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Vorrede. 


Bei  NiedeiBohiiffe  der  Vatnde  mm  siroiteii  Teil  dieeeB  Werkes»  Ostern  1914, 
gab  ich  dor  HofEaung  Aiudtuek,  daß  der  dritte  Teil  voran  irVtlioli  in  Jahree« 
frist  werde  folgen  können.  Diese  Hoffnung  ist  It- id«  i  nicht  in  Krfüllung  gegangen. 
Denn  einige  Monate  splitor  bracli  der  schrecklichst*'  vhkI  blutigste  Krieg  ans,  den 
die  Welt  je  erlebt  hat  und  dor  f  ntinu-lir  schon  fast  vier  Jahre  in  uiieiiigeschränk- 
t<»T  Heftigkeit  forttobt.  Daß  ineninrcii  sowolü  die  Bearbeitung  wie  die  Druck- 
legung des  Buches  vielfache  Störungen  erlitten  haben,  kann  nicht  l>efremden. 
Dazu  kommt,  daß  vir  hofften,  die  neuen  anitlichcn  \'orschriften  für  die  ünter- 
SQohimg  dea  Weinea,  die  schon  ausgearbeitet  vorliegen,  wenigsteoa  am  Schhisaa 
dieaeB  Teiles  aufnehmen»!  können.  Da  aber  die  VondmftonnocihnMbdiirchbeMten 
werden  mäasen  und  dann  nooh  der  Qenehmigung  des  Bnndearates  bedürfen, 
aho  ihre  Verdfentlioliimg  noeh  nidbt  abBnaehen  ist,  eo  haben  w  geglaubt»  mit 
der  HeiaaH^be  des  dritten  Teiles,  auch  ohne  Änfinahme  der  neuen  Unteiauditmgi' 
Vorschriften  für  Wein,  nicht  länger  «  arten  zu  sollen,  indem  wir  diese  seinerzeit  als- 
bald nach  ihrer  X'eroffenthchung  in  einem  besonderen  Ergänzungsheft  nachliefern 
werden.  Denn  die  früheren  '\'or8chriften  für  Untersuchung  des  Weines  vom  1 1 .  Juni 

hier  aufztuu'h'nr'n,  liat  «"oin'g  Wert,  weil  sie  durch  die  neuen  vielfach  ver- 
Ix'ssrrt  und  ergänzt  werden,  dazu  alRT  durch  tlie  gcl)räuchlichen  Lehrbücher 
über  L'ntcrsuchung  der  Nahrungs-  \iud  (ieiuißinit tel  schon  genügend  bekannt 
sind.  Wir  haben  nnn  daher  bei  Wein  eiustweileu  auf  die  Beurteilung  auf  Gnnid 
der  chemischen  Untersuchung  und  der  Rechtsprechung  bescliräukt,  da  die  Be- 
«rtdlung  dtmli  die  m  Martenden  neuMi  Vorsdirifteik  snr  Unterwdiung  de« 
Weines  keine  wesenlliehe  Änderung  erleiden  dürfte. 

BagiBgm  habe  loh  durch  die  Aufnahme  zweier  neuen,  von  saehkundigster 
Seite  bearbeiteten  Abschnitte,  nämtioh  über  die  Ünttfsnohung  von  Mineral- 
wlasem  sowie  von  Qelieinimitteln,  die  bis  Jetet  in  den  analytisdien  Lehrbuehem 
nicht  oder  nur  dürftig  behandelt  ist,  aber  den  analyt  ischen  Cliemiker  mdit  selten 
beschäftigt,  den  Lihalt  des  Werkes  wesentlich  bereichena  können. 

Das  jetzt  für  alle  dmi  Bände  beigefügte  Tnhalt.sverzeichnis  ist  von  Herrn 
Dr.  J.  Hrtsenhüu  mer  -  Münster  i.  W.  (erster  und  zweiter  Teil)  und  von  llrrni 
Dr.  J.  Oroßfeld  -  Reeklinghausen  (flritter  Teil)  hearlH-itef  worden.  Ihnen  und 
allen  MitÄrbeiteni  spreche  ich  an  dieser  Stelle  für  ihre  ertf)lgreiehe  Unterstützung 
wiederholt  meinen  wärmsten  Dank  aus. 
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Vorrede. 


M0ge  der  im  verheerende  Kiiege  begonnene  und  im  noeh  immer  tobenden 
Kric^  bemdete  dritte  Teil  in  einem  baldigen  glücIdUdien  Flieden  seinen  Weg 
in  die  I^iohkxeiae  antreten  und  dieselbe  günstige  Aoliaalime  wie  sdne  bdden  Vor- 
ganger finden.  Da  der  erste  Teil»  dessen  Neubiwrbeitiuig  bis  jetat  noeih  nidit  mög- 
lich war,  bereits  durch  aimstatischen  Dnick  venneUSltigt  werden  muAte»  {^ube 
ich  annehmen  an  dürfen«  daß  das  Werk  geeignet  ist,  den  ihm  augedaditesi  Fiats 
anssnfällen. 

Münster  i.  W.,  Herbst  1918. 

J.  Kdnig. 
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öle  8.  356;  Blausäure  8.  356;  Benzaldehyd  S.  358;  Branntweiuaob&rfea 
S.  3W;  Bitterstoffe,  Ba^en  8.359;  Farbsf -.ff.-,  küiistliiho  Süßstoffe.  Gly- 
cerin,  Mincralsiuiren,  Schwermetallc  S.  360;  i<'raktionierte  Destillation  der 
Etklbnumtwieiiie  8. 361;  UntetBaohmig  vcm  Eierkognak  und  Eierlikör 
8.801. 

Cb  Erkennung  der  EdiHwtt  der  Edelbranntweine  36S 

Vcninreinijjriinep-  und  Oxydatioiiskofffizient  S.  3t>3;  Unsicherheit  (l^••^  Vpr- 
unreinigungakoeffiziontcn  8.  366;  Sobwaokeader  Qebalt  an  Ventorcinigungon 
S.  367;  Bedeutung  der  obem.  AuB^ie  fOr  die  Beurteilung  der  Edelbxannb- ' 
weine  8.  810;  Eriwnnimg  dwoh  die  tTpisolieii  mechaloffe  bei  der  fraktio- 


nierten J)r>Htillntion  8.  373^ 

D,  Baarteflung  der  Branntweine  und  LIkSre  374 

Nach  der  ehem.  Untersuchung  und  den  gesetzlichen  Bestimmungen :  a)  für  alle 

Brumtvein»'  8.  374,  b)  f Or  «iniebe  Be»iini«diie  8.  377. 
Beoitoilwig  ntmUx  der  BeolitBpiechimg  S.  384. 

Bier  398 

A.  Vurbemerkungen  398 


Bcgrifffiorkläningen  uiul  TUprortni  S.  '.VM;  Art  uiul  Menge  der  Bestandteile 
des  Bieres  S.  401;  Bicrfchlcr  und  Bierkrankheiten  8.  403;  Krsatutoffe  und 
Verfilachnngen  8.  405;  Voisuneiimonde  BeBtimmungon  S.  405;  Pmbeeni* 
nalmie  S.405. 

9.  Die  Untereuchung  dM  Bieres  407 

SinnoTijiriifuTisr.  spezif.  Grwichf  S.  1()7;  TfeHtimmunp  von  Alkohol  S.  408; 
Extrakt  .S.  410;  Berechnung  der  Stammwürac  8.  414;  desgl.  des  Vergärunga- 
gmdee  8.415;  Bettunmuiig  voti  EiH^vergäningBgrad  8.416;  RobmaHoee 
8.416;  Dextrin  8.417;  SjiccliHrose  8.417;  (;i<^samt8tickfitoff  8.418;  Ge* 
samtsänrc  S'.  HS;  Flüchtige  und  nif-htfUichtiui'  Säun  ri  S. -HO;  Mil*  hsrinrc 
und  Bt-mstein-säure  S.  420j  B<*stininiung  der  Waöaerstoffionen-Koiizeutra- 
tion  8. 420;  Kohlenaftuie  &  423 ;  Glyceriu  8. 484;  Vwbedfiiefe  &  425;  Mineral. 
Stoffs,  Alkalit&t,  Phoefdioaftiire,  ScbwefeUnie,  Cihlor,  Baten  8. 4S6; 
8ohwefIige  Säiirr.  Sjilicylsäure  S.  4'Jf5;  Bcnroesäure,  Formuldehyd,  Bor- 
aäure  8.  427;  Fluorverbindungen  8.  428:  Künstliche  8üßstoffe,  Süßholz 
S.429;  Karamel.  Tccrfarbätoffo,  Hopfencrtiatzstoffe  8. 430;  Furfurol  8. 431; 
NeattaltBatioDBinittol  8. 431;  SchwennetaUe  8. 433;  Naebwew  des  Ffestou. 
fisiiTini-'»  8. 438* 

M:  1   kopL^  he  tmd  mykologisohe  Untersaohting  8.433. 


C  BeiirteilunB  des  Bieres  435 

Nach  den  Brausteuergoäeizen  S.  ^5. 

Naeh  dem  Sinnen-  und  analytieohen  Befunde  8. 439;  nadi  der  Bechtaprechnng 
&441. 

Ewig  und  EflBfgMMDi  458 

A.  VorlHsmerkungen  458 

Bogriffserk Iii ru Ilgen  8.  4r>2;  (')ieiniächc  Bestandteile  des}  "EsBigii  S.  454;  Ab- 
wichungen, VerfälDchungcn,  Naehmachungen  &  454;  Erforderliche  Prü« 
lungon  wid  Bestimmungen  S.455;  Probeentnahme  8.455. 

B.  Uatiriutangsverfaliren  458 

Sinncnprüfun^i  S.  456  ;  8prz.  Gewicht  8.456;  Gcsamtsäurr^cliali  S.  4."^');  (;<• 
samtwcinsäure  8. 457 ;  Ameiaeiisäur©  S.  457 ;  Oxalsäure  8. 45'J ;  Freie  Mineral- 


üigiiizüü  by  Google 


Inhaltoübereicht.  XIII 

B&nren  S.  459;  Scharf  schmeckende  Stoffe  8.461;  TrockenrüclcBtand  S.  461; 

Ascho  S.  462:  Schwfrmctalle  8.402;  Glycprin  S.  402;  Proteine.  Dextrine, 
Pyridin,  FormuUlt-byd,  Aldt  liyd-  und  kttonhullij^o  iStoilc  4C)'l;  Aceton 
S.  465;  Methylalkohol  8.  465;  Phenole  S.  465;  Salicylaäure,  Benzoe.süure, 


Borsäure  S.  466;  Schweflige  Säure  S.  467;  Tcerfarbätoffe  S.  467. 
UnterscheidiuiR  der  cinzchicn  Easigsorten  S.  468. 

C.  Biologische  Unterguchang  des  Essigs   468 

D.  Verbote  zum  Schutze  der  Gesundheit   470 

E.  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung   471 

F.  Beurteilung  nach  der  Rechtsprechung   476 

Trink-  und  liäiisliohcs  (icliratiehswiis^pr  478 

Erster  Teil.  Untersuchung  des  Wassers  auf  »eine  hygienische  Beaohaffenheit  .  ■  .  .  478 

I.  Ortabcaichtigung  478 

Oberflächenwaaaer  S.  478;  Grundwiigger  S.  479;  QueUwasaer  S.  480. 

IT.  Proheentnahmn  481 

ni.  Nachweis  von  verunreinigenden  Zuflüssen  482 

IV.  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  483 

A.  Physiknlische  Untersuchungen  484 

Prüfung  auf  Genich,  Geschrnnck.  DTirohsiehtigkeit  8.  4S4;  Farbe,  Temperatur 
S.  485;  Eli  ktrol^  tihche  Leitfaliigkcit,  llatii<mktivität  S.  486. 

B.  Chemische  Untersuchungen  486 

Prüfung  auf  Reaktion  S.  486;  Ammoniak  S.  488;  Salpetrige  Sänro  S.  488; 
Schwefelwasserstoff  S.  488. 

V.  Untersuchung  des  Wassers  im  Laboratorium  489 

A.  Physikalisehe  Untersuchungen  489 

Si>cz.  Gewicht;  Kkktroly tische  Leitfähigkeit,  Klarheit  imd  DurchBichtigkeit 
S.  489. 

B.  Chemische  Untersuchung   489 


Schwebestoffe  S.  489;  Abdampfrück.stand,  Glühriickstand,  Glühverluat 
S.  490;  Oxydierbarkeit  S.  V.H)-.  Ammoniak  S.  40:^;  Proteulnnimoniak  S.  494; 
Sal{)<tri^<-  Säure  S.  4!>4;  Sulpctersäuro  8.  4t>H;  Chlur  tS.  äU3;  Schwefe  kaufe 
S.  5(34;  Kolili  iisnure  8.  504;  Schwefelwasserstoff  8.  504;  Pho8])horsäure 
S.  505;  KieflcUäuro  S.  505;  EiBenox3'd  und  Tonerde  8.  500;  Mangan  S.  506; 
Kalk  8.  506;  Magnesia  S.  507;  Gesamtalkalien  8.  507;  Kali  8.  508;  Härte 
S.  .509;  Nachweis  von  Ausmuistoffen  S.  509;  de.spl.  von  Ix'uchtgasbcstand- 
tailen  8.  511. 


d.  Angabe  der  AnalysencrgcbnLsse  und  Prüfung  auf  ihre  Genauigkeit  512 

VL  Beurteilung  der  Befunde  bei  der  phy.sikalischen  und  chemischen 
Untersuchung  512 

Zweiter  Teil.  Untersuchung  des  Wassers  auf  aggressive  und  störende  Bestandteile.  ■  516 

I.  Untersuchung  auf  aggressive  Beaehaf fenheit   517 

Bestimmung  des  gelösten  Sauerstoffa  8.  517;  Kohlensäure  (Gesamt-)  8.  521; 
Desgl.  Bienrbonat-  8.  524;  Desgl.  fieie  S.  525;  l)>  s;;l.  n'^gres.sjve  8.  528;  Blei- 
lösungsvenn ü^en  8.  533;  Beurteilimg  der  Befimde  8.  534. 

II.  Eisen-  und  man^^Hniialtiges  VVnsaer  538 

Eisen  S.  538;  Mangan  S.  540;  Beurteilung  dej  Befunde  S.  542. 


XIY  lalMltoaiwnicht. 

•IIL  Harte»  Wu^ticr  543 

Gemunth&rte  &  543;  Cnrboiuithirte  &  545;  Bleibende  Hlrte  &  546;  £Dthir- 
Uuag  dm  WaaMn  S.  546;  Koutfolle  von  EnthärtungBRnhigen  S.  547. 

BMtgitilie  Uilirimfciiig  üw  Wumt«  •  .  .  .  .  5S0 

Tierische  Organisim n  im  Trinkwasser  556 

Tierwelt  der  ultcii  HamhuTger  und  der  Rotterdamer  Waa"»erIeitUTigen  S.  552; 
l'ieriKche  C)i^ani8nien  in  einem  reinen  Triukwaascr  S.  556;  Tierische  Uiganir;' 
man  im  lUnkwaaaer  ab  Audidien  fttr  denen  Vecuiueiiuguiig  duieh  f ftuknde 
Stoffe  S.  56& 

takitritfogische  Untersyohung  '  .  .  .  .  573^ 

AUgemeine  Omiidlagen  der  b&ktertologisohen  Wawenmtennohung  SS.  ö73. 
Probenahme  iS.  574.  * 
Beettimraung  der  BakterienzaU  8.  575. 

Umnittolbaro  Kciuizuliluiig  mit  dem  Mikrasknp  S.  576;  Keimzählung  mittele 
d<>»  Platten verfahreDs  S.  578;  Keimsäblung  mittels  des  Veidünnungeveir* 

fahrens  S.  580. 

Naohweil  der  lüidiusbaktenon,  insbeeoodeie  von  Baeterium  coli  S.  560i 

Allgemeine  QfinMUagcn  S.  580;  Begriff  von  Baeterium  coli  S.  582;  NachweiH 
desselben  S.  582:  Vi  t  fahren  mit  festen  Nahrbödon  P.  58;^;  -izlcicben  mU 
fliusigen  Nährböden  .8.  587;  Xachwt^iü  von  Fäkal baktorion  S.  589. 

BaktoiibkgiBaliB  FrfifiiDg  von  Fütem  8.  589. 

Naohweie  von  Bisenbaklraien  &  SOa 

Reurtfihing  n;i(  }i  dem  haktfriologischen  Befunde  S.  593. 

BeurteUung  nach  der  Keimzahl  S.  593;  Desgleichen  nach  dorn  Befunde  von 
Baeterium  coli  S.  .594. 

Untersnchuiig  von  MineralwasBer   596 

Erster  Teil.  Volletändige  Unterftuehuiig  nach  wissenschaftlich  genauen  Verfahren   .  .  596 

A.  Arbeiten  an  Ort  nnd  Stelle  506 

I.  Ortabeaiehtigvng    596 

II,  Probenahme  597 

Prolu  niilinu-  für  dir  Rrstiinmunp;  der  Gef«amtkohlen»äure  S.  5!M*;  für  die 

Bestimmung  der  Dichte  8.  tiOl ;  i>esgl.  für  die  Bestimmung  der  Schwefel- 
Verbindungen  8. 662. 

m.  PhyBikaliBcIie  Untenmchungen  an  Ort  und  Stelle  602 

iVüfung  auf  Geruch  nnd  Geschmack  S.  002:  Temperatur  S.  603;  Krgi<'bigkeit 

S.603;  Elektrolyt  ieehe  Leitfähigkeit  S.Ü03;  Waeeeretofiionenkonzentration 

S.  608;  Gefrierpunkt  S.  609. 

IV.  ChemiBohe  Untereuehung  an  Ort  und  Stelle  '  .  .  .  609 

Reaktion  S.  609;  Bestimmung  des  Ferroion.s  8.609;  Arsenige  Säure  S.  6*11; 

GesamtschwefclwuwrHtoff  S.  Bl  2 ;  Thiosulfation  f^.  Hl  2 ;  nesanitkohlc  ndioxyd 

S.  613;  Nachweis  und  Ikjmt-ssung  katalytijicher  Wirkungen  S.  Oir». 

V.  Gasaualyii»chc  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  617 

Frei  anfateigende  Oase  8.617;  Ptobenabme  S.617;  Kc^endioigpd  und 

Sauerstoff  S.  618;  Schwefelwasserntoff  S.  «20;  Kohlcnoxjfiulfid  S.  621; 

Vorbereitung  für  .soiustige  gasanalytische  UiitersTichutigen  S.  623. 
In  Wasser  gelöste  Gase  8.625;  Kohlendio.xyd  und  Schwefel wajsserstoff 

8. 625;  Kohlenoxysulfid  S.  62S;  Gesamtmenge  der  gelSeten  Gaee  8. 696. 

VI.  Be««timmung  der  Radioaktivität  629 

Grundlagen  der  Meamng  8. 629;  Unueohming  der  Unteceudiiingiaeigebnnee 


üigiiizüü  by  Google 


Inhaltiübcrtiichl.  XV 

Seite 

S.  (i35;  Eutnahmc  de«  Waeaem  für  die  Messung  S.  635:  Fontaktoskop  &  636; 
Fontaktometer  S. Ö40;  Apparat  von  U.  VV.  Sf  h niidt  S.  642;  Nnph^roi«  von 
Thoriumeinanation  S.  645;  Prüfung  auf  R(«taktivit«t  8.  649;  Untersuchung 
des  QueUcnsodiments  hierauf  iS.  650;  Aktiniumctuauation  8.  651;  Radio- 
akÜTitAtaneMUiigen  «n  kfinstlkhen  EmuiatioiulBBiiiigen  8. 651;  Radbak- 


ttmt  in  Oaaeii  a  653. 

B.  Arbeiten  im  Laboratoriam  654 

I.  PhvBikaliäehc  Untersuchung  im  I^Hnratoriuiu  654 

Bestimmung  der  Dichte  S.  564;  Grefrierpuukt  iS.  654. 
n.  Chemisoh»  lAitenQohuug  im  Laboratorium  656 


iUlgamdiMB  S.  656;  Kimebäiiie,  Calohim-  lud  HagnMiuinioii  &  657;  Eisen- 

und  Aluminiumion  S,  659;  Natrium-  und  KaUumion  S.  661;  Cacsium-  und 
RiibiHiiiminn  S.  663;  Lithiumion  S.  664;  Amnioniumion  S.  666:  Sulfation 
t)b6;  tSulfation,  Thiof<uifation  und  Gcsamtschwcfel  S.  667;  CUiorion  66S; 
Jod-,  Bnrni-,  Bariun-,  Stoontiumiiin,  Mangatuon,  Sch-trarmetaUimien,  Titan- 
säuro  8.  668;  Jod-  und  Bronüoa  in  jod-  und  bromreichen  Wiüsem  8.  675; 
Fluorida  S.  CüC>;  TTv(lio:iiNf>nnt-  und  Hydrophosphation  8.  677;  Nitration 
8.  670;  Borsäure  &  679;  Quecksilbcrion  &  680;  GeKamtkohktnsäuFe  8.  680; 
(hgaiiiwlM  SboCfo  S.6S1;  Kontiftillbeatiiiimungcn  S.  686. 

HL  Qaflanaljrtiaohe  Ubtenuehungen  im  Lftboratoritmi  687 

Frei  aufHtoigendc  Gase  S.  687: 

KohIenwa.s«  rstorff  S.  CiST;  Wasserstoff  8.  69<);  EiKitriiltige  Berechnung  des 
GehaltcR  an  Kohlenwasserstoff«»)  8.  691;  Edelguue  8.  692;  Stickstoff  S.  697. 
In  Mineralwasser  gelöste  Gase  S.  696: , 

Vorbereitimg  und  AosfQhning  der  Analyse  S.  606;  Umreclinung  der  Raum' 
ii-'Ac  auf  ^nilimol  und  Gmiim  8.  660;  Bezieliiingen  s.wifloh«a  frei  au&toq|en- 

di'ii  und  gt'Ui^ten  Gnspn  S.  ~*H). 


C.  Berechnung  der  endgültigen  Analyscucrgebuisso   702 

AUgemeines  &  TOB;  AnbteUtn^  der  Analyseotafel  S.  760;  Aoswertiiiig  der 
SaUatkontroUe  S.  711 ;  Beieobnvng  der  AnaljMneigebnisBe  »uf  Satie  S.  712; 
Bewwliniing  des  mitUenii  DiiMoiciatioiuigEsdes  der  Ebktioljte  S.  715. 

Zweiter  TeiL  TMhilMh»  AMyie  iilsr  2«liiltai«lHM  wm  Sotnellwrrtlni  716 

AUgcMUcine«;  8.  718;  Prüfutig  auf  Gesamtkonzentmtion  S.  718;  Freies  Kohlen- 
dioxyd S.  720;  Freies  Kolüendioxyd  und  Gesamtkohlensäurc  8.  722;  Titrier- 
barer Gcssamtscbwcfel  S.  723;  Chloriou  8.  723;  Sulfation  8.  723;  Hydrocar- 
bonation  8.781;  Erdalkaliionen  S.725;  Oaleiuinion  8.725;  I%RÜon  S.  726; 
Blei-  und  Kupferion  S.  726. 

AnhaltjRiJtinkfe  für  die  Beurteilung  der  MineralwSasnr  8.  727. 

Untersuchung  der  Luft   732 

A«  Piiysiluiilsche  Unf ersuch ung  der  Luft  733 


Temperatur  8.  733;  Bewölkung  8.  733;  Niederschlage  8.  734;  Luftdnick  8.  734^ 
Wind  a  784;  Sonnenintensie&t  &  735;  Sonnensobeindaner  a  736;  Helligkeit 
a  736;  Radioaktivitiit  8.  736. 

B.  GbMMMfca  Ultertuchsngsverfahren  für  einzelne  Bestandteile  der  Luft  736 

Sauerstoff  S.  737 ;  Stickstoff  S.  738;  Wasseidampf  S.  738 ;  Ozon  P.  74 1 ;  Wasser- 
stoffsuperozyd  8.  743;  Kohlensäure  S.  744;  Kohlenoxyd  8.  749; -Schwefel- 
traasentoB  a  756;  Schweflige  Sfinre  und  SdiweteUUire  a  757;  Heroaptan 
a761;  Sohwefelkohlenstaff  a761;  Phoeiilwgwaiwenito«  8.761;  Arsen- 
waneistofl  a  761;  Saintam  8.  761;  Cüdor,  Brom  und  Jod  a  762;  Stiok« 


Digitized  by  Google 


XVI  Inh^toübetaiobt. 

•toffoxyde,  »alpetrigo  fiSure  und  Salpaienäiue  8. 7A2i  Ammatimir  8, 763; 
Anilin  A  768;  Cyaa  und  Bbufttice  &  7^;  Fbimiilddiyd  8. 764;  Qoeok. 

Billx  rdarnpf  S.  765;  Flüchtig«'  or^rnin.^nbc  Stoffe  und  KohlenWMMntolfo 

8.  7b:);  Staul.  S.  7fi7;  Runch  und  Kuß  S.  76Ö. 
AnhaJttipuukUi  füi-  du>  Bt^uru-iluiig  diT  Luft  S.  772i 


C  MykotofiMhe  Uiil«r«ielhiig  dar  Ufl   774 

Ctolnandugegenstliiide  777 

I.  MetallMe  SebrtwIisifgtMttiMla  77g 

iL  VorbctAerkongen.  Geeetiliche  yonohriften  778 

B.  Unlcrstifhimg  780 


1.  Zink  8.  780:  2.  Zinn  S.  782;  3.  Blei  8.  784;  4.  Kupfer S.  784;  5,  Ni.  kel  S.  789;  ' 
ö.  Aluminium  8.  791;  7.  Blci-Zinn-Lcgicrung  (Schnoliot)  8.  793;  {&)  Ziun- 
gefifie  und  2Snnfolie  6.  703;  b)  Lot  8.  794;  e)  Veninnong  &  794; 
d)  Metallene  Kinderspieln-aren  8.  797;  8.  Legierung  von  Zinn  und  AntimOB 
f  BritnnniarnetAll,  Weißguß.  AntifriktionsmotÄll)  8.  802  ;  9.  IjPgierung  von 
Kupfer  und  Zinn  (Bronze,  Glockengut,  Gcücbützmet&ll,  Geräte)  S.  803; 
10.  Legiening  von  Kupfer  und  Zink  (liearing,  Tombak,  Bronaefarben, 
Brokatfarben)  8.  804;  11.  Legierungen  von  Knpfer,  Zink  und  Niekel 
(Neusilber,  Argrntrin.  Packfong,  Weißkupfr  r)  S.  S04 :   12.  LegieTUDg 


Blei,  Kupfer  iiml  Zink  ((  'liryaorbalk,  Xfanillii^'o''!  -  S.  s04. 
II.  Efi-,  Trink-  und  Koohgeschifre  von  glasiertem  Ton,  Steingut,  Porzellan  usw.  und 
•M  «ntlHIertem  Metall   .  806 

A.  Vorbemerkungen.  Gesctzliebo  Voraofaiifleii  n.  a»   805 

B.  Cliemisehe  rntersueJnmp  806 

Kachweiü  von  Blei  8.        Bestimmung  von  löslicheiu  Blei  in  lilmaili»  mid  Gift- 
Bozwn  8.  80Ü;  ZuaammenMtxidig  der  Bmaiia  and  OlasnNn  8.  806^ 
10.  GdNrmoliagagtatiiada  a«a  Kaattoliik    alt 

A.  yorbenierkungen.  Herstelhing.  Gleeetaliche  Vonobrifteo  811 

B.  Chemif?ehe  Vnters»»n'hnii<»  813 


Bestimmung  von  Blei  und  Zmk  8.  813;  Antimon-  und  Queoksilbersulfid  8.  814; 
Sonstige  Mineralatotfe  8. 814;  Bindangsform  der  Hetalte  8. 815. 

Bingehondo  Untersuchung  8.  816: 

Wasser  8.  816;  Aache  8.  816;  Gesamtschwef«  1  S.  Slß;  An  Metall  gebundener 
Sehw-efcl  8.817;  Chlor  8.  Kl7;  Kohleiuäure  8.  S17;  FaktiMiieatimmuog 
S.  817;  8tick8toff  S.  818;  Reinkautschuk  S.  818. 
IV.  Farbea,  Farfezabrrellvnoea  aad  gefirbte  fiageattiaia  810 

A*  Farben  für  Xuhninps-  und  CJenuBmittel  819 

Gi«etzliche  Anforderungen  S.  810;  Probenalime  &821j  Chemiaobe  Untere 
sucbung  S.  821. 

B.  Farben  für  GcfäBe,  UmbüUnngen  oder  Schutzbedecktuigen  zur  Anfbewabmng 
«md  .Verpackung  iron  Nabrungi-  und  OenuBmitteb  885 

Gesetzliehe  Anforderungen  8. 825;  Eiiäuternngen  hieisn  8. 886;  Ghemindie 

Untersiicliimp  S.  827. 

C.  Falben  für  kosmetische  Mittel  829 

GeeotaUehe  Anforderungen  8. 820;  Erläuterungen  u.  a.  8. 890;  nobenabme 
8.832;  Chemisehe  Unten^uehung  8.8.13;  QeriobtUobe  Benrtcüung  S.  834. 

D.  Farben  für  Spielwaren  (rin^f  hl.  der  Bilderbogen,  Bil<lerbiieher,  Ttuchiarben 

für  Kinder),  Blumentopfgitter  und  künstliche  Cliristbäume  836 

Genetzliche  AnfMderungen  8,836;  Erläuterungen  8. 837}  Ftoobaentnabme 
8.  838;  Cbemische  Untereaohung  &  838;  OerioblJioha  Beurldlung  8. 840. 


Digitized  by  Google 


* 


Inhalteüborskht.  XVII 

E.  Farbon  für  Buch-  und  Steindruck   .  841 

F.  Tnsr}.fnrt>«>n  »42 

Gksetzlicbc  .'\nforderuiigc-n  8.  842;  Erläut^^ningen  S.  842;  Probenahme  S.  843; 
Chemische  Untersuchung  S.  843;  Bcurteilimg  S.  843. 

G.  Farben  für  Tapeten,  Möbebtoffe,  TcppidH-.  Stoffe  y.ti  Virrhiiiij^i-n  o<ier  Boklci- 
dungsgegenständen.  Masken,  Kerzen,  künstliche  Blätter,  Blumen,  Früchte, 
fenui  für  Schreibmaterialien.  Lampen-  und  Lichtachimie  sowie  Lichtnian- 
sohetten   .   844 

GesetsUchc  Anforderungen  S.  844 ;  Erläuterungen  S.  844 ;  Probenahme  S.  845 ; 
rhf mische  Unferyuclmng  S.  845;  Beurteilung  S.  846.  


n.   niirrjpii  iiir  »jDiiiK'n  

J.  Farben  für  Anstrich  von  FuUböden, 

Decken,  Wänden,  Türen,  Fenstern  der 

Wohn-  und  Oesohäftsräume,  von  Roll- 

■,  Zug-  o'lcr  Kla])plii4lcn  oder  Vorhängen, 

von  Möbeln  inul  sonstigen  Gebrauch 

«gegenständen   . 

«47 

K.  Eiujiclutiukun^  der  BeütimmuuKeu  di 

ts  Farbengejw'tze»  vom  5.  Juli  1887 

848 

Seife  

848 

1.  Die  veiviihif «denen  Seifen«nrten       .  . 

848 

Wasser  S.  850;  Asche  S.  850:  (^esamtfett^äuron  S.  Sfip;  H!<ixsium>n  S.  851 :  Gc- 
»anU.iUiali  S.  H'A  ;  Freie»  Alkali  S.  852:  Kohlt  iisiUin  .s  Alk;iU  S.  852;  An  Fett- 
8sur<  II  Rohinulenfs  Alkali  S.  852:  Füllinaterialien  .S.  852. 

Anhahnpunkte  für  die  Bourteilung  S.  853. 

VI.  Papier   854 

1.  Heri^tt  Illing  vun  Papier  >md  Papiersortfi:   854 

2.  ChcmL-icbe  Untersuehuug  <\v^  Papiers   857 

Aüche  S.  857;  'J'iiTl<-iin  S.  857;  ('a.Hcin-  und  Albiiminlr  ini  S.  Bö7 :  H.nzli  ini 
S.  857;  Stärke  S.  858;  Wachs.  Paraffin.  Stearin.  Fett.  Öl  S.  858;  Chlor,  freie 
Säuren.  Metallsehüdlichkeit  S.  858. 

3.  Art  der  Faserstoffe   8.58 

Xachwels  «liuxli  mikroakopitichc  Untersuchung  S.  858;  durch  chemiacho  Rcak- 
tiopcn  S.  m. 

4.  Phy^ikaliBche  Untcrsuchnng  des  l'apifis   802 

5.  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung   862 

VII.  6e»ptn8t«  und  Gewebe   8(>3 

Vorbt-nifrknngen    863 

1.  Begriff'^rTkläiiint^'en   863 

2.  RohHtoffc   863 

3.  Bleichen,  Färben.  Appretieren   866 

Chemische  l'ntcn*uchung    8<'>6 

J.  Untersuchung  auf  Beiz-,  Appr>tur-  und  Bcscinvcrungsmittel   867 

2.  Nachwei«  und  Bestimmung  der  Art  der  Fasern  nach  chcmlHchem  Verfahren  870 

Physikfdisclie  l^itersuehnng  der  Gespinste  und  Oowebe   873 

Mikiuskupi.-<t'lu;  Untersuuhung  der  Gespinste  und  Uewi  lx-   873 

Baumwolle  S.  874 ;  Leinen- oder  Flnchsfaser  S.  875 ;  Hanffaaer  S.  876;  Nc»sel- 
faser  S.  877;  Chinagras  S.  877;  Jute  S.  878;  Keuseeländer  Ibachs  .S.  878; 
Alfuf.iser  S.  878;  Schafwolle  S.  879;  Kunstwolle  S.  881 ;  Seide  S.  881 ;  Kunst- 

Hrid.  ri  S 

Vm.  Petroleum   884 

Gewinnung   •  884 

TTntersuchnn^>  .    .    .    .  ,  ,  .    -    ■  ,  ■    ■    ■   ■    ■.  -  885 


XVIII  Inhaltsübersicht. 

Probenahme  S.  885;  SiniH-nprüfuiig  S.  88;»;  Eiitflammunv;.Hpunkt  S.  88.">; 
WaH.ser  und  S<  hmutz  S.  8ft0;  H\K'Z.  Gewicht  8.  8(K);  Fraktionierte  DeBtillation 
■S.  8}>0;  R.'>ffin.-itioiu»grad  S  8«Hi:  T^t  iu  htwcrt  S.  891;  Zähigkeit  (Viskosität) 
S.  891. 

Anhalispuiikte  für  die  Bourteihnig    .   ^  .   .   .   H92 

IX.  Zündwaren  und  Zündh5lz>r    8t>:{ 

V\)rhenierkungen  StKt 

Chcmioehe  UnferT^nchnnu     894 

1.  Prüfung  auf  wcilk-n  mler  gelben  Phwphor  nnch  der  nintH(.l>en  .\nwei»ung  fiir  die 
eheinäche  Unterwuehung  von  Zündwaren   .  895 

2.  Soustigf  I "ntei->iii  lnm^  di-r  Ziiii(Kwiirii  S98 

(jfheiinmittel  und  ähnliche  MiÜH  9iiO 

Begriff.sbestitnnning  8.  iKMt;  Allgemeine  Gesichtfipunkte  für  die  l^nternuchung 
9(K). 

A.  Sang  der  Untersuchung  der  wichtigsten  Zubereitungsformen  9(11 


■'  •     *    ■  I  I  »     ■  i  ■  i  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . — 

Tf.  FliisÄigkeifen  

.   .  .  S»03 

Ätherisehe  (ile  8.903;  Feite  Oie  S.  903;  Alkoholhaltige  Fl»i«»igkelten  > 

V  903; 

Wässerige  FlUs«iigkeiten  8.  904. 

III.  Pulverformige  Zubereitungen   

905 

IV.  Pillen  

.  908 

V.  Tabletten,  Pastillen  und  ähnliehe  ZulH>reitungen  

...  909 

Vr.  SAlhen 

iMKI 

VII.  Pflaster  

910 

Trennung  der  au»  Flüssigkeiten  durch  Au.ssehüttebi  abseheid>>jiren  organi- 

aehen  8t^ffe   .911 

Reinig\ing  der  Auszul   913 

Trennung  von  PhoiKil'  Tt,  8auren  und  Neutra Ikörpern  913 

Kennzeichnung  der  durch  Ausschütteln  getri  imti  n  Ntofft-    .   913 

B.  Die  Untersuchung  der  Drogenpulvpr   !il5 

T.  Gang  der  L'nter.-4uchung  91"» 

Allgemeines  8.  915;  Mikroskopische  rntertiuchung  S.  910;  Blatter  und  Kräuter 
8.917;  Bluten.  8nmen,  Früehte  8.917:  Rinden.  Hölzer.  Wurzeln.  Rhizotne 
S.  91!'. 

ff.  f'lx-r.'^icht  iiber  die  häufiger  Verwendung  findenden  DrotK-npuiver  mit  kurzer- 

Kennzeichnung  919 

TierLselie  Dn)gen   919 

Pflanzliche  Dn>gen  *  919 

Blätter  S.  919;  Kräuter  8.  920;  Blüten  8.  921;  Früehte  8.  922:  8amen  8.  923; 
Rinden  S.024:  Holzarten  8.924 :  Wur/.eln.  Hliizmin' \nid  Knollrii  S.  92." :  Dro- 
jTfii,  dit'  nii  lit  y.u  (1(11  vorsteliiiid  ;iuf^efülHt<  ii  (!rup;K'n  j^ehören  S.  Ii2*>. 

C.  Überaicht  über  die  wichtigsten  Gruppen  von  Heil-  und  Seheirotnltteln  und  die  darin 
häuflger  vorkowntenden  Stoffe  und  Zubereitungen  927 

(4S  vciT^clurdciu'  Milti  l.  alphi>l)Cl iscli  geordnet  8.  927  — 9:_{l.) 

D.  Kmt  Beschreibung  der  Eigenschaften  der  bei  der  Herstellung  von  Heil-  und  Seheiw- 
mitteln  häufiger  Verwendung  findenden  Stoffe  -'31 

(Hin  vi  r^t  liicdene  8toffe,  al|>li;il)etL-<ch  geortinet  S.  931— 905.) 

E.  Gesetzliche  Beatiwmuno  flir  die  Beurteilung  der  Heii  •  und  Beheiniwittel  ^h>5 


Inlialt.süborsichl.  XIX 

Seit«- 

AVpin    «70 

Entnahme  und  Behandlung  der  Proben   970 

Beurteilung  des  Weines  973 

A.  Beurteilunn  des  Weines  auf  Grund  der  cliemlachfln  UwtewyohuBu  und  Kostprobe  .  973 

Wt'sciitlichcr  Inhalt  drs  \V(  iii^i -iotze»  vom  7.  April  1909   1>73 

J.  Beiirtfihmg  gewöhalicher,  herber  VVoiiic.   977 

1.  Erkennung  und  Beurteilung  gezuckerter  Weine   977 


Vergleich  einef  Weines  mit  Natunveincnnrid  geziRkertt  n  Weinen  plpichcroder 
ähnlicher  Art  S.  978:  Xachwels  von  Sacciuux»!;  8.  !*HI ;  Resorcin-fc>alzs<turo- 
Reaktioti  S.  981;  Nachweis  von  Nitraten  S.  982;  Grenzwerte  S.  982;  Ex- 
trakt- und  MineraLstoffe  S.  98:?;  Saun-n'at.  totaler  K-Ktmltlrej^t  S.  })S4: 
Alkohol -Sauren'gel  S.  984. 


2.  XaohweiK  eines  Zusntzes  von  Tresterwein    ilSÜ 

:t.  Desgl.  von  Hefenweiii    .   .   98K 

4.  l)<-sgl.  von  Rgsinenwein   980 

■"i.'  Desgl.  von  Obstwein  .      .   987 

<>■  Alkohol  und  (ilyceiiii   988 

7.  SrhmfÜL'e  Säuii'.  .^ulfite.  Schwffel.snun-   990 

8.  Gesnmtsanip  .     ,   .   .   .  liM 

9.  W<-insiiure   994 

lO.  ÄpH-i.'itire  und  Milchsäiir»'   995 

1  I.  B<  rn>t<  iiis;iun-  .    .   .  ^  ,  ,  ,  ,  ,   ,  ^  ,  .  ÜÖÜ 

12.  fjerbstoff   99(t 

13.  Fluchtige  .Säun.   {»97 

14.  ritroiiensäiire  ,  ,  ,  ,    ■    •    ■  ,  Ö38 

15.  Oxalsäure   999 

ir».  Mannit   1000 

17.  Stickstoff  und  S(icUst«)ff-\"rvhiii.liniK'rn  .     KWKi 

18.  Friwhhaitunghnüttel   UW»! 

(Aineiaen?jäure  S.  1(M>2:  SitHovlsnnn'  S.  HH>2;  Bor^iiiire  S.  HWI3;  Fluorverbia- 
(hiiigcn  S.  liHit.j 

19.  Minemllx->.trtn.ltiile   lOO.'i 

(Kalium,  Natrium,  Calcium,  Barium.  Strontium  S.  KXK»;  Magnesium,  Eisen, 
.\lnmini<nn.  Manpnn  S.  1007;  Kupfer,  Zink  S.  10O8;  Blei.  Ar^n  S.  1(K)9; 
Chlor.  i']in>;.)lioi-saure  8.  lOlO.) 

II.  B<iii leiliin^'  (liT  SiiÜwfiiie   IQIIi 

l^ifa<aty.ff  für  Dessert w>-ine    .   .    -    -    ■    ■    -  1012 

Begriffsbestimmungen  S.  1012;  Grundsätze  für  die  Beurteilung  S.  1012;  Deu- 
tung der  Erj?('hni.H.'ie  der  chenuseheii  Analyse  S.  1014. 

III.  Fehlerhafte.  kraiik<-.  vi  rdui  liriir'  W'i  inr   lOld 

IV.  Schaumwein;  ,  .  ..  .  ,   1017 

V.  Weinhaltige  (betränke   1018 

Wermutwein  S.  1018;  Bitterwein  S.  1019;  Chinawein  S.  1019;  Maiwein 
S.  1011);  lugwerwein  S.  1019;  Pepsinwein  S.  1019;  \\  i  inpunsch  8.  1019. 

Vf.  Weinfthnliehe  <!et  ranke      1021 

Obst-  imd  Beerenwein  S.  1021:    Holunder-  und  Rhalmrberwein  S.  1023; 

Mak-  und  Mnlfotiweiii  S.  1023. 

VII.  Nachgemachte  oder  Ktmstweine   1024 

Trestemein  S.  1024:  Hefenweiii  8.  102');  Trocken becrenwein  8.  102:>; 
Sonstige  Kunwt weine  8.  1025. 


XX  Inhaltofibetwcfat. 

B.  Beurteilung  des  Weines  nach  der  Reciitslage   1026 

fiegriffsboatimmung  8.  I02(i;    Vcrachuitt  S.  102ü;    Zuckerung  i!).  102ti; 
KeUeibehaiidliuig  (3. 1031 ;  Bneidmung  gexiwk«rter  Weiae  8.  1031 ;  Ver 

^  Wandung  geograpiiir  h  r  Hpzeichnungon  S.  1032;  ßczdchinBllg  von  Ver- 

hcltnittcn  S.  1f).'{;{;  i^otwcißvcr-ichiiift  Nachmirhnnp  von  Wein 

.S.  1034;  weinäiinliche  (ietriinke  S.  1o;1j;  HaiiHtrunk  f5.  1030;  weiii- 
httltig?  GetrIliilEe  S.  1037;  Sehuunwein»  ObatMbaumwein  S.  1039;  Bneh- 
ftthfang  1040;  Weinkontmlleiiie  S.  1040;  Ankfladignog  usw.  im- 
botener  Sto£le  S.  1040. 


Digitized  by  Google 


Gewürze. 


Allgemeines. 

Unter  den  hier  iu  Betiaclit  komiueiicleti  Gewürzen  verstehen  wir  PflauzontcUc  (Wurzeln, 
Rinden,  BUItter,  Blttteateile»  Frttehte,  Samen,  Sohalen)  aller  Art,  velohe  dnrob  einige  wohl- 
neoheode  ätheiiaohe  Öle  oder  scharf  Rchmcckende  Stoffe  eineneits  den  SpeUen  einen  ange- 
nt'hmr  n  und  7usnp:riu1i  n  Geruch  nod  Geeohmaok  ertdieo,  andereiaeits  die  Abeonderong  dw 
Vcrdauungssafto  befordem. 

Da  ea  sicii  meiatena  am  seltene  tropische  FflansenenBeugnime  handelt  tmd  der  Anbau 
bzw.  die  Gewinnung  der  Nachfrage  nicht  entaprioht  und  immer  weniger  entsprechen  wird,  so 
lügt  ilie  Versurhiinp:.  di  n  echten  Er/.rngnissen  wertlose  8toffp  briznmi^chon,  sehr  nnhr.  Tn 
der  i'at  lassen  sich  dicaae  6toffe  und  V'erfälschungsarten  kaum  alle  aufzählen  und  mehren  «ich 
mit  jedem  Jahre;  viclo  derselben  sind  mehreren  Gewürzen  gemeinsam,  andere  dagegen  für  ein- 
xdxie  Gewttne  eigenartig,  weshalb  sie  bd  den  einzelnen  Gewürzen  angegeben  werdm  aoUm. 
(Vgl  auch  II.  Bd.  19()4,  S.  1013  u.  f.) 

Dil-  Rcinlieit  der  Gewürze  läßt  sich  im  natürlichen  unzerkleinert<'n  Zustande  unschwer 
oder  doch  vi'cit  leichter  als  im  gemahlenen  Zustande  feststellen.  Als  rein  bezeichnet  man  <lie 
QewQnee,  wenn  aie  im  von  liemden  Beimengungen  rind  nnd  eine  normale  ohemiaehe  Zneammen- 
aetzung  bzw.  einen  ni)rmalen  Gehalt  an  den  wertbestimmenden  Bestandteilen  besitzen. 

Hierbei  ist  indes  zu  berücksichtigen,  daß  im  Hantk'l  uud  beim  Mahlt  ii  der  Gp\vfir7o  sich 
in  einer  Handelsware  gewisse  Beimengungen  (z.  B.  Krde,  band},  leicht  vermohlbaro  Pflanzen- 
teOe  oder  TeSe  von  andereii.  GowOnen  bvw.  Samen,  wenn  klEtere  anf  dnedben  IfQhle  ge- 
mahlen werden,  ah  Reetanh&ngeel  in  den  Mahlgfagpn  lücht  gan»  vermeiden  laMen{  audi  können 
bei  der  Sammlung  oder  bei  dem  Versand  leicht  einzelne  fremde  Samen-  oder  p*flanzenteile 
(einzelne  Griffel  im  Safran  oder  Hnzclne  Stiele  in  gemnhleneii  Xflken  tisw.)  bzw.  andere  Ge- 
würte  in  das  betreffende  Gewürz  gelangen,  ohne  daß  den  Euii uhrenden  der  Ware  ein  Ver- 
aehnlden  trifft  nnd  die  Ware  als  verfilMhtbeBeichnet  werden  kann.  Man  maß  daher  für  manche 
Oewftrse  dea  Handels,  besonders  im  gepulverten  Zustande  einige  Zugeständnisse  machen, 
und  wenn  sich  die  fremden  Beimengungen  in  mäßigen  Mengen  bewegen,  die  rjtien  absicht- 
lichen Zusatz  und  einen  Vermögens  vorteil  ausschließen,  soll  man  da»  Gewun^,  falls  es 
auch  nioht  ab  reia  beseielmet  werden  kann,  ala  handelazuliaaig  ansehen  hsw.  ea  als 
„marktf&hige  Ware"  anaprecben.  Aua  dem  Gnmde  hat  denn  auch  der  Verein  dentsoher 
NAhningsniittclchcmiker  m  nenifiuseliaft  mit  Gewttrzhändlern  und  -müllciii  für  die  einzelnen 
Gewürze  Begrif fserklärnngcn  und  die  Grenzen  in  der  Ikflchaffenheit  nnd  Zusammen- 
setzung festgestellt,  bis  zu  welchen  ein  Gewürz  als  nicht  zu  beanstandende  marktfähige  Ware 
angeeehen  weiden  kann,  und  dieee  mfigen  auch,  solange  es  noch  an  amtlichen  Begrif fa- 
erklärungen  und  Gehaltsgreason  leMt»  m  den  naohstehenden  AuafQhrongen  als  An- 
haltspunkte für  die  Beurteilnnf?  zugrunde  gelept  werden. 

Immerhin  erfordert  die  Beurteilung  gerade  der  Gewürze  die  größte  Um-  und  Vor- 
sicht; ea  ist  dam  in  der  Regel  eine  reoht  «angehende  mikroskopische  und  ebemische 
Untenttehnng  mit  hennzazlBlMtt. 

Fttr  eine  einwaiidfeeie  nuknakofiisohe  und  dwmisobe  Unterroohung  ist  zunächst  eine 
liclitjgp  Fmbenahma  von  grdBter  Bedeutui^;  denn  gerade  die  gepulverten  OewOize  kennen 

K«ai«.  ]rstaraB«milK«L  4.  A«IL  m,«.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Gewürze. 


sich,  wio  TT.  K  l  pcllt  r')  für  Zimt  gewigl  hat,  heim  Inngorpn  Aufbewnhron.  wnin  sir-  nin 
Teilen  von  vi  i>ichietk'iif!n  »pczifiwchen  Gewicht  bestehen,  leicht  entmischen.  Man  niuQ  daher 
den  Inhalt  iles  VorratsbchäUent  auf  einer  sauberen  Unterlage  (Tisch  oder  Papier)  erst  ge- 
hSrig  dureheuiand«rmi8olien,  ehe  man  ein«  Probe  entnimnit.  Sind  mehrere  Behälter  bzw.  Säcke 
mit  demselben  Gewürz,  vorh.inden,  »o  entnimmt  man  nach  III.  Bd.,  1.  Teil,  8. 4  Euerst  aus  jedem 
Behälter  eine  gut^  Durchschnittsprnhr,  liriiigt  rlie  einzelnen  Pmben  auf  eine  «aubere  Tiiterluge 
(oder  auch  in  eine  große  Schale).  mi*i;ht  .sorgfältig  und  entniwint  hiervon  eine  itleinerc  Teil- 
probe lUr  die  Untenuchong.  In  der  Regel  genügen  50  bis  100  g  —  von  aehr  teuren  Ge> 
würzen  wie  Safran  und  Vanille  kann  man  auch  mit  geringeren  .Mengen  (15— 30g)  a^iuzukommen 
suchen  -  .  Die  Prf^bcn  wr  nlcn  .im  besten  in  fHas-  odrr  SteingutgefüfJen.  oder  nneh  in  Papp- 
achachteln, aber  so  verpackt  und  aufbewahrt,  dali  weder  ein  Verlust  von  Wasser  noch  Fett 
und  ätherischem  öl  eintreten  kann.  Aua  dem  Grunde  muß  aueb  die  Untemuehung  alsbald 
nach  der  Probeentnahme  in  Angriff  genommen  werden. 

Liegen  die  Gewürze  im  gnnxen  natürliebrn  Zn.-^tande  vor,  so  mi'mwn  sie  mit  <h'n  im 
III,  Bd.,  ].  Teil,  IS.  10  ff.  angegebenen  Hilfsmitteln  für  die  cbemiüche  UntoiHuchung  tunlichst 
lein  Mffkkfinert  «erden*  während  ein  Teil  de«  unzerkkinerten  Gewuraee  zu  einer  makrod«>iKiBehen 
und  miknwkopiacbiNi  Untetauchung  dienen  kann. 

■akrMk«|ilaalie  ui  nlkroakf  ptoska  Uitertiohng. 

Fflr  die  makro-  und  mikroakoptaehe  Untersuchung  werden  die  Gewttrze  erat  »uf  Glanz- 

papier  in  dünner  Schicht  ausgebreitet  und  mit  /reiem  Auge  sowie  der  Lupe  angoaelien.  Bei 
ganzen  unzerkleinerten  (^pwfir/en  erkennt  innn  «birehwep  lion  illt  i?!  auf  (iii  sc  W'i  isr  etwaige 
Verunreinigungen  und  Beimengungen.  Man  kann  dann  durelt  Litngs-  und  (^uerHchnittc  die 
Natur  der  einxelnen  Anteile  noch  näher  feststellen. 

Aueh  bei  gepulverten  Gewürzen  findet  man  vielfach  durch  dünne  Au^bn-itung  und 
Besichtigung  mittels  der  Lu]>e  fremde  Beimenffungen  leicht  hernn".  Zwec  k ni.ißijK  r  .iber  ist 
e«,  diese  durch  2  Sieb-,  nämlich  das  ein©  von  1  nun,  da«  andere  von  (»,ü  nun  Masciieuweitc,  zu 
treiben  und  beide  Anteile  getrennt  zu  untenraohen.  In  dem  feinsten  Teile  lassen  sich  am  besten 
etwa  Torhandene  fremde  Stärkearten,  in  dem  gröberen  Anteil  makro-  wie  mikro.skopisch 
am  leichtesten  fremdartige  Cew  riiselcmonte  erkennen.  Von  den  gröberen  Anteilen  lassen 
sich  auch  Quer-  und  Längsschnitte  behufs  weiterer  Unterscheidung  anfertigen.  Im  allgemeinen 
wird  man  den  ieineren  und  gröberen  Siebanteil  für  die  mikroskopiscbe  Untersuehang  noch 
weiter  aufhellen  bzw.  a,ufacblieBen.  Hierfttr  sind  «ehon  unter  Mehl  (III.  Bd.,  2.  Teil,  8. 581  u.  1) 
die  üblichen  Verfahren  «ngsg^beni  FOrGewüize  mfigen  hier  noch  folgende  Aufhellungsmittel 
aufgeführt  werden: 

1.  Glycerin,  unverdünnt  oder  zu  gleichen  Teilen  mit  Wasser  verdünnt.  Zur  Prüfung 
auf  Stärke  setzt  man  untw  dem  Mikroakop  Jod  in  Jodkalium  (1  Jod  auf  eine  Jodkaliuniläsung 

3  :  00)  oder  Jodglycerin  (gesättigte  Liistmg  vcm  .To<l  in  Glycerin)  zu.  Mit  größerer  Sicherheit 
erkenitt  man  die  Stärke  in  dem  durch  Äther  vorher  entfetteten  Hiick.stand. 

2.  Auch  Uwsen  sich  in  dienen  J'räparaten  etwaiges  Pilzmycel  erkeiuien.  Um  Fett  und 
öl  nachzuweisen,  verteilt  man  das  Pulver  in  Waaaer  und  prüft  mit  Ipn».  Überosmium- 
sftnre,  wodurch  FHte  und  Ole  wegen  Bildung  von  motallisehem  Osmium  braun  bis  schwarz 
werden. 

Aikannatiuktur  färbt  in  alkoholischer  Lösung  Fette  und  ()le  r(»tlichbraun  bis 
blutrot,  Harze  und  ätherische  öle  rot;  alkoholisehe  Sndanrotl'ösung  färbt  Fetttröpfchen 

TÖtlichgelb. 

Gerbstoff  winl  durch  Eisenchlorid  rotbraun  gefärbt. 

3.  CbJoralhydrat  (8  Teile  in  ö  Teilen  Wasser  nach  A.Meyer),  sowohl  bei  Pulvern 
wie  bei  Schnitten,  wodurch  nach  künraer  oder  längerer  Zeit  (b»  24  Stunden)  Stärke,  Fett, 
Han  und  Farbstoff  gelöst  werden. 

t)  Zeitsehr.  t  Untersuchung  d.  Kahrangs<  u.  GenuBmittsl  1011,  tS,  720. 
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4.  D\v  pröherpn  Anteile  der  flfwiirzc  können  aufgehellt  wercU-n: 

a)  durch  Kochen  mit  2proz.  Salzsäure  während  lU Minuten,  Absetzeuluiisen  in  Spitz- 
d^Naeni  und  Untenuehen  dca  Bodensatse«  in  Chlonlhydmt  (Schinper); 

b)  durch  Erhitzen  mit  5proz.  Natronin uj;e,  Filtrieren  (bzw.  Kollien-n).  Au8wa«ehen 
und  Erhitzen  in  n!y<rriru'ssip?ri(iie  fl"  Vdl.  niyffrin  und  5  Vol.  Tirtproz.  Essigsäure); 

c)  durch  gelindes  Krwarinen  mit  einer  konzentrierten  lx)6ung  von  Kuliumchlorat 
und  SOproz.  Salzsänre,  AiiswMchen  mit  SOpraas.  Alkohol,  ZulOgen  vom  alkohoH- 
scher  Kalilauge,  abf-nnaligeä  Auawaielien  mit  SOproc  Alkohol  und  Embetten  in  Chlo- 
ralhydratl<».Hung  oder  (ilycerin. 

Durch  die««  und  andere  Hilfsmittel  hält  ea  nicht  schwer,  geeigueten  Material  für  dio 
ankKoakopiMlie  Unieisuehung  zu  gewinnen.  In  ZweifeUfftllen  sieht  man  xweckmftßig 
Stammproben  echter  QevUrze  oder  der  rermuteten  Beimengungen  hinzu. 
Sollten  Da  uerprä  pn t e  als  Bowri.spffronstnndp  omiinprht  sr'in.  so  empfielilt  »ich  nach 
fkl.  Spaeth  folgende  Ei  n bett  ungsf  lüsHig  keit:  7  Teile  Glycerin,  6  Teile  Wanser,  1  Teil 
Gelatine  und  1  Teil  1  proz.  Carbolsäure  werden  zusammen  erwärmt  und  filtriert;  die 
Miachung  wird  in  Rengenagliaem  auftewahrt  und  beim  Gebrauch  wieder  erwärmt;  man  ent* 
nimmt  von  der  flüHüig  gewordenen  dyceringelatine  einen  Tropfen,  bringt  diesen  zu  dem  Prä- 
parat. dai4  man  in  verHiuinrcm  fllyoeritt  hergestellt  hat,  schließt  mit  dem  Deckglas  und  be- 
streicht detwen  Rander  mit  Lat^  k. 

Chemische  Untersuchung. 

Bei  der  chemischen  Unlersuehung  der  (Gewürze  liut  die  Best  i  m  m  u  ng  de»  Stickstoffs 
meistens  nur  eine  unteigeordnete  Bedeutung;  wo  sie,  wie  beim  Senf  und  einigen  anderen  Ge> 
würzen,  wünschenswert  oder  notwendig  ist,  wird  sie  nach  III.  H<i..  I.  Ti  il.  S.  240  ausgeführt. 

Die  Bestimmung  der  Rohfaser  kommt  öfter,  !u  sonders  bei  Pfeffer,  Zimt  u.  a.  in  Be- 
tracht und  wird  dann  in  der  liegel  nach  dem  sog.  Wecnder- Verfahren  (IlL  Bd.,  I.  Teil,  S.  4ö7) 
ausgeführt;  das  Verftthren  Tom  Verfasser  (IIL  Bd.,  1.  Tdl,  8. 453)  ist  dafür  aber  nicht  minder 
geeignet.  Nicht  selten  ist  auch  die  Bestimmung  der  Stärke  und  der  Pentosane  von  Belang 
(vgl.  unter  Pf<  ffiT)  unrl  können  hierfür,  soweit  bei  den  einzelnen  (lewürzen  nichts  TicsnnHeres 
zu  berücksicbtigcn  die  allgemeiu  üblichen  Verfahren  (Iii.  Bd.,  1.  Teil,  S.  437  ff.  sowie  S.  447 ) 
angewendet  Wflsden. 

Für  die  sonstigen  Bestimmungen,  die  allgemein  bei  den  Gewilrzen  angewendet 

wertlci).  ist  rux  h  foltrcnde«  l)esondcrs  zu  bemerken: 

/.  H  €tHHe i'.  Die  Be,ttimmung  de«  Wassers  in  den  Gewürzen  kann  auf  Genauigkeit 
keinen  Anspruch  machen,  weil  mit  dem  Walser  beim  Trocknen  auch  stet»  flüchtige  Öle  oder 
KohkmwMsetstoCfe  (T^rpene)  entweiciien.  Aus  dem  Grunde  kann  nur  ein  zu  vereinbarendes 
einheitliciiss  Vcifahien  wenigstens  rergleiohbare  Werte  zwischen  den  einzelnen  Analytikern 
liefern. 

Die  ersten  Vereinbanmgen  deutscher  Xahnmgswittelchcmiker  unter  dem  Vorsitz  de« 
Kaiserliehen  Gssnndheitsamtos  sehreiben  ein  2stUndiges  Trocknen  von  5  g  gepulvertem 
Gewürz  im  Wassert  rockenschrank  vor. 

Das  Schweizerische  Lelicrr^mittclbtn-h  jiiht  rlit v^i  Hu-  ^^.^s^h^ift,  wiihn-nd  Härtel  und  Wilt') 
empfehle,  das  Gewürz  »o  lange  iiu  Wai«Herdant|jftruckcusehruiik  zu  truckiiun.  bi»  das  Gewicht 
—  infolge  Verhaizung  des  Dsttes  dank  antretenden  Lufteaaentoff  —  wieder  zuzunehmen  beginnt. 

Winten,  Ogden  und  MitcbelS)  tieeknen  2  g  Gewiiczpulver  bei  110"  bU  zur  GcwichtS' 
Itestandigkeit  und  ziehen  v<in  dem  Gj'wichlsMTluht  die  Mmiie  de«  lieK<inil«'rs  l>cstiiiiniteii  iitluTlM-heu 
Öles  ab.  Das  Vcifihren  ist  aber  nur  dinn  richtig,  wetm  sämtüchcs  ätheriwbca  Ol  bei  diesem 
Trocknen  sich  verflüchtigt,  was  wohl  nicht  der  Fall  int. 

Von  anderer  Seite  iet  empfohlen,  das  GewitizpulTer  im  Vakuum  über  kons.  Behwefelafture 

1)  Zeitsohr.  1  Untersuehong  d.  Nahnings-  u,  Genallmittel  11107,  14.  äO?. 
*)  Ebendort  1899»  t,  980. 
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oder  Pbosphontatirf^  hi."  zur  G«wiohtflbe«tandigkeit  zu  trocknen.  Aber  Micb  bierbei  gehen  die 
athoriscbcn  Ole  z.  Tl.  mit  dvtu  Wasacr  in  den  Verlust  über. 

V.  Sigmond  uiidTnk>)  traektwten  je  5 g  Gewfinpulver  24  Stunden  bei  108"  in  teoekenen 
Lull*  und  trockenen  Leacbtg«8Btroni :  beim  TVocknen  im  Luftatrom  mr  der  Gewiehte^erluai  itele  ge- 
Einiger  aU  beim  Trocknen  im  GatMiroin. 

Dh8  UntcmuchunvKanit  Mannheini^)  hält  das  \crfahren  von  Mai  und  Rheinberger  bsw. 
J.  F.  Hoff  mann  (Ul.  Bd..  2.  Teil,  8.  311  u.  502}  auch  bei  Gewürzen  für  anwendbar. 

2,  Wässertger  Auszug.  Winton,  Ogden  und  Hitohell  bestimmen  (I.  c.)  den 
Kaltwusserauszug  wie  folgt:  4g  Gewlinpulvor  werden  in  einem  200  ccm  fassenden  Kolben  mit 
200  com  Wasser  übergössen;  das  Kölbchcn  wird  verkorkt,  die  cr.^trn  su-hi  Stunden  alle  halben 
Stiwdcn  geschüttelt  und  dauu  IG  Stunden  ruhig  stehen  gehutsen.  iSodann  werden  50  ccm  ab- 
filtriert« in  einer  PlaÜnsehale  eingedampft  und  bei  100"  bis  zum  konstanten  Gewichte  getrooknet 
(Vgl  auch  unter  Fenchel  8.  1>4). 

.7.  Ätfn/I-  hztr.  ^f('t/n//(ffho/tohtntlXUfl.  Hirrhri  vrrfährt  man  ;i)  mich 
den  früheren  deutschen  Vereinbarungen  wie  folgt:  Mau  bringt  in  ein  vorher  gewogene«  Wäge- 
glas, das  tmtea  und  im  IJiMkei  mit  je  3  Offnungen  veneheu  ist  und  deeaen  untere  Seite  mit 
auBgiewaaefaiemem  und  ausgeglühtem  Asbest  so  belegt  ist.  daO  von  dem  Pulver  nichts  heraus- 
ßprissen  werden  kann.  unp  Hihr  r»  di  s  r]rwhr/,|iul\ er»,  trocknet  die«<rlhcii  im  Wassertroekcn- 
schrank  bei  etwa  lUO''  bis  zur  Gewichtsbestäudigkeit,  bringt  das  Glos  uiit  Inhalt  in  einen 
SoKhletMdiMi  EztmktionMfVMumt  und  sieht  etfw»  8^12  Stunden  mit  Alkohol  aua.  Nach 
dieser  Zeit  wird  das  Glai  henusgenommen,  im  WasBertiocksmofannk  wie  ▼orher  getrooknet 
lind  wieder  gewogen.  Der  Verhi«t  zwischen  dem  voti  Wasser  befn-iten  und  dem  getrockneten 
ExtraktionsrUckstand  gibt  den  in  Alkohol  li».«<Uchen  Anteil  an.  Auch  kann  an  (Stelle  des  Wäge- 
glases der  Goochflche  Tiegel  Verwendung  finden  (vgl.  auch  unter  Fenchel  S.  91). 

b)  Wiotoii,  Ogden  und  Mitchell  (I.  o.)  verfahren  in  folgender  Weise: 

2  g  Gewürzpulver  werden  in  einen  100  ccm  fassenden  Meßkolben  gegeben  und  bis  zur 
Marko  mit  95 pm/.  Alkohol  übergössen;  die  ersten  8  Sttinden  wird  jede  hallie  Stunde  gehörig 
utDgcscbüttclt  und  dann  ruhig  24  Stunden  sttshen  gelassen.  Hiemach  werden  50  ccm  abfU- 
triert,  in  einer  Platinachale  eingodampft  und  bei  110^  bis  sur  Gewichtsbeetindigkeit  getrocknete 

Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Wert  wird  Alkoholeztrakt  bsw.  -auszug  nach 
Win  ton  genunut. 

c)  Auch  pflegt  man  in  einigen  l-'allen  ei-st  den  mit  Äther  erechüpftcn  Niederschlag  uach  a 
weitw  mit  Alkohol  aunuziehen  und  nennt  diesen  Wert  den  Alkoholextrakt  nach  der 
AthorexCraktion. 

4.  Ge,HfTtnff*r  ÄthylMher-  und  -Fetrohif/ierausxufff  sowie  tlthe- 
Vische  Öle,  l>er  Gosamtather  bzw.  Petrolätherauszug  kann  wie  der  des  Alkoholaus- 
cugss  bestiinni  werden.  Winton,  Ogden  und  Mitchell  verbinden  mit  der  Bestimmung 
des  Gesamt&therauszuges  auch  die  des  ätherischen  Öles  in  folgender  Weise:  2gG«- 

würzpulvcr  werden  im  Soxhletschen  Apparat  20  Stunden  mit  wa'STrfrpiem  Äther  ausgrzogon. 
der  Äther  wird  bei  Zimmertemperatur  verdunsten  gelassen  und  der  Rückstand  nach  I8stün- 
digcm  Trocknen  über  Sdiwefels&ure  gewogen.  Daränf  whd  der  Kolbeninhalt  6  Stunden  lang 
hei  lOD*  und  weit«  bis  zur  Gewiehtshestftndigkeit  bei  HO"  erhitzt  Der  Rückstand  wird  als 
ni<dlt  flüchtiger  Ätherauszug,  die  Differenz  als  flüchtiges  Öl  ange-seheu. 

Auch  wirtl  aus  dem  gewogenen  Gesamtätherauszug  (von  f)  oder  10g)  das  iitherisehe  Öl  wohl 
mit  W^asserdampf  abdcstilliert,  der  hinterbliebcne  Rückstand  von  Wiisser  befreit  —  was  durchZu- 

1)  Zeitschr.  f.  l^ntcrsuchung  fL  Kabxungs-  u.  QenuQniittel  1911»  SS;  599. 
•)  Ebendort  1915,  39,  40. 

*)  Naumann,  Wender  und  Gg.  Gregor  (Zeitsehr.  1  Untecsudiung  d.  Nahxwigs-  u.  GenuA- 
fflittel  1901,  4»  4S)  liehen  die  Gewöne  mit  Alkohol  aus  und  verwenden  den  alkdidliMhen  Aussog 
Sur  Destillation  mit  Wasaerdampf,  worin  aber  ein  wesentlicher  Vorteil  nicht  liegen  dürfte. 
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Satz  von  Alkohol  unteretUtzt  werden  kann  —  und  gewogen,  während  aus  dem  Destillat  dasithe« 
riBche  öl  nadi  III.  Bd.,  2.  Tnl»  S.  716  n.  f.  oder  unter  ft  gewonnen  und  ebenfoUa  bflstimmi  wild. 

Beide  Verfahren  sind  aber  nicht  genau.  Der  Gesa m tat hcrauszug  kann  zweckmäßig  wie 
der  Alkohn]nu<«7:ug  unter  3  b  beatimmt  werden,  während  für  die  Bestimmung  de»  ütberisohea 
Ülca  richtiger  eines  der  folgenden  Verfahren  gewählt  wird. 

Athefisrheg  Öl»  IKe  vor  BesCimmung  des  Stherieoben  Öles  ftngetrandeten  Vw- 
fahren  sind  bereit*  III.  Bd.,  2.  Teil.  S,  Tin  u,  f.  be»chrieljen. 

TiiHonderheit  für  Oewürze  hat  I'.  Rrir-h')  noch  «  in  lM-soii<lt  rc.s  Vi  rfahren  angegel>en 
und  bierfür  folgenden  Apparat*),  der  aus  Dauipfent wiekler  i,  Mantel  //  und  Patrone "/// 
bestebt)  empfohleiL 

Sie  Pkirane  besteht  ans  twei  indnander  sohiebbMeo  Messiiigiobien  (Teleskoprfibien)  a  und 
Röhre  (a)  dient  zur  \  i  fti  hmc  des  zu  destillierenden  GewQice«,  Röhre  (fr)  ab  Vensblufi.  Inder  Röhr« 

(a)  ist  bei  (c)  ein  kuiifcnitr  Siebhotlen  an- 
gebrachte Soll  destilliert  werden,  »o  gibt  man 
•of  das  ^beine  etwa  8  cm  höbe  Sohiobt  liuien« 
bis  erbsengruOi  r  BimsstelnslSekobea  und  füllt 
nun  dnsi  pl)(Mifi\lls  mit  Bim<<.««t^inHtÜcbeben  gut 
gemischte  Cicwürzpulvcr  darauf. 

Duich  taom  mit  fodecnder  MeielbqpinJe 
veeMbeoeo,  ans  Kwd  Icupienien  Siebplatten  be- 

steheiidoii  Deckol  {d)  wird  das  (leuürz  in  der 
Patrone  festgehalten,  so  daU  während  der 
Destillation  ein  Hin&betreifien  leichter  QewQn- 
teOohen  doieh  den  Wasserdampf  verbindert 
wird.  Nun  wird  die  Röhre  (6)  darüber  gescho- 
ben. Hierauf  «Hrt  man  die  Patrone  in  den 
Mantel  fest  ein  und  verbindet  aic  gleichzeitig 
dnnb  den  VontoB  (e)  mit  dem  Liebigseben 
Kühler. 

D^r  au«  Zinkblwh  Kcarbeitot<-  ^fantel  II 
sitzt  bei  (/)  auf  dem  Danipfentwiukler  auf;  der 
aos  letzterem  hier  austivtende  Dampf  muB  nun 
diiekt  durch  die  Patrone  hindiirch8tr<»nien.  In 
den  Mantel  kann  bei  (/)  kein  Diirn])f  eititrpten. 
da  er  durch  eine  Dichtung  vollkommen  ab- 
gesperrt wild. 

Dmeb  abie  zweite  Dampfindeitang  (9) 
»nrd  auch  der  Mantel  gohrizf,  liicrdurch  wird 
mv!  Abkühlung  der  Patrone  während  der  Destil- 
lation  völlig  vermieden,  außerdem  dient  dieste 
Dampfanleitung  ab  Dsmpfregulatcr  und  ab  SiebeibeitsventU;  ein  Steigrohr  bl  somit  fiberfUksig. 

Der  den  Mantel  durchf!trfnnondo  Dampf  verlaßt  denselben  Ij4>i  h  und  kann  diiei&t  abgeikitet 
oder  durch  eine  hier  anzuljrinmnde  Kühlvorrichtnnt'  vfTtiirhtct  «i  nlcn. 

Bei  ölreichen  Gewürzen  verwendet  man  lUg,  von  den  übrigen  2(>g;  dieselben  werden 
CWedunäBig  diurob  Mischen  mit  Bimssteinpulver  gelockert.  Stärkercuche  Gewürze  dagegen 
mrdeu  swockm&ßig  im  groijgemablenen  Zustande  angewendet.  Die  Bildung  von  Kondens- 
wasf^r  in  der  Patrone  ist  tunliehst  zu  verm«'iden,  <lie  Destillation  ist  de.shalb  möglichst  m.seh 
votzuuebmen.  Während  der  Destillation  ist  es  nötig,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Kühlung  abzustellen, 

»)  Zeitachr.  f.  Unterguchiin^'  <].  Xihrnnts   u.  OMnußmittel  m>9.  IH,  401. 

*)  Der  Apparat  wird  von  der  Firma  Franz  Hugershoff  in  Leipzig  geüefert. 
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damit  die  Hchwerflüchtigen,  im  Kuiilruhr  niedcTgt-KchlageDcn  Ölbcstandteilc  voilatäudig  in 
das  DeMilbt  fibeqfeftiltrt  weiden.  In  1  '/«—S  Stunden  werden  etwa  600—800  ccm  DeatüJat  er- 
balti^n,  womit  di«-  I>4-««tillation  bc«'ii<l«  t  /u  ->  ]u  pflegt.  Da.«*  Dt-stillat  wird  mit  Kochsalz  gesättigt 
und  nach  dem  Vorsehlage  von  R  J',  r  n  h  Nu!  I H  IVI..  2.  Tvil.  S.  719»  .'l  mn!  mit  je  2.V  '.W  ccm 
Pen  tan  aitögeschüttelL  Letzten*  kann  man  entweder  unter  der  Bezeuhnung  „Pcntan  für 
Photometrie"  fertig  beziehen  oder  edbat  sn»  dem  kXnlliehien  Petiolither  durch  inktionierte 
Destillation  gewinnen,  n  i  n  m  in  die  zwischen  25 — 35^  übeigpbenden  Anteile  auffangt :  diese 
diii-f^  n  keinen  Rüc  k-t  tnd  liint«  i i.iH«en  und  nuiHS<>n  frei  sein  von  R-^titulteilen,  welche  von 
konzentrierter  Schwefflsäure  und  konzentriertem  Laugen  angegriffen  werden.  Das  Peotaii 
wild,  wie  IIL  Bd.,  2.  Teil«  8. 719  angegeiien  ist,  verdunstet. 

Wenn  man  mit  Atbyiftther  arbeitet,  «o  wU  er  vor  der  Terdunatung  ToUitindi^  ent- 
wässert werden. 

fi.  yisr/ie,  deren  Sn  ndtrehalt  und  Alkalität  ai  1*te  ft'e/Kttntattrhe  wird  in  Söder 
10  g  der  gut  durL-hgenii»tchten  Probe  —  bei  Safran  genügen  2g-  -  in  üblicher  Weii*  unter  Au», 
hufen  der  verlcoUten  Uam»  mit  Wasser  nach  IIL  Bd.,  1.  TeO,  8. 476  bestimmt.  Soll  eine  aus- 
füliilirlit'  >timmung  der  einzelnen  Bestandteile  stattfinden,  so  verfalut  man  sinngeroftft 
nach  III.  iiti..  I.Teil,  S.  479  u.  ff. 

6;  In  Sulz»äure  f 'n/ö«<«rAe«  (8and  und  Tmi).  Für  gewöhnlich  begnügt  man  sich 
mit  der  Bestimmung  des  in  Sahsäure  Unlöslieheii«  indem  man  die  gewogene  Asche  mit  10  proK. 
Salz.<üiare  bei2Sromert«mperatur  Htehen  läßt,  die  Lösung  filtriert,  den  Ftlteirttckstand  mithrißem 
Waaser  auswa-seht,  warnt  Filter  f?Iiilit  un<I  wärt, 

Dati  iScbwei^eriMihe  Lebennmittelbuch  Kcbrcibt  ein  einmajigen  Aufkochen  der  Atwbe  mit 
20  com  lOproz.  Salzsäure,  Filtrieren,  Auswaschen  mit  heißem  Wasser  usw.  vor. 

Der  ao  erhaltene  Rückstand  wird  als  Sand  bezeldineC  und  aufgt^hrt;  in  Wirkliehkeit 
enthalt  er  auch  für  gewfVfmlich  no<'h  Ton  und  durch  SalztMUin  ausgeschiedene  Kiesel- 
säure; die  B«>zeic-hnung  fSand  ist  aber  allgemein  üblich  geworden. 

Nicht  selten  »chließt  der  Rücktitand  auch  noch  andere  in  Salzsäure  unlösliche  Stoffe, 
wie  Schwerspat  usw.,  ein,  worauf  dann  besondeis  geprüft  werden  mufl. 

c>  AUeaWät  der  Jnrhe  tter  (reiciirze.  H.  I.ührig  und  R.  Thamm*)  führen  die 
Be>>timmung  von  Wa-ssi-r.  A>c  und  Alkalit  it  in  einer  un<}  «Irr^r  Ihm  I'mlte  aus,  iudemde  10  g 
Gewüntpulver  zunächst  2  Munden  im  \Va.H.>t  i  badtroekenschrank  trocknen. 

Dann  wird  das*  Pulver  in  einer  Platin>«chale  auf  .schrii^liegender  durchloehter  .A.sbesl  platte 
in  der  früher  be«cbricbciieu  Wv'vm  über  kleiner  Flamme  verkohlt,  um  den  störenden  EinfluU  der  aus 
dem  Leuchtgas  stammenden  sobweflieen  Säure  bzw.  ScbwefcbSure  fem  tu  halten;  die  Kohle  wird 
ausgelaugt,  der  Filterriiekrttand  verl>rannt  und  nach  Zugclwn  (lex  wii.<.seripen  Auszukcm  zur  Trockne 
verdampft,  »chwaeh  >.'e;.'iühf  iiinl  lU  CJesamtaMche  «ewopcn.  Mittels  etwa  .Vt.O  rrfii  hei(}«^n  Was-sors 
wird  die  Abchu  in  ein  100  ccm- Kölschen  gespült,  10  Minuten  dann  gekocht,  nach  den»  Krkalten  zur 
Marke  aufgefüllt  and  der  Inhalt  nach  dem  Mischen  durch  ein  kteinea  quantitatives  POter  filtriert. 
ryO.Occm  Filtrat  werden  mit  einem  (^IterM^'huß  von  1/4  .V-'Schwcfelsiiurc  einige  Zeit  bei  aidjresetztem 
Trieljter  (gekocht  un«i  nach  dem  ErUilti n  init  '  ,  X.  Laiiji*  iinffr  Tiiiifeln  auf  cmpfin'lli«  h-  rii  A70- 
Uthminpapier  xurücktitriert  und  »o  die  .-Xlkalität  dcM  waHMerloMlichen  .-Viiteik  der  Miuerall>estandtcilc 
(die  „wasserlosliehe  Aikalit&t")  ermittelt.  Der  quanti(ati%'  auf  das  Filter  gebrachte  und  aor^lUg 
mit  heiOem  Warner  auagewaschene  Rückstand  stellt  nach  dem  Verbrennen  des  Filters  und  Clühen 
den  wa-i-eriii»loi*lielien  .Aiitoil  der  Mineralbestaiuitcile.  «Up  „was«Tiin1'>-!i''h»'  Awhe"  dar.  Mit  einem 
Cber>M;huU  von  '/^  N.-Sebwefelaaure  aufgekocht  und  mit  N.-L.augc  zurücktitriert,  liefert  er  den 
Wert  für  die  „wasMerualöaliebe  Alkalität**.  Die  Summe  von  watUHirlualieher  und  waascrunlaaUoher 
Alkalität  stellt  die  „GeMmtalkaUtät**.  die  Differenz  von  Ceaamtaache  und  waasorunlosliohsr  Aselie 
die  „waiMwriöHliche  Asche"  dar.  Die  titrierte  Flüssigkeit  wird  xum  Schluß  mit  so  viel  konzentrierter 

*)  Zcitflchr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  (ienuUmittel  1906,  II,  1*29. 
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Salzsäure  versetzt,  daß  das  Genusch  etwa  10"„  davuu  eutliält,  dij^eriert  und  nun  zur  Ke^t^ttellung 
dw  „SM^elmlW*  verweadci. 

R.  ThammM  iiuicht  in  Fortsetzung  dieser  Untersuchung  darauf  MlfinerkRani,  daß  bei 
Bestinimnng  (l»  r  Alkalitüt  ilrr  riewürzaschen  ein  «'inht'itli(  hi  s  Athritcn  vo«  größfcin  Wert 
sei,  besonders,  wenn  die  Aschen  Manganoxyd uluxyd  eiit halten,  von  dem  1  MoL  8  Aquivaleutt) 
SalzBiuie,  »her  nur  6  Äquivalente  Sohwefehäuie  benütin^.  Kr  empfiehlt  hSeffür  da«  Verfahivnp 
das  vorstehend  für  die  Bi  stiinmung  der  Alkalitüt  dt-s  w;).s.serunlu8lichen  Anteiles  der  Asohe 
ange<i<  lM  ii  ist.  Du-  Asi  hr  wird  in  einer  I'I.ttin^rbali-  mit  l  iin  ni  r-i'ii  lilichcn,  niindi^tenn  dop- 
pelten Überschuß  von  ^/^  N. -»Schwefelsäure  versetzt  und  nach  Bedecken  mit  eiuem  Ulirglatte 
5  Minuten  lang  über  kleini«  Flamme  gekocht;  dann  wird  da»  Uhigla«  abge«<pult  und  nach  dem 
ErfcaltM  der  Schaleninhalt  mit  V4  X«-LMifB,  unter  Anwendung  von  empfindliehem  Azolitmin« 
papier  ab  Indioator,  surilcktitiiert  (vgl  aueh  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  510  u.  f.). 

Allgemeine  GeTichtsentscheidung  betreffend  Verf&lschung  der  GewUrac^ 

IMe  geiiehtliehe  Beurteilung  von  Verfälschungen  der  Gewürze  wird  bei  den  einzcben  Ge- 
würzen mitpftrilt  worden.  Die  naeh«telicnilc  fN-iiflitscntsrhfidun^?  betrifft  die  Riurtciluiij^ 
von  VerfäUchungen  mehrerer  Gewürze  zuaanunen  und  möge  dtther  hier  iu  der  Einleitung 
zu  dieeein  Abschnitt  besonders  aufgeführt  werden'),  nfimlioh: 

Verkauf  verfälschter  Gewürae  als  „prft parierte**.  Der  Angeklagte  hatte  fort- 
gesetzt verschiedenen  reinen  Gewürzen  zum  Zwecke  der  Täu.«tchung  fremde  nün«lerwertige  und 
gleichartige,  hIht  minderwertig«*  Stoffe  lM>igemengt.  Eine  Probe  gemahlener  Zimt  orpah 
einen  Zusatz  von  extrahiertem  Zimt  und  18%  Zucker.  Macis,  als  rein  bezeichnet, 
entbieli  Bombajrmaeia,  die  faat  geraohhjs  und  wertlos  ist.  „Präparierte  Haeis**  enthielt 
MuskaliinS  neben  Maci»,  femer  gcHtoßenen  Zwieback  und  gefärbtes  Paniermehl. 
Der  ..präparierte  Safran"  enthielt  ,Snf  ra n  W| iif  en  pul vrr  (Keminelle)  in  betleutenden 
ilengen  als  Zusatz.  Nelken  zeigten  einen  Zusatz  von  extrahierten  Nelken  und  Nelken- 
Stielen.  Schwarzer  gemahlener  Pfeffer  enthielt  ehien  starken  Schalenzusatz. 

Die  grauen  Kömer  des  Pcnang  -  Pfeffers,  einer  geringeren  Pfeffersorte,  ließ  er  mit 
schwarzer  Erde  (Frankfurter  Schwarz)  schwarz  färben  und  verkaufte  sie  als  höherwertigen 
reinen  schwarzen  Singa  pore  -  Pfeffer.  Fenchel  wurde  mit  extrahiertem  Fenchel 
vermiaoht.  Der  Angeklagte  gibt  selbst  zu,  seine  „präparierten**  GewOize  mit  minderwertigen 
oder  wertlosen  Zutaten  verfälscht  an  haben,  die  bei  ihm  kaufende  Kaufleute,  DetaiUisten, 
wußten,  daß  sie  unter  der  Bezeichnung  ..prHp?iriert"  keine  ri  iiie.  sondern  unreine,  mit  minder- 
wertigen Stoffen  versetzte  Ware  bekamen.  Die  Kunden  der  Dctaülisteu,  das  Publikum, 
das  tagtäglich  bei  dem  Kleinhändler  einkauft,  wußte  und  weiS  in  der  Kegel  nicht,  daß 
„präparierte"  Gewürze  verfälschte  sind.  Yerurteilui^  aus  $  10^  NMG. 

LG.  Leipzig,  9.  Januar  1896. 

Die  einzelnen  (lewürzc  im  besonderen. 
A.  Samengewürze. 

Zu  den  SamengewUrzeu  gehören  der  Senf  und  die  Muskatnuß  nebst  dem  zugehö- 
i%en  Samenmantel,  der  Hacis  oder  der  sog.  MuskatblQte. 

].  Senf.  Sen/'nn'hf. 

Zur  liereitung  des  Senfes  und  Senfmehles  dienen  (II.  Bd.,  S.  1U13J  die  .Samen  vom 
schwarzen  Senf  (Brassica  nigra  Koch)  und  weißem  Senf  (Sinapis  alba  L.);  an  Stelle  des 
schwarzen  Senfes  wild  auch  der  gleichwertige  russische  oder  Sareptasenf  (Brassica 

\)  Zflittehr.  L  üntemuehung  d.  Nahnings-  u.  GenuBmittel  1900.  tt,  16R. 

-)  Die  Beurteilung  der  (Jewiirze  nach  der  Hcchtsla>;c  ist  «iioh  in  diesein  AliM  linitt.  wenn  nichts 
anderes  angegeben  ist,  von  Prof.  E>r.  C.  A.  Neufeld,  VVürzburg,  bearbeitet  worden. 
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juncea  Hodc  f.  «t  Tlioms.)  verwoideC.  Dem  aehweraen  Senfimmen  atnd  *ber  «uob  h&ufig 

beigemengt  die  Samen  von  Äckerse  nf  (Siiiapis  arvensis  I^).  Ra  ps  (Br.  napltt  L.)  und  Rftbeem 

(Br.  rapa  L. )  ii.  a.  Die»  S'amon  untorsclicidcn  sich  äußerlich  wie  folgt: 


Sa  UM 

1:  Farbe  der  taAeren  ächale 

Form  ond  Qeitaltwiff 

Gewicht 
fOr  1  Korn 

Ii 

mm 

1.  Br.  uigra  L.    .  .  '  rotbraun  j  kugelig  und  kugeiigeiförmig^},  1,0 — 1,5   0,63 — 1,96 


2.  Br.  junoe«  Hook.  ||  rotbiaun  oder  galUidi  ■  dgl.  mit  ÜMobenuiolmnng 
Z.  Br.  Napa«  Li  .  .  jl  rotbmun  bia  br&itnlioh- 1  kugelig,  foin  punktiert*) 

schwarz 

4.  Br.  Rapa  L.    .  .  dunkelrotbraan 


5.  Sin.  Rrrenaii  L.  .  I  rotbraun 


kugelig  mit  Maschen-     t  1,3—1,8  j  1,3  2,<> 

aeioiinung  1 
kugelig,  glatt  oder  leiu  11,48—1,64'  1,8—2,? 

punktiert«)  '  I 

Ö.  8in.  alt>a  L.    .       rötUchgelb  bi}  gel  bUch- ^  kugeUg  und  fein  punktiert*))  2,0 — 2,5  j  5,0—6,0 


I  weiB 

Nach  Uartwioh  und  Vuillemin»)  unterscheiden  aidi  der adnrarae  und  irrifle  8enf- 
aamen  dadurch,  da£  Bowohl  daa Ferment  „Myiunn**  wie  daa  Glykoaid  ^inigrin"  (mjrronaaiiKB 

Kalium)  von  schwarzem  Senfsamen  (Brassica  nigra),  ebenso  von  Br.  rapa,  Br.  junre.i.  Sinapis 
cernua,  Sin.  plaiira  mit  Millonn  Reagens  keine  Rotfürbung  geben,  während  sowohl  da» 
Ferment  al»  da»  (Jlykoeid  „iSiualbiu"  des  wcilkn  Senfsamens  (Sinapis  alba),  ebemo  von  Sin. 
dtaaeota  und  arvenaia  ak>h  mit  Millona  Reagena  ataik  rot  fiirben.  Dieaes  Verimlten  läflt  aieh 
in  den  wäßrigen  AiiRziigen,  wie  milmwkoidacfa,  iMkoh  Entfernung  des  Fettes  duroh  Äther  aur 
Untcix  hcidung  der  beiden  Senfsamen  verwenden. 

G.  Jurgensen'*)  empfiehlt  den  Stickstoffgehalt  des  Thiosinamius  zur  l  nter- 
aoheidungder  einzehum  Braaaioaarten.  26  g  Senf  werden  mit  260 oem  Waaaer  eine  Stunde  lang 
im  verschlossenen  Kolben  stehen  gelassen  und  davon  mitWa*t«enlampf  150ccm  in  eine  gut  ge- 
kühlte, mit  15ccm25proz.  .\mmoniak  iiiitl  tOccmOßproz,  Alkohol  ^'i  füllf i  "S'nil.i^fMjVrfloKtilliert. 
Da»  Destillat  wird  in  einer  gewogenen  Schale  auf  deni  Wasserbatic  verdampft,  der  Rückstand 
(Tbioainamin)  1  Stunde  lang  im  Dampftroekenachnnk  getrocknet  und  gewogen,  dann  in  heißem 
Waaaer  gelöat  und  darin  der  Stickstoff  nach  Kjeidahl  bestimmt.  Die  Hälfte  des  gefundenen 
Stickstoffs  entfällt  atif  Ammoniak;  Tliiosiiiamiii  minus  Ammoniakgewicht  ergibt  den  Gehalt 
an  Senföl.  Der  Slitkbtoffgehall  des  Allyhjcnfölö  beträgt  24,14^o.  des  Krotouaenfüls  21,54%, 
des  Ängelylaenföle  19,44%.  Jörgenaen  fand  nur  bri  Brassica  nigra  tind  Br.  Jnnoea  83,90 
24,23%  StickatofI  im  Tiüoeinamin,  alle  anderen  Biaaaicaarten  enthielten  weniger  Stick- 
atoff  im  Thiosinamin  (nämlich  18,86 — 21. IH",,)  unrl  pphm  sich  hienlurrh  im  Smf  711  r  rkonnm. 

Eine  sichere  l'nterschiridung  dieser  und  antlerer  Cruciforensamcn  iat  jciloch  nur  durch 
eine  eingehende  mikroskopische  Untersuchung  möglich. 

Unter  Senf me hl  Tereteht  man  daa  duroh  feines  Vermählen  der  natOrliehen  oder  ent- 
fetteten —  meistens  der  g<>prcßtf'ii.  (^nffrftr (cn  —  Samen  von  Bra.«5sicn  nigra  L.,  Br.  juncea 
Hook,  und  Sinapis  alba  hergestellte  Mehl.  Das  Melil  ans  Hrni  schwar/t  n  nnd  russischen 
SenfHamcu  —  welcher  letztere  stets  entfettet  zu  werden  pflegt  ist  von  grünlichgelber  Farbe, 
die dureh Kalilauge oitronengelb  wird;  das  Mehl  aus  dem  weißen  oder  gelben  Senf,  welches 
dem  aus  schwnr/eni  Senf  sur  Erhöhung  dea  aoharfen  Gesohmackee  zugesetzt  zu  werden  pflegt, 
ist  gleichmäßig  gelb. 

1)  Sie  lauen  nur  unter  der  Lope  netcige  Zeichnung  erkennen. 

')  Unter  der  Liipt\ 

3)  Zoitschr.  f.  UutersiichunK  d.  Nahmnga-  u.  Cienußniittel  ltM>d,  10, 
*)  Ebendort  IDIO,  J4,  738. 
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Senf.  SerfmahL 


Der  scharfe  Geschmack  wird  beim  schwarzen  und  ruiwischcn  Senf  durch  dan  Glykosid 
»JSinigrin**  (myraomoiei  KaUnm),  beim  weifleo  Senf  dmoh  daa  Glykodd  .^inalbin**  her- 
vorgerufen. \vel(  he  sic  h  otttordem  Einfluß  de«  Enzyms  „Myrosin"  nach  Anfeuchten  mit  WaaMT 
in  Allylsi-iifül  l>zu.  Isuthiocynnallyl  (Sutfocy.makrinyl),  Zuekfltr  und  Monokaliomsulfat  bkW. 
Sialbinsulfat  umsetzen  (vgl.  II.  Bd.  l\m,  Ü.  1015). 

Unter  Senf  (TafeUenf,  Uoatrioh)  Torsteht  man  das  ans  dem  «nentfetieten 
oder  entfetteten  Senfmehl  durch  Vermisc heu  mit  Wasser,  Baaig,  Wein,  Koch» 
salz,  Zucker  und  verschiedenen  aromatischen  Stoffen  herKPftcllte  Gewürz. 

Diese  dem  ächwcizerischon  Lebeiumittolbuch  entlehnte  B<^(riffserkiärun£  bat  im  Codex 
alimantariuB  anatriacna  folgenden  Wortlant; 

^TafoUcnf,  Spciscacuf  ist  ein  aus  den  Samen  vorHcbiodcner  Scnfpflanzcn  unter  Zugabe  vua 
Weinmoat  oder  Wainwaig  aubeteiteter,  mitonter  nooh  mlfc  venefaiedenen  GewQraen  (aueh  mit  8ar< 
dellen  iumI  Anohovit  venetster,  «oharf  acbmeekender  Brai  (Kenierre)'*, 

während  das  Lebensmittelbnoh  fOr  die  Vereinigten  Staaten  tod  Nordamwika  foi^;ende  adi&r- 
leie  Begcüberklarang  gibt: 

..Prriiiarierter  Senf,  di  utscher  Senf,  französ^ischrr  Sonf,  SenfpaRte  ist  ein«?  Paste  aus  einer  Mi- 
schung von  gemahlenem  Senfsamen  oder  Scnfrachl  mit  8aix,  Gewürzen  und  Ks^ig;  sie  enthält,  auf 
«BaasT',  fett-  und  salzfreie  8ub«t«nz  berechnet,  nicht  mehr  als  24%  Kohlenhydrate  (als  Stärke 
bereeiuet),  nnd,  naeh  der-amtüchea  Hetliode  bestimmt,  nicht  msibr  als  19%  Bobfssev  und  nicht 
weniger  als  36%  Protein,  das  ausNUieUieh  Ton  den  gsnannten  Uatetiaiisn  bsntammf 

Die  chemische  Zusammenaetsttttg  der  Senfsamen  nnd  natorgemäß  auoh  die  des 

Senfniohlcs  ist  großen  Schwankungen  unterworfen. 

So  ergaben  an  den  allgemeinen  chemischen  Bestandteilen: 


I 

Wssmr 

X 

Stickstoff- 
Subütanz 
% 

ÄtberiaclNS  öl 

% 

FettM  Ol 

% 

Bshfiuer 

% 

Aichs 

% 

Senfsamen*) . 

1  4^—10,7 

20,5—39^ 

0,06—0,90 

20,0—38,6 

7,0—16,6 

4,0—6,6 

Senfmehl  .  . 

1  3,6-7,0 

25,6-43,6 

0,24—1,86 

20,0-38,6 

1,8—6,0 

8,7-6,0 

Tafelsenf  .  . 

,  74,0  -81,5 

6,0-6,6 

Ü,1S  U,2ö 

2,5-8,5 

2,0-3,7 

2,;i— ü,:} 

Der  Pentoeangehalt  ist  von  üanus  und  Bien')  zu  &,93 — 6,58%  in  derTrookensubetanz 
gefunden. 

Die  erlaubten  Zns&tse  xnr  Bereitung  des  Speisesenfi  sind  im  II.  Bd.  1904,  8. 1016 

aufgeführt,  elx-nj-o  «Es  Verfilaohu ngcn,  die  vorwiegend  in  der  Mitverwendung  minder- 
wertiger Cr ucif erensa men  und  Unkrautsnmen.  in  dem  Zusatz  von  Getreide ni oh I  (be- 
sonders Maismehl),  von  den  PreÜrückständen  der  Ölsamen  und  iu  dem  Auffärben  mit 
Curooma-  vad  Teeifarbstolfsn  bestehen.  Auch  kanstliche  Sraftamen  werden  in  der  Lite« 
i»tar  erwfthnt. 

In  zersetztem,  verdorbenem  Senf  fand  A.  Kossowicz')  zwei  S  [mi  1 1  jiilze,  nämlich 
!.  Bacillus  sinapivorax,  der  (;iyko'!e  M  iL'  irt  xmd  Gelatine  verflüsHigt  und  2.  liacilhiM  Kinapivaeiiii!, 
der  keine  Zackerarten  vorgärt,  aber  den  Senf  verfärbt  und  den  Geruch  wie  Geschmack  veräclücch- 
tcrt;  femer  in  einer  andsrsn  Probe  sine  Essigbakterie*  die  auch  in  dem  verwendeten  Eaug 
vorkam. 

1)  Die  Sek  wankungen  im  Gelialt  an  den  allgemeineii  Bestandteilen  smd  bei  sekwansm  und 
weiflem  Ssnfmaaen  gleiob. 

')  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Xahnuigs-  u.  Ccnnljmitfi  1  II«)«!,  1?,  .105. 

*)  ZeitsoJur.  f.  Landv.  Vermichswesen  in  Österreich  190G,  9,  III  und  liHH».  Ilt.  464. 
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Die  ciiiielaien  Grewune  im  betooderen. 


Ed.  Spaetb')  fajti  in  matm  Senf,  dw  in  Poraril«!*  har.  Stainguttöpfen  mit  Bleideek«! 
venehloMeD  war,  0,476%  BleL   Die  Bieideeltel  wuen  tiots  aofiogüelier  I^pienimli&lltiiig  «teik 

an>!e;!nffen  (korrociiert):  Hchwacb  korrodierte  Dookel  entUblten  noch  93,8  Iww.  113^4%,  «tStker 
ilomxliert«  Deckel  uar  laebr  ül,2  bis  d6j0%  Biei. 

OmmImIm  üiittmehMg. 

Zur  FeststelluiiK  <l('r  B<>ki  huffonhoit  und  Rcuiheil  des  Senfmehlee  bar.  Senloe  (Uostriofas) 
kännrn  vorwiegend  folgende  R^stirnrnungen  dien<-n: 

<*)  SUckütuII.  DcrscÜK'  wird  \m  Seiifmctü  wie  üblich  (Iii.  tid.,  I.  Teü,  S.  240a)  und  liei 
SpelMwnf  nach  IIL  Bd.  I.  Teil,  S.  240  /f  bestimmt 

^)  FHt  hzw.  ÄtherauH7.tig;  bei  Seofmchl  Wie  ttblich  (III.  Bd.,  l.Tcil»  S.342),  bei 
Speisesrnf  nar  b  HI.         l.T.  il,  S.  .146. 

Keine»  .Senfniehl  enthält  in  der  Trtx'kenäubBtanz.  niiudetileuä  0%  Stickütuff  und  30  bis 
33<^u  Fett,  Speiwtwnf  infolge  anderweitiger  wfltzender  ZusitiBe  mindestens  4%  StiekstoCf  und 
20 — 25>%  Fett.  Sind  entfettete  Senlsamen  verwendet,  ao  ist  der  Fettgehalt  natärlich  geiinger, 
der  Gehalt       Stit  kstoff  alier  cntN-prechend  bohiT. 

Vou  gröUerein  Helang  für  die  Ermittelung  der  Reinheit  und  Bcächaffenheit  des.  Senfe» 
und  Senfmehles  i^t  jedoch 

3^)  dis  BeiUmmang  d««  SenlOlM.  A.  Sohliofat*)  hat  fUr  diese  Bestimmwig  das 
ursprünglich  von  V.  DirkH=>)  und  spiter  von  O.  Foerster'^j  angegobone  Verfahren  zuletzt 
in  folgender  Weise  angewendet: 

2Ü — 25  g  SeafKameuiuehl  werden  zunächst  mit  WaHiter  4  ijtuuden  bei  Ziniinertempvratur 
behandelt,  dann  wiid  die  Msiwe  zum  Sieden  gebmcbt  und  uqgefiibr  15  Minuten  darin  eriwlten.  Nach 
vSUigem  Abkühlen  setzt  man  MyroainlSsang  zu  und  Utßt  diese,  ohne  zu  erwiimon»  16  Standmi  dn» 

mirkeii.  Oder  man  l»'hnn<l<  It  dt  n  Lri  (.iil\ r>rtf  ii  Sann  n  mit  IKK)  et- m  Wasser,  in  wek-heiii  0,.l  g  Wein- 
säure gelöst  Kind,  Iii  Stunden  bei  Zimmerten)|i>eratur.  In  beiden  P'ällen  ist  der  F'iitwicklungskolben 
von  vornherein  mit  einem  Liebigacben  Kühler  und  der  eine  iilkuü«che  rermauganatlü^ung  enthalten- 
den Voriage  verbunden.  Die  PermanganatlSeung  enthält  ungefähr  20  mal  mehr  Kaliampermsngftnat, 
als  zur  Oxydation  der  anzunehmenden  Menge  .Senföi  erfonlerlich  ist  und  femer  '  .  ,  des  anjrewendeten 
an  Kaliumhydrr)xyd.  Nach  dem  Di^ierien-n  wird  iti  InMclen  Fällen  unter  Wrmc-idung  je^rlieher  Kühlung 
müglichüt  viel  au»  dem  Kiitwicklungükulben  abdestUliert.  Nach  beendeter  Det>tillatiun  wird  der  Inhalt 
der  Voirl^^  unter  tQehtigem  Duiehaehfitteln  erwärmt,  das  überBchüssige  Permsnganat  duroh  Zusatz 
von  reinem  Alkohol  zerntört,  da«  flanze  auf  ein  iM-stimmtes  Vnhniieii  ^'eftillt,  gemischt,  dureh  ein 
trfx  kenes  Füfer  filtriert  ut)d  in  eitlem  aliquoteti  Teil  des  Filtral«  f\h-  Si  luv <  f>  Isünn'  lu-xtiinrnt,  T>a 
jedoch  der  aus  dem  zug«}»ctzten  Alkohol  etwa  eatütehende  Aldehyd  Kaliumsultat  n-duziert  halx-n 
kann,  so  aetzt  man  zu  dem  abgeroeaeenen  Toll  nach  Ansäuern  mit  Solzaiure  etwas  Jod  zu  und  fällt 
entl  naeh  dem  Hrwärrnon  mit  f'hlurbarium.  Aus  dem  erhaltenen  Bsriumsulfat  berechnet  sieh 
durch  Multiplikation  mit  0,4249  der  (iehalt  an  Seiif",! 

M.  PassoQ^)  bat  vorgoteblageii.  da»  tienföl  in  ,'")(» — 7'»  een»  Eisessit»  aufzufangen,  indem  noeh 
gleichzeitig  eine  2.  Vorlage  mit  20  com  Schwefelsäure  hinzugefügt  wird,  dn.s  ganze  Destillat  in  einem 
Kjeldahl-Kolben  einzuengen  und  mch  Kjeldahl  zn  vorbrennen. 

I  Teil  .Stickstoff  =7.071.".  Teile  St-nföl,  oder  1  <>om  1/,^  N.>Lauge  -  O.tXMH»  g  .«ienföl. 

Karl  l>ipdprieh*)  und  VuilJcmin*)  liilxn  du«  von  Kuifeti  Diederich  angegebene 
Verfuhrt-n  zur  Wertbestinunung  de.«  Senfsanu  ii.s  wie  folgt  abgeäiulertr 

>)  Zeit.sehr.  f.  l'nt«rsuchunp  d.  N'ahrun^'s-  u.  Genußmittol  11109,  l§»  050. 
2)  Zeil*clir.  f.  üffeuU.  Chetuie  ll«)3.  ».  37. 

9)  Landw.  VeraoehBBtationen  1883.  M,  174.      «)  Ebendort  1888,  33.  20B. 

*)  ZeitHchr.  f.  angew.  Chemie  IS!»<>,  8.422. 

6)  7<  it^f  hr  f  riitersuehung  d.  Nahrung-  u.  Genufimittel  1901,  4,  381. 

•)  Ebendort  11)04.  H,  522. 


üigiiizüü  by  Google 


Senf.  Senfmelil.  CSieiiiiBohe  UntetBuehuiig. 


11 


3  g  Senftsmen  serquetooht  man  Kuigi&ltig  in  unem  Mörser,  spült  mit  100  oom  Waiwer  in  «iiMa 
«twa  200  c«m  faMemten  Bundkolbeii»  Tenchliofit  dien  Kolben  gut  uiul  l&Bt  swei  Stunden  bei  30— 26**  C 

unter  öfttTt-m  UnjfUfhuttelii  stehen.  Man  setzt  dann  '200  com  Alkohol  hinzu,  verbindet  mit  einem 
Lirbi ersehen  Kiililcr.  livt  r)nr<n  «»fwn  *2»M>  rriVi  fatwonden  Kullxti  mit  non  tn  lOjiroz.  Ammoniak  und 
10  ccm  Alkohut  vor  und  destilliert,  indem  man  dfis  Kühlruhr  eintauchen  Uüt,  ohne  ÖUuMtz  uugcfähr 
die  Hälfte  über.  Gieiohuitig  venchlioBt  man  den  Kolbeii  mit  einem  dopiH»!!  dniohbolutea  Sl<qifien 
und  führt  ein  xweiteR  Rohr  in  «in  sweiteeKölbcbeii  mit  AmrooniakflüBsigkeit.  Auf  diese  Weiee  sind 

jegliche  Verluste  au-i^e^ehlussen.  I>en  Kiih!»T  sjnilt  man  mit  f*twai»  Waswr  iwh  tintl  vernetzt  das 
DiMtillat  mit  überiichüsiiiger  Silbernitratlüäuug  (3— 4ceiu  10pnn.LÖttuu^}.  Da«  Zuaatumen ballen 
dea  SpbwefelaUbefB  beefthlwinigt  man  diueb  UmeebnvnlMA  und  Bririmen  im  Waaserbada.  Maohdem 
aicii  der  NiedoneUag  gut  abgeaetat  hat,  aammdt  man  ihn  duich  Filtrieven  der  hMOen  FlCiaaigkeit 

auf  einem  vorher  mit  Ammoniak,  heißem  Wasser,  Alkohol  und  Äther  nacheinander  rM  waschenen 
Filter,  wn-^rlit  den.selbcn  mit  heiürm  \\'ii<<'<er  aus.  venlninj.'*  die  wässerige  Flüssi^rkcit  mit  starkem 
Alkohol  und  dieueu  wieder  mit  Äther.  l>er  so  behandelte  Nicdcrsclüag  trocknet  ra.sch  und  leicht 
bei  etwa  80"  C  und  wild  bb  xur  Gewiditebeat&iidigkeit  getrocknet.  Da»  erhaltene  Ag^  gibt  mit 
0.4311  —  oder  0»490l  itach  Vuillemin  —  multtpliiiert»  die  Sbnge  Seofol,  welche  die  angewen- 
«leien  5  g  Senfsamen  geliefert  hatten. 

Gadumcr<)  hat  ein  ähnliohra  Verfahren  eingeflohlageo,  dasauch  vom  Deutschen  Arm«' 

buch  V,  S.  4Ki  aufgenommen  i.st,  niimlieh: 

5  g  gepulverter  »cbwarKur  Scof  werdcu  in  einem  Kolben  mit  100  ccm  Wasser  von  20^-  25' 
fibergoaaen.  Man  Ußt  den  TeneUaasenen  Kolben  unter  wiederholtem  Umaehwenken  2  Stunden  lang 
*tehen,  »etzt  abdann  '20  ecm  Weingeist  und  2cem  OHvenül  hinzu  uwl  «Ir^tüliert  unter  sorgfältiger 
KühlutiL'.  Die  zuerwl  ri1«  iu't'henden  40— .'»0  eem  werden  in  ciiiom  Mi  ükolben  von  100  ccm  Fnh-tlt, 
der  1(1  ecm  Animoniakilu.'wigkeit  enthält,  aufgefangen  und  mit  20  com  N.-8ilbemitratlösiing 
Tenetst.  Dem  Kolben  wird  ein  kkiner  IWehter  aofigeaetst  und  die  Mischung  1  Stunde  teng  im 
WaMcrbade  erhitat^  Nach  dem  Abknblen  und  Auffüllen  mit  Waaa«  auf  tOO  eem  dOrf en  für  SO  ccm  de« 

kl;iren  Filtmt«  nach  Zusatz  von  rem  Sal|H'tersäurc  mid  I  rem  Fcrriimmonium«»iilf:itlü><ung  höch- 
«tcn.H  »»..>  ccm  •  IQ  N.-AmmoniumrhodanidlÖHung  bis  zum  Kintritt  der  Hotfärbung  erfonlt  rüch  sein, 
was  0.7"„  AUyUieniöl  entspricht.  (Iccm  jjN.>SUbcruitratlösung  =0,ü04U50g  Allylt«^üfol,  Ferri» 
anunoniumauUat  ab  Indicator.) 

über  die  BesÜmraung  des  Thiosinamina  nadi  Jörgenaen  vgL  Toatdisiid  8.  S. 

ft)  Rp<:tliiimun^  der  Stärke  bzw.  Nachweis  von  fromdcm  M«»hl.  Senfsamen  ent- 
hält keiiM'  Starke;  n^dnzierrnrlc  Stoffe  finden  sieh  nur  in  den  Hülsen;  daher  soll  ent- 
fettetes Senfnu'hl  nach  A.  K.  Lcuch'),  wenn  c«  mit  Diastosc  behandelt  wird,  nicht  mehr  als 
2.5%  Glykoae  aufwHaen»  e«  aoU  niebt  mehr  ab  5%  Rohlaaer  und  nicht  weniger  ab  S%  Stick- 
stoff enthalten. 

H.  Kreis')  (MTipfichlt  zur  Restimmiing  der  Stärke  im  Senf  da«  M  ay  rhoft  rsthe 
Verfahren,  indem  .'ig  Senf  am  KückfluOkübier  auf  dem  Wasserbade  luit  50  ccm  Hproz.  alko- 
hoKacber  Kaffiauge  1  Stande,  dann  mit  ISOproz.  Alkohol  veidünnt,  heiB  dnroh  emen  Gooch- 
T1^;el  filtriert  und  mit  50pro3S.  Alkohol  ausgewaschen  werden  aollcn  usw.  (vgL  III.  Bd.,  I.Teil, 
8. 441).  Man  aoll  von  der  ermittelten  Starke  8%  abziehen,  da  dieae  Menge  anch  in  «tärke- 

>)  Die  Umsetsung  hierbei  erfolgt  nach  folgenden  Gkicbungen; 

C8N  .  CjHj  +  XH,  --  *^  (  I  hioHinaraiu) 

C8(^„^'^  +  2  AgNO,  +  2  NH,  =  KCNH  •  C,H,  +  Ag,8  +  2  NH,  •  NO^  . 

Ml, 

2}  D^^utsches  Arzneibuch  1910,  V.  Aus^.,  S.  381. 

S)  Zeitaehr.  t  UnCecniehang  d.  Nahrung*-  n.  GenuOmittel  1905,  229l 

*)  CaMiB.-Ztg.  1910,  M,  1021.. 
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iraom  Senf  gefunden  wird.  Man  wird  aber  auch  ebenso  xichtig  eine  bestimmte  Menge  Senf- 
Hamenmehl  (xler  Senf  im  Ctooeh -Tiegel  mit  Asbestla^je  erst  mit  Wasser,  dann  mit  Allioliol 
und  Äther  ausziehen  und  den  Kückataud  samt  A»bc8t  mit  2proz.  Salzsäure  kochen  and  nach 
Iii.  Bd.,  1.  TeU,  S.  441  vai&liiflix  kanneii. 

c)  PrtttMBg  anl  tnmde  Faibitolt«.  F.  Köpokei^)  erw&mt  Senf  bdiufB  Nachwdfles 
von  fremdeni  Farbstoff  mit  wäi«»erigi>ni  Ammoniak,  filtriert,  verjagt  dns  Ammoniak  zum 
größten  Teil  und  färbt  nach  Zusatz  von  Kaliurobisulfat  wie  gewöhnlieh  mit  Wolle  aus. 
X'.SüU-)  dagegen  bebandelt  etwa  50  g  SpeiHeseni  mit  etwa  75  ccm  TOproz.  Alkohol,  läßt 
10  Minuten  stehen  und  filtriert. 

Mit  ehieiii  Teile  dei  Filtmtee  wiid  ein  ungebeizter  WoDfeden  in  einem  ForeeUsnaoUUeheit  über 

kleiner  Flamme  angefärbt,  mit  Wa'j'^rr  gcwasrhcn  und  getrocknet:  eine  srhniTitzicr  hi'lIct'Hw  Fnrbe 
des  Fadens,  die  bald  verblaUt,  läUt  eine  künstliche  Färbung  ausgeachlossen  erscheinen,  wenn  nicht 
auf  Betupfen  mit  Salzsäure  oder  Ammoniak  ein  Farbenwechsol  eintritt.  In  einen  anderen  Teil  de« 
FUtratM  h&ngt  man  einen  Stfeilen  diokee  Tliefip»pier,  den  man  nach  24  Stunden  herauatiimmt  und 
trocknet.  Inzwischen  prüft  man  Teile  des  Fil träte«  wie  des  au!«;jr- färbten  WoUfadens  mit  lOproz. 
Salzsäure  und  mit  lOproz.  Ammoniak.  Gewisse  gelbe  Tr^rfurln  ii  (M«  thy!omngo  usw.)  geben  mit 
Säure  eine  bläulitihrote  Färbung;  Tropäuliue  färben  den  WoUfacien  mehr  oder  weniger  oraugegelb. 
Auf  SabriüiimnuetB  erfdgt  Rot-  oder  Twlettfirbyiig.  Den  Chpillantielfen  teilt  own  in  3  Teüe 
and  prüft  ebenfalls  mit  Säure  und  Ammoniak;  einen  Teil  hebt  man  aut  Hat  .Ammoniak  CureuniA 
angezeigt,  so  behandelt  man  den  3.  Streifen  mit  fionäureldeung  und  nach  dem  Trocimen  mit  einem 
Tropfeil  Ammoniak. 

P.  Bohrisch')  versetzt  10  g  Senf  nach  Verjagen  dea  größten  Teiles  di«  Wassers  auf  dem 
Waaeerbede  mit  30  com  nfaecdatem  Alkohol,  läßt  10  Standen  stehen,  filtriert,  hingt  in  das  Filtrat 
Fftpientniifen  und  prOft  diese,  irie  dieses  III.  Bd.,  1.  TMI,  S.  210  bsw.  naehstehend  angegeben  ist. 

Die  Wollfadenprobe  führt  P.  Bohrisch  in  di  r  Weise  au»,  daß  er  £0  g  Senf  in  einer 
Porzellanschale  mit  100  ccm  Wasser  übergießt,  die  Mi-chung  unter  öfterem  ümriibrcn  eine  hnl'  p 
Stunde  erwärmt  und  noch  heiß  filtriert;  50  ccm  des  Filtrat«  werden  mit  10  com  einer  lUproz. 
KalinmbisullatUteang  tarn  Kodien  erbitet.  und  in  die  FlQteigl(eit  wird  alsdann  10  Minuten  lang 
fäu  ungebcizt»  r  Wollfaden  getaucht.  Der  WoÜfadm  iudO  nach  dem  Auswaschen  mit  WanST 
bzw.  Ammoniak  eine  rein  zitronengelbe  Karliutig  behalten,  da  die  natürlichen  ongefirbten 
Seniaamenmehk  auch  braunuellM"  Färbungen  liefern. 

Th.  Merl*)  empfiehlt  iSpeiseecnf  mit  reinem  Aceton,  Menfnuhlv  mit  tiUproz.  Aceton 
atlszucidien  und  die  LBsung  in  vcfsdüedener  Weise  zu  prOfen.  Sie  zeigt  folgende  Änderungen 
der  Farbe: 

Uofeh  TerdQBttte         Durch  Zinne hlorOr 

Bei  Attwewnhelt  toh  äalEalute  Anmoniak  lofort  oach  Erwärmen 

Curcuma  IceioB  Verindemng    «nu^getot     eckwacb  lötlicb  hoU-dunhelbiaan 

Teerfarbstoffe  (Tropäoliiie, 

Citrouin)   kirschrot      "  gelb*  rot  gelb 

Man  kann  die  Acetonlösung  auch  auf  einem  Streifen  gewobnlicben  FiltrierfMipiers  ein- 
troclmen  lassen;  bei  Anwesenheit  von  Teerfarbstoffen  der  genannten  Art  wird  die  gelbe  Farbe 
des  Fapien  durch  verdünnte  Sahssänre  in  Rot  umgewandelt,  bei  Anwesenheit  von  Curcuma« 

farbstoff  erst  durch  konzentrierte  Salzsäure.  Für  den  weiteren  Nachweis  cK-s  letzteren  kann 
man  den  Papierstreifen  auch  mit  etwa  1  prnz.  T?r.rN;iiire  tränken,  bei  80'^  troeknc'n.  darauf  mit 
der  Acetonlösung  übergießen,  diese  vornielitig  venlunsten  las.<H-n,  bis  die  gelbe  Farbe  des  Papiers 

1)  Pharma/..  Zentr.>l)i;ill<>  1006,  49,  203. 
8)  Ebendort  mu\  46,  29\. 

*)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nalu-unge-  u.  Genußmittd  1!H>4,  M.  28ö. 
Ebendort  iM6,  U,  SSO. 
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eben  in  Rma rot -Orangerot  übeigelit;  beim  Batap&a  mit  Terdi^iBteir  Laoge  geht  letatoie  Fär- 
bung in  Hlavi  bzw.  Oriin  über. 

£.  ^icTcrs^)  empfiehlt  zum  Aimieheu  fremder  Farbetoffc,  besonders  von  Curcuiuaf»rb> 
Stoff  Äther,  dem  «nf  je  10  eem  einige  Tvopieti  AUcohol  sogeaetst  veiden. 

Mlkrttktptoeb»  OntomtlNMi. 

Außer  den  8.  8*  berate  erwälmten  CnunCereniamen  fasw.  derai  PkvftrQeketSndBn  wnine 
den  FerfaetoCfen  (Cnronme  und  Teeifuhitotfeb)  werden  dem  Senf mehl  bcw.  Senf  «udi  eo* 

g«8ot7.t  GetrpifJrmrhIr  (Wrizrn-,  ^fili'a  ).  Krh<«»nmchl.  Kartoffrlmehl  und  von  den  Preßrück- 
Htänden  ölhaltiger  .Samen  besonders  Leiukuohenmehl,  durch  welche  letzteren  Zuüätxe  der 
Senf  bindigor  werden  solL 

Da  der  Senf  keine  Stirke  enthilt,  USt  «ich  der  Zusatz  von  Getreide-»  Erbeen* 
und  Kartoffelmehl  unschwer  mikroskopiiK-h  an  der  Art  und  Menge  der  Starkekumer  er- 
JcMmen,  für  wrklif»  Zwci  k  dir  r.n  untcrsiKli«  nde  ProVw  zwcrkmäßig  vorher  entfettet  wiid. 

Schwieriger  ist  die  l'nterscheidung  der  einzelnen  Crucifcrensameru  Hierfür 
treibt  man  das  Mehl'  oder  auch  den  Senf  durch  ein  Sieb  (S.  2}  und  untenucht  den  feineren 
Tnl  auf  Stärim,  irälirend  man  den  gr&beren  Teil,  die  Schalen  und  Gewebaelemente  enthaltend, 
mit  Säure  und  Alkali  (S.  3)  aufschließt.  Bei  letzterer  Brhandlung  wird  das  zartwandige 
Parenchym  der  Samenkeme  zer^itört.  T'in  dirw  zu  gcwiniK  ii.  schüttelt  man  nach  C.  Böh  nier*) 
die  Probe  Mehl  oder  Senf  mit  ub^uiulvm  Alkuhul  und  iaüt  in  einem  Spitzglasu  oder  Zylinder 
stehen.  Die  schweren  Sohalentrttmmer  setoen  sieh  nterst  ab,  wfthiend  sich  das  Paienchym- 
gewehe  auf  diesen  ansammelt,  abgehoben  und  für  sidi  untenucht  werden  kann. 

Für  die  Untcmchcidung  der  Brassica-  und  Sinapiaartcn  kommen  0  Schichten  in  Betracht, 
nämlich:  1.  Ejaderiiiiszellen,  2.  äußeres  Purctu hyni,  3.  Piili-.idcn  ,  Borlicr-,  StälMhcnTclIon  oHer 
Skiereiden,  4.  Farbstoff  Zeilen.  5.  Akuron-  oder  ProteiuzcUcn,  6.  das  unter  den  Prutcinzellen  liegende 
Innenpaienobyni  des  Nährgewebes.  Hierven  shid  nur  die  3  enten  ZeUsoUchten  und  darunter  he- 
sonders  die  Epidermis«  und  Palisadensehloht  aar  UnterKheidang  geeignet.  Die  vieleokigen, 
in  der  Flachenansicht  meist  ."3  ß  scittscn  E  pider  miszpllrn  trclatinieron  zum  Teil  in  Wasser 
und  io  vardüuiter  AUudüauge  bei  den  einzelnen  Brassica-  und  Sinapisarten  in  sehr  vcrachicdcncnt 
Grade  und  biUbn  oft  grofle  Ifengeo  Schleim;  in  anderen  F&Ilen  ist  die  Epidermis  gar  nicht  quellbar. 
Die  darunter  liegende  iuüere  Parenehymsehicht  mit  inhaltleeren  Zellen  fehlt  bei  einigen  Arten 
ganz  lind  birtct  sonst  wenig  konnzLii  lmende  Unterschiede.  Dagcfjen  sind  die  nach  innen  folgenden, 
radial  gestreckten,  meist  gelb-  oder  braungefärbten  Palisrirlonzcllf  n  für  dif  T'ntom^hfidiiTiir  nm 
ao  wichtiger.  Sie  besitzen,  wie  C.  Bob  mcr  (1.  c.  S.  412)  auMfübrt,  iiiM  ivigentüiuüeho,  „daU  im  Quer- 
eohnitt  d&  Terdiokungen  je  sweier  Xaohbanellan  sueammen  eine  radial  gestreckte,  im  oberen  Teil 
nach  dem  Zellumen  zu  beiderseits  schräg-dachförmig  absetzende  Palisade  bilden,  die  bei  einzelnen 
8»mcnarten  in  tinsrleichcr  Höhe  abscf  ^.t  und  in  verschiedenem  Dickcnverhältnis  zur  Weite  des  Lumens 
steht.  Der  obere  Teil  der  Paliundo  ist  also  bei  den  meisten  Samen  unverdickt  und  fadendunn;  zu- 
gleich folgen,  wie  bei  Brss^  disieeta  und  Sraoiica  nigra  Kock  su  enehen  ist,  brf  ein  und  derselben 
SjUTit  iiuri  lange  und  kurze  Palisaden  altemiereDd  anfoinander.  Da  die  peripherischen  Schichten 
kollabiert  darüber  liegen,  .«o  bekommt  die  Oberfliicbo  <!cr  vfrs«  ]ii<Hk'iiPii  Samenarten  d.ubirth  einen 
welligen,  netxig-grubigen  Vorlauf.  Ist  der  obere,  unverdickte,  seitliche  Tiäl  der  Palisaden  lang,  so 
18at  aiflh  befan  Fripatleien  der  gsnae  obere  Zellverband  als  feines  Fadennets  leicht  ab;  sind  Iwi  andersn 
Cruoiferenarten  die  unverdicktcn  Zcllwände  kurz,  su  kann  man  in  der  Hache  ein  Fadennetx  nur  mit 
Sch'.vii-i  -keit  erkennen,  und  reicht  die  10111101»  Vecdiekung  bis  sum  oberon Zellrand,  so  ist  ein  Fiden- 
octe  überhaupt  nicht  vorhanden." 


<}  Zeitsehr.  t  Unterauokung  d.  Nahmngs-  n.  GenuOmittel  191S,  M,  303. 
>}  C.  Böhmer,  Die  Kraftfuttermittel,  Beilhi  1903. 
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Ukt  eimeLun  Gewüne  im  bMonderen. 


C.  Böhmer  cnij>fiehlt  daher  das  Senfinehl  bzw.  dun  Senf  in  Wasser  auisuweichcii,  mit  ver- 
dfinnter  AlkalOaugp  aufiukoclien»  du  larte  leichte  Koioiparenchjrm  wiederiioK  mit  Warner  «bia. 
aebUHiunen»  die  «bgescblämmteii  Schalen  für  nch  kni  dner  Glaepktte  mit  einer  Unterlage  von  weiBem 

Pupii  r  mis/nSrcitun  und  zuiiiicbüt  niittrl-  ritur  l.upc  7\t  untersuchen,  ob  sie  |;er|uullen  o<ler  ütnrk 
verschleimt  f»ind.  ob  »io  eine  erkennbare  ixier  gar  «ehr  deutliche  MaHchenzelohnunji;  aufweisen  und 
welchu  Farbe  sie  besitzen.  Bei  denjenigen  Cruciferetuamen,  welche,  wie  z.  B.  dem  Rapti,  keine  qucU- 
bare  Epidennis  bedtseo,  gelingt  da«  Abtehlämmea  leichter  als  bei  den  mit  qudlbarer  B]iidemiia 
vonebenen  CnudfentiiBainen« 

C.  Böhmer  gibt  dann,  anlehnend  nn  die  Cruppeneinteihing  von  0.  Burehardl),  felgeode 

CSrappenübereicbt  zur  Unterscheidung  der  einzelnen  C'ruciferensamen: 

A.  Die  Epidermie-  wie  auch  die  äußere  Parench^' uischicht  sind  quellbar. 

II.  Die  Zellen  des  fiiißeren  Paren- 
chyme  sind  im  allgemeinen  eioHchich- 
tig,  nicht  ooilenohy matisch  verdickt 
nnd  ohne  Intereellolarriluine. 

1.  Die  Schab  ist  bnuin;  die  Netaseichnung 


I.  Die  Zelten  de»  äußeren  Paren- 
cbynis  sind  in  den  Ecken  collenchyma- 
tiech  verdickt  and  schlieBon  Intercel- 
Ittlarriume  ein. 

1.  Die  Misaden  si»d  brbloe»  in  der  Flache 

ohnf  M.'isehennetz.  Die  Pureneliyiiischicht 
unter  den  ütxjherzellen  hat  mehrere  Lagen, 
kein  Pigment.  Die  Schale  i«t  glatt,  weiU 
oder  gdh:  Sinapia  alba. 

2l  Hierher  gehfirt  auch  Sinapis  diaeeta. 

8.  Da«  äußere  Paronehym  besteht  au8  großen, 
sehr  deuflieh  liervortrelemleii  Zellen;  die 
Paliaadcnzellcn  sind  niedrig  und  von 
etwa«  ungleieher  HShe;  aie  bewirken  eine 
weitlumige  Maaehenieichnung: 

Raphanne  Raphanietrnm. 

B.  Da«  äußere  über  den  Palisaden  lagernde  Parenehym  ietsusammengedrfickt 
und  nach  der  Quellung  kaum  sichtbar. 


unter  dem  Mikroskop  /.war  kräftig,  aber 
etwas  verschwommen;  Parenchymschicht 
mit  brauner  Masse,  mit  EiiKiUüalzun  sich 
blau  iirbend;  Farbetoffxdlen  mehreehich- 
tig:  Brasaie»  nigra. 

2.  Farbstoffzcllcn  sind  einschichtig:  sonstigo 
JSigenschaften  wie  bei  der  vorigen  Art: 
Brassica  japonica. 


I.  Die   Epidermis   zeigt   im  Quer* 
Dohnitt  starke,  schleimige  Queliung. 

1.  Dif^  P.disadeM  erscheinen  farblos. 

Kumentvchalo  Mt  glatt,  die  Palisaden  sind 
in  der  Fiftehoaansicht  ohne  MaaehennetK 
und  erscheinen  mit  sehr  schmalem,  ovalem 
Zellditirn;  F;irli>tiiff  der  reifen  Siiiii-  n  in 
den  äthchförtuigen  l^umina  violcttschwarz: 
Sinapis  arvenait. 

S.  Die  Palisaden  erseheinen  gelb  hia  bimun 

gefärbt. 

Die  Palisaden   sind  übenll  bis  CMt  Snr 
vtillcn  Höhe  verdickt, 
a]  Palimden  kräftig,  stark  verdiekt,  mit 
.   großem  Lumen,  dünhelbraun,  <dine 
NetaseJehnung: 

Brassica  oleracea. 


II.  Die  Epidermis  läßt  am  Quer* 
schnitt  keine  schleimige  Quellung  er- 
kennen. 

1.  Die  Palisaden  suid  .sehr  niedrig,  erscheinen 
farbIcM  oder  gelblich,  seigon  keine  Schick* 
tung  und  stehen  gedrängt  aneinander. 

a)  Scliale  Ldatt.  ohne  Netzzeichnung,  <lie 
Luxuina  der  l'alisaden  iu  der  Flächen- 
anshsht  auffftUig  eng: 

Brassica  glauca. 

b)  Schale  feinnetzig  ■  gnibig.  daher  Ma- 
schenzeichininir;  PftliRa<len  wie  bei  Br. 
Kapa,  aber  heller  und  glänzender.  Ma- 

acbennets  sehr  schwaqh: 

Brassica  dichotoma. 

2.  Die  Paliudenzellen  cr.><cheincn  bräunlich- 
gelb  bis  braun,  sind  höher  als  die  unter  1. 


1}  Jonmal  f.  Undvirtachaft  18M^  44,  340. 


Digitized  by  G( 


« 


Seuf.  Senfmehl.  Hikruskopisditt  Untenuchung. 


16 


b)  Oliorfläohe  der  Samen  prob  nctzadrij?, 
Palisaden  »ehr  niedrig,  ma«chenge- 
zeichnot.  Rötlicbo  Pigmontzellen: 
Br»8*io»  juncea, 
o)  Pkliaaden  etwan  gestreckter,  die 
Lnrnitia  diMitliclHT  erkennen  lassend, 
im  Querschnitt  braun,  nicht  rütlicli. 
Sehnmehe  Netaniohnung: 

Brastieft  Besseriana. 


a)  Palisaden  Hhnli<  h  wii-  hei  Br.  dieho 
toma,  aber  dolctifurmig,  sehr  deutliche 
Maschenscicbnung: 

Brassica  ramosa. 

b)  Pali-^  i  li  II  in  der  ganzen  I^nge  ver- 
dickt, olit  ii  ahtrenindet:  T.nrniim  der- 
selben durchschnittlich  8o  breit  wie 
swci  aoflinandontofiMide  ZeOwiiide; 
keine  HasohcmteiohnvDg.  daher  ^tte 
Sctia!"-:  Brassica  Napus. 

•  o)  Lumina  der  Palisaden  viel  enger  uls 

i  ^  ZsUwiadei  sohwadi  awgcprägte, 

aber  deutUohe  Maacbenzeichnting,  da- 
I  her  leine,  grabige  Schale: 

Brassica  Rapa. 

Im  einzelnen  iKt  noch  folgenden  7m  merken: 

•)  Srbnarzer  Senl  (Brassica  nigra  Koch,  öinapi»  nigra  L.,  Fig.  2).    Uber  den  bniuu- 
•ehwaneo  Stäbohensdkn  bemerkt  man  in  der  Tangentialansieht  eine  ao^getwigto,  groBe  Haschen» 

niohnang;  venuilaftt  dureh  die  swischen  die  xart- 

wanditren,  trroßen   Parenchymzellen    (2,   Fig.  2) 
radial   hiiiuijiragcaden,   fadeoförmigeu  Verlange- 
^  rangen  der  Stähflimn.  Das  Bild  kann  nnr  au  Ver> 

f"""*  in  Jvjll  jf^~^     weehselungen  des  schwanen  Senfs  mit  russisohem 

"^-^l  ■vYtTTT'^^?^ i"4liTT1*"TTTTNi  ^'^^^  (^'inapis  juncea)  oder  mit  Hederich  (Ra))hanus 

lA  i/i.i  J.l'.'lM  \oe  J :^ fSüAL\  r?- >     Raphanistrum),  allenfalls  nueh  mit  Riibs*'n  führen. 

Russischer  Senf  ist  aber  au  der  helleren  Färbung 
der  St& beben  kenntlich.  Der  Unterschied  der  flbri- 

gen  Sämereien  läßt  sich  nur  am  Querwehnitt  fest- 
Querschnitt.  stellen.    Der  Hederich  enthält  iitier  den  Stahehen 

1.  Epidermis.  2.^  wisMbyTa'kbcheDicWdit.  dickwandiger  Parinchym- 

4.  Paf1istoAchieht.&iiilsr«.QLinn6rsEBdcipcmi>     idlen,  der  schwane  Senf  nnr  eine  Rcüie  dfinn> 
sdddit 


Fiff.  2. 


Taacestialsiislcht  zu  den  <  i  tsrrcchendsn  Nomnieni  Tsageotialsniidit  der  StAbcbesschicht 

des  <4ueracbnittes. 

Schwsrscr  Senf,  Teivr.  800.  ffseh  C.  BShmer. 

waodiger,  nahezu  kubischer  Zellen;  beim  Rübsen  fehlen  unter  anderem  die  langen,  fadenförmigen 
Vertfaigerangen  der  Stibeben. 

Die  5— Sseitigen  hohen  Tafelzellen  der  Epidennis  sind  wie  diejenigen  des  wdfien  Senla  nnd 
Hederichs  mit  satten  PorenJtanäien  versehen. 
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Die  rfnmlmiin  flewflne  Im  bMondetea. 


Qatnehnitt 

1.  Epidorniis  (a  pfiiuollcnt'  Zcllenl.  2.  Paroii- 
«bjrmschicbt,  3.  ätftbchenBchicbt,  4.  Endo- 
,    niid  61  BiMl(Mp«nMdii«hton. 


b)  Weißer  Senf  (Sinapis  alba  L.,  Fig.  3).  Stäb- 
chea  im  Gegenjuitz  zu  denen  aller  anderen  Brassica - 
VlldSinapiaarteo  farblos  oder  aohvaoh  gelblich  gefärbt, 
nur  im  unteran  Drittel  bk  rar  Imlbon  HShA  vordloktt 
▼on  da  ab  in  Gmtalt  geschlänReltcr  Fäden  in  die  col- 
lenchyniatiflch  verdickf.-t»  Zellen  (2,  Fig.  3)  verlaufend. 
Die  niedergedrückten  Fäden  verdecken  bei  schwacher 
AofiohUeßung  in  der  Tangentialanaioht  die  Lamina  der 
ferbloeeii  Zelinn  und  laaBen  keine  MaedMmeiohnmg  er» 

kennen;  erst  nach  gcnfiifender  .Anfhelinntr  durch  längeres 
Kochen  mit  Säuren  und  Alkalien  tritt  die  Mai^chenzeich- 
nuQg  «war  «dnnuth,  aber  deutlich  hervor.  Epidermis- 
•eUen  im  Qnenehnitt  quadiatlaoh,  geeehiohtet,  in  Werner 
hoch  aufquellend,  mit  Hpaltenförmigem  Lamen,  in  der 
Tangentiftlaniicht  5  bis  6seitjg  polygonal 


e)  BmiiMliMr  SanftUfnf  (Braasioa  BeeseriMm'  Aadr..  Fig.  4).   Der  Suepteaenf  von 

hellbrauner  Farbe  wird  zum  ^pas  BraHnica  juncea  Roxb.  (Sinapi.s  glauca  L.«  nach  Burchard 
mit  Brassica  lanceolat«  Lange  sich  deckend)  gerechnet  und  kommt  zuweilen  im  indisfchen 
Raps  vor;  er  enthält  außer  dem  gewühulichen  Senfül  ein  äthchüchea  i:ieniöl,  welches  die 
Haut,  beeondara  SehleimlMai,  etaxk  ugveift  ~-  diJwr  die  Tervendnag  dee  Sanptaienfw  sa 
-flanfpfleetem. 


QaeischoHt  FliehenaBiidit 
Basiischer  Sarsptassnt  Nach  Hille  Gram. 
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QoMMhnitt 


FlAdieoAiwicbt 
Bnropii«€b«rRapi  (Bnariea  eampetfari»  L). 
Mach  Bin«  Qram. 


A  QMnehiittt 


d)  Eurupäischer  Raps  (Bramica  campe* 
stiit  Lb,  Fig.  5).  IHmb  mäht  ia  Indiea  «adumde 

BraHsif  aar(  hat  eine  »tiirkere '. 


(ier  R  ü  bsen  i  Epidenois  und  AufiwM  Saranelqrm  atnd 

kollabiert. 

«)  Oltedbehe  Rapssaat  (Brassica  cam- 
peateia  L.  var.  Saison  ftäin,  IncUaii  Ooba,  auch 
Rraa^ica  glauca  oder  Sfawpia  i^oca  Roxb.  ge> 

nannt,  Fig.  6). 


FlAchenanticht  Querachnitt. 
Inditeher  Rapt  (Bmniea  eampoRtris  var.  Saraon 
TninJi.  L  Epidermis,  2.  Parem  hym-,  hic  ht,  3  J'alisarlen- 
laUen,  i.  FarlwitoffBchicht,  6.  Proteinzellen,  6.  ionere 
FanodijfiaaeUclit  Kaeii  &  Böhmer. 


lig.  7. 

Hederlohaamea  (fgL  auch  S.  13). 

a  Oltlirkatit  mit  «iner  ireqnollaiMR  ZeH«  a\h  d6nint«r 
JlacaBde,tefelfltmiiKe  Zellen  mit  Intercelliila.  r:  im.  n 
ft*.  e wellenf«rn)iir  Terlaufende  Stibchensriii.  iit.  iL  nn 
I  iTipheris.  hi  s,  fiiilii  res  Endo  sehr  lane  und  dfiiin- 
waiidi^'  ist.  si.  Ii  itüluT.  wie  in  Fig.  ß  \<o'\  b  ariue- 
deutct,  Ton  d.  in  ndj.  rrn  losli-st.  4  darunter  licsende, 
(felbpotsirlitc  Tafclz.  lkn.  c  Eudosperni.schicbt  mit 
darunter  liepf-ndon,  zartwandigen  ParenchyrnzelleD  / 
(mit  den  obriiren  Brassica.«amen  boBfnent).  Cdie 
TaD«rentialan.sicht  der  Stabchenscliichtiatnhrdant- 
lich  netifttnnic,  ZaUea  oiit  aahr  kleinen,  infolre  seit- 
lldier  BetehsttoBs  adiwan  enchelnenden  Lumen 
nnd  in  der  aweerierten  Masse,  infolge  seitlicher  Vor 
ea  oberen,  danawandigen  Teiles,  oft  nur 
aadentlich  erkennbar. 


KSalg,  HahrangMDlttaL  4  Aufl.  III,& 


fi  und  C  TaDgaoUalaiMiehten  ta  den  S  perfpberticben 
Schichten. 

RederiebaameB,  Teifr.  SOQl  Naeh  CL  Bttbmer. 
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Di»  «inielMa  Gewüne  im  beaondwen. 


» 


Als  hmoadam  Ranrnwlahiin  ffir  die  Unteraehaiduiig  de«  (MUndiadMo  RaptM  von  andflren 

Braasicaart^n  pibt  C.  Böhmor  an,  daß  die  meUt  undeutlich  rundlichen  Palisaden  stark  liehtbrc- 
chend  nind;  eine  Maschenzeichnunu;  ist  nur  selten  und  dann  noch  schwach  vorhMiden.  Die  glatte 
Epidermis  und  das  äußere  Parenchym  lassen  keine  Teilung  erkennen.   Die  Farbe  ist  gelbweiB. 

f )  HtieriehmniMl  (Rapluuius  Raphaniatruiii  L..  Fig.  7, 8. 17).  Der  H«d«rioliB»iiieii  wird  nieht 
ielten  für  sich  allein  gepreßt  und  unter  dem  Namen  „öl-  oder  Raps-  oder  RübMenkuchen"  in  den  Handel 
gebracht.  In  den  echten  St)rtcn  der  letzteren,  femer  im  Ix-inkuchen  bzw.  Ijeinmehl  findet  er  sich 
fast  stet«  aJ»  natitriicho  l^imongung,  und  weil  diese  Preßrückstande  nicht  seltea  zur  Vcrfält»chung 
der  (SewOne  dienen,  lo  kommt  der  HederielMuiien  aoeh  in  diesen  und  beemdere  im  Senf  tot. 
Die  anatomische  Struktur  des  Samens  stimmt  im  allgemeinen  mit  il'  rjmi^'en  der  Senfsamen 
übercin.  Diewe  Uiikrtuit.Hamcn  la.sson  sich  mikroskopisch  nur  schwer  von  den  l^raKsicaartcn  unter- 
scheiden (vgl.  8.  14  u.  f.).  Am  kennzeichnendsten  zur  Unterscheidung  ist  die  in  Fig.  7,  S.  17  unter  C 
dugettellte  FUebenMwoht  der  StibebeiMehioht  mit  ihram  aeiir  Meinen  Lumen. 

g)  ActwllBt  tSinapis  arvenais  I*,  Füg.  8).  Der  Samen  de«  Aekmenfea  seichnet  aich  vor 
dem  der  Braaaiettfften  dntoh  die  hohMi,  taieifftrmig  aneinander  gereihten  EpidermitxeUen  aua 


Vir  8. 


Qnenelmltt  TaniMtialunidt  ier  SttbeheBiehielit. 

Ackersenf,  Verrr  200. 

1.— 4.  Sameoachile.  L  Rpidennis  mit  einer  aaffsquollenen  Zelle  a,  2.  Parencby m,  8.  StAbchcnschicbt.  4.  Färb- 
etoAddeliti  &.  Inlen,  &  innere  Endoepemiciildit.  Nach  G.  B4f  bmer. 

• 

(/»  Fig.  8).  Znr  Identifisiening  dienen  die  kleinsn,  ladM  pfeDspitieoartig  gettreekien  Sttbelien. 
Ihre  HSllBlldifferonz  fällt  im  Verhältnis  snrLftnge  nicht  ins  Auge,  man  bemerkt  deshalb  auch  kein 
Schitteiini'tz.  Infolge  der  zentralen  Venlickung  der  willicheii  Zellwände  nuid  die  T.iiitiina  undurch- 
sichtig und  heben  aich  in  der  Tangentialansicht  als  schwarze  Striche  hervor,  welche  von  den 
braunen  Zell  winden  wie  von  den  Fäden  eines  Ueinmaeobigen  Netaee  umgeben  verde«. 

ta)  WiBtoll«f0  (Brnssioa  Napns  liiemnlis  Dill,  Fig.  9,  8. 19).  Die  Untexsohiede  rem 
anderen  Ramenarton  dieser  Grujipc  sind  .Kchon  vorstehend  !ui'_'eL;elieii.  Der  Samen  ist  braun  Ms 
violeltHchwarz.  Die  Samon.<*chale  int  glatt;  die  Kpidermiszellen  enthalten  keinen  Schleim,  bleiben 
vielmehr,  wie  daa  äußere  Parenchym,  bei  der  beschriebenen  Behandlung  bandförmig  dicht  über 
den  Palisaden  liegen,  ohne  Zallteilong  erkennen  m  lassen. 

Die  Palisaden  (Fig.  9,  8.  19)  sind  im  Quersohnitt  gleich  lang  und  zeigen  keine  oder  nur 
kaum  bemerkban^  Maschenzeichnting;  ihre  Lumen  sind  zun>  Unter«ehied  von  anderen  ßrassica- 
arton  so  breit  und  mitunter  breiter  als  die  seitlichen  Doppel  wände.  Das  im  QucnM-hnitt  dünne 
Hiatohsn  der  beiden  obenlen  ZcOagen  diflsrensiert  sieb  in  eine  der  Tangeniialansieht  ans  6 — 6seitigen 
polygonalen  Zellen  bestehende  Epidermis  und  2— S  Reitien  tangentialer,  tafelfBrmig  gestreckter,  sart- 
wandiger  Parenchymzellen. 

i)  Soinmerrübsen  (Brassica  Rapa  annua  Koch-Metzger,  Fig.  10).  Der  Samen  des 
SommerrQbaens  ist  ideiner,  die  Farbe  desselben  heller  (rBtlich  braan)  als  der  bcw.  die  des  Rapses. 

Die  ZeUstruktur  dos  Sommerrü  bsen-«  int  nahezu  ülH-reinstiinmend  mit  derjenigen  von 
Brassica  Napus,  nur  die  der  Stäbclietisoliii'ht  ist  ein  weni^' ahweii  hend.  Die  iJinire  der  .'^täll(•lleIlz<•llen 
(Fig.  10,  S.  19)  variiert  nämlich  in  ziemlich  regelmäßigen  Al>ständcn  um  eine  Kleinigkeit,  und 
diwhnlh  enohsint  dia  Sobiebt  in  tangential«r  Lege  Aber  den  ttageren  Sttbehen  wie  von  einem 
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TanfeDtialuiichten  zu  des  «BtqmelMiMlMi  NnmiiMni  dM 
QaendnlMM. 

•  luniPD  der  Epidf-nntszellen,  h  flltropfen.  e  ProteinkönMr. 
Winterrtps.  Vercr.  200.  Nach  C.  BObm«r. 
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IMe  einxeinea  Gewüne  im  bosooderen. 


nndeuflielMii  Bolutteniiete  Obenogen.  Okiohnitig  aind  die  ndkkn  ZeUwind«  am  unttmleii  oder 
beaalen  Teil  ao  verdickt,  daü  die  ZeUumen  nahem  -veneliwiiideiii,  niemak  «ber  den  OnraluneeMr 

der  Doppolwanduiiiton  erroichen. 

k)  Kotalgaut  (UrusHica  uleracea  L.,  Fig.  II).  Die  ZelUtruktur  von  Brassica  oleraoee 
(Fig.  11)  iet  detjenigra  ▼on  Btaeeioa  Nepae  und  Bapa  aehrilmlieli.  DieStibchen  aind  {^hlaqg. 


TaBBeniiaUDsichten  zu  den  entsprechenden  Numnieni  dos  Qaeieclinittei. 
Kobltaat,  Teqcr.  200.  Nach  C.  Bdhner. 

der  amtUobe,  onverdiokte  Teil  der  Zellwände  ist  aehr  kune;  auf  Queraebnitten  kaum  bemerkbar;  auf 

denaelben  sind  kennzeichnend  die  hohen,  in  WasHer  »t^rk  aufquellenden  Epidemiiaiellein. 

ri>er  die  in  Sinapis-  und  aonat^gen  Biaesicaartea  vorkommenden  Unluantaamen  vgl  auch 
III.  Bd.,  2.  Teil.  S.  ö8«  u.  f. 

D  Letammen  (Linum  uaitatiaaimttm  L.,  Fig.  12,  S.  21).  FOr  die  Erkennung  des  Lein- 
aamen»  aind  an  beaohtent 

1.  Die  T) — 7  feiti^'eu  E{tidcrmis-  (Schlei  m  ■)ZrIlcii  {Fi;:,  l'i,  I):  sie  f|iiclli'ii  mit  Wasser 
stark  auf  und  sundem  den  dicken,  zühen  iSchieim  ab;  im  jugendlichen  Zustande  bestehen  tiic  aus 
OeUuloeemembraoen  und  enthalten  vereinzelte  Stärkekömehen,  im  reifen  Zustande  ntoht  mehr. 

8.  Die  knie*  oder  dlipaoidiaelien  Parenchymzellen,  die  durch  laUreiche  Interoelluiar' 
räume  getrennt  aind  (Fi^.  l'i.  2a). 

3.  Die  langgestreckten,  stark  verdickten.  poWisen  Fa.serzellen  (Fig.  12,  3),  die  an  den 
Spitzen  fest  ineinander  verkeilt  sind  und  einen  braunen  Iniialt  führen. 

Die  fügenden  Zdleehiehten  (Flg.  12,  4  und  5),  daa  hyaline  Parenehym,  bieten  wenig 
EigenartigCM.  dagefion  bilden 

4.  die  4 -^risrititien  Tafel-  oder  l*i  l;  in  i- n  (  zi'llen  (Fip.  Ti,  <>)  ein  Kehr  wcrtvdlles  l'nlerM  lici- 
dungMinerknial;  hie  enthalten  einen  dunkelbraunen  Farli»tuff  und  enjcheinen  über  oder  unter  den 
pofypmalen  farUoien  I^dospermzellen  wie  in  einem  Ketsc  liritend;  ihre  Wände  nnd  von  (einen 
Pnrenkan.ileii  iliirehbolirt.  Das  (mrenchymatische  Kiidc»s|>erni  nnd  die  Kotyledonen  enthalten  zahl» 
reiche  l'roti  inkririier  nnd  (")llr'i|if<  lieii,   Slärkekiirner  sind  nur  in  unreifen  Hanu-n  anf/nfimlen, 

in)  UiibHUrz  (Curcumu  longa  L..  Fig.  13,  S.  21).  Die  Gilbwurz  enthiilt  kennzeichnende 
Stärkekomer;  wenn  aber  die  Gilbwurs  aelbet  cur  Verfälschung  benutxt  wird»  ao  läBt  sie  steh  durch 
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Yig.  12. 

Leinsamen. 

1.  Scfaleinuellon,  2.  ParanchymzelleD,  8.  Skleren- 
chjrmzellen.  4.  und  b.  zusammengedruckte  Testa- 
schicht«n.  6.  Pirmentnchicht,  7.  £odosi>erm. 
a  Intercellularräume,  6  Proteiakrirner, 
c  Oltropfen. 
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Die  einzelnen  Gewins  im  batondwMH. 


djp  Starki  körner  nicht  nachwel-vn,  woil  sie  verkleistert  zu  sein  pflegen.  In  solchem  Falle  bedarf  es 
noch  anderer  Merkmale  zum  Nathwci-,  welche  in  dem  Vorhaadooscin  des  Korkgewebeaund  der 
Gefäße  der  Gilbwurz  (Fig.  13,  S.  21)  gegeben  eind.  Zur  Aafauoliang  dieser  Elemente  behandelt 
IHM  DMh  J.  MSUer  einen  Teil  der  Ftete  oder  des  BealM  in  einem  FiobieRShiDlieit  tnH  elMoL 
Alkohol  in  der  Wänne,  gießt  ab  and  wiederholt  diese  Behandlung,  wodurch  man  eine  Uaoigp  in 
der  KmuUion  nu  fit  leicht  auffindbarpr  ncwehsflemente  erhält.  Unter  diesen,  welche  den  vernchie- 
denitten  Gewürzen  augehören,  wird  man  —  allerdings  nicht  ohne  Schwierigkeit  —  die  genamiteu 
in  der  Plg.  13,  8. 21  wiedergegebenen  Gewebeelemente  dw  GUbwmz  entdecken. 

Aniultapailits  für  die  BrnrlelliMs  det  SanfiM. 
a)  Naöh  derobemiaohen  und  nikroskopiaehenUntertuohung. 

Der  Verein  devtwber  NahrnngBiuittekbeinikeri)  hat  fttr  die  BeurteüvQg  des  Senlee  fol- 
gende Vereinbarungen  getroffen: 

1.  Senfmehl,  da»  ztir  Bereitung  des  Tafebenfes  (!::>p(fiBe8enf,  Moetricb)  benutzt  wird, 
wild  MW  dem  Samen  mehrerer  mr  Familie  der  Cmoiferen  gehflieidein  Pflansen  heigeetellt, 
imd  «war  kommen  hierbri  in  Betncbt  die  Samen  von  Brassica  nigra  Koch  (schwarzer  oder 
brnnnor  Senf).  <1io  Sanicm  vonSinnpis  .illm  L.  i'weiger  oder  gelber  Senl)  und  die  Samen  von 
Sinapis  juiu  oa  L.  (Sareptasenf,  russischer  »Senf). 

2.  Marktfähige«  Senfpulver,  schwarzes  (braunes)  wie  gelbea,  darf  nicht  mehr  al» 
4,5%  Mineralbeetandteile  (Aeelie),  auf  lufttraekene  Ware  beredmet,  enthalten,  der  in  lOpiras. 
Sabaäure  unlöHÜchc  Teil  d«>r  Asrhe  betrage  nioht  mehr  als  0,5%. 

3.  Znsäty.e  von  fiH  rn'l'Mi  Farbstoffen  zum  Senf pulver,  wie  zum  Hpeisesenf,  Tafelsenf, 
Moetrieb,  sind  als  Fälschiuig  zu  erachten,  ebenso  Zusätze  von  Mehl,  Weizenmehl,  Maismehl, 
Kartoüelniebl,  Eriweamehl  und  dgL  zu  Speiaeaenf,  «enn  diese  Zusütce  nieht  deutlich  dekla- 
riert sind. 

Nachdem  Codex  alim.  austr.  soll  der  Aschengehalt  der  Senfniehle  4%  betnigon.  jeden- 
fall«  5",j  nicht  üIxT^iffii.'eii.  Der  Ziisatr  von  ni-tn-idemehl  7,n  Sar^ptaaenfmehl  bchufa  Milderung 
des  Geschmackes  kann  zwar  gestattet,  .toll  aber  deklariert  worden  und  20%  nicht  übersteigen. 

Daa  Sekweiaer.  Lebenamittetbnob  gestattet  ab  Znaata  an  Tafolaenf  «ine  geringe 
Menge  tod  Reiaaehl  aowie  von  unaebftdHchen  fremden  VarbatofllBa,  erklirtaber  die  Beimiaobung 
von  nniliTtn  Afohlcn  für  tinzii lässig.  Es  achroibt  einen  Höchistgehalt  von  5%  .\9che  und  0,5"o 
in  Saizüüuru  unlÖHliche  A»«che  Kuwie  einen  MindcHtgchalt  von  0,8%  ätherischem  Ol  vor.  Über 
die  Forderungen  in  den  Vereinigten  Staaten  vgl  8.  9. 

Ebie  beigiaobe  Verordnung  vom  27.  Deaember  1884  veriaagt  eine  DekkmitloB  von 
Farbetoffaa.^ützcn,  während  das  Lebensmittclgosetz  in  Dänemark  vom  16.  Joli  1013 
die  Färbung  des  Senfes  mit  unschädlichen  gelben  Farbstoffen  gestattet. 

4.  Vrrdorbonf  r  Senf  sowie  Si-nf,  der  mehr  als  Spuren  von  Metallen  (Blci, 
Kuplir  usw.)  enthält,  i«t  vom  Verkehr  auszuscklieüen. 

Letstere  Bestimmung  gilt  aelbatveratändlich  auch  fttr  all«  anderen  6e* 
wfirce. 


Senf  mit  Weisen  kleie.  Der  Senf  enthielt  einen  Zuaats  von  10%  Weisenk]ei&  Daa 

Gericht  hat  sich  dem  Gutachten  des  als  Snchvenständigen  vernommenen  Senffabrikanten  an- 
geschlossen. HifTiiach  ist  an/unoliint  ti.  daß  unter  Se  nf  ein  Fabrikat,  hrv^ti  lu  iul  aus  Senfsamen. 
Essig,  Salz  und  Gewürz,  alienfaUs  l^  arbe,  zu  vorstehen  i.st.  Insofern  die  Angeklagten  nun  dem 
von  ihnen  hcigeateUten  Senf  Weiaenktde  zugeaetzt  haben,  haben  aie  den  Senf  verfftlaoht, 
da  durch  den  Zuaatz  der  Senf  nioht  nur  objektiv  veraobleohtert  iat,  sondern  auch  durch  den 

^)  Zcitschr.  f.  Untersucbnog  d.  Nahruugs-  u.  GeuuQmittel  190ö,  Itf,  32. 


b)  Nach  der  Recbtalage. 


Senf.  Seofmehl.  Beurteiloug. 
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Zusatz  von  Weizenkleie,  einem  gerizigwertigr-n,  wrim  auch  unschädlichen  Stoff»  dem  Senf  eine 
Beschaffi'nheit  gegeben  ist,  in  welcher  nach  der  durch  die  allgomoiiif  AtiffasBtmß  im  Vorkehr 
getragenen  Anscbaanng  des  Konsumenten  und  Kaufen  über  die  Eigenschaft  einer  uuvcr* 
ftlifllitm  Ware  sms  BeinliHtniqg  da»  GoniifiwMtM  M  cnUMAn  ist.  Dm  kwilBiid»  PttUikam 
«nrartet  b«im  Bmkauf  von  „äenf*  eine  reine  nnveifälMbte  Weie  mid  wfiide,  lalle  ea  ihn  be- 
kannt w  ürrle.  daß  dem  Senf  Wci/cnklfic,  oin  Viphfutt<>r,  7ut;p!«'tzf  aci.  diosi  n  S<'nf  nicht  mehr  als 
unverfälschten  JSenf  autieheti.  l>io  Verfälschung  de«  Senfe«  gt  si  hah  k^diglich  zum  Zwt^cko  der 
Täuschung  im  Handel  und  Verkehr.  Auf  Grund  der  Bcweisaufuahnie  ist  auch  augcuomnicn, 
dafi  der  Angeklagte  als  SenfEabrikant  wohl  gewußt  bat,  daß  daa  kaufende  Publikum  unter 
„Dfiaaeldorfer  Tafclscnf"  bzw.  „I*rima"  nnr  reinen  unverflUsditen  Senf,  der  frei  von 
Weilenkleie  ift,  versteht.  \'(  rt.'<  licn  g^gen  §  lO'  NMG. 
LG.  ÜüBaeldorf,  30.  .Mai  11)02. 

Senf  mit  Znaats  von  KartoflelatArkei  Um  aeinen  dilnnll&eNg^  Senf  xu  venUoken, 

hat  der  Angeklagte  zu  etwa  200^900  Pfund  Senf  3—5  Pfund  KartoCCelatärke  zugeeeUt 
Nach  den  Gutachten  der  Sachverständigen  ist  in  der  Vermisrhimg  von  Srnf  bzw.  im 
Stadium  der  Verarbeitung  zu  Senf  befindlicher  iSenfsaat  mit  Kartoff  ebtärke  eine  Ver  f  &lsc  h  u  ng 
von  Senf  im  Sinne  des  MUO.  m  erblioken.  da  Senf  swar  nioht  lediglich  au  SenikAnaem  ber- 
gestellt  wird,  sondern  bei  der  Fabrikation  auch  Znsätxe  von  Zuckef,  Weinesfsig,  Salz  und  Zimt 
oder  ähnlichen  den  Geschmack  inikicrndcn  Gewürzen  zu  erhalten  pflegt,  dapegen  der  Zusatz 
von  Kartoffektarke  als  einer  den  chenmcben  Bestandteilen  des  fertigen  Senfs  völ^  fremden 
Subatans  ein  Fabrikatkmspnidttkt  ergibt,  das  in  anner  Zusammensetzung  mit  dem  im  Handel 
und  YtAAr  eingebOigerten  HBgriBe  reinen  Senb  nidit  vereinbar  und  ab  verf Uaobter  Senf 
sn  b^ichnen  int.  Verurteilung  nach  §  10;  ZifL  2  NMO. 
LG.  Lüneburg,  6.  Juli  1912. 

(i^itfichr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GenuBmittel,  Beilage,  1913,  5,  195.) 
Gef  ftrbter  Seni  Der  Smf  war  mit  einem  gelben  TeeifarbaloifgeÜrbt.  Zudennorma* 

len  Bestandteilen  des  Senfes  sind  nur  Senfsamen,  Essig,  Salz  und  den  Geschmack 
verfeinernde  Zutaten,  l^e^ionders  Gewürz  zu  i*f»chnen.  Als  ein  solcher  normaler  Bestandteil 
kann  aber  Farbzusat:^  uuch  bei  dem  in  Kabrikantenkreisen  allgemein  geübten  Färbimgs ver- 
fahren nioht  gelten,  da  dleaee  Herlcommen  nicht  unter  Beradoriehtigung  der  berechtigten 
Erwartungen  des  Publikums  gebildet  ist.  Letzterem  ist  von  einem  Verfärben  des  8i*nf8  nichta 
bekannt.  meint  vielmehr,  mit  dem  gelben  Senf  ein  ..nntnrfarbenes"  Pnxliikt  zu  erhalten 
und  will  nur  ein  solches  haben.  Dies  gilt  sogar  von  der  Mehrzahl  der  Dctaiiliston.  Ein  Färb- 
atoff  iat  mithin  ein  anormaler  Beatandteil  des  Senfes.  Durch  dieeen  ist  dem  Senf 
zum  Zweck  der  besseren  Verkäuflichkeit  der  Anschein  eines  höheren  Wertes  gegeben  worden. 
Denn  die  minderwertigen  Senfcjualitiiten  bekamen  diircii  den  Teerfarhstoff  den  gleichen  Farben- 
ton, den  der  nur  aus  der  ersten,  teuersten  Senfsaatsorte  —  Holländer  schwarz  —  fabriziert« 
Moatrioh  aufwin.  Dem  FnUOnin  »ber  tat  bekannt,  daß  gelb  awaiehOTider  Senf  an  sieh  voll- 
wertiger iat,  als  der  mehr  grau  gefftrbte. 

Der  Angeklagte  hat  aber  den  Senf  nicht  nnr  verfftl'seht,  sondern  ihn  auch  ^lisscntlich 
unter  Verschweigung  dieses  Umstandes  verkauft  und,  soweit  der  von  ihm  angoprioisene  Naturell- 
nraatiieh  in  Frage  kommt,  unter  einer  zur  T&uschung  geeigneten  Bezeichnung  feilgehalten. 

LG.  U-ipsrig,  10.  April  IWfi. 

Gefärbter  Senf.  Ue.-  Senf  war  Tiiit  etwa  1«*„  Eisenocker  gefärbt.  ^ 
Daß  durch  diesen  Ockerzusatz  der  Mo.Hirich  verfälscht  oder  verschlechtert  worden  i»t, 
kannte  nioht  fttr  erwieien  erachtet  werden.  Nach  dem  Gutachten  der  Saohveratändigen  wird 
Ifoatrich,  der  eine  graue  Naturfarln»  hat,  ganz  aUgeinein  gefärbt,  du  er  erst  dann  die  bekannte 
braungelbe  Farbe  erhalt.  Oekcr  ist  ein  für  die  monschliehe  <  Ii  sinifilu  it  durchaus  unschädliches 
Färtwmittel,  welches  den  Mostrich  nur  dann  verschlecht«'rii  konnte,  wcim  es  bei  meinem  vcr- 
hiltniamifiig  «chweren  Gewicht  in  adcher  Menge  xugesetzt  wQrde,  daß  dadurch  eine  Vermeb- 
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ning  dc8  (iewichtt«  dra  Mostrich»  hii Uigif ührt  werden  würde;  die«  ist  aber  bei  dem  Zusatz 
von  1%  gaas  ansgescfaloflaen.  Der  Angeklagte  hafc  dem  Hostridi  durah  den  Odtenuwtz  nur 
die  allgemein  ühlielK;  braune  FariM^  gegeben,  niefat  aber  b«  dem  Publikum  den  Schein  einer 
besseren  Bi-sclinffenheit  erwecken  wollen. 
lÄi,  Königsberg,  28.  Februar  U9d. 

Mit  Teerfarbstoff  icünatlich  gefärbter  Senfi).  Der  Angeklagt«  hat  Tafel«enf 

mittels  i'ims  künstlichen  Teerfarbstofffl  grib  gefärbt  und  den  ao  gefärbten  Senf  verltaaft  und 

feilgehalten,  ohne  difsc  Färhiinc;  für  die  Konsumentf-n  rrkmiihiir  r.u  dMiir'u-Tfn. 

Der  Huiidi  Nartiki  l  Tafelsenf  ist  allerdings  ein  nien.icbliche»  Uenuümittel,  deswen  wesent- 
lichen und  über\\  tegeiiden  Bestandteil  zu  Mehl  verarbeitete  Senfkörner  bilden.  Der  Tafelsenf 
besteht  aber  nicht  bloB  aus  dem  SenfmehU  eondem  auch  aus  verschiedenen  anderen  Zutaten, 
inslx-tiondere  auch  aus  Kssig.  Salz,  Zucker,  Gewürzen,  denen  häufig  auch  noch  andere  Stoffe, 
namentlich  ZuU'reitiui<.'«  n  an«  Snrrlcllrn  odiT  Gurken  b«'igemen<rt  sind,  je  nachdem  dieser 
oder  jener  Geschmack  ei^aelt  werden  soll,  iafelsenf  ist  daher,  wie  auch  die  gehörten  Sach- 
verständigen erklärt  haben,  nicht  ein  reines  Naturprodukt,  sondern  ein  aus  versehicdenen 
Stoffen  kimstlich  hergestelltes  Fabrikat,  für  dessen  Zusammensetzung  und  äußeres  Ausstehen 
keine  feste  Norm  ln^^fi  lit.  AI«  wrs-cntlirlicti  Btst;uult<il  f}f.>  Tafclsttifs  erwartet  das  kotisii- 
mierende  Publikum  allerdings  einen  aus  Seufkörneni,  also  cmen»  Malurprodukt,  hergestellten 
Stoff;  es  Itann  jedoch  nicht  angenotninen  irerden,  daß  die  Erwartung  dos  Publikums  auch 
dahin  geht,  daß  der  Tafdsenf  frei  voti  kiiiist lieher  Fiirbung  sei.  D«'m  Publikum  kommt  es 
vielmehr  nur  auf  einen  puten  Crs.  Imiai  k  und  ein  gefälliges  Ausseben  des  Tafelsenfs,  nicht 
darauf  an,  ob  er  gefärbt  oder  ungefärbt  ist. 

Der  Zusatz  von  Farbstoff  «i  Tafdsenf  kann  daher  nicht  schlechtweg  als  gegen  das 
Nahrungamitte^^esets  vecstoOend  angesehen  werden . . .  Eine  Vorfabchang  wikrde  allerding» 
thmn  vorlinnpii,  wont)  dor  Atifreklagte  zu  dem  von  ilun  hergestellten  Senf  Senfkörner  \nn  ge- 
ringerem Wert«  verwendet  hätt<\  als  nach  dem  äulieren  .Au-ssehen  des  Senfs  anzuni-hmen  war. 

Die  Strafkammer  bat  nicht  für  eruiesen  erachtet,  daU  der  ^Vngcklagte  dadurch,  daB  er 
seine  Senffabrikate  färbte  und  ohne  Dekhuimuig  der  Färbung  feilhielt  und  verkaufte,  die 
.Abnehmer  üIxt  die  (Jüt<>  der  Ware  täuschen  wollte.  Ks  i>it  auch  nieht  »Twiesen,  daß  der  An- 
geklagte zur  Herst!  Ihiiip  sfincr  Fabrikate  Senfkörner  von  geringerer  (tüte  un<l  von  geringerem 
Werte  verwandt  hat,  als  das  äußere  Aussehen  der  Fabrikate  vermuten  ließ.  Durch  den  bloßen 
Zusat»  des  ganz  unscliädlicl^  Farbstoffes,  der  nur  In  ganz  geringor  Menge  erfolgte,  wurde 
das  We.sen  der  Fabrikate  nicht  verschlechtert,  sie  erlangten  dadurch  nur  ein  gefälligeres  Aus- 
sehen. Hierin  kaiui  eine  Verfälsehunp  nicht  erblickt  werden.  Da  es  hreniiich  an  den  Vdraiis- 
M'tzungcn  des  §  10,  Abs.  1  und  2  >».\K<.  fehlt,  mußte  der  Angeklagte  freigesprochen  wenlen, 

LQ.  I  BerUn,  10.  Mai  1912. 

A?.  Muftkafnuß, 

Unter  „Mu  ukatnuß"  versteht  man  den  von  der  harten  Samcnsc-halc  und  dem  Saraen- 
mantel  (Arillus)  befreiten  Samenkem  (das  Endosperm)  des  echten,  auf  den  Molukken  ein» 

heiniisehen  Muskat  n  ußbn  u  mm  >  (Myristica  fiauM  in-  Houtt.). 

Die  KfTHc  sind  in  dt  r  l!<v"  1  ;.!ekalkt  und  di  ^halb  weiß  gefärlit;  im  ungekalkten  Zustande 
selu-n  sie  liraun  aus  und  lml)en  eine  netz.adeng  ninzliche  Gberfläc:he;  sie  sind  von  stumpf- 
eiförmiger  Gestalt;  der  Nabel  an  dem  einen  Ende  ist  durch  eine  vertiefte  Rinne  (Raphe)  mit 
dem  anderen  vertief  ton  Ende  (der  Chalara)  verbunden.  Die  Nüsse  sind  durchsehnitt  lieh  25mm 
lang  und  zeigen  im  Innern  nnf  df^m  (^uei-schnitt  «'in  marmoriertes  Ati^schr  rt.  da-^  diitf>h  di«-  in 
verschiedenen  dunkelbraunen  Falten  (Rumiuationsgcwebc)  sieh  ver/.weigende  San>enhiiut  be- 
dingt  wird. 

Neben  dieser  kommt  auch  eine  billigere  Muskatnuß  \m  Handel  vor.  nämlich  von 
Alyrtstica  argentea  Warbuxg,  in  Neuguinea  wachsend,  auch  Papua»,  Macassarnuß 

>)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Genuftmittd,  Beilage.  1913,  107. 
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gmiannt;  sie  sind  weicWr.  Iänger(25 — 40  mm  lang),  VHd  weniger  aromatisch.  —  Die  Bombay- 
M  k  a  t  n  u  ß  i»t  noch  länger  (bis  öO  mm  iang),  hat  eine  lylindiiflohe  Form  und  feinere,  zahl- 
reichere  Streifungen.  — 

In  der  ohemiaohen  Zvsammenaetsiing  sind  beide  Sorten  nicht  wenentMch  ver- 
schieden, indem  nach  mehreren  Anah.'k'n  der  Gehalt  der  echten  und  Papuanuß  nn  ätiie. 
riacheni  <)1  :^,t>  lizw.  4.7",,.  an  Fett  (.Ätheniu-sr.u^')  .'U.4  l>/w.  35..'.",,.  an  Stärke  2:{, 7  bzw. 
293%»  An  Hohfitser  5,ti  bzw.  2,1%,  an  Asche  3,0  bzw.  2,7Voi  Allioholextrakt  12,0 
hnr.  16.d"u  betrug. 

An  Pentosanea  wurden  von  Hannft  und  Bien  2,48%  in  der  X^oekensabetanz  ge- 

fänden. 

Außer  der  minderwertigen  Muskatnuß  von  Myristica  argentea  Warb,  ^ibt  es  versr}\ie<lene 
noeh  minderwertigere  Sorten  (vgl.  II.  Bd.  1904,  S.  1017).  Diese  werden  nieiit  iM;ltcn  den  echten 
MoakatnOasen  beigemengt  oder  nnteigeaehoben;  auch  sind  venohiedentiieh  ktt netliehe, 
achwBch  parfümierte  MuskAtnüssc.  lH>.-<tehend  aus  Mehl  und  Ton,  oder  Ton  allein,  oder  aus 
Hdsaeh].  im  Handel  angetroffen.  Wurm- bzw.  inaektensUchigeNfiBae  werden  auch  mit  einem 
Teig  aoB  Mehl,  Öl,  Kalk  auBgobcssert. 

Sonst  dienen  die  wnrmaticbigen  („Raupen")  oder  geschrumpften  Nitaae  und 
Braeh  zur  Gewinnung  der  Mnakatbutter.  Diese  selunilzt  bei  38 — 5P  und  hat  eine  Ver- 
Seifunff^y  ih!  mhi  l.'vt     Ifil.  »  ine  .Tod/.nhl  von  'M  r)2. 

Die  chemische  Untersuchung  winl  nach  den  allgemein  ülihrbcn  Vci-fahn-n  (S.  3  u.  f.) 
ausgeführt  und  gibt  über  die  Verfälschungen  ganzer  Xüase  (besonders  l'ntt'rHchiebung  von 
künstlichen  HuskatnOasen)  leicht  Aufachlnfi.  Auch  bei  der  Beurteilung  von  MuskatnuS« 
pulver,  da»  Helbstvcr^tändlich  noch  größeren  Verunreinigungen  und  Verfälschungen  ans- 
ges«  t7f  ist.  kann  die  dicniischr  I 'iitersiichun^r  niclit  entbehrt  werden,  weil  dun  h  fremde 
Zusätze  der  normale  Üchalt  au  den  wichtigsten  Bestaitdteilen  verschoben  Hein  wird. 


FiK.R 


£  Kndoapenu.  mm  Stirkekfimer,    KrjrstaJloide.  /  Farbstoff.  Mach  J.  H  ü  1 1  e  r. 

Wo  die  chemische  Untersuchung  s.  B.  bei  Muskatnußpulver  versagen  sollte,  kann  die 
■likroskoplsche  Untersuchung  aushelfen,  wozu  vorstehende  Abbildungen  (Fig.  14  n.  15)  nach 
J.  Möller  als  Anhaltspunkte  dienen  können. 
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Die  Muskatnuß  enthält  ein  lückige«  Parenchym  aus  rundlichen  polygonalen  Zellen,  die 
neben  den  braunen  noch  Btäbchonforniigt»,  seltener  tafelförmige  Krystalle  (Myristinsäure) 
«nthalten.  Die  Samcnhaut  in  den  Spalten  de«  Endoapcrnis  ixt  ein  weitmaschiges,  polygonales, 
▼enogenea  und  auch  seciiRwne«  Geirebe  ohne  Inhalt  {P,  Fig.  14,  8. 25).  Das  Endoaperm  {S} 
besteht  au8  polygonalen,  dünnwandigen  Zellen,  die  mit  Proteinen,  Fott  und  Stärke  gefüllt  sind; 
einzelne  Zellen  enthalten  auch  einen  braunen  Farbstoff  (/).  Die  Proteinkörner  haben 
nicht  selten  die  Form  von  Globulinen,  in  denen  mitunter  ein  iü-ystolloid  {tU)  aichttiar  ist. 

Die  Stftrkekörner  bestehen  aas  meistens  2—3,  aber  aueh  mditeno  Itilkfinieni: 
letstn'e  haben  einen  deutliehen  Kem  und  auid  nach  anfien  gewftlht  {um). 

Das  D«  \it.s(  h(-  Arziu  ilMich  V,  1910  gibt  folgende  EiUnterang  f&r  die  ndkroakepiscfae 
Unt^rsiu  hiiiig  der  Muskatnuß: 

Dom  äuUere  UüUp«ni»p(srm  setzt  sich  aus  flachen,  häufig  einen  rotbraunen  Inhalt  oder  Einzel» 
kijritalle  fOhrenden  Zdlen  sosammeD,  wUuend  die  sioh  in  das  Eodospeim  eisteeokenden  Laistea 
bauptsSeUieh  aus  blassiiHifailgsn  Olsellen  bsstehen.  Das  Endo^enn  whd  ans  ditamwandigen,  mit» 

untt'^r  braun  gefärbten  Zellen  gebildet,  in  denen- sich  Fett,  häufig  in  krj'stallinischer  Form  (Fig.  16, 
S.  25).  vcrein/r-lte  Alpiirr^ikörnor  mit  groüea  Kiystaüoidon  and  in  leiohlicber  Menge  kleine,  meist 
zuBammenge«et£t'C  Stürkekömer  findet). 

Das  rStUohbraune,  etwas  ins  Grsue  oderGelbliohe  spidende  Ftelver  ist  dnieh  die  gdUieben 
Fetzen  des  Kndosperms,  in  dssaeu  Zellen  aich  Stärke  und  AleuronkÖDier  isicht  erkennen  lassen.  Und 
durch  die  froili^nde  St&rlce  und  die  Fetsen  des  btaunen  Perisperms,  besondets  desHüIlpensperms 
gekennzeichnet. 


Der  Verein  deutscher  Xahrungsmittclchemiker  ^ )  hat  1005  für  die  Beurteilung  der  Muskat- 
aflsse  folgende  Vsnlnbanuig  gctroHsn: 

1.  Huskatnlksae  rind  die  nadi  geeignetem  IVooitnen  vnd  Entfcmen  (ZenoUagen)  der 
harten  Samenschale  gekalkten  Samenkeme  des  MaskatnuAbaumes,  und  xwar  Ton  Hyiisti«» 
fragrans  Houttuyn,  Familie  der  Myristicacecn. 

2.  Muskatnüsse  müssen  einen  aromatischen  (icruch  und  tfcschmack  zeigen  und 
dürfen  nicht  von  Wltanem  usw.  angefressen  sein. 

3.  Als  höohste  Grentzahloit  für  den  Gehalt  an  Mineralbestandteilen  (.Aaehe)  in  der 
lufttrockenen  Ware  hallen  zu  gelten  3,5%  und  für  den  in  lOproc.  Salzsäure  mlOsliehen  Teil 
der  A-sche  0,^%. 

Der  Codex  alim.  axistr.  verlangt  für  Muskatnüsse  mindestens  2%  ätherisches  öl;  ferner  34% 
XWtt,  bei  kslbfreien  Nüssen  2,7%  Asehe,  «fthrend  bei  kalfchalUgen  bis  hSehstens  6%  Asehe  sageiasMo 

tverdeti  sollen. 

Das  Schwräfr.  T.o>p«'iisniittcllnuli  M-lilit  Of  sich  Vicziitrlicli  <U-'<  /ulässigen  Aschen'  und  Sand- 
gehaltes  den  Forderungen  der  deutschen  Nabrungsmitteichcmiker  au. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Noidamenka  stellen  folgende  Forderung  an  IfuskatnaB! 

If  usIcatnuB  ist  der  getroeknete  Samen  von  Hyiistioa  fingraas  Houttnyn.  der  von  seiner  Schale 
>)cfrf*if  ist,  mit  oder  ohne  eine  diinnr  Kalkschieht.  Normale  Standard-Muskatnüsso,  gestoDen  oder 
ungoatoUen,  »ind  Mu«katnü.<<f«e,  die  nicht  weniger  «Is  •2r)"„  nichtflüchtigen  Ätherextrakt  cnthnlten, 
nicht  mehr  als  r>%  üesamtoschc,  nicht  mehr  aU  0^%  in  Sal;&»äurc  unlösliche  Asche  und  tut-ht  mehr 
als  10%  Robisser.  Hsossssr'Papas;  minnliebe  oder  lange  MusitatnuS.  ist  der  getroeknete  Samen 
von  Myrlstiea  argentea  Warb.,  befreit  von  seiner  Schale. 

Maris. 

Macia  (sog.  Macisblutv  bzw.  sog.  Mu.skatblüte)  ist  der  getrocknete  Samenniantel 
<Arilliis)  der  echten  MuskatnuB  (Myvistica  frsgans  Houtt.). 

1)  Zeitscbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Qeuußmittel  lIMö,  27. 
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Der  Baum  ist  auf  den  Molukkcu  einheimisch,  wird  aber  auch  auf  den  Bandainsetn 
(in  Brasilien  und  Westindien)  angehatit  und  heißt  die  echte  Mucis  daher  auch  Banda> 
macis  (Menadomacis).  Sie  bildet  im  getrockneten  Zustande,  wie  sie  im  Handel  vorkommt, 
eia  tnwimraengepreBtee  Huifwvrk,  von  hellgBlber  bis  gelbbfiKoidiohcr  Farbe,  von  faotnaitiger, 
brSchiger  Beschaffenheit;  oberhalb  der  Bads  ist  der  Aiilloe  in  zahlrBiohe,  aehmale  und  flaebe 
(etwa  1  mm  dickt')  Lappen  (Lacinicn)  zerschlitzt.  Dir»  PapunrnncitJ  ckU-v  Maoasssur- 
maris  (vonMyr.  argentea  Warb.),  auch  Macisschaien  genannt,  ist  schmutzigbmun  bia  braun- 
rut  gefärbt  und  deren  Arillus  länger  ala  die  eiste;  der  Arillua  hat  nur  4 Streifen  bzw.  Zipfel,  die 
oben  in  mefaran  dftniM  Strafen  «neeiiiandeigehen,  die  naoli  W.  Bliese^)  ttber  der  Spitae  der 
NnB  r-u  einem  konischen  Deckel  verschlungen  sind.  Die  Papuamacis  steht  im  Aroma  und  Ge- 
schmack (!cT  Baiidamacis  nach.  Der  (iciuch  erinnert  bt-iin  Zcrrcihnn  nach  einiger  Zeit  an 
8a«8afru»ul  —  wahrscheinlich  von  Safrol  herrührend  — .  Die  wilde  Macis  oder  Bombay* 
maeia  (t<mi  nuüabarica)  beritzt  gar  kein  Aroma  und  nur  eine  gans  geringe  Menge  ätlie- 
riachee  öl;  sie  ist  dundiwcg  lebhaft  rot  gefärbt  —  einzelne  Arten  rind  auch  von  gelber  bil 
braunprlhcr  Farbe — ,  wesentlich  länger  als  die  echte  Mai  in  und  besitzt  eine  zylindrische  Form; 
sie  ist  in  feinere  und  zahlreichere  Streifen  zerschlitzt,  die  sich  an  der  Öpitze  fe^t  zu  einer  Art 
Kninel,  daa  {mI  in»  ein  Fleohtwerk  aussiebt,  zusanimenschieben.  Die  Bombay  macis  ist  ala  Ge- 
wikn  wertloe» 

Wie  im  Äußeren,  so  sind  die  3  Macisarten  auch  in  der  chemischen  Zusammen» 
Setzung  verschieden,  indem  für  sie  bei  einem  mittleren  Gelialt  Von  10,5%  Waaaer  (Schwan- 
kungen 5,0~23,0^o)  gefuntien  wurden: 


lÄthcrisches 
3laeia        II  Öl 

% 

Petrol&ther- 

Fett 
% 

.Ühor- 
lifsliches 
Hars») 

% 

Alkohol- 
lOslichcB 
Harz*) 

% 

Zucker 

% 

In  Zuckor 
öborfQhrbare 
Stoffe*) 

% 

il  - 

Asche  Sand 

%  % 

Banda-  (eclitc)  .  4,0-12,0 

22,5—34,9 

1,2-5,1 

3,8-  4,0 

ca.  2,0  22.7-34,4 

ca.  4,5 

1,8-2,5  0-0,3 

53,0-55,5 

0,4—1,8 

i,7  2,1 

(8,8) 

4,6 

oa.  2,0  0—0,3 

Bombay-  (wilde)  ,  0.3—1,3 

29,0—34,5 

27,5  37,5 

2,5-3,5 

(14,5) 

„  8,2 

„  2,0  0  0,2 

An  Pcntosanen  wurden  von  Hanns  und  Bien  4,39%  in  der  TrockenBul)8tanz  der 
eehten  Mada  gefunden. 

Die  echte  (Banda-)Macis  unterscheidet  sich  daher  von  den  beiden  anderen  M.k  i»- 
sorten  dur  h  tlen  höheren  Cehiilt  an  ätherischem  öl  und  geringeren  Gehalt  an  Fett 
(Petrolatht-rauszug),  die  wilde  Macis  ist  dagegen  durch  den  geringen  Gehalt  an  ätherischem 
öl  und  dorek  iMhan  CMialt  an  itherlöaliohem  Hais  von  den  beiden  anderen  MadMorten 
nnteiaebiedien. 

Kd.  S  paef  h'^)  (fihf  femer  als  Unterschiede  die  K  on  s  t  n  nten  des  durch  Petrolüther  ausge- 
aogenen,  durch  Destillation  im  Waeaerdampf  von  at  herischen  ölen  befreiten  F c  1 1  e  s  an,  nämlich; 

JixlzAhl  Verscirnrigszahl 

Bandamacts   77—80  170—173 

Bombaymaeia   90—63  180—101 

Vorwiegend  die  eisten  Untteracbiede  können  als  Anbaltsptmicte  fttr  die  Beurtdlung  der 

Reinheit  einer  Macis  mitverwendet  werden. 

T>ie  Verfälsch  u  iige  n  iM'stelien.  Inmonders  bei  dem  Miici.«  p  ul  ver,  in  der  Untermiachung 
der  wilden  Macis  oder  gerin^wcrl  irreren  Papuamacis  unter  die  echte.  Auch  werden  wohl  Zucker, 

»)  Arbeiten  a.  d.  Kais.  Gesundlieitsnmte  1896,  I*,  628  u.  660. 

2}  Äthcrauszug  nach  Behandlung  mit  Potroläthcr  (Harzäthcrauazug  minua  Pctroläthcrauazag). 

*)  AHtohoiaiiasag  mMsli  Behandlung  mH  Atber. 

*)  d.  h.  duieb  Biastase  in  Zucker  übcrfiihrbnre  Stoffe. 

*)  Ponchongaberiehte  über  Lebeosoiiitel  1895.  148. 
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inalilcner  Zwieback»  gefärbt«  GiieAmehl,  Semmelmehl,  aooBÜge  31ehle,  Caconma  usw.  bei- 
gemengt. 

A.Bujardi)  untersuchte  ah  Ersatzmittel  für  Macis  ein  Maoulin,  Heckmann 
und  Kuttenkeuler*)  ein  Huskatin,  welche  au  gelbgettrbtem  Weixenmehl  bew.  Maie- 
grieß bfstiuuli  n.  ki  inp  Spur  Mncis  onthirlten,  aJ>er  mit  etwa«  MnciM)!  parfümiert  waren. 

1  Chpmische  Untersuchung.  lU  (^Ikt  die  Michtige  Bestimmung  di-s  Sthcrisrhpn  Öle«. 
dts8  l'etrulathor-  und  Äliiylallieruusstuges,  sowie  der  Asche  usw.  vgl  vorstehend  JS.  4  u.  f. 
Über  die  Bestimmung  der  durch  Dla»tase  in  Zucker  UbefftthihArai  Stolte  vgt.  IIL  Bd.,  I.TeiU 
8.  Hierfür  muß  daa  Miici^pulver  vorher  zweekninOi^  entfettel  werden.    Da  die  Mncis 

keine  StHrkc  i  nthrtlt,  «o  mx\ß  die  nirht  unwesenthel»e  >!enu»"  von  in  Ztiekfr  iUHrfiihrltiirfo 
Stoffen  der  tinipjK"  der  Dextrine  angehören.  Bei  Anwesenheit  von  «tärkebaltigen  Meiden  m 
Heciepttlver  wird  aber  diese  Menge  von  in  Zucker  ttbeifcihrbaren  Stoffen  durch  genanntes 
Verfahren  noch  erhöht  »<>in. 

h)  /neker.  Bezüghch  cirK'«"  etwaigen  Zuekerziisntze«  zur  Mari«  hehnu|)(en  Ludwig 
und  Haupt^),  daß  die  lutürliehu  Macü»  l,ti5-~4,28%  Zucker  (als  Glykone  berechnet)  enthalte. 
Ed.  Spaeth«)  und  ebeneo  F.  Vit*)  weisen  ab«r  darauf  hin»  daß  die  in  ^r  Macis  vorhandene, 
in  kaltem  Waaeer  lädiche  Zuekemumge  lo  gering  sei.  dafi  sie  auf  die  Drehung  der  Ebene  des 

polari.«ierten  Lichtes  kritiiiM  iiii  ii  Eir>nnß  h;ihf\  Außi  rd.  in  l.ifJt  sieh  zugesetzter  Zucker  mecha- 
uiBch  durch  Chloroform  ni>st  ln  iiii-n.   Kd.  Spaeth  verfahrt  für  den  ZwiH*k  wie  folgt: 

Mau  behandelt  etwa  Itt  g  dcK  .Macispulver»  —  das  vorher  durch  Behandlung  mit  Petrol- 
äther  von  Fett  befreit  sein  iiann  —  in  bekannter  Weise  mit  C3üoroform  entweder  in  einem 
Reagensgla«e  oiler  in  einem  Sediment ierapparat ;  der  zugesetzte  Zucker  ( Rohrv.iukcr,  P'arin- 
zucker.  Milchzucker)  s^t/t  Hich  ab;  man  gießt  da.s  Chlorofonn  nh,  rnffenit  flic  li  fzfen  Kuhik- 
3M;ntimeter  des  beim  Sedunent  verbliebeneu  Chloroforms  duixii  vorsiriitigi!*  Kiunrmeti  im 
Waaserbade  und  Ifiet  den  Bäckstand  —  man  sieht  deutlich,  ob  Zucker  vorhanden  ist  —  in  war- 
mem Wasser.  Die  Lö»>ung  f*pült  man  in  ein  50  ccm  fassendes  Kölbohen.  kühlt  den  Inhalt 
ab.  gibt  2..'>  cem  Tonenlehydratluf  i  hiti/n.  füllt  dann  auf  .It)  ccm  auf,  läßt  i  iiiii.'«  i'  st'-iK-n 
und  polarisiert  da»  Filtrat.  Man  kann  auch  10  bis  20 g  Maci»  (nicht  vorher  entfetten:}  mit 
100  com  Wasser  mehrere  Minuten  tiichtig  schättcln  und  dann  sofort  filtrierrn;  50  eem  des 
Filtrat««  wenlen  mit  2,5  ccm  P.li  i<  >>ii.T  luid  einigen  Tn)[>fcn  Tonenlehydnitbn  i  vensetzt  und 
auf  &5  ccm  auf^^f  tlh    .  s  u  nd  <lanH  filtriert  und  die  l>>sung  im  22l)mm-Rohr  |K)l!ni^ii  rt. 

e)  Naehneis  den  Farbstuffe».  Seht  venehieden  von  der  Boiubayraucis  vcriiult  sich 
die  Bandamaois  auch  duroh  den  Farbstoff  (vgl.  IL  Bd.  1904,  S.  1020).  Zu  seinem  Nachweis 
vNfahrt  man  wie  folgt: 

Man  r.ir  hf  r  twn  5  ff  >Tart<;  mit  fi<T  lofachcn  Menge  Alkohol  in  der  Wärme  aus,  filtriert 
und  prüft  da.s  i''ilter  und  Filtrat  wie  folgt: 

IlccmFiltratwinil  '  t  ccm  Filtnit.     /'"Tif  "J^""; 

KilJ^r  l.eim    mit  :i  can  Wä-v;«!"  BasiNdies  UI.m-  INtiu  \Va>.sf-r  uii.l .'■''j!'*"»^ 

Mftcik          Betupfen  mit  und  I  ccni  tintr  acct&t  erzeugt  ,  cjiiiiro  Tiofifi  ii  ,  VlIl'^'L"'^ 

KaliJaare      J  r  mz.  Kalium    ;  NiedsncblaK         Ammoniak      1        JlJ^  „fr' 


TroekacD 
braunntclb 
»rgrirot 


Banda- (echte)  i  fast  farbloe  i     heil^idb     ifleiscbfarbraen!  ro^a 
Bombay-       "j  i ,    .  ,     ,     ttckerfarbon        ,  'tiefornn^re  bin 

(unechte)  j  ||  '  b*w.  Hattbraun  |  [  gelbrut 

»)  Zeit*chr.  f.  Ciitcrsuchnng  d.  Nabnjnt:s.  u.  (ic  iiiilitiiitt.-l  1904.  8^  523. 

KLenilort  l'J\i.        «(03.  3)  Elcndi.rt  lIMV..  9.  2nH. 

*)  Ebeudort  l"JO«i,  II.  447.  *)  Ebeudort  IJKMi.  I«,  4:W. 

•)  Wenn  die  grlbe  Farbe  des  Filters  von  Con^uma  herrührt,  so  wird  ne  beim  Betupfen 
mit  Kalilauge  braun. 
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Aueh  ]äfit  noh  der  Naohwei*  der  Bombaynwcis  nükioeheiiiiflcli  erbriugen,  indem  der  leb- 
haft gefärbte,  oiaognote  Inlialt  der  groOen  gefüllten  SekretaeUen  (Ohdleii)  durch  Alkalien 

{Ammoiüak)  blutrot  gefärbt  winl. 

P.  Schinder*)  bedient  »ich  zum  Nachweise  von  luu-chter  Bombaymaci»  in  echter 
Baodamociti  einer  Vorrichtung,  die  aus  einem  unten  verengten  Glaszylinder  von  2,5  cm  Durch- 
meeaer  und  etwa  US  cm  L&i^  besteht;  der  Dmehmeeaer  dei  eiiigeengtak  Teiles  beträgt  1^  om. 

Auf  einen  oberhalb  der  Verengung  angebrachten  loeen  Wattebawwh  bringt  man  5  g  Hacia- 

pulver.  j»etzt  den  Apjiarat  auf  ein  Reafrensrohr  und  iiberffießt  da«  Pulver  mit  7—8  ccin  «H— 91»  proz. 
Alkohol,  „'ifüt  iiiK-h  zweimal  je  7 — 8  rfm  Alkohol  auf  uml  f<ui_'t  den  Rxtrakt  im  ersten  Keasfnsrohr 
auf.  Man  setzt  dann  den  Apparat  auf  einen  2..  3.,  4.,  .3.  Zylnuier  und  laugt  da»  Pulver  immer  zweimal 
mit  7 — 8  com  Alkohol  aua.  Gibt  man  dann  in  Jeden  Zylinder  einen  Tropfen  Bleiemig,  so  entatebt 
bei  BandamaciH  im  ersten  Zylinder  ein  «tarker  gelber  bis  roter  Niederschlag,  der  im  zweiten  Zylinder 
bedeutend  j-rrinjrpr  i^t  und  im  dritten  gowiihnli-h  nioht  mehr  crsi  heint.  Ist  ab»T  Bnmliaymnpis 
vorhaiuieu,  so  nimmt  die  Färbung  dea  Miedenjchlageü  im  zweiten  und  dritten  Zylinder  an  Reinheit 
und  Intenaität  an. 

F.  Uta*)  versetst  Mads  direkt  mit  1  pn».  Natronlange;  hierdnich  wird  Bandamada 
nicht,  BombaymacUi  dagegen  dunkelorange  geflrbt;  der  Farbstoff  l&Ot  sieh  eapillarimetriseh 

in  FUtrierpapierstreifen  sammeln. 

C.  Griebel')  will  noch  20%  Papua  macis  in  echter  Bandamacis  durch  folgende  Reak- 
tion naohweisen  künnen: 

Je  0»1  g  rebier  gemahlener  Bandamaoia  and  dea  au  priilenden  Pulvern  werden  in  Reagenagliaem 

mit  je  lü  ccm  leicht  sietlenden  Fetroliithers  übergosHen  und  diese  Gcmi»ch<  l  im^  Minute  lang  kräftig 
durchge«?hQttelt.  Ein  Teil  der  Filtrate  (etwa  je  2  ccm)  wird  mit  «lern  gleichen  Yttlumen  Kisowig 
gemischt  und  dann  möglichst  ncbnull  hintereinander  vorsichtig  mit  konz.  ävhwe {eUaure  unler>>chichtet, 
wobei  jede  Vermiaehung  der  FlfiBalgkriten  Tennieden  werden  muB.  Bd  rainer  Bandamaets  entateht 
alsdann  an  der  Berühnnigszone  ein  golbliclicir  Ring,  wahrend  bei  Oegeiasurt  \<tn  Papnaniai  i>  je  nach 
der  Meniff»  dornelben  !*ehnellcr  ridr»r  lHi»«!-iatiH'r  <  irti'  rfillk  lic  F.irl>urii:  ,iii(tritt,  FnlN  iiarii  I  Minuten 
nicbt  eine  deutlich  rötliche  Färbung  eingetreten  ist,  i.st  die  Reaktion  als  negativ  anzusehen,  weil 
apftter  aueh  bei  Bandamada  ahnlidie  Farbentöne  entatebm.  Aua  diesem  Grunde  ist  auch  die  KontroU' 
piobe  mit  reiner  fiandamads  notig,  und  es  empfiehlt  aieb,  den  Sehwefelaiuresuaats  bei  dieeer  znerat 

TOrSUnehmen. 

l?f>iiilia\ uittois  gil't.  iu-li<nlni  lurniikl ,  hei  udeicher  Behandlung  fiiit-  furlOiwe  Zone. 

Zum  Naohweiae  von  Teerfarbstoffen  schiittclt  man  nach  Ed.  Spaetb  einige  (.iramm 
des  Madspolven  mit  ungefähr  lOoem  TOpioa.  Alkohol  tüchtig  aus,  IftAt  längere  Zeit  stehen, 
schüttelt  abermals  um  und  gieftt  dm  bei  Anwesmhdt  vom  Teerfarbstoffen  stärker  gefärbten 

Alkoholau-^zn^  in  ein  Rciigcn^^trläschrn.  Man  siiucrt  mit  etwas  Weinsiiurelösung  an,  gibt  einen 
reinen,  fettfri'ien  VVoilfaden  hinzu  und  erhitzt  einige  Zeit  im  Wasaerbade;  bei  Anweaenheit  von 
Teerfarbstoffen  färbt  sich  die  Wolle  gelb. 

2.  iniirMk«|liMh«  UNttrSMiNni.  Eine  mikroskopiaehe  Unteischddung  der  Banda* 
und  PapuamaciH  ist  nicht  mSglich;  nur  die  Bombayniacis  zeigt  einige  Unterscbictle  —  der 
nukrochemiHche  ist  schon  vorstcheml  erwähnt  — .  Xach  .1.  >I<vni  r^)  zcif?t  ein  Querschnitt 
durch  das  blattartige  Gebilde  der  Baudamaci»  in  Glyccrin  (Kig.  lü,  S.  JID)  ein  beiderseits 
▼OD  ObeihMit  begrenztes  Farenchym,  in  welchem  die  großen  ökeltcn  (o)  auffallen.  Am  Grunde 
des  Arillus  ist  die  Oberhaut  -trll.  nwri-r  <1,>p]H'lt.  Ti<  t  luli.ilt  <Ier  ölzellen  besteht  aus  einem 
Gemenge  von  ätherischem  ül,  J^ett  und  U.at%.  Wird  da>i  Ol  durch  Äther  gelest,  so  kommen 


t)  Zdtachr.  1  SffentL  Chemie  1902.  8^  28S. 

*)  Chero.-Ztg.  I»<J5.  «9.  9,S8. 

3)  Z<'it«-hr,  f.  rnfrrMK  iiiih^r  <|.  N  , hrunu'-s-  u.  Gi-nuüniitte!  t'MiM.  m.  -JO-J. 
*)  J.  Möller,  Mikroskopie  d.  >itihruiig3-  u.  GvniiUraittel  IIH)3,  307. 
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zahlreiche  unregelmäßige  Körperchen  zum  Vorschein,  die  sich  mit  Jod  rotbraun  färben  ( Aniylo- 
dextrin).  Stärke  fehlt,  wie  schon  gesagt. 

Die  Oberhaut  besteht  in  der  Fluchenansicht  (Fig.  17)  aus  spindelförmigen,  fast  1  mm 
langen  und  20 — 40  mm  breiten  Zellen,  die  mit  Wasser  stark  aufquellen.  Die  Zellwand  —  mit 
Ausnahme  der  Cuticula  —  wird  durch  Chlorzinkjod  gebläut. 

Fir.  17. 


Fig.  16. 


Qnenchnitt  durch  Randamacia. 
«p  Oberhaat  und  Hntoderm.  v  Parenchym  mit  den 
ölzellen  o.  Nach  J.  Möller. 


Fl&chentDsicht  von  IJandsmaeia. 
ep  Oberhaut,  p  rarenchym. 
Nach  J.  MOIler. 


Die  Bombaymacis  (Fig.  18)  unterscheidet  sieh  von  der  echten  Maci«  im  Querschnitt 
durch  die  schmalen  und  hohen  Obcrhautzellen,  unterschiedlicher  aber  sind  die  zahlreichen 

SekretzcUen  (/),  deren  Inhalt  unter  Wasser 
orangerot  ist,  mit  Alkalien  blutrot  wird. 

Bezüglich  des  mikroskopischen  Nach- 
weises von  fremden  Zusätzen,  z.  B. 
von  Getreidemehlen  (Zwieback,  »Sem- 
mel) vgl.  III.  Bd..  2. Teil, .S. 538 u.  568 u.  f., 
von  Curcu  ma  S.  20  u.  f.,  von  Lein  mc hl 
S.  20  u.  f.,  von  Olivenkernen  und 
P  a  1  m  k  e  rn  ni  e  h  1  unter  Pfeffer  S.  ^4  u.  56. 

Auch  Moh n  k uchen mehl  wird  als 
Verfälschungsmittel  von  gepulvertem 
Macis  angegeben.  ül>er  seine  mikro- 
skopische Erkennung  im  Pulver  ist  nach 
A.  L.  Win  ton  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Die  OberhautT-cIlen  de«Mohn- 
ftamons  {ep  Fig.  10,  S.3I)  sind  polygonal 
und  enorm  groß,  dem  Netzwerk  den  Mohn- 
Samens  entsprerhcnd.  Die  radialen  Wände  sind  dünn  und  gewellt.  Das  dichte  Ma<tohfnwcrk  wird 
nicht  von  den  Oberhautzelleii,  sondern  von  einer  tieferen,  der  3.  ZcUschicht  gebildet. 

2.  Die  Krystallschioht  {k  Fig.  19)  besteht  aus  dünnwandigen,  polygonalen  Zellen  mit 
KrystaÜHand. 


Querechnitt  durch  Bombaymacis. 
«p  Oberhaut,  p  Parenchym,  /  FarbstofTzeilon,  t  LoitbOndel 
Nach  T.  F.  Hanauaok. 
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8.     Die  FMer- 

Schicht  (/  Fig.  19)  mit 
ir> — 40  II  dicken  Fasom 
läuft  der  Längaaohte 
panUd  und  vnntneht  j,^ 
das  netzige  R«Uif  dw 
Samenobcrfläche.  , 

4.  Die  Querzel- 
Uii  (f),  miBig  Terdiokt, 
braun,  zugespitzt,  Seite 
an  Seite  gereiht,  kieaaen 
die  Faaem. 

ft.  DieNetssell«!! 
(«)  äaA  «f»  btaliM  an« 


i;<(ir(lnft  mul  enthalten 
eiiu»  du niiel braune  Masse, 
die  in  Alkatiea  nnlÖeUoh 
iet  und  nof  Geriietoff 
nicht  reagiert.  In  den 
weißen    Samen  fehlt 


Sehtlenrewebe  des  Mohnsamens  in  der  FUchenaniicht. 

«p  Oberiieat.  *  ruftaUichicht,  /  Faser^chicht,  (  Qoemlka«  II  NelnelleD. 

Heek  A.  L.  Wintob 


dieser  Inhalt. 

Dm  Endotperm  und  dar  Embryo  «nthalten  3— 7/i  groAa  AbnrankBnier  mit  melmreB 
GBobotdeo  und  KiystaUoidan. 


Für  die  Beoiteiltmg  der  Hack  haben  die  deatecfaen  Nahrungsmitteloheimker  folgend» 

Vereinbnning  getragen: 

1.  „Muskatblüte,  Macis  ist  der  Snmenmantel  der  echten  Muskatnuß,  ah8tanimend 
▼on  Hyristica  fragana  Houttuyn,  Familie  der  Myristicaceen.  Macis  aowio  daa  Pulver 
dieser  maß  aus  dem  Beinea  ftthenaohen  Öles  nicht  beraabten  Scunennumtel  der  echten 
Muskatnuß  bestehen  und  muß  einen  kräftigen  g«>wiir/linften  Geruch  und  einen  scharf 
bitteren  nesrhmack  bcsitun;  ab  Zeichen  besonderer  Güte  gilt  eine  möglichst  hellgelbe 
Farbe  der  Macis. 

S.  Der  <3ehah  an  fttherisohem  Öl  mnB  mindestens  4,5%  betragen. 

3.  Als  höchste  Grenzzahien  an  Mineral  best  an  dt  eilen  (Asche)  in  der  lufttrockenen 
Ware  ha>)en  zu  gelt«n  S^o  und  für  den  in  10  proz.  Salzsäure  unlöslichen  Teil  der  Asche  O,  ">",,.'' 

Mit  vorstehenden  Fonlcniiij-cn  an  di>n  Ci  halt  von  äthcrisrheni  öl.  Asche  und  unlöslichem 
Teil  der  Asche  decken  sich  die  im  Sc-hweizeri.schen  l^)jensmittelbuch. 

Der  Codex  allm.  anatr.  verlangt  mindestens  4,0%  itheiisohe»  öl,  hfichstens  bis  36%  Fett, 
hSohstens  bis  2,5%  GesamtAHchc  und  höchstens  0.5%  in  Salzsänrc  tiMl«i~li(  !i<-  Am  henljcstancltcile. 

Xaoh  dem  Tx'Wnfumitlclbuch  der  Ven-iniptcn  Staaten  von  N'onianu  rika  «oll  noininle  Stnndnrd- 
&Iacis  nicht  woniger  als  20%  und  nicht  mehr  als  30%  nicht  flüchtigen  Äthere.\trakt.  nicht  niclir 
ab  3%  Oesamtasebsb  nicht  melir  ab  <Mi%  in  Sahitf  are  unlSeliche  Asche  nnd  nicht  mehr  ab  10% 
Bohfaser  enthalten. 

4.  Die  Frape,  nb  die  Heimenpimp  von  Pa])uamacis  zu  Bandaniaris  unstntf liaft  ist. 
wird  verncbieden  beurteilt.  Nach  W.  Busse')  kann  Papuanmuiä  nicht  aln  Vcrfjdschungs- 
mittol  angewehen  ««rden,  während  sie  nach  dem  Schweizerischen  Lebensmittelbueh  zu  bean- 
■tandeii  iaL  Die  Fapuamacto  ist  «ber  in  der  chemischen  Zusammensetzung,  beeonden  im  Fett- 


AriMltofNuM»  fir  iii  BoirMliiii. 

a)  Nach  der  chemiBohen  Unter« aehiin|^ 


>)  Arbeiten  a.  d.  Kau.  Geaundheitiamte  189<}.  IX,  623  tL  f. 
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gdialt,  vaneUedim  nuA  wenn  sie  weiter,  wie  «Jlgemein  hehAuptet  wird,  weniger  Aioni»  besiixt, 

al»  die  BandamaciH,  dann  muß  »ie  alfl  solche  oder  a\n  Zuaatz  R.'itHl.iiii.u  ia  naturgemäO  de- 
klariert werden.  Ks  foljiTt  dieiie«  aueh  aus  der  BegriffflerkJaruug  für  MacUt  und  den  für  diese  zu 
fordernden  Gehalten  an  ätherischem  Öl  und  FotL 

S.  Ein  Gehalt  von  mehr  »Is  2%  Zucker  in  der  Hacis  oder  derrai  Pulver  liBt  eine  Ware 
des  Zusatzes  von  Zucker  venlächiig  erscheinen.  Der  Zusat  z  TOn  Zuclier  tUld  allen  WNietigen 
fremdartigen  Stoffen  ist  flelbBtverBtändlioh  als  Verfälschung  anzusehen. 

b)  Beurteilung  nach  der  Hecbtslage. 

Macisblüte  mit  Bombay  mnois.  Al.'^  Mnrishlütr  wird  der  Sidncnniaiitol  der  eigent- 
lichen Muskatnüsse  liezeichnet,  sie  i.st  wegen  ihres  hohen  (iehail«*s  an  atherwchem  Öl  al»  tiewurz 
geschätzt.  Diese  Hagenschaft  kommt  aber  nur  der  als  Bandamaciü  von  dem  Myriistiea  fra- 
grans  (oder  Uosehata)  genannten  Baum  gewonnenen  MacisblQte  zu,  die  ihren  Gehalt  an  Ge- 
wtir/>t(iff  auch  In  getrocknet*'m  Zustande  bewahrt.  Die  von  Myristiea  Malabariea  herrührende 
sog.  Bombaymaci'j  hat  einen  verschwindend  geringen  Gehalt  von  Gewürzstoff.  Bandamnns 
eigibt  beim  Mahlen  ein  helle«,  <>ehr  Btark  tut>mati8vheti,  Bonibaymacii»  ein  dunkle»,  ao  gut  wie 
geruohloees  Mehl.  Als  reines  Gewürz  ist  nur  das  ans  Bandamacts  (oder  in  geringoer  Beschaffen- 
heit aus  FapuamaciK)  hergestellte  Mehl  zu  Ixv.eichnen.  Das  Mehl  aus  BombaTmads  ist  als 
Gpwiirr  vöüi;;  wertlos.  Dem  Verhältnisse  der  I^i  imir^cliung  von  Bombaymaois  ents^echend 
wird  hierdurch  eine  Verschlechterung  de»  Gewürzes  erzielt. 

Daß  in  der  Vermischung  der  reinen  Mada  mit  einem  ttbeihanpt  kein  Gewörz  oder  ein  ganz 
anderes  GewQrz  dantdUenden  Produkt  objektiv  eine  Verfftlsehang  lag,  bedurfte  naeh  den 
Ausfühnuigen  des  Gericht«  keiner  Darlegung.  Ebenso  stand  fe.st,  daß  der  Angeklagte  auf  diese 
Art  verfälÄchte  Macisblüte  verkauft  und  daß  er  seinen  Abnehnifni  dir  V»  rfälschung  objektiv 
verschwiegen  hatte.  Der  Angeklagte  hatte  dies  fahrlässig  getan.  V'crgelien  gegen  §  11  >kMG. 

LG.  Leipzig,  26.  Oktober  1904. 

Macisblüten  mit  PaniernM  Iii.  Die  Angeklagten  hatten  Macisblüten  —  Muskat- 
blütrn  .  die  zum  ptDßcn  Ttüe  dun  Ii  lirinifnsruns  von  gemahlenen  S<'mnieln  (Paniermehl)  ver- 
fälscht waren,  unter  Verschweigung  dieses  I  mstande«  aU  reiue,  unverfälschte  Miiciäblüten 
an  Geschäftskunden  verkauft 

Das  Beruf ungBgeirioht  hat  Fahriässi^eit  der  Angetdagten  heim  Verkaufe  der  getülschten 
.Macisblüten  darin  gefund«'n.  daß  sie  unterließen,  von  der  .\iif.H<  hrift  auf  den  gejieferten  Blech- 
büchsen, in  welchen  die  Ik'standteile  der  Waren  als  ati."  ..^facisblüten.  MuHkatbliiten  und  Panier* 
raehl"  bestehend  bezeichnet  waren,  Kemitnia  zu  nehiu<-n.  Verurteilung  aus  §  11  X.MG. 

Die  Revision  wurde  verworfen,  „weil  die  Angeklagten  unter  Aufleraehtlaasung  {»flicht* 
und  beirulBgemHß<*r  Sorgfalt  unterla8sen  hatten,  sich  über  die  BeechaHenheit  dieser  Ware  die 
nach  I^ge  der  Sache  m<>etiehe  Kenntnis  zu  veischaffen". 

OLG.  München,  14.  November  18U9. 

Macisbifite  mit  Milchzucker.  Der  Angeklagte  hatte  der  MacisblQte  bdm  Mahlen 
bis  zu  9^0  Milchzucker  zugesetzt,  weil  sieh  die  Blads  wegen  ihres  zu  starken  Ölgehaltes  nicht 
zu  Pulver  mahlen  ließ.  Da-s  erhaltene  Puivcr  hatte  er  unter  Verachweigung  des  Zusatzes  ab 

reingcmahleno  Macis  verkauft. 

Nach  dem  Gutachten  der  Sachvcratäudigcu  wird  Macisblüte  durch  Zusatz  von  Milch- 
zucker in  ihrer  Wttrsungsktaft  herabgesetzt  Dessen  war  sich  der  Angeklagte  als  Drogen-  und 

GewUrzhiindler  bewußt.  Nicht  minder  mußte  er  »ich  sajien.  daß  -seine  Kunden  unter  ..Macis- 
blüte  "  rwlor  „n'int»r.fiirthl'  ii- r  Mji(>txMüt«>""  nach  den  (  Jrundsafzen  des  m  I!i n  und  »ilidt n  Cr- 
»chüfU»verkehrs  ein  von  fremdartigen  Zuüätzeu  freies  Maciüpulver  erwurten  «iuriten.  Detnnacli 
stellte  sich  die  Macisbifite  als  durch  den  Müchzuckeizusatz  verfälscht  dar.  Vergehen  gegen 
|I0^  N.M(;. 

LG.  Leipzig,  14.  Man  1905. 
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B.  Gewürze  von  Früchten. 

Hierzu  gehören  4.  Stcr tiH tiis  als  Sammelirucht,  5.  Vanille  und  6.  Cardamomeu 
«IsKapMlfr&ehte,  7.  Pfeffer,  8.  Langer  Pfeif  er,  9.  Nelken  pfeif  er,  10.  Spftoitoher  ttnd 
Cayennepfeffer  und  11.  Mutf  •  i  n«  Iken  »1»  Beerenfrüehte,  aowie  12.  Anis,  13. Fenchel, 
14.  Coriander,  lö.  Kttiumel  al^  Spaltfrüchte. 

4»  SiemanM  (Badiui). 

Sternanis,  Badian,  ist  der  «nachBige  Fimehtatand  dea  im  sfldlioben  Gima  dn- 
heimischen  Baumes  lUioium  aiüBatum  L.  odw  lUichini  verum  Hook,  (echter  oder  ohine* 
Bischer  Stern ani»). 

Der  Fruehtstaad  besteht  aus  meistens  8  radial  um  diu  kurite  Aclit>u  angeordneten,  kahn- 
fOimigen,  Ton  der  Seite  xuMmmengedmokten  und  ander  nach  oben  gdcehxten  Bauohwand'auf- 
apringenden  Früchten,  welche  runzelig,  von  bvauner  Farbe  sind  und  je  einen  glänzenden  hell- 
braun gefärbten  Sanirn  tinschlieücn.  Eh  sind  mnsi  nirht  ailr  Friirhte  des  Fnii  lit Standes 
entwickelt.  Geruch  und  Gefichmaok  aind  feurig  gewürzhaft  nach  Anis.  (.Schweizerisches 
Lebanamittelbneh.) 

Dieaen  y.mn  WrweohBehi  ahnlich  sind  die  Früchte  des  giftigen,  japanischen  Stem- 
anis  von  Illicuiin  ruligiosum  Sjpb.  et  Zucc.  Sic  sind  kleiner  und  im  istens  weniger  gut  ausgebildet 
als  die  echten  und  haben  kein  ätberiscbes  (>L  Ihr  Geruch  und  (»eschmack  sind  scharf  säuerlich, 
hanig,  nicht  nach  Anis,  welcher  Geruch  durch  Beimengung  von  eehtem  Stemanis  Terdeckt 
wild.  Der  giftige  Beitandteil,  das  Shikimin,  hat  seinen  Sita  nicht  im  Samen,  sondom  im 
Periknrp. 

Der  St<-mani3  ist  bis  jetzt  nur  wenig  untersucht;  hiernach  sind  der  echte  und  giftige 
iSteruatiis  in  dem  Gehalt  au  allgemeinen  chemischen  Bestandteilen  nur  wenig  unter- 
adiieden,  indem  sie  enthalten: 


1    Wftssrr  •'*t««-l«*'<'ö- 
Stflrasals    i'  Siit>Htaoz 

Alheri.tcbea 
Ol 

Feit 
% 

i  RohfMor 

I  * 
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% 

l*t)iit>»satie  III  der 
% 

Kcliter  .  .  .  '    13,23  5.34 

4.79 

6,76 

28.75 

2.60 

13,79 

Giftig  r    .  .      11,94    '  6,35 

0,66 

2.35 

'  27.91 

(11,91) 

11,37 

Nach  älteren  Angaben  unterscheidet  sich  der  echte  Stenianis  von  dem  verdüchtigeu 
durch  einen  höheren  Harzgehalt;  so  gibt  J.  F.  Eyk mann')  an: 
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V..II1  Hiu/  in 
1  Wasser  unlü'<lich 

!  % 



8,8 

90,6 

  i«,o 

3,1 

11,9 

Ueißner  fand  nach  dmaelben  Quelle  für  die  Karpellen  und  Samen  dea  echten  Stern 
anis  folgenden  CSehalt: 


IMbtMls! 

.Itherisches 
Öl 
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% 

In  ÄthiT  un- 
Idsliches  llara 

%  _ 
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0.2 

TulifarliKi's  l'ett 

_ 

ij  uiuiiivs<T  Ex  t  ra  k  l  i  vst  off 

1,9 

17,9 

2,6 

1,6 

4,1 

29,0 

»)  Mittüil,  d.  DeiitHch.-ri  Gesellftchaft  f.  Natur-  u.  Völkerkunde  im),  33.  Heft,  S.  120. 
König,  KabrungBmittet.  4.  Aufl.  m.a.  9 
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Int  Samen  des  giftigen  Stemanii  hat  Ey  kmann  90,6%  fette«  öl  gefunden. 

Daü einfuchste  Mittel  zur  Unterscheidung  des  echten  und  giftigen  Sternanis  bildet 
nach  C.  Hartwich')  die  Geschmacksprobe;  ist  tinc  Piobo  vcnLuliti^  und  ;^il)t  sie  Ixim 
Zerkaueu  einen  imangenehm  scharfen,  nicht  anisartigen  Geschmack,  so  soll  sie  beseitigt  werden. 

W.Len^-)  tiiipfiehltkiirUntertebeidung  beiderSorten  folgende, auch vtmCLHart- 
wieh  ab  bewährt  gefundene  BehandhiDg:  Ein  zerbrochenes  Karpell  wird  zweimal  mit  5  com 
9r>pro7,  Alkohol  pfkorlit.  .^1)  (laß  etwa  Iccni  Alkohol  vrirliiiistot;  d^r  Alkohol  wird  abgegonsrn  und 
mit  dem  4  5  lachen  Volumen  Wasser  verdünnt,  wodurch  bei  allen  echten  StemaniBpmben  eine 
TrQbung  auftritt;  schüttelt  man  diese  Flüssigkeit  mit  frisch  rektifiziertem,  unter  60**  siedendem 
Fetioläther,  so  Utot  dieser  die  Ttöbung  auf  und  hintwlaßt  naeh  dem  Verdansten  bei  echtem 
Stemanis  ein  gelbUches  Öl  von  starkem  reinem  Geruch,  beim  giftigen  Sternanis  dagegen  einen 
kaum  sichtbaren  Rürkstnnd  von  einem  eigenartigfn,  nn  Wanzen  erinnernden  Geruch.  Ninuut 
man  den  Kückstand  weiter  mit  2  ccm  Jissigsäureanhydrid  auf,  setzt  eine  .Spur  Eiscuchiorid  zu 
nnd  aebichtet  ttber  konatentvierter  Sehwefdaftuie,  so  tritt  bei  echtem  Stenianis  sofort  eine 
braune  Zone  auf,  bei  giftigem  bsw.  falschem  Stemanis  färbt  sieh  die  Kssigsäureanhydridschieht 
grünlich  und  erst  nach  längerer  Zeit  erscheint  an  der  Beriilmingsfläche  beider  Flüssigkeiten 
eine  braune  Zaue. 

Au6er  diesen  beiden  qualltatiren  Prüfungen  kann  tur  Unterseheidung  beider  Stem- 

anissorten  bzw.  von  i  xtrahiertem  echtem  Strananis  auch  eine  quantitative  Bestimmung  des 
f et  ton  und  nthcrisi  hr>n  Öles  dienen,  wovon  beide  nach  vorstehenden  Analysen  ver- 
schiedene Mengen  enthalten. 

Ob  und  wie  auch  das  von  Eykmann*)  im  laischen  Stemanis  nachgewiesene  giftige 
Shikimin  mit  zum  Nachweise  von  dem  falschen  (japanischen)  Sternanis  venvei-tct  werden 
knnn.  ist  nu'ines  Wissens  noch  u'u-hi  pfpiiift.  .T.  F.  Eykmann  hat  7viii;u  list  narliiri  uicscii.  daß 
dem  ätherischen  und  fetten  öl  die  spezifisch  giftige  SubstAnz'*)  mcht  anhaftet;  sie  ging  alx>r 
durch  Behamidn  des  entlelteleD  Samens  mit  1%  Essigsaure  enthaltmdem  Alkohol  von 
7tt  in  LOaung  und  konnte  hierans  dnrdi  Bldaeetat  nicht  gefallt  werden.  Infolgedessen 

verifthrt  Eykmann  zum  Nachweise  von  SMUmill  wie  folgt: 

Eine  größere  ^^^■nL.'(•  zt-rklcinerter  Samoti  —  E.  verwendete  2..'j  kp  wird  mit  Petroläther 
von  Fett  befreit  und  sodann  mit  essigsäurchaltigein.  7-'i  proz.  Alkohol  ausgexogcn.  Die  Auszüge 
werden  eingedampft,  der  Röekstand  mit  etwas  EiM>sHig  erwürmt  und  das  Gemisch  nach  und  nach 
mit  so  viel  CUoroform  veraetzt,  bis  dicBes  nichts  mehr  auaachctdet.  Die  ChioroformlSsung  wird  ab- 
gelassen und  filtriert,  der  Rückstand  noch  einige  Male  mit  Chldruforin  Vohrindflt,  die  pesamte  Flüssig- 
keit durch  Destillation  vou  Chloroform  und  durch  weiteres  Eindampfen  von  Kasigssure  befreit^ 
der  amorphe  gelbe  Snokstaod  gibt  mit  Wasser  eine  Slart^e  Emulsion,  HSat  neh  schwer  darin, 
reagiert  stark  sauer,  gibt  mit  KaliumquecInÜtwnodid  eine  weiBe  Triibnng  uml  mit  Salzs&urs  anter 
Entwickln  (!_'  eines  eigenartigen  Genichs  eine  l>ltt«vii)lctte  bis  grünliche  Färbung.  Behufs  weiterer 
Reinigung  wird  der  gelbe  Rückstand,  weil  die  giftige  Knbstaiiz  in  Wa.sscr  löslich  ist,  mit  Wasser 
ausgezogen,  die  Lösung  filtriert,  durch  Schütteln  mit  Petroläther  gereinigt,  dann  nach  Treunuug 
von  istaterem  mit  Kaliomoarbonat  versetat  und  jetst  mit  Chkroform  au^eschüttelt.  das  von  der 
wSaserigen  Flüssigkeit  getrennt  und  abdestilliert  winl.  Behandelt  man  den  wenig  gell>en  ftniorj)hen 
Rückatand  mit  verdünnter  Salzsäure  und  ül)erläUt  die  Ivtisung  lüngere  Zeit  sich  .Hcltiff,  ^t*  liruin  man 
unter  dem  Mikroskop  rhombiscbu  Plüttchen  beobachten.  Werden  die  ersten  Ausscheidungen  (warzen- 
förmige Krystallgiomemte)  aus  Wasser  wiederholt  umkrystallisiert,  so  beobachtet  man  unter  dem 
Mikroskop  steroformig  giuppierte  BfHtsige  KiystaUe,  auweikin  auch  Saulenformen. 

<)  Zeitsdlr.  t  Untenuchung  d.  Nahnings  u.  Qennßmittel  1001,  4,  783;  1909,  19,  755. 
>)  Ebendort  1899,  S.  943. 

»)  Mitteil.  d.  Deufscht-n  GeM-ilst  hrtft  f.  N«tur-  u.  Völkeikunde  OHtusieiis  IMSl,  -23.  Hi  ft.  S.  liO. 
*)  Das  ätherische  öl  iinlierte  in  Gaben  von  8 -10  g  Ui  Kaninclien  zwar  auch  Ver>:ift  tinps. 
cracheiuungen,  aber  keine  wesentlich  anderen  aU  uthylhaltigc  ätherische  öle  sie  überhaupt  zeigen. 
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Die  Kryrtalfe  «ind  hart,  ISaen  «kb  ■ohwiorig  in  kaltem,  leichter  in  heiBem  Wi««er,  Atber  und 

Chloroform,  leicht  in  Alkohol  und  Eiae^xig,  nicht  in  Petroläthcr  und  in  Alkalien  nicht  merUich 
Iw-^wcr  al.s  iti  WsuMcr.  Sic  rcdtiztcmi  alkulisi  Ix-  K  i:pfi-il('>suii.:  nirhl,  i  lii  ii>i)wi  iu^  muih  Kochen  mit 
Yerdünntcr  Schwefekäun».  Die  nuch^ctwas  uim-ini'^n  Krystalle  achmolzeu  bei  etwa  175%  stärker 
eriiitit»  fftibteo  me  lieh  rotbrann  vntur  VertwntQog  mim«  twaonderen  Clemsbaii,  suletit  ▼erkohlten 
«ie,  ohne  den  gwiiig^tan  fetten  Rfiekotiind  ni  hinterkuMiu 

Als  etwa  12-  \'l  ms  fltr  pTciniirtt'n  Kn-staür.  in  kiK'iipndcni  Wagner  gelöst,  mit  Reb  und  Fleisch 
gemischt,  einem  jungen  Hunde  eingegeben  wurden,  traten  nach  10  Minuten:  Unruhe,  starke»  Bellen. 
Drehung  des  Kopfes  und  der  Zunge  bei  gräffnetem  Maule,  KFfttzcn  tuit  den  Hiutvrfüßeu  auf;  nach 
IS  SBnuten:  heftige  Kiämpfe  der  Bauehmudteln  mit  Neigung  cum  Erlireclwn,  tetanieefae  Ki&mpfe 
mit  Ausstrecken  der  4  Füße,  Htarke  Biegung  de«  Kopfe«  nach  dem  Rücken,  Al>scheidung  von  >Sohaum, 
£rbre<-heri,  jilnt^.lieiie  Unuirehung  des  Körpent  um  die  I^ängsaohM^  nacbiier  Blarke  Konvulöonen 
in  den  Fußen,  zuletzt  Kollaps  und  noch  3  Stunden  der  Tod. 

Ahnlieiie  VeigiftnBgeeneheinangen  nach  Genuß  der  Fruchte  bsw.  Samen  von  giftigem  Stem- 
anis  sind  auch  bei  Menjüchen  beobachtet,  nämlieh:  wiederholtem  Erbn-^hen.  Kriimpfc.  erweit^tte 
Pupillen.  Erbreirhen  von  Sehleim  und  Blutfüden.  blauellaut  mnl  f.i|>]nri,  Schaum  vor  dem  Mtinde  u.a. 

Eine  sicherere  l'nterücheidung  bietet  jedoch  die  botanische  und  Riikroskopisclie  Uuter< 
suchung  der  Früchte,  wie  äie  von  W.  Lenz')  und  £.  Bc  uttncr^)  angegeben  ist. 

Lant  hennUt  war  Vnteiadieidang  die  an  jeder  Fracht  Toibandea^  wohlerbalteoe  Verlüngc- 
mngdeaFhwhtatielea,  dieColumella.  SchoDbeinakroekopiadiorBetffaehtungdernGehteaiehtman, 

«iaß  ilic  ('oluintll.i  WA  Ilüeitim  venirn  fFif.'.  '20«)  meist  breit  in  rl<  r  Htihr  drr  KarpcUränder  endigt, 
bei  IlUciuDi  religioAum  (Fig.  21  a)  dagegen  mehr  spitz  schon  unterhalb  der  KarpcUränder,  ho  daß 
ne  anter  dicso  eingc^onlct  erscheint.  Fig.  20  6  and  21fr  zeigen  die  natärlicbe  Frucht  in  dur  äeitenanaicbt 
naeh  der  Entfenumg  aller  Karpelle  hia  auf  awei  gegenttbentehende.  Vntenueht  man  die  Unga- 
und  Querschnitte  der  Columella,  ho  finden  sich  durchgreifende  Unterschiede.  Illicium  religiosum 
besitzt  in  der  Nrihe»  seiner  oberen,  in  die  Karpelle  einbiPL'endrn  fJrfiißbiindel  einen  Ik-lag  auH  stark- 
vrandigcn,  im  Querwehnitt  kreisrunden  Zellen  (Fig.  21  r):  im  Laiigsjichuitt  (Fig.  21  d)  zeigen  diese 
Zellen  TSpiel.  welche  nur  aelir  wenig  aeJuig  geatellt  afaid.  Die  LSnge  der  Zellen  beträgt  etwa  daa  Drei' 
bis  Seofaefaohe  ihrer  Breite;  die  Wandungen  sind  ly, — '/j  des  lichten  DurchmeHscrs  di<  k.  Wo  diese 
Art  d«^  Bflftgo»  fehlt,  pflegen  in  der  iinmitfelhnren  Niihe  der  Cffiißhrnulel  die  nieist  einer^eit»  spindel-, 
andererseite  keulonförmig  gestalteten  kleinen  einfachen  Skiereiden  (Fig.  21  e)  aufzutreten.  I>enz 
hat  «olefae  GeßBbfindelfaelfige  bei  IlUoium  verum  nicht  gefunden,  sie  sind  jedoch  aoch  bei  lUieium 
nUgiosum  nicht  j/anz  leicht  zu  sehen. 

Rcfht  kciin/i  ii  liiirMil  siiii!  jcil(ir!i  dir  t  iijciiilirl.i  ii  Sktrri  idi  ti  ans  <l(  ii  f'nhiniellen  der  beiden 
Früchte.  Bei  Illicium  religiosuro  sieht  man  auf  Längs-  und  Querschnitten  mehr  oder  minder  verdickte 
Skkieiden  von  nmdlieher6nuidfoiin(Fig.Sle  und  /),oft  ereoheinen  dieselben  unrsgelro&Dig,  aber  nie- 
mals sind  sie  von  einer  ho  bizarren  Morgensternform  wie  U-i  Illicium  verum  (Fig.  20c).  Dieser  besitzt 
in  seinnr  rnhimella  auch  kli  inc  und  rumlUofn-  mdir  oili  r  minder  ?!tnrk  venlickte  Skiereiden,  aus- 
geseichnct  ist  derselbe  aber  —  ganz  wie  dies  von  den  Fruchtstielen  bekannt  ist  —  durch  seine  riesigen, 
die  saaderbaiston  Ausstülpungen,  sjHtae  nnd  kegelförmige,  gerade  und  kntmm«  HSmer  und  Aua- 
linfer  basitsendeD  AatroaUeniden  (Fig.  20c).  An  diesen  hSohat  sonderbaren  und  aahlreielicn  GebOden 
und  itin  r  Onißi'  kann  der  eehte  Stemauta  sicher  erkannt  werden.  Ihr  Fahlen  ist  kennzeichnend  für 
Ulicium  rcligioBum. 

Behufs  Messoug  und  ZälUung  der  Skiereiden,  die  an  Schnitten  nicht  durchführbar  iät,  erliitzt 
W.Irens  je  elrn  CMumella  (die  Bpindd«  welche  nach  dem  Abbreehen  der  Karpelle  flbrigbleibt)  in  einem 
gaas  kleinen,  etwa  3  ocm  fassenden  Flisehehen  mit  einer  Lösung  von  NatriumsaUcjlat  in  Wasser 

>)  Kaeh  Aivb.  d.  Pharm.  18W,  SSV,  241  in  2cit«chr.  t  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GenuB- 
mittel  IH90.  t,  944. 

2)  Nach  Schweizer.  VViichenschr.  f.  Chemie  u.  Pbaiui.  1Ü07, 45, 277  in  Zciuchr.  f.  Unterauebung 
d.  Nabruogs-  u.  Geuußmittel  1908.  15.  747. 
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Die  tH— If—x  Q«wüne  im  bcMoiidereii. 


(1 : 1)  ailt  fest  sogebnndeiMm  StSpiel  V<— '/t  Btonda  im  MbliAfl  «trBiiModen  WMwnkunpL  Die 

nim leicht  mit  den  Fingern  zerdrückbare Fnichtspindel  wird  zerkleinert,  mit  heißem  Wasser  gewaschen, 
dum  mitltftlter,  friflelier.atuker  Javellofcher  Ijiiif;e,  weiter  mit  SalKsiiuro  Ix  linntielt.  ausgewaschen 

in  Alliohol  UlxTlragcit  und  nach  Ikaeitigung  der  Gas- 
Fff.  90l  bttaekM  in  lohvMh  «IlMJiinhwiii  Wtmn  mit  «tww 

COjmria  vntonoeht 


Ki'liter  StcrtinniK,  Illicilim  Tenitn  Honk. 
a  Frucht  in  «I'  T  Aiifsi.  ht,  1:1:6  Fnicht  in  d<'r 
Seit>'n;iii''i'  ht  iiii'  Ii  Kiit fcrnunff  bIIit  Kjiii'clle 
bis  auf  swei  gef  «naberttehende,  1 : 1 :  c  üklerei- 
d«B  M»  der  Cdttmdle,  ISO:  L  Naeb  W.  Lent. 


01  rtlrer  Sternen ii.  Illicfora  religioann  Sieb. 

•  Fnirht  in  der  Anfaicht.  1:1;  6  Knu  ht  in  der  Switonansicht 
nach  Kntrt^munfr  bia  aof  iwei  (t>  p*MHil><>r»itehei.de,  1:1:  r.  «1 
n.  e  Zellen  der  Coliimolla,  l:iO:l:  c  ym  rs.  liiiitt  der  stark- 
wandiiren  Zi-Il.'n  des  Bolaires  in  ik-r  Nuho  der  (iIh-mmi  in  die 
Ksrpclli»  Mnt)iepi-ndeD  (»el.ißbmidi'l:  d  dio>fltieii  Z<ll>n  im 
I.Aiiffssrhnitt :  e  kleine  C'infa<  he  Skkrt'iden  »us  unniittclliarer 
N;\he  d»'r  «ii-faßbrindf''.  welrlic  beim  FeMt-n  von  e  u.  d  nuf- 
treieo;  /  eigentliche  Sklereiden  aua  der  Columella, 
Nach  W.  Lent. 


Als  Anhaltspunkte  für  dir  Beurteilung  können  die  Schwcizeri-schcn  Bmtimmundfn  ^"•l 
tvn,  wonach  der  cchto  Sternaiiis  mindestens  4%  ätherisches  Öl  und  hi>chat«U8  4%  CieHauit- 
«■oho  mit  nicht  mehr  als  0,2%  in  Salze&uie  Unlöslichem  enthalten  solL 

Sellwtventaiuilieh  iat  die  Beimengung  von  falschem  Sternanis  tu  echtem  nicht 

nur  als  Verfülschnn^.  sondorn  j»-  nach  der  \  «irlunidonon  ^Ten^c  als  in<'hr  oder  minder  p'- 
sundhcit«ge{uhrli<  Ii  anzusoht  n.  l-^U  nso  muß  die  teilweise  Entziehung  von  ätherischem  Ol 
als  Verfälschung  l>eurteilt  werden. 
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J«  Vanille, 

Vmnille  ist  die  nicht  völlig  ausgereifte,  geschliwwne,  aber  ausgevachaene,  nadi 
F«rBiiitatbiia|iRMe0  getvoeknete,  «tnOoherige  und  aehoteuförm^  Kapadfracht  ron  Vanilla 

planifolia  Andrew«. 

Über  den  Anbau,  die  Samatlung  und  Zubereitung  der  Vanille  vgl.  II.  Bd.  1904,  S.  1023. 
Die  Frucht  i«t  18 — 30  cm  lang,  0,6-1,0  cm  breit,  meist  etwas  flachgedrückt,  gekrümmt, 
an  der  Baaia  and  Sj^tBe  veraohmilert,  Ubngafiircliig,  eohwanslniiiin  und  sohwadi  i^fiazend, 
fkifK-hig  und  biegsam,  atark  aromatiach  duftend.  Oute  Viinillc  Ix'deckt  eich  außen  nach 
xu\i\  nach  mit  Krystalli-n  von  Vanillin,  das  in  dtr  fiihth  j^LiTiititm  Frucht  nicht  o(l«»r  nur 
in  geringer  Menge  vorkommen,  sondern  sich  er^t  durch  den  FcrmentationsprozeU  bilden  8olL 
Daa  Vanillin  ist  swar  der  wiohtigBt«  eigenartige  Bestandteil  der  VaniHe,  jedoch  hängt  die 
Qualität  derYanille  nicht  allein  vom  Cehalt  an  Vanillin  ab.  Beim  längeren  Lagern  werden  die 
lancrn.  weiBglänzenden  Nailt  ln  den  Vanillins  allmählich  gelblich  bis  gelbbratinlich.  Bciin  Durch- 
schneiden der  Vanille  findet  man  in  dem  fleischigen  Perikarp  die  sehr  kleinen  (0,2  mm  großen), 
rundlich  eiförmigen,  gelbbcattnen  bia  aobwarzen,  glänzenden  S  a  m  c  n ,  die  in  einer  öl-  oder  baliiam  - 
iluilioben  Fltlaaigkelt  eingebettet  rind.  Die  mitonter  auf  den  Kapseln  erlwonbaren  Zeichen 
und  Schiiftzöge  sollen  Eigcntumumarken  liedeateii,  die  durch  Einstechen  in  die  jungen 
Frtchte  hervorgerufen  werden  fSfhweiy^risches  Lebcn«<mitt*>lbuch). 

Man  unterscheidet  nach  Ed.  Spaethi)  zurzeit  vorwiegend  4  Sorten  Vanille  im  Haoidel, 
nimlich: 

1 .  Die  m  e  X  t  ka  nisohe  Va  nille»  die  aber  meisteiiB  in  Amerika  verbraucht  wird  und  nicht 
nach  Europa  kommt. 

2.  Die  Bourbon  -  Vanille  vun  di-r  Insel  Kdunion,  aber  auch  von  Madagaskar,  den 
Comonn  und Ssj^nhaUsm  stammend;  nie  gilt  ola  die  awcHbeste  Sorte  und  kommt  vurwiegeud 
anf  den  euzopiäsohea  Harkt. 

3.  Die  deutsch  -  ostafrikanische  Vanille,  dir-  in  dpn  deutschen  Schutzgebieten 
Kamerun,  Topo  und  Neuguinea  angebtuit  und  der  BouHxm  Vanill«»  prloirh  bpivfrt^  t  wird. 

4.  Die  Tahiti  -  Vanille,  als  die  geringste  Sorte,  die  kein  od«.T  nur  wenig  Vanüliu  und 
neboi  diesem  Piperonal  (n.Bd.l9M,  &  1025)  enthilt;  dieser  Vanille  fehlt  das  feine  Amma» 
sie  hat  einen  heliut  ro partigen  Geruch.  Auch  die  Vanille  von  Blauritiua,  Java  und  den 
Fijtinseln  gelten  als  minclerwortig. 

Der  Vanill  ingehalt  schwankt  iix  den  einzelnen  Vanille«ortcn  zwischen  0,7,'» — 2,9°o, 
Die  sonstigen  Unteraehiiede  in  der  aUgemeinen  chemischen  Zusammensetzung  mögen 
aus  folgenden  von  X  Balland*)  ausgeffthrten  Analysen  erbellen: 


Vanille 

1  Wanor 

'  %_ 

StifkstolT-  . 
Sabstans  i 

_  \  ^  \ 

.Uhcr- 
% 

,  FvtrolatUer- 
1  auMcof  iPett) 

1  % 

Zucker 
% 

Rohfawr 

«f 
<• 

Ascb« 
% 

Von  den  Comoren 

5.94  ' 

30.41 

10.0 

14.20 

16.90 

2.85 

Von  Ke Union 

!  -20.7 

5,74 

17.0« 

14.7 

17.80 

20.20 

3,20 

Von  Tahiti  .  .  . 

13.7 

4.96 

3r>,(>4 

11.3 

l»<.rj<) 

8.'20 

«.7«> 

Ob  diese  Gehalte  regebuäüig  b<>i  den  einzehitn  Sorten  auftreten,  niuli  noch  durch  weitere 
Cntenuchottgen  festgeatelK  werden.  W.  Bnese  (i.  c)  gibt  z.  B.  den  Petrol&theraasaug 

bei  Peru- Vanille  zu  2l,24«o.  b^"  Tahiti- Vanille  zu  7,99  und  bei  Ceylon- VaniUe  zu  10,16%  an, 
■w  iilin  iid  die  mit  Petrolätlif  r  c>rs(  bnjiften  Vanillen  8 — 14%  alkohollösli(  lies  Hanr.  ergaben.  Der 
tJehaJt  an  reduzierendem  Zucker  wird  in  anderen  Proben  Vanilla  planifolia  zu  6,08—0,12% 
(bei  eiuMn  Waasei^balt  von  20 — 30%),  der  Pcntosangchalt  der  Trockensubstaiu  von 
Ranni  und  Bien  (t  e.)  zu  5,f48%  angegeben. 

1)  Pharm.  Zentmlhalle  IMS,  Nr.  27—36. 
I)  Bev.  intomat  des  fslsifieat.  I1NMK  48. 


Digitized  by  Google 


38 


Die  «inwlnm  Qewäne  im  beMMtdereo. 


Ab  VerfftUchungen  der  Vanille  lind  eu  beMhten:  mit  Alkohol  ausgesogen»  oder 

minderwertige  Vanillesorten,  die  mit  Öl,  Perulialsam  oder  Zucker  beHtrichen  und  mit  BenTioe- 
fäure  oder  künstlichem  V'anillin  — •  auch  Aoftnnilid  wird  ariKi  pchen  he«itiinht  worden  sind, 
ferner  die  Unterschiebung  geringwertiger  .Sorten,  z.  ß.  der  Tahili-Vaniiie,  besonders  der 
wild  wachse  nden  Vanilleaorten  (VamUapaimaruni  Liiidl,  VanilkPompona  Schiede)  unter  die 
besseren  Sorten.  Die  wildwachsenden  Vanillewrten,  auch  Vaiiillon  genannt,  unt«r- 
Boheidin  <<r]i  im  •»iinzen  Zust.iiulf  luin  äußorlifh  von  den  echtt-ii  Soitrn;  sie  «ind  nämlich 
nieist  dii  iikiiatig,  kürzer  (nur  etwa  15  cm  lang)  und  dicker  (25  mm},  stark  längKgefurcbt,  fett- 
ißinzend  und  oft  mit  Samen  bedenkt.  Sie  faesitien  wie  die  Tahiti-yanillc  einen  helio- 
tropartigen, von  Piperonal  (Heliotropin)  bcrriUuenden  Geruch.  Der  (•clmlt  an 
Vanillin  i»t  whr  verschieden;  für  V'anilln  prUnrnnim  wirden  von  Prrknlt,  wie  W.  Busse 
(L  c)  angibt,  1,03%,  für  braüiliaiiiüche  Vauilious  von  Donner  0,1 — 0,2%,  in  2  Proben 
Vanilfens  aus  Brittseb-Ouyana  0,l20'io  und  aus  BrasiUen  von  W.  Busse  selbst  2,12<'„  Vanillin 
gefunden.  Ob  neben  dem  Vanillin  noch  andere  Aldehyde  (a.  B,  Benzaldebyd)  in  den  Vanülona 
vorhardt  ii  «i-i'?  i-»  im -h  eine  Streitfrage. 

i.  Chemiache  UatersUOhung.  Außer  den  allgemeinen  ehemisciien  rntersuchungsverfahren, 
die  nach  S.  3  a.  f.  ausgeführt  werden,  kommen  für  die  V'anille  noch  folgende  in  Betracht: 

•)  4|vaatllatlT6  Bestimamsg  des  TanlUiiUk  Sie  wird  bis  jetat  durohweg  wie  folgt 
ausgeführt : 

3 — ^ög  ein«  r  Durrhsrhnittsprobedcr  Vanille,  die  ?r  rklciin  rt  und  innig  mit  ausgewaschenem 
Sande  gemischt  wird,  werden  im  Soxhletschen  Ajiparaif  mit  Äther  vollkommen  ausgc- 
XQgen.  Aua  dem  Ätherischen  Aussage  wird  das  Vanillin  durch  eine  NatriumbiaulfiUOsung 
(Natriumbisulfitlauge  und  Was.ser  zu  gleichen  Teilen  gemischt)  dur<  Ii  \^  i<-derboItes  Aussdlttttcln 
entzogen.  I>ir>  Natri\iml>i'*tilfit!osung  wirrl  mit  vwliiiiiitfr  Srliwi  fi  lsäure  zersetzt;  nach  Pe- 
seitiguug  <ler  schwefligen  Saure  durch  Waasenlani j)f  oder  besser  durch  Kohien»äure  (K  Sc  h  m  i  d  t ) 
wird  mit  Athmr  au^gescbQttelt,  um  das  Vanillin  zu  lösen.  Diese  ätherische  Lösung  hinterläßt 
beim  NVrdunsten  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  (40—50'*)  das  Vanillin,  das  für  die  Wägung 
im  Exsicfator  getrocknet  wird. 

J.  HauuÄ')  prüfte  verschiedene  ilvdrazine  auf  ihre  Eigenschaft,  Aldehyde  zu  fällen, 
und  fand,  daß  daa  p- Brom  Phenylhydrazin  C!|,H«Br  •  NH  •  NH^  sieh  besondou  zum 
Fällen  des  Vanillins  eignet,  wenn  letzteres  sich  in  wässeriger  LOsung  befindet;  die  Gegenwart 
von  Vaiiiliiiisiiiiri'  sffiadff  hinrhri  ninht. 

Ik-siHT  ul>er  noch  als  Brom phenylhydra/.in  eignet  «ich  nach  J.  Ha  n  u !,')  ui  •  M  i t  robeuz- 

bydrazid  ^^4^^^'        ^^*(3)       quantitativen  Bestimmung  des  VanilUna. 

.1.  Hanns  schlagt  dafür  folgende  Ausführung  vor: 

Ffwfi  ^«  Viiiiillr,  in  khMfic  Stiit  krlicn  /r-t^chnittcn.  wcnlcn  .1  Sluticlcn  mit  Ä1hiTf\tf,iliirtt.  un^K-i 
eine  möglichst  kleine  Menge  destüclben  (höcliütciiä  üOvem)  in  Anwendung  kommt.  Die  <itherL'<che  [Äisuiig 
wird  im  WasBerbade  von  00^  verdunstet,  der  Rest  in  einer  kleinen  Menge  Äther  gelost  und  durch 
ein  kleines  Kltorelien  In  einwi  ErienBMiyer<'KoUwo  filtriert*},  gründlich  mit  Äther  gowsucben,  wieder 

vcr(lHin[ift.  der  Rückstand  in  'if)  ccin  Wasser  aid^ciiuinnioii.  *  »  Stnn<!i  i  i  (!i  rn  W'asscrhadc  von  nO" 
Stehen  gelai««cn,  bis  »ich  alles  Vanillin  gelöst  hat,  kräftiu'  (turch>;cschuttolt,  und  die  so  erhaltene 
Emolalon  mit  O.'JI  g  m-Xitrobcnzhydnuid  (in  lOccm  Liösung)  gefällt.  I>er  Kolbon  bleibt  ^/i  Stunde 
im  Wasserbade,  dann  unter  öfterem  UmachÖtteln  24  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen. 

Bei  der  Filtratiot»  wird  ziierst  das  Fett  dreimal  mit  Petroliither  extrahiert,  daiui  iliirch  einen  bei 
100'  p  troekneten  gewoj^erien  (lOoch-Ticgcl  filtriert,  mit  Pctroläther  ausgewaschen,  bei  lÜO— 10.'»'* 
getrocknet  und  jicwo^^en. 

>)  7  1    hr  f.  l'ntemichung  d.  Nahntngs-  u.  Genußmittcl  I90D,  S»  ö3l. 
2)  El  endort  lü05,  1».  «85. 
•)  Ebcndort  IflOO,  3,  (V57. 
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Dunh  MultiplikfttioD  dte  gcnragenen  RSekatandM  mit  0(4829  erUUt  imn  deo  in  der  angeweD- 
deten  Menge  der  SabeUns  Torhandenen  VedülingehelL 

Weiter  hat  Hanusi)  gefunden,  daß  das  Vanillin  im  Gegensatz  zu  dem  ebenfalls  in  der 
\aniilf'  vorkommfndrn  Piperonal  mit  IMati nchlorwa sserstof f  ohctifo  wie  mit  Ki»en- 
chlorid  ein  Kundeni<iatiunticrzcugnis  bildet,  welches  frei  vun  mineralischen  Stoffen  ist.  Diese« 
Teriuüten  ttßt  «idi  in  folgender  Weise  zur  quantitativen  Beetinunmig  benutsen: 

la  einem  etwa  IliO  eem  la—r nden  Edenmeyer'Kolben  wird  ein  beetimmtee,  etwa  0,02 
Iiis  0.ir>g  Vanillin  enthaltende«  Volunitn  dir  frischen  w5s8eri;:en  I>)sung  abgemi'Men,  10  rem 
Platinchloridlösung  hinzugefügt  und  auf  öOc-cm  (bei  größerer  Menge  der  Lüsung  und  wenn  mehr 
Vauillin  zugegen  ut,  auf  100  ccm)  aufgefüllt;  sodann  stellt  man  denKuIhen  in  einen  Wa^ertrucken- 
aebcHili.  der  auf  der  Tempemtnr  von  70—80"  erhalten  wird,  UBt  dann  noch  eine  Stunde  völlig  ab- 
kühlen, filtriert  in  einen  gctroeknetcn  gewogenen,  mit  ÄHbest  gefüllten  Gooch  sehen  Tiegel.  wÄ»eht 
gründlich  mit  krdtem  W'as«er  (noch  einige  Male,  wenn  die  Reaktion  auf  Salzsäure  versehwunden  ist) 
und  trocknet  bis  zur  Gewichtsbcständlgkrit  im  Lufttrockcuschrauko  bei  100 — lOC.  Das  konstante 
CSewicht  iet  nach  dmhitündigem  Trocknen  ercejoht^  Aue  der  au^ewogenen  Menge  deo  an^pidiie- 

«  +  16  7 

denen  Praduhtw  eibilt  man  diaiob  Beredinung  naeh  der  Formel  x  ss  ^-~=-*-  hei  einer  Verdfin* 

+  38  25  0,97 
nong  anf  80  com  oder  naeh  der  Fbnnel  x  ^  r.  _ .  *  —  bei  einer  VerdQnnung  auf  100  eem  die 


Menge  Vaiülin  x ,  wenn  y  die  Menge  des  gewogenen  Niederschlages  ist. 

A.  Ho  nlin*)  a^diUigt  zur  quantitativem  BeatünmuQg  den  VanUPna  die  FUlung  mit  Pikrin» 
fl&nre  vor  und  die  fornittelnng  der  Bienge  de«  gelbm  FSkrata  auf  coknimetriaebem  Wege. 

b)  Qualitativer  Nnohwels  von  Vanillin.  Nach  Mohlisch  werden  Vanillinkrystalle 
dilreh  Thymol,  Salzsaun»  und  Kaliumehlorat  in  der  Kälte  carminrot  gefärbt ;  dieselbe  carmin- 
oder  ziegelrote  Färbung  erhält  man,  wemi  man  ViinilUn,  sell>st  in  mikroskopischen  Schnitten 
der  FrucAitv  mit  einem  Tropfen  0,4  proz.  Orcin-  oder  Phkiro^uetnläenng — J.  Möller  empfidilt 
eine  ö  pros.  PUorof^ucinlöeung  —  und  dann  mit  einem  Troplen  konzentiierter  Schwefelsäure 
versetzt. 

S.  Rothen! uftzer'i)  hut  für  den, Zweck  eine  Losung  von  Paraphenylendiaminchlor- 
bydmt»  womit  GelbfiUbung  auftritt,  vorgeschlagen,  wihrend  B.  F.  Hftusler«)  eine  große 
Anzahl  oigiuiisoher  Verbindungen  nuffQbrt»  womit  Vanitiin  kennzeichnende  qunfitative  Re- 
aktionen gibt. 

c)  Bestimmung  des  Piperonals  neben  Vuuililn.  Vau  Vanillin  gibt  nach  Donner 
(v^  W.  Bueee,  1  a  8. 108),  Ihnlieh  wie  Phenole,  mit  Beeen  cudzartlge  Verbindungen;  man  be- 
handelt deshalb  die  AUlefiyrlt-  mit  verdünnter  Natronlauge  und  destilliert  da«  l'ngeloste  mit 
Wnf«scrdäini>fen.  Hierliei  geht  das  PijKTonal  mit  lu  ltotropartigeni  (  Jenu  Ii  in  'rr<>|>f(  lien  über, 
die  bei  Winterkälte  erstarren  und  bei  schmelzen.  Sohnecgans  und  (iehruck  schütteln 
die  naob  Zers^asoiig  der  Birolfitvetbindungen  ivhaltene  äthnieelie  Losung  der  Aldehyde  mit 
verdünnter  Natxontauge  und  erhalten  dadurdi  vanilfinfades  Piperonal  (Schmelzpunkt  38^). 
Die  Trennungen  verUufen  aber  nioht  quantitativ.  W.  Bueee  hftt  daher  folgendes  Verfahren 
versucht: 

Die  nach  Zersetzung  der  BisuUitmi»uhung  erhaltene  ätherische  Aldehydlüäung  wurtle  mit 
Uagneniimearbonat  ente&nert,  durch  Destillation  auf  etwa  00  ccm  eingeengt  und  darauf  wiederholt 

mit  V«  pro*'-  Natronlauge  (ün  ÜbenwhuG)  ausgr»chiitt<>H.  Nachdem  auf  diese  Wei^o  sänulichee 
V/iiiilliti  entfernt  ist.  rrhSIt  mnn  eine  min  liclintrti]iirtiL'  i  ii  <  ln  iide  Flüssiukeit,  welche  \>vin\  \'i nlunsten 
das  Piperonal  in  gelblichen  Tröpfchen  zurückläUt.  Die  PiperoiuUlüsung  wurde  vorsichtig  vum  Äther 

1)  Zeitiehr.  t  Untersuehung  d.  Nahnings.  u.  GenuDmittel  1000,  9,  681. 

2)  Ebendort  1004,  S.  r,23. 

9)  Archiv  d.  Pharm.  1907,  *45.  3(>(>. 

*)  Zeitachr.  L  anoL  Chemie  1014,  i3,  3(i3. 
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befreit  und  darauf  mit  wä«»fri£rpr  Kaliunipcrmangaiutlösung,  unlor  Zusatz  einiger  Tropft-n  Natron- 
lauge so  lange  geschüttelt,  bis  auch  beim  Erwärmen  keine  Rntfiirhnntr  mehr  eintrat.  Da«  ül>crschua- 
stge  Penuangauat  wurde  mit  etwa»  Alkohol  zersetzt  und  die  Flüssigkeit,  nach  wiederholtem  Dekan» 
tiana  und  Aoswaecben  des  Braucuiteins  mit  aiedendemi  WasMr»  fOtriert.  Dm  eobwach  allcaUiche 
Filtrat  wurde  auf  ein  möglichst  kleines  Volumen  eingedampftt  mx-h  i  iiiin«!  filtdert  und  dann  mit 
Salzsäure  übersättigt.  Ist  dir-  I/)-iitiff  tronü<;<  [iil  kuiizi-ntriert.  so  f  i)it  du-  PifM^ronylsnure  in  <l!«-hteii 
Flocken  aua,  anderenfalls  entsteht  nur  eine  sciiwache  Trübung.  Die  Klüsaigkeit  wurde  darauf  wieder- 
holt nüt  Atber  ansgescfaüttett,  dieaer  mit  lehr  geringen  Mengen  Wmmt  gewaselwn  und  ap&ter  dntcfa 
ein  getrocknetes  Filter  filtriert*  Nach  Verdunsten  des  Äthers  blieb  in  allen  Fällen  eine  rein  «eiOo 
krj'stallinischc  8iil<<>t.<tn7  :riirnrk.  welche  unter  dem  >fikr<j5ku])  dio  t}iarnktertctiM:henKiyataUliinnien 
der  Piperonylsäurc  zeigte  und  ohne  nennbart-n  Hm  kstai^d  ^lllJlilllll■l■tl•. 

Ka  gelang  aber  nicht,  die  Piperonylsäurc  mit  einem  Schmelzpunkt  von  228"^  rein  zu 
gpwinneD;  die  Schmelzpunkte  der  gewonnenen  Säuren  lagen  erheblich  niedriger,  über  da«  Tor« 
stohend  ▼on  J.  Hnnaft  (S.  38)  ange^bene  Verfahren  liegen  eaeefaeiiiend  bja  jetst  kdne  wei- 
teren Nachprüfungen  vor,  und  weil  das  Piperonal  aicb  gegen  m-Nitrobcnzhydrazid  wie 
Vanillin  verhält,  m  kfinnr n  v.irlSufig  noch  keine  ge&Mien  Trennuiiiginreifahrea  iör  VaniiUn 
und  Piperonal  angegeben  werden. 

QaalitatiT  Ittßt  tSxii  das  Fiperoiia]  lieben  VaniUiik  in  wtaeriger  LBsnng  duroh  Brom- 
was^cr  ruichweisen,  diunh  welches  Piperonal  je  naoh  der  Konzentration  mehr  oder  weniger 
T&sch  und  in  wpiß<*n  widengliin/eiidcn  Kr\'f>tnllen  aiisgesrhipdcn  wird,  während  ;ius  VanilltO- 
lüeungen  sich  erst  nach  24 stündigem  Stehen  ein  geringer  brauner  .Niederschlag  bildet, 

d)  Beatimmiing  tos  AeetaatUd  neben  Vanillin  maii  PI^«BWinL  Bdm  AueMhttttdn 
der  fttheriiolien  Vanillin-  nnd  npenmaUOenng  mit  konzentrierter  NatriumbisuUitlQsnng  Uelbi 
da«  Acetonilid  im  Äther  und  kann  aus  ihm  gewomien  werden;  ea  unteiscbddet  sich  femer 
von  den  lH»idon  AldehydoTi  durch  den  Gehalt  an  Stirkstoff. 

Dan  Acetaniiid  zeigt  wie  alle  primünii  Amine  die  l&ouitrilrea  k  t  ioii. 

.  ^lan  erwärmt  in  einem  Keagenaruhr  ein  bohncugroßcs  Stück  Kah  mit  5ccm  Alkohol,  gießt 
di«  Lösung  in  ein  anderes  Beageosrobr  und  Terwtst  die  noob  «mnne  Losung  mit  einem  Tropfen  des 
vermuteten  .Acctanilids  sowie  4  Tropfen  Chloroform.  Es  tritt  hierbei  sofort  oder  nach  gelindem  Er- 
wärmen eine  Reaktion  ein,  die  sich  du«  h  die  AVjsk  hr-idimj;  von  fhlurkaliiim  «»»wie  dun^h  das  Auftreten 
eüics  höchst  eigenartigen  unangenehmen  (Geruches  zu  erkennen  gibt.  Dieser  tritt  noch  deutlicher 
hervor,  wenn  man  die  FISssigkwt  aus  dem  Beagensrohr  aoegiefit  und  in  letateres  etwas  kaltes  Wasser 
gibt.  Atmet  man  die  Dämpfe  der  rieehenden  Flfiasigkmt  mit  dem  Hunde  ein,  so  macht  >icb  im  Habe 
ein  eigenartiger  süOUoher  Gewhmark  h<  morkl^ar. 

e)  Naehwefs  von  Renzoesäure.  Die  beim  IxT^jern  von  minderwertigen  Vanillesorteii 
aitökrj'staUisicrcudc  Benzoesäure  bzw.  die  durch  üestaubcn  künstlich  aufgetragene  Benzoe- 
■üuFB  kann  man  in  der  Weise  naohweiaen,  daß  man  die  Kiystalie  mit  Äther  ablöst,  die 
ÄtherUaiing  mit  NatrinmbiBulfii  Bcfaftütolt,  die  Äthoritaing  aUlltriert,  den  Äther  verdunstet, 
den  Rückstand  mit  Wasser  aufnimmt  und  mit  Eisenchlorid  prüft.  Die  Krystalle  reapierea 
außerdem  sauer  und  .schmelxen  bei  12<) — 121  ".während  Vauiilin  hei  80 — 81 "  schmilzt  und  die  vor- 
stehend S.  30  erwähnten  Reaktionen  gibt, 

f>  Naohwels  TOa  Zadier  (vgl.  unter  Mads,  8.  28  und  nachstehend  unter  Vanille- 
extiakti  n,  S.  41c). 

2.  Untersuchung  von  Vanilleextrakten.  Von  der  Vatiille  werdm  aueh  alkoholisehe  Kxtrakte 
in  den  Handel  gebracht,  die  wohl  mit  £.xtrakten  der  Tonkabohnen  verfälscht  werdim  und 
nach  W.  H.  Hess  und  A.  B.  Prescott^),  sowie  A.  L.  Winton  und  H.  Sil ver mann*)  wie 
folgt  untennoht  weiden  können: 

>)  Zeit«chr  f.  Untervtir-himg  d.  Nahrungs-  u.  Genuflmittel  18M.  t,  M6. 
2)  Ebendort  1903.  6,  40ö. 
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•)  fl«8«nMekateBi:  5g  Extrakt  weiden  mit  10g  ge^Hkhtem  Seennd  bei  100"  ge- 
tioeknet,  bi.H  die  Diffenns  der  letzten  Wägongen  nur  mehr  2  mg  beträgt. 

b)  Alkohol:  25  p  word'  ii  auf  150  com  vi'rdünnt.  ii>  fin  lon  rem  PvkiinnKt-  r  destilliert 
und  aus  dem  spezifüchea  (jewicht  wird  in  iiblii^lwr  Weise  der  Alkuhul  Lterec-iuiet. 

«)  SaeekaroM  («nd  Glykoee):  13,024  g  Extrakt  werden  in  8  com  Waaser  gelöst,  mit 
3  g  basischem  Bhiacetat  und  Toneidebraa  versetzt,  auf  100  oem  aa{ge(aUt,  filtriert  und  im 
200inni-Rohr  jwlarisicrt.  50  ccni  d»'s  Filtrates  werden  mit  5  com  konzentrierter  Sftlr.sä uro 
versetzt,  10  Minuten  bei  70^  erwärmt,  raseh  abgekühlt,  vom  Chlorblei  abfiltriert  und  im 
220mm-Bohr  polarisiert.  Der  Saccharosegchalt  wird  nach  der  Clergctachcn  Formel  (III.  Bd. 
2.  Ted,  8. 7118)  berechnet. 

d)  Glycerln:  Wio  in  Süßwoinon,  vgl.  weiter  unten. 

e)  Vanillin  und  Cumarin:  Man  vrrdui\stet  auf  cimiii  Was-^crlmdc  tliti  Alkohol  von  25  g 
Extrakt,  wobei  das  Volumen  der  FluäHigkuit  durch  Zufügen  von  \\  tui»c>r  gleich  erhalten  werden 
soll.  Dann  fOgt  man  tropfenweise  BHacetatldeang  hinzu,  Ua  kein  Niederschlag  mehr  entsteht, 
filtriert  und  witscht  mit  hf  ißem  Wasser  aus.  Das  Filtrat  wird  mit  Äther  au8ge8chflttelt;  es  ent- 
halt Vanillin  und  Cumarin.  Zur  Gewinnung  des  Vanillins  schüttelt  man  die  Stheri-<'  hf'  Lösung 
mit  2proz.  Ammoniak  au».  Die  auunoniakaliiicho  LiMung  wird  mit  lOproz.  SulzHuurc  an- 
geaftuert  und  derselben  mit  Äther  das  VanilHn  entzogen,  das  sohlieBliob  mit  Ligroin  vom  Siede- 
punkte 80  85°  gen'inigt  wird  1  in  (ier  obigen  ätherischen  Ixisung  zurückgehaltene  Cumarin 
wird  nach  dem  Abdunsten  <le.s  Atlicr«  mit  Petroläther  (Siedepunkt  30 — 40"  C)  gereinigt. 

Nach  A.  E.  Loach^)  8olkn  sich  Vanillin  und  Cumarin  noch  durch  folgende««  Verhalten  unter- 
sclieiden:  \'aniUin  gibt  mit  einigeu  Tropfen  Eisaoehlorid  Gränfärbung,  Cumarin  bleibt  farblos; 
mit  Jodjodkslinm  bildet  Cmnarin  in  wi«eri(g:in>  LSsung,  im  Qegensats  su  Vanillin,  einen  flockigen, 
erst  braunen,  nach  dem  Schutt«  in  !i!iik>  Iljuhu  n  Nlodcrschlaij;;  aus  ätherischer  l^iimmK  krystalliaiert 
Vanillin  in  langen,  dfinneii  X;iil<  In,  <iie  oft  utemfürmig  angeordnet  aind,  während  Cumarin  küiaera 
und  dickere  Krj'stallfürmt  ii  liefert. 

I)  Garamel-Zusatz:  Crampton  und  Simons')  gründen  ihr  Verfahren  aum  Naoh- 
w«iae  vom  Oaramel  darauf,  daß  ea  ebenso  wie  PflaumeiiBaft-FisrbBtoff  in  Äthor  onlSsüdi  ist. 

HeK.s  und  Prescott  halx>n  (L  c.)  ein  noch  anderes,  aber  sweifdlOB  ebenao  unsicheres  Ver- 
fahren angegeln-n  (vgl.  ferner  III.  Bd.,  I.Teil.  S.  5(59). 

g)  Teerfarbstoffe:  Sie  können  nach  dem  Verfahren  von  N.  Arata  (III.  Bd.,  I.Teil, 
S.  500)  naehgewieaen  werden. 

3.  Mikroskopisch«  Untersuchung.  Während  sieh  die  Ka])«elfriiehte  der  Vanilleeorten 
sehon  rinreh  ihre  Form  und  Croße  uiitet-M  'hcjilr  n  luaen,  bedarf  es  für  den  Nachweis  von  echter 
Vanille  und  Vanillon  in  Pulvern  bzw.  ui  mit 
VaoQle  versetsten  GennBrnitteln  (wie  Schoko- 
lade) einer  eingehenden  mikroskopischen  Unter- 
aucdiang.  Für  die  Vanille  sind  bescjnders  kenn- 
zek^end  die  Samen  aowie  die  Oberhaut  der 
Fruchtwand  und  dfeBaphidensohlllnchei. 

Der  Samen  ist  nack  J.  Möller*)  0,4  mm 
lan(?,  0,3  nun  breit  tuid  schießpul  verähnlich  (Fi);.  2*2). 
Nach  genügendem  Kochen  in  I.AUge  und  dein  Zer- 
q  uotachen  treten  die  polygonalen  Ober  hautz  eilen 
(d»  Ks.  22  tt.  2S)  von  76  i<  Uhue  und  16— SO n  VHnill.  sMm.  n. 

1-    ,^   .  .  '   ^        .  .^T""?"      .     f     v  7  Ä  lasier  S«mcD  (ventr.),  «I»  Oberhaut,  p  l'arenchj  m. 

Breite  hervor ;  im  Querschnitt  aeigen  sie  ebie  huf-  g  Ksimlisf.  Nach  J.  HOllsr. 

MsenfSrmige  Verdickung. 


1)  Zeitechr.  f.  Untersuchung  d.  Nakmngs-  U.  GenuBmittel  1904,  8,  528. 

2)  Ehendort  1001,  4,  419. 

*)  J.  Möller,  Mikroskopie  d.  Xahrunga-  u.  GenuUmittel.  iierUn  1UU5. 
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Die  innere  AuHkleidung  der  Samenachalo  (p)  besteht  aus  einem  zartzelligen,  gestreckten  Ge- 
webe von  elx^nfalLs  brauner  Farbe.  Die  Obcrhautzellen  der  Fruchtwand  (Fig.  23)  sind  gestreckt 
und  deutlich  getüpfelt  —  bei  den  Sorten  aus  Mexiko  und  Zeiitralamerika  sind  die  Tüpfel  spalten- 
fönnig;  sie  erscheinen  daher  netzförmig  verdickt.  —  Nach  innen  zu  werden  die  Zellen  oft  bis  150  ft 


Fi?,  ZI.  ep 


AuUcnwand  der  Vanille  In  der  Fruchtfleisch  der  Vanille. 

FlArhonansicht  p  Parenchym  mit  Kryatallnadeln,  rp  und  n  Spiral- 
«P  Oberhaut  mit  Oxalatkrystallen,  p  Paron-  und  Netz;efAßo.  Nach  J.  MOllor. 

chym.   Nach  J.  Möller. 


lang  und  dünnwandig.  In  mit  Lauge  behandelten  Uingsschnitten  finden  sich  vereinzelt  lange,  in 
Langsreihen  übereinandergestellte  KryHtallschläucho  mit  oft  500/«  langen  Raphidcnbündelu. 
Zum  raikrocht-niischen  Nachweis  von  Vanillin  bedient  man  sich  der  S.  39  erwähnten  Reagenzien. 

Da«  Fruihtfleis<-h  (Fig.  24)  i»t  von  I^ieitbündeln  durchzogen,  deren  (lefäße  spirahg  oder 
netzförmig  verdickt  sind  und  deren  Fasern  ovale  (nicht  spaltenförmige)  Tüpfel  besitzen  (Tscbirch). 


GewßLc  der  Vanillon. 
ep  Oberhaut  mit  einpr  Spaltflffnumr.  V  Fruchtfleisch.   Nach  J.  M<>ller. 
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Die  Pompona-  oder  La  Guayra-Vanillc  (V&niUon}  kaua  an  der  GroOzvUigkeit  des  Ftdoht- 
iMKiiM  erkaont  wnden.  Die  Oberhaatielleii  (f%.  SS)  lind  etwa  400/1  lang  und  140  /t  breit»  die 
SpalUUfDongeQ  dagegsn  kkia  (60  Nooh  gröfler  aind  die  HypodemucUen;  aaoh  iind  dieee  moht 
BetEig  ▼erdieict. 

Anhattapmkt«  fir  dia  BtarteilHng. 
a)  Nach  der  ohemiiotiea  und  technischen  Unterauohung. 

Der  Verein  deuteoher  Kafaningamttelefaiemiker  bat  folgende  Foideningea  tBtt  Vanille 

vei«inli.i!  ( ■ 

1.  „\  iiaille  ist  die  nicht  völlig  auagcreifie,  noch  geuchlowtenc,  schwarzbraune  Kapiiel- 
frncht  von  VaniUa  planilolia  Andrew«,  Familie  der  Orcliidaoeen. 

2.  Vanille  muß  einen  aromatischen  Geruch  und  Ci  sclmiack  zeigen  und  aus  den 
unversciirtcn,  nicht  ausgczogpppn ,  in  d«>r  peg^henen  Charakteristik  gekennzeichneten 
Kapsolfrüchten  der  VaniUa  planifulia  bestehen. 

3.  Aufgesprungene,  dflnne,  gelUichbranne  steife  Frttehte,  sowie  heBotropartig 
riechende  Früchte  «ind  keine  marktfähige  Ware. 

4.  Der  Gehalt  an  Mineralbestandteilcn  (A»che)  betrage  nicht  mehr  als  ö'^q." 

DerCodox  aliin.  auHtr.  verlangt  für  eine  t;iitr  V:iinll(>«jfirU'  inituietitetiH  2%  Vanillin  —  ala 
Uüchütgrenze  hierfür  wird  »ogar  angegeben  —  ;  der  VVai»eryühalt  huU  20 — 28*^^  der  Aachen- 

fdbalt  hdcbstens  6%  betmgeo.  Das  kfinstliche  Vsnillhi  darf  nfoht  ab  Enste  der  Vanille  betrachtet 
werden. 

D;iH  8ihw(iztr.  I.l  hensniittelbuch  setzt  nur  für  Oesaintajiche  «im  Hih  lintmenge  von 
0%  fest,  während  im  betxutömittelbuob  der  Verein.  Staaten  von  Nordamerika  N'auUle  nicht  er- 
wihnt  ist. 

Nach  obiger  BegrifberklKrung  deutscher  Nahrungsmittelcbemikor  sind  die  Unterschiebung 

geringwertiger  V'anillesorton,  sowie  das  Bi  sin  ii  lien  dieser  oder  extrahierter  Vanillesorten 
mit  Öl  oder  Ppnibnlsnm  tind  dn.s  Br-Htn  uen  ders««ll)i  ii  mit  künstlichem  V^anillin  oder  Bi'nzoesiiure 
oder  mit  Zucker  oder  mit  anderen  Stoffen,  z.  B.  von  Gla«pulvcr  ak  Verfälschungen  anzusehen. 

b)  Nach  der  Rechtslage. 

Verkauf  Ton  Tahiti  -  Vanille  als  Vanille.  Dev  Angeklagte  hat  Tahiti- Vanille 

verkauft.  Dieses Prorhikt.  p'wr  ;iuf  derTn-selTnliiti  w.u  hsnrifle  wilde  Vanillenrt,  entliält  im  Gegen- 
satz zu  der  stark  vanillinhalt  igen  Bourbon- Vanille  nur  eine  ganz  geringe  Menge  von  Vanillin 
im  natOriiohen  Zustande.  Während  die  erstere  mit  einem  Filz  weiOer,  aus  natürlichem  Vanillin 
bestehender  KiystaUnadeln  fiberiogen  ist,  fehlt  dieses  bei  der  Tahiti- Vanille  gftnslich.  Um  Ihr 
das  Aussehen  der  Bourbon-Vanille  zu  gr'icn  und  um  drii  tjrringen  Gewürzwert  z«  verdecken, 
wird  die  Schote  der  Tahiti  Vnnille  mit  Vanillin. Krystallen.  die  auf  künstlichem  Wege  gewonnen 
sind,  überzogen.  Trotzdem  bl(>ibt  ihr  Vanillingehalt  immer  noch  mindestens  um  die  Hälfte 
hinter  demjenigen  der  Bourbon-Vanille  zuriück.  In  der  Herstellung  dieses  Kunstpiroduktee 
ist  unbe<lenklich  das  Nachmachen  eines  GenußmiUels  im  81nne  des  §  10  N'MG.  zu  finden. 
Denn  das  Produkt  crwf^ckt  den  An.s<  hein,  etwas  anderes  zu  w>in,  als  es  wirklieh  ist. 

Der  Angeklagte  hat  die  Tahiti- Vanille  in  der  Verschweiguug  des  l'mstundes,  daß  sie  der 
Bourbon- Vanille  nachgemacht  war,  verkauft.  Obwohl  er  ihre  Eigcnsohaften  kannte,  bot 
sie  einer  Frau  als  Vanille  an,  versicherte  ihr,  daß  es  gute  Vanille  wi  und  lieferte  ilie  Ware  in 
Glashüllen,  die  lediglich  die  Aufschrift  „Feinste  Vanille"  trugen,  als  Vanille.  Vci^geben  gegen 
$  103  NMG.  9. 

OLG.  DOsscldorf,  5.  August  1910. 

Vanillin  mit  Mannit  und  Antifebrin.  Der  Angeklagte  vermischte  :t  kg  Vanillin 

mit  etwa  8(M)  p  Mnnrit  itml  1.2  kc;  Antifebrin.  Die.se«  Gemisch  verkaufte  er  <d.s  ..!.i>  -t  i  lli^^iertes 
Vanühn^'  unter  Verachwcigung  der  Zusätze.  Vanillin  ist  ein  Genuümittel.  Dies  ergibt  »ich  aua 
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sfiner  gewöhnlichen  Bestimmung  xiir  Heretcllung  von  Vanillezucker,  Schokoladen  und  Par- 
fümerien.  Durch  die  Vermischung  de«  Vanillins  zu  y.wel  Fünfteln  mit  minderwertigen  Stoffen, 
imbesondere  mit  dem  in  dieaer  ZusammenBotzung  zwar  nicht  gesundhcitaschüdlichen,  aber 
kraieni  angemeMBnen  Gcsdunaclcs-  oder  QeruobiiEweoke  dienenden  Antifebrin  iHid  der  Grand- 
Stoff  des  Vanillins  vert3eh]echt4>rt.  Rs  liegt  hieniaieh  eine  Verfälnchung  des  Vanillin»  durch  Bei» 
mischnnK  minder« ertiger  Stoffe  vor.  Veiurteilnng  mm  |  10>  NMG.  und  §  263  StGB.  (Betrag). 
LG.  Leipzig,  23.  November  I90ö. 

6*.  Carfinmomen. 

Uut«r  Cardamomeu  versteht  man  die  Frücht«  von  entweder  den  kleinen  b/.w.  Mulabar- 
CBidsmomen  (Ebttaiia  Cudamomum  White  et  Katon  aua  dem  westlichen  Südindien)  oder 
den  langen  hcv.  O^km-GudaaMNuen  (Elettaria  Gaidamomum  major  Smith  auf  Ceylon  an- 
gebaut). Hicrneben  beschreiben  W.  Busse*)  eine  Cardanionienart  von  Kamerun,  C.  Hart- 
wich  lind  .T.  Swnnlnnd^)  eine  solche  von  rnlonibo.  Während  dir  fVvldu  rardainomen  eine 
Spielart  der  Malabar-Cardamomeu  sind,  ist  die  Abstammung  dc-r  beiden  letzten  Sorten,  die 
ein  diesen  ihnliehes  Aroma  heeitKen,  unbekannt   IMe  Unterachiede  im  iuBeren  Bau  der 


FrQchU] 


1.  Kleine  Iblsbn- 
Cardamonea 


2.  Laiiffe  Oeylon- 
Cardamomco 


&  Kamonm- 
Cardamomen 


4,  Colomlio- 
Cardamooion 


Form 
und 
Farbe 


Größe 


Stumpf  dreikantig 
0<!er  einiiiil  hir«  I.ing- 

Ucb,  mit  kurzem 
Schnabel,  vonatioh» 

gelbar  oder  heil- 
brau ncr  Farbe: 
Fruchtwand  gerippt. 
1,5  bis  2,0  cm  laug. 


Samen^  f  6—8  in  '2  Reihen  der 
Anxahl  \  4  Sfächerigen  Kapwl, 


IVrbe 

und 
Außeres 


Gröfie 
der  Samen 


Röflich  liratin.  <)ner- 
gcatreift,  abtrennbare 
donne  Samenhant, 
kantig. 

2—3  mm  lang. 


Ziemlich  scharf  drei-  Flaschenförmig,nind-   Gestreckt  eiförmig, 
kantig,  länglich  mit  Iii  h  ov  jiI.  am  tintercn  dreikantig,  im  Qtier- 
6— <ycm  langem  Stiel;   Knde  blasig  aufgc-   schnitt  gerundet;  fa.sl 
trieben;  laagluüaig; 
an  der  Spitie  tQllen« 
förmig  erweitert.  Bell 
bis  rotbraun. 
5 — 0  cm  lang, 
1,1— 2,0  em  diek. 


hAonlich  grau  gc- 
ftrbt;  itaric  geiip|i(L 


2,5  bis  4,0  cm  laug. 


weiß,  glänzend  tmd 
glatt. 


J.a— •-%Uom  lang, 
1,0  cm  diok. 


In  jednni  Fache  un- 
gefähr 20  Samen. 


8 — 5  mm  laug. 


Grünlich- braun  bis 
echwarsbiann,  mit 
bellim  gcQnlielien  j 

Flecken  oder  Streifen ; 
unrcgelmäUig  eiför- 
mig; nach  einer  Seite 
gewölbt. 
4 — 5  mm  lang, 
1,5—2,0  mm  diek. 


Nkshto  AulfäUigc«; 

Geschmack  milde, 
nicht  kampferartig. 


Vut  gleich  mit  Xr.  1. 


Die  ('ardamomen  sind  bis  ji  tzt  nur  wenig  untersucbf ;  hieniach  sind  die  kli  in.  n  (Ma- 
labar)  und  langen  (Ceylon-)Cardaniomen  in  der  chemischen  Zusammensetzung  nur 
wenig  verschieden,  dagegen  ivt  der  .Untoraohied  zwiechen  Samen  und  Schalen  erheblicher, 
nämlich; 


Frucbtteile 

XthvriRcbci  Ol 
% 

Fett 

% 

StM^e      \  ReUiier 

9  • 

AMk« 

% 

Samen  •«...,. 

3.0— *,0 

1,0—2,0 

22,0-40,0 

11,0—17,0 

2,5—10,5 

0.1—0,7 

2,0-^,0 

18,0—21,0 

28,0—31,0 

12,0—15.0 

1)  Arbeiten  a.  d.  KaIwrI.  Geeundbetteamte  1898,  14,  188. 

*)  Zeiticlir.  f.  Untenuehung  d.  Nakrangp-  u.  Genuihnittd  1804,  T,  S2. 
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HanuAmid  Bicn  (1.  c.)  fanden  den  Geiudt  d«r  Ifljftbtwr-Oudamoiii«!  «n  Pento*«D«ti 
zu  2p62%,  d^  der  Ceylon-Cardumomen  za  2,37%  in  der  l^kenaubetaoz. 

Drr  f;oh?\lt  der  Friulito  nn  Samen  beträgt  60 — 15%,  der  an  Schalen  40 — 25"(,. 

Kur  den  Samen  der  Kamerun-Cardamomen  fand  W.  Busse  1,6%  ätherische«  Öl;  das 
Ol  «rgab  0,9071  spezifiachea  Gewicht  (bei  15°),  152.1  JodzahJ,  62,5  Refraktometenabl  (bei 
2S")  und  —  23,5**  Drehung  im  100  mm-Rohr. 

Die  langen  (Ceylon- )Cardamomen  gelten  weniger  wertvoll  als  die  kleinen  (Malabar-) 
Cardamomen,  Dieses  gilt  aber  besonders  von  Kamerun-  unH  rnlnmbo-f'artlamomen,  SO  da8 
deren  Unterschiebung  unter  die  beiden  ersten  Sorten  als  Verfälschung  anzuächcn  ist. 

Die  sonstigen  runden  Cudtimmemorlm,  s.  B.  die  Slam  -  Cudamomen  (Amomum 
C'ardamomum  L.),  die  wiM«ll  odar  BMtftrd  •  Cardamomen  (ÄTimnuim  xanthiotdrs  Wall.), 
die  bengalischen  Cardamomen  (Amomum  subulatum  Rxn.)  und  die  javanischen  Carda- 
momen (Amomum  maximum  Hxn.)  kommea  wegpn  ihres  kampferartigen  (->c8chmacks  ah 
Enfttsmittd  gar  ideht  in  Betiuoht»  Sie  wiliden  aieh  eclion  durdi  den  OeMbniaek  m  er« 
kennen  geben. 

Die  A«(  he  der  ganzen  Frucht  sowohl  als  die  der  Schalen  und  Samen  zeigt  nach 
B.  Tbaram*}  außcrordoatiich  große  Schwankungen,  nicht  minder  Uire  AUialitiit«zahkn 
(Verbiuuch  an  oom  N-Säuie  fOr  1  g  Aaobe,  vgl  H.Iiflhrig»  &  86);  er  fand  z.  B.  fflr  2  Proben 
MftUber-(}ardamomen : 

Gemableno  iranze  Frflchte   (äeniahloiio  Samen         lieniahli'nc  Fnirbtüdialeil 
In  Salzsüure  Unlösliches     1,01  bzw.  2,43%      1.39  bzw.  l,840ö     0,43  bzw.  0,70% 
Sandfreie  Anbe.  .  .  .     3,33  ,.    7,08.,      2,02   ,.   3,58.,     7,44  „  12,70,. 
Alkalit&tazablderAMhe    lfi,2  „    9fi  oom   7,4    „  5^4  com   19«4       12,3  ecn  N-Säurr. 

R.  Tba  m  m  ghnbtk  daB  diese  Scbwenknngen  dureb  ein  Bleichen  der  FrQchte  mit  sdivrf- 
liger  Säure  verursaebt  werden. 

Das  Cni  (laraoraonöl  (Ks  Handels  winl  durch  Dej^tillalion  im  LToöen  dargestellt;  sein  aper. 
Oewicbt  liegt,  nach  Beringor'-'),  zwischen  0,929  und  0.947;  die  Drehung  im  lüU  mm^Rohr  sobwaakt 
swinhen  +  22  und  +  40;  es  I6st  neb  laakt  und  klar  in  4  Vohunteilsn  TOpn».  Alkohols. 

FOr  die  gemahlenen  Oardamomensamen  sind  als  Verfftlsohungen'iu  beachten; 
Entölte  Samen  und  gemahlene  Fmchtsebafen,  Getreidemehlo  und  sonstig»  allgeniein  zur  Ver- 

fiUsohung  von  Gewürzen  venrciuli  tr»  Rückstände  der  (>ii:t  uinminj». 

Die  cliemische  Untersuchung  erHtrcckt  sich  auf  die  vomtehend  aufgefuluUn  Bestantl- 
teile,  die  nach  den  allgemein  üblichen  Verfahrm  bestimmt  und  durch  die  angegebenen  Ver- 
ÜlwAungen  nach  dieser  oder  jener  Richtung  verschoben  werden. 

Die  nikrttkopiMh«  UiterMOiwng  wird  meistens  nur  bei  dem  Cardamomenpulver  er. 
forderlii  h. 

Dasselbe  sieht  nach  J.  Möller  (1.  c.)  auf  den  ersten  ßlick  dem  den  l'feffen^  Mehr  ähnlich;  es 
beeleht  Torwüegend  aus  Stirheklnmpen.  Die  St&rkekörncben  (im  großzelligen  Perisperm)  sind 
sehr  Usin  <2^3  ft,  seilen  4      kugelig  oder  polygonal:  die  Stärkemssse  {am  Fig.  28^  8. 40)  hat 

in  der  Mitf<*  cinm  kl*ntien  Hohlmtnn  mit  einrin  >>drr  mrhn  rt-ii  kleinen  Oxalntkt^'st^iUcn. 

Neben  den  ätarkeklunipen  findet  man  aber  leicht  und  bald  die  kennzeichnenden  Fragmente 
der  Oberhaut  und  Palisade nschicht  (Fig.  26  o  u.  H).  Die  Oberhaut  (o)  besteht  aus  langen, 
faseifSrmigen,  etwa  86  fi  bieitea,  scharf  konkurierfeen  Zdlen.  Sie  sind  dicker  und  starrer  als  die 
de«  Kndokarpfl  und  des  Arilhifl.  Die  Fnichtsciiale  ist  besonders  an  der  äußeren  Oberhaut,  an  den 
Harzklumpen  und  den  I^itbündeln  zu  erkennen.  Die  Palisadcn/.ellen  (*/)  sind  braun,  sehr  stark 
verdickt,  «o  daß  nur  an  der  .AuUenseite  eine  kleine  Uölile  frei  bleibt.  Sie  sind  etwa  25  (i  hoch  und 
8— 20  m         Dl  der  FUebenansieht  sind  sie  poljrgoml. 


1)  Zeit«chr.  f.  Unten«uchung  d.  Nahrung»-  u.  GenuBmittol  1900.  IS.  168. 
s)  Ebeodort  1912,  2S,  06. 
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Ffp  27. 


o  Obbrhfttit,  (TU  Quer/.<Okii.  p  Parenchjoi.  »t  Palisaden,  Samengewebe  der  langen  Cardamomon. 

e  Pfrisperin,  am  StArkeklumpen.  Nach  J.  Malier.  o  Oberhaut.  $t  Palinaden.  Narh  J.  Mfillcr. 

Die  langen  Cnrtiainomen  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  kleinen,  daß  ilire  Frucht- 
schale  dünne,  lange  einzellige  Haan«  otler  Narben  dcn^-lben  auf  der  Oberhaut  trägt,  daß  ferner  die 
OlM*rhtni(zi  llcii  der  Samenschale  (Fig.  27  o)  Ixjdeutend  dickwandiger  (<J  /i)  sind. 

Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  Cardamomen.  l>it>  vom  Verein  deutscher  Nah- 
ningsmittclchcmikor  für  Ciirtlnmomen  getroffenen  VVn  inbaruiigen  lauten: 

1.  Cardamomen  sind  die  Früchte  von  Elettaria  Cardamomum  Whit«  et  Maton.  die  als 
«og.  kleine  Cardamomen  oder  Malabar-Cartiamomen  au»  Vorderindien  «tammen,  oderdie  Früchte 
von  einer  Spielart  der  vorigen  Pflanze,  von  Elettaria  Cartlamomum  major  Smith,  die  ul(*  sog. 
lange  oiier  Ceylon-Curdamomcn  auf  (Vylon  wild  wuchsen  uml  angi-baut  word<'n,  Familie  der 
Zingibt-raccon. 

2.  Marktfähige  gemahl<-ne  Cardamomen  dürfen  nur  aus  den  Samen  bestehen;  sie  mÜHsen 
einen  angenehmen,  scharf  aromatischen  Geruch  und  (Jesohmack  zeigen. 

3.  Di'T  Cfh^ilt  an  ätheri.scheni  Ol  betrage  nicht  unter  3"„. 

Die  Herstellung  von  Mahlproduktcn  mit  Hüllen  (Fruehtwlmlen)  ist  unter  entsprechender 
Deklaration  zuläf«»ig. 

4.  Als  höchste  Grenzzahlen  de«  Gehaltes  an  Mineralbcstandteilen  (Asche)  haben, 

auf  lufttmckenc  Ware  berechnet,  zu  gelten:  ,  i  . 

II,'"  lOpmr..  Salrs.luio 
Asthe  iinlühliche  .\sche 

Für  ganze  Cardamomen  (mit  HüUen)  l^"©  "^^o 

Für  Cardamomensamen  10  „  4  „ 

Die  Unterschiebung  geringwertiger  otler  falscher  Canlamomen  sowie  fremde 
Zusätze  zu  den  ganzen  oder  gemahlenen  Cardamomen  sind  selbstverständlich  als  Verfäl- 
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•obungen  anzuKlien.  D»Hdbe  gilt  Tom  Bleichen  deradben,  wenn  d«da«di  die  &  46  er* 
mahnten  Subetanzverändeningen  bervoigerufen  werden. 

In  andtTi  n  liindcm,  wie  öst<'rrrifh  l^igfim,  der  Schweiz  und  den  Verein^[ten  Staaten 
von  Nordamerika  aind  bia  jetit  für  Cardamomen  ktine  Vorschriften  getroffen. 

7.  Pfeffer. 

Man  untorseluidet  im  FTandrl  zwischen  schwarzem  und  weißem  Pfeffer;  beide  sind 
die  Beerenfrucht  derselben  l'flanzo  (Piper  nigruni  L.),  eiuas  Kletterstrauche»»,  der  in  Hinter- 
indien einbeimiaob  ist,  aber  wsk  auf  Borneo,  SumaU»  nnd  Java,  den  Philippinen,  Ceylon,  in 
Siam  und  dem  tropiwben  Amerika  angebaut  wird. 

Der  schwarze  Pfeffer  ist  die  unreife  (bzw.  vor  der  völHgen  lieife  gesammelte),  noch 
grüne,  an  der  Sonne  oder  über  Feuer  getrocknete,  durch  Schrumpfung  gi»runz<"lte  Frucht. 

Der  weiße  Pfeffer  iüt  nach  frühcrem  Gebrauch  die  reife,  nach  einem  2 — Utägigcn  Fcr- 
menlationavoigang  von  der  änfleren  F^vchtachale  befidte  and  getrocknete  Frucht. 

Neuerdings  wird  aber  Weiß  pfeffer  aus  dem  8chwantt>n  Pfeffer  dadurch  hergestellt,  daß 
mnn  letzteren  entweder  in  Meer-  oder  Kalkwns8er(auch  in  Salzsäure?)  niif weicht  und  die  Sehalen 
mit  den  Händen  abreibt  oder  auch  durch  besondere  Scbäüuaschinen  von  den  Schalen  befreit. 

Daa  PfefferpuWer  wird  in  der  Welse  gewonnen,  daO  man  den  aehwanen  wie  weiflen 
Pfeffer  ähnlich  wie  Getreidcsamen  erst  zu  CJmbschrot  bzw  Kcmschrot  und  diese«  weiter  zu 
Mehl  vorarbeitet.  Aus  dem  Kemschfot  des  schwarzen  Pfeffers  wird  liierbei  auch  Weiß- 
piefferpuiver  hergestellt. 

I>er  ganse  sobwarse  Pfeffer  hat  eine  grauschwane  bis  braunsebwane  Farbe  und  ein» 
je  nach  der  Ki  ife  mehr  oder  weniger  runzelige  Olx  rfläche;  die  Kunzein  entstehen  durch  das 
Eintrocknen  dos  FruclitfleipeJi!-!  Die  stark  nui/.ligen  (weniger  reifen  1  uml  ^rausehwiirz 
ausaebenden  Früchte  aind  leichter  im  Ciewicht,  laaaen  sich  leichter  zerreiben  und  enthalten 
mehr  Schalen  als  die  wenign-  stark  gerunzelten  (mehr  reifen),  dunkelbnMngBfiirbten  Fr&chte. 

Die  ObeiflBohe  des  weißen  Pfeffern  ist  dagegen  info%e  des  Reifcanstandea  und  der 
Zubennttinp  j^latt.  pran-  bis  gelhweiß  und  durch  die  vnrluindetien  r.'efjißbündel  hwaeh  peftreift. 
Die  y  ualität  der  Pfeffersorten  ist  je  nach  dem  ('cwinnungsort  sehr  ver»chieden;  imaUgcmeiuen 
gelten  die  schwersten  Sorten  für  die  besten. 

Naeh  T.P.  Hanauaek  ist  Halabar-  und  Mangalore- Pfeffer  der  beste;  Pen«ng> 
und  Saigon  -  Pfeffer  enthalten  viel  taube  Kömer.  sind  daher  leichter  und  minderwertiger. 
Die  verschiedenen  riiyonno  pfeffer  gelten  als  die  geringwertigsten  Sorten. 

Die  weißen  Pfeffer  kommen  meistens  von  Java,  Sumatra,  Singapore  und  üimpong. 
Der  Penangpleffer  ist  häufig  gekallct  oder  getont  und  enthalt  bis  20^o  schwarzen  Ileffer 
beigemengt. 

W.  GladhilP)  gibt  eine  ausführliche  Bc^rhrejhtinjr  der  einzelnen  in  Xordanierikn  ver- 
triebenen Pfeffereortcn,  wähn-nd  C Hartwich*)  sowie  F.  Härtel  und  R.  Will-')  du.s  Gewicht 
von  je  100  Kom  ennitteltra  (siehe  1.  Tabelle  auf  S.  48). 

Der  weiße  Pfeffer,  der  3  -6"o  schwarzen  Pfeffer  zu  enthalten  pflegt,  i«t  naturgemäß 
fchwen-r  als  schwarzer;  Härtel  und  Will  fanden  dasCJewiefil  s  on  IfM)  Könieni  weißen  Pfeffers 
zu  4,Ö4 — ^5,27  g;  Hart  wich  suchte  Körner  von  je  ö  mm  Durchmesser  aus  und  fand  da«  100- 
Komgewicht  gleich  großen  schwanen  Pfeffers  zu  durchachnittiich  3,9049  g  (2,870-^,705  g), 
das  der  weißen  Pfeffeisortett  ZU  durchschnittlich  4.(iS.'tS  g  (3,340 — 5,323  g);  dsa  Gewicht  von 
lOOStück  tauben  Kömern  schwankt  zwischen  I.(Mj  bis  l.tMig. 

Ebenso  wie  die  äußere  fiescliaffenlieit  ist  auch  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Pfefferaorten  großen  Schwankungen  unterworfen,  wie  aus  folgenden,  durch  neuere 
tlntennohungen  gewonnenen  Zahlen  hervorgeht  («ehe  2.  Tabelle  auf  8.  48). 

1)  Amerie.  Joam.  of  Pharm.  IttM,  t$,  70. 

2)  Zeitachr.  f.  Untersticiiuii»^  d.  Nabrungs-  a.  Genufimittel  1900,  It,  934. 
*)  Ebendort  1007,  14.  dtf9. 
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Die  einxeloen  Oewüne  im  beaondann. 


PfcUursort«, 


TeUkhery 

biiig»pore 
Aleppjr  . 
Timiig  .  . 

Uenlnirg. 

lAmpong 


Sumatra-West- 
küste .  .  . 

SAigon  •  .  .  . 

Acheeu  (Java-, 
Peiiatig-,Atjeh- 


Äußere 
BeacbaiTcnheit 


Kk^ine  uitd  tuube  ' 
Kürncr  in  100  I 


Schalen      fP'«»<l»'i»  u«d       («ewicht  von 


Stielchen 


100  Koro 


dunlEelbmiii» 
Schale  f«Rt  am 
PcTisjicrm 
dcagl. 

■ohwan  nnd 

hellbraun 
hf>ll-  his  dunkel- 
braun, starke 
SolMle 
bnuabw  Khwmn 


luftnnlieh  bis 
■ehmrc 


dunkelbraun  bi& 
scbvan 


selten 
(7-10  Stck.) 
etwftS  Gew.^Pras. 


'/o 


taube  =  0; 
i  15    20",,  aufge- 
platzte Kürner 

8—10  Stück 
teabe,  «—16% 
hohk»  Kdmer 


dunkelbraun 


)'):, 


selten 
2-8% 
etwa  3% 

▼iel 

deagl. 


etwa  2"o 


w«nige 


wenige 


viele  huble  Küruer  I     'i — 5", 


16  StOek  Unke 

22—37  btück 
Uube,  3%  kleine, 
10-15%  gioOe 
kokle 


viel 


3—5% 


435g(Hi.ii.Wi.) 

4.10— 4,66  g 
(H&.«.WL) 

S,76g(Hi.tt.WL) 

332  g(H*.) 


3,2-3.54  g 
I    (Hi.  u.  WL) 


8,07g(Hi.a.Wi) 

2,05—2.97  g 
(Hi.  11.  Wi.) 


1 

Bfl«taadtotl« 

Schwarzer  F^ffo-r 

Woittt-r  Ffeffor 

laut'.'  Kflrner 

Pfeffeiisfhalün 

Niedrigst- 
g«lialt 

Höclujt- 
lf»h»ltj 

M  if 

Niedrigst 
««halt 

Hfchst 
gelialt 

Mitt«! 

NicJrii^t- 
erehalt 

tiochst- 
behalt 

.Niedrigst- 
gehalt 

llacbxt 
Kobalt 

8,0 

16,7 

12.5 

9,5 

17,3 

13,50 

12,0 

13,0 

9,0 

11,5 

SIlekstoH-SubsUuu 

6,6 

15,8 

12.8 

6,6 

14.4 

11.0 

13.0  |14,6 

Äthorauszug  .   .  . 

6,0 

10,6 

9,1 

5,0 

9,0 

8.0 

.3.0 

4,4 

Äthrri»cli('8  i)\   .  . 

1,2 

3,6 

2,25 

1,0 

2,4 

1.5 

1,6 

2.1 

K.S 

1.0 

Py|jerin  

4,0 

9,7 

7,5 

4.8 

10,0 

7,8 

4,3 

0,7 

wonig 

4,7 

Piperidin  .... 

0,4 

0.8 

0,6 

0,2 

0,4 

0.3 





0,7 

Harz  ...... 

0.3 

2,1 

l,'"-"' 

0,2 

1.0 

0,35 

0,94 

0,96 

1.10 

1,28 

Alkoholextrakt 

6.4 

in, f. 

10.3 

5,6 

12,6 

0.1 

0.3 

10,2 

St«rke<Gly  koflewert ) 

.30,0 

47,8 

.■t6,5 

50,0 

62,0 

4,4 

6,6 

11.5 

23,6 

FiBntOBaiie 

4.0 

6,5 

6,0 

1.8 

1,5 

8,5 

11,3 

BkmablinderlYok-l 

kensiibstanz  .  .  | 

0,04 

0,08 

0,02 

0,03 

0.124 

0,167 

8,7 

17,5 

14,0 

3,5 

7,8 

4.4 

30,4 

.32.6 

24.0 

48,0 

3,0 

7,4 

5,15 

1,5 

6,0 

1,9 

7.4 

8,5 

6,8 

51,4 

0.1  i 

2,0 

0,52 

wenig 

1.0 

0,7 

M 

0,6 

41,7 

>)  Diew  Ffoffennirtsn  «oidm  mii  d«r  Beaakkniuig  A,  B  uod  C  gdiMdelt. 
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Die  Alkaliiat  «1er  AtR^be  du»  schwarzen  Pfeffers  (für  1  g  Asche  ccm  N.-Säurev  S.  0) 
achwankt  naoh  Lllhrig  und  Üba  min  in  9  Socton«  ma  f6%t* 

floanitticiw  WMMrlMUcba  Ascin         WMMmdOdJclM  Aiofa« 

9«6— 11^  com  6»4— 94  oem  12;^— 16^3 


H.  Sprinkmayer  und  A.  Fflratanbarg')  imtersuchten  je  13 Fioben  ■elbatgwmahlwMin 
•ohwonen  nnd  wriOen  Pfalfer  in  doinelben  Weue  mit  tcHgsadem  Eigabnia: 


MkRÜt.lt  der  Asche  (je  1  g  Asche  crfririliTt  (■■■ri)  \  S? 

Pfeffer 

1  Wasser 

Asch« 

iteatckiiitasrhc         Wasserli^slirhe  Asclie 

Schwank.     Mittel      Sobwaiik.  Mittel 

Schwank. 

Mittel 

■» 

ccm       i  ccm          ccm  ccm 

ccm 

ccm 

Soinraizer 

1  13^ 

4,08  , 

0.38 

9,0—12,4  !  IM  II  8,6—11,0  9,8 

12,1—16,2 

,  13.2 

WeiBer.  . 

14,79 

149  < 

0,08 

8,3—16,4  1   9,4  Ii  43—18,2  !  10,8 

6,0—14.8 

1  9.2 

Die  Verunreinigungen  and  Verfilaoknngen  dea  Pfaffen  alnd  acbon  im  II.  Bd. 
1904,  S.  1031  angegeben;  sie  aind  gerade  bei  Pfeffer  ala  dem  veitTerbnitetaten  Gewfilz  am 

häufigsten  xuid  mannigfachctfn  und  wertlcn  vorgenommen: 

a)  Bei  g!in7:«'m  Pfrffci  dun  h  Färben  von  «ohwnnrrni  Pfeffer,  dun-h  Übensiehen  mit 
Kreide  oder  Ton  zur  Vurtauscliung  von  weißem  l*fcffer;  H.  Kreis')  z.  B.  fand  einen  gering- 
wertigen  Penangpfeffer  mit  kohle  naa  nre  m  Ka!  k  QberBOgen,  nm  ihm  daa  Auaaehen  von  gutem 
Singaporepfeffer  zu  geben;  B.  Fiaoher  und  Grünhngen^),  ebenao  J.  Heckmann*)  beob- 
achteten als  Übprziip;  über  schwarzen  Pfiff«  r  Ton  bzw.  Schwerspat.  K.  Din«Iage*)  Ton 
mit  7,5%  Kalle;  G.  E.  Hanausek  gibt  für  den  Zweck  ein  wciües  Pulver  an,  das  aus  Gummi, 
Stfirlie,  Qips  und  Bleiwirifi  beatand.  Der  Kunatpfeffer  wird  duroh  Formen  und  Rfiatan 
von  Mehlt«ig  sowie  entsprechendes  Färben  i>.  T?.  mit  Frankfurter  Schwarz,  Unibra  oder  mit 
Ruß)  hergestellt.  A.  Bertschingt  r  und  Bimbi*)  »teilten  Kiinstpfeffer  feet,  bestellend  awa 
W^eizeuttiehl,  Olivcutrutttem  und  etwas  Paprikapulver  bzw.  Pfefferabfall. 

Auoh  fremde  Früchte  aua  der  FamiUe  der  Piperaceen  u.  a.  werden  untergeaeboben. 

A.  Menneohet*)  beobachtete  im  achwanen  Pfeffer  die  Früchte  von  K^rsine  afeioana 
I..  und  Embolia  ribes  Burm.,  FK  ury')  die  Samen  von  Wicken,  Bussard  und  Andouard*) 
desgleichen  die  Samen  einer  Leguminose  Krvum  ervillia  L.  Der  Samen  entiiielt: 

l'rotein  AUtohoIextrakt  Stflrk*>  Kohfasir  Asche 

2r>,00%  4,36%  41,00%        I4.70"o  .3,2« 

A.  Barille*)  untersuchte  einen  nencn  I*ffffpr.  dor  ein  rotbraune»  Pulver  bildeto.  einen 
»tarken  (aber  angencbmcnj  Genich  und  einen  scharfen,  aromatisch  brennenden  Gcschiuaek  tic- 
aaB.  Der  Pfeffer  enthielt: 


Wasaer 

Stkkatoff- 
SubstMU 

Äthe- 
risches 
Öl 

1 

Saiccfaa* 

ro.se 

SUrke 

Ruh  tasor 

1 

Asclie 

Alkolio- 

lischer 

Extrakt 

a.' 

n 

n 

o 

n 

m 

n 

0 

o 

o 

» 

■■a 

■o 

14,80 

12^ 

t  M7 

3,63 

5,20  ! 

1,86 

38,00 

10,0 

4,55 

19,25 

1}  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrunj^ä-  u.  Genuliaiiltil  6,  4(>3. 


*)  Ebendort  IfWI,  4.  782. 

*)  Ebendort  1«J3.  t6.  200. 
«)  Ebendort  m>>,  S.  .171. 
«»)  Ebendort  1913.  tü.  tl".. 


*)  Ebundort  1902.  5,  302. 

i:)>endort  1901.  4.  7H2;  1904,  7,  31. 
•)  KlKiidort  li)10.  I».  75g. 
»)  Ebeudort  1904,  1,  50. 


Köoig,  NabruogsmitUI.  4.  Autt. 


üiyiiizcü  by  Google 


60 


IHo  «iiuebMii  G«wäne  im  befloodwen. 


C.  Hartwiehl)  stellte  im  seliwaReii  Ffieffer  von  Aleppy  und  TelUebeiy  «ine  völlig  ähn- 
liohe  Piperaceeiifrucht  —  am  meisten  ähnJioh  den  Früchten  von  rijjcr  arborei^oens  -  featp 
fomfT  eine  Verunreinigung  mit  dem  Snnifii  von  wahrst  luinlir  li  einer  Abart  von  Phaseolu« 
radiatus  L.  hin  schwarzer  Pfeffer  war  mit  Huü  gefärbt;  in  Malabarpfeffer  wurden  Früchte 
beobMlttetf  deren  Inneres  von  einem  Insekt  aiuigeftxjssen  war. 

b)  bei  Pfeffer  pulv er  dureb  Beimengmig 

-v)  von  Pfeffersc'halen,  -spindein  und  -stit-Ien  (von  nog.  Pfeffcrstaub),  d.  h.  von  Abfällen, 
die  l)t  j  der  Herstellung  des  Weilipfcffere  aus  schwar/ein  Pfeffer  gewonnen  werden; 

ß)  den  verscbiedenartigBten  fremden  Mehlen  und  gewerblichen  Abfallen,  z.  B.  von  Ge* 
tieidemeblen,  LegaminosemneUen,  Kortoffelmflh]»  den  vendiiedenm  ölliuchenracblen  bzw. 
PreßriielcHtiinden  der  Olfabrikatiou,  besonders  von  Oliventivstern  bzw.  -kernen,  Palmkt  nieii, 
auch  Mnrulcl-,  Binirnniehl,  Xußschalen,  Kakanwhalen,  Holz  u.a.  werden  als  Zu.sat/e  genannt. 

A.  Hau-)  fand  z.  11.  in  gemahlenem  Pfeffer  Hirscklcie,  Wacholderbeeren,  ilais  und 
Mohnkuchen;  V.  ParHni>)  Weinbeericeme;  F.  Netolitsky*}  die  gemahlenen  Blätter  von 
Suniach  (Cotinus  Coggrygria  Scop.  und  Rbus  Coriaria  I*)  neben  Blftttem  und  Stengeln  von 
Gräsern,  Eiche,  Malve,  Rofimarin. 

Die  Pf offcr-Matta  pflegt  vorwiegend  aus  Hirsekleie  (bzw-Uetreidemehk-n)  iiergestellt 
zu  werden. 

1.  CbtnilMhe  Untersuchung.   Die  gewöhnlichen  Bestimmungen  von  Wasser,  Stiek- 

.•4tof f-Substanz ,  Ätlicr-  und  AJkoliolauszMp,  ät  In  t  i-e  lu  tii  Hl,  Pentosanen,  Roh- 
faser —  deren  Bestimmung  für  tlie  Beurteilung  besonders  wichtig  ist  — ,  Asche  und  iiand, 
sowie  Alkati  tat  der  Asche  werden  nach  den  allgemein  üblichen  Verfahren  (S.  3 — 7)  ans- 
gefilhrt.  Für  Pfeffer  kommen  aber  noch  einige  Ix-sonrlere  Bestimmungen  in  Betracht,  nändicli: 
n)  I>Ie  Bestimmung  der  Stärke  br.w.  di  s  (;  1  %  kosewertc«.  Die  Stärke  i  n  Pfiffer 
kann  nach  unseren  iiicfahruagen  recht  wohl  auf  polarimetrischcm  Wege  bestimmt  werden 
und  wendet  man  bieifOr  sweokmftQig  das  Ewerssche  Voiahien  (III.  Bd.,  1.  Teil,  8. 444  und 
2.        8.  51S)  an. 

F.  Härtel'')  gibt  für  die  Bestimmung  der  St  Ar  ke  bzw.  des  Glykosewertos  im  Pfeffer 
noch  folgendem  Verfahren  an: 

5  g  fcingepiilvcrtor  Pfefffr  (Sich  V  d*>«  Arzm^ihnchps)  werden  mit  300  ocn»  Waj<ser  liiei  Sfuiuieii 
ata  RückfluÜkülüor  gekochte  Nach  dem  .Abkühlen  wird  0,1  g  Diaetaso  zugefügt  und  drei  .Stutulni 
bei  65*  bis  60*  vefxuekert.  Nach  dem  Erkalten  werden  6  eem  Bleieaaig,  nach  kfiftigem  Umsehutteln 
r>  et  tn  j.;e.sritti'.ie  XatriiiinsiilfLttlüsunf;  zu)<e);eben,  dann  wird  auf  .'tOO ccm  aufgefüllt  und  filtriert«  Der 
RückötJiiKl  wird  iiiikru-kijpisch  geprüft,  ob  nlle  Stiirke  ver/.iiokert  ist, 

200  ccm  des  PUtrate»  werden  mit  löccm  .SalZHäure  (1,25  spezUisehoH  Gewicht)  3  .Stunden  nn 
koohenden  Waswrbade  invertiorli,  sodann  wird  mit  bonaentrierter  Natronlauge  genau  neutnlisiert, 
auf  200  ecta  aufgefüllt  und  fütiiwt.  In  26  cem  des  Filtrstes  wird  nach  bekanntem  Verfahren  die 
Gljrkoae  bestimmte 

f'h.  Arragon«)  will  durch  eine  Bestimmung  der  Jod/Jihl  des  ganzen  Pfeffers  eine  Ver- 
fälschung mit  fremder  Stärke  nachweisen  können,  indem  er  wie  folgt  v<Tführt :  „2  g  des  aufs 
feinste  gemahlenen  Pfeffers  werden  wie  bei  der  Bei«timmung  der  Jodzahl  von  Fetten  in 
einem  Kolben  mit  eingeschliffenem  StBpsd  mit  15  ccm  Chloroform  und  25  ccm  HiibUcher 
Jodlösung  ver.etzt  und  der  iTodüberschuß  nach  4  Stunden  mit  Thiosulfat  be4»timmt.  Man 
titriert  zuerst  bis  zur  Entfärbung  der  Lösung,  fügt  etwas  t^tärkclösung  au,  «chütteU  den. 


1)  Zvitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruogs-  u.  GenuOmittel  1906,  12.  527. 
*)  Ebendort  1801.  4,  44w  »)  Ebendort  1903,  «,  463. 

*)  Ebendort  IlHO.  19,  7">R.  *)  Kbendort  15)07.  13,  ß<V.->. 

•)  Mitt.  a.  d.  (leliiete  (1  Lrf^hcn.smit teluMtcr«.  u.  Hygiene,  veröffcntl    wm  Srhwcizci  (Je- 
Bundhoitsamte  1910,  1,  -J.~A;  Zeitsehr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Gcnuümittei  t'i,  tiü. 
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Kolben  stark  eine  Mintite  lADg.  um  «jUu^  durch  das  Pulver  zuriickgehalUme  Jod  in  Losung 
va  bfingen,  und  kann  mm  sehr  g^nau  su  Ende  titrieren."  Die  JcMkahkn  betrugen  hiemach: 

Bei  6Pi«h«ii  «ditom         Bd  IFrobMi  echtem        Bei  90  reim»         Bei  4  aiit  ReiMtirke 
weltea  PfeAr  wA/mua  Pfeffer  H«ndel>i|iT«ben        TfrMiehten  Prabe« 

17,0— 18*0  16,S— 17,0  ie,l— 18,0  7,5 

k)  BMÜmmiuig  dag  FIpailM*  Das  Piperin  im  Pfeifer  bestimmen  F.  HSrtel  und 

B.  Will*)  in  der  Weise,  daß  sie  lOgfeinnt  jiepulviTlen  Pfeffer  20  Stunden  lang  im  So  xhlet  sehen 
Apparat  otler  besser  in  dem  Apparat  vfMi  Hilter  und  Bauer*)  -  in  !<  f/t-  iTin  Fri!!«-  i/cnügen 
4  Stunden  —  mit  Äther  au«7.iehen,  dius  LoKun^^niittcl  bei  gewühnlitber  TenijxTutnr  verjagen, 
den  Rücketand  18  Stunden  über  Schwefelsäure  trocknen  und  wSgen.  Darauf  wird  dereribe, 
um  da.H  ätherische  Öl  zu  beseitigen,  erst  H  Stunden  bei  100°,  dann  bei  110  bis  zur  Cewichts- 
Wständigkcit  getrmlcnct  und  weiter  behufs  Br^fiinmunf»  des  Stiek-stoffs  nach  Kjeldahl 
mit  1  g  Quecks j Iberoxyd,  1  g  Kupfersulfat,  20  g  Kaüunusulfat  und  2ö  ccm  konzentrierter 
Sehwefebaure  versetat  und  aus  dem  gefondenen  Sticksto^ehalt  daa  Piperin  berechnet.  !  Teil 
N  X  2*',:{ä4     Piperin  oder  i/m^»i  X. -Schwefelsäure,  mit  0,0285  tiiultipliziert  —  Pi|H*rin. 

Nach  niuleren  Verfahren  zur  Bestimmung  dcK  Pipci  ins  werden  10  g  oder  mehr  Pfeffer- 
jmlver  mit  entweder  Petrolatber  oder  alieolutem  Äthylalkohol  oder  mit  Methylalkohol  aus- 
gezogen, daa  Lfiaungsnüttel  wild  verdunstet  und  derRUelntand  mit  einer  LOsung  von  Natrium- 
oder  Kaliumcarbonat  bebandelt.  Hierdurch  bleibt  daa  Piperin  ungdöst,  ea  kann  abfUtiiert, 
gesammelt,  dnrrh  die  L-ösunpsmittoI  wicdor  ^clüst  und  iiaeh  Vordampfting  der  letzteren  zur 
Wägung  gebracht  werden.  Aus  der  AlkalicarbouatlüHung  kann  das  Harz  (neben  Ol)  durch 
Salzsäure  ausgeschieden  und  eiienso  quantitativ  bestimmt  werden. 

e)  riperiditt.  Naoh  W.  Johnstone  (I.  Bd.  1008,  8. 088)  enthält  der  PfeCCer  ein  flOeh- 
tiges  AliiaJoid.  Piporldiii  (Pentamethylenimid,  CiHjjN),  das  vorgebildet  ist  und  nicht  erHt 
aus  dem  Pi|xjrin  gebildet  wird.  läßt  fic  h  iriit  Wasserdampf  übenle«tillieren  und  im  Destillat, 
das  bei  genügender  Destillation  nicht  mehr  alkalisch  reagieren  darf,  durch  Titration  mit  '/laX.- 
Schwefela&iire  untor  Anwendung  von  Hetbylorange  quantitativ  bestimmen  (l  ocm  N.- 
Sehwefekuiure  ^  0,0085  Piperidin). 

Die  Identität  läßt  «ieh  mich  duidi  das  PiatindoppelsaJz  feststellen.  Daa  Piperidin  soU 
vorwiegend  in  den  Schalen  enthalten  sein. 

i)  BeatlniiraBf  d«a  Harwa.  FQr  die  Bestimmung  des  Haraes  im  Pfeffer  geben 
F.  Härtel  und  R.  Will  (1.  c.)  folgendes  Verfahren  an:  10  g  I*fefferpulver  werden  in  dem  vor- 
stehend beif*ipeiin  bcschrielM  n«  n  Extrnktionwppaml«  mit  100  ccm  Alkohol  .3  Stunden  ausge- 
zogen. Kach  dem  Abdestillieren  dt\s  Alkohol»  wird  der  liück.staud  mit  lOproz.  Natriumcarbonat- 
Meong  unter  wiederholtem  vorsichtigem  Umsehfitteln  24  Stunden  digeriert  Hierauf  wird  filtriert 
und  (ier  Filterrückstand  mit  Natriunicarbonatlösung,  später  mit  Wasser  gut  ausgewaschen. 
Das  im  Filtratc  durch  ülK-rsehüssige  Snlzsjiim-  zur  AtlR^«cheidung  rr( 'nai  lilc  Har/  wird  auf 
einem  Filter  gesammelt,  ausgewasclien  und  im  Dampftrockenschranke  \  om  grüßten  Teile  de« 
Wassen  befrnt.  Filter  und  Hais  werden  mdann  in  einem  Wägegläsohen  bis  zum  konstanten 

1)  Zeit«ohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GeuuUtuittel  1U07,  14,  54i7. 
*)  In  eine  Koel^asehe  von  300— 350  ccm  Inhalt,  deren  Halsweite  mindestens  30ram  be- 
tiagt,  wild  mittab  durchbointsn  Xfakes  «n  ungefähr  18  cm  langes  und  22  mm  weites  Rcageas* 

k1««  einer "spf/t  und  so  weit  cingesrhobrn,  dnll  der  B(>rl<n  dr  -.IIhmi  noch  eben  etwas  (etwa 
0,6  cm)  über  die  später  in  die  Kochflnschc  zu  bringende  Kxtraktionsflü.ssigkeit  (Athcr  bzw. 
Alkohol)  zu  stehen  kommt.  Im  Boden  des  Reagensglases  liefindet  sich  eine  etwa  5  mm  weite 
Öffnung,  ebenso  in  der  Wandung  dicht  unterhalb  des  Korkes.  I>as  Reagensglas  wird  seinerwitit 
mit  einem  RückfluBkühler  verbunden,  daa  auszuzieliende  Pfefferpiilver  in  eine  Filtriorpa[)ierhül>e 
und  dj(**w  in  das  Rentrctis;::!««  gebracht,  fiVxT  dessen  Boden  ninn  zw^'ckmiißit;  zuvor  otwiis  Baum- 
wolle gelegt  hat.  Auch  die  Oberfläche  des  Pfeffer»  in  der  Papicrhül»c  wird  zweckmäßig  mit 
etwas  Baumwolle  bedeckt   (Forsehungiberichte  fiber  Lefaenemittel  18fi6,  3,  113). 

4* 
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Die  «üuclnea  Gewüne  im  besonderen. 


Gewicht  gctrorknüt.  Hierauf  wird  daa  Harz  durch  heißen  Alkohol  quantitativ  vom  P^lter 
gelöst,  das  Filter  nach  oberflächlichem  Trocknen  in  da«  Wägegläschen  zurückgopebcn  nnd  aber- 
mala  bis  zum  konstanten  Gewicht  im  Trockenfichraok  erhitzt.  Die  Differenz  zwischen  der  ersten 
nmil  Kweiten  Wägung  gibt  die  VLeagd  de«  Yciriiaiidfineii  Hanses  an. 

Bd  der  AnafOhnniig  dee  Veifahrena  ist  folg«ndee  ni  beaehten:  der  Alkobd  darf  niolit  völlig 
abdestilliert  werden;  es  muß  ein  Rest  von  etwa  i  ci-in  im  Kolben  zurücktailiBilMll,  da  sousl  durch  da« 
«uftrp<fMido  Rchäiirnt  n  der  DestiUationsrücksdiml  an  ih.-t  Wandung  des  Kolbens  ftuf«t<«if»t,  sich  hier 
festlegt  und  infolgedessen  die  völlige  Auflösung  dos  Harzes  nicht  mehr  gelingt.  Aus  dem  gleichen 
Omnde  muB,  um  ein  Bpntisen  zu  verhAtoo,  die  XattinmoarboMllösung  langmm  und  in  kleinen  Por« 
tionen  am  Rande  des  Kolbons  entlarv  unter  ruhigem  Umschwenken  zugegeben  werden.  In  den 
eretPii  Twei  Stunden  th  m  Dif;orieren9  mit  der  Natriumearhonntlösnivj  i>t  der  Kolhf  n  nllo  zohn  Minuten 
leicht  umzuschwenken,  da  das  Gemisch  von  Piperiu  und  Harz  d&a  Bestreben  hat,  sich  zusammen' 
xufaaUen. 

e)  Bcsttmininif  der  Blditkl.  Unter  Bleizahl  ventelit  W.  Bnaae^}  die  Hange 

nietalUschea  Blei  (in  Gramm  ausgedrückt),  die  durch  die  im  Awsi^  am  1  g  waaaerfreiem 
Pfi  fferpulver  erhaltenen  bleifaUenden  Ktoper  gebunden  wird.  Die  Bldzahl  wild  wie  folgt  be- 
stimmt: 

5  g  der  gepulverten  und  getrockneten  (ahso  wasserfreien}  Substanz  werden  mit  absolutem 
Alkohol  vollkommen  extrahiert,  im  TVoekeDsebranke  von  anluftendsm  Alkohol  befreit»  nach  dem 
sorgfältigen  AblBeen  vom  Filter  in  einer  kleinen  Fonellanaohale  nüt  wenig  kaltem  Waater  zu  einem 

dicken  Brei  angpri»>ben  und  mit  ."K) — ßOrem  kochendem  Wasser  in  einen  Kolben  von  etwn  '200  ocm 
Iiihnit  gespült.  Man  setzt  2.5  com  einer  lÜOg  NaOH  im  Liter  enthaltenden  Natronlauge  hinzu  und 
digeriert  unter  wiederholtem  Uraschütteln  ö  Stunden  im  Wasserbade,  wobei  der  Kolben  mit  Rück- 
lluBkQhler  versehen  wird.  Dann  wird  die  Flfiselgkeit  mit  so  viel  konaentrierter  Enigefture  venetat,  daß 
noch  eine  schwach  alkalische  Reaktion  vorhanden  i«f,  in  einen  250 ccm  fassenden  Mcßkoll)en  gegeben 
und  rriit  Wasser  his  zur  ^larkf  auf^'i-fiiUt.  Man  läßt  mu  h  krüfti^cni  lTinsohiitf»"'!n  über  Nacht  ah.-ifzcn 
und  filtriert  die  klare  Flüssigkeit  am  vorteilhaftesten  mit  Hilfe  der  .Saugpumpe  und  einer  Witt  scheu 
Platte.  60  ocm  des  Filtiates  werden  in  einem  HeDkolbeD  von  100  com  Inhalt  mit  komentrierter  Eesig- 
säure  bis  oben  zur  deutlich  sauren  Reaktion  und  datauf  mit  20  oem  einer  100  g  im  Liter  enthaltenden, 
t'lx  iifalls  Bchwarh  c-*si<^'S4Uiri  ri  lyösint^  von  'Rlriarolaf  \i  r>ctzt;  man  füllt  mit  Wn«sf»r  bis  zur  ?fnrkp 
auf  und  schüttelt  stark  um.  Nach  dem  häufig  langsam  crfoli^ten  Absetzen  des  Niederschlages  wird 
doreh  ein  kleines  Filter  filtriert  und  in  10  ccin  des  Filtratcs  nach  Zueata  von  5  ecm  verdünnter  (1-1-3) 
Sehwefelefture  und  von  90  eem  ahedutem  Alkohol  in  bekannter  Weise  das  Blei  als  Sulfst  bestimmt. 

Durch  MultipIikntioM  dt's  gefundenen  Bloisul^ea  mit  0,6SJJ  wird  <l(>r  Bleigehalt  iKTccbnet 
und  dieser  gefundene  Wert  von  dem  in  2  ccm  der  anfjewendeten  Hlri,i(  (  (aitös\m5!  gefundenen  ab- 
gez<^en.  Die  Differenz  gibt  dann  die  Menge  Blei  an,  die  durch  die  in  0,1  g  des  Ffefferpuhers  enthal- 
tenen bkiflUlenden  KSrper  gebunden  wird;  die  Bleimeni^  wird  auf  1  g  waaeerfrae  Substana  bereohnet. 

Der  Gehalt  der  Bleiacetatlösung  bzw.  das  Ei  urteilen  derselben,  ist  durch  eine  genaue  Be< 
Stimmung  des  Bleis  als  Sulfat  von  Zeit  zu  Zeit  zu  kontrolUercn.  Penn  i  ii>  l '!itor«chied  \nn  1  n>jr 
im  Gewichte  des  BleisoUates  entspricht  schon  einem  Werte  von  0,007  bei  der  iiknxahl.  Aus  dvtn 
Qmnde  iet  aueh  bei  dem  Abmeaaen  der  2oom  der  lOproa.  neilBrang  eine  &uBerKt  genaue  Pipette 
au  verwenden  —  am  eiehenten  soll  die  Lösung  abgewogen  werden. 

f)  Nachweis  eines  mineralischen  Überzuges.  Ein  aus  Ton  oder  .St  hwerspat  be- 
stcln  riili  r  Über/ug  läßt  si«  Ii  k  i*  lit  durch  R<'ib<>n  zwischen  den  Händen  oder  durch  Abspiilf^n 
mit  Wasser  abtrennen  und  seine  .Natur  nach  Sammeln  und  Auswascheu  auf  einem  Filter  durch 
An&ohliefiea  mit  Schwefelsäure  (Ton)  oder  mit  Kaliumnatriumcarbonat  (Schwer»pai)  leicht 
nachweisen.  Hierbei  ist  daa  Gewicht  der  Geeamtaaehe,  die  ebenf  aUa  zur  Beatimmnng  der  beiden 

>)  .\rhnitoii  a  d  Kaiwrl.  Ge«undhnit«nmte  jHfM.  9.  .",09.  VgL  auch  Ed.  Spaeth,  Zeitscbr. 
L  Untersuchung  d.  Xahrungs-  u.  G«nufimittcl  1905,  9,  591. 
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Fig.  28. 


Beetandteile  verweuilvt  werden  kaun,  wwentlich  erhöht  umd  von  FiHchcr  und  Urün- 

hagen  bis  28,4%  Ton,  vm  J.  Heokmann  tm  51,0%  Schwerspat  in  Obeitogenen  Pfeffern 
fertgeatellt  (vgL  aodi  S.  49). 

Häufigor  als  hiorniit  wird  schwar/orodcr  iiiißfiir1ti;:(  r Pffffcr  niif  Kalk  odrr  Kn-ide  iihor- 
zogen.  Derartig  überzogene  Pfeffer  färben  zwisM  hen  den  Kingeni  ab  oder /.eigen  mit  lOproz.  I-^ig- 
säure  oder  Terdimnter  1  proK.  Salzsäure  ein  geringeres  oder  stärkeres  Aufbrausen.  Wenn  man 
die  TeidMohtigen  Pfetferproben  mit  dieiea  SKnran  behandelt,  mit  Woonr  naohivifloht  und  im 
Filtrat  den  Kalk  bei  Anwendung  von  ganz  verdünnter  Salz-^^äun'  nach  Neutralisation  mit 
Ammoniak  -  mit  Ammoniumoxalat  fällt,  ho  fjf  In  n  sie  eine  erhöhte  Mf-ntrf"  Niedersrhla^  von 
Calciumoxaldt.  Ed.Spaelh  fand  (I.e.)  iu  deiurlig  überzogenen  Pfeffern  U,(>— 1,10%  Kalk 
(OoO),  wihrend  rnigekoUtter  Pfeffer  unter  gleicher  Behandlung  an  EangpSuie  oder  verdfinnte 
Eangsäure  höchstens  (i,<»4    (l.I0"o  Kalk  (Caü)  abgibt. 

s)  Nachwels  des  Fftrbens.  Zum  Xnchwi-ise  von  Fra  iik f  u  rt  <> r  Sr  h  wa  rz  ( l'mbra)  odt-r 
Kuß  »oll  man  nach  £d.  Spueth  eine  gniUere  Menge  des  verdächtigen  Pfeffers  mit  Chlorofonn 
vecmiwhen  und  in  einer  Zentrifuge  sefilevdem.  Bei  der  mikraelcopischen  Untersnchung  dea 
Al>ge8chledeuen  lassen  sich  dann  die  frlnvarzen  FurbstoUe,  die  nicht  nur  zum  Färben  von 
KiifiHf  jifeffcr.  Kondcrn  aiirh  von  vri-fälsclitcm  l'f(  ff(  r]iii!\  r  r angewendet  wcrdrn,  sofort  erkennen. 
Hat  man  sol*  he  erkannt,  ho  muli  auch  auf  .sonstige  lU  staudteile  T^üek^i(■llt  p  iioninien  weiden. 

2.  Mikroskopische  UnterMChung.  Die  Art  der  urt^aniHchen  \  erfäl^hungtn  des  l'fifferb  laüt 
sieh  nur  dnreh  eine  milmMdrapisehe  Unteiioehung  nachweisen.  Ist  aber  dos  Verftlsehttngsmlttel 

mikroskopix  h  fest'iestellt,  so  läOt  »ich  der  Be- 
fund diireli  die  rille  kiIit  andere  der  anu'e- 
getx'nen  chemischen  Untersuchung» verfahren 
eriiitten  oder  es  kann  sogar  hmdurch  die 
Menge  des  Zosatses  annähernd  bestimmt 
werden.  Für  <!en  mikroskopisoheii  Xaehweis 
von  Verfälschungen  muß  mau  zunäclist  die  die- 
webaelemente  des  echten  Pfeffers  kennen, 
a)  Oewebstetle  des  echten  Ptetters, 

Die  einzelnen  CJewebsHtdiichten  un<l  nfwebs- 
iiestandteile  des  echten  Pfeffers  sind  an  einem 
Quendulitt  am  tieetan  wa  oriBsmien.  fidmeidet 
man  eine  Pfefferfrucht  durch,  so  sieht  man 
auBen  eine  dunkle  Zone,  die  FruchCeoliale,  doa 
Psrilkarp,  auf  welche  nach  innen  ein  gelblich 
weifier,  innen  hohler  Kern  folgt,  der  Samen  mit 
dem  weifien,  innen  liohlsn  BndoapermkSrper. 

Das  Pcrikarp  (Fig.  28  ep — i)  l)et»t«-ht  aus 
der  OI>erhant  fp,  einer  äiiUeren  Steiiizellen- 

Bcbieht  a,  welche  au8  einer  meittt  zwei-  bis         ^       t  »i.»  j     ,  j  ^ 

...  .  Quursebbitt  durcu  den  schwsrsen  Pfeffer, 

mduiMlien,  stellenweiee  einläehen  Reihe  an-  100:1. 

gleich  großer  Steinzellen  mit  dicker,  glänzend   »-p  «'(..  rliaut.  o  äußerf  Stelnisllsiischirht,  •  inn.  n  St^iti- 

,,  ■  ,    .        ,  T  u  1.         zclli'iisi  hiebt,  p  ölfOhrondeaPsrenchym,  fnilzHllc.  #p  Sri- 

gelber  Membran  und  emem  braunen  Innalt  711-        ,  .      ..    '        n  ,    .  „„„„    •  :.„      <•   11  J 

sammongesetzt   ist;    dieacr  folgt   eine  bn.>ite  menbaut,  i,'  Kudusperm,  A  HarzKolle.   Nach  J.  MOilor. 

Ponnehynuehieht  aus  dUnnwaadigen  Zdlen, 

zwischen  denen  Hich  größere,  derbwandige,  mit  Ol  oder  Hart  erfüllte  Zellen,  die  ölzellen  o,  befinden 
und  anderen  iiuKTcm  Knde  Ciofißbündel  verlaufen.  Die.sem  Pan-ncliyin  foU't  ein  inneres  Purem  hvrn  /i, 
dessen  Zeilen  größer  und  reich  an  Ol  »ind,  worauf  das  Perikarp  wieder  mit  »Steinzellen  i  abc<ehheßt. 
Diese  letateten  sind  nor  an  der  Innenseite  vodickt  und  haben  daher  hufeisenihnliehe  Gestalt. 
Die  Samenseliaie  oder  Bunenhaat,  welche  mit  den  inneren  Steinzellen  verwachsen  ist,  besteht 
ittfleren  Sehioht  dicht  nebeneinander  gdagerter  brauner  Zellen  <  Bechenellen)  at  und  einer 


üiyilizeo  by  GoOglc 


64 


Di0  diimhiwi  Gewune  im  betondcND. 


cbooso  beschaffeuou  Schicht  farbiuscr  Zeilen  i«.  Auf  diene  folgt  da»  Eudo^pc-nu  de»  batncus  polv- 
gonale  dOnnmuidige  Zellea,  die  diobfc  erfBUt  sind  mit  Ueinen»  hSehatem  0,006  mm  graflen  Btirke- 
iröroem.  LotBlm  Imiwn  infolge  des  gegenseitigen  Dmckes  polygonale  Cientalt,  sind  nicht  selten  SU 
Häulchen  Kiuammengoballt  und  laKsen  l>«  i  ^tiirki  rt  r  \'i  rur()ücniti'^  einon  Kern  oder  eine  Höhluni; 
erlcenneü  (Fig.  28  A).  Zwischen  diesen  iStärkeplattcni  liegen  nicht  »ehr  häufig  etwas  groiksrc,  verschie- 
den geetaltete,  mit  Hus  «rffillte  Zdlen»  eogenannte  Haiisdlon  (Fig.  28  h). 

In  Fig.  29  sind  die  QeweliebeetnDdteBe  dee  eehwrem  Pfeffers  daiigeetellt,  wieaie  iteider  müoro' 
skopisohen  Untenueliung  des  gepnWerten  Pfeffers  tu  Gestellte  kommen:  ep stellt  ein  Stück  der 

Oberhaut  mit  einzelnen  äuße- 
reo  SteinzcUen  „(m<"  dar,  die 
letsteran  liegen  lüer  obennaf , 
weil  da«  Fragment  umgekehrt 
licfit  bzw.  von  unten  ^;csehcii 
abgebildet  ist.  \'om  Parea- 
ehym  sind  afnhremle  ZeOen 
p,  sowie  Stäeke  der  OefiS* 
bündel  6/  und  hp  mit  Spiral- 
gefäßen sp  abgebildet.  Die 
inneren  SteinzcUen  sind  in 
dem  IVegment  „itt*  von 
oben  gesehen  und  die  auf 
«Jicce  fol^onde  Samenschale 
zeigt  in  as  und  is  die  äuUere 
und  die  inners  Sohielit  dicht 
gi^lilosaener  Zellen.  Die 
St ärkezellrn  inii  sinii  diflit 
erfüllt  mit  Ötarke,  die  oben 
bei  am  freiliegend  sohwnoli 
veigiGBert»  unten  bei  A  stark 

VerLTiißcrt  dargestellt  ist. 

b)  Verfälsrhungfsmit- 
tcL  Von  den  Getreidearten 
wird  dem  Pfeffer  vorwiegend 
gern    Gerstenmehl  hoi- 

".'enieHüt.  aber  aueh  Mais. 
Kcis,  Hirse,  Kleien  von 
Weisen,  Hirse»  and  Reis- 
sebslen,  Gramineen* 

Spelzen  und  korti  rrulcbaltiyi  r  A  ti   re ii  t  e r  -itid  im  Hiiruielspfeffer  t'efiimlcn  worden. 

Von  den  Leg  ii  mi  nnsen  wird  nach  T.  K.  HanauMek  be>onders  (.'ctn  die  Wieke  verwendet. 

Über  die  mikroskopische  Erkennung  dieser  Beimengungen  vgl.  unter  „Mehle"  III.  Bd.. 
2.TeiU8.808a.f.,  604u.f. 

über  Leinkuehenmebl  S.  JO  bzw.  '21.  Mnlinkuolu  n  S.  .11.  R:ip>-  und  Rub- 

kuohcnmehle  S.  18  bzw.  19.  Hol/.-  (b/.xv.  H  nunrinden  )  Mehl  III.  Md.,  2.  Teil.  S.  001  bzw.  602. 

Besondere  häufig  ist  als  V'erfälsebungsmittel  im  Pfeffer  beobachtet: 

ft>  PiatmkemmehL  Die  Fettextimktionsrfiobstinde  der  Ssmenkerae  der  Olpslme  werden 
h&ufig  wegen  ihrer  ihnliohen  Besolmfienlieit  dsiu  lienutBt,  Pfeffenteub  und  Pfeffewchslen  das 

An^ehen  des  gemahlenen  Pfeffers  7.11  g<>l>en.  Wenn  in  ni  ~<il<  !ies  Pulver  auf  sebwarzes  Glanz- 
papier legt  und  mit  der  Lupe  scharf  durch nui.-jtert .  .so  findet  man  zwischen  den  gelblichen, 
glasig  und  meist  bestaubt  aussebendeu  Pfefferstücken  die  intensiv  wciO-  und  matt-seidenglän- 
senden  Partikelchen  des  Pslmkemmehks  leicht  heraus. 
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Ct'wißheit  erhält  man,  wenn  man  diese  rein  weiik*n  Partikelchen  mit  der  Pinzotte  hcraus- 
liiilt  iiml  mit  dioKiT  etwas  drückt.  Die  >^lasij;en  und  harten  Pfefforntücke  lastten  sieh  ent- 
weder nicht  zerdrücken  und  springen  leicht  weg  oder  la^n  sich,  wenn  sie  mehr  dem  Innern 
des  Endovpenn«  «ntotomaiMi,  «i  M«hl  andr&okeo,  die  Palmkeni- 
«tfiokclien  dagegen  fahlen  sich  schwammig  an,  lauen  rieh  alao 

etwas  ZU9nmniendnick<-ii  utul  dcbrietj  i^ith  wifilcr  aus. 

Nach  A.  Meyer  verfährt  man  beim  2«achweis  des  Palm» 
kernmehlet  im  Pfeffer  foigeiideinnaBen:  Man  trennt  daa  Pfeffer* 
polver  in  gr&beres  und  irineraa  Pultrer  und  nntanuoht  xucrat  das 

letztere,  darauf  das  gröbere.  Von  dem  fciinTen  Pulver  hrinpt  man 
etwas  mit  VVasser-und  Jodlusung  auf  einen  Objektträger:  die  Stiirki- 
dee  Pfeffers  färbt  sich  blau,  die  Palmkenistüokdien  bleiben  weili 
vnd  nur  ibi«  PkotainkSmer  firben  aidi  gdbUoii.  Die  weiOen  Stück- 
chen lassen  sich  no  leichter  finden.  Diuiti  bringt  man  etwa»  vun 
<lem  Pulver  mit  fhlondhydrutlösung  auf  den  Objekttrügei  und 
untersucht  mikroskopisch.  Durch  das  Chloralhydrat  werden  die 
SpiUter  täu  adiSn  aufgehellt  Daa  giohe  Pulver  unleraudit  man 
soent  mit  der  Lu(k\  Die  größeren  Stückchen  de«  Kndos]X'rni.>. 
welche  man  meist  findet,  klemmt  man  zwiMchen  Korkf«tiic  k<  lien  oder 
Uolundermark  und  fertigt  mit  dem  Rosiermcsaer  >jchnitte  an. 

Bei  der  mikreskopisohen  Prüfung  des  feinen  Palvers,  sowie 
bei  Anfertigung  von  Schnitten  aua  den  größeren  Stützen  erhUt 
man  Bilder,  wie  "ie  die  FiL-ureii  30  und  31  darstellen. 

Der  Palmkcrn,  der  Same  der  Olpalme  (Elais  guiniensis),  besteht 
nänHeh  mit  AuanahmeeberiiemlididannenbiMinenBaBeiiliaut,  deren  Zeilen  wenig  ob^^ 
aind,  aua  dicht  aneinander  echlieflenden,  im  Llngiaohnitt  mebt  leehteoldg,  am  Bande  mehr  quadra- 

tisch,  weiter  iTun  rhiill)  nlier  lüngsgest reckt  erscheinenden  Zellen.  Die  dicken  Wiinde  dieser  ZeUen 
sind  farblos  und  sehr  grob  getüxifeit,  so  daß  sie  aufutehen,  als  ob  sie  stellenweise  knotig  verdickt 
wären.  Findet  eich  eine  Zelle  darunter,  deren  Inhalt  ausgeflossen  ist,  so  erkennt  man  auf  der  Wand* 
fUofae  denelben  die  mndUeben,  Hchemrtigen  T&pfel  (Flg.  30  f ]>er  Inhalt  der  ZeUen  beateht  aua 
krystallinLnchem  Fett  («holliKe  wler  strichelige  MaHKen)  und  sehr  großen  kugeligen  Körpern,  den 
Aleuronkörnem.  Im  Querschnitt  (  Tangential.^hnitt  am  Samen)  ers<  heinen  diese  Zi'llen  rundlich 
zylindrisch  und  lassen  am  Grunde  teilweise  ebenfalls  die  lueiRTurtigvn  Tüpfel  erkennen. 

Sie  Fig.  81.  welche  BniehatOeke  aue  dem  feineren  PaUnkempulTer  dantdlt,  loigt  links 
oben  die  Zellen  dea  Pklmkem-Endoepenna  im  Querechnitt  bsw.  von  oben  gesehen,  während  man  ledits 


EndoBpermiellcn  dta  Ts  Im- 
kernea.  LAngisdinitt 


Bruchstücke  aus  dem  I'  a  I  ni  k  e  r  n  lu  e  b  I. 
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Unten  and  io  der  Mit(«  Bruchstück«  der  Lüngsricbtuog  nach  siebt.  Die  Fig.  30,  S.  55  gibt  eiueu 
tjtngmwhnitt  der  Endospemiellea  wieder.  Auf  allen  BOdetn  «ind  die  TQpfd  deutUeh  Iceantliolk 

Nach  A.  Meyer  wird  nicht  selten  dem  mit  Palmkemmehl  verfäL4chten  Pfeffer,  wenn  er  zu 
hell  geworden  iHt.  nrvfh  körntt;  gemahlener  Torf  ixler  hhinniiifiscr  Si'hioffr  zugesetzt,  utn  ihn 
wieder  dunkler  zu  raa<*hen.  Zur  Verfälschung  des  weiUcn  Pfeffere  mit  Palinkcrnmehl  wird  nur 
dM  feine  Pulver  deMelben  verwcmdat. 

Kinc  FestoteUong  der  uagefiUiren  .Menge  des  Zunatzes  von  Palmkernnichl  läßt  i<ieh  auf  che- 
mischem Wt^  eixielen,  indsm  man  den  Sticke-  und  den  Rohioaergelielt  des  Qemisohes  bestimmt 
(vgl.  S.  4«), 

ß)  Wtventretier*  Eine  nicht  weniger  hiufige»  beeonden  in  Siidinnknich  sehr  übliche 
Veifäbchung  dee  PCetfem  ist  die  mit  PteBrQckHtänden  der  OliTenkernc. 

Die  ]:iflaiimpnartige  Frucht  de«  Ölbaumes  {nica  eur«>|M»e«).  <li<>  Olive,  dient  bckamiti-rmußcn 
zur  Gewinnung  dea  Oliveuüls.  i^ne  schlechtere  Qualität  desselben  wird  gewunitcn,  wenn  man  die 
Kerne  der  Olive  mit-  oder  dieee  allein  ]Ke0t;  die  Rfieketände  hiervon,  die  Oliven treeter  oder 
Olivenkernet  werden  snr  FSJwhwgg  de«  Plofien  verwendet»  £iae  Art  VorprQCung  auf  «ne 
\'i  rf.il><'!i  11112  init  Olivrnkf nicn,  dir»  ahrr  ntir  rlniin  brnvcisf^nd  ist.  wenn  sie  in  positivem  Sinne 
ausfüllt,  ist  die  von  Girard  und  Dupr£  angegebene  Schwiniuiprube.  Danach  soll  dasii^ulver 
in  eine  Aßiehung  von  Reichen  Teilen  konzentriertem  Glyoerin  und  Waeeer  gegeben  werden,  worin 
die  Olivenkernetückchen  zn  Boden  fallen.  Da  dies  aber  nur  für  die  groben  BrucketGcke  gilt»  ao  ist 

die  Vorprüfung,  wie  gesaj^t.  nur  beweisend,  wenn  sie  positiv  ausfüllt. 

.A.  Pabst  benutzt  zur  Isolierung  der  Olivenkernbestandteile  das  von  Wurster  zur  Bestim- 
mung des  Holzschliffes  verwendete  Dimethylparaphenylcndiamin.  Die  Olivenkerne  färben 
rieh  hiermit  sofort  intenri.v  oanninrot,  wenn  man  das  Pfefferpulver  auf  ein  mit  dem  Reagens  an* 
gefeuchtetes  Bspier  stieut  oder  eine  größere  Menge  des  Pfeßete  in  dner  Ponellansohale  mit  dem 
Reagcn«  verreibt.   (Siehe  auch  Nußschalen  8.  50.) 

Di«  Oliven  kerne  sind  lüngUch-eifurmig,  etwa  dreimal  so  lang  als  dick  und  immer  mit  etwas 
Pmohtfleiflch  umgeben.  Unter  dieeem  befindet  rieh  die  sehr  harte,  aus  mehreren  Schichten  Iirif- 
tiger  Steiiizrllfii  bestehende  Samenschale,  Steinschale,  von  welcher  der  Saracnkern  eingeschlossen  ist. 

Dum  Fr uch t  f lei so h ,  da«  •_'<  wohnlich  der  Samenscimle  anhäuft,  ist  insofern  beim  NnciiweLs 
der  Fälschung  mit  Oliveutrestcru  von  großer  Wichtigkeit,  als  die  rundlich  polyedrischoa  Zellen  netien 
Fistt  einen  violetten  Farbstoff  enthalten,  der  durch  kons.  Schw^ebäure  intensiv  moigenrot  wird. 
Dieaes  Verhalten  kann  zum  mikrochemischen  Nachweis  der  Oliventrcflter  dienen«  wenn  man  die 
feineren  Ti  ile  des  Pulv^n;  mit  etwas  Was.4er  auf  den  Ubjekttriger  bringt  und  dann  nach  Aufsuchung 
solcher  Zellen  seitlich  konzentrierte  Schwefelsäure  zugibt. 

Mit  dem  Fruchtlleisoh  verbunden  ist  die  Samenschale  des  Ofivenkems.  Dsese  besteht,  wie 
schon  bemerict,  aas  msbrersn  Schichten  kriftiger.Steintetlen,  die  in  ihrer  Geetalt  Mcht  von  denen 

des  Pfeffers  ?.n  unfi  rsi  hciilcd  sind.  IV  nn  winin  dieselben  auch  unter  sich  wied'T  zifwlich  vcrsfhieden 
gestaltet  und  z.  Ii.  die  Steinzellcn  der  olK-rflüchlicheii  S<  hicht  der  Schale  ziemlich  lang,  bastfaser- 
artig (Fig.  32  a)  und  auch  die  in  der  luueuflöcbe  der  Schale  gestreckt,  flach  und  wenig  reidickt 
erscheinen  (Flg.  32 1"),  so  rind  sie  doch  der  buptmaase  nach  spmdelfSrmige  KSrperchen;  jcdonfalla 
unterscheiden  sie  sich  von  den  Steiuzellen  des  Pfeffers  dadurch,  daß  sie  durchweg  länger  ge- 
streckt sind  (Fig.  32  rn),  als  dies  bei  den  Steinzellen  de«  Pfeffers  der  Fall  ist,  l)ei  denen  mehr  rund- 
liche Formen  vorherrschen.  Ein  weiterer  Unterschied,  der  selbst  die  gleichgcformtcn  SteinzelJen 
bdder  FHichte  nntetaoheUlen  iKBt,  ist  da-,  daß  die  Steinzellai  des  Pfeffers  Iwi  ebior  mikroskopischen 
Besichtigung  der  Bestandteile  unter  WasHcr  und  ohne  weitere  vorhergehende  BehHiidlung  mit  Reagen- 
zien iinni»  r  .!>  Ib  färbt  erseheinen,  während  dl*'  fics  Olivensamons  farliio'«  «infi  und  erst  bei  Zu- 
satz von  konzentrierter  ächwefelsäuie  stark  gelb  gefärbt  werden;  dabei  quellen  sie  außerdem  mächtig 
auf,  so  daß  solche  gelb  g^rhte  StBcke  mit  freiem  Auge  aus  den  QbiiieeD  Bruchstucken  herausgefunden 
werden  kSnnen. 

Kine  zarte  Haut  nti«  tliinnwnndigen  Zelli  n.  wi  lrli-  dir  S'iiith  iihuut  innen  anakl<^!fl<>t  'Fig. 
32  ea),  hat  weiter  keinen  diagnostischen  Wert.  Etwas  charakteristischer  ist  die  OberhiUit  der  Satuen- 
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■ehab  dH  in  der  Btniinflhate  Hegenden  Samenkemea.  Dieae  beateht  aoa  aahr  groAen,  meist  nolit- 

eckjgen  sogenannten  Tafelzellen,  mit  starken,  ungleichmäßig  dicken,  stark  quellbaren  und  farblosen 
Zellwänden,  uiitor  denen  goIl)fs  Pan-iichyra  der  übrißen  Teile  der  Sanicnhaiit  durrhschiniini-rt  (Fig. 
32  ep).  Mit  der  Samenbaut  verwachneu  ist  da«  £ndu«i>vrm.  detM»vn  üuLk-n*,  an  der  8ameuhaut  lie- 
gende Zeüaoliiohfe  an  der  nach  dieser  sugekehiten  Seite  verdiekte  Zellwinde  beaJtxt,  wihrend  die 
flbriigen  Zellen  des  EnduRperm«  dünnwandig  und  von  Gestalt  rundlich,  poljrediiwh  siiul.  Der  Inhalt 
dies«>r  Zt  llcn  ist  aiißi  ronlintlii  li  fiHrvich  und  bi  >ti  ht  zum  Teil  aiiw  cinerii  uroDeii  F<  ttUliiiii[M'n, 
er  färbt  sich  mit  Jod  gelb  —  ebenfalls  ein  diagnostisches  Merkmal  gegenüber  den  mit  Starke  erfüliten 
EndoapennaeQendea  Pfatfan.  ~  Daa  in  Engend  unter  dont  Nauen  .^eperette"  oder  nPoi vrette" 
in  den  Handel  ItoninMnde  Pulver,  daa  mit  echtem  Pfeffer  oder  Pfeflerhruoh  gemiaoht  snr  VerfUsohnng 


Fi«.«. 


Qewebsfrflirment«  iM  OliTcnkornci,  100:1. 
m  Stcinzellpn  aus  der  mittleren  S«  tiii  ht  "ler  Steinerhate,  a  FasfrzdUn .  m  innere  Steinzellenschicht,  en  <l«s 
Endotht  l.  p  7.1'lltni  aus  dem  Fnirlittli  ischc.  fp  (»l)frli:iut  der  Sanu^nschal«  mit  diirohschiinnierndem  Paren- 
ch>iu.  ta  Au&emcbicbt  des  Endospernis,  £  Gewebe  der  KeioihlAtter,  «  Embrjronalgewebe.  *p  Spiroideo  aus 

der  Sameahaat  Narh  J.  Mdller. 

dea  Pfeffers  Anwendung  findet,  besteht  nach  Ca  m  p bell  aus  OUventrcstorn  und  gemahlenen  Mandel- 
aclwlen. 

Anro.:  N.  Pcttkoffi)  cmpnehit  für  den  Naehweis  von  Olirenkernen  im  Pfeffer  die 
voretehondp  Reaktioti  von  Paiist  in  fol>,n'nder  AusfOhrunf;; 

Zur  Herstellung  des  Reagenzes  werden  10  g  l>imethylauilin  in  einer  l'urzellanschale  in  20  g 

reiner  lumsentrievter  Sahsatnre  ao^jelSet:  so  diem  LSsung  fügt  man  100  g  lentoßenea  Eis,  worauf 

man  nun  unter  Itestrindigeni  Umrähren  100  v  einer  I^tHuni:  von  Natriumnitrat  (8  g  ;  100  g  Watwor) 
sugießt  und  eine  halb*-  Stiin<ic  stehen  läßt.  I>araiif  winl  <lie  I>isiiiiL'  mit  3(>  40  u  Salzsäure  nnd  "20  g 
Stanniol  versetzt  und  das  Ganze  eine  t^tunde,  zuletzt  unter  Krwarnien  auf  dem  WaH-nerbade  stehen 
gelaaaen.  Hieranf  wird  daa  fflnn  mit  gekerntem  Zink  anageschicden  und  die  LSeung  abfiltriert  Daa 
Filtrat  wird  mit  Soda  neutralisiert,  eine  leichte  Trübiint.'  von  Zinkearbonat  mit  einigen  Tr(>)>fen 
Es>iiir'fiiire  beseitigt.  Man  füllt  mit  Wnsscr  ;»iif  J  Liter  auf  und  rH-t/.t  3  4  ci-m  einer  f  -^rittiulcii  I,i">siiii<4 
TOU  NatriumbisuUit  liinzu  zur  Verhinderung  der  Oxydation.  Die  lÄisung  wird  im  Dunkeln  aufbewahrt. 
Zar  PrOfong  von  Pfeflerpulver  auf  (Hivenkeme  bringt  man  etwa  I  g  deanclben  in  ein  kleines  Ponsellan» 
■ehilohen  und  flbergiefit  mit  einigen  com  des  obigen  Reagenzes.  Nach  wenigen  Minuten  ist  die  Rcak* 
eion  beendet,  man  rührt  die  Ilüasiglieit  auf,  gieBt  sie  samt  den  leichten  l*f«f  ferteilchcn  ab  und  wieder* 

1)  Zeitaohr.  f.  öffentL  Cbenue  1908,  14.  81. 
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holt  dies  noclunab  mit  Waaser;  am  Boden  der  Schale  finden  noh  die  nna  nd  geOrMen  TaOe  der 

Oliven  kerne.    Bei  längerer  Einwirktin;a;  de«  Roajrenxes  erscheinen  die  Teilchen  hUti. 

Bnndii,  elH-ii*f»  Oarola  uiul  Hraun')  durihfeuihten  eine  kleine  Probe  des  vorher 
entfetteten  Pfefferpulvers  mit  einer  1  pruz.  Ijösung  von  saUsaurem  Paraphenylendiamin, 
lanen  eine  halbe  Stande  Hegen  and  beCnohten  anter  dem  31ikro«kop.  Die  Pfefferelemente 
Verden  auageUSeoht,  wihrand  die  gepulverten  Olivenkeme  braunrot  enxhc  iiK  u 

Mandelsrhalen.'AwT 
FIf.  Hl  Verfiilschung  der  Gewürze  werden 

^      -  •  mciitena  die  gemnUenen  Mnn- 

delechalen  verwendet  Sicsind 
an  den  S  t  c i n Zelle n  iiiiu  \.<  i  t  ■ 
bündeln  leicht  aufzuiiuden, 
nbor  von  deoeD  nodctKr  Stein- 
frBohte  schwer  sa  nnteraeheiiden; 

von  denen  der  WalnuBschal  en 

(vjrl.  Fiif.  37,  S.  (»0)  unterwheiden 


•s^  t  f  »ie  Bich  dadurch,  daß  die  ästig- 

c 


Gswebe  dm  Mandeln  in  der  Fllchenanslcht 
«  Tooneudlen,  tp  teners  Oberiunk  dar  Schal«,  M  Alearonaelücht. 
O  Oo^lodonarparenchym,  Ca  ObetliMt  der  Cotuladonen. 
Nach  t.  Möller. 


buehtigen  Steimellen  der  lets- 

ten^n  fehlen.  Es  ^clan^en  nber 
;uich   HtciM  der  Samen- 

Hchalo  mit  in  das  Mahlgut  und 
dieee  sind  durch  die  eigenartigen 
dSnnwsadigen  und  weitKehtigen 

(100»  breiten.  17.')  n  hohen)Stein- 
zelkn   iler  Oberliaiit    oder  die 
„Tunncnzellen  "  gekennzeich- 
net (Fig.  83a).  Sie  sind  an  ihren  Seiten-  nnd  Innenwinden  getüpielt,  die  Mittelaehioht  der  Samen- 
schale besteht  noi«  2-  3  T.nu<'ii  dirht  i^efü^ter,  brauner  polygonaler  Zellen,  innen  aus  8chwamn))>aren- 
ohym,  in  dem  die  von  KrystallkaniFTHTfasem  be^'K-ilflcn  l^-il  biindel  \  (rlaiifcii.  l>ic  i  n  n  i're  (  Hk'  r  h  rt  u  t 

der  SametiHchale  iH'sti-ht  uut>  Ideinen,  polygoiuilen  Zellen  mit  brau- 
nem Inhalt  (Ffg.  33  ep).  Das  Nihigewobe  B  läBt  sieh  von  der  in 
Wasser  erweichten  Samcniichalc  als  weiß<>8  Häutchen,  als  einfache 
Aleurnnsehicht  abheben  (vjfl.  auch  III.  B«!..  2.  Teil,  S.  7:W  U.  f.). 

d)  KrdniipmehL  Beim  ErdnuUmehl  bietet  nicht  nur 
die  Schale,  sondern  auch  das  Endospcnngcwcbc  Beweiamaterial 
fOr  eine  stattgehabte  FUsehnng. 

Von  der  Samenschale  ist  namentlich  die  Oberhaut  cha- 
rakteristisch, wch'hf  au.s  5 — ßseititren  Zellen  mit  eiL'»'nttiiiilii-hen 
/.altnartigcn  Verdickungen  besteht.     Diese  Verdickungen  bzw. 
die  in  die  dickwandigen  2Sel]en  einspringenden  Porenkanile 
Iii  liaixlluiiir  mit  v< T  iiitiii'i  ii  Säuren   treten  alK-r  nur  dann  deutlich  hervor,  wenn  das  zu  unt<>r8uchcnde 
und  Alk^alieo,  6  iu  Re^uolleneni  Zti-   ,,„,,.^.,  .„j^        v.  rdünnten  Säuren  und  .Mkaiien  »K-handelt  wird 
stsnde.  Nach  Pr.Banecke. 

(»iohe  Fig.  34  a).  Benutzt  man  zu  starke  Säuren  und  Alkalien 
und  erhitat  sehr  lange,  so  schwellen  die  Wandverdkikungen  so  an,  dafi  die  Porenkanile  nicht  mehr 
skthtbar  sind  (Fig.  34  fr).   Das  Endospermgewebe  der  Erdnnß  besteht  aas  sehr  sprfiden  nnd 

hartsc  hnlieen  Zellen  mit  großen  Kieherarticer»  Tüpfeln,  die  im  Mehl  als  vieli  rb  i  pcHtaltete  Bnich- 
stücke  aiiftn  ien  und  nur  an  den  großen  Tüpfeln  kenntlich  xind.  Der  Inhalt  dieser  Zellen  be- 
steht außer  öltropfen  auch  au«  kugelig  getitalteten  Proteinkorperchen  und  lerner  aus  ziemlich 
groOen  runden  Stirfcekftmem,  etwa  von  der  GröOe  nnd  Form  der  GerstenstSrkekSmer.  Ein  Zasats 


K  n!  n  II  ß  TM  !•  h  I. 
<  >li<  rhuut  der  S  u  ni  «■  ii  k  r  \\  a  I  <•  <j  rm>  li 


1)  ZeitNchr.  f.  Unterauchong  d.  Nahrung»-  u.  Genußmittel  1013,  33,  412. 
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Ton  Jod  färbt  die  Proteinkörner  gelb  und  die  Stärke 
blaa.  BO  daß  beide  Bestandteile  unter  dem  lOkroBkop 

gut  nachwoishar  sind. 

Ik'otaitd  da»  Knlnußiiu-hl  aus  iinrnthülstcn 
ftQctitcn  —  was  übrigens  selten  mehr  der  Fall  ist  — , 
■o  kommen  in  dem  reifiUeehten  Pfe£terp«lTer  m5g* 
licherweiHc  auch  noch  Bcnchstücke  und  Elemente  der 
Fr  uc h  t  sc  hal e  vor.  Diese  l)cst<  hf  aus  kr<»uz  und 
quer  übereinander  geschichteten  Partien  von  meist 
knggcstreekten  SMemOen  (Fig.  35). 

e)  KokomtufiHmehenmehL  DieZellatniktar 

di  r  Kokosnuß  {Fig.  36)  entspricht  d<T  der  Palm- 
kerne  (S.  54).  Atieh  von  dem  Kndokarp,  der  Stoin- 
echale,  gelangen  Rente  mit  in  die  i'reUrückätände 
de*  Samens;  das  Ctowebe  der  Steinsehale  setatt 
sieh  wie  bei  den  Palmkerncn  au^  laiit;uestreckten, 
8t  «rk  V.  nli«  kten,  von  zahln«ielieri  Poretikimäl«  i>  diin  h- 
zugeuen  ^teinzellen  cusammcu,  deren  8|j«lteniijrmige 
fjimi—  nü  bfannem  Inhalt  erfüllt  sind.  Nur  die 
EndoBpermzellen  bontien  sehwieher  verdiokte,  etwa  3  /t  dicke  Zeltwinde  geganüber  den 
Mmkemen  und  enthalten  xwisehen  lahlieiohen  Ptoteinkiimein  Bttndd  von  FettrturefciystaDen. 


Z)  IValnuflftchalrit.  Eine  andere  naeh  Pfeiffer  nfinieiitlieh  im  Rheingau  nicht  seltene 
PfeÜerverfälachong  soll  die  mit  gepulverten  Waln uß»ehalen  sein.  Der  Nachweis  derselben  ist 
nikroslu^isoh  idemlidi  sohwierig,  wird  aber  etwas  «tleiohtert  durch  die  Tomalme  einer  ümlierang 
der  Tcvfcolsten  Bestandteile  des  su  ontennobenden  Pulven.  unter  denen  sieh  auch  die  Walnafi- 


K  r  d  n  u  ß  ni  t!  h  i. 
(ifW(!he  und  Fa»erzellen  aus  der  Frucht- 
kapsel dor  ErdnOsM.  Nach  Fr.  B«necke. 


Digitized  by  Google 


60 


Die  einxoluen  Gewüne  im  besondereo. 


sebahn  befimko.  DIm»  Inliening  nimint  man  am  besten  naob  dem  von  Pabst  (aidie  (niTenkmi« 

S.  57)  antvf-'c'x'ticT)  Yrrfahn  n  mit  I)ifncthylpaniphi-iiylc»idiftmiii  \or.  Man  sucht  mit  der  I.ujm»  die 
rotgefärbten  Teile  aus  und  untersucht  die  mikro«kupiach,  wobei  luau  eveutueU  Scbnitto  anfertigt. 
T.  F.  Banause k  beachreibt  die  Struktur  der  WalnuBnohalen.  sowie  die  Fomun  der  einiebiwi  Ba- 
■tandteOa  dendben  wie  folgt: 

In  der  Nußschale  sind  hanpt«Sohlich  drei  Scliichteii  zu  untorscheiden.  Dio  äußere  Hälfte 
dor  iS4'lialo  setzt  sieh  au«  kleinen,  rundlichen  oder  polyedrischen  Steinzeiten  zuHanimen,  die  bis  auf 
ein  sehr  kleine«  Lumen  und  feine  Porcnkauäle  vollständig  verdickt  sind  (Fig.  37  a);  sie  bilden  den 
atdnbarton  ToQ  der  NoOeehale.  Indem  nun  dieee  StebisdUen  naeb  innen  lu  immer  gr5Ber  werden, 
gehen  sie  endlich  in  weitluniige,  porö»  verdickte  Elemente  über  (Fig.  37  6  U.  b'),  die  <  iiiL'<'buchtct 
lind,  eirmpriiigeiide  Wftudtcile  haben  und  dii-.>«^ni  Teile  des  Steinzcllenv'ewebes  dan  Aussehen  eines 
lieriichen  Netze«  geben.  Dalwi  ist  diei>e  Partie  viel  weicher,  leichter  schneidbar  und  schließt  ohne 
■charfe  Grenze«  also  auch  mit  Übergingen  an  die  dritte  Sohioht,  an  ein  dnnkelbraunea,  sohwamm- 
artIgeB  Parenchym  an.  In  dieeem  kommen  leichtere,  weitlumige,  aber  noch  dicht  aneinandcrschlic- 

fieude     (Yifi.    37  <)  und 
Wg.  37.  adllieülich  elliptische  und 

dankdbranne,  mit  groBen 
Intercellulanännicn  t  ver- 
sehene Pnrencliytn/cllen 
(Fig.  37  d)  vor;  letztere  fin- 
den sich  in  dem  Samen- 
trigergewebe.  Behandelt 
nnm  die  Steinzellcn  mit 
Jod  und  Schwefelsäure,  so 
werden  die  Wände  der  weit- 
lumigen  Steinzellen  (ö  u.  fr') 
bis  auf  «lie  (;elbbleibende 
Mittellamelle  tiefblau,  wäh- 
rend die  der  äußeren  Scha- 
lenhälfte  (o)  gelbgrün  blei- 
ben :  tuir  die  innersten  Ver* 
d  ie  k  u  n  ^'.s  H<  •  h  ic  h  t  e  n  ze  i  ne  n 
Blaufärbung;  diese  Stein - 

zeDeo  sind  demnach  veriraht,  während  die  fibrigen  aus  Cellulose  bestehen.  In  Wasser  sind  die 

Steinzellen  der  WabluBscbale  farbloB,  die  des  Pfeffers  liekanntlieh  celb. 

Dan  S<- h  \va  m  m  i)a  ro n o h y  n>  ist  k(irkarti);  braun  und  sehr  (ierbstofflmlt  II'.  weshalb  es  durch 
Eisensalzc  »chwar/.griin  gefärbt  wird.  Hat  man  die  \'orprüfung  nach  Pabst  vorgenommen,  um 
die  BnichstQoke  der  Walnufi  aas  dem  Pulver  heraussoOnden,  so  «eidm  die  vwlioixten  Tnle  der 
Walnofistiolw  dweh  das  Dimethj^pantphenyleodlanim  bereite  sterk  oanninrot  gefirbt  sein,  so  daft 
sieh  die  Reaktion  mit  Jod  and  Schwefelsäure  nieht  mehr  Tomehmen  IftOt,  Diese  Ist  aber  auch 
überflüssig. 

Zum  mÜcroskopisohen  Nachweis  der  Walnußschalen  genfigt  dann  die  Form  der  Steinsellen 
and  das  Sehvammparenchjm  mit  seiner  Oerbstoffireakiion.  Ebi  andeies  HiUiimittel  mag  auch  der 

Umstand  sein,  daß  <lie  Steinzellen  des  Pfeffers  in  der  Regel  von  anderen  (^ewebsteilen  des  Frucht- 
fleisches bejileitet  und  meist  hufeisenförmig'  find.  wähnMid  die  Steinzellen  iler  Walnuß,  wenn  sie 
in  größerer  Menge  zusammen  vorkommen,  niemals  von  anderen  Gewebselemenlen  unterbrochen 
werden. 

Ii)  Wdi- holderbeeren.  Die  Wacholderbeeren  dienen  we(ji-n  ihres  ZuckerL'ehaltes  vielfoeh 
zur  IJratwit weinbert'ituni:,  während  der  Destillntionsrückstand  luteh  detn  'iVm-knen  zur  Verfälschung 
des  Pfefferpulvers  verwendet  wird.  Auch  werden  die  Wacholderbeeren,  indem  man  sie  mit  Wasser 
Qbeigießt,  unter  öfterem  Umrühren  12  Stunden  stehen  liBt  und  dann  auspreBt  und  die  doreh» 


Gewebsel«mento  tos  der  StcinMchale  der  Walnuß, 
o  kleine  SteiiweUea  der  Aafteren,  t  h'  weitlumife  Steiosallon  der  innsRn 
Shlerenebjmncbicbt,  h  solche  mit  eiaspringesien  bnehtlren  Wiaden,  «  roA 
d  Schwarnnpsrenehim,  i  latercenalarrluinek  Nach  T..F.  Hanaosek. 
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gcMÜite  FlüiB^Mit  eindMupfl,  sur  Her-  Fi»  S8. 

Stellung  eines  EztrsktcH  bzw.  Waoliol- 
dcrbformuse«  vorwondet,  in  welchem 
H.  Lührigi)  69,5—76,0%  Trocken- 
aabsteas  mit  2,66—4,16%  Aaohe  fuid, 
wihrend  rauln  Köpko^)  für  (>  Säfte 
dieser  Art  ()M.75  8'_'.'j;j"„  TnH  Ui  iisub- 
8t«iiz,  0,75 — ö,UU7ö  Miaeraldtuffc,  01,74 
Us  7634%  Zocker  (Invertraolnr),  0,04 
Us  0,15''ö  Stickstoff,  13,6—37,8  Säuren 
(iiMSffpdrückt  in  com  N.-SäMrc)  uiul  12,1 
bis  13,5  Alkalität  (ccin  N.-SMuru  für  1  g 
Asche)  angibt  Andi  die  RikdcsMade 
hiervoD  dieiiMi  wae  VarfUidmBg  des 

Pfcffors.  Sic  krirun  M  leicht  «rkanrU 
werden  1.  an  den  rundlich  polygonalen, 
dielnrandigen  getüpfelten  Zellen 
der  Oberhaut  (Fig.  38^),  die  einen 
bnuinen  Inhalt  fOhnn,  an  den  Nähten 
SU  ineinandergreifenden  Papillen  ver- 
waelisen  sind  und  in  denen  oft  die  Tei- 
Inng  der  Toehtecsellen  au  erkennen  Ist. 

2.  an  den  sack-  oder  tonnenförmigen, 
zart-  <Kler  derbhäu  t  i  tren  pcl  br  n  Zi  l  - 
leu  dea  Fruchtfleisches  (Fig.  3ä 

3.  an  den  etaric  veidiekten  farblosen  Stein  selten  (Flg.  38  «I)  der  Samenwhale,  die  in  ihrem 
Lnmen  meiiitena  je  einen  grolk-n  Oxalat krystall  «  iithnltcn. 

'A>  liirnenmehl.  Als  ein  IJ<staiulteil  der  Malta,  abt  r  aiu  h  als  wlliständifie«  FüIm  hunvts- 
uiitt<.'l  im  Pfeffer,  überhaupt  in  Gvwürzcn,  iat  von  Ncvinny  das  Mehl  von  gedörrten  Birnen 
naohgewieaen.  Die  tob  J.  Möller  in  der  Matte  gefundenen  Steinsdlen  und  sklerotisclwn  Faaeni 
unbekannten  Ursprungs  sind  von  Hanausek  und  Ne  t  i  n  n  y  (Fig.  39,  S,  62)  alt  Bestandteüe  solchen 
gedörrten  RirnentneUs  ericsnnt  wori!«Mi.  In  NV, .  >7,  uikI  üind  versi  liiiMlciK'  Formen  der  Stein- 
zellen, in  Fa^  und  F»^  solche  von  Fasurzollcu  und  in  Ep  die  eigentümlich  gebaute  Kpidormia 
der  Birne  abgelnldet.  Dieae  Epidermii  bestdit  ans  ideinen,  unregolmäDig  vielcckigen  Zellen  mit 
wei  Blichen  Wlinden,  die  aufieidem  mne  Gruppierung  an  2,  3,  4,  seltener  6  Zellen  erkennen  lassen. 
Gerade  diese  Kpidermis  sohelnt  Ton  den  anderen  Gewebeelementen  der  beste  Naehwels  des  Vor- 
handenseins von  ßimcnmehl  au  sein. 

t)  Seidelbastk&mer*  Die  Gewebselemente  der  Seidelbastkönier  sind,  wie  ein  Blick  auf  die 
Fig.  40,  8*  68  teSgb,  sehr  keonaeicluiend  und  ihr  Vorhandensein  daher  leicht  festtustellen.  Von  den- 
selben sind  folgende  beHoiKU-rs  /.ii  erwähnen.  Die  polygonalen  mit  stark  ])orÖKen  Wänden  verschonen 
Pa  reneb  y  m  /  eil  I  II  ^'  li-  r  Fnu  lithnut,  <len>n  Inhalt  am  je  einem  braiini-n.  rundlieben  Kluin|MH  (um) 
—  einem  Starkekoraljalkn  —  und  Farbstoff,  Fett  und  Aleuronkornern  (/)  besteht.  Auf  der  Stein- 
aehale  liegt  ein  fsinee  nUitchen,  dessen  Oberhaut  (Fig.  40  y)  aus  sohaifeckigen,  polygonalen«  fein- 
porigen Zdlen  besteht.  Von  der  schwarzen  Steinsohale  stellen  Fig.  4t)  >>  ini'l  Sri  einen  Quentehnitt 
und  einen  Tanffcntialschnitt  dar,  von  diMien  nnnu'iitlirh  I<'»ztiTiT  -i  lir  k<  ■mzcirlmcnd  ist.  (Sanz 
besonders  merkwünlig  &\)vt  ist  diu  unmittelluirc  iiülie  der  .Samenh4i|>en.  das  innere  feine  Samen- 
h&utchen  mit  seinen  gewfilbten,  rundlich  polygonalen  Zellen,  deren  Winde  eine  sehr  schone  Netc- 
▼erdiokung  aeigen  (flg.  40  se). 

1)  Pharm.  ZentralhaUe  1906,  49.  277. 
<)  Ebendoil  1906,  49,  279. 


Im  wlI,.,  J.r  WacholderlieiT«. 
9  Obeihaut,  p  Touuenzellen  aas  dem  Fruchtfleische, 
H  StdaMllsn  der  Samenidialea.  Nadi  J. MSller. 
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Dis  siiunliiBB  ClowQm  in  hwnoiiidmt'n 


üowebwlemcnte  d«r  Bim«. 
Sh,  SItuni  ait  Stclinellra,  F»i  and  Ft,  FawiMU«a,  O  GtfUe,  Bp  Epfdcnuit.  Nach  KeTiony. 


x)  I'ara fli cshöruer.  Kitic  A't  ifiilschung  dos  Pfcffi  r-  mit  diesen  scheint  vor  wrnie<"ti  Jühren 
namentlich  am  Kheiu  n-cht  häufig  gcwcson  su  aeiii.  Für  den  Nachwei^i  denelbon  gibt  L'nger  fol- 
gende mikroehemiselia  Reaktion  an:  Sohwefelsiure,  mitgleielwiiTeilMiOlyoeria  vcrdfinnt, 
gibt  dem  Endospemi  des  FfefierkonM«  sofort  eine  intenaiv  gelbe  Firbong,  die  nach  einiger  Zeit  in 
grOngelb  ülKT^n-ht.  konsentrlertc  Sc-hwrfolwiuro  fiirht  das  Pfi  ffcn-ndosiM  rin  rf)t,  nacli  ]2  Minuten 
rotgelb.  Da«  Kndcwpemi  der  Paradieskörner  rfagit-rt  auf  dii-  mit  <;iyforin  vonlünnto  Schwefol- 
a&ure  gar  nicht;  bcfeuolitet  man  dagegen  mit  konzentrierter  ächwefeluäure ,  8o  blcil>ca  die  färb- 
loaen  Zellen  ninSehst  unverindert  and  «erden  nach  ca.  12  Minuten  «ehr  schön  und  andauernd 
violett.   Unger  führt  diese  Beaktiun  auf  die  Gegenwart  von  Furfnrol  /.urück. 

Ein  anderer  Xachwoia  von  Parndieskurnrrn  im  Pfeffer  be-'teht  nneli  Fabri  in  der  Reaktion 
der  OerbHtturv.  5  g  des  verdächtigen  Pfeffer»  »uUen  mit  enu  m  Gemüsch  von  10  g  Alkohol  und  5  g 
Äther  «inen  TS^;  hng  naoeikirt  werden.  Aul  Zusats  Ton  einigen  Traf  ifen  Bisenchlorid  sn  dem  FUtnt 
tritt  bei  niiiem  Pfeffer  keine  Firbung  tiUf  wogegen  die  Oeg^wut  von  FluadfeskdnieTn  sieh  durch 
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Ge«reb8t«ile  d<>r  SeidclbastkOrnar. 
F  Fruchthaut  von  der  FlAcho,  am  StArkcballcn,  t  AI«uroDkfliii<'h<>n,  F'  Fnuhtliaut  im  QuerHchnitt,  o  Obor- 
baut,  p  ran-nthyra,  g  (Jefaßo,  Sc  Sklerenrhymzellen  der  Stoiiisi  hale:  a  Außi-nHeitc,  Sei  dieselben  in  der  Auf- 
Kicht,  A*  Kpidernii»  des  auf  der  .St«inschalc  liei^enden  Hiliitchens.  «c  Saiueiihitut  mit  dun  netzverdickten 
Zellen,  en  Fettiiaren<.hym  des  Samenkernes.  Nach  Norinny. 

eine  dunkvigrünbmune  Färbung  zu  erkennen  gibt.  Ks  sollen  auf  diese  Weitw  noch  '2*'„  PnradieN' 
körner  nachweisbar  sein.  Da  alx-r,  wie  wir  obiMi  gcwhen  lmlK>n,  noch  mehrere  gerbstoffhaltige 
FälHchung^mittel  de.s  Pffffers  gibt,  so  zeigt  die  Reaktion  mit  Eisenchlorid  nicht  bloU  die  (Gegen- 
wart von  Parailieskörnem  an. 

X)  Kltbeften.  Die  Kul>el>en,  die  Frücht«  von  Pi|>cr  Cul>eha  K  (C'ulteba  offieinaruni  Miq. ). 
die  als  Heilmittel,  selten  al«  Gewürz  dienen,  werden  nach  Aus/.iehiing  wegen  ihn>r  Ähnlichkeit  mit- 
unter dem  Pfeffer  beigemischt.  Sie  haben  einen  an  der  Fruchtschale  angewachsi'nen  <»  8  mm  langen 
Stiel  (daher  auch  „gestielter  Pfeffer"  genannt);  der  Samen  ist  nur  am  Grunde  der  Frucht^^chale 
angewachsen  und  kann  leicht  herausgenommen  werden.  Um  die  Kulx-ben  von  Pfeffer  zu  «mter- 
achoiden,  müss(>n  nach  J.  Möller  besondere  Schnitte  aus  der  Fruchtschale  und  dem  Samen 
hergestellt  werden.  An  Stelle  der  Bechcrzellen  der  Samenhaut  des  Pfeffers  finden  sich  Ix'i 
den  Kubeben  in  einfacher  (selten  in  doppelter  Reihe)  große  (oft  80 /i)  isodynamische  oder  radial 
gestreckte,  sehr  stark  gleichmäßig  verdickte,  farblose  Steinzellen,  die  sich  mit  Alka- 
lien gelb  färben.  Die  Außenschicht  der  Samenschale  ist  \'iel  großzelliger  (1.50 — 200 /<  lang  und  2ö 
biii40/<  breit),  die  innere  Pigmentschicht  dunkler  braun.  Die  Stärkekiirncr  sind  größer  (."}— 1'2  /<) 
und  nicht  so  dicht  zu  Klumpen  geballt  wie  im  Pfeffer.  .Mit  konzentrierter  Schwefelsäure  wird  Ku- 
bebenpulver  ebenso  wie  daa  von  Langem  Pfeffer  karminrot,  das  Pfefferpulver  daRCKcn  braunrot. 

ft)  Mfltta,  Die  erste  Mitteilung  ül)cr  die  Bestandteile  der  Matta  hat  ,T.  Möller  gemacht; 
er  fand,  daß  Hirsckleie,  brandige  Gerst«?,  SteinzcUen.  sklerotische  Fa^*cm  unlx-kannten  Ursprungs 
(von  Hanausek  als  Bestandteile  von  gepulverten  gedörrten  Birnen  aufj:e<leckt)  und  Minerul- 
pulver  die  Materialien  wari-n.  aus  denen  die  Matta  hergestellt  wunl<'.  Die  Ph-ffcr-  und  l'assia- 
matta  aoll  als  Hauptl)estandti>il  Hirsckleie,  die  Pimentmatta  vorwiegend  die  von  T.  F.  Hanau- 
sek als  Bimcnmelü  erkannten  SteinzcUen  enthalten.  Von  den  im  Handel  vorkommenden  ver- 
schiedenen Pfeffermattasorten  gibt  T.  F.  Hanausek  folgende  Bcschn'ibung: 
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Die  eiiuelnen  Gewürze  im  besonderen. 


PfeffermattA  Nr.I  besteht  aus  Hirsekleie  (Setariftgeniailiea);  llattafBrgepolTsrtfliiMhvusen 

Pfeffer,  von  dem  sie  kaum  ru  untenwheiden  ist. 

Pfeffermatta  Nr.  II  besteht  aus  Hirsekluic  (hüchal  wahwohfiinHoh  Fuiicuui  iniijaoeuin).  mit 
kleinen  Rtroha.hnlioben  Partikelchen  gemischt  und  deshalb  etwa«  anffftlUger,  sorat  an  Farbe  dem 

•ohwar/c'ii  Pfeffer  gleich. 

Pfeffernmttn  \r  TU  lirstchf  aui  rjorntenruchl,  wiihr«cluMiilic'h  uns  Mal/,.  Ks  ist  grauweiß 
und  makroflkopisL-h  von  gepulvertem  nciUen  Pfeffer  nicht  zu  untersclieiüeu.  Die  Geratenspclzen 
fehlen  fast  ganz. 

PfeCfennatte  Nr.  lY  beeteht  aua  adir  grobem  WebenmeU,  wahncheinUch  ans  BoDmehl;  sie 
wird  sfhwnr7.em  und  weißem  Pfeffer  ziij^'esctzt. 

Dio  Sorten  1  und  IV  scheinen  die  gebriiuchlirhston  zu  sein.  Der  Haiij)tU»tandt«il  dieser 
Mattaiitt,  wie  gesagt,  die  Frucht  von  Setaria  germanica,  deutaoheKolben- oder  Borstenhirse, 


Tig.42. 


0n. 


Qnenohnitt  «lunh  dio  Spolzo  und 
RoehtmueDschale    von  Setaria 

rsrniantca. 
M  Oberhaut,  f  HypoderaiA,  f  QeOft- 
bUndel,  p  Parenchym  der  Speis«  tp, 
/oFrocbtoberliaiit,  p'  Parcnchym  der 
Frochtsamenschaie.  W  Kleborachicht, 
«n  EBdosperm.  *p  Spelze,  fr  Kraeht- 
kem.  Nach  'f.  F.  H  h  n  a  u  s  o  k. 


SpelwDgeweba  tob  Setarie 
rermaniea. 

f(j  01.orlia;)t.  /  nypniUTniafaseriJ, 
p  i'arciicliyin.  Nach  Uanausek. 


4lie  Mohär.  Diiw  lial  struliiifltn-.  mtliraiine  oder  schuarzbrniuic  <  Ili|>f  isclio,  vorn  Rücken  zusammen- 
gedrückt« 8|>clzen,  welche  die  platteifuriuigen  2  mm  laugen,  l,ö  mm  breiten  und  I  nun  dicken  Frücht- 
eben  amaehlieQen.  Die  Oberfliehe  der  anfieren  SpebB«  bat  eine  aebr  fein  nmielige  (niohthflckerige) 
Beecbaffenheit,  die  durch  schwache  Erhebungen  der  Oberhaut  veranlaßt  wird.  Der  Quer- 
.schnitt  der  brfi|M'1/t"ti  Mi  ihnrfriiclit  zcijjt  folfi-ndo  Ccwcbs.<;ol)icli<cn  iV'vj.  41):  Di«' Oberhaut die 
Sklerenchymfasernsclücht  /  mit  UefäUbüudcln  g,  das  Parenohym  p,  die  Innciu  ])idermis,  welche  die 
Speke  naob  innen  abeeUieOt.  Dumof  folgt  die  nvoblnbele  imtderObefliiaut  fo,  dem  Farenchym  p', 
vereinzelte  Sohlauchzellen  und  ein  feine«,  die  Fraehteobale  abeohlieBendea  Hiutcben.  Darunter 
liegt  die  Klcbcrschicht  kl  und  das  Endof<iX'rm  rn  mit  dünnwandigen,  vollständig  mit  Stärke  erfüllten 
Zellen.  Für  die  .Xiifsuchuntr  der  Setaria  im  Pfefferpulver  sind  von  iH'yOMdcrer  Wiflitijrkeit  die 
Flächenbilder  der  Spelze,  besonders  die  der  Oberhaut  derselben.  Die  Wandungen  der  Spelzcn- 
oberbanfeeUen  eind  aebr  eeharfondgteiehm&fiig  gewunden,  die  Zellen  edbetftaBerrtlang,  ao  daß  man 

inBruchstiickf  ii  hiiufiir  keinen  Zellenab^ehluß  findet  (Fi«.  42to).  Von  den  etw.i-  rihnliilu  ii  fli  rNti  n« 
«pel/i-n  ( vtri.  III.  2.  T<-il.  S.  ."»(KMi/.w .  TiTo)  nnt<  rs<  li(  i<l<  ti  Hie  «ich  dtidun  h.  daß  zwischen  den 
Oberhautzellen  der  Hirse  keine  Kiesel-  oder  S|>altöffnung8zcllen  eingeschaltet  sind.  Unter  diesen 
Oberhaatuillen  liegt,  wie  bei  Gerate  und  Hafer  oew.,  eine  aua  SklerenobymfHem  /  beetebeode 
Hypoderma,  darunter  daa  Parenobym  p.  Dae  Spciiengewebe  von  der  eohten,  gemeinen,  grauen 
oder  deutlichen  Hirse  (Panicum  miliaeeum)  iat  genau  so  iK'srbaffon.  wie  das  von  Setaria  permanica. 
Die  italienifK'he  Ron$ten-  oder  Kolbenhirse  unterscheidet  »ich  dadurch,  daß  die  SpelzenepidermiazeUen 
namentlich  an  den  Spitzen  der  S])elzen  stumpfe  Hcoker  besitzen. 

Die  Fllchenanaieht  der  Fruehtoberhaut  (Fig.  43)  IlBt  buchtig  wdiigeOberbatttcoUen  fo, 
das  Parcnchym  und  dünne,  feine  Schlauohiellen  se  erkennen.  Dieee  Gewebefonnen  eind  bei 
allen  dreien  Uiraearten  nahezu  gleich. 
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Die  in  den  Endoepermsellen  entiulteneii  Stirkekörner 
der  Hinewtmt  eind  Uein,  meiit  polyedrieeh«  aeltener  rundlieh  und 

sU'ts  ruii  Kt-n»  lizw.  mit  Kernspnltf  versehen.  Dii-  Stärkekörnor  von 
S<-tnna  germanica  und  Setaria  italica  sind  gleu-li.  die  von  Panicum 
dagegen  etwas  kleiner,  erstere  meaeen  0,0008 — 0,0130  mm,  meUtene 
0,0102  mm,  die  letsteren  0,0094  Ue  0.010  mm,  meieteae  0^0087  mm; 
Mieh  aind  entere  ebcnno  oft  rundlich,  wie  ncharf  und  kantig,  letztere 
<lat>«-ifcii  immer  wharforkiu'  (Fitr.  41  ii.  40).  Mitunter  .sind  in  der 
Pfeffermatta  auch  wellenfurmig  gebucht<;ti!  Zellen  uiil  utumpfcn, 
da  deutliches  Lumen  leigenden  Haftrboraten  enthalten,  es  sind 
die»  OI>erhautzeIlen  von  den  BalgkUppen,  die  mitunter  nooh  an  den 
Früebii-ti  hnfii-n  (Fi'.'.  40). 

Die  Kextaudteüe  der  anderen  Pfeffermattuorten  sind  nach  den 
früher  angegebenen  und  abgehOdetoB  VUkmaii&a  für  dwaalhen  leidit 
aubufinden» 

über  den  mikroskopischen  Nachwei«  der  weiteren  Verfälschungs- 
uiittol.  immlich:  fialgant,  extrahierter  Anis,  K  n  kaoschalen, 
Dattelkerne  und  Weinbeerkerne,  Eieiieln,  welche 
letatere  drei  auoh  vorwiegend  aar  Herstellung  eines 
Kaffbe-Enatamitteb  verwendet  werden,  vgl.  weiter  nnten. 


Friii  lits,'iiiiiiiM'h;iltj  Villi 
Setaria  fr  e  r  ni  a  n  i  c  a. 
fo  Oberhaut,  p'  Parenchy«, 
M  ScbJaachselleD.  U  Kleber 
teilen.  Na«hT,F.Hinaasek. 

Fi».  46. 


ng:44. 


Ii; 


<^  *>  ^ 


Stirkok'imer  von  Setaria 
germanica. 
Bei  *  Qoetecbbilder. 


StArkekömor  vonPa- 
nicuni  mills«evm. 
Nacb  Bananselu 


O  'H.'i  luo.r-ci'wobe  h  cimT  Ralf* 
klappo  von  Setaria  perma- 
aica  mit  Borstenhaaren  k. 
Nach  Hanaiisek. 


AitelttpiHkti  fir  Ao  BMrItlimi  dt»  Pflrfr«ro. 

a)  Nnoh  der  ohemisehen  und  mikroskopischen  Vnterauohung. 

1 .  Die  Vereinbnningen  der  deutschon  Xahrungsmlttdchemiker  stellen  folgende  Begriffs» 
erklärungen  und  Forderungen  auf: 

a)  Schwarzer  Pfuffer  ist  die  getrocknete  unreife  {Steinfrucht  von  Piper  ni> 
grum  L.,  Famiüe  der  Piperaoeen. 

b)  Weißer  Pfeffer  int  die  getrocknete  reife,  von  dem  ftuBeren  Teil  derlVoditsdiale 
befreite  Stcinfnuht  von  Pip-r  nigrum. 

e)  Schwarzer  Pfeffer  iui  ganzen  Zustande  ist  die  Handelsware,  die  aus  möglichst 
vollwertigen,  SolMÜe  und  Farispmn  «nthalteiiden,  ungcfärbtea  Körnern  besteht  Der  Höchst- 
gdialt  na  tanben  KOniem,  Froehtsphidebi  and  Staelea  darf  nicht  mehr  als  1S%  betragen. 

d)  Wei ßer  Pf eff er  im  ganzen  Zuatandc  ist  die  Handelsware,  die  aus  vollwertigen 
reifen  oder  aus  geschälten  unreifen  Köroem  besteht.  Tonen  oder  Kalken  des  Pfeffers  ist  als 
Fälschung  anzusehen. 

e)  Sohwarser  Pfeffer  im  gemahlenen  Zustande  mufi  aassciiliefiUeii  ans  den  Frach- 
ten des  sdiwanen  FÜBlIiBn  faeii]gestdlt  sein,  er  muB  den  kräftigen  chatakteristisohen  Gemoh 

Xdaif,  MahronpmlltsL  4. Aufl.  m.8.  S 
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und  Owdimack  sdgen;  bei  der  nikroBkopiadien  PMfimg  muß  das  tcidilielM  VorhuidBaMiiii 

von  Perispennstückcn  in  die  Angem  follori ;  Pfefferschalen,  Pfefferspindeln,  sogenannte  Pfeffer- 
köpfe, da«  abgrsiobte  vom  ganzen  Pfeffi  r  und  Pfpffers'taiih  dürfen  In  i  fxli  r  nach  dem  Vcr- 
mahien»  dem  Mahlgut  bzw.  -erzeugnis  nicht  zugesetzt  werden;  ebenso  ist  doa  VenuaJiilen  von 
PfefCer  mit  nMihr  «b  15%  tauben  KSrnem,  Sfnndeln  u.  dgL  ab  eme  FHbehung  su  beceieliiieii. 

f)  WetBer  Pfeifer  un  gemahlenen  Zustande  muß  aoMoUieOIic h  aus  den  reifen 
oder  aus  pepchältcn  achwürren  Pf(  ff(  rk<'im(>ni  hergestellt  sein;  er  muß  elu-rif  t!i  ri  kräftigen 
Geruch  und  Geschmack  zeigen;  bei  der  makroekopischcn  Prüfung  dürfen  Schaleuteilo  in  auf- 
fallender Menge  nicht  zu  erkennen  sein;  extrahierter  Pfeffer  darf  beim  Vermablen  oder  dem 
UaUprodukt  nicht  sugesetkt  «ecden. 

Anmerkung.  Dioae  Definitlooen  finden  rieh  in  aßen  bohtriMeneehaftUehen  Werlieni  ridw 
Bd.  Spaeth,  ZeifcKtir.  1  Untersuchung  d.  Kahrungs-  u.  GenuOmittel  !908,  13.  474. 

In  den  amtlichen  Vorschriftm  von  Österreich  Uiit^Hni.  der  Schweiz  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Bcgrif faerklärungen  folgenden  Wortlaut: 


OstomlcIhDnisn 


Sehneti 


Ver«iDirt«  Staaten  ftm 
NordaiB«rika 


Unter  «ch warie ni  Pft-fffr  ver- 
steht man  die  vor  der  völligen 
Reife  gesammelten«  alao  noeh 
grfineo,    neoh  getrockneten 

Beercnfnichto  de«  Pfeffer- 
■teaaohes    Piper    nigrum  L. 
(Farn.  Piperaceac). 


1.  Schwarzer  Pfeffer: 
Schwarrer  PWfer  sind  die 
mehr  oder  weniger  onreifon, 
voUalin^Mi  nfiolite,  db  dnn- 
ketbnuin  bb  aehwais  und  elarii 
runzelig  sind.  Sie  sollen  nicht 
7.U  tmrcif  sein,  was  man  an  der 
geringen  Entwicklung  des  Pe- 
«rkennt. 


Schwarzer  Pfeffer  sind  die 
getrockneten,  unreifen  Früchte 
von  Piper  nigrum  h. 


Weißer  Pfeffer  rind  db  im 

Wanser  erweichten,  von  den 
äuUeren  GewebsHchichtcn 
freiten   und  hierauf  getruck- 
aete»,  reibn  Beeren  des  oben 
genannten  PCelfentmttoltea. 


Weißer  Pfeffer  bt  die  ge- 

trocknete  reife  Frucht  von  Pi- 
|»  r   in;jriirn   L.  .    \im    di-r  die 
auUere  Schale  oder  die  äuüere 
und  innere  enffemi  bi. 


2.  Weißer  Pfeffer: 

Weißer  Pfeffer  eind  db  reibn 

Früchte,  die  vom  Üutk^ren  Teile 
(l'T  Fruchtschale  (bis  auf  die 
Getiißbündel)  befreit  aiud.  Sie 
aind  kugelig,  am  Scheltet  etwas 
abgeflaeht  oder  eiagedrOekt, 
KMiiwf'ß  oflcr  oft  von  den 
zarten  (iefHU bündeln  von  oben  | 
^        nach  unten  durchzogen.  | 

2.  Außerdem  sind  vom  Verein  deuteoher  Nahrungümittclchcmiker  und  in  anderen  Liäudcra 
folgende  Höchst-  bzw.  Ktedrigst-Qelinit«  festgesetxt  (hiebe  nelienetehende  ühbdie  8. 67). • 

3.  Inwtttwnit  aueb  nooh  andere  Bestandtdlo  zur  Beurteilung  mit  herangeaogen  «wrden 
kennen,  erhellt  aus  der  Zuaamnienstcllung  der  chemischen  Zusammensetzung,  S.  48.  So 
wird  durch  Bfiniisrlning  drr  proteinrciehen  öl  kuchenraohle  der  Gehall  nn  Stickstoff - 
Substanz  (Protein),  durch  Beimischung  von  Kleien  oder  kleienreichen  Mehlen  der  Gebalt 
an  Pentosanen  eifaOht  sein  usw. 

Sieber  können  solcfae  Terunreinigungen  nur  durch  die  mikroskopische  Unter- 
such unp  na(  li>j<  «  icfen  werden.  .M  v  itere  Hilfsmittel  fur  Erkcnnnnjr  dieser  ZuK.Htzo 
können  dienen  die  Bestimmung  der  Üturke  SJ.  60,  der  Rohfaser  IIL  Bd.,  I.  Teil,  S.  4öl  u.  f., 
des  Piperins  8.51,  dei  Bleitahl  8.612  und  der  Arragonseben  Jodaalü  S.ßO. 

4.  Db  Unteradiisbaiig  gsringtrsrtiger  Pfetfanorten  unter  bessere,  db  Beimengung 
▼OD  iremdnn  ßlinlichen  Frachten  und  Samen  oder  die  Bdmengung  von  dm  bei  der  Be- 

(Fortsetcung  8.  m) 


Digltized  by  Google 


Pfeffer.  fieurUsUung.  67 


Ffii  diü  lufttrockene  Substanz*) 


e 

I 

a 

I 


&   I  s 


m 

e 
PC 


Für  die  Trockensubstanz •) 


■  P  = 


X 


S,  Ml 

•es 


•c 

«> 
% 


!  ^ 

Ol 

» 

8 


1.  Schwarzer  Pfeffer. 


Hbcb- 

HMh- 

Mln- 

(ImUo* 

IVutsche«  Reich 

7,0 

2,0 

1 

Oüterreich-UDgarn  . 

6,0 

2,0 

1,0 

Alkohol- 

riUakt 

7,0 

2,0 

8,0  1 

Vcnbigte  Staaten '1  7,0 

2,0 

• 

AUirri- 

«cbM  Ol 

Deutsche»  Reich 

4,0 

1.0 

flManaidi- Ungarn  .  j 

3,0 

1,0 

0,8 

4,0 

1,0 

Vaicinigte  Staateo 

4,0 

j 

0,6 

j 

Mto- 


Min. 

.1.  «..■Ii. 


Min- 


a<>ch- 

tten* 


;(6,0)»')  (4,0)  1(30,0)')  17,5 
—  jöjO     30,0')  17,5 


.  ;  _  ,  _    17,5  _ 

-   '6,0     -•)|22'')  1«,0|8,0 

2.  Weißer  Pfeffer. 


U6cli- 

MSR-    '  MIß- 

•trn« 

<(r«t  r        H  i-^t*-ti  s 

8,0 

2  3 

{6,9)'>)(4.ß)  ) 

(:m,2)'') 

6,9 

2,3 

1,1 

Alk..li<il- 

-  ^5,7 

34,2 

rxtrekt 

i 

8,0 

2.3 

8,0 

2,3 

6.9 

25^0-) 

Unrh-  Horb 


20.0  — 

17.1  i  — 


6,0 


-  |6,0  !  -«)j40,0-) 


(45,0)"'),  7,0 
40,0") 

7,0 
5,0 


4,6 
3,5 
4,6 
4,6 


1.2 
1,2 
1,2 
0,6 


Mb»  Ol 


0,9 


6,9 


(6,9)'>)i6,4)') 
6,8 


(Ö2.0ni8,l 
46,2««)  i  - 
-  8.1 
-•)146,2^  6,8 


Anraerkiingen  t.u  di  r  vorsieh«  ndi-ri  TabcH«<t 

•)  Für  den  Wassergehalt  iüt  nur  im  Codex  aiiiii.  au&tr.  eine  Höchstgrense  festgesetzt, 
nSnlieh  Ar  bcM«  Pfeiier  (Bohwanen  -wi»  weißen)  15,0?^  oiiecboa  er  im 

efcWM  iMber  ist.  Bei  dem  schwatikcnflenWaBaergehalt  würeesrkhtiger.  die  GrenKzahien  auf  Trocken* 

«■Tihstanz  zu  iRzichoii:  ich  habe  denhalb  diese  T'rnnohnung  ausgeführt  und  ntif  (^.nmd  \i(-ler  Ana- 
lysen für  deu  !>4,:hwttnsen  Pfeffer  einen  mittleren  Wassergehalt  %*on  12,5%,  für  den  weiUeu  einen  .suU 
clwa  von  13,5%  angenommen. 

b)  Die  eingdünnunerten  ZaUen  bei  den  denteoben  Veceinbaruiigea  beaagen,  daß  aie  noch 
nicht  als  definitiv  angeaeben  weiden  kflmien,  eondsni  noch  duicb  weitere  Untenuchungen  geprfift 
werden  sollen. 

<•)  An  Stelle  des  zu  fordernden  geringen  Piperingehalte«  wird  mich  die  Geringatmenge  an 
Stickstoff  in  Proxenteu  des  uichtflüchtigen  Ätherextraktes  angegeben  und  werden  ge- 
fofdert  Stfekatoff; 

Schwarzer  Pfeffer        Weißer  Pfeffer 
In  D.ulscIiTand  .  .    (3.25  Teile)  (3.r.0  T.il.  ) 

]  n  \'erfin.  Staaten        3,2ö     »  4,00     „     in  100  Teilen 

nicht  flüchtigem  Atherextrakt. 

d)  In  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  bedeutet  Glykosewfrt  dir  nach  dem  Dinstase- 
Verlabren  bestimmt«  Menge  Stärke  (S.  50).  In  den  Verein.  Staaten  von  Nordamerika  wird  zwi- 
geben  dam  naeb  diemm  mid  dem  »aab  direkter  Inveraion  eibaltenen  Glykoaewert  biw.  Starke 
vnleiaofaiaden  vnd  wird  Teilaiigt  an  St&rke  al«  lUndeatgdialt: 

Sebwamr  IfitflMr    WeUet  PlUbr 

DUstaae-Verfahron  22%  40% 

Diiektea  InveteiMM-VefMwen 


28% 


«% 


0,03 


6* 
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reituiig  von  Weißpfeffer  erluiltenen  Schalenabfällon  unt(*r  Hchwnrzon  geatahleiien  Pfeffer, 
der  ZiiHutz  von  fmiulon  unorganischen  oder  organischen  St<»ffi  ti  irpfnthvclfhpr  Art,  das 
Überziehen  mit  K.rcide,  Kalk,  Ton  oder  Schwerspat,  das  Farben  mit  Frankfurter 
Schwan  od»  Rvfi^  wnrie  alfe  Bdiandlungen,  welobe  den  BegriffBerklinuigeik  imrideilMifBii 
uDd  dea  Sehdn  einer  beneren  Beiehaifenheit  onracken,  als  die  Ware  in  Wirklichkeit  be* 
anspruclifln  kann»  sind  ab  Verfftlachungen  amuMehen. 

b)  Beurteilung  dea  Pfeffer»  nach  der  Rechtslage. 

Pfeffer  mit  Pfoffersehalen.  Der  Angeklagte  hatte  als  „rein  gemahlenen  sohwarzea 
Pfeffer^'  Mischungen  ms  (I(  t)  vefHchiedenen  PfefferKorten  und  dem  Schalenabfall  des  weiOen 
Pfeffers  hergestellt  und  verkauft.  Der  Zusat?.  von  SMirilcnalifall  1«  trup  bi«  zu  öO",,- 

Der  Augeklagte  hat  durch  »eine  Zusätze  von  Ffeffen<cbalen,  dervn  minderwertige  Be- 
sohalfenheit  ihm  bekannt  war,  den  Pfeffer  durch  Herabsetxnng  seines  natürlichen  Gewürz- 
gehultcs  verdünnt  und  vexsdilecbtcrt  und  somit  verfälscht.  Unter  „rein  gemahlenem 
Pfffffr"  vrrstf'lK'Ti  Ahn  fimcr  und  l'iiblikiiin  beim  Fdilfn  einer  weiteren  Angabe  dir  Fruchf  der 
l*fefferjjflanze  in  gemahlenem  Zustande  ohne  jedweden  weiteren  Zusatz,  setzen  also  vorau», 
daß  das  Mahlprodukt  nicht  künstlich  verdünnt  und  somit  mit  fremden  Bestandteilen  ver- 
setat  ist. 

Das  Gericht  hielt  eine  Verf  ä  Ist  h  ung  ij»  Binne  des  )  lO' '  KM6.  für  gegeben. 

LG.  I>eipzig,  17  . 19.  .Januar  1906. 

Pfeifer  mit  Pf ef  fersobalen  (tiecunda  Ware).  Der  Angeklagte  hatte  das  ula  „Pfeffer- 
sohalen"  bekannte  Abfallprodukt  der  Sehtotung  von  schwarzem  Pfeifer  zur  Herstellung 

von  weißem  Pfeffer,  wehrhe«  aus  den  äußeren  Hüllen  di*s  Pfefferkernes  mit  gelingen  Mengen 
anhaft<  iulf  r  P.nicbtrile  von  Kf  iiisnhstim?.  besteht,  mit  schwarzem  Pu  ffer  vprmnhlrn  und  diese 
Mischung  als  „Pfeffer  rein  gemahlen,  schwarz  secunda"  in  den  Handel  gebracht.  Der 
Roh&scrgclialt  dieses  Gemisches  betrug  nur  etwa  16%,  blieb  also  hinter  der  von  den  Xahrungs- 
rntttekbemikem  aufgestellten  Höchstgrenze  von  17,5%  Kurüdi. 

Die  Strafkammer  hat  tatsächlich  festgestellt,  daß  durcli  die  Bezeichnung  des  Pfeffers  als 
„s<«cunda"  Ware  eine  TäuHch»ing  ausgesehloHsen  war,  iriflfm  die  Detailverkäufer  wußten,  in 
welcher  W'eisc  dieser  „set-tmda"  Pfeffer  gewomien  war,  und,  soweit  sie  dies  nicht  wußten, 
ebenso  wie  das  konsumierende  Publikum  aus  dem  Zusätze  „seoonda"  jedeitfaUs  entnahmen, 
daß  ue  keinen  Pfeffer  erster  Güte  erhielten,  wobei  es  ihnen  vollständig  gleichgültig  war,  ob 
sie  einen  Natiirpf  ffcr  inindrit  r  Qualität  odor  einen  snlrbfn  ersfci  (liitc,  wt  li  bor  aber  durch 
Zusatz  von  Schalen  in  seiner  Qualität  herabgesetzt  war,  erhielten.  L  nter  diesen  l^mständcii 
kann  in  dem  sich  im  Rahmen  des  anerkannt  suiiiseig  haltenden  Zusatzes  TonSchalensubetanz, 
welche  immer  noch  einen  starken  Inhalt  an  Piperin  enthält,  eine  Verfälschung  im  Sinne  des 

Gesetze«  nirht  nrblirkt  wcffb-ii.  zumal  dieser  fecnnda  PfcffiT  ruicb  ztt  einem  (insjemessenen  und 
handelsübhehen  Preise  verkauft  wurde.  Hierbei  mag  noch  hervorgelioben  wenlen,  daß  nach 
den  tatsächlichen  Feststellungen  der  Strafkammer  auch  der  Ausdruck  „rein  gemahlen'* 
keine  zur  TSuschung  geeignete  Bezenihnung  cnthSlt,  weil  er  nicht  dahin  verstanden  wild,  daß 
der  Pfeffer  keinen  Zusatz  an  Schalensubstanz  onthillt,  sondern  dahin,  daß  er  von  fremden  Stoffen  . 
frei  sei. 

OLG.  Karlsruhe,  4.  September  HM>9. 

Pfeffer  mit  Pfefferköpfen.  Der  vom  Angeklagten  verkaufte  gemahlene  Pfeffer  be* 
stand  zur  Hälfte  aus  Singaporepfeffer,  zur  H&lfte  aus  sog.  Pfefferköplen  und  anderen  in  den 

Gewörzmüblen  enftehenden  Abfallprodukten. 

Nur  der  Singaporepfeffer  kann  als  Gewürzmittel  dienen,  während  «üe  aun  hohlen  Schalen 
bestehenden  Pfeffericöpfe  und  die  anderen  Abfallprodukte  gänzlich  wertkfs  sind  und  jeder 
Gewürzkraft  entbehren.  Durch  ihren  Zusatz  ist  daher  der  Pfeffer  vwrsdileoht^  wmden, 
so  daß  diese  als  gemahlener  Pfeffer  bezeichnete  Ware  als  ein  verfälschtes  GenuBmittel  im 
Sinne  dea  NMO.  anzusehen  ist.  Die  Unkenntnis  des  Angeklagten  von  der  verfälschten  Be- 


Digitized  by  Google 


tMttr.  SrartflUung. 


69 


■diaffenheit  des  Pfdfeis  war  «ine  fahrlässig  vencfanldete.  {11  NMO.  Die  Revimoo  wurd« 

OUJ.  Dresden.  20.  November  11K)3. 

Pfeffer  mit  Tiriirh  pfeffer.  Der  AnRi  klagte  hatte  2ö''„  Bruchpfeffer  mit  "ö",,  reim-rn 
Pfeffer  vermischt,  die  Mi»cbiuig  gctuablen  und  uls  reinen  Pfeffcf  in  den  Verkehr  gebracht, 
ohne  die  Kllufer  von  der  Hiaebung  zu  tinterriehten. 

Der  Bnichpfeffer  ist  ein  beim  Ausschalen  des  sehwnr/,en  Pfeffer»  übrigbleibender  Rest. 
Kr  kostet  für  den  Zentner  etwa  20  M  weniper  »If  der  jtanz  körnige  und  enthält,  da  er  Abfall 
ist,  naturgemäß  eine  weit  größere  Menge  Sand  und  Aache  als  dietier. 

Eine  FftUchung  ist  hier  insolem  schon  voriumden,  als  der  Angeklagte  Bruchirfeffer, 
der  immer  minderwertig  ist,  mit  rc-inem  Pfeffer  vermischt  und  das,  was  nach  dem  Mahlen  ent- 
standen ist,  als  reinen  Pfeffer  in  Verkehr  gebracht  hat.  Die  Verfälschung  ist  iib^-r  um  so  erheb- 
licher, als  der  Brucbpfeffcr,  den  er  zur  Mischung  verwendet  hat,  eine  st»hr  schlechter  war,  er 
enthielt  I0*\,  Asche  und  darunter  4,6%  Sand.  Doreh  die  Mischang  7fi  ;  25  hat  der  Angeklagt« 
also  ih  m  f^'emahlenen  Pfeffer  etwa  2°o  Asche  ntehr  jiagefOgt,  als  wenn  er  reinen  Pfeffer  Ter- 
wend»  !  hatte,  und  hierin  liegt  f  inr  gröbliche  Verf  ftlschnng  der  War«.  1 10*  «•'•'KMO. 

LG.  Breslau,  12.  üktoljcr  1900. 

Pfeffer  mit  zn  hohem  Aschengehalt,  Der  gemahlene  schwarze  Pfeffer  enthielt 
937%.  davon  3,48%  in  verdünnter  Salzsäure  onlSsliche  Aschenbcstandteile. 

Nach  Annahme  des  Gerichts  ist  dicner  Pfcffrr.  ui  il  rr  mehr  al«  die  y.ulässigen  C.ö^o 
solober  Bestandteile  enthielt,  als  durch  Beimengung  fremdartiger  B<"standteile,  nämlich 
Pfefferstaub,  Pfefferbruch  und  insbesondere  mineralischer  Bestandteile  ver- 
f&ls«ht«  Ware  zu  erachten.  Der  Angeklagt«  hat  zweifellos  ein  verfilschtes  Nahrungs-  und 
Clcnußmittcl  unter  einer  zur  Täuschung  geeigneten  Bc7<  i<  Inning  feilgehalten,  insofern  er  den 
Pfeffer  als  Pfeffer  erster  um!  better  Qualität  bezeichnet  hahe,  währciul  ji r,  der  solchen 
Pfeffer  anbiete  oder  kaufe,  renien  l'feffer  voraussetze.  Dagegen  hat  sich  das  (iericiu  nirht  uber- 
zeugen  können,  daß  ein  wiasentliches  Peilhalten  stattgefunden  habe.  $  11  NM6. 

LG.  Reg.  iishiirg,  25.  Juli  IHOI. 

Wi'  i  ßcr  l'feffer  tu  i  t  To  n  ii  her?  ng.  iVr  Pfeffer  1  est  and  avis  einem  Geiii(>iip<>  von  weißen 
und  schwar/en  Pfefferkömeni,  die  mit  einem  i'beniuge  von  Tun  verseben  wan-n.  Die  Unter- 
suchung ergab  einen  Aschengehalt  von  32,8%  nnd  einen  Tongehalt  von  28,4°o*  Pfeffer 
wurde  für  objektiv  verfälscht  erachtet  1 10  NHG. 

LH.  Breslau,  12.  Oktober  ISHH). 

Gekalkter  Penang  pfeffer.  Kach  dem  Gutachten  der  ijaclivenjtändigcn  wird  der  Pfef- 
fer in  Penang  znm  Schutze  gegen  Wnrmfmß  „gekalkt**,  d.  h.  mit  einem  Überzuge  au«  Tom  und 
Schlemmkreide  versehen. 

Es  ersrheint  dem  Landgerieht  hedi  iiklii  h.  rlrm  Vor(I(  rrirhter  darin  zu  folgen,  daß  je<Ie.s 
Kalken  des  Weffers  unzulässig  sei  und  sich  als  Verfalsehung  im  Sinne  des  NMG.  darstelle. 
Der  ans  dem  Beetreben,  den  Pfeffer  gegen  Wurmfraß  zu  schützen,  entstandene  Brauch  ent- 
spricht  vidmehr  dem  soliden  Geschiiftsherkommen.  Zu  einer  Vei-f ä  l.sohung  wird  dss  Kalken  erst, 
wenn  sich  narhwei'^en  läßt,  daß  es  sich  nicht  im  Rahmen  des  Üblichen  gehalten  hat.  sondein 
dazu  mißbraucht  worden  ist,  das  (Jewicht  d«*s  }*feffers  zu  erhöhen.  od<Tden  Anschein  einer  bes- 
seren Beschaffenheit  dcüsselben  hervorzurufen.  Es  erfolgte  Freisprechung. 

LG.  II  BerUn,  19.  November  1903. 

Gekalkter  Penangpfeffer.  Der  Angeklagte  hatte  getonten  IVnangpfeffer  so,  wie  er 
ihn  erhalten  hatte,  vermählen  und  als  „reinen  gemahlenen  weißen  Pfeffer"  verkauft.  Dieser 
enthielt  8%  Asche  und  davon  38%  Ivieselsäure. 

Das  Landgericht  gelangte  zur  Verurteilung  aus  §  10^  XMG.  Es  hob  hervor,  „daß  durch 

Sieben  oder  Waschen  die  nach  Beendigung  des  Seetransjxn  te>  /nin  Schutze  des  Pfeffers  jeden- 
falls 7weekIose  Kalk-  oder  Ton>chi(ht  litHcliwer  zu  beseitigen  ist,  was  auch  seitens  \ieler 
Gewürzmiiller  vor  dem  Mahlen  zu  geschehen  pflegt." 
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Die  Kevision  wurde  verworfen.  Aua  dem  Urteil:  Mag  der  Kalk  oder  Ton  auf  dem  Pfeffer 
während  der  Seereise  den  Schutz  de«  Weffers  bezweckt  haben,  so  war  er  nach  Beendigung  des 
Transportes  überflüssig.  Es  mußte  daher  befremden,  wenn  fest^itellbar  gewesen  sein  sollte,  es 
habe  sieb,  noch  das«  mit  stübehweig^nder  Ztutimmuiiig  d«t  kaofeoden  PubHkuiiis,  da  Brauch 
herausgcbUdet,  vermöge  denen  die  nun  «nmal  auf  dem  Pfeffer  liegende  Kalk-  oder  Tonschieht 
anatanflnlos,  «o,  als  gehöre  sie  gewissermaßen  zu  den  Bestandteilen  der  Ware  selbst,  mit  ver- 
mählen und  dann  dem  menschlichen  Magen,  obwohl  —  als  pulverfömiiger  Kalk  oder  Ton  — 
tataiobUcli  Sdunntz,  statt  einer  Gewfimnaase  oder  unter  und  in  einer  solchen  mit  uigeholen 
werden  durfte.  ESne  derartige  Feststellung  würde,  wäre  sie  getroffen  worden,  die  erhebliehsten 
Bedenken  gegen  au-h  IuiImd  Dir>  Verurteilung  des  Angeklagten  wegen  Verfälschung  von 
Pfeffer  erscheint  hiemach  frei  von  Kechtsirrtum. 

OLG.  Dresden,  17.  Desember  1903. 

Pfeffer  mit  Surrogat  Der  Angeklagte  liatte  einen  mit  SuitogAt  vermisohten  Pfeffer 

unter  der  Bezrichnung  „m^langp"  vi-rkauft. 

Das  Landgericht  stellte  fest,  daü  diese  ungenügende  Bezeichnung  des  Pfeffers  nur  zur 
Umgehung  des  Gesetzes  und  zur  T&uscbuog  des  Kftufem  von  ihm  gewtblt  sei 

Das  Obsiriandesgericht  nahm  an,  daB  das  Landgericht  das  dolose  Vbtgehea  des  Angeiclag» 

ten  nicht  mir  in  dem  Gebrauch  einer  untirJitigon.  zur  Taupf  lning  geeigneten  Bezeichnung, 
sondern  auch  in  der  absichtlichen  Unterlassung  der  nötigen  Anordnung,  die  Kunden,  ob  sie 
danuich  fragten  oder  nicht,  durch  seinen  Reisenden  Uber  die  Beschaffenheit  der  Ware  aufzu> 
klaren,  erbliokt  hat.  Veigehen  gegsn  f  10>  NMG. 
OlXi.  Colmar,  25.  November  1890. 

Vff^ffer  mit  Palmkernmehl  und  so  nst  igf  n  Bf»i  mengunf,'en.  Der  „r.  g.  Pfeffer" 
d.  h.  mn  gemahlener  Pfeffer  enthielt  eine  Beimengung  von  Palmkernmchl,  Paprika, 
schwarzem,  braunem  und  grOnem  Farbstofl  Er  war  verfKlscbt  im  Sinne  des  §  10 
NMG. 

Kti..  2.  Februar  1804. 

"    8.  LaiUfer  Pfefft*f. 

Unter  „Langer  Pfeffer "  versteht  man  die  getroclutcU-n,  walzenförmigen,  kätzchen- 
oder  Iwlbenartigen  Fruchtst&nde  v<m  Piper  longum  L. ,  Pi[)er  offiotnamm  C.  oder  Chavioa 
officinanim  Mig.  (von  Java  und  Hüdöstlicbem  Asien  stammend)  oder  <lic  FrucbtStändc  von 
('l).ivii  ii  Hoxhurgii  Miq.  (von  Bengalen  stamirenr!).  I^  tzt^n-  Sorte  ist  weniger  geschätzt  als 
erstere;  sie  ist  kürzer,  bat  nur  2 — 3  cm  lange,  plunii»e  und  dunkele  Fruchtständc,  währund 
die  Frucbtstftnde  von  Piper  offictnarum  (Java)  matt  aschgrau  bis  graubraun  gef&rbt,  4—6  cm 
lang  sind,  einen  Durchmesser  vtm  6 — Smm  und  an  der  Bauns  em  2  cm  langes  dünnes  Stleldien 
besitzen. 

Der  Lange  Pfeffer  hat  denselben  (Jenirh  wie  der  «chwanr.e  Pfeffer  und  auch  eine  ähn- 
liche Zusammensetzung  (nämhch  nach  Bd.  11,  S.  1036:  10,ü9%  Wasser,  12,87%  Stickstoff- 
Substana,  1,56%  Xtherisehes  Ol,  6,67°'^»  nidit  fluchtigen  Atherausxng  und  darin  in  Prasenten 
\M%  Stickstoff,  4,47"„  Piperin.  8,fiO%  Alkoholextrakt,  42,88'>„  (Ilykosewert,  .'JT",,  Roh- 
fa*M  r  tinrl  7.11",,  (^ej^nmtasche  mit  l,10**o  in  Salzsäure  Unlöslichem);  ferner  narh  Ha  n  us  und 
Bien  ;t,7ö';'Q  Pentosane  in  der  Trockensubstanz.  Der  Lange  Pfeffer  wird  alx-r  kaum  für  »ich 
als  Gewiin  verwendet,  sondern  findet  vorwiegend  als  Zusatz  zu  sohwansem  Pfeif erpulver 
Verwendung.  Da  derselbe  auch  im  anato[iii?-<  hi  n  Bau  dem  des  schwarzen  Und  weißen  Pfeffers 
ähnlicli  ist,  so  ist  sein  Nachweis  in  Pfefferpulver  meistens  nicht  leicht. 

Wesentlich  verschieden  ist  der  Lange  Pfeffer  nach  Möller  dadurch  von  U'tztcrem,  dalidie 
ölharzxellen  im  Perisperm  fehlen,  daß  das  Endokarp  weder  nns  BeehensoUen  wie  im  Pfeffer, 
noch  aus  isodiametrischen  Stoinzellen,  wie  in  Kubeben,  sondern  aus  großen,  gestreckten, 
hufeisenfr>rn»i(jf>n  wcnij?  vr-rrlicktcn  Zrllt-n  besteht.  Die  Stärki-kr>i  nr!i('ii  sind  rtwas  jjröQer 
(meistens  4  /<)  als  diu  des  schwarzen  Pfeffers.  Konzentrierte  Schwefelsäure  färbt  den  Langen 
Pfeffer  dnnkelkarminrot  (wie  bei  Knbeben),  wählend  schwaizer  Pfeffer  braunrot  wird. 
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9,  Ifelkenpfeffer  (Pimentf  Neugewür*), 

Dfr  Nfl  kr  n  pfoffer  (Pi  inent  oder  Xe  uge  würz  oder  Englisf  h  -  f  wü  rz.  .Ta  mnika- 
pfcffcr)  ist  die  nicht  vidlij^  reife,  an  der  »Sonne  getrocknete  Beere  des  kleinen  Baumes 
Pimenta  officinalia  Berg  i  Eugenia  Pimcnta  D.  C. ,  MjTtus  Pimcnta  L.,  Myrtaceae),  der  in 
Mexiko,  auf  den  Antillen  und  beeonden  »uf  Jamaika  angebaut  wird.  Die  Beere  iet  eirund 
bis  kugelig,  etwa  5 — 7  mm  groß,  rotbraun  bis  iM;hwarzbraun,  außen  kumig  rauh,  am  Scheitel 
mit  4 zähnigem  Kelchrand  und  Griffelrcst,  am  Crunde  mit  der  Narbe  des  Fruchtstiele»,  zwei- 
fächerig.  Die  diUme,  brüchige  Fruchtachale  umttchließt  in  jedem  Fache  einen  schwarzbraunen 
Samen  ohne  Endoeperm,  deswn  kuim  Keimbtttter  eingerollt  lind.  Der  Nelkenpfeffer  lieoht 
und  schmeckt  ähnlich  wie  (üewftrznelken  (Schweizerische«  Lebontsmittelbuch). 

Als  Eixatzfriichte  kommen  im  Handel  vor  der  Ta Im s ko ■  odrr  Mexiko  -  Piment,  eine 
großfruehtige  Varietät  (8 — 10  mm  lang),  femer  der  Kronpiment  (Poivre  de  Thebcl)  von 
Füoenta  acrb,  der  ebenlalla  aus  dem  trapieGhen  Amerika  stammt       II.  Bd.,  1004, 8. 1097). 

Die  wiobtigpten  obemiaoben  Beatandteile  des  Pimentes  Bchwanken  zwiacben  fol* 
gendeii  Grenren: 


Wenmr 

ÄtherischM 
Ol 

auAzug 

(Fett) 

Alkohol-    Stickstoff-  . 
aomiw  SebitaBB 

RohfiMar 

GoBiint- 

InSabelw« 

qaJMiche 
Ii«  he 

%  \ 

% 

%      \     %  \ 

% 

»' 

&' 

% 

5,5^18,7  i  2.1^2  :  4«4->8^  ,  7,«-IM  koS-«,3?  8,1^13,6  |l3^a4,oi  3^4,8 1  wen^g 


Der  Gebalt  an  Stärke  nacb  dem  Diaetase-yerfaliren  wird  zu  l,^.3,8^c»  «n  in  Zucker 
Überführbaien  Stoffen  %n  16i,6 — ^20,6%  angegeben. 

HannA  und  Bten  (L  c)  fanden  in  der  Trockensubstanz  des  Piments  11,29% 

Pento«ane. 

Von  vonttchendvn  Zahlen  sind  ganz  abweichend  neuen.^  von  Ballard')  angegebene  Kcfuiide 
<fir  Piment  Ton  Cflte  d'Ivoire,  Ooines,  Indien)  nimlkb: 

WsHer       SttekatorSabetsiis        Fett*)  Rolifsser  Awho 

6,6— «,6%      10^5—12,77%      8.45-13.46%      13,53—29,80%  33—9^8% 


II  S )iri II k  iiu  v(  r  iitid  A.  Parstenberg*)  untersuchten  9  zuyerliesig  reine  Piment- 
proben mit  folgcndetn  KrK'  liiii- 


Alkalitllt  4«r  Aiche  (1 1  AKbe  «rferdert  cem  K.-SA«r«) 

Wauer 

Asche 

Send 

OeumtaMbe 

In  Wasser 

li'isliche  A8C'h« 

In  \Vaif.*i  r 
unlösliche  A»<  ii.> 

% 

% 

% 

Schwflnk. 
cem 

Mittel 

com 

Schwank.  Mittel 
cem  com 

Schwank.  Mittel 
cem     1  cem 

12,70 

4,17 

0,04 

13,1—14,2 

13,7 

I0,<^-II,7  10,7 

16,7—18,7:  18,0 

Als  VerfilscbnngB mittel  kommen  vor  Im  PimentpulTer:  NelkenpfeCferstiele,  Ge- 

würznelkemttiele,  Sandelholz,  braungofärbte Abfalle derSteinnuB  (kOnstliolies  Elfenbein),  Kakao- 
»ichalen,  Birneniiu-hl.  Eichelmchl,  Cichorienniehl,  Nuß^ehaleii.  Olivenkeriie,  l'- '•toßene  Borke 
usw.,  extrahierter  Piment.  Ganzer  Piment  wird  niifgefärbt  mit  KiHcnoxyd  oder  Bolut«; 
kttnatlioke  FimentkOmer  besieben  aus  Ton  und  etwa««  Nelkenöl. 

Die  ciWMinto  IlHtortMlMi  des  Nelken  pfeffere  erfolgt  naeb  den  allgemein  üblichen 
Verfahren;  für  die  Bestimmung  des  Im  ütberisohen  Ol  vorkommenden  Eugenols  bat  R.  Reich 

1)  ZeitHcbr.  f.  Untentuchuiig  d.  Nahrung»-  u.  GeuuUmittel  1904,  1, 

*)  Wabssoheinlieb  das  fttheriscbe  Ol  mit  einsehlieOend. 

*)  Zeitsehr.  L  Untenmehung  d.  Nahmngs-  n.  Genußmittel  1906^  12,  662. 
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ein  besondert's  Verfahren  angegeben  (vgl.  unter  Gewürznelken).  Extrahierter  Nelkenpfeffer 
lüDt  sich  cheniisfh  durch  den  geringeren  Gehalt  an  ätherischem  öl  erkennen. 

Der  Nachweis  von  Ton  in  künstlichen  Piment Ix^en-n  erfolgt  in  bekannter  Weise  durch 
Aufschließen  mit  konzentrierter  Schwefe-lsäure. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  mögen  folgende  Abbildungen  und  Erläute- 
rungen dienen: 

a)  Piuieut.  Ein  Querschnitt  durch  dan  Fruchtfleisch  (Fruchtwand.  Frucht^chalc) dm 
Piment«»,  zuerst  mit  Alkohol,  dann  mit  Kalilauge  behandelt,  mit  Wanscr  gewaschen  und  in  ülycerin 
gelegt,  läßt  die  Ölbehälter  und  die  weitere  Struktur  der  Frucbtwand  erkennen.    Dicht  unter  der 

Fig.  47. 


I.  Querschnitt  durch  die  Fruchtsrhale  des  Pimenti«.  ep  Uberbant,  6  IMbehAlter.  pa  Fruchtparenchyin. 
<(,  f(',  *("  $t«inzellon  (Wstirk  verdickt),  kr  Krystalldnisen  tüii  oxalsaurem  Calcium.  II.  i.ep  Innentruchtwand 

mit  Steinzcllcn  $i.  Nach  T.  F.  Uanansek. 

Oberhaut  (Fig.  47)  ep  liegen  die  Ölbehälter  ö,  deren  (irüße  nach  Hanausek  0,07 — 0,140  uim, 
meist  0,098  mm  im  Durchmesspr  betr.ifrt.  Besieht  man  ein  .Ktüek  der  Fruchtschale  von  der  Ober- 
fläche bei  Ki-hwarhcr  Verjjröüerunf;,  bo  j<cben  «liese  Ölbehälter  dem  fJewel)e  ein  eigentümliche», 
durch  F'ig.  47  I  dargestellte«  Aussehen.  Die  hier  deutlich  sichtbaren  kugeligen  Warzen,  die  Öl- 
behälter, schimmern  bei  stärkerer  Vergrößerung  und  bei  Einstellung  auf  die  nun  schärfer  sich  ab- 
hebenden Kpidermiszcllen  mit  ihren  S|)altöffnungen  als  kugelige  Höhlungen  durch  (Fig.  47  II). 

IHt  Querschnitt  der  Frucht  schale  läßt  ferner  erkennen,  daß  die  Hauptmasse«  des  GcwcU-s 
aus  unregelmäßig  gestalteten  Farenchynizellcn,  welche  nicht  selten  Krystalldrusen  von  oxal- 
saurem Calcium  enthalten,  Iwstt^ht.  Dietic  Pnrcnchymzellcn  sind  ferner  erfüllt  mit  Gerb-  und  Farbstoff 
und  sind  daher,  wenn  nicht,  wie  bei  dem  durch  Fig.  47  dargestellten  Querschnitt,  eine  Behandlung 
mit  Reajjenzieii  vorausgegangen  ist,  fast  völlig  undurchsichtig  bzw.  in  ihren  Konturen  schwer  erkenn- 
bar. In  dieses  Farenchymgewebe  sind  vereinzelt  oder  grup|>enweise  große  Steinzellen  eingestreut, 
deren  Gestalt  eine  sehr  verschiedene  ist.  Sie  sind  meist  ellipKoidisch,  auch  nnidlich,  keulenförmig 
usw.  und  teils  wenig  verdickt,  al>er  mit  zahlreichen  Porenkanälen  durchsetzt,  teils  sehr  stark  ver- 
dickt und  weniger  Porenkanäle  enthaltend.  I>en  .Abschluß  der  Fnichtwand  nach  innen  bilden  mehrere 
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Sohtehtoo  an  einar  Haut 
dröekter  und  deshalb  undeullioh  «rkenn* 

barer  Z'-lIcii  (Fil'.  47  II,  \  (jA.  Dif  in  der 
Nähe  dieser  lunenfrucbtwaiul ,  iil>crh&upt 
die  mehr  nach  innen  so  liegenden  Stein- 
•BÜen  aind  ItMiMW  ab  die  AnOeien  (Fig. 

47  n,  «<). 

Sehr  charaktcrLstinohe  Gewcbstoile 
entliält  femer  die  Scheidewand  der  bei- 
den  Pruehtfleher.  Dleeelbe  ist  tot 
allem  förmlich  üIxTH.it  mit  KijBtalldmaen 
und  einzelnen  Krj'stallen  von  oxalsaiirf  m 
Calcium;  beeooden  Charakter iütitich  aber 
eind  eeiur  groQe  fanr.  lange,  haar&hnlioh  ge- 
formte SklerenohymzoUon  (Flg.  49  fr),  die 
nicht  besonders  hiiiifi«»,  aber  auch  sehr  anf 
fallend  ainiL  Auch  kleinere  StcinzcUcn  und 
•nflecdam  Bändel  tou  BpiialgefäOen  aind 
in  der  ^ruohtaoheidewaikd  enthalten. 

DaM  Gewebe  des  Samenkerns  besieht 
aus  kubünchon  und  polyedrischeii,  ziemüch 
regelmäUij;  gelagerten  Parenchytuzelleu,  die 
mit  StiriieliSniolien  dicht  erfBlIt  eind.  An 
der  Pieiipiierie  der  Keimblätter  liegen  uu. 
regelmäßig  xorstrtMit  ziihlreiche  Ölbehälter 
(Fig.  48  ö).    Diu  Zellen  wände  der  Pareu- 

ehynmdlen  dee  Samenlnmea  werden  dnreh  Etoensalie  eohvan  gefärbt,  enthalten  alao  Gerbstoff. 
Ferner  Iwt  Hanauaeli  gefunden,  daB  das  Keimpaienohym  des  PimentaameoB  Pigmentsellen 

führt,  welche  je  eine  zentral  liegende. 


n 

sp 


ep 


I.  Uberhaut  der  FruchtÄohale  des  Piments  vou  dur 
Fl.ii  lie  gesellen,  170:1.   d  Ojbt-Iiälter,  itr  Krygtalldnii?eu. 

II.  Dasselbe  bei  YerfrröSerunK  GOO:  1.  ep  EpidenuiBMUen, 
9  SpattOffhiinireii,  6  rtibehiilter.  kr  KryatalMmaM. 

Nach  T.  F.  Haaaneok. 


Fl».  49. 


V'kr' 


V  on  ätärko  umgebende  Pigment  schölle 
enthalten.  Dieee  Pigmentacholle  fehlt 
im  Samengewabe  des  PSmentea  nie  und 


^  kr' 

>'ri "hiichoidewanfl  df-s  1' i  ni .-.  ii  t  <  'in  K:.li);iiiL.:- \ 
«p  Epidermis.  9  OeOSwände,  Ar  Krystalldnuen .  kr'  lihom- 
r,  4  ateiueilMi.  •  baatfiusrthaUehe  SteiiiMll«k 


Piment 

Querschnitt  durch  den  Samenkorn. 
«I  StÄrkezelleD.  4  Ölbehälter. 
Naeh  T.  T.  Hanau aek. 
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i«t  fialicr  ein  wichtijj;t"s  Kriferium  für  die  Echtheit  cinps  Piniciitpiilvcn«.  'Pnssolljc  ist  jfdoch  nur  bei 
besonderer  Präparations  «eise  siebtbar;  es  dürfen  nämlich  die  zur  Prüfung  vorzunehmenden  üe- 
«ebateile  meht  in  Wmmt  sinpendieii  «ein.  sondern  man  muß  dazu  Glycerin  oder  beeier  Alkohol 
nehmen.  In  Alkohol  werden  dum  die  Farbetafltiiger  ab  kantige,  meaiiTe,  donkdiato  SehoDen 
dchthar.  welche  durch  Eij^enaalie  Uan.  dnich  Alkalien  dunkelgelb  und  durc  h  Kupferoxydammoniak 
flchwarabraun  gefärbt  wcnlen  (bei  Anwendung  dejs  letzteren  hellt  nieh  die  GewebsmaRnc  auf  und 
läßt  die  gleichmäüige  N'erteilung  der  Farbstoff  träger  erkemiuiO.  L>cr  größte  Teil  dei«  Pignu-nte» 
ist  eiaenbliuender  Oerbetoff. 

Bei  der  Untersuchung  des  P  i  m  e  n  t  p  u  1  v  ers  werden  am  meisten  in  die  Augen  fallen  die  farbloeen 
Steinzelleii  {F'ig.  49  a7),  Fruehthaufstüeke  mit  den  diirehfiehimmertulen  kugeligen  öldrusen 
(Fig.  48  I  und  Ii),  die  mit  Stärke  erfüllten  Zellen  des  Keimgewebes,  die  Pigmentscbollen  (bei 
Pripamtion  in  Alkohol)  mit  ihren  Beaktioaen  aof  GetlietofI:  hraat  die  sahbeiehen  Kryetnll- 
draeen  and  Rhomboederiojrstalle. 


Fi(r.  51. 


Qverecbnitt  durch  einen 
NelkeastieL 
«  Cntieala,  tp  SpIdamianllsB.  «e  kleine,  ein* 
•eltit  veididtte  Steiniellea.  fw  Btndenpares» 
ebjrni.  •c'  grMer».  einseitlt  Terdickte  und 
te"  gn>&o,  glcichmftßiir  Terdickt«  Steinzellon. 
ö  ölbehAiter.   Nach  T.  F.  H  a  n  a  u  so  k. 


GefiftbQndel  aus  einem  Gewfln* 
nelkeMtiel. 

t  GefUe,  hp  Holzparenchym,  Ir  Tracbe- 
iden  oder  geflißartiire  HolsroUen,  6  Bast- 
,  IMParcnchym,  «c  langfeatreekte 

Steinzelle. 


b)  TerrUschnnicen.    Der  mikroekopiache  Naehweie  der  angegebenen  Verfibehm^pmittel 

iat  zum  Teil  schon  hei  Pfeffer  heMehrieheii.    Hier  mögen  n(K'h  erwähnt  werden: 

a)  GewürxnelkeiUftiele.  Von  diesen  unterscheidet  mau,  da  der  Fruchtatand  eine  Sc  h  e  i  n  • 
dolde  iat»  aolehe,  an  welehen  direkt  die  Neilte  attat,  und  aoiolieb  welehe  mehreNtt  Nelken  gemeinsam 
dnd.  Der  Qnereohnitt  (F|g.  SI)diiroh  einen  geneinearoeo  Nelkenetiel  lehrt  ans.  daB  die  Oberhaut 
mit  einer  8tariwnCutioa]a(Fig.  SI  c)  bekleidet  'M,  uuter  der  Hch  die  Epldermiszellen  cp befinden. 
Die  HniiptmasAe  des  Gewebes  bildet  wietler  ein  dünnwandiges  Parenehym.  In  diesem  liegt  nicht 
eeltcn  dicht  unter  den  Epidcrmiüzellcn  eine  Schiebt  von  Steinzellcn  sc,  die  ähnlich  wie  die  Steiu- 
aellen  dee  Pietfen  einseitig  verdickt  und  ebenfalls  gdb  sind,  and  gleiebmillig  verdiokte  SteinaeDen; 
ferner  finden  tiieh  »olchc  vereinzelt  (hUt  zu  mehreren  grupjiiert  im  übrigeti  Parenehym.  Auch  Öl- 
behälter siiul  nahe  der  Epidermis  im  Parenehym  gcleceii,  dieselhcn  seheinen  aber  bei  der  Be- 
trachtung eine«  Bruclutückes  uicht  durch,  wie  dies  beim  Piment  der  Fall  ütt,  sondeni  man  sieht  bei 
naberar  Einatellunig  auf  die  EpidenniBidien  nur  dieee  mit  einleben  Spoltöffnungen,  nioht  aber  die 
Umriaae  der  danintei1i«genden  (Mdrueen  —  ete  oharakteriatieolMa  Untereeheidungimerknial  von 
Piment. 

AuOenlem  enthalten  die  Nelkenstiele  aber  auch  nochGefäUbündel(Fig.52)mitgrofienNetz- 
nndTreppcngef  äücn  9.  Holzparenobymzellen  A/^  gefäßartigen  Holzzellen  Ir  und  eelir  etaflt 
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TvidNklenBaitfssernAb  Die  BtamnUen  in  der  Nihe  der  GeAB- 
bfindel  riad  ebenielb  eteik  Iii  die  Llas»  goMgeii  (Fig.  ee). 

Der  Querschnitt  durch  eines  der  obersten  Rtiolchen 
ist  dem  der  Nelke  üemlich  gleich.  Uuter  der  Cuticula  sitzen  zahl» 
idciie  ttbeiiUter,  die  ZeM  derSMoadkaiet  dagegen  viel  geringer. 

Die  GefiLQbfiiKM  bOdsn  hier  eine  voUetindige  Zone.  Von 
den  Elementen  dieser  fJefäBbündel  «ind  die  Cufäßi-  tnerlnrflldig 
gestaltet,  sie  besitzen  einen  rechteckigen  Querschnitt  und  sind 
radial  angeordnet.  Zwiachen  den  GefäiJon  liegt  ein  eigenartigem, 
sUrik  verdiokte  BolBen  aelgendee  Ooüenehym  (Hg.  03). 

Die  unterscheidenden  Merkmale  für  dlo  Qewiirznel* 
kenstielo  pcirenül>er  dem  Piment  Hind  also  namentlich:  da« 
VorhandciktK'iu  vun  gelben,  teils  hufeisenfänuigen ,  t'uils  gleich- 
m&Big  Terdiokt«n  SteiDsellen,  Ifooelietaelnder  Oberhent,  bei 
denen  keine  ölzellen  durchflchimmern,  netz-  und  treppenartig 
▼erdickte  (Jefüße,  stjirki'  ii s t  f  r> «e r n,  alKT  keine  Haare,  wie 
eie  bei  Nclkeupfcffer-  bzw.  i'imentstielen  auftreten.  Die  Haare  der 
letsteren  dnd  einuUig,  an  einer  Seite  meiat  kolbenertig  verdickt, 
von  vcrachiodener  Form  und  Länge  mit  breonem  Inhalt. 

^>  Unten  Sandelholz.  I>i>  H<  s  verrät  sich  schon  Ihm  der 
Ik'handlung  des  zu  untersuchenden  Pulvers  mit  Kalilauge,  indem 
aiek  der  Farbstoff  des  SudeUiolies  iSet  und  die  StSokduii  noh 
mit  einer  Woilw  tiefroten  VSerbstoflee  nmgeben.  Bei  der  mikrosico» 

pischen  Prüfuni;  falh-n  die  je<!cm  Holzkörper  eigenen  (Jefiiße  nn<l 
Zellen,  wie  netz-  und  treppen  förmig;;  usw.  verdickte  tiefäOe 
snf,  SU  denen  hier  noch  GefaOe  mit  sehr  eigentümlichen,  s)ialt« 
finnigen  und  solelie  mit  eeehaeekig  behOften  Tflpfeln  Idnsu- 
kommen.  Femer  treten  nfieenanntc  Libriformfaaern,  Holz- 
parenchymzellen  und  dies  (lewehe  rechtwinkelig  (K?hneidt  nde  Ma 
AuOerdem  enthalten  die  Hulz]>arencbymzellen  KryHtallc  vun  uxaisau 


Querschnilt  durch  ein  u  Ii  er- 
stes <te  wOrznalken- 
stl  eichen. 
«  Catieiüa.  6  ölbebllten  pm 
lenehya«  w  Stdnelien.  ft,  ft*. 
**  BMtfMem.  t  and  r'OeflUk. 
<B  CoUeachTm,  eo'  collencbrna« 
tisches  Psrenchym. 
Nach  T.  K.  Hanmisek. 

r  k  s  t  r  a  h  1  e  n  auf  (J'ig,  54  m). 
rem  Calcium. 


9 


Rotes  Sandelholl.    A  ruliili  r.  /f  t:4n)7cnti:Opr  F  "iii?ss<hnitt,  16^:1. 
k  Uolzparenchym  mit  OxalatkrysUlleu.  p  UoiztiareDchjni,  l  Libriformrascra.  o  GeflBe,  m  Markttrahlcn. 

Nach  J.Mff Her. 
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Die  eiDsdoen  G«wftn»  im  beflonderen. 


P  i  m  e  n  t  ■  M  a  1 1  a. 
$t  VerBcbiedeD«  Steinzeileo.  /  FttsürbüDdel,  p  Paren- 
ch;m  (wahrscheinlich  Epidermis),  ip  das  abgerollte 
SpinübMid  »inw  OaflkBM.  9  «in  UeioM  GeOl. 
Kaeli  J.  MOller. 


an.    Die  (tewebselemente  dieser  süud 


Y)  rtmetU'Maila.  Wie  fOr  die  VeiÜl. 

schling;  de»  Pfeffers  eine  besondere  Matta  her- 
gestellt wird.  si>  auch  für  Piment.  Narhlffinan- 
se  k  bestehen  die  4  im  Handel  vorkommenden  für 
die  VerfÜMbung  des  Pimente*  benuteteB  Mal«»' 
Sorten  aue  folgmden  Beelendteilent 

Piinent-MattA  Nr.  I  bestrht  ans  Sti  in/fUen, 
BaHt  fasern  osw.  und  ist  echtem  Piment  höchst 
ähnlich. 

Piment-Blatts  Nr.  II  beeieht  aiae  Himekleie 

wie  Pfeffer-Hattn  Nr.  I  und  ist  braun  gefErbt- 

Pi!nf»nt-.Matta  Nr.  III  hrstoht  an«  oft  bran- 
diger C;cr»te  und  üeht  sehr  unvollkommen  aus.  Die 
Maolialimiiiig  iat  Behon  mit  freiem  Auge  wahrnehm- 
bar, da  ttroh&hnlicbe  Partikel,  lichter  nod  dunkler 
gefiürbtp  Kömrr  sofort  auffällig  wcrdfn. 

Piment- Matta  Nr.  IV  besteht  wahrscheinhch 
aus  einem  OereailenmeiiL 

Die  Piment-Matta  Nr.  II  lobeinl  die  grSßte 
Verbreitung  zu  haben. 

Die  bei  Piment  -  Matta  Nr.  1  >;efundcnen 
SteinxcUcn  und  Bastfasern  usw.,  welche  Möller 
in  der  nebenstehenden  Fig.  66  abgebBdet  hat,  ge- 
hjiren  nach  dm  rntt'rsuchungeB  von  Hanausek 
undNevinny  (Inn  M<'h!  von  iffflörrtcn  Birnen 
unter  „Pfeffer  *  in  Fig.  3»,  S.  (»2  wiedergegeben. 


Anlwltepiiiltl«  für  Ae  BeirMhini  tfw  PIneilt. 

a)  Nach  den  Vereinbaningen  der  deutschen  Nahrungamittetchemiicer  sind  an  den  Xelken- 
pfeffer (Piment)  folgende  Furdorungcn  zu  stellen: 

1  „riment  ist  die  gt  ti  u  km  t.*,  nicht  völlig  rdfe  IfVucht  (Beere)  von  Pimenta  offi- 
ciiuiÜH  Borg,  Familie  der  Myrtaceen. 

2.  Marktfähiger,  ganzer  oder  gemahlener  Pimeut  muß  den  bekannten  gt  würa- 
haften  Geruch  und  Geaehmack  zdgen;  der  Gehalt  an  Pimentatielen  darf  2^-^  und  der  Gehalt 
an  überreifen  schwanen  weichen  FrUohten  5%  nicht  ttbemteigen.  Piment  darf  nicht  extra- 
hiert sein. 

'S.  Als  höchste  (Jrenzwerte,  auf  lufttroekene  Ware  berechnet,  haben  zu  gelten  für 
Minenübestandtdto  (Äeehe)  6,0%  und  für  den  in  lOproz.  SahEBÜure  unladichen  Teil  der 
Asehe  0, 


r." 


4.  DerOehalt  an  ätherischem  Öle  b*  tr,i<;<'  nicht  unter  2.0",,.  Das  Fä  i  hen  des  Pinu  nis 
ist  ab  Fälschung  au  erachten;  die  Verwendung  des  &piini»cbeu  und  mexikanischen  Pinientos, 
des  brasilianiBchen  und  des  kleinen  mexikanischen  oder  Kion-Pimimtee  ist  nnBtattbaft>" 

In  anderen  Ländern  gelten  ähnliche  BeHtimmun^en.  nämlich: 

Üsterreich-Ungam  .Schweiz      Verein.  Staatttn  von  NurUainärika 

Höobstgebalt  an  Äeebe  6.0%       6,0%  6j0^,n 

In  lOproz.  Salzsäure  unlöslicher  Teil    .  ,  .    l,0®i         O.r>"o  **.•">"<.  , 

Mindestgehalt  an  ätherischem  Ol   —  2,0%  R>  >hfa«er  -2ö.U"„ 

Gcrbbäurc  8,0"o>) 

1)  Ans  dem  Saueratoif  verbrauch  de»  wässerigen  Aussoges  beiecbnet. 
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b)  Über  die  gerichtUehe  Beurteilang  von  TerfKlaohtem  Piment  liegen  drei 
Entnehffidangen  vor,  nämUeh: 

Piment  mit  Bei  mpnpii  nj»  von  Ha  umrindc.  Die  liif«  i^iu  hung  liatte  erjr««h«*n.  daß 
der  gemahlene  Piment  Hindc  und  liostfaäem  entliiclt»  und  daß  die  Kinde,  da  sie  gerbetoff tialtig 
war,  wafanobeinUch  ▼am  Eiehe  betrfibrte.  Durah  diesen  Zwatz  iit  das  GewQn  irenehleohtcftt» 
alio  verf ftlaoht.  %  lO*  »•  *  NMO. 

RC:..     Frhniur  1S!H 

Piment  njit  l*i  mentsiebsei,  Kakjiosehftli' 11  u  tid  Nci  kenstielen.  Xelkonstiele 
haben  zwar  einen  gewissen  Gcwüizgohalt,  derselbe  ist  über  von  ganz  anderer  Art  und  jedenfalls 
nieht  g^ignet,  da«  dem  Piment  eigene  Oewü»  su  enetsen.  Duroh  den  Zneats  solcher  Stiele 
wird  viebnehr,  zumal  auch  der  Wert  der  Nelkenstiele  I  ii  '  i  dem  des  Piments  zurückbleibt, 
eine  Vcrsrhlerhteriin  p  dc-i  Pimorit  [uilvprs  bewirkt.  Ü*  r  Zu.satz  von  Kakanschalrn 
zu  Piment  charakterisiert  diese  Mischung  ohne  weitere«  als  verfälschL  Denn  dieser  Zusatz 
irt  ohne  jeden  Gewfincirart.  er  ist  ab  Beatandteil  dee  Pimentpulven  völlig  wertlos»  Der  Znsatx 
von  Pi  mentsiebsel,  das  ist  der  bei  Keinigimg  deB  Piments  abgesiebto  AUall  an  Staub, 
Stil  I  und  Blatt"il''n,  drn  der  Angeklagte  besonders  von  auswärts  Viezog,  zu  dem  »Is  ..rein  ge- 
mahlene, Qualität  11"  gelieferten  Piment  kennzeichnet  die  so  entstandene,  ohne  Deklaration 
des  Zuaataes  gelidferte  Misohung  als  verf&lsofates  GewQrc  Pimentaiehsol  ist  als  Oewttrs 
▼fiUig  wertkiH;  dabei  gleicht  da«  Gemisch  äußerlich  vollkommen  dem  rrin  gemahlenen  Piment, 
d.  r  Siebseizusatz  ist  für  den  Alitu  lnncr  nicht  i  rlcrnnbar.  In  der  R»  /.i  ii  Inning  .,n  tn  gemahlen" 
liegt  zudem  die  Vorspiegelung  einer  falschen  Tatsache.  Verurteilung  au»  §  10-  ^MG. 
und  §  2üa  StGB, 

LG.  Ltipzi^,  4./U.  Dezember  1906. 

Gefärbte  Piment  körner.  Das  Färben  von  Piment  i«t  eine  Verfälschung  der  Ware, 
weil  einma!  (iiirch  das  Färben  iil>erreife,  srhwnrze.  also  minderwertipe  Körner  verdeckt  wenleu 
kennen,  zweitens  der  Ware  ein  minderwertiger  Freradstoff  zugeführt  wird  —  zwei  Momente, 
die  eine  Verscbleehterung  der  Ware  bedingen  —  tmd  drittens  sowohl  einer  minderwertigen, 
wie  einer  Normalware  ein  gleichmäBigeres,  vorteilhafteres,  also  besseres  Aussehen  erteilt 
wird,  al«  ihr  von  X  itiir  zukommt,  worin  «  i     Tri  hung  des  Klofcni  ZU  erblicken  ist. 

AG.  Meiik-n.  (Pharm.  Zentralhaile  PJUö,  4«,  431). 

10*  S^nU^ier  (PaprUut-)  und  Cayenne-^feffer* 

a)  Spaniseher  I^ffler  ist  die  reife,  saftlose,  getrooknete  Beere  von  Capsioom  annuum 
I-.C.  loqgVm  (Solanene),  die  in  Spanien,  Italieilf  Südfrankreich  und  bcs«onder8  im  südlichen 
riipHm  nnpeli.uit  wird.  Die  friseh  verwendet©  Frucht  pflegt  von  sehr  vprschicdoner  Foni). 
Farbe  und  (iroQe  zu  sein.  Die  Handelsware  ist  meist  kegelförmig,  6  —12  cm  lang,  glänzend 
bnumrot,  v<Mn  hMbendra  Kelch  und  vom  Fmditetiel  gestfitzt,  im  unteren  Teile  SS — Sfitoherig 
und  hier  zahlreiche  lif  lle,  mndlieh-Scheibenfürmige  Samen  führend,  im  oberen  Teilt'  einfächeiig. 
Die  Beere  ist  geruchlos,  aber  von  sehr  scharfi  in  hrennondeMi  Gi  st  luiiack.  Der  wirksamr  Bc  - 
»tandteü,  das  Capsaicin,  hat  eeinea  Sitz  in  den  Drüsunflecken  der  Soheidewaad-Kpidurmis ; 
die  Fraehtwand  ist  davon  tnL  Das  rote  Pulver  der  ganzen  Fhicht  des  spamseben  PfeEfen 
bildet  den  Paprika.  Letzterer  gilt  nach  W.  W.  Ssigetti^)  um  so  wertvoller,  je  röter  und 
milder  er  ist;  iSe  gröOeie  Schärfe  soll  nicht  seinMi  Wert  bedingen. 

Die  feinste  Sorte  (Paprika -Spezialität,  siißcr  Paprika, {dcspaptica)  bilden  die  rötesten,  von 
Stf  nr'<  In  und  Placentcn  befreiten  Beeren  mit  dem  Samen  Zusammen,  wekhe  letztere  «ehr  oft  mit 
bcilkm  Wasser  bebandelt  werden. 

Die  näehetfeine  Sorte  ist  der  Rosen  paprika  (rozia-paprica),  bei  dem  die  Stengel,  nidit 
aber  die  Plaoenten  entfernt  sind,  auch  die  Samen  ntoht  gewasohen  werden. 

*)  Zettoobr.  t  Unteiaucbtuig  d.  Mahrangs-  u.  Oenuamittel  1903,  46S. 
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Die  eiuselnen  Uewüne  im  besoodeien. 


Die  Mitteisortc  (Kfln^S',  KMIj>|»priM)  «fad  wie  dk  vorig«,  »ber  von  ebier  miadtr- 

Wti(;eren  Beere,  zuweilen  ;uii-ti  milfr  Mit vf'rwcndiina:        Striicf»!  l'üwuiukmi. 

Die  fichlechteste  Horte  ( Mercantil  I  a  und  IIa)  besteht  aiu  deu  Abfiliea  der  drei  eraton  Sorten 
und  tat  von  gclblichgrauer  Farbe  aowie  flcharfcm  Geecbiuack. 

b)  Vntor  Cvfrenite-  (<?«<n«a->  Ifffffr  veratebt  mwi  die  kleinf rttohtige  n  Capsiouin- 
Arten  (Ckpncuin  frutescens  L.,  C.  fMtigi*tum),  die  in  Afrika,  SfidaiiMsika  und  Ostindien  an* 
gebaut  werden  und  deren  FHkcshte  nur  etwa  S  cm  ian^  aoim  von  toter  oder  rotgelber 

Farbe  sind. 

Die  chemische  Zuiiamiiicusetzong  beider  Captticumartcn  ist  mehr  oder  weuiger 
gleich.  So  eigaben  im  Ifittel  mebrere  AnelyMn: 


Art 

■■ 

WHKf 

w 

■  o 

r 

Stick-  Älhe- 
Btoff-  riiches 
SubBUnz  \  Ol 

41  O 

Fett 
(Äther- 
ezirakt) 

0 

o 

StÄrk*') 

o  ■ 
u 

Ruh- 
faser 

a' 
o 

Gesamt- 
asche 

0 

Sand 
usw. 

Alkohol- 
oztrakt 

n 

Spanischer  Pfeffer  11,57 
Ckjenne-Pfeffer  .  ^  8,02 

15.07  1,12 
13,97  1,12 

8,76 
19,06. 

3,83 
1,13 

20,76 
21,98 

6,44 

5,49 

0,31 
0,14 

31,82 
24,49 

Die«e  Beatandtoilc  achwanken  nach  A.  Bcythicn'')  für  den  Koseupaprika  (32  Proben), 
Fniee  von  l,m— 8,00  H.  für  1  kg,  wie  folgt: 


WMwr 

r!fsHnit- 
•tickstoir 

% 

AlkohoJ- 
IMiober 

Stickstoff 

» 

Xthenitnkt 

Alkolioleztratt 

o 

1 

BoUluer    .  A«^ 

7,8—13.5        2  2—2,6 

0,36-0,47 

I2,5~if>,7     ■Jiiii  :^r>,7 

21.1-26,8  5,4—7,8 

Diese  Schwankungen  können,  wie  A.  Beythien  und  Mitarbeiter')  weiter  gezeißt  halwn. 
auch  durch  die  Art  und  Länge  der  A uf bewahrung  mit  verursacht  werden,  indem  im 
Mittel  TOD  je  4  Untetauehungweihen  gefunden  worden: 


Paprika, 
Dauer  der 
AttfbMnhmny 

Äthemtrakt 

\ 

AlkdMiflztnkt 

OeMUtaKtrakt 

»' 

Abnahme 
in  Prozenten 
des  ÜMamiextraktes 

.b 

I 

Frisch  ' 

12,72 

14,71 

27,43 

! 

8—6»,',  Monate  : 

12,39 

13,00 

25,39 

7.44 

14-21  1 

12,23 

11,70 

23,g3 

1  12,76 

In  2  Fällen  wurde  nach  6m(«atiger  Aufbewabmng  eine  achwache  Oewichtaaunalime 

dea  Gesamtextraictr-i  lK-(»l).i(  ht<-t. 

R.  Windiäch*)  untersuchte  18  Paprika-surtcn  verschiedener  Herkunft  mit  folgendem 
Eigebnia; 


OiMeaf  erhllkaiNe  der  FrOchte 

AKhe  in  der  Trucken- 
mbaiaas  der  fremahloni'n 
ganzen  Frucht 

Asch«  in  der  TnM:kon8uliMtailS 
der  zur  Verf&lM-hun;  dienenden 
Kelrhe  und  Stenicol 

LAo|* 

Breite 

Schwank. 

Mittel 

Schwank. 

Mitta) 

«m 

cm 

« 

o 

.  o 

% 

35,0—206.8 

12,6-60,0 

6,53-9  51 

8,36 

10,71-14,12 

12,09 

•)  Vach  dem  DiaftaHe-Verfahreii  li<  ^tiimiit, 

*)  Zeit»chr.  f.  UntcrHUcbung  d.  Nahrung»-  u.  (ienuÜuuUti  ÜHni,  S,  Hä9. 
•)  Ebendort  1910,  19.  363.  Ebendort  1907.  13,  369. 
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Doolittlo  und  Ogden')  zerlegten  ungarische  und  spaniaphc  P&prikasorten  in  ihre 
Fruchtbestandteile  und  untersuchten  letztere  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung.  Da  die 
Sorten  prozentual  keine  we«enthchea  Unterschiede  ergaben,  so  mögen  hier  nur  die  Mittel- 
werte Boitgeteito  weideii.  Die  Frttchte  enthieltMi  60,0%  SolMton  (ohne  Sbmen,  Ikoenton  und 
Stiele),  ^,6%  Samen  und  Plaoenten,  und  7,4%  Stiele.  Die  oiieniiMhe  Zneainmeoeetaiiiig  war 
folgende: 


1 

tme  aer  ftaekt 

1 

5- 

8 

i| 

1^ 
SS 

?  3 

js  g 

In  Zocker  Qber- 
fOhrbare  Stoffe 
ISUrke) 

j. 

33 

i 

AlkalitAt 
t<xaVwN.-äal«aAuri> 
ftr  1  r  A«c)i« 

o  9  — 
•o  «  'S 

u 

e  X 

1« 

■§ 

Gcsamt- 

lö.<ilicbe 

c  te  3 

% 

'» 

O' 

o 

% 

% 

o/ 

/• 

ccn 

ccm 

% 

flaiwft  Krftdite  •  - 

;  8,48 

16,69 

9,85 

1,02 

134,2 

ia,48  15,34 

6,16 

7,02 

4,92 

0,0B 

Schalen  

9,08 

14,60 

4,85 

0,88 

131,1 

21,. IS 

17,2.5 

6,60 

7,69 

5,97 

0,08 

Saoieo  +  Plaomten 

5,77 

15,86 

19,86 

1,71 

132,7 

16,90  20,24 

4,16 

3,59 

3,44 

0,07 

V.  Sigmond  uri  !  Vnk^)  trockneten  Paprika  und  seine  Teile  im  Gafistrom  und  Liift- 
Btrom  24  Stunden  bei  lü2  ,  veraiichten  einerseits  2  Stunden  im  Muffelofen,  audererBeits  bei 
kleiner  ITlamme  unter  Ausziehen  mit  WaflMr  und  fanden  im  Mittel: 


W«Mr  iMi  m." 

Awb« 

Sand 

im  Gawtrom 

im  Luflstrom 
% 

kleine  Flamme, 
im  Hoffelofen    auuiebou  mit 
1  Walser 

%         '  % 

1 

Schwank.  Mittel 

1 

L.  ^ 

a,]8 

7,79 

0,76      1  7^ 

0,01—2,90  1  0,03 

An  Atherextrakt  wunde  beim  1>oe)aien  im  Goaetrom  0,113%  mehr  gefimden  imd  lag 

die  Jodzahl  l>ei  d<-in  durch  Trocknen  im  Cas-strom  erhaltenen  Fett  uiii  2  '^  höhcrals  Ihm  rlem 
durch  Trocknen  im  Luftstrom  erhaltenen  Fett.  Für  5  gemahlene  Papiikasortcn  wurde  im 
Mittel  gefunden: 


u  Fett  ithet^ 

i.Vr''»*  «trtktlm 
CLofUrtrom),  y^^trom) 


8^ 


13,57 


BelMttioB  des 
ItheiaueRiceii 

»%) 

% 
79.4 


Jodzabl  des  i'ettes. 
UaiKtrom 


HObl 


127,4 


Wijs 

•1 


129,8 


(kleine 

Flarom«) 


I 


Send 


8,40 


0^7 


A.  V.  Sigmond  und  M.  Vuli*)  fanden  weiter  für  25  fehlerfreie  ungarische  Bapriha- 
«vten  folgmide  Verteilung  der  einaelncn  Fmchtanteile  im  Mittel  wie  folgt : 


Porikaq» 

Samen 

Placenteh 

Grflnteile 

In  Prozent<^'n  der  jfHiuen  Frucht 

•    58  % 

32 

4,5  % 

5.5  % 

Gehalt  an  Fett  in  Prozenten  .  .  . 

.  14,80,, 

32,09,, 

13,81  „ 

2,.'U 

139,9 

133.6 

111.3 

.  183,7 

170,9 

182,8 

Refraktion  bei  40"   

.  105 

64 

75,8 

Reichert  •  MeiOlaohe  Zahl .  .  . 

.  2,13 

0,3 

»)  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  1908.  3«.  1481. 

•)  Zeitsehr.  f.  Untersiichiing  d.  Nahrungs-  u.  Genufimittel  1911,  £S,  599. 
S)  Ebeudort  1011,  £t,  599  und  1912,  S3,  387. 
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Bei  aaderon  Papiikaflorten  adiwankto  die  Samenmenge  in  der  Fnioht  swiBeheii  0,4S  bis 

5,2  g  und  machte  28,8 — 61,2%  der  letzteren  an».  Naeh  der  chemischen  Zu^^aminensetzung 
kann  man  die  einzelnen  Paprikiusorten  nicht  unttTscheidfn.  Der  7U  fnnlemde  Kettgehalt 
hängt  wesentlich  davon  ab,  ob  die  »Samen  vorhaadun  »ind  oder  nicht;  entsamtcr  Paprika 
entbiilt  zimchen  9 — 10%,  aamenbaltlger  swiiohen  15 — ^28%  Fett  (Atheraiuztig)  in  der 
TrockensuhHtnnz,  ferner  4.7—9,6%  Asche  und  0,02— 2,{»9"o  Sand. 

Den  Ciehalt  an  Caiixnipin  fand  K.  Mieko  (II.  Bd.  HKU.  S.  UKW)  für  dm  »pn- 
itischeji  Pfeifer  zu  ü,03"'o,  für  den  Ca^enue  -  l*feffer  zu  0,55%,  also  in  letzterem  um 
uogefKhr  20  mal  höher. 

Die  Verfälschungen  sind  vorwiegt  ml  fulgende:  1.  Ausziehen  mit  Allrohol  und  Wicder- 
auffiirben  [mit  Teerfarbstoffen  fz.  B.  SiiIfüaiM)benznl  ;/  Xjphthol),  Curcuma,  Ocker,  Mt  iiiiige, 
Chromrot  I;  2.  Zusatz  eines  solchen  Paprikas  zu  natürUchem  Paprika;  3.  Vermischoo  mit  etwa 
1 — ^2%  Öl,  wodurch  der  Paprika  einen  besseren  Glan«  bekommt,  so  daOerrieh  nach  W.  Szigctti 
<L  e.)  um  25— ^O^o  teoerer  verkaufen  UDt}  4.  Zus&tse  aller  Art  wie  Sandelhohs,  Hohpolvor 
(Sägemehl),  Tomutenschalen,  Kleien,  Brot,  Maißgries,  Ziegeist  ein  mehl,  Schwerspat  usw.  Auch 
wird  ans  (';iiypinu  [ifcffi  r  und  Mehl  ein  Teifr  genmcht;  derselbe  wird  gebacken  und  als 
Cayeniiepitffer  („l'ap|X'HH»t  ")  m  den  Handel  gebracht. 

1.  Ckemltolw  ünierMOh««!»  t)ber  die  auch  hier  in  Anwenduitg  kommenden  allgemeineD 
UntManehungsveirfahien  vgl  S.  3ti.  t  Im  einselnen  sei  nodi  folgendes  angaben: 

a)  Besttmoiiuig  des  Capsaiefaia  (Ci  A^ilfO,).   Diese  Bestimmung  wird  wohl  kaum  cur 

Beurteilunir  drr  BcwhnffMihi'it  des  Paprikn'«  hcrnn^rznfpn  werden,  weil  sio  vn  timstfimHich  int. 
Das  Verfahren  von  A.  Meyer  ist  schon  11.  ßd.  UHU,  S.  10311  aiigegek>n,  das  von  K.  Mieko') 
besteht  in  kurzen  Zügen  darin,  daß  er  «üu«  gröOere  Menge  (etwa  i/^—  1  kg)  mit  Alkohol  aussieht, 
die  alkoholische  LSsrnig  mit  Kalihydiat  sohwaeh  alksliseh  macht  und  dann  unter  luftftigem 
SohStteln  mit  einer  konzentrierten  wässerigen  Losung  von  CUorbarium  in  müßigem  Übcrsc-hutise 
versetzt.  'Snfh  inf'hrstinulii-'ciii  riihif.'rm  St«'hpii  winl  die  klare  FlÜK«iül<oif  von  dem  Xio<lcr>tohlage 
abgehoben  und  in  groiie  Hcheidetriehtcr  gebrncbt,  deren  .Abflulirohre  am  uU^reu  Ende  mit  Gla«- 
wolle  bedeckt  siod.  Die  Uar  ablaufende  Vlfinigbeit,  die  auch  bei  ISngerem  Stdien  keinen  Nieder- 
schlag mehr  afasetsC«  wird  tlun-h  Destillation  von  Alkohol  befreit,  der  verbleibende  Dcstillations- 
riiekstand  mit  warmem  W:i.^N<  r  \ (Tinif^clif  uini  der  Ruhe  ülx  rlasx  n.  Hi^rhoi  hildrn  i^U^h  zwei 
Schichten,  eiue  duukelgefürbte  obere  und  eine  wässerige  untere  iSehicht  (von  scharfem  He- 
sehnoack).  Letztet«  ^bt  mit  Salssfture  eine  Ansseheidung  vost  einer  hanigen  Substanz,  ^  durah 
Schütteln  mit  Äther  gelöst  und  UMh  Verdunsten  de«  Athen  tu  dem  oberen  äUgen  Teile  gegebra 
wir«!.  Heim  Aiinöwri  dp-«  If'tzteren  in  flO  proz.  Alkohol  entsteht  eine  Trübung  und  nach  einigen  Stunden 
aetst  sich  eine  geschmacklose,  balbfeste  krystallinische  Masse  ab,  von  der  nach  dem  Klaren  der  Alkohol 
abgehobra  wird.  Die  g<^ klärte  alkoholische  lÄsung  wird  mit  alkohoUwsher  Kalilauge  genau  —  sie 
darf  nicht  alkaliich  losgieren  —  neutralisiert,  mit  mehreren  Litern  Alkohol  versetst  und  unter  stetem 
Umrühren  mit  in  .Mkohol  gelöstem  Silbernitrat  gefüllt.  Der  XiederseUag  wird  mit  .Mkohol  ausge- 
waM-hon  un<i  im  Filtrat  das  überschü»isii:e  SüIk  t  jtiit  konzentrierter  wiLsseriger NaCl-I>isung  au»gef.ilit. 
Von  dem  Chlursilber  wird  abfiltriert,  das  Kilirat  durch  Destillation  von  Alkohol  lH*froit,  der  Rück- 
stand wieder  mit  warmem  Wasser  vmnischt  und  der  Ruhe  üherlsssen,  worauf  sieb  derselbe  in  eine 
Slige  und  w&sseripe  Schicht  trennt.  !.etztere  wird  nach  dem  Abheben  wiede  r  mit  Salz,«iaure  versetzt, 
mit  Xther  ausgeschiitfcit.  df-r  Atlicr  \ crfliin^tet  und  <li'r  T^in.U^t:nul  /u  der  duiik«  !  L:i'f:irlit(  ii  rdiLren 
Schicht  gegeben.  Diese  vermi.scht  man  mit  überschüssiger  etwa  .jproz.  Kalilauge  und  leitet  in  die 
Kmulsion  bis  aur  vollen  Sättiguug  Kohlensaure.  Die  abgescbiedene  ölige  Sehioht  wird  dreimal  mit 
Äther  ausgeschfittclt,  wodurch  die  ganae  Menge  des  scharfen  Stoffes  geUist  wird.  Der  naeh  Ab- 

de^tillirrfii  de«  Ätlicr-*  \  orMt  ihi-nde  I?ürk«tand  wird  in  vielem  Wrisser  u'p'ö'st ,  di<'  Fliissigkr-it  mit 
5  proz.  Kalilauge  gut  durchgemis<tht.  im  Wasserbade  unter  häufigem  Umrühren  auf  00''  erwärmt 
und  bei  Zimmertemp(>ratur  ruhig  stehen  gelassen.  Diese  Behandlung  des  Rfickstandes  wird  dreimal 


1)  Zeitechr.  f.  Untenucbung  d.  Nahrung»-  u.  Oenußmitt«!  18U8,  1,  818  und  1899,  t,  *ll. 
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wi«-<ierholt.  Die  kalihaltige  Flüwigkcit  ciitliHlt  alles  Capsairiji;  sie  wird  mit  einer  dem  Kalihydrat 
eiitoprechenden  Menge  wä«aeriger  t'hiorbahumiösung  versetzt.  Die  alkalifiche  Lrkiing  wird  mit 
Salzsäure  angesäuert  und  wiederholt  mit  Chloroform  ausgeschüttelt;  der  Chlorufurtnrückstand  wird 
ent  mii  SehwcMkoUenitoff  «u^geDoimiikBin,  der  RQekitMid  hiervon  mit  PbtroiftUMr  nnd  mis  dieMm 
öftws  BinkjyUBiwwt»  «m  nmm  Cupmkm  sa  erlialton. 

Nach  vorstehendem  Vcifahren  sind  in  Cnp.sicum  annuum  L.  0,02 — 0,03%  Capsaioia 
gefunden  worden.  Ganz  abweicli«  luls'  d  luilto  ^ibt  Th.  Peckolt')  für  den  Oapsoif  inf^t  balt 
bisaiitanischer  CapeicumAiten  an,  nämlich  in  der  TrockcoBub«tanz  zwischen  0,399%  (Caps, 
•in.  lä.  V9t.  ooKdiforme  Sendt)  bia  6,820%  (Caps,  frutesoena  WUld.  w.  odorUcittm  Vellon); 
die  Bfigebniase  bedütfen  indn  wohl  der  NachpirGfiing. 

E.  K.  Nelson'),  der  nach  dem  Verfahren  von  K.  Micko  im  Capsicum  foetigiatam  0,14% 
Capsaicin  fand,  weist  geringe  ^^Tmgrn  f'^^Ktaicin  wie  folgt  nach: 

..lOcem  der  zu  unterauchi  iidt  ii  Tujktur  oder  der  Athcrcxtrakt  von  100  ocm  des  betreffenden 
Getränkes  —  daa  vor  der  Extraktion  durch  Eindunsten  von  Alkohol  befreit  worden  ist  —  werden  auf 
«Um  WaaMrliade  mit  Bweifecb  normakr  KalUaage  eingcdanatet,  der  RfiAatand  wird  mit  etwa  0^006 
Imb  0,007  g  gepulvertem  Mangansapewayd  und  5 — 10  ocm  Waner  behandelt,  indem  man  daa  Er* 

■wStmeii  auf  dem  Wasscrbiifle  noch  rtwn.  '20  Minutrn  Inn?  odrr  jrdnnfalls  so  1)ini»p  fort^ictzt,  bis  allets 
ätheri.«che  Öl  verflüchtigt  ial.  Die  Mischung  wird  dann  abgekühlt,  mit  %'erdünnter  Schwefelsäure 
angeaiaert  und  sogleich  mit  Fctrolätber  au^eeobüttelt.  Daa  Lösungsmittel  wird  in  einem  kleinen 
Tiegel  ahgedunetet  und  der  RSekstaad,  den  man  auf  mSg^iehat  geringen  Raum  konaenttieit^  eoblieB' 

lieh  auf  dem  Wasserbade  etwa     Minuten  lang  erhitzt.  Darnach  prüft  man  ihn,  indem  man  etwas 

davon  auf  die  Zungeuspitne  hrinpt;  ein  brennendes  Gefühl  flctiti  t  auf  spanischen  Pfeffer;  war  die 
verwendete  Menge  des  Iftzfi-ren  sehr  ^'crintr,  so  tritt  da«  lin-iinfiide  Gt-fiilil  erst  in  einigen  Minuten  auf." 

b)  Bestimmung  des  Ätherausxuges  (fettes).  Statt  des  übUcben  langwierigen  Aus- 
aehens  des  Paprika  pul  ven  mit  Äther  —  ee  sind  16^18  Stunden  Aussiebnng  etforderUob  — 
empfehka  O.  Heuser  und  C  Hassler*)  das  Gottlieb-Röseeche  Vetfalüen»  wie  es  bei 
Kiae  angewendet  zu  werden  pflogt  (IIL  Bd.,  2.  Tieil,  S.  313  ff.). 

„'2  g  Subfitanz  werden  mit  10—20  cem  verdünnter  Salzsäure  versetzt  und  in  einem  200  com 
faswnden  Erlenmcycr  K(j|l)en  mit  aiiffresM-tztcT  OlasVilrnc  rrliitzt.  so  daß  das  Gemisch  etwa  5  bis 
10  Minuten  siedet,  i^aiiu  spült  man  das  Ganze  in  einen  lUO  ccm  fassenden  eingeteilten  Schüttel- 
sylinder  und  «iaoht  mit  heiltem  Waamr  naeh,  bis  die  Gctamtmenge  nioht  mehr  als  etwa  4S  ccm 
beträgt.  Nachdem  die  Flüssigkeit  eine  Tem^N  ratur  \-on  «  tu^t  25'  angenommen  hat,  spült  man  den 
Erlonmeyer  -  Kolben  erst  mit  2.5  rem  Ätlur  und  darauf  mit  2.'  ccni  IVtroliitlicr  imch  und  gibt 
beide  Portionen  nacheinander  in  den  ächüttelzylinder^).  >tach  jeder  Zugabe  wird  etwa  2  Minuten 
gaaebttttrit  Zuletat  UBt  maa  abmtasn  nnd  spült  nach  >  Stunde  die  etwa  an  den  Winden  haftenden 
Paprika  teüchen  tropfcrnwwa  mit  »bsohiteni  Alkohol  benrntsr,  indem  man  hierbei  darfih  Drehen 
des  Zylinders  ttwa«  nachhilft.  Hierdurch  Kpt/t  ?ich  die  extrahierte  Siibst,iii7,  ah,  und  man  kann 
nach  etwa  ö — 6  Stunden  einen  aliquoten  Teil  abpipettieren,  verdunsten  und  den  Rüt  kutaiid  wägen," 

c)  Alkobolniiszug.    Die  Mengi^  des  Alkoholauszutres  wird  nach  S.  44  bestimmt. 

d)  HachneU  des  ölens  und  Aasslebens  von  Paprika,  tiowolü  für  den  ^iachweis 
des  (Mens  ab  anob  fOr  den  des  Ausdehena  kt  dio  Bflatimmung  und  Untetauehnng  des  Äther- 
wte  Alkoholauscugea  vorgeschlagen. 

1)  Berichte  d.  Deutseh.  Pharmaz.  GesoUschaft  11K)8,  1»,  31. 

*}  Zeitsohr.  l  Untersoehung  d.  Nahrnngs-  u.  Genuihnittd  1902,  S. 

s)  Bbendort  1914, »,  901. 

')  Thirch  IV-ruitzunj:  des  \un  Fr.  Hupershoff  in  Leipzig  herce.stelltcn  Appiinite,^.  der  eine 
Kombination  von  einem  Erlenmeyer-Kolben  und  einem  graduierten  Zylinder  darstellt,  kann  man 
auch  da«  Umspülen  sparen. 

König,  KahruDCSiuittel.  4.  Aull.  UI.S.  6 
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Die  eiiu«lii»n  Gewüne  im  beeonderen. 


«)  Best  i  m  m  ung  und  Untereuchu  ng  des  Ätherauszuge»  (Bestimmung  der  Jod- 
zahl).  W.  Szigctti  (Lc.)  schlägt  zum  Nachweise  des  Olens  vor,  das  Paprikapulver  mit  Äther 
•tisziuieheii,  den  Äther  su  verdanston,  den  Bllc9vtMid  b«i  105**  xu  trooknea  und  darin  Jod- 
zahl  und  Refraktion  s«  beetimmen;  die  Jodiahl  d«e  reinen  PaprikaSles  mU  114,4—110.2, 

die  Ktfrnkfion  im  Abbdschcn  Rofraktometcr  1,489 — 1.4f)0  bei  15°  C  betragen.  Sigmuiu! 
und  V'uk  (L  c.)  lialten  aber  bei  der  geringen  (1— 27o)  Menge  angewendeten  Fett«-s  gegenüber 
dem  verhältnismäßig  hohen  Fettgehalt  des  Paprikas  einen  solchen  Nachweis  nicht  für  mugUch. 

Anob  O.  Heuser  und  C.  Hassler  (L  c.)  teilen  diese  Ansieht;  sie  fanden  für  die  ÄthcT'^ 
auszüge  (Kitt,*  von  6  guten  Sorten  Paprika  de«  Handels  107»2~  123,<),  für  3  »chleehte  103,6 
bis  IlO.l  .IiKlzjililon.  Crüßere  Uiitentchiet!«'  treten  zutage,  wenn  die  für  (ias  Fett  gefundenen 
Werte  auf  die  angewendete  Substanz  umgerechnet  werden.  Noch  einfachere  und  ebeni»o  große 
Untersohiede  erhält  man  durch  die  Bestimmung  der  Jodzabien  fttr  das  natQrliche 
Paprikapulver  in  ähnlicher  Weiw,  wie  von  Arragon  für  l*feffer  8.50  empfohlen  ist: 

1  c.  f*ai'iik.i]iu!v(  r  uiiTl  mit  20ecm  rhlorofona  uiul  wie  iiMich  mit  25  com  HüMscher 
Jodlöijimg  vernetzt;  nach  (istundiger  Einwirkung  wird  in  gewohnter  Weise  zmiächst  bis  zur 
Gelbförbung  und  nach  Zugabe  der  StürkelSsung  unter  kräftigem  Scfattttehi  bis  zu  Ende  titriert. 
Die  rote  Farbe  des  Paprikapulvers  beeinträchtigt  die  Reaktion  nicht,  weil  das  Jod  ceratSrend 
auf  sie  wirkt,  so  <läß  am  Ende  der  Titration  eine  vollkommene  Entfärbung  eintritt. 

Heuser  und  Uassler  fanden  auf  diese  Weise: 


Ätheraaszu;  1  Fett) 

% 

iodislilen 

Direkte  Jod- 

Psiviluuwrtsii 

des  Fettes         *"f  an^ew. 

Substanz  hör. 

zahleo  für  dio 
.Subitens 

Gute  des  Handels  (6)  ... 

15,09-111,15 

107,2- 123.0  U5.4-22,9 

31.8-34,8 

Schlechte  des  Handels  (3) 

3.30—  6.57 

103.«— 110,1        3.4—  7.3 

19.4—20.7 

Heuser  und  Hassler  sind  der  .\nsioht,  daß  ein  i'aprikapulver.  weil  es  durchweg  unter 
Mitvere'endung  der  Samtii  gtnvomien  wird,  mit  einem  Gelialt  an  Ätherauszug  von  12"o  an 
abwärts  der  Verf&lsobung  verdSchtig  und  mit  einem  sokben  unter  8%  ab  der  VerfSbehung 
erwiesen  zu  beurteilen  int;  ebenso  läßt  nach  ihnen  eine  direkte  .Jodzahl  von  25  an  ab- 
wärts al-s  verdächtig  und  mit  eiiK-r  sfilflien  von  2t>  uiul  wtMii^er  als  verfälscht  erscheinen. 

ß)  Der  Alkoholcxtrakt  und  die  Entschärfung  des  i-^aprikas.  Die  Brannt- 
weinsehätfen  pflegen  in  der  Weise  berdtet  su  werden,  daß  man  Paprika  mittels  Beutel* 
eben  in  Spiritus  liz«.  Trinkbranntwein  hängt.  A.  Beythien')  weist  darauf  hin,  daft 
solche  Behnnrlltini:  des  I'aprik  is  duri  h  B«»stimnnuig  de.«»  Alkoholcxt  r.iktes  n.n  lij^e  wiesr»»  \vf"r»len 
könne,  welcher  we.s<>ntlich  vermindert  sei  —  er  fand  in  einem  solcherweise  Ijehnuileiten,  ver- 
fübchten  Paprika  nur  mehr  B%  Alkohobxtrakt  g(>gen  2(i.8()»,;  in  natflriiehem  Paprika  — . 

A.  N'estler''^)  und  B.  Krii/.an^)  halben  aber  gefunden,  daß  ein  extrahierter  Paprika 
unter  rinst:inden  kaum  weniger  .Mkoholextrakt  liefert  als  ein  natürlicher.  A.  Bcytliien 
und  Mitarbeiter-*)  haben  (vgl  ä.  78)  weiter  gezeigt,  daß  der  Alkohul-Ätherextiakt  nach  14  bis 
21  monatigem  Lagern  um  8—17  %  des  Oesamteztraktca  abnahm,  während  der  Atberextiakt 
im  allgemeinen  Iconstant  blieb.  Heuser  und  Hassler  empfehlen  daher  für  die  Beurteilung 
eines  Paprikas  nur  den  Atherextrakt  lirrnnzuzii  ken. 

Wenn  man  nach  Neatler  5  g  Paprikapulver  nnt  nur  15  rem  tMiproz.  .■\lkohol  lx>handelt, 
die  alkobolisehe  Lösung  nach  Zusatz  von  etwas  Wa&svr  mit  J3cnziu  durchschüttelt,  so  nimmt 
ktzteras  dmi  blutroten  Farbstoff  auf,  während  die  alkobdisch«  LOsung  das  Ckpsaicin,  erkenn* 


»)  ZeitHchr.  f.  UnttTMirliiiiig  d.  Nabningi-  u.  Qeaußmiltei  l«05J,  858. 

«)  Ebcndort  1907,  13,  73y. 

•)  Zeitschr.  f.  öfentL  Cliemie  I1W7.  IS,  161. 

*)  Zeitsehr.  f.  Unteiwichung  i.  Nahninge-  u.  GenuBmittel  1910,  If,  363. 
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bar  in  deren  AMaropfrttckstand  an  aeinem  Bcharfen  Geechmack,  entUUt.  Daa  mit  Alkohol 
aoagenigaDe  Pulver  ist  ho  arm  au  Capaakin,  daß  geaehmankloe  in  mm.  aohemL  gibt 
anoh  Bog.  milde  Paprikas,  Kulturrnwen  von  rapsipum  annunm.  die  an  sich  sehr  wenip  oder 
kein  Capeoicin  enthalten.  —  Di«  Früchte  von  Capdcum  tctragonum  MiU.  soUeu,  ruh  oder  ein- 
gemadit,  sogar  genoaaen  werden  k<^uien. 

Die  AuBuehung  der  zerkleinerten  Fruchthäute,  nach  Entfernen  der  Samen,  Zentral- 
plarrntrn  und  Fruehtaol "  "  Ii  v  iinde,  mit  Alkohol,  die  AuHsrhüttchinti;  df»f  Atisriigf«  inif  Bt  nrin 
und  die  IMifung  des  ALduinpfrücluitandeii  tler  ulkuh(>lis<-hen  Lüctung  gibt  ein  einfaches  Mittel 
ab,  um  fcstKUstcUen,  ob  ein  Paprika  capeaicinfrei  bzw.  'arm  ist. 

•)  Naehweit  von  Stlrk«^  Nur  Paprika  ana  nicht  ganz  reifen  Frächtm  enthKlt  geringe 
Mengen  kleinkümigt  r  Stärkt .  Zum  Xaohweiae  geringer  Mengen  fremder  Stärke  im  Papirika 
verfahrt  J.  Hockauf)  wie  folgt : 

,,Die  zu  untersuchende  Probe  Paprikapulver  wird  entweder  in  Uhr^laachen  oder  direkt  auf 
dam  Objektträger  mit  alkohoüiBfaer  JodUSiang  (1 :  IS)  veineban;  hieravf  fügt  man  Cbkcalh^diat- 
löaang  (6  :  2)  idmu  and  Temibt  abermak  Der  ao  behandnlto  Paprilca  nimmt  eine  dankle  Farbe  an. 

Bei  der  mikroskopischen  Betrachtim;;  sieht  man,  daß  viele  öltröpfchen  dunkelMau  Ms  s.  Iiwarzblau 
geworden  »ind  und  oft  über  eine  halbe  Stunde  »o  bleiben.  Die  Aufhellung;  der  verfärbten  Öltropfen 
tritt  vom  Rande  eiu,  während  im  Innern  deiwilbon  dunklere  Partien  Ulugere  Zeit  sichtbar  bleiben; 
«•  aind  miidlielie  oder  genmdet-eeldge  KSgalcfaea,  wdclie  aar  allmihKoh  vereehwinden.  lat  daa 
Paprikapolver  TolUtundi;;  aufgehellte  <to  fügt  man  noch  etwa«  Chloralhydratlösuug  (ö  :  2)  hinzu, 
wodiirr-h  die  «hiitkclMfiut'  Farbe  der  Stärkekörnehen  einer  blaßblauen  Platz  macht,  die  Körttohen 
auiksrdem  etwa«  mehr  aufquellen,  so  daß  dieselben  sich  sofort  sehr  scharf  von  den  übrigen  Gcweb«- 
firagmenten  aUieben.  Die  in  Tereinadten  Zellen  dee  Fmohtparenehyma  Torkommeade,  dem  Papirilca 
eigene  Stärke,  kann  wohl  nicht  leicht  mit  beigemengter  Starke  verwwhnelt  werden.  Auch  wenn  mau 
alkoholiw'hi'  .lodlosiinu  und  Chlornlhydratlösung  (5  :  2)  zugleich  ru  dem  ru  prüfrailin  Paprika- 
pulver hinzufügt  oder  ein  UcmiHch.  hergestellt  aus  gleioheu  Teilen  alkoholischer  Joiilösung  und 
ChkcallqrdratKeang  (5 «  8),  ▼enrendet»  erbSlt  man  eehr  aehSne  ffifaecaioktliehe  Präparate." 

Zar  quantitativen  Bestimmung  der  Stärke  cieht  man  3  g  dee  Fttlvere  sweckmäßig  erat 
mit  Alkuhol.  Ätiii  r  und  Waaaer  aua  und  kooht  den  Bilekstand  mit  2pnw.  Saizaauie  nach 

III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  4  tl. 

I)  Nach  weis  von  Ircmden  organischen  FarbstuIIen.  Der  Nachweis  der  J  eerfarb- 
atoffe,  von  denen  R  Krtif  an  in  einem  Falle  Orange  I  gefunden  hat,  iat  darum  erschwert, 

weil  der  im  Paprika  natürlich  vorkommende,  dem  Carotin  ähnliche  Farbstoff  manche  Kigen- 
.schaften  mit  den  Tt^crfarii^foffi  n  feilt.  Kr  i.st  lönhch  in  Aceton,  Schwefelkolilrnstnff.  Alkohol, 
Äther,  Oüvcnöl,  'i'erpentinöl,  ai)er  faat  gai-  nicht  in  \Va.sser  (Unteiuchicd  von  tSafranfarbstoff), 
dnreh  konzentrierte  Schwefelsäure  wird  er  indigoblau  gefärbt.  Wenn  nach  Ed.8paetb  der  in 
Aceton  gelüste  Farbstoff  nach  Zutiatz  von  Waaaer  und  pAsigsäure  od<T  .SulfastilievlHüure  oder 
von  Aluniiniumacctat-  oder  Zinnehlorürlösung  onvhrmt  wird,  so  win!  <  i  .s'  lir  fichön  auf  Wolle 
ausgefärbt.  Beim  Erwärmen  der  gefärbten  Wolle  im  Trockeuachroiik  bei  lUO^  dagi^eu  und 
nach  W.  Szigetti  (L  c.)  dnrdi  Bdmndlung  mit  Fietroläther  verachwindet  die  Färbung,  welche 
Entfärbung  nicht  eintritt,  wenn  Teerfarbstoffe  —  vgL  über  deren  Nachwei«  auch  III.  Bd., 
I.Teil,  8.  5nO  II.  f.  zugesetzt  sind.  .Auch  ca pillaranal y t i seh  läOt  sich  der  natürlicho 
Paprikaiarbstoff  schön  nachweisen  (vgl.  III.  Bd.,  I.  Teil,  ä.  21ö). 
üherdemNaehwem  von  Cure uma  vgl.  S.  12  und  8. 20. 

g)  NMhwela  Ton  nig eactileii  unorguilseheii  Slolfen.  Der  Zusatz  von  Zcgel8tein> 

mehl,  Ofkcr,  Mennige.  (Muonirot,  Schwerspat  wird  »ich  meistens  schon  durch  Scliütteln 
mit  Chloroform,  sicher  aber  durch  Bestimmung  und  l'ntersuchung  der  Asche  zu  erkennen 
geben.  Wenn  Zuaali  von  Mennige  vermutet  wird,  verbrennt  man  die  Substanz  zwe^-kmüßig 
mit  kooaentrierter  Schwefelsaure  und  Salpetersäure  (vgl  III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  478  und  497).  wenn 

>)  Zeitsclir.  f.  Unterauchuug  d.  Nahmngs-  u.  Genußmittel  IÜÜ7,  13,  204. 
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Chromrot  oder  Thrunigclb  vermutet  winl,  so  schließt  man  die  abgeacU&mmie  oder 
abgenebte  Earbe  oder  die  Aach«  duich  Schmelzen  mifc  Kalium-  oder  Natnuaioarbanit  mi£. 

2,  MkroskopItelM  Untornohuiii.   Die  oben  S.  80  auf^<  fuinten  Zoflitse  organfaohw  Axt 

iMSen  sich  durohwt  ir  nur  ?<icher  durch  die  niikroskopiBche  Uiitirsuchuni.'  narhwoisrn. 

a)  Anatomischer  Bau  desPnprikas.  Der  guorschnitt  dtr  FruchUichalc  (Fig.  ötij  zeigt  eine 
■ehr  etark  veniickte,  gelb  gefärbte  Oberiiant  ep,  ein  ebenfaUtt  gelb  gefibrfatee  und  starkes  OoOndijm 
Jho^  aoirie  ein  eoUenckymatiKih  TenBektee»  lerbkeee  BueoehTm  ho*;  dewribe  fObrt  nach  innen  na 
dünnece  and  in  die  L&nge  gezogene  Zdlen  j»  and  nooli  vdter  nach  innen  vieder  größere  Zellen  f»\ 


ff 


Paprika  (GL  kmgnn).   Qaersehnttt  darefa  die 

Pnichthaut 

«p  Oberhtut.  h>  Collenchym.  ko'  rolleiirh.vniati!K;h 
Terdicktu  Parencliymzollcn,  pa  dünnwandiifes  l'aren- 
cbym,  pa 'Krottzelliges  Pareocbym,  üp  Innenobdr- 
hant,  i  Oltrtpfebm.  Kaeb  T.  F.  Baaaaiek. 


Paprika. 

I.  Oberhaut  der  Vcuehtiuuit 

TOD  der  Fliehe  sM«hen. 

II.  Mittlere  Schichten  der  Fracht- 
haat,  to  C4))lonoii.vin.  9  Qeftle. 

pa  Parenchym. 
Naeh  T.  F.  Banauaek. 


welche  Dach  der  inneren  Oberhaut  zu  t<;ilweisu  geschlängelte  Kouturcu  besitzen  und  öfter  größere 
Hohlräume  awiaoben  dem  Farenohym  und  der  inneren  Oberhaut  ireUaasen. 

Im  Fliobenaohnitfe  geaehen»  emdiainen  die  Oberbanlcellen  ep  ab  rondlioh  polygonal  ver- 
dickte,  mit  Porenkanälen  versehene  Zellen  (Fig.  57).  Die  CoUcnchy mzellen  enthalten  blaß- 
yeUHi  oder  niflielie  kriinielifio  Massen,  wwie  •/.iniinJ)rrr<)te  öltn'iiifchen,  die  namentlicli  hei  An- 
wendung von  Kali  deutlich  hervortreten.  Auch  die  coUcnchymatischen,  sehr  poröücn  li'arenchym- 
aeHen  io'  enthalten  kugelige  und  spindelige  FarbatolIhBcpei:  Sehr  eharakteriatiaoh  nnd  dn  gutes 
Komwainhwi  für  Fapcikapulver  sind  die  Zdleo  der  Innanoberbani.  Diaae  aind  wmfelmillig 
|x>lygotialr,  teilweise  wellig-buchtige  Zellen  mit  staik  veidlokten,  aher  aebr  poiBaeu  Winden,  ao 
daß  diese  perlschnurartig  erscheinen  (Fig.  68). 
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Die  Paprikafrucbt 
(Oapdouin  Minumn  L.) 
«ntUUfc  nseh  J.  Neit- 

1er*)  /iiwoilen.  aber 
nieht  immer,  viele  und 
oohön  ausgebildete  Kry- 
•talle   von  Caleiam- 

nxalat.  vorwiegend  im 
dünnwandigen  Paren- 
chym;  in  den  Epidermi«- 
jMllen  und  dem  Heeophyll 

der  Fruchtscheidewände 
fand  .1.  NostlfT  hiswcilon 
Ei  weißkrj'stallc. wüh- 
lend die  welOen  neekehen 
auf  den  Scheidewftn» 
ilcii  äUcrer  Friiobto  au« 
C'apHaicin  und  nuch 
einer  uideren  Subatans 
(einem  Irttea  Ol)  be> 
■tehen. 

Die  Samenhaut 


Paprika.  Innere  0(»eriiaiit 

<1»T  Knirhthfltit. 
»'/''  kleinere  Fiftchenansielit. 
«•p  ftSI««  «ellife  Zellen. 


Fig.  CO. 


tSmlieh  gebOdeCen  Ober- 
hMtkand  nifhrercn  Parcii- 
ohymachichten,  auf  welche 
daaEndoaperm  fulgt  (Fig. 
SO).  Die  Oberhautsel. 
len  des  Samena  sind  nach 
außen  dünnwandig,  nach 
innen  sehr  stark  verdickt  und 
mit  Wanten  und  ErbShungen 
vemeben,  welche  den  ZoUen 
ein  eij^entümliehes  ^'ekmsc- 
artiges  Aussehen  geben  (von 
Möller  OekrSnezellen  ^e- 
numt)  (Fig.  »0  r/i).  Ein 
Querschnitt  durch  tliese 
Zellen  (Fig.  60  tp')  in  der 
oberen  HSlfle  leigt  die  wellig- 
buobtiiie  Fbirn  denellten.' 
wührt-nd  die  AiifNiflit  nuf 
die  Querwand  iüch«  r  /elli-n 
dae  in  Fig.  60  ep  wiedergege- 
bene BUd  «afimst  Das 
Pareiiehym  der  Samen« 
haut  Imteht  aus  3  Schich- 
ten: größere  dünnwandige 
Zellen  Kg.  B9  p,  undeutlich 


i^ucrschnitt  durch  den  S.imen  des  Paprika. 
0p  Oberhaet  (GdtrOMiellenX  Pt  p\p"  SameobaDtparuiehnB.  m  Endoapeni. 


Payrtke.  Saaienob«rlNwtMtt«R> 
fp'  Qnenehnitt  dv«b  ^«MllMa,  rp  AuMcht  anf  «ine 
Nach  T.F.  Hanauaek. 


1)  Zeitachr.  f.  Untenuchung  d.  Nabrang*-  n.  GenuOmittcl  190«.  II,  061. 
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Die  einMlMn  Grwürse  im  besondereii. 


Plr.  61. 


lOMiifadifiokt«  ZilOm  ^  and  diw  ZellMih«  ▼on  niedrigen.  famggMtoeekten  Zellen,  die  mit 
dem  EndoQierm  smammenlilogen  p".  DieM«  cnihitit  polygunale.  dfinnmndige  Zivilen,  die  mit 

Fett-  und  l'riiti'ink(")niem  erfüllt  .*ind.  Sohr  oieon- 
tümlich  gcxtaltct  Kind  auch  die  ZvUcii  dua  Samen* 
trtgere.  Dieter  besteht  *m  einem  litftecfQIHen, 
zarten  Mafk  mit  lehr  dünnwandigen  Zellen,  die  in 
den  Ecken  etuim  vcrtlickt  Kind  {Fig.  Ol).  Nicht 
selten  sieht  man  b«.>i  Kinytelluiig  einer  Schicht  die 
duantetttegeode  dniehaohimniena. 

Da  mmIi  der  Keleh  und  der  Stiel  der  Frucht 

mit  vermalili-ti  wi-nirti.  so  w<tcIcii  sic}i  hik  Ii  ilic  (le- 
webftelemente  dieser  im  I'ulver  vorfinden.  Uie  über- 
baut doe  Kelches  (Flg.  62  A)  besteht  aus  recht* 
eckigen  Zellen,  deren  Querwinde  wellig  sind  und 
die  swischen  dicken  iSpaltöfCnttngen  haben.  Darunter 
h<'L't  ein  mit  f'ht»n»phyll  erfülltes  Schwamm{i«ren> 
ohjnn  (FSg.  62£|>a)  und  unter  dtCHem  die  innere,  mit  zahlreichen  DrÜHcnihaaren  versehene  Ober* 
haut  (Fig;e2BA). 

Der  Stiel  enthält  ilie  Kiemente  des  Holzem.  aUo 
H()l7.fiis*>r7.e|len,  tlolzparenchym,  Markstrahlen,  UefäOe, 
l)a»tf<i»»ern  uhw.  (»iehe  Fig.  (>3). 

AnOer  den  laqgbeerigeii  (huagsehotigen)  IMohten 
Min  Capeicum  annnum  kommen  noch  kleinere  oder 
k  nrzlicfrisrc  Früchte  von  anderen  CapHipiimarten  aln 
Paprika  in  den  Handel.  Sie  führen  die  Namen  Guinea-, 
Oiyeniie*,  FitiHika-.  Chili j>,  Ckdd  Pepiier.    Als  Typus 


Fiff.OS: 


Paprika.  Gewebe  aus  den  Seaientrllger. 


(iewclifi  des  Pa prik  h  k  !•  I r h  > 
A  auüer«  Überhaut  mit  SpalUtffnuiiKen  <t.  ii  Sohwamuiparon- 
ebyn     <  latereeUolMrlaBie,  4  Baue  der  lonerea  Oberhant 


Ii  m 


fionelio  do«  Paprikastt-nirets. 
Ii  I.ilirifornifssem.  hp  Hiilz|iar«ii- 
chytii.  Hl  .Murkst rahlt-ii ,  g  (icfälie, 

b  baeitfasern,  bp  üastparenchjrni. 
Naeb  T.  F.  Banaasek. 


dicM-r  verschiedenen  Arten  kann  die  Frucht  von  CapHicnni  faHtigiatum  gelten,  die  Mch  von 
Cspsieum  annunm  dadurch  unterscheidet,  daO  die  Obcrhautzellon  der  Fruchthaut  nicht 
rundlich  polygonal,  wie  Fig.  66  a  84  sie  aeigt.  sondern  mehr  viereckig  buchtig  und  klehwr  (20 
bin  sind.  Sie  sind  rcihettwi  isc  niifionlnct.  dif  Wände  ^ind  iindentli<'h  fctüpfdl. 

Bei  der  mikroskopiwlien  Besichtigung  bzw.  Priifung  des  Pn  prikn  |iul  vt  i  s  fallen  zunächst 
die  teils  freien,  teils  in  den  Farenchym-  und  Collenchymzelleii  der  Fnii  iitliaiit  eingesohloKseucn 
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roten  cxiur  gelben  öltrüpfchein  auf,  die  Bich  in  Alkuhol  lösen  und  durch  KalÜAuge  ven<vift  werden. 
Sodann  idnd  e»  die  OoUeoehjrmtellea  und  tttineatiioh  die  mit  perisohnurartig  verdickten  Winden 
▼aiMhenen  Zellen  der  Inncncpidermw  der  Fnichthaut,  aowie  die  merkwürdigen  OberhaqtBelkiD  dar 
SAmen,  \«<'l(')u'  Hauptbp$>tan(!tt-il  di-s  P>i|)n1<a])iilv('r<i  niismnchen.  DaswiMliea  kommen  mahr 
vereinzt^h  <iie  Uea'ebeelemente  des  Kelches  und  de«  Stieles  vur. 

b)  V«ifi]Miliiiiig«ii  des  Papriku,  Über  den  milaookopiieben  Naebwe»  tvd  Geereide- 
mehl  bcw.  <abfUlen  vgL  HL  Bd.,  2.  Teil,  &  638  u.  508,  Ton  Preßrikkst&nden  der  Oleamen  &  14  v. f.. 
8.5«  u.f  .  von  Siiiulolhülz  S.  75,  von  Sägemehl  III.  B.l  .     Ti  il.  S  fiOI  u.  Ö02. 

l*Ler  den  qualitativen  Nachweif!  m-hr  l'"  rin^or  Mchl"  n  St  irkc  vgl.  S.  83. 

Anhaltspunkte  für  die  Beurteihiao  des  «paRischen  PfefTere. 

a)  Die  Vereinb«rtiQgeii  deutaoher  Nabrnngemittelcheroiker  für  Pafirika  iiew.  lauten 

wie  folgt: 

1.  Unter  Paprika  oder  spaniaohem  Pfeffer  veiBteht  man  die  getradciieteii  leifen, 
beeienartigen  Früchte  mehrerer  Capäcnmarten,  beeondeia  von  CSapeioam  annuum»  Ci^eiottni 

loogtim,  Familie  dpr  Solanacwin. 

2.  Als  Gayen Dcpfeffor  kommen  üi  gepulvorteni  Zustande  die  fMehte  der  klcinfrüch- 
tigen  Capejemnaiten.  ▼on  Oapeionm  fniteaoena  L.»  Capeieom  fastigiataiii  L.  u.  a.  in  den  Handd. 

3.  Marktfähiger  Paprika,  ganzer  wie  gcrnnhlenor,  muO  einen  lange  aadavemden, 
brennenden  (lesrhiiuKk  zeigen  und  darf  keine  ganz  oder  teilweise  extrahierten,  sowie  künstlich 
aufgefärbten  Früchte  beigemischt  enthalten.  WurroDticbige  und  miQfarbig  gewordene  Früchte 
aind  niebt  auliaMg. 

4.  Der  alkoholiaebe  Extrakt  betragfe  mcbt  unter  26%.« 

Anmerkung.  Diese  Grenzzahl  eis^^hcint  nach  den  .Ausführungen  8.88  llDgewiQ.  dürfte 
nach  df'm  dort  Gisi^tcti  richtiger  sein,  statt  <li  .•<  .\lk(*l  olextjaktts  <ir  n  \  »  her«-x » ra  kt  und  die 
direkte  Jod  zahl  in  den  fintrej^elx'npn  (Jrenzcii  für  die  Ikurteiluog  zugrunde  zu  If^gen. 

ö.  Als  höchste  tirenxzahlen,  auf  lufttrockene  Ware  berechnet,  haben  zu  gelten  für 
die  Mineralbectandteile  (i^be)  6,5%,  Ittr'den  in  10  pn».  Salsa&nre  unlieben  Teil  der 
Aache  1,<D%. 

Anmerkung.  Cl'<r  din  Aschengehalt  des  Paprikni«  liegen  verschiedene  .\njjaben  vor. 
liitto»)  gibt  5,0— 6,5"„.  V.  Vedrödi2)  6,0— 6,r>"„  an;  A.  (i.  Stillwell»)  will  für  hmhwertige  Sorten 
ü — 7%.  für  mittlere  7 — 8'Jo,  für  minderwertige  Soitcu  9—13%  G'csamtaschc  zulaattcn;  ,\,  Bey- 
thien«)  fand  in  33  Proben  de»  Dresdener  Handele  6,35—7,76%  im  Mittel  6,34%,  K.  Windiacb*) 
in  18  reinen  Proben  für  die  Trockensubstanz  Ö.53— 9,")1%,  im  Mittel  «.."JH''^  oiler  auf  W/„  Waaser- 
gehalt uniurrpfhnet  5,87— 8.55",,.  im  Mittel  7,5*2o„  .Asche;  der  S;ind'j(hnlt  vvimle  /ti  (i.Off  ft.2(><^„ 
gefunden.  H.  Gregor«)  weist  nach,  daß  der  Aschengehalt  bei  Paprika  bis  l<.t%,  herrührend  aus  dem 
Boden  dweb  natflrliohe  Aolnalune,  steigen  kann,  oluie  daS  eine  VerfUflehun^  aiwnndtmen  let. 

\'i«  If,ich  w^ird  daher  die  HcichstRrenze  von  tt,5"„  Asche  für  zu  niedrig  gehalten.  Aber  auch 
die  deutsche  Phan)itik<>|  rK'  liiGf  lUs  Hr>i4isttiu  iije  im  «paniecben  Pfeffer  nur  6,5%  Ascfae  su  und 
in  anderen  Staaten  gelten  folgende  Ikfislmununcen: 

öst«rrei<'h  Unirarn         Schweiz  Verein.  Stauten  ron  Nordamerika 

A«he  I  •  •  • 

I  hr,oh'*tcns   8.0",,  0,5%  ü,5"o 

In  Salzaaure  unlöslicher  Teil      1,0^,,  1,0%  0,5% 

Alkoholextmkt   —    mindestens  25.0%;  8t&rke  höchstens.  .  1,5% 

—  RobfaMT  „       .  .  28,6% 

>)  Landw.  Versuchsstationen  I89<!,  44,  .309. 

3)  Zeitsohr.  f.  ^iabrm.-Unlerttuchuug,  Hygiene  und  Warenkunde  1893,  7,  385. 
>)  Ghem.  OaatialbL  1867,  I,  130. 

*)  Zeitaehr.  t  Unieta«eknng  d.  Xabnings-  u.  GenuBmittel  1902,  5,  868. 
«)  Ebendort  1907,  13,  SS».  •}  Kbendort  1900.  3,  400. 
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88  eioaeliimi  Qew&ne  im  bMondetCB. 

Durdi  di»  FMtiegnngcinM  HäelwtgelialtM  rm  6,6%  Aach»  hat  nwa,  wie  Ed.  8  paeth  begründet» 

in  Deutochland  vorwiegend  «iio  minderwertigen  Sorten,  die  rt  k  hlicli  Stctmcl teile  und  Samen  enthalten, 
(K>Heiti<:;rn  wollrn.  wr  i]  u'<  r.ide  dicae  di»  BwbaffeDboit  de»  P»priluu)  h«r»bfletienden  Teile  verluUtni«' 

müüig  r<'if)i  (III  Asi  lii-  .-ind. 

b)  über  die  gerichtliche  Beurteilung  von  verf älachtcm  Tajirika  liegen  foi' 
gBnfle  BntBobeidimgen  vor: 

Paprika  mit  Brot  od«r  Stärkemehl  und  Carmin.  Der  ab  reingemahlener 

Paprika  otlcr  Rosen paprika  verkaufte  Paprika  i  nthielt  cinrn  Zusatz  von  gemahlenem  Brot 
oder  Stärkemehl  in  der  Höhe  von  15'',,  und  darüber  und  war  mit  (.armin  künstlich  aufgefärbte 

Der  Angeklagt«  hat  selbst  zugegeben,  daß  er  die  Auffürbuiig  durch  Carmiozusatz  an 
mil^wUgem  mid  deshalb  smr  HerateUung  gut  aunehenden  und  gangbaren  Pulvers  nicht  ge- 
eignetem Rohmaterial  und  mit  dem  Willen  vorgenommen  hat,  dieses  verfälscht.'  Gewürz  als 
„reingemahlen"  unter  Verschweignng  der  Verfnlsclmnir  /u  verknufcn  uikI  ho  die  Abnohmer  zu 
täuschen.  Das  muß  aber  auch  für  die  Herstellung  vun  ivpi  ikapulver  unter  ZuxHtz  von  Brot  an- 
genommen werden.  Denn  naoh  dem  Gutaehten  der  Sachverständigen  wfirde  eine  solche  liiflohnng, 
wenn  der  Zusatz  doklariert  wird,  überhaupt  nidit  verk&ufUdi  sein.  Veigeben  gegen  { IC*"*! 
NMG.  und  §  20:?  Stf4H. 

LG.  Leipzig,  4.IU.  D^'zember  1905. 

Paprika  mit  Zusatz  von  Sohwerspat.  Der  ^prika  hatte  «nen  Aschengehalt 

von  12,46%,  dessen  unlöslicher  Teil  (5,04",,)  in  der  Hauptsache  aus  Bariumsulfat  (Schwerspat) 
l)e8tand.  Bariumverbindungen  sind  nach  §  1  ilrs  (Usrtzes  vom  5.  JiiÜ  1S87  al>  gesundhcitti- 
schädliche  Stoffe  ansuseben.  Auch  war  mit  dem  gefundeneu  Aschengehalt  die  zulässige  äbixiinaU 
greme  von  8%  übendiritten. 

Der  Angeklagte  hatte  den  Paprika  von  dem  K*"^»"*""  H.  beiagen,  bei  dem,  wie  der 
Anpfkliiptf  wtißtr,  Paprika  w'egen  »einrs  Cohaltcs  an  Schwerspat  bf;m.«taiidct  worden  war. 
Seiner  Pflicht  als  vorsichtiger  Kaufmann  entsprechend,  hätte  er  bei  genügcndi  r.  grl>otener 
und  ihm  möglicher  Aufmerksamkeit  sich  sagen  müssen,  daß  auch  bei  seinem  i'uprika  der 
Aflohengehalt  vorsohxiftswidrig  au  hoch  nnd  der  gesundheitssohid liebe  Stoff  Barium 
hineingemischt  sei;  er  hätte  mit  weiterem  Verkaufe  daher  bis  auf  weitero  Weisung  der  Behörde, 
nach  d<  T  er  sich  nötigenfalls  hätte  iimttm  können,  warten  njüsxen. 

Darin,  daß  er  dies  nicht  erwog,  liegt  aU-r  ein  fahrlässiges  HandeUi.  Der  .\ngeklagte  hat 
sieh  sonach  der  ihm  nach  f  12^  eiu:  Last  gelegton  Handlung  aus  Fahrlässig keit  schuldig 
gcmac  ht  nnd  war  dalu  r  nach  §  14  NMG.  au  bestrafen. 

L(_i.  Breslau,  iU.  Aujrust  1012. 

(Zeit«ehr.  f.  L'ntersuchung  d.  -Nahrung«-  u.  GenuÜmittel,  B<'ilage,  1913,  199.) 

11,  Muttemelken, 

Mutternelken  oder  Anthophylli  sind  die  nicht  vdUig  ausgereiften  Früchte  des  de- 
wfirznelkenb«ume.H  Jambosa Caryophyllus  Spreng.  Xd/..  (vgL  S.  101).  Von  den  in  den  beiden 
Fnu'htfnt'hem  der  r.'ewiirzru'lken  enthaltenen  SanieiiUn!is|«  n  pflf^rt  tiaeh  .1.  Möller  nur  eine 
sich  zu  entwickeln,  so  daß  die  Frucht  eine  eiofächcrige  und  meistens  einsamige  Beere  —  den 
vei;gi0Berten  bauehigen  Unteikdeh  von  20 — 30  mm  Lange  und  6 — 10  mm  Dicke  —  daratellt» 
Dar  untere,  nicht  veigrößerte  Teil  bildet  den  Stiel  der  Frucht;  Ihr  Scheitel  ist  von  den  gegen- 
einander gekrüniiiiteii  Kelchzipfoln  prkrönt,  zwi."«chen  drnrn  der  quadratische  Wall  und  die 
Griffelsäule  imkjIi  gut  erkennbar  sind-  Die  Krvichtschale  ist  schwarz  und  fleischig,  der  Samen 
last  zylindrisch,  im  QuerBohnitt  krns»  bis  eirund,  au  der  Oberfläche  glänxend  sohwantbraun, 
längnrttmwlig  oder  langastreifig;  er  besteht  aus  zwei  dicken,  bartflebehigen,  im  Innern  »mt* 
braunen  Keimblättern,  von  denen  das  rrroßrre  um  das  kleinere  gerollt  ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  erhellt  aus  folgenden  von  W.  Sutthoff  auagefiihrte>n 
Analyscn: 
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Mutt«melken.  Anis. 


8» 


Mntt«meIVen 

Wasser 

Stick- 
stoff- 
Stil- 
stanz 

.Etherisches 

r.i 

Fettes 
Ol 

1 

'  Diiekt  re- 
duzierender 
1  Zucker 

StArke 
(in  Zucker 

Ober- 
fahrbar) 

Ponto- 
sano 

Roh- 
fasor 

Äsche 

Ssnd 

_  1 

% 

0.' 

.• 

0' 

% 

10  Jahre  alt. 

11,47 

3,75 

2,04 

1,69 

10,74 

26,97 

7.32 

6.34 

3,80 

0,85 

1  Jahr  alt  . 

13,15 

3,81 

2,30 

2,09 

0,60 

31.(54 

7,04 

7,88 

3,71 

0,12 

Die  Muttemelken  gleichen  im 
Geruch  und  Geschmack  den  Gewürz- 
nelken, d.  h.  den  getrockneten  Blüt^n- 
knospen.  Sie  wertlen  für  sich  in 
beschränktem  Umfange  als  Gewürz, 
besondera  für  die  Likürfabrikation  ver- 
wendet, unter  Umständen  auch,  wcim 
sie  billig  »ind,  im  gepulverten  Zustande 
anderen  Gewürzpulvern  zugesetzt. 

Die  Muttemelken  lassen  sich  in 
den Gewürzpulvem  mikroskopisch 
nach  J.  Möller  unschwer  erkennen: 

1.  an  den  knorrigen  Stein- 
Zellen  («t  Fig.  64)  der  Fruchtwand, 
welche  die  Dicke  eines  Kartenblatte« 
bat  und  im  übrigen  mit  dem  Bau  des 
Unterkelche«  der  Gewürznelken  (Fig.  81, 
8.104)  übereitMtinimt.  DicSteinzellonder 
Mutternelken  sind  in  Größe  und  Gestalt 
verschieden,  vorwiegend  jedoch  stab-  und 
famTförniig  knurrig,  bis  0,8  mm  lang  und  0,<>4  mn> 
dick,  meiüt  sehr  stark  verdickt  mit  spärlicher 
Porenbildung  und  undeutlicher  Schichtung.  Sie 
sind  mit  den  Ka.stfaaern  in  den  Gewürznelken  und 
Nelkenstielen  )in<l  mit  den  Steinzellen  der  letz- 
teren (vgl.  Fig.  84,  S.  105)  nicht  zu  verwechseln. 

2.  an  dem  Gewebe  (£Fig. 65)  der  Keim- 
läppen  mit  den  Stärkekörnern  am  Fig.  65. 

Die  .Stärkekörner  sind  von  allen  einheimi- 
schen Stärkt-«orten  verschieden,  nur  einigen  Arrow- 
rootarten (.Musa,  DioHcorea,  Sago)  ähnlich,  aber  mit 
den  Stärkekömem  der  Mutternelken  werden  auch 
ihre  sonstigen  Gewebselement«  vorhanden  sein,  an 
denen  sie  leicht  unterschieden  werden  können. 


i'ig.  &i. 


Gewebselomonte  der  Mutternelke. 
*P  Otjerbaut  mit  Spaltiiffnunp.  p  braune«  Parenchym  der  Frucht- 
wand mit  durob.4cbeinen<ler  Öldnise,  *p  Spiroiden.  tt  Steinzellon 
und  Fasern,  «  Endothel.  Nach  J.  Mtfller. 


r\g.  65. 


am 


Gowebselemonto  des  Samens  der  Muttornolko. 

ß  (icwebe  der  Koimlappon  mit  St^rkekCrnern  «m 
rp  Oberhaut  der  Keinilappen.  Nach  J.  Müller. 


Iii.  Anis, 

Der  Anis  iat  die  trockene  Spaltfrucht  von  Pimpmella  aiiisum  L.,  Familie  der  Um- 
bi'lliferDn.  Er  wird  jetzt  vielerorts  angebaut;  der  italienische  und  spanische  Anis  gilt 
jedoch  als  der  wertvollste.  Der  italienische  Anis  besteht  aus  längeren  (bis  6  mm),  helleren 
grtingrauen  und  be,sondcr8  süßen  Früchten;  kur/.e,  dunkel-  oder  graubraun  gefärbte  Früchte 
deuten  auf  deutsche  oder  russische  Saat. 

Die  Früchte,  deren  Teilfrüchte  faat  immer  vereinigt  sind,  sind  verkehrt  himförmig 
(Fig.  66),  von  den  Seiten  ein  wenig  zusammengedrückt,  oben  mit  dem  Stem|M»liK)lster  und  <len 
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Die  einielnen  GovQne  im  besonderen. 


TBrtrodmeten Griffeln,  nnton  oft  mit  anem  Stttok  dea  F^htstieJes  vendieci;  sie  sind  B—Üfi  mm 
lang;  die  randUchen  cifdnnigen  (deutsche  und  russische)  Sorten  nicht  ftber  3  mm  lang;  die 

grünlichgrauen  ixlvr  briiungrHueii  Fiüclifi'  sind  itiit  nach  nlnm  gerichteten  kleinen  ein-  od^r 
zwei3M;lligen,  warzig  cuticularüiertcn  Uaarea  bedeckt  und  mit  10 — 12  schmalen,  meist  wellig 

gebogenen  Rippen  vendien.  Im  Quer- 


Pir.6B. 

1 


Anisfrüchte. 
1.  SpaaiMiher  oder  itulie- 
nieäier,  2.  deatMber  od. 

nuaiscber  Anis. 


Bohnitt  (Fig.  67}  ist  die  Fraoht  nindlidi 
hia  breit,  fünf  kantig.  Hier  treten  die  unter 
Ä      2  ^'  den  Ripjx'n  liegenden  kleinen  (' Hstriemen 

JL  /^^^^iyf^^^S  Fruchtwaud  hervor,  zwischen  zwei 

lY  ^  /|)  .  ^\  Rippend — 6 aolclier Sekretgänge. 
/      T  Im       )    (        l'l  Jedes    Teilfrü<  liti  ln-ii    de  r  Sjwlt- 

/  \\.  ^   V  J   '  J'T  friiihle  lj«'sitzt  fünf  l\i|)|M'n,  in  welchen 

die  Lcitbündel  verlauien;  die  zwischen 
ihnen  liegenden  TWdien  heitoi  Tileben. 

In  letztere«  erkennt  man  häufig  aohon 
mit  freiem  Auge  (z.  Ii.  liciin  Fenchel)  die 
braunen  ölgä  npe  oder  Sf  rie  inen.  Fnicht- 
haut  und  Saincnhaut  zusammen  bilden  die  Schale,  mit  welcher  der  Kern,  in  dessen  Mitte  der  kleine 
Embryo  liegt,  verwaehaen ist.  Die  Fruohtwand  beatehthiarwie  sonst  atn laßerer midinoerBr Ober- 
haut, zwischen  beiden  liefindet  sieh  das  Heaokarp,  in  wekhem  die  Leitbündel  und  die  Ol* 
ginv'<' '''"r-""" :  die8»menb  n  M  t  besteht  meistens  nur  aus  ein'  r  >  infachen  oder  dopjH'ltcn  Zcllenreihe. 

1.  In  (<L'wiirzpalvem  iat  der  Anis  nach  J.  .Möller  ml kroskopisch  leicht  an  den  zahlreichen 
warzigen  Han  lien  der  äußeren  Oberhaut  (Fig.  GS),  die  bia  200 /i  dick  und  meist  einzellig  sind. 


Nach  J.Mffller. 


Querschnitt 
des  Anis,  sehwach 
TsnrtSert 


OberhsQt  des  Anis  ia  der  Fl&cben- 


Ölstrieinen(o)  des  Anis,  bedeckt 
von  bmnasin  Pareocbjm  (p). 

Naeli  J.MOIler. 

zu  erkennen:  ferner  an  den  im  Mesokarp  vcH  iufciidi  ii,  zalilreieben  ("iO  1'))  (") I  ^t  r if  ni<  n  (Fii;.  69), 
die  10 — 1.")0//  breit  und  iiic^lil  sclti-n  uiit<*ri  inandiT  vi  rlunidni  sind.  An  jciitr  Fum'n.>eito  ist  »las  l^aren- 
chym  verdickt;  hier  in^finden  sich  in  der  Kegel  nur  zwei  entsijreehend  breite  (300 — 400  «<)  ülstricmen. 

In  den  Endospemuellen  sind  reichlieh  AleuronkSmer  and  Oakiamoxalatdrusen  mit  einer  klei- 
nen Inf tcrfüllten  (iM-hwarz  ausnehenden)  ZcntralhShle,  leicht  erkennbar  mit  Hille  eines  Poboisations- 
IBikrosk<i]ie*<.  aber  keine  Stärke,  vorhanden. 

2.  Chemische  Zusammensetzung.  Di  r  nchalt  an  WnKser  der  .Anisfriichte  .sehwankt  von 
11 — 13'Io,  an  8tickntoff -Substanz  von  Iti — 18%,  an  utheriHchem  öl  von  1—3%,  an 
Fett  Ton  8 — 11%,  an  Zucker  von.  3,5— S>B%,  an  Rohf aser  von  12—25%,  an  Asche 

von  6-  10,5«oi). 

1)  UanuS  u.  Bion  fanden  (Zeitwhr.  f.  Untenochang  d.  Nahrongs-  u.  GenuOmittel  1900. 
If,  896}  in  der  Tcockensabslam  einer  Probe  Anis  5,64%  Pentosane. 
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3.  Die  VerfilSObUAgen  de«  Aiiis  bestebea  vorwiegend  iu  der  B<.>imeiigung  von  extra- 
biertett  bs&w.  des  fttheriacdien  Ol»  beraubten  Frfiobten  unter  natttrlioke»  in  der  Beimengung 
▼on  Erde  (Aniserde)  und  Schierlingsfrüchten  (Conittm  inaculatuni). 

4.  Dfr  Nachweis  dieser  VerfMIeobungen  kann  in  folgender  VVei«e  pcschehcn: 

a)  Nachwei»  von  erttehöpftem  Ania»  In  letzterem  fehlt  da»  ätberiacbc  öl  und 
i»t  daher  bei  Vennkchung  von  eceolifipfteDi  Axaa  unter  natOrüchen  gegen  ^  nonnale  Menge 
wesentlieh  Tomindert  Hierbei  iit  indes  x«  berBcitaichtigen,  daS  der  Anis  je  naeb  Ort  und  Jabr 
nicht  grrinpp  Schwankiingfr»  im  (irhalt  an  ätheriHcheni  zoigf  und  durch  längeres  Lagern 
und  durch  Aufbewahrung  in  wannen  oder  zugigen  Räumen  leicht  atlieriHche»  Öl  verlieren  kann. 
Sicherer  erkennt  man  die  erschöpften  Früchte  daran,  daß  i«ie  nicht  mehr  voll,  sondern  ge- 
schrumpft und  dnnlcel  ausseben,  daß  sie  bei  teUweisem  Fehlen  der  Oberbaut,  selbst 
beim  Zerdrücken  weder  Geruch  noch  (Seschmack  besitzen,  liest  man  in  einer  fraglichen  Probe 
die  solcherweise  äul3c"r1i(  h  pc^kcTinzeichneten  Früchte  aus,  so  kann  man  sogar  xiemlich  an* 
nähernd  die  Allonge  an  extrahiertem  Ani«  in  der  Probe  fe«UiteUoD. 

Mikroskopieeh.läßt  sieh  der  erschöpfte  Anis  an  dem  dunkelen  Endospcrm  und  dann 
erkeiuien.  daß  die  Ölräunie  Ut-r  und  braun  sind').  (Vgl.  auch  unter  „Fenchel".) 

ft)  Xarhu'ei»  von  SrhlfrUngsfrüchten.  I>i(  sr  lumnen  schon  daranerkannt  wfrden. 
daß  beim  Befeuchten  der  Probe  mit  KaUlauge  und  U-i  schwachem  £j°wärmen  der  C'oniiu- 
(filüase-Hüenioh  auftritt.  Zum  sicheren  chemischen  Kaohweis  von  Coniin  ▼erfährt  man 
nach  III.  B<1..  I.  Teil,  S.  300. 

IVTakt  o-  und  mikro^  ki>  pix  Ii  erkennt  man  die  Sphierlingsfrüclih-  danin.  daß  sif  kahl 
»ind,  keine  Öistriemeu,  aber  gekerbte  RipiKm  und  \n  den  Mittelachichtzellen  Stärkekorner 
besitzen,  dUe  FrOobte  auid  oval»  im  Mittel  2,76  mm  lang  und  1,5  mm  breit. 

c)  Der  ZiuaiM  wm  JBtd€  usw.  ergibt  sich  aus  der  Bestimmung  und  Untersuchung  der 
A«che  (vgl.  auch  unter  ..Fciieln  l  '  S  'Ii). 

5.  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung.  Der  Verein  deutscher  NaiirungBinittelchemtker 
hat  für  den  Anis  folgende  Anforderungen  vereinbart: 

1.  „Anis  besteht  aus  den  getrockneten  SpaltfrQehten  von  Pimpinella  anisum  L.,  Familie 
der  l'ml)elliferen. 

2.  Marktfähiger  Anis  muß  aus  den  unversehrten^),  ihre«  nf hf ri?i  Iu  n  Öles  wetler  ganz 
noch  teilweise  beraubten  Anisfrüchten  bestehen  und  einen  kräftigen  (ieruch  imd  Cieschmack 
zeigen. 

3.  Als  höchste  tJrenzzahlen  haben,  auf  lufttrockene  Ware  berechnet,  zu  gelten  für 
UinerAlbe)4tandteile(  Asche)  10",,.  für  den  in  lOproz.  Salzsäure  unlöslichen  Teil  der  Asche  2,5^)^" 

in  anderen  Lindern  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Onterreich-Uiifaru  &h*otx 

Gcaamtasche    hdchstens                             10%  höchsteiM  10^» 

in  der  Regel  ö— 8?o  — 

In  Ralzsäure  unlösliche  Asche,  hfichsttns           3,0";,  ..  2,5"^ 

Ätherisches  öl.  in  der  Rok*'1  '2 — miiitli -^ti  ns  *J"„ 

Weshalb  für  das  Deutsche  Reich  bis  jetzt  kein  Mutdestgehalt  an  ütherischein  öl  festgesetzt  ist,  ist 
verstehend  unter  4  a)  begründet. 

Demjaaow  und  Cyplenkow  geben  (vgl.  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  und 
GenQ0mittel  1907,  IS,  203)  an,  dsG  sie  in  einem  von  ätheriflcbem  Ol  befreiten  Aniii  Sber  2S% 

Fett  g«'fi:ndpn  haben.  Dii  sc  Mptipc  rrsrhi  int  aber  ge^^ciifiber  dem  in  dem  iintürlirhr'n  Aiiis  vdr- 
handenen  Durch«ohuitt<igehalt  nri  Fett  sclu'  hoch  und  unwahraeheinlicb,  wenn  nur  das  äthcriselie 
<H  entfafnt  war.  ^  geben  folgende  Konstanten  I3r  das  fette  Ol  des  Anie  ant  Säuresahl  =  6.3, 
Vetseifttugsiabl  —  178,9.  Jodzabl  =  105.S,  Reichert -MeiBsl sehe  Zahl  =  4,5. 

2)  Vnn  Würnicnt  an-  und  zcrfreaiene  Ware  ist  ■elbut^'eriBtändlieh  nicht  marktfähig,  d.  h,  som 
Vericaufe  und  Gebrauche  geeignet. 
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Die  einwlnen  Oewfirm  im  betonderen. 


■  OamUeher  Fcncbe).  dreioMl  v«rfr., 
i  rtBlteher  Fenchel.  eiBdnbullMiuiI 
Teivr.« «mai«!)» nischer  Fenehel,  ein- 
einhalbmal  Tergr. 
Nteh  B^t^r. 


4.  Anis,  welcher  Erde  oder  tSchierliugüfruchtc  beigemengt  enthalt,  inuB  ala  verfälscht 
oder  bei  kitbenm  VofkomiDen  unter  Vnwtfinden  ab  gerandheitanaehteilig  angehen  werden. 

I.V.  lenrheL 

Der  Fe lu- hei  int  die  troekeiic.  r-  ifc.  meist  in  ihreTeilfrüchlehen  zerfallene  Spalt fruclit  von 
t'ui-niculum  vulgare  Miller  (Foeniculuiii  offieinale  ]ND. ,  F.  capUlaccum  Gilib.  und  Anethuin 

Foenionli  L.),  Familie  der  Umbellileren.  Der  Fenchel 
FfftlOk  wüehMt  in  Siideuropa  wild,  über  nur  der  kultivierte 

l"<  ri(  fiel  hat  Wert  als  Gew  ür/..  Die  deufni  In-  Pliarma- 
M  kupöe  be8ehr<L-ibt  ihn  wie  folgt:  „Die  Frucht  iat 

7—9  mm  lang.  3—4  mm  hreit»  länglich  stidnind, 
OT  JL  kahl,  bräunlichgrün  oder  grttnlichgelb,  ateto 

IIH  "''^  etwas  (liirikli-rr  ri  Tälchen,  l'nter  ihren  10  kriif- 

IM|  tigen  RipiH-ii  tret«>n  die  dicht  aneinanderliegenden 

Randrippen  etwaa  stärker  hervor  als  die  übrigen. 
I  *        Zwischen  je  2  Rippen  veilätift  ein  dunkeler,  breiter» 

a  h  A  TäU  hen  aus- 

füllender Sekret - 
gang.  Auf  der 
flachen  Fugen- 
wite  jeder  Teil- 
fniclit  findet  sich 

in  der  Mitte  ein  hellerer  iitn-ifen  und  seithch  davon  je 
ein  dttnkeler  Sekretgang.** 

Fenchel  riecht  wflndg  und  schmeckt  sttfilioh,  schwach 

brennend. 

Man  unterscheidet  im  Handel  je  nach  dem  Ur- 
sprungsland zwischen  de  otsche  m 
(meixt  6—10  mm  lange  und  .3  bis 
4  nun  hreite  Friiehte).  italieni- 
schem, mazüduniüchcm  (le- 
vantiscbem,  6 — 8  mm  lang  und 
3  mm  dick),  galisisebem  nnd 
mühriselie  in  Fenchel,  welche 
letztert^  diircluveg  nur  halb  so  groß 
sind  als  ersterer,  nämlich  nur 
4 — 5  mm  lang  und  \J&  mm  dick 
(vgl.  Fig.  70).  Das  Litcrgewi(  lit 
von  deutschem  Fenchel  Iw-tnipt 
nach  J  u e  ke  n a c  k  und  8e  n d  t  - 
ner>)  etwa  300  g,  das  vom  mase- 
donisehen  ;{"."» das  vom  gali- 
zLsehen  4r»0  g.    Kin  an.s  Siidfrank- 

rcich  Stammeuder,  rumischer  oder  Mesokarpfewebe  d*»  Fenchels. 

kretischer  Fenchel  von  Foenienlum  •  Tapete  4es  Olrsng«*.  6  u.  e  biiiHNS 

duke  Dee.  ist  12  mm  lang,  zyHn-  ^•"P^^'y"' Endokarp. 

,      ,     ,        ,  ,  .  ^«ih  J.  M»IUt. 

ilri'-i  h  iMicr  LfK  riMü  nit.  I  )ie  r  niehte 

von  wildwachsenden  Kenclielpfiunzen  (aus  Südfrankreieh  und  Marokko)  sind  kleiner 
(3«5— 4.0  mm)  als  die  von  kultivierten  Pflanzen,  von  den  8eitini  hanfig  etwas  zusammen- 


Netspareachysi  an 
dem  Mesokarp  des  F«n> 

ehelt.  Nach  J.  Müller. 


M  Zeitachr.  f.  Unt«rBuchung  d.  Nahrungs-  u,  GenuOmittel  189»,  X,  329. 
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fjedrfitltt,  im  UnuiS  mehr  eirund,  grünlich  oder  braun,  mit  weißlichen  oder  hell- 
brntinen.  döimeren  Rippen  and  breiteren  Täkhen  venehea  und  haben  einen  etwM  lüttemk 

Cioechmack. 

<»;  Dar  9nat4tmiBek€  Bau  des  "F^uMk  irt  wie  der  idler  SpeltirachteCflL  90%  In  Penohd- 

und  0«würzpulvern  iiind  liesondere  kennzeichnend  die  netElürmig  vetdkkten  Zellen  im  Mcflokarp 
<Kiv'.  TD:  fiv  liefen  /.«ischoti  Tx-ifhiindcl  und  OlgMig,  ünd  «twsi  itixker  verdickt  und  hüben  ep 
breite  Tüpfel,  daU  sie  genetzt  crecbeinea. 

Weiter  sind  kenmeiehnend  für  Fenchel  die  griippenweiN  neeb  vwechiedpneo  Riebtungen 
▼erlMifMidett  2Salhni  im  Bndokarp  (d  Flg.  72).  Dieie,  wie  auch  die  neicertigen  FarenehTmielien. 
JiMeen  sieh  aber  oft  nur  nach  langem  Suchen  finden. 

Da«  £ndo«peim  enthält  2 — 3  große  iüeuronkörnur  mit  1  oder  2  Qloboiden  oder  einer  Oxidat- 
rusette. 

b)  Die  ehemUiehe  EumimmeH^etamif  anlangend,  so  enthält  der  Fenehel  10 

J.is  ia<-\,  Wa^^-.«.^.  ir,  17%  Stickstoff -Substanz.  3— 6"o  ntherisrlus  Öl.  9—12%  fettes  Öl. 
4— ö"o  Zucker.  i:i  l.">"„  Rolifawr.  10.5  -  1(J,.5%  Alkohol.  xtrnkl.  :21.o  JT.n",,  Wasserextrakt, 
7,0 — -S,ö%  Keinasche,  0,4 — 5,6%  abwawbbaro  erdige  Jkwtandteile  (Sand  usw.)»). 

In  letcterem  Qehalt  wie  im  Gehalt  an  guten  (keimfKhigen)  and  an  vericfimmerten  Frttohten 
aowie  an  fremden  Samen  verhalten  «ich  aber  die  einzelnen  Fenchelsorten  nloht  unwesentlich 
venchieden.  So  fanden  .Juckenack  und  Sendtner  (I.  Bd.  1903,  S.  9ö9): 


DvntMher  Feneh»! 

MRMdoniieber  Fenchel 

QaJiiiteher  Feaebei 

~8eb«aakiisg«ii  1  Miüel 

*'        1  f 

BaicheJrMbeit  der  FrOehte  j'  ScbwaDkemea  1  Ulttal 

]\        %        \  % 

SchwankttiiceD  |  Uttel 

%        1  % 

Gute  Früchte                     91.4—96.9  94,5 

Keimfähigkeit  doiWbeu  74 — 79  78 
Verkümmerte  SMchte  .  ]i  ^6 — 8,1  fi,5 
Eidige  Belmengnngen  .  '        0  ,0 

Aliw.isrhh.arp  ..            .  j     0,4~0,7  0.5 
Fremde  Samen  ....             0  0 

82.3—84.9  83.0 
7ö— 81  79 

18,8—12,1  ,  12,7 
3.2-ff,fl  4,5 
0,5—8,8  1.12) 

ftl.f>-84.!»  74.8 
G3-  78     ;  70 

28,3—11,9  i  17.4 
8.0-7.6    j  6.3 

2.4- 5.n     t  4,8 
2.7— 4.«  — 

e)  Verfälechungen :  Beimengung  von  ganz  oder  teilweise  des  ätberiacitou  öle«  be- 
raubtem Fenchel  unter  natürlichen.  Die  Erschöpfung  an  äthraisdiem  Ol")  wird  entweder 
durch  Destillieren  mit  Wasser  im  Wafiscrdampfstrome,  im  luftvetdünntem  Räume,  oder  da» 
durch  bewirkt,  daß  der  Fcnrhel  in  Lt  iiiwaiidsärkchon  ^e^flM-n  und  in  teUwei??e  mit  Sjiiritus 
gafOUt«  Gefäße  gehängt  wird.  Beim  Erwärmen  der  letzteren  durchstreicht  der  Alkohol  den 
Fenchel  und  läet  einen  Teil  des  ätherischen  Öles.  Der  enschöpftc  Fenchel  wird  lufttrocken  ge- 
maolit,  dann  —  eibenso  wie  ndOfarbiger  nattkiOolMr  Feodtel  —  sur  Aofbeaserung  der  Farbe  mit 
Farbstoffen,  denen  behuftt  bcHseren  Bindcns  etwa»  öl  zugesetzt  wird,  umgeachaufelt  und  zu- 
letzt gepicht,  um  den  Übersehuß  an  Farbe  zti  enfffincn.  Ala  Farbstoffe  wenlrn  Ocker, 
Chromgelb  und  Bchuttgeib  (ein  aus  Gelblieeren  oder  Quercitronrinde  durch  Niederechlagen 
nnt  iUann  und  Kreide  oder  Baiytsaben  eritattener  Niedemohlag)  genannt. 

Ch.  Arragon^)  ftuid  in  einem  Fenohel  dnndi  Auslesen  72,8%  BsnohfllkSmer.  16,7%  fremde 
Samen  (havarierte  Wcizenkömor,  Mohn-  und  Wickcn«amon)  and  10,.5*?,',  tnlVie  Steinchen  (mit  Einen- 
ocker  peßrhte  Marmorstfickrhrn).  Dio  Ffnrholteile  bestanden  weiter  aus  tauben  und  exlrahirrtt  n 
Samen;  die  tauben  Samen  waren  gcscbmackloe,  indifferent  gegen  die  Alkoholprobe  und  sanken 
im  Wasser  nicht  unter.  Die  ehemiwhe  Untersnehnng  «gab: 

1)   Hanubu.  Bien  fanden  (i.  c.)  in  der  Trockensubstanz  einer  Prol>e  Fenchel  ft.W'o 


2)  Diese  Zahlen  gelten  fOr  italieniaohen  Fenchel. 

»)  Vgl.  Neumann-Wender  u.  Gregor,  öwterr.  num.  ZtL^  iK't').  t  .->88  u.  038. 
*)  ZeitMhr.  L  Uatmsuchung  d.  Nahrung»-  u.  Genußmittel  1908,  IS,  4tM). 
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Die  dnaelneii  Gcwtoe  im  blonde rou. 
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Dill. 
6bu1  TWitr. 


Auß<Tdein  werden  ricrii  FtnclK-l  mitunter  die  Friichte  vom  Dill  (Anctlnim 
gravcolcns  L.)  untorgciui.scht  (Fig.  73);  diese  sind  3 — 5  mm  lang,  2 — .'i  mm 
breit.  Von  den  ö  Rippen  bilden  nach  J.  Möller  die  an  der  Fugenseite  0,5  mm 
brrite  FlQgel;  die  drei  lOdntiDdigpn  lind  wenig  mn^gpbildet 

d)  Für  die  Ermittelung  der  Beschttffenheit  und  den  NaehweiB 
der  Verfäl»rhungen  de«  Fontlicls  haben  A.  .Tuckenack  und  R.  Rendt- 
ncr')  folgende  Bestimmungen,  die  z.  T.  von  den  vur»tehend  bem-hriebenen 
abweichen  oder  sie  eigiinzen,  vorgeschlagen: 

1.  BuUmmtmg  dea  wätterigen  Aumiges  (vgL  S.  4). 

„25  g  gemahlener  Fenohel  wefden  mit  2S0  com  Wewer  in  einem  Becherglaae  fibergomen, 

melirere  Stunden  stehcngelasHcn  und  slndann  Osenau  I  Stunde  auf  dt  r  A.vl»t  stplattc  unter  Umrühren 
im  SieiJt'ii  erhalten.  Man  läßt  darauf  vollstündii;  erkalten,  spült  den  Iiih.ilt  des  Biclu  rL'last  s  in  «  iin  ii 
möglichst  engen  Stehzylinder  und  füUt  bei  lü°  genau  auf  250  ccm  auf.  Nach  gutem  DuFeh«ehiitteh) 
filtriert  man  die  FlfiMigkeit  ah.  Sollte,  wea  leiten  der  IUI  iet,  kein  abeohtt  klarei  FUtiat  erhalten 
werden,  ■ogieteniandienQa^heitdareheinSiriioderTaohab.snBiMndiertindendbenim  Mfiner 
•panische  Erde  oder  fi-inpiilvcriget*  Alununiiuidiydroxyd,  -c  hrdtelt  wiederholt  und  filtriert  alsdann. 
Vom  Filtrat  befttimmt  man  bei  15'  daa  ajie/jfi&ehe  (k-wieht  und  >!ibt  als  Kxtruktwcrt  den  dem  Hpe- 
xifiHchen  Gewicht  cnti<precbcnden  Zuekerwert  mit  Hilfe  der  Tabelle  von  K.  Windiacb  (Rubrik  3. 
in.  Bd.,  1.  Tril,  8.  757)  an,  indem  man  den  gefondenen  Extraktwert  lugkich  mit  10  mnltipliidert. 
da  der  Fenehd  mit  Waaeer  im  Vcdilltnis  1 : 10  ausgesogen  war.** 

Die  erwähnten  Sorten  Feiuhel  erpalK-ii  in  der  natürlichen  Substanz  21,62  -2r),l  1",',.  auf 
Trockr-nHuUstanz  berechnet,  24,  Ul    l's.ih;",,  wäs.serig«  n  Extrakt  (d.  h.  in  Waauer  löRliche  Stoffe). 

2.  lU  sli  iiniuiiDj        .\Iki<h(,l<  .lirnktt  s  (vgl.  S.  1). 

„In  eine  mit  einem  Bauach  gut  cntfetietiT  Watte  vurbchlotuMsuv,  bei  lUO"  zwei  iStunden  getrock- 
nete ond  gewogene  8chIeioher.Sch{illache  Patrone,  welehe,  wenn  neu,  «tvor  eben&lb  mit  Alkohol 
behandelt  war,  gibt  man  den  Rückstand  (die  Trockenaubstam)  des  bei  der  Feuchtigkeitsbestimmung 

pewDL'cnen  FenelielH.  extrahiert  darauf  S  10  Stunden  im  So xhlet sehen  Kxtruktion.sapimnite  mit 
absolutem  Alkuhnl,  troeknet  aUdann  den  Itüekxtand  im  WaaMertn^jekensehrankc  mit  der  Patruiie 
vollständig  und  bestimmt  durch  Wtigung,  nach  dem  Krkalten  im  Exüiccator,  den  Oewioht«vcrlu«t. 
Bei  der  Bereohnong  ist  su  beachten,  da0  der  Feuchtigkeitsgohalt  in  Abing  gehtaoht  werden  mofl.** 

Dl«  einaehMn  Femohelioiten  eigeben  auf  diese  Weise  in  der  natfiriichen  Subatnns  11,16 
bis  14,90%  in  der  Tcockemufaetana  13,12  —16,86%  alkoholisoben  Extrakt 

3.  BetUmmung  der  alnmfichtiaren  erdigen  BestandUSU, 

„.V»  e  ganzer  Fenchel  werden  in  eine  SVhiitl<  If1:i'-(  hc  von  ea.  .VIO  eem  Inhalt  ^.'cueben  und  die 
Flasche  zur  Hälfte  mit  \Vai>M.T  gefüllt.  Darauf  «schüttelt  man  entweder  kurze  Zeil  mit  der  Schütte!' 
maeohine  oder  kr&ftig  mit  der  Hand,  wekbes  Ictstere  aooh  voOstindig  genSgL  Alsdann  wird  die 
trihe  FISssigkeit  sofort  duroh  ein  Sieb  in  ehi  großes  BeoheigbM  gegeben.  Die  Maschenweite  des 

Siebe«  i«t  s()  (jewählt.  daü  sie  möpliehst  weit  wX,  jedoch  keinen  Fenchel  durehliiUt. 

Die«'  Behatidliii!^'  wiederholt  man  nu-hrere  Male,  bis  da.s  WaM'hwa><f»*'r  klar  bleibt.  Bei  un- 
reinen Fencheln  betragen  die  vereinigten  Wascbwaaaer  ca.  1 — Liter.  Nachdem  der  Fencliel  nach  der 
letaten  Wasehnag  auf  dem  Siebe  auch  noch  unter  Umrühren  abgespült  wurde,  l&Ot  man  das  erhaltene 

>)  Zeitsohr.  f.  Untenoehung  d.  Nahrungi-  u.  QsnuOmittel  1809^  %  920. 
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WaAchvnutacr  kurze  Z<it  aboitzcn  and  filtriert  durch  ein  pptrncknetf  s  tinr!  gewogenes  Psltenfilter 
von  bekannten!  Aschengehalte.  Nach  dem  Trocknen  des  Filterinhaltes  und  Wagen  desselben  erhält 
man  durofc  If ultipUioitHiD  dn  gefiindenen  Wertee  mt  3  den  ProMatgelialt  des  Feneh»b  an  abmMoli* 
hären  erdigen  lieimengungen,  utul  /.war  als  TruckensubfliMlS  AHlgMlrüi'kt.  Hierauf  verascht  man 
das  Fil1<  r  Mcljst  Inhalt.  ln-rf<  hiift  die  Asche  auf  100  ?  dfs  ancfwpndptcn  Fenchels  und  erhält  so 
die  den  erdigen  Beimengungen  entsprechenden  MineralbcBtandteile.  Durch  Subtraktion  dieae« 
WerlM  von  dem  unter  Nr.  8  gafondonen  wlwiinlMnni  G«halt«  de«  F«a«liela  an  ICnemlbeatand- 
teilen  eriiilt  man  den  virUiehen  Qdialt." 

Juokenack  und  Sondtncr  fanden  nof  di*'Ho  Weise  bis  5ß'^a  abwanchbare  Erde  in 
Fenchelflortcn  (S.  93)  tind  sind  der  Ansieht,  daß  eine  Ware,  die  mehr  nl8"3"„  abwaschbare 
erdige  Beimengum^a  enthält,  tücbt  mehr  als  marktfähig  angesehen  werden  kann. 

4.  NoAweia  von  earfnuAjieffem  FtiuM. 

n)  Sortierung  mit  Hilfe  der  Lupe.  Breitet  man  einige  Gramm  Fenchel  auf  veiBem 

Papier  aus  und  durchmnsfert  sie  mit  Hilfe  der  Lupe,  so  lassen  sich  die  guten  Samen  von  den 
verkümmerten  (extrahierten  und  gefärbten),  sowie  von  den  mit  Aeken«nle  behafteten  Stt»nen 
deutlich  unterscheiden  und  auslesen.  Bei  den  reinen  Samen  sieht  man  in  den  Tälchcu  die  Öl> 
«triemen  aduUenid  (liditl»eoliend)  enehemen,  wfthrend  bei  den  extrahierten  Samen  dieTSlolien 
schwarz  auawheu.  Bra  eisteren  treten  die  M  r  scharf  hervor,  bei  den  mit  Wasserdampf  be- 
handelten Samen  sehen  sie  verwaochen  nnd  verselm-nmmea  aus,  femer  enoheineii  letctere  in- 
folge des  Chlorophyilverlustes  bräunlicher  oder  dunkcler. 

b)  Alkoholprobe.  Schflttelt  man  in  dnem  Beagensglase  etwa  3 — 6oom  Fenchel 
mit  dem  3 — ^fachen  Vol.  96  proz.  Alkohol  und  läßt  kurze  Zeit  stelteo,  so  färben  sich  die  extra- 
hierten Samen  dunkel  bi.s  sclnvarz,  die  reinen  Samen  behalten  ihre  natttlüohe  Farbe;  die  al- 
koholische Losung  von  letzteren  ist  stark  grün,  von  erstcrcn  binli  grün. 

c)  Wasser  probe.  Gibt  man  in  ein  weißes  Porzellansohälchen  etwa  20  com  Waaser  und 
daan  8 — 3  g  dee  an  mitenuefaenden  Fenoheb,  lülirt  mit  efaMm  Glaastabe  um  und  l&8t  einige 
Zeit  stehen,  so  schwimmen  die  reinen  Fenchel  infolge  der  durch  den  Olgehalt  bedingten  Un- 
benetzbarkeit  auf  der  Oberfliitlie  und  behalten  ihre  nafiirliehr  Farbe,  die  Tälchen  der  extra- 
hierten Samen  dagegen  werden  infolge  des  ÖlverlusleH  und  der  Pnitoplasmazeratörung  immer 
dankler  bis  ganz  sehwacs  tmd  sinken  alsdann  untw. 

Man  kann  dann  einen  Querschnitt  durch  die  Frucht  machen  und  mikroskopisch 
untersuchen;  das  Endosperm  pnter  natiirlieher  Friiehfe  erseheint  hell.  H  is  extrahierte!-  Früohte 
dunkelbraun  bis  braunschwarz,  die  t  Ölbehälter  sind  leer  und  zeigen  ein  dunkeles  Aussehen. 

Diese  BrBeheinungen  treten  bei  den  mit  Wasser  cdet  im  WaweidsmpIatnMne  etsohOfiften 
Firöchten  stärker  her\'or  als  bei  den  FrUchten,  die  im  Vakuum  oder  mit  iUkohol  und  nur 
zum  Teil  erschöpft  sind  (vgl.  auch  unter  ,,Ani'!"  S.  91). 

d)  Keimfähigkeit.  Neben  den  vorstehenden  Prüfungen  kann  auch  die  BcHtimmong 
dar  Keimfihigkeitt  die  allerdings  dnidi  langes  und  feuohteu  Jägern  (Schimmeln),  Wurmfraß 
ebenfsOs  beeintxEchtigt  werden  kann,  mit  zum  Nadiwrase  von  erachttpften  Samen  herangesogen 
werden,  da  bei  diesen  die  Keimfähigkeit  naturgemäß  vernichtet  ist.  Man  zählt  .300— öfW 
Samen  tind  läßt  diese  in  bekannter  Weise  (vgl.  aneh  tniter  l^ranereiperste)  zwischen  feuchteni 
Fließpapier  oder  in  feuchtem  Sande  keimen,  wobei  zu  beachten  i^t,  daß  der  Fenchel  epigä 
keimt»  d.  h.  die  Kotyledonen  bd  der  Keimung  4ber  die  Erde  treten  und  eigrttnen,waa  6 — STsge 
zn  dauern  pflegt  und  sich  bis  zu  3  Wochen  hinziehen  kann. 

Natürlicher  unverrlorbener  Fenchel  enthält  diirehweg  70 — 80*^,',  keimfähigen  Samen. 
Sclbstvcrständhch  gibt  auch  die  quantitative  Bestimmung  des  ätherischen 
Öles  einen  Anhaltspunkt  dafOr»  ob  ein  Fenohd  extrahiert  worden  ist  oder  nicht. 
5.  Nachtoeia  des  Farbstoffs. 

Dir  prf  irbten  Früchte  la.s.sen  sich  in  der  zu  untersnchenden  Prnlie  meistens  «rhon  mit 
Hilfe  der  Lupe  erkennen  und  auslesen  (vgL  vorstehend  unter  4a).  l°m  den  Farbetoff  in 
Substanz  nachzuweisen,  verfahren  Jnckenack  und  Sendtner  wie  folgt: 
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Dk'  einzelnen  Gewüm;  im  besonderen. 


„Etwa  50  ■i  Fonohol  wt  rden  mit  Hilfe  von  Walser  nach  dem  voratehend  (unter  3.  8.  94)  an- 
gegebenen Verfahren  zur  F?<  stiintnung  der  abwaschbaren  Bestandteile  usw.  vollständig  von  Acker- 
erde und  Schniutx  gereinigt  (der  Farbstoif  wird  hierbei  mit  Waaaor  nicht  oder  nur  in  unbedeutendem 
IhOe  »bgMeblimmt»  er,  «ibü  fettig,  haften  btoibl)  und  «fadutn  in  emar  SobfittdflMohe  mit  dem 
etwa  3 fachen  Volumen  absoluten  Alkohols  überHchicht«t.  Man  schüttelt  jetzt  kräftig  mit  Hilfe  der 
Si  hiittflmanchine  oder  länpore  Zeit  mit  der  Hand  iiiul  ;.'if  Ut  alsdann  unverzüglich  (ohiu  ahsitzcn  r.u 
lassen)  durch  ein  geeignete  nicht  zu  enges  Sieb,  weiche«  den  Fenchel  zurückhält.  Diese  Manipu- 
lation wiedMholt  niAn  «weimeL  IMe  veniuigteii  Alkohole  liSt  raw  elmteen  und  filtriert  Auf  dieie 
Weiee  erhalt  man  euf  dem  Tater  deaflick  den  hOokat  fein  TerteQten  FarbatoK,  eUerdii^  in  «ehr 
gfiring/er  Menge." 

Jurkonack  uml  Sciultner  haben  auf  dies*'  WHsp  nur  Oekcr  als  künstlichen  Farb- 
8U)ff  im  Fmchel  nachweisen  können.  Neumann  ■  Wender  [l.  c.)  hat  aber  auch  Chromgelb 
f m  geKrbten  Fenohel  gpfunden.  Er  weioht  zum  Naehwetae  dieees  FarhrtaBea  den  Tecdäcbtigen 
Samen  in  U'asser  auf  und  preßt  auf  Filtriorpapier  ans.  Die  Kümer  hinterlassen  »faJ«"»*  grün- 
lichgelbe Flfi  ki  n:  dif-se  liohandclt  man  dann  mit  Kalilaugr.  ulx  rsätfi^t  die  T>.uig<'  mit  Salz- 
Bäure  und  verwendet  diese  Lösung  zum  Nachweise  des  Chroms  in  bekannter  VVeise^ 

Ed.  Spaoth  adittltelt  den  verdächtigen  Fenchel  mit  Alkohol,  Chloroform  in  einem 
beaonderan,  von  ihm  eiogericbteten  8ediaieiitierappamt>)  und  etreloht  auf  dieae  Weiae  leicbi 
eine  Absfln  iihing  des  Farbstoffs;  der  abgesetzte  Farbstoff  wird  mit  Soda  und  Salpeter 
Keschmol/i  II  iiTi'l  in  bfkainitiT  \\'i'i~-<'  n«if  ('))it>m  (gTüue  Solimebse)  und  Blei  geprüfU 

e)  Anhaltspunkte  zur  Hearteilung. 

DerVeroD  denteober  Nahrungsnüttclcbemiker  bat.  folgende  Vereinbarungen  getroffen: 

1.  Fenchel  besteht  ans  den  getrooknelen  reifm  ^taltfrAchten  von  Foenienlam  vu^pue 
Miller,  Familie  der  ümbelliferen. 

2.  Frnrhpl  nmß  aus  den  iin vorlof  zten,  ihres  äthrripchen  <Me8  weder  g«nz  noch 
teilweise  beraubten  Fenchelfruchten  bestehen;  er  muß  den  charakteristischen  Geruch  und 
Gflaohmack  deutlich  erkennen  laaaen  und  darf  Frifo  b  tatiele  in  gröBerer  Menge  nieht  entbalton. 

3.  Als  höohste  Grenzzahlen  haben,  auf  lufttrockene  Ware  btit  clmct,  zu  gelten  für 
Mineralbcstandtcile  (Aschi  )  m",,.  für  (l.-n  in  10  jjro/.  Salzsäun*  uiilrisliclx-n  Teil  der  Aache  2,6%. 

4.  Künstliche  Färbung  des  Fenchels  ist  als  Fälschung  zu  erachten. 

Dar  Oodeac  alim.  auatr.  Terlangt  mindeateoa  3%  Xtheriaebea  öl  und  hOchatena  10% 
AmAw  einacUieBUdi  3%  Sand. 

In  die  LebensmittelbGcher  der  BobtrdK  und  Veieinigten  Staaten  von  Xoidamerika  iat  Fenchel 

nicht  aufgenommen. 

Juckenack  und  Sendtner  verlangen  folgende,  nach  ihre«  Verfahren  gefundene  Werte  in 
der  Troekenenbetan«: 

R«inascba        Woaserigcr  Extnht      AlkeboltKcher  Bktrakt 

8,0%  23.5".  12,0% 

Wenn  diese  WtIo  je  nnrh  dem  sonstigen  Verlialtcn  des  FcikIuIs  f\L'l.  vorstehend)  unterschritten 
werden,  so  lalit  .sich  eine  Extraktion  vermuten,  die  um  so  stärker  ist,  je  mehr  die  Werte  unter- 
acbritten  «ind. 

1^  fkirUmder» 

DerCoriander  iat  die  getrocknete  reife  Spaltfmoht  von  Goriandnim  aatiTum  L.  (Familie 

derUmbelKferen),  einer  in  Anien,  aber  auch  in  anderen  warmen  Ländern  angebauten  Pflunie, 
die  als  Gewür/pflanre  nur  wenig,  hnehstens  für  die  Wurst bereitunp:  eine  Bedeutnnp  \ml. 

„Die  Frücht  ist  kugelig,  bis  4  mm  dick,  oben  mit  einem  5zähuigeu  Kelche  gekrönt,  hell- 
braun oder  gelhrfitlich,  aeltener  blaOgErQnUch,  kahl  und  ^tt,  mit  feat  zuaammenhängenden 

>)  Zcits^^hr.  f.  angew,  Chemie  1913,  S#,  304.  Der  Apparat  wird  von  Paul  Altmaon- 
Berlin  NW  6  geliefert. 
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TeittrttolrtelMn.  Im  Umfange  der  F^ht  liegen  sehn  ■ehmrie,  {^«tte  Nebenrippen,  in  den 

Zwim:henräumen  ebenso  viele  schwach  vorspringende»  gBaohiingelte  Hauptriiqpen.  Jedes  Teil- 

früchtchen  int  an  der  Bcrühningsflächc  vertieft 
und  fuhrt  daselbst  zwei  dunkelgofärbte  öl- 
sütomen;  die  guue  Fracht  birgt  dalier  einen 
linsenlönnigMi  Hohlnam,  durch  dessen  Mitte 

der  Fnichtträger  ziclit  (Fit;.  74).  Der  Samen 
erscheint  im  Quer-  und  LÄngsschnitte  halb- 
mondförmig. 


mg.  Ii. 

Corlander,  Terrr.  u.  im  (juMi* 
aelmitt.  Nach  J.  MO  11« r. 

Geruch  und  Geschmack  der  getoookneten  reifen  Früchte  sind  angenehm  gewfknhaft; 
irisehe  und  unreife  Früchte  riechen  nach  Wanzen."    {Code  x  alini.  auRtr.) 

J«  Von  dem  Zellgewebe  de«  Coriander»  sind  nach  J.  Möller  besonden  eigenartig 
die  ÜMCfiBmigen,  in  wweMedenen  BisiitQiigea  gekreusten,  dicht  gefügten  Steinaellen  (Fig.  75, 
VlMer'OdsrCtteinplsttegenauitKdiBoftnaelimitdsmBngiBDiendsnFkNocIijmTerlmii^  • 
Endokarp  sstet  sich  aus  schmalen  (3— lO  /i),  ähnHoll  wie  beim  Fenchel  parkottarti^;  gi'uppjsitou 
Zellen  zusammen.  Die  Samenhaut  besteht  aus  ebenfalls  eigenartigen,  braunen,  polygonalen 
Zellen,  an  deren  Innenseite  ein  orangebrauner  Streifen  zuaammetigedrückten  Gewebes  liegt. 

9.  Über  die  dbemtoeJfcg  Ztuammengetming  des  Ooijaoden  liegen  nur  spliüdie 
Analysen  vor;  danach  beträgt  derCehalt  an  Waaser  9,5 — 12%,  an  Stickstoff-Sttbstanz  1 1  -  n%, 
an  fettem  Öl  etwa  19",,.  an  ätherischem  öl  bei  guten  Frfiditen  am  1%  hemm,  an  Bohiaser 
28—31%,  an  Aacho  rund  öV«'). 

3,  Die  VerfeOtektmgtm  des  Ooiianden  bestellen  wie  aueh  bei  anderen  Spsltlraehten 
vorwiegend  in  der  Entdehong  des  ätherischen  Öles;  weil  aber  für  den  Zweck  die  Frücht«  zer- 
klfint  rt  worden  müssen,  so  findet  sich  die  Verfäbehnnf?  mit  <TSph<)pft<T  Ware  nur  in  dem  Co- 
hauderpulver.  Hierin  ist  auch  von  £d.  Spaeth  fremde  iStärke  gefunden. 

Dw  N»ehweis  der  letcteren  ist  nicht  schwer,  da  Corlander  wie  alle  SpaltfHlchte  keine 
Stitke  enthält. 

ITra  so  8chwierif;;er  ulxr  ist  der  Nachweis  von  e  xtrahierter  Ware.  Ed.  Spacf  h  piht 
zwar  an,  daß  ein  Gehalt  von  nur  ü,ö — 0,6%  ätherischem  Öl  ein  Corianderpulver  der  Beimengung 
Toa.  extrahierter  Ware  sohon  vecditthtig  enolieinen  lasse.  Lidss  sind  in  Bd.  1 1903,  S.  068  swei 
Analysen  von  Coriander  nulsgelsilfe,  wonadi  nur  <MHi  binr.  0,88%  SÜierisohes  öl  gefonden  wor- 
den sind,  und  werden  im  r<Mlric  nlitn.  anntr.  1011  (8.216)  die  RchwankunKcn  hieran  0,1 
bis  I.OVq  angegeben.  Man  wird  daher  erst  weitere  Untersuchungen  über  Coriunder  abwarten 
müssen,  ehe  eine  Niodrig»tgix>nzo  für  ätherisches  Öl  festgelegt  werden  kann. 

4,  Als  sonstige  AnhtatapmUOe  fOr  die  Beurtelhinff  de»  iJartaudere  kOnnen 
fdgendc  Vereinbarungen  des  Vereins  deutscher  Nahnmgsmittelchemiker  dienen: 

..1.  Coriander  sind  die  Spaltfrüchte  von  Cbriandrum  sativum  L.,  Familie  der  Um- 
beUiferen. 

1)  Hanus  u.  Bicn  fandi^^n  in  der  Trockenäubstanz  11,77%  Pentcsane. 
Xönig.  KahranninitteL  4.  Aud.  ni.a  7 


Stein-  oder  Faserplatt«  des  Coriandera 
in  der  FlAchsoaiisicht.  Nach  J.  Mailar. 
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Die  «ueliieii  Gevfirae  im  beaoiidmn. 


2.  Ab  hftehste  OrensBfthlen  für  d«n  Gdialt  an  IBneraibertandteUen  (Äsobo)  haben, 
auf  lufttrockene  Substanz  bereolmet»  SU  geltai         und  für  den  in  lOpras.  Sahiiiire  milBa- 

liohen  Teil  der  Asche  2,U",,.  - 

Der  Codex  alini.  austr.  >t<  Ut  diost-Ux'n  Grenzwerte  für  GosamtAscho  und  Sand  (in  Salzsäure 
anlo«lichcu  Teil  der  Asche)  auf,  während  in  den  Lebensmittelbüchcrn  der  t>chweiz  und  Vereinigten 
Staaten  Nocdamerikae  Coriander  bis  Jetat  leUt. 

/.T.  Klimmet. 

Man  unterscheidet  im  Handel  zwtiiriei  Kümmel,  nämlich  drn  po wohnlichen  Kümmel 
oder  „Kimm"  genannt  und  den  rümiscbeu  Kümmel,  Mutterkunimel  oder  Kreuzkünimel, 
die  von  venohiedeoen  FfUmsen  stammt 

A.  Unter  Kfimmel  als  üblichem  Gewfln  versteht  man  die  getrockneten  Spaltfrüchtc 
von  Carum  Cnr\  i  L..  Familie  der  rmlH  llüeren,  einer  Filanse,  die  vielfach  wild  wichst  und 
in  verschiedenen  Landern  kultiviert  wird. 
Je  nach  der  Hetkonft  unteneheidet  man 
xwiecben  holländi8cbom,nordieoheni. 
russischem  und  Hallenser  mähri- 
sühem  Kümmel >).  Je  dunkler  die  Waie 
i>i»  deato  geringer  wird  eie  im  allgenieiMn 
goachätzt. 

Der  Kümmel,  der  in  seiner  Form 
dem  Fenchel  ähnlich,  aber  kleiner  und 
•oUanker  ist»  McfiUlb  bei  der  Reife  in  seine 
Teilirttohie  und  man  hat  ea  in  der  Han> 
delaware  meiatens  nur  mit  letsteren  au 

Qnorscbnitt     s  Krim  malt, 
tergr.  Ntih  J.  Müll  er. 

tun.  Die  Teilfrüchteben  sind  4 — 5  nun  lang.  1,5  mm  breit,  .sirhelförmig  gelmgen,  von  vom 
gesi-heu,  im  Umriß  länglich,  im  Qucrschrntt,  weil  die  Fugenscite  kaum  breiter  iHt,  fast  regel- 
mlfiig  fünfseitig  (Fig.  76);  an  der  konvexen  RQckaeite  aind  aie  mit  6  atrohgelben  oder 
hellbraunen,  schmalen,  atumpfen  Rippen  vind  4  breiteren,  dunkelbrautien.  je  eine  ^MMtrierao 
enthaltenden  Täkhen  versehen.  vollKtändig  kahl  und  plaft.  Dii'  In  llfurhitren  Uip|Hn  heVien 
Bich  scharf  von  den  beinahe  »charfen  Tälchen  ab.  Der  Cieruch  ist  angenehm  aromatisch,  der 
Geachmack  bdBend  gswOizhaft  (Codex  aUm.  aoatr.). 

1.  Der  anaU>mi»ehe  Hau  des  Kümmels  gleicht  so  dem  des  Fenchels,  daß  es  kaum 
möglich  ist,  beide  mikroskopisch  zu  utiterst  lieidcti.  Da.s  Mesokarp  ist  nach  J.  Möller  nicht 
SO  dick  «ie  beim  Fenchel,  die  Leitbündel  sind  dünner,  die  ülstriemcn  (Fig.  77)  beträchtlich 
breiter  (Ua  350  /<)  und  von  braunen,  polygonalen  Zellen  umgeben.  In  den  Rippen  am  Scheitel 
iat  Farenchym  achwadi  aUeroBiert  Die  Leitbflndel  (Fig.  77  F)  aind  dfinner  ala  beim  FenoheL 

1)  Nachdem  Codex  alim.  auatr.;  £d.  Spaetb  führt  auch  eine  Thüringer  (Halle)  Sorte  auf, 
die  an  meisten  geschätxt  werde. 


Fl»  77. 


0«webe  d««  KOmmels. 
W  Sdiah  im  Qaersclmitt  17  NAhrg-cwebe.  F  Fasern 
dM  Leitbttndels,  O  Ölstrienien,  h>  d>  rkt  toii  teilweise 
(obeo)  sk]ero«iert«m  Pareiicbyni.  Nach  J.  MOllcr. 
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Aber  diese  Unterschiede  lassen  sich  in  Pulvern  kaum  nicher  fcHtHtellen.  Unter  UuistäiKli  ii 
wird  man  durch  HeraaxiehuDg  von  Vergkuohapräpafatea  von  Pulver  aus  reinen  Fruchten 
Aufschluß  erhalten. 

2,  Die  dlMMNlmJbe  SBuaammen&eitung  dea  Kttmineb  anlangend,  ao  aehwankt  der 
Qeh&lt  an  Waaser  von  11,0 — Iß.O'^i,,  an  Stii  kstfiff-Substanz  von  10,0 — 20,5"o,  an  ätherischem 
Öl  von  2,0 — 0,0",,,  an  fettem  öl  von  10,0~2(t.O'J„ .  an  Zneker  von  2.0  4,f)<'„.  an  Kohfaaer 
von  17,0 — 22,5"o  (nach  älteren  Analysen,  wir  fanden  in  einer  Probe  nur  7,W"o  Kobfaser),  an 
Aaebe  von  5,0—6,5%;  an  Alkoholeztrakt  wurden  fttr  die  mit  Äther  eieobSpfte  SubatMus  noob 
9,5—11,5%,  an  Fcntosanen  in  der  TrockenSttbatanz  6,86—8,00%  gefunden. 

.7.  Als  natdrlirhe  Vera nreinf (jungen  können  wie  bei  (len  anderen  Spaltfriichten 
geringe  Mengen  Erde,  Sand,  ätaub  sowie  andere  kümmeiähnliche  Früchte  wild  wachsender 
UmbeUiferen  vorkommen. 

Ala  Verfilaohungen  aber  aind  ansnaehen  dieUntermiwbang  von  galirbtain  bsw.  von 
entweder  ganz  oder  teilweise  extrahiertem  und  womöglich  noch  wieder  aufgefärl)ft  ni  «-xtruliifr- 
teni  KQmmrl  unter  nntürlichen.  Auch  die  Beimengung  rlrr  Früchte  von  .^ogoiwdium  Podagravia, 
die  das  „Schweizerische  Lebensmittelbuch"  crwälmt,  niuU  ais  Verfälschung  angesehen  werden. 

4.  Der  Naehwei»  von  extrahierten  Frfiehten  kann  in  libnlieher  Wdae  und  an  den* 
selben  Merkmalen  wie  beim  Fenchel  8.  94  geführt  werden.  Man  kann  die  extrabieiten 
Früchto  nach  Ed.  Spacth.  stlbst  wenn  zerquetscht  sind,  mit  der  Lupe  erkennen,  aus- 
lesen und  durch  ihre  (jicschmacklofligkeit  als  solche  unterscheiden.  Durch  Wägen  der  ganzen 
uTRprünglieben  Frobe  und  der  au^gdeaenen  FMchte,  oder  dnreh  Wigen  beider  Anteile,  der 
extrahierton  und  nicht  extrahierten  natiMichen  Früchte  kann  man  den  Prosentanteil  an 
beiden  berechnen. 

Neben  dieser  kann  auch  die  quantitative  Bestimmung  des  ätheriHchcn  Oles  Auf- 
achlttS  aber  (Be  etwaige  Entziehung  dea  letstoien  bringen,  obaehon  die  Menge  an  ätberischem 
im  Kflmmel  je  nadi  der  l^kunft,  Gewinnung  und  Lagerung  siemlieh  groOen  Sobwanirangen 

unterliegt.  Aber  hier  wie  bei  allen  Spaltfrüchten  pflogen  die  völlig  erschöpf- 
ten Früchte  kein  odor  nur  S])urrn  ätherisches  ()1  zu  enthalten  (vgl.  Tf.  Bd.  1904, 
S.  1042  u.  f.),  und  müssen  daher  auch  im  Gemisch  mit  natürlichen  Früchten  den 
Geh*lt  an  itberlaehem  Ol  um  ao  mehr  herabdrttoken.  Je  grASer  die  Beimengung 
hiervon  ist. 

Die  Früchte  von  Aego  podi  u  in  PcHlagra  vi«  L.,  die  dem  Kümmel  sehr  ähnlieh  >ind,  soll 
man  an  ihrem  dunkleren  Aussehen  und  an  ihrem  von  dem  Kümmel  völhg  abweichenden  Ge- 
■chmack  erkennen  kAnnen;  Ed.  Spaeth  gibt  auch  (L  c.)  daa  Fehlen  von  Olatrinncn  in  den 
HUoliea  an,  w&hrend  das  Schweizer.  Lebensmittelbueh  aagt,  daß  der  Querschnitt  in  jedem  Til- 
eiien  mehrere  'In-!  11  klfine  Ölgän<^o  orkemien  lasse, 

5.  AnhalUspuHkte  für  die  Beurteilung»  Di«  Vereinbarungen  deutscher  Nahruugs- 
mittelchemiher  liaben  folgenden  Wortlaut; 

1.  Kümmel  beatebt  aua  den  getrooknetm  S|MdtfrUobten  von  darum  Carvt  L.,  Funilie 
der  ümheltiferen. 

2.  Kümmel  muß  uu.s  den  unverletzten,  ihr«»  ätlierisehen  Öles  weder  ganz 
noch  teilweise  beraubten  Künimcifrüchtcn  bratehen  und  muß  den  chorakteristi&chen 
Qemch  und  Geaehmaek  erkennen  lassen. 

n.  Wx  höchntc  Orcnzzahlen  haben,  auf  lufttrockene  Ware  berechnet,  zu  gelten  für 
Minnalstoffe  (Asche)  8%,  für  den  in  lOproz.  Salzsäure  unlöslichen  Teil  der  Asche  2"o- 

Die  deutsche  Pharmakopoe  netzt  als  Höchstgrenze  für  den  Asoheugebalt  im  Kümmel  8%  fest. 
In  anderen  Ländern  gelten  folgende  Gehaltsgrcnzen : 

Osterreich'ÜBcara  Sekweis 

Oeromtasche  höchstens  7,6%  8,0% 

In  Salzsäure  unlöslicher  Anteil  „      2,0%  2,0«';, 

ItiiniBohaa  (A  mindealeiHi  3,0%  3.0% 

7* 
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Die  eiiuebien  Gewürze  im  besunderen. 


In  das  Lebcnainittelbuch  der  Vereinigten  Staaten  ist  Kiimniol  als  Gewiint  bin  jetzt  nicht  mat- 
genommen.  Daß  von  den  dvutxchon  Xahrungsmittelchemikem  keine  ^iiedrigstgrenze  für  ätheriKbc« 
Ol  fMtgeiegt  iat,  hat  in  den  bei  Anis  S.  91  anter  4a)  angegebenen  Uniatänden  tteincn  Grund. 

B.  BSmtoelMr  Ktaunsl,  Mrtliillwiiirt  (anohRoS*»  Unsen',  Helfer-,  Haler-,  Ktbos-, 
Mohnn-,  Welacher,  Langer  Kflmmel  genannt)  kk  die  getrooknete  Spaltfraolil  Ton  Cnminnm 

Cyminum  L.  (Familie  dor  I'niltollifcron),  die  in  den  Mittelländorn  angebniit  wird. 

„Die  Frucht  von  5 — 6  mm  Länge  int  meisten«  zusammenhängend  (Fig.  78).  Die  Teil- 
frttohtohen  besitzen  eine  gewölbte  Rockenfliche,  sind  braun  mit  grünlichgelben  Rip|x>n  und 
zwar  mit  S  fadenförmigen  Hanpt-  nnd  4  breiteren  flachen 
Xebenrippen,  die  wie  erstere  mit  spröden,  meiat  achon  nb- 
gebrochencn  Börstchon  besetzt  und  daher  rauh  sind.  Der 
nicreniörmige  Quorsclmitt  zeigt  einen  großen  qucrellipti^ciieu 
oder  geraadet-didaeitigen  Olgang  in  jeder  Nebeorippe  und 
zwei  rtlgänge  an  der  Berührungsfläche.  Da  d  as  Fnu  htgehäuse 
sich  leicht  vom  Samen  ablöst,  so  sind  in  der  HandcUwnra 
freigelegte  Samen  mehr  oder  weniger  häufig  zu  finden. 


MutterkQnim«^!. 
«  oatQrliche  QrODc,  b  ROrkseite,  Tcr^r., 
c  Banebeeite.  d  QnHn<chiUtfc.  veivr. 
Nach  H  ii  ^  e  r. 


Zotte  den  Mutterk  uuiniela.   Nach  J.  M<)ller. 


Der  Gcnich  ist  eigenartig,  nicht  angenehm,  an  Kampfer  erinnernd,  der  Geschmack,  gewttrz- 
haft."  (Codex  alim.  austr.) 

1.  mifoekeiila^  kann  der  Hnttericttnunel,  auch  in  Pulveifonn,  nnaeliwer  an  den  auf  der 
Obarhaut  der  Rippe  b^ndlichen,  vididligen,  bw  200/1  langen,  atumpf  endigenden  2Sotten- 
haaren  f  Kig.  79)  erkannt  w^  nli  n. 

2.  (hrmiarh  ist  der  Mutterkümmel  bis  jetzt  nur  spärlich  untereucht.  Dr.  W.  Sutthoff 
iand  hier  in  zwei  Proben: 


KCiriimi-l 


II 


•3  B 

2  'S 

OS 


CO 


•5 

ja 


•3  ä 


^1 


I 


I  0) 
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Alte  Waa-  (wurmstichig)  .  8,1)0  18,44  •2;2'Ä  11,30  :i,8<»  7,:J3  11,14  5,02  j  7,80  l,8ö 
Vorjährige  Ware    ...    9,77    17,.HI    2,15    14,43    3,43     4,68     10,64   7,52  |  12,91  1 2,59 

8.  Für  die  Beurteilung  ist  der  Mutterkümmel  in  den  deutschen  Vereinbarungen  und  in 
den  Lebenraüttelbllebeni  der  Sehvebt  aowie  der  Vminigten  Staaten  bia  Jetst  nicht  vor- 
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gBWlMO.  Der  Codex  alira.  avstr.  aber  Terlangfc  für  ihn  2—3%  fttheriaefaeB  Ol  und  aetst  die 

HOehstgrenze  für  Asche  auf  7%  einschließlich  2%  Sand  foet. 

Zu  bonicrkcn  ist  weiter,  daß  der  M  u  t  ter  kü  m  mel .  wie  ebenso  die  anderen 
Spalif Füchte,  sehr  leicht  von  Würmern  befallen  wird  und  derartige  Ware 
hinfig  vom  Verkehr  snegeeohloeaen  werden  mvA. 

C  fiewfirze  von  Blutsn  und  BIfitonteilM. 

Von  dieser  Art  Ccwür/xn  sind  bei  ttUB  in  Gebnach  IS.  Gewttrsnellten,  17.  Safran» 
IH.  Kapern  und  19.  Zimtblüte. 

16»  Chwünmeiken, 

Die  Gewürznelken  (Gewürznagerl,  Nelken  oder  Nägelchen)  sind  die  voUatändig 
entwickelten,  aber  noch  nicht  \ö\\ig  aufgeblühten,  getrockneten  Blütenknospen  des  aal 
den  Gewürzinseln  eüiheimischen,  in  verschie- 
denen heifien  Ltndem  angebanten  Gewürz-  ^ 
neUunbaumes  Eugenia  aroniatica  Baillon 
(Eug.  caryophyllata  Thunl)..  Janibasu  Carvo- 
phyllus  Spreng.  Ndz.  oder  Caryophyllus  aro- 
miüioaB  L.)«  FamiKe  da  Myrtaoeta.  Die 
12—17  mm  langen!)  Gewürznelken  (Fig.  80) 
Hind  von  hell-  lii^  ti<>flnaiiiuT  Farl)e  und  be- 
sitzen einen  3 — i  mm  dicken,  sticlartigen, 
lehiradi  Tierkantigen,  sehr  feinninzcligen, 
nach  oben  zu  wenig  verdiolrten  untontin» 
digen  Fruchtknoten,  in  dessen  oberem  Teile 
die  beiden  kleinen  Fruchtknotenfächer  hegen. 
Die  4  am  oberen  Endo  des  Fruchtknotens 
stehenden,  dioken,  dreieddgen  Kelchblätter 
sind  stark  abspreizend;  die  4  kreisrunden, 
«ich  dachziegelip  deckenden  gelbbraunen  Blu- 
menblatter schiicücu  zu  einer  Kugel  von 
4—6  mm  Darehmeeser  zusammen  und  um* 
lassen  die  zahlreichen,  am  Außonrand  eines 
nietlri^en  Walles  eingefügten,  einnebo^enen 
Staubblätter  und  den  schlanken  Griffel.  Gewüranelken  riechen  stark  eigenartig  und  «ichmeeken 
brennend  wOrzig.  Beim  Drücken  des  Fmchtimotens  tritt  reichlich  fttherisolies  Ol  aus.  Gewfin- 
nslken  müssen  in  Wasser  aufrecht  schwimmen  oder  untersinken  (Deutaohes  Anneibueh). 

Amboina-  mler  Molukken  -  Nelken  gelten  als  dh-  b<  .ste  Sorte. 

Die  Zanzibar-  oder  afrikanischen  Nelken  sind  vorwiegend  in  Deutschland  in  Ge- 
brandi;  famar  anob  die  Penang-  und  bengalischen  Nelken.  Die  Cayenne-,  Bour- 
bon«  Q. «.  Ndken  sind  Ideiner  und  werden  als  minderwertiger  angesehen. 

Chemische  Zusammenset  /  n  ng.  Die  Cewümielken  sind  von  allen  Gewürzen  am 
reichsten  an  ätherischem  Ül.  Ihr  nüttleaT  (iehalt  hieran  und  an  den  wichtigsten  Bestandteilen 
erhellt  aus  folgenden  Zahlen  (siehe  1.  Tabelle  auf  >S.  102). 

netnaoh  ist  ein  groBer  Untersehied  im  Mittel  mehrerer  Proben  dieser  NellKensorten  nicht 
voriianden.   Im  einzelnen  aber  kommen  je  nach  dem  Gewinnun^sort  und  -jähr  usw.  große 
Schwankungen  vor,  nämlich  im  Gehalt  an  Wa.s.ser  zwischen  ij.O  -  10,(»",„  an  ätberischein 
zwischen  12,0 — 2ü,ö%,  an  fettem  Ül  zwischen  5,0 — 12,0%,  an  Gerbsäure  zwi»clien  10.2  20,ö%, 
an  Robfassr  zwischen  6,&— 0,0%,  an  Asche  zwischen  5,2 — 6,5%,  an  Alkoholextrakt  swisohen 


QewQrznolkc. 
A  BiQte  im  Lftnfraachnitt«  dn  imal  rergr.:  B  Fracht 
(Muttemelkc).  nat  GrMs;  C  Mattcrnelke  im  Li^ngr 
sebsitt.  xweisud  Tsrgr.:  D  KeiaUing,  aai.  GrOfie. 
Nach  LnersBtB. 


1)  Kleinere  Sorten  sind  nur  4-^  10  nun  lang. 
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l>ie  einaetoea  («ewunse  im  bewuuiena» 


1 

§  B 

In  der  lufttrcH-keucii  Substuu 
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Aniboina  .  . 
Zamibw  .  . 
Pemang.  .  . 

,  9,71 
9,77 
8,00 

7,2-i 
7,39 
7,2d 

.'»,82 
6.00 
6,02 

19,52 
18,44 
17,65 

15,62 
13,52 
14,78 

6,95 
6,89 
7,54 

16.64 
18,6t 
19,44 

2,80 
2,51 
2,73 

7,33 
8,18 
8,62 

6.04 
5,26 
5,96 

0,04 
0,03 
0,10 

16,45 
14,^ 
17^ 

NftUttiwtiele 

j 

9,2S 

5,84 

4.W 

3,89 

18,79 

«,.7 

17,00 

7,04 

0,60 

6,79 

14,0— 20»6%.  BalUnd')  gibt  «ogar  in  Nelken  (von  BfadagukMr,  BlarCinique,  Ibyotte, 
Biimioil)  18,9— 26,6%  Waafier,  9.0    12        1  i  mtlK  ,^  öl  und  6,6-10,8%  Rohfaser  an. 

Hauuft  und  Bien  (L  c.)  fanden  in  der  Trookeniiubstanz  von  Oewttrauelken  7,48% 
i*ento«aae. 

R.  Th«inm*)(Kr.  I)  ebewoH.  Sprinkmeyer  und  A.  Fürstenberg*) (2) l^stiiniiiteii 
nach  8. 6  die  Alkali(j|t  der  Asebe  der  Gewttrtnelkeii  mit  folgenden  mittleren  Eigebiiiann: 


i  AbmU 
,  deroBtor- 
'  mcbttn 

In  der  Madfraien  TrockeRaalntaiu 

AikaiiUtuabl 
(l  c  AkIm  «rfordwi  ea>  N.-9*iire) 

Qevflix- 

IMlkM 

Wasur 

Oesami. 

iCalicti«! 
Asche 

WHSscr- 
iinlOsHcbc 
Aach« 

Lif  i.-init- 
aacb« 

waflser- 
IMieho 

wa8«er- 
unlCslicho 
Aadie 

m 

0/ 
o 

% 

% 

c«n 

eem 

eem 

Nr.  (1) 

(» 

8,79 

6,54 

3,66 

2,88 

1.5.0 

10,4 

20,8 

Mr.  (2) 

i  ö 

11,23 

6,71 

3,71 

.  3,00 

14,5 

11,0 

18,8 

Diefle  Weite  Btimmen  sehr  giit  initcinancU>r  üb«T<  in :  auch  zeigten  die  einzelnen  Proben, 
die  garantiert  rrin  wfirfn.  und  \>r\  i  ])  fl,12— O.SO^p.  im  Mittel  0,30%,  bei  (2)  0,07—0,27%,  im 
Mittel  0,18%  8and  enthielten,  nur  geringe  Schwankungen. 

Die  Verfluchungen  der  Oewünuielken  rind  sehr  Tieleeitig  und  bestehen  vor- 
wiegend in  der  Entziehung  des  ätherischen  Öles  und  in  der  Beimengung  von  extrahierten 
Nelken,  Xelkenstiolen,  Piment,  Pimentstielen,  Mrittcmolken  und  sonstigen  beim  Weffer  und 
Fimeut  genaiuiten  VerfäLsehungsniitteln  (Mehle  aller  Art),  Kakaoschalen,  Curcuma  ubw. ; 
aiUch  kttntUdie  Gewürznelken  (aus  Mehltcig  durch  Formen,  Färben)  sind  beobachtet  (vgl. 
IL  Bd.,  S.  1047). 

Zum  Nachwebe  der  Terfilwdiiuigeii  baw.  6er  guten  Beechafienheit  der  Gewlicz- 

uelken  dient  : 

a)  Jie»timmu$iif  f^*'"  ätherischen  Öle«  unü  Kugenol«,  Sic  ii^t  wegen  der 
voriuuidenen  gioBen  Menge  hiervoa  gerade  bei  Gewfinsnelken  von  ausschhggebender  Be- 
deutung (vgl.  .S.  4). 

R.  Reich*)  hat  dir  Hi  -tirniiiung  des  ätlieri.«!  hi  n  Ol«  s  nui  h  durch  eine  Bf^timmung  de« 
Augenöls,  de8  Hauptbestandteiles  des  XclkfuuK«  tigaii^t;  er  verfahrt  dabei  wie  fol;:!: 

1)  Unter  der  Anii  ihnif  lirn  fhnet,  daß  nat  h  d.n  l'iitersuchunp'ii  von  R.  Boic  h  weiter 
unten)  bei  den  Amboma  Ncikeii  M0,2%  uml  hei  «ieti  hcidea  audcreii  Surteu  St,^"^  des  ätherischen 
Olm  ans  Eugeool  bestehen. 

Nach  dem  DiastaKeverfHlin-n  brntimmt. 

•)  Zoitwhr.  f.  Vrit-  rMii  Illing'  d.  Nabrunns-  ii.  (tcnuUmittel  l"J04.  1,  303. 

*)  Ebeudort  l'.m,  I«.  1«SK  Ul^eadort  19D0,  12,  OW. 

•)  Ebendort  1909,  18,  401. 
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1,0 — 1,5g  Nelkenöl  werden  mit  20  com  Hproz.  Natn-nlou^e  '/^  Stumlc  am  Ht«igrohr  im  Wauaer- 
bade  uuter  öfterem  Um«cbwoaken  v«neift.  Darauf  lüUi  mau  erkalten,  gibt  20  com  leicht  aiedendeo 
Petrolither  hinxn  nnd  «ohttttelt  kriftig  doreh.  Die  kkm  PetroUtheiUaang  wird  abgetrennt,  die 
Eucrnnlnatriumlöeung  in  einen  Schüttek.y linder  ulxTgeführt  und  das  Volumen  der  Löeung  mit 
5pro£.  NatronlftURp  auf  30 ccm  crgänrt.  Von  <irr  v<illkonuiitn  Mai)keii  T>"isiiii>?  werflt  ii  15ccm  in 
einen  zweiten  Schüttelzylinder  gebracht,  5  ccm  25  proz.  SchwefcUaare,  6  g  Kochsalz  und  20  ocm 
^ntan  zagegeben  und  die  Hieehung  anhaltend  geaohüitelt.  Sobald  noh  die  wlaaerige  und  die 
Fentanldrang  Toneinander  getrennt  haben,  und  beide  Fläasig^citAMchiobten  ToQkommen  blank 
»ind,  pipottirrt  man  von  «li-r  Pi-nfanlöstintr  pinrn  aliquoten  Teil  (!.'  ccm)  {n  tixx  Manntobes 
Wägekölbchen  und  verdunstet  wie  IVL  Bd.,  2.  Teil.  S.  719  aoge^bcn  ist. 

R  Beieli  iand  für  die  eiindiMO  Ndlceiuiorton  and  AbflUle: 


B<^stand•       I  Ambouia- Nelken 
teile         n  ^ 

Zanzibtr-Nelken 
% 

Hkndelsnelken 

(reine) 
% 

Nelkenstielfl 
% 

Huttcmelken 
Untboplijilil 
% 

ItheriaehM  <H 
Eogenol  .  .  . 

21,:?  "Z-?.! 
17,0—17.0 

18.4-20.1 
15.4—16.0 

17.0-19,3 

5,8^6.7 
.'),4-5.7 

2,2—9,2 
1.9-7.» 

b)  Jiestimmunff  der  fS^rhgäure.  Auch  der  hoho  Gehalt  an  Gerlisä  urc  kann  rm 
Beurteilung  der  Güte  und  Reinheit  von  Ocwüiznelken  mit  herangezogen  werden.  Die  Be- 
Ktinunung  wird  nach  dem  Indigoverfahreo  MugefQhrt  (vgl.  unter  „Wein")- 

c)  Über  die  sonstigen  Kennzeichen  guter,  natürlicher  Xclkcn  vgl.  vontehend,  S.  101. 
Ganae  mtflUe  NeOno  haben  aueb  ein  nuizUges^  geaohrumpftes  Ansaehen  und  eine  üMt 

•phwarzc  Farlx^;  sie  sinken  nach  Ed.  Spaeth  in  Wasser  nicht  unter. 

Verstäubt  man,  wie  A-  Beythien  angibt,  Gewürznclkenpulver  mif  vt  nlünnto  Eisen- 
Chloridlösung,  su  tritt  bei  natürlichen  guten  Nelken  eine  gleichmaUige  tiefblaue  Fär- 
bung ein.  Diese  Reaktion  «oll  nach  Taohiroh •  Oeeierle  von  Eugenol  vnd  nicht  von  QerbeKure 
herrühren,  weil  nach  Entfernung  des  Eugenols  die  Reaktion  nicht  auftrete.  L.  Rosenthaler') 
weist  nWr  darauf  hin,  daß  die  Nelken  einen  gerbetcttbaltigen  Stoff  enthahen,  welcher  die 
Reaktion   riindcstcns  zum  Teil  verursacht. 

MikroskopiMhe  URtertaehrag.  Die  Verfätochungen  können  auch  bei  Gewürznelken  am 
nohenten  dnrob  die  nüloodcopisdie  Unteimoliting  erwieten  weiden. 

a)  JSrkewmmg  der  echten  Gewürmelken*  Ein  Qoersebnitt  dufch  den  Unter- 
kelch, der  mit  dem  Fruchtknoten  eine  Art  Blütcristiel  bildet,  auf  dem  die  vier  dreieckigen 
Kelchblätter  und  unter  diesen  die  mit  den  Kelchblättern  nlt*  riii< n  ikI. n  Blumenblillt»  r  -ilzi n,  hnt 
folgende  Gvwebeteile  (Fig.81,  S.  104):  Die  Epidermiszellen  mud  mit  einer  sehr  starken  (.\iticula 
veneiieo.  Unter  der  Epidennli  liegt  ein  xartwandigw  Paienebym,  dem»  Zellen  ladial  g^tieokt 
•iod  und  das  in  dop|)eltor,  auch  dreifacher  Reihe  Iragdige  oder  elllptiacbe  Olr&ume  (e)  «nthilt. 
Brinirt  man  auf  die  Ölbehälter  in  den  Schnitten  einen  Trn[ifen  konzentrierte  Kalilauge,  so 
treten  nach  einigen  Minuten  säulenfürmigo  bis  nadelartigc  Kryatalle  von  nelkensaurem 
Kalium  auf.  —  Innorbalb  der  Olaone  g^t  die  Fonn  der  Parenehymzellen  allmählich  in  eins 
nindUohe  Qber  und  rerdiokt  aksb  oonenohyaiatneb.  INeae  Partie  enthält  gegen  ihr  Innerae  Ende 
ru  tinc  Anzahl  im  Kreise  gestellter  GefüObündel .  hinter  welchen  das  Parcncliym  eine  unregel- 
mäßige, groBlüekige,  nchlif>ßlifh  eine  Btcrnfürmige  Gruppierung  annimmt.  Die  Mitte  des  Quer- 
achlüttes  enthält  ein  ringfürnügea  Gefiiübündel,  welches  das  zentrale  Markgcwcbc  einschließt. 
Die  GeflUtböndel  aelbat  und  ihre  näcbate  Vmgebong  führen  Zellen,  welehe  Krjratalldruaen  ent- 
halten, sogenannte  Krystallkamuicrn  (Fig.  81  B  K  und  Fig.  82  C).  Die  Gefäßbünd«  !  1  ichen 
an<«  Spiralgefiiaen  und  einaelnen  Bastfasern,  enthalten  aber  sonst  keine  sklerotischen 
Kieniente. 

ij  Phamai.  Zentialhalie  1906,  4»,  647. 
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IM«  eiitselnen  Gewfine  im  beeondwn». 


-1* 


Uoterkelch  d«r  Gewannelk«.  100:1. 
A  Qaersebnitt;  Obtiktnt  mit  ter  CMtoda  «:  ri. 
IN  und  A  4i«S  f«neliied«BiB»  allmlUich  faoiiuuider  Ober- 
geh«ndm  FtraiebTiiiKhieUin:  •Clrtun«,  teilweise  too 
Parancbym  bedeckt:  g  GsflMbSnde],  in  denen  dii  c^n.  r- 
Bchnitto  der  engen  Spiroldca  ood  der  derbwandieen  bust- 
fasern  /n  erkennen  lind.  B  I.&n ;ssc h ai tt  durch  ein 
Uordftbandel:  »p  Spiroidea:  ftfiaatfuer,  K  KrysUlldnueo. 
NMb  J.ll«n«r. 


Der  Inhalt  der  Pa  rcnch y  rii /«•II i- ii  l>e- 
•tfht  aus  gdiM^ii,  in  Walser  löslichen  und  mit  Eixt-n- 
chlorid  auf  Gerbatoff  reagierenden  Maattcn  (vgL 
▼ontohflnd),  Stirke  fehlt  in  den  Geweben  der 

Gewürznelken  volLständi^. 

Der  lUu  d«T  Kelc  hblätter,  der  Hl  innen - 
blätter,  aelbst  der  der  StaubgeiäUe  und  de«  Griffels  aind  dem  des  Unteritelchcü  gleich;  auch 
eie  enthnlten  alle  eine  mehr  oder  minder  Sterin  Epidermis  (Fig.  82),  gi50eie  und  kleinero 
Oiriame,  nicht  selir  kiifiige  Gefftfibflndel  mit  den  Krystsllltsmmern. 


Eriderniis  ron  venchiedeDcn  Teilen  der  GewQrznelke,  Ul):l. 
Unterkelch  mit  dem  CuticularMom  «  und  den  SpaltMhangen  «t,  B  tob  der  Aolemeite,  C  ron  der 
Innraseit«  des  Knassblsttee  mit  dorehecbfmmemden  Olrinmen  vnd  Krystsildinien.  Nseb  I.  HVIIer. 


FiK.  ea 


Pollen 

der  Go wOrtnelkc. 
Nach  J.  MOller. 


Die  Pollenliöriicr  sind  durch  ihre  dreiccluge  Form  mit  abgestutzten 
Boken  sehr  eluumkteristiaeh  und,  wenn  sie  aufgefunden  werden,  von  groOemdia» 

)jrio8ti«chem  Wert  (Fig.  83).  Kl)eni<o  ^;ut«'  Erkennungszeichen  Ijiet<M>  die  Ober- 
bau tzelle  n  der  verschie<lenen  Teile  <ler  (lewür/.nelko  (Fig.  82,  ^4,  //  ii  (').  Die 
Ubcrhautzellvn  der  Kelchblätter  aind  cbcnflächig,  und  nur  sie  avhliefien, 
nsflhMöller,  Spnltöffiaungen  (Fig.  B2A,  M)  ein,  wihiend  dieEpidenmaeohfchten 
der  Kronenblitter  frei  davon  sind.  Die  AnBsossite  der  Kronenbifttter  be- 
steht  aus  well  ipummndeten.  »tarkwandigcn  Zellen,  die  InnenReite  aus  länps- 
get<t reckten,  meist  um  ein  Wachatuntazontrum  sich  gruppierenden,  dünnwan- 
digen Zellen,  durch  welche  die  Oldrueen  und  Oxolatkryatalle  durchschimmern. 


K 
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k}  Naehtffeia  der  VerfäUehungen,  IN»  häufigsten  ▼orkommenden  Beimengnngro 

ft)  in  Nelkenstielen,  von  denen  man,  weil  sie  sich  nicht  ganz  Tormeiden  lamen.  hin  10% 
im  Ndikcnpulver  zuzugc«t«hca  pflegt.  Ihr  anatomischer  Bau  ist  schon  luiter  Piment  S.  74  beschrie- 
ben. Hier  mögen  mmh  die  Formeletaente  gezeigt 
miden,  wie  sie  gewöhnlich  in  Nelkenpulvem  auf- 
tr»»t<»n  (Fix.  ^4).  IVoHOFidere  konnwichnend  sind  die 
Steinzellen,  Bttntfftsern  und  Netz-  oder 
TreppengeliB«  —  HohbeiUndteilB,  d»  die 
Stiele  ja  malir  oder  wmägn  Twbolrt  nnd.  Di» 
StrinKellen  (Fig.  84  st,  m)  sind  st-hr  verscliioclfn 
geformt,  stark  verdickt  und  mit  einfachen  und 
Tersveigten  Porenkan&len  versehen.  Bast- 
itkMtn  koMDMii,  'wie  wir  gnwihen  beben,  eoeb  in 
dmi  GefiLßbfindeln  der  NeUran  lelbst  vor,  dooii  nur 
mehr  vereiriEcH  und  mt  i.^t  ziemlich  klein.  Die  Bast- 
faaem  der  NelkuDstiele  (Fig.  846)  sind  meist  lang, 
■pindettociMgiiiiddiok  DieNets«  und  Treppen» 
gefiBe  (Fig.  84  g)  deuten  neben  den  Stcinzellen 
Ma  richersten  auf  eine  Beitni^tehnns^  von  Stielen. 

ß)  Zusats  von  Muttcrnclkcn.  Dieter 
Zueatz  pflegt  mtt  denn  Townltoininen,  wenn  dfe 
Muttemelken  bÜMger  als  die  Gewünnelken  sind. 
Über  ihre  Krkfnnnng  vf;!.  S.  89. 

>-)  Getreide-  und  Hülscnfruchtuichle 
können  bei  dem  Fehlen  von  Stärke  in  den  Gewürz- 
ndken  «ohon  an  der  Form  der  Stirke^  su  deren  Mentüiianuig  dae  Pulver  »weebmifiig  erst  entfettet 
wird,  erkannt  werden  (vgl.  auch  III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  538u.t). 

A)  Über  den  mikrcxikopiachen  Nachwoi»  Konstiger  Verf älsch n  n  Rnm  i 1 1  <'l  unter 
Pfeffer  S.  54u.f.,  Piment  8.  74  u.f.;  über  den  von  Kaliaoachalen  unt4;r  „Kakao"  weiter  uutcu. 

ABbtItipoikt»  fir  die  Beirteilung  der  GewfirtMikm. 

a)  Nach  der  chemischen  Analyse. 
Der  Verein  dent-sclar  Xahnmp;»nii(t4»lchpmikcr  hat  folgende  Vereinbarungen  getroffen: 

1.  „(je  wUrznelken  (Nelken)  sind  die  nicht  vollatundig  eatfülteten  (unaufgeblühten),  ge- 
trockneten  n&tea  von  Eugenia  ammatica  Baillon  (Eugenia  oaryophyllat*  Thnnberg,  Jnmboea 
CSiiyophyllus  Niedcnzu,  Coiyoplliyllus  aromaticus  h.),  zu  der  Familie  der  Myrtaceen  gehörend. 

2.  G  rt  n  z  e  N  e  1  k  e  n  niii!»gcn  imverletzf .  voll  sein  und  nu.s  l'nterkelch  uiul  Köpfchen  bestehen ; 
■ie  dUrfeu  weder  ganz  noch  teilweise  ihrra  ätiieröoben  Öles  beraubt  sein,  müssen  stark  nach 
Eqgeih(4  liflolwii  und  idmedna  und  mAMea  bdm  DzttdEe  mit  dem  Fi&gemagel  nm  dem  Ge- 
w«bo  des  Unfarkekh«  leidit  Atberiaefaec  Ol  abaondem. 

f?.  Für  den  Gehalt  an  Miner.ilhestandteilen,  an  XelkeiiHtielott  und  an  iLtheriflobem  Ol 
gelten  die  gU-iehcii  Anforderungen  wie  bei  den  gemahlenen  Xeikon. 

4.  Gemahlene  Nelken  müssen  braunrot,  braun  und  von  iuräitigem  Geruch  und  Ge- 
aohmnok  aeinj  ein  Znaats  toh  Ndkenetielen  oder  yon  entdlien  Mellmn  bei  der  Hentdlang  der 
gpmahlenen  Ware  int  un.statthaft. 

r».  Der  Gehiilf  in  Nelkenstielen  darf  10%  nicht  übenteigea;  dw  Gehalt  an  &tbe< 
rischcm  Ol  muU  mmdeeteos  10%  betragen. 

6L  Ab  höchste  Qrenzsnhlen  fftr  den  GehaH  an  HBneralbMtaadtalleii  (Awhe)  in  der 
lufttrockenen  Wan  haben  su  gelten  8  %  und  für  den  in  lOpnw.  Saheiure  onkJaliehen  Teil 
der  A8oh0  1%." 


(iowpbselemento  dor  Nt^Ikonstiolc  lCß:l. 
*i  SteinEellenforineii  di  r  Außi-nrindt-.  tu  eine  stem- 
RlrmipL'  Stoinzoll.i  nus  dorn  Marke,  g  Goffiljtührcn, 
b  Bastfasern  und  eine  Steüuelle  aus  dem  Bastparen- 
ehyn.  Nacb  J.  M«ll«r. 
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Die  emzelncQ  Gewün«  im  besonderen. 


DtM  Deataohe  Arzneibuch  ■ofanibfe  ebenfUb  ata  Hfiohatfahalt  an  Aflobe  8%  vor.  In 
L&ndern  gdtm  Idgende  Bestimmongm: 

Österreich-  Yoruin.  ätaaten 

TniTHm  Schweis     von  Nordamerika 

ÄtheriMbei»  Ol  mindeisiena  12%  12  %  10  % 

Aaelia  Iiöohilflaa     S%  8  %  8  % 

InSalza&imuttUiaUolMrTea         „  1%  1  %  0,6% 

NdkwMtkl«   7%  2.5%  5  % 

(f.  ranse  Nelken) 

Dm  amerikantacliMi  Beatimmniigen  ▼«riangan  famer  nidit  imqger  ab  12%  Qerba&iii«  (barceh* 
net  »ua  dem  BattwatoUvatiaaiich  daa  wiaaaiigan  Aoanigea)  und  nleht  melir  ata  10%  Rohfaaar. 

b)  Fflr  die  Beurteilung  von  verfäUohten  OevOri nelken  naeh  der  R«ehta« 

l*ge  liegen  Kwei  Entscheidungen  vor,  nämlich: 

Gemahlene  Nelken  mit  Nelkenutielen.  Die  Unt«»uchung  der  Probe  gemahlener 
Ndlhen  ecgbh  eine  Beunengnng  von  eiwia  50%  der  faat  wratloeen  Nelkeiutie'k,  wilinnd  bei 
einer  Probe  ganzer  Nelken  sieh  luobt  mehr  ata  5%  Nelkenstiele  vorfanden. 

Nach  dem  SachvcrständipcniBrutachten  haben  Nelkemtielc  nur  einen  Gehalt  von  4  ö**,^ 
ätherische«  öl  gegenüber  10  21  )"^,  der  Nelken.  Ihr  Preis  ist  etwa  halb  so  hoch  wie  der  der 
Nelken.  Ein  Zusatzhöchatgehalt  von  10%  Abfallware,  als  welche  Nelkenstiele  zu  erachten 
sind,  unterliegt  nur  dann  keiner  Beanatandung,  wenn  derartige  Bestandteile  bei  der  Ernte 
unabsichtlich  unter  die  Früchte  kommen;  ganz  vermeiden  läßt  sich  dies  überhaupt  nicht« 
Dagegen  begründet  jeflc,  auch  die  kleinst^^  abKichtlicho  Beimengung  minderwerf iL'<T  Stoffe 
eine  Verfälschung  der  reinen  Ware.  Es  wird  durc-h  den  Zusatz  nicht  normaler  licälandteile 
der  innere  Wert  dea  Garnen  lierabgedittokt  und  der  Ware  ein  geringerer  Verkaafa-  und  Ge- 
braaehswert  verliehen  als  jener,  den  lle  KU  haben  «chelnt  und  den  das  1'  iMiTaini  bon  chtigter- 
weiwe  erwartet.  Kino  Herabsetzung  des  Preises  ohiit»  gleichzeitige  Kenntlich- 
machung der  minderwertigen  Beschaffenheit  der  Ware  durch  eine  besondere 
Bezeichnung  hat  nicht  etwa  den  Erfolg  der  Anfkiftrang  deaPublikiima  Ober 
die  Minderwertigkeit  der  Ware,  sondern  den  der  PreisdrAekerei  gegenüber 
reeller  Handelsware.  Virnrt  ilung  aiia  §10*°-*NM0. 

LG.  Nürnberg,  17.  Mär/.  IIKH). 

Gemahlene  Nelken  mit  Kakaoachalen  und  Nclkoustielen.  Die  „rein  gemah- 
lenen NeOten**  cnthidten  neben  reichUdien  Mengen  Kakaoaolialen  15—90%  mitvermidileQe 

Xelken.sticle.  Unter  ,,rein  gemahlenen  Nelken"  werden  im  reellen  Handel  nur  solche  Mahlungen 
vorstan<lrn.  wplrho  mm  dem  n-inen  \af urpmdtiktc,  wie  es  aus  dpm  Ursprungslando  eingeführt 
wird,  hergestellt  sind.  Es  dürfen  also  nur  die  im  Hohmaterial  der  Nelkenblütcn  teilweise  noch 
anhaftenden  Stiele  und  Blätter  mit  in  dem  GewttispulTer  enthalten  enn.  Ein  Znaai«  fremder, 
dem  verwendeten  Naturprodukt  nie  Jit  fipentiimlicher  und  zugehöriger  Stiele  ist  unbedingt 
Husrnschlicßcn  und  muß,  falls  erfolut.  Ix  w  im  Urs  deklariert  werden.  Nelkenstiele  sind  erheblich 
wemger  wert  als  die  Nclkenblüten,  ihr  Zusatz  bedeutet  in  jedem  Falle  eine  Verecblechterung  des 
rein  gemahlenen  GewOrses  und  dient  daza,  ein  trots  dea  gteiehen  Anaaebeoa  diesem  gegenüber 
minderwertigeros  Mahlpiodokt  herzustellen.  Die  Beimei^;ang  von  Kakaosehalen  bewirkt 
nur  eine  Gew  ichtserhöhung,  aber  nirlit  zugleieh  eine  entsprechende  Wertsvermduung»  bedentet 
abo  eine  Verschlechtening  der  Qualität  des  Gewürze-s. 

Mithin  sind  die  als  „rein gemahlen"  gelieferten  Nelken  alä  verfälscht  anzusehen.  In  der 
Angabe  derGewOnw  ata  „rein  gemahlen**wurdeatt6eid0m  die  Vorspiegelung  einer  falschen 
Tatsache  gefunden.  Vergehen  gegen  §  10*  NMG.  und  }263  StGB. 

LG.  Leipdg»  4./14.  Dezember  1905. 

/7.  Safran, 

Safran  (Crocue)  sind  die  getrockneten  Narben  von  Crocns  sativus  L.,  einer  zu  den 
Iridiaceen  gehörenden,  im  Oktober  reifenden  If lanze,  die  in  Kleinasien,  Pcrsien,  KLrim  wild 
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wichst,  vwwiegeiiid  in  Spanien  und  Fnoiimridi,  nur  in  mäßigem  üiniMige  amb  in 
kttUiTiett  wird. 

Die  Narben  sind  dunkolornngerot  bi.n  purpurrot,  im  getrockiiftcn  Zustande  etwa  2  cm, 
im  aufgeweichten  etwa  3,0 — 3,5  cm  lang.  Beim  Aufweichen  in  Wasser  erweitert  sich  die  >Iarbe 
trichterförmig,  zeigt  feine  Kerbungen  und  ist  «a  der  Innenwand  au{ge«ohlitzt  Die  drei  Narben 
einer  BMlte  «ind  vidfach  noeh  dmch  einen  Beet  des  haUar  gefärbten  Giüfola  annammimgfihaltiwi. 
Der  Safran  riecht  sehr  stark,  schmeckt  gewürzhaft  bitter,  t  twiis  scharf  und  \  (  rlriht  beim  Kauen 
dem  Speichel  eine  oningo)e;el{>e  FSrbnng;  er  fühlt  sich,  zwischen  den  Fingern  gerielx-n,  fettig  an. 

Man  untvrttcheidet:  1.  fran^üsischon  Safran  als  beste  Sorte,  von  dem  der  Safran 
d'Oranga  diunh  kttnaUidie  Wänne,  der  Safran  oontat  an  der  Sonne  getrodmel  iat;  der 
Safran  comtat  liat  eine  beeondera  lebhafte  Farbe;  2.  spanischen  Safran,  der  dem  fran- 
zwischen  nhnlieh,  aber  weniger  geschätzt  wird  als  dieser;  er  wird  auch  häufiger  verfälscht. 
Gegenüber  diesen  beiden  Sorten  hat  der  österreichische  und  türkische  Safran  nur  mehr 
eine  untergeordnete  jBedentnng. 

Der  sog.  orientalische  Safran  stammt  von etear ganz  anderen  Pflanz«  (Crocus  vemus 
L.).  die  auch  bei  um  als  Frühlingssafrnn  in  (J«rt<^n  ff'  :"^'gen  winl.  Dii-  Njirbcn  diewr  rflanze 
sind  wertlos;  sie  habt>u  weder  Geruch  noch  Gt«chincu;k.  uder  nur  sehr  schwach  nach  Safran  und 
besitaen  nur  ein  sehr  geringes  FbbevermOgen. 

Nach  der  Aufbereitung  unterscheidet  man  zwischen  elegiertem  Safran,  der  frei  von 
Griffeln  ist.  und  naturellem  Safran,  bei  dem  die  Narlien  noob  größtenteils  an  zugehörigen 
Griffeln  haften. 

Die  ehantiaelia  Zua*mmenaetsung>)  dea  Safran»  adiwankl  xwiaobea  felgonden 
Ovenien : 


Wasser 
"%  iSIftt«! 


Stickstoff- 
Sabstanz 


Äthe- 
risches Ol 
% 


r- 


Petrotither- 

% 


Alkohol- 
soamff 


Kohfa8«»r  Asche 


%       '      ?i      I     %  Mittel 

s,y    17,2  12,33|  6,8—13,6 '0.4—1, .3  3,5— 14,4  1,1— 10,7  46,8-r.2  4   i,Ü— 0,9 1 4,3— 8,4  5,69 

Durch  das  ätherische  öl  wird  der  Geruch  und  Geschmack,  durch  einen  im  Ätherauszug 
vorhandenen  Bitteratoff  (Pikroerooin),  der  auch  in  Waaser  und  Weingeist  —  in  Atber 

erst  nach  langer  Extraktion  —  löslich  ist,  wird  der  bittere  Geschmack  bedingt*).  Der  Bitter- 
stoff /erfällt  heim  Ri  linndi  lu  mit  Säuren  oder  auch  mit  AUuüien  in  Zucker  (Crocoee)  und 

ätiierid<^:iifij  Ol  (gleich  nut  Süfranol). 

Der  Safranfarbstoff  (daa  Crooin  oder  Polyehroit  genannt)»  der  nch  in  Waaser, 

Verdünntem  Alkohol  leicht  —  in  absolutem  Alkohol  wenig  — ,  in  Äther  nur  spurenwei-se  löst, 
ist  ein  Glykosid,  da«  bei  der  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  in  Zucker  (Crocose)  und 
Crocetin  zerfällt.  Das  Crocin  kann  in  der  Weise  gewonnen  werden,  daß  der  mit  Äther  er- 
adtöpfte  Safran  mit  Wasser  ausgesogen  und  der  Atiszug  mit  gereinigter  TierkoMe  geschüttelt 
wird,  wodurch  sämtlicher  Farbstoff  absorbir  1 1  v,  i;  I.  Die  Tierkohle  wird  nach  d«  ni  Waschen 
mit  WasHfr  p;etro<"knet  und  dann  mit  HO  prm.  Alkohol  uusgektK-bt.  Das  alkobolisi  lic  Filtrat 
lünterläUt  nach  der  Entfernung  dee  Alkohols  eine  gelblichbraune  Masse  bzw.  cm  gelbe»  i'ulver, 
welehea  mit  konxenttiBiCer  SchwefetsSore  erst  tiefblau,  dann  rot  bis  braun  irird  und  durch 
Sauren  (wie  auoh  AUcalien)  in  Crooose  und  Crocetin  zerfällt.  Das  Croeet  i  n  i^t  ein  hochrotes 
Pulver,  ntir  spurenweise  in  Wn.ssrr,  leirht  in  Alkohol  tind  .Vt;  t  i  In-nso  in  .\lkn!ifn  Irislii  h 
< —  aus  letzterer  Lösung  wird  es  durch  Sauren  wieder  gefällt;  llio  Teile  Crocin  liefern  nach 
B.  Kayser  28 Teile OoaeÜn. 

F.  Decket*)  gewinnt  daa  Ctooetinaramoninm  ktystalliniseh  (d.  h.  in  gelben  Nacteln)  da- 

i)  VgL  Bd.  I  1903,  8.  970  und  Ballend,  Zeitsehr.  f.  Untersuehunff  d.  Nabraags-  u.  Genu0- 
mlttd  1007.  7.  5G5. 

8)  Vgl.  R.  Kayser,  Berichte  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellschaft  im,  11. 
«)  aiem.-Ztg.  1906.  Z9,  18  u.  70ö. 
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dvanh,  dmß  er  diehutfireieLOmiiig  des  Ciooetiiw  insdirTatd<ljmt«r  Nfttranfamg»  bei  60—70^  mit 

Ammonimaoarbonat  im  Überschuß  versetzt.  Aw  der  erkaltetem  Flüssigkeit  scheidet  sich  dms 
Crowtinnmmonium  in  gflhcn  Nadeln  aus.  Wenn  man  zu  der  Lösung  in  ethr  \T*rdünnter  Xatron- 
oder  Kalilauge  so  viel  alkoholische  Kali-  oder  Natronlaoge  setzt,  bis  ein  bleibender  .Nicder- 
ioliilAg  entoteht,  den  man  dufeh  Erw&rmeoa  »wf  dem  Wnnrinde  wiejar  Iflgt,  ao  lehddet  «dt 
ofooefeiiiMHim  Natrium  beim  Erkalten  in  Naddn'(bfkMdMll4nnjg)»  daa  Kaliwnaafa;  in  xanten- 
ftnnigen  Kn-stnllon  ab. 

B.  Pfyi  und  W.  Scheit k^)  erhielten  das  Ammoniumsalz  in  glänzenden  lanzettlichen 
Nadeln  und  Kügelchen  auch  dadurch,  daß  sie  zur  alkoholischen  Lösung  alkoholisches  Ammoniak 
aetaCen  und  vomiehtjg  unter  Kohlung  Ammoniak  «inldteten.  Dufdi  dofiiMlte  UmBetanng  des 
Ammoniumsalzes  mit  .<ia1zsaurem  Chinin  und  Bruoin  konnten  audi  die  Salae  der  letsteren 
Basen  in  Nädelchen  bzw.  Stäbchen  erhalten  wnlen. 

Der  Safran  enthält  auch  fertig  gebildeten,  Fohlingsohe  Losung  direkt  reduzieren- 
den Zneker  (etwa  10--15%).  Tka  Gebalt  an  Pentoaanen  landen  Hanui  u.  Bien 
(L  c.)  zu  5,20%  in  der  Trockcnsubataitt. 

Vf^rfalsclmngcn  des  Safrans.  Der  Safran  al.s  (his  teiiprstc  (U'wrTr.'  zu  100  g 
Safran  sind  etwa  45  500  —54  500  Narben  erforderlich  —  ist  naturgemäß  den  grüliten  imd  viel- 
•eitigrten  Veifidsdiungen  auageaetst.  Dieee  aind  im  IL  Bd.,  1004,  S.  1049  berat«  anafQliilioh 
angegeben.  Im  Sobweicetiaeben  liebeoamitldbaeh  und  im  Codex  aUm.  auatr.  veiden  die- 
selben  und  noch  einige  andere  Verfälschungen  aufgeführt,  nämlidl: 

a)  Extrahierter  und  tii*n'><t  «iodcr  aufgtf 'i  rlitfr  Safran.  Kr  ifit  oft  von  spröder  Bc- 
KibaUeoheit.  Als  zum  Aulfärbea  solohen  Safrans  benutzte  Farbstoffe  können  in  Betracht 
kommen:  TeecEMbstoffe  (beaondew  Dbiitieiueaol  ab  Salraneieata,  Booflilin  oder  Eehtrot)!,  Saflor. 
Sandelbob,  Ounpeebebola,  Vemambobliols  usw. 

b)  Beschwerter  Safran.  Kh  komnif-n  in  Betracht:  W3s.«er,  Olyct'n'ii.  Z\i(ktr8irup,  Honig, 
feite  Olc,  Stärkemehl,  ferner  BahuniHulfat,  CalciuinHulial,  Salpeter,  Borax,  Oilciumcarboiiatw 

c)  Teile  der  Safranblütc:  Griffel,  an  der  hellen  Farbe  leicht  zu  erkennen.  Sie  sind  in 
kleinen  Hangen  suxulaaeen,  mum  sie  aiidi  noob  an  den  Narben  befinden.  Dieee  Grifiel  bilden  unter 
demlTamen  „Fcraincll"  einen  besonderen  Handelsartikel;  unter  demselben  Namen  kommen  neuer- 
dings auch  die  gerollten  und  die  gefärbten  P>!iit<  ii  der  Calendula  (siehe  unten)  im  Kandel  voTj  in- 
Streifen  zerschnitteues,  gerollt«!  und  gefärbtes  Pehgon;  Staubblätttir. 

d)  Teile  fremder  Pflansen:  AngeUiob  Narben  «ndenr  Crocuearten.  8ie  sind 
kSmr,  am  vorderen  Ende  gekerbt  oder  geteilt.  Blüten  von  Carthamus  tinetoriusL.  (Saflor). 
Kapsafrnn,  Blüten  von  I.ypcrifi  ororra  Im  kl  .  Blüten  von  Tritonia  aurea  Pappe,  von 
Arnica  montana,  Sculymus  Hispanicus.  liaudblüteu  der  Calendula  officiualia  1^ 
(Ringelbtome  „Femineill",  vgL  bei  c),  gerollt  und  geHrbt;  semebnittene  Blitter  des  Omnat« 
baomee;  Zwiebdaebalen,  aereobnitCen,  getollt  and  geArbt;  Klateebmobn;  Haiisriffeli  ganae  oder 
»erschnif  t<  n.-,  gproUte  und  gefärbte  Blätter  von  Gräsern;  feine  Pflanzenwurzeln. 

e)  Andere  Fälschungen:  Gefärbte  Gelatinefäden,  strukturlos!  Fasern  von  getrocknetem 
FIciacb,  quergestreift. 

Im  gepolTorten  Sa&an  kommen  dieselben  Verttlacbongen  vor,  beecmders  bäolig  Onronma, 

Saflor,  Sandelholz,  Jener  Mehle  und  Stärkemehle,  Zucker,  Paprikapulver  usw. 

\V.  Fr(>Arniti»  und      Grünhut^)  untersuchten  swei  verfälschte  Safraneorten  und 

eine  tSsfranessenz  mit  folgendem  Ergebnis: 


Prebe  (Safian) 


FeochtiKkelt         isalrao       »      u«—      j  Neutralvs 


Verfälscht  Nr.  1  .  .  .         2,05       I      4d.73  8^23      |      17.40      i  25.50 

1)  Chem.  Ztg.  1906.  30.  299. 

•)  Zeitaebr.  1  Untenucbong  d.  Kabrunge-  o.  GeouBmittel  1900,  S,  810;  vgl.  aueb  F.  Deels 
(ebendort  1901,  4.  383),  der  ebie  ihnliobe  Verfibehnog  wie  bei  Nr.  2  faad. 
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Prob»  tSatkau) 


Feucbtif 
k«lt 
% 


S«frAB 
(ottftn.  Stoflii) 
% 


KftliadiborU 
% 


Nfiatrftlac  | 

%  I 


Kali- 
Ml|i«tar 
% 


,  ÄUiiatroii 
(NaOH) 


VeiOlaeht  Vr.  2  . 

!i  8.« 

1      48.16  [ 

20.86 

6^41 

18,84  - 

3,21 

Froto 

!  Wasser 
l  X 

Safraa  | 

rose 

%      1  % 

GlykoM 
1  % 

Daxtrin 
%  1 

Borax 
\ 

Kali- 
8alpet«r 

Kali 
(KOHI 

■  3- 

1  46^7 

0.40    '  6k9I 

;  1,66 

6.88 

I6,8T 

1  10,08 

!  8,84 

A.  Beythien>)  fand  im  >Safran  Sandclhul das  sich  durch  eine  Bestimmung  der 
Rohfuer  nachweiseo  läOt;  roiner  Hafran  enthält  4,5  —  5,5%  Rohfaser,  SandL-Ihalz  rund  629o- 

Nach  A.  Jortfcher^)  vcrliert-n  die  Narben  des  Safrana  ■ehoeller  «la  di«  Ghlfd  Waaier  and 
ergaben  z.  B.  bei  gleicher  Auibewabrung: 


SaftM 

ÄtbarUtalicJiaaFett 

ÄthariaelMaOl 

Aaeli« 

1  -r 

% 

% 

% 

Narben  ... 

8,6 

6,83 

0,34 

4,6 

GUffsl  .  .  .  1 

18,6 

4,90 

0,23 

6.2 

Durch  Beimeug\iug  von  Griffeln  wird  die  Färbekraft  de«  Safrans  herabgeaetzt  (cboitm>  durch  Aus- 
ttoekmiQg  und  W«nai»lMi«ltimg). 

Der  Naehweia  Ton  der  Beaohaffenheit  und  Reinheit  dea  Safrana  kann  auf 

ehemischeni  und  mikroflkopischem  Wege  geschehen. 

1.  CKemfsche  Untersiichung.  a)  Ailfremeine  PrQftint?.  Nach  dem  Dcutttchen  Anrnei- 
buch  Boll  0,1  g  über  Schwefelsäure  getrockneter  Safran  mit  100 g  Wasser  3  Stunden  lang  unter 
6fteiem  SohOtteln  bei  Zürnmertemperatm'  ausgesogen  und  1  g  dm  Aunugea  mit  80  g  Waaaer 
versetzt  werden;  dieMisdlullg  muß  bei  gutem  und  reinem  Saf rar:  I  m  tlich  und  rein  gelb  gefärbt 
orsfheinen.  Mi*  K  lü! '.nfo  eru'ärmt  darf  Safran  k«in  Ammoniak  eulvritkcbi  (Ammoninrnsalzf); 
er  darf  nicht  süU  »cbuiecken  (Zucker)  und  darf  an  Petroleumbenün  höchateos  5%  lösliche  Stoffe 
abgeben  (Fett).  DaaSeli^MiaetjMiIieLebenaaiitCelbach  gibt  als  aUgemeiiie Prüfung  die  Schwe- 
feiii Ute  probe  in  fblgBoder  AuafOhrung  an: 

Man  läBt  ca.  0,1  g  Safran  mit  lOccm  Wasser  in  der  Kälte  während  einer  Stunde  stehen  und 
schichtet  dann  1  i  cm  der  erhaltenen  Lösung  über  5  ccm  Uiphcii yliiininsctiwefelsäure  (0,5  g  Diphc- 
n^'lamin  +  lOü  ccm  konzentrierte  Schwefelsäure  -i-  20  ccm  Waxoer).  Hierauf  vermischt  man  die 
beiden  FiSaaiglEejten  TOCBlohtig  und  beobachtet  die  auftietenlen  F&rbnngen.  Bei  reinem  Safran 
tritt  eine  Blaufärbung  ein,  die  1<ald  in  Rotbraun  übergeht.  Bei  Anwesenheit  von  Nitraten  bleibt 
die  blaiip  Färbung  bestehen.  Teerfarbstoffe  miirh(»n  mvh  durch  intensive,  Mf  il>cnilc,  nifi^t  rot«- 
Färbungen  bemerkbar.  Verfäbchungen  und  Surrogate  werden  unter  dem  Mikroskop  mit  konzentrier- 
ter 8eh«efabioie  nicht  blau. 

V)  Bwtfinmiiiig  der  FIrfceknft  des  SnlrsiK.  Himu  haben  Procter«),  Dowaard«) 

und  Vinassa^)  d&a  colorimetrische  Verfahren  Volg^hlagen,  für  deaaen  Auafahning  das 

Sohweizcrisch«'  T^dx-nsmittclbuch  folgende  Anleitung  gibt: 

Man  macehert  0,3  g  Safran  mit  300  g  Woitser  mehrere  Stunden.  Vom  Filtrat  soll  0,1  eeni 
100  com  Waaecr  deutlich  gelb  färben  (1:1  000  000).  Oder:  50  ccm  eines  wäiutcrigcn  Safranau-szugea 


1)  Zeit«chr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GenuOmittel  1801,  4,  368. 
«)  Zeitachr.  f.  öffentl.  Chemie  1906,  II.  444 
*)  Pharm.  Joum.  1889,  801.  «)  Eljendort  1808,  443. 

AiehiT  d.  Pham.  1892,  m  364. 
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(1 :  1000)  wwdm  in  cinMi  Zylinder  gegoMcn,  in  «inen  simiten  Zjfinder  giiie  nun  90  oem  Waaaer, 

zu  denen  man  aus  rinor  Piin  tto  IQproz.  Knlinmliichromatlö'^iinK  ^«fließen  läßt.  Ine  die  Fariw  in 
beiden  Zylindern  p'li-ich  i^l.    Dtizu  \erhrauclit  niati  Ix-i  j^nteni  S^ifran  5    (5  rem. 

Dfis  Verfahnii  von  Dowzard  weicht  hiervon  nur  dadurch  »b,  daß  er  axid«rc  Konzen» 
trationen  für  iSafran-  und  Bicbroniatlmung  anwendet. 

A.  JoD8oher>)  «nd  R.  KB7aer*)]coiiiDteaftberiiMh  dieaem  Vesfehicn  kdne  befriedigen» 
den  BItgcbnisse  crhatten.  R.  Kayser  fand  sogar  Differenzen  bis  40%.  A.  Jonscher  hat  datier 
aU  Vergltiubsldetmgen  eine  aolehe  aus  r^nem  NarbetuaiEan  itatt  der  Biohioinatlfieong  vor« 
geschlaptii. 

Für  diu  Uiktt'rsuchung  werden  0,1  g  des  zu  prüfenden  Safrans,  der  vorher  in  dünner  Schicht 
auf  einem  weißen  KartenUatt  48  Stunden  lang  in  einem  tradcenen  Zimmer  Terwahrt 

in  ein  Beagonsgla»  gebracht,  mit  genau  10  com  Alkohol  von  50  Vol.  -  %  Übergossen  und  über  der 
Flamme  tu  vhvn  hi  iritHu  iidom  Sieden  erhitzt.  IMmh  stellt  das  Reagenzglas  In  kaltos  W!i«<wr  und  läßt 
ea  eine  Stunde  ventchloRsen  stehen.  Man  filtriert  und  gibt  genau  5  com  de«  Fütratcs  in  einen  Stand- 
sylinder. 

Ebenso  liat  man  lioh  aue  einem  reinen  Narbensafran  eine  Lösung  hergestellt,  ö  ccm  des  Fil- 
trat-e;'  liirrvon  wfrdpn  rti  100  com  mit  dc«tilliiT(<  tri  Wiis.ifr  mifL'i'ffillt ;  dirsc  IJhuun  (lit-iit  aln  FiirlK  ii- 
typ;  die  aus  dem  zu  prüfenden  Soinn  gewonnene  Lä«ung  (5  ccm)  wird  nun  mit  dcstiUiertcm  Wasser 
au  ^eiehw  Riilientiefe  wie  die  Veigleiclialficung  vordSmiti,  Dieae  (die  Vet^ehdöattng)  wkd 
f leioh  100  geeetatk  die  Furbkiaft  oder  Tarbaald  wird  in  Kubüaenlimetam  de»  Vohunena,  Ue  sa  dem 
die  Tüsung,  aus  dem  zu  untf-r-iu  liciidi  n  Safran  gewonnen,  vt  rdiiijiil  wi  nli  n  mußte,  anpcgeben. 

Die  aus  den  Griffeln  z.  B.  gewonnene  Lösung  (5  com)  muUt«  nur  auf  10 — 14  ocm  gebracht 
werden,  um  die  gleiche  Farbentiefc  Airie  die  Vergicichslösung  zu  zeigen;  Handclssafrane  mußten 
auf  88 — ^04— lOOeem,  andere  auf  71—81  gebnebt  weiden;  Safranapitaen  aeigten  eine  FartaaU 
von  41. 

Wenn  die  Farbzahl  eine«  (gemahlenen  Safrans  unter  80  gcfiuideti  wird,  dHTin  wird  der  Safran 
wohl  iiielkr  als  10%  Griffeln  enthalten,  eine  Farbzahl  unter  70  dürfte  auf  diu  Verwendung  von  mehr 
■h  20%  Orifieln  binwenen,  eine  aolofae  unter  40  w8rde  auf  eine  reine  Spitaenmahlung  aeblieBett 

Oiesc  PnlfiinL'  kann  s<U>Htvprständ!ich  nur  ungefähr  die  Menge  des  Griffolzusatzes  feetateileu, 

sie  kann  alK  T  wesentliche  Anluiltsimnkt«  dafür  liifrrii.  nl)  extrahierter  Safran  vorliegt. 

c)  Werts-  und  BeinbeltabesUmmuug  des  Salrans.  Hilger  und  Kuntzc')  haben 
verancht,  die  obenerwältnte  Eigpnachait  dea  Crotnna,  in  Zuoker  und  miiaalidioa  Chioetin  au 
zMf  allen»  in  folgender  Wdae  zur  Werte-  btw.  Reinheitebeatimmung  dea  Safrans  s»  verwenden: 

lg  des  gepulverten  Safrans  wird  wiederholt  mit  etwa  je  SO  ccm  siedendem  Wasser  behandelt; 
der  jedeMmal  erhaltene  Auszug  wird  filtm-ri  uiui  dir  AuH/.iehung  4 — önial  wiederholt,  bis  das  Filtrat 
etwa  200  ccm  beträgt.  Dasselbe  wird  mit  10  ccm  N.  •Salzsaure  versetzt  und  ungefähr  10  Minuten 
im  gelinden  Sieden  erlialten,  wodurch  eine  lledilgB  Auaaebaidnng  von  Croeetin  entatebt»  die  auf 
einem  gewogenen  Filter  geaammelt»  vdt  20— 30  oem  aledendem  Waaaer  auagewaaebeo,  bei  100** 
gewogen  und  getrocknet  wird.  Hilger  und  Kuntze  landen  auf  dieae  Weiae  b«  Teraobiedenen 
Safransfirfen  0,5— IO.SOq  Croeetin. 

B.  Pfy  1  und  W.  Sobeitz  weisen  alter  darauf  hin,  daß  das  Verfahren  keine  einwandfreien 
Krgebniaae  liefern  kann,  nnd  achlagen  für  dieaen  Zweck  ein  anderee  Verfahren  vor. 

Nach  B.  Pf yH)  entUUt  ninlioli  der  ßalian  in  Chloroform  Idaliche  Stoffe,  die  nach 
wetterer  InverBion  Fehlingaehe  Lfianng  mduzieran.  Sie  im  Handel  ▼orkommenden  Znolter- 

1)  Zeitaebr.  f.  «KentL  Chemie  1906,  II.  444. 

t)  Ebendort  1907.  13.  423. 

3)  Artluv  f.  Hygiene  1888,  8.  468. 

*)  Zeitaebr.  f.  Unlenuohung  d.  Nahrungs-  u.  GenuOmittel  1907,  IS,  205. 
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axten,  dia  Qiifiel  und  tooBtig»  VesÜbchungmiittel  des  Salnns  enttialtein  solche  Stolfe  nieht. 
Pfyl  nodSoheitz')  benutzen  daher  die  Menge  des  reduzierten  Kupfers,  die      a pf erxahl'* 

war  BaBtimmung  der  Güte  des  Safrans  und  verfahren  in  folgender  WcIbo: 

5  g  scharf  getrockneter  Safran  werden  erst  mit  PetroläthcT  und  dann  mit  Chloroform  aufs^rp- 
zogCQ.  Letztere  Lösung  wird  cingcdunstet,  mit  Aceton  aufguiiumiueii,  in  vimnn  Bocbcrgiase  mit 
2ßoom  Warnet  verd&nnt,  das  Aoeton  mli  kMner  Ibmine  weggekoobt,  der  wiaaerlge  Rüokstend 
wieder  tu  26  oom  ergänzt  und  nach  Zusatz  von  5  oom  N.-8alzsäure  15  Minuten  ^t  kcH'lit.  Nach  dem 
Erkalten  wird  filtriert,  das  Filtrat  mit  N.-Kslilsuge  neutnlineit  imd  weiter  nach  Ueissl-Allihn 
(III.  Bd..  1.  Teil.  S.  430)  behandelt 

Die  ao  gefundene  redmierte  Kupfermeoge  für  5  g  Sa&an  beträgt  bei  feinstem  •panisohem  Sefrma 
'JX)  mg.  bei  billigeren  Sorten  150  rag,  im  Mittel  bei  beH>ierei)  Sorten  170  mg;  2  mit  Gritfelll  UDter- 
misihte  Proben  lieferten  eine  Kupfermein?e  von  nur  78  bzw.  47  injj. 

Si  heitz  iribt  als  Mittelwert  173        Kupfer  für  5  g  guten  Handelssafran  an. 

B.  Pfyl  und  W.  Scheitz*)  haben  weiter  die  von  vcrschiedcocn  Mengen  reinstem  und 
bestem  Ckocw  Ostmais  electus  lednzierteii  KQ]iifeniieiigen  mit  folgendem  Bi|pbiiifl  bestimmt: 

Angewendet      Sfig     4^g      4.0g     3.6g     3.0g     2,5g      2,1g     1,2g  1,0g 
BedKttirfer    0,2090  0J870    0,1010  0,1120  0,0628    0.0614    0,0470  OJOSM  0,0290  g 

Da  die  Sslnuigrifiel  und  alle  zur  Verfilschnng  desselben  dienenden  Stoffe  kdnen  Cfliloro* 

formaiiszuic;  liefern,  der  Fohli iik.mcIk-  TA=iung  reduziert,  so  kann  man  ann  der  für  einen  frag- 
lichen Safran  gefundenen  Kupferzahl  die  Menge  an  reinem  Safran  (d.  b.  Narben)  bereohnen« 
indem  bei  Zwischcnwerten  interpoliert  wird. 

Angenommen,  es  seien  für  5  g  eines  Safiaos  0,0661  g  Kupfer  gefunden;  die  iwehat  niedrige 
Zshl  tat  0^eS14(B2,ftg  SalianV  die  niehst  hShere  0,0828  (s  3,0g  Safrao):  die  Difierans  swiMihen 

o.o<^s  tind  0.0()14  betrML-^  ft.o.Ml  und  die  Diff.  ri'n/r  rwiMbsn  der  gefundenen  (0,0861)  und  niehst 
uiediigcu  Zahl  (0,0014)  i  ^  '    '047,  also  vcrhiilt  sjcli 

U,(rJl4  ;  (a,0  —  2,5  =0,5)  -  (l,(M)47  ;  xfsr  ^0.11  g). 

Dieser  Wert  von  x  muß  noch  den  2,5  g  hinzugezählt  werden,  utn  die  entsprechende  8afraiimeuge 
in  5g  der  sngewendeten  Subetana  au  finden,  nimKcli  2,01  g  »02,2%  eobteit  Saban. 

d)  Naehweii  tob  Zmk«r  und  CHyeetiB  Im  Saflmii.  Der  Ss&sn,  besonders  der  ex* 

trahi<>rto,  wird  mitunter  mit  Zucker.  Sirup  und  Glycerin  versetzt,  um  ihn  wieder  jjrsrbtneidiger 
zu  machen.  E.  Nock  mann')  glnnht  die  Vprfälsehung  mit  Zucker  und  Sirup  durch  Bestim- 
mung der  Fehlingschc  LöHung  reduzierenden  Stoffe  vor  und  nach  der  Invenüon  er- 
niittdn  an  kdnnen  and  bestimmte  diese  Mengen  fOir  7  reine  Safeanpvoben  in  fügender  Weise: 
5  g  Safran  woiden  in  einen  Extraktionsapparat  gebiaebt  und  mit  destQliertem  Waaser  (es 

befanden  nich  200—250  ccm  Wasser  im  Extraktionskolhcn)  bin  znr  Erütrhöpf ung .  d.  h.  völligen 
Farbloaigkeit  der  abtropfenden  Flüssigkeit  extrahiert.  l>er  wässerige  Auszug,  in  dem  sieh  meist 
geringe  flockige  Abecheidungeu  zeigten,  wurde  oline  Filtration  restlos  in  einen  SOG  cem-lfellkolben 
übergespQlt  und  naeh  dem  AoffQlleo  kriiftig  dniebgeeohQttelfc.  Ton  der  bomogenen  FiÜMigkeit 
wurden  zunächst  zur  Bestimmung  des  wässerigen  Extraktes  100  ccm  ( =  1  g  Substanz)  in  einer 
Platinschale  eingedampft  und  im  Wa^f^'Hampftrockenxchrank  bi«  zur  Gewichtskonstanz  getrocknet. 
iSodann  wurden  je  50  ccm  der  obigen  Lüaung  in  100  ccm-Kölbchca  gebracht  und  darin  die  reduzic- 
reode  Snbstaas  naob  Meisel  bestinunt  und  ab  Inverteucker  beieebnet,  und  swar  sowohl  in  der 
IxMung  direkt,  ab  auch  in  der  noch  der  Zollvorschrift  invertierten  Lösung,  sowie  endlich  nach  ein-, 
drei-  und  vierstündigem  Invorlicren  mit  4  ccm  Salzwiure  vom  Hpezifi^ehen  (ipwicht  1,19  im  kochenden 
Waaaerbade.  Jedesmal  wurde  vor  dem  Auffüllen  mit  5  ccm  BleiCN^ig  und  Nathumphosphatloaung 

M  Zeitschr.  f  T  r.f,  rMichung  d.  Nahrungs-  u.  ClenuBnüttd  1007,  14,  239. 
«)  Ebendort  lÜO«,  U.  ä37  u  347. 
*)  Ebendort  1912,  23,  453. 
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gekürt  und       der  «of  100 «en  w^gdSStben  LSmng  dmIi  dar  VOtnktioD  BOoem  in  M oem  dar 

kochenden  Febli agachen  liisun^'  gebracht. 

Auf  diese  Weise  fitnd  E.  Nock  mann  für  7  angeblich  n'inc  Safran])rolH>n: 


Waawr     |  Asche 

1 

! 

Ir  d«r  TtoekMumlMtaiii 

Vi$mwwmog 
Im  stiHwn 

% 

rediuieraid«  StnlTe.  ult  InTertxticktr  berechnet 

Tor  der  IriTcreion 

% 

Back  d«r  hiTCnlcii 

klelM  loTenioD  1  grat«  IsTttirioii 

%           '  % 

8,42— 1:<.>1    5.01—6,83  70,13-76,01 

22,06—24,35    |    23,35-24,92  38,11-39,75 

Nockmann  glaubt,  daß  bei  ctwaigar  Erhöhung  dieser  Werte  auf  ZuMtx  von  Zuoker 

oder  Stärkesirup  erkiumt  werden  könne. 

Den  Naohwetovon  etwa sufflMtxtemGlyeerin  fflhrteKoefcmann  in  derWeiae,  dafi  er 

5  g  Safran  mit  Wasser  ausEog,  den  Aiis7.ug  mit  Kalkmi^  wie  bei  Weinuntersuchungen  behan- 
(h'Itf,  aIxT  nicht  dm  durch  Aus/.ii-hcii  mit  Alkohol -Äther  erhalt'/iicii  Riu  k.sf and,  der  auch  noch 
Bestandteile  des  Safrann  enthielt,  gewichtsanal^lisch  bestimmte,  sondern  darin  das  Glyoerin 
naoh  Neu berg  und  WohU)  duvoh  Deatiliation  vat  Botpiwe  in  Aofolein  ftbetftthrte,  wobei  die 
BegUtatoffe  niebt  atOrten. 

A.  Nfsi  Kr2)  fülirt  den  Nachweis  von  zugesetztem  Zucker  mikroskopisch,  nachdem  er 
«ich  überzeugt  hat,  daß  eine  Zuckenwi88oheiduag(£fflorei»«ns),  aelbet  bei  8  J&hre  altem  Safran, 
nicht  stattfindet. 

Bei  in  FulTerg^iaem  a«fbewahitem  und  mit  Zvoker  Teraetztera  Safran  findet  man 

unter  Umständen  ein  orangcgclbcs,  kömiges  Pulver,  in  welchem  sich  din  rh  die  mikroäkopiaclie 
Untersuchung  (in  Olivenöl)  die  Zuckerkryr-italle  erkennen  lassen;  (ia.s.s«-lhe  Krystallpiilver  er- 
halt man,  wcmi  man  die  iSafranteile  einige  Male  über  Papier  durch  die  i^lnger  gleiten  läüt. 
Durch  voniobtigea  Abaebaben  einar  in  Olivenöl  liegenden  Narb»  erhilt  man  ateta  xahlieiohe, 
gelbliche  und  farblose  Krystallc,  meistens  kleine  Krusten,  welche  aus  zahlreichen  Einzel- 
krystuUi  ri  bestehen  und  von  S.ifranfarbatoff  bedeokt  eind»  tafelförmige»  aohief-rhombiacbe 
Prismen  und  abgestutzte  Pyramiden. 

Blan  kann  aiu^  ein»  khine  Menge  dieser  KryKtalle  durch  folgendes  Verfahren  annähernd 
rein  gewinnen: 

Eine  giOSeie  Narbensahl  wird  mit  06  proz.  Alkohol  krüftiK  geschüttelt,  auch  öfters  mit  einem 
<;!a^«tahr  umcrenihrt.  damit  sich  die  in  Alkohol  nnlmlii  hcn  Kry»t«lle  von  den  Nnrheri  luslnspn; 
der  äafrani&rbstoff  wird  auch  gelost,  jedoch  nur  langsam.  Nun  wird  der  verwendet«  Alkohol  durch 
ein  angmaaeUgea  Neta  in  ein  Spitzglas  abgegoosen,  friaeker  Alkohol  auf  die  Narben  gegonaen  und  die- 
«tAbe  Behandlung,  «fo  frQber,  wiederbölt  Im  SiiitxgbuM  ainken  die  KrTatalle  aamt  aehr  klahiaa 
Nart)en1i  ili  heti  und  PoUenkörnem  allmählich  zu  Boden.  Der  Alkohol  wird  nun  vorsichtig  abgegossen 
und  der  Bodensatz  so  lans?e  in  längeren  Pausen  mit  Alkohol  gewaschen,  bin  sich  kein  Farbstoff  mehr 
löst  und  der  Rückstand  cüic  grauweiße  Farbe  angenommen  hat.  Untersucht  man  di<»ett  Rückstand 
mikMakopiMh,  ao  aiebi  man  nun  burbkwe  Kristalle,  mabt  an  giöOeren  Gruppen  ywmagt,  daneben 
Teraincelt  sehr  kleine  Narbonfragmente  und  Pollenkürner,  also  noch  keine  vollkommen  reine  Sub- 
stanz; doch  listen  firh  mit  difsen  Krystallen  fichoti  einico  Unftrsnchungen  bei  mikri)sk<ipischer 
Betrachtung  ausführen.  Laüt  man  einen  Tropfen  destiilierte»  Wasser  zufließeit,  so  sieht  man,  daß 
die  Ueineien  Kryatalle  aioh  langsam,  die  gröBeien  aioh  aehr  langsam  löaen;  am  Rande  dea  kleinen 
Tropfena,  dort,  wo  eine  größere  Menge  von  Krystallen  sich  befindet«  bilden  aiob  nun  sehr  raaeh  aua 
der  pelnstcri  Substanz  zahlreiche  kleinere  und  größere  Nadeln  tmd  sehi«'f  rhomhis<-hi'  Prismen.  — 
Haucht  man  den  Objektträger  wiederholt  kräftig  an,  während  eine  größere  Menge  jener  rcincu 

»)  Berichte  d.  Peutsfh.  ehem.  Gesellschaft  1899,  St,  1352 

<)  Zeitaobr.  L  Untersuchung  d.  Kabrungs-  u.  Genußmittel  1905,  9.  337. 
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Ki>'ätallc  unter  dem  Mikroiikope  sieht  bar  int,  »o  bemerkt  man  keine  Veräuderung,  keine  Waaaer- 
AtiliMhine.  BiiifthygiodiopiwbBZiidMiMt,  t.  K  Bohrsiiok«r,Tr»nb«ttsook«r  tsigt  bei  dktnr 
Bebaadhinf  lofoit  «ne  Waamsufmhim  <—  «•  biMsn  äeh  am  di»  Vkigirnnto  IdaiiM 

Wiawfcrhöfp. 

Milchzucker,  der  keine  hygro8ko|iuche  Eigenachait  betsiut,  zeigt  diese  Ersoheinang  nicht. 
Um  dia  obra  «milmtoR  Uhmo  Teraiireinigungea  —  Mubentragmente  und  PoUrakönier  —  in 
cntfmMn,  fSgt  bwd  u  dem  Bodemttte  dMtilliartM  Wmmt  hiniu,  wodiunli  ^  KiystaUe  galitti 

wfTiien.  filtriert  und  läßt  Hns  Filtnit  ntif  dem  Wtnacrb<ide  citKbmpinii  man  «sbilt  dsdoieh  einen 

Xarbltwen  Rückstand  von  fcdrrartiirpn  Hildiin^on. 

Dieae  SubetAnz  kann  dann  zum  ^jachvoisc  der  Zuckerart  auf  chemischem  Wege  verwendet 

•)  Nathweb  tremdmr  Farbttotle.  Der  Naehiroii  fraaid«r  Fubatofb  gMelneitig  neben 
Safran  farbstoff  ist  meiatene  nicbt  lejobt  und  Immu  «ioh  bwcfOr  $m(ik  nur  *Ug«mdne  Anhalte- 

pqnkte  geben,  näinlioli: 

ü)  Ein  reiner  Safran  muU,  wenn  er  in  Öl  oder  Paraffinol  unt4.'r  dem  Mikrottkoi)«  betrachtet 
«ifd,  gkiahmiBig  dmikelonuige  gefärbte  Oewebatelle  erhennea  leaien;  hellgelbe  oder  farUoee  TeOe 
hmu  Mf  Entfärbung  oder  Beimengung  von  Griffeln  schlieQon  (Ed.  Spaeth).  Künstlich 
beigemengte  Farbstoffe  sind  fcm<r  nidit.  in  den  Zellen  eingeeobloeaen,  aondem  hafien &ufieiüoh 
in  Form  von  IVöjrfohen  oder  Körnchen  an. 

ß)  Der  Snfinnfnrbetoff  ist  voUkonunen  in  Wnuer  löelioht  irodanh  «r  «iah  v«r  «Oem 
von  den  Arbitafien  dw  BingnIbInnMn  and  des  Saflois,  and  nnm  TeH  nneh  Ton  den  in  Wnsaer  eohwer 

Ifiiliehen  Teerfarlistoffpn  untcrsrheidct. 

Behandelt  man  nach  Kuntzc  und  Hilger  (1.  c.)  0,1 — 0,2  g  Safran  auf  einem  kleinen  Papier- 
oder  Aebestfilter  mit  ca.  400 — 500  ccm  Wasser,  ao  lassen  rmue  Safrao-äorten  ein  iarbloeee  Gewabe 
mrSek;  dnd  die  Fneern  oder  dne  Filter  noch  ge&rfot,  m  sind  antweder  Bnf lor,  Bingelblnmen 
oder  mit  Teerfarbstoffen  gefärbte  Fasern  vorhanden.  Man  sucht  dann  den  Farbstoff  durch 
Alkohol  zn  1n«H>n  und  unti^r^ucht  diese  Lösung  fürsiohi  Miflh  die  mikroekopisohe  Uotemiohuiig 
des  Fütcrriiokstandes  kann  Aufschluß  geben. 

Sehr  beechtonswert  ist  «oeh  «in  Verdnneten  der  urftsaerigon  F^rblSanng;  dampft  man 
nämlich  5 — 10  oem  der  Mrässcrigen  I^sung  in  einer  flachen  PorzaUanwhale  ein.  so  gibt  reine  Safran- 
farbstofflösung einen  gleichmäßigen,  tiefgfltxM)  Kückstand  ohne  irgendwelche  vorherige  Ausschei- 
dung, bei  Gegenwart  fremder  Farbstoffe  dagegen  kommen  verschieden  gefärbte  Zonen  und 
unter  Unutftnden  audi  Awaoheidungen  sam  Voraehsin. 

Worden  fcnier  einig« Trapien  kons.  Schwefela&are  m  eine  flache  Porzcllanschslo gebracht 
und  wird  (  ine  kleine  Menpc  Snfranpiilvt'r  aufgestreut,  so  tritt  Ijei  roinum  Safran  dif  hfkannte 
Blaufärbung  ein,  welche  bald  in  Braun  übergeht,  während  bei  Gegenwart  fremder  Farbstoffe 
die  tiafblaoe  Ilrbung  beeintilohtigt  iat  and  naeb  unwcbBgt.  Hit  veidönnter  Salsaiiue  veraetat, 
veiftndert  aioh  dar  Safranauszog  ntir  wenig:  auf  Zusatz  von  Kalilauge  wird  er  goldgelb,  mit  Zink- 
SalzsSiiTP  (vler  mit  schweflicrer  Sanfp  behandelt,  gibt  der  Safranauazug  ein  farliluHos  Filtml.  das  sich 
selbst  nach  längerem  Stoben  an  der  Luft  nicht  wieder  färbt.  Soiranauszug  gibt  mit  Barium« 
auperoxyd  und  SaixaiavB  eine  üarbloie  LBaong.  (VgL  aaoh  8.  lOT  nnd  109*) 

y)  S.  Salvatori  und  0.  Zayl)  trennen  und  beatimmen  dia  Faibatoffa  dadorob,  daft  aia  eineo 

wSsscriiicn  Auszuf.'  hrrstcllen,  letzterrn  nnsänrm  und  darauf  die  Farbstoffe  atifWollc  nicdorsrhlaf^pn ; 
Wolle  fixiert  aus  der  saueren  Lösung  die  gelben  Nitrodenvate,  während  die  Färbung  des  Safrans 
dnroh  wiederholtes  Auswaaohen  mit  angesäuertem  Wasser  beseitigt  wird.  Durch  wiederholte  Baband- 
long  mit  WoUo  kann  man  die  kunstliehau  Farbatofie  volbtindig  entCemen,  und  wenn  man  dann  die 
Wolle  mit  ammoniakaliacham  Waaaer  behandelt,  so  löst  sich  die  Farbe  auf  und  kann  durch  Ein 
damjtfen  gewonnen  und  gereinigt  w<»rdr'n.  Die  Ix)sung  des  Safrans  wird  durch  Zusatz  von  Säuren 
and  Alkalien  nicht  merkbar  verändert;  Viktoriagelb,  Martiusgclb  und  .\urantia  durch 


1)  Cham.  Oantialbl.  1891.  %  387. 
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AikaUou  ebeniaUa  nicht,  entterv  beide  geben  aber  mit  Sauren  einen  weiUgelben,  Auraulia  einen 
ptniMnuiniigdtwii  NiedefMhlag;  der  letetora  beataht  bei  Viktori»gelb  m»  einem  bei  109—110*  C 
schmelzenden  Dinitrukresol.  bei  Martiusgel  b  aus  dem  bei  138^C  wlitm  lzenden  Dinitro-x-naphthul, 
btn  Aurantia  atis  Tfexanitrodiphenylamin.  wilehcH  bei  238  ^0  schmilzt  und  in  Äther  unlöslich  ist. 

S\  Bietach  undCoreil*)  Jiochen  behuia  Prüfung  auf  fremde  Farb«td[fc  eüio  geringe  Menge 
dM  SafranpulTeM  mll  etwa  lOcem  einer  Uiwhiing  von  1  Tsfl  EiBige&ure  und  8  Taileik  Gly- 
cerin,  verdünnen  mit  dem  doppelten  Volumen  Wasser,  lassen  absetzen  und  betrachten  dM  tn 
Boden  KOhiinkeiio  PliImt  unter  dem  Mikroskop.  Echti-r  Safran  zoit't  sich  völli;;  eiitfärht,  Ix-tgomongte 
Blütenteile  anderer  Mlauzen  oischeinen  dagegen  noch  mehr  oder  weniger  gefärbt.  Matte,  gelbikhe, 
«T«]»,  Mit  ZoMte  von  Jodjodkftli  rieh  büuende  ni^nento  vemten  CttronmezneAts,  wovon 
RM  iieti  noA  dadvnh  nberxeugt,  daß  nun  ein  klelnee,  *uf  eine  mehrfache  Lage  FQtrievpftpier 
ppbrachtps  Häiifrhon  dcR  franlir  hon  Safranpniver»  mit  etwa«!  rhlorofonn  und  Äther  übergießt, 
bis  sich  ringsum  ein  breiter  Fleck  gebildet  hat;  diesen  betupft  man  nach  dorn  Abdunsten  mit  etwas 
Borsz  and  einem  Troj^en  Saluiiite,  woduioh  die  bei  reinem  Safran  gelb  bleibende  Farbe  in  braun' 
rot  Wwiiehlk  wenn  Ciiioiima  vodiaaden  iit  (vgl  auch  8.  SOu.f.)< 

t)  BÜMDBO  sira^miffig  dürfte  idgendas  Tarfahran  Ton  R.  Kayaer*)  Bein: 

Man  bdiandelt  einen  wiwerigcn  Safranauszug,  der  durch  zweistündiges  Digerieren  von  ö  g 
Safran  mit  fiOccm  Wa^bcr  hergestellt  wird,  mit  wenig  Alkali  in  drr  Wiirme  und  neutralisiert  hier- 
auf; ee  scheidet  sich  das  Crocetin,  das  durch  Kalilauge  aus  dem  Crocin,  dem  Farbstoff  des  Hafrans 
abgeapahen  wurden  ana  und  die  LBeung  ial  nur  noch  «ehr  sehwaeh  gelb  von  etwaa  geloet  gebliebenem 
Orocetin  gefärbt,  so  daß  dic«e8  gar  keine  oapillaranalytiHcho  Reaktion  gibt.  Sind  Teeriarbetoffe 
vorhanden,  so  bleiben  dle^o  bei  der  angPgefK'nen  Retiandlung  unverändert  in  Ijüsuhs  und  können 
leicht  auf  capiilaranalytiflchem  Wege  rein  erhalten  und  isoliert  werden;  man  hängt  in  den  Auszug 
ungefälir  4  Ua  fi  em  brcile  StreiÜBn  FOliiorpapier ;  nach  etwa  eechiBtündigem  Stehen  findet  man  bei 
Anweaeoheit  fiiemder  Flurbetoff e  die  Streifen  in  vendiiedener  Hölie  «harakteriatieoh  ge&rbt.  Wenn 
itiRn  Hnfi  0,1  proz.  reine  Rnfranlösnnf»  3  Rttmdcn  lang  capillariert,  dann  bemerkt  man,  daO  der 
Safranfarbstoff  4  Zonen  bildet;  zu  unterst  eine  duokelorangefarbene,  dann  eine  diffuaorange  und 
eine  lingm  abeolttt  farWoae  Zone»  die  mit  einer  ediaif  abgqpwoaten  aehwach  gelUioben  endigt. 
(E.  Vinaaaa.)  Ana  der  wie  angaben  vorbereiteten  liSanng  kSnneh  Teeifarbctofie  aueh  durch 
Auffärben  mit  Wolle  isoliert  werden;  man  e&oert  die  Loeong  mit  Weinaiaie  an  und  anrinnt 

mit  dem  WoUfnden  im  Wasferbndp. 

f)  Nachweis  von  Besch werungHUiitteln.  Die  veiaohiedenartigen  Beachwerungsmittel 
laaaan  aioh  vielfMh  durdi  die  fibUehe  chemleohe  Analyse  naclnpMaen,  indem  aie  den  natüriichen 
Qeiialt  das  echten  Safrans  in  entsprechender  Weise  erhöhen  oder  eniiedrigeii ;  so  wird  sich  die  Be- 
schwerunp  mit  öl  durch  die  Erhöhung  des  PetrolätherauHZuges  (über  lO^^).  die  mit  Floiachfaser 
und  Gelatine  durch  eine  Erhöbung  des  Stickstoff  -  Gebaltes  (über  2%  Stickstoff ),  die  mit  Zucker 
und  Honig  durch  eine  Erhöhung  dee  Zuckergehaitea  (8.  III),  die  mit  Kiefernborke,  Sandel- 
holz usw.  durch  eine  Erhöhung  des  Rohfasergeh altes  (über  6%),  au  erkennen  geben,  wfthfeod 
die  natürlichen  Oehalt«  an  Farbstoff  »fw.  vpmiin<lert  sind. 

Die  Beschwerung  mit  Mineralstoffen  ergibt  sich  durch  eine  einfache  Bestimmung  der 
Asohe,  iKilehe  fOr  echten  Safran  hSehatena  8%  bettagen  soll.  Sehwerapat  und  Ton  bleiben  beim 
Behandeln  der  Asche  mit  Snlsmure  ungelöst;  Cblomatrium,  Natriumsulfat  und  Natriumnitrut  werden 
tiadun  li  iiiieli^'t  wii  Ht  ii.  duß  man  in  der  wässerigen  lüsung  Chlor,  Si"hwefp|«iitiro  und  Saliwteiaäure 
in  üblicher  Weise  quantitativ  bestimmt  (vgl.  auch  Fresenius  und  Grünhut  S.  108). 

2.  Hl|trtlk«pt«alw  Uitomehung.  Der  ungcmahlene  Safran  stellt  ein  Haufwerk  von 
BlQtennarben  dar,  die  entweder  eiaseln  aind  odw  su  «weion  oder  auch  au  dreien  anaammenhängen. 
lAßt  man  dieses  Haufwerk  in  einem  I?(  u-'  n^i-'l "'b  r  einer  Sc  hnle  mit  Wasser  nötigenfalls  nach 
Zuaats  von  etwas  Ammoniak  aufweichen  und  betrachtet  die  aufgeweichten  FafH'rn  mit  der  Lupe, 

1)  ViprfHjahre'5sehr.  auf  d.  Gebiete  d.  Them.  d.  X.ihr  -  u.  fleaiiBrtiilt'-!  ISSS.  I,"?!. 

XIII.  Vcrsammlungsbericht  d.  Fr.  Vereinigung  bayr.  Vertreter  d.  augcw.  Chemie  1894,  25. 
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•o  kann  mtn  äit  BdmamAm  nebtn  Sftflorbifttm  und  CUmdtiWblfitcn  (Fig.  86}  IdUit 
IKe  Narboa  ^  Cnem  ytmm  ibtä  viel  kamr  ab  bdm  editn  SsfiMi. 

a)  Echfer  Safran.    Der  Quer- 


•ohnitt  durch  die  Narbenwand  de« 
Safrans  —  sviscben  HoUundennark  her- 
gntellt  —  ein  «artnlVge«,  loekar  verbnn« 


J.  Safran,  n  Narben,  7  nHffil;  B  Saflor- 
blQte,  /  Fruchtknoten,  r  BliimenkrunrAbre, 
dBlumenkronzipfel.  a  AntherenrOhre;  C  Ria- 
gelblume.  NachA.  VoseL 


BfodttOek  dw  Ssrranreweba«.  Flftaban* 

ansieht  900:1. 
tp  Obaibaatzellen,  p  FtwUhm,  §  Q«Alai 

Nach  J.  Mo  II  er. 


I  Parcnchym  (Fig.  86).  beidersoit«  von  einer  wvnig  differenzierten  Epidermis  übersogen,  in  dar 
Mitte  «pärlicho  kloino  Lcitbiindel  mit  Splroidcn.  Von  der  Fläche  gesehen,  sind  all«'  ZclU-ii  c»'Hf  rockt 
und  äuikrat  zartwandig.  Bcmerkenuwert  sind  die  Pollenkörner  {P  Fig.  87),  große  (0,12  mm 
DunhuMaMr),  darUiSutige  Kugeln  mit  fiarliliMem 
kSnügem  Inhalt. 

Die    Oberhaiitzi'lloii    —    teils  jtnrfti- 
chymatiacfa,  teils  porseacbymatisch  —  sind  ober- 
tsnaiMvlcurMn Papille  voigestülpt 


Fi».  87. 


(juerschnitt  durch  den  Rand  der  .Sa  f  r  an  n  n  rbo. 
9  Oberhaut  bciderseita,  9  ein  GeftkttbOndol.  e  die  ab* 
leUtoU  ODtieiUa,  P  «in  PoUeDkom.  Mach  J.  M Oller. 


Oberhaut  dos  Safrans  in  ib-r  Fläclie|l- 
ansieht  Nach  J.  Mol  1er. 

8* 
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Die  einadiwa  Gewün»  in  beeondUtieo. 


8|»lte(  man  dne  in  Wawor  so^eweidite  Narbe  oikd  l>rritet  «ie  auf  dem  Objekttriiger  aui, 

so  kann  man  mit  einer  Lanzennadcl  die  Oberhaut  leicht  al}ijchal)en. 

Der  Rfind  des  Saumes  ist  dicht  mit  Piv  pilU  ii  (0,02—0,04  mm  breit  und  bia  0»4  mm  lang) 
besetzt  (p  Fig.  ÜÜ,  8.  115).  Ihre  Oberfläche  ist  sehr  fein  geküruU 

Sfimtliolie  Zellen  nater  der  Oberhaut  entlulten  den  Urnngtoten  —  in  dünnen  Sebnitten  qnitt* 
gelben  —  VarbetoCf,  der  die  8.  107  angegebenen  Eigenschaften  boiitzt,  d.  b.  in  Wa«Hcr.  Alkohot» 
Kalilauge,  Olyoerin  iSdieb,  aber  in  öl  nnlBaUoh  iet  und  die  oben  8.  113  angegebraen  Bealttionen 
zeigt. 

In  Snfranpalver  findel  man  Bmebatiielw  dea  Saftsi^iewebee  mit  den  Papillen  (Fig.  84. 
8.  Uff),  femer  auch  die  Poltenkffrner  (Fig.  S7P)  und  vor  allen  Dingen  den  Farbe toff  in  den 

Zellen.  Dieser  ist,  weil  daa  Safrangewebe  in  Cemermcii  nkht  immer  deutlich  zu  trUcniun  ist.  1k> 
bundeiH  entscheidend.  Aber  auch  hierbei  ist  Vorsicht  geboten,  weil  manche  Paprikasorten  einen 
ihnlioliea  Farbstoff  führen.  Letzterer  ist  aber  in  Waasor  unlöslich  und  iu  öl  löslich,  während 
aiob  der  BafaanfarbeCoif  umgelcdirt  Terbält,  d.  h.  in  Wamer  Ifialioh  und  In  Ol  unlfiaUoh  ist 
b)  Verfälschungen  den  Safran». 

1.  Die  Griffel  des  Safrans.  Die  Chffel  der  Siafranblüte  (Feminell),  von  denen  der  elegierte 
Safran  frei  sein,  der  naturelle  nur  10%  ent  halten  soll,  besitzen  dieselben  Gewcbsfonueu  wie  die  Narben, 
laewn  sieh  mikroakopieeb  aber  daran  erkennen,  daß  di(  Zellen  nieht  den  raten  Fhrbatoff  der  letzteren 
enthalten. 

Die  Griffel  werden  ferner  auch  gefärbt,  um  sir-  tlrii  Nurlicn  lihnlichcr  zu  machen.  Narli 
T.  F.  Hauauaok  läßt  sich  eine  solche  Färbung  wahrnehmen,  wenn  man  die  verdächtigen  Fäden 
nach  der  Sonne  hilt  bcw.  im  durohaohelnenden  Lichte  faetrachtek  Safran  aeigt  dabei  eine  gleioh- 
mäßig  nilniirote  Färbung  mit  gelbem  Saume,  während  gefärbte  Griffel  ungleichmäUige,  bald  lichte, 
bald  duiiUli- f^aihunc:  nut  hl.nifii.  violetten  tind  m  lKiviten  Xiiancen  aufweinen.  Tlfi  mikmsltnpifjoher 
Untersuchung  entcheint  die  Oberfläche  solcher  Fudon  reich  an  Körnohen  oder  Tröpfchen,  während 
der  Inhalt  der  Zellen  t«!  Farbstoff  nahean  ficei  Ist. 

2.  Btafelblnmmi  (CUenduU  officinalie       Floree  oalendulac.  (xlcr  auch  Fenn lu  11  oder 

uni  f^lilcr  Sfjfran  genannt).  Von  ilrn  zweifachen  Blüten  (Bliifriikörl'clicn).  fn'heiben-  und  StraliU  ti 
oder  Kandblüten  kommen  nur  die  letzteren  zur  Verwendung.    Sie  lieatehen  aus  einem  kleinen, 
•pindelförmigen  Frucbtimoten  und  «aem  einzigen,  zungetiförmigen,  Tiemervigen ,  gegen  85  mm 
langön»  orangegelben  Blumenblatt. 

DasHclbe  wird,  um  et>  dem  Safran  sehr  älinlii  Vi  /u  inaehen,  der  lünge  nach  geepalten,  anschei- 
nend gedreht  und  mit  Cnrmin,  Anilinrot  oder  8nfraiitinktiir  usw.  gefärbt. 

Man  kaim,  wie  vorstehend  unter  a)  S.  llü  schon  gesagt  i^t,  durch  Aufweichen  der  Maas©  in 
Waaier  mit  der  Lupe  uniebwer  erkennen,  ob  ein  Teilchen  dceisacidg,  namentlich  aber,  ob  ee  viemervig 
ist.  Auch  sind  die  Kronenblütter  von  Calendula  nicht  so  dick  wie  die  Flidon  der  Narben  des  Crocus, 
«ondern  dünn  und  '^t-IMii  Ii  (iurchsrhr  iiunnl.  flaß,  nnnieiillirfi  l»-!  «-hwaeher  Verprö0<»niitir,  die  aus 
GefnObündelu  (S|)iralgefaüen)  be«tehenilet\  Ulattnerven  nx-hl  deutlich  hervortreten,  ihre  geringe 
Firbelowft  and  ihre  Geruehkeigfceit  eind  ebenlaUa  Beweiamittel.  Hanausek  gibt  ferner  ein  be- 
quemes Mittel  an,  um  die  Caleitdulablüten  und  ihre  HruchNtücke  im  Safranpulver  aufzufinden.  Der 
in  den  Catendiilablüten  eniliültcne  Farlintoff  fnrht  >i<  h  in  Kalilauge  grüngelb  bis  grün  und  sind 
diese  dadurch  leicht  kenntUch  —  allerdings  kann  die  Reaktion  ausbleiben,  wenn  die  Blüten  künst- 
lich gefärbt  sind,  doch  hQft  in  aolcbom  Fk^Ue  da«  Aiueehen  dee  Bmchatiick««,  damelbe  au  eritennen — . 
Bei  etwa«  stärkerer  Vergrölkrung  sind  die  Fragmente  der  Calendula  daran  kenntlich,  daß  die  Zellen 
des  OberhautgcwtlxK  ]tuiL'u'<-t  n-<  kt.  mejit  r»Tht<  ckiu  oder  >rliu  lu  h  rhombisch  sind,  die  eine  aus- 
ge8|)rocbene  Längsstreifung  erkennen  lassen,  die  bei  Crocus  und  Saflor  fehlt  (Fig.  89  tp).  Diese 
Zellen  enthalten  den  Farbstoff.  Werden  aie  in  Kalilauge  präpariert  und  beeehen,  ao  treten  in  den 
Zellen  große  gelbe  Tropfen  auf,  die  durch  die  Einwirkung  der  Kalilauge  teils  gelb  Ideiben,  teils  sich 
firtinürh  ffirhcn.  Der  Basalteil  der  Blüte  ist  lK"^('t7t  rnit  ffttirn,  srhnn  mit  freiem  Antre  ■»trhtharfn 
Härchen.  Mikroskopisch  besehen,  sind  sie  als  meistens  zweireiiüge  Haare  von  dun  Papillen  des 
Safrans  leicht  uutemcheidbar  (Fig.  80  ha). 


Safran. 
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Der  Ba»alteil  int  tiicht  selten  lK*legt  mit  Pollenkörncrii,  die  eine  sehr  kennzeichnende, 
in  Fig.  89  po  wiedergegebene  Form  besitzen. 

8.  Sftflor.  Der  Saf  lor  besteht  aus  den  Blüten  de«  in  den  Troj»en  verbreiteten,  xo  den  Kompo- 
«iten  gehörigen  Farbkraute«  (Carthamiw  tinctt)riu8  L.).  Au»  den  Blütenköpfchen  werden,  wenn  sie 
KU  welken  beginnen,  die  roten  Blüten  herausgenommen,  mit  Wasser  gewaschen  und  gepreßt,  um  den 
gelben  Farbstoff  zu  entfernen,  dann  wieder  getrocknet.  Infolge  dieser  Behandhing  erscheint  der 
Saflor  des  Handels  als  kleine,  aus  einem  Haufwerk  Mrter  orangeroter  oder  ziegelroter  Blüten  geballte 
Kuchen.  Wenn  man  sie  in  Wasser  aufweicht,  tritt  der  Bau  der  Blüten  wieder  hervor  (Fig.  85, 
8.  Ur)).   Die  Sailorblüten  bestehen  aus  fadenförmigen,  25  mm  langen  hochroten  Blumenröhren, 


Fi(.89L 


Ringrelblumo,  Calendula.  Oberhaut  mit  den  rnpillon  p, 

tp  Oberhautzellen.  /  Farbstofftropfen.  Aa  *P  Spiralpefäße,  f  StkretuLhlänchK. 

Haare  im  Basalteile  der  BiQte,  po  Pollen.  Nach  J.  MOller. 


welche  sich  in  ö  liiiienförinige,  Ü  mm  lange  Zahne  .s|>allen;  aus  der  Blumenröhr«  ragen  die  zu 
einer  etwa  ß  mm  langen  Röhre  verwachsenen  gelWn  Staubbeutel  mit  dreiseitigen,  0,07  mm 
messenden  Pollenkörncrn  hervor:  zwiM-hen  den  Staubbeuteln  In-findet  sich  der  keulenförmig 
verdickte  Griffel. 

Da»  Saflor parenchy m  ist  fe»«ter  und  starrer  als  Safran)i«renehym,  die  Papillen  sind 
derb>er  und  bcwhränkeu  «ich  auf  die  Spitze  der  Perigonzipfcl  (p  Fig.  90).  Die  Konturen  der  Ober- 
hau tzellen  sind  geschlängelt  (r^  Fig.  IK));  tlie  Sekret.schläuchc(«/>  Fig. 90)  enthalten  eine  dunkel- 
braune, harzähnliche  Mastte.  In  den  engsten  Schlauchen  when  die  leeren  Zwischenräume,  weil  sie 
von  der  farbigen  Umgebung  grell  abstechen,  fa.st  wie  Krv^talle  aus      Fig.  90). 

Da»  Gewebe  de«  Staubblattes  bi-steht  aus  faserförmigcn  Zellen,  die,  weim  sie  stark  ver- 
dickt sind,  wie  Netzgefüße  aussehen  und  zahlreiche  Poren  zeiu'cn  (Fig.  91,  S.  118). 

Kennzeichnend  vom  Safran  sind  auch  die  (iriffel  (Fig.  91),  tleren  Oberhautzellen  zu  dünnen 
Papillen  verwachsen  und  daher  zottig  erscheinen  (Fig.  IhJ  p). 
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Die  einielnen  Qewüne  im  besoadcten. 


Fif.«. 


P 


Uriffeleade  der  Saflorblate. 
P  PoUtokOnier  in  TeracliiedwMr 
Anticht 


P 


Staubblatt  de«  Saflors  mit  netzip  venJiok- 
t«n  FaMneU«n  (/)  und  U«iDMllifein  Parencbjrm. 

Nach  J.  MAIIer. 


Die  Pollen  körner  sind,  wie  Tx>i  Calendula,  dreiporig,  aber  nicht  stuchalig  wie  M  OdMkklla, 
aondern  warzig.  Sie  sind  kli-itior  als  die  von  Safran,  nämlich  nur  0,04    (»,(M5  mm  groD. 

4>  FrÜhllngSSalran  (Crocus  vemus  L.).  Die  Narbeu  Bind,  wie  »chon  oben  gesagt,  kürzer, 
am  oberen  End»  gekerbt  oder  getofli  und  haben  weder  Oemoh  noch  Qeecbmaok  und  nur  ein  geriiigea 

nrbung8vermögen. 

5.  Kap-Safran.  Der  Kap-Safran  ist  gar  kein  Safran,  sondern  bo.stcht  ans  den  Blüten  einen 
am  ivap  verbreiteten,  zu  den  Scrophularineen  gehörigen  Strauches  (Lypcha  crocca  ükskl.  oder  L. 
»tnqiNirpiirea  Beath.),  welche  in  Gemob,  Oeaehmaek  und  FirlrangBTennSgea  dem  eehton  Safran 
«nn&bcrnil  ^'loiclion  und  im  Kapland  iuk  Ii  alfi  solcher  verwendet  werden. 

DieBliiton  be.sitzen  niidi  T.  V.  Hanaiisek  einen  bauchigen,  fünfteiligen,  grünlichen  Kelch 
mit  linealeu  Zipfeln  und  eine  oberständige,  etwa  25  mm  lange  Blumenkrone  mit  langer,  dünner,  im 
oberen  TsOe  etwas  eeluefBr  Röhre  and  einem  flaehra,  fünfsiwltigea  Saom,  deMen  fMt  gleiohe  ZSfIbA. 
vom  auagerandet  und  eingendlfe  aind.  Der  Blumenröhre  aind  swei  kune  und  zwei  längere 

S  t  n  II  l)(;e  f  ii  ßr>  an^'ehcftct.  wiibrcnd  auf  der  HI  n  m  o  n  kröne  Und  teÜWOiae  aUch  auf  dem  Koloho 
groUe,  regelmäßig  geutaltetc  Driisoaachuppeu  aitzen. 

Naoh  Togl  aind  die  getrookneten  Mitan  adiwMihiaiin,  heUen  in  Waaier  aiul  und  erteilen 
dMuadben  eine  gelbe,  braungelbe  und  rötliekbniune  Vtarbe. 

6.  Blüten  von  Tritonia  ftima  Poppe  (Crocosma  anrea  PI.,  Babiana  anrca  Ketsch.)  weiden 
in  Südafrika  elM^nfullä  als  Safran  benutzt,  da  mc  einen  dem  Crocin  ähnlichen,  in  heißem  Waaeer  lös- 
liohon  Farbstoff  enthalten  und  nachSafran  riechen.  Die  Pflanze  hat  noch  J.  Möller  einen  ährenfönnigeu 
Bifitenetand.  Die  BIfitenröhre  ist  qrlindriaoh  und  verbreitert  sieh  triohteilBniiig  so  liemlieh 
gleichen  Abechnitten.   Die  Griffeläste  nind  an  der  Spitze  keulenförmig  verdickfe  oder verbfoitevt. 

7.  B18t«n  TOn  Arnio*  monteaA.  Sie  aind  an  den  gegliederten  Haaren  an  edKiuien 
(Ed.  Spaeth). 

S.  BluBMaMItter  des  ChaiiatbaamM  (Paeonia).  Bie  bealtien  aehr  bcdte,  aioh  ver- 
zwei^'ende  Oefäßbündel  mit  kömigem  Inhalt  sowie  aehr  kleinen  Pollmköniani  und  iirben  Waaaer 
lebhaft  kir-schrot  (Kd.  Sparth). 


9»  Malsgrilfel,   Sie  zeigen  eine  bandartige,  flache  Gestalt  und  enthalten  der  Hingelblume 
ihnUdMi,  mar  Ueinsre  Haare  (Cd.  Spaeth). 
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10.  Keimlinnre  ron  Papilionaoc!«il.  T.  F.  Hanausok  fmid  ein  mit  Eoein  gefärbte« 
und  mit  Schwerspat  beachwertea  ä«fraiuuxrogat,  welche«  die  nachstehenden  G« webeformen 
(Fig.  03—06)  seigte.  EftDAvaek  Uft  dai  Snnogat  für  Wiokenkeimlinge. 


(Itwachnittspart  io  .  in.  s  ünseDförmiiren  KSip«»     Die  I'arenchymiellen de»  Oberhaut  der  Surropatfäden. 

d<'s  .SafransiirroKates.  360:1.  SafraiuunoffatM  Inder  ÄEpidermiaxellen,  fpSralWiffnuni^wD, 

p  »u6*rste  X«Ilreihe.  p'  Parenchym,  i  InteKellnlar-  LiBffaanalebl  *  Oberhautdrtsen.  h  llnar,  h  Iii*.  r- 

rioM.  aa»  SllrkekOraer.  Nach  T.  F.  HaDaaaak.  tiODapartieelneaabjefaDenenHaares. 

Hadi  T.  r.  Hanavaak. 


11.  Zwiebelsehaleiu  Sie  enthalten  in  den  graBen  Zellen  gut  auagebÜdete  KryataUe  von 
CUdamoxaUt. 

18.  SoMholt,  FenuraiMkoli»  OftmpeA«]ioli.  Über  dao  Nadiweia  von  Sandel- 

bolz  vgl.  S.  75,  Fig.  54;  auch  die  beiden  anderen  Holzarten  können  mikroakopiieh  an  den  Mark» 
strahlen  eriunni  werden;  die  Farbatoffe  Terhalten  aiek  fagan  Sohwelelaiam  and  Alkalikqge 
wie  folgt: 

FlrboarBlt  Saadelhela  FamaiaMdiola  Oanpaehäbalg 

konz.  SehveiaUttia  .        —  aehSn  Unohrot        allmIhliBh  orange 

KaUaage  poipaifot         idtliek  fkMk  tief  Uau 

Anflerdem  kann  die  quantitative  Beetimmung  dar  Bohlnaer  AttteUnB  gaben.  A.  Beytbiani) 

fand  z.  B.  in  Snndelholz  62%,  in  Safran  dagegen  mir  1,5 — 5,5%  Rohfasf-r. 

13.  Curcuma  und  Paprika.  Uber  ihren  Nachweis  vgl.  S.  20  u.  S.  84. 

14*  Halskcime*  Aucb  geiarbte  Malzkeime  werden  ala  Fälschungsmittcl  für  Safran  angegeben. 

Nadi  Bnrnatain  begegnet  man  aalten  Llngaaduiitteo,  bat  «alohan,  wie  in  Flg.  06^  8. 120» 
nur  i-ine  Reibe  VOQ  ZeUeO  SU  beobachten  i8t;  meistens  liegen  mehrere  Zellreihen  Übereinander, 
wodurch  das  BOd  weniger  deutlich  wird.  Bei  Qeratenmalz  beobachtet  man  außerdem  nicht  selten 


I)  Zeitaohr.  t  Untcfauchung  d.  Nabnmga-  u.  GenuBmittel  1901,  4,  868. 
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Lännscbnitt  durch  den 
Worielkeim  der  Gertte. 
Hft  WuMlhMn«,  M  ndlilM 


die  verkiflMltoii  Epidamisxdloo  der 
Oentfliwpeliie  und  Tefeiiuelt  »adi 

dM  Gewebe  des  Blattkeiiius. 

15.  Melil,  Stärkemehl.  Für 
den  Nachweis  hiervon  wird  da«  Irag- 
Uobe  Polver  dnroh  Wmaohen  mit  lukl> 
tem  Waaaer,  WeingeUt  und  Äther, 
bis  Rur  Erschöpfiiiin  von  Farbstdff. 
Zuclcer  und  Fett  befreit;  der  ver- 
bkibends  Rfiekstand  kann  dum 
nach  lU.  Bd.,  2.  Teil,  a  588  u.  L 
mikroskopiitch  auf  Art  der  Stärke 
und  nach  III.  Bd..  1.  Teil,  S.  441 
unter  c)  durch  Kochen  mit  Salzsäure 
qonatitetiT  auf  Stirkagthalt  untar^ 
mebt  werden. 

16.  Flelschfasern.  Zum 
miiiroekopiBcbcn  Nachweise  von 
VMaolilueni  behandelt  man  dia  an 
nnterBoohende  Proho  mit  verdünn* 
tenSioren  und  verdünnter  Natron - 
lauga;  ee  erscheinen  die  Fleiachteil- 
obeo  ata  Gruppen  von  loa»  anaam« 
iwwiltitUgWBdtn  ÜManif  odec  aa 
bleiben  undnrchsichtige.  dickon» 
Stückchen,  welche  aber  bei  achwa- 
chem Druck  so  gelockert  weiden, 
daO  dieaelben  ein  BOd  liefern,  wie 
es  A  in  Fig.  97  anr  Anaohaunng 
bringt. 
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Kosh  daatliciiBr  «neiimBeB  dien  ftnarn,  mnii  mui  dfe  m  furiUBod«  Mmm  nar  mit  fiik- 

oder  Salpetersäure  behandelt.     »  rr<irh('inen  nlHdaim  dio  einwdom  Tlniiiii  dUToh  MlW  QlMV* 
•treifiHif^  sohnifdirt,  wie  ea  B  in  Fin.  darstellt. 

1«.  In  Wasser  lösliche  unorganische  Belmengangen  (Solse).  A.  Neatler^)  hat  naeh« 
gewieaen,  daß  aioh  aueh  anorganiioh«  Beimengungen  {Salse)  milcroaliopieeh  im  Safran 
nachwcUcn  la«8cn,  nämlich  auf  folgende  Weixe:  Man  /.crn  ibt  einige  NarU uteilo  (etwa  5)  unter 
'/av^Mz  einer  kleinen  Meng«  Was'ter  (etwa  2crm),  filtriert,  fiitipt  das  rof«»  Filtrat  auf  ptner  für  <He  - 
folgende  mikroakopiache  Untemuehung  geeigneten  runden  Glasplatte  —  von  etwa  9  cm  Durch- 
measer  —  auf,  läßt  VBrdanaten  und  unteraooht  die  Kroate  unter  dem  Mikroskop. 

Bei  reinem  Safran  sieht  man  an  einzelnen  Stellen:  längere  und  kürzere  Nadeln,  die  bisweilea 
etwas  gekrümmt  und  zu  AgSTreuatcn  vereini^rt  sind;  kleine,  wetxstetnartige  Formen;  r.weispitzige, 
ia  der  Mitte  breite  Nadeln  und  kleine  stemförmigo  Aggregate;  letzlere  nur  vereinzelt  (vgL  die  Quelle). 

Beeohwemngen  dee  Ba&ani  mit  Weinstein,  Borax,  Borax  tind  Salpeter  ließen  sieh 
oimo  veiteiree  an  den  eigenartigen  Krystallen  in  der  Kruste  erkennen.  Die  Beschwerung  mit  Magne- 
■inmsulfat  weift  A.  Xestlor*)  in  der  Weise  nach,  daß  er  ein  Stückchen  tier  fratrlielten  Safran- 
narbe nach  Zusatz  einen  Tröpfohens  Chloralhydrat  (5:  2)  mit  einem  Skalpell  auf  einem  Objekt- 
träger zeidrü^  mit  einem  DeokgUeehen  bedeekt  und  mikroslmpiisoh  betnobtet.  b  «eigen  sieh 
last  aagenbüetMieh  ieine  känere  und  lingere  Nadeln  und  Prismen,  deren  Zahl  in  I — 2  Minuten 

so  zunimmt,  daß  sie  die  Ccwebsfragmente  fast  vollständij;  Vn-deeken.  Weiter  können  zum  Nachweine 
dee  Magneeiumsulfat.'i  mikrochemische  Reaktionen,  z.  B.  mit  C«loiumchlond  (auf  SchwofeUäure) 
und  mit  Natriumphoephatldsung  und  Ammoniakdampf  (auf  Magnesium)  dienen  (vgL  IIL  Bd., 


Der  Verein  dentsober  >it»-t»«ittnipttiitfa>i«h«miiM»  hat  lolgiefKle  Focderangen  tSar  den  Safmn 
vereinbart: 

mI<  Safran  liiid  die  getrockneten  Narben  der  im  Horfaate  UOlmmfan  kultiviertai  Form 
▼oo  Gioow  «attTua     Familie  der  Iridiaoeen. 

Safron.  nowolil  gan/.or  wie  gemahlener,  innß  au^s  den  ihre«  Farbstoffes  und  ihres 
ätherischen  Öles  weder  ganz  noch  teilweise  beraubten  Narben  von  Crocus  sativus  L.,  bestehen; 
der  Geruch  muß  stark  aromatiäch,  der  Geecbmack  bitter  und  gewürzhaft  sein. 

2.  Der  Gehalt  des  sogenannten  naturellen  Safrans  an  Griffeln  und G riffelteilen 
darf  nicht  mehr  ab)  IO^q  betragen. 

3.  Soigenannter  elegierter  Safran  maß  vollkommen  frei  sein  von  Griffein  und  Griffel- 
enden. 

4.  AlehdcheteGrenszablen  des  Gehaltes  an  Mineralbestandteilen  (Asohe)  in  der  luft- 
trockenen Ware  haben  zu  gdten8%  und  für  den  in  10  proz.  Sabsiure  nnlösliclien  Teil  der  Asche 

1%.  Die  ABche  darf  keine  nnormnlen  R<-stan(I(eiIe  cntlialfen. 

5.  Der  WasBergchalt  (im  WassiTtruckouschrank  bustiimnt)  betrage  nicht  mehr 


Hit  vonediender  Definition  stimmen  die  andeier  Linder  fibeiein  oder  sind  noch  sch&rfnr. 

Da«  Schweizer.  Lcbensmittelbocb  und  der  Codex  alim.  austr.  bezeichnet  Safran  aU  die  nctriK  kneten 
Narl>en  der  Safraripflanze  (CrocuH  sHtiH•II^  L.);  das  deutsche  Ar7,neiniittil?)ueh,  .'».  Auspal«!  1010 
b^ceiohnet  als  Safran  die  getrockneten  Narboiuwheukol  und  das  LetM-nsinittelbuuh  der  Vereinigt. 
Staaten  von  Kordamerika  die  drei  Narben  von  Crocos  sativus  L.,  lassen  abo  lieide  keine  Griffel- 
enden HL 


1)  Zeitschr.  f.  Untoisuchung  d.  Nahruugs-  u.  GenuUmitt<.-l  1014.  tH,  2tU. 


1.  TeU,  &  210). 


a)  N 


AnhaiUpunkte  für  die  Beurteilung  de«  Safraat. 

ach  der  chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchung. 


als  15%.*- 


*)  Ebendort  1914,  n.  38S. 
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Für  r-MF. -tii'e  Frstatiillrüc  des  SafraiiH  %-'.Tla:ic;enr 


BestandtaiU  i 

i 

.  ,  _            _                      .  • 

Dent«ch«s  Arznei- 
bacli6.An«.1910 
% 

Cod«x  ftlim. 
•Mtr. 

% 

Schweizer. 
Lebaoamittolbiieli 
% 

12 

iiöchstoiu  lö 

böchiitena  15 

«,5 

7 

8 

Ihfi.]»i«.^h<6..ul).| 

0^« 

0^ 

Naak  dem  Codex  «lim.  misIv;  «olkn  0,01  g  8aina  S 1  Wmsct  noch  Mbön  gnlb  fbbm  «nd  wdl  die 
Vhngt  InveTteadcw  20%  nidit  ftbentetgen. 

b)  Bearteilung  nach  der  Rechtslage. 

Snfrnn  rin  Grnußmittcl.  (.%  ^^eiiübor  dt-iii  Einwnndo  des  Aiigclilagtcn,  daß  Safran 
übc^rhaupt  nicht  als  GcnuÜmitt«!,  sondern  nur  als  Färbestoff  in  Betracht  koinmeu  künnt«, 
nahm  der  Gerichtshof  ob  featgeatellt  an«  daß  zurzeit  in  SUddeutüchlaud,  die  Rheinpfalz  aus* 
und  in  der  Sdiweis  der  Sefnn,  iaebeMmdei«  bei  der  LendberOlkciraiig  Torsngt- 
weiHe  als  Gewürz  bei  dem  Zurichten  von  verschiedenen  zum  «mwmaIiIMmm*  Genüsse  und 
Gebrauch  bestimmten  Sjv'isen  Verwendung  findet,  und  daß  dieses  so  verwendete  Gewürz, 
ohne  daß  es  an  sich  zur  i^naiirung  d^  Menschen  dient,  von  diesen  mit  den  hcrgesteliteu  Speisen 
g^noasen  and  dem  KSrper  sogefOhrt  wird,  und  daß  ea  datier  die  Bügenaoliaft  «inee  Gennß- 
mittels  bitt. 

LG.  Schweinfurt,  4.  Apnl  1887. 

Safran  ist  ein  Genußmittel 

Oha,  TMa,  B.  AptU  19m 

Safran  mit  Znaats  von  Safrangriffeln.  Der  Safran  enthielt  dnen  Grifielgehalt, 

der  um  40*^',  höher  war  als  der  vork(jnimciide  höchste  Griffelgelialt. 

Der  Safran  hat  der  Ber.eielimuijL'  ,,rein  gemahlen"  in  Wahrlieit  nicht  genügt  und  deswegen 
auch  den  Erwartungen  der  Entpfäuger  nicht  entsprochen,  da  er  die  Bestandteile  des  Natur- 
pvoduhtea  nicht  im  natfirliohen  IfengenTerfaitltniaBe  in  eich  vereinigte.  Er  ist  swar  aadi  auOen 
hin  als  reine  Ware  erschienen,  da  man  ihm  die  Minder\\  ertigkeit  nidit  ansehen  konnte.  In 
Wirklichkeil  ist  der  Safran  infolgp  einer  übermäßigen  Anreichcning  wertloser,  nSmlieh  doe 
Gewürzstoffes  ganz  ent  bohrender  tiriffel  bloß  eine  MÜM-hung  von  geringcrem  Werte  gewesen. 
Venirteilnng  aus  f  lOs  NMG. 

LG.  Leipzig,  14.  Oktober  1906. 

Die  Revision  wtirdc  verworfen.  Ans  dem  Urteil:  Der  Begriff  der  Verfälsch  u ng  eines 
.Nahrunjp-  und  Genußmittcls  wird  auch  dadurch  erfüllt,  daß  ein  Produkt  hcigestcilt  wird,  das 
gegenüber  dem  mmudmi  nünderwcrtig  erscheint,  sei  es  sufolgc  Entnalraie  wertvoller  Bestand- 
teile, die  dem  normalen  Ftodukt  zuitommen,  sei  es  sufolge  Niehtentfemung  ordnongsmftfiig 

zu  entfernender  Stoffe,  die  die  normale  Beschaffenheit  herabsetzen.  In  diesem  Lichte  beurteilt 
die  Strafkammer  den  vorlieg(<nden  Sachverhalt,  indem  sie  als  enviesen  erachfet.  daß  dna  nor- 
male Mengenverhältnis  der  Bestandteile  de»  Nuturpnxlukti'8  zugunsten  des  Griffelgehaltes  beim 
Safran  dergestalt  ▼eraohoben  worden  ist,  daß  die  Beseichnuaag,  unter  der  das  Oewttn  in  den 
Verkehr  gebracht  wurde,  der  Qualität  niobt  entSfirsdi. 
RG.,  7.  Mai  1;M)7. 

Safran  mit  Safranspitzen.  Als  Safranspitzen  oder  Dechets  werden  die  bei  der 
AusksB  der  Saframarben  (elegierter  Safnui)  surOokÜsibenden  Griffel  benioiinet,  denen  noch 
kleine  Mengen  von  Narbenteilen  anhaften.  Der  von  den  Angeklagten  als  ,,8eonnda**  veikanfte 
Safran  enthielt  20",,  solcher  Spitzen. 

Die  Strafkammer  hat  tatsächhch  festgestellt,  daß  durch  die  Bezeichnung  des  von  den 
Angeldagten  verkauften  Safrans  als  „8ecunda"-Ware  eine  Täuschung  auHgescbJosaen  war,  indem 
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die  von  ihnen  einkaufenden  Detailve^ufier  giofietttoilB  die  FalwilEatiaiimft  kMuntan,  aho 

wufltfn.  in  wtlclior  Weise  diVpfsr  „a«c»uidft"-Snfran  gewonnen  war,  und,  soweit  sie  dies  nicht 
wußten,  wie  das  koutuimerende  Publikum  aus  dem  Zusatz  „sccunda"  jedenfalls  entnehmen, 
dafi  afo  keinen  Safran  erster  Güte  erhielten,  wobei  es  ihnen  vollständig  gleichgültig  war,  ob  sie 
einen  Netoieefrea  minderer  Qualität  oder  einen  soloben  erster  OQte,  weloher  durah  Zunta  von 
Griffeln  in  seiner  Qaalitifc  herabgesetzt  war,  erhielten.  Unter  diesen  Umständen  kann  in 
dem  sich  im  Rahmen  des  anerkannt  zulässiiT  lialtonden  Zusatzes  von  Oriffclsubetanz,  welche 
immer  noch  einen  »tarken  Inhalt  an  reinem  bafran  enthält,  eine  Verfälschung  im  Sinne  des 
OeeetwM  niohterblidct  weiden,  somal  dieeer  „aeovnda**-Ssbnn  tmtk  wa  auan  »ngemepenen 
vad  handelsUbUchen  Preise  verkauft  wnrdc. 
OLG.  Karlsnilu',  4.  S«-ptt  mbor  1900. 

»Safran  mit  ijaflor.  Der  Angeklagte  hat  echtem  spanischen  iSafran  5%  Saflor  beige- 
mengt mid  des  genahteoe  GenuMh  ale  „ft  rein  gemahlenen  Safoa**  Terkauft.  Der  Zueats 
geeehah  angeblioh,  nm  den  Safran  besser  mahlen  za  Ulnneo. 

Daß  man  ohne  Saflor  den  Safran  nioht  nmlilcn  könne,  wurde  von  allen  gewerblichen  und 
dem  wissenschaftlichen  Sachverständigen  widerlegt.  i>etzt«rer  führte. aus,  d&ii  6aflor  die  Blüte 
einer  Distel,  an  sich  fast  wertlos  und  von  minimalem  Preise  sei,  aber  mehr  Färbekraft  als  der 
Ooemgriffel  habe. 

Daß  durch  Beimengung  eines  solchen  fremden  Stoffes  der  Safran  verschlechtert»  Ter- 
fälsoht  wird,  hielt  dae  Genoht  keiner  längeren  Darlegung  iär  bedftift^  Verurteiloag  aus 

jio'«-2nmu. 

L6.  Aogihnig,  18.  Jtuü  1891. 

Safran  mit  Saflor,  Sandelholz  und  Stärke  Die  Ware  bestand  zum  größten  Teil 
auH  Sattdelhol/,  Saflor  und  etwas  St&rke.  Safran  selbst  war  nur  in  geringer  Menge  vothanden. 
Sie  wurde  als  „Safran"  verkauft. 

Safran  iet  eine  Wan^  die  snin  Fftrheoi  nnd  Wfinen  von  Speisen  Terwendet  iriid,  alan  ein  >■ 
OenuBmittel  im  ffinne  dea  TSOfÖ.  Der  vom  Angeklagten  veriuinfte  Safnn  war  wegen  aeiner 
Beimischung  als  nachgemacht  und  verf&leoht  an  bejteiolinen.  1 10*  NlfG. 

Strafk.  b.  AG.  Koburg,  18.  April  18nr>. 

Safran  mit  Bingelblumcnblättera.  Di*>  Beimischung  von  mehr  als  5,5%  und 
11,6%  Kfltenblitler  der  Ringelblume  in  Safimn  kaim  ala  Verfileoh  u  ng  angeeehen  werden. 

BCL, 81. Januar  1890.  (LebbinundBaum,  DettfeMdweSbbrungsmittebeobt,  I907,S.494.) 

Künstlich  aufgefärbter  Safran.  Der  Safna  war  cor  Verieihong  einer  schöneren 
i-'arbe  künstlich  aufgefärbt. 

Def  Angeklagte  hat  gewuBt,  daB  ehw  fremde  Farbe  an  aidi  kein  regelmäßiger  Beatandtdl, 
auch  kein  durch  allgemeinen  Handelsbrauch  gebilligter  Zusatc  des  Safrans,  und  daß  Safran  ein 
flvnußmittel  wi.  Daß  nSmlieh  Safran  kein  bloßes  FärlK-mittcl,  pondem  \ielmehr  nach  seiner 
substantiellen  Beschaffenheit  an  und  für  sich  ein  wirkliches  Gewürz  darstellt,  hat  das  Land- 
gericht ab  EweüeDoa  daigetaa  angeeehen.  Der  Angeklagte  hat  also  wisMfitüoh  ein  verlilaoh  - 
tee  OennOnittel  unter  Vereehweigung  dieees  Umitaadee  verkauft.  Veigdien  gegen  1 10* 
KHG.  Die  Revision  wurde  verworfen. 

OLG.  Dresden,  17.  DezcmlH-r  l'.m 

Safran  mit  Zusatz  von  Teerfarbstoffen.  Der  Angeklagte  hatte  stutt  gcraaliienem 
editem  Safran  eineMiBdivng  veikavft,  die  snr  Hilfte  am  Safran,'  cur  anderen  HUfte  aber  aua 
organiechen  Farbetoffen — Nitro phunol und  Azofarbstoff — bestand  und  dabei  aberdleeen 
Umstand  verschwiegen.   Den  organischen  Farbstoff  hafte  er  uIh  künstlichen  Safran  <>ej!ogen. 

Da  Safran  in  ganz  Süddeuti«chland  in  den' Privathaushaltungen  zum  Würzen  der  Speisen 
verwendet  wird,  teile  eeines  eigentttmliohen  Ctoaohmaokee  wegen,  teile  auoh,  alkndinge  mit 
weniger  Bedeutung,  seiner  Färbekraft  wegen,  so  ist  er  nach  Annahme  des  Gerichts  ala 
Gewürz,  somit  als  Genußmittel  anzusehen.  Verurteilung  aus  { 10^°*' NMO. 

LG.  Würzbuxg,  7.  November  1892. 
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I}w  mbmIiwii  GovAm  in  hwwuliirwii« 


1H.  Kapern, 

Kapern,  Kapperu  oder  Kaperl  sind  die  noch  geschlossenen,  abgewelkten,  (in  Essig 
oder  Sahwasser)  eingemMhten  BKIteokiiMpeii  des  Kapenittnuielua  Gapparis  apinoa»  Lb 
(Familie  der  Capparideen^  dar  im  MUiteliiieei8Bl>M^       voAeaunt,  aber  ancÄi  knltivieit  wild. 

Die  abgepflückten  Knospen  werden  erst  einige*  Stunden  welken  ge1aw>en,  dann  in  EMig  oder 
Salswasser  oder  in  salzhaltigem  Essig  in  Fn.sseni  von  ü — 60  kg  eingelegt. 

„Die  Kapern  sind  etwas  flach  gedrückt,  breitschicfeifürmig  oder  gerundet-vierseitig, 
h&ofig  Iran  zugeepitst,  im  gröBten  Qaeacbnitt  gerondet-rbombwoh,  bis  1  em  lang  nnd  bis 
0,7  cm  breit,  mit  einem  I — 2  mm  langen  Stielreste  verschen.  Jedes  Korn  (Knospe)  hcsteht 
aus  vier  ungleichen  Keiphblättem,  vier  ungleichen  Blumenhliitteni,  zahlreirhcn  fn-icn  Staub- 
gcfäiicn  und  einem  langgestielten  Fruchtknoten.  Die  zwei  äußersten  Kelchblätter  sind  breit 
eifOimig,  stark  gewiübt»  dioUieh,  sähe,  gifln,  lichtgrau  punktiert,  die  swei  inneren  Kdohbtttter 
Ueiner,  mnigar  gewBlbt  und  dOnn.  Die  beiden  ftufleran  numenUfttter  sind  breiteinmd  oder 


Fif.  Fig.  ÄJ. 


Oberhaotdee  Kaperskelehei.  Madi  J.  Udler.  Kapernhaar«.  Naeb  J.M4lll«r. 


rundlich,  am  Grunde  mit  einem  stumpfen,  nach  einwärts  voisphngpndem  Zahne  versehen, 
biftnnliob,  xart;  die  zwei  inneren  Blumenblfitter  Ideiner,  fast  Terisehrt  eiOnnig.  Dar  pfine 
kenlenförmigo  Fruchtknoten  sitzt  auf  einem  langen,  in  der  Knospe  in  einer  Schlangenwindnng 
zusammengelegten  Stiele  tiiul  mdigt  in  einer  fest-sitzenden  Narbe." 

„Der  Größe  nach  teilt  mau  diu  Kajiern  im  aligemeinen  in  „minoreii"  und  „majore««'' 
ein;  die  kleinste  und  geeohätzteste  Sorte  beißt  Nonpareilles,  die  größere  Surfinee,  die 
gröfite  Capacines  und  Oapot.  IMe  gröfiten  italienisoliett  Kapern  sind  dieCi^pemmi.  Nach  der 
Art  des  Einmachens  in  Essig  und  Salz  oder  in  Salz  allein  mitencbeidet  man  Essig*  und 
Salzkapem"  ((  Videx  ahm.  au.ntr.). 

Für  den  mikroskopischen  Nachweis  von  Ka|K>rn  ist  nach  J.  Möller  liettonderH  die  Ober- 
haut'des  Kelches  von  Wichtigkeit;  sie  ist  großzellig  (Fig.  M)  und  besitzt  eine  streifige  Cuticula. 
Im  Ifasophyll  finden  rioh  Zellengrappen  mit  Haufen  gelber  KiyetaUnadda,  die  sfoh  in  Alkalüauge 

mit  achön  gelber  Farbe  lio  ii  fllutiii). 

Weiter  sind  kennrcii  hiirnd  dif  kouUg  buchf iirpri  Haare  (Fitr.  99),  die  nui  der  Iimenwite 
der  Kpidermis  sitzen  und  durch  Abttchabcn  der  Blunienbliitler  leicht  erhalten  werden  können. 

All  Ersatzmittel  bsw.  sur  Verfftlschung  dienen  wie  acbon  II.  Bd.»  1(NM>  8.  lOM  au^ge« 
führt  ist: 
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•>  Die  BlQtenJuHiBpMt  der  Bea«  n  pfrieme  (jBpurtiumSsopuiuinLw)^  «uih  d«  utieh«,  Gi  Ofttor  • 
oder  GeiBkapcrn  gt..  Fara.  der  PfcpiHonxtfwa.  61«  sind  l&nglioh  vod  bedtaea  «inM  nrailippigsn 
Kelch  mit  '  ungloicheu  Blumenhl.ittfrn  und  10  in  ein  Bürid«!  venrachaencn  StenbgeCUfln»  tomto 

einen  kreiflföraiig  eingerollten  UrUfeL 

h)  Blülen knospen  der  KApusinerkrevse,  Tropeeolom  m*ju8  L.,  Farn,  der  Tropaol*- 
«een.  Sie  haben  einen  ugencbmeo.  kiiioiun«  oder  uaduüg  Mlurien  Geeehnuok.  dnd  kugelig  dret- 

witiu  iinri  bestehen  a\in  einem  fünfU'iligfn  Kelch  mit  eilanzettförmigen  Zipfeln,  von  denen  der 
oberete  in  einen  langen  .Sporn  über^geht,  aus  6  Blumenblättem,  8  freien  StaubgeiäOen  and  einem 
drc'ilappigea  Fruchtknoten. 

0)  Knoapea  der  Dotterbin me,  Ckitha  paliutris  L.,  Fun.  der  Rannncolaaeen.  Sie  dnd 
leicht  erkenntlich  an  den  5  eirunden,  g(>Il)gefirbiten  KelchblätterQp  «nUcnidien  freien  Staub- 
gefäßen, ««owie  an  den  5 — 10  lineallunglichon ,  zuRammcngedrückton ,  vom  kurzen  Griff«  !  M-fiief 
gespitzten  Fruchtknoten;  Blumenblätter  fehlen.  Der  Codex  alim.  auatr.  bezeichnet  dieseH  Kaper- 
■nnognt  in  Huiitärer  Hinsieht  nieht  ab  nnbedenklieh.  Dm  trifft  beaonden  <u  fBr 

d)  die  unreifen  Früchte  der  Wolfaniilch  (Euphorbia  lathyri»  T. .  Klrincs  Springkraut). 
Sie  flehen  im  grünen  Zuatande  Jinbl  au«,  sind  7 — 8  mm  lang,  dieifieherig  mit  je  einem  Semen.  Sie 
gelten  aU  giftig. 

Den  Kapern  —  den  nooh  gcnchtonienen  Knospen  —  iverden  nnoh  J.  H  ol  ler  sudi  die  Frnebte 

des  Kapernstrauche«  (Cornichons  de  Ckprier)  beigemengt.  Es  sind  Ungtiebe,  vielssmige  Beeren, 

die  von  den  Blutenknospen  leicht  zu  unteracheiden  sind. 

Ah  kennzeichnenden  chemischen  Bestandteil  entbniten  die  Kapern  nur  das 
Glykosid  „Kutin",  von  dem  P.  Foer»terO^%  gefunden  hat. 

Die  eingelegten  Knpem  enthalten  06,5—188,5%  Wasser  nnd  in  der  Trockenaubstans 
21,5-:tO.0"„  Sticktttoff.Substanz,  4,0^  4,5%  Fett,  9,0— 12,()"„  Rohfiiser  und  0—10%  Asche 
(bei  in  Rssig  eingelegten)  und  24,0—25,0",,  (hei  in  Salz  f  itipt^lfL'ti d  K;ipTn).  Hanud  und 
Bien  (L  c.)  fanden  in  der  Trockenaubstauz  der  Kapern  4,01%  Pentosaue. 

P.  Foersteri)  hat  das  „Rntin**  ans  denKapem  naob  dem  Verfahren  von  Roohleder 
«ad  Hlascwitz^)  durch  Ausziehen  mit  Wasser,  wiederholtes  UmlorystaUisieren  ana  Wasser, 
und  darauffolgondp  A  ;  /ii  hcM  mit  Athrr  behufs  Entfernung  dos  roten  Har7.es  rrin  dargestollt. 
Ks  zerfällt  beim  Koclicii  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  47,84*'o  eine«  gelben,  nicht  näher 
untetsoobtcn  Kfirpers  nnd  in  Ö7,72'^u  Zucker,  den  Foerster  für  „laodulcit"  hält  (vgl. 
IL  Bd.,  1904,  S.  1063). 

AiMtiptikli  fir  ilt  Bairltiliiig. 

Im  r>«nits(  h*  n  Reich,  in  der  Schweiz  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nonlamerika 
aind  bia  jetzt  für  Ka]K-n)  keine  Grundsätze  für  die  Beurteilung  aufgestellt.  Dageg^  heißt  es 
in  dem  Codex  alim.  austr. : 

„Oote  Kapern  sind  grün,  noch  voUstfindig.geseblosisn  nnd  nind,  nicht  zerdiftekt  oder  teil- 
weise offen;  alte  verdorbene  Kapern  dagegen  weich  und  nicht  selten  bräanlieh  aehwan  gefärbt; 

diese  geben  beim  Zortlrücken  hüufig  eine  schwärzliche  körnige  MasÄC.  Die  Ka|MTn  enthalten  etwa 
0,0%  Rutin.  In  der  Trockensubstanz  der  eingemachten  Ware  findet  man  bis  m  30%  Robprotein 
nnd  5%  Fett." 

Auffällig  grün  gof&tbte  Kapern  erwecken  den  Verdadit  eines  ZiMataes  von  Kupfer- 
«ulfat;  dieacr  muU  wie  bei  Gemüse,  III.  Bd.,  I.Teil,  S.  848,  beurteilt  werden. 

Der  f'wlex  alim.  austr.  bezeichnet  Kapern  als  Rcsundhcitsschädlirh,  wenn  m-  mehr 
als  Spuren  von  wasserlealicben  Kupferverbiudimgeu  und  mehr  als  55  mg  Kupfer  für  1  kg  in 
«nUtalkber  Verbindungsform  enthalten. 

Die  Kapern  -  Eraatsatoffa  sind  als  sokhe  au  doklaiieren  und  selbstyerständUch 
Torboten,  wenn  sie  gesundheitsscbiidlich  sind  oder  sein  kannen. 

>)  Berichte  d.  Deutschen  ehem.  (;e8ellfichaft  \m-2.  15,  '2 14. 

*}  Joom.  t  prakt.  Chemie  SC,  96;  Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm,  ft,  197. 
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Die  nnzelnen  Oewüm  im  besonderen. 


Zimt-  oder  C»Miabiateii  (Fbrea  caanae)  aind  die  oaeh  dem  Verblttheu  gwwmmeltett 

und  getrockneten  Blflten  oder  bessor  gesagt,  iitir.>iff»t>  .<^^fl^^|f^^^f|rt^  fi»n**  gSfü^***"™— , 
BCheinlieh  Cinnamomum  Casaia  (Nec^)  Bl.  (Familie  Ijiuracene-rinnnmnmene). 

Botanische  Ken  nzeichen:  Keulen-  oder  kreiaclförmige,  holzige,  schwarz-  oder  grau- 
braune, grobrtnuBelige  Körper  von  6 — 12  nun  Unge  und  am  Scheitel  tob  3—4  nun  Braite. 
MeietenB  ist  an  den  Blüten  noch  das  korze  Stielchen  vnrbanden.  Jedes  Stflok  besteht  aus  einer 
Blütennrhs«'  (T'nt«  rk(  li  }i).  (Vw  olcn  mit  sechs  aeicht  niisgorandeten,  einwärts  gewöllitcn  Lappen 
einen  linsenförmigen,  hellbraunen,  mitunter  glänzenden,  von  demGriffelUberrefit  kurz  genabelten 
einfftoherigen  liiichtknoten  derart  einschließt,  daß  nur  eine  kleine  kreisfönnige  Fläche  des 
ktzteieii  vnbededct  bleibt  (Oodex  alim.  anBtr.)L 

rig.  loa 


c 

£lsiu*Bte  der  Zimtblflt«. 
•P  Oberiisot  des  Peritonm  k  Hure,  ä  Steh» eilen,  /  StatneHeo.  »/  Bsitfinmi.  rp  MnlMiptvnidiyia.  Bast- 

parGDi-hym.  t  Geniße.  o  Olzellen,  tnd  Endothel,  am  StArke.  fpf  Oberhaut  der  Frucht,  recht«  im  Dnrrhochnitt. 
iinkfl  in  der  FlAchenansicht  mit  der  Cuticula  e,  /p  Steinparenchjrui  dea  Frucblfleiachn.  Nach  J.  MOller. 


Die  Zimtblüten  hal)en  nur  einen  schwachen  Zimtgeruch  —  einige  riechen  nach  Kampfer  — 
und  werden  nur  selten  dem  Zimtpulvcr  zugesetzt,  weil  sie  teurer  im  Preise  sind  als  Zimtrinde; 
»ic  dienen  meistens  für  sich  Deatillatiuiiä?. wecken. 

W.  Sotthof  f  Mendbet  fand  fOr  einePkobe  Zimtbiate(Flore8  caniae)  folgende  Zusammen- 
geteung: 


WsMer 

% 

Stickstoff- 
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% 
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dschesOl 
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% 
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9t«rke  (ia 
Zur  ker  ober 
fQbrbtr) 
% 
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% 
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% 
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% 

8adl 

%_ 

9,76 

6,75 

1,60 

4,86 

2,60 

6,42 

0,06 

20,62 

4.33 

0,18 

In  Pulverform  lassen  sich  die  Zimtblnteo  naeh  J.  Möller  leitdit  erkennen:  1.  An  den  ia 
groBer  Meoge  Torhaadenen  HIreben  h  (lüg.  100),  die  dnselBg,  sdten  filier  0,12  mm  lan|^  hiofig 

gekrümmt,  sdtf  stark  verdickt  «ind  und  dem  Zimt  ganz  fehlen;  2.  an  den  el>enso  zahlreirh  vorhandenen 
Kant  fasern  (/  u.  6/).  die,  verschieden  von  den  Bastfasern  in  der  Innenrinde  des  Zimts,  zu  Gruppen 
(primären  Bändeln)  aneinandcrgedrängt,  breit  sind  und  ein  weites  Lumen  haben;  sie  gleichen 
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Stabsellen  (/)  und  niad  oft  gefäcbeii  (b/);  3.  an  der  von  der  der  Zimtriude  abweichenden,  derb  outi- 
«iilarisi«rt«n  Oberhsat  {epf  reohto),  die  Uk  die  ObeiliAut  der GewSnnaelken  erinnert,  von  ilir  eieli 

aber  durch  die  Behaarung  unterscheidet;  in  der  Flächenensit  }if  crki-nttt  man  die  Fm^nK  iite  der  Ober- 
baut  {rpf  linVe)  an  den  starren,  hellen  Zillw.'uKlen,  während  die  Parencliymzt  ilen  infolge  der  Imbi- 
bition durch  die  Inhal twmiMW?  braun  gefärbt  sind;  4.  »n  den  Steinzellen  der  Fnieht8vbale  (fp), 
die  im  Zimt  feldeti,  «Uweiid  die  im  Stielehen  und  Perigon  yoAoumuaiim  Bleiiuellea  («i)  von  denen 
de»  ZüibU  Iniiin  in  nntennlieideii  rind.  Des  Peieoohym  entUUt  Olsellen,  die  cieb  von  denen  der 
Rinde  nicht  unterscheiden,  ferner  Calcinnioxalat  nnd  Stärke  (nw;),  die  zwiir  zum  T'ntersrhif<1p 
von  der  cusammengcaetzten  Stärke  in  der  Zimtrinde  einfach  ist,  aber  im  Pulver  vou  den  Bruch- 
kömem  der  Zimtrinde  sich  nicht  unterscheiden  läßt. 


Der  AeoheBgeheli  der  Zimiblfite  toll  nach  J.  Möller  Ilöclwtone  4,5%  ^  devon  <H1S% 
in  flniiiinro  nniWeilnh  —  belrnisen. 


Von  den  im  II.  Bd.,  1904,  S.  1056  besprochenen  Blatt-  imd  Kraut pcwürzcn,  nämlich: 
1.  Lauch  (Allium  porrum  L.)»  2.  Schnittlauch  (Allium  iSchoenoprasum  vulgare  L.), 
Z,  Sellerieblitter  (Apimn  gnvedeua  Lk),  4.  Dill  (Anethum  gnveolene  L.),  S.  Petersilie 
(Petrosclinuni  s^ativurn  Hoffm.);  H.  Beifuß  (Estragoo,  Draga&tii,  Bertram,  Artemiüia  dracun- 
cnliissaliviis L.),  7.  Bohncn-oderPf  ef  fi-rkra nt  (SatnrejahortenPisL.),  8.  Beclierbi  ii  nicoilcr 
Bimbemell  (Poterium  «anguisorba  glaucoscena),  9.  Gartea-8aucrampf er  oder  Gemüsc- 
nmpfer  (Bomsz  pntienlin  I*),  Lorbeerbnnm  (iMmm  nobilis  L.)  und  IL  Majoran 
(Habnii,  Ibgraa,  Oiigfuuim  Majoran*  bSldea  bei  vxm  vorwiegend  niir  die  Lorbeer»  und 
M.ajoraiiblätter  eine  Handelsware  und  mögen  daher  nur  diese  hier  etwas  näher  für  die 
T'ntersueiiung  besprochen  werden.  Von  den  vorstellenden  Bliitteni  sind  \r.  6  Beifuß, 
7.  Bohnen-  oder  Pfefferkraut,  9.  Sauerampfer  auch  in  J.  Möller:  Mikroskopie  der 
Nalifiiiigp>  und  GcnuSniitiel,  Beifin  1006,  mikroskopisdi  behandelt,  wotanf  vorwieeen  sei. 
Durt  finden  aioh  auch  weiter  beciprochen:  Isopkraut  (Hyssopus  officinalis  L.),  das  im  sttd- 
lichen  Europa  als  Garten-Küchengewürr  angepflanzt  wird,  und  GartenBalLoi  (Salvia  offi- 
cinalis L.),  welcher  am  Mittelmeer  wild  wächst,  aber  auch  bei  uns  in  Gärten  gezogen  wird. 


Oie  bn  ans  als  Gewürz  verwendeten  Lorbeerblätter  sind  die  g^rockneten  Bl&tter 
dca  imraergriincn  Lorbeerbaumes,  Launi.'?  no^vü«  T>,,  Familie  der  Lauraoeen,  der  in  den  ver- 
schiedensten Spielarten  vorwiegend  um  das  Mittelmeer  herum  angebaut  wird.  Die  in  Deutech- 
laod  verwendeten  Lorbeerblätter  Inmumen  hauptsächlich  aus  Italien. 

Die  BUltter  eind  kon  gestielt,  ling^di-Iaoxettffinnig,  8 — 10  om  lang,  3— 6om  breit, 
spitz  oder  zugespitzt,  ganzwandig,  am  Rande  schwach  gewellt  und  etwas  umgebogen,  leder- 
ner, kahl,  oberscits  glänzend,  untorseits  matt  und  heller  gefärbt.  Von  den  auf  der  Unterseite 
siark  hervortretenden  Hauptijerven  gehen  (i — 8  ziemlich  kräftige,  schlingcnläufigo  Sckundär- 
nerven  ab.  Auf  Querschnitten  des  Bhtttes  (Fig.  101,  8.  ISS)  fallen  im  Mesophyll  die  Ol- 
sellen  auf,  die  kugelig  (30 — 45<i/<)  sind  und  oft  einen  Tropfen  farblosen  ätherischen  Oles 
f»nt]>aUen.  Die  Epidermis  beider  Blattseiten,  mit  einem  starken  Cnticularüberrug  versehen, 
besteht  aus  wellig- buohtigen,  dicht  getüpfelten  Zollen.  Diu  S  paltuf  f  n  nngen  auf  der  Unter- 
seite sfaid  tw  4  NebennOen  umgeben  nnd  Uegea  vertieft  (Fig.  102). 

Die  ohemiaeha  Zntammensatsnng  anlangend,  so  ergab  eine  Anal3W  bei  9,73% 
Waaser:  9,45%  Stickstoff-Substanz,  3,00«»^  Sthcri.'sche.s  öl,  r,;M'^',,  Fett,  29,01";,  Bohfa.^er  und 
4,35%  Asche;  Uanus  und  Bien  (kc.)  fanden  in  der  Trockensubstaoa  der  Lorbeerblätter 
13,84%  Pentosane.  Die  Blätter  enthalten  auch  reichlich  GerbetoH. 

Gute  Lorbeerbütter  acdlen  gr&n  und  mOgfiobsfe  itielfrei,  der  Cteiwdi  stalle  geiwfknhaft, 
der  Geschmack  gewftnbaft  bitter  sein. 


D.  Gewürze  von  Blättern  und  Kräutern. 
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Die  «taaebmi  Gewöcn  im  betonderen. 


Die  Kirtohlorbeerbliiter, 
die  sur  Dwvtalliing  des  KineUorbew» 

waRsors  dienen.  stAniinen  von  dem  zu 
den  Amygdaleea  gehörenden  Kirsch- 
lorbearbttum  (Firnniii  Iwnoowraw  L.); 
«e  rind  den  Blittem  des  echten  Lor- 

Jioerbaumes  zwar  ähnlich,  untentchei- 
den  8ich  aljcr  dadurch  von  diesen,  daß 
nie  geruchloe  und  dicklicher  aiiid,  einen 
gedglen,  eteto  amgeeoUegeiien  Band 
und  an  jeder  Seite  der  Mittelrippe  an 
der  BlatUtnterfläche  1—4  Drnien 
haben. 

^1.  Mqßaran» 

Unter  Majoran  (Mairan  oder 

Mngran)  vei-stcht  man  das  p-trock- 
nete,  blühende  Kraut  (ßlumenäbren 
wxl  BUltter  des  Stengela)  der  Pflanae 
Ifajoiana  hortenaiB  Mndi.  oder  Ori- 
painiin  Majorana  L.,  Familie  der 
Labiat«>n,  die  im  Orient  und  süd- 
lichen Europa  einheimisch  ist,  bei 
uns  als  «njähriges  Oewiehs  ange- 
baut und,  wenn  als  zweijährigeR  Ge- 
wächs angoliaut,  sf nnichartig  wird. 
Man  unterscheidet  deutscheu  uud  französischen  Majoran  im  ilundel.  lA-rdcutsche 
Msjonui  besteht  ans  zerschnittenen,  simtlichen  oberirdieohen  Teilen  der  Pflaniie,  also  ans 
Blättern  und  Stengelteilen;  er  besitzt  mcLsteuB  eine  graugrüne  Farbe.  Der  fransfiaisolie 
Majoran  enthält  dureliweg  nur  tli«-  al  igest  reiften  l^liitter  (abgerebelte  Ware  genannt)  und 
besitzt  infolgedessen  eine  grünere  Farbe.  Als  ganze  Pflanze  oder  in  rulverform  kuninit  der 
l&jonui  seltener  vor.  Im  angenehmen,  gewünshaften  Oemoh  und  Geschmack  sind  dentsoher 
nnd  französischer  Majoran  mehr  oder  weniger  gleich. 

Der  Codex  alim.  austr.  gibt  die  ])o(anist  lien  Eigenschaften  des  Majorans  wie  folgt  an: 
„Der  dünubohaarte,  rundUch- vierkantige,  bis  54)  cm  hohe  Stengel  ist  oben  rispigiistig, 
die  Zweige  sind  dicht  tmd  grau  behaart,  die  Bl&tter  gestielt,  elliptisch,  eirund,  eiförmig  oder 
epatelförmig,  in  den  Stiel  verschmälert,  gegen  2 — 3  cm  lang,  stampf  oder  abgerundet,  ganzrandig 
graugrün,  kurzgraufilzig,  einnervig,  mit  bogenliiufigen.  undeutlich  schlinprnhü'lcndcn  Se- 
kundarnerven.  Bluten  in  kurzwalzlichen,  bis  fast  kugeligen  .\hren,  die  durch  die  eirundlichen, 
fast  filzigen  und  gewimperten  Dockblätter  dicht  vicrrcihig  dachig  erscheinen.  Kelch  ein  ver- 
kelirt  etfdrmig»  undeutlich  ausgeschweiftes,  am  Omnde  euigeroDtes  Blftttohen,  ebdippigs 
die  kleine,  weiße  Lip{)cnblume  mit  ausgerandeter  Ober-  und  dreispaltiger,  fa.it  gleichzipfeQger 
Unterlippe.  Die  Teilfrüchtchen  sind  bis  1  mm  lang,  eiförmig,  länglich,  glatt,  biaun." 

Die  K|)iderniis  der  Obeneite  des  Majoranblatte-s  (Fitr.  103.  S.  129)  l>e!<teht  nach  J.  Möller 
ans  flachbuchtigen,  die  der  Unterseite  (Fig.  104)  aus  tiefwellig-buchtigen,  beiderseits  knotig  ver- 
dickton Zellen.  Die  an  der  Uniomeite  —  vereinzelt  auch  auf  der  Oberseite  —  bofindlicheu  Spalt- 
Sffiiangen  sind  klein;  Ihre  Nebemdiea  sind  fast  ansnahmdos  um  die  beiden  Pole  gelagert. 

Auf  beiden  Rlattaeiten  kommen  dn^ierlei  Haarformen  vor,  nämlich:  schlanke,  mehrKellige, 
dünnwandige  Haare  in  irniQcn  r  Air/alil.  initimter  feinwarzige,  an  der  .Spit/c  meist  gekrümmte 
Haare  und  Köpfcheidiaare  mit  kurzem,  zwei-  bis  vierzelligem  Stiel  und  ein-  bis  sweizelügem  Köpfchen. 


Fir.101. 


Qaeneludtt  dos  Lorbeerblattes. 


Fijr.  102. 


Bpidwinis  der  DntenMite  des  Lorbeerblattes. 
NscbJ.  Malier. 
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Die  Oberseite  (Fig.  108)  ist  mit  einer  roMttenßrmigm  Seheibendrfiee  veneben,  um  welche 

die  Oberhautzoll.  I)  rosottenlBumig  angeordnet  sind. 


Wie  goradc  die  Haare  Ktir  £rkeimuiig einer  VetfiUcbang  von Majonn  dienea ktenen, 

geigt  fulgcude  UnteFBuchung: 

Fir.  101. 


Bpldenidt  d«r  Otiorseite  des  Majaranblattt».  Bpidenni«  der  Unter.HHito  «le«  Majoranbiattei. 

Nach  J.  M  o  1 1  n  r.  N'a.  h  .1 .  .M  ö  1 1  e  r. 

Fr.  Netolitzky^)  beobachtote  nämlich  eine  Verfälschung  des  Maräeiller  Majorans  mit  den 
Büttem  einer  Cietnaut  (wabnoheinlioh  dsttualMdo«  L..  Fig.  105.  S.  190).  Die  Epidermis  der  Blätter 
beetand  fast  auBschlieOIich  aus  Sti-rnhaaren;  durch  die  Form  dor  flasohenfönnigen  Drüsenhaare 
unterschied  sich  dan  Blatt  von  d.-n  iihnlichcn  Foliii  Althi-.u'.  Am  Ii  werden  zerkleinerte  Blätter  von 
Cornus  sanguinea  L.  als  Fulcchungitniitlel  für  Majuran  ungegeben;  die  Haare  sind  alHT  von 
vofatebenden  vereobieden»  sie  suid  tweisrmig,  einsellig.  kurs  gestidt:  eis  finden  sieh  parallel  zu 
d<  n  X.  rven  besoods»  auf  der  Oberfliobe  des  Blattes.  Die  Drusenkrystalle  liegen  in  kleinen  Gruppen 

im  Sthwammparenchyni. 


Die  allgemeine  chemiacho  Zusammensetzung  des  Jkiajoransi  erhellt  aus  folgender 
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Df-r  Majoran  des  Handels  enthält  durchweg  viel  Erde  (Saod  tisw.)  beigemengt,  und 
SWnr  der  französische  meistens  mehr  ah  der  deutsche  Majoran;  so  fanden  G.  Rupp  und 
Bd.  Spaeth  (Bd.  1,  S.  982,  983  und  Bd.  II,  S.  1057): 


>)  Zeitaohr.  L  Untersuchung  d.  Nabrungs-  u.  GenuBmittel  1910,  19,  205. 
Kdnlg,  Nahranssmittel.  4.  Aufl.  m.a  9 
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Blatt  TOD  CistuH  all'i  lus. 
I.  Epidarmia.  11.  i>t«rnbaar,  UL  flMdimRtaniüce  Dra«e,  IV.  keuloBfOrmifa  DiHaen. 

Nach  Nctollttky. 


Majoran 

Alkoholaxtnkt 

itcbe 

In  Salza4are  Unlösliches 
(Sand  naw.) 

Sehwankanten 

% 

Mittel 
% 

Schwankungen 

% 

Mittel 

Schwankunfren 
% 

Mittel 
% 

Deutscher  .  .  .  .  ' 
FrRnzösijKsher.  .  . 

13,0—23,0 
13,8  26,0 

17,0 
19,1 

H/)  2-2,8 
♦>,S  :il.2 

12/. 

0,7—  9,7 
1,0-18,3 

3,4 

5,3 

K.  VVi  ndisch  1)  imtenuchte  venohiedene  Majoranproben  auf  Asche  und  Saud  mit  folgen» 
dem  Ergebnis: 


•Saud 

Siuidfrt^ie  AsctioiL  i.|it 

Butter 

iiatütlii:h(jii 

'1  rnr'ken- 

SdiirAnk, 

Mittel 

Sehwuilc. 

Mittd 

Schwuk. 

Mittf'l 

Stili-itnn!; 

MitUil 

Mitt«! 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

1.  Solhst  ftbRcnlHMto, 

ohne  iSt«ngel  .  .  . 

8,6u— u,ua 

12,05 

7,35  18,00 

11,42 

0,51—8,28 

2. 84 

S,5S 

9,72 

S.  Hit  ni«hrod«r  weni- 

ger SteiifiL'ln  (Markt) 

100-)— 1S,31 

lO.On  11,82 

10.51 

1,05  1,8S 

i,:n 

ft.2l 

l(».70 

3.  Uaadel^{)n>ben    .  . 

7.20  11,07 

UM 

9,74  -24.08 

10,0.^ 

1,48  14,8 

5,32 

10.73 

11,80 

\V«'il  der  Blaf t- ()>rer<  l>f'Uoi )  Majoran  durtliwf^  mehr  A-^clif  fils  der  gtöclinittene  Majoran 
enthält .  so  hahon  die  \'(  i  t  inbarutigcn  deut«ch*  r  Nahningsnntti-IclK-niiker  £wit»üheu  beidcm 


ZeUwhr.  f.  Untenucbang  d.  Ni^bnuign*  o.  0«aafiimt4«l  IBIO,  m. 
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einen  Cntersciüed  im  zuJüUtaigcn  Aschengehalt  gemacht;  dicso  Verein baruugeu  imbeu  fol- 
genden Wortlaut: 

1.  „Majoran  besteht  aus  dem  gefmckiieten  blühenden  Kraut«  dwim  Orient  und  im  sfkd- 
Bohen  Europa  einheimischen,  bei  una  «ngebntit.pn  einjährigen  Labiate  Origaniim  Majorana  L. 

2.  Das  Gewürz  konunt  als  zersohnitteue,  aus  allen  oberirdieohen  Teilen  dar 
Pflaaz0,  bIbo  aus  Bl&ttem  und  Steogelteilent  oder  lediglich  aus  Blüten  und  Blittern 
(a  b  g  e  r  ( '  b  e  1 1  R  Ware)  bestehende  Ware,  aattener  als  Pulver  oder  als  ganze  Pflanze  in  den  ffmatAti. 

3.  Majoran  nmß  einen  kräftigen  aromatischen  f?eruch  zeigen.  Als  höchste 
Grenzzablen  für  den  Gehalt  an  Uineralbeetandteüen  (Aaohe)  haben,  auf  lufttrockene  Ware 
baiMoluiet,  zu  gelten  Art 

a)  Geaohnittenen  Majcfan  12%  Aaolw,  in  10 pro*.  Sabaiure  unUdiolia  AmA»  2,5%. 

b)  Oe  rebelten  oder  Blattmajoran  16%  Aaohe,  in  lOpros.  Salreinre  imiBdiebe 
Asche  3,5%.  " 

Der  Cudex  aliin.  auRtr.  verlangt  für  Majoran  1%  ätherische«  öl  und  folgende  Grenzen  für  den 
Aeehengdiah? 

rTi'SAiiiiaüche  In  Sllnlare  nnl^idi  @iBd) 

Geechnittener  oder  gepulverter  .Majoran      13,0%  2,5% 

Blitter-Majoisn   16,0%  2.«% 

In  der  Schweiz  und  den  Veninigten  Staaten  von  Nordamerika  ist  bis  jetz^  der  Hajonmn  nnter 

den  Gewürzen  nicht  aufgeführt. 

Im  CodeK  aiixa,  auatr.  sind  als  Blatt^[ewärzc  noch  weiter  behandelt: 

ZnüMicer  Oabalt 

UesiuutaadM  SuA 

a)  Bohnenkraut,  Saturci  (Satureia hortensis  L.)   12%  1% 

b)  Basilienkraut,  BadUeain,Btttter  Ton  Orimuin  BaiillonmL.        —  — 
e)  Thymian.  Welaoher  Q uendel  oder  Knttdlamit  TonThyniu» 

vulgiuri«  I*  


d)  Salbeiblttter  von  Salvia  olfidnalie  

e)  Lavendel,  Bl&tter  mit  Zweigspitzen  von  LavenduUi  spica  L. 


«%  2% 
(0^1.0%  ftther.  Ol) 

\  (1,6—2^%  ätbec.  Ol) 


E.  Gtwini  von  RlndMi. 

Von  Rinden  verwenden  wir  nur  eine  Art  ab  GewOn,  aber  ab  eines  der  weitverbreitetrteo, 
aftmUeh: 

22.  Zimt, 

Unter  Zimt  (Zimmet,  Kanehl,  Kanecl,  C'assia  usw.)  versteht  man  die  von  den  äußeren 
GewebeMdnehten  (Kork  und  priniHxer  Binde)  ganx  oder  tcilweiee  befaeite,  getroeibiele  Aetrinde 
verschiedener,  zur  Familie  der  Laurineen  gebOmiden  Oinnamomumarten.  Hna  untenaoheidet 

im  Handel  vorwiegend  3  Sorten : 

1.  Ceylonzimt  (edler  Zimt,  Kanelil)  von Ciunamomum  Ceylanicum Breyne.  Dieser  bc- 
•feeht  ana  der  dftnnen,  0,5  bis  höchstens  1  nun  starlcen,  von  beiden  Seiten  her  eingerollten,  von 
der  Ober-  (Anflen*  und  Mittel-}  Rinde  beCniten  Innenrinde  der  jungett  ZweigB  (SeihöfiÜnge, 
Stockausschläge);  die  Rinden  werden  zu  mehreren  (8 — 10)  ineinandergeeteckt  und  kommen 
in  l,<>m  langen  nnd  nnßefahr  1  cm  dicken  Rollen  in  den  HandeL  Je  enger  die  Röhren 
aneinander  »cblieUen  und  je  kurzfaseriger  der  Bruch  ist,  um  so  wertvoller  gilt  der  Zimt.  Die 
Rinde  iet  außen  echdn  hellbraun,  innen  rotbraun  und  leidit  brOdiig;  ^  wird  wegen 
ihre«  äußerst  aromatischen  Gerudie*,  eebr  gewürzhaften,  süßen  -  rdcht  herben  —  GeeohmaolMe 
am  höchsten  geschätzt,  «hör  mir  «ölten  alf  (»ewürz  verwendet.  Sie  ist  zur  Hentellnng  Toa 
Zimttiukturen  und  Zimtöl  für  A|>uthekeu  vorgeschrieben. 

2.  ClliBeeiaeher  Zimt  (Zimt-Cauui  gemeinerZimti  Caaaia  vera^indenPtaiaHateadcrOe- 
wlinbfaidler  auob  Caseia lignea genannt) tod  Cinnainomuai  Gueia  Blume.  Maa  unleneheidei 
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in  England  uud  Amerika  davon  3  Sorteii,  nä  mlicb  S  a  i  g  o  n  -  ( beste  Sorte),  B  a  t  a  v  i  u  -  und  C  b  i  n  a  • 
OnMia.  Der  ohinMisebe  Zimt  besteht  aus  dickeren,  meist  einseitig  (lerolken  Köhren  von  2 — 3  cm 
Durchmesser,  wahrend  die  Rinde  2 — 'A  min  dick  ist.  Die  Rindf  i>t  \  i-  lf  u  !i  mir  iiachlasMig  ge> 
schält  und  läßt  sf (-l!(>rt%vri*ic  ihk  h  ^iiiniän  Rind-^  und  Kork  erkennen.  Ilei  gut  genchälter  Ware 
ist  die  Kinde  nuüen  hellbraun,  mmt  rotbraiui  und  meist  läug-^gestreift,  iiuien  dunkler.  Im 
iDnem  der  Worembilndel  finden  siob  oft  BnichstOoke  und  AhfaJI.  Geruch  und  Gosohmaek  g9- 
Wflnhaft  wi«  bei  Nr.  I,  indes  tritt  ein  herber  Cic«chmack  sehen  hervor. 

3.  Malabarzimt,  Holzzimt  (auch  Holzcas.sia,  rassiti  hgnea,  in  den  (Jewiir/Iisten  auch 
Caasia  vera  genannt)  von  Ciunamomum  Burmamii  Blume»  C.  Tamala  Neenet  Ebenn.,  feriHT 
von  den  in  SildosUiMka  angebauten  Sorten  C.  obtusifolinm,  C.  paaciftorum  u.  a.  Dieeer  Zimt 
ist  noch  weniger  aoiigfiiltig  abgesobabt  als  der  eliinesische  Zimt :  infolgedessen  hat  er  ein  gelb- 
bia  lederbraunes,  nttrh  gmubnMUies  Auflsebea;  der  Geniob  ist  nur  schwach  gewürsbaft  und 
dar  Gefiohmack  herbe. 

Der  Hatabarximi  wird  ▼orwiegend  sur  Herstellung  toq  Zimtpulver  verwendet. 

Der  Unterscbied  dtceer  und  anderer  Zimtsorten  in  der  chemischen  Zusammen- 
Setzung  erhellt  aus  folgenden  Zahlen  (Bd.  I»  1903,  S.  972  and  Bd.  II,  1904»  8. 10S8): 


Zimtiorte 


O^jrlon  .  . 
Chioeeisoher 


Holzoa&aia 


IndMchor') 


f  liiude  .  , 
\  Sprossen 

/  Halabar . 
I  ßatavia  . 

l  Penaug  . 


12 
1 1 

:i 
1 

8 

10 
1 


e 


a 
C 


><  s7  ;{  T1  1.40  1 
io,ss  ;<..-)(;  i.r)2  i.ytj 
6,88  j  7,35 1 3,78 

8,57;  4,50 


10,49|4,S6 


3,25 
1.70 


S  fM)  4,-2-J  3.()t*  2,7.'. 
7,04  4,7r>  r>.si  :j,u7 

U,0<>  4^!H)  1,42  2  7.') 


19.t>4 
27,U^i 
5,71  10,71 

1,30  23,22 
1.33;  21,95 

il,^4 


12,41  ;U,44 
7,7li,21,h2 
11,76 

22,27 

19.1 


23,76 


l.fi'.t  -i.*!:! 
1,14  2,(A. 
2,88  ;  1,80 

1.79  2,98 

1,72  3.fi0 
2:m.h  2  oh  -2  :-.) 


ly.oa 


2.4  j 

2  7.? 


^  I  5S 


(I  12  I2.sr> 


1,Ö2 
0,27 

0.03 

ii.:i7 
OOS 


^,o2 

10,S8 

11,97 
13.50 

n, '■>(■( 
<\*J7 


SelbptTPr^tHndlich  «iind  dir  Zahlen  bei  den  einzelm  ii  Sorten  iintt  r  .-irli  i  ln nfnlN  tiicht 
geringen  Kehwiinkungen  unterworfen,  aber  man  eraiebt  am  den  vurätcliendcu  Zahlen  doch, 
daß  die  bessere  Besohaffenheit  einerseits  nicht  von  der  Menge  an  athecfachem  ül,  anderenrits 
niobt  von  der  liohtigen  Beschaffenheit  abfaüngt,  weil  der  Oeylonümt  durchweg  am  wenigsten 
Iflmisches  Öl  und  am  meisten  Robfaser  ^)  enthält. 

Jos.  Hanus')  bestimmte  in  vm^cbiedenen  Zinit.sorten  dadurch  den  Gehalt  an  Zimt- 
aldebyd,  daü  er  den  gemahlem-n  Zimt  mit  Wasserdampf  destillierle,  daa  Dcbtillut  mit  Äther 
MMMbttttelte.  den  RQekstaiid  naoh  dem  V^radunsten  des  Äthers  in  Wasaer  suspendierte,  dm 

/CO.KH.  NH,\ 

Aldehyd  mit  Semioxamaoidl  i  ]  füllte  und  als  z\zon  wog.  Er  fand  im  Mittel 

Tonje4Pn>bcnZimtaldehyd:  \C0  -XH,,' 

Csrlontot         CssatMint      Biat«  «les  üssalsximta     ZiniUbfälle  (Uhlpsl  2  Proben 
1^0  Ä.71%  133% 


Nach  Balland,  Zeit«cbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruug»-  u.  (jienuUmittel  1004,  ),  öüä. 
•)  Balland  gibt  in  4  Zimteorten  folgenden  Gehalt  an  Rohfaser  an: 

Guadol<>u|ie  <inyana  Uadiiuaxkar  Mayotts 

Robfuser  .  .    47.7ö<'o  33.8.0"^  3fi.lo  36,25% 

*)  Zeitsohr.  i.  Unterauchuag  d.  Nahrangs*  u.  GeauOmittel  11*04,  1,  669. 
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Die  Riiidt  \  im  ost  indi-chpm  Zimt  (Citmamomum  Taiiinta)  <  rg;ib  1,80'\,.  der  wilde  Ceylon- 
Kanebl  von  (  oloiubo  in  der  Zwcigrinde  0,12%,  in  der  Summrinde  1,31%  Zimtaldehyd ;  im 
]>MtiU»t  von  JUftHoyumt  und  «nderan  Zimtarteo  «ntatuid  kdn  od«r  nur  ein  g^ringpr  Nieder* 
■cbkg.  Joe;  Hanns  ist  der  Anciobt,  dstt.  wtsou  der  üdehyd  nntw  2%  betifigt.  Oojkm* 
zimt,  und  wenn  er  über  2"o  liegt,  Cassiazimt  anzunehmen  ist. 

B»M  Vnriillo  hat  sich  jrtlcxh  da«  Semioxaniid  zur  Fällunc:  Vanillin;»  nirht  hewfihrt.  soodeBB 
Hanus  i  mpfiehlt  hier  dk-  FHJhiiie  mit  dem  Hydra7.id  der  ni  Nitrobeu/o. -aiin  S.  3H). 

Bezuglich  des  U  ehalt  es  an  Ziic  kcr  ist  schon  11.  Bd.,  8. 1051)  mitgeteilt,  daü  Ed.  tipauth 
in  C^yknzinit  0,50—1,50%,  in  chineeiMhem  Smt  0,25%,  in  Hok-OsssiA  0  Ms  Spnteii  Invert- 
zucker, n!>er  bei  keiner  Sorte  Saccha  rose  nachgewiesen  hat.  ().  v.  Cziidi  k»)  fand  in  17  Pro» 
ben  C.i>-i,i  lipiiM  (Kr>H  l,83°o.  io  2  l'roixni  f'n«*ia  reylaniea  1,47  und  1,52%,  in  3  Proben 
C«i»ia  Vera  1,24, 4,)U  und  0,22%  Zucker,  alü  Invertzucker  berechnet,  und  bei  sämtlichen  Proben 
nur  €>,09— 4>,53%  Saccharose,  wonach  ehi  hi!knstHch«r  Zusats  Ton  Zucker  beorteflt  werden 
kann.  Beythien,  Henipel  und  Bohriach'')  stellten  in  einer  Probe  eines  reinen,  natürlicheo 
Zimtfl  2.1  -2r.'\,  Stärlte  fest.  Wir  fanden  in  einem  chinesischen  Zimt  nur  10,75%  StiilM 
(nach  Litit  lu  r). 

LQhrig  und  Thamm*)  (Nr.  1),  ebenso  Sprinkmeyer  und  Fttrstenberg«)  (Nr.  2) 
untenracfaten  die  Avche  versebiedener  reiner  Zimtaurten  avi  ihre  Alkalitit  (8. 6)  usw.  und 
fanden: 


Anzahl 

Waner  ,  AkIis 

Send 

In  der  Mndfreien 
Trockcnüiihstani:  .Asche 

AlkAlitütszahl  (1  k  Ascbe  er 
fordert  ccm  N'  SÄtin?' :  Asche 

ZimtJort« 

der 

Prüben 

Gsssrnt- 

wawer» 
IteHeh 

wawer- 
HslOdich 

Qsasait^ 

«stiser- 
Msllch 

wassar- 
anMMJch 

X  % 

% 

% 

0' 

eem- 

ecoi 

cm 

la.  Oeylon- . 
Ib.  Oissia-  . 

8 
2 

11,02  4,74 
14,25  ;  2,08 

0,04 
0,02 

5,28 
2,36 

1,56 
0,93 

3.72 
1,43 

18,3 
IM 

M 

ao,8 

18,0 

2  a.  Ceylon-  . 

5 

11,99  4.75 

0,07 

5,31 

1,15 

4,17 

17,0 

12.0 

18^ 

2b.  Cassia*  . 

5 

12^85  .  2^ 

0,55 

2,09 

0,90 

1,70 

16,5 

9,1 

19,4 

Hieraus  «gibt  sich,  daß  der  reine  Cassiazimt  weniger  Asche  enthfih  als  der  reine  Ceylon» 
ziiut.  (laß  (iafTPjreii  in  Hfrn  Vdhältni'^  7wiscbtn  dem  vvfiHjäerlo-iirhpn  und  wasserunlöslichen 
Teil  kein  wesentlicher  l'nterschied  besteht,  daü  dagegen  die  Aikalitatszahl  f Ur  1  g  Asche 
(Gesamt-  wie  wasserlösliche  Asobe)  bei  Ceylonzimt  etwas  höher  ist  ab  bei  dem  CüsssiaEimt. 

J.  Hendriok*)  fand  in  Zimtrinden  iölg^de  Gehalte  an  Calci  nmoxalat,  nämUebi 

Zimt  Wilder  (Jejiontisit  Cassiarindc 

2,50—3,810^  bis  6,62<»o  0,06—1,34% 

Der  S<  y  <•  Ii  r  n»' nzim t  —  von  den  Seychellen  stammend  —  hrstnnd  nadi  finer  von 
A.  Beythien  und  K.  Hcpp*)  imtenuchten  Probe  aus  derben  hellbraunen  Sttickeu,  welche 
noch  ▼fllbtandig  mit  der  Koriischicht  bedeckt  waien  und  alle  drei  Gewebeoohiehlen,  Koik, 
Ifittelrinde  und  Inneimnde  enthielten.  Die  außorordentüche  Dicke  von  6 — 1  mm  erinnert  eher 
an  Holz  al-  an  Rinde;  anrh  dnrrh  den  hohrn  Cp!ialt  an  Hohfast  r  und  dm  niedrigf-n  Oohalt 
an  Stärke  und  at  heriseheni  Öl  unterscheidet  sich  dief«'r  Zimt  von  den  bes.seren  bis  jetzt  gebrauch- 
Bollen  IQmtsorten;  die  von  Beythien  und  Ucpp  (Nr.  1),  femer  von  Rosenthaler  und 
Reis')  (Nr.  2)  auegeffibrten  Analysen  ergaben  nämlich: 


■')  Zdtachr.  f.  Untersuchung  d.  Nabrimps  a.  O^nußmitt*!  1904,  51, 
S)  Ebendort  1904,  1,  560.  Kbendort  190C.  II,  129. 

«)  Ebendort  1906,  If^  662.  «)  Ebendort  1906.  15^  45. 

•)  Ebendort  1010,  19,  367.  ~)  Ebendort  1910,  M.  738. 
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d)  Xa<'hi\  eis  von  /iirker.  Der  Nachweis  von  Zucker  kann  wir  Iiei  Macis  (S,  28)  durah 
Schütteln  mit  i'hloroform  geschehen.  Über  die  Erkennung  der  dnzeliieu  Zuckerart  vgL  III.  Bd., 
I.  Teil.  S.  427  und  &berdie  im  natfirliohni  Smt  vorhanden«  Meiife  Znoker  &  ISS. 

•)  BesUmniunur  von  oxalnaurem  Kalk.  Da  nach  J.  Hendrick  (S.  133)  der  Gehalt 
an  oxnlsaurcm  Kalk  zur  UnterBchHdtinp  von  Ztmtsorten  mit  verwendet  werden  soll,  so  kann 
unter  Umständen  die  Bratimmung  clesseiben  wünschenswert  erscheinen.  Man  kann  in  solchem 
Falle  den  Smt  sweekmiDig  eist  mit  WaMor,  darauf  mit  Alkohol  wid  Äther  »msMhen,  den 
Rückstand  mit  Salzsäure  behanddn»  dio  aalzsaure  Lösung  cmt  mit  Ammcmiak  Und  dann 
mit  überschüssiger  Es.'^ijrsätire  versetzen.  Das  ralciiini'^xnhU  Mcilit  neben  Eisenphosphat 
ungelüst;  es  wird  abfUtriert,  völlig  mit  heiöem  Wasser  amsgewaechen,  vom  Filter  in  ein 
B«ohergla8  gespült,  da«  Filter  durah  verdOnnte  heifie  Sohwefeliiare  ^m  anhaftenden  Galriam* 
Oxalat  gereinigt,  dasFiltrat  mit  mehrSchweMiihirBTenatetund  in  der  trüben  heißen  Flüssig- 
keit die  Oxalsäure  mit  Vio^'-KaUwapenttMagaimt  titriert;  loem  Via  N.-KMnO«  =  0^0020  Ca 
-«0,0064  g  CaCjO,. 

f)  Untttrsehefiung  der  einielnen  ZlmtoortM  wid  Naebwels  tob  ZlmtftMail 
(Chips  nnd  Zimtbrnoh).  Die  Untersohiede  in  der  ohemiaohen  ZaMunmensetzung  der 

ein/ehien  Zimtsoilon  sind  schon  oben  S.  131  u.  f.  angftrclK  n  und  als  nicht  oder  wenig  ent- 
scheidend bezeichnet.  Nur  die  wilden  Zimlsoi-ti n  imtcrscht  iden  sich  von  den  kultivierten 
durch  einen  geringeren  Gehalt  an  ätherischem  Öl.  Auch  kann  die  Alkalität  der  Asche  zur 
Untenehcidung  von  Ceylon-  and  «hineeiechem  Smt  mitdienen  (&  188).  Was  den  Zimt- 
abfall  anbelangt,  so  unterscheidet  man  /.wischen  Chips  und  Zimtbruch. 

a)Chip8,  UnterChips')  vwlnnd  man  früher  ausschließlich  die  vorwiegend  aus  Zimtholz 
und  anderen  Holzarten  bestehenden  Abfalle,  die  zur  Streckung  des  reinen  Zimts  dienten  (und 
jetet  «ndi  nodi  dicnea)i. 

In  letzter  Zeit  werden  unter  Chips  aber  fturh  die  durch  Schneiden  und  Schälen  bei  der 
Aufbereitung  des  Ce ylonzinits  gewonnenen  Abfällt-  vorstandti).  die  fa-^t  keine  Holzfrag- 
mente  enthalten,  sondern  fast  lediglich  aus  Rindenteilen  bestehen.  Diese  AbfiUle  sind, 
tfenn  rie  die  Eigenschaften  der  SSmtrinde  besitzim,  dieser  mehr  oder  weniger  gleieh  sa  er^ 
aohten. 

Die  Beurteilung  der  C^ips  hänjrt  daluT  ganz  von  der  Art  der  Gewinnung  »b;  er  ist  um  so 
minderwertiger,  je  mehr  Uolzteilchcn  er  enthält. 

Sie  Ton  der  Rinde  dee  Ce^hmamts  hiaiTfihTenden  Chips  hestehen  nach  T.  F.  Hanausek 
dnndiveg  aus  8A-3,5  om  langen,  0,2—1,0  em  hreiteti  dOnnen  Ahsobnitten  der  vm,  Kork  be- 
freiten Rinde  in  kaneelbraunfr  Farbr,  hänfig  auch  in  Form  von  Halbrinnen.  Es  können,  wie 
beim  reinen  Zimt,  einzelne  mit  Kork  versehene  Stücke  und  auch  enizelnc  Holzteilchen  vorhanden 
sein;  indes  fallen  diese  bei  den  guten  Chips  nicht  ins  Gewicht  und  beeinträchtigen  ihren  Wert 
ab  KttehengewOnc  nieht. 

üra  zu  entscheiden,  ob  das  im  Zimt  pulver  vorkommende  Holz  von  Zimt  herrührt  oder 
anderen  Ursprungs  ist,  mnQ  man  zunächst  feststellen,  ob  Ceylonzimt  vorhanden  ist,  der  sich 
an  der  großen  Anzahl  von  Bastfasern,  von  mandelförmigen  Calciumoxalatkt^'stallen  und  an 
den  (in  der  Flfiohenansldit)  quadratisohen  PsremdiymzeUen  erkennen  lSBt{Tgl.  mikmakopisohe 
Untersuchung).  Chemisch  würde  sicli  das  Hob,  wenn  es  in  nennenswerter  Menge  TOffaanden 
ist,  durch  einen  höheren  Gehalt  an  Holifa.sor  nm  erstm  narhweis(»n  laKscn. 

Mitunter  sind  den  Chips  auch  Blütenzweige  l>eigemengt,  die  au  den  sie  kennzeichnen- 
den  Haaren  naehgewieaen  werden  klinnen. 

ß}  Zimtbruch f  Caaaiabruch,  Der  Zi  mt  brotth  ist  vemshicden  von  den  Chips  und 
rührt  anscheinend  nur  von  Gas  s  i  a  /.  i  m  t  her;  er  besteht  aus  größeren  und  klei  nf-ron  Bruchstücken 
dieser  Zimtsorte,  wie  sie  sich  bei  der  Trocimung,  Sortierung,  Verpackung  usw.  ergeben.  Der 

1)  Vgl.  Codex  alim.  austr.  1911,  I.  Bd.,  8-  IM  Q.  228;  femer  T.  F.  Hsnsnsek,  AtsUv  f. 
Chemie  u.  Phaim.  1911.  Heft  1. 
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Kork 


Prim&r* 

Rinde 


Zimtbmch  winl  daher  dun-h  einen  geringeren  Oehalt  an  ätheriRcheiii  Ül,  vor  allem  aber  durch 
einen  höheren  Gehalt  an  Anche  und  Sand  gekennzeichnet  sein. 

C)  Der  Zusatz  von  Eisenoeker  kann  durch  die  fhloroformprobe,  sowie  durch  die 
Bestimmung  und  Untersuchung  der  Aqche  nachgewiesen  werden. 

2.  Mikroskopische  Untersuchung,  a)  Der  Zimt.  Die  Zinitaorten  aind  in  ihrem  anato- 
mischen Bau  nur  wenig  ver- 
schieden. Die  Unterschei-  ^'^K-  '06. 
dung  läßt  sich  am  besten 
durch  Herstellung  eines 
Querschnittes  bewerk- 
stelligen. 

(x)  Am  Querschnitt 
des  chinesiBchen  Zimts 
(Fig.  106)  sind  folgende 
Schichten  erkemibar:  1.  Das 
Korkgewebe:  aus  poly- 
gonalen Zellen  bestehend,  die 
«chichtcnweiso  steinzelleu- 
artig  verdickt  sind  und  einen 
dunkelbraunen,  in  Walser 
unlöslichen  Inhalt  haben. 
2.  Die  primäre  Rinde  be- 
(•teht  aus  einem  dickwandigen 
Parenchym,  zwischen  welches 
kleine ,  schwach  verdickte 
(0,IX)8  mm),  und  zwar  nur 
auf  der  Innenseite  (hufeisen- 
förmig) verdickte  Steinzellen 
«■ingestreut  sind.  3.  Nach 
innen  zu  wird  die  primäre 
Rinde  durch  einen  Ring  von 
Steinzellen  abgcAchlowien 
und  von  der  sekundären 
Rinde  gewiMcrmaOen  ge- 
trennt. Dieser  Ring  ist  zu- 
sammengesetzt aus  primären 
Kündein  von  Bastfasern 
(Fig.  1076,  8. 138)  und  damit 
verbundenen  Steinzellen 
fFig.  10T»(),  welche  größerund 
ütärker  verdeckt  sind  als  die 
der  primären  Rinde.  Beim 
chinesischen  Zimt  ist  der  Steinzellenring  mehrfach  durchbrochen.  4.  Die  sekun- 
däre oder  I  nnenrinde  oder  der  Bast  wird  von  ^larkstrahlen  (Fig.  107  m),  die  aus  1 — selten 
3  Reihen  Zellen  bestehen,  in  radiale  Streifen  geteilt.  Die  Zellen  des  Bastparenchyros  und  der  Mark- 
strahlen sehen  sich  sehr  ähnlich,  die  letzteren  sind  daher  nur  an  ihrer  radialen  .'\nordnung  zu  er- 
kennen (Fig.  108,  S.  139).  Das  Baatpan-nchym  ist  etwas  kleinzelliger  und  dünnwandiger  als  das 
Parenchym  der  jHimären  Rinde.  In  Längsschnitten  treten  die  tangential  gestreckten  Rindcn- 
teOen  (pr  Fig.  107)  mit  ihrem  rundlichen  Querschnitt  und  die  Bastzellen  in  ihrer  größten  Dimension 
hervor.  Zwischen  dem  Bastparenchym  zerstreut  liegen  meist  regellos  und  vereinzelt  Bastfasern  (6), 
von  beinahe  rechteckigem  Querschnitt,  sehr  engem  Lumen  und  ohne  Poren.    Im  Längsschnitt 


Stein- 
zellen- 
ring 


Innen- 
rinde 


Querschnitt  «lurrh  chinesischen  Zimt.  Nach  J.  Müller. 
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Die  einzelnen  Gewürze  im  besonderen. 


Piff.  107. 


(Fig.  107)  und  im  Pulver  erscheinen  sie  als  lant^e,  spindelförmige,  ponofreie,  dickwandige 
Zt'lli-n.  Sic  sind  etwa  O.rtmni  lang  und  in  dor  Mitio  0,035  mm  breit.  Femer  sind  im  Baatperenchjrm 
einzelne  Schleimzellen  («cA)^),  sowie  Bündel  von  Siebrühren  («)  enthalten.  Letctere  liegen  etwaa 
in  tftBgeDtU  geatieokteii,  muht  zweireihigen  Gruppen  be^^msMO  und  sind  im  Qnenohnitt  an  der 
SaaMUMBgedniokteo,  geechlün^elten  Membran  erkennbar.  Die  Siebröhren  («)  kommen  bändet* 
weiw  vor;  in  QuerNchnitten  t-rkeiini  rmui  nie  an  '\i  n  treschlängelten  Memlirniun.  in  LängH«ohnitten 
«n  den  callosen  Querplatten.  Die  Pareuchymzellen  und  Markatrahleo,  zuweilen  auch  die  äteiu- 

mUmi,  sind  nii  Starkekörnern  erfBllt.  Dieee 
sind  meist  so  dreien,  nndi  in  zmien  nndzo  vieren 
zu8ammfng<»8<*tzt.  Die  BnirhkömiT  sind  am  hau« 
figBten  0,008  mm,  hie  und  da  0,ü20  mm  und  dar- 
über groli  und  haben  einen  deutlichen  Kern.  Aufler 
StiricekOmem  enthalten  die  Zellen  eine  braune, 
formlose  Sfaese,  welche  sich  meisten»  nicht  in 
Wasjser.  tcilwt'i.xe  in  Alkohol.  Rrößtenteils  al)or  in 
Kalilauge  löst  und  auf  Ger bstoffe  reagiert,  ferner 
FrisniMi  von  ozaleanrem  Calcium. 

/f)  Beim  Ceylonzimt  fehlt  das  Korkgewobe 
und  der  gröUereTeil  der  primären  Rinde,  wieder 
Querechnitl  (Fig.  108,  &  139)  zeigt.  Die  aulierc 
Oewebsschicbt  kildel  dar  liier  dnktgaBekkwMiie 
Steinaeilenring.  auf  «dehem  eb  Beet  nook  einige 
Schichten  des  coUenchymatisohen  Parenehym- 
gewebes  der  i)riniär»'ii  Rindt-  lieuoii.  Der  Stein- 
zellenring  b<-»tcht  aub  uuf  der  aulk-ron  Seite  Ue- 

''~V^'ii'\   \  I'^Jw«.^  ^  genden  Baetfaterbündeln,    cwiiolien  denen 

^/Itj  \    I  \ /^Ja''  '  kräftig   virdicktc  Sklerenchyrnzellen    liegen,  die 

^IyI'J     U-Ml  {     .     i  1  beim  Ceylonzimt  ^Tolier  sind  als  beim  chincsi^hen 

Zimt.  Der  Bast  wird  wieder  durch  die  Mark- 
■trahlen  ia  radiale  StreÜen  geteilt  Im  Barte 
Hegen  gani  rereinMlt  Sklerenchjmzellen.  Die 
Bastfaserzellen  sind  hier  nicht  vereinzelt  oder  zu 
zweieil,  sondern  liegen  in  Reihen  von  mehreren 
Zellen  nebeneinander  oder  hintereinander.  IMe 
Siebrfihren  bilden  längere  tangentiale  Reiben,  oft 
diirrh  die  ganze  Breite  dee  Baatatrahlee.  Die 
Schlei  mzeilf  n  sclipin*>n  etwa«  größer  zu  sein. 
£ine  weitere  Verschiedenheit  ist  nach  J.  Möller 
leioht  an  den  Stbrkekflmem  su  erkennen,  indem 
dieee  beim  Ceylonsimt  nur  gegen  0,000  mm  groB 
Bind  und  solfho  vi>n  fin].|H-!ter  (?röße,  wie  sie  im 
ohineeieohen  Zimt  gewöknliob  cind,  bei  crsterom  zu  den  Seltenheiten  gehören.  T.  F.  Hanaueek 
hat  ^  ToneUedeneo  GtBflen  bei  beiden  Zimtarten  vertreten  geeehen. 

y)  Im  Zimtpulrer  (Kg.  109,  8.  199)  eind  leieht  ni  finden:  Die  Stirkeköraehen,  diein 
keinem  anderen  Oewiirze  vorirammenden,  fast  tüpfclfreicn  Baetfaaersellen ,  die  Stein* 
seilen,  das  etarkwandige  Parenobym,  selten  Korkgevebe. 


Radialer  Linirsscbnitt  duroh  chinesischea 
Zimt. 

yrPaceneliyni  der  Attlenriode.  Pareoehrm  dee 
»  BesttkeeiB,  «  Stelnnllen.  m*  SeUeia- 
leUen, »  SIebrSkren.  ei  MarkelnkL 

Nach  J.  MOller. 


Legt  man  naeh  A.  Meyer  Sehnitte  oder  PidventOokohen  von  Zimt  6  lUnnten  in  Kupfer- 

■nlfaUösung  und  dann  15  Minuten  in  Atzkalilösung,  so  werden  die  Schleimsellen  blau  gefärbt,  wäh- 
lend die  OlzeUen  ungefärbt  bleiben.  Im  Zimtpulver  sind  die  ölseUen  indes  meiatierfinen  und  aobwer 
n  finden. 
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Der  mikroAkopiflohe  NachwctA 
•der  V'orfäldchnngsmittel  für  pf- 
Zimt  ist  schon  ▼orher  bespro* 
«hM,  90  der  TOD  OUamen« 
rflckst&ndon  unter  Senf  §t 
S.  14  u.  f..  Pfeffor  S  54  u.  f.. 
«beoso  der  von  B  i  r  n  e  um  e  h I, 
Mftttd«I>«liAl«n,  KuB- 
sohftlen 8.0811. 60k  von  8«B>  1t 
delhoIzS.  75,  von  Mehl  bzw. 
Stirke  ni.  Bd..  2.  Teil,  S. 
■&38U.  L.  von  M»t  t»8. 63  u.  76. 
Di»  Jtrkmmang  von  Oalgant 
wird  weiter  unten  S.  147,  die 
von  K  ft  knoschalen  unter 
Kakao  besprochen  werden.      8 — 

Bamnrindenpul' 
■ver  Ist  teilweiw  «ehr  achwvr 

naiduoweirion.  Meist  aind 
wohl  die  Bustiaaern  und  die 
Steincellen  an  Größe  und  h " 
von  dmeo 
'die  BaNt fasern 
haben  auspe«prochcrie  Tüpfel, 
welche  denen  des  2ümte  meist 
faUen  oder  wwiigrtena  nur 


»ff.  HIB. 


ScJi  m 


seil 


I 


Ceyloiizimt.   Querschnitt,  lüO:l. 
pr  Reste  der  primAren  Rinde,     BastfaserbOii  Jel  desSteinzellenrintesafc 
M  Markstrshlw»    Bsstf^taem  der  nknndireii  Binde.  •  SlabrSiuMir 
bftndel.  «e*  SobletmulleD,  »  KrrrtalhndehL  NaeJi  J.  MSller. 

Nicht    selten  verraten  sich 

Baomiinden  durch  groik»  Krytitalle  odiT  Krystalldruaen,  welche  dem  Zimt  fclilcn. 

Die  liohtmehle  (Mahagoniholz,  ZigarrenJuateohoIz)  sind  leicht  kenntlich  an  den  großen. 


IwliMtiMi  TBpMn 


GeOflen.  Dm  ZigMianUrtnihob  bedtet 


Fig.  109. 


0  » 


9 


9 


A«  Zlatpul  f  ers.  160: 1.  »/  Bastbaera.  ff  StsinseUeo  dea  RingM.  tif  StaiaadlsD  der 
'    *         Umpiwwcty».  fr  Parenckja  der  HittelriDd«.  P  Steiakork  in  der  Ftldlenainicbt 
»  SHiMUinNr  bei  dOOiiMhar  Tarirtteroiir  Kaeh  J.  MOlIer. 
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Ckififo.  deren  Winde  dicht  mit  scebteekig  behSften  Tüpfeln  venehen  eind«  KhnHoh  wie  bei 

Sandelholz   i»khe   Fig.  .'>4,  S.  75).    Die   Holzfaser  wird   HMU  Ml  ibm  bedeutenden  Länge 

und  Blich  ni)  ilcr  Tnpfclun^.'.  dir  Zellen  der  Mark«itrahlen  an  ihrer  Form  erkennen.  Ps'--  Holt 
der  Zigarrenkisten  enthält  initnnter  ü»tige  Holzfasern  und  in  den  Markstrohlen  fproik:  künorhom- 
bieebe  KiysteUe. 

Da»  Xtmthotz  selbnt.  da«  in  den  Chi  pe  Torltommcn  kann,  läßt  aioh  besonder»  duroh  di» 

<  f  ( \ic  mit  der  nrnTipanpigen  L«iterperforicrung  und  durch  jene  Teile  mit  den  großen,  fiförmipcn  oder 
elliptischen  Tüpfcia  von  anderen  Hölzern  unterscheiden.  Von  den  4  hietologitwbcQ  Elementen,  den 
UbrifannfMem,  QeftOen,  Markatrahlen  und  Hokp&renohym  überwiegen  nach  T,  F.  Hunaueek 
die  LibriformfABern.  Sie  eind  verlilUtniamiBig  dfinnwandi||,  13  bte  Ift^t  brait  und  endi^  teil» 
Bpitz  oder  lang  einseitig  7.u^'(  .'i]ntzt,  teils  gabelig  oder  Icnonlg.  Im  Quenchnitt«  sind  sie  gernnde^ 
polygonal,  häufig  breiteUiptisch,  ide  liegen  in  8  bis  10  Reihen  zwinehen  den  Markstrahlen. 

■  Die  Markstrablen  sind  ineiütenH  zweireihig,  }x)rÖ8  verdickt  und  teils  stark  radial  geateeckt, 
&bei  mehr  dflanwandig,  teil»  radial  Terkitet,  dafSr  in  der  Liagaaobae  (IbrkatraUbÖbe)  etwa« 
»treckt,  so  daß  die  Zellen  hoch  rechteckig  erscheinen.  In  die«om  Falle  sind  ihre  Wände  stärker  vw» 
dickt,  <]\v  Pon  iil<;HuiI(  deutlich  und  dir»  ZHIen  führen  häufig  einen  dunkeihraiincn  Iii]m!(skör]>pr, 
der  sich  bii^  lu  die  Porctikanäle  verfolgen  läßt;  ct>  »ind  dies  meist  die  innetsten,  in  der  Mitte  der  Mark* 
strahlen  gelegenen  ZeUen. 

BwQ^ieli  der  Gefftße,  die  durch  ihre  weebadvolle  Strulctor  auageaeiehnet  rind,  ist  nmlehit 
zu  btTiicrkon,  daß  in  dem  primären  Holze,  der  sogenannten  Markkrono  mlcr  Marks«  hride,  etwa  r?0  ti 
breite  8piralgefäße  vorhanden  sind,  die.  als  nahe  der  Mitte  des  Holzes  entstammend,  in  den  Chip» 
niohi  Torkommen;  würden  sie  in  einem  Zimtpulver  in  lialbwcgs  uornicnawerter  Menge  auftreten, 
so  UeBe  sieb  daratu  wohl  aoltlieOen,  daß  ganze  Zweige  zu  PuItst  verarbeitet  worden*  wobei  Bbrigen» 
auch  die  merkliche  Vermehrung  der  Holzelenientc  »uffallen  müßte.  Die  Gefäße  des  sekundären 
Holze«  sind  getfipMt,  und  zwar  uiitorsoheidt  f  man:  a)  Gefäße  oder  richficfr  OefäUteile  (nämlich 
jene  Teile,  die  an  die  Markstrahten  oder  an  Holzparcnchym  greuzeu)  mit  großen,  ovalen,  eJlipti- 
•cben  oder  rundliehen  Poren,  die  e teilen wdse  sogar  an  die  Leiterperforierung  eriniieni,  meist 
ohne  Hof  oder  nur  mit  aefawMber  Andeutung  eines  Hofes;  b)  solche  mit  geh5f  ten  Tüpfeln,  wobei 
alifr  dipTfipfi'l  uooh  rätimlich  vonpinaruh'r  ptwaa getrennt  und  daher elli|)tisch  kanturicrt  sind;  r1  end- 
lich Gefäße  mit  gehöfton  Tüpfeln,  die  aber,  raumlich  beengt,  (sechsseitig  abgeplattet  sind. 
Bssonden  bemiMiielmend  und  die  Stellen,  so  denen  die  Gefäße  mit  breit  eirunden  oder  kreidörmigen 
Hieben  aneinander  stoßen:  diese  Stellen  sind  wie  eine  Leiter  mit  Querspangen  venebea,  weshalb 
man  von  Tvi-itcrperforierung  spricht;  im  allgemeinen  sind  die  Gefäße  kunigiiedljg,  80  bis  tdft 
breit,  an  einem  Knde  oft  in  rinon  schmalen  Srhwanztcil  auslaufend. 

Das  Holzparenchy  m  besteht  aus  2  bis  3  Reihen  parallel  zur  LÄngsachfie  gestreckter,  reich- 
Koh  povSeer  Zellen;  wo  es  aber  sn  stärkerer  Eniwioklong  kommt^  sind  die  Ziflen  knbiaoh  oder  kors* 
gestreckt,  stark  sklerosiert  mit  g^sebiditeteii  Wänden;  sie  sind  dann  wahre  Steinzellen  geworden. 
Auch  die  dunkelbraunen  Inhal ti«kör]>er.  ti\}<K  verharrtem  &tberiachem  Ol  und  Farbatoff  (Zimtrot) 
beeteben d,  sind  nicht  selten  in  ihnen  zu  beobachten. 

Am  siebersten  ftber  geht  man,  wenn  msn  echtes  Zimtbols  svm  Vergleiok  mit 
hernnsioht. 


Für  den  Zimt  hat  der  Verein  deutscher  Nahiungsmittelchemiker  folgende  F<ndwui|gi8B 
Teieinbart: 

I.  Unter  Zimt  venrtelit  man  dBe  Ton  dernFsridem  melv oder  weniger  befreite,  ihres  itliiB» 
riechen  Öles  nicht  beraubte  getrocknet«  Astrinde  verschfademer,  au  der  Familie  der  Laurineen 
gehörenden  finnamomuTnarten,  so  von  GL  ceyjanioiun  Bn^na»  C  üawia  Blume  «nd  CUmm» 
SKmum  Burmanni  Blume  var.  chincnse. 


Aahaltspnnkte  für  die  Beurteilung  des  Zimts, 
a)  Naob  der  chemischen  und  mikruskopiischen  Untersuchung. 
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2.  Zimt  oder  du  Pttl  Ter  deaedbdi  naB  M»MhlM01idi  tot  don  von  ihnm  itlMriMhin  Ol 
nioht  befniteo  Binden  «ner  der  drei  genannten  GnnamomnmMten  beeteiien  und  muA  den 

^diarakteristischen  Zimtgeruch  und  Zimtgfsrhmnrk-  tloutlich  erkennen  Insnen. 

^.  ZiiJ^tit  zc"  von  Sorten  wildor  Zi  in t  rinden,  sowie  von  sehr  schloimrckhen  und 
kHuui  nach  Zimt  schmeckenden  Kiiideu  »iud  uuätattbaft.  Der  Gehalt  an  äthori^chem 
Ole  betrage  nioht  onter  1%.  Ale  höchste  Qrenssahlen  des  GehaUee  «n  Mineral- 
beatandt eilen  (Ascho)  in  der  lufttrork.  ncn  WaR  haben  su  gettoo  5%  Und  fOr  den  In 
lOproz.  Salzsäure  tinlöslir  hfn  Teil  dr-r  Asch«  2%. 

4.  Aus  Zimtbrucb  hergcBtclltes  Zimtpulver  muU  deutlich  als  Hoicho»  bes^ichnet  eein. 
HieffBr  haben  dann  ab  hdohete  Greoxxalden  für  die  MineralbeBtaadteile  zn  gelten  7%  und 
für  den  in  lOproz.  Salzsäure  unlöslichen  Teil  der  Asche  3,6%*  Bei  jedem  nicht  als  Braohzimt 
deutlich  deklarierten  Zimtpulver  h;i!)cn  di«'  für  Zimt  festgesetzten  fJrpnzziililcn  Heltnng. 

Zusatz.  Chips  können  unter  Umständen  als  Zimtgewürz  angesehen  werden  (vgL 
S.  136);  jedoch  mttaeen  auch  eie  als  solche  (Chip»)  deklariert  werden  und  dUrfen  keine 
Tieimenwperte  Meoigen  fflnithols  enthalten. 

IKt  Tontahender  BegriiiNfldirang  fSr  Zimt  stimmt  die  im  Codex  allm.  austr.  sowie  in  den 

Lebensmittelbüchern  der  Schweiz  und  der  Vereinigten  Staaten  TOD  Moidamenln  übeieiDt  nur  macht 
fias  letztere  Lebensmitt^^-lInK  h  Ui><  h  fol^vrirlr'  l'nterncheiduiigen: 

Echter  Zimt  (True  ciunam,)  ist  die  getrocknet«  Rinde  von  Ciouamomum  Ceylanioam Breyne. 

Cassia  ist  die  getroolmete  Rinde  von  veisehiedenen  Ginnamomam'Avtoo  »ItAusiialuneTon 
Oejisniouu,  TOn  der  die  KuAeiste  Rinde  mehr  oder  wen^er  entleint  ist. 

Zimthlüten  sind  die  ^'ctrookneten.  unreifen  Früchte  von  Cinnamomiim  Arten. 

Gemahlener  Ziiu  t.  ^emahieno  Cassia  ii<t  ein  Pulver,  bestehend  aus  Zimt.  Cassia  oder 
Zimtbifite  oder  eine  Mischung  dieser  Gewürze  mid  cuthält  uicht  mehr  als  6%  Gesamtasche  und 
nieht  mehr  als  2%  Sand 

Das  Schweizer.  Lebensmittel  buch  liiUt  höchstens  7"o  Asche  mit  2%  in  Salzte  hiro  I'n- 
löslichem  zu  und  verlangt  mindestens  1%  ätherisches  Öl  und  iör  guten  Zimt  nicht  über  5%  Ge- 
samta^che. 

Naoh  dem  Cod  ex.  alim.  a  ustr.  soll  der  Aschengehalt  nie  über  0%,  der  in  SslisKure  unlösliche 

Teil  (Sand)  nicht  über  3%  llinausgehen :  in  der  Regel  betrügt  die  Aschcnmengo  4— 5°ö:  die  Asche 
Eoll  nicht  rot,  ?>otKlf'rn  ßmn  oder  ^vef8  f^ef  irlit  >-riii.  D'-r  '  N 'nlt  an  iitlieriscliern  Ol  pfli  .'f  für  ullo 
Zimtsorten  I'^/q,  der  an  Stärke  etwa  4%*),  der  Auszug  mil  W^troz.  Alkohol  18%  vom  Gewicht  der 
angewendeten  Subsfans  in  betragen. 

b)  Nach  der  Reehtslagek 

Zimt  mit  Zucker.  Der  Angeklagte  hatte  der  gemahlenen  Zimtrinde  10%  Zucker  bejp 
geirenfrt  und  dims  Geniisch  als  reines  gemahlenes  Cassia,  d;>.-  i>t  Zimt,  verkauft. 

Der  Zeuge  hatte  ausdrücklich  reines  gemahlenes  Zinitpulver  bestellt  und  war  damit 
tu  der  Vonoasetsunig  berechtigt,  daß  ihm  Zimtpulver  ohne  irgendwelchen  Zusatz  geliefert 
werde.  Als  marktgängig  im  Handelavetkehr  kann  eine  sokhe  Mischware  nur  dann  angesehen 
werden,  wenn  sie  bei  dem  Iwrerkebzbringen  als  „Zimtrinde  mit  Zuckenuaatc"  ausdrOeUidx 
bezeichnet  wonlen  ist. 

Die  Vorinstanz  hat  sich  über  den  Begriff  der  Verfälschung  nicht  geirrt,  wenn  sie  an- 
nimmt,  da6  unter  den  voriiegenden  Umständen  das  ZmtpnlTer  durah  den  Zusata  von  Zuoker 
im  Sbne  von  §  10*  NMG.  verfälscht  worden  sei,  da  eine  Verfälachung  auch  dnroh 
yarmischang  einer  Ware  mit  einer  anderen  von  geringerem  Werte  vorgenom» 
men  werden  kann. 

OXiQ.  DiMden,  80.  Jannar  1896. 


1)  Der  Gshalt  TOn  4%  Stirhe  dfiifle  an  niedrig  bemewsn  ssm. 
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Die  ein»ftliwn  OevätM  in  beMnderen. 


Zimt  mit  Kakaotohalen,  Palmkernmehl  and  Nelkenattelen.  Der  Zuiatc  Tom 

Kakaoschalen  «nd  Ton  Palmkernmebl  in  Zimt  charakterisieren  diese  Mischung,  wen» 
sie  als  „rein  gemahlener  Cassia"  verkauft  wurdf.  ohne  weiteres  «1;=!  vorfiilsoht.  Denn  diefl» 
Zusätae  sind  ohne  jt-dcn  Gewützwert,  aie  sind  als  Bestandteile  dfw  Zioitpulvcra  völlig  wertlos» 
Doroli  diMe  Bflfancngiing  wurde  ein  der  Besefadmniig  ntoht  enteprechendet.  Tom  reinen  Geiwlta 
flidi  zwar  äußerlich  nicht  unteadmidende»,  talriiohUck  efaer  garingwetUgneR  Gewfin  verkauft^ 
wdohee  den  berechtigten  Enrartnngen  des  Käufers  nicht  entsprach. 

Gleiches  gilt  iär  die  Beimengung  vou  Nelke netielen;  die««  haben  swar  einen  gewissen 
Gewürzgebalt,  denelbe  wt  aber  vou  gaiiz  andarK  Art  nnd  nicht  geeignet,  daa  dem  Zimt  eigene 
Gewttn  SD  eieateen.  Viebmehr  wird  dnroh  den  ZusatK  aolober  Stiele  eine  Veraehleohtcrmig  dea 
Zimtpulvt^rs  bewirkt  ;  ch  entfitelit  ein  Ofwiir?..  wolchrs  drm  rt'in  gmiiahlenen  Zimt  zwar  äußerlich 
gleicht,  aber  im  Werte  erheblich  nachsteht.  Vergehen  gegen  §  lU^^  XÄTC  Außerdem  wurde 
in  der  Angabe  des  Gewürzes  als  „rein  gemalilen"  die  Vorspiegelung  einer  falacben  Tai- 
•aobe  gefunden.  fSesStGK 

IXi.  Leipzig,  4.  14.  Dezember  lOOö. 

Zimt  mit  hohem  8a  ndfrrb alt.  Wenn  daa  bei  dem  Angeklagten  entnommene  irnd  al» 
Zimt  feilgebotene  Produkt  einen  8andgobalt  von  6,57%  aufweist,  so  ist  es  sicherlich  als  Zimt 
obfektiv^  fOr  verf  Klaeht  su  betnchten.  Denn  ea  mufi,  irie  aus  dem  Gutachten  dea  Sachvnr- 
ständigen  bervorgalit,  bai  dar  HentoUung  von  gutem  gem;ili1eni<n  Zimt  eine  Beimengung  voi| 
Sand  fa«t  absolut  vermieden  werden;  diese  darf  eben  nicht  mehr  als  lüiOerst  2",,  ausmachen. 
Andernfalls  ist  ein  zum  Zimt  nicht  gehöriger  fremder  Stoff  in  einer  solchen  Menge  beigemiaoht 
oder  nieht  gehörig  entfernt,  daß  die  Ware  in  ihrer  Qeaamtheit  nicht  mehr  eohter,  gutar  Zimt 
ist.  Der  Angeklagt«  hat  fahiliaaig  gehandelt.  Übertretung  der  §§  10  und  1 1  NMG. 

Dio  Revision  wurde  verworfen.  Aus  dem  Urteil:  Die  Feststellung,  daß  sieh  ein  Klein- 
kramer üblicherweise  Vorkenntnisse  versohaift,  die  ihn  befähigen,  den  Unterschied  zwischen 
reinem  Slmt  und  Zimtbrudi  zu  erfsasen,  hat  dar  VordaRiditer  swar  nicht  auadrfioklich  getroffen» 
äa  folgt  indeaaan  unmittelbar  ans  aeinar  iriedeskidtan  gestatdlnng,  «s  ad  im  Veckebr  (d.  b» 
niobt  nur  in  Kreisen  der  Großhändler)  flblich,  swiachen  Ztmt  und  Smtbruoh  so  unteiecbeoden« 

OLG.  Hamm,  29.  August  1911. 

F.  GflwQna  von  Wumln. 

Zu  den  Gew&nan  roa  Wuiasln  leobnet  man  Ingwer,  Galgant,  Zitwer,  SfiBhols 
und  in  andavao  Landern  aneb  Kalmns. 

Xngwerm 

Ingwer  oder  Ingber  ist  der  ungeadiäUe,  einbch  gewaaehene  nnd  gaCiocknete  (ba> 

deckter)  oder  der  geschälte  (von  den  äußeren  Gewebaaohiehten  befraita)  und  galrocknste- 
Wnr/.ebtock  (Rhizom)  der  im  heißen  Asien  und  Amerika  angabauteu  IqgvrarpClanse  (Sngibar 

officinale  Roscoe,  Familie  d.  Zingiberaceen). 

Man  untencheidet  hiemach  den  ungeaoh  Ulten  (nur  gewaachenen)  und  den  von  der  Kinde 
bcfreitan  geaebftlten  Ingwer,  Ton  denen  der  erstera  als  der  wertvollere  gilt,  wdl  die  Rind» 

hauptsächlich  das  Aroma  entliälf.  Der  ungeschälte  (bedeckter)  Ingwer  sieht  gelblichgrau,  der 
geschälte  pclblich.  brätmlu  h  und  ISngsBtreifig  aus.  Der  geschalte  Ingwer  wird  häufig  einerseits 
noch  mit  schw  eiliger  ääure  oder  Chlorkalk  gebleicht,  andererseits  mit  Gips  oder  Kreide 
flberatriehsn,  gakalkt 

Den  Produktionsländem  nach  untancibeidet  man  folgende  Sorten^): 
«)  Jamaik a  •  T ng wer;  er  zeigt  deutlich  die  den  Hirschgeweihen  ähnliche  Verzweigimg 
und  konmit  ge.'iebäh  mid  gebleicht,  wie  unge.«chält  in  den  IltuideL  Er  hat  einen  sehr  feinen 

»)  Vgl.  J.  Buchwald,  -Xrbeiten  a.  d.  Kais.  GeBundhc-it«amte  1899,  IS,  244,  und  R.  Reich» 
Zeitechr.  f.  Untemichnng  d.  Nahrung«-  u.  GenuBmittel  1907,  14,  549. 
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Geruch  and  Gcochmack  und  gilt  als  die  beste  Sorte,  kommt  aber  fast  auflsohliefilich  in  EngbiHl 
und  Nordameiik»  auf  den  Harict 

b)  Cochin-Ingwer.  Er  gilt  von  den  in  Deutschland  vertrifbenen  Sorten  als  die  bcete 
unrl  wird  zweimal  höher  bezahlt  als  die  folgenden  Sorten:  ninn  unterscheidet  A-,  B-,  C-  und 
D-Cochui-Ingwer;  Sorte  A  besteht  aus  ausgesuchten  Stücken,  D  aus  Abfall  (meist  ungeschält), 
wthraDd  B  und  C  die  gaogbante  Mittel vare  bilden.  Der  Oodda-Ingwer  gleicht  dem  Jamaika« 
Ingwer  vod  wird  in  allen  Zubeieitnngen  in  den  Handel  gebrachte 

c)  Bengal-Tnfrwcr.  Er  wird  in  Deutachland  am  nuist^n  verwendet;  r^i»'  p^wliülte 
Ware  ist  nicht  voUkorameu  von  runzeligem  Kork  befreit,  von  dem  noch  Reete  hii  den  schmalen 
Seiten  der  Rhizome  hängen,  während  der  ungeschälte  Bengal-Ingwer  („Bengal  natiuell") 
weniger  verzwdgt  und  mit  dickem  braunem  Kork  und  mit  Rinde  Tenehen  ist;  infolgedcaecn 
ist  er  auch  vielfach  mit  Erde  und  Sand  ▼enmronqgL  Die  Knebflndie  ist  dunkler,  gelblioli» 
gemt^  rauh  und  sehr  kurzfaserig. 

d)  Japan- Ingwer.  Kr  besteht  aus  kurzen  und  breiten  Rhizomstückcn  von  grau- 
wrfSer  Ikrbe^  ist  aetatens  gekalkt  und  wird  vorwiegend  sw  Bevatdlnng  des  Ingwerpulver» 
Terwendet» 

e)  Afrikanischer  Ingwer.  Der  aus  Westalrika  (Sierra  Leone)  eingeführte  Ingwer 
ist  teils  mit  reichlichen  Korkmengon  versehen  (bedeckt),  teils  von  Korkteilen  befreit,  sieht 
braun  bis  rotbraun  sowie  quergchngeit  nach  den  deutlich  vorhandenen  Interoodien.  Der 
Broch  ist  kurzfaserig  und  rauh.  Der  afrikaniMhe  Ingwer  0OU  als  weniger  wertvoll  vorwiegend 
aur  Gewinnung  des  Ingwaröles  nnd  des  gemaUeneo  Ingwers  verwendet  werden. 

f)  Chinesischer  Ingwer.  Er  hat  »ehr  dicke  eiucnlente  Rhizornstücke,  die  sich 
sehwer  trocknen  hissen  und  im  trockenen  Zustande  ein  sehlecht^s  Aussehen  haben.  Daher 
kommen  sie  nicht  als  solche,  sondetn,  in  Zuckorsirup  eingemacht,  als  Conditum  Zingiberis  in 
dm  Handel 

Du  OrOBe  nach  nntenKbciden  dcb  die  4  «jo]itigiite&  Sorten  wie  folgt: 

lanaflta-Intwtt        CMbib>lBfw«r       BeoftMnffvsr       AMkanisdiw  Intwsr 

IJinge  ......  9  cm  7  cm  7  om  5 — 6  Ottk 

QueiBobnitt  .  .  .  .    l.ö  x  1  ,»  1,3  x  1  •»        2  x  0»76  „  1,6  X  I  », 

Die  ohemisebe  Zuaammensotanng  des  Ingwers,  sowohl  nach  seiner  Herkunft, 
wie  nach  seiner  Zubereitung  hat  eine  vielfache  Bearbeitung  erfahren»  wmaua  hier  nur  das 

Wiobtigste  mitgeteilt  werden  kann. 

DerGehalt  an  den  allgemeinen  Bestandteilen  schwankte  nach  frübereu  Aimlytien 
(I.  Bd.  1908,  S.  975}  dvndiwcig  »wischen  folgenden  Grenzen: 


Wa&ser 
% 

Stickstoff». 
Sntetsns 

% 

ithoriKbss 
öl 

% 

Petlbiieht 
ittditlv) 

% 

1 

StArko')    1  Rohfascr  ^  .\scbe 

.\lkohol- 
«xtrakt  Inacb 
itberaosn«) 

% 

WsMsr' 
extrskt 

X 

8,0—19,0 

9,0-9,8 

0^-4,0  I  1,9^8,0 

49,0-94,0 

2,4-8,9^8,1—9^9 

9,0—17,9 

Der  Petpcdätherauszug  sehiwankt  von  2»0— 5,8,  der  Methylalkobolaumig  von  3,8^9,6%. 
Hanni  nnd  Bien  fanden  in  der  l^oehensabatans  des  Bengal-Ingwen  7,94%  Pmtosane. 

Die  Art  der  Zubereitung  hat  insofern  einen  Einfluß  auf  die  Zusainmen.<'et7nng,  als 
(iiirch  das  Wasclu-n  mit  Wasser  der  Wasserauszug  und  die  Asche  vermindert.,  durch  das 
Überziehen  mit  Gips  oder  Kreide  (Kalken)  der  Aschen-  und  Kalkgebalt  naturgemäß  erhöbt 
wird.  80  ei|^ben  sieb  uu  Ulttd  nehmer  IHoben: 


1}  Nasb  dem  IMasteseverfabren  bestinmit. 
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Probe 

1.  Einfluß  .les  Wascht  ;k 

P*Oh» 

[           2.  Einfluß  des  Külkens 

WaiMr 

'  % 

^  •«•'  l  AKhe 

•»  /• 

i  » 

Asche 

wanariMieh  1  «aiNnuddilldi 

X       1  % 

Üngewaaalwn 

Gewaschen  . 

12.72 
13.83 

11.12  4.17 

i).ni  :?,:j4 

l'n^rkalki  gewaschen 
(•i  bleicht  u.  ^kaJkt 

10,04 

\  10.28 

2.  Ts      1  0,94 
2,62  4,58 

Winton,  Opden  iiiul  Mitchell  fanden,  jo  nachdem  dtr  lugvirer  nieht  und  mehr  oder 
-weniger  gekalkt  war,  iSchwnnkungim  im  Kalkgehalt  von  0,13 — 3,53''o' 

R.  Reich*)  untenuehte  eine  Reihe  Ingwer,  ieüs  von  Importeuren  belogen*  tdb  im 
Kleinhandel  entnommen,  mit  folgendem  mittlerem  Ergebnis,  welchem  das  von  A.  Bey  thien*) 

und  Mit«rbeitem  für  74  Ingwerproben  des  Handels  angcsoblossen  werden  möge: 


Ii 

Ätherauung 

AlkohaHumnig 

PetTol- 
ttber- 

Methyl- 
alkohet- 
aaaiaf 

MineralatotTo 

lafirar 

jWaner 

■ 

flach- 

nicht 
flOebt« 

nach 
jlam 
itW 
arnzar 

■ 

nach 
Winten 

lOslith 

Sand 

X 

«' 

% 

% 

% 

% 

% 

0-- 

OJ 
0 

Coclün-  (13)  .  .  . 
Japan-  (10)  .  .  . 
Bengal-  (18)  .  .  . 
Afrikn-  (9)  ... 

11,61 
11,68 
12,61 
12,74 

1,38 
1,38 
1,60 

2.'>4 

3.40 
4,48 
3,97 
6,50 

1.86 
3,45 
1.88 
1,70 

3.96 
5,80 
4,36 
6,64 

2,19 
3,06 
2,46 
4,64 

4,43 
7,19 
6.43 
7,47 

4,18 
4,65 
7,06 
4,37 

2,33 
2.04 
3.45 
1,97 

0,15 
0,30 
2,05 
0,H4 

Pulver  de«  Han- 
dels (22)    .  .  . 
Handelsproben  (74) 

10,90 

1,20 
1,93 

3.92 
3',92 

2,48 
2,52 

4,4Ö 

2,84  1 

5.89 
7,02 

7.26 
6.34 

2,95 

1,67 

Ingwcrabfiillr   .  . 

ni.:w 

0.88 

3.39 

263 

435 

_ 

25,88 

1,8« 

is,:{:i 

Man  sieht  au»  diesen  l."ntcr.suchungeti,  daß  auch  beim  Ingwer,  ebenso  wie  beim  Zimt, 
die  bessere  Beschaffenheit  nicht  einzig  vom  ätherischen  Ol  abhängt,  da  der  Alrika-Iugwcr,  der 
ab  minderwwtiger  gilt,  durchweg  am  meisten  fiächttges  athwiadieB  Ol  und  aaeh  am  meisten 
Alkohol-,  Petroläther-  und  Methylalkoholextrakt  enthält.  Durch  I^agem  nimmt  der  G^ult 
an  ätherischeni  öl  nh.  indem  er  z.  B.  im  Nüttel  von  8  Proben  nach  6  monaügem  Lagern  von 
1,46  auf  0,68%  herabging. 

Winton,  Ogden  und  Mitchell  (1.  Bd.  1903.8. 977),  eow»  auch  R.  Reich  (L  c.)  unter- 
suchten  auch  mit  Waraer  bzw.  Alkoholäther  au^ezogene  Ingwerproben  mit  folgendem  Eigehiiis: 


1 

Athoranszuff 

AlkobolaiHsnfr 

Potiol- 

Methil- 

Asch« 

lofwer 

jWatscr 

1 

« 

flOch- 

tir 

% 

nicht 
flOcbtic 
% 

nach  dem  1  DBcli 
Atb«i«uaiar'  Wi  n  tu  a 

."ither- 
auuuy 

_% 

alkohol- 
auuug 

V 

m 

Vi  a.-si  r 
1  aiiszag 

(ietamt- 

^% 

wagsor- 
lOslich 

1  % 

■Sand 
% 

AiiBige*  t  Wasser .  .  . 
lOgsD  1  Alkohol- 
nit   1  Äther 

1,97 
1,61 

0,32 

4,10 
S,86 

0,93 

1,86 
1,76 

1,01 

5,09 
4.91 

1,30 

13,42 
6,15 

16,42 

5,27 
2,12 

5,05 

2,71 
0,59 

3,55 

0,44 
0,18 

1,50 

Mitausgerogonem  Ing- 
wer voniiisoht    .  . 

13,20 
11,63 

1,51 

0,52 

4,36 

2,50 

4,01 

2,20 

6,68 

2.91 

2,93 

1,25 

6,68 

3,34 

4.67 

4,45 

2,05 

1,79 

0,51 

0,56 

Mit  fettem  öl  ver- 
mählen   

Ttffi.  und  extrahiert  . 

1  12,84 
11,60 

2,37 
0,76 

10,12* 
6,99 

2,38 
2,09 

11,45 
5,66 

9,39 
4,63 

11,90 
6,76 

- 

5,22 
5,04 

2.01 
1.81 

1,24 
0^47 

1)  Zsitehr.  f.  Unlefsnehungd.  Nahrangs-  u.  GenuOmittel  1907, 14.549.    •)  EbendortlOl  1,91, 668. 
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Hientidi  maialii  lioh  die  Äu^ziehtiBg  mit  Wamer  vorwiegend  durch  eine  Erniedrigung 
de»  Kaltwasaeraujsztige»,  wie  aue  h  der  Gesamt  -  und  waAserläfilichen  Asche  geltend,  die  Auaziehung 
mit  AUcobol-Äther  oder  die  Destillation  mit  Wasserdamjif  erniedrigt  vomi^eiMl  den  Gehalt 
an  itheriiehmn  Ol  und  bei  Aottiehiuig  mitiUlEolMl'AtlMr  »udi  den  an  Alkohol-,  Petiolither- 
und  Methylnikoholcxtrukt,  während  lieh  ÖM  V«niiahlen  mit  öl  in  erster  Linie  durch  eine 
Krhuhiing  de.s  nicht  flüchtigen  ÄthenMMngeB,  alMrattchdesAlkoiiol*»fMioUktliero  undHethyl- 
aLkobol-Auszugee  kundgibt. 

AttBer  der  Venrandung  von  minderwertigen  Ingwer»  und  eztraUeiten  Sorteo  kounieo 
bei  dem  Ingwer  -  Pulver  als  Verfftlschungsmittel  alle  die  St<^e  in  Betracht»  welche 
wie  Mehle,  Rücksfatidf  der  Olsamen.  Mandclkleie,  Cayenncijfcffi'i-sohidpn  und  andere,  auch 
bei  den  Bonstigen  Gewürzen  wiederholt  genannt  aind.  AJa  Besch weniogvmittel  wird  Ton  au- 
gegeben. 

Der  Naehwei«  dieser  Verftlaehnngen  kann  audi  hier  dnvdi  die  ehemieolie  wie 

ndkroskopischr  Unfersuclumg  bewirkt  werden. 

1.  Chemische  Unterftuchung.  a)  Um  die  An<iz1ehune'  de.^  Tng«'ers,  sei  es  mit  Alkohol- 
Äther  oder  W&i«enlam{tf  oder  Wasaer,  oachzuweiBen,  genügt  ea  nach  vorstehenden  AusfOhrungeu 
aidii,  allein  daa  Ktfaerisobe  Ol  m  beetimmeo,  weil  dKeeea  aach  unter  Umettnden  doivb 
Lagern  auf  natürliche  Weise  abnehnu  n  kann.  Man  mufi  vielmehr,  wie  R.  Reich  (1.  c.)  hervor- 
hebt, tunlichst  alle  Wert«,  die  durch  die  Au»£iehung  mit  kaltem  Waascr,  Äthyläther,  Alkohol, 
Petroläther,  Methylaliiobol,  sowie  durch  die  Aw^benbestimmung  erhalten  werden,  zum  Ver- 
gleich ndt  heranziehMi.  nm  erst  an»  derGeea  mtheit  dieser  Ergebniese  einen  dehnen Bchlnfi 
mben  zu  können.  Über  die  Ausführung  dieser  Bestimmungen  vgL  S.  4. 

b)  Itestiiiiiiiuntr  des  (iiniferols.  Als  Ausziehmittel  für  Ingwer  eignet  sich  nachCamet 
und  Gricr')  am  besten  Äthyläther  und  lälit  sich  das  Gingeroi  wie  folgt  bestimmen: 

Die  itheinohe  LSsung  wird  eingedampft,  der  Rttokstand  mehrere  Male  mit  Potnittther 
ausgekocht,  die  Lösung  filtriert,  mit  60proz.  Alkohol  ausgeschüttelt,  aus  der  alkoholischen 
Lösung  der  Alkohol  verjagt,  die  wässerige  Flüssigkeit  mit  Schwefelkohlenstoff  oder  Chloroform 
ausgeschüttelt,  das  Lösungsmittel  wird  verdampft  und  das  zurückbleibende  Gingcrol  auf  dem 
Waaserbade  bis  tnt  Gewiohtsbeetäudigkeit  getrocknet. 

e)  Naehweis  des  KnlkiiberiagM.  Hierfür  kann  man  die  WunelstadM  naoh  ISn> 
weichen  mit  kaltem  Wasser,  nötigenfalls  unter  Ztihilfenahmr  eines  weichen  Pinsel"?,  abspülen 
und  in  dem  Spülwasser  (der  milchigen  Flüssigkeit)  Kalk,  Sobwefelaäuxe  und  Kohlemüure 
bestimuien.  H.  Reich  fand  auf  diese  Weise  z.  B.  für  100  g: 

Durch  Wasser  abwascbbare  Mineralstoff«  Calciiunsulfat  Calciuiucarbouat 


Ooohin*Ligwer  war  daho*  mit  Gips»  Japan-Ingwer  mit  kohlensaarem  Kalk  Qbenogen. 

Da  sich  aber  durch  Spülen  nüt  kaltem  Wasser  Bchucr  (xler  kaum  sämtUcher  aufgetragener 
Kalk  entfernen  läßt,  m  verascht  man  den  zerkleinerten  Ingwer  und  bestimmt  in  der  Aiiche, 
nachdem  sie  vorher  mit  Ämmoniumcarbonat  durchfeuchtet  und  letzteres  vorsichtig  verraucht 
ist,  Kalk,  Sehvefelsftuie  und  Kohkneäuxe.  Der  Kalkgehalt  angekalkter  Ingwerarten  betrügt 
in  der  Regel  0,20 — 0,30%  und  kann  höchstens  auf  0^60^,',  steigen.  Ein  Mehr  an  Kalk  beweist 
die  Kalkiing,  und  die  Frage,  ob  Gip  oder  Kreide  verwradet  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Verhält* 
nis  von  Schwefelsäure  und  Kohlensäure  zum  Kalk. 

2.  Mkro«k«plMlW  Ultor«lClMm|.  Die  Korbaehioht  des  Ingwers  ist  naoh  J.  Möller 
0,4  mm  dick  und  besitzt  gegen  20  Reihen  großer,  gleiehmäDig  flacher  und  zartwandiger  ZeUsn,  die 
keinen  Inhalt  fühian  und  deren  Membranen  braun  gefärbt  sind  (vgh  die  Korkecbicbt  der  Corcum« 
Fig.  21.  &  13). 


>)  Zeitsohr.  L  Unienuehnng  d.  Nahnmgs-  u.  GenuOmittel  1911,  M,  182: 
K9alf,  VabnugMUiMek  4.  AolL  01,8. 


Cbchin>Ii^ww  .  .  O^S0Ou-O,72ft  g 
J^tan-Ingwer  .  .  0,910— 1,265,, 


0,a07— 0,472  g 
0,043-4),068„ 


0,012-0.016  g 
0,641-4»,780„ 
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Die  einzelnen  LU-würze  lui  Ijewmleren. 


Fit.  110. 


— -K 


Querschnitt  des  loirn-crs. 
K  Kcnucboide.  <r  GefikftgnippeB,  o  öliellen.  Nach  J.  MSll«r. 


T.  "i  n  fc- s 1  Ii  ti  i  1 1  iIps  Iiipwi-rs. 
k  Oizeilviu  p  !<tür)(*'fuhr(-n(iu-s  raronchyin.  g  Gef&ße  (i«r 
LeitbOndcJ,  V  Bastfaxem  eines  benachbaiteil  Bttodeb. 
Nach  J.Möller. 


Auf  (lif  Korkiwhioht  folgt  ••in«' 
ungeführ  cbt>nso  breite  Schicht  klcin- 
lelligen  PareiichyiUH  mit  zahln-ichen 
doReatoeaten  Olsellen.  Nach  innen 
wird  dM  Pannohym  großzellig  und  ist 
mit  Stärke  nngefülH  (;>,  Fi«.  III): 
dazwischen  finden  sieh  wn-inzelte  öl- 
xellen  mit  verkorkten  gelben  WSnden 
(o,  Fig.  110). 

Dif  Stärkekörner  sin«!  ein- 
faeh,  fiföniii'_'.  in  eine  Spitze  nuMgezo; 
gen  oder  stuiiqii  Ixcilfönnig:  »iv  sehen, 
weil  ale  f  Ueh  eind,  echmalttwgKoh  ana, 
wenn  sie  auf  der  Kaute  .ntehen.  IVr 
Kern  ist  im  spitzen  Ende  exzeutrisch; 
jedoch  iüt  diu  Schichtung  wegen  ihrer 
Dichte  und  Zutfaeit  wenig  deotliob.  Die 
Tünge  der  Körner  beträgt  daiehweg 
M)  II ,  kleinere  rxlrr  [rr('>ßere(Us'50/l) 
linden  sich  nur  üpurlic  h. 

Die  Zellen  der  Kornseheide 
(Fig.  110  K)  führen  keine  St&rke;  ihre 
Membran  int  verkorkt.  In  der  Kem- 
scheido  befinden  sich  in  kreisförmiger 
Anordnung  die  Leiibind»!  mit  IhM» 
knggiiedrigen  and  weiten  (0,06  mm)  Ge- 
fällen (f,  Fig.  III),  die  nets«  oder  trep- 
penförmip  auiwehen.  Daneben  finden 
sich  die  bin  O.G  mm  Ungen  und  0,06  mm 
breiten,  mftfiig  verdickten  Bnetfneern 
(fr/,  Fig.  Iii),  die  ab  und  zu  dunii 
zarte  S<lieidewiui<li-  •.'"'Richert  und  von 
Spaltcntüpfchi  durchM-tzt  sind.  Durah 
diese,  die  Baetlesern,  die  Leit- 
bfindel  und  Stirke  ist  der  Ingwer 

so  ifekennzeichnet .  dnü  -iieh  die  üb- 
liehen  geminnt«»  und  «onst  seltenere 
ZnsitM  daneben  in  Pulvern  lei^t  unter- 
aeheiden  laaaen.  let  bedeekter  Ingwer 
zur  Hinntellttag  des  Pulvers  verwendet, 
mi  treten  zu  dienen  «Irci  kennz«'iehneii- 
den  Uewebateilen  die  Zeilen  des  Korke» 
(Fig.  21,  a  13  Korksellen  der  Cur. 
enma)  ab  unterschiedlioh  hinan. 

AiriMltepunkte  fir  ile  BMrMhMf 
de«  luiwert. 

Der  Verein  dcutfichor  Xah- 
ningHmitte1chcn)iker  hat  für  Ingwer 
folgende  Forderungen  vereinbart: 
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1.  ..T>i  Ingwer  ü<t  der  gcwasclmie,  trocknete,  von  den  äußeren  Gewehfl8chioht*n 
gunr.  oder  teilwoitse  befreite  WunelsUK^k  (Khi^oiu)  voo  Zingiber  officiuAle  Roaooe,  Familie 
der  Zingibcracccn. 

2.  Ingwer,  sowohl  ganser  wi«  gemahlener,  maß  aus  dem  voriier  weder  gans  wiob 
teUweiee  extrahierten  Khizom  bestehen  und  muß  einen  angenehn)  gewiirzhaften  Geruch  und 

einen  brennenden  Ge«oh?nark  reigf n.  Als  hckb«te  firenzzahlen  d'  -  <  lt  h;iltrs  an  MinemllM-stand- 
teilen (Asche)  in  der  lufttrockenen  Ware  haU-n  zu  gelten  8%  uiui  lui  den  in  10"o  i:>iüz8äuru 
utdödiefaen  TeO  der  Awhe  5%/* 

Qleiehe  baw.  ihnhohe  h&ehate  AMheagdudte  für  deo  Ingwer  vcriMgen  %.  B. 

|)eaUche>  inneibticb  IV.  Atuf.)  Oodex  «lin.  raitr.    Schweizer«  T.ebenstnittelbucb 

GeMUBtMofae  7%  höch<«teii8  K"»  8% 

(mijidesteQs  1.6%) 

In  Salzsaiiri'  \iii1«mlMh«*r  Anteil   .     —  —  3**ö 

Das  Ix'lwtwmittelbuch  der  \  er«-iivigt«'n  Sttwtcn  vuu  Nurdawcnka  untcnicbeidet  zwischen  un- 
gekalktem  sowie  gekallttem  oder  gebleiehtem  Ingwer  und  «teilt  folgende  Forderungen: 

Normaler  Standard-  In^fwer  ist  jiestoüeaer  o<ler  ganzer  Ingwer,  der  nicht  weniger 
«1k  4'2^n  oder  i;i<  !it  rn<  hr  al«  4<i'*Q  Stürke  (dun  Ii  (lin  kte  Inversion  tu  stiuunt  i.  nicht  mehr  aU  8% 
Robfa^er,  nicht  mehr  al»  Ü"q  G«iMimt«tK!he,  nicht  mehr  ala  1%  Kalk  und  nicht  mehr  als  3%  in 
■itire  unlöefiehe  Aaebe  enthilL 

Gekalkter  oder  gebteichter  Ingwer  iei  gansw  Ingwer,  der  mit  Odciumcarbooat  flber- 
tofien  ist.  Xormntpr  StnndHrd  gekalkttT  o<!i  r  trr'Mfii^ht<T  Incivrr  i'-t  solohcr.  rlf r  nif-ht  mehr  als  Ift",, 
Qesamtaacbe,  nicht  mehr  ala  4%  Calciumcarbonat  euthiUt  und  im  übrijjcu  dem  reincu  Ingwei' 
enteprieht. 

FVr  die  geriekttiehe  ReurUUtmg  des  verflachten  Ingwere  liegt  iolgeiidB 

EntacheiduriL'  vor: 

Ingwer  »i\it  extrahiertem  Ingwer  und  Kalk.  Der  ahi  „rein  gemahlene"  ver- 
kaufte Ingwer  war  minderwertig  und  keine  nurinaie  Handelsware,  weil  er  einerseits  einen 
faemdaitigen  Zueats,  nindieh  eüwn  eolehen  von  Kalk,  wenn  schon  nur  in  geringer  Menge, 
gehabt  und  weil  er  andererseitH  die  Bestandteile  de»  Ingwers  nicht  im  natürlichen  Mengenvqr- 
hältniKRC  aufgewiesoii  hat.  Bei  der  l'ntersnehung  stellte  sich  nämlich  hcmns.  dali  rler  Ingwer 
mit  extrahiertem  ingwer,  d.  h.  einem  tiolühen  veraetzt  war,  dem  man  zuvor  den  wertvollen 
atontatttdlMn  Oewöraitoff  entsogen  hat. 

Lß.  Leipug,  4.  Oktober  190«. 

Oaiffant, 

DerGalgant  besteht  aus  den  einfach  getrockneten  Wunsebtooken  desGalgnut  (Galanga 
oder  Atpinia  oHieinarum  Nance,  Familie  der  Zingiberaceen),  einer  dem  Ingwer  ähnMoheo 

Pflanze,  flic  vom-iVpmrl  in  Sifim  angepflanzt  %vird  (daher  auch  Siam-Inpwi  r  ri.innt).  Die 
Rhizonie  bestehen  nach  dem  deutschen  Arzneibuch  aus  ö  ♦»  cm  langen,  weiten  längeren, 
1<^2  em  ditdnen,  rotbraunen,  manchmal  Tmwe^en  ^Qoken.  die  meist  noch  Reste  der  festen, 
glatten,  helleren  Stengel  und  der  schwammigen  Wuntd  tragen.  Die  Stücke  sind  8teU«i< 
weiflo  etwas  angeschwollen  und  mit  gewellten,  ringförmig  um  die  verlaufenden,  kahlen  oder 
gefransten  gel  blich«  eißen  Narben  oder  Resten  der  Schcitleblüttrr  di<ht  l>eset7.t.  Der  Bruch 
ist  faserig.  Der  belliot braune  Querscluiitt  läßt  eine  nur  von  wenigen  Leitbiindeln  durchzogene 
dicke  Binde  erkennen,  die  einen  verhaltnisrnMOig  kleinen  Zentralzylinder  mit  xahlreieben, 
Ächtgetlriinutcii  Li  it!)findeln  um.'<chließt. 

Galgant  riecht  wiirrip  imd  ^(  hnicckt  brennen*!  wür?!^. 

Der  große  Galgant  von  der  japanischen  iflanze  Alpnuii  ttalanga  Nw.  ist  außex  dureh 
seine  GiOfie,  don^  die  orangehnuine  AuflenfUlche  und  die  gelblichweifie  Farbe  von  dem  Slam- 
Gal^t  nntencbieden. 

10* 
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Die  einzelnen  Gewürze  im  berandercn. 


Im  Geruok  tat  der  feteten  dem  Ingwer  (bzw.  dem  Cardamomum)  ähnlich;  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung  weicht  er  alxr  dadurch  von  dem  Ingwer  ab,  daß  er  weniger 
Stäckstolf'Subetiuiz,  ätheriscbM  Öl  und  Stärke,  aber  mehr  Kohfa«er  enthält;  zwei  Analysen 
(Bd.  n  1004,  a  1064)  ei^bm  nimlieli  Im  lOttol:  13,06%  Waaer,  4»10%  Stkkatoff-MrtMii, 
0,68%  itliemches  öl.  4,76%  Fett.  33.33%  St&rke,  16.85%  BohfaBor  mid  448%  AaiABi  aa 
Baitoeanen  fanden  HanuS  und  Bien  8,93°ö  in  dr-r  Trockensabfltanz. 

Der  Galgant  findet  als  Gewürz  bei  uns  nur  sehr  selten  Verwendung;  er  wird  aber,  wie 
aohon  mehrfach  erwähnt  ist,  cur  Verf&liohang  anderer  Ctemrttrze  benutzt,  besonders  nachdem  er 
«oriiar  doa  EthoriaelMn  (Mee  beranbe  k/L  Deshalb  mBgen  hier  aeine  mikroakopiaohen 
Erkennungszeichen  knn  angegeben  werden.  Der  anatomische  Bau  des  Galgants  ist 
nach  J.  Möller  trotz  der  äußeren  Verschiedenheit  dem  der  übrigen  Wurzelgewür/x?  der  Zinßi- 
beraceen  ähnlich.  Der  Galgant  besitzt  zum  Unterschied  von  ihnen  keine  Korkbedeck  uug. 

Fi(.118. 


R  i     e n K e  web 0  des  G  a  I g a  n  t.  Lft  n  ir s s  c h  ii  i  1 1  li.ri  h  ileii  G  a  1  k a  ti  t 

rp  brauneii  Kindenparcnchym.  ep  Oberhaut,  p  derbwandigea  PariMichyiu  des  Markes,  bf  Bait» 

f  GerbstoffliOmer,  h  OlzeU«.  fiwami9TdleiDesNetsKef&£oi.(imSttllMkAilHhan. 
Nach  J.  MOiler.  Nach  J.  HOlIer. 


Die  Oberhaut  (ep,  Fig.  1 12)  ist  klein  und  derbzellig,  nur  epKriioh  von  klehwn  brdtelliptiacben 

Spaltöffnungen  unterbrochen  und  nic!it  U-haart. 

Das  äußere  Eindenparenchy m  (rp,  Fig.  112)  ist  dünnwandig,  duukelrot braun,  an 
Uteren  Rhisomen  afaigeetorben,  enthält  keine  Stärke  nnd  nur  wenig  Gerbatofi.  Nach  innen  su 
wM  das  Fanndqrm  oft  derb  wandig  und  didit  getttpfelt  {p,  Fi^  113). 

Die  breite  Bindenaohioht  wird  durch  die  Kemeeheide  Tom  centralen  Strange  getrennt.  Das 
Fareoohym  des  leteteran  ist  in  den  meisten  Rhixomen  dieht  mit  Stiirke  erffiUt,  voreinxelt  finden 
sich  auch  Zollen,  die  ..'riw«  ätheriaobes  Ol  oder  einen  brannen,  aoit  Eisennüien  sieh  fibrbenden  Klum- 
pen enthalten  (am.  Fig.  113). 

Die  Stärkekörner  haben  ebio  mannigtaehe  Geatelt;  aie  nnd  meistena  eialMh.  Iceolenlömiig, 
im  breiteren  Ende  mit  einem  Kern  versehen,  dentlioh  gewhichtet,  mitmter  gekrümmt,  hanuner« 
flBimig  und  dergleichen.  Die  Länge  schwankt  awiaolien  0,02 — 0.035  mm.  igelten  0,08  mm  und  mehr. 

Die  Leitbündel  «ind  immer  von  Bastfa«ern  {g  n.  bf ,  Fig.  113)  mit  weitem  Lumen  um- 
geben.   Beide  sind  den  Formelenienten  beim  Ingwer  gleich.  Zur  Unterscheidung  des  Galgants 
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in  Pulvern  können  in  erster  Linie  die  Stärke  und  weiter  d&s  braune  derbwandige  Par* 
enchym  dienen. 

Besondere  Fordenmgeu  für  die  Beschaffenheit  de«  Galgant  sind  bis  jetzt  weder  im  Deut« 
sehen  Reich  noch  in  anderen  Ijindem  aufgetätellt. 


2o.  Zittret: 


Der  Zitwer  besK'ht  (nach  dem  deutschen  Arzneibuch,  V.  Ausg.)  aus  den  getrockneten 
Qnerscheiben  oder  Läng8\iertehi  der  knolligen  Teile  de«  Wurzelstockes  Curcuma  zedoaria 
Roficoe,  einer  zu  der  Familie  der  Zingiberaceen  gehörenden  Pflanze,  die  in  Südasion  und 
Madagai^kar  angebaut  wird. 

Der  VVurzelstock  ist  hart  und  hat  einen  Querdurchniesser  von  2,5—4  cm.  Auf  der  grauen, 
runzlig  -  korkigen  Außenseite  lassen  sich  zahlreiche  Wurzelnarben  erkennen.  Die  Schnitt- 
fläche zeigt  eine  etwa  2 — 5  mm  dicke  Rinde  und  einen  umfangreichen,  bei  dem  in  Scheiben 
von  5 — 8  mm  Dicke  geschnittenen  Wurzelstocke  meist  eingesunkenen  Zentralzylinder.  Der 
Bruch  iHt  glatt,  fest  honiartig. 

Zitwerwurzel  riecht  schwach  nach  Kampfer  und  schmeckt  kampferartig  und  zu- 
gleich bitter. 

Die  ehemische  Zusammensetzung  der  Zitwerwurzel  nähert  sich  der  von  Ingwer; 
drei  .Analysen  davon  ergaben  im  Mittel:  16,39%  Waseer,  10,83%  Stickstoff -Substanz,  1,12% 
ätherische»  Öl,  2,46^o  Fett,  49,90%  Stärke,  4,82«'o  Rohfaser  und  4,41%  Asche. 

¥\k.  115. 


Oberhaut  und  StArke  der  Zitwerwurzel. 
Nach  J.  Möller. 


r  A  r  e  n  r  h  y  m  der  Zitwerwurzel. 
h  Harzklunipen.  Nach  J.  Möller. 


Wie  in  der  chemiNclii-n  ZuHAnintenfctzung  gleicht  auch  im  anatomischen  Bau  die  Zitwer- 
wunel  dem  de«  Ingwer.  Der  Kork  int  vielschichtig,  groß-  und  zartzellig.  Die  Epidermis  (Fig.  114) 
ist  mit  langen,  dickwandigen,  meist  einzelligen  spitzen  Haaren  versehen. 

Da«  dünnwandige  Parcnchym  enthält  reichlich  Stärke  (Fig.  115).  Die  Stärkekörner  sind 
linsenförmig  flach,  von  der  Fläche  l>et rächtet  eiförmig  oder  keulenförmig,  von  der  S*'itc  stab-  bis 
wurstförmig,  meistens  3ä — 55 /r  lang.  20 — 30/«  breit  und  10 — 12 /i  dick;  der  stark  exzentrische 
Kern  liegt  meist  in  einem  dem  Hchmulen-n  Ende  des  Korne«  ansitzenden  Vorsprunge.  Zwischen  den 
Btärkeführenden  Parenchymzellen  finden  sich  kugelige  Sekretzellen  mit  farblosem  oder  «eltctier  gelb- 
lichem oder  bräunlichem  Inhalt. 
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Don  kollaU-rul  »ci'lMuteii  I.eit bündeln  fehlen  die  BastfaHern.  Hieran,  wie  an  den  Stärke- 
kömern  und  den  Haaren  kann  die  Zitwerwurzt>l  in  Pulvcrfornt  ericannt  irenItMi. 
Die  Zitwerwurzel  hat  aU  Gewürz  bei  uns  nur  eine  geriiij^e  Bcdetituiif;. 

A?f>.  KalmuM. 

Derr'<Klex  alim-  aiistr.  behandelt  al«  Wnrxelgewürv.  neben  Ingwer  auch  den  KalmuM  und 
versteht  darunter  den  frischen  oder  getro<'knetcn  Wurzelstook ' )  von  Acorus  calaniuH  L.,  einer 
nn  Gewüsseni  lx?i  uns  wildwachsenden  l*flanzc. 

Der  frische  WurrpLstock  winl  in  etwa  10  cm  lange  Stiicke  fxJer  in  QucrschcHx-n  zer- 
hcbnitten  und  nach  Art  der  ntnis*»chnk'n  in  Zucker  cingi'sottcn;  er  int  ein  l»ekanntc»  volkstüm- 
liche« Magenmittel.  Der 
^      Fl«.  II«  gel  rot  knete  Kaliiiu.-« 

kommt  im  Handel  sowohl 
gewhält  als  ungeschält  vor. 

IK'r  ungeschälte,  ge- 
trocknete Kalmiu;  bildet 
verschieden  lange,  1  hin 
1,5cm  dicke,  etwas  flach- 
gedrückte, fast  zylindri- 
sche oder  der  Länge  nach 
gespaltene,  leichte  Stücke, 
die  oberseit«  ab  wechselnd 
gjl^  dn-icckige,  gegen  den  Kand 
verbreiterte,  braune  bis 
schwäntliehe  BUttnarbeu 
und  längsnmzelige,  rötlich 
tnler  olivejigrünbräunliche 
Stengelglieder,  an  den 
Seiten  einzelne  größere 
Schaft  »larben  und  unter- 
»eits  kleine,  kreisförmige, 
vertiefte  Wurzelnarljcn 
zeigen.  Letztere  sind  in 
cinfaclien  und  dopj>elten. 
von  der  Mitte  abwechselnd  nach  rechts  und  links  vcrlavifendcn  Bogcnreihen  angeordnet.  An 
dem  geschähen  Kalnuis,  der  eine  blaßrötliche  Farl««  hat.  sind  nur  <!ie  WurzclnarlH'u  be- 
merkbar. Querschnitt  elliptisch  cMler  kreisrund,  blaßrötlich  o«ler  rötlich  weiß.  Rinde  breit, 
etwa  ein  Viertel  de>t  J)urehnicsscrs.  schwammig  {»orös,  wie  der  z«  rstreutc  Ciefnßbundel  füh- 
rende Keni;  zwischen  Rinde  und  Kern  eine  feine  Jjnie  ( Etuiodcrmis  oder  Kernscheide). 
Der  (ieruch  ist  angeiK'hm  amnuitisc-h,  (Jesrhniack  gewiirzhaft  bitter. 
W.  Sutthoff  untersuchte  ungeschälten  und  ucHchälten  Kalmus  mit  folrrcndi-m  Ergebnis: 


Querschnitt  durch  den  Kalmus. 
*  Parenchyinnetz.  •  Lütken,  o  Oliellon.  gfb  LeitbanJel,  A  Ken)s<-heide. 

Nach  TschircU. 


ii  _       '  Stickstoff.  „ 
Knlmuswurzel  Substanz  l'«" 


Zucker  als 


StArkf 


Invert-  ( in  Zucker  iilier- 
zuckor  b«r.   fülirbaro  Stoff«) 


Pento-  Roh- 
sane  faser 


Asch«  ShiiJ 


0 


Ungesch&lt 
Geschält  . 


2,4«    5,75      0.73  34,08         1*2.44   «.48   4,40  0,28 

2,12    .3.02       «.52  45,351  8,!)S   4.26   2.t)0  0.03 

Hanu^i  und  Bien  (I.  c.)  fanden  in  der  Trockensubstanz  des  Kalmus  8.8«*','>  Pentoeane. 


11,41 


5,33 
5.39 


')  Nach  dem  I>eut?ichen  Arzneibuch  ist  Kalniim  der  im  Hcrli>l  v''"sainmeltc.  geschalte,  meist 
der  Liiiige  nach  gcsjmlteuc,  getroi^knet«  WurzcLstock  von  .Acorus  cnhiiniis  L. 


IM 


Der  Kalmus  zeigt  nach  Tscbirch  in  mikroskopischen  t^ucrechaittcn  (Fig.  116)  ein  liuc-h^t 
eigenftfiigMt  gleiduutigei  Ifickigea  Gewebe  eue  dnfeclieD  Zellen,  die  ein  uogleichmaschi^  Netz 
bilden.  Die  Zetten  Rind  nindlieb  polyediisoli  und  enthalten  meist  kldnkficnige  StärJce  und  Teiein- 
seit«  (ilzril  rn. 

Die  8tärkekö(-ncr  sind  mciütenii  einfach,  seiton  zu  ü — 4  gimammengeaetzt ;  sie  sind  zwisicheu 
1  und  8  /i ,  in  der  Bifri  3— 4/i  groS.  HTebeii  ühmr  findet  riek  in  den  ZaUen  Mich  Eiweiß  und  eme 
•of  Oerbetoff  Kegienmde  MaaM. 

Die  ölzellen,  die  »ich  meistens  an  den  Knotenpunkten  des  Netzes  l>efindcn,  einen  öltropfen 
oder  auch  Han:khim|>cn  enthalten  cxler  leer  sind,  «iud  durchweg  30—50  ft  groU  und  wie  beim  Ingwer 
mehr  in  der  Rindeu»cbtcbt  als  im  Kern 
anzutreffen. 

Li' i  f  bii ndel  koninifii  in  (iiT 
Rindi  ii^^c  liit  ht  /.i  rs(reut,  innerhalb  der 
Eadodvrmii»  (Keniscbeide)  als  geschlo«- 
aene  Sciuoht  TOr.  Die  treppen-  und 
neturtige  GefSße  bilden  in  diesen  Bün- 
deln einen  Krn%  fPip.  HR). 

Die  Kndodcrmia  besteht  aus 
dihinwnnd%en  Zellen. 

Du  grauweiBe  oder  gelblich - 
WeiBe  Pulver  (Fig.  117)  ist  in  erster 
Linie  durch  die  dicht  mit  ftärkf»  erfüll- 
ten Parencbymfetzeu  und  die  frei  lie- 
genden Stirhektaier  gekeonieiehiiet, 
ferner  dureh  spärliche  GefSBbmohetfieke^ 
Sklerenehymfasem.  Zcllgrm>pen,  Hie  nooh  (Jliedening  zri^'fiy.  aueh  wohl  vereinzelt«'  öl/.t-llen. 
Ist  das  Pulver  aun  ungeschältem  Kalmus  hergwstellt,  ao  findet  mau  auch  die  pulygonalen  Zellen 
der  Oberhaut  {ep  Fig.  1 17)  und  dinne  Baethaem. 

Das  Kalmuspulver  wird  nnstena  nur  in  der  Tierheilkunde  verwendet;  «•  aoll  nach 
dem  dentachen  Arcneibitteh  (V.  Auag.)  nur  6%,  nach  dem  Codex  alim.  ouatr.  nur  7%  Aeohe 
enthatten. 

Zu  den  Wurzelgewürzen  pflegt  auch  das  Süßholz,  die  getrockneten,  ungeschälten  oder 
ge«rhriUr*ti  Wurzeln  und  .Ausläufer  von  Olvcyrrhiza  gl.ibm  T..  {Familie  der  J'aiiilionaceen)  ge- 
rechnet KU  werden.  Unter  Radix  liquiritiae  glabra  versteht  man  t>panische8,  unter 
Radix  liquiritiae  utmdftt»  Rvsaisohea(meiiteiwgeMbiltw)6flBliok.  (Über  den  Anbau 
vgl.  Bd.  II  I9(U,  8. 1064.)  Die  botamaebeo  Kennaeiohen  beaehrBifat  d«a  deutaehe  Amaetbuoh 

(V.  Ausg.)  wie  folgt: 

„l>ie  Wurzel  ist  meist  unveizweigt,  bis  über  1  m  lang,  bis  4  cm  dick,  spindelförmig,  am 
oberen  Ende  oll  k««iHg  Terdidtt.  Die  Aual&ufer  aind  den  Wwcadn  äbnlkh,  jedoeh  wahenfSnuig. 
Seide  aind  heUgelb,  mit  feinen,  von  der  ObariUidui  aioh  ablösenden  Faaera  Tertehen,  zihe, 

auf  dem  Bniohf  langfaserig  und  grobuplittrig.  Der  Qtierschintt  zeigt  eine  hellgelbe,  bis  4  mni 
dicke  Kinde  und  ein  gelbes  Holz.  Da»  Holz  ist  geradsti  alilig.  vielfach  längs  drn  dfutliph  sieht - 
baren  Markstrahlen  gespalten.  Die  Ausläufer  besitzen  ein  kantiges  Mark,  das  den  Wurzeln 
fehlt.  Sfifthoh  lietdit  aohwaeh,  dgenartif  und  sohmeokt  aüB." 

Die  chemische  ZuaftttimeuaetBUng  i.^t  in  Bd.  II  1904.  S.  1065  mitgeteilt;  danach 
ergab  das  Süßhok  8,68^  8.82Öo  Wasser,  fi..}  12,0",,  Stick.stoff-iSubstanz,  .%1— 3.7",,  Fett. 
6,1^7,4%  Glykose  (d.  h,  direkt  reduzierenden  Zucker),  2,1 — 10,4%  «Saccharoec  (d.  h.  Zucker 
nach  der  Liveraion),  17,7 — 18^8%  Rohlaaer  und  4,4 — 5^%  Asche;  an  Pentoaanen  fanden 
HftnnA  und  Bien  in  der  lYookensubatans  10,36^^  Von  dem  eigentlichen  wirkaamen  Be- 


Flf.  117. 


KalmaspulTer. 
*P  Oberhaut,  •  Olialie«  Nach  J.  Melier. 
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Die  cinzeluen  Gewürze  in>  bewnideren. 


stAUdtefle,  dein  Glycyrrhizin  (C^^HcaNOi^NBt«),  daa  im  SOBhoh  aüa  Ckjßiitmvrabiiidang 
entbaltan  win  soll,  wenlt-n  H'\,  angegeben. 

Die  Bestimmuag  des  (Jlyoyrrhizins  bzw.  der  Glyoynrhixinsäure  wt  ebenfalls  schon 
Bd.  II«  8b  IMS  ang^bflo.  Man  kann  daa  Glycyrrhiiiii  in  aoMirpliein  ZioitaQde  moIi  nodi  in 
in  der  Weiaa  gawimieo,  dafi  man  den  mit  kaltem  WaaMr  bereitetca  Auszug  aallMiolit,  ültaeirt» 
das  Filtmt  eindiinsft-t  und  mit  verrlünntcr  Schwefelsäure  fällt.  Die  nach  rinigf m  Stt-lien  am- 
geschiedene  zähe  Maase  wird  in  82  proz.  Weingeist  gelöst  und  aus  ihr  durch  Zusatz  von  Äther 
daa  Harz  gefällt;  die  abeFStehende  Flüssigkeit  bzw.  das  Filtrat  wird  zur  Trockne  verdunstet, 
der  Rttokataad  wieder  in  Alkoliol  geUiet,  «bermali  mit  Äther  gettlit  mid  diese  Bebsndlmig 
nötigenfalls  zum  dritten  Male  wiederholt.  Man  erhält  auf  diese  Weise  amorphes  Glycyr- 
rhizin als  gdblichweißes  Pulver  von  starkem,  süßem  tinrl  zugleich  bitterem  O'-'f-hmack, 
schwerliMÜch  in  kaltem,  leichtlöslich  in  siedendem  Wasser,  aus  dem  es  sich  beim  Erkalten 
s.  T.  als  säiiflflaBige  Mssse'abaoheidet.  Ammoniak  und  wiaserige  Alkalien  Uiseo  es  feiehter  als 
Wasanr,  und  zwar  mit  rotgelber  Farbe.  Aus  den  wäiwerigen  Ltisungen  fiUlen  Barium-,  Usgoe- 
aium-,  Kupfer-  und  Blficalzf  die  ent«prech«»ndon  Metallvrrbindnnpon. 

P.  Rase  neck')  hat  einen  dem  Glycyrrhizin  des  Süßholzes  ähnlichen  Süßstoff  in  Eupa- 
toriam  lebandiaaum  muthgeiriesen  und  daa  Verfahreii  SU  senwr  DafsteUung  hiweliHeben» 
worauf  v<'i  wic!>en  *iei. 

Für  ilio  mikroskopiaohe  Untersnobang  gibt  daa  dentaohe  Antneibuch  (V.  Aoag.) 

folgende  Aiilialtspnnkte*): 

„lu  der  Kmde  und  im  Hulzkörper  Bind  zahlreiche,  von  den  KryKtaUkammerfasem  bereitete 
Grappe»  langer,  geoehielitelier,  vUA  vetdidctor  Fuem  vorbandefi.  In  der  Rinde  finden  sieh  siuam- 

mengedrückte  Siebatraniee.  in^  Holze  »ehr  weite,  vereinzelt  oder  in  Grupi>ea  von  '2  hm  4  Ht<  ln  ride, 
raei«t  ku r7.pl iVdriijf'.  üvl\n-  Tüpfel-  und  NetzleistengefäOe.  Die  Miirki^lnihtcn  dee  Holzes  siiul  3  l>i» 
8  Zellen  breit.  Außer  in  den  Krystallkammerfasero  kommen  fünf-  bi«  »ochseckige,  oft  länghche 
Binnlktystalle  in  Kinde  und  Hole  lemtreot  Tor.  Di  den  Faienobjauellen  findet  sich  Sttrke  in  meist 
einfachen,  nuideD,  oralen  bis  st&bchenfiSnn^n  Kdmem  von  2  bis  20 /i  Dutohmesser.  Das  hell- 
gelbe Pulver  igt  gekennzeichnet  dnrrh  (li>  von  Kr^-fstnllkamnirrfntiprn  hrpl'^iteten  Fasern.  Bruchstücke 
der  (iefäOe.  die  Stärkokörner  und  die  Oxylatkrystallc.  Es  wird  durch  konzentrierte  Schwefelsäure 
onuigegelb  gefärbt" 

R^eluDfr  des  Verkehrs  und  Verwertung  der  beanetandeten  GewQrze.  Der  Codex 
alim.  austr.  gibt  für  den  V^erkehr  mit  Gewürzen  und  für  die  Verwertung  der  beanstandeten  Ge- 
würze folgende  beachteiibwerte  Vorschriften: 

^i»  Regelung  de»  Verkehrs.  Es  ist  auUer  auf  die  Beschaffenheit  der  Gewürze,  die 
den  vafstehend  festgelegten  Orunds&tien  entopreohen  muB,  auf  folgende  Punkte  Gewicht  an  legen: 

1.  Sowohl  im  Üroü-  als  im  Kleinverkehr  haben  die  zum  Tramport  und  zur  .Xufbowahrung 
dienenden  Behälter  allen  allgemeinen  sanitären  Anfordpruii^'en  voUkonimen  r.n  entnprvehen;  beson- 
ders sind  die  (»cwürzc  gegen  Staub,  Fvuchtwerdcn,  „Auarauchcu"  (Verlust  der  fluchtigen  Würz- 
stoife),  Insekten  („wurmstioluge  GewQne** )  und  ekelerregende  Verunroinigungen  anderer  Art  su 
SObützen. 


T>io  Tji^i  rräumc  («ollen  gut  v« ntilicrf  und  weder  naQ  noch  zu  trooken  sein;  auch  empfiflilt 


es  sich,  das  Absieben,  Reutern  usw.  und  Mahlen  der  Gewürze  in  cigcuen  Bäumen  vorzunehmen. 

3.  Die  Abiille  von  der  Reinigung  der  GewQne  sind  abgesondert  au  verwabren  und  sobald 
als  mSglieh  wegnisohaffen. 

4  Bei  stark  nmmati.'vhpn  oder  fetten  Oewürz.cn  soll  PtTgament-,  Gerat-  oder  ähiilif^hf^s  Papier 
als  unmittelbare  Umhüllung  verwendet  werden.   I>f  r  (it  brauch  von  Makulaturpapier  ist  für  diestn 

>)  .Arbeiten  a.  d.  Kai»,  (icviundheitsamte  190H,  2tt,  42U  u.  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d. 
Nahruogs-  u.  GeuuOmitu-I  1»08,  IC.  413. 

*}  Vgl  aueb  A.  Meyer,  Wissensebaftliebe  Drogenkunde.  Berlin  Iflftl,  I,  8. 230  u.  ff. 


Venrartong  bmuMtandeter  Qewäna. 


153 


Zweck  mwuliwigi  St  empfiehlt  ridi»  nur  dort  GewOn«  in  Ueineo  QwntitiUen  »bgowogea  im  Vor- 
räte bereitzuhalten,  wo  ein  naoher  Ahnte  Gewähr  dafür  IwM,  daß  sie  nielit  lange  lagiBriL  Zutt 
Sinfaasen  der  Gewürze  ist  ein  hölxem«r  oder  hörnerner  I^ffel  zu  benutzen. 

6.  Da  die  Gewürze  im  KieinTerlcebr  gewöhnlich  mit  anderen  Lebensmitteln  zutammen  ieil- 
fehiltett  wvdon*      diw  tnnUoliMt  getMoiitB  AnflMinbmnff  anxnrtvobeiL 

B.  Verwefttmg  beanstandeter  QewOme»  Gewürze  von  gtaundheiteachldlieheJ  Be> 
M-haffenheit  -int!  stets  tmd  vt-rdorlioiie  Waren  dann  r.n  vpriii<  liten,  wenn  ee  sich  nur  um  geringe 
Mengen  handelt;  das  gleiche  hat  mit  gefälschten  Gewürzen  zu  geschehen,  deren  Qehatt  an  Wön- 
atoilMi  «0  gering  ist,  dafi  «iali  «ine  twehniwl»  Venrertung  nieht  Tctlohiieo  wind«.  Di»  IctetoMb  vom 
BdipM  die  HeftteDong  UheriMiicr  Ofe»*  kommt  bei  grofien  Mengen  Terdorbener  and  geOkobter 
'Waren  dieeer  Grappe  in  Bafnditb  . 
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Alkaloidhaltige  GenufimitteL 

Als  alkAkadhalt^  ChiMiftiiiltiel  kommen  Ifir  den  deirtaeben  und  europibohen  Markt 
Torwicfend  in  Betracht:  Kaffee,  KoUnufi,  Tee,  Haie,  Kakao  und  Tabak. 

Kaffee.') 
A.  Vorbemerkungen. 

1. Begriff Sbeatimmungen,  „Kaffee  (Kaffeebohnen)  sind  die  von  der  Frucht- 
aohalB  ▼oUstftndig  und  der  Safuenichak  (SUberliaut)  gi50tenteib  befreiteo,  rohen  oder  ge- 
rösteten, ganzen  oder  zerkleinerten  .Samen  Ton  Pflamen  der  Gattung  GoCCea.  Bohnen* 
kaffee  ist  gleichhedcutcml  mit  Kaffee. 

Aiü  Kaffeesorten  werden  unterscliiedeii: 

1.  nach  der  geographischen  Herkunft: 

a)  südamerikanischer  (bnoilianiBeher  [Santoa-,  Bio-,  Bahia-],  Veneauela-,  CO" 

lumi)ia-)  Kaffee; 

b)  mittelamerikaniscber  (Guatemala-»  Goetarioa-,  Mexiko-,  ^Nicaragua-,  Salvador-) 
Kaffee; 

o)  veetindjaoher  (Cuba-,  Jamaioa-,  Domingo-,  Portorioo-)  Kaffee; 

d)  indischer  (Java-,  Sumatra-  [Fadang-],  Oelebee*  [Menado-],  Oeylon-,  Myaore-, 

Coorg-,  Neilghcrrj'-)  Kriffrf; 

e)  arabischer  (Mokka-)  Kaffee; 

f)  afrikaniaeher  (abeariniacher,  Uaambara-,  Nyaeaa*»  Casengo-)  Kaffee; 

2.  nach  der  pflanzlichen  Abstammung:  Kaffee  von  Ooffea  aiabioa,  Kaffee  von 

Coffea  Uhorica  (TJbprinkftffw); 

3.  nach  der  .Stufe  der  Zubereitung:  roher,  gerösteter,  gemahlener  Kaffee, 
Perlkaffee  tat  Kaffee  aua  etnaandg  entwiokelten  Kaffeefrüchten. 

Bruch kaffee  (Kaffeebruch)  simi  zerbrochene  Kaffeebohnen. 

K af f 00 II) isr Illingen  und  gleichaimiig  beaseichnete  Ecxeugnisae  atnd  Qemteohe  ver* 

Ht'hu'li'ncr  Kuffi  i  srjitt.ij." 

A u mer k u  iige II:  1.  „Nach  der  gegebenen  Begriffsbestimmung  beziehen  8ich  die  Fest- 
wtaangen  Aber  Kaffee  im  aUfenMiaen  nur  auf  die  beznabnete  Handeliware,  nicht  auf  das  daraua 

bcreiteto  Getränk;  v^l.  jedoch  die  Verbote  unlvr  II  S.  I88. 

'2  Die  Samen  niüsHen  von  di  r  Fnirhtsf>hslc.  d.  h.  der  Oberhaut,  dem  Frurlitflri-.  Ii  und  der 
Pergamentaoiiioht  oder  Uurnäcbale  vulL-ttändig,  von  der  öilberhaut,  soweit  die«  tc-cbniscii  imiglich 
jat»  bvfnit  sein. 

3.  Die  Ao&ftbinog  der  Kaffee» orten  ist  nicht  erachdpfend;  im  Großhaadet  worden  noch 
aahlraiolie  andere  Sorten  untetMhiedeo. 

Zu  diesem  Abschnitt  ist  der  im  Kai-^erl.  Cieflundheitsamt  bearbeätcfe  «.Entwurf  zu  Fest* 

setfintren  üh<r  Knffi-c"  mit  Ij.'rü^k-irlil  ict  w"r(ltn  Ph  rlin  In  i  .Tuli'i«;  S]iringer.  Der 
Wortlaut  der  Ausführuu^'en  in  dicem  Entwurf  i^^t  in  der  Kegel  durch  das  Zeichen  ,.  '  an>;edcutet. 
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4.  UdIct  ogeographiBoher  Herknnfi"  wird  Im  Kaätt  teil»  das  BraeugangageUet,  leib 
-der  für  das  Erzeugung^gebiet  benutzt«  VerschiffungAhafen  verntanden. 

5.  Von  den  lahlreichen  Arten  und  Spielarten  der  Oatf iin^r  Coffea  koinmon  für  die  Kuffec- 
gewiimung  aulJer  den  wkhtigtttcn  Arten  C'offea  arabiea  und  Cofiea  libehca  nur  vereinzelt  noch 
einige  andei«  in  Betnoht»  s.  B.  Oaffiea  etenophyll».  Oofiea  Ibo,  Coffea  mauritua»  {bourbonic«), 
Coffea  Humboldtiaiia,  Coffea  Bonnieri,  Coffea  Gallenii,  (.'offea  Mogeneti  u.  a.  Liberia kaffee 
bedeutet  hiemaoh  keine  HerkunftsW^Hrlintint'.  fiondfiti  weist  auf  rlio  Ah«tiimm»mL'  <Ur  Pllin/«- 
Ton  Coffea  Uberica  hin,  die  auch  in  anderen  Gebieten  aln  libeha,  7..  B.  auf  Java,  angebaut  wird. 

&  Unter  rohem  Katfee  irt  ungetoeteter  Kaifee  so  ventehen. 

Als  gleichsinnig  mit  dem  Worte  „Kaffee misch u ng"  ist  Itcsundern  die  Be««johuung 
..Mplanj^c".  f\ur)i  Ifi  Wortvi-rliiiifltinppn.  wie  ,,VolkMiii-I.ini;i  ".  .ni?,u8eheri.  ..Mischungen,  die  auUer 
Kaffee  noch  Kaffc<e-i:Ir8atZ8tof{e  ixiei  Kaffeesuaatzstoffe  enthalten,  sind  nioht  Kaffeemieobungea, 
flondera  KattBe-Biwtamisohungen  (vgl  S.  190  ZÜbr  20).** 

Xormide  Bettdtt^enheit  und  ehemUtehe  Zusammenaeizung. 

„Die  Kaffeebohnen  haben  gewöhnlich  plankonvexe  (jestalt;  nur  der  aog.  Perlkaff^e» 
der  von  einsamig  entwickelten  Kiiffeefrüchten  atammt,  hat  eine-  walzenförmig-runde  Form 
J>ie  Länge  der  Kskffecbohncn  schwankt  gewöhnlich  zwiaoheu  0,5  und  2,0  cm.  Libcriakaffe«> 
sflidmeit  «dl  dynh  bewodere  OxOBe  der  Bohnen  bus. 

Auf  der  fledten  Seite  der  Kftffeebobnen  findet  sich  eine  mit  den  Resten  der  glänzenden 
Samenhftut  (Silberhaut)  auagekleidete,  meist  aU  „Naht"  oder  „Schnitt"  hereiehnete  Ilaplirii- 
furcbe  (Langsfurchej,  die,  wie  man  t>eim  Zerschneiden  in  der  Quemchlung  leicht  erkennen 
Jtann»  na«h  innen  zu  eine  tief  gewundene  Spalte  ist.  Beete  der  Samenhaut  haften  auch  oft 
auf  der  AoBenfliche  «ngebnuinter  B<dinen.  An  dnem  Ende  der  gewölbten  Seite  der  Bohne 
findet  sicli  der  aus  den  beiden  herzförmiger»  KeimMnttorn  und  dem  Wiirzelchon  bestehende. 

bis  0,8  mm  lange  Embrya  Erweicht  mau  eine  ungebraimte  Kaffeebohne  in  heißem 
Wasser,  so  läßt  sie  sich  an  der  Furche  auscinanderbiegeu,  wobei  größer«  Teile  der  .Samcu- 
haut  aichtber  werden. 

Die  Hauptmasse  der  Kaffeebohnen  beHlebt  ans  dem  homartigen  Endosperm  (XBhr- 
■gewebe),  dessen  Bau  im  mi  kroskopischen^Bilde  etK  iirfo  eipennrtipe  und  kennzeichnende 
Formen  aufweist.  i>as  Kndospcrm  besteht  außer  am  Kande,  wo  die  Zollen  naich  Art  einer 
Oberiiaut  gebaut  sind  und  dioke  täpfelloee  Hembranen  zeigen,  aus  iQokenloe  soUieBenden, 
-poljedrisohra,  im  Innern  meist  etwas  radial  gestreckten  Zellen,  deren  Wiinde  mit  grobeil, 
netzartig  verbundenen  Vordickungsleisten  verHohen  sind  und  daher  im  (,>Her»chnitt  ein  perl- 
schnurartiges Aussehen  haben  (vgL  S.  185  u.  f.).  Das  Kaffoefett  findet  sich  in  den  Zellen 
des  ESodoepemis  in  Gestalt  farbloser,  glänzender  Kügetehen.  Die  dQnne  Samenschalv 
besteht  aus  zartwandigen,  völlig  7.u>aiiimenge.sehrumpften  Parenohymzellen  und  einer  oft 
unterbrochenen  Außen'*cliicht,  deren  Zellen  teiluri^c  flni  l'nrenehym/ellen  ijlfielien.  ^Tiif5f<>n 
teils  jedoch  als  höchst  eigenartige  iHslerenuhyuizellen  ausgebildet  sind.  Dieat?  Zivilen  snid  vor- 
liegend spindelförmig  gestaltet  und  haben  meist  stumpfe  Enden;  ihre  didce  Membran  ist 
TOD  cahlreicfaen.  sehief  gsetollten  Tüpfeln  zerklüftet.  Der  Embryo  wird  aus  dünnwan- 
digen, riindliehen.  pehr  7nrfen  Zellen  celiildi  t, 

Die  Farbe  des  rohen  Kaffees  ist  grunhch,  gelblich,  weißlich,  braunUeh  tMler  bliiulicb. 
Gerösteter  Kaffee  hat  eine  hell-  bis  kastanienbraune  Farbe  und  eine  matte  Oberflüche,  auf 
der  bisweilen  gl&naende,  von  ausgetretenem  Kaffeefett  herrührende  Stellen  siohtbar  sind. 

Roher  und  besonders  gerästet»  lE^affee  haben  einen  ihnen  eigentümlichen  Geruch 
■und  Gesch  mac  k. 

Gemahlener  Kaffee  stellt  ein  Pulver  au.<  mehr  oder  weniger  feinen  Körnchen  von 
Tarbe,  Gemcb  und  Gesohmaek  der  gerösteten  Kaffeebohnen  dar;  hellbraune  Teilehen  der 
Samenhaut  sind  darin  deutlich  erkennb  n. 

Über  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  geernteten  Kaffei's,  iiber  die  verschie- 
denen Sorten  und  die  Art  des  Küstens  \  gL  II.  Bd.,  I'J<>4.  S.  lut>7  -1080.  Auch  .sind  dort  .schon 
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<Ue  Veränderungen,  die  der  Kaffee  beim  Rösten  eileidetk  lowie  die  ohenufldi» 
ZmamilieDsetKung  »ngegebon.  Iitdcs  mögen  hier  die  .Schwankungen  in  Her  chemischen 
Zusammensetzung  von  rohem  und  gerüetetem  Kaffee,  unter  Hinzuziehung  einiger  neueren 
UntenDdiungen,  ebonfiüli  aufgeführt  wecden,  nKnlieli  in' der  Regel: 


Roh  Oer<tot«t 

Waaeer   8,5—13,5%  1.5—4.5% 

In  der  lYockenenbetooK: 

Stickitoir^nlwUiu  (N  X  «^) ...  10^6  ^17,5%  10^^173% 

Coffein»)   1,11—1,50%  1,15—1,56% 

Ätherauszug   11,0—15,5%  13.0-17,0^0 

Petrolütherauszug  (Fett)   10,0—14.0%  11,0— 15.0<Jö 

Zwiker   5^5—11,0%  0.&>^2,0% 

In  Znder  fibcxfulvlMu«  Stoffe    .  .         —  etwa  20.0^^ 

Gerbsäure   6,0— n.50„  3.0-6.0% 

Pentoeane   6,0— <  16,0)1%  3,0—1;% 

RolifkMr   20^0-^0%  18,0—28,0% 

ABcba   a»9--5,0%  4,<^5^5% 


  27,0-37,0%  23,0-34,0% 

Der  Röstvcrlust  beträgt  in  der  Regel  15 — 19%,  der  Coffeinverhist  Leim  Rüsten  2,0  bia 
8,5%  de«  vorhatidi  iKii  Coffeina.  Diese  Grenzzahien  können  indes  durch  besondere  Kullur- 
verbältDieae  bei  dem  rohen  oder  durch  unregelmäßiges  Hosten  bei  dem  gerösteten  Kaffee 
sowohl  unter-  als  übenMhritten  werden.  Der  Liberia  -  Kaffee  yerfaitt  sieb  in  der  efaemiselMii 
Zusammensetzung  vor  und  nach  dem  Köstfii  wie  der  arabische  Kaffee. 

a)  Die  natörlirJu  n  poffei nfreien  Kaffeesorten  haben  bis  auf  das  Fehlen  von 
Coffein  eine  dem  echten  Kaffee  ähnliche  Zuaanuuensetzung.  So  fand  H.  Trillich  (Bd.  1, 
8w  990)  fttr  den  Bonrbon- Kaffee: 


In  der  IrockeuisiibstADZ 

Bourbon-Kaffe«  1 

WMser 

% 

Stickstoff- 
Substanz 

c 

Äther- 
auazuf 

% 

EAsigjlther- 
ausraf 

%  _ 

Asch« 

%  

Wamr- 
avaniff 

% 

Roh  

7,84 

9,49 

9,44 

4,17 

2,81 

Gerctettt  

0.52 

11,26 

11,47 

11,57 

3,67 

17,94 

Adßf  r  r!(  711  Bourbon-  Kaffee,  sowie  außer  der  Kaffeeart  Coffea  Humboldtiana,  die 
auf  der  großen  Komoroinsel  einheimisch  ist,  werden  noch  drei  weitere  natürliche  Coffein- 
freie  Kaifeearten  aufageben,  die  im  Arabregebirge  sQdliefa  der  Dingo-SuaiecoBai  auf 
Madagaskar  vorkommen  und  ▼<»  C.  boorboniea  und  C  Humboldtiana  botanisch  versohiedeo. 
aber  in  der  ehemif^rtieii  Ziisammensetiuiig  mehr  oder  iraniger  gleich  sind,,  n&mlieb  nach 
G.  Bertrand^}  enthalten: 

Coffea  HsBiboldtisoa  C  Bounfsri 

Wasser  11,64% 

Gesamt-Stickstoff   '.•'>'^'*o 


Asche 


2.Wi% 


8,80Oo 
1.50% 
3,00% 


a  GalUeeil 

8,40?o 
1,75% 
3,40t'o 


aMocneU 

9,20% 
1.15% 

3,4()';'„ 


Der  erHt«re  Kaffee  (C.  Humboldtiana)  ergab  ferner  Atheranszug  10,68%,  Alkohoi- 
auAug  8.42%,  direkt  reduaierenden  Zucker  0.80%,  sonstigen  Zucker  4,20P^. 


In  Wirküchkeit  werden  Schwankungen  im  Cbffeingebalt  bei  rohem  Kaffee  von  0,8 — ^2,8%, 
bei  geröstetem  Kaffee  von  0,86—2,0%  angegeben. 
*)  Oompt.  TCud.  1906,  141.  209. 
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b)  lIsiUEdiBgB  ftber  wild  dem  eehten  Kaffee  TielfMdi  das  ColfeiA  künatlioh  ent- 

cogen  und  der  Rückstand  als  coffeinfreier  Kaffee  in  den  Handel  gebnusht  Die  Ooffeiii- 
Sntaehang  wird  auf  vcrschjedene  Weise  bewirkt. 

Entwe^lpr  muri  !  i  handelt  die  rohpn  Samen  vorher  anf  besondere  Weise  z.  B.  mit  überhifztem 
Waaaerdampf,  aAuer  oder  basisch  reagierenden  Gasen  oder  Dampfen  (Essigsaure,  sobwofliger  Saiu«), 
«m  die  Zellen  fasw.  das  Goffsin  anfsmohlieSeD,  und  sioht  dann  mit  den  ftbUehen  LBsungsmitteln 
ffr  Ocdfain  (J&ther.  A^^co*»"!  und  Beniol,  bnr,  Misohongen  denelben)  *iu.  oder  man  zieht  die 
rohen  unzerkleinertcn  Bohncn'im  Vakuum  aus,  verdampft  den  Austhl',  ('i<»zieht  dem  ROok>.tiuid 
das  Coffein,  fügt  die  hierbei  verbleibenden  coffeinfreien  Eztoaktatofics  den  evakuierten  Sauen  wieder 
so,  unterbricht  kursc  Zeit  das  Vakuam  nod  troeknet  ■odaan  die  unprignicften  Samen  weiter  im 
Teiknom. 

Nach  CL  Kippenberger*)  löst  sich  das  Coffein  bzw.  auch  Coffeintaniukt  in  großen  Mengen 
und  leicht  in  helBem  öl,  in  Glycerin  oder  Aceton,  ao  daß  sioh  auch  dieee  Tifiwingpwnittel  Mir  £at- 
lecnung  dea  Coffeios  verwenden  lassen. 

Naeh  einem  aadeten  Teifaliten  (D.  R.  P.  21940ft)  wird  der  rohe  KalEse  mit  Waaser  dnroIft> 
fmdltalk  der  dardifeuohtete  Kaffee  einem  du  rohgeleiteten  elektrlHcheu  Strom  von  2 — 10  Veit 
Spannung;  ans<(;e!«etzt  und  gleich/viti.'  rxler  auch  wecliaetweiae  naoh  Unterliceohiuig  dea  Stiomea 
mit  Chloroform  oder  £saigäther  usw.  ausjgwog^ 

N««]»  einem  Patent  (D.  IL  P.  821 116)  werden  die  rollen  Kafteebolinen  in  einem  vor  Luft» 
nMtt  geeehatoUn  BeUlter  eisk  aal  100*  erliilit,  dann  bei  einem  Draok  von  %i  Atm.  am  Köhler 
der  Wasserdampfdeetillation  unterworfen  und  naeb  Beendigung  der  Deatillation  mitmmt  der  rfioli» 
atindigen  Flüssigkeit  getrocknet. 

Oder  man  behandelt  d^  Kaffee  mit  geeigneten  Lösungsmitteln  und  entfernt  leUtere  nebst 
felfieten  Stoffen  mit  HOfe  der  Zentrifuge  (D.  R.  P.  224 16^  und  aeoatige  Veceelilige  mebr. 

K.  LendHcli  nnd  K.  Murdfield*)  unterenohten  derartigen  coffeinfreien  Kaffee  im 
Vergleich  mit  natürlichem  und  erhielten  im  Mittel  nubrcrcr  Proljen  folgend«'  Krgebnisse: 


In  dar  Troekenaatatana 

Waimr 

X 

Protaia 

_  %  

Coffeia 

% 

Folt 
fPotrul- 
ithfr- 
•uszuy) 

 % 

lÜBerBUefre 

Alkalitiit. 

im 
ranxen 

i(»8lich 
% 

ror  100?. 
N.-S&ure 

ccm 

Extrakt- 
ausbout« 

% 

1,46 

11,75 

1,186 

15,73 

4,71 

3,77 

56,43 

26,17 

■  11,88 

0^218 

17,13 

4,23 

3.22 

47,72 

21,30 

Die  C<^etnbefltimmungen  wurden  nach  dem  V'erfaliren  von  Hilgcr  und  Juckenack 
ausgeführtk  dae  «ber  nach  sp&teren  Ausführungen  zu  niedrige  Ergebnieae liefert  A.  Reinsch*} 
fand  in  9  Piroben  ooffeinfireien  Knfleea  nneh  dem  Vedahnn  von  Knts  auch  noeb  0,11,  0;I7 

und  0,50%  Coffein;  hiervon  gingen  noch  71%  in  den  wässerigen  Aufguß  über,  dessen  Aroma 
etwas  gelitten  linttr.  Außer  dem  geringeren  Coffeingehalt  ist  nach  den  Untersuchtingen 
von  Lendrich  und  Murdfield  besonders  der  Uehait  au  wasserlöslichen  Stoffen  in 
den  oaifcibiMinen  Kaffeee  Termindert.  R.  KleBling^)  konnte  indee  eine  derartige  Verminde« 
mng  der  Extraktausbeute  bei  coffcinfreiem  Kaffee  nicht  feststellen.  Der  Röstverlust  betrug 
bei  coffeinhaltigem  wie  -freiem  KnfftM»  18—  19",,,  die  E.vtniktvermindcrung  in  2  Fällen  nur 
<^2  bsw.  0,9%  (in  einem  Falle  war  die  Ausbeute  sogar  um  0,2%  höher);  die  Menge  der  m 
Waner  USaUolien  Stoffe  aehwnnkte  swiaoben  24,7—28,1%,  der  CSoffeingehalt  in  den  natür^ 

Zeitechr.  f.  angew.  Chemie  1909,  ti,  1837. 
•)  ZeitKbr.  t  Uatersnobnng  d.  Nalmmg»-  n.  Genullmittel  1906,  M,  700w 
«)  Ebendort  1908.  15,  702. 
«)  Ohem-Ztg.  1906,  VI,  m. 
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liehen,  nicht  behandelten  Kaffeesorten  zwischen  0,98 — 1,72%,  in  den  entsprechend  behandelten 
cr)ff«'infr(  i(  ii  Prolton  zwiwhon  0,02—0.26",,;  der  Gehalt  an  dem  liurch  das  Röster  gebildeten 
Kaffeeöl  war  im  Mittel  von  je  Ii  Proben  ebenfalls  gleich,  er  betrug  0,(M5  und  0,(M9%. 

Bilie  TolbUndige  Emtfcmuiig  d«*  ColhiiiM  Mdüfait  hivraach  in  der  Regel  nicht  möglich 
n  Min  nnd  wivd  man  licbtigw  von  eoffeinumem  Kiffee  epreohera. 

Die  amorikaniscben  Handelsmarken  „Detannate  Bra nd  •  Royal  •  D ut  t-h  •  Coffev'*, 
„Pure  •  Cef fee"  und  „Digesto  -  Cof fee"  sollen  frei  von  Herl  sätire  und  ('offoin  nein.  In 
Wirklichkeit  enthielten  sie  aber  naoh  L.  Winton^)  ebensoviel  (tflrbAauro  und  Coffein  wie  die 
gew6hnlichai  Kaüeeeorten. 

K.  B.  Lehmann*)  hat  ft>atgmtellt,  daß  der  oof feinfreie  Kaflee  (Hag)  mit  emam 
Gehalt  N  'ii  *"1wii  0,1%  Coffein  keine  Wirkung  auf  Herr,  Nervtnsyst^m  und  Muskeln  erkennen  läßt 
and  Kakizawa^)  bat  nachgewiesen,  daß  er  auch  keiue  diuretiscbcn  Wirkungen  äußert;  letzterer 
Imd  die  Harn  meng«  in  4  Stundio  nach  OenuB  von  Waaaer,  eoffeinhaltigem  und  edfeinfreKini 
Kalbe  im  Ifitlel  wi«  folgt: 

r,  >  w.^.    Oeooi  TOD  Qetcftnk  toq  60  r  Kaifee 

OODUI  von  WaMer       «oiWiilialtlp  coieiafM 

HarniiiengIB   305  OOHI  848  com  2$)6  COm 

Vorkommende  Alnveichnnge^i,  VerütidfruHt/en ,  Vrrfüf- 
Hchnni/en,  2iaclunachuiigen  und  inrefüiiretule  Bezeiehnungen, 

a)  »Kalfeo  «ithitt  Mnrailen  iniolga  mangelhafter  Reinigung  d«a  Rohkaffeea  emge- 
tvooknete  Kafleefrüohte  („KaffeeUnofaen").  Bdinea  tn  der  PengamMilMhale,  anidfeodnr  eehwane 
(„Stück' )  Bohnen,  «urmatichige  Bolmen,  Stiele^  Selialen,  fremde  Samen»  Steinohen«  Brd*  und 
Holsatückchen. 

b)  Durch  unaweckmäßige  Erntebereitung  oder  ungeeignete  Lagerung  nimmt 
Kaffee  faisireilen  einen  dumplm  oder  eonil  fremdartigen  Oemoh  an»  venchimmeU  odw  fault, 

e)  Beim  Qlfttten  und  Polieren  des  Kaffees  mit  Sagemehl  und  ähnlichen  Stoffen  können 
diese  in  der  Sameni^palte  („Naht")  der  Kaffeebohnen  Euräokbleiben,  woduroh  dem  Ka^ee  der  An« 
schein  einer  txiaaeren  Sorte  gegeben  werden  kann. 

d)  üm  eine  andere  Sorte  oder  beteere  Beaohaffenheit  vorsutioiohen*  wird  Kattee 
mitunter  gefärbt  oder  angeröstet  („appretiert").  Folgende  Färbemittel  sind  beobachtet  worden: 
Berlinerhlaii,  Tiimbn!!'!  T^laii,  Indiso.  Ktipfervitriol,  Ultramarin,  Smalte,  Ocker,  Eisenoxyde,  Chroni- 
Qxyd,  Bleichromat,  Mennige,  gelbe  und  blaue  oiganische  Farbstoffe,  Hämatit,  gcrbHaures  Eisen, 
Kohlen  Oraplnt,  PoraeDanerde,  Talk. 

el  Dureli  Ijigerung  in  feuchten  Räumen  kann  Kaffee  Wanser  aufnehmen.  Zwecks 
Vergrößerung  kleinbohnigen  Kaffei  s,  zur  V'ortäuachung  einer  brsscien  S.Vh-  oder  zur  kttnstürhen 
Beschwerung  quillt  man  rohen  Kaffee  biHweilen  mit  Waa«er  oder  Wastierdampf  auf.  infolge 
dieaer  Behendinng  oder  sonstiger  Besch wemng  mit  Wasser  vor,  während  oder  naoh  der  Böstung 
kann  Katfee  einen  au  hohen  Wassergehalt  haben.  Um  dem  so  behandelten  Kattee  die  normale 

H&rte  zu  verleihen,  wird  dem  Wii«~fr  bisweilen  Rnrax  ztitresefzt. 

f)  Bei  der  Schiffsbefördcrung  kommt  Kaffee  bisweilen  mit  Meerwaseer,  gelegont« 
Höh  auch  mit  SfUhraMer,  ki  Berühron^  Soleher  „havarierter'*  Kafhe  veriieit,  wenn  er  dem 
Waeser  nur  kniae  Zeit  ausgeeetct  irar,  aeme  natöiliche  Farbe  und  wird  unaneebnlich;  lileilyt  er 
längere  Zeit  mit  d*  in  Wassrr  in  Berührung,  «o  nimmt  er  einen  unangenehmen  Creachmaek  an.  Aue 
dem  Seewasser  nimmt  er  Chloride  auf. 

g)  Kaffee  kommt  häufig  unter  falscher  Uerkunftsbezoichnung  (z.  B.  als  Mokkakaffee, 
IfenadokaUee)  in  den  Bendel. 

h)  Gerösteter  K  iffee  kann  infolge  zu  starker  Brhitsang einen  unangenehmen  Ctoeshmack 
aufweisen  oder  sogar  teilweise  verkohlt  sein. 

1)  Zcitschr.  f.  Untersuchung  d   XahrtmgH-  u.  GenuBmittel  1910,  19,  388. 

*)  Müneh.  nifil.  Wochenw?hr.   I'JKJ.  Nr.  6  O.  7. 
»)  Areluv  f.  Hygiene  191.3.  Hl,  43. 
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i)  Ketfee  wird  vielfach  während  oder  uaob  dar  Röstung  mit  Uberzugstoffen  versehen 
(»gl*ef»rtef",  „kandierter**,  „o»T«meli»ierter  Kaffee"  od.  d^).  Am  hBvfigaten  dient  dun 

Zucker,  der  beim  P  i-  n  Caiamd  bildet  und  dem  Blaffee  eine  gl&nzende  braunachwarze  Ferbe 
trt«ilt-  Als  w<-iti>rf  Ü  bcrr.npst  offp  kommen  vor:  Stärkfzuckt-r.  Stärkesirup,  Ausziixc  aue 
Feigen,  Datteln  und  anderen  zuckerhaltigen  Frflebten,  Stärke,  Dextrin,  Gummi,  Agar-Agar,  Bohel* 
buk  and  ander»  Hetse,  EiweiB,  Gelatine^  Gerbduve  und  gerbaftmrebaltige  Auazüge  aus  Pflanzea- 
teilen.  Aussflfe  au  Kaffeefraobtfleieoh  und  Xakaoadhalen,  tieiiadie  und  pOandiebe  Fette,  Olyoeirin» 
Mineralöle  und  Boraxlö^tini;;. 

Der  zum  Glasieren  des  Kaff«-«  verwendet«  Schellack  kann  mit  ArR<«n«ulfid  gefärbt  sein. 

k)  Zur  angeblichen  VerbcsHerung  des  Geschmacks  vun  geringwertigem  Kaffee  wird 
dieeer  bisweilen  vor  dem  RSeten  mit  LSeungen  von  Soda,  Pottaaehe,  Kalk,  Ammoniomsabcen  oder 
Znekerkalk  (Calciumsaccharat)  Ih  I    i  t  lt. 

1)  Df>m  Kaffee  kann  durch  UrHuudere  Verfahren  (BchandUin?  mit  Wawerdampl  und  Löeungp- 
uittein)  der  größte  Teil  den  Coffeins  künHtlich  entzogen  werden.  * 

m)  Ger5ateter  ungeraableneT  Kaffee  wird  oft  dureh  Zuiata  von  ähnlich  auaeeben- 
den  gerüsteten  Samen  un<t  anderen  Pf Ih  ii /•  n  t  r i  1<  n  verfälaehtu  A\s  solche  sind  be4<ondeia 
I.npiinn,  Sojabohnfii,  Fhittortj^oii,  .Mais  und  m-sji;iltoiic  Knlniis«»«"  (fo?.  afrikiuuscluT  Xiißiiohnen- 
kaffeej,  Samen  von  Astragalus  baeticus,  Hibiücus  eticulentus,  Lalhyrus  sativus  beobachtet  worden. 
Auak  kfinitliok«  Kaffoeboknen  eind  zur  FBltokung  dee  Kaffees  Tervendet  worden. 

n)  Hiufig  weiden  Hiaokuagen  tob  ge mahlenem  oder  u nge mah la ne m  Kaffee  mit  Kaifee • 
erea tzetof fen  ohne  genügende  Kennzeichnung  in  den  Verkehr  gebracht. 

o)  Gerösteter  Kaffee  in  gemahlenem  oder  ungcmahlenem  Zustande  wird  binweilen  mit 
Kaffee,  dem  ein  Teil  der  wertvollen  Bestandteile  entzogen  ist,  oder  auch  mit  Kaffeesatz,  Kaffee* 
abfall.  Silbeikaut,  TerfUschU 

p)  Unter  der  Bezeichnung  „Kaffee- Extrakt"  oder  „Kaffee  -  Ksfienz"  kommen  auch  Er'. 
Zeugnisse  vor.  die  zu  mehr  oder  weniger  groBem  Teil  aus  Kaffee>£rsata8toffen  beeteben  oder 
auM  (joloheii  hergestellt  sind." 

4»  l'robenulune,  im  allgemeinen  ist  von  dem  zu  untersuchenden  Kaffee  je  nach 
den  Tonranehnieiidem  Bestimmungen  eine  Menge  von  250  bis  etwa  500  g  au  entnehmen  nnd 
der  Vorrat  dabei  gehörig  durchsunüechen,  um  einen  ^'uten  Dun  lisuhnittzuerimlteti.  Liegt  eine 
Mischung  verschiedener  Kaffoeeorten  oder  von  Kaffee  njit  Kaffee- Ersatzstoffen  vor  oder  besteht 
der  Verdacht  einer  eolohea  Mischung,  so  ist  bosonders  auf  gleichmäßige  DurchmiBchung  zu. 
aohten.  Befindet  sidi  der  Kaffea  in  {ertig^  kleineren  Ftekungen,  so  sind  aoldi»  an  entnehmen. 
Die  Froboi  lind  in  dicht  sohlieBenden  GeOßen  {Bleohbücheen,  GkuffaMohen  od.  dgL)  w>  ein- 
zusenden und  aufzubewahren,  daß  sie  weder  Wa.sscr  anziehen  noch  verlieren  können. 

.5. 1/rforfferHrhe  Pri'tfungen  und  JieHtimmuntfen,  „Sofern  es  sich 
nicht  um  die  Beantwortung  bestimmter  EinzoUragen  handelt,  aind  im  aligemeinen  die  nach- 
stellenden Priifuqgen  und  fieilimmungen  ▼orxunehmen! 


1.  Sinnenprüfuug,  gegebenenfalls  Bestimmung  der  fremden  Bestandteile,  von  verdorbenen 
oiter  anderen  wertloeen  Bohnen; 

2.  Bestimmung  des  Wa«s«Ts; 

3.  Prüfung  auf  künstliche  Fiirhung; 

4.  Bestimmung  des  Chlors  in  der  Asche; 

5.  P^fung  auf  Foliermittel. 


1.  Sinnenprüfung,  gegebenenfalls  BeNtimmung  der  fremden  Kestandteile; 

2.  Bestimmung  des  Waesergebaltes  und,  felis  dieser  mehr  ab  4,5%  beträgt,  aueb  Prwfunfp 


1.  Bei  r<jhein  Kaffi-e 


II.    Bei   C  e  r  iK- t  •■  t  r  II    K  n  f  f  e  e  Im  i  Ii  lU' 11. 


auf  Borax; 
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S.  Beettmmang  der  wimiriMinhiw  StoHb; 

4.  Prüfling  auf  Überzugstoffe.  gegrh<>nrnfanf<  Bestimmung  dw  AbwMOlllMmil  Stotfe: 

a)  mit  Äther  abwMobbar«  (F«tt,  Paraffin,  Miuenlöle); 

b)  odt  Alkohol  ftbvaMklMM  (Bkrw); 

e)  init  W«Mer  Abmaobban  (Oanm«!,  QljnMriii,  D»9Etriii,  Imm  n.  •.); 

wenn  mit  Schellack  glasierter  Kaffti'  vorliogt,  auch  Prüfung  auf  Arsen; 

5.  Bestimmung  dea  Coffeins,  betonder»  wenn  der  Kaffee  »Is  ooffeinfrei  oder  ootfeinArm  be- 
zeichnet ist. 

III.  Bei  gemahlenem  Kaffee. 

1.  SiuMiiprtliiiigi 

2.  Vorprüfung  auf  Zichorie^  geigBokitfee  und  Ganunel; 

3.  MikroekopiBche  Prüfung; 

4.  Bestimmung  des  Wasaers,  gegebenenfalls  auch  Prüfung  auf  Borax; 

5.  Beatimarang  dar  waaseriSaliohen  Btoll»; 

6.  Beetimntvog  dea  OofCeiiia; 

7.  Baatimmiing  und  Untacsnohoag  dar  Aaobe, 

Je  nach  den  baaonderen  Umständen,  namentlich  bei  gemahlenem  Kaffee,  sind  noch  ausiu- 
fOhren:  die  Boi<fitnmung  den  Zucker»,  der  Gerbaäure,  der  in  Zuokar  übarfährbMan  Kohleliydtate» 
dea  Fettes,  der  Kohfa«er  und  der  Proteine." 

B.  Ausführung  der  Untersuchung. 

1,  SifltienpVilftltig»  ,J>eT  Kaffee  ist  auf  Auasebeu  und  Gerucb,  gerüsteter 
Kaffee  auch  auf  Geschmack  zu  prüfen. 

Bei  rohem  Kaffe«  ist  auf  migewfthiiliche  Farbe  Infolge  von  Havuie  oder  von  kOnat» 

lieber  Färbung,  auf  fremde  Bestandteile  ( Kaf f celdrscben,  Erdteilchen,  Holzstückchen  u.  dgl.), 
wtirmsticliigc  Bohnen,  otwa  f>o«tfhcnde  Fäulnis  oder  Sehimniflbildnng,  auf  frcniflnrtigen 
Geruch  sowie  darauf  zu  achten,  ob  sich  iu  der  „Naht"  der  Kaffeebohnen  Ruckstande  von 
BoUermitteln  befinden. 

Unreife  und  havarierte  Bohnen  sind  meutena  achwiaüch  oder  blaugrün,  beim 
gerösteten  Kaffee  im  Hnieh  Iiäufip;  hellgelb. 

Bei  gerösteten  Kaffepbohueu  ist  außerdem  auf  verkohlt«  Bohnen,  auf  fremde 
S*dien  (Lnpinen,  Sojabohnen,  Ilai«  u.  dgL)  und  künstliche  Kaffeebohnen  sowie  dsiauf  tu 
achten,  ob  der  Kaffee  mit  ÜberzugHtoffon,  die  meist  an  dem  Glänze  der  Bohnen  erkannt 
werden  können,  versehen  ist.  Ist  dies  litr  Fall,  so  ist  di  r  Kaffee  auch  nach  dem  Abwaschen 
mit  heißem  Wawer  und  Trocknen  auf  Aussehen,  Gerucb  und  Geschmack  zu  prüfen. 

Bei  gemahlenem  Kaffee  ist  nooh  darauf  zu  achten,  ob  sich  ohne  nähere  Unter« 
miohmig  fcststcllbaTB  fremde  Bestandteile  vorfinden. 

Manche  Erj'atz/Jtoffe,  l)esonder8  Zichorii',  Ff  it;>  iikiiffci',  Cnrninel,  lassen  sich  daran 
eritennen,  daß  sich  deren  Teile,  wenn  der  Kaffee  auf  kaltes  Wasser  gebracht  wird,  mit 
brMmen  Wölkohen  umgeben,  die  du  Woaaer  hraun  iärhent  und  daß  ihre  Teilchen  aehneller 
BU  Boden  dnken  als  die  dee  Kalfeea. 

Dir  C-flchmacksprüfung  dps  gcröstoton  Kaffees  wird  sweekmSflig  an  einem  mit 
heißem  VVa«iM.T  bereiteten  Auszuge  vorgenommen. 

Zur  Bestimmung  der  fremden  Bestandteile  in  unzerkleinerte m  Kaffee 
werden  aus  100  g  Kaffeelwhnen  die  fremden  Bestandteil«  anagelesen  und  ohne  weiteres  ge> 
wogen.  Bei  Gegenwart  größerer  Mengen  einer  bestimmten  Art  von  fremden  Bestandteilen, 
S,  B.  Lupinen,  ist  deren  Menge  für  sich  zti  beetinmien." 

2.  Bestimmung  des  Wassers,  a)  im  nngerösteten  (Roh-)  Kaffee.  5Üg 
Bohnen  wenlea  einige  Stunden  im  Wsssertrookenschiank  vorgetrocknet,  dann  unter  Ter 
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meidung  von  Verlusten  mittels  der  MalzÄchrotmühlc  (TU.  B<1.,  1.  Teil,  Ih  fein  grmablon 
und  gewogen.  Von  dem  feinen  Pulver  weiden  6  g  abgewogen,  weiter  3  Stunden  im  Was&er- 
tKMkeiiBcliniik  getnokiiit«  der  Gewiektsveriiwt  wird  naeh  III.  Bd.,  1.  Teil,  SL  SS  «vf  den 
angewendeten  Rohkaffee  berechnet. 

h]  Tm  prrrö<<tr-trn  Knffro:  5  g  fein  gemahlener  Kaifee  werden  im  Waaeertrooken. 
schränk  3  Stunden  lang  getrocknet. 

Di«  VoHMlnift  in  den  Feetaetcangen  des  KauerL  Gesundheitaamtea  iat  nooh  einfacher 
als  vorstehende  Vor»chnft;  sie  lautet;  „Bohe  oder  grröetete  Kaffeebohnen  sind  zunächst  in 
einer  Mühle  möglichst  zu  zerkleinern.  10  g  des  Kaffrcpiilvprs  werden  im  Dampftrocken- 
!<chrankc  erwärmt,  bis  keiiie  Gcwichttiabuabme  mehr  feRtzusteilen  ist,  was  gewüholich  nach 
3  Stunden  der  Fall  iet.  Der  Gewichtoverluat  wiid  ab  Waaaer  angeaehen.** 

Hierdmeh  wird  naUUioh  die  gaoce  WaaaenneDge  nieht  erhalten ;  daa  wtrde  nor  doreh  ftoeknen 

im  Vakuum  bei  etwa  96*  oder  durch  Trocknen  bei  lO')*  bis  zur  Gewicht«best«ndigkeit  ru  erreichen 
8f*in  Dadurch  wCmlpn  aber  »nch  die  Aromastoffe  sich  \ rrflüchtigen.  Aus  dem  Grunde  wird  man 
sweckmaliig  an  obiger  Vontchrift  festhalten,  und  wenn  dieses  einheithcb  geschieht,  werden  die  £r- 
geboiaee  wenigstens  unter  sich  veiglsiehbar. 

3,  GeSamUSHeknioff  wie  obtteh  in  S— 3  g  naeh  Kjeldaht  (in.  Bd.,  1.  TeU, 

F.  240).  Um  den  Gehalt  an  Proteinen  annähernd  ku  ermitteln,  kann  man  den  für  Coffein 
gefundenen  Stickstoff  vom  Gc«amt-Stick8toff  nfi/it  hoii  \ind  den  Rest  mit  6,25  multiplizieren. 

'i,  Coffein»  Fiir  die  wichtige  BestimiuiUig  deu  ('offeitut  ist  in  den  Festcietsuugeu  des 
Kaiaeil  Gesundheitaamtea  su  Kaffee  folgendes  Vecfaliren  angeg«hen: 

„20  g  des  feingemahlenen  Kaffees  werden  in  ein  in  T'echetig^ase  mit  10  ocm  lOproz. 
Ammoniaklösung  versetzt,  sofort  durchmischt  und  unter  zeitweiligem  Umrühren  bei  rohem 
Kaffee  2  btuudeu,  bei  geröstetem  Kaffee  1  Stunde  stehengelassen.  Hierauf  wird  das  Pulver 
mit  90— 90  g  grobküroigem  Quarzpulver  gemischt,  verlustloa  in  einen  ExltaktionaappaTat 
gebntcht  und  etwa  3  Stunden  lang  mit  Tetrachlorkohlenstoff  unter  Erhitzung  des  ExtraktiouA- 
kolbens  auf  einem  Drahtnetze  ausgezogen.  Dem  Au97.upe  wird  etwa  1  g  festes  Paraffin 
(O.  A.  B.  V.)  aug^tzt,  hierauf  der  Tetrachlorkohlenstoff  abdestilliert  und  der  Rückstand 
aufiiclwt  mit  SO,  dann  3  mal  mit  je  25  ccm  mOgUehst  heißem  Wasaer  ausgezogen.  Di«  ab* 
gAühlten  wässerigen  Auszüge  werden  durch  ein  angefeuchtete«  Filtor  filtiiert,  wobei  zu 
vermeiden  ist,  daß  Tt-ilu  der  Pürsiffinschicht  auf  das  Filter  gelangen;  (Ihm  Filter  wird  mit 
heißem  Wasser  ausgewaschen.  Da«  auf  Zimmertemperatur  abgekühlte  Filtrat  wird  bei  rohem 
Kaffee  mit  10  oem,  bei  gerSatatem  mit  30  oom  einer  Ipma.  K*liMinpwmaM|p.iia.*iaHoiifl 
setzt  und  15  Minuten  stehengeUaaen.  Hievauf  wird  das  Mangan  unter  Zutiopfen  einer  Sproz. 
WassierKtoffsiiperoxydliisung,  die  außerdem  1",',  Eäsigsäure  enthält,  zur  Al^scheidung  pe 
bracht  Da«  Gemisch  wird  etwa  >/4  Stunde  auf  dem  Wasserbado  erhitzt,  der  Isiederschlag 
abfiltriert  und  mit  heißem  Wasser  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wird  iu  einer  Schale  (am  besten 
einer  ^Maemen)  auf  dem  Wasaerbade  snr  Trockne  eingedampft,  der  Rttokstand  V«  Stunde  im 
Dampftrockenschranke  getrocknet  und  mit  Chloroform  ausgezogen.  Nach  dem  Filtrieren 
und  Auswaschen  des  Filters  mit  Chloroform  wird  das  Lösungsmittel  abdestilliert  und  abgc- 
dunstet*)  und  das  so  erhaltene  Coffein  nach  haibstuniiigem  Trocknen  im  Dampf trockeu- 
sohraoke  gewogen. 

Falls  der  nach  vorstehendem  Verfahren  ermittelte  Coffeingehalt  bei  .coffeinfrmem* 
Kaffee  mehr  als  0,0R%  oder  l>ei  ,oof feinarmem'  Kaffee  hk  lir  als  0,2",,  befnigf,  ist  die  Rein- 
heit des  erhaltenen  Coffeins  durch  Ermittlung  seines  Stiekstoffgehalts  nach  dem  Verfahren 
Ton  KJ  eldah!  naohsuinüfen.  Wird  hierbei  wem'ger  Stidcstoff  gefunden,  als  der  ethalteoen 

*)  Zur  Vermeidung  von  Verlusten  an  Coffein,  die  »ehr  leicht  bei  Verwendung  einer  Schale 
dadurah  eatatehen,  dafi  die  CUoroformUamig  beim  Ahdunaten  auf  dem  Waaaerbad»  ttber  den  Rand 
der  Schale  kriec  ht,  ist  e»  zweckmäßig,  die  Schale  mit  einem  dfinnen  KupierUeohmantel,  der  den 
Baad  der  flobale  um  mindestens  0  «m  übenagan  mult,  su  umgebeo. 

Kdalg,  ITabnwuwBlttaL  «.Aal.  in,t.  11 
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Menge  Coffein  enUpricht,  so  ist  die  durch  Multiplikation  der  crtnittcltcn  Menge  äticJcstoff 
mit  3,464  beieohnefee  Mepge  CbEMn  th  iii*ßgd>eiid  «mxmhm.** 

Aamarkuag  hamnu  FOr  die  BectiAinvng  des  Oolfeins  aind  «ine  Rdlie  Venddige 

gemacht,  welche  sich  in  zwei  Gruppen  teilen  I  i  i  m  nämlich  in  eine  erste  Gruppe,  Verfalmo, 
umfassend,  nnrh  rlrnen  <]ns  Coffein  aus  don  fein  ^f>nia)ilfiieii  nat iirlichen  und  genisteten  Samen 
oitweder  direkt  oder  nach  Behandlung  mit  Alkalien  (Kalk,  Magnesia  oder  Ammoniak)  aua- 
gezogen  wird,  und  in  «ine  siraite  Gruppe,  Verfaliten  umtueend,  nach  denen  die  coffeinlMltigen 
State  ohne  und  mit  Zusatz  von  AUulira  oder  Salzen  (NatriuDisalicylat^-beozoat)  erat  mit 
Wasser  ausgekocht  werden,  der  Auszug  eingedampft  und  der  mehr  oder  wraiger  eingedielite 
Rückstand  zur  ( 'offcinhestimmting  benutzt  wird. 

K.  Kornauth')  hat  (seinerzeit  behauptet,  daß  die  Verfahren,  bei  denen  daa  Kaffee* 
polTer  ent  mit  Wiuner  aingescgen  und  der  tvtoerige  Ananig  snr  Behaadlong  mit  AUbm  und 
Ghlmoform  benutzt  wird,  «twea  höher»  und  richtigere  Ergebnisse  Hefem  als  die  Verfahren 
der  ersten  Grupp<',  bei  denen  man  das  Kaffeepulver  (ev.  nach  Alkalisierung)  direkt  mit  letz- 
teren behandelt.  Diese  Ergebnisse  haben  aiob  aber  nach  neueren  Untersuchungen  nicht  be- 
«tätigt,  da  auch  die  Verfahren,  tronaoh  eret  mit  Wmuet  evagesogen  wird»  feUeriiafie  Er* 
gebnisse  liefern  können. 

Weiter  ist  bei  der  lieiirteilung  der  muhst  eilenden  Verfahren  zu  berücksiehtigen,  daß 
Chloroform  das  Coffein  viel  leichter  löst  als  Äther.  Es  ist  nicht  möglich,  alle  vorgesohla- 
genen  Vecfnlmn  cur  Bestimmung  dee  OoCfeine  hier  anfxnf{Uiren>}  oder  gar  sn  beMhnibei^ 
ieh  muß  mich  »nf  diejenigen  beeolmiiilDein,  die  «le  ctte  ni»Ogebeiidsten  «ngeeeben  worden  rind. 

a)  Verfahren,  nach  denen  da»  Coffein  ohne  oder  mit  Zusatz  von  Alkalien 
tlirel  t  auH  den  Samen  durth  Äther  ^iMf,  ChUtroform,  TeirachlorkoMenstoff 
und  lienxol  ausgezogen  wird: 

Die  ilteeten  Volahren  dieeer  Art  von  A.  Commaille,  J.  M.  Eder  und  Jemea  Bell>), 
die  auf  Freimachung  des  Coffeins  durall  Brwftrmen  mit  Kalk,  Magnesia  oder  Xatrium- 
carbonat  beruhen,  können  hier  überpanpren  werden,  weil  hiecdoxch  nacll  A.  Beitter*)  eine 
Zeraetaung  des  Coffeins  hervorgerufen  werden  soll. 

ELL^ger«)  miechtdelier  1,5 Teile  de*  gepuiTert«i«]£CBinlialtigen  Rohstoffe  mit  1,0 Teilen 
Megneeia,  letst  1,5  Teile  WatMr  zu,  digeriert  damit  in  der  K&lte  2  Stunden  und  aohttttelt 
nun  mit  wechselnden  Mengen  (10,0 — 25,0  Teilen)  Chloroform  &w. 

C.  Virchow«)  vermiseht  den  fein  gemahlenen  Kaffee  mit  2,5  g  Magnesia  und  10  g 
Wasser,  durchschüttelt  die  Masjje  mehrmals  mit  Chloroform,  verriampft  di^es,  zieht  au* 
dem  RädiMtMid  des  OoEfeln  mit  hdfiem  Waaser  aus,  verdampft  letstere^  unterwirft  das  er- 
haltene Coffein  einer  nochmaligen  Reinigung,  verbreamt  e«  «ohlieOUch  nacli  Kjeldabi  und 
berechnet  es  aus  dem  gefundenen  Stiek'stoffgebidt. 

Das  umständliche  Verfahren  durfte  vor  den  anderen  einfacheren  keinen  Vorzug  besitzen. 

Trillioh  und  GöckeP)  Terfaliren  in  fthnlicher  Weise  wie  Socotof ,  indem  ^ie  10  g 
Kaffeepulver  in  dnem  Sehefdetriehter  mit  Ammonialc  durchfeuchten,  i/t  Stande  stehen 
lassen  und  dann  mit  SOO  cem  Essigither  unter  (ifterem  Umachi^-enken  12  Stunden  behanddn. 


>)  Mitteil.  a.  d.  Ph&rra.  Institut  Erlangen.  III.  Ueft.  München  18^,  1.  ' 

s)  Eine  «ingebende  Ofaersiebt  Uber  die  einseUigige  Literatur  haben  K.  Lendrich  und  E.  Nott- 

boh  in  in  Zeitpthr.  f.  Untersuchung  d.  NahnniLs-  u.  Genußnnt ( i.-l  1900,  11^241    gegelx  n. 

^)  Ja  mos  Beil,  AnaljrM  and  Verfälschung  d.  Nalmuigsmitt«!.  Deutsch  von  Mirua  Beriin  ' 
1882,  S.  18. 

«)  Befiehte  d.  dmitMh.  pbann.  Gewillachaft  in  Berlin  IMl,  II,  m 
')  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Genußmittel  IfWA,  8^  302. 

8)  Chem.-Ztc.  1910.  $4,  1037. 

')  Forschungäbcr.  über  Lfbensmitt«!  18i»7,  4,  78. 


i.  kjui^cd  by  Google 


Chemndi«  Uatmncitang. 


163 


CLWolff*)  kocht  den  nach  dem  vontebenden  Verfahren  «rhaltenen  Bückatand  mit 

Magnesiamilch,  filtnert  und  vrrHampft  dan  Filtrat  zur  Trockne.  Dieser  Hückatand  irild  mit 
( 'lilorofonii  trsc-hüjift.  tlic-  riilnniforiiilKMitig  in  einem  KjoMalil  Ki>lln-n  verdviWtet  und 
der  Rucki<tand  nach  Kjeldahl  verbr»unt      Ted  N  —  3,464  Teilen  Coffein;. 

P.  Buttvnberg^)  hat  dieses  bzw.  das  von  J.  Katz  (S.  164)  angegebene  Verfahren 
fftr  Tee  in  folgender  Aiuftthnug  angewendet: 

10  g  Tee  werden  mit  flOO  g  Chloroform  uaA  5  g  lOproa.  Ammoniak  io  mit  GlasstofifHi  vor* 

BchloMsenem  KulWn  «-twa  1  S'tunde  unter  hüiifitrera  S<-hQtteln  stehen  gelassen.  Darauf  wird  die 
Plikf.ijTfcrit  mit  Hilfe  eines  bedeckten  Trichters  oder  eines  nd  c rächen  Zi^arettenfUters  schnell 
abfilthert.  i.~>0  g  den  FUtrates  befreit  man  durch  Destillation  vollntündig  vom  Chloroform,  nimmt 
den  Itfiekstand  anter  vovstohtigem  ErwSrmcn  in  etwa  5  cem  Äther  auf  mid  mlab  90  eem  Oiftproa. 
fvalzsÄure  hinxu.  Nach  dem  Verdampfen  des  Äther»  filtriert  man  die  <  rkiilt>-t('  Flüssigkeit  in  einen 
Schridt  trichter  und  uräscht  mit  kleinen  Mengen  0,.5proK.  Salzsäure  nach.  Das  saure  Filtrat  wird 
4—5  mal  mit  je  20  ocm  Chloroforui  auügescbütttdt.  Die  filtrierten  Chloroformlösungen  gebeo  so- 
dann nadi  dem  Äbdeatliliefen  md  Trocknen  du«  RQokatandea  bei  100*  ein  ao  reinea  Ooffein  bei 
Teo,  daiS  die  sonst  anzuwendende  Reini;;un;(  mit  Bleihydroxyd  und  Magnesia  fortfallen  kam.  Statt 
des  Au-^schiitteln»  mit  Chlorofona  kann  auch  dn  Perforieren  der  wimerigen  Coffeinlfisong  ange- 
wendet wertKn, 

K.  Lendrich  und  E.  Kottbohm*)  haben  ebenso  wie  Uadamer*)  gefunden,  daß 
eine  Vorbehandluiig  mit  Ammontak  ntobt  notwendig  ist,  sondern  eine  Darehfeaehtung  mit 
Waaaer  allein  genügt,  damit  sowohl  bei  rohem  ab  gebranntem  Kaffee  daa  Coffein 

quantitativ  aii«ef»zogen  wcrdm  ki\nn. 

K.  Leu  (in  (Ii  iiiirl  K.  Nottbohm  verfahren  dfilur  \v  ir  fol^t: 

2t>  g  auf  I  mm  Korngröße  vermalüener  und  ^siebter,  roher  oder  gerösteter  Kaffee  werden 
in  einem  gceigueteo  OtoagcGiB  mit  10  eem  dwtilliartem  Waaaer  veraotit,  «olort  durchgemischt  und 
anter  oMtwettigem  UmrAhren  2  Stunden  faaw.  1  Stunde  eteben  gelaeaen-  Hieiauf  wird  dae  Kaffee* 

pulver  verlucitio«  in  eine  Schleicher  Srhülinche  Extraktionahfilae  gebracht  und  5  Stunden  mit 
Tetrachlorkohlenstoff  bei  direkter  Feuerung  ausgezogen. 

Dem  gewonneneu  Ausuiugo  wird  etwa  l  g  feste»  Paraffin  zugesetzt,  hierauf  der  Tetrachlor« 
kohlcnstoff  Toilkommen  abdeetflüert  und  der  verbleibende  Rückatand  4  mal  mit  kochend  heifletai 

Wasser  ausgezogen.  Hierzu  verwendet  man  zuerst  <  < m.  dann  Sroal  je  25  ocm  Waraer.  Die  ab- 
gekühlten wäsaerigen  AtiKrfi^'c  wrnien  durch  ein  aogefeuehtetcs  FUtcT  gcgoesen  und  latateree  mit 
kochend  heißem  WaMter  uacbgewaschen. 

Daa  anf  Zimmertempevatvr  aligekfildte  FUtxat  wird  mit  10  bsw.  SO  com  ehicr  I  proa.  Kalium 
permanganatUaung  versetzt  und  getmischt.  Nachdem  das  Permanganat  Vs  Stunde  eingewirkt  hat, 
wird  daa  Mangan  durch  tropfcnwriscn  Zuxatz  cinfr  ^\'rnz,  Wii8aerstoff«<tiporn\yd!ö-imi;.  die  in 
100  ocm  1  ccoi  Eisessig  enthalt,  al»  ^uperoxyd  zur  Abscheidung  gebracht.  Hierauf  wird  die  Flüssig- 
keit 1/4  Stunde  auf  dem  siedenden  Waseerbade  erliitat,  beifi  filtriert  und  der  FUtrierruckstand  mit 
kochend  heißem  VVasfwr  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wird  in  c>in«r  Giasschale  auf  dem  Wasserbade 
zur  Trrx  kiu'  «'inf;c<iam]ift .  der  Riirkvtand  •  ,  S'tnndo  im  Tro<'l^<-ii--i  lir^iiik  bei  100*  n,Trh|.'(  InM:  kimt 
und  sofort  mit  warmem  Chloroform  unter  .\bfiUrieren  erschöpft.  Der  Chloroformauszug  wird  vom 
Ldauogimittel  heibeit  und  daa  so  erlmltcn«  Coffein  nach  IwIlMtuiidigem  Tlracknen  hei  ICD*  xur 
Wlgnng  gelwacht. 

An  Stt  llr  d.  s-  Ftndfintpff  IIS  der  mit  Permanganat  pfrciniirfcn  w 'i-<-(  riL:rn  roffrinlösung  k.inn 
man  dieser  da«  Coffein  auch  durch  direkte  Aassohüttelung  mit  Chloroform  quantitativ  e'Utaiehen. 


>}  Zeitedv.  f.  SffentL  Chemie  1007,  IS,  186. 

<)  Zeitschr.  f.  Tnt«  r^iichnng  d.  Nahmngp*  u.  Genußmittel  1905,  II,  110  bsw.  116. 

•)  Ebendort  194ii>.  11,  241. 

*)  Archiv  d.  Pharmazie  1899.  231.  58  u.  1909,  18,  299. 
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Lk  dsn  IUImi,  wo  M  t'«!  mögUohst  genaue  Coffeinwerte  ankommt,  empfiehlt  ea  aioh,  noch  di«>  Süvk- 
■toHbeaBamimg  ausKuföhren  und  aua  dem  erbaltenoa  Wert  fBr  Stiokstoff  das  Cathia  zu  berechnen. 
Lendrich  und  Nottbohm  fanden  naeh  diesem  Verfahren  in  der  T)rooken»ub«tanx 

folgende  Coffeingehalte: 


Kaffee,  roh 

1       Kaffee,  ferfisiet 

Halsen 

1,05—2.83% 

1.02  -2,95% 

O.O87O0 

Der  durch  Röste»  entatebende  Verlust  an  Coffein  wurde  zu  l.öO— 8,5;i%  gefunden,  wahrend 
d«r  Oeaamt-ROatTnluat  swiaelmi  14,87^18,88%  sehwaakto. 

Der  Codex  nllnt.  »u.str.  i  lupfichlt  zur  Beätlmmung «tea Coffeint  das aucb  Ton  P.  Wa^tttig 

«ngewpndf'te*)  Verfahren  von  J.  Katz*),  nämlich: 

10  g  de»  gepulvert«»!!  Kaffe«  werden  mit  200  g  Chloroform  und  10  g  Ammoniak  2  Stunden 
lang  geschüttelt.  Naoh  dem  Absitzen  destilliert  man  150  g  der  durch  ein  Sanderachea  Zigarctten- 
fiUcr  flltflerten  ChlonforailSnnig  »b»  ISat  d«B  Büefcitaiid  in  5  «em  Äther  oad  aetet  10  oem  Va 
Salaaftnre  nebst  0,2— U.5g  festem  Paraffin  zu.  EUerauf  wird  so  lange  erwärmt,  bia  der  Äther  ver* 
dunstet  und  das  Paraffin  pfschmolzcn  ist,  nach  dein  Erhalten  wird  durch  ein  möglichsl  kleine«  ge- 
n&ßtee  Filter  filtriert^  der  Rückstand  noch  2  mal  in  gleicher  Weise  mit  je  10  com  ^sproz.  Salas&ure 
und etwaa Ätbar  bahandalt.  Da« Filter  wiid  mit  etwa  lOeein  ^/gproz.  Salirilure «iMgawaadian und 
4m  FQtrat  ohna  Bubatansverloat  in  einen  geeignefeeit  Extraktionaappatat  g»bcaoht,  der  etwa  60  cem 
laBt.  Man  extrahiert  4  Ptundin  Inti;^  mit  rhlitr(>form,  diiii.-<t<  f  al)  und  bestimmt  im  V'crdimstunga- 
rückütand  den  Stickstoff  nach  KjcldahL  Der  Prc^ntgehalt  an  Stick^ltoff  gibt  mit  3,45S5  - 
vorstellend  ist  der  Faktor  3.404  berechnet  —  multipliziert,  den  gesuchten  Prozcntgchalt  an 
wManfniem  Oottein«). 

J.  Kats^)  bat  naoh  seinam  Verfabzen  auob  di»  ColfcinbeBtiiiimtuig  in  Kaffeeauf- 
gttasen  Torgeoommen,  indem  er  hier  folgendermaßen  verfulrr: 

Der  bis  aof  wenige  Kubikzentimeter  eingedampfte  Aufguß  (von  etwa  lö  g  gehraiintem  Kaffee) 
wurde  nach  Zusatz  von  2  ccm  Ammoniak  im  Perforator  (Iii.  iki.,  1.  Teil,  S.  4öä)  2  ätuuden  lang 
mit  CUoraform  ausgezogen,  aua  dem  Ammfe  das  CddAEolona  abdeatütet  aad  d«  SAakataad 
ata  MBobaofbin**  gewogen.  Daaadba  wbd  in  10  00m  Waaaer  geUM  and  mit  8  00m  cinar  Auf- 
schuttelung  von  Bleihjdroxyd  in  Wasser  (1  :  20)  10  Minuten  laug  erwärmt;  dann  werden  etwa 
0,2  g  gebrannt©  Magnwda  zugesetzt,  die  FlGssipkeit  nach  dem  Erkalten  filtriert  und  mit  Wamr 
gewaschen.  Das  Filtrat  wird  wiederum  2  Stunden  lang  mit  Chiorwform  ausgezogen,  das  Chloroform 
sbdMtfUiart  vad  dm  BS^tand  ab  „RaiaoolfBai'*  gowogan. 

Auf  diese  Welse  wnrde  die  Menge  des  in  den  KatteeaidlgaE,  dar  aaob  droi  TefSobiadenM  Vec- 
iabimi  BH  U  g  Kaffee  berritet  wsi^  fibeiipcangeotB  Ooflems  wie  folgt  gafandsni 


V  Aativff  bereitet 

Yerhalteu  ^  mit  Arndtscbem  ;  nach  dem  Deutschen  !  mittels  ffew^hnlicheii 

I      Kaffeetrichter  Arzneibuch   I  _  Papierfilters 

1,  Vom  Qeaamtcoffein  gelöst  .  .  r  06,5  % 
Sl  OeeauitojLliekt  von        .  .  .  3,73  g 

1)  Waentip;,  Arf>eiten  a.  d.  Kais.  Goeundheitsamte  1906»  88»  316. 
*)  Archiv  d.  Piiarmazie  1904,  242,  43. 

t)  J.  Kata  lelbet  hat  voigeeeblagen»  des  RobooflNn  etat  va  wigen,  dieses  wieder  in  Wsaier 

tn  lösen,  mit  3  ccm  aufgeedhBmmtem  SMhjdKntyd  (1  : 20)  10  Minut«n  zu  cnKärmen,  weiter  mit 
0,'2  L'  \Taf.'n<  ;<i,i  zn  vernetzen,  nach  doin  Erkalt<>n  rn  filtrieren,  den  unlöslichen  Niederschlag  mit 
Wasser  auszuwaschen,  das  Filtrat  wie  ot^en  im  Ferfurolor  mit  Chloroform  auszuziehen,  diese«  zu 
TeidnnsCen  und  den  ROehsUnd  biervon  als  Reineoffein  au  wägen. 
«)  ANblT  d.  Pbanaasi«  1904»  8«,  4S: 


85.2  %  80,3  % 

3,46  g  2,28  g 
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In  «•in<'r  Ts^^c  Kaffee  kftnn  man  etwa  0,1  g  Coffein  aU  Höcb^tnienge  annehni<>n.   ZusntT  von  Natrium- 
carbonat  tum  W&wi«r  erhöbt  die  £xir«kt*u»beute  »ua  15  g  gebrutotcm  Kaffee  um  0,3 — 0.5 
der  CoUelngaliftli  wird  aber  nksht  WMtndieh  erhfthi. 

P.  Siedler^)  «chlaigt  vor,  d»»  gemahlenen  Kaffee  oder  Kaffeeexirakt  durch  Petrol« 
ither  erat  tu  entfetten  und  dann  behufs  Be^^timmung  de»  Coffeins  mit  anunoniakalisc)iem 
Cbioroform  au«7.ii7iphen.  Lftztere«  erhalt  man  dadiu«  }i,  daß  nmii  Ammoniakgaa  in  Chloro- 
form leitet.  Auf  5  — 10  g  Kaffeepulver  verweudct  man  etwa  120  g  ammoniakalisehei*  ühloro« 
kam  und  •ebatt«It  tüchtig  1  Stunde  lang.  Dm  Chlorolonn  «iid  dMUi  in  «in  gewogenes  X^b* 
eben  abgegoMen,  Tcrdnnstet  und  der  Rüchatand  ab  Rohcoffein  gewogen.  Um  es  zu  leinigen,  löst 
man  di  ii  RiickstAnd  wieder  iuriildrofrirni.  setzt  20  com  Walser  zu,  vc  rjiigl,  ohne  nmrwchütteln, 
das  Chloroform,  wobei  die  Unreimgkeiten  mrh  als  Klümpchen  abictzen«  das  Coffein  aber 
in  die  wässerige  Lösung  übergeht  und  in  ein  Kölbchen  filtriert  werden  kann,  um  naoh  dem 
Verdampfen  des  Wassers  als  reine*  Coffein  gewogen  so  werden. 

Auch  J.  Burmann*)  entfettet  für  die  Cof f ei  nbeati m m ung  fein  pi  niahlenen 
Kaffee  erst  mit  100  com  Petroläther  (0,630—0,673,  Siedepunkt  <  W),  wodurch  nur  2,5  mg 
Coffein,  die  f-pätor  zugezahlt  werden,  gelöst  werden  sollen. 

Des  an  dsr  Luft  getrocknete  KafbepolTsr  wird  nnter  Hkmifagung  von  5  g  10  pro*.  Amwonlsk 
aüt  ISO  eem  Chleroform  w&hrend  V«  Stimde  wiederholt  gesehfittelt»  die  LBmng  fDtriert,  venliinstst 

und  der  RiickKfan(l  als  Rnhcoffein  t'cwonfn;  der  RückjitÄnd  wird  witvlcnim  io  weniji  r'hI<)rofonn 
gelöst,  die  Lösung  in  ein  Probierglas,  das  an  zwei  Stellen  eingeschnürt  ist,  gegossen.  Das  Chloro- 
form wird  im  Waaserbade  verdunstet,  der  Rückstand  erst  bei  100°  getrocknet,  dann  in  einem  FSrsifitt- 
bade  bei  210-240"  erhittt.  Hierbei  sobtimiert  das  CoCfein  in  den  mittlem!  TM  des  ProbioRohresi 
woraus  es  nach  dem  Abschneiden  doroh  Ghlsraifoni  gaUst  und  naoh  Verdnnstsn  dsssslben  ab  ninss 
Coffttn  pi'wofrrn  werdt  ii  kann. 

Kein  dtirftc>  dic-fiea  Coffein  schon  sein,  aber  nicht  die  ganze  Menge  ausmavheu. 

Coffeinbestimmung  nach  dem  Verfahren  von  Keller')  •  Siedler.  Das  tSobwsimr, 
Lebensmittelbnch  empfiehlt  sor  Bestimmung  de«  Ciolfeins  das  Verfahren  von  Keller- 
Siedlnr  in  folgender  Ausführung : 

6  g  Kaffee,  den  man  5 mal  durch  eine  eng  gei^tellte  Kaffeemühle  hat  lachen  lasoen,  wirdon 
mit  Petroläther  entfettet,  der  Rest  des  Petroläthers  wird  duroh  Erhitzen  auf  dem  U  atiserba.de 
entfernt,  dann  werden  129  g  Chlorolonn  und  10  eem  Ammonb^fiasigkeit  zugegeben  und  wird 
während  1  Stunde  häufig  kräftig  gcflohüttelt.  Man  läOt  vollständig  absetzen,  trennt  die  Chloro- 
formlösung ab,  w«  •♦  "it  .  rii  «iMlr  r'  H  l  Tuform  ab  und  entfernt  tlie  letzten  Res*«"  il< -s-lKen 
durch  Erwärnieu  aul  detu  WaeiserbadL  und  Eiublasen  von  Luft.  Der  Rückstand  wird  wieder 
duroh  endge  Troj^sn  C9doroform  gelöst,  20  eem  haflss  Wssmt  zugegeben  und,  ohne  dnbsi  umsu- 
sehötteln,  das  CUoroform  weggekocht.  Endlidi  wird  abfütriertk  das  Fiitrat  eingedampft  und 
der  Rückstand,  wplrhf>r  Coffrin  i«;t.  trpwo'jr-n.  Wenn  nötiL:.  ist  die  Reinigung  tm  witnicrholen. 
Bei  der  Bereolmung  ist  zu  berücksichtigen,  daU  man  nicht  a\\<^s  Chloroform  vom  Kaffee  hat  ab- 
gbflen  kßnnen,  sondern  in  der  Regel  nur  100  g  entsprechend  5  g  Kaffee. 

Sa  empfiehlt  sieh,  in  dem  BohoofMn  den  BtiekstollBehalt  so  bestimmen  und  aus  demselben 
das  Reinooffein  su  berechnen. 

Das  nrsprün^'liclu'  Krllcrsclie  Vrrfaliicn  imtf-fM  licidcf  .«ich  von  dieser  Vorsclirift  da- 
durch, daö  Keller  nicht  vorher  mit  Petroläther  entfett«'t,  ferner  die  6  g  Tee  (bsw.  Kaffee) 
mit  6  com  Ammomnk  Toiber  nur  Vs  Stunde  kräftig  lunschüttelt,  den  DestUintiotUHrttokstsiid 
der  Chlorofarmlöaung  duroh  Übergießen  mit  3 — 4  com  Alkohol  und  Wiedorverjagen  des- 
selben  von  Plilnroform  befreit  und  dns  crbrtltene  Rohooffeln  niobt  mit  Ghlorofonn*  sondoni 
mit  verdünntem  Alkohol  und  Wasser  aufnimmt. 

>)  Berichte  d.  deutschen  pharm.  Gesellsch.  1898.  «.  IS 

')  Zeitsehr.  f.  Unt4>n>uchung  d.  Nahrungs-  u.  Genulimittel  lull,  tt,  630. 

*)  Beridite  d.  deutschen  pharm.  Gesellaoh.  Ib97,  1,  105. 
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Auf  «ine  weitere  von  A.  Beitter')  angegebene  Ablnderung  des  Ketlereohen  Ver- 
lalireDa  sei  vcnvic^^cn. 

Cr.  Ffndler  und  W.  Stüber-)  lutlten  das  KellersM-he  Verfahren  nach  der  itu  Schweizer. 
Lebetitiauttelbuch  gegebeneu  Vorschrift  für  weniger  genau  als  die  Verfahren  von  Katz  und 
Lendrich  -  Nottbohm»  wdcbe  sie  für  die  besten  erklären.  Sie  geben  dem  letzten  Vecfehren 
folgende,  weniger  Zeit  in  Anapnieli  nehmende  und  beeonden  für  gerotteten  Kfeffee  ge- 
eignete AuHfühningDweiBe: 

,,Der  zu  unteraucboade  rohe  oder  geröstete  K»f{e«  wird  so  fein  geiuahlen,  dali  das  i'ulver  ein 
Keb  von  1  mm  MMobenweite  teetloe  psMiert.  10  g  de»  Pulven  «erden  In  einer  GhiastBpMUlMohe 
mit  10  g  lOproz.  AmmoniakflüttRigkeit  und  200  g  Chloroform  f^tunde  lang  ohne  Unterbrechung 
kliftig  ^escLiUtelt.  Da«  Schütteln  kann  mit  der  Ifand  oder  auf  einer  Schüf  telniaschitic  pt-scliebcn. 

Der  Inhalt  der  Fbuwhe  wird  auf  ein  Falteofilter  gebracht,  welche«  groß  genug  i»t,  um  die 
GeMmUnenge  zu  fueen.  Der  IMobter  wird  mit  einem  Uhrglnise  bedeclEt  Innerhelb  weniger  Minaten 
erhilt  num  lo  eine  genSgande  Heng»  Iduee  Filtrat. 

160  g  des  Filtrates4  werden  in  einem  weithalsigen  Kölbchen  von  etwa  250  ccin  Fassunii;»- 
vcrrnögen  auf  dem  Wawerbade  etngedampit;  die  letsten  Chloroformaateile  werden  durob  Auablaaen 
entfernt. 

Der  VeidftmpfangerSokstMid  dee  CblorafonoftiuBitgiee  wird  mit  80  ecm  heißem  Waaaer  flber- 
goMen;  man  digeriert  unter  öfterem  Dmicbwenken  10  Hinuten  auf  dem  siedenden  Waaaerbede 

and  kühlt  dann  ab. 

Zu  dieser  Flüssigkeit  gibt  man  l>ei  geröstetem  Kaife«  2U  cc  in,  bei  Rohkaffee  10  ocm  i  proz. 
K»Humpero>ng>iisti5»ang  und  UOt      Stunde  bii  Zimmertemperatur  ateben. 

Man  bringt  nun  das  Mangan  durch  Zusatz  von  etwa  3  proz.  Wat^crstoffsapennjnUSsanf» 

welche  in  100  rem  1  ccm  Eisrssl^'  enthfUt,  zui  AbschriHnnsr  7.n  «Heseni  Zweck  fügt  man  rtinächst 
2  ocm  der  sauren  Waaserstoffsuperoxydlosiing  hinzu.  Krscheiut  dann  die  Flüssigkeit  noch  rot  oder 
röüiob,  so  verwendet  maa.  mtea  weiteren  Kubtkxentimeter  WasMcstofiauperoxyd;  nötigenfalls 
Uhrt  nmn  mit  dam  knUkaentimeterweiBen  Zosats  fort,  bt  die  Flüesiglceit  nicht  m^  rot  oder 
rötlich  gefärbt,  so  stellt  man  den  Kolben  auf  ein  siedendes  Wasserbad.  Nach  einigen  Minuten  werden 
Portionen  von  je  t/^  erm  der  saurf^n  W.isserstoffsiiperoxydlösiinc:  '/.ni^ofüüt,  bis  rlio  Flns-nifikeMt  auf 
weitereu  Zusatz  uiciit  mehr  heller  wird,  im  ganzen  bclatit  man  den  Koilieu  iStunde  auf  dem 
WasMrbadA  Uan  kOblt  ab  und  filtriert  durob  ein  angenA0tes  gbttes  Filter  von  etwa  0«m  Dureb» 
mesMr.  Kolben  und  Filter  werden  mit  kaltem  Wasser  nachgewaschen. 

Das  klare,  etwa  200  ocm  betragende  Kltiat  wild  sun&elut  mit  OOccm»  dann  3 mal  mit  je 
26  com  Chloroform  ausgeschüttelk 

Die  vevebdgten  Chiorolonniiwwhilttainogen  weiden  in  einem  gewogenen  weitbabigen  K51b- 
«liea  von  etwa  260  eem  l>lHBungsv«nnfigen  eingeduustot.  Naebdcm  man  die  letxten  Oilorafonn« 
anfeile  durch  vorsichtiges  Ausbla.<<en  entfernt  hat,  trocknet  man  Ihm  loit'  C  bis  zur  ncwichtskon.<tanl, 
welche  nach  etwa  i/uatündigem  Trocknen  erreicht  zu  sein  pflegt.  Der  Rückstand  wird  alr<  Coffein 
gewogen.  Bei  der  Berechnung  ist  zu  beachten,  daß  die  zur  Wäguug  gi- brachte  Coffeinmenge  7,5  g 
Kafhe  entspriobt*' 

Das  erhaltene  Cbffein  ist  nrar  etwas  stKrker  gefSrbt  als  das  oaoh  dem  Verfahren  von 
Lendrich  •  Xottbohm  erfmltene  Coffein;  indes  ist  dieser  Umstsnd  auf  das  zahlenmäBige 

ISrgebnis  ohne  Einfluß. 

Der  Schmelzpunkt  des  Coffeins  lag  bei  235,4 — 236,0%  wahrend  von  Katz  235,0— 235,2  % 
vom  Lendrioh  -  Nottbohm  236,8 — 237,4 gefunden  wurden. 

b)  V0fiiakrm  mut  Bit$Hmmung  det  CoffHn»f  M  dmm  die  ei^ftHnhaUlifen 
Bohato/fe  erst  mit  Tf  v<#«er  behand^  und  bei  denen  dae  Coffein  darauf  dem 
Wiueer  entzogen  wird, 

^)  Rerirlitc  d.  deutschen  pharm.  Oixscllscli.  1901.  II.  339. 

ZeitAchr.  f.  Untormohung  d.  Nabrunga'  u.  QenuOmittel  1914.  28.  9. 
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'  Das  Üterte  yon  Hulder  angewendete  nnd  von  R  Wcyrich>)  abgeänderte  Verfahren 
•OWie  ein  von  A.  Hilger  und  E.  Fricke*)  vorgeÄchlagenes  Verfahren  können  hier  übergangen 
V  f  Hph  ;  letzteres  haben  später  Hilger  and  Juokenaok*)  für  Tee^)  in  folgender  Auefflhmng 

angewendet: 

20  g  frin  MmebeBW  Tee  bsir.  Kafiao  weiden  Bit  MO  g  WeHer  bei  ZimiBeftenip«ätiv  in 
daen  gowogenea  Beoheiglaae  einige  Standen  «af^weieht  und  dann  onter  BnAtä  dea  verdamplen- 

den  Wa-wrs  vollständig  ausgekocht,  wozu  1 '/.,  Sturuli-n  t  rforderJich  «ind.  Man  lüßt  dann  auf  ÖO — 80* 
erkalten,  setzt  70  tiner  Lösung  von  basischem  Aluminiumacetat  (7,5— 8  proz.)  und  wrihrpnd  He« 
Umrübrens  allntählich  1.9  g  Natriumbicarbonat  zu,  kocht  nochmtJ«  etwa  5  Minuten  auf  und  bringt 
da«  Geaamtgewlolii  naeh  dem  Brludten  auf  IQOO  g.-  Non  wird  filtriert,  760  g  dea  TdUg  klar«i  Fü« 
trat<-8,  entsprechend  15  g  Subatani»  werden  mit  10  g  gcfiilltom,  gepulvertem  Alominiunihydroxyd 
nnd  mit  «'twas  mittelH  Wasaera  zum  Brei  angeschiitti  lf«'in  FiHriprpn|>i«»r  unter  zeitweiliet-in  T;m- 
nibren  im  Wasserbade  eingedampft,  der  Rückstand  im  Wasaertrockenschnmk  völlig  ausgetrocknet 
And  in  Soxhletaohen  Extrakttonsapparat  ft— 10  Stunden  mit  i^em  Tetraohlorkxrideoetoff  ane- 
gezogen.  AU  Siedegef&6  dient  zweckmäßig  ein  Schottneher  Rundkolben  von  etwa  250 com,  der 
auf  fn-iein  Ftnior  über  einer  Aslx-stplatto  erhitzt  wird.  Wt  Tetrjichlorkohlenstoff,  der  stets  völlig 
farblos  bleibt,  wird  schließlich  abdt^tilliert,  da^  zurückbleibende  gans  weiße  Coffein  im  Waaser« 
traekenaohrank  getrooknet  und  gewogen.  Die  ao  erhaltenen  Zahlen  efaid  in  der  Regel  ohne  veiterea 
verwendbar,  doch  Ist  ep  sehr  su  empfehlen,  die  Coffeiabeatimmong  immer  durch  die  Sticicatoff- 
bestimmung  in  kontrollieren  (vgl.  S.  161  bzw.  1(»3). 

Dem  vorstfln  nden  Verfahren  ist  seinerzeit  in  <lt  n  \*eri  inbarungen  Drnitseher  Xahnings- 
mittelchemiker  das  von  Förster  und  Kiechclmaun^)  gleich  erachtet.  iScinc  Ausführung 
ist  folgende: 

80  g  Tee  bnr.  Ka&e  werden  im  gemahlonen  Zoatande  4awl  mit  Waanr  ausgekocht,  auf 
1000  eom  gebracht,  filtriert  und  600  eom  dea  Filtratea  in  ebem  Eztraktiontsapparat,  der  in  dtr 

angegebenen  AhhanJhin^'  abgebildet  ist,  in  welchen  man  vorher  etwns  Chloroform  gecehen  hnt, 
mit  Natroiüauge  bis  zur  aikaliaohen  Reaktion  versetzt  und  lU  Stunden  mit  Chloroform  ausgezogen. 
Der  Chloroformauczug  wird  in  einen  Kjeldahi-Kolben  gebracht,  daa  Ix>sungsniittel  abdeatilliert 
nnd  die  Stiekatoffbeatimmang  naeh  Kjeldahl  auageffihrt.  Aaa  dem  Stickatofilfdbalt  wird  dnrek 

Multiplikation  mit  3,464  das  Coffein  (wasNerfrei)  bereohnet.  Der  nach  diesem  Wrfaliren  beütininite 
Cr>ffeingeh»U  wird  etwas  au  hoch  i^efunden,  da  im  Tee  auAer  Coffein  nooh  kleine  Mengen  von  Theo- 
phyllin enthalten  »ind. 

Tatioc  k  und  Thomaon*)  wenden  mn  Verfahren  an,  welches  sich  dem  von  Hilger 
and  Jnokenaok  bsw.  Ton  Fortter  nnd  Riechelmann  nüliert. 

5  g  Kaffee  werden  mit  000 eem  Waaaer  (oder  2  g  Tee  mit  SOO eom  Waaier}  2  l>zw.  I  Stunde 

am  RückfliiQkühlor  ^ekix'ht.  filtriert  und  von  <letn  Filtmt  wird  entweder  ein  Teil  (Ikm  Kaff>.-e 
SOOccm  =  d  g  Kaffee)  oder  das  ganze  Fütrat  (bei  Toe  nach  Auswa.<»chen  de>>  Hiickstande«  mit  heißem 
Wasser)  auf  etwa  40  ccm  eingedampft,  der  Sirup  mit  10  ccm  N. -Natronlauge  (oder  •Ammoniak)  ver- 
aetat,  in  einen  Sehddetrlohter  (anter  Verwendung  von  10  eom  Waaser  anm  Nachspülen)  ttbecgefOhrt 

und  in  diesem  nacheinander  mit  40,  90  mid  IG  ccm  Chloroform  ausgeschüttelt.  Die  vereinigten 
Chlorofurnuiuszüee  werden  zur  Entfernung  von  färlvenden  Stoffen  ii.  dirl.  mit  10  cein  X  -Natronlanr-e, 
danach  mit.  iu  ccm  Wasser  ausgeschüttelt.  l>as  Chloroform  wird  abdestiiliert.  der  Rüek»tHnd  bei 
100*  getrooknet  und  gewogen. 

*)  B.  Weyrich,  Verschiedene  Methoden  der  Cotfombestminunig.   Dorpat  1872. 
«)  AroUv  d.  Pharmaiie  1886,  &  827. 

•)  Forschimgsberichte  über  I.«bensmittel  usw.  1897,  4,  19  u.  151. 

*)  ]\:>selbe  wurde  seinerzeit  (1902)  auch  in  den  Vereinbarungen  deutscher  Nahrungsmittel- 
Chemiker  als  maßgebend  angesehen. 

«)  Zeltaohr.  f.  SItentL  Chemio  1807,  S.  129l 
Zeitsohr.  1  Untenoohaog  d.  Nabnings-  o.  OenuSmittel  1011,  tt,  590  n.  631. 
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Anm.:  Nach  A.  Beitter  (1.  o.)  ist  das  Verf afam TOn  Hilger  mid  Juoken&ek  bsw.  Fricke 
nicht  7u^•f  rlü'-'^iE'.  wril  einerseits  sich  das  Coffedn  auB  wässfrippii  LösuTHjcn  nicht  penüpcnd  auaiieliail 
l'iät,  aaderereeit«  daa  etwa  angewcadete  Bleihydrozyd  Tom  Coffein  zurückgehalten  wird. 

J.  Oftdftmvrt)  und  WAentig*)  h*ben  oMbgewiasen,  diJ  dot  Verfafaren  von  Hilgtr  und 
J  oekeufto  k  slate  sn  niediigie  EfgebiiiMs  Befart»  wtÜ  «■  nadi'der  Voraoiixift  niobt  gaUngt,  mit  WMWr 
alles  Coffein  auB  den  Rohstoffen  auszuziehen.  Sie  geben  dem  Kellerschen  bzw.  Katzeohen  Ver- 
fahren den  Vorzug  und  behaupten,  dnß  auch  durch  wii.«?»c'ripcs  rhiornfonn  aUm  Coffein  ftu^geiogeo 
werde,  weil  daa  gerbtiaure  Coffein  schon  durch  Wawer  zersetzt  werde. 

K.  L«ttdri«k  and  R  M urdfield*)  iNalfttigea  die  EqpbniMe  tob  Gadftmer  «nd  Wftentig 
übv  das  Verfahren  von  Hilger  und  Juckenack,  finden  nber  den  Grund  für  die  zu  niedrigen 
Werte  in  dem  scharfen  Eintrocknen  de«  wässerigen  Auszug*«  und  in  der  Ab«orption  des  Coffeins 
von  der  wasfierfreien  Pspierfaser,  die  es  nicht  mehr  an  das  LöeungMnittel  abgibt.  Wandet  man  den 
»hüHm&a  Böokrtand  in  laicht  f*a«ht«m  Zulande  an,  liaht  tat  aar  JEbaohBfinng  mit  Tetra- 
ddoikoldeafltoff  aus  und  berechnet  man  daa  Oofbin  an*  dem  gefundenen  StkkrtoIfgahaltdM  Mataa 
Anaauges,  so  erhält  man  riohtiga  Werte 

c)  Sonstige  Verfahren,  a)  Refraktometrische  Bestimmung  des  Coffeins. 
J.  Uanuä  und  K.  Choceneky*)  haben»  da  das  Coffein  beim  Trocknen  im  Trockeoscbrank 
namhafte  YnltHto  «laiden  aoil,  Temioht»  daaielbe  mittcla  dea  EiiiUiiohnlraktoowteiB(IIL  Bd., 
I.  Teil,  S.  1 13)  zu  bestimmen.  Die  ProaentmengB  («')  Ton  Coffein  bereclmet  aloh  in  «Üaaerigen 
Laawqgaa  doBoclbon  von  0—1,0 g  in  100  oom  i>ei  17,5°  naob  der  TonaAi 


worin  y  den  abgelescucn  i\<  li  tktionswert  bedeutet. 

Selbstverständlich  niuii  das  Coffein  in  der  wässerigen  Lösung  gaiuc  oder  doch  fast  rem  sein; 
«enigBtena  laaeen  tneh  die  doreh  GewkditMuiialTie  oder  dorch  die  Stiokatofibeatinunuag  (•▼.  in  einer 
aweiten  Prob«)  gefundenen  Werte  mittele  dee  Eintauchrofraktomcters  kontrollieren. 

h)  GüTubergS)  fallt  zur  Bestimmung  desCoffeinK  den  eoffeinhaltigen  Auszti?  mit  Blci- 
acetutlösung,  filtriert  und  entUeit  einen  aliquoten  Teil  des  Filtrata  mit  Scbwefelwasaeistoff.  Mao 
fiUxieit  Twn  BohiNfelblei  ah,  Tnrjagt  den  übnaohüssigen  Sehwaidwaiaewtclf  und  «etaeiat  i^eidw 
atiquoto  Anteile»  den  einen  direkt,  den  anderen  naoh  Zusatz  von  Sohwefelsäiue  oder  Salcs&ure  mit 
einem  bestimmten  Volumen  einer  Jod-JodkaliumlÖsung  (Wagners  Reagens,  d.  h.  12,7  tr  Jod  +  20  g 
Jodkalium  in  Wasser  bis  zu  1  1);  es  entsteht  ein  Niederschlac  von  CgHioN402  •  HJ  •  J4.  Nach 
5  Minuten  titriert  man  den  Jodgehalt  in  beiden  Anteilen;  die  Diifer«nz  im  Jod  verbrauch  entapricht 
dem  Twhandeoen  CSoffein. 

Abgesehen  von  der  Umständlichkeit  den  Verfahrens  enehainft  ea  audl  naok  Kippe nberger') 
niobt  sicher,  daA  der  ent^t^-hende  Xi<  U  i    hlag  stets  die  angenommene  Zaaammensetzung  hat. 

Von  vorstehenden  Verfuhren  dürfton  zurzeit  das  Verfahren  von  J.  Katz 
biv.  P.  Buttenberg  und  das  von  Keller  -  Siedler  ev.  mit  der  Abänderung  von 
Beitter  den  Torsug  Terdienen.  Auch  d*s  Verfahren  von  Lendrieh  und  Nott« 
bohm  wird  allen  Zwecken  genügen,  wenn  es  »vehnieht  so  aicher  als  crstere  sein 

dürfte.  A\n  Lösu  n  pTn  i  f  tel  empfiehlt  sich  in  erster  Linie  Chloroform  wie  weiter 
eine  Prüfung  der  Hei  iiheit  von  gewogenem  Coffein  durch  eine  Stickstoff  beati  m> 
mung  Bsoh  Kjeldahl  (N  -  3.464     Coffein).  Jedenfalls  ist  ea  wUnschenewert, 


»)  Archiv  d.  Pharmazie  1899,  tS7,  5B. 

S)  Arbeiten  a.  d.  Kais.  Ücsuodheitsamte  1906,  X3,  315. 

*)  ZeltBolur.  f.  Unteianefanng  d.  Nahmog»-  n.  Gennfimittel  1908.  IC  647. 

4)  Kbondort  1906,  II.  Sia 

<)  Zeitechr.  f.  anatyt.  Chemie  1807,  260. 

•)  Ebendon  189Ö,  3S,  466. 
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daß  bei  Mitteilung  von  Coff ci nbciundeu  jedesmal  das  Bestimmungaverfahren 
angegeben  wird. 

CoffetMf4n*  P.  Paladino^)  behaniitet,  dafi  neben  dem  Coffein  im  Kaffee  noob 
doe  weitere  Base  Ooffearin  vorhanden  sei,  dem  die  Formel  C|4BiaNe04  zukomnie. 

Man  BoU  den  wässprip^n  Ausztip  von  Kaffee  mit  Bleiesaig  fällen,  das  Filtrat  mit  Scliwefel- 
saure  entbleien  mid  aun  dem  Fütral  von  Bleisulfat  daa  Coffein  vollständig  mit  Chloroform  sua» 
aebüUelD.  Aua  der  verbleibeoden.  Ton  Coffein  befreiten  Flüaaigkett  aoU  man  mit  ffiUe  von  Drage n« 
dorffe  Beagena  (Kalinmwiamiitjodid)  daa  Gofiearin  anafillen  kSnaen. 

L.  Graf*)  hat  das  Verfahren  von  Palladino  nachgeprüft  unrl  die  Ergebnisse  bestätigt  ge- 
funden. Er  fand  für  das  schön  krwtaUiÄien'ndf  Plfttindoppelsalr.  28,61%  PJntin  und  4.  IS",,  Stiek- 
fttoff,  während  nach  obiger  Formel  28,39"u  Fiatin  und  4,09%  Stickstoff  verlangt  werden.  Daa 
OoHearin  itt  ab  aolehea  im  Kaffee  enthalten,  denn  ee  kano  aus  dem  Kaffee  aowohl  mit  ab  ohne 
wrberigc'n  Zusatz  von  Alkali  ausgezogen  werden.  Es  finde'    i>  h  mich  in  Coffea  Liberioa. 

Nh<  h  K.  Gortr  r»)  ist  djeeea  Alkaloid  wahweheinlioh identiaoh  mit  dem  Trigonellin  Jahne 

(TgL  II.  Bd.  10O4,  S.  88). 

Fett»  „  10  g  des  feingemahlenen  Kaffees  werden  —  bei  roheiu  ivaffee  nach  zwei* 
ttOndiger  Erliiianng  im  Dampftnokenaebranke,  hei  gerOatetem  Kaffee  unmittelbar  —  in 

einem  Eztntktionsapparatc  mit  Fatmlätbier  bis  zur  Enchöpifang  allegezogen.  Das  von  dem 
Lösunfj;smittel  befreite  Rohfett  wird  RweimRl  mit  heißem  Wasser  außgesohüttflt  und  danach 
mit  Pctroläther  aufgenommen.  Die  Fettlösung  wird  mit  waaaerireiem  Natriumsulfat  ge- 
trocknet und  fillanert;  der  Rttehataiid  imd  mit  Pebpolftttieir  naebgewaaohen.  Nach  dem  Ab- 
dunsten  dee  Ixisungsmitteb  wird  daa  Fett  S  Stunden  im  DampftroekenBolitan]»  getrooknet 
und  nach  doni  Erkalten  gewogen." 

über  die  Änderungen  des  Fettes  btim  Höften  vgl.  Bd.  II,  1904,  S.  1076. 

7.  Uie  in  WiMs&er  löslichen  ütoffe  {Js^raktausbeute)*  Diese  it^ 
die  BewteÜnng  der  Art  und  Beecfaaffenheit  «inea  Kaffieee  wiobtige  Beatunmung  dflifte  jetit 
«old  allgamein  in  der  im  Deutoehan  Baioih  und  der  Sehweuc  voigeechiiehenan  Form  ausgeführt 

werden:  „10  g  drs  feingemahlenen  KnffoM  worden  in  einem  Becherglase  mit  200  ccm  Wasser 
übergoesen;  nach  Zugabe  eines  Glasstabes  wird  das  Gesamtgewicht  festgestellt.  Der  Inhalt 
des  Becherglases  wird  darauf  vorsichtig  unter  Umrühren  zum  Sieden  erhitzt  und  5  Minuten 
darin  erludten,  naeb  dem  Biladten  durch  ffinndngen  von  Waaeer  auf  daa  uraprüngÜebe  Ga* 
wicht  gebracht,  gut  durchmischt  und  dureh  ein  FaltenfUter  filtriert.  25  ccm  des  Filtrates 
werden  in  einer  flachen  Platinsohale  auf  dem  WasKcrbadc  ptngedampft  und  der  Rückstand 
nach  dreistündigem  Trocknen  im  Dampftrockenschranke  gewogen.  Das  Achtfache  des  Ge- 
»idit««  deaBfiolataadaa  entepieht  der  Menge  der  waaaflrlfialieban  Stirffe  in  den  angewendeten 
10  g  Kaffee.** 

We  für  die  Coffeinbestimmung,  so  sind  auoh  für  die  der  in  Waeaer  löaliohen  Stoff* 

eine  Reihe  son.-'tiger  Vorschläge  gemaclit. 

C.  Krauch^)  hatte  z.  B.  folgendes  Verfahren  angegeben: 

90  g  Substanz  werden  mit  600  ccm  Wasser  etwa  6  Stunden  auf  dem  Waaserbade  digeriert, 
die  Masse  wird  doreb  ein  gewogenes  Filter  filtriert  und  der  Füterröekatand  ao  lange  mit  Waaeer 

aoagewaschen,  bis  das  Filtrat  1000  ccm  beträgt.  Der  Rückstand  auf  dem  Filter  wird  getrocknet, 
gewogen  und  daraus  nach  TIT.  Bd..  1.  Teil,  S.  422  die  Men<re  der  in  Wasser  löslichen  Stoffe  liercchnct. 

Diese  indirekte  Bestimmung  der  in  Wasser  löalicbea  Stoffe  des  Extraktea 
wird  Tielfaeh  für  riehtiger  gehalten  ala  die  direkte,  d.  1l  daa  Eindampfen  des  Ex- 

))  Gazetta  chim.  italiana  25.  104. 

s)  Zeitachr.  L  öffeoa  Chemie  1904,  It,  27». 

»)  Annabn  d.  Obemb  1910.  S»,  237. 

«)  Beliebte  d.  Deoteeb.  ehem.  Qeaelbebaft.  Berlin  1878.  &  277. 
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traktes  und  Wigea  des  Rückatandeü,  weil  beim  Eindampfen  flüchtig»  Stoff«  v«r- 
loren  geben. 

Zar  gleksitxeitigea  BeaCimmaog  des  Zucken  nimmt  man  einen  ali<|uafe»  IUI  de»  Hl  träte 

und  behandelt  denselben  wie  nachstehend  unter  Nr.  9  angegeben  ist. 

Fr  K I s  II e r  verfahrt  in  ähnlicher  Wci w ;  er  kocht  10  g  SobatMIS  BWMHwI  mit  ISO  oom  Wmww, 
trocknet  aaa  Unlösliche  bei  100*  und  wägt  dasselbe. 

floMtig»  Vtrimhna  b«nibieii  dumut  daß  mmn  dia  wisMrigvn  Aussag«  tätibk  tiadämfit, 
sondern  von  denselben  das  speEifiecho  Gewicht  beitimmt  und  die  diiani  entipreoheode 
Mmge  gelöster  Stoffe  in  den  Extrftkttaix-lUii  al>lie-^t. 

So  verfahren  z.  B.  Riehe  und  K6ni')nt').  welche  100  g  Substanz  mit  Wauer  erschöpfen, 
4u  TDtnt  auf  1000  oom  bringen  und  faierroa  du  «peiifiNlie  GI«iriolit  liestxaiiiian. 

J.  S  kal weit»)  erhiut  100  g  SubsUnz  mit  500  ccm  Wasaer  8  Stunden  lang  auf  dem  Wasser« 
i^nri,-.  füllt  ,\rr.'.  F'-i;ri]ten  lud  das  unpT&ngliolM  Cl«irioht  auf  oud  Iwinitot  da»  ratcat  »ur  B«- 
stimuiuug  doa  apezifiaobeu  Gewichtes. 

Skalwait  liat  wogu  «um  «v«n«  Bitfakttabdl«  für  Kaffieetuingata  1i«n«biiili^  mloh«  di« 
dam  «fWBifuolien  Oewieht  «ntopveoiMndfla  Extraktniflniim  angibt 

H.  Trillich*)  hat  aber  grfijndcn,  daß  die  Skalweits<"lii-  Tufxnt»  unrichtige  Zahlen  tribt; 
er  bvnutzt  die  Scbultzo  •  Ostur  man  tische  Extrakttabelle  und  verfuhrt  wie  folgt:  lU  s,  Sni)staiiz 
(lufttrocken)  werden  in  einem  Becherglase  (mit  Glaastab)  mit  250  ccm  Wasser  übergosoen.  das 
Cl«eamtgewiiiht  auf  0,1  g  genau  festgestellt»  dami  unter  Ersati  des  T«rdamplsnd«n  Wassers  erwärmt 
und  vom  Aufwallen  an  V/4  Sdnulo  lang  gekocht.  Nach  dem  Erkalten  bringt  man  auf  da«  ursprün^- 
licho' f?fwicht.  nii»<»ht,  filtriert  und  bestimmt  «la-.  spezifische  Owichl  den  Filtrntcs  mit f elf;  der 
Westpiialschen  Wage  bei  15'  usw.  Da  die  Kxtrakttabellc  von  äeh  iiltzo  •  Uster  ma n  11  nicht 
als  riohtig  aageeeben  wird,  dürfte  der  VorseUag  TrilHehs  nieht  mdir  anwendbar  erseheinen. 

Aueh  Jara.  Boll  (L  e.)  benutzt  das  spezifis^-he  Gewicht  ik-r  Extrakte,  um  die  Größe  eines 
etwaigen  Zichorienzu8atxe<!  tn  prmittcln.  Kr  korlit  ."  r  der  '^'i-umhlciu  n  Sut^tanz  eine  Zcitliuig  mit 
00  ccm  Wasser  (also  1  :  10),  filtriert  und  bestimmt  da»  spezifi.'Kjhe  Clcwicht  des  Fillrat»  bei  15,5*. 
Br  findet  dasselbe  ffir  reinen  Kaffee  sn  1,0095,  für  Ziehorie  cn  1,02170;  ist  nun  c.  B.  das  «pesttiscbe 

Gewicht  eines  fragUohen  Safteeextraktcs  1,01438.  ^o  Hegt  dasselbe  um  0,00488  über  dem  «in«« 

reinen  Kaffer«>xtraktes  und  um  0,007Jl'2  unt^T  di  ni  des  Zichorienexttiiktcs ;  da  dil■^^•!hpn  unter  sich 
um  0.01222  abweichen,  so  berechnet  sich  der  Kttifce-  und  ZichoiuMi_<>luili  nach  den  GK-icbungea: 


Die  (Jntersohiede  der  Extrakilösungen  in  den  spesifisohen  Gewichten  sind  indes  durchweg 
SU  gering,  um  auf  Grund  dieser  die  Ifenge  der  eimeeinen  Bestandteile  eines  G«miselies  au  bsrecbnan. 

Kennt  man  aber  die  Men^e  der  wasserlöslichen  Btoffe  des  reinen  Kaffees  und  des  reinen  Surrogates 
für  sich,  so  liBt  siob  der  Proxentanteii  derselben  in  einem  Gemisch  auch  annäbenid  wie  folgt  be- 
rechnen : 

Angenommen,  reiner  gebrannter  und  gsmaUener  Kaffee  «nthält  27%.  reine  gebrannte  Ziehorie 

70%  Extrakt,  d.  h.  wasseriddiche  Stoffe  für  die  Trockensubstanz;  in  <  ituMii  Crniisch  aber  seien 
32%  Extrakt  gefunden.  Reiner  Zichorien knffe-e  enthält  datier  7«)  —  27  —  4:)  daa  Gemisch  da- 
g^en  32  — 27  =5%  Extrakt  mehr,  als  reinem  Kaifie  zukommt;  es  ist  tialier: 


d.  b.  der  gemahlene,  gebrannte  Kaffee  würde  mit  ca.  12%  Zichorien  vermischt  soia. 

Aber  auoh  diese  BsNohnung  stsht  nur  auf  sehwaoheia  FQfien,  wuil,  wie  wir  gesehen  haben, 
div  Bxtiaktmengen  des  eehtsn  Kafl««s  wi«  der  euMlnen  Surrogate  J«  nach  ihasr  Zubenitung  groBen 

1)  ReperUninm  t  analyt.  Chem.  1883,  8.  139. 
*)  Ebendort  1882,  &  227. 

>>  H.  Trillieb,  Die  Kaffeesurrogate.   Manchen  1889. 


0,0122  :  0,00732  =  lOO  :  x  ( =:  W\  Kaffc«) 
und  0,0122  :  0,00488  s  100  :  x  (  s  40%  Zichorie). 


43  :  ,->  =  100  :  X  (  =  1 1.(5'^,,)  , 
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flohwMikiaiigiea  untenratfleii  nnd.  Dazu  gaielleii  dah.  die  ünt«r«elii«dc^  wieleh»  dutch  die  Art  dw 
BstE«ktl«asiMthod*  bsdbgt  dnd.  und  di«,  ww  H.  TriUich  (L  c.)  8eie%t  Iwt,  bis  so  8%  bebagMi 

Uonen. 

Dt»nso!heTi  Vorschlag  zur  Bewertung  drs  gpröstftrn  Knffepf  !>zw.  zum  Nach- 
weute  voQ  Verfälschungen  nach  dem  spezifischen  Ciewicbt  des  WsHserauszuges  macht 
J.  M«tev>).  Er  flbeiigieBt  10  g  des  geriSstetan  mid  gemddienea  Kaff«««  In  einem  Kölbehen 
mit  100  ccm  Waanr,  wägt  daa  Ganze,  erhitzt  ^/^  Stunde  bis  zum  Sieden,  ergänzt  das  ver* 
dain]>{tt'  \VftsB»»r  wipd^r  xtim  tirspriiiiglic  hcn  GewnVht  und  bestimmt  das  spezifische  Ge- 
wicht der  Lösung.  U.  da  Silva')  findet  das  letztere  wie  folgt: 


Beiner  Kalbs 

KecRiB-Kafbe 

Zicboriw-Kafr«« 

Mischungen  Ton  Kaffee 
and  Zichorien 

LOCHM— 1,0108 

1.0285  a.  1.0286 

1,0215—1.0232    ;    1.0122— 1.0160 

Ifoscheles  md  Stelsner*)  «eisen  darauf  idn,  daß  es  hsi  der  Extraktbeatimmong  nicht 

auf  die  ■'i1>st.)Iute  Menge  der  in  Wasser  löslichen  Stoffe,  sondern  auf  die  Menge  ankommt,  welche 
in  der  Praxi>  durch  Aiisziffipn  mit  Wassfr  wirklich  nutzbar  :,'<>macht  \rird;  si«  nennen  diese  Menge 
^ie  „praktische  Kxtraktausbeute"  und  becstiiiimeQ  dieorlbe  wie  foigt : 

Sfr— SO  g  Sabelaas  mideii  in  einer  Rdbsehab  fsin  BsnieiMn,  in  einen  Uterkotben  gebcsobt 

und  mit  ca.  600  com  Wanser  '/g  Stunde  auf  dem  Wtuiserbade  digeriert.  Al^<dann  läßt  man  erkalten 
tjnd  fiillt  auf  I  )  Huf,  filtriert,  gibt  50  ccm  des  Filtrata  in  t-int'.  mit  ausgeglühtem  Sande  besobiokte, 
gewogene  Platinschaie,  dampft  ein,  trocknet  bis  zur  Gewichtsbeständigiceit  und  wägt. 

Wie  eeboo  erv&hnt,  traten  bei  diesem  Verfahren,  sei  es  dttrob  Varflüohtigung,  sei  «s  dnielt 
2eiseUuiig  von  Ektmicistofbn,  ntehr  oder  minder  groBe  Verluste  aol 

■ 

Für  die  Beurteil  u  ng  dM  Werte.-«  der  Zahle  ii  für  Bztrakta  nahe  Ute  empfiehlt 
«8  sieh  daher,  bei  Aufführung  der  Analysenzahlen  anaugaben.  nach  weleiiem 
Verfahren  der  Extrakt  bestimmt  wurde. 

9»  Oerbääure»  Dieselbe  lUt  aieh  naoh  Jnmea  Bell  (1.  c,)  atuiEhemd  in  der  Weise 
iMatimmen,  daß  man  5  g  feingepulverten  Kaffee  mit  Alkolnd  extrahiert,  den  Alkohol  ver- 
danftct,  (h  n  Rückstand  mit  Wasser  aufnimmt  tmd  zu  der  wässorigen  Losung  basis«  h  cs-sig- 
sauree  Blei  setzt;  der  Niederschlag  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  durch  Schwefel  wasserst  off 
zerl^t.  Beim  Verdampfen  des  Filtrats  vom  Sehwefelbleiniederschlag  bleibt  die  Kaffeegerb- 
ein»  ala  gelUiob»  epröde  Masse  snrttcik. 

Man  erhält  aber  noch  eine  grölkre  Menge  gerbstoffartiger  Stoffe,  wenn  man  den  von 
Fett  befreiten  Teil  des  alkoholischen  Extrakts  imter  Zusatz  von  Phoaphorsäure  mit  Athf*r 
auszieht.  Man  findet  dann  im  rohen  Kaffee  durchw^  8.0 — 0.5%  gerbstoffartiger  Stoffe. 

W.  H.  Krug»)  behandelt  2  g  Kaffee  30  Stunden  lang  mit  10  ocm  Wasser,  setat  25  eom 
HOproz.  Alkohol  zu,  lifit  weitere  24  Stunden  stehen,  filtriert  und  wäscht  mit  POproz.  Alkohol 
ans.  Das  Filtrat  wirtl  r.nm  Kochen  erhitzt  und  mit  t-iiier  kochenden  koiizotitrifrtf-ii  Blciacetat- 
lOaung  versetzt.  Der  entstandene  Niederschlag  wird  filtriert,  behuf.s  Entfernung  des  uber- 
aehOasigen  Bleiaoetata  aüt  AUrohdl,  damuf  mit  Atber  gewaschen,  getroeknet  und  gewogen. 
Da  der  Niederadilag  die  ZwMunnMmetBnng  FI%(CitH|40,)i  bat,  also  das  Verhfiltaia  von  Blei- 
Fal/,  zu  Oorbsäure  =  1263,63  :  652  nein  aoU.  «o  eigibt  die  Bfenga  dea  Niedenohkgea  X  0,516 
die  Menge  der  Gerbsäure. 

U.  Trillich  und  H.  tiöckel*)  kochen  3  g  feingemahlenen  Kaffee  4 mal  je  i/g  Stunde 
mit  etwa  ISO— 900  «em  Wasser  ausi,  koUeren  die  trftben  Abkochungen  erst  durch  Leinen- 
filter, geben  die  Filtrate  in  einen  litetkolben,  füllen  naoh  dem  Eilulten  bis  cur  ftiaffce,  mischen 

1)  Zeilsohr.  t  Unterao^nng  d.  Nahnmgs«  u.  GeanBinittel  1W7,  14.  230. 
S)  Chem.  Ztg.  1892.  IC,  261. 

>)  Zeitechr.  t  Untersuchung  d.  Nahrungs*  u.  Cienußinittel  189».  1.  101. 
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und  filtripren  dann  dtirch  ein  trockenes  Faltenfiltcr.  Von  dem  Filtrat  werden  400  cem  mit 
1  ccm  Blei^ig  (liq.  Flumbi  subacetici)  versetzt,  gekocht,  stehen  gelassen  und  abfilthert. 
Der  Niederschlag  wird  mit  Waaser  auegewasoben,  mit  SobwefelwnooerttoiK  awl^t,  dear  über- 
miAMmtifj^  fidiirafeiiraflMCBtoff  Twjagt»  dM  lüHnt  in  dn«r  gewogenen  Sehale  «ingedunpft» 
geftMaiknet  und  gewogen. 

Anmerkung.  Beim  Ein^rwAnen  wird  ein  Teil  der  GerJisäuro  unlöslich;  jedoch  ntimmeik 
die  Ergebniaae  aanähenid  mit  den  nach  Kr  uga  Verfahren gewoonenen  überein,  während  daa  Bellaobe 
TetlkiueB  um  etwn  die  Hüfte  niadrigeie  Werte  liefert« 

9*  Zucket»  ZnrBeetimmuiig  des  Zinken  liann  men  den  in  vcratehender  Weite  er^ 
haltenen  wässerigen  Au.szng  benutzen,  indem  man  einen  aliquoten  Teil  bia  Bun  Sirup  ein- 
dampft, nach  TIT.  B<1.,  1.  'I't  il,  S.  424  mit  Alkohol  fällt  und  im  Filtmt  nnrh  Verjagung  des 
Alkohols  den  Zucker  in  üblicher  Weise  vor  und  nach  der  Inversion  bestinunt.  Oder  man  ver- 
flUirt  naeii  den  Fwteetaungen  im  KeieeiL  Oeenndbeiteamte  wie  folgt: 

„10  g  den  feingemahlenen  Kaffees  werden  entfettet,  getrocknet  und  in  einem  mit  Rück- 
flußkühler versohrnt  n  Kölbrhfii  mit  100  (xni  T^proz.  Alkohol  eine  halbe  Stundo  in  Idchtem 
Sieden  erhalten.  Die  Lösung  wird  abfiltriert  und  der  Rückstand  noch  zweimal  mit  Je 
50  ccm  des  Alkohols  10  Minuten  lang  auf  die  gleiche  Weiae  behandelt  Die  Teranigten 
AuaxUge  werden  eingedampft.  Der  Rückstand  wird  mit  Waaaer  aufgenommen,  die  LBenng 
mit  möglichst  wenig  Bleiessig  entfärbt  und  das  übci-j^ohüssige  Blei  mit  gesätfigicr  Nntrinni- 
sulfntlösting  gefällte  Die  Lösung  wird  sodann  mit  Waf^ser  unter  Wrnachlatwigung  des 
Voluuieiut  des  Niederschlags  auf  ein  bestimmtes  Volumen  gebracht  und  durch  ein  trookenee 
Filter  fUtriert.  In  einem  gemeeeenen  Teile  des  FQtmta  wird  der  Zucker  vor  und  nach  der 
Invenion  mit  Fehlingscbor  LSsung  gewichtsanalytisch  bestimmt  und  in  der  Regel  als 
Saccharose  berechnet.  Liegen  andere  Erzeugnisse  als  reiner  Knffw  vor,  so  ist  der  Zucker 
je  nach  den  Umständen  als  Saccharose,  Maltos^  Glykose  oder  Fructose  zu  berechnen." 

10.  JMe  4n  Zvukcr  ^iherführbmi^en  Kohlenhydrate»  5  g  dea  feinge- 
mahlenen Kaffees  werden  mit  200  ccm  2*/s  proz.  Salzsäure  eine  halbe  Stunde  am  Rückfluß- 
kühler  gekocht.  Die  Satire  wird  mit  Alkali  neutralisiert,  die  Lösung  mit  möglichst  wenig 
Bleiessig  entfärbt  und  das  überschüssige  Blei  mit  gesättigter  Katriumsulfatlöeung  gefällt.  Die 
Loeung  wird  dum  mit  Waeaer  unter  VetnaeUftesigung  dea  YolumMiB  dea  NiedecaeUaga  auf  ein 
bestimmtes  Volttmen  gebracht  und  durch  ein  trockenes  Illter  fQtriertk  In  einem  gemessenen 
Teile  de«  Filtrate«  wird  der  Zucker  mit  Fehlingscher  L'^ump  gewichteanalytisch  bestimmt. 

Von  dem  Beduktionswert  wird  der  Anteil  abgezogen,  der  auf  den  im  Kaffee  entb&ltenen 
Zm^er  entiillt»  und  der  Reat  ab  Qlykoae  bereohnet  Die  gefundene  Olykoaemengc,  mit  0,0 
unltipliaiert,  ergibt  die  Ifenge  der  in  Znoker  fiberfülirbann  Kohlenhydrate  (ab  G«HioOb 
berechnet). 

Für  eine  genaue  Bestimmung  der  in  Zucker  überführbaren  Stoffe  empfiehlt  es  sich  unter 
allen  Umständen,  die  feiugepulverte  Substanz  (etwa  3  g)  iu  einem  Goochliegol  mit  Asbeet- 
lage  erat  mit  kaltem  Waaaer,  darauf  mit  warmem  Alkohol  und  xoletct  mit  warmem  Äther 
auszuziehen,  den  Rückstand  samt  Asbest  nach  III.  Bd..  1.  Teil,  S.  441  mit  2 proz.  Sabumare 
zu  hydrolysieren  und  in  der  lA^iung.  wie  dort  nngcgebcn  ist,  den  Zucker  zu  bestimmen. 

Bei  starker  ei  eben  Ersatzstoffen  kann  man  in  der  in  vorstehender  Weise  vorbeh&n- 
deiten  Subataas  die  Stiike  »uoh  Polarimetrie  eh  nach  Lintner  und  Ewora  (III.  Bd., 
1.  Tei^  8.  444  und  2.  Teil,  S.  513)  bestimmen.  Bei  Anwendung  des  Lintnereehen  Yecbilweni 
wägt  man  2,5  g,  bei  solcher  des  von  Ewers  5.0  g  ."^'ubstanz  ab. 

11,  JPetUOSatie»  sie  werden  wie  übUch  nach  IIL  Bd.,  I.Teil,  S. 447  beeUmmt, 
indem  man  audi  bieir  swedcmftOig  3  g  Subatena  Torlier  mit  Waaaer  auasieht. 

J2,  ItOhfaeer,  In  3  g  Subalaw  in  bekannter  Weiae  nach  HL  Bd..  1.  Tbil,  S.  453 
oder  457. 

In  dem  Entwürfe  zu  Feeteetzungen  über  Kaffee  wird  da»  vom  Verfasser  vorge- 
aohlagene  Verfahren  in  iolgander  Auafttbrung  emjrfobleo:  „3  g  des  feingemaUanen  Katteea 
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werden  in  einem  Literkolben  mit  200  com  Ulycerinachwefelsäure*)  gut  durchgfsrluittelt  uitd 
am  Riickflußkühler  eine  Stunde  lang  gekocht.  Nach  dem  Erkalten  verdünnt  man  mit  W  atiscr 
•of  800  «cm,  Itoolil  nochmals  «nf  und  fihzwrfe  heiß  dnnh  eiiwa  FUteitiegeL  Den  Rfldwfeand 
iräacht  man  mit  ungefähr  400  ccm  siedendem  Wa^r,  darauf  mit  warmem  Alkohol  und 
luletTst  mit  Äther  aus.  hh  dieser  vollkommen  farblos  nbliitift.  Hifrattf  wird  tler  liümlt  des 
Tiegels  ohne  Verlust  in  eine  gewogene  Platinschale  gebracht,  bei  106 — 110"  bis  zum  gleiob* 
bleibenden  Gewicht  geferodmet  und  gewogen.  Der  RUdcstaod  wird  aoduin  Uber  fider  Flamm» 
verascht  und  der  Rest  zurückgewogen;  der  UnCcnobied  swilchen  beiden  Wignnfein  gibt  die 

MeO^  aschefrf'cr  Rn'ifn'ipr  nti  " 

J3,  Bentuinnuni/  und  Untersuchung  de»*  Asche,  a)  Be«Hmmunif 
der  Amke,  ,»10  g  Kaffee  werden  in  dner  flachen  Flatinschale  mit  kMner  Ftamme  verkoUt 

Der  Rückstand  wird  wiederholt  mit  geringen  Mengen  heißen  Wasaera  anagnogn,  der  wässerige 
Auszug  durch  Hn  klcinos  apL-hoimrines  Filter  filtriert  urul  das  Filter  samt  der  Kohle  in  der 
Schale  verascht.  AhKlaun  wird  das  i'iltrat  in  die  Schale  zurückgebracht,  zur  Trockne  ver» 
dampft,  dar  RüdisCand  ganz  schwach  gt-gliiht  und  nach  dem  Erkalten  im  Emicoator  gewogen. 
Um  BU  Terhindem,  daB  die  ataik  waaaeianBiehende  Auiie  Hendili^Mit  ana  der  Lofl  auf» 
nimmt,  bringt  mnii  die  noch  wnrmr  Phitiiisc  h.ile  in  eine  verschließbare  flache  GlasschaJe 
von  bekamitem  Gewicht,  läOt  im  Kxsiccator  vollkommen  erkalten  und  wägt  die  Uiaasohale 
samt  Inhalt.  Während  der  ganzen  Veraschung  i»t  der  Zutritt  von  Flammengasen  (SO»)  zum 
Schaleninhalt  mOg^ehst  sn  verhindern,  Bweckm60ig  duroh  Anwendmig  einer  dutohloditen 
Aabestplatt«." 

b)  IteMimmung  der  Atkalität,  „Die  A^che  wird  mit  einigen  Tropfen  Wasser  und 
einem  Tropfen  30proz.  Wasserstoffsuperoxyd  möglichst  fein  zerrieben  und  mit  einer  ab* 
funessenen  Itbemehttsaigen  Menge  >/«  N.-Sahaiure  10  Minuten  lang  auf  dem  Wasaerbade 
erwärmt.  Nach  dem  Erkalten  setzt  man  2  Tropfen  Methylorangelüsuiig  zu  und  titriert  mit 
*/t  N.- Alkalilauge  bis  zum  Umschlag.  Die  zur  Xeiitralisation  der  Asche  verbrauchten  Milli- 
gramm-Äquivalente Saure  ( —  ccm  >iormalsaure)  ergeben  die  Alkalitat  der  Asche.  Diese 
wild  ffir  100  g  Ka£fee  angegeben.** 

C)  Jtestimmung  der  löblichen  rhoitpJtofe.  . .T»iö  bei  der  Bestimmung  der  Alkalitit 
erhaltene  FIiis,sigkeit  wird  in  eine  Porzellnnschale  gesjnilt  und  mit  einigen  Kubikzentimetern 
konzentrierter  Salzsäure  sur  Trockne  verdampft  Der  Rückstand  wird  mit  einigen  Tropfen 
tonantrierter  Sabsättrs  Tenieben,  mit  10  com  »uegdEoditem  Waase«  anfigenommeD  und 
•daa  Gemisch  nach  BQnzufügung  von  einem  Tropfen  Methylorangdösung  mit  ^/«N.* Alkali« 
lauge  fast  bis  zviin  T'mscblag  des  Metbyloranpe  versetzt.  Nneh  Minuten  langem  Erwärmen 
auf  dem  Was.serhade  wird  der  Lueung  in  der  Kulte  erforderUchenfalls  noch  so  viel  ^Jitü.- 
Alkalilauge  zugegeben,  daß  sie  nur  noch  schwach  sauer  bleibt.  Man  filtriert  ab,  wischt  das 
Vater  swsimal  mit  mfl^ehst  wenig  Wasser  nach  undsteUt  das  Fütrat  mit  Vi«N.'Alka]ilauge 
nunmehr  genau  auf  den  Um.schlag  des  Methylorange  ein.  Alsdann  fügt  man  30  ccm  etwa 
40proz.  neutrale  Chlorcalciumlösung*)  und  einige  Tropfen  Phenolphthaleinlösung  hinzu 
und  titriert  mit  ^/^o  N.- Alkalilauge  bei  14 — 15"  bis  zur  Rötung  des  Phenolphthaleins.  Nach 
swdstOndigwn  Stehen  der  LOsui^  in  Wasser  von  15*  titriert  man  die  inzwischen  etwn  ent* 
Ürbte  Losung  nach.  1  ccm  darnach  demChlorcalciumzusatB  Twbrauditen  i/ioN.-AUmlilauga 
«ntspricht  4,75  mg  PO«." 

d)  JSettimmung  der  unUiHlichen  l'hoaphate  (FePO«  und  AIPU«).  „Der  bei  der 
Bsstittunnng  der  löslichen  Phosphate  erhaltene  unlösliche  Anteil  der  Asche  wird  samt  dem 

1}  Zur  Herstellung  der  Glycerinüchwefelsäure  werden  20  g  konseDtrierte  Bdiwefelsäure  mit 
^yoerin  vcm  spss,  Oew.  1,S3  sa  1 1  aufgeUbt. 

•)  Zur  Herstellung  der  Lösung  wird  l  kg  krystalUsiertes  Chlorcalciuin  (CnCl^  H_.0)  in 
■280  ccm  ausgekochtem  Wasser  celöst.  Die  I^isung  ist  brauchbar,  wenn  20  ocm.  mit  10  ccm  aus- 
gekochtem Wasser  verdümit  und  emeui  Tropfen  Phenulpiilkalciuiuaung  versetzt,  farblos  sind,  aber 
dassh  elnan  tkopim  VisN.-AIkaljlaiiga  dauernd  gerBtet  werden. 


Filter  mit  30  com  nentnler  XHmvUiimioitcatlflsiiiig')  «uf  dem  WMaeilMde  20  Ifinutan  kag^ 

erhitzt,  darauf  rino  halbe  Stunde  in  Riswftsser  gekühlt,  mit  Hncm  Tropfen  Phenolphthalein- 
löeung  versetzt  und  nut  Vio^-'-^U^Ahlaugctitriart^  bis  ilieLöftiuig  deutlich  gerötet  ist.  1  ccm 
N.- Alkalilauge  entspricht  0,5  mg  PO^. 

Die  Summe  der  bei  d«i  Bestimmungen  e  und  d  eiiudtenen  Mengen  PO«  gibt  die  in  der 
Aiobe  enthaltene  Gesamtmenge  Phosphatrest  (PO4)  an." 

€)  ,*I>ie  Bestimmung  de»  Chlort»  wird  auf  fitrimptrisrheni  Wege  in  einer  besonders 
hergestellten  Asche  von  10  g  Kaffee  vorgenommen.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Asche  mit 
Wasser  aufgenommen  und  das  Gemisch  mit  Salpetentture  in  geringem  übereoiiaB  Tenefest. 
Man  filtriert  ab,  wäscht  das  Filter  samt  dem  Rückstand  mit  warmem  Wasser  aus,  fällt  im 
Piltrat  das  Chlor  mit  i  inf  r  Romewpnon,  überschüssigen  AI« m;'-  '  10  N.  -Silbemitratlöeung  und 
titriert,  ohne  zu  filtrieren,  den  übereichuß  mit  i/ioN.-Khodansalzlösung  unter  V'erwMidung 
▼OD  FerrisaMösung  als  Indiostor  svrflck. 

f)  Zur  JSeatimmung  der  KitMisüure  uird  die  Asche  von  25  g  Kaffee  in  einer 
Platiiischalc  zweimal  mit  8nl/,<äiirp  7.\\r  völligen  lYockne  verdampft  und  die  abgcflchiedena 
Kieseisiiure  nach  dem  Abfiltrienii  und  Veraschen  den  Filters  geglüht  und  gewogen." 

Anmerkung.  K.  Leudriob  uud  B.  Murdfield'')  be«>timmten  in  der  Äsche  von  natür- 
Seliem  und  kOostUeb  cottdofrai  gemachtem  Kaffse  auch  dm  in  Wasser  löslichen  Anteil  und 
die  Alkalitltoaeb  Farneteiner  (III.  Bd..  L  TeO,  8. 511)  mit  folgendem  Ergebnis  für  die  IVoolnn^ 
substans: 


1 

Karree  j 

GetsmtsM 

Sdunnkangto 
% 

Mitlel 
% 

In  WsHcr  III 

Scbwinkoncsa 
X 

elieh 

Mittel 
X 

AlkaliUt  nach 
steine 
Schvankungflo 
X 

Farn« 

r 

MittSl 
X 

KatOrUsber  (i>)  1 

4,04—4,36 

4*71 
4,2s 

8,64-^,09 
3,02—3,32 

8»77 
3,22 

£3.01— eOtM 
45^20^0,42 

oe^4S 
47.12 

Kine  Probe  liberiakslfee  eigab  4,57%  Gesamtasobe,  8.00?^  in  Wasser  UeUebe  Asehe  oad 

53.88  .^Ikaiitat. 

14»  Vberxtigsmittel  (Olasieren,  Firnissen  u»w,)»  Rohkaffee  wird 
▼ereinBelt  mit  Talk  überzogen.  Am  weitesten  verbmtet  ist  das  Übendebem  beim  gttfieteteii: 
Kaffee»  l  B.  nedi  S.  180  mit  Zucker,  Dextrin,  Eiweifi  usw.,  auoh  Kandieren  oder  Ola* 

Bieren  genannt,  mit  Harzen,  auch  Firnissen  (Fimissieren)  genannt,  l^elfaeb  werden mvdl. 
Mischungen  von  <1«  n  versclüedensten  f^berzugsmitteln  angewendet. 

J.  Gönnet  (vgl.  weiter  unten)  stellt«  eine  Glasur  fest,  die  aus  Zucker  und  Jäisenoxyd 
(Bimatitt)  bestand. 


Buie  Eiweift"  Kaffeeglasur  hatte  nach  Rieb.  Kreisen*)  folgende  Zusammensetsungs 
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AlbomiD 
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Glykose 
% 

Dextrin 

.\ache 

O' 

Borax 
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'  Tferfarbstoff 

21,21 

32,40 

20,68 

• 

22,08 

2,78 

1,35 

Fonoeau  CO,  Stuiegdb  R 
■  und  Indnlin  (Zuoiwrcouleor' 
1  enats) 

>)  Zur  Herstellung  der  Lösung  werden  600  g  Trinatriumcitrat  in  750  ccm  ausgekochtem 
lidBem  Waiser  gel^Set.  Die  LSeung  ist  teaoohbar,  nenn  20  oem,  mit  einem  Tropfen  Pbenoiphtkalebi«' 
lösung  versetzt,  naeb  20  ^(inuten  langem  Stehen  in  Eiswasier  ferhlos  sind,  aber  dureh  1  TtopCem 
l/lf  X.-Alkalilauge  gerötet  werden. 

2)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  QenuQmitt^l  liKi8,  15,  705. 

•)  Ebeodort  1006,  12,  213. 
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Die  Glasur  war  ToUsiandig  in  WaMer  löalioh  und  reagierte  stark  aHaJisch. 
B.     BAiimeri)  fand  iQr  «in»  OSmigit  Kaffee^asnr  iolftnda 
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Ein*  Mg.  Kftffe«glftittTf&rb«  hatte  nach  P.  HsMe*)  folgende  ZunmuMiiMtniiigt 
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Hier  handelte  e*  eidl  anscheinend  ww  ein  caiaiiuüüicrtc!«  Pflanücngtuuini. 

Die  Glasuren  können  mitunter  aucli  »riftige  Stoff*-  pnthaltcn.  F.  E.  Nottbohm  und  E.  Koch') 
fanden  s.  B.  in  3  Uarzglasuren  (Schellack  und  Kolophonium),  die  mitonter  mit  Anentrisulfid 
bdhaiMielt  «efdm,  naek  der  B«fohsToiMhiifk  dnmh  DeetiUstian  mit  8>lniu»  trnd  FerrooUorid 
(bsMer  Itenwuliat»  webhcs  eher  MMofni  su  hahen  iiC»  vgL  m.  Bd.,  I.  Tdl,  &  80»)  fl|.Q78%» 

0,10%  nnrl  O.l!?"^  Arsen.  Aueh  in  den  mit  diesen  Harzen  glasii  rfeii  Kaffeesorten  —  25g  Worden- 
mÜ  Natronlauge  abgowaAcben       konnl"  noch  dewtlicli  Arsen  nachgewiesen  werden. 

£d.  Sohaer^)  macht  daran!  aufmerksam,  daß  zum  Fimisaen  der  Kaffeebohnen  der  indische 
LaeUteis  hsw.  eine  der  FonDen  deanlhen,  der  Sehelhwic,  tot  den  Oontfereohnnen  bevemigt  werde^ 
weil  er  wegen  seiner  bräunlichen,  ins  Rotliche  ziehenden  Färbung  die  braune  Farbe  des  gerösteten 
Kaffee«  niclit  beeinträchtige,  sich  in  einer  äußerst  dünnen  Schicht  leicht  verteilen  lasse  und  sich 
chemisch  sehr  indifferent  verhalte.  Das  indische  Lackhacs  aber  wird  durch  Schildläus«  auf  sehr 
SflaiiMn  (Bftamen  und  Stiiooheni)  n.  ^  a«eh  anl  Bttttem  toii  Ang^hSiigen  dar 
der  Enphothiaeeen  (Aleoritaearten)  erseugt,  in  denen  vieUaeh  auch  schaife,  giftige  Steife- 
vorkommen,  weshalb  die  Anwendung  solchen  Lackes  zum  Firnissen  des  Kaffees  gesundheitlich 
nicht  nnbedenklich  sei.  I>urch  Anwendung  einer  konzentiierten  Chloralhydratlöeang  lättt  sich  daa 
Harz  lüaeu  und  durch  Wasser  wieder  ausfällen. 

ütt*)  fand  im  Bbadd  «in  Ebmcgtaanrmittel,  da«  rieh  vdlat&ndig  in  EiieHig  and  OOfKOB. 
Alhfliu»!  Uate;  die  LSetmg  in  Eisessig  Srbte  dob  nit  konzentrierter  SoIhvefelBäuTe  eterk  rot;  die 
Säurexahl  beteog  lgS;fi2,  die  VeneifungKaU  224,64^  di»  ÄthenabI  4%12.  Uta  hilt  da*  Ban  fOr 
Kolopboninm. 

Dae  Firnisaen  oder  Glasieren  mit  Harz  wird  naoh  L.  E.  Andes*)  entweder  in  der  Weiae- 
yof  genommen,  dafi  man  die  Ihne  in  leater,  aber  gepulvwter  Form  auf  den  an  rSetenden  KaHaa  in 

der  Rösttrommel  bzw.  auf  dem  Kühlsieb  streut  und  sie  durch  die  HitEe  nnt4^r  gleichzeitiger  mecha- 
nischer Ik'wepung  auf  den  Kaffe«  TcrteiU,  fwler  dndnreh,  daü  man  die  Harre  in  Ammoniak  oder 
fixem  .Alkali.  Alkalicarbooat  oder  -phosphat  löst  und  tlic  filtriert«  Lösung  auf  den  nahezu  erkaltetes- 
-geiteteten  Kaffee  anfigiaBft  und  dnreb  Wenden  Terteat 

Statt  reiner,  best«r  Harae  findet  man  auch  ein  aus  60%  Leinöl,  20''o  Kolophoninnueile 
20»ö  Schellack  beatebmdae  CHaaiemiittel,  wekhee  an  aioh  nioht  suliaalg  iab 


2)  Zaitoehr.  1  Unterauehung  d.  Xahrungi-  o.  GennAnittel  1911,  tlf  IOOl 

«)  EWndort  Iftll.  21,  2-20, 

3)  Ebondort  1911.  81,  286. 

«)  Ebendoct  lUOti,  t%,  (30  u.  1»00.  3,  99.  . 
*)  ShondOTt  1900.  li  430. 
a)  Ebendort  1909.  18^  437. 
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Kaffee. 


Einfluß  des  Glasietem  auf  den  Kaffee.  1.  WaHsergehult  dcti  glasierten  Kaffee«. 
Im  IL  Bd.  IWi,  S.  1076»  liabe  ieh  Venaclie  mitgefeeätt,  wönadi  der  mit  Zuoker  gbaierte  Kaffee. 
^ieUeiolit  infolge  einer  zweiton  Erhitzung,  durchweg  etwas  weniger  Wasser  enthält  ftb  der 
unglasierte,  gewöhnliph  perftstete  Kaffee;  auch  kann  nach  friiheren  Untersuobungen  an- 
genommen werden,  daß  der  Wasi^crgehalt  im  r^elrecht  gerösteten  Kaffee  durch  Lagerung  i» 
feuchten  Rünmen  auf  höehsteiu  6%  iteigen  kenn.  E.  Baumeri)  hat  gegenttber  diesen 
üntenMiohwngWifefit^'ostflU,  daß  von  14  regelrecht  gerösteten  unglasicrten  Kaff ecsorten  bei  sehr 
feuchter Lagening  in  I.'JPtoIm  ii  der  Wnsscrgelmlt  \  on  4,0 — 5,2",j  schwankte  und  nur  in  einer 
Probe,  möglicherweise  infolge  einer  besonderen  Behandlung  beim  Bretmeo»  8,5U''o  betrug, 
irilnend  mit  Stärkesirup  gladerte  Kaifeeaoften  4,6—12,6%,  dimhweg  8— lO*'«,  Waner 
aofwieeen;  adbat  ein  mit  Schellack  glaaiMier  Kaffee  hatte  M9%  Waaser.  Man  kann 
nur  annehmen,  dafi  dieier  hohe  WaMeigehalt  dem  Kaffee  ai^n  ror  dem  Glaaierai  «in- 
verleibt wurde. 

2.  Bezüglich  des  iiia^ierens  des  KaffecH  mit  Harz  stellte  T.  F.  Hanausck^)  fest, 
daß  der  mit  Hans  Rasierte  Kaffee  beim  Lagern  unter  einer  dmietges&ttigten  Oha^oeke  1,5% 
Wasser  weniger  aufnahm  ab  miglasierter  Kaffee.  Die  GewicIitHmenge  des  Kaffees  wurde 
durch  die  ITarrglasur  niir  unwesentlich  erhöht,  der  Geschmack  nicht  merklich  beeinflußt, 
dagegen  lieferte  der  nicht  glasierte  Kaffee  29,20^0«  glasierte  nur  27,40%,  also  l,äO% 
weniger  BxttaktMidiente. 

Über  den  Einfluß  de*  Glaaierena  mit  BctaacUaung  auf  den  Kaffee  TgL  IL  Bd.,  1904,  , 
S.  1073. 

In  lotater  Zeit  hat  sieh  aber,  worauf  ein  preußischer  Ministerialerlaß  vom  27.  September 
1910*)  aufmerkaam  maeht^  daa  Glasieren  dea  Kaffeea  inaofero  geindert,  ab  die  Glader« 
Ifieong  nicht  dem  noch  heiBen  Kaffee,  sondern  dem  gut  Abgekühlten  Kaffee  angeaettt 

wird.  Das  nn't  der  Löpnnf^  7iif!fect7.te  Wasser  kann  daher  nicht  mehr  verdunsten,  sondern 
wird  vom  Kaffee  aufgenoiuiuen  und  verbleibt  darin.  Da  aber  auch  unglasierter  Kaffee  beim 
Aufbewahren  in  feuchten  Bäumen,  wie  gesagt,  Feuchtigkeit  aufnimmt,  ao  kann  ein  hoher 
WasaeTgehalt  allein  nicbt  ale  beweisend  f&r  die  Glasierang  angesehen  weiden,  aoodem 

man  muß  das  niuHicnnittel  selbst  direkt  nachweisen;  ist  aber  ein  solches  naclige«  iesen 
und  gleichii^eitig  ein  hoher  Waasergehalt  gefunden,  so  ist  eine  Giaeierung  um  so  sicherer 
anzunehmen. 


a)  „Prüfung  auf  Kolophonium  und  andere  Harze.  5üg  Kaffeebohnen  werden 
mit  so  viel  80pi<«.  AJkdiol  übergössen,  daO  rfe  eben  damit  bedeckt  mni,  vod  Ue  mm  Auf- 
koohen  des  Alkohols  auf  dem  Waaserbade  erwärmt;  dar  alkoholische  Auszug  wird  filtriert 

und  eingedampft.  Bei  Cegenwart  von  Schellack  oder  anderen  Harzen  ist  der  verbleibende 
Rückstand  in  der  Wärme  zähe,  erstarrt  aber  beim  i'>kalten  lackartig.  Ein  Teil  des  Bück» 
Standes  wird  vorsichtig  über  einer  kleinen  Flamme  erhitzt,  wobei  Schellack  keinen  besonderen 
Geruch  abf^bt»  wfihrsnd  sieh  die  Anwessnlieit  Ton  Kobiihonium  und  den  meistsn  andenm 
Harzen  durch  ihren  eigenartigen  Geruch  zu  erkennen  gibt>  Durcli  Bestimmung  der  Säure- 
und  Jodznhl  dcB  RfickiitandeH  laH.sen  sich  untM  Umständen  weitere  Anhaltspunkte  sur  £r« 
keiuiung  einzelner  Harze  gewinnen. 

h)  Prflfung  auf  Mineraldle  sowie  auf  tierisohe  und  pflansliehe  Fette  und 
ölt.  50  g  Kaffeebohnen  werden  mit  so  viel  Petroluther  vom  .Siedepunkte  30 —  50*  ttbec^ 
gopsen,  daß  sie  eben  <lBinit  tiedeckt  sind.  Nach  etwa  10  >L'nutcn  wird  der  Auszug  abgegossen 
und  der  Kaffee  noch  zweimal  in  gleicher  Weiae  bebandelt.  Kaohdem  aus  den  vereinigten 

>)  Ztiteehr.  i  Unlerauohong  d.  Kahmngs«  u.  Genußmittel  1911»  M,  lOS. 

«)  Khf-ndorf  lSf»n.  t,  275. 

*}  £bendort.  Beilage.  Geaetse  u.  Verordnungen  1910,  Z,  4ö9. 


Prüfung  gerösteten  Kaffees  auf  Überzugstotfe. 
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L6«ingBn  der  PMRdätlMir  mbdestiUiert  worübh  »t,  wird  der  Rückstand  mit  etwH  wannara 

Wnsser  behandelt,  das  Wa-wcr  wii  K  r  ;i ljg<  gosst-n  und  dtr  Hiickstand  mit  wenig  Petroläther 
wieder  aufgenommen.  Die  Lotiung  wird  fdtricrt,  cUt  Petroliithcr  \trdurustet  und  der  Klick- 
stand  im  Dampfttookensohranke  getrocknet.  Keiner  gerösteter  Kaffee  ergibt  iüerbei  »^ten 
mehr  als  0,5  g  Fett  Betoigt  der  Biidutand  mttbr  und  tat  naeh  der  l'MIfimg  unter  •  di«  An- 
wesenheit von  Kolojihoniuni  au»geschl«.sen,  so  li«'gt  in  der  Regel  ein  ÜIwraug  von  F<'tt  od«<f 
Öl  vor.  Drirch  I'Vsf  Stellung  der  Vernt  i  fn  ngs  za  h  I ,  de«  Brct  h  n  ngs  vcr  möge  n«  und 
anderer  anaiytiHcheii  Konstanten  dun  Riickstandes  lalit  sieh  meist  die  Art  dea  Überzugatoffes 
fettitdlen;  Hiner«lÖl  hintorbleibt  bei  der  Veneifttiig  in  Geetalt  öliger  Trfipfohen. 

Annerkung.  Am  deihenlen  verfKhrt  meo  In  der  Weiie,  dafi  man  naoh  E.  Gary  i)  den  von 

äußerlich  aDhaftetidutn  Fi-tt  WfrcU'n  _'.  rö^1(  trti  Knffeo  für  sich  weiter  zork!»  inort,  das  Pulver 
ebeufülL"  mit  Petroläther  auazieht  und  beide  FvttauazÜKu  auf  ihre  Konstanten  untersucht. 
Zeigen  sich  übereinstimmende  VerBchiedenheiton  in  den  einzelnen  Konstanten  beider  Fette  und 
überteifft  die  »beoittto  Menge  dee  tuBerlieb  anhaftenden  Fettes  den  Wert  von  0^5%,  eo  kann 
eine  Obetfettung  ab  erwieean  aogeoonunan  worden. 

c)  Prüfung  auf  waSHcririsliche  t^hrrznpstoffe  (Zuckrr,  <tlycerin,  Tragant, 
Agar-Agar,  Dextrin,  Gummi,  Gelatine',  Eiweiß,  Gerbsäure).  Kaffoel>ohnen, 
die  mit  Zucker  oder  anderen  beim  Kosten  Caramel  bildenden  iStoffcn  behandelt  worden 
dnd,  laaeen  eioh  hkSxt  an  ihrem  Aweehen  und  dgentQmliob  bitteren  Geeehmaok  «owlo  daran 
erkennen,  daß  einige  Bohnen,  in  Waarar  geworfen,  dieeem  eine  gelbe  Ue  gelbbraune  Farbe 
erteilen  (vgl.- S.  I($0). 

Zur  i'ruiuiig  auf  Glyceriu  werden  50  g  Katteeboluien  mit  lOO  ccui  Wa^^ur  aufgekocht. 
Die  Löanng  wird  abftttriert  and  der  Rüoketand  noolunab  in  der  gleichen  Weise  behandelt.  ^ 
Nachdem  die  vereinigten  Filtrate  auf  dem  Wasserbade  möglichät  weit  eingedampft  lind» 
wird  die  dabei  hintcrWiebene  airupartigo  Masse  mit  >jo  viel  entwünsortoni  Natriumsulfat  ver- 
setzt, daß  flieh  beim  Verreiben  des  Gemtäches  eint;  nu3gUohst  trockene  Ala^e  bildet.  Diente 
wird  ndt  etwa  der  doppelten  Menge  einee  Äther- Alkohol-Gemisches,  das  aus  anderthalb  Baum- 
teilen Äther  und  einem  Raumt«'il  Alkofiol  lu-strlit.  verrührt;  das  Lösungsmittel  wird  ab- 
gepossMi  Uli']  <lie>M<*  Rehandluiig  noch  zweiniul  »\  p  di  rliolt.  Die  vereinigten  Auszüge  werden 
eingedampit.  LHt  Kiickatand  wird  eine  »Stunde  im  Dampftrockcnschrauk  erhitzt  und  mit 
etwa  der  dopi>eltcu  Menge  gepulvertem  Borax  lu  einer  gkiohmitOigcn  Maiee  vemeben.  Ein 
Teil  hiervon  wird  mit  einer  PlatindrabtOee  an  den  Band  einer  Bnneenflamme  gebcaeht,  die 
bei  Gegenwart  von  Glycerin  rine  gnine  Färbung  annimmt. 

Zur  Prüfung  auf  Tragant  werden  etwa  5  g  des  fciugemahlvneu  Kaffees  in  einem  Por- 
xeOannOfier  tropfenweise  mit  ao  viel  25proB.  Sohwefabibin  unter  pmidlii^ieim  Vevreibett 
veveetst,  daß  dn  dicker  Brm  entsteht.  Nachdem  dim»  noch  mit  etw»  10  Tn^pfen  Jodjod* 
kali\ir]ilö*ung  gleichmäUig  durchmischt  i>t,  wird  «>ine  kleine  Probe  der  Ma»t<e  mikroskopisch 
bei  iOt) — 200fachcr  Vergrößermig  untersucht.  Hierbei  gibt  sich  Tragant  durch  blaugefärbto 
Kömoben  zu  erketmen,  die  mit  )^tüi:kekomern  nicht  verwechselt  werden  können,  da  diese 
giftfler  aind  und  eine  dunklere  Farbe  zeigen.  In  nicht  eindeutigen  Pillen  ist  eine  Veigleiolia* 
probe  herzustellen. 

Zur  Prüfung  auf  Agar  -  Agar  werden  '>  -log  KaffoeHolun  ri  mit  der  etwa  lOfachen 
Menge  Wasser  unter  beständigem  Umrühren  2—3  Minuten  lang  gekocht.  Die  Losung  wird 
noch  heiS  dnrch  ein  aus  dichtem  Fütrierpapier  hergeetelltes  Faltmfilter  filtriert  und  3  Stunden 
stehen  gelaasen.  Wemi  der  Kaffee  mit  Agar-Agar  überzogen  war,  so  bildet  sich  innerhalb 
"  diee^  Zeit  ein  friTiflcK-kigr-r  Xicilt  tsrhliig  von  gallertartiger  P.eMchafiriihoit. 

In  vielen  Fallen  kann  die  Anwesenheit  von  Agar-Agar  noch  durch  den  >iach\vcis  von 
IMatomeen  bestätigt  werden.  Hierxu  wird  der  in  der  beschriebenen  Weise  erhaltene  Aus- 


^)  Mitt.  a.  d.  Gebiete  d.  Liebeiumitt«luntersaohung  u.  Hygiene.  i>i-hweix«r.  €twundh«ut«aiui 
1913.  4,  365. 
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zug  niclit  filtriert,  sondern  noeh  warm  smtrifugiert  nnd  der  Ni«d«rschlag  mlkrodciopitoh 

„Zur  i'rufuiig  auf  andere  wasserlösliche  Übetzagetoffe  ^rerdeii  etwa  20  g  Kaffeebohtirn 
mit  etwa  60  com  Iftuwannem  W««Mr  dnnI^(ewdiQttolt.  J«  «in  Teil  der  filtrierten  I/toong 

«rird  tiaoh  den  üblichen  Ver&hroa  auf  einen  der  in  Betracht  kommenden  überzugstoffo  ge- 
prüft,  wobei  besonders  die  nachstehenden  Reaktionen»  anzuwenden  »^ind:  l>cxfrin  (Stärke- 
«trupj  gibt  beim  Vecaetzen  der  I^ösung  mit  der  lOfachen  Menge  ai>flolutcn  Alkohols  eine 
weiBliohe  ^Mlbimg;  arBbisohes  Oummi  wird  dmvb  BMesng  ausgefällt^  dnroh  Bleiaoeiat 
dagegen  niobt;  Gelatine  gibt  mit  Tannin  einen  flockigen,  weißlichen  Niederschlag;  KiweiO 
wird  durch  Pikrinsäun'  nh  gelber  NiedflraeUag  auBgefäUt;  Gerbsäure  gibt  mit  Eiaeuobkmd 
einen  Idaubuhwanten  >iicdt;rt(chlag.'* 

16,  Bestimnmng  der  abwaschbaren  isto/fe.  „2tig  Kaffeebohnen  worden 
dreimal  mit  je  50  ocm  ADrabol  too  SO  Volumprosent  in  der  Weise  ausgeEogeUf  daB  itaeh  dem 

Übt'gi*  fi<n  der  Bohnen  sofort  eine  Minute  geschüttelt  wird  UD<i  die  l^ohncn  alsdann  mit 
dem  Alkoliol  eine  halljo  Stunde  in  Berührung  bleiLiMi.  IMr  filtriLTti  n  Aiiiszüge  worden  ver- 
einigt und  mit  Waaser  auf  250  cum  aufgefüllt.  50  cum  dieser  Lösung  wer<.leu  in  einer  flachen 
FlatiiMobele  auf  dem  Waaeerbade  eingedampft  imd  der  Büdcstand  naeb  drriatnndigBm 
Trocknen  im  Dampftrockon«;hranke  gewogen.  Sodann  wird  der  Kiickstand  verascht.  Dia 
Differenz  zwischen  dem  Gewicht  dea  Troekenrückatandes  und  dem  der  Aeehe  gibt  die  Menge 
der  abwaschbaren  Stoffe  an." 

Anmerkungen:  1.  Nach  den  ersten  Vereinbarungen  (ieutecher  Nahrungamitteloheiniker 
eoU  da«  TerfklweB  von  A.  Hilgert)  in  folgendv  AuefBlmmg  angewendet  «erden: 

10  g  gaue  Kaflaebohneft  «ardan  Smel  ^eiebmUfig  je  Vt  Btimde  mit  KN>  oem  Weingeirt 

fgleiehe  Raumteile  (VI  volumproz.  Spiritus  und  WiJ-Kpr)  boi  gewöhnlicher  Tpnipcrfttnr  Btohcnjje- 
laasen.  Die  vereinigten  jeweilig  abgegOMcnen  Flüssigkeiten  werden  auf  '/^  '  gcl>r^bt  und  filtriert. 
Ein  abgemeasener  Ted  der  Lösung  wird  eingedampft,  bei  100**  getrocknet,  gewogen,  hierauf  veraeobt 
und  die  Aeobe  gleiahfallit  gewogen. 

2.  Das  Schweizer.  Lebensmittelbucb  enthilt  ffir  diese  Bestimmung  folgende  Voiaobrift, 
die  auch  vom  f'o«!ox  nliment.  austriacus  aufgenommen  i^X,  nämlirli: 

SO  g  unverlotito  Kaffeebohnen  werden  mit  500  com  Wasser  5  Minuten  geschüttelt.  Die 
Flüieigfcelt  wbd  dann  aofort  dnivh  ein  Sieb  tt^momteo  mid  filtriert.  Vom  FOtiat  verdamiift  man 
250  ccm  in  einer  Normalplatinrtchale,  tr'>L-l<tiet  Stunden  im  Wasscrtrookcnechrank,  wlgC^  Ter« 
ascht  und  wägt  nochmals.  Diu  niffricnz  der  beiden  Wiicnni'fn  cr^iht  dir  abwiiscVdmrr  nnrnnifche 
Substanz,  dei  Best  der  Flüa.'^igkeit  wird  zur  quahtativen  Prüfmi^  auf  Zueker  und  Dextrin  ver- 
wendet» evtL  aneb  auf  Glyeeiin  geprüft. 

S.  AnBer  diaeen  ifad  uoek  mebrera  Vetfahien  in  VotecMag  gebmeht. 

H.  Weigmann  und  V'erf  -)  halx  n  vnr;^4'>.ehla^en,  10  t;  ganze  Kaffeebohnen  zweimal  mit 
je  200  ocm  Wasser  kurze  Zeit  zu  dnrclifchütteln,  d-um  no<  !i  init  lOfi  .cm  Wns'<er  nnchztiwnoehen, 
da«  Filtrat  auf  &00  ccm  zu  bringen  imd  in  je  200  cctn  Abdampf rucktttand  und  Zucker  zu  bestimmen. 
Natfiiiiob  gebrannte  Kafleebohnen  geben  anf  dieee  Weise  bis  zu  &%  Extrakt  mid  bis  zu  0.5%  Zucker, 
d.  h.  Feblingsohe  Losong  reduziurendo  StoffiBk  mit  Zncher  glasierte  Kaffeebohnen  an  beiden  Be 
etandteilen  natSriieb  entejMvohend  mehr. 

1)  Naob  sinem  «eiteren  Vencblsge  tod  A.  Hilger  soll  man  20  g  anverietcte  KaHeebohnen 
in  einem  ErIcnms7eir>Kolben  Smal  mit  je  M  ccm  Alkohol  von  ffO  Volnmpvocent  amafeben.  Indem 

man  nach  Übt'rgieQ<*n  dor  Rf>hnen  mit  vorstelu>ndr-n  50  ccm  Alkohol  sofort  1  Minute  schüttelt,  dann 
Stande  stehen  läßt.   Die  vollkommen  War  filtrierten  AuMZÜge  werden  vereinigt,  auf  2H0  ccm 
gebcadit  und  v<m  der  Lösung  werden  50  ccm  snr  Bestimmung  von  Extrakt  und  Asche  und  etwa 
2S  oem  anr  Beatimmmg  dee  Zuoken  verwendetb 
•)  ZHteohr.  f.  ange«.  Chemie  10B8.  «81 
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C  N«ttbaa«r>)  bdenohtet  10  g  guM  KaffMboliiMn  mit  illMr.  ttogisM  mit  400eani 

nedendem  Waaacr,  behandelt  dAmit  unter  öfterem  Umrühren      Stunde  lang,  gießt  die  Flüaajgkat 
meinen  i/jl-Kolben,  wii«eht  mit  Wn  -^i  r  Ins  z\ir  Mnrko  nach  untl  filtriert  nach  dem  Minlw« 
dam  FUtxat  wardeu  aliquote  Teile  wu>  U»im  Tontebenden  Verfahren  vervendet. 

Btvtier  «iikd  Reitmayer*)  aefafttteki  10  g  gerne  Kefieebohuen  in  daem  >/«  I-Kolben 
5  IBnaten  lang  mit  250  ccm  kaltem  Waaeer,  fQUen  aofort  auf  500  Mm  mai,  gieBen  aolort  eb>  fiHrieteB 
QOd  verwenden  aliquote  Teile  des  Filtrata  zu  den  Be8timmtin<^pn. 

Neob  vergieiolMaden  Uatemacbtuigeii  von  W.  Fresenius  und  L.  Orünhuti)  geben  die 
bddn  «I8B- Ver&knD  die  böelMlem  de»  leMace  dfo  Mnsß*mWmi§,  wtknmd  ^  neefa  dem 
eb^eii  Veriaiiieik  toh  Hilger  erhiltenen  Werte  ia  der  Ifitle  Hegen. 

Man  eoU  dnher  bei  Anlffihrang  auch  dieser  Brgebniete  etets  »ngeben» 

BMh  welchem  Verfahren  sie  gewonnen  sind. 

4.  Im  übrigen  kann  das  Kandieren  Knffe ets  mit  derselbo n  Mc n gc  Z u i'  kcr  jr  naoh 
der  Aasführuug  sehr  vecaohicdm  auisfallcn.  E.  Orth^)  kandierte  z.  B.  verschioriono  Kaffeo- 
eorten  mit  10%  Zueker  bei  veraobiedener  Zeitdauer  dee  Kandierene  und  fand»  daO  die  Aboabme 
der  Menge  der  abwaschbaren  Stoffe  ^nfattgp  langBamer  und  zeitcinheitüoh  zieinliih  glcichnuißig 
erfolgt,  um  !r**!»fn  Endo  des  Kandierimgsvorganges  sehr  beträchtlich  zu  sinkrii.  l>iu  Zeitdauer  de« 
Kandierws  schwankte  zwischen  9Va — 48  Minuten,  aber  nur  in  zwei  v<»)  2Ö  Fällen  betrug  die  Menge 
der  naeh  den  Veielnbamngeit  abwaeebbaren  Beetandtefle  unter  4%,  in  allen  anderen  FiUen 
.'in^  !^ie  über  4%,  d.  b.  4,30—7,70%,  so  daß  es  R  Orth  nicht  riebtlg  enebeint,  für  die 
Menge  der  abwaschbaren  B<  staridfeile  eine  Cronzzahl  von  etwa  5  oder  pir  4%  festr-M'^ftreTi.  Die 
Menge  der  abwatichbaren  Stoffe  von  natürlich  gebranntem  Kaffee  l^trug  in  3  Proben  0,30%, 
0.42%  und  0,62%. 

&  Nachweis  von  Zucker  ■  Ble«noxydglaBur.  J.  Gönnet^)  kooht  zu djeaemKaekmiee 

•.'0()  g  des  Kfiffws  (ganze  Bohnen)  mit  Wasser  in  einer  Porzollanschalc,  gießt  ab  und  laßt  absitzen. 
Da«  loMgetrennte  Eiaenoxyd  sammelt  sich  am  Boden  und  kann  durch  Dekantieren  mit  Wasser  ge- 
reinigt,  gesammelt  und  bettimmt  «erden. 

6L  Naebweic  von  Harsglaanren.  Das  SehweiMr.  lebenemittelbooh  gibt  dafür  folgende 
Vnnohrift: 

10  g  ganze  Bohnen  werdeu  mit  iÜO  ccm  AiJiohoi  von  90  -  95  Voluraproz.  aufgekocht  und  ge- 
waschen. Die  Hälfte  des  filtrierten  alkoholischen  Auszuges  wird  eingedampft  und  der  Rückstand 
«ridtat»  die  Anweeenbeit  ven  Bars  g^lit  eieh  dabei  durob  den  eigenartigen  Hangeraeb  an 
erkennen.  Dk«  andere  HSlfte  des  aUraholiaelien  Aueeugee  wird  evtl.  eingedampft»  1  Stunde  im  Waeeer> 
troeltmschrank  getrocknet  und  gewogen. 

G.  de  Salas^)  wäacbt  den  Kaffee  mit  kaltem  Walser  ab,  dampft  ein  und  fällt  mit  Salzsäure, 
dw  MlederMUag  wird  mit  Alkofacd  gelöst,  die  LOeong  eingedampft  und  der  Rückstand  mit  warmem 
Warner  behandelt,  wodurch  das  Hai«  in  Form  einer  hmigen  Kruste  auegeeehleden  wird,  womit 
»dtne  Reaktionen  angestellt  werden  können. 


7.  Zum  Nachweine  Ton  Hars  in  glaaiertem  Kaffee  gibt  Tb.  v.  Fellanberg*) 

folgendes  Verfahren  au: 

Ungefähr  10  g  des  geröstoteu  Kaffees  werden  mit  15—20  ccm  Äther  übergössen  und  nach 
«inigen  Ifinuten  abfiltiiertw  Dae  Ultret  wird  mit  8— S  eem  Sproa.  BodalSeung  fcriiftig  geeobfltteltk 


>)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  1897,  34,  225  n.  229. 
*)  ZcitAchr.  f.  angew.  Chemie  1S88,  701. 

*)  Zeitsebr.  t,  Untereuobung  d.  Nabrungi-  u.  Genußmittd  1906,  f,  137. 

♦)  Ebendort  1004.  t,  660. 
B)  Ebendort  1908,  15.  42. 

*)  HitteiL  a.  d.  Gebiete  d.  Lebeiiaiiiitt«ltmtvr()iiohung  n.  Hygiene.  Schweizer.  Gesundheits- 
amt i«MK  1»  aoi. 
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wobei  neben  den  freien  Fettaäuren  de»  Kaffwc«  auch  diT  größte  Tuü  d<-r  Abieliusäure  ali>  Natrium- 
m\T  in  die  wft««*frig©  Löannfi  ppht.  M«n  schfittelt  die  Losung  3— 4  mal  mit  imtjofähr  10  com  Ätb«r 
auh.  um  die  letzten  Spuren  de«  Kafieeoles  zu  euticrnen,  ^uert  bic  mit  N-Saizsaure  an  und  »chüttelt 
di«  frelgewowtone  AUetiiwim«  nim  wieder  mit  etw»«  Athw  tue.  Der  Äther  wird  im  Reageoiglaae 
vetdsmpft,  der  Rückstand  in  einigen  KuLikzentinietern  Essigiuiureaoliydrid  gelöst  und  in  der 
Kült'e  1  Tropfen  Schwifclf iiiw  ru^rfii^l.  Kim-  rot  vi<j1i>t tr  Färbung,  \^tlch.■  bultl  wieder 
verschwindet  bzw.  in  Bräunlichgclb  übcr^i-lit,  zeigt  Abietiuaaure  an.  Bi-i  6chcllackgla<>uren 
erhält  man  OMh  diwam  Vertehsen  meieteo»  eine  «ohwaohe  poeitiTe  Beftktkm,  da  der  SoheUaok 
*  de«  Handeie  gvwfihalioh  mit  15—30%  Kolophoniiiiu  veffittaoht  iU.  Reiner  fiohdiMk  liefert 
keine  Reaktion.  AkMoidhan  gpht  CUM  himbeerrote,  naoh  «inigeu  Sekntiden  in  OiMgerot  über- 
gehende Färbung. 

Nach  Kreis')  kann  die  vonttcbeud  erwkhnt«  ätorthbciiv  Keäktiuu  nicht  direkt  zum 
Nachweise  von  Hangiaaar  angew«ndet  werden,  weil  das  Öl  des  gcrSeteten  Kaffees  dne  ihnliehe 

VSrbung  gil't  Kreis  i  inpfiehlt,  den  mit  Harz  glasierten  Kaffe«-  mit  Äther  abzuwaschen,  <ltn  Kuck- 
etand nach  Verdunsten  de.«  .^tli*  rH  init  T-i^ioin  (iXJ — !"20*  .Sii.>defmnkf ;  zu  n  lniuen  und  \  oi  dt-m 
gereioigtea  Büokstaiide  die  Refraktion  zu  bestimmen.  Di«  Refraktion  bei  40*  t>etr.igt  für  liafloeol 
78-*-74,  fiv  dbii  gereiiiigteii  Rflekstaad  bei  Voriiegefi  Ton  Hanglaanren  77—93. 

Beine  und  geri^stete  Kaffee»  geben  beim  Behandeln  mit  Waeser,  Alkohol  und  Äther 
folgendo  HeoigBa  tBaUoher  Stoffe  ab: 


Waaaer  ^  .Alkohol 

0,12— <J,49  0,24—2,10 

Jede  über  dieee  Htfebatgrenzen  binAti-sgehende  Erhöhung  der  W«r(e  aprieht  fflr  Gbi- 

lieren  mit  Zucker  oder  8iru))  bzw.  Harz  bzw.  öl. 

8.  Nachweis  von  Fett,  Paraffin,  Vaselin  -ind  Mineralöl.  Nach  doiu  Schwoiter. 
Lebensmittelbuoh  soll  man  10  g  ganze  Kaifeebobneo  2  2Uiuut«u  lang  mit  öü  ccm  Äther  schütteln, 
filtrieren,  mit  86  com  naohwasoben,  den  Äther  Terdonaten  und  dm  Troekemüokstand  wägen.  Darob 
Vaneifen  des  Rückstandes  naeh  IH.  Bd..  1.  Teil,  8.  410  UBt  sieh  feetstellen,  ob  der  Ofaemig 
aufl  einem  fetten  Ol,  aOS  Paraffin  odi-T  Mineralöl  besteht. 

ül>or  die  ans  einem  natürlichen  Kaifee  durch  Äther  gelÖKlen  Klengen  Fett  u.  dgL  vgl.  vor- 
stehend. 

Naeh  der  friUiMen  Vwainbarnng  deutieher  Mahiuugüuiittridiemiker  aoll  man  100 — 200  g 
Kaffee  mit  niedrig  siedendem  Petroiither  10  ICnuten  stehen  lassen,  die  LBsuag  abgieHen,  den  rück- 

8tündi(;en  Kaffee  noch  eiuiet-  ^ful«  mit  Petroläther  behandeln  und  dann  die  genamten  .\u!05Üge 
verdunsten.  Der  Rückstand  wird  erst  mit  warmpni  Was-or  .'esohütttl*  mit  Petroläther  wi('«l»»r 
aufgenommen,  letzterer  verduuatet  und  die«cr  Kiioksland  getrocknet  und  gewogen.  Die  .\rt  det« 
Oiea  soll  doiob  VerseifongsKahl  tiod  Refmktion  gefirBft  werden. 

Bei  dieser  Bestimmung  empfiehlt  es  siel^  besonders,  naturliohen  gerösteten 
Kaffee  in  derselben  Weise  zu  behandeln  und  zum  Vergleiche  mit  heranzuziehen. 

Iß,  Das  Glasieren  (Jen  Kaffees  mif  Borax  (II.  Bd .  i<k>4,  s.  io75) 

wird  nach  iv.  Bertarclli  zunäc  hst  (iwrcb  eine  Watwer besti mmuttg  erkannt.  W'enu  ein  Kaifee 
ttehr  atid — 5%  Waaser  und  gU-ichz«  itig  Borax  enthält»  so  i«t  «in  soteberZuBataMMinehmeii. 
Den  Borax  selbst  kann  mna  entweder  in  der  Asohe  oder  daduioh  nachweiaen.  d«B  man  den 

Kafff  «'  mit  Wasser  schüttelt  hj.w.  auszieht,  den  .Ausrnji  eindampft.  \  oroacht  und  in  der 
Asoho  wie  üblich  die  Borsäure  nachweist  (vgl  llL  Bd.,  1.  Teil,  S.  591). 

M  >fittr>il  n.  d.  OebzHe  d.  Lebensmittehintennehung  u.  Hygiene.  Sohweiaer.  Gesundheits- 
amt 1910,  I,  293. 


Athar 
% 


0,87—2,90 


Digitized  by  Google 


Nadttrai«  von  kiiiifttilcb«r  Rlrbniig. 


181 


Die  Voriichrift  in  den  Entwürfen  des  Kais^l.  Gesundheitsamtes  zur  Prüfung  auf 
Borax  lautet  wie  folgt: 

„10  g  des  fdbugenMlilencii  Kalfees  wtsräea  sweiiiial  tuit  ft  50  oem  Wasser  Mifgekoelit. 
Die  Auszüge  werden  abfiltri^rt.  vereinigt,  dogedampft  und  der  Vcii!iitii]>fung8riickstand 
verascht.  Die  Ascho  wird  mit  niögliohst  wenig  Waph^t  niiff^enommen,  die  Flüasigkeit  tropfen- 
weise mit  25  proz.  ^Izääure  bia  zur  schwach  »auren  Reaktion  versetzt,  auf  etwa  ä  com  ge- 
bumdit»  mit  wdtaen  0,5  oem  der  Salarilare  versetet  und  mit  CanKimliipa]der  gepvoft.  Eni- 
•tehi  dabei  eine  rötliche  oder  onngerote  Färbung,  die  beim  Betupfen  mit  einer  2|Kroa.  TJt^wtig 
von  wftHserfreiein  Natriuiucarbonat  in  Blau  umsohUigt»  so  ist  die  Gegenwart  von  Borriluw 
oder  J3oraten  im  Kaffee  nachgewiesen.*' 

17»  Prüfung  auf  arsenhäUlge  Marxe,  „lOOg  Kaffeebohnen  werden  etwa 
dne  halbe  Stmide  mit  100—150  com  OOproa.  Alkoliol  und  10  com  eintfr  etwa  lOpnKi  a]ko- 
bolischen  Kalllauge  unter  wiederholtem  Umrühren  auf  dam  Wassarbade  erwtrmt.  Die  LBsong 

-.rircl  rjhfjepo«i-i<»ti  ttr.d  tinppflampft.  Der  Kiickhfand  \nrd  mit  nlkohnlisrhrr  Kalilnugc  Viia 
zur  Auflwung  behandelt  und  dann  fast  zur  Trockne  verdampft.  Der  Kik  ivblmid  wii-d  mit 
etwa  10  com  Wa^iser  aufgenommen,  mit  Salzi»äurc  angesäuert,  die  Lösung  filtriert  und  da« 
FiHimt  naoh  dem  Verfahren  von  Marsh  auf  Axsen  gefirQft.'* 

18.  Prüfung  rohen  Kaffee»  ü'uf  iMtm«ei€efte  Fitr^ng.  «ist«»  sog 

Kaffceboltnon  wenlcn  in  einem  Koll>en  mit  so  viel  Petroläther*)  übergössen,  daß  .<<ie  damit 
bedeckt  sind.  Der  Kollteninhalt  winl  nnf  Ptww  50  erwärmt,  fine  Imlhe  Stunde  »mter  wieder- 
holtem Schütteln  auf  dieser  Temperatur  etlialteu  und  die  trübe  Jb hissigkeit  in  einen  hoben 
Olaasytinder  abg^possen.  Dann  laßt  man  stehen,  bia  der  Petroläther  T6Uig  klar  ist»  giaflt 
ihn  soweit  als  möglich  ab,  bringt  den  Riick»»tdud  in  ein  ßecherglas,  vertlunstet  den  Rest  des 
Petrolfither»  ><i«  ;»nf  r  tua  '  rem  und  fii^ff  i  twa  lf>  ccm  Chloroform^)  hinzu.  Hierin  i  trennen 
>ieb  die  Ciewebsteile  der  Kaffeebohnen  sowie  etwa  zuui  Färben  benutzte  Kohle,  ><Hgeuiehl 
u.  dgl..  indem  sie  auf  der  Oberiläche  schwimmen,  von  mineraUsdien  Farbstoffen,  die  auf 
dem  Boden  bleiben«  Ihre  nähere  Untersuchung  ist  nach  den  Qblioben  Verfahren  der  Mi  neral  • 
analyue).  gegebenenlaUs  auf  mikrochemischem  Wege  (Tgl.  III.  Bd.,  1.  Teil,  8.  210 
u.  f.)  auiizuführen. 

Bisweilen  lassen  sich  mineraUsche  Farbstoffe  auch  durch  eine  mikroskopische 
Untersuchung  Ton  Schnitten,  die  von  der  OberflAdie  der  KalÜBebohnen  abgdöst  sind,  un- 
mittelbar oder  durch  mikrochemische  Reaktionen  naeliweisen'). 

Zur  Prüfung  auf  einifze  organisclie  Farbstoffe,  die  zur  F&rbung  des  Kaffee«  bis- 
weilen verwendet  werden,  wird  die  OiH'rfiäcIie  der  Kaffeebohnen  abgekratzt,  zweckuidUig 
doreh  Schütteln  in  einem  zylindrischen  Reibeisen,  das  von  einem  Glaszylinder  umgeben 
ist.  Beim  Bebandehi  de»  so  erhaltenen  Pulvers  mit  siedendem  .\lkohol  lösen  sich  Indigo^ 
rnreiima  sowie  eine  R<  ihe  vim  Teerfarlistoffcn.  dif  durch  ihr  Verhalten  gflgpn  weiflo  Wolle 
und  K''gf'"  Hrnpfriyi'  n  tnci^t  nnbor  peki'iin/rii  hiict  werden  können." 

Ad  nicrkii  ngcn:  aj  .Auch  em  Abwaschen  der  Bohnen  mit  de-itilUertem  Wasser  unter  An- 
wendung eines  Pinsels  wird  empfdileD. 

b)  Das  Chloroform  sellnt  ftrbt  sieh  hierbei,  wenn  gleichzeitig  orgadsohe  Farbstotfis,  wie 

Indigo  «Irr  ftircnmR .  vorhanden  sind:  wird  die  Vtliiin-  Ix>simg  beim  Krwärnirn  nnt  Salpeteraäure 
entfärbt,  so  iat  Indigo,  cnUsteht  tön  gelber  Niedensuhlog,  ao  ist  Curcuma  aozunehmao 
(Otiedmayer}. 

e)  Berlinerblau  erkennt  man  daian,  daß  der  Bodensatz  mit  Kalilauge  braimgslb  (von 

Eitienozydbydrat)  wird  und  n«eh  AuRännm  mit  Salpetersllure  sich  wieder  Man  (tob  BerKneiblau) 
iärbt.    Entsteht  hierbei  ein  gelber  Niederschlni,'.  «o  ist  (^hroinsclb  vorhanden. 

d)  Ebenso  wie  die  cheumchu  kann  auch  die  mikroskopische  Ww.  mikrochemiache 
Untmuehtuig  zum  Nachweise  von  komtUcben  Farbstoffen  dienen.  E.  v.  Raum  er    trigt  mit 

Fon»chuugiiljeru  hte  idjer  Lebensmittel  uew.  IHÜti.  3,  33X 
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dam  BaoermeMar,  iMModm  an  dflo  SteUn,  wo  aohcn  makroab^iaoh  bnr.  mit  der  Lope  fremder 
VWitirtalE  WifeaUgiHlt  erecbemt,  gtt»  dSmie  Solmitte  der  Oberimuti)  ab,  bringt  diese  in  einen 

Wassertropfen^)  auf  den  ObjektträpT  onter  ein  DcckeH«»  nnd  erwärmt  mit  einer  klrinen  Gaa- 
flamme^  bis  die  Luft  verjagt  isU  Bei  ungefärbtem  KaUoe  (Fig.  IIS,  Abb.  I,  Santoe  natoiel) 
«nohdni  das  ganze  paronchTmatlMlM  OlMVfliohaigBWBlw  Min  and  M  von  bamdan  Binkee- 
rongen;  hü.  gef &rbt«m  Kaffee  finden  üdh  dagegen  die  ArbteOelien,  iwwndm»  in  den  lUt- 

oben,  unr^elmäßig  /i  rstri  ut  an  vcrschicdfin-n  Stollt-n  und  las.^oii  hieb  häufig  schon  an  ihrem 
äußeren  Aussehen  »»lOieonen.  Kohl"  und  Craphit  z.  Ji.  (Abb.  11,  III  u.  IV)  fallen  als  »ahlrrichp 
acbwarxo  Pünktchen  und  Splittereben  in  die  Augen.  Bei  Färbungen  mit  Kobla^und  blauen 
Farbstoffen  (BerUnerUati*  Sraalte  nsw.)  maeben  steh  teib  veninidt»  teib  in  ReihensSgen  in 
den  FäUchen  blaßgrünc  bis  lichtblaue  Teilchen  Umm.  rklxir  Abb.  II  u.  IV).  Wo  solche  Kenn» 
«eichi:^n  fehlen,  hilft  die  mikroche  misrhe  Reaktion  (vd-  ITT.  Bd.,  1.  Ti  il.  S  na  h. 

Geben  a.  B.  blaßgrüue  Partikelchen  mit  1  Tropfen  Kalilauge  rötlichgelbe  Flöckchen  (Fern- 
hydrokyd),  die  dvceb  Sabwnie  wieder  venobwinden  and  wiedar  UaSgrfin  wwden,  eo  liegt  Ber» 
linerblaa  (Abb.  II)  tot;  wird  die  Uaoe  Firbong  auf  dem  Zellgewebe  doreh  KaUb«^  nidit 
Tprändrrt,  d'irch  S  i'zsritirr!  entfärbt,  so  s'piiohf  d  .s  für  ü!frr>  marin;  tritt  ilwrch  Ziü^ntz  t_'\n^*^ 
Tropfens  von  bc  don  Reagenzien  keine  Veränderung  em,  so  kann  eine  Färbun  x  mit  f>  malte  (Abb,  IV) 
▼orliegen.  Cbromaaares  Blei  oder  Mennige  (Abb.  V)  sind  daran  zu  erkennen,  daß  die  schwefel- 
gelben  Ua  liohtroten  POnktchen  durah  Sobwefetwaaserstoffwaaser  and  Salnloie  scbwanbrann  bis 
schwarz  worden  ( AI  '  .  W  Bei  Beurteilung  der  Frage,  ob  Ocker  zur  Fiirbung  verwendet  ist.  muß 
bt  rückiif  I  ii  w(  rd('i),  il  li^  anrh  dunkelbraun  gefärbte  Erdkilchf  ii  ftn  natürlichen  Kaffoeboiinen 
vorkommen  können.  Falb«  aber  eine  Färbung  mit  Ooker  (Abb.  III)  vorliegt,  «o  zeigui  alle  Bohnen 
so  regelmäßig  wiederkehrende  rotgslbe  Oekerteflcben  und  in  viel  größerer  Mengew  als  je  an  rdnen 
Kaffees  vorkommt.  Außerdem  lost  alob  Ocker  Mobt  in  8s]niare  ao^  wSbnod  eiasnlmltige  Erd- 
teilchcn  sich  nicht  od«  r  nur  l-ini-5»ini  verändern. 

Man  begebet  auch  Angaben  in  der  Literatur')  über  die  Färbung  von  Kaffee  mit  Kupfer- 
Bulf  nt  nnd  Orfi  US  pau,  die  sogar  giftig  gewirkt  haben  soOen.  Ds«Kupfer  läßt  sich  naeh  III.  Bd.. 
1.  Teil»  B.  21S  ebenfalls  mikroebe misch  sehr  leiobt  naehweisen  (vgL  «ueh  III.  Bd..  2.  Teil, 
a  848). 

Ifß,  Nfffhweis  rati  Kuvsthftffec.  M;  ti  muö  1  »ei m  Zusatz  von  Kunatkaffee 
zu  echtem  Kaffee  zwei  Sorten  untcrsrhenicri,  nuralich  wirklich  künstlich  hergestellten 
Kaffee,  der  die  Form  der  gebrannten  Kaifeebohnen  besitzt»  und  uatürlieh  vorkommende 
Samen  wie  Mais,  Lupinen,  ErdnußHamen,  Astrngalus  baetioos,  Hibisous  esculentus,  Lftthyrus 
salivu«,  flir  für  sich  allein  als  Fr-nt?:«toffe  di*s  cfhtfn  Kaffee«  verwendet»  aber  auoh  dem 
eobteti  Kaffee  untergemiacbt  und  als  solcher  mitverkauft  werdeti. 

Der  eigsQlJiohe  Knnstfcaffee  wird  ans  Teig  von  Getreidcmehl,  Luoinen-,  zuweilen  auoh 
«twas  miffhelm^hl  unter  Mitanwendung  von  Gamm!  and  Deixtrin  geformt  mid  geröstet.  Auch 
künstlirh  7npc=ctztcs  Coffoin  hX  darin  gefunden  worden.  Dieser  Zusatz  liigt  jetzt  um  so 
näher,  als  durch  die  Darstellung  von  coffninfrciem  Kaffee  sehr  proßo  Mengen  Coffein  j»e- 
wODoeo  werden.  Für  das  Deutsche  Reich  ist  zwar  die  Uerütellung  von  Mascliiuen  für  die 
Clewinnnng  von  Kunatkaffee  verboten  nnd  damit  ktsterer  aur  Zeit  ans  dem  Bändel  ver- 
Hoh wunden;  indes  kann  die  Fabrikation  zu  irgendeiner  Zeit  und  iigendwo  wieder  hervor» 
treten»  «o  daß  sein  Maobweia  notwendig  wird. 

*)  0.  Lai^orhüira  (Pbarmaz.  Contralhallo  1905,  4C,  979)  bringt  I  Tropfen  einer  sirujidioken 
Lösung  von  farblosem  Celluloid  in  Aceton  auf  die  Samen  und  läßt  eintrocknen.  Die  ontst«  !)-  nde 
Haut  läßt  sich  leicht  abziehen  und  nimmt  die  lueiatan  an  der  Oberfläche  haftenden  Farhstoff- 
teOdisn  mit»  wdehe  nunmehr  auf  der  Oeüuloidhwt  mikiQekopiBcb  unt«mmbt  wscden  kSnnen. 

*)  Kalkreiches  Brunnen wasssr  kann  bei  Kaffee  nach  J.  NeBler  infolge  WMimg  Vlridin» 
•lettre  sieh  grün  färben;  destilliertes  Wa.^^.icr  mW  dieee  Grünf&rbung  nicht  bewirken. 


*)  O.  Dietsob»  Die  wichtigsten  Nabnmgamtitei  o.  betränke.  Zürich  1884;  H.  Hager, 
Fhamaa.  OeotcalbaUe  1879,  M,  901. 


Kdnig,  ChMDie  4.  AufL  III,  S. 


lig.  118.  OlmflftohMiMhiiitte  von  Rohkaffee  (nadi  Bd.  voa  Bft«aer)i. 

MOfMlifl  Veigröfleivng. 


L  Buitw  ntttanL  IL  SmiIm  wit  0^  g  btewr  IMw 

für  1  kg 

(Kohle  oder  Qnphit  u.  Berliner  BIm). 


"mm 


III.  Fabrik  Mi'iiado  braun 
(eiWMi  Kohle,  viel  Ocker). 


IV.  Guatemala  blau 


^^^^ 


V.  Pmingiwr  mit  0,5  g  rotgelber  Firbe 

für  1  kg 
(Mennige  u.  ohroms.  Blei). 


VI.  PtcanK'T  mit  0,')  g  rotgelber 
Farbe  für  l  kg 
(mit  HjS  u.  HCl  behandelt). 
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•ohte  gebrannte  Kaffeebohnen  gr&ßteDteÜB  »of  demselben  echwiinmen  bleiben.  Dieee  Prft- 
fung  kano  aber  nur  einer  «UgjBineiaeii  UntenklitiiQf  diMMi^  da  Mioh  eohte  fafaminto 
KaiieeBameQ  oiitezsuikeiL 

S»  Oof f ftia  kaMHUh  lugMrtrt  «wdaB  liim  md  «iid>  aoi^mm  denea  Bwriimimi^ 

nur  dann  ein  Sobluß  zu  ziehen,  -wena  davon  nicht«  oder  übergrofl»  Mqfen  gefandeo  «crdeo. 

In  den  meiirten  Füllen  Rber  wird  der  Geh&lt  an  Fett,  Gerbsäure,  Zocker,  Dortrin,  in  Zuoker 
fiberftthrbarea  iStoifen  oder  Rohfaeer  Unteraobiede  gegen  echten  gorosteteu  Üaüee  auiweuen 
Süd  snr  fiowirfühniiis  bsnugeoogen  imdcn  Uhmb. 

Endgültigen  Aufschluß  aber  kann  nur  die  mikroskopisohe  üntenuohung  bringen, 
wobei  besonders  das  Fehlen  des  Samen«  (SübCT»)  in  dw  Bimw  «BtlolMiidaild 

dafür  ist,  daß  kern  eohter  Katfee  yorü^t. 

20,  üntergtichung  von  Kaffee-Extrakten,  -AufgüMen,  -kon- 
S&men,  ▼«r«i«MU  koasaMii  aoeh  fertfg»  Kaffee-EaUakie  Im  Handel  rat,  die  bald  doroh 

fii^iuiut^n  verdickt  sind,  baVl  tintti  "i'i  i  m  I   von  Zucker  cKjor  Zichorienatumg  fldialtHi  habsL 
Reine  Kaffee-Extrakte  mUasen  in  100  Teilen  TrookeDBubetanx  enthalten: 


Nfchere  ÄBgat>«n 

StirksUjff 
% 

Coffda 

% 

Saakir 

% 

% 

Miii««l- 
■toff» 
% 

KaU 

% 

Nadi  Att^JMQ  (y^  IlBd.,a  UM} 

DiioliAi«k>)  tuid  in  1  Itoba 
Tatlook  und  Thomson*)  daq^ 

fundS 
43 

4.0 

5,5 

6— U 

Stoffe 
54.4 

10^-14 

».4 

18.0 

6-« 

Durch  Zusatz  von  Zucker  oder  Zichorien-  oder  Rübenaoszug  wild  dir  Qahalt  an  Ooflrfll 
tand  Gerbsaure  selbBtTcrBtändlioh  erniedrigt,  der  an  Zuoker  erhöht. 

Naoh  H.  Strnnok*)  sohwaakte  der  Coffeingehalt  für  47  in  Tersohiedmea  KafCssIiiann 
aabswlteH  Katta-AaV^M  4M»1«1— <^lfl8B g  IBr  lOOaon  odir  IMM8>ASI8g  OalMa  llr 
die  Portton  Kaffee  —  letstere  gr50te  Menge  fär  den  „Mokka"  ans  einem  Weinhaose  — .  IMe  Iztoakl> 
aMOf»  sohwankte  swiachen  0311—2,60%,  die  AMhenmenge  zwischen  0,085—0,385%. 

Sie  Bestimmung  der  «inadnen  Bestandteile,  wie  de«  Coffeins,  Zucken,  der  Qerb« 
iina  wir.,  wtad  in  dMadbcn  Wein,  wia  rotMmä  aogegeban  iit»  ausgef  afaxt  Fttr  dia  Ba> 
•tf^mwig  dea  Qeaamt>8lickatoffs  verdunstet  man  10—20  g  j«  nadi  dem  Gehalt  an  IVooken- 
sttbetans  unter  Ansäuenirt^  mit  Sobwefels&uie  direkt  im  Kjeldahl-Kolben  und  verbrennt  nach 
HL  Bd..  1.  Teil,  S.  240  A.  a.  g.  Die  Reinheit  läßt  sieh  naoh  vontehenden  Werten  fär 
laina  Katfee-Extiakte  leioht  baotMln. 

91»  JHe  B99torMeugn498e  dea  Ka/fee9,  OiaBiMaRaiigDiwdeaKaffBaa 

haben  für  den  Genuß  nur  insofern  eine  Bedeutung,  als  das  sich  bildende,  das  Aroma  des 
Kaffeea  bedingende  fl tüchtige  öl  im  Röstgnt  verblabt;  die  anderen  R^terzeugniaee  gehen 
mit  den  BMnngsscn  davon,  während  umgekehrt  beim  Tabak  der  Rauch  die  eigeailich  wirk- 
aamen  Slolfe  eoihiltw  Ans  dem  Gründe  haben  die  Rasteneugniase  cum  gfftßtea  IUI  aar 
einen  theoretisoliaii  Wart.  Die  ZuRaoin  cnsetzung  und  die  Art  der  Untersuchung  dea  aMWI" 
HaolMD  KaliMflb  iat  in  Bd.  II,  IWM»  &  1080  mitgeteilte  wanaf  alao  hier  vanriemn  mL 

e.  Mikrolkoplieln  UiilirMwiiuiii  4m  Kaftat. 

VBr  dia  miitroalcopiaofaa  üntaranalinng  dea  gamaUanan  Ifafliwii  wipliiMI  « 
rieb,  das  nötigenfaiia  stniabana^  aber  nooh  kOnlia  Pnhrw  einan  odar  mabnn  Th^  in  Abp 

>)  ZsilMiK  t  Mnoolumg  d.  »aknii^  n.  Gemillniltal  IMi,  %  130. 

•)  Ebendort  1911.  St,  531. 

•)  TsrtOstttl.  a.  d.  Qehiala  d.  Militte^aaniiMsaesens  1909.  26. 
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moniak  liegen  su  lawen  und  auoh  die  Fkftpeimte  mit  Ammoniak  ansufeirtigen,  oder  aum  Auf* 
kellen  etwa  2  Stuiidcu  lang  i-^au  de  JavcUe  einwirken  zu  lusseo.  Auch  <lio  früher  bcschriu- 
benen  Verfahien  der  inikroikopiachcn  Technik  sowie  Aufhellungsmittel  (vgl.  ITT.  Bd.,  2.  Teil, 
S.  564  u.  f.)  köuueu  ungewendet  werden^  teruer  erwie«  tüch  als  brauchbar  eine  Mischung  \  on 
5  Teilen  Waaeer,  10  Teilen  Chknalliydrat,  5  Teilen  Olyoerin  und  8  Teilen  85  (MC.  Salaaäuie^ 
Zweekm&flig  wild  eine  Vonintenuekung  dee  aof  einer  Glasplatte  ausgelneiteten  Pddven 
mit  der  Lupe  vorpeiiürainen,  wobei  man  rlii  jxuffallenden  Teile  absondert,  durch  Aufdrücken 
einer  crwi  ichten  i'tiraüinkerze  fixiert,  von  ihnen  Schnitte  anfertigt  und  diese  mittels  Xylol 
vom  Parafiiu  befreit.  B«i  der  Untersuchung  ungemahlenen  Kaffees  »ucht  man  ebenfalls 
mit  der  Lupe  aofblhode  Bohnen  heraoe,  UlBt  dieeelben  lingera  Zeit  in  Waeaer  ainwei<dwn 
und  macht  nun  Querschnitte  und  Scbabepräpaiate.  KüiMtliclie  Kaffeeilolinen  würden  duroli 
daa  Fehlen  der  Silberhaut  (s.  unten)  auffallen. 

Die  Kaifee bohne  ist  der  Samen  aus  der  f nicht  von  Coffea  arabica  L.  bzw.  C.  hberica, 
akenophylla  usw.  Dia  Frftekte  dee  Kaffqabaomea  aind  etwa  kirBchengroBe  Steinfrüchte, 
welche  swei  bsw.  einen  Samen  (Pedkaffee)  enthalten. 

Die  Haoptmaaee  des  Samenkerns  bildet  das  homartige  N&hrgewebe,  welches  der 
Länge  nach  zusammengerollt  ist.  Im  Umriß  sind  die  Kaffeebohnen  meist  elliptisch,  im  Quer- 
solmitt  plankonvex  oder  schwach  konkaT-kouTez;  auf  der  Innenseite  findet  sich,  entstanden 
dnroh  die  Faltung  des  Nlhigewebei,  eine  gewfthnlieh  etwaa  hin-  und  heigebogene  Längs- 
rinno, die  an  dem  oberen  Ende  knapp  vor  dem  Rande  endete  am  unteren  Ende  meist  schief 
in  den  Rand  einschneidi  t  (vgL  auoh  S.  155).  An  dieser  Stelle  liegt  der  kleine  Kei  ml!  iig. 
Die  das  Nährgewebe  umschließende .  Samenhaut  („Silberhaut"}  begleitet,  da  die  Faltung 
des  Endosperms  erst  bei  der  apäteron  Entwicklung  dee  Samens  stattfindet,  die  Oberfläche 
dea  Nihrgewebes  auoh  in  den  Falten;  de  kann  also  hier  nieht  abgetrennt  wecden,  auoh 
wenn  sie  an  der  äußeren  Oberfläche  der  Kaffeebohne  bei  der  Gewinnung  des  Kaffees  ent- 
fernt wird;  Teile  derselben  müssen  sieh  daher  auch  in  gemahlenem  Kaffee  stete  finden.  Neben 

den  Bohnen  der  gewöhnlichen  Form 


Fi^  119. 


kommen  auoh  ZwiUings-,  aeltener  Drü» 

lingsbohnen  vor.  Das  Endoftperm  sowohl 
wie  die  Sameiih.iut  haben  so  kennzeieli- 
nende  Gewebselemente,  daß  sie  daran 
immer  Weht  erkennbar  aind. 


Badesperai  d«r  Xaffeebohae.  Tenr.  180. 
Nseli  J.Mdller. 


Z e  1 1  p  e  w    !■  (•  J(>:*  K fidee- 
EiJiliryos.    Verirr.  1<'". 
Na.-'h  .1  Mo  II  er. 


Das  Endospern»  (Fig.  119)  beetebt  in  der  nußcrstcn  Schicht  aus  in  der  Flächenansicht 
polygonalen,  im  Querechnitt  fant  i^odiametrischeu  Zellen,  welche  von  einer  dünnen  Chitäcnla 
bedeckt  aind.  Die  naoh  innen  folgenden  Panoohymiellea  eind  lUekenloa  aneinander  genihti 
isodiamctrisch-polyedrisch  oder  etwas  radial  ge^streckt  mit  ziemlich  stark  verdic"kter,  grob 
getüpfelter  Membran.  Di»-  Tiif>fel  «ind  7.11m  Ti  il  sehr  groß  und  ertifhcinen  in  der  Flärhe  fenster- 
oder  netzförmig,  woliei  die  Zellwand  im  Duruhsohuitt  grobknotig  oder  perlschnurförmig  mit 
deatHoh  rielrtbanr  lOtteOaineUe  enoheint.  ^ 

Der  LilMlt  dar  ZeUen  beetebt  aus  Ölhaltigem  Flaema,  Ger batolt  Znoker,  wenig  fein 
kOraifv  Stilb  und  wahrsoheinlieh  auch  Coifetn. 
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Kafff^p. 


St 
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Fi^.  121.        ^  ■  _     ■  DicZ^'llendeeE  mbryos.  deriin 

genin  hl cnen  Kaff w?  aber  nur  ganz 
«eheii  an/.utreffen  ist,  sind  rundlich, 
mit  Pla«ma  erfüllt,  zahlrcicho  große 
und  kli'ine  Interoellularräunie  zwi- 
schen sich  lassend  (Fig.  120.  S.  IS/i). 

Die  Sanienhaut  ersK'heint  in 
der  Flächenaneicht  (Fig.  121)  als 
ein  Gewebe  aus  mehreren  Tragen 
von  dünnwandigen,  zu.sanin»engf- 
schrumpft«n  oder  -gepreßten,  teil- 
weise tangential  gestreckten  farb- 
losen Parenchymzellen,  zwiKchen 
welche  in  der  obersten  Schiebt  ein- 
zeln oder  in  Gruppen  Sklereitlen 
(bteinzellen)  eingelagert  sind.  Diese 
sind  in  Form  und  GröUe  sehr 
verschieden,  vorwiegend  spiudel-, 
kenlen-,  wetrsteinförmig  o<lcr  un- 
n-gelmäßig  knorrig;  die  Wand  ist 
tiick,  verholzt^  stark  getüpfelt,  die 
Tüpfel  sind  meist  schief  gestellt, 
.spaltenfönnig  oder  elUptisch.  Zu- 
weilen beobachtet  man  in  dem 
Parenchym  der  Samenhaut  auch  Kryslallsandzellen  mit  Calciumoxalat,  welche  l>e88er  liervor- 
treten.  wenn  die  Haut  mit  .Äther,  .Mkohol  und  \erdiinnter  Essigsaure,  nötigenfalls  mit 
t'hloralhydrat  behandelt  wird;  namentlich  erleichtert  die  Auwendung  des  rolarisation«- 
mikroskope«  die  Auffindung  der  Zellen. 

In  geröstetem  Kaffee  ist  natürlich  die  ursprünglich  farblose  Wand  der  Endosperm- 
und  Samenhautzellcn  je  nach  dem  Grade  der  Röstung  mehr  oder  weniger  stark  gebhiunt 
mid  der  Zellinhalt  deformiert.  In  reinem  Kaffee  findet  man  stets,  aber  auch  ausschließlich, 
Teile  des  Nnhrgewebes  iin<l  der  Samenhaut  (sehr  selten  des  Keimlings). 


et 


Sani«-nhft;  t  der  KkfTtiobohne.  «{  Stoinzelleii,  p  eüie  Zellschicht 
<1fi  ilnindmembran.  Verirr.  160.  Nach  .1.  Möll er. 


Vif.  12i 


Oberhaut  <fp  und  Parenchym  u  der  Kaffee- 
frucht.  Vonrr.  ie.>. 
Nach  J.  Möller. 


Eleniout«  aub  dem  Fruchtfleische  der  Kuffee- 
beere. Verfrr.  leo.  Spiroiden, fr  Bastfasern,  p  Paren- 
chym der  Äußeren  Schicht,  bp  KQndelparcncbyin. 
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Die  Fruchtschale  des  Kaffeee  findet  Venrendung  zur  fiemtuiiR  Ton  Kftffeeeiu  ro- 

gRtdi,  z.  K  des  Sakka-  oder  äulta nkaf fees  (vgl  ij.  231);  in  .Alftbien  hcn-itct  man  auch 
au.s  «lein  frisohi-ti  Frucht  fleisch  ein  gärendes  Ci«tränk  (Kisoher.  nisclir  od' r  Kescherl.  Sie 
besteht  am  der  Oberhaut  (Epikarp),  einer  atarken  Parenchyniscbicht  (Fruchtileiach),  einer 
dniachen  Lage  radial  gestreokter  Schlei  mgellen  und  dem  aoa  einer  starken  Sklerenohym- 
■ohiflht  gBlMldetanBiidokarp(PeKBanMiithüUe).  Die  Oberhaut  (Füg.  122)  zeigt  in  der  fl&ofaen- 
andcht  kleine  polygonale,  ziemlich  derbwandige  Zellen,  dazwischen  zerstreute,  eininde,  von 
swei  NebenzeUen  umgebene  Spaltöffnungen.  Bei  (^ffea  stenophylla  finden  sich  auch  ^jmr- 
Üdw  kurse,  stark  verdickte,  getüpfelte  Haare,  während  die  EpidwiniB  der  übrigen  Kaffee- 
fmohtarten  kahl  ist 

Das  Parenchyni  des  Fruehtf leisches  (Fig.  123)  ist  derbwandig,  mit  einer  braunen, 
krunn  lißr  ii  .Ma.sse  erfidlt,  in  zahlreichen  Zellen  findet  man  Calcinmoxalat  in  großen  Kry^tallen 
Uder  uis  Kryütallbaud.  Nach  innen  zu  wird  d&H  Pareuchym  gruUzelliger,  wahrend  in  der 
Nähe  der  GeÜBbündel  ooUenchymatieoh  ist  Die  Geftßbttndel  bestehen  aus  engen  Spiral» 
gefäOen  and  getüpidteh  Tracheen  sowie  sehr  langen,  dickwandigen  Bastfoieni. 


Kft  I'fe     <  Ii  B  ^       Kiri/i  lne  SklorSB* 
Kaffeesehale.  Pliehenaiuicbt  des  Kndokarps  (l'crga-  chynitiietueutu  de^  iüidokarpa. 


nMOthQllel.  Teiir.  loa  Nach  A.B«uer.  Vetgr.m  Nach  A.B8mer. 

i)M  Endokarp  (Hg.  124)  ist  ein  sehr  x&hes  und  festes  Gewebe  aus  kzeus  tind  quer 
gelagerten^  langgestreckten,  dickwandiji'en,  knorrigen  und  ästigen  Sklerenoliynizellen.  Eine 
Verwecli«ltinir  dic.>(  r  Steinzellen  mit  denen  der  Samenliaut  ist  mir  l)ei  einzehien.  isolierten 
ISIenieDt«n  mugUch,  während  isie  in  grüßei-en  Gruppen  leicht  zu  unterscheiden  bind,  da  in  der 
Samenliaut  die  Steinsellen  stets  von  dem  dünnwandigen  Parenchym  begleitet  rind. 

D.  Grundsätze  für  die  Beurteilung. 

I.  Verbote  zum  Schutz»-  dir  (IcRundlieit.  Fnr  (ifiuiüzwcckc  darf  —  auch  in 
Mischungen  oder  Zubereitungen  —  nicht  in  den  Verkehr  gebracht  werden; 

1.  Kaffee  der  mit  gesundheitseehMdliolMn  F^ben  gefärbt  ist, 

2.  Kaffee,  der  mit  ar^*  nhaltigem  Schellack  übenogen  ist, 

3.  Kaifee,  der  mit  Borax  behandelt  ist. 
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Aiiin«rkuiig.  Die  Verbot«  natvr  I  iind  tum  Sohntsa  Amt  OeauDdlieit  beitimait.  D»- 
init  irt  indMMD  nicht  gOMgt»  d*0  Bneagniflse,  derea  Beaohalliaiih«lt  dlMMi  Vonohriften  suwider- 

Üuft,  untfr  all*-n  UmBtfindcn  gtsundheifsschädlicb  sind.  Andrrcrscit»  aind  Dicbt  »llc*  Bf'mni'iunßT»- 
weisea  aufgeführt,  die  die  in  Betracht  kommendea  Eneugmaae  geaunditeit^fährlich  macheo. 
•ondflm  our  die  wicbtigstea. 

Zu  den  Zubereitungen,  fOr  die  der  gMondluitlieli  bedenUidie  Keflee  niAt  vcrweadet 
«erden  darf,  gehört  ia  erster  Linie  das  Kefteegetrittk. 

IT.  A!«  verdorben  ist  anzuBehen: 

Kaffee,  der  infolge  unyweckrahßigfr  Art  der  Krnte,  der  Emtebereitiing  oder  der  weit<?ren 
Behaudiuug,  infolge  Bcscbädiguug  durcli  Sco-  oder  i'lußwasscr  (^»Havarie"),  ungeeigneter 
Lagerung  oder  anderer  Umstünde  in  rohem  oder  geröstetem  Zoetande  oder  in  dem  daniM 
bereiteten  Kaffeegetfünk  eine  derart  ungowöhDliche  Uesohaffenheit,  innbcäondere  einen  eo 
frcradnrfigcn  oder  widerwärtigen  Geruch  oder  Cieechmaok  aufweist,  daß  er  snm  Oenurae 
ungeeignet  ist; 

Kaffee^  der  Toaeliimmelt  oder  sonst  stark  Teninreinigt  ist; 
K  <ffct',  der  beim  Rösten  Terkohlt  ist; 

Gerobtetor  Kaffee,  der  aus  verdorbenem,  rohem  Kaffee  hergestellt  ist. 

Aamorkungon.  I.  Havarie  int  n?cht  »llüf  tnein  als  Ursache  für  Vinlorlxiihcit  rtnzui»ohea, 
«oadera  nur  dann,  wenn  der  Kaffee  dadurch  zum  Cienunse  untauglich  geworden  iat.  Leicht  iiava- 
tisrter  Kaffee,  der  nnr  in  seinem  Qenußwerte  faeiabgesetst  ist,  darf  oaok  Ziffer  4  dar  Benrteaangs- 
grondaätzo  (S.  189)  unter  eatsprechender  Beiaiohnung  in  den  Verkehr  gebracht  werden. 

2.  Kin  größerer  Kaffecvorrat,  flfr  nur  an  einzelnen  Stellen  leirhf»  Schiraniell>il(hmg  zeigt, 
iat  niuht  al«  Tersobimmelt  anzusehen,  iübensa  ist  ein«  «onstigo  Verunreinigung  nur  dann 
ab  KenuaidMin  dar  yardorfaeaheit  aasuaehea,  wenn  sie  naofa  Art  oder  khnge  ala  stark  ta  be- 
aaiohnen  ist  Inwieweit  ein  Ctehalt  an  wurmsliebigen  Bolmen,  aehwanea  Bohnen  od.  dj^  sine  starlw 
Verunreinipung  dea  Kaffees  (larstollt,  ist  Ton  Fall  zu  Fall  zu  beurteilen. 

.3.  Nach  der  an  izt«  r  St<'I1c  genannten  R' (liDjuru'  der  Vcrdorbfn heit  ist  es  unzulässig, 
Kaffic,  der  aut*  irgendeinem  Urundu  verdorben  ist,  durch  Husten  nur  auQerhch  von  dietiem  Fehler 
zu  befrelea. 

IIL  Ala  verfälsoht.  naohgemacht  oder  irreführend  bcaeiohnet  aind  anausehan: 

1.  ala  Kaffee  oder  tuit  Numeu  von  Kaffeesorten  beseioluiete  EcMugniMe.  die  der  Be- 

gnifslx-ütimmmig  für  Kaffee  nicht  entsprechen; 

Anmerkung.  Zu  l.  Der  Begriff sbeati m m u ng  für  Kitffix'  niüs,«(ii  auch  solche  ErzeuK- 
nisse  entsprechen,  die  nicht  ausdrückUch  <iIü  Kaffee,  sondern  nur  niii  dem  Namen  eiuer  Kaffeeeorte. 
8.  B,  Menado^  UoklEa,  llebuige^  beidolmet  abd  (rgi.  8.  165). 

2.  mit  einem  Herkunftsnaomu  bcceichneter  Kaffee,  der  nicht  ans  6m.  entsprechenden 

Krjieugungs^ebiele  Ktamnit ;  mit  Ilerkunftrinamm  b  /  ichnete  Kaffeemischungen,  sofon»  die 
Bet-tanriteil«'.  die  der  Menge  nach  überwiegen  mid  die  Art  bestimmen,  nicht  aus  den  ent> 
sprechenden  Km-ugungsgebieten  stammen; 

Anmerkung.  Zu  2.  „JaTakalfee**  muB  aus  Java  stammen,  „Santoskaffse"  aus  dam  JBr- 
aeugungsgeUete,  fflr  das  Santos  VersQhfffangshaf«!  ist;  »»Qnatiwnakmiinhiing"  mnO  n  mehr  ala 
dor  TT.ilftr  nm  Gnatemalalnffee  beotebsn  und  den  diesem  eigentfimliohea  Qeniob  und  Gesohmaek 

hervortrtttn  lassen. 

3.  Kafiee,  der  nicht  so  weit  als  technitich  möglioh  von  minderwertigen  oder  wert- 
losen Bestandteilen  befreit  worden  ist,  anagenonunen  aoloher  Kaffee,  der  noh  als  „nn- 
gelenener"  Kaffee  nooh  im  Großhandel  befindet; 

Anmerkung.  Zu  3.  ^Vls  minderwertige  oder  wortlofio  BoHtamltcile  riind  inabeson- 
dere Hieinchen,  Erd-  Lind  Hülzstückchen.  eingetrocknete  KaffcefrOcht«  (KaiCeelünolMO),  Bohnen  in 
der  Pergauentecbioht,  Stiele,  Schalen  und  fremde  Samen  anzusehen. 


i.  kjui^cd  by  Google 
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4.  durch  See-  oder  fluliwasacr  in  acincm  Uenaßwerte  lierabgmetster  (^lukvariertvr") 
KaAw,  «uob  in  Miiwilwng  mit  anderem  KAÜee*  aofem  niobi  die  nunderweirlige  Beeohaffen* 
beit  moB  der  Beieiehnitag  de«  Kafiees  heivoigeht; 

AnmorkuriK  Zti  4.  Dio  Hiodorwertigkeit  von  havarimtn  in  ,  aUr  noch  ßenußtaugliohcra 
Kjkifee  dnd  uiohl  Itdigiioh  auH  dorn  Preise  hervorgehen,  aoDdem  muli  ausdnicldicli  ^(.kicmifiehnct  sein. 

6.  roher  Kafice,  deaueu  Wttvüergehalt  12%,  gerösteter  Kafiec,  dessen  Waasergoh&lt 
5%  ttbmteigt; 

6.  KkB»^  der  unniittelbar  oder  mittelbar  mit  Wasser  besobw^  wocdMi  ist; 

A  amerkung.  Za  5  irad  6.  Bsi  ra  kobem  Wassergehalt  gilt  der  Saffee  stets  als  ▼stAlsobt, 

unsbhängiir  davon,  wie  das  Wasser  hineingelanpf  i«t.  Eim*  nhsirhlliche  T5(>scli  wem  ng  mit  Wa.si-^cr 
gilt  auch  dann  ab  Verfälschung,  wenn  die  angegebenen  Höohatgrouzen  des  siü&Bsigen  Waaaergehalta 
atokt  fibersobritten  sind. 

Bbie  mittelbare  Bcsobirarattg  mit  Wasser  Inan  &  Bw  dadumh  eiatretent  daO  Kaffee  in 

feucht<  n  Räumen  gola^^ort  wird.  Dan  Waschen  oder  B«foliektsn  des  KaflssS  VOr  dem  RSstsn  witd 

in  der  R«gel  nicht  nh  Bosohwening  antii-chf  n  sein. 

7.  Kafiee,  dem  Holznu-hi  oder  andere  bei  seiner  Reinigung  verwendete  Stoffe  in  einer 
tocfanisek  vermeidbaren  Menge  «nbaften; 

g.  kilnstGoh,  aiicb  diirob  Anrösten,  gefürbter  KaiEfee; 

Anmerkung.  Naeb  Ziffer  S  ist  jede  k&nstliobe  Terftnderung  der  Farbe  des  rolieo 

Kaffees  nach  Abi»t  !ilaO  dvr  ?^ai  liL'emiißcn  Krnteben^itun>r  verbot mi.  üiu  h  wonn  sie  nii^ht  durch  Farb- 
Btoffo,  sondeni  durch  andero  Kunstgriffe,  z.  B.  durch  leichte«  Erhitzen  oder  sehr  schwaches  Röbteii, 
das  dem  Kaffee  nicht  das  Aussehen  des  rohen  Kaffee«  nehmen  soU,  ausgeführt  wird.  Die  Farben- 
äademng^  die  dsr  Kaffee  beln  eigentUeben  Rdsten  erflkrt»  gegebenenfalls  aucb  dorob  die  Ter- 
vsndong  der  erlaabteo  Übonagsto^  (vjd.  ZifCet  10),  fiUlt  natfltlieh  nioht  anter  da«  Verbot  der  Ziffer  8. 

9.  Kaffee,  dessen  mindrrwertige  Beschaffenheit  durch  t'bi  rzupstoffe  '.  crrkrkf  worden  ist; 
Anmerkung.    Durch  Ziffer  9  ist  die  Verwendung  von  Überzugstoffen  beim  Rösten 

des  Kaffee«  anter  sllen  Umstinden  verboten,  wenn  sie  sur  Tftusehung  über  Minderwertigkeit 
des  Kaffees  dienen  kann. 

10.  Kaffee,  der  mit  anderen  ÜfaenngstoKen  alaRobr-  oderBUbensuoker  oder  Sobellaok 

verBehea  worden  ist; 

Anmerkiin  .    Zu  10.    E>i  i.st  ;il->  .s.:-ll>.stv(ir,truidlich  nnzu^it'hrn,  daß  der  vorwcndeti-  Rohr- 
,    oder  Rübenzucker  iu  beiner  Reinheit  den  für  die  Verwendung  zu  Genußzweviiou  zu  btcUendeu 

Aafofdanrngen  entsprechen  mufi.  Andere  Znokerarten  sowie  Zaeiceraimp  oder  •IBsangen  sind  niebt 

zulässig.  Der  verwendete  Schellack  mnB  techniecb  rein  und  darf  nicht  gefärbt  sein.  Kömerlaok 
oder  andere  Harze  now'w  Schcllut  I;l3«ungen  sind  nioht  sulieaig.  Die  sulässige  Menge  der  Übenog* 
Stoffe  ist  durch  die  Ziffcia  12  und  13  gi-regclt. 

IL  Kaifee,  der  mit  Überzugstoffen  vergehen  und  nicht  demeutdpreobend  ald  „mit 
gebramtfem  Znoker  Uberaogen"  oder  „mit  Sebeiladt  ttbenogen"  beieiofanet  ist; 

Anmerkung.  Zu  11.  Die  Bezeichnung  dos  mit  Übenugstoffcn  ventelieDen  Kaffee«  nuili 
dem  Wortlaute  nach,  nioht  nur  dem  Sinne  nach,  den  angegebenen  Bezeit-hnungea  enUtprocheu. 

12.  unter  \'erweiidung  von  Zucker  «jcrosteter  Kaffee,  bei  dem  melir  nh  7  Tt  ile  ZTn  kor 
auf  100  Teile  rohen  Kaffee  verwendet  worcicn  .sind  oder  der  mehr  als  3*^'(,  ubwascbbare  Stoffe 


Anmerkung.  Zu  12.  Die  Begrenzung  dos  Zuckorüber/ugs  bezieht  sich  sowohl  auf 
die  zu  verwendende  Menge  Zuc)u>r  uh  auch  fuif  den  Zuftniid  des  fertig  gerösteten  Kaffei'S.  Jede 
der  t>eideo  Bedingungen  muß  für  sich  erfüllt  »oin.  Was  unter  „abwaschbaren  Stoffw"  su  verstehen 
ist.  gebt  ans  den  Tonelniften  fBr  die  üntersuehung.  8.  178.  bervor. 

18.  mit  SohelEaok  ttbenngsner  Kaifee,  bei  dem  mehr  aU  0.S  Teile  Sobellaok  auf  100  Teile 
robeu  Kalb»  verwendet  woiden  sind; 


enthSlt; 
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Kkffec. 


U.  Kaffee,  der  mit  .suüa,  l'uttasche,  Kaik,  Zuckerkalk  (Caiciumsaccharat)  oder  Am- 
mottiumwlMii  behandfdt  worden  ist; 

lö  Kaffee,  dem  Coffein  dufoh  boaondne  Beiundlong  entcogeo  iait,  sofem  er  nkbt 

demcntsprecht'JKi  bezeichnet  ist; 

AnraerkuDg.  Zu  15.  Die  Art  der  bezeichouog  wird  mh  nach  dem  Grade  der  Coffein- 
entziehung  zu  richten  babeu,  wobei  die  in  Ziffer  16  und  17  gegebenen  Beschränkungen  einzu- 
halten  dnd. 

16b  ah  Mooffflinfrej**  oder  (^«ichriimig  beMiolmeter  Kaffee,  der  melir  ab  0,06%  CoffMn 
enthält; 

17.  ab  „coffeiuurm"  oder  gleiclmonig  bezeichneter  Ivaffee,  der  mehr  ab  0,2%  Coffein 
enthält; 

18.  Kaifee^  dem  anden  Bealandteile  ab  Coffeiii»  die  für  den  GenuBwert  de«  KaKee- 
getrünks  von  Bedeutung  sind,  durch  b«K>ndere  Beliandlung  entzogen  sind; 

A  II  rrif  r  k  n  tifr.  Zu  IS  Für  ik'n  (Icn  ii  1'«  ir»  des  Kaffees  sind  in  i  r^tit  I.inir-  di«-  was^er- 
lösiiohen  Stoffe  von  Bedeutung.  Kaffee,  der  U-ieit«  mit  Waügex  «u»ge20geu  i»t.  iät  dalitr  al« 
vetfiLbohi  aniaaalMn,  dianio  auuih  eoffwnanner  oder  c<^einfiekir  Kaffee,  dem  faei  der  Coffahi' 
entobhung  anden  waMeriSdhhe  SloOe  in  nenneniwer ter  Menge  entzogen  worden  «ind. 

19.  Mischungen  von  KrJf':'ehoyin«  ri  uiit  künstlichen  Kftffeel>ohnen  oder  mit  Lupinen 
oder  mit  Sojabohnen  oder  anderen  Kaffee- Ersatzstoffen,  die  in  derMitu-hung  oiit  Kaffeebohnen 
verwechüclbar  sind; 

20.. andere  ab  die  unter  Ziffer  1 9 genannten  Mi«chuugen  von  Kaffee  mit  Kaffee-Eraat«.- 

Stoffen  oder  Kaffeezusfttzstoffen,  Bofcrn  sie  nicht  aundnicklith  „Kaffee- Ersatzmiischung" 
bezeichnet  siml  xmil,  falls  nif  unter  Hinw  (  !>•  auf  <ten  (Jelialt  an  Kaffee  in  den  Verkehr  gel»!  tnht 
werden,  der  Auteil  der  Geuamtnieage  der  ireinden  Steife  in  der  Mischung  znhienraaliig  an- 
gegefaM  ut; 

21.  Kaffee,  dem  andere  Stoffe  ab  Kaffee-Ersatzetoffe  oder  Kaffee^Zusatzstoffe  beige- 

miiicht  bind; 

Anmerkung.  Die  Ziffern  19  bis  21  regein  ilie  Brurttihmjr  der  ^li».oh  ungeii  von  KnfftH- 
mit  ttudercu  Stofieu.  JsÖH'cit  dieac  nicht  zu  den  Kaffee- Kivtlz-btuffeu  oder  Kaffee-Zuaatz-stuiftn 
gehören,  und  ab  nach  Ziffer  21  ohne  «eitere«  ab  VerfAbchuogMmittel  anana^ien,  t.  B.  Kaffee- 
■ohabo,  Kattoeeatz;  aber  auch  Kaffee-Ersatr.Htoffe  sind  nach  Ziffer  I!)  aN  Verfai«>c-hnn)^ttn)itU-l  anzu- 
aehen,  wenn  sie  in  bohnenähnli^her  Form  Kafft«  '>ohn'  ti  lifig(  nieni.'f  uei<len.  Zwoekentspreebend 
geröstet«  Sojabohueu,  Lupinon  o<ier  genpaltvne  i:.rii  utiüiie  aJud,  wenn  «sie  auch  für  .->icb  be- 
tradttet  rieh  von  Katfeehohnen  morldieh  njtteneheiden,  doeh  in  der  Miechung  mit  Kaffeebohnen 
mit  diesen  leicht  zu  ^  erweebseln.  Noch  mehr  gilt  die»  von  Kaffee-  llrsai  zj^tuffett  oder  Wertlosen  Stoffen, 
•l'iK-  künstlit  L  iji  Form  von  Kaffeebohnen  «.'epreUt  *jiiiii.  Die  .\Ia'.eliinen  zur  Herstellung  soloiier 
Kaffeebohnen  sind  durch  die  Kaiserliche  Verordnung  vom  U  Februar  18^1  (Reiclu-Gesetthl 
8.  11)  veriwten. 

Im  ährigen  und  nach  Ziffer  SO  Miechuoiren  von  Kaffee  mit  Kaffee- ErBatntoffen  oder  Kaffee- 

ZusatRHtoffen  unter  fier  Bedingiin«-'  remiuer  1^ c  / r  i  h  n  ii  uk;  erlanlil;  A'orauiwetzung  ist  natürlich, 
daß  die  verwendeten  Kaffee-Ersatz-  oder  -Zu>sat^stuf(e  den  für  diene  gegobenen  Fe^toetzungen  eat- 
•preehen.  Dia  Angabe  der  Art  der  Beimengungen  in  der  Beieiehnung  der  Mischungen  i«t  meht 
vorgflaobsbfaea;  liei  Beimengnng  mehierer  Stoffe  braucht  nicht  der  Anteil  der  eioselnen,  sondern 

nur  ihre  Gesamt  nu-nge  yahh  nmäüig  anuegeWn  zu  weiden.  Auch  tlie^n  Angabe  kann  Wegfallen, 
Wenn  Jeder  Hinwei.H  auf  den  Kaffei  ^;eha!t  der  Vüschiniw  v«  rr»iie<ien  ist. 

22.  mit  Wort%u«iammeiiHet Zungen,  die  das  W  ort  .Kaffee  "  enthalten,  beiteicbnete  kaffee- 
artige ErkeugnisM,  die  nicht  aueschlieDlieh  aas  Kaff«e  bestehen,  unbeschadet  der  Bezeioh- 
nimgen  „Zichorienkaffec",  „Fcigenkaffee",  „Gerstenkaffee^,  ,JRogg^nkaffee",  ,pKomkaffee'% 
„Wei/.  hkaffee",   „Alalzkaffee",  „Eichelkaffee*'   eowie    ..Kaffee-Ernatz*'.  „KaffeezuMtz", 

«Kuffecgewurz"; 
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Anmerkung.  Zu  22.  Die  Beschränkuug  für  da«  Wort  „Kaffee"  tu  Wortzuisam meu' 
•eisu  nge  n  be>iehfe  »ioh  nur  «uf  die  fineuguiaM,  df«  iulleilioh  «der  immIi  der  Art  ikier  Beetia* 
ntong  dem  „KafÜBe"  ün  fimne  der  Begrilbbeetimmiiiig  ihnlioh  muL  Die  mgeleneneii  Au viah  men 

sind  erschöpfend  aiifgefülirt.  Was  unter  „Zichorien kaf fco"  usw.  r.u  verstehen  ist.  geht  au*^  don 
Be).'riff8l>e8timmiinv'on  der  Fi'stsetzungen  über  Kaffee  Kr^atzstoffe  hervor.  Andere  hIb  die  genannten 
Kaffee-Ersatzstoffe  dürfen  nicht  niit  WortzusAnimonsetzuugcn,  die  das  Wort  „Kaffee"  enthalten, 
beniehnel  werden. 

Bezeichnungen  wie  „NMneelikeBee".  „Hämatinkaffee"  od.  dgl,  kommen  schon  deswegen 
nicht  in  Betracht,  weil  Miseluinpren  von  Kaffee  mit  Ralzon,  Hämatin  od.  dgl.  nicht  unter  den  Begriff 

der  Kaffee  Kreatzmischiinj.'*^-!!  fallea  und  daher  n^icli  Ziffer  21  unzulilasig  sind. 

23.  als  „Kaffee- Extrakt'"  oder  „Kaffee-Ksseiiz  i>ezeiübnete  ErzeugoisHe,  die  aus  anderen 
Stoffen  «]•  Kaffee  und  Waaeer  bereitet  sind»  unbeeehadet  eines  geringen  Zuietaes  yon  Zucker 
und  von  Hileb,  «ofem  dieae  ZvcAtae  aus  der  ^oeioluMmg  horvocgehen. 

tNrMIttifl  OMh  dM  ErfiiilMai  4»  olwiiiMkM  umI  wßuMk^flMkm  IMirtMlmfl. 

1.  Die  Herkunft  dce  Kaffees  UlDt  aieh  dnreh  diemiaehe  oder  mikFoskopiaelie  Unter- 

eiK'hungsverfshren  iiu  allgemeinen  nicht  crniittehi.  Einige  Kaffeesurten  weisen  in  Farhe 
und  GrHtAlt  auH^oxprochcnc  Kennzt-irhen  auf.  In  einzelnen  Fällen  laßt  flieh  auch  ein  Anbalte- 
punkt  durch  die  Feststeliuiig  des  (  of ft;iugeluilt<«  gewiuneu. 

2.  Ein  Wa«»ergehalt  des  rohen  Kaffees  von  mehr  aJs  12%  ist  gewöhnlieb  durob 
feuchte  I^gerun^  vfruPHncht,  kann  aher  auch  ein  Zeichen  von  abmchtlicher  Beschwerung 
oder  von  Havarie  sein;  im  let/,t<  reu  Falle  hetriigt  der  Oehalt  ikr  Am  Iu-  an  Chlor  meist  Uber 
1%  (besogea  auf  die  Asche),  auch  x«igt  der  Kaffee  oft  ein  ungewöhnlicbe»  Ausseben. 

8.  Ein  Wassergehalt  des  gerösteten  Kaffees  van  mehr  als  6%  weist  auf  feucht«  Lage- 
rung oder  auf  Beeobwerong  dnreh  Waaser  oder  fifiaaige  ObenugBmittel  hin. 

4.  Werdei»  in  unzerkleinert«m  Kaffee  mehr  als  2%  fremde  Bestandteile  gefunden, 
so  ist  ohtu-  wc'itoros  zii  folgern,  di^ß  der  Kaffee  nicht  soweit  als  technisch  möglich  pereinigt 
oder  daU  er  uui  Ii-eiudcu  Bestandteiicn  vermischt  ist;  unter  Umständen  ist  dieser  bchluß 
aodi  aoiiOB  bei  einem  geringearen  Qehalt  an  fremden  Bestandteilen  rai  liehen. 

5.  Ein  weniger  als  23%  betragender  (Sehalt  des  ger6.strtcn  Kaffees  an  wn.sscrlös- 
liehen  »Stoffen  läßt  iiariientlich  dann,  wenn  gleichzeitig  der  Coffeingehalt  geringer  als  l,0*^o 
ist,  darauf  sohlieikin,  dali  dem  Kaffee  Beetandteile,  die  seinen  Genußwert  bedingen,  entzogen 
wofden  sind. 

6.  Eine  ungewöhnlich  hohe  oder  niedrige  Aschen  menge  dea  gpröatetan  Kaffees  liBt 

eine  Behmidliing  mit  Alkalien.  Kalkvcrbimlnnpfn  oder  Borar  vermuten;  das  Ekgebnis  der 
Untersuchung  der  Anche  kann  näheren  Aufschluß  danit>er  geben. 

7.  Wenn  sieh  bei  der  mikruHkopischen  Untersuchung  des  gemahlenen  Kaffees 
in  nennenswerter  Henge  Gewebateile  finden,  die  nieht  den  Kaffeebohnen  eigentamBdi  aind, 
ao  ist  in  der  Regel  eine  Verfälschung  des  Kaffees  als  erwieaen  antuaehen.  Aus  clcm  mikm- 
skopisrhen  Befunde  läßt  jm<1i  auch  folp;f'rn,  ob  es  sich  um  einen  Zusatz  von  Kaffeeersaf z- 
stoffcn  od.  dgL,  um  mangelhafte  Reinigung  des  Rohkaffees  von  fremden  Bestandteilen  (Kaff«««- 
kirsdien  od.  dgL)  oder  um  Reste  von  Poiiermitteln  (Hdtaineiil  od.  d^)  handelt 

$.  Auf  eine  VerflIladiUDg  dea  gerOateten  Kaffeea  mit  Kaffee-Ersataatoffen  weisen 
femer  hin. 

a)  ein  ungewuhniicb  hoher  Ctehaüt  an  wajtöcriösUchen  Stoffen;  die  meit»t«u  Kaffeesort eu 
enthalten  84—37%»  eimga  Sortei^  besonders  Idbeiiakaffee,  bis  zu  33%  waaaeriOaliehe  Stoffe; 
doToh  die  Behandlung  mit  Obensugatoffen.  namentlioh  Zucker,  kann  dieaar  €Muilt  um  einige 

Prozent  erhöht  .sein;  » 
1))  ein  iniguwohnlich  nicdriffer  roffoingehalt; 

o)  ein  Zuckcrgehait,  der  2"g,  und  ein  Gehalt  un  in  Zucker  itberfübrbaren  Kohlen- 
bjdnten,  der  90%  ttbenteigt; 
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d)  eine  Aschmineuge  von  w»  nippr  als  ^,9%',  hei  reinem  gcroctett-n  Kaffee  von  normalem 
Wafioergebolt  beträgt  de  in  ü^r  Hegei  mehr  als  4,0% ,  bei  den  meisten  Kaffee-Ersatzstoffen  — 
niit  AnataJirae  von  Ziahoirie  —  n-faebliah  maagpr; 

>')  eine  Alkalität  der  At-che'  wn  vaniger  ah  57  MilUgnUDm-Äquivalenten  auf  iOO  g 

Kiiffeo;  lici  reinfm  gernBt('t«>ii  Kaffee  von  normalem  Wassergehalt  Itoträgt  fliese  Zsilil  in  der 
Ki^ei  gegen  60,  bei  den  meisten  Kaffee-Ersatzstoffen  eriieblich  weniger,  bei  solchen  aus  Ge- 
treide nm-  gegen  10; 

f)  ein  OesamtgelMlt  der  Asobe  an  I^osphatresi,  der  0,70  g  PO4  anf  100  g  Kaffee  über* 
schreitet ;  In-i  n  iiirtn  prrnstrtf-n  Kaffee  liegt  «üese  Znhl  in  f\<  r  V.tyr]  /.wisohm  0,50  und  0^05, 
bei  gerosteten  Uetreidearten  und  Lupinen  zwi^^ehcn  1,00  und  1,25  g: 

g)  ein  EUaen-  und  Aluminiumgehalt,  der  bei  der  Bestimmung  der  Phosphat«  in  der 
Aidie  mehr  nb  12%  d«8  Gesamt-nuMphatrestee- bindet;  bei  reinem  Kaffee  liegt  diew  ZaU 
in  der  Regel  zwischen  5  und  10",',,  Iji  i  Zichorien-  und  Feigeiikaffee  ^wittehen  25  und  50%; 

h)  das  Vorhandensein  einer  nennenswerten  Menge  von  Kieselsäure  in  der  Asche;  reiner 
■  Kaffee  enthält  solche  nicht  oder  in  einzelnen  Fällen  nur  bis  xu  0,5%  (bezogen  auf  die  Asche), 
wählend  namentiieh  Zioboriew  Feigenkalfee  und  giertetete  Getreidearten  eriiebtioh  mehr 
enthalten. 

Da«  SohwetaeRMhe  Lebeonmtlelboeh  entbSlt  folgende  Vonehriften  für  den  Kafiee. 

Rohkaffee.  3.  Der  Geruch  des  Kaffees  sowie  Geruch  und 

1.  Guter  Kaffee  sei  je  nach  Sorte  gleich-  Geschmack  eines  wässerigeo  AuMUgee  mäseen 
mäßig  in  Farbe  und  Größe  der  Bohnen.  Kaffee,  nonnal  aein. 

der  mehr  ala  5%  sog.  Einlage  (sobvatae  Bohnen,      *■  Handehware  mit  mehr  ab  5%  verkoUtea 

Schalen  und  FremdkSrper)  «nthilt,  ist  im  Vef-  Bohnen  ist  zu  boanatanden. 

kehr  unzulii.'^siL'.  ^-  f^*""  Wn,*«»  rc-ehalt  betrügt  hei  richtig  ge- 

2.  Der  durcbsohnittbcbe  Wassergehalt  nor-  röstetem  und  normal  gelagertem  Kaffee  nicht 
Handdiwam  heMgt  9^13%,  bei  an-  ühw  4%. 

[Agenmg  kann  der  Waaeergehalt  er^      ^  ^  älasicn  n  dm  Kaffee«  fiowie  der  JSn. 
heblich  steigen.  pflanrlictirn  iiml  tt<jrischen  Feiten  heim 

3.  Der  Gehalt  an  Mineralstoffcn  liegt  gewöhn-  i^sten  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  der 
Uoh  nicht  äber  6%;  der  Gebalt  der  Aaebe  an  DeMaiation  nilissiit.  Ifie  MberaUetten  behan- 
Chlor  bctritgt  ■ollen  mehr  ala  0^6%.  deltor  Kiifr< '  int  m  h«at»tanden. 

4.  Kaffee,  der  ein  Polierraittel  (z.  B.  Säge-  Der  ti.  lmlt  «n  mit  Äther  ab^iMiItl  iren  Be- 
apfine)  mitführt,  iat  7.11  heanstünden.                    standteilen  darf  hbi  Kaffee,  der  nicht  als  ge- 

ö.  Gefärbter,  gequellter  und  angerÖBteter,  b**»ter  Kaffee  deklariert  iat,  1,5%  nioht  fiber» 
Kaffee  ist  tu  beanatanden,  «rfera  dnteh  dieee  «teigen. 

Manipulation  eine  Täuschung  hinsichtlich  dea  Die  Mencm  der  mit  Alkoh  -l  „iid  Wasser 

Ursprungslandes  oder  der  Qaahtät  dea  Kaffees  abwaschbaren  löalicbon  Stoffe  betruf-t  bei  nicht 
bezweckt  worden  i«t.  glasiertem  Kaffee  nieht  mehr  als  1^^. 

8.  Dnteh  Havarie  oder  sonstwie  verdorbener  ».  Bai  dem  ah  glaalert  oder  gefettet  dekla- 
Knff.  <•  ist  7.U  beniistanden.N  rieiten  Kaffee  darf  die  durch  di.-^e  Hehnndlung 

7.  Künsthche  Kaffeebohnen  dürfen  weder  stattgefundene  Beschwerung  nicht  mehr  ala  1% 
hergei^tellt  noch  in  den  Verkehr  gebracht  werden,  betragen. 

la  Znaata  von  8oda>,  P^ttaeohe-,  Kalk-  oder 
Oeröiteter,  ganser  KaffooL  Boiazlöeung  sowie  Zusatz  von  Tannin  und  gerb- 

^  _  »iiurehaltigen  LSswiaen  naoh  dem  Rdeten  sind 

1.  Gerateter  Kaffee  eoD  in  der  Flarhe  gleich         ...  .  ^ 

^  unzulässig. 

niiißi^  sein;  ri(  htig  und  ohne  Zusätze  geröstete 

Kaffeebohnen  haben  eine  matte  Oberfläche.  Cor-, steter,  gemahlener  Kaffee. 

2.  Eine  atark  glänzende  Oberfläche  der  Boh-  1.  Bei  der  uukroskopisohon  Untersuchung 
nen  tt0t  auf  ein  ÜberidlMD  oder  anf  eciolgte  NUenaiehBiir  GevebMlemeatederKafEeebohnen 
Zwitae  beim  Rteten  eohlieflen.  vorfinden. 
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2.  Die  AsehnuMBge  dwl         BkHA  ftbar-       5.  Der  Qvha.\t  an  in  Zuoker  übcrfuhrteivo 

Mteigeo.  Stoffen  liftrSp^t  otwa  '20% 

3.  Der  wäoacrige  Extrakt  betragt  20 — 30%.  6.  Der  Coifeiogeh&lt  betragt  durohsohnittUch 
i.  Der  ZvelMielwtt  liegt  niobl  Aber  8%.      t.fi^^  lehwaakt  swueben  0,7  owl  8,5%. 

Der  Codex  alim.  austriaoiu  atellt  an  Kaffee  folgende  AoforderongeQ: 

1.  Norm*lar  Rohkaffee  eotliilt  lüeht  mehr  ab  14%  Waawr,  5%  Aaebe  ojid  0.6%  Chlor. 

Die  rege!it^-o}itt>  Handelsware  i«t  nach  Getitalt  und  Farbe  der  Bohnen  mehr  oder  weniger  glcioh- 
förmig.  Der  C!phnlt  an  Steinen,  Sohalenreaten,  nolzsplittem  und  ähnlichoD  Vfrunreiniitnnpen  ubfir. 
•ohreitct  in  den  für  den  unmittelbaren  EU)iuuin  bestimmten  Sorten  reeUerweise  niemals  3  Gewicht«- 
fMnote.  Aiwh  „mihwainB"  eder  mtmlmw  mirtiiderte  (.««Itarieirte")  Bdumi  aoUcio  in  guter  Ware 
Diaht  in  gröUerer  Menge  vorkommen. 

2  Cul  t,'or"iÄtele  Kaf fooboh  ne  ii  TxMgcn  eine  j^lci  funäßi^^  Iiraune  Farbe  und  matte  Ober- 
fläche; IUI  iiinem  »ind  sie  braunrot,  nicht  licht  oder  schwarz.  Der  Wassergehalt  steigt  bei  ganzen 
BobtwD  nidtt  Über  6%,  bei  gemaUeneii  Bohnen  nioht  Aber  12%.  der  Oebalt  «b  Steinen  und  aon- 
stigeB  fremden  Bestandteilen  beträ^'t  weniger  als  1%,  der  Aaohengebalt  nioht  mehr  als  6.5%.  wo- 
von  mini1('?!tfns  die  TTiilffr  \r.T?i«--i>rlÖHlieh  i.Mt,  die  flenne  dea  wäseerigt-n  Extrnktrs  füllt  niehf  imfpr 
'<ifJ%  und  jene  der  in  Zucker  Qbexfiihrbaren  Stoffe  beträgt  nmd  20%.  Was  de»  Gohalt  an  Coffein 
betrifft»  ao  aehirankt  er  mit  der  Sorte  und  Art  der  RBatung  swiaohan  1— 2'/2'?o. 

ik  Inaowelt  Bebandliuigin  mit  Olealermitteln  (Zooker,  BehcUaok)  weder  alne  Anabuigung 
der  Kaffeebohne  bewirken,  noch  eine  Ix-ssere  Qualität  vort'iusclien.  iuh  }i  ddsi  Gewicht  oder  daa 
Vülumen  vermehren,  nnd  die  so  erzeugte  Ware  aU  „caranicliuert",  „glasiert"  oder  „geechont"  in 
den  Verkehr  gebracht  wird,  nind  sie  für  zulässig  zu.  erklären.  Die  Verwundung  von  EiweiU,  Gelatine, 
Fett,  Ol,  Mineral«,  Soda,  Pottasche,  Borax,  Tumin  and  anderen  gerbatoffhaltigen  Materialien 
und  das  Spritzen  de^  Kaffees  mit  Wasser  nach  dem  Rösten  gehören  jedoch  unter  alle»  Utnstinilen 
tu  den  unlauteren  Wrfahrensartpn.  Die  Sohönuncr  IveinflvifJt  sehr  fttark  gewinse  Eigenschaften 
de^  Kaffees.  Wasser  und  Alkohol  oder  Äther  lösen  von  vollkommen  uormaleiii,  also  ungeechöntem, 
gerSatetam  Safiee  beim  Abwaaohen  hBelutena  1%  Ifialioher  Stoffe  ab,  vihreod  bei  gebraontem 
Kaffee,  der  innerhalb  der  zulässigen  Oron/en  glasiert,  caramelislert  oder  ähnlich  behandelt  WOtdan 
ist,  die  Menge  der  abwaschbaren  Stoffe  bedeutend  mehr,  und  zwnr  )<is  4^„  betr&gt 

4.  Weitere  Anhaltspunkt«  für  die  Beurteilung  des  Kaffees  lauten  wie  folgt: 

a)  Ueaundheitaachädliah  sind:  gerBateter  Kaffee,  der  mit  Mineralöl  geschönt  wurde, 
und  KaffeepiS{iaKat%  bei  daran  HeeateUong  hygienlaob  nioht  einwandfreie  Materialien,  i.  B.  addeohtea 
Wasser  u.dgl.,  Verwendung  gefunden  haben,  b)  Als  verdorben  wird  durch  Nässe  beschädigter, 
stärker  havarierter  nnd  vprschimnielter  Rohkaffee  und  t«(>en<?o|ehpr  f.'rrö?»te(er  Kaffee  anrn.sohcn 
■ein.   c)  Verfälscht  ist:  Kobkaffee  mit  meiir  »1»  3%  fremden  Beimengungen,  dann  durch  Be- 

baiidlui|g  mit  Vatt,  Simp  u.  dgL  beaohwerCer  und  „geqnolleoer**  Rohkaffee,  gerüeteter  Kaffee, 

der  mehr  als  1%  fremde  Beimenuun.i  ii.  oder  mehr  als  6^6%  (■c«Amt<iHche,  o<ler  weniger  als  die 
Hälfte  der  GcsamtaHche  in  wasserlöslicher  Form,  oder  weniger  als  tiC»",,  wasserlösliche  Stoffe,  oder 
meiir  als  4%  abwaschbare  Stoffe  enthält,  oder  in  anderer  unzulätidigur  Weise  aU  mit  Mineralöl  ge- 
aebSnt  iat.  d)  Eine  falaohe  Beseiohnnng  liegt  ▼or,  wenn  bei  Robkaffee  ein  tmriehtiger  Pto- 
dnJctionaort  genannt  wird,  wenn  m  ui  L'efärbt<>n  Rohkaffee  ohne  die  auädrücklioile  Angabe  „gefärbt", 
also  entweder  ganz  oline  Deklaration  orlrr  mit  der  ungeniigerideri  l>f»!claration  „gowivschfn".  ..bive" 
u.  dgl.  in  den  Handel  bringt,  wenn  man  carameUsierten,  glasierten  oder  sonstwie  in  zuliü«sigcr  Weise 
geaohBnten,  geröateten  Kaffee  als  nioht  geeohönten  Kaffee  oder  ohne  Erwähnung  der  Tatsache 
der  arioügleB  SohSnung  fetlhilt  uaw.,  und  wenn  coffeinarmer  Kaffee.  „Kallee"  aohlcchtweg  und 
ein  «'irrOfraf linltiges  Kaffeepräparat  nlme  Dclilaratidn  des  Snrrogatauaatzea  „Kaffee-Extiakt", 
„Kaftw-Ewenz",  „K&ffeekonserve"  u.  de),  schied 1 1  .vi  l'  i-'-n  uitiT  wir<t 

Auch  in  Amerika  (U.  S.  Dep.  Agric.^  Board  of  Food  and  Drug  lusp.)  gelten  acharfe 

Pmtlmii  t'  "     ^  Kirffiwimndel.  So  darf  nach  Food  Insp.  Dee.  80^  82  »nd  Ol  ab  .,Mo  k  ka** 

aar  aolober  Kaffee  beseiobnel  «erden,  wdoher  in  dem  im  Norden  vnd  Oatcn  von  Hodeida 
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liegpiKit  fi  Tr  i!  Anil  iens  j^owiichsen  ist.  ...Tavu  •  Kaf  loi  "  muß  auf  der  Insel  Java  gt  wat  lisnn 
sein,  „i'adang  -  K.nf  iop  aus  Padang,  „Celebe«  -  Kaffee''  aus  CV'lebes  «»tamtucu  usw. 
Unter  -  Kaf  fe«**  nnd  nur  die  Früchte  von  Coffe»  imliioa.  nictit  diejenigen  von  Coffea 

liberioa  zu  verstehen,  selbst  venn  diese  von  Ja\a  itamineD. 

BP7,i'iglich  (l.  r  GlfisirrTtn^  heiDt  ,,J«'(l«  r  Üher/.iig  ist  verlmfoit.  wcli  ln-r  ^t'f-ipnel  i^t, 
eine  Besohadigung  oder  Minderwertigkeit  zu  verdecken.  Unter  allen  LiiisiaiKioii  müsscu 
»Ue  lor  Qlaaiening  dei  Kaffees  benutsten  StoCfe  in  YarBeeeliiiebeiier  Weise  auf  den  Etiketten 
dddariert  werden;  daa  gleiche  gilt  von  allen  sur  I%rbnng  de«  Kaffees  verwencteten  Stoffen.** 

Beurteilung  des  Kaffee«  Mok  der  Reobtilaie. 

Nftchgemaehter  oder  verfälschter  Kaffee  als  „Bruch  •  Kaffee  -  Misohung**. 

Die  Ware  gelangte  in  Tüten  zum  Vorkauf,  die  folgende  Aufschrift  trugen:  I.  Auf  der  Vorder- 
seite; „1/2  Pfund  feinst«  Bnich-Kafft*  ^rischunj;'".  2.  Auf  der  IJlickseid-:  „Diese  Mi.srhung 
besteht  zum  Teil  aus  den  edelsten  Kaffeesorten  und  entbült  wertvolle  extraktreiobe  Kaffee- 
EtefttHtoRe,  wdohe  den  Coffeingehalt  erheblieh  verringeim  «nd  du  GetrinA  bekönunlicher 
und  gesünder  als  reinen  Bohnenkaffee  niachen."  Nach  dem  UntersuehungibeffuiKle  enthielt 
die  W.in  ii'ii  rhaupt  keinen  i{ruchkaff(  1  ,  somli  rn  -ic  I  «  -.(aiul  au»  t'twa  l7**o  ganzen  Kaffee- 
bohnen und  etwa  ^3"o  kleingeschruteten  Bestandteilen  (der  Hauptsache  nach  aus  f^erösteten 
Ziehorienwurzeüi,  Eichelu  und  Malzgcrsta). 

Nach  der  allgemeinen  Verkehnanachauung  versteht  man  unter  Brudikatfeemieehung 
eine  solche  MiHchung,  die  lücht  nur  aus  Stücken  zerbrochener  Kaffeebohnen,  sondeni  auch 
au«?  Knfffv  Alifällrn  nnd  Knffi  en'stf»n  besteht  und  daher  auch  eine  Menge  ganzer  Kaffee- 
bohnen eulliiih.  Ert>aizttto£fe  für  Kaffee  werden  darin  nicht  vermutet  ...  Hieraus  ergibt 
sieb,  daO  durch  die  Bdmisehung  von  ganaen  Kaffeehi^nen  ni  den  kleingesohroteten  Etaatz- 
atoffcn  der  Ware  das  AuHHohen  von  echtem  Bmohkiffoe  gegeben  werden  sollte.  Sie  ia(  damit 
im  Sinn*'  'U  .s  Ceßetzes  n a  r  h  cre  ni acht  gewesen. 

Die  in  kleinen  Lettern  gedruckte  und  zwischen  antieren  Bemerkungen  stehende  De- 
klaration auf  der  RüdiMite  der  Tüten  sowie  die  Anweisung  an  seine  Angestellten,  die  Küufer 
anf  die  Zusammensetzung  der  Mischung  entsprechend  Ann  Inhalte  der  Deklaration  besonders 
aufm«>rk8«ni  rn  rnachf-n.  ^tnd  rürht  geeignet,  den  Angeklagten  zu  entlast<»n.  Sie  sprechen 
vielmehr  gerade  gegen  ihn;  denn  Hie  beweisen,  daß  er  sich  der  Täuschung,  die  die  Aufschrift 
auf  dm  Vbiderseite  hervorzurufen  geeignet  ist,  bewußt  war.  Er  hat  damit  gerechnet,  daß 
in  zahlreichen  Ftillen  die  Deklaration  übersehen  werden  würde  ...  Qffeneiohtüch  ist  der 
Zw»f'k  der  Deklaratii'ii  lunl  d'  r  Zweck  der  Atnw  i^un^'  an  die  Verkäufer  mir  der  gewesen, 
sich  auf  sie  zur  Entlastung  berui^'U  zu  künnen.  Bezcicbuonderweisc  ist  auch  die  Deklaration 
so  gefaßt,  daß  der  Glaube  erwedct  weiden  kann,  die  v«kaufte  Mischung,  die  zum  weit  ttbet' 
'wiegenden  Teile  ans  SuRogaten  heateht,  enthalte  wenigatens  au  einem  eriieblichen  Teil  Kaifee. 
Verurteilung  wegen  VcrgehriT^  ?f  s;eii  §  102  X>rc;. 

LCi.  11  Berlin,  29.  .Marz  1U12.  Die  Kevisiou  wurde  verworfen«  Preuß.  Kammeiger., 
lg.  Juni  1912. 

(Zdtechr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrangs-  u.  Genußmittel.  Beilage  1913,  ISg.) 
Nachgemachter  Kaffee  als  „Neuer  Kaff>  >  .  ^  D.-r  „Neue  Kaffee"  bestand 

ans  oitxT  Mi-;(>fuinfr  von  17  l'fund  pemahleneiii  Kaffee.  M  l'fund  gerö<<tetem  und  gemniztem 
Korn,  6  l-'fund  gcrö,stetci-  luul  genialz.ter  Geißle,  8  Pfund  gerüsteter  Feige,  2'/«  Hund  gerösteter 
Eichel,  5  Pfund  Enrillo.  5  Pfund  Nihrsalzkaffee  von  Gebrüder  H.,  3  Pfund  Nahrsahkaffee 
von  J.  H.  und  3  Pfund  Zichorie. 

Dadurch,  daß  der  Angeklagte  du-  \'<>n  ilim  datiti  als  „Der  neu<>  Kafft  t  "  in  d«  11  Handel 
gebrachte  Ware  au«  iStoffi>n  toiscbtc,  die  nicht  die  gemahlenen  Fi-uohte  des  Kafteebaumes 
wann  und  denon  nur  26,7','o  reiner  Boh^enkaffie  zugeeetzt  war,  und  der  Mischung  außer 
dem  Namen  auob  das  Aussehen  und  Aroma  wirklichen  Kaffee«  gab,  hat  er  dem  Genußmittel 
den  SelMin  einer  besseren  Beschaffenheit,  als  seiner  wirklieben  Beschaffenheit  entspricht,  ge- 


u  kjui^cd  by  Google 


B«urt«il«iig  nsoh  dvr  RvclitoUigo. 


195 


geben.  Ücuü  darüber,  daß  die  Mischung  des  Angektagtan  längst  niclit  die  anregende  WUne 
tud  den  GenuBwett  träUicben  Bohneidutffee«  beaaB,  kann  nach  den  Dtoleipuigen  dm  Hach* 
TitrttimligBn  W  keine  Frage  sein.    J>a  der  Hauptbestandteil  des  Flabirikati  aus  Surrogaten 

he^t.ind,  kann  schon  nicht  mehr  von  einem  Verfäl^.<  Iiin  («rhfeti  Kaffees  gesprochen  wi-rdeii. 
DieTatigkeit  des  Angeklagten  ist  vielmehr  als  ein  Nachmachen  de»  Genußmittek  anzuM'hen. 

Der  AngeklagteiraBte  genau  und  wollte  Hogar,  daB  min  Kaffee-Etaatamittel im  Handel  und 
Verkehr  als  wirklicher  Kaffee  aufgenommen  wurda  Pic  l')\iinpheit  und  (Jröblichkcit  der  l'n- 
wahrheit.  die  in  der  f äbnihlichen  Pr  ycir  hminfi  des  Surrogat  s  rds  i  clifcrKKffi'i'  l'u'^M,  ist  sn  stark,  daß 
sie  die  Absiebt  de«  Angeklagten,  die  Abnchiner  durch  dasFabiiikat  zu  t-HUHchcn,  klar  erkennen 
läBt.  Drai  ri)dit  nicht  entgegen,  d*B  der  Angeklagt  e  in  danBaMllMibungen  de««  „n0iMO.Ka{feea** 
Andeutungen  toh  2uaatten  anderer  Stoffe  und  dann  einen  Hinweia  auf  die  Natur  dea  GenuB- 
riiittelft  als  eines  Kruatztiiittfls  (reninfht  hat,  wei!  die  damit  versuchte  Deklftrntion  zu  ver-tt»ckt 
und  nicht  so  offenmchtiioh  bewirkt  worden  iüt,  daß  sie  von  jctlermann  fM)fort  ohne  Irrtuni  ver- 
standen und  überhaupt  wahrgenommen  werden  kann.  \' ergehen  g^en  §  10  Ziff.  1  und  2  NMG. 
und  gegen  f  4  Alia.  1  des  Gesetaea  gegan  den  unlauteren  Wettbewerb  vom  7.  Juni  1909. 

Lfi.  r^ipjug.  26.  April  1912. 

(Zeit8chr.  f.  Untersuchung  d.  NahrungH-  u.  (  M  nnßmtttel,  Beiinge  Utl.i,  242.) 

Gerösteter  Kaffee  mit  geröstetem  Lupiuonsamen  und  gerösteten  Platt- 
erbsen. In  einem  ersten  Fallet)  hatte  der  P.  in  B.  einen  mit  30%  geräateten  Lupi  nen» 
aamen  vermischten  gerösteten  Kaffee  zu  1,20  M.  f .  d.  Pfd.  verkauft,  während  für  I  Pfd. 
reinen  ßproFteten  Kaffee  1,40—1.80  M.  gefonlert  wtirden.  Der  erste  gemischt«  K.iffi  e  hefand 
sich  in  einem  Gla«gefäß,  welches  auf  beiden  tSeitcn  mit  einem  Zettel  beklebt  war,  udcher 
die  Aufflohrilt  trug:  „120"  und  darüber  und  zu  beiden  Seiten  „Edel -Kaffee"  mit  90% 
Lupinen.  Der  Kaffee  wurde  in  blauen  Ttkten  verabfolgt»  die  unten  schräg  nach  der  Ecke  zu 

die  Worte  ..mit  ^0*^,,  T.upinen"  atifwie?en.  Außerdem  waren  die  Angeslellf cii  laut  melir- 
facher  Bekundung  angewiesen,  den  Käufern  beim  Erfordern  ausdrücklich  von  der  Beimengung 
der  80%  Lupinensamen  Kenntnis  zu  geben.  In  einem  Falle  sehten  letateres  nidit  g^hefaen 
SU  sein.  Indes  «piraoh  das  Gerillt  den  Angdclagten  frei,  weil  er,  obachnn  die  Beimengung  von 
^O'',,  Lupinensa tnen  eine  Verfihchung  sei,  die  Hiscfatmg  nicht  anter  „Verschweigvng'^*  der 
Tatsache  verkauft  habe. 

Amtsger.  Berlin-Mitte  vom  8.  Mai  1912  (137.  D.  376.  12). 

Saa  Landger.  I  Beriin  vom  1&  JuU  1912  (23.  N.  75.  12)  hat  dieses  Urteil,  gegen  das 

der  Staatsanwalt  Berufung  eingelegt  hatte,  bestätigt. 

In  einem  zweiten  Falle*)  hatte  das  Aint«trer,  Berlin  Mitte  vom  2!?.  Okto>^e^  1011 
(131.  D.  750.  11)  einen  Kolonialwarenhüudler  E.,  der  gerosteten  Kafiee  mit  23%  gerüsteten 
Lupinen  und  gerdsteten  Platterbsen  m  1,15  M.  f.  d.  Pfd.  verkauft  hattei,  ebenfalb 
freigesprochen,  weil  es  die  Deklaration  „Perlkaffee  mit  Lupfaien**  ander  Dose,  aus  der  dieser 
Kaffee  verkauft  wurde,  für  gejiiipenfl  erwohtete  und  e«  nm  nie  ein  Veraehen  ansah,  wenn 
der  Käufer  von  der  Misohung  nicht  unterrichtet  worden  war. 

Das  Landger.  I  in  BerUn  hob  aber  dieses  Urteil  unterm  22.  Hai  1912  (7.  N.  49.  12)  auf 
and  verurteilte  den  AngaUagten  zu  30  M.  GeldHtrafe  (hzw.  zu  6  Tagen  Gefängnis,  für  je  .'>  .M. 
1  Tag),  weil  die  Aushängung  eines  Plakates  im  Srhnufenster  und  die  .Anhrine'ing  eines  Zettel« 
mit  der  Aufschrift  „Perlkaffeemischung  mit  Lupitien"  nicht  genügten,  die  Käufer  vor  Tau- 
sehnngen  an  sohCtaen,  indem  de  solche  Deklarationen  fibenihen.  wie  es  in  einem  FkiUe  bd 
dem  Käufer  Go,  aussagengemäß  der  Fall  gewesen  wäre. 

In  einem  dritten  Falle*)  hatten  1.  der  Kaufmann  Sto.  in  Ch.,  2.  der  Kaufmann  8(a, 

1)  Zeitsoiir.  f.  Untecsoehang  d.  Nahrangs-  u.  GenuBmitlel.  Gctetze  u.  Vermdnmigen.  Bei- 
Isge  1913,  9,  159  u.  f. 

«)  Eh.ndnrt.  Beilage  I9ll'.  4.  m. 
3)  Eb<.ndort  1912.  4.  432  u.  4.i4. 
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in  Schw.  (als  Fabrikant  der  Ware)  gerösteten  Kaffee  mit  12,5",',,  ^'2*^0  -  ^0**„  gerösteten 
Platterbsen  zu  60  Pf.  für  250  g  unter  der  Bezeichnimg  „Prima  Bohnenkaffee  Mentou  mit 
Leguminow  ^bkaieit'*  verkauft,  und  hatte  der  Angeklagte  an  2  beim  Verkauf  ati  die  Detail- 
listen Zettel  mit  der  Aufschrift  der  Worte  „Mit  Zusatz  von  gerOsteten  Nährfrücht«n"  bei- 
gefügt.  Das  Amt«g<'rir!if  in  Charlottenburg  hielt  al>er  diesr  Warn  für  verfälscht  um]  ihre 
üezeiclmuiig  iür  irreführend,  d.  h.  zur  Täasohung  geeignet,  weil  der  Kaffee  nicht  „gUsiert", 
sondern  nur  mit  einem  fremden,  fQr  Kaffee  wertlosen  Samen  Tsrmisokt  war.  Vergehen  g^en 
§  10,  15  und  16  d.  VMQ.  vom  14.  Mai  im.  Mit  BiiekiBolit  auf  die  bisherige  Unbeaoholten- 
heit  wurde  der  Kaufmann  Stn.  zu  ^0  M.,  der  Kaufmann  Sta.  als  Fsbtikaat  Stt  50  IL  and 
beide  Angeklagten  zu  den  Koeten  des  \'erfahren»  verurteilt. 

Amts^er.  Charlottenburg  vom  29.  November  1911  (21.  D.  421.  11). 

Die  Besirfang  der  Angeklagten  gegsn  dieaee  ürteil  wurde  vom  Landgeiieht  III  Berlin 
vom  5.  Februar  1912  (B.  5.  N.  176,  11)  verworfen  und  das  Strafmaß  für  begrünrlet  erachtet, 
wemi  auch  bei  Sta.  nur  eine  Verfehlung  gegen  Ziff.  J.  nicht  auoh  gegen  ZüL  2  dee  f  10  leg.  e. 
anzunehmen  sei. 

Verwertung  des  beanstaDdeten  Kaffeea 

'^"n^*>fl^tiiS<lhBidliche  und  verdorbene  Waren  sind  nach  dem  Codex  alim.  austr.,  ebenso  wie 
pv.  Xachnhmimgen  zu  vernichten.  pefSl-^i  h(c  lo<lit.'li<  (i  uns  dem  Verkehr  ru  ziehen.  Falsch  bezeich- 
neter Kaffee  u«w.  kann  unter  richtiger  Bezeichnung  wieder  in  den  Handel  gebracht  werden.  Als 
tecbniiefae  Verwendung  kann  die  Gewinnoag  von  Colieia  in  Betracht  gezogen  werden. 


„Die  Kaffec-ErRntzstnffc  nehmen  im  Handel  einen  großein  Umfang  ein.  Sic  werden  a\is  den 
vcrhchiedensten  Pflanzcnstofien  und  Pflanzenteilen  gewonnen,  deren  Arten  nach  Hunderten 
zählen.  Diese  hier  auch  nur  einigermaßen  annähernd  aufzuführen  und  womöglich  zu  beschrei- 
ben, ist  nicht  mfigiioh.  Deshalb  mögen  diejenigen  OesiehtBpnnkte^  wekhe  f  dr  alle  Sisato- 
fttoffe  gelten,  vorerst  angegeben  werden  und  danm  sich  noch  Ausfuhrangen  über  einielne, 
besonders  wichtige  Ersatzs»'>fti>  rirc-chlicßen." 

1.  Befcrtflsbesttmmun^^cn.  ..Kaifee  -  Krsatzstoffe  sind  Zubereitungen,  die  durch 
Rüsten  von  Pflanzeuteileu,  auch  unter  Zusatz  anderer  Stoffe,  hergestellt  sind,  mit  heißem 
Wasser  ein  kaffeeilhnliches  C^tiink  Kefem  und  bestinunt  sind,  als  Ersata  dee  Kaffees  oder  als 
Zusatz  zu  ihm  zu  dienen." 

„K  .1  f  f  ce  -  Zu^atzst  of  fe  (Kaff  cc -Gewürze)  sind  Zubereitungen,  die  durch  Rö»»tPn  von 
Pflaozenteilen  oder  Pflanzenstoffen  oder  Zuckenuien  oder  Gemischen  dieser  fStof fe,  auch  unter 
Zusatz  anderer  8tolfe,  hergestellt  und  bestimmt  sind,  ab  Zusata  au  Kaffee  oder  Kaffee» 
Ersatzstoffen  zu  dienen. 

Ini  Tlaiulcl  werden  zahlreiche  Sorten  von  Kaffee  Ersatzstoffen  und  Kaffee-Gewürzen 
iiut^rschicden,  die  meist  nach  den  Rohstoffen,  den  Herstellern  oder  mit  Phantaaieiiameti 
bezriohnet  sind." 

Kaffee-  Brsatsstof  fe  mfisaen  alsHaoptbestsadteil  geröstete  PflsasenteOe  enthalten: 

bei  Zuberi'itunpen,  die  nur  ab  Kaffe«  Zusatzstoffe  oder  Kaffee  -  Gewürze  in  den  Verkehr 
gebracht  ucnicn,  können  auch  Pflanzensäfte  oder  -auszüge  oder  Ziickerarten  den  '^r  ridstoff 
bilden.  I>ali  unter  „anderen  Stoffen",  deren  Zusat«  vorgesehen  ist,  nicht  etwa  wertlose 
Stoffe  verrtanden  werden  dfirfen,  geht  ans  den  (kundsttaen  für  die  Beurteilung  HL 
Ziffer  a  (8.  201),  hervor. 

^)  in  diesem  Abschnitt  i&t  der  im  Kai».  Gesundheitsamt  bearbeitete  „Entwurf  zu  Festsetzungen 
über  Ksffee-Bnatutofle**  1915  (bei  Jnlios  Springer.  Berlin)  mit  beraekriehtigt 
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Kaffee^BnMiMtofle  milaaen  für  »'oh  mit  heißem  Wa«aer  ein  kaffeeihnliolMB  Getribdc 

liefern,  bei  den  nur  als  Zusatzstoffe  bezeichneten  E^^rMluIli>^•on  int  die»  nicht  crfcmierlioh. 
Kafft  <  -Ersatzstoffe  werden  daher  im  all>;enifinen  auch  als  Kaffee -ZwsatMtOffe  besetohost 
werden  können,  während  dan  L  ingekeiirtu  lüiufig  nicht  drr  Fall  ist. 

Über  dio  Begriffsbestimmung  eini^r  besonderen  Kafiee-Krsatzstoffc  vcigleiche  weiter 

diese. 

t,  ll«niiale  BeBehaflenlMit  umi  Ziis»iiiiii«ii»«liung.  „Ah  Rohsfaffe  Ibt  die  Hw- 
steUuDg  TonKaffee'Ematastoifoii  und  Kalfee>Gewttnen  kommen  li*Qpt«SobUdi  die  folgenden 

in  Betracht: 

1.  Zuckerhaltige  Wurzeln  (z.  B.  Zichorien,  Zuckerrüben,  MtÜllien}; 

2.  Zuckerrt-iche  Früchte  (z.  Ü.  i-'<  igen,  Johannisbrot); 

3.  Stärkereiche  Früchte  u.  >Siimcn  (z.  B.  Gerste,  Roggen,  Eicheln); 

4.  Gemälztee  Gctreifle  (s.  B.  Qccatenmab,  RogigennmlK); 
ö.  Fettreiche  Früchte  (s.  B.  Erdnüsse,  Soj»bohuen); 

6.  Zuckerart«'!». 

Ah  ZuNäf/.o  zu  (lirscii  nohstoffen  vor,  bei  o<ler  nacii  dt  in  Rüsten  finden  uiitrr  an- 
derem Anwendung:  zuckir-,  gerbsäure-  und  coffeinhaltige  If  lanzenauKZüge,  Colanüsse,  •"Speise- 
fette und  Speiseole,  Kochsais  und  AlkaHoarbonSite,  Wessen 

Die  Kaffee- Ersatzstoffe  gelangen  sowohl  URgemaUra  wie  gemafalm  in  den  Verkelir. 
Getreide-  und  IHfalzkaffee  kommen  meist  unzorkleinert  vor.  Zirhorirn-  und  Peijrenknffrr  stellen 
in  der  iiegel  ein  körniges  bis  feines  Pulver  oder  eine  tichwach  feuchte  Masse  dar,  die  sich  häufig 
infolge  vou  Austrocknuiig  zu  festen  Stücken  zusammengeballt  hat.  Biüweilen  kommen  Zicho- 
rien-, Feagenkaffee  und  andere  Kaffee^Ersatestofte  in  bestimmt  geformten  Stüdwn  vor. 

Die  Farbe  der'B^ffee-ErKatz-stoffe  schwankt  SWisoiwn  hdlbraun  und  braunschwarz. 
Infolge  eine«  ÜbcrTitiges  mit  Karamel  od.  dgl.  7fi«ten  viele  imgemahlene  Kaffee- Ersatzstoffe 
ein  glänzendes  Aum-heii;  bei  anderen  Kaffee- Ersatzstoffen  bewirkt  ein  starker  Karamel^halt 
eine  glasige  Beschaffenheit  auch  im  Innern  der  meist  ansammeniiingenden  Hasse. 

üerueli  und  Gesohmaok  bSngen  hauptsSchlioh  vom  der  Art  der  verwendeten  Bob» 
Stoffe  ab  und  sind  den  einzelnen  Sorten  von  Kaffee- EraatMtoffen  e^pUltfimBehi  sie  kommen 
dem  des  gerösteten  Kaffees  mehr  o<ler  weniger  nahe. 

Die  üulkrcn  üjgenscliafttu  derjenigen  Kaffcc-Gewürzc,  die  nicht  zugleich  Kaffee-Eraatz- 
Stoffe  Bindf  hfingen  von  den  verwendeten  Rohstoffen  ak" 

Über  die  chemieohe  Zusammensetzung  der  einzelnen  Brsatastofiis^  soweit  sie  \üa 
jetst  untersucht  sind,  vfj'plcirii.-  bei  diesen  w»*iter  unten. 

8.  VorkoTiiuicndo  Ab>veichunGren,  Veränderungen,  VerliUschungen,  .^i«ehuhmun|trell 
und  irreführende  Bezeichnungen,  a)  „Zur  Herstellung  von  Kaffee-Eraatzstoffeu  werden 
bisweilen  nicht  oder  mangelhaft  gereinigte  Rohstoffe,  insbesondere  von  erdigen  Be- 
standteilen nicht  genügend  befreite  Wtmeln  (Zichorien,  Rüben  u.  dgl.)  oder  Wlgereinigtee 
Getreide  verwendet.  Mitunter  kommen  auch  Kattee-Eraatzstolfe  vor,  die  aus  verdorbenen 
Rohstoffen  hergestellt  wind. 

b)  Kaffee- Ersatzstoffe  sind  bisweilen  durch  su  scharfes  Rösten  verkohlt. 

c)  Infolge  u ngeeigneter  Herstellungswelse oder  Aulbewahraiig können  Kaffee- 
Eiaatatstofle  verderben,  indem  ae  sauer,  sdummelig  oder  vonlAilben,  Kalem  od.  dgL  befallen 
werden. 

d)  In  Kaffee- Ersatzstoff en  sind  wiederholt  wertlose  Beimengungen,  wie  Kaffee- 
satz, Steinnußabfälle,  ausgelaugte  Rübenschnitzcl,  ausgelaugter  Torf  u.  dgL,  auch  mineralische 
Beschwerungen  beobachtet  worden. 

e)  Kaffee- Ersatz.'^toffen,  namentlich  solchen  aus  Zichorienwoneln,  Rüben  oder  Fleigen, 
werden  bisweilen  Glycerin,  Mineralöle  oder  Melasaesirnp  sugesetst. 
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f )  Einige  Arten  von  meist  unurklcinert  in  den  Handel  kommenden  KAffee^Ennifecstoff eii, 
UMoentlich  solohe  am  Mals,  Getreide,  Lupinen  und  Sojabohnen,  werden  oft  anter  Zuaats  von 
Zucker  und  anderen  Überz ugst of f e n  genistet  (,gla»ii<Tt'). 

p)  Alis  Wtirxeln  und  Feigen  hergfstrlltc  Kaffee-Krsatzstoffe  werden  bisweilen  durch  Jl«>- 
httuilein  niil  VVasBcrda lu pf  uder  durch  uniuittelbarcn  Zusatz  von  Wasser  zur  Erzieluug 
einer  sogenannten  ,fetten'  Ware  Uber  das  notwendige  Mafi  hinaus  künstlich  beschwert. 

h)  Nach  einem  bet^timmtca  Rohsloff  h^swichnete  Kaffee- KrhUtzstoffe  entsprechen  viel- 
fach nicht  ihrer  Bezeichnung;  nanuntlirli  finden  sich  als  ..Malzkaffe»  '  Ix-zi  i.  hm  te  Kivx-ug- 
nisse,  die  aua  zum  Teil  ungeiualzteni  tietreide  hergentellt  siud,  und  Zicttorienkaftee,  der  ge- 
brannte Rüben  enthält  oder  unter  Zumts  von  Zuekeinrup  heigestdlt  ist»  im  Verkehr. 

i)  V'ielfach  wercl«  ii  K  iffee-Erwat /,siof(.  ,  bcMjndens  auch  in  Mischung  mit  Katfee,  unter 
irreführenden  Bezeichnungen  in  dvu  Verlwhr  gebracht,  wie  Kaffeemischung,  Gesund* 
lieitskaffee,  Nähnalxkaffee  od.  dgl. 

ky  Feuchter  Zichorienkaffee  und  andere  Kaffee- Eraatzstoffc  können  durch  Verpackung 
In  bleireichen  MetalUolien  bleihaltig  werden". 

4.  Probeentnuhnip.  <!rr  Rt  jjrl  .-md  etwa  SrjOg  zu  entnehnui*    Pi  findi  f  siel,  der 

Kaffee-Ersatzstoff  oder  das  ICaffeu-Ciewürz  üi  fertigen  kleineren  Packungen,  ao  .sind  .solche  zu 
entnehmen,  anderenfalls  ist  der.  Vorrat  vor  der  Bkitnahnw  gut  «turcbaumischen.  Falls  d^rs 
nicht  angingig  ist»  sind  mittels  Steehbohrers  oder  auf  andere  geeignete  Weise  von  verschiedenen 
Stellen  des  \'orrnf  H  zunächst  eine  Hcihe  von  Einz<'lprol>en  im  Gesamtgewicht  von  mindestens 
1kg  und  hiervon  nach  guter  Durchniihchung  etwa  2.')<)  g  zu  entnehmen. 

Die  Proben  «iud  in  dicbtächließendeu  Gefäüeu  (Blechbüchsen,  Ulaaf laschen  od.  dgl.)  auf» 
auh«wmhr«ii." 

ft.  Ert«riwlldhe  ItfifliBgien  BcitlmmangeB.  a)„Ka£fee-ErsatBtoffe  und  Kaffee* 
Gewürze  sind  als  solche  und  in  ihrem  wisserigen  Ausntg  einer  StnnenprQf  ong  su  unter* 

ziehen. 

b)  Bei  solchen  Kaffee- brsatzatofien,  die  nach  einem  bestimmten  Rohstoff  benannt 
sind,  ist  su  ermitteln,  ob  ne  ihrer  Beseichnung  entsprechen.  Zu  diesem  Zweck  genügt  bei 
ungemahlenen  Kaffee- Eniatz»toffen  fa^t  immer  di«  SintienprOf ung;  in  ZweüeJsGiUeii 
ist  diese  durch  eine  mikroskopische  Prüfiinp  7m  ergänzen. 

c)  Gemahlene  l^fee-Ki-HatzMtoffe  sind  mikroskopisch  zu  priifen,  um  zu  ermitteln, 
ob  sie  wertlose  Bsstandteile  oder  giftige  Samen  «uthalten  und.  Mb  sie  nach  emem  bestimmten 
Rohstoff  benannt  bümI,  ob  ne  ihrer  Beaeiehnung  entsprechen.  Durch  die  mikroskopische  Prü- 
fung läßt  sie  !i  nach  dem  Zählverfabren  (vgl.  III.  Bd..  2.  Teil,  8. 501)  auch  aniAhemd  die  Menge 
etwa  Torhandenr  r  fremder  Bestandteile  ermitteln. 

d)  Bei  feuchten  Kaffee-Kr«atzat offen  ist  der  Wassergehalt  zu  bestimmen.  Besteht 
naeh  der  ünOeren  Beschaffenheit  des  gctrodmeten  Rttdtstandee  der  Verdacht^  daB  Qlycerin 
oder  Mineralöl  darin  enthalten  ist,  so  ist  auf  diese  zu  prüfen. 

e)  In  den  mis  Wnrzein  und  Fnicht.-M  litrgeQtellten  Kaffee-Ersatzstoffen  ist  stets 
die  A8e he  II  menge  und  der  Gehalt  an  Sand  zu  ermitlelu. 

f)  Zur  genaueren  Bestimmung  der  Menge  etwa  vorhandener  Fälschungsmittel  als 
Ergänzung  des  mikroskopischen  Befundes  und  cur  Beantwortung  bestimmter  Einsel- 
frsgen  können  oft  die  Bestimmungen  des  Gehaltes  an  wasserlöslichen  .Stoffen,  Zucker, 
in  Zucker  überführbaren  Kohlenhydraten,  Fett,  Rohfaser,  Proteinen,  Coffein 
dienen.  Die  Auswahl  dieser  Bostimmuogeu  ist  je  nach  Lage  des  FailcH  zu  ticffen. 

g)  Kaffee-Enatistoffe,  £e  in  bleizeicben  Metallfolien  verpadct  sind,  sind  auf  einen 
Gehalt  an  Blei  zu  prüfen." 

6.  Ausfüiirung  der  Untorsuchungsverfahren.  a)  ,.SinfieiiprifBng.  Bei  der  Prü* 
fmg  des  Au>-seheii=;  eines  Kaffee-ErsHt^-'off»  «  oder  Kaffee-(Ii  \viir7e«t  ist  darauf  zu  achten, 
ob  das  Erzeugnis  verkohlt,  von  Milben.  Katern  od.  dgl.  befallen  ist  oder  »Schimmelpilz- 
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&den  Aufweist.    FallH  die  Masse  in  >>tüoke  gspveDt  oder  üifolg^  vonfAiiatrookiMing  so« 

WlUDeng(-)i  H  k<  i<  ist.  ist  sie  zu  /.tTbröckcln. 

Die  Probte  selbst  suwie  t>iu  darauB  mit  h«iOeai  Wasser  bergeeteUter  AufguU  tund  auf 
Geraoh  und  Ge8chm*oksuprfif«ii  dabatistlcstKUBtellen,  ob  die  ftobe  oder  der  wässerige 
Aii^uB  «inen  dumpfen  oder  soiut  fremdutigen  oda  gar  ekelerregenden  Gemob  oder  GeachnoMk 

aufwrist,  fomcr,  ob  der  Aufguß  des  Kaffee- Ersatzstoffes  kaffttälmruh  rifcht  imff  s^-hnieckt, 
derjenige  des  Kaffee-Ersatzstoffe«  geeignet  ist,  als  Zusatz  zu  Kaffee  oder  Kaffee-ErBatzstoffen 
zu  dienen. 

Bei  derPtttfuag  ungenwUeiier,  naeb  einMn  beatimmten  Robe  toffbeieichneter  Kaller 

Ersatzstoffe  ist  tunliehst  zu  ermitteln,  ob  ^ir  ck  n  Bezeichnungen  entsprechen.  Aus  Getreide 
hergestellt»'  Kaffee -Ersatzstoffe  können  durch  die  Hipennrtigr  rJcHtalt  Her  einzelnen  Körner 
leicht  erkannt  und  unterschieden  werden.  Bei  Malzkaffee  weisen  die  eiuzeinen  Kömer  im 
LingBSobnitt  eine  doreb  da«  Austreten  dee  Würaelchens  herroiigerufeine  Hdblnngauft  die  bei 
denauK  ungemälztem  Getreide  hergestellten Kaffee-ESreatietoffen fehlt.  Geröstete  Lupinen 
und  Sojabohnen  sowie  nit  ht  zu  kleine  Bruchstücke  von  gerösteten  Eiedeln  und  Erd- 
niisseu  können  ebenfalls  an  der  ihnen  eigentümlichen  Gestalt  erkannt  werden;  die  beiden 
letcteren  aind  duicb  die  grOBere  H&rto  der  gebrannten  Elobdn  Idobt  an  nntetachfliden. 

In  ZvdfeilfiUen«  ebenio  wenn  die  Kaffee-Eraatzatoffo  in  gemaUenem  Zustand  vot^ 
liegen,  iet  dne  nikroekopiacbe  Untennobung  vomuMiunen.** 

b)  Priifunp  rtpr  nus  Getreide  tiergestellten  Kaffee-Ereatzsiofre  auf  freiade  Samen  und 

andere  Verunrelnigunjien.  ..Von  ungeumhlenen  Kaffee  Erf*atzstoffen  aus  Getreide  fider  Malz 
werden  lüO  g  auagebreitet  und  die  fremden  Bestandteile  ausgelesen.  Lhese  werden  gewogen, 
von  etwa  Ttwliandenen  Ubemngnetoffto  duroli  Abwaaohen  befreit  und  auf  Komiaden-  und 
Tauraellolchsamen  sowie  auf  Mutterkorn  geprUft^  wobei  in  Zweifetafälleft  VergleiohqwobMl 

tu  benutzen  oder  (ine  mikroskopische  Prüfunp  vorruneluiifn  ist. 

Bei  gemahlenen  Kaffee- Ersatzstoffen  aus  Getreide  oder  Malz  ist  gelegentlich  der 
mikroekopiscben  Untenmoborg  auf  das  Vorhandensein  von  Veronreimgungcn  BQokeioht 
zu  nehmen**. 

c)  BatÜMMMli  dM  Zaeliert.    Je  nadi  der  au  erwartenden  Menge  Zucker  sind 

.T-  20  g  def!  feinpemnhienen  Knffee-Ersatz-^tnffef»  oder  Kaffee  Gewürzes  7U  verwenden,  die, 
falls  nennenswerte  Mengen  Fett  vorhanden  sind,  zweckmäUig  zunächst  entfettet  werden. 
Zu  diesem  Zweck  wird  die  Masse  in  einem  Bechergiase  mit  etwa  der  doppelten  Menge  Pctrol> 
Stber  gemisdit,  das  Gemisch  wiederholt  uaigesohfittelt,-  die  LSeuug  naöh  etwa  einer  Viertel- 
.stunde  abgegossen  Und  diese  Behandlung  bei  stark  fetthaltigen  ErzeugtiisKi  n  ein-  oder  zweimal 
wiederholt.  I>ie  pppeheiienfalls  so  v(trbehandelte  und  wieder  getr<«  knete  Probe  wird  in 
einem  mit  Kuckfluükühlcr  versehenen  Kölbchcn  eine  halbe  8tunde  mit  100  ccm  7öproz. 
Alkohol  in  leiehtem  Sieden  erhalten.  Die  Lösung  wird  abfiltriert  und  der  Rüeitstand  nooh 
aweimal  mit  je  .50  ccm  des  Alkohols  zehn  Minuten  lunir  auf  die  gleiche  Weise  behandelte  Die 
vrreinigt^'u  Aaszü^e  w«  nlen  sodann  nach  der  in  denM^'estfletauugen  über  Kaffee",  &  172,  an- 
gegel»enen  \'<ii>(lu!ft  w  eiterhfhandelt. 

d)  Prüfung  auf  MineraliMe.  ,»Aus  50  g  der  Probe  werden  diu-cb  einstündiges  Betiandeln 
im  SozMetedMU  Ap'parate  mit  IVtroi&tber  die  darin  IdsKohen  Rtoffe  ausgezogen.  Das  Lö- 
sungsmittei  wird  verdunstet,  der  Rückstand  mit  alkoliolis*  lu  r  Külilau^^e  verseift  und  nach 
dem  Verdunsten  des  Alkohols  das  hintcrbleibende  Genuseli  mit  lieillem  Wasser  aufgenommen. 
Bei  Gegenwart  von  Mineralöl  findet  sieh  dieses  in  Tröpfchen  auf  der  Oberflüche  der  Lösung 
oder  ab  feine  Emulsion.  In  Zweifelafillen  ist  die  Lösung  mit  etwa  10  ccm  FMioUUktt*  auasu- 
ndifitteht,  die  obere  Soliioht  au  fütrieren  und  die  LOsnng  in  einem  Giaanohiloheii  m  ver* 
dunsten,  wobei  etwa  vorhandenes  Mineralöl  in  reuiem  Zustand  zurückbleibt^*. 

e)  Pröfung  auf  ölyoeHn.  ..  Wg  der  Pn)i>e  werden  mit  100  ccm  Wasser  aufgekocht. 
Die  Lösung  wird  filtriert  und  der  Rückstand  noctuu&ls  in  der  gleichen  Weise  behandelt.  Nach» 
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(lern  die  vereinigten  Filtrate  auf  dem  Wanerbade  mögliolut  weit  eingedampft  ^ind,  wird  die 
dabei  hinterbliehene  sinumrtipe  Ma*«e  mit  «o  viel  entwtissertem  Xatriunisulfat  versetzt,  Hsiß 
»ich  beim  Verreiben  des  tiemisohes  eine  moglichnt  trockene  Maase  bildet.  Dieae  wird  mit  etwa 
dar  doppelten  Hange  eines  Ätber-  Älkohol-Gemtsohes,  das  aus  anderthalb  BaumteUen  Äther 
imd  einem  Raumteil  Alkohol  besteht,  verrührt;  das  Lösungsmittel  wird  abgegOBmi  und  diew 
üebAndlunp  norh  zweimal  wiederliolt.  Dif  vpreiniptcn  Auszitsje  werden  eincpdanipft.  l)c>r 
Rückstand  wird  eine  Stunde  im  Dampftrockenflchrank  erhitzt  luid  mit  etwa  der  doppelten 
Menge  gepolvertem  Bona  xo  eiiwr  gleiduulAigen  Muae  venieben.  Ein  Teil  tuerron  wird 
mit  einer  Platinäse  au  den  Rand  einer  BuMenlltODiDie  gebracht,  di«  bei  Gegenwart  tob 
GljWerin  eine  Ciriiiitili  Imn^  annimmt. 

Falls  die  Menge  des  nach  dem  Eindunsten  der  äther-alkohoUiichen  Lu»ung  hinterblei- 
bwdem  BüelortaiideB  erheUioli  bt»  ist  dM  Ven«iben  mit  Natriumralfat  und  Aunjeliein  mit 
AUier-AlkoIiol  sn  wiederliaien  mid  dw  R&iAstMid,  wie  «ngegeben,  wcitersubehandeln*'. 

f)  SORBtige  BestimilHIIien.  Die  Bestimmung  des  Wasser  ^ ,  tl<  r  Asche,  der  wasser- 
löslichen Stoffe,  der  in  Zucker  überführhriren  Kohlenhydrate,  des  Fettes, 
der  Rohfaöcr,  der  rroteiue  und  des  Coffeiuä  erfolgt  nach  den  in  den  „Festsetzungen 
Uber  Kaffee*'  angegebenen  Voraohriften. 

Zur  Bestimmung  des  Sandes  (der  in  Salmiun'  unlöslichen  Aschenbestandteile)  wird 
tlie  Asche  mit  10"„igt  r  Suly.säun-  i  rw?Snnt,  der  impplrmt^'  Hiick-tnnd  auf  ein  kleines  Filter 
gebracht,  ausgewaschen,  mit  diesem  veraseht,  geglüht  und  gewogen. 

Ober  die  Bestimmungen  einiger  beiond«ren  Bestandteile  und  &b«r  die  mikrosko- 
ptaoh«  Untersuch  nng  vergleiche  die  folgenden  einseinen  Kstfec-Exsfttistoffe. 

7.  Grund8ätse  för  die  Beurteilung  der  Kafree-ErsatntoIIe.  I.  Zum  Schutze 
der  Gi  sundlHMt.  Zu  Genußzwecken  dUiien  —  &uoh  in  Mischungen  oder  Znboeitungen — 
nicht  in  den  N'erkelu*  gebracht  werden; 

1.  Kafree>EiSBtBst(rffe  und  Kaffee-Gewüne^  die  ont»  Verwendung  von  FfismEenteilen 
oder  anderen  Stoffen  hergestellt  sindi  deren  Unschädlichkeit  f&r  den  Menschen 
nicht  feststeht; 

2.  Kaffee. Ersatzstoffe»  die  aus  Getreide  hergestellt  sind,  da.s  nicht  von  gif  t igen  Sa  raen, 
insbesondere  Kornraden-  und  Taumellolchssmen  oder  Mutterkorn,  bis  auf 
tedmiseh  nicht  TemeidlMure  Spuren  befreit  worden  ist. 

Anmerkung;  zu  1.  Die  Verbote  unter  I  sind  zum  Schutze  der  GeBiindhcit 
bestiniint.  Damit  ist  indc.=.soi>  nicht  sf^r^ct,  daß  Erzfu^nissc,  din  n  Ttosrhnflfenheit 
diesen  Vocsohriften  zuwiderläuft,  unter  allen  Umständen  gesuudhcits^ohäUlich  sind. 
Anderensits  sind  nicht  alle  Bshandlungsweissn  und  Eigenscbafteii  aa^efllirt,  die  die 
in  Betracht  komnenden  Ersengoisae  gesandheitsgeftbriidi  machen,  sondern  nur  die 
wichtijtfltcn. 

Das  erste  Verbot  bezieht  sich  insbesondere  uuf  solche  Arten  von  Pflanzen» 
teflsn  oder  BtoHsn,  die  Usher  au  Zwecken  des  menstälidMO  Genusses  noch  nidit 
verwendet  worden  sind.   Ihre  UnschSdliehkeit  ffir  den  UensdMB  wird  erat  dann 

als  feststellend  Huzvisehen  sein,  wenn  sie  durch  einj^chende  wisHmsdiaftUohe  Ver- 
suche  oder  aiis^fdehnte  praktische  Erfatuungen  erwiesen  ist.  Für  Lupinen  Isann 
dieser  Ht-weis  nicht  nl«  erbracht  gelten. 

IL  AU  verdorben  sind  h nzuuehen  Kaffee-Ersatzstoffe  und  Kaffee-Zusatz* 
Stoffe, 

I.  die  aus  verdorbenen  o<ler  stark  verunreinigten  Rohstoffen  hoigesteHt  sind, 

dif*  Imm'iti  Rnstcn  verkohlt  sind, 
Vf.  div  verschi  m  niclt  oder  sa  uer  geworden  sind,  oder  die  als  solche  oder  in  dem  daraus 

bereiteten  Getränk  einen  ekelerregenden  Geruch  oder  Geschmaok  aufweisen, 
4.  die  Küfer,  Milben  od.  d^  entbatteo  oder  sonst  stark  verunreinigt  sind. 
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Anmerkung  zu  4.  Unt«r  sturkt-r  Verunroiuiguu^  ist  auch  em«?  uu- 
genQgende  Reinigung  der  Rohttolie.  nenMutUcb  der  Zicluirieowuxiehi  midZQdB*r> 
rüben,  zu  verKtehrn.  durch  di«  der  Kaffee*EiMt»tolf  genuBuntenglicli  wird  und 
demgemäß  als  verdorben  zu  Kälten  hat. 

IIT.  Ab  verfälscht,  nftobgemaoht  oder  irrefttbrend  beseichnet  sind  »n- 

zusehen: 

1.  ab  Kaffee-Efsatutoffe  oder  Kalfee-Zusatzatuffe  in  dvn  Verketu-  gebrachte  Er- 
aengniaM,  die  den  Begriffebeatimmangen  nicht  entapraehen; 

Anmerkung  au  1.    Den  Begriff abeatimmongen  für  K«ffee-Erstt»toffe 

oder  Kaffer-Zii«At7.stoff(>  mfi^oen  die  Er/f iik;iiis-!f  uich  dann  entsprechen,  wenn  --ip 
utchtr  «uadrücklicb  als  solche  bexeicbnot,  aber  nach  der  Art,  wie  »ie  in  den  Verkehr 
gebracht  werden,  offenbar  al«  «otcbe  bestimmt  nind. 

2.  Kaffee-Ezaatzittoffe  und  Kaffco-Zuaatzütofte,  die  aus  u uguiiugcnd  gereinigten 
Bohrtdien  heigertellt  lind; 

Annterkang  in  8.     Weleber  Grad  der  Reinigung  der  Robatoffe  ab 

genügend  anzuwhen  i.«t.  wird  »ich  nach  der  technischen  MögUobkeit  und  den  gesund- 
heitlichen Aufordoruiigen  zu  richten  haben.  Für  einige  Fälle  find  in  Ziffer  7  l>p- 
atimmte  Reinheitagrade  vorgeacbrieben.  Bei  ungenügender  Rnuigung  kann  nutirt 
Veifftbahaqg  unter  Umatinden  auch  Veidorbenbeit  oder  iogar  Geaandbeitaadiiidlich- 
keit  Tocliegen. 

S.  ala  Krtffi»  l'rsatzstoffe  oder  Kaffct -Zusatzstoffe  in  den  Verkehr  gi  liraohte  Eraeng« 
ni».»e,  ilif  a  tisjTflmiRtp  Zuckerrühoiisoh  tu  1 7<'l ,  St  oi  n  n  \i  hfälle,  aus- 
gelaugten Kaffee  (Kaffeesatz),  Farbstoffe  oder  andere  für  den  Genuß  des 
danuia  bereiteten  OetrSnkM  wertlaae  Stoße  enthalten; 

Anmerkung  an  3.  Dm  beim  B6eten  der  Kaliee-EirMittttolle  entatehenden 
dunkel  geürbten  Stolle,  namentlich  Gumme],  aind  natnriidi  hier  nicht  «b  Färb« 

Stoffe  anzurtehen. 

4.  aU  Kaffce-Krsatzstoffo  oder  Knffee-Zu.sntzstoff«'  in  den  Vorkflir  pehraohte  Erzeug- 
uiaee,  die  unter  Verwendung  von  Mineralölen,  (jlyceriu  oder  Rückständen  der 
Malaaieentauekerung  bergeatellt  sind; 

&  Kattee-Enatiatoffe,  die  nnt  anderen  Ober«ugi»toffen  ala  Robnadter,  Bttbeosucicer* 
Zuokerainip,  Invvrtsttoker,  Stlzkeaueker»  Mlrkeainip  oder  Sdiellack  venehen  «ind; 

Anmerkung  zu  5.  Eine  Kennzeichnung  der  Überzugetof f e  ist  bei  den 
Kaffee- Ersatzstoffen  im  Gccfn^atz  zti  K.ifT*«'  tiieht  vorgeschrieben.  Es  ist  als  s^lhst- 
verständlich  anzuaehen,  daU  die  verwemleten  Zuckerurten  usw.  in  ihrer  Reinheit 
den  far  die  Verwendung  xu  GenuBawecken  au  «telknden  Anfeedenugen  entapcecben 
musäen.  Der  verwendete  Schellaok  muß  technii^ch  reih  und  darf  nicht  gefärbt 
•ein.    Kömerbck  oder  andere  Harae  sind  nicht  xuläaaig. 

ß.  Knffi«'  Ki>atz8toffe,  die  mehr  Wasser  enthalten,  all  einer  handebübliclien  Ware 

enttjpriciit ;  al.s  handelaiiblich  ist  anzu.selien: 

bei  Zichorienkaff e«  ein  Watwergubalt  bis  höchsten» 
bei  Feigenkaffee  ein  Wametgehalt  Ina  höchsten»  W*,of 

bei  Kaffee-Ersatzstoffen  au.s  gemähtem  oder  nngemäiztem  Getreide  ein  Waaser« 
gebalt  bie  höcbateiui  10",,; 

Anmerknns?  zu  6.  Kiiie  7.ahlenniäUii;e  Begrenzung  des  Wassergehalte."  i*t 
bei  einiget!  Katfee- Ersatz^toffeu  gegeben;  der  Wusnergelialt  der  übrigen  Kafiee-Er- 
latcstoffe  bat  eich  nach  den  Handebgebriudwn  lu  richten. 
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7.  «u  Zichorien  oder  andere  n  Warzekrtoo,  F«igmi  oder  «nd«iefi  «ndMUMicben  FrOohten 

hergestellt«'  Kaffc«-  Krsatzatoffc, 

di«  juehr  als  8%  —  bei  Feigen  mehr  aia  7%,  bei  anderen  zuokerreichen  Frücbtea 
melir  »b  4%  —  Asche  ergeben, 

oder  die  mehr  als  2,5%  —  bei  Feigen  und  anderen  zuokerreichcn  Früohteil  melur 
ab  1%  ' —  Sand  (in  Salzsaure  unlösliche  Asehenbestandteile)  enthalten; 

Anmerkung  zn  7.  rhinh  Ziffer  7  win)  für  einige  K.ifT«!  Ernatzstoffe  ein  be- 
stimmter Reinheitsgrad  und  dadurch  mittelbar  ein  bestimmter  Grad  der  Rei- 
nigung der  Rolwtoffe  voigeadirMbeR. 

8.  Kaffee>Eisat9EBtalfe  und  Katfee-Zmatutoffe,  auch  in  Uischung  mit  Kaffee^  die  als 
Kaffee  oder  mit  Namen  Ton  KaHeeeorten  oder  ab  KalfeemiMhmig  oder  gbiehaiiiBig 

beaeichnet  ^ind; 

Anmerkung  zu  S.  Mischungen  von  Kaffee- ErsatZfetufien  cxier  Kaffoc-Zu> 
Mtzstoffen  dürfen  hianwch  auch  nicht  ab  „Mokka",  „Mokkandechung*-  oder  „Ife* 
lange"  beaeicbiiefe  «eiden. 

9.  Kaffee-Ersatzmischungen,  die  Kaffee  enthalten  und  unter  Hinweis  auf  den 
Ot  h  tU  III  Kaffee  in  den  Verkelir  gebracht  werden,  sofern  nicht  der  Anteil  der 
Getjamtnieiige  der  übrigen  titoffe  in  der  Mischung  zahlenmäßig  angegeben  ist; 

Anmerkung  zu  9.  (Jewisse  Mischungen  Tun  Kaffee- Ersatzstoffen 
mit  Kaffee  mxA  in  den  „Foateeteungen  fiber  Kaffee"  durch  Ziffer  19  der  Bew- 

teilungsgrundsätze  (S.  190)  verboten,  nämlich  »«<>t(li(>  von  KafTeelioiuien  mit  Soja- 
bohlten  oder  mirlrrfii  KafT'c  Krsat/,s»rifl«n.  die  in  d«r  Mischung  mit  Ka(Ti'<l>ohnfn 
verwecbaelbar  sind.  Im  übrigen  sind  Kaffee-ErsAtzmiscbuugen  mit  einem  (iehalte 
an  Kalbe  ohne  weiterM  auttwig,  wenn  auf  dieien  Gehalt  an  Kaflee  in  Iwiner  Wejee 
hmgewiesen  wird.  Geschieht  die«  aber,  ao  mufi  aodi  gleiehieitig  der  Anteil  der 
übrigen  Stoffe  in  der  Misohtmc  ■äf'inrr  fiesaintmenpf  nach  angegeben  TWedeo,  S«  B> 
..Kaffeemisdninp  mit  .TuViikatTi  >• :  i-niluiU  Tt**^';,  KatTi-r-Erf<«fz»to(ff". 

10.  mit  VVortausammensetzujigen,  die  da»  Wort  „Kaffee"  enthalten,  bezeichnete  kaffee- 
artige EneugnJflBe,  die  nicht  aueechließlieh  aus  Kaffee  hestehen,  unbeeehadet  der  Be- 

leiduiungeu  ..Zic-horienkaffee",  „Feigenkaffee",  „Gerstenkaffee",  „Roggenkaffee'*, 
.Kornkaffee".  ..W<  i/<  Tikaffee*',  „MabiMffee'*  sowie  „Kaffee- Ereatc"»  »»Kaffee- 
zusatz", „Kaffepg'wiiiz": 

Anmerliuiig  zu  Ii).  Üie  Be>ichräiikuug  für  dü»  Wort  Kuffee"  in  Wort- 
susammenaetaungen  besieht  sidi  nur  auf  Enseagnnse,  die  auBerlich  oder  nach 

der  Art  ihrer  lk>stiniinung  dem  Kaffee  ähnlich  sind.  Die  zugelsNM-nen  Ausnahmen 
sind  ers<'höpff'nd  aufgeführt  Andere  iiU  di*»  t'f'iifinnfen  Kaffee- K^■^.^v>^^lffl>  diirfon 
nicht  mit  Wortzusammensetzungen,  die  da«  Wort  „ Kaffee"  eulhalt»»».  bezeichnet 
weiden.  Daher  ist  s.  B.  audi  die  Beaeiohnnng  „Nahiuiakaflee"  ftir  Miechungen 
von  Kaflee-Ersattstt^B  mit  Salzen  unsuUnig. 

11.  nach  «nem  bestimmten  Rohstoff  henannte  Kaffee-EraatastoffCr  die  nicht  aus« 

«rldiolJlich  aus  rlio-iim  Rohstoff  lierpistellt  «ind.  unbeschadet  des  Zusatzes  von 
Zuekerrulx'ij  zu  Zichorie  Ins  zu  einem  Viertel  des  (iesanitgewiehtes  sowie  geringer 
Mengen  von  Speisefetten  oder  Speiseölen,  Kochsalz  oder  Alkaiicarbonaten  und  der 
Verwendung  der  zulässigen  ÜlierEiigatoffe; 

Anmerkung  zu  11.    „Malskaffee"  muB  ausscblieBIich  aus  Mali,  „Peigen- 

kaffi'' "  ;inH,-.r!iiii  ülii'li  .uis  Feigen  herge^tcUt  spin.  .iliL*r'^r-hen  v(^n  den  nV^en  (5)  genannten 
Uberzug-  und  Hilf»toffen.     Kafiee-üllrsatzstuQe,  die  uicht  muh  einem  bestimmten 
Rohstoffe,  sondern  mit  Fhantaeie*  oder  Firmennamen  benannt  sind,  werden  dareh  • 
diese  Bestimmung  nicht  getroffen. 
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12.  ab  „Kafft't  - Extrakt  udi:i  „Kaffee- Essenz  °  bcsceicbuele  Eriu^ugniäKe,  die  auB  anderen 
Stoffob  als  Kaffee  und  Wasser  bereitet  sind,  tmbesohadet  eines  Zosataes  von  Zookor 
mid  Milcb,  scimi  ^Bese  Zutftae  «oa  der  Bewsohnung  hervwgplieib 

Ba.s  Schweizerische  Lebcnsmittelbuch  geht  in  Keinen  Forderungen «n  die Kaffee- 
Eiaatzstoffc  betreffend  die  Kr«*atzstoffp  noch  weiter,  indrm  es  verlangt: 

Auf  jedem  i^lakal  »olleii  in  deutlicher  8chrift  die  Rohmaterialien  angegeben  aeia,  aiw  welchen 
das  Sumgat  oder  die  Surragatmiaohiing  heigpatellt  ist.  Ptuuitadenaaien  entliebMk  niohc  von  dieser 
Verpflichtung-  Außeidem  muß  auf  der  Verpaolning  die  Finna  des  Fabrikanten  oder  des  VerldiidierB 
angebracht  «^fin. 

Der  Codes  alim.  austr.  stellt  ähnliche  Anforderungen  an  die  Kaff«f  -Et>^t7.iuittel  und  maolit 
beeondeia  darauf  anfuMckHoi,  daß  sie  bei  der  leiditen  VerderbUohluit  in  genügend  datieriialtsn 
und  für  FbuchtigiMit  nö^lsit  anduiehiSesigen  Awknngen  im  Handel  feilgehalten  werden  aoUen. 

Die  Verwertung  beanstandeter  K  affee  -  Ersatz  mittel  anlangend,  so  sollen  naoh 
dem  Codex  «litii  aimtr.  gesundhcitiuichädlichr  und  verdorbene  Rrsatxiuittel  im  allgemeinen  vernichtet, 
Terfäbcbte  und  falsch  bezeichnete  dagegen  können  unter  Richtigstellung  der  Bezeichnung  im  Verkehr 
hriewwm  werden.  Bei  Oersten-  und  Uabkattee»  wenn  es  sieh  um  bedentende  Mengen  luindelt,  luuin 
eine  landwirtsebaftUehe  Veiwertnng,  l«B.  als  Viebfatter.  In  Betracht  kommen. 

A.  Kaffee- Ersatzstoffe  aus  Wurzelgewächsen. 

Hierzu  rechnet  man  die  Hüsterzeugniase  von:  1.  Zichorien,  2.  Kuben  (Zuckerrübe 
nnd  Mch  weifier  Rfibe),  8*  Ldwenznhnwursel. 

/.  Ziehorienkfiffee^ 

,.Ziehnripnkaffee  (Zichorie)  ist  das  nu«  den  gerciniv'lni  Wurzeln  der  Zichorie  friehorium 
intybus),  auch  unter  Zusatz  von  Zuckerrüben,  geringen  Mengen  von  Speisefetten  und  von 
kohlensauren  AlkaUen,  duroh  Rösten,  Zerkleinern  und  Behandlung  init  Wasserdampf  oder 
Wasser  gewonnene  Ihfseugnis." 

Es  ist  einer  der  wichtigsten  und  weitverbreitetsten  Kaffee-Ersatzstoffe.  Infolge  de«  leb- 
haften Wettbewerbs  auf  dem  Gebiet  der  Kaffee -Ersatz-stoffe  bat  der  Ziohorienkaffee  in  den 
letzten  Jahren  eine  mehrfache  Bc»prechimg  erfahn>n. 

F.  Hueppei)  nntenraehte  in  Gemeinschaft  mit  KrKiinn  14  verschiedene  Ziohorien- 
soiien  im  natQrlieben  und  getrösteten  Zustande  mit  folgendem  Ergebnis: 


p 

Iii  der  Trix-kt'n»iiliNtjinf 

Zichorien  Wasser 
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% 

Kh-Sub-  j  ! 
•Um       Fett    1  lilykute 

%     '     %     1  % 

Iniilin 

% 

Pento-  1 

snno  Rohfaaer 

%      1  % 
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% 

OeKisteleU,?— 8,2 

81.7-86,2 
52,3—76,2 

5.2-  6.6  <t.:i— 0,5  4,6-  8.5 
5.8—7,9  1.7— ,3,8  7.9-21,5 

56,4—65,2  4,7-6.5  4,6—5.2 
').!>  -  25.6  5,0    5.9  6.4—22,0 

3.2-4,4 
3.4—5,8 

Hueppe  bekämpft  entscbiedcu  die  von  einigen  >i  iten  vertretene  Ansicht,  daß  der 
Zichorienkaffee  feaundheitssehadliob  sei.  Er  hält  ihn  für  ein  gutes  Vulkskaffee-Ersatzgetränk. 

Dieselbe  Ansieht  teQt  J«  Paechtner*)  und  behauptet  auf  Grund  von  Versuchen,  daß  die 
Zichorien  deutliche,  wi  im  auch  nicht  sehr  starke  anregende  Wiritungen  auf  den  Verdauung^ 
«ppnrat  wie  auf  den  Üiutkreislauf  ausüben. 

In  gleichem  Sinne  äußert  sich  O.  Sch  miede  berg*);  er  nimmt  nach  »einen  Untersuchungen 
im  Zicborienlcaffee  swei  besondere  Stoffe  „Intybin",  sowie  ein  „RSstbitter"  an  und  faßt 

>)  F.  Hueppe,  Untersuchungen  über  die  Zichorie   Berhn  1908. 

*)  Zoitsehr.  f.  Untenuchnng  d.  Nahmngs-  u.  Genoßmittel  iV12,  SS,  *141. 

*)  ArobiT  L  Hygiene  1912,  Vf,  210. 
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<lie  Ergebnüsc  in  folgende  SchluUfoIgorung  zusammen:  ..Der  Zichohenkaffee  eignet  sieb  zum 
täglichen  Gebrftwoh,  weil  er,  in  der  natttrlicben  Weise  genossen,  luisohidUeh  wt  und  in  vielen 
nUea  «eine  «ppetitemgende,  die  Verdauung  beftedemde  und  gäningii-  und  fäubdswidrige 
"Wrictuig  von  großem  Nutzen  sein  kann." 

Über  die  Bestimmung  einselner  Bestandteile  der  gerüsteten  Zichorien« urxeln 
sei  folgendes  bemerkt: 

1.  Befltinmunf  des  Inoilns.  JuL  Wollf beetimmt  das  Inulin  in  den  Ziehorien 
in  der  Weise,  daß  er  die  Wurzeln  mit  Wafleer,  dem  behufs  Neutralisation  dor  Saure  und  behafa 
Vernu-idung  einer  lnversif>ii  Kaliunicurbonat  zupf«rt7.t  ist,  ntisziclit,  iins  Filtrat  einengt  und 
(iuH  inulin  mit  Alkohol  fällt.  Der  Niederschlag  wird  wieder  in  Wasser  gelöst,  mit  Alkohol 
gefällt  und  Bo  mehnnals  gereinigt  Daa  ao  erhaltene  Inufin  ledudert  Fehlingaohe  LSeung 
ttidit  und  gibt  naoh  der  Inversion  Fnictoae.  die  aiob  durch  ihren  Reduktions-  and  Pobuisatious- 
"wert  bestimmen  läßt.  Für  das  aktive  unvergärbare  Inulin  im  Saft«  der  Zicliorif  ii  nimmt  JuL 
Wolff  den  Drehuugswinkel  (ft)^  = —36,57  an  (1  g  in  100  ccm  dreht  —^38").  Die 
Drehungewerte  fiailen  unter  Umatinden  vegen  Anweeenbeit  von  Glykoee  etwaa  au  niedrig 
•ua.  Wolff  tMimt  die  veiaelijedenen  Stoffe  in  der  Zicborienwund  durch  Bebandeln  mit 
Alkohol  von  verschiedenem  Ophalt.  nämlich  RO  prozrntigem  und  90  prozcntigem. 

Später  hat  JuL  Wolff)  das  vorstehende  Verfahren  durch  ein  einfaches  Verfahren  so- 
wohl für  Saft  sk  Mark  ergänzt,  indem  er  dazu  die  eingetrockneten  Substanzen  verwendet, 
da  die  Lmfine  im  Salt  und  Mark  durch  Trodmeu  kmne  Änderung  erleiden. 

a)  SO— SB  g eingetrockneter  Seftvreiden  in  100  com  Waanr  gelöst,  mit  einigen  Tropfen  Schweiel- 
ftjiure  angesäuert,  mit  Bierhef*'  bfi  -4"  vfr^nn^n.  nlndann  wird  der  Alkohol  bestimmt.  (}r<!spn 
Menge  zu  8,6  VoL'Proa.  gefunden  wurde.  Der  DestiUationarnokstand  enthält  das  oioht  gärungs- 
fähige  Inulin  baw.  die  daraui  eatetandene  l!Vuctoae.  Zur  Beetimmnug  deEMlben  wird  die  Flueng- 
Iceit  angMftuerfeb  auf  100  eem  aufgaiBIIt  und  awecl»  voHetündiger  Invertierung  dee  Inolina  15  Minuten 
auf  dem  Wasserbade  erhitzt;  nnrh  dem  Erkalten  wird  abermals  mit  Hefe  vergoren  und  ilcr  Alki  hol- 
gehalt  ermittelt  (4,9  VoL-Proz.).  Die  Menge  des  gebildeten  Alkohols  entspriclit  den  vorhanden 
gewesenen  Mengen  Inulin  und  werden  nach  diesem  Uärverfahren  dieselben  Krgebnisse  erhalten  wie 
bei  der  direkten  Bestimmung  des  Inotins. 

b)  Zur  Untersuchung  des  Markes  wurden  16  g  getrocknete  Substanz  mit  150  ccm  Wasser  r.wei 
Stunden  lang  auf  80*  erwärmt,  nach  dem  ErknUpn  mit  Mefe  bei  27 — 29*  vergoren,  Kohlensäure 
und  Alkohol  vertrieben  und  endlich  auf  200  ccm  aufgefüllt. 

Eine  in  denellien  Weise  bergeetellte.  aber  nk;ht  Tsigoreae  Lösung  diente  aur  Untemebung 
auf  die  Gesamtmenge  der  invertierbarcn  Kohlenhydrate,  welche  zu  gefunden  wurde.  Aus  der 
Differenz  zwiHchen  Gesjinitmf>ntre  und  direkt  g.»nuiiTsf;ihit:orii  Inulin  (11.7)  berechnet  sich  die  Menge 
desgewöhnliohen,  nicht  direkt  gärungf^fähigen  luulina  zu  24,3%,  alle  Zahlenwert«  auf  Fructoe« 
besogen. 

Auf  dieee  Weise  findet  JTuL  Wolff: 
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74,07   f  ^ 

0.47 

2,59 

4,86  — 

Getrocknet 

97.00 

54.7- fil. 4  — 

Geröstet  . 

9.1-16,0 

69,0-76,6  2,6-4,8  1,9-3.1  8,2-19,0 

4,7  -  U  ,4 10.7  -  18,5  3,3  -  9,50,2 1  -  0,33 

1)  Zeitschr.  f.  ('rii.  r  iirlmn^  d.  Kahrnnge-  u.  Genoßmittel  1900,  S,  2S5  o>  593. 
3)  Ehendort  1902,  5,  81. 
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Hiermich  niintnt  schon  durch  daH  Trocknen,  noch  mehr  aber  durch  daa  Rösten  der  xeda- 

ziert-iKif  Zu<  kpr  /n,  dji-j  TmiHn  dagegen  ab. 

2.  UetiÜmiuuu;i;  den  iutybtus.   Dasselbe  glaubt  U.  ächmiedeberg  (L  o.)  in  folgender 


Die  lein  gemaUene  Wunel  iriid  ntit  m  tiel  Waner  angerOhrt.  daß  nach  doni  AufquaUen  dea 

Pulvers  ein  diinner  Brei  enteteht,  den  man  dann  mit  einem  Viertel  seines  Volumens  Alkohol  vermischt 
und  unter  wiederholtem  Umrühren  einen  halben  Tag  stfhpn  läßt.  Hierauf  wird  'Ii«  Flii''«iekf>it  ab- 
gepreßt, der  PreOrüclutand  nochmala  in  derselben  Weise  erst  mit  Wasser  angoruiirt  uud  daou  mit 
Alkohol  renetst  und  wieder  abgepfeBb  Diese  FlfiMighrKen,  die  das  ÜBtyUn  entlialten.  werden 
Ti-ri'iiii^t  und  mit  Rleiosaif;  vorsetzt,  solange  noch  ein  tnerkltcher  Niederschlag  «nAtleht,  den  man 
nach  dem  Abfiltrier<>n  der  Flüssigkeit  mit  20  Alkohol  cnth«lt<Tidein  Walser  auswäscht.  Die 

veraiiugteti,  alkaliach  reagierendeD,  bleihaltigen  Filtrate  werden  mit  Hchwefelsäure  neutralisiert, 
Ton  gebildetHi  BMaoUat  abfiltriert  und  in  ilaeben  Sehabn  im  LulUtrom  einea  kiifttgen  Zentd- 
fugal Ventilators  bei  20—26*  von  Alkohol  befreit  und  eingeengt.  Da«  Eindampfen  auf  dem  Waaaar* 
bade  ist  nioht  tonliob,  weil  aieh  die  IlÖBsigkeit  dabei  wegen  ihn»  Gehaltea  an  SVnetoae  tief  braun 

Am  dar  «ngeanglan  Flüssigkeit  «ifd  daa  Intybin  dovoh  Auaiohütteln  mit  Em^eater  ariialtan. 
Jh/dk  dmat  Waaohen  dea  letateiNn  doroh  Sebüttelo  mit  Waaaer  und  yetdnoaten  bei  gelinder  Wärme 

binterbleiht  d&s  Tntybin  als  eine  leicht  ^n  lMich  gefjirhtc,  amorphe  Masse,  die  einen  ptark  aber  rein 
bitteren  Ckmohmaok  hat,  keinen  Stickstoff  enthält  und  ohne  vorherige«  Erhitzen  mit  Miueralsäuren 
direkt  Kapferoxyd  in  alkalischer  Lösung  (Fehlingschc  Lösung)  reduziert. 

Ea  ist  in  Käß»  nnd  NatronlaugB  leicht,  in  Natrinmoarlxmat  moht  iSelich.  Aua  650  g  ge- 
dairter  und  gemahlener  Zichorie  hat  Seh  miedebergO,S9g  oder  0,091%  Intybin  gewonnen. 

Auch  geht  es  mit  in  dir-  geröstet^-n  Zichorien  über,  ist  aber  anseheinend  darin  in  geringerer  Menge 
vorbanden  als  in  d«^n  gcdarrtf-n  ZichoritTi. 

8.  Darstellung  des  ttöhtbUters.  Zuriu  wmnung  desRöstbittern  wurden  202  kg  gerüstete 
Ziehorien  labiikmftBig  mit  Beosol  ausgezogen;  ea  wurden  2,27  kg  Bonzolextiakt  gewonnen, 
die  von  O.  Sohmiedeberg  sunächst  mit  reiehÜohen  Mengen  ungefähr  20%  Alkohol  enthal- 
tenden Was«f'rs  angerührt  und  behufs  Entfernung  de«  Fettes  mit  P»  tn>l;ith«-r  durclitresrhüttelt 
wurden.  Der  sich  abeetzende  Petroläther  wurde  abgehebert  und  die  Bcbaudlung  wiederholt, 
hia  ftOea  Fett  entfernt  war. 

Die  bmnn  gefirbte  LSaung  wurde  auf  dem  Waarnrhade  von  Alkohol  befreit,  filtriert  uod  das 

FQtrat  viele  Male  bis  zur  Erschöpfung  mit  Essigeeter  ausgeschüttelt,  in  welchem  die  bitterMthmeoken. 
<len  Stoffe  leicht  lu.HÜcfi  sind.  Die  l><i.^ung  enthält  auch  ^i  wöhnliche,  pnuic  Hutuinsubstanzen.  Um 
diese,  die  keinerlei  Bedeutung  liaben.  von  dem  Röstbitter  zu  trennen,  wurde  die  Easigesterlösang 
mit  Terdiinnter  Natronlauge  gut  durcbgeechSttelt^  der  Emigottar  abgegossen,  die  alkafiaeheBlÜBUg' 
Iwlt  wiederiiolt  mit  neuen  Heugen  Emigeater  geaehfittelt,  alle  Anteile  dw  ktatemn  wurden  an> 
eamnien  durch  T'ni^ichütff  ln  mit  WuRscr  vom  Natron  Iwfreit  und  hfl  trelinder  Wärme  verdunstet. 
Es  hintcrbloibt  eine  klare,  braune,  »irupartiicre  Mas^e,  die  aus  einem  Oenienge  des  Assamars  von 
Keiehenbaoh  (1844)  und  des  in  Äther  lösUchen  Assamars  von  Wölckel  (1853)  beateht.  Da  daa 
laAjhta,  wie  oben  erwfhntk  in  itaenden  Alicalien  Uetieh  ist,  ao  wird  ea  bei  der  Behandlung  der  Esaig- 
eeterlösiing  mit  Natronlauge  zii.^ainmen  mit  den  Huminsubstanzen  entfernt. 

Das  Röstbitter  hat  in  möglichst  wn.'i-crfreiem  Zustande  die  Konsistenz  eines  dicken,  bnuinen 
Sirups,  in  feuchtem  Zustande  ist  es  ölartig.  Es  reduziert  »ehr  leicht  Kupferoxyd  in  alkalischer  Lösung 
und  ■ehmeoht  niebt  rein  bttter  wie  das  Intybin,  eondem  bItiwUeh-aromatiaeh  und  ein  wenig  teer* 
nrtig. 

Eine  Probe  dieses  Röstbittera  wurde  7.ur  EntfcmtniL:  di-r  letztun  Spuren  von  Fett  mit  Petroleum' 
Äther  behandelt  und  dann  im  Daiupftrocken««hrank  getrocknet. 

In  dieser  Weise  wurden  aus  2S0  g  dea  BensolextraMs,  entapireebend  19.A  kg  g4>rnsteter  Zichorie. 
89.17  g  s  0,149%  fettfreiee.  troeken  hMsehnetes  TtSstbitter  erhalten. 
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Gleiche  Mengen  liostbitter  ergaben  siob  bei  der  direkten  Beatiuuuimg  aus  Zicbocien- 

wunteln. 

Dtm  IntyUn  wie  Rtetbittcr  erwieien  sieh  all  nicht  giftig. 

4.  >'achw«lH  von  Uiaiiierinitt«ln.  Die  ZictiorienwuRel  wird  auch,  um  ihr  mehr  Glans 
zu  vrripihen,  bei  bzw.  nach  «Ifin  Röston  mit  F"ff  ,  Mineralölen,  f?  I  yreri  n  glasiert.  T)aa 
Fett  läßt  sich  durch  Abspülen  dm  ZichorK-nkaffees  mit  Petroläther  feststellen.  Natürlich 
geröstete  ScfaetiMi  dürften  kaum  1%  Fett  duroh  PetrolitliBr-Abwaackiing  liefeni;  ein  hAhairer 
Gehalt  spricht  für  Fsttglamtr.  Über  den  Nachveii  von  UineiraliBl  nnd  Glyeenn  ver^fliohe 
Sw  176  u.  t 

5.  (temlschte  Zichorien kattee«.  1>r>r  Zirhnrionkaffee  kommt  unter  den  veiaobiedenaten 
Phantasienamen  in  den  Handel  (vgl.  Bd.  11.  1904.  8.  1088). 

Neue  BeKMohnungen  dieaer  Art  «ini:  Juliu«  Henkele  Hiwstinkaffee,  der  nur  aui  Zi> 
choriea  beetebt  und  naeh  A.  Beytkien  bei  7»12%  Geaamtaaehe  nur  0^12%  Eten  enthielt  — 

Jul.  Wolff  gibt  (I  o. )  für  Zichorienkaffe»-  de"?  Haiulrls  0.077  0,rf24",:,  EiBenoxytl  in  drr  Trorken- 
äiibstanz  an.  welcher  hohe  Gehnll  aln-r  von  Verunreinigungen  herrühren  dürfte.  Dr.  Glettlom 
Fruchtkaffeo  ist  ein  Geiniiteh  von  Roggen  und  Zieborien  mit  wenig  Elementen  von  Obet£cucht«a 
(A.  Manefeld). 

Nährsalz kaffce,  au«(eer«te,  et waa Zichorie,  Rübe  und  Ob^ttrestern  b»"'f4  liond,  ergab  nur  die 
iib!ic})n  Mi-ncf  vnii  ;}.53"<,  ^ütk  ralstfiffen  (A.  Beythion).  M.  Winokol')  fand,  daü  ein«-  gftrizi'  Rfihe 
von  Kog.  Nahrnalzkaffees  nuraus  einfachen  MiiKhungen  von  ücmtc  und  Zichorien,  z.  T.  unter  Zu- 
aats  von  Giebeln  oder  Pdgen  oder  edatem  Kaffee  bestand. 

Dia  Kaffee.Ereatx mittel  »»Enrioo"  besteht  nach  A.  Beitter*)  aus  einem  Gsmiseb  von 
{fcrn^^tcten  Orcalifn  und  Zlcborien;  das  Enatsmittel  und  sein  wiatsrigsr  Aaesuft  hatten  folgende 
Zusammerutetzuni! : 
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18.92 
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2,6! 

67.83 

Triu  nt  phsparkaffee  ist  eine  Mischung  von  gleichen  Twlen  Kaffee  und  Zichorien;  Bitligtn 
desgleicben  von  Katfee.  Zichorien  und  Rofigsn. 

\h'r  Zichorienkaffee  dient  hiernach  nicht  nur  zum  Verfälschen  von  echtem  geröstetem 
und  gcnmhlrncm  Knffeo.  somit m  uinl  aii!  ]i  häufig  Kalbet  mit  wertloseren  anderen  Kaffee- 
KrHatsuiittela  (besondeiis  mit  Hiibcnkultec)  vermischt. 

AuOerdem  kommen  ah  UnzulSssigkeiten  häufig  vor:  ein  zu  hoher  Gehalt  an  Erde,  Sand 
und  >onstigon  Minernlstoffen,  ein  xu  hoher  Wassergehnlt  und  Verschi  m  nu-I u ng. 

Der  Naehwois  dieser  Vrrfäl.srhungen  auf  t  lu  iiiI<Jt'heni  \V( y«  i  rfolgt  nach  den  nllgemei» 
üblichen  Verfahren  (vgL  i>.  3 — 1>).  In  den  meisten  Fällen  ent-schcidct  aber  über  die  Bei- 
mengung fremder  organischer  Stoffe  dia  mtkroskopische  Üntersuehunir. 

Mlkraakopbf he  Untersnehiuiff  des  Ziehoriankafle««.  Das  zu  untersuchende  Pulver 

wird,  wie  bei  Kaffee  angegeben,  cxler  durch  KcK-heii  mit  Kalilauge  vorb<'r<'itet. 

!>•  r  Zichorienkaf  fe<>  wird  h<>rgcst<  !lt  fiuj*  der  WiUTtel  d«  \^'!üvvait.  ilvr  Zichorie 
(Cichorium  Intybus  L.).  An  euiom  Quci-schmtt  durch  dieselbe  fiind  tolgende  ><  hichten  zu  er- 
kennen:  1.  ein  mehnchichtiger  Kork  aus  in  der  Fläche  vierseitigen,  aartwandigen,  braun 


>)  AjH.lbi  k.  r  Ztjr    IfllO.  «5.  .^41. 

»)  Zeitochr.  f.  l'nlersuchang  d.  Nahrung»-  u.  Genußmtttel  1908.  IS,  2i. 
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gefärbten  Zeilen  (Fig.  120);  2.  die  Rinde  (Fip.  liH),  bestehend  auH  der  primän-n  Rinde,  lier 
sekundären  Binde  mit  MarkBtrahlen  und  den  Bu^tMtrahlen.  Die  Zellen  der  Rinde  amd  ein  dünn- 
wmodigM  Fueoohym,  die  BastotmUen  führen  SiebrObrenbttndel  und  MUehnA^eOB»;  ekleren- 
obymatisehe  pnemento  fehlen.  I>ie  Milchnaf tgefäBe  (4cA) 
«ind  stark  m  tzförmig  verzweigt  ohne  QuertJcheiiii  waiKh-,  mit 
dünner,  farbluMT,  in  Kalilauge  stark  quellender  und  durch 
Fwbetatre  (s.  B.  Hkm»tox3rlin43«fntiiin)  firbbarer  Wand  mid 
grobkörnigen]  Inhalte,  welche  untereinander  durch  spitz-  oder 
rechtwinklig  abzweigende  Äste  in  Verbindung  stehen:  \Vtit<- 
9—15/1  (Unterschied  von  Ficus).  äiebrdbreu  («)  mit  oft  callos 
YwdBoiklea  GiebpUtten,  immer  in  Bünddn  und  mtrersweigt 
Sl  Dar  Holslcörper  mit  eckigem  Markzylinder.  Zellen  des- 
selben 'Fic  127):  Hp&rlich  getäpfelte  Paremhyinrellen,  Holz- 
fasern init  schiefen,  i^altenfiinDig^n  Tüpfel n  und  kurze  und 
waita  GafiB&  Latatere^  oft  irnnnfficmig  gekrümrat,  kommen 
in  Ginppen  oder  BOnddn,  aalten  vereinadt.  vor.  Lingswand 
grob  netzförmig  verdickt, die  Querwände  Hchief  gestellt,  nicht  selten  vollständig  durch brnrhen 
(Fig.  127  qu).  Die  Breite  der  Tüpfel  betrügt  selten  mehr  als  i/s  des  Zellondnrchmeasers  (Unter- 

Mciiied  von  der  Löwenzahnwurzel).  Die  Zellen  der 
MarkstraUen  sind  «uf  dem  Qunaehnitto  rand. 

Ttf.  m. 


Kork  d«r  Zichorien wnrzel, Toii der 
FUcbe  jpcMhen,  Vergr.  100. 
Naeh  J.  MfllUr. 


Holl  der  ZichorienwuneL  Tangentialsebaltt 
Verir.  lOOl 

9  OelUe  mit  der  Perforatloti  gu,  hp  Holl- 
rn,  ">  Mariutiaii]» 

Nncli  .1.  MO  Her. 


Rind»  tlor  Zit linrionwur^ol.   Radialschnitt.    Vergr.  lö"». 
rp  Rindenparenrhyni,  >ch  MilchschlSuchc,  »  Siel 
bOodeU  ^  Bastparenetajm,  m  Marlutnhl. 


Für  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Ziehoricnwurzel  kommen  in  erster  Linie 
<be  Müohaaftgefäfie  in  Betracht,  welche  aber  nur  bei  sorgfältiger  Untersuchung  zu  erkennen 
4ind.  AuBecdam  antlialten  aSmtliohe  grSfieren  Bindanfragmente  Faienchym,  wihieod  die 
Teile  des  HokkOtpen  aus  Parenohym,  lauern  und  CiefäBen  bestehen. 

AMiallipmkte  fir  iie  BMrteüini  des  SelMiriMlMlIleM. 

1.  Zur  Hentellong  von  Ziohorienkaffee  kommen  sowohl  die  Wuraeln  von  kultl- 
■vierten,  ab  aodi  der  wilden  Schorira  in  Betmcht.  Die  nach  der  Art  der  Zubereitung 
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uDcl  besonders  nach  dem  Wussergehalt  untexschiedenen  ZichorienBorten,  z.  B.  Säpeck* 
tieliorie,  ftflen  valter  duk  Begriff  des  Zicdrarieiikafiees. 

2.  Die  PhftntAsieiiamen  für  SSobodeoluiffM  dttifan  nicht  die  Annfth  ne  efwedkci)^ 

als  wenn  echter  Knffeo  vorUogt;  die  vorgekommenen  Bezeichnungen  des  Zichorienkaliefl» 
als  Mokkakaffee,  Javakaffee,  Indischer  Sibonny  ^rdr  uton  sol(  hu  Vuitäiischungen. 

3.  Nach  vorliegwden  Analysen  schwankt  der  Wassergehalt  zwischen  7,0 — 17.0% 
(in  einem  lUk  war  «r  gar  21%);  regelrecht  gerösteter  Zicborienkaffee  pflegt  niclit  mehr  ala 
12%  W«Mer  zu  enthalten.  Nadi  den  neuesten  Feataetningen  im  Kaia.  GeeimdheitMmt  mII 
Schorienkaffec  nicht  mehr  al»  SO*^,,  Wasser  rnthalten  (vgL  Nr.  6  S.  201). 

4.  Die  Kxtraktausbp uf  0  soll,  auf  Trück(  !i«nli-»an7:  berechnet,  70"o  (Schwaolrangen 
53 — 77%),  der  Zucktrgelmit  etwa  15%  (fcchwankvingen  8 — 30%)  betragen. 

5.  Der  Asche  ngt  lialt  soll  8%,  der  Saudgchalt  2,5%  nicht  übersteigen  (vgl.  Nr.  7  b.  202), 

6.  Der  „Zusatz"  von  Zuokerrflben  ist  erlaubt»  niohf  ihre  Beimengung  in  beliefaiger' 
Uenge.  Von  einem  „Zusatz*'  wird  nicht  mehr  geqirocheD  werden  können,  wenn  die  Zucker- 
rüben mehr  als  ein  Viertel  der  Gesamtmenge  ansmaehen  (vgl.  2äifer  11  der  BeurteilnngB- 
grundHät7.e,  S.  202). 

7.  Der  Zusatz  sonstiger  minderwertigen  Kaffee- Enuity^stoffe  oder  der  Zut«Ht£. 
wertloew  Stoffe  wie  Diffudonsschniteel,  Toil,  Lohe,  Erde,  Sand,  Sohwenpat  sind  als  Ver> 
iilschungen  zu  beanstanden. 

Ebenso  ist  df^r  Zusatz  von  Mineralölen  und  Glycerin  zu  verwerfpn  (vgl.  Nr.  4  S.  liul). 

8.  Dagegen  soll  der  Zusatz  von  Pflanzenölen,  gcrbeäuiebaJtigen  Pflanzcnstoffen  oder 
Auszügen  aus  ihnen,  vod  Koehsata  nnd  Alkalioarhonaten  in  klei  ne  n  Mengen  sowie  ▼an  coffein- 
haltigen  FOanienstqCfen  oder  Auszügen  aus  ihnen  nidit  beanstandet  werden,  sofeni  doroh 
diese  letzteren  Zuafttee  nicht  echter  Kaffee  voigetäuscht  werden  eoU. 

Im  OroOhenogtum  Boden  ist  seinerzeit  für  Zichorien  ein  Asoliangshalt  bis  S%,  ein  Samdgsikalt 

bis  2",,  als  Hörhsttrehalt  ^«osetzlicli  festgelegt  worden. 

In  Fran  kreich  hat  man  den  anfänglich  zulästiigen  Grenzwert  von  ti%  auf  12%  für  Zichorien- 
kaifee  erfaöhl  Nach  dsm  Sohweiserisehen  Lebensmittelbuoh  soll  der  Wassergehalt  im  Zichorien- 
kaifee  16%,  der  Asohengebalt  8%  und  der  Sandgchalt  3,6%  nicht  fibenohidlteB. 

Der  Cudox  alim.  auBtr.  verlangt,  für  wasserhaltige  Ware  berechnet,  60°,,  (hei  besten  Sorten 
bis  80%)  in  Wasser  lösliche  Steife,  nicht  mehr  als  6%  sandfreie  Aaobe  und  nicht  mehr  als  2.6%  Sand. 

J5?.  Rübenkaffee. 

Der  Kubenkaffee  wird  bei  un»  in  der  Regel  au»  Zuckerrüben  (Beta  vulgaris  L.  bzw. 
B.  altissima)  hergestellt;  vereinzelt  und  in  anderen  Lindem  dient  auch  die  weiBe  Rübe 
(Brassica  campestris  L.  var.  rapifera  Metzg.)  zur  Herstellung  eines  Kaffee- ErsatzmittehL 

K.  Kornauth  findet  (Bd.  IT,  HHH.  S.  108P)  für  Riih,  nkaffee  mit  8,18f,,  Wasser  nach 
einer  i'robe  in  der  Trockensubstanz  62,84%  Wafcserextrakt,  24,19%  Zucker,  6,74%  Gesamt- 
und  4,47%  wasseriösliohe  Asohe.  Dieser  Gehalt  an  Waassreztrakt  ist  für  ein  Bfisteraeugnis  aus 
Zuckerrüben  verhältnismäßig  niedrig,  für  ein  solohea  ans  weiOenRQben  mag  er  gelten.  Zudcer^ 
rübi  nkaffee  iiiiiO  in  der  Kegel  70—86%  Exttaktausbeute  und  etwa  26—40%  Zucker  in  der 
Trockensubstanz  ergeben. 

Der  sogenannte  Marakaffee  besteht  nach  M.  .Mansfi-id')  aus  gerösteten  Zuckerrüben 
und  ergab  in  einer  Probe  88%  in  Wasser  Ifisliohe  Stoffe  und  8,66%  Asche  —  zweifdioe  für  die 
IVoeketiHubstanz  berechnet. 

Im  übrigen  sind  an  Rübenkaffee  dieselben  Anforderung«!  wie  an  Zichonenkaffee  zn 
stellen. 


>)  Zeitsehr.  f.  CnteisuiAmig  d.  Nahrongs*  u.  GenuOmittel  1004.  T.  246. 
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Mikrotkopische  Untersuchung. 

Währeud  die  Haupt  menge  dt-^  Kubookaffees  aus  der  zu  den  Cbenopodiaceeo  gehörenden 
Rvnkelrflbe  (Bete  vulgaris  L.)  bzw.  um  der  ZndniTübe  oder  den  bei  der  Rübensnoker- 
gewumnng  aUdkoden  RfUieittohiiitaela  hergestellt  wiid,  «erden  editcner  ab  BohstoCfe  ftueb 


Kork  der  RunkelrQbe. 
FMchenanücht.  Yarsr.  100- 
Nach  J.  MOUar. 


Weiße  Rabe  (BrMsicn  ÜApn.  iJ^ngMcbiiitt.  Vwfr.  IflOL 
ff  KetasttU«,  p  Pitrtnchim.  •  ProtaiiikitiiNr.  Naeh  f.M8ller. 


Flr  191. 


die  SU  den  Gnunferai  gehSraade  weifie  RAbe  (Bnasica  Repa  L.)  sowie  die  sajden  Umbelli- 
fcrrn  gehörende  Mö]ir<-  (Dancus  Cnrota  L.)  Terwendet.  Ihrer  Herfconft  aus  vencbiedemeD 

Pflanzenfamilien  entsprechend  ist  der 
Bau  der  genannten  Rüben  etwas  ver- 
schieden, ihre  UnterBdieidinig  im 
Gemenge  i.st  nber  schttierig.  Zur  Her- 
stellung der  Präparate  genügt  in  der  l 
Regel  Kochen  mit  Wawer  und 
leiehtea  Zerdrikoken.  IKe  unter- 
scheidenden  Merkmale  bilden  das 
Korkgewel)«,  die  ParenohymxeUen  ^ 
und  die  (iefäße. 

Die  Korksellen  sind  bei  der 
Runkelrübe  und  der  Möhre  et  \\ n  so 
groß  wie  bei  der  Zichorie  und  di  rb- 
wandig  (Fig.  129),  bei  der  weilien 
Rttbe  dagegen  srheblieh  kleiner. 

Bss  Parench^'m  besteht  aus 
großen  rundliehen  oder  stumpfockig- 
isodiametriscben  Zellen,  die  nur  in 
der  Nlhe  der  Gefiifibfindel  gestreckter 
dnd.  Die  Größe  dieser  ZeUen  ist  Ter* 
schieden  imrlijjifirrr  T-npe,  atn  j^nißten 
sind  sie  im  allgemeinen  bei  der 
weisen  Rühe  (Flg.  130).  8m  ent- 
halten  oft  nhlreiehe  farblose,  an 
kleinkörnige  Stärke  erinnernde  Pro- 
teink«)mer.    Ik-i  der  Runkelrübe 

(Fig.  131)  sind  die  Zellen  ziemlich     »uo kelr übe  (Beta  rulgari«).  Unftadiiiitt.  Vergr.  i60. 
derbwmndig,  venimeite  Zellen  sind    ,  Nstxfslile.  p  raienebjm,  l  Bolzüutr.  Xaeh  J.  M« Her. 
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mit  Krystallsand  (Calciumoxalut )  erfüllt.  Am  kleinsten  »ind  die  Zellen  bei  der  Möhre 
(Fig.  132)»  hier  ftthren  ai«  winzige,  gelbe  Flwlwtofikttrperolien,  ciagegen  keiiien  KrystaUsand. 

Fi»,  laa  ^  Oefifle  be- 

Btehen  »m  Keti^fcKBen 
mit  vollkommen  perfo« 
rierten  Querwänden  oder 
T^aobeiden,  die  Art  der 
Verdickung  i>t  aber 
etwas  vrrsf}iic<leii.  B<*i 
derKunkelrübei»t  clas 
Kets  sehr  weitmaschig» 
die  Gefäße  sind  etwa 
40  II  (ven'in/.clt  bis  SO  «) 
weit.  Bei  der M  ü  h  re  ^ind 
die  Vcnliiokaiigileisten 
«ig&neinsndergedriuigt, 
dalier  die  Poren  Hchmal. 
ßpaltenförniiie.  die  Weite 
der  Zellen  i.-^t  selten  über 
SO^;  es  finden  «chÜber- 
gftnge  zu  Spiral-  und 
Tn'piM-nprfaßen.  liei  der 
weißen  Rübe  sind  die 
Zdhii  km,  daa  VerdickangnMti  ist  kldmnasoUf,  ähnlich  wie  bei  der  Schorie. 

Als  Unteracheid  u  ngsmerkmal  von  der  Zicborienwurzel  dient  daa  Fehlen  der  MUoh- 
saffftoliläuche  l>oi  allen  RübeiiHrtrn ;  von  der  T.«nvci)7.nhn\vnr/.el  ^ind  sie  dadurch  zu  unter- 
Hrheiden,  daß  bei  letzterer  die  Ofäße  in  großer  Anzulii  vorhanden. ü  ind,  während  bei  den 
Rüben  daa  Parenohyni  vorherrscht. 

3.  Löwensahnkaffeel 

Aurh  flie  Wurzel  det<  Low  t-nzahne»  (Leontodou  faraxaouni  L.)  liefert  ein  dem  Ziehorien- 
kaffee  äluiliehes  Rösterze ugnit»  und  wiid  vcreinz^rlt  als  Kaffee-Ei-Hatzuüttel  benutzt.  Nach 
K.  Kornanth  (Bd.  II,  1904.  S.  1080)  vtukh  eine  Frahe  Löwenzahnkaffee  8.46%  Waaaer  und 

in  der  Trockensubstanz  65,74% 
Waj-Herextrakt,  1. ').*?"„  Zucker, 


Möhre  (Daucus  Carola).  Liogucboitt   Vergr.  liiO. 
9  HatagtlUa,  p  Paraadqna.  Nach  J.  HdUar. 


Fig.  laa 


7.20°ö  Gesarot-  und  3,20% 
waaserlöaliohe  Aache. 

Für  die  mikroakopi- 

ache     Untersuchung  ist 
^  folgendes  zu  merken: 

Die  Wurzel  be.-iilzt  eine 
breite  weiße  Rinde,  welche 
einen  gelben  Holzkörper  ein- 
schließt. Die  Rinde  cntliült 
ebenso  wie  die  der  Zichorie 

Hilohaaftaehläuoh«  ■ 
(Fig.  ISS)  und  Siebrdhren» 
bündcl.    Der  Heizkörper  be- 

ateht  nur  aus  Parenehyin  und  fJt'fiißen,  wiihrend  Holzfaj>crn  im  CJegeiisatz  zur  Zichorien- 
wurzel fehlen.  Die  Gefäße  sind  etwa«  weiter  als  bei  der  Zichorie,  namentlich  aber 
unteracbeiden  sie  siob  von  letzteren  dadurch,  dafl  die  Tüpfel  in  die  IJage  gesogen  und 


MilehMftschliiHsha  der  LSwensahnwiirz«!.  Nach  Tiehircli. 
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schmaler  sind,  ho  daß  die  Q«fiBe  beinahe  ^''t- 
Tn'ppongefäßen  gleichen.  Diese  Eigenwhaft 
bietet  nach  Müller  da»  beste  Uuter- 
aebeidangBmerkauü  «wischen  Zichorien*  und 
LBwmxdmwurzeL  I>a  dk-  (iefaße  der  letz- 
teren <lenen  der  Motin  ,:U  i'  so  niiisiiien 
dieK-  beiden  Rohstoffe  durch  cias  N'orhanden* 
arin  bzw.  Fehlen  der  Milchsaftflohl&oohe 
imtenchiedeii  werden. 

B.  Kaffee- Ersatzmittel  aus  Zucker 
und  zuckerreichen  Rohstoffen.      Holt  der  L»wea«ahnwnrxei(LeoDtodoiiT«r»x«. 

CQfli).  *ergr.  160. 

Zu  dieser  Gruppe  von  Kaffee-Ersatz-  9  GsAlo.  im  Perfontion,  Up  Holipargnehyin,  m  Heilt- 
Mitteln  griKMi-gerftateterZuoker  selbst,  ■*^-  J•^l«^J•'• 

.'>.  Feigenkaffee.  6.  sog.  Carobbekaf fee,  7.  Dattelnkaffee  und  Mi.xeliurip  u  dieser 
unter  sich  und  mit  Rüben-,  Zichorienkaffee  u.  dgl.  in  den  verHchiedensten  Verhältnissen. 

4.  GrröMteter  Zttrkei'  (Cat'amel), 

Wie  zum  Karben  von  Xahrungsmitfcln  und  alkoholhaltigen  fJetrünken  winl  der  gerottete 
bzw.  caramelisierte  Zucker  (.Stärkezucker)  auch  als  Kaffi'e-Ersatzniittel  benutzt,  indem  er 
beim  RSaten  einen  grdOeien  oder  geringeren  Ziiaata  von  Kalaen  zu  erhalten  pflegt  So  eigaben 
(Bd.  n.  100«,  S.  1000)  nm  Ftoben: 


Probe 


Aus  Köln  a.  Rh. 
Aus  Offenbach  . 


3.07 
0.85 


In  der  Trockenanbatanz 

'  i  0<««>t-  Wiwrlfle- 

Bztntt  Zsefetr  |  liehe  Asche 

%  % 


% 


93,16 
85,80 


34,10 
13,67 


4.16 
12,98 


8,16 
12.78 


Ein  sog.  „Blitzkaffee**  bestand  nach  M.  Mansfeld  au»  gebranntem  Zucker,  der 
0,05",)  Coffein  und  27"o  Alkohol  -    Idido  selbstverständlich  kunntlich  zugesetzt  —  enthielt. 

Die  Bezeichnung  derartiger  Kr/.eugni88e  ab  „ Kaffee -Etuienz''  oder  ,,Holländiacher 
Kaffee-Extcakt"  ist  unstatthaft,  «eil  sie  die  Annahme  von  Auszügen  aus  echtem  Kaffee 
erwecken  können. 

Feigenkaffee  mt  das  aus  Feigen,  d.  h.  den  ächeiufrüchteu  don  Fcigenbaimies  (Ficus 
carioa  1*),  dursh  RSsten,  Zerideinem  u.  Dämpfen  gewonnene  EnEeugnis.  Beim  Rasten  wird 

unter  rmständen  (Karlsbader  Kaffeegewürz)  1— 2**,,  Natriumbicarbonat  zugesetzt.  Man  be- 
nutzt zur  Darstellung  de«  Keigenkaffc'cs  meistens  die  Sack-  oder  Kranzfeigen,  tlie  iiacli 
O.  V.  Czadek')  von  »ehr  schwankender  Zu-sammenm-tzung  und  134'Hchaffenheit  sind,  indem 
«faie  Reihe  Analyaen  eigahen: 


FMgw  1 

WsMwr 

% 

In  der  Trockensubstanz 

Bztnkt  Zocker 
%  X 

Bohfiuer 
% 

Awhs    '  Sand 
X      J  % 

Kranz-  (vollentwickelt) . 

Teils  voll,  teils  mangel- 
haft entwickelt    .  .  . 

Thobe,  Stooh-  (mangel- 
haft entwickelt)  .  .  . 

7.30—10.58 

7,32—10,90 
9,41 

84,4— 89.9  30.9-^9.5 

71,8—75.2  24,7—26,2 
53.0  14,3 

8,0—12.3 

16,9—18,8 
24.3 

2.4—3.6  0,1—0.2 
J.4  0.4 
5,0  0,3 

>)  Zaitaobr.  t  üutetsochnqg  d.  Xahrangs-  u.  GeauOmittel  1904,  1.  244  o.  550, 
Kdalc,  NsbnmcnBittcl.  4.A«a.  14 
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In  dieser  versohiotlfiun  Bosohaffenlirit  clor  rolifii  Foigen  m  t^'  ili  t  sehr  untorsflni-dlichc 
iJfhalt  lies  Röstorzt'Ugnisjifh  iiiitbedingt  win.  Dt-nn  nach  Bd.  II.  11M>4.  S.  1001,  schwankte  der 
Gehalt  des  Feigenkaffees  an  Gettanitextrakt  zwii»chen  63,30 — 93,72','o.  au  Zucker  zwischen 
24,83-~60,80%,  der  an  Aaehe  swiscben  2,10-^,33%  in  der  Trockenrabstani;  H.  Trillieh 
fand  im  MitN-I  von  14  Proben  85,69"o,  K.  Kornauth  im  Mittel  von  6  Probin  nur  67.25% 
Wass«  rt'xtrakt  in  der  Trockensubstans.  Der  Wassei^gehalt  schwankte  in  den  Proben  Kwi«chen 
3,61— 23.50*,'«,. 

O.  V.  Csadek  (L  e.)  fand  unter  •!  untenniditen  Handdapioben  Feigenkaffee  9  Fkoben, 
die  nieht  rein  waren,  flondera  BJö^tbeneugome  von  Wtmeln  enthielten;  die  Übrigen  Proben 

ergaben: 


\Va.<iS«r 


Sehwaa- 
kaagw  HiM«l 
%  % 


la  dar  Tnekanmliatans 


In  WasMri9sl.  Stoffe 
Schwan- 

ktiDKen  Mittel 
%  % 


71.72-g7.24|79.74 


Zocker 


Schwan* 
kancan 
% 


Mittel 
% 


.L 


RohfaMr  

^Mittel 

:  % 


Schwaa- 


8,i(k-aaia|is,i8 


Schwan*  , 
kan^B  IMittel 
%      t  % 


1,96-5,1113.20 


Saad 


Sohwaa» 


ttel 
% 


(MM-1,61  a46 


30kl6-4«»14j87,49  l 

F.  Dnehieek«)  fand  in  der  Trookensubetanz  eines  FeigenkafleeB  77,02%  Iddicfae 
Stoffe  mit  38,73%  Zuoker,  also  ihnBohe  Werte  wie  die  Totstellenden.  In  FTOaenten  des  Oe- 

samtextraktes  (77,029;,)  waren  gelöst: 

Stickatotr-.Subst&nz       Zucker       Pt^xtrin      Sonst i tro  N- freie  Stoff»  Hinaralitoffe 

6.2;V'o  .50.28O.-,      3.24",,  :J6,(tÖ%  4.23% 

Der  Feigenkaffee  wird  als  eine«  der  geschätztesten  Kaffeegewurze  nicht  seiton  durch 
billigere  Ersatonitteli)  ▼afSlaoht.  Wenn,  wie  meiBtens,  zaokerwiohe  Enatsmittel  als  Zasata 
gewihH  werden,  so  liBt  wegen  der  fthnliehen  chemiachen  Zosanimensetcnng  die  chemische 

Analyw  zur  slohcrni  Hnwoisfiibniiip  der  Verfälschung 
iHfistens  im  Stieb.  Sichere  Auskunft  gibt  daiui  nur  die 
mikroskopiflche  Unterauehung. 

Mikroskopische  Untersuchung. 

Die  Feige,  der  Fruehtstaiid  (Seheinfniebt )  ilen 
Feigenbaumes,  besteht  in  ihrer  Hauptmasse  aus  dem  birn- 
ffirmigen  Blfltenboden,  in  dessen  Innerem  sahlretche 
Früi  litehen sitzen.  Die  Oberhaut  des  Fr  ucbtfleische.s 
(Fig.  13.'»)  ist  kleinzellig,  sie  zeigt  S[>iilti>ffiiungen  tind 
trägt  spärliche  Haare,  welche  einzellig,  diekwandig, 
k^lfflrmig,  gerade  oder  gekrflmmt,  am  Grande  erweitert, 
an  der  Oberfläehe  glatt  oder  warzig.  20 — 300 /<  lang  sind. 
Die  Ohcrbautzi  llen  .-«ind  iitn  die  Ansatz-xtc-lle»!  «Irr  Haair 
rosettenartig  angeordnet,  zuweilen  ist  der  abgebroelieni' 
FuBteil  des  HaM«a  als  dicker  Ring  in  der  Rosette  sicht- 
bar. Solehe  Haare  finden  sich  zahirnch  auch  im  Innern 
des  Fruclit  l>n(lriis.  AuBer<!<  tii  kornnien  geglie<lerte  Haare 
mit  einzelligem  Stiel  und  ein-  bis  mehrzelligem,  eiförmi- 
gem Köpfchen  ror.  Die  Mittelsebieht  des  Frucht- 
fleisches besteht  aus  dünnwandigem,  nach  innen  zu 


Okerhsat  drr  Keinre  mit  Haaren  k 
kin4  Hssrspnroo.  Vcrpr.  ItiO. 
Nach  J.U«ller. 


1)  Zeit6chr.  f.  Untersuchung  d.  NAbriings-  u.  (.fenuUnuttei  liM>4.  H.  13U. 
*)  Es  sind  als  Verfilsehungsmitte!  beobachtet  gerfistete  RQben,  Lupinen.  Malz,  gedfirrte  Bimen, 
Leindotter,  Simp  o.  a. 
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immer  gtoBselliger  werdendem  Paren*  Pif> 

ch y  m  (Fig.  136).  in  welchem  Milchiwft> 
•chlHUche  und  (iffälJbiindel  v«TUufen. 
Die  Parenchyiu^ellea  enthalten  verein» 
adt  Osalaldniaen.  Die  Milohaaft- 
•ehl&uche  sind  weit  (20 — 50#tK  regel- 
lof  verteilt,  einfach  dichotoni  veiv.wHgt, 
kein  Netz  bildend,  ihr  Inhalt  ist  grob- 
kfiniig,  &rlilM,  oft  pfropf enartig  zu- 
Mmmengeballt.  Die  G  o  f  ä  ß  b  und  el 
weiften  enge  (6 — 25  fi)  Spiral-  und  Nets- 
gefäÜe  auf. 

Die  SteinfrOohtohen,  wekhe 
im  Feigenkaffee  meist  noch  unveraehrt 
enthalten  sind,  sind  knrz  spitz-eiförmig, 
gerundet  oder  leicht  ztiKanunengedrückt. 
Die  Fniohtachale  (Fig.  137)  berteht  am 
einer  ftnfleren  einfoelien  Scliioht  kleiner, 
CÜdkwandiger  Zellen,  auf  welehe  mehrere 
Reihen  größerer,  rundlieh  eckiger,  sehr 
stark  verdickter,  grobgetupfelter,  zahl- 
leidie  Pofcmkanile  engender  Skleren« 
ohymzellen  folgen.  Unter  den  Steinzellen 
liegt  ein  dünnwandige«  Parenchym. 

Der  8a  mc  n  besitzt  eine  dünne,  aus  wenigen  Lagen  zusamuietigedriiukter  Zellen  bestehende, 
braune  Schale,  ein  grafiwUigee,  diokwandigee,  öltroplen  enthaltendes  Endoeperm  and  einen 
ans  xartwandigem  I'arenchym  beiteliniden  Embryo. 

!>ie  wichtigsten  Erkenn  ungsmerk  male  für  dcii  Feijjeiikaffec  sind  demna*  Ii  du  Ul>er- 
haut,  »üe  MilchsAft«cbläuchc  und  NpiralgefäJie  des  Fruchtfleisches,  sowie  die  .Steiiifrüchtchen. 


Fruchtfleisch  ilcr  Kcige.   L&ngwchnitt   Verirr.  1(50. 
m  MilebMftwhltoch«.  «  SptnU-  nnd  NotwalU«,  K  KryttaUe. 
p  Ptraoehyni.  Naeh  J.  Mtfller. 


B 


Fif.  187 


A  Teile  der  Svhiiie  <lcr  BOT.  Fei  reakerne. 
9  Obeikaiit.  tt  Steinellen,  p  Paiembyiii. 


B  Au  dem  Smnen  der  Peire.  Vetfr.  101k 

•  Parblose  ftnßere,  i  brnune  innere  Parenchymschicht  der 
Haiuenschal«,  £  Enil<«pernizelleD,  e  Erabryonalseweb«. 
Nach  J.Mfilier. 


Der  zur  Verfälschung  de«  Feigenkaffees  verwendete  Samen  de«  Leindotters 

(f'ameliiia  sativa)  zeigt  die  Struktur  der  Crueifereiisaiiien.  Die  Oberhaut  wird  gebildet  von 
in  Wasser  stark  qiiellernlen.  einen  laiipeii,  schlauehf<>rniipn  Schh-imzapfen  ausstoßenden 
Schleimzellen.  Darunter  liegt  eine  Keihe  niedriger  brauner,  in  der  Fläehenansicht  (»charf- 
kantig-polygonaier,  rahmehenartiger  Zellen  (Fig.  139),  der  St&bohenzellen,  mit  Rchön  und 

14» 
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NgriinlBig  geschiohtoten  Wänden.  Sodann  folgt  ein  dfinnv-andiges,  tangential  geatredcte» 

Paronchyin  und  das  aus  |x)lygotialeii  dickwandigen,  mit  körnigem  Inhalt  erfüllten  Zelten 
getiilfii  t*-  Etidosperm  (Fig.  138),  welches  die  besondeie  Kennceiohen nieht  bietenden  Kotyle« 

douen  umhüllt. 


Fitr.  l:». 


Fi*.  188. 


Bndosporni  des  Lcindottertamena 
Nach  J.  NeTionr. 


St&bchonzellen  der Saniciiscbale  dc»LeiD- 
dettorsamens.  FUchesamieht. 
Nach  J.  NeTiBDy. 


AI«  sonstige  Verfälsch  ungs mittel  für  Ft'igfiikaffiH'  wmlen  erwähnt:  WonelRUiro- 
gate,  Cerealien,  Eicheln.  Hülsenfrüchte,  Birnen,  Traubenkemc  u.  a.,  über  deren  mikroekopiache 
Erkennung  man  bei  diesen  vergleiche. 

Aihaitopinkto  fir  il«  BtmitlliRi  im  F«l|eifcaffiMS. 

1.  Der  Wassergehalt  ist  ii  u  Ii  den  früheren  Vcn  iiilianiiigen  dt  utsclier  Nahrungsmittel- 
chemiker wie  l>ei  Zichorien  fnr  trcK-kriirn  Frie<*nkafff<'  jiuf  12",  .  fnr  aiipoftMuhteten  auf  2.5'*„ 
festgesetzt.  Nach  den  letzten  FeHtaetzungc-n  iin  Kaiu.  Cii  hundlit-itsjaiut  t>üll  Feigenkaffee  nicht 
mehr  als  80%  Wasser  enthalten  (vgl.  Nr.  6  8.  201). 

Das  Schweisseriache  Lebinsmittelbuch  läßt  ebenfall»  20"o  Wasser  für  Feigenkaffee 
zu,  währoTuI  O.  v.  (V.ndt'k  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  (L  c.)  als  Höchstgehalt  15% 
fordern  zu  können  glaubt 

2.  Die  Eztraktausbente  soll  nicht  unter  70%  fallen,  sie  beträgt  bei  guten  Feigen» 
kslfoes  swisehen  75 — 80%  in  der  IVookensubstans. 

3.  Ein  Rohfasergehalt  von  mehr  als  l.'^'^o  der  Trr>rkenHubstans  aprieht  für  eine 
minderwertig«'  Ware  bzw.  für  eine  Ware  aus  minderwertigen  Feigen. 

4.  Die  früheren  Vereinbarungen  deutscher  Xahrungsmittelehemiker  und  auch  die  letzten 
Eesteetaungen  im  Kais.  Gesundheitsamt  lassen  ebenso  wie  das  Schweiserische  Lehenn» 
mittelbnch  7",,  (lesa n>tasche  und  1,0%  in  10 pnwentiger  Salzsäure  unlösliche  Asthe 
(Sand)  7.U.  Nacli  den  neuen  l'ntersiH'hungen  würde  man  für  mit tilgwt«-  Waro  einen  Hi)chst- 
gehalt  von  etwa  S'^p  Gesamta«che  und  1,5%  Sand  in  der  Trockensubstanz  verlangen  kuiuieii. 

Si.  Fremde  Zusätce  aller  Art  sind  als  Verfälschungen  anzusehen.  Der  Codex  alim. 
austriacus  beaeichnet  denab«ichtUchen  Zusatz  von  tauben  Feigen  und  auch  einen  höheren 
Qdialt  als  5%  von  tauben  Feigen  ebenfalls  als  Filsohung. 


(i.  (  arohbeh'iiffee. 

Das  Röäterzeugni»  au»  den  Hiilsen  de8  Johannisbrot  bnumen  (C'eratonia  siliqua  L.) 
wird  als  Carobbekaffee  bezeichnet.  Das  natürliche  Johannisbrot  enthält  in  der  Trockensubstanz 
dndisohnittlieh  55,5%  Zucker,  2,5%  GeriMiure,  1,0%  ButtersSure.  l,0«^o  Fett,  6^67%  Fkntein 
und  7.48?b  RohfaMr. 
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Da«  R<)6trra»ugiiis  lieferte  nach  2  Analynen  in  der  TrockensubbtAnz  58,13'*o  in^Wasser 
lÖHliche  Stoffe,  wovon,  wie  bei  den  anderen  zuckerreichen  Rö6t<>rzeugms8en,  etwa  die  Hälfte 
ab  Zucker  anzunehmen  ist. 

MikroskopitQhe  Untersuohung.' 

Die  Knicht  des  zu  den  I^'guminosen  gehörenden  Johannisbrotbaumes  ist  eine  quer» 
gefäclierte  HtUse,  welche  in  je<leni  Fache  je  einen  Samen  enthält. 

Die  ItHlcrartige  Fruehtschale  (Fig.  140)  hat  tnne  aus  derbwandigen  )X)Iygonalen  Zellen 
bestehende  Oberhaut  mit  Spaltöffnungen  und  zerstreuten,  kleinen,  einzelligen,  dickwandigen 
Haaren;  danmter  liegt  eine  mehrreihige  Schicht  coUenchymatischer  Zellen  mit  braunem  In- 
halt, ferner  eine  kaiim  unterbrochene  GefäBbündelzone,  deren  Ba^tteil  «ehr  kräftig  ent- 
wickelt i»t,  während  der  Holzteil  nur  wenige  Spiralgefäße  aufweist.  Der  Ba^tteil  besteht  aus 


Fig.  140. 


Fruchtfleisch  de«  Johannisbrotes.  Vcnrr.  100. 
I)ie  Eptdernii.'«  «p  mit  einer  S(ialtOffnnnfr  '  und  das  tUninterliegremlc  braune  Parenchrm  in  der  FlAchensnHieht: 
die  Bastfa«erbQndel  b,  toii  KrysUl]kanim»^rfsiem  k  und  Steiiuellcngruppen  $t  begleitet;  in  dem  Far«Qcti;m 
dn  Gef&ßbOndols  zerstreute  sklerotische  Element«  und  kleine  Spiroidan  rp;  in  dorn  groß-  und  sartzetligen 
'  Parenchym  der  Mittelschicht  me  die  charakteristischen  Inhaltskfirper  r.  Nach  J.  MOllelr. 


dicken  Bündeln  von  langen  Bastfasern  mit  engem  Lumen  und  zahlreichen  Porenkanälen, 
welche  von  Kammerfasern  mit  je  einem  großen  Oxalatkrystall  begleitet  sind.  Zwischen 
und  einwärt«  der  Bündel  kleinzelliges  Parenchym  mit  zerstreuten  dickwandigen,  getüpfelten 
Stei  nzelle  n. 

Die  Hauptmasse  des  Fruchtfleisches  bildet  großzellige»,  dünnwandiges,  radial  ge- 
streckte« Parenchym  mit  auffallendem  Inhalt  Letzterer  besteht  außer  aus  Zucker  und 
Gummi  atis  groBschoIligen,  rötlichgelbeii,  glänzenden  Massen,  welche  wie  durch  feine  Falten 
schräg  oder  quer  gestreifte  Säcke  au-ssehen  und  beim  Druck  auf  das  l^eekglaii  leicht  im  ganzen 
aus  der  Zelle  herausfallen.  In  nicht  geröstetem  Johannisbrot j)ulver  färben  sich  diese  Massen 
mit  Eisenchlorid  blau  o<ler  grün,  mit  .Ammoniak  braun,  mit  kalter  verdünnter  Lauge  grün  bis 
graublau,  beim  Erhitzen  violett;  ähnliche  Farbenreaktionen  treten  auch  mit  Phenol.  Cochenille 
usw.  auf.   Im  gerösteten  Pulver  ist  die  Färbiuig  mit  Kalilauge  schmutziggrau. 

Das  ]>ergamentartige  Samengehäuse  weist  ähnliche  Gewebsformen  auf  wie  die  äußere 
Fruchtschale,  nämlich  Fasern,  Steinzellen  und  KrystAllkammerfasem. 

Die  Samen  haben  als  Leguminosensamen  in  ihrer  Schale  Palisaden-  und  Trägerzellen, 
sowie  eine  Parenchymschicht.  deren  Z«"llen  in  Wasser  stark  quellen.    Die  Palisadenzellen 
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Fir.  141.  nml  170—250/1  lang,  im  äofieiwi  TeQ  ohne 

Lmaeo.  Die  Trlgersellen  sind  Bpindel- 

förmig,  und  bisaiif  einen  verech windenden  Lu- 
nienroHt  verdickt.  Da«  Endo8perni(Fig.  l-ll) 
besteht  au8  unregelmäßig  gestalteten,  außer- 
ordentlich  starte  verdickten,  grob  getüpfelten 
Zellen  mit  plasniatischem  und  öligem  Inhalt. 
Die  Wände  der  Zellen  qtiollen  in  Wnsner 
stark  auf,  beim  Kochen  in  Watuier  lösen  sich 
die  Verdiokungssohkshten,  lo  dafi  nur  die 
innere  Zellhant  fibrigUeibt. 

Erkenn ungsmerkmale  de«  Carob- 
benkaff eeä :  .Mansenhaft  größere  und  kleinere, 
braune,  schollige  Blassen,  vddbe  die  <iben 
angeführten  FarbenreaktioinMi  feigen;  Ttmet* 
biindel  und  Steinzellen.  Ix-gleitel  von  Grujj- 
pen  brauner  Parenchymzellen :  Kniohtliaut- 
epidermiti  mit  Spaltöffnungen  und  Haar- 
lesten;  PfclisadenäePen  und  Tiigeraalkn  der 
BB4ei|»sra  d«s Garebbenkerasa.  Na«h  J.  Maller.  Samenaehale;  Samenendoeperm. 


r.  Da  tteln  kaffer. 

Verpinielt  sollen  auch  ganze  Datteln      nii  lir  iihcr  die  weiter  unt^-n  S.  227  erwähnten 
Dattelkerne  —  zur  Herstellung  eines  Kaffce-Ertiatzniittels  verwendet  werden. 

Die  Datteln  enthalten  in  derTrodwnsnbatans  nach  3  Analysen:  2.32%  8tieltBtoff<8abetani, 

0,74%  Fett,  LSi^^o  freie  Säure,  ST.ST^o  Zucker,  4,610o  Rolifiisrr  und  2. 25" o  Asche.  Sie  haben 
daher  einen  ähnlichen  Zuckor^ehalt  wie  Johannixhrot  »ind  werden  .sieh  daher  aueh  heim  R<>s(eii 
ähnlich  wie  dieses  verhalten.  Das  RöstenEeugnis  selbst  habe  ich  bis  jetzt  im  Handel  nicht 
gefunden. 

Mikroikopisolie  IMirtMlNi|* 

Das  Fruchtfleisch  der  Datteln  besitzt  eine  aus  iscxliainctri^hm  farblasen  Zellen 
bestehende  Oberhaut,  ein  Mesokarp  au»  isodiametrischen  oder  ge.strccktcn  Zellen  mit  braun- 
Inhalt  und  hfiufig  Zuokerkiystallen,  aonrie  innerhalb  de«  Meeokarps  eine  Sehioht  von 


gsetreokten  Steinzellen,  und  ein 


■  ferbloien,  zusammengelBUenen  Zelhn  gebikletes 
Ff|:142. 

B  C 


i  l  mm' 


Oeweb«  das  Pattelksrnes.  Vsifr.  160. 
J  Obsrhaat,  0  Psnaehim  Itr  SaaMuebals  mit  OeitoloAchUiaclHW  f.  Nach  J.  Mtfllsr. 
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Endokarp.  In  dem  MesolcHp  finden  üoh  auch  Fuüen  von  teilweise  aeblauchförmig  auagebil» 

dcten  Zellen,  mit  braungefarbtem  Inhalt  (InkliiBenzellen).  Der  Namen  (Kern)  der  BatCel 
wird  von  einer  8  a  ine  n  sc  Im  k-  (Fig.  142)  umschlossen,  deren  Olni  }i  ;>  ii  f  (7?)  au«  gestreckten,  un- 
regeim&ßig  geiorniten  Zellen  mit  verdickten,  atark  getüpfelten  Wänden  (nicht  unÄhnlieh  der 
Kpiderittb  dea  Weisens)  besteht.  Die  unter  der  Oberiiaiit  lieganden  Zellcin  siiid  in  der  Kegel 
aoninandoBgefttokt  und  sdilaneliBitig  aivgebOdeit  Ihr  homogener,  rotbnumer  Inhalt  färbt 
nich  mit  Eisonsnlzen  mei^-f  dunkeljrrtin,  die  Reaktion  tritt  aber  nach  Hanausek  nicht  immer 
auf.  Ferner  mehrere  Schit  liteii  von  Parenchymzellen  und  eine  innere  Samenhaut.  Charakte- 
riütuch  iät  dAD  E  ndofi  pe  r  m  (^ ) :  die  Zellen  sind  dicht  gefügt,  die  Wände  farblos,  stark  verdickt, 
bteü  geMpMt,  die  Piorenkanile  giegen  die  mefait  sehr  deutüeh  liohtbare  fdUiche  MitteUamelle 
trichterförmig  erweitert,  in  der  F!ä(  he  als  kreisrunde  Dü]>i>clringe  auffallend.  Die  Zellen  sind 
in  der  Nähe  dt^r  Sehale  ^e-fn-  kt.  heinahe  rechteckig',  mu  Ii  innen  r.u  unreprlniäßig  rundlich. 
Die  Dicke  der  doppelten  Zell  wunde  betragt  gewöhnlich  etwa  15/i  (selten  über  3U/i),  be- 
st«lwn  *w  fufe  reiner  CelluloM  und  quelleii  in  Kalllauge  «tarlc  auf,  dabei  eine  carte  Sehicfatuiig 
erketmen  laaeend. 

C.  KaflM*Enatiinin»l  am  Gelraiitefrilolitoii. 

Zu  dteeer  Gruppe  gehltoen  in  erater  Linie  die  Rfleteneugniwe  von  Oetreidefrüohten, 
nKmlich:  8.  Oerate,  ungekeimt  and  ßekeinit  (Ifahkaffce),  9.  Mais,  ungekeimt  und  gekeimt»' 
lind  10.  Rogpen;  auch  Weizenmal/,  und  Reip  werden  aU  Rohstoffe  tmt  Herstellunjj;  eines 
K&ffee-ErBatzitüttelB  angegebeiu  Über  einige  Gemische  aus  verschiedenen  Getreidefrüchten 
und  deren  AbfiUloa  vwgMdie  Bd.  n,  190«,  GL  1M8.  Da»  wioUivite  unter  ifanao  ist  stmett 
der  Mak*  d.  h.  OeritenniaiUBaffBe. 

S.  Gersten»  und  Getst^nmalskaffee, 

Die  Oerite  wnd  im  rohen  (natfirliohen)  und  gekeimten  Zustande  sur  Hentellung 

eines  Kaffee-KrsatzmittelK  verwendetv  Beide  ErzeugniHse  müssen  streng  voneinander  unter« 
■ebieden  werden,  weil  sie  in  ihrer  Beschafferihi  i*  wesentheh  verschieden  sind. 

Dem  aus  natürUcher,  nicht  besonders  vorbehandelter,  aber  gereinigter  Gerste,  auch  nach 
Behandlung  mit  WasMidampf  oder  Waasar,  gewonnenen  Rflsterzeugnia  kommt  der  Name 
^Oaratankaff««**  au. 

Unter  Gerstenmalzkaffee  oder  einfach  „Malzkaffee"  (auch  Kneippkaffee  ge- 
nannt) ist  dagegen  das  aus  gereinigter,  gemälzter  und  von  den  Keimen  befreiter  Gerste  durch 
Rösten,  auch  nach  Behandlung  mit  W^asserdampf  oder  Wasser,  gewonnene  Erzetignis  zu  rer- 
stelisn« 

Ein  bestimmter  Kcimungq^ad  ist  nieht  vmgssoluieben,  es  muB  jedoek  Mafas  in 

gewöhnlichen  Sinne  vorlieg;en. 

Die  Keimung  bzw.  der  Mälzungsvoigang  t>oU  nach  U.  Trillich*)  als  genügend  ange- 
selwa  werden,  wenn  bei  der  Mehnatd  der  KQraer  der  Blattkeim  mindestens  die  halbe  Kam- 
lings,  der  Wnrzelkeim  wenigstens  die  ganae  KomUnge  emioht  hat. 

Wird  Iis  <n  erhaltene  Malz  feucht  gerOstet,  »o  erzielt  man  einen  Malzkfiffee  von  nur 
30 — 40%  ExtraktauM beute,  aber  von  müdem  Geschmack  und  kaffeebrauner  Farbe  bei  Zusatz 
▼on  Milch  zum  Extrakt.  Das  Korn  hat  einen  glasig  krj^stalUnischen  Bruch,  der  verkleistert«  In- 
halt brihmt  sieh  bei  vechiltnisniifl^  niedriger  Tempemtnr  und  enthllt  hellen  MaltoeocarameL 

Wird  dagegen  das  Hill  trooken  geröstet,  so  erzielt  man  zwar  eine  Extraktaiubeute 
von  60 — 65° Q,  aber  von  bitterem,  scharfem  (ieschmack  und  grauvioletter  Farbe  bei  Zusatz 
von  Milch  zum  Extrakt.  Das  Korn  hat  einen  mehligen  Bruch,  enthält  stark  dextrinterte 
Starke,  das  Btetbitter,  der  Zoolnr  ist  «beroacanielisiert. 

Die  Beschaffenkeit  des  Hakkaffeea  ist  daher  nioht,  wie  ich  in  Bd.  II,  1904,  8.  1093, 
gssagtiiabe,  ron  der  Dauer  der  M&lanng,  aoodem  vonviegend  von  der  Art  der  Röstung, 

1)  Zeitsehr.  f.  Untsranohung  d.  yahron^i»  u.  GettnBmittel  1900»  19^  US. 
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ob  feuobt  oder  trocken  geröstet«  abbingig.  Dtli«r  rfihi«»  maäi  troU  die  graficn  SehwankiiDg^ 
die  für  den  CMi*H  der  HaJskafiees  mn  winerUdioben  Stoffen  in  der  litentor  «ogege  be»  werden. 
Im  Mitti  I  einiger  Analysen  wurde  f(lr  Geisten-  und  Gentenaiahkaffto  folgoide  Zusainnien' 

«etzuiig  gelunden: 


Ktire«-Er8At2- 
mittel  au«  >^ 

% 

In  der  Ttodtrambetaet 

Von  d«r  Trockaaaabutaat 

Stick-      Fett  [  Zuckor 
Stoff-    1  Äther-  >  (M&l- 
Substani  auszui;)|  tose) 

%        X    [  X 

SUrke  ' 
und  son-     Ro*»*  »-.v^ 
stire  Stofff  faser 

%          %  % 

Gesamt-  Nb-Sub- 
(Extrakt)   stani  : 

%         %     i  % 

GtTste  .... 
Gerstenmalz 

1.96 
5.83 

14,19     2,21  2,61 
15^10    2.1»  1  7.44 

r  "1  

66,86  11,13 

60.73   ;  12,14 

3,00 
2,44 

\  ( 
.S2,47      5,04  1.79 

61.23  i  2.95  (  1,53 

Wenn  das  Geratenmalz  auch  nioht  aus  derselben  Gerste  gewonnen  ist,  die  zur  Herstellung 
(Ich  Röstf'rzeugnisse«  aus  dem  natürlichen  Korn  gedient  hat,  »o  ersieht  nrmn  doch,  daß  durch 
den  Malzvorgang  i^tärke  in  Zucker  (Maltose)  übergeführt  wird,  der  beim  Rösten  des  Malze« 
eemmeüagect  bnr.  mm  Teil  aentOit  wüd  und  dadnieh  eine  geringe  pracentuale  BrbSbnng 
dee  ProtelDB  und  der  Rohfaser  zur  Folge  hat» 

Der  Gehalt  an  Extrakt  in  diesen  Malzkaffee«  ist  aber  nach  den  Erlfinteninj»en  von 
H.TriUich  verhältnismäßig  hoch  und  läßt  vermuten,  daU  die  Proben,  die  zu  dienen  Unter- 
■nehui^sn  gedient  bnben,  trocken  gerSetet  worden  oind.  Der  GeMmteztnkt  aebwnnkte  in 
der  Trockensubstanz  der  untersn  :  '  n  Proben  swieohen  28,67— 83,.57%,  eine  bedeutende 
SohAvankting,  die  zeigt,  wie  v<  rs<  hie<U  ri  <Iie  Zusammensetzung  (it*^  Malzkaffeep,  je  nnch  Dauer 
der  Keimung  und  Art  der  Kostung  auafailon  kann.  F.  D  uobÄ  ^  e  k  fand  (1.  c )  in  der  Trockeasub» 
■tann  «inee  IfaUadleei  42.82%  in  Waner  Mdidie  Stoffe  und  in  Phnenten  dereelben: 

StiekitefffiQlMtaiit       Zucker  Dntiin       Sgmtit«  K'baie  Stoff»  lliDeraliloffo 

5,39%  4.13%  37.72%  40,84%  2.«2% 

F.  I>oepni»nn^)  fand  in  MalnVnffee  mit  60— M%  gekdmten  KOmern  direkt  redu- 
zierenden Zucker  (=  Maltose)  in  Waaser  löslich  3,24  -5.42''o,  in  Alkohol  löslirh  fnach  Kor- 
nauth)  1,44 — 2,08%;  er  macht  d.irftuf  aufmerksam,  daß  stark  geröstete,  ungekeimte 
Gerste  ebensoviel  löslichen  Zucker  und  eine  ebentio  hohe  Extraktausbeute  Uefern  könne  als 
Malskaffee  (d.  h.  gekeimte  Gerate),  d*ll  abo  die  ehemisohe  Untersnohung  keinen  aiohereii 
Anhalt  dafür  liefern  könne,  ob  geröstete  ungekeimte  Gerste  oder  geröstetes  Malz  vorliege. 

Die  chemische  U nt ers iicfm  ng  wird  wie  üblich  aiisgeführt;  über  die  niikrosko- 
piscbe  Untersuchung  und  h^rkeniiuug  der  Formelemente  der  Gerste  bzw.  des  Malzes  vgl. 
III.  Bd..  2.  Teil,  a  538  n.  f.  Der  Uakkaffee  bat  mm  üntenehiede  von  Gerstenkaffee  dnen 
süßen  CeH('hmH(  k  und  zeigt  im  UngHcluiitt  dee  ganzen  Kornes  in  der  Regel  die  von  den 
fehlen» i(  II  !v  inicn  herrührenden  Hohlräume;  im  gepulverten  Zustande  läßt  er  sich  an  den 
eigentiuuüch  korrodierten  Stärlcemehlkömem  und  den  Resten  der  Würzelchen  erkennen 
( vgl.  S.  120,  Fig.  96),  da  die  Wüneleben  durch  ^ben  niemab  volktindig  $m  der  Ware  entCnnt 
werden.  Der  an  der  Baals  des  Gerstenkorns  liegende  Keim  wird  nämfidl  beim  Keimen  in 
ein  zartes  Gewebe  umgewandelt  und  wird  auch  ein  Teil  de«  Mehlkornes  zu  dr  m  Aufbau  de« 
neuen  Gewebes  verwendet.  Beim  Rösten  des  Gerstenkornes  wird  da«  junge  Gewebe  zerstört  und 
ee  binterbletbt  dort,  wo  der  Keim  liegen  sollte,  eine  HflUe,  die  naoh  aitfwtrts  am  Rfleken  der 
nuehtein»  Fortaetmng  findet,  indem  daselbst  «nok  der  MeUkem  eingesunken  Ist.  „Sohneidet 
man  daher",  sagt  T.  F.  Hanausek'),  „ein  Mnly.knffcckorn  auf,  so  findet  man  am  Rfioken 
eine  relativ  große  Hdble.  die  in  dem  Gemteulcaffeekom  niemals  zu  finden  ist." 

>)  Zeitaohr.  L  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Genußnuttel  1914,  ZI,  403. 
3)  Wiener  invi<^tr  «  -  rt«ii.Ztg.  1900,  29.  67,  uttd  Zeitscbr.  f.  Untersuchung  d.  Mahnmgs»  u. 
GenuBmittel  1914.  W,  33. 
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F.  Do«pm*nii  gibt  (L  e.  S.  4fl0  und  461)  einige  AbUMiingeii,  wonn  die  entetendeMii 

Höliluiigi  II  von  gelceimter  Gerate  su  erkennen  sind. 

Dil  Beurteilung  anlangend,  so  muß  hier  wie  anderswo  1.  in  erster  Linie  die  Be- 
zeichnung*' der  tatsächlichen  Beschaffenheit  der  Ware  cntRprecheu;  es  darf  daher  ein  aus 
roher,  d.  b.  nicht  g^eimter  Oeisto  hMgeetelltes  Erzeugnis,  ein  Gemtenkaffee,  nicht  ab 
Gerstennialz-  bzw.  als  MalxkaHee  bezeichnet  werden  (vgl.  „Begriffserklärung"  S.  217  u. 
8.  2^)2,  Xr.  11).  Auch  wäre  es  wiinsehemwert,  für  den  Malzkaffee  einen  bestiiniiitcn  Crad 
der  Keimung  zu  verlangen  und  kann  die  Forderung  H.  Trillichs,  daß  der  Blattkeim  min- 
desteps  dl«  halbe  Komlange,  der  Wujzelkeim  mindestens  die  ganze  Komlänge  errdcbt 
haben  mafl,  als  bereohtigt  angesehen  werden. 

2.  Falls  dem  Malz  ungemälztes  Getreide  beigeraiscbt  wird,  fällt  das  Erzeugnis 
niclit  mehr  untCT  den  Bepfriff  ..Malzkaffee".  Die  Bpxeichntinf»  „MalzgecstenkaCfee"  für  ein 
aui^  uugeniäizter  Maizgerste  hergestelltes  Erzeugnis  wäre  irrefuhreud. 

3.  Unter  ,JKei  men*%  von  denen  das  Mals  ra  befraen  ist,  stmt  nvr  db  ans  dem  Kom  ans- 
gotrctenen  IVile,  also  im  allgemeinen  nur  die  Würzelchen,  nicht  die  Blattkeime,  zu  verstehen. 

4.  An  (Ich  Wnssergehalt  können  dieselben  Anforclernn^^n  gestellt  werden  wie  bei 
eciuom  Kaffee;  jedenfalls  soll  er,  auch  bei  Malzkaffee,  niemals  10%  überschreiten  (vgl. 
Kr.  6,  &  201).  - 

5.  Wenn  für  die  Bxtraktmenge  des  Qeratenk»lfee«  iniDdesleiia  90%  der  Tvoohen- 
.substanz  zu  verlangen  sind,  so  muß  die  Eztnktanabente  ans  Halikaflee  mindestens  35% 

der  Trockensubstanz  betragen. 

6.  Der  Aschengehalt  soll  4%,  der  Sandgehalt  (in  10 prozcntiger  Saiznäurv  Unlös- 
liches) niobt  1%  Qbenteigen. 

7.  Bezüglich  der  ÜberangmittelondfiemderZnsätaegiltdaaselbeiriennterallgemsiiiiini 
Vorsohriften  8.  201,  Nr.  n. 

9,  Mais-  und  Maiftmalxkaffee, 

Der  Mais  »ird  wie  sonstige  Getreidekörner  geröstet  und  entweder  als  ganzes  geröstetes 
Kom  dem  gerösteten  Perlludfee  unteigeraischt  oder  auch  für  sich  gemahlen  und  als  Saladin- 
kaffee  oder  Kaffeetin  in  den  Huidel  gebracht.  Auch  wird  ein  Mais  malzkaffeein  den 
Handel  gebiaoht»  dar  nach  A.  Beythien^)  und  IGtarbettMn  folgenden  Gehalt  eigab: 

W&sser  Fett  Glfkess  Asche  Extrakt 

4.82%  hA^%  3,86%  1,62«„  66.58% 

Über  den  mi  kroskopischen  .Nachweis  von  Mai»  vergleiche  Iii.  Bd.,  2.  Teil,  S,  53S  U.  f. 
Für  die  Beurteilung  gelten dieaelben  Anhaltspunkte  wie  beim  Gersten-  und  Malikaffae. 
Die  Bezeichnung  „Kaffeetin**  knnn  niclit  al«  zulässig  angesehen  werden,  da  sie  die 
Annahme  erweckt^  als  wenn  ein  aus  echtem  Kaffee  liergestelltes  Enceugnis  vorliegt^ 

10,  JBaffgen-  und  Soffffenmakh'  h»w,  Weintenmatn^Baffee, 

Boggen-  und  WeizenkaTfee  ^ind  aus  den  gereinigten  Früchten  der  befaeCCandan 
Pflanren  durdi  Rösten;  auch  nach  Behaodloog  mit  Waaserdampf  oder  Wasser,  gewonnen 

iurzeugnisse. 

Der  Roggisn  wird  auch  wohl  unter  dem  Namen  Gesundheit«-  oder  Kornkaffee  in 
den  Handel  gebc»«»bt.  Einige  Ptoben  Boggenkaffee  ecgaben: 


la  der  TradiSBnilMtRBS 
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Fett    ,  Zucker  Deztria 
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Bei  Roggen-  (niul  MwrtigBni  Getreide-)  Kaffee  wl  bewnidei«  Mf  Reinheit  «n  «ehten. 

£in  Komkaffe«  hatte  nach  Weifimaoni)  in  einer  Familie  Veigiftungt>en<cheinun^en  (Kopf- 
schmerz,  FioIht,  Schwindel  usw.)  hervorgerufen.  Die  Untcrsitchon'.'  »T'.'a'i,  (IhD  <lri  Konikaffi'f 
eine  groU«*  .Meng«  Kururade  (Agrosteinma  Gitliagu)  enthielt.  Die«e  inuüte  daher  auch  im 
geiSateten  ZiMtende  —  entgegen  den  Angaben  Toa  Lehmson  und  Mori  Bd.  II»  1904»  8.  SIS  — 
ab  giftig  aogeeelieD  weiden. 

Der  Nach^vt-i.^  von  fr< Diden  BeimengüDgen  kann  nur  mikroakopiioh  geführt  werden 
<vgl.  III.  Bd..       r.  il,  s.  5.'i8ff  l 

Über  die  Hcurteiiuag  vgl.  unter  Gen»tcn]iaffee 219.  i>ie  Bezeichiuuig  „Kornkaffee"* 
ist  gleichbedeutend  mit  Roggenkaffee, 

Die  Bezeic-hmtng  »»Qetreidekaffee**  ist  nicht  Toigesehen  und  daher  nach  Kr.  10, 
8.  210  nicht  zaiassif;;. 

Die  Ver«eudui)g  von  Reis  zur  Herstellung  eines  Ivaf f ee- KrHatzmittelü  iet  in  L>eutscli- 
land  bis  jetat  nicht  iiUkh. 

Vereinaelt  wird  ein  Weizen  malz  kaffee  genannt;  eine  Ph>be  ergab  M6%  Waeaer 

und  in  <h-T  Trocken.su b^t(i HZ  ."i.'fi",,  Ziirkrr  und  7^.4S"„  <.Vsnmtextrakt. 

VVeizenmalz-,  Kuggenmalz-  (Kornmalz-)Kaffee  werden  in  denielben  Weiae  wie 
Gerstenmalz-  oder  Malzkaffee  gewonnen  und  sind  wie  diesser  zu  beurteilen. 

D.  Kaffee-ErsatziiutM  aus  Leguminosensamen. 

Unter  den  Leguminowiuamen  dimen  vorwiegend  folgende  zur  Uersteilung  eines  Kaffee- 
Knatzmittels,  nämlicli: 

11.  ErdnnB  (Aimehis  h3rpogaea  L.);  12.  Lupine  (Lupinu«  luteus  L.  u.  a.);  13.  Soja- 
bohne (Soja  UapidaMoench  u.  a.);  14.  8aatplatt('rl)s<'  (Lathyru^^  sativ  its  1..);  15.  Kicher- 
er bsc  (Oicer  arietinum  L. ) ;  16.  S iida  nk a  f  f  t  e  von  Parkia  africana  R.  lir. ;  17.  K af  f  ci"  w i eke 
(Astragalua  baeticua  L.};  IH.  Kongokaffee  von  einer  i'baseolusart ;  19.  Mogdadkaffec 
von  Ctaflsia  ocoidentalis  L.;  20l  Puffbobne  (Ganavalia  ineurva)»  sowie  weiter  liUe  ein- 
heimischen Erbten  und  Bohnen. 

Die  LeguminoscTikaffcfs  Mnd.  entsprechend  dem  Gehalt  der  Manien,  sämtlieh  vcrhä!tni-i- 
mäOig  reich  an  Protein;  die  Kö«terzeugnisae  von  £rdnuß,  Sojabohnen,  Parkia  africana  und 
Lupinen  enthalten  gleichzeitig  viel  Fett.  Der  Gehalt  an  Kxtrakt  ist  bei  den  gerösteten 
Leguminosen  im  allgemeinen  geringer  ab  bei  den  gerosteten  Getreideartea 

i  1 .  Mt'dn  ußka Jfee, 
Die  Erdnüsse  werden  im  natiirlichen  wie  im  entfetteten  Zustande  zur  Herstellung  eines 
Kaffee- ErBatzniittel.s  verwendet  und  als  „Afrikanischer  NuBbohnen*  oder  Anstria- 

kaffer"  in  den  Handel  p;ebracht.  Die  Samen  der  Krdnfis>'c  zerfallen,  wie  die  des  echten 
Kaffee»,  leicht  in  zwei  Hälfton  uud  werden  alü  solche  auch  gern  dem  echten  ^'i-röbteteii 
Kaffee  beigemengt.   Nach  je  einer  Analyse  wurde  folgende  Zummmensctzung  gefunden: 


1 

rierrtstvti'  Mtul 
gescbält«  Ertl- 

1 

In  <1or  IrocJcenüubstanz 

Wasser 
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N -Sub- 
stanz 

% 

Feit 

tl 
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Soniitige 
N-rr«i«äto(re 

% 

Rohfwer 

% 

in  WaASoi 
Idtliche  Stoffe 

-       *  _ 

Natürliche  .  .  . 

5,05 

29.:w 

52,77 

13.03 

2..57 

2,27 

24.90 

Entfettete  .  .  . 

6.43 

51.64 

12,04 

26.37 

5.42 

4.53 

27.10 

Die  Erdnuü  kami  aulk;rdem  chemisch  durch  die  Araohi  n.sä  ure  nachgewiesen  werdeu 
(TgL  OL  Bd.»  2.  Teil.  S.  400). 

Für  den  mi  kro^ikopischen  Nachweis  sind  die  flachen,  am  Inneiirande  aageartig  ge- 
tüpfelten Zellen  der  Epidermis  der  Samenschale  kennzeichnend  (vgl.  S.  öS). 


^)  Zeitsohr.  L  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  OenuQmittel  ISOi,  S>  301. 
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12*  iMpinenke^ecm 

Die  gsrdBteten  Lupinen  (von  Lupinmi  lutm»  L.  und  anderen  Arten)  werden  ebenw» 
wie  KrdtniQ  utkdllAll  gern  dem  gBrOsteten  echten  lUifee  (Perlkaffer)  iH-igemongt  oder  auch 
für  (rieh  allein  unter  Beilegung  von  Phanta^iienanien,  v\o  ..  Deutt^cher  Volkükaffee", 
n  Perlkaff ee''  ia  den  Handel  gebracht.   Rine  Prolie  gertwtetur  Lupinen  ergab: 


In  d«r  TrodwMabitaox 

Wmmt 
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stickBtorr- 

%  , 

Fett 
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(lesamt-    ^'"V^"**"  AKh« 
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%           %     1  96 
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42,55  ^ 

6yQ2 

'  19,45 

16,83  4,81 

25,06     16,13  2,90 

Über  den  Nachweis  der  Alkaloide,  wodurch  die  Lupinen  auHgezeichnet  .^ind.  vgl. 
III.  Bd..  2.  Tril.  S.  63«,  über  den  mikroskopinchen  Nartnv/'iH  III.  Kd  ,  2.  Teil,  S.  606. 

Der  Lupinenkaffee  wird  häufig  mit  Zichorien-,  Rüben-  o<ler  Lietreidekaffee,  wodurch  die 
Eztmktouaboute  «riiOlit  wird,  vermiicbt  und  mit  den  venchiednuten  PhnntaNennmen,  wie 
nnfier  den  geoMinten  noeh  nls  „Aller weite „KaieeraohrotkAffee",  in  den  Handel 
gebracht. 

Die  Phauta«ieitamen  dürfen  ladon  keinen  echten  Kaffee  vortäuschen,  weshalb  die  Be- 
ukbnnng  „Peilkaffee"  naofa  Nr.  10,  S.  202  nniitatthaft  ist 


/«V.  Hojahohnenkajfet', 

Da«  ans  d<  r  Sojabohne  {^\%  hiapida  Moencb)  heigeatellte  Kaffee- firwtBBiittel  eigab 
-oacb  einer  Anaij'se: 


In  dar  IVodtMU 
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Über  die  mikroskopische  Erkennung  der  Sjojabohne  vgl.  liL  Bd.,  2.  Teil,  61U. 


14m  9aal^alterb90nkaffee, 

Über  das  aus  der  Saatplatterbse  (Lathyrus  sativus  L.)  befgeetellte  Rösteneugni« 

liegen  bin  jetzt  m.  W.  chemische  UnteraudiUitgen nlebt  vor.  Die  Zusammensetzung  kann 
aber  gleich  df»r  de»  Kongokaffecs  (ist.  IHI  angenommen  werden.  Für  den  rohen  Samen  werden 
23,6—25,0%  Protein,  1.9—2.2%  Fett  und  ;<0  31"^  Starke  angegeben.  Über  den  anato- 
miaoben  Bau  der  Saatplattcrbee  (eObare  Phtterbee)  vgl.  IIL  Bd.,  2.  Teil«  S.  606  tt.606. 

Iii.  Kichert'i'hs<'nkaffee, 

Auch  die  Kichererbse  (Cicer  arietinum  T.«.)  wird  al.s  Rohstoff  für  die  HerstellunK  eines 
Kaffee- Ersatzmittels  angegeben.  Nach  Bd.  i,  1903,  S.  587,  stellt  »ich  die  chemi-'K;he  Zusammen- 
«etcnng  der  rafaieo  KiohemlMe  wie  folgt: 


In  der  Troi'kensubatanz 
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Nach  anderen  Angaben  entiiftlt  die  Kiehernbee  4 — 8%  Fett,  gehOrt  dao  m  den  fett* 

teichen  n  Lrpuminot^ensamen. 

Über  den  anatomischen  Bau  th-r  Kit  lu-rcrK'^c  vf^l.  III.  Bd.,  2.  Teil,  >S.  608» 

10,  SuilfiHkaßec, 

rv-r soprniuuitf  S ii d  a  ii  ka  f  f  f  <'  s\  'in\  durch  RösU  n  di-^' Samens  von  Parkia  «fricaiia  H.  Br., 
der  auch  zur  Heniti-llung  des  i>aua-l>aua-Käi«es  dient,  gewonnen.  Für  den  rohen  ^Sanien  erhielt 
H.  Fincke*)  folgernde  ZweemmeiiHrtiiiiigt 
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Die  ebenÜMhe.ZiiMuninenwtstiiig  dee  Samene  toh  Fulda  afrioana  i^etoht  alio  der  der 
Sojabohne,  die  auch  zur  Herstellung  ähnlicher  Eneagmiee  (Bohnenkiae  und  Kaffee^Eiaats- 
mlttel)  dient.   Die  Konstanten  de»  Fettes  waren  folgende: 
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Parkia  africana. 
A  FasMMllen  der  Fnichtwand.  Verfr.  9XIl  B  Samenschale,  (juenehnitt, 
Varfr.  80:  •  CiitieaU,  6  Uchtlinia,  «  TMcenellaii,  4  Spalt  ia  dar  PkUndan- 
eehleht.  «  Sebwanaipareodvii,  /  eblHarieitee  FureMliyn.  O  Paliea4«wellea, 
Vaifr.  800>  O  Eetyledioaifaiiabe,  Targr.  900.  Nadi  KFineke. 

Der  anatomische  Bau  der  Früchte  von  Parkia  africana  (Inga  WglolHtsa  Willd.)  ent- 
i»f»ri<  lit  \iM\7.  dem  der  T^'guminosen.  Die  Samen  sind  von  den  inneren  Teilen  d<T  Fnichtwand 
umhüllt,  mit  denen  sie  nach  H.  Fincke  verwachaeii  aind,  jedoch  laabcii  sie  esich  ilavuii  nach 
lingerem  Emweioben  in  Waaeer  abMeen.  Der  gröSte  DurchmesBer  der  Samen  brtrtgt  9 — 12  mm, 

die  Dicke  4.5—6..'),  meist  6mm.  Der  Frucht wandrest  besteht  im  wesentlichen  außen  aus 
Bündi'ln  lan^i  r  farhl(>.>'«>r  Fasern  mit  schiefen  Tüpfeln  (Fig>  143  il)  und  einem  damnter  liegenden 

obliterierfi  II  «ii  u«  l  <   pareneh yrnatischer  Zellen. 

>)  Z«it«chr.  f.  L'nterauchuDg  d.  Nahrung«-  u.  Genaiinittel  1907,  14,  611. 
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Di6 Epidermis  <]<t  Sa  me  ii^tlialc  (Fijz.  1 1."?  R)  hr^L-ht  wie  \n  \  dft)  'ioiisf  ipen  Leguminosen 
aus  einer  Schicht  dicht  an<inaii<lcrsrhiieli(iui<  r  pnsinntisrher  .Sklereidcn,  PaliBadenzeileii, 
deren  Lumen  unregelmäßig,  nach  dem  imiereu  Ende  zu  knorrig  begrenzt  erscheint,  während 
dieMembnaindwUngBikliiimgirariiMifeadey^  IMelichtlinieli^Mlir 
deutlich  sichtbar,  unter  dem  ersten  Drittel  der  ZellenlSuge,  nach  außen  und  innen  durch  eine 
dunklere  Linie  begrenzt.  Die  TJing»-  di  r  Palinadenzellen  ist  nach  Möller  13ü/<,  iia<  h  Kiui  ke 
100 — 135  Trägerzellon  haben  etwa  die  Form  von  umgekehrton  Hutpilzen,  sie 

geben  in  das  lOeUge,  derbwuidige  Parenehym  Uber.  In  der  Fllohenanflioht  enoheinen 
die  Trägerzclleii  ul>  polygonale  oder  gerundete  Zellen  mit  2  konzentriachen  Kmaen  in 
der  Mitte.  Auf  der  Innenaeite  der  Sameniichjüe  sind  die  Parenohymzeilen  dünnmadig  und 
obliteriert. 

Kotyledonargewebe:  Oberbantzellen  flach,  tangential  etwas  gestreokk  Innen« 
teilen  sohwacb  ▼etdiekt,  getüpfelt,  rundlich  mit  Intercellularen.  Inbalt  derselben  Olplaaaia 
und  FMteinkOmer,  keine  Stfirice  (vgL  auch  IIL  Bd.,  2.  TeÜ,  S.  613  n.  014.) 

//.  Kaffef'irirh'cnkaffee, 

Nach  D.  Üttolcnghi*)  wird  in  Italien  der  geröetetc  Samen  der  Kaffeewirke  (Astra- 
g^ns  baiüoaB  L.)  viel  zur  VerfiHschnng  des  eebten  Kaffees,  abn*  auch  fOr  sieh  allein  ab 
Kaffee-Bnatsmittei  verwendet.  Kine  Prnhe 
TWckensubBtanz  44,63"/,,  in  Wasser  lt>sHrhi- 

Anatomischer  Bau  der  ^^amen  von 
Astragalus  baMcns:  Die  Samen  der  zu  den 
LegnminoBen  gahflmiden  Fflaoaen  zeigen  den 
typischen  Bau  der  Ix-puniinosensarneii  'vgl. 
m.  Bd.,  2. Teil,  S.0()4  u.f.)  Die  I'ali«aden- 
zelten  (Fig.  144  p,  Fig.  145  A)  sind  nach 


dos  letzteren  ergab  8.09",,  \Va.s.s«T  und  in  der 
Stoffe  und  4,58%  lösliche  Asche. 

Fir.  1«. 


Flff.  114. 


Saraensi-hale  ile«  Stra^els  ^ Astrairaliis 
bat'ticuH).  Flftchonnnsirht.   Vergr.  160. 
p  Paliaa<lonzelIi-ii.  t  IViifORsUeD. 
Nach  J.  Möller. 


Elemente  Aet  Samensriial.'  «l.  «  stracelt  (istfsgalua 

h»i>ti<Mis).   V'Tifi'.  :P20. 
Ä  PaliMiiii'iizcl)t\  ß,  C        l>  1  riii'frzflk-ii :  U  uimI  '  von 
der  Seit«.  i>  Ton  der  KlAcbe  goscbeo.  .Nacb  D.Ottoleughi. 


Ottolengbi  120— 135    lang,  11— 15/<  breit,  nach  Möller  125—150/1  lang,  12—20^  breit 

und  wie  bei  der  Lupine  etwas  gekniet.  Die  Trä  ge r/e !  I <■  ti  -ind  <r]\r  stark  fjerippt,  d!ih<'r 
in  der  Flachenansicht  rcxHottenartig.  Die  Keimblätter  suui  /jirtzelUg.  mit  Fett  und  Pla.sma 
erfüllt,  frei  von  Stärke.  Sie  .sind  von  einer  dünnen  Lage  Endos|KTm  umgeben,  welchem  in 
troolMnem  Zustande  hornig  ist,  in  Wasser  aber  stark  aufquillt. 

>)  Mach  Atti  K.  Acoademia  dei  Fisiooritici  190^  (3),  13,  11.  Zcitschr.  f.  Untersuchuag  d.  Nah- 
o.  GeauBmittel  1906,  10,  280. 
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18*  Kongokaßee» 

Der  Kongokaffre  wirtl  durch  Rösten  von  einem  Leguminoseiuminen  gewonnen» 
welcluT  im  Aiili«  n  n  <\cr  f-iiilipimifiehen  IVrlbohiU'  (Pha*ieolns)  glfii  ht.  srliwara  ist  und  einen 
weißen  NabeUle<-k  tiat.   Da.s  getuahlene  Rösterzeugiii»  hat  nach  einer  Analyse  folgende  Zu- 


Wuwr 

% 

In  der  Tiockensiibittanx 

Sticintflff- 
SabaUn 

% 

F«tt  ;  Zocker 

%  % 

N-freie  j    gj"  |  A«h« 
Stoffe 

ft     •     *    ^  % 

iBWMMcHUicha 

Stoffe 

6«Miat>i  Itche 
\     '  « 

4.22 

28.25 

1,24  ,  3.34 

42.21  .20.13  4,83 

22.4»  3,43 

19,  Moffdaäkaffee* 

Dnr  Mogdadkaffee  wird  dnreh  RiMen  des  Samens  von  O—i»' ocddentaliii  L.  ge« 
Wonnen  und  hat  naoh  einer  Analjee  folgende  Zneammenseteung! 


In  d«r  Trock«oaab8t«u 

Wtner 
% 

stickiwr- 

SnfeiteM 

%      I  % 

Soiwti|«N-ft«i« 
Stoffe 

_  %  

Roh- 
fkter 

Asche 

% 

11. Oft 

17.00  2.87 

51,42 

23,84 

4,87 

^\'egen  des  hohen  Gehalte«  an  Rohfaser  ist  es  nicht  unwahn<<'heinlieh.  dali  die  IVobo 
auch  eine  Beimengung  von  der  Samenschale  erfahren  hat,  die  unter  dem  Namen  „Tidagesi'" 
von  Holland  am  in  den  Handel  gebnoht  wird.  Dafflr  epricht  die  Angabe,  daB  der  M ogdad- 
icaffee  5,23%  Gerbeiare  enthalten  soll,  die  in  dieeer  wohl  nur  in  der  Hehale  enthalten 
nrin  kann. 


Plr  IM. 


Blemeate  der  Cacsiasamen  (1b  Waner). 

Ftllchenantieht.  Verrr-  160. 

l'iilisini.ii,  »  Tiiisenn^llen.  e  I.cistfn  der 
I'alisadenzellen  nach  Quellunt  der  fkhloiinzoue, 
«I»  eis  Rtttek  der  CotieHU.  Neeb  J. Möller. 


£udosp«nn  tou  Casiia  uccidentalis.  Vergr.  160. 
Nach  J.  MSller. 


Die  Samen  der  zu  den  Legununoeen  gehörenden  ('R>wia  oeeidentalis  zeigen  bei  mi« 
kroakopincher  Unterenehung  folgenden  Bau: 

Die  Pali^adenzellen  (fl>Fig.  146)8ind  60  75  /«  lang,  besonders  charakteristisch  ist,  daß 
dif  Auß«'nteil<-  in  Si  hleim  umgewandflt  sirul,  wobi  i  aber  die  nicht  veränderte  ( Irenzwand  der 
Zellen  in  Form  radialer  bläbchen  in  der  sehlcimigen  Ma^se  erscheint.  Die  C  uti  c  ula  (cp)  bleibt 
ebenfalla  unverlndert,  in  der  Fllchenanaieht  aeigt  «ie  die  AbdrOoke  der  FRliaedmaellen.  Die 
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Licbtlinie  befindet  sirh  innerhalb  der  SohlciiDflehidit,  während  eine  zweite,  durch  dunklen 
Z*'llinhnlt  venirsaehtc  Linie  in  (Um  tnn  r  ränderten  inneren  Teil  der  Zellen  711  sehen  ist.  Die 
Trägerzellen  («)  i^ind  gedrungen  hanteiförmig,  16— hcx?h  und  25 — iO fi  breit,  ziem- 
lich dklcwandig,  auch  dai  Pareuohym  besteht  aus  dickwandigen  Zellen. 

Uit  derSamensohale  verwachsen  ist  sine  Endosper  msehi  eht(Fig;  147),  welche  ungemein 
dickwandige,  mit  klumpigem,  braunem  Inhalt  erfüllte  Zellen  aufweist.  Mit  Chlorzinkjod  färbt 
»ich  der  Inhalt  citroiiengelb,  während  die  dicken  Zellwände  zu  einer  farbloneti  Ciallerte  aufquellen. 

Die  dimncD  Kotyl^edoncn  haben  sowohl  unter  der  Außen-,  wie  auch  der  Innenepidermis 
je  swd  Rohen  ladial  gestveekter,  palisadenartiger  Zellen  (fthnlich  wie  bri  der  Sojabohne),  da- 
swischen  Uegen  mehmre  Reiben  Isodiameirischsr  Zellen.  Sie  enthalten  Fett  und  EiweiB. 

20.  Pitffbohnenk4tffee. 

TVie  bei  uns  „Vicia  fkba  1***,  so  wird  audi  in  Japan  und  anderen  Ländern  die  Canavalia. 
ineurva  ab  Pnf  f  bohne  bewiehnet  und  mr  Hentellnng  eines  Kaffee-Enatamitteia  benutst.. 
V'\»  r  flie  Zimnimensetziing  Her  rohen  Siemen  Ton  Canavalia  inoorra  L.  ^bt  0.  Kellnet* 
(Bd.  I,  1903.  ij.  584)  folgende  Zahlen; 


Wasser 
% 

Ja  derTTockeiKubstaDS 

Boh- 
pfotsta 
% 

^  Fstt 
%          %  % 

Soastice 
N'Crsls  Stoff» 

% 

Itehfhscr  |  AtAs 

%  % 

1^88 

25^55 

19^00  '   1,75  1  44.84 

13^53  1  4,24 

Eine  Probe  Oanavaliakalfee  üsferte,  auf  Trockensubetana  berechnet,  22,20%  waeser«- 

löslieht  n  Kxtrakt. 

Der  auatumi.scbe  Bau  Yon  Canavalia  ineurva  i^t  mtünes  Witi^cu»  bis  jetzt  nicht  bc-- 
schtiebeni  dagegen  ist  der  von  Canavalia  ensiformia  1>.  C  eingehend  duroh  H.  Kondo*> 
daigelegt  (vgL  UL  Bd.,  2.  TMI,  S.  eilK 

E.  KaffM-Ertalmiittel  aus  sontttgen  Samen  und  Rohstoffen. 

AuQf-r  den  aufgeführten  gibt  es  noeh  eine  große  Anzahl  Kaffee- En^tzmittel,  die  aus 
den  verschiedensten  Kohatoffen  b««itet  werden.  Unter  ihnen  sind  noch  besonders  folgende- 
hervucaiiheben; 

21.  Bkshelkaffee, 

„Eiohelkaff  ee  ist  das  durch  Rosten  der  ron  den  Frucht«ehalen  und  dem  gröOten  Teile 
der  ^ameuHchale  befreiten  Friiehte  der  Eiche  (QuetROB  robur)  gewonnene  Erzeugnis". 

Die  Eicheln,  die  Friiehte  vfiti  Queren«  f>eiluneiilnta  und  Quereiiit  «essiliflora.  mit 
14—18%  .Schalen  und  80—82%  Kernen,  sind  durch  den  eigenartigen  Hicheizucker  „(i^uereit  , 
durch  hohen  Gehalt  an  Gerbsäure  und  8tftrke  atisgexeichnet.  So  wurden  in  der  IVockeo- 
substana  gefunden: 

Unpresch&lt   Ge94-liAU  T'ii(rc»i.liftit  «ieschftit 

Zucker  .  .  8,24°^     10,26%    Stärke  .  .  39,29%      54,16%    Gerbsäure  .  . 

Der  Eicheikaifee  ergab  folgende  Zosammenaetsung: 


In  d«r  Troeksnsatataas 

Waner 
% 

Stielstoff- 
Sulwtsos 
% 

Fett 
% 

%    i  % 

Boh* 
fftser 
% 

% 

In  Wasser 
lAslichc  Stoffe 
% 

10.51 

•  0,50 

4,49 

4,21  !  77,44 

5,05 

2.31 

28,8» 

)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  NahrungH-  u.  Ocnußinntel  1HI:<,  t.*», 
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Fir.i«L 


FIf.  I4R  IKt  Cehalt  ;in  fJerbsaurc  l>eträgt 

D  noch  ä— 6"^,.    Der  Eichclkafft  t'  wird 

vorwiegeiui  wegen  seiner  dtircii  die 
Gerbsäure  bedingten  Wiricung  viel- 
fnrh  ;i  Ifl  diätetischeii  Mittel  angewendet 
und  als  ..(Jrsundheitskaf fee"  be- 
zeichnet; weil  aber  die  Eicheln  nicht 
r^lniäßig  und  überall  ▼orkommen, 
»o  winl  er  auch  nicht  selten  mit  an- 
deren bilUgt  rt'n  Kaffee- Krüat/inittebi 
verhetzt«  belbstverständlich  muüMsn 
dieie  Miaohiingw  eine  Bsnicliiiaiig 
fuhren,  die  kdnen  reinen  Eichelkaffee 
vortäiHP|i<'ii. 

Die  Uli  kro.skopisehen  Kcnn- 
aeiohen  de»  Eiclulkaf  feeat-ind  folgende : 
Da  zur  HenleUung  dei  Eichel* 
kaffee«  eigentlich  ntirdie  Samenlappen 
Fr.i.  htschftio  der  Eirhel.  Ver?r.  l<?r».  di.-ii.Mi  s.illen.  so  besteht   .1.  r  reine 

A  i^iii^ret  hnitt  mit  Jer  (tlM'rhaut  rp ,  der  Steinz.-H«ns(  hicht  «<   Eichelkaffee  vorwiegend au6 den  iliMin- 
nnd  .-Mu-m  Toil  der  Pm.,.  io>,,>.i.id,t     B  Oberhaut  in  der  wandifen   polvgonalen    Zellen  dw 
FlAchenausicht.  C  du  braune  SchwammpareDcbjin.  „       ,  , 

Ktek  J.ll011«r.  Kotylfiioiiariiewebe«,  welche  mit 

der  III.  IW..  2.  TiiI,  S.  54 H  Tafi  l  IV 
be^elu-iebeuen  Stärke  angefiUlt  sind.'  in- 
folge der  Erhitsung  iai  die  Stfiike  ver- 
kleistert, jedoch  ist  ihre  Foirm  in  der  Regel 
n(M^h  an  zahlreich.-n  Ktiriu-rn  v.w  «Tki  tmeii. 
Üietiesind  innerhalb  derZelKu  eiiig(\schi»s.s«'n 
in  ein  kleinnuischiges  Netz,  welches  durch 
Koaguhtion  des  EiweiOes  aus  dem  ZeUinhalt 
entstanden  ist.  Mit  Eisenchlorid  färben  »ich 
(he  Stiirkekörner  l>z\v.  Klumpen  der>.'lt>on 
infolge  des  (.Jerb«äuj-egehalles  sclunutzig  blau- 
grOn.  In  dem  Eichelkaffee  findet  man  auch 
die  aus  kleinen  |)olygonalenZd)«ll  heiteheilde 
Oborhatit  di-r  Kotyl.'.loncn .  sowie  enei> 
SSpiroiden  aus  den  Lc-itbundein  derselben. 

8tatt  der  Samenlappen  allein  wird  aber 
nicht  Feiten  <lie  Fruchtschale  zur  Her- 
8t<'IInnp  (ir-  Kich.'lkaff.'cs  mit vi  rv,  i  iiM' t. 
I>ie»i>lbe  (Fig.  14^)  zeigt  eine  über  haut 
aus  kubischen,  in  der  Fläche  reihenweise 
geordneten  Zellen,  wetdie  dnaeln  oder  in 

Biischfln  stehende,  cinwlligo,  dirkwainhg.". 
meist  gekriiMinite  Haare  tra^^cii  (Fi^.  I  l'.tl. 
Unter  der  Oberhaut  eine  Steinachale  aus 
gestreckten,  spindelförmigen,  sehr  starit  ver- 
dickten Zell'  I  mir  iiiidcutli.  )itT  Schichtung 
nnd  spiirlichen  Tiipf.-hi;  nach  innen  zu  wenlen  die  Z.'llt  ii  iMxliainctrisi  h  und  weniger 
verdickt.  Die  äulierhte  Keihe  der  Stt  inzelleii-schicht  entlialt  U.valatkrysUlle.  Unter  den  Stein- 
uUen  braunes  Sobwammparenohym  ans  derbwandigen  Zellen  mit  Leitbündeln.  Die 


HasrfermeB  der  BiehsL 
f  Ton  der  SchalenauBcnBeite.  '  von  der  SdialsninssO' 

Seite,  i  von  der  .Sanionliaut.   N'ach  J.  MOllsr. 


Dlgitized  by  Google 


JDattellMra-,  Binieakern<,  Weintraubeuk«nik«ife». 


Inn«nepiderini8  trügt  saUrciohe  lange,  dfinnwuHÜg«,  cit  nMammengeliUMie,  gekrümmte 

Hniirf  (Fig.  149).  Auch  das  Pan-nchym  der  Samenhaut  cntliält  Calciumoxalat  in  Form 
von  Kinzelkrystallen ,  Drusen  und  Sand,  ihre  Oberbaut  trügt  ähnliche  aber  etwas  derbere 
Haare  wie  die  Inaenseite  der  Fruchteehale. 

Dattelkertikuffee, 

Nach  einigen  Angaben  werden  auch  die  Dattflkrrn*»  (von  Phoenix  da'-tyHfera  L.) 
mit  anhängendem  Fruchtüeiiich  zur  Herstellung  eine«  Kaffee-Ersatzmittels  verwendet.  Die 
Zn««mmen«etsung  der  Kerne  iit  nAtüriioh  TfiUig  vcrsohieden  von  dier  der  gansen  Dtatteln 
(8>  216)^  nämlich  folgende: 


In  der  Trockantttlxtaiu 

Waner 

% 

Stickatotr- 
Sobstanx  | 

J 

Pett 
% 

1-   .  sonstige 
zneiar    N.jreie  Stoffe 
%  % 

Roh- 
fasor 
% 

ische 
% 

in  Waasei' 
liteliche  Stoffe 
% 

«.64 

5.85 

M7 

1  2,30  1  52,31 

29.71 

1,36 

12,70 

Die  mikroakopisehe  Erkennung  der  gebraanten  Dattelkerne  (vgL  S.  216)  ist  nicbt 
tetckt»  wbU  die  Unteisekiede  der  T&pfBluiig  der  Zolin  beim  BStten  vwwiiebt  werden  >). 

Ans  den  Kernen  der  wAdiraobeen^o  Holsbirnen  wird  ebenfalla  ein  Kaffee<Enatz- 

mittel  herg^tellt,  das  naoh  einer  Ptobe  6,06%  Waaeer  ergab  «nd  in  der  TrockensubBtanz 

:n.26%  in  Wasser  löstirhe  Stoffr  und  X'^iV^n  lösliche  Asche  enthielt.  Die  Kerne,  der.  ver- 
edelten Binien  haben  nach  einer  Analyse  folgende  Zusammensetcung:  \ 


In  der  Trockeofmb«tanz 

% 

Stickstoff- 
Subntanr 
% 

;  ^  ■  \  N-freie  Ei-  Roh- 
:  traktstoffe  faser 
;i    *     t      %  ,   !  94 

Asche 
% 

45,80 

81.0B 

1  29,82     25^43   '  11.41 

2,65 

über  die-'  mikrotfkdpiMrhe  Erkennung  vgL  unter  Pfeffer  &  61  u.  62. 

,      vy    t.  ■  • 

Die  Tön  diMr  nt>Bibereittthg  zurückbleibenden  Tre'ster  werden"  getrocknet,  die 

Samen  ausgeschüttelt,  geröstet,  gemahlen  und  als  Kaffee-Ersatzmittel  benutzt.  Die  Keiiic 
haben  im  natürlichen  Zustande  nach  einer  Analyse  folgende  Zusammensetzung: 


-  la  dsr  Trockonsuhstan/. 

Waiiser 
% 

Stickstoff- 
Substani 
% 

„1  K •freie  Ex-  Koh-  1 
1            tralttstolTe     faser  ' 

;  St       %  % 

Atolle 
% 

38.70 

8t00 

\  13,90  j   8082   !  4db08  | 

1,21 

Über  die  mikroskopische  rntornuchung  i«t  folgendes  zu  lienierken: 
Die  Oberhaut  der  j'r-hr  harten  Samenschale  (Fit;.  IWR.  S.  t}MS)  wird  pphildi  f  ron 
cnglumigen  Zellen  mit  stark  verdickter,  in  Wai^scr  und  l^^iugc  stark  quellencier  AuÜenMand. 
Danrnter  mehrere  lUnheuTon  Parenchymzellen  (dm),  von  denen  viele  Oalciumozalat  in  Form 
Ton  Raphiden  (Bra)  enthalten.  Daraiif  folgt  eine  starke  Platte  aus  radial  gereihten,  fest  an- 
einanderHohließenden, stark  verdickten  St  l  i  nzellon  IR.fr),  deren  Form  j««  nach  der  Wcin.snrtn. 
der  der  Samen  angehört,  ••ntweüer  fast  i.sütiiaiiiftrisih  mit  zirmiiili  vstiinti  Lumen,  oder  gei*tH'tkt 

VgL  J.  Möller,  Mikroskopie  d.  ^labr.-  u.  GcnuUmitte).  Juliu«»  ^ipriager.  Bt«riin,  iiUJJ. 

a484. 

König,  Nahningsmittel.  4.  Autl.   lil.U.  Iii 
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mit  engem  Linnen  ist.  Die  Zellwände  sind  von  zahlreichen  Porenkanälen  durchseUtt,  in  der 
Flächenansicht  erscheinen  die  Zellen  polygonal,  meist  sechsseitig.  Innerhalb  der  Steinzcllen- 
platte  liegen  schmale,  lange,  netzartig  ver<lickt€  Gitterzellen  und  die  innere  Oberhaut 
{Bi«p)  der  Samenschale,  bestehend  aus  polygonalen  Zellen  mit  gelben  getüpfelten  Wänden. 

Das  Endes  per  mgcwebe  (F)  besteht  au»  mäßig  dickwandigen  Zellen  mit  einem  Inhalt 
von  Proteinkönjem,  Fett  und  je  einem  großen  .\leuronkom-  Letzteres  enthält  entweder  einen 
Calciumoxalatkrystall  bzw.  eine  Druse,  oder  ein  Globotd.  Die  Oxslatkrystalle  und  Globoide 
erkennt  man  am  besten  in  Glycerinpräparnlen. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  Weintraubenkeme  sind  also  die  Raphiden- 
schläuchc  der  Parenchymschicht  und  die  Steinzellen  der  Samensehale  sowie  die 
Endospcrmzellen  mit  je  einem  Aleuronkon». 

Fif.  ISO. 


Wein  beerenkerne. 

A  Weinbeerenkerne,  /  Vorderansicht,  natürl.  QrflQe,  an  Aullerer,  in  innerer  Nab«l;  //  ROckaosicht  mit  Kurchen 
und  der  Raphe,  in  Mikropyle  (2  fache  Vergr.).  B  Querschnitt  durch  die  Saa«a«:h«le.  tp  Oberbaut,  ra  Par- 
encbTin  mit  Raphiden  (ral,  «e  Steinzellenxchicht.  iep  inner«  Oberhaut  B'  SteinzalleoHchicht  vom  Macdala- 
traubenkem.  C  Dietelbe  in  der  AuMcht.  D  Parr-nchynitcbicht  mit  Raphiden  ra.  K  innere  Oberhaut  in  der 
Aufsicht  F  Endotpenn^ewebe  in  Ulycerin  mit  Aleuroakorn  al  und  Krjatail.  O  InbalUkArper  aus  dem  yr- 
ritsteten  und  femahlenen  Kern,  gequollene  AleuronkOrner  mit  korrodierten  Krystallen  1«.  Globoido  (o/l. 

Protelnkürner  (yr).  Nach  T.  F.  Hanausek. 

J5?5.  Kaffee- £/rsatxmitt^1  aus  Hibiseusttamett. 

In  letzter  Zeit  «ird  auch  der  Samen  von  Hibiscus  esculentus  L.  (Malvaceae)  als  Koh- 
•toff  für  die  Herstellung  eines  Kaffee- Ersatzmittels  von  A.  R.  Chiapella*)  erwähnt,  während 
die  grünen  Früchte  nach  A.  Zcga^)  unter  dem  Namen  „Bamn je"  als  teueres  Gemüse  ver- 
wendet wenien.   Die  grünen  Früchte  enthielten  im  Mittel  von  4  Analysen: 

...  Stickstoff-         _  ..  N -freie  _  . ,  .  . 

Substanz         ""«^        Eitraktstoffe        ^ohhttr  A«he 

80,74«o        4.15%        0,42<?/o        12.12%  1.15%  1,41% 

Über  den  anatomischen  Bau  der  Samen  von  Hibiscus  esculentus  teilt  Chiapella 
mit,  daß  die  etwa  wicken-  bis  erbsengroßen,  in  eine  Kapsel  eingeschlossenen  Samen 

>)  Bolletino  della  SocietA  botanira  Italiana,  Sitzung  in  Florenz  vom  12.  Dez.  1905  und  2<eit«cbr. 
f.  Untersuchung  cL  NahruniKn-  u.  GenuOroittel  1908,  IS,  424. 
*)  Ohemiker-Ztg.  1900,  t4,  871. 
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imcngedrOaktar  Form  «ine  S»ineiih»ttt  bedtwa,  welehe  firigieiide 
(Fig.  151)  aufweist:  Die  von  vuu-r  fHiticula  iiberaogenen  dünnwandigen,  unregel- 
mäßig polygonalin  E  j)!  d  c  r  in  i  s  zt- 1 1 1-  ii  ( f« ).  7.\v  ist  hi-n  welchen  »ich  die  Ansatzstellen  von  Haaren 
(*)  zeigen;  darunter  eine  einfache  .Schicht  von  verkorkten  „Gürtelaellen"  {g).  Die  Haare 
iiMl 350—780  im  lüttd  450— SOG  n  lang,  in  der  MiMe  9—10  m  brai^  eincelUg,  leidit  gekrttmmt 
4j^fWMMgg.  IXe  GOrtelzellen  sind  in  der  FlächenanHicht  polygonal,  ihre  Innen-  und  Seiten- 
winde sind  5tark  v>  nlirkt.  flapfpcn  die  Adlitiiwand  dünn,  zwischen  denselben  in  lK-!<tinuntcn 
Ab».t«ntien  die  stark  verdickten,  verkorkten,  ringförmigen  Zellen,  aus  welchen  die  Haare  ent- 
{■pringen.  Weiter  folgt  eine  iSohicbt  von  PaliBadaas«lleii(j»),  wddie denen detmheverwMidtaii 
BwmiwollMmens  ihnUch  «ind;  LKnge  dendben  150— S20|i,  BnMe  15— 20/t  am 


•  i  Blkltcnt  •■ealentn», 
LMteeeknltfrder  SaBensehale. 
m  häm  Bpidannis,   *  Haaraala««. 

»OttiteUelleii.  r  Paliaadentellen,  f Licht» 

Hnie,  t  Tr.'n.-.  r:fcll"ii .  /  KftrlisUifTziOIen. 
•cA  bchw&nunp&j-f ncbjriu ,  fi  iuueru  Epi- 
MMk  A.B.OIit»»«IIa. 


Hibiacui  esoaUnta«,  U«wabt«lemente  der  ä«in«n- 

lekal«. 

«laA«re  Epidermis,  f  Gttrtelxellen,  k  Haar  in  Plikliensneicht» 
fBaaranlaire  im  Schnitt,  p  Palisadeuellen.  iMÜert,  p'  dieselbea 
ta  Flftcbcnansicht,  t  Tr&r«i^«llen<  Fl&elMiiaaaieht,  /  FarbstofT- 
Fl&cheiuuuidit,  m*  Scbwanunparenetaym,  ti  iauere 
Nach  A.R.Ckiapella. 


nmdlicben  und  20 — 25  /t  am  äußeren  prismatiacben  Ende.  Da«  gUttwandige  äußere  Drittel 
der  Sellen  zeigt  ein  enges,  flaenlwnfflrmlgee  Lnmen  mil  kOniigem,  blaOgelbem  &Aeik,  wilivend 
in  den  beiden  inneien  Dritteln  der  Zelle  ein  Lumen  nicht  za  aehen  ist»  dagegen  die  Wand  eine 

feine  schräj^p  Netzstreifnng  zeigt.  Die  Zellen  sind  in  der  Regel  gekniet,  eine  Lichtlinie  verl&uft 
in  einem  Abstand  von  15 — 2U /*  vom  äußeren  Ende.  In  der  Flärhenansicht  erscheinen  die 
Zellen  unregelmäßig  polygonal,  mit  welliger  Lumengrenze  und  porigen,  dicken  Wänden.  Unter 
den  Fdindenaellen  folgt  eine  Schicht  von  dickwandigen,  in  der  Fliehe  muefelmftffif  pdiy- 
ftmtlfn,  von  der  Seite  gesehen  ausgebuobteten  Sftulenzellcn  (().  welche  den  Sftulenzellen  der 
Leguminosen  ähnlich  sind,  femereine  mehrreihige  Schicht  von  <lickwandigen  Pigment- 
zellen (/)  sowie  ein  farbluses  8chwammparenchy  nt  (sch)  aus  dünnwandigen  Zellen  und 
cndUflib  dia  innere  Epidermia  tmlehe  aus  polygonalen  Zellen  mit  twdiAten,  leidi 
Wänden  besteht. 
Die  Zellen  dea  Samenkemea  bieten  nichts  Cbarakteriatiscbeit. 

15* 
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Kaffee-  Kraatxst  of  fe. 


26*  SontHffB  Kaffe»-Br9€ti9miitet, 

AI»  Bocistige  Bobrtoffe  für  die  Hentelhmg  yon  Kaffee^E^satunitteln  werden  gt-nannt 
<IL  Bd^  ItOi*  &  1080): 

a)  Spargelsamen»  deranlMia^mdnkt  indM  diiott  tuumgmehjiMii,  bittaen  Geiohiiwok 
bftben  solL 

b)  Die  Früchte  der  Wacbspaime  (Cotypha  cenfera  L.  oderCoperniciacerifeiaMart.); 
dfe  VMelite  aind  Bteinliut  nnd  «erden  in  Braailisn  für  genannten  Zireoic  verwendet 

Je  eine  Anelyie  dieeer  Kvffee-Emtamittel  eig^b: 


In  d«r  TrockoMubstanz 

Kaifee-Eraatzmitt«!  aus 

Waiis«r 
% 

Stickatoff- 
SnbvtanB 
X 

Fett 
% 

Zucker  Rohfaser  Ascbd 
%      ■      %     ^  % 

in  WaaMf  IM* 
liehe  Stoie 

Waohspftlmenfrüchten  .  . 

3,76 
6.22 

7,27 
22.12 

14,61 
11.14 

1,29  39,95  2,32 
—    '    —  5.71 

14,03 
8,87 

o)  Hagebutten,  die  Scheinfrüchte  von  Rosa  oanina  L.,  die  sowohl  ganz,  ala  naoh  £nt- 
feniuug  des  nnohtlleiiolMe  Tenrendet  werden. 

d)  Samen  Ton  Ojnnnocladus  canadensiB,  Kentuokykaffee  genannt. 

e)  Samen  von  Mussacncla  burbonica  nach  Lapeyi'-n'  oder  nacli  Dycr  von  fJaertnera 
▼aginatfl,  M uäsaeudakaf fee  von  R^union  genannt;  die  Angabe  von  Lapeyere,  dali  das 
SoiTOgat  0,3—0,5%  Coffein  enthalten  soll,  hat  sich  nach  anderen  Untersuchungen  nicht 
beetUigk 

K.  Kornanth  gibt  fOr  cüaM  Kaffw-EeMtsnlttel  folgenden  Gehalt  an: 


Kilto-BiMtmlttol 

Wattor 

% 

In  dar  TrodteiMalitUi« : 

in  Wasser  Ifttiliche  Stoffe 

tiwamte  1  AKb« 
%      1  % 

Ht^butten  .... 

7»*04 

36,19 

3,92 

33.42 

4,90 

18,40 

4,02 

I)  SteinnuA.  Vielfach  fijidet  man  in  Lehrbüchern  über  Nahrmigi« mittel  aooh  Stein- 
anB  tJs  Boliatoff  für  Bereitung  eines  Kaffee^Enatna  angegeben.   Ein  en^iechee  Patent 

Nr.  24  706  beansprucht  für  diesen  Zweck  (la.s  Rösten  der  SteiiinüsHe  unter  Einführung  der 
Dämpfe  von  echtem  Kaffer  :  nach  t-inein  I).  H,  P.  H<\  l.')4  aoll  man  Stcinniishc  rö«t4»n,  mit  Wasser 
snaziebeu,  den  Rückstand  ntahleu  und  deui  Mahier:&eugni8  den  Wasücrauszug  wieder  zusetzen; 
UMdk  einem  weiteren  D.  R.  P.  234  240  sollen  zerkleinerte  und  mit  Zucker  gerOstete  Steinntt— e 
znr  Herstellung  eines  Kaffee-Ersatzmiftfl--  „Zipnngu"  benutzt  werden,  welches  nach  F.  E. 
Nottbohm*)  aus-tO**,,  Kaffee  oder  Cola,  l.'i'^';,  Zic-liorien  und  4'i",,  p  nwt«  trr  Steinniifl  besteht. 
Nottbohm  weist  aber  darauf  hin,  daß  Steinnuü  bzw.  .SteinnuUai)taHe  für  diesen  Zweck  schon 
naohOnerohemischenZuBanimenBetanngniebts  weniger  als  geeignet  seien;  denn  diese  istfolgende: 


Wsüser 
% 

._.  _ 

Stiukstoff- 
Substanz 

% 

1 

Fett 

% 

0.. 

kose  (V) 

% 

O 

o 

Sonatifc 
K-fIrel* 

Stoffe 

96 

Zell- 
miisse 

% 

Asche 

wasser- 

Itesaint- 

%  % 

10^02 

4.18 

1,32 

1,60 

0 

5,63 

[  75^65 

1,60  '  0,85 

1)  ZeiCsehr.  f.  Untersecbung  d.  Nahmngs*  o.  GennJhnittct  1913,  fS,  144. 
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881 


Die  SteiuuuU  kann  daher  durch  Rösten  nur  setir  wenig  in  WaiUM-r  liwliche  Stoffe  liefecn. 
Über  dm  mikroakopisclien  Naohwei«  der  Stcinsnß  vgl  m.  Bd.,  2.  TWl,  &  699l 

g)  Unter  den  FAlachnngamitteln  des  Kaffeepnlven  wird  ftuob  der  Torf  «rwllink 

Derselbe  ist  mikroikopisch  IHrht  r.u  frkrniion.  Sowohl  tlie  Sttrificl  (Fip.  154)  wie_  nanient» 
lieh  die  Blättrhen  he.stehen  (Fig.  152  u.  15:))  au»  einem  lockeren  Gewebe,  weichet  nMttWit» 
lieh  in  den  letzteren  sehr  typiKch  au«gebildct  i^t  (Fig.  152). 


Fft.l6i 


Blittekea  tiaM  Sykaranrnmoosei.  moeae«. 

Flr  lU  gmnsM  nttMwB  (?«itr.  NX  Bd  •  aiafl  die  Anntzstellen  der 

Fig.  in  ata  Teil  im  BllttibaBa.  tHikar  vtr-  BUttaliaa  aiokibar  (Verrr.  60). 
irOiert  (T«i«r.  SOOm  NaehA.BOnar.  Naeh  A.Bani«r. 

'J7*  S€tlcka-  oder  HHttaukuffee. 

Unter  ,.Snkkii-  oder  S  iiltankaffee"  versteht  man  <lie  genieteten  un(l  iroTimhlenen 
Fruchtsehale  II  und  dus  geröstete  Fruchtf  leibch  des  Ka  f  fees;  er  muH,  trotztlem  er  ooffein- 
haltig  ist  und  eine  dem  Kaffee  ähnliche  Zuiianimeiisetzung  hat,  doch  zu  den  Kaffee-Erwin* 
mHitdn  gevedinet  werden.  Die  KaffeefmohtBchalen  und  daa  Fmchflleiadi  enthalten  nümlifliht 


In  der  Trockensubstant 

• 

— i 

Waaser 

Stickstoff- 
Substans 
% 

(Joffeiii  > 

;  %  \ 

Fett 
% 

1  üerb- 
1  sAiire 

1  ^ 

sonstige 
M-frcie.Stoffe 
% 

Roh- 
faaer 
% 

Asche 
% 

in  Wauer 
l'iKli<  he  Stöfs 
% 

RinlitBchalen  ' 
IMtamoh  j 

14,43 
3,W 

10,00 
8,88 

0.50 

i.8n 

2,46 

5.61 
,  17.13 

80,39 
-~ 

36^41 

9,11 
8,09 

20,77— 37,0» 
32,09 

Das  Fruehtfieisoh  dient  auch  wegen  aeinea  Gehaltee  an  Glykoae  vereinaelt  mr  HerateUnog 
eines  acbwaeh  alkoholischen  (ietränkes. 

Übe?  die  Formeleniente  der  Fruchtsc  haU  n  und  des  Fruchtfleischeb  vgl.  8.  187. 

Die  Verwendung  des  wasserigen  Auszuges  aus  dem  Fruchtfleisch  und  den  Fruchtachako 
lom  Obflienn  iat  aelbet  unter  Ikddmtion  nidit  snMaBig  (8. 18»,  Zifi  10),  ebenao  lind  sie  ab 
aolobe  oder  die  Auszüge  aus  ihnen  als  Zusätze  zu  anderen  Kaffee-Ersatzmitteln  im  gettstttt, 
wenn  dadurch  kein  echter  Kaffee  vorgetäuscht  werden  soll  (S.  202,  Ziff.  10). 

Die  .Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  aller  dieser  Kaffee  -  Ersatzbtoffe  sind 
aehoo  &  200  o.  f.  angegeben. 
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Kaffee-Enstutoft». 


Golanufi. 

Cola  II  u  ß  bt  der  2 — 1  vm  lange  8ainon  des  im  mittleren  and  wcatlidien  Afrika  einhoimi- 
Hohen,  der  Hoükastnuic  ahnüt  hen,  hin  2<)  m  hohen  Colabaumes  (Cola  acuminata  R.  Br.  otlrr 
Sterculia  acuminata  FaL  de  ik>auv.,  einer  Botlaeriacee).  Die  Fnicht  hat  die  Gröüe  einer 
Cltnoe  und  ftSamao,  die  ranxelig,  rotbraun,  «nvaibiii  adnMis  gefleckt  aind  (rgL  Bd.  II,  1904, 
&U20). 

Die  Colanüs^e  haben  einen  bitteren,  zusaauneniiflheiidien  Gcadmtack  nnd  im  Mittal 

von  20  Analysen  folgende  Zusammenaetzung: 


w 

% 

Stick- 
atfliff* 
Svbalaai 

% 

Cofftia 
% 

% 

Fett 
(itlMr- 
v»mm> 

% 

Gerb- 
% 

Zacker  ^  Stiriw 

%  % 

Sonstige 
ttlofcitoff* 
freie  9io1h 

% 

Reh- 

Aaekt 

% 

12.» 

S.16 

CV053 

1,S5 

3.42 

2.75  I  43^88 

15.06 

7,86 

3.05 

Die  Colaimü  ut  in  der  Zuaammenaetzung  dem  Kaffee«amea  ähnlich ;  nur  ist  der  Gehalt 
•n  Ooffein  duM^trag  weMiitlieh  hOher,  fcat  doppelt  aolKwfaina  im  Kaffee.  Dw  Coffein  iat  naoh 
Knox  und  Presoott  (Bd.  I,  1903,  S.  1041)  tfllb  fni,  teOa  gebonden  in  der  Oalaattß  vor- 
iindwi;  aie  gaben  im  Mittel  von  5  Proben  an: 

Gesamt-  frei  febunden 

Coffein  .  .  .  3,17%        1,31%  1,86% 

Die  Gerbsäure  wird  als  eiaengrünende  Gerbeäurc  bezeichnet. 

AoBer  den  angrftthrten  Beatandbetten  iverden  In  der  Oohnufl  «uoli  noch  «in  OijiHMid, 
daa  Colanin,  md  1,01%  harsartige  Snbatans  (in  Alkohol  IBaiioh)  angegeben. 

Blatt  der  echten  (auch  weiblichen)  Cola-  oder  GurunüMe  weiden  auch  falsrlic  CoUniisee 
(Samern  von  Oarcinia  Cola  Heck)  und  als  Ersatzmittel  die  Kamjnwmen  von  Pentadesma  but^T«- 
oeum  Don.  in  den  Handel  gebracht.  Beide  Samen  aber  sind  coffeinfrei;  die  falsche  Colanuß  enthält 
eoHt  5,43%  OerbdUiWk  M%  Hau  nnd  3»75%  Oljkcae;  die  KamjanuB  iat  «ehr  lettidok  oad  liefert 
die  Kamjabnttar, 

C.  Schweitzer^)  ist  der  Ansicht,  daß  das  Coffein  der  Colanuß  als  Glyhoaid  (Cola- 
nin)  vorhanden  sei  und  in  der  ColanuÖ  dnroh  ein  Fernient  zersetzt  werde.  Er  zog  zer- 
stampfte CdanUase  mit  20|>ro2.  Alkohol  goß  die  koUcrte  Lösung  in  absoluten  AUwbol, 
iraria  aish  ein  ilooldger  Niedeiaohiag  abeehkNi  dar  dnnili  wiedetholtea  LOaen  nnd  FSllcn  ge- 
ninigt  mrden  konnte  und  der  ein  Ferment  enthielt,  welchea  nicht  nur  Stärke  zu  versuckeni, 
sondern  auch  d»«  (  V  i  a  ni  n  in  dermlben  Weiae,  wie  Schwefekäure  ea  ttewirkt»  in  Coffein  und 
Zucker  zu  spalten  vermochte. 

C  Schweitzer  nimmt  in  derselben  Weise  im  Kakao  ein  UlykoMd  „Kakomin"  an,  da« 
dmeh  ein  Fanatatt  in  1  T.  Theolmmin.  6  T.  Cqjhoae  wid  1  T.  Kahaerot  gespaltdn  weHbo  aolL 

INe  ohemieohe  Untarenchnng  der  GolannB  ecfblgt  im  allgemeinen  wie  bei  Kaffee. 

K.  Dieterioh*)  gibt  fOr  die  Wertbeatiromung  der  CdannB  und  dea  Colaestmktea. noch 
folgende  Veiialiien  an: 

1  (^esamtalksloid:  10  g  der  fein  geraspelt«^  Droge  werden  mit  Wasser  befeuchtet,  mit  10^ 
uogelöechtem  Kalk  gemischt  (gekörnt)  und  dann  mit  Chloroform  extrahiert:  der  vom  Cblorofomi 
bat  vBlIig  bafraile  Bztiakt  wfad  fai  20  com  Vio  N.-Nialtmdauge  gelöet»  ammoniakaUmh  geemeht 
nnd  «mar  aftaiem  SaWWaln  atahengelamen.  aodann  wird  die  in  einen  Seheideiriehlar  fibeigeMbtto 


1)  Gcaamt-Stickstoff  X  6,25. 

*)  rhanaaB.  Zig.  IWB.  dt,  SSO  n.  380. 

S)  Zrilaefar.  L  Unlanuahm^  d.  Nabmap.  n.  Genniknittel  1898.  I.  100. 
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FliiMighwt  «Iraiiiwl  mH  Je  90  oem  Chtofoform  »luigeiehättelti  die  veraiaigten  ChkmifonnlSraiiBeik 
biateiiMeeD  nach  dem  Verdunsten  ein  weiße«  AlMoM,  «dehee  getrocknet  und  gewogen  wild. 

2.  Freie»  und  gebundenes  Alkaloid  und  Bestimmnnt.'  d»  s  Fctfi  s  \0  n  der  freniK[x-lten, 
trockenen  Droge  werden  mit  10  g  grobem  Sand  gemischt  und  mit  Chloroform  extrahiert,  das  Chioru- 
fonn  wird  veniiniatet,  <kr  Bitmkt  getroeknet  tmd  gewogen  (Fett  +  fniee  Ooiffein). 

Ans  derUbshuag  der  beiden  wird  dorcfa  Kochen  mit  Wasser  da«  Coffein  ausgesogen,  das  Wasser 
verdampft,  der  Rückutand  wie  bei  1.  mit  Salzsäure  aufgenommen,  die  LSeong  nmmonlekeiiieb 
gemacht,  diese  dann  mit  Chloroform  ausgeschüttelt  nsw.  (freiem  Coffein). 

Zar  Identifizierung  von  ungerüatetem  Colspulver  empfiehlt  \'erf.  neben  der  mikroskopischen 
Untersndinng  folgendes  Ynbknni  flO  g  dee  fta^ken-  Pulven  weiden  mit  10  g  Ifa^fMsia  osta 
gemischt,  mit  Spiritus  dilutos  befanektei»  niuleodann  wird  das  Ganze  mit  lOOccm  desselben  Spiritus 
durch  Digestion  bei  neringer  Wärme  Htisgexogen.  Nach  12  Stunden  filtriert  man  in  ein  weißeM  Glas. 
Das  klare  Filtrat  zeigt  in  10  cm  dicker  Schicht  eine  blaugrüne,  an  Curcuma  erinnernde  Fluoresoenz. 

BesBglidi  der  Wertbestimmung  von  Colnilnideztrnkt  und  Colntinktnr,  welehe 
sieh  auf  die  ftetateHnng  der  Trookensnbetans,  des  spec.  Qewicktes,  der  Identitftt,  femer  der 
Beetinunung  des  freien  und  gebundenen  Coffeins  beschrnnkcn  kann,  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Msteren  Bestimmungen  in  derselben  Weise  ausgeführt  werden  wie  im  Colapulver,  unter  der  Vor* 
•meetzung  selbstverständlich,  daß  die  Flüssigkeiten  vorher  bi»  zur  Sirupkonsistenz  eingedieitt 
worden  lind. 

Zur  Identifizierung  dient  die  Amalinsiurereaktion.  Man  uxydiert  den  Rftokstand 
«liiirii  Krwärmm  mit  Chlorwasser  und  setzt  nach  Vertreiben  des  Chlors  Alkalilauge  ZU;  wenn 
Coffein  vorlag,  tritt  dunkclviolette  Färbung,  mit  FeirosuUat  und  Ammoniak  indigoblaue  Lösung  ein. 
MwikanndieOijdnttondeeOplleinehnw.  TheobroinliMin  AmnB 

dftfi  Man  in  «iiie  50*  warme  Lösung  deiaeiben  (1.5  Teile)  in  IM)  Teilen  8elnli»e  (von  1,19  spes.  Ge- 
wicht) und  4,5  Teilen  Wasser  allmiihlioh  0.7  Teile  chlorsatires  Kali  einträgt.  Die  klare  Lösung 
von  Dimethylalloxan)  wird  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt,  das  freie  Chlor  durch 
aohweflige  S&ure  sentSrt  und  die  Amaiinsiure  durch  Schwefelwasserstoff  ausgefallt. 

Über  die  mikroakopieohe  Unter- 
aaohnng  der  CUamiB  ist  tolgendea  an  be« 

merken: 

Die  in  den  Handel  gebrachten  Cola- 
nüsee  bestehen  in  der  Regel  aus  den  ge- 
•ekftlten  Samen,  d.  h.  dem  Embryo  mit 
Ewei  oder  mehr  dicken,  an  der  Berührungs- 
fläche gekrümmten  und  an  den  Rändern 
wulstig  aufgetriebenen  Keimblättern  (Ko- 
tjrledoiienX  Die  letaleren  sind  sehr  einfach 
gebaut,  sie  sind  beiderteits  von  einer  Epi* 
dermis  (Fig.  155)  bedeckt,  welrhe  an  der 
Außenseite  der  Kotyledonen  aus  derben, 
radial  geetreckten  Zellen  beetebt,  deren 
fieitenwftnde  in  der  Fttohenanaksht  bei  star- 
ker Vcrgr58erung  eine  deutliche  TUpf^long 
erkennen  lassen,  während  die  Epidernüs- 
Zellen  der  Kotyledoneninnenaeite  quadra- 
tiieh  tmd  aarter  sind.  Das  dacwisehen 
liegende  Parenchym  ist  in  den  2 — 3 
äußersten  Schichten  noch  kleinzellig  und  etwas  gestreckt  und  collenchymatisoh,  während 
die  Hauptmasse  desselben  aus  großen,  ziemlich  isodiametrischen,  gerundet  -  polyedrischen, 
nidit  sehr  derbvandigen  Zrilen  beat^t,  xwisohen  welchen  larCe  GefliBbOndel  mit  Spiral- 
gefUen  verianfen.  Das  fflr  die  Erkennung  entscheidende  lieikmal  bflden  nach  Hey  die 


Fiir.  16Ö. 


Gewebe  d  e  r  (.."  u  1  a  n  ii  ß.  Verirr.  2E0. 
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grofieo  InttrcellaUrrftome  in  Fluviiehyu,  st  wdcheui  dieZellwinde  sentreute,  knopfig» 

oder  leiÄtenförmige  Auswiid  ';!-  n  i^pn.  Ein  weiteres  Erkeiinungsmittel  bieten  die  Stärke- 
kör D«r,  welche  gestreckt-eifurintg,  rundlich  oder  keulenförmig,  birnenförmig,  meint  einfach. 
häuJBg  mit  zerklüftetem  Spcdt  yenehen  und  djeutUch  gescbiolitot  aiod.  Größe  d^aelben 
15—30  fh  daneben  «ncfa  klefaieie  (3—10 Wena  dM  FMperet  in  KeÜlftugB  imtennoht  wird» 
lo  lind  hiafig  fatnge  Ooffainnadeln,  mei*t  in  Bfiioheln.  «a  beoiM«ht«n. 

Tee. 

'  A.  Vorbemerkungen. 

Im  HeffHffaerklÜi'Utig,  Unter  d«r  Beieichnuug  „Tee"  versteht  man  die  auf 
venoUedttie  Weise  anbeniteten  Hattknospen  und  jungen  Blätter  der  TeepflaiUBe  (Thea 

•inensiB)  und  einer  ihrer  Varietäten  (Thea  einenms  rar.  Assamica  SimK.). 

Die  besseren  Teesorten  enthalten  ausschließlich  unentfaltete  Blattknof<pen  und  wenig 
entwickelte  Blätter,  wahrend  die  stärker  entwickelten  Blätter  zur  Hersteilung  der  gewöhn- 
Koben  TeqMwten  dienen.  Der  vorwiegend  in  Japan  und  C9iina  angebaute  Tee  (eine  Abart 
des  echten  Tees)  hat  kleine  und  dicke  Blätter,  während  die  asaamische  Varietät,  die 
vorwiegend  auf  Java,  Ceylon  ur.r]  in  Indien  angebaut  wird,  groß-  und  dünnblätterig  ist. 

2»  Der  ZfUbCVeitUiiy  nach  unterscheidet  man  grünen  und  schwarzen  Tee,  von 
denen  enteieir  im  weeentUdien  dadurch  gewonnen  wird,  daB  die  nättei  gl«ieh  nadi  dem 
Pflücken  und  Welken  gerollt,  in  der  Sonne  getrooknet*)  und  in  Pfamien  Aber  Feuer  schwach 
geröstet  werden,  wälirend  bei  der  Bereitung  des  schwarzen  Tees  die  Blätt<*r  nn -fi  rleni  Pflücken 
erst  einer  1 — 2tagigen  Fermentation  unterworfen  werden  (vgl.  Bd.  11,  IlMM,  tS.  10)^). 

3,  Die  ßexeichnunffetl  dw  Teeaorten  enteprechen  den  Alteraverh&ltniaaen 
der  Blitter  und  bedeuten  weder  Orte-  noch  Lagenainen.  So  bedeutet:  Pecoo  ^  weifiee  Haar, 
Bai-chao  weißer  Flaum  (d.  h.  stark  behnarte.  al»o  lieste  Sorte  schwarzen  Tees),  Souchnng 
=  kleine  l'fliinze,  Congu  oder  Congfu  =  gerollt,  Ooloiig  =  schwarzer  Drache,  Haywtu  oder 
Hysan  =  Frülüiiig  (d,  h.  beste  Sorte  grünen  Tee«)  usw.  (vgL  Bd.  11,  1904,  S.  1101  und  Ver- 
dnbaningen  im  DeutBoben  Reieh  1002,  III.  Heft,  8.  47).  Die  bauptaiMiliebaten  Hiandela- 
aorten  von  schwarzem  chinesischen  Tee  sind:  Pecco,  Souchong,  Congo,  Oolong;  von 
grün*<m  Tee:  Impehal  (länglich  gerollte)  und  Gunpowder  und  Jooagea  (kugelig  geroUte 
Blätter). 

„-Bruchtee"  wiird  dUroh  Swben  der  AbfiBe  aue  den  gröberen  Anteilen  gewonnen; 

im  gepreßten  Zustande  heißt  er  „Würfeltee",  in  anderen  Fällen  auch  „Ziegelt ci  '. 

„Lügentee"  (Ijetee)  besteht  aus  dem  Staub  der  Teekist<'n,  aiip  Tt  i  ltuu  Ii,  g(  |)ijlvcrt<»n 
i:>tieleu  und  Zweigapitzcn,  die  mit  Hilfe  eines  klebenden  Stoffes  zusammengepreßt  werden. 

4*  Die  ehemisehe  ZuaammensetMunff  dee  Teea  aehwankt  nach  etwa 
160  Analyaen  wie  folgt: 
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1)  Der  gelbe  Tee  wird  im  8chatten  getrocknet. 
In  einzeloeo  Sorten  sogar  bis  G0%. 
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Die  vorstcbeaUen  Gehaltszahlen  beziehen  sich  auf  grünen  und  schwarzen  Tee.  Es  ist 
aber  in  Bd.  II,  WH,  S.  IIOS  aBhon  danul  hing^wuMn,  daB  der  seh  warte  Tee  infolge  der 
Femeatation,  der  er  unterworfen  wird,  durchweg  etwas  weniger  in  Wasser  Ifisliche  Stoffe 
and  weniger  Gerbstoff  enthält  als  der  grüne  Tee,  wdflher  nach  dem  Pflüeken  sofort  getrocknet 
sa  werflen  pflegt.  So  fanden: 


L  Romburr  s*  Lehman  ti 

£  J.M.  Bder  (im  Mittel  zweier 
UnterauchunKBreihoD) 

Wmsw- 
«xtrekt 
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Alkohol- 
extnkt 
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Wasser-  1  Gerb- 
•ztmln  1  «lere 

%     !  % 
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wHas«r- 
IMieb 
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Frische  Blätter  . 

'  48,1 

37,9 

20,6 

(«rüner  .  . 

41.6  1  17,4 

6,7 

2.9 

GiOner  Tm  .  . 

I  4M 

34,7 

16,8 

SchWMMT 

394t  1  10^4 

M 

Schwaner  Tee  . 

•  3M 

16,2 

Gelber  .  . 

4(VS  ■  12,7 

w 
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Für  schwarzen  Tee  des  Handels  haben  gefunden: 


WaM«rextrakt 


Cntersacher 

Hpythirn,  Bohrisch 
u.  iJeiterM  (35  Proben) 


I  Mittsi 


2«,53-^4,7i>  3Ö.03 
2.  A.R5hrig<)  (S6  Proben)  '  27.36-^5.92 '  33.10 


Sehwanltanffta 

'% 


Mittel 
% 


6,32—6.40  ü,78 
4,45—9,16  '  6.89 


Sch««||]nni(en 
K 


nuten  I  Mittsl 

-  .  L.5L 


2,08—3,99  3,13 
2.62—6.17  '  3.70 


Der  Wassergehalt  der  letzten  Proben  schwankte  zwischen  Ö,Ü8 — 11,86%  und  betrug 
im  Nüttel  8,64*^^  Nach  Unt«rsuchungen  von  Jam.  Bell  und  G.  W.  Slater  enthielten  grUne 
(Gimpowder)  Teeeorten  41,60  und  44Mi6%,  «ohwante  Teesorlen  dag^n  26^4—96^8%  in 
Wasser  loafiohe  Stoffe. 

Die  Art  der  Zubereitung  scheint  auf  den  Gehalt  an  Wasserextrakt  und  Gerbsäure 
einen  grdüercn  Einfluß  zu  haben  als  die  Herkunft.  iM)  fanden  R.  Tatlock  und  T.  Thom- 
Don*)  im  Büttel  für  Tee  ans  ▼etsoluedenen  LKodem: 


Ofsamte  in  Wasser  Ifisliche  Stoffe 


Gerbn&ure 


Tee: 


indiseher 
Mk48% 


CtfTtOD- 
44,10% 


diiasrisehcr 
43p00% 


iediKber 
14,33% 


CeTkm- 
12,29% 


9,50% 


IMe  Gesamttadie  ((rfme  fiand)  schwankte  awisohen  5,06—6^29%,  die 
Am  ho  zwischen  2,76—3,91%.  Der  Coffeingehalt  gibt  naoh  den  üntenneheni  keinem  Anhalt 
Ittr  die  Bf  Mchnffenhf»it  eine«  Tees. 

C  Hartwich  und  F.  A.  Du  Pasquier*)  verfolgten  den  Tein-  und  Gerbsaure- 
gebalt  wihrend  der  Zubereit  ung  des  Tees,  indem  sie  das  freie  und  gebundene  Tein 
mit  Cadoraform  vor  utid  nach  Ztnatc  von  Ammoniak  aussogen  und  dasselbe  nicht  im  Wasser- 
trockenschrank  wegen  der  hierin  eintretenden  Verluste,  sondern  über  Sc-hwefelsätiir  trock- 
neten, die  Gerbsäure  nach  dem  VrrfRhrcn  von  Fleck  mit  Kufufemcetat  beettmn)t«n.  fcüe, 
faniien  Huf  diese  Weise  z.  B.  bei  einem  Tee  aus  Pavia: 


1)  Zeitiehr.  L  Unter»uchunff  d.  Nabnmgs»  ».  Gennitmittd  1900,  3,  145b 

2)  Fhpndort  ]m4.  S,  732. 

3}  Nach  The  Analyst  1910.  35.  103  in  Ziitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruiigs-  u.  Cicnußnüttel 
1911,  tS,  581. 

«)'Apo«helwr.Ztg.  1900,  24,  109,  119,  ISO  n.  136. 
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Wavwr 
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14.96 
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.  9.67 

12.60 

3,30 

1.07 

437 

Gleich  oftch  dem  i'liuckeii  ist  das  Tein  fast  ganz  in  gebundenem  Zustande  Torhanden 
nid  gellt  ent  diiioh  wdtei»  Beliatidhmg  in  den  Mm  Ziutaiid  üb«r* 

Die  UuMetanngen  w«fd«i  durch  Ferment«  bewiikt  und  i»t  besondiM  für  die  Umietning 
der  Gerbsäure  der  Sauerstoff  der  Luft  erfordetiieh. 

E»  kommt  aber  in  geringen  Tee«ort«n  ein  wesentÜch  niedrigerer  Ohalt  als  <i»  ii  (ianglwrfn 
Handelasorten  (China,  Japan.  Ceylon)  vor.  So  hat  der  russische  Tschakawa-Tee  aus  der 
Oegeod  von  Bvhim  »aeh  J.  J.  KijAnisju^)  f (Agende  ZnuamMOMtsung: 

Waaiar      Tain     XthariMhaa  T«Ml    QmImiiu«     AsAe  WaMMPnUeU 

M0%     1.06%  0,60%  10.33%     «,78%  34,00% 

Der  Tbohakawa-Tee  nnteraobakiet  «ieh  von  dem  Ceyloo-Ts©  dadaroh,  daB  dar  heiBe  «iweri^je 
Amsiig  bein  K&hlen  nielit  wia  bei  dieieiB  einan  IGedanddag,  leodem  nur  eine  aohwaelM  TrQ* 
Imng  zeigt. 

5,  Die  Verf'ül^ichunffeti  und  VerunreiniffUfii/en  des  Tees  aind  schon 
eingehend  in  Bd.  II,  1904.  8.  1105  ang^eben.  In  kurzer  Wiederh^ung  unter  Zufügung 
einiger  neuen  Beobeditungen  mögen  hier  nocdmiBlB  folgemde  eu^efülvt  werden: 

a)  Die  Untermieciinng  geringwertiger  Sorten  unter  beaMte  bew.  umidilige  Be> 

seichniinj;. 

b)  Beimengung  wertloser  Bestandteil»-  der  J  eepfliiu/*  selbst. 

8o  fand  A.  Besson')  in  Teeaorten  bis  17,5%  (in  einem  Falle  bis  36,1%)  Stengel,  die  weniger 
in  Waaaar  Kdi^  Steife  und  aneh  weniger  Tain  (Coflfein)  ala  dis  Blittor  enthalten  and  dnlwr  die 
QuaUttt  des  Tee«  herabsetzen. 

RinfT  hpNiin'ipren  KrwiÄhniini'  be^larf  aiirh  der  Zusatz  von  Teehlnten.  Unter  Ti-fdlimien 
btw.  Teeblüien  versteht  man  i)ish(<r  im  Handel  die  fein  behaarten  Blattspitsen;  neuenlin^t»» 
weiden  datnntar  aber  andl  die  getrockneten  wirkliclmi  Blüten  der  Teepflansen  vor  dem  öffnen, 
dia  getrodoMtan  Blitenknoapen  Teiatanden;  dieaa  Heiem  aneh  einen  Au|guB  Ten  Teageaoiunaok 
und  -geruch,  die  aber  von  denen  der  TeeblSIter  abweichen. 

Perrot  und  Oori»*)  fanden  in  zwei  Proben  Teeblüten  ?),60"„  Wasser,  Ii.«'""  AmHc  und 
in  der  Trockonsubetanz  2,14%  Coffein.  Die  AKohe  enthielt  beträchtliche  Mengen  Mau^^an  und  Eisen. 

L  Winten^)  Iwohaohtale  in  ehiem  Tee  eine  VeifiUaehung  nait  11.5%  getvoeknetan  Tee« 
Ufiten,  an  dman  noch  die  Stiele  and  Keldie  hingen.  Wenn  die  Teeblüten  auch  zum  Beduften  dea 

Tecfi  vt'rwt»ndet  werden,  so  sind  doch  di'  Fr  ii  -htc.  diu  eine  drei{iicheri>{c  IJeero  bilden,  ebeii>u  dir- 
Samen,  weiche  dem  Tee  mitunter  ebeiiiaU«  betgemengt  werden,  wertlu«.  Ruft*)  fordert  daher 
ttit  Beeht,  daB  die  aog.  TeeUunm.  d.  h.  die  BInttfcnoa  pe  n ,  die  im  allgemeiaen  den  wertTollsten 
Tee  Urfnn,  atrang  von  den  eigentliolien  Teeblüten  im  Handel  nntenadiiedan  werden  milaaen. 

Anmerknng,  INe  Verwendung Ton  wohlriechenden  Pfl&nzen  (wie den  BIQteu  von 
OHnaathne  fragan»  und  Aglaia  odorata  Leun.,  Jeandnum  aambae  Ait.,  Blättern  von  Boaen» 

t^  ZialtBehr.  £  Unteriuehung  d.  Nalirunga-  u.  GennOnUtel  1906,  If^  861. 

«)  Chem.  Ztg.  1911.  35,  813. 

»1  Z.  if-^rhr   f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  (^'-nnüniitf.-l  !fK)9.  18,  439. 
«)  £b«ndort  1902,  3,  1171.  A.  Soltaien  bat  (ebendort  1903,  «.466)  aohon  1894  auf  die  Ver- 
ttlachung  doa  Teea  ndt  TeeUiten  anbrnihaam  gemaobt. 
•)  Bbendort  inZ  14,  4TS. 
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K&meUenarteo,  Vibuniuiii  phlebothchum  Sieb,  et  Zuoc.,  .Samen  von  tstemanis,  den  Achänen 
riner  Komporite  ygw. )  tonn  als  wJiMig  wageaeben  werden,  wenn  ito  mar  «um  Bednften  wniaehm 
«der  mnf  doD  Boden  der  YeiMiidkieteik  tfolegt  und  wieder  enttent  htm*  nioht  iuitverk*nft 
werden. 

0)  Hersteilung  von  Tee  aus  TeeabfÄllen  mit  KJebemitteln  (Gummi,  ^tüdu).  Des« 
trin  iMW.V  IXe  Teeabfitte  haben  xwer  nadi  Bd.  II,  &  llCft  einen  ^fc««*!»*«  Gehelt  en  Tein, 

Gerbs&ure,  WaMerextrakf.  aber  sie  enthalten  naturgemäß  auch  Sohmntc  aller  Art  und  Bind 
aoa  dem  nnmdc.  wenn  niiht  gar  »*chrtdlich,  so  doch  m-hr  niindfrwertig. 

d)  Zusatz  oder  gar  alleiniger  Verkauf  von  bereit«  gebrauchten  Teoblättera 

e)  üntefeehiebuqg  von  Tee*Ereatzblättern,  s.  B.  von  Mat«  oder  Paraguay -Tee, 
KaffeebaumU&tteni,  Faham-  oder  Fa-am  oder  bourbosüechem  Tee,  böhmischem  oder  kraati' 
sohem  Tee  (lithoepennxini  f)ffidnalr  L.).  Blättern  von  Weiden niwclu'n  fEpilobium  angusti* 
foHum  L.  und  E.  hirsutum  L),  Freiselbeerblättem  (N  aceiniiim  Arctcwtaphylo«  L.),  Heidel- 
beerblättem  (Vaccinium  MyrtiUus  L.),  Weideblättem  (iSalix  alba  L..  .s.  peataudra  L.,  .S.  atnyg- 
deüna  L^) «.  a. 

f)  Vermischung  von  gebrauchtem  Tee  mit  Blüttem  vorstehender  Arten;  so  pflegt 
der  Ko porische  Tee  'Ko[>orkn.  iwantee)  au«  einem  CVinisch  von  gebrauchtem  Tee  mit 
Blättern  von  Epilobium,  .SpiraeA  ulmaria  und  dem  jungen  Laub  von  »Sorbus  aucuparia,  der 
Knokaeisehe  (BMnn-  oder  Abehaeieoher)  Tee  ans  einem  Gemifloh  von  enohOiifletn  Tee 
mit  P^weeHieorHittem  zu  heitehen.  Auch  Perl-,  Imperial-,  HyHua-Tee rind  lUeehmigen 
TOn  etwas  echtem  Tee  mit  vfi^rhiedenen  Blättern  unbestininit.er  Abstammung;. 

g)  Vermischung  mit  aonstigen  indifferenten  und  wertlosen  Blättern  von 
L  Bl  SoiileltB  (Btonne  epnoea  L.),  Rinohe  (FTonus  Cei««n»  I*},  Holnnder  (Sambnone  nigra 

Baehe  (ftesinne  exeeMor  L.),  Rose  {Rosa  canina  L.),  Erdbeere  (Fra(eria  veeoa  L^),  Rüeter 
<TTimiiH  enmpestn«  L  ).  ^rhwarzer  Johaonisbeeie(BtbeB  nignunl*)uaw.  (t^  weitorS»  M9u.  f. 
ond  Bd.  il,  im,  S.  UU6  und  1107). 

h)  Beeohwerang  mit  Gip«,  Ton  und  Schwerspat. 

1)  Aaff  Irbang  mit  Beilhierblan  und  Qipe,  Curenma  rnid  Gipe,  Indigo  und  Bkiduomat 

für  grünen  Tee,  von  Graj^t,  Kohle,  Catechu,  Kino-  \ind  Campeoheholz  für  schwarzen  Tee. 

k)  Einer  besonderen  Er\*ShT\ung  bedarf  noch  der  Bleigehalt  in  havarierten»  '!»•.•. 

Der  Tee  pflegt  in  SchilfmatU>n  oder  Holxkistohen,  die  innen  mit  Bl«:ifutie  belegt  aiiid,  od«r 
In  Bhlpaekong  allein  venaiidt  sn  weiden,  vm  ihn  tot  Teiliisten  an  Aromeetoffan  ni  sehätsea. 
Diese  Venandwelse  ist  unbedenklioh,  solange  die  Ware  trocken  Uaibt,  sumal  wenn  swisehen  Tee 
uad  Blei  einp  Papif-rlage  gewählt  wird.  Wenn  aber  der  Tee  auf  irgendeine  Wei.«e  feucht  cxler  mit 
Jfeerwasser  (bzw.  SöOwaaser)  benetzt  (havariert)  wird,  k^nn  er,  wie  P.  Butte nbergi)  gezeigt 
bat,  bleihaltig  werden  und  aueh eenet  naebteilige  Verinderungen  erleiden.  So  fand  P.  Butten- 
1>erg  im  Mittel  mthrenr  iddit  beediidigten  und  havarierten  Proben: 
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Dif  Teebleifolien  enthielten  73,S — fl.'),2",,  Rlei  und  wan-n  l>ei  den  (ui  dieeem  Falle  mit  Süßwasser) 
liavariertOQ  Proben  stark  angegriffen.  Da  nach  Brouardel  eine  längere  Zeit  fortgesetste  Blei- 
anfhahmie  von  ti|^ldh  I  mg  Blei  sehon  ehvonieebe  Bleivergiftungen  beim  Meoaohen  hervomiien  Itaa». 
io  iit  der  QeouB  von  derarligem  bleibaltigsn  Tee  geamidheftUeh  nioht  onbedeDklioh. 


>)  Zeltsohr.  f.  Untersuohung  d.  Mahnmgs-  u.  GenuBmittel  1905.  It^  110. 
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ß.  Ih'obenahme  für  die  Untern ucltmiy,  Die  zu  eutnehmtüide  Probe  T©e 
miiB  «UMm  gntm  Diii«)Mchiiitt  der  Ware  entopredhen  nnd  mindeateiis  100  g  betirngBo.  Voo 
grftBeivn  Hülfen  bcw.  Vorrtten  entnimmt  man  zunächst  aus  allen  Scliiehteik  Teilptoben 

von  im  jcrnnren  etwa  1  kp  und  mehr,  mischt  dif's<»  girt  durch  und  entnimmt  hiervon  die  kleinere 
Durchsohnitteprobe  von  mindestens  100  g.  die  in  trockene  und  vor  Feuchtigkeit  zu  schützende 
Oef&lk'  eingefüllt  werden.  Kleinere  fiehälter  (Büchsen,  Paket«  u.  a.)  können  in  der  Original- 
Umhüllung  entnommen  werden,  wobd  «uf  MetaUf ollen  beeondero  sn  achten  ist. 

7.  Ausmtiführende  Ffüfun^en  und  BeaHmmunffen,  fdt  die  Be. 

vrCeilung  der  R/^inhr=t  drs  Tfc««  pind  V>esond('rH  folgende  Befitiminungon  wiohtig,  nämlich: 
1.  Sinnenprüfung;  2.  Bestimmung  des  Wajw^rs;  3.  des  wässerigen  Extraktes;  4.  der 
Asche  und  des  in  Wasser  löslichen  Anteiles  derselben;  5.  Qualitative  Prüfung  auf  Tein 
dnivli  Subinwtion;  ft.  MorpliologllBche  Untmuchung  der  aui^iBwiBiehten  Blitter  mittels 
der  Lupe. 

Hierzu  trctru  Ki  gcbencnfall^  noch  folgende  wünschenswerte  li«sUmmungen: 
1.  Quantitative  Bestimmung  des  Teins;  2.  der  Gerbsäure;  3.  der  künstlichen  Färbooig; 
4.  von  Klebemitteln;  &  eingehende  miknwkopiaohe  Untenmchung  der  Blitter. 


B.  Aiwfiihruiig  tfer  Unttnuobung. 

t.  ffinnen/früfung,  in  der  Praxis  beurteilt  man  die  Beeohaffenheit  des  Tees 

nu  istonB  nach  Aussehen  und  Oeruoh,  ferner  nach  Farbe»  Kfaurfaeit»  Oenioh  und  GeeehnuMk 

des  wüsnerigen  Anfßti'ss*-«. 

Der  Codex  aljiu.  auHtr.  sagt  danilxT: 

„Dsa  Atona,  tritt  an  besten  hervor,  wenn  man  den  Tee  anhaucht  und  rasch  dazu  rieoht. 
ühsr  die  Feinheit  des  Oesehmaeks  gibt  die  Aufgttfljptobe  Auakunft.  Zu  ihrer  DurehfOhrung  ist 

weiches  Wnsser  zu  verwenden;  hartes  Wasser  muß  mit  kohlensaurem  Natron  weioh  gemaoht  w<  rden. 
.Mfin  brifipt  df  n  Ti  c  in  oin  vorher  erwärmteg  Ton-  oder  Porzellanpffiiü  tmd  überjrießt  ihn  mit  lvo<  hen- 
dem  Wasser.  Nach  II — ö  Minuten  ist  der  Aufguß  fertig.  Ein  läniiorj-»  StchcuUMcn  mit  dem  heißen 
Wasser  «Ire  sweeklos,  weil  die  «feftvoUeD  Bestandteile  des  IVes,  des  Coffein  and  die  aromatisnihoi 
Extraktivstoffe,  schon  in  den  eriitcn  Minuten  in  Ixmunj;  prchcn;  was  «irh  Hpatcr  löst,  sind  lo<liglich 
Farh-  und  Gerbstoffe,  die  dem  Aa%a6  nichts  anderes  als  einen  faitteren  Geaobmack  und  eine  dunkle 
Färbung  verleihen.*" 

Bei  einem  guten  Tee  hat  der  wüsaerige  Auszug  eine  goldgelbe  Farbe,  ist  klar  und  weist 
den  eigenartigen  Teegeruch  nnd  -geschnmcfc  auf. 

Nach  der  OröOe  der  ausgewachsenen  Bl&tter  untmokeiden  sieh  eimtelne  Sorten, 
wie  folgt! 

IJSR«  der  Butler      Breite  der  BiAtter 
ChineBiBcher  Tc«  4,5— 7,0 cm  2 — Sem 

Ovlon-  nnd  indisi  her  Tee   10 — 14    „  4  -5  „ 

Assam-  bzw.  Sana-Tee  .......      bis  23   „  bis  8  „ 

ÜlM^r  die  Bcfleutung  der  Behaarung  tur  BeurteUong  der  Gäte  des  Tees  vgl.  unter 

Xr.  10,  S.  246. 

2,  Bestimmung  des  Wrissers,  5— lU  g  fein  gepulverter  Tee  werden  bei  100° 
bis  zur  Gewiohtobestindigkeit  getrooknet  (vgl  III.  Bd.,  I.Teil,  a  14  o.  L). 

Anmerltnng.  Diess  von  der  Kommiasiim  deufawher  NahrungsmitteleheBiilkar  vsKiaharte 

Vorschrift  ist  auch  in  den  Oo<lex  alim.  austr.  aufgenommen.  l>a«  ,Sch\rri/.i>r.  l^bensmitlelVlloih 
eciueibt  dagegen  wie  bei  Gewürzen  ein  zweifltiindifre^  Tm  Uiun  im  Was^  rtr       ir  hrank  vor. 

3.  Metige  der  in  Wasser  lösliehen  Stoffe  (  Wasser  ext  rakt).  Die 
frülieren  Vereinbarungen  Deutscher  Nahrungsmittelcbemiker  empfehlen  wie  beim  Kaliee 
(S.  10B)  die  indirekte  Bestimmung: 
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20  g  Tee  werden  auf  dem  sit-deiuiru  W»«l»etl»de  einen  halben  Tag  bng  mit  400  oom 
Wassor  stehengelassen,  die  Mafisc  dmcli  ein  gewogenes  Filter  filtriert  und  so  lange  nüt  Waaser 
Dacbgewaschea,  bis  die  Menge  des  Fütrats  1  1  betriigt.  Aus  dem  bei  100"  getrockneten  und 
gswofeiMii  Ftttoifttokateiide  wird  «tte  Extnlctmenge  unter  BacttdEiiditigung  des  WaMer^ 
gwhalti«  des  Te^  berechnet. 

Auch  (laä  Schweiser.  L»bwi»mittdbiiich  aohUgt  das  indirekie  YvtStJmu  in  folgender 

Ausführung  vor: 

6  g  Tee  werden  in  einem  Becherglase  von  1 1  Inhalt  mit  7fiO  ocm  Waaoer  ubeigoeaeu,  erhitzt 
Md  aui  VintdetoMb  kng  Im  Steden  eiinlteii.  UmIi  Verie«!  dieeer  Zelt  wird  «bflltdettb  indem 
man  delBr  Sorge  tcigt»  daB  womSgUoh  keine  BUUter  auf  das  FQter  gelangen. 

Die  Blätter  werden  von  neuem  mit  7ßO  com  WanRer  gekocht  und  dicHes  Verfahren  im  ganzen 
viermal  vorgenoniuien.  Der  letzte?  Ans7:ng  en*cheint  völlig  farblos  und  enthalt  keine  Extraktstoffe 
mehr.  Die  extrahierten  Blatter  werden  in  eine  gewogene  Porzellanschale  gebracht,  auf  dem  Wasser- 
bnde  vorgeteooknet  und  dmnf  im  Weemrtroefceneohmnk  Ue  enr  OewialitebeeMUMl^fcBit  gettodoMt 

Tom  Oewiditeverlnit  mnB  der  WeeMsgeliBlt  dee  Teee  in  Abrwolinmtg  gelxMht  weiden. 

Dagegen  empfidilt  der  Oodfiz  aUm.  eoetr.  das  direkte  BeetimmnngeverfelBiep  in 

folgender  Weise: 

10  g  des  gut  geuuMshten  Tees  werden  mit  300  cciu  siedenden  Waasen  öbergossen  und  zwei 
Stunden  lang  auf  dem  Waeeerbade  eridtit.  Sodami  wird  dia  IlQeel|^Mit  mg^^ehet  klar  abgegtKuen 
nnd  in  einen  litarirallian  filtriert.  Dan  BQekstaod  behandelt  nuua  neoetdUnga  mit  200  com  siedendem 
Wasaer  und  wiederholt  das  oben  angegebene  Verfahren,  bis  der  Literkolben  nahezu  gefällt  ist. 

Man  lüBt  daiui  alikühlen,  eine  eintretende  leichte  Tnihimg  hat  keine  Bedeiituntr,  füllt  vollständig 
bi£  zur  M&rke  auf,  schüttelt  gut  durch  und  bestimmt  den  Gehalt  an  wasserlöshchen  Stoffen  durch 
Abdampien  von  100  com  dea  Ffltratea  in  einer  gewogenen  Schale  und  Troolmen  das  Rüeketandee 
bei  100*  a 

Mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  vorstehender  Verfahren  haben  A.  Beythien, 
P.  Bohrisch  und  J.  Detter^)  vergleichende  Versuche  nach  verschiedenen  Auskochunge- 
bsw.  Ausziehungsvcrfahrcu  angestellt.  Als  erstes  Verfahren  wendeten  sie 
da«  TOfatehende  im  Sobweimr.  Lalieiiamitlelbueh  beecluiabena  Auslcooh- 
▼erfahren  an.  Wegen  dar  Umet&ndliobkeit  dieeee  VarfalireaB  prüften 
ale  dann  weiter: 

Das  Extraktiousverfahrcu.  Hierzu  kann  man  sich  zweckmäßig 
dee  snent  tod  B,  Fieelier  angegebenen  Apparates  bedienen  (Fig.  166). 

Man  deht  eine  GkerMu«  Ton  90  mm  iiohter  Wette  an  efaier  Seite  der« 
artig  ans,  daO  der  ver)3i|gte  Teil  15  mm  weit  ist  Uttd  der  weitere  Teil  der 

Röhre  eine  I^ngo  von  IS  cm  K-sitzt.  Durch  don  x'erjiingten  Teil  führt  man 
ein  engeres  Ulasrohr  (e),  welches  unten  in  eine  Spitze  auggeKogen  ist  und  in 
dar  Bibe  dieeer  Bpitea  iwei  eaitliohe  Offaiuugeu  (o)  trägt.  Doreb  ffinein> 
pieewn  von  Watte  (w)  in  den- Zwiedienmnm  swieehen  dem  weiteten  und 

engeren  Qlasrohr  werden  beide  in  eine  feste  Verbindung  miteinander  gehrarht. 
VermittelB  eines  Korkatopfens  (k)  setzt  inan  dte  verbundenen  Olasrohren 
auf  einen  Kolben  und  verbindet  das  obere  Ende  de»  ExiraktionsapjMirates 
dacoh  einen  KorlcelO|An  (ti)  mit  dem  Kfihler  (m). 

Zur  Aneftthruqg  der  Extraktbeetimmong  im  Tee  wird  der  Apparat 

nüt  einer  abgewogenen  Menge  ausgekochter  und  wieder  getrockneter  Watte 
beschickt  und  darauf  der  fein  gepulverte  Tee  (T)  auf  die  Watte  in  dfii  Zwi5>ehenrf»um 
swischeu  beide  Glasruhren  gebracht.   Muu  wählt  als  Untersatz  einen  Lilcrkulben,  den  man 
nur  n  einem  Drittel  oder  Vierlei  mit  Waeser  ftttlt,  weil  bei  dem  bald  eintretenden  etarksn 

1)  Zeitachr.  f.  Untenncbung  d.  Nahnmgs-  u.  Genußmittel  lOUO,  3,  14ü. 


Fi(f.  löß. 
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Sohäimieii  MNMt  USeht  «in  Übcrachiiamen  der  FtAMigkeit  stotCfiiiden  kuin.  Auoh  empfiehlt 

es  tAoht  das  Wssser  im  Kolben  nach  etnitüiidigem  Sieden  7.11  entleeren  und  durch  neues  za 
erKctzen.  >fRn  erhitzt  über  fn'ier  Flamm«'  so  lange,  bis  das  Wasser  farblos  Hbiävift.  waa 
nach  b — 10  stunden  der  Fall  zu  min  pflegt.  Alsdann  nimmt  man  den  Apparat  auseinander 
und  bringt  das  aiisgt  zogone  Teepulver  quantitetir  in  eine  gewogene  Flatineehaie.  Dm  veir- 
liutloH  Herausbringen  kann  durch  Auswischen  mit  der  Watte  oder  nötigenfalls  durch  Naoli« 
Hpiilcii  mit  dei;  SpritzflaM  lif  bewirkt  werden.  Man  trocknet  das  Caiixe  wne  vorhin  bis  zur 
Cieulcbtsbeständigkeit  und  erfährt  oach  Abzug  de«  Gewich te«  der  Watte  die  Menge  dea 
extraktiivien  BflckstandeB,  2br  Ebnitüung  dea  ivahnn  Bztraktgehaltei  nnO  natArik^  dar 
WaHWigahalt  dea  Teea  berOeiniolitig»  yntöea  (vgL  lU  Bd.,  1.  Teil,  8. 4»), 

Ebenso  einfach  läßt  sich  aber  noch  Beytbien  und  Mitarbeitern  das  Auaneben  des  Tteea 
in  folRf-ndpr  Weif*«»  erreichen: 

Einfaches  Auskochvcrfahron  in  Sackchen: 

3  g  fein  gepulverter  Too  werden  auf  ein  kreisförmig  genohnittencs  Stück  Leinwand  von  20  om 
Duiohmeeser  gelegt,  das  Leinen  in  Form  eines  Sioltohens  lusammengedUtet  und  fest  ingebandca. 
Je  8 — 10  Holcber  ^Säckohell,  von  denen  jedes  durch  ein  Bleigewicht  mit  hineingekratzter  Nummer 
beschwert  winl,  hängt  man  in  einen  mit  Waswr  gefüllten  Entaillet<)]>f.  df»r,  auf  einem  (tankocher 
stehend,  in  lebbaitem  Sieden  erhalten  wird.  Nach  2  Stunden  hangt  man  samtliche  Säckchen  in 
einen  andeien  mit  friseheai  Wasser  gefüllten  Tspf  nnd  «iedeibolt  dieses  Ansttoehen.  bis  daa  Waaser 
nach  2  Stunden  völlig  farblo«  bleibt.  Nuch  einfacher  gestaltet  sich  dai^  Verfahien,  weim  man  die 
Säckchen  nicht  in  friwhes  Wa«8«>r  bringt,  sutideni  für  einen  fortwährciidnn  Zu-  nnd  A'>f!Mll  »orgt. 
Durch  «in  auf  den  Boden  des  öefafies  führendes  Ueberrohr  »un  Ziim,  welche»  mit  eineiu  Hahn  ver- 
■ehen  ist,  l&Bt  man  die  extiabieita  Tlüsaiglnit  »bfllellen,  wibnnd  mit  gleicher  Geaohwindigleifr 
irisebes  Waassr  aua  dw  Leitong  bbuudiirfl.  Aiii  diaae  VTeiae  boaunt  dsr  Inbatt  der  Siekehen  fori- 

wiihrend  mit  neuem  Extraktionsmittel  in  Berührunj;.  nhne  daß  dius  Sieden  je  auflifirt.  Sobald 
die  FlüaMigkeit  hirbloa  abläuft,  hobt  man  die  Söckchen  heraus,  öffnet  Hie,  breitet  sie  auf  einer  Por- 
zellanschale aus  und  trocknet  sie  vorläufig.  Darauf  bringt  man  ihren  Inhalt,  der  sieh  jetat  aabr 
leiobt  quantitativ  von  Ibnen  antCemen  lX6t,  in  gemgene  Wigegliaoban  und  troolmat  hia  inm  ba- 
etändigi  ii  Gewicht.  Von  dem  so  eifaaltanan  Extrakte  ist  natOiüiA  aueb  biar  wieder  der  Wassergalialt 
des  IVi'^  in  Abzug  zu  bringen. 

Alle  drei  in  vor8t(>hen<ler  Weise  auagefübrtan  Veilaliran  lieferten  gut  Ubemnstiinmende 

Ergebnisse.  So  wurde  gefunden: 

Nach  «lern  Souchonft«e  .Sinoante«  I  Staiibtee  Koiifutee 

Auakoch'Veiiabnn  ....  33,82%  30,74%  32,39%  30,49%  Waaaefaztrak» 

Kxtraktiona. ,   34»03  30^80  32,fiS  30,48 

Stekcben-   38^94  9»M  33^00  30^ 

IKe  VerfiMBer  empfehlen  biemacb  far  Eundbeatimmungien  daa  Anakocbverfahven,  fOr 
MaHsenbestimmungen  dagegen  das  EztraktionsveirfabMn  oder  anoh  daa  Sioltolienverfnlumit 

welches  genügend  genaue  Ergebnisse  liefert. 

Der  Preis  stand  weder  zu  dem  Gehalt  an  0«samtext  ra  kt ,  noch  zu  dem  an  A»che  und 
waüHcrlödioiier  A^ohe  in  irgendeiner  Beziehung:  er  richtete  «ich  vielmehr  nach  dem  Geruch  und 
Ge«ebniaek  des  beiB  benitetsn  wlaserigan  Anfgnsaes. 

Bey  thien  und  Mitarbeiter  halten  einen  Tse,  der  weniger  ab  29%  wiaaarigen  Bztvnict  liefert^ 
der  vorherigen  Aut»Mebung  für  verdächtip. 

M.  Manafeld^)  achheOt  aus  seinen  üntentuc hangen,  daü  der  untere  Grenzwert  für  die  Ge- 
samtmenge der  in  Waaser  IBriiolMn  Stoffe  bei  den  besseren  Teesorten  30<>o.  beiden  1 
Dualitltan         2S,g%  (also  rand  2S%)  betiage. 

*)  Zeitschr.  L  Untersiaobang  d.  Mabrungs-  11.  GenuBmittel  1903,  f,  468. 
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Tat  low  und  ThoiD<on>)  haben  ein  noch  einf»cherc8  als  voraU'hende  Verfabr«*n  an- 
g.i'.  >•<  n   si)  V«  rfniimi  rtir  Beetimmung  der  ge«»inten  in  W»Mer  löslioben  Stolle  (de* 

VV»i«i!»Textrakti  s)  wu-  folgt: 

1  g  (icH  gepulverten  Tees  bxw.  Kaffees  wird  mit  4<J0  ocm  Walser  eine  .Stunde  lang  am  Kuc-k- 
OoBkähkr  gekocht.  Der  unlSaUehe  Röckataad  wird  auf  einem  g&wogtaiBn  Filter  mit  M  oom  h«IBem 

WlMar  gpvmt^ht^n.  Imi  liM)'  getrocknet  und  gpwoigeti.  Das  so  erhaltene  Krgebnii»  wird  auf  Prozente 
berechnet  tind  um  ilrti  gefundenen  Waaietgelialt  Tmnehrt;  duroh  Subtraktion  diMerSumiiw  von  IM 
rrbäit  nijui  <lf  "  \\"Hv*«Textrakt. 

Aniuei  kung.  Das  Verfahren  hat  aber  den  Nachteü,  daB  durch  Anwendung  von 
war  1  g  TVe  kaum  eine  genügende  Dwobidinittsiirobe  eriialten  werden  kran. 

Tatio«  und  Thomson  untor!>cheiden  swiachen  Waettera uazug,  der  wie  vorKteheiid 
lit  titinnt  wird,  uiul  Wnsseraufguß  b?.w.  Teeatifguß.  den  «ie  in  df-r  WHsr  hostimmen. 
daU  tau  entaprechend  dein  Küchengebrauch  äOU  ccm  Waaser  «um  ^Sieden  erhitzen,  7,5  g  un- 
udMuMvtan  Tee  hinzugeben,  umrQhrpn,  etw»  3 — 5  Minuten  aehen  kwen,  «ehnell  dnxoh 
feinw  HiMMlm  oder  Gaie  gieBen  nnd  von  dem  ftbgekfihlten  Filtnt  aliquote  Teile  in  den 

euuteincn  Bestimmungen  vi  r-' - f.flr  t? 

4.  HestimtHUng  den  Teins.  0.i>»  IVin  Uiv,.  Coffein  im  Tee  wird  ganz  wie 
das  Coffein  im  Kaffee  S.  161 — 168  beatimmt.  Einige  der  dort  im  Zuaammenbange  initget«Utea 
Verfahren  nnd  logar  suerit  für  Tee  auegearbeitet  worden. 

Über  die  Bestimmung  des  freien  nnd  gebundenen  Teina  vgl.  vomtohend  unter 
ColanuB  8.  232. 

a)  Über  den  quaiilativen  Xachwei«  von  Tein  Lzw.  Coffein  behuf»  ^kachwei^•e» 
von  extrahiertem  Tee       unter  Nr.  8. 

b)  Quantitative  Beatimmung  deH  Tein>  bzw.  C'offeioH.    Der  Codex  alim. 

ftiiitr.,  der  für  die  Coff«'ii>l>e«timniimg  im  Kaffee  da«  Verfahren  von  .1.  Katz  vornchreibt, 
wendet  für  den  Tee  das  Ki  lU  rM-Lf  Virfahrt-n  in  nnclu teilender  großen  Aui^führiichkeit  an: 

Man  bringt  in  einen  wcithalaigen  Scheidet riehtcr  0  g  getrocknete,  unzerklcinerte  Teeblätter 
oad  Bhcigieftt  de  mit  120  g  Chlorofbim.  Hat  man  keinen  weitballigen  Scheidetiiohter  tu*  Ver> 
fugung,  ao  kann  der  Tee,  damit  er  «ich  nach  der  Kxtraktion  leichter  au»  dem  Triebter  spülen  läUt. 
••»w«<»  zerrieben  wiHm:  ihn  zu  pulverisieren  ist  nber  nicht  mir  »innöti^».  »ondcm  Mwar  schSdüch. 
weil  eine  zu  weitgehende  Zerkleiiwrang  die  Extraktion  de«  Coffeins  nicht  wem>ntlich  fördert,  wohl 
aber  viel  atirker  gettrbto  LBrangen  lielMt.  Nach  einigen  Minuteo,  d.  h.  nachdem  daa  Chloroform 
den  Tee  durchdnmgen  hat.  gibt  man  6  ecm  lOpioa.  AnmoniakllQHngkeit  hinzu  und  Khüttelt  die 
Mischiinir  währ(  inl  einer  halben  Stunde  wiederholt  kräftig  dtm'h.  Cntrr  der  Einwirkung  de«  Am- 
moniak« quellen  die  Teeblätter  bald  »tark  auf  und  der  Gerbütoff  wird  gebunden,  während  da»  Coffein 
in  das  CSüoiolorm  Qbeigeht.  Man  IftOt  nunmehr  den  Seheidelriehtar  niliig  atohen,  bia  die  l^öeung 
ToUatindig  klar  geworden  ist  und  der  Tee  die  wiaaeiige  FMaaigkrit  vBlfig  aufgeiiogen  hat,  waa  je 
»ia«h  der  Tecforte  3  fi  Stunden  und  länper  dauert.  T>ii-  FSrhun;:  der  T^KUng  w<«chsrlt  mit  den 
verwhiedenen  Teenorten;  bei  feinen  Schwärztet  inohen,  wie  KKiwcry  Pekoet«,  Souchongs  und  Con- 
gucK,  erfallt  man  helle,  UaBgrQn  bia  gelklichgrün  gefärbte.  U-i  geringen  Scbwanteesorten  und 
bei  grfinem  Tee  dunklere,  mehr  hrkunliohgrOne  LSamtgen.  Sobald  vSlUg«  Kliirong  eingetreten  iat, 
läßt  man  100  g  de«  ChlorofomiK,  entxprechend  ö  g  Tee,  durch  ein  kleincN,  mit  Chloroform  benetztes 
Filter  in  ein  tarierten  Külbchen  iibfließ»-n.  wäscht  da«  Filter  mit  einer  geringen  Mcnße  des  I/wungs- 
raitteUi  aua  und  destilliert  M'hlieüiich  da«  Cldoroform  im  Wa^Nerbade  ab.  Den  Kiicketand  über- 
gieBt.  idan  mit  S — 4  cem  abaolotem  Alliohol,  den  man  im  WaaeerlMde  wegltoeben  läBt,  indem  man 
die  AlkoholdSmpfc  mit  eitw  ru  klehien  HHiid}:cblär><-  wegbläct;  da.s  Coffein  int  dann  in  wt-nigen  Minuten 
trocken.  I>tireh  <1ie>e  Kelmixllung  mit  Alkohol  werden  die  Ir-t/.ten  Ri'>tr  von  Chloroform,  die  daa 
Coffein  hartnackig  zurückhält,  beteiligt.  Fenier  findet,  wie  <l.»s  AusM-hen  de»  Rohcoffeins  erkennen 
läSt,  eine  gewime  IVennang  atatt.  indem  aieh  da«  Chlorophyll  am  Boden  und  an  den  Wandungen 

*)  ZeitHchr.  f,  Unter>>nchimg  d.  Nahrnn^i»-  u.  Ocnulimittel  IHII,  tt,  53«.)  «.  531. 
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dM  KAbeheiM  featMltt.  wihnod  «loh  dM  Coffein  in  wUm,  Knuten  duflfaflr  tlmhMat  und  d*. 

durch  der  Einwirkung  von  T^ömingfiniitt^ln  zu^Siurliolicr  wird.  Diesem  Rohcoffein  ist  nur  panz  ati>- 
nahirmweise  »o  rciu,  daß  es  direkt  gewogen  werden  k»an.  Ee  entliÄk  litherieches  Ol  (da»  Teearoma 
kann  am  Robcuffein  eehr  gut  wahrgeoommeD  und  beurteilt  werden),  etwas  Fett  und  Pfbmzeowacha 
und  nieht  uaariMHielw  Mengen  toh  Chkn^yll,  wMlislb  «■  «inw  Bwinigiing  untanagMi  werden 
ntlft»  die  durch  Lömn  in  verdSontem  Alkohol  bewerkstelligt  wird.  Auch  hierbei  empfiehlt  e«  ttich, 
um  eine  möglichst  rein«,  wenic  t;t'f;irbt«  IJi^nnfi  f.ii  icrhftUt  ri,  einen  kleinen  Kunstgriff  anzuwenden. 
Man  stellt  nümlich  da»  Kölbchen  auf  ein  kochendes  Wasourbad  und  übergietit  das  Rohcoffein,  nach- 
dem M  ImIB  gemxden  iat»  mit  einer  MiwJiqng  ▼«»  7  com  Waseer  und  S  eem  Alkohol,  wodiueh  des 
Coffmn  beim  Umschwenken  de«  Köll>chcns  fast  augeublieUioll  in  TAutig  gebt.  Längeres  Erhitzen 
wirkt  nachteilig.  Man  i;il>t  niinmelir  nueh  20  ecra  Wa»s«»r  hinzti.  verschließt  dat^  Kölbchen  und 
•ohiiltell  den  Inhalt  kräftig  durch,  worauf  sich  da«  Chlorophyll  zuMunmenballt,  so  dali  die  Fiitm» 
tkm  tnetMidikt  vonctniten  geht.  Ifen  gieAt  tum  die  L6«ing  dnioh  ein  kleinem  mit  Weeier  be- 
netatee  Filter,  ipiilt  KSlbohen  und  BUter  mit  10  eem  Waeeer  mm,  verdampft  dae  Illtnit  In  einem 

tarierten  Ola^^wh iiichen  zur  Tr'><^kne  und  wjii,'t  den  Riiekf<t«nd,  Da»?  TVoeknen  df»-;  Coffeins  darf 
nicht  bei  höherer  Temperatur  vorgenommen  und  auch  im  Was8«rl>8Mie  nicht  allzu  lange  fortgesetzt 
werden,  weil  sonst  Verlost  duiob  Sublimation  eintritt.  Des  Gewicht  mit  20  multiplixiert,  ergibt 
den  Proaentgehalt  dee  Teea  an  CoflEehi. 

Bestiummng  des  ThmfphyUinB*  Die  TeeU&tter  (vgL  aoeh  iL  Bd.,  1904. 

»v-Ci  werden  nach  A.  KobspIM  mit  Alkohol  aus>;e7<>yen  tind  der  Anszuc  wird  verdunstet;  hierbei 
»chvidot  sich  der  größte  Teil  Coffeins  aus.  Das  Fütrat  bzw.  die  Mutterlauge  wird  zur  Absvhei- 
duBg  einnr  hanigen,  klebrigen  Subetana  mit  Sehwefaleiun  venMtal,  der  NiedeneU^  naab  längerem 
Stehen  »bfiltileit»  daa  Ffllrat  mit  Ammoniaic  bia  aar  etark  alkaliechen  Reaktion  vecaetct  und  sodann 

mit  ammoniakali<4cher  Silberlösung  gefällt.  Der  hierdurch  erzeugt«  Niederschlag  wird  nach  24  Stunden 
abfiltriert  und  mit  warmer  Salpetersäure  digeriert.  Die  beim  Erkalten  sich  abscheidenden  Sin>er- 
doppelsalze  (des  Adcnius  und  dos  Hypoxanthins)  werden  duich  Filtration  abgetrennt  und  das 
FUtiat  mit  Ammoniak  niienättigt.  Es  leidet  «iob  ein  dunkelbrauner  flookiger  Niedeiaehlag,  welcher 
aus  den  Silbcrverbindungen  des  Xanthins  und  des  Theophyllins  besteht.  Diesen  Niederschlag 
filtriert  man  naoli  einigem  Stehen  ab,  schwemmt  ihn  in  Walser  auf  und  /er^etr.t  ihn  mit  Schwefel- 
wasserstoff. Es  ist  vorteilhaft,  die  Flüssigkeit  vor  dem  Hmdurchleiten  des  Schwefelwasserstoffs 
mit  Salpetenäure  anzueKoem,  da  eich  bei  neutraler  oder  allmliBeher  Reaktion  das  SchwefeUnIber 
biufig  in  so  fein  verteilter  Form  abscheidet.  <IhQ  «s  ilurch  Filtration  nicht  von  der  Flüvtigkeit  zu 
trennen  ist.  Das  Piltrat  wird  eingedani|ift  und  lili-ilit  niriuei--  Stunden  stehen.  Zunächst,  m  lu  idot 
sich  eine  geringe  Menge  einer  amorphen  oder  undeutlich  krystalliiiiticheu  braunen  Materie  ab,  die 
den  Reaktioiien  nach  Xaothin  Ist.  Naeh  weiterem  Emdampfen  kiTetallisiemi  facanngeflfabte  Kaddn 
heians»  auweUenauch  sftulanföcmige  KiyetaUe,  die  aus  freiem  Theophyllin  bestehen.  Die  Mutter- 
lauge enthalt  noch  beträchtliche  Mengen  der  nenen  T'a»-,  di«  in  folgender  \N'eise  ^;ewt)iuien  werden: 
Die  Mutterlauge  wird  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  veri>otzt.  In  saurer  Lösung  eiiustelit 
ein  wiLeträchllicher,  Hchr  dunkel  gefärbter  Niederschlag,  welcher  abfiltriert  und  verworfen  wird. 
Daa  Filtrat  wird  nun  mit  hohlenwaursm  Natron  Tevaetat.  bis  die  Reaktimi  nur  nooh  sobwaeh  sauer 
ist,  und  dann  bei  sehr  schwach  xaurer  Reaktion  wird  abwechselnd  Quecksilberoxydnitrat  und  Natrium- 
carbonat  hinzut.'efti._'f .  «mlnnre  niX'h  ein  weißer  NiederH^-hlag  ent-ifehf.  T)ie  Inerdnrch  autigefällte 
Quecksilberverbindung  der  neuen  liase  wird  gut  ausgewaschen,  in  Wasser  zerteilt  und  mit  Schwefel- 
wasserstoff Benetzt;  beim  Emdampfen  der  vom  Sehwefelqueclcailber  befreiten  nümigkeit  sclnidet 
hi'  h  eine  zweite  fast  farblose  hiystalli»iertc  Portion  des  TiMOpbylUns  au».  Ein  dritter  Teil  des 
Theophyllin«  i«it  der  FHlluni?  mit  Qaeoksilbemitrat  entyaniren  und  l>efindet  sicli  ihkIi  in  der 
Lüttung.  Dersellje  kann  durch  Fällung  mit  Silbenutrat  aus  M.'hwach  ammoniakaliM^her  Lö:>ung 
gewmmen  werden.  Die  Krystalle  des  Tlieophyllius  werden  durch  mehrfaches  UmluTstellisieien 
geiahilgt. 

>)  ZeilBchr.  f.  physiol.  Chemie  1889,  13.  298. 
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Das  Theophyllin,  1, 3*DiaMtlqisaikt1iiii,  kryataDinert  ms  «iaseriger  Lflsnng  Icidit  in 

makroskopisch  sichtbaren  monoklinen  Tafeln,  die  bei  264"  schmelzen.  Es  ist  in  warmem 
Wa«ier  kulit  lüslicli.  ohcnso  in  verdünntem  Ammoniak;  in  kaltem  Alkohol  ist  es  schwer, 
in  heißem  Alkohol  leichter  löeUch.  Es  verbindet  sieh  mit  Sauren;  aus  konzentrierter  salz- 
mrnn  L&<ung  scheidet  ädi  «nf  Zvaats  toii  Fktiiiefalorid  ein  in  Tiexaeitigen  Tafeln  krystalli- 
■erandcs  Doppelsalz  aitt. 

6*.  lif'stiinmuflf/  ffes  flerhstoffH,  Für  die  Bcstininini  fr  drs  Horhstoffps 
ist  von  der  KüU)mi»<eioD  deutscher  Nahrungsmittelchemiker  das  Verfahren  von  E  d  er  emp- 
fohlen* das  auch  von  dem  Schweizer.  Lebensmittelbuoh  und  dem  Codex  alim.  austr.  Auf- 
genommen ist: 

2  R  Tee  werden  dreimal  mit  jo  100  ccm  Wa8«ier  1/3 — 1  Stunde  ausgekocht.  Die  voreinigten» 
bciD  filtrierten  T.östinpon  worden  mit  20 — 30  ccm  einer  4  pr(jz.  wäs.serltren  I^ösung  vi)n  krystalli- 
siertem  Kupferacetat  versetzt,  der  entstehende  Nicdfieclilag  auf  einem  Filter  gesammelt  und  mit 
lieUlam  Wassv  HuagawaadMO.  (Das  liltmfe  maß  grün  gefürbt  sein,  sonrt  ist  «I  wenig  KupfenM^aifc 
sogeweodet  wetdeo.)  Der  Niedefaaldsg  irifd  gatrooknet,  ga^fllit  ond  entweder  nsidi  dem  Befenohten 
mit  Salpetersäure  durch  abermaliges  Olührn  in  Ktipferoxyd  odpr  durch  Glfiten  mit  ScbweM  im 
WaaserBtoffstrom  in  Kupforsnlfür  übergeführt.    1  k  C'uO  =  1,30()1  Tannin. 

Tatlow  und  Thomson  (L  a)  schlagen  für  die  Qerbstoff bestimmung  im  Tee 
folgendes  Veifshien  vor: 

Daa  fütrat  von  der  Waaaenxtmktbestimmuag  wird  stif  etwa  1S,6*  gebraeht  uid  mit 

einer  Löstmg  von  1  g  basischem  Chiuiusiilfat,  in  einer  Misohung  von  25  ccm  Wasser  und  2,5  ccm 
N. -Scbwefolsäuro,  versetzt.  Man  misrht  or(lf>ntlich  durch  und  läUt  10 — 1."  Minnteti  stehen.  Hierbei 
scheidet  sich  daa  Tannin  in  Form  bellbrauner  Flocken  als  Chinintannat  aus.  Dies  wird  auf  ein  ge- 
wogenaa  Filter  gehndtt;  das  Beoheüi^  whd  mit  etwaa  toq  dem  Filtiat,  nieht  mit  Waaaer,  naob* 
geapSlt.  Man  läfit  abttopfen,  bringt  dann  daa  Filter  mit  Inhalt  in  eine  gewogene  Schale  und  trocknet 
bei  100'.  Piireh  ATnUiplikation  der  gefunfionen  Mrn^rc  rhinint.irniut  mit  O,".'»  erhiilf  iiKin  die  Men,7c 
des  vorhandenen  Gerbstoffes.  liei  dieser  Beiiandiuug  bleibt  zwar  ein  wonig  Chinintannat  im  l<  iitrat 
gelSet;  diea  wird  aber  durch  die  geringen  Mengen  anderer,  im  Niederschlag  zurückbleibenden,  loa» 
fiehen  Stoib  aufgewogen. 

7.  Jietit  immun  ff  der  ffeaamten  und  föslii^efi  Ast^e»  Die  Qeaamt- 

•aohe  wird  wir  iibllrli  (ITT.  Bd.,  1.  Teil,  S.  476)  bestimmt. 

JDer  lösliche  Anteil  der  Asohe,  der  mindestens  Ö0%  der  Ucsamtascbe  betragen  sollf 
kann  wie  bei  GewOnen  S.  6  bestimmt  werden 

Über  die  Bestimraimg  der  «meinen  Bestandteile  der  Asdhe      HL  Bd.,  1.  ttSL,  8. 479  u.  t,* 

über  di«'  von  Blei,  das  außer  .ihk  Farbstofff»  (Bleichromat)  aus  der  Verpackung^  beSOndiMS 

bei  havariertem  Tee  (S.  237)  lierndirnn  kann,  v^l   TIT.  Bd.,  1.  Teil,  S.  497. 

S,  Nachweis  von  bereite  yebi-aiuhtctn  (ejctrahiertem)  Tee*  Für 
den  Naohweia  700  extrahiertem  Tee  ist  in  enter  linie  die  Bestimmung  des  Extraktes, 
des  Teins,  der  Gerbsäure  und  der  Bfineralstoffs  entsoheidend.  Denn  gegenüber  dem 
durcbsehtiittlichc-n  (jchalt  des  natüiliohen  Teea  mfiaaen  alla  diese  Bestandteile  mehr  oder 
weniger  vermindert  sein. 

Man  hat  aber  auch  noch  einfachere  Verfahren  anr  Erkennung  von  extrahiertem 
Tee  angegeben. 

a)  A.  Tichomirow*)  versetzt  den  Tee  mit  einer  kalt  gesättigton  Kupferacetat« 
lösung;  echter  Tee  soll  am  zweiten  Tiige  eine  griinblaue,  sjiäter  eine  grüne  F.'^rbe  rmnehmen, 
gebrauchter  Tee  dagegen  sich  gar  nicht  färben.  A.  E.  V  ogl^)  spricht  sich  für.  Kd.  Hauuuaek^) 
gegen  dieses  VerfshTsn  «is. 

>)  Cbem.  Chntialbl  1890.  II.  801. 

*)  A.  E.  Vogl,  Die  wichtigaten  ▼eg^biUadien  Nahrunga«  nnd  QenuOmittel, 
*)  Zeitadir.  t  Nahnmgamittclantetauehnng,  Hyg.  u.  Waienk.  1898.  %,  loa 

XSalf«  NabmaiHattlsL  A.Mt.  HI,«.  16 
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b)  H.  HolitohM  verwendet  für  den  Zwedc  ein  mikrochemische«  Venfdiniii;  nma 

legt  ein  Fragment  des  Tet-blattes  in  einen  Tropfen  konzentriert«  Salzsäure  und  p' tzt  nach  einer 
Minute  ein  Tröpfchen  einer  etwa  3proz.  Goldchlohdlosung  —  auch  von  Uartwich  emp- 
fohlen  —  hinzu.  Sobald  ein  Teil  der  Fliiasigkeit  verdampft  ist,  schießen  bei  nicht  extrahiertem 
Tee  am  Rande  de«  TVoplHui  meht  oder  minder  lange,  gelUtobe,  nundrt  büaofaelfCmiig  aoa- 
•toahlende,  spitz  zulatifende  Nadeln  an.  Bi-i  extrahiert<>m  Tee  treten  nach  einer  Stunde  noch 
keine  Krystalle  auf  und  erst  später  am  Rande  des  Tropfens  kleinere  oder  größere,  »ehr  dünne, 
scheinbar  farblose  Kiystalistabchen,  femer  kürzere  und  längere  dicke,  stabfdrmige  gelbe  . 
Priamoi,  niemals  aber  jene  bösehel-  oder  rternfarmlgMi  oder  federartigen  Gebilde  wie  bei 
natürlichem  Tee. 

c)  H.  Behrens^)  schlägt  folgendes  Verfahren  vor: 

Etwa  50  mg  der  trockooea  Blätter  werden  gröblich  gepulvt-rt  und  mit  gebranntem  Kalk 
unter  ZubkIz  von  hu  viäl  Wasser  gemengt,  daß  eine  krümlige  Masse  eaUit«ht.  Nach  dem  Trocknen 
wird  dieselbe  mit  Allcobd  aosgeiogen,  der  Aoscog  tropfenweise  auf  einem  Objektferiger  oder  einem 
ülimmerblättchen  verdampft  und  der  Rückstand  der  Sublimatioa  imtorworfon.  Man  erhitzt  bis 
zu  beginnender  Bräunung  und  kann  bei  geschickter  ÄUBführong  von  einer  Menge,  die  1  mg  Tee 
entspricht,  drei  brauchbare  Anflüge  erhtUteo.  Dieselben  sind  weifi,  oft  in  der  Mitte  pulverig,  an 
dsD  Rindern  die  k«i«eidfaiMiideo  Nadeln  leigend;  sie  bestehen  au«  fast  reinem  CSofMo. 

P.  Kley  hat  dicM«  Yeifalmti  noch  «twns  TeneUbft  tmd  M^geataliet^  w  dafl  nur  V« 
einee  Tceblattes  für  den  Nachweis  genügt. 

d)  Ein  auf  demselben  Grundsatz  beruhendes»  aber  in  der  Aiuföbnuig  Booh  einfacheres 
Verfahren  hat  A.  Nestler')  vorgeschlagen: 

Bin  gsNÜta«  Mattaünlise  von  1  ott  Llogs  wiid  fai  coMr  Reitadial»  odw  eioiMli  swiMbitn 
den  Ifngem  csniebea]  4m  Fldver  wirf  in  Form  eines  kleinen  Hiofobsos  (p)  auf  die  Mitte  einaa 
Ulni^ases  von  Sem  Dombmssssr  mid  «twa  l,ginm  DipheCJig.  1871«  if>gBkgt  und  mit  einem  sweitea 


TsssubliinatloD. 

Ulv^aia  (£)  glekher  GMfa  oder  auoh  mit  1— S  Objektbigerartogedeokt*);  das  Gans  konint 

auf  ein  Drahtnetz  üfjor  die  kleine  Flamme  eines  Bunsenbrenners  (Mikrobrennerh-y  I^ic  Spitze  dieser 
kleinen  Flamme  muil  durchachnittüch  7  cm  von  dem  unteren  Ubjgla^e  entfernt  hcin,  in  welchem 
sich  die  Probe  (p)  befindet.  Untersacht  man  nach  5  Minuten  der  Dauer  des  Versuches  mikroskopisch 
die  konkave  Seite  des  obeten  ührghsee  bcw.  den  Objekttr&ger,  so  findet  man  laUrabhe,  «ehr  kleine» 
tropÜBliartlge  Gebilde  von  1—2  n  Durohmesaer  (Fig.  167  II):  nach  10  Minuten  der  Einwirkung  der 
Ilsmnie  zeigen  sich  außer  jenen  kleinen  Punkten  sahireiche  feine  Krystallnadeln ;  naoh  einer  Viertel- 

»)  H.  Mohlisch,  Grundriß  einer  Fi«!to1oLii   drr  ^^flan/liehcn  Genu0mitt<-1  1891,  7  u.  ISk 
*)  U.  Behrens,  Anleitung  zur  mikrocbemisichen  Analyse  der  wichtigsten  CHgMusoben  Ver* 
yndunean  1897,  4,  IS. 

»)  Zattsehr.  L  ünteranokung  d.  Nahrungi.  n.  Genufimittel  IftOl»  4»  SM;  190S»  Sk  SU  u.  47«. 
BbMidort  IWl,  4  fiW. 
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siunde  sind  diese  Nadeln,  welche  makroekopiscfa  als  feiner  Anflug  bemerkbar  «iod,  in  bedeutender 
Menge  votbamiiHi  (Hg.  197  Zn).  Bringt  Bunaof  die  AoBeoMtedMiniiglMMJ?  eitlen  Ueii^ 

tropfen  (Fif;.  157  I,  v),  ho  genügen  5 — 10  Minuten  zur  BUdnog  Abemiu  zahlreicher  Nadeln.  Dioae 
Xadeln  sind  Tein,  nach  Zusatz  von  konzentrierter  flalnlnm  and  Sfnw.  GoldehioridlSmiiig  bilden 

Bich  sofort  jen«  f>hon*"rwÄhniPn  Kry?«t«llformen. 

Bei  extrahiertem  Tee  bilden  Bich  diene  Kiystallformen  nicht  oder  erst  nach  längerem 
Erwftimeiw  und  dann  nur  TCMumlt 

Das  VerfAhrcn  eignet  sich  »iwb  in  gU  lnher  Weiae  itir  FkUfong  TOii fohem  ukd  gebminlBin 
Kaffee,  Cola,  Pattn  Guarana  und  Mate. 

A.  Kestler  >}  hat  weiter  nachgewiesen,  daß  das  Coffein  auf  diese  Weise  auoh  in  Coffein* 
bcw.  tonhaltigen  Getr&nken  uad  Aufgüssen,  in  Oolmrein  nnd  Ck»lneognno  pnoh* 
gewiesen  werden  kann.  Man  danifA  dmgs  KnliOtMntiinetcr  dwaer  FlOflrigkdtm 
glaae  ein,  schabt  don  tcrnstotiArti^n  Trockenrttekitend  SU  einem  H&nfelMni  suannunMi  mil 
Terfährt  wie  bei  T( clilatt  angegebfii  ist. 

Auch  iSalicylsäuro  läßt  sich  auf  diese  Weiüo  featateUea.  Man  zieht  a.  B.  Marmelade  mit 
Äther  «0«  ▼erdunstel  den  ÄthemiiBitg  auf  dem  Uhiglase  nnd  veililirt  wie  Torlun.  In  Oblaweiin 
bzw.  FlÜMigkelten,  die  Tein  entlialten  eoUen,  kenn  deksr  bei  glefebieHiger  Anwasanbeit  von 

Sali<  ylsäiire  roffein  vorcptäiisclit  wcrrliTi.  Die  Rnh'cylsänre  läßt  sich  aber  leirljt  an  der  VersoUedsn« 
heit  der  Krystalle  und  durch  die  Reaktion  mit  EiMenchJorid  vom  Coffein  unterscheiden. 

A  Neatler*)  het  das  Sublimationsverfohren  weiter  für  den  Nachweis  von  Cumarin  ver- 
wendet; <M)OS  g  Tonkabobnen  tmd  eonatige  enmaiinhaltige  Pflenaen  lieferton.  auf  obige  Weiae 
erhitzt,  in  3 — 5  Minuten  zahlreiche  Krjatallo  von  Cumarin.  Dies«  Kind  schwer  löslich  in  kaltem, 
leicht  loslich  in  h«  iO(>m  W«ner,  leiehi  tSalioh  in  90iiros.  Alk«rfiol,  Ätber,  Eseigaiiin  and  OliveoSU 
träge  löttliuh  iu  Glycerin.  ' 

Tkeobroinin,  Tanillin  aoüen  ebenlalb  auf  dieae  Weiae  naohgewieeen  wei^n  können. 

Ih  Frank')  hat  die  Angaben  Neatlere  erweitert  tmd  ^bt  mikroskopiaohe  Abbildungen 
von  den  verschirdonen  Fraktionen.  Er  hat  Coffein  auf  diene  Wrisr  auch  in  Kaffrrfchnicn 
nachweiaen  köimen,  wasNostler  nicht  gelungen  war.  Aub  Kneipp- (Malz-)  Kaffee  crliielt 
«  gnrhtnartigc  KryataUbCUidel,  die  aioh  aber  Moht  von  den  langen  Goffeinnadeln  unter* 
adiriden  Ueßen.  Die  Theobrominkiyatalle  der  Kakaobohnen  ^ohen  den  Ooffeinkryatallen 
der  Cc^nuß.  Selbst  das  Nicotin  UBt  aich  im  Tabak  durch  Sublimation  nachweisen. 

iß.  yachireiM  von  frenitfen  J^arhsto/feit.  Drr  NacluMis  fnniil.r  Färb 
Stoffe  im  Tee  kann  in  äbnliohei  Weise  wie  bei  Kaffee  durch  chemisclie  wie  mikroskopische 
Ünteteoehung  der  Aaohe  tmd  dea  natOrlichen  Blattes  erfolgen.  Als  Vorproben  werden  in 
den  Vereinbarungen  deutsc  her  .N'iihrungamittelchcmikcr  empfohlen: 

1.  Fu  ihf  n  d<T  feuclitt  ii  'J'crliliittor  auf  weißem  Papier.  2.  Reiben  der  einzelnen  Tee- 
bläiter  aneinander  durch  gelindes  Schütteln  in  einem  Sieb,  wodurch  ea  vieUaob  gelingt,  die 
an  der  OhctilSch«  hellenden  F&rbungsmittd  teilweiBe  in  daa  Abaiebeel  ttbersnflUiren.  8.  Aneh 
durch  Behandeln  der  Bl&tter  mit  warmem  Waaaer  kennen  die  oberflächlich  haftenden  IWb- 
teilehen  mitunter  abgelöst  werden.  Man  hängt  zu  diesem  Zwecke  den  Tee  in  einem  Oiizc- 
beutelchen  in  warmes  Wasser  und  befördert  die  Ablösung  des  Farbstoffs  durch  leichtes  Drücken 
dea  Beutdchcns.  Das  auf  eine  oder  andere  dieser  Arten  erhaltene  Absiebsei  oder  der  Boden- 
aals ist  n&her  iu  unteraoohen. 

Campecheholz  unfl  Catechu  werden  nach  Kder  foIgeiulennaBen  nachgewiesen: 

2  g  Tee  werden  mit  Waffor  aufgekocht,  das  Filtrat  mit  3  erm  Bleiaeetatlrxsung  versetzt 
und  zu  diesem  Fdtrat  Sübemitrat  gegeben.  Bei  Gegenwart  von  Catechu  eutatebt  ein  gelb- 
bianner,  ilodiiger  KiedencUag^  wihrend  rrincr  Tee  nur  eine  aehwaoh  biaune  Firbnng  gibt» 

>)  2eitodir.  f.  Uatefauchung  d.  Nahrnnga-  n.  <3enttAmittol  1M9»  40A. 
'     •)  Bbendort  1902;  S.  476. 
»)  Ebendort  1909»  880. 
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Wird  Tee  mit  Wasser  aufgeweicht,  bo  löst  sich  ein  Teil  de«  Campcchefarbstoffos  auf; 
derselbe  i«t  durch  sein  Vcrlialten  gegen  neutrales  Kaliuinchroinat  (durch  die  schwäizlichblaue 
Färbung)  zu  erkennen.   Auch  mikroskopisch  ist  er  nachzuweisen. 

JO.  Mnh'i'o-  und  mikroskopische  Ctifrrsurhunff  des  Tees.  Für 

die  makro-  wie  mikroskopische  Untersuchung  wer<len  die  ßliittcr  zuerst  mehrere 
Stunden  in  kaltem,  dann  in  heißem  WuRser  aufgeweicht;  die  aufgeweichten  lilätter  werden 
sorgfältig  ausgebreitet,  mit  Fließjmpier  abgetrocknet  und  mit  Hilfe  der  Lupe  betrachtet. 
Hierbei  ist  da«  Augenmerk  hauptsächlich  zu  richten  auf  die  Nervatur,  «len  Hlattrand, 
die  Behaarung,  und  wenn  ein  ganzes  Blatt  oder  ein  größeres  Stiick  davon  vorhanden  ist, 
auf  den  Umriß  bzw.  die  Form  des  Blattes  und  den  Bluttgrund.  Läßt  sieh  auf  diese  Weise 
die  Form  nicht  sicher  erkennen,  so  schreitet  man  zur  mikroskopischen  Untersuchung. 
Die  Gestalt  der  Ober-  und  Untcrhautzellen  läßt  sich  am  lx.'sfen  erkeruien,  wenn  man  dem 
erweichten  Blatte  die  In'treffende  Haut  mit  einen»  SkaljM^l  abzieht.  Oder  man  macht  da« 
Blatt  da<lurch  durchsichtig,  daß  man  d.isselbe  in  eine  Lösung  von  Uhloralliydrat  (2  :  1  Wasser) 
legt,  welches  die  nachteiligen  Wirkungen  des  Ätzkalis  nicht  iK'sitzt.  Anzufertigende  Quer- 
schnitte müssen  auch  den  Mittelnerv  treffen,  in  der  Regel  genügen  aber  zur  Diagnose 
des  l'eeblattes  Quetschpräparate  des  aufgehcllton  Materials.  ■' 

Die  feinen  Teesorten  sind  gut  gerollt  und  haben,  weil  sie  aus  den  jüngsten  Blättern 
gewotuicn  worden  sind,  ihre  Fofm  meistens  vollständig  erhalten;  sie  fidilen  sich  glatt  an, 
sehen  frisch  aus  und  zerbrechen  nicht  leicht.  Ein  wesentliches  Ketu>z«Mehen  der  Beschaffen- 
heit bildet  die  Behnarung.  '  f    'l  '1 

Die  Blätter  der  Blattknospc  sind  an  ihrer  Außenseite  von  einen»  dichten  Haarfilz 
bedeckt  (daher  der  Name  l'eceo  oder  Peh-han,  —  Milehhaar).  Diese  Haare,  bei  Pecoo  noch 
dünnwandig  und  lang,  sind  mit  einem  kegelförmigen  Fuß  der  Epidermis  eingefügt  und  biegen 
sich  kurz  id>er  derselben  im  rechten  Winkel  nach  oben,  so  daß  sie  der  Bhittfläche  dicht  an- 
liegen. Da  die  Haaiv  sich  niclit  mehr  vermehren,  so  rücken  sie  mit  zunehnuMidem  Wachstum 
der  Blätter  auseinander,  sie  .stehen  bei  Blatt  1  schon  locker;  das  ausgewachsene  Blatt  4  er- 
scheint dem  freien  Auge  inibebaart,  und  erst  mit  der  Lupe  erkennt  man  die  vereinzelt  und 
weit  voneinatuler  absteheiul<>ii  Haare.  Da  die  längsten  Haare  späterhin  abbrechen,  so  wenlen 
nur  bei  jungen  Blättern  Haare  von  600 — IKJO  n  gefunden.    Die  Haare  der  jungen  Blätter 

sind  dünnwandig,  während  die  Wand  der  Hmire  bei  Blatt  I  (das  beson- 
ders in  der  Horte  Kongo  .sich  reichlich  findet)  bis  fast  zum  Verschwin- 
den des  Lumens  verdickt  ist. 

Die  ieinstcn  Teesorten  bestehen  nur  aus  Bl!i(tkm)si>en  und 
höchstens  dem  1.  Blatt,  die  mittleren  aus  1.  bis  3.  Blatt  und  ver- 
einzelten Knospen,  die  geringsten  Sorten  aus  dem  2.  bis  4.  Blatt 
und  enthalten  keine  Knospen. 

Die  Größe  und  Gestalt  der  Teeblätter  ist  ziemlich  ver- 
schieden, namentlich  der  ausgewachsenen  Blätter.  IXt  Handelstee  be- 
steht jedoch  meist  aus  jungen  Blältirn  und  die.-<e  halK-n  wenigstens 
einige  Merkmale  gemeinsam,  .so  daß  sie  daran  erkannt  werden  können. 
Diese  Merkmale  sind:  ein  kurzer  Stiel,  in  welchen  der  Blattgrund 
nllmählieh  übergeht;  die  Deibheit  des  Blattes,  das  am  Bande  nach 
der  Unterseite  liin  etwas  umgebogen  ist;  <lie  g»'sägte  bzw.  gezähnte 
Form  des  Bandes,  wozu  als  ein  Hau|>tmerkmnl  die  in  weitem  Winkel 
vom  Haupt  nerv  abzweigenden  Sekinidärnerven  kommen,  die  sich  in 
der  Nähe  des  Randes  zu  einem  Bo|^cn  ofler  einer  Schlinge  umbiegen, 
sich  so  miteinander  verbinden  und  von  da  aus  noch  zarte  Nerven 
zum  Blatt rand  auKs<^>nden. 
Chinosis.  hor  T..«..  pj^  g„erschnitt  durch  das  Tec-!)latt  (Fig.  159)  zeigt  uns  derb- 

Nnrh  7.  jfö" j'e r!       wandige  OIxt-  und  Unterhautzellen.    Zwischen  den  Parenchymzellen 
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liegen  iei«tNiilgro6e  brblose  s  1 1 1  n-  Fi?- 
zollen,  80g.  T(linhla«ton,  und  Zdlon 
mit  Kryst&ildruäeu  von  Calcium- 
ozabt.  Die  erateren  sind  in  ihrer 
Fotm  Hehr  mannigfaltig,  vcriat^t,  ge- 
gabilt,  in  (liT  Kogel  an  den  Knden 
verbreitort,  so  <laü  sie  wie  Strebe- 
pfeiler zur  Stützung  der  beiderseitigen 
£|iidennie  im  Blatte  verteilt  eiwdiei- 
iion.  Die  Verdickung  iet  verschieden 
iinri  poht  bis  zum  Verwhwinden  de« 
Luniemi,  die  Wand  ist  gcachicbtet, 
Ton  TBpfeln  dnioheetstk  veriudst.  Sie 
8ind  charakteri«tiflch  für  Tee  und 
worden  leicht  gefunden,  w  onn  rnnn  das 
mit  Kalilauge  behandelte  Teeblatt  auf 
dem  Objektträger  quetsoht^  '-Srtl 

Die  Form  der  Epidermiesellen  der  Ober^  mid  UntenMite  in  der  Hiehenaaneht  iet 
AUS  Flg.  160  ersichtlich.  Die  Epideriniß  der  Oberseite  ist  ohne  Spaltöffnungen  und  obno  Haare. 
Z«-i.schen  den  groüen  Epidermiszcllon  der  Unterseite  liegen  yjihln-ioho  /.weizellige,  von  meist 
3 — 4  Nebenzellen  umgebene  iSi)altüffiiungen  imd  entspringen  einzellige  derbwantüge,  am 
Grunde  umgeftogone  Haare  von  über  1  mmLInge  und  etwa  66 Breite.  Dieee  fflrTee  eben- 
falls eigenartigen  Heare  aind  bei  jttngeren  Blittem  sehr  lahlreich,  bei  älteren  eeltener. 


st 

Q  u  I' rs  c-li  ni  1 1  iluicli  das  i  i>  t- Ii !  ii  1 1.  V«Tgr,  IHO. 
epa  üiiü'TH,  rpi  innere  (Hierhaut.  *t  finti  S|ittltöfl'n«iig.  p  Pali- 
SAdenpareacbyms<'lii>'ht.  m  Scbwaninicnnncliyin  mit  Krjrstall- 
Jt,  id  Idiubliist,  *  der  ZneikT  vit»-»  Idioblsatm, 
durduchnitten.  Kach  J.  M  0 1 1 «  r. 


Fir.l«Ol 


B 


Ä  Isr  Obeniiis  von 
Mite  mit  SpeltOflliiiBgwi  «p, 


Epidemia  des  Tonblatt  es. 

BiTttiner  Gruppe  Palisadunparenchymullon  p;  iJderUnter- 
Baar  A  und  oinigron  ChlorophjrllieUeii  M  ans  dem  ÜMophyll. 

Nach  J.  Möller. 


AabaltipMM«  fir  ite  BtirtoNiii  Im  Tan. 

IHe  biaherigen  Vereinharongen  denteoher  Kefanmgnnittddiemiker  haben  lolgendeD 

Wortlaiif ; 

„Handelsreine  Teesorten  uuisHon  folgenden  ^Vnsprüchcn  genügen: 

1.  Fremde  pflanzliche  Beimengungen  dürfen  nicht  vorhanden  sein.  ist  aber 
adbetfrerstindHoh,  daß  man  auf  Grand  einselnar  fremden  Bestandteile  einen  Tee  nicht  ba* 
anstanden  wird. 

2.  Der  Wassergehalt  »oU  &— 12%  betragsn. 
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3.  Der  Aschengehalt  soll  8%  nicht  überechrriton;  der  in  Wsner  ladUdie  Te3  der 
Asche  muß  iniudcstens  50"o  der  Grsamtaachc  betmgpn. 

4.  Die  Menge  der  in  Wasser  lösliohen  Bestandteile  der  Teeblätter  svhwaukt 
für  Tenchiedeoe  Teeaorten  inneiiialb  sehr  weiter  Orodsen.  Docb  mU  der  «iaaerige  Extrakt 
für  gifinen  Tee  mindestens  29%,  für  schwanen  Ilee  nrindestens  24%  betngen. 

f).  Der  Coffci  ngchalt  dor  HandclsForton  Poll  wenigstens  1,0",',  betragen." 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daü  Mcbimmeliger  und  havarierter  Tee  als  verdorben 
und  bleihaltiger  Tee  als  gcsundhcitsnachtoilig  anzusehen  ist. 

Dtt  der  Tee  einen  «ehw«idnnden  Gehalt  an  Wasser  hat»  so  empfiehlt  es  sidw  hier  «ie 
überall  die  Grenzzahlen,  auf  Trockensubstanz  bcreohnet»  auBuijeben,  etwa  wie  folgt  für  den 
bei  8»5%  Waasar  gefnndenen  mittlem^  Gehalt: 


Wewer 

hOokstein 

% 

Tee 

bi  der  TrM&snnilNfamB 

CotUa 
ariaJsrtsBS 

GerbiAvt» 
laiBlMtens 

% 

In  Wa?ser 
% 

tiflSSme 
% 

Gwamt- 
% 

WMch  in  Wamst 
 %  

12 

grflner 
sohwazaar 

j  1.25 
1.2ff 

11.0    1  33.0 
S.0    1  20.0 

} 

4.3 

2.0 

Biesü  Geiialtsgrenien  dürften  um  ao  bereditigter  eMoheiAsn.  als  sie  stets  innegshslten 
werden  können. 

Ahnliche,  aber  im  einzelnen  noch  etwas  schärfere  Anforderungen  an  den  Tee  stellt  das 
Sohweiaar.  Lebensmittelbnch.  nümlioh: 

Der  heiB  bereitete  irftaserige  AnfguD  soll  goldgelbe  Faibe  haben,  Idar  «ein  und  (oüt  Ansnahwia 
parfümierter  Sorten)  den  charakteriütiBohen  Teegeruoh  und  -gaaohmack  zeigen. 

Der  WaHsc»rpchalt  hoII  12",',  iiidit  ül>erÄ teilen,  er  liegt  meist  zwisf-hon  5  und  10",',. 

Die  Asche  beträgt  in  der  Kegel  weniger  als  wovon  mindestens  die  Hälfte  in  Wasser 
IBsHoh  sein  nrafi.  Sie  darf  kein  Blei  enthslteii.  Dar  wässerige  Extrakt  soll  bei  gtünern  Tee 
wenigstens  28%,  bei  sohwanem  wenigstens  25%  betiagen. 

Der  Oeliftlt  an  Coffein  schwankt  von  1,3-  4,7**,',,  er  soll  bei  Handelsware  mindeatena  1,5",, 
iMtragen.  Ein  Teu  mit  weniger  als  2"f,  kann  nicht  als  ^iitcr  Tee  betrachtet  werden.  Diese  Zahlen 
bezielwn  sich  ausacbließUch  auf  dm«  Kcllerschc  Verfabreu  (S.  1G5). 

Der  Qehalt  an  Gerbstoff  soll  bei  grSsem  Tee  nieht  weniger  ab  10%,  bei  sobwaciem 
nicht  weniger  als  7%  botragen.  Für  die  Beurteilung  eines  Zusatzes  von  extrahiertem  Tee  ist  der 
Gehalt  der  Asche  an  in  Wasser  lösUclien  Anteiien.  die  Menge  des  Extraktes  und  der  Oeh^t  an  Ooilbin 
and  Gerbstoff  maßgebend. 

üttter  Teegros  ventebt  man  die  dnroh  Tnoapwt  und  Aufbewaltning  eatetandene  Ab- 
brSckelung  vca  Teeblittem.  Sdohe  ut,  wenn  richtig  deklariert,  als  Handelsware  nicht  zu  Itcan* 
standen,  hintretren  sind  Prrxlnkte  aos  Teeabfall  und  Klebemitteln  Bogolssrig.  KOttstHoh 
gefärbter  Tw  ist  zu  beanstanden.  • 

Der  Codex  alim.  austr.  verlangt  ebenfalls  höchstens  12,0%  Wa&icr,  hücliBtens8% 
Aachs  nnd  2,ü%  Sand,  mindestena  28%  Wassexeztrakt  für  grünen  udA  24%  Wasserextiaktfftr 
sobwaraen  Tee^  ferner  nündestsna  10%  Gerbsftnre  für  grOnen  imd  7%  fUr  sohwataen  Tee^ 

Der  „kunstgerecht"  bereitete  wässerige  Auszug  soll  klar  sein,  eine  goldgelbe  iWbe  SOWie 
den  charakteristischen  Teegerueh  nnd  -gesclunnek  besitzen.   Weiter  hpißt  en: 

Gesundheitsschädlich  ist  Tee,  der  giftige  Metallsaizc  (z.  B.  Bleivcrbindungen  aus 
dar  Ifeiallfalia)  enthält.  Als  verdarben  wird  sbUiameUger  und  havarierter,  als  veriilseht  gsns 
oder  teihreiss  gefite'bler  oder  extrahierter,  dann  nüt  minesslisolisn  StofÜBn  Tsraetatw,  auhr  als 

2%  Sand  enthaltender  oder  mit  l'(  trockneten  fremden  Pflanzenteilen  Yerm«  ni.'ti-r  Tie  zu  luzeichnon 
aein.  Als  Kiiteriam  einer  erfolgten  Extraktion  haben  die  mitgeteilten  Grcnzzablen  für  den  Gehalt 
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von  mineriiliwhen  Stoffen  ittflert  sich  in  einer  Erhöhung  de«  Gehalte«  an  n«^mta.<<che.  Das  In- 
Terkchntetzcn  fremder  Pflanzen  a.h  T*>4a  sc)ili<-ßt  den  Gebrauch  einer  falachen  B«£eiohnang  in  «oh; 

ein  12%  übcrstciuendt-r  Wa.-ix  ruduilt  bfdiiij.'t  .Minderwert. 

Verwertung  des  bcanst  iindeten  Tees  nach  dem  Codex  alim.  austr.: 

Gesundheitsachädlicher,  verdorbeoer,  verfälacbter  und  im  Sinne  der  Ausführungen  dM  Ab« 
tehnittes  „Bevrtefltmg**  (sieb«  ob«)  bemiohnster  Tee  üt  in  Teniohtflii.  B^BOohtw  Tse  kann  doreh 

Trocknen  wieder  konminfilüg  gemacht  werden.  Bei  sehr  großen  Mengen  beanstnndet^^n  Tees  könnte 
fallweise  und  unter  strengen  Kautelen  die  technische  Verarbeitung  (z.  B.  auf  Coffein)  Platz  greifen. 

Jl.  Tec-Ei'Mflfzni  ittel  Uttfl  Trererfäfnrhuiigen.  Untor  den  Tee-Ersatz- 
mitteln bildet  der  Paraguay-Tee  eine  Handelsware  für  aioh  and  ist  insofern  ein  wirk- 
fiober  Bnate,  ab  «r  ooffeinhftUig  Di»  fdgendM  Mg.  Ekmtainittel  di^egoii  rind 
«linitBiih  ooffeinfreL 

(t)  Faham- oder  Fan m- oder  hniirbonischer  Tee,  Der  Faham-Tce,  von  einer 
zu  den  Orchideen  gehörenden  Hlanze  (Angraecum  fragrana  Du  Petit  Thonan)  stammend» 
-vadankt  seine  Verwendung  einem  Gehalt  aa  Onm*riii»  wodurch  «r  einfla  vaiiill»>mld]iMiftor- 
artigm  Genwli  beaitBt.  H.  TrilIioh>)  iMid  filr  eine  Fkobe  aas  Btaniaa  folgenden  CMiah: 


Sticksloff- 
Sabateai 

% 

Durch  aufeinanderfolirend«  Bahead* ' 
luiff  gelost  durch  1 

Alkoholauszoir 

Waater 

% 

Gunarin 

% 

BiritUh«r 
% 

EssifAther ' 
(nochmals 
5  St)  i 
%  ' 

ia  der 
Wirme 
Iflslicb 

% 

in  der 
K&lte 
UüUeb 
% 

Asche 
% 

S,36 

5,21 

0,20 

3,91 

8,46 

2,57 

18,40 

lti,lÖ 

6^36 

Von  dem  Alkoholanaang  wann  9^64%  in  Waaeer  IfieUob. 

Das  Cumarin  oder  o-Oxydmts&nnaahydiid  »  ^ 

bestimmt  zu  werden,  daß  man 

die  zerkleinerte  Substanz  mehr-  Ilf.l8L 
nab  ndt  dem  gleichen  Volimien 
iUkohoI  (von  80%)  auszieht,  fil- 
triert, den  Alkohol  irroßtenteib 
abdcstillicrt  und  denKückstand 
mit  dem  gleiolMn  VotonMii  Wae> 
aer  Tewetat  Aas  der  nun  Sie- 
den erhitzten  und  darauf  filtrier- 
ten T^ösung  krystallisiert  da»  (j 
Cumarin  in  rhombischen  Kry- 
Stallen  ans»  die  bei  67*  sohmd« 
len  und  sich  dnroh  üuenOemoh 
an  erkennen  geben. 

H.  Trillioh^)  bcötimmte 
die  TQtstehend  angegebene  Menge 
Cunjarin  in  d<T  Wi.  i>'c,  daß  er  5  g 
zerkleinerte  Faham  -  Tceblättcr 
mit  1  g  Magnesia  versetzte,  zwei- 

mal  nut  waaeer  anskOOhte,  dte  ^  ^^^^  ^  Steogel  in  natürlicher  Uröße.  f  lilattuDterseit.'. 
LOsmig  mit  Ghloroform  aus»      « BIattobeneite.«QmiechBitt  dnroh  das  Blatt  Nach  H.TrilUeb. 


^)  Zeitaohr.  f.  Untersuchung  d.  Nabrungs-  u.  Qenußmittel  18d9,  t,  348. 
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sohflttaltt^  lateteres  verdunstete  und  au»  dem  fettigen  Rückstand  dns  Ciinmrin  mit  heißem 
Walser  aü8zog;  100  g  Blätter  lieferten  0,70  g  Cbloroformextrakt,  von  dem  0»20  g  in  beifiem 

Wasser  löslich  waren. 

Hikroskopisohe  ünteravohang.  IXe  teib  grOneii,  teib  gelblmiiiMii  Blitter 

dee  Fahamtees  (Fig.  161  a,  8.  249)  sind  7 — 10  cm  lang,  10  bis  12  mm  hniU  oben  stampf, 
gegen  die  Mittelri]){>e  gekertit,  liitiglioh  lanzettförmig  und  sitzen  ventdll*  Ul  eÜMm  Ofemt^ 
4  mm  dicken  Stengel,  aus  dem  sie  sich  wie  Palmblätter  entwickeln. 

Die  Oberhauttellen  and,  der  länglichen  Blattform  entsprechend,  langgestreckt;  an 
der  Unterreite  aitBen  Speltnllea  (Fig.  161  e)»  an  der  Oberseite  TeieiiiBelte  dttnne  Hure 
(Fig.  161  d).  Der  Querschnitt  zeigt  eine  wechselnde  Dichte;  in  den  Verstärkungen  liagBa 
die  sich  in  Fns(  rl.iindel  auflöeenden  Mebenrippen,  der  ülnige  Inhalt  ist  von  einer  sehr  lookmen 
Zellmasse  ausgefüllt. 

b)  KaffeebaumbUttUr.  Diese  vetden  in  den  Lindem,  in  denen  Kafiee  angebaut 
wird,  cur  Verfidsehnng  oder  nix  selbständiges  Surrogat  des  Tees  ^  er^^  endet.  Da  sie  in  geringer 


Menge  roffeiii  enthalten,  so  würden  sie  ein  Surrogat  abgeben, 
das  geeignet  wäre,  auch  bei  uns  Einfuhrung  und  Verwendung 
wx  finden.  Wr  konnten  in  einer  Probe  KaffeeUittor  Cofiein 
durah  Sublimation  in  geringer  Hengs  nachweisen.  Sta  aU> 

gemeine  Zu-sammensetzung  war  folgende:  Was.ser  73,45%,  S<ii  k 
Stoff  0,750"o,  Ätherextrakt  0,82<}i^  Rohfaser  (nach  J.  König} 
3,51%,  Asche  2,17%. 

Das  Kaffeeblatt  (Fig.  182)  ist  linglich  elliptisch,  bis  20em 
und  mehr  lang  und  bis  6  cm  breit,  scharf  zugespitzt,  am  Grunde 
allmählich  in  doii  kurzen  Stirl  verlaufend,  mit  glattem  oder 
gewelltem  Handc  und  von  lederiger  Konsistenz.,  kahl  und  glän- 
aend  dnnkelgrOn.  Die  Sekundimerven  zweigen  In  spitzem  Win» 
kel  ab  und  bilden  am  Rande  stadc  gekrOmmte  Sohlingen.  Die 
Blätter  werden  nicht  wie  der  Tee  zusammengerollt,  sondern  ge- 
röstet und  sind  deshalb  schon  leicht  von  Tceblättera  zu  un- 
terscheiden. 

Die  Oberbant  (Fig.  164  A)  besteht  aus  demliob  groOen^ 

{Ktlyedrisehen,  mehr  oder  weniger  stark  gewellten  und  stark- 
wandigen,  teilweise  knotigen  Zellen,  zwischen  welchen  Spalt- 
öffnungen nicht  vorhanden  sind. 

Die  Zellen  d«r  X7nterbaat  (Ftg.  16417)  sind  im  allgemeinen 
etwas  stärker  gewellt  als  die  der  OlxTluiut.  Zwischen  ihnen 
liegen  viele  Spaltöffnungen  von  eUi|)tischcr  Gestalt  mit  zwei  nn  <icr  Aiißenscite  oft  etwa« 
weUigeu  NebenzcUen,  welche  meist  von  zwei  weiteren  Epidermiszellen  bogenförmig  uni- 
sohlossen  sind. 

Im  Querschnitt  (Fig.  163)  sieht  man  unter  der  Oberbaut  eine  einreihige  Schicht  von 

dichtgereihten,  schlanken  Palisadenzellen,  von  dcm-n  in  der  Regel  mehrere  einer  gcnicin- 
samen  Sammelzelle  aufgesetzt  sind;  darunter  ein  stark  durchlüftetes  Schwammparenchyuu 
Im  Mesophyll  beobachtet  man  zahlreiche  Krystallsandzellen. 

Dar  Haaptnerv  fttbrt  ein  kreisrandes  oder  quer  slUptisdisB,  konaentriseh  gebantea 
CM&ßbündel  mit  zentralem,  strahligem,  ein  Markparenchym  einschließendem  Holzteii  und 
rings  um  letzteren  gelagertem  dünnwandigen  Siebtcil.  In  letztcrem  und  an  seiner  Peripherie 
zahlreiche  einzelne  oder  locker  gehäufte  Bastzellen  mit  polygonalem  Querschnitt.  In  dem  auf 
der  Blattnntenette  Torspringenden  Tefl  des  Nenrs  sieht  man  einen  OoMenchymatreHen  in 
onnittdbarer  Nähe  der  Unterliaut. 

c)  liöhmischer  oder  kroatischer  Tee,  Unter  ,,böhni  ischcm"  fnler  „kroa- 
tischem" Tee  Tenteht  man  die  Blätter  des  in  Böhmen  wachsenden,  dort  unter  dem 


Blatt  Ton  CofTi'a  arabica. 
Na.-h  A.  Scholl. 
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Namen  Thf-a  thinrnsis  angebauten  Stmurhes  Litlinsyiorniuin  officinale,  von  dem  sogar 
eine  grüne  und  schwarz«  Tee-Imitation  hergfütollt  wird.  Die  che  mische  Zuaammen- 
Mtanng  wurde  vi«  folgt  gefnadaii: 


In  der  Trockcnsuhstani 


Stickgtoff- 
Subttanz 


Fott  (Äth«r- 
auaxaf) 
% 

OerbiAnre 
% 

Sonstig 
N-freie  Stoffe 
% 

RobfftMr 
% 

AmIi« 
% 

In  Wan«r 
IMIolMStailB 
% 

6b88 

M6 

26,08 

8.19 

24,05 

29^79 
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Mikroakopisehe  Unteranehung. 

1.  Bteiniamenbl&tter  (LHliospeninim  offioiiiale)  kommen  uiTwmisoht  ab  nISohter 

blUmiisoher  Tee",  oder  als  „Kroatischer  Tee"  in  den  Handel  und  sehen  dem  schwanen 
Tee  täuschend  ähnlich.  Ikr  Steinsanic  (xlcr  die  Steinhine  isfc  ein  h&ufigea  Unkntut^  daa  i 
dinge  zur  Tecgewinaung  förmlich  angebaut  wird. 


Fi».  165. 


StelBsainenbl  Atter 
(UtiMMpemraai  efBclaele). 
a  JOBf  eiea  VMt,  #  aoe* 


Naeh  T.F.  Haaaaeek. 


Die  Blätter  aind  laaMCtBoh,  gananndig,  spitz,  atialloa 
und  rauhhaarig.  Die  beiden  Watthiiften  aind  Utafig  nioht  gana 

symniftrisoh.  T'io  N'Tvatnr  ist  eine  einfiirlip,  flio  Soktindärncrvcn 
zweigen  unter  spitzem  Winkel  vom  Hauptnerv  ab  und  vcriaufon 
dünn  nahe  am  Blattrande,  mit  diesem  parallel,  oder  einen  flachen 
Bogen  bildend  (Fig.  166).  Die  Ober.  vndUntaneito  aind  vanhhaadg, 
die  Haare  sind  mit  freiem  Auge  schon  zu  sehen,  mit  der  jMpe 
erkennt  man,  daß  sie  auf  einein  rundlichen  Höcker  sitzen. 

Die  Oberbaut  (Fig.  IQÜÄ)  besteht  aus  unregelmäßig  poly« 
gonalen,  die  ünteraeite  (Flg.  IWB)  tm  ebenaotohen,  aber  mehr 
oder  minder  wellig  geformten  ZellML  Zwischen  diesen  erheben  sieh 
auf  beiden  Seiten,  d.  h.  auf  der  Ober-  und  Unterhaut,  runde,  starr- 
wandigc  Höcker,  auf  denen  die  Haare  sitzen.  Diese  aind  meist 
umgebogen,  acharf spitzig,  dnrdi  minesaliaelw  hAnialalionen  aftair- 
wandig  und  beeitaen  eine  warzige  ObcrfUohe.  Die  Untereeito  be- 
atat  ferner  eine  große  Zahl  kleiner  y.wri/eHiger  Spaltriffnungen. 

KaukaHacher  Tee.  Unter  „kaukasischer"  Tee  schei> 
nan  Taaddedana  Eieatamittd  Terstanden  zu  werden.  Nach  früheren 
Aogaben  B»toUn  (IL  Bd.,  1904»  &  1107)  wvde  daveelbe  am 
Blumen  und  Blättern  der  türkischen  Melisse  (Dracocephalutn 
moldavioa)  durch  Besprengen^  mit  Zucker-  oder  Honigwasser  und 

B 


Fif  Uj6L 


Uberbaut  des  Steiubanienblattes  (Yurgr.  160). 
A  der  Oberseite.  B  der  Cnteneit«  mit  Haaren  nnd  SpaltSfflMuigea.  Neeh  J.  Müller. 

Bfiaten  in  einem  Ofen  gewonnen.  Nach  weiteren  Angaben  von  J.  Lorens^)  wird  auch  aua 
kaukasischen  Preißelbeeren  (Vaeotnium  Arcto^iiipli^Ius)  ein  Tee- Ersatzmittel  her- 
gestellt, das  auch  unter  der  Bezeichnung  ,, Blätter  der  kauku-si-^»  Inn  PreiBi  llH  iTo"  in  den 
Verkehr  gebracht  werden  darf.   L.ctzterc8  hat  nach  2  Analysen  folgende  Zusammensetzung: 

1)  Apotheker  Ztg.  1902,  IS,  6d4. 
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Wuser 

% 

In  der  TrockennitwUnz 

Stickstoff- 
Substaoz 

% 

Fett 

% 

Qerbitoff 

% 

Rohfluw 

% 

Aaehe 

% 

In  Wasser  lAsliche  Stoffe 

Graamt-  1  Ische 

%    !  % 

Stickstoff- 
Siibstam 
56 

6,83 
4,09 

22,43 

3,82 

22,34 
8,64 

6.86 

6,37 
4.11 

38,80  3,16 
40,77    ;  1,68 

0^87 

Hiernach  ist  besonders  der  Gehalt  an  Gerbstoff  sehr  Tecsohieden. 
Der  wiaserig»  Mdgqü  von  dmUer  Fkrbo  h»t  dnen  «drtringieiMtidBin  Qcaohmaok,  »bcr 
fceintflei  oder  einen  soikinMban  «wmwtiwhen  Gcraoh,  wennemliOiifle  Teebl&ttor  ■mtwwlii  l  rinil 
Bei  der 

mi  krosko})i8chon  Untersuchung  *~' 

erscheinen  zwei  Arten  von  Haart  ii  (Fig.  167).  welche  am  Blattrande  aitzcn,  kennzeichnend, 
Ton  denen  die  einen  glatt,  die  anderen  keulenförmig  zusammengefaltet  sind.  Ihiroh  diese 
kenleoartigea  Haare  nntenoheideii  sieh  die  BIfttter  der  FniMbeeM  aebr  soharf  ran  den 
Bttttn  «adaorar  Fflenun. 


^pidennis  der  Oberseite  des  Blattm  Epidermis  der  Unterseite  des  Blattes  Ton 

Ton  Taeciiiiaai  Aietoitapbyloi;  Vaooiaiom  Aietflettpb7l<w>  Nach  J.  M<(ller. 


Die  Epidermis  der  Oberseite  besteht  nach  J.  Möller  »i» polygonalen,  derbwandigeo 

Zellen  mit  K^sti^ifter  Ciiticiila  (Fig.  167);  die  Oborhiuitzcllcn  der  Un t  e  rs  fi  te  sind  tief  welUg- 
buohtig.  Bei  den  unterseits  befindlichen  Spaltöffnungen  ist  jede  Schließzelle  von  einer  schmalen 
OberbaotEelle  umaäumt  und  über  jedem  Pol  lagert  quer  eine  große  Oberhautzelle.  Das  Meso- 
phjU  enthllt  KryataUdmaen  und  ala  Belag  der  FaaerbOndd  EfaueikryataUe. 

e)  Kaporischer  Tee,  Kaporka,  Iwantee,^)  Der  Kaporisc  he  Tee  beifteht  der 
Hauptsache  nach  ans  den  Blättern  von  Chamaenerium  angustifolium  Scop.  (Epilobium  angusti- 

*)  Nach  W.  A.  Tichoniirow  Btammt  der  .Ausdruck  „Kaporischer  Too",  auch  kurz  Ka|H)rk!», 
Too  dem  Namen  des  Dorfes  Kaporje  im  Gouvernement  St.  Petersburg.  Die  Bauern  einiger  Kreise 
diaaas  Gkwmmeawota,  aovie  dea  KHnaehan  Kieiaaa  im  GouTeniBDuat  Hoakan  baaehlftlgaB  aloli 
▼an  altanhar  Bift  grofien  BrfolgB  mit  dem  Handel  der  WeidenrBaohenbifttter  an  die  Taeblndler 
in  Hoakan  und  8L  FMeralNiig. 
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foliumL.),  von  Spnea  ulmaiüL. 

und  aus  dem  jungen  T^ub  von 
Sorbus  fiucuparia  Dir  nctrock- 
neten  lilutti-r  wt-rtlon  mit  heißem 
Wasaer  aufgewnoht,  mitHumtM 
durchgcrii  1)111 ,  prtrocknet,  so« 
dann  mit  s(  liwacht'rZuckt'rlostni^ 
besprengt,  abermals  getrocknet 
und  «oblielUioh  et^was  parffliiDieirt. 
Mitunter  iranden  anab  er* 
schöpfte  Teoblätter  (Rn- 
goschkischor  Ter)  /ugesetzt. 

a)  Weidenröschen  (Chamae- 
neriom  aagoBtifalium  Soop^). 

Die  Blätter  (iiig.160}  flind 
länplich •  Innzoltlicli,  zugespitzt, 
am  Grunde  abgerundet,  kurz  und 
diek  gestidt,  fest  ritiend,  am 
Bande  fa8t  unmerklich  auege- 
sohwfift,  mit  \\eni<;*'ii  i'ntforiittM), 
Stumpfen,  wagcrccht  abstehen- 
den, kurzen  Zähnen.  Ton  dem 
oboneits  eingesunkenen»  mter« 
ßeits  stark  vorspringenden  Pri- 
mämerven  gehen  unf  er  fast  rechtem  Winkel  «elir  zahlreiche,  beinahe  parallele 
äekundämervca  aui>,  welciiu  naiie  dem  lilaltraude  in  flachem  Bogen  zu- 
sammmilaulein.  In  jedem  Blattxahn  laufen  die  erweiterten  Enden  von  3 — 5 
Nerven  zueammen,  unterlinlb  der  Zahnspitze  hegt  eine  Wassers])alte. 
'ei  'fi^  Die  Zellen  der  Oberlm  nt  Fii.'.  (170,-1)  sind  /.icnilich  groß  mit  schwach 
wdügen,  derben,  knotig  verdickten  W  unden,  ohne  Spaltöffnungen,  aber  mit 
Wamempalten  in  der  NShe  der  Blatt-^pitze.  Die  Zollen  der  ünterseito  (Fig. 
170  D)  sind  dünnwandiger,  tief  wcllig-buchtig^  von  einer  faltig«},  gestrichelt  und 
genmselt  enobeinenden  Cnticula  und  feinkörnigem  Waobsflbemig  bedeckt. 


liaare  von  Kpiloblum  angustifoliom. 
MMh  J.  Hellei; 


Weiüonrfs- 
chenlilatt 
(Aatopilotosnun 
Ton  J.  MOller). 


OberBQite  des  Wcidenröschenbluttbä. 
Nach  J.  MOller. 


l'nterRcite  des  Wcidnnrögchcnblatfeet. 
JE  Raphidenzelle,  cA  Chlorophylleuell«. 
Nack  J. MOller. 
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Zwischen  denselben  zahlreiche  »pitz- 
elliptisehe  Spaltöffnungen.  Die  lUatt- 
unterseite  trägt  längs  der  Nerven  ein- 
zellige, Hturapfe,  halbkreis-  oder  huf- 
eisenförmig gebogene,  dtinn  wandige, 
geatrichelte  Haare  (Fig.  168).  DicPali- 
saden»chicht  besteht  aus  zwei  Reihen 
Bchlauker  Zellen,  darunter  liegt  ein 
Schwaiiiinparfnciiyni.  Die  Nerven  wor- 
den von  zahlreichen  im  Mesophyll  lie- 
genden Raphidenschläuchen  (Fig. 
1705,  K)  begleitet,  welche  über  den 
stärkeren  Nerven  jiaarweiw,  übt»r  den 
fein«  ren  einzeln  angeordnet  sind.  Diese 
die  Bündel  begleitenden  Rnphidenz<!llen 
sind  mehr  charaktcristiseh,  sie  können 

Fl».  17a. 


Figr.  171. 


¥\e.  ni 


Blatt  Ton  Sumpfapierstaude. 
Aatophotogranim  nach  J.  MOller. 


Blatt  Ton  Kpilobinm      Hnar  von  F.pilnltiiini  hiniitiim. 
hirautiini  L.    Autophoto-  Nach  J.  Möller, 

^ranim  muh  J.  Moll  er. 

durch  P'inlegen  eines  Blattstüekchens  in  Chloral- 
hydratsiohtlmr  gemacht  werden  und  markieren  scharf 
den  Verlauf  der  Nerven. 

;i)  Die  Blätter  von  Epilobfutn  hirsutum  L.  xind 
etwas  breiler,  ungestielt  chIit  .stcngi-hnnfassejul,  am 
Rande  dicht  gezähnt,  gewimpert,  oberstMts  kahl,  Unter- 
seite weiehzottig,  mit  dickem  Primärnerven  und 
bogenfönnig  abzweigenden,  am  Rande  undeutlich 
sehlingläufigen  Sekundämerven  (Fig.  172).  Während 
die  überhautzellcn  denen  von  Chumaeneriuni 
angustifulium  gleichen,  kommen  die  Haare  in  zwei 
verschiedenen  Formen  vor,  nämlich  lange,  spitze, 
kegelförmige,  besonders  nls  Wim]icrbaare  am  Blntt- 
rande,  und  kurze  zylindriscl>e,  um  Ende  etwa«  kol- 
beiiförmig  verbn-iterte  Haans  mit  den  erstgenannten 
zerstreut  in  der  Blattfläche. 

y)  Sumpfsplerstaude  oder  WicKcnkönigin  (Spi- 
raea  ulmaria  L.). 

Die  Blätter  (Fig.  173)  sind  unterbrochen  fieder- 
schnittig, die  seitlichen  Abschnitte  ungleich  eiförmig. 


266 


spitB,  der  obento  Alitdiiiitt  8— lappig,  mit  doppelt  ge- 
cUmtoin  Band.  Die  Nerven  sind  unteeMita  ataik  hm- 

vortretend  und  stoifhaarig,  die  Rekundämerven  anasto* 
mosieren  entfernt  vom  Rande.  l)ie  Epidermis  beider  Biatt- 
seiten  ist  zattwandig,  auf  der  Oberseite  (Fig.  174) 
•diwMihwallig,  auf  dar  UnterMite  (91g.  175il)  tfai 
buchtig-gewellt  mit  Spaltöffnungen.  Haaro  auf  beidan 
Blattseiten  und  zwar  entweder  einzellig,  dolchförmig, 
oft  gekrümmt,  mit  tiefaitaender,  gerondeteckiger  Basis» 
oder»  tuunentlujh  auf  dem  NeiTvn,  kmtielige  Drtt- 
senhaare  (Fig.  175B)  mit  violzdligen  Köpfchen  und 
firüaenioMan.  Im  MeaoplQdl  apftrlich  KryataUdraNn. 

B 


fipidermit  der  Üborseite  d«8  äunyf- 
«pl«ntaud«iUattM.  Nadi  J.  Mdller. 


der  ünlaraeit«  des  Sumpf» 
Nach  J.  MOller. 


re  des  SumpfapieittaadaaUattaai 

Nach  J.  MOller. 


y)  Ebereschenblatt  oder  VogelbearUatt  (Sorbus  aucuparia  L.). 

Die  Blätter  (Fig.  176)  sind  unpaar  gefiedert,  die Teilhlättehen  länglich-eiförmig,  spitz» 
ungleich  gesagt.  Die  iSekimdämerven  verlaufen  ohne  Sohlingenbildung  in  die  Blattsähne. 

Dia  Epidermia  beider  Blattamtm  (Fig.  177)  beatdit  aaa  teils  polygonalen»  teUs  ge- 
veUten»  atflUaowdae  boobtigen  ZeOeii»  weldw  von  einer  cartatnifigea  Catioula  bedeckt  aind. 
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AatophotogniUB  uek  .Obcrliaat  dm  BbaraehMUattea. 

J.H«lUr.  MMh  J.  MOlUr. 

Auf  der  Blattuntcrscitc  Sjudtüffnungen.  ChankteristiBoli  Bind  die  lugen  ciiiaelligBiiy  «dUg 

gebogenen  Haare  mit  abgerundeter  Basis. 

f)  Verschiedene  »oruHge  Blätter.  Über  die  chemische  Zusammensetzung  ver- 
■cMedener  Blätter,  die  in  Japan  dem  Tee  zugeaetst  «erden,  vj^  II.  Bd.,  1904,  S.  1107. 
FBr  den  Imperial*  und  Hyson-Tee  weiden  folgende  Geheltanlilen  eagagebcnt 

Imperial-Tto  .  .  .   18kOO%{jQ«rlMft«e^  3»26%  Utdidie  und  M0%  unUdiolie  AMdw 
I^-Tbe  ....   1M0%      n       MS%     »      M  S»68%  „ 

Dar  KftpeT'Tee  trizd  vkl  im  nOid]i<dien  Enjmd  als  Tee-Enatemilitd  venrandefcs  er 
iit  mdetcM  Stack  mit  Sand  venmnimgt  White»)  fand  i.  B.  iOr  8  Proben: 

Ue8uni;4«scht>         In  Was8«r  lOslicho  AidM        In  SalzsAure  unlösliche  AmIm 

8,8(^-13,47%  2,76—3,24%  3,10—6,28% 

Von  den  zahlreichen  sonstigen  Blattern,  die  dem  Tee  untergemischt  oder  ab  Bieatc* 
mittel  bezeichnet  werden,  liegen  meines  Wissens  bis  jftzt  chemische  Untersuchungen  nicht 
vor.  Dagegen  hat  J.  Möller  von  yerBohiedenen  derselben  folgende  mikroakopisohe  Ab« 
bildangen  gegeben. 

>)  Zaitaohr.  1  Untenochoim  d.  Nabmnga-  o.  (ktmOmittel  1900,  X,  2ö7. 
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Fit.  ITB. 


a)  KiMllililItlor  (OMneli»  japoniM  L.)  wefd«  angeUioh 
viel  in  Japan  lor  TeererfUsohiiiig  ▼«rwendet;  aie  enthalten  kdn 

Cctffein. 

Die  Blätter  (Fig.  17ä)  zeigen  einen  älnüiclien  Rand  und 
eine  IlmUohe  Nerratur  wie  das  Teeblatt»  aie  rind  aber  größer» 
breiter  und  derber.  Auch  die  Blattknoapen  sind  ungewöbnKch 
ihrh  lind  mir  nni  Blattnindo  beliaart,  nuch  fnllc  ii  die  WimpSK- 
haare  bald  ab,  so  daß  das  entwickelte  Blatt  kalil  und  glunzt-nd  ist 

Dm  Oberhatttsellen  (Fig.  179)  sind  im  Querschnitt  an 
der  AuOenwand  «taik  und  eigontümlioh  wulstig  Tevdiekt  und 
mit  einer  starken  (^itieula  bedeokt  In  der  Fläohen&Dfiioht  er- 
Belu'iuen  sio  bn-itporig  und  infoleo  drr  wulstigen  Verdickung  oft 
sehr  unregelmäßig  geformt.  Auf  der  iilattuntorsei  te  (Fig.  180) 
fost  kreisrunde  SpaltfiEEnongen.  Das  Heaoph^  Ist  wie  im  Tee> 
blatt  von  Idioblasten  dnrehaetct  und  entbilt  in  zerstreuten 
Zellen  große  Oxalatdrusen. 

Fitr.  180. 


K»meli<'nli!at  t.  Antophoto« 
granini  nach  J.  Möller. 


Oberhsaidas  Kanelieublattcs  im  Qaersehaitt. 
Nach  J.XnUer. 


EpiJerinis  d<'r  UntcrsK- it  i:  'Ics 
KamelionblatteB.  Nach  i.  Mailar. 


Fir.181. 


,))  WeideiUlttir  (Salix).  Oit  sc  .soUen  bereits  In  CUn»  in 

großen  Massen  gepamnielt  und  nach  einer  Gärung  vnc  echter 
Tee  sortiert,  gerüstet,  gerollt  und  bia  zu  20%  dem  Tee  bei- 
gBinenglr  werden. 

Da  die  Weidenblätter  alle  denselben  Bau  besitzen,  ao 
iimi;.-!!  in  Krmaiiijchmß;  einer  Charaktoristik  der  c h  i  n rsi  sch en 
Weide  einige  einheimische  Weidenblätter  beschrieben  werden. 

Das  Blatt  der  Salix  alba  (Fig.  181),  der  weiDen  Weide»  ist 
lanzettlich  oder  eilanzettUoh»  angeepitst,  gesSgt,  oben  donkelgrBn» 
auf  der  Unloi-scite  woißgrau,  meist  auf  beidi  n  S'  ifcn  mit  Soi<len- 
haarcn  bedeckt  (  Fig.  181a).  Die  j  li  n  gcrcn  T5la1  tt  r  Mnd  zottig  oder 
seidenartig  und  dicht  behaart.  Die  N'ebcnhp|)en  zweigen  in  dich- 
ter Reihe  und  unter  riomUch  spitaem  Winkel  Tom  Hanptnenr  ab 
und  bilden  am  Rande  keine  Schlingen,  die  Blattzähne  and  als 
abeenindete  stuiii|ifr  Zotten  entwickelt.  i  den  jüngeren,  dicht- 
«  altcn  s.  b  jiiMirit  HiAtt  von  behaarten  Blättern  ist  die  Nervatur  nur  mit  der  Lu|x;  zu  sehen. 

Salix  ulba.  rj,,,L.«  iiinU  von         jj^  Oberhaut  (Big.  182^1)  besteht  ans  Udnen  poly- 
Saiiz  amrirdaliua.  ,  .        ^    .-^  JT 

Nach  T.  P.  Hansaaek.      gonalen»  acbarfkantigen  Zellen»  die  unterbaut  (Kg.  182  B)  ane 


Wcidenhiftttor. 
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Oberhaut  dM  W«l4«iibUtt«s  (Vwir.  100. 
A  dar  Ob«iMlte,  B  d«r  üateiMlto  mit  Haaiwi  mid  SpiütflCuuittB.  Nach  J.  MOller. 


ebemoMien.  Zwisohen  dieMO  befinden  eich  auf  der  üntoliant  Tiek 

kl«  ini>  Spaltöffnungen,  uckiie  von  zwei  NebemeUeu  bereitet «ümL  Auch 
in  der  OlK  rhaut  sind  wonig^^  Si>altöffnungpn. 

IHe  Obc-rhaut  wie  die  üutcrhaut«  letzt«ie  jedoch  viel  häufiger, 
Ingen  lange  Haare,  die  aieh  von  den  Haaxen  auf  der  Untereeite  der 
TeeUitter  dadurch  untexecbeiden,  daß  sie  sehr  dünnwandig;  bandartig 
und  am  Cruiidc  nicht  umgeknickt  sind. 

Das  Schwanunparenchym  iat  nicht  deutlich  ausgebildet,  sondern 
weist  beiderseite  eine  sweireitoge  Pktteadensohidit  auf. 

r)  SaMtinnMltty  (Frunui  tfiinoeay.  Die  BUUter  sind  ▼eriwhrt' 
eiförmig  oder  rlliptisch-lanr^ttlicb,  der  Rnnd  ist  scharf,  aber  un^eioh- 
und  unregelmäßig,  teilweise  auch  dopiR-lt  genügt  (Fig.  183). 

Der  Uauptnerv  verläuft  gebrochen,  an  den  Bruchstellen  entspringen 
die  Seitennerven,  wdebe  am  Rande  Ireine  Hoitlingen  bilden,  aber  doieh 
dn  feines  Netzwerk  von  zarten  Nerven  ana^tMmofiieren. 

Die  obere  Epidermis  (Fig.  184.4)  besteht  aus  /iemlieh  <;roücn, 
derbwandigen  polygonalen  Zellen,  deren  Cutiuula  zart  geätrichelt  ist. 


S.hlchenhiatt 
li'ruiuis  spinoM). 

Nach  T.  V.  aaaau- 
s«k. 


Fir.  184. 


Epidarmia  des  Sutilcheiibliitto«. 
Ä  der  Obersoita.  A  der  Unterseite  tob  Innen  (ewhen:  die  Kryetalts  Hesen  nicht  tn  den  Oberhauts«-Uen, 
eoodem  bi  KasinarfiMeiB,  welche  die  GeflUibOndel  (Nerfen)  befkiten.  (Vergr.  100.)  Nach  J.  Uflller. 


KSnlf,  HahransnltteL  4.Ant.  in,& 


17 
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Die  untere  Epidermia  des  Sohlehcnblrnttea  (Fig.  S.  259)  bentst  viel  laiten 

Zdlen,  denn  Waadnngen  welHg  gebogen  sind  ond  deren  Oattool»  nioht  immer  geetiidhelt  ist. 

BiB  rind  von  zahlreichen  kleinen  Spaltöffnungen  unterbrochen,  die  hin  und  da  gehörnt  omohci- 
nen;  das  Blattparenchym  enthält  viele  Zellen  mit  Krystalldrust-n  mid  Einzelkrystallen,  nament- 
lich Bind  die  Uefäßbündei  von  00g.  Krystallkammem  begleitet.  Nach  J.  Möller  ist  das  gleich- 
ttitigß  nnti  mmnoniinftn  VfitkonuiMii  vwi  KiyitalldniMii  und  BSmclkijitalkii  Hfwondwi  dut- 
rakteristisch  für  das  Schlehwibtotti  LiaflB  der  Nerven  und  «m  Httttnade  «InMlHfa^  dendidi 
derbe^  oft  gekrttmmte  Hmk«. 

Ffr* 


A 


Epidermis  dos  Kirschblattes  (Vergr.  1601. 
A  der  Obeneito,  B  der  Untan^te.  Nach  J.  MOller. 


Fi(.186L 


d)  Klrtchblitter  (Prunus  Cerasua).  Die  Kirschbl&tter,  sowie  die 
verwandten  Sauerkirschr  n-  oder  Weichaelblätter  sind  wir  da«  Srhlehen- 
blatt  eiförmig  zugespitzt,  am  Rande  dicht  grobgesägt  und  gezähnU 
Die  Epidermis  der  Oberseite  (Fig.  185^)  bestebt  ausunreg^l- 
mftfiig  polygonalen  Zellen,  deren  Cotioala  dieht  und  fein  geaU'sift  ist 
In  der  Nähe  der  Nerven  sitzen  hie  und  da  sehr  große  und  brrite, 
dünnwandige,  konisch  zugespitzte  Haare.  Die  Unterhaut  (Fig.  185 iS) 
besitzt  zarte,  wellig  geformte  Zellen  mit  runden  bis  ovalen  Spaltöff» 
nungen.  Die  Haare  dar  Unteiaeit»  sind  hinfiger  vertreten,  in  der  Form 
fthnUoll  denen  der  Oberseite,  jedoch  meist  dünner  und  Uager. 

f)  Holunderblätter  (Sambucus  nigra).  Die  unpaarig  gefiederton 
Blätter  des  Holunders  haben  eiförmige,  zugespitzte  (die  Spitze  meist 
umgebogen  [Fig.  186]),  einfMdl  eher  tief  gesägte  TBÜblitter  (liederw 
blättohen).  Die  Zlhne  derTtfUd&tter  sind  meist  naoh  «vfiriMB  um- 
gebogen. Der  Hauptnerv  ist  gerade  und  auch  die  SflitMUMmn  vev» 
laufen  in  gerader  Richtung  nach  dem  Rande. 

Die  Epidermissellen  der  Obereeite  sfaid  polygonal,  diok- 
Teilbutt  eines  tiolaa-  vnndig^  okoM  SpaltOI&iiiiiflen,  die  CMieiila  ist  grelnwJHg  TBrnelHge 
**'^»iini)t'Na3h*'**''  ''^8^'^'örmige  Haare  am  Rande  und  auf  der  Fläche.   Die  Zellen  der 
T.F.Haaamssk.      Unterbaut  sind  sohwaoh  wellig  und  schwach  rosenkranzartig  ver- 
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dfokt.    Grobe   wellige  Cuticulafalten,  dickwandige  einxellige  Fif.  187. 

H»are»  zahlreiche  große  SpMBÜnmigBn. 

DerCkwIunaflk  der  BIftfcter  «oll  ein  ^hwfrr  und  hittorerMin. 

£3  Etchenblätler  (FraxinuH  exrelmor).  Das  ebenfalls  unpaarig 
gefiederte  Blatt  der  Escbo  besitzt  Bitzende  Fiederblättohen  von 
langUoher,  l&uzettlioher  Gestalt,  der  Rand  ist  gesägt,  stellen  weise 
gwlhnt,  oben  sqgeapitat,  ebenso  am  Grande  tpite  ndanfmd  und 
frei  von  Sägezähnen.  Die  Hauptrippe  ist  kräftig,  von  ihr  Unlen 
rahlreichc  Nebenrippen  ab,  die  am  Rande  feine  Schlingen  bilden, 
TOD  denen  aus  kurze,  in  die  Zahnausschnitte  des  Blatt- 
end«! Terlftufttnde  NerTen  entspringen  (Fig.  187). 

Die  Epidermis  der  Oberhaut  (Flg.  188  A)  besteht  aus 
großen,  sehr  stark  gewellten,  Iwinahe  sternförmig  aussehenden,  dünn- 
wandigen Zellen.  Die  Zellen  der  unteren  EpidiTmia  {Fig.  188 
lind  ebenfalls  stark  gewellt^  groß  und  zartwandig.  Zwischen  ihnen 
Ikgea  cahlrriehe  elliptische  Spaltöffnungen,  vdohe  an  beiden  Enden 
Falten  der  Cutieula  u-igen  und  dadurch  wie  gehörnt  aussehen. 
Nicht  sehr  häufig  trifft  man  kurzgcstielte  Druscnhnarc  auf  der 
Unterseite  sitzend  an,  deren  Köpfchen  aus  vielen  radial  gestellten 
ZsÜMi  soBMumengesetsb  sind,  außerdem  kun»  ein-  bis  xweiaellige 
Haare  mit  streifiger  Cutieula. 

i|)  Rosenbl&tter.  Von  diesen  besohieibt  die  yier  wichtigplai 
l^pen  T.  F.  Hanausek  wie  folgt: 

Kg.  180«,  8. 26S  stallt  ein  Bttttohen  (Fiederfalittdien  des  be- 
kanntlich unpaarig  gefiederten  Rosen blattes)  der  Rosacanina  dar. 

Dasselbe  ist  eirund  oder  oirund-län^lich.  etet*^  einfach,  aber  8tharf  gesägt,  die  Zähne  sind 
ein  wenig  aufwärts  gebogen,  der  Blattgrund  ist  abgerundet,  die  Spitzen  ziemlich  scharL 
Die  Nefaemippen  sind  ToUkommen  pscsDel  und  IjOdsa  hAohst  feine^  nur  mit  der  Lope  riaht- 

Fif.  18& 


TsUblatt  der  Esch«  (Fraxi- 
nas  sxcsUorl.  Nach 
T.F.Haaassek. 


4  Obsisslta,  B  Itetsnslto 


Epideriuis  des  EHchenblattea  (Ver^.  100). 

«f  SiialtOirnuntren,  t  Dn^senhsar,  *  BOnchm  der 
Nach  J.llOller. 


bare  Schlingen;  das  Endblättdien  ist  langgestJelt,  die  übrigen  sind  festaitnod.  Stellenweise 
weit  häufiger  ist  Rosa  dumalis  (Pig.  189  b,  S.  262),  die  dann  die  Rosa  canina  vertritt  Der 
Umriß  des  Blatte«  ist  von  dem  der  echten  Ii.  canina  wenig  verschieden,  doch  ist  die  Nervatur 

'  doppelt»  d.  h.  jeder  SigeMhn  bt  wieder  mit  einem  Sigenlm 


17* 
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Toe. 


Fif,  188.  Fonncii,wiebeiR.  glauoaoom- 

plioata  (Fig.  180e)  iat  die  N«r- 

▼atiir  meist  mehr  kompliziert, 
die  Zahnclicn  (rapon  wieder  meh- 
rere iiieiHt  lail  Jarnsen  versehene 
Einkerbungen  und  die  Bippen 
oder  selbst  die  Blattuntorscito 
(R.  diitnalis,  H.  rubigiiiosa)  sind 
mit  Haaren  oder  Drüsen  ver- 
sehen. Die  am  meieten  ab««- 
chendc  Form  zeigen  die  Blätt- 
ehcii  lU-r  in  ihr  nnipiK"  Pimpi- 
ne Iii  foliac  gehörigen  Bosen. 
Bei  der  selir  gemeinen  R.  apiiio- 
sissima  (Fig.  189  dy  sind  die 
Blätter  l>r(  it  dliiitisch  oder  breit 
eiförmig,  "ilir  klein,  einfach  ge- 
zähnt, «itumpf,  die  Ncbennerren 
erscheinen  ab  enggeetdlto  par* 
allele  Union,  deren  Anastomosen 
mit  freiem  Aupe  niebt  t-irbtliar 
sind.  Die  Behaarung  felilt 
gSnzlich. 

Die  K  p  i  d  e  i-  m  i  s  der  O  b  e  r  • 

eeite  (Fip.  190,4)  bcntebt  äbniieb  wie  beim  Schlehen lilatt  aus  «rroDeii.  i!rrl>\\aii«bj?en  poly- 
gonalen Zellen,  deren  Cuticula  nicht  gestrichelt,  sondern  glatt  ist.  Die  Zelienwiinde  maucber 
Zellen  sind  knotig  verdickt.  In  der  NXhe  der  Nerven  enthalten  manche  OberhautMllen 

Fig.  laö. 


Blattslwcliaitte  tod  4  RossntjrpeiL 
•  Rosa  «aalaa  (Hondsraie),  t  B.  dnnaiis.  e  R.  irlanca  fsr.  compliesta, 
ä  R.spiooitMiBit.  Nsdi  T.  F.  Ransnask. 


Epidermis  des  RoseobUttes  (Rusa  ctiiinaK  (Voiirr.  M,) 
Ä  Oberseite,  B  Untersfllte,  Ton  innen  i;esch«>n.  Nach  J.  MOllsr. 


eine  braune^  homogene  MaRse.  Die  untere  Epidermis  (Fiß.  10()  Ii)  besteht  aus  etwas  zart- 
wandigeren  und  powelltcn  Zellen,  zwischen  denen  zienilieb  jxroße  Sjialtoffnunjjen  ohne  Neben- 
Sellen  liegen.  In  den  Zellen  längs  der  GefäUbündel  befinden  nich  häufig  große  Kinzelkrystalle. 

EniiMerfeilttor(FragariaTeeca).  Die Bl&tterder  Erdbeere  sinddroizählig.  Dieeinsd- 
nen  Bl&tter  (Fig.  101,  S.  203)  ^<ind  naeh  Hano  iineks  BcHchreibung  eiförmig,  stumpf,  grob  ge- 
ligt» mit  geradlinigem,  IceiUörmig  zulaufendem  Gründe,  die  Sägesähne  des  Schoitek  gidoh  groß 


Digitized  by  Google 


Paraguay  •Tee  (Matt*). 


263 


oder  der  oberste  kidner,  die  Blattuntcrscitc  dicht  widcnhaarig.  Vom  Hauptnerv  zweigen 
taldreichc  N'i  lx  nnorvon  unter  spitzem  Winkel  ab  uml  verlaufen  nahezu  geradlinig  oder  wenig 
gekrümmt  direkt  in  die  Blattsagezahuc;  unter  sicli  selbst  sind  »ie  durch  feine  Äderchen  ver- 


Fip.  191. 


Fiir.  1»2. 


Abschnitt«  des  Erdbeurblattei 
(FrftCAri*  veack). 
Kieh  T.  F.  Haoautek. 


Die  Epidermis  beider  iilatt- 
iM.iteu  zeigt  polygonale,  auf  der  Uu- 
tendte  auch  wdlige,  riomlich  dOnn- 
wandige  Zellen,  zwischen  weiehen  auf 
der  T'nterseite  zalJniehe  Sjmltoff- 
nungcn  sich  befinden.  iU*tden«citK  tra- 
gen die  Blätter  (Fig.  192)  swderlei 
Uaarformen,  nämlich  sehr  lange» 
einzellige,  t.''  rn<ii'  oder  gekriimmte, 
dick-  oder  dünnwandige,  oft  über  der 
Epidennis  rechtwinklig  abgebogene 
Haare  ndtverdidrter,  getfipfdter  Bade 

and  2 — I  z e  1 1  i  ge  Glied  e  r h  a  a  r e  mit 
«ylindriHcliem,  dünnwandigem  Stiel 
und  kolbenfünoiger  Kopfzelle,  deren 
Wand  in  Lange  stark  aufquillt. 


Bpidemit  der  Obenwite  dM  Erdbeerblattea 
NMhJ.  Mauer. 


Paraguay-Tee  (Mate). 

Unter  Paraguay -Tee  —  Mate  ist  da«  hierau»i  bereitet«  Getränk  —  versteht  mau  die 
g^HSeteten  BiStter  und  jungen  Zweige  („Herva**  oder Yerba  Mate**)  einer  Aquifoliaoee»  Hex 
p«rai.'uii\  1  nsiH  St.  Hil.,  die  bewonders  in  Paraguay,  Atp-ntinien  und  Bn»>ilien  angebaut  wird. 

('ber  die  <!  e  w i  n  tui n  tr  >iiir)  Z n  bi'  re i  (  u  njj;  vgl.  1 1.  M..  l!Mt4,  S.  I  lOS.  AuÜt  r  Hex  }>ara- 
guaycnsis  St.  HiL  werden  aiuch  t-twa  zwölf  andere  Ilcx- Arten  geiuiimt,  von  denen  die  Blatter 
für  die  Teebneitung  gewonnen  werden.  Die  Blfttter  der  wild  wachsenden  Hex« Arten  nnd  im 
allgemeinen  Ünner  an  Coffein  und  an  wasserlöelichm  Stotfen;  auch  erfährt  der  Gehelt  hieran 
durch  das  Rösten  eine  Abnahme  in  ähnlicher  W<'ise  wie  fli  rbs  inre  und  Waeeerextcakt  beim 
schwarzen  Tee  (vgl.  J.  Btl.,  1SK)3,  S.  1018  und  II.  Bd.,  HH)4,  S.  1109). 

Die  chemische  Zusammensetzung  stellt  sich  nach  den  bisherigen  Analysen  wie  folgt: 


hl  <1>T  rru<;kL>iisiil>KUuiz 

WtMr 

 % 

Stickstoff- 

! 

Tcin 

% 

1  Fett  (Xther- 
auszug) 

% 

(ierbafture 

% 

Asche 

% 

Walser- 
extrakt 

% 

Alkohol- 
eitrakt 

% 

«^»2 

i2»U3 

0,05 

4.Ö0 

,  7.4Ü 

ö.yu 

33,90 

33,51 
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Fvaguay-Ice  (Mate). 


Der  Gehalt  an  Tein  aohwankt  von  0^90—1,66%,  der  «i  GwlMfime  von  4,1(^9,00%, 

d«r  an  Wasserextrakt  von  24,00 — ^<2.75%. 

Als  zufällige  Beimengungen  kommen  im  i'araguay-Tce  mitunter  die  pfeüerkorn- 
groQen  FrQdite  von  Sex  paraguayemifa  sowie  die  Blitter  ton  uideren  Ilex«Arton  tw. 

AIb  Verfälnchung  dagegen  wird  angoflohon  die  Beimengung  der  Blätter  von  Villiurena 
Goiigouha  (DC.)  Miers,  cinnr  Pflanze  aus  der  Familie  der  Icacinact-t  ii,  die  in  SiidaTncrika  nntf*r 
den  Mamcn  „Gongooha"  oder  „Congouha",  „Yapon",  „Mate"  oder  „Yerba  da  palos*'  be- 
kuittt  iet»  iemer  tob  BIEtteni  toh  Hex  dumoBa,  Symplocus-,  Myr^n«'  und  C!biNilI&>Arten, 
dto  UMäkk  frei  von  Tmn  nad. 

Die  chemische  Untersuchung  wird  ganz  wie  die  des  Tees  ausgiführ I ;  nur  für  die 
Gerbsaure  nuiii  ein  anderes  Be^tiuimungHverfjihren  angewendet  werden,  weil  ^ii^  nicht  wie 
Kaffee-  oder  Tee-Gerbsäure  mit  Kujjfer-  oder  Bleisalzen  eine  einheitliche  Verbindung,  sondern 
ein  Gendioli  vefeeliiedenier  Verbindungea  liefert.  Baeee  und  Polenske')  •mpfehleo  dafür 
dae  gewichtsanalytieohe  Verfahren  von  v.  Schroedcr<). 

Bas  Wesen  die*'os  Vei-fahreny  besteht  darin,  daß  man  in  einer  gerb»toff baltigen 
Flüssigkeit  die  Menge  der  gelösten  organischen  Stoffe  bestimmt,  in  einer  gleichgroßen  Menge 
FUinif^t  die  Gerbs&nre  durch  gereinigtes  Hantpnlver  entfernt,  in  der  LOsong  hier- 
Tfm  wiederum  die  organischen  Stoffe  bestinunt  und  unter  Berücksichtigung  der  Iflaliehen 
Stoffe  im  Hautpulv« T  tlie  Menge  der  Gerbsäure  aus  der  Differenz  berechnet»  Vorher  geht  eine 

Reinigeng  des  Hautpnivers.  Man  wäscht  allorhi^-j^tes  käuflichem  IItiti(]iulver  aus  iu  einer 
weit«n,  unten  mit  durchbohrtem  Korke  geschlossenen  Glasröhre,  die  etwa  100  g  locker  eingefülltes 
Haatpiilvsr  fafit»  und  in  der  dann  nooh  sin  Raum  von  etwa  200  ocm  bei  Ueibtb  Dieser  nimmt 
das  smn  Anawaeehen  Terwendete  Waaaer  aul  Dae  Waaaer  wird  nadi  Bedarf  TOn  oben  auf* 
gegoswn,  dringt  durch  das  Tlautpnlver,  löst  dabei  die  leicht  löslichen  organischen  Substanzen  auf 
und  fließt  dann  wieder  ab  durch  die  in  dem  durchbohrten  Kork  steckende  Glasrohre.  2  1  M'ssscr 
genfigen  für  100  g  Uautpulvcr.  Nach  dem  Abtropfen  des  Wassers  preßt  man  den  Rest  desselben 
•o  gat  ak  mOglieh  dordi  Aoawlnden  paeeeader  (Ueineier)  Uengen  Havipolver  in  einem  tvodoien 
Lebentuch  ab,  zerkleinert  die  sich  bildenden  Ballen,  läßt  bei  gewfthnUeher  Temperatur  an 
einem  luftigen  Ort"  trocknen  iin<1  mahlt  darm  noch  einniid  durch. 

Aesfiilirung  der  Bestimmung.  1'>  I*araguay-Tee  werden  mit  Wanscr  15  stunden,  tun- 
lichst unter  Druck,  eingeweicht  und  dann  bei  &U — 95"  in  üblietter  Weise  aui^gezogeri,  was  in 
2Vf — S  Stunden  erreicht  trwden  kann.  Man  bringt  die  Löenng  Iwi  der  Siohungstempefatnr 
dae  Gefäßes  auf  1  1,  filtriert,  dampft  100  ccm  auf  dem  Wasserbade  ein,  trocknet  bis  zur  Ge- 
wichtsbeständigkeit bei  100°  und  wägt.  Man  »äschert  den  Riiek-^^tniid  ein  und  bcHtiniint  das 
Gewicht  der  Asche,  welches  abgezogen  wird;  hierdurch  erhält  man  das  Gewicht  der  organischen 
Stoffe  in  100  oom I^isung  {—0  +  N).  Addiert  man  die Geaaottmenge  der  gelösten  Stoffe  und 
die  Feuchttgkeitamenge  in  Prozenten  der  zu  untenniohendeu  Substanz  und  zieht  die  Summe 
von  100  ab,  «o  ergibt  sieh  indirekt  das  „Unlöjäliche"  bz.w.  Ungelöste.  Dann  digeriert  man 
200  com  der  filtrierten  Losung  zunächst  mit  10  g  gereinigtem  Hautpulver  Vs~l  Stunde  lang 
unter  biufigcm  Umachüttcln,  filtriert  durch  ein  I<einwandfilter,  preßt  ab  und  behandelt  das 
FUtfät  noeh  SO— M  Standen  mit  4  g  Han^ndver.  Hierauf  wird  «lerat  diudi  ein  Ueinea  Lein- 
wandfilter,  sodann  durch  gutes  Filtriorpapier  filtriert.  100  ccm  Filtrat  werden  eingedampft, 
bi?  zur  Cc^^ichtskonstanz  getrotknet,  gewogen  und  die  Menge  der  Asche  emtittelt,  die  dann 
abgezogen  wird.  So  erhält  man  die  organischen  Nichtgerbstoffe  AT;  von  diesen  muß  iutmer 
die  geringe  Menge  der  aua  dem  Eau^olver  geUiaten  organiachen  Stoffe^  die  bri  einem  gleichen 
Vartueiie  mit  deatiltievtem  Waaaer  in  LDaung  geht^  abgeaogpn  wurden. 

1)  Arbeiten  a.  d.  Kaiaerl.  Geavndheitaamte  1898,  IS.  171. 

B  oeck  mann 'Lunge  (  Cbem.-teolin.  Untersucbungsmethoden,  4.  Aufl.  1000,  Bd.  3,  S.  572. 
3]  Man  soll  nur  ao  vid  Subetaac  anwenden,  daß  die  LSsung  Itüchstons  0,1 — 0,2  g  GertMioie 

in  100  ccm  enthält.  * 
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Zieht  man  vom  Gesamtgewicht  der  gelöflten  organischen 
Stoffe  {G  t-  N)  das  Gewicht  der  „Nichtgerbstoffe"  ü  ab,  ao  er» 
halt  man  das  Gewicht  {0)  der  gerbenden  Stoffe. 

Ifikroskopisehe  Untersvohiiiig.  Die  in  dm  Handel 
kommende  Droge  besteht  gewöhnlich  aus  den  gartatoten  und  grob 
gepulverten  Blättern  (und  Zweigen)  von  Hex  paraguayensis  und 
anderen  brasilianischen  und  bolivianischen  Ilex- Arten.  Die 
Blltt«r  (Fig.  193)  nnd  bb  ISom  lang  und  gegen  4oitt  liieit^  Ton 
nenlioh  Bchwankender  Form,  eiförmig,  länglich-elliptiaoh,  spatel* 
förmig,  meint  in  (len  kiir/.en  Stiel  verschmälert.  Die  Spitze  ist 
ütuinpf  oder  ausgurandot^  der  Kand  uiit  gröUereu  oder  kleineren, 
meist  entfernt  stehenden  Z&hnen  besetst»  kerbig-geaägt  oder  faat 
gsnsrandig.  Die  Seknndämerven  bilden  entfernt  vom  Bande  stark 
gekrümmte  SohHngMi,  Mick  die  Netren  dritter  Ordnung  sind  gvt 
flichtbar. 

Xhe  Epidermis  derOberscite  (Fig.  194)  besteht MlBgraflen, 
▼ieieokig-isodiMnetitaohen,  germdmuidlgen  Zellen«  deren  Catioula 

derbe,  unregelmäßig  verlaufende  Falten  zeigt.  Über  den  gröfieren 
Xer\'en  alw^r  sind  die  Zt'llen  in  niehrenMi  Reihen  leiterförmig  an- 
geordnet, hier  ist  die  Cuticidarstreifung  nicht  unregelmÄßig,  sondern 
gerade  in  der  Lingariehtung.  l^ic  Kpidermissellen  der  Unter- 
seite (Fig.  19K)  rind  ebenfalb  polygonal,  aber  klsinsr  als  die  der 
Obensite.  Spaltöffnungen  aindnur  auf  der  Unterseite  vorhanden, 
sie  frind  teilweise  größer  als  die  sie  umgebenden  EpidermiszeUeo. 
Die  Leitbündel  haben  einen  mächtigen  Faserbelag. 


Ftr.lM. 


Mat«blatt 
AatophotograBun 
J.  MOllsr. 

Fiir-  195. 


dsr  Obsrssits  «inra  MatebUttoi 
Vsrr«.  Kack  J.  MOllsr. 


Epidarmis  der  Unterseite  des  Mateblaltea. 
Nach  J.MllUsr. 


Kakao  und  Schokolade.') 
A.  Vorbemerkunian. 

1,  BegriffserMärungen,   Unter  „Kakao**  Tenteht  man,  der  Herkunft 

nach,  die  gerotteten  oder  ungerotteten  getrockneten  Samen  dea  Kakaobaumes  (Theobroma 
Gaoao  I*);  der  Verarbeitung  nach  verstehen  wir  im  Handel  unter  Kakao  aber  auch  die 

1)  Bearbeitet  Ton  Pni.  Dr.  A.  Beythien  in  Dresden. 
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Kakao  und  Schokolade. 


Kakfiomapsc  nnd  don  entfettet/ri  und  sonstwie  behandelten  Puderkakao.  Diese  und 
andere  Erzeugnisse  der  KakaoBamen  werden  nämüoh  ftof  loggende  Weite  erhalten  (t^ 
IL  Bd.,  S.  1110): 

a)  Kakaomame  dturoh  Matden  und  Formen  der  an^geleeenen,  gerOsleten  nnd  ent* 
Rctkälten  Kakaosamcn  (Bohnen).  Dioia  MnimiT  bildet  die  Grundlage  für  «Ue  andenn  Erzeugnisse. 

b)  fJntölter  Kakao  ist  Kakaomasse,  welr-lu-r  durch  Prossen  in  darWXmie  ein  Teil  ihzea 
Fettes  entsogen  ist,  wobei  bisweilen  Gewürze  zugesetzt  werden. 

Wenn  die  entfettete  KakaomaaBe  mit  Oarbonaten  ▼on  Kaliain,  Natriam,  Magneainm 
und  Ammoninm  (bzw.  mit  Ammoniak)  oder  mit  Waaawdampf  nnleir  Dmok  behandelt  «iid, 
so  nennt  man  das  Emnignis  löslichen  Kakao. 

c)  Schokolade  ist  ein  Oemisch  von  Kakaomaase  mit  Rüben-  oder  Rohrzucker  und 
wünenden  hoffen»  nötiginfill^  um  duFotmen  sn  edcjohtem,  unter  Zusatz  von  Kakaobutter. 
Die  Mienge  dea  wiiaimiiiehenden  Zneken  adiwankt  awiselien  weiten  Grenzen,  aoSl  »ber  68% 
nicht  überschreitrn. 

Wenn  die  Kakaoma^sse  mit  Milch,  Saßo mt  lil ,  Hafermehl.  Hasrlniisifen,  Pep- 
tonen, Somatose,  Arzneimitteln  usw.,  mit  und  ohne  Zusatz  von  Zucker,  vermischt 
wird,  nennt  man  die  EneqgniaBe  Mileb>,  Sago-*  Hafer-,  Haaelnvfi-,  Pepton*»  Sorna« 
tose-  bzw.  Medizinalkakao  oder  -Schokolade. 

d)  Kuvertüre  oder  ühet'zttrjsmnHHP  ist  pinc  Misphtme  von  Kakaomasse,  Zucker, 
(ic-würzen  mit  Mandeln,  Haselnüssen  u.  dgl.  (vgl  unter  Zuckerwaren  II.  Bd.,  1904,  S.  888 
u.  in.  Bd.,  8.  Teil,  S.  712). 

e)  FomUmt»  «ind  Kakaoeiseugiüme  mit  hohem  Cx  haU  an  Fett  (vgl.  ebcndort). 
Die  Zu8ammpn«ietznng  dieser  Er/engniHfic  liänpt  rincrscits  von  dvr  Ik'srhAffcnhrit  rior 

Gruudmasse,  der  Kakaomasse,  andererseits  von  der  Art  und  .Menge  der  gcnannt^'n  Zusätze  ab. 

2,  Ab  Anhaltapunkte  für  die  ZUSttitnunensetzung  der  drei  «iehtigsteo  Erzeug- 
ntaae^  der  Kakaomaaee,  des  hieraoa  beigestellten  entfetteten  Kakaos  und  der  Sohokolade, 
können  folgende  Mittelwerte  dienen: 


1 

In  der  sandfroien  Tr<K;ltensnb8tani 

WasNr 

% 

Stick- 
stofT- 
Sob- 
ttaas 

X 

Tboo- 
bromiii 

% 

Fett 

G\y 

% 

SUürke 
K 

Pento- 
«n« 

% 

•Son- 
stige 
N-fr«ie 
Stoffe 

% 

Roh- 
fsser 

% 

Aacbe 
% 

4,25 

14,58 

1.65 

65,50 

154 

0,40 

1.71 

7,69 

4.15 

3.78 

Fndeilukao  f  28%  Fett 
mit      \U%  „ 

ß,ö0 
5,50 

23,61 
28.17 

2,66 
3,18 

28,00 
14,00 

2,49 
2,97 

15,21 
18,16 

2,77 

3,03 

12,43 
14,91 

6.72 
8.01 

6.11 

7.30 

Schokolade    mit  68% 

1  ^ 
1,50 

4,45 

0,49 

16,93 

SMCha. 
fo*c 

68,00>) 

2,87 

0,52 

2,86 

1,26 

1,15 

Kakaooebalen  .  .  .  .  | 

0,60>) 

16,31 

0,89 

4,86 

10,21«) 

11.09 

90,63 

18.97 

7,06 

Der  Theobromingehalt  in  der  Trockensubstanz  der  Kakaomoiwe  schwankt  zwischen 
1,3—1,9%,  der  Fettgehalt  zwischen  50—58%,  der  Stärkegehalt  zwischen  8— ll^i>. 

Die  Zuaammenaetcuttg  der  Aaohe  ▼oaetva24  veiaobiedenenKakaosorten  wurde 
mit  folgendem  mittleren  Ergebnis  ermittdt^); 


>)  AuBerdem  0,47%  dimkt  ledosleraider  Zocker. 
S)  Hierzo  4.98%  Sand  (Im  iBtCel). 

')  T).  h.  in  Ziifikcr  nhf^rführbnre  Stoffe. 

*)  Itevue  des  Falsific.  1910,  3,  öl  und  Zeitschr.  i.  Untersuchung  d.  Nalmmgs-  u.  GeauQ« 
mittel  1912.  U,  705. 
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in  tler 
Trockon- 

% 

Kali 
% 

Katron 
% 

Kalk 
X 

% 

Eisen- 
oiyd 
Tonerde 
% 

Pho«- 
phor- 
siure 
% 

Schwc- 

rei- 

aiure 
% 

Chlor 
% 

Kuhlen- 
sAaro 

% 

3^ 

32»84 

ijat 

4>42 

10^97 

0,«l  1  84,61 

3.37 

1.« 

6,22  [  0,72 

Sie  GesamtMohfl  Mhwaokto  tou  2,97-^,17^o.  dw  Kaligebslt  hierin 
30^41—38,60%,  Phosphortfture  Kwisohen  26,60—38^78%,  Saud  +  KieaebKur»  swiaehMi 

0,80-7,31".'. 

Für  1'eile  entfetteten  \md  getrockneten  Kakao  eigab  uch  im  Vei:gleicb  zu  bolläa- 
diächcm  Kakao  (5  Proben): 

Wmmi^  lud  MUniw  Ktkm  HotliiidiMibw  Kakao 

KaU  2,64%  (2,46-3,04%)  5,dl%  (4,82— 6,41  o„) 

Eataprechend  Kaüuinearbouat  .  .  .    XS1%  (3,61—4,47%)  7,88%  (7,07—9,41%) 

Von  der  Phosjihoniäurc  sind  nach  MatthcK  und  Mullr  ri)  rund  11.0'\,  in  Wawer  lös- 
lich, 23,5%  in  Wasser  unlüdicli,  wäbretul  die  A^che  der  Kakaoscbalen  gar  keine  wafiaer» 
bkliche  Fhosphoniui«  enthilt» 

Die  Aiehe  der  Kakaoeolialen  «igab  nach  mehreren  Analysen  folgende  proeentiadie 

Zusammensetzung : 


fl«aaBittflc1i« 

in  der  Trockeu- 
substanz 

X 

Kali  iKatroB 

%    1  « 

Kalk 

MagüMia 

«.      1  Pboa- 

.  sAure 

%   :  % 

Srhwefül- 

Cblor 
% 

Ki«t«|. 

Sand 

und 

Ton 
(lUflt) 

,  %_ 

7,05 

35,9«  1,80 

12.11 

12,29 

3jr>  10,72 

4,6(.) 

2,79 

9,65 

6,33 

Die  Zusammensetzung  der  A»chc  der  Kakaos  »•Halen  iat  wegen  der  anhängenden  Erde, 
die  rioh  nie  gana  abtrennen  Ifißt,  ftuDcnt  großen  Schwankungen  anterworfen,  ao  daB  ihr  unter* 

sclüedlic-her  (»ehalt,  S,  B.  an  ISaenoxyd  und  Kieselfüiurc,  nicht  zur  Fcätj<tel]ung  von  Schalen 
im  T'inli  rkakao  xif^w.  verwertet  wridi  rt  kann,  zumal,  wie  Matt  lies  und  Rohdieh*)  nach- 
gewiesen haben,  der  UeluUt  hierau  im  Kaliao  grolku  ^Schwankungen  uuterlii^t,  namlivh  zwi- 
sehen  0^6—16,0%  in  Pronntoi  dw  Asche. 

Knpfergehalt  im  Kakao.  Während  nach  den  meisten  Untersuchungen  im  Samen 
wir  r  i  '!  r:  '-^i  liali  ii  MniKiikno  mir  fitiigf  Milü'^'rainme  Kupfer  für  1  kg  vorkommen,  gibtTi^za 
bi«  108  HJg,  Gauticr  in  zwei  Fällen  200  und  225  mg  Kupfer  in  Kakaosehalen  an.  C.  For- 
monti*}  hat  daher  Vuraulasöuug  genommen,  die.se  Frage  erneut  zu  priifen  und  hat  folgende 
Kupfennengen  in  1  kg  Substans  gefunden^}: 


KtitachMter 

Samen 
8  Proben 

SanK-riHrhnlt'n 
3  Probt«»  1 

S.  hl. 

italiiUit^cbf 
28  Proben 

mir 

ms 

nif 

20— W 


j 


14—40 


0—20 


ausländische 
14  l'roben 
nur 

4-17 


1)  Zeitschr.  f.  Unter^iuhung  d.  Nahnmgs-  u.  ClennOmittel  1906^  19^  88» 

*)  Zeitsohr.  f.  fcffr  lül.  Chemie  1908.  14,  1«C.. 

')  Zeitochr.  {.  Untersuchung  d.  Nahrungü-  u.  (lienuUmittel  1913,  ti,  149. 

*)  Die  Kuphrbeatinuaung  wurde  in  der  Weise  aeegeführt,  daB  die  Sebstana  soniehst  leioht 

Tcrkohlt,  dann  mit  einem  G<  ritisel)  mhi  Siil[H  t<'r-  und  Srlnvrfelsäure  verbrannt  und  das  Kupfer 
elektrulytisch  hestimmt  wiirdf.  Kulis  das  ah^v  s'  hi'  dt  iir  Kupfer  nicht  rein  und  raetaUisch  glänzend 
war,  wurde  es  wieder  in  Salpetersäure  gelöst  und  nochmals  elektrolytisob  abgeschieden. 
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KakAo  und  Schokolade. 


3.  Die  Verf'MiicJlUtigen  des  Kakao«  biw.  der  Schokolade  b(\')((h("n  vorwiegend 
in  (i»r  Mitvenvendtinp  von  Kakaoschalen  bzw.  -RbfiiJlcn,  in  dem  Zusatx  von  Mehlen 
uiid  ^Stärkemehlen  ohne  Deklaration,  Wiederauffärben  mit  Ocker,  Tou  und  Farben 
«Jler  Art,  in  dem  Zusats  von  fremden  Fetten  imd  aog;  Fetts parern  (Dextiin*  Gtutomi, 
TVagant.  Gelatine). 

4»  I*rof)f'H<tfl  itie.  Zur  Untersuchung  »ollen  in  der  Kegel  niinde^tf-r?«  2(M>  g  der  Er- 
seugni^tse  entnommen  werden,  und  zwar  tunlichst  in  Originalpackung.  Locie  Waren  müaaeu 
■o  vefpackt  werden,  da6  de  iveder  Fenctrti^keit  abgeben  nodi  «u&ehnMB  kBonen. 

/f.  OeäUshtspunkte  für  die  chemische  JhOeirmuiihwng*  Für  die 

Beiuieibing  der  Bcf*ehaffoiihiit  und  Rfinlitit  der  Kakaoerxeugnisso  kommen  in  der  Regel 
als  wichtig  folgende  Bestimmungen  in  Hetrarht:  Wasner,  Asche,  Fett  (beeondera  bei 
Puderkakao),  Stärke,  Zucker  (besonders  bei  Schokolade);  wünachenawert  ist  in  den  meisten 
Fällen  die  Bestimmung  von  Theobromin,  Rohfaeer  und  die  Prttfung  anf  K»k«<»«ehaleni 
dazu  gesellt  ridl  unter  Umständen  die  FestatcUung  von  fremden  Fetten,  Fettsparern, 
von  AufschlieOungsmitteln  für  löslichen  Kakao  und  von  Färbtin^.s mittcln. 

Für  die  Feststellung  von  Kakaoachalea  und  fremden  Mehlen  oder  Hlanzenstoffcn  muU 
die  mikroskopieohe  Untersuchung  nnt  henngecogen  wenden. 

Der  bhemischen  Untersuchung  kann  dieSinncnprüfung.diesichauf  Aussehei^  Geruch 
und  Oeochmnck  c-rätri-ckt,  voraufgehen;  hierdurch  treten,  besonders  bei  etwaigem  Koohen, 
Schadhaftigkeiten  der  Waren  nicht  selten  schon  genügend  zutage. 

Der  Bruoh  läßt  die  Art  der  Veiarbcitung  (GleichmSBSgkait  der  Haue  und  Farbe)  «r* 
kennen.  Auch  die  Prüfung  auf  Reaktion  mittels  empfindlieben  Lackmuspapiers  kann 
über  die  Art  der  Verarbeitung  Auf.-i(  IduQ  geben.  Die  ohne  Zusätze  verarbeitete  Kakaomaase 
pflegt  schwach  sauer  zu  reagieren,  die  mit  Alkali  verarbeitete  Masse  reagiert  dagegen 
alkalisch. 

B.  Chemische  Untersuchung. 

Zur  chemischen  Untersuchunp  kann  man  Kakaopulver  und  Srhokolfidcnpulver 
nach  sorgfältigem  Durchmischen  direkt  verwenden.  Kakaomasse  und  Schukulade  schabt 
man  mit  dnem  Memer  in  feine  SpKne  oder  lerkleinert  aie  mit  einem  Beibeifien.  ffingegen  mQ«Mn 
die  Samen  nach  P.  Welmana*)  zunächst  in  Kakaomas^  iibeigeffllirt  werden.  Man  entnimmt 
aus  einer  prfjßeren  Menge  der  genfhälten  und  grob  zerstoßenen  Samen  eine  Dtireliscbiiitts- 
probe  von  2U — 30  g,  verreibt  sie  in  einem  auf  ÖO"  erwärmten  ungla^ertcn  Mörser  so  lange, 
bi»  weder  mit  dem  Auge  noch  beim  Reiben  twiscben  awei  Fingern  gröbere  Teile  bemerkbar 
sind,  imd  gießt  die  nach  einige  Minuten  langem  Reilien  dünnflüssig  gewordene  Ma.s.He  in  eine 
Blechform.  Sobald  sie  hinreichend  erstarrt  ist,  ra8j)cU  man  sie  auf  einem  kli  inen  Kcibeisen 
und  wiederholt  noch  einmal  das  Zerreiben  im  erwärmten  Mörser,  das  Abkuhiei>  und  Raapein. 

Mit  den  Ausführuugsbostiimuungen  cum  Qeietie,  betretend  ^  Vergütung  des  K^ao- 
soUa  bei  der  Aurfubr  von  Kakaowaien,  vom  22.  Afiril  1892  ist  am  1.  September  1903  eine 
„Anleitung  zur  chemischen  Untersuchung  von  Kakaoware n"-)  erlassen  worden. 
Die  dieser  „Anleitung"  entnommenen  Verfahren  sind  nachstehend  durch  Anführangsstriohe 
gekcnuzcichncL 

1,  Wasser,  .»5  g  der  fein  gepulverten  Probe  weiden  mit  20  g  ausgeglühtem  Soesande 

gemischt  imd  bei  100—105-  C  getrocknet,  bis  keine  Gewichtsabnahme  mdiT  stattf indet^  Der 

GewiehtHverlu.st  wirtl  als  Wa*iser  in  Rechntinp  gesetzt.*' 

Schokolade  enthält  in  der  Regel  nur  1— 2"o,  Piiderkakao  2 — 5%  Wasser;  der  mit  Alkali  auX» 
geschlossene  Kakao  pflogt  1 — 2%  Wasser  mehr  zu  enthalten  als  der  nicht  aiifgoschlossono. 

M  7rU  I  r  f  öffentl.  Chemie  190Q,  S,  304;  Zeitschr.  t  Untecsoohung  d.  Nahnmgs.  u. 
GeDulimittcl  1901.  4,  396. 

>)  ZantnlbL  t  d.  Devtwha  Beiob  1908,  429. 
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J9«  Aachs»  a)  CSenamtagohem  „6g  der  Prob«  iverden  in  einer  ausgeglühten  und  ge- 
wogenen Platiuflchale  durch  eine  mäßig  starke  Flamme  verkohlt.  Die  KoWe  wird  mit  heißem 
WuHser  ausgelaugt,  das  Ganze  durch  ein  möglichst  aschefreies  Filter  oder  ein  solches  von  be- 
kanntem  Aschengdudt  in  ein  kleine»  Becherglas  filtriert  und  mit  möglichst  wenig  Wasser 
nuabgewaedien.  Das  Filter  mit  dem  ROckatande  wird  alsdann  in  der  Flatuisofaale  ^trocknet 
und  ToUst&ndig  verascht,  bis  keine  Kohle  mehr  sichtbar  ist  Zu  diesem  Rückstände  gibt 
man  nach  dem  Erkalten  der  Schale  das  erste  Filtrat  hinzu,  dampft  auf  dem  Wasserbade  imter 
Zusatz  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  ein,  setzt  gegen  Ende  des  Eindampfcna  nochmals 
mit  KoUene&are  gesittigtes  Waaser  Unsn,  dampft  vollends  cor  Trockne,  eriiitct  bis  zur  Bot» 
^Dt  und  ifSgt  nach  dem  Erkalten." 

b)  WasfterlöHliche  Aache  nach  Farnstoi  neri):  0,45  g  der  fein  zerriebenen  Asche 
weiden  mit  heiliem  Wasser  zu  einem  feinen  Brei  angerührt  und  sodann  nach  weiterem  Zusats 
■von  etwa  20  com  heiflem  Wasser  in  bedeckter  Schale  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Waaawbade 
tuater  hiwUgem  UmrBhwn  erhitat.  DwBaokiitoiidiriri  dann  dMch  ein  Meinee  Biter  in  einen 
100  ccm-Kolben  abfiltriert.  Man  wascht  mit  siedendheißem  Wasser  nach,  bis  diy>  Filtrat  nahezu 
100  eeni  betragt,  verascht  den  iiückstaud  ohne  Zusatz  von  Aminoriiamcarboiiat  ttrnl  wfipt. 
Da«  nach  dem  Abkühlen  zu  100  ccm  aufgefüllte  Filtrat  dient  zur  Bestimmung  der  iUkalitaU 

Die  Oenanil^eit  des  Veilelirena  wird  Ton  Farnatei  ner  swar  ab  gering,  aber  doch  ana- 
niobeud  bezeichnet. 

3.  AUinJitfU.  a)  OetamtalkaHtiit.  Die  (Jt-samtalkalität  ist  für  die  Beurteilung  des 
Kakat^  von  untergeordneter  Bedeutung.  Will  man  sie  trotzdem  ermittelu,  so  erwärmt  man 
«ina  abgewogene  Menge  der  GeaamtaBolie  ndt  QbendiltaBiger  */|  K-SehWelBlnre  eine  liallie 
Stande  auf  dem  Wasserbade  und  titriert  darauf  mit  ^/^  N.-Lauge  (Phenolphthalein)  zurück. 

b)  Alkalitfit  den  in  Iffrss-er  lösltehen  Anteils.  Die  nach  der  amtlichen  ..Anleitmig" 
bergestelite  Asche  wird  mit  100  ccm  heißem  Wasser  ausgezogen  und  in  dem  filtrierten  Aoa- 
suge  die  Alkalitat  doroh  Titrieren  mit  ^/iq  N.^Säure  ermittelt. 

Zipperer*)  apült  die  aoa  5  g  erhaltene  Aeohe  mit  Wawer  in  ein  Beeheiglaa,  «ridtat 
hierin,  filtriert  nach  dem  Absitzen  vom  Ungelösten  ab  und  wäscht  aus.  Das  Filtrat  vird  mit 
A  com  N.-Schwefelsäure  versetzt  und  mit  */o  oder  »Z,  N.-Knlilnnpo  zurücktitriert. 

A.  Frochner  und  H.  Lührig*)  weisen  demgegenüber  darauf  hin,  daß  selbst  ^/^l  Wasser 
nicht  min  Auawaaehen  genUgt  Sie  spritaen  daher  die  Aeehe  von  10  g  Kakao  mit  etwa  fiOoom 
heißem  Wawer  in  ein  100  ccm-Kölbchen,  kochen  eine  Vierlel»^tunda  und  füllen  nach  dem 
Krkalten  zur  Marke  auf.  60  ccm  der  durch  ein  trockenes  Filter  filtrierten  Lösnng  kochen  «ie 
mit  5  ccm  */g  N.-Schwefelsäure  auf  und  titrieren  mit  ^/^  N.-Lauge  zurück. 

4.  Ilfeuhweis  der  aog.  AufMHliefiMtigsverfahren  nadi  Farnatei  ner«). 
Ba  die  aoflamtÜche  Beetimmnng  der  AlkalitXt  des  waseeriOelioben  Anteils  für  den  Nachweis 

der  Auf.schließnngsvcrfahren  von  geringer  Bedeutung  ist,  weil  die  wässerige  Lösung  der  Asclio 
nieht  da.s  ganz«"  /.ugesetzte  Alkulicarbonat,  sondern  statt  dessen  vreeh.selnd«'  Mengen  von 
Phosphaten  enthält,  so  hat  Farnsteiner  ein  anderes  Verfahren  ausgearbeitet,  für  welches 
neben  der  Reaktion,  dem  Ammoniakgohalt  und  der  quantttathren  Ztuammenaetaung 
dar  Aache  folgende  Werte  bestimmt  werden  müssen: 

A  di*>  Alk^lität  der  C!epamtns' fius  100  g  Substana; 

R  dat>  (Gewicht  der  in  Wasser  uiUublichcn  Asche; 

L  das  Gewicht  der  in  WaMer  lOdhdiBn  Aidie; 
die  AlkaUtät  von  J?; 

Ol  dieAlkalität  von  L. 
Dia  Bestimmungen  werden  in  folgender  Weise  ausgeführt: 

»)  Zeitschr.  f.  Untersuehung  d.  Nahnmu'«!-  u.  GenuDmittcl  1908,  16,  6'28. 

Zipperer,  Die  8chokoladcniabnkaUün.  2.  Aufl.,  Berlin,  M.  Krayn,  IdOl,  S.  249. 
•)  ZiritMihr.  i  UnteitochnDg  d.  Nahnmge»  n.  GennSmittel  IMNS  267. 
«)  Bboidort  190^  It,  685^ 
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Kakao  und  Schokolade. 


a)  Reakiton.  2  g  Kakaopolver  werden  mit  10  ccm  heißem  Waner  fibenKoaeen,  venttlnt 

\m<\  finnn  ctwn  ' Stutiric  nnf  dem  Wasserbadr'  erhitzt.  Eiti  Tropfrii  dr-r  iibprstehonHon  Lösung 
wini  nach  dem  Absitzen  auf  empfindliche«  violettes  Lackii)u»papier  gebracht,  nach  etw» 
5 — 10  Sekunden  durch  Abstreichen  entfernt  und  eine  etwaige  Farbenvcrändcrung  des  Papien 
feitgestellt  Wählend  alle  KwtSU  too  F*tnsteiner  geprüften  Bohkafcaoe  wuer  xeegiefteii, 
zeigten  die  mit  Alkalicarbonat  oder  Magneeia  aufgpaddoaaeiieii  Proben  im  aUgemeizken  eine 
aikalisdu-  Hinktion  (.S.  2fiS).  £      ;  : 

b)  Ammoniak»  Zur  Vorprüfung  winl  etwas  Kakaopulver  (2  g)  mit  0,1  g  ilagneaiuiik« 
Oxyd  und  10  ccm  Waaaer  in  einem  Kölbchon  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  das  Kdb- 
dien  mit  einem  geflchlitsten  Stopfen  ▼eraohtoosen,  in  den  ein  aagefeuohteter  Sixeifen  tob 
violetU'm  oder  rotem  lAckniiispapier  eingeklemmt  i»t.  Aus  dem  Ausbleibrn  oder  aus  dem 
Crndn  der  auftrr>trnden  Blaufärbung  kann  man  au|  die  Abwesenheit  oder  auf  den  Gebalt  des 
AiiHnouiakfl  »ehlieiien. 

Zur  qn*ntitatiTen  Bestimmung  vormisoht  man  10  g  Kakao  mit  0,5  g  Magneaiam« 
oxyd  und  2i)0  com  Wasser  in  einem  ÜteAolben  und  destilUert  von  dem  stark  schäumen- 
den GcmiHche  100  ccm  in  titrierte  Sävre  fiber  doppeltem  Drahtnetz  mit  Hilfe  eines  Pils» 
brenners  ab. 

In  ähnlicher  Weise  verfahrt  Stutzer').  Die  Destillation  im  Wasscrdarnpfstrome  bietet  keine 
Vorteils^  und  die  von  Zip perer^)  vorgeschlagene  Destillation  ohne  Znsata  von  Magnesia  ist  nicht 
empisMsnswert. 

R.  Farnst einer  fand  in  19  Ilandi  Iskakao.sorten  0,034 — 0,083%,  in  5  Sorten  dagegen 
ü,117'\„  (1,11!)  ",,,  0.122%,  0,l/>6";,  und  t»..'?Hi",,  AtnmiHuak  und  ist  der  Ansicht,  dalJ  l»ei 
Animonjakgehalteii  von  weniger  als  0,1  line  Behandlung  mit  Ammoniak  ausgeschlossen 
enah^t^  dnO  sie  dag«  gen  bei  Überschreitung  dieser  Orenw  aJ»  wnhxsebeinltoh»  bei  erheblioher 
Überschreitung  als  sieher  ansunehmen  ist 

c)  Fijce  Alkalien  und  alkalische  Erden,  Zorn  Nadiweise  fixer  Alkalien  nnd 
aUialischer  Erden  können  folgende  Bestimraungon  djpnrti: 

«)  Asche.  Die  Bestimmung  der  Gcsamtascbe  und  ihres  löslichen  Anteils  erfolgt,  wie  unter 
2n  nnd  b  angegeben,  mit  30 — 10  g  Robkakao  oder  mit  20— 2ö  g  Kakao  des  Handeis.  Wcgisn 
der  Umsetaung  awisdien  MagnesinrnkaUumphosphat  und  Kaliumcarbmiat  tritt  nur  langiHua 
(JewiclitJib«  ^tiiiidigkcit  ein.  Die  Genauigkeit  bei  Ermittlung  des  wasserlöslichen  Anteils  ist 
nicht  lx'sondei-8  grol3,  aber  ausreichend;  sie  könntr  durch  Anwendung  der  JUodiükatiou  von 
Froehuer  und  Lührig  unter  3b  gesteigert  werden. 

Anmerkung  Für  die  Erkennung  fixer  AlkaHen  oder  alkalischer  Erden  ist  indes  die 
Gesamtaaehe  von  geringer  Itedeutung,  da  ihre  Mengt-  iiu  natürlichen  Kakao  nach  den  Unter* 
«uchungpn  vnn  Kar  nstei  ncr  (L  c),  \Vc!  ma  ns^j .  Froilini  r  und  Liihrig  (1.  f.),  Matthes 
und  Müller^)  u.  a.  zwischen  2,46  und  4,48%  schwankt.  Erst  bei  erheblicher  Überschreitung 
der  Zahl  4%  würde  also  ans  dem  Ascliengehalte  ein  Schluß  zu  sieben  aein. 

ß)  AlkalitSt  Die  Gesamtalkalität  wird  naoh  dem  Bd.  III.  1.  Teil.  &  518  beschriebenen 
X'erfahren  unter  Verwendung  von  0,25  g  der  nochmals  .srliwach  geglühten  Asche,  10  ccm 
I/o  X.-Hfvlzgäure  und  !5c«-m  Ammoiiir^k  Ix  stiuiint.  Da.';  Ix  iiufzff  Ammoniak  enthält  im 
Liier  7ö  g  Chlorcalcium  und  25  g  Salmiak.  L'm  einen  besonderen  Zui«atz  von  Chlorcakium 
ttberflüBsig  an  machen  und  Trübungen  zu  vermeiden,  gibt  man  tnt  die  ammoniaknlischn 
Chlorcaleiumldsung  in  den  Zylinder,  v^nlünnt  etwas  und  läßt  dann  die  saure  Asdienlflsung 
binauniefien. 

>)  Zeitsobr.  i  aagew.  Chemie  1898,  S,  ftlS. 

*)  Zipperer,  Dir  Schokoludonfahrikatiun.   2.  AufL,  S.  261. 
»)  Zcitechr.  f.  (".ffentl.  CIk-iiul'  \'M\'A,  9,  203. 

ZeitAchr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Genußmittel  1906,  lt.  1*5. 
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Dar  vom  Roabrtgi)  gemaehto  VcneUag,  i/i«  N.-fiiure  an  verwandan,  dar  für  itoob«n  tob 
RwihtwUttm  afihr  sweckmäOig  ist,  kann  bei  der  achwcrlöHlichcn  KakAoascbe  niobt  emirfohlea  werden. 

Da»  gif-khe  irilt  von  der  Ve  rwendung  eines  100  ccm-KuU  lIkii.s  statt  des  Erlrnrnrypr-Knllicns.  Wie 
auch  Farnstetner  bemerkt,  •timmi  die  Gesamtalkalitüt  mit  der  Summe  der  Alkaiitaten  des  lös- 
lichen und  de»  unlöslichen  AuteUi  oft  nicht  öberein.  Die  Unache  dieser  Enobeinung  ist  noch  nicht 
Jdaiieatent. 

Alle  anlangten  Befunde  auid  auf  Kakaomaaae  mit  eüiem  Fettgeheite  roa  S5%  tunawvOhnni, 

W  •  45 

naeh  der  Vormel  w  s  .  ia  mloher  W  den  für  emen  Puderkakao  mit  /  %  Fett  gefundenen 

Wert  hedMitek  ~  ^ 

Anmorkung.  Nach  Farnsteiner  schwankt  die  Gosamlalkülität  A  bei  Itoh- 
kakao  zwischen  — 2,5  bia  +12;7  und  beträgt  im  Durchschnitt  ^,0.  Ein  Zusatz  von  1% 
KaUomoairboiiftt  erhdht  den  Weit  too  A  theoietiech  um  14,6,  praktiach  um  12 — 13,  ao  daß 
aifdi  diese  Menge  nur  bei  Kakao  mit  stark  negativer  AlkaliUlt  der  Entdeckung  entsiehen 
kfiinnt«. 

v)  Der  in  Wasser  lösliche  und  unlösliche  Teil  der  Asche,  ausgedriickt  In  Prozenten  der 
Aache.  Nach  den  L'nter»uchungcn  l-'urnstei  ncrs  beträgt  der  unlösliche  Teil  der  Ancbc  von 
Bohkakao  00,9—72,8%,  vfthrend  er  duicfa  Zueatse  Ton  weniger  ab  1%  Kalinmoarbonat  auf 
unter  50%  herabgedrüekt  wird.  Zusätze  von  Magnesiuujo.xyd  hingegen  crhölien  ihn.  Zu 
berücksiclitimn  Ist  nllordings,  »!nß  Wel  mnn8,  sowie  Matthe»  iiiul  M  ülli  r  für  den  unlöc^lichcn 
Anteil  der  Asche  wesentlich  niedrigere  Wert«,  uätuiieli  47,3 — 62,4  und  44,4—  71,2  fanden. 

Sie  Alkalität  dea  Uialieheii  Anteik  hat  für  dioee  Frage  keine  Bedeutung.  uikI  inabenondere 
muß  das  frOher  übliche  Verfahren,  von  der  auf  Kaliumcarbonat  umgerechBeten  Alkalität 
1,2%  (Wclman»)  zu  Bubtrnliicit n,  zu  rils(  Ik  ii  Krgebnisteti  führen,  da  Lührig  in  natur- 
Uoben  Böhmen  emp  2,11%  KoCU,  enthiprefheiidc  wasKrrlös-hchc  Alkalität  fand. 

Hiernach  winl  man  auf  einen  Zusatz  von  Xutriunicarboiuit  oder  KaUumcarbouat  üchÜeßcu 
kdnnen,  wetm  die  Beaktion  allcaliflch  ist  und,  auf  100  g  bbaie  mit  56%  Fett  berechnet,  der 
Wert  von  A  über  15,  derjenige  von  R  unter  50  liegt.  Welches  von  beiden  Alkalien  Zllgaeetst 
worden  ist,  ergibt  sich  ans  üvr  A.'*<'henanalysf.  wcW  KakaivAsche  normalerweise  nur  Wenig 
j^fatrittin  enthält  (nach  Zippcrer  L  c.  i>.  81  U,olö — 4,173.  im  Mittel  2,169%  Na^O;  nach 
Beythien>)  0^627%,  d.  h.  in  Fsta.  der  Asche). 

liegt  J? über 00%,  so  istauf  Magnebiumcarbonat  aosddieOen,  wihrend  bd  g^eichceitiger 
Ctegenwart  von  Magne.sium-  und  von  Alkali«  arbotiat  Ii  im  Verhältnis  zu  A  auffallend  hoch  i.«t. 

Die  Höhe  fl<  s  Zusatzes  kann  nur  annähernd  geschätzt  werden,  tit  tl  zwar  entweder  auf 
Grund  der  Zahl  -4 .  welche  nuin  um  den  Mittelwert  von  reinem  Kakao  -f  5.00  vermindert, 
«der  indem  man  von  R  ausgeht.  Farnateiner  famd,  daß  bei  Zusats 

von     ir^%   20%   25%    31%    38%   46%   64%   64%  K^CU, 
ü  =  60      46      40      36      30      26      20      16  betrug. 

Beaeiehoet  man  also  die  auf  Kakaomasae  mit  56%  Fett  umgereobnete  Qeaamtasohe  mit  a,  so 

kt  für  Jt  =  25  die  Menge  der  sugesetsten  Pottasche  ~  ^         •   K^ch  beiden  Bechnungs* 

arten  kann  der  emüttelte  Wert  hfldbsteps  um  0,4%  mi  hoch,  aosisUea. 

d)  AadWBMftlyM  iod  KoMMtKiiregeliait  der  Aeolie.  Aueb  kann  sur  Beurteilung  eincü 

etwaigen  Aufschließimgsvcrfahrens  die  quantitative  Zusammensetzung  und  der 
Kohlf  nsätirf  gehalt  der  A.Hche  herangezogen  werden,  wie  zuerst  von  Beythien*),  spiiter 
von  Bell  rc^)  vorgeschlagen  worden  ist. 

^)  Zcitochr  f.  rnt<  rsui<!ning  d.  NahnmgB-  u.  Geuufimlttel' 1906,  15,  161. 
»)  Pharm.  Zentralhaile  IIHW,  4T,  4.'i3. 

Jahresbericht  des  Chemisoben  Untersucbaogsamtes  der  Stadt  Chemnitz  1907,  S.  72;  Zeit- 
aohr.  f.  Untenooiiung  d.  Nahnmgs*  u.  Geanßmittel  1908,  Ii,  421. 
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Eineneita  erscheint  es  berechtigt,  den  Kohlensäuregehalt,  welcher  in  normalen  K&k&o- 
aaohen  etw»  3 — 10%  betrigt»  sngnmde  ra  legen,  und  die  10%  übersohrritende  Henge  anf 

Alkalicarbonat  zu  berechnen,  ikudercrneitti  kann  man  den  Qehalt  an  Kaliumozyd  heni^ 
ziehen,  welcher  in  den  rohr-n  Bohnen  30 — 36%,  im  Mittol  32%  beträgt  und  durch  Zusatz  von 
1%  PottMohe  von  3ö  auf  40,8%  (in  Pnwmten  dt^r  Asche)  erhöht  wird;  noclt  Ueutlioher 
müBte  aieili  «in  Bocbusiiaate  ivflcni»  tb  der  ncninBle  Gdult  an  Natrinmoxyd  von  dnitdip 

achnittlich  2%  durch  Zueatz  von  1%  Soda  auf  11,4%  erhöht  wird,  also  selbst  den  höchsten 

bi«  jetzt  lx?obachteten  NatronpphftU  der  Asche  von  4%  erheblich  übersteigt,  und  ein  Zu- 
satz von  1%  Magnesiumoxyd  erhöht  den  Gehalt  an  Magnesia  von  durchschnittlich  10% 
auf  30%. 

c)  Ii  Wmmt  IMMm  PhNpIwrttar«.  Weitor  »i  m  berOofaiditigen,  daB  dmcli  die  Be- 
handlung mit  Alkalicarbonaten  der  lösliche  Anteil  der  Phosphorsäure  erhöht,  durch  Behand- 
lung mit  Magnesiumcarbonat  liingcgcn  erniedrigt  wird.  Farnsteiner  fand,  daß  bei  un- 
aufgeschlosaenen  Kakaos  10,8 — 26,6%  (vgL  auch  S.  267)  der  QesamtphoephoriMure  iu  Wasser 
Udieh  waren.  Nach  der  Behandlung  mit  1—3%  Kalinmoarbonat  alkg  der  lOdieb»  Anteil 
auf  4iJ^-SB,9%;  iriK^tad  er  dorofa  AvboUiefiea  mit  0,2%  lü^iiediimo^rd  auf  1U%  ■und»' 
gedrftckt  \nirde. 

Der  wässerige  Auszug  aufgeschlossener  Kakaopulver  enthält  weder  Kolilensäure  noch 
FboephoTsinre,  ein  Beweis,  daß  der  Phoephor  in  organieoher  Bindung  vorhanden  sein  mnft. 

Wie  ersiehtlicl),  wird  man  am  ersten  auf  Grund  devFarnstei  nerschen  VerfahrenH  ein  Ur> 
t«il  ^i^f^  die  Höhe  der  alkAlischen  Zunätz^»  erlangen.  Nach  (^rri  B«>gchlüssen  des  V'crcin» 
deutscher  Nahrungsmittelchemiker  soll  der  Zusatz  von  AlkaUen  oder  alkalischen  Erden  3%  des 
Rohmaterial»  nicht  übersteigen.  Um  übermäßige  Zus&txe  auf  alle  FSUe  su  twUbAkb,  irt  dar 
Aschengehalt  für  Kakaopolver,  wekhaa  wir  aut  Amamidak  und  AmiiMWiiimmalicMi  bew.  starkem 
Dampfdruck  behandelt  worden  ist,  zu  3 — 5°/q,  auf  Kakaoina.s.sc  mit  55"^  berechnet,  festgesetzt 
worden.  Die  höchstztilässige  Grenze  für  mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden  aufgeschlossenen 
Kakao  beträgt  unter  den  gieicbeu  übrigen  VorausHetzuugeu  8% 

QuantiUtHte  Asehetumaiffae»    Die  CTotemiohaiig  der  Geeamtaaoli» 
Miwie  ihres  löslichen  und  unlösUchen  Anteils  erfolgt  nach  III.  Bd.,  1.  Teü»  6»  470. 

ö.  Gesntntfett.  5  g  Kakaoj)ulver  bzw.  10  g  Schokolade  werden  mit  gleichen  Teilen 
reinen  Quarzsandes  verrieben;  das  Gemenge  wird  in  eine  aus  entfettetem  l^^trierpapier  her- 
gieetBllte  Hiilae  gebiaeht  wd  in  einem  geeigneten  Extraktiottsappaiata  Ua  rar  Eiaehöpfung 
(18  Stunden)  mit  Äther  ausgezogeti.  Nach  \'ullendung  der  Extraktion  wird  der  Äther  aus  dem 
Eztnktionsköl beben  abdestilliert,  der  Ruckstand  eine  Stunde  im  Wassert rocken.schranke 
getrocknet  und  nach  dem  Erkalten  im  Exsiccator  gewogen.  Die  geringen  Mengen  Theo* 
brandiit  wekiia  dmdi  den  iUher  gelfiet  weiden,  Ueiben  nnberOokriohtigt  (Metbode  dea 
Vaeina  deatadier  NahnmgpmiiHeloheinifcw;  Togeeddagen  von  TL  Beekvrta^).) 

ÜMh  Farnsteiner*)  ist  die  IBztrsktion  des  Fettes  mit  Ätker  sebon  nach  3 — 4  Stunden  be- 
endet. Durch  längeres  Extrahieren  werden  I  Irplich  Nicht  fette  auBgenogen,  besonders  Theobromin» 
auf  dessen  Schwerlöslichkeit  alle  Angaben  über  die  Schwierigkeit  der  Fettbestinuaung  berubeo. 
Am  besten  wfinls  es  nsoh  ssiner  Andoht  sein,  F«tt  und  Theobromin  zugleich  mit  Chknofonn  sn 
extialdteB  und  daa  ana  dem  StkdBStoli^elialt  benduiete  Iheobromin  zu  subtrahisiMn. 

Die  bisweilen  empfohlene  Verwendung*)  von  PctrolSther  an  Strllr  tirs  Äthe  rs  ist  zu  vermeiden, 
weU  auch  der  niedrigsiedende  Fetroläther  nach  P.  Welmans*)  immer  Spuren  schwer  flüchtiger 
Bestandteile  enthält. 

1)  Zeit«chr.  f.  ünteratichung  d.  Kahranai*  o.  Genußmittel  1806^  U,  81. 
>)  Ebeiidort  1908.  IC,  627. 
*)  Zipperer  L  o. 

«)  ZaSmUm,  t  mnO.  Chenria  ISOOi,  9, 304;  Zsitiabr.  t  Untenaekitag  d.  Haliniiifi.  «.  GeuaS» 
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Voa  den  vielen  andereu  Vcriahren  der  Fettbestimmnng  seien  noch  die  folgenden 
kos  angeffilifC: 

Verfahren  von  Tschaplowitz >).  Mehrere  Gramm  Kakao  vesdni  mit  10 — 15g 
Alkohol  und  dflrauf  mit  fberiHOvi»  !  Ätl  er  in  einem  kleinen  Kölbchen  vor«  p!wa  80  com  Inhalt, 
desq^  Uala  von  13 — 77  com  in  funftelkubikaejitimeter  eingeteUt  ist»  auigekucht»  Nach  dem 
EiUt«a  fttSt  niii  mit  Aümt  bb  77  com  anfp  aeiAfteb  vm  und  notiert  znoh  ▼Dlligem  Absitzen 
dM  UngeUJaten  das  Volunieii.  ÜManf  weideii  (K>  oom  mit  dar  Kpatta  abgemcMem  «nd  auf  dam 
Waaaerbade  erngedunsteL  Den  Rückatand  nimmt  man  mit  etwas  Äther  aof,  filtriert  durch 
Watte  in  ein  Bcrhorglas,  trocknet  nach  dem  Verjagen  des  Lösungsmittels  zuerst  vorsichtig 
ba  70 — 80',  dann  kurze  Zeit  bei  100"  und  wägt.  Für  dos  Volumen  des  Bodensatzes  bringt 
naa  »nf  ja  3  g  Kakao  1  oom  Ton  dem  Geaamtvolnmen  in  Ahtng  und  redmet  dami  anf  Flo> 
mifce  um. 

Ausschüttelungs vorfahren  von  P.  Welman»').  5g  Krilcao  mler  5 — 10  g  Schokolade 
werden  zunächst  mehrere  Miuuten  in  einem  Soheidetriohter  mit  100  ccm  wasseigesättigtem 
ÄAiar  mtd  dannf  mit  100  oem  Ithergesittigtem  Waawr  kw  cur  Emulsionsbildang  kräftig 
geedifttteh.  Sobald  nadi  6— 24  standigem  Stehen  TelBge  Sohiditentiennnng  eingetreten  ist» 

pipettiert  man  von  der  klaren  ätherischen  Lösung  50  oder  mindestens  25  ccm  ab,  destilliert 
den  Äther  ab,  trocknet  eine  Stunde  im  Dampftrockenscbranke  und  wägt.  Die  Umrechnung 

10000  ö 

auf  ProBMite  erfolgt  nach  der  Formel:   ,  in  wdcher  a  die  Menge  des  angewendeten 

Kakaos,  b  die  beim  Eündnnstcn  von  50  ccm  der  äth<'risc  h('n  Ijfknng  hinterblcibende  Fcttmengo 
darstellt.  Zum  Abmessen  der  ätherischen  Lösung  kann  man  nich  nach  Beythicns  Erfah- 
rungen zweckmäßig  der  Apparate  von  Röhrig  (s.  unter  Milch)  oder  von  Si  mmich>)  bedienen. 

Uns  vontohende  VetAdmen  wird  von  Blaner«)  ala  biravolibar  «mpfokleo,  nur  empfieUt 
diWBf,  nm  das  Überkriechen  der  Fettlösimg  fifaor  den  Band  der  Gefäße  zu  vormeiden,  die 
Anwendung  niedriger  BeoheigUMeff  oder  Erknm^jFenclier  Kölbchen  aum  TeinriniMitiwi  der 
Flüssigkeit. 

Die  Ton  Bonnern»*) fttr  Mildi  ausgearbsitete  Trogantmethode  ^bt  naok  Welmana 
(L  a)  nur  bei  FettiBehalten  unter  10%  brauchban^  bei  höheren  Gehalton  hingegen  za  hohe  Werten 

Verfahren  von  J.  Haniis'l  In  genauer  Nachbildung  der  Oottlieb  -  Rüsest^hen 
Vorschrift  wird  1  g  Kakao  in  einem  in  halbe  Kubikzentimeter  eingeteilten  Meßzylinder  von 
100  com  Inhalt  mit  10  ccm  heißem  Wasser,  darauf  mit  2  ccm  konzentriertem  Ammoniak  und 
aeUieBfidi  mit  10  com  Alkobol  vanetat  und  nach  jedem  Zuaatae  gut  dondigeaohOttolt.  Ala< 
dann  sohflUelt  man  noch  15  Minuten  nach  Zusatz  von  25  ccm  Äther  und  15  Minuten  nach 
Znsatz  von  25  com  Potrolätber,  pipettiert  nach  zweistündigem  Abhitzen  25  oem  der  abgo» 
leseoen  Ätherschicht  in  ein  gewogenes  Kölbchen,  dampft  ein  und  wägt. 

Nach  Reinsoh')  i»t  da«  Verfahren,  welches  bei  neutralen  Fetten  nur  Abweichungen  von  Ü,2% 
gegen  die  dnroh  ISstttndige  Bxtiaktko  erhaltenan  Werte  lieiort,  zur  Orienticnmg  hnoehbar}  es 
TOiaigt  aber  bei  atark  naaigan  9l»Men  nnd  gab  «.  B.  bei  M,7  BEmegfadan  4%  an  irmdg; 


1)  Zeitflohr.  L  aoalyt.  Chemie  1906,  45,  231;  Zeitscbr.  L  Untersuchung  d.  Nahnmga-  u.  (^nua» 
■iMal  1907.  IS»  61. 

•)  Zeitaehr.  1  «Sanfl.  OMania  1900»  •»  MM;  Zeitaehr.  t  UhtonnoknDg  d.  Naknmga> «.  OsnnB. 
■iNsl  1901,  4,  396. 

•)  Zeitaehr.  f.  ünteruuchung  d.  Nahrunps-  u.  Genußmitt*  1  1911,  tl,  38. 
*)  £  Isner,  Die  Praxis  de«  Nalurungsmittekbemikere,  ä.  Aufl.,  8.  666. 
•)  CheoL-Ztg.  19M,  ttk  Ml;  ZeHaohr.  1  Uhtsnoehimg  d.  yakmngB'  o.  OannBadtM 
18M,  t,  861. 

•)  Z<>itsfhr  f   T'nteinnchung  d.  Nahrung«-  a.  Geuußmittel  1IX>6,  11,  738. 
1)  Jahrcsber.  Altona  1906,  S.  2fi;  1907,  8.  32;  1908.  8.  31;  Zeitsohr.  L  Unteisoohaog  d. 
Habrangi>  n.  Gnnfimittal  1007,  14  21«. 


Digitized  by  Google 


274 


Kdno  and  Sdiokolads. 


Ver{abr«ii  von  Aage  KtraohDer>).  In  einen  HeSsylindcr  von  76  oder  100  ccw, 
wekher  Üb  mm  TdlstricLc  75  niiiidesCens  30  cm  Uuig  Bein  muß,  bringt  man  20  ccm  Alkolml 

von  50  Volumprozent  und  1,5  >^  Kakao,  setzt  dnranf  2,'  i  cm  Ätlu  r  hinzu  und  schüttelt  während 
einer  ViertoUtunde  ab  und  zu  gut  durch.  Zum  ^ciüuaüü  wird  nach  Zusatz  von  25  ccm  unter 
80°  siedendem  Petroläthcr  unter  Vermeidung  von  Emul^ionabildung  gut  durchgeuiitich^  und 
naeh  einstOndigem  Stehen  ein  Teil  (genan  46  ccm)  der  klaren  Lfisung  abgeboben.  Nach  dem 
Verdampfen  des  Lösungsmittels  trocknet  man  und  wägt.  Da  da^  Ablesen  des  Volumens  durch 
den  Kakao  erschwert  wird,  f^rmittelt  man  z^rrknmliig  für  jrden  Zylinder  das  Vf>lum«»n  der 
Äthcrmiscbung  ohne  Kakao  und  addiert  dann  das  gefundene  Kettgewicht,  in  Kubikzentimeter 
anagedrOekt,  hinzu. 

Beispiel  der  Berechnung:  Angewendet  l,5lfi7g  Kakao;  das  Volumen  der  Atber-Petrol* 

WherlßsuriL'  b(  tnij^t  n^.A  ccm,  die  in  1.'  rcrn  enthaltene  Fettnicng«<  0."39.}7  p.  Pns  [rc.«ari>t<'  VolumMl 
der  Fottlöaung  beträgt  dann  r)l»,4  +  0.2i*47  =  52,7  ccm,  der  Fettyehalt  d^  Kakaos  also: 

0^47  .  52.7  XJOO 

4ftXU167  -'«••'/«• 

Aneh  hier  würde  deh  die  Anwendung  des  Röhrigschen  Apparates  empfehlen. 

Verfahren  von  A.  Kreutz*).  1 — l.ä  g  Kakao  o<ler  2— 3  g  .Schokolade  v^i  rdcn  in 
einem  Krlenmeyer-Kolben  von  100 — ISO  ccm  Inhalt  mit  2 — 3  g  festem  Cbloralhydrat 
aof  dem  Waeeerbade  sosemmengeHchmolten.  Der  nadi  wenigen  Minuten  entstehende  Biei 
irird  nftoh  eotgfiUtigem  Verrühren  noch  lieiS  mit  10 — 16cam  Äther  vermischt,  darauf  nach 
Zusatz  von  writeren  30 — 35  ccm  Atlu  r  priindlich  geschüttelt  und  filtriert.  l>er  Filterriic  k- 
atand  wird  dreimal  mit  wenig  Äther  nacbgcwaschcn,  dn.s  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  einge- 
dampft und  das  Fett  bei  105  bis  höchstens  110°  bis  zur  Guwichtsbestöndigkcit  getrocknet.  — 
Dm  Yeifahren  ▼on  O.  Richter*),  welch»  haupteteUich  filr  die  Zwecke  der  FabiifckontroUe 
bestimmt  ist  und  auf  dem  Prinzip  der  Gerbersohen  Butyvometrie  bemh1>  ist  noch  nicht 
n&her  erpm^t  wordon. 

Uber  ein  wahrend  <lc»  i>ruckes  dieses  Bandes  von  VV.  Lange  veroffentUchtcs  Verfahren  zur 
FettbestimmunginKakacwarenvn^  Arbeiten  a.d.Ku8erLGe8nndheitsamto]916,Sik  149. 

Anmerkung.  Der  Fettgehalt  dw  Kakaomassc  beträgt  50 — 58,  im  Mittel  ca. 

Das  Fett  ist  gelblichweiß,  upi  Ii  Ifüiijerem  Liegen  gelb,  ziemlich  hart  und  vnn  nngenehmem 
Geruch  und  Geschmack,  welche  ebenso  wie  die  bisweileu  ins  Bräunliche  spielende  Färbung 
auf  ehken  Gehalt  an  FSgmentsteffen  und  Bfistprodukten  Eurückzuführen  sein  dürften.  Dm 
extrahierte  Fett  ist  meist  stärker,  gefärbt  und  besttct  den  aromatischen  Oeruch  nur  in  ge- 
rfUgprrm  fJrade  oder  gar  ni<ht. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Kakaoöles  lüniint  nach  White'*)  bis  zum  4.  Tage 
stetig  zu,  um  von  da  an  beständig  zu  bleiben.  So  wurde  das  spezifische  Gewicht  im  Mittel 
Ton  fOttf  Flohen  gefunden: 

I.Ts»  ••.  TH;f  SWo.  lion 

0»9784  0.ÜU32  0,9050 

7.  yähere  VntenwrhltUff  den  Vettes,  Die  Bestimmung  der  Refrak- 
tion, Jedsahl,  Reichert  •  Meißischen  Zahl  und  der  Verseif  ungszahl,  sowie  des 
Sä  uregrades  erfolgt  nach  den  üblichen  Verfahren.  Die  kalte  Vcreeifung  ist  nach  K.  Diete- 
rioh^)  nicht  anwendbar. 

Von  den  Konstanten  irind  besonders  der  Schmelzpunkt  und  die  Jodaabl  für  den 
Nachweis  fremder  Fette  vxm  Bedeutung. 

^)  Zmtsehr.  f.  Untersuchnng  d.  Nabnmgs-  u.  GenuOuiittel  1906,  II,  460. 

«)  Ebendort  lons.  15.  fi8U:  If,  684. 
•)  Kbcndort  lUl  J,  24.  312. 
«)  Kbendurt  1898,  1,  424. 

*)  HeUenbefger  Annalea  1900,  tt,  104;  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrtmga»  u.  GenuD- 
mittol  1602,  S,  84. 
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Der  Schmelzpunkt  liegt  im  aligetneinen  zwischen  32  und  34%  obwohl  iit  vereinzeHen 
raien  anoh  Werte  ▼!»  90^  28  und  S6^S*  gefanden  worden  8uid>).  Ziuitae  Ton  Oooaafett  JoA 

von  flüssigen  ölen  drücken  den  Schmelzpunkt  herab,  während  er  dim;h  Stearine  erhöht  wird. 

Bt'i  der  B<'stifnmung  des  Schmelzpunkte  -  ist  zu  berück«ichtigen,  daß  dasKakaof^ 
erst  nach  langer  Zeit  seinen  normalen  Zustand  aminumt.  Es  empfiehlt  sich  daher,  bei  der 
Untenuchung  von  Kakaobutter  in  Blöcken  das  Fett  in  fester  Form  mit  der  Capillare  aus- 
«Mtechen.  ExtnJiierte«  Fett  sangt  man  in  eine  beidecMits  offene  Capillare  und  l&Bt  «e  dann 
mindest <  ns  8  Tage  lang  im  dunklen  Einschränke  erstarren.  Die  kapilläre  wird  so  an  dem  Ther- 
mometer befestigt,  daß  das  4  mm  hohe  Fettgäulohen  fich  neben  der  Mitte  der  Qneeksilberkugel 
befindet,  und  wird  dann  in  den  Apparat  von  Filsinger  und  Henking")  gebracht.  Derselbe 
besteht  ans  einfliii  4  cm  weiten,  mit  ausgekochtem  Waaser  gefnOten  Gläschen,  wddies  in  einem 
leeren,  mit  Quecksilber  beschwerten  Becherglase  hängt,  das  schließlich  von  einem  mit  Wasser 
gefüllten  Glase  umgeben  ist^  Man  erhitzt,  bis  das  Fett  von  dem  Wasser  nach  oben  gedrückt  wird. 

Die  qualitative  Prüf  ung  auf  Sesamöl  mit  Hilfe  der  Beaktionen  vonBaudouin  und 
Soltsicn  führt  bisweOen  zu  Irrtfimem«  weil  auch  notorisch  reine  Kakaofetto  unter  Um- 
«tiadeo  RotHihong  eigeben.  Die  Ursache  dieser  Bnoheinung  ist  nach  Farnsteiner*)  darin 
zu  erblicken,  daß  gering  Mengen  Kakaorot  durch  das  Filter  gehen;  man  muß  daher  für 
finr^nltige  Filtration  sorgen  oder  da»  Fett  mit  heißem  Wasser  schütteln,  wodurch  nach  Q.  Po« 
sctto*)  die  Pigmentstoffe  entfernt  werden. 

Als  Bdmengungcn,  welche  doroh  Filtratkm  nicht  beseitigt  werden  kfinnen  und  eben» 
falls  di<>  Anwesenheit  von  Sesamöl  vortäuschen  kfiottcn,  erwähnt  K  Gerber^)  das  zum 
lackieren  voti  StJiukoladrwaren  l)enutztc  Benzoeharr,  sowie  Vanillin,  Nelkeiuil  und  Zimtöl, 
Da  sie  jedoch  stärker  auf  Zinnchlorür  als  auf  Furfurol-Salzsäure  einwirken,  verdient  letztere 
den  Vorzug. 

Ten  sonstigen  qualitativen  Prüfungen,  welche  bisweilen  gute  Dienste  leisten 
kflnnen,  seien  noch  die  folgenden  angeführt: 

Halphens  Probe»):  Eine  Lcisung  des  Fettes  in  dem  doppelten  Volumen  Tetrachlor- 
kohlenstoff wird  langsam  mit  einer  stark  konzentrierten  Lösung  von  Brom  in  Tetrachlor- 
kohlenstoff im  Überschusse  ▼ersetst,  dann  durch  ein  GMuiseh  von  Reichen  Teilen  Sand  und 
Stärke  filtriert  und  na<-h  Zusatz  von  4 — 5  Raumteilen  PetffolftthMr  2  Stunden  lang  auf  16°  ab- 
gekühlt. Bei  n  inein  Kakao  bleibt  die  Lö'^uiig  völlig  klar,  während  bei  Anwesenheit  von  10% 
Cocosfett  ein  starker  ^Niederschlag  entsteht.  Das  aus  Schokolade  extrahierte  Fett  wird 
mnichat  in  Tetraohiorkohlenstoff  gelöst,  mit  Tierkohle  am  Rückflußkühler  gckodit  und 
dann  1  ccm  des  klaren  FUtrates  wie  oben  weiter  behandelt 

Björkl  unds  Ätherprobe'):  3  g  Kakaofett  werden  mit  6  g  Äther  in  einem  mit  Kork- 
stopfen verschlossenen  RoagcnsglnB««  bei  18''C  behandelt.  Falls  Wachs  vorhanden  ist,  entsteht 
eine  trübe  Flüssigkeit,  welche  sich  beim  Erwärmen  nicht  verändert.  Bleibt  die  Losung  klar, 
so  bringt  man  das  Rdhrehen  in  Wasser  Ton  0*  und  beobachtet,  nach  welcher  Zeit  die  Flüssig- 

>)  Bcnediet-Ul/er,  Chemie  der  Fette  ii.  Wmhsaiten  1908,  5.  Aufl.,  S.  S38. 

Vierteljahraachr.  1889,  4,  202;  vgl.  Welmaus  Pharm.  Ztg.  1900.  -15,  959;  Zeitsobr.  L 
Untenraohong  d.  Kahnmgs-  if.  GknuBmittd  1901.  4^  S18;  Zip  per  er  L  c. 

*)  Jahresbericht  des  Hygienisohea  Instituts  Hamtmfg  1900—19092,  8. 84. 

•*)  Giom.  Fami.  Chim.  1901.  .')!.  Jll ;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nshrungs-  n.  Oenußniittel 
1902.  3,  83;  vgl.  Utz,  Cfamn.-Ztg.  1902,  2«,  309;  Zcitsohr.  1.  Untenuohung  d.  JNahrungs-  u.  Genuß- 
mittel  1903,  6,  408. 

•)  Zeitsehr.  f.  Untenuehung  d.  Nahnmgs-  n.  GeuuBmittd  1907,  IS,  66;  vgl.  R.  Belob ,  Zeitsobr. 

f.  Untersuchung  d.  Xahnin^s-  u.  Gcrniüniittel  1908,  IS,  402. 

•)  Chem.  R«vueder  IVtt  u.  Harzindustric  lOOH,  14;  .lourn  Pharm.  Chim.  1908,  [0],  IM»  346; 
Zeitachr.  f.  Uotunucbung  d.  Nahruuga-  u.  GenuOmittcl  1908,  18,  439. 
ZeiHebr.  f.  analyt  Chemie  1864,  8SS. 

KöoiK,  NahniBgsmlt'el.  4.  Aufl.  UI.8.  18 
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k«it  •afftngt  steh  SU  trttlMn  oder  weiBe  Floeken  »bBiuetaeii,  und  ferner  bei  weioher  Temperatur 
ne  danach  wieder  klar  wird.  Wenn  schon  vor  10  Minuten  IMibung  eintriltk  so  Ist  die  iCmk^K^ 

btittcr  nicht  rein.  Roincs  Kakaofett  wird  erst  nach  10 — 15  Minuten  trübe  und  bei  19 — 20" 
wieder  klar,  während  Zusätze  von  5%,  10^^»,  15%  und  20%  Rindertalg  schon  einen  Beginn 
der  Trübung  nach  8,  7,  5  und  4  Minuten  bewirken.  Die  gleichen  Lösungen  werden  erst  beim 
Erwärmen  auf  22»  26  und  28^6"  G  wieder  Idu. 

FiUinfOrS  Probe*):  2  g  des  Kakaofattes  werden  in  rinom  dogvteiltcn  Gläschen  ge- 
schmolzen und  mit  6  com  einer  Mischung  aus  4  Teilen  Äther  (0,72")  siwrifisches  Gewicht)  und 
1  Teil  Weingeist  (0,810  spezifisches  Gewicht)  geschüttelt.  Keines  Kakaofett  gibt  eine  klar 
bleibende  LOaung. 

Beifk  Yontefaeiide  PtolMii  haben  naoh  J.  Lewkowitsoh*)  nur  einen  orientietendeii 

Wert, 

Hagers  Probe*):  Man  gibt  ca.  1  g  Kakaoöl  mit  2 — ',ig  Anilin  iti  einen  Probierzylinder, 
erwärmt  unter  gelindem  Schütteln,  bis  Löfiung  erfolgt  ist^  und  läßt  zunächst  eine  Stunde  bei 
19*  und  iVi— 2  Stunden  bei  17— SO*  stoben.  Naeh  dieeer  Zeit  sehwimait  xetnes  Kakaofett 
ab  ein  fllQssiges  öl  auf  dem  Anüin.  Bei  G^nwart  von  Talg,  Stearinsäure  oder  kleinen 
Mengen  Paraffin  halidi  sich  In  der  ölschicht  kömige  oder  fchollißc  Partikel  abgeschieden, 
welche  beim  Umschwenken  au  der  oberen  Wandung  de»  Zylinders  hängen  bleiben,  oder  die  ÖI- 
sofaieht  ist  eistant  (Wadia,  Paraffin),  oder  es  hat  sieh  gar  keine  Olsohiobt  abgveohieden  (wenig 
Steaiins&urey,  oder  die  ganae  Flüssigkeit  ist  zu  einer  krystallinischcn  Masse  erstarrt  ( viel  Stearin- 
säure). Das  reine  erstarrt  er.«t  naeh  vielen  Stunden.  Durch  Koehen  von  s^tearinhalt  ii^eni 
Kakaoöl  mit  einer  verdünnten  Natriumcarbonatlösung  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  welche 
nach  dem  Filtrieren  auf  Zusatz  von  verdünnter  Schw^elsaure  Stearinsäure  abscheidet. 

In  allen  Fttkm  ist  dn  Psratlelversncb  mit  reinen  Kakaofett  anausteilen. 

Prüfung  auf  Cocosfett  nach  R.  Cohn*):  ß — 6g  des  klar  filtrierten  Fette«  werden 
mit  10  ccm  alkoholischer  Kalilauge  von  70  Volumprozent  genau  wie  bei  der  Bestimmung  der 
Koichert  •  Meißisoben  Zahl  verseift.  Der  Alkohol  wird  durch  £rwärmen  im  siedenden 
Wassetbado  unter  Einblasen  -ron  Luft  ▼ertneben  und  die  Seife  in  100  o(Hn  wannem  vr  asser 
gelöist^  Die  erkaltete  Seifenlösung  'n'ird,  ohne  nachzuspülen,  iß  ein  Bechergla«  von  300  ccm 
Inhalt  gegeben  und  unter  T^mrühren  mit  100  ccm  kalt  gesät t igt <»r.  klar  filtrierter  Kochsalz- 
lösung versetzt.  Die  ausgefällton  dicken,  krümeligen  Scifenmas(<>eu  v,  erden  nach  12 — 15  Minuten 
langem  Stehen,  wolMi  man  dfters  umrttlirt,  an  der  Luftpumpe  abgenaugt,  bis  90  ccm  Filtrat 
erbaltensind,  und  werden  dieletoteren,  welol»  bei  Kakaofett  klar,  beiCkMSOsiett  hingegen  sohwaoh 
getrübt  erscheinen,  sofort  mit  100  ccm  der  gleichen  KoohsoJzlöBung  versetzt.  Hierdurch  fällt 
bei  Cocosfett  sofort  ein  dicker,  weißer,  flockiger  Seifenniederechlng  nus,  und  die  l'lii.-^.'.igkeit 
selbst  wird  milchig  trübe,  während  die  Lösung  von  Kakaobutter  nur  eine  geringe  flockige 
Absoheidung  ^bt  und  im  fibiigen  Uar  bleibt.  Naeh  10  Minnt.en  wird  die  flüasi^cdt  dniöh 
ein  Faltenfilter  gegossen  und  das  Filtrat  mit  2  ccm  Salssäure  vom  8pezifi.schen  Gewicht  1,12 
versetzt.  Kakaobutter  bleibt  aueh  jetrt  stinulinlting  völlig  klar,  während  bei  Anwesen- 
heit von  Cocosfett  eine  Trübung  entsteht,  welche  beständig  zunimmt  und  am  besten  in  einem 
auf  wwBes  Papier  gestditen  solmialen  Becherglase  von  10  om  Höhe  beobachtet  wird.  Bei 
reinem  Cocosfett  ist  die  Sehidit  berdto  nach  einigen  Minuten -undnrcbsiohtig^  wihvend  bei 
Anwesenheit  von  16%  Cooosfett  unteigdegto  Sobriftziige  etwa  nach  einer  Stunde  unleserlich 
werden.  Die  Trübung  lilr  ibt  imgefähr  einen  Tiip  liestehen.  Zum  Vergleich«»  empfiehlt  es  sich, 
KontroUvcrsuche  mit  selbst  hergestellten  Mischungen  von  Kakaobutter  und  15,  25  und  50% 
Cooosfett  ausKuföhren. 


1)  Pharm.  ZentralhaUe  IB78,  I»,  452;  ZeitSohr.  t  aoalyt.  Chemie  16«^  19,  847. 

*)  Joum.  8oc.  Chem.  1899.  18,  650. 

>)  Pharm.  Zenttalhalle  1878,  1>,  461;  Zeitsobr.  t  anslyl  Cbsada  IMG.  If.  246. 

«)  Gbem.-Ztf.  1907,  21,  666;  Zsitscbr.  f.  Unten,  d.  Nahrungs.  n.  GenoBmittsl  1906^  11^  407. 


Digitized  by  Google 


GhlBiiiiifllM  UntflmnMbnng. 


277 


Prüfung  auf  den  Uesohmaok:  Stete  moß  das  extrahierte  Fett  auf  8«inen  Geruch 
vad  Ctoecbtnack  geprüft  w«fdeD»  «eil  Hoh  lüerbei  die  Vasrbriiung  nunderwertiger  (haTHteiter 
oder  verdorbener)  ffalmiwiemrin  zu  erkenneii  gilit.  ■ 

Anmerktt&j^   BoiQ^Uob  der  Konitanten  dee  Kskaofettes  ist  folgende«  g» 

bemerken 

a)  Die  Jodzabl  schwankt,  abgesehen  von  wenigen  Ausnahmen,  zwischen  34  und  38 
«ad  betcigt  meist  36,  Durch  pflaneliolie  öle  (Sesemfil,  Erdnufiai)  wiid  sie  erhftht,  dureb 

Coooefett  erniedrigt. 

b)  Für  die  übrigen  Konstanten  sind  folgende  Werte  angegeben:  Brechunpsindex 
bei  40°  1,466 — 1,458,  entsprechend  einer  liefraktometeranzeige  von  4ö — 47,8;  Verseif  ungs- 
s»hl  Ifl»— 204,  meiat  IM— Ii)S;  Reichert- Mei0l8ohe  ZahlO,3~lA 

Mit  Hilfe  vorstehender  Zahlen  unter  Heraniieliung  der  vorsichtig  zu  verwertenden 
qualitativen  IVobeir  %vird  es  in  der  Regel  gelinjrcn,  ZuHÄtze  fn  nulor  Fftte  narlr/.iiwt  isrn. 

Die  Beurteilung  der  Butterfett  enthaltenden  Milch-  und  »Sahncschokolade  wird 
für  sich  besprochen  werden  (S.  200). 

8,  StickBk^it'VerMnaHtHfen,  llui  bestimmt  denGesftmt-SCickstoffüiübliolier 
Weise  nach  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  240,  zioht  hiervon  den  im  gefundenen  Theobromin  (Nr.  9)  ent.- 
haltenen  Stickstoff  ab  und  multipliziert  den  Rest  mit  6,2"),  um  die  nußer  dem  Theobromin 
vorhandenen  Stiukatoff- Verbindungen  zu  erhalu^u  (Theobromin  x  0>3111  —  Stickstuf f). 

9.  Iheobramin»  <*>  Fer/Mbrei»  von  H.  Beckuri»  und  «7.  Fromme.'*)  6  g 
gepulverter  Kakao  oder  12  g  gepulverte  Schokolade  werden  mit  einer  Mischung  von  197  g 
WaMer  und  3  g  verdünnter  SclnvefelKänre  in  einem  tarierten  (1  1  )  KuHhh  > 'g  Stunde  lang 
am  RiidkflnBktthlpr  gekocht.  Hierauf  fügt  num  weitere  400  g  Wasser  und  8  g  damit  verriebener 
llagiiMiAbinntmdkoobt  noch  eine  Stande.  Maeh  dem  firbltea  wird  das  verdunstete  Weewr 
genMi  eij^faut  llEan  Iftfit  darauf  kune  Zeit  didtien,  filtriert  WN)  g,  entaprechend  6  g  Eakao 
bzw.  10  g  Sehokolnde,  ab  untl  venbinsfet  das  FiUrat  für  sicJi  ofler  in  einer  Sehale,  deren  Boden 
mit  Quarzsand  belegt  ist,  zur  Trockne.  Sofern  das  Filtrat  ohne  Quarzsand  verdmistet  wurde, 
wird  der  Rückstand  mit  einigen  Tropfen  Wasser  verrieben,  mit  10  ccm  Wasser  in  einen 
Sohfittelsjründer  gelmoht  mid  echtmü  mit  je  GOocm  beifiem  Chloroform  «ugeBebfittelfk 
Das  Chloroform  wird  dureli  ein  trockenes  Filter  in  ein  tariertes  Kölbehen  filtriert,  das  Filtrat 
dureh  Destillation  vcm  ("liloroform  befreit,  der  Rücki^tand  (Theobromin  -j-  Ccrffein)  bei  100* 
bis  zur  Gewichtsbestundigkcit  getrocknet  und  gewogen. 

Man  keim  »ueh  den  Bttolutand  mit  etwee  Weaser  yerrdben  und  mit  S6  com  Wasser  in 
einem  geeigneten  Perforfttor  euf  Chloroform  scUditett  und  mit  letsterem  6 — 10  Stunden 
auBsielu'n. 

Ist  das  Filtrat,  über  (juarzsand  gesebichtet,  zur  Verdunstung  gebracht,  so  kann  man 
den  fein  aerriebenen  BüdutMid  itt  einem  geeigneten  Fetteztraktionsapparate  mit  Chloroform 
bis  nv  EiaobApfung  ausziehen. 

Zur  getrennten  Bestimmung  von  Tbeef  •  Tnin  uiul  Coffein  überpießt  man 
den  Verdoustungsrückstand  des  Chloroforms  mit  10()  g  i  t-trachlorkohlenstoff,  laßt  eine 
Stunde  fa^  Zimmertemperatur  unter  zeitweiligem  UmsohUtteln  Strien  und  filtriert.  Die 
filtfierte  LOeung  wird  durch  Deetillatton  von  Tetiacfalorkoblenetoff  befreit»  der  Rttekstand 
wiederholt  mit  Wasser  au-sgr-koi  ht.  die  wasserige  Lösung  in  einer  gewogenen  Schale  einge- 
dampft und  bei  100*  bis  zur  (jiewicht.sbestündigkeit  getrocknet  (Coffein).  Das  im  Kolben 
migelöst  gebUcbene  Theobromin,  ferner  das  Filter  werden  mit  Wasser  ebenfalls  wiederholt 
aosgekoofat»  dieses  verdampft  und  der  Rückstand  bei  100*  getrodmet  und  gewogen  (Theo- 


0  Benedict  •  ülzer,  Inslyse  der  Foite,  1908,  5.  Aull»  8.  838, 

')  Apotheber-Ztg.  190S»  8.  MS;  Zeitsohr,  f.  Untenuehimg  d.  Nahmngs-  n.  GenoOmittel 
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Dm  Veifabren  iut  zwar  etwas  umatündlich,  liefert  aber  reine  Basen  und  ist  von  Dekker 
ab  brnvobbar  befunden  worden. 

b)  Verfahrm^  itom  A,  Xrente»!).  1,5—2  g  Kakao  werden  in  einen  etw»  260  com 

fassenden  Erlenmcycr-Kolbcn  pingcwopt-n.  mit  3  p  festem  Chloralalkoholat  vermischt  und  auf 
das  siedende  Wasserbad  gebracht.  Nachdem  das  Alkoholat  geschmolzen  ist,  wird  der  Kakao 
möglichst  gleichmäßig  darin  verteilt  und  dann  die  heiße  Schmelze  mit  kleinen  Mengen  Atiner 
atugaagen.  Zun  lÜtrieren  benutst  umo  sweckmftfiig  geUfartete  Filter  von  Sebleiober 
und  SchüU.  Mit  etwa  40 — 50  ccm  Äther  läßt  »ich  flas  grsamto  Fett  und  das  im  Alkoholate 
lösliche  Theobromin  quantitativ  ausziehen.  Da«  ätherische  Filtrnt  wird  in  einem  gewogenen 
iTraktionskolbcn  gesammelt.  Äther  und  Alkoholat  werden  auf  dem  Wasserbade  abdestilliert, 
daa  letztere  unter  Termindertem  Drucke.  Bei  dieser  Destillation  benutzt  man  zweckmttfltg 
ein  hochwandiges  Becheq^as  ab  Wattefbftd  und  taucht  ckii  Kolben  bis  zum  Deatillation»- 
rolir  (  in.  An  drr  Capillf\re  sammelt  sich  stet«  etwas  Fett  und  Thfobromin,  das  durch  Abspülen 
mit  kleinen  Mengen  Äther  in  den  Kolben  zurückgebracht  werden  muß.  Der  Rückstand  im 
Kidben  stellt  eine  eobwaoh  rOtlich  gerbte,  trübem  ■ebwerflttsrige  ÜMse  dar.  Der  Kolben  mit 
Inhalt  wird  im  Trockenschranke  bei  100—105^  getrocknet.  Nach  dem  Erkalten  und  Wägen 
wird  das  Fett  mit  kaltem  Totrachlorkohlenstoff  in  L<ösung  gebraolif  ihm!  vrsn  dvm  ungolöfst 
bleibenden  Theobromin  abfilthert.  Daa  vom  Lösungsmittel  befreite  Fett  wird  dann  wieder 
gewogen.  Die  Differenz  der  beiden  Wagungeii  ergibt  die  Menge  des  dmeh  CSiloraUkoliaibt 
ans  dem  Kakao  gnlSeten  Theobromina. 

Der  Kakaorückstand  im  Filter  wird  inzväschcii  gcfrocknot  und  irsflos  in  den  nrsprüng- 
liehen  Extraktionskolbcn  zurückgebraoht.  Dazu  gii)t  tuau  i  twa  öO  ccm  4proz.  Schwefel- 
säure und  erhitzt  */«  Stunden  am  Ruckiiußkuliier.  Die  heiUe  Flüssigkeit  wird  in  ein  großes 
Beeherghe  geepult,  lieiB  mit  in  Waaeer  »nfgefloblämmtem  Baiinmoarbonat  nentnüneit 
ttnd  in  einem  Hoff meieterachen  Schälchen  zur  Trockne  eingedampft.  Das  Schälchen 
samt  Inhalt  wird  in  einem  großen  Mörser  gepulvert,  mit  geglühtem  und  gewaschenem 
Sande  gemischt  und  im  Soxhletschen  Kxtraktionsapparatc  ö  Stunden  mit  Chloroform 
eusgezogon.  Nadi  dem  Abdeetillierfin  des  GUocofarme  hintwbleibt  dne  lein  weille  Ifaeee^ 
die  den  ufeprüni^h  in  glykoeidertigeir  Bindung  vorliandenen  Teil  dee  Tbeobiomine 
datatellt. 

Bestimmung  des  freien  und  gebundenen  Thtobromins  im  Kakuo  von  Ad. 
KrentB*}>  Dee  Toratehende  Vexfabzen  ist  txuc  Beetinunung  des  Theobiomins  im  gerotteten 
Kakao  und  In  den  geeohiUien  Semen  nicht  geeignet»  weil  außer  dem  Fett  und  Theobromin 

auch  noch  sonstige  Stoffe  in  Losung  gehen,  die  sit  h  vom  Theobromin  nii  lit  trennen  lassen. 
Um  ferner  freies  und  gebundenes  Theobromin  ?.u  bestimmen,  verreibt  Ad.  Kreutz 
1,5 — 2  g  geschälte  Samen  mit  Seeland  und  zielit  diese  8 — 10  Stunden  im  Soxhletschen 
Extinktionaspiwrmt  aus»  Nach  dem  Verjagen  des  Cbloraforms  wird  das  mitgeläste  Fett  dusch 
kalten  Tetrachlorkohlenstoff  gelöst  und  das  ungelöst  bleibende  Theobromin  auf  einem  ge- 
wogenen Filter  gesammelt  da  e«  aber  unrein  zu  ,'^ein  pflegt,  liefert  die  Bestimmung  des 
Stickstuffs  und  die  Berechnung  aus  dem  Stickstuf fgehalt  rieht  igere  W  erte.  (N  x  3^14  —  Theo- 
bromin.) 

Der  mit  Chloroforn»  erschöpftt;  Rückstand  in  der  PapierhiUse  wird  verlustlos  in  ein 
Kölbclien  iitierg*  fiilirt  und  mit  30— 40  cem  1  proz.  Schwefelsäure  ^  ,  Stunden  am  Riiekfluß- 
kühler  gekocht.  Die  saure  Flüssigkeit  wird  heiß  mit  Bariumcarbonat  neutralisiert,  in  Hoff- 
meistersüAien  GlasschSicben  zur  Trockne  Terdampft,  gepulvert  und  von  neuem  6  Stunden 
mit  Chloroform  ausgezogen.  Der  nach  dem  Verjagen  des  Chloroforms  verlili  ihciule  Rü«  k^tand 
jri!)(  die  Mftige  de«  peltundenen  Theobromins.  Kreutz  f,iii<l  auf  dii  si-  Weise  z.  B.  für 
drei  Sorten  gerotteter  und  gi»ichälter  —  aber  noch  mcht  gerösteter  -  Kakaos: 


Zdtsehr,  1  Unteniuehang  d.  Nahrung»-  u.  Genußmittel  1908,  IC^  570. 
*)  Bbendort  11NW,  IT,  fi26. 
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Theobronln  Siunau         Ytacaua!»  St  Bim»  BaU« 

Frei   a»38%  1.54%  1.54% 

(Jt'lninden  2,76%  1.29%  1.58% 

r)  Verfahren  von  Katz.^)  10  g  Kakao  oder  S( liMk^l  irlf  mnlt  n  mit  100  ccn«  WasM-r 
und  10  ccm  verdünnter  SehwefelKäure  i/^  Stiuide  am  Kückilulikuhler  gekocht;  darauf  netzt 
man  portioiiaweiN  8,0  g  gebrannte,  mit  Wuaer  ▼erriebene  Magnens  hlnm  und  ergSnst  dlo 
FlOssigkcit  auf  etwa  300  ccm.  Ea  wird  wieder  eine  Stunde  lang  am  RückfluOkühler  gekocht, 
darauf  durch  ein  Saugfilfrr  filtriert  und  (i<T  Ruckstand  norli  (In  imiil  mit  je  100  f<'iii  Wasw  i- 
ausgekocht.  Die  vereinigten  Filtratc  werden  auf  ca.  10  ccm  eingedampft,  in  der  Warme  mit 
2  g  Phenol  (oder  2,5  g  flüMsiger  farbloser  Carbolsäure)  versetzt  und  mit  lauwarmem  Wa^wer 
in  einen  Katsaehen  Pefrforator*)  geepülL  Die  Flüni|^eit  triid  *l«i%iin  3  Stunden  lang  mit 
(^hloroform  perforiert,  das  Oiloroform  abdestilliert,  der  R»*Ht  de«  Phenols  auf  dem  Wasser- 
bade mit  einem  Handgrhlä.«r  rntfomt  tind  das  zurürkhioibcnde  Theobromin  '/2  Stunde  lang 
im  Trockeuschranke  oder  auf  dem  Watwerbade  getrocknet  und  nach  dem  Erkalten  gewogen. 
Eine  «rentueil  gewUmchte  "nennung  des  nwobramina  von  Coffein  ist  nach  Bronner  und 
Leins*)  mit  Hilfe  Ton  ammooiakaliichem  Sttbemitiat  aunuf Ohren. 

Von  weiteren  Vorfahren  seien  noch  diejenigen  von  P.  Süss*),  A.  E mi n i;t  r">) ,  J.  Dekker«) 
(Ober  einige  Beatandteile  des  Kakaos  und  ihre  Bestimmung,  Amsterdam  l',)02,  Verlag  von  D.  J. 
U.  Bussy)  und  P.  Wclmaus^)  angeführt,  die  aber  den  vorstehend  nalier  bescbiiubenen  an  Ge. 
naui^iBit  nechatehen.  Im  Qbrigen  moB  auf  die  nachfoi^ead  mitgeteilte,  fibciaas  umlMigreicbe 
liteiator  verwieeen  werden. 

Trojanowski,  Beiträge  zur  pharm 'kologisrhen  und  rhmnischen  Kenntnis  des  Kakaus, 
Inaug.-Diss.,  Dorpat  1875;  G.  Wolfram,  Jahresber.  d.  Zentralstelle  f.  Gesundheitspflege,  Dresden 
1B7B,  durch  Zeitachr.  i  analyt.  CSmaie  1679»  n,  346;  L.  Legier,  Jahreeher.  d.  ZeatiabteUe  f. 
<3«aandhoitspfIoge,  Dresden  1882;  8.  10—11;  Zipperer,  Preisaduift  über  Kakao  und  dettMo  Prä* 
parate,  Berlin  Dicsiiip',  Inaujr. -Diss.  Erlangen  1S90;  Brunnpr  und  [.«»ins,  Trennung  von 

Theobromin  uuU  Coftcm,  Schweiz.  Wocheoschr.  f.  Chom.  u.  Pharm.  181)3,  31,85;  E.  Kunze, 
Zcitaehr.  L  analyt.  Chemie  1894,  3S,  1;  iL  Hilger  und A.  Eminger,  FonehiingBber.  1894,  I,  292; 
J.Thiel,  ebenda  1894,  I,  108;  Weiers  Bettin k,  Fbann.  Wcekbtad  1908.  Kr.  1,  Pharm.  Ztg. 
1909.48^  118. 

10*  yachtvels  eine»  ZuHatzeH  von  Hfürkenu  hlhdltifieii  Stoffen 

und  BetttimmUfig  den  StÜrkemehlH,  Der  Nachweis  fremder  Marke  im  Kakao 
und  in  Schokolade  ist  zunächst  auf  mikroskopischem  Wege  (w.  unten  .S.  294)  au.szuführcn. 

Für  den  qualitativen  St&rke  nach  weis  kocht  O.  Posetto^)  2  g  der  au  untersuchenden 
Probe  2  Minuten  lang  nüft  20  eem  Waaser,  letst  dann  ohne  Umsehüttdn  20  ccm  Wasser  su  and 

weiter  1 — 2  ccm  einer  T^sung  von  5ß  Jod  in  100  rem  ptnor  lOprnz.  ,Todkaliiiiiiir>?unir.  B«>i 
Anweeenbeit  fremder  Stärke  tritt  sofort  starke  Blaufärbung  ein  und  hält  auch  stundenlang  an, 
«fthiend  bei  feinem  Kak^  entweder  fceiae  Blaufarbnng  eintritt  oder  alsbald  verschwinden  soll 
Soltsien  hat  indes  schon  1880  angegeben,  daß  die  Annahm^  die  Kakaostirke  Arbe  weniger 
stark,  irrig,  sei 

>)  Pharm.  Ztg.  1903,  48,  785;  vgl.  U  Uaupy',  Joura.  Pharm.  Chim.  1897,  i>  929. 

«)  Ebcndort  KKW.  41,  937. 

3)  Schweix.  WoihenBchr.  Chem    Pharm.  1893,  Sl,  8Sw 
«)  Zeiteehr.  f.  analyt.  Chemie  1893,  SU,  57. 
<}  Fonehuagsberichte  1896,  3,  27& 

>)  Zeitaohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahnings.  u.  Genoßmittel  1908,  %  843. 
7)  Pharm.  Ztg.  1902,  4T,  868;  Zcitscfar.  t  Untersuchung  d.  Nabrongs-  u.  GenuBmittel  1903, 
8,  844. 

")  Zeiteehr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GcnuUmittcl  lä9S,  1.  42.1. 
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Kakao  iwd  ticbokolado. 

Zur  Bestimmiing  des  GeHamtatärkegchaltB  nach  der  zollamtlichen  Vorschrift  werden 
,.5  10  g  der  fein  gepulverten  Probe,  welche  durch  Äther  von  Fi  tt  und  hei  Srhnkoladc  durch 
verdünnten  Branntwein  (25%)  von  Zucker  befreit  isi,  in  einem  bedeckten  Fläschcben  oder 
noch  bcBOCf  in  einem  bedeekton  Snnbedier  von  IflO — ^800  «om  Itoiiingebalt  mit  100  com 
Warner  gemengt  und  in  einem  .Soxhletfwhcn  Dampftopfe  3—4  Stunden  lang  bei  3  Atmo- 
Bphären  Druck  erhitzte  In  Ennan^'i  Iiing  eines  Dampftopft  .s  kann  man  si(*h  auch  der 
Keisohauer-  Lintneraobeii  Druckfläschchen  b«dieocn,  welche  8  Stunden  bei  108 — 110°  C 
im  Gljoerinfaade  eifaitat  weiden.  Der  Inhalt  des  Beehem  oder  FÜeolielienB  wird  «odum  nooh 
bdB  duieh  einen  mit  iUbeat  geiÜliteB  IVioliter  filtiieit  vnd  mit  nedendem  Waaeer  «uajgewMebeoL 
TVr  Riirkstand  darf  unter  dem  MikroskojH'  kcino  Sfarkoreaktion  mehr  geh™.  Das  FUtrat 
wird  auf  etwa  200  ccm  ergänzt  und  mit  20  cem  einer  8alzsaure  von  l,l2r>  spezifischem  Ge- 
wichte 3  Stunden  lang  am  Rückflußkidüer  im  kochenden  Waaserbade  erhitzt.  Darauf  wird 
medi  al^gekahlt  mid  mit  eo  viel  Natronieuge  Teiwtit»  daft  die  FIftarigkeit  nodi  eben  adiwaeh 
«Auer  re^ert^  dann  auf  500  ccm  aufgt  ffdlt,  und  in  dieser  Lösung,  wemi  nötig  nach  dem 
Filtrieren,  die  ent'^tandene  CMykose  nach  (lein  Verfahren  von  Allihn  hestimmt.  Die 
fundeno  GlykoHomenge,  mit  0,9  vervielfältigt,  gibt  die  cntaprechendc  Menge  SStärke. 

Will  man  die  Olykoee  mafianaijrtfaeh  naeh  Soxhlet  beatimmen,  ao  ist  die  ZvokeilAnuig 
auf  eine  geringe  Raum  menge  einzuengen.'* 

Nfieh  hiesigen  Erfahrungen  läßt  «ich  die  Stärke  recht  gut  nach  dem  pulari  met  ri  sehe  n 
Verfahren  von  C  J.  Lintner  (III.  Bd.,  1.  Teil,  &  445)  bestimmen').  Man  bringt  2,5g 
Kakao  oder  Schokolade  in  einen  Ctooohtiegel  mit  Aabeateiulage,  saugt  mebnnala  kaltee  Waaaer 
duroh,  am  den  Zucker  zu  entfernen,  wäscht  darauf  behofe  Entfemtmgdea  F'rttea  graügend  mit 
Alkohol  und  Äther  aus  nnd  hrin).'t  den  Tiegellidialt  —  also  mit  Asbest  —  in  eine  Porzellanschale. 
Hierin  verreibt  man  die  Masse  raitt«*!»  eines  Glas-stabes  mit  25  ccm  \Vat»ser,  fugt  20  ccm 
konzentrierte  »Salzsäure  (1,19)  hinzu,  verrührt  hiermit,  läßt  genau  30  Minuten  unter  öfterem 
Verrohren  stehen  und  f  OUt  dann  die  ganae  Haaae  in  ein  100  eom-Kfilbohen  um,  indem  man 
die  Schale  mit  verdünnter  Salzsäure  (I,125)  aus.spült.  diese  ebenfalls  in  das  KöHx  hen  gibt, 
bis  der  Inhalt  etwa  80  cem  beträgt.  Darauf  si  fzt  man  5  ccm  einer  4  proz.  Natrium phosjihor- 
wolframatlösung  zu,  füllt  mit  Salzsäure  (l,i2r»)  auf  loOccm  auf,  fUtriert  durch  ein  zwei-  bis 
dreifaehes  Papterfilter  und  ▼erfahrt  wie  aonatk  lat  der  Drehungawinkel  (or)  s.  B.  3,90*»  ao  er- 
geben sich,  wenn  man  die  spezifische  Drehung  der  Stärke  (III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  445)  zu  202* 
anniintiit.  0,2  t7.">  x  3,30  :<  40  t^2.fi7",,  Stärke.  Hat  man  mikroskopisch  in  di  in  Kakao  Rci  i«- 
stärke  (mit  84,36%  Stärke)  nachgewiesen  und  nimmt  man  den  Durchschnittagehalt  des 
natfirUeben  Kakaos  an  8^75%  an»  ao  bereohnet  atoh  der  Fkosentgehalt  an  Kakaomaaw  nnd 
BeiastilflM  in  folgender  Weiae: 

Nennt  man  k  ^  Pkonrntgehalt  Stfiike  im  Kakao» 

5     Prozentgehalt  Stärke  a.  K  In  der  Rnaatirke  (84,86%), 

p  —  (icsamtstärke  und 
X     Pix)2ent  Kakao, 

^^^Dl^l^  ist 

(100  -  x)  8     k  r 
100       ^  100  ^ 

(100  -X)  84,36  ,  8.7ÖX 

 100  '  KH)~"'^^'"' 

.5100 

75^61 »  =  5169  .     X  «       ,  -  68^36%  Kakao. 

100  —  68,30  =  31,64%  Beisatärke. 
1)  Vgl.  W.  Oreifcuhagta.  J.  Küuig  und      ScboU,  Biochem.  Zeitaehr.  1911.  SS,  194. 
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Annfthernd«  Werte  liefert  auoh,  wenigsten«  bei  meUrdoheren  Ifisohungen,  wieSnfqien» 
niebl,  Hafeikkkao  u.  dgl.,  das  Verfahren  von  Beythien  und  HcmpeP),  welches  auf  einer 
Berechnung  «us  dem  Fettgehalte  mit!  der  Jod  zahl  des  Fette«  beruht  und  für  das  Kakaofett 
«iue  mittlere  Jodzabl  voa  34,  für  das  Weizenfett  eine  solche  vou  11  ö  zugnmde  ivgU 

Angenommen,  du  GcmuMb  hnbe  einen  Oeimlt  von  F%  Fett  mit  dner  Jodsehl  J,  imd  die 
Menge  dee  in  1*  enttialteiMii  Weisenfettes  lei  x,  diejenige  des  Kakaofettes  y,  so  gelten  die 
Qleichiu^n: 

_       115  z  +  34  w 

y=^|(H5-/)  bzw.  y  «  f -X. 

Unter  der  \vt  if  i  n-n  Annahme,  daß  der  mittlen?  Fettgehalt  des  Kakaopulvens  25%  be- 
trägt>  ergibt  aicii  dann  der  Kaluogehalt  de«  Gemiaoiiea  su  4  g  und  der  llehlgehalt  zu  (100  —  Ag 
—  Zucker). 

Ein  nnntogee  Verfahren  hat  Beythien*)  (JodkaU  de«  Hiferfettes  an  103  angenommen), 
sowie  sp&ter  R,  Peters*)  für  Haferkakao  empfoUeiL 

Das  Verfahren  von  A.  Goake*),  welcher  den  Haiarkakao  mit  Äthylen bromid •Chloroform 
verreibt,  danach  in  graduierten  Zylindern  zentrifugiert  und  da»  Volumen  der  getrainten  Sollicbten 
•blieat,  ist  nach  Verauchen  von  R.  Pi  ti  rsS)  tinbrauchbar. 

11,  ZuckeVm  Zur  Bestiiiiinuug  der  geringen  im  Kakao  enthaltenen  Mengen  von 
Invertandcer  oder  Gly luMe  extrahiert  man  die  entfettete  Sufastanx  mit  Alkohol  und  behandelt 
die  LSsung  weiter  gewichtsanalytitich  nach  Allihn. 

Die  Bestimmung  der  Saecharosc  in  Schokolade  kann  entweder  polarimetrisoh 
«Hier  gowicbtsanaly tisch  ausgeführt  werden. 

«>  SEoileoraehlift,  Man  feuohtet  ^  halbe  Normalgewiebt  der  auf  einem  RHbeiecn 
xerkleinerten  Probe  je  in  einem  100  ccm-  und  200  ecm-KöIbchen  mit  etwaaiUk<dtol  an  und  über* 
peBt  das  Gemisch  mit  7.*)  rem  kaltem  Wassir.  Da^  flanze  l)li  ilit  unter  öft*»rcm  Umt-c  ln\  t  iiken 
ungefähr  Stunden  bei  Zimmerwärme  stehen.  Alsdann  füllt  man  genau  bia  zur  Marke  auf, 
schüttelt  nochmals  durch  und  filtriert  Die  klaren  Filtimte  werden  darauf  im  200  mm-Bohre 
poiaiisiart  Bedwtet  x  die  Baunmenge  der  unifieliohen  Anteile» «  die  Poburisation  der  lAnng 
im  100  oem-Kaibdicn,  h  diejenige  im  SOO  ccm-Kölbdien,  so  iat 

,^«  — 2ft 

X  =  100  

a  —  6 

und  die  tatsäclilicbe  Polarisation  des  lialben  Nurmalgewichtii  Schokolade  fiir  100  ccm  Lösung: 

p  -  ü?^— 
100 

6>  Verfuhren  von  tfoy.^)  Woy  hat  iuerfür  folgendes  N'erfahren  vorgeschlagen: 
l>M  halbe  Normalgewicht  geraspelter  Sdiokohulo  (13.024  g  für  den  PolariBattonsapparat  von 

•)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahnmgs-  u.  Gonußmifte!  4,  2^. 

Jahresbericht  Dresden  IIKX),  S.  10;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrimgs-  u.  Genutl- 
mittel  1902,  %,  82. 

*)  Pharm.  Zeatrattialle  ItOl,  41»  819;  SSeitsolir.  f.  Untersuchung  d.  Nahntngs-  u.  ClenuOmittel 
1802,  5,  1168. 

*)  Zeitschr.  f.  öffeotL  Chemie  1902,  8,  22;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Itiahrunga-  u.  UenuU- 
mittd  1902;  %,  1868. 

•)  Pharm.  Zontralhallc  1002,  4t,  324. 

•)  Zeitschr.  f.  üffcntl.  rhemio  ISOS,  4,  "2*34;  Zeitschr.  f.  rntertiichnncr  <!  N'  f  nitic's-  U.  GenoS- 
mittel  1809,  Z,  892;  vgl.  auch  F.  Rathgen,  Zeitschr.  f.  aoalyt.  Chemie  18»8,  21,  444. 


Digitized  by  Google 


282  Kakao  und  Sobokolad». 

Soleil^Yentxks-Soheibler  od«r  das  Saccharimeter  tob  SobmidtikHaenaeb;  37,5  g 
fttr  die  Appaisto  wüd.  Hitaeherlioh,  L»nrenl»  Scbmidtii.  Haemsoh  und  ▼on  Wild  mit 

Krf  istpilung;  8,175  g  für  don  Apparat  von  Solcil  -  Dubosq'))  wird  einiiml  in  einem  100  ccm-, 
das  ftiulere  Mal  in  einem  24X>  ccm -Köl beben  mit  Alkohol  bcfeucht^'t  und  mit  hciße^m  Wasser 
bzw.  bei  mchlhaltiger  Schokolade  mit  Waaser  von  öO'  C  übergosHen,  kruitig  unigeschüttelt 
und  mit  4  com  BIcieiaig  vaiaetst  Nacb  dem  Abkählen  IfiUt  man  bto  aur  Marke  auf,  fUiriert 
nach  tfiektigem  Umaohüttetai  wkl  pdariaiett  im  20O  mm-Bohr. 

Zur  Ausschaltung  des  Volumens  der  ßlcicssignicdcrät  lilili:«  führt  man  folgende  Rechnung  aus: 
Sri  ri  die  Polaristation  der  Losung  im  lOOccm-Kölbchen,  6  die  derjenigen  im '200  rcm-Kölbchen,  xdait 
Volumen  den  Niederschlages,  dann  ist  die  in  dem  halben  Normalgewichte  enthaltene  Zuckermeuge  in 
dem  100  flom-KSHwIiea  in  (100 —x)  com,  in  dem  fiOO  ccm-K6lboben  hingsgaD  m  {200  »  «}  oem  gelöat. 


Zu  vflÜMi  100  ccm  gelöst,  wüide  damnaek  die  ostoi»  ^  ,  die  ktetece  -^^'^^l^  pola. 

riaiann,  mid  beide  FdariaaÜoiMiD  mflawn  aein. 
Aua  der  GUohung 

a(lOO  —  X)     b&üO  -^x) 
100       *  100 

ergibt  sich  das  Volumen  de»  Niederschlages 

I00(a-2fc) 
a-b 

und  durch  Einsetwii  ditws  Wortes  in  den  Ausdruck  ^^j^j — *^  ""^  duixh  Voidoppvlung  (wegen 
Anwendung  des  halben  Normalgewichts)  der  prozentuale  Zuckergehalt  der  Schokolade  zu 

2ab 

Z^  -  — =- . 
a  —  h 

e)  QewieMstmalyti^che»  Verfahren.  Eine  abgewogene  Menge  (5  g)  iSchokolade 
wild  mit  Ätherantfettet,  der  Rückstand  mit  verdünntem  Alkohol  ausgezogen,  der  naoh  dem  Em* 
dampfen  d«e  atkohaUaohen  Anazngaa  hinterUeibende  Rfiekatand  gewogen  und  In  ao  viel  Waaser 

aufgelöst,  daß  eine  ani»iih(  rnd  1  proz.  Zuckerlösung  entsteht.  Ein  Teil  derselben  wird  mit 
BleioHsig  geklärt,  mit  Xatriunisulfat  entbltit  und  nach  der  Zollvorschrift  invertiert.  Die  Be- 
stimmung des  entstandenen  Invertzuckers  erfolgt  nacb  dem  Verfahren  von  Meisal- Allihn. 

Vei^elche  auch  die  Auaffihrnngsbeatimmtingen  aum  Zuekenteueirgaaetaie  Tom  27.  Mai 
1896  tmd  lg.  Juni  1903.  (Anlag»  E.  Anleitung  suf  Enntttlong  dea  Zuokeigehaltea  der  zucker- 
kaltigen  Fabrikate').) 

Die  gewichtaanalytische  BwUmmung  des  Zuckers  ist  weaeutUob  umständlicher  als  das 
Vecfahren  von  Woy*  ohne  ifieaem  an  Ctenaiiigkeit  ftberlcgan  an  aain.  Ibra  Antraidung  witd 
aich  daher  im  allgemeinen  auf  die  ViUle  beecbxinken»  bi  denen  neben  Sacoharoae  andere  lOa« 
liehe  Kohlenliydrate,  wie  Invertzucker,  Dextrin  usw.,  zugegen  sind.  In  solchen  Fällen  muß 
man  nach  L.  Robin')  die  Polarisation  vor  und  nach  der  Inversion,  sowie  dm  ncsmutzucker 
nach  Moissl-Allihn  bcstiiimica  (vgl.  auch  unter  Zuckerwarea  (Iii.  Bd.,  2.  Teil,     721  u.  L). 

Die  nbrigeo  Voraohlägo  zur  polarimctriachen  Bestimmung  des  Zuckers  bieten  vor  dem  \Soy  ■ 
Mhen  Verfahren  keine  Vorteile:  «a  aei  daher  aar  die  besBgliehe  Litemtur  angeffthrl:  de  Koningk, 
Zcitschr.  I.  mv^vw.  Chemie  1897,  II,  713;  P.  CarlLs.  l  i  Pharm.  Ghim.  1898  [6],  8,245;  Zeitschr. 
f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  n.  OfnnOmittil  1891»,  S.  iJiiH;  P.  Welmans,  Pharm.  Ztp.  1898,  43. 
84fi;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Geaußmittel  1899,  t,  590;  A.  Steinmann,  Schweiz. 

«)  Vgl.  III.  Bd.,  1.  TcU.  S.  434. 

«)  Zeit«chr.  f.  Unlrrsnchung  d.  Nahrungs-  u.  Ornuümittel  1903,  C,  1077. 
*)  Ann.  Chim.  analyt.  lüOCi,  11,  171;  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  Genuß- 
mittel 1907t  t%  49B. 
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Woohensohr.  Cbem.  Pluinn.  1U02,  4»,  581  u.  19U3,  41.  65;  Woy,  ebenda  liKKi,  41,  '27;  A.  Leye, 
Jamn.  Phum.  Chim.  1902  [GJ,  IC,  471;  Woy,  AnnaL  Chim.  «nalyt.  1903,  8,  131;  Lcys,  ebenda 
&  176;  Welmans,  Zeitechr.  1  Mfentl.  Chemie  1M8»  9»  SS  a.  IIS;  Stein  mann,  ebenda  8.  230  u. 

261 :  Jeserich,  ebenda  S.  452;  Lührig,  Jahresber.  Chemnitz  1905,  8.  41 ;  Zeit  1 1-  f.  Unterauohuag 
d.  Nahtunga-  u.  Genuömittel  1906,  II,  745;  Steinmann.  rJipm.-Ztg.  lwr>.  t»,  1074. 

12,  J*efltOaane.  Oio  Bestimmung  erfolgt  nach  dem  im  III.  Bande.  1.  ieil,  8.  448 
mitgeteilten  Verfahren  Ton  Tollens  und  Krtiger  durch  BestiUation  von  2,5  g  Kakao  mit 
ISpMS.  SalttSnre  und  FUlong  dea  Dostillatea  mit  Phkra^ucin. 

Zur  Vereinfiiohang  der  Bestimmung  haben  Böd doner  mid  Tollens>)  in  Anlebnnng  an 

einen  Vorschlag  von  Kröltfr'-i  •<|iiitt'r  fol<:eiulcs  Verfahren  ausgearbeitet:  300  ccni  Salz0äurt>  vom 
gpezifiachen  Gewichte  l,W>  «vxdon  mit  den  abgcmcaitenen  Mengen  des  frischen  furiurolhaltigen 
BertÜbtae  mid  PUorogluciu,  in  der  gleichen  Salzsäure  gelöst,  Tenuioht  und  mit  •bendatwlb«! 
flalttiiue  auf  400  oom  getnaoht.  Darauf  erUtat  man  die  Miechimg  auf  80—85*,  läßt  abkühlen  und 

filtriert  nach  1'/.^  2  Stunden  nh.  Di  r  mit  150  com  Wasser  ausgewaschene  Niederschlag  wird 
4  Stunden  bei  Ü5 — 08"  getrocknet  und  gewogen.  Er  hat  jetzt  eine  andere  Zusannncnsetztmg 
CiiU^Oj  +  3  H^O,  und  die  Menge  dea  Furfurols  berechnet  sich  daher  nach  der  Gleichung: 

Mürel  s  (PUoro«liieid  -f  0.001)  •  0.571. 

Daa  Verfahren  iit  jedoeb  nur  bei  Abwesenheit  von  Uethylpanteaanen  anwendbar.  Bei 

<  H-^tmwart  der  letzteren  muß  kalt  gefällt  und  das  Phlefoglneid  naoh  Ellett,  W.  Ilayer  und 

Tollens  (s.  d  )  mit  Alkohol  behandelt  werden. 

Xfich  R.  Adaii')  kann  man  an  Sftllf  dos  PhloroglucinH  ebensogut  das  zuerst  vor»  Tol- 
len» benutzte,  aber  von  Counelor*)  verworfene  Plienylhydrazia  verwenden,  und  hat 
dann  den  Vorteil,  daB  man  dae  übeiaehflsiige  Fhenylhydraxin  durch  Zerectsunig  mitCupiisaltet 
in  freie  Schvvcfclh-aiirc,  ßt-nzol,  Cuprisulfat  und  >Stick.stoff  auch  gasometrisdi  bestimmen 
kann.  Das  Verfahren  i.>t  aber  bei  \vart  von  SalzHäurc  nicht  anwendbar. 

J.  Th.  Flohil*)  empfiehlt  folgeudu>  titrimetrische  Verfahren:  50  rem  drs  nach  Tollens 
hergestellten  Destillates  werden  unter  Abkühlung  mit  Natroulaugo  bis  zur  schwach  alkalischen 
Beaktion  sowie  mit  20  eom  Fehlingacher  Lüenng  Tersetst  und  mit  Wasser  auf  100  com  aui^gefülit. 
Darauf  kocht  man  35  Minuten  am  Rückflußkühler,  der  mit  Eis  umgeben  ist,  kühlt  schnell  ab  und 
bestimmt  das  nicht  reduzierte  CupriHalz  jodometrisch  nach  SchoorJ.  1  cf  ni  •/,<)  X.-TIüosulfat 
=  2,4  mg  Furfurol.  Auch  durch  Reduktion  des  abültrierteu  Kupferoxyduls  und  Wägen  des  Kupfers 
kann  daa  nnfurol  bestimmt  werden.  1  mg  Cu  bb  0,3776  mg  Fürfond.  {Die  in  einem  blinden  Ver- 
soohe  mit  60  ocm  Salzsäure  allein  erhaltene  Menge  ist  abansiehen.) 

Auf  weitere  ^'or8chiäge  suT  tidimetijscben  Bestlaunong  Toa  Cross  und  BoTan*},  sowie 
Jolles')  sei  vorwiesen. 

13*  JldjethylpeiltOHttiie»  Zur  qualitativen  Prüfung  untersucht  man  das  bei  der 
FienUwaobeetimniung  erhaltene  Destillat  mit  Hille  d«r  von  Tollens  und  Widsoe  abge- 
iadeiten  ^»ektralreaktion  von  Maquenne.  Bei  Gegenwart  von  Methylpento!<anen  zeigen 
sieh  die  von  Widsoo  beachriebeoen  dunklen  Banden  im  blauen  Teile  des  Spektrum«. 

1)  Joum.  f.  Landw.  1910,  98,  232;  Zottaehr.  f.  Untersuehung  d.  Nahnings*  u.  GenoOmittel 
1911,  %l,  225. 

*)  Joum.  I.  iMidw.  lÖtKJ.  48.  357. 

*}  Bull.  See.  Chim.  Belg.  1907.  21,  211;  Zeitaehr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  GenuO- 
mittel  1906,  1«^  490. 

*)  Chem.-Ztg.  1804,  18,  9<5«. 

Chcra.  Weekbl.  1910,  7,  1057;  Zeitsciir.  f.  Untersuchung  d.  ^ahrungs-  u.  GenuOmittel 
1911.  tt,  415. 

•)  Chem.*Zlg.  1907,  91,  726. 

7)  fiifeangsber.  d.  Wkuer  Akademie  1906,  114.  IIb,  1191. 
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Die  quantitative  Bcatimmung  erfolgt  nach  dem  im  IIL  Bande»  1.  Tkäl,  8.400  be- 
schriebenen Verfahren  von  ß.  Tollen»  und  \V.  B.  Eilet. 

14»  lioh/'aser.  Die  Rohfaser  wird  uach  einem  der  im  III.  Bd.,  l.TeiJ,  S.  451  u.  f. 
besdirielMiMn  VerfalireD  beeeiniml  Für  bdde  Vetfahrai  empfiehlt  dch  die  Anwendnng  Ton 
— 6  g  an  Stelle  von  3  g  und  die  vorherige  Entfettung  der  Substanz.  Bei  dem  Verfahren  des 
Verf. 's  (Dän\pfpn  mit  Glycerin-SchwofelHäure)  ist  da«  AuswMCben  durch  Dekantatioii  usw. 
nach  Anmerkung  5,  !S.  4Ö5,  L  Teil  zu  empfehlen^). 

W.  Ludwig*)  bftt  fflr  die  Beetimmung  der  Bohlaeer  im  Kalmo  Toigeaohkg^  die 
Stiirko  zunächst  mit  Xatroiilaugo  zn  verldeistern,  mit  Salzsäure  zu  invertieren  und  danach 
<k  ti  Rückätand  mit  Natriumcarbonat  und  8ch!iff31ieh  mit  Salzsiiiiro  zu  kochen.  Dieses  Ver- 
fahren bat  eich  nicht  eingebüigert«  weil  bei  ihm  nach  Matthcs  und  Kohdich*)  die  Cellulotie 
SU  Btarlc  angegriffen  winL 

Bei  diMen  und  andersn  Vonohl&gea  tat  Beetimmung  der  RohlMer  ist  tteto  so  bei  öokeioIiUgeo, 
daß  dieser  Bestandteil  der  Nabrungsmittcl  eine  nur  relative  Bedeutcuig  hat,  weil  die  Zusaramea» 
Setzung  und  Beschaffenheit  (\vr  Zcllriu'mliran  hc'i  den  cinwlnen  Pflanzen  und  Pflanzenteilen  gar  sehr 
versühiedein  sind.  Mau  kann  daher  hier  wie  bei  anderen  Gruppenbeatandteilcn  der  Nabruogsmittel 
nur  em  beetimmtee  VeiMitM,  welchee  in  »Hbd  FSUm  eben  Büekatend  von  tonliobet  tinbeitlieber 
Beecheflenheit  liefert»  womfiglieh  intematioDAl  veveinfaeTen»  um  die  Werte  der  einsebien  AneiytilMr 
wenigstena  unter  sich  verRleichen  zu  können. 

Die  Rohfascrlipstimmung  dient  ebenso  wie  die  d(  r  TV-nfosanr  vfmviegcnd  mit  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  ein  Kakao  einen  Zusatz  von  Kakaoschaien  erhalten  hat;  denn  letztere 
aind  nach  S.  206  bedeutend  reicher  an  beiden  Beetandteflen  ab  der  Samen  bsw.  die  Kakaomaaee. 

H.  Fincke*)  hat  auch  zu  ermitteln  gesucht,  ob  Schalen  und  Samen  sich  in  derselben 
Wf'ise  durch  eitlen  vfrscliicciciKMi  rrcluill  (in  TlcinccllnloM',  Ligiiin  tirid  Cutiii  (uhvr  ihre  Be- 
stimmung vgl.  III.  Bd..  1.  Teil,  S.  454)  unterscheiden.  Es  hat  sich  hierin  aber  kein  so  wesent- 
licher Unterschied  gezeigt,  daß  er  zum  Naoliwciee  einer  VefCabchung  von  Kakao  mit  Kakao* 
flciwlen  dienen  könnte. 

J«>,  Nach  weis  von  Kakaoschalen»  Zum  Nach«  r  ise  von  Kakaoschalen  sind 
8<iwolil  chemiw-hp  nls  mec'hanische  Unterauchungsverfahren  vorgeschlagen.  Zu  erstereu  ge- 
hören die  Be.stiiiinuiugi-n  der  Asche  und  gewisser  cbarakteristbcher  Stoffe  derselben  (Eisen, 
Ideliohe  Kieaelfläure,  Phoephorsauie),  feiner  der  AechenaUuJitftt»  Bohfiwer,  Pentoeane,  Ifetbjl- 
pentosane  usw. 

Wichtiger  nh  (iic  t  (H-misrhen  sind  eine  Brihe  von  Vf>rfahren,  weiche  als  mechanische 
bezeichnet  werden  kuiinen,  weil  sie  in  einem  ^chlänunverfatu-en  bestehen,  durch  welches  die 
grelleren  und  icinreieren  Schalentdle  von  den  feinoen  Kakaopartikelchen  getrennt  werden. 

a)  Ab9ehHdnng  der  Schalen  durch  SeMännmen  mit  Wanner.  Auf  die»<es  Ver- 
fahren hat  zuerst  F.  Filsinger')  aufmerksam  gemacht:  „ög  Schokolade  bzw.  Kakao. 

>)  Vgl.  hierzu  H.  Matthen  und  F.  Müller,  Zeitschr.  f.  Untersiichunjf  d.  NahruagS-  U.  Cenuß- 
mittol  IWfi,  1%,  löD;  U.  Matthes  unrj  F.  Streitberger,  Berichte  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellschaft 
1907,  40,  41UÖ;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  üenußratttel  1908,  IS,  426;  F.  Streit- 
berger» Pharm.  Zentralhalle  1906^  4f,  10I2S,  1046;  ferner  J.  König,  Zeiteohr.  f.  Untenoehung 
d.  Nahnuga-  u.  Genußmittel  1900.  tt.  IflO;  Beciekte  d.  Deut«eh.  ehem.  OeeellBohaft  1906»  41,  46» 
400:  Zeitschr.  f.  Untermichung  d.  Nahrungs-  u.  Ocnnßinif toi  KX^S.  1.?,  420. 

2)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Genutimittcl  1906,  lt.  153;  Pharm.  2^tt»lhalle 
1907,  48.  21 ;  Zeitschr.  L  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Geuußmittel  1908,  15.  425. 


*)  Phana.  Zentnlhalle  1906»  4T,  1026;  Zeitsehr.  L  Untenudiung  d.  KTakruags«  u.  CkouBmittel 

1908.  15,  424. 

*)  Zcitwlir.  f.  Uutcrsurhung  d.  Xihrungs-  u.  Genußmitt.  1  l'.H)7,  13,  265. 
^}  Zeitschr.  f.  öffentl.  Ciienue  1891^,  5,  27;  Zeitschr.  f.  L'ntertiucliung  d.  Nahrunge-  u.  Geuuß- 
mittel 1699,  %  691. 
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durdi  diiadnellen  SehwefeUltheir  entfettet  und  getrodraet»  werden  mit  Wueer  «aeerieben, 

in  ein  groQes  Rcagcnsglas  gespült  und  zu  einor  völlig  gleichmäBigeti  Flüssigkeit  m  n  i  40  bis 
50  com  Volumen  aufgeschüttelt.  Diese  wird  eine  Zeitlang  der  Ruhe  überlasHcn.  (iiis  Suspen- 
dierte bis  nahe  zum  Bodensatz  abgi^ossen,  der  Rückstand  mit  neuem  Wasser  aufgeschüttelt, 
nedi  dem  Abeeteen  wieder  abfegoeeen  mw.  und  die  Muiipulation  ao  oft  wiederholt»  bie  «Uee 
Abschlämmbare  entfernt  ist  und  das  über  dem  Bodensatze  stehende  Wasser  sich  nicht  mehr 
frülit,  sondern  nnch  Sf»nkiing  d<-s  di(  lif«-ii.  nu-ist  ziemlich  groh])uIv(ri)nii  llücksfandrs  wieder 
klar  erscheint.  Man  apült  {Uesen  nun  auf  em  tariertes  Uhrglas,  trocknet  auf  dem  Wasserbade 
eii^  Ußt  im  EziioeBtor  eikidten  und  wägt  Der  gewogene  Rüolutand  wird  durah  Katian- 
lange  und  Olyoerin  erweicht  und  mikroskopisch  eingehend  besichtigt.  Man  hat  dabei  auf 
ungenügend  zermahlene  Kotyledonent<  iIrhi  n,  wt  khe  sicVi  zufiillig  der  Absrhlämmiinp  ent- 
zogen haben  können,  zu  achten,  und  wird  auch  Aufschluß  gewinnen,  oh  vorwiegend  Hülsen 
oder  Samenhäute  vertreten  sind.  Ist  der  Schlänuuprozeß  richtig  ausgeführt,  no  wird  Kakao- 
eubetam,  liier  beeomdeis  an  dem  Geiulte  von  KakaoetMike  kenntlieh,  nur  apurenweiae  be- 
oliachtet.  Man  erhält  auch  den  Sand,  welcher  vom  Rotten  her  den  Hülsen  immer  noch  an- 
haftet, in  gut  erkennbarem  Zustande,  und  kann  schon  durch  einfache  Lupen be?i eh titning 
des  ausgewaschenen  Rückstandes  iu)  Heagierzyiinder  cxier  auf  dem  Uhrglasc  vor  dem  Trocknen 
wertvutb  Fingendge  über  manche  Eigenachaften  de*  Objdctee  gewinnen. 

Der  Schalengehalt  in  eog.  IG^Vwi  aus  ungeeehälten  Samen  ergibt  eicb  zu  6—6%.*'  - 

Dns  Filsingerscho  Verfahren  muB  zur  Erztelung  richtiger  Werte  zwei  Voraussetzutiften 
erfüllen.  Einvrbetts  müssen  durch  das  Schlämmverfahren  sämtlich«  Teile  der  Samen  (Kotyledonen) 
entfernt  werden,  da  die  Ergebnisse  sonst  zu  hoch  ausfallen.  Andererseits  dürfen  keine  Schalen - 
teilelini  abgweehttmmt  werden,  da  aouit  zu  niedrige  Werte  entetehen. 

Beide  Voraussetzungen  sind  all  unautrefCend  be^elfibnet  worden,  und  man  hat  das  Verfahren 
daher  vielfach  als  unltnuu-hlKir  verworfen').  Eine  ungerechtfertigte  Beanstandung  ist  aber  nur 
bei  Begehung  des  ersten  Fehlers  zu  befürchten,  und  gegen  diesen  kann  man  sich  nach  A.  Bey  tbien*) 
eelbet  eohUtaett.  Hau  muB  deh  nur,  wie  aneh  Filsinger  votaolueibty  dureh  milaoekoiriaehe  Unter- 
suchung davon  überzeugen,  ob  alle  stärkehaltigen  Ti  i]>-hen  voHlg  entfernt  sind.  Ist  letsteres  nicht 
der  Fall,  dsnn  wirfl  man  bei  einem  lunliiaali^/en  \'er;<iu  he  etwas  stärker  (ibHcliliimmen  usf.,  bis  der 
Rückstand  starkefrei  ist.  Das  Mittel  aus  drei  Psrallclbostimmungen  wird  der  Wahrheit  nahekom- 
men. —  Bei  Kakaoproben  mit  gröberen  Koraem,  wie  iie  in  letiter  Zeit»  anscheinend  infolge  der 
stärkeren  Abpreenuig.  IiSuliger  Totlwnuaen,  UeSbt  äet  Rüetotand  immer  etfiricdialtig.  In  eolehen 
Fällen  iTinO  iii;»n  natürlich  von  der  Anwendtins:  des  Sehl.'inim Verfahrens  absehen. 

Richtig  ist  es,  daß  dus  Fi  Isinger  sehe  Verfahren  neuerdings  oft  zu  niedrige  Wert«  ergibt. 
Wahrmhehilidt  Hegt  dae  daran,  daß  skb  seit  der  erstoo  Veröffentliobong  Pilsi  ngere  wernntiiebe  Ter- 
indemngen  in  der  IVtbrikation  roUzogen  luiben.  Die  Tkemrang  dnroh  Abeohlämmen  bemht  dacau^ 
daß  die  mit  dem  Samen  zusammen  vermahlonen  Schalen  ein  weniger  feine«  Pulver  bilden  und,  woniiif 
P.Wcl  mans')  aufmerksam  macht,  die  Form  größerer  Blättchen  behalten.  Seitdem  sie  für  sich  allein 
zu  einem  feinen  Pulver  zurmahlen  wurden,  geraten  sie  mit  dem  abgeschlümmtcu  Anteil  in  Vetlust, 

Ibn  muß  «ieh  aiao  damit  abfinden,  daß  da«  Verfaiuren  nur  unter  gewimen  YoraueNtcungen 
anwendbar  ist  and  sehr  oft  versagt. 

P.  Drawc*)  verrührt  zur  VerbcHMerung  des  Filsi  nger.schcn  Vorfnhrcns  2 g  Kakaopulver 
nut  100  cpin  Wasser,  koeht  unter  beständigem  Riihren  so  lange,  bis  der  nnfnnglichr  Scliaum 
verschwunden  ist,  laLi",.  ab.-iiiiA'a  luul  gibt  für  die  weitere  ]{4-lmndlung  genaue  VorMJhriften, 

>)  Vgl.  u.  a.  A.  Ulex,  Zeitschr.  f.  öffenU.  Chemie  1899.  S,  437. 
*)  Pharm.  Zentnilhalle  lUOC,  41.  170. 

S)  Zeiteohr.  f.  offentL  Gbemie  1890.  S.  470;  1001. 7, 491  u.  Zeitsohr.  f.  Untereuebung  d.  Nahrung«* 

n.  Genußmittel  1002,  5,  I16S. 

*)  Zeitschr.  f.  öffentl.  Chemie  1903,  0,  Itil;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  NahrongB-  u.  Ge- 
nußmittcl  1904,  1,  245. 
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um  übcreinntiramende  Wert«  m  erhalten.  Da  die  Schalen  durch  die  Behaudlutig  um  etwa. 
30%  an  (««•wicht  abnehmen,  so  multiplir.irrt  er  den  gewogenen  Rückstand  mit  1,4.'} 

H.  Franke^)  »chlägt  bei  nicht  alkalimertem  Kakao  den  Faktor  1,27  vor,  der  bei  aikuii- 
aiertem  Kakao  entapreohend  dem  gefundenea  Gehalt  an  KaUmnoarbonat  eriiöht  werden  mnSL 

J.  H.  Drieaaen*)  bat  für  daa  Sdilimmen  des  Kakaopulveni  einen  besonderen  trichtere 
förmigen  A])parat  angegeben,  der  gestattet,  die  oh«  Srliliinunfliissi^koit  ublasMQ  SO  kflonen, 
ohne  den  in  dem  Kpit7.en«>nHe  sich  sammelnden  IkKlciisut/,  mit  aufzurühren. 

Die  erste  l^lüssigkeit  flicUt  in  eine  zweite  trichterförmige  Vorrichtung«  worin  «to  zweiter 
Bodennta  gebUdet  wiid.  Beide  BodenatlM  weiden  mehnnab»  der  erete  mit  friashem  WaMer,  der 
BVeite  mit  der  abflioUcnden  Pliis.siL'keit  dei  «raten  Tnohters  von  neuem  geschlämmt,  biader  Boden- 
8<tt?.  genügcrHi  rv\n  i^t    \\>t  dein  Sohliimmcn  wertlfn  5  (r  Kakaopolver  mit  einer  LSeong  von 
Kaliuracurbount  iu  I<.ni  cem  W'iiswr       zum  Ktxlu'n  «Ttiitzt. 

Durch  die  letzten  VerbesserungHvorschlage  scheint  aber  da«  Filsi  ngerwhe  Verfahren 
keine  weeentfidi  grOBere  Sicherheit  ezfaalten  zu  haben. 

b)  Trennung  der  Sehalen  nach  ihrem  spezifischen  Oetvicht.  a)  Borda«i 
ond  To u piain*)  benutz<«n  zur  Trenrinnp  rlrr  Misclilxstnudt«  ilr  in  Kakao  nticl  Schokolade 
mehrere  durcli  Mischen  von  Tetrachlorkuhieustoff  und  Benzol  hergestcllic  Flüssigkeiten 
von  Teraehiedenem  apenifiaohem  Gewicht  (1,0340—1.600).  Bei  den  geringen  Untetachieden  im 
apecifiaehMti  Gewicht  von  Kakaopulver  und  -lehalen  —  enterea  nnkt  in  einer  Flüssigkeit 
von  1,440,  lot/trro  erst  in  finpr  solchen  von  1,540  Hpezifischem  Cowicht  iintrr  und  bei  der 
leichten  Veränderlichkeit  der  Mischung  von  TetrachlorkohleuKtoff  mit  wechselnden  Mengen 
Benzol  dürfte  indes  dieees  Verfahren  ebensowenig  zuverUisaig  sein  als  die  vorstehenden. 

ß)  A.  Goake*)  benutat  ebeneo  wie  Bordaa  und  To ti piain  daa  veiechiedene  apeatliaehe 
Gewicht  der  Kakaokemmasse  und  der  Schalen  zur  mechanischen  Al^heidung  der  letztens 
und  verwendet  für  den  Zweck  ririf  Lösung  von  f'hlorcalcium  von  genau  1,53.'»  sjK'zifi-'chera 
Gewicht  bei  30°.  Man  bringt  in  einen  Maükoiben  von  250  ccm  nach  und  nach  267,75  g  C'hlor- 
calcium  (Cbfeiom  chloratum  purum  aiceum  der  Drogenhandlungen)  unter  jedesmal^m 
Wafleetauaatz,  füllt,  wenn  alles  Chlorcalcium  eingetragen  ist,  mit  heißem  Waswr  bis  etwa 
230  rem  auf  nn  ]  '  tliifzt  auf  k!i  itirr  Flnmmc  bis  zum  Sieden.  Darauf  wird  der  Kolben  bis 
auf  öU"  abgt-kuhlt  und  mit  Wasser  von  50  '  bis  zur  Marke  aufgefuIlL  Das  «{lezifische  Gewicht 
der  LBaung  wird  hei  90*  bestimmt,  und  werden  bei  dieser  Tem[M>ratur  auch  die  Beatimmunigen 
des  Schal«  n^'t  lialts  von  Kakao  ausgeführt. 

Auf  eine  niibi  re  T^esehreihuiig  des  Goskeschen  Verfahren»  möpr  hier  vcrzirbtrt  werden, 
weil  Filsinger  und  JUüttichcr')  mit  dem  Verfalu-en  keine  befriedigenden  Ergebnisse  enielt 
haben,  beeondeiu  dann  nicht,  wenn  verli&ltnismäOig  viel  Schalen  zugesetst  waren.  A.  Goake*) 
entkrfiftet  die  Ehoiwendungen  und  hebt  hervOT,  daß  man  bei  ht^m  8chalengeha1t  nicht  1  g, 
snndrm  nur  0,5  g  bzw.  0,25  g  Sulvstuiiz  anwenden  dürfe.  Aber  auch  so  liefert  da»  Goskesrhe 
Verfahren  nach  J'^singer  und  Bötticher  unrichtige  Krgcbni».sc.  F.  Schmidt  und 
Görbing')  halten  daa  Goskcschc  Verfahren  ebenfalls  für  völlig  ungeeignet  zur  Ermittlung 
eines  Schalengebateea  im  Kakaopulver. 

j  )  Louise  Kalusky")  gibt  tla.«  . -jN  zifi^cbe  Gewicht  der  Kot yb'ilonenmii.HM"  zwisdien 
1.1131—1.3201  (d.  h.  OOVb  unter  l,2ö).  das  der  Schalen  awiachen  1,4324—1.0337  (d.  h.  60''o 

>)  Pharm.  Zentralhallü  UKX5,  41,  415  und  ck-ndort  lfl08,  15,  47. 

*)  Zfitschr.  f.  Unt.  iHueliung  d.  NahnuigS-  u.  GvnuOmittel  1911.  XI.  lÄf. 

')  Ebtiidort  1907,  13.  45>4. 

«)  Ebondort  1010,  It.  164. 

!>)  Zelttichr.  f.  öffonti.  Chemie  KUn.  IC,  311  u.  470. 

Zeii-(  hf.  f.  rntvr>*uchun>;  d.  N'ahrungs-  u.  Genußmittel  11)10,  M.  642. 
')  Zcitftchr.  i.  offontl.  Chemi«  1912,  18,  '201. 

9)  Zeitechr.  f.  UnterMichung  d.  Nahrunge-  u.  GeuBfimitt«!  1012,  XS,  054. 
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über  1,50)  an,  lieft  uchtet  4—0  bevor  nie  die  Trennung  nach  dem  sjH-zifiachen  Qewieht  vor- 
nimmt, auch  erst  vollständig  mit  Watttter,  kocht  mit  Wasser,  behandelt  nach  dem  Abkuhicu  auf 
90— W*  etat  mitDiMtaae»  koeht  dmuf  noch  mit  SahB&ura^  aMnmelt  den  Rückstand  mvi  eineni 
Papiorfilter  in  etnem  CkMMihtMgel,  teoeknet  und  behandelt  0,2 — 0,3  g  dieses  Rückstandes  mit 
der  inüssigkeit  von  Renan  1,50  sp^ifisohom  (Jewicht  bei  17°.  Diese  FItiasigkeit  wird  durch 
Mischen  von  210  g  Chioralhydrat,  uO  g  Glyccrin  imd  35  g  Wasser  heiKestellt  und  das 
genaue  spezifiaobe  Gewicht,  je  nacMem  ea  stt  hooli,  dnroh  Ziuats  tod  IVaaMr  oder,  falb  ea  m 
niedrig  iaf^  dnnh  Znaata  tob  CSdonlkjAeak  enwoht» 

c)  Xacliivefs  rtm  Kakaoschalen  nach  dem  Kfsenchlorfdvcrfahren  von 
Chr.  Ulrieh^).  Der  Verfasser  hält  für  den  Nachweis  von  Kukaoschah'n  das  Verfahren  von 
Filttinger-  Drawe  für  das  geeignetste.  Er  selbät  benutzt  die  lleaktion  des  Kakaorots, 
eine«  dem  Gerbstoff  nabeatebeodan,  nur  im  sohalenfreien  Kakao  vorkommenden  Kflnpenk 
mit  EiaeDohlorid  ffir  den  Naobweia  Ton  Schalen  in  Iblgender  AnsfOluuQg: 

l  g  der  von  Fett  und  Wasser  befreiton  Substanz,  welche  auf  das  feinste  gepulvert  sein  mnS» 
wird  in  pin»"m  300  ccni  fanscnden  Erlenmeyer-Kolben  mit  120  ccm  reinster  E.Hsigsäure  (50 — 51% 
der  Saure  haltend)  versetzt  und  unter  Verwendung  eines  BückfluAkühlers  auf  freiem  Feuer  zum 
Kookea  gebraeht  und  darin  S  Stunden  eriialten.  Naek  dlesar  Zeit  kBliH  neo  ab,  bringt  den  ge* 
samten  Kolbeoinlialt  mit  kelt-tn  Wasser  in  einen  150  ccm  fossendeo  lii^ßkolben  und  füllt  dort  bei 
IS*  C  auf  150  ccm.  schüttelt  gut  durch  und  läßt  nnndcstens  12  Stunden  (am  besten  bis  zum  nächflten 
Tage)  steben.  Hierauf  wird  durch  ein  trockenes  Filter  in  einen  trockenen  Kolben  filtriert  und  vom  ¥ü- 
tnt  «etden  185  oem  (glekh  0.9  g  der  angewenditan  OdMtans)  in  ekutn  Brienmeyer-Kolben  gc  braekt 
and  mit  5  eem  konientrierter  SatoAnieand  SO  oem  euMvSOpn».  BSaenebloridlSMuig  veiaetBt.  Man 
erhitzt  nun  die  Flüssigkeit  mit  aufgesetztem  Rückflußkühler  bis  zum  Kuchen  und  erhält  sie  darin 
1()  Minuten,  worauf  man  mseh  abkühlt  und  den  boitn  Kochen  körnig  abgeschiedenen  Niederschlag 
samt  der  Flüssigkeit  in  ein  llevherglas  quantitativ  überführt,  was  sehr  leicht  voustatten  geht,  da 
der  Kiedenehlag  nioht  an  der  Wand  haftet.  Naoh  miadeeteBi  6  Standen  filtriert  man  daroh  ein 
gctriKiknetee  ond  gewogenes  Filter,  wäscht  deti  Niederschlag  mit  heißem  Wasser  so  lange  aus,  bis 
eine  I'rohp  de?«  ablanfc-nden  Filtrafen  keine  Eiscmreaktion  mehr  zeigt,  trocknet  hierauf  das  Filter 
bei  105"  C  Ö  Stunden  lang  und  wägt.  Das  erhaltene  Gewicht  wird  auf  Prozente  fettfreier  Trocken- 
nod  Ittfttiookener  Snbatana  bereobnet. 

Die  Menge  des  NiederBchlage«  betriigt  bei  nngeraatetem  Kakao  6^0^7,88%,  im  Mittel 

<|^80<;^,  bei  geröstetem  Kakao  5.63—7,75%,  im  Mittel  6,12%,  dagegen  bei  Schalen  Null. 

d)  Nach  weis  der  KakaoHchnlen  durch  die  chemische  Analffi^c.  Ah  Br  stand- 
teile,  wodurch  sich  die  Kotyledonenninssc  und  die  Schalen  des  Kakaos  unti  rschciden  und  die 
Anwesenheit  der  letzteren  in  ersterer  sollte  M^bracht  werden  können,  sind  angeführt  worden: 

«)  Dar  Mhalt  aa  Asoht  mmI  Aaabtabealaitflaiiaii  (vgl  S.  267).  Indes  kann  der  Gehalt 

an  Gesamtasche  hierfür  nicht  in  Frage  kommen,  weil  der  Aschengehalt  der  Schalen  imr 
etwa  8%  beträgt  und  daher  innerhalb  fh  r  fnr  reine  Kaka(i?amen  bcnharhf eten  f;r<  n7»  ti  von 
■4 — 8%  licgt^).  Auch  die  Heranziehung  der  Alkalitat  und  einzelner  AschenbestaiidttiU;  hat 
sich  ab  weiikw  erwiesen.  Die  ursprünglich  von  H.  Matthes*)  und  seinen  Blitarbdteni  ge> 
nufierte  Ansicht,  daß  die  Samen  nur  minimale  Spuren  (0,26 — l,04^o),  die  Schalen*)  hin- 
gegen erhebliche  Mengen  (2,68 — 39,015%)  löslicher  Kieselsäure  in  der  Asolie  enthielten,  und 

>)  Chr.  Ulrich,  Inaug.*Diss.  Braonsohweig  1911;  Zdtoefar.  1  Untersuobang  d.  Nahnmgt- 

O.  Genuantitfol  1911.  SS.  674. 

^)  H.  Lührig,  ZIeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  Genußmittol  1006,  9,  263» 

*}  H.  Matthes  ond  F.  Muller,  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrangs-  u.  GennSndtlel 

1906,  1«,  95;  H.  Mstthes  und  0.  Robdieh.  Zeilsobr.  f.  aOentL  Chemie  1906,  14»  IW. 

*)  G.  Devin  und  H.  Strunck  (Veröffcntl.  a.  d.  Gebiete  d.  MilitArsanitätswesens  1908,  38, 
U,  18)  fanden  in  Kakaosehaien  0,371—0,623%,  in  den  Kotyledonen  nur  0,013-4),040%  lösliohe 
Kieselsäure. 
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Kakao  und  Sohokolnde. 


daB  auf  dieser  Gnmdkge  ein  Sehalennaobweis  erfdgen  ktane»  iat  ap&ter  von  H.  Mftttlie« 

widerrufen.  Denn  in  Gemeinschaft  mit  O.  Robdich')  hat  er  miioh  in  den  KakaoMwtea  hohe 

Qdialte  fin  löslicluT  Kic.-flsäui>-'  liacligcw  irt-i'ii,  iijuiiIkIi: 


la  27  Surt«o  mit  ge- 
rief  Qthalt 

!  % 

In  8  Sorten  mit  bob«in  6«balt 

Ceylon,  billii; 
% 

Triuidtid 
% 

SOCOSDUSOO 

% 

Asche  ...... 

KicsolNäurc    .  .  .  ^ 

2.95  -4,36 
0,023—0,32 
0,020—0,079 

0,22 
0.118 

4,49 

0,46 
0,223 

5,97 
1,34 
0,880 

Dafiw  ibe  gilt  von  dem  ncIiriKc  an  Fisonox  yd  und  lö<älirhrr  Phos  phorsaure, 
welcher  in  hohem  Gmde  von  der  Art  de«  liottcn«  und  der  naehfolgenden  Heinigung  beeinflußt 
wird.  Auf  einen  etwaigen  Kupfergehalt  aber  kaim  mau  den  ib>chalcnuachweiB  nicht  be- 
grfiodeo,  «eil  der  Kufilefgelutlt  der  Schalen  meiat  an  gering  iat,  ja  nadi  Ed.  Tiaaa*)  unter 
Umständen  ganzlich  fehlen  kann  {vf^  S.  267). 

Gehalt  an  Rohfaser.  Etwa«  wertvolN  r  ist  dif  Rolifasi  rlifslimmtiTip.  wvW  die  Schalen 
nach  Devin  und  tStrunck*)  u.  a.  iö,ö — 18,2%  KohfaKcr,  also  mehr  als  den  doppelten  Gebalt 
der  Bohnen  (6^8— 7,B%  auf  fettfreie  Trodcenaubstans  ttereohnet)  entl»ICen  (v^  auch  S.  266). 
Immerhin  sind  auch  hier  die  hwatikungcn  so  groQ,  daß  man  erst  lu  i  erhebUcher  Über- 
schreitung der  normalen  Werte  auf  einen  SchalenzuAatz  schließen  kami.  1>as  SrJuv»  i/t  ri>;r}io 
Lebenamittelbuch  gibt  daher  11%  Rohfaser  fiiu:  fettfreie  Trockensubstanz  ak  ätilierstc  Grenze 
an,  und  mit  Recht  weiet  Lflhrig  (1.  c.}danuf  hin,  dafi  nach  dieMmtVeifabren  ganz  erhebliohe 
Mengen  dem  Nachweiae  entgehen  können.  W.  Ludwig*)  wül  nach  seinem  Verfahren  (&  284) 
Sohalenzi!'^  it7<-  \t<n  5—10%  nachgewiesen  haben. 

y)  G(  halt  an  Pentoaanea.  Gegen  den  Vorschlag  von  J.  l)ekker>),  sowie  von  Jaeger 
und  ITuger'j,  die  Pentosane  heranzuziehen,  haben  Lüh rig  und  8egiu')  daa  Bedenken 
«rhioben,  daß  der  Pentoeangehalt  der  Schalen  und  der  Bdmen  su  wim^ g  voneinander  venaohieden 
»ei,  dafür  alirr  selbst  beträchtlichen  Schwankungen  unterli<'ge.  Sie  fanden  in  Schalen  7,.'iO  hin 
11,23%  imd  in  Bohnen  2,51—  4. rjS"-^  Durchaus  andere  Werte  teilen  demgegenüber  G.  Devin 
und  H.  Strunck  (1.  c.)  mit,  namlich  0,48 — 1,57%  Peutosauu  in  den  ik)hnen  und  3,00—5,28% 
in  den  Schalen.  Nach  Torheriger  Entfernung  der  Hexoaen  ergelien  die  Schalen  durch  FUleo 
mit  Phloroglucin  3,7 — 6,0 mal,  durch  Fällen  mit  Barbitursäure  6,3-  8,4  mal  mehr  Pentoaano 
als  die  Kotyledonen.  Hiernach  eraoheint  daher  eine  Nachprüfung  des  Veifaluens  wün^ 
sehenswert. 

Die  yon  Dekker  empfohlene  Prüfung  nul  Methyl  pentosane  hat  eehr  an  Bedeutong 

verloren,  seitdem  G.  Devin  zeigte,  daß  die  Annahme  Dekkers,  in  den  Bohnen  kämeo 
Methylpentosane  üln  rhaupt  nicht  vor,  irrig  ist.  ^hm  i^t  dulii  r  am  Ii  Iii*  r  wi«  der  anf  die  quan- 
titative Bestimmung  angewiesen,  k'ur  die  Beurteilung  auf  diet^er  Ciruudlage  fehlt  es  aber  an 
analytischem  MateriaL 

»)  Zeit!»ehr.  f.  öffentl.  Chemie  \[HtH.  14,  16«. 

•)  Schwebt.  Wochenschr.  (.'hcm.  u.  Pharm.  1!R)7,  45,  526;  Zcitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nah- 
rungs>  u.  GonuBmittei  1900,  IT,  62;  rg^,  auch  Duoleaux.  BuU.  8oe.  Cfaim.  1872,  8.  S3. 

*)  Veiftif.  a.  d.  Gebiet«  des  Militär^anitätawegens  iOOB,  M,  II.  8;  Zeitaciir.  f.  Unterauohnng 
d.  Nahrung«-  u.  (iennUmittcl  inftO,  IT,  62. 

*)  Zeitschr.  L  Untersuchung  d.  Nahruags-  u.  UenuUraittel  ItKM),  tt,  153. 

»)  Pharm.  Zentralhalle  1905. 46, 883;  AicUt  1  Pharm.  1907, 241, 183;  Zeitwihr.  f.  Unienuchnas 
d.  Nahrungs-  u.  GenuQmittcl  1908,  15,  424. 

•)  Zoitflchr.  f  Tt  tersudiung  d.  Mahnuigs*  u.  GenuOmittcl  1905,  16^  78L 

7)  Ebewlort  l\m,  12.  161. 
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XHtSBclbe  gilt  von  der  Prüfmig  auf  Furfuroide  nach  jiriiiuiHi),  detttsen  Angabe,  daß 
rsiiiea  Kakaopulver  0,05 — 0,07%  furfuroide,  KAkaoechalcn  hingegen  1,1—1,6%  Furfuroide 
enthält,  noch  der  Bestätigung  bedarf. 

Alles  in  allem  läOt  8ieh  angeben,  daO  die  chemische  Analyse  swar  einige  Anhaltspunkt» 
für  tlio  Gegenwart  prSßerer  Srhalo  n  me ngen  liefert,  daß  fttr  dm  f^irhcrf  n  licwris  aber 
die  ini kroskopiüübe  UntefHuchung  (vgL  weiter  S.  292  u.  f.)  au>w)chlaggebend  i8t.  Die 
Mher  oft  geäuOeiten  Bedenken,  daB  mit  einem  gewinen  ßchateng^halte  als  nnTemeidlichor 
Veruiireioigung  gen'ehnet  werden  mÜMe,  treffen  iiente  ni(*ht  melir  zu,  weil  die  modernen 
MftM  hincn  die  Schalen  so  gut  wie  quantitativ  entfernen.  Ein  irgendwie  dnitliehcr  St  lialo  n- 
gebalt  ist  daher  als  absichtlicher  Zuj^att  uder  grobe  \'erui)reiuiguug  zu  deuten  und  als  Anzeichen 
der  Verfälsefaniig  sn  beanstanden. 

16.  Nachweis  von  Fett »pa rem.  a)  Dextrin,  Zur  qualitativen  Prüfung 
auf  Dextrin  versetzt  man  10  e»Tn  tli-s  wässerigrn  Auszuges  mit  40€em  96proa.  Alkohols^  wo- 
durch bei  Gegenwart  von  Dextrin  eine  milchige  Trübung  ent-steht. 

Die  quantitative  Beatimmung  nach  P.  Welmans*)  beruht  auf  der  Tataache^  «laß 
Dextrin  niefat  dnrob  Bleieasig^  sondern  nur  durch  Bleicwig  und  Ammoniak  gefällt  wird.  Er 
versetzt  also  aliquote  Teile  des  wäsKcrigen  Auszuges  einmal  mit  1  1,5  rem  Bleiessig  und 
10  ocm  Tonerdrlin  T,  nndrrerseitf;  mit  der  gleichen  Menge  lUeiessig  und  Toncrdehrei  und 
auOcrdem  mit  Auunonink,  filltiert  und  ijolarisiert  die  Losung.  Die  erste  Polarisation  a  wird 
doreh  die  Summe  Ton  Saooharoao  und  Dextrin,  die  sweite  Polarisation  (  diiroh  die  Saccha- 
rose allein  hervorgerufen,  und  die  Differ<>nz  beider  Werte  a  —  h  ist  sonach  ein  Maßstab  fÖT 
die  Monge  des  vorhanflenon  IVxtrins.  l'nter  der  Annahme,  daß  eine  Diehung  von  einem 
Winkelgrad  einem  Ciehalte  von  0,3764  g  Dextrin  in  100  ccnj  entspricht,  findet  nmn  die  Menge 
des  in  100  ocm  enthaltenen  Dextrins  su  (a  —  5)  •  0,3764. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  des  Verfahrens,  welches  natürhch  dunh  die  schwankende 
Polarisation  der  Handelsdcxt i im-  lieeiiifliißj  wird,  sei  auf  das  Original  ver^nesrn. 

b)  Gelatine.  Ein  Zuisatz  von  Ciclatinc  oder  Leim  in  irgendwie  beträchtlichen  Mengen 
gibt  aiefa  nach  Wotmans*)  durch  die  Etfaöbung  des  Stidtstoffgehaltes,  welcher  m  den  Kakao- 
bohnen uemlich  konstant  4,8^-6,0%  der  fettlreien  Trockensubstanz  beiragt,  zu  eikennen. 

AuOcrdem  kann  man  nach  We!nifins  zu  dt  tu  gleic  hen  Zwt  ek«-  das  Verfahn'n  von 
P.  Onfroy*)  heranziehen:  Man  lü«t  5  g  der  pulverisierten  iSchokolade  mit  iiO  rem  Kiedcndem 
Waascr,  setzt  5  ccm  lOproz.  Bleizuckerlösung  hinzu  und  filtriert.  Auf  Zusatz  weniger  Tropfen 
konzentrierter  wässeriger  PikrinsäurelQsung  entsteht  bei  Anwesenheit  von  Gelatine  ein  gelber 
Nie<lerschlag.  Um  den  störenden  Einfluß  der  Knkaogerbsüure,  welehe  einen  T«'il  der  Celntino 
in  der  Bleieftsigffillung  zurückhält,  zu  beseitigen,  kann  man  auch  10  g  Si-hokolade  mit  100  ccm 
heißem  Wasser  behandeln  und  darauf  mit  5  --10  ccm  lOproz.  Kahlauge  und  10  ccm  lOproz. 
BleiSMkerlOBung  wraetzen.  Das  bräunliche  Filtrat  gibt  nach  der  Neu^lisation  wie  oben 
mit  Fikrinsäurelöflung  einen     Ilien  Niederschlag  (vgl  auch  III.  Bd.,  2.  Teil,  8.  127  u.  f.). 

r)  Tiftffftnf.  Xac  Ii  dem  \'f>rsehlnge  von  P.  Welmrins'')  \  erreibt  mnti  .">  g  der  ent- 
fetteten bubstanz  längere  Zeit  mit  so  viel  verdünnter  Schwefelsaure,  als  zur  Bildung  eines 
dieiken  Bieies  erfotderlich  ist«  setzt  dann  10  Tropfen  Jodjodkaliumlfisung  hinzu,  mischt  noch- 
mals anhaltend  und  beobiu-htet  nach  Ztt<tBtB  von  etwas  Oljrcerin  in  ganz  dünner  Sehiebt  bei 
lOOfaoher  Veigcöfierung,  Bei  Gegenwart  von  2%  Tragant  ersclieint  das  ganze  Gesichtefeld 

»)  Phnrm.  Weckbl.  1909,  46.  32«. 

*)  Zcit«chr.  f.  öffuntL  Chemie  1900,  C,  4äl;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«*  u.  Genuß- 
mittel  1901,  4.  402. 

*)  Zeitschr.  1  Untersuchung  d.  Nahnmgs*  a.  Genufinüttel  IWl,  4,  401. 

*)  Joura.  Pharm.  Chim.  1B9S  [6],  g,  7;  SSeitsohr.  f.  Untersoehnng  d.  Nahrungs-  ii.  Gsnnfimittel 


1890,  X,  288. 

*)  Zeitachr.  f.  öifentl.  Chemie  19CKI,  6,  48U;  Zeitschr.  i.  Uatersuciiung  d.  Xahrungs-  u.  Genuß- 
mittel  1901,  4,  401. 
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von  zahlreichen,  teils  kugeligen,  teils  unr^elmäßigen  blauen  Punkten  erfüUt  Vielfach  zeig^ 
flieh  aneh  die  groOen,  der  Kaitolialatirke  Slmlidu«  Zellen  dee  nngpnte,  wSfafcmd  in  reinem 

Kakao  nur  die  kleineren  blauen  Pünktchen  der  Kakaostärke  auftreten.  Die  Unterscheidung 
der  Tragantstärke  von  der  ähnlich  geformten  Kartoffel-  und  WH zonstärke  ist  nur  bei  größerer 
Übung  mit  Hilfe  selbst  hergestellter  Vergleichfimischungen  inügiiuh. 

Nach  FiUingeri)  reibt  man  10--2U  g  der  vullig  entfetteten  Schokolad«  mit  WflMer 
an,  gieBfe  die  Flttari|^eit  na^  24  Stunden  vom  BodensatM  ab  und  wäeoht  letsteren  mehrere 
Male  mit  Wasser  aus.  Beim  Durchmustern  des  Rückstandes  mit  der  Lupe  treten  die  Tragant 
partikrl  nU  farblose,  schwach  getrübte,  sagoähnlichc  Körnchen  hervor,  wrirhe  weder  chemisch 
noch  miki-uskupisch  bemerkenswerte  Eigenschaften  darbieten  und  an  der  Luft  zu  sehr  kleinen 
getblieh  gefärbten  Sehüppchen  eintarocknen. 

17.  Nachwei»  einer  künstlichen  Fävhung  und  eines  Z/unalxes 

VOVl  MinerttlHtOffen.  Zum  Nachweise  von  Te.  rf (irbstoffen  bedient  man  f^ieh  dpr 
üblichen  Verfahren  (lU.  Bd.,  1.  Teil,ä.  650).  Da  aber  bei  der  Ausfärbung  auf  Wolle  auch  remer 
Kakan,  beeonderB  wenn .  er  längere  2eit  gelagert  hat,  bisweilen  BiaunfVrbungen  liefert,  ao 
empfidilt  Sebmltt-Dumont*),  den  Kakao  mit  70pn».  Alkobolauttiisiehen  vnddieLOeung 
mit  Ueiaaaig  au  flUkn.  Reiner  Kakao  aoU  hierbei  eine  farblose  IlibBugkeit  ergeben. 

Sandelholz,  wolehes  befsonderf  zum  Auffärben  sog.  Supjjenmehic  (.Schokoladcnmchle) 
benutzt  wird,  gibt  unter  dem  Mikroskope  folgende  charakteristische  Reaktionen:  Auf 
Zuaata  vom  SodalOeung  dunkelviolett;  Ferroaul&t  ▼iolettj  Sehwefeliaure  eooheniUerot;  Zink- 
Vitriol  rot;  Zinnchlofür  blotvot 

Außerdem  kann  man  es  nach  dem  Vorschlage  von  Kiechelmann  und  Leuschncr^)  auf 
chemischem  We^re  dfiran  erkennen,  daß  man  2 — 3  g  Kakao-  oder  Schokoladonpuher  mit  10  rem 
abRulutoni  Alkohol  diiruhiK'hüttolt.  Die  alkoholische  Lü^ung  ist  bei  reinem  Kakao  fast  farblos, 
Miohstene  eohwaoh  gelb  geförbt  und  gibt  mit  verdünnter  Natronlauge  einen  weiften  Niedereohlag,  wird 
aber  durch  wäsisiTiiic  oder  alkuholische  Eisenchloridlösung  nicht  verändert.  Bei  AnwcH  rihcit  von 
Sandelholz  wir?!  dr  r  dontlieh  «.'efiirbtr  Aiisziiu'  iliircli  Xatnmlauge  und  Eisenchlorid  stark  violett 
gußirbt.  Wenn  extrahiertes  Sandelholz  verwendet  war,  tritt  die  Reaktion  natuigemäß  in  schwä- 
«bwem  Qmde  auf,  aber  immeclun  erkennbar,  wenn  man  das  Reagens  voctiohtig  zuaetxt.  Über 
den  mikroekopiaehen  Naehweis  von  Sandelhob  v^.  8.  73. 

Der  Zusatz  von  Oeker,  Ton  und  anderen  Mineralstoffen  ergibt  sich  durch  eine  Be- 
stimmung der  A seile  iiiu!  I 'nti  rsuchung  di  r  Asrlie  nuf  ihre  Bestandteile  (vgl.  hierzu  die  7a\- 
saiumensctzung  der  Kakaoasche  S.  267).  Linter  Umständen  kann  aucii  ein  Au^chuttoin 
mit  Chloroform  Aufschluß  geben  (vgl.  IIL  Bd.,  2.  IUI,  8.  516). 

18.  Besiimmunff  des  MUi^  und  tfahmffehalies»  Die  Untemuebung 

der  IMilch-  und  Rahm.sehokoladc,  welche  ein  Urteil  über  die  .Menge  der  vorhandenen  Milch- 
troekensulxstauz  und  ihre  Zusammensetznng  (Sahne  ,  Vulltnik  h  .  Mapernntehf  rnckensulwtanz) 
gewähren  soU,  erfolgt  nach  dem  Verfahren  von  E.  iJ u  i  e  r  und  P.  2s'  e  u  m  a  n  n  *)  in  iolgeader  V\'cise : 
a)  Bestimmung  des  Caseingehaltoa.  20  g  der  fein  serriebenen  Sohokolade  werden 
in  eine  Soxhletscbe  Extraktionshidse  1<»  ker  liincingegeben  und  16  Stunden  lang  mit  Atiier 
extrahiert.  Von  dem  extrahierten  Hui  kstande  wikIi n  ii,i>  h  dein  \'i'rdun-<ten  des  Äthers 
an  der  Luft  10  g  zur  Bestimmung  des  Cascina  verwendet.  Diese  werden  hierzu  in  einem  Mörser 
unter  aUmählidiem  Zuaata  einer  1  proz.  KatriomoxalatlQsung  ohne  Klumpenbildung  gleich* 
mäßig  veirühit  und  in  einen  mit  Harke  verwhetien  290  ccm-Kolben  gespiUt»  bis  biecw  200  eom 
der  NatriumoxalatUSsung  verbraucht  sind.  Alsdann  wird  der  Kalben  auf  ein  Asbestdiabtnetz 


>)  Zeit«chr.  f.  öffeutL  Chemie  1003,  9,  U. 
*)  Ebandort  1909.  »,  12. 

*)  Ebendort  1902.  8.  203;  Zsitscbr.  f.  Untenuchung  d.  Nahrung«-  u.  Geniißmittel  1903,1^467. 
«)  Zsitaohr.  t  Untersuchung  d.  Nahnings-  u.  GenuOmittel  1909,  18»  13. 
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gfMtat  and  mit  «uier  Fknumb  die  das  Drabtnet»  berQhrt,  unter  oftmoi  UmnÜireii  erhitzl. 
Im  der  Inhalt  eben  in»  Koclwa  kommt.  Die  Öffnung  des  Kolbens  «üd  «iiinnd  dar  Zeit 

mit  einem  unt<?n  siUMinuiengeMchniulzciu'n  Tri(  hfcrchen  bedeckt.  Hierauf  fiiHt  man  nicht 
ganz  bis  zum  Aiuottzu  (Jes  Koll)enhal8<i«i  Biedendbeiße  NatriumoxalatlöHUOg  biiizu.  läQt  dm 
Kolben,  anfangs  unter  öfterem  Uuu)chütt«ln,  bis  ziuu  audoren  Tage  »tefaen,  füllt  dann  uut 
XatiinmOTalatHlenng  bei  15*  bis  nur  Marin  au^  sohattelt  ocdenUieb  um  und  filtsiert  durah 
ein  Falt«n£ilter.  Zu  100  ccm  des  FiltrateM  werden  5  com  einer  5  proz.  üranacetatlösung  und 
tropfe-nweise  unter  ITumihreii  so  lanf»e  30  pm/,.  Esf  igsiiiui-e  hinzugegeben,  bis  ein  Nied»  rschlag 
entatcbt  (30 — 120  Tropfen,  je  nach  der  vorhandenen  Laaciumeugu).  Es  wird  dann  noch  ein 
Vbenchuß  Ton  etw»  ß  Tropfen  Eerigriluie  hinsugefügt.  Der  Xiedeieeblag  eetst  aieh  auf  diese 
Weise  sehr  sehnell  aus  der  völlig  Uarpn,  darübcnttehenden  Flii/wigkeit  ab;  er  wird  dnroh 
Zentrifiiprteren  von  der  Fl iis.Mgkeit  getrennt  und  mit  «•im-r  I^fisui^^'.  die  in  HHl  n  ni  ö  g  Fraiirioptat 
und  3  ccm  SOproz.  EasigKäuro  enthält,  8o  lai)ge  au£gewaj»<  hi  ii,  bin  Natriuiuo&alat  durch 
CaldumoUoiid  nicht  mehr  nachweisbar  ist  (etwa  naeh  dreimaligem  Zentiifugiercn).  Aledann 
wird  der  Inhalt  der  R<^hrrhen  luittel«  der  WaechflüsBigkeit  auf  das  FUteiehen  geapAlt»  leCaterea 
in  einem  Kjeldiihl  Ko!I)fii  mit  konzentriert.er  Sibueft  I^^älir<•  iitifl  Kupferoxyd  zerstört 
und  der  gefundene  .Stickstoff  durch  Multiplikation  mit  Ü.37  aut  ( 'H>M>in  umgerechnet.  Unter 
Berücksichtigung  de«  Fette»  wird  hierauf  der  Caacingchalt  auf  ursprüngliche  Schokolade 
fpraaentisch  tm^gereohnet 

h)  Bestimmung  des  Oesamtfettgebftlte»  der  Sohokplado  nach  den  Angaben 
.s.  272  u.  f. 

c)  Feststellung  der  Reichert  -  MeiOl  -  Zahl  des  nach  l>  gewonnenen  was»er- 
fraien  Fettes. 

Aus  diesen  drei  Kont|N)nenten  l)erpobnet  man  mit  Hilfe  nach»teheilder  Fbrtueln  die 
Menge  des  Milehfette»,  die  gesRnite  Mi  Ich  t  rurken  s  ii  Itst  anz  meng«  <f«^  V-r- 
bältnis  de«  Caseins  au  Milchfett,  den  Fettgehalt  der  uraprüuglich  verwendeten 
Mikfa  bsw.  des  Rahms  und  die  fettfreie  Milcbtrockenmasse  in  Milch-  oder  Rahm- 
scbckolade. 

a)  Berechnung  der  Menge  de«  vorhandenen  Milohfettes. 

FomMl:  Ka  -  1) 

27  ■ 

F  =  gesuchte  Milcbfettmengo, 
b    gehmdener  Gesamtbttgehalt, 

«  =  Reichert  -  Meiülsche  Zahl  des  Geaamtfettes. 
ß)   Berechnung  der  übrigen  Milchbeatandteile  (GeMamteiweiOetoffo,  Milchzuoker, 
Minecalatoffe)  suiu  Zwecke  der  FeatitteUung  der  Geaamtoiilchtrockeaaubataauueage  (T). 
Fonnelj 

GeMmteiweifiseoae<£)  s  gsinndenaa  (Mn  x  1,111 . 

Milchzucker         (M)  ^  gi^"'"^«*  <^  X  UH  X  IS 

10 

MineialBtoffe        iÄ)  =  ijt^^'tSi^^^^  bllUlM  . 

10 

Berechnung  der  gesuohten  Milehtroekensubaia  na  menge  (T), 

(Zeioh«ierklinmg  wie  bei  den  Bersohaungen  a  und  ß.) 

d)  Bereohnung  des  VerhSltnisses  ron  Oaaein  su  Hilchfett  und  dea  sich  daraus 

ergebenden  Quotienten  {Q). 

Formel:  ,  . 

^        Ht-nuidi-ne  Fettmenge 

~~  gefundene  Caseinmeng«  ' 
KAatf,  MafanuifBDltteL  4.Aa«.  in,& 
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■)  Berechnung  de«  FettgehaHes  der  ureprflngUoli  verwendeten  HUcli  oder 
dei  Rnhmes.  Dieee 'gescbiobt  durch  Multiplikatioa  de«  auB  dem  Verhiltni«  von  Ca«eiu  zu  Fett 
gewonnenen  Quotienten  mit  ikm  CaM-iiigihalt  (a)  dor  betretenden  nonnalen  DoichaoltuMMniMi- 
präpante  (bei  Milch  3,15,  bei  lOprot.  Kahm  3,00  usw.).  • 
Pbrmel:  X  =Q  x  a. 

Q  =  Quotient  der  Formel  d, 
ü  slkktor  iOr  OMelu  (3»15  bsw.  S,(»  umr.), 
X  s  ]ilot^eh«ll  der  unpriin^klisn  IGIoh. 
'  0  Berechnung  der  fettfreien  Milch-  bzw.  Rahmtrookvitmasäe.  Dio6>j  fiiidtt  man 
in  der  fitdiebon  Wei«?  fl\irili  Subtraktion  de«  Fettgehaltes  von  dor  Tr<xkcnmasii«;  sie  ist  ={T  —  F). 

10*  yachifcis  von  Sacehm*fn.  Da«  Saccfaanti  kann  rann  naoh  rnn  den 
Drieasen  Marceuw^)  zweikmatiig  in  dt-r  Weise  beatinuneu,  <iaU  uian  lüg  deis  Pulvers 
mit  100  ocm  lOyrnw.  Snbe&ine  während  einer  Stande  kooht»  die  Flflangkeit  nit  Natrium* 
onrbooat  Alkalisch  macht»  filtriert  und  den  Rückstand  bis  zum  VetMdnrinden  der  alkalischen 
Reaktion  aiiswäsf  lit.  Das  alkaliHche  Filtrat  wird  mit  PhoHphonjätirr  angrsäncrt,  l>is  auf  einen 
kleinen  Kest  eingedampft,  mit  ö  g  Oalciumsulfat  gemischt  und  getrocknet«  Ihe  getrocknete 
Idasse  wird  gepulvert  und  mit  Äther  auagezogen.  Im  Terdampfungarückst&nd  des  Äthers 
kann  dea  Saeehazüi  durch  (^ydation  des  Sohwefela  {v^  III  Bd.,  2.  Tdl,  SL  730)  qnaa- 
titativ  bestimmt  werden. 

20.  Bcstinimung  der  hornf  einheit  nach  Boll.^)  A  uf  Cruixi  der  Be- 

obacUtuiig,  daß  das  Volumen  dee  unter  bestimmten  Yersucbsbodingungen  aus  einem  Kakao- 
getränk abgesdiiedeiieii  Bodematns  eiBen  Ifafietab  für  die  Feinheit  der  M^fciMtg  bildet»  kooht 
Verfasser  ö  g  Kakao  mit  100  com  Wasser  nach  griindlichem  Dunheohültelu  einmal  auf  und 
gieOt  die  Flüssigkeit  darauf  in  ein  graduiertes  Reagcusgla«  um,  wplchpH  «ich  stil  einiger  Zeit 
in  einem  auf  80 — 82"  erhitzten  RmgensgUwe  beünd^  Nunmehr  läüt  man  die  Temperatur 
des  Wasserbades  aUmählioh  auf  76*  ainkieii,  nimmt  den  ZyBnder  heraus,  sdiüttelt  einmal 
gut  durdi  und  liest  naoh  15  Ifinuten  langem  Stehen  das  Volumen  des  Bodensatees  ab. 

Bei  fünf  verschiedenen  Komfeiuhciten  desselben  KakaoH  fand  Vcifasser  auf  diese  Weise 
nachstehende  Werte:  ö7,6  —  60,0  —  73^0  —  75^0  —  79,0  ocm. 

C.  Mikroikopitoha  Unlirtuehung*}. 

Die  Samen  der  Kakaofrueht  sind  von  einer  dünnen,  spröden,  braunen  Samenschale 
umgeben.  An  den  Samen  dea  Handds  haften  auBsn  Beste  des  Bmehtfleischem  in  das  sie 

eingebettet  waren,  sowie  Erde  (vom  Rotten).  T>ie  Knknosichalen  lasfien  sieh  leicht  von 
dfii  Samen  tn^nnon  nnd  miisspn  vor  der  Verarbeitung'  zu  Kakaopulver  und  Schokolade 
vollständig  entfernt  werden.  Unter  der  Somenscliaiu  befindet  sich  als  Rest  des  Nähr- 
gewebes  (Perispenn)  ein  feines  HlUitohen,  die  sog.  SUberiiant,  welche  auöh  Helten  in  die 
Windungen  und  Zerklüftungen  der  Kotyledonen  hineinsendet  und  an  ihrer  Innenseite  Us- 
weilen  mit  Kiystallen  von  Fett  oder  Thoobromin  br  di-t  kt  int.  Die  beiden  Kotyledonen 
sind  an  der  inneren  Flache  mit  ineinandergreifenden  Höckern  und  Vertiefungen  verseheo, 
zwischen  ihnen  liegt  der  sog.  Keim  der  Ksksol>ohn& 

Zum  Nachweise  eines  Znsatses  vim  Schalen  ist  es  aber,  dageriiqje  Mengen  von  Kaicad- 
schalen als  zuffUlige  Verunreinigung  zugegi'n  sein  können,  nutwendig,  ein  annäherndes  Vrieil 
über  die  Menpe  m  erlnnpen.  f>te  hierfür  in  \'orfclilnp  pebrofhteti  ehenn"<'fien  und  mcfha- 
ni'teheu  Äiethoden  «nd  bereits  S.  2H4  u.  f.  besprochen  worden;  t«  seien  <laher  jetzt  nur  noch 
diejenigen  angeführt,  welche  auf  der  Sohatsung  mikroskopischer  Bilder  beruhen. 

1)  Zeit44chr.  f.  Unten«iu  hung  d.  Naiirunge-  u.  Uenuämittei  1911,  XI,  1'23. 
«)  Chem.-Ztg.  191'2.  3«.  Ul4. 

*)  Beerbeitel  von  Dr.  A.  Seh  oll,  Abt.-Voreteher  d.  Landw,  Versuchsstation  in  Münster  i.  W. 
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a)  Verfahren  von  &  Fiaclier^).  5g  dM  «ntfetteten  KAkMpiilTeia  oder  Sg  dw 

^jitffttetcn  Schokolad«  werden  mit  250  ccm  Wft.<«('r  unftT  Znsatz  voti  5  ccm  25proz.  Salz- 
sänre  10  Minute«  in  einem  Ponteilankafserol  gekocht.  Man  laßt  absitzen,  dekantiert  die 
überstehende  Flüäfiigkeit,  kocht  nochmals  iiiit  2äO  ccm  Wasi^cr  und  dekantiert  wiederum. 
JDen  BttckstAiid  kocht  man  etwa  3  Ifinnten  mit  100  oom  ff  pn».  NatronlMigeb  verdfiimt  mit 
200  ccm  heißem  WaMNTfliBt  absitzen  und  dekantiert  von  neuem.  Durch  dlMe  Behandlung 
werden  die  stöieinlen  '^auren  Bestandteile  der  Kakaobohnen  (Kakaorot)  weggctschafft,  und 
iiiiui  erhält  ein  klait.s  üperationsfeld.  Der  hiemach  verbleibende  Bückätaad  wird  mit  ^atiium- 
h> poolilioritlötiung  nach  B.  Fisoher  (lOproac.  Nstrankiige  in  def  KilUe  mit  Chkv  gealttigt 
und  dum  mit  dem  gleichen  Vblomen  lOpn».  Natronlauge  Tersetct)  MigMohfittd.1^  mit  Waaser 
verdünnt  und  in  ein  Sedimcntierglas  gebracht.  Xaeh  dein  Absit/.en  verteilt  man  den  Boden- 
satz in  tin'  r  l'etri**cheu  Kultursohale  imd  fertigt  niuimehr  Präparate  zur  mikroskopisehen 
Untersuchung  an.  Die  anatomiBcheu  Details  liegen  jetzt  völlig  klar,  denn  sämtliche  Gewebs- 
trftmmer  liiid  dur^  die  Behandfamg  mit  der  liTatiiiimhypoobloritlOew!^  so  durehdohtig  und 
;  ii  LIos  geworden,  daß  es  sich  unter  Umstanden  empfiehlt,  sie  zu  färben.  Findet  man  in  jedem 
Präparate,  ohne  angestrengt  suiliwn  zu  müKHen,  die  eluuakten'sf ischen  Sklercncltym- 
zellcn  der  Kakaoschale,  so  sind  Schalen  in  unzulässiger  Menge  vorhauden.  Muß  man  erst 
sorgfältig  ein  Ttäparat  dnrchmuBtem,  um  gcIegentJich  die  SUerenchymzellen  au  findeii,  so 
ist  die  Anwesenheit  vaa  Sobalen  nur  ab  suülllge  mid  unvermeidliche  Verunreinigung  amwiaehen. 

ß)  Verfahren  von  (».  Lagerheim  und  von  Tl.  Huas*).  Wie  (J.  Lagerbeim*) 
Uohaclitet  hatte,  ia-sen  i^u  h  die  in  Walser  auiqucliendcu  Schleimzcilen,  welche  nur  im  Keim 
und  in  den  Schalen,  aber  nicht  in  den  Kotyledonen  vorkommen,  sichtbar  machen,  weiui  maa 
die  Formelemeinte  filrbt^  weil  äe  sdhat  hierbei  unveründert  bleiben.  Br  veneibt  daher' die 
Kubstanz  auf  einem  Objektträger  mit«  Wasser  und  chinesischerTuschc  und  beobachtet  dann 
bei  schwacher  Vergrößening.  wie  die  hellen  ungefärbten  Schleimzellen  als  stark  lichtbrcchonde 
Klecken  in  dem  übrigens  schwarzen  Gesichtsfelde  hervortreten.  Da  dieses  Verfahren  bei 
Kakao  und  Schokolade,  weli^e  Starke,  Hehl,  Ikodconnlleh  und  andere  Ztta&tae  enthalten, 
veiaagt^  wnl  diese  Stoffe  ebenfalls  ungefttrhC  bleiben»  hat  Hnss  eÜM  kombinierte  Färbungfi- 
metho<l>'  aii.<'j;ear!)eitet,  für  welche  folgende  T./<'isujigen  benutzt  werden; 
I.  Kongorot:  1  g  Konpurot  in  lUO  g  VV'aKser  gelü«t; 
ii.  Brillantblau:  lg  Bi  iUantblau,  20  g  Glyccrin,  80  g  Walser; 

III  äudanglyoerin:  0,1  g  Sudan  III,  ffOg  GlTcerin,  ffO  g  Alkohol  (OGproa.). 
Die  Farbaleife  können  von  <k>r  Firma  Grübler  &  Co.  in  Dresden  bezogen  werden. 

Man  verreibt  0,01 — 0,05  g  Kakao  oder  Schokolad«»  auf  einem  llebcbrandsohen  Ob- 
jektträger  mit  einem  Tropfen  Sudanglycerin  zu  einer  feinen  Salbe  und  erhitzt  zur  Verkleiste- 
rang  der  Stärke  mit  der  Bunaenflamme.  Bei  hohem  Stärkegehalt  empfiehlt  ee  eidi  bieweilen, 
die  VeeUeietemng  Torher  in  einem  Reagenac^aae  «uasuftthrai.  Darauf  setzt  man  einen  Tropfen 
Kongorot  utid  nach  etwa  1  Minute  noch  einen  oder  zwei  Tropfen  Brillantiilan  binzu,  mischt 
gut  durch  und  legt  ein  zur  Vermeidung  von  Luftblasen  erhitxtes  Deckglas  auf.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigen  sich  jetzt  die  ültrüpfcben  rötUchgelb  und  die  Fragmente  der  Silberhaut 
gans  oder  teilweise  rot  gdirbt,  wihrend  die  etwa  ▼orhaadene  Stirke  oder  Trookenmikh  blau 
bis  violett  erscheint.  Nur  die  stark  hchtbrcchenden  Schleimzcilen  der  KakaOBOhalen  und  der 
Badicula  sind  völlig  ungefärbt  geblieben  und  dahc  r  leicht  zu  erkennen. 

Nach  einer  weiteren  Mitteilung  von  Uuss*)  ist  das  Verfahren  nicht,  wie  er  anfangs  hoffte, 
■n  einer  quaiilitatiTfln  Beetimmung,  sondsni  nur  nun  qualitativeD  Naohweise  der  Sduden 
geeignet.  Hierffir  hat  es  sieh  uns  aber  ganz  bmuohbar  erwiesen. 


1)  JuhreMWricht  des  C'hemischoa  Untersnchuiigsaintes  der  Stadt  Breslau  189^/1900,  S.  34. 

*)  Zeitochr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Genußmittel  1911,  21,  101. 

*)  Botanidc-tekuiBka  notlssr,  Svensk  Kemisk  Üdskiilt  1900. 

«)  Zeitsehr.  f.  Untenuahung  d.  Nahrangs*  n.  Gsnuflndttel  1911,  Sl,  070. 
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Kakao  und  ächokolad«. 


ZoT  Hfltsliallmg  dsr.IUkMbiirikatQ  «rikii  nur  «II»  KotyMooeD  Verwendung  finden.  Am 

Querschnitt  (Iure  h  d ic  Kot  ylorln  nc n  (Fi^'.  Iftfi.  A)  «ieht  man nußfii  zunächst  oine S»  !ii(  lit  r[-inn. 
WHixligw  flacher  gelbhrauncr  >ivllen  der  Epidermis  (A'p);  darunter  folgt  ein  lückenlut»  gefiigtet 
pacenohymaUecbes  Gewebe,  deeaen  äußere  22eUreiben  mewt  gebräunte  Wände,  aber  bkrUtnen  Inhalt 
besitMB.  Der  Lilialt  der  mfliaten  ZeiDen  besteht  ans  nadeUBrni^f^en  Pette&unkrystalkn,  mmUkiben 
Eiweiß-(Alouron-)Körperch(^n  und  StÄrkekömchen.  Die  letzteren  sind  aiilicronlentUch  klein,  kugelig, 
mei-st  (  inztln.  aN«r  auch  zu  zwei  oder  drt'i  '/.UKammenpesetzt  und  ohne  Kern  oder  Sjialt  (Fi^r.  A  und  F. 
.4m).  die  färben  sich  mit  Jodlüeung  etwas  lauguam,  aber  deutlich  blau  und  können  niur  schwer  zum 
VerkMatam  gebvaobt  wetden.  INe  tniter  im  Inneren  Beeendeo  Zellen  haben  metet  nngeftibte  Winde; 
zwischen  ihnen  finden  sich  einzeln  oder  inUeuMD  Grupjn'n  die  sog.  Pigmentzellen  (Fig.  A.  Piftn) 
eingelagert,  wt  lt  lvo  al.>  i  inr.i^'en  Inhalt  homt^ene,  dunkelrote  bis  rot  violette  odt-r  auch  rotbraune 
bis  braun^be  Klumpen  von  Kukaorot  fiihron.  Durch  Kalilauge  werden  sie  grünlich,  dnrch  Scbweiel- 
äiian  bi*uns«t»  dnreh  Ehieoeabte  Uaueohims  und  dnroh  CUeraUiydmt  earmhiroi  g^brbt.  Da» 
Paienehjm  iat  —  namentlich  in  den  auf  der  Innenseite^  dw  Kotyledonen  hervortretenden  Leisten 
und  Rippen  vnn  cinrelnen  zarten  OefaUbündein  dnicbioem,  enthält  aber  keinerlei  Sidarenohym- 
■eUen  oder  aom>t  stark  verdiokte  Elemente. 

In  der  Fliehe nnnsioht  beeteht  die  Bpiderinis  (Fig.  B;  au»  unregeluiüßig  polygonalen, 
6-^eoU0en  BuenobynunUen.  wetehe  In  der  Lingntohtnng  iieetnofct  eind.  Ihr  Inhd*  Ifttfe  eine  An» 
zahl  lobhaft  ^r»  Ibbrann  ^ii  färbter  Kiigelchen  (niromatophoron)  unterscheiden,  welche  durch  Chloml 
blutrot.  Eisenchlohd  olivenbruun,  Ammoniak  unter  Quellung  lebhaft  gelb  gefärbt  werden,  oder 
er  int  auch  wohl  gänzlich  braim  gefärbt.  Die  iüpidermis  trügt  merkwürdig  geformte  Haare  (so;;. 
Mitsoherliebeohe  KScpeirehenX  welebis  im  unteren  Teile  atoto  aas  einfielMn  ZeüreilMB  aolieiebaut 
eind«  am  der  Spitze  aber  auch  Längsteilung  aufweisen  ((^g.  B,  Ilr).  Sie  lösen  nich  leicht  von  der 
UrftprnnghHf «»11c  iih  und  hf»ftcn  der  .SiUKThant  uri.  Als  Ttilüili  fiihrcji  sif  f^iri-  fcinkrtriiige  braune 
Miuise,  gewuhnUch  aber  dieselben  brHuniichgclben  i*igmentkor|jer  wie  die  i'^pidermis. 

Die  Radioula,  der  eog.  Keim,  beeteht  aua  einem  sehr  kleinBelligeo.  olrelolien  nuenebym 
und  HUN  Spiralgefäßen  mit  zartei  .  \on  der  Wand  nicht  ablösbarer  Spirale  (Fig.  C,  0/).  Der  K)-im 
wird  bei  der  Kakaofftbrikation  soweit  als  möghch  entfernt.  Bnioh^l  Tu  kt-  \  on  iluu  soIUmi  kIcIi  dalior 
in  Kakaoprä jwrateu  nur  vereinzelt  zeigen.  Auch  die  Olierhaut  des  U'ürzclchcus  trägt  Haare 
Ton  denelben  Form  wie  derjenigen  der  Kotyledoneoeptderinie. 

Daa  Mg.  8ilberh|.iiteben  (innere  Samenhnut),  ipekhea  in  geringen  Mengsn  meiet  in  dae 
KakftopnlviT  hincirigclaiipt.  hc«teht  aus  2  .Schichtf-n.  i-intT  äulJcnii  »  iiif u  lion  Kindernii-,  wrlrhe 
eine  ähnliche  Struktur  wie  die  f^pidcrmis  der  Kotyledunen  hat.  aber  gar  keine  oder  doch  nur  ver* 
einselte  Cbromatophoreu  enthält  (Inhalt:  Fett  in  Krystulkn  oder  Kryt>t4*Ua>yjregaten  und  traW" 
bigen  Formen),  sowie  eiocr  inneren  Sehidtt  ans  mehraren  I^gftn  sehr  dflnnwMMÜgar*  atark 
tangential  gestreckter  Zellen.  Niobt  Velten  haften  der  ObeiflRebe  ondelförmiee  oder  ftdM»rtige 
Krystaüc  (Flu.  T))  nnd  Haarp  an. 

Für  die  Linter^uchung  des  Kakaopuiveri«  bzw.  der  entfetteten  und  zuckerfreien  Schokolade 
bedient  man  eieh  naeb  F.  Roeen^)  sweekmilBifr  der  Hoyereehen  Flnnifilcsit  (Onmmi  arabieum  in 
einer  schwachen  LÖKun^  von  C'ldomlliyilrat  telii^t  und  mit  etwas  Glycerin  verwetzt)  tjder  stellt  zu- 
nächst ein  Wasser|träparat  ho-r.  .NcIm'h  drn  zahlroichm  StSrkeI;<M  nf lifn.  welche  sich  durch  ihre 
Kleinheit  von  allen  fremden  Sittrkearten  unterscheiden,  zeigen  ^ich  größere  oder  kleinere  Bruchstücke, 
welohe  infolge  dar  Rlatung  meiet  gebrinnt  und  etniicturloe  eracheinen.  Beaondeis  teiebUsh  elDd  die 
violetten  Farhatoflklnrnpen  (Fig.  P,  Pi^m)  vorhanden,  welche  mit  Hilfe  der  anKOgelwnen  Reaktionen 
leiohl  -iichthar  f^'cmacht  werden  können.  Danelnn  Tfigen  «ich  in  fteringerer  Menge  Teile  der  Epidermis 
mit  braunen  Cln-omatophoren  (Fig.  F,  £p)  und  dt-h  Perisiierms  (Sillwrhäntoheu)  mit  iäoberfönnigea 
Krystollon  (Fig.  F.  D).  Sehr  wlten  treten  Basre  {Hr)  und  GeÜBiragmente  der  Rndienb  (Of)  «nf. 
Abgenllte  Sfiiimlen  fehlen  iaat  gimdieh. 

')  F.  Rosen,  .\nalomische  VVandtafelji.  Breslau  1904.  .1.  U.  Kerns  Verlag.  Textband 
8.  Ol.   Dieser  Hammlung  sind  auch  die  nebenstehenden  2  Tafeln,  durch  Verkleinerung,  entnommen. 


König.  Chemie  4.  AafL  III.  3.  Tafel  II. 


E. 


Fijf.  19<>.    Kakao  (Theohronia  Cjioao  L.)  Nach  F.  Ronen. 

A.  Raillalüohnltt  aiu  ilcn  Kotyl<-<l<>ni'n;  Bp.  Kpiilermli«;  \in.  Htirke;  Plimi.  Pisinrnt.  B.  Kpld«nnl«  drr  Kotyleduoen 
von  der  VIAclie  mit  Hiiurl>ll<liiiiu<-n  (Hr.)    O.  Aun  <I<t  RutlK-ulu:  (if.  U<>(äUf.    I>.  AuOentcJilcht  dei  Kndoaperixu. 
ü.  Kii>l<>ii|>eiiiil>uulrlifn.   V.  Kakuopulvi-r;  But-liBtuben  wlo  oben. 


Vi'rlm»  vi»n  Jlilltn  Änrii<«w»r  in  Rorlln. 
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Kiika<t  und  in-bukolacle. 


NArhwpil  von  Ka  kmwi  hrtl«-n.  Für  «len  Narhwi-i»  dtT  KAka<>6<  lialcn  find  f<»U'<  nde 
Mcrküiah  /II  )"  riiok<ii-hti^'"  t»  Iii  t^ii«' Tf-c  h  n  i  •  I  en  zn>iui  f-i«''!  "1»  ^i'ilJcivi.  S.  liirhl  der  Kakiio-t  luile 
ein  lotkiTi'»  Pnrcnchym,  weldu-s  Ki-hJc  <ivH  FruchtflfiKchi!)»  dÄrsteUt  und  mt  ist  w«;ilJe  und  «cliwirac 
]>ililiiil«a,  Mnrie  Haufoa  von  Pil/.«|N)ivD  enthält  (Fig.  IU7,  A  und  B.a):  um  jcirotielen  Kakuo  «iod 
die  Zellen  einniccrarknet.  quollen  «her  im  W«Mer  nbleiniig  «of  und  erarbeincn  m  der  FMrbe  un- 
rouelninUis:.  m«  hlaiichförnii^  1  *  u  aiiter  folgt  die  innero  Epidenni«  doa  FracbtfleiHchM^  welobe  eine 
Reihe  r-artu-andi^er  Z>-Ilrn  hildi  t. 

Die  äuUere  Kpidornus  det  Sameiuichale  wird  von  gntUtMi,  buhen,  derbwa[idii.'on.  im  (,*u<t~ 
•ebnitt  quadimtiiioben.  nber  mm«t  vonobobeoni  und  venoganni  ZfUen  gebildet,  wdebe  roicfa  noOea 
tu  von  einer  derben  dankloren  Cutknln  begrenzt  worden.  Denmter  foltit  eine  vielf«ch  unter- 
brwheiu«  lji\n'  sehr  proOer  Srhli-i  inzellcn,  dcien  innere  Membranscliiihten  whr  f^iiolUiar  sind 
{Fig.  A.  d).  Siu  dienen  bei  dem  Verfahren  von  H  uba  (v((I.  S.  202)  cum  Si-baiennachweixe.  I>&t>  derb» 
«nndigo,  au»  großen  Zellen  gebildete  Schalen pnrcnchym  (Fig.  A,  e)  erMboint  im  Querüchoitt 
wenig  ebarnkterietledi,  dient  aber  fai  der  FUehenansicht  ab  log.  8cb«annn-  oder  Flockenarbiehi  ab 
wiobtlgCR  Leitelcment.  Eh  unisrhHclJt  K;\hlrciche  OofäDhündel  (Flg.  A,  /),  welch«  Ixiini  Trookiieo 
mciHt  in  die  einzelnen  Gef.ißi'  /trfallen.  wulwi  »ich  die  Spiralen,  zum  l'ntiThchiido  von  dm  defalk-n 
der  Kadicula,  luxlösen.  BeiHmdvn«  wichtig  für  die  Erkennung  ist  achheUlich  eine  in  die  Scbwanim- 
■diieht  eingelagerte  Sklereideneehlebt»  «elobe  am  kUnwi  vedbteokigen  Zellen  mit  nacb  innen 
und  an  den  Seiten  stark  verdickter,  braun- 
gefärbter  und  stark  lirlitlirechender  ^fombran 
besteht  und  in  ihrer  Furin,  beHondcrs  in  der 
Flüchenanaicht,  an  die  Bechenellen  einiger 
OrueUsfen  ecinoert» 

In  der  Fläohenansioht  erscheinen 
die  Oberhautzellon  als  ^toUc  dickwan- 
dige, braune,  unregolmüUig  polygonale  Zellen 
(Fig.  B,  c).  Über  ibnen  Uegt  dai  Fkienchyra 
daa  F^aohtfMaohe«  mit  den  laUrelebea  Pili* 
BjM)ren  (Fii;.  B,  n)  und  die  Epidermis  des 
Fruchtfleittchctt  als  ein  feinet«  »chräges  Streifen- 
ayatem  (R,  6).  Die  Brhlei niKellen  treten 
In  FUehenaebnitten  nur  nndentlieb  berror, 
können  aber  nach  Hu 9«  durch  eine  geeignete 
Färbung i«iehtbarf;emacht  werden.  Da«  Paren- 
c  h  y  ro  (Fig.  B,  e  und  A)  der  Samenttchale  bietet 
in  Fmnheneohnitten  oder  in  BmehatOcken  ein 
ohanklerlitlaehea  Bild.  Die  sehr  vngleioh 
dicken  Winde  mnd  flockig  mit(  in.mder  ver- 
webt und  verklebt.  t*l»erdie>  finden  -sich  zwi- 
•chen  ihnen  luftfiihrende  inten-cllularräurae 
und  aahlr^be  SpIralgefHOe.  m»  daD  daa  Oanie 
an  einen  Sohwarani  erinnert  (Fig.  1^8).  Die 
Sklen  idf  n  plalle  (P'vj  I'..;/)  rndlu-h  In-stehl 
in  der  .Vulnicht  aui»  z^ihireit  hen  ^—üi-«  kigen,  Hjiitzwiiütligen  Polyed'  rn,  welche  im  allgemeinen 
lilekenloe  «ndnandeigefugt  «ind  und  nur  hin  und  wieder  dnrrh  dünnwandige  unverhofacir.  in 
der  Filohp  etwa  iaodiamfiriM-h  lütlygmuüo  ZeUen  onterbrodien  aind  und  «o  flinge  freifai<Mii. 
nia  wiimn  nie  M  holÜK  auK'inandrri.'eliTdchen. 

.Mit  Hilft-  der  angp(!el»enen  Mi  rkmnlc  wir»l  e«  in  der  Re-^H  irflinuen.  Si  Imlenfraynienle  aiifx-i- 
finden,  licsonders  beweiHend  i^t  die  Kpiiterniin  xnwie  die  Sklen  ideiiplalte  und  da»  V«irkomin<-n 
»hlvnielior  8|Mral(irf«0c.  ho««mder<«  Bli}tt>n4lti^  Spiralen.  Anhaltit|Ninktc  für  die  .Xnwexcnheit  vtm 
Schalen  bietet  auch  die  Auffindun^  viui  Pilzupnren  und  Teilen  der  Schwanimitrbicbt. 


Fiy.  198. 


Si'balAnparonrbTlDfeirebe. 
p  Die  kttgelifen  PareochyniMlIea.  »p  iMialfeflte. 
Nach  U.K lenke. 
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Tafel  m. 


Fig.  197.    KakaoHohalen  (Samcnflohalni  von  Theobroma  Caoao  L.)  Naoh  F.  Rosen. 

A.  Querschnitt.  B.  FU''hpnaniilclit  <tfr  Satni-nichalc.  a.  Kente  ilea  FruohtmuM«  mit  PilzMlIrn;  b.  tnnetr  Bpicirnnit 
litr  Frurlitaclialr;  r.  Kiililcrnitii  itrr  Sani«rii)>i'liBl<^ ;  <l.  8c)ilt-iroz«llen;  f.  &uB«re  Sdiwaintniietilcht;  (.  Oe(4Bb41n(l«l; 
R.  SklereklcDachictit ;  )i.  innere  Mchwammacliicht;  i.  Innert'  K|>iilermU  der  Satnenachale.  C.  ViaRment«  von  0«IU«n  der 

üanieuachale. 
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BeirMImg  dM  KaktM      i«r  Miiktladt 

1.  auf  Orund  der  ohemisclien  und  mikroskopischen  üntersuchang. 

Für  den  Verkehr  mit  Kakao  und  Schokolade  sind  in  einigen  Staaten  besondere  Beetim« 
miiQgMit  BidM  in  Wege  der  Venrinniig;  eriwet^  eo  in  Belgien  die  Ymmduaag  Tom  IflL  K6- 
vember  1894  und  18.  Mai  1806i),  in  Rumänien  Tom  11.  fieptemlMf  IMfi*),  in.  Portvgel 

▼om  18.  September  1896»),  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika Tom  21.  No- 
vember 1903«).  Für  Österreich-Ungarn  stellt  der  Codex  alim.  awtr.  L  fid.,  1911» 
&M7ii.i,  fOr  die  Seh  weis  6mm  Schweis.  Leheamittellmph  Undende  Voiedififtea  ent 

In  Deutschland  fehlt  es  zurzeit  noch  an  einer  gesetelichen  Begdung;  cur  Beurteilung 
der  in  Rpdo  Bt^»hpnden  Erzeugnip  i  nach  dem  NahrungBniittelge''rtzc  muß  daher  auf  den 
B^priü  der  normalen  Besohaffeubeit  zurückg^piffea  werden.  Als  Grundlage  ftir  die 
AUeituDg  dieses  Begriffet  dienten  bislang  die  MVoelnberungen".  De  diete  abor  inswisoben 
Träilf rti  iTiMl.  Iiel  fflii  ITroin  Twrinifliinn  jfiM  Tntiin  rirnttfilimr  WhhnM^wim**'*fc««r*W 
nach  dem  Referate  von  H.  Beckurts')  neue  Leitsätze  aufgestellt,  welche  die  AuBchauungen 
der  nn  der  amtlichen  Nahrungsmittelkontrolle  beteiligten  Chemikrr  wiedergeben.  Daneben 
bestehen  noch  die  Beschlüsse  des  Verbände«  Deutscher  Sohokoladefabnkauten'),  welche  im 
groBen  und  gaaien  mit  den  Lettateen  de»  Vewin»  DeotechiBr  Nahmngainittelohwmikwr  flbewin» 
etimmen.  Etwa^  Abweichungen  werden  besonders  besprochen  werden. 

1.  Kakaomasse  ist  das  Erzeugnis,  welches  lediglif'h  durch  Mahlen  und  Formen  der 
gerösteten  und  enthülsten  Kakaobohosn  gewwmea  wird;  auigesohlossene  Kakaomasse 

Selnn  Imr.  ndt  Sümpfdruok  behandelte  ffslaomeMeb 

„Kakaomame  (Inrf  keinerlei  fremde  B^-imenpnnpen  ontlialt^n.  Kakanpchnlpn  dürfen 
nur  in  Spuren  vorhanden  sein.  IMe  beim  Beimgen  der  iüikaobohncn  sich  ergebenden  Ab* 
f  &ile  dürfen  weder  der  KüuimmwtM  sngefügt»  noob  für  sich  auf  Knksorosiise  TemlMitet 
wttdA  KekMMMiee  UnteiiUtt  S»»--5%  AaA»  nd  «nthilt  B^-4B%  IM*.  Anfge- 

schloBsene  Kakaomasse  ist  eine  mit  Alkalien,  Carbonaten  von  Alkalien  bzw.  alkalisellMl 
Bzden,  Ammoniak  oder  deren  Salzten  bzw.  mit  Dampfdrunk  hrhandrlte  Ka^raomap^jc. " 

Anmerkung  £äne  inhaltlich  gleiche  Definition  für  KakaonuMse  gibt  der  Codex  alim. 
»nstr.»  nimUoht 

«•ühlw  KeheeeMwa  fvnteht  aen  In  mue'der  voihMgalwnden  Beikgengan  die  gMohmlWll 

foinn,  in  der  WSrnio  flüssige  Masse,  die  aus  den  gerSsteten  und  mSgUohst  voIlBtSndig  enthülsteo 
Kakaobohnen  eomeist  {abrikmäßig  hergestellt  und  in  Blockform  gebracht  wurde.  Sie  darf  Dnrmfilqr- 
weise  keineriei  fremde  Beimengungen  enthalten.   Sin  abaiohtlioher  Zusats  von  Kakaoachalen  ist 

nastatUiaftk** 

Nach  dem  Schweiz.  Lebensmittelbuch  darf  eimv  KakaomaHB^  dia  ttr  KiOBdiiowi 

IWeoke  besonders  flüssig  sein  soll,  bis  6%  Kakaofett  sugemisoht  werden. 

2»  „Kakaopulver ,  entölter  Kakao,  loelicher  Kakao,  »nf geschlossener 
Kakao  sind  gleichbedeutende  Bezeichnungen  für  eine  in  Puiveriorm  gebrachte  Kaitao- 
muw  hnr.  in  Wtmdom  gshmöhte^  geiMete^  enthttbte  Keknohohnf«,  nnchdem  dioee 
dmeh  Ampnemi  in  dsr  W&nne  von  dem  unprttnfl^hen  Gehalte  an  Fett  tdlweiee  bc6eit 

1)  MfloitBor  Uga  1894,  &  38S0  o.  1890.  6.  1907}  ¥«60.  189B.  &  ISA  n.  1896^  a  7M. 
•)  BMnel  diieellinMi  genmle  *  •srvioiulitt  «nlter.  1896^  Nr.  18,  S.  8TT;  Tertü  1896,  &l«r. 

•)  Diario  di  Govemo  1903,  Nr.  213;  Veröff.  1904.  S.  185. 

*)  H.  W.  T7ilf<y,  THe  amtlichen  Normen  für  die  Keinheii  der  Nahrunpamitt«!;  U.  S.  Depart- 
ment of  Agrioulture  üureau  oi  Chetnistry,  Circular  No.  18;  Zeitschr.  f.  Unterauohung  d.  Nahrungs- 
tt.  CtaBvtaiitM  1906,  II,  168;  1907,  IS,  404. 

S)  Zeitschr.  f.  Unterauohung  d.  Müiinnfle-  u.  OMmBuitld  1906^  11^  177. 

•)  Vom  1&  Septambsr  1907. 
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und  in  der  lUgel  einer  BehMdluiig  mit  Albüien  l»w.  aUnUacheii  Enkti»  AaiaMMiti«k  und 
deren  Rabon  bzw.  cüiem  starken  Damiifdrueke  aiisgesetzt  sind. 

I'nf»'r  FrH  fiith-ilf ende  Kukaopuivcr  sowie  gcwiinrtr  (aroniAtiflierte  oder  pftrfU« 

mieru)  Kakao|iuIver  müssen  entsprechend  gckcuu zeichnet  sein. 

KakaopidTer  duf  kein«  fremden  Beimengungen  entbaltea  KftlauMolHden  dilifen  nur 
in  Spuren  vorhanden  sein.  Die  beim  Reinigen  der  Kakaobohnen  ach  «labenden  Abfalie 
dürfen  WfiltT  (It-ni  K;ikiU)j)ul\ er  ztigi  fiigf ,  ihx!i  für  »ifh  auf  Kakaopulver  vemrb<>i(^f  wcnlf  ii. 

D«T  Zuaatz  von  Alkaiieu  oder  aikaim'iien  Krden  darf  3*^^  de««  Rohmaterial»  ludit  ut>er- 
i>teigen.  Nur  gepulverter  Kalcao  und  nüt  Ammoniak  luid  deaseu  «Salzen  behandelter  Kakao  bzw. 
ttarkem  Dampfdrücke  anegeeetates  Kakaopnlver  hinterläßt,  aaf  Kakaomaaee  mit  einem  Ge- 
halt« von  5B>%  Fett  a  rage  rechnet,  Ii — r>"^o  Aitohe.  Mit  Aiiialien  und  alkalisebeii  Krden  auf* 
geschloHsene  Kakfi/>pnlvpr  dürfen,  auf  Kaknoma.we  mit  öß**„  Fett  umgerechnet,  oioht  mehr 
als  8"o  A*che  hinttTlai^'ii.   J)er  Gehalt  an  Wasser  darf  9%  nicht  übersteigen." 

Anmerkungen,  a)  Die  Oehaltsgrenze  an  Fett  f0r  den  Puderkakao  an» 
langend.  Dorcli  <He  flbenniBIg  etariw  CifMIinif  dee  XakaopnlTef»  wi>d  naeh  Anrieht  wM- 

reioher  Autoren  eine  Werts  Verminderung  herbeigeführt ,  eineneit«  weil  da«  Fett  der  Träger  des 
Aromas  ist  und  der  »t^wl  f-ntfettetc  Knkrto  einen  faden,  »trohigon  Geechmack  besitat.  andererseit« 
weil  durch  die  starke  iutlioittmg  die  Aiitmuuung  der  N&hrttotfe  im  menaohlidu«  Organismus  l>e- 
afaittSfliht%t  winL  Die  Vertreter  dieeer  AtifÜMmmg,  ab  velebe  beeonden  A.  Jucke naok  und 
C.  Griebel»),  R-  O.  Neumann«),  Filsinger,  F.  Hueppe*),  Welmane^).  F,  TBchaplo- 
•«  itr*),  R.  Bnlini««*)  namhaft  zu  machen  «ind, .haben  daher  vorgeechlaften.  einen  ilindestfett- 
gehalt  feRtzuaetzen.  Andere  wieder,  u.a.  F.  Schmidt'),  H.  Lührig**).  L.  Pinkuasoha*|, 
Matthee  und  Malier K  Harnack"!.  V.  GeriaehU),  L.  Wi  yMS).  o.  Rammatadti«}. 
H.  Langbein^*)  kaben  elek  gegen  eine  demrlige  Fseleetsimg  ausgesprochen. 

Xaoh  dem  "Rp<;r-filK"!«f  1^^-  ^'r-rpi'n.s  Dnutschfr  NahnrngKnuttrloIu-miker  sollen  Kakao)>ulver  mit 
w«iiger  ala  20%  Fett  gi>  k  <  ;i  n  z  r-  ic  hnet  werden.  Auch  die  belgische  Verordnung  (L  o.)  aolireibt 
einan  Hindaetfettgebalt  von  io";,  und  die  ruminische  Verordnung  »ogar  «inen  aakhai  van 
28%  vor.  Ana  dem  NahrungnnittelgeaeCBa  wOrde  sieb  dieee  Ferderung  dandi  bigrfinden  laaaen. 

>)  Zeitschr.  f.  Uoteisuohung  d.  Nahrung«-  u.  CieouUmittcI  1906,  It,  41* 
*)  Ebendmt  1608.  11,  101  u.  S09t  Aiehiv  t  Hygma»  1907,  M.  175v 
>)  Untersuchungen  über  Kakut^  A.  Hlraahwald,  Berlin  lOOff;  Zeitaehr.  t  Untemuehung 
■    d.  Nahningt   u.  r.enuOmittcl  1<>or,.  |l,  170, 
.  *)  Pharm.  Ztg.  1907,  St,  881. 

Zeitaehr.  t  aogew.  Chemie  1907,  M,  829.  u.  1908,  XI,  1070;  Zeita^,  f.  lAitenoohnng  d. 
Kahiunga-  u.  GeooBmUtel  1900.  18,  405  n.  1010,  Ii,  207. 

«)  Chem.-Ztg.  lOQOk  97  o.  110;  Zeitaehr.  f.  Untemuehung  d.  Naknmga-  u.  QenuBmittal 
17.  AI. 

~)  ZeitKchr.  f.  öftentl.  Cliemie  10O5,  II,  291. 

•)  Jahrmber.  Chennite  1905,  8.  44;  Zeitaehr.  f.  Untenuohung  d.  Nahrunga»  u.  GanuBatlttal 

lUOe,  II,  744. 

•)  MUnch.  med.  Wochenaehr.  1900,  ä..  1248;  Zeitaehr.  f.  üntersoehung  d.  MahnugiB-  u. 
«>eoußmitt«l  1907,  14,  Üö9. 

Zeitaebr.  t  Untemuehung  d.  Nahrunga-  n.  OenuOmitte)  1908,  19^  89. 
^i)  Deutaahe  med.  Woohenachr.  1906,  Nr.  20. 

Zeitaohr.  i  aiCentl.  Chemie  1907, 18, 284;  Zeitaehr.  L  Unterauehang  d.  Nabrunga-  u.  GenuO- 
mittel  1908,  IC,  422. 

>«)  Pharm.  Ztg.  1007,  88,  901. 

1«)  Apothekar<Zlg.  1908«  tS,  193  u.  1909,  84,  589;  Pharm.  Ztg.  I90»S  88,  849. 
Ii)  Zf-h^hT.  f.  aagew.  Chemie  1906, 81, 241;  Zeitaehr.  f.  Untemuehung  d.  Nahnings*  u.  Genuß- 
mittel  1909,  18,  280. 
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KäkAO  und  ßobokoUide. 


dAß  der  Kakao  durch  übermäßigen  Entzug  einea  wertbeBtuiuneodea  bestondteila  veraohleohtert. 

Du  Wilniing  derartig  stark  entfetteter  Kakaopulrer,  deren  Kcnnzeiohnuag  TOD  dem  Verein 
deutachor  NahrungBinitt^Icheiniker  für  erforderlich  enflhtat  «lld,  hfttte  dflOUlMll  Als  die  Vor- 
t&ttMhang  einer  beeaeren  Beschaffenheit  lu  gelten. 

GteriohUiehe  Entopheidupgen  über  die  Stork»  Entfettung  und  die  Würzung  sind  hi^  jetet 
nittht  bekannt  gawofdaa. 

b)  Die  AufbclilieUuugamittel  anlangend.  <a)  Für  den  G«halt  des  mit  Ammoniak 
oder  deaaen  Salzen  aufgeschlossenen  Kakaos  an  Ammoniak  ist  bis  jetzt  eine  Grenze  nicht  featgeaetzt. 
Nach  S.  270  kann  eine  Aufaohlieüung  hiermit  angenommen  werden,  wenn  der  Qebalt  0,1%  übersteigt. 

ß)  Donh  die  Yerwondnng  zu  großer  Alkaltmen gen  bei  der  AnfBeUieBoB^,  welche 
den  Betrag  von  8%  des  Rohm&teriaU  überaohniten  oder  den  Aschengehalt  dos  Kakaopulvers  über 
8%  erhohnn,  wird  ebenfalls  eine  Ahweiclnine  von  der  normnlcn  Benehaffenheit,  und  zwar  oiao  V'er- 
aohleohterung,  d.  k.  eine  Veiiilaehung  verursacht.  Uber  den  Nachweis  der  AnfaohlieBung  mit  Alkalien 
▼gL  8.  270. 

Ihnlieh»  Beatinimni^n  gelten  in  enderan  Lbidem.  So  erUSrt  der  Codex  «lim.  »uitr. 
«!■  verf&lsoht: 

unaufgcschlongeno  Kakanpulvi  r,  welche  molir  als  10%  Asche,  bezoireii  auf  fi  ttfreie  Kakao- 
maaae,  eathalteu,  einschlieSlicb  einem  Höchstgehalt  von  2%  waaserlöslicbor  kohlensaurer  Alkalien; 

anigesehloBsene  XekeopulTer  mit  meltr  eis  13%  Aiehet  beeogen  eof  fettfraiiB  Kalme» 
UMW^  einschließUoli  einem  Hoohetgelialt  von  8%  muMerlösUcbcr  kohlensaurer  AHnlini; 

aufgesrliloRsrnp  Kakaopul  vor,  bei  den>n  AufaohlieOiing  melir  oIs  S%  kohtonteoie  Alkalim 
und  kohlensaure  Erden  Verwendung  gefunden  liaben. 

Dm  Schweiz.  Lebuusmittelbuch  gibt  folgende  Grenswerte: 

Kakaomeaee»  entölter  Kekao,  Schokolade  ergeben  höokstena  9»6%  Aaohe,  euf  fettfitete  Kekao- 
aubitanz  berechnet. 

Bei  mit  kohlensauren  Alkalien  aufgesohlossenen  Kakaopräparaten  darf  bei  gleicher  Um- 
rechniwg  die  Asche  13%  nicht  übersteigen.  Die  wasaerlösliche  Alkalinität  (ola  K^CO,  berechnet), 
«elohe  die  Aeohe  der  nidlit  mit  AlkaBän  beliendeltai  Produkte  leigt,  betaciigt  gewölinifoh  weniger 
als  2%  der  fettfnien  KekecauMaa.  Die  wmneriaeliehe  Alkalimtit  (als  K,CX),  bereehnet).  wdohe  die 
Asche  von  mit  AlkfcUen  bebendelten  Frodokten  aeigt»  betrage  niokt  mehr  «le  6,5%  der  lettfreien 
Kakaomasse. 

Die  Normativ bestimmungen  in  den  Veruinigieu  Staaten  von  Nordamerika  verlangen 
iQger  «but  beeondevB  DeUeinlion  fiir  au^ewhkMwoen  Kakno  and  kuwen  dalfir  die  Beetimmung 

Mlöelicher  Kaicao"  nicht  au.  Die  Vorschrift  lautet^)  nämlich: 

Kakao,  <it  r  Ixi  «»einer  Hcrslollung  zur  Erhöhunp  seiu'T  Iii'iii')an'n  L.i-l;  hkoit  mit  Alkalien 
oder  anderen  Stoffen  versetzt  wurde,  muß  einen  dementsprcchcuden  Vermerk  auf  den  Etiketten 
adner  Packungen  tragen.  An&cfaiiftea  wie  „Präpariert  mit  Alkali*'  oder  «»Fahrinert  mit  Alkali" 
oder  ühnliche  werden  dabei  als  genfigend  eieektel.  Dagegen  enteprieht  eine  Besslohnung  wie  „L8e> 
hcher  Kakao"  nichf  die -st  r  AtifordonmL,  da  dir  Aufdruck  löslich''  in  diesem  Zusammenhani;!  in- 
tiuniich  aufgefaßt  werden  kann,  denn  die  Hchoinharo  Zunahme  der  Lühlichkeit  eirieK  so  bc-handeitcn 
Knknoe  beruht  melir  auf  der  Eigenechaft  seiner  Bestandteile  suspendiert  zu  bleiben,  als  in  Lösung 
sn  gehen.  Inwieweit  die  cor  sog.  Aaliohliefiung  Terwendeten  Chemikalieo,  wie  die  Carbonate  von 
Kalium,  Natrium,  Magneshim.  Ammonium,  dann  .\mmoniak  and  WeiniAnie,  gMondkeitllok  zu* 
tfi^oh  sind,  soll  Gegenstand  weitfrcr  Narhforsfliungcn  st^iii. 

c)  Don  Wassergehalt  anlaugend.  £in  Kakao,  dessen  Wassergehalt  die  au  y% 
lefltgeaelBteHSehetgrmtte  Sbenohrette^  kenn  all  TerdorbenangeMfaenweRden,  wenagWoliiiherdieie 
Fragen  geiichtliohe  Ikitacheidangm  bedang  nicht  ergeagen  aind.  'Dana  bei  xegelie^ter  Vebri- 
kation  enthält  ein  Piulerkakao  nur  4  —  .'";,  Wasser,  ein  höherer  Gehalt  als  9%  deutet  CweüaUoa 
entweder  auf  eine  fehierliafte  Henttellung  oder  auf  eine  aohiechte  Aufl>ewahrung. 


1)  Zeiteohr.  L  Untetsoohung  d.  Nahrunga-  u.  Qenuftmittel  1807,  1<»  494. 
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Der  Codex  alim.  auatr.  mi^t,  daD  KHkaopräparatr>  f'ir  ."  wöhnlich  nur  bin  G%  und  niemals 
mehr  ah  10%  Wasser  enthalten,  wülirend  das  Schweiz.  Lübcnsroittelbuch  dfträbdt  folgen- 
doQ  Anhaltsponkt  für  die  Beurteilung  gibt: 

Der  WftsiergekaU  aiMr  noniAlen  and  richtig  suibewahrten  Ware  filwEMliffeltot  niobt  7%. 
Bei  lyßlcIuioholKiladen  eoU  der  maximale  Gehalt  an  Wasaer  ä%  betragen.  Bei  Kakao  oder  Schok(dade^ 
welche  außer  Kakao  und  Zucker  andere  Bnhf<t  anron  enthaltOO*  kman  di«seir  M*xiai«lgeh«lt  an  Wmmt 
je  nach  der  Natur  dea  Zuaatsea  etwas  höher  eiein. 

«I>  Mohisusats  anlangend.  Kakaopulver.  welolie  mit  UeU  (i.  9.  Hefer-»  EiolMlflMiiil) 
oder  8türke  (z.  B.  Sago)  vcrmiacht  siDd«  Dassen  wie  bei  Schokolade  mit  einer  diesen  Zuaata  aoMigMk- 
deii,  doutlicli  <  rkt<iiiiJ>aren  Bezeichnung  vorsehen  sein,  tilso  die  Bcf.eiohntingen  Haforkakao.  Eichel- 
kakao, Sagokakao  führen.  In  letzterem  Folio  muü  die  tuge^r  t/.t«-  Stärke  auoii  der  cehtea'ßago» 
ittllie^  nioht  aber  der  aus  KartoCfektärka  kfiMtUob  bereiteten  äagu«türke  entstammen. 

Nach  dem  Codex  mlim.  Mwtr.  dfiifen  Kakao»  und  Scfadraladeeneugniwe  nur  lö%  dieeer 
Art  Zoflätxe  enthalten;  EnmgiAmit,  wekhe  mebr  als  16%  erlaubte  SbuMse  enthalten,  sind  ale 

verfälscht  und  nur  als  Kakaf)<?tirropat<^  anzusehen.  Sie  dürfen  auch  nicht  mit  Bezeichnungen 
lM»!cgt  werden,  welche  die  Worte  „Kakao"  oder  „Schokolade"  in  eim-r  zur  Täusrhimg  den 
Käufers  güeigncteu  Form  oder  Verbindung,     B.  „'Sparecbokoladc",  „Kctoriukaluu)"  od.  dgl,, 


3.  Schokolade  ist  eine  Mischung  von  KakaomaAse  nüt  Rüben-  oder  Rohrsuoker 
neben  einem  entsprechenden  Zusatz  von  Oewürzen  fVnnille.  Vunillin,  Zimt,  Nelken  u.  dgl.*. 
Manche  Schokoladen  enthalten  außerdem  einen  Zusatz  von  Kakaobutter.  Der  Gehalt  an  . 
Zucker  in  BohokotMie  diif  nidii  mehr  als  6S%  betragMi.  Zuaatae  vnn  StoClBii  tu  dütetieohen 
md  inedirinisnhen  Zweekem  au  Sekoikolade  sind  snlSasi^  doch  darf  dann  die  Summe  dieses 
Zusatzes  und  des  Zuckers  nicht  mehr  aU  68%  aTi^injulien. 

Außerdem  Zn^afze  von  ne%viuzen  dürfen  der  Schokolade  andere  pflanzliche  Zusätze 
nicht  gemacht  werden.  Auoh  darf  .SehokolWe  kein  fremdes  Fett  und  keine  fremden  Mineralk^ 
beetandteile  «ithalten.  Kakaoeohalen  dttrfen  nur  in  Spuren  Torhanden  «ein.  Die  bnm 
Reinigen  der  Kakaolx^lmen  sich*  ergebenden  Abfälle  dürfen  weder  der  Schokolade  zpigesetst^ 
noch  für  firh  auf  SVhfikolnde  verarbeitet  werden. 

Schokoladen,  welche  Mehl,  Mandeln,  Wal-  oder  Haseluus««  sowie  Miichstottu  enthalten, 
mOssen  mit  einer  diesen  Zusats  axueigenden,  doutlidi  erkennbaren  Beselohuimg  versehen 
sein,  dooh  darf  auoh  dann  die  Summe  dieses  Zusatnas  und  des  Zuckers  nioht  mehr  ab  68% 
bstnigen. 

Oer  Gehnlt  an  A^fhe  dnrf  2,5%  nicht  uljcrNteificn. 

Anmerkungen,  a)  in  anderen  ändern  (in  Österreich- Ungarn  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika)  uatersolieidet  man  swisoben  Sohokolade  achleobtweg  und  S{füise> 
sehokolado  oder  Fondantsehokolade  wum  Rohesaen.  Letztere  darf  nach  dem  Codex  alim. 
aostr.  eine  Beimengung  von  Nüssen,  Mandeln,  Milch,  Kaffee,  Tee,  Honig,  Orangen,  C'itroneq  u.  dgl. 
fremden  Bestandteilen  bis  zu  5%  ohne  Deklaration  onthnltcn.  Größere  ZasMie  müssen  auf  der  Ware 
oder  ihrer  Umhüllung  ausdrooklioh  gckennzeioimet  sein  (vgl.  Nr.  4). 

b)  Für  Sohokolade  in  fester  odsr  pulveriger  Fom  soUeohtweg  ist  nur  der  Zutat«  von  Zuo ker 
(Rohr-  und  Rübenzucker)  und  Oewftrsen  gestatteC^  die  Menge  sir  Kakao  und  Kakaobutter 
In  diesen  Gemisohen  m  i'i  minHrfj^nn«  30%  betragen. 

Don  Bestimmongen  im  Schweiz.  Lebonsmittelbuoh  gemäß  !«oil  der  Zuckergehalt 
ebenso  wie  nach  den  Vereinbarungen  denteolier  Nalirangsmittsleliemikcr  08%  nicht  übersteigen, 
wiluend  der  Verband  deatsoher  Sohokoladetsbrikantea  70%  ab  zuliatlg  beasfohnet  hat 

c)  Der  Zusatz  von  Mehl  zu  Ro}ioko1nde  ist  nur  unter  der  Bedingung  gestattet,  daß  er  ersteos 
genügend  deutlich  deklariert  wird,  uml  zweitens  die  Summe  von  Zucker  +  Mebi  68%  nicht 
überschreitet  (vgl.  auoh  unter  2,  d,  oben.) 


d)  Der  Zusnts  fromder  Fett«  «b  Oooosfoti,  Rindertalg,  Margarine,  Sotamöl  u. «» 
Ist  sbVeilllsehang  ansosehsn.  Ober  fhrsnNaehireb  nnddb  Konstanten  desKakaofsttes  vgl.  &274tt.  t 


enthalten. 
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Kakao  und  SohokoUd«. 


e)  THp  wg.  Fcttsparrr  (Ti'a^.mt.  Itfxtiiii,  Colnline)  sind  t\'])i.«<lif-  Vc-rfaUohungamittel,  weil 
üe  trotz  Pjuverleibung  höherer  WawermengeD  und  trotr.  Eniiedrigung  des  Fettgehalt««  die  Her- 
■toUung  ganz  aiwehnliolMr  SobokoUd»  ermöglioheD.  Sie  vetleilMit  Um  Sdiokolad«  «Im  unter  gleieli- 
Mitigw  VefBoUeohtemog  dm  tinaehendea  Anaehajn  bemwnr  BeaohaffenMt. 

f)  Für  die  Beurteilung  der  Milch-  und  Itahinwliokolade  hat  der  Verein  cieotaoher 
Nahrungsmittclchrmikcr  iiix  li  vorhergehender  R^-ratunL'  mit  di  i<  Verteetmi  der  Induvtrie  und 
nach  dem  Referat«  von  Baier^)  folgende  GrumUHtze  aulgestellt: 

t.  Rahm-  (Sahne-),  Miloh-  und  Magermilchaohokolade  nud  Erzeugnis-,  welche  iint«r 
Verwendniig  einea  ZuaatM»  toii  iUhm  (Sahne),  Voll»  bnr.  Uagemiileli  in  nAtüriicher,  ein- 
gedickter oder  trockener  Form  hergestellt  sind.  Sit?  müaien  als  Rahni'  (Sahne>)^  Miloh-  bnr. 
MageriuilchHi-liokoladc  eindeutig  hrrpichnet  werd«'n. 

%.  Oer  Fettgehalt  der  Vo  1 1  ni  i  i  c  h  »oll  niindestonü  S*^«,,  derjenige  von  Ra  hm  ^Sahne)  min* 
deatens  10%  betragen.  Wird  Vollmilch-  oder  Rabrnzmatz  in  eingedickter  Form  oder  trockener 
Form  geawdit,  so  muß  die  Zu0ammenH('t/.img  solcher  ZuB&tzo  dieacn  Anfordmiiigcn  6&t> 
«preehen.  Du  jr^lcR-h  ein  Riihmpulver  mit  ö;)^/,,  Fettgehalt  J6iir7x»it  nicht  Ii«  r?»  stellt  werden  kann, 
so  ist  bis  auf  weitere«  als  Normalware  Ton  Rahm-  (Sahne-)  ^hukukdc  iiuch  ein  Erzeugnis 
aiOTMehen,  das  mindestens  S,ft%  HUchfett  in  Form  von  Itohm  (Sohne)  oder  Rslmi  (Salme) 
nebxt  Milch  enthält. 

3.  Milch-  und  M  rt  f^t- r m  1 1  h s c  h o kol a  li r  o.j||f»n  mindpstens  12,5%  Milch-  bzw.  Mnger- 
niilcbtrockenmasae,  RaluuAchokülade  mindestens  lO'.'o  Rahin-  (iSahne-)  Trockeiunasse  ent- 
halten. 

4  Milch-  oder  ßalun-  (!jahno-)  Beatandtnle  dürfen  nur  an  Stelle  von  Zudker  tteten; 

der  Gehalt  an  KakaOPia'^se  muß  demjenigen  der  Sr  hokolade  eiit  |m  t  hcn 

Üb<-r  den  Nachweis  der  Milchmengc  iu  Milchschokolade  vgl  6.  290  u.  l.  über  die  Beur- 
teilung nach  der  BeohUdage  >S.  304. 

Anmerknng.  DerOodox  »lin.  »o'atr.  fordert  fttr  MilehseholioU'äe  efaiea  Gehalt 

weniger  ak  10%  MOohteoakeBSuMsiM  und  mit  «eniger  als  90%  Kskaomasm  soll  ab  vwfiOioht 

beurteilt  werden. 

g)  Lhe  reellen  Vertreter  der  •Schokoladeuiudustrie  »teilen  vielfach  noch  strengere  An- 
forderungen an  die  Reinheit  der  Waren  ab  die  Nahrungsmittelolmndnr.  Jbi  der  Fach- 

2eite«hrift  „Kakao  und  Zucker"*)  wird  die  völlig  berechtigte  Auffa4wung  vertreten,  dafi  dio 

Beaseichntinp  .,.-M<f.»II.sehoko!ade  (Kaknonhfjille.  Zneker  und  Vanille)"  für  ein  schalen- 
haltigeft  Erzeugnitf  nicht  zulaasig  sei,  weil  das  Publikum  den  Ik^ritf  „Abfall*'  nicht  im  tech- 
nischen biune  (Samenhiutoben,  Keime,  Schale),  sondern  im  landläufigen  fÜnne  als  Beste 
guter  Sohokolade  wittMie  md  aonuh  getinacht  werda 

4*  ..Kuvertüre  oder  Oherzugamaase  mu0  den  an  Schokolade  gestellten  An- 

forderinpcTi  genügen,  auch  wenn  die  damit  tibei-zogenen  \\'aT"en  IVziiclinimgt-n  trogen, 
in  weIciK'U  die  Worte  Kakao  oder  Schokolade  nicht  vorkommen,  jedoch  dürfen  diesen  ohne 
Kenuzeichimng  Zuaitoe  vmt  KHaeen,  M&ndeln  und  Milehstoffen  bis  su  b%  gemacht 
wfflden"  (vi^  unter  3). 

Anmerkung.  Als  NÜRne  gelton  alier  nur  Wal-  und  Haselnuß,  nloht  etwa  COeosnuB, 
BrdnuB  u.  a.  (vgl.  unter  „Beurteilung  nach  der  Rechtslage"  S.  304) 

ö*  ..SchokoladenpulTor  und  «mehle  diliien  nicht  mehr  als  68%  ZuckM'  ent* 
hdten." 

Schokoiadeopulver  bsw.  Sohokoladenmeble  »uid  al»  gepulverte  Schokolade  anzusehen  und 
daher  rind  sush  sallistNdsnd      IBr  Kakao  und  Sehokelade  verbotenen  Zusttse  unBulisiig. 

1)  ZeitSbhr.  L  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Genußmittel  1911,  Vt^  I2S. 
•)  Kidtto  n.  Zueher  1»12.  I.  Mtt. 
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6L  „Kakaobutter  ist  d*»  »IM  enthttUten  K«k«obduitfi  oder  tm  K*ltMiiMA9« 
gewonnemr  Fett." 

Dem  reelle!!  HHitdelsgebcmuiolie  eotoficioht  «igienUioii  nur  de*  »impjKßta^  nioht  dM  durah 

£straktinn  gt  wonnem'  Kett, 

Die  Verwendung  von  Saccharin  ist  nach  dem  Gesetz  vom  7.  Juli  1902 
t«lbstyenUliidlioh  Terboten. 

S,  Die  Fftrbung  der  Kakaoerzeugnisse  »Her  Art  mit  jedweden  kiiuHtlichen 
orpitii.schen  (TeerfarlK  ii  oder  ShikIvIIidIz)  oder  unorganischen  Karbxtoffeii  (Ocker,  Ton)  b»w. 
<!er  Zuuatz  von  Bc«chwennig8U)itt^hi  i^t  ab  VerfäL-iebung  anzusehen. 

Die  Fftrbiiiig  der  Obeifliche  Ton  .^figurierten"  Schokobdea  nut  rniBchädlicben  Ftrh- 
•tr>ffen  iüt  zuläöHi^  dagegen  int  nach  dem  (  odt-x  alim.  austr.  die  Verwendung  von<Zuoki*r> 
fonit  nr  hri  Kuvertüren  und  bei  der  Hemtellung  der  iSdiokoladrniMMe  und  dee  ijckokoladen- 
pulvers  unzuläaaig. 

Überliii^  iind  alle  Befauidlu^eik  und  ZiMittet  eowett  sie  niohl  vontehend  »le  b»  su 
einer  gewlMen  Oiense  soUiMig  angegeben  lind,  nnznlSnig  und  ala  YeiÜIaohiuig  ananseben, 

welch«-  die  normale  Beechaffenheit  der  Ware  verändern  und  ibr  den  Sohein  einer  beescrai 

ikscbaffenbcit  geben. 


1.  Geriehtsentacheidungcn  luf  n  ffcnd  die  lirhtijfe  liezeichnii  ng. 

Aus  dem  Begriffe  der  normalen  Bcschaftenhcit  folgt,  daß  Zusätze  fi-emdct'  ^»flauzlicbcr 
Beimengungen,  wieHebl»  tStärke«  Sago,  ölJcvchcntk  dgL,  aber  aueb  von  Kakaosobalen 
eine  VerfäUchuag  dantellen,  weil  vie  den  Kakao  verschlet^htern.  Iii  gleicher  Wdse  iMt  der  Zuaats 
von  Zucker  zn  beurteilen,  nhn  eines  Stoffes,  welcher  doni  Kfiknn  nti  <!oIrhvrit,  Nährwert 
und  GenuBwert  erheblich  nacltöteht.  l>ie  künütUobe  Auffürbuug  mit  Teerfarben,  Sandel- 
hob  und  roten  Mineralpulvem  endlich,  welebe  besonders  bei  Geniiscben  von  Kakao  mit  Mehl 
und  Zudur  Twfconinit,  besire<&t  lediglieb,  dem  Gemisobe  den  tXuachenden  Aneobein  einer 
beeeeren  Beschaffenheit  zu  verleihen,  und  stellt  daher  ebenfalls  eine  Wrfälschung  dar. 

In  Ühcreinntimnmng  mit  dieser  nnbe^tiiTtt  um  Aiiff-tssiuij»  hat  d«K  J^midgr  rioht  Dr^sfJrn  ' ) 
die  Bezeichnung  „Dreftdner  KakaonuHchung  hir  ein  Knu'ugni^  aus  Zucker,  Meid  und  Kakao, 
femer  die  Beieidiniuiig  „PflansennjlhraBkkakao"*)  für  ein  Oemisch  von  Kakao  tnit  Bohnen- 
mehl und  die  Bezeichnung  „Milch-Kakao-Trukka"  fiir  einen  mit  Zucker  verHotzten  Kakao 
für  uiizidüsnig  erklärt.  Die  fettgedruckte  IiiKdirift  Kalcrm  mit  dem  kleingedruckten  Zmatze 
„mit  Zucker"  ist  nach  dem  l'rteile  dea  LandgerichU^  11  tUThn  vom  10.  Vi.  1911  luid  des 
Kammcigeriehta  vom  19.  IX.  1911*)  fttr  eine  Uisohung  von  Kakao  mit  6T°Ö  Zucker  oieht 
zuUUwig.  Sie  iat  vielinebr  zur  Täuschung  geeignet,  weil  das  Publikum  unter  „Zuaats**  nur 
kleine  Beimenginigen  versteht.  V^om  Liuulgcrii  hl  I  Berlin  »  )  i-f  wngt-n  des  Verkaufs  von  sog. 
Häuiatügen-Nfthrludtao,  weicher  neben  30"o  Kakao  und  etwa»  Uämoglobin  öO%  Zucker 
und  20%  Kartoffelmelil  «othlelt,  Verurteilung  ausgesprochen  worden.  ^ 

fSn  ala  „Hftferfcakao*'  beseiebnetes  Cteniach  von  eichen  Teilen  Kakao  und  Haler- 
TMfdil  gilt  als  reelles  Handelsprodukt.  Zuiätxc  von  Zucker  und  von  Kakaoeohalen  iiind  auch 
bei  ihm  als  Verfälschung  anzusehen*). 

2.  Betreffend  Zusatz  von  Kakaoschaleu. 

Wegen  ZoaatUM  von  Kakaoaebalen  und  Kakaoabfillen  zn  Scbokobidc  haben  folgende 
Geridite  Verurteilnng  »uageeprochen; 

1)  Jahresberioht  Dresden  1003,  8.  '2U. 

»)  Kbtiuiort  1907.  S.  17;  I'hami.  Zentralhalie  1908^  49,  2«i. 
>)  GesotKt:  und  Verordnungen  1911,  3,  öÖO. 

Ausfige  aus  geriobtlioKep  Enteeheiduttgen.  Beilage  zu  den  Veröff.  d,  KalL  Oetundbeite- 


amtee  IWB^  1^  iWk 

<)  Vgl.  IMell  dei  Landgeiiobt«  Hambucg  vom  14.  April  1800.  Atusiige  I1XV2,  5,  iS». 
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Kakao  und  Schokolade. 


LaiulirrTiihf  T,)rrs<l.  n  nrn  10.  tX.  ISf)?'); 

Landgericht  Hamburg  ati  21.  V.  IIK)!*)  (Gemisch  aus  2f)  Teilen  Kakaoin.is>f , 
5  Teilen  KakaoabfäUen,  10  Teilen  Kakaobutter,  65  Teilen  Zucker  ist  viT{äL»cht); 
Luidgeiioht  Damutedt  am  15.  HI.  1902*)$ 
iMMigericht  Leipng  »m  ML  V.  1906«)  (Kakaogcus). 

3.  Zusatz  von  Mehl  betreffend. 

Daü  für  die  Kennzeich nxing  eines  Mebigehaltea  deutlicher  Aufdruck  in  genioinvei iiul- 
lieber  ITorm  gewählt  werden  muß,  vmd  daß  iu  Perlschrift  angebrachte  Notizen  wie  „mit  ZusMitz", 
oder  niOm  M."  «.  a.  zur  Tauflohnng  des  PabtUcuins  gee^pMd  liiid,  ist  in  ÜbeRinstinmnng  mit 
den  BwcUOssen  <le.s  Verbanden  fieut.M  lu  r  Scbokol«dela1nilcant«n  von  d«n  Latidgpriehten 

in  Düsseldorf*).  Klenshurß")  u.  a.  «•ntscluedcn  worden. 

SchokolAdonmohl«  und  Öchokoiadenpul ver  sind  noniialerK-eise  wie  Schokolade  an^u- 
apreobea  und  daher  wie  diese  zu  beurteilen.  Ein  Meblzueatz  stellt  nach  feststehender  Rechtsprechung 
eins  Vertttaeliang  dar. 

Uri  der  Auffindung  von  Mehlgpuren  in  (^rcmeHC  hokoladcn,  Pra  lin^s  und  anderen  sog.  gs« 
tunkten  Waren  ist  eine  gewisse  Vorsicht  grhoten,  weil  nach  Beobachtungen  von  Bo^thien ')  an 
den  Zti'-kerkemen  geringe  Mehlmengeii       nicht  entfembare  Verunreinigung  haft«n  bleiben. 

i.  Zuaatz  von  fremden  Fetten  betreffend. 

Der  Zusats  fremder  Fette,  wie  Ooooefiett,  Bindertalg,  Maigarine,  Sesanfil,  bedeutet 

eine  Abweichung  von  der  normalen  Beschaffenheit  luid  somit,  weil  die  billigeren  Krsatzfette 
auch  den  C4e8chmack  und  die  Hnltbiukrit  der  Schokolade  vcrscldechtern,  eine  Verfälschung, 
Diese  Auffassung  ist  durch  die  B«chtaprechung  auttnahnaslos  al&  berechtigt  anerkannt  worden. 
Wie  aus  naobstehenden  Urteilm  hervoigeht:  Beiobsgericht  27.  April  18M  und  Landgericht 
Brtvilau  24.  Oktober  1891  (Cocosfi  tt)  Landgericht  Dresden  Ki.  September  1897  (Sesamöl)»); 
Landu.  rirhi  l.nrg  17.  Oktober  1903  (Sesamöl)»»);  Liindgcricht  Leipzig  8.  Mär7.  I9I1 

(Seaamöl)^');  Landgericht  Bielefeld  17.  Februar  1897  (Margarine) i^);  Landgericht  Dresden 
1<L  Novembw  1000  (8cbin,  d.  L  Bindert^Ug)  usw.  Mehrere  dieser  UrteUe  brachten  «neb  «im 
Auadruck,  daß  versteekte  Deklarationen,  wie  „mit  Zusats",  nicht  zur  Aufklärung  der  Käufer 
ansreichen. 

5.  Jlilch-  und  Rah  irrschokolade  betreff eiul. 

Nach  obiger  Begriffäcrklärung  S.  302  aiud  AUlch-  oder  Kahaiiichokoiadc,  welche  nicht 
den  normalen  Gehalt  an  Mileh-  oder  BahmtrookensubBtana,  soodem  statt  dessen  «jneii  höheren 

Gehalt  an  Zucker  luiben,  als  v<'rfäls<;ht  im  Sinne  des  Nahmngsmittelgeaetaiee  bu  beurteaen, 

w  i  il  di  r  Ersatz  dor  >filrhli(  >(aiiili<  ilc  durch  dvi\  weniger  wertvollen  Zucker  fine  Verscldcchte- 
rung  bedeutet.  »Sie  können  über  auch,  ebenso  wie  eine  sog.  Kahmschokolade,  welche  .statt 
mit  Rahm-  mit  gewöhnlichem  AUlchpulver,  oder  eine  Milchscbokolade,  welche  statt  mit  VoU- 

M  Aussage  IflOS»  228. 

3)  Ebendort  190^,  6.  233. 
3)  Ebendort  19()ö,  «,  23i2. 
«)  Ebendort  1912,  8,  038. 
«)  Urtett  vom  28.  XL  1898;  Aussige  1902,  S.  228. 

9)  Urteil  vom  12.  XII.  1902;  Aus/.ü-e  irtO.I,  6.  220. 

7)  Jahn  Kix  riolil  Dresden  190^  S.  16;  Pharm.  ZentndhaUe  1906.  4),  Uli.  ^ 
»)  Auszüge  l»yö,  4,  108. 
•)  Ebendort  1802,  8,  22T. 

Ebendort  1905,  8,  228. 

i>)  CeiHit7.c  und  Verordnungen,  Beilage  xur  Zeitsobr.  f.  UntersuchuDg  d.  Nahrungs*  u.  GenuB« 
mittel  1911,  3,  27t). 

»)  Aumüge  1898,  4»  IIS. 
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milch-  mit  Magormüohpulvor  hergestellt  worden  Ut,  als  nachgemacht  angesehen  werden,  weil 
sie  nicht  den  Gehalt,  sondern  nur  den  Schein  der  Normalwaro  besitzen. 

G«cioh1iBdie  UrMle  im  Sinne  dieMr  Anffmwnng  h»t  du  laadgeiicht  Poitodam  am 
29.  Oktober  1606  (KMumeiserieht  12.  Junnur  1909)^)  und  du»  Luidguiobt  LeipEtg  am  &  Mm 

19118)  Rcfällt. 

6.  Nußschokolade  ^Kuvertüre  oder  überzugHmas^eJ  betreffend. 
SeiiolEaladeii,  die  ab  KnTertfire^  ÜbrasugimaflBe  dienen,  distal  naob  obiger  Ver- 
einbarung S.  902  oline  Kenmeiclmnng  Ziu&tee  von  NUesen,  Handeln  und  MUehatoffen  bis 

III  5%  enthalten. 

Als  zulässig  gelten  atM'i- nur  wirkliche  Wal-  uud  Haselnüsse,  nicht  sog.  ^üs&e  wie  Erd- 
wSme,  CoacmaAs  o.  dgL  Den  Zuate  toa  CVmmmiiiA  a.  B.  hat  daa  ReiolugBridit  «m  8.  (Mitober 
IW)  als  Terifttodivng  beurteilt,  weil  diese  im  botaniaob^  Sinne  gar  keine  Nuflt  Kmdem  eine 
Palnifrttcht  tst 

Tabak. 

A.  Vorbemerkungen. 

1»  JBeffi^ffserklütUng.    Unter  „Xabak"  versteht  man  die  reifen,  einer  be- 


sonderea  Zuberdtong  imterwotfenen  mtter  der  TWbaicpIlaoaB^  Tonriegend  Toci  dea 
Arten  Nicotiana  Tabacum  L.  (Vii|^  Tabak),  N.  maotopbylU  Spr.  (Maiy]and>Ta- 
bak),        rii'stica  L.  (VcilLlun-  nt]fr  Bmiom-Taljak). 

Die  Zubereitung  besteht  in  einem  Trocknen,  Fermentieren  und  Verarbeiten  in  eine 
rauehbare^  admupfbaie  nnd  sum  Kanen  geeignete  Form.  (Hieirüber  «ie  über  den  .Anbau 
dea  Tabaks  vf^  XL  Bd.,  &  1121 — ^1132.)  Qende  doroh  die  Zubeiaitte^  ecfktaco  die 
Beotandteile  de^  Tnhnkhlntte«  sehr  trasentliehe  Vertlnderangen,  auf  welche  hier  nioht  näher 
eingegangen  werden  kann. 

2.  Dagegen  möge  die  chemische  ZuHammenHetZlUlff  det>  fertigen  Tabak* 
büattes  hier  nochmals  nütgBteQt  werden  (siehe  Tlal>eUe  nicbato  Seite). 

Zueker  und  Stnrke  kommen  in  gut  fermentierten  Tabaken  nicht  oder  nur  mehr  tn 
Mengen  von  0,.'> — l.ö'^o  ^'or. 

Die  Zutsammensetzung  des  Tabaks  ist,  wie  ersieh tUch,  grolkm  Schwankungen  unter- 
worfen und  durch  die  verschiedensteiik  Vnutftnde,  wie  Bodendüngung,  Pflege  und  vor  allem 
daa  Klima  bedingt ;  lüerzu  treten  die  Verschiedenheiten,  welche  durch  die  Art  der  Trocknung 
und  Ff>rmentation  hervoi  <,'('r\if(  n  w  rrden.  Vu  lf  Qiinlifatauntersc'hiede  finden  durch  die  jetzige 
chemische  Analyse  noch  keinen  Ausdruck.  £>o  fand  z.  B.  J.  J.  Pontag*)  für  russischen  bzw. 
in  Rufiland  verwendeten  Tabak  im  IGttel  mehrerer  Sorten: 


In  'Vr  'rrockenHul.siiiriii: 


'S  ^ 


Machorka  (gewöhn- 
licher Rauchtabak)|i  7—8   4,96  ,  3,44  ]  1,91  0,35 


'        '  '  -  I 

1,07  4,19  ;  47,90  :  2ö,!»l   l,18;:i,90;  lOti 


l'  (scUeohteste  1    14  1 4,04 1  2,98  { 2,13  iO,32  0,37  j  M2  49,60  {  20^76  1 0,36  {  —  |  130 

"ubäk  {mittlere       '27— 38  4,7n  2,S1   2,04  0,25  0,31  6,43  53,31    18,09  0,28  i 2.85  138 

I  beste  Sorte  jieO— 85j  Ö,31  i  2.63  : 1,96  0,2 1  0,19 1 7,03 ,  &4,86  1  16,23  [  0,30 1 2,70  147 

M  Gesetze  und  Verordnungen  1911,  3,  231. 

Ebendort  1911.  3,  270. 
>)  Ebeadort  IQll,  3,  296. 

*l  Zeiteobr.  f.  Untersuchung  d.  NabrnngK-  n.  OennBmtttel  1903.  9.  Q7S. 
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Mitt«i 


Beitaiidteile 


rH^siinit-ätickBtoffi)  . 
Htkk'  ^Prot«in>)    .  . 

Htoff  lAmiden  .  .  . 
in    <Nioo(jn')    .  . 

Form  I  Ammoniak  I)  . 

vmi  Isalpeternäure*) 
Fett  (ohne  Harz 
Wachs  

tivstoffe      .   .   .  . 

Kohfaeer  

MitiMtalfB  <t)  .  .  , 
Qcwmt*Hus  .... 


35,0  54.0 
3,50  ;  16.76 


3,86 


16,76 


45.<t 
11,15 
9,46 
7,«) 


Oebalt 


Han 

löslich 
in 


Pctroläthcr. 

Alkohol  .  . 


Äpfelaittie  . 
Citroneoflfture 

OxalBätire 

t  icrbaftare 

AsoIm  .  .  . 
Kalk  .... 
Kali  .... 


carbonat  i.  d.  Awbe) 

Pho»]}hot«i«r9    .  .  . 

flilor   

Scliw  i'felsänre  .... 


Ni«<l-  [ 

rint-  ' 

% 

in  der  Trockaan 

Maac 

1.44 

5.64 

S,M 

0,75 

5.52 

1  .•>* 

l.dü 

3,70 

2.11 

:     3,40  t 

13.73 

A.83 

A  Uli 

8.70 

3.63 

0.95  ! 

8.7« 

2.35 

0,Ä>  j 

0.80 

0,30 

0.90  ! 

2.36 

1.06 

•  12,00 

29.60 

20.tö 

7,öö  j  6.30 

1.10  i 

<>,-26 

3JX) 

1 

I    0,06  1 

6,66 

2,06 

•  0,20 

1,25 

1  .«N) 

O.OM 

3.00 

O.S«  • 

<»,27 

1.3» 

Hier  niiniut  der  Gehalt  an  i^efiaint-Stickütoff  {im  den  drei  letzten  SSorten,  S.  Hitü,  auch  au 
Niootin),  an  Aiiolie  mid  Cblor  mit  dem  Steigen  der  Pl«be  ab,  der  Gehalt  an  itber*  «md 
wasaerldaUohen  Stoffen  zu;  nhw  «iioc  Ab-  und  Zunahme  at«ht  nicht  i-ntfL-mt  im  Verliiltma 
7.U  don  höhcrrn  Prciw'n.  Eh  mns^f  ii  rinln  r  fiir  die  Beiirtf  ilini^  d<  r  n\it<' fi<vi  T  i  I  nks  no(*h  andere 
Re.Htandt^'ile  maßgebend  sein,  ak  durch  die  übliche  ehenusube  Analye^e  bestimmt  zu  werdea 
pflegen,  z.  B.  Aroma,  Art  des  OUmmens,  yvoßkr  vielleicht  ein  harmoniaofae«  TwUltnia  der 
einzelnen  B<-HUiult(  ili'  /.ucinander  maßgebend  ist. 

,'f.  1^  VerfäisrflUHf/eil  dvs  Tnbaks  sind  x  lioti  im  11.  IM.  I1KI4.  S.  1 1  |H  auf- 
geführt. H.  Kiseling')  gibt  (iiir  die  Tabakhiätter)  folgende  an:  a)  Bi^legung  gering* 
wertiger  Tabaksorten  mit  dem  Namen  besserer;  b)  Verwendung  von  Blättern  an- 
derer Gevichse  an  Sidle  von  'CabakUftttem;  als  Pflansen,  deren  Hfttter  dem  Tabak  su 
gesetzt  wei-den,  werden  \i.  a.  genannt:  Runkelrübe,  Vinpfer.  Kartoffel,  Ciehorie,  Huflattich. 
Kirsche.  Wi  ii  lisolkirsche  und  Ro^^v  wovon  dir  Btiiid  r  ih'r  drei  Irf •/.ttrenfinnten  Pflanzen  im 
Gesetz  betreffend  die  Besteuerung  des  'J'ai>ak«  al»  erlaubte  Zusätze  aufgeführt  vvenien; 
^  €l  Sog.  Verbeaiarung  des  IVtbain  durch  Zusata  fremder  Stoffe  oder  durch  teilweise  Ans- 
laitgong  deiaelben;  hierher  gehört  Ix-sonders  da.s  vifl  geübte  f^aueieren  des  Tabaks,  wem 
beeonders  suckeiTeicJie  BoliBtoffe  (Zucker,  Honig,  Ci beben,  8ü0weine  usw.),  Auszüge  von 

' )  Man  kann  annohmen,  daß  von  dem  Gesamt -Stickütoff  einem  regelrecht  fermentierten  Tabaks 

vorhanden  sind  in  Fonn  von: 


Pivtein 

In  ftoa.  vom  Geaamt-StiokaieO  43% 

Den  obigBa  mütlereu  Stickstoff- 

mengen  entsprechen  Verbindungen  !»,H|o„ 


Aipiden 

8S% 


Nicotin 


1  .H.Y 


AmoMBlak  Salpoteniure 

9%  6% 


0.41% 


0.8.->o,. 


l>je  Menge  der  aniidarti^'en  Vf  i  itirulnngen  ist  «lun  h  Nlultijtjikatiufi  dcf  Gcaaiiit  >^tirk«t<iff-  '^.C>'^  X  6,25 
(=22,81)  und  .\bziebuug  der  sonstigen  N-V'erbindnngen  (Protein.  Nicotm,  Auinioniak  und  «Sal- 
|ie(vnSm«  s  12,92)  von  22.81%  berechnet. 

*)  Einige  TabfJteorten,  «o  der  syrjjiohe,  weiden  als  nicotinfrei  bezeichnet. 

>)  R.  KisaHng,  Handbuch  der  Tafaakkunde  usw.  Berlin,  2.  AufL  1906,  S>  SS2  o.  I. 
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Frobenfthme  und  ■uafübrende  BMtimmtingen.- 


(lewuraen  4  Zimt,  CurdamomeB,  Vanillr,  Rfwenwasser,  IStomx  uaw.)  mit  und  ohne  Zusatz  yon 
S«lpet«T  VI  1 .     1. 1  wertlcn.  d)  Vermengen  der  Talwkiabrilinte  mit  indifferenten  Stoffen 

Hexüglich  <kT  <'in7x»lmn  t'aba kf n  bri  kat e  i-ft  iitK-h  fnigendo  zu  beachten: 

a)  Bei  den  Zigarren  kommt  die  Verm-endung  von  fremden  Blättern  wohl  kaum 
in  tk-trat  ht.  weil  we  sich  an  leicht  dnrrh  den  Geruch  erkennbar  iimrlu:  auoh  ein  ^>auoieren 
pflegt  Ix  i  ihnen  nicht  vorgenommen  zu  werden;  dagegen  findet  ein.  tcilwnsj  Au.Mlaugung 
schwerer  Tabake  {Kentucky,  Vii^nia.  Pfalcer  u.  a.)  ziemlich  häufig  Anwendung.  Auch  kUh 
Färben  der  DM^Uätter  anr  Erzeugung  dunkler  Sorten,  zur  Emdung  einer  gleichmäßige» 
FKrbnng  oder  snr  Auffrischung  verbJaflter  Zigarren  ist  nicht  selten.  Die  Farbetoffläsungen 
dieser  Art  werden  unter  dem  Nnmen  ..lTavnunal>r;«un''.  ..Saftbraun'',  „kondensierte  Saucen'* 
in  ilen  Handel  gebracht.  Vereinz«'lt  auch  ist  rs  vorgekommen,  daß  Deckblätter  nun  kunnt- 
gerucht  gepreOteni  imd  mit  Tab<ddaugeu  imprägniertem  Papier  angefertigt  worden  sind. 

b)  Bei  Sohneide-  (Pfeifen-)  Tabak  pflegt  die  ITnterniiBchung  fremder  Bl&tter  sowie 
das  tNiucieren  öfter  vorzukommen,  weil  üicli  hier  die  Geschniacksntängel  weniger  leicht  geltend 
nmcheu  al?  l^  i  il<  u  Zigarren.  Weil  die  md'^ffn  Pfeifenraucher  eirr'  licli«  .  u'^ldpelUe  F;irb«> 
der  Tabakworte  wuiuMihen,  no  Kucbt  der  Fabrikant  dicj^en  \Vuui*clieii  wolil  riun  li  Schwetehi 
Ofler  Auffärben  mit  Onrcuma,  Sofransuirogat  od.  dgl,  entgegenzukommen. 

c)  Im  Schnupftabak  sind  angeblich  als  wertluM' Stoffe geraapeltee  Holz,  Torfpttleer, 

Kleie,  gepulvertes  grtrfrtr;^  T;Ml^^(■Il..  l,<>!>r.  (ilaspulver.  Saii<!  ii«w.  vorgekommen;  auch 
Eisenvitriol.  Bleichromat,  Mennige  u.  dgl,  werden  teil»  alt»  Be^chwerungs-,  teils  al«  Färb- 
mittel  augegeben.  H&ufiger  alter  ist  eine  bedenkliehe  Verunreinigung  mit  Blei,  heniihrend 
aua  der  Verpackung  in  Blei*  und  Zinnfolie.  R.  Kissling  fand  in  A  von  16  Proben  Schnupf' 
tabak  von  Spun  n  bis  1,252",,  metalliscb'"^  Blei. 

4.  JPi'Obe^flfthnie,  Wenn  es  sieh  um  dii-  Untersuchung  ganzer  Blätter  in  Hauten 
oder  Ballen  bandelt,  so  entnimmt  man  <len  verschiedenen  ^tchichten  der  gleichen  Skxrte  mehrere 
filitter,  deren  Ansalil  in  Dicke  und  GrlSBe  denen  des  ganzen  Vmiats  entapredien.  Aus  dem 
zusammengelegten  klritun  i»  Haufen  l)ildet  man  durch  .Auswahl  verschieden  dicker  und  groüer 
Blätter  eine  entspffM  hend  kleinere  Durehschnittsprobe,  derc-n  Menge  iiiind»>N**  n'i  2.50  e  Ix  trägt. 

Bei  fertigem,  geschnittenem  Rauchtabak  oder  Schnupftabak  entnimmt  mae. 
aus  jeflem  6.  oder  10.  PSckohen  (je  nach  der  Toinitigen  Menge)  kleinere  Proben  bis  zvm  €ie< 
samtgewicbt  von  mindestens  100 — ^2(X>g. 

Dieselbe  Menge  wird  von  Zigarren  oder  Zisnretten  enttionmten,  iiuleni  man  einzelne 
btüok  au.H  verschiedenen  Lagen  ujehreret  Päckchen  bis  zu  dem  .mgegeUiien  (.«ewicbt  ent- 
nimmt. 

Bei  Kautabak  schneidet  man  aus  den  Striujgen  der  Länge  nach  quer  einzehie  {Stückchen 
Uh  7.U  der  aiig<-gebenen  Cewit  IiIsum  nge  heraus.  Befindet  tüch  der  Kautabak  in  Fäckohen, 
so  verfährt  man  wie  bei  Kauehta  Im  k. 

Auch  auf  die  Cmbfillung,  Ijesomders  auf  Stanniol,  wenn  sich  darin  die  Tabak* 
läbrikale  befhoden«  ist  BQeksieht  zu  nehmen. 

Die  entnommenen  Durchsehnittsproben  werden  gemahlen  oder  zerrieben;  sollt»  u 
>ie  hierfür  nicht  tro<-ken  genug  sein,  so  müssen  sie,  ohne  sie  vorher  zu  trocknen,  »ehr  lein 
zerschnitten  werden,  • 

5,  Aufzuführende  BenHimmmgen  und  J^*&fungen  de»  Tabakn, 

Für  die  Beiuteilung  derCiüte  und  Reinheit  des  Tabaks  haben  die  che  mische  iitid  mikro- 
skopische l'nf  ersnr  hunp  g!*  ii  Ji  Imlii  Bi-di  utunitr.  Hierzu  gesellen  .-ich  weiter  di<"  Bestimmung 
derGhmmdauer  und  unter  rmstanden  auch  die  l'utcn;uchuug  des  Th  bakra  uchcs. 
Für  die  ehemisehe  Untersuchung  des  Tabaks  kommen  vorwiegend  in  Betracht: 

1.  Die  Bestimmung  der  einseinen  ätickstoffverldntlQnfien.  namUch  der  Menge  des  Stick- 
stoffs in  Form  von  Proteinen,  Xicetin,  Amiden  (unter  Umständen  auch  Ammoniak).  fti*wie 
von  Salpetersäure. 
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*2.  Die  Bebtimmung  der  orgR-niBcben  S&iir«»  (unter  Unutänden       noch  TOifaMideiMiii 

Zacker  1>7.w.  Stärke). 

3.  Bestimmung  des  Ge«amt-Hanc«  bzw.  der  Harze. 

4.  Die  Be«(immiiQg  der  Minerftlstofle  toww  der  OewmtMMinge  de*  Kalit  neben  dem  in 
Warn  von  Kdinmonrbonat  vorhendenen  KitU  (in  Wuew  UUklier  AnteU  d«r  AaO»),  d«e  Kalkes, 

des  Cbloffl  und  der  Sr^bwcfclsäure.  Hierzu  gettellt  »ich  bei  Solmapftoliak  die  FjriUling  auf  Blei. 

5.  Die  Bestimmung  der  in  Wasser  iöslicheu  Stoff«. 

6.  Die  Prüfung  auf  Farbütuffe. 

B.  Auiffuhrung  dvr  BwÜmmunien. 

2*  Bestimmung  des  Wassers*   Man  tcoeknet  nach  R.  KieelingM  ein« 

größere  gewogene  Monge  Tabak  ziinärhst  so  lange  über  konzentrierter  Schwefelsäure, 
fif  h  derselbe  durch  Zerstampfen  hv.w.  Zf  rr<'ili«  n  in  Ptilvcr  iUx  rfiihren  läßt,  stellt  als- 

dann das  Gewiobt  feet,  wägt  von  dem  IMver  etua  1  g  ab  und  trocknet  dieses  über  konzen- 
trieirter  Sobwefeliiiiiia  water,  Ina  k«n  Chnrichtsireriiut  mehr  featBaatalleD  kt.  Über  die  Be-^ 
rsehming  des  msprüni^ehcii  WassefgehaUea  rtgi,  HI.  Bd.,  1.  Teil,  8.  23. 

Bei  der  Waaserbeatimmung  im  Tabak  isl  au  berOoksichtigen,  daß  dendbe  im  tioolieiien  Zu* 

stand«  wieder  auUerordfintlich  schnell  Wa^-^er  anzieht.  Dir-  Wii.!iinf;en  narh  d>.  m  Trocknen  uuiWMjn 
daher  in  gut  schließenden  Glaakölbchen  vorgenommen  werden.  Das  vur^lehcDdc  Verfahren  ver- 
dient nach  K.  Kiasling  vor  allen  anderen,  auch  vor  dem  mehrfach  empiuldeneu  Trocknen  im 
WaaseiBtiottitroBM  bei  100*  den  yonug. 

2»  Gesamt-8$ieksioff:  In  äUlohar  Weise  naoh  Kjeldahl  (ni.  Bd.,  1.  Teil» 
240):  bei  vorhandenen  gröfieren  Uengiem  Salpetenäiu»  nach  einem  der  Verfahren  anter  Bi, 
in.  Bd.,  1.  Teil,  S.  245. 

3»  Nicotill,  Für  die  Nicotinb^Ummuug  ist  eine  große  Anzahl  von  Verfahren  iu 
VonecUag  gebmohi.  Bohldaing  zog  aeinenieit  den  Tabak  ide&iriMilt  mit  aaunoniBkalisohem 
Äther  auH,  verdunstete  Äther  und  Ammoniak  und  titrierte  im  Rückstand  die  Menge  des 
Nicotins  mit  Säure;  Witt.stcin  bewirkt*-  die  Auszichung  mit  schwofclsäurchaltigem  Alkohol, 
destillierte  den  Auszug  unter  Ziuats  von  Kalilauge  und  bestimmte  das  £4icotin  im  Destillat. 

Die  nemiiVofleehlMge  bedeben  rieh  einerento  auf  feste  Tabaksabatans  undTabaklaugpiu 

A.  Nicotinbestiiuinung  iu  festen  Tabaksubstanzen. 
Hierfür  ist  im  allfemeiiiBn 

a)  das  Verfahren  von  B.  Kiasling*)  am  meisten  in  Gebraueht 

10  g  des  nach  dem  imter  c)  angegebenen  Verfahren  vorgetrockneten  Tabakpuh  (-r> 
werden  mit  lOgBimssteinpulvcr  peniischt  und  dann  in  einer  Porzellan8i  li  i1r  unter  Anwendung 
von  Pistill  imd  Spachtel  mit  10  g  einer  wä«2icrigen  Ätzuatronlösung  iinprugniert^  die  in  1  1 
etwa  60  g  Matriundiydzozyd  entbili.  Man  schttttet  ^  sohvaoh  feu<Ate  Pulver  in  eine  aus 
EUefipapier  gefertigte  Hülse  und  extrahiert  iu  dem  für  Extraktion  der  Säuren  S.  31ö  au- 
prgebenen  Apparate  mit  Äther.  W<>ni!  iü  «ler  richtigen  Wei.se  gearbeitet  wird,  so  daß  also 
in  der  Minute  00 — 80  Äthertropfeu  auf  die  obere,  etwas  eingedrückte,  die  Form  eines  flach* 
gevfllbten  Schädieiw  besitsende  Stiravand  der  Hülse  fallen,  dann  ist  nadh  «üngein  Stunden 
sümtUches  Nicotin  dem  Tabak  entaogen.  Man  destilliert  hieranf  den  Äther  langsam  ab^ 
nimmt  den  Rück.stand  unter  Zusatz  von  etwa»  Kalilauge  mit  Wasser  auf  und  unterwirft  ihn 
der  Destillation  im  WaHserdampfstrom  unter  JJenutznng  eine«  Aufsatzes  wie  bei  den  Sfiek- 
stoffbestimmungcu  nach  Kjoldahl  oder  wie  bei  der  Bestimmung  der  Rcichert-Meißl» 
sehen  Zahl  (III.  Bd.,  1.  Tdl,  S.  371).  ZweckmXfiigerweise  üngt  man  je  100  oom  dea  DeetilUtea 
fttrriohauf  und  tItriertdwselbenmitSehvefeisiure  unter  Anwendungvon  (besondeng^teinigtem) 

1)  Cbeni..Zt«.  1898,  «I,  1. 

*}  B.  Kiasling,  Handbuch  der  Tabakknnde  usw.  2.  Aufl.,  Berim  190C,  8.  8S. 
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Lutcol  aid  Imlicator.  Pas  vierte  oder  fiiuftc  Deätiliat  ist  mcüu.-nt>  achou uicotiiifm.  Zur  Ver- 
meidang  störender  Sobaumbildung  Ufit  nutn  anfangs  nur  wenig  Dampf  in  den  Kolben  ein- 
treten. AusdrUcklicb  sei  noch  daran  erinnert,  daß  1  Molekül  tScbwefi-lsäure  2  MoIekOle  Kicotin 
j*ättigt  (97.8  g  HjSO,  =  323,3  g  CioHi^Nj),  während  1  Molekül  Ni.  otin  2  Moleküle  Chlor- 
waJiscrstoff  zu  Luiden  vermag.   AIm)  1  HoSOi  —  3,306  und  l  .SO,  =  4,040  Nicotin  oder  >/jo  N.- 

iSchwefelsäure  ,1017  g  Nicotin. 

b)  C.  C.  Kelier>)  hat  das  Verfahren  von  Ii.  Kissling  zur  Bestimmung  des  Kico- 
tins  wie  folgt  abgeändert: 

6g  dea  traokeoenTibdfa  werden  in  einwn MedtiiDgl»ne  tod  20O«om  Lalialt  mit  60 g  Äther 
tmd  60  g  Patrolätber  übergoonen«  10  oem  Kalitouge  (20  {«n.)  hinzugefögt  und  die  kr&fUg 

und  anhaltend  geschüttelt ,  Das  Um-chütteln  wird  während  einer  halben  Fttinde  öfter  wiederholt, 
worauf  man  die  Mischung  3 — 4  iStunden  ruhig  stehen  läUt  uud  diiiu  lOU  g  der  ätberlHcben  i>Ö8uag 
durch  ein  kleine*  Faltcnülter  (von  etwa  10  cm  I>urchmeB»er)  in  ein  reines  3Iedizinglaä  von  200  g 
Inhik  abfllMert.  Man  leitet  duich  dieee  Ätlier»PetrolitheriöraBg  mitteb  eines  HaadgeUieee,  daa 
loit  einer  in  eine  nicht  r.u  feine  Spitxe  endigenden,  auf  den  Boden  des  Glases  reichenden  Glasröhre 
(z.  B.  einer  kleinen  Pijiette)  verbunden  ist,  einen  kräftigen  Luft«trom,  bo  daß  die  Flüssigkeit  in 
lebhftiteet  Aufwallen  gerät.  Nach  einer,  böchstenn  P/a  Minuten  ist  aUea  AminoniAk  entfcniti  dabei 
▼ecdnneten  8 — 10  g  Äther.  Zum  Zwaeke  der  Titmtioa  gflit  man  sn  der  »mmoniakfaefen  Lflsung 
10  oom  Alkohol,  einen  Tropfen  1  pro/..  Jodeo-iiilö^ang  und  10  ccm  VVa»aer,  vcrBchlieOt  die  Flasche 
und  sehüttelt  krSftiL'  um.  Nieotin  und  JcKleOtsin  gehen  in  da«  Wauser  üUer.  weh  he*.  sieh  rotgofärbt 
abscheidet,  üaa  gibt  man  eine  bestimmte  Menge,  r.B.1  ccm,  '/iq  N.-Salzsäure  hinzu  und  sohüttelt 
nieder;  hletbt  die  Boaoftabung  beetehan,  so  fügt  man  1  oom  dw  S&uie  hinzu  und  ührt  m  dieser 
Weise  fni,  h»  Eotfarbong  eintritt.  Naeh  jedem  BKurezosata  moB  kräftig  und  anhaltend  geeohfittelt 

werden.  Angenommen,  die  Potfärhung  8ci  nach  Znsatz  von  8  ccm  S.iiire  noch  beobachtet  worden, 
bei  Zuitata  von  9  ceni  aber  die  Entfärbung  eingetreten,  no  liegt  die  Grenze  zwischen  8  und  tf  ccm. 
Kia  gibt  nun  0,6  oem  i/|o  N.  Ammoniak  hiosu  und  aehüttelt  um,  bleibt  die  wisaeirige  nfimigkeit 
farbko,  eo  ttbrt  man  mit  Ziiai.tMit  von       oem  Ammaniak  fort,  bis  eben  leiehta  Aoealirbiiiig 

eintritt,  womit  der  Endpunkt  erreicht  ist.  1  ccm  '/lo^-*^*^^*^"'"'^  entspricht  0,016*2g  Nicotin.  Durch 
Multiplikation  der  '^'i'fifndenen  ^I'  nin  mit  iO  erfährt  nmjv  den  Prozentgehalt  de»  Tabaks  an  Nicotin. 

0)  JuL  Töthi')  halt  die  Nicotinbestimmung  von  Keller  für  fehlerhaft,  weil  die  alka- 
Bsdift  Lösung  bei  der  Ausziehung  mit  Äther>Petroläthet  einenetts  Nicotin  zurüoldbält,  anderer- 
ante  beim  Vartreibem  daa  Anunonlnlu  duidi  SinblMen  von  Luft  Nicotin  Tairioren  gebt»  Er 
bedient  sich  daher  zur  Beetimmung  des  Nicotine  des  folgenden  Vecfobrens: 

Von  dem  an  der  Luft  oder  über  Ätzkalk  getr<x'kneten,  fein  zenn;»hlenen  Tiilmk  vv»  -  !,  t-  'i  g 
in  einer  etwa  300  ccm  fa«ttcndeu  rorzcllanachalc  mit  10  ccni  20  proz.  Natronlauge  zuBammcngcrieLieu. 
Zn  &m  Qemtaob  wüid  aaah  and  naeh  so  viel  Gip»  gegeben,  bis  die  Muse  fast  pulverig  geworden 
iatk  vomuf  die  letstere  in  einer  Flaeohe  mit  100  com  cuwe  Oemiscliea  von  Äther  und  Petroläther 
auKge»chütteU  wird.  Nach  einstündiger  Einwirkung  do8  I>ö»ungsnultel8  ist  alles  Nicotin  gelöst. 
Die  quantitative  llestimmung  desselben  geschieht  in  einem  mit  Wasser  versetzten  aliquoten  Teil 
der  ätheriechco  Lösung  durch  Titration  unter  Anwendung  des  von  Keller  vorgeschlagenen  Jod- 
aoaine.  Dia  in  der  Atharlflaong  vorhandenen  geringen  Mengen  Ammoniak  aind  ohne  Binflufi  auf 
die  GenMlgkeit  dea  Veriabnas. 

J.  J.  Pontag')  hat  nach  dem  Tothschen  Verfahren  bedeutend  weniger  Nieotin  ge- 
funden als  nach  den  Verfalsn  n  von  KiHsling  und  Keller;  er  {pbt  dem  Kelleriwhvu  Ver- 
fahren den  Vorzug.   Jul.  i  oth*)  erhebt  hiergegen  Eiii.'<[iruch. 

1)  Berichte  d.  Deutsch,  pharm.  Geselluchait  mm,  145. 
>)  CfamrL.Ztg.  1001,  U,  610. 

3)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahnmgs-  0.  GenttOmittel  iOOS,  C  t>37. 
*)  £beador»  1004,  T,  15L 
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d)  Nicotinbestimmung  in  den  statttieliea  fransöaisohea  T»h«kf»lRi]na>): 

Man  behandelt  den  Tabak  mit  gesättigter  KochaaMöaung,  setzt  Kalilauirp  zu  und  srhüttplt 
mit  Äther  »n?.  Der  nach  dem  Abdettillieren  dea  AUwn  hinterbkibende  Auszug  wird  mit  Waaaer 
aufgenommen,  ültnert  und  mit  äaure  titriert. 

8«llMtT«ntftiidlich  gibt  die  TitntionKnIil  niclit  alkin  die  lieiige  von  Nleotio,  wmdeen  aaeh 
nooh  von  anderen  vorhandenen  Baeen  an. 

e)  Ni  cot  i  nhcsti  m  ni  u  ng  von  Brrtrand  und  Ja  viilier*).  l>if  VerfaaetT  Schlagen« 
um  manche  Fehler  büi  der  üblichen  Bestimmung  ties  Nicotins  zu  vermeiden,  vor,  daa  Nicotin 
sunächst  mit  .Silicowolframääure  zu  fäUen  und  wie  folgt  zu  verfahren: 

10  g  terkleinerte  Sabstans  weiden  in  eineni  Kolb«i  mit  der  «elwfecken  Sfenge  fipn».  Sab- 
8äure  versetzt,  unter  Umrühren  1.5—20  Minuten  auf  dem  Waseerbade  erhitzt  und  zent  rifu;iit  rt. 
Dann  (li  k;iiif  ii-tt  man  ntnl  fx-Ii.indpU  flen  Rücketaud  wiedr-rhoH  in  der  pleirhr-n  Woin**.  Xacl»  der 
dritten  Behandlung  iat  ollos  >iicotiji  in  def  ttalssäuce  gelöst.  Uieraub  wird  das  Nicutin  mit  einer 
10— 20|iMW.  LSaung  von  Silieowolfrftmaiure  od«r  durim  Krihmwli  abgiahiiMkp,  wctuif  mma 
nooh  Sainäure  und  etwas  von  dem  fieegens  binsufügt  und  sentrjfiqjiert.  Der  Niedefidibg 
(12  WOy  •  Si02  •  2  HgO  • '2  C-10H14N2  +  5  HjO)  wird  in  einem  langhalsigen  Kolben  von  22ö  crm 
Inhalt  unter  Ztü-aty.  von  Magnot^in  im  WasHerdampfstruni  abdcMtillicrt  und  ilas  Drsfillnt  mit  einer 
8chwefeUaiire  titneri,  die  3,024  g  H^SUj  un  Liter  enthält.  Als  ludicator  dient  Aiizarinsulfo- 
•iure.  1  com  der  Same  entoprioht  10  mg  Nfeotin.  Qerbge  Ueogen  Ammoniak  werden  durah  Bilioo- 
wolframsüiire  nicht  tnitgeiflUlt,  wühl  aber  Pyridin.  Ist  MdolMB  in  nicht  zu  vernachlä8.<iigeiiderWeüe 
vorhnndi'ii,  fällt  tnnn  nnrh  der  Titration  bei  f;eL''enwBrt  von  Salzsiüare  luid  wenie  Ammoniiiin- 
chiorid  nuohmaki  mit  iSilicowolframaäure,  zerlegt  den  Niederschlag  mit  Natronlauge,  schOttelt  mit 
ChloToform  aus  und  pokitaieTt  dieae  L5»ung.  Pyridin  dreht  die  Etrnie  des  polariaieirten  liditee 
oiehty  die  epecifieobe  Biehung  dae  Nieotine  in  ddorofoim  (l—Spros.)  Iwtrtgt  aber  — 161,S5*. 

f  )  Polarimetriische  Beatimmiing  d«a  Niootina.  A.  Koaa«l  und  M.  Poporioi*) 
haben  fblgendes  Verfahren  vorgeschlagen: 

2U  g  Tabakirnlver  werden  mit  10  ccm  einer  verdünnten  alkuholi^chen  Natronlauge  (6  g 
Natriumhydroxyd  in  40  ccm  Wasser  gelöat  und  mit  Uöproz.  Alkohol  su  100  ccm  aufgefüllt)  durch* 
feuehtet  und  dana  im  Soxhletsdieo  ExtraktionaapiNUcat  mit  Äther  3—4  Stunden  autgeiogen. 
Der  ätheriaoiie  AuHcug  wird  in  demselben  Kolben,  welcher  am  KxlraktionMipparat  die  ätherieclie 
Löeaog  aufgenommen  hat.  mit  10  ccm  einer  ziemlich  konzentrierten,  salj^eternauren  lyö<<ijng  von 
Phoaphomolybdanfläurv^)  geschüttelt,  wodurch  Nicotin,  Ammoniak  usw.  als  ein  leielu  /.n  Boden 
■nkeoder  NledecseUag  atugpfiUlt  werden,  und  die  fibenteliende  ÄllierachiDht  eoigfiltig  abgegqeecn. 
Dar  den  NicderMhlag  enthaltende  SeUamm  wird  donh  Zmata  von  deelllUertem  Wamer  auf  da» 

1)  Zeitaeltf.  i  Untenuehung  d.  Nahnmgi-  u.  GenaJSmittel  1909»  C  7M. 

-)  Ann.  Chim.  aualyt.  1909,  14.  IQd  u.  Zeitichr.  f.  Untcnuohung  d.  NalirungS'  u.  GenuA« 

mitte!  !f>in.        ,-2S  ii,  t!H-2.  %4.  .V2.",. 

Po po viel,  Beitrage  zur  Chemie  det>  Tabaks.    inaug.-Dittsertation,  £rlaug«u  iHä9,  und 
Zeitwhr.  t  phyaioL  Chemm  IS89,  iX  44& 

*}  Die  Phoephonnolyhdiaaiura  ist  nach  iolgender  Voreehrift  su  beniten:  90  g  molybdin- 
aauros  Ammun  werden  in  200  ccm  Wasser  <.'e}ö^^t  und  mit  100  com  Salpet«r8äure  vom  spezifisicheQ 
Gowicht  1,1S.'>  auf  dem  Wasserbade  längere  Zeit  bei  etwa  ."•O"  Ijehandelt.  Die  klaw-  »al]>etersaure 
Lösung  wird  mit  einer  25  proz.  Lösung  von  Natriumphosphat  versetzt,  solange  noch  ein  Nieder- 
aeUag  «iteteht»  und  da«  Gemieeh  auf  dem  wannen  Wasserbade  stehen  gelamen,  hie  sieh  dar  gelbe 
NiedersoUag  VOUetSadig  afagoaetzt  hat.  Dann  wird  filtriert,  der  NiederM-hlag  ausgewaschen  und, 
wiederum  auf  dem  wannen  Wassi  rhade,  mit  möslieVi'^f  wi'nis  Nntriumcarbonatflü^sigkeit  gelost. 
Die  klare  Lösung  wifd  zur  l'rockne  eingedampft  und  durch  acltwavhos  Glühen  da«  Ammoniak  ver- 
jagt. Den  Bflohataad  beCenehtot  man  mit  etwaa  Salpeten&ure,  glüht  ihn  twabiwaia  «ehwaoh,  wägt 
ihn,  IBat  ihn  hs  der  adiolMlien  Menge  deetUKerten  Waeeem  und  fügt  eo  viel  fialpetwniui«  fafnsu, 
bis  der  hierduidi  anünglioh  entatandene  IHedenohlag  lieh  eoeben  voUkommen  geUat  hat. 
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Volamen  von  60  ccm  gebrauhi  und  alsdann  dM  mootiil  durch  Hinsviflgeil  von  8  g  foingepulvcrtem 
Bariumhyilroxyd  in  Freiheit  gesetzt.  Dio  Zersetzung  erfolgt  langsam,  und  ob  ompfiohlt  eich,  den 
Kolben  einige  Stunden  unter  Zieitweiligom  Uuuobütteln  stdwa  tu  Inmen.  JDor  anfänglich  blane 
Ni«d«rBchlag  ändert  seine  Fftrbe  bald  in  Uaugrttn  vnA  «itd  «oUMIlich  gelb.  Dm  alkaliKtie  Zeir* 
•etsungeeraeugnie,  welohea  freie«  Nicotin  enthilt,  wird  filtriert,  das  etwa  gelUich  gefSrbte  FUtaratim 
200  mm-Rohr  )x>UriBiert  ondder  Drebungswinkcl  in  Minuten  abgelesen.  Daraus  wird  der  Nicotingebnlt 
nach  folgender  empiriseh  jj^wonnenen  Tubolk*  ermittelt,  für  deren  AtifHd'lltiug  man  15  Lösungen, 
deren  Nicotingehalt  zwischen  0,2ö0  und  2,00Ü  g  in  50  ccm  sich  bewegte,  im  l'ih )  mm-Rohr  polariiderte. 


1 

Or.l-  ' 

sshi  ; 

t 

1 

L'lsunp  ont- 
lialtori 
Kicutiu 

Difftireiiz 

in  l^ramin 

1 D  urauuii 

Nleotin 

1 

li«obach- 
toter  Dre* 

Winkel  in 
Minnten 

Differens 
in  Mmiiten 

YDti  <Mii(>r  Minute 

entspricht  Nicotin 
ff 

t 

I 

1 

2,000 

337 

_ 

_ 

1,875 

0.125 

318 

1. 

0,00(i58 

:| 

1.750 

0,125 

298 

20 

0.00<J2ö 

l.<tt5 

0,125 

276 

20 

0,Q0flS6 

5 

1,500 

0,125 

268 

20 

0,00625 

6 

1,375 

0,125 

238 

20 

0,006*25 

7 

1,250 

0,126 

.  217 

21 

0,00695 

8 

1.125 

0^126 

196 

21 

OXW605 

9 

1,000 

0.185 

175 

21 

0^00805 

10 

0,875 

0.126 

154 

21 

0.00595 

II 

0,750 

0,126 

133 

21 

0.00595 

12 

0,625 

0,125 

III 

22 

0,00569 

13  1 

1  asoo 

0,1SS 

89 

22 

0,00669 

14 

0.375 

0.125 

67 

22 

0,00569 

1.1 

o:2r,o 

0.125 

45 

22 

0.00569 

Anmerkungen:  1.  Von  vuiNtehcndcn  Verfahren  zur  l'estimniuns  dea  Xicotin;-  wird  all- 
gemein dos  von  R.  Kissling  (a)  als  das  zuverla^tsigste  angeoeheii;  aijt-r  auch  da«  Verfahren  von 
C  C  Keller  ^i,  wenn  aadi  nioht  als  so  genau,  doch  schot  wegen  eeiner  leicfateran  Ausfühning 
als  empfehlenswert. 

2.  Das  Nieotin  i.-^t  nur  zum  geringsten  Teile  als  freies  Nicotin  vorhanden.  J.  Toth')  fand 
in  ungarischen  Tabaken  nur  0 — 0,76%  IrviuB  Nicotin,  während  die  Menge  des  Gesamt-Nicotine 
0^16—6,11%  betrug.  Dm  sdiweraten  Tabake  (Kapaer)  enthielten  die  gvoOte  Menge  freies  Nicotin. 

8.  Die  Gate  des  Tabaks  wird  nieht  durah  sdnen  Niootingehalt  becfingt,  da  schlechte  lÜabaJie 

nicht  achvn  nu-hr  Nicotin  enthalten  ah  lioch^^eschätzte  (vgL  8,300).  B.  KissUttg')  fand  tt.  a. 

L  B.  folgenden  Gehalt  an  Nicotin  iti  «iur  Trockensubstanr. : 

Brasiitabük  KrnitiitAhak  Havannataliak 

sehr  gut     »ebr  schlecht       miitelmitlUir     »-hl«*<-ht        sehr  vut  srblevht 
Nicotin  2,15%        3.32%  3.70%        2,34%         1,37%  0,76% 

B,  Niootinbestimmang  in  T»b»kl»ngeii  oder  -extrnkteib 
Zur  Bentimmuiig  de»  NicotiDS  in  gehnltxeiohen  Tfcbnksgften  «nd  mdurere  Veifofaxcn 
VQlgMchlagen: 

a)  H-  ülex*)  verfährt  in  folgender  Weise: 

10  g  der  gut  durchgcuiischtca  Probe  werden  in  einer  Porzellanschalo  (etwa  12  cm  Durch. 
mesMr)  ahgewoge»  nnd  Je  iiadi  der  Dickflnseigkeit  des  Extraktes  ndt  1—3  com  Wesser  j^h. 

1)  Caiem..Zt«.  1910,  34,  10. 
*}  Ebendoft  1904,  88^  776^ 
*)  EbsMlott  1911,  88»  181. 

Kdnif.  KalirwBltteL  4.  Aufl.  10,8.  20 


Digitized  by  Google 


312 


Tabak. 


mlBig  Terdunnt,  dann  mil  eo  viel  einer  Xatronkalk*OipimiMhaag  (1  Teil  Natronkalk  und  5  Teile 
gabnuinter  Gip«)  VOTieben,  bis  »ich  ein  mehr  oder  weniger  ^obcs  PiiK  pr  gebildet  hat  Das  grobe 
Pulver  serreibt  man  vorsichtig  unter  gelindem  Druck  in  einem  Poixcilanmöraer  und  siebt  es  durch 
«ja  HAMtiab  («tm  82D  Miwlidii  Mif  1  qom).  IH«  Mif  dam  Siebe  vwUeibendflii  gvObemi  Teil*  miiobt 
man  im  IfBnn  mii  einer  neuen  kleinen  Menge  der  Kalkminobuig,  seiieibt  rie  Tonäohtig  and  nebt 
dann  wieder  ab.  Dif«?  setzt  man  so  lange  fort,  }ni  Haa  flanze  durchs  Sieb  Regarippn  iflt.  Hirrbei  ist 
zu  beachten,  daß  man  zu  Anfang  die  Kalkniiachung  nur  in  Bolchen  Mengen  zusetzt,  daß  keine  Er- 
wärmung eintritt.  Sollte  eine  aolcbe  dennoch  auftraten,  so  kühlt  man  dio  PorzeUanschido  dnreb 
Buistelien  in  kaltes  Wmbsf.  Doxdi  dM  Vemiseban  des  Estnktw  mit  Nfttionkatk  und  Oips  wild 
das  Wasser  des  Extraktes  vom  Gips  g^bniiden,  die  Ammoniakverbindungen  werden  zersetzt  und 
verflüchtigt,  da«  pUichEpitig  aber  froipewordeno  Nicotin  verbleibt  in  dem  Pulver.  Dieses,  dornen 
Menge  etwa  ÖO  g  Ixsträgt,  wird  nun  in  eine  flache  Schale  (etwa  15  cm  Durchmesser)  gegeben  und 
etvm  1  Stande  in  einen  mit  konasntriecter  SobipefetaEDie  besohiokten  Exnacstor  gestellt»  um  den 
Rest  des  £roigewordcnon  Ammoniaks  zu  entfernen.  Hierauf  wird  das  Nicotin  mit  Wsunerdimpfen 
abdeetilliert.  Zur  Destillation  benutzt  Verf.  statt  Glaskon)«n,  die  hierbei  leicht  springen.  Blech- 
flaschen  von  etwa  3  1  Inhalt  (Höhe  von  30  cm.  Breite  15  cm)  und  verbindet  diese  mit  einem  Schlangen» 
tohrküUor.  Um  beim  DestUlierea  starkes  Stoßen  zu  vermeiden,  erhitzt  man  zunächst  in  der  Bleob- 
flasohe  P/«  1  Waaser  fast  com  Sieden  und  gibt  dann  erst  sobneU  das  trockene  Pulver  sowie  etwa 
3 — 4  g  Kali-  iKler  Natronhydrat  und,  um  das  Oberschäuraon  zu  verhindeai.  etwa  4  g  Paraffin  hiim. 
Dann  verbindet  man  mit  dem  Kühler  und  destilliert  »ehncU  I  1  ab,  unterbricht  darauf  dio  Destil- 
lation, füllt  wieder  1  1  kochendes  Wasser  in  die  Blechflasche  und  destilliert,  nachdem  man  eine  neue 
Voilsg»  voiigekgt  bat»  ein  sweilee  Liter  »b.  Die  Destüble  irarden  mwb  Ziignb»  toh  Lndomis» 
tinktar  mit  Vt  titriert  (1  eem  Vt  N.-SsksiQm  »0»08l  g  NleotiajL 

b)  J.  v.  Degrazia')  vers<  tzt  30  g  Tabakextrakt  mit  3,5  g  Kalk  (CaO)  und  10  oom 
WaJMwr  und  destilliert  rasch  im  Wasserdampfstroni.  Wenn  das  Destillat  die  sechsfache  Op- 
wiclitsiucngp  des  angewendeten  Extraktes  beträgt,  ist  allps  Nicotin  übergegangcu.  Da« 

Destillat  wird  dann  polarisiert  und  der  Nicotingehalt  jiac  h  der  i^'ormcl  P  —  ^-  - '—  berechnet» 

worin  O  das  Gewicht  den  Destillate«,  g  das  des  Tabskextraktes  und  /  eine  beetimmie  Drebungs- 
konstante  bedeutet  (vgl  dio  Quelle). 

Easner*)  wendet  m»  Niflotinbestlmiiniqg  In  Tabakextiskten  ein  dem  Ulexsohein  ihn» 
liobss  VeriMifttL  sn. 

Anmerkungen  zu  diesen  Verfahren;  J.  Leister')  hat  bei  genauer  voreohriftomäßiger 
Ausführung  nach  dem  Ulexschcn  Verfahren  ^ut«  Ergebnisse  erhalten.  Nach  U.  Kissling*)  und 
J.  Toth^)  liefert  das  Uloxsohe  Verfahren  wegen  Bildung  von  Ammoniak  aus  stickstoffbaltigeu 
Vsrbindmignn  ta  bobe  Werte. 

J.  T6tb  konnte  nach  dem  Verfahren  von  W.Koenig  oiklDegrsBts  ksine  klaren  polsrisier- 
(jarcn  LÖ8Un^"  n  '  rt«al(en;  er  .Hehläift  als  I.K>Bungsmittcl  Xylnl  an  Stelle  von  Tohiol  vor,  indem  er 
im  ölmgen  sein  früheres  Verfahren  biMbehält.  W.  Koonig")  kann  den  Einwurf  Töths  nicht  teilen 
und  ms^t  dsmvf  aufmerksam,  daß,  wenn  man  Xylol  statt  Toluol  anwenden  wolle,  man  den  spezi- 
fisehen  DmhongswinlMl  des  Nieotins  [»"ff  s  — 173^  setsen  mfisse. 

W.  Koenig?)  bestimmt  das  Nicotin  in  Tftbnkextcakten  »uch  polartmetrtsoh  und 
vwl&hrt  wie  folgt: 

>)  Zeltsobr.  l  üntarsuebnng  d.  Msbiungs-  u.  OeBnlhnittel  1M2,  630. 

2)  Ebendort  191-2.  U.  5-25 
»)  Chem.-Ztg.  HUI,  55,  239. 
*)  Ebendurt  lUil,  35,  200. 

Ebendort  »II.  Si.  9». 
«)  Ebendort  1911,  J5.  1047. 

7)  £bendort  1911,  3S»  021.  ► 
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90  g  Bitekkt  verdsn  in  euMr  «tu»  SOO— 400  «em  Ummäm  glariartwi  PionelhmdMl«  nit 

MSgeglühtem  Seesande  und  4  com  Natronlauge  (1  +  1)  ku  einer  halbtrockenen  Masse  verrieben, 
dann  allmählich  so  viel  gebräunter  Gips  xugemi'!>('ht.  daß  ein  faat  trockonee  Pulver  entsteht.  DicRe« 
wird  in  einem  Mörser  verrieben  und  in  eine  etwa  2U0 — 220  com  fasneade  Glaastöptielflaflohe  gebracht 
unter  N«ehnn>en  von  Boliale  und  MafMr  mit  etwa«  fluid  und  Gii».  Zu  dam  PulT«r  bringt  man  dann 
mittels  Pipette  100  ccra  Toluol,  vorschlieBt  die  Blasche  gut  (nötigenfalls  durch  Zubinden  mit  Perga- 
mentpapier) und  läßt  das  Toluol  unter  h"iiifijrem  ITmschütteln  2 — 3  Stunden  einwirken  (Xler  bewppt 
die  Flaaobe  1  Stunde  im  Sohüttekpparat.  Nach  dem  Abeetsmi  werden  etwa  30 — 40  ccm  durch 
w  dinktea  IBtar  antsr  BadMlnn  teTriohten  mit  «nm Uhii^aaB  aUHtriert  vbA  im  Sdem^Robr 
pobiriaiert.  Die  »bgeieaene  Draliang,  dividiert  duioli  3,90*  etgtbt  den  £tebalt  an  Kiootin  in  100  eem 
der  Nicotin- Toi  uollösung.  Da  sich  Nicotin  in  Toluol  ohne  wesentliche  Volumen  Verminderung 
löst,  also  s.  B.  1  ccm  Nicotin  -f-  100  com  Tolaol  zu  101  ccm,  so  ist  noch  eine  Korrektur  nach  der 

Fonnel  x      X  ^^q^  ^  annibringen;  §  sfefundeoe  Gramme  Nicotin  in  100  ocm  Niootin-Toluol' 

löstinp;  T  5  ~**o  Nicotin  im  Extrakt.  Die  Zahl  3.36  bcroi  linet  sich  aus  di  r  spcztfi.'when  Drohung 
des  Nicotins.  Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  beträgt  die  speziiische  Drehung  des  Nicotins  in 
Toluol,  bei  den  in  Frage  kommenden  Konzentrationen  im  Halbechattenapparat  nach  Lippicb  (von 
Selimidt  and  Haentoli)  im  Dareluehnitt  b— -168*  oder  1  g  Niootin.  in  Tduol  so  100 com 
gdiBltk  Wtigt  im  2  dcm-Rohr  bei  20*  C  eine  Drchiinj:  von  3,36°.  —  Zur  titri metrischen  Nicotinbeatim- 
mnng  werden  25  ccm  der  filtrierten  Nicotin-ToluollG.sunt:  in  einen  etwa  300  rem  fft<<K<  nden.  mit 
Giasstopfen  gut  venohließbaron  Kolben  (JodkolbcnJ  gebracht,  in  dem  sich  25  oder  r><)  ccm  '/lo 
flalatfnre  (ÜberadiiiB)  tmd  etwa  50^75  «em  Waaier  belinden.  Naeii  Zugabe  von  etwa  26  oom 
Äther  «md  4  Tropfen  Jodooainlfiaung  (1  Teil  Jodeoein  in  600  Teflen  Alkohol)  Bohfittelt^man  kriftig 

durch  und  titriert  tintcr  Srhnttrin  mit  '  Z,,^  N.-Natronlanpe  bis  ^nr  blassen  Rotfürbung  zurnek. 
1  ccm  i/io  N. -Salzsäure  =  0,0162  g  Nicotin.  Die  so  gefundene  Nicotinmenge  x  4  =  Gramm  in 
100  ccm  LröeuDg,'  diese,  wie  oben  korrigiert  und  mit  5  multipliziert,  ergeben  den  Nicotiogehalt  de« 
Bzlraktea  in  Proaenten.  Zur  direlrten  AmHehfittelong  wigt  man  10  g  Extrakt  in  eine  100  oom 
fossendo  Glasstöpselflaschc,  gibt  etwa  50  Glasperlen,  2  ccm  Natronlaiige  (1  +  l)  und  bei  Extrakten 
mit  über  etwa  50%  Trockensubstanz  5  ccm  WsiM^er  lünzii.  Dann  vprsct^t  man  mit  50  rem  Toluol 
und  schüttelt  wiUurend  3 — 4  Stunden  htiufig  oder  etwa  P/g  Stunden  im  hchuttelapparat.  Nach 
dem  AlMetnen  filtriert  man,  veiülirt  und  bereehnet  wie  oben. 

4.  Di«  Alkaloide  de»  Tabak»  ne9fen  JV^eo^ln*  A.  Pictet  nnd  A.  Rot- 

schyi)  haben  neben  Nicotin  noch  drei  andere  Basen  im  Tabak  imehgi-wicsen  (vgl.  II.  Bd.« 
1904,  S.  1127).  Sie  miterwnrfen  11.4  kg  Tabakextrakt  (von  KH)  kg  Tabuk)  nnrh  Znsatz  von 
starker  Natronlauge  der  l>e8tiUation  mit  Woascrdämpfen  und  untersuchten  doH  Dcstil- 
'Int  wie  den  DeetillAtiottsrüokatand  auf  Baaen. 

L  Der  Deitillationarficketand  wnide,  um  die  mit  den  WaeaerdimpCen  nieht  flGehtigen 
Baten  zu  gewinnen,  mit  Äther  ausgeschüttelt,  der  itherischcn  Lösung  wnnlen  die  basischen  Be- 
standteile dureh  Schütteln  mit  Salzsäure  cntzojren  nnd  in  dieser  Lüsiin);  dnreh  Natron  wi<>der  in 
Freiiieit  gesetzt.  Die  so  gewonnene  ölige  Ausscheidung  destillierte  bei  240"  bis  wenig  über  300"  und 
enthielt  noeb  viel  Nfeotin.  Die  öUge  Aoaeoheidung  bsw.  das  Destülat  hiervon  wurde  daher  noch« 
male  und  >o  lange  mit  WaaterdSmiifen  destiUieit,  faia'  das  fibergdiende  Warner  mit  Fikrinakute  keine 
Trübung  mehr  ^ab.  Der  Dcstillatiunsröckstand  wurde  alsdann  mit  Salzsäure  neutralisiert,  stark 
eingeengt,  und  aus  diesem  wurden  die  Basen  durch  Kali  wiedfr  abgeschieden.  Diese  Ansscheidnng 
wurde  der  fraktionierten  Dtnitillation  unterwürfen,  wobei  ein  bei  266—208°  übtsrgehender  Körper 
flbeiging,  der  bei  gew5hnlieher  Tempemtur  fifimig  blieb  und  von  den  Teriaeeeni  Nicotin  genannt 
wird.  Ein  anderer  Körper  ging  erst  bei  300—310*  über,  erstarrte  zum  Teil  und  lieferte  nach  dem 
Waaohen  mit  Äther  und  veriiiinnt«m  Alkohol  «lurch  Umkrystallisation  ans  einem  n^miwh  von 
Chloroform  und  Petrolathcr  feine  weiße  Nadeln,  die  bei  147—148°  glatt  schmolzen.  Diesem  Körper 


^)  Berichte  d.  Deutaeh.  ehem.  Gcedleehaft  1001,  H,  600. 
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imhva  die  Vcrfunr  dm  HawMi  ITiootellia  beigulegt.  Für  Hpätere  UDtMVuohuiigen  ompfelileo  aie 
lUT  Otwimnisg  dkiMS  AUndoida»  den  unprOng^lMii  DettiltetionaräelnUiid  nicht  mit  Äther,  flondem 

mit  Chloroform  auszuziehen. 

II.  Zur  UnterBuchung  de»  ersten  Destillats  niit  \V»8»ordämpfcn.  welche«  das  Nicotin 
(RohulcoUa)  enthielt,  wurde  doe  DoatiUat  in  Salzsaure  gelöst,  mit  Natiiumnitrit  vcntetzt  und  dann 
worden  die  Bewn  dnioh  Kall  wisder  abgeaohieden.  Die  Bewn  gaben  die  Lieber  m an  neohe  Ke* 
aktion  (ntarko  Blaufürbang)^  ein  Bi-svniH,  daß  eine  »ekundlro  Ba^e  vorhanden  war.  Um  dieee,  dae 
NitroHamin,  von  flrrn  unangegrilfenen  Nicotin  zu  trennen,  wurde  das  wieder  al.urcsduLdciic  Bascn- 
gemii*eh  der  Destillation  unter  vermindertem  J>ruck  untorworfen.  Nachdem  das  Nicotin  bei  10  mm 
Druck  und  bei  einer  IIS*  nicht  Sbersteigenden  Temperator  entfernt  mr,  blieb  ein  gelber, 
s^Tupöser  R'lokitand  von  etwa  6  g.  Hiervon  wurde  behufs  Reinigung  nach  dem  Verfahren  von 
Schölten  Ra  II  mnnn  (Erwärmen  mit  Ben/.oylchlorid  und  NalrorilMiiL'e)  dl«'  Benzoylverbindung 
hergestellt.  Kä  entstand  ein  öligen,  dickflüasigea  Prudukt,  welche£,  unter  gewöhulickem  Druck 
deetüSert»  bei  2iO— SSO*  noch  einige  Trapfen  IKootin,  und  bei  nber  SSO*  die  benaoyüerte  fiaae 
ab  ein  dickflOMigfla»  hellgdbea  öl  lieferte^  irefchea  beim  Erlcalten  nicht  entarrte.  Damelbe  wurde 

durch  Kochen  mit  Isonzentriertir  Sal/säure  zerlegt,  dir  sfknndän-  I^is^'  ans  drr  alkalisch  ge- 
machten Lösung  dnr(  h  Wasserdampf  abgctridlxjn  und  mit  festem  Kali  abgeschieden.  Sie  bildete 
eine  farblose  flüssig k<.-it.  die  bei  ungefähr  250",  also  mehrere  Qrade  über  dem  Siedepunkt  des 
Nieotina,  unaeraelct  d«rtillierte.  Die  Verfaaaer  geben  dleaer  fiaae  den  Mamoo  »,Kicotimin**  (vgl. 
Keiteraa  n.  Bd.,  1904,  S.  1127). 

Die  Mengen  dicf;rr  Basrri  im  Taltak  sind  im  Verhältnis  zum  Nicotin  nur  gering; 
A.  Pictet')  fand  auf  iOU  g  Nicotin:  2  g  Nicotcin.  0,5  g  Nicotimin,  0,1  g  Nicotellin  und  0.2  g 
der  Base  C^H^N  (Pyrrolidin).  Pictet  hat  au  letzterer  auch  die  Konatitotion  de»  NiootilM 
dargelegt 

5,  Tahakaromtl.  S.  Frankel  und  A.  Wogrinz*)  erhielten  durch  Destillation 
von  Tfihakblättern  mit  WawsfTdampf  ein  milchig  getrübtfs  Destillat  von  feinstem  Tabak- 
arouia,  welches  mit  Quecksilberchlorid,  »Silbemitrat,  Phoephorwolframaäure,  Bleiacetat  und 
Fikrins&ure  Fällungen  gab.  Das  Pikrot  bildete  nach  mehHachem  Unikryatalliaieren  kleine 
gplbc,  seidenartig  glänzende  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  214",  die  in  Wawcr  und  .Mkoliol 
schwer  löslich  waren.  Die  VerfiiH>-er  )ia1u  ii  das  Tabakaroma  für  ein  ilUohtigea  Alkaloid, 
welches  mit  dem  Nicotin  nidit  identisch  ist. 

6,  Heinj/roteiilf  Auimoniak,  Amide,  a)  Zur  Bestimmung  des  R«in- 
proteina  verfahrt  man  naob  IlL  Bd.,  1.  Teil,  8.  253. 

b)  Nach  den  V'ereinbanmgen  doutacher  Nahrungsmittoldiemiker  be.>itimmt  mau  das 
Ammoniak  indirekt,  indem  man  Ammoniak  und  Nicotin  7,n''ammen  titriert  und  von  drm 
ermittelten  Alkalitat swert  den  auf  da.s  Nicotin  allein  entfallenden  Wert  (vgl.  vorstehend) 
absdehi. 

Man  behandelt  20  g  Talmk  mit  etwa  3öO  g  schwefdflälirehultigem  Wasser  [0,5% 
Schwefel.süure  (SOj)  enthaltend]  in  der  W;u  me,  gibt  so  viel  Wn«ser  zn,  daß  die  neNamtfliigsig- 
keit  mit  Eiorechnung  der  in  dem  Tabak  enthaltenen  Feuchtigkeit  400  ccm  beträgt,  filtriuit 
200  com  TabaklöBung  ab,  setzt  Hagneaiumoxyd  zu,  deatiUiert  mit  Waaaerdämplen  tmd  treibt 
mit  dem  Waaaerdampfatrom  —  bis  zu  400  ccm  Destilktt  — ,  unter  Vorlage  von  5  ccm  N.- 
Seh«  efelsBure,  Ammoniak  und  Nicotin  über.  I>ii  üVier^rhü^sifrc  Säure  wirtl  mit  ' N.-Alkiüi 
zurlick titriert.  -  -  Sind  n",,  Nicotin  vorbanden  und  werden  zum  Zurücktitrieren  n  ccm  N.- 
Alkali gebraucht,  ."o  entsprechen  20 — «ccm  '/i  ^•■■'^l'*'*'*        Alknlitiit  von  Nicotin  tmd 

Ammoniak  zu!iiinHai-n  in  l(t  i:  'ialiak;  "  ccm  Vi  N. -Alkali  weiden  durcli  das  in  10  g 
Tabak  vorhandene  Nicotin  beansprucht,  folglich  |2Ü  —  «  —  O^sl  i*>--Alkali  durch 

1)  Arch.  d.  Pharm.  UKMi,  t4«,  375. 

a)  Zeiteohr.  f.  Untersuobung  d.  Nahrung«-  u.  GenuBmittol  1903,  76ö. 
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du  in  10  g  Tkbak  ▼criwndttiie  Ammonrak.  Neimt  man  den  Auadmok  in  dar  Kbunmer  o,  ao 
aJnd  in  dem  Tabak  0^0125«%  Ammoniak  nnd  0,03ff  a%  StickstaS  in  Ammoniakfonn  tot* 


Nach  J.  Nosaler  aoU  man  den  gepulverten  Tabak  mit  VVassor  und  gebrannter  Magno«ia 
deetiliienn,  daa  Deetitlat  in  ftbenohAmiger  SohwefebKure  auffangen  and  die  Deetülation  so 

lange  fortsetzen,  bis  kein  Ammoniak  (nachweisbar  durch  das  Neselerschc  Rcageii»)  mehr 
übergeht.  Die  tiberschiisM'^e  SehvvefeUäure  wird  im  D«?»tiI!Ht  penau  mit  Natriiimrarbonat 
neutralisiert,  nlsdaun  »o  Ungc  eine  Lösung  von  Jodquecksilber  in  JodkaUum  zugesetzt,  ala 
ein  NiedMSohlag  cnteteht,  von  diewm  abfiltriert,  die  Xlten^ceii  unter  Znaats  von  Selnrefel- 
natrivm  der  DeetiOation  unterworfen,  das  übergehende  Ammoniak  in  titnerter  Schwefel« 
aiure  niifp-fangrn  und  die  r\'rrht  gesättigte  Schwefrlfiäurp  durrh  Alkalilange  zuriicklilriert. 

&L  Fesca^)  ist  jedoch  der  Auaicbt,  daß  diese  Art  der  Ammoniakbestiiuinung  7.n  hohe 
Baeoltate  liefert»  indem  sie  aum  Teil  den  Amidstickatoff  mit  einschließt.  Er  glHuLt,  daß 
im  l^bak  verhliitniamftBig  nur  wenig  Ammoniak  gegenftber  den  Amiden  Torkonunt  und 
beatimmt 

c)  den  A  rnid^tickstoff  wie  folgt: 

10  g  lufttrockenes  Tabakpulver  werden  mit  4(>pn»£.  Alkohol  1  Stunde  hiiig  bei  100 '  C 
dig^ert»  eifcalten  gelaawn,  daa  Qanae  gewogen,  filtriert»  von  dem  Filtrat  wird  eine  ali<ioote 
ÜMlgB  abgewogen  und  aum  Sirup  eingedampft;  der  Sirup  wird  wieder  mit  heißem  WnAHcr  auf- 

genommef»,  filtriert,  anspewnsrlien,  tinx  pinpr«'ngte  Filtrat  mit  Schwefelsäure  angi'Fäucrt  und 
zur  Auüfallung  von  Eiweili,  i'epton,  Micotin  und  Ammotuak  mit  möglichst  wenig  phimphor-  ^ 
wolframaaurem  Natrium  anegoflUt.  Man  twingt  die  Flitein^eit  mit  Niederschlag  auf  ein 
beatimmtes  Volumen  (etwa  100  ccm),  filtriert  bienron  durch  ein  trockene«  Filter  einen  ali- 
quoten Teil  (etwa  75  ccm)  ab,  dampft  diece  tinfer  Zusatz  eine-,  ('lilnrlwiriumkr\*staI!H  im 
Hoff  meisteraohen  Olaaacbälvhen  zur  Trockne  und  b«Btioimt  darin  den  Oie«amt»<tickKtofi 
in  Form  von  Amiden  und  Salpetenäure  nach  Jodlbauer  u.  a.  (IIL  Bd.,  1.  Tril,  8.  245). 

In  einer  aweiten,  genau  ao  behandelt«!  Fkobe  beetimmt  man  nach  Nr.  6  die  Salpeter- 
iSure  und  bringt  den  Stirkstoff  hierfür  in  Abzug. 

Zur  direkten  15t  st i nunung  des  Amidstick.<tuffs  vgl.  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  273  u.  f. 

7,  Sulpeter»äurem  Mau  extrahiert  wie  vorstehend  zur  Bestimmung  der  Amide 
mit  iOpns.  Alkohol,  verdampft  aber  den  filtrierten  Ausaug  unter  Zoeatc  von  Natronkuge 
bis  zur  alkalischen  Reaktion  auf  dem  Wa^serbadc  zur  Trockne,  nimmt  wieder  mit  Waaeer 
auf,  filtriert  und  be<«timmt  die  Sal]>eteruiure  als  Stiekatoffoxyd  nuc;h  dem  von  Wagner  U.  a. 
verbesserten  Schlosingschen  Verfnhren  (vgl.  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  265). 

8,  JPettf  Wachs  und  llat'X,  Nach  den  Vereinbarungen  deutscher  Nabnings- 
mittelohenuker  ist  die  Bestimmung  des  Fettes  und  Hartes  nur  dn  Eztraktionsverfahren. 

5  g  des  fein  gepulverten  und  bei  50'  getrockneten  Tabaks  werden  im  So  x  biet  sehen 
Extraktionsappamt  mit  Äther  erschöpft,  der  ätheri.sciie  Au.szug  wird  eingedunstet,  gewogen 
und  dann  mit  Wasser  ausgelaugt.  Der  in  Wa«ücr  unlösliche  Kück.'itand  verbleibt  zum 
giröfiCen  Teil  Im  Eztcaktionskölbcben;  die  wässerige  Leaung  wird  warm  abfiltriert  und  daa 
Filter  mit  warmem  Wasser  ausgewaaeben.  r  Rückstand  im  Exiraktionskülbchcn  wird 
mit  heiUt  in  H,')  proz.  Alkohol  aufgenommen,  dun  li  flnssclbc  Filter  in  ein  VViig<'gliischen  mit 
senkrechten  Wanden  filtriert,  Kölbcheu  und  Filter  ausgewaschen,  die  lÄMung  cingeduustet 
und  daa  zurückblmbende  Hars  getrodmet  und  gewogen.  Die  Beatimmung  dos  Haragebaltee 
ist  für  die  Beurteilung  des  Tabaks  inaofecn  von  Wert,  als  übermäßig  harzreiohe  Tabake 

leicht  flammen  und  -.chli  cht  «^'lieunen. 

t).  JietitiminuiKj  der  vt'^rschiedeHen  Jlarxe  n^vh  R.  Kis!,ling  (1.  c.  s.  9o): 
a)  30  g  Tabakpulver  werden  in  dem  oben  angigebi-nen  Exlraktionsapparatc  mit  einem 
cwiadien  40 — OD"  siedenden  Petroläther  behand^t,  bis  dieser  nichts  mehr  aufnimmt.  Man 

1)  Landw.  Jahrbücher  1888,  344. 
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dealilliert  dann  den  FeCralStber  A,  tmlmet  den  Rttokataad  bei  etw»  80*  in  TVoekenedttuk 

2  Stunden  lang  und  ■wägt.  Dfis  ho  erhaltonr  pptroläthcrlöslicho  Rohharz  wird  fol|^ndcr- 
maßen  in  Eeinharz  übergeführt:  Man  löet  es  in  Bturkriu  (99  proz.)  Alkohol,  kühlt  die  I><kHung  auf 
0°  ab  und  filtriert  da«  ausgeschiedene  Tabakwach»  unt«r  Anwendung  eines  gekühlten  Filters  ab, 
mit  gekühltem  Alkohol  naehwmsobend«  hia  diewr  farUca  abläuft  Darob  mehnnalige  Wieder- 
holung dieser  Operation  (Lösung  des  Ttohwach^es  in  heißem  Alkohol  und  Filtntioil  dw  Allf  0* 
abgekühlten  Lcfeting)  rrzirlt  man  dann  eine  völligp  oder  nahezu  völlige  Trennung  der  noch 
im  Wachs  verbUebcnen  und  von  diesem  hartnäckig  festgchalteueu  Hantanteile  vom  erste ren. 
Die  gesamte  aUcofadische  Lösung  wird  datm  cor  Gewinmuig  des  Harzes  der  Deetületion  imter* 
WOrfen:  man  versetzt  den  Rückstand  mit  verdiumter  Schwefelsäure  und  beseitigt  die  abtreib- 
baren  flüchtigen  Fcftsäurpn  dunh  ]  V'stillation  im  Wa88erdainj)fstmnip.  Man  trennt  nun 
durch  Abgießen  bzw.  i<lltrieren  dan  so  gew(Hmone  Keinhaiz  von  der  sauren  wässerigen  Lösung, 
Ifodaet  und  wagt  ee.  Die  Lösung  t-ntliUt  das  dem  Tabak  duiob  Petrol&ther  entiiqgene  Niootin, 
desMn  Menge  nach  Znsatz  überschilMiger  Kalilöeung  durch  Destillation  im  WasseKdampf« 
etronte  «nd  Titration  des  Destillates  ermittelt  werden  kann. 

b)  Kachdem  aus  der  Fließpapierhülse  bzw*.  atis  dem  in  ihr  enthaltenen,  vom  Weichharze 
beiretten  Tabak  durch  Erhitzen  im  Wasserbade  der  Petroiäther  ausgetrieben  ist,  folgt  zur  Iso- 
lierung der  stets  nur  kleinen  HEenge  ätherlöslioken  Hartharses  die  Eztiaktion  mit  Äther. 
Es  genügt,  da  weder  Tabakwach»  noch  flih  litigr  Säuren  in  irgendwie  zu  berücksichtigenden 
Mengen  dnrin  enthalten  sind,  das  Harz^  nai  hdcm  es  zur  Alif  rennung  der  ätherlöslichen  Nicotin- 
uhIzv  mit  heißem  Wasser  behandelt  ist,  bei  etwa  IR)"  zu  trocknen  und  dann  zu  wägen. 

o)  Die  Tom  Äther  befreite  Hülse  idid  hierauf  der  Extraktion  mit  etwa 
99proz-  Alkohol  unterworfen.  Das  alkohollSsliohe  Harz,  das  vorwie- 
gend aus  Harr.'säurp  besteht,  wird  zunächst  vom  Alkohol  befreit  und  dann 
zur  Abtrennung  der  durch  den  Alkohol  dem  Tabak  entzogenen,  Verhältnis- 
mäflSg  großen  Mengen  wasserlfislicher  Stoffe  wiederholt  mit  hetBem  WMser 
behandelt.  Letzteres  enthält  —  von  einzelnen  Ausnahmefällen  abgesehen  — 
die  weitaus  größte  Menge  der  ini  Talifik  vorhandenen  Nicotinsalze. 

Die  weitere  l'ntersuchung  der  so  gewonnenen  Tabakliarzc,  des  pctrol- 
ätberlösUchen  Woichbancies,  des  ütheiiOslieben  Harthansa  and  der  allmhol- 
lasUcben  Hanssiuren  muß  der  Zukunft  Torbekalten  bleiben. 

10.  Citroiiens&Hi'ef  Jp/'elii/htrefOxaJsfhn'f'.  R.Kiss- 
lingi)  bringt  da^^  tirsprUogliche  Verfahren  von  Sohl6siug  in  folgender 
Weise  zur  AuHführung: 

Ein  Gemenge  von  10  g  Xabakpidver  und  10  g  gepulverCran  BUmastain 
wird  mit  10  g  einer  2  g  Monohydrat  enthaltenden  wftsseiigen  Sehweldi- 
Säurelösung  in  einer  Porzcllanschale  unter  Anwendung  von  Pistill  und  Spach- 
tel iuipriipniert.  Dn»  ho  erhalt<'ne,  infißig  feuchte,  aber  nicht  backende 
l*ulver  füllt  man  in  bekannter  Wci>«e  (vgl.  oben)  in  eine  Fließpapierbülse 
und  unterwirft  diese  einer  24stOndigen  Extraktion  mit  Äther  in  «nem  vom 
Verfasser  angegebenen,  nur  Glasscbliff Verbindungen  enthaltenden  Apparate, 
wie  er  nueh  Iwi  der  Bestinmiung  des  Nicotins  und  der  Tabakharze  zur 
Anwendung  kommt  (vgL  Fig.  IdQ:  r  ist  dos  untere  Endo  des  Kuckiluß- 
kuhlers,  v  der  Vorstoß,  z  ein  Zwischenstück,  «  die  Extraktionsröhre,  i  der 
Erlenmeyer-Kolben;  mit  g,  j,,  §2  und  fft  die  vier  Glasscbliff verlaii- 

düngen  lie/.eichnet).  Geringe  Mengeji  organi'-f  her  Sauren  lassen  sich  bei 
länger  als  24  i^tunden  fortgesetzter  Extraktion  noch  in  Liisung  bringen» 
doch  kann  man  diese  unbedenkltch  vemacfalfismgen.  Nach  beendigter  Ex- 
traktion  gibt  man  etwas  Wasser  in  den  Kalben  und  destilliert  dann  den 


E-\trakli.>nsa|ipa- 
rat  iiuch 


>)  Cbein.  Ztg.  19(H,  «8,  77ü  u.  üandbuch  der  Takmkkuudc  1905,  S.  80. 
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Äther  ab.  Die  hinterbleibende  wätwerige  Lösung  der  organischen  Säuren  filtriert  mnn  und 
verdünnt  nie  auf  lOOccm.  50ocm  dienen  z\ir  Bestimmung  der  Äpfel»  und  Citronensäure, 
M  com  zur  Ermittlung  des  Gehaltee  an  Oxaluäurew 

Die  enteren  flOoom  neotraliBiert  man  unter  stetem  Unurüfaren  genaa  mit  titrierter 
BftiytlÖB  u  n  g  und  i^ctzt  dann,  gleichfalls  unter  boatändigor  mischender  Bewegung  SO  viel  hoch» 
prozentigen  Alkohol  hinzu,  <liiß  (1«t  Alkoholgfhalt  des  Gf-niist-hes  20  Volumprozente  beträgt. 
Man  filtriert  rasch  das  ausgefällte  Bariumeitrat  ab  und  versetzt  einen  abgemesseueii,  mög» 
Kohst  groBen  Anteil  dea  Filtmtee  mit  so  vid  Alkohol,  daB  der  Gelitlt  an  letsterem  70  Volum> 
pMMsento  betrügt.  WUmad  nöh  »vf  denn  FSlter  naeh  dem  AuflWMolmi  mit  SOpras.  Alkohol 
fast  reine«,  nur  sehr  wenig  Malat  enthaltendes  Bariumeitrat  Ixfindct,  bcstoJit  der  zwcito 
Niederschlag  ni'  h  dem  Auswaschen  mit  7<)y>ro7„  Alkolml  nu'?  fast  reinem,  nur  wenig  C'itrat 
enthaltendem  Banummaiat  (vgL  Chem.-Ztg.  ittU'J,  22,  .Nr.  1).  Folgendes  i^cispiei  gibt  über 
die  Arbeitowdw  notsk  denHiehere  Auskunft:  Gesetst»  ee  seien  xnr  Nentndiaieniiig  dmr  60  eom 
Lösung  50  com  Barjiilösung  verbraucht,  so  hat  man  2ö  eom  absoluten  Alkohol  zuziutctKO, 
Mnn  filtriept  sofort  und  gibt  zu  100  ccni  des  Filtraf.s  16ö,7  ccni  absoluten  Alkobol  bcbufs  Aus- 
füllung des  Barium malatcs.  Diese  iütnert  man  erst  12 — 15  Stunden  nach  der  Ausfall ung ;  loan 
Ufit  M»  wio  ee  gMuäiim  häSitt  ftber  Naeht  alelMii»  damit  cineneita  eim  Tolbt&iubgc  Au»> 
i&llnng,  andemneitB  eine  ^atte  Filirierbarkell  enielt  wird.  Die  Niederachläge  vocden  ge- 
trocknet und  voif)iehtig  geglüht;  etwa  entstandenes  Baritnuoxyd  führt  man  durch  Zusatz 
von  Anuuoniunnarbonat  und  vorsichtiges  Erhit/.en  wieder  in  (  arboiuit  iiber.  1  g  Barium- 
carbouat  enUtpricht  0,(>ö  g  wasserfreier  Ciiruueuaäuro  und  0,68  g  wasserfreier  Äpfclsäurc. 

Zar  Bestinuniing  der  Oxalsittre  neatralkiert  naa  die  sweiten  50  com  des  betr^^nden 
auf  100  ccm  verdünnten  Tabakauszuges  mit  Ammoniak,  gibteinen  Tropfen  Essigsäure  hinzu  und 
fällt  die  Oxalsäure  mit  essigsaurem  C'tl'  i um.  Das  Calciumoxalat  fiilirt  man  durch  starkes 
Glühen  in  Ät/.kalk  über  und  wägt  diesen.  1  g  Atzkalk  entspricht  l,tJ07  g  wasserfreier  ü  x  a  1  s  ä  u  r  e. 

Anmerkung.  Die  Berücksichtigtmg  des  Harz-  wie  Säuregehaltes  iat  für  die  BeurUiiung 
dar  Gate  «inee  Tabaks  beMmden  wkbtig»  weil  ein  banreiolMr  Tabak  aohleohtk  ein  an  Äpfel-  and 
OiltoiMMKnre  leidier  Tabak  gut  brennt.  So  fand  R  Kieiling  <L  o.)  in  der  tboekonnlietani: 


Brasittabak 


Gehalt 


,      .   I  s^itr  schlecht 


% 


BnuiiHsbak 


mittflüni&ic 
% 


iroftamtharz 
Apfel-  nw 

(VgL  auch  unter  Nr. 


15,53 
10,11 


17.63 
8,71 


14,87 
7,34 


8«hlecbt 
%  

20,35 
6,60 


sehr  gut 
% 


Havanna 

'  Bchifcbt 
brtttuisnd 


10,93 
10,27 


13,18 
5.31 


18.) 


.Tul.  Toth')  berechnet  die  organischen,  nicht  flüchtigen  Gesamtsäuren  als  wasser- 
freie Oxalsäure  und  verfährt  in  folgender  Weise: 

2  g  Tabak  werden  mit  Terdfinnter  SchwcfuLtäure  und  Gips,  wie  zur  Bestimmung  der  Ge' 
Mmtetnre,  m  einem  tvoolcenea  FulTsr  vermengt  und  mit  Ätlier  auagnogen.  Die  Hüfte  der  ilhe- 

rischen  Lösung  wird  vordanstet  und  der  Rückstand  mit  lauwarmem  Wasser  aufgenommen.  Am^  der 
Löflung  wird  die  OxalHÄure  naeh  dem  Ansilucrn  mit  Essigsäure  direkt  abücseliicden  >ind  die  Citronen- 
und  Äpfelsäure  nach  dem  Verfahren  von  tichlösing  getrennt  bestimmt.  In  einer  grölieren  Zahl 
von  Tafaakaorten  fand  Teil  OzaliKuxe  0,^^—2,67%.  Gtnmenaiure  0.02—2,40%  und  Äpfolnlaie  1,66 
bis  7,81%.  Wenn  die  gefundenen  Eioxdsiuren  auf  Onk&uve  ungereebnot  wurden,  so  ergaben 
sieh  Abweichungen  von  der  direkt  ermittelten  GewimtmenRe  der  Säuren  (ausgedrfickt  als  Oxal- 
säure) von  — 1,14  bis  -1-2,91^^^  Diese  crhebllcben  Differenzen  sind  nach  Verf.  auf  die  Unauver- 
Ümlglnit  dee  Tiennongsverfohrcns  der  organischen  Säuren  zurückzuführen. 


1)  Cbem.-Ztg.  1&06^      67  n.  1007,  374. 
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11,  FH'n  Jltif/r  Sülireil.  J.  T6th>)  hat  gf^fundon.  daU  sich  durch  IVstiUntion 
der  Tabakaumuge  mit  und  ohne  Zusatz  von  Weinsäure  oder  Schwefelsäure  die  fluch- 
tigen iSäuren  nicht  quantitativ  bestimmen  lassen,  weil  bei  Zusatz  von  Weinsäure  auch 
Basen  mit  übefdestilliMen  und  bei  Zusats  toh  Schwefels&nre  die  oiolit  flfiohtigen 
organischen  Säuren  zersetst  Weiden.  Weiter  bat  T6th  festgestdlt,  daß  beim  Ein- 
dampfen der  nicht  flürhtigen  Säuren  auf  dem  Wasserbado  die  Oxalsäure  fast  ganz  zer- 
Metzt  wird,  die  anderen  Säuren  dag^en  nicht.  Diese  Eigenschaft  der  Oxalsäure  hat  zu  fol- 
gender indiiekten  Beetivmvng  der  ilttcbtigen  SSnien  im  Tabak  geführt: 

3  g  feingepulverter  trockener  Tabak  werden  mit  S  oem  verdfinnter  SchweCabdlafe  (1 : 5)  be> 
feuchtet  und  mit  gebranntem  Gips  zu  einer  trockenen  Maas«  vermengt,  letztere  wird  in  einem  Zylindpr 
mit  150 ccm  trockenem  Äther  durchgeftchritfolt  und  48  Stunden  stehen  gelassen.  50  ccm  der  iitlic 
riacben  Liostmg  werden  nach  Zusatz  von  20 — 30  ccm  Wasaer  und  cimgon  Tropfen  Phenolphthalein  mit 
i/t  N.-Laoge  titriert  und  die  Oxalaiuie  darin  wie  irefBtehend  bMondne  bealimmt  Andel»  60  com 
des  ÄthecauBZiugeB  werden  vom  Äther  befreit  und  nach  Zugabe  von  50  ccm  daetilliertem  WaiNr 
im  Wa-iscrhudc  zur  Trockne  vrrdampft;  der  Rürkstand  wird  imt  wciiIl;  W.isisrr  fnifprnommen 
und  die  Lösung  wiederum  wie  zuerst  titriert.  i>ie  Differenz  der  beiden  Titrationen  gibt  die  Menge 
fluebtiger  8&iiien  +  OxaUwre  imd  neob  Abzug  der  fiir  rieb  bsetimmtfln  Oialrtare  die  Hange  der 
entflien,  die  auf  Easigsiure  amgereoimet  «erden. 

R.  Kissli  ng^)  kann  diese  Ergebnisse  aber  nicht  bestätigen;  er  fand«  daA  Tendier  Oxal- 
säure nach  viermaligem  Eindanipfcn  auf  dem  Wasserbade  nur  36%,  nach  einmaligem  Abdampfen 
und  dreistündigem  Nacherhitzen  nur  30%  der  angewendeten  Menge  verflüchtigt  waren. 
Anob  aoUen  eidi  nach  ihm  Apfdsiiuxe,  CStroDenflioi«  und  Ozabäoi«,  ohne  oder  mit  Zosatc 
▼on  SohwefelHliire^  bei  der  Deatiltetion  im  Waeserdampfstrane  nieht  aenetam. 

12,  2>ie  wiMserlbsliehen  Stoffe  (Extraktitfstaffe),  Nach  den  Ver- 

einl)an>n{»en  dentsch«*r  Nahrungsmittelchemiker  werden  5  g  Tabaki>n!\ «t  mit  1*«»  rrv\ 
Wasser  ^/^  iStunde  lang  stark  gekocht;  die  wä^f^erigo  Lösung  wird  mit  Hjlfe  einer  Saugpumpe 
dnrob  einen  mit  troakener  AsbeetfilteRnaiae  gewogenen  Gooehachen  Ti^gd  fQtriert  und  daa 
UnUtdidw  mit  kodiend  heißem  Waa«er  w  lange  auagewaadien,  Ua  daaFiltoat  farUoi  aU&nfk 
I>er  Rückstand  wild  im  Goochichen  Tiegel  bis  aar  Gewiehtabestindij^t  bei  100'  getrocknet 
und  gewogen. 

K.  Kissling  (L  c  ä.  330)  empfiehlt  ein  gröberes  Verfahren,  das  aber  tur  praktische  Zwecke 
aoereiehen  eolL  Man  fibefgieJIt  in  einem  syUndtbehen  BleofageläO  60—100  g  Tabak  mit  der  5  bia  6- 
(aohen  Menge  Wasser  und  aetet  einen  gut  paseanden  Sieblioden  auf.  denen  Löclier  nicht  melur  ala 

0.5  mm  Durcbmess/  f  hahen  nnd  der  in  der  Mitte  mit  einem  lotrecht  aiifirelöteten  Stiele  verschen 
ist.  Man  erhitzt  aUdaun,  halt  .5  Minuten  im  Kuchen,  läUt  weitere  10  Minuten  stehen,  drückt  den 
Siebbodeo  nach  unten  und  giulit  die  überstehende  Flüssigkeit  ab.  Nach  viermaliger  Wiederholung 
der  Waaserbehandlung  kann  man  den  Tabak  ab  extraktfrei  bebaohteni  man  trocknet  den  Rfiek- 
■tand  dann  und  wSgt. 

Die  Extraktmengp  kann  einen  Anhalt  dafür  liefern,  ob  ein  Taliak  ausgelangt, 
unter  Umständen  am  ti  dafür,  ob  eraauciert  ist;  hierfür  ist  aber  die  Bestimmung  des  Zuckers 
von  größerem  Belung. 

13»  Zucker,   Naeb  den  Vereinbaningen  deatBeber  Nabrongpinüttelebemikor  eoU 

man  wie  folgt  verfahren: 

30  g  Tahak  werdi'n  inil  c-ein  Wasser  ausgekorht,  und  nach  dem  Erkalten  wird  die 
gesamte  Flü.ssigkeit  auf  3ÜU  ccni  gebracht.  Man  gießt  den  Auszug  durch  ein  Seihtuch,  preßt 
ab  und  filtriert  die  Lösung  klar.  200  ccm  Filtrat  werden  mit  Bietessig  bis  zur  vollkommenen 
Abacheidung  allei  Fällbaren  venetst  nnd  mit  Waeeer  anf  2S0cem  aufjgefüllt  nnd  filtriert. 
Vom  Filttat  werden  ISO  oem,  entspiechMid  12  g  Tabakfralver,  durch  Einleiten  von  SchweCd- 


>)  ehem. -Ztg.  1J>08,  32.  242. 
s)  Ebendort  190»,  »,  7ift. 
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WlMCWtoffgas  von  überschüsügem  Bki.  htirf\i  und  dw  Bleiniederechlag  abfiltriert.  Aos 
I2S  ccm  Filtrat  wird  der  Schwefelwasserstoff  durch  Koehen  verjagt  und  die  etvaB  eingeengtA 
Lösung  auf  100  ccm  aufgefüllt;  aie  eutsphcbt  10  g  Tabakpulver. 

1.  00  oen  d»TOB  wnrdeii  nüt  1  g  Oxaliftiwe  im  Waawrtwdo  iß  UBnutcn  lang  auf  TO* 
«rfaitefc  und  dadurch  der  Invenion  untenogpn,  nach  dem  Eilialten  neutnliaiert  und  auf 
100  ccm  anfg(*füllt  {TXxsimg  A). 

2.  40  ccm  werclen  mit  10  ccm  Wasser  versetzt  (Loiting  B). 

Jedo  der  beiden  Löbungen  entliält  in  100  ccm  den  Zucker  am  ö  g  Tabali,  und  z,war 
IfiMmg  A:  Gljrfeow  vnd  etwaigen  um  der  Sacebaniee  entstandenen  InvertBuoker;  LOsnng  B: 
Glykoso  und  etwaige  Saccharose.  In  beiden  Flüssigkeiten  wird  der  ZwAer  nach  IIL  Bd.,  1.  Teil, 
S.  430  der  Allgemeinen  TTntcrsuchungsvcrfahren  bestimmt.  iMs  bei  B  erhaltene  metallische 
Kupier  wird  auf  Ulykose,  die  Ihfferenz  A  —  B  an  metallischem  Kupfer  wird  zunächst  auf 
InvwiBnieker  vnd  dann  duroh  Multiplikation  mit  0^05  auf  SaoobanMe  berechnet. 

IL  KiaiHng  (I.  o.  8.3Sft)  verfUurt  in  gleieher  Weite;  nur  verwendet  er  00  g.  die  «r  nadi 

dam  Kochen  mit  250  ccm  Wnsser  auf  ein  Gewicht  von  800g  bringt;  200  ccm  des  Filtrats  flUt 
er  inif  lüf^icJHip,  rntfcrnt  da«  Blei  durch  SchwofolwasserstofT  imd  bestimmt  nach  Entfernung 
de«  letzteren  die  Gljrkoae  piobt  gravimetriach,  sondern  titrlmetriiioh;  aur  Bestimmung  der 
SaediaroK  inTerliert  er  einen  TeQ  der  LBeung  mit  einem  glciobn  Volumen  einer  45  praa.  Bnigribm. 

Jf  ^  StiMce»  Ein  gut  suberetteter  Tabak  pflegt  ebensowenig  wie  Zucker  auch  keine 
neunenawerten  Mengen  Stärke  zu  enthalten.   Sollte  indes  eine  Bestimmung  wünschenswert 

er^f^KMiien,  so  77eht  nmn  'i  ^  Tahnkpulv<  r  in  einem  rJrmrfitiegel  mit  Asliegtlage  vollständig 
mit  kaltem  Wasser,  darauf  mit  heißem  Alkohol,  zuletzt  mit  Äther  aus,  läßt  letzteren  aus 
dem  Ti<^olinhalt  an  der  Luft  verdunsten  und  kocht  den  Rückstand  samt  Asbest  nach 
HL  Bd.,  1.  TdU  S.  441  mit  2jpn».  Salstftvra  ubw. 

lö,  Itohfasci''.  3  oder  0  g  Tabakpolver  werden  erst  mit  heißem  Alkohol  und  Äther 
im  Coochticgcl  mit  Asbcstlago  vollständig  nnf^gezogen  und  der  Rückstand  nach  einem  der 
Verfahren  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  451  weiter  behandelt 

Iß,  Xi/nemUMoffe»  Sie  Aaohe  wird  in  0  g  wie  bei  Gewüiwm  S.  6  baw.  naofa 
IIL  Bd.,  1.  Teil,  S.  476  beatimmt.  Für  die  anderen  Bestimmungen  in  der  AMdkft  venfihrt 
man  nach  den  Vereinbarungen  deut«cher  Nahrungsmittelchemiker  wie  folgt: 

1.  Wasserlösliche  Alkalität  der  Asche.  Man  übergießt  die  Asche  mit  etwa  40  ccm 
hdßem  Waaaer,  erwärmt  sie  damit  unter  Ergänaung  des  verdampfenden  Wassers  '/«  Stunde 
lang  auf  dem  Wanerbade,  epQlt  Glaeitab  und  Triiditer  mit  Waner  ab  und  fOUt  in  ein  100  com- 
MaQkölbcbcn,  läßt  auf  16°  erkalten,  stellt  genau  auf  die  Marke  ein,  mischt  gut  durch  und 
filtriert  die  wnsserige  X<Csung.  Zu  40  ccm  des  Filtrats,  entsprechend  2  g  Tfthak,  m  erden  einige 
Tropfen  Lackinustinktur  und  2  ccm  Normalsohwefclsäuro  gegeben;  die  Flüssigkeit  wird  in 
dem  mit  UlmehSlohea  bedeckten  Bedierglaae  aufgekocht  und  der  SehwefelsSureOberschuO 
mit  Vt  zurücktitriert.  Werden  hierzu  «  ccm  ^/j  N.-Ka(ronliiuge  verbraucht, 
80 ist  die  wasserlösliche  Alkalitiit,  nn^gedriickl  als  g  Kali  (KoO),  in  100  g  Tabak  =0,78H")  (  6  —  a). 

2.  Bestimmung  des  Chlors.  Dieselbe  wird  gewichtsanalytisch  oder  titrimetrisch 
naoh  Volhard^}  ausgeführt. 

3.  Baatimmung  dea  Qeaamtkalia.  IXeBdbegeaohiehtineinftrnachdemimllL  Bd., 
1.  Teil,  S.  486  angegebenen  Verfahren  neu  hergestellten  Asche,  und  zwar  aus  deren  bis  zur 
eben  deutlich  saueren  Reaktion  mit  Salzsäiure  versetzten  Lösung.  Es  werden  in  einer  einzigen 
Fällung  die  Schwefelsäure  durch  Zusatz  von  Bariumchlohd,  die  Phosphorsäure  durch  Eisen- 
ddorid  und  Ammoniak,  di«  alkaliseben  Erden  doroh  Ammonuumcarbonat  abgesobieden.  Dia 
Flüssigkeit  w  ird  auf  daa  Doppdte  des  Vulumen.s  der  ursprünglichen  Lösung  gebracht^  filtriert 
und  mit  heißem  Wasser  aufgewasehen  Iv^h  Filtrat  wird  in  einer  Platinpchale  zur  Trockne 
verdampft.  Nach  Abrauehen  der  Amnioni^alze  wird  der  Rückstand  mit  wenig  Wasser  auf- 


1)  liebi^  Annalen  1838,  INt  33. 
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genommen,  durch  Ziuatx  von  Ozakiuie^  Eindampfen  xur  Trockne  und  TC«mchti^  OUUmh 
dan  vorhandonc  MRgnrsium  in  Magnmumoxyd  übergoführt  und  SoUieAUolk  in  der  ftbfiltriecten 
wässerigen  Löeung  das  Kali  in  bekannter  Weise  bestimmt. 

Die  übrigen  Mineralbestandtcile  werden  in  der  Torschriftamäßig  gewonnenen 
Aeehe  nmoh  den  in  der  BünerelenalTw  flbliolien  Verfahren  (DL  Bd.,  1.  Teil,  8. 479)  bestimmt. 
Bei  der  Fällung  des  Kalkes  ist  auf  ^  Gegenwart  vwi  Phoephcftwe  BOötoloht  stt  nehmen; 
die  Abschcidung  mit  oxalsnurcm  Ammon  muß  daher  aus  essigsaurer  Lösung  stattfinden. 

Bei  Tabaken  in  ^tauniolpackungcn  int  u.  a.  auf  das  etwaige  Vorhaudenaein  von  Blei 
Büokrioht  Bu  nehmen  (vgl.  HL  Bd.,  1.  Teil.  8.  497)^ 

J7,  If'aTbtttoff.  Zum  Nachweise  einer  kOnütliMuii  Auffarbung  soll  man  nach 
R.  Kissling  (1.  c.  S.  331)  mit  riiu  m  Sliu  kilu  n  Flicßpapii  r,  das  mit  Wasser  oder  verdünntem 
Alkohol  befeuchtet  ist>  über  den  Tabak  bzw.  die  Zigarre  hinwischen:  wird  da«  Pa|aer  deut- 
lich farann  gefilrbt^  so  hat  eine  BSriranf  des  l^baks  (vgl.  S.  307 )  stattgefunden.  Bei  Sehneide* 
tabak  soll  man  die  grOBeren  Teile  desselben  auf  eine  Glasplatte  iesüdeben  und  mit  einem 
durch  Wasser  oder  vcrdiinnten  Alkohol  bofcucliteti  ii  Stikkohcn  FIirß|iapi(  r  1»(  tupfcn.  Ein 
etwaiges  Schwefeln  wird  sich  bei  l<tzl*Ti'm  kaum  nncliwci.nii  las.stii,  vrrsiK'h.swciht'  kann 
man  das  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  600  oder  2.  Teil,  S.  764  angegebetie  Verfabreu  anwenden. 

IS*  Olimmdauer  und  Brenn^rkeU,  Dieee  Bestimmung  soll  na4A  den 

Vcmnbarun^'cn  di  iitst  In  r  Xahrungamiticlchemiker  wie  folgt  ausgeführt  werden: 

Bei  Rauclitabakt  II  uiul  Kauchtabakfabrikaten  winl  die  rrlimmdnutT  bestimmt,  indem 
mau  das  Tabakblatt,  oder  einen  Teil  der  aufgerollten  Zigarre,  oder  die  Füllung  eines  breiten 
Ponsdlantiegels  mit  Tabskpalver  durch  kuxse  Einwirkung  der  LStrohxstiohflamme  an^^mmt 
und  die  Sekunden  zählt,  während  deren  der  Tabak  voti  tk-T  entzündeten  kreisrunden  Stelle 
ans  frcivvilli^^  fortglimmt.  Um  eintn  cinigt  rmaßfMi  zuverlässigen  Anhalt  zur  Beurteilung  der 
Brennbarkeit  zu  gewinnen,  inuU  ninn  boi  jedem  Tabak  mindestens  8 — 10 einzelne  Glimm- 
versuche  mit  jeweils  frischem,  vuUig  uiukngesengtem  Tabak  ausfahren.  Man  kann  mit  dieser 
Bestimmung  eine  Prüfung  des  Aromas  der  BanoheRei^nisse  verbind«!. 

Anmerkung.  IHe  Glimmdauer  und  Brennbarkeit  ist  wesentlich  von  dem  Gehalt  an 

fir^jan  isohen  Säuren  mitbedingt.  .1.  T6tb')  bprwhnctp  die  orpanischi-n  S.iiircn  als  OxalniwTe^ 
vt-rgltch  dvH  (ii^mlt  hieran  mit  der  Gliinniiiauer  in  Sekunden  und  fand  unter  anderem: 

Organ.  Säuron  =  Oxalsäure  .  .     3,0ü       4.61       4.50       5,25       6,22        7.67  8,43% 
Olimmdauer   995       857       798       502       477         413        301  Sek. 

Im  allgemeinen  war  die  Gesamtmenge  der  organischen  Säuren  umgekehrt  proportional  der 
Breunsshl  (Glimmdaner)b 

19,  Untersuchung  des  Tabakrauehes.    Die  Bestandteile  des  Tabak- 

rauches  nnd  ihrr  phy^iolo^'i^eho  Wirkung;  sind  selion  im  II.  Bd.,  1904.  S.  1138  u.  f.  mitgetfih. 
K.  Kissling^)  gibt  für  die  bis  jetzt  im  Tabakrauch  nacbgewiesoaen  Bestandteile  folgende 
Übersicht: 


Bei  gewöhnlicher  Temperatur 


fest 


flüssig 

Nicotin,  F^ridinbaflen,  die 
nipder<>n  Säuren  der  alipha- 
tischen Keihe,  besonders 
Buttersfture  und  Valeriansfiure^ 
sttckstolttteie  BrsnxOle 


gasförmig 

Knhlenoxyd, 


Paraffin  bzw.  PflnnzonwaeliS^ 

indiffc>rotit<»s  Tabakharz, 
Tabakharzsnure,  Brenz- 


Schwefelwasserstoff, 
Cyanwasserstoff, 


cateebin,  Fusein  und  andere 


Ammoniak 


nicht  näher  charakterisierte 
kohlenstoffreicfae  Stoffe 


»)  Chero.-Ztg.  1900,  30,  57. 

>)  B.  Kissling,  Uandbooh  der  Tabakkuode  2.  Aufl..  1905,  &  34». 
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Voa  diMen  BettandtdlMi  dnd  als  bB«»iien  giftig  ■nBunhen:  Nicotin,  PyridinbMem 
Cyftntruscretoff  (Blmisäurc)  und  Kohlenozyd.  Auf  ilm  qnHititetiv«  Beatiaimiiiig  mnß  dAlwr 

jm  Tabakraiich  bosondt'nT  W<*rt  gflopt  Mcrtlon. 

a)  Die  älteren  Untersuchungen  beschränken  sich  mciatcna  nur  auf  die  Bestimmung 
rftwwliwr  BMtwidtsOe  oder  die  Erzeugmiwe  der  trockenen  DectUlation.  Erat  R.  KisslingM 
noiito  dagflseo  sKmtliohe  BMteadtdle  dm  BanebM  quaatitatiT  wa  ermitteln  und  den  natBr> 

liehen  Rm:rhungRTorgang  nachzuahmen.  Der  von  ihm  verwendete  Apparat  bestand  aus  einem 
längeren  Kublrohr,  welche«  mit  cinom  System  von  5  I•^A.'«ehen  \im\  einem  Aspirator  so  ver- 
bunden war,  daß  das  Kublrohr  da»  eine,  der  Aspirutur  da«  andere  Ende  de»  iSystemü  bildete. 
Von  den  5  Ffeaohen  mien  die  erste  und  dritte  leer,  ivibrend  die  zw«ito  mit  Alkohol,  die  vierte 
mit  verdünnter  .Schwefelsäure  und  die  fünfte  mit  mäiiig  verdüiiiiter  XiUronlauge  beschickt 
war.  IVr  Raurh  der  lireniu  tulen  Zigarre,  welche  an  dem  einen  Ende  des  Kiihlrnhrr«?  befestigt 
war,  wurde  mit  Hille  de«  A^pirators  ununterbrochen  durch  das  KUhlrohr  und  das  Flaschen- 
oyrten  geaengt.  Die  Sangvorrichtung  wurde  lo  geregelt.  deB  dne  Zigarre  et«»  1  Stunde 
vorhielt. 

Behufx  Untersuchung  der  Rauchbcstandtrilr  wurde  da«  Küblrolir  und  die  erst© 
Flasche  mit  Athcr- Alkohol  ausgespült,  der  Äther  größtenteils  abdestiihert  und  der  hierbei 
enidto  RUekatand  nach  Zuaats  von  Natronlange  im  Waaierdampfatrome  ao  lange  deatiUiert, 
bis  daa  Übergehende  nur  noch  schwach  alkaliadk  reagierte.  Im  DeetilUrt  adiied  tkAk  ein  grün- 
liches öl  ab,  daa  durch  wiederholte  Atherau^-fehntteltnig  pelo-t  und  nach  Verdunsten  d»  x  Atlum 
der  irakttouierten  Devtiltatioa  unterworfen  wurde.  l>ie  Natur  dieses  Öles  konnte  nicht  näher 
ennittelt  werden;  Kissling  hielt  es  für  einen  mit  .ntickot  off  baltigen  Basen  verunreinigten 
KoUenwasaeratott.  —  Der  von  dem  grünlichen  Ol  befreito  wiaaerige  AnteU  dea  Deatillates 
wurde  mit  Schwefelsäure  angesäuert,  bis  zum  Sirup  eingedampft,  unter  Kühlung  mit  Natron- 
kalk und  See«nn<!  %Trrielien,  das  Pitlver  mit  Äther  aungezogen,  der  Äther  verdunstet  und 
der  Rückstand  im  Was.serstoffötn)nie  <ior  fraktionierten  Destillation  unterworfen.  Das  i>e8tiliat 
unter  SSO*  binterließ  nur  wenig  RSckatand,  aua  der  Fraktion  swiaohen  230-<'24ft*'  dagegen 
konnte  er  größe  re  Mengen  Nicotin  als  Platindnp{K'lsaIz  gewinnen. 

Der  verbleibende  .dkalische  Rückstand  nach  Entferntmg  der  ßnseri  (Hentc  weiter  7.nr 
Bestimmung  der  flüchtigen  Fettsäuren,  indem  der  Rückstand  wieder  mit  Schwefel- 
aünre  angeeänert  und  deatiUtert  wurde. 

Der  Inhalt  der  sweiten,  dritten  und  vierten  Vorlageflaaehen  wurde  in  ähnlicher  Wetae 
untonmcht. 

Die  fünfte  Flasche  mit  verdünnter  Natronlauge  prüfte  Kissling  dadurch  auf 
Sehwefelwaaaerstoff  und  Cyanwaaaeratof  f ,  daß  er  mit  Sebwefduäure  anaäiierto  und 
die  durch  Erhitzen  auagetriebenen  Gaae  durch  LBetugen  von  Bleiaoetat  und  8ilbemttr»t 

leitete.  Weil  hridc  A1)><oq)tionsfhas»jgkeiten  klar  bhebcn,  sehließt  R.  Kissling,  daß^^hwefd• 
Wasserstoff  nnd  (  vunwassenstoff  schon  im  «THten  Kolben  zuni' k<rehalten  waren. 

b)  G.  Thoms*)  verfuhr  bei  der  Untersuchung  des  Tabakrauches  in  ülmhchcr  Weise 
wie  R.  Kiaaling,  Er  verrauchte  die  Zigarren  ebenfalls  ununterbrochen  mit  Hilfe  einer 
Wasserstrahlpumpe»  indem  dii  Zigiirni  in  tünem  TUasrohr  hefcHtigt  war.  wclehee  mit  einem 
System  von  7  Woidf^ehen,  je  et«a  1  1  fassenttrii  FI  im  le-n  in  XCrliiiidirnj;  ftand,  an  deren 
anderem  Ende  der  Aspirator  wirkte.  Die  ersten  zw  ei  Flaschen  euliuelten  Iiis  etwa  ^y,  oder 
10piM&  Natronlauge,  die  drei  folgenden  ebenaoviel  lOfuttt.  ächwcfelsnure;  an  Äe  lotste 
Schwefda&ureilaache  schloß  sich  behufs  Abaorptitm  von  Ki^enoxyd  eine  flaaehe  mit  Blut> 
lÖBung,  und  hieran  zuletzt  eine  n<Kh  größere,  siebente,  mit  1rotk(<ner  Watte  gefüllte  Woulf- 
sehe  Flasche,  in  der  etwa  noch  vorhandene  brcnziiehe  ülc  zurück^.  Iinltcu  werden  sollten. 
Die  riebente  letzte  Woulfsche  Hasche  war  mit  der  Wa.sser8trabt[iLiiiijR-  rerbundou,  welche 

>)  Dingler«  polyteolin.  .Tnurn    1MS_'.  tU.  04  11 

Berichte  d.  Deutsch,  pharm.  Gesellschaft  MKi,  10,  lU  u.  Chem.-Ztg.  18U0,  ti,  8.'i2. 
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unnnterbcocben  go  wirkte,  daß  die  Zigarren  fn  SO— 41»  dnndiBehnittlich  in  27,7  Minuten  Ter> 

rauchten.  In  einer  am  Ende  de«  Olasrobres  mit  der  zu  verrauchenden  Zigarre  aufgestellten 
Ponwllariitcbalc  koimic:  die  A«chc  quantitativ  gesammelt  werden,  während  der  nicht  ver- 
rauchte Teil  (der  Stummel)  in  der  Glasröhre  sitzen  bhcb  und  ebenfalls  zur  Untersuchung 
vtnrandet  wesdmi  konnte^).  Die  Untoraiichuiig  der  lUuoliefaeugoiaBe  wurde  wie  fdigt  vor- 
gMiommen: 

a)  Der  Inhalt  der  ersten  zwei  Flfif^ehen  mit  Xntronl.inpe  wurde,  nachdem  er  vor- 
her mit  Äther  ausgeschüttelt  war,  auf  fluchtige  iSuuren,  unter  denen  neben  Kohlensäure 
und  Bnttersknre  »uch  Blausivre  <0,0Q205  g  HCN  tau  100  g  Temiiohten  Zganen,  ab 
Berlinerblau  bestimmt)  nachgewiesen  werden  konnte. 

ß)  Die  seh  wef  elsii  ureli  "  1 1  i  L'e  Flüssigkeit  in  den  foIgriKleii  drei  Woiil  fschcn  ^Taschen 
wurde  in  der  Weise  auf  Basen  uuterHucht,  daB  die  Flüssigkeit  erst  mit  Äther  ausgeschüttelt, 
dann  alkalisch  gemacht  und  die  Bosen  mit  Wasserdämpfen  übergetrieben  wurden.  Das 
Destillftt  wnide  angeeitiert  und  mit  K«]iumwiamutjodid  venetet»  wodmeh  Nicotin  und 
Pyridin  gefällt  werden,  Ammoniak  aber  in  Lösung  bleibt.  Letzteres  läßt  sirli  daher  aus 
dem  Filtrat  durch  Destillation  naeh  AlkaUsierung  mit  id»er»chÜH8iger  pehrannter  .Magnesia 
bzw.  Natriumcarbouat  quantitativ  bestimmen,  indem  man  c«  z.  B.  in  Salzsäure  auffangt  und 
•la  Platinainmaiiiiimclilorid  sbaeheidet  und  wügt,  oder  euch  indem  man  es  in  titriertet 
Sohwefelsäiire  auffünpt  und  den  Überschuß  wie  üblich  zurücktitriert. 

Den  Kaliumu isinutj(«lidniederselilag  zerlegte  H.  Thoms  mit  Silbercarbonat,  fällte  im 
Filtrat  das  überschüssige  Silber  mit  Salzsäure  und  setzte  NatriumacctAt  zu,  um  die  Basen 
«n  EiaigHäure  zu  binden.  Die  noch  mit  etwas  Eflsigsäute  versetzte  Läeung  wurde  mit  W— aar- 
dümpfen  behandelt.  Hierbei  geht  daa  ]^nidin  ala  eine  aehr  sdiwaehe  Baae  über;  denn  es 
entweicht  schon  beim  Kochen  der  essigsauren  Lösung.  Sowohl  im  Destillat  wie  im  Destil- 
lationsrückstand  wurden  die  Basen  nls  PlatindopjK^lsalze  charakteri friert  \md  bestimmt^  also 
im  Destillat  das  Pyridinpiati  ncbiorid  (C^U^X  •  UCl)^  •  PtCI«  und  im  DestiUationsrück- 
•tand  daa  Nieotinplatinchlorid  CioHhNs  •  2  Ha  >  PtO«;  entere«  aohmilst  bei  240— 244% 
letzteres  zersetst  aich  bei  höherer  Temperatur,  ohne  zu  schmebeo.  Das  ^ridin  entateht 
wahrscheinlich  aus  dem  Nicotin;  das  Verhältnis  ist  wie  1  :  6. 

Anmerkung.  Pyridin  und  Ammoniak  lassen  sich  naeh  A.  Bayei  -)  ilailureli  annähernd 
quantitativ  bestimmen,  daß  mau  mit  ßarytlaugo  unter  Anwendung  1.  von  Phenolphthalein  oder 
Tjaekmiia,  2.  von  Methylorange  ala  Indka-tor  titriertb  Da  Pyridin  g^ea  Phenolphthalein 
und  Lackmus  nicht  alkalisch  reagiert,  läßt  es  «ich  aaa dem  Unterschiede  von 2  and  1  hereohnnL 
Ein  noeli  hr-ssercr  Indieator  für  Pyridin  ist  Ferrirhodanid.  ZimMchst  wird  Ammoniak  imtcr 
Prüfung  mit  Lackmus  neutralisiert,  darauf  die  Losung  mit  titrierter  tSaure  angeiutuert  und  der 
ÜbenehiiB  dnreh  Zusatz  von  ^/lo  N.-Natronlauge  bis  zur  Entfärbung  von  Furrirhodaoid  zurück» 
titriert.  Aaeh  diudi  AuafUlen  dea  Ammoniaka  ntdt  DInatriwinphoapbat  und  Magneeiumohlorid  ala 
MagneaiiinianuDOniumphoBpliat  boH  «ne  aebarf  e  Treonnas  von  Ammoniak  und  Pyridin  mfi^idi  aam. 

j')  Das  Kohlenoxyd  wurde  nach  Durchgang  der  "RauchgaM'  durch  Natronlauge  und 
Schwefelsäure  in  einer  sechsten  Woulfschen  Flasche  mit  venluinUer  Blu  tlusu  ng  aufgefangen, 
die  nur  einmal  im  Tage  erneuert  wurde.  Nach  Bvcndigiuig  des  Versuches  wurde  durch  die 
natUBung  ein  warmer  Lnftatrom  geleitet»  der  tot  dem  Eintritt  in  die  BlutlSeung  eine  LOarnig 
▼OQ  Falladiumohlorür  durchlaufen  mußte,  um  die  eintretende  Luft  von  etwaigem  Kohlenox]^! 
zu  befreien.  Di«  austretende  Luft  wurde  erst  durch  eine  Bleiace(«tlÖsuTip.  um  etwaigen 
Schwefelwasserstoff  zu  binden,  dann  durch  Palladiumchlorür  geleitet,  um  aus  der  Menge 
des  redmderten  Flalladiams  die  Menge  KoUenoxyd  zu  evmittdn.  Behuia  qualitativen  NmAi- 
weisea  dea  KoUenosyds  wird  daa  Bht  in  bekannter  Weiae  apektioakopiach  untenaeht 


*)  Daa  Nicotin  in  den  Zigarren  wie  Stuauneln  beatimmte  Tbom«  nach  dem  Verfehlen  wim 
Kiaaling. 

*)  Ghenu-Zlcr.  1912,  M.  Report.  602. 
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d)  Die  Ath erlös  ungen,  die  durch  vorheriges  AiiBschüttdn  der  vorgelegten  Natron- 
lange  md  Sohwefehiure  eriulten  wnrdeo,  wwden  suMautten  von  Äther  beCnit»  wobei  eine 
bedeutende  Menge  eines  harzigen,  betäubend  rieoheoden  Rückstandes  —  70  g  aus  20  kg 
T.-ibak  -  ■  vcrblii-l).  Aus  dem  mit  Äthrr  verdünnten  öl  konnte  diirrli  vi^rdünnte  Schwefel- 
aäurc  noch  eine  kleine  Menge  Pyridin  ausgeschüttelt  werden*  während  2proz.  Kalilauge 
am  der  fttheriitchen  LCeung  d(»  öloe  ein  Flwnol»  daa  KwiaoiMii  190— 20O'  siedet  md  nadi 
Phenol  xieeht,  aufiaiinnit.  Beim  SehQtteln  dee  ölee  mit  Nafrinmlnaulfitlfiaiing  wurde  von 
dieser  eine  kleine  Menpc  oinos  KririKrs  aiifpcnonunen,  welcher  Anilinltisiinp  Icbhnft  rot  f  irKfo 
und  wahrscheinlich  Furfurol  war.  Das  von  I'benol  befreite  ätherisrlio  Ö\  iieü  sich  durch 
fraktionierte  Destillation  in  melirere  Kürper  zerlegen;  es  bewirkt  Brechreiz  und  Schwindel, 
heftige  Kop&chmenBen  tmd  Zittern  in  den  Beinen«  ist  abo  giftigw  ab  irgerulein  andere»  Rsoch- 
eraeagnis  (vgl  auch  II.  Bd..  1904,  8.  1140). 

Ein  be«ion(lorrs  im  Tabak  vorgcbililctt  s  ätherisches  ül  konnte TbomadorohDeBtilla» 
tiou  von  rohem  Tabak  mit  Wasserdampf  nicht  nachweisen. 

J.  J.  Pontagi)  hat  ebenfalb  da«  Tontehende  Verfahren  rar  Unterraohuig  dea  IVtbak« 
raucheä  angewendet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  die  Bestimmung  des  Nicotins  naob 
C.  C.  Kcllor  ausführte  uikI  fiir  die  Bcstiiumung  dee  Kohleoojcyda  eine  beeondeie  Meng]» 
Tabak  verrauchte,  den  ge bilde teu  Kaueh  in 
einem  besonderen  Glaskolben  auffing  und  ihn 
dirdtt  mit  BaUadlrnnddörOr  auf  Kohleucoyd 
unteranohte.  Pontag  hilt  dieee  beiden  Ab- 
weiohungen  für  rifhtiper. 

c)  Während  die  vorstehenden  Untersuchun- 
gen bei  ununterbroehenem  Verranohen 
etattfanden,  liat  J.  Habermann^)  die  Unter- 
suchungen des  Tubakrauclu's  bii  u  iif  frbrorht"- 
nem  Verrauchen  durchgeführt,  um  die  Ver- 
h&itniase  des  natÜiiiobenKaacsliens  nachzuahmen. 
Er  bediente  aieh  faiarlMi  der  nebenstehenden 
Satigvornchtunc  (Fig.  200),  dir-  nach  der  Zeich* 
uuug  ohne  weiteres  verständlich  ist: 

Fließt  aus  der  Flasche  A  Waaser  nach  ß,  so 
wird  die  Luft  aus  dem  GeTafie  B  in  die  Haaehe  A 
übertreten,  und  es  wird  ein  Ansaugen  durah  die 

Röhrchpnvf^rbintlang  a  zttnärb«1  Tiicbt  stattfindcri. 
Glciclizcitig  füllt  sich  nicht  allein  das  (k'faU  ß, 
sondern  auch  der  aufwärts  gerichtet«  Teil  dm  lUihr- 
ehens  e  mit  Wasser.  Ist  das  GeflO  B  gana  mit 
Wasser  gefüllt,  dann  füllt  sich  auoh  der  längere 
Sphenkr!  dos  Röhrchona  e,  dif'sp«  wirkt  nun  als 
Winkelhober,  das  Wasser  flioUt  au»  ti  nach  C  sehr 
laeeh  end  jedenfalls  vid  sehneOer  ab,  als  Wasser 
aas  der  FIaeii-hi>  .4  nach  B  nachfließt.  Infolge» 
de^wpn  macht  der  Aspirator  dun  h  d'w  Verbindungen 
6  und  a  seine  »äugende  Wirkung  nunmehr  geltend. 
Sa«  Saugen  währt  «o  langem  W«  der  Winkelheber 
das  GefiD  Jl  vBlIig  entleert  liat,  worauf  das  früher» 
Spiel  von  neuem  begmat,  d.  Il  die  saugende  Wir- 


SaufTsirichtnof  für  unterbrochenss  Verrsnchsa 
TOD  Tabah. 


>)  Zeitsehr.  f.  UnCersachang  d.  Nabniogs-  u.  GenuQmittcl  1903»  «73. 
*)  Zeitsehr.  t  pbyalol.  Chemie  IMI,  33,  66;  190^  9t,  1;  im3,  4M,  148. 
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lamg  dM  Aqiiimloin  maclit  lieh  «nt  «iader  gritend,  hii  B  liA  mm  il  ntt  Wmmt  Mosriieh  toU* 
ständig  gefällt  hat.  and  m  findet  aonut  «ia  intonuttimodM  *'^"tr',  «Im  im  gegAmm  IUI» 

ein  intennittierendps  Rauchen  statt.  Durch  cntsprMhfnde  Stellung  des  HAhnot  <!,,  durch  ent- 
«|V«ch«nde  Düneutionicrung  de«  (jefäßes  B,  welches  bei  den  von  Verf.  bisher  benutzten  Apparaten 
«ine  Ktpiiritit  ron  25 — 4ö  ccm  besitzt,  und  teUweiae  auch  durch  das  entsprechend  weit  gewählte 
Heberrohr  e  hat  man  ea  in  der  Hand,  die  Aafeinanderfoig«  der  eimMthwn  8angwirkang«o  dee 
Apparate«  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  regeln  zu  können.  Hierzu  bietet  aber  auch  noch  dee 
Heberrohr  «  insofern  r«<'lr'j^»»nhcit,  a]n  mnn  durch  HincitwhiclxH  dis  naeh  aTifwärts  gi  hogenen, 
in  dem  unteren  Pfropfen  de«  GcfäÜe«  B  befestigten  Knde«  des  Heberrohre«  e  in  das  innere  von 
B  den  iririnunen  Benin  de^  CSefefiee  B  nnd  denüfc  wieder,  hei  naveiinderter  SteDnog  dee 
Bahne«  tf,,  die  swiachen  swai  fiMigwirknngM  ▼«rieofende  Zeit  innerhalb  gewieeer  Gienxen 
r^eln  kann. 

Bei  Untersuchung«^  de«  Tabakrauches  aus  einer  Pfeif«,  die  eine  atärlMt«  Saugwirkung  er* 
foidert«,  wnrde  dae  mlere  Ende  dee  Ahflnflfcohwa  c  dm  Aajmtan  mh 
KanteBhukaoUaneb  vereehen,  welchar  dnieh  Heben  ednee  fireOiegenden  £ndec 
konnte  und  auf  diese  Wcihc  einen  VenidilnS  dee  AtufluflrohiM  und  en»  beliebige  Unterbieohnng 

der  Saugwirkuns;  f;r5tnft*»te. 

Die  T<»8tchende  bjaugvorrichtung  wurde  mit  nachstehendem  Apparat  verbunden,  der 
im  allgemdnm  folgeiMle  Eimtebtung  hatte: 


Avparat  nr  UntcnueheDg  von  Tabaktauch. 


A  Eilenmeyer-Xolboti  von  etwa  Va—  V«  1  Inhalt, 
am  Boden  mit  einer  2  era  hohen  Solüeht  ent- 

fftfetcr  Baumwolle  bedeckt; 

C  Olasrohr,  welche»  durch  eine  Öffnung  de» 
Kerfcaa  B  bia  auf  <fie  untere  Baumwalle  geht, 
•elbit  bia  oben  hin  mit  entfetteter  Baum- 
wolle angefüllt  ist  und  eine  Weite  wie  das 
weitere  Ende  einor  Zii^arren'ipitzr'  hat; 

a  die  zu  vcrrauchendo  Zigarre,  die  fest  in  das 
Rohr  C  eingesetst  wird.  —  Ihw  Ibde  dieeee 
Rohre»  katin  auch  mit  einem  Pfeifenkopf  bzw. 
F^fi  if<  durch  Kautecbukechlauch  verbunden 
werden; 

D  dae  iwelte  durch  den  Pfropfen  B  mit  dem 
Kolben  A  verbundene  Rohr  iat  ebenüslb  mit 
entfetteter  Baumwolle  gefällt; 


E  Peligotache  R5hre.  gefüllt  mit  BldbaumwoOe 
zum  Naebweue  von  SdiwelBlwewerrtctt  — 

Entfettete  Bfiumwoüe  winl  mit  mäßip  kon- 
zentrierter Bleiacetatlösung  getränkt,  zwi- 
schen Fließpapier  gepreßt,  dann  mit  einer 
L5eong  von  Natriumcarbonat  getrinkt»  ge- 
trocknet, zereupft  und  eingefüllt; 
FF  ?.wei  mit  Kalilauge  gelüUte  Abaorptione* 
kÖll>chen. 

Bei  der  BeMtimmung  der  Blausäure  wird  Kol- 
Ikii  .1  lern  hoeh  mit  alkoholischer  Kalilauge, 
das  in  diese  tauchende  Hohr  C  mit  Glasperlen 
gefüllt.  Auch  die  Pbligotache  Böhra  X  nnd 
die  Kdlbchen  J*  enthalten  dann  alkohoUaoha 
Kalilauge      alle  vier  GefilBe  etwa  190  bb 
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140  ccm  — ;  100  g  reine«  KaUumhydroxyd 
«ndan  in  1 1  MpnM.  Alkohol  und  1 1  Wumt 

gotiiti 

Bei  der  Bentimmiing  von  KolUftllozjrd  werden  ' 
dar  Kdlwn  A  dafeh  «{imii  900  oeni  Rund-  ( 


kolben,  die  beiden  AtworptioiukSlbolMik  F 
dureh  «Im  Buntewl»  CkwMiott»  «nrtst. 
Zar  quftlitatiTen  Prüfung  auf  Kohlen« 

oxyd  wird  zwiMhen  da«  jrw<»it<»  Kölbchon  F 
und  den  Aspirator  ein  Knlbchen  mit  ammo- 
niftkallseher  SilberlSsung  tAogmibttM. 


Die  Untersuchung  der  Raucherzeugnisse  selbst  wirde  wie  folgt  aujsgefiihrt : 

a)  Niootinbestimmung.  Diese  wurde  im  Tabak  und  den  unverbrannten  Siitumineln 
mit  ipougen  Abiodterungen*)  vMisk  dem  Vei&linii  ▼on  Ki«sling  ausgeffihrt  FQr  die  Be- 
Stimmung  der  Menge  dea  brim  Rauohea  ▼eifi&ahligten  Hkotina  wurden  die  leer  geUiebenBa 
oder  mit  verdünnter  Schwcfclsätirc  VK»schirkt<'n  Gefäße  mit  Alkohol  von  05  Vnlurni)rozf nt 
sorgfältig  und  wifdorholt  ausgespült,  di*"  (K-iianitriu-ngp  der  hierbei  erhaltenen  saunu  oder 
mit  SchwefeltHiure  angesäuerten  Lütsungen  wurde  in  einer  l'orzcUanschalc  vereinigt,  auf  dem 
Waawrb«d»  bei  einer  40 — 00'  nieht  Bberstcngenden  Temperatur  toü  Alkohol  befreit,  die  eaure 
Flüssigkeit  wiederholt  und  so  lange  geschiittelt,  bis  der  Äther  klar  blieb.  Dami  mirde  dio 
Flii.s.Higlceit  mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht,  abermaly  w  iederholt  (11  mal)  mit  Äther  aus- 
geschüttelt, der  Äther  verdumtet,  der  Rückstand  mit  sehr  verdünnter  Natroulau^^  über* 
iittigt  mtd  im  WaMerdampiBtrom  der  OestiUatiaii  viiterwurten*  faie  kein  lüeotin  mdv  fiber* 
ging.  Letzteres  wurde  dann  durch  Titraiion  mit  Sohwefebäure  bestimmt 

Bei  den  mit  entfetteter  Baumwolle  beschickten  Gefäßen  {C,  A,  />,  Fig.  201)  verfuhr 
J.  Habermann  in  der  Weise,  daß  er  nach  beendetem  Versuch  die  Baumwolle  aus  sämt- 
lichen Gefäßen  hcrausz«^  und  unmittelbar  in  einen  Soxhletschen  ExtrakUou&appanit  brachte, 
die  Gef&Be,  «am  ndtig  unter  Zuhilfenahme  einee  an  dem  Ende  einea  genügend  langen  Glaa- 
atabes  befeHtigten,  nicht  gefärbten  Baumwollbäuschchcns,  mit  alkohoÜHcher  Natronlauge  — 
nach  Kossel-Popovicis  Vorsehrift  S.  310  bereitet  —  ausspülte,  die  Bjuiiruvulle  in  dem 
Extraktioosapparate  mit  der  alkoholiaohen  Natroolaugp  durchtränkte,  einen  Koh>cn  mit  etwa 
100  oom  Äther,  der  nooh  vorher  mm  Nadispiklen  der  genannten  Gcfilfie  verwendet  worden 
war,  mit  dem  Extraktionaapparat  verband  und  in  ttblioher  Weiae  aunog.  Im  übrigen 
wurde  mit  dem  Atherauszug,  wie  vorstehend  angegeben,  verfahren. 

Cher  die  Verteilung  dee  Nicotins  auf  die  einzelnen  Raucherzeugnisse  \m  Zigarren  und 
Zigaretten  vgl  IL  Bd.,  1904,  &  1139  und  1140.  Von  1290—3990  mg  Nicotin  (bzw.  8tickstoff- 
beaen)  in  100  g  Zigarren  gingen  390^1260  mg  (oder  17—33%,  in  einem  Falle  67%)  in  den 
angesaugten  Rauch  Uber. 

J.  Töth*)  findet  die  im  Rauche  von  300  Zigarren  vorhandene  Menge  Nicotin  r.n  9.447  g; 
hiervon  waren  8,786  g  oder  93%  in  Form  von  freiem  Nicotin  (bzw.  liam^n)  und  nur  0,661  g 
ab  gebnndenea  Nicotin  vorhanden. 

fl)  Der  Sohwefelwaeaeratolf  kann  an  der  Sohwinung  der  BleibaumwoUe,  die  mdur 
oder  weniger  beim  Verrauchen  von  jeder  ZigMie  »ofCkitt»  erkannt  und  ndtig^nlalla  in  be- 
kaiintfr  Weise  bestimmt  werden. 

J.  Habermann  fand  für  100  g  verrauchten  Tabak  0,007^,03'.'o  Schwefel  und  U,00ti 
hia  0,7S%  Anmootak. 

y)  Kohlena&ure,  Kohlenoxyd,  Saueratofl  Zur  Beatimmung  dieaer  Gaee  wurden 
die  Kolben  F  (Fig.  201),  wie  schon  gesagt,  durch  eine  Buntesche  Gashürette  ersetzt,  die 
Gase  wurden  nach  den  bekannten  Verfahren  der  Gasanalyw  bestimmt.  Die  Verhältnisse 
schwankten  bei  den  einzelnen  Zigarren-  mid  Tabaksorten  zwischen  weiten  Grenzen,  nämlich 
«.  a.  ffir  je  1  g  verrauchter  Subetana: 

M  T)ie  Äntlenmgen  bestanden  darin,  daß  das  Nicotin  im  So xhlot>(chcn  Extiaktknisgefäß 
ausgexogen  und  Metbylorango  Rtatt  SulfoUäurc  als  Indicator  verwendet  wurde. 
«)  Chem..Ztg.  IMO.  33,  M6. 
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Sftiiwttoff  KoblMtlat«  X«li1«iHnr< 

9,ft-— 23^7  oom        18^^—77*2  «am        6,2—11^3  ccm 

Aul  mnd  4  Teile  Kohlensäure  kommt  daher  «tv»  1  Tdl  Kohlcnoxyd. 

Jeder  Tabttkiaiioh  enthält  neben  dnaen  Gmni  und  StickatoK  »uch  noch  stets  ffeien 

Saueratoff. 

d)  CyanvAiserstoff säure  (Blauslurey.  FOr  ihre  quantitatiTe  Bestiramung  wnideii, 
wie  sohom  angegeben,  di»  Ynlagen  E  und     in  Fig.  201  mit  lülmhollscher  Kalilauge  gsfüMt» 

wotlurch  Blatisriuro,  Kohlfn^Siirc,  Ft  tt^Iiunn  m\v.  fidnindcn  wiinli  n.  Hieraus  ließ  ßich  die 
Biauüäurc  durch  aüciiiij^c  J)(  Ntillation  im  Wa.sM  nhuupftttrome  in  der  Regel  vollständig;  üIkt- 
treiben.  Dem  wässerigen  lX*»tillat  wurde  die  Blausäure  durch  5 — 6 maliges  Schütteln  mit 
Äther,  der  ütherischen  Lösung  wiederum  duroh  3 — Imsliges  Sehüttetn  mit  je  10—20  oem 
einer  öproz.  Kalilüsung  entzogen,  und  der  alkalisclien  Lösiuig  et  w  as  iH  rrosiilfat  bsw.  FeiTO- 
hytiroxyd  Ufhiifs  Bildun^r  von  Ferroeyankalnim  7»pr"«"tzt.  N;u  Ii  Mclnvachcr  Ansäuerung  mit 
Salzsäure  >A'urde  das  Cyau  durch  Zusatz  von  Femchlorid  ak  Berliner  blau  gefällt  und  be- 
Stimmt^  indem  es  .auf  dnem  TOrher  geteookneten  und  gewogenen  Füter  gMsmmdt  wurd^. 
FQr  die  quantitative  Filtration  und  Sammlung  des  Bcrlinerblaus  aber  gibt  J.  Habermann 
einp  sohnimftnndliche  Vor>clirift.  so  daß  die  Fällung  des  (\ans  in  der  letzt  in  knlihnltigcn  Kln  -  i^». 
keit  nach  Annauerung  mit  tSal{)etenHiure  durch  Silbcruitrat  als  Cyamilber  imd  die  Bestimmung 
des  letzteren  einfacher  und  sicherer  sein  diirfte. 

J.  Habermann  fand  im  Ravdi  von  100  g  varrauoliten  Tkfaaks  1,9 — 17,4  mg;  Le  Bon 
3,0—8,0  mg,  R.  Kissling  15,0—57,0  mg.  H.  Thoms  29,5  mg  und  Vogel  sogar  69,0— 96,0mg 
Cyan  wasserstoffMÄure.  Im  Zigarettenrauch  beträgt  der  Jßlauaäaregehalt  durohw^  1,9mg, 
im  Pfcifeiurauch  ist  er  meistens  gleich  NulL 

J.  T6tb*)  hat  ebenfalk  dnen  Apiuvrat  aum  VerrauebeD  des  Tabaks  und  snr  TTkiter« 
auebung  des  Tabakrauches  angegeben,  worauf  hier  verwiesen  werden  möge. 

Dci-scUh--)  Icitft  liilnifs  Bcs  t  i  rn  mn  71g  des  K  nhlt- no  x  yds  den  TabfikraurTi  crut  dtirch 
mehrt-re  Flaschen,  di<!  SchwefeLHUure,  Kalilauge,  Barylwanser  und  gebrannten  Kalk  ent- 
halten, dann  über  Jodsäurcanhydrid,  das  sich  in  einem  längeren,  mehrfach  gebogenen 
Rohr  befindet  und  im  OlyoMinbade  auf  OD  bis  70*  —  nach  anderen  Angaben  sind  100*  cr- 
forderlich  —  erwannt  wird.  Das  frei  gewordene  Jod  wird  in  Jodkalium  geleitet  und  darin 
durch  l'hiiwulfatlösunfT  tilrii  rt  (1  ccm  */io  ^-  ^'^j^'v^i  i-ntspricht  5,6  ccm  CO  bei  0*  und 
760  mm  Druck),  Toth  fand  auf  diese  Weise  ebenfalls  nur  sehr  geringe  Mengen  Kohlenoxyd 
im  Zigarettenrauch,  n&mlieh  nur  (^1 — 0^3  oem  auf  1  g  Tabak  berechnet 

Auch  C.  Fleig')  fand  die  Menge  des  bcnm  Rauchen  gebildeten  Kohlenoiyds  80  gering, 
daß  ihm  i'iiif  f;c<!ttndfi(*it«schädliche  Wirkunc^  nii  ht  7,iigrs;<}iiif»lH*n  werden  kann. 

Zur  alleinigen  Bestimmung  von  lihudanverbindungen  verfährt  J.  Tot h*)  wie 
folgt:  Der  Rauch  wird  durch  zwei  je  ungefähr  100  ccm  fassende  Gefäße  geleitet,  die  mit  Kalk- 
milch geCfdlt  sind.  Die  Tcreinigten  FlOssiglceiten  werden  filtriert,  eingedampft  und  mit  Kupfer* 
sulfat  sowie  überschüssiger  schwefliger  Säure  versetzt.  Der  entstandene  Niederschlag  von 
Kupferrhodaniir  wird  filtriert,  verascht  xind  alu  Kupffroxyd  pewopen.  (1  Teil  Knpferoxyd 
CuO  0,755  Teile  Schwefelcyan  SCN.)  T6th  fand  auf  die.«e  Weise  im  Hauch  von  12  Ziga- 
retten 0,0143  g  oder  0,026%  Sehwefoloyan. 

Um  alle  Cya nrerbind u ngc n  sr.u  bestimmen,  muß  nach  J.  T6th&)  eine  grofi«  Menge 
Kali  vorgrlrj^t  werden,  damit  die  gleichzeitig  vorliand'nc  große  Menge  Kohlensäure  die  Ab- 
sorption der  C^-auverbiudungeu  nicht  hindert.  Kr  rechnet  auf  12  Stück  Zigarren  =  60 — 62  g 

')  Zeitwhr.  f.  »ns<  \v.  flirriiio  1904«  17,  1818. 

«1  C'h.m.-Ztji.  14)07,  31, 

»)  Cvnipl.  reud.  1908,  148,  77Ö. 

«)  Cbem..Ztg.  1908,  St,  1301. 

«)  Ebendort  1910,  34,  298  u.  1357;  1811,  35»  1262. 
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Tabak  126  g  Kali,  das  er  auf  drei  AbaorptiatiaflBwIlen  Terteilt»  m>  d»B  in  die  kteto  nawbe 
keine  Kohlensäure  mehr  gelangt. 

Die  Menge  der  prbildetcn  Cyanverbindun^en  steht  in  k<  iiu  in  Znsanuncnhanpo  mit  dem 
Xicotiogebalt;      bilden  sich  stets  in  I^rozenten  des  verrauchten  Tabaks  0,05 — 0,10%  Cyao. 

Von  den  vontehend  bewliriebenen  Verfobien  snr  Untersuelrang  dee  Tabakmnehea  ist 
kdnee  geeignet,  alle  Bestandteile  des  llauches  gleichzeitig  nebeneinander  durch  einen  einzigen 
Versuch  quantitativ  zu  be«timmen.  Das  Verfahren  von  J.  Hnl-rrnmnn  trägt  drn  wirk- 
lichen Verhältnissen  heim  Rauchen  am  meinten  lieehnung.  Aber  auch  es  muü  zur  quanti- 
tativeu  Bestimmung  der  Bestandteile  je  nach  der  Fragestellung  verschieden  ausgeführt  werden. 

Im  alnigen  sind  die  absoluten  Uengen  der  an  sich  sehr  giftigen  Bestandteile  des  Ranohes, 
näroUch  Kohlenoxyd  und  ('yanwaasei^t offsäure  •  zweifellos  auch  Schwefelwasserstoff,  der 
aber  niciTu  u  Wissens  quantitativ  bis  jetzt  lun  h  nieht  bestimmt  ist  —  so  gering,  daß  sie  bei 
niaOigem  iüiucben  wohl  keine  schädlichen  Wirkungen  üußüru  können.  Auch  die  giftigen 
Pyridinbaseni)  sind  im  Tshakrauch  vtdA  nur  in  relativ  geringer  Mengq  voihandsn  und  ist  die 
Menge  de»  vott  H.  Thoras  in  demselben  aufgefundenen  giftigen  iitlierisc  Iumi  Öles  bis  jettt 
noch  nicht  genügend  fest i;e.< teilt.  sr$  daß  die  giftigen  Eigenschaften  dee  TabaJcrauchee  fast 
ausschließlich  seinem  Nicotingehalt«  zugeschrieben  werden  müssen. 

K.  B.  Lehmann'-')  bestimmte  die  vom  Raucher  festgelialtenen  Mengen  Basen  ent- 
weder dadurch,  daB  er  naeh  euiem  odw  mehreren  Zügen  den  Hund  mit  Wassar  ausspülen 
ließ  und  das  Spiilw  as-^er  untersuchte,  oder  dadurch,  daß  er  den  eingesogenen  Rauoh  des  Haupt- 
stromes durch  die  Absorptionsgefäße  ausblasen  ließ,  nachdem  vorher  mit  Hilfe  eines  beson- 
deren Saugapparates  bestimmt  worden  war,  wieviel  Nicotin  sich  m  (iem  üaupt-  und  Ncben- 
stran  Stommel  behmd.  Hiemaoh  wurden  durch  den  Raueher  yon  je  einer  Zigane  und 
Sgaieite  absorbiert  bair.  aufgenommen: 

M'-utiri  V:r'u<  AsiBIMtisIt 

Zigarre  ....    1,7-  2,5  mg  0,3 — U,S  mg  5,9 — 8,7  mg 
.Zigarette    .  .  ,    0,8—1,5  „  0,4— 0,.5  „  1,6—2,4  „ 

Die  geringen  Mengen  P^Tidin  kommen  wohl  nicht  in  Betrachtj  das  Ammoniak  wird 
nur  an  den  Reüesymptomen  an  Stimmbindem,  Radien  und  Zunge  beteiligt  srfn.  Dagegen 
wird  das  Nicotin  in  einer  Menge  aufgenommen,  die  mwh  K.  B.  Lehmann  genügend  ist»  alle 

£>ymptome  der  akuten  Tabakvergiftung  zu  erklären. 

Anmerkungen.  H.  Thomn')  empfiehlt  £ur  Verminderung  der  schädlichen  Wirkung  des  . 
Tabokrauchus  die  Filtration  desselben  durch  Asbest,  Holzkohle  oder  Watte.   Besondeis  iiat  die 
Filtratum  des  Rauches  durch  eine  mit  Eisenohlerid  haw.  Eisemtmmoninmdtxat  getiiafcte  Watte 
den  Gehalt  an  Basen  um  77,8%  Termindert»  den  Sohwefelwasserstoff  und  das  Brenzöl  ganz 
absorbiert^). 

Zur  B(»ieitiguiig  vou  Kohlenoxyd  hat  man  in  derselben  WeiHe  em]iiohlco,  den  Tabakrauch 
doivh  ein  1>iller  atu  Watte  oder  dgl«  gehen  zu  lassen,  die  mit  FalladiamoiTdalsalzen  durchtrinkt 
isL  R.  Lieb  ig  ^)  sohl&gt  ffir  den  Zweek  IViakimg  der  Filter  mit  Himoglobinlösung  vor. 

Aiii  ti  felilt  es  nlrht  an  Vorschb'if.'en.  die  Tabaktiliittcr  vor  der  Vcrarbeit u nj;  tm  Tabak  zu 
entnicotinisicren.  Einer  der  emten  Vorschlage  dieser  An  ging  (vgl.  K.  Kissling.  l.  c.  Ö.  'lüü)  dahin, 
die  Tkbakblätter  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Alkall  bzw.  Ammoniak  mit  Rhigolen,  Äthyläther, 

1)  Nach  Fr.  K  utsehur  und  AL  Loh  mann  IZeitscbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruugs-  u.  Genuß- 
mttfallOO?,  IS,  177}  rohrt^TonduMB  im  Bant  vontabakraudisndenHeneB  oder kafieetrmkenden 
Fhaacn  aufgefundene  Pyridin methylchlorid  von  Tlabakiaueh  bzw.  gebranntem  Kaflee  her. 

Münthcner  rtudiz.  Wricbonschr.  1908,  SS»  723. 

»)  Chem.-Zt^'.  l!>i>4,  tH.  1. 

*)  Vgl.  Schmidt  u.  Vargcs,  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GenuUmittcl  1907, 
tt»  902. 

•)  Chem..Ztg.  1904,  770. 

K«alti  Nsknnimtttei.  4»Asfl.  in.s.  81 
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BflMol  tuv.  maumUbaa  (Pik  4808  ti.  4875).  Um  die  iriebtigm  otgMigohea  Simai  (CtooMa-, 
Äpfel-,  Oxalsiura)  nkht  mit  su  «ntfmi^  Mdl  man.  eind  mlkqhfllwBha  GUanalonimlanBig  nwmita 

(P»t.  25  747). 

Duroll  Erbituo  mit  aohmtch  geapannten  WaiiBerd&mplen  soll  sowohl  eine  Naohfermentatioo 
und  Bbtsldkmig  von  Niootin  bmirkt  mrian  (T^i.  2651»  8S87,  10881).  NmIi  D.  R.  P.  116941 
Mil  iMui  den  Tklmk  mit  AltaJiHtoung  hdiandah  «od  den  gdoeherten  TMk  der  Einwiifamg  «iaee 

erwärmten,  mit  Fcnchtifikpit  pesiltti^ifon  Luftstrome«  aussetzen.  Um  dos  Nicotin,  Harxe  usw.  durch 
künstliche  und  beschleunigte  Oxydation  zu  vprmindpm,  sind  vor^cftchlagen:  Durcbtränkung  mit 
Alkali  bzw.  Salzen  und  Behandlung  mit  dem  elektrischen  Strom  (Pat.  116  939),  oder  Macetierung 
mit  WeeeetetoMropetoi^  (Fat.  117744),  oder  mit  weeearrtofhaiwroiyd-  mid  fcmaoniitkheltigem 
Äther  (Pat.  130  160),  oder  die  Behandlung  mit  Osonluft  und  «ehr  schwachem  Ammoni&kgasstrom 
(Pat.  68  881,  Siemens  k  Halskt).  I>etztereB  Verfahren  hut  Hich  alx-r  nach  R.  KissüiiyM  .-L-  n- 
aowenig  ab  die  übrigen  Verfahren  bewährt.  Andere  Vorschläge,  wie  Behandlung  mit  Kaliuiu- 
permsngwieCRieung  (Pat.  11337),  Ammoplompefmaoganatlöeuog  (Amerikeit.  Pet.  771 655),  mit 
einer  heißen  Lösung  von  Alaun,  Borax  iowi» Kifiwlpeter mid  Attepreesan  (Pat.  42  394),  die BriiNimig 
drr  BrtnnlNirkfil  durch  Zwischenlegung  von  Asbestfaspm  (Pat.  .56 '245),  die  Erhitr.ting  anf  !ßO 
bis  195"  C  (Pat.  148  914),  die  Nicotinbindiing  durch  molybdänsaurcs  Ammon,  erscheinen  von  vora- 
bflnin  anenelitBloB.  Hierimr  gehören  eueh  die  Qoroldeohao  (Wendtaoheo)  Petentzigarren,  «eklie 
dMlurali  iMtgeetellt  werden,  deB  der  Ibbek  (Diniaehee  Pitt.  6481)  mit  einer  (eltobolieehen  oder 
mcthylalkoholischen)  Oerbetofflösung  von  einem  Auszug  aus  Origanum  vulgare  behandelt  wird, 
wodurch  das  Nicotin  prhtindon  und  unschädlich  gemacht  werden  »oll.  R.  Kisslitig,  fcrripr  E.  Lud- 
wig') weiaon  aber  nach,  daü  von  dem  an  sich  vorhandenen  Nicotin  ein  ebenso  grulier  Proicntmtz 
in  den  Bftndi  fibeigebt  «le  ▼on  dem  Miootin  anderer  ZIgemn. 

Dm  nntürliohete  Mittel  zar  Verminderung  dee  Nicotine,  ohne  die  Weeeoe* 

bcBchaffcnheit  de«  Tabaks  ganz  zu  ändern,  l>eMteht  in  einer  regelrecht  gelmteten  Fcrmen> 
tation  der  Bl&tter  und  in  der  xiohtigen  wie  gent^nd  laqgen  Lagerung  der  fertigen 

Fabrikate. 

Anmerkung.  Teezigaretten:  Zigaretten  aus  grünem  Tee  sind  nach  Fr.  Nctolitzky') 
in  England  genuicht  worden.  Sie  bewiilEten  nervfiee  Stftrungen,  Zitteni,  Unruluv  EatMafbia. 
Der  Rauch  einer  brennenden  Zi^wette  (von  1  g  Gewioht)  werde  ohne  Unterbreobung  mittele  einer 

WaRserHtriihJpum]»  durch  Wattf  in  firu'  Ihiil'O  Röhn'  <:i'*viigt,  die  Wattr  mit  Wnsst-r  aiispi-'korht, 
das  letztere  verdampft  und  der  Kückstand  niit  Kulk  zu  einer  krümeligen  blasse  vi  rriebcn.  Letzterer 
WUfde  dee  Oottein  dwoh  Chloroform  entzogen;  durah  noobmaligc  Reiniginig  d(»  Abdampfrüok 
etendee  gelang  ee,  ninee  Coffein  sn  erbalten,  ein  Beweis,  daß  ietcteree  mit  dem  Saoeh  fflOehtig  iet. 

C.  Mikroikopischa  Unt6r8UGhun8< 

Ik'i  dvr  Prüfung  von  KlatiHtiicken  auf  ihre  Echtheit  weicht  man  da.s  Blutt  gut  auf  und 
schabt  vntwi  (Irr  zur  lU  sichtij^'utig  der  Kpidormi«  diftso  hr.w.  dif  hoplcitcnden  Gcwclw  ab  oder 
macht,  nach  Eiidilemraung  zwi.Hch«*ii  Holunderinark,  einen  t^uersclmitt.  Für  gewöhnlich  ge- 
nügt ee,  die  Stücke  In  Qlycerin  zu  legen  und  denn  zu  betraehten;  tat  das  Bbtt  aber  dunkel 
gefärbt  (wie  bei  Sohnupftabak),  eo  kocht  man  die  Teile  oder  eine  Ftobe  vorher  mit  ver» 
dünntcr  Kalilauge. 

ft)  Echter  Tabak.  Die  Tabakblätter  sind  »ehr  große  —  etwa  m  und  langor  — 
lammtl^he  oder  elfOrmigc,  ganzrandige  mid  drüi^ig  behaarte  0&ttor.  Da  de  f6r  ^  SMmi- 
kate  teils  geeohnitten,  teile  vermaUen  werden,  eo  laeaen  sie  eich  dureb  die  Außere  Form  der 
Teile  nicht  mehr  crkeiuien,  es  kann  denhalb  nur  die  mikroekopleohe  Kiifnng  «itaoiwideny 
ob  ein  echte«  Tabakblatt  oder  ein  anderes  vorliegt. 

>)  Zeiteohr.  i  Untersuchung  d.  Nahrunge-  u.  GenuBmittel  1903,  6,  705  e.  706. 
s)  Ebendort  1903,  6^  962. 
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Oberhaut  dw  T«bakbUtt«s  (lOO:!). 
A  ObemHc  B  üatMMito  Bit  eiMMo  «a«  DMMBhMum  Nw*  J.  Miller. 
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Nicoti&oa  Tirginia.  badiacbor  Tabak.      ii  o  rso  h  ii  i  1. 1  durch  eiue  Blattrippe  (Vorfr.  100). 

Nach  L  Wittmaok. 

•9  BUttapraito,  Ar  H«ar,  dftr  Drüseuba«r,  e  Cutical«.     Epideriai».  p  Palisudenieller.  m  SchwuRinpiraiPchyinu 
h  Marintnihlea,  h  Bast.  9  G«flllbQndel,  r  innere  Rindeusehiclil^  '  Collenebrin. 

Die  Epidermis  der  beiden Blattseileu  (Fig. 202)  beateht  auü groUcu Zellen  und  ist  bcaeUt 
mit  HMweD  md  I^MiltfiffniiiigeiL  Die  OboriiMit  dar  oberan  Bbttaeite  hftt  polygonakb  uv 
.gM»  adiwuh  gewellte  Zdlen,  Bwisehen  denen  siemlioh  hftiifig  grofie  Spaltfiffnnngea  Uegaoi 

21* 
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Sie  iit  fecner  ntaA  bewtet  mit  Hsaran,  von  denen  swei  venohiedene  FornMn  »nftraten.  Dia 

Mehnuilil  (Icrsj'lben  ist  s<'hr  Ifing.  mehrzellig,  spite  SOlMlfend,  einfach,  wltenor  verzweigt. 
Die  Ba-salzolitii  sind  meist  sehr  ^troü  und  entspringen  aun  ntx'h  pn»ßeren  Zellen  der  Epidermif. 
Eine  zweite  Haarfurin  bind  die  Uriisonhaare,  welche  in  Cirülie  und  Form  teils  dorn  vorfaer- 
gehenden  Typus  gleioiieii,  indem  eie  «ehr  lang  sind  md  eine  groOe  BuwlicBe  beaitMO,  teils 
eine  endete»  eigentümliche  Form  haben  und  eich  durch  eine  kurze  und  kleine  Baaalzdle  nid 
ein  aus  mehieiien  Zellen  beetehendee,  im  Verhiltnis  snr  BwwiMlle  sehr  grofles  KBfifelMii  ave* 
zeichnen. 

Die  Zrilen  der  Epidermis  der  Blattuntenseite  aind  ziemlich  stark  wellig  gebuchtet  und 
ebenfdb  groB.  Zwischen  ihnen  li^en  ungemetn  viele  Speltfiffaumgen,  dagegen  ist  die  Be* 
baamng  auf  di  i  Tuterseite  etwas  schwiieher. 

Flg.  203  stellt  einen  Querschnitt  durcli  das  Tahakbhitt  bzw.  einen  Sekundämerv  des- 
>telbeD  dar.  DenM-il>e  laUt  erkennen,  daU  das  Biattgcwebe  (das  Mesophyll)  aus  einer  einfachen 
oder  undeal&h  doppelten  Reihe  PaliaadenseUen  und  aus  mefaceren  ScUditea  Sohmunn» 
parenohym  besteht.  Der  Querschnitt  der  ereteren  ist  rundlioh,  der  der  letzteren  sternförmig 
verästelt.  (Die  Reste  dies<r  beiden  Zellformen  sind  ein  unter«' heidendes  Merkmal  für  die 
nicht  leicht  zu  unterscheidenden  Dberhäute  der  Blattobcr-  und  -Unterseite.)  Die  (jefäßbündel 
enthalten  deutlich  radial  gestellte  Gefäße  und  sind  von  einem  breiten  und  starken  CoUenohym' 
Strang  eingesehlossen.  In  dieeem  und  dem  Uesophyll  liegen  zerstreut  einzelne  runde  Zellen 

mit  schwarzemf  fnnkflr^ 
nipem  Inhalt;  es  sind  die« 
die  für  das  Tabakblatt  sehr 
charakteristiadien  KiyataU' 
■andsohl&uohe. 

h)  S  iirrogat  blii  ( f  it. 
In  Anbetracht  der  seltenen 
Verwendung  von  Surrogat- 
buttern,  deren  Erkennung 
durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  zu  erfolgen 
hätte,  und  angcsicht«  der 
großen  Zahl  dar  mögUcber- 
weise  angewendeten  oderan- 
wendbaren  Surrogate  wird 
es  im  allgemeinen  genügen, 
festzustellen,  ob  Uberhaupt 
ein  teilweiser  Bnata  des 
Tabakblattes  durch  andere 
Blätter  statt  gefunden  hat . 

Als  Zusat7.e  zum  Tabak 
werden  angegeben:  Kirsch- 
blitter.  WeichselkirschbUt- 
ter,  Steinkleebliiteii,  Hosen- 
blätter,  Huflattichblatter, 
Wegeriohblätter,  £ibisch- 
bifttter,  Veilohenwiiiiclpnl- 
ver,  sowie  bei  der  Herstellung  von  Schnupftabak  getrocknete  Brennesseln  und  Baldrian- 
wnirzeln.  Die  Blatter  der  Kirsche.  We  i  <•  h  sei  k  i  rsebe  und  Kose  sind  in  rlem  Tabak- 
steuergeeetz  als  erlaubte  ZumUze  aufgeführt.  i*'ur  iliren  >iachweis  können  aulkr  ir'iächen- 
prftpamten  der  Epidennis-  der  Ober»  und  Unterseite  {vfß.  8.  231)  audi  <|nenoliiiitte  dimh 
die  Blattmittdrippe  dienen. 
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Kirsebblatt,  PranmaTinin  lt.  Qnertchnitt  durch  den  Haeptaerv 

drs  Blatte»!  (Vtrrr.  100).  Nach  L.  Wittinsck. 

b  Btst  (collmcliyiiutisctil.  c  Cnticala.  tp  Epidrimis,  9  GeflllbAndsl, 
Ar  Hatr.  m  Sdiirawwparenelirn»,  9  FsllndifiisslIoR.  r  ianere  Bindun- 
sdiieht,  «]>  Blattsprstte,  *  CsaibiuB,  *  Krystallicbllnihs. 
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Fig.  -JOÜ. 


BoseabUtt 

•  (|ii»rs«li>itt  4«feb  il«  Blfttlirittelrifv^ 

*  Ob«rli«tit  der  Unteneit«.  fUdMiiAasiebt. 

Nach  RKiBslfnr. 

Fir.  207. 


Uuflattichblatt. 

•  IjneracbDitt  durrh  die  Blattniittelrippe, 

*  Oberhaut  der  Unteneito,  FUcbenaMioht. 

Naeh  tLKissIinr. 


RankelrObaDblatt 
•  Qoeraehiitt  durch  die  BUttnittelrippe. 
h  Oberhaut  der  Doteieeite,  Flldtenanaicht. 
Nach  ItKitslinf. 

Fig.  m. 


KartorrelbUtt 
a  Qnerachnitt  durch  dl«  Ulattniittelripp«. 
k  Oberhaut  der  Uuteneite.  Flachenami^V. 

Nadi  iLKIaslIng^ 


Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  des  Tabaks. 

l>ie  gute  lieschaffinlu'it  ciin's  Talrnks  hängt  wesentlich  von  den»  Aroma  ini<l  ii<  r  Vit- 
gUmmbarkeit  (Brenntuirkeit)  ab;  da  uius  aber  daa  Aroma  und  sein  Urspnuig  bis  jetzt  noch 
nioht  bekannt  aind,  so  können  wir  die  Geringwertifkeit  eines  Tabaks  eher  beurteilen  ab  seine 
gute  BcHchaffenhcit.   Auf  Ict/tcre  sind  vonviegend  von  Einfluß: 

1.  Die  Strulctiii-  des  TUnttos;  je  dünncr  und  feiner  ein  Blatt  iut,  um  so  besser  ist 
im  allgemeinen  die  Verbreimlichkeit. 

i.  Der  Qebalt  an  Amiden  gegenüber  den  Proteinen.  Die  Fermentation  soll  so  ge- 
leitet werden,  daß  sich  aus  den  Proteinen  timlichst  viel  Aniidc  gleichzi-itig  nolx-n  Ammoniak 
lind  Sal|x»tersäure  bilden.  B<'i  einem  piit  firmentiert«>n  TaJmk  sollen  im  allgemeinen  vom 
(ieiiamt-Stickstoff  nur  gut  '^/i^  aud  Proteinen,  reichlich  ^/iq  au»  Aniidcn  bestehen,  während 
die  übrigen  nicht  ganz  ^/lo  Stickstoff  sich  auf  Ammoniak,  Salpetersäure  und  Nicotin  verteilen 
(vgL  8.  aOB). 

rv-r  (U-  h  H 1 1  a  n  Nicot  i  n.  Der  Gehalt  an  Nicotin  steht  in  keiner  direkten  Beziehung 
zur  Güte  eines  Tabaks. 

4.  Der  Gehalt  an  Zucker  und  Stärke.  Zucker  und  Stärke  sollen  in  einem  guten 
Rauchtabak  nicht  mehr  oder  bis  höchstens  1,5%  vorkommen. 
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6.  Der  Gehalt  an  Harz  und  organischen  Säuren.  Hoher  Ctehalt  an  Hiws  bMUi> 
tiftehiigt,  hdher  CMhaH  aa  Äpfel-  und  dtraoflaidliiTe  begfiiutigt  die  Brannbarkeit  des  Tabaks 

<Tgl.  S.  317  und  S.  320). 

6.  Der  Gehalt  an  AscIk-  bzw.  an  Basen  und  Säuren.  Verhältnismäßig  hoher  Ge- 
halt an  Basen,  besonders  an  ivali  bzw.  Kaliumcarbonat,  begünstigt,  ein  hoher  Gehalt  an 
Siuran,  beaonden  an  Chlor,  beeinMditigt  die  Brennbarkeit.  Ibg  auoh  die  Behanpiong 
J.  Ncsslers,  daß  kein  Tabak  gut  brennt,  der  mehr  als  0,4%  Chlor  oder  weniger  als  2,5% 
Kali  cnthiilt,  iiichf  für  alle  fäUe  Zutreffen,  ao  kii^uien  diese  Werte  doch  im  aUgemeinen  ab 
Anhaltspunkte  dienen. 

7.  Waa  die  Forderungen  ffHr  die  Tabakfabrikation  und  den  Tabakhandel  an- 
belangt^  bo  mfinen  vor  aüem  dki  Beaeiebnnngen  der  Herkunft  md  dem  Weaen  dea 
Tabak»  enfftpreohnn;  dir  B^^lepnnp  gcrinjpA'ortigrr  Tabaksorf  cn  mit  den  Namm  y)f'P.serer  sowie 
die  Verwendung  von  Blättern  anderer  Gewäciise  an  Stelle  von  Tabakblättern  viTstößt  gegen 
§  10  des  NMG.  Ausgenommen  sind  bei  den  geringiit'ertigen  Tabaksorten  bis  zu  einer  ge- 
wiHen  Menge  dio  Blatter  von  Kirsebe,  WeiobaelkirRche  und  Rose. 

8.  Die  Zusätze  fremder  Stoffe,  das  Saucicren,  ferner  die  Entdehung  v(MI Stoffen 
durch  Aualaugen  können,  !*ofprn  dif  Zusätze  selb'jtven'tändlieh  unwhiidüche  —  nur 
dazu  dienen,  dio  Tabakerzeugnisse  (.Schneide-,  Kau-  und  Schnupftabak)  dem  Geschmack 
der  Terbranoiier  anzupassen,  oder  eofem  daa  Audangen  nur  beeweckt»  aehwete  Tabake  leiebter 
verbrennlich  an  machen,  nh  <  rlmlit  angesehen  werden.  Wenn  die  Znsätae  baw.  daa  AOB' 
Inugfn  ahpr  eim-n  anderen  Tal>!ik  von  hrduTcr  QualitätsHtuft«  vortäuschen  sollen,  so  ver- 
stößt das  ebenfalls  gegen  §  10  des  >tMG.,  es  sei  denn,  daß  dii"  Behandlung  deklariert  wird. 

Tabaksorten,  welche,  auf  Trockensubstanz  berechnet,  weniger  als  38%  in  Wasser 
löaliohe  Stoff  e  entiiallen,  kfinmai  als  ansgelangt  angBeebenirarden.  deibhasitig  wird  bei 
solchen  Tabaken  auch  der  in  Wasser  lösliche  Teil  der  Awrhe,  auch  der  Gehalt  an  organischen 
Säuren  und  an  den  fjonsti^rcn  organischen  Stoffen  mehr  oder  wrnifjer  erniedrigt  sein. 

Tabaksorten,  die,  auf  Trockensubstanz  berechnet,  mehr  abt  r>H%  in  Wasser  lösliche 
Stoffe  enthalten,  kfinnenab  des  Saucierens  Terdächtig  angesehen  frorden.  Mehr  aber«  als 
die  Gesamtmenge  Wasserextrakt,  katui,  da  di<^  Saucen  dun^hweg  reich  an  Zucker  siodf  one 
Bestimmung  des  Zuckers,  der  in  natürlichem  Tabak  1,5%  nicht  zu  übenchreitsa  fifl^gt» 
den  Beweis  erbringen. 

9.  Ein  als  nicotinfrei  bsw.  »arm  braeidmoter  Tabak  (facvr.  Sgaire)  muß  anoh  wixfc> 
lieb,  wenn  er  nicht  von  Natur  ans  nicotinfrei  oder  -ann  ist,  eine  Entnicotinisierung 
crfjibron  haben.  Tabake  oder  Zigarren,  bei  denen  durch  irgendwelche  Zusätze  eine  angebliehe 
Bindung  des  Nicotins  stattgefimden  haben  soll,  dürfen  nicht  als  nicotinfrei  bzw.  -arm  be- 
zeichnet werden. 

1(K  Zusätce  fremder  indifferenter  8toffe,  die  eine  Gewiobtsvermehning  des  Tabaks 

bedingen,  sind,  ebenno  die  künstliche  Färbung  von  Tabak,  als  Verfälschungen  an- 
zusehen.   Zusatz  von  Kirschen-,  We i e h sei k i rsch en-  und  Rosenblättern  zu  gering- 
wertigen Tabaken  ist  nach  dem  Gesetz,  betrellend  die  Besteuerung  des  Tabaits,  erlaubt. 
11.  Blei  in  Rauch-,  Kau-  oder  Schnupftabak  muß  als  gesttndheitsaehidlioh  aageeehai 
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Zu  den  alkoholischen  Crtninkeii  werden  Branntweine  nnd  Liköre,  Biore  lind 
Weine  gerechnet.  Diesen  mögen  auch  Essig  und  ExsigesHenz  unge«chlo8sen  werden, 
weil  ersterer  wenightena  noch  vielfach  au«  alkoholhaltigen  Flüssigkeiten  gewonnen  wird. 

Branntweine  und  Liköre*). 

A.  Vorbemerkungen. 

I.  Begriffserklärung  und  Einteilung  der  Trinkbranntweine. 

Die  Brnnnt  weine  sind  alkoholifchp  Oetriinke,  die  duruh  De«till»tioa 
V ergorener  alkoholhaltiger  Flüssigkeiten  gewonnen  werden. 

Zur  Gewiiurang  der  «IkohollMltigen  Fl&sri|^tdt«ik  durch  Vefgümiig  dieneD  die  ver- 
schiedennt/'n  zuckerhaltigen  bzw.  verzuckerten  Rohstoffe.  Viele  Branntweine  enthalten 
auBor  dem  Alkoliol  verschiedenster  Herkunft  noch  kihistliehe  Ztir^äfze,  fleruph-  und  Ge- 
schinackstoffe  der  inanuigfacbstea  Art.  Wenn  diese  Zusätze  vorwiegend  aus  Zucker  be- 
stehen,  «riiält  man  die  süßen  Branntweine  (die  Lilcöre);  dufoh  Aussöge^  die  mm  bittoien 
und  araoiatiactieii  Pflanzenteilen  gewonnen  werden,  ergeben  sich  die  bitteren  Bmmtweine 
{die  Bittere).  Folgende  Branntwrim  spielen  im  Handel  v()nulinili<h  eine  Rolle: 

1.  Kognak,  Kognak  ist  ein  au(*  reinem  Woinde?itill;it  hergestellter  Branntwein,  der  den 
VonMshhften  des  Weiiigesetzcs  vom  7.  Apnl  1900  genügen,  also  u.  a.  mindestens  38  Volum- 
pnwent  Aikobol  entbelten  muß.  Er  ist  von  fadlbnuiiMr  Farbe  und  enthilt  meist  etwas  Zueker. 

2«  Rum*  Rum  ist  ein  Branntwein,  der  in  Westindien  (Jamaika,  Deraorara,  Kuba  usw.) 
aus  dem  Saft,  dem  Ahlaiif,  dem  Abfrhaum  und  sonstigen  Rückständen  der  Rohrauckerbereitung 
aus  Zuckerrohr  durch  Ciäruiig  und  Destillation  gewonnen  wird.  Der  Originalrum  enthält  meist 
74 — n  Baumprosent  Alkohol  und  Meine  Mengen  Zucker  und  ist  meist  mit  Zuekerfarbe  braun 
geförbt;  Kuba-Rum  ist  farblos  (hell)  und  enthält  nur  Spuren  von  Extrakt. 

S.Arrak,  Arrak  i^t  ein  ]>i<iniit wr-iii,  dir  in  Ostindien  usw.  narli  dem  dort  ülilichen  und 
anerkannten  Verfahren  aus  Reis  oder  dem  Saft  der  Blutenkolben  der  Kokospalme  durch  Gärung 
und  DsstiUalion  gewonnen  wird.  Er  enthalt  im  Oiii^ualsustand  »eist  54 — 66  Banmproaent 
Alkohol  und  ist  farblos. 

4.  Obstbranntwelne*  Obstbranntweine  sind  Trinkbranntweine,  die  durch  Gärung  und 
Destillation  /uekerhaltiger  JVüchte  gewonnen  werden.  Die  wiehfijr^ten  Obstbrannlweine  sind: 
Kirschbraantwein,  Zwetticheubraiuitwein,  MinibellenbranntMein,  Heidelbeerbranntwein,  Apfel- 
«od  Kmenbranntweia  usw.  Sie  werden  auch  vielfach  als  Kireehwaaser  usw.  oder  als  Kirsch- 
geiat  usw.  o<ler  auch  einfach  als  Kirseh,  Zwetseh  (Quetsch),  Heidelbeer  usw.  beKeicfanet,  Sie 
kODMUen  durchwfMj  f r,rlil'>>j  und  ohne  jeden  künsfli<  lien  Zusatz  in  den  TTaiidel. 

&  Tresterbranutwcine.  Tre»terbranntweine  .«ind  Tnnkbranntweine,  die  aus  den  beim 
AlqpiesBen  der  gemahlenen  Trauben  und  Obstarten  zum  Zweck  der  Wein-  und  Obstwdn» 
benitung  «urOdcbleibeiKleQ  Trestem  (Trebem,  Trott)  durch  Gärung  und  Destillation  gewoanen 
werden, 

>)  Bearbeitet  yoa  Prof.  Dr.  K.  Windlsoh  in  Hohenheim. 
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6.  H«tMilkniBlitir«lBe.  Hefenlifmnntireine  and  THnkbmnntwetnev  die  mua  der  Hefe 
(dem  tJclägcr)  der  TmulM-n-  und  Obstwoinc  durch  iH'stillation  gewonnen  werden. 

7.  Kornbrannlwcin,  Kornbranntwtin  ist  ein  ansaclilieQiich  aus  Roggim,  Weizen.  Buch- 
weizen, Hafer  oder  Cierete  gewonnener,  aber  nicht  im  Würzeverfahren  hergestellter  Trink- 
bmintwdii.  Der  attddeataehe  Dinkel  (Spelsweisen),  im  entepeteten  Zmtand  Kernen  g/t- 
nannte  ist  dem  nackten  Wei7x*n  gleichzuachten.  Hierher  g<  li<>rt  auch  der  iirsprünglieh  in 
Irland  und  Si  liottland  hr  rtri  sft»IIt«  Whisky,  zu  dessen  Henitellun^  ein  iHMiiuit  rs  gedarrtes 
Gmtenniaiz  (Rauobnudz)  und  Gerate,  Unfer,  Weizen  und  Koggen  verwendet  werden. 

8.  Soast^  TriBkknaniwdBtt«  iffierber  gehören  «He  nicht  unter  1 — ^  genAnntan  Bnnnt'  • 
weine,  soweit  sie  nicht  Bittere  und  likfire  sind;  rie  hlMen  die  BuiptkoofliinwueL  Sie  lind 
teilwoist,  naniiMifli<  Ii  in  Süddeut'M:hland,  unverHctzte  Kartoffel-  und  Maisbrannt  \vf  ine 
in  ungereinigtem  otJei  gereinigtem  Zustand,  bisweilen  auch  gereinigte  Melassen •  und  Luft • 
hefeubranntweine;  ruitimtcr  bestehen  diese  Branntweine  aus  verdünntem  rektifiziertem 
Brftnntwdn  (Feinsprit).  In  Norddetttsohland  und  mehr  «üe  kOnstlioh  dnrdi  Zossts  sog. 
Wttneo  oder  Essenzen  aromatisierten  Branntweine  verbreitet.  Die  Branntweinwiirzen 
sind  aromatische  Flüssigkeiten,  tlie  mit  Hilfe  von  alkoholischen  Auszügen  aus  aronuitiscben 
Pflanzenteilen,  ätherischen  ölen,  künstUchen  Essenzen  und  Est«m,  sowie  auch  von  Fuselüi 
hergestellt  werden.  Vor  Inkrafttreten  des  Weingesetses  vom  7.  April  1909  und  d»  Brannt- 
weinsteuergesctzes  vom  15.  Juli  1909  wurden  diese  Branntweine  meist  unter  für  Komhrannt- 
wein  iililiehcn  Namen,  sowie  als  Fasson-Kognak,  Fasson-Bum  UBW.  vertrieben.  Jetst  werden 
sie  im  allgemeinen  mit  Phantasienamen  belegt. 

9.  Bittere.  Die  hierher  gehörenden  Branntweine  werden  aus  Alkohol,  Wasser,  Autai^n. 
aus  hitteren  und  sromatisehen  Pflansenteilen,  aueh  unter  Zusata  ^on  arontatj«ohen  Destillaten» 
Stbeiischen  ölen,  natürlichen  Essenzen  und  Ziaker  hergestellt. 

10.  Liköre.  Liköre  sind  «liinh  uroinatisclie  S(<»ff«>  und  gleichzeitig  dun'h  einen  hohen'« 
Zuckergelialt  gekennzeichnet,  neben  dem  der  Alkoholgehalt  bisweilen  mehi  zurücktritt.  Zu 
ihrer  Hentdlnng  wird  meist  gereinigter  Branntwein  (Feinsprit)  verwendet  Mut  kann  unter- 
scheiden: 

a)  Frurhtsnftliköre  (HiniLeer-,  Kir>eli  ,  .Johannisbeerlikör  usw.)  sind  '/.u}-  rcitungen 
aus  den  Säften  der  Früchte,  nach  denen  sie  benannt  «ind,  Alkohol,  Zucker  und  W&sscr. 

b)  Cherry-Brandyiet  eine  gewürzte  Zubereitung  aus  Kiisehwasser  oder  Kiischwasser- 
venwhnitt  und  Kinohsirup^ 

e)  Kierkognak  ist  eine  gewiii/te  Znhrreitung  aus  Kogunk.  frischem  Eigelb  und  Zucker. 
EierUkör,  aueii  l]i(  n  tue  genannt,  kium  ;in  Stelle  von  Kognak  Alkohol  andenT  Art  enthalfon. 

d)  Die  übrigen  Liköre  sind  mehr  oder  weniger  Phautasiccrzeugnisse,  die  £uni  Teil 
naoli  erprobten,  feststdienden  Vorsohriften  hergestellt  werden,  ftte  weiden  im  allgemeinen 
ans  Alkohol,  Wasser,  Zucker  oder  Stärkesirup,  aromatischen  Stoffen  verschiedenster  Art 
sowie  von  natürlichen  und  künstlichen  Farbstoffen  hergestrUt. 

11.  Piuseh-t  (jlühwein-,  Grog-Essenzen  und  -Extrakte.  Hierher  gehören  alkoholhaltige 
FlAsni^ten,  die  dasu  bestimmt  nnd»  mit  hdflem  Wasser  vermischt  die  als  Punsch,  Gltthwein, 
Grog  benuohneten  heißen  Getränke  m  liefern, 

II    Die  Bestand  tei  1p  der  Triiikbra  ii  ii  t  w  eine. 

Diu  Hauptbestandteile  der  Branntweine  sind  Äthylalkohol  und  Wasser.  Daneben 
wurden  folgende  Neheneneugnisse  der  Gänmg  und  Destillation  aowieder  ftücht  igen  Bestandteil» 
der  Bohstoffo  nachgewiesen: 

1.  Hohen*  Alkohole:  Hnnptsiiclilii  Ii  Ani\  laikohol,  tlaiui  lM>l>ntylnM<ohoi.  Norninl- 
butylalkohol,  normaler  lYopylalkohol,  ferner  kleine  Mengen  Hexylalkohul,  Heptylalkohoir 
Oktylalkohul  und  noch  höhere  Alkohole. 

2.  Säuren:  KohlenriLure  und  Fettafturen,  darunter  hauptsachlich  Essigsäure,  dann 
Butten&ttve,  AmeiaensSure,  Propionsäure^  Baldrianeäure,  Capronsäure  (Hcxylsfture),  önanth* 
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Mum  (HeptyiHfture),  Capiyltäurv  (Uct^Mure),  Pekrgouääure  (Nunylfiäure),  Capriueäui-e, 
FaltnitinaäureL 

3.  Fettaft  ureeater:  Die  Ester  der  genemiten  FettsBoren  mit  Äthylelkohol  und  hfiheren 
Alkoholen,  hauptsächlich  K.'^sigäthcr  (Ätliylacetat). 

4.  Aldehydi-:  HauptfächÜrh  Acctaldehyd,  (l(st|.n  Polyniort^  Paraldehyd  und  Mrt- 
aldehyd  sowie  Acetnl,  femer  Butyraidchyd ,  Valeraldehyd,  Aerolein,  Crotonaldebyd  imd 
FUrfaroL 

5.  Basen  in  sehr  geringer  Menge:  Ammoniak,  Amine  (iMnethylamin),  Fyridhi, 
KoUidin  und  aiulfio  Pyiidinliasen  sowie  andern  höhei"e  orpnnisrhe  Basen. 

6.  Sonstige  Bestandteile:  Kleine  Mengen  Glycerin,  isobutylenglykol,  Riechstoffe, 
die  aus  den  Rohstoffen  stammen  oder  bei  der  Gärung  gebildet  werden  (Terpene,  Terpenbydrate, 
KempferarteD,  Eiq^ot  CSoniferylalkohoI,  Vanillin»  RaeehBtolfe  unbeitannter  Znaanuneti- 
iietzung).  Im  Kirsch-  und  Zwetsohenbranntwein  sowie  in  den  anderen  Steinobstbranntweinen 
Mtiid  BtauBäure,  Bcnutlflehyd,  die  Verbindung  beider,  JBenzaldehydcyanhydrin*  Benzoeaätire 
and  Bonzoesäurcester  enthalten. 

m.  Nftohmachungen,  Verunreinig ungen  und  Verfälschungen. 

Dnreh  kttnatlicbe  Zuafttse  kStuien  in  die  Branntweine  gelangen:  Ätheriaehe  Ole 

(Kümmel-,  Ifeffemunx-,  Wacholderbeeröl  usw.),  künstliche  Estccarien  lind  E.'-scn?«  n,  Methyl- 
alkohol und  höhere  Aikohnle  (Ftisclr»l>,  Beptandteilc  von  Gewürzen,  Rohrzucker,  Invertzucker, 
Stärkesirup,  Glycerin,  Zuckerfarlie  (Caramel),  Pfbnzcnfarbstoffo,  Teerfarbstoffe,  Bitterstoffe, 
Beetandtetle  von  Pfianxenauszügen,  Gerlwtoffe^  Flarbatoffe  und  eonstige  Extraktivstoffe  atia 
Eiehonholz,  Bestandteile  von  Wein  (Süßwein,  Rotwein)  und  Fruchtsäften,  Eigelb,  Vcrdickungs- 
inittel  hei  fhcV  fliis  iven  Likören,  wie  Rahm,  Ei«  eißstnffe.  Gelatine,  Tmji;iiit,  ft  rner  Minerul- 
aauron,  scharf  sefuneckende  Pflnnzetistoffe  (Pfeffer,  Paprika  usw.),  künstliche  Sülistoffe. 
Besttuidteilc  des  allgemeinen  VergHllungsmittcls  (Methylalkohol,  Aceton  usw.,  Pyridinbasen) 
und  der  beaonderen  VergUItm^Ennittel,  aeUieBIieli  die  Beatandteile  natQilieher  Wlaser,  die  sur 
Hei^bsetzung  der  Alkoholstärke  verwendet  werde  n. 

Vielfach  finden  sich  indin  Bmniitweinen  kleine  Mengen  Kupfer,  die  aus  den  kupfernen 
Kühlschlangen  herrühren.  Aua  verzinkten  EiscngefäÜen  wird  Zink,  aus  Holzfässem  werden 
Gerbatoff,  Farbstoffe  und  aonatige  Extraktivstoffe  anlgenoinmen. 

Inwieweit  diese  künstlichen  Znsatze  Naohmachangen  oder  Verfälaoh ungen  oder 
verboten  pind.  winl  weifer  unten  S.  374  «iiseiiian(lerge«et7.t  werden. 

Als  bauptsüchlichstu  Verfälschungen  kommen  in  Ik-traeht: 

1.  Veigaren  von  Zucker  oder  zuckerhaltigen  Stoffen  mit  den  wertvolleren  Rohstoffen, 
der  geanobteren  Branntweine  (der  sog.  Edelbnuintwoine). 

2:  Übermäßiges  Strecken  der  gewöhnli(;hen  Branntweine  mit  Waaaer  ohne  oder  mit 
gleichzeitigem  Zusatz  von  Extrakten  nnd  Schärfen. 

3,  VenAiscben  der  wertvolleren  Branntweine  mit  minderwortigcreu  bzw.  mit  reinem 
Alkohol  und  Waaaer. 

4.  Herstellung  von  Kunsterzeugnissen  aus  Alkobol«  Wasser.  Extrakten  und  Etaanzeni), 

die  als  echt«  Erzeugin'sse  in  den  Handel  kommen  sollen, 
ö.  Verwendung  von  vergälltem  (denaturiertem)  Branntwein  zur  Herstellung  von  Trink- 
branntweinen. 

0.  Znaata  von  Athylftther  und  Methylalkoiiol  ni  Trinkbrumtweinen  und  von  künst* 
Hoben  SOflatoüen  sn  likOren. 

Üiier  die  Zuaammensetanng  von  Branntweip'^ssenBen  und  -sohirfen  vgl.  L  Bd.,  1903, 

a  1442—1446  und  Bd.  II,  S.  904,  1341,  1351  und  1355;  femer  A.  Beythienu.  Buhris.  h,  Zeitßchr. 
f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Gcnußmiltel  1901,  41,  109;  dflsgl.  über  ÄiiakessenK  cbeodort  1911. 
tt,  62;  Lävy,  Ann.  des  falsifio.  1912.  5,  7Ü. 
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IV.  Probenentnahme. 

Ztt  einer  Untennehuug  ist,  je  nach  ihrem  Uiufang,     — 1  1  luid  noch  mehr  Branntweia 
«rfowteriicb.  Zur  Aulnahm©  der  Fkoben  dienen  rdne,  trookene  Glasflaacben,  die  mit  reinen 

noiir  n  Korken  zu  verHchließen  sind.  Ein  etwaiges  Siegd  SoU  nicht  auf  dem  Kork  Hclbfit^  Bondem 
nach  dem  Zubinden  des  Korkt  mit  Sohnuxea  duroh  Aufnegeln  der  Schnmenden  Mi  ein  Stück 
Pappe  angebracht  werden. 

B.  Untersuchungsverfahren. 

Vorbemerkungen.  Die  Menge  der  BL>!<Uiii(lt*'il(!  wird  nach  Gramm  in  100  rrm 
der  Flüssigkeit  ausgedrückt;  daraus  kann  man,  wenn  nötig,  die  GewichtejntMEente  mit  Hilfe 
de»  spesifiBohe«!  Gewiohts  bereobnen.  Im  Handel  iat  die  Abgabe  des  Alkobolgehaltes 
nach  R«nmprozenten  allgemein  üUieb;  die  Steuerbehörde  ennittdt  dagegw  die  Ge- 
wirhtRpro7pntf>  Alknhol,  Alle  Abmessunpen  werden  bei  1.""  C  in  für  dioHc  Temperatur 
geeichten  Meligefiiüen  vorgenommen.  Die  nuszuführendt  n  Jicsti  m  in  n  ngcn  richten 
sich  nach  der  Fragestt-llung  und  der  Art  des  Branntweins;  jedoch  »ind  spezifisches  C4e> 
triebt,  Alkohol,  Extrakt  und  Asche  fast  r^gdmaOig  bu  bestimmen. 

1.  BeMimmung  des  »peuiflschini  Gewichts.  Die  Bestimmung  des  spe- 
zifischen Gewichts  erfolgt  in  der  l  mit  dem  Pyknometer  mit  engein  Hals  oder  mit  T4ilff> 
einer  größeren  Westphalschen  Uage  bei  IS"*  C  (III.  Bd.,  1.  Teil,  8.  43  und  den  Abt^c-hiutt 
„Wein").  Für  gröbere  Unteisuobungen  extraktfreiw  Branntweine^  »niA  von  Robspiritna  nnd 
Feinsprit,  geniigt  vielfach  die  Featstdbmg  des  AIkohoIgeh»lta  mit  einem  Alkoholometer; 
aus  der  Alkoholtafel  kann  man  das  an  dem  ermittelten  Alkoholgehalt  gohSrige  ^eaifiadie 
Gewicht  entnehmen. 

Ii,  JHestlltununfj  den  AUzohols»  a)  Der  Alkoholgehalt  von  Branntweinen,  die 
nur  sehr  geringe  Mengen  Extrakt  (unter  0,1%)  enthalten  und  fiei  sind  von  gr&ßeran 

Mengen  von  Estern,  ätherischen  ölen,  Essenzen  u.  dgl.,  kaim  aus  dem  spezifischen  Ge- 
wicht mit  Hilfe  der  Alkoholtafe!  von  K.  Windinc  h  (III.  Bd.,  1.  Teil.  Tnh  XI.  S.  749) 
ermittelt  werden,  l^iescs  Verfahren  ist  insbesondere  zulässig  bei  vielen  gewöhnlichen  'I'rink- 
bnumtweineii,  bei  Kirsch*  und  Zwetscbeittlttajmtireinen,  sonstigen  (MwUnaantweinsi^  Azmk, 
Rohspiritus  und  Feinsprit. 

b)  In  extraktrricheren  Rmnntweincn  wird  der  Alkoholgehalt  durch  Destillation  in 
gleicher  Weise  wie  im  Wein  bestimmt  Branntweine  mit  mehr  als  TAf  ,,  Alkohol  (z.  B.  Original- 
rum) verdiiimt  man  vor  der  Destillation  mit  dem  gleichen  KauiuUii  Wahser  und  unterwirft 
a»  veidünnte  Flüssigkeit  der  Destillation.  Ebenso  Tettthrt  man  mit  sehr  suokerreieben 
LikOreni  Ist  der  Branntwein  reich  an  flüchtigen  Säuren  (xler  an  Estern,  so  ist  er  mit 
einem  kleinen  t^lM'rsehuß  von  Alkali  zu  clestillieren.  WirJ  eine  Fuselöl  best  i  m  mn  n  p  aus- 
geführt^ so  kann  nmn  die  Alkohol bcsti mm ung  damit  verbinden.  Da  die  Branntweine  melu* 
Alkohol  enthalten  als  der  Wein»  muB  man  ziemikih  vid  Fiflfwgkfit  ebdestillienn  und  darf 
in  den  Destillierkolben  nicht  cu  viel  Wasser  geboi.  Am  besten  spQlt  man  das  I^knometer 
mit  mnplidi^^t  wonip  Wasser  naob  und  destUlirati  bis  da«  ^knometor  bis  fast  snm  Hals  mit 
dem  Destillat  gefüllt  ist. 

c)  Bei  Branntweinen,  die  grolicre  Mengen  ätherischer  öle  und  Ester  enthalten, 
soirw  bei  Essensen  mttssen  die  genannten  Stoffe  vor  der  Alkoholbestimmnng  beseitigt  «erden. 
Dies  geschieht  nach  den  .\usfiihrungsbestimmungen  zum  Branntweinsteueiigej-ctz  (Anlage  2  au 
§16  der  Alkoholermittelungsordnung)  durch  Aunwalzen  mit  rhlomatrinm  in  einer  großen 
Glasbabnbürette,  die  eine  mit  lOocm  beginnende,  bis  zu  300  ccm  gehende  Einteilung  hat 
und  mit  einem  eingesohlilfenen  Glaastopfen  vecsehen  ist»  Man  gibt  in  die  Bttrette  gewObnlidie^ 
kfimiges  KoehsalB  bis  znm  Teilstfieh  90  eem  und  100  eem  Branntwein  bsw.  Essens,  die  bei 
? r  in  einem  M('ßköll>ehcn  abgemessen  wurden.  Mnn  spült  das  Meßkölbchen  mit  Wasser  aus, 
gibt  auch  das  Wasehwft.-jwr  in  die  Bürett<>  vmd  fiillt  die  Hiirrlte  bis  zum  Teilstrieh  270  ccm  mit 
Wasser.  Dann  versehlielit  man  die  Bürette  mit  dem  GlaMNlopfeti,  schüttelt  sie  kräftig  und  gibt 
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unter  fortwähreudem  kräftigen  Schütteln  kleine  Mengen  Sulz  hin/u.  In-  8ich  du8  Salz,  nicht 
mehr  löst  und  die  FIüäeigkMt  mit  Salz  gesiittigt  ist.  Die  Burctt«  wiid  »ciiicroclit  iu  eioen  Halter 
«fa|g!Ba|Mumt  «md  1  Stunde  der  Buhe  ftberinwen.  Die  fttfaiwlsdieii  Ofe  unr.  »mmeln  ddi  «b 
ölige  Schicht  an  der  Oberfläche;  durch  Anklopfen  an  die  Bürette  bringt  man  die  an  der  Wandung 
haftenden  Tröpfchen  luin  Aufsteigen.  Nach  AKhiuf  \  on  1  Stnnde  liest  man  an  der  Trihmg  der 
Bürette  die  Menge  der  Salzlösung  ab,  läüt  genau  die  Uälite  in  einen  UestiUierkolbcn  abAielien, 
gibt  50  oora  Weaeer  hinBU  und  destillieirt  100  ecm  «b^  wobei  ale  Voiriege  dae  100  eem^KOlbebeo 
dient,  in  dem  der  Bramitwein  abgemessen  wurde.  Man  destilliert  nahezu  100  oom  ab^  füllt 
das  D*\Mtill.it  l)<>i  l.">^  C  auf  100 ccm  nuf  und  bestimmt  dnrin  den  .Ukohol  nach  a).  V>n  nur  die 
Hälfte  der  ursprunglich  angüwendct«>n  100  ccm  Branntwein  zur  Destillation  kam,  ist  das  Er- 
gebnis der  Alkoholbcatimmung  zu  verdoppeln. 

Von  R.  Refelmann*)  iet  dae  Aoasobflttefai  der  ätherischen  Oleu.  d|d>  mit  Petroleum» 
äther  vom  spe/ifi.schen  Gewicht  0,69 — 0,71%  empfoUeo  worden.  Diese«  Verfahren  wird  amt- 
lich zur  Bestimmung  de»  Alkohols  in  alkoholhaltigen  Pfirfümerion,  Kopf-,  Zahn-  und  Mund- 
wässern angewendet  (vgL  Anlage  21  zu  $  65  der  Braantwein8t«uerbefroiungHordnung).  Franz 
ZetBeohe*)  adkttttdt  die  auf  den  doppdten  Raum  mit  Wasser  verdünnten  Branntweine  oder 
ihre  Destillate  cBvekt  mit  Petroh  umatliur  «us,  schüttelt  die  abgehobene  Petndeumäthcrschicht 
ini^  W'*H:<er  nuf.  vereinigt  das  Wasch wasser  mit  der  Bniiuilueinschicht,  sättigt  diesi-  mit 
j^-oclisalz,  schüttelt  mit  Pctroleumiither  aus  und  destilliert  die  Kochsalzlösang.  Statt  Pctro- 
leom&ther  kann  auoh  Tetraohlorknhlenstof  f  genommen  werden.  Die  Eimelbelten  dnd 
im  (Mginal  oder  in  dem  ausfftiiiliolien  Referat*)  nacliiulesen. 

Das  bei  diesen  Verfuhren  gewoimone  öl  kann  zu  einer  näheren  Untersuchung  dienen. 

Die  id)rigeii  physikalischen  und  cheniischen  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Alkohol« 
(vgL  Iii.  Bd.,  1.  Teil,  S.  526)  haben  sich  mrgends  eingebürgert.  Über  die  Verwendung  des 
Befraktometera  war  Bestimmung  des  Alkohols  und  Extrakts       S.  ilS. 

Anm.  Die  IMnkbranntweine  pflegen  swisoiien  25— liD  Raumproaent  (in  der  Regel  awisehen 
90 — 40  Raumprozent)  Alkohol  711  enthiln  i> 

3.  JieHtinimuny  tlcs  J£jrtrakti*.  a)  Direkte!»  Verfahren,  anzuwenden 
bei  zuckerfreien  und  nur  wenig  Zucker  enthaltenden  Branntweinen.  Man  mißt 
fiO  «em  Branntwein  in  einer  Pipette  ab,  laOt  sie  in  eine  Weinextraktsebale  flieQen  vnd  dampft 
ne  auf  dem  Wasserbade  idi,  w^hci  wallendes  Sieden  des  Branntweins  zn  vermeiden  ist,  Nadi 
dem  \'erdnm]ifen  von  Alkohol  und  Waeaer  trooknet  man  den  Rückstand  in  einem  aog.  Wasaer^ 
trookenschrank  2Va  Stunden. 

b)  Indirektes  Verfftbren,  ansavenden  bei  luokerfelehen  Branntweinen. 
Die  tndifekte  Beatimmung  dea  Extrakte  erfolgt  in  isolier  Wme  wie  beim  Wein  aua  dem  speii- 
fischen  Gewicht  der  entgeiHteten  Extrakth'wung  (vgl.  III.  B<l..  T.  Teil,  S.  47-)-  l>i<^  Wein- 
extrakttahelle  (Tahelle  Xl\.  III.  Bd.,  1.  Teil.  S.  757)  if<t  auch  für  Branntweine  an7.u\^endcn. 

Die  durch  direkte  DeHtillation  und  einfach«  Lagerung  gewonnenen  Branntweine,  wie  Kar- 
toffel-, Korn-,  Kincheii-,  Zweteohen-  und  Obatbranntwein,  fieraer  Arrak,  enthalten  nur  gans  wenig 
bis  etwa  o.l  Trockenntckstand  (Extrakt)  in  100 oom;  grSBore  und  schwankende  Mengen  findet 
ninn  bei  TreHt.-rhratmt  woi  n  (0,01— O,'-'.')  l:).  Rum  (0.01  1,00  f»),  Kourn;ik  (0,05  «■f>f^  i^)  "nd  mehr 
in  100  ccm,  je  nachdem  bei  letzteren  beiden  wenig  oder  viel  Caramcl  bzw.  Zucker  zugesetzt  ist. 
Bei  den  likören  erraioht  der  Extaaktgehalt  je  naek  dem  ZnekentuatB  bis  60  g  in  100  oom  (vgL 
I.  Bd.»  1908,  8. 1456  und  IL  Bd.»  1004,  &  1300). 

4,  JieHtimmung  tier  Mmeriilbextandteile  undder  AlkalUät  der 

AsfhP.  S'ie  erfoljit  \\\v  heim  Wein.  Viele  Branntweine  enthalten  nur  pan?.  kleitie  Mengen 
von  Mincralix-ätamlteilca  und  Extrakt;  bei  diesen  erübrigt  sich  das  Aui>laugcn  der  Kohle. 

»)  Pharm.  Zontralb.  5T.  683. 

2)  Ebendort  1(K)3.  44,  163,  183. 

*)  ZeitBchr.  t  Untenuehung  d.  Nahrungs-  u.  GenuBmittel  1004,  9,  507. 
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Uköre  enthalten  häufig  neben  viel  Zueker  nur  ganz  wonig  Aschen beBtandtuUe.  Hier  kann 
man  noh  die  Arbdl  des  Vnaaehcns  durch  Veifi^imi  des  Zucken  wesentlich  veieiiiiachen. 
Man  vt  tja^'t  aus  ßOccm  Likör  in  ciiu  ni  Becheri;la.s  diu  Alkolu»!  durch  Erwärmen  auf  dem 
Waiwerhade,  setzt  novirl  Wn^scr  liiir/.u,  daß  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  als  10"',  Zucker  enthält, 
impft  eine  Spur  PreiJhefe,  Bierhefe  oder  Wdnbefo  ein  und  lälit  den  Zucker  bei  etwa  25"  V 
vei^ären;  hienu  genügen  2 — 3  l^ge.  Dann  spQlt  man  die  gegorene  iPtttnl^eit  mit  dem  ge- 
samten BodeoMtx  in  eine  Flatinsohale  und  veirascht  äe  in  der  fadcannten  Weue. 

Die  Alkalität  der  Asclic  wird  in  glciclif-r  Weise  wie  imEsnigoder  im  Wein  bestimmt. 

O.  Bestimmung  des  Zurh'crs.  Die  Mehrzahl  der  Liköre  enthält  fast  auHSchließ- 
liuh  Saccharose;  daneben  ist  auch  auf  invertzucker  Kücksicht  zu  nehmen,  der  entweder  aU 
solcher  sugesetst  oder  in  sannin  liküien  (s.  B.  Vhichtsaftlikören)  dnrch  nnehtrtg^che  Invenion 
der  Saccharose  entstanden  sdn  kann.  Bisweilen  findet  man  in  UkAren  auch  unreinen  Stirke- 
suoker  cxlcr  S"tiirkcsinip. 

Die  Bestimmung  de«  Invertzuckers  und  der  Saccharose  erfolgt  wie  im  Weiiu 
Falls  nur  Saooharose  vorhanden  ist,  kann  deren  Bestimmung  auch  auf  pdarimetcisohem 
Wege  erfolgen  i)b  Zur  Klärung  dient  Tonerdehrel,  rar  EntfKrbung  Tier-  oder  Blutkolile. 

6*.  NachtrHs  und  Bestimmung  von  Stärkesirup.  Sie  geaohieht  wie 

in  Fruchtsirupen  (HI   H<l  ,  >  T.  il   S.  918)  und  im  WHn. 

7.  Bestimm  14  H{f  der  GesamtSÜUre,  Von  farblosen  oder  seh  wach  gefiirbU-n 
Branntweinen  werden  fiOcem  nadi  Zusats  einiger  Tropfen  alkoholischer  Phenolphthalein- 
Idsung  mit  Vis  N.- Natron  lauge  titrierte  B<>i  stärker  gefärbten  Branntweinen  wird  auf  cnijifind- 
lirhpm  Lacknuispapier  titriert  (wir  In  iin  Wein).  Branntweine  mit  hohem  Alkoholm  halt  vor 
dünnt  mau  zuvor  mit  Wasser.  Manche  Branntweine  enthalten  größere  Mengen  Kohlensäure, 
auf  die  man  mit  Bor^twasser  prüft  Solche  Branntweine  musMut  vor  der  Säurebestinimung 
von  der  KoUensKure  hefrät  werden;  dies  gesehieht  durch  Kochen  am  RüekfluBküliler.  Die 
Gesamtsäurt;  wird  nuf         trsä  u  rc  berechnet.  1  ci  in  '  ', „  X.  -  Xatniulau^f     0,(K)6  g  Essigsnun'. 

H,  Bestimmung  de-r /iürhtigen  und  nich^üehtigen  Süun'n  u  nd 

'rretmung  der  ßHchtigen  I^^tSüuretU  Manche  Branntweine  «  nthalten  nelx«n 
flüehtijKen  Sauren  auch  nichtftnohtige.  Man  bestimmt  deren  Gehalt  an  flüchtigen  und  nicht- 
llü<'hti^;eri  Sauren  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Wein  durch  Destillation  im  W'asHerdampfstrom 
und  'litratioii  <ks  IX-stillats  mit  I'henolphthalein  als  Indikator.  Dir  nichtfliulitipen  Säuren 
werden  au«  der  Gesamtsäure  und  den  flüchtigen  Säuren  durch  Differenz  Iu  re«  Imct. 

Eine  annähernde  Trennung  der  flüchtigen  Fettsäuren  (Ameisemiäure,  K.sfigsaui-e,  Butter- 
sfture^  höheren  Fettsäuren)  kann  nach  dem  im  III.  Bd.,  1.  Tdl,  S.  400  beschriebenen  Verfahren 
von  E.  Seil*)  und  K.  Windisch')  durchgeführt  worden.  Man  verwendet  dazu  '/a  oder  11 
Branntwein.  Über  den  Nachweis  und  die  Bestimmung  der  Ameisensäure  vgl.  auch  unter 
„Essig"  und  „Wein". 

Die  freien  Säuren«  die  sich  meistens  in  der  Maische  and  nur  zum  geringen  Teil  beim 
Lagern  der  Biaantweiae  duvph  Oxydation  von  Alkohol  und  Aldehyd  bilden,  achwanlnn  bei  den 

c-in£oInen  Branntweinen  in  ziemlich  weiten  (»renzen.  So  wurden  in  einer  gröOeron  Anzahl  von 
Analysen  in  100  ccm  Branntwein  folgende  Mengen  freier  S&nre  gefunden: 


Kartoffil  ' 
L       j   1  brnnni 


tirannt-     '^''"""^       Kirech-  Zwstschta- 


(Whfskr) 
intr    I    mir    I     m  > 


I  ' 
mr     I     Ulf     I     mv     J  mr 


8,0^144,0  60,0-183,0  112,0-101,0:13,0-208.0 


2.4--A9,0!  3.3  -  72.«  18.0-218.0  19,0-240,0 
Von  dieaon  frnon  Säuren  sind  meistens  nur  5—20%  nicht  ÜBchtig. 

•)  R  RathRon.  ZeitHohr.  f.  analyt.  Chcm.  1888.  tj.  43». 
*)  Arlx-iten  a.  d.  KniHrrl   fJefimdhpitfuimte  1891,  T,  235. 

*)  Ebendort  1892.  «,  I:  Zeitschr.  f.  Unten.uchung  d.  Nahrung»  u.  Genuünüttel  im,  8.  -k» 
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Die  flfiohtigen  freien  Sfturen  hevtehea  ebenso  wk  die  gebundenen  Sfturen  der  Beter 
vorwiegeod  aue  Essigs&ure.  So  fand  K.  WiadUeh*)  in  13  eobten  ferUoeen  RuDuorten  (mit 
4ab5— 93,3  GewiohtqproMnt  Albohol)  tür  lOOotnn  Rum: 


Ameisen- 
ature 
»r  I 


Freie  Siuren 


Eaii|«len  iBattenUre  t  Cairiuftare 


[ 


Ulf 


Äthylester  der 


1  EntgUure  \  Ituttenture 


mt 


Gaprlmkera 


,a_1847,0;8p.  bis  66.0!8pi  bis  23,0 
213,0         9,0     I  0,8 


Schvrank..  0—7,0  4,0— 147,0  Spur  bis  8.0  iSpur  bis  0,0   0  »,0 
Mittel     I     1,0         66^1  2,6     |      2,5  2,0 

Hierzu  gesellon  »ich  bei  Kicsob*  und  ZwetMheabrsnntweiii  noob  geringe  Mengen  freier  und  ge- 
bundener B!au!?Huro. 

Boi  anderen  Bmnntwciiicii  fand  K.  Wuidisch^)  fulgoade  prozentuale  Verteilung  der 
freien  und  gebundenen  Eiitor'Säuien: 


UranntweiN  | 

Amelseii- 
•lur« 

% 

L                 w          ,  beiher- n 

Ks..,L-s;...,r,>  l'"ttf.Haure  p,t^„^„ 

Hul-kuhir- 

ffwifht  (kr 
r.-ri 

'  2,9 

70,1 

lö,7 

1J,3 

108 

Zueteebeobnwmtwetne    (dnecblicßUcb  | 

< 

Mir» bellen-  und  Sohlehenbmnntwein)  j 

3.8 

70,9 

10,6 

8,8 

174 

()l)st-  und  l<<'fn-iih!amiT\Vfiiir  ... 

2,3 

72.3 

8,4 

17,0 

100 

liutwcin-,  Quitten-  luid  Jobaniusbeer-  | 

74,7 

14,8 

8,2 

166 

3.3 

74,6 

12.3 

0,9 

144 

Uiems^b  ist  ee  geroebtfertigt.  die  freien  Sfturen  auf  Essigs&ure  nnd  die  gebundenen  Ester- 
«iunm  snf  Jltbylacotat  uDizm««  hnon,  unfeinen  genügend  genftuen  Ausdruck  für  die  Geaiunt* 

menge  beider  Bratandtcik-  7.n  [  i  l  n 

f},  ReHtimtniniff  Knier,  Von  farblosen  Branntwcim n.  di*-  frfi  von  Ex- 
trakt, iusbosoudcrt'  uueii  vua  Zucker  sind,  werden  iuOccm  in  einen  Kociikolbcn  au«  Jenaer 
Ol««  gebracht  und  nnoh  Zusats  einer  Ideinen  Menge  festen  Phenolphthaleins  ^nau  neutrali- 
siert. Dann  gibt  man  eine,  je  nach  dem  EstergehnU  .sich  richtende,  überHchiissige  Menge 
' 'lo  X.-Natronlaugc  hinz,ii  und  f^rhifzt  rnr  V^Tsi  ifuiif;  di  r  Ksti  r  '  j  J^l'nulc  :uii  Tliickflußkiihler: 
nach  Veilauf  dieser  Zeit  muU  die  FiilsMgkvit  iiuih  alkalisch  (vom  i'henulfjhthaU  tu  rot  gefärbt) 
sein.  Naeh  dem  Erkalten  «etat  man  eine  geniossene,  übenchüssigc  !Menge  Vio  N.'Sohwcfd- 
sfture  hinan  und  titriert  den  SlUuettbcrachnß  mit  >/,o-N. 'Natronlauge  zurttok.  Die  snr  Ver- 
seifung  der  E8ter  in  100  ccm  Braimtwein  erforderliche  Menge  i/io  N.-Alkali  wird  ale  Ester- 
zahl  bezeichnet.  Man  knnii  die  Kster  auch  als  Äthyiacetat  (Esaigftthcr)  berechnen.  1  ccm 
N.-AJJiali     0,0068  g  ÄthyWetat. 

Stark  gefärbte  oder  merkliehe  Mengen  von  Extrakt,  insbesondere  auch  Zucker 

enthaltende  Branntw^ne  müssen  zuerst  neutral  geiuai  ht  und  dt  stillii  i  t  werden.  Man  neu» 
trahsicrt  100  ccm  der  Branntweine  genau  mit  '  '^  N.-N'atronlau)^»',  di  ^t  illicrl  von  der  neu- 
tralisierUiu  Flüssigkeit  nahezu  100  com  ab  und  bestimmt  in  dem  Dctitillat.  das  man  gleich 
in  einem  Kodikolbea  sua  Jenner  Oka  auffängt,  die  Ester  dunh  Veiarif«!. 

IKe  Bestimmung  derOeaamtsÜare  und  der  Gesamtester  weiden  swedunüOig  mit- 
einander verbunden.  Da»  durch  Destillation  der  neutralen  Flüssigkeit  gewoimene,  auf  den 
un:prüngliehen  Raum  mit  Wasser  auffüllte  esterfreie  Destillat  kami  aur  Bestimmung  des 
FuiMilula  dienen. 

1)  Arbeiten  a.  d.  KatNcri.  (ie«uodhcit«anito  1803,  8.  278. 

*)  Zsitsohr.  f.  Unteituebnng  d.  Nabrungs-  u.  GenuBsüttel  1004.  8,  4Ap. 
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HaniMt  es  sieh  um  die  Trennung  der  freien  und  der  in  den  Eetern  enthftltenen 

einzelnfn  FettHäuren,  so  iHt  folgendes  Vorgehen  tu  empfehlen:  '/g  oder  1 1  des  Branntwein» 
wirf!  mit  V'io  N.- Natronlauge  titriert  und  damit  der  CiPsamtsäurcgehalt  des  Bninntweins  fcnt- 
gcst<>lit.  Von  der  neutralen  FliuiBigkeit  destilliert  man  den  Alkohol,  der  auch  die  Kater  ent- 
lifilt^  Tollstandlg  ab.  SSu  dem  DeBtilletioninrfldcBtand  gibt  man  einen  kleinen  ÜbeiecbuB  von 
SdiwefelRäure  oder  Pho«phoi>aurc  und  destilliert  die  flüchtigen  Fettsäuren  durch  Einleiten  von 
Waflwrdampf  vollständig  über.  Dem  Destillat  ontzklit  man  die  höhrren,  in  Wasser  unlöslichen 
oder  schwer  löslichen  Fettsäuren,  die  zum  Teil  in  der  Form  von  Öltröpfcben  oder  Fetteilcben 
an  derOberfliebe  «cbwimmen,  duroh  AuaBohüttebivit  JLther  und  verfabrt  welter  nach  III.  Bd., 
1.  Teil,  S.  4S9.  Das  alkoholische,  die  Eater  enthaltende  DeMtilkt  wird  in  einem  Kolbm 
aus  Jenaer  Glas  mit  einem  Überschuß  von  i/io  X.  \atronhnge  (bei  esti  rrcifhin  Brannt- 
weinen auch  eventuell  nüt  '/s  N.- Natronlauge)  venieift  und  der  AlkaluiberschuU  mit  ' 'to 
N. -Schwefelsäure  zurücktitriert  (Ermittelung  des  Gesamtgchalts  an  Estern).  Die  neutrale 
FlQnigjkeit  wird  destÜliert^  das  Destillat  auf  den  unprttnglicben  Raum  wieder  anfgeföllt  und 
Eur  Fuselölbeatimmang  benutzt.  D(*r  DestillationHrückHtand,  der  die  in  den  E8t(>m  go- 
bunden  ^ewpeoiien  Fettsäuren  als  Natriumsalze  enthält,  wird  mit  einem  kleinen  t  bcrschuO 
von  Schwefelsaure  oder  Phosphorsauro  versetzt;  man  destilliert  die  freigemachten  Fettnäuren 
mit  Waflsetdamiif  ttber  ond  verführt  weiter  wie  mit  den  freien  FettsKuien. 

Der  Gehalt  der  Branntweine  an  Estern  sehwaokt  naeh  einer  Bdhe  von  ibtalyion  in 
ebenso  weiten  Grenzen  wie  der  an  freien  Säuren;  ao  ei^^boa  je  100 com  ftanntwein  an  Gesamt' 
estera.  sia  Äthylac«tat  ber«obnet,  in  Milligrsmm; 


Die  Ester  biltlctt  sich  teils  bereits  in  dm  Miiischf-n,  teils  Ixüm  Lusrern  der  Bianntweiac. 
Aber  auch  bei  ihnen  b^tehen  nur  etwa  ö — '20%  aus  £«tem  nichtflüchtiger  Siitiren  und  ihre  Haupt- 
menge  entfiUlt  auf  EaeigBline&tbylesteri  aus  dem  Grande  kdnnen  die  Ester  sveekmiBig  auf 
Jltkylaeetat  umgereehnefc  weiden. 

10*  yachweiM  und  Host  imniHUff  des  L^UHeWda  {der  höheren  Alko- 
hole), a)  Qufllitntivi^r  Xarfi  n'cfN  den  FnMrIöIs.  XchendenGcruchspioln  ii  (vgl.  Band  III, 
Teil  1,  S.  529)  ist  in  neuerer  Zeit  das  Verfaixren  von  A.  Komarowsky '}  zum  Nachweiü  von 
SWldl  angewendet  worden.  Wenn  der  Kanntwein  extraktfrei  und  ungefärbt  ist»  kann  man 
ihn  ohne  weitere  Vorbereitung  verwenden;  andemilsJQs  nimmt  man  das  Destillat  in  Arb^t.  Man 
gibt  zu  10  com  des  Branntweins  bzw.  des  Destillats  2.')— 30  Tropfen  einer  1  proz.  alkoholist  ficn 
Lctsung  von  Salit-ylalflehyd  und  20  wm  konzentriert«  Sehwefel.-säure,  sM-hüttelt  ordentlich  um 
und  beobachtet  die  Farijc  nach  dem  J'Jrkaltcu;  man  bedient  sich  dabei  am  besten  würfelförmiger 
OlSser  mit  Gissstopfen.  Die  Reaktion  ist  sehr  empfindlioh;  schon  bei  Gegenwart  von  0,01% 
Amylalkohol  ist  die  Flüssigkeit  granatrot.  I.<3obatyialkohol  ruft  eine  stärkere,  Propylalkohol 
eiiir  Ix'ilcul cnd  sclnvi'iclu^n'  Isirbpnrpfiktinji  hervor.  Ai'ctiildfhvtl  \i'rst;irkt  die  Färbung.  I>af« 
Verfahren  ist  ursprungUel»  von  Komarowsky  zur  Prüfung  von  hochprozentigem  Spiritus  auf 
den  Fuselölgehalt  ausgearbeitet  worden.  Bei  Trinkbranntweinen»  die  Ester  usw.  enthalten, 
mfissen  die  Eater  suvor  durch  Kooben  mit  Natronlange  (auf  lOD  ocm  Branntwein  6  ocm  40piw. 

1)  Chem.-Ztg.  1903.  %1,  807,  lOSÜ,  Vgl.  auch  J.  Takahashi,  ZeiUchr.  f.  L  iit<?rHuchung  d. 
Klüirungs-  o.  Genußmittel  IflOÖ,  II,  363;  H.  Kreis,  Chem..Ztg.  1907,  Sl,  Wüt  1908.  SS,  14«;  1910,. 
34, 470;  Th.  v  o  n  Fe  I  Ic  n  berg,  CheofZlg.  1910.  34, 791 ;  MitteiL  a.  d.  Gebiet  d.  Lebensmitteluntera. 
u.  Hygiene  1010.  1,  31 L 
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NMraolaage)  ftm  RUckfluBkülüer  Terseift  werdm*).  Dar  AllnliolgiBilMlt  der  Kur  PrBfoiig  di6> 

nenden  Flüssigkeit  soll  annÄhemd  30  Volumprozent  betragen •).  .1  Tikahashi')  ver- 
wendet zum  Nachweüiei  des  Fuflelölcs  eine  l«öaung  von  1  g  Vanillin  in  2iM>ccm  Schwefel- 
säure vom  spcz.  Gew.  1,84. 

Vielfaidi  wnide  frtther  auoh  du  Verfalueii  von  1*  ▼.  ÜdrAasky*)  warn  Nachweis  von 
Fuselöl  angewendet.  Duuich  werden  5  com  des  Branntweine  bzw.  des  Destillats  mit  2  Tropfen 
0,5proz.  FurfurohvasHprs  vera^-tzt  "VTnn  «fhifhtet  dann  5  ccm  konzentrierte  ScliwcfclsäTH-e 
unter  die  Flüssigkeit  und  sorgt  dumh  Abkiiliiea  dafiur,  daß  die  Temperatur  nicht  über  6U"  C 
atdgt.  Bei  Geg^wart  von  Foedfil  enteteht  an  der  BwSihnnigifliBlie  der  flftin^ceiten  ein 
tobet,  aUmihUoh  in  Violett  übergehender  Farbenrin|{.  Naeh  i/t  Stunde  venniaoht  man  durch 
vorsfohtiges  Schwenken  unter  Abkühlen  die  FIüs?igkcitfn ;  das  rotvinlett  gpfärbte  Flüssigkeits- 
gemisch  wird  ^pektroetkopisch  geprüft.  Als  charakterist iseh  fiir  das  \'()rhanden8ein  von  Fuseiol 
im  Branutwcin  gilt  nur  die  in  Violett  übergehende  Kotfärbuug  und  ein  kräftiges,  zwischen  E 
und  b  beginnende«  nnd  etwas  Uber  J*  mehendes  Bandspektram. 

Alle  V^fahran  nun  qualitativen  Kaohweia  von  Fuselöl,  die  mit  konzentrierter  Schwefel- 
säure arbeiten,  ven^ngrn  vielfach,  wenn  der  Brannte  ein  ätherische  Olo  oder  dgL  enthält»  da 
dieae  ebenfalls  mit  der  bcbwefelsäuce  starke  Parbcnreiaktionen  geben. 

BuiB  nenardingB  vom  H.  Hollander*)  beadiriebene  FnsdAliifobe  (Kochen  mit  Eisessig 
und  Fben^ydmiin  und  ScUohten  der  Hiachang  mit  k<Hu«itnerter  Saksäure;  Auftraten  eines 
grünen  Rings)  erwifs  sich  bei  der  Nachprüfung  durch  Ed.  Herzog')  nln  eine  nicht  gerndf? 
empfindUcbo  Heaktion  auf  Fuselöl,  ganz  ähnlich,  wie  seinf-raeit  auch  die  Furiurolprobe  mit 
Anilin  und  Salzsäure  von  A.  Joris^eu')  ur8prunglich  für  eine  Reaktion  der  höheren  Alkohulo 
gehalten  woid^  bis  K.  Förster*)  den  SaebveflMlt  aufkürte.  , 

b)  Quantitative  Jieatimmtmg  4m  Fugelöla.  <%)  Verfahren  von  B.  Rose.*)  Dieses 
Verfahren  ist  für  die  Untersuchung  der  zur  Vergällung  bestimmten  Bratuit weine  auf  ihren 
Fuselölgehalt  (Gehalt  au  Nebenerzeugnissen  der  Gärung  und  DeHtillation)  amtlich  vor- 
geaohrieben.  Anlage  I  an  }  5  der  AlkohdiennittelvngSQffdniing  eothiilt  eine  genane  Anweisung 
sor  Anafahnuig  des  Veifahraiisi*).  Zu  der  Bescbnibung  des  Vei&lnaui  in  Bd.  III,  Tdl  I» 
S>  Ä29  ist  folgendes  zu  bemerken  : 

Bei  estcrreiehen  Bratmtweinen,  inslipsondere  bei  vielen  Fdclbranntweinen,  genügt  d&a 
einfache  Destillieren  mit  einem  Über8chuU  von  Alkali  nicht,  um  die  Ester  zu  verseifen,  es  besteht 
vielnehr  die  Oefslir,  da0  ein  TeO  der  Ester  unveria^ft  in  das  Destillat  gdangt,  sieh  spftter 
in  dem  Chloroform  löst  und  Futselnl  vortäuscht.  Solche  Branntweine  müssen  mit  einem  Über- 
Hohuß  von  Alkali  »/j  .Stunde  am  RückfluOkühler  gekocht  werden.  Wenn  man  h  den  Säure- 
und  Kstergehait  des  Brauntweins  bestimmt,  benutzt  man  zur  Fuselölbestinunung  zweckmiiliig 


1)  E,  Kreis,  Chen.^  1907,  Sl,  999^ 

s)  Th.  vo  n  Fr  Me  nberg,  Cbem.-Zlg.  1010,  U,  791.  Vgl  aaeh  R.  Ofner.  Zeltschr.  t  aagew. 

Chemie  1913.  S€,  008. 

')  Joum.  Agric.  Tokio  1913,  5,  167;  Zeitscbr.  f.  Uiiter»uchuug  d.  Ntilmiiigs-  u.  GcnuOmittet 
1914,  «r.  020. 

*)  Zeitschr.  f.  phjnoi.  Chemie  1888,  1^  200;  v^  aneh  G.  Quirin,  Jomn.  pharm,  ebim. 
16J,  1905.  Sl.  14. 

^)  Münch,  med.  Wochcnschr.  1010,  S7.  »2. 

*)  Zeitsohr.  t  Üntenuohang  d.  Kahrungs-  u.  CkDuOmittel  1911,  Sl,  1280. 
V)  Berichte  d.  Deutseb.  ehem.  Gesellschaft  1880,  19,  2439;  1882,  fS,  974. 

«)  Ebondort  188-2.  IS,  322. 

•)  B.  RÖHc,  Bericht  über  die  4.  Veni.  baycr.  Vertreter  ü.  angcw.  Chomie,  Nürnberg  1885,. 
27;  A.  Stutzer  u.  A.  Keitmair,  Repcrt.  analyt.  Chemie  1880,  C,  305;  Zeitschr.  L  aogcw.  Chemie- 
1680,  082;  Eugen  Seil,  Arbeiten  a.  d.  KaiserL  Gesandheitsamte  1M8,  4,  100. 
s*)  Vg^.  Zeitsohr.  t  Untefsnohnng  d.  Nahnings-  u.  Genntoittel  1901,  4,  180. 
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dM  Destilkt  vgn  Aet  ISHerbMtimmung.  B»  nwn  stet«  eine  Doppelbeatiinmaiig  MutQlizeii 

imiß,  niinint  man  200  ccm  Branntwein  in  ArhHt;  nur  Vn  i  hochprozenti^^i  n  limnntwHnpn  mit 
iiber  60  Volumprozent  Alkohol  kann  man  100  ccm  utui  bei  Branntweinen  mit  über  45  Volum- 
prozent Alkohol  lüO  ccm  verwenden,  weil  man  dann  doch  über  200  ccm  auf  30  Volumprocent 
Alkohol  verdünnten  Bmmtwdn  erhilt.  Hoohprotsentige  Bnumtweine,  s.  B.  BotM|)iiitin  und 
Originalruni,  vermischt  man  mit  dem  gleichen  Raumteil  \Va8«<er  mid  destilliert  me  auf  das 
«loppelt«  Volumen  ab,  k.  Ii.  100  ocm  auf  200  coin;  anderenfalla  igeht  nicht  der  gann  Alkohol- 
gehalt in  da«  iX'ütillat  über. 

Die  Bnnntireine  lind  hent«  vielfach  eifaeblidi  «Ikohdämer  ab  früber, 
sie  entlialteo  oft  niobt  einmal  2.*}  Volum|iroaeat  Alkelid.  I^a  es  genauer  ist, 
einen  höherprozentipon  Brannte  t  in  diiirh  Wfisvrr7.nRnt7.  auf  30  Vohrnnproa^ent 
zu  verdünnen,  ab  durch  Alkobolzusatz  den  Aikobolgcbalt  auf  30  Volumproseeut 
beiautatiaetzen*  kann  man  Biamitweine  unter  2S  Volumpraunt  Alkohol  durch 
Destillation  konzentrieren.  Indem  man  400  ecm  Bramitweitt  auf  200  eom  deetfl- 
Uert.  Die  Konzentration  dea  Bnumtweina  ist  naturlieh  bei  der  Berechnung  au 
berücksichtigen. 

Diu  EUnsteUung  des  BraiuitweiuK  auf  '.ki  Volumprozent  oder  24,7  Ge- 
wichteprosent  muß  sehr  genau  erfolgen. 

Als  Srhiittelbürette  ist  die  von  K.  Wi  ndiech^)  angegebene  (Big.  200) 
YM  verwenden,  die  eine  Kint»  ilim^  vnn  2*1  2*2.ri  ccm,  um  je  0,02  rem  fort- 
bcbrcitond,  hat;  »ie  ist  öfter  mit  konzentrierter  2jchwef eisäure  zu 
reinigen.  Alle  Flüssigkeiten  sind  genau  bei  15^  C  abaumeeeen  und  dauernd 
auf  dieser  Temperatur  zu  halten.  Daa  Chloroformvolumeik  licet  man 
erst  ab,  nachdem  das  durchf^cschütteltc  (^t  inisch  von  Cldoroform  nnd  Brannt- 
wein eine  Stunde  in  dem  Ktihlzylinder  bei  15"  ('  war,  da«  Chloroform  sich 
vollständig  geBammclt  hat  und  beide  Flüssigkeiten  klar  geworden  sind. 

U.  Glaaenapp*)  hat  Schüttelbüntton  empfohlen*  die  gaas  in  da« 
Waneer  eintauchen  und  auch  unter  Waaser  gcechfittelt  wenlen  können;  mit 
Ya  <\'u'^4m  Ap]>:iratcn  kaiui  die  Tempemtur  von  15°  C  dauernd,  auch  während 

/  \  des  .SchuttelnH,  eing<'hHlten  werden. 

UnaweokmälGg  ist  ei,  nur  GO  ccm  dea  auf  dOVolumprocent  verdiinnteu 
Brannttreina  su  verwenden  und  mit  HO  com  reinem  Weingeist  atif  100  com 
SU  ergänzen;  genauer  ist  ph.  l(K>rfm  dr>«<  \'orr)tinnt<-n  Branntweins  r.n  nehmen. 

Zur  Festütellung  der  Voluxnvermehrung  dcH  Chloroforms  durch  reinen 
SOvolumproz.  Weingeist  verwendet  man  feiniten  Welniprit  dea  Handels, 
z.  B.  die  als  vortrcffUeh  anerkannte  Marke  Gl  A.  F.  Kahlbaum. 

Der  Berech  n  ung  des  Fuselölgeh  al  ts  liegt  der  Untersclüed  d»  r  Voluin- 
vcrmehnmg  de«  Chloroforms  beim  S-hütteln  einerseif mit  drin  zu  unter- 
suchenden Braimtwein,  andererBcith  mit  reinem  WeingcLst,  beide  genau  auf  30  Volumprozent 
eingestellt,  xugnmde.  Ist  dieser  Unterachicd  gleich  a  ccm,  so  enthält  der  auf  30  Volum- 
proaent  verdihmte  liranntwein  */,  a  Volumprozent  Fuselöl.  Hat  der  ursprüngliohe  Brannt« 
wein  V  Volumpronut  Alkohol,  so  enthält  der  Branntwein 

X  =  s/,a  •  ^  =  0,022  •  a  •  V  Volumprozent  Fuselöl, 

auf  100  Raumteile  des  Branntweins  b<  n  <  Iuk  t,  und 

y  ---  2,22  •  u  \'ulun»prozent  Fuselöl, 
«uf  wal^serfreien  Alkohol  berechnet. 


w 

SchOttclapparst 
für  Kiisol'ilb«-- 
stiniainns  nach 
K.  Wtndiflch. 


1)  Arbeiten  a.  <1.  Kaim?rl.  Cesundheit.Hamt«^-  1880,  5,  391. 

S)  Zeitachr.  L  Spiritusind.  1894,  II,  169;  Zoilwhr.  f.  angew.  Chemie  1890.  657. 
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Bei  der  steuern ni tlichen  Utttenuohtgug  von  SflilitlU,  der  SUr  Vergällung  l>08tirunit 
ist,  ist  iler  Fuselölgehalt  in  (a-wichtBprowntcn,  bozogpn  auf  wasserfreien  Alkohol,  an/.ugcbon. 
Maa  erhält  die  Gewichtsprozente  Fuselöl  aus  den  Volumprozenten  Fwielol,  beide  auf  waMer^ 
freien  Alludiol  bezogen,  dvrob  Htdliplikation  mit  l»02fi.  Danuu  wffH  nok  dw  Fonoel: 

«  =  1,085  •2»22*a  =  S;S8a  Gewiditapncent  EVouelBl, 
Md  «MBGarfrden  Alkohol  bereolmet 

B«i  der  UDteSBUObung  von  Branntwein  (Spiritus)  auf  den  Geaamtgehalt  an  Neben- 
erzcugnisaen  der  Oiinmg  und  EK^stiliation  na(  h  der  Htenoramtlichen  Vonwjhrift  darf  dor 
Braantweiu  nicht  mit  Kalilauge  destUiiert  werden,  weil  dabei  Ester  und  Aldehyde  nüt- 
bentimmt  werden  miisBen. 

Branntweine,  die  bemts  mit  dem  allgemeinen  Verg&llungemittel  (21  rohem  Hals» 
geist  und  V2  1  Pyridinhascn  mit  100  1  Alkohol)  vergällt  sind,  werden  mit  Schwrftlsäure 
stark  angesäuert,  mit  Waflser  verdünnt  und  auf  den  doppelten  Raum  destilliert;  die  Pyridin- 
bascn  bleiben  im  Rückstand.  Das  Destillat  wird  in  der  vorher  beschriebenen  Weise  untersucht. 
Bd  der  Beveohntuig  des  Gehalts  an  Nebeneneogninen  ist  zu  berüoksiohtigeD,  daß  der  rohe  Hols- 
geist  das  Vnliinu-n  dee  Cllloroforms  vermehrt,  imd  zwar  in  dem  auf  30  Raumprozent  AUudlol 
verdünnten  Branntwein  um  0,12  ccm.  Von  dem  in  der  Schutt clhiirette  abgelescnrn  Chloroform- 
▼oltunen  sind  daher  0,1 2  ccm  in  Abzug  zu  bringen«  ehe  man  die  weitere  Rechnmig  vornimmt  >). 

Volk  J.  Graf  tian*)  wurde  eine  Jbidemng  der  8ehüttelbfii«(te  angegeben.  Bei  der  Unter- 
suchwig  fuselölarmer  Spiritusarten  empfehlen  A.  Stutzer  und  Bb  Manl*)  eine  Ann  icIuTung 
des  Fuselöls  durch  gcd^ete  IVstillation  und  AnsRchütteln  von  2ßOccm  des  auf  'M  NOhim- 
prosent  eingestellten  Branntweins  in  einer  größeren  Schüttelbürettc.  2^acb  Ph.  iSchidro- 
witx*)  ist  das  ROaeeobe  Verfehlen  für  die  Unterraehung  von  Whisky  nicht  geeignet.  Im 
Abraten  hat  naa  mciit  redit  gnte  Ergehniese  damit  erhaltCD*).  ^nbeeondefe  wiriien  ätherisdie 
Ok-  in  den  Menden,  wie  sie  sich  in  der  Regiel  in  den  gewöhnlichen  Tiinkhianntweinen  finden, 
nur  wenig  störend. 

Verfahren  von  £.  Beckmann.  Das  ill.  Bd.,  i.  Teil,  8.  535  beschriebene  Verfahren 
von  E.  Beckmann*)  hat  biaher,  wie  es  seheint,  bei  der  Nachprüfung  noch  niigends  die 
Probe  bestanden;  wenigsten*  war  in  der  Literatur  keine  dem  Verfahren  günstige  Veröffent- 
lichung rn  finden.  Dagegen  Mird  inehrfach  angegeben,  das  Vorfahren  sei  niehi  atisführbar 
oder  es  ei^ebe  einen  viel  zu  niedrigen  Fuselülgehalt').  Diesem  Urteil  schließt  sich  der  \'erf. 
dieses  Abschnitts  auf  Gnmd  eigener  Untersnchnngen  an.  L  J.  Bedford  und  R  L.  Jenks*) 
haben  das  Veifaliren  in  der  Weise  abgcHndert,  dal)  sie  die  AUiylnitrite  unter  LuftabscbInO 
auf  eine  »nnre  Jodkaliumläsuqg  einwiricen  lassen  und  das  freigemachte  Jod  mit  TliioBulfat 
zurücktitrieren. 

1)  K.  Windisch,  Arbeiten  n.  •!.  KaiserL  Geaundheitaamle  1868,  i,  471. 

*)  Bull.  eoc.  chim.  Belg.  190Ö.  |9,  '21. 

s)  Zeitaehr.  f.  analyt.  Chemie  1890,  33.  159. 

*)  Jwun.  floo.  Chem.  Ind.  1902;  M,  814;  IQOB,  ML  178»  Joum.  Amer.  Cbom.  800.  1907,  X9, 
;  Ph.  Srh [<IrowitB  u.  Fr.  Kaye,  Analyst  1908,  SO,  190;  W.     Budley,  Joum.  Amer.  Chem. 

Hoe.  1008.  1-271. 

6)  J.  Beil,  AimlyHt  1891,  IC.  171;  B.  Jürgen».  Pharm.  Zeitschr.  f.  Rußlaiui  1HU7,  M,  2-25, 
241,  2S7:  A.  Lasche,  ZetCsohr.  1  Uatersuehung  d.  Nahnmgs-  u.  GeauBmittcI  1907,  18.  716,  nach 
Lasches  Magazine  lor  the  Frsctical  Postiller  1908,  4,  107;  V.  J.  VeJey,  Joum.  fioc.  Chem.  Ind. 
1906.  tS,  .398. 

•)  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruu^H-  u.  (Jtnußniittcl  »899,  %,  7U!»:  IWl.  4,  U»r>9;  llK»r>, 
t%  143. 

')  Ph.  Sehidrowits u.  Fr.  Kaye,  Analyst  1905,88,  190;  C.  A.  Xeufeld, Zeitschr.  f.  Vntor- 
snehung  d.  N'ahrunga-  u.  GenuOrnittel  HK)6.  II,  334;  A.  Lascbo.  ebendort  1907,  13^  710. 
8)  Joum.  80c.  Chem.  Itid.  Il>07,  ««,  3Ö4. 

KOnl«,  NsbraussmUtel.  4.  Aull.  ni,a  22 
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y)  VerMirill  VOI  L  Mtrqiftlllt  Dm  TIT.  Bd.,  L  Tdl,  8.  S36  bMchriebene  Vwfabivn 

von  L.  Marquardt*)  erfreut  sich  in  firi  r  v  n  A.  H.  Allen  abgeänderten  Form  in  den  eng- 
liwhen  Laboraloricn  teilweise  f(r()ß<r  ]5«'lifbtheit.  K.  Wiiidifch*)  fand  von  reinem  Amyl- 
alkohol, der  in  Feiiisprit  aufgeloht  wurde,  nur  */j — bei  größeren  Mengen  nur  •/*  t^**" 
gesetxten  Menge  nach  dem  urspriingliolMn  Ver&lirenTMi  Marquardt  wieder.  A.  H.  Allen*) 
▼erfiiirt  wie  folgt:  Man  Temtst  100 com  Bnumtwein  mit  20ccm  Vi«  N.*K«tR»lai]0e  und 
kocht  dfis  flf-mi^rh  1  Stunde  nm  Rückflußkühlrr.  r>ann  destüüfrt  man  90  ccm  der  FlussiVr 
keit  ab,  läüt  erkalten,  gibt  30  ccm  Wasser  in  den  Destillierkolben  und  destilliert  weitere 
20  ccm  über.  lÜ&a  kühlt  den  Kolben  ab,  gibt  10  g  Natriumsulfat  luid  20  ccm  Wasacr  hinzu 
und  destilliert  noehmak  20  ccm  über.  Sua  Oeitillat  (190  oem)  ontbllt  das  geMunie  FueeUI  de» 
I^ranntirailtt.  Zu  dem  gut  durchgemischten  Destillat  gibt  man.  SO  viel  mit  .Sehwefelsäuro  deut- 
lich sauer  gemachte,  konzentrierte  Kochsnlzlri^^un^,  daß  das  niwifisrho  Gewicht  der  Mischung 
1,10  beträgt,  und  bchüttelt  die  Flüssigkeit  viermal  mit  Tetrachlorkohlenstoff  aus,  nacheinander 
mit  40,  30,  20  und  lOeora.  Der  TetmdikilioUiNistofE  nimmt  neben  dem  Fusdöl  etwaa  Äthyl- 
alkohol auf,  den  man  durch  Ausschütteln  ettt  mitfiOccm  konzentrierter  Kochsalzlösung  und 
danti  mit  koiizf-ntriorter  Xatriumsulfatlösung  entfernt;  die  Tetracblorkoldi  iislijffloFung  wini 
filtriert  und  mit  5  g  Kaliumbichromat,  2  g  konzentrierter  Schwefelsäure  und  10  g  Wasser 
oxydiert.  Die  Oxydation  erfolgt  aoi  BückfluBkübler  auf  dem  Wenerbad  während  S  Stunden. 
Alsdann  gibt  man  30  ccm  Waaser  binxu  und  deatüliort  den  Kolbeninbalt  bis  auf  20  oem  ab. 
gibt  nochmals  80  ccm  Was,ser  zu  und  destilliert  bis  auf  .5  ccm  ab.  Da«  Destillat  enthält  die 
durch  Oxydation  do*?  Amylalkohols  cnfstandi'ne  Baldria  n f*fi  ii  re  und  etwn>4  SalzMure,  die 
durch  Oxydation  des  Tetrachlorkohlenstoffs  ent^standen  ist;  die  ISauren  sind  teils  im  Waaser, 
teila  im  Tetnusbki'koMenstoEf  gelflat.  Man  titriert  nnnmebr  mit  */|«  N.-Barytlä8nng,  saent 
mit  Metfaylovange  als  Indikator  und  findet  auf  diese  Weise  die  Saly-silure;  nach  jedem  Baryt- 
Zusatz  muß  man  tüchtig  schüttehi.  Dann  titriert  man  •w«-iter  mit  Plunnlphtfialotn  als  In- 
dikator und  findet  so  die  Baldriansäure.  Man  kann  natürlich  zur  Ermitt«  lung  der  Baldrian- 
säure  auoh  daa  urRprUngliehe  gewiehtsaoalytiechc  Verfahren  von  Marquardt  anwenden. 
Der  Tetrachlockohlenetoff  mu8  mit  dem  ChromaSuregemisch  gereinigt,  über  Bariumcarbonat 
destillirrt  urrdcn  \m(\  frei  von  Chloroforin  «ciii.  !")!>■  K-ttkc  th'^  DcstilütTaiiparaf-i  sollen  mit 
Zinnfolie  umwiikelt  werden.  Auch  Aldeliyd  und  J?'iu-furol  gehen  in  den  Telrnchioikulil«*nsU>if 
über  und  geben  bei  der  Oxydation  Säuren.  Nach  l'hiL  .Schidrowitz  und  Fr.  Kaye<)  muß 
man  Branntweine,  die  mehr  ab  0,15%  Fuselöl  enthalten,  mit  reinem  üOpiroz.  Weingeist  ver- 
dünnen. 

Mit  flcm  abgeänderten  Verfahren  Marquardt -Allen  erhielten  l'h,  Sihidiowitz*). 
E.  A.  Mann  und  C.  E.  Staccy«)  und  W.  L.  Dudley")  gute,  A.  Lasche»)  und  C.  H.  Bed- 
ford  und  R.  L.  Jenka*)  weniger  befriedigende  Ergebnisse. 

ff)  Verfahren  von  Cb.  fiirard.  Das  Verfahren  von  C<irar<l  (die  l^>sehreibung  siehe  im 
III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  536)  rührt  urH]»rrinHicli  von  Savalle  her,  ist  nV«r  iiiohrfach  ahpr-ändert 
worden.  Daa  Verfahren  wird  von  den  französischen  C'hemikeni  auch  heute  noch  fast  allgemein 

S)  Berichte  d.  Deutsch,  ohem.  GesellBckAft  1882,  18»  1370  u.  1661. 

2)  ArlH'iten  a.  d.  Kaiserl.  Gcsundbeitsamte  1889,  5,  'JHri. 

>)  Joum.  8oc.  Cbom.  Ind.  1891,  !•,  30Ö  u.  519;  A.  U.  Allen  u.  W.  Chattaway.  Analyst 
I8i)l,  18,  102. 

«)  Analyst  IWM,  Sl,  181. 

Joura.  Soc.  Chem.  Ind.  1902,  21,  814;  Journ  Am.  r.  Che».  Soc.  1907, HO,  ö61 ;  Ph.  Schidro- 
wit»  >i.  Fr.  Kay«'.  Analyst  1905.  3t,  190;  1906,  31,  isl 

•)  Joum.  Hoc.  Cham.  Ind.  lOOÜ,  ti,  1125;  1UÜ7,  X«.  '2m. 

7)  Joora.  Amer.  Chem.  8oe.  1908,  91^  1S71. 

•)  ZeitMhrili  t  Untersaohung  d.  Nahnings-  u,  Getiußinittet  1907,  Ig,  716. 
*)  Jonni.  Soc.  CbeMo.  Ind.  1907,  M,  123. 
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ai^owendet;  die  in  der  fmuSaiaelMHi  (sehr  umfangiTiolicn)  Litenttur  Mich  (indcndm  Werte  für 
den  Gehalt  der  Hmnntweino  an  höheren  Alkoholen  siixl  durchweg  nach  dem  Schwefel- 
«Kureverf ahreu  gewonnen  worden,  was  wohl  zu  beachten  ist.  Besondere  Sorgfalt  ist  bei 
dieficm  Verfahren  der  Beseitigung  der  Aldehyde  suzQwenden,  die  mit  konzentrierter 
Soliwefebiui«  ebenfalls  vtarice  Färbungen  ei|pben.  An  Stelle  von  m-FfaenjlendUuninelilor- 
hydrat')  wird  zu  diesen»  Zwecke  auch  Anilinphosphat*)  und  phenylhydrazinsulfonsaures 
Natrium  benutzt.  Die  Art  der  Ausführung  den  \'(  rfnhren!«  ist  von  größtem  Finfhiß  auf  das 
Ergebnis;  insbesondere  »pielt  die  Temperatur  des  Hranntweiu-iSchwefelHüuregemisches  eine 
wichtige  RoUe*).  Bei  «for  Naehprülung  dea  franzfiaiBchen  VetiahTena  hat  nun  vielfach  aoUechte 
Erfabmngen  gamacht«). 

Das  PuHolöl  bildet  xich  nach  neueren  Uriti  rsm  hungcn  (vgl.  weiter  unten  8.  .')66e)  teüa  aus 
VminoHäuren  bii  der  Vergärung  (Zerletfiin^;)  ihinh  Hefe,  UmIk  bei  der  Vorgiirung  (ZcrHetzung) 
von  Zucker  durch  Bakterien.  K.  Wiiidisch<^)  gibt  nach  einer  lieihe  von  Amdysen  über  den 
ÜehAlt  der  Branntweihe  an  FtiaelftI,  berechnet  auf  je  100 ccm  absoUiten  Alkohol  ab  Kbi« 
heitsmaß,  folgende  Übersicht: 


Branntwein  «lu  j 

Scbwankunvon 
Vol.-Proi. 

Mitt«) 
Vol..Prox. 

Oraantwein  aut 

Kartoffeln  (84)  ...  . 

0.12-0.42 

0.28 

ApMn  (28)  

RoRgen  (Koni)  (10)  .  . 

0.34—0,86 

0,50 

Weintrestem  (12)    .  . 

0.19—O.R.- 

(1.-)'^ 

Arv.Ak  fT)  

Kirschen  (3ß)  .... 

0,ü3— (2,4H) 

U,4Ü 

Kum   

ZwetaoboD  (81)  .... 

0.04^.ft7 

O.SI 

Kognak  (lOH)   ,  .  .  , 

Sfibwaoliingea 


0.38— (2,08) 

0  -o.4r> 

0,Ü.V-0,ö2 
0—1.08 


Mittel 

Vo|.-Pro«. 

0.53 
0,85 

0,23 
0.84 

Diese  tot  14 — 3fl  Jalimi  auagaCSlirteB  Untecaushangcn  aind  aber,  wie  K.  Wlndlaoh  be* 
merkt,  für  die  jetxige  Znt  niebt  mehr  naBgebend.  wdl  inxwitcben  die  Binricbtangen  zum  Reinigen 

und  Entfuseln  wewntlich  vervollkommnet  sind.  Obine  Zahlen  Höllen  <lah«  r  nur  -/.ei^en.  hin  zu  welcher 
Höhe  dns  Fiiwlöl  unt<'r  Umst&nfien  in  stark  vennireinigten  Branntweinen  vorkommen  kann. 

XI.  Nachweis  utulBeHtf  mmuny  des  Aldehydn,  Braimtweiuc  die  keine 

nonnenaworten  Mengen  Extrakt,  insbesondero  keinoi  Zucker,  enthalten,  können  direkt  auf 
Aldi^yd  geprüft  weiden.  Extrakt-  und  zudcerfaaltige  Bianntweine  wetden  voifaer  deetU- 
liert  und  da«  Destillat  wild  gei«üft>  Da  der  Acetaldebyd  bereits  bei  21°  C  Hiedet,  kann 
man  ihn  anreichern,  indem  man  Tom  dem  Branntwein  nur  die  Hälfte  abdestilliert  und 
da«  DoetiUat  prüft 

a)  QitlUtlivwr  Ntabwclt  dM  Mialydt.  i0  MU  KaUkatge,  Beim  Kodien  einer  aide- 
hydhaltigiBn  Flüarigkeit  mit  Kalilauge  cntcteht  aog.  Aldehydhaiz»  das  eine  gelbo  Fhrbe  und 

einen  eigcntiinilicl"-^  ^  -  ruch  hat*). 

rf)  Mit  ammoniakaUftcher  Silberlösunff.  Nach  B.  Tollen»')  ist  die  von  J.  v.  Lie- 
big")  angegel»ene  Reaktion  empfindlicher  bei  Gegi  iiwfirt  von  Kalium-  oder  Xatriumhydrat. 

*)  Ch.  Girard  u.  X.  Kocques,  Compt.  n-nd.  1888,16),  llf»H;  X.  Rocques,  Anna),  chim. 
•nalyt  1897,  %  141. 

<)  Ed.MohIer.C  >iii].t  read.  1891,118,63: Rev.intemat.  falfl.  1802, S,  116. 139,162;  A. Bonil. 
AnnaL  bis.  1908.  I,  86;  X.  Rocqiies,  Ann.  p>>im    .„al.  1912.  IT,  86. 

X.  KocqueB,  Aanal,  ohira.  analyt.  19<m,  19,  03,  101;  £.  Barbet,  BuU.  assoc.  chini.  sucre 
et  diatilL  1806.  23.  1286. 

*)  Fb.  Sobidrowits,  Jouni.  Soe.  Cham.  Ind.  1808.  fl,  814;  V.  H.  Veley,  ebendort  1806» 
tS.  398;  Ph.  Schidrowitz  ri.  Fr.  Kay«.  Analyst  1906^  Sl,  181;  E.  A.  Hannu.  C.  E.  Staeey, 
Joum.  Sw.  Chem.  In<i.  \'M)1.  ?6.  2S7. 

ZeitBchr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungü-  u.  GenuümitU'l  1909,  8,  4(ü>. 
•)  Liebiga  Ann.  CSiem.  Pharm.  1838,  14.  133. 

')  Berichte  d.  Deotwb.  ehem.  Geaellaebaft  1881,  U,  1060;  1882,  U.  1686.  1828. 
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Zur  Herstellung  der  ReagHMflfitiiigkwt  mischt  man  nach  Tolle ns  gleiche  Tefle  lOpnn. 
Silbemitrat löeung  und  lOproz.  Natrium hyflroxydlöeung  und  setzt  tropffn'wci«©  Ammoniak 
hinzu,  bis  der  Niederschlag  von  SilberoxyU  eben  gelöst  wird.  Die  Reduktion  des  SUberozyda 
«K  swbdlfaeliem  Stilw  tritt  loliain  in  dar  Kilteb  laadier  beim  Enrinnm  im  Wiwnrliait,  ein 
(SilbenpiegBl). 

y)  Mit  einer  durch  sr/i  ir-fflfffe Säure  entfärbten  FurhftinWsung  (liofianiUn- 
hiHulfit)  nach  U.  SchiJY^)  und  l '.  finj/on.-)  Man  lost  1  g  Fuclisin  in  1  1  Wasser  und  gibt  20  tcm 
NatriumbisulfitlöQung  von  ^O'^üe  (ttpejuilBcliu«  (Gewicht  =  1,257)  lüuzu;  wenn  die  Entfärbung  voll- 
Btändig  ist,  setzt  man  nooh  10  com  konzeatrierte  Salzsäm«  hinzo.  Slan  venetst  2  «om  Bnimt- 
wein  mit  1  ccm  der  entfärbten  Lösung,  schüttelt  um  und  läßt  stehen.  Bei  Gegenwart  von 
Aldehyd  im  Branntwein  enteteht  eine  violettrote  jFSrbung»  deien  Stöckie  dem  Aldehjr«igehnlt 
proportional  ist» 

6)  Mit  MMaMobetuuimafoaätire  naeh  nnuotdt  und  XL  FU^kerJ).  Um  Ust 
ktystalliaierte  Diasobeiiaolmilfoeäiiie  in  flO  Teilen  Waawr,  gibt  etme  KntroolMigB,  cKe  mit 

■ehr  verdünnter  Natronlauge  schwach  alkalisch  gemachte  Aldt  hydlösung  und  ein  Körnchen 
Nntrinnrnmalgam  hinzu;  nach  10 — 20  Minuten  enteteht  eine  rotvioiette»  foclksinähnlicbe 

Fa.ri.ung. 

9)  MU  m-'^e»^flendiam§neMorhifdrat  naeh  W,  W^ndt&eh^)  Maa  Tenetst 

etwa  10  com  des  Branntweins  mit  einer  kleinen  Messerspitze  m-Fhenj^endiMnlllcfalorhydrat. 

Bei  Oegenwart  von  Aldehyd  färbt  sii  h  die  Flüssigkeit  gelb  bis  braun,  nnd  nach  einigem  Stehen 
entwickelt  sich  eine  beständige  grüne  J^luorescenz,  die  für  Aldehyde  charakteristisch  ist. 

W»  WkUUMOL*)  Haa  venetct  etw»  10  eem  BiMmtwein  mit  einigen  TropliBik  Nafilere 

Reagens;  es  entsteht  sofort  ein  Niedt^rstWag,  der  je  nach  der  Menge  des  vorhandenen  Alde- 
hyde hellgelb,  rotgelb,  oruige  oder  gmu  wird.  Der  giaue  Niedorschlzg  beetebt  aus  metal- 
lischem (Quecksilber. 

Weiter  werden  cum  Nacbweiee  des  Aldehyde  im  Branntwein  empfoUen:  FhenylbijpdnuDn 

von  E.  Fischer*),  Nitroprussidnatrium  u  ;  I  m  n   i:  -lie  Nitroverbindnngeci  ▼on  B61a 

von  Bitt6').  l'tirrivUiydra/.ino.\alat  und  Kalilauge  von  K.  Rieglcr*). 

b)  Quantitative  Bestimmung  des  Aldehyd«.  a>  i.olorimetrigch  mit  liotanilinbisulfit. 
Hast  aUgemeui  wird  der  Aldehyd  im  Bnumtwein  colorimetriaoh  mit  dner  duiob  wdiweflige 
fiänre  eutflrfaten  Fuehainlfieung  (vgl  das  Verfahren  unter  a  y)  beatimmi*).  Hienm  bedarf  man 

eines  völlig  Hldchydfrcien  Alkoholn,  der  von  X.  Rocq  ues  i°)  und  X.  Paspcri  n  i  •>)  durch  TV^til- 
lation  von  Alkohol  mitm-Phenylendianiinchlorhydrat.  von  T..  M.  Toi  mn  n  und  T.  P.  Trcsrol'*) 
durch  Dostillation  dos  Alkohols  mit  Atzkali  und  darauf  mit  ni-Phenylendiaminchlorhydrat, 
von  E.  A.  Mann  und  C  E.  Stacey  *«)  durob  Deatlllation  des  Alkobols  mit  hydradnBuUoBaaxem 

»)  r-ompt.  rond.  1807,  64.  482. 
«)  Ebcodort  105.  1182. 

s)  Beridite  d.  Dealaeh.  eheat.  Geeeiadiaft  1883,  IC,  6ö7. 
«)  Zeiteebr,  f.  Spiritiuind.  1866^  t,  616. 

6)  Ebendort  1887,  lt.  88. 

•)  Berirhtp  d.  Detifsch.  ehem.  Ocscllschaft  iss-t,  17,  TiTt?. 
')  Anntil  them.  Pharm.  1802.  ««I,  372;  1H92,  377. 
•)  Zeiteobr.  i  analyt.  Cbeade  1803,  188. 

•)  Ed.  Hobler.  Bev.  intemak  fall.  1892,  S,  116^  139, 162;  P.  Woltering,  Gbem.  ZentealU. 

1892,  II.  W 

J»)  Ann.  chim.  analyU  1901,  (>,  «ti.  ' 
11)  Staa.  aperimeat.  agr.  itoL  1906.  38^  SSI. 
1«)  Joum.  Aaser.  Chem.  Soa  1906^  IM,  1618. 
Joum.  8oo.  Chem.  Ind.  1807.  M.  287. 
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Natrium,  von  L.  MeciicuB^)  durch  fraktiomerte  DestUlation  von  absolutem  AJkohoI  ge* 
tromiMi  wild.  Zur  EeistollaQg  der  Tar|^ölMlO«aiig  ▼<m  bestimmteni  Aldebydgebali  wird  von 
TolniAn  und  Trescot^)  und  A.Boni8*)  Aldehydammomik  benutzt,  von  L.  Medicus  und 
Rönnet'*)  rv-iner  Acetftldehyd.  I*  MeHictis  und  .indpre  verwrnHfn  eine  Fuchsinlösung,  die 
durch  wässerige  schweflige  i>fture  entiarbt  ist,  z.  B.  eine  Lösung  von  0,ug  Fuobaiu  und  0,5g  Hj^bOg 
in  100  oQm  WiMinnr:  X.  Rooquet  «mpfidblt  eine  «Ikdbdl&Ghe  fuohBiiaidiwiBfl^B  SiuidAmiig. 

Bai  der  Atufttbiuag  der  oolorimetrieeben  Bestimmung  mOHen  die  Veranehe* 
bcdingungen  bei  beiden  Flüssigkeiton  (Branntwein  und  Vergleichaflüssigkeit  von  bekanntem 
Aldehydgehalt)  (7»^tihu  gleich  sein;  dief?  pilt  namentlich  vom  Alkoholgehalt^  der  Temperatur, 
dm  Menge  der  iicagcnsüiisaigkcit  und  der  Einwirkungsdauer  der  letzteren.  Die  Verwendung 
«nee  geeigneten  OolorimeterH,  &  B.  dee  von  Duboecq,  ist  notwendig.  Die  Oegenwart  von 
Furfurol  im  Branntwein  schadet  nicht,  da,eB  mit  RossDÜinbisulfit  orst  in Uengen  reagiert,  die 
sich  im  i'Jrr'nntwt'iii  nicht  finden. 

Mit  üchwefUger  Säure.  Da«  Verfahren  beruht  auf  der  FeHtstelhmg,  daß  der  Aldehyd 
durch  einen OiwiMilinß  von  achwefliger  Säure  (quantUativ)  gebunden  wird.  Nach  £.  Rieter*) 
verfiUiit  man  folgendermafien:  Man  gibt  S  oem  einer  wäeaerigen  Lfieung  von  achwefliger  SSnre 
(etwa  500  mg  SOj  im  Dter  enthaltend)  in  ein  100-ecm-Kölbehen,  läßt  20  ccm  Branntwein 
oder  Branntwt'indesiillat  zufließen,  füllt  mit  destilliertem  Wasser  zur  Marke  auf,  schüttelt  «ra 
and  läßt  die  Mischung  gut  verschlossen  4  Stunden  stehen.  Dann  schüttelt  man  nochmals  um 
und  mmmt  mit  einer  Rpette  SO  «sm  hemus,  die  man  in  ein  KOlbdiea,  daa  25  com  Normal- 
Kalüai:^  enthält,  in  der  Weise  fließen  läßt,  daß  die  Ausflußspitce  der  Pipette  in  die  Lauge 
taucht.  Tn  den  <:cm  Flüssigkeit,  die  in  dem  lOO-ccm-Kölbehen  zurückgeblieben  nind,  be- 
stimmt man  dann  tunlichst  rasch  die  freie  schweflige  8äure,  indem  man  sie  nach  Zugabe 
von  Stärkeldaung  nnd  Soom  Sdiwefelaäure  (1+3)  mit  Vioo  N.- Jodlösung  titriert  Nach 
1(^1S  Hinntan  gibt  man  in  das  sweite  KBlbchen  10  oem  der  verdünnten  Sehwefeiaiiure  nnd 
Stärkelösung  und  titriert  rasch  die  gesamte  schweflige  Säure  mit  der  ^/^qo  N.-Jodlösvmg. 
Der  Unterschied  im  Jodverbrauch  hei  beiden  Titrationen  entspricht  der  an  Aldehyd  gebundenen 
schwefligen  Säure.  1  ccm  ^/loo  N. -Jodlösung  0,00032  g  SOg.  Jedes  Molekül  S02  =  Ö4g 
bindet  ein  Molekül  Aoetaldeliyd  CgH^O  =  44g,  worava  die  Aldehydmenga  nu  bereohnen  ist. 

M.  Iii  p  per^)  verwendet  zum  gleichen  Zweck  nicht  wässerige  Schwefligritnxelösung,  sondern 
einen  Überschuß  von  Kalinmbiwuiiitlfiaiing.  L,  Mathien')  verfalirt  etwoso,  gibt  aber  noch 
2  g  Weinsäure  liinzu. 

Der  Aoeialdebyd  wird  (vgl.  weiter  unten  S.  3ti6c)  vorwiegend  nach  beendigter  Gänmg> 
aber  anoh  beim  Ingem  dm  finnntwnnea  (dwteh  QjtydtHSon  von  Aikobol)  gebildet.  Seine  lÜnga 
tritt  gegen  die  «oostigen  Nebonaneogniam  bei  der  Gftnug  in  der  Begei  auriolK.  Der  Qcbatt  an 
Aeataldehyd  ist  für  je  100 ccm  verHchiedener  Branntweine  wie  folgt  gefunden  worden: 


liiiiiilSaiB 

mr 

Korn- 
bmintwelB 
(WlAfcy) 

Kirsch^ 
nr 

Zwetscben- 
bnuatweia 

mg 

Obst- 
bmaatweia 

mg 

Trester- 
bnaatwela 

mg 

j 

Rudi     {  Kcgnak 

1 

mg  mg 

0  Ua  starke 

8,0—9^ 

6,7—18,0 

0.0—90»!  1  1»0— 48.1 

Reaktion 

■ 

Fen 

idnmgalMr.  über  Labenai 

mittel  1S96,  t»  m 

*)  Joum.  Atner.  Chem.  Soa  1900^  tt,  1010. 

»)  Ann.  fal».  IWJS,  I,  90. 
*)  Ebendort  1910.  3,  205. 

>)  flehweiaer.  Woehenaobr.  i  Gbmaie  n.  Hiann.  1806.  04,  287. 

•)  ZeitBohr.  £  landw.  Vewaehsweam  in  Oateneioh  1900,  S.  26;  Mooatabefte  iL  CSiende  1900^ 
Ol.  1079. 

7)  Rev.  internst,  fals.  1004.  17.  43. 
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12,  Naeftweia  und  BesHmmung  des  Wurfwrals»  Zum  Nacbwc»  «fes 

Furfurols  dient  ganz  allgemein  die  rote  Farbenreaktion,  dif  es  mit  Anilin  und  Salzsäure  gibt<). 
Man  gftzf  7u  10i  r  in  T?iaimt  wein  od<  r  BrauntwciiKlr slillat  !i  J  ropfen  farbloses  Anilin  und  1  Trop- 
fen konzentrierte  ^ialziMiu^e.  Enthalt  der  Branntwein  Furfurol,  so  catstebt  eine  rot«  Färbung, 
die  duToh  nlzBanreB  Furfunuiilin  hervorgennfen  wird.  H.  Sehl  ff*)  venrcndet  Xylidin  und 
Eteiga&ui«,  wobei  ebenfalb  eine  Rotfärbung  Auftritt. 

L.  von  l'dr«  tT^zk y")  rmjvfii'Mt  f<)!>.'»*n(le  zwei  Verfahren  /um  Xar  liui  is  d<'s  FurfuroU 
im  Bninjitwein:  1.  Man  gibt  zu  10  ccni  Üranntwein  1  Tropfen  reinen  Aniyiaiiiohoi  und  Rchichtet 
konzentrierte  .Schwefelsiure  darunter;  ist  Furfurol  vorhanden,  so  cuteteht  an  der  Berühnings'- 
.flKclie  der  beiden  Soluchtea  ein  vieletter  Ring.  2.  Man  gibt  so  10  com  Bnumtwoin  einige  Tropien 
einer  alkoholt.schen  Lcmung  von  A-Naphthol  und  Hchichtet  konzentrierte  ScikWefcMure  darunter; 
ein  mt<  r  ftiiiL'  in  der  EeridiniiiKsflärJic  zt  irrt  Furfurol  an.  Schüttelt  man  um,  so  ist  die  ganze 
Fhissigkeit  rot  gefärbt  luid  zeigt  ein  im  grünen  Teil  de»  Spektrum»  liegende»,  »cbarf  licgrenztes 
Abrarptionsband. 

Zur  llestimmung  des  Furfurols  im  Branntwein  können  die  bei  der  BentinUDUng  der 
l'entosanc  iiblicli  ■  f  llnngsverfahren  mit  Phlorogluein.  Pyro^dlol  und  Barbiturfäure  (vpl. 
III.  Bd.,  1.  Teil,  J^,  448)  nicht  angewendet  werden,  weil  der  (.«ehalt  der  Branntweine  an  Furfurol 
vid  EU  klein  lat.  Man  bestimmt  da»  Furfurol  eolorimetrisch  mit  Hilfe  der  FarbenrealEtion 
mit  Anilin  und  BaliriLuxe.  Ab  Vei^eicbdllBang  dient  eine  L&eung  vmi  frisch  deetillietiem 
Furfurol  in  furfurolfreiem  Alkohol;  auch  da»  Anilin  muß  frisch  destilliert  und  farbkw  Bcin. 
Temperatur  und  Alkofiolgehalt  der  Vergleiehsflüssigkciti n  jiiijsstn  gleich  sein*). 


Dos  Furfurol,  welche»  wohl  aus.schUeBlich  hei  der  I>estüjatioa  der  Maihvhe  aus  Pentoaaoeo 
dorah  Cberhitzeu  gebildet  winl,  pflegt  iu  uocb  geriugercr  Monge  als  der  Acetaldehyd  im  Bianatwein 
vorhanden  sa  aein.  Veraeliiedeno  Analjaen  Cfgaben  s.  B.  fOr  je  100  cem  Btaantifein: 


1 

Kartoffel»  j 

Koni- 
brjiiii  tu.  in 
(Whisky) 

j 

branntwein  1 

Zwetieheii' 
brauatwein 

Obat> 
bnantwein 

1 

TNStar-  ' 
braontweln 

Sam 

Kapitk 

mr 

mir 

1  mr 

mp 

mt 

ng 

»r 

0—0,5 

0— ß.2 
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jC^.  ^^a<;hweis  und  Bestimmung  den  Methylalkohol»^)»  a)  QtuUi- 
UfHffer  Nachweis  4eB  Methylalk4fhoi9,  Uethjdalkoliol  kann  durch  Znaata  von  niaen) 
Methyblkidiol  oder  ▼<»  volbtfindig  oder  unvoUatfindig  (nur  mit  rohem  Holi^tat)  veigfiUteni 

Spiritus  in  den  Branntwein  gelangen. 

y)  l)\f  Alclirz.ahl  di  r  \'i  rfahn  !i  y.iiin  Nachweise  des  Methylnlkohols  beruht  auf  d<  r 
Oxydation  desselben  zu  Formaidehyd  und  Nachweis  de»  letzteren  durch  geeignete  Ke- 
aktionen.  Die  Oxydation  dea  Heth^lkohob  wird  durcligefflhrtt  von  S.  F.  Hulliken  und 
H.  ScudderB),  E.  Jandrier'),  A.  B.  Prescott«),  L.  D.  Haigh»)  imd  H.  Soudder^»)  duroh 
Eintauchen  einer  glilheatlen  Kupfexspirale  in  den  zu  untenuchendeu  Branntwein,  toa  Sftngli  - 

1)  Ann.  Cbem.  Pharm.  1850,  14,  282;  1870,  IS«,  107. 

»)  Berichte  tl.  DeutM'h.  ehem.  (;eHeII    Imfl  1SS7,  tO.  540 

3)  7A''!UvhT.  f.  |.hy-<io|.  ('hemie  188K.  I*.  :C>.->,  liT";  IMSü,  IS.  248. 

L.  M.  Toi  mau  u.  J.  C.  Trescot,  .Jounj.  .\mer.  Lhem.  Soc,  »8,  1019. 

Hugo  Bauer,  Analytische  Chemie  des  MethyklJiohols.  Stuttgart  1014,  F.  Enke. 

Anu  I   ehem.  Journ.  IS»?.  «I,  260?  1900,  %*,  3*t. 
')  Ann.  chiin    anidyt.  18!»n,  4,  i'A 
»)  Cbem.  ZentralW.  15)01,  II,  bÜ2. 

*)  Pharm.  Review  190$,  IM,  404;  ZeitHehr.  f.  Unlennchung  d.  Nahnmga.  u.  GennBmittel 
1904,  g,  640. 

1*)  Joum.  Amer.  Chem.  8oo.  1005,  tt,  882. 
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FcrritTo  und  C u iiias<<e G.  Feiuüt  r  und  C.  Mannich*),  H.  8ouddt  r  und  R.  B.  Kiggs'), 
iL  Vuk*).  G.  Df nigis-),  F.  Wirthle«),  F.  Awt  ug"),  C.  Simmonds»)  mit  Kalium- 
peruianganat  und  Schwcfclääurc,  von  E.  Voisencto)  und  A.  Bono"))  mit  Kalinmbiohroinat 
und  SebwefebSwe,  vom  A.  Vorisek'M  Cfaromalim  und  von  L  E.  Hinke i*)  mit  Anuno» 
mumpersulfat  und  Scbwefelsnurr. 

Da  in  Mischungen  von  Methylalkohol  unfl  Äthylalkohol  bei  der  Oxydation  ncbrn 
Formaldehyd  ütota  Acetaldehyd  gebildet  wird,  kommen  für  den  Nachweis  des  Formal- 
debyd0  nur  solehe  Reaktionen  in  Betraoht,  die  nnr  der  FomwldehTd,  nieht  aber  der  Acetal- 
dehyd gibt.  Für  diesen  Zweck  werden  folgende  Reaktionen  empfohlen:  mit  Reaorcin 
und  Sc  hwt'fflsänn' ,  mit  Phloro^^lticin,  mit  Phenyllivdra/.in  und  NitroprUBsid- 
natrium'3),  mit  salzsaurcm  Morphin,  mit  Eiweiß  imd  nitrithaltigcr  iSab^^äure»  mit  Eisen« 
chknid,  iSweiS  und Scbtrefdflänre^  mitBoM&iÜnbtmiUitiinddie  Hexamethyientetramin- 
reaktion. 

Für  die  Au.sfiihrui^  der  am  mdsten  verwendeten  Reaktion  von  Denig^s  gibt  letzterer 

folgende  Vornehrift: 

„Mau  gibt  in  ein  ReaeensL'^Ias  0,1  ccm  des  lu  prüftnuh  n  AlkuhoK  5  eem  1  pro«.  K«lium- 
purnmuganatlÖBung,  0»2  ccm  8chwcfcl8Üure,  miacbt,  entfärbt  nach  2—3  Min.  durch  l  ccui  Hpros. 
Oxa]fliiiielosung,  aetst»  naehdam  die  Flfiseigkeit  awdeiragclb  gevorden  lit,  1  ocm  Bcbwafelmoi« 
hinzu  und  Hohüttclt.  Sobald  die  Flüssigkeit  farbloe  gewonkn  ist,  gibt  man  6  ocm  Rosanilin- 

hisulfitlösuni,'  liinzii,  worauf  nach  <  inicjpn  Minuten  eine  kennzeichnende  violette  Fübung 
auftritt,  die  um  xo  stärket  au>f:illt,  je  inelir  Metiiybiikobol  zugegen  ini." 

H.  GroHso-Bohle'-*)  hat  die  Vorschrift  insofern  ceändert,  als  er  vor  dem  Zusatz 
von  fuchsinschwefliger  ^äurc  2  ccm  Salzsäure  (1,1*24  tipcz.  Gew.)  zusetzt  und  weiter  nur 
I  oem  fodisinsohweflige  Sllore  zofqgt.  Letitere  bereitet  er  in  der  Weise,  daB  er  I  g 
eangsaures  (xlcr  siilzsaurrs  RosanlUn  in  SOO  com  Waaeer  I5at,  hierzu  eine  wAssorigc  Lötiung 
von  *25  p  krystalli»iertem  Natriuiniulfit  «sowie  15  ccm  Salzallure  (1,124  spez.  Gew.)  setzt 
und  datm  auf  1  1  verdünnt.  U.  Finckc^^),  der  mit  diesem  Verfahren  gute  Erfolge  erzielt 
bat,  empfiehlt  nnter  den  veraebiedenen  Fuehainsorten  daa  Fnciiein  {C\o),  Rowniliiwah  der 
Höchster  Farbwerke.  Infoige  des  hoben  Sftnregehaltea  BoHen  StSrungon  dnrch  andere 
Aldehyde  (Aoetiüdehyd  usw.)»  die  sonat  aQgemein  mit  fuehainidiwefliger  SSaro  veagtecen, 

1}  Auu.  chiiu.  aoalyu  1903,  8,  S3. 

<)  Zetteehr.  L  Untern,  d.  Mahrenga-  u.  OenoOmittol  1900^  II,  354. 
1)  Joura.  Aner,  Chem.  8oo.  1906,  S8,  1202. 

*)  Zeituchr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung8-  u.  (Jenußmittel  1910,  It^  412; 

»)  Conipt.  rcnd.  1910.  130,  832;  Chem.  Zentralbl.  1910,  I,  1992. 

*)  Zeitachr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  GenuOmittel  1912,  M,  14, 

7)  Apoth.-Z(g.  1912.  n,  159. 

•)  Analyst  1912,  3T,  1«. 

•)  Bull.  Soc.  chiin.  Paris        im,  SS,  748;  Joom.  pharm,  dum.  t7J,  1012,  i,  240. 
10)  Chem.  Ztg.  1912,  3«.  1171. 

Joom.  Soc  Chem.  Ind.  1909,  19,  823. 
>3)  Analyst  1908,  33,  417. 

")  Bodo  verwendet  iils  Zusutr  eine  wiisscri.c  l'hi  nylh ydrazinchlorhydratlöhung 
(I  Tropfen  0,5pro3k  Nitrupruasidnatriumlösung  und  10  Tropfen  lOprox.  Natronlauge), 
wodnrdi  bei  Anwesenheit  von  Formalddiyd  Blaufärbung  entsteht. 

RIminI  aetst  au;  Phenylbydrasinchlorhydratlösung,  einige  Tropfen  verdünnter 
KiKcnchloridlüsuiig  und  lauelisDde  Salasittre,  wodurch  bei  Anveeenlieit  von  FormaMehyd  Rot- 
firbung  auftritt. 

>*)  Zcitschr.  f.  Untertiuchuug  d.  Naiu-ungä-  u.  GeuuUmittcl  1914,  H,  24U. 
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Branntweioe  und  Liköre. 


nicht  vorkommen.  E.  Salkowaki^)  weist  nach,  daß  durch  Oxydation  zaokerhaltiger 
alkoholischer  flptrftnke  StofTe  entstellen,  welche  die  Denig^sache  Reaktion  auch  nach 
letzterer  Abänderung  schwach  geben,  und  daü  auch  ein  Glyceringehalt  der  Destillate  eine 
adivaehB  Raaktion  herronnifen  kann.  Er  «mpfiehU  dalier,  du  oiate  Dwtillat  «IkotioBadier 
GetrftiÜM  Boohmali  cu  deirtilliflnii  uiul  emt  mit  dtm  smiten  DeetOkt  di»  Boaktiion  an- 
saatellen. 

Wenn  auch  das  vorstehende  Verfahren  zum  Nachweise  des  durch  Oxydation  de« 
Methylalkohob  entstandenen  Fotm&IdebydB  mit  Bosuiilinbimilfit  vielfftoh  angew<^et  und 
empfohlen  wird,  dttrfte  doeh  in  entor  linie  für  die  enalytiiclie  Praxis  das  Verfaloeii  ▼on 

Fendicr  undManuich  in  Betracht  kommen,  das  in  der  folgenden,  von  der  Kais.  Teofaniaohen 
Prüfungsstelle  in  Tk-rlin  au«geArbeiteten  Form  von-  dem  Reichsschatzamt  zur  Untersuchung  der 
zur  Auafuhr  gegen  titeuervorgütting  bestimmten  Branntweine  empfohlen  worden  ist^). 

Bevor  an  die  Amführung  dw  ftüfong  unter  5  gegangen  werden  kann,  sind  die  Phöben 
in  der  uiitt-r  1-  4  angegilifiifn  Weise  vorzubereiten. 

1.  TrinkbraniUweiii'  I' ! uscliließlich  der  Liköre  und  der  f^rsefzten  BranntuTine),  Esfienzen 
und  fruchUäfle.  Enthält  die  zu  untersuchende  Prob«  aromatische  Bestandteile  ( Ester,  ätherische 
öle  u.  dgL),  so  sind  diese  nmidwt  aus  100  osm  der  Probe  durch  Aossaken  «i  entfernen  {rgjk, 
Anlage  2o  »ir  AIkoholiKniittiBlung|SOMlnnn(gt  8.  336)^  Aladann  ist  die  Oeaamtmcoge  der  ent- 
standenen Salzlösung  zu  destillieren,  bis  10  ccm  übergegangen  sind.  Von  Proben,  die  frei  von 
aromatischen  Bestandteilen  sind,  aber  Extraktstoffe  enthalten,  werden  100  ccm  ohne  weitere« 
destilliert^  bis  ebenfalls  lü  ccm  übergegangen  sind.  Diese  Destillate  werden  nach  Ziffer  5 
weiter  bdumdell  Von  Pkoben,  die  weder  aiomatisobe  Bestandteile  noch  BxtiaktstoCCe  ent- 
halten, können  lOocm  ohne  weitere  Vorbehandlung  nach  Ziffer  5  behandelt  werden. 

Bei  der  Beurteilung  des  Ergebnisses  der  IMifung  i.st  zu  beachten,  daß  in  den  Destillaten 
verschiedener  vergorenen  Obet-  und  Beerensäfte  {'/..  B.  der  Säfte  von  schwarzen  Johiumis- 
beerei^  Pflaumen,  Zwetsdien,  KBiabsiUen,  Eixadien,  Apiehi,  Weintraahen)«  aunh  in  gewissen 
IMnklwaimtweinen,  s.  B.  in  Rum,  sowie  in  Essenaon  bisweilen  eine  gninge  Menge  lleth^- 
aJkohol  von  Natur  aus  vorkommen  kann. 

2.  Heilmittel,  Tinkiuren  und  Fluidextrakte.  Auf  Grund  der  vom  Hersteller  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Probe  gemachten  Angaben,  nötigenfalls  auf  Grund  von  Vorversucben, 
ist  zunächst  faataoatdlen,  ob  und  gegebenenfaOs  in  welcher  Weise  die  Ptobe  vor  der  Anieieh»- 
rung  des  Methjylalkohols  (Ziffer  5 txa)  zu  behandeln  ist,  daniit  bei  der  nachfolgendi-n  Dentillatiatk 
Hnlclie  Stoffe  nieht  mit  übergehen,  welche  die  Prüfung  »u{  Methylalkohol  beeinträchtigen  können. 
Im  übrigen  ist  nach  Ziffer  5  zu  verfahren. 

Bei  der  Beurteilung  des  Ergebrasaea  der  PHiung  ist  su  beachten,  daß  inslMBondei»  bei 
der  Bereitung  der  Heilmittel  ana  pflandlchen  Stötten  bisweilen  eine  geringe  Menge  Methyl- 
alkohol auf  natürlichem  Wege  in  die  Erzeugnisse  gelangen  kann. 

3.  Parfftmerien,  Kopf-,  Znhit-  nnd  M nnd\m»!i(r.  Stoffe,  welche  die  rriifung  iiuf  Methyl- 
alkohol beeinträchtigen  können,  sind  nach  den  in  Anlage  21  der  Br&iuitweinsteuer-Bcfreiungs- 
ordnung  angegebenen  VerMtren  oder  in  einer  aonst  geeigneten  Weise  su  entfomen.  Die  den 
Alkohol  enthaltende  Flüssigkeit  ist  alsdann  nach  Ziffer  5  zu  untersuchen. 

Bei  der  Beurteilung  des  Eigebnissss  der  Prüfung  ist  auch  daa  in  Ziffer  6  Oeasgte  au 
beachten. 

4.  Äilm  {StH»\.  Die  ftobo  Ist  nadi  der  in  der  Aiüage  24  der  Braonlweinsteoer-Batrei* 
ungsordnung  angegebenen  Vonehiift  m  behandeln.  Das  den  Alkohol  enthaltende  Destillat 

ist  akflann  naeh  Ziffer  5  f.n  untersuchen. 

ö.  AusjuhriLinj  der  Prüfung,  aa)  Anreicherung  dos  J^lethylalkohols.  10  com  der 
nach  Ziffer  1^ — 4  erhaltenen  Flüsngkeit  werden  in  ein  etwa  50  ccm  fassendes  Kölbchen  gegeben. 

1)  Zcitfichr.  f.  UnterBuchung  d.  Nnhrungs-  u.  Genußmittd  1914,  S§>,  225. 

*)  Qesetze,  Veiordnongen,  Qerichtsentsoheidangen  betr.  Nahmngs-  a  Qenaßmittel  1911,  S.  300. 
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Auf  dwtBi  irird  Bbdum  eiii  etw»  75  cm  langes,  iii  gleichen  Abttindaik  swni&al  mehtwinkdif 
febogeuM  OtaarohrsafgefletKt,  wdchM  als  Kühler  dient  und  m  täaem  in  halbe  Kubikzentimeter 

gott'iltcn  Meßzylinder  von  10  ccm  Inhalt  als  Vorlage  führt.  Die  Flüssigkeit  im  Kölhcht  n  wird 
mit  einer  kleinen  Flamme  voniichtig  erhitzt,  bia  1  ccm  Destillat  ühergcgangcii  ist.  l'  t^  untere 
Ende  deä  absteigenden  Schenkels  dos  Glasrohrs  darf  hierbei  nicht  warm  werden.  ^Utidaim  itst 
nach  ßß  weiter  su  verfainreiL 

ßß)  Prüfung  auf  Methylalkohol.  Das  nach  Al-«  erhaltene  Destillat  wird  mit  4  ccm 
20prOK.  Sehwefelsäure  vrrmisclit  viiid  in  ein  weites  Prohiergla«  übergeführt.  AlsrJrinn  wird  1  g 
fein  aerriebenes  KaÜumpermanganat  iu  kleinen  Teilmengen  in  das  Gemisch  unter  Kühlung 
in  BiBwawer  tuid  unter  lebhaftem  UmBchfitteiln  eingetragen.  Sobald  die  Violettfirbting  ver- 
«ch wunden  ist^  wird  die  Flüädgkeit  dnrob  ein  kleines,  trockene  Fütet  in  ein  Probierglaa  filtriert 
und  da.s  niei.^t  fohwaeh  rötlich  gt  fiirbte  FiUrat  einige  Stunden  lang  geUnde  erwärmt,  bis  p» 
farblos  geworden  ist.  Von  diei^er  FluHnigkeit  wini  aiwiann  1  ccm  abgemessen  und  in  einem 
nicht  zu  dünnwandigen  Probierglas  vorsichtig  und  unter  Kühlung  mit  Eiswassor  mit  5  ccm 
konaenfxierter  SobwefebftiB»  vemiisoht.  Zu  dem  Abgekfihlteii  Gemenge  werden  2»6  oom  einer 
frisch  bereiteten  LSeung  von  0,2  g  Morphinhydrochlorid  in  10  ccm  konzentrierter  Schwefelsäul» 
hinzugefügt,  worauf  die  FlüHnigkeit  mit  einem  Glasstabe  vorsichtig  durchgerührt  wird. 

Y)')  Beurteilung  der  Ergebnisse.  Enthiüt  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  Methylalkohol, 
■0  tritt  bald,  spKteetens  inneriuBb  20  Minuten^  «ne  violette  bis  dunkfllTiolettrote  FSrbung  ein. 
Mefehylalkoholfreie  Erzeugnisse  Uefem  nur  eine  achmntoge  Trübung. 

Tritt  die  Färbung  fast  sofort  und  sehr  Stark  ein,  so  kann  ohne  weiteres  angenommen 
werden,  daß  der  Gehalt  der  Probe  an  Methylalkohol  auf  einem  Zusätze  bei  ihrer  Herstellung 
bendit.  Im  Zweif  etafelle  aind  Gegenverauohe  mit  LBaungem  yon  bekanntem  Gehalte  an  Methyl- 
alkohol und  mfig^efaat  ^deher  ZuBnmmenaatinng,  wie  sie  die  su  untenaehHide  Fkobe  beaHxt» 
unter  dens<lb<»n  Bedingimgen  arizuftt<  llpn,  die  bei  der  T'ntersuchung  der  Prol>e  innegehalten 
wurden.  Tritt  die  Färbung  nur  ganz  sehwach  oder  erst  nach  Ablauf  der  angegebenen  Zeit  auf. 
so  ist  die  Anwesenheit  von  Methylalkohol  in  der  Probe  nicht  als  erwiesen  anzimehmen. 

fi)  Anden  Verfiahien  snm  Naohweiae  dea  Hethylalkohola  berohen  auf  der  Ober- 
rjhrung  des  Methylalkohols  in  stark  gefärbts  Abkömmlinge.  A.  Riehe  und  Ch.  Bardy*) 
Unnützen  die  Tat.sache,  daß  Dimethylanilin  \w\  der  Oxydation  M  e  t  h  y  1  v  i  oie  tt .  Di- 
äthylanilin  aber  keinen  ähnlichen  Farbstoff  gibt.  Man  führt  den  Alkohol  mit  Jod  und 
Phosphor  In  daa  Alkyljodid  über  und  dieaea  durch  Einwirkung  von  Anilin  in  jodwaaKiatott* 
aauree  Dimethylanilin.  Daraus  macht  man  mit  Kali  die  Base  frei  und  oxydiert  diese  in 
geeicneter  Weise,  zweckmäßig  mit  einer  Misehung  von  Kupfernitrat.  CJhlornatrinm  und 
(^uari6sand  naob  A.  W.  Hof  mau  n^).  Der  Farbstoff  wird  iu  Alkohol  aufgelöst.  Daa  Ver- 
fahram  iat  bimaohbor,  aber  aehr  nmatindlioh*). 

Auf  ihnUober  Gfondase  beruht  daa  Verfahren  von  A.  Trillat«).  Bei  der  Oxydation 
von  Methylalkohol  mit  Kaliunibichromat  und  verdünnter  S(  hwefelsäure  entsteht  Metbylal, 
dü-s  bei  iler  Kondensation  mit  DimethylaniUn  Tetramethyldiamidodijilienylnu  than  liefert,  Bt-i 
der  Oxydation  dieser  Base  mit  Blcisupcroxyd  entsteht  ein  blauer  Farbstoff;  Acctaldehyd 
und  Aoetal  geben  einen  solchen  Farbatoff  nicht.  Nach  Trillat  verffthrt  manfolgendermaBen: 
Ibn  l^bt  so  60  ocm  des  Branntweins  50  ccm  Weeser  und  8  g  Kalk  und  destilliert  unter  An- 
wendung eines  Kugelrohres  15  ccm  ab.  Man  verdünnt  da«  Destillat  n)it  Wns^fer  auf  150  ccm, 
gibt  15  g  Kaliombiehromat  und  70  ccm  20proz.  Schwefelsäure  hinzu  und  destilliert  nach  einer 
Stande.  Oer  wate  Anteil  dea  DeatiUats»  der  nur  AoetaUehyd  enthUlt,  wird  verwwf  en,  daa  weitere 


»)  Tompt.  rend.  187 '>.  H«,  107«. 

*)  Berichte  d.  Deutsch,  ehem.  GcscUschaft  1873,  i,  357. 

*)  Karl  Windiaoh,  Arbeiten  a.  d.  KaiaerL  Geeundhutsamte  1802,  H.  21)3;  H.  C.  Prinaen  - 
Geerliga,  Cbea.<Ztg.  1896,  M,  TO»  79  u.  99. 

«)  Cottp4  mnd.  1806^  IMr,  232;  1899.  MS.  43$;  Bull.  soe.  ehim.  Pari«  [3],  1899,  tl.  439. 
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DiMtUlat  mit  Nutruiüauge  genau  gcsiitti^^t  und  oochnialH  destilliert.  Blau  erhitzt  lOOeom 
dieses  Destillats  in  einer  Druckflasche  mit  2  p  sorgfältig  n  lNtifiziertcni  Dimethylsüllin  und 
1  ccm  lOpruz.  .Schwvfeliiäure  5  &>tuiideu  auf  65-  70^  C,  macht  die  Fliuogkeit  alädana 
JBa^mak  wA  deBtifliert  du  übendiÜBsige  Dimethytanifiii  iiui  WMMvdMDff  tb,  ÜMk  aioert 
dnen  Teil  de«  De«til]«ti(HiarOok«taiides  mit  Em^saHure  aa  und  gibt  «ine  wuMrifs  Auf« 
schweninnmg  von  Bldsupoiroagfd  hinsa.  Enthielt  der  Bfttimtwein  Methylalluihiol,  ao  tritt 
BlatifärVjung  atif. 

Das  Triiltit»i-hc  Verfahren  wurde  von  J.  Wolff^)  abgeändert,  von  H.  Scudder*) 
empfohlen  mtd  von  R.  Robi  ne*)  auf  die  Untemiolittiig  von  Earig  angewendet  Daa  IKmethyl- 
anilin  imüJ  \  nllständig  rein  sein;  Robine  gibt  genaue  Anweisung  zur  Reinigung  des  Dimcthyl- 
aniliriA.  Au<  h  d  is  BI»M?iiprrnxycl  muß  ganz  rein  sein.  Wifhtip  i!<t  fs,  den  Ac(»taldehy(l  voll- 
ständig  zu  entfernen  und  daa  uberschüasige  Dimethylaniün  zu  beseitigen.  Branntweine,  die 
Saeoharoee,  Livertsncker  oder  Caiunel  enthalten,  münen  vorher  destilliert  werden,  da  nach 
Beobachtungen  von  J.  Wolff*)  diese  Stoffe  bei  der  Oxydation  mit  Kaliuuibichromat  und 
SchwefeUäun-  uldehydartigr  Kor|-H:r  liefern,  die  mit  Dimeihylanilin  äimli<^  wie  die  Oj^dations- 
Produkte  des  Methylalkohuiü  reagieren. 

Christo  D.  Manzoff^)  führt  die  Alkohole  in  bekoontor  Weise  mit  Jod  und 
amorphem  Phosphor  in  die  Jodide  und  diese  dureh  Destillation  mit  SUbemitrit  in  die  Nitro« 
körper  über.  Ciibt  man  zu  Nitromcthan  Ammoniak  und 'etwas  Vanillin,  so  bleibt  die 
Miscliung  in  der  Kähe  farblrm,  färbt  sich  aber  beim  Erwärmen  rot  und  wird  beim  Er- 
kalten wieder  farblos.  Die  farblose  jdischung  von  Nitroätlian,  Ammoniak  uiui  VuuiUni 
fftrbt  sieh  beim  Brw&imen  nur  aehwaoh  gelblich. 

; )  Auf  den  Nachweis  dos  Hethylalkohola  duroh  Oberführung  in  den  Oxalaäure* 
dimethylcstcr  sei  vrnvipscn"). 

I»)  Quantitative  Bestimm  tin{f  tlen  Mrlhylaikoholtt,  Handelt  sich  um  die 
Bestimmung  Mdner  Mengen  Methylalkohol  nebm  viel  Ätfagrlalkohol,  ao  kaim  dnieh 
fraktianierte  Destillation  der  prozentisehe  Qdialt  der  Itttssif^t  an  Methylalkohol  eiiiUit 
vrenleri. 

Bestiroinuag  des  Methylalkohols  durch  Überführung  in  Methyljoilid  mit  Hilfe  von  Jod 
und  Phosphor.  Bei  Gegenwart  von  Äthylalkohol  entsteht  gleichzeitig  Äthyljodid.  Zur  Fest- 
Stellung  des  Gehaltes  des  Gen^hee  der  beiden  Jodide  an  Hethyljodid  sind  folgende  Ver- 
fahren  vorgeschlagen  wordc  n  . 

^.y)  Bestimmung  des  Jodgchaltes  des  Judidm' ii\isclios  als  Silberjodid  [von 
L.  Fruuicr')  angeg«benj.  Dieses  Verfahren  ist  wenig  genau,  da  der  Jodgchalt  des  Methyl- 
und  Äthyljodids  nicht  sehr  versobkden  ist;  Methyljodid  erfordert  etwa  89,4%,  Äthyljodid 
etwa  81,4%  Jod. 

, ')  Best  1  III  m  im g  des  Siodep n  nk  t es  bzw.  Fraktionieren  des  .Tod i d^e  m iHehef. 
Der  Siedepunkt  des  -Methyijodids  liegt  bei  etwa  41°,  der  des  Äthyljodids  bei  etwa  71°.  Der 
Untetschied  der  Siedepunkte  der  Jodide  ist  viel  größer  als  der  der  Alkohole  selbst  (Methyl- 
alkohol  Siedep.  66^  Äthylalkohol  Siedep.  78,4*).  Di«  Jodide  lassen  sich  daher  naoh  H.  C  Prin  - 

M  Ann.  ehim.  analyt.  1899,  4.  I»:):  Tompt.  read.  IDUO,  Ul,  1323;  Zvitscbr.  t  UntenoobunK 
iL  Nahrungs-  u.  GenuOmittcl  1901,  4, 

*)  Jouni.  Amer.  Chem.  See.  1006,  ST,  802. 

»)  Ann.  chim.  analyt.  1901,  6,  127  u.  171. 

Bull.  a.s80c.  chim.  Huer,  ot  distill.  1907,  S4,  1023;  Zeitsdu*.  L  Untersuchung  d.  Nalming»* 
u.  G«ouüfnittcl  190S,  14,  544. 

Zsitsohr.  f.  Untetsnchung  d.  NahroagS'  u.  Genußmittd  1014,  SY,  480. 

•)  Oalilot  de  Poncy ,  Pharm.  Jonm.  and  Tfansact  [8],  1800, 8, 841;  A  Hellriegel,  Pharm. 
Ztg.  1912.  5T.  7. 

7)  Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  [öj  1894,  X»,  407. 
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«eu  •  Geerligt»!)  und  ¥.  Wirthle^}  leichter  uud  genauer  fraktiotüm-ii  als  die  Alkoholu;  der 
Bqjiiiii  des  Siedeni  der  Jodide  bei  niedriger  Temperatur  teigt  benits  Methylelkohol  an. 
yy)  Beetimmung  de»  speEifieohen  Gewichte»  dei  Jodidgemieebes.  Nach 

i\  Wirthle»)  bat  Uctiiyljodid  daa  epesifi>obe  Gewicht  d(J^^)    2.8«^  Äthj^jodid  d(J^I) 

«=s  1,M3.  Am  dem  epesifiicbeik  Gewicht  des  Jodidgemisohe«  kum  man  den  Gehalt  an  Hethyl- 

nnd  Ätliylji-wlid  berechnen.  A.  Lam^)  und  J.  Wolff  *)  haben  dieses  V'.  rfalin  n  Ix  p  its  Ix  nutzt. 

AA)  Besti  mmung  der  Verseif  ungszahl  des  Jodidge misches.  Xath  F.  Wirthle*) 
int  die  Vci^if ungszahl  deii  Methyljodidü  394,3,  die  des  Äthyljodidä  358,9.  Aua  der  Veräeifun^- 
aaU  des  Jodidgemisohe«  kann  man  dsa  Gehalt  an  beiden  Jodiden  bereohnen. 

n)  Gleiche  Mengen  Methyl-  undÄthylalkoholgebenverschiedeneGe  wiehts- 
mengen  Jodid.  1  g  ^frtliN lalkoliol  lir-frrt  },41  g  Mcthyljodid,  1  g  Äthylalkohol  3.39g  Äthyl- 
jodid.  F.  Wirthle'-)  benutzt  diese  Tatsache,  indem  er  die  Menge  Jodid  feststellt«  die  aus 
10  com  Alkohol  mit  Jod  und  amorphem  Phosphor  gebildet  wird. 

ADe  die  TOfstehenden  Verfahren  dnd  nur  Vcoracbliige,  es  liegt  aber  noch  keine  bis  in  die 
Einzelheiten  ausge«rbeitete  Arbeitsvorschrift  vor.  Das  wird  aber  nach  den  V'ecsachen  von 
VVirthlc  durchauH  notwendig  sein;  insbesondere  müssen  die  Allcohole  tunlichst  quantitativ 
III  Jodide  übergeführt  werdeu- 

Bttümmmg  dM  MsMylalkolitl«  4mfk  aetiMtaranaiyse  (KoMeittonwIlmBiy. 

Der  Mrtliylalkohol  enthält  37,r)0%,  der  Äthylalkohol  52,18*^^  Kohlenstoff,  der  Unterschied 
ist  also  sehr  erlicblif  1».  Nach  A.  F  u  <■  kenn  r  k  ')  nu<!  sri tu  n Mitarbeitern  verfährt  mnn  w  ic  io\^: 
Zur  Feststellung  des  Uesamtalkohotgehalts  (Äthylalkohol  •  Methylalkohol)  bringt  man  den 
Branntwein  durchDeetillation  und  schliefiUchdurchEntwässeruttgaütwasserfrd 
od.  dgL  auf  einen  Alkohclgdialt  von  etwa  90  Gewichtsproaent  nach  der  Alkoholtafel  Ton 
K.  Windisch,  entsprechend  etwa  dem  »pezifischen  Gewicht  0,82  bei  15°  C  Bei  dieser  Knu- 
zentration  sind  nämlich  die  spc'zifischenCJewiehte  gleich  starker  Lö«unf:«'n  von  Mfthyl-  \md  Äthyl- 
alkohol sehr  nahe  gleich.  Mau  bestimmt  das  spezifitichu  Gewicht  des  koiizt>ntnerteii  Bramit- 
weins  und  führt  die  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  durch  die  Elomentaranalyse  ans. 
Bedeutet 

a  ()<  n  Alkoholgehalt  des  auf  etwa  90  Gewicbtspcosent  gebrachten  Branntweines 

in  C<ewicbtäprozent, 
h  den  Koblenstofif^balt  des  AlkoholgemiscbeB  in  Prozent^ 
so  ist  der  Gehalt  des  Alkoholgoniisches  an  Äthylalkohol: 

--^ — —  •iri;..4V 

Daraus  kann  man  den  Äthyl-  und  Mcthylalkoholgehait  des  uraprttngUohen  Bnuintweines  bc* 

reclmen. 

3')  OxydatiORaverfahren.  NachTh.  K  Thorpc  uud  J.  Holmes«)  wird  unter  geeigneU-n 
Vmstttnden  durch  Kaliumfaiehromat  und  SchwefelsÜttre  der  Methylalkohol  glatt  zn  KoUen- 

dioxyd  und  Wasser,  der  Äthylalkohol  aber  nur  zu  Essigsäure  oxydiert.  W.  Koen ig')  empfiehlt 
zur  Ausführung  de?*  Verfahrens  den  III.  Tid  ,  [.  Teil,  S.  480  besrhricbrrn  n  Apparat  zur  Be- 
stimmung des  organischen  Kohlenstoffs.  i>ie  zu  prüfende  Substanz  »oll  nicht  mehr  ah»  3  g 
Gesamtalkohol  und  nicht  mehr  als  1  g  Methylalkohol  enthalten.  Nach  yoUendeter  Oxydation 

»)  ehem. -Ztg.  181»8,  «8,  70,  7»,  Üü. 

*)  Zeiesohrift  f.  Unteriuehung  d.  Nahrung«-  u.  ClennOniittel  1013,  %$,  14. 

5)  Zeitwhr.  f.  aujjcw.  Chemie  1898,  126. 

*)  Zills.  Iii  f.  Uiif  rsiH  !iuog  d.  Xahrungi-  u.  Genußmittel  IVlOi,  4,  301. 
Eboiidort  %i,  7. 

Joum.  Cham.  Boo.  London  1904,  8S,  ]. 
Chem.-Ztg.  1918,  M,  1025. 
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wird  die  Essi^ure  durch  einen  RUckfluQkUhler  zurückgehalten  und  das  Kohlendioxyd  in 
NfttnmkalkrMueD  gebondeo.  Aua  Äthylalkohol  aolieo  bei  der  Oxydation  mir  gans  gering» 

Mwi^glMi  Kohlendloxyd  (0,01  g  aus  1  g  Äthylalkohol)  ent«tehr>n.  Eines  ähnlichen  Ver- 
fahren» hedient  sich  auch  A.  Sehlicht').  JuHns  Meyerfeld')  verbindet  das  Oxy- 
dationsverfahren mit  der  Diehtebfstininiung. 

J.  Hetpor>)  gibt  das  folgende,  auf  den  f^eiehoii  Grundsätzen  berahende  TitrierTer- 
fahren  an:  Man  deatiUicct  den  Branntwein,  falls  et  itlierisehe  öle,  Eater»  Essenzen  usw. 
fiithäll,  mit  Natronlaufjo  tmd  da.sDt  ntillnt  nach  dem  Ansäuern  mit  Phosphorsäure  nochmals  und 
richtet  die  Destillation  so  ein,  daß  das  letzte  Destillat  etwa  50  GeiwichtRproätent  Alkohol  enthält. 
Branntweine,  die  nur  aus  Alkohol  und  Wasser  bestehen,  stellt  man  ohne  weitere  Vorbereitung 
doieb  VerdüDiiBn  mit  Wasaer  oder  durch  KiMiientrierea  mittels  Destillation  auf  SO  Oewidits- 
fnonat  Alkohol  etu.  Hm  l  >  timmt  das  spezifische  Gewicht  des  auf  etwa  50  Gei^ichtsprozent 
Alkohol  eingestellten  Braiuitwi  ins  nnd  entnimmt  den  entsjuichendcn,  für  die  Berechnung 
notwendigen  Gesamt&lkohol  aus  einer  Tabelle,  die  aus  der  Äthylalkoholtabelle  von  K.  WiO' 
disoh  und  aus  der  Methylalkoholtabelle  Ton  D.  Dittmar  und  C.  Fawsitt  susarameii^eatdlt 
wurde.  Zur  Oaydatioci  des  Alkoholgenüsches  dient  eine  phosphorsnurehaltige  Vs  N.-Kalium- 
permanganatlösung,  die  mit  Va  N.-Oxnlsiiun  losung  cingeHtellt  wird.  Ton  dem  vorbereiteten 
Branntwein  werden  1,5 — 2  ccm  in  2UÜccni  Walser  gelost  und  von  dieser  Lösung  lOccm  oxy- 
diert; die  Oxydation  erfolgt  am  KückfluOkühlcr  auf  dem  Wasserbad.  Das  ttbersohössige 
Kaliumpermanganat  wird  mit  Ozalaftore  surüdititnert»  Ätherisoke  Ole^  Essenaen  und  hfihere 
Alkohole  beeinträchtigen  in  den  Mengen,  in  denen  sie  in  den  Braimtweinen  vorkommen,  die 
Mothylalkoholbcj'timmimg  nicht;  nur  größere  Mengen  Furfurol  und  Äther  (Dtäthyl&ther) 
würden  schädlich  wirken. 

«f)  Rtfirtktemirteeliet  V«rfklirwi.  Nadb  A.  E.  Leaeh  und  H.  Gl  Lythgoe«)  ist  das 
Brechtmgsvcrmögcn  von  Methyl-  und  Äthylalkohol  sehr  yerschieden.  Man  l>estimmt  das 
spezifische  Gewicht  und  die  Ablenkung  des  Branntwein«?  hzw.  des  Branntweindestillats  mit 
Hille  des  Eintauch-Refraktumeters  und  ermittelt  aus  beiden  Werten  den  Alkoholgehalt  (d.  Ii. 
den  Gehalt  an  Äthylalkohol).  Erhält  man  nach  beiden  Verfahren  den  gleichen  Alkoholgehalt, 
so  ist  Hethylalkohol  nicht  mgegen;  ist  Methylalkohol  anweaend,  so  bekommt  man  Werte» 
die  stark  voneinander  abweichen.  An  der  Hand  der  im  Original  mitgeteilten  Tabellen  kaiui 
man  den  Gehalt  an  Methylalkohol  ans  dem  spezifischen  Gewicht  und  der  Refmktionszahl  des 
Ürauntweines  ermitteln.  Ätherische  Öle  müssen  zuvor  entfernt  werden.  Zu  dem  Zweck  ver- 
dünnt man  den  Branntwein  mit  der  vierfachen  Menge  Wasser,  b^andelt  die  FlOsaii^eit 
mit  ^laguesia,  filtriert  und  destilliert'). 

f)  ßestlmmong  des  Methylalkohols  im  rohen  Holzgeist.  H.  Oldekop«)  be.'^tininif  den 
Methylalkohol  im  rohen  Uolzgeist  nach  einem  von  A.  Vcrlay  und  Fr.  Böising")  an- 
gegebenen Verfahren  durch  Vcresteriing  des  Alkohols  mit  Eesigsftnreanhydrid  und  Pyridin. 

i4»  Nachwei»  von  VergäUungumitMn»  Branntwdn,  der  m  teduuschen 
Zwecken  verwendet  werden  »oll  und  dementsprechend  nicht  der  Verbrauchsabgabe  unterUegt. 
wird  vergällt  (denaturierte  d  }i.  mit  Stoffen  versetzt,  die  ihn  zum  Oennß  nntaupHeh  machen. 
Der  voUständig  vergällte  Braimtwein,  der  ohne  jede  steuerlieiie  Kontrolle  in  den  freien  Verkehr 

1)  Zeitschr.  f.  öffcntl.  Chemie  1918.  18»  337. 

2)  rii,  ni  J^tt;.  lon.  .n.  «49. 

9)  Zeitschr.  f.  UntcrHuchimg  d.  Nahrungs-  u.  GenuOniittel  1912,  24.  731;  1913,  2«,  M2. 
Vgl  auch  Zeitschr.  1  anal.  Oiemie  1911,  5«,  343;  1912,  51,  409. 
Joum.  Amer.  Chem.  8oc.  1906»  Sl,  964^ 
*)  Vgl.  aiK  h  R.  Wagner  und  EL  ETsrs,  Zeitwhr.  L  UDteisoohung  d.  Nahniofe*  a.  Ge- 

nuBmittel  1013.  %6.  .310. 

•)  Zcit8chr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  OunuBmittel  1913,  %%,  129. 
9)  Beriehte  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  1901,  S364. 
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gehmgt,  wird  mit  rohem  Holi^{ei«t  und  PyricünlmBein  yergillt.  die  gan»  beatimmte  EigcMohaften 

habon  müsAon;  der  rohe  Hokg(  i  t  muß  insbesondere  eine  bestimmte  Menge  Aceton  oathalten* 
Auf  100 1  Alkohol  werden  2,5 1  einer  Miflohnng  Ton  4  Baumteilen  rohem  Hobgeiat  und  1  Baum- 
teil  Pyndinbaeen  verwendet. 

a)  Naehweig  und  BeäUmmimff  de»  MeikylaXkeholg*  Vgl.  Nr.  13. 

b)  Der  Nachtreis  von  Aceton  und  Pffridinbasen  erfolgt  am  beaten  nach  der 
amtlichen  „Anweisung  für  die  Uotemichimg  ▼on.  Trinkbranntweinea  aui  einen  Gehatt  an 
Veigällangsmitteln" 

a)  Nachweit  von  Aceton.  Für  den  Kachweia  des  Acetons  werden  500  com  der  zu  unter- 
aufthenden  Brob»  In  einem  etwa  750  oom  fenenden  Ghakolben  mit  10  eem  N.«8ohwef eieiiire 
venetat  und  nach  Zugabc  von  Siciloi^teinohea  unter  Verwendung  eines  einfachen  Dostillations- 
Aufsatzcs  von  etwa  20  cm  Länge  und  eines  absteigenden  Kühlers  von  etwa  25  cm  Länge  auf 
dem  Wasserbade  destilliert.  Für  die  Verbindung  der  Glasteile  des  Destillationsgerates  sind 
GlaaioMiffe  amniweiMlen.  Als  Vorlage  dient  ein  in  KwUlcaentimeter  geteilter  Mefiiylittder. 
Die  Destillation  ist  /.u  unt«rbreeben»  wenn  die  Raummenge  des  Destillats  etwa  zwei  DrittMle 
■der  in  den  500  ccm  des  betreffenden  Trinkbranntweines  enthaltenen  Alkoholraenge  iMtrigt. 
Der  Rödutand  im  Kolben  wird  zum  Nachweise  von  Pyridinbasen  verwendet. 

Bat  etwa  100 — 150  ccm  botragende  Destillat  wird  samt  einigen  Siedosteinchen  in  einen 
kleineiein  Kolben  gegeben  nnd  mit  Hilfe  eines  wirksamen,  keine  flaehtigen  Bestandteile  surilek- 
haltenden  Fraktionieraufsatzes  (z.  B.  dos  von  Vigrcux  erfundenen)  am  absteigenden  KUhler 
mit  Vorstoß  auf  dem  Wasserbade  nochmals  sorgfältig  einer  fraktionierten  Destillation  unter- 
worfen. Auch  lüerbei  sind  für  die  Verbindung  der  Ulasteile  des  Destillationsgerates  Glasschliffe 
va  ▼erwenden.  J3i»  Fraktinniemqg  wird  in  der  Weise  Torgenommeitt,  daß  Ton  der  langsam  in 
Tropfen  übergehenden  FlOssii^t  jedesmal  etwa  so  vid.  wie  die  Hälfte  des  Kelbeninhaltes 
beträgt,  aufgefangen  und  sodann  aus  einem  anderen  Kulltchcn  erneut  mit  dem  gleichen  Frak- 
tionieraufsata  fraktioniert  wird.  Hiermit  wird  fortgefahren,  bis  man  ein  Destillat  von  etwa 
iS  oom  eriwlten  hat.  Dieses  wird  sohließliob  noohmab  iraktiooiert  und  non  der  erste  über« 
gehende  Knhikewntimrter  in  einem  mit  Olaastopfen  TenoUießbann  BfobjergHenhen  gesondert 
aufgefangen,  ebenso  auch  der  zweite  in  einem  anderen  Probiergläschen.  Dann  destilliert  man 
noch  10  ccm  ab  und  verw  ahrt  diese  unter  Verschluß.  Zu  deni  Inhalt  der  beiden  Probiergläschen 
wird  je  1  ccm  Aramoniakfiiissigkeit  von  der  Dichte  0,lHi  unter  Umschütteln  gegeben.  Dann 
worden  die  ROhtohen  Teraohlosesn  «md  3  Stunden  beiedte  gestdlt  Nach  Veilauf  dieser  Zeit 
wird  in  jedes  Frobiergläschen  je  1  com  einer  ISproa.  Natronlauge  sowie  je  1  ccm  einer  frisch 
bereiteten  2'/3Pfoz.  Nitroprussidnatriumlösung  gegeben.  Bei  Gegenwart  von  Aceton  entsteht 
in  beiden  oder  mindestens  in  dem  Probiergläsohen,  das  den  zuerst  übergegangenen  Kubik- 
aentimeter  des  DeatiBata  enthült,  etna  deatlMd»  Botfiirbang,  die  auf  tropfenweiaen  mid  unter 
iafierer  KliMimg  erfolgenden  ▼orriohtigen  Zusatz  von  SOproa.  Essigsftiue  in  Violett  übergeht. 
Ist  Aceton  nicht  vorlianden,  so  tritt,  selbst  bei  Anwesenheit  von  Aldehyd,  höchstens  eine 
goldgelbe  Färbung  auf,  die  auf  Eesigsäuresttsats  verBohwindet  oder  in  ein  mißfarbenes  Gelb 
Umschlag 

0)  Nielmttt  VM  PyrldbibMM.  Die  bei  der  Prüfung  auf  Aeeton  erhaltenen  entgeiBteten 
aanren  RUekatinde  slnea  liters  Trinkbrnnntwein  werden  in  einer  Porzellanschale  auf  dem 

Wa8iM»rbnde  bis  auf  etwa  lOecm  oder  bei  hohem  Extraktgehalt  bis  /ur  Dickfliisaigkeit  ein- 
geengt. Der  8chaieninhalt  wird  mittels  destillierten  Wassers  in  ein  etwa  100 — 150  ccm  fassendes 
Bmidkfllbdieii  llhergespült,  auf  dieaea  «in  Kngelaufsata,  wie  et  bei  der  Kjeldahl-Beatimm^ng 
übUoh  ist,  an^teaetst  und  an  einen  absteigenden  Kühler  angeschlossen.  Daa  Ende  des  Kühlen 

trägt  einen  Vorstoß,  der  in  ein  10  ccm  N. -Schwefelsäure  enthaltendes  PoraellanHchälchrn  hinein- 
ragt. In  das  l>«*«til!ation.><knn)rhen  wertlen  einige  Siedesteinchen  gegebtm,  und  sein  Inhalt  wird 
durch  Zusatz  von  20  com  lüpruz.  Natroiikugu  alkaÜtich  geuiacht.  .Man  destilliert  dann  unter 

')  Zeitsofir.  L  Untemiehnng  d.  Nahrungs-  o.  QenuOmittel  1906,  II,  7fl& 
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Verwendung  eines  Baboschen  Siedeblcchcs  mittels  freier  Klamme  etwa  die  Hälfte  der  im 
KöUwhen  «  ntlmltenen  Flüfwigkeit  rib.  Nfirh  hef  iulclcr  Destillation  wird  der  Inhalt  de»  Porzcllan- 
sehälchenÄ  auf  dem  WasHerbade  bis  auf  etwa  5  ccm  eingeengt.  Nach  dem  Krkalten  wird  dieser 
Rückstand  mit  neutral  reagierendem  Caldumcarbonat  übenättigt,  wobei  die  Gegenwart  von 
PyridinbMen  eich  olt  «shon  durch  den  Genieb  bemerkbar  maoht.  Der  SebUelieniiiluilt  wird, 
nötigenfalls  unter  Zugabe  von  wenig  deRtilliert<»m  Wasser,  auf  rine  in  einem  Tricht<'r  befind- 
liche imd  mit  Filtrierpapier  belegte  kleine  Witt  sehe  Snnji|>l;ittr  gebracht  und  nach  dem  Auf- 
setzen den  'rrielit4  it>  auf  ein  mit  seitlieheni  Saugantuitz  vcrHehene«  ProbiergUüscbon  mit  Hilfe 
einer  Womentrahlpum]»*  kräftig  abgesaugt*  Dm  et«»  3  ccm  betragende  klare  Filtrat  wird 
in  ein  gcwöhnlicbos  PtolMer{^.schen  übergeführt,  Kunncbst  mit  5—6  Tropfen  einer  5proz. 
BariumchtoridlöKung  versetzt  und  di  r  entstandenr-  Nicdt  rsi  lila^;  durch  ein  gebärt t  t es  Filter 
ahfiltriert.  Das  völlig  klare  Fütrat,  welches  durch  Zusatz,  eines  weitereu  Trnpft  iis  Harium- 
ehlorid  nicht  getrübt  werden  darf,  wird  aladaim  mit  1—2  Tropfen  einer  heiß  geb<ittigten  und 
wieder  etkalteien  wüHserigen  GadmiamchloridlOaung  Tcnetzt.  Bei  Gegenwart  von  Pyndinbasen 
entsteht  sehr  bald  —  oft  aber  auch  erst  nach  zwei-  bis  fln  itägigem  Stehen  —  eine  weiße  kr>'- 
stallinische  Füllung.  Zur  Untornrhridunji  von  zuweilen  (■iiitn  fi  ndf  n,  durch  die  Gegenwart 
anderer  basischen  .Stoffe  in  Trinkbranntweinen  verursachten  Fällungen  bringt  man  eine  geringe 
Meoge  des  erhaltenen  Niedersohlagee  mit  Hüfe  eines  Glamtabce  ans  dem  ProbietglSaehen  auf 
einen  Objekt  tr.i;^i'i  unter  daK  Mikroskop.  Bei  etwa  100  IfiOfacher  Vergrößerung  betrachtet, 
erscheinen  die  Krystallc  de«  Pyriilin Cadmiumchlorids  als  sjiii  ßigc,  off  sti  rnfr,nnij^  pruppirrte 
Nadeln.  Ais  weitere«  Erkeiinungamerkmal  dient  der  Geruch  nach  I*yridinba.sen,  der  auftritt, 
wenn  man  eine  kleine  Aobe  des  »bfUtrierten  Niedersohlag»  mit  einem  Tropfen  Natronlauge  in 
einem  vctachloaacnen  FltnbierglieDhen  crw&rmt  und  dann  den  Stopfen  cnllemt. 

Der  Nachweis  der  Verwendung  von  vet^alltem  Bmnntwein  gilt  als  erbracht,  wenn  in 
dem  untersuchten  Trinkbranntwein  vo»i  den  tlni  wirlitigsten  Bestandteilen  de«,  nllgemeineu 
VergäUungsmittcLs  (Aceton,  Methylalkohol,  Fyridinbn«en)  mindestens  zwei  unstweifelhait  fest- 
gestellt worden  sind. 

la,  HachireiH  und  Be«timmuvg  von  ütheri«vhe-n  Ölen  und 

,    J^^SHcnisetl.  Mjmi  «tlz.t  die  ätherischen  öle  in  der  vorher  (S.  f?;?n  unter  2c )  beschnei «  in  n  Wi  i>f 
aus  oder  schüttelt  .sie  aus  dem  »t&rk  verdümiten  Branntwein  mit  Petroleumätbur  oder  Äther 
•HB  und  pröft  die  abgesehiedenen  öle  duroh  den  Gemch  und  gegebenaifaHa  auf  cbemischem 
Weg«-.   Weitere  Verfahren  sind  von  Brnylants')  und  L.  Vandam*)  angegeben  worden. 
IH,  HarhweiH  und  JteMimmunff  der  Blausäure  in  SteinobHt- 

*ftnntll*ei neu THe  Blan««Tire  der  Pteinobstbrannt weine  fKir«cben-.  Z\vrt*ichen-,  Mira- 
bellenbranntwein  uäw.)  entstammt  dem  Amygdalin  der  Samen,  das  in  Giykose,  Bcnzaldehyd 
und  Blausäure  serfäUt.  Kur  ein  Teil  der  BlausBiUTe  ist  In  den  Branntweinen  im  freien  Zustand 
vorhanden,  ein  Teil  dagegen  an  Benialdehyd  (unter  UmsOnden  auch  an  Acctalddiyd)  gc* 
bunden. 

ni  Qualitntiver  y<teh  wein  €ter  freie  Maunäure»  Man  gibt  zu  ö  ccm  Brannt- 
wein in  einem  Fiobterrölwidim  einige  Tropfen  eine«  Muh  benitetein.  alkoholiaeheii  Aosniga 
von  GuajaoholaspSnen  und  SlVspfen  stark  verdünnter  Kupfennifatllisung  und  mischt  die- 

Fifissigkriten.  Bei  Hetfiiwarl  von  T?l:iustiure  färlit  sieb  die  l'Tüssigkeit  Vilnu. 

6)  Quftfitdfircf  .\nr/i irciti  «h  r  {/ eitu  n  tf  r  lu'  n  Itlautiüurf.  M.tn  macht 
üccm  Branntwein  mit  Alkahlauge  deutlich  alkalisch  und  laßt  das  Alkali  2  '6  Minuten  ein- 
wirken. Darauf  macht  man  die  Fittsaigkeit  mit  Essignnre  ganx  schwach  sauer  und  weist  die 
nunmehr  in  feeiem  Zustand  vorhandene  Blausäure  mit  Guajacharzlimung  und  Kupfersulfet 
wie  unter  a  nach.  Enthält  der  Branntwein  gleiolueitig  freie  uod  gebundene  Blausäure,  so 


1)  Ann.  ehfm.  analyt  1906»  II.  406;  Revue  intemat.  fslsifie.  1907.  M,  37. 

*)  BulL  soe.  ehtm.  Belgs  1908,  SS,  206;  Annai.  chim.  analytw  1909,  K  174. 

*)  Vgl.  K.  Windiach,  Arbeiten  a.  d.  KaissrL  Oerandheitaamte  189S.  Ii,  9M,  304. 
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führt  man  die  Guajac-Kupf erprobe  mit  und  ohne  Behandlung  der  gleioben  Menge  Branntwieln 
mit  Alkali  am  und  Twrgleiolit  did  Stäffeen  der  BfaraArbwigea.  Um  die  UntoMluedB  der 
leteterea  beaser  cut»ge  treten  ni  lassen,  muä  man  unter  Umatlnden  den  Branntwein  mit 
Waaaar  Terdilnnen. 

«)  Quantitative  Bestimmung  der  freien  Jtlausäure,  »)  Gewiclit»analy* 
ttldnt  VtrMircil.  1  Bnumtvan  wird  mit  onem  geringen  Übenohnfi  von  Silbemitrat* 
Ifiatng  versetzt,  wodurch  die  freie  Blausäure  als  Silbercyanid  ausfällt.  ]>a8  zuerst  als  IW- 
bung  pnt.HtchfnrIr  Silbercyanid  ballt  sich  nach  einigem  Stehen  zu  weißen  Fhjckrn  ztiRnmmcn. 
Man  filtriert  die  Fhissigkeit  durch  ein  kleines  sog.  aschefroies  Filter,  wäscht  den  Niederaoblag 
mit  kaltem  Wasser  aus,  bis  du  Waeoliwaner  kein  Silber  mehr  geltet  eptbült.  trocknet  Fiiter 
und  Niedersohb«,  bringt  rio  in  einen  gewogenen  Pbnellaiitiegpl,  verbrennt  das  Filter  und 
ffidht  den  Riu  kRtand.  Baa  hinter bliebcne  metallische  Silber  Vtrd  gewogen,  a  Gramm 
metallischem  Silber  entsprechen  0,2506  •  a  Gramm  Blan»»äure. 

ß)  Titriarverfahren  nach  1.  Voihard.'')  Man  versetzt  400  com  Branntwi-in  in  einem  öOO-coui- 
Koiben  mit  einer  giemeHenen.  fibenohfinigein ICenge  >/io  N.>Silbemitmtlaeung,  fttUt  die  Hisohiuig 
mit  Wasser  zu  500 ccm  auf,  läßt  den  Niederschlag  TomSÜbercyatüil  sich  alisetzen  und  filtriert  die 
Flüssigkeit  durch  ein  t  rof  kones  Filter.  Zu  einem  pemcRscnen  Teil  des  Filtrat»  gibt  man  5  ccm 
kalt  gesättigter  Eisen-AmmoniakaJaunlösung  als  Indikator  und  etwas  vou  salpetriger  Säure 
freie  Salpetersäure  und  titriert  daa  ttberschUsoge  SUbemitrat  mit  VioN.-Miodanammonium- 
löeung  surQofc. 

K.  Amthor  imd  J.  Zink*)  verwenden  eine  Silbcrnitratlüsuiig,  die  3,1406g  AgUXO^  im 
Liter  enthält;  1  ccm  dieser  Silberlüsung  entsprechen  0,5  mg  Blausäure. 

d)  Quantitative  Bestimmung  der  gesamten  Blausäure»  Man  zerlegt 
diiroh  Ziiaata  von  Ammoniak  die  Aldehydverbindmigen  der  Blaiiaaure  und  bestimmt  aladann 
die  gesamte  Blausäure  in  gleicher  Weise  wie  die  freie  Blausäure  {».  unter  c). 

a)  Gewichlsanalytisches  Verfahren.  Zu  •/« — '/j^  'Bniniitweiii  gibt  mau  Ammüniak  bis 
zur  stark  alkaÜücheii  Reaktion,  schüttelt  um,  setzt  sofort  einen  Überschuß  von  »Silbernitrat 
und  nach  abermaligem  Umachütteln  sofort  Salpetersiam  bis  cur  sauten  Reaktion  binsu. 
Weiter  veffUurt  man  wie  unter  e«.  Da  daa  Ammoniak  laseb  sersetoend  auf  die  BUrasiure 
einwirkt,  muß  man  mit  den  Zusätzen  von  Ammoniak,  Silbemitrat  imd  Salpetersämt*  eich  mög» 
liehst  beeilen;  in  Gegenwart  von  Silbemiteat  zerlogt  das  Ammoniak  das  Benzaldehydoyan- 
hydrin  augenbUckUch. 

Tttriervtrfaiirm.  Zu  400  ocm  Branntwein  gibt  man  in  einem  600  ecm->Kolben  Ammo- 
niak bis  zur  stark  alkalischen  Beaktion,  schüttelt  um,  läßt  sofort  eine  gemessene,  Qber^ 
!*cht»s8ige  Menge  »/lo  N.-Silbcnntratl<  Hung  h  ir/ufließen .  schüttelt  wieder  um  und  säuert 
sofort  mit  Salpetersäure  an.  Weiter  verfährt  man  nach  oß. 

Der  Unterschied  sinsolimder  gesamten  md  der  freien  Blausäure eigibt die  Meqg» 
der  gebundenen  Blausäure.  Diese  ist  meist  an  Benaaldehyd  gebunden,  mit  dem  es  leicht  daa 

OH 

Additionaprodukt  Benzaldehydeyaahydrin  oder  Mandelaiuxenitxil  C'cH^^  —  CH^^  bildet 
Jedem  Gramm  gebundener  Nausäure  entsprechen  4,08  g  Bensfttdehydoyanhydrin. 

Wenn  ein  Branntwein  Chloride  enthält  (z.  B.  aus  dem  zur  Herabsetzung  des  Alkohol- 
ßehnlt^'H  verwendeten  Waiwer),  so  sind  die  beschriebenen  Verfahren  nicht  ohne  weiteres  an- 
wendbar, da  zugleich  mit  dem  Silbercyanid  auch  SUberchlurid  ausfällt.  lu  diesem  l'ull  müßte 
noeh  eine  Trennung  dleaer  beiden  Salze  vorgenommen  werdwi.  Besser  bestimmt  man  in  sdchen 
Fällen  die  freie  Blausäure  colorimetrisch  mittels  der  Guajac-Kupf  erprobe  nach  J.  Neßler 
und  M.  Bartb>)  und  die  gesamte  Blausäme  durch  Destillation  des  Bcanntweines.  Beim 

1)  Ann.  d.  Chemie  o.  Pharmazie  1878,  Iff,  49;  vgl  G.  Gregor,  Zeitachr.  1  analyt.  Chemie 
18M,  S3.  30. 

*)  Forschungabcr.  über  Lebensmittel  usw.  1807,  4,  632. 
>)  Zeitachr.  f.  analyt  Chemie  1883,  tt,  33. 
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Destillieren  bleiben  die  Chloride  im  RückstMld,  wfthrond  die  Blausäure  üboidestüliert,  nicht 
nnr  die  freie,  soiidern  auch  die  gohuiidenf,  da  beim  Erliitz«n  das  Benzaldehydcyanhydrin  in 
Benzaldehyd  und  Blausäure  gespalten  wird.  Trotz  ihres  niedrigen  Siedepunktes  destilliert  die 
Bbuim»  mir  luigBamfibw;  auui  dettOUert  daher  niddidk  dMBmmtvBiiiflB  über.  Bm 
DeBtillat  leitet  man  onmittellMr  in  veidfiiiiiito  SBllMirKmuig^  ivoim  ekli  dM  8ilbenör*>^ 
voluminös  ah-^chcidct.  L<'gt  man  eine  gemessene  Menge  einer  titrierten  Silbernitratlöeung  vor, 
8<)  katm  man  die  Blauj^ure  im  Destillat  auch  titrieren.  In  beiden  Füllen  kann  sich  in  dem 
abgekühlton  Destillat  ein  Teil  der  freien  Blausäure  wieder  uiit  B«uzaldebyd  verbinden  und  der 
mivng  mit  Sflbenütnt  entgehen.  Hui  macht  daher  das  Destillat  mit  Ammoniak  etaik 
•Ikaliaoh«  aohAHelt  um  vnd  säuert  hierauf  sofort  mit  Salpeteceiiin  «n.  Dum  ist  mm»  eMier, 
daß  die  gesamte  Blausäure  als  Silbercyanid  gefällt  wird. 

Über  weitere  Veciahreu  zum  Nachweise  und  zur  Bestimmung  der  Blausäure  vgL  K.  W  i  n  - 
disch»  Arbeiten  aus  dem  KaisecL  QesandheitMUttte  1895,  II»  396  and  304 

Der  Gelullt  an  freier  and  gebundener  Blausiure  ist.naoh  Temobiedenaa  Analysen  für 
je  100  oom  SteinobstbranntiieiiM  wie  folgt  gefunden  worden. 


KlndibraBntweio 

Zwefarkcabisimtwein 

freie 

gebundene 

ff«le 

fsboDilene 

Blaniisrs 

Blanslnre 

BIftuaIVTe 

BUrasliire 

0,2— 7,6  mg 

0—7,3  mg 

0—1,3  mg 

0— 3,2  mg 

X.  RoequeR>)  gibt  für  10  Proben  Kirsehbimnntwcin  25— HO  mg  Gesamtblaudim  in  100 eem 

an,  einp  {^pf^enüber  d<'n  soHRti^cn  KoBtiinmungen  erhebliche  Mcngo. 

In  sonstigen  Stcinobstbrauntweinen  (wie  von  Mirabelleu,  Aprikoaen)  wurden  ebenfalls  freit- 
und  gebundene  Btamäare  gefunden. 

17,  Bestimmung  des  Benzttftfehyffs  4n  8tHnoMi>ranniweinen. 

Sie  geschieht  durch  Überführung  dos  Benzaldchyds  in  Benzylidenphettylbydrazon  mit  Hflfs 
von  Phenylhydrazin.  Nach  L.  Cuniasse  und  S.  v.  Raezkowski")  bringt  man  200  ccm  Brannt- 
wein (bzw.  Branntweindestillat)  in  einen  Kolben  von  öOü  ccm  Inhalt,  setzt  3 — 4  ccm  einer 
Lösung  von  2  g  Fhonylhydfasinclilorhydrat,  3  g  krystallisiertem  Natriumacetat  und  20  g 
Wasser*)  himtu»  sehttttelt  um,  veidfinnt  mit  der  doppelten  Baammeogs  Waeeer,  filtriert  wad 
wä8cht  den  Niederschlag  durch  schwach  mit  Alkohol  venetotes  Wasser  aus.  Dann  l9et  man  den 
Niederschlag  auf  dem  Filter  in  wenig  Alkohol,  sammelt  die  alkohüHsche  Lösung  in  einer 
gewogenen  Glasschale  und  dampft  den  Alkohol  im  Vakuum  ab.  Das  Benzylidcnphenylhydrazon 
hinterUelbt  in  sohönen  Kxystallnadeln,  die  man  wigt.  Jedem  Gramm  Benzylidcnphenyl« 
bydrazon  entepreohen  0,541  g  Benaaldehyd.  Die  FhenylbydiaEinlosmig  mnfi  jedesmal  friash 
bereitet  werden. 

Mau  kann  auch  den  Alkohol  aus  200  ccm  Bramitwein  unter  Anwendung  eines  gut  wir- 
kenden Bektifikationsaulsatces  abdestiUicren,  den  sauer  reagierenden  DestiUationsrückstand 
genau  mit  SodsUsung  nsutimlisierBn  und  mit  Äther  aussohfktteln.  Man  deetiUieit  den  Äther 

aus  dem  Wasaerbad  größtenteils  ab,  läßt  die  letzten  Anteile  Äther  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verdtinstcn,  löst  den  Verdunstungsriirkstand  in  mnglirb»t  wenig  Alkohol  und  gibt  nach  dem 
Anwärmen  die  oben  angegebene  PhenylhydrazinloBung  hinzu.  Nach  dem  Erkalten  treten  die 
oharakteristisehen  KrystaUnadeln  des  BenayUdenphcnylhydiasons  auf.  Naeh  ISstündigam 
Stehen  bei  niedeter  Temperatur  kOhlt  man  die  Mischung  möglichst  stark  ab,  filtriert  die  SlOssig- 
keit  durch  ein  kleines  {yf»wngene!5  Filter,  wäscht  den  Niederschlag  mit  wenig  eiskaltem,  stark 
verdünntem  Alkohol  und  zuletzt  mit  wenig  kaltem  Äther  aus,  trocknet  Filter  und  Niedrasohlag 


1)  Bun.  8oo.  Gbim.  Paris  [2],  1837.  47,  303. 
«)  Monit.  scientit  [4],  1304.  9,  U,  916. 

*)  Vgl.  Emil  Fiseher,  Berichte  d.  Dentseb.  obem.  GeseUaohaft  1884,  17,  672. 
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Boerat  an  der  Luft,  dann  hf\  100*  und  wägt H.  HeriHsey»)  sammelt  dt-n  Niederschlag  von 
Bemylideapbeaylhydrazon  in  einem  QoochtiegeL  Ein  Ähnliches  Verfahren  n-urde  von 
A.  6.  Woodmann  und  Lewis  DsTis*)  beaohriefaen. 

Dm  Veifahien  ist  nicht  sehr  geoftu;  w  genügt  aber  fOr  die  pcaktiscben  Uatersveiiaiigeii; 
bei  vcrgleiehenden  Venuehen  fuid  auuk  statt  0^06  g  im  Dntoluwlimtt  <k|046— 0^048  g  Benz» 
aldebyd. 

18,  Ntli-hweia  von  BramUwein schärfen.  Als  Branntweinachärfen  werden 
hauptafiehHoh  aUcohelisohe  Aussöge  von  Paprika«  Pfeffer,  FMadieskAraem  und  Ingwerwuneln 

▼^wendet.  Nach  Ed.  Polenske*)  TMfahrt  man  lum  Nachweis  dieser  Schärfen  wie  folgt: 
Man  dampft  2(X>-  "»(M)  ccm  Branntwein  auf  dem  Was8erb«uie  ab  und  prüft  den  RfickstAnd  auf 
aeinen  Ueacbmaek,  wobei  die  scharfen  Stoffe  sich  zu  erkennen  geben.  Dem  kalten  Rückstand 
enlaieht  man  «Ke  sefaaif  sehmeekenden  Hiarse  dnrob  eine  gsas  sohwaehe  Nstranlaiige;  Flpeiin 
(ans  dem  Pfeffer)  bleibt  im  Rückstand.  Das  alkaliaolie  Slltrat  vsird  durch  Ausschüttein  mit 
PetroleunHith'-r  gereinigt,  mit  Sohwefelftäure  nngnsäuert  und  mit  50  com  Petrolcimiiith^T 
einmal  ausgeschüttelt.  Man  filtriert  den  Auszug,  dampft  den  Petroleumäther  ab  und  macht 
Bsit  dess  BBchstaad,  der  seiv  sduurf  sobmeckt,  folgende  BeekHoneni 

1.  Das  Han  ist  rfitUchgelb  und  färbt  sieh  mit  Sdiirafelsgiiro  ▼orftbergehend  blao.  Die 
anfangs  briiuriliche  Ixteung  in  Schwefelsäurf  fürVit  sich  vom  Rand  her  holIroRa  nntcr  Abscheidung 
eines  violetten  Belags.  Schwefelsäure  und  ein  Körnchen  Zucker  geben  die  gleiche  Lösung, 
die  sieh  bald  vom  Rand  aus  kirschrot  färbt:  Harz  des  spaniKoheu  Pfeffers. 

S.  Das  hsigelbe  Hara  IBst  sieb  in  Sehwefefarihne  cdtroneogelb;  naob  einiger  Zeit  entsteht 
ein  grüner  Rand,  der  nach  und  nach  blau  wird.  Schwefelsäure  imd  Zucker  geben  eine  gelbe 
Lösung;  in  einer  Minute  färbt  sich  der  Rnnd  der  Lösung  griin.  später  blau  und  nach  mehreren 
Standen  scheidet  sich  ein  blauer  Belag  ab:  Harz  der  Paradies  kör  ner  und  des  Ingwers. 

Zur  Untsnobetdmig  «Ueser  beiden  Soliiilemittel  betupft  man  das  Bars  mit  einem  Tropfen 
StSfk  verdünnter  Eisenchloridlösung  und  mit  eitügen  Trofrfen  Alkohol: 

a)  Es  tritt  eine  TorAliergeiiende  rdtlioh<viobtte  Färbung  auf:  Hars  der  Paradies- 
körner. 

b)  Bs  tritt  eine  gtfinliobgetbe  llrbung  auf,  und  das  Bsb  rieobt  und  sdbmedkt  neeb 
Ingwer:  Hars  des  Ingvers. 

Zum  Nachweis  des  I*ipcrin.s  wird  der  Abdampfrückstand  des  Branntweines  mit  schwefel- 
säurehaltigem Waswr  zerrieben  und  mit  Chloroform  ausgenchuttelt.  Der  fTiloroformauszug 
wird  mit  Kalkhydrat  eingetrocknet  und  dem  Rückstand  das  Piperin  mit  Chloroform  oder 
PMnlcumfttlief  eniaogen. 

Die  Reaktionen  sind  nicht  ganz  sicher;  Gewünmelken*  und  Piment-Auszüge  geiien  Siuli> 
liehe  Farbreaktionen.  Die  Hauptsache  ist  die  Feststellung  scharf  schmeckender  Stotfe;  wekdier 
Abstammung  sie  and,  ist  für  die  Beurteilung  im  allgemeinen  gleichgültig^). 

19,  NaeitweU  von  Bitterstoffen.  Wie  im  Bier.  Vgl  S.  427  und  IIL  Bd., 
1.  Teil,  &  308. 

20»  Beatintfnun^  det*  JBaseu,  Zur  Bestimmung  der  Gesamtmenge  der  Baaen 
in  Form  von  Ammoniak  gibt  man  nach  L.  Lindet«)  zu  — 1  l  Branntwein  20  ccm  kon- 
zenüierte  Schwcfdsäure,  schüttelt  kräftig  um  und  destühert  den  Alkohc^  und  die  Uauptmenge 

I)  K.  Windisch,  Arbeiten  a.  <I.  Kais^rl.  Ciesiindheitssmte  1696,  11,  379. 

«)  Joum.  pharm,  chim.  fO].  l!«)4.  S3, 

Joum.  Ind.  and  Engin.  C'hetn.  |4,  ÜM8;   Zeitschr.  f.   Unters,  d.  Nahrtmgs-  u. 

OenuBmittel  1913.  U,  318. 

*)  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Oesundheitsamte  1808,  14,  684. 

")  V^l.  A.  ßoythirn  m  P.  Bohrisch.  S^itHchr.  f.  UntecBUchiu^  d.  NalmingiM  u.  Genuß* 
mittel  \mi,  4,  107;  A  Kiuktun,  ebendurt  1904.  8,  678. 

•)  Compt.  reod.  1886.  198,  280;  vgl  anob  X.  Rocques,  ebendort  1696,  IM,  87& 

KöQlg,  .\ahrung»mit(eL  4.  Aufl.  111.91  23 
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des  Wassers  ab.  Den  Dcstillationt^riiokstand  spült  man  in  einen  Kjeldahl- Kolben,  gibt  einen 
Tropfen  QueokflUber  hinzu  und  verfährt  weiter  wie  bei  der  Stiokstc^beBtimnuiiig  naoh  Kjel» 
dahL 

Zur  Trennung  des  AmmcHiiaks,  der  Aminbaiiffli  und  Amide  von  den  PjnidinbMen  nnd 

Alkaloiden  verfährt  man  na<^  Ed>  Möhler')  folgendermaßen:  Man  gibt  eu  500 ocm  Brannt- 
wein 2  ccm  PhosphorBäurclösung  von  45"  W\  verdampft  den  Alkohol,  verdünnt  den  Riiokstnnd 
stark  mit  Wasser,  gibt  10  g  Natriumcarbonat  hinzu  und  destilliert.  Das  Ammoniak,  die  Amin- 

bBWn^iW^^lwy?*^*"  AwiMmi  fmiigWiil«<<litA  AiWiiifimiAiUrfällMWM^ftliargwAyiCT'^^^i^iwwiJilii^ 

terSdiwefelaftoxeMifgefuigen  und  mit  Vto  N.-Natronlauge  titriwt  oder  mitNeÜlen  Reagens 

colori metrisch  bestimmt.  Nachdem  diene  Basen  übcrRepamron  sind,  setzt  man  zu  dem 
Rückstand  KaUumpermanganat  und  Kah  und  destilliert  aufn  neue.  Das  aus  den  Alkaloiden 
und  Fyridinbasen  entstandene  Ammonifdc  wird  in  der  vorher  angegebenen  Weise  bestimmt. 

Zweckm&fiiger  dürfte  es  sein,  aueist  den  Gesamtstiekstof^ehAlt  des  Branntweins  nach 
Kjeldahl  zu  bestimmen  und  dann  den  Ammoniak-,  Aminbasen  und  Amidstickstoff  durch 
Destillation  einer  zweiten,  nach  Zusatz  von  Hchwefel-  oder  Phosphorsäure  cntgeistetcn  Brannt- 
weiumenge  mit  Natriumcarbonat^  Der  Unterscliied  z^-isohen  dem  Uesamtstickstoff  und  dem 
Ammenisk«  nsw.  -Btiokstoff  entsprieht  dem  Stiokstoff  atw  Alkaloiden  tisw. 

21.  Ifac/nreiM  r07t  J^irbstoffenm  Als  solche  koiumon  in  Betracht:  Farbstoffe 
ans  den  Tingerfässmi,  rnranu  1,  Pflaiizenfarlistoffe,  Teerfarbstoffe.  Ihr  Naehweis  ecfolgt  in 
gleicher  Weise  wie  im  Wein.    VgL  auch  Iii.  Bd.,  1.  Teil,  S.  548,  662,  569  und  570. 

22,  Nachweis  und  Bestimmung  küngttieiter  Süßutoffe*  Sie  er- 
folgen wie  bei  Zuckerwsran  (III.  Bd.,  2.  Teil,  Sk  728)  und  bei  Wein. 

V.?.  Jlesfim  nimiff  des  Glyeertns,  Bie  geeohielit  nMh  in,  Bd.,  1.  Tdl,  8.  S38 

O.  f.  odvT  wie  im  Wein. 

24.  ^arhweis  (reiev  Minetalsüuren.  Sie  erfolgt  wie  im  Essig. 

25»  Huushweis  und  B4sstimm,unff  vonSh^ftwrmetaUen,  TonSelmner* 

mBtaUen  findail  sioh  in  Branntweinen  bisweilen  Kupfer  (insbesondere  in  Obstbranntwetnen 
aus  kleinen  Brermereien),  ferner  Zink,  Zinn  und  Bleu  Zum  Naohweiee  und  va  Be* 
Stimmung  dieser  Metalle  verfährt  man  nach  IIL  Bd.,  1.  Teil,  S.  497. 

Kleine  Mengen  Kupfer  bestammt  man  oolorimetrisoh.  Mml  dampft  eme  grBfiera 
Meng^  Branntwein  auf  dem  Wa8serba<le  ein,  verascht  den  Rückstand,  läst  die  Asche  in  ver- 
dünnter Salzsäure  imd  fällt  dn"^  Kiipferelektroh'tisch  oder  mit  Schwefehvns.'serstoff.  Das  metal- 
Usohe  Kupfer  bzw.  das  Kupfer^uifid  löst  m&u  in  verdünnter  heißer  Salpetersäure,  majoht  die 
LiieuQg  mit  Ammoniak  alksliaeh*  filtriert^  wann  nötig,  und  fiUlt  die  Flüssigkeit  anf  ein  bestimm« 
tes  Volomen  »nl  Damit  Teq^eioht  man  LBaongen  too  bestimmtem  Knpfefgehalt»  die  man  mit 
Ammoniumnitmt  und  Ammoniak  versetzt  hat;  zweckmäßig  ist  die  Verwendung  einer  wft*seripen 
Lösung  von  0,:{95g  krystalliaiertem  Kupfersulfat  (CuSO,  1  5  HjO)  in  1 1,  von  der  1  ccni  0.1  mg 
Kupfer  entiiolu  Bei  selir  kleinen  Kupfermengen  verwendet  man  statt  Ammoniak  Ferrocyau- 
kaliam  in  essigiattrer  L6snng  oder  Onajaotinktur  und  eine  Spur  Cysnkalinm;  die  OnajaetiiÄtur 
muß  jedesmal  frisch  avs  Onajacholzspänen  und  Alkohol  hergestellt  werden.  Nach  J.  Neßler 
und  M.  Barth^)  kann  man  die  Ferroeynnkalium-  und  die  Guajacprobe  bei  farbkisen  Kixsoh> 
nnd  Zweteobenbranntweinen  auch  direkt  in  den  ^anntwetnen  ausführen. 

Zorn  Nsdnralaekleiner  Heogm  Zink  im  Kumtwein  Terwenden  Tb.  Ro  m«  n  und  G.  De> 
lue*),  ebenwaneh  G.  Gvirin^)  ürobilin.  Zu  2 — 3  com  einer  Iiöenng  von UrobiUn  in  Chloro- 
form setzt  man  25 — 50  ccm  des  Branntweins,  die  halbe  Raummenge  Wawcr  und  3 — 4  Tropfen 
Ammoniak.  Bei  Gegenwart  von  Zink  entsteht  eine  grüne  Fluorescenz;  in  der  Durchsicht 


1)  Cbmpt.  lend.  1S01,  llf,  59. 

8)  Zeit^ohr,  t  analyt  Cfiemie  1SS3.  tZ.  37. 

»)  Joum.  pharm,  chim.  [(.].  1900,  IS.  265j  1907,  SS,  248. 

<J  Ebendort  I6j.  1»U7,  tS,  U7. 
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tmikäsA  dfe  ¥lu«^^t  lötEeh.  Xooh  0,05  nig  Zink  aolkn  durah  ifieae  Rieikirän  iiBohwevbw 
Min.  Sine  LOmng  von  Urabnin  erhält  man  dnroh  AoBMhttttdn  des  mit  SahtMim  aqgpaSuerlem 

urobninhnltigen  Hanis  von  Leber-  oder  Fieberkratiken  mit  ('hlorofarm;  die  GhlofOloinnlfiMlIlg 
wird  durch  Wawbcn  mit  ^vilzsiiun'lialtii'frn  Wasser  gereinigt. 

20,  JfVah't ton  irrte  JJefttillation  tU'V  IMelbraHnttt  eine  und  Ab- 
ncheidwng  der  t  jjj/tät^e»  Gervrhstoffe,  Machdem  fraher  nhon -vw  Tenobie- 
denen  Seiten,  s.  B.  von  M.  Petrowiteoh>),  X.  Rocqnea*)  and  W.  Freseniaft*)  die  frak- 
tionierte TVstillrif  Ion  der  Edelbranntwciiif  »itiil  Priifuiij;  dor  rin7.olnon  Teildestillate  empfohlen 
worden  war  (auch  der  Verfasser  bedient  «ich  tlienes  Verfahrens  seit  vielen  Jahren),  ist  das  Ver« 
fahren  von  K.  Micko*)  in  ein  System  gebracht  und  genauer  auBgearbcitet  worden. 

Nach  Mieko  verfihit  maa  wie  folgt:  300  oem  Bnnntirein  werden  nüt  SOoom  Waasev 
versetzt  and  dann  unter  Verwendung  eines  gewöhnlichen  Kngdnhraufsatzcs  8  Fraktionen 
zvi  je  25  com  nbdcstillicrt,  dif»  pepondcrt  aufgefangen  werden.  Die  einx*  lii<  n  Tcildt-slillate 
werden  auf  ihren  Gerucii  geprüft,  indem  man  kleine  Bechergläächcn  mit  ihnen  ausspult.  Die 
letcten,  alkoholarmen  odeir  alkoholfrrien  TeildestlUatei  die  bei  Rum  und  Arrak  die  typiioben 
Geruchstoffe  enthalten,  werden  mit  Chloroform  oder  Äther  aosgesohtttteltk  daa  LOaungnnitlal 
wild  verdunstet  Tind  auf  diese  Wris*^  wrrdcn  dir  Opniphs-foffe  isoliert. 

Noch  «rhärfer  und  charakteristisclier  fiillt  die  Probe  an»,  wenn  man  die  stark  riechenden 
Ester  der  Branntweine  verseift  und  dann  fraktioniert.  Zu  dem  Zweck  verseift  man  die  Ester 
auf  kaltem  Wegt  ii^em  man  dem  neutraliaieirten  Branntwein  eine  üheraeh&aaige  Menge  ^/lo  K.> 
Natronlauge  zusetzt,  die  Mischung  mindesten»  24  Stuii  'r  n  stehen  läßt,  dann  den  ÜberschuS 
an  Natron  zuriicktitriert  niid  diri  neutralen  Branntwein  der  fraktionierten  Destillation  unter- 
wirft; vor  der  Destillation  gibt  man  dem  neutralen  Branntwein  ein  wenig  Weinsäure  zu,  um 
da«  AUnliaehwerden  der  nuarig^t  hdm  Deetilliena  sn  veilundem.  Die  typisoben  G«> 
nichstoffo  der  Kdelbranntweine  sind,  wie  Micko  festateUte,  weder  Bidren,  noch  Bitcr*  Docll 
Aldehyde  xmd  werden  iliireh  Alknlien  in  der  Kälte  nur  langsam  angegriffen. 

27.  J^HterHUVhitnff  von  Eiei'kofftMtk  und  Eierlikör,  Bei  der  Unter- 
suchung von  Eierkoguak  ist  je  nach  den  Umständen  die  Untersuchung  auf  folgende  Stoffe  aua- 
todehnen:  Alkohol,  Extrakt«  Zuoker,  liCneralstoffe;  anf  die  Beetandteile  dea  ISgelba:  OeMunt» 
eiweiß,  Fett,  Mineralstoffe,  ( lesauitphosphorjiÄure  und  Lccithinphosphorsäure,  Lutein  (Farb- 
stoff de«  Eigelbs) ;  ferner  auf  Wrcliekungsniittel,  wie  Stärke,  Stärkesirup,  Dextrin,  Tragnnt, 
fremde  Farbstoffe  und  Borsäure  (aujj  kouäerviertem  Eigelb  herrührend).  Ferner  kann  eine 
üntersuchong  deaFettea  notwendig  werden,  z.  BL  nmiNaohweiM  einaa  Müoh«  oder  Babmxu* 

a)  Zur  Itestlmmunff  dv»  Alkohols  im  Eierkognak  verdünnt  man  50  g  Eierkognak 
mit  100  pcm  Wasstr,  gibt  einige  Bimssteinstücko  und  einen  kleinen  I^^ffel  voll  Tannin  hinzu, 
um  das  Schäumen  hintanzuhulten,  imd  destilliert  100  g  ab  (äbidieh  wie  beim  Bier).  Man 
bestimmt  daa  spenfisebe  Gewicht  dea  Deatillata  und  entnimmt  ana  der  Alkolioltafd  den  ent* 
aprechcnden  Gehalt  des  Destillat«  an  GewiohtBprosenteil  Alkohol.  Das  Ergebnis  ist  zu 
verdi^])peln;  aus  den  Oewichtapvooentm  kann  man  die  Banmproaente  Allrohol  in  bekamter 
Weise  berechnen. 

6>  Für  die  BetHrnmung  des  BelrakiM  (der  Troekenaubstam)  empfiehlt 
JB.  Feder*)  daa  Bintrooknen  im  Vaknnmtrookenaohxank,  weil  bei  100*  bedeutende  Zar» 

Setzungen  im  Eigelb  vor  sich  gehen.  Man  breitet  eine  Schieht  feltfreier  Watte  in  einem 
Zinnach&lchen  flach  aus,  trocknet  die  Watte,  wägt  etwa  5  g  Eierkognak  darauf,  verteilt  den 

»)  ZdtMhr.  L  analyt.  Chemie  188«.  IM. 

«)  Bull.  Soc.  chim.  Pari^  [2].  1888.  M,  167. 
»)  Zeitflchr.  f.  anaijt.  Chemie  1890,  t»,  283. 

«)  Zeitschr.  L  Untermicbung  d.  Nahrungs-  u.  Genafimittel  1906,  l€.  433;  1910.  Ii,  806b 
•)  Ebendoti  1918,  288. 
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IÜ0KlBQgmk  mit  venig  destilUertom  Waamr  m«gliol»t  ^eiehmftOig  in  der  Watte,  tndmet  su- 

niohst  auf  dem  Wa«8crbade  und  dann  6 — 6  St  unden  im  Vakuum  trockenschrank  bei  ettm  66*  C. 

c)  ZurKlärungder  FlüBsigkeit  für  die  I*(dariHation  und  ZurherbeHtimninntf  wird 
dar  Alkohol  aus  einer  gewogenen  Menge  Eierkognak  auf  dem  WastM>rbadc  verdampft  und  (las 
msprOni^ohe  Gewidit  nui  deetüliertem  Wambt  wiedailieigeBteUt  Mitimter  inid  die  BlUssig- 
keit  durcli  Filtrieran  genügend  Um.  Anderenfalb  wird  sie  duroh  FlUen  mit  Bleieang  geUiit. 
Es  wird  auch  empfolüen«  die  Eiweißstoffe  usw.  mit  5  ccin  lOproz.  Gerbsäurnl  ^snnp,  5  ccm 
Bleiessig  und  10  ccm  einer  10 proz.  Natriumbiphosphatlcsung  zu  fällen;  die  gcnaimtcu  Lösungen 
«erden  hintereinander  nach  jedesmaligem  Umwhwenken  zugesetzt  Bei  der  Zuckcrbeatimmung 
mnfi  auf  InTralBuciker  und  Bohimoker,  unter  Umständen  auch  auf  Glykose  (aue  sugtaetstem 
Stärkesirup)  Rücksicht  genommen  w«cden;  ee  ist  daher  die  Beetimramig  des  Zubken  vor  und 
nach  der  Inversion  nötig. 

(t)  Das  i'Vfif  wird  durch  Extraktion  mit  Äther  bestimmt.  i?'ür  die  Untersuchung  des 
IWttee  wird  «e  in  gr56eier  Menge  gewonnen  und  in  ttblidwr  Weise  geprüft  (vgl  den  Abeehnitt 
,JSljpÜKl&tie  und  öle");  insbosondcre  sind  die  Refraktion,  die  licichert-Mcißlsche  Zahl, 
die  Versi  if ungszahl  und  di»>  Judzalil  7.ii  bpstimmen  (v^rJ   Iii.  Bd.,  l.Tti:,  S.  420 — 2:). 

Die  Bestimmung  der  Lecithinphosphorsaure  erfolgt  nach  dem  Verfahren  von 

A.  Jnokenaok')  (vgl  den  Abiohnitt  „Eioteigwaran**  III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  €66,  wo  auch  der 
NaiAweis  dea  Luteine  besehrieben  ist). 

e)  Der  Nachweis  von  Stfirkenirttp^)  erfolgt  wie  in  Frucbt«irupen  (III.  Bd.,  2.  Teil, 

B.  918)  und  Wein,  der  von  Tracant  wie  in  Schokolade.  Tbrr  den  Nachweis  und  die 
Bestimmung  von  Boruaurc  vgL  Iii.  Bd.,  1.  Teil,  S.  591  und  den  Abschnitt  „Wein",  über 
den  Naohweis  fremder  Fkrbetoffe  IIL  Bd.,  1.  Teil,  8.  548  und  570  und  die  Abiduutte 
„ISerteigwaron"  und  „Wein". 

f)  lypn  Gehalt  des  Klerkoffnuhs  an  Kigelh  kann  man  nach  A.  Juckenack*)  aus 
dem  Gehalt  an  Lecithinphosphorsaure,  Eiweiß  (Stickstoffsubstanz)  und  Fett  berechnen.  Es  oni< 
■pnolien:  1  Teil  LeeitfainphMphenäure  (P^O«)  122  Teilen  Elg^b,  1  TeÜ  Stiekataasubstanz 
•  Teilen  Eigelb»  I  Teil  Fett  3  Teilen  Bgett».  Wenn  der  Eieikagnak  auAer  Kognak,  Zudcer, 
Eigflb  und  Gcwürz-Htoffcn  keine  nndoren  Bcstandtfilc  enthält,  stimmt  der  auf  diese  drei  Weisen 
bereehnpt '  Kigelbgt  hali  recht  gut  überein;  etwa  sich  ergebende  Unt^vohiede  weisen  auf  einen 
liMü&tz.  von  Verdickmigsmittehi  hin*). 

0  NiekbeuelnTgehtiU*  Von  Extcaktbeetandteilen  entbiUt  der  aua  Kognak,  Zndrar 
und  Eigelb  hergestellte  Eierkognak  neben  denen  des  Kognaks  nur  Zucker  und  die  Trocken- 
substanz des  Eigelbs.  Da«  Eigelb  besteht  etwa  je  zur  Hälfte  au.s  Wasser  und  Trocken.siiV'<t:i,r>z. 
Zieht  man  von  dem  Extraktgehalt  des  Eierkogoaks  den  Zuckergehalt  ab,  so  muß  der  »o  be- 
nohnete  wlfiohtenckiBg**  ungefähr  mit  der  Xägdb*TrookenBubetanz,  also.ungsfillir  mit  der 
HUfto  des  besedmeten  Eigelbs  übereinstimmen.  Nach  E.  Feder»)  beträgt  daa  Doppelte  dea 
berechneten  „Nichtzuckers"  höchstens  etwa  mehr  als  das  aus  der  LecithinphosphorAäure 
berechnete  Eigelb;  eine  größere  Differenz  weist  auf  den  Zuaatz  von  Veidiokungemitteln  (Er- 
•atsfltoffen  für  Eigelb)  Inn. 

1)  Z.  ilsfhr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  QeaufimitU'l  1899,  2.  '.tO");  IDOO.  3.  I. 

2)  n.  Witte  (Zeitwihr.  f.  UiiterHuchun^;  d.  XahninffH-  ».  CentiOtnittd  1911.  Sl.  7tMi)  empfiehlt 
Fällung  der  Kiweiltotoffe  mit  konzentrierter  TanniulöHung  m  der  Wärme  und  Prüfung  des  Filtratcs 
«nf  Stlrfceiinip  naoh  J.  Fiehe  (ebendort  1909,  18^  30). 

s)  Zeiteehr.  i.  Untereaeiumg  d.  Nahrungs-  u.  Qenuflmittel  1903,  %,  827. 

«)  Vgl.  R.  Frühling,  Zeit-^f  hr.  f  öff.nitl.  Chemie  IWO,  «.  Pi-2;  A.  K  ickton,  Zeitachr.  f.  Unter- 
suchung d.  Nahrung»-  u.  Gonußmittvl  1902,  5,554;  J.  Boes,  Pharm.  Ztg.  1902,  41,  482;  G.  Heuser, 
Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GenuOmittel  1908,  IC,  290;  Kappellcr  u.  Tbcopold, 
etaadort  1909,  IT,  711. 

a)  Zeitsebr.  1  Uatenucbuag  d.  Nahmufi.  n.  Genvilmittel  1913,  IS,  283. 
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h)  E.  Federt)  iMveobnet  den  AlkolMgthmU  verwendeim  Kognuk§  (bsw. 
Kagndkrewclirötto)  naeh  lolgeoder  Fotnul: 

_  n«>o 

irarin  bedmitel: 

9  s:  Gewiohtopmmte  ^«bol  Im  TenraBdetan  Kogu^ 
a  =  g  Alkohol  in  l€Og  Elerkocpwk, 

6  =  g  Extrakt  ..      ..  „ 
c  =  g  Ziickpr  .. 

Zar  Prülnng  der  fVage,  ob  ein  Bierkogmk  mit  Hilfe  von  reinem  Kognak  heqorteUt  vA, 
dMtflIieit  man  d«n  Alkohol  und  di«  «ndefen  flOektigein  Bestandteil«  «b  und  vntenodit 
nach  den  vorher  beschriebenen  Verfahreti. 

Wegen  der  Dickflüfwigkeit  des  Rirrkognaks  werden  die  für  die  einzelnen  Bestimmungen 
notwendigeu  Mengen  zweckmäßig  abgewogen,  nicht  al^emessen  und  die  Bestandteile  in  Qe> 
iriditqiraceiiten  «HgedrOdct.  l^umus  kann  man  die  Gramme  dar  Beataadteile  in  lOOoem 
BMrkognak  mit  Hilfe  de»  apenfiielMn  Gewüdita  berechnen. 


A.  Juokenack«),  Kappcller  und  Theo  |;n  I  I  ' ;  C  TI n ser*)  und  E.  Frder^)miteraachten 
14  Proben  eohte  Eierkognaks  mit  folgendem  Erijobnis  für  iuu  ccm  des  Qetrinkoa. 


Polarinitinn  in 
[.fisunc  1  -- 10 
Tor    1  nach 

der  Invernon 

S  a 

*  5 

- 

•■Sil 

ff 

PhosphotNAure 

U 

Gekalt 

e 

äi 

05 

ar 

1 

t 

ff 

Ge- 
aamt' 
ff 

Leci- 
thin* 
ff 

< 
ff 

ff 

Niedrigster . 

+  0,83  —0.80 

27,71 

14.20 

4.43 

2,42 

0.34 

0,144 

o.osr» 

11,14 

1«.05 

nrwhster .  . 

+  4,10  —1.30 

45.fiO 

10,40 

4.79 

0,67 

0,370 

0.245 

18,50 

irt.Ol 

Mittlerer  .  . 

+2,41—1,10 

34.89 

•20.01 

7,43 

3.81 

|0,43 

0,274 

0,177 

13.41 

22,80 

r>ii  T^-iihon  wnrfTi  r  T  st  Il  -t  hernt-stollt,  z.  T.  als  zuverlä-Miff  Ei>rkotrnakj>r(  Inn  au« 
dc-iu  Hamk'l  bezogen.  Der  »o^.  „Holländische  Advokaat"  ist  ein  Eiorkogoak  von  gleicher 
ZntammeuietBnng. 

Über  die  ZnaaromeoaetEung  sonstiger  Liköre  nnd  von  Bitteren  vgL  II.  Bd.,  10O4, 8.  WO, 


C.  Erkennung  dar  Echtheit  der  Edelhranntweine*). 

J.  Der  Vernnreinigungti'  und  OxudatlonHkoefßxient.  Mit  der 

Beurteilung  rlrr  E<]<  lbranntwelne  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  chemischen  Unterfsnclumg 
haben  sich  besonder«  frany/iniHche  Chemiker  befaßt:  Vh.  Cirard")  und  seine  Mitarbeiter  im 
Städtischen  Laboratorium  zu  Paris  X.  Rocques,      Moliler,  L.  Cuniasse  und  ^aglior, 

1)  Zeitsehr.  f.  l^nt<  rsuchung  d.  Nahrung«-  u.  <;«nuüinittel  191^  ti,  277. 
S)  Kbcndort  10O3.  C.  828. 
*)  Ebendort  1900.  II.  711. 

*)  Ebendort  1903.  «.  827. 

•)  Berechnet  an«  T.<  citliin-Plir>sjih(irsritirf. 

•)  Auf  früher  hier  und  da  herangezogene,  »{»äter  als  unrichtig  erkannte  .Merkmale  für  die 
EchthettderEdelbmintweine,  cB.  den  Forfurolgebalt  (Loook,  Zeltsehr.  f.  öffentl.  Chemie  1900^ 
C.  397:  W.  Lenz,  cbcndurt  1899,  5.  2r>8;  IWN).  399;  Th.  Wetsk«,  ebendort  1901.  7.  II)  und 
den  ChoHntTf  ^itlt  i\('s  Kognaks  (H.  Struvf .  Zoit«fhr,  f.  analyt.  Clicmic  19<>2,  41.  28t:  Man«- 
feld,  U.Jahresbericht  der  UnterBucbungsAnalalt  dca  allgcm.  äeterr.  Apotheker-Voreins  für  1910. 
8>  4)  kann  hier  nur  bingewiesen  werden. 

'}  du  Girard  rnid  L.  Cuniasse,  Manuel  pratique  de  1'aaaljm  des  aleools  et  des  spiritaeoz. 
Paris  1899.  Hmskni  et  Cie. 
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ferner  F.  Lastoni).  Naoli  deNn  Verfahren  verdon  folgende  Gruppen  von  Nebenbestand* 

teilen  bestimmt:  Dio  Säuren  durch  Titration,  fil«  EBsigsäun'  benvhnct;  dk-  Ester  durch 
Verseif ung,  als  Ätbyiacetat  berechnet;  die  höheren  Alkohole  nach  dem  Schwefelsäure- 
verfahren  (S.  344),  als  Isobutylalkobol  berechnet;  die  Aldehyde  colorimctriach  mit  Bos» 
uiiliiilriniUit»  ab  Acetaldehyd  beMchnet;  dM  Furt arol  eoloiimetriMh  mit  Anilin  und  Sals- 
säure.  Die  Summe  dieser  Nebenbestaadtefle:  Säuren  +  Ester  -f  höhere  Alkohole  -i-  Aldehyde 
+  Furfurol,  ausgedrückt  in  MilUgramm  in  100  ccm  wasserfreiem  Alkohol,  wird  als  Ver- 
unreinigungökooff izient  bczciohnet.  Nach  Uirard  und  seinen  Mitarbeitern  beträgt  der 
Verunreinigungskoeffisieat  bei  ninen  WeiiidertilUiten  d«r  Charaito  mindestens  300  mgt  mdi 
F.  Lusson  mindestens  340  mg. 

Beim  Altern  der  Rranntweine  nehmen  vomehmlicli  die  F.rzeiignisse  der  unmittelbaren 
Oxydation,  dio  .Säuren  und  Aldehyde  zu,  während  die  höheren  Alkohole  und  Ester  weniger 
stark  verändert  werden;  das  Furfurol  ist  stets  nur  in  so  kleinen  Mengen  in  den  Branntweinen 
▼orliand«w  daß  ea  anfler  Befaraoht  Udben  kamt*).  Das  Vwbiltnis  der  genannten  Oigrdations- 
erzeugnisse  zu  der  Gesamtmenge  der  Verunreinigungen,  dem  Verunreinigungskoeffizienten« 
muß  daher  mit  dem  Alter  (der  Lagerzeit)  des  l'>ranntwcinc8  steigen.  F.  Lusson  bezeichnet  die 
Summe  von  Säuren  und  Aldehyden,  die  in  lUU  Gewichtsteilen  der  geiiamten  Verunreinigungen 
enthalten  sind,  als  Ozydationskoeffisient.  Ibn  eihalt  hiernach  den  Ozydationskoeffi* 
zienten»  indem  man  die  Summe  von  Säium  und  Aldehyden,  ausgedrüekt  in  Milligramm  in 
JOO  ccm  wasserfreiem  Alkohol,  mit  100  multipliziert  und  durch  den  Venirneinigungskoeffi- 
zienten  dividiert.  Lusson  fand  den  Oxydationskoeffizienteu  bei  4  jungen  Charentekognaks 
UM  11 — 16;  beim  Lagern  der  Branntweine  steigt  der  Oxydationskoeffizient  anerst  rasch,  dann 
langsamer  und  stieg  hti  guiA  altem  (46  jUuigem)  Charentekegnak  his  anf  3fi,  aher  nioht  höher. 
Der  Oxydationskoeffizient  soll  bei  echten  Edelbramitweinen  einen  Schluß  auf  das  Alter  nnd 
damit  die  Güte  der  Branntweine  zulassen,  aber  nel>en  dem  Verunreiuigungskoeffiüenteik  auch 
bei  dem  Nachweis»  von  Verfälschungen  eine  gut«  Handiiabe  bieten. 

Xj.  Ro(  quus  und  F.  Lusson*)  stellten  spiter  fest»  daß  beim  Lagern  von  Charente- 
kognak  Kowohl  die  nichtflüchtigen,  ah  auch  die  flüchtigen  Säuren  sunehmen,  tuid  zwar  nehmen 
die  niclitfliiilitigen  Säuren  im  Verhältnis  zu  den  ne^nmtsaiiren  stärker  7u  die  fliiohtigen 
Säuren.  Sie  unterscheiden  daher  einen  Gesamtoxydationskoeffizienten  und  einen 
wirkliehen  O xydationskoef f  ixie  nte  n.  Der  Oesamtoxydationskoeffiiient  ist  die  Snnune  ' 
▼on  Aldehyden  und  Oes»mts&uren,  der  wirkliehe  Oiq^tionskoeffixient  die  Summe  von 
Aldehyden  und  flftehtigen  Sauren,  die  in  100  Geviehtatdlen  der  gesamten  Verwnrfiimgnngen 
enthalten  sind. 

Beim  Lagern  der  Braimtweine  nimmt  ihr  Gehalt  an  Säuren  und  Aldehyden  und  damit 
der  Veranreinigungskoeffiaent  eo.  L nsson^)  sieht  daher  sur  Beurteilung  der  Edelbranntweine 
KOsAk  noch  die  Summe  von  höheren  Alkoholen  und  Kstem  zur  Beurteilung  heran;  er  bezeicluiet 
die  Summe  der  liöhen  n  Alkolu  le  und  Ester,  ausgedruckt  in  Milligramm  in  IW  erm  wnsserfrciem 
Alkohol,  als  Alkohol  •  Esters urame.  Er  fand  die  Alkobol-Estenüumme  bei  allen  von  ihm 
untersuchten  Clkaientekognaks  gleich  300  mg  und  mehr  und  schlagt  als  unterste  Giewe 
SSO  mg  Toc 

Schließlich  stellten  X.  Roeque«*)  und  andere  fest,  daß  junge  Charentekognaks  un- 
gefnlir  ^deich  viel  höhere  Alkohole  und  Ester  enthalten;  beim  Lagern,  ändert  sich  dieses 
Verhältnis. 

>)  Monit.  Mdcntif.  [4]  1896.  10.  785. 

2)  TL  Mastbaum,  Zeitschr.  f.  Untersii<l)ut\ß  d.  Nalinmt«'-  u.  GennOmittel  1903»  %,  49j 
Fr.  Frey  er,  Zeitschr.  f.  iandw.  Vcrsuchsweeeii  in  Österreich  1902,  S,  1260. 

*)  AnnaL  ohim.  analyt.  appL  1897,  %,  308;  Joum.  pharm,  ehiso.  {C^  1897*  %  fi5> 

Monit.  soientit  [4].  im  H,  m 
*)  Jouin.  pharm,  ohün.  [6]»  1897,  8»  66. 
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Diese  für  rh  a  re  n(  (> Ii  ognak  festgt»st<'lltcn  Grcnzzahkn  frtffen  für  Kognak  anderer  Her- 
kimfl  nicht  zu.  H.  Mast  ba  u  m  ')  untei-suchte20reine  spanische  WeindeatiUato,  die  1 — 2  Jahre 
alt  waren,  niit  [ulgendem  Ergebnis:  Der  Verunreiniguugskocffizient  schwankt«  vuu 
148,4 — 077,2  mg;  bei  0  ▼on  20  Vtobm  war  er  kleiner  als  300  mg.  Dar  Geaamioxydatioaa- 
koef  f  izient  nach  Lusson  betrog 6^1— 52,9;  da  alle  Branntweine  jung  (1 — 2  Jahr  alt)  waren, 
läßt  sich  irgendein  Zusammenhang  zwischen  dem  Alter  der  Branntweine  und  der  TTöhe  de« 
Oxydatiooiikoeffizienten  nicht  erketmen.  Das  Verhältnis  der  Ester  zu  den  höheren  Alkoholen 
«oliWMikte  Yon  9  :  1  bis  zu  Vs :  1* 

1£  Hansfeld>)  fand  bei  4  Kognakprobem  daa  Terbältoia  dar  hfibenii  Alkohola  (naeh 
dam  Röfesrhen  Verfahren  bestimmt)  zu  den  E^^terii  wie  1,28  :  1  bis  2,3  :  1. 

Z.  Kalia  ndj icf  f 3)  ermittelte  bei  8  b ulgari  hc hc n  Kognakproben  den  Wrunreinigung»- 
koeCfi^ienten  zu  312,3 — 643,2  den  Getuimtoxydationiikoefiizientcn  nach  Lusson  £u  29,9 
laii  56,1,  trotcdem  die  Bnumtweiii»  eämtfidi  jung  waren,  die  A]kohoI>Estenonub«  nach  Lus- 
son zu.  167,8 — 106,2  mg  (in  der  Hälfte  der  Branntweine  kleiner  ak  250  mg);  der  Ctehalt  an 
Ii5heren  Alkoholen  war  stets,  teilweise  erheblich  höher  als  der  der  Ester. 

A.  Carduso  jPereira^)  fand  bei  9  von  27  reinen  portugiesischen  Weindeetillaten  den 
Tercuueinigungskoeffiaienten  kleiner  als  300  mg,  nänlieh  148,3—282.2  mg.  N.  Riooiardel li^) 
kam  bei  der  Untersuchung  italienischer  WeindaatOIato  aa  dem  Ergebnia.  daS  fttr  viele  die 
Girardsche  Crenzzahl  nicht  zutrifft.  Fr.  Freyer«)  konnte  die  .\ngaben  von  GIrard  iiber 
den  Verunreimgungskoeffizieuteu,  von  Luspon  Liber  die  Alkohol-Estersummo  und  den  (Jxy- 
ilationskoeiiizientca  bei  4  französischen  Rohkognak»  und  einem  Destillat  aus  spanischem  Wein 
bwtitigen*  Nach  A*  Jonacher')  genOgten  3  finoaBsiBehe  Kognaka  den  Girardadiea  Foide- 
Toni^n,  Destillate  von  griechisoihtli  und  italienischen  Weinen  dagegen  nicht. 

Vergleicht  man  die  sonstigen,  in  der  T/iteratur  vorliegenden  Untersuchungen  von  Wein- 
bnumtweiuen,  so  findet  man  einerseits  einige,  die  die  Grenzzahlen  der  französischen  Chemüier 
nkdit  mmäum,  alaoeinea  Z^tiaa  von  Sprit  vecdiohtig  wären,  anderMaeits  aaUieioh»  Brannt* 
wein«,  deren  Gehalt  an  Verunreinigiingen  weit  ttber  den  Qiennafalen  liegt;  diese  Branntweine 
■würden  einen  erheblichen  Zusatz  von  Sprit  vertragen,  ohne  dnß  sie  unter  die  Grenzzahlen 
kamen.  Auch  das  Verhältnis  der  höheren  Alkohole  zu  den  Estern  schwankt  innerhalb  weiter 
Grenzen. 

Naeh  den  vciliegenden  DntennitthangsergebnisBein  aobeint  ea,  ah  wenn  die  Gr  enssahlen 

von  Girard  und  Lusson  bei  franzfisischen,  in  der  Charenta hergestellten  Weitttnanntweimen 
in  der  Regel  zutreffen.  9>w  überschreiten  die  Grenzen  von  .340  mg  Gesamtverunreinignngon 
und  von  2tK)  mg  «Säuren  4-  Ester  häufig  so  bedeutend,  daß  solche  Weinbranntweine  mit  großen 
Veogen  Sprit  vendinittea  werden  könnten,  ohne  daB  die  GrennaUen  der  fransösisoiMa  Che* 
miker  unterschritten  würden.  Sohon  ana  diesem  Gnmd  haben  die  Grsnaiahlen  nur  einen 
heaohränkten  Wert^ 

Ganz  unzulässig  ist  es  aber,  die  für  die  Weiubranntweine  des  Bezirks  Cognao 
geltenden  Grcnzzahlcn  für  die  alkoholischen  Vcrunreinigmigen  auf  Woinbranntweine 
«nder'an  Ursprungs  an  ttbcrtxagen.  Wie  sohon  Hastbaam  richtig  benMckte^  stellen 

die  Welnbranntweüie  der  Charente  einen  raemlich  einheitlichen  Typus  dar,  weil  sie  aus  gleich- 
artigen Weinen  nach  ähnlichen  Verfahren  auf  gleichartigen  Apparaten  destilliert  werden. 
Es  ist  leicht  verständlich,  daß  aus  ganz  anders  gearteten  Weinen  mit  Hilfe  anderer  Destillier- 


1)  Zeitflohr.  f.  Untersuchung  d.  N&hrungs*  iL  OenuBnuttfll  1908,  9,  49. 

«)  Österreich  rhena..Ztg.  1896,  I,  168. 

»)  Ebendort  lüül,  4,  57. 

*)  BnlL  soc.  chim.  Färis  [3],  1902,  t1,  555. 

•)  Sias,  sperim.  agr.  HaL  1900^  41.  69. 

<)  Zeitschr.  f.  landw.  Versuohsweeen  in  OstsrfSleh  1902,  HL  1266. 
7}  Zeitechr.  f.  öfioitL  Chemie  1912,  18b  421. 


366 


Branntweine  und  Liköre. 


apparato  und  Dcfltillatioiwverfahran  gewonnene  Braimtireine  ganz  anders  zTisammengMetst 
Rein  können.  Noch  weniger  ist  es  natürlich  zuläitsig,  die  für  ChanatekognAk  Tinlkiirht 
geltenden  Urenzzahlen  auf  andere  £delbramitweine  zu  übertragen. 

M  2,  UnsirheHieU  </e»  Verunretniffunf/ftkoe/'ßsetenien,  CScgen  db 
AnfstcUimg  soloher  Qrenssablen  für  die  Benrleilimg  der  Bnöiihraiiie  mäaaen  erheUioIw 

Bedenken  geltend  gemacht  werden.  Der  Verunreinigxingskoefflzient  der  französischen  Chemiker 
ist  eine  Summe  von  fünf  Faktoren,  die  selbst  wieder  nicht  je  einen  Einzelkörper,  sondern  eine 
Körpergruppe  darstellen.  Die  einzelneu  Glieder  dieser  Körpergruppen  sind  in  technischer  Uiu- 
•idit  uncl  besügjieh  der  analytiMdiea  Bafeehoting  nidit  i^ohirartigj  man  denk«  nur  aa  die 
E—jgrfqre  und  die  Buttersäure,  oder  an  den  Essigiither  und  den  önanthäther  (Ester  der  Fett* 
■Suren  der  sechsten  bis  zehnten  Kohlenstoffreihe).  Lisbesondere  aber  sind  die  fünf  Faktoren, 
die  den  Verunreinigungskoeffizient  bilden,  unter  sich  durchaus  ungleichartig  und  in  analjti- 
■ober,  teohniM^ier  und  hygieoiMher  Hiiulolit  Ton  gana  Teiaoluedener  Bed«atiingi 

a)  Die  Säuren  der  Branntweine  bestehen  hauptsächlich  aus  Essigsäure,  die  größtenteila 
bereits  in  der  Maische  durch  Oxydatinn  rif  s  Alkohols  entsteht.  Tn  »i»  n  KrnnTit-.vrin»-n  selbst 
bilden  sich  durch  Oxydation  des  Aikuhuia  und  des  Aldehyds  nur  bei  laugereni  Lagern  allmählich 
gröOero  Mengen  Essigsäure.  Auch  durch  Vergärung  der  Aminosäuren  können  nach  J.  £f  • 
ront>)  flOebtig»  Fettalarai  entatohen. 

b)  Je  mehr  flüchtige  Säuren  eine  Fmobtinaische  entihJUt«  um  so  mehr  Gelegenheit  zur  B3- 
dtmg  von  Kttterti  ist  gegeben ;  die  Esterbildung  setzt  sich  auch  im  Branntwein  beim  Lagern 
fort.  Eine  gesetzmäßige  Beziehung  zwischen  dem  Säure-  und  Estergebalt  der  Branntweine  läßt 
rieh  jedoeh  niehi  ÜBatafedlHL  Ea  iat  nidit  liebtig,  da0  HMiraraiofae  Btaantwciiio  immer  aach 
große  Menj;;en  Poster,  und  afturearmc  Branntweine  kleine  Mengen  Ester  enthalten.  Es  scheint, 
als  ob  die  Ksterhildung  vorwiegend  bereite  in  <ler  Maische  vor  Bich  geht  und  daß  das  VerhUtttia 
zwischen  Säuren  und  Estern  in  erster  Linie  von  der  Art  der  Destillation  abhängt. 

c)  Der  Aceialtiehyd  wird  hauptsächlich  aus  dem  Alkohol  dtirch  Oxydation  gebild^ 
Ei  wild  beatriUeo,  daß  der  Aldehyd  ein  nonnalea  Oürmigwneugnia  lei,  doch  «erden  nach  Be- 
endigung der  Gärung  durch  die  Hefe  beträchtliche  Mengen  von  Aldehyd  gebildet;  dabei  muß 
aber  Sauerstoff  anwesend  »ein.  Die  Hauptmenge  defj  Aldehyds  entsteht  in  den  Maischen,  doch 
kann  auch  bei  der  Destillation  durch  Oxydation  des  dampfförmigen  Alkohols  an  der  Luft 
Aldehyd  entstehen'). 

r/>  Von  li  iji  Fiirfurol  steht  fest,  daß  es  kein  GUürunu-t  r/.eugnU  ist,  sondern  erst  bei  der 
Def«fillation  dureli  '"'hf-rhitzen  gewisser  nichtflüchtiger  Maischebcstandtoile  (der  Pcntosane) 
entsteht.  Die  Bildung  von  Furfurol  ist  daher  in  hohem  Maß  von  der  Art  der  Destillation  ab- 
hiogtg. 

e)  IXe  Bildimg  der  höheren  Aikohot«  (das  FuBeldla)  ist  dnreb  die  üntersncbmtgBn* 

von  F.  Ehrlich  und  anderen  in  weitgehendem  Maß  aufgeklärt  worden.  Wir  wissen  heute, 
daß  die  höheren  Alkohole  z.  T.  durch  eine  alkoholische  Gärung  der  Aminosäuren  entstehen,  wobei 
Kohlendioxyd  und  Ammoniak,  das  der  Hefe  als  Nahnug  dient,  abgespalten  werden.  Aus  dem 
Lenoin  («-Amino-IaooapnMMitm)  entsteht  anf  diese  Weise  der  Isoamylalkobol,  ans  dem  Ist^ 
lauoia  der  aktiTa  Amylalkohol: 

1}  Monit.  scientif.  [4],  11109.  tS.  145.  Vgl.  auch  F.  Ehrlich,  l^ndw.  Jahrb.  10O5,  Ergänzung 
band  816. 

*)  Vgl.  Roeser,  Annal. de l'Inat  I^teur  1893, T,  1;  A.  Trillat.Compt.  rend.  1908,  ISC  171; 
1008.  148.  mr,;  Rull,  nssor.  rhim.  swcr.  rf  rlistill.  1009,  tC,  654;  Bitll.  ,  i,,m.  France  1910,  T,  71; 
E.  Kayser  und  A.  DcinoJon.  Compt.  reud.  1907,  145,  205;  ims,  146.  78.3;  1909,  143.  152; 
ATrilUt  und  Sauton,  Ann.  de  l  inst  Pasteur  1910,  24,  296,  302.  309;  Ch.  Qirard  und  Cbaa- 
Tin,  MoniL  aoieaiü  {4],  1009, 13»  73;  0.  E.  Ashdown  «nd  I.  T.  Hewitl,  Jovin.  Cham.  Soo. 
1010.  nr,  1698;  &  Kostjtacbew.  Beriobta  d.  BeatscL  ofaem.  Gaseilsebaa  m%  U,  ISSQt. 
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Es  entotebcn  aber  auch  höhere  Alkohole  (Butylalkohol,  Isopropylalkoboi)  bei  der 
Vergärung  von  Zuclwr  dvroli  BakteTiea>). 

i$.  Vrgftchen  tleHHchwankentleu  GehaUeaanVetwureinigunffen 

( \fhenhr»f(t}ifJtf'iIe}l)-  IWe  chemische  ZusammenRctzu  ng  der  Edelbranntweme, 
insbesondere  ihr  Gehalt  an  Nebenbestandteilen  (VeruDreiniguugea)  ist  hauptottohliob 
Ton  folgenden  Umständen  abhängig: 

a>  Zmammentetxunff  und  BetehaffenhtU  der  Mokttaffe,  Die  Gate  dar  Roh> 
Stoff.  ;  Ht  für  die  Güte  der  Edelbranntweine  von  giQfitor  Bedeutung,  ab^  weniger  für  die  Neben* 
iH-standteile,  die  erst  bei  der  Gärung  und  später  entstehen,  als  vielmehr  für  die  die  einzelnen 
Edelbranntweine  kennzeichnenden,  von  den  Nebenbestandteilen  durchaus  verschiedenen  Ge> 
rachs-  und  GesohmaokaRtalfe,  die  entweder  in  den  Rohstoffen  bereite  enthalten  and  oder  an* 
Bestandteilen  der  Rohstoffe  bei  der  Gärung  gebildet  werden.  Nur  die  Art  und  Menge  der  höheren 
Alkohole  der  Edelbranntweine  kann  erbfl  li*  h  durch  die  Beschaffenheit  der  Rohstoffe,  nämlich 
ihren  Gehalt  an  Kiweißstoffen  und  Auuiictöuuren,  beeinflußt  werden.  Bei  Steinobstbrannt» 
wrineu  kann  der  Gehalt  an  Bcnzaldehyd  \ind  Kausänro  unter  Umständen  durch  den  Reife* 
nutend  des  SteinolMtee  bedingt  sein. 

b)  Art  der  f Gärung,  Die  Art  der  Gärung  ist  vm  größtem  EinIhiB  Mif  die  ohemisolie 
Zusammensetzung  der  Edelbranntweine.  Je  nachdem  man  die  Maischen  in  einem  offenen  oder 
nur  lose  bed^kten  Bottich  oder  in  einem  mit  einem  Gärverschluß  versehenen  Faß  veigären 
liBtk  wird  der  Geheli  dar  IbuMlifln  an  Nebenewengnlmen  der  Gerung  sehr  TerBeliieden  edui 
bei  offener  Gärung  entstehen  viel  mehr  flüchtige  SäureUt  Erter  und  Aldehyd. 

Von  kaum  geringerer  Bedeutung  ist  die  Art  der  Gärungserrcger ,  dt;r  Ii  die  die  Gärung 
bewirkt  wird.  In  der  Regel  werden  die  Edelbranntweine  der  spontanen  Gärung  unter- 
worfen, es  wird  ein  Gärungserreger  nicht  zag^tzU  Dabei  treten  nicht  nur  die  ▼eiaobjedeneii, 
euf  der  Obeirfliebe  der  Obitarten  ritaenden  Hefeerten  vad  -nuNen,  sondam  «ach  andere  Ifiloo« 
Organismen  in  Tätigkeit,  insbesondere  Bakteiion,  die  große  Umsetzungen  zu  bewirken  vermögen. 
Es  wird  durchaus  nicht  gleichgültig  sein,  ob  die  Gärung  spontan  vorläuft  oder  ob  man  Rein- 
befe  zusetzt  oder  ob  man  die  Maischen  zuerst  sterilisiert,  also  die  darin  natürlich  vOTkommenden 
OigMunnen  abtötet  und  denn  die  G&rung  durch  B«inheifie«i^  Im  Falle  der  Spontangärung 
werden  die  Nebenbestandt^^ile,  Säuren,  Ester,  Aldehyd  und  auch  höhere  Alkohole,  in  weitaus 
grriBor'T  ATener-  gebildet  ;  Iii  IJ'  inste  Menge  der  Nebenbestandteile  entsteht  bei  der  mit  Rein- 
hefe  durchgeführten  Gärung  der  stcrihsicrtcn  Maischen.  Hierüber  liegen  einige  Veisuoiie  von 
R  Kayaer  und  F.  Dienert')  in  beaug  aut  Kirsohbranntwein  vor. 

Weitw  spielt  auch  die  Dan^r  des  Stehenlassens  der  Maiaehen  eine  eriieUidie  RoUe. 
Je  länger  man  die  Maischen  nach  Vollendung  der  Gärung  stehen  läßt,  um  so  mehr  ist  Gelegen- 
heit zur  Bildung  von  Nebenbes  tan  titeilen,  insbesondere  von  Oxydationsei  Zeugnissen,  gegeben'). 
Hier  ist  daran  zu  erinnern,  daÜ  man  uamentUch  Obstmaischen  oft  absichtlich  längere  Zeitnacb 
Beendigung  der  Gftning  stdienlifit»  um  sog.  Spfttbrand  daraus benrnstdlen;  auohTetgoiene 


•)  Vgl.  ü1)er  die  Entstehung  di  r  höhe  n  ii  AIk()liole  bei  der  Gärung:  L.  Lindct,  Compt,  rend. 
1891.  nt.  102,  6t52:  B.  Raymaa  u.  K.  Kruis,  Zeitscbr.  L  Spiritusisd.  1804,  X7,  311;  A.  Bau, 
ebendect  1904,  ST.  317;  0.  Bmmerling,  BericAte  d.  DeutMk  diem.  Gwelisoliaft  1904,  ST,  3fi3S{ 
F.  Ehrlich,  Zeitsohr.  d.  Vsr.  deutsch.  Zackerind.,  X.  F.  1905»  49, 889;  1908, 49, 840;  1907»  44, 461} 
Berichte  d.  Deutsch.  chem.Gesellwhaft  190«,  59.  4072;  1W7.  49,  1027;  ini2,  45,  883,  1006;  Biochom, 
ZcItÄchr.  imß,  t.  52;  Wochenschr.  f.  Brauwi  l'H)7.  U.  313,  357,  36ö;  H.  Pringshcim,  Zcntralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkundo,  It.  Abt.,  i^JOö,  IS,  30O;  Bericht«  d.  Deutsch,  ehem.  Geacllaoh&ft 
1906, »,  3719;  BiooheDi.  Zeitodw.  1907. 9, 121;  1908, 8, 128;  lOOS,  19^  490;  1909, 1«.  243;  O.  Neu- 
berg  u.  K.  Fromherz,  Zeitsebr.  L  physicL  Cbemie  1910/11, 1%  SM;  L.  Zamkoif,  WoobMMobr. 
1  Braiiprei  mil,  «8.  194. 

Ann.  de  la  Sdeooe  egronomi^uc  [2],  1905,  19,  209. 

*)  Vgl.  H,  Kreis.  Zeiiaahr.  1  UntenMhtuig  d.  Nahronga-  a.  Genufiniitel  1911,  »e,  886. 
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Trester  werden  oft  rocht  alt,  ehe  tüo  di^tUUert  werde u.  Welcbeu  Eiailuß  iiohoa  längeres  Bela^^en 
4eB  WeiiM  adf  d«r  Defe  uf  dn  ZiHHjmimmimtrKniif  dea  WonlmiiniireiiiB  iiat,  ergibt  noh  an* 
Vemuohen  ▼<m  E.  K*yser  und  A.  Demoloni). 

Sehr  stark  wird  die  Zu!iammrns«  t7.nng  der  Steinobstbranntweine  bezüglich  ihres 
Gehaltes  an  Henzaldehyd  und  ßlausäurc  dtirth  die  Art  der  Bearbeitung  di  r  Ritlistnffe 
beeinflußt.  Ob  man  d&a  Obst  ungcmahlen  zur  Gärung  bringt  oder  es  so  mahlt,  duli  die  .steine 
imv«d«tat  Udbea  oder  daS  die  Steiiie  cerbroehen  werden  oder  MhlieOlicli  dafi  die  Kerne  (Samen) 
mit  zerraahlen  werden,  alle  diese  Umstände  bedingen  einen  höheren  oder  gjBSkogpmi  CMkllt 
der  Steinobst branntweine  an  Hi  n/,al(li  h\ d  und  Blausäure. 

£0  sei  nooh  darauf  hingewiesen,  daü  mau  die  Menge  der  höherea  Alkohole,  die  bei 
der  GHirang  entetehen,  durch  Zueata  von  Ammoniaksalsen  aui  Musehe  vor  der  Gärung 
bedeutend  herabsetzen  kann.  Die  Hefe  bedient  sich  des  Ammoniaks  ab  lilfthntoCC  und  l&fit 
«ine  entsprechende  Mengie  der  Aminosiluren  der  Maieohe  unzeraetst»  so  daO  weniger  höhere 
Alkohole  entutehen*). 

c)  Art  der  ftetttiUation.  Wohl  den  stärksten  Einfluß  auf  die  Zusammensetzung  der 
Bddbfanntweine  hat  die  Art  der  Destillation.  Es  ist  dnrohane  nicht  i^iohgQltig.  ob  man 

die  MMf*chen  über  frelcin  Ftuer  oder  aus  dem  Wasser  bade  otler  aus  einem  Paraffinbade 
oder  mit  Dampf  destilliert;  bei  der  Da  m  pf  d  f  s  t  illation  i«<  nirbt  *rl«'ii"liK<iltif;,  oh  ntan  die 
Maischen  mit  direktem  Dampf,  indem  mau  den  Dampf  in  die  Maisclie  selbst  einleitet,  oder 
mit  indirektem  Dampf  destiÜiert.  Oans  anders  sind  die  Ergebnisse,  ob  man  soeiBt  einen 
alkoholarmen  sog.  Rauhbrand  herstellt  und  daraus  erst  dimh  eine  zweite  De- 
stillation, dm  Winnen,  den  tnnkfi  rtii,'i  n  l^ranntwpin,  d-  n  nog.  Fi  inlnund  gewinnt,  oder  ob 
man  mit  einer  einzigen  Destillation  gleich  fertigen  Trinkbranntwein  erzeugt.  Von 
grofiem  EinflnB  bt  der  Umstand,  oh  man  hei  der  Destillation  die  Dämpfe  gar  nicht  oder 
•ehwadh  oder  stark  depblegmierti  ea  i^bt  Apparate  (und  sie  werden  hei  der  HersteUungvon 
Edelbrannt-woinen  tatsächlich  verwendet),  mit  denen  nmn  ein  Destillat  von  noch  nicht  20  Raum- 
pro7.r»nt,  imd  solche,  mit  denen  man  Dc-tiüate  mit  80—90  Rauniprozent  Alkohol  gewirmt. 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  chemische  Zusammensetzung  der  £/iel- 
fanumtweine  ist  es,  ob  man  das  gesamte  Destillat  snsammen  bdäBt  oder  ob  man  kMnere 
odergrößere  Mengiu  Vor  -  vin<I  Nachlauf  abtrennt  und  den  Branntwein  nur  aus  den  mitt- 
leren Anteil'Mi  des  Drstillat-s  herstellt.  Tu  <l(  i\  kleinrr«  n  Oh>tbrf»nnereien,  in  denen  die 
Maischen  meist  über  freiem  Feuer  abgebrannt  werden,  wird  so  lauge  destiUiert,  bis 
dM  Destillat  trüb  (blau)  läuft;  den  „blauen  Nachlauf"  fängt  man  fOr  nch  auf,  eetst  ihn 
der  nächsten  Blascnfüllung  mit  Maische  hinzu  und  destilliert  ihn  nochmals  mit.  Eine  Ab- 
trennung  von  Vorlauf  ist  dort  nii  lit  iiblirli.  Tn  cr')ßrrpn  Wein-  und  Obstlm  nnereien  ist 
stärkere  Dophlegmation  der  alkoholischen  Dämpfe  und  die  Abtrennung  von  Vor-  und  Nach- 
lauf üblich.  Es  ist  klar,  daß  diese  verschiedenen  Arbeiteweisen  ganz  verschiedene  E2rzeug[üi!tsu 
liefen  mÖBsen.  WeleheUntenofaiede  die  gesondert  aufgefangenen  Fraktionen  der  Branntwein- 
deatillatc  zeigen,  ergibt  sich  aus  den  V^ersuehen  des  Laboratoriums  der  Schweizerischen 
Alkoholverwaltung'),  von  A.  Bandouin*)  und  A.  .Tonschcr'^)  über  die  FVaktionierunp 
von  Weindestillaten  und  von  F.  Roncali")  über  die  fraktiomt!rt<?  Destillation  von  Trester- 
hranntwnn;  über  die  Muschlagigen  VerhäHnisse  bnm  Kirschfaranntwein  liegen  einige  ünter- 
auohungen  von  H.  Kreis^)  vor.  Je  nach  der  Art  der  Deetülatioiosapparate  und  der  De» 

1)  Compt.  rood.  1907,  143,  20&. 

•)  H.  Pringsheim,  Bioobem.  Zeitsdir.  IWI,  %  121;  IdOS.  It,  4«0. 
•)  Sohweit.  ItToehensehr.  i  Chemie  u.  Pharmazie  1901,  39,  479. 

*)  Joum.  de  pharm,  et  de  chim.  lÖOö,  tl,  449. 

Zeit«chr.  f.  öffcntl.  Chemie  1912,  18,  421. 
*)  Staz.  sperimont.  agr.  itaL  1903,  M,  931. 

')  Zaitsetff.  L  Untersuchung  d.  Nahiungs-  u.  Genufimittel  1911,  St,  68S1. 
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ftilUtifwi  fcAiwMw  dabei  die  einzelnen .  Fraktionen  ganz  verschieden  zusammengesetst  aeili; 
wenn  nicht  dephlegmicrt  wird,  können  z.  B.  die  höheren  Alkohole  trotz  ihre«  höheren  Siode- 
punktea  bauptfiäcblich  im  Vorlauf  enthalten  sein.  Der  groUe  Einfluß  der  Art  der  Destillation 
ergibt  aioh  auoh  am  den  Venaohen  von  A.  Qir  ard> )  und  seinen  Mitarbeitern  über  die  Destillation 
de»  Wcinaa  im  InftlMMii  bc«.  luflvwdfimilaa  Bann. 

it)  LHm  L.€iiiem  und  Altem  der  Branntweine.  Beim  Lagern  der  Branntweina In 
IHaaem,  wobei  die  Luft  Zutritt  zn  dem  Branntwein  Imt,  treten  noch  merkliche  Änderungen 
in  der  Zusammensetzung  ein.  Ea  sind  meist  Oxydationaerscbeinungen  (Oxydation  von 
Alkoliol  sa  Alddiyd  und  EnigBÜnze),  es  koamMa  aber  auoh  VeTeateruBgeiii  der  filnmi 
und  Polymarieationen  vor,  z.  B.  BUdong  niohtilüohiiger  Säuren^).  Auoh  beim  Auf- 
bewahren der  Branntweine  in  geschlossenen  Flaschen  bleiben  sie  nicht  unveriindert, 
wenn  auch  die  Änderungen  nicht  so  weitgehend  sind  wie  im  Faß  unter  Zutritt  immerhin  be- 
trichtliober  Mengen  von  Luft. 

e)  SongUge  VerHnderung&n.  Im  votatahendan  aind  nur  die  wiohttgsten  Faktoran« 
die  eine  Veränderung  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Eddbranntweine  bewirken, 
berückücbtigt.  Daneben  können  aui  li  «ndere  Umstände,  an  die  man  zuerst  nicht  di-nkt, 
hierbei  mitwirken.  So  stellten  Ph.  bchidrowitz  und  Fr.  Kaye^)  fest,  daß  durch  Vcr- 
dfinnen  der  Bmuitweiiie  mit  gewOhnlidkein,  Caleium*  und  Hagneaiumoarbonat  ent- 
haltendem Waaser  die  Säuren  teilweise  neutralisiert  und  die  Ester  vermindert  werden; 
in  gleicher  Weise  wirkt  Flaschcnglas  von  alkalischer  Reaktion.  Auch  heim  Mischen 
zweier  Edelbranntweine  treten  ganz  eigentümliche  Veränderungen  der  E$«tcr  und  Säuren  auf. 

Ans  dieean  Darlegungen  ist  eniohtUoh,  daß  man  bei  der  Aufstellung  von  Grenzzahlen 
für  den  Gehalt  der  Eddbmmtweine  an  alkoholiaoben  Vemnreinignngen  aufiecordenilioh  vor- 
sichtig sein  muQ,  daß  es  insbesondere  nicht  angängig  ist,  die  von  den  französischen  Chemikern 
für  Weinbranntweino  der  Charente  aufgestellten  Grenzzahlen  ohne  weiterem  auf  Weinbrannt- 
ireine  anderer  Abstammung  oder  gar  auf  Edelbranntweine  anderer  Art  zu  ubertragen.  Dem- 
«Btapnohend  naiim  auoh  der  TL  Internationale  KongraB  fllr  aiigMrandte  CSiMnie  in  IUmb*), 
nachdem  sich  schon  mebrace  faitUiere  Kongresse  eingehend  mit  dieser  Frage  befaftt  hatten  i), 
folgenden  Beschluß  an:  ,,Es  empfiehlt  eich  nicht,  obere  oder  untere  Grenzen  für 
die  Gesamtmenge  der  Nebenbestandteile  der  Branntweine  festzulegen." 
IMesMn  Beaohlnß  kann  man  auoh  heute  noch  unumwunden  anstimmen. 

lUnier  denEddbraantweinen  nehmen  die  Stainobetbranntwei  ne(KixBoh<,  Zwetsohen-, 
Mirabellen-,  Pfirsichbranntwein  usw.)  dadurch  eine  Sonderstellung  ein,  daß  sie  Benzaldahyd 
und  BlauKäure  enthalten,  die  nus  dem  in  den  Samen  enthaltenen  Amygdalin  entstanden 
sind.  Lunutttilbar  nach  der  Destillation  ist  die  Blausäure  ihrer  Gesamtmenge  nach  in 
freiam  Zustande  yorhanden,  beim  Lagern  Terbindet  sie  sieh  teilwMse,  bald  mehr,  bald 
veniger  mit  dem  Ben7.aldchyd  zu  Benzaldehydcyanhydrin,  vielleicht  auch  mit  anderen 
Aldehyden  zu  eatefmoheaden  Verbindungen.  Dies  gilt  in  gleiohar  Weise  fttr  all«  Standbet- 


1)  Oh.  Oirard  u.  Truehon,  Uogit.  sotailif .  1907.  tl.  II.  441,  531;  CkOirard,  BnU. 
soe^  oUbo.  Fnn»  [4],  1907,  I,  742;  Ch.  Girard  u.  Chaurin,  Monik  setsatit  {4},  IW»,  »,  73. 

«)  X.  Rocques  n.  F.  Lusson,  Ann.  chim.  analyt.  1897,  t,  308;  Joum.  pharm,  chim.  [6], 
lRt>7.  3,  r>r,;  F.  Lusson,  Monit.  scicntif.  [4],  1890.  10,  785;  Ph.  Schidrowitz,  Joiim.  Poe.  Them. 
Ind.  ldO-2,  XI,  814;  L.  Mathiea,  BulL  assoc.  ciiim.  sucr.  et  distUi.  1W07,  %4,  1687;  iUl'A  2»,  479; 
GLA.Crampton  mtd  I*  M.  Tolman,  Jonm.  Anier.  Chem.  See.  1906,  M,  M. 

«)  Analyst  \m5,  38.  140. 

*)  Vgl.  H.  Mutäthauin,  R«vista  de  Thiniica  piirn  o  applicada  1906,  t.  97,  241;  Zoitschr.  f. 
Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GenuBmittel  1907.  14,  240,  7122;  Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1907, 
L  1197. 

•}  VfL  s.  B.  den  Betfebt  über  den  V.  LiteroationaieB  KongieB  fSr  angewandte  Chemie 
1904,  y,  1007. 
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branntwcine.  Der  Gcbalt  der  Stoiaobstbranntwcinc  an  Benzal<leh}fd  und  Blnusäum  i^t  ab- 
hängig von  der  l<<"(  haffenheit  der  Friiehtc,  z.  B.  von  dem  Jahrgang,  von  dem  Reifeziutand, 
von  dem  Verhültnis  des  Gewiohta  der  »Samen  zu  dem  des  Fruchtfleuchea»  von  dem  Zuoker- 
golHtlt  der  FWekto»  tob  dem  Aniygdalingebalt  der  Samen  onr.,  ferner  von  der  Art  de» 
MaUBna  der  Oliatarten  (Zennahkn  der  Steine  und  Samen),  von  der  Dftmr  dee  StehwnleiMwme 
der  Maisrhr  vor  dem  Abbre-nnen.  von  der  Art  der  Dr.stillaf  ion  und  von  anderrn  Umständen. 
Der  Benzaldehyd  wird  beim  Lagern  der  Steinobatbranntweino  zum  Teil  zu  Benzoe- 
säure oxydiert,  die  sich  wieder  teilweise  mit  Alkohol  zu  Athylbenzoat  verbindet.  Auch 
die  Blane&ure»  die  j»  «ehr  wenig  beetan^  i«k,  blei1»t  nieht  nuvwiadert»  aondem  ver^ 
Bchwindct  /.um  Teil  bei  längerem  lAgem;  sie  wird  wohl  zu  Ammoniumformtat  verseift. 
Daß  die  Blausäureim  Laufe  der  Zeit  nicht  ganz  aus  den  Steinobst  hm  nntwf-inen  verschwindet» 
ist  wohl  dem  Umstände  zu  verdanken,  daß  sie  mit  dem  BenzaldehyU  zu  dem  beständigeren 
Bennddehydcyanhydrin  verbanden  ist.  Ein  aieher  echter  Steinobetbranntwein«  der 
ganz  frei  von  BlauB&ure  geweeen  wii«,  iet  bieher,  wie  es  «oheint,  noeh  nieht  beob- 
achtet worden. 

Selbetventändlich  ist  der  Gehalt  eines  Branntweines  an  Blausäure  imd  Benzaldehyd 
kein  Beveie  defOr,  daB  in  dem  BnnniwHn  ein  SteinolMtinmifeirain  enthalten  «ei  oder  d»ft 
gar  ein  reiner  Steinobetbnantipein  TorBeg^  Bkee  Beetudtrite  ktiiinen  *neh  kttnetUoh  sn- 

gesetzt  sein.  t.  B.  in  der  Form  von  natürlichem  falanaKiuehaltigemBitterauuidelOloderTOlk 
Bittermandelwasser  oder  Kirechlorlx-crwasser. 

Auch  für  Stcinobstbranntweinc  sind  bereits  mehrfach  Greuzzahlcn  aufgestellt 
Ironien.  K. Amthor  vnd J. Zink^)  fenden  b. B.,  dafi  Kireeh-nndZwetsohenbraanbreine min* 
destenn  O.Ol  g  Säure,  als  Essigsäure  berechnet,  und  0,07 g  Ester,  als  Athylacetat  berechnet,  ent- 
halten. Milan  Bajic')  fordert  für  Zwetschenbraniitwein  mindestens  3  nigFurfurol,  14  mg  Al- 
dehyd und  200  mg  Ester  auf  100  Teile  wasserfreien  Alkohol.  Das  Schweizerische  Lebensmittel' 
booh*)  eetBt  den  OehaH  dea  KiTsobbranntwdnea  an  gesamter  Blausiure  auf  8 — 60  mg  im  liter 
Branntwein  fest.  Widin  auch  die  untersten  Cbenzzahlen,  die  hier  angenommen  werden,  leohi 
niedrig  und  \  ()r?-irhtiji  pewiUiIt  sind,  »o  könm-n  dcx  h  echte  Destillate  vorkommen,  die  weniger 
Ester  enthalten.  Bei  Kirsch-  und  Zwetschenbranntwcincn  ist  besondere  Vorsicht  ge- 
boten» da  dieee  Bkanntweina  teile  In  kleinsten  Zwergbrennereien  in  primittTeter  Weiie^ 
teile  in  großen  gewerblichen  Betrieben  nach  den  Begdn  der  wiearaachaftlich  b^tründeieife 
Technik  hergestellt  werden.  Die  let/ttn  ii  werden  häufig  durch  einen  iieionderi  geringen 
Gehalt  an  Neben»  rzeugni!«nen  der  Gärung  gekennzeichnet  sein. 

4»  Beüeutuny  (1*1*  chemisi'hen  AnalyHe  für  die  liettHeüutig  der 
Xld^branntweine,  Die  voietehenden  Darlegungra  dürfen  nieht  in  dem  Knn  anlBefafil 
werden,  daß  die  cheriiiselii-  T'nt'-rsiichung  Edclbranntweinc  wertlos  sei.  Gerade  das 
Gegenteil  ist  ri»  lilip.  Öbnc  liie  chemifohf  Untersnehtmp  wiirde  man  bei  d'T  TU-nrtoilung  der 
Edel  brannt  weine  nicht  auskommen,  sie  ist  dafür  durchaus  notwendig.  Nur  vurder  schemati* 
sehen  Anwendung  von  Orenssahl  en  hti  Erzeugmssen  von  eo  ediwankender  ZnflamuMn~ 
aeCrang  mußte  gewarnt  werden.  Die  bisherigen  Unterauohnngen  Ton  BnvcriAMdg  eehtenEdel' 
branntweinrn  bieten  für  die  Bcurteihing  der  Hand(  lsfrzengnTs.se  eine  recht  gnte  Unterlage,  die 
um  so  sicherer  wird,  je  grölier  die  Zahl  (h-r  T'i>t<'rsii(  hungeii  der  echten  Branntweine  ist. 

Als  \Vrfälschuu|{tuuittcI  für  Edel  brannt  weine  kommen  in  Betracht  (vgl.  S.  33i>): 

a)  Teieetaen  der  «SBen  tbuselien  mit  Zuoker,  der  mitveigSri. 

b)  Zasats  Ton  Alkdhol  »ndeter  Abetamnung  cur  Tcrgorenen  Maisehe  Tor  der  DeetiMatico. 

1)  Forschungsber.  über  Lebensmittel  i«y7,  4,  362. 

•)  Berieht  fiber  den  V.  Internat.  Koagraft  f.  angew.  Chemie,  Berlin,  2.-^8.  Jeni  1908.  BeiHa 
1904.  3.  1012. 

*)  SchwcizcriselMB  Lebensmittfllbaoh.  Erster  Abschnitt:  Die  alkoboUscIicn  GetrialBe,  2.  Aufl. 
Bern  1904.  S.  &8. 
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o)  Veruuüohuii  der  £delbntintweiiic  mit  Foinsprit. 
d)  TermiBolMn  der  Eddbnuintwviiie  mit  B«b>iwritiii» 

•)  Zvwta  von  kfiiMtliclwn  Enenxen  und  Naehahmtiag  der  Bdelbnimtirain«  dimlL  Uiaefam 
Ton  Kftacnseii  and  Fainsprit. 

Die  imter  d  gpnnnnte  Verf al.schungsart  mit  Kohspiritua  au»  mehligen  Stoffen 
(Kartoffeln,  Mais,  Getreide)  oder  Melasse  dttrfte  nur  »clten  vorkommen,  weil  diese  rohen  Branut- 
weine  meioi  AU^cs^ochm  faselig  »ind,  und  zwar  je  nach  der  ArtderBnumtwunc  charaktetirtiadi 
riechen  wie  scfameoken  und  infolgedowon  im  Genusoh  mit  dem  BdeUbfumtwem  durch  die 
Kof^wobe  eiluumt  weiden  könnten.  Durch  den  RohsjHritus  würde  der  Gehalt  der  Branntweine 
an  höheren  Alkoholen  (Fiiselftl),  je  nach  den  Umständen,  erhöht  oder  etwas  herahgcscty-t.  der 
Oehalt  an  i>aureu  und  Estern  in  jedem  Fall  herabgesetzt.  Die  Bobbraimtweine  enthalt«n 
dticohweg  nur  ffoa  wwttg  SKumii  und  Est».  Der  Fuseldlgehalt  der  Bohbtumtweine 
richtet  sich  namentUch  nach  der  Art  der  Destillation;  der  hochprozentige,  auf  modtmen 
De.stiUierapparatPu  (Kolonnenapparateii)  mit  starker  Ufphhgjuation  und  Rektifikation  gie* 
wonuene  Rohspiritui^  ist  viel  armer  an  höheren  Alkoholen  als  der  in  kleinen  Brennereien 
auf  einfachen  Apparaten  (Blasenappuratea  mit  Piatoriusbeokeu  u.  dgL)  destillierte  Roh- 

Am  häufigsten  werden  die  Edel branntweine  mit  Feinsprit  verschnitten,  der  fast  reiner 
Alkohol  ist  und  meist  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Aldehj'd.  Säurrn  tmd  EsttTn  enthält  oder 
ftuoh  ganz  frei  von  Nebenbestandteilen  ist.  Durch  den  Zusatz  von  Feinsprit  werden  alle  Nebeu- 
beitftudteile  der  Edelbranntweine  In  ihrer  Menge  herabgedrückt. 

Der  Zusatz  von  Feine prit  oder  Rohbranntwein  zur  Maische  vor  der  Destillation 
•wird  di«^  ohf-nii'  rfip  ZuflammenfietT.nng  der  Edelbranntweine  in  ähnlicher  Weise  ändern  wi»>  der 
Zusatz  der  geiiauutea  Branntweine  zu  d^n  Edelbranntweinen,  die  Mischung  wird  aber  durch 
den  Oeeehmack  adivieriger  an  erkennen  sein,  weil  durch  die  gemeinsame  DestOlatioa  eine  be- 
Sonden  innige  Mfnehnng  (Amalgamieroiig)  des  Edelfanumtweina  mit  dem  fremden  AUtobot 
stattfindet,  wie  sie  beim  Verschnitt  des  lertigen  Eddbnmntwsins  mit  Alkohol  andsiw  Art 
«ist  nach  längerem  Lagern  eintritt. 

Künstliche  Essenzen  können  die  chemische  Zuaammcnaetzung  der  Edelbrannt» 
weine,  je  naeh  ihrer  Art,  sehr  TerMlueden  beeinflussen.  Tide  Branntweinesssmen  enthalten 
nicht  »iihr  erhcbUche  Mengen  TonSäuren  und  Estemi),  die  nm  SO  wenigerins€towioht  fallen,  da  in 
der  Rrgel  nur  1-2  1  Essenz  auf  100  1  fertigen  Branntwein  vr^nv^ndt^t  werden;  es  gibt  aber  auch 
Brennt weinesscnzen  mit  groBen  Mengen  von  Estern'').  Größere  Mengen  Fuselöl  finden  sich 
msBSt  nur  in  dsnEsflonaen,  die  früher  sarH!BmteDni^iriinBt]ioherKornbranntweine(Nofd* 
hSnser  Komessenz,  Konibasis)  verwendet  wurden.  DengemftB  sind  die  meisten  künstlichen 
Nachahmungen  der  Edelbranntweine  arm  an  Nobenbestandteilcn  (Aldehyden,  Säuren,  Esteni, 
Fosdöl)  und  im  cheminehen  Sinne  reiner  als  die  echten  Edelbranntweine  selbst'). 

Die  gruUteu  ächwierigkeituii  werden  die  Branntweine  der  Beurteilung  bieten,  die  durch 
Zne*ts  von  Zncker  snr  sttBen  Haisohe  und  IfitTerglraa  dieeee  Zudnrs  gewonnen  werden. 
INe  Schwierigkeiten  treten  sowohl  bei  der  chemischen  Untersuchung,  als  auch  bei  der  Koet> 
probe  auf.  Denn  bei  der  Härung  den  künstUch  zujjesetzten  Zuckers  entstohen  »  hcnfalls  Neben- 
bestandteile, wie  bei  der  Gärung  des  Zuckers  der  l<^chte,  und  hier  findet  ganz  besonders  eine 
imiigB  Ifisohnng  der  ans  bdden  Zuokerarten  entstandenen  O&rungserzeugntsse  statt,  so  daß 

I)  K(i.  Pol.  nHke,  Arbeiten  a.  d.  KaiswL  Geaundbeitsamte  1890.  C,  294,  518;  1894,  ».  13ö; 
1896k  II.         18d7.  13,  301. 

*)  Alberto  Seala,  H  Rhmn  e  le  sne  iaIsifkistionL  Roma  MMi 

*)        Bd.  Hohler,  Compt.  rond.  1891.       88;  M.  Mansfeld ,  Zeitschr.  f.  Nahrungsmittel- 

antereuchung.  Hyp.  n.  Warenkunde  1894.  8.  30«:  1895,  9.  318;  189«.  Id.  331;  ö.-terreich.  Chem.- 
Ztg.  1898.  I,  löü;  Jahresberichte  der  Untersuoboogs-AniJtalt  des  allgem.  Österreich.  Apotheker- 
Vsniiis  1897—1901. 
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«•  «ehr  Mhirar»  wenn  moht  gaos  wundgUoh  Min  wiid,  dufdi  die  Kostprobe  feilnutelleii,  d$A 

ein  Zusatz  von  Zucker  vor  der  Gärung  stattgefunden  hat. 

Für  die  Beurteihing  di>r  Kdelbranntweine  iiuf  Grund  der  chemiacben  Untersuchung  ist 
es  unerläßlich  die  chemische  Zusammensetzung  xuTerl&ssig  reiner  Erseugnisse 
roBfttesatielien.  ImL  Bande dtoae» WeAee  1003  (8.l400iindl611)iatbareito«iiiegroBeAnielil 
aobher  IfotemMdumgen  vitfateUi  Im  üplgwiden  aind  die  wiobt%Bton,  «eit  dem  Ereoheinen 
des  ersten  Bande»  (1903)  vertffentlkliten  Ergebniase  der  Cntemohmig  von  Eddbnmitweinen 
aufgefabrt»): 

1.  Kognak. 

A.  Scaln,  Hollftinn  Jplla  R.  Accadcmia  Mcdica  di  Roma  1891,  II,  205. 

A.  CardüBo  Pereira,  BulL  Soc.  chiui.  Fari«  |^3],  1902,  ST,  665. 

K.  Windieoh,  Zdtaohr.  i  Unteiwiekong  d.  NehnaigB»  u.  GeauBmittol  100*,  8^  466. 

X.  Roeqnec»  Bev.  g^n.  chitn.  pure  et  lip]'!.  HK)5,  8,  141.  ^  . 

E.  Kaynor  u.  A.  Domolon,  Conipt.  rend.  19Ü7,  145,  20r,. 

Ch.  Girard  u.  Truchon,  UoniU  acientii.  [4],  1907.  tt,  11,  441,  531. 

Ok.  OirMd,  BalL  8oe.  ekim.  Fnmce  [4],  1907,  1,  742. 

P.  Trftbebeeb,  Zeitaohr.  1  fiffentL  Gbomie  1900,  14  000. 

Ch.  Cirftrd  u.  Chauvin,  Monit.  sfientif,  [4],  1909,  tj,  TJt 

N.  Ricciardclli ,  Staz.  speriment.  agr.  ital.  1909.  4t,  69. 

A.  Jonscher,  Zoitschr.  L  öffentL  Chemie  1912,  18,  421. 

2.  Rum. 

W.  C.  Williams,  Journ.  Soc.  Chem.  In.i,  11M»7,  ««.  498. 

K.  Micko,  ZeitÄchr.  f.  Untersuchung  d.Nahningfl-  u.  Uenußmittel  1908,  IS,  433;  1910,  19,  305. 
Tb.  von  Feilenberg,  lOtteiL  a.  d.  Oebtet«  d.  Lebennnittelmitenmobung  n.  Hyg.,  fetiiltenti. 

▼om  Schweizer.  Gcsundhoitsamto  1910,  I,  352. 

G.  Kapprücr  u.  R.  Schulze,  Pharm.  Zf'nf raihalle  1910,  Sl,  165. 
J.  Sanarni-«,  Ann.  des  falniGcations  1911,  4,  642. 

X.  Rooques,  Ebendort  1910,  3,  266. 

H.  Strunk.  VeiefSBnlL  a.  d.  OeUeto  d.  MilitlmnititamMna  lOlS,  iS.  20» 

H.  Fincke,  Zeitechr.  f.  TTntrr.suchung  d.  Nabiungi*  u,  Oflnufimittel  lOlS,  SS,  000. 
H.  Kreil,  £bendor(  1914.  Xt.  479. 

8.  Arrak. 

K.  Mieko,  Zeitaohr.  I.  Untmoohong  d.  Nahrung«-  u.  GenuOmiMel  1900,  I»,  305. 
4.  ElTMdi-  imd  ZwetoelMBbMiutweiii. 

P.  Bekrend,  Zcit^hr.  f.  Spirituaiiid.  1900^  10.  273. 

A.  Zcga.  Chcm.-Ztg.  1901,  tS,  793. 

K.  Wiadisch,  Zcitscbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Oc>nußmitt«l  1904.  8,  465. 
R  Kayser  u.  F.  Dienert,  Jum.  sdenoe  agron.  [2],  1905,  lt.  200: 
EL  Kreis,  Zeitsohr.  t  Unlersuohong  d.  Nalintnga-  &  GflonOmittst  1011,  tt,  088. 
O.  Bens.  Ebendort  1914.  2T.  470. 

6.  SoDttlffe  Ofcil-  oid  BMnabnuuitwvlM«. 

K.  Windiseb,  Zeilsobr.  i  Untsmiohung  d.  Nehrangs-  a.  Qennfindttei  1004,  9,  40& 
O.  Koeellier  n.  B.  Moel,  Ann.  das  fslnOoetions  1910.  0,  OOa 

^)  Dieee  Analysen  werdoi  mit  den  von  anderen  Nahrungs-  und  Genußmitteln  in  einem 
NsditsBie  sn  Bd.  I  (1000)  vsiOiftotlisbt  werdan.  B«r  die  banptaioUiobstan  Oirangsnebenanaqg. 
niiae  aind  die  EigebniMe  aebon  vontebend  bat  den  ainnalnan  Beatandtaüan  barflaÜabijgt. 
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6.  Hefe*  und  Tresterbranntir«lB* 

P.  Bi  hrend,  Zeitschr.  f.  Spiritusind.  1880^  IS»  273. 

A.  Zegs,  Chein-Zt«.  IdOI.  25,  793. 

F.  Boscsli,  fiUs.  »pabnent.  «gr.  itaL  1903,  SC,  Ml. 

K.  Wladtoflh,  ZäUtäa,  t  tMamshmig  d.  NalurnngB-  il  QMwftiniUel  19H  9,  4QS. 
K.Mi€ko»  Ebendort  1910^  1%  SOS. 

7.  Whtokf. 

CL  A.  Crampton  a.  L.  M.  TolmAn»  Joum.  Amer.  Ghem.  8oq«  1906»  St»  98* 

W.  C.  Holmes,  Zcit«ohr.  f.  Untersuchung  d.  JX^bmugi'  XU  OenuBolittel  1911,  ffl,  684,  nMb 

Philippine  Journ.  of  Sn'onre  T«>!0,  !».  23. 
A.  B.  Adams,  Journ.  Ind.  and  Kngin.     Chetn.   1011,  3,  t>47;  ZciUobr.  f.  Unters,  d. 
Naliningi-  n.  OeaußmUlel  1918,  SS»  511. 

ö.  Mrkenmmff  dureh  die  tffpigfhen  Hiei^stoffe  bei  der  frak^ 

tion  iet'tett  Destillation  301).  in  vortrefflicher  Weise  erg^Etwudlfie  ch  n  i  ho 
Analysr-  d(  r  EdHhranntwHne  dun  Ii  die  fraktionierte  Destillation  und  die  Prüfung  der 
Teildestiliate  auf  die  typi»ohcn  Riecbatof fc  nach  K.  Micko').  Jeder  Edelbramitwein 
cDthilt  dnen  oder  mehnre  typische  Riedtstoffe»  die  Inaher  mdkt  küiwti&th  daigwteUt  veiden 
konnten  und  daher  in  reinen  KunstcrzeugniHHcn  fehlen.  I/ctztero  enthalten  neben  Säuren  und 
Kstcm  off  Gi  wlirzstoffi  und  ätherische  öle,  wie  Vanillin,  Cassiaöl  (Zimtöl),  Nelkenöl,  die  man 
bisher  in  echten  Edel brannt weinen  nicht  gefunden  bat;  bei  der  Zerlegung  der  Kunsterzeugnisse 
finden  ■oh  dieie  Stoffe  in  den.  leteten  TeildeetUkten.  Zweckmäßig  i»t  es,  die  Branutwein« 
einnud  obne  jede  Vorbeceitiuig  und  dann  nach  der  Veneifang  der  Etter  (auf  kaltem  Weg) 
an  fraktionieren. 

Am  besten  gekennzeichnet  ist  der  Ja  mai  ka  -  R  u  ni ,  der  einen  iibpratw  charakteristi.Kt  hcn 
und  stark  riechenden  Riechstoff  enthält;  er  findet  sich  in  dum  3.  uud  4.  TeUdestillat.  Daneben 
tritt  ein  echwftcherer,  terpeoartiger  Qeruoh  und  in  den  letzten  Teikleetülaten  ein  Geruch  nach 
Jwohtenleder  auf.  Bei  manchen  Rumsorten,  besonders  bei  den  besondon  kooaentriertcn 
Ananasrums,  geht  dem  typischen  Gcrvichstoff  ein  ananaaähnÜoher  TOiaus.  Dioae  Gemclutoffe 
entstehen  wohl  erat  bei  der  Gänuig  des  Bums. 

Kuba*  und  Demerara  •  Bum  hatten  einen  ShnUdien  (oder  den  ^eiohen)  typischen 
Geraohfllolf  irie  der  Jamaika-Rum,  aber  in  viel  geringerer  Menge;  auch  der  jochteniederartige 
(Icruch  macht  fneh  in  den  letzten  TeildeatiUaten  bemerkbar.  Bei  dem  Kuba-Rum  txitt  daneben 
noch  ein  pfirsichartiger  Geruch  auf. 

Der  Arra  k  verhält  sich  ganz  ähnlich  dem  Rum.  Er  zeigt  einen  ganz  ähnUchen  typiaohen 
CSoraohaUili  und  audi  den  Gemoh  naeh  Joehtenleder,  daneben  cimen  obataitigen  nacb  Pfiiaiob. 

Der  Kognak  ist  ebenfalls  durch  einen  typischen  Geruchstoff  gekennzeichnet,  der  aber 
bereit«  in  den  mittleren  Trildrstillatcn  auftritt;  bei  der  Destillation  des  Kognaks  ohne  voraus- 
gehende Verseifung  der  Ester  geht  dem  typiachen  Geruchstoff  der  sog.  Onanthäther  vorauf, 
der  ans  den  Estern  dar  Fettsäuren  der  sechsten  bis  sehnten  Kohlenstoffreihe  gebildet  wird. 
Ein  MuskatellerweindeetiUat  wies  in  dem  sweaten  und  dritten  Teilde^^tilkt  das  typische  Muska- 
tellerbukf'tt  nuf,  dn?  ntis  der  Traube  stammt  und  die  Gärung  übersteht;  erat  sp&ter  folgte 
der  allgemeine  Weiuhechstoff,  der  wohl  ein  GSrungseixeugnis  ist. 

Der  Woinliefobraiiiitwain  (Weingclägcrbianntwein)  isfe  in  jeder  ffindokt  «ia  ver* 
grObortor  Kognak.  Er  enthilt  alle  Nebenbestaadteile  in  wttt  grOfierer  Mengen  insbaeonde» 
auch  den  önanthäther  und  den  typischen  Weinriechstoff.  Infolgedessen  hi^t  es  besondera  schwer, 
einen  aus  Weirdi(;febninntwein  künstlich  hergestellten  kognakähnliehen  Bnimitwein  von  echtem 
Kognak  zu  unterscheiden.  Daß  dies  doch  möglich  ist,  lehren  die  Beobachtungen  von  Micko; 
et  gshUmi  aber  giOflere  Eriaiirangen  daso.  Dae  sog.  Weinöl  oder  Kognak5I,  anoh  HeCenOl 

1)  Zdtachr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GraoAmittel  190S,  IC,  433;  1»10.  1»,  305. 
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genftnnt,  (!as  als  NebeuerToiiRiiis  der  TTf  f- nhmnntweindostillation  gowonnon  wird,  enthält 
große  Mengen  Ester  (Onanthätbor),  aber  nur  wenig  von  dem  typischen  Riechstoff  des  Weines. 
Em  mit  BSlfe  von  Hefenöl  hergesteütea  kognakartiges  Getränk  läßt  mch  daher  leichter  von 
aditem  Kognak  untetadMideiL  Das  künatlioh  ans  Kdkosnußöl  kergestelite  KogiuüriU  wiid  mM 
ttbwhaupt  keinen  typischen  Weinriechstoff  enthalten. 

TVr  Zwetschcnbranntwoin  enthält  ebenfallü  einen  typischen  Riechstoff,  der  schon 
in  den  beiden  ersten  Teildestillateu  auftritt;  es  ist  der  Geruch  frischer,  reifer  Zwetscheu  und  sehr 
kfmnfjrichnend. 

Auf  Qrund  eigener  Erfahrungm  Uflohte  der  Verfasser')  das  Hickosche  Verfahren  zur 
Untersuchung  der  Edelbranntwcino  warm  empfehlen.  Ri  irieKtinf»tpr7rtjgnis,s»'  geben  sich  dabei 
mit  aller  Sicherheit  zu  erkennen,  aber  auch  Verschnitte  kann  man  häufig  als  solche  feststellea. 
InslMwmdero  b«  der  Rum«  und  AnakimteicBiichuug  lehrtet  das  Vexlaltnn  dw  beaten  Dieiiato>}. 

Eine  weitere,  sehr  wichtige  Erg&nzung  der  chemischen  Untonnduiiiig  bikbfe  bei  der 
BoiirU'ilung  der  Edclbranntweino  die  Kostprobe  durch  erfahrene  Sachverstandigr;  sie  ist 
sogar  in  vielm  Fällen  ausschlaggebend.  Alle  Analytiker,  die  sich  mit  der  Untersuchung  der 
Edelbnuuntweüie  belaßten,  and  darin  einig,  daß  hier  die  aachverständige  Kostprobe  unerläß- 
lieli  iat 

D.  Beurteilung  der  Branntweine  und  Liköre. 
I.  Beurtellang  nach  der  ehemischen  Untersuchung  vnd  nach  ütn  geästzlichen  Büstimoiunsen. 

a)  Für  alle  Branntweine  geltendo  Verbote,  usw. 

It  Schärfen.  Nach  §  107  Abs.  1  des  Branntweimteuergesetzes  vom  15.  Juh  1909 
tat  die  Venrandaag  ▼on  Bnnntweiiuoliäifea  antenagt  Der  Bondeemt  hat  -rdn  der  ihm  er* 
testen  BnnSohtigung,  Äusfittmingebestimmungcn  zu  dieser  Voraohnft  zu  erlassen,  bisher  noch 
keinen  Gebrauch  gemacht,  doch  sind  solche  in  Bälde  zu  (>r»;irtpn.  Was  als  Branntweinschärfe 
im  8inne  des  §  107  Abs.  1  des  Branntweinsteuergesetzes  vom  lö.  Juh  1909  anzusehen  ist,  steht 
eomit  »ooh  nicht  feat  Sicher  dnd  AuHsOge  von  Paprika,  Pfeffer,  F^uradieakfinuKii,  Ki»kkeb> 
kömem  u.  dgl.,  femer  Mineralsäuren,  wie  Schwefelsäure,  BranntweinadUtefen;  ob  ein 
Zusatz  von  Fuselöl  als  Schärfe  zu  beanstanden  ist,  ist  zweifelhaft. 

Es  gibt  Bittere  (Magenbitter),  die  scharf  schmeckende  Bestandteile  des  Pfeffers  oder 
andenr  Drogen ettthalten.  Bei aolohen  Bitterbranntweinen  dienen  die  scharf  eohmeolienden 
Stoffe  nicht  txa  Torlftoaehnng  einee  hfilieren  Allmholgehalta,  londem  anr  Erddvng  einer  phy- 
•iologiaohen  Wirkung;  sie  sind  daher  nicht  als  .,S<!härfen"  im  Sinne  des  §107  Abs.  2nnzuschon. 

2*  Künstliche  Süßstoffe.  §  2  des  Süßstoffgesetzes  vom  7.  JuÜ  10*12  verbietet, 
N&hrungs-  oder  Gonußmitteln  bei  der  gewerbUchcn  Herstellung  künstliche  Süßstoffe  zuzu- 
•etaen  nnd  aüBalofflkaltige  Ndurangs»  und  Qenußimttel  feilauhalten  oder  au  verkaufen. 

Methylalkohol  Naeh  §  21  des  Ge.><ettea,  betreffend  Beseitigung  des  Brannt- 
ireinkoutin^'entf,  vom  14.  Juni  1912,  dürfen  Nahrung»-  nnd  (icnußmittel,  insbesondere  Trink- 
bcanntweine  und  sonstige  aikohohsche  (Jetränke.  ni(  Iii  so  hergestellt  werden,  daOsie  Mcthyl- 
»lirohol  enthalten.  Trinkbranntweine  und  aonbt  igu  alkoholiBcheGetiinke,  die  Methylalkohol 
enthalten,  dürfen  nicht  in  den  Verkehr  gebracht  oder  aus  dem  Ausland  eingeführt  werden. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  nmnrhe  Branntweinarten  kleine  Men^jon  Methylalkohol 
enthalten  können.   V.  Marcano^)  gibt  an,  der  Vorlauf  dos  Bums  enthalt«  beträcht- 

Nämhch  K.  Windiseh.  Wir  können  diese  Erfaiirunirrn  dun  li  die  N  u  }j|»rüfunj{en 
im  Laboratorium  d.  Laudw.  Versuchsstation  in  Münster  i.  W.  vollständig  bestätigen;  wir  fcoonten 
in  B«unT«raolmHt«n  5  %  echten  Rnm  noch  deutlich  nachweiien. 

i)  G.  Kappeller  u.  R.  Sohnlse.  Pharm.  Zentndhalle  1910,81, 160;  H.  Strunk, TeiöfbntL 
n.  d.  Gebiete  des  MiUtämaititawMeaa  1012;  Si»  22;  ZeitaDhr.iUate»iichaagd.Na]irmiga-  u.  GenuB- 
mittel  1912,  M,  36d. 

•)  Oompt.  Rud.  1889,  IW^  96S. 
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lieh»  Mengen  HethylelkoboL  K.  Windischi)  iriee  in  einem  unsireifeUiaft  eehten  Rom 

Spuren  von  Methylalkohol  nnch  dem  Verfahren  von  Riehe  und  Bardy  (5?.  301)  nach; 
bei  einer  z.wtittn  Rumprobe  konnte  die  Methylalkoholreaktion  nicht  erlialtcn  werden. 
U.  C.  Pri  nuc  u  •  Geerligs')  bestreitet  das  Vorkommen  von  Methylalkohol  in  Rum  und  Arrak, 
H.  Qaantin>)  beetfttagt  dieees  Ergebnie  für  den  Rom.  A.  TrilUt«)  fand  in  Rom,  Amk, 
Kirschliramitwein  und  Absinth  keinen  Methylalkohid,  woM  aber  in  Trwterbranntweinen  bb 
7:ti  0,2r»o(j.  ,J.  Wolff*)  stellte  in  den  Destillaten  von  vergorenen  schwarzen  Johannisbeeren, 
Pflaumen,  Zwetscben,  Mirabellen,  süßen  und  sauren  Kirschen»  Äpfeln,  weißen  und  blauen 
Trauben  liethylalkohol  faet»  Die  «ehmnen  Johannisbeeren  enthielten  schon  vor  der  Qarvng 
MeUiylelkelud,  aber  weniger  ab  naoh  der  Gärung,  die  anderen  Obstarten  nicht.  Di«  Destillate 
von  vergorenem  Trauhcnsnft  hatten  wenig«>r  M  -thylTlkoliol  nls  die  Destillate  von  mit  den 
Kämmen  vergorener  Traubenmai.si  he;  demeuUpr«K;hi!ud  waren  Tresterbranntweine  erheblich 
reieber  an  MethyUllwhol  als  der  Kognak.  Audi  in  fertigem  Kognak,  Kirsch-,  Zwetsohen-  und 
IGnbeDenbranntweiA  Uad  Wolff  Metbylalkoihol,  nielit  aber  in  Rum»  Kombtanntwein,  K«r- 
toffelbranntwein  und  anderen  Industriebranntweinen;  auch  im  Destillat  vergorener  Rohrzucker- 
lösungen fehlte  der  Methylalkohol.  Th.  r.  Felle n berp")  fnnd  in  Obst- und  Hefenbranntweinen 
wenig,  in  Trt-Hterbrama weinen  t^ehr  viel  Methylalkohol.  T.  Takahashi^)  will  in  Whisky  und 
fiakedeatiOat  MethyUaotat  gefunden  haben. 

Nach  Th.  von  Fellenberg*)  entsteht  der  Methylalkohol  bei  der  Gäning  aus  dem 
Pektin,  das  alseinMethylester  derPektinsfiiire  aufziifasf^nist  ;fHe8i  altungdes  PektiuB  inPcktin- 
s&ure  und  Methylalkohol  wird  durch  ein  Knzym,  die  Pektase,  bewirkt.  Der  so  entstehende 
Methylalkohol  betrigt  nieht  mehr  als  0,1%  dea  GeaamtaDcoholi,  in  T^mtetbranntwauMn 
kann  dagegen  der  Metiiyklkoholgehalt  bis  an  4%  des  Gesamtalkohols  betragen. 

Wenn  auch  die  vorstehenden  Ergehnisse  sieh  mehrfach  widersprechen,  so  sind  sie  doch 
beim  Auffinden  Ideiner  Mengen  Methylalkohol  in  Trinkbr&nntweinen,  besonders  in  Edclbxannt- 
weinen,  zu  beachten.  , 

4»  VergfillnngamitteL  Branntwein,  der  für  teohniadie  und  gewerUidie  Zwedn  be- 
•timmt  ist,  int  von  der  Verbrauchiabgab«  befreit.  Um  ihn  für  GenuBzwecke  unbrauchbar  zu 
ma<»hen,  wird  et  vergällt  (denaturiert).  Der  Branntwein,  der  in  den  freien  Verkehr  kommt  und 
keiner  steuerUcheu  VerkehrskontroUe  unterliegt,  wird  „vollständig"  vergällt,  d.  b.  mit  dem 
allgemdnen  VerjpUlungemittel,  21  rohem  Holzgeist  mid  1/2 1  Pyridinbaaen  auf  1001  Alkohol, 
vmaetBL  Für  beeondere  technische  Zwecke  gibt  es  noch  eine  größere  Anzahl  besonderer  Ver* 
l^ongsmittel,  die  den  Branntwein  nicht  in  dem  Maüe  ungenießbar  machen  wie  das  allgemeine 
VergäUungsmittel;  diese  „unv<^st&ndig"  vergällten  Branntweine  unterliegen  einer  Steuer- 
liehen  Ver  brauohskontroUe. 

Ea  ist  nach  dem  Branniweinsteuetgeeeta  -varbotan,  TqUatindig  oder  unvdbt&ndig  tbT' 
g&llten,  von  der  Verbrauchsabgabe  befreiten  Branntwein  zu  GenuBzwecken  zu  verwenden; 
weiter  ist  OS  verboten,  dem  vergällten  Branntwein  die  Vergällungsmittel  ganz  oder  teilweise 
au  cntxiehen  oder  sie  durch  Zusätze  gerucUicb  und  geschmacklich  zu  verdecken.  Für  die  Pr&ziü 
kmunt  hauptaSehKoh  die  „Renaturiernng**  dee  voUständig  (mit  rohem  HetagiBiat  und 
Pyridinbasen)  vei^ällten  Branntweins  in  Betracht.  Wegen  des  etwaigen  Vorkommens  kleiner 
Mengen  Meth  y  lalkohol  in  TiinkbranntweinenTeq^eiohe  man  den  vorhergehenden  Abeohnitt. 


ArheitaB  a.  d.  KaäaiL  Gesundheittamte  lg9S,  9,  113. 
•)  Chem.-Ztg.  IM8k  M,  VK  19,  M, 

*)  Joum.  pharm,  ehim.  [«],  1900,  1%,  606. 
*)  Compt.  rend.  1899,  128,  438. 

Zeitschr.  f.  Untersuchung  d  Nahrungs.  u.  Geuaßmittel  1901,  4,  391. 

MÜteiL  Lebflnam.-UnterB.  o.  Hyg.  Sebwdaer.  Geaandheilaamt  lOlS,  4  14& 
">)  Zeitschr.  f.  Untersuchnag  d.  Nabrang«-  u.  G«nuOmittel  1909,  17,  714. 

Mitteil.  Lebenam.>Unteca.  u.  Hyg.  Sohweizer.  Qesaadheitsamt  1914»  172. 

K5ai«,  KateuagMBltM.  I.Aafl.  Ill,&  24 
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Sparen  basischer  Bestandteile  finden  sich  wohl  in  der  Mehrzabl  der  ungereinigten  Brannt- 
weine, in«b'"-'Hirlf n  in  den  Edelbranntweinen*).  Danmter  sollen  sich  auch  Pyridinbascn  in 
kleinsten  Mengen  finden').  Hierauf  wäre  bei  der  Featstelluog  kleiner  Mengen  baaiBober  Stoffe 
in  Trinkbranntweinen  ROoksicbt  zu  nehmen. 

S,  Gesandheitsschädlielie  Stoffe.  Als  aokdie  kiaien  (»nBer  Hethyldkobol)  in 
Beteschi:  Gesundheitsschädliche  Bitterstoffe  und  Farbstoffe,  große  Mengen  von  Fiigt  löl  und 
and*«ren  Nebenerzeugnissen  der  Gärung  und  Destillation,  z.  B.  Aldehyde,  und  gcHundheits- 
Bcbädlicho  SchwermetaUe»  von  denen  insbesondere  Kupfer  und  Ziuk  zu  erwähnen  sind. 

Kupfer  fSodet  akh  ▼onugnroiae  in  Obetbranntweinen,  die  TwUMsh  in  kleinsten 
ZiTOigbetriebcn  hergestellt  werden.  Durch  Vergären  der  Maischen  in  offenen,  meist  nur  loa» 
zugedeckt'en  Bütten  entsti  hc:!  <ifl  betrachtliche  Mengen  Essigsäure,  die  zum  Teil  mit  über- 
deatUiieren.  In  den  kupfernen  Kühlschlangen  oder  Kiihlröhrcu  bildet  sich  nach  Beendigung 
de«  DeetiUieren»  GfOnspan,  der  bei  Beginn  dee  nKobstjährigen  DwtilUenaa  dnrch  die  Siunm 
dea  Obstbraantweinaan^BBlBetwird.  Dererste  Branntwein,  der  na«h  einer  längeren  Unter- 
brechung der  Destillation  gewonnen  wird,  insbesondere  der  erste  Branntwein  jedes  Jahres  ist 
oft  durch  Kupfersalzc  ganz  grun  gefärbt;  die  später  destillierten  Branntweine  enthalten  weniger 
Kupfer,  weil  dann  der  größte  Teil  des  Grünspans  bereits  auB  den  Kühlröhren  aufgelöst  ist. 
Ana  diesem  Grand  enttialten  audi  die  Kitsdibranntwaine  meist  rndn*  Kvpfer  als  die  Zwetaoben- 
branntwcine;  erBtere  kommen  eher  zum  Abbrennen. 

Der  K  u  p  f  e  r  g  e  Ii  ft  1 1  der  Obstbrauntweine  ist  meist  sehr  gering ;  oft  finden  ^ieh  nicht  mehr 
ala  5 — 6  mg  metalUsches  Kupfer  im  liter.  Nicht  selten  ist  er  aber  auch  großer.  i>o  stellten 
fest:  J.  NeBler  nnd  M.  Barth')  bis  za  19  mg  Kupfer  im  liter  Kimobbnnntwein,  K.  Win- 
disoh*)  im  Kinobbianntwein  16,3  und  19,5  mg,  im  Kirs«  hbnvnntwein-Spätbrand  27,4  mg,  im 
Zwet«<4if»nbranntwein-Spätbrand  10,8  Kunft-r  im  Liter,  C.  Amthor  und  J.  Zink'O  7.xi 
16,7  mg  Kupfer  im  Liter  Zwetecbenbraiuitwein,  da«  Laboratorium  der  i:$cbweizer  Alkohol- 
▼snraltung")  in  Schweizer  Kirschbranntweinen  Ina  zu  16  m^  P.  Behrendt)  in  Tfeesterfaruuit- 
wcuien  Ina  XU  10  mg  Kuptet  im  liter.  Daneben  gibt  es  andi  viele  Obatbranntwäne»  die 
nur  Spuren  von  Kupfer  enthalten  oder  ganz  frei  davon  sind.  Andererseits  ist  zu  beachten,  daß 
<^ich  düR  Vorkommen  kleiner  Mengen  Kupfer  nicht  auf  die  Obstbranntweine  besrhränkt,  sondern 
daU  auch  Bratmtweine  aus  mehligen  Stoffen  kupferhaliig  sein  kömien.  P.  Bchreud')  fand 
s.  Bi  in  Kartoffel,  und  Dtnkdbranntweinen  bis  «i  10  in  Hais,  und  Daribtauntweineft  bis 
SQ  6  mg  Kupfer  im  Liter;  aUe  diese  Branntweine  stammten  aus  Kleinbetrieben. 

Der  Zinkgchalt  der  Branntweine  stammt  aus  flen  v<  r7.inkten  Kiscngcfäßcn,  die  häufig 
sur  Beförderung  von  Branntwein  benutat  werden.  Auch  hier  duid  es  wohl  haupt«ächlioh  die  Säuren 
im  Branntwein,  die  das  Zink  auflBBen.  Tk  Roman  nnd  Deluo*)  fanden  bb  sn  M  mg 
ZSiak  im  liter  Branntwein.  Meist  werden  niobt  TYinkhiMintweinie^  sondern  hochprozentiger 
Moibqiiiitua  und  Feinsprit  in  venankten  EiseiHpfiifien  (Sltasera  und  Kesselwagen)  befördot 


1)  VgL  H.  Schroetter,  Beriohte  d.  Deatooh.  ehem.  OeaeUschaft  1879.  It,  1-131;  Ch.  Or- 
donneau,  Oompk  rmd.  18B6,  IM;  217;  B.  Cb.  Morin,  ebsndork  1888,  Itl,  34K>;  L.  bindet, 

ebendort  1888,  lOS.  280;  K.  Windif^ch,  .\rlK->t<-n  a.  d.  KaissiL  Gesottdbeitmmte  1810;  8,  140 
a.  267:  1895.  ll,  304,  326,  332,  330;  1898.  14.  :i09. 

S)  L.  Uaitinger,  lier.  d.  Wiener  Akad.  18H3.  t»  (2.  Abt.),  608;  A.  von  Asboth,  Cbem..Ztg. 
1889^  IS,  871}  Bd.  Möhler,  Oompt.  rend.  1881,  IM,  88;  E.  Bamberger  u.  A.  Einkorn,  Berichte  - 

d.  Deuti^h.  ciieni.  CieseUschaft  1897.  M,  2*24. 

»)  Zeit^chr.  f.  analyt.  Ch.nnio  1883.  Vt.  33. 

*)  Arbeiten  a.  d.  KaiserL  UesuadheiUamte  1895,      330|  1898,  14.  309. 

•)  Vanohungsber.  Iber  LsbsnsmifeUl  1887.  4,  362. 

•)  Sohw«l&  Woebeasolv.  i  Ghettte  «.  Pharmaaie  1801,  18,  478. 

')  Zeitschr.  f.  RpirituHind  1800.  IS,  •-'7-' 

9)  Joum.  Pharm,  chim.  [6],  1900, 12, 40, 26ö;  vgl.  auch  Q.  Q  u  6rin,  «bendort  L61, 1907,  97. 
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b)  Einzelne  Branntweinarten. 


X  Kognak  und  KogBak-VerschnKL  a)  Kognak.  Der  Verkehr  mit  Kognak  ist  durch 
das  Welng«aetz  -vom  7.  April  1900  gengelt.  Naeh  {  18  des  WetogBOstBas  davf  Tkink- 

branntwcin,  dessen  Alkohol  nicht  ausächließlich  auB  Wein  geironiien  ist,  im  geBchäftlichen  Ver- 
kehr nicht  als  Kognak  bezeichnet  werden.  Der  gesamte  Alkohol  des  Kognaks  muß  also  dem 
Wein  entatanunen.  I>er  Begriff  ,^ognak"  ist  nach  dem  deutschen  Gesetz  ein  Gattungsb^priff, 
wUireiid  er  in  Frankmch  als  HeEkunftabesetohnung  in  strengster  Fonn  dient  nad  nur  fOr  den 
m  der  Charettte  liergi  st^  llten  Weinbrand  zugelASsen  werden  lolL 

Nicht  jeder  Trinkbmnntwein  indes,  dessen  Alkohol  missehlicßlich  a  us  Wei  11  ge- 
vonnen  ist,  darf  aUKognak  bezeichnet  werden.  Diese  Bezeichnung  ist  für  solche  Weinbrannt- 
weine  vorbehalten,  die  nach  Art  der  Herstellung  und  dsi  Besehafienheit  den  Ekzeugnissen  der 
WeindestillBtion  in  Oognao  bsw.  in  den  beiden  Gbeventes  entspreohen.  Kognaik  ist  nidit  iden- 
tisch mit  Weindestillat.  Wenn  Wein  z.  B.  nuf  einer  Brennvomehttmg  mit  starker  Dephlegma- 
tion  abgebr  innt  wird,  so  erhält  man  ein  hochfirozenf  iges  DeKtillat,  dem  die  Bnkettstoffe,  die  für 
den  Kognak  charakteristisch  sind,  zum  großen  Teil  lelileu;  ein  solclics  Destillat  darf  zur  Her- 
stellung von  Kognak  nicht  Torwendet  werden.  Bei  räMm  patentierten  Verfabfsn  snr  Hecstsümig 
TOn  allcoholfreiem  Wein  werden  die  Weine  im  luftverdünnten  Raum  destilliert  und  die  Bukett- 
stoffo  des  Weine«?  (angeblieh)  vom  Alkohol  getrennt  und  dem  entgeisteten  \\"ein  (der  Wein- 
schkmpe)  wieder  zugesetzt;  der  bei  diesem  Verfahren  gewonnene  Alkohol  darf,  trotzdem  er 
anssoiilieBliofa  dem  Wdn  entstammt»  nicht  snr  Kognakliereitiuig  verwendet  werden,  wsil  ihm 
die  Bnkettstoffe  des  Weines  fehlen.  Kc^nak  mul  WeindestiUat  sind  schon  deshalb  nicht  iden- 
tische Bc^iffe,  weil  der  Kognak  beim  Lagern  nuf  Eichenfüssei-n  gewif^Re  Stoffe  aufnimmt,  auch 
erhält  der  Kognak  häufig  uooh  Zusätze,  wie  kleine  Mengen  Zucker,  Süßwein,  Eichenliolx-  und 
gewisse  Pflanzenauszüge»  ZudEei&rbe,  die  ihn  vom  WeindestiUat  nntcrsch^en. 

/?)  Znr  Kognakbereitnng  darf  Wein  beliebiger  Herkunft  verwendet  werden,  der  Ge- 
brauch des  Namens  K(^;nak  ist  nicht  auf  Branntwein  aus  Charcntcwein  beschränkt;  der  zur 
Kognakbereitung  verwendete  Wein  muß  jedoch  nach  §  15  des  Weingesetzes  in  jeder  Hinsieht 
den  Vorschriften  des  Weingesetzes  entsprechen.  Destillate  von  Weinen,  die  g<^tzwidrig 
gerackert  sind,  die  andere  Zusätxe  erhalten  haben,  als  nach  }  4  des  Weingesetases  für  die  Keiler< 
behancUung  zugelassen  sind,  sowie  Destillate  von  nachgemachten  Weinen  im  Sinne  des  §  9 
des  Weingef5etzes  dürfen  «ur  Herstellung  von  Kognak  nicht  verwendet  werden;  sie  sind  Brannt- 
weine, die  keinen  Anspruch  auf  die  Bezeiehnung  ^Kognak"  haben.  Auch  das  Destillat  eines 
Sflfiweins,  der  «inen  (annohmllssigen)  Spritaosate erhalten  hat,  darf nioht  «ir  HentsUong 
von  Kognak  dienen,  wohl  aber  Wmne,  denen  nur  leinea  WeindestiBnt  jEngeseM  worden  ist» 
-»ne  dies  z.  B.  bei  den  In  Denteddaiid  sum  Zwsök  der  Destillalion  eiqgsltthiten  Ghacenteweinen 
üblich  ist. 

}■)  Über  die  Bezeichnung  des  in  Flaschen  in  den  Handel  gebrachten  Kognaks  geben 
%  28  dee  Weingeaetaea  und  die  das«  edassenen  AuafOhrnngsbeatimmungon  des  Bundesrats  vom 
JuE  1900 genaue  Vorscltriften.  Danach  muß  jeder  Flaschenkognak  eine  Herknnftnbezeich- 
niitig  naeh  di-ni  Land  tragen,  in  dem  er  für  den  Verbrauch  fertiggestellt  ist.  „Für  den  Ver- 
brauch icrtiggcstellt'*  wird  der  Inhalt  einer  Flasche  dort,  wo  die  letzte,  die  Zusammensetzung 
deaOetritaksbeeinflnssende  Handlung  vorgenommen  wird.  Zu  diesen  Handlungen  gehflrt  so- 
wohl der  Tersehnitt  mit  anderem  Kognak,  als  die  HerabRct/.ung  des  Alkoholgehalt* 
durch  Zusatz  von  Wasser.  Wenn  z.  B.  ein  franzö.si.^cher  Kognak  im  Faß  aus  Frankreieh  bezogen 
und  in  Deutschland  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  auf  Flaschen  geftiUt  wird,  so  ist  es  „i<Yanzösischer 
Kognak".  Setat  man  aber  dem  aus  Franlaeioh  b^ogenen  Kognak  in  Deutschland  destil- 
Uertes  Wasser  sa,  um  den  Aftobolgshatt  auf  die  flblidie  Trinkstirke  (jedodi  mdit  unter 
38  Raumprozent)  herabzusetzen,  so  ist  er  als  „Französischer  Kognak,  in  Deutschland  fertig* 
gestellt"  zu  bezeiehnen.  Setzt  man  den  .\lkoholgehalt  durch  gewöhnliches  Wasser,  nicht  durch 
destiUiertee  Wastter  herab,  oder  gibt  man  dem  aus  Frankreich  bezogenen  Kognak  noch  irgend- 
einen,  an  sieih  anliangen  Znsatc,  so  variiert  v  die  Beseialmmig  ala  „IVanziOsiaalier  Kognak"  und 
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muß  „DeutsohtT  Kognak"  genannt  werden,  weil  er  in  DeutflclUand  „fertiggestellt"  ist.  Voi> 
ini.sclit  iiiuii  in  Dt  titschland  zwei  franzö-sist  lic  Kognaks,  so  mtiß  «ItT  Vcrsrluiitf  nlf«  ..Dontfi^lifr 
Kognak*'  bezeichnet  werden«  denn  er  ist  in  Deutschland  „fertiggestellt".  Die  Herkunft  des 
Wdnei^  »OS  dem  der  Kognak  bergealelll  wurde,  ist  ohne  Einfluß  «ul  die  Becdchnung.  Ein  aus 
GhaiMitewein  in  Deotaehland  gebrannte  Kognak  i«t  „Deutselier  Kognak";  er  darf  aber  auf 
der  Etikette  den  Zusatz  „aus  Charentewcin  hergestellt"  erhalten.  Deutscher  Kognak  braucht 
somit  nicht  aus  deiitsrhem  Wrin  h<*rgrstrllt  r.u  sein,  er  braucht  nit  lit  pitiiiinl  in  Deutschland 
gebraimt zuaein ;  maUgebeud  i»t  nur dtu« Land,  woer„fertigge.stclU  '  wurde.  .SonstigeZusätze 
In  der  Becttchnung»  wie  ».Weinbrand**,  Mgaiantiert  rein  aus  Wein  gebrannt"  and  Khniiohe  auf 
der  Etikett«  ^Ind  zulässig,  aber  zweokloSt  da  der  Name  „Kognak"  alles  Nötige  iK-reitt^  l  i-.-<;igt. 
Die  Bezeichnung  des  Lande»  muß  in  Pfhwarzor  Farbe  auf  weiß« m  Grund  deut- 
lich und  nicht  verwischbar  auf  einem  bandförmigen  Streifen  in  lateinischer  »Schrift 
aufgedruckt  sein.  TU»  Sefariftaeleben  müssen  eine  bestimmte  Höbe  und  Breite  haben.  Der 
Strufen  darf  eine  weileie  Insehrift  nicht  tragen.  Auf  der  Etikette  braucht  die  Bezeichnung 
des  Landes  ni«  ht  7.u  Htehen.  Ks  ist  nicht  zulü.<^ig,  statt  „Deiitsrhrr  Kognak"  zu  ^lohreiben: 
,,Deutäches  Erzeugnis"  odt  r  Deutschland  hergestellt".    Franz^isisehe  Bi^zeiehnungen, 

s.  B.  Firmen,  auch  das  Wort  „vicux"  sind  nur  für  iraiizo»ischoii  Kognak  gestattet.  Be- 
niohnungnn,  wie  9lne  diampagne,  Grande  Champagne,  Borderies,  Slns  Boie,  Bon  Bois,  Eau» 
de-vie  de  Cognac  und  Charentekognak  sind  HcrkunftHbezeiclmnngen  und  dürfen  nur  Ittr  die 
betreffenden  französischen  Oripinahvnrcn  gebraucht  werden. 

Die  Bezeictinuug  Medizinalkognak  ist  gcstattt^t;  er  inuU  Kognak  im  ^inne  des  §  18 
des  Weingesetaes  aein  und  den  Voraehriften  des  Deutschen  Arzneibuobes  entaprechen.  Mosel  • 
kognak  ist  ein  Kognak,  dessen  gesamter  Alkohol  aus  Mosi'lweinen  hwrübrL  Die  Sohreib- 
weisen  Kognak  und  Copnai-  sind  licidc  ohne  Unterschied  gestattet. 

d)  Der  Kognak  dos  Handels  muU  nach  der  Vorschrift  des  Weiogesetze«  mindestens 
88  Banmproaent  Alkohol  haben* 

r)  Naeh  den  Ausfuhrnngsbeetimmungsn  m  §  16  des  Weingesetzes  ist  die  Verwend  u  ng 
einer  ganzen  Anzahl  vonStof  fen  verbot  c  n ,  iüiin!i<h  nllit  der.  r.  dir  auch  bri  der  Hemtellung 
von  wein&hnlichon  Getränken  und  von  .Schaumwein  nicht  lieiiutzt  werden  ilmfi  ii  (vgl.  weiter 
unten).  Von  diesen  kommen  praktisch  nur  folgende  in  Betracht,  die  also  bei  der  Kugnak- 
beieituag  nieht  Terwendet  werden  dttrfent  FarbetoCfe,  mit  Ausnahme  von  Ueinen  Uengen 
gebrannten  Zuckers  (Zuckcrcouleur),  Glyccrin,  unreiner  Stirkeznoker  und  Starkesimpi.  IVfiher 
taaf  man  diese  Stoffe  bisweilen  im  Kognak  an. 

C)  Dem  Bundesrat  ist  bezügUoh  der  Uorstellung  des  Kognaks  noch  eine  weiter- 
gehende Ermftcbtigung  erteilt:  Er  darf  bestimmen,  welohe  Stoffe  bei  der  Hentellung 
von  Kognak  Verwendung  finden  dürfen  und  darf  Vorschriften  über  die  Verwendung  erlassen. 
}>ip'<f»  I-'rago  ist  fiir  die  Kognakindustrie  von  Bodentung.  Ursprünglich  gab  man  dem  Kognak 
keine  künstUchen  Zusätze,  er  erhielt  vielmehr  ^inen  milden  Geschmack,  die  gelbe  Farbe  und 
einen  geringen  Extrsktgobalt  dwdi  langem  Lagern  auf  F&wern  aus  Steinciebenhois  (limousin* 
liola)i.  Spiler  wurden  gewisse  Zus&tse  fibüoh*  die  wtriU  in  scster  linie  einen  Ecsatx  für  langes 
lagern  bei  den  billigeren  Getränken  bilden  sollten.  Tu  Prankrcirh  ist  («ngeblieh)  nur  der  Zusatx 
von  Wasser  (zur  Ueiabeetaung  des  Alkoholgehalts  auf  Trinkstärke),  Zuckersirup  und  Zucker« 
färbe  gestattet. 

Dar  Bundesrat  hat  auf  Grund  der  Ermächtigung  des  Weingeeetaes  durch  Bekaant- 

aachung  vom  -21.  Juni  1914  (Beichs-GeSetaUatt  1914,  S.  S235)  folgendes  bestimmt: 

L  Bei  der  Herstellung  von  Kognak  dürfen  nur  die  nachbezeiobnoten  StoflTe  ver- 
wendet werden: 

1.  WeindsstHlats^  denen  die  den  Kognak  keanseiohnenden  Bestandteile  des  Weines  nidit 
ealaogen  weiden  sind  oad  die  in  100  Raumteilen  nicht  mehr  als  M  Baumteile  Alkohol 

enthalten. 

2.  Beine«  destilliertes  Waaser. 
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3.  Techniacb  rciaer  Rüben-  oder  Hohrzucker  iu  solcher  Menge,  daß  der  Geeumtgehait  an 
Zaoker,  eiiiMlili«BBoh  de»  daioh  Mnitiga  ZiuAtoe  binemgetangenden  (als  Invertniolnr 
berechnet),  in  100  com  dos  gebrauchsfertigen  Kognaks  bi-i  15°  C  nicht  mehr  als  2  g  beträgt. 

4.  Gebrannter  Zocker  (Zuokiarooakar),  hergMteUt  »ua  teohniwh  remom  Rüben*  odar  Bohr» 
suoker. 

&  Im  «igpum  Betrisb  dnroh  Lagenug  toh  Wdndettilkt  (Nr.  1)  nuf  Ekhsnlioli  od» 
Biolienholsspfaion  auf  kaltem  Wag  hetgestellt«  Auszüge. 

6.  Im  (>i':;eiien  BetrieVi  durch  T^Tfrrninü  von  Wfin<l<stiHfit  (Xr.  I)  auf  Pflaumen.  fT^nen 
(unrt-ifüu)  WalnÜNsen  octer  gctrm-kneten  Mandt^lschalen  auf  kaltem  Weg  hergcBtollte  Aus- 
züge, jedoch  nur  in  so  geringer  Menge,  da.ä  die  Eigenart  dca  Terwendeteu  Wein- 
deatilUta  dadurch  nioht  «eaenüieh  beeinflaBt  wird. 

7.  Dessertwein  (Süd-,  Süßwein),  der  keinen  Zusatz  von  anderem  als  aiisschließlich  aus  Woin 
gewonnenem  Alkuhul  enthält,  jedoch  nur  in  »olcher  Menge,  daß  in  100  Raumteilen  doa 
gcbrauchüfertigen  Kognaks  nicht  mehr  als  1  Raumteil  Dctuüortweiu  enthalten  iat. 

8.  Meohaniaoh  wirlttnde  FQterdlohtiingsatolIe  (Aabeat,  Zeltuloae  oder  d^.). 

9.  Gereinigta  KnoobonkoUe,  teolmiaoh  reina  GalatÜM  oder  Hauaenblaae. 

10.  Sanemtoff. 

II.  Die  VtrwendiinK  eines  Vorrsl»  von  außerhalb  des  eigenen  Bftricbos  oder  auf 
warmem  Wege  licrgcstelllen  Au»£ügcn  der  unter  I  Nr.  ö  und  0  bezeichneten  Art  ist  bia 
man  1.  Juli  101$  geatattet. 

>,)  Eine  künttlichc  Aromatisierung  des  Kogunka  mit  Bukettatoffen,  EateaEOPk 
fitht  riwht  ti  Ölen  u^w,  7n  dt m  Zweck,  die  Vi-rwciKlunp  nnppf-ipnrtcn  o<ler  unzulässigen  Roh' 
matciials  oder  eine  »neh widrige  Bebandlung^weise  zu  verschleiern,  gilt  als  V^erfälscbuag 
oder  Nne  b  mach  u  n  g  im  Sinne  dea  Nahrungsnüttelgeaetzea.  Ober  die  Reinheit  dee  in  Dentaoh« 
land  hergeatellten  Kognaks  werden  auf  Antrag  soUamtlicbo  Urapmngaattesfe  (entqmoiiend 
den  schon  langer  eingeführt^'n  fninzcisisrhen  „ncquitj*  blanc.s")  auBgestellt. 

fn  K  «»ti nak •  r- f  h  ni  1 1.  Trinkt)r.inritw(  in,  (fi-r  lu  licii  Kognak  Alkohol  anderer  Art 
enthalt,  darf  i.la  Kog  na  k  vergeh  nit  t  im  7.«'H-hiiet  werden,  wenn  niindesteiiü  ^/jq  de«  Alkohola 
aua  Wein  gewonnen  iat.  Der  Verschnitt  muß  Kognak,  nioht  ein  beliebiges  WeindeatiOat  «nt> 
hallen.  Unter  „Alkohol  anderer  Art  '  'i>t  nur  reiner  Alkohol,  .sog.  Fein-sprit  oder  W'einsprit  zu 
verstehen,  nicht  aber  Hoh-|>irif ii>  u<U  i  ;ui(|i>re  Braimtweiiio  mit  cifTenarf ipfn  Crrueh-  und 
Gesohmack^toffeii,  z.  B.  Zwct^cheiibramitwein.  Der  Kognak  soll  in  dem  Gemisch  zur  Geltung 
kommen,  der  Veraohnitt  aoU  den  Chaiakter  des  Kognaks  haben.  Kognakverschnitt  muA  eineii 
Alkoholgehalt  von  mindestena  38  Raumprozent  haben. 

^)  Oio  Ivriiii  K(i>:iink  gestatteten  Zusatz^'  sind  muh  hoini  Kocrnakvcrscbnitt 
zulässig,  iilwr  die  Menge  dieser  Zusätze  Uvsteht  aber  zur  Zeit  keine  Kinstinimigkeit:  Die 
Kognokintereaaentcn  fordern  für  Kognak- Verschnitte  die  gleiche  Menge  der  Zusätze  wie  fiir 
den  Kognak,  während  einzelne  Nahrangamittelehemiker  die  Menge  nach  dem  Kognakgdialt 
de«  Verschnitt!*  bemessen  wollen;  weru»  tler  Verschnitt  /.  I'..  nur  '  Kognak  entbült,  sollen 
auch  die  Zusätze  nur  '  lo  '^''^  bi  in)  Ko^nink  /.iilnssijrcn  Mi  ii^c  betragen.  Der  VcrfaKsiT  !<tt>ht 
auf  dem  an  erster  Stelle  geiiaiuiten  Standpunkt,  da  erst  durch  die  Zusätze  in  imvcrkurzter 
Ifenge  der  Kognak- Verschnitt  recht  eigentlich  kognakihnlich  wird. 

ß)  Die  Bezeichnung  Kognak-Verschnitt  bildet  einen  einheitlichen  Begriff;  aio 
muß  daher  auf  der  Etik«'tf<>  in  uninittelbar»'ni  Zusannnpnhstng.  nicht  räumlirh  getrennt,  durch 
einen  Bindestrich  verbunden  iu  einer  Zeile  oder  unmittelbar  untereinander  in  gleicher  Schriftart 
und  ^cb  grofien  Buohataben  auf  dem  {Rieben  Untergrund  gedruckt  «ein.  Die  Herkunft  des 
Kognaks  braucht  bei  Verachnittm  nicht  gekemuteichnat  m  werdenj  die  Kenmeichnung  isl 
zulä.'^sij?,  sio  muß  bIht  <ler  Wahrheit  entsprcHihcn.  T>ic  Bezeichnung  „Kogluk-VerBchnitt" 
braucht  nicht  auf  einem  besonderen  Papierstreifen  zu  stehen. 

•/]  Trinkbraimtweiue,  deren  Alkoholgehalt  nicht  mindestens  zu  </|o  a  us  Kognak 
hecrtthrt»  und  Kunaterzeugniaae,  kfinaiUeh  aus  Eaaenzen  hecgrateUte  Eraatsbranntwcine  mit 
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und  ohne  Kognakzusatz  dürfen  keine  Bezeichnung  tragen,  die  daa  Wort  Kognak  enthält*  Die 
Bezeichnurigt^ii  Kunstkognak,  Fassonkugiiak  iiru!  solche,  die  ähnlich  wie  Kognak  kÜllgeni 
s.  B.  Konak,  Koojak,  Kornjak  u.  dgL  sind  nicht  zuläsuig. 

2»  Rur  und  Arrak.  Ober  den  Verinlur  mit  Rum  mid  Arrak  bestellen  keine  bwondwn 
gMwtaJiftTien  Vorschriften;  die  folgendea  Dulegungen  Idinen  sich  hattptaKcUich  an  di»  Be- 
Bo}iliis.so  1)  des  Vereins  deutscher  Nahrangnuiitelehemiker  vom  Jahve  1912 ,  betreffend  die 
Beurteilung  der  Branntweine,  un. 

Alü  Bum  bzw.  Arrak  sind  zur  Zeit  solche  Trinkbraoutweine  anzusehen,  die  in  den 
ErxeogungaLfiodRU  nach  den  dort  ablieben  und  anerinanten  Verfabien  durch  Gärung  der 
ttUiohen  Rolistoffc  und  Destillation  gewonnen  werden  (vgl.  S.  333). 

Rum  und  Arrak,  die  unt<'r  Bt»zrichnungen  in  den  Handel  gebracht  werden,  die  eine  Ori- 
ginalware erwarten  laasen,  z.  B.  Ünginal-Jamaika-Kum  oder  Arrak  de  Goa,  miusea  sich  in 
dem  Zutande  befinden,  in  dem  sie  in  dem  Erseugungalande,  nach  dem  «ie  benannt  sind,  ge- 
wonnen sind.  Insbesondere  darf  die  Originalwaie  nicht  dnrch  Wassenusata  im  Alkohol^ihalt 
berabgrsctzt  soin. 

Triukbrauntweine,  die  neben  Kum  bzw.  Arrak  Alkohol  anderer  Art  enthalten,  dürfen 
als  Bam<Yaratthnitt  bsir.  Arrak>Yer«eh&itt  beaelohiiet  werde»,  weoin  miwti— »^w«  t/|^des 
Alkohols*)  ans  Run  faaw.  Anak  stammt  und  daa  Getiftnk  im  Geroeh  und  Oesdimaek  noch 

oliTic  wi'itf'res  den  Charakter  den  RiiniH  bzw.  Arraks  crkf-nm-n  liißt.  Untrr  ..Alkohol  anderer 
Art  ■  ist  nur  Feiuspht  zu  verstehen,  nicht  aber  Kohspiritus  oder  ein  anderer  Edelbranntwein ; 
der  Zusatz  von  Bukettstoffen,  künstlichen  Essenzen,  Ätherischen  ölen  u.  dgl.  ist  bei  Buiu, 
Arrak  und  ihren  Vermhnittea  nicht  anUssig. 

Gemische  von  Rum  bzw.  Arrak,  Alkohol  anderer  Art  imd  Wasser,  die  den  an  Rumver- 
schnitt zu  stellenden  Anforderungen  nicht  genügen,  fwjwie  Trinkbrannt weine,  die  neben  Rum 
bsw.  Arrak  oder  an  >Stelle  von  Rum  bzw.  Arrak  aromatische  Stoffe  anderen  Ursprungs  ent- 
halten, dürfen,  sofern  gegen  den  GennO  der  Torwendeten  Stoffe  gesundheitUoho  Bedenken 
nicht  bestehen,  nur  unter  Bozeiohttongea  in  den  Veikehr  gebraobt  werden,  dio  das  Wort  ,3nm" 
bsw.  wArrak"  nicht  enthalten. 

Die  Beschlösee  des  Yercim  deutscher  Nahningsmittelchemikcr  lassen  für  solche  künstlich 
hergestellten  Branntweine  die  Beadchnung  „Kunstmm**  fcxw.  „Kunstarrak**  au,  sagen 
aber  in  einer  Anmerkung:  „Da  die  im  Handel  befindüchen  KunaCrums  bsw.  Kunstarraks  streng 
genommen  auch  diese  Bezeiehntmg  niclit  verdienen,  orsclieint  es  erforderlich,  den  Verkehr  mit 
Kuiistrum  bzw.  Kunstarrak  (äbnlieli  wie  den  mit  Kunstkogiiak)  uiUit  die«4>ni  Namen  gesetz- 
lich zu  untersagen,  also  Kunstrum  bzw.  Kuustarrak  nur  nuch  unter  anderen  Namen  als  ge- 
wOhnWehen  TUnkbranntwein  nach  IbOgabe  der  f  Or  diese  Stenden  Bestimmungen  im  Teikehr 
Euzulaaaen.**  Der  in  vorstehender  Anmerkung  eingenomnieno  Stand piuikt  BcheiAt  mir  der 
richtige  zn  sein,  einmal  wegen  des  VorpROjjs  bei  der  gesetzliehen  lle^'ehm^^  der  Kognakfrage, 
dann  aber  vor  allem,  weil  es  einen  wirklichen  „Kunstrum"  bzw.  „Kimstairak"  nicht  gibt;  «s 
ist  niobt  m^tioh,  die  typischen  Aromastoffb  dea  echten  Rums  und  Arraks  nachanmaehen. 

Auf  Trinkbranntwcinatärko  herabgesetzter  Rum  (Trinkrum),  Rumverschnitt, 
Arrak  und  Arrakverschnitt  müssen  in  100  Raumt<'ilen  mindestens  45  Raumteile  Alkohol 
«nthslten.  (In  dm  „Beeohlüsscn"  wird  auch  für  Kun£.trum  und  Kunstarrak  ein  Alkoholgehalt 
von  46  Ranmimsent  gefordert;  wenn  diese  Bezeichnungen  verschwinden  und  keinerlei  Be- 
siehong  swisehen  diesen  Kunsteneugnissen  und  echtem  Rum  und  Arrak  besteht,  kann  dieae 
Forderung  nicht  aufrechterhalten  werden ;  diese  BranntM'einc  fallen  dami  unter  die  „sonstigen 
Branntweine"  [Nr.  ^&  382^  die  nicht  mehr  als  25  Baumproaent  Alkohol  zu  enthalten  brauchen.) 


ZBUMhr.  1  Untersoehung  d.  Nahrung*«  u.  Genuftmittel  191S,  M,  84. 
*)  Nach  den  Yeninbanmgen  das  Bundes  der  Lebensmittel-Fabrikanten  und  •Hladkr,  die 
aoch  in  die  zu  erwartende  Neuauflage  des  ..Dentnchen  Ix»bensmittclbuche8"  aufgenommod  Warden 
sollen,  soll  für  Bum^'-erscbaitte  Vm  (^%}  ^^"^  genügen. 
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Beurteilung  nach  der  chemiaeben  Analyse  und  nach  den  gcsetzUchen  Beatimmungeo.    38 1 


Zum  Färben  von  Rum  darf  nur  gebrannter  Zaoker  (Ztickerfarbe)  Verwendung 
üruim.  EBwtRnyiiBtrebt  n,    iß  nn  m  T\  u  :n vorschnitt  mir  mit  gebranntem  Zucker  gefärbt  wird. 

Obet-  und  BcerenbraHiitweine.  n)  Kirsch-  und  ZwetKchenbranntwein.  Nach 
$  10  dee  GeMteMt  bebvfftmd  Beaeitigung  des  Bimmtweinlrontingenta,  vom  14.  Juni  1912, 
dwf  unter  der  Beeeicbming  Kuaditmawr  oder  Zweteebenmuwer  oder  ibnlicben  Beeeiobuiingen, 
die  auf  die  Herstellung  aus  Kirschen  oder  ZwetÄclien  hinweisen  (Kirschbranntwein,  Kirsch, 
Zwetachenbnuintwein  u.  dgl.)  nur  Branntwein  in  den  Verkehr  gebracht  werden,  der  aus- 
schließlich aus  Kirschen  oder  Z  Wetschen  hergestellt  ist»  Der  Bundesrat  trifft  die  näheren 
Beetinnrangen;  diei  ist  »ber  bis  Jetai  noeh  i^ht  geeobeben. 

Weitere  gesetzliche  Vorschriften  überKinob-  und  Zwetachenbranntweine  bestehen  nicht. 
Die  Beschlüsse  de«  Vereins  deutscher  Nahnmgsmittekhemiker  stellen  noch  folgende,  in  jeder 
Hinsicht  zu  billigenden  Forderimgen  auf:  Kirsch-  luid  Zwetscbenbnamtweine,  die  neben  dem 
*ui  don  nfttOrliebea  ZnokergebAlt  der  Firadit  entstBüdenea  AlkiAol  avob  Alkohol  anderer  Art 
«ntbaHen  (dnrob  Zosate  von  Zaoker  oder  Alkohol  zur  Ufoisobe  oder  dniob  Vetaohnitt  der 
Destillate  mit  Branntwein  anderer  Art),  dürfen  als  Vorschnitte  (Kirschwasser- Verschnitt, 
Zwetachcnbranntwein- Verschnitt)  bcaeichnet  werden,  wenn  mindestens  ^/iq  des  Alkoholgehaltes 
dem  Gehalt  an  echtem  Kirsch-  bzw.  Zwetachenbranntwein  entstammt  iind  diese  Branntweine 
im  Oemob  und  Oesohmaok  noch  den  Charakter  des  Kirsch-  bcw.  Zwetaohenbnantweines  obne 
veitevee  ericennen  lassen. 

Kirsch-  und  Zwctsch pnbrannt %vei n«  und  deren  Verschnitte  müssen  in 
lÜO  Raumteilen  mindestens  4ö  Raumteile  Alkohol  enthaltett 

Kirsob'  und  Zwetschenbraantwdne  nnd  deren  Venadinitte  dtirfen  keinerlei  Zusätze 
ilgendweloher  Art  erhalten,  unbeschadet  eines  ZusatSOS  VOn  reinem  Wasser  zur  Herabsetzung 
hochpro7entiger  Destillate  auf  'l'rn  k stärke  (45  Raumpro?»-!!*  Alkohol);  inshesc)ndere  dürfen 
blausäure-,  benzaldehyd-  und  nitrobenz<^baltige  Zubereitungen  nicht  zur  Herstellung  kümt- 
lieher  Kiisoh-  und  Zwetedienbranntweine  verwendet  werden. 

h)  Andere  Obst-  und  Beerenbrannt weine.  IVr  die  anderen  Obst-  und  Beenn- 
branntweine  bestehen  zwar  keine  besonderen  geset/.liclien  llestininiungen,  man  ist  aber  be- 
rechtigt, an  sie  die  gleichen  Forderungen  zu  stellen  wie  nn  Kirs<'h-  und  Zwet.schenbrarmtwein. 
Auch  sie  müssen  rein  au»  den  betreffenden  Obatmaischeu  gebrannt  sein  und  dürfen  keinen 
Alkohol  anderer  Abstammung  enthalten}  AromaatoIlB  dCMen  ihnen  idebt  nigesetst  werden. 
Nachmachung  der  Obstbranntweine  mit  kiinstÜehen Essenzen  u.  dgl.  ist  nicht  möglich;  Kunst- 
Hcidolbeergeist  u.  dgl.  gibt  es  daher  nicht.  Bei  Obstbranntwein- Verschnitten  muß  mindestens 
des  Alkohols  dem  betreffenden  Obstbranntwein  eutstaminen  und  die  Verschnitte  müssen 
dbn  Cbankter  der  Obstbranntwsine  ohne  weiteres  erkennen  lassen. 

tf«  Traltsr*  und  HefenbrMlltiVeiM.  Für  den  Verkehr  mit  Trester-  und  Hefenbrannt- 
weinen gibt  es  keine  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften.  Sie  sind  aber  in  gleicherweise 
zu  l)eiu:tcilen  wie  die  Obstbranntweine,  auch  bezüglich  der  Verschnitte.  Unter  „Tresterbrannt- 
wein"  schlechthin  versteht  man  Weintresterbranntwcin,  unter  „Hefonbraantwein"  schlecht- 
hin Weinheibnbrauntwdn;  Obsttreeter-  und  Obethefenbranntweine  sollten  als  solobe  oder  als 
Apidtresterbranntwein  usw.  zu  bezeichnen  sein. 

/$.  Kornbrasntweln.  Nach  §  19  des  Gesetzes,  betreffend  Beseitigung  des  Branntwein- 
kontingenta,  vom  14.  Juni  1912,  der  an  iStelle  des  §  1U7  Ab«.  2  des  Branntweinstouergeseizes 
vom  lA.  JuH  1909  getreten  ist,  darf  unter  der  Beceiohnung  Kornbranntwein  nur  Ifoanntwcin 
in  den  Verkehr  gebracht  werden,  der  ausschließlich  aus  Roggen,  Weizen,  Buchweizen» 
Hafer  oder  Gerste  hergestellt  und  ni'  ht  im  Würzeverfahren  erzeugt  ist.  Als  Korn- 
branntweinverschnitt darf  nur  Bntimtwein  in  den  Verkehr  gebracht  werden,  der 
aus  mindestens  26  Hunderttoiion  Kombnanntweiin  neben  Branntweinen  anderer  Art 
besteht. 

Hiemach  ist  der  Branntwein  aus  Preßhefefabriken,  die  nach  dem  Wür7^verfahren 
arbeiten,  nicht  Kombranntwein,  auch  wenn  er  auasobließlicb  aus  den  obengenannten  Getreide* 
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arten  bvrgec^tollt  ist.  Der  in  Siiddeutschland  vielfadh  für  BrailieNisw«bke  bcnutete  Dinkel 
(Spclzwt  i.'Mi  I  i'it  /narktcn)  Weizen  glcichzunchten. 

In  den  BeiiuUlutsäeu  des  Vereiiw  deutscher  J^ahningamittebbeiaiker  beißt  e«:  „Als  Korn- 
hnaaiswtbL  9gUtna  im  flkadal  «ins  beioadarft  Rofle:  N(»dhäiiMr,  UünatoriiadM;  Kadaiur, 
Steinlileer,  FroohtbfMintweui,  WeatHliflcliet  Kocn,  Wläikj  und  andefe.**  Ob  «ÜB  öm» 
Bozpichmmgen  auf  Grund  des  |  19  den  Cf  >et7.Cfi  üIht  die  Beseitigung  dos  Braiintweinliontingenta 
vom  14.  Juni  ISI12  mit  der  Bczpirhnung  ,,Kornhrutmtwoiii"  identisrh  utii}  fiir  wirklichen  Kom- 
branntwein Torbebaiteu  sind,  i«l  xweifeUiaft.  Tateacheist,  daU  bisher t»og.  Nordbäuser  vidfacb 
»wKartoiM-FdnaiKituiulNoffdiiiaaer  'Emern  und  sog.  Steinh&ger  tm  KMtoffel-Fein^t 
und  Waoholderbeoran  odar  WioholdBTbBOirBaieng  hergestellt  wiude,  unddaB  man  in  SöddMtBoh- 
land  unter  dorn  Namen  „  Friirhtbrftnntwein"  alle  Branntweine  aus  mehligen  Stoffen,  auch 
aus  Mais  und  Kartoffeln,  zusammenfaßt;  der  „Fruohtbranntwein"  bildet  hier  dm  Gegensatz  su 
don  OlMltMnHutweiiMa  oder  aflgemeiiMr  m  dm  Edelbmantweiiwn.  Die  nt  erwartenden  Au* 
fOlmingsbestimmmigeii  des  Bundesrats  werden  auch  hierüber  Klarheit  idiaffen. 

Ein  bestimmtpr  Alkoholgehalt  ist  für  dm  Koriihraniif w rin  gpsrtzlirh  lücht  vor- 
geschrieben, so  datt  die  Mindestgrenze  im  Siniu-  di  H  Nahrungt^raittelgesetzes  unter  Beruck- 
aiohtiguag  der  normalen  Vwh^tnisso  im  reellen  Handel  und  Verkehr  sowie  der  berechtigten 
Erwartongen  der  Koneomenten  feetgslegt  werden  maß.  Unter  BerOokriohtigapg  dieear  Ver- 
hältmsse  soll  nach  den  Bcschlii^Hen  des  Vereins  deutscher  Nahrungsmittelcbcmiker  der  Korn- 
branntwcin  in  100  Raumtoileii  mindestens  30  Raumteile  Alkohol  enthalteiL  Der  Whisky*) 
pflegt  40 — 50  Volumprozent  Alkohol  zu  enthalten. 

ß,  Saaallfa  Triiiltbraantwelna.  Die  gewOhnUeben  Trinkbramitweine  soUen  nach  den 
Beschlüssen  dos  Vereins  dcutschi  r  Niihniiigsmitti  Khcmiker  mindestens  25  Raumproxenfc 
Alkohol  oiithaltcn;  ihr  Gehnlt  an  alkohoHsclu  n  Verunreinigungen  (Fuselöl)  darf  0,6  Raam- 
teile  auf  lUU  Kaurateile  wasserfreien  Alkohol  nicht  überschreiten. 

7*  Bittor«.  Die  Bitterbrftnntwetne  sollen  nundeatens  27  Baumprosont  Alkohol 
enHialten.  Sie  mfiaaen  von  Brnnnt weinaohirf en,  abgeadmi  Ton  soleben  sehaif  eebmeoken- 
den  Bestandteilen  von  Drogen,  die  einen  unerläßürhen  l^estandteil  bestimmter  Branntwoinsorten 
bilden,  sowie  von  gesundhcitHchüdlichen  Stoffen  frei  sein.  Falls  sie  eine  Bezeichnung  tragen,  die 
die  Verwendung  von  Wein  andeutet,  greifen  die  Bestimmungen  des  Weingesetzes  imd  die 
dam  erlaaoenen  AoaCähningsbeaUmmmigen  FLata;  sie  sind  «einlialtige  Getränke  im  Binne  der 
§§  15,  16  des  Weingesetzes  vom  7.  April  1909.  Danach  dürfen  g<  s(  t/.  widrig  hergestellte,  nach 
§  13  des  WeinsypsetzM  vom  Verkehr  nii3ge«chlo!5fpnp  Weine  zu  ihn  r  Hrrstclltmg  nicht  verwendet 
und  die  in  den  Ausfuhrungsbestimmungen  zu  §  16  des  Weingesetzes  genannten  Stoffe  ihnen 
nieht  sugesetet  werden. 

Wenn  die  Bitteren  nadl  einer  bestimmten  Pflanze  benannt  sind,  so  muB  cUese  auch 
zu  ihrfr  Darstellung  verwendet  werden.  In  Östcrn  ü  h  wird  der  allerdings  selten  gewordene 
£nzianbitter  durch  Vergären  der  Wurzclstocke  vonEnzian  (vorwiegend  Gentiana  lutea  L.), 
<£e  12 — 15%  Zocker  (GenUaiiose)  enÜialten,  gewonnen.  Ein  PInzianbianntweiu,  der  durah 
einfaches  Auaaelmi  der  Wtuselataoke  mit  AUwhol  hergeateUt  wird,  ^t  nieht  ala  eohter 
Ennan. 

8.  Liköre.  Nach  dem  Wart-nverzeiehnis  zum  Zolltarif  vom  1.  Man:  1906  sind  nach 
S.  78  unter  „Brauntwcin"  als  Liköre  alle  etwa  zum  GenuO  oder  zur  Verwendung  bei  der  Her* 
steUnng  von  Genußmitteln  geeignete  Branntweine  zu  yencdlen»  welche  3  oder  mehr  rem 


W.  Bre  mar  f  Ohrt  in  Absohnitt  „Tkinkbnumtweine  nnd  Liköre"  (aus  v.  B  u  o  b  kas  „I^beas- 
nlCielgewerba**p  1U4,  &  809)  iSr  100  Teile  Whisky -AlkolMl  folgende  NebenbestandteOe  anl: 


riüchti?«  Sauro  j 

Al.lohy.1 

'   (XthJiÜ^tl    j  H"horo  Alkuhule  j 

Furfurol 

«•««Ämt-Neben- 
bt-standteil« 

rnfr  1 

ni)r 

nur  1 

n>K 

mg 

24,3—41.0    I     9,0—12,1     i   87.9—1:^0   |  176,6—877,1   |     2,7—3,5     |  303^-1009,9 
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Hundert  Extraklentlutlteii;  nach  dem  Entwurf  vonAmfuhrungsbestimmiuigensu  $107  Ahe.  1 

des  BranntweinsteuergesetzcH  wt-rden  im  S<  liliißsat7r  nntiT  III  C  nllc  Trinkhmnntwoino  rU 
Liköre  bezeichnet,  die  in  100  Rauiutcilen  mindestens  10  Oewicbt^teüe  Zuck«T,  berechnet 
als  Invertzucker,  cutludtaa.  In  beiden  Fällen  ist  hiernach  von  einer  Festsetzung  det«  Alkohol* 

BeEÜgUch  de»  Extraktgehaltes  wird  man  in  der  Nahningsmittelkontrolle  weitergehen 
müssen,  als  diese  beiden  Vorschriften  verlangnn.  indom  man  auch  Branntweine,  die  weniger 
ais  3%  Extrakt  enthalten,  aber  au^epragte  aromatische  —  zum  Teil  flüchtige — Stoffe  eut- 
halteo,  stt  denlikfim  reoluMti.  So  pfl^^  die  Bnumtwrfne  „AlMyath",  H«incl«rtkrKiiter> 
Likl]r(Centerba)  ni]rO,2— 0,3%,  „Bonekamp  of  Maag bitter'* nnrnmd 2%  Extrakt  zu  ent- 
halten, imd  doch  rechnet  man  sie  allgemein  zu  den  Likören.  Andererseits  ist  lj<  i  den  Likören 
der  Gehalt  ia  Extrakt  (Zucker)  oft  viel  hoher;  so  ergeben  auUer  den  im  II.  Bd.,  1904» 

neuere  Untenuobuagen  ▼<»  fmnfieuehen  (vorwiegend  Qmc<> 
tnose»  BenedUctuur,  CaiB^no,  Anieette)  nnd  hoUändiaobfin  (vm  wiegend  Boli^  IVwUng;  CbeRy* 
Brandy)  lÜBOiea  von  EL  Duntie  (vgl.  W.  Bremer,  Anm.  1,  S.  382)  fdignoide  Werte: 


^  Alkohol 
'  Vol..Proz. 


1  Extrakt 

Sm.Ttiivrts.'  1 

Invert- 

1 

SUrke-  1 

zucker 

Sirup  Mlnmlstoff« 

1 

■  (ipw.-Proz. 

«JoW.-Pl-'Z. 

tJflw.-Proz. 

Französische  28,84—50,16 16,60-47,89,  0.17-47,70  —  Sp  i  1 UVii;  0  ü.008-0,199 
Holländische  27,56-37,00  l9,74-4r),3l  Spur  l.is  42,.^;  0,69-19,24 'o..->:}  25,16  0-9,65  0,OI3-J3,197 

Der  Verein  deutscher  Nahrungsmittelchciniker  hat  für  die  verschiedenen  Arten  Liköre 
die  i9l  334  angegebenen  BegriffBorklSrnngen  aufgestellt  und  hierfür  folgende  Anforderangen 
verfangt : 

a)  i'ruphtsnftliköre  sollen  rnindi  st«  n^  '20  !^r\amprozcnt  Alkohol  entlialtcn.  TVr  Zu- 
satz von  künstlichen  Farbstoffen  ist  schlechthin  unzulässig.  Die  Färbung  von  Frucht- 
■aftUkiQren  mit  Fmohtiiftai  «der  Fruclitoaftliköien  anderer  Art  i*t  ftulftani^  bdls  der  etatt» 
geiialite  Zusats  einwandfrei,  insbeeondexe  ohne  w^terea  uehtbar  nnd  ventändKoh,  gelEeun» 

zeiehn«^t  wird. 

Die  eigentlichen  Fruehtaalllikore  diirfen  neben  Fruchtsaft,  Zucker  und  Alkohol  auch 
Waeeer  enthalten.  Dies  gilt  aber  nach  den  Beschlüssen  des  Vereins  deutscher  Nahriuigsmittel* 
ohemiicer  nieht  von  den  nur  sog.  Fimchtealtlikören,  a.  B.  von  den  sog.  Himbeerlilcdren,  die  nidit 
zum  unmittelbaren  Genuß  als  Likör,  sondern  als  Zusatz  zu  \Vi  ißi>ii  r,  kohlensäurehaltigem 
Wasser  ««w.  an  Sfdlc  von  Fnirhtfiniyien  Vcnvendun«;  findiii.  Die  zu  diesem  Zweck  her- 
gestellten sog.  Fruchtlikure  (Himbeerlikor  u^w.)  nuis,ten  ausschlieÜlich  aus  Frucht inuttcrsaft, 
AllKohd  und  Znelcer  bestehen.  Die  Verwendung  eines  alkoholischen  Destillats  aus  Hunbeeren 
usw.  o<!<  r  i\u<  IlestandteiL  II  von  Himbeeren  an  .Stelle  von  Alkohol  i.st  nur  zulässig,  sofern  der 
Alkoholgehalt  des  Destillats  ein  derartiger  ist,  daß  durch  ihn  praktisoh  eine  Wässerung  nicht 
staltfindet. 

b)  Cherry  »Brandy  ist  im  weamtUehen  eine  Zubereitung  aus  KirBohwassw  odOTBöraoh« 
waaservecaduiitt  und  Kirsdunrnp.  Mithin  sind  an  ihn  im  allgemeinen  dieselben  Anforderungen 
zu  «itriirn.  die  für  teine  Bestandteile  gelten.  Sein  Alkoholgehalt  soll  nündestens  27  Raum» 

prozent  betragen. 

c)  Eierkognak  und  Eierlikör.  Kierkog na k  soll  neben  Gewürzstoffen  nur  Kognak, 
friaehes  Eigelb  und  Zudter  entiialten;  Eierlikör,  auch  Eicreme  genannt,  kann  an  Stelle  von 

Kognak  Alkohol  anderer  Art  enthalten.  Andere  Stoffe  als  die  vorgenannten,  insbesondere  Farb- 
stoffe, VerdickiinK^nn'ttcl  nllrr  Art.  Kr-;if /^toffi-  fiir  Ki^i  11»  o'lcr  Zuj'krr  und  chemisch  konser- 
viertes Eigelb  ilurfen  i»ei  der  Herstellinxg  von  Kierkognak  und  Eierlikör  nicht  Verwendung 
finden.  Der  Eigelbgehalt  guten  Eierkognaks  und  Eierlikörs  beträgt  im  allgemeine  nicht  weniger 
als  240  g  im  Liter.  Rierkognak  und  Eierlik<^  sollen  mindestens  18  Raumproient  Alkohol  ent- 
halten (vgl.  a  363). 
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E.  Federi)  wiei  cbimirf  hin,  daS  die  Fordening  von  nur  18  Raaiuproieat  Alkohol  im 
Eicrfcognak  mit  den  soruttigen  Anforderungen,  dto  an  dieses  Getränk  gestellt  werden,  lücht 
öbereinstimmt.  Ein  Eierkognak,  der  240  g  Eig«>lh  im  Liter  xim\.  wio  dns  meiBt  annähernd 
zutrifft,  20%  Zucker  enthält,  hat  einen  Alkoholgehalt  von  mehr  als  18  Kaumproz«nt  unter 
der  ToratuBetenng,  daß  su  Mtner  Hemtellung  dem  Ctosete  entspieohender  Kogoek  von  min.« 
desteiui  38  Raum]»tMEeitt  Alkohol  verwendet  n-urde.  Ein  Alkoholgehalt  von  nur  18  Raumprocent 
weist  auf  einen  Wnssprzusatz  odrr,  was  ntif  (l:is  gleiche  hinaiiskoiTunt,  auf  die  Vorwendung  eines 
mit  WasHer  verdünnten  Kognak»  hin.  Einen  Wasserzusatz  wöUen  aber  die  Beschlüsse  der 
Nahnmgsmittd^ohemilcer  inoht  nilaaaen.  IXe  Anforderung  bezüglich  des  Alkoholgehalte  des 
Eierkognaki  mnß  daher  erhtiil  werden.  Dandbe  gilt  von  dam  Eierkognak-Tendinitt. 

d)  Die  übrigen  Liköre  dürfen  keine  gesundheitsschädlichen  Stoffe  enthalten.  Ihr  Al- 
kohdlgohalt  soll  mindoRtens  20  Raumprozent  l)ctmcf*n,  doch  rTiii*Jsen  Liköre,  die  als  Ersatz 
für  bekannte  geschlitzte  Lokuriuarken  angeprietien  und  verlrif  Ih-u  werden,  einen  der  echten 
Ware  entapraohenden  Alkoholgehalt  habm. 

0,  Punsch-,  Glühwein-,  Grog-EMtana  und  Extrakte.  Für  die  wesentlichen  Bestand- 
teile (lieser  gelegentlich  anch  Tinmittelbar  als  Trinkbranntwein  Verwendung  findenden  Ge- 
tränke gelten  die  für  sie  aufgestellten  biMOoderen  Anforderungen.  G^ebenenfalb  greifen 
die  Beetimmungen  dea  Weingeeetsee  tud  die  dazu  eilaawnen  AiuführoQgebeetimmungen  Plata. 
Soweit  es  Ach  um  Phantasie«rzeugnisse  handelt,  die  als  solche  in  den  Verkehr  gelangen,  gelten 
die  unter  R  d  aufgestellten  Grundsätze.  Alle  hier  einaohlägigen  ESnei^nuee  sollen  miwieatena 
33  BAuinprozent  Alkohol  enthalten. 

J  O,  Vergällter  Branatwein.  Vergällter  Branntwein  bzw.  der  zur  V^crgällung  bestimmte 
Branntwein  darf  nidit  mehr  ab  1  Gewiehts|)coaent  NebenenengniMe  der  Gärung  und  DeaUl« 
lation,  nach  dem  Rös eschen  Verfahren  ohne  vorangehende  Deatillatioii  mit  Kalilaiige  be- 
etimmV  in  100  Gewiohteteiien  Alkohol  eathaltai. 

2.  Beurteilung  der  Branntweine  und  Liküre  nach  lier  Rechtsprechung. 

7.  Kognak  und  KognakvtrschniU.  Wasserzusatz  zum  Kognak.  Zu  Kognak  wurde 
Wasiter  zugesetzt,  um  seine  Menge  zu  vermehren;  die  Höhe  dea  Wasserzusatzes  bzw.  die 
Herabeetanng  dea  Alkoholgehalte  iet  nioht  angegeben.  Beatrafung  wegen  Nahnrngsmitfeel' 
fiUaofanng. 

LG.  Breslau,  1.  Juh  1895.   (Aufiztipe  aus  gerichtl.  Entscheid.  KKK»,  \%  «)4.) 

Falsche  Bezeichnung  von  Kognak.  In  Flaschen,  die  in  ihrer  ganzen  Form  und 
Aufmachung  (Etikette,  Kapael,  Korkbrand)  den  von  der  Firma  Jae.  Henneai^  ft  Co.  ge- 
brauchten t&naohrad  ähnlich  waren,  wurde  ein  minderwertiger  deutscher  KogiiakverHohnitt 
(Wert  höchstens  L20-  1  .äO  Mk.)  zum  Preise  von  4,75  Mk.  für  die  Flasclic  verkauft.  Bestra- 
fung wegen  Betrugs  und  wegen  eines  Vergehens  gegen  das  Gesetz  zum  »Schutze  der  Waren- 
beaeiehnungca  vom  12.  Mai  1894. 

IjG.  I  Berlin,  1.  Apnl  1901.  (AttaiOge  aus  geriehtL  Enteoheid.  1905^  t,  216.) 

Dasselbe.  Kognak,  der  von  der  Firma  Hennessy  Vo.  bezogen  worden  war,  wurd«' 
mit  Wafw-r  verdünnt,  nni  dm  hohen  .Alkoholgehalt  heraKzuswt/.en.  imd  zur  Auffärbung  an- 
derer Kognak  und  .Mntagaweiu  zugesetzt.  Das  Gemisch  wurde  als  „Cognau  de  la  maisou 
Ja«.  Henneaay  Co.  k  Cognac,  Soutirage  d*un  f4t"  Teikauft.  Bestrafung  aus  }  11  NMG. 
Tom  14.  Mai  1879. 

AH.  Diis.seldorf,  1«.  Februar  1903.  (  Auszüge  aus  geridifl.  Entsi  h.  id.  1905,  «,  220.) 
Verkauf  eines  aus  Essenzen  hergestellten  Branntweins  als  Kognak.  Be- 
strafung ans  i  10*  N)iG.  * 

LG.  Hamburg,  4.  April  1910.  (AussUge  aus  geiiohtL  Entaeheid.  1912,  8»  67a) 


>)  Zettsohr.  f.  Untenmohong  d.  Nshnmgs*  u.  GenuAnuttel  1013»  SB»  277. 
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D»»i«lb«i  Ein  ftua  Kt^nakgnmdatotf  (5 1  auf  HO  1  BfAnafewein)  bci^cstettter  Bnimb- 
wein,  der  36^46  VoUimpnNBeiit  Alkohol  enthielt  und  mit  einem  Teerferbetolf  gefllrbt  war, 

■wurde  zwei  Monate  nach  dt  tn  Zu.saniinenniischen  aU  „Cognac  vieux"  verkauft;  er  enthielt 
gar  kein  Weindestillat  mirr  mir  \  erschu  indendf»  Mmpon  davon.  Vpriirteilung  aus  §  10^  NMG. 
l>a«  Weingesetz  schied  aun,  da  der  Verkauf  vor  dem  1.  SepteuiLter  1900  erfolgte. 

LG.  FowD.  24.  Januar  1911;  RO.,  9.  Mai  1911.  (Gesetn^  Veroidn.,  OeriditaentHcheid. 
1911.  3^  404.) 

Übergangsbestimmung  de»  Wt'i  nResetzes  vom  7.  A]>ril  1000  f§  34  Abs.  3). 
In  «in«m  Urteil  des  iXi.  Posen  vom  8.  ^«oveuiber  1910  hieli  es,  das  Weingesetz  vom  7.  April 
1909  finde  keine  Anwendung,  «eil  der  Kognak  bernta  am  31.  Juli  1909  heigeatetlt  gewcaen 
seL  Des  iat  reoht«irrtüniUch.  da  §  34  Abs.  3  des  Weiugeeetces  nur  bestimmt*  daB  dnr  Ver* 
kehr  mit  Getränkt-n,  di<«  bei  der  Vt  rkü  lul  u  iig  dvs  C;l•s^•tz(■^^  (16.  April  1909)  nadkWeidioh 
bereits  hergestellt  waren,  nach  den  frühereu  Bestimmungen  zu  beurteilen  ist. 

RG.,  9.  Mai  1911.  (Gesetze,  Vcrordn.,  Gerichtsentscheid.  1911,  3,  456.) 

Kognakverachnitt.  Kognakversdmitt  wurde  aua  folgenden  Bestandteilen  hrafeetdlt: 
126 1  Sprit,  23  1  Weindestillat  (^/g  Jahr  alt,  wasserhell),  6  1  Zwetschenwaseer,  2  1  Kandis- 
lösung, 203  1  Wasser.  Das  Gemisc!»  wiirdc  als  ..Feiner  alter  Kognakverschnitt"  verkauft. 
£b  hatte  nur  einen  äußerst  geringen  Ucruch  und  Geschmack  nach  Kognak  und  nur  37,20 
Votumpniaent  AlkohoL  Vor  dem  AG.  erfolgte  IMspruoh,  tot  dem  LO.  Veructeflimg  aua 
iolgendeit  Gründen:  Im  Kognakverschnitt  nuiH»en  1()"„  des  AUtoiialB  aus  genußfertigem 
Kognak,  nicht  aua  einem  beliebigen  frisclu-n  Weiiidestillat  stammen.  Dt'r  Zw et.sehenwasser- 
zusatz  erfolgt«,  um  den  Branntwein  als  Kognakverschnitt  erscheinen  zu  lassen,  also  zum 
Kachmaohen  von  Kognakremohnitt.  Verurteilung  auf  Grund  §  10  NMG.  in  Verbindung  mit 
}  18  Alw.  2  dea  Weingesetaea  vom  7.  April  1009l  Nadi  der  FwtstaUnng  dea  Kammergeriohta 
ergeben  sich  für  Kognak  verschnitt  folgende  Erfordernisse:  1.  Kognak,  2.  mindestens  3S  Raum- 
teile Alkohol  auf  100  Raumt«>ile.  3.  minde.sten.s  15,8  Ruumteile  aus  Wein  gewonnenen  Alkohols 
auf  3ö  Kuumteile  Alkohol.  Weindestillat  uud  Kognak  nind  nicht  gl<üchbcdeutend.  Daß  der 
Kflgnakvewchnitt  fertigen  Kognak  entlialten  muÄ,  steht  fest.  Ob  aber  db  geaamten  ge- 
forderten 3,8  llaumteile  aus  Wein  gewonnenen  Alkohols  fertigem  Kognak  emtstammea  müfleen, 
ist  zweifelhaft  und  ^virtl,  weil  im  vorliegenden  Fall  nieht  von  Hcfleutimp,  unentschieden  ge- 
lassen. Nach  dum  Wortlaut  würde  eine  »ehr  kleine  Menge  Kognak  neben  gunügeudeu  Mengen 
WeindeetiUat  genügen;  dieie  Auslegung  würde  aber  BU  aebr  unheMedigenden  Brgiebiiiieen 
ffihren.  Die  Auslegung,  daO  die  3»8  Raumprozent  Wetnalkolidl  aus  fertigem  Kognak  stammen 
nniH-^t-n,  hat  nach  der  Entstehnngsgesohichte  manohes  fllt  sioh.  Über  den  Zwetsdienwasser^ 
Zusatz  auliert  sich  das  Kammergericht  nicht. 

AG.  Berlin-Mitte,  17.  September  1910;  LG.  I  Berlin,  4.  Mära  1911;  Kammergericht, 
28.  September  1911. 

LG.  I  Berlin,  1&  Deiember  1911.  (Genetze.  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1912,  4.  273.) 

Dasselbe.  Ein  aus  etwas  Kognak,  Sprit  und  Wasser  hergestellter  Branntwein,  der 
mit  einem  Teerfarbstoff  „Basch's  Zuckercouleur- Ersatz  in  IHilverform  *  gefärbt  und  mit 
Kahaolikftr  yenetat  war,  wurde  im  FVeiliafnigebiet  Hambvigs  als  fnmzMsolier  Kognak  ver- 
kauft. VerurteQung  durch  das  Undgt  rioht  aua  }10ln-<  N^IG.,  §  26i,  §  28>  und  §28*  des 
'Weingesetzes  ^  <>rn  7  .\]iril  1900.  Für  die  Herstellung  und  den  Vertrieb  von  Kognak  verschnitt 
sind  Strafandruhungen  im  Weingesotx  nicht  enthalten,  das  Gericht  nimmt  aber  an,  daU  die 
für  Kognak  gegebenen  Beatimmungen  (§26')  auch  auf  Koguakverselmitt  Anwendung  zu 
finden  haben.  In  i^oher  Wdse  verfuhr  daa  Geridit  beaO^ch  }  28>  des  Wdngesetasa  (Her« 
Inuiftsbezeiehnung),  Ob  der  KakaoUkörzusatz  einen  Verstoß  gegen  das  Nahrungsmittelgesetz 
darstellt,  wird  nicht  entschieden.  —  Da.s  Reichsgericht  stellte  fcat,  daß  die  §§  15  \md  16  des 
Weingesetzes  auch  für  Kt^piak verschnitt  Geltung  haben,  daU  daher  dem  Kognakverschnitt 
TbaEfarbatoffa  nicht  mgesetat  werden  dOiÜBD.  Dagsgen  wird  die  Übertiagang  dea  %  28*  dea 
Weingssetica  auf  Kognakmsdmitt  ab  veohtiwrtümlioh  beasidmei;  { 18  Abs.  4  dea  Wein> 
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g^MtEOB  bezielit  rieh  nur  auf  Kognak,  Kognakvcfwinitt  teftootit  AAer  keine  Beskoiifta' 
beseicbnung  ni  tragen. 

LG.  Hambuig»  22.  Mftn  1913;  RG.,  a  Juli  191S.  (Geeetw,  Vecoida,  Geriohtaeatacheid. 

1913.  5.  464.) 

Zusatz  von  Typagen  zu  Kognakverschnitt.  Ein  als  Kc^aklikorin  bczcichnetee 
Genüseli,  daa  nur  Hentdlung  yon  KognakretBchiiiit  dienen  Milte,  wurde  folfnidennafieD. 
bereitet : 

a)  Au<^  10  T>imotj(«in-'Eichenhol7spanen,  10  kg  Pflaumen  und  anderen  Drogen  »erden 
mit  Hilfe  von  iH^proK.  Kartoffelspiritus  und  Wasser  62  1  Auszug  heigeatellt,  dessen 
Älkohdgehalt  etwn  43%  betrilgt. 

b)  Aus  16,5  kg  Zueker,  1,5  kg  Zaoikercoiilear  und  25  kg  Wasser  werden  unter  Aat- 
koeben  37  1  brauner  Sirup  zubereitet. 

o)  Durch  Vermischen  der  62  1  Auszug  zu  a)  und  37  I  Sirup  zu  b)  worden  99  1  Kognak» 
atrnp  mit  einem  ven  Kartoffelaprit  herrührenden  Alkoholgehalfr  von  27%  gewonnen. 

Kognaklikorin  I  wird  Btuantmengemiaefat  ans  6^0 1  sog;  Kognskainip  sn  c),  IM  1  Wein« 
dehtillat  mit  50  52%  Alkohol  und  2,6  1  Wa-saer;  es  hatte  etwa  7  g  Extrakt  in  100  ccm.  Als 
WeindcHtillat  wurde  trinkfertiger  Kognak  verwendet  Zur  Herstellung  des  Kognakverschnitte 
wurden  1,2  1  Kognaklikorin  1,  3,8  1  Spiritus  und  ö  1  Wasser  gemischt. 

Daa  Scdiaifengeriolit  «teilt  rieh  anl  den  Standpunkt,  der  Kognaicvenchnitt  sei  eine 
Mischung  von  Kognak  im  Sinne  des  Gesetzes  mit  Alkoliol  aii<t'  r<  r  Art  und  Wasser.  Es  sri. 
höch-trtiH  üLlich,  den  spritigon  Geschmack  des  frisch  li<  iL"-ti  lUcn  \'(-rsrhnitfs  mit  etwas 
Zurken<irup  oder  Süßwein  abzurunden  und  die  Farbe  mit  etwas  Zuckerlösung  zu  verstärken; 
dagegen  widersineolie  ee  den  Ansebannngen  der  reellen  Händler  nnd  Fabrikanten,  sowie  den 
berechtigten  Erwartongen  der  Konsumenten,  wenn  bei  der  Herstellung  von  Kognakverschnitt 
aus  Kognak  iihrrhniipt  writorc  l*flanz('n>tnffr  vrnvi  nrk-t  werden.  Verurteihinp  ntis  ^  10'  N"MG. 

Die  Strafkammer  kam  zu  der  Ansicht,  daU  (Jie  Typage,  die  bei  der  Herstellung  von 
Kognak  zulässig  sei,  iu  gleichem  Umfang  auch  bei  der  Herstellung  von  Kognakversdinitt 
Anwendung  finden  dürfe;  die  Kognakvenobnitte  der  angesehensten  und  reellsten  Fabii- 
kanten  wünk>n  in  gk-iclier  Weise  wie  Kognak  tiüt  Typage  vi-n^ehen.  Di»  Straflcammw  kam-- 
BU  einem  Freinpruch,  der  vom  Knmmergcricht  bestäti^'t  wurde. 

AG.  Charlottenburg,  7.  November  1012;  LG.  III  BerUn,  21.  Januar  1913;  Kammer- 
gMiehty  IL  April  1913.  (OeMtnr.  Veroidn.,  Gerichtsentocbeid.  1914,  g,  166.) 

Kognak  -  Grundstoffe.  Aus  Limousineicheiiholzspüncn,  Mandelcchalen  und  Walnuß- 
blättem  wurde  dun  h  An-kcu  lien  mit  Wn.^wr  ru\  Ans/.nv,'  In  i|rrsti  lli  um]  mit  Wrindi  stillat  und 
üprit  versetzt  (Extrait  de  Uniousiu).  Ferner  aus  Zucker,  Samoswein  und  anderen  Zu- 

taten ein  „Caramel  charentais'*  genanntes  Erzeugnis  bereitet.  Beide  Erzeugnisse  wiuden  «Is- 
eebt  franaOrischen  Ursprungs,  vietfaeh  ab  Hamburg  und  mit  dmt  Vermerk  Mvenoilt**  nder- 
„zollfrci"  \.  ikaiift.  Venirteihmg  wcßon  Betrugs  and  aus  {4  des  GesetBOS  cur  Bdcftmpfung. 
des  unlauteren  Wettbewerbs  vom  1*7.  Mai  1S96. 

LG.  Königsberg,  9.  Februar  1905;  RG.,  21.  Februar  1906.  (Auszüge  aus  gcrichtL 
Entscheid.  1912,  9,  644.) 

Kognak«  Extrakt.  Ein  aus  Weindestillat  und  den  beim  Kognak  üblichen  Zusätzen, 
hergestellter  sog.  „Kognakextrnkt".  der  diirch  Verdiiimen  nut  Wasser  und  Sprit  (im  Haus- 
halt) einen  kognakähnUchen  Branntwein  gel)«n  soll,  wurde  als  „Echter  Kognakextrakt  Fina 
Ckampagne'*  nnd  als  ,JO)gnakeztFakt  FIne  Champagne  Ittthode  de  Gbarente**  beieidmel. 
Dies»  fieieiduiangen  verstoBen  gegen  }§  1  and  3  des  Weitbewerfasgesetzes  und  wuxden  daher 
untersagt. 

IJJ.  I  Berlin,  17.  Januar  1910;  Kammergericht,  15.  Februar  1911.  (Gesetze,  Verordn.p 
Gerichteentscheid.  1911.  i,  290.) 

Kognak  -  Essens.  Eine  Mischung  von  cohtem  fransOsisdien  Kognak,  flOsriger  Bai- 
finade,  destilliertem  Wasser,  Spiritus,  Kognak6l  und  Farbstoff  wurde  als  MKognak-BsMW** 
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Terkaiift;  durch  Zu.^aU  von  Sprit  und  Wasser  soll  daruu  Kog^iAk  faergcatellt  weidm.  Dw 
Schöffcngpriclit  kam  tai  einem  Frei«pruch,  weil  di<'  »sptiK  kein  Brnnntwptn.  sondern  ein 
«og.  Halbfabrikat  eci,  die  Strafkammer  aber  zur  VerurUnlung  aus  §||  18,  28  det<i  Weinge^etzes 
mit  der  Bogründiii^  «8  Mi  füi  den  Begriff  dee  TrinkbnumtweuiB  unerbeUieh,  ob  eine  sie 
Branntwein  anzusehende  Miaohung  zum  sofortigt  ri  Gi  nuß  geeignet  sei  oder  ert4t  noch  Zuaitce 
irgrndwt  lrlwf  r  Art  erhalten  mns^se.  Do»  Oln  ilujxl»  sgericht  hob  das  Urteil  (l<>r  Strafkammer 
■auf  und  trat  der  Begründung  deü  tichöfieagehchts  bei ;  ein  ball^erügee  Getränk  sei  kein  Trink« 
bxnnntwein  im  Sinne  dea  §  18  des  WeingMetaea. 

Aa  Cdln.  l&  Augnat  1911;  10.  Cöln,  2.  NoTember  1911;  OLG.  Ooln,  13.  Jannnr  1912. 
{Oeaetze,  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1914,  C,  241  ) 

2.  Rnm  unii  Etimrf.Tftchnitt.  Verkauf  von  mit  S  pri  t  u  tid  Wnss«rr  v  rrsch  n  i  1 1  r- nem 
Rum  als  „Ii  u  m  Eiu  au»  ' /,  iiuiu  (von  den  Li^wards-Insein  bezogen),  */,  »Sprit  und  ^/j  Wasser 
hergestellier  Bnuintwdn  ww  ek  „alter  Iew«rda-Rttm"  veritauft  worden.  Veroxteilung  auf 
<3rand  des  NMG. 

LG.  Kiel,  29.  November  1889;  BG.,  3.  M&is  1890.  (Aus&üge  aus  gariohtL  £ntsoheid. 
1891»  I,  W.) 

Daeaelbe.  Bnmvenchnitte  mit  Bttmgefaalten  Ua  herab  an  23%  wuidem  ala  „Jamaiea- 
Bnm'*  vi^kaaft.  Naob  AngiJie  der  SaebventKndigen  mo0  der  eohte  Jamaioaram  wegen 

seines  herben  Ooschmacks  mit  Sprit  und  Wasser  verdünnt  werden,  um  trinkbnr  zw  wenlen. 
Dieses  Verfahrni  sei  allgemein  üblich.  Eine  Verdünnung  des  echten  .Tamaicarums  bis  auf 
23%  sei  zuläsiiig,  da  hierbei  der  Oiarekter  des  Jamaicarums  noch  gewahrt  bleibe,  und  ein 
«ololMr  Born  dQile  nodi  ab  Jamaioaram  beaeiehnet  und  veikanft  werden.  FVnapreehung^ 

LG.  Göhl,  18.  September  1899.  (Auszüge  aus  gcrichtl.  Entscheid.  1902,  S.  213.) 

Dasselbe.  Eine  Täu.schung  des  PublikumM  lie^^  nicht  vor,  da  es  weiß,  daß  die  hitlicrn 
Buoisorteu  Verschnittware  sind;  das  ist  seit  vielen  Jahren  im  reellen  iSpirituosenhandel  übiicti. 
Vreiaprechnng. 

LG.  II  Berlin,  29.  August  1001.  (Auszüge  aus  gerichtl.  Entaohdd.  lOO.'S,  «,  217.) 

Dasselbe.  Ein  älinlicher  Fall  wie  der  vorhergehende.  l>er  Rumverschnitt  hatte  ntir 
29,4  Volumprozeni  AlkoboL  2(ach  Aiuücbl  fies  Geriobts  erwartet  das  Publikum  iu  Geächäfti-n 
wie  dem  de»  Augeklagten  b«m  Foidran  von  ^Bum**  oder  „Born  fein**  nur  ein  alkdiolhaltigcs, 
4ea  bdouwlen  Rumgeachmack  enthaltendee  Dealillat.  SVeiapreohnng. 

LG.  TT  Berlin,  20.  Dezember  1901.   (Anszüge  aus  gerichtl.  Entscheid.  1905,  «,  217.) 

Dasselba  Fn  i^^precbung  aus  gleichen  Gründen.  Gegen  das  Färben  dee  Rumveibcbnitta 
imt  Zuckercouleur  wurde,  weil  allgemein  üblich,  nichts  eingewendet. 

LQ.  Hamburg,  ft.  Juni  lOOS.  (Auaattge  aua  geiiebti.  Entaebeid.  1906^  8,  221.) 

Dasaelb«.  Der  ala  „Bum**  verkaufte  V«achnitt  hatte  20%  Hum.  Der  Preis  war  nadi 
Anaioht  dea  Gerichts  angemessen,  die  Ware  normal,  die  fieieiclmung  dem  reelle  Handel 
«ntaprechend.  Freisprechung. 

LG.  Wttnbur^  9.  Oktober  1905k  (Auasüge  aua  gerichtL  Entaoheid.  190S>  f,  Sl9l) 

Dasselbe.   Freisprechung  aus  ähnlichen  Gründon. 

LG.  Kassel,  23.  Febniar  1910.    (Ans/.iipe  a»'*  pt-richtl.  Entscheid.  1912,  .K.  Tm&A 
Dasselbe.   Das  Gericht  stellte  folgende  Grundnatze  auf:  VVirtl  der  Bezeichnung  ein 
Znaata  beigefügt,  der  auf  da«  Land  hinweiat,  aus  dem  der  Rum  stammt,  dann  muB  er  ao  be- 
aohaffen  erin,  vn»  «r  legelmftOig  aua  dem  Ureprungstand  eingeführt  wird;  Jamaioarnm  muß 

also  mindestens  70%  Alkohol  haben.  Wird  der  Alkoholgehalt  durch  Wa.s.serzu.sat7.  auf  H.^  bis 

50%  herabcresetzt,  so  i.<<t  für  die  Mischung  die  !?pzeirhnnnt;  ,,Uura"  berechtigt.  Verschnitte 
von  liuiu  iml  äprit  müssen  als  „liumverKchnitt  '   bezeichnet  werden.    Verurteilung  aus 

%  11  NMG. 

ITt.  Dreaden,  2^  Juni  10O9.  (Au^/.^ll4e  au»  gerichtl.  Entscheid.  1912,  K,  r>6r>.) 
Hum  bzw  Rumverschnitt  mit  Ktse nzz usatz.   Mischun<^en  von  echtem  Jamaica. 
rum,  Sprit,  Wa^iier  und  Humesseuz  wurden  neben  Jamaiuarum  als  Rum  1  und  Uum  II  ver- 
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kauft  Naich  Ansidit  de«  Gerichts  eats|nicht  disM  Mischling  nicht  dem  Nonnalpndidct  Rom» 

sondern  ntcllt  sich  als  eine  Verschlechterung  des  wbten  Ruins  durch  Zusatz  von  Bestand« 
t<>i)<»n,  dir  Hf*ni  N'nrmnlpro<hik(  fi  hlcii.  dar.  Tor^onommon  in  der  Ab.ticht  dor  Quantitäts- 
vermetu-ung,  mithin  als  eine  VerfäliK-bung  des  Kums.  Die  Fälschung  batt«*  jedem  Käufer 
mitgeteilt  werden  mttssen.  Verarteilnng  nm  {  10*  MM6. 

La  Berlin.  25.  Februar  189».  (AuszSge  ans  gniehtL  Entscheid.  1896,  S,-««.) 

Dasqrl he.  Kinc  Misfhnntr  von  Wt-iiipi  ist,  Wassor,  Zucker,  Zuckercouleur.  Kumpsson?.  und 
wenig  Rum  war  als  „Jamaica-Kum"  verkauft  wortien.  Bestrafung  aus  §10^  XMG.  und§49St(iß. 

Dasselbe.  £in  aus  i^prii,  Wasi^er,  Kumesscnz  und  echtem  Rum  hergestellter  Brannt- 
wein war  ab  ,,Rnm"  vericauft  worden.  Frelspredittng,  weil  der  Nachweis  fehlte^  daB  db 
Xachmachung  aum  Zweclc  der  Täuschung  stattgefunden  habe.  In  dem  für  den  Rum  getor* 
dertcn  Prfis  «ei  jede  Möplirhkrit  einer  Täusrhting  der  AhrK-hnirr  misgeschlosseru 

LG.  Elberfeld,  11*.  Apnl  1900.  (Auszüge  aus  gerichtl.  Entscheid.  1902,  S.  212.) 

Verkauf  von  Knnstrnm  (Esaensrum)  als  Rum.  Das  Erseognis  enthidt  keinea 
Rum.   Verurteilung  aus  §  10^  XMtJ. 

LG.  TT  B(  rlin.  2.  3T»r7.  \  >iW  Auszüge  aus  gcrichtL  Entscheid.  1900^  4,  94).  LG.  Düssd- 
Uorf,  14.  Februar  189a  (Ebenda  1902,  S,  211.) 

Durch  Wasser  »nf  Tri&kstärke  herabgesetxter  Rum.  Ein  mit  «nem  iUkohol- 
gebalt  TOB  72 — ^78%  aua  London  beMgener  Jamaieamm  wurde  durch  WassenusalB  auf  40% 

Alkohol  herabgesetzt  und  <inlf  r  der  BezcirJiming  ,,TI»c-  Star  of  .Tfininioa,  Fnglish  vcry  fine 
Royal  Tea  Rum"  verkauft.  Das  l'ubUkum  durfte  er\vart<'ii.  daO  der  Rum  mit  der  engüschen 
Etikette  in  Jamaica  hergestellt,  aus  England  bezogen  und  m  jeder  Hinsicht  unverändert  ge- 
blieben sei,  insbesondere  einen  Alkoholgehalt  Ton  72—76%  habe.  Der  Rum  wird  dnrdi  den 
WaaseiKUsatK  verschlechtert,  verfälscht,  namentlich  bei  der  Verwendung  zu  Zweekstli  bd 
denen  ohnehin  ri  nc  Verdünnung  des  Rums  Stattfindet,  wie  Zttsats  zum  Tee,  Grog,  au  Speisen  usw. 
Verurteilung  aus  §  10 '"-2  2iMG. 

LQ.  I  Berlin,  2.  November  1906.  (Auszüge  aus  gerichtL  Entscheid.  1912,  8^  660.) 

Dasselbe.  Ein  durch  Wasserzusatz  auf  einen  Alkoholgehalt  von  45'*o  herabgesetzter 
Jamaicarum  wurde  jils  ,, Jamaica- Rum.  >rn-ki  King.Mton.  Priin;i  Qu!ilit;it  '  verkauft.  Nach 
Ansicht  des  Gerichts  ist  Originalrum  von  70 — 6^)  Volumprozent  Alkohol  kein  direktes  Genuß- 
mittel,  sondern  Iwdatf,  um  za  einem  solchen  au  werdeo,  der  VerdiUmnng,  die  ttblicherweiia 
durch  WasasmisatB  erfolgt  Das  Maß  des  Waasenusatses  ttbeistJeg  im  Toriiegenden  Fall 
nicht  das  nach  Lage  der  Sache  Gebotene.  Einer  Deklaration  des  Wasserzusatzes  hatte  es 
vorsichtigerweise  nur  tinter  der  Voraiips^^tziinp  f>ednrft.  daß  das  kaufende  Publikum  hätte 
des  Glaubens  sein  kcmnen,  bei  dem  in  Flaschen  verkäuflichen  Rum  ohne  nähere  Bezeichnung 
daa  hoobproaentige  Orighuldestillai  au  erhalten,  während  nach  den  voigdegtem  Freislistea 
beimVeriEMif  in  Fässern  für  diese  teurere  hocbproBeotige  War«  anch  der  Atkoholgehalt  be> 
sonders  angegeben  worden  ist.  Freispreehunp. 

LG.  Üohi»  22.  September  1908.  (Auszüge  aus  gehohtL  Entscheid.  1912,  8»  558.) 

Daaselbe^  Ein  durch  Waaserannte  auf  64,2  Valumpnnent  Alkohol  herahgseetaCer 
Rum  wurde  als  „Feinster  Jamaica^Rum**  yerkauft  Das  Gericht  ist  der  Ansicht,  daß  der  Rum 
nicht  einen  natürlichen  Alkoholgehalt  von  72 — 80  Volnmprnzcnt  habe,  sondern  daß  in  Jamaica 
der  Rum  mit  ver«chii*dcn  hohem  Alkoholgehalt  hergestellt  wird,  insbesondere  für  den  hei- 
mischen Gebrauch  bis  herab  zu  00%.  Jamaicaxum  ist  also  ein  Destillat  aus  Zuckerrohr  und 
Wasser,  deaaen  Alkoholgehall  swfaKhen  50  und  80%  aehwaidrt.  In  Jamaica  mit  80%  Alkohol 
hergestellter  Rum  darf  in  Deutschland  luiUetli  i^klich  als  echter  oder  feinster  Jamaicanun 
verkaufl  werden.  Ks  kann  keinen  I'nt^'rsehied  tiinclien,  wenn  nn  Stelle  importierten  Wa.sscrs 
dem  hoohprozentigen  Jamaicarum  im  Inland  die  Menge  Wasser  wieder  beigesetzt  wird,  die 
in  Jamaica  cum  Zweck  der  Zoilenpanus  auageecbieden  worden  ist  Tn  diesem  Zusata  von 
Wasser  liegt  objektiv  keine  Verfälschung.  Freisprechung. 

LQ.  Düsseldorf.  8.  Mäis  190«.  (Ausaüge  ans  gerichtl.  Entscheid.  1912,  8^  66a) 
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Fftrbang  von  Rum  und  Romvenohnitt  mit  Teerfarbstoffen.  TeerfMrlMtolf 

(ZookercouleurerBatz)  i^t  ein  (km  Rum  wettensfremder  Bestandteilt  ein  Zusatz,  der  vom  Ver- 
braucher nicht  erwartet  wirrl.  Duriii  ist  eine  Falsi  ImiiR  des  Rums  zu  erttlickm.  Dem  Kimsu- 
nienten  ist  es  nicht  gileicligiiltig,  weluhe»  Mittel  zum  Nachfärben  von  Hum  angewandt  wird. 
Der  mit  IWifarbeteff  geEKrbte  Rum  ist  «in  wadena,  weniger  begehrenswertes  Omtifimittel 
•k  der  Konsoment  erwartet  Einen  Unterschied  in  der  Bemleilwig  des  Fsrfastoffsiisataes 
hei  Rum  und  Ruravfrsrhnitt  7.ti  marhrn,  ist  nirht  anpänp;ip:  nurh  bri  Rnmvrrnrhnif t  »t- 
wartet  da«  Publikum  eine  Färbung  nur  mit  Zuekercouleur,  dem  übhchcu  FärbcmitteL  Ver- 
urteilung aus  §  10  KMG.,  vom  Reichsgericht  bestätigt. 

LG.  Hamhing,  23.  Ifftn  1913;  RO.,  3.  Juli  19ia  (Gesetae.  Terordn.»  Geriohtsentsohrid. 
1913,  5»  M4.) 

Rnnigrhalt  des  Rumverschnitts.  Ein  nus  .'2  Ranmtriinn  Wrisser,  18  Raiiintnlr-n 
Sprit  imd  6 — 7  Haumteilen  Rum  hergestellter  Brauntwcin  wurde  als  „Rum-VcFscbnitt'* 
verkauft.  Verurteilung  aus  §  11  XMG. 

LO.  Kiel,  25.  Oktober  1889;  RO.  17.  Febnur  189a  (VertfL  KaiserL  Geanndheitsamtes 
1891,  S.  192.) 

DasHelbe.  Rumversehnitto  hitttfn  nur  0.60  und  Rum.   Die  erfte  Instanz  kam 

zu  einem  Freispruch,  weil  sie  dem  tiutaehten  der  .Sachverständigen  folgte,  wonach  von  einem 
V'erachnittrum  nur  verlangt  werde,  daß  er  den  dem  Rum  eigentümlichen  Geruch  und  Ge- 
sohmaok  besitii&  Das  Reidisgericht  hob  das  UrteQ  auf  und  verwies  die  Sache  an  ein  anderes 
Landgericht.  IHeses  kam  wieder  zu  einer  Freisprechting,  indem  ck  den  SaohTeratindtgen- 
gut.ichtori  folgte,  wonach  schon  ein  halbprozentiger  ZushI/,  t  iiics  fi  (tr  n,  ersriebipen,  guten 
üriginalrums  der  Mischung  einen  Rumgeruch  und  -genchmack  verleihen  könne,  und  diese 
sn  dann  noch  als  Rpnrrarsehnitt  au  baeiolmen. 

LG.  Gfiriite,  4.  Mftis  1906;  RG.«  &  Oktober  1908;  LG.  Hiisebberg,  S.  Juni  190a  (Aus- 
züge aus  gerichtl.  Entscheid.  10]  2.  541,  die  Reiohqgeriohtsentaoheidung  auch  Gesetze^ 
Verordn..  ( Vrirbtsentwiheid.  IOIi>.  'i,  rlH.) 

Rumgehaltdes  Rumverschnitts  und  Zusatz  von  Rumessenz  und  Johannis- 
brot Ein  aus  10 1  Sprit,  12 1  Wasser,  260  g  Johannisbrot,  250  g  Rumessenc,  1 1  Rum,  >/«  1 
Arrak  hergestellter  Branntwein  wurde  als  Rumverschnitt  verkauft.  Nach  den  berechtigten 
Erwartungen  des  koiisinnit  renden  PiiVilikunis  ist  ;i!s  Rumvonsrhiiiti  in  normaler  Beschaffen- 
heit nur  ein  solches  Getränk  anzusehen,  bvi  livm  mindestens  1Ü%  des  darin  enthaltenen  Alkohols 
aus  reinem  Rum  stammen,  imd  das  außer  Wasser  und  Spritzusatz  keinerlei  andere  Stoffe, 
Esscnacn,  Johannisbrot  usw.  enthält,  es  sei  denn,  dafi  letztere  besonders  deklariert  seien.. 
TMr  oben  genannte  Gemisoh  ist  verfilsebter  Rumvencbnitt  und  höchstem  als  Kunstrum 
EU  bezeichnen. 

AG.  Trier,  7.  Dezember  1911;  LG.  Trier,  26.  Februar  1912;  ULG.  C'ülu,  17.  Mai  1U12. 
(Gesetia,  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1913,  8^  48.) 

RumTerschnitt  mit  Ramessenz.  Ein  Rumverschnitt  war  aus  60  Teilen  Sprit» 
42  Teilen  Wasser,  8  Teilen  echtem  Rum  und  ganz  geringen  Mengen  flüssiger  Raffinade  und 
Zuckercouleur  hergtstcIU  und  auf  lOfi  1  der  Mifärhung  ^/j  kg  Rume«i*enz  zugesetzt  wordfit. 
Eine  Verfälschung  de«  Rumverschnitts  durch  die  Rumcssenz  liegt  hier  nicht  vor.  Die  8  Teile 
Rum  genügten  vollkommen  zur  Herstellung  eines  einwandfreien  Rumveisohnitts.  Es  uit 
nicht  naobgewiesen,  daß  die  geringe  Menge  Essenz  überhaupt  eine  Gescbmsdcs-  oder  Geruchs- 
beeinflussunp  hrrVirigcfiihrt  hat.  Ks  ist  auch  nicht  anzunchnun,  daß  das  kanfciidc  PuMikum 
sich  getäuscht  fühlen  wunle,  wenn  es  Rumverschnitt  fordert  und  auch  solchen,  nllerdings  mit 
einem  geringen  Zusatz  von  gesundheitsunschüdlicher  Essenz  verabfolgt  bekommt.  Fn>i- 
Sprechung. 

AG.  Frankfurt  a.  O.,  22.  Oktober  lOüT;  LG.  Frankfurt  a.  O.,  2L  Januar  190a  (Aus> 
xOgs  aus  gerichtL  Entscheid.  1912,  8»  552.) 
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Verkauf  von  Kttlivtram  als  Rumverschnitt.  Ein  aus  Sprit,  Wasser  und  Vz  1^ 
Aiitillen-Rumcssenz  aiif  1001  herge8t<>lUer  Branntwein,  (K  r  koiiicti  crliten  Rum  enthielt» 
war  als  „Antillen-Ruin- Verschnitt"  verkauft  worden.   Verurteilung  aus  JjlO^"  '^  NMG. 

AG.  NeuQ,  25w  Februar  1906;  LG.  Düaaeldorf,  14.  Juni  1906;  OLG.  Oöln,  23.  September 
1906w  (Auazüge  aus  gerichtL  EntMheid.  190S,  T.  314.) 

Färben  von  Rumverschnitt  mit  Zuckercouleur.  Ein  aus  echtem  Rum,  Sprit. 
Wasser  und  Zuckerrouleur  hergestellter  Branntwein  wurde  als  „Alter  Ritiri".  ...Tamaiea-Rum" 
oder  als  „Jamaica-Huui- Verschnitt"  verkauft  tiegcii  den  Zusatz  von  Sprit  luid  Wasser  hat 
das  Goiehi  niehte  einzuwenden«  denn  der  cum  menaohliehen  Genoß  dienende  Rom  mafi, 
mn  trinkbar  zu  werden,  nicht  allein  einen  Zusatz  von  reinem  Wasser,  sondern  auch  von  einer 
anderen  Flii^sigkeit,  wie  /..  B.  ri  inein  Sj)rit,  liahni.  Ir>  dem  .Auffärben  de«  Verselmifts  mit 
Zuckercouieur  wird  aber  eine  Verful^-chung  ge.^'elu-u,  da  dies  nur  zu  dein  Zweck  erfolge,  dem 
dmdi  die  Beimengung  vom  WiMer  nofa  heÜer  färbenden  reinen  Rum  ejne  dunklen»  Farbe 
und  80  das  AuMehen  von  echtem  Bum  su  geben.  Wtcde  der  Rum  auch  duroh  den  Zuck«v^ 
coulcur7.u8atz  nicht  verschlechtert,  so  werde  ihm  dadui-oh  doch  der  Schein  einer  beMeren  Be* 
eohaffcnheit  verliehen.   VVrurteibing  ans  §  102  XIVIG. 

AG.  Kiel,  26.  Mai  1902;  LG.  Kiel,  15.  Juü  1902;  OLG.  Kiel,  26.  August  1902;  LG.  Kiel, 
17.  Janoar  1903  (Ablehnung  de«  WiedemufnahmeveifobTenB);  OLG.  Kiel,  13.  Febraar 
1903  (Ablehnung  dea  Wiederaufnahmeveifaluens).  (Auszüge  aua  gniohtl.  Entaoheid.  190Qi 
%  218.) 

Färbung  von  Rumverschnitt  mit  Teerfarbstoffen.  Verfäbobt  ist  eine  W^are 
nicht  nur  dann,  wenn  der  betraHende  Stoff  durch  Entnahme  oder  Zuaats  von  irgendwelchen 
Beatandteilen  venohleditert  wird,  sondern  auch  schon  dann,  wenn  ihr  dadurch  der  Schein 

einer  bcä-sorrn  Beschaffenheit  prjrcbrn  -uird.  Bei  Beurteilung  der  Frage,  ob  dies  im  ein- 
zelnen Fall  zutrifft,  sind  neben  der  für  die  Fabrikation  bestehenden  Norm  vor  aUem  die 
Anforderungen  und  berechtigten  Erwartungen  luaOgebend,  die  das  kaufende  Fublikum 
<der  Konsument)  an  das  betreffende  NahruqgS'  oder  €hmuBmiltel  stellt  Bd  der  Ebr- 
bung  von  Rum  hat  ausec  hlif.  Blich  der  2l^iaatx  Ton  Zuckercouieur  als  Norm  zu  gelten.  Der 
Zusatz  von  Teerfarbstoff  i^t  eine  .^bweichunp;  von  der  Norm  und  bewirkt  an  der  nor- 
malen stofflichen  Zusammensetzung  des  RumverM'hnittä  eine  Veränderung,  durch  die  der 
Bumyeiechnitt  einen  seinem  wahren  Wesen  nidit  entsprechenden  Schein  erhiilti  Die 
Zuekercuiikur  ist  dem  Bum  wesenq^eich,  die  Td^farbe  wesensfremd.  Verurteilung  aus 
§367*  StGB. 

AG.  Düsseldorf,  3.  Marz  1911 ;  LG.  Dtuseldorf,  27.  Mai  191 1.  (Gesetze,  Verordn.,  Gerichts- 
«ntsohmd.  1911.  3,  472.) 

Dasselbe^  Begründung  wie  zuvor.  Verurteilung  aua  §  10*   ^  NMG. 

AG.  Düsseldorf,  10.  Oktober  1911;  LG.  Düsseldorf.  28.  Februar  1912;  OLG.  Düssel- 
dorf, 29.  April  1912.   fGcRtze,  Verordn.,  Gmchtwntscheid.  1913,  5,  201.) 

3.  OlMübranniweine.  Verkauf  von  Kirscbwasserverschuitt  als  echtes  Kirsch- 
waseer.  Der  VerBohnitt  wurde  als  echtes  Kaisetstuhler  Kinohwasser  Tcifaioft.  Verurteilung 
»wi  §  10'       NMG.  und  |  263  StGB. 

LG.  Freiburg,  28.  Juni  1887.   (Veröff.  Kuiserl.  Or!«nndhpifsftnifs  1890,  S.  208.) 

Dasselbe.  Der  Verschnitt  wurde  als  „Fst.  Kirschwasscr,  garantiert  rein,  prämiiert*' 
und  ab  nBohtea  SchwacswUder  Kiisehwaaaer"  verkauft  Das  Gericht  sieht  in  dem  Sprit- 
nd  Waassnusata  eine  VeiSUsehmig  des  Kixsohwasseta;  eine  allgemeine^  auch  beim  kaufenden 
Pwblikum  bekannte  ..Handelsühang",  daß  billiges  Kirsrhwa.ssrr  mit  Sprit  verschnitten  sein 
und  ohne  Kennz^Mchiunig  in  den  Verkehr  gebracht  werden  dUrfe,  wird  nicht  anerkannt.  Ver- 
urteilung aus  §  10^  NMG. 

10.  Karhnmhe,  7.  Februar  139flL  (Auszüge  aus  i^obtL  Entscheid.  1900,  4,  98.) 

Dasselbe.   Verurteilung  aus  §  10-  NMG. 

LQ.  Freibofg,  &  Februar  1909.  (AussUge  aus  geciehtl.  Entscheid.  1912,  K  669.) 
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Dasselbe.  Ab  Kümchwasser  wird  im  Hamlt  l  und  Verkehr  nur  da«  auf  48 — 50%  Alkohol 
mit  reinem  Wasser  verdünnt«  Destillat  der  Kir8chmai!>rho  bezetohoeti  Ein  mit  Sprit  und 
Wasser  versetetes  KirsehwaMer  ist  verfälscht.  Verurteilung. 

LG.  Otfenburg,  9.  Marx  1910;  RG.,  19.  SeptemW  19ia  (AuttUge  »w  geriebtl  Ent- 
scheid. 1912,  %  643.) 

4.  Tresterhranntirrin.  Vfrkinif  von  Tresterbranntweinverschnitt  als  echter 
Tresterbranntwei  n.  Der  Verschnitt  war  als  Selbstgebrannter  reiner  Treaterbraiintwetn 
bezeichnet  worden.  Verurteilung  aus  §  10*  "-^  NMti.  und  §263  StGB. 

LG.  Mbingi  28.  Juni  1887.  (Vei6if.  KuaerL  GemiidlMitemto  1890,  &  206.) 

5.  £DrN6nmi«ltiiietll.  Zna&tse  VOnBieraeigeBimd  Branntweinresten  zur  Korn- 
maische und  von  Branntweinreston  zum  Branntwein.  Ein  BniitHT  hatte  der 
Kommaiscbe  Branntwein-  und  Hierreste  aus  den  von  Gästen  stehengelassenen  Gläsern  zu- 
gefletet  und  mitdeatUBeit.  Dos  Destillat  wsr  kdn  reiner  Komtiranntwein,  aondem  Termtaeht 
mit  den  flüchtigen  Bestandteilen  der  Bier-  und  Bnumtweiiin eigen.  Das  unter  dem  Nnnien 
Konibraniilwein  verkaufte  Erzeugnis  war  durch  Zusätze,  dir  nicht  zu  den  nurnmlen  Bestand- 
teilen des  Kombranntweins  gehören,  verHchlecbterti  in  seinem  Wert  verringert,  verfäbeht. 
Besoodera  streng  zu  beuildlen  üt  der  duricto  Zimte  vc«  Bnuiintweinueigen  und  Überlauf- 
branntwein  cum  KorabniDntwein.  Yerorteaimg  aus  §  10*>^  NMG. 

AG.  ('i)lii.  1^  s  ptririber  1908;  LG.  Cäln,  la  Dezember  100&  (Auasttge  aus  geriehtL 
Entscheid.  1912,  K,  f^y  ) 

Inverkehrbringen  von  verduntUem  Kurl  uff  elspiritus  als  Korn.  Von  einem 
SchaokwiTt  in  der  Provinx  Posen  war  verdünnter  Ejutotfebpiritns  abgegeben  vorden,  auch 
wenn  die  Gäste  Koni  oder  Kornus  \erl:ui^ten.  Hierin  ist  ein  Inverkehrbringen  als  „Korn" 
zu  sehen,  8ell>st  wenn  die  Hii-tc  par  keinen  l  ifrpntliehm  Kornlimnnl wein  erwarten  und  all- 
gemeinüblivh  in  den  Kreisen  der  Konsumenten  je<ier  Branntwein  „Korn"  genannt  wird. 
Vemrteilnng  aus  }  107  Abs.  2  des  Bfanntweinstsueigesetaes  vom  1&  Juli  1909  in  der  FasMmg 
des  §  19  des  Geaetxes,  betr.  die  Beseitigung  des  Branntweinkwlingents,  vom  14.  Jtmi  1912, 
§{  20,  27  des  letztgenannten  Ge-Jet7e^. 

LG.  Posen,  23.  S«  |)te!uber  1013;  KG.,  17.  Februar  1Ö14.  (Gesetze,  Verordn.,  Gerichts- 
entscheid. 1914,  S,  218.) 

Die  Beaeiohnnng  „echter  Steinhäger**  ist  Herkunftsbeseiohnung.  Ob  die 
Beseichniuig  ..Steinhäper"  schlechthin  ein  Gattungsnamen  ist,  mag  auf  ach  beruhen.  Dureh 
den  Zusatz  „«"chf  wird  angivleiitot,  daß  der  so  hez<'i<  tinete  Schnaps  in  der  feilgehaltenen 
fertigen  Form  in  Steiuhagen  hergestellt  ist.  Üb  die  verwendete  Kssenz  in  »Steinhagen  her- 
gestellt ist  und  ob  die  Heistellungsweise  dem  der  Brennereien  in  8teinhagen  entspricht,  ist 
unerheblich. 

OUi.  rdle.  6.  Mai  19!  1.    iCe  el/.e.  Vrnmln..  Ceii«       i,tv(  lieid.  1911.  3,  321).) 

6.  Liköre,  a)  uohtlikörc.  Uinibeerli  kör  mit  Ei>senzzusatz.  Zusatz  von  öO  g 
Uimbeetessens  (künstlichem  Fruebtather)  su  41  Himbeerlikör  ist  dne  VerfälsohuDg  dos 
letateren;  der  Ukdr  witd  dadurch  mit  dem  seinem  Wesen  nicht  entsprechenden  Schein  einer 
besseren  Besriiaffi ufieil  versehen.   Verurteilung  aus  §  11  NMr; 

AG.  B<  rlm,  2».  I  ebruar  1880;  LG.  I  BerUn,  26.  Juni  im  (Veröff.  Kaiserl.  Oesund- 
heitsamts 1890,  S.  209.) 

Himheerlikör  aus  Essenz  mit  Teerfarbstoff.  Ein  aus  Sprit,  Wasser,  Zucker, 
Himbecresscnz  \md  .Aninrantrot  hcrgesteUter  Likiir  wurde  als  „Himhei  r  einfach  gefärbt" 
v«'rkT«ift.  T1<  t  Farltstoffzii^ittz  i~t  in  olijektiver  Hirjsicht  viiw  l*'alselllnl^  des  Likörs,  die  zur 
Täuschung  des  kaufenden  l*ul>likum.s  fahrte,  das  dadurch  iu  den  Irrtum  vci.sctz.t  wurde,  die 
schöne  rote  Farbe  des  Likörs  rühre  von  der  BeimlKchnti^'  \  on  Hhnbeer:Hitt  her.  Frclsprechang 
aus  subjektiven  Gründen. 

AG.  Frrilterxr.  7.  Juni  1907;  LC«.  Freibci'g,  20.  Juli  iU07.  (.\usz(ige  nus  gcricbtt.  £nt- 
scheid.  1912,  8,  mi.) 

KOolg,  Kahrangsmittcl.  4.  Aufl.  111,9.  '2^ 
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Himbeerlikdr  mU  Wawer-,  Kir»chaaft-  und  Teerfarbstoffs uaatz.  HimbM#- 

likör  war  mit  Kirschwift,  einein  Teerfarbstoff  und  beträchtlichen  Mengen  (zugegeben  wurden 
•iÖ^o)  Wiisscr  ven««'tzt.  H»"i  Her  Hcnttellung  von  Himbcerlikör  diirf  nur  '«o  viel  Walser  an- 
gewendet werden,  altt  zur  i»uung  de»  Zuckers  erforderlich  ist.  Der  Zusatz  von  Teerfarbstoffea 
iBt  lutttatthaft.  Der  Kinoheaft,  trie  auch  dnr  Teerfarbstoff,  sind  dem  stark  verdQnnteik  Km* 
beerlikOr  sug^scftat  worden,  um  die  au»  dt  r  Vcrduiimiiit;  fnlgi-ride  wässi  rigr  Farbe  des  Ge- 
tränks zu  verdecken.  Durch  dif  drei  Ziisatzi-  XA'.isscr.  Tim  i-f;irbBtoff  UDid  Kirschsaft  ist  Hilll* 
boerlikör  iwchgcmacht  worden.  \'crurteilung  aus  §  10  NMG. 

AG.  IVankfiirt  a.  O.,  26.  Januar  1910;  LG.  TWiikfurt  a.  O.,  18.  Vixt  IMO.  (Aussage 
ans  gericbtl.  Entscheid.  1912,  9.  563.) 

Dasselbe.    Daa  kaufende  Piddikuni  (  rw.it-(<  (.  daü  tUe  rote  Farbe  des  Himbeerlikörs 
einem  HimU-erwaftgehalt  entstamme,  und  bi  \ or/.u^'t  h<  hfin  rnt  gefärbte  Likcjre  in  der  An 
nahmt!,  die«  sei  clu  Zeichen  besonders  hohen  Fruchtgeiiait>.    Durch  die  Farbitu»atze  Munto 
dem  likfir  der  Anschein  eines  h&heren  Fruch^haltB  und  somit  einer  besseren  Beeehsffeo* 
heit  gegelien,  also  der  Likör  verfälscht.   Verurteilung  aus  §  !0'"-~  NMCl. 

Aii.  Kreiberg.  1.  und  15.  Min  1907;  LG.  Froibetg,  7.  Mai  1007.  (AuszQge  aus  gerichtL 
Entiicheid.  1912.  H,  560.) 

Himbeerlikör  mit  Wasser«  und  Kirsoksaftsusatz.  Die  ohemisolien  8aehver- 
ständigen  beanstanden  den  Wasser»  und  Kitechsaftausata  und  vorkmgen,  dafi  Himbeeriikör 
aus  Hinibrcrsaft.  Sprif  luitl  Zucker  nhnf  jeden  weiteren  Zusätz  berirestellt  werde;  die  Saeli- 
verständigen  aus  den  Krei.sen  der  I>t^stdla teure  und  Händler  halten  die  Verwendung  von 
Kirschsaft  und  Waascr  für  zulässig,  um  einen  bestimmten  Geauhmack,  eine  bestimmte  Farbe 
oder  einen  für  den  Vertrieb  geeigneten  Prew  su  endelen.  Freispreehung,  weil  eine  feste  Nonn 
für  echten  Himbeerlikör  fehlt. 

AC.  Frankfurt  a.  O..  25.  Januar  1010;  LG.  Frankfurt  a.  O.,  2.  SScptcmber  1910.  (Aus- 
züge aus  gerichtl.  Entscheid.  1912,  8,  5ö3.} 

Kirsoklikör  ohne  Kirschsaft.  Der  beanstandete  „Kinchscknaps**  bestand  aus 
Spiritus,  Wasser,  Zucker,  Teerfarbstoff  und  mehreren  fithcrischen  ölen,  darunter Bittermandet- 
5L  ohne  eine  Spur  Kirs<;h.saft.   Verurteilung  aus-  ^  10' "  -  NMG  und  5  7n  StGB. 

.\G.  Dresden.  31.  März  1910;  LG.  Dresden,  28.  Juni  1910.  (Aufzüge  aus  geriohtL  £nt- 
Bchcid.  1912,  8,  56«.) 

Brdbeerlikör  mit  Teerfarbstoff.  Ein  „Erdboerlikttr**  diente  su^oh  mit  einem 

..Sahneidikör"  zur  Herstellung  einer  .Mischung  „Erdbeer  mit  Sahne".  Der  Krdbeerlikör  be- 
j^tand  «na  Sprit,  Zucker.  Stärkesirup,  Fnichtsäuri'.  Hr<il»  erde-tillat,  Ti  erlarbstoff  (50  g  auf 
(MX)  1)  und  12%  Erdbeersaft.  Dcrlikör  war  wie  folgt  bezeichnet:  Krdbeerlikör  ihi  aus 
Erdbeersaft,  Erdbeer- Extrakt,  Fruohtsiure,  Weingeist,  mit  Wasser  eingekochter 
Raffinade  herge-stellt,  leicht  gsfSrbt;  ii>ä.ter  wunle  das  Wort  „leicht"  weggehissen.  Die«?« 
Rrrenptii'J  ist  iiai  lipeinui  fiter  Erdbeerlikör.  CJe^<  lunack  und  Farht-  eine-^  Fr\i(  lit-  ixler  Frui  ht- 
softlikör»  soUcn  der  betrt  ff  enden  Frucht  entstammen.  Durch  deu  künstlichen  Farbstoff  und 
das  durch  DestiUaticii  gewonnene  Erdfaeerextrakt»  das  den  Erdbeetsaft  mdit  enetaen  kann, 
wird  dem  Eraeugnis  der  Schein  einer  beesnen  fieschaffonheit  geipiben.  Die  Kennseichnung 
der  künstlichen  Färbung  genügt  nicht;  es  hält«-  angegeben  wenh'u  mUmen,  daß  der  Likör 
Seine  ganze  Farbe  einem  Zns.itz  vnn  Teerfurb^tfiff  verdankt.  Verurteilung  aus  §  10*,  IfiN.MG. 

AG.  Berlin  Mitte,  21.  Februar  IJMO;  Lii.  1  li«'rlin,  II.  .Mai  lülO;  Kanunergericht,  Itt.  Juli 
1010;  LG.  II  Berlin,  28.  September  1910;  Kammergmeht,  25.  November  1910.  (Gesetse, 
Voiordn.,  Gerichtsentsch.  1911,  S,  242,) 

Doppelter  Rosenlikör  mit  irerin^em  Alkoholgehalt  und  erheblichem 
Stärke  Sirup  Zusatz.  Cber  deu  Alkoholgehalt  der  Liköre  und  den  Stärkc^irupzusatz  be- 
stehen keine  gesotsliehen  oder  poliaeilichen  Vonehrifien  tind  auch  keine  festen  Handels- 
gcbräuehe.  Der  Alkoholgehalt  der  Liköre  ist  in  den  einz^nen  Landesteilen  sehr  verschieden. 
Ein  AlkoholgdMlt  von  26^26%  ist  fOr  einen  doppdtcnRasenlikor  genügend.  Die  Anwendung 
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▼on  Stärkesirup  ist  in  ganz  DeutdoMaad  gebräuchlich  und  zulöaaig.  Schoo  objektiv  liegt 
«ine  Verfäbw>huiig  oder  ein  Nachnhnien  nicht  vor.  Freinprechung. 

AG.  Breslau,  13.  Dezember  UIOU:  IX».  BroMlau,  10.  Februar  1910.  (Auszüge  uum  gcrichtL 
Bntodieia.  I91S.  8;  966.) 

Kakaolikor  u\\t  Teerfarbstoff 2 usftts.  Kaoh  der  Aiif^nbr  I  iiicü  SachvcrKtÄndigen 
ist  brauner  K;ikiu)likor  besser  als  weißer,  dem  Likör  «fi  daher  durch  die  künstliche  Färbung 
der  Schein  einer  Ui«»ercn  BcHcbaffenhcit  gegeben  wortlen.  Freisprechung,  weil  bei  Likören 
eufiaUende  Färbungen  üblich,  ohne  da0  hieraiu  SoUüaBe  auf  die  Qualität  gezogen  werden» 

LG.  Hamburg,  22.  Mte  1913;  RG.  3.  Juli  1913.  (GeeetBe^  Veroidn.,  GericfaUenteoheid. 
1913.  5.  m.) 

Nachgemachter  „Marapt«  Halb  und  Halb".  Aus  einer  Origitialflascbc  wurde 
an  aUstia  des  echten  „Mampcs  Halb  und  Haü>' ,  der  gefordert  wurde,  eine  Nachahmung  aus- 
geMibenkti,  die  ganz  anden  xuflammengeaetEt  war,  Teerfarbatoff  enthielt  nnd  andern  atueah, 
roch  und  schmeckte.  Infolge  gleichartiger  Herstellung,  die  si-if  .Tahr7,<>hnten  betrieben  wird, 
bcHtf-ht  (  ine  bestimintr  Norm  für  dn^  (t<  rtnfjfnittt  l  „Mampca  Halb  und  Halb"*  die  vom  Pu- 
bhkum  erwartet  wird.  Verurteilung  aus  §  10  NMG. 

LO.  I  Beilin,  29.  Juti  1911;  RG.  16.  Dezember  1911;  LQ.  I  Berlin.  11.  Aprfl  1912.  (Ge- 
aelae.  Verardn.,  Gerichtsentischeid.  1912,  4.  264.) 

7.  Ei^kogrinh  inid  EierliLör  (Eiercrcvif).  Eierkognak  mit  Borsäurr.  Das  l^ibUkuni 
erwartet  beim  Einkauf  von  Eierkognak,  lier  Benennung  entspRt'heud,  eine  Mischung  von 
K<^nak,  Eigelb  und  wenig  Zucker.  Das  dazu  verwendete  Eigelb  darf  keine  fremde  Bei- 
miedhang  enthalten.  Der  Zneatc  von  Boieftur»  wiid  ab  VerfÜbchnng  angeedien.  Verurteilung 
ana  }  10^  NMG. 

LG.  I  Berlin.  8.  Mai  11K)7;  RG.,  4.  Oktob.  r  1!IU7;  Ui.  l  B«rüii,  18.  Dezember  1907; 
RG.,  27.  Marz  1908;  LG.  Iii  Bcrliu,  24.  .hih  iU08.  (Auszüge  aus  gerichtJ.  Eatäoheid.  1912. 
8;        Geeetae^  Verordn.,  Geriohtwnteobdd.  1909,  I,  43.) 

Eiercreme  (Eierlikör)  mit  Bors&ure  und  Cftpillärairnp.  Eiercreme  enthirit 
etwa  30%  CnpUlärsirup  und  0,21%  Borsäure,  aus  konserviertem  Eijfelb  herriihn^nd.  Borsäure 
ist  ein  bedenkÜche»  Koniserviertmgsmittel,  weil  es  die  Fäulnis  und  Zersetzung  nicht  völlig 
hindert,  sondern  nur  verlangmuut,  dabei  aber  die  Merkmale  begiimender  Zersetzung  beseitigt, 
ao  dafi  aieb  nioht  erkennen  lEfil^  ob  alte  oder  b<«eita  verdorbene  Ware  ^atüegt»  Die  BomBni» 
ist  ^H^ignet,  die  nienxchliehe  Gesundheit  zu  srhüdigen.  Ein  tStärkesirupzusatz  ist  nicht  not- 
wendig, weil  d(»r  Eierlikör  schon  durch  «las  Eigelb  genügend  verdickt  wini;  er  kann  einen 
reicheren  Eigehalt  vortäuschen  und  entspricht  uicht  den  Erwartungen  des  Publikums.  Ver- 
wteihmg  aua  |$  12.  14  NMG. 

AG.  Berlin  .Mitte.  20.  Oktober  1911;  LG.  I  Berlin,  la  Mai  1912.  (Geeetce,  Veincdn., 
Gerichtsentscheid.  m:\  .1,  186.) 

Eierkognak  mit  Teerfarbstoff  und  Borsäure.  Der  Eierkognak  war  mit  einem 
gelben  XMrfarbetoK  gefKrbt  und  enthidt  3.26  g  Boniure  im  Liter.  Teeifarbetoff  iet  kein 
aotmaler  Bestandteil  dea  ISerkognaka,  er  gibt  dem  Eierkognak  den  Ansohda  einea  Itdheren 
Wert«  und  verdeckt  die-  zu  geringe  Verwendung  von  Eigelb.  Bareiure  ist  g^ffdh^fwichadlich. 
Verurteilung  aun     10'  "      12,  14  NMG. 

AG.  Leipzig.  23.  November  1905;  LG.  Leipzig,  20.  Ifärz  1906.  (Auszüge  aus  gerichtL 
Entm»heid.  1908,  Y,  32S.) 

Eierkognnk  mit  Teerfarbstoff,  Safran  und  Borsäure.  Der  Borsäxiregehalt 
des  EierknpnakH  betrug  0,55"^,.  Safran  und  Teerfarbstoff  dienen  dazu,  nni  dem  Eierko^ak 
den  Anschein  eines  höheren  Eigchaltä  zu  verleihen,  die  Borsäure,  um  ihm  ein  frisches  Aus- 
sehen «u  geben.  Diese  Stoffe  gehören  nioht  au  den  normalen  Bestandteilen  des  Eieifcognak^, 
nnd  das  Publikum  erwartet  sie  nicht.  Verurteilung  ans  §10^"*^  NMG. 

AG.  Leipzig.  19.  JuU  1904;  LG.  Leipsig,  30.  September  1904.  (AussOge  aus  geiichtl 
Entscheid.  1908,  1,  32d.) 

25* 
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Eierkognak  mit  O.Il"o  Borsäure,  gplbcm  Farbstoff  und  wenig  Eigdl).  Der 
Eiorkognnk  hatte  nur  4 — 7  l'ü^'ill)  auf  das  Litt  r  und  nur  \V*i>  Alkohol.  IX-r  gelb?  Farl-stnff 
wurde  zugabst»  nicht  um  dfiii  (jeträuk  lediglich  ein  acbönert'»  Aust»eben  zu  getx^n,  Mandern 
um  die  Umdanrartigkeit  (w  cnig.  zud«n  «Um  kodiMrviertos  Eigelb)  so  vefdsoken.  Teruxfidlung 

LC.  I  Berlin,  0.  S.  i>trin1if  r  1907.  (Auszüge  aus  gerichtl  Entsrhrid.  1012,  8^  (S6I.) 

Ei<'rkogiiak  mit   1  ri  rf a rhstof f.   Freinpruch  auft  subjektiven  (iriiuden. 

LÜ.  Leipzig,  26.  Juli  iSKW.   (Auszuge  aus  gerichtl  Entseheid.  1912,  8,  569.) 

Kognak- Ei -Creme  mit  Teerfarbstoff  und  Sakne.  Durch  den  Teetfutetoff 
kann  dem  Eierlikin-  das  Aus-du  n  veriiehen  wertlen,  wie  durch  reichliche  Verwendung  von 
Eidotteni  erzeugt  w  ird.  Das  l'uhlikTim  i!*t  Ix-r-  t  hti^t  anzunphnicu,  daß  die  gdbe  Farbe  aus- 
schließiioh  durch  Eidotter  bewirkt  bei.  Wenn  der  Teerfarbstolfzusatz  nach  der  Angabe  deH 
Beaobuldigten  die  Erhaltung  der  gelben  Farbe  besweckt»  80  liegt  auch  darin  eine  TKueohung 
dee  Pnblikunw,  weil  es  dadurch  sur  Annahme  gelangt,  ei  erhalte  einen  friBChett  EierkogiMk. 
Verurteilung  aus  §  10'  NMf: 

AG.  Dresden,  5.  Oktober  lOOö;  LG.  DretKlon,  lü.  Di;zember  1905.  (Auszüge  aus  gerichtL 
Entscheid.  1908,  T,  623.) 

Eieroreme  mit  venig  Eigelb,  Teerfarbetoff  und  Tragant»  Der  ohemiMbe 
tiachvrr.-täiiditie  stellte  zwei  Eidotter  auf  das  Liter  des  Getränks  fest.  Auf  Grund  der  Gut- 
achten der  S.ifliverständigen  kam  das  Gerieht  zu  dr  r  ffberzeugung.  dafJ  das  Gftinnk  trotz 
der  geringen  Menge  Eigelb  und  trotz  des  Zusatzes  von  Tragant  zur  Vertlickung  und  von  Fatb- 
«toCI  dem  entspreche,  «aa  das  Publikum  unter  Eieroreme,  aueh  „f  einster**  oder  „prima**  ISer- 
ereme  erwartet  Wenn  das  deutsehe  Nahrungsmittel  buch  den  Tragant  und  das  Farln  mittel 
nicht  zula.Hse,  so  sei  da-s  lediglich  »An  lf]^n],  nadi  dem  man  ki'nifti^f  ici«  l'-L'i  >.t  t/Jii  l)o  liestiin- 
niungun  zu  erlassen  wünsche^  das  aber  bis  heute  die  Erwartungen  de»  Tublikums  und  dessen 
Anicbaunngen  von  dem,  ma  normale  (auch  Mf«inRt«"  und  nPrima")  Eieroreme  eei,  noch 
in  keiner  Weise  heeinflaflt  habe.  Pn^i^NEechnng. 

AG.  HamhTirg,  1.  Dezember  1900;  LG.  Hamburg,  IL  April  1907.  (Auszage  aus  geriehtL 
Entselieid.  1912.  H,  .174.) 

Eicrkoguak  mit  wenig  Eigelb,  Eiweiß,  Ca pillürsir up  und  St ärkekleistor. 
Der  Eierkognak  enthielt  nur  2— 2^/«  Eidotter  im  Utor  und  viel  SUikddeister.  Letzterer 
sollte  dein  Gethink  die  dicke  Beschaffenheit  geben»  die  ihm  in  Ermanglung  der  nötigen  Menge 
Eidotter  fehlte.   Bestrafung  aus  §  10^  XMG. 

LG.  Halberstadt,  20.  Dezember  1899;  IIG.,  2.  AprU  1900;  LG.  Halberstadl,  M).  Mai 
1900;  RG.,  12.  November  1900.  (Auszüge  aus  gerichtL  Entscheid.  l90St,  207.) 

8.  Punftche^senxett  (Puna^exiraite).  Rotwein  -  l'unschcssenz  mit  Teerfarbstoff, 
Ob  ji-df  Ili  iinisi  liunp  vrm  WVin.  aueh  ein«'  sol<'he  der  pcrinrr  fru  Mcup',  dein  Getränk  schon 
den  Charakter  eines  „weinlialtigen*"  verleiht,  kann  daliinge;stelit  bleiben.  Ein  Gemisch,  das 
sich  als  Rotweinpunsehcs^nz  ankündigt  und  zum  drittitn  Teil  tatsächlich  aus  W«n  besteht 
als  weinhaltig  zu  betrachten*  ist  jedenfsJls  wohl  berechtigt  Auch  wenn  die  PonsobesiBBnB 
stets  mit  Wasser  verdünnt  getrunken  w^ürde,  müßte  sie  doch  als  ein  Getränk,  das  bestimmt 
ist,  anderen  als  Gi  nuUmittel  zu  <lienen,  ungesidten  werden,  denn  die  E.*sen7,  bleibt  ein  wesent- 
licher Ik'btandteil  dicM,-«  Gctrünks.  Freif-prechung  aus  subjektiven  Gründen.  (Der  Farbstoff 
war  als  „ein  nach  Reichsgesetc  hergestellter  und  gcsundheitstinachädlieher,  zu  allem,  was  ttbei^ 
haupt  gefärbt  werden  darf,  verAvendliaror  Farbstoff""  dem  Beschuldigten  verkauft  worden. 
Der  Beschuldigte  hafte  ■<vin  Ci  bäft  unter  die  Aufsicht  eines  (U'ricbtsi  honiikiTS  j^cstellt,  dein 
zu  beachten  oblag,  daß  in  tieia  Betrieb  allen  gesetzlichen  Vorschriften  Genüge  geleistet  werde.) 

LG.  Cöln,  11.  April  190Ö;  RO.,  2.  Oktober  1905.  (Ausziige  aus  gerichtL  Entschmd.  1908^ 
T,  258;  Gesetze.  Verordn.,  Gerichtsentsoheid.  1911,  3,  la) 

Dasselbe.  Ein  „lJuigund»  rpunsi  hcxtrakt"  bestand  aus  ft)lgcnd!  n  Stoffen:  151  Rum, 
9  1  Arrak,  9  1  Weinsprit,  8 — 9  1  französischem  Burgunderwein,  60  Pfund  flüssigem  Zucker, 
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SO  g  Citroa«n«äure  und  SO  g  Bordeauxrot,  einem  roten  TeerfarbütolL  Der  Buiguitderpunfich- 
extfakt  ist  am  «vinlMltigM  Getritak,  wdl  man  UMh  Miiiem  Annehen  und  seiiier  Taibo  damuf 
■cUieBeii  muß,  d»B  Bnistuiderwieiiii  aeincii  HMiplbc«tMidt«U  HUet,  und  twil  naoh  «einer  Za- 

Bammenpi  t^ung  der  BnrpundfTOrin  rincn  wesentlichen  Bestandteil  des  G**trank8  ausün  fit. 
Verurteilung  aus  §  7,  8,  1.'}  uiul  Einziehung  gemäß  §  18  dca  Wcinp  sotzeH  vom  24.  Mai  l^üi. 

LO.  Chemnitz.  31.  Marz  1905.  (Auszüge  aus  gcrichtL  KnUcheid.  190S,  1,  263.) 

Daeeelbe.  Ab  vembditig  im  Sinne  des  Weingeeetaes  moB  ein  Getxftnk  dann  er*ebi«n«i, 
wenn  es  Wein  als  wesentliclien  Bestandteil  enthält;  weaentlieh  ist  ein  Beatandteil,  wemi  ohne 
ihn  da«  fu  tränk  in  seinem  Wrsrn  verändert  wiirdr.  Ein  Prozentsatz  von  nirhr  als  '/j  hat 
unter  allen  Umstanden  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  zu  gelten.  Verurteilung  aus  §  7,  8,  13' 
nnd  Einadiung  gemäß  §  18  des  Weingeeetaes  toui  24.  Mai  1001. 

LG.  Clienmitz,  11.  April  1905.  (AuazQge  aus  geilchtL  Ebltacheid.  1906»  %  290.) 

Dassfllir.  Die  mit  ."  Tn  ifai-h'^toff  nnf  1001  versf'tztc  Rotweinpitn<clif^sf  iiz  wurde 
als  weinhaltiges  (ieträuk  erachtet,  aus  subjektiven  ttnmden  erfolgte  aber  Freispn^hung. 

LQ.  Leipzig.  30.  März  1906.  (Auszüge  aus  gerichtL  Entscheid.  1008,  Y,  202.) 

Rot«einpnnsohextr«kt  mit  Teerfarbetoff  und  Capillirsirnp^  Frwspteohnng 
au  subjektiven  Gründen. 

LG.  Leipzig,  II.  Ai)ril  1906.   (Auszüge  aus  gerieht!.  Kntseheid.  1908,  1,  292.) 

Rotweinpunschextrakt  mit  Kirschsaft,  Teerfarbstoff  uud  btärkeeirup. 
Venirteiliing  aua  §  7,  8^  des  Weingeoetse«  vom  24.  Ifai  1901  und  aus  f  10* MMG. 

LG.  Leipzig,  5.  Februar  1906.  (Au-szage  aus  ^rielitl.  Kntscheid.  1908,  29L) 

Rotweinpunsche.xtrakt  mit  k  ün^tüi^hen  Athern,  Stärkesirup  und  Teer- 
farbatofL  i>er  iiotweiupuuHchextrakt  enthielt  22%  iStärkeinrup  und  nur  ö%  iiutwein. 
Beatandtdle,  die  in  der  ZuaammcneeCcong  des  Panscheztnkts  ^wartet  imden  durftiHi. 
fetden,  sakhe  die  mokt  erwartet  wurden,  sind  verwendet  Es  liegt  Nacliraachen  und  Ver- 
Atochen  von  Punschextnikt  vor.   Venirt eilung  aus  §  lO'  "•-  XMG. 

LG.  Bochum,  12.  -Imii  i  Ativ/nge  aus  geriehtl.  Entscheid.  1900.  4,  95.) 

Rotweinpunschessenz  mit  Uumesscnz,  Citroneuspril,  Citroncusaurc  und 
Stilrkesirup.  aber  ohne  Weins usat&  Das  Gemisch  wurde  in  den  Pivitdisten  als 
„Punsch  IT'  geführt»  aber  auf  Verlangen  der  Abnehmer  (niu  Wi(  Jerverkaufer)  mit  einer 
Etikette  „Rotweinpunsch"  verteilen.    Verurteilung  aus  §  10'  .WK  i. 

IJG.  Leipzig,  5.  Februar  1906.   (Auszüge  aus  gerichti  Entscheid.  ltM>8,  T,  291.) 

Burgvnderpnneehstrtip  mit  St&rkesirtip.  Der  Punschsirup  war  vor  Verkün-' 
digung  des  Weingesetzes  vom  7.  April  1909  hergestellt,  al>er  nach  dessen  Inkrafttreten  in 
den  Verkehr  gehra<  iif  worden.  Vcrurteilimp^  ans  S      '  des  Weinpesi  fzes  vom  7.  April  1!»^!), 
§  7,  8,  13  des  Weingesetzes  vom  2-L  Mai  1901.   Die  Begründungen  sind  von  juristischem 
Interesse. 

LG.  l>ii8Beldorf,  11.  Oktober  1911;  RG.,  8.  M%ns  1912.  (Gesetze,  Verordn.,  Gerichts- 
entecheid.  191 4.  6.  139.) 

n  fronen  p  u  n  sehe -se  n^.  Aus  40  1  Sprit,  .'in  kg  Kl  ystallzuekcr,  L'elitst  in  2.1  1  Wr!<ser, 
14  kg  Stärke.sirup,  gelost  in  1»  1  Wasser,  15  1  Arrakversehnitt,  .7  1  echtem  .Arrak,  1  kg  „Kjiin- 
ponscheztrakt  mit  CStronengesohraack"«  einer  Lösung  von  Citronensaure  und  einer  nicht 
featgesteilten  Menge  „Snfrantinktur",  die  aus  Teerfurbstofft-u  bestand,  wurden  123  I  ('itronrii- 
punfchcsenr.  hert^estellt.  fit i oiienpimschetisenz  ist  ein  KuiL-^tjünliikt.  nicht  ein  Fruchtsaft- 
getränk. Welche  Jk'standteile  zu  einer  normalen  Punsebeissciiz  gchüren,  darüber  sind  sich 
Wiaienschaf  t  und  Praxis  nicht  einig.  Die  Essenz  enthidt  nach  Angabe  des  Herstellers  Citronen- 
•aft  Ober  die  Znlässigkeit  von  Teerfarbstoffen,  Stärkesirup  und  Kartoffeisprit  bei  der  Her- 
stellung vnn  l'unschcssenzen  «ind  die  Sachvei>t;ind];.'.  n  nielit  einig.  Freisprechung. 

AG.  Kitzingen,  3.  Oktober  19t>8;  LG.  Wuraburjr,  r>.  Dezember  19«J8;  Oberi^tcs  I^tn- 
desgericht  München,  30  Januar  1909;  LG.  Würzburg,  10.  Juli  11K)9.  (.Vuszügc  ans  gericiitl. 
Entscheid.  190%  8,  Ma> 
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Bnantweiiie  und  likSi«. 


5.  Saceharinztisalz,  100  1  Kümmel  enthicllfn  2  g  »Hacfharln.  Verurteiliuig  au»  §  1,  2 
de«  Süßatoffgcsetzcs  vom  &  Juli  1898  und  aus  §  10*'^  NMG. 

AG.  Hamliaig»  12.  MSn  1900;  LG.  Hamburg,  26.  April  190a  (Aunilge  aus  geriehtL 
Eotwbeid.  1002.  S.  215.) 

Pff  f f crmin/.likör  enthielt  Ki  g  Sncfharin  in  KWy  1.   Verurteilung  am  §  H*-  NMG. 

hü.  Hannover,        November  iiM)2.   (Auszüge  aux  geriehtL  Entscheid.  1905.  (,  210). 

Pfof  f  ermi  nzlikör  enthielt  im  Liter  0.10  g  Haeeharin.  Verurteilung  aus  §  1—4  dee  Sd0« 
•toffgesetzcs  vom  6.  Juli  1898  und  §  2.  7  defiOm  lz««.'»  vom  7.  JuU  1902.  §  10  NMCi.  schied  auK, 
weünirht  festgestellt  wurde,  daß  dcrBcschiildiRtr»  «IcnPfi  fferminKlikör  wissentlich  verfälschtet 

LG.  Hannover,  25.  April  1004.  (Auszüge  auä  geriehtL  Entucheid.  1908,  1,  312.) 

Kämmel  enthielt  Spuren  vnrnSaediKrin.  Normaler  Kümmd  hat  mir  dnen  so  geringen 
Zuekorgehalt,  dal)  Kümmel  als  Nahrungsmittel  überhaupt  nioht  in  Betradit  kommt; 
die  Verwendung  von  Saccharin  stellt  keine  Verschlechterung  und  demnach  auch  keine  Ver- 
fälschung des  Kümnifl'^  dar.  Verurteihnig  aus  §  1--  r>,  7  des  Süßstoffgesetzes  vom  7.  Juli  1002. 

AG.  Hamburg,  17.  .luh  li>07;  L(i.  Hambiug,  10.  «September  1907.  (Auszüge  aus  geriehtL 
Entscheid  1912,  8,  ft76u) 

10.  JirnnniieehiJtchärfen.  Auf  1700 1  X  i» lA  h  äusor  war  1 1  Pfeffereswcnz  zugestutzt  worden. 
Der  Tatbestand  <ler  Verfälschung  lif  auch  dann  vor.  wenti  einem  Stoff  durtli  Entnahme 
oder  Zusatz  vou  Bestttudteilen  ziuu  Zweck  der  Täuschung  der  Schein  einer  bcssen-n  lieschaffen- 
heit  gegeben  wird.  Die  Pfeffereseonz  ist  dem  Nordhäuser  zu  dem  Zweck  zugesetzt  wmden» 
um  das  konsumierende  Publikum  ül>er  den  Alkoholgehalt  zu  täuschen  und  den  sn  \  ersetzten 
NordhKnsor,  der  we^jen  sr-inos  nnrtnal-n  Alkdliolgelinlf s  und  bi-i  dem  geringfügij^eii  l*fi'ffer- 
zusatz  nicht  gerade  als  verschlechtert  bezeichnet  wenleu  kann,  den  Anschein  einer  besseren 
Beschaffenheit  zu  geben.   V'erurteiluug  au:^  §  11  NMG. 

AG.  I  Berlin,  17.  Juni  1807;  LG.  I  Beriin,  12.  August  1807.  (Auszüge  aus  gerieha 
Entscheid.  1002,  5,  206.) 

„Korn  mit  Stark<'ii"  \viir  Kartoftelltraimtwein  von  2ti,7— 27,5  Volumprozent  Alkohol 
und  enthielt  l*iperin.  ik-i  einem  lieHehulchgten  war  der  Zusatz  von  Schärfe  so  gering,  daß 
sie  nicht  geeignet  war,  einen  lidlieren  Alk<^gehalt  Tonutauschen;  das  Oerieht  Icam  daher 
zur  Freisprechung.  Bei  dem  zweiten  Besehuhligten  war  der  Schärfezusatz  so  stark,  daft 
er  einen  1ir<her>  n  Alkoholj^ehalt  vortäuschte;  der  „Kern"  war  somit  verfälscht.  Freisprechung 
au«  subjcktivcu  Gründen. 

LG.  Frankfurt  a.  O.,  21.  Januar  1902;  Kammergericht,  7.  April  1902;  LG.  Fiankfurta.  0., 
0.  Mai  1902.  (Auszüge  ans  geriehtL  Entscheid.  lOO'i,  c,  210.) 

Branntwein  von  18^13%  Alkohol  enthidt  eine  Branntwonscliärfe.  Vemrteilaqg  aus 
i  10  NMG. 

AG.  Kailienow,  'i.  Mai  1901 ;  LG.  Potsdam,  3.  Juli  1901.  (Auszüge  aus  geriehtL  Entscheid. 
1905,  «,  218.) 

„Weißer  Korn"  war  mit  Paprikaessenz  versetzt.  Venuieilung  aus  §10'"  -  NMG. 
AG.  l>n  sden,4  März  1901;  LG.  Dreadou,  14.  Mai  1901.  (Auszüge  aus  geiichtL  Entscheid. 
1905,  C,  221.) 

Auf  100 1., Kornbranntwein**  wnideO.!  1  Konischärfe  zugesetzt,  die  duteh  Ausziehen 

von  I  kg  Pfeffer  und  Paprika  mit  150  1  S]ni  itu-  s;ewonnen  war.  Der  Komfaranntwein  enthielt 
nur  15%  Alkohol.  Verurteilung  aus  §  10*  .\M(i. 

LG.  II  Berlin,  29.  Juli  1904.  (Ausz.ige  aus  geriehtL  Entscheid.  1908,  1,  310.) 

Künimelbranntwoin  von  21,1%  Alkohol  war  auf  100 1  mit  0,25 1  Bianntweinsohficfo 
„FeueigeiBt'*  versetzt  worden.  Der  Kümmel  wurde  unter  Mitteflnng  des  fichärfezosatzea 
verkauft.  Verurteilung  aus  {  367^  StGB.  §  10  NMG.  schied  aus,  da  der  Beweis  für  die  Tän- 
Bohungs;ilisiiii(  fi'ldte. 

AG.  ÜHrnbiirg,  27.  Oktober  1904;  LG.  Hamburg,  22.  Oktober  liK)5;  OLG.  Hamburg, 
22.  Dezember  190S.  (Auszüge  ans  geriehtL  Entscheid.  100^  326.) 
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Kümittftlbranntwein  mit  20,0— 20^5 g  Alkohol  in  lOOoem  war  initBniiiitir«iiwdiftrfe 

Teiaetzt  wordiTi.    Verurtfilung  uii.s  §  10' "•'^  NMG. 

AG.  Hamburg.  14.  Juni  1905;  LG.  Hambuig,  12.  Desember  190&  (Anssügo  »u«  geriohtl. 
Entooheid.  1908,  1,  328.) 

Ebk  fihnlioher  Fall  wie  suvor;  der  Kümmel  hatte  20,6— 22;2  g  Alkohol  in  100  oem 
und  «iiieh  Zuaats  von  0^26 1  Sohlife  auf  100 1  Vorurteilmig  am  §  10  NMG. 

AC.  H  trn'nirg.  5.  Oktober  1906;  1/9.  Hamlraig,  3a  Januar  1006.  (AuBsQge ans gerichtL 
Entecheid.  VMS.  7,  328.) 

„Korn"  und  Nordbäuser  hatten  btu  25  bzw.  26  Volumprocent  Alkohol  150  g  eiaor 
BianntweinfldiKrCe  „Feueigoiat**  erhalten.  Vwaiteiliing  aua  {  I0^<^'  NMG. 

AC.  T  Berlin,  10.  Januar  1900;  Ul  I  Bertin,  Mai  lOOG ;  Kammergericht,  2.  November 
1906;  L(;.  I  Berlin,  8.  Februar  1907.  (Auszüge  au»  gerichtl.  Ktitscheid.  1912,  8,  549.) 

Branntwein  enthielt  bei  19,24  Volumprc^nt  Alkohol  einen  ischäLrfezusatz.  Verur- 
teilung am  §10l"-2  NHO. 

LG.  Breslau,  24.  Mai  1901.  (Auesiige  aus  gcriehtl.  Rnt^heid.  1912.  8.  564.) 

Zu  600  1  Künimelbranntwein  waren  10  oder  20  g  Schärfe  (PaprikH«ii«7-np)  zu- 
gesetzt worden;  der  Alkoholgehalt  betrug  31,5  Volumprozent.  Bestrafung  aus  §  367^  StGB. 

AG.  Hamburg,  14.  Februar  1907;  LG.  Hamburg,  29.  Mai  1907.  (Ausüge  aua  gerichti. 
EntBcbeid.  1912,  9,  57S.) 

Kümmel  mit  Schärfe  (Paprikoauszug).   Verxu't.eilung  aus  §  10  XMG. 

AG.  Hamburg,  Ifi.  .Tuli  1907;  LG.  Hambuig,  10.  September  1907.  (AusKüge  auü  gerichtl. 
Entflchotd.  1912,  8.  576.) 

Kommet  mit  Branntwelnflohftrfe  „FeueigeiBt**.  Der  ZniiatB  war  so  gering,  angetslioh 
1  SU  1000,  daß  i  r  dem  Brannfwi  in  nicht  den  ^Vnschein  einer  iK-saeren  Beschaffenheit,  ins- 
l)e«iond<  rf'  iiichi  den  Ansehciii  ciiu  s  höheren  Alkoholgehalts  ßt  ln  n  konnte.  T>rr  Kiirnmel  ist 
auch  dadurch  nicht  ve^schi(^chtert  worden;  er  darf  geschnjackveründenide  Zusätze  aller  Art 
erhalten.  FKeisprechutig. 

AG.  Hamburg,  II.  Man  1907;  LG.  Hamburg.  17.  Februar  190&  (AuaaUge  aus  geriehtL 
Entscheid.  1912.  8,  57fi.) 

l>ie  nun  MpiTT(  (ti(  h,  l'omeranzen,  Ing\%'<  i-  und  Paprika  hergestellte  Branntwein- 
scharfe  (Verxtttrkuugise^senz)  „Universum"  wurde  von  einem  DeatiUateur  seinem  Kümmel 
sag^setzt  Der  Hersteller  der  Sehärfe  wurde  wegen  Beihilfe  an  einem  Vetgehen  gegen 
}  10'  NMG.  verurteilt. 

AC.  Charlottenburg.  27.  Oktober  l'Xt»;  lÄi.  11  Berlin,  29.  Dezember  1904.  (Auszüge 
«US  geriehtL  Eutscheid.  1908,  1,  311.)  Ferner  LG.  III  Berlin,  19.  Oktober  1910;  RG.,  31.  Ja- 
nuar 1011.  (Goeeta^  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1011,  3,  307.) 

Ein  ahnlicher  Fall  der  Beih'ilfe  sur  Nahrungsmitteifftlschung  durch  den  Hersteller 
einer  Branntwcinschärfi'.    \'i  rurf cihing  ans  §  10  NMf;. 

AG.  Münchebcrg,  13.  Juli  IMII;  LG.  Frankfurt  a.  O.,  27.  Oktobi-r  1911.  (GeseUe,  N'er- 
ordn.,  Gerichtsentscheid.  1912.  4,  282.) 

11.  Meihtflalkoholztuttt*.  Enats  des  ÄtbylaUcohok  durch  Methylalkohol  bei  der  Hentel- 
lung  von  Branntweinen;  zahlrcMche  Todesfiüle.  (Der  Bufwhenemgende  Berliner  Proiefi.) 
VerurU'ilung  aus  §§  10.  12.  14  NMG. 

LG.  IBerUn,  4.  .Mai  1912;  KG.,  lö.  Oktober  tit  12.  (Gesetze,  Verordn.,  Geriehtüeutjieheid. 
1916,  6,  420.) 

12.  Venmadiuig  von  ver{fäHUiii  itl^naturiertein)  Hnuninnein.  Auf  151  Branntwein  war 
1  1  vergällter  Spiritus  zugesotr.t  niui  das  Gemisch  als  Kornbraunlwein  verkauft  wnnJcn.  Das 
Gemisch  wurde  als  verdorbtuier  Braiuitweiu  angesehen.  Verurteilung  aus  §  10*^  >iMG. 

LG.  Dessau,  29.  Mai  188&  (Veräft  Kais.  GesundheitMunta  1890,  S.  200.) 
Verkauf  groOer  Mengen  Branntwein,  der  mit  veigiUfemlii^piritua  Termischt  war.  Durch 
die  VegcgäUnngsniittel  wird  der  Branntwein  verschlechtert,  verfälscht,  Verurteilung  aus 
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{  lOlv-S  NMG.»  $  18,  SD,  21  de«  BiwuitwdnstmieigMetws  Tom  24.  Juni  1887  (Steii«irfain««r. 

zi^ung),  §  73.  263  StGB,  (vereuchtor  und  vollendeter  Betrag). 

LG.  Zwpibriickeii,  12.  Oktobfr  100t.   (Auszüge  aus  gerichtl.  Entecheid.  1008,  7,  315.) 

Anisbranntweiu  enthielt  beträchtliche  Mengen  vergällten  SpiritUK  Der  Branntwein 
wurde  Ton  dem  Geiiohtsant  all  gemmdbeitsMliSdliob  benioliBet  Verurteilung  aus  §  10' 
12.  Äb&  1.  Nr.  1  NMG..  $  1.  17,  18,  Nr.  5.  21  des  BremitMiiMteiwrgefletiea  vom  24  Juni 
1887,  §  73,  263  StHB.  (vorsiu httr  und  voll<tKlrt«-r  Betrug). 

LG.  Memmingen,  11.  Januar  1904.   (Auszüge  aua  gerichtl.  Entscheid.  1908,  7,  320.) 

13.  Wasserzvmtz  zum  Branntwein.  Von  Nordhausen  bezogener  Branntwein  mit  32  VolniU' 
pranut  Alkohol  wurde  dvreh  Zwatc  T<m  68 1  Wueer  auf  100 1  Brenntwein  eui  dnen  Aikoliol- 
gchalt  von  18  10  Volumprozent  herabge.setzt  und  der  verdünnte  Branntwein  zu  dem  Fkeise 
dee  nnnnnlf'n  SOproz.  Branntweins  verkauft.  Verurteilung  nm  §  10'^  NMG. 

AG.  Halle  a.       6.  Januar  1912.  (Geiictze,  Verordu.,  Gericht.sentticheid.  1912,  4,  284.) 

Hit  WaaaMT  yerdunnter  Steinhäger  wurde  in  einer  Wirtechoft  Gästen  voigeMtBt» 
fMsprechung,  weil  da»  Wai^ser  durch  einen  Zufall  in  den  Branntwein  gelangt  sein  konnte. 

AG.  Berlin-Mitte,  4.  Jinuar  1912;  LG.  I  Berlin,  12.  Mint  1012.  (Geeetse,  Veracdn., 
Qeriohtseutscbeid.  1913,  5,  40.) 

Bier'}. 
A.  Vorbemerkungen. 

1.  Begriffserklälungen. 

Bier  i*t  ein  durch  Gärung  aus  Gerstenmalz  —  oder  zum  geringen  Teil 
l&r  bestimmte  Sorten  »us  Weisenmals  — •  Hopfen,  Hefe  und  Wasser  her- 
gestelltes* meist  noch  in  schwacher  Nachgärung  befindliches  Getränk, 
wflchps  neben  unvergorenen,  aber  meiBt  zirni  Teil  norh  vfrgärbaren  Rxtrakt- 
.-^itoffen  als  wesentliche  Bestandteile  Alkohol  und  Kohlensäure  enthält^ 

Man  unterscheidet: 

1.  Je  nach  Art  des  verwendeten,  bei  niedrigen  oder  höheren  TeiujKTaturt'n  gcdanten 
Malzes  IlcJlc  und  (IttHtiJe  liiere.  Tlcfd  u  ii  klr  Furlmntrcn  ■wridtn  diiiili  irdiranntes 
Malz  (Farbnialz)  oder  durch  Farbbicr  oder  (bei  obergürigen  Bieren  im  norddeutachen 
Braustouecgebiet)  durch  gebrannten  Zucker  (Zuclceroouleur)  endelt 

Je  naoh  dmr  Art  der  Gärung  obergärtffe  Kere,  bei  denen  die  Gärung  bei  hAheren 
T<  t»M"  r  i tun  n  in  ktirzt  rer  Zeit  verläuft  und  die  Hefe  oben  abgeschieden  wird,  und  Utltet'- 
(/fii'iyc  liiere,  bei  denen  die  («ärung  bei  niedrigeren  Temperaturen  uud  längerer  Gärdauer 
vorgenommen  wird  uud  die  Hefe  sich  unten  absetzt. 

Zu  den  obergärigen  Bieren  gehfiren  eine  Reihe  einheimiaoher  und  ansländSseher 
Biere,  <lie  auch  durch  <lie  «onstige  Bereitungsweise  von  den  unteigärigen  Bieren  sich  unter- 
Kcheiden  und  hi<*r  rlnhrr  l>eson(ler8  aufgeführt  werden  mögen,  wenn  sie  meistens  auch  nur 
eine  örtliche  Bedeutung  hüben: 

(O  DeHtttvhe  obe$'güriye  liiere,  x)  Bertiner  Weißbier.  Ks  wird  auf«  tÜTstenmalz  uud 
Weizeamals  (1 ;  2  oder  1 : 3)  hergestollt;  die  Wfinee  wiid  uieht  gelcoqht,  enthält  daher  noch  die  wirlc- 
samen  Enzyme:  PeptAHc,  Tryptase,  MalUisc  un<l  OxydH^e.  Als  Stellhrfo  dient  eine  eigenartig» 
Miwhunp;  vun  Hefe  und  ^lilrhsüim  HnkffTiVn.  Der  Siiiiri'>.'ehalt  betriiut  0.2",,  und  iwY.v.  Da«  Bier 
wird  uur  in  Jbla^hen.  in  denen      eiiifr  Nacligärung  unterhegt,  in  deu  Verkehr  gcl>racht^ 

,*!)  Gritzer  Biir.  Als  Rohstoff  dient  WeJaenmalz,  das  einer  starken  Bäneherung  duroh  ISchen- 
hfllz  unterworfen  wird  {daher  der  Baachgcschnuiok).  Zur  Entfernung  der  Eiweiß-  und  Harsaus- 
.«eheiduni^'en  verwendet  man  vorwiegend  Hauaenblase.  Durch  Nachgären  auf  Flaschen  wird  es 
TÖUig  klar. 

1}  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  K.  Windisch,  Hoh4>nhetiii. 
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y)  HaABOVerschar  Broytaan,  ein  dunkles  obergäriges  bier,  dae  vorwiegend  in  Hannover 
Mia  Genten-  und  WdaeiiinalE  unter  geringer  Hopfung  daich  lehwaoh«  Oirung  gewonnen  wird. 
^  Leipziger  {B»lleff)  flOM«  WShrend  man  früher  zur  Herstellttng  der  Goso  Luftmall  aus 

Gerate  und  Weizen  unter  Zusatz  vun  Kooh.salz  (daiur  der  salzige  GeBchmack)  und  pewissen 
Ciewünkräutcm  verwendet«,  vcrwondet  man  jetzt  auch  regelrecht  abgedarrtoA  Gorstenmalz, 
bringt  die  warme  Wvno  dnfch  ESoMat  tob  Milakähun-Belalcultiinn  «tr  gefwCnaohten  Säaenmg 
and  vetgärt  dann  mit  reiner  Heie.  Beim  Nachreifen  der  Qoee  in  mit  PatentvanaeUuB  vereehenen 
PlaM-Iu  n  bildet  sich  oben  im  engen  Hals  ein  Verschluß  bsw.  Pfr<>]>fi'n  von  Hefe,  infolgedesfien 
diese  GoM  Stöpselgosc  genannt  wird,  im  CSegensatz  zu  offener  (iose.  dio  in  Boxbeutelflasoben 
verabreicht  wild.  Sie  enthält  nach  A.  Röhrig  bei  1,95— 3,30%  Alkohol  und  2,81—4,60%  Extrakt 
awieoiien  0.172->O,82%  MUobeättn. 

f)  Rheinisches  Bitterbier  und  westfälisches  Aitbier.   Diese  Biere  worden  nach  Art  der 
untergärigen  Bioro  aus  s<  hwnfhen  Stammwürzen  durch  t  iiu»  Bottich-  und  Faßgärung  (untiT  stnrl  < 
Uopfenzueatz  bei  den  Bitterbieren)  gewonnen.   Sie  enthalten  3,64 — 5,00%  Extrakt,  3,00  bii» 
4,80  Volnmpnnent  Alkohol  und  0,166-0,516%  ICüofasinie. 

Zu  den  deatseben  obeigiiigan  Bieren  gehikein  andi  das  Llohtenbainer  Bier,  Mftnobener 
Weißbier,  Kebiheimer,  Werderiohe  Bier  u,  a.,  ferner  die  Mab-,  SeB-,  Ctramelbieie  nnd 
viele  sri^fn.  Etnf.'ichViifr*». 

b}  AiuflündUtche  uberyäriyt:  liiere.  ^)  Belgische  Blere,  Lambic,  iiar»,  Faro,  Peter- 
maito  nnd  LSwenbier  (WeiSlner),  too  denen  die  drri  ersten  von  dunlder  S^srbe,  itaefliebeBi,  Ut- 
teimn  Geschmack  und  von  weinigem  Gerüche  sind,  die  zwei  letzten  eine  helle  IWbo  bcutzcn  und 
dem  Berliner  Weißbier  ^Iciclici).  Sit-  wcrtltni  aus  Gorstonliiftiiialz  unter  Zusatz  von  40  — '>0"„  im- 
gemäUtem  Weisen,  etwas  Hakt  und  Buchweizen  gewonnen,  indem  bei  den  drei  ersten  Bioreu  die 
Wnise  «vm  Teil  lange  mit  Hopfen  gekocht  und  der  Selbetgämng  aheriaswD  wird,  weldie  duioh 
HefencMiganianen  und  Bakterien,  die  rieh  in  den  Qiige&Ben  aageeiedelt  haben,  hervoigemiBn 
wird.  Infolgedessen  reift  das  Bier  or^f  in  1  biH2  Jahren  (vgl.  auch  IT.  Kd.,  1004.  I  J-J4).  T.anibic 
wird  aus  gehaltreichf>n.  Mars  aus  geringliaitigcren  Würzen  hergestellt,  Faro  ist  eine  Mischung  von 
beiden.  Zu  Pctcrmann-  und  Löwenbicr  werden  dieselben  Rohstoffe  verwendet;  die  Würze 
wird  aber  wie  bei  anderen  Bieren  mit  Stdlbefo  angesetat,  weehalb  ele  bei  hSheier  Temperatur 
Mthon  in  wenigen  Tagen  vergären  und  genußreif  weiden. 

ß)  EngliSOiie  Biere.  Hiervon  nnttipclii  idct  man  Porter  und  Stfuit  nh  dunkle  Bifn>  nnd 
Ale  als  helles  Bier,  je  nachdem  daH  Malz  stärker  oder  schwächer  gedarrt  bzw.  Farbmulz  angewendet 
wurde.  Neben  Geiatenmalz  werden  aber  nooh  Reis,  Mais,  Bohr-  bcw.  Bnl)en'  und  StArlceBttoker 
««■  Wiinebenntang  verwendet.  IMa  Biere  tifl^ea  stnk  gehoirft  au  weiden.  DanUe  Biete  mit  U  bis 
16%  Stammwürze  heißen  Porter,  die  iiiif  20 — 21%  und  mehr  Strimnuvür?.''.  die  aiisu'efüfirf 
werden,  beißen  btout.  Auch  i>eim  .'V I o ,  dni«  aus  14 — 2.5^,', igcr  Stammwürze  gewonnen  wird,  unter- 
eoheidet  man  zwei  Sorten,  das  Mild  Ale,  das  nur  wenig  gehupft  wird,  und  daa  stark  gehopfte 
Pale  Ale,  zu  dessen  Benrtellung  5  kg  Hopfen  auf  100  kg  Mals  verwendet  werden.  Die  viel 
gscfilmitsn  Sgcnschaften  des  Pale  .\le  von  Bnrlom  on  Trent  weiden  dem  gipsreiohen  Braowaaser 
lugeechrieben  (vgl.  II.  Ikl.,  l(K>f.  S.  I2-24). 

I>ie  obergärigeu  Biere  werden  mehr  und  mehr  durch  die  untergärigen  Bicro  verdräogU 
Zugunsten  der  letstoron  hat  man  viellsoh  üize  grSfieie  Haltbarkeit  angefülirt;  das  ist 
insofern  sutreffend,  als  die  Gimng  des  untergärigen  Bieres  bei  niedrigen  Temperaturen  «inen  größeren 
Schutz  gegen  die  Infektion  mit  Hakterien  uewälirt,  ;\h  hei  der  wSi-rncren  Gärung  do«  obergärigen 
Bieres,  und  eine  gleichmäßigere  Beschaffenheit  des  Bieres  erzielt  werden  kann.  Im  übrigen  werden 
die  untergärigen  Biere  naeh  Ortetypen  unteiaoliiedcn,  deren  Untenehiede  vorwiegend  dureh 
die  versehiedene  Beaehaffenheit  der  au  ihrer  Herstellung  verwendeten  Halse  bedingt  wnden. 
In  dieser  Hinsicht  unterscheidet  man  bei  den  untergärigen  Biemi: 

a)MQncheuer  oder  Bayrisches  Bier,  meisten«*  dunkles  l>it  {.  Dip  Gersten  werden  auf 
weitgehende  „Auflösung"  und  starke  Entwicklung  des  iilaitkeuDs  bei  der  (>rünmalzdar8teUuug 
bearbeitet.  Aus  dem  Grande  wird  die  Gctete  stärker  geweicht  und  dM  Keimung  auf  der  Tenne 
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wirmer  geffilirt.  Di«  diioklo  Farbe  und  da«  Aroma  d«8  Münohener  Malze«  wird  sof  der  Jhan 
4adurah  enielt»  dsB  das  langgewaehieiie  Orttnmals  mit  bSheteni  Waaaeiigelialt  (29—30%)  rtm 

der  oberen  Hnrdo  auf  dio  untere  Hofdvt  «1*0  in  höhere  Tem|M<ratur  verbracht  wird.  Diastase 
und  Pej»tn««»  sind  alsdann  n«w>h  wirksam  und  hnnrn  Stärke  und  Eiweiß  ab.  Dtirch  die  Ein- 
wirkung der  dabei  eotstcbcnden  Amincwaurcn  auf  die  Zuckonvrten  entstehen  schon  bei  verhalt- 
nisaiiiBig  niedrigen  Tempentnren  die  branngefilrbten,  aronatiaehen  Stoib,  die  für  dnnUe  Habe 

Jtcnnzeichiwnd  »ind.  lieim  Abdarren  geht  man  auf  100**  and  darüber.  Dio  noch  ft  lilctuk'  dunUe 
Fiyhc  des  Malzes  wird  durcFi  Fiirbmalz  ergänzt.  Dio  Exportbiere  sind  tru  istens  stärker  eingebraut 
uad  auch  stärker  vergoren  als  die  Ortsbierc.  Der  Gewhmack  int  süß-vollmundig  und  malxig. 
aohwaeh  hopfig. 

Yoa  dn  hellen  untergirigen  Bieren  kennt  man  in  Dentechland  vorwiegend  >«ei  Typen, 

nändioh  dag  Pilsener  bzw.  höhmische  und  das  Dortmunder  Bier. 

b)  Böhmisches  und  Pilsencr  Bier,  Bei  der  Hcr»tellunp  von  Pilsener  Malz  wini  die 
iterste  knapper  geweicht  und  auf  der  Tenne  kälter  und  in  dünnerer  Schicht  geführt.  Das 
liab  aoll  niolit  au  lang  waehmn  und  nteht  ni  gut  ge]6at  aein.  Beim  Danen  viid  daa  Waaaer 
möglichst  vollständig  (bi.s  auf  7 — ^8%)  l>ereit8  auf  der  oberen  Horde  \m  «tarkem  Luftzug  ent- 
fernt. Auf  möglichst  hohe  AbdarHem|)cratur  wird  großer  Wert  L,'<  le-;1.  Eh  ist  (JiV  Kunst  di-^ 
Mälzers,  trotz  hoher  Abdorrtcmperatur  ein  lichtes  Malz  zu  erzielen.  Das  Füscner  Bier  wird  mit 
mehr  Hopfen  (2  kg  anf  100  kg  Malz)  gekocht;  ans  dem  Hopfenlntter  —  nieht  aua  dem  BopfenS  ~ 
büdet  sich  das  eigenartige  Hopfenaroma  des  Pilsener  Bieres. 

r)  Dort  III  II  luler  Bier.  Di<>  l'cli.Tndlung  dos  Malzes  auf  der  Tenne  ist  <1fr  des  MüncJientT 
Malzes  mehr  oder  weniger  gleich,  nur  dor  Darrvorgang  ist  vorschieden,  indem  das  Malz  auf  der 
Dam  wihrend  2  x  24  Stunden  getrocknet  und  aehlieOUeh  bei  Teriialtniam&flig  niedrigen  Tempe- 
vaturen  afagedairrt  -wird.  Anf  dieae  Weiee  pflegt  daa  Dortmunder  Bier  von  noch  liehtarar  Barbe  »k 
das  Pilflenor  Bier  zu  sein.  Infolge  der  geringeren  Hopfencabe  tritt  der  Hupfengcschmaek  zurück: 
dagegen  wird  es  mit  st.irl<i'rpr  Staninnviir'/.c  ein'rrl>raiit  »ind  ist.  höhor  vcr^nn  n  als  das  Pilsenor  Bier. 

Die  sonstigen  TyjMJn  untergurigi  r  liiere  gliedern  sich  dic-^en  drei  lypen  an;  soistda^  Wiener 

Bier  ein  Mitteleixengnia  iwiachen  böhnÜBcbem  (PUaener}  und  MSnchener  Bier. 

3»  Je  nach  der  Stärke  der  Stamfnmiirxe  Dannbiere  oder  Abxttgbiere 

njit  niodri^];r'r  Stanmi\vür7c  tind  -joIcIk»  mit  mdir  StnnimwiirT:*'  fU'  20",,).  Erftoro  pfiffen 
nach  kurzenT  Lagerung  (uLs  Winter-  oder  Hef enbierc),  letztere  nach  längerer  Lagerung 
{nk  Lager-  oder  Sommerbierc)  in  den  Handel  gebracht  zu  werden.  Dieser  UntenMÜued 
venohwindet  nber  immer  nuAvf,  da.  die  meiaten  Brauereien  jetet.  im  Gegensats  an  friUieir, 
-das  ganze  Tahr  ttber  braueru 

.Je  nach  dem  Vf*rfff"ri'UitffSffVfff1  nnd  der  Stärke  der  .Stammwürze  weinige. 
d.  h.  hoch  vergorene,  ai  koholreiehe  und  voUuiundige  e  xtraktreiche,  weniger  vergorene 
Biere.  Doppelbier  nennt  man  «in  im  Vergleich  «u  dem  ortsüblichen  Bier  «tSrlter  ein* 
gebraute.^  Bier  (Spezialbier). 

.T.  Jirs(>nih' i'c  Tiiei'e^  'Au  den  bf-sonden-n  Bieren  gehören: 

tif  .Mnlzhiet.  Unter  .Malzbier  versteht  man  im  allgemeinen  dunkle  iiiere  von  süOcrn.  von 
Hopfenbitter  freiem  Oeaohiuack  (daher  auch  der  Name  Süßbior).  Sie  werden  durah  ObeigarunK 
■gewonnen  und  dnd  meistens  nur  schwach  vergoren.  Der  Stammwäncegehalt  sohwankt  swiaohea 
10— 2S%.  Das  Malzbier  sull  vurmegend  diätetischen  Zwecken  dienen;  die  diätetische  Wirkung 
hängt  wes(?ntlioh  von  der  Menge  des  verwendeten  MuIzcn  al>.  Vielfach  wird  iK-i  diesen  Bioren  auch 
Zucker  verwendet.  Den  Namen  „Malzbier"  dürfen  sie  nach  dem  norddeutüclieu  Bmusteuer- 
geaeti  nur  fOlnen,  wenn  mindestens  15  kg  Mals  auf  das  hl  Bier  verwendet  wurden. 

b)  DanzifftV  *Topeilhier,  Die  auf  übliche  VNeise  gewonnene  Wür/.e  wird  unter  ZuaatC 
von  1  kg  Hopffii  7M  lOO  kg  Malz  sutf  (<*",,  F..i!ling  eingodampft  und  durch  Ver<iun<'tontn<5sen  anf 
5ü — 00%  Balling  gehrueht.  Darauf  wird  die  Würz«  in  iiuttichen  der  Selfaetgärung  überlassen,  die 
infolge  der  geringen  Wirkung  der  Lufthefen  und  der  hohen  Konaentiation  der  Wime  roeirtens 
^pftt  (hiufig  erst  nach  Wochen)  einsetat,  dann  aber  häufig  so  idotsUeh  und  stinnlseh  verliaft. 
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d«ß  die  Botfirho  rtini  ri>er»(-hiiunien  kommen.  Bei  der  (ijkruntc  wirken  auch  Kahmhefen  und 
Schimmelpilze  mit,  welche  die  Obcrüüvhe  der  dicken  Wurxe  Nchon  vor  der  Vergütung  überueben. 
Vor  dem  Vcfnand  iriid  dM  Jopenbwr  dureh  Beutel  filtriert:  «s  pllefrt  nur  Alkohol  su 

entiuÜteiL,  iil  tob  jahrafauiger  Haltbarkeit  und  wird  vur  dem  Oenuü  mit  WasKi^r  verdünnt. 

I'}  iiraututrhwetffer  Mumme.  Sic  wurfl'-  fniluT  m  iilinlirtit-r  W«  ix-  wir-  .I(>])ciiliii!r  go- 
wunncn;  jetzt  he«t^<ht  Hie  nur  au»  einem  unvei^oreneu,  '«ehr  gehaltreichen,  haltbar  gemachten  Malz- 
amwag  von  SO— <l»%  Kxtraktgt'balt.  Mm  uDtecMlwidet  einiaobe  oder  StodtntuDiDO  und  doppelt« 
■oder  SefainnDnmiiie. 

ef>  Kirafl.  l>cr  K  wa  0  ist  i-in  durch  alkuhüli.sohe  und  saure  Giining  aus  Mehl  u<ler  Brot  oder 
j|t»ls  oder  aus  einem  ClemiM-h  von  dics4.>n  unter  Zusatz  von  etwa«  Hopfi-n,  vorwiegend  in  Rußland 
sabeteitetea,  noch  in  Nachgärung  befindlichet»  (jetränk,  zu  dem  gewürzige  Zusätze  wie  Pfefferminze, 
OitronenMft  iu«.  sogeeetst  «wrdeD  können.  Er  entb&lt  bei  S2;4— 0.9%  Extrakt  und  0,S— 1;2% 
AlkolKkl  Bwieohen  0,015--0,04r>"o  Kssi;.sätire  und  o.-Jl    i).40"o  MilchiAure. 

e)  Jiotia,  Bo»a  ist  ein  Hnrrh  fttknhnlisflit^  uinl  sriure  CJnrung  au«  Maiw-  od»T  Uirsfrn.-fi't  mit 
und  ohne  Zunatz  von  etwas  Weizenmehl  wier  VVeir.enkleie  unter  Zuhilfenahme  von  Waewir  und 
Hefe  hergeetelltefl,  noeh  in  Necbg&mng  befindlichea,  trübes,  gewöhnlich  noeh  mit  Zucker  oder  Honig 
viT8ÜUtefl  (i<-tränk,  deaseo  Zubereittmg  nur  SO*— 84  Standen  in  Anspruch  nimmt;  aie  int  Torwiegend 
auf  der  Balkanhai binHel.  in  KleinnHicn  und  Rußlarxl  L'^-tit.'inrhlieh.  Die  Roria  enthrilt  nur  etwa 
0.5—0,7  Volumprozent  Alkohol  bei  etwa  d.O— M/o  Kxtrakt.  U.02— 0,Uä%  li^saigMiure  und  0,4d  bia 
0.08%  HUohBinm 

In  ähnliuhwr  Weise  wird  in  RumSniea  »ua  Hneemehl  die  Bragn,  von  den  Negern  OstafiikM 

die  Pombe  hergeistellt,  während  in  Japan  «H  tU'\»  und  Koji  mit  Hilfe  von  PilEensynien  ein  Bier, 
VebiBu,  Aftalii  oderKiriu')  u«w.,  gewonnen  winl.  Ix"t7.t«'re  hal)en  eine  den  hiesi^ion  Laj;«Tbieren 
gleiche  Zuaammenfiotzung.  nämlich:  3,4(>~4,üO"o  Alkohol,  5,U(i— 5,8ö%  Kxtrakt,  ü,18l— ü,240'Vo 
Aeebe  uml  0,077—0,161%  Sftme. 

Cber  die  eog.  alkoholfreien  Biere  vgl.  m.  Bd.,  2.  Teil,  8.  045. 

II.   Art  und  Menge  der  Be8t  a  tul (  c i  Ic  des  liuTOS. 

Die  iiostandteile  des  Bieres*  rühren  teils  von  den  verwendeK'U  Kobätoffen  her,  teils 
sind  sie  dureh  die  Gärung  gebildet.  Zu  den  wichtigsten  Beetandteilen  der  Biere  gehikvn: 

im  I}is  HitU>f(^i»  Unter  dipMin  niinnit  die  Kuhlensäure  den  ersten  Platz  «n. 
Wfi!  von  ihrer  Monge  die  Sehiiuinhilflnntr  ini  Bier  ul  li  iiipt.  u.ihreiK!  fli«'  tifltt*-  Sehauni- 
haltigkeit,  d.  h.  die  Kigenschnft.  daß  sich  der  iScliauni  lungere  Zeit  im  Glase  hiUt,  dmvh 
Proteoflen  und  guuimiartige  Stoffe,  aowle  HofifenharEe,  d.  h.  Ktoffc,  welche  bIr  Kolloide  Im 
Bier  vorhanden  lind,  bedingt  wird.  Untergärige  Biere  enthalten  0,35—0.4  g  Kohleneaure  in 
100  g  Bier,  stark  Kchiiuriiende  obergärige  Biere  bis  O.ft  g. 

Wi-siMitlich  ist  auch  <lie  Milchsäure,  deren  Menge  in  den  untergärigen  Bieren  nur 
gi  ring  i.«»t,  in  obergarigeu  Bieren  bis*  O.ä"o  und  mehr  erreicht. 

Neben  der  Nilch«attre  tritt  ic^grlmäOig  Eeeigaäure  auf;  ihre  Menge  beträgt  durchweg 
'  10    '  i  >  <)cr  (•eKanitsäure  (0,1 — 0,2%),  kann  aber  bei  obeigärigen  Bieren  auf  1/3 — Vs 
(iexanitHäuiv  hinaufp<-hen. 

Uie  Menge  <iiT  r<-gclniaUig  bei  der  (iärung  "ich  biUlendcn  Her  nst  ei  asa  ure  wird  zu 
0,0015—0,0126%  angegeben.  Sic  bildet  Mch  nach  F.  Ehrlich*)  wahrscheinlich  bei  der  JScr* 
Setzung  der  Glutaminsäure  während  der  Gärung,  wobei  auch  geringe  Mengen  Ameisen- 
ftäare  aoftceten  k^nnett. 

1)  Das  icig.  Sake<(Iloi«')Bier  dor  Jai>aner  enthält: 

Alkoh"!  Kxtrflkt  <;]><'iiii  Sjurn 

13/,    17. ft  Vol. -Pro/.  2.4.-.    .'M>T",,  0.ii.-.-l.l7  \,  0,17-0.27",, 

-gleicht  daher  ui  »einer  ZuNamnienm-Uung  eher  einem  alkulit>lreiehen  .SuÜw<  in  al>  Hier. 
*)  Zeitflohr.  d.  Vereins  f.  deutMche  Ziickrrind.  im  (S.  F.),  41  Mö. 
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Ein  großer  Teil  der  CJcsamtsaure  iui  Bier  entfällt  auf  saure  Piiosphate  (saure«)  Kalium- 
pho8phat  KH2FO4),  nämlich  bei  den  untergärigen  Bieroi  ciim  i/e.  bei  den  obeigftrigen  «tw«. 

1/4  «icr  (iüsamtaäure. 

Hic  iv.ii  gosollen  nu  h  noch  Bauer  n-agierende  Eiweißstoffc  und  in  sehr  geringer  Menge  die 
Hopfenbittersäuren  und  andere  Sauren  aus  dem  Hopfen  (Gerbstoff,  Äpfelsäure) 

2,  Alkohole,  SS»  einwertigen  Alkohole  beeteben  fast  aunobEeBlioh  aue  Äthyl- 
ftlkohol,  Tvie  in  den  aonatigen  aIiralioIiMbenQlrungwaeiigni8«en.  S«ine  Menge  schwankt  bei 
den  untergärigen  (Lager-)  Bieren  durchweg  zwischen  2,5 — 4,5  Gewichtsprozent,  bei  Ifichteron 
Schank-  und  flm  ohrrgüriRrn  Kirnm  zwinrhen  1.7 — 3,0  Gewichtsprozent,  l^i  einigen  beson- 
deren Bieren  wie  Märzen-,  Doppelbier,  Porter,  Ale  kann  er  bis  6  Gewichteprozent  hinaufgehen. 

Neben  Äthylalkdiol  finden  eldi  atieh  höhere  einwertige  Alkohole  (Füaelfil,  AmyU 
laobutyl-,  Propylalkohol)  im  Bier.  Nach  F.  Ehrlich  (vgl.  unter  Branntweinen  S.  3»)6)  werden 
die  höheren  Alkohole  bei  der  Zrrsetzinig  <l«  r  Amino8äuren  (vorwiegend  Leucin  und  Isoleucin) 
durch  Hefe  gebildet.  Da  die  Bierwürze  suiche  Aminosäuren  enthält»  so  kann  die  Bildung 
von  hOlieien  Alkoholen  von  vomhefoin Torausge»etzt  werden.  Tatefldilieh  haben  T.  Tb kahaehi 
und  T.  Tamamoto*)  bei  der  Vci^ärung  von  Koji-Extrakt  (mit  einem  nntitriichen  Gehalt 
von  0,176%  Aminosäuren)  durch  verschiedene  Hefen  (;uuh  olHrpiirige  und  uiitergärige^ 
Hefe)  Fuselöl  nachweiMcn  können.  Auch  K.  Kurono^)  stellt«  fest,  daß  bei  der  Garung  von 
Zucker  durch  8akehefe  bei  Gegenwart  von  Leucin  Fuselöl  entstand. 

Da«  Glyeerin  pflegt  in  den*  Bieren  in  Mengen  Ton  0,St— 0,8  Oewiefatqnoeent  oder  in 
einem  \\  t  hiiltnis  von  3,0—5,5  Tki.  aul  100  Teile  Itfayhdkohol  vocmkommen  (vgl.  auch. 
IL  Bd.,  1904,  S.  1227). 

3»  AMehytlC*  Eb<'nso  wie  iu  Branntweinen  ist  auch  m  Bier  ein  spurweiHe»  Vor- 
konraien  von  Acetaldehyd  anzunehmen,  wenngleich  es  noch  nidit  direkt  naehgewieeen  ist» 

Der  Furanaldehyd  CjM^CCHOK),  das  Furfurol,  das  eich  beim  Maiwhe-  und 
Wiir/ekochen  liildet,  versehwimlet  Twnr  \>v\  d.  r  Cfinnig,  tritt  aber  bei  iler  Destillation  des 
Bieres  unter  Eiufluli  »einer  Säuren  auf  die  vorhandenen  Pentosea  wieder  auf. 

4,  Hxtrah't  und  Kohlenhydrate.  Die  Biere  enthalten  an  Extrakt: 

Leiflitc  iSchank-l  und  Dntorffirige  Stsrke  üiere  (Bock-, 

ijbcnrSrit'p  Biero  Lugerbiore  Salvator,  l'ort«r,  Ale 

4,5-7,0%  7,0—10,0% 

Hiervon  entfallen  auf: 

Zocker  Dextrine  fAchroo*     SoMtige  Stoffe  (N^baltlfe. 

(Miiltose  11.  si.)  unt)  Maltodoxtnn)  MlberalstofTe  uew.) 

20—30%  :>r,— r)<j%  20  20% 

1><  I'  Iii«  fit  v  ergorene  Zuekcr  des  Bim-s  wjirde  friihi-r  (von  Lintner  »i.  a.)  fiir  Iso- 
niaitose,  die  von  Ii.  Fischer  durch  Revemou  von  (ilykose  gewonnene,  niciit  vergarbnre 
Znekerart,  gehalten;  H.  Ost')  wica  aber  nach,  daß  beide  Zuckeiarten  naob  ihrem  DrehvngS' 

winke!  und  Red iiktions vermögen  nicht  gleich  sind,  daß  der  Zucker  des  Bieres  ein  Gemisch 
von  .^^aIt•>>r  iiut  \v'\v\\\  ir.slirlirn  Iirxt i im-n  und  Nichtaucker  ist.  Der  Gehalt  an  Zucker 
(Maltose)  schwankt  in  der  K«'gei  zwischen  0,8  2,8%. 


1)  Über  die  saupi»  BiT^taiidteile  der  Wvuv.e  und -des  Iültcs,  ihre  Entstehung  und  Vt-r- 
ündrriingcn  vgl.  W.  Windifioh  und  K.  ten  Hoorn  kau  t  •  K  ool man  Wochcnsohr.  f. 
lirauerei  1914,  11,  225,  23ö,  2ö2,  275,  2$tö.  303,  311;  H.  Lüers  und  L.  Adler,  Zeitschr.  f. 
Unterauehiuig  d.  Nahrungs*  u.  CSenuBmittcl  1915»  t9,  281. 

1)  Joiun.  Agrie.  Tokio  1011,  1»  275  n.  Zeitwhr.  f.  Unterauchung  d.  Nahnmg»-  o.  Gmua- 
mittel  1913.  X«.  307. 

3)  Juum.  Agiic.  Tokio  1911,  I,  2ti3  u.  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GeouU- 
mittel  1913,  2«,  3U8. 

4)  Zeitachr.  f.  angew.  Chemie  1904,  IT,  1M3. 
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Dio  P^ntOMii  pO«gm  im  Kei«  mit  0»lfi--0>40%  odw  su  4—7%  des  Extimktn  ver- 
«nton  m  sein. 

Rund  die  Hälfte  de«  Extraktes  pfl^t  aiut  Dextrinen,  den  Anhydriden  der  Hexoden, 
za  bestehen. 

Hieisn  geecOettdoh  noch  gnmmiMtige  Stoffe  (Hefengommt?),  Pecti  nstofie,  Hopfen' 
harz  in  nicht  zv  l  '  timnionden  >f  v:  n 

»7.  St(cksfo/f-Vf')'hiH(hm(ff'l4.  Da  die  Pn)t(»ine  der  Maische  durch  Kochen 
und  Zuuatz  von  Hopfen  Kuni  groiien  Teil  ausgefällt  werden,  so  kommen  im  Bier  vorwiegend 
ihre  SpaltmigMnetiguiMe»  Piraleoeen  oder  Aibumo«on,  Peptone  vtnA  venohiedene  Amide 
vor.  Zu  den  bis  jetzt  im  Bier  nachgewiesenen  Stickstoff  -Verbindungen  gehören  Hypoxan- 
thin,  Guanin,  VVniin  und  fhclin  (TT.  Bd..  V.M)i.  S.  1227);  O.  Mi-^kowski»)  zeriegte  die  Stiok- 
atoff -Verbindungen  in  100  g  TrockcnsuLwitHaz  dva  l*ilseuer  Hicrt-.s  wie  folgt: 


Vom  Gcsaiut-yticJwloff  wanm 

Gesamt- 
Stiolwtoff 

fAllbsr  mit 
Kupferfaydro- 
zyd  (ekeh 
Stiitser) 

_.. 

koaputior- 
bsr  durch 

Ariiid- 
stickatoff 

Amtno- 
»fturestick- 
Stoff  nach 

8tan«k 

Xanthin- 
«tiekstoff 

Cholin- 
Stickstoff 

Betain- 
«tiekBtaff 

BltUdin- 
attdtataff 

Ammo- 
niak- 
stiekftoff 

mg 

ing 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

833 

m 

122 

41 

Vi 

35 

24 

1  3 

27 

Bor  Stiolutof%ehalt  dee  Bieres  schwankt  swisohen  O^OT — 0^20%,  oder  wenn  nun  diese 
Zahlen  wie  üblich  mit  6,25  nuütipHziert,  8oschwanktdieStickBtoff>SubstanE  des Bieces  zwischen 

0,44 — 1.2.")'';,;  s<lt('ri  ('«'ht  sie  über  1,0'\,  hinaus. 

Ö.  M  iHei'Olütoß'e,  Di©  gesamten  Minerabtoffe  {die  Aache)  betragen  rund  ^/^q 
dw  becedmeten  StMnmwUrse;  hierron  sind  Kali  und  Phosphorsiure,  während  1/3  auf 
4ie  ühiigen  MinemlstoffB  (Kolk»  Kbgnesia,  SchwirfekauTei  Chlor»  Kieselsäure)  enifsllen. 

III.  Bielfehler  und  Bierkraiikhriti'n. 
Die  BicifoUlcr  und  Bierkrankheiten  beziehen  sieh  vorwiegimd  auf  Geschmacksabweichun- 
gen  und  IVftbungeiL  Fehlerhafter  Geschmack  bedingt  auch  liäufig  feUerliaften  Geruch.  Als 

Ge8chmackf-'f*-Iil<'r  sind  w.  n.  zu  Tirnrnni: 

1.  Jiiftrrfr  und  Uef't'lH/rscfl  mfirk.  Uittrrer  Ucschmack  kunn  b<'diiigt 
sein  durcii  zu  viel  oder  Kchlcc-hte  Beschaffenheit  des  Hopfens»,  desgleichen  des  Farbmalzes,  durch 
zo  langes  Verweilen  auf  dem  Kühlschiff,  mangelhafte  Vergärung  im  Bottich  und  träge  Nach- 
gärung auf  dem  Fa."^Kc;  auch  miinehe  Hefen  linhen  die  Kigenschaft»  Bierc  bitter  zu  machen. 

Andere  Ht  f<^n  ritdlcn.  ix  sund.  rs  bei  l>eschleunigtcr  (Jnrung,  d.  h.  C  irnnj^  bei  verhidtnis- 
nmOig  hohen  Tcmpemtun-ti  und  starker  Bewi^ng  des  Bieri^  aber  auch  bei  träger  Günmg, 
namentlich  b^  schle])pender  Kaehgärung,  dem  Bier  einen  Hefengeschmaoki 

2*  I^eerei*  und  tichalet'  (ieschmaek*  Sowohl  zu  kurz  gewachsene  und 
AvoMi'f;  gtlö-'f« .  im  Sudhaus  falsch  hrh;uid<lti'  Malze,  als  auch  überwachsene  Malze  aus  protein - 
armer  iicrste.  ferner  .«ichMuch  eiiigel»raute  liiere  lie<lingen  iliesen  Fehh'r.  Fehlerhafte  Hcfeii- 
raasen,  besonders  wilde  Hefen,  untl  zu  bcharfe  Filtration,  wodurch  die  Kolloide  entfernt 
wetdra,  beeinträchtigen  die  Vollmundigkeit  des  Bicrrs. 

Der  schale  (Jcschmack  wird  durch  Mangel  des  Uicres  an  KcjhKiisäure  liervorgr rufen. 

3»  Pevhgesvh  m<trL\  Seldedites  Pech,  felilerliuftes  Pichen,  ^ichtlüfteu  odCT 
Nichtwäsäem  der  frisch  gepichten  Fiusscr  bedingen  den  i'cchge.Hchmack. 

4,  Sonstige  Geftrhnmek'Mfehler,  Saurer  Geschmack  rührt  Ton  u1)or- 
mäßigem  Gehalt  au  Bssigsauie  und  Miklisäure  her,  Keller-  und  ilaus-  (muffiger)  Gc> 
schmack  von  unreiner  Kelleriufl  und  unreinen  oder  undiehten  Lager-  und  Versand- 

I)  Zcitüchr.  f.  (1.  (;esnnite  Brauweflen  1906,  29,  300  u.  Zeiti^ebr.  f.  Untersuchung  d.  Nahninga- 
u.  Genußmittel  liM)7,  14,  370. 
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fässcrn,  Parf  ü  ingf'srh  mack  von  figonartiffcii  Tli-fm  oder  Hopfrnöl,  das  durch  zu  kurse* 
Kochen  der  Würze  uicht  genügend  entfernt  wurde,  ürotgescbmack  vom  Pastearisieren; 
platter  Geschmftck  kMin  ditrdi  SohwMtmmeaUStt  der  eicb  dunh  die  Zenetzung  von 
sehwefeUimltigBii  Sti^sstottverWnlioigeB  «der  SaUeten  bildet,  »detri agierender  (tinten- 

artiger)  Geschmack  durch  gerbsaures  Eisen,  das  bdm  BniUuren  von  Euenteilen  mit  dem 

gerbeäurrhaltigon  Bierf  entsteht,  bedingt  sfin. 

Von  größerem  Jieiang  sind  die  im  Bier  auUretvndcn  'l'rübuugen.  Als  nolehe  sind  zu 
«nteiecheidea: 

Dia  lOetlltertrÜftH  Hf/.  Sii  w  ird  durch  fehlerhafte  Malzben  itung,  m^Bnil- 
gonde  Umwandhin«»  der  Stärk*'  iM'ini  Maischen  txitrr  thin  h  Ansi  hwänzen  mit  Wasser  von 
KU  hoher  Temiieratur  (über  HO  )  verursacht.  Die  Trübung  besteht  aus  {Stärke  oder  deren 
craten  UmwandlunguHtoffeB  Ainylo>  und  Erythrodnttitneii. 

ß»  Miwe^  nwt  Olutintrnbung,  Bode  Arten  Trübung  werden  dnreh 
Auescheidung  von  Protrinrn  bedingt.  Die  Eiweißtrübung  hnstrht  jedoch  in  großfltw  kigtn 
Ausscheidungen,  während  eine  Ausscheidung  in  Form  eines  sehr  feinen  Schleiers,  ohne  daü 
die  eiuzehten  trübenden  Bestandteile  unterschieden  werden  können,  Glutintrübung  gc- 
natukt  wird.  AuBer  Protdoen  icenn  die  Tiülmiig  aueh  sonstige  kolloide  Stoffe  (Gummi  u«w.) 
einschhcßen.  («lutintrübes  Bier  wird  beim  Erwärmen  und  i:eim  Zusatl  von  Netronlaug» 
wieder  klar:  «  ine  besondere  Art  der  Clutintrübung  ist  die  Kältctriibung. 

7.  Jlopf  t'tlhut*Ztl^Mning.  sie  tritt  meistens  in  schwach  vergorenen  und 
liitter  eohmeokenden  ^eren  auf  und  soll  dadurcli  bedingt  sein,  da6  die  Hele  nioht  genügend 
lange  eingewirkt  hat,  um  ihre  Hopfenharz  aussclicidende  Wirkung  entfalten  zu  können. 

.V.  MefaUehreißtrÜhung,  l>ie  Trübung.  wrUhc  «ich  ^tifrt,  wenn  Bier 
längere  Zeit  mit  Metall,  besonders  mit  Zinn  in  Berührung  gewesen  ist,  nennt  man  Met  all - 
eiweiOtrQbung.  Es  Jiandelt  sich  dabei  aPMdwnend,  bei  Anwendung  von  Zinn-  oder  verzinn- 
ten Bolneo,  um  Bildung  «ner  ZinneiweiBverbindnng»  die  beim  E^rwärmen  nieht  veruhwindet. 

0.  Jinh'ferten^  und  He/'eatrfthunf/.  Bei  unrichtiger  Handhabung  un<l  bei 
Unsauberkeit  des  Betriebes  köimen  sieh  im  Bicre  eine  Reihe  von  Bakterien  entwickeln, 
die  nicht  nur  Trübungen  im  Biere,  sondern  auch  fehlerhaften  Uesvhmack  venirsacheu;  ala 
■okAe  kommen  in  Betiaoht: 

Bactert  u  m  termo.  wenn  die  Wtirze  zu  lange  auf  dem  Ktthlsokiff  oder  in  abgek&liltem 
Zustande  xu  lange  ohne  Hefe  steht; 

Milcbsäurebakterien,  Saccharobacillus  Pastoriauus  und  Sarcinaba ktenen 
(Pedioooocus  oereviaiae  und  Ped.  Midi  lacttoi)  vorwiefend  in  su  ecbwach  gehopften 


Buttersäurebakterien,  bei  sehr  langem  Stehen  '!er  Maische  bei  30 — 40*^  0; 
Essigsii  urebakterien,  bei  reichlichem  Luftzutritt;  die  eesigBauren  oder  sticlügen 

Biero  können  hierbei  auch  bhink  sein; 
Pediocoeeua  viaoosua  und  Bacillue  viacoaua,  weksbo  das  Bier  aoMeimig  und 
fadenziehend  (lang)  machen  (vgl.  über  schleimbildende  Bakterien  II.  Bd.,  1901« 
S.  86».  III.  B<1.,  2.  Teil.  S.  Ö22,  fiS2  n.  »i!l7). 
Aiu  liäufigst4}n  ist  die  Uefontrübuug  des  Bieres.  i>ie  Trübung  kann  durch  normale 
Bierhefe  verursacht  weiden,  nämlieh  dann,  wenn  die  ateta  im  Bier  noch  vorhandene  Hefe 
infolge  unvoUkotnnu>ner  Veigärung  noch  genügend  Stoffe  zur  Neubildung  findet  oder  das 
Bier  zu  \vcu\p  KohlensKure  enthält;  hober  Kt^lenaäoregcfaalt  (etwa  0,4%)  verlündert  die 
Neubildung  der  Hefe. 

Die  Hefontrübung  kann  infolge  Infektion  auch  von  wilden  Hefen  herrühren;  sie  eut- 
wickeln  aich  in  Form  einea  Sohleiera  duroh  daa  ganze  Ker  hindurch,  aetzen  sieh  viel  langsamer 

und  unvollkommener  zu  Boden  als  normale  Hefen  und  lu.s.«en  das  Bier  nieht  wii  der  pnnz 
blnnk  werden.  Die  wilden  Hefen  liaben  oft  auch  eine  tiescbmackaveracblechtcrung  dea 
Bieres  zur  l-  olge. 


Bieren; 
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IV.  Ersatsstof fe  für  Malz  und  Hopfen  und  Verfälechungen  des  Bieres. 

IXe  Anwendung  von  EtsatastoB«!  fOr  Mftiz  und  Hopfen,  sowie  ZnaStce  «im  Bier  mfiasen 

im  Deutschen  Reiche  je  nach  dem  hergestellten  Biere  (ob  untergärig  oder  obecgaiig)  und  je 
nach  den  einzelnen  T^aiKlcsgpprlyii  '  •■rschitdiMi  beurteilt  werden,  vnv  weitrr  imtrn  S.  432 
auseinandergefietKt  wird.  Ks  mögen  daher  hier  nur  die  iStoffc  aufgeführt  werden,  die  hierfür 
in  Betracht  konunen,  n&mlicb: 

1.  Als  EreatBStoffe  für  Mals:  Beis»  Mais,  Hine  und  andere  st&rkehaltige  SMelite; 
femer  Zu  k'  r  (Riibenzueker,  Stärkezucker,  Maltoae)  und  die  entsprechenden  Sirdpe^  die  in 
Noiddeiitsehland  fiir  olx'rpäripr  Biere  erlaubt,  für  rniterjjüriKe  verlwten  Kind. 

Als  unerlaubte  Ersatzstoffe  fUr  Mnlz  gelten  SüUholz  und  Suüholzextrakt  imd  nelbttt- 
v«f8tlndlioh  die  kAnstliehen  Sfkfistoffe  (Saeeharin,  Dulcin  u.  a.). 

2.  Als  Ersatzstoffe  für  Hopfen  andere  Bittentoffe,  Gerfasäme  und  Hopfenextrafct^ 
welcher  letzterer  in  einigen  TJinrleni  erlaubt  ist. 

3.  Als  Färbuugsmittel  Zuckercouleur,  Farbbier  und  Teerfarbstoffe,  welche  letzterer 
MilMiliveiTilp8iMl1irh  verlMiten  tuBä, 

4.  Ab  unerlaubte  Bi«rTerbe»«erHngamitteI  Zuafttie  iron  Alkohol,  Gljoeriiw 
kiinstlieben  Sehaiiiiiinittelii  (Snpuniu)»  von  Kohlensäure  (durch  kfiiurtlicheB  EmpfeBsen)* 
Keutraiiuationsniittiln  (nler  Siüin-n. 

5.  Zusatz  vou  Friscbhalt u ngumiltelu  aller  Art. 

A.  Die  Verwendung  von  TrSpfelbier  und  Bierresten  aller  Art»  sowie  die  Wiedecanf- 

fajeohiiii;.'    Mu?8  fehlerhaften  Bieres. 

7.  Da»  Feilhalten  und  Verkaufen  der  Biere  unter  einer  falschen«  eine  bessere  Qualitäta- 
betichaffenheit  vortäuschenden  Benennung. 

V.  Die  vorzuni  hinenden  Bestimmungen  im  Bier. 

Die  vorzunehmenden  Bratinunungen  im  Biere  richten  sich  in  erster  Linie  nach  der 
Aasestdlung.  Im  aQgenMinen  gelten; 


2.  Im  Einaelialls  notwendige  TAitsnoohungsn: 

a)  Künstliehe  SaflstoUe  (eventuell  SfiBholi, 

Sacehi\ros<i); 

b)  (ilycerin; 

c)  Chlor»  Sdiwefeb&nre,  Kalk; 


L  Als  wesentUehe  Bsetimmnngsni 

a)  Sinnenprüfung; 

b)  SpezifutcheH  Qewloht  nnd  Bxtraktgebalt; 

c)  Alkohol; 

d)  Bdrsohnung  der  Stammwöns  und  dos  Vef' 
ganingsgrades;  d)  Schweflige  Säure  und  ihrs  Saite} 

e)  Rohmaltose  (bsw,  vsigarbaie  Stoffe)  undl     n)  Bor$«änrr  und  ihre  Salze; 
Dextrin;  !      f)  FluQsüure  und  ihre  8ako; 

i)  8tiokstofE  ( X  6^  »  Stiebtoff -Substanx) ; 

g)  MineialstoKe: 

h)  Phosphorsäure; 

i)  fieKnnitsHiire  tmd  flüchtige  Saure; 
k)  KubleuBäure; 

1)  8a]io]Muie. 


g)  Benaoesioiej 

h)  Fermaldsbyd; 

i)  NinitraliaationHinlttel; 

k)  Teerfarbstoffe; 

1)  UopfeneraalKtttoffe  (Bitterstoffe). 


VI.  Probenentnahme  und  allgemeine  Bemerkungen. 

In  den  Brauereien  erfolgt  die  Entnahme  von  Bierproben  in  der  Regel  au»  den 
Lagerf äf»«ern.  Diese  sind  vielfaeli  mit  w>g.  Zwiekelii  .ms  ^Tetnll  versehen  oder  angebohrt 
und  die  Bohruffuungeu  mit  FaUtalg  verklebt  oder  durch  einen  kleinen  Uolzkeil  verschlossen.. 
In  aobhen  Fallen  verfährt  man  in  der  Weise,  dafi  man  dea  Zwickel  aufschmubt  bsw.  den 
Vsdtalg  mit  einem  tauberen  HolsstSbohen  in  dasPaO  stdDt  oder  den  Holskeii  aus  der  öffraiiig 
hetmandieht  und  das  bd  gespundeten  Fftssem  in  starkem  Strahl  heransspritacende  Bier  in 
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«in«r  reinen  ÜMelie  »uffäiigt;  suTor  lifit  man  ftbor  minäMteoB  1 1  Bier  „TonohieBen**,  d.  h. 
man  fiogfe  1 1  in  einem  anderen  Gefäß  auf  und  nimmt  dann  eist  die  Prolx'  zur  Untersuchung. 

Lagorfüs4«er  ohno  Zwickrl  oder  Bohröffnungen  bohrt  man  am  heston  etwa  in  der  Mitte 
<i('r  .Stirnseite  des  FanseA  an,  nachdem  man  die  i^telle  des  FaObodeuis  äuücdich  sorgfältig  und 
grOndUeh  gerdnigt  hat.  Auch  hier  l&Ot  man  xuniichiit  mindestens  1 1  voi^chieSen  und  nimmt 
dami  erst  die  Probe  sur  UnterHurhuiig. 

Wn  p'«  nirht  nnfrütigig  ist,  d.is  I^iiicrfaß  a  n/.ii  boh r<^n ,  ontnimmt  mnn  die  BierprnlH- 
mit  einem  aU  Heber  dienenden  Caummiüchlnueh  durch  daa  Spuudloch.  Die»  ist  aber 
nnr  bei  uDgedpundetm  Fammi  inliirig.  Kamentliob  bei  I^gerfSMni,  die  beU  ftbgBfillt 
werden  aoDen,  ist  die  Entepundimg  nicht  xfttlidi,  wnl  dedurdi  der  Itieb  dee  Biecee  (infolge 
von  Kohlenaaureverlusten)  leiden  und  der  Verkauf  erschwert  ■werden  könnte.  Der  Schlauch 
ifoU  rein  tmd  durch  heißrs  Wn^scr  «sterilisiert  sein.  l>en  »Schlauch  durch  Desinfek- 
tionsmittel keimfrei  zu  niaehen,  ist  nicht  rütlich;  die  Desinfektionsmittel  muUu-n  min- 
deetene  reetkw  durch  gröndUohee  Xaehspfilen  aus  dem  Schbuch  entfernt  werden.  Man  UUt 
das  Sehlauehende  bi.s  etwa  in  die  .Mitte  deti  Fas«^es  eintaucbcn,  taugt  das  Bier  dann  mit  dein 
^Tiirir]f>  nn  titkI  Mitnimmt  erst  die  Probe  zur  UntcrBUchnng,  wenn  mindestens  11  Bier  durch 
<i(  Ii  Uummischlauch  gelaufen  ist. 

An«  SohankfasBern  beim  Wirt  kann  die  Probe  für  die  chemische  Untemiobang 
aus  dem  Zapfliahn  entnommen  weiden»  nMbdem  man  diesen  äußerUch  gründlich  gereinigt 
lijit.  Auch  hu  r  lüBt  mnn  7ur  Hrinigung  de^  Hnlmtiustaufa  mindestens  1 1  Bier  AbfUefieOt  ehe 
man  die  Probe  für  die  UnterHuchung  entnimmt. 

Bei  der  Entnahme  von  Bierproben  zum  Zwecke  der  biologischen  Unter- 
suchung (aul  «einen  Gehalt  an  Mücrömganuimon,  auf  «oine  Haltbaifceit  a«w.)  muß  man 
besonders  peinlich  zu  Werlte  gehen,  um  jetle  N'j-nmreinigiiiig  des  Bii-rcs  durch  Mikroorgani.«»- 
nien  von  aiißcit  hrr  zu  vcnnoidm;  ilic  Probenahme  nxiü  tuDÜchst  ase p !  i - «  rfoltrfti. 
Am  besten  bolirt  man  diu;  I-Ägerfaü  an  der  .Stirnseite  an  einer  Stelle,  die  man  durch  Ai)- 
waeohen  mit  hochpn»entigem  Alkohol  (Fdnsprit)  keimfrei  gemacht  hat,  mit  einem  keim- 
fn>ien  Bohrer  an,  läßt  eine  gnißere  Menge  Bier  TOTBChiefiett  nnd  fangt  dann  das  Bier  unmittel- 
bar in  (  itii  m  keimfreien  Kl  i -ffn  hrti,  d  i^  mnn  rr-t  k'irr  rnvor  geöffnet  hat,  uif.  Alsdann  v<'r- 
»i  büeüt  man  da«  Fläsohcheu  sofort  mit  dem  /-u^rliorigen,  abnehmbaren,  keiaitreieu  VcrschluÜ. 

B«  Flaschenbier  entnimmt  man  einige  Flaacben  des  abgefüllten  Bieres. 

Zur  Aufnahme  der  Bierproben  verwendet  man  reine  Haschen  aus  dunklem  OUs 
(Rifr-  oder  Sehaunnveioflasthen,  nicht  Weinflaschen).  Neue,  noch  nicht  gebrauchte 
Flaschen  verwendet  tnnn  bc.s.ser  nif hf,  da  sie  Alkahcn  an  das  Bier  abgeben  küiuien.  Man 
reinigt  die  Fla.->ciie  mit  warmem  Wius,ser  und  stcriUbiert  »ic  müghch.Ht  durch  trockene  Hitze 
oder  mit  Waneidampf.  Wenn  die  Fhiaehen  nicht  ydlstandig  trocken  sind«  spOlt  man  sie 
wiederholt  mit  dem  zu  untersuchenden  Bier  ans.  Fhischen  au.s  liellem  Glas  Sind  wenig 
empff^blcjiswcrt ;  Stcinkrüge  nnd  <nii«tifjf  umUircii<^ichtige  (Jcf.iür  dürfen  nicht  veru-endet 
werden.  Mau  sorge  dafür,  daß  die  Flaschen  möglichst  vollständig  mit  Bier  gefüllt  sind. 

Als  Vereohluß  dienen  in  der  Reget  die  bekannten  PatentTerschlttsse  (meist  Bugd. 
seltener  Heb^TerBchlOsse).  Die  PatontvcrachliitMo  sind  gut  su  reinigen  und  mit  neuen  Gummi- 
»rbciliofi  zu  versehen.  .Statt  mit  Patentverschbissen  können  die  Flaschen  au<  Ii  mit  Kork- 
stopfen verschlossen  wcrdc>n;  wenn  es  sich  um  Kostj»robcn  bandelt,  v^rdi« nt  der  Kork- 
Terschluß  im  allgemeinen  den  Vorzug.  Die  Korke  sind  vor  der  Verwendung  in  Wasser  «u 
kodien,  su  dämpfen  oder  trocken  su  erhitzen,  um  sie  weich  und  keimfrei  su  maefaen;  man 
preßt  «ie  dann  ans,  «.priit  sie  mit  reinem  Wasser  ab  und  ISBt  sie  genügend  .dil  kx  knen.  Noch 
bes.ser  poeipnct  sind  piite,  mit  b'  if?'  ni  iffin  jjct rankte  Korke.  .\nch  Kronkorke  und  ähn- 
liehe \'ersclüüti*ie  sind  zulässig,  v  enn  nur  Kork  oder  ein  ähnlicher  indifferenter  Stoff  mit  dem 
Bier  in  Berührung  kommt  und  der  Veracliluß  dicht  ist. 

B«'im  F.intreiben  d<r  Korke  in  die  Fluschen  mit  einer  Korkmaschine  ist  diese 
an  den  .stellen,  wo  sie  mit  dem  Kork  und  der  Flasche  in  Berührung  kommt,  sorgfaltig  su 
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reinigen.  Der  Korkätopfen  wird  nicht  vn1lf«tßndig  in  den  Flaschenhals  hineingotriebcn,  aber 
dicht  üb«r  dem  Rand  des  FlascbenhalMi»  glatt  abgeschoitten.  Sollte^  mm  hftufig  Torkonunt, 
der  Kork  m  tief  in  den  Flasobenhala  hineingetriQben  werden,  eo  daB  aeinm  ob«re  Fl&obe  in  den 
Flaschenhalf;  zu  li^n  kommt  «lud  «in»  Mulde  enteteht»  ao  ist  diMO  mit  heiftem  Peoh  oder 
iiiegellark  auszufüllen. 

Von  jedem  zu  untersuohendeu Bier  sind  l^i engen  von  mindeatcn»  l^/^i  zu  entnchraeii, 
am  besten  swei  Haeohen  von  */4  oder  drei  VlBMben  von  1  Inhalt;  saUen  beBooders  Prüfungen 
aiugeführt  werden,  z.  B.  auf  Kouscrvicrungsmittel  od«  könstlioli»  HaOskoffe^  «o  bedsrf  man 
unter  Umständen  noch  größerer  Mengen  Bier. 

Bei  Verwendung  des  Korkverschlumes  werden  zur  Sicherung  dos  Inhaltes  die  Flaschen 
mit  Schnur  oder  Draht  sugebanden  und  verbiegelt.  Auch  bn  eonstigen  VeraohlOssen 
werden  die  Flaecben  versiegelt  Die  veisohlomenen  und  versiegelten  Haschen  werden  äußer- 
lich abgewaschen,  um  etwa  anhaftende  BicTTosto  zu  rntfomen,  fibitef rocknct  niul  t;i'h("irig  be- 
zeichnet. Findet  der  Versand  in  Kispackung  statt,  so  verwendet  man  zur  Bezeichnung 
keine  Anklebezcttel  (diese  würden  abfallen),  sondern  Pappstreifen,  die  man  an  den  Hals  der 
Flaschen  anbindet. 

Da  da.s  Bier  eine  leicht  veränderliche,  noch  in  der  Nachgiinnig  begriffene  Flüsjiigkeit 
ist,  müssen  die  für  die  Untersuchung  bcstiniintcn  IVohen  tunlichst  rasch,  womöglich 
unverzüglich»  an  die  Untersuvhungsanstalt  gesandt  werden.  Zweckmäßig  ist  e», 
die  Fkoben,  um  sie  vor  der  Wärme  «i  sehütsen,  in  Eis  und  SägMuehl  su  verlocken;  das 
SSgiemehl  eehütat  das  Kis  etwas  vor  der  Wiikung  def  Wärme  und  saugt  das  Sohmabwasser 
aul,  flo  daß  ps  nirht  nu»  der  Kisto  fließt. 

Im  Laboratorium  »ollen  Hierproben  tunlichst  sofort  nach  dem  Eingang  unter- 
i»uuht  werden.  Ist  dies  nicht  anguagig,  so  sind  die  Bierproben  in  einem  dunklen  kalten 
Raum  in  Bis,  etwa  in  einem  Eiskeller  oder  Eisschrank,  stehend  (nioht  liegend)  auf  > 
zubewahren;  die  Lagerung  in  hellen  warmen  Räumen  ist  unzulässig.  Die  Auf  bewahrung 
M)ll  im  allgemeinen  nicht  länger  als  8  Tage  dauern,  namentlich  wenn  es  auf  Fest- 
steUung  des  Vergärungsgrudes  usw.  ankommt. 

IMe  Flasehen  mit  Bierpioben  sollten  vor  der  Einsendung  an  die  Untemuchungsanstalt» 
etwa  dureh  PoUzeibeamte  zum  Zwecke  einer  Kostprobe,  nicht  geöllhet  und  dum  wieder 
verschlossen  wenlen.  Die  Kostprobe  soll  vielmehr  erst  im  I^boratArmm  vorgenommen  werden, 
nachdem  zuvor  die  Unvcrletztheit  der  Venohlüi^  festgestellt  ist.  Empfehlenswert  ist  auch 
eine  Kostprobe  bei  der  ProbenaliTne. 


Vorbemerkungen.  1.  Da  das  Bier  eine  in  Nachgärung  hefindlirbe  I1nH,>iij;1<eit  if»t 
und  sieh  beim  Aufbewahn'U,  besonders  in  der  Wärme  und  bei  Lichtzutritt,  schnell  verändert, 
so  muß  die  chemische  Untersuchung  so  schnell  wie  möglioh  nadi  der  Ftebendime  in  Angriff 
genommen  werden. 

2.  Für  alle  Bestimmungen  mit  Ausnahme  der  Kohlensäure  und  der  schwefligi  n  Saun- 
ist dns  Bier  zuvor  mögliehwt  von  Kohlensäure  zw  befreien.  Zu  dem  Zweck  britigt  man  da.s 
Bier  annähernd  auf  eine  Temperatur  von  C,  schüttelt  es  in  einem  halb  gefüllten  Gks- 
kolben.  bis  man  bei  weiterem  Sdiatteb  des  mit  der  Hand  versehlossenen  Kolbens  keinen 
Kohlens  uire(]ru(  k  nu'lir  verspürt.  Und  filtriert  CS  dann  dreimal  dureh  ein  Falt«ifilter,  das 

man  nnt  i'intT  (Uasplatle  hedi-ikt. 

Die  Bestandteile  werden  in  Gewichtsprozenten  ausgedrückt.  Alle  Abmessung«"!! 
werden  bei  15°  C  in  für  diese  Tempetatur  geeichten  MeOgefilQen  vorgenommen. 

JF*  Sinneni*r&fung,  Die  Sinnenprufong  erstreokt  sieb  auf  Geruch,  Geschmack, 
Farbe  und  Klarlioit. 

2.  Jicsti IHtnttHff  de»  HpCZifiSchen  iieirivhts»  Die  Bestimmung  des 
8pezifi.schen  Gewichts  des  entkohlensiiucrten  Bieres  geschieht  in  der  Kegel  mit  Hilfe  des 

Kdaic,  NabroiiasmltteL  ^AaB.  10,9.  ^ 
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ryknometers  uiit  eugeiii  HaK  an  dem  eine  Marke  angebracht  ist,  bei  15  C.  Bisweilen  trägt 
der  Kkb  statt  einmr  Marke  dne  Skala.  Dm  ^knomeler  ist  entweder  mit  einem  nngeriebenen 
Stopfen  verseil:  t  oder  hat  oben  eine  bocheifdrmige  Elmeitening,  die  als  Trichter  dient 
und  dureh  einen  Kork-  oder  Cunimistopfen  veriie!»!o«sfti  werden  knnn.  über  weitere  ESlItcl* 
heiien  vgL  IIL  Bd.,  1.  Teil,  iS.  43  und  den  gleichen  Abr<(  iniitt  unter  „Wein". 

Statt  de»  Fyknometen  kann  avoh  ein»  größere  WeHip  ha  Ische  Wage  bentttst  werden, 
die  Iftr  die  FortateUang  von  vier  Dedmaletdlen  des  spexifiach«!  Gewichte  eingerichtet  ist. 
Vgl.  in.  Bd..  !.  Teil,  v'i.  46. 

Das  spezifisehe  (lewieht  dient  haupt^äehlieh  zur  Uinrechnuiig  gemetwencr  Biermeugen 
in  Gcwichtjunengeii,  wenn  man  z.  B.  bei  der  Untersuchung  da»  Bier  nicht  abwägt,  sondern 
«bnüBt.  I^Ien  erhült  die  Giamine  Bier»  wenn  man  die  Knbikientimeter  durah  das  apecifisehe 
Gewicht  dividiert.  In  den  Kreisen  der  prakÜHchen  Brauer  nprieht  man  auch  von  <lem 
„Bfliti  nbaren  Extraktgehalt'*  des  Bieres  und  versteht  dnninti  r  den  Extraktgehalt,  der 
dem  spczifitichcn  Gewicht  dea  BicretJ  ent.spricht.  Man  entnimmt  den  zn  dem  apezifiscbeu 
Gewicht  bei  15**  C  gehörigen  „scheinbaren  Extraktgehalt*'  aus  der  Gewiohtspiroientopalte 
der  Zucker-  und  Extrakttafel  von  K.  W indisch. 

In  der  Brauereipraxiß  wird  das  sjKzifisr  lie  Gewicht  odrr  \  i<  lmehr  der  „scheinbare  Extrakt- 
gehalt'"  bei  17,ö  '  C  mit  dem  Saccharomcter  nach  Balliug  bestimmt.  Näheree  hieräber  siebe 
in  dem  Abschnitt  „Bestimmung  des  Extraktes"  S.  441. 

3.  BesHmmuflff  des  AikohoiM»  a)  iHrekte  HetUmmung  Oes  AUto^ 
hol«.  75  ccm  ^er  werden  mit  einer  Pipette  abgeme^wen,  in  ein  gewogenes  DestilUerkölbchen 
gebraclit  niul  gewogen.  Mnn  de«<til!!*'rt  nacli  Zugabe  von  (»twn  10  ccm  WasHor  von  dem  Bier 
etwa  .'iU  ecni  ab,  indem  man  ein  i'yknomcter  von  üU  ccui  Inhalt  als  ÜestiUicrvorlage  ver- 
wendet Man  destilliert^  bis  des  Pyknometer  bis  nahe  an  den  Hak  mit  Destillat  gefüllt  ist, 
mischt  den  Inhalt  des  Pyknometers  tüchtig  durch  und  füllt  ihn  bei  15°  C  mit  Waascr  bis  zur 
.Marke  auf.  Durch  Wägen  des  gefüllten  Pyknometern  ermifttlt  man  das  ab8olut4?  und  da» 
spezifische  Gewicht  des  Destillats  und  entnimmt  aus  der  Alkohottafel  von  K.  Windisch  den 
zu  diesem  spczifitichon  Gewicht  gehörigen  Alkoholgehalt  den  Dest  illata  in  Gewichtsprozenten. 

Beaeichnet  man  mit 

g  die  angewendete  Gewicht#imenge  Bier  (in  g). 
d  da«  Gewicht  dos  alkohoUschen  DeHtillat-^  (in  g). 
a  den  .\lkohoigehait  de»  DcsliUat»  in  Gewicht«j)rozenten, 
80  ist  der  Alkoholgehalt  des  Bieres,  ausgedrückt  in  Gewichtsprocentm; 

X  —  Gewichtoprosent. 

Ifen  kann  auch  in  folgender  Wmsc  veifshrenr'Msn  ▼erwendet  etwa  100  g  Bier,  destilliert 

nach  Zugabc  von  etwas  Wasser  etwa  90ecm  ab,  sammelt  das  Destillat  in  einem  gewogenen 
Krilliclicn.  fnllt  das  Destillat  auf  einer  pntrn  Taiicnvngr>  gnian  niif  da.s  (^-Nsicht  des  an- 
gewendeten Bieres  mit  destiUicrtem  Wasser  auf,  wobei  man  das  Wasser  zuletzt  in  kleinen 
TröpfchMi  inflkOen  Iftßt»  und  bestimmt  das  spesifische  Gewicht  des  DestiUata  mit  BUfe  d«a 
Pyknometers.  Den  dem  spesifischen  Gewicht  des  Destillats  «itspreehenden  Alkohotgehalt 
des  IMcn  s  ifi  Gcwicht-sprozenten  entnimmt  man  aus  der  Alkoholtafel  von  K.  WMndisch. 

Will  man  das  Wägen  des  Bieres  und  dc«i  Drstillat»  umgehen,  h<i  kann  man  auch  von 
Volumen  zu  Volumen  deatiUieren,  wie  es  beim  Wem  iibUch  ist.  .Man  füllt  ein  Pyknometer 
bei  16"  C  bis  sur  Iforke  mit  dem  Bier,  ftthrt  den  Inhalt  in  einen  Destillierkolben  ttber.  spAlt 
das  Pyknometer  dreimal  mit  wenig  Wanser  aus  uml  i!>  -.tilliert  den  Alkohol  in  das  als  \'orlage 
dienende  Pyknometer,  bis  dieses  bi.s  nah»"  an  den  Hals  grfullt  i~t.  Man  mischt  den  l'ykno- 
uteteriuhalt,  füllt  ihn  bei  15'  C  mit  destilüertem  ^^a.s^'er  bis  zur  Marke  auf  und  ermittelt  das 
speiifisehe  Gewicht  des  Destillats.  Den  Alkoholgebslt  des  Destillats,  ausgedrückt  nach 
Gramm  in  100  ccm,  entnimmt  man  der  betreffenden  Spelte  der  Alkoholtafel  von  K.  Win- 
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diHch.  Man  (hulct  «o  <lle  Gramtiio  Alkohol  in  100  ccni  Bier.  T>nniu-  i  ilialf  man  die  Oe- 
wicbiepmzente  Alkohol  im  Bier,  also  die  Gramme  Alkohol  in  100  g  Bier,  durch  I>iviBion  durch 
daa  spczlfiBche  Gewicht  des  Bieres. 

Ober  Einselheiten  der  Destillation,  de«  EiiMteUens  des  Pyiciwmeteni  usw.  TgL  den 
^kiehen  AbBchnitt  unter  ,.Wt'in'\ 

Im  allgt-nicinen  kann  das  entkohlcnsäuiTtp  Birr  ohne  weiter«'«  xur  Alkoholbestininiung 
verwendet  werden.  Handeltes  sich  um  sauer  gewordenes  Bier,  das  beträchtliche  Mengen 
Toa  flttditigen  SjLnren  enthUlt^  so  ist  es  swcckmäßig,  di«  gesamte  Saure  des  Bieres  vor  dw 
Destillation  zu  sättigen.  Kitt  Üheisehllfl  von  Alkali  i.st  daU-i  zu  vermeiden,  weil  dadurch  fltich* 
tige  B;ist  n  (Ammoniak.  Atiiinl>;i«on  uhw.)  freigemacht  werden,  di<^  in  «Ins  Dehtillat  übergehen. 

Junge  Biere  Hchaumen  bisweiien  b^im  l>e*jliUiereu  stark.  Behuf»  Vermeidung  des 
Sdürnnmis  gibt  man  «ne  Hessenpitce  voll  Tannin  aur  FjUlung  der  EiwdBkGrper  in  das 
Bier;  der  Zweck  wird  aber  dadurch  nicht  immer  erreicht.  Wenn  man  dem  Bier  Tannin  zU'» 
gfsrtzt  hat,  kann  man  den  Destillationnriickstnntl  nie  lit  /.nr  Extraktbestimmung  heran« 
ziehen.  Meist  ist  e»  zweckmäßiger,  »chäumeude  Biere  olmc  Zusatz  langsam  und  vor* 
sichtig  unter  st&ndiger  Aufiächt  au  destillieren. 

Die  sonstigen  physikalischen  Verfahren  aur  Bestimmung  des  Alkohols,  a.  B.  mit  dem 
Vaporimeter  von  Geißler  u.a.,  dem  Ebullioßkop,  den»  Dilatometer  von  Silbcrmann, 
dem  Liqnomctrr  von  Musculus,  dem  Capillarimeter  von  Traube,  dem  Tropfenzähler  von 
Salleron,  dem  Malagmometer  von  Traube  usw.,  aowio  die  vorgcachlageuen  Verfahren, 
die  auf  ehemiaehen  Vorgängen  (Oxydation  des  Alkohols  nsv.)  beruhen,  dnd  meist  auf  das 
Bier  nicht  unmitti  lluir  anwendbar  und  nii^genda  gsbräuddich.  V^  Uber  diese  Vei&hren 
lU.  Bd.,  1.  Teil.  S.  r>-2iS. 

Die  aräometrisch-refraktometn8che  Bi-stimmimg  des  Extrakts  und  Alkohols  im  Bier 
ist  8. 412  twhandelt. 

flt>  Indirekte  Bestimmung  den  Alkohole.  Bei  der  Eztrsktbcstimmung  im  Bier 

ermittelt  miiii  in  tk  r  Kc^cl  das  s|u /.ifix,  In«  Gewicht  den  cnf  j^clstj-ten  und  mit  destilliertem 
Wasser  auf  das  ursprungUcbe  Gewicht  gebrachten  Bier»  s.  Ans  ilieser  (Jroße  in  Verbiiuluii^ 
mit  dem  spezifischen  Gewicht  des  entkohloaaäuerten  un4{>rungU(  h(>n  Bicros  kamt  man  den 
Alkoholgelütlt  des  Bieres  durch  Bechnang  finden.  Es  sei: 

d   da«  sj>ezifi8che  Gewicht  de»  ursprünglichen  entkohlen-säuerten  Bieres  bei  15°  C, 
d,  das  i^pczifiurhe  Gewicht  des  cTitpci^ttcten,  mit  destilliertem  Wasser  auf  das  Anfangs' 

gewicht  gebrachten  Biere»  bei  lö  C, 
d«  das  spexifisehe  Gewieht  des  mit  destilliertem  Wasser  auf  das  Anfto^gewioht  ge- 
brachten aikoholiscfaeik  Bierdostillats  bei  16*  C 

si)  Nach  C.  Reise hausr*)  verfiihrt  man  wie  folgt:  Man  berechnet  den  Quotienten  f  , 

der  stets  kidner  ist  als  1,  und  sucht,  die  au  dieser,  das  spexifisehe  Gewicht  einer  Terdünnten 

Alkohol*Ws8eermi.'«chung  dur>tcllenden  Zahl  gehörigen  A]kohol-(!owicht.s prozente  in  der 
Alkoholtafc!  von  K.  Wirifliscli  auf.  l)i-  -r  al>fri  lc«cnrn  Alkohol -Gewichtsprozente  dividiert 
man  durch  d,  und  erhalt  al^^dann  die  (.icwiehtsprozcntc  Alkohol  im  Bier. 

Ein  Beispiel  möge  die  Rechnungswdse  erlSutem.  Es  sei  das  spesifisohe  Gewicht  des 
urspriinglichen,  ciitkohli  nsäuertcn  Biere«  bei  !.">  C  d  I,0!243,  «las  spezifische  Gewicht  de» 
entgeisteten,  mit  destilliertem  Wa.sser  auf  das  AnXangRgcwicht  gebrachten  Bieres  bei  16^  C 

4,  =  l,0306ii   Dann  bt  ^-  =  =  0,9030.    Diesem  spezifischen  Gewicht  entsprechen 

nach  der  Alkoholtafel  3,30  Gewichtsproacnte  Alkohol.  Diese  Gewichtaproaente  Alkohol  sind 

noch  durch  d.  zu  dividieren:  3,26;  das  Bier  hat  3,26  Gewiehtsprozonto  Alkohol 


1 ,03<J<) 


')  C.  Rcischaucr,  Die  Chemie  des  Bieres  1879,  S.  317;  X,  von  Lorens,  Zeitischr.  l,  d.  ge- 
ssmte  BmnwessB  Iffitl,  14,  511. 
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ß)  Von  W.  Krr-cnins  und  L.  Grünhut')  i«t  «ünc  unniitf <  I!)fini  Bt'uehung  zwischen 
di-n  (üröOcn  d,  d,  und  d„  abgeleitet  worden,  also  zwischen  den  spezifischen  (Jewiehten  des 
ureprüngUchcn  Bicros,  den  cntgeistetea  Bieres  und  de»  DcHÜliatu,  wobei  Bowohl  da»  entgeistcta 
Bier  ab  anoli  du  Doctitlat  anf  dan  Anfai^gewiehl  gebiaoht  worden  thui.  Sie  lautet: 


T)iei*c  Formel  entfiprieht  genau  drr  bekannten  Tn ha ri A  («-hen,  nur  enthalt  si,  statt 
der  apeziXiiichcn  Gewicht«  deren  re7jj)roke  Werte.  Man  berechnet  nach  dieser  Formel  uuh  d 
und  d,  den  Wert  von  rf«,  entnimmt  aus  der  Alkoholtafel  den  diesem  Werfe  entspreohen- 
den  Alkoholgehalt  in  Gewichtsprokenten  und  bat  damit  die  Gewiohtspiroiiieote  Alkobol 

im  Bier. 

Die  beiden  vur»t«hendeD  Verfahren  zur  indirekten  BcAriinmuiig»  d.  Ii.  BerechuuQg  dos 
Aifcohols  im  Bier  und  die  eimigen,  die  thcoretweh  richtig  siikI;  alle  andnvn  entbehren  der 
theoretischen  Grundlage«  Insbesondere  kann  dio  Form<d  von  Tabartd  bei  der  Bierunter> 

suchimg  keine  Anwendung  finden,  weil  sie  nur  fiir  den  f'all  zutrifft,  daß  din  <  iit^^'cisti  tr-  Flns'iig- 
keit  und  tlas  Destillat  mit  destilliertem  Wasser  auf  da»  AnfangHvohunen  gebracht  werden. 
Dies  trifft  für  die  Weinunienucbung  zu  uiid  deshalb  wird  die  Formel  von  Tabari  ^  dort 
mit  gutem  Erfolg  benotst,  nicht  ab«*  bei  der  Bierunterauehung»  wo  das  entgdstete  Bier 
und  da«  I>estiUat  auf  das  Anfangsgewicht  gebracht  werden.  Bei  den  niedereii  All,i)hol- 
gehalti  II,  mit  <l<Mien  man  «'s  beim  Bier  in  der  P.i  l-i  I  zu  tun  Imt,  ist  allerdings  der  l't  lilci, 
der  bei  der  lii-nutzuug  der  Tabarie»chen  Formel  gemaclit  wird,  mci^t  nicht  sschr  be- 
trachtlich, CS  sollten  aber  doch  grundsätzlich  nur  die  theoretisch  begründeten  Formeln  be* 

nutzt  werden. 

\yu-  JVrcchnung  (iiulin  ktf  Bei^timmung)  de«  Alkuhnl;:«  li:ilt>  di^nt  stot;<  mir  rur  Kon- 
truUc  der  direkten  Bestimmung  naeh  dem  Deetillatioimerfahren,  die  dadurch  keine&fails 
ersetzt  werden  kann. 

4,  BeßHmmMng  des  Mxtrilkts»  «M  indirekte  ItetHmmung  am  dem 

M/ßezipschen  fieiricM  ilett  entgefttettn  JBIere».  Etwa  73  ccm  Bier  werden  in  einem 
K''lb<'!ifn  auf  einer  gut<"n  Tarierwoge  gepnu  «b<iewfij/en.  \«TluNtlos  unter  wiederholt«!» 
>kH<>h»t[)ideu  mit  Wa«Mer  in  eine  Burzellaii8ehale  oder  ein  Bechergla«  gebracht  und  auf 
dem  Wasserbad  oder  auf  einer  Asbestplatte  unter  Vermeiden  dee  Kochens  auf  etwa  26  ccm 
abgc>(laiti]if(.  Xai  Ii  dem  Erkalten  gießt  man  das  entgeis»tcte  Bier  in  da.s  KüllK-hen  zurück, 
fipult  ilic  Schale  o<ler  da.H  IJe«'herglaK  wiederholt  mit  «It  -tilli«  rtem  Wasser  nach  vmrl  -ti  lit  dun  h 
Zufügen  von  Waififier,  ziüetzt  in  kleinen  Tröpfchen,  auf  der  Woge  das  Anfangt^ge  wicht  wieder 
her.  Nach  grttndiichem  Durch inisc heu  der  Fliis^igkeit  bestimmt  man  ihr  spezifisches  Gewicht 
bei  15°  C  und  entnimmt  den  sugehörigen  Extraktgehalt  in  Gewicbtsproaenten  aus  der 
iM'treffenden  Spalte  der  Zucker-  und  Kxtrakttaf«'!  von  K.  Windisch.  Das  entgeistete  Bier 
ist  immer  triib,  bisweilen  srhrirlmr  >»irh  muh  Flockclir  ii  von  Kiwei(3  ab;  Füfrif  mi  i«t  in  solchen 
Fitllen  nicht  zulä^aig»  e»  muU  vielmelir  <hi*  trutM-  tinssigkeit  i-w  Bestimmung  de»  8pi-zifischeu 
Oewidits  verwendet  werden.  Um  die  Abscheidung  fester  Bestandteile  tunlichst  au  verbttten, 
soll  das  Bier  lieim  Abdamflfcn  nicht  zu  hoch  erhitzt  werden  und  überhaupt  nicht  zum  Koc-hen 
kommen;  aus  di'-'^ein  Grunde  ist  e.s  auch  ni<'ht  zulässig,  den  Kückstand  von  der  Aikobol- 
deiitiUtttion  zur  Kxtraktbcätinimuug  zu  verwenden. 

Znr  Ermittlung  des  Eztraktgohalts  aus  dem  spezifischen  Gewicht  des  entgei»teten  Bieres 
steht  eine  ganze  Anzahl  von  Extrakttafeln  zur  Verfügung,  die  teilweise  nicht  unerheblich 
voneinander  abweichen;  man  muU  daher  eine  Kntschcidung  dariiber  treffen,  welche  E.Ktrakt- 
tafel  zur  Anwendung  kommen  soll.  Die  t)ckannte»ten  KxtrakttafeUi  niud:  die  von  C  J.  N. 

•j  Zcitschr.  i.  anaiyt.  (.iieinie  1U12,  51,  .V>4. 


Dlgitized  by  Go 


Unterauobung  da«  Bieres. 


411 


Ballingi),  K.  WindiBeh>).  W.  Schultz«*)»  L.  OsteTinaikn«),  H.  Elion»)  und  C  N. 
Riibor*).  Dm  beiden  ersten  Bind  Rohnuckertafeln;  die  Telel  von  WindiRch  beniht  «uf 

den  sehr  genanrn  nnd  sorßfiiltigrn  l'ntfisuclmnpjsrrgehTiisf-en  der  Kiüscrlichf-n  Xormal- 
EichungHkommiiuiion.  in  Berlin.  Die  oudereu  Extrakttafeln  Kind  auH  direkten  Extraktbestim« 
mungen  tod  Bierwünen  »bgpMtel  vorden.  Den.  Bzinkttafeln  Ton  Sehultce  und  Oeter- 
vftnn  liegm  di«  Unterauchungen  von  W.  Schultse  sugmnde,  eie  eind  nur  in  vetMliiedener 
Weise  aus  den  l^ntersuchiingsergebnisseii  abgeleitet  worden;  .Schnitze  interpolierte  die 
xwischen  den  Fundainentnlwcrten  lipirr-nden  Werte  linear,  wahrend  OBtermann  sich  dt-r 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bediente. 

Von  den  genannten  Extrakttafeln  sollte  die  Ballingecbe  von  vomherrih  auBscheidea. 
Die  ihr  zugnmde  liegcmden  Untenmchungen  über  die  Kjx'zifiHehen  (i*  \vi(  ]\te  von  Itohrzucker- 
lösungen  sind  tcilwpi«»  iinpenau  und  tVw  \V(  rl<  dt  i  Tafel  nicht  frei  von  Reelienfehlern.  Zum 
niind<»tcn  miiütc  man  sie  für  die  Xormaltemperatur  von  15"  C  umrechnen,  da  die  Normal- 
tempemtw  von  17,5*  C,  wie  aie  Balling  wiLhlte^  beute  in  der  ganaen  Nahrungtinittelelieniie 
nidit  mehr  üblich  iet;  bei  Benutzung  der  Ballingechen  Extrakttafd  müßte  man  eigens  für 
dir  E\trnktln  sf iiiuTunvi?  im  Pier  dit>  Pvktunnrtcr  für  eine  Tem|K:ratur  vnii  17,5°  C  eichen. 
J>ie  Tafel  der  Normal- Kichungskommission  bzw.  von  Win<lisch  ist  ein  vollwertiger,  in  jeder 
Hinsicht  einwandfreier  Ersatz,  fiir  die  alte  Ballingsche  Extrakttafel. 

Von  den  auf  BierwttTzeuntenuebui^;en  aufgebauten  Extrakttafeln  haben  aich  die  von 
Schultse-Ostermann  und  EÜon  als  nicht  richtig  erwieecn;  erstere  gibt  zu  hohe,  letztere 
zu  nie^lriffc  Werte.  Dpf:<»<»<n  ist  von  Anfang  an  und  von  nlKn  Si  itm  der  Hiibersehen 
Kxtrakttalel  eine  größere  iledeutung  beigemeti^en  worden;  sie  durfte  von  den  genannU'U 
Extiakttafeln,  'wraigatena  für  unvergorene  Bierwfinee,  der  Wal^heit  am  nächsten  kommen. 

Zurzeit  fix  h>'int  es  am  zweckmäßigsten,  der  F^xtrnktbcatimmung  im  Hier  die  Bohr- 
xuckerlafel  der  Kaiserlichen  Normal  Ki(  In  nuskommission  bzw.  von  Windiseb  ztjjrninde 
zu  legen.  Sie  ist  auch  in  die  Vertinharungen  deutscher  Nahrungsmittelclu  mikcr'),  die  Ver- 
einbarungen der  bayerischen  Chemiker^)  und  in  da«  ScbweJzeriache  Lebeneniittelbueb*)  auf- 
genommen  und  von  dem  III.  Internationalen  Kongreß  fttr  angewandto-öiraue  in  Wim  1898 
angenommen  vorden.  Der  V.  Internationale  Kongreß  für  angewandte  Chemie  in  Berlin  1903  *>) 

^)  C.  J.  N.  Balling,  AuicUung  zur  saccliaronietriHelien  Bierprobc,  Frag  1843.  JJerfielbe, 

Gidrungwhemie,  Prag  I84S,  I,  285;  %  412», 

Karl  Windisch,  Tafel  lUT  Ermittlung  de«  Zuckergehaltes  wässeriger  ZuckcrlÖHun;^ca 
aus  der  Dichte  !>fi  la"  C  y^nrrloich  Extrakttafel  für  die  Untersuchung  von  Bier,  Süßweint  n,  Lil;ören, 
Fruchtsäften  usw.  iN'ach  der  amtlichen  Tafel  der  KataerL  Kormal'EiohuugBkomniitision  berochnel. 
Bedhi  189«. 

*)  Zeilaobr.  t  d.  gnamte  BiauwcMn  1878  (N.  F.)  1.  248  u.  28B. 

*)  EWndort  ISSr?,  (5.  10  u.  31. 

ZeitHchr.  f.  an;;ew.  Chemie  18f)0,  S.  21M. 
')  V'idemtkabsiseUkubetH  Skriften  I,  ^lathcmatisk  naturv.  Klaiitie  1807,  Nr.  5;  Zeit^chr.  f.  d. 
gea  Biauwaaen  1897,  tt,  617. 

Vereiabaniiigea  zur  einheitlichen  lJnt*Tsuchung  uw\  Beurteilung  von  Xulimri'.'s.  und  * 
QenaOmitteln,  sowie  GcbrauchsgegenRtänden  für  dus  l>etit.s(  In-  llciph.  Berlin  1902,  Heft  III.  8.  7 
8)  Vcreiabarungea  der  Freien  Vereinigung  bayerischer  Vertreter  der  augewandleu  Chemie 
betraffe  der  Untemtehong  und  Bearteilnng  des  Bieies.  Bearbeitet  tcd  Eugen  Prior.  MSnchen 
1898.  S.  6. 

')  Srhw(  izcriw  }ks  Li't>ensraittelbuch.  Erster  Abschnitt:  Die  alkoholischen  Gftnirke.  2.  Aufl. 
Bern  1904,  S.  28.  Von  den  SobweiaeriHobea  Chemikern  werden  die  Bierbeetaudteile  in  Uiamm  iu 
100  ecm  Bier  angegeben. 

*»)  Bericht  fiber  den  m.  Bttemat.  Kongraß  für  angew.  Cbünie  in  Wien  1899,  1,  56  ;  9,  8A9. 

II)  Beciobt  fiber  den  T.  Internat.  Kongreß  fOt  angew.  Chemie  in  Berlin  1904.  t,  547. 
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gftb  ftber  vieder  der  (mls  unriolitig  nedianiiten)  Balling-TabeUe  dai  Vonog,  um  die  Unter» 

Buchungen  der  Chemiker  mit  denen  der  Brauereipraxis  in  Einklang  zu  bringen.  Der  Codex  alimen- 
tariiiR  anstriacus*)  schreibt  die  Tafel  tler  K.  K.  üHtrrreiehist-hen  Kormal-EichungHknmmiasion 
vor,  die  für  dieacu  Zweck  von  Bruno  Haas  umgerechnet  wurde;  sio  ist  eine  für  17,5"  C 
geltende  Bohnnckertald,  die  mit  der  amtlichen  deutschen  Tafel  £Mt  genau  flbereinatimmtb 

In  neuester  Zeit  haben  «ich  W.  Frese  i\i  iis  imd  L.  Grü  nh  ut^)  mit  der  Frage  der  Extrakt- 
tafel  für  brautechnischc  T'ntcr.-ui  Imn^cn  befaßt,  wobei  sie  die  spezifischen  Gewichte  der 
einzeluen  Würze-  und  Bierbestandteile  berücksichtigten.  >Sie  kamen  zu  dem  Eigebuia,  daß 
fOr  unveiggrene  Wttnen  die  TMd  von  Riiber»  üir  vergorene  Biera  die  Talel  der  Nonnal- 
SädiungdcomfkiiaBion  biw.  Ton  Windiech  die  richtigsten  Werte  gibtj  ne.  empfehleii  dem- 
gemäß für  Würze  und  Bier  diese  beiden,  voneinander  abwei^-hmdcn  Tafeln*). 

In  der  iJrauereipraxis  bedient  man  sich  zur  Bestimmung  des  Extraktgehait«  von  Würze 
und  Bier  gauz  allgemein  de»  8accharomet«rs  nach  Balling,  dem  die  (unrichtige)  Extrakt- 
tafel TOU  Balling  sugrunde  liegt.  Die  NormaltempeFatur  für  diese  8enki«n^  ist  17,5*  CL 
Rcgelm&ßig  hat  das  iSaecharomcter  gleichzeitig  ein  Thermometer  (sog.  Thcniiosiu charometer). 
Tn  neuerer  Zeit  sind  von  O.  Mohr^)  *  inipr»  Andfningen  an  dem  bisherigen  Sacchatnmt  ter  in 
Vorschlag  gebraeiit  worden.  Das  neue  „lleformsaccharoujeter"  unterscheidet  sich  von  dem 
gewöhnlichen  8acoharometer  in  folgenden  Punkten: 

1.  !)•  II  Anzeigen  des  „ Rcf ormsacoharometerB*'  liegt  nicht  die  Bailingtafel,  sondern  die 
Tafel  der  Normal- Eichim^i-kcinimission  zupnindo. 

2.  Daa  „Reformaaecharometer"  wird  durch  Eintauchen  in  Wiiriujn  geprüft,  nicht  durch 
Eiatauehen  in  Rohrzucker-  oder  Koclisalzlösungcn  oder  Mibchungcu  von  Sobwofdaiwu  und 
Alkohol;  die  OberfUiehenapannung  dieser  Flümgkeiten  ist  eine  andere  ala  die  der  Bierwttraen. 

3.  Die  Thermometer  der  KcformsiKcharomcter  tragen  eine  richtige  Tempcratur-Kor- 
rektionsskala  oder  vielmehr  UK  lircrr,  dii»  ftir  v»T«chipdriic  Konzentrationen  der  Würzen  gelten. 

Die  Unstimmigkeit  der  Würze-  und  Bierexti-aktl>ei<timmungen  der  Chemiker  und  der 
Braueraipcaaaa  führt  oft  su  Unzutraglichkeiten  und  Sohwierigkeitcn;  es  wäre  dringend  er^ 
W&nscb^  daß  eine  volle  Übereinitimmuiig  erzielt  würde.  Diese  kann  aber  nur  erreicht  werden, 
wenn  sich  die  Praxis  der  Wissensrhnff  anpaßt,  denn  h-tztere  hat  dir  richtige  Grundlajjü  fiir 
die  Extraktbcütimmung.  ih'v  umgekehrte  Weg,  daß  die  wiMäenschaftliche  Clwuüe  zu  der  als 
unrichtig  erinnnten  £ztiakttafel  der  Prftxis  zurückkehrt,  wie  ihn  a.  B.  der  V.  Iateniatt<male 
KongreS  für  angewandte  Chemie  in  Beriin  1903  gegangen  iat,  maO  abgelehnt  werden. 

b)  Iteftthnnning  de»  Alkohol-  und  Kj'trahtgehnUH  mit  IfUfc  de»  Zel/t- 
»ehen  JCiHtatichre/raktometers.  Schon  Steinheil  hatte  bei  seiner  opti.sch-aräo- 
metrifloben  Bicranalysc  neben  dem  spezifischen  Gewicht  das  Brechungs vermögen  sur  Be- 
stimmung des  Extnütt-  und  Alkoholgehalts  im  Bier  herangezogen  und  später  hatte  Heroulea 
Tornöe*)  das  Verfahren  unter  Verwendung  des  Düfcrentialprismas  von  W.  Haltwaeha 

*)  Codex  alimcntarius  austriacus,  Wien  lUll,  1,  348. 
>)  Zeitachr.  f.  aaaljtw  Chemie  1912.  Sl,  643. 

^)  Zur  Kritik  der  für  die  Extrakthmtimmung  in  Würze  und  Bier  vorgeAchbgetien  Exttakt* 
•  tafeln  \<^\.  außer  den  lien-itM  jrenannf t-n  \'rff;i';s(rn  iii-^tM-sondere  (\  BeiHchauor,  l">tv  liayi  r.  Uler- 
brauer  I87ö,  19,  97:  V.  Grießmayer,  cbtmhm  IKTI.  «,  177:  1877.  It,  34:  Lermer.  obendort 
1870, 1^  161;  J,  Kjoldabl,  MMldvIiKjr  fra  Carlsburg  Luboratoriet  I,  8;  Karl  Windiscb,  Arbeiten 
aas  dem  KaiscrL  Graundheitmmte  1897,  IS,  99;  O.  Mohr,  Wochenachr.  L  Brauerei  190B,  tZ»  297; 
1900,  tS.  !K);  H.  van  Laer,  Woelui  -  In.  f.  Hraiienn  UM»«,  ZU.  W. 

*)  Wixhc'iisf  hr.  f.  Brauerei  Ulli.  «K.  Itil  u.  308;  lOlu,  'J7.  401. 

»)  Hercule»  Toruöe,  Zcit«.hr.  f.  d.  tte^amt«  Brauwesen  18tl3.  IC,  2'J8;  lHi»7,  378» 
E.  Prior,  Forwbiingsber.  über  Lcbenitm.  1897.  4,  304;  M.  Buisson,  Rev,  chim.  analyt.  1896,  %, 
157;  Schwcit/.or.  Zeitechr.  f.  d.  ^-is.  Brauwisen  IK'tH.  Sl,  427:  C.  J,  Oleen,  Bayer.  Brauer» 
Jouxn.  1896,      14;  Doemens,  WochenMhr.  i.  Brauerei  1899,  16.  693. 
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weiter  aufgearbeitet.  Zu  allgenieitierer  Anwendung  gelangte  dtis  Verfahren  crHt,  ab  den 
rhemikem  in  dem  ZeiOscben  Eintauchrefmktomotrr  pin  leicht  liaiullit  he«,  puifarhea  Instru- 
ment zur  Bestimmung  de»  Brechuugsverniügens  (Hefraktionf«grade»)  in  die  Hand  gegeben 
wurde.  Das  ZeiBwlw  Eintauohrefraktometer  wurde  -von  Edwin  Ackermann^)  in 
die  MUuiHi^Bdttdiintei^chuiig  mit  bestem  Erfolg  eingeführt. 

Über  die  optische  Kinriohtunp  iIpr  Zcißsrhpn  KiiitniK  hn>fr-aktonieters  und  seine  Hand- 
iialmiig  ist  im  ersten  Teil  dic«c«  Bandes  (S.  113)  alles  Nötige  gesagt  Zur  Bestimmung  dca 
Extrakt-  und  Alkoholgelialts  im  Bier  bestimmt  man  sein  spezifisches  Gewicht  bei  IS*  C  und 
seuwn  RebaktioMi^  bei  VJ»5*'  C  Ana  diesen  beiden  GrftBen  kann  man  den  Extrakt-  nnd 
Alkoholgehalt  de«  Bien^a  l)erechnen2).  Letzteres  ist  aber  nicht  einmal  notwendig,  weil  Acker- 
mann eine  Reehenseheibe  konstruiert  hat.  mit  Hilfe  deren  man  den  Alkohol  \iiid  Kxtrakt- 
gehalt  des  Bieres  ohne  Rechnung  rein  meehaiüscb  feststellen  kann.  Da  die  Ke^ihenschcibe 
von  Ackermann  aowdil  nach  oben,  wie  nach  unten  nieht  für  aUe  Fälle  ansmoht»  hat 
Fr.  Danzer*)  EigSnxungstabellen  zur  Redmisobeibe  bercehnet.  B<-i  der  B(>stimmung  des 
R^-fraktionffimdef«  de«  Hirrf-<  nmü  die  Temperatur  von  17.5"  C  pcnau  innegebalt<  ii  wrrdrn, 
was  aber  mit  Hilfe  der  im  ersten  Teil  dieses  Bandes  (.S.  116)  beschriebenen  Tempeni  rvurrich- 
tungen  leicht  möglich  ist.  Man  kann  auch  die  Refraktion  des  Biene  bei  einer  beliebigen  Tem' 
psratur  zwischen  15  und  25*  C  bestimmen  and  an  der  Sand  von  Tabellen,  die  W.  Stanefc 
und  O.  Miskowsky«)  lierechnet  haben,  auf  die  Normaltemperatnr  von  17,5*  C  reduiieren, 
bevor  man  die  Hcrhms«  heilm  iM'initzt. 

Man  kann  auch  auf  rein  optischem  Wege  ohne  Zuhilfenahme  des  spezifischen  Gewichts 
den  Extrakt*  und  Alkoholgehalt  des  Bieres  bestimmen,  indem  man  den  Re- 
fraktionsgrad des  Bieres  und  des  nlkohobschcn,  auf  das  Anfangsgewicht  gebrachten 
BicrdeHtiIIa(s  I)(  >f inünt Die  Kest.stellung  des  Kcfraktion«pradrs  des  UeetiUat«  erm<^cht 
beim  Bier  die  Ik'bliunuung  des  Alkohols  mit  ziemlicher  Genauigkeit*). 

P.  Lehmann  und  F.  Gerum')  lialten  die  refraktometiisobe  Untersuehnng  des 
Bieres  ebenfall»  für  sehr  empfehlenswert,  nur  müUte  das  spez.  (jewicht  bis  in  die  4.  De- 
zimale genttTi.  dir  Ht  fr  iktion  bei  genau  17,5  bestimmt  werden.  Der  Alkohol- und  Extrakt- 
gehalt kann  dann  durch  folgende  zu<>i  Formeln: 

1.  Alk.b.1  _  <*-7^'' «d     B«»kt  - Y*""" 

ber^x'huet  werden,  worin  bedeutet:  li^  ~  abgelesene  >Skak>nteile  —  15  und  L  nm  Eins 
verringertes  spezifisohes  <iewioht  des  Bieres  (bei  16")  x  1000. 

Diese  Formeln,  die  bis  auf  0,09S%  genaue  Ergebnisse  liefenu  ab^^t  für  den  praktischen 

Oebr.tuch  völlig  ausrei«'hend  sind.  las.scn  sich  folgendenn.dJen  nusdrürken: 

I.  Werden  vun  den  um  J.'i  verminderten  «bgelc^rrun  Sknlf-nteilcn  die  LaktodeuHi- 

2 

metci|^rude  <!i-s  Hir  r<'s  abgezogen,  und  wirtl  di(>j«e  l>itten>nz  mit  ^  muitipUziert,  so  erhält 
man  die  in  100  (  <  in  Bier  enthalleneu  (•ramme  AlkohoL 

')  Edwin  Ai- k.r  rna  M  II  ii.  O.  vuii  S|iintller,  Z»ilM-hr.  f.  d.  K''sanitc  l?iauwr>«en  !f«)3,  SC, 
4H;  Edwin  A  <  ker  in  ii  ii  n .  Z<'il-«hr.  f.  l  iiU'r»nehung  d.  ^iahrungt«-  u.  UenuUinittcl  1ÜÜ4,  8,  02; 
Zcitschr.  f.  d.  gt\-uiiHte  liiauwi^Lii  l!M».\       .^3  u.  441. 

*)  Georg  Barth,  Zeitschr.  f.  d.  gesamte  Bmuwo«ii  1905,  S8,  309;  J.  Race,  Jonm.  8oe. 
Cbom.  ImL  l»4)is.  ti.  .144:  i'.  Lc  lmninn  und  F.  Oerum.  Zvitechr.  f.  Untersuchung  d.  Nah» 
rungS'  u.  CeniiUniiltc!  11)14.  tH.  :i'tJ 

»)  Zeitsclu^.  f.  d.  gesamte  Hrainvi-.svii  iUlU,  33.  lu  u.  IH. 

*)  Ebendort  1010.  3S.  145. 

*)  E.  Ackermann  u.  F.  Togiienburg.  Zeiisciir.  f.  d.  gesamte  Brauwesen  190r»,  tt,  145. 

0)  E.  Ac  kernin  nn  u.  A.  Sleinninnii.  K'wndnrt  1(H».'>,  SH. 

')  Zeitschr.  f.  UnterHucliun'^  d.  XahrunpH-  ii.  <^tnuUinittel  11*14,  %H. 
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2.  Worden  zu  den  um  15  verminderten  abgelesenen  Skalenteilen  die  I^ktodensimeter- 

0  9 

grade  hinxuaddieit,  viid  diene  Summe  mit       multipliziert  und  ein  bestimmter  lUttor 

(0,07  —  0,08)  hinzuaddiert,  so  erhält  man  dio  in  100  ccm  Bier  enthaltenen  Gramme  Extrakt. 

Hns  rf  fniktomctrische  Verfahren  ili  r  lüprprüfung  ist  in  ^fthlnichMi  Laboratorien  ein- 
gefuiui  uad  hat  sich  gut  t>ewährt^):  die  Acker  mann  sehe  KecheuKchcibo  btxleutct  dabei 
cdne  grofie  Erieichterong.  Die  Genetiigkeit  des  Verfahrene  iet  recht  gut;  sie  ibt  bd  donkkn 
Bieren  i  twus  p  i Inger  als  In-i  hellen  Bieren,  weil  bei  ersteren  die  Ablesung  erschwert  ist.  Für 
die  laufeiultii  KontroIlmit^rHuehungeri  im  ijraktiscluMi  UrauereiU'tric!»  i-t  das  Zoißsrhc 
Kintauührvfraktomt^ter  von  buhem  Wert;  auch  in  den  ehemischen  Laborubürien  leistet  es, 
nundeetene  mir  KontioHe  der  densimetriBoli«!,  mit  dem  Pyknometer  ausgeführten  Unter- 
«uchnngen,  die  bceten  IMenste. 

et  IHrelttf  Henlimmung  de-«  Ka'ti  fif.fs.  >>  is^t  vielfach  der  VoTBueh  gMnaeht 
worilrn,  ilrn  Kxtraktgehalt  <h-s  Hiere«  direkt  (Inn  Ii  Kindanipfeu  einer  gewopeneTi  Bi<'rmeni;e 
und  Troeknen  des  Abdampfrückstaudeä  zu  tM-stimmen.  K.  Ackermann  und  A.  Stein- 
mann*) TOwie  E.  Ackermann  wid  O.  von  8pindler*>  «ehlugcn  a.  B.  das  bei  der 
Kztraktbei«tinuuung  im  Wein  übliche  Verfahren  mit  Ideinen  Änderungen  vor.  Aus  den 
umfangreichen,  schon  vorbf^r  fS.  411)  erwnhntrn  X'ersiK  hcii  von  W.  Schult7.f.  H.  IMion, 
C  N.  Riiber,  ('.  Reisehauer,  W.  Crieü mayer,  J.  Kjeldabi  u.  a.  weiü  man  aber, 
daO  es  überaus  schwierig  ist,  den  Abdampfrückatand  de«  Bieres  vollständig  zu  troctmen, 
ohne  daß  Zeraetaningen  vor  sich  gehen.  Via  Trocknung  muß  im  luftverdlinnten  Raum 
oder  i?n  Waaserstoffstrom  bei  niederer  Temperntur  vorgenommen  werden,  was  sehr  um- 
ständlich ist.  I>as  direkte  Verfahren  der  £xtraktb«atimmung  im  Bier  hat  üch  daher 
nirgends  eingebui^ert. 

S»  Berechnung  des  iirspritny f  lehen  Mxtraktgehalts  tler  W^rxe 
(8tam»iWÜrase}»  Aua  dem  Alkohol-  und  Extraktgehalt  des  Bieroa  kann  man  an- 
nähernd den  Extraktgehalt  der  urspriinplichi'n  Wiir/.''  {»  mrlmen,  aus  der  daa  Bier  durch 
die  Gärung  entstan<h  ti  ist.   Hierfür  sind  zwei  Formeln  im  (Jebrauch. 

a)  Von  Balliiig  wurde  auf  Grund  von  Versuchen,  wobei  neben  dem  Alkoholgehalt  und 
dem  noch  im  Bier  enthaltenen  Extraktgehalt  auch  die  Extraktmengen  berücksichtigt  vurden, 
die  durch  die  Bildung  vom  Xrlinn  ra  iiunissm  umgi>ündprt  und  cur  Neubildung  von  Hufe 
verwendet  werden,  folgende-  f'urmel  aufgeclcUt: 

Jff   =  I00(2,066r>«  (  e) 
*  ~    iOO  f  LOÖtJöa  ' 

Darin  bedeutet  a  den  Alkoholgehalt,  e  den  Rxtraktgehalt  des  Bieres»  beide  in  Geanchts- 
(MWenten  nuj»gedriK'kt*V 

Zur  Vereinfachung  der  Rechnungen  sind  von  l'aul  Lehmann  und  Hermann  titad- 
linger'^)  HilCstttfeln  berechnet  worden.  F.  Löwe*)  entwarf  ein  Diagranim»  daa  den  Extrakt- 
gehalt  der  8tammwünEe  aus  dem  Alkohol-  und  Extraktgehalt  dat  Bierea  ohne  jede  Rechnung  ab- 
auieaen  gnitattet.  In  lien  t<abofatorien  und  in  der  Praxis  wird  vielfach  eine  in  dem  Tabellen- 

O.  Mohr,  WeohenKhr.  f.  Bnuerd  190.1.  tt.  AID«  190a>  t»,  13«;  1907.  M.  »UO;  I1KM.  tS^ 

465  u. 

-)  Sihwcizi  r.  Woi  hriiM  Iir   f   Ci,,  i„i.   u.  »'haniiazi.-  hMJÄ,  4t»  484. 

3)  Zeitsohr.  f.  d.  gesiitiite  lirauwe^en  1UU3,  441. 

4)  Die  mathematische  Ableitung  der  Ifbnnel  findet  man  in  den  Vereinbarungen  der  Freien 
Vereinigung  bayeriiicher  Vertreter  der  angewandten  Cbemie  betreffs  der  Uateiauehung  and  Be- 

urtftilunK  des  Kicn•^.  Fh-arlxittt  von  K.  Prior.  München  bei  Dr.  E.  Wolff  1808.  S.  8. 

5)  Zeitschr.  f.  analyt.  fheniie  11»04.  4.1,  «79. 

«)  Zoit*.chr.  f.  d.  gi^uitc  BrauwesL'U  li)()ü.  tS,  44«. 
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werk  von  ('■>.  Holziu'ii)  cnthaltme  ausführlich«  Tafel  benutzt,  die  von  Fr.  Wiedmauu 
uud  ii.  Kappeiler  bcrDchnet  worden  ist. 

J.  Brand*)  nnd  W.  Windisch*)  fanden  eine  gute,  mindefltena  aber  teolit  befriedigende 

Übereinfitimmung  zwischrn  <lein  direkt  ermitt(*lt«n  Kxtrakt^phalt  der  Würze  und  dem  nach 
der  Ballingschni  Forme!  l>cn'<lm<  t<-n  Extrakt gelmlt  der  Staninnvür/,»*.  F.  St-hönfeld*) 
und  A.  DömenH^)  stellten  dagegitn  fe«t,  daß  die  liaüingschc  Formel  zu  hohe  Worte  für 
die  Stamrawfinse  ergibt^  und  Ewar  beträgt  der  Untereehied  etwa  0,l--0,2%.  Bei  der  Ober» 
gftnng  mit  warmer  Gärfahning  werden  infolge  der  st&rkeren  Alkoholverdunstung  und  Tiel 
»»tärkerrii  Hefciivfrinc-hning  »  hör  otwan  zu  niedrifje  Werte  »  rlialtf-n.  Sohrmfcld  sehlägt  vor, 
die  Faktorrni  2.0665  und  l,06öij  durch  die  kleineren  Werte  2,0195  und  1,0195  au  ersetzen, 
b)  In  der  Praxi»  wird  vielfach  folgende  einfache  Formel  benatzt: 

Man  verdopiielt  die  (JewirhttJjirozente  Alkohol  utui  zählt  die  Gewicht.Kprozentc  Extrakt 
iünzu.  Bei  dicäcr  Formel  geht  man  von  der  Annahiuo  auä,  daß  aus  2  GuwichtBteilen  Extrakt,, 
die  bei  der  Girang  venohwinden,  1  Oewiehteteil  AUcobol  entstelle.  Dies  ist  nur  annähernd 
richtig  und  deshalb  gpbt  die  einfache  Formel  auch  nur  annähernde  Werte,  dit-  alter  für  die 
l*nixis  nieift  au«»reirheii.  Nuch  der  einf.u  lien  Formel  findet  man  den  Extraktgehftit  der 
StanimMninsc  zu  hoch,  noch  etwa»  höher  nauh  der  verwickeiteren  Balliugschen  Formel. 
Nach  Holaner  soll  man  von  dem  Ergebnis  der  Reebnong  bei  13ptoaentigen  Bteren  0^3^«, 
bei  12 praaentigen  Bieren  0;2%  und  bei  10  |)rnzen(  igen  Hieren  0»1%  abaeben.  W.Windisch*^ 
empfiehlt  fOr  Stamniwiifsen  von  11 — 13%  die  Fimnel: 

Man  knitti  den  Extrnktgehalt  der  Stamniwürzt^'  Est  annähernd  au«-h  tthnv  Zohilfenahiue 
d»v-  Alkoholgehalte  rh,-  tJein  wiiklichen  I\xtralduehalt  deK  Bien*«  e  und  dem  „scheinbiaren'*^ 
Extraktgehait      (vgl.  !S.  408)  nach  ftilgender  Foriiul  berechnen: 

A'.v,  =  4,3  («  —  f-t)  -{■  e, 

(i.  licfechnung  des  l'rrf/f"tvnngtiff  ra(frs.  n>  n  irklicher  VeryärmiyH- 
f/rtui,  AI»  „wirtdichen  Vergärui^gbgrad"  Ix'ztMchnet  man  ilie  Extraktmeng«,  die  von 
100  Gewiohtiteilen  des  in  der  Wüiae  ui»|jrüngUch  vorbanden  gewesenen  Extraktes  doroh 
die  Hefe  vergoren  worden  ist.  Hiernach  berechnet  man  den  wirUichen  Vergärungsgrad  de» 

Bieres  w,,  aus  dem  Tvxtraktgehalt  der  StHniin\vür/.e  E,^,  (nach  Nr.  5  ermittelt)  und  dem  noeh 
vorhandenen  Extraktgchait  de«  vergorenen  Bieres  e  nach  der  Gleichung: 

tf,  .=  ioo(i      '  )%. 

b)  Scheinbarer  Verf/ärunyngrad.  In  der  Hrauereipraxi«  Kjiricht  man  auch  vow 
einem  „soheinbanin  Veigftnmgsgrad".  Sbrn  verbindet  damit  einen  V«!gp5ff  der  dem  »wirk- 
liohetr'  Vergärungi^rad  analog  ist,  man  setat  aber  dabei  den  Extraktgekalt  der  Stammwärze 

nicht  in  Beziehung  rn  dem  wirklichen  Extraktgehalt  des  vergorenen  Bieres,  sondern  zu 
dem  sog.  „scheinbaren  Extiuktgehalt"  (vgl.  S.  408),  d.  h.  zu  dem  Extraktgelialt>  der  nauh 

H  (leorg  Huixner,  Tabelkni  zur  Berechnung  der  Ausbeute  aus  ili-ni  Muk  und  SUr  MOeharo- 
metrischen  Üivrannlysi>.   4.  Aufl.   München  bei  R.  Oldenbourg  1904,  S.  18& 
2)  2eitM;hr.  f.  d.  gus.  Brauwesen  1904,  t1,  lÜö. 
S)  Wocheoachr.  f.  Bmneivi  19M.  tl.  226. 

*)  Eben  1  ort  ItUO,  ZI,  ."i?;  1911,  tl,  20»  u.  -221. 

")  Zcit«chr.  f.  d.  v:cs.  Eratiwesen  IIMO.  33.  417  u.  428;  1!M),  34.  '.W.)  u,  IIS".. 
*)  W.  Windisch,  Das  chemiwsb«  ILaboratgriuni  de»  Brauers,  ft.  Aufl.  Berlin  bei  Paul  Parey 
1907,  8.  m 
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diBT  Extrakttafel  zu  dem  ^wzUh^-hvn  Gewicht  des  (alkoholhaltigen)  Bieres  gehört.  Es  sei  z.  B. 
das  BiK«?ifiwhc  Oewicht  des  Bi(T»'.s  gleich  1,0154.  Diesem  spezifischen  Gewicht  entsprechen 
nach  der  Extraktt&fel  von  K.  Wi  ndisch  3,92  Gewichtsprozent  Extrakt;  daim  sagt  der  Brauer, 
«bM  Bier  hat  8,92%  scheinbaren  Extrakt.  IMeeen  flcheinharen  Extimict  e,  ntrt  man  in  Bexiehnng 
an  dem  Eztraktgchalt  der  StaniniwQzae  Sg,  und  berechnet  den  scheinbaren  Vei^glirongB- 
grad  «•  nach  folgender  Formel,  die  dar  unter  a)  ang^benen  gans  analog  ist»  n&müeh: 

».  =  ioo(i-^)%. 

BoispleL  Es  sei  da»  spezifische  Gewicht  d<-h  Bieres  gleich  i.Ulöi  und  demeut^prechemi 
nach  dn-  Extrakttafel  der  Mecheinbare  Extraktgehalt*'  dea  Biema  €,  ^  4,00%.  Femer  ad 
der  wiskliohe  Extiafctgehalt  des  Kues  t  =  6,02%,  die  Stammwurae  E„      12;10%.  Daun  iat 

I        6,02  \ 

der  wirkliche  V ergaruugsgrad  r,  ^  1(X)I  1  —  lo  inl  ^»^'^ot 
der  acheinbare  Vergarangagtad     —  100^1  —  yl  ^f^)  =  62,0%. 

7.  lie»timmun(f  den  EmfveryärutigsffradeH,  Biere,  die  keinen  durch 
Bierhefe  Ter|^rbaren  Zucker  melir  enthalten,  nennt  man  endvergnren.  Vido  zum  Kon- 

suni  K'^iiiiigcnden  Biere  «iid  nicht  endvergoren,  bei  ihnen  »ind  die  durch  Bierhefe  ver- 

irHrl>iir<'n  Zuckcrartcn  hei  der  Botlich-  mul  Faß^fiiniitff  liicht  \  ultst.iiidi;;  vcrporen  worden. 
.Solche  Bierc  mit  einem  größeren  Zuckergehalt  .sind  weniger  haltbar  und  neigen  zu  Hefe- 
trUbnngen. 

Zur  Featetellung  dra  Bndvergärungagrades  setat  man  daa  Bier  nochmab  unter 

möglichst  günstigen  Bedingungen  zur  Giining  »in ;  ninii  ^viihlf  eine  höhen  Ti mperalnr  mid  eine 
starke  Hofengabe,  damit  der  vergiirbare  Zucker  raf>oh  und  vollstiimUg  vei-goren  wird.  Man 
verfährt  wie  folgt:  Frische  gesunde  Bottichhefe  (Zeug  oder  .Samenhefe  des  Brauers)  vom 
Typue  Frohberg  (stark  vergärend)  wird  zwischen  Filtrierpapier  trocken  gepreBt.  20  g  der 
trockenen  Hefe  werden  mit  einigen  Kul»ikzentimetcrn  des  Bieres  in  einer  Schale  zu  einer 
■dick<'n.  ^li  ii  hniäßi^«  11  Salbe  verriclx-n.  cUe  weiter  nüt  dem  Bier* ■  vt  rdüimt  und  ><eh!ießli(  !i  mit 
im  ganzen  2«R>  ci-in  liier  in  eine  sterile  Gärflasche  mit  .SuhwefclsaiirevenichluU  gebracht  wird. 
Die  Garflasche  stellt  man  in  einen  Thermostaten  oder  in  ein  Wasserbad  von  25*  C  und  helifit 
«ie  darin  48  .*^tuml<•ll:  die  genannte  Tenipcrutur  muß  dauernd  ziemlich  genau  eingehalten 
•wcrdrii.  Nach  Ablauf  von  48  Stunden  ist  tlie  (Jaiunir  \nlli  nd.  l.  M:ui  kiihlt  die  Fliis^ifrkcit  ab. 
filtriert  sie  durch  ein  bedecktes  EaltenfÜter  und  bestimmt  ihr  spezifisches  Gc\»icht  bei  15^  C 
ndt  dem  Pylcnomcter.  Den  diesem  spezifischen  Gewicht  entapredus^nden  „scheinbaren  Ex- 
traktgehalt" des  nunmehr  endvergorenen  Bieres  vergleicht  man  mit  dem  Extraktgohalt  der 
.Staniriuviirze  uiul  iM-rechnet  den  si  heinbaren  N'ergärungsgrad  nach  der  unter  Xr.  6  angege- 
benen Formel.  Dies  ist  der  Endvergärungsgrad,  der  tiiemach  auch  ein  „scliein barer"  Ver- 
j{ärmigÄgrad  ist. 

Beispiel.  Das  in  Kr.  6  als  BeispM  gewählte  Bier  habe  nach  der  Endveigiinuig  das 
apoiifiachc  Gericht  1,0164  gehabt,  dem  nach  der  Extrakttafel  ein  Extrakt gehalt  von  4»10% 

-mtepricht.  Dann  ist  der  Knd%'eigärtingigrad  des  Keres  gleich  100  |l  ~  6^6%. 

S.  Beatimnmnff  tief  MahmaltOW,  In  der  Bierwürze  sind  an  Kohlen- 
hydraten enthalten:  Maltose  (in  größter  Menge),  Glykose,  Fnietose,  Saccharose.  Malto- 
dc.xtriri.  AehreHMlcvtrin  und  Pentoden.  Im  Hier  finden  sich  von  den  vvrpnrbrmn  Zucker- 
artt'ii  (wohl  Hexojten,  da  die  .Saccharost^  durch  die  lineita.xe,  die  .Maltose  durch  die  Malta«o 
der  Hefe  hydrolysiert  werden)  noch  mehr  oder  w«ni|i;er  groOe  Beete,  hauptsächlich  aber 
T)e  X  t  rine,  von  denen  ein  Teil  die  Kehli  ngschc  I^wung  reduziert.  Man  ist  ülK>reingckommen* 
die  <;< -nnitmeno"'  d«  r  Ffdi  1  i  n  «  he  l.ösiing  reduzierenden  Stoffe  im  Bier  als  Maitose  zu 
bestimmen  und  als  Kohmultoj«e  anzugelxMi. 
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Die  Rohmaltosu  wird  ia  der  Regel  gcwicbtoanalytiMch  be»timint  Dos  entkohlensäuerte 
]Bi«r  wild  mit  dMtilliMiflira  Wuner  auf  den  TierfMbeiu  Bierwttne  »nf  den  »ehnfachen  Raum 

TerdUnnt;  Würzen  von  Starkbicren  worden  /.\«an/igfach  verdünnt.  50  ecoi  FebltngMhe 
Lt««np  nnrl  25  com  dr«?  verdünnten  Bi«Tos  wcrticu  k;iU  n<MTn!<rht,  die  Mischung  zum  KfH'hf»?! 
erhitzt  und  vom  li<'ginn  de«  Aufwallens  genau  4  Minuten  gekocht.  Alle»  Nähere  int  im  ersten 
Teil  dieses  Bandes  (S.  429K  lowie  im  Kapitel  ».Wein"  unter  „Bestimmung  des  Znoken**  be< 
schriebt-n.  Den  «lern  gewogenen  (oder  aus  dem  Kupferoxyd  berechneten)  Kupfer  entsprechen- 
den Maltoec'Ri-balf  riit nimmt  mnn  aus  drr  ^riiltosctnhclli-  \on  E.  Wfin,  hrn-diivt  zunächst 
•die  Gmmmc  „Rohuialtose"  in  100  ccm  Bier  und  daraus  durch  Division  durch  das  spezifische 
<>ewidit  dei  Bieres  die  Gewichtsprozente  „Kohmaltose". 

Die  Bestimmung  der  Rohmaltoee  nach  dem  Reduktionsverfahren  hat  nur  geringen 
Wert  für  die  Beurteilung  dos  Bieres,  weil  dieser  Sh in mel begriff  zu  viele  Stoffe  von  sehr  ver- 
»rhicdfnrn  Eip^nschnftcn  iinifaßt;  nie  wird  deshalb  auch  nicht  nirhr  oft  n'tstz<ft"ihrt.  Von 
viel  größerer  Bedeutung  für  die  Pnixi»  ist  die  lU'stimniung  der  vergiirbareii  .Stoffe, 
•d.  h.  des  Endrergärnngsgradea 

.9.  lieMtlm  inHnff  der  I^eMHne»  Auch  die  Beetimmung  der  Dextrine  ist  ein 
rein  konv^TifioncIlr-.  ^'erfnh^^Il,  da'«  kciiiiii  Aii=?pnuh  nuf  fJenauigkeit  erhelien  kann.  Man 
invertiert  die  Dextrine  durch  Erhitzen  mit  .SnlzHuun"  und  bestimmt  die  entstandene  Glykoae 
^wichtaanalytisch  nach  Meißl-AIlihn.  Dabei  wird  die  Maltose  ebenfalls  hydrolydcrt  und 
in  Gljrfcose  fibergefOhrt  Man  rechnet  daher  die  nach  Mr.  8  bestimmte  Bohmaltose  in  GlyicoBe 
um,  zieht  diese  Clykn-rmenge  von  der  Oesamtgljrkose  nach  der  Inversion  ab  und  rechnet 
•ik^n  verblei Iwulen  Kest  von  (Jlykuso  nuf  Dextrin  um. 

Im  einzelnen  verfährt  man  wie  folgt:  lOÜ  ceiu  des  vierfach  venlunnten  Bieres  werden 
in  einem  Kölbehen  mit  10  ccm  Saltsüure  vom  spegdfischen  Gewicht  1,125  retsetat  und  S  Stunden 
im  siedenden  Wassorbade  iitn  Ilm  kfliißkiihler  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  neutralisiert  man 
die  Flüssigkt  il  aniiiihernd  mit  Natronlaufff.  fiillt  «ie  mit  Wasser  auf  21)0  cem  at^f  und  be- 
stimmt die  Glykosc  nach  MciOl-Aliihn.  Dabei  miitcht  man  60  ccm  J^'eblingsche  J^uug 
mit  60  ccm  Wasser,  erhitst  die  Misdiung  zum  Steden,  läfit  in  die  siedende  Flitoni^t  2G  ccm 
der  Olyhoweiasung  fliefien  und  eibittt  nach  dem  Wiederbeginn  des  Siedens  noch  genau 
1'  Miiuifrn.  !»!'>  nuf  diese  Weise  gefundene  (llykose  wiixl  auf  100  g  Bii  r  ninpn  <  hm  t.  Davon 
hai  man  die  (Jlykosemenge  abzuziehen,  flie  aus  der  Maltose  beim  Erhitzen  mit  Sal/>anre 
-entstanden  ist.  Man  erhält  sie,  indem  man  die  nach  Nr.  8  ermittelte  Rohmallo-w  mit  20/10 
oder  1,062  multipliziert  Der  verbleibende  Glykoscrest  wird  durob  Uultiplikation  mit  0,0 
•(naeh  Ost  mit  0,925)  auf  D<rxtrine  umgeieobnet. 

10.  y  ach  weis  COH  SttiChnrOSI',  Du-  loust  ubliehe  Be.^timnutn?  <!i  I  Sil  ihn - 
rose  neben  anderen  Zuckerarten  durch  Fest.stelliing  di-r  Bcduktion  oder  Polarisation  vor  und 
nach  der  Inv«nioa  ist  bei  Würze  und  Bier  nicht  anwendbar,  da  diese  Flüssigkdten  Kohlen- 
hydrate enthalten,  die  sich  bei  der  .SaccharoseinverBion  im  tteduktionswert  und  im  Drehungs- 
vcrmög«>n  (■i>«>nfalls  verändern  und  dadurch  «las  Ergebnis  hinfällig  machen.  Auch  die  liir 
Snccharosc  angegebenen  F;\rlii  nrf  ikti'ini  ti  sind  hier  nicht  brauchbar,  weil  sie  in  der  Kegel 
auch  mit  anderen  Kohi«-idiy«imten  eintn-ten.  Aussticht  auf  Erfolg  i.st  nur  <iriiui  vurhauden, 
wenn  es  gelingt,  die  außer  der  Saccharotte  vorhandenen  Kohlenhydrate  zu  fällen  oder  unter 
8ohonung  der  Saccharose  zu  z<Tset/,en.  Hot  lie  n  f  ii  üer ')  bat  Versuc  he  in  dieser  Hichtung 
ausgeführt  und  v.\\i  \  Verfahren  zur  Kntfemung  der  neben  der  Saecharase  im  Bier  vorhandenen 
Kohlenhydrate  angegeben. 

€^  IH«  KolUeuhydraie  treräen  d»reh  ammoniakaUsrhe  HMxuekertäguHff 
lund  eine  CoBeinattfqu^Umg  ansffefHW*).    Man  braucht  hierzu  eine  10  pn».  Auf« 

»)  Zeitschr.  f.  Liitersiichung  d.  Nahiuiws-  u.  Ccindimi'.U  1  i'.K)l»,  |H.  Viö;  l'Jl  I,  tl,  .j.>4;  ti, 
«3  u.  688. 

«)  Bbendort  1910,  It.  Ml. 
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quellung  von  tt'(  hnisch<-m  CaM*in  in  einer  Mincbimg  von  10  (-cm  AminoniakflütMiiigkeit  vom 
apaifuchen  Gewicht  0,M6  und  90ccm  WwHer,  fmier  eine  Läeang  von  800  g  neutralem 
BleiMetat  in  12ilOccin  Wuser.  20ocm  mit  dem  gleichen  Raunitoil  Wom^r  verdiinnton 
BieroH  wcrdon  mit  10  com  f!fr  lOpror.  fimmoniaknlisrhcii  f'.x><  iii;iuf(jurlltitip,  6  ccm  der 
BleiacetatlüHWig  und  'i  ocm  Aininoniakflüji»igkcit  vom  spczifisc-hoa  Gericht  0,044  gemiscbt 
und  iofort  tüdktig  dwrebgeechüttelt  Kaoh  10  Uitraten  iriid  der  Bm  »uf  das  Filter  gebracht. 
Um  klan  und  farbloee  Filtrat  wird  im  Piobierrohr  mit  dem  Reichen  Rnurateil  dner  Di]AiMiyl* 
aniinl('>siiiit:  die  ntj«  10  wm  einer  IO[ir«)z.  alkolinli-chcii  Di])henylaniinlosung,  25  ccm  Eiscssit; 
und  öü  ccm  Salzsäure  vom  spezifischen  (Jewicht  1.19  liest  cht,  versetzt,  imd  10  Minuten  im 
kochenden  Wasäcrbade  erhitzt.  Eine  auftreleude  Blaufärbung  zeigt  die  Gegenwart  von  >Saocba> 
nMe  an.  Rothen! ußer  hat  diese«  Verfahren  sugunsten  des  nachetehenden  verlaaeen. 

b)  Dte  Kohlenhyttrate  werden  in  alknllHcher  Lögunff  «lurrh  WoMtT- 
HtoJf'HHperoTf/il  zerstört.*)  Zur  Ausföllmip  Hfr  flextrine  werden  10  ecm  Hier  mit  00  ccm 
Aceton  1  Minute  tüchtig  geschiittclt,  dann  mit  Infusorienerde  versetzt  und  nochmals  1  Minute 
geschüttelt.  Man  filtiiert  und  enrSnnt  da«  Filtrat  nach  Zuaats  von  20  ocm  Waaeer  bis  zur 
Kntfcnuing  den  Acetons  auf  dem  \Va8.Herbn(!e.  Zu  dem  flüsRgon  Rückstand  gibt  man  in  einer 
Si  linlf  l  iiK  L(  smtp  von  10  ltariumhydr<».\vd  in  20  ccm  WaivS'^r  und  20  et  iii  rin  r  3proz. 
WasserMtolfsuiMTOxydlwung.  rührt  um.  s<t7.t  die  Schale  auf  ein  kwhendes  V\'a.s«erbad 
imd  rührt  den  Niederschlag  von  Baiiumsupcroxyd  After  auf.  Tritt  eine  CSelbfärbung  auf» 
Ko  Mctzt  man  noch  etwa«  WninerstaffRuperoxyd  hinau.  Nach  20  Mtnut^'n  filtriert  man  die 
F!iis,-i;/Kcit  ab,  vcr*' f/.t  ila>  Tü'rtf  in  r  incni  lVoM<  rrr)hri  ln>n  mit  dem  gleichen  Raumteil 
verdünnter  SchwefelnHnre  (I  :  3)  und  dem  gleichen  Rauintcil  de»  unter  a)  angcgcU-ncii 
Diphenylaminrcagcnze«  wid  erhitzt  cUe Mischung  lU  Minuten  im  siedenden  Wmwerbade.  Eine 
auftretende  Blaufftrbung  zeigt  die  Gegenwart  von  Saccharose  an. 

Auch  dieses  Verfahren  ist  nach  Rothen! ußers  eigener  An^be  nicht  als  endgültig  zu 
betrachten. 

//.  ISest  immun  ff  des  Stickstoß'M  (Kht'eipes).  Die  stickHi4jifU»UiU' 
mvng  erfolgt  in  25  ocm  Bier  nach  dem  Verfahren  von  KjeldahL  Das  mit  einer  Pipette 
Hbgem(>.<sciic  Bier  wird  in  den  Zereetzungskolbcn  gebracht,  mit  4 — 5  com  konzentrierter 

Schwefelsäure  \  i  rsof 7t  iinri  iihcr  freier  Finttinn-  nbgedum|)ft '•^).  D«  r  \'i  !fI;trn[>ftin^sTiick»ta!id 
wird  dann  in  iiiilicher  Weise  mit  25  ccra  konzentrierter  Schwefelsäure  unter  Zu8atz  von  5  bis 
lüg  KaUumsulfat  und  1  Tropfen  Quecksilber  oxydiert.  Vgl.  III.  Ud.,  1.  Teil,  K.  2391 

Über  die  Trennung  und  Bestimmung  einzcdner  Stickstoffbestandteile  in  Würze  und 
Hier  (.Albumosen,  Peptone.  Amide  usw.)  vgl.  A.  Hilger  und  F.  von  der  F.i  rkc  Anhiv  f. 
Hygiene  1S!K),  |».  477;  H.  Schjcrniiig,  Zeit.schr.  f.  aiialyt.  Chemie  181».»,  »4.  13^:  l8JMi. 
3«,  28Ö;  1SU8.  31,  T.J  u.  413;  lüOÜ,  59,  ö4ö;  Ii.  *Ut  Vcrbno  Laszczyuski,  Zeitachr.  1.  d. 
gesamte  Brauwesen  1890,  22.  71,  83,  123,  140;  A.  Zeidler  und  M.  Nauck,  Wocheuscbr.  f. 
Brauerei  1001,  IK,  101:  ().  Miskowsky.  Zeitschr.  f.  d.  gesamte  Brauwesen  1906b  2«,  300; 
ferner  III.  Bd..  1.  'icil.  S.  -i.-S  JT, 

iü.  lieHthnnmuff  tfer  (Jt'samtsüure  (auMMchiießlicJi  der  Koh" 
f«HHiUire)m  Die  Aciditlt  der  Bierwürze  wird  hauptsächlich  durch  saiu<o  Phü«pbatc  neben 
QCganisehen  S&uren  bedingt.  Im  vergorenen  Bier  finden  sich  kleine  Mengen  flilehtiger  Säuren, 

Milehsiiiirc  und  lie^»steiItt^äurc. 

Mci  der  licstimmunp  der  Ticsa  m  t  sn  ii  rc  im  Ricr  verwendet  man  muh  E.  Prinr*)rote 
l'henolpiitlmlciidüäung  aln  liiduator.  Zu  liucr  Hercitm>g  lüst  mau  1  Teil  Phenolphthalein  m 
30  Teilen  Alkohol  von  90  RaumpraoBent  auf.  12  Tropfen  dieser  LOeung  werden  in  20  ccm 
auagekochtes  Wasser  gebracht  und  mit  genau  0,2  ccm  >/|«  N..Xatronlauge  rot  gefärbt  Die 


1)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Oenußmittel  l»l'2,  24.  TkIH. 
Wocbensehr.  f.  Brauen^i  Iftll,  23,  41«. 
Bayer.  Braner-Jonm.         %  387. 
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rote  Phen()lphthaleinlö8ung  ist  jodpsmal  frisch  7U  b<^rriton.  Andtro  Indicjit^^rf^n  korjnen  nicht 
angewendet  werden;  das  Tüpfelu  auf  neutralem  Lackmui»papier  gibt  erheblich  niedrigere 
Werte»). 

Mut  «rwirait  25  oder  60  cem  entkohlena&imtos  Bier  im  bedeckten  Becheiglas  Stunde 

auf  40"  (',  um  die  KAhleneaure  vollständig  zu  entfernen;  dunkle  Biere  verdünnt  man  mit 
der  doppclfi  n  M«*np«'  ausgekochton,  kohlensaurefrcien  W'asserH.  Man  titri«  rt  datm  dir  Säuren 
mit  kohlensaurcfn^ur  '/jo  N-  Xtitroulauge.  Zur  Fet>t«t<lluug  de»  Kndpunkt^.s  «l»r  .Sättigung 
bringt  man  je  «inen  grofien  Tropfen  der  roten  Phenolpbtludeinldaung  in  die  napfförmigon 
Vertiefunpi-n  (iner  weißen  PorzeUanplatt*'.  !>ie  Sättigung  der  Sauren  ist  vollendet»  wenn 
6  Trojift  ti  der  Flii-sigkcit.  7.11  <  iii<  iii  Tropfen  der  1  iidifaturlösunj,'  t5'  ff'  'K'!i  und  dMinit  vernii»clit, 
die  Kotfiirbung  nicht  melur  zum  W-m-h winden  bringen.  Man  gibt  die  Gesamtsäure  de»  Biere« 
in  Kvbikaentimsteni  Nonnaliuiige  auf  ItXi  g  Bier  oder  in  GewichtsproBenten  MilohBänro  an. 
1  00m       N.-LauRe  SS  O.00ft  g  Hilehasure. 

Kd.  Moufang-)  empfii^ilt.  zur  V(ill^t;indigcii  Hi  -i  itif^im^  d»T  Kohlf-ii-^iiiirf,  eins  Hit-r 
mit  der  5  l<»f;it-h»'n  Menge  WansiT  zu  verdünnen,  unter  Anwendung  eines  Luftkulürohn« 
3  Minuten  aufzukochen  und  al»  Indicatur  farbloses  Phenolphthalein  zn  nehmen. 

Über  die  elektrometeische  Beatimmung  der  Sfturen  Im  Bier  durdi  EmUttdiing  der 
Waääerstoffionenkonzentration  vgL  unter  Nr.  14  bzw.  F.  Bmslattder'),  J.  Leberle  Und 
J.  Lüer«*)  und  .1.  Lüers''). 

ItV.  Trennuntf  und  JiefitimmHny  der  einxe(m  n  Suure^upiten 
und  Häurcn,  n)  UeMmmung  «fer  tMehttgen  Säuretu  Dio  Bcatimmimg  der 
flüchtigen  S&uren  erfolgt  am  einfachaten  und  bequemsten  in  gieteher  Weise  wie  im  Wein 
{vgiL  dajsell>8t). 

E.  Prior«)  debtilliert  die  fltielitipen  >auren  aus  UK)  com  iJier  im  iuftverdiumicu  Raum 
bei  50"  C  ab,  um  da^i  Mitübergehen  voi>  Milchiuiure  zu  vcrhiudom.  Wenn  etwa  75  oem  Destillat 
Ubergegangen  sind,  läßt  man  75  cem  Waaaer  in  den  DrätilUerkolben  fliefien  und  destilliert 
weiter  im  luftverdiumten  llaum.  bis  zuHammi  11  l.'Occm  Destillat  übergegangen  sind.  Der 
De.stillationsriickstjinfl  snl!  nu-ht  weniger  aI^  Jo  1  (  in  hi  tr.iKm;  bfi  weiterer  Konzentration 
gebt  Milchsäur«'  m  das  iJestillal  über.  Die  fUichtigeri  Sauren  werden  in  20  cem  '/m  N.-Xatron- 
lavge  aufgefangen  und  mit  ^/lo  N.-Sohwefekävre  unter  Verwendung  von  Phenolpbtbaleia 
als  bldicator  zurüektitriert. 

Die  f)iir!ir--j'  !i  Suiin  n  uerden  alü Uewichtaprozentc  Essigsäure  berechnet  1  cem  */ieN.- 
Natroulaugu     o,(Mi(jg  K^sigsäure. 

b)  Trennung  der  nichtjKichtiyen  organiaehen  Häuren  und  der  Bonren 
Mtotphate  nach  E.  Prior').  Die  nieblflfiehtigen  sauren  Bierbestandteile  finden  sich  in 
dem  DeMtillÄtionM  iif  kstand  von  il<  r  Bestimmung  der  fb'cbtigen  Säuren,  die  man  in  diesi-m 
Fall  nach  dem  i'i  iorx  lu  ii  \'erlahren  itn  luftveidüPTitf-n  l'.nnm  ausführt  (vgl.  unti-r  a).  Zu 
dem  etwa  20  ccui  betragenden  Destiliationsrückstand  gibt  man  in  den  Destillierkolben  nach 
und  nach  unter  kräftigem  UmschQtteln  75  ocm  säurefreien  waaserfreien  Alkoliol  und  alsdann, 
ebenlldls  allmählich  und  unter  l^nischütteln,  42"!  cem  siiurefreien  Äther.  Der  nüt  Kork  ver* 
»ehlOBfene  KoUM'ti  bleibt  12  Stunden  stehen.  Man  gießt  dann  <Ue  alkoholiKch-ätherisclie 
J:>'lü88igkeit,  die  die  nichtf  lüchtigeu  organischen  Säuren  enthalt,  in  einen  geräumigen 

•)  A.  Ott.  Zi'itwlir.  f.  d.  -re^winte  Ilrauwcsrn  lK!t7.  tO.  .>40;  K.  Prior.  l'aviT.  Biauer-Journ. 
1898,  K.  Zeitsrhr.  f.  Trit.  i siiehim>;  d.  Niihruiigs-  u.  UemiUmittel  l8yu,  t,  Ö7. 

i)  Wochenschr.  f.  Braiien-i  lUU,  *8,  32tl. 
«)  Zeitsehr.  f.  d.  gesamte  Brauweflrn  1914,  ST,  164. 

Ehendort  1914.  31,  177. 
ß)  Ebendort  li(14.  31,  ±21. 

•)  E.  Prior,  Chemie  und  PhysiuluKie  des  .Malz«.»  und  dt»  liiires.   LAÜj)zi^  l8SiÜ,  S.  81. 
')  Bayer.  Brauer-Joum.  189*2,  %  302. 
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Bier. 


Dcjätillii  rkolhrn,  ^vä*^obt  ilvn  Riickftand  dreimal  mit  kleinen  Mengen  Äther  nach,  vereinigt 
die  WabchflüäMgkeiten  mit  der  llauptfliiti^igkeit,  destilliert  Alkohol  uud  Äther  ab  und  titriert 
im  Rnckstand  die  nichtfluchtigen  organiflcben  Häuren  mit  >/io  N.-Natronlmiige  unter  Ver- 
wendung von  farblosem  Phenolphthnlein  al»  Indicator. 

1>(  11  im  l**älIiingskolben  7,uruekg«'l)lie}i( m  n,  di  r  W'aiuliin^;  f(  .inJinftcMitlcTi  Niederschlag, 
der  die  «auren  Phosphate  enthält,  löst  mau  in  wenig  VVassi  r  und  titnert  die  U'wung  mit 
roter  Plienolphthalcinlö«ung  als  Indicator  wie  bei  der  Be«tininiuitg  der  Geeamtsäure  im  Bier. 

cr>  Be»Hmmw»ff  der  MUeluäure  «nd  der  Jtertwtetnuäwre,  Diese  beiden 
8&ttren  bestimmt  man  wie  im  Wein  (vgl.  daselb«t}.  Für  die  .MilehsauichcKtimmung  kommt 
in  erster  T.inir  das  Verfahren  von  K.  Kunz»)  in  Frnp»-  fvp!.  Iff.  Hil.  1.  Teil,  S.  460-  170). 
Von  W.  WindjHch  uiid  K.  tenDournkaat  Koolmau''^}  wurde  dieses  Veifaliren  »o  gc- 
Anderl!,  daß  es  für  die  Bienmtevsuebtuig  geeignet  wmde.  E.  Monfang')  paßte  das  Ifös- 
lingeradw  VeKfabren  der  Mllchaämvbestimmimg  der  besonderen  Beaoihaffenbeit  des  Bieres  an. 

]4.  Jiefithnmu luf  tler  WaHfterHtoffionenkonxentration.  Bei  der 

Unt<'rHuchtiiip;  des  Biere»  war  es.  wie  unter  Nr.  12  angegeben,  üblich,  nclK  ii  anderen  Bestim- 
mungen auch  ilie  Gesamtaeidltüt  festzuftellen,  indem  imin  outer  Verwenciung  von  Phenolphtlia- 
lein  mit  K.-Lange  Ihs  cum  Umsefalsgiiadi  rot  titrierte.  Mit  der  gefundenen  Acidit&t,  die  in 
Kubikzentimeter  Xormalalkali  fiir  100  g  Bier  ausgedrückt  w  iirdc,  konnte  man  je<loch  wenig  an- 
fangen, dfi  sie  infnltH' der  l)(  f n'ifhtlichcn  Mengen  primären  f'hosphats,  die  stet»  vorhanden  .sind, 
weder  .'Vuf HC hluli  über  die  wirkUch  anwesende  !?aure  gab,  nochij)  irgendeinem  ausgevprocbenen 
Verbültma  xu  den  bevonugten  Eigenaebaften  des  Bieres,  wie  Vollmundigkeit,  Haltbaikeit 
und  Gescbmack,  stand.  Außerdem  haben  neuere  Untersuchungen  von  Freundlich  und 
Emslander  gewigt,  daQ  die  einfaehr  Titration  de«  Bier«*«  infolge  der  .\n\vfsrnheit  kolloidaler 
Eiweißkorper  erhebliche  Ungenauigkeiten  und  Versuchsfelder  mit  »ich  bringt.  l>ie  kolloidalen 
EiweiOvcrbindungen  vermögen  nämlich  größere  Mengen  ▼on  Säure  tu  binden,  die  sie  bei  der 
Titration  mit  Lange  atlmählidi  an  diese  abgeben.  —  Aus  Erfahrung  war  seit  langem  beikanntt 
daß  die  .Säure  Ix'im  Biere  eine  bedeutende  Rolle  Hpielt,  jtKloch  ließ  sich  bisher  keine  eindeutige 
Beziehung  herstellen.  In  einer  neueren  Arbeit  geht  nun  Fr.  Emslander*)  von  fler  ATinuhme 
aull^  daß  der  KinfluU  der  ^^ure  nicht  durch  die  im  ganzen  vorhandene  molekulare  .'Miurc, 
sondern  nur  dwwh  die  dissoziierte  Säure  bewirkt  wird;  mit  anderen  Worten,  daß  nicht 
die  gefundene  „TitrationsaciditiU",  sondern  die  Konzentraticm  der  vorhandenen  H- Ionen, 
d.  h.  die  ,.H- lonenaeiditSt",  fiir  die  ol  enpenanrifen  Fip  iisi  luiff cn  di  s  Biere«?  maßgeliend 
ist.  —  Em»lander  win.1  xu  «lieser  Annahme  ge«wungen  u.  a.  durch  die  Beolwchtungen  von 
V.  Gries  may er,  der  sohon  frtther  festgestellt  hat«  daß  die  Säure  allein  nieht  anasoUag- 
gebend  ffir  den  Oef<chmack  ist»  sondern  erst  in  Wrbindung  mit  dem  Extrakt.  So  kann  z.  B. 
ein  «iTirearmes  Bier  weit  «aurer  sclimeeken  als  ein  «.Tiirereiehr«,  wenn  »üe-^rs  einen  lK>lieren 
Extrakt  aufweist  und  somit  durch  die  im  böhertm  Extrakt  auch  reichlicher  vertretenen  kolloi- 
dalen Eiweißkörper  ein  größeres  Ssurebindongsvermögen  besitKt.  Die  gebundene  Saure 
vermag  aber  keine  H-Ionen  absuspalten.  Hiernach  wird  also  das  säurearme  fiter  mehr  freie» 
nieht  an  Eiweiß  gebun<lene  Säure,  mithin  auch  größere  lonenacidität  besitzen.  Um  diese 
Annahme  zu  prüfen,  hat  Kini<lander  die  Wa.H.srrstof f  ionen  kn  n/entration  des  Bieres 
einer  Bcittimuiung  unterwürfet»,  die  auf  dem  Grundsätze  tüTuht,  daß  eine  mit  Platinmohr 
überaogMae  Platinelektrode  mit  Wssserstoff  beladen  und  dann  in  die  Flüesi^elt  getaucht  wird, 
«leren  H-lonenkon/entnition  bestimmt  werden  solL  An  der  Platinelektrode  sind  die  H-Ionen 
in  höchster  K'in/i  ritnifion.  in  der  Klüt<sigkeit  in  weit  geringerer  Anzahl  \orh:»nden.  sodaßein 
k^trumgefälle  von  der  {'Int niolicrf lache  (mit  höchster  clcktritM.'her  Ladung)  nach  der  Flüsaigkeit 


»)  Zeilsehr.  f.  Untersuchung'  d.  Xahrun^s-  u.  OenuDiniffel  1901,  4,  673. 
2)  Wooheiisehr.  f.  Mruuerei  Htl4.  31.  Ä'i.  2:{.'>.  -J.VJ,  27ü,  2l»ö,  303,  311. 
8)  Zcitwhr.  f.  d.  j^esamte  Brauwetseu  1913,  SC,  241. 
Ebendort  1S14.  ST,  %  16,  27,  SY. 
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(mit  niedrigerer  clektnei^her  Ladung)  hin  statthat,  das  gcmegseu  werden  kann  und  au»  dem 
nofa  dum  die  H'Ioneiik<nuEentntion  bexedmea  ttfli.  Je  grSBer  da»  gemeMene  Potential- 
gefille  ist,  um  bo  geringer  int  die  KonMDtntion  der  H-Ionen  und  umgekehrt. 

Fiir  tlio  Messung  ist  folgende  Apimratur  (Fig.  '2}M)  crfortlorlieh: 

1.  C .asflcktrodc  ftE.  Jvfstrhend  auR  c-im-ru  Zyliiulitrlü^  m'h  l^rin  Höhe  nnrl  5cm  Durch- 
messcr,  daa  mit  ciucm  fünffach  duruhbohrtv'n  Giimntistopfen  vergehen  ist;  die  üffnungrn  dienen 
xar  Aufnahme  der  Bohr»  fSr 
Zu»  und  AUeitung  Ton  Wueer- 

«toff,  lies  Th(Tniomf>tfTs,  de« 
Zwiscbengefati^  und  der  Fla- 
tinvlcktrod«!,  ferner  noeh  Löcher 
rar  evlL  AnluAhme  einee  Vie- 
cottinietens,  zur  Einführung  von 
Titerflüssigkeiten.  I)a«  Zw- 
«scheagefäO,  zur  Aufnahme  der 
3,S  für  die  Zwecke  der 
Praxis  konzentrierten  Chlor- 
kahunil''>v'it»".  bcsil/t  unten 
ein  kleines  Luch  und  wird  an 
dieaer  fiteUe  in  Koitodivm- 
iSeung  getaneht»  wodnroh  ein 
etwa  5  cm  langer,  feiner  H&ut- 
chenübcrzug  goschnffm  wird, 
der  als  Membranabschlu  ii  dient. 

2.  Kdomeideklirode  ff «  «ekihe ntidi  Anleitaiig  von  Oetweld -Luther«  Phyiaiko-eheiniMhe 
ÜMaangeii,  hetgMtellt  und  mben  den  enderen  CÜbemikalien  mit  «hier  0,1  N.-Chlorkaliumlflnuig 
gefällt  idt. 

3.  Mwmalelemeat  NE  mit  elektromotorischer  Kraft  =  1.0187  Volt» 

4.  W^ife  IT  zur  SSmaheltung  der  Quelektrode  einenrite  und  det  Weilon-NomieldecMate 
«ndanrMitap 

ö.  Galvanomrferr?.  E«  beaitrt  eine  EmpfindUdikeit  von  I X  10~*  und  kann  von  Dr.  Th.  Horn 

in  Leipzig  bezogen  werden. 

&  Akkumulator  A  von  etwa  4  Volt  Spannung. 

7.  MeBfarSeke  MB  von  100  em  Ungei 

8.  MomentdoppcUchalter  DSch  zur  momentanen  Aus-  und  Einschalt un^'  di  r  beiden  .Strom- 
kreise.  Hier  muß  darauf  geachtet  werden,  daß  die  Anordnung  den  Akkumulatoratromkreie  atet» 
suerat  einachaltet^}. 

Ausführung  des  Verfahrens.  Die  CSaseldctrode  wird  su^vt  mit  der  cu  messenden 

Fluasigkeit  (Würze  oder  Bier)  durchgespült  und  dann  mit  etwa  50  ccni  hien'on  gefüllt.  Man 
l(  iii  t  hierauf  eine  hallii-  Stunde  Wasserstoff  derart  clim  li,  daß  in  (Kr  Sekunde  niindrsfons 
eine  iaasblaac  aufsteigt.  Der  Wasserstoff  durchstreicht  vor  Eintritt  in  die  Gaaelektrode  zwei 
Weschflaacben,  von  denen  die  eine  5|in».  FyrogaUollüsung,  die  andere  kons.  Kalium pcmian. 
ganatiSsung  enthalt  Sie  Flatindditnide  wird  erst  ikher  der  Ftfissigkrit  gehalten  und  nadi 
Verlauf  von  etwa  30  Minuten  1  mm  in  die  Flüssi^eit  getaucht.  Beim  Niwlenlriicken  des 
Doppelschalters  DSrh  wird  das  Galvanometer  auHschlagr  n.  wcihalb  an  der  Briicke  ho  Innge 
kompensiert  wird,  bis  es  sich  auf  Kuil  einstellt.  Diese  gefundene  Zahl  {GE)  wird  vermerkt» 
Durch  Uml^en  der  Wippe  W  wird  das  Nonoalelement  (NE)  in  den  Mefthereieh  gefanchi 
und  auch  dieses  auf  Nullpunkt  kompensiert;  die  gefundene  Zahl  .1,  welche  die  elektromotOfiBdiB 
Kraft  (EMK)  des  Akkumulators  darstellt,  wird  ebenfalls  vermerkt 

>)  Die  AH>aiatttr  kann  von  der  Rrma  Frits  Köhler  in  Leipsig  belogen  werden. 


Fis.210. 
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Die  elektromotoritiohe  Knft  der  Flusi^igkoit  ist  (iaiui: 

Hienius  beNohiiBt  aoli  naeh  Sörenson  die  H  •  lonenkonsentration  als  pH,  d.  h.  der 
negative  Exponent  der  ab  10er  Potens  geeehriebenen  H  •  lonenkaoBentEMloa  (s.  B» 
H-IoDenkona»ntmtion  =  0^00001  -  1     10    ;  pH  ^  5)  nach  folgender  Gldduing; 

£MK  <\3377 

pH^.-ür^        -11.  bei  WC 
O.OriTT 

Sind  die  Metwuogen  bei  anderen  Temperaturen  gemacht  worden»  so  ändert  aich  die  Zahl  0,3377 
wie  folgt: 

bM     13»             14*             16*  le*            17  *C 

03382         0.3381         0.3380  0.3370         0.3378  u«ir. 

Ktatt  des  Fakton  0.0677  wird  bei  anderen  Temperaturen  eingeaetot:  0^0577  +  O^OOOS  x 
Aus  pH.  l&Ot  sich  die  H-Ionenkotixeniratiou  cU  fblg^dermaOen  bereohnen: 

lo  />H 

l»t  der  ueg«tivt>  l'ixpotu'iit  /..  Ii.  4.0  und  4.5,  bu  gilt  für  pH  ~  i.r»  die  Gleichung: 

10-».-' 

eH  =  lO-*'"^  =  JT  X  10-5;     jf  -  =  lOW  . 

U)-' 

J(/V»  int  nach  der  (Kriggfioheri)  Logarithmentaft-l  =  etwa  3,  also  A'  —3. 

Stellt  man  die  |>H  and  die  zugehörigen  eH  «nander  gegenäber,  w>  findet  man.  daß  die  H^Ionen* 
boDientiation  mit  eteigendeai  pR  einkt  und  umgekelirt,  a.  B.: 

pH  rir 

4,0  10  ■  10-  • 

4.5     '      3  /  U)--'. 

Fr.  Km  blander  fand  auf  diese  Weise  svhr  wichtige  Aufklärungen  über  den  Verlauf 
der  chemiadien  Vorgänge  in  Wüne  und  Bier  und  e.  B.  für  vier  vendiiedene  Ker^rpen  fol- 
g^iide  Werte: 

BayriM'l»e  Biere  I'ilsener  Biere  AuMrlkaniM-he  Biere  Aiisliiiitl.>l)5ere 

;/H  =  4.42— 4.66  4.45-4.48  4.27-  4,36  :j,S.->  4..{2 

Nach  Knislandpr  war  da»  Bier  mit  der  groÜten  H'-Konzentration  {'.i,H5>)  geschmacklich 
daa  bcate  uiut  tibertraf  auch  an  Hultl^arkeit  die  anderen  Kurten.  Bei  den  Untersuchiuigeu 
eigab  nch  Bteta,  daß  die  Biere,  die  fär  den  Export  beetimmt  waren  und  vieliach  dabei  den 
Aquat^ir  pa-ssiereii  mußten,  die  grüßte  H'-Konzentration  b«  >a!3(  ii.  Ks  handelt  aich  dabei 
vomehnilii'h  luii  unsländische  Hien»,  die  durch  Anwendung  beHdiidi  rc  r  Verfahren,  vor  allem 
durch  Behandeln  mit  Eiweißfällungsniittelo  und  durch  Zusatz  von  den  l'Iiweißabbau  be- 
sohleanigenden  Enzymen,  hergestellt  waren.  Die  Empiie  hatte  in  dieser  Beiiehung  also 
adion  fruit  dm  richtigen  Weg  eingeschlagen,  indem  sie  durch  Zusätce  die  KOrper  ta  beseitigen 
«Uchte.  (V\c  die  vorhandene  freif  Säure  hinclen  und  scniiit  die  H'  Konzontmtion  indirekt  herab- 
setzen konnten.  Als  tK-hleeht  haltbar  wird  meist  auch  vm  Bier  bezeichnet,  das  bein»  Anf- 
bewahn?n  Trübungen  zeigt,  die  von  koaguliertem,  nicht  abgebautem  Eiweiß  herrühren.  Meist 
weiden  solche  Biere  eine  verliältnjsm&Qig  geringe  H'-Konxentration  liesitsen,  ausnahmaweise 
kann  jedoch  dm  ncn-h  vorhandene,  nicht  abgebaute  Eiweiß  durch  ein  übeniiaß  von  Säure 
komp-nsjert  werHi-n.  I']u)slnnder  hat  nun  m-futidiii,  daß  tiii  Hirr.  das  nrxh  nlihnufrihige« 
Kiweiii  i>e«itzt,  nach  dem  Erhitzen  unter  Dnick  eine  stark  anwachsende  H  -Konzcmtration 
zeigt,  hervorgmifen  durch  die  liei  Koagulation  freiverdende  Säure.  Zeigt  daher  ein  Bier 
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nach  dera  Erhitzen  unter  rhnirk  (2  Atmosphären)  keine  wesentliche  Ändming  der  H"-Kon- 
^bentration,  hu  kaiui  ein  solche»  ak  durchaua  haltbar  angesehen  werden.  lntere»saut  ist  es. 
daß  das  Optimum  der  H'-KoOBentmtian  für  di»  mdstMi  nainiiale&  Blens  denen  fttUungs- 
mittel  und  Zuwitzc  au8gesehhx»en  sind,  bei  pH  ~  4,4  lit^,  dem  Punkt«;,  der  gleic;hzeitig  das 
Optimum  der  rii/ ymiuist Iicn  Abhauvorgängo  darstt  llf  und  der  andcrcrseita  mit  der  TT  Kon- 
zentration einer  Losung  von  primiikrem  Phosphat  zusammenfällt.  In  einem  aolchen  normalen 
Bier  mufi  atoo  «lies  «eknndäre  Pho^hat  ToUkommen  in  primIraa  Fhoaphat  verwandelt  worden 
«ein,  waa  tatnEcbfiak  bei  cdner  voraohrifteniäßigen  Gärung  der  Fdl  ist  Aua  der  Abweaenheit 
von  si'kundären  Phosphaten  fol^t  d;mti  weiter,  daß  alles  Eiweiß  jvopti-jiert  i«t,  rla  nicht  nhpt>- 
bautes  Eiweiß  stets  sekundäre  Pho«j)hato  enthält.  Aus  diesen  üetrachtungen  hat  sich  die 
Wichtigkeit  der  Bestimmung  der  H' -Konzentration  für  die  Haltbarkeit  eiu«*  Bieres  ei^ebcn. 
Was  den  Qeflchmack  ang^t^  so  hat  Emslander  aHerdings  aueh  featg^tellt»  dafi  das  Bier 
mit  der  gröBerenH'>Konzentration  melNt  dns  geschmac-klich  betteist  Jedoeh  läßt  sich  dieser 
8atc  nicht  verallgemeinfni.  da  bei  der  (U-Hi  hniaekslx^einflussung  noch  vielo  andere  Faktoren 
eine  Rolle  spielen.  Wie  das  iSalz  die  Suppe,  sagt  Emslander,  erst  schmackhaft  macht,  so 
ist  es  mit  den  H*-Ioiien  beim  Bieren 

ISm  Bestimniunff  <ler  Kohtensüure.^)  n)  Im  Faßbier.  Zur  Entnahme 
der  Bicrprohp  au«  dem  Faß  dient  ein  Kollx^n  au-»  diekwiindlgem  Glas  oder  uu.-?  Kupferblech 
von  mindestens  i/,  1  Inhalt.  Der  Kolben  wird  mit  einem  dopiMjlt  durehlochten  Gummistopfen 
Terschlosscn,  durch  dessen  Offnungen  zwei  Glasroliren  gehen,  eine  kurze  und  eine  lange,  die 
bis  auf  den  Boden  des  Kolbens  reicht»  Die  Glaiir6liren  tmgen  GamntiscM&uche  nut  Quetsch - 
hähnen.  Man  wäL't  <!<  n  Kolben  genau  auf  einer  Tarierwage  und  pumpt  die  Luft  heran«,  Man 
verbindet  diinu  den  (innimischlaiich  des  längeren  niasrobreH  mit  cinrni  in  den  Tioden  de« 
L^gerfasses  eingeschraubten  Halm  oder  einem  sog.  Zwickel  imd  saugt  durch  Lockern  des 
Quetschbahneti  etwa  300  ccm  Bier  aus  dem  Lagerfaß  in  den  Inftieerm  Kdlien.  Nach  dem 
jtehlieBen  des  Qnetschbahnea  läßt  man  den  mit  Bier  ^'efidlten  Kullx>n  stehen,  bis  er  Zinnner- 
tem{)emtiir  angenommen  hat,  trm^knet  ihn  ab  und  stellt  sein  Gewicht  fest;  man  erhält  so  das 
itewicht  des  angewendeten  Bieiee. 

Maik  treibt  die  KoUensaure  aus  dem  l^r  aus  und  fängt  sie  in  Kalilauge  auf.  Zu  dem 
2w6Qk  stellt  man  dm  Kolben  auf  ein  Stativ  mit  Dftahtnetc,  verbindet  den  OummisoUauob 
an  dem  kürzeren  Glasrohr  mit  einem  schräg  nach  oben  stehenden  Liebigkühler,  an  deii  sich 
ein  rhlorcalriumrolir.  ein  mit  kfnir.entriertrr  Srhvcefel säure  pefüllfer  Kupelapparat  {z.  H.  t'^in 
Kahapparat,  wie  er  ijei  der  Elementaranaiyse  verwendet  wird),  ein  mit  Kuldauge  gelullter 
zuvor  gewogener  Kogelaiiparat,  dn  Kalirfihrcben  und  schlieDlich  dn  ab  Sobuts  geg«i  Wasser- 
aufnahme von  außen  dienendes  Chlorealciumrohr  anschließen.  Man  öffnet  vorsichtig  den 
(^uetsehh:ihn  auf  dem  S(  hlnuch,  der  den  Kolben  mit  dem  Liebigkühler  verbindet  und  läßt 
<ien  Kolüensäureiibenlruck  alluiählieh  in  den  Kühler  ausströmen.  Dami  erhitzt  man  das 
Bier  langsam  zum  Sieden.  Die  Haupt  menge  des  verdampften  Wassers  und  Alkohols  wird 
in  dem  Kühler  verdichtet  und  fiieDt  in  den  Kolben  surttck.  Die  letsten  Broste  von  Wasser- 
dampf  worden  in  dem  rhlorralciuni  und  in  der  konzentrierten  Schwefelsäurr  zurüekpehalten; 
di<>  Kohlens4iure  wird  in  dem  Kaliapjmrat  aufgefangen.  Zum  Schluß  saugt  oder  druckt  mau 
kohlensäurefreie  Luft  durch  das  Bier  und  den  ganzen  Apparat,  luu  die  gesamte  Kolücnsäure 
in  der  Kalilauge  su  sammdu;  dabei  l&Bt  man  das  Bier  fortwihrend  sekwaob  meden.  Wenn 
etwa  1>  '2  1  Luft  hindnrchgeleitet  sind,  wägt  man  den  mit  Kalilauge  gefüllten  Kugelapparat 
Avieder;  die  Gewichtsinnahme  ergibt  die  Menge  der  Kohlensäure  in  der  angewendeten 
Menge  Bier. 

b)  Im  Fiatehenbter,  Zur  Bestimmung  der  Koblensäure  im  Flaschenbier  kann 
man  sieb,  sofem.  die  Flasche  <lurch  einen  Kork  vers<-hloä.Hen  ist,  eines  hohlen,  im  Gewinikteil 
mit  Öffnungen  mid  oben  mit  einem  Hahn  versehenen  Korkziehers  bedienen.  Man  wägt  die 


>)  Tb.  Langer  u.  W.  Sehultse,  Ebendott  1879,  94,  3<W. 


König,  Nahrungunittel.  4.  Aufl.  lll,tl. 
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YwwiMqMene  Flaidie  mit  Bin*  suf  «uMr  Tkrierwagc,  schriiibt  dem  KoikiMlier  ao  weit  in 
den  Stopfen  der  fUMolie,  \m  die  Ofimingm  «m  Sehmubengewinde  des  Korkaeben  unter- 
halb des  Korke«  nngt  langt  nind.   Danii  stellt  man  die  Kla>ithc  mit  tli  in  Hier  in  ein  Wasser- 

hnrl  vnn  75'^  C  und  \ crhindct  da«  Schlatirhstiick  des  KorkaitJK  rs  mit  (h-r  Apparatur,  die 
auch  zur  Bestiuinmag  der  Kulileosaure  im  FaUbier  dient  (siehe  unter  a).  Um  den  letzten  Rest 
fler  KoUenaftore  su  gewinnen»  läSt  man  dae  Bier  in  d«r  Fleaclie  erkalten»  siebt  den  Korken 

mit  dem  Korkenzieher  heraus,  gießt  das  Bier  vorsichtig  in  einen  Koehkolben«  spült  die  FlaiM;he 
mit  WaHHi  r  nnrli  und  vorfährt  weiter  unter  a.  Die  entleerte  Bierflasche  wird  zur  Fcslstfl- 
lung  dt-s  Hit-nnhalt'eB  nochmals  nüt  deetilliertem  Waaser  auage«pült»  getrocknet  und  mit  dem 
8topfeu  gewogen. 

Ist  die  Flaadhe  mit  einem  sog,  FatentTersobluß  oder  einem  Kronenkorken  vewchloaiBn» 

so  kühlt  man  sio  nach  dem  Wägen  stark  ah.  öffnot  «ir  und  setzt  sofort  einen  (Ttimmistopfen 
mit  einer  Hutire  mit  drei  Kugeln  auf.  Die  Kugeln>hre  verbindet  man  mit  der  unter  a)  be- 
schriebenen Apparatur  und  verfährt  weiter,  wie  zuvor  angegeben. 

Ein  dnfadMS  tmd  nwch  anafäbrbaree,  aber  weniger  genanes  Verfabren  aur  Beatimmnng 
der  Kohlenräure  im  Flaschenbier  ist  von  O.  Bode^)  mitgeteilt  worden.  Aof  die  gekühlte  und 
getrocknete,  vorsichtig  geöffnete»  Flnuoh«?  mit  Bier  wird  mitt<»ls  eines  Gummistopfens  eine 
Röhre  mit  drei  Kugeln  gesetzt,  die  oben  einen  Meißlscbeu  »Schwefebiaure-GÄrverschluÖ  tragt; 
in  die  Rttbre  bringt  man  voiker  «in  erbeengroOea  8tüekcben  Rinds-  oder  Bobweinefett  (rar 
Verhinderung  des  Schihiniena).  lÜBii  wigt  die  Flasche  tarnt  Aufsatz  auf  einer  guten  Tarier- 
wnpc  bis  auf  0,01  p  grnati.  narhdcm  man  znvor  dn»i  erbsengroße  Stückchen  !^in>*  tt  in  tu  !m-fi 
die  Flasche  auf  die  Wagscbale  gelegt  hat.  Mau  öffaet  dann  die  Flasche,  gibt  die  initgewogenen 
BimssteinalQekdien  binein  und  vemobBeit  die  Haiobe  soiorl  wieder  mit  dem  Kugelaufwta. 
Alsbald  beginnt  in  dem  Bier  eine  lebliafte  KohlensiureemtwiciJuDg,  wobei  siidi  die  tmterste 
Kugel  teilweise  nüt  Bier  füllt,  ohne  aber  wesentlich  zu  sohäuroea  Wenn  die  Kohlensäure 
schwächer  entweicht,  wird  die  Flaschf*  in  ein  Wasserbad  gesetzt,  das  langsam  znni  Siedrn 
erhitzt  ux)d  15  Meinten  laug  im  Sieden  erhalten  wird.  Daim  laßt  man  das  Bier  abkühlen, 
wobei  auf  den  Gärverscblnß  «In  Ghloroaicittmrttbrehen  aofgeaetat  wird.  Ist  die  Fkadie  auf 
Zimmertemperatur  abgekühlt,  so  wägt  man  »'\r  \\  iedt  r  auf  0,01  g  genau.  Der  GewidltSVeclwit 
ergibt  die  Kohlensäure  in  dem  verarbeitett  n  Hier.  Durch  Entleeren,  Ausspülen,  Trocknen 
nnd  Wögen  der  Flasche  stellt  mau  den  Biennhuii  k-Mt.  Der  Kohlcnsäuregehalt  wird  nach 
diesem  Vetfabnm  um  0,033— <K041%  «u  niedrig  gefunden;  man  berichtigt  das  Ergebms  durah 
Hinxurcchnen  von  0,04%. 

Otto  Reinke  und  A.  Wicbold*)  bestimmen  die  Kuhlen -lurp  im  Bier  auf  gasvolu- 
metri.sehem  Wege.  Das  Hier  entliüU  etwii  0,3— 0,4 Gewichtsprozent  Kohlensaure'»)  (vgl.  8.401). 

J(i.  lieütunmuny  des  GlycerÜtM,*)  Man  versetzt  öOocmBier  mit  2— 3  g 
Ätikaik,  dampft  voraiehtig  snm  8bup  ein,  setat  10  g  Sceaand  au  und  bringt  db  Hasse  unter 
Umrühren  zur  Trockne.  Der  Trockenrückstand  wird  fein  zerrieben,  in  eine  Extraktioiuhfilse 
gebrft<'ht  und  8  .Stim<lrn  in?  Extraktionsapparat  mit  lux  hprozcnfigem  Alkohol  ausgezogen. 
Mau  vermischt  den  alkohoüschen  Auszug  mit  dem  U/gfaciien  Raumt<eii  WHSM>rfrcien  Äthers 
und  filtriert  die  Flüssigkeit  nach  dem  Absetaan  des  Niedeisoldages  durch  dn  kleinea  Filter 
in  ein  gewogenes  Kölbchtn;  th  r  Bodensatz  wird  mit  etwas  Alkoliol  Äther  nachgewaschen. 
Nach  dem  Abdunst*  ii  di  s  Alkohols  und  des  Äthers  wird  der  P»iu  kstnml  1  StuTide  im  Dampf- 
trockeosuhrauk  getrocknet  uud  gewogen.  In  dem  erholtcueu  Rohglyceriu  ist  bei  extrakt- 
reiehen  Bieren  der  ZoDker-  und  Aschengehalt  xu  bestimmen  und  abauziehnL 


1)  Wochenschr.  f.  Brauen  i  1904,  Sl,  «0. 

2)  Chom.-Ztg.  1906,  3©,  12ül. 

*)  ü.  Möhr,  Wochüuschr.  L  Brauerei  1<J03,  %$,  153;  Tli.  Langer,  Zeitscbr.  f.  d.  gesamte 
Brauweasn  1904,  fV.  307. 

*)  Deutsche  Versrnbarungen,  Heft  III,  BerKn  1902,  S.  IOl 
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Statt  dw  iMMloivlMBBik  VwidthMB  wird  ftiidi  dM  Ton  E.  Priort  abgeftnderte  Ter> 
ialmn  von  E.  Borgm*nii  für  die  Beatinunnng  des  Glyeerin*  im  Bier  angewendet. 

Die  vorstehenden  Vrrfnhrpn  sind  noch  mit  größeren  Ungenatiigkeiten  behaftet  als  dns 
ontsprechend«  amtliche  V»  rfnlirun  zur  Glycerinbcstiminung  im  Wein.  Die  für  Wein  vor- 
geschlagenen genaueren  Verfahren,  inabetiuudere  daa  Jodidverfahr«n  von  Zciscl  und  Fanto, 
«Mden  rioh  anoli  UaAt  auf  das  Bier  überfcnigeQ  laasen.  Vgl  den  AbflchniU  »»Beetimmang 
de*  Olycerinn  im  Wein". 

17.  Tteßtinnnunij  det'  Favhentiefe,   a)  Mit  ^/^oy.-Joftinmnig.  m- 

erforderliche  Vio  N.-Jodlöeung  erhält  man  durch  AuflÖHung  von  12,7  g  Jcxl  und  40  g  Jod- 
kaiium  in  1  1  WaflMer.  Die  Farbentiefe  wird  in  Kubikzentimetern  der  Vio  N.-Jodlöaung  aus- 
gedrückt, die  erforderlich  sind,  nm  100  ccra  Waeeer  auf  die  FarbentidiB  des  Bieree  oder  der 
Würse  zu  bringen.  Zur  AuBfOhmng  dea  Verfahrens  bedient  man  alch  dc8  sog.  VerdUnnonge- 
Colorimeiere.  Eh  beBteht  au«  zwei  ganz  plricht^n  fliu  hin  HlHstWigen,  die  nebeneinander  in 
einem  Gehäuse  aus  ackwandackiertem  Blech  uiit<Tgebraeht  sind;  das  Gehäuse  hat  für  die 
Beobacbtmig  der  Farben  auf  der  Vordenwite  serei  horiiointale  Aueeelmitte,  denen  anf  der 
RSflkseite  ein  mit  Milchglas  bedeckter  Spalt  gr^t  niitx  roteht. 

Afan  brinjit  in  dvn  t-liu-n  Clastro^  dilti  ;iuf  seine  Farbentiefe  zu  pri'iffndf,  rnftgliehnt  klare 
Bier  in  boichor  Menge,  daU  der  >>palt  in  dem  Gehäuse  bedeckt  ist.  In  den  zweiten  Glaatrog 
gjlit  man  100  oom  deetUBerteit  Waeaer  und  iSOt  dum  aus  einer  in  RwidntitelliuliikaentiflMter 
eingeteilten  Bttiette  eo  lange  von  der  Vio  N.-Jodllieung  xuflieBen,  bis  daa  Wasser  den  Farbm- 
ton  des  Birres  angrnoninu  n  hat.  Dir  liit  r/.ii  vt  rViraiK  litcii  Kubikzentimeter  '  'lo  ^< • -Jodlüsung 
geben  die  Farbentiefe  de«  Bieres  an.  Dunkle  liiere  sind  vor  der  I^e.stimmung  »oweit  mit  Wewer 
wo.  verdünnen,  daß  die  Ferbentiefe  nur  noch  1  bis  höchstens  2  beträgt. 

b)  Weeentlich  vereinfeeht  wird  die  Bestimmung  der  Farbentiefe  des  Bieres  duieh 

Benutzung  der  Farhstojftömtngen  von  J.  Brand 3}.  Naeb Brand  (^bt  eine Minohung  von 
10  Teilen  Viktoringi  Ib,  1  Teil  Patentblau,  2.fi  Ti Hi  n  Kchf  braun  und  4  Teilen  Bordeaux  eine 
Farbe,  von  der  1,15  g,  im  Liter  Wasser  geiü«t,  den  Farbenton  der  '/lo  N. -.rodlii*ung  ergeben. 
Von  der  Wissenschaitlicben  Station  für  Brauerei  in  Müitchen  können  vicrecldge  Fläschchen 
belogen  weiden,  die  mit  FarbsU^flsungen  von  verschiedener  Fsrbentiefe  gefttllt  sind,  s.  B. 
aolchen,  die  im  Farbent<m  0,15,  0,2,  0,2.t  uhw.  bis  zu  2  i-em  i/,o  N.-Jodliieung  entsprechen. 
Ztir  Farbfnverplfirhung  dienen  »trreosknpnrtipf  Kästchen  (CViloriskope),  die  für  3  Fläschehen 
Platz  haben.  Man  füllt  ein  gleiches  viereckigi-ji  Fläschchen  mit  dem  zu  prüfenden  Bier,  da«, 
wenn  nOtig^  vorher  mit  Wasser  verdünnt  worden  ist»  und  stellt  nun  dordi  Vergieich  fest» 
wdehe  Flsrbentiefe  das  Bier  hat.  Zu  dem  Zweoke  stellt  man  das  Fläschchen  mit  dem  Bier 
zivischen  zwei  FarbHtofffIa-<  h(  Ik  n  mit  naho  zuHammenHogrndcn  Farbentönen  in  das  Colori- 
akop  und  vergleicht  dii'  Fm  bcii  duich  Jit  t rächten  jjegcti  das  licht. 

c>  Mit  Kinen-'Amnutniakalann  und  i^'hwefeittäure  nach  C. »/,  lAntner. 
Ab  NormaUOsnng  dient  eine  AufUtsvng  von  4  g  Eisenammoniakalaim  und  2  com  N.<Scbw«fel> 
«iure  in  deütiliiertem  Wa^r  zu  100  com.  In  den  einen  Glustrog  des  VeidünnrnigBooIorimeters 

gibt  man  dip«e  Norrnallwunp,  in  <lfn  anden-n  ein««  nbjreTne»»Mene  Menge  Bier,  und  zwar  von 
dunklen  Bieren  5  ccm,  von  mittelfarbigen  10  ccni,  von  hellen  20  ccra.  Darauf  läßt  man  unter 
UmrObren  mit  dem  Glasstab  ans  einer  Bürette  so  lange  Wasser  au  dem  Bier  fUefien,  bis  es 
den  gleichen  Farbenton  wie  die  Normallönung  erreicht  bat.  Die  verbrauchten  Kubikzentimeter 
Wasser  werden  abgelesen.  Die  Farbentioie  des  Bieres  berechnet  man  nach  der  Gleichung 


■)  C9MBQ.-Ztg.  16S4, 9, 877;  Bayer.  VerBinbarangen  betreffs  der  Untenuchong  und  Beurteilung 
des  Bieres.  München  1898,  S.  10. 

*)  Zeitiohr.  L  d.  gesamte  Bcsuweeen  189d.  tZ,  251. 
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varin  h  die  »ngeweikdeten  Kttbiksratimeter  Bier,  ut  die  verbrauchten  KubikiMitimeter  Wawer 

bedeutet. 

Die  unter  a).  b)  und  c)  hem"hriel>enen  Verfahren  geben  nicht  die  gleichen  Werte  für  die 
Farbentiefo  des  Bieres;  es  luuß  daher  stets  angegeben  werden,  ob  die  Farbentiefe  mit  */io  N.- 
JodlOmiiig  oder  nludi  Brand  «der  nach  Lintner  bestimini  «onlen  iat 

18,  ItcMlniminif/  ffer  Mineraibe»tandtelJe  und  der  AtkatUAt 

dci*  AfiC/ifm  25  otler  50ci.  im  \Twt  worden  in  einer  geräurni'jfii  l'l.if iuschal*»  cinucflainpft, 
der  VerdampfungFirückstand  nut  kleiner  Flamme  verkohlt,  die  Kolüe  24.>rdrückt,  mit  heilieui 
WaMer  aufgezogen,  die  auage&og^  Kohle  für  lioih  TolbtSndiig  venacht,  au  der  Asche  der 
wiaaefige  Auszug  gegeben,  eingedampft  und  sehwach  geglüht  Vgl  IIL  Bd.,  1.  Tnl,  S.  474 
und  den  Abschnilt  ,,Wi  in". 

Nach  \V.  Windisch')  entstehen  beim  V"era«cben  aus  den  .Sulfaten  des  Biere«  unter 
dem  reduzicrcudcn  Eioflufi  der  Kohle  Metallaulfide,  die  sich  mit  den  sauren  Phosphaten 
unter  Ahepaliung  von  SdiwefelwasserBtoff  mnietien,  der  entwelofat»  Deshalb  aoUte  die  Aaehe 
von  Würze  und  Bier  unter  Zusatz  einer  Base  (Soda  oder  Ätzbaryt)  hergestellt  werden. 

Zur  BeHtimnump  d»»r  AlkaHlüt  »ribt  man  zur  Bierawhe  in  drr  Platinnrhali-  10  lem 
1/,^  N. -Schwefelsäure,  spült  den  ganzen  Sehaleniuhalt  in  ein  Bechergla«,  erhitzt  2<J  Minuten 
sohwaoh  auf  dem  Diabtneta  und  titriert  den  S&ureQbmobuO  unter  TUpfeln  auf  neutralem 
Lftckmuspapier  mii  >/ioN.-Natronlaugo  zuriick.  Die  Alkalität  der  Asdie  in  Kubik- 
aentimetern  N'^rmallauge  auf  100  g  Bier  ausgedriickt. 

Unter  UniHtändcn  kamk  auch  die  Bestimmung  der  wahren  (Carbouat-)  Alkalität  der 
Bierasche  nadi  K.  Farnateinor*)  in  F^age  kommen.  Yfß.  hierüber  IIL  Bd^  1>  Tefl,  8.  611. 

]&•  Bestimmung  der  Pho»phor»äure^    fiO  oem  Bier  werden  unter 

Zusatz  von  etwa  0,2  g  Ätzbarv-t  eingedampft  imd,  wie  niid-r  Nr.  17  hoschriebcn,  verascht. 
Die  Asche  wird  in  Salpetersäure  gelö«t.  «Ire  Txisung  filtriert  und  im  Filtrat  die  PhoepboiWiarQ 
nach  dem  Molybdänverfahren  (vgl.  111.  Bd.,  1.  Teil,  S.  489)  bestimmt»). 

20,  Bestimmung  der  8ehwefei»&ure,  GO  ocm  Bier  werden  unter  Zu* 
satz  von  Soda  und  Salpeter*)  eingedampft  und  in  bekannter  Weise  'Veraseht.  Di©  Asche  wird 
in  Sulzsiiure  gelöst,  die  Lösung  filtriert  und  im  Filtrat  dio  iSchvefelsäuro  heiß  mit  CMorbaiinm 
gefällt.  Vgl  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  4»9. 

BemHmmUng  des  CMcrs,  fiOoom  Bier  werden  mit  Sg  Soda«)  ein. 
gedampft  und  nach  Kr.  18  verasoht.  Die  Asche  wird  in  Salpetersäure  gelöst,  dio  LBanng 
filtriert  und  im  Filtrat  dn-  CI,!.  i  mit  Silbenutrat  gefällt.  Vgl.  III.  Tkl..  l.T.  il.  S.  4S0. 

Ji?,*^.  lieHtinntiuny  der  Hasen  in  der  liieraHvhe.  l>ie  Bestunnmng  der 
Alkalien,  der  Erdalkalien,  des  Eisens,  der  Tiuu?rde  wird  nach  den  allgemeinen  Untt'r- 
suehungsvvrfahren  in  der  Bierasche  ausgefdhrt  Vg^  IIL  Bd.«  1.  Teil,  S.  481 

23*  Bi'fithnmnnff  der  sehu'effhjeii  Sdnre.  200  ccm  Bier  werden  mit 

I'hnsphnrsäiirr  vt-rfotzt.  im  Kohlensäun  >!ri>th  il(  ^fillifit.  das  Destillat  wini  in  Jod-.Todkaliura- 
losung  aufgefangen  und  die  entstanciem-  SehwefelHaure  mit  Clilorbarium  gefällt.  Nähere« 
siebe  IIL  Bd.,  1.  Teil,  S.  002  und  im  Abschnitt  „Wein". 

fi4.  ytcu^itretM  und  BesHmmtmf/  der  SaticyJHüure.  loo  ccm  Biet 

werden  mit  <-tw;i^  iiw<-felsiiiire  angesäuert  imd  in  litu  ni  St  ln  iili  trichter  mit  dem  }.'lfi<  lien 
Raumteil  einer  Mischmig  von  gleichen  Teilen  Atlier  und  Petroleumäther  ausgeschüttelt. 
Kiue  etwa  entstehende  Emulsion  wird  durch  Zusatz  von  etwas  Alkohol  beseitigt.  Die  ab> 


»)  Wr»  1h  n..<(  In  .  f.  Ilrauerei  lllO"i,  tt,  17. 

2)  Zcitechr.  f.  l'nt.  rauchimy  d.  Nnhrungs-  ii.  Genußmittd  ]1K)7,  13.  SO.'i. 
»)  Vgl.  L.  Adler,  Zcitschr.  f.  d.  jzcsamic  Brauwesen  1012,  25,  181,  193.  210.  240,  277, 
293  B.  326. 

4)  Nach  J.  Kace  (Joiirn.  .Sk-.  Cheiu.  Ind.  1908,  *1,  5Jn     nügt  der  Zusatz  von  Alkali 
J.  Race  (ebendort)  empfiehlt  den  Zuaata  von  Bariumcarbonat  statt  von  Soda. 
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geschiedeoL'  Ätherechicbt  wird  abgehoben,  durch  ein  klciuca  Filter  filtriert,  diu  Äthemiiaohttllg 
«bdeataikrt  oder  TerdmiBtet  und  der  Bfiolwtand  mit  emigen  Kubikientiideteni  bdOeii  WaaBsn 
tMfgmommOL  Zu  einem  Teil  der  Lömiqg  setzt  man  einige  Tropfen  ganz  verdünnter  Eisen- 
ch!oridl58ung  und  filtriert  zur  Entfernung?  der  KiHi  iioxyd-Hopfenharzverbinflunf»  durch  ein 
kleiaee  angefeuchtete«  Filter.  Eine  violette  Färbung  des  FUirat^  ist  kein  sicherer  Bewein 
ffir  die  Anwesenheit  Ton  SaUcylaiiire im  Bier,  rie  kann  Tielmehr  auch  durch  das  von  J.  Brand  *) 
in  gewissen  Farbmalzcn  featgestellte  Maltol  hervorgerufen  »ein.  Zur  Unterscheidung  der 
Sfllic  ylsäur*^  und  de«  Maltol«  pnift  mau  tinon  wt-Itinii  Teil  des  Abdampfrüekstande«  mit 
Mition»  Keagens.  Entsteht  eine  rote  Färbung,  eo  i«t  damit  die  Anweaenbeit  von  Salioyl* 
Bfture  im  Bier  naobgewiesen;  beim  AuaU^ben  dieser  Harbemwaktien  war  die  violBttB  Etoen* 
chknidreaklioii  dnroh  Ibltol  veninaoht.  Beteitwig  des  Hillonediem  Beagenies  naob  C.  J. 
Lintner*):  Man  löst  1  Teil  Quecksilber  in  2  Teilen  rauchender  SalpetenUiure  vom  spezifischon 
(Jewicht  1,12  zurrst  in  der  Kalte,  dann  unter  Erwärmen;  nach  der  Auflösung  dee  Queok- 
Hillwrti  gibt  man  den  doppelten  Raumteil  Wasser  hinzu  und  läßt  absitzen. 

Sebmita-Dumont*)  «mpfleldt  xnm  Anssehiitieln  derSftUoyls&are  Chloroform» 
daa  Gerbetoff  nicht  lönt;  um  die  Aufnahme  von  Blttcrntoffm  zu  verllindem,  vcraetst  man 
das  Bier  mit  etwa»  Kupfeisulfnt  oder  Kui>fcrncetat.  F,  T.  Harry  und  W.  R.  Mummery*) 
scheiden  den  Gerbatoff  durch  Bleiessig  ab.  100  ccm  Bier  werden  mit  6  ocm  N.*MatroD< 
hng»  aihaHacih  geMMMdit,  waA  der  Alkohol  -mtd  auf  dem  Waaearbada  verfampftb  Hiai^USoom 
N.-Sa]ia&ure  und  20  oem  Bleieeeig  hinzu,  vradünnt  etwas  mit  Wasser,  koobt  einmal  auf, 
filtriort  und  schüttelt  das  Filtrat  mit  Äther  aos.  Die  Emnlsionsbildm^  soll  dadonsh  voll* 

«tändig  vrrniicdcu  \vcr(i<'n. 

Div  quantitative  Bestimmung  der iSalicyisäure  erfolgt  meist  auf  coiurimetri- 
aohem  Wege  mit  Hilfe  der  EieenohlatidreaktioD.  Hierüber  sowie  Aber  andere  Verfahren 
vgL  m.  Bd.,  1.  Teil,  S.  607  und  den  Abschnitt  „Wein". 

25,  ^achweiü  der  JienXOesfUtre,  ßOOtcm  Bier  werden  mit  ^-'mrm  Ecringeu 
Überschuß  von  Barytwasser  zum  Sirup  eingedampft  und  mit  ÖO  g  iSeesand  oder  Gips  unter 
Umrühren  vermisdit  und  zur  Trodme  gebraohtw  Der  T^ookenrflc^tand  wird  mit  Alkohol 
und  etwas  verdünnter  Schwefelaaure  seirieben,  die  aikohoUsehe  Lösung  abgegossen  und  dieses 
mchnnnls  mcdoHiolt.  Zu  den  verein! ^tfn  Au^sziig^n  gibt  man  Har^'twasscr  bin  znr  alkalischen 
Reaktion,  destilliert  den  Alkohol  ab,  säuert  den  sirupartigen  Rückstand  mit  .Schwefelsäure 
an  und  zieht  ihn  mit  Äther  aus.  Der  Verdunstuugsrückstand  enthält  die  Benzoesäure,  die 
dondi  die  EisenohloridrealLtion  od«r  dureb  Überftthmng  in  chaiaktsiistisehe  Abkömmlinge 
identifiziert  wird.   Vgl.  hierüber  III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  610  und  den  Absohnitt  „Wein". 

20,  Nftchtreis  von  FovmnJdchyd,  Man  dc«itil!icrt  von  lOOcom  Bier 
25  ccm  ab  und  prüft  das  Destillat  nach  einem  der  im  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  l)eKchriebeueu 
Verfahren  auf  Farmaldehyd.  Vc^.  auch  den  Absehnitt  „Wein". 

Xarhweis  und  BeMlm  munfß  der  JlorHäuri',  Zum  Nachweis  der 

Borfäure'')  werden  100  ccm  Bier  (oder  mehr)  mit  Kahlautre  alkalisi  h  gemacht,  eingedampft 
und  in  bekannter  Weise  verascht.  Die  Asche  wird  mit  heiliem  Wasser  aufgenommen,  die 
Lösung  filtriert,  in  einer  PUtinschale  auf  etwa  1  ccm  eingeengt,  mit  verdüxmter  Salzsäure 
liberaittigt  und  mit  Cvreuroapapier  geprüft;  auflerdem  führt  man  die  Blammenroaktion  aus. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Borsäure  erfolgt  am  einfachsten  nach  dem  Verfahren 
von  G.  Jörgensen^),  bei  Ideinen  Mengen  nach  dem  oolocimetrischen  Verfahren  von  A.  Hebe- 


>)  Zeitsokr.  1  d.  gesamte  Brauwesen  1893,  M,  303. 

«)  Z.  iiM  hr.  f.  an;;i  w.  Chemie  1900,  S.  707. 
8)  Z  it  I  f  ff  ntl.  Chemie  1903,  •.  21. 
«}  Aualyrtt  lUOö,  39.  124. 

•)  Zeitsebr.  t  d.  gssamte  Brauwesen  1802,  IS.  4S«. 

«)  Zeitsobr.  £  analyl  Chemie  1882,  iU,  581;  SMtsehr.  f.  angew.  Ckemte  1897,  S.  8. 
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br«iid*).  Hieräber  »oirie  üb«  andrae  Teiitlimi  «tr  Bettiaimiaiig  ikr  BinraiaK  vgL  IIL  B(L, 
1.  Teil,  S.  002  und  den  AbwhmU  „Wräi". 

28,  NachwelM  und  Jiestimtnung  von  Fluor verbindu/Htigen, 

200  r>00  eem  Btrr  werden  nach  dem  Kntknhtpnsäiipm  mit  Kalkiiiili  h  alkalisch  gemacht, 
eingedampft  und  veraacbt.  l>a  da«  \'(!ra8chen  größerer  Mengun  Bier  umständlich  ist,  fällt 
W.  Windiseh*)  die  Flufia&ure  und  die  KieweUlttorwOBonitoffdaiirB  sus  dem  hdBen  Bier  dozoh 
Zusatz  von  KalkwAsser  hiä  vaiv  stark  alkalischen  Reaktion,  hebert  die  klare,  über  dem  grob- 
flockigen  .Nit  <ii  i-s(  lilag  iK  findlii  lic  KlÜHMiRkcit  nb,  filtriert  den  Rückstand  heiß  durch  ein  feines 
Leineniäppchen  und  preßt  den  Rückstand  zwiiMsben  Fütrierpapier  möglichst  trocken.  Der 
Rilokstand  wird  mit  emem  Mbudot  von  der  LeinwMid  in  dnen  Fbtinticgcl  gebracht,  getrooknet 
nnd  gef^Qbt^  J.  Brsnd*)  ftUt  die  Flufiaftnre  aub  dem  mit  AmmomnmoaxbouMt  mAanA 
alkiilisfh  giMiiacIilcn  Bi<'r  in  der  T{if/.i>  mit  f'hlorcaltiuiii  {'\  mn  einer  lOproz.  Lösung  auf 
100  CLin  Bii-r),  \\.  lleffliuann^)  mit  (.'hlorcalcium-  und  C hlorbariumlöaung  in  essigsaurer 
Lösung  unter  Zusatz  von  Alkohol.  In  allen  Fällen  wird  der  getrocknete  Niederschlag  in  einem 
HatintiegBl  Tenaoht.  Der  Nachweis  der  Fluomrerbiiidiingen  erfolgt  durch  die  Ätzprobe. 
Die  ÄHche  bzw.  der  geglühte,  die  Fluorverbindungen  enthaltende  Niederschlag  wird  in  cineiu 
Platintiegel  mit  einigen  Tropfen  AVns-<or  dnrrhfenrhtt  t  nnd  mit  1  rrm  konzentrierter  »Schwefel- 
säure versetzt.  Mau  stellt  den  Flatintiegei  auf  eine  Asbestplatte,  bedeckt  ihn  mit  einem  Uhr- 
f^ase.  daa  an  der  Unteimte  mit  Wacba  abeicogen  ist  und  eine  «ngegrabene  Insohiift  tiigk 
L'in  das  Sclunelzen  der  Waehsschicht  zu  Teibüten,  legt  man  auf  das  (recht  groß  zu  wählende) 
Uhrglaa  einige  Ei8.stiu~l«  ]u  ii,  die  man  unter  Entfenuing  den  Schmelzwasser»  öfters  emrnert. 
Zweckmäßig  verwendet  man  nach  einem  V'orttohlag  von  P.  K  ulisch  nicht  ein  Uhrglas,  sondern 
ein  am  Boden  mit  Waohs  überzogenes  und  besebiiebenes  RundkOlbchen,  durob  das  man  danend 
kaltes  Wasser  atvttmen  laBti 

Ül>er  dip  quantitative  Bestimmung  der  Fluorverbindungen  VgL  HL  Bd^ 
1.  Teil,  S.  604  mid  den  Ahi^chnitt  „Wein 

20»  ^achweii*  kinistlichev  Süßstoffe,  «>  Saccltarin,  Das  äaccha- 
rin  ist  fn  reinem  Zustande  Anbydro-o-Sulfaminbenzoes&ure  oder  Benxcesäuresulfimid; 

CltH«;^^Q  y  NH,  das  mdst  in  der  Form  «dnes  ISslicben  Natriumsalzes  (Kiystalkae  oder 

Iddit  tfldiebes  Saccharin)  angewendet  wird.  Es  ist  der  am  meisten  zum  betrttgOTMhenSllfien 

von  Lebensmitteln  angewendete  künstliohe  Süßstoff. 

Der  Nachweis  des  {Saccharins  im  Bier  wird  dadurr  Ii  rrsi  hwert,  daß  rs  mei'^tens  ver- 
miücht  mit  Uopfeubitterstoffea  aus  dem  Bier  gewonnen  wird,  die  infolge  ihre«  intensiv  bit- 
teren Gesohmadtes  den  sttßen  GesobmadE  des  etwa  voriiamkneD  Saccharins  trotz  seiner  groBen 
Stäike  yerdedken.  Zur  Beseitigung  «fer  Hopfenbitteistoffe  empfahl  E.  Spaeth^)  einen  Zu- 
satz von  Kii[)fi  rnitnit,  das  alx  r  sninon  Zweck  nicht  ganz  rrfüllt.  Dagegen  gelingt  diM  voll- 
ständig nach  dem  V'erfaluen  von  U.  Jörgensen'),  der  die  Bitterstoffe,  ebenso  andere  orga- 
nische 8toffe,  wie  z.  B.  Gerbstoff,  durch  Oxydation  entfernt. 

Das  Verfabrm  von  Jörgensen,  das  sieh  vtatnlBMh  bewährt  hat,  wird  folgender- 
maßen ausgeführt:  i/j — 11  Bier  wird  auf  dem  Wasserbad  bis  zur  Sirupdicke  eingedampft. 
Man  zieht  den  Biiekstand  unter  Zerrcihcn  mit  einem  Pi^stiU  nrit  06  proz.  Alkohol  wiederholt 
aus,  löst  den  »Sirup  dann  in  wenig  heißem  Wasser,  zieht  ihn  wieder  mit  Alkoiiol  au»  und  wieder- 
holt dies  noch  swdmaL  Die  alkoholisoben  AnszQge  werden  verdoigt  und  nach  Zugiabe  einiger 


1)  Zcit«chr.  f.  Utitorsiu  Iiukl;  <1.  "Suhrw-z^-  u.  OenuOmittd  IWKB,  65,  781,  1044. 
«)  WocheuBchr.  f.  Brauerei  IHi«*.  13,  44t». 

5)  ZeitDchr.  i.  d.  gesamte  Brauwetten  18UÜ,  18,  317;  181)6,  19,  39S. 
«}  Pharm.  OntralhaUe  180S,  SC^  249. 

6)  ZcitiM  hr.  f  angew.  Chemie  189S,  &  676. 
«)  AiuiaL  Fdsi&o.  190»,  %,  68. 
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{^tiiekchf-n  Bimsstein  wird  der  Alkohol  abdcstüliort ;  der  Destillat ion.-iriick.stand  wird  in  cmor 
iSchale  unter  Zusatz  von  WaSHer  voilHtündig  entgciatetv  Nach  dem  Erkalten  gibt  man  zu  der 
irKaiierigen  Losung  einige  Tropfen  verdünnter  HchwcfelBäure,  filtriert  erftirderlicbenfaUu  und 
«dillttclt  die  wiaanige  Lfleiuig  im  Seheidi^cliter  nuehnnal»  mit  Atluir  aus.  Die  ätiierieehe, 
das  Saooliarin  enthaltende  LöRung  deotittiert  man  bu  auf  einige  Kul)ikz<>ntimeter  ab.  gibt 
etwas  ^^^^ssn■  und  M*rdiinnto  Schwefelsäure  hinzu,  verjngt  df^n  Äther  voUätändig  und  fiifrt 
alsdann  portionsweise  g(>Mittigt«  Kaliuni|KTnuingauatiuKung  bis  zur  bleibenden  Kotfürbung 
Mutt.  Da»  Ptaraangaaat  oxydiert  die  meisten  cngaiuaehen  StoOe^  die  in  der  winerig^  LOHung 
vorhanden  Hind.  besonders  vollHtändig  die  Hopfenbitterstoffe,  den  Clerbetoff  und  auch  Salioyl- 
«iure,  falls  solche  in  dem  Bier  vorhanden  war;  das  Saccharin  ist  gegen  KaliunipermanRnnat 
in  der  Kälte  beständig.  Den  kleinen  Cbcr»chuß  an  Kaliumpermanganat  7A'riH>tzt  man  durch 
tropfenweiaen  SbntB  einer  konaentröirten  OnUriluvdtettng,  von  der  ein  ÜberschuB  zu  ver- 
meiden ist.  Man  fUtriert  die  farblose  Flflssii^t  und  achUttelt  sie  melmaaki  mit  einer  Ätlier- 
IVtrnloumäthermischung  aus.  Die  vereinigten  Auszüge  hinterla«Hen  beim  Ab<lesti liieren,  so- 
fern iSacrharin  im  Bier  vorhanden  war.  diow«  in  weißen  Krystallen  von  rein  ?»üfirm  Geschmack. 
Durch  den  Ueschmavk  ist  «iat*  iSaceiiarin  l>ereits  genügend  gekennzeichnet,  denn  etwaige 
Hpufen  von  Zucker,  die  mit  ausgezogen  worden  sein  sollten,  sind  durch  das  Kaliumpermanganat 
zerstört  worden.  Zur  Sicherheit  führt  man  da«  Sacfliarin  durch  Erhitzen  mit  Nntronbydiat 
in  Shü«  ylsä  t]  rc  üIk  t  und  ««  isf  dii  sc  dun  h  Eist'uchlorid  nath;  auf  dit  st-  WVisc  kann  man 
sogar  zu  einer  Schätzung  der  Sacchannmengo  kommen.  Uder  man  oxydiert  das  Saccharin 
und  weist  die  dabei  entstandene  Schwd^ets&ure  nach.  Hierttber  sowie  Ober  die  quantitative 
Beatinuttong  des  Saecbarina  und  die  Literatur  vgL  III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  728b  Vber  den  Nach- 
weis von  Sjicrliarin  in  Caramelbier  vpl.  E.  Vollhii--(  i).  _  _ 


Zu  »einem  Nachweis  verw'tzt  man  nach  (J.  Morpurgo*)  i/y  1  Bier  mit  25  g  Bleicarix^nat, 
verdampft  die  MiMchung  auf  dem  Watuicrbade  zum  Sirup  und  ueht  diesen  unter  Vem'iben  mit 
einem  Piatill  mehrmab  nut  Alkohol  aus.  Die  Ausaflge  trocknet  man  vollständig  «n,  acht 
den  Kflokstand  mit  Äther  aus  und  verdunstet  den  Äther.  Der  Hiickstand  besteht  grOBten- 
teil»  aus  T>nlein.  dns  man  an  «einem  «idien  (Je^dimack  erkennt.  Außerdem  führt  man  damit 
die  im  Abschnitt  „Wein"  beschriebenen  Reaktionen  von  J.Berlinerblau')und  A.  Jurisseu^) 
aus  (vgl.  auch  III.  Bd.,  2.  Teil,  8.  732  und  814). 

30.  Nachweis  von  SüßholX,  Das  Siißholz  enthält  das  Ammoniumsalz  der 
y!yko>Idis<  h<'ri  ( ;iycyrrhiziiiHiiun>  r,,TIgjNO|s  •  NH,.  Zum  Nachweis  dieses  Siiß-I  i>ff(  s  dampft 
man  nach  K.  Kayser^)  1  1  Bier  auf  dem  Wasüerbade  auf  die  Hälfte  ein,  gibt  nach  dem  Er- 
kalten koDsentrierte  Bleisuckerlfisung  hinzu,  bb  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  lABt  12  bis 
24  Stunden  stellen,  filtriert  durch  ein  lUtenfilter,  wfiaobt  den  Kiedersohlag  gut  mit  Waaser 
aua,  spült  ihn  dann  in  einen  Kochkolljea,  so  daß  das  Ganze  etwa  3<K) — 400  ccm  iM'triigt,  er- 
hitzt 1  Stunde  auf  deni  Wa.sserbade  und  leitet  in  die  hciüp  I'Ii'iHhigkeit  Schwefelwasserstoff 
bis  zur  vollständigen  Zerlegung  der  Bloivcrbindungen  ein.  Nach  mehrmaligem  tüchtigem 
Umsehütteln  bringt  man  die  vAllig  ericaltete  FlQsrigkeit  auf  ein  FaltenfUter  und  wischt  den 
Niederschlag  bis  zum  V'ersehwinden  des  Schwefelwasserstoffs  aus.  Daa  auf  dem  Filter  ver- 
bliebene Sehwefelbici,  tias  dir  filycyrrhizinfiiurc  t  nthalt.  sjiidt  m«n  mit  läO  200  ccm  Alkohol 
von  50  Kaumprozent  in  einen  Kochkolben,  erhitzt  zum  Sii*den  und  filtriert.  Das  Fütrat  wird 


1)  Chem.-ZtK.  1913.  37.  4'2.>. 

s)  Sehii  18113,  S,  87;  Vicrteljnhrsschr.  f.  Nahrung»,  u.  GenuUmittel  I8i»3,  H,  lAK 

?)  Joum.  f.  prakt.  Chcnüe  1884,  M,  U7i  vgl.  auch  Th.  Thums  und  Berlinerblau, 

Chem..Ztg.  1B98,  IT.  1341;  Oomep.  14W,  1487  u.  1784. 

*)  Joum.  pharm,  de  lüge  1896^  S,  Nr.  2;  VisvteljahtMOhr.  f.  Nahmags-  u.  GenuBmittsI  1898^ 

11,  221. 

*)  Zeitaohr.  f.  d.  gesamte  Brauwesen  18M,  lüü. 


h)  Jiulcin.     Das  Dulcin   ist  Pam-Phenetolcarbamid  (.'O;' 
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auf  einige  Kubikzentimeter  eingcdun-tt^-t  und  nüt  einigen  Tropfen  verdünnten  Ammoniaks 
%'enetst,  wodtirdi  die  UAOgdbe  FlflMi^kieit  bmuiigvlb  wird  Dann  dunstet  man  die  nOang- 

keit  zur  Trockne  ein,  nimmt  den  Rückstand  mit  2-  3  c>em  Wafi8er  auf  und  flltrieft.  Dm 
Filtrat  hat  den  <  harakli  ristis(  h«  n  Süßliolzu'i  vrhinack  und  aeheidet  auf  Zasatz  von  einem 
Tropfen  8alz«äure  beim  Erv^armen  im  WahKerbad  eine  braune,  flockig-hanige  Masse  (Gly* 
«yrrbetin)  aoB»  irihraind  dae  Filtrat  Fehling whe  Lßt^ung  beim  Erwärmen  redusiert  (au» 
der  ^ykcMBdimhen  OlyejrTrbizinsäure  ist  ein  reduzierender  Zocker  abgespalten  worden).  Der 
Rückstand  von  siiOhoIxfreiem  Bier  hat  keinen  o<ier  r  ini  n  s(  fnvnch  bitterliehen  Geoehmack 
und  gibt,  mit  Salzsaure  behandelt,  keine  otler  eine  luu  srlnva(  h<-  weißliche  Trühiinp. 

31,  yaeliweis  voh  Caraniel  (Zuekt'r/arbej.  Nach  V.  Gneiimayer 
und  L.  Aubry  schOttelt  man  SO  ecm  Bier  in  «nem  Giaasylinder  mit  dem  doppelten  Rram» 

teil  feilten  Anmioniumt<iuIfatH  und  dem  dreifaehen  Raumteil  .\lkohol  von  95  Raumpnwnt. 
Nicht  mit  Zii(  kcrffir  fx-  j^t  färljtcs  Bier  wird  hierbei  heller  und  auf  dem  Hoden  der.  CIlai^KvIinderH 
aammclt  eich  ein  grauer  Nic»ierbchlag  an.  Bier,  da»  »^eine  Farbe  der  Verwendung  von  Farb- 
mak  verdankt»  triid  entfiubt  und  der  Niedenchlag  i>«t  dunkellnsun  bb  dunkdadiwnn.  Mit 
Znckeifarbe  geKrbtee  Bier  wird  ntcbt  entfftrbt,  sondern  bleibt  biaun  und  biklet  auch  einen 
grauen  bis  braunen  XiederKchlag. 

Das  im  III.  IJd.,  1.  Teil,  S.  r»fif>  hfschriebene  Verfahren  von  l*.  Calles')  int  auf  liier 
nicht  anwendbar.  Dagegen  aoll  rwch  F.  Zetsche*)  das  Verfahren  von  ('.  A  mthoc*)(IIL  Bd., 
I.  Teil,  8.  669)  die  Unteneheldung  von  Bieren,  die  mit  Fkrbmal«  tind  mit  Zuckoftebe  gelXrbt 
.sind,  gestatten.  Mit  dem  obm  niit'^eteiUen  Verfahren  von  Griefimayer  und  Aubry  er« 
hielt  Zetsche  keine  iM'frieditreiuii  n  Hrp-lmisM-. 

Von  A.  Jägerschmid^;  wird  folgendes  Verialiren  zum  .Navhweiä  von  L'aramel  im  Bier 
emiifofaIeD:  100  ecm  Vkr  irraden  mit  einer  aus  fachen  Teilen  Hfihnemwelfi  und  Waner 
bestellenden  ESweifflSsung  in  einem  hohen  Becbei^las  gründlich  durchgemischt  und  auf  dem 
Drahtnetz  unter  pted'frfni  Umriilireti  Ins  zur  vollständigen  FhvHßnhsrheifiinip  rrhitzt.  I>aÄ 
Filtrat  wird  auf  dem  WasHcrbade  zum  Sirup  eingedampft  und  ein  Teil  de»  r^irujw  mit  .Äther, 
der  andere  Teil  mit  Aceton  in  einer  Porzellanschale  verrieben.  Die  ätherische  Lobung  wird 
naok  und  nach  in  zwei  Vertiefungen  einer  PDneUantüxifi^pkttte  abgegOMen.  Nach  dem  Ver- 
dunsten dee  Äthers  gibt  man  1 — 2  Tropfen  einer  frisch  ben-it<-ten  Rctiurcin-SaizRäurelösmig 
(1  g  He«orein  auf  IfH)  rem  konrenfrirrt«  Salzsäure)  hinzu.  Beim  Vorhandenwin  von  Oaramel 
tritt  sofort  eme  kirwihrot«  Färbung  auf,  die  dauernd  anhält. 

Der  nfitigenfiilla  filtrierte  Acetonauszug  gibt»  in  einem  ProbieiEröhrclien  mit  einem 
gkäcfaen  Baum  teil  konzentrierter  Salttäure  llbergoesen,  liei  Gegenwart  von  Gaiamel  eine 

kacinoihinrotc  l'',irlninp. 

Es  iat  frugUeb,  ob  C6  gelingen  wird,  den  Zusatz  von  Zuckerfarbe  zum  Bier  mit  äiicheT- 
heit  nachzuweiiien.  Denn  db  normalen  Farbstoffe  des  Biercai,  die  beim  Düren  des  Haliea  ent- 
stehen oder  dem  sugeaetzten  (gebrannten)  Flarfamak  entstammen»  sind  dem  Caramd  ühnlicho 

Stoffe,  die  «icli  \  on  den  durch  Brennen  von  Rübenzucker,  Melasse,  Stärkezucker,  oft  unter 
Znaatz  BtiokNtof ihn Itiger  Stoffe,  gewonnenen  Zuckerfarben  nicht  nüznvicl  urtcr^chcidcn  werden. 

»VÄ  yitvIlH'ei«  von  Teei'/'arbttt^ffen*  Der  Nachweis  von  Teerfarb6tolfen 
im  Bier  erfolgt  in  gleicherweise  ww  hdm  Weißwein.  Man  veigleiobe  den  Abschnitt  „Wein** 
und  III.  Bd.,  I.  leil,  S.  650. 

yachireis  von  Ilttpfimet'MiltZHtoffen.  Ein  Ersatz  des  Hopfens 
durch  andere  Bitterstoffe  oticr  Alkaloide  dürfte,  wenn  überhaupt^  nur  äußerst  «elten  vor- 
kommen; es  gibt  keinen  Krsat/xtoff  für  «len  Hopfen  mit  .stuuen  verschiedenen  eigenartigen 

» 

•)  Journ.  pharm,  rliim.  (."ij.  187"»,  SS,  I5i7. 

2)  Pharm.  Centraihalle  IVKlS,  1«0. 

>)  Zeitsahr.  f.  analyt.  Chemie  1885,  ti,  30. 

«)  Zritachr.  i  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Genulhnittel  1900,  It,  fiÖO. 


üntenuchunig^  dos  Ken«. 
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Bfstaiidtt'ilin.  Eint-  ttwa  notwendig  werdende  IVüfuiig  auf  fremde  Bitterstoffe  trfnlat  im 
wesentlichen  nach  G.  Drage ndorff  (III.  Bd.,  1.  Teil,  >S.  302).  Zu  beacht^en  ist,  daß  auch 
im  Hopiea  Stolle  ToiiltRnden  aiiid,  die  Alkaloidredctioiien  geben ;  «ofetn  die  Früfttng  »uf  Bitter^ 
Stoffe  und  Alkskide  itgendeiiieii  poaitiTen  Befmid  ergibt^  dvf  ddher  in  keinem  IUI  Ter» 
eänmt  wenlen,  einen  VergleichnverKucth  mit  n^inem  Bier  und  HopfenftlMsttgen  zu  machen. 

34.  Nfirh  weis*  von  Fur/'urol,  Von  lOOecm  Würze  oder  Bier  werden  10  ccm  ab- 
dentilliert  und  da«  liestillat  in  gleicher  Weiae  wie  Branntwein  auf  Furfurol  geprüft  (vgl.  t;».  348). 

Das  Faifniol  isfe  kein  CSäiungserzeugnis,  sondern  findet  sieb  sohon  in  den  dunklen  Halsen 
und  entsteht  beim  Ktn-hen  der  Heischen  und  Würzen  unter  dem  EinflaB  der  sauren  Bestand- 
teile  ivu  }'i  titosanen  bzw.  l'entosen.  Bei  der  Gärung  <ler  Bierwürze  versohwinflot  dus  I^irfurol 
ganz  oikr  grü&tenteilB,  so  daß  daa  fertige  Bier  meiMt  kein  unvcründcrtiH}  Furfurol  mehr  ent- 
halt*).  Naob  C.  J.  Lintner*)  biklet  ds«  Furfurol  mit  Schwefelwassenitoff,  der  bei  der  alko- 
boUsdien  Qärang  eatatehen  kami,  geeehwefelte  Verbindungen,  die  sribst  in  sehr  starinr  Ver- 
dOnnnng  einen  dun  lidrlngenden.  brotartigen  Geruch  haben. 

35,  Pri'if'iuHj  des  Biere«  auf  Mrin  Verhalten  f/€'{/en  JotUÖHun{f,^ 
Nonnale«  Bier  soll  «o  weit  v«Tzuckert  »ein,  daß  e»  8t»rkc  und  Dextrine,  die  mit  Jod  eine 
Rirbnng  ^ben,  niobt  melir  enthült.  Oft  genttgt  die  ftUfung  des  Biene  mit  Jodlömmg  ohne 
jede  Vorbereitung.  Man  gibt  in  ein  Ponelluischikben  oder  besser  in  die  Vertiefungen  ( inei- 
Porzellantüpfelplatte  etwa«  Bier  und  einen  t^lw-rfehnß  an  Jodlngnnp  (0,1  p  .T<»tl  und  Ö.2  g 
Jodkalium  in  lOU  ccm  Watwer).  Blaufärbung  zeigt  verkleisterte  Stärke  oder  Amyio* 
destrin,  Rotfttrbung  Krythrodextrin  und  Violettf&rbuiLg  eine  Mischung  dieser 
Stoffe  an.  In  zweüdhsften  Fällen,  ferner  bei  dunklen  nnd  tvilben  Bimn  venetit  nun  6  ocm 
Bier  in  <  inern  Probierröhrchen  mit  25  ccth  wnsserfreiem  Allcoho!  und  schtittelt  kriiftit?  dun-h. 
Die  fiuekig  abgeschiedenen  IX*xtrine  setzen  sir  h  bald  ab.  Man  gießt  den  Alkohol  ab,  löst  die 
Dextrine  in  wenig  Wom^  und  pnift  die  Ixi^ung  mit  Jodlü«ung. 

Jodunnonuale  Biere  neigen  erlelHrangsgBm&ß  sn  Baktmentrübangen.  Biere,  die  ver- 
kleisterte Stärke  enthalten,  sind  trüb  (Ueidtertrüb)  und  lasnen  sich  nieht  blank  filtrien'n. 

31i.  Pi*i'ifun(f  (Jr.H  Hieret*  auf  yeHtralisaftonsnu'ffel.  Mit  Kcu- 

traliisatioRsmittebi  behandelte  Biere  zeigen  oft  einen  niedrigen  Säuregehalt,  doch  läßt  sich 
iiienuu  kein  ncherer  Schluß  ziehen,  da  der  Säuregebalt  der  Biere  je  naoh  der  Beediaffenheit 
(Gebalt  an  Erdalkalicarbonaten)  des  Bnunvaawrs,  der  Art  des  Maisehverfahrena  und  d^  Lage- 

rung  sehr  verHchieden  Rein  kann;  auch  Art  und  Ik'Hchnffenheit  <les  Malze«  haben  einen  be- 
dcutendf  n  KinfhifJ  drirniif.  Wenn  man  die  einzelnen  Säuresnippen  (flüchtige  und  niobt- 
flüchtige  orgamsche  Sauren  und  saure  PhoHpbate)  nach  Prior  getrennt  bestimmt,  su  weist 
ein  geringer  Gehalt  an  sauren  Phosphaten  und  das  geänderte  Mengenverhältnis  der  drei  Säure- 
groppen  zueinander  auf  eine  stattgehabte  Neutralisation  hin. 

Au«  einem  linlieren  As<  hengeliivK  des  Bieres  kann  nicht  auf  den  Zusatz  von  \eiitrali- 
aattonsmltteln  gesoiiioi^en  werden,  demi  der  Mineralstoffgchalt  der  Biere  miterliegt  großen 
ijebinuikinigen.  Dagegen  kann  die  Zusammensetsnng  der  Bierasohe  in  dieser  Richtung 
Anhaltspunkte  geben.  Die  Alkalitfit  der  Asche  nornnaler  Biere  ent8|)rieht  in  der  R<>gel  0,2 — 0,3, 
höchstens  0,4  ecm  Normalsäure  für  die  Asche  vnn  1(K)  ccm  Bier.  Eine  höhere  .Alkalität  der 
Bierasohe  weist  auf  eine  stattgehabte  Neutraliaatiou  bin'}.  Dasselbe  f^t  von  einem  merk- 

•)  N.  va»  Laer,  Joum.  of  the  Feder.  Inst,  of  Brewinj?  IS98,  4,  2;  C.  Heim,  Zeituchr.  f.  d. 
gesamte  Brauwesen  !Hf>S.  tl.  ir,ri:  \V  Windisch.  \Vocliensr!  r  f  Uraiierci  1898,  15.  r>i,  IH»;  1899, 
l(k  ÖÖ3:  J.  Brand,  Zcitschr.  f.  d.  geDamtc  Brauwesen  Ifi^H,  ZI,  '255;  C.  Nagel,  Wochcnachr. 
f.  Brauerei  1913,  30,  385. 

>)  CL  J.  Lintner.  Zeltsehr.  f.  d.  gesamte  Bmawesen  1910,  31,  Ml- 

»)  E.  Spaeth.  Zeitschr.  f.  Untensuchung  d.  Nahrung«-  u.  (Jenu3niitt^  l  ISW,  %,  T21;  August 
Grohmann,  Beitrag  zur  Fratrc  drs Nachweise»  von Neutralisatiuni^mitteln  im  Hier,  Inaug.-Disacrt. 
Würzburg  1908;  I^it«cbr.  f.  Lnter>4iiehung  d.  Nahrung»-  u.  Genußmittel  1909,  1),  222. 
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Bier. 


liehen  Kohlensäuregduilt  dtr  liiirftRchf' ) ;  du-  Asche  von  normalom  Bipr  ist  fast  frei  von 
Kohlensäure.  D»  die  XputraliHation  des  Bieres  meist  mit  Natriumbicarbonat  erfolgt,  wird 
dadvfcb  der  Natfongdbolt  der  Bieraaohe  emaeittg  erhöht;  naraiale  BieiMohe  enthiU  svl  1  Teil 
Natron  mindestens  3  Teile,  meist  tber  mehr  Kali. 

Zur  Annälu  rnden  Hcstinirnune;  rinr-r  sfattpehabtrn  \tnitralisation  des  Bieres  dient 
da«  folgende  Verfahren  von  E.  Spaeth*):  500  cctii  entkohlensüuertetj  Bier  wenlen  mit  lOOccni 
lOproz.  Amm«niink  versetzt  und  4 — SStmidcn  stehen  gelassen,  worauf  man  den  Nieder- 
•dilag,  der  die  Pboephate  des  Kalkes  und  der  Magnesia  entbilt^  abfUtriert^ 

a)  120  ccm  des  ammoniakalisohen  Filtrats  (entsprechend  100  ccm  Bier)  werden  ein- 
gedampft, venutcht  imrl  in  d«T  AhcIic  wird  die  an  Alkalien  gebundene  Fhoapbors&ure  nach 
dem  Molybdänverfahren  bestimmt. 

b)  2S0  com  Filtrat  wmlen  ohne  Verjagen  des  Ammoniaks  zur  Ansf&Unng  der  an  Alkalien 
gebundenen  PhoH])horsäure  mit  25  c<:m  BlriesHig  vers<*t£tt  tüchtig  gSSdlttttelt  und  nach 
5 — 68tUi>fli'">r  Ruhe  filtiit  i  t.  200  ccm  des  Filtrats  dflin|)ft  man  zur  Kntfcmiinp  dt-s  Ammoniaks 
auf  etwa  HO — 40  ccm  ein,  verdünnt  den  Rückstand  mit  Wasser,  kocht  einmal  auf  und  ergänzt 
die  Flfissigkeit  nach  dem  Ericalteo  wieder  auf  2ßO  oem.  176  oem  der  Flüssi|^t  werden  ab- 
pipettiert, mit  einigen  Tropfen  EsttgsSure  veisetst  und  dann  wird  Schwefelwasserstatt  ein- 
geleitet. Di  r  Üb<'r8chü«*ij2>'  Srhwffrlwn^-'erstoff  M'irfl  dun»h  einen  T.uft-  wirr  Kolilcnsäiirf- 
strom  entfernt  und  das  Schwefelblei  abfiltriert.  löO  ccm  des  Filtrats  (entsprechend  113  com 
Bier)  werden  in  dner  Flatinschale  eingedampft  und  sorgfältig  verascht.  Man  nimmt  die  völlig 
weifie  Asohe  in  Wasser  auf,  lütet  16 — ^20  Minuten  lang  KoUensäuie  hindun^  eridtct  knrs 
zum  Kochen,  gibt  30  ccm  */io  N.-Schwefelsnure  hinzu  und  kocht  i/g  Stunde  nach  Einlegen 
einer  Platinspirale.  Alsdann  wird  die  Alkalitat  der  Asohe  durch  Zurückiithoren  mit  ^/m^-* 
IV'atronlaugc  festgestellt 3). 

Aus  der  nach  a)  gefundenen,  an  Alkalien  gebundenen  Phosphcanilure»  die  naeh  E,  Prior 
in  der  Form  primärer  Phasjihate  im  Bier  enthalten  ist,  und  dem  nach  b)  bestimnitoii  Alkali- 
g»'ha!t  d»T  Asi'he  läüt  Hieb  die  tJrößr  ili  r  slatt^'rlialitm  Nnif ralij^af ion  des  Bieres  lierechnen. 
Bei  normalem  Bier  ent-npricht  die  Aeidität  der  naeh  aj  gefundenen  Phosphorsäure  in  der 
Form  primärer  Alkaliphor«phate  ungefähr  der  nach  b)  festgestellten  Alkalit&t  der  Asche.  Ist 
letztere  grüUer,  so  ist  damit  die  Mtattgelmbte  Neutralisation  erwiesen,  und  man  kann  ihren 
Grad  aus  der  Differenz  Iji  ri-elinen.  0,(V1  g  der  n;uli  a)  grfundeni  ii  P{n)sji>mrsnnre  (P^O^)  ent- 
sprechen 0,0191  g  KH2PO4  und  diesen  wieder  1,4 ccm  i/jq  N.-Sriuro.  Multipliziert  man  daher 
die  nach  a)  gefundene  Phosphorsäure  mit  140,  so  erhält  man  die  sur  Neutralisation  der  Bier- 
asehe  nach  b)  bei  normalem  Bier  erforderliche  Menge  >/|o  N.-Siiure.  Wird  bei  der  Neutndi* 
Hation  der  Bierasche  nach  b)  mehr  Säure  verbraucht,  so  ist  der  Mehrverbrauch  an  ^/,o  N.  Säure 
auf  Rechnung  de«  ziigcsictzten  Xentralisationsmittels  z«  setzen.  Fa«<t  immer  w-ird  Xatrium- 
bicarbonat  zu  diesem  Zweck  verwendet,  mau  berechnet  daher  den  Mehrverbrauch  au  I/^q 
Siure  aof  Natriumbioarbonat.  1  ccm  Mehrverbrauch  an  ^/lo  N.-Säure  bei  der  Alkslitfttsbestim- 
mung  unter  b)  entrspricht  O.OOs  t  u  Natriumbtoarhonat.  Ziu-  Berechnung  der  an  100  oem 
Bier  nigesetzten  Menge  Natriumbicarbunat  kann  foIg<>nde  Formel  dienen: 


worin  '/  die  nAi  li  .il  bestimmte  r'li<>s]i1inr«!nirr>  in  Gramnu-n  nnd  f>  dii-  nach  Ii)  zur  NcutfaU- 
sation  der  Asche  erforderlichen  Kubikzentimet<  r  >     N. -Schwefelsäure  bedeutet. 

Bei  normalem  Bier  ist  die  Aoidit&t  der  Alkaliphosphate  in  der  Kegel  etwas  größer  als 
die  Alkalitilt  der  Asche  nach  h),  weil  beim  Ausfällen  der  Erdalkaliphoephate  durch  Amnooiak 

>)  August  Grohmann,  a.  a.  O. 

*)  Forsfhuiigsber.  ülx>r  I^clH-nftiiittel  189,'»,  %,  303;  Zeit8chr.  f.  angew.  Chemie  1898,  6.  4. 

•"')  Der  IMeicHsig  setzt  sich  in  aiiimoniitkali-(  her  Tiisium  mit  den  Allcftliphosjiliaten  tu  Blei- 
phusphat  und  essigaauren  Alkalien  um;  diem,*  werden  bcun  Veraschen  in  C'arbonate  umgewandelt 
und  in  der  Asch«  als  solehe  titriert. 


Jt  =  0,0084(6  —  140^a) , 


Untorauchuitg  des  Bierao. 
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Ueine  Mengon  iBdidier  AmmoniumphoBphate  gpfaildet  werden.  Mui  findet  daher  etWM  m 
wenig  Natriumbicarbonat.   Der  Fehler  iat  aber  mir  klein. 

A.  Ott')  schlug  zum  Nachweis  von  N('iilrn!i^!itir>Tt-'!!!iH<lTi  im  Bier  dii-  Bestimmung 
■der  flüchtigen  Säuren  direkt  und  nach  Zusatz  von  rhu^pbormiiuie  vor.  E.  Spaoth^)  wies  aber 
nach,  daB  dleeee  Verfahien  ni  keinem  Ergebnis  ftthiem  kami,  weil  die  Süneruiig  der  Bime» 
die  durch  den  ZuMte  vom  Neutndi8ation8nütt<eln  verdeokl  weiden  eoU»  in  dw  Regel  moht 
■durch  Kspipiäurrhaktcricn.  f^ondem  durch  ^filchMÜtirf hnkte'rirn  hrwirkt  wird;  dnhoi  entsti'hl 
aliio  niütit  KasigHaun?,  »omiem  Milchsäure.  Außerdem  sättigt  das  zugesetzte  >ieutraii8atioua- 
mittel  zuerst  die  sauren  Phosphate  und  die  nichtflüchtigen  Säuren  des  Bieren  und  erst  zuletzt 
■die  flüiditigen  Säimo. 

37.  yachweia  und  JieMhnmimg  ran  Schwer metaüett  und 

ArMCn.  Von  Schwnrmetallen  können  K\ipfer,  Zinn,  Zink  mid  Blei,  letztere«  ans  den  Blei- 
röhren  der  Ausschankappaiste,  im  Bier  vorkommen.  Arsenhaltiges  Bier  wuixle  in  Eng- 
land beobachtet;  das  Arsen  rührte  aua  einem  wireioen,  Biir  Bierbereitung  ▼efwendeten 
Mucker  her. 

l>or  Xaehweis  und  die-  Ik^stimmung  der  genannttni  SchwemietaUe  und  de«  Arsens  erfolgt 
nach  III.  Bd.,  I.  Ted,  S.  497  und  409.  Bezüglich  des  Nachweises  und  der  Bestimmung  von 
Zink  TgLauoh  J.  Brand*),  \-onBlei  A.W.  Knapp*),  von  Arsen  J.BiiderimdA.  Green  • 
wood*)i,  dm  Beriebt  der  engüselie«  Kommiecion,  die  sur  Flrüfang  der  Frage  des  Anene  im 
Bfer  eingesetzt  war'),  ferner  T.  E.  Thorpc')  und  A.  Lam*). 

38.  Xarhireis  ('in er  statt(fehahtrn  l^frsteitrisimrnff  des  Bieres. 
Das  Verfahren  beruht  auf  der  Gegenwart  von  Invcrtase  im  Bier,  die  durch  das  Pasteurisieren 
<I3rwiinDen  auf  Temperaturen  über  66*  C)  sentSrt  wird.  Naob  Arminias  Bau*}  werden 
nebeneinaader  20  oem  des  Binea  direkt  und  20  oera  Bier  nach  dem  Aufkochen  mit  je  20  com 
einer  20proz.  Sacrh.iro'^elösung  versetzt  und  24  Stunden  hei  pewöhnlicliei'  Temperatur  stoben 
gelassen.  Dann  gibt  man  zu  jeder  Probe  >/.>  ccm  Bieicssig,  scliüttcit  um,  füllt  mit  destilliertem 
Wasser  auf  öO  ccm  auf,  filtriert  und  polarisiert.  Findet  man  beim  Vergleich  beider  Proben 
erlwbliche  Untereohiede  im  Drehungeverm^Sgen,  so  ist  ein  Teil  der  Baeeharoae  in  der  nicht 
aufgekoehtea  Probe  invertiert  worden,  das  Enzym  Invertase  ist  .dso  noch  vorhanden,  und 
das  Bier  war  nieht  pasfonrioiert.  Ist  das  Drehungsvermögen  beider  Proben  gleich  oder  doch 
annähernd  gleich,  so  war  das  Bier  pasteurisiert. 

Ein  Ton  BirgerBugge***)  angogebene«  Verfahren  beruht  auf  den  gleichen  Gmnds&tien, 
er  ermittelt  aber  die  durch  die  Invi-rtAse  des  Bieres  bewirkte  Inversion  der  SacohaMSe  nldlt 
^lurch  Poliri     inn,  v-fmdern  <lureh  Feststellung  des  Kupferreduktionsvermögrns. 

39.  Hifkro.slcopiürhe  und  inid^'ofof/ische  XJntersucfinmj  den 
Si^rc.H»  Trübungen  de»  lUtrierten,  trinlilerligen  Bierth  können  hcrvorgerult-n  sein 
•dnndi  unoigsniaierte  Stoffe  und  durch  lühroarganismen.  Von  Trfibungeo  durch  nieht 
•orgsnisieirte  Stoffe  kommen  am  hiufigpten 

1)  Zeiteehr.  L  d.  gesamte  Brauweien  1897.  SO.  668. 

*)  Zsiteehr.  f.  Uhtenuohnng  d.  IVahrungi-  u.  OenuBnittel  1890, 1;  719;  Zeitiehr.  f.  analyt. 

«Chemio  1899.  JH,  7t«. 

S)  Zeitwhr.  f.  d.  gosamtc  Brauwctwu  KK)5,  X8,  438. 
*)  Joum.  8oc.  Chem.  Ind.  1911,  3f,  lö5. 
<)  Chem.  News  1901,  8t,  61. 
")  Analyst  1901,  XC.  13. 

')  Proced.  Chem.  Soo.  1903,  19,  183;  ZeiUwhr.  i.  Untenaohang  d.  Nahnmgs-  u.  Geaufimittel 

J9W,  1,  15Ö. 

•)  Zeitadir.  1  lAitersoohung  d.  Nahnmga.  u.  GenuOmittel  1904,  f ,  070. 
•}  Woehensebr.  L  BiauMei  1908,  If»  44. 

>•)  Zeitsebr.  f.  Uittenmobung  d.  Nahnmgs-  «.  GenuOmittel  1011,  M»  704. 
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Bfer. 


a)  EiweiDtrfibungen  (QhitintrfibangMi)  vor;  hftufig  rind  sie  dureb  atukM  AIk 

kühlcn  (Kaltetrübuiig)  oder  durch  Metalle  (Mctalltrübung)  bewirkt  <).  KältetrUbe  Biete  weiden 
Imüiii  Erwärmen  wie<ltT  klar.  Die  Mptalltrübungcn*)  wertlen  meint  diinh  das  Zinn  d^r 
Kähmen  der  FUtderapparate  hervorgerufen*  itolaiige  da«  Metall  noch  nicht  mit  „Biersteia" 
bedeoki  ist  BfetaUtrübe  Biere  werden  beim  Erwarmen  nioht  Uar.  Das  SSweifl  erkemit 
man  dwok  die  LOdiohkeit  in  AUca^n  und  durch  die  Eiweiflkeaktioncn. 

b)  Hier  und  da  trifft  man  auch  kleistertrübe  Biere,  bei  denen  die  Trübung  diurh 
aufgoqtiollorie  Stiirkf  und  Amylodextrin  hervorgerufen  int.  Kleistert rübe  Brerr  sind  nieht 
haltbar  und  svhr  empfangbeh  für  Infektionen  diurch  Mikroorganismen.  ÜImt  die  Erkennung 
der  Kleistertrttbung  vfgL  S.  431  unttr  35. 

c)  Ganz  8clt<»n  kommen  Harztrübunge  n  vor:  das  in  der  Form  feiner  Tröpfcheu 
im  Bier  verteilte  Harz  ntammt  nirht  mit  dem  Hofifcii,  süiidt  rii  aus  dem  Peeh,  mit  dem  dw 
Fässer  gepicht  sind').  Auoh  oxalsaurer  Kalk  int  alH  Urnacbe  einer  Biertmbung  be- 
obaciitet  worden*). 

d)  Von  Trabungen  des  Bieres  durch  Mikroorganismen  kommen  am  hiufigirten 
•olobe  diinh  Hefen  vor.  «^mvohl  durch  Kultitrhefen.  a!«  auch  durch  wilde  Hefen. 

Hefetrubuugcn  treten  iM'Sonders  leicht  bei  schlecht  vergorene«  Bieren  auf.  d.  h. 
bei  scdehen,  die  noch  größere  Mengen  vergärbaren  Zuckers  enthalten.  Ein  Maß  hierfür  ist  der 
UiitefBobied  Bwisohen  dem  Endvetginuigsgrad  und  dem  scheinbaren  VerginmgqgnuL  Bei  gut 
▼Mgorenen  hellen  Bi(«ren  soll  der  scheinbare  Ver^iiruti^'sgrad  dem  findvetf^btUkgagrad 
nahekommen;  bei  dunklen  Birrrn  karui  der  rnterschied  etwas  größer  win.  Sehleohte  Ver- 
gärung findet  sich  uamentiicii  t>ei  zu  kurzer  Lngerzeit  des  Bieres,  sie  kann  aber  auch  ver- 
sofatedene  andere üisaehen  haben.  Je  warmer  das  Bier  aufbewahrt  wird,  um  so  leiehier 
und  rHschcr  treten  Mikroorganiumentrübimgen  auf. 

e)  Von  Bakterien  findef  mnn  Eneper  von  Biertrübmigen  am  meisten  Kokken,, 
oft  Diplokokken  oder  die  beaunders  gefürchteten  >Saroineo,  die  zum  Teil  den  Geschmack  des 
Bierae ungünstig bednfluBsen.  Au<^$tSbolienbaktezieii,niristMilehsäureBtäbcben,  seltener 
Emgeftore-,  Buttenäuie«  und  anders  Balctnien«  treten  als  Erreger  von  Bieitrfibungien  aui. 

f)  Für  das  Fadenziehendwerden  sind  eine  Reihe  von  Bakterien  verantwortlich 
gemacht,  so  ?..  Ti  Pcfliococcus  viscosus  (im  Berliner  Weißbier)  von  P.  Lindner'),  der  Bacillus  1 
und  Ii  von  H.  van  Laer«)  (in  belgischen  Bieren),  gleichzeitig  mit  Bac.  bnucellcnsis  in  Bieren, 
die  c^kiohseitig  die  Erschefaiung  der  Mdouble  face**  aeigtea*  der  Pediooooous  oerevisiae  yott 
Brown  und  Morris'),  der  Bacillus  viscosus  III  von  L.  van  Dam")  (in  englischen  Bieren). 

Day  und  Baker'-*)  konnten  in  sc)ileimigen  en^'lisi  hen  T'>ieren  weder  Bac.  vis(  («jw»  III 
iioch  PedioooceuH  oerevisiae  als  Erreger  der  Schleimkrankheit  nachweisen,  dagegen  fanden 
ide  ids  Erreger  eine  Bakterie,  die  an  den  Essigbakterien  gebOrt  und  weMie  sie  daher  Baoterium 
aoeti  inaoosum  nannten.  Mit  Hilfe  de«  Ftattenkulturrerfahrens  (III.  Bd..  1.  Teil.  S.  «S4> 

1)  F.  Schönfeld,  Wochonöchr.  f.  Hraiurei  IIITi,  S9.  057. 

*)  Vgi.  C.  Bergstcn,  Wuchensßhr.  f.  Brauerei  1903,  20,  W6;  W.  Windisoh,  cbeudurt  IIKM,. 
fl.  92.  197$  F.  Schdnfeld,  ebendort  1904,  31.  124.  133.  209;  H.  Seyffert,  ebendort  1904,  tU 

3!»8;  J.  Bra  Q  !  /  itschr.  f.  d.  gesarate  Brauwesen  um,  «7.  713;  lOOö,  337;  K.  Dinklage, 
ebendort  1Ü04.  fl.  -'<iO;  P.  Kcgensburaer.  ebendort  IWI.  tt.  411.  ' 

3)  H.  Wüi,  Zeit»chr.  f.  d.  gesamte  Brauwesen  IIHM,  «1, 

*)  H.  Will,  Ebendort  1910.  33i  139,  141. 

^)  WuchenHchr.  f.  Braueiei  1680,  •»  181. 

6)  Extralt  des  memoiies  eounrnnte  et  autres  memoirrs  pnblies  par  l'Aoad.  rojrak  de  Bei- 

gique  lti89,  3. 

Jouzn.  of  tbe  VWeraL  Imt.  of  Biewiug  1895,  14.  1;  1912,  18,  m. 
•)  BnIL  de  l'Assoe.  Belg,  des  Chim.  1896^  9. 
•)  OentcalU.  f.  Bakteiiokigie,  U.  Abt.  191S,  38,  438. 
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sttohteten  D*y  und  Bakvr  »m  TencUfideoai  Bieren  und  Wttnen  von  drei  Brnnsnien 

160  Organiamen  um!  teilten  sie  nach  ihrem  Verhalten  in  verschiedenen  Nährlösunge  n  in  zwei 
f'nippen.  Die  eine  Gruppe,  die  meiatens  zu  rwri  \ iTbiinflfTjc  KunwtälM'h»  n  !iiltlrt.  oxydiert 
Alkohol  zu  E^aigääure,  Glykose  zu  Glykousäure  und  entwickelt  bei  Gegenwart  von  Kohlen- 
liydmten  in  der  NähilOeniig  kdn  Ga«.  Die  sweite  Gruppe  tntsrdiert  Alkohol  nicht,  eniwidcelt 
■tlbet  GaM>  Ixn  GeigBn'WAft  von  Kohlenliydraten.  Unter  der  ersten  Grujjpe,  die  noch  wieder 
in  y.wei  l'ntrrprupp^'Jv  rerfidit,  lu  fitulrn  !-i<  h  vnnviriicnH  die  S<'hleind)ildner  tiiid  iiiilrr  dirsrn 
in  erster  Linie  das  i3acteriuni  aceti  vi?icosuni.  Kft  verursacht  die  Solileimkrankheit  im  Bier, 
venn  die  Infektion  bereits  vor  der  G8rang  stattgefunden  hat,  siier  nur  dann,  wenn  Luft 
xum  Bier  zutreten  kann;  es  entwickelt  sich  dami  schnell*  bildet  eine  Haut  und  ruft  8&ue- 
nuig  wie  Schl'imigwerden  hervor.  Aw<  dem  Grunde  treten  Ir-tztere  Krankheiten  rn<  istenM. 
wenn  das  Bier  iu  AbfüUereieu  zcitwciiio  in  Fässern  oder  Kohrleitungen  gestanden  liat^  in 
FlASohenbier  auf,  und  zwar  in  den  merst  aligelüUten  Flaschen  mehr  ab  in  den  anletat  ab- 
gefanten.  Diese  wie  da«  rückstiiidige  Bier  im  FaB  kOnneti  dabei  «esund  bkibeB. 

g)  Über  die  Untersuchung  der  Hefen  vgl.  III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  698  und  1.  Teil.  S.  60«  u.  f. 
Zur  eingehenden  myknlogisrhen  Untersuchung  dris  Bien*«  Bind  großen?  I'-rfnliningm  nötig; 

bleibt  am  bebten  den  besonderen  brautcchnischen  üutcr&uchungsaustalteu  vorbehalten. 
AuDer  auf  III.  Bd.,  1.  Teil,  8.  664tf.  sei  auf  folgende  Sonderwecko  venrieeoi: 

A.  Lafar,  Handbuch  der  tecluiischen  Mykologie.  Jena  1904— 1914.   6  Blinde. 

A.  Jörgensen,  Die  Mikroorgani-smen  der  Gärung!<indU8trie.  4.  Auflage.  Berlin  1898. 

Klöcker,  Die  Güruugsorgaiüünioii.  ^Stuttgart  1906. 

P.  Lindner,  Mikroskopisohe  BetriehskontroUe  in  den  G&nnigsge werben.    5.  Aufl. 

BerUn  1909. 

P.  Liiidner,  Atlas  der  mikroskopist Iku  (MuiKÜim  ii  d<  r  n-inincr^kimde.   B<'rlin  1910. 

H.  Will,  Anleitung  zur  biologitichcu  Untersuchung  und  Begutachtung  von  Bierwürze, 

Bierhefe,  Bier  und  Brauwasser,  zur  BetriebakontroUe  sowie  zur  Hrfaveinzw^t, 
Mttndien  und  Berlin  1909: 
W.  Henneberg,  GänntLr^fKiktenologisdies  Plraktikum,  Betriebsuntersuohungsn  und 
Pilskunde.  Berlin  1909. 

C.  Die  Beurteilung  des  Bieres. 

1.  Bourteiluiig  uacli  den  Brausteuergesetzen. 

Bei  der  Beurteilung  de:«  Bieres  ist  nicht  nur  dn8  ^ahruiigsnüttelgesotz  vom  14.  Mai  1870 
maflgebend,  sondern  sind  neben  anderen  Gesetzen  auch  die  Braustenergesctze,  die  in  den  ein- 
zelnen TeOen  des  RtMches  gdton,  von  Wichtigkeit.  Ui(^  in  den  Braust euergesetzen 
gegebenen  Hepriffserkliirungen  fiir  V>\cr  trflfcn  aiuh  fiit  die  I?oiir(ciliinf.'  il><  I>irrc8 
vom  Standpunkt  dva  NahrungtsmittelgerietzcH.  l>ic  Hcnstcllung  von  Bier  entgegen 
den  Bestimmungen  der  Biausteuergesetse  stellt  sieh  auch  legelniäfiig  als  ein  VeistoD 
gegen  das  Nahrungsmittelgesetz  dar. 

I.  Di«^  norddeutsche  Brausteuergesetz  vom  1.').  Juli  liXK»,  da.s  fiir  dns  innerlialb  der 
Zollinie  lit>gende  (iebiet  «le.s  iX'Utächen  lU'ichcs  mit  Ausschluß  von  Bayern,  Württemberg, 
Baden,  i-lsaß-lx>thringeu,  des  saclisen-wciinarischen  VordergerichUj  0»theim  und  sacli»en- 
kobuig-  und  gothaisohen  Amtes  Königsberg  gilt,  bestimmt  u.  a.  folgendes: 

Zur  Bereitung  von  untergärigem  Bier  darf  nur  Gerstenmab.  Hi>j,r<n.  Hefe  und 
Wfisfcr  verweüdet  wenlcr>;  l«  i  der  Tr»'rst«'liung  von  n hf  r<.';i  rige m  Bier  (iurf«'ii  auch  Malz 
aus  andei"en  (Jetreidearten,  aueii  aus  iiucliweizen,  ui«  ht  ain-r  nua  licis,  Mais  und  Dari,  tech- 
nisch reiner  Rohr-,  Rüben-  oder  Invertzucker,  Stäricezucker  und  aus  diesen  Zuckerarton 
heige»tellte  Farbmittel  verwend<'t  werdeji.  Für  die  Bereitung  besonderer  Biere  nn«l  v<jn  Bier, 
das  nachwei-slich  ?.tir  Ausfuhr  bestimnit  ist.  kortrteii  von  der  obersten  Finanzbehönie  Aus- 
nahmen von  diesen  Vorschriften  gestattet  wertien. 
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Der  Ziuats  van  W«B8«r  nun  Bier  dnreh  BrMier,  Bieriiiindler  odw  Wirte  naofi  Ab- 
•cliluQ  des  Brauverfahrens  außerhalb  der  Brauereien  itt  onter^^'t. 

Die  ^'^•I■\v^■n(llInR  alUr  Alalz-  und  Hopft  iHTsatr.f tof f sowie  von  Ziittitcn  irrri-rK! 
welcher  Art,  auch  wenn  sie  niclit  unter  den  Begriff  der  Hopfen-  oder  MakersatzHtoffe 
fdlen»  ivfe  bei  der  Bierbereituug  verboten. 

F&rbebier,  das  auMoUieflüch  aus  OentenmalB,  Bofilien,  Hafe  und  Wannw  in  Gebiet 
des  Oeltungnbereiche  des  r.r  h(  tzcs  unter  struerkontmOe  hergestellt  ist«  daif  Moh  mm  Firbstt 
voa  untergärigein  Bier  verwendet  werden. 

Die  Verwendung  von  Bier  klär  mittcln,  die  rein  mccbaniscb  wirken  und  vollständig 
oder  dooh  nabesu  voUatäadig  wieder  aiugeeebteden  werden,  wie  Hohepfinei,  HobdioMe  mid 
HaneenMaae,  int  erlaubt. 

Das  zur  Bierbereitung  dienende  Waswr  darf  enteisent  werdm;  dn--  Hinzufügen  von 
lüineralaalzen,  z.  B.  kohlensaurem  und  schwefelaaurem  Kalk,  kann  von  der  Direktiv- 
bebSrde  bei  ttachgewicflenem  Bedürfiois  inaoweit  gestattet  werden«  als  dadorch  das  Waaeer 
keine  andere  ZusammenHetzung  erhält,  als  sie  für  Brauzwecke  geeignete  njifürliche  Wasaer 
besitzen.  Die  Beifügung  der  Minenilsal/.e  muß  vor  Beginn  des  Brauens  erfolgen.  EinZnaats 
von  iSäureu  zum  Btauwasser  i»t  verboten. 

Unter  dar  Beieiohnmig  «Malzbier*  oder  einer  sonstigen  Beceiehmuig,  die  daa  Wort 
»Mala*  entbilt,  darf  ein  (obergäri^)  Bier,  das  unter  Mitverwendui^r  von  Zndnr  hesgestsiDt 
worden  ist,  nur  dann  in  den  N'erkehr  gebraeht  wenlen,  wenn  neben  dem  Zncker  noch  min- 
destens 15  kg  Malz  zur  Bereitung  von  1  hl  Bier  verwendet  worden  «ind.  Die  Verwendung 
von  Zucker  bei  der  Herstellung  von  Malzbier  ist  auf  den  Etiketten,  Plakat-en  und  sonstigen 
Anpreisungen  in  deutUdi  leelMier  Sohiift  an  angeniilUger  Stelle  ansugebMi. 

In  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Ellsaß- Lothringen  darf  Bier  nur  aus  Malz,  Hopfen» 
H<fe  und  Wasser  hergestellt  werden.  Für  untergäriges  Bier  i-st  nur  nerstenmal?;  znläjwifr, 
für  obcrgärigcs  Bier  auch  anderes  Malz,  aber  nicht  Zucker.  Die  \\>rwenciung  von  Färbebier, 
daa  innerhalb  des  liuides  unter  Steueraufmeht  ausseUieSlidi  aus  Gerstenmals»  Hopfen,  Hefo 
und  Waaser  hergeHtellt  ist,  ist  zuläsi^ig.  Auch  wird  dr-r  Zusats  von  schwefelsaurem  Kalk  anm 
Brauwasaer  in  gleicher  Weise  wie  in  Norddeutachlaud  gestattet. 

2.  V«rh«t8M  ZMiiae  biw.  BehttNlInigMi  naoh  dtm  BriMtoitrotMti. 

Nach  Maßgabe  der  Biausteuergesetie  ist  es  u.  a.  verbotsn,  bei  der  Herrtdiung  des 
Bieres  folgende  Stoffe  zu  verwenden  bzw\  zuzui^etzon: 

Anderes  Mala  als  Gerstenmalz  bei  unterpirigen  Bieren. 

Robfrucht>  also  ungekeimt«  Getreide,  Reit>,  Mais;  nur  angckeimte  Gerste  (äpitzmala) 
fflt  ab  Rohfruoht» 

Zucker  aller  Art;  zur  Herstellung  obergiiriger  Biere  dürfen  in  dem  Bereich  der  nocd» 

deutschen  T^raustetiergemeinRchaff  ^rwi-fse  Ztiekerarten  v<Twen<!et  werden. 
Süßholz  und  tSußhuliUiUMZÜge,  die  als  MalzA>rHHtK.>iloffe  anzusehen  Hind. 
KOnstliche  SüBstoffe,  s.  B.  Saccharin  und  Dukin;  der  Znsatz  dieser  Stoffe  zum  Bier 

und  der  Verkauf  süßstoffliattiger  Biere  ist  bereits  dwcb  das  SüBstof^sesetz  vom 

7.  .Tiili  1002  verboten. 
Zuckerfarbe,  die  aus  Zuckerarten  hergestellt  ist,  als  Zusut/.  zu  untergärigen  Bieren; 

zur  Verwendung  von  F%rbebier,  das  aus  Farbroalz  hergestellt  ist»  luuui  unter  be« 

stimmten  Voraussetzungen  die  Erlaubnis  erteilt  werden. 
Hopfen«  r^^atz^toffe  aller  Art;  in  ättddeutscbland  dürfen  fertige  Hopfenauszflge  nicht 

verwendet  werden. 

Konservierungsmittel  alter  Art,  wie  schweflige  Säure  und  deren  Salze,  Flucnwasseinitoff- 
säure  und  deren  VeHnndnngen,  auch  KieselfluorwasserBtQffsAure,  Waswrstofbuper- 

oxyd,  Borsäure  und  deren  Wrbindungen,  B<'nzo<'siiure  und  deren  Salze,  Salieyl- 
Bäure  und  deren  Salze,  Zimtsäure  und  deren  iSalzc,  Ameisensäure,  FonuaJdebjrd  usw. 
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Teeriarbstoffe  ziuu  Färben  dos  Bieree. 
KOnstliclie  Schaummittel  (Saponin  u.  dgl.)- 
Gljoedn. 

Alkohol. 

KeuiraUsationHiiiitt^i,  z.  £.  ^iatriumbicarbonat,  zur  Hcbeinbaren  Verbesücruiig  sauer 
gewordener  Bicre. 


a)  Die  Mit  Verwendung  TOn  Hals  anderer  Art  al«  Üi-rstenmaiz  und  von  Rohfnieht 
um!  Sjiifzinalz  bei  der  Rirrlicroitung  ist  an  dem  fertige  n  Bier  nieht  na<'luv(  i.Ml>ar.  Die  Roh- 
frucht gibt  beim  Maischen  mit  Malz,  wenn  sie  zuvor  gekocht  ist«  ungefäyir  die  gleiche  Menge 
Extiakt  wie  das  lislz  und  der  Extrakt  ist  auch  ungefähr  gleich  susamnu  ngesetEt. 

b)  Auch  der  I^achwei«  der  Kitverwendiing  von  Zucker  iat  oft,  wenn  fiberhaapt 
tnQglich,  nur  aohwer  zu  erbringen.  FaDa  es  sich  um  Saccharose  handelt  und  diese  teil- 
weise  noch  tmveräudert  in  dem  Bier  enthalten  ist,  kann  unter  T'mstünden  das  Verfahren 
von  S.  Rothenf  ußer  (S.  417)  zum  Ziele  füJtreu.  Wenn  die  Saccharose  bei«ita  der  Würze 
vor  der  Girung  zugoeetat  wurde,  ist  e»  nieht  wahneheinlieh»  daB  «ich  i  n  dem  fertigen  IKer 
noeh  unveiftttdMte  Saeoharaee  findet;  m  wird  dwdi  cSe  Heie  mverCiert.  Daa  7ei&hren  von 
Rothf'iifußer  ist  auch  norli  nirht  nis  einwandfrei  l>e«tätigt;  Schlünw  aus  dem  Ergiebflia 
dieses  Veifahrnns  sind  dHhcr  bis  auf  wpiti'n-s  mit  ^töQIct  Vorsicht  zu  ziehen. 

Da  die  Zuckerarten  stickstofffrei  sind,  hat  man  zum  Nachweis  der  Mitverwen- 
dung von  Zudcer  bd  der  Bierbereitung  audi  den  Stiolntoffgehalt  dea  IKeree  beiangeaogen. 
In  den  bayeripelKii  Vereinbarungen  (fc>.  33)  heißt  es,  der  Stickstoffgohalt  der  aus  fJersten- 
malz  hfTgC'sf«-II*"n  liiere  Hinke  nifmals  un1'>r  1 "  dt-s  KxtraktM;  liigc  er  uiittT  0.0",,  des  Kxtiakts, 
so  lasse  die»  auf  diu  Mitverwendung  von  »ticküloff freien  oder  stickstoffarmen  Malzersatzstoffen 
■efaliefien.  Bener  ist  ee  aweücHoe»  den  Stickstoffgehalt  dee  Keres  nicht  au  dem  nooh  vor- 
handetien  Extraktgehalt  dee  Bieres,  aondera  au  der  Stammwürze,  dem  Extrakt  der  Bier- 
würze vor  der  Gärung,  in  Bczictiiinfr  7,n  «otzm.  T>if  dcufschcn  Vereinbarungen  ^apen.  der 
Stickstoffgehalt  de«  Bieres  betrage  meist  0,4—  0J)%  der  Stammwürze.  Auch  in  dieser  Frage 
ist  graste  Vonächt  anzuraten.  Der  Stickstoffgehalt  dee  Bieres  iat  abhängig  von  dem  Protein- 
gehalt der  Gerate,  der  iwiaehen  8  und  17%  der  Trockenauhstanz  aehwanken  kann,  von  der 
Art  des  Mälzens  und  des  Maischens  und  vom  Verlauf  der  Gärung.  Es  ist  zu  beachten,  daß 
die  Landwirtschaft  heute  allgemein  auf  Hie  Erzeugung  proteinarmer  (Jersten  für  Brau- 
zwecke hinarbeitet  und  daß  auch  der  Brauer  bestrebt  ii»t,  möglichst  firoteinarmo  Würzen  und 
Bfera  henmetdleu,  s.  B.  duieh  kQrzeree  Wachsenlassen  dea  Malaee  fUr  helle  Biere,  weil 
proteinarme  Biere  unter  soiuit  gleiclicn  rmatänden  haltluirer  sind  und  länger  klar  bleiben 
ala  ivoteinreiche  Birre.  l>er  VprfasfH  r  dn  havcn^ohf  n  Vcreinbarung^'n,  E.  Prior,  wies  selbst 
mit  Nachdruck  auf  die  Uusicheriieit  des  Nachweis«-»  der  .\Utverwendung  von  stidiatoiffreien 
Stoffen  bei  der  BSeriMnatang  hini)  und  eeildem  (1898)  haben  «ich  ^  Veriialtaine  noek 
weeentlioh  zuungunaCen  dieeea  Naehweiaea  geindert 

Ahnliches  gilt  au(  h  von  dem  Phosphorsäuregehalt  <les  Bieres,  der  zu  dem  gleichen 
Zweck  herangezogen  worden  i«t.  TVr  f'hrmphorsäuregehnlt  (l*2*^i)  des  Bieres  beträgt  meist 
0,4 — 0,5%  der  Stammwürze,  aluu  etwa  soviel  wie  der  Stickstofig«!halt.  Er  ist,  abgesehen 
▼on  dem  Phoaphote&ungehalt  dea  Malaea  haw.  der  Genta,  in  hohem  Uafle  abhlogig  von 
dem  Gehalt  des  Brauwassers  an  ErdalkalicarbmateiD,  durch  die  bedeutende  Mengen  toq 
Phoaphaten  tnilnslich  a^gcsthieden  werden. 

c)  Ik'Züglich  der  Konservierungsmittel  ist  zu  beachten,  daß  die  schweflige 
tiäure  in  kleinen  Mengen  ein  natürlicher  Bestandteil  vieler  Biere  ist.  Bei  der  Gärung  von 


9.  AakftltepMikte  fir  im  Naoliweit  tfer  varlNitMM  MUu. 


^)  Zsiteohr.  L  Vntenmehung  d.  Nahruogi-  u.  Genuflotittel  1899,  t,  897. 
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zuckerhalt^jen  Fluesigkciten,  <lie  gclu^iti;  Sulfato  eatbalten,  cntotebt  häufig  tM;bw«>flige  K»äurc> 
•doreh  Reduktion  dw  Sulfate.  Die  Büdmig  TOn  aehwefliger  Säue  am  Stdfaten  bei  der  GSrudg 
ist  <>iii  |jh\ (-iologiaeher  Vorgang,  der  in  der  Individualität  der  Heferaesc  bogründet  und  von 
den  Lebensbedingungen  der  Hefe  abhängig  ist.  G.  Crnf*)  fand  in  Bieren,  die  weder  mit 
schwefliger  irväure,  uooh  mit  SuUit«n  behandelt  waren»  bis  zu  14  mg  ä<;hwefUge  Säure  (SO«) 
im  liter.  BA  GiirvwnHiiMiii  lait  Tsiwhkideiieii  BsfcKMieD  etieg  die  Menge  der  entstaadfliMia 
sohwefligBii  iJänre  büi  an  M  ng  im  liter.  Bonn*)  fand  in  novdfranaSaiflolwn  Keien,  die  nieht 
mit  schwefliger  Säure  oder  Fnlfiteii  Iiehandelt  waren.  12,8— 25,6  mg  »ehweflige  Säure  (SOj) 
im  Liter.  Vielfach  pflegt  mau  in  Brauereien  die  Fusser  njit  Selnvefel  einzubrennen,  um  sie 
keimfrei  zu  machen  und  zu  erhalten,  wie  die»  in  der  Weinbehandlung  aUgemeiu  üblich  ist. 
Naclukin  man  im  Wein  einen  reoht  betr&ohtliohen  Gelialt  an  flohwefliger  Säure  sndäBt,  «TBchdnt 
es  nicht  gerecktfertigt,  den  Brauern  die  Deänfektion  der  Fässer  durch  Einbrennen  mit 
Schwefel  zu  verbieten.  l>aD  aus  geschwefeltem  Hopfen  merkliche  Mengen  von  schwef- 
liger Säure  in  das  Bier  gelangen  sollten,  ist  uiuht  wahrs<<heinlich,  sofern  die  Bierwürze 
lingo«  Zeit  mit  dem  Hopfen  gekooht  wird. 

In  den  deutnehen  Vertnnbunui^'en  lioidt  es:  „Im  Bier  gefundene  größere  Mengen  von 
schwefliger  Säure.  \\e!ehe  dujeli  mehr  als  2<)  mg  sehu  efelsaim^s  Barium  aus  200  ccm  Bier 
angezeigt  werden,  können  als  zum  Zwecke  der  Haltbarmachung  zugesetzt  aaf^eeben  werden." 
IKceer  Menge  BariumBuUat  entq^hen  13»74  mg  wAwefligc  Säure  im  liter  Bkr.  Nack  dem 
Oodex  alim.  austr.  (1.  Bd.,  1911,  S.  850)  iat  ein  Bier,  das  mebr  ab  16  mg  sohweflige 

Sälirc  entliiilt,  als  gesiindhcif ?.^ehiicllich  anzusehen;  nach  dem  Seh wei'/erisehen  Lcbeiwmitte!- 
buch  ;2.  j\ufl.,  S.  liH)  darf  ein  im  Verkehr  befuulliches  Bier  nicht  mehr  als  20  mg  gesamte 
»chwefhge  Säure  im  Liter  enthalten.  Diese  Grenzzahlen  dürften  wohl  etwas  höher  au- 
suBetcen  sein. 

d)  Borsäure  ist  ein  runnalt  i  Ü-  tandtcil  de.s  Hojifcns  und  geht  uaoh  J.Brand') 
darau<>  in  kleinen  Mengen  in  (h\~^  Hier  uher,  Atin  dem  Nachweis  von  Spuren  von  Borsattre 
im  Bier  darf  man  daher  nieht  auf  einen  absichtliehen  Zusatz  von  Borsäure  o<ler  Boraten 
eoblieOen. 

ei  Das  ^eiohe  gilt  auch  von  Kl uorverbindungen,  wenn  sich  die  Angaben  von 
A.  Woodman  unf!  H.  1*.  Talbot'')  heHtütigeii.  ?)iese  faiuli-n  niiinlieli  kleine  .^!e^^;en  von 
Fluorverbindungen  in  der  Gerste,  iut  Malz,  in  dem  (in  Amerika  verwendeten)  Brauzucker,  im 
Warner,  das  mit  IluotlMilligem  Gipa  venetst  wocdon  war,  in  der  Hefe  und  im  Ker.  Letsteiee 
enthielt  meist  nur  0,2  mg  Fluor  im  liter,  10  mg  im  Liter  werden  aber  noch  ala  sulittig 
beieiehnet. 

f)  Bei  der  Prüfung  der  Biere  atif  Salicylsaure  ist  zu  fieaehten,  dali  da-s  im  («rnmel- 
walz  und  im  earamchsierten  Farbmalz  vorkommende  Maltol  imch  J.  Brand'»)  mit  Eisen- 
Chlorid  ebcnfalli  eine  violette  Pftrbung  er{pbt  Durch  Plrüfung  mit  Millona  Reagens  können 
8aticylsäun>  und  Maltol  unterschieth  n  werden  (vgl.  S.  426).  Wenn  irgend  mS^oh,  sollte  man 
die  Salieyl^uure  in  krystalli>*iertenj  Zustand  ans  dem  Bier  gewinnen. 

g)  Der  (ilyceriugehnit  des  Bierths  gebt  in  der  Jiegcl  nicht  über  0,2ü — 0,3%  hinaus. 
Aul  100  g  Alkohol  kommen  im  Her  3,8—5,3  g  Glyeeitn;  da*  AUcohol-Glycerin-VerhSltniB  iit 
also  beim  Bier  niedriger  als  beim  Wein;  dies  ist  der  Eigenart  der  Bierhefe  und  dem  Umstand 
zuzu<jehreiben,  daß  die  [^if  rg.irung  bei  nirderer  Temperatur  verlätilt.  Ein  Glyccriogelialt  von 
ul»er  0,4%  weist  auf  einen  Ulycerinziisatz  Mo. 

h)  Ein  kleiner  Alkoholsuaats  sum  Bier  tet  ohemiach  mefat  nachwdtibar. 

1)  Zeitschr.  f.  d.  gesamti-  Bniuwcflcn  1S04,  fH,  617. 

2)  Anna!,  fnlsifie.  im*,  t.  44. 

')  Zcitschr.  f.  d.  gesamte  Brauwesen  18l»2,  14.  l'2ii. 

*)  Joum.  Amer.  Chem.  ,Soe.  1607,  !t9,  1302. 

*)  Zcitachr.  f.  d.  gemmte  Bcauweeen  1893,  It.  303. 
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lt.  Beurteilung  des  Bieres  nach  dvm  Sinnen-  und  dem  analytisolien 


1.  Xorinales,  t  ri  ii  kftTt  igfs  Hier  soll  in  der  Regel  klar  sein,  scifi-rii  e-s  sich  nicht 
unt  ho«ondcrf  l}iom»rten  (Lichtffihniitir.  BerUner  WVißlii'T  u.dgl.)  handelt:  l>eiin  KingieÜen 
dcj*  Bicre«  hoU  fiiie  rahuiartige.  nu-ht  groübltuiige  NehauHidecke  eutslfheu.  Der  Kohle n- 
9änregeh*It  de«  Bierm  betrügt  mcnt  0,3 — 0,4fo<  ^  obfrgiirigien  Bieren  ist  er  höher;  Bier 
mit  weniger  als  0,3",,  Kohh-nsiinre  «ohtneckl  .sehul.  Der  Gef>chmack  de.«*  Biere's  soll  itin  win. 

2.  liiere,  die  einen  widerwärtigen,  e  kelerreeend,  ti  «If  -r  liniack  und  Ueruch  ' 
h&ben,  tüud  zu  U^itötaudeii;  Pechge>K>haiack  ist  uicbt  hterher/:u/.ahien. 

3.  Saure  Biere  «nd  abi  Ten!orlien  «nsttsehen. 

Ihn  eilcenat  lie  am  Geraeh  imd  Gewhmaek,  «uch  sind  m  in  der  Regel  Imklerientrfib.  Der 

S  iiiregehalt  den  nonualflO  Bieres  llingt  «b  von  der  .Art  des  Malzes  (lan;^  t;ewiU)haeniM Mab  iM  .-^aiirer)» 
iji  i  Art  des  ^I:ii-rh v(ir>./nn'j"<  'ind  \'>r  nH'-nt  von  ili-i  Po^clinffi  iiIk  II  il«  -  HrnnwiiHMer^ :  (hm  Ii  linen 
huheu  «  ü  halt  ilets  Üra«wais*<  rs  »n  Krdulkalicarbonftten  wini  ilie  iHiiure  «li-r  SVam«  teilweiM^-  ueutrali- 
«iect.  Der  Gehalt  an  GeBuntBäufe  eteigt  bei  noiinatoia  untergärigen  Bieren  meist  nicht  über  3  oem 
Normnlalhdi  auf  100  g  Bier  oder  0,27%,  als  MiichiAura  berechnet.  Ein  höherer  Säuregehalt 

»Hein  genügt  jed<K-h  nicht  zur  lii-anff-UKlnnf?  fitie«  Hifi^s.  Ii'  ,<;nit  r  geW(trdenen  Biere  »ind 
reich  an  flü<litig&n  ^urvn.  Meint  enthalten  gcüiuide  liiere  uur  wenig  fliiehtige  Säuren, 
0,01—0,02%.  alH  Elsoigsaure  bereehnet,  gelegentlich  auch  mehr,  bis  zu  0,u5%.  Ein  höherer  Ge- 
halt an  flüchtigen  Säuren  ist  bedcnfclieh.  Kinige  obergÄrige  Biere,  x.  B.  Berliner  Weißbier,  haben 
WirraalorweiM-  einen  viel  liöheren  Säuregehalt. 

4.  Stark  triil-r  t'.i<  i  i  .  di-  riin-n  erln-liliehen  KixIciiHjxtz  liilden,  niiinentlicl-i  \v  im  sie 
auehim  UotHrhiiuvck  uiuioriual  mml  uud  die  Trübung  durch  Baktuxieu  luid  wilde  Ucfeu 
hervotgsrufen  ist»  sind  au  Wanstaiwlen. 

Trübungen  durch  Kulturhefen  finden  «ich  nur  in  «chlecbt  veigorenen  Bieren,  die  noch  gär- 
fähigen  Zucker  onthaltt-n.  Loiehte.  «ehwache  Trübungen,  dio  da»  Bier  nur  sehieierig  (Kk>r 
j-imbi^r  ninr  lsm.  «ind.  soweit  die  »hircli  Kiilturhefi  n,  \Mlde  Hefen,  Kiwi  if3  fMliitin),  Stark  -,  Ainylfi- 
dextrio,  Urjthrodcxtrin,  Uar%  u.dgl.  Ix'Wirkt  »iiid  und  den  Gettehmack  des  Bi«r«s  nicht  bcciu- 
fhiDsm,  nkht  su  beanatanden. 

Nach  den  bayerischen  Vcrranbaruiigcn  sollen  Biere  mit  einem  leichten  Uofeschleicr 
]iiir  dann  xugelassen  werden,  wenn  ihr  (wiridicher)  Veigärungisgrad  48%  oder  mehr  beträgt. 
Hiere,  di<  Nnehgiirnng  auf  der  Floiiiche  duTchmachen  B.  Berliner  Weißbier  u.  a.), 
miid  atet-s  nu'hr  otler  weniger  hefeiitriib. 

$.  Bier,  daa  mit  Tropf  hier  und  Bieriivigeu  (HuuHi'l)  uder  mit  lauge  an  der  Luft  gc- 
Mtandenen  Faflkwften  vermischt  ist,  ist  ala  verfälscht  und  verdorben  zu  bezeichnen. 
Dasselbe  gilt  von  wieder  aufgefrisehtem  Bier,  wenn  et«a,  was  vorkommen  soll,  fehlerhaftes, 
ungenteßtmr  gewordenes  »intergiiri  f  Bier  dureh  Zu.satz  von  Wasser,  ^lah.wune  oder 
Zucker  und  durcii  Zusati  von  obergarigor  Bierhefe  ii»  ubergäriges  Bier  verwandelt,  oder 
aehal  gewordene«  Bier  durch  Einpressen  von  Kohlensäure  wieder  aufgebessert  wird. 
Ein  sidches  Bier  ist  wie  „wieder  aufgefrisehte  Butler"  (III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  4U6)  zu  Ix-arteilen. 

0.  D*T  Vi  rgärungsgrad  des  Bieres  ist  je  nael>  dt-w  \'erh;iltnissen  sehr  vi  r^- liicili  ii. 
Nach  den  boverisehen  Vereinbarungen  halx'ii  bayerische  Biere  in  der  Regel  einen  wirklichen 
Vergärungsgrad  von  48*^!^«  mindestens  aber  von  44%.  Das  Scbweizcriiwhe  Lebensmittelbueh 
verlangt  einen  Wrgürungsgrad  von  mindestens  46%.  Der  Codex  aliiui  nlnrius  austriacus 
h  ilt  «  in  Bi(»r  mit  weiii|.'i  i  al-^  I  V',,  V(  rgiirung<;n-arl  wr^rn  Ucifeniangi-la  für  minderwertig. 
Allgenieingidtige  V'orsehrdten  über  den  Vc  tgäruiii.;  lt-hI  L'iht  (»s  nicht. 

Bei  der  Beurteilung  de»  V'ergärungsgradcs  des  Hic  n  s  sollte  auch  der  E  nd  vergär  u  ngs- 
grad  berangesujgen  werden;  der  Vergärung9(pnid  sollte  bei  hellen  Bieren  dem  Endvcrgärungagnid 
recht  nahe  kommen,  d.  h.  der  veig&rbare  Zucker  sollte  hei  der  RotHch-  und  FaOjgämng  möglichst 

KS  Ulf.  xalinmgtnlttei.  4.  Aufl.  in,8.  *28 
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volbtindig  virldich  veigoren  nmu.  Nur  Aftbcsu  «ad vergorene  Bier»  «ind  gut  h»Ubut 
«enii  nodi  Tvi<gärhftrer  Zeeker  im  Bier  voriiuideii  ist,  toeten  die  in.  Ininem  filtrieirten  Bier  IbU«i- 

i\en  Hcffxellen  in  Tätinkeit  und  trüben  da«  Bier.  Eh  Iie>;t  daher  auch  im  Intere««;  den  Bierbraucns, 
nur  ffiit  vorjrorene  Biere  liiuauNZUxeWn.  Dan  Alter  de»  llicrff«  ist  naturgemäß  von  KröBtem 
Ein/IuU  auf  den  Vergärun^s^d ;  zu  jung  xuni  AuoetoU  gebracht«  Bicrc  lund  meist  schlecht 
Tergoitta  und  demgemiO  niebt  luiltbar.  Eine  bigsntdt  von  8 — I  Wochen  wdlte  man  jedem 
Bier  gönnen. 

7.  Ikn-  Stn m mwür7.<>gehalt  der  Biere  wl  sehr  venchieden;  feete  Cremen  laaeen 
sich  hierfür  nicht  aufNtclIon. 

In  neuerer  Z«Mt  isf  <\'w  Stärke  der  Biere  infoljjc  <\i  r  hi>tu n  B(  last  um;.'  <i<  f  liruuj^ewcrVios  durch 
Steuern,  Erhöhung  der  K(ihHtoffpreii«e  und  Lüiuie.  du-  durch  euie  ent8|irechende  Erhöhung  der  Bicr- 
{Mdee  nieht  atuigeglichen  wurden,  in  viden  CSeicenden  gerin{[er  geworden.  GevSlinljebe  „einfaclie" 
onter{^Uige  Biere  haben  jetzt  vieliaeh  einen  .StAmmwüreej^ehalt  von  etwa  \0%.  er  geht  alter  aucll 
:nif  und  sell)8t  unter  hinunter.  S|H'zialbifn  f  Dupp.  Ibier.  Bm-kbier.  Pil»ner-ErsatJi)  haben 
meist  12—13%  Stanunwürzc.  S(Arkbiere  oaeh  Axt  de«  Salvatura,  Märzenbier«  uaw.  bi«  su  1Ü% 
StammwÜTse.  Manche  obergürigeu  Biere,  Emtelnere.  Sehepe  uew.  aind  adir  dünn.  Eine  beatimmte 
Vonohrift  beeOglicb  der  Höhe  der  StammwÜRe  besteht  nicht.  Unter  Umatinden  iat  die  Möglidi- 
keit  ^!ej(ehi»n,  jiegen  iinternärijfe  Biere  mit  Mehr  nietlri^er  Stammwürze  (unter  8"„)  vorzuL'«  l'<  n, 
ebenfio  wenn  Biere  mit  10 — 11%  Stanimwünte  ab  Dop|ielbier,  Spexialbier,  Bockbier  u.  dgL  be- 
zeichnet werden. 

8.  Der  Mineraistoffgehalt  der  Bieiv  ln-tragt  in  der  liegcl  0,3''„.  Er  richtet  «ich 
aber  nach  der  Stammwfin«;  je  hoher  dieae,  um  ao  höher  iat  unter  «onst  gleichen  Unistiinden 
auch  der  5Iini  rpls!off;.'i  halt.  Ferner  Iat  er  abluin^ig  von  drtii  Minerabtoffgehall  des  Hmii- 
was'scrs,  der  rrheblich  wlmanken  kann,  und  von  ihm  MintTalstoffgchnlt  dcH  Malzes.  üicH 
gilt  namentlich  auch  vom  .Scbwefelaäuregebalt,  untur  irmstündeu  auch  vom  Chloifjohait 
(IcochmlslialtafeB  KAUnmaaer). 

0.  Die  Anwendung  von  Fftrhebier  betreffend.  Wie  achon  erwähnt»  iat  in  allen  Bnra- 
steuei  gebieten  die  Verwendung  von  FärbeHer.  da*«  in  dem  Gdttingx^MTeich  des  betreffenden 
Oehit'tf's  aussrhlii'ßUeh  aus  Ger«teniiialz.  floiifcn.  [fcfo  und  WaKser  h«*rs;estellt  worden  ist, 
von  den  Kinansverwaltungco  am^drücklicli  zugelawseu  worden.  Ganz  unabhängig  davon  i»t 
die  Fn^  zu  entsoheidcn,  ob  ea  auch  gestattet  sein  «oU,  hellea  Bier  durch  Färben  mit  steuer- 
lich zulässigem  Eürbebicr  in  dunkles  Bier  zu  verwandehi.  Die  Ansichten  hierüber  aind  geteilt. 
Ks  wird  die  Aiwiclit  verfretni,  lu  ll«  ,<  und  dunkles  I^icr  f-oicn  vnni  iiiiinder  ver»eliir<!cri.  wie 
etwa  Weißweij»  und  Kot  wein;  dunkel  gefarhteti  belleK  Bier  wi  kein  dunkles  Bier.  In  diesem 
Hinne  wurde  ein  badiRcher  Brauer,  der  am  hellem  Bier  durch  Zusatz  von  stonerlich  zulä8(^igem 
Färbehier  dunklea  Bier  herstellte,  durch  Urteil  des  badiecben  Oberlandcegerichta  Knrlsiulie 
bestraft.  Andere  vertreten  die  Meinung,  helle  und  dunkle  Biere  ^rien  wesentlich  nur  durch 
(Vir  Farfn»  utit<"rschifden.  und  es  küntu-  daher  licllcs  Ki-r  durch  nachträglichen  Zusatz  des  er- 
laubten Färbemittels  in  wirkliches  dui'kles  Bier  uiiigewauüelt  werden.  Wenn  man  b«>denkt, 
dafi  dae  FSrbebier  uraprfingUeh  nur  daxu  dienen  aoU,  ein  an  sich  dunkel  gefiirbt««  Bier  in 
der  Farbe  aufzubessern,  »o  dürfte  die  erste  An.^ioht  die  riehtigeie  .»«ein.  Denn  sonst  könnte 
jeder  Bienvirt  aus  einem  und  demseU>en  heil«  n  T?icr  vf>t>(  l.ii di  u  ^rf.irhtr  diiiiklf  Rii  rc.  wie 
nie  die  jeweiligen  Biertrinker  wümchcu,  herstellen  und  mit  den  von  ihnen  gewünschten 
Kamen  belegen,  was  gewifi  nicbt  dem  iSnue  des  KerateuwyactMs  mtapricfat. 

1<K  Die  Bezeichnung  ^nee  Bieres  muD  der  Art  und  dem  Ursprung  desselben  ent- 
sprechen. Die  Belegung  des  Bieres  mit  einer  irrefiihn-nden  B<>Z;eiclinung,  z.  B.  die  Belegung 
••iiic«  leichten  Biere;*  mit  einem  Nninert.  der  f<ir  stark  eingebraiites  Bier  nrfsiihlicli  ist,  die 
Bezeichnung  eines  Bieres  als  Malzbier,  das  vorwiegend  nur  aus  Matzersatzstoffen  hergestclit 
ist,  ist  unsttUssig.  Ebenso  dilrfen  Biere,  <Be  nach  Füscner  oder  Mnnchener  Art  heigeetellt 
sind,  nicht  als  Filaener  ohne  kimnzeiehneQden  Zuaatz  oder  g»r  echt  FiUener  (Pllsener  Ur* 
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qucU)  hsw.  «b  eeki  MOnehoner  Bier  oder  mit  dem  Namen  bedeutender  Mu-ken  dieeer  Art 
feUgehfllten  und  verkauft  werden. 

11.  Vfrx  PH  „alkoholfreie  Rier»^''  ni^^t  giVit,  so  dürfen  Getränke,  wcklic  (lurch  Ein- 
pressen von  Kohlensäure  in  Würze  oder  geho|iftc  Wiaze  hergestellt  sind,  nur  al«  „Trink* 
würse'"  oder  „Malzwürze"  bezeicbnet  werden.  Krzcugnüiäe  dieser  Art,  welche  nur  aus 
Zueker,  etwM  WUrae,  Biereouleur  oder  TeerfiMrbetoffen  unter  Binpronen  von  KohlenBfttire 
gewonnen  ^iiid.  dürfen  nur  unter  Bezeichnungen  feilgehalten  und  verkauft  werden,  welche 
die  Art  der  Hen»teilung  «Ja  KunsteReugnw  erkennen  l&ßt  (vgl.  III.  Bd,  2.  Teil.  ij.  946), 


J.  Allgemeines.  Die  Frage,  ob  ein  zum  Verkauf  hergestelltes  und  in  Verkehr  gebmchtes 
Bier  nis  »«chtes  und  iioruiales  anztisehen  ist,  i«t  n.u  li  der  st.uidigcii  Rcrlitsprccliung  lujf  Gi  und 
der  Landesgesetzgc'bung  zu  In  urteilen.  InBayeni  z.  B.  ist  Bier  nach  den  alteren  Vorsthrifteu, 
wie  nach  dem  MalzaufschUggi'^ctz  nur  das  ans  Malz,  Hofifein  und  Wasser  hergestellte  Ge- 
ttialc.  Eine  Naehmaciiung  oder  Verfälachung  eine«  Nahrungsmittels  hat  aher  nur  der  fremda 
Zusatz  zur  Folge,  der  dem  Bier  durch  Veräntlcriing  <h»r  vorgeschriebenen  stofflichen  Be- 
»ehaffenheit  einen  winem  wahren  Wesen  nirht  rnt-pre«  lit  ndcn  Schein  verleiht,  oh  mittels 
Kninehmens  oder  Zusetzcus  von  «Stoffen  versciileilitert  oder  ihm  den  Schein  einer  besseren 
ak  seiner  wiridioken  Beeohaffonheit  verieiht.  Dagegen  würde  der  Zuaats  eines  fremden  Stoffes, 
der  etwa  niur  zur  Konser\'iennig  der  guten  Beechuffenheit  des  Bieres  erfolgte,  wohl  gegen 
da«  bayerisclu'  ^^fll7.aufschlaggcset7.  verstoßen,  nicht  aber  Xfichmachung  oder  Verfälschung 
im  Sinne  des  §  10  des  Nahrungsmittelgesetzee  begriüideu,  uiiudestena  dann  nicht,  wenn  er 
■ioh  wieder  Teiflüclitigt  hat  (Veröff.  Kais.  GeanndheitaamtB  1880,  8.  97,  178;  Bechtspr. 
des  Reiehflgerichts  in  Strafsachen  T,  314,  706,  707;  II,  897;  It,  98,) 

"Nachdem  in  den  süddeutschen  Staaten  Win  tt« mix  ig.  Baden,  Elsaß-Lothringen  das 
Surrogatv«'rl>nt  hei  der  Bierben-itunp;  vollstiinihg  und  in  der  uorthleutsehen  Brausteuer- 
gemcinschaft  fur  untergärige  Bierth  ilurthgefüiirt  ist,  gellen  lur  ^he  Gebiete  die  gleichen  Ge- 
siditeponkte,  wie  sie  für  bayensche  Biere  vom  Bdehagerieht  aufgestellt  sind. 

2.  Vermischen  verschiedener  Btersorlen.  Wenn  ein  gehaltreiches  oder  von  den  Konsu- 
menten als  besonders  put  eraelitetes  Bier  , mit  geriugi  i 'vcrt'^ein  Bier  vermischt  wird,  so  ist  das 
eine  Verfälschung  des  bessereu  Bieres.  Dies  gilt  in.sbe.s«Midere,  wenn  Uriginal-Müucbeuer-, 
•FilwOOT*,  -Kulmbacher-  u.  dgL  Bier  mit  anderem  Bier  vermisoht  und  aJa  Hfinohener  usw. 
Bier  veiaehjUiikt  wird.  Das  gleiolte  gilt  beim  Vernüachen  von  Lagerbier  mit  geringirartigem 
\nehV»ier  (in  Bayern  Scheps  genannt)  hiervon  iXopixHiier  mit  gewöhniiehein,  eiuf.iehem  Bier. 
Herstellung  einer  Biersorte  durch  Vermischen  von  zwei  anderen  kann  unter  Umstanden  ein 
>Iachmaoheu  von  Bier  sein.  In  dieser  Minsicht  sind  zwei  lleichsgerichtsurteiie  von  Interesse. 
Im  ersten  Fall  war  Bockbier  mit  hellem  Bier  vermiaeht  und  die  Mischung  als  Gambri- 
nusbier  verkauft  wonlen.  Das  Rei(  Iisgerirht  führt  dazu  aus,  es  sei  nicht  abzusehen,  weshalb 
Im»!  Herstellung  ver^eliii dener  Gciiuliinittel  in  derselben  Fabrik  das  eine  nielit  zur  Verfäl-eluinp 
dea  anderen  ebenen  könne.  Der  geforderte  Preis  »ei  für  den  Tatbestand  der  Verfälschung  von 
NahnmgB-  und  GemuBmitteln  ohne  Belang,  weil  dieses  Vergehen  im  Gegensata  zum  Betrug 
nicht  erheisehe,  dafi  ein  rechtswidriger  Vennögensvorteil  entrebt  werde.  (BG.,  29.  Novembw 
1889;  Au'j/.itge  aus  geriditl.  Entscheid,  180:?,  'i.  n.) 

In  einem  zweiten  Fall  waren  Lagerbier  und  '/j  Einfach  hier  gemischt  und  die 
Uischung  als  bShmisohes  Schankbier  verkauft  worden.  Als  nachgemacht  gilt  nach  dem 
Urteil  des  Beieh^geriehta  die  Sache,  die  in  der  Weise  und  au  dem  Zweck  beigestellt  ist,  daß 
aie  nach  Form  oder  Stoff  eine  andere  Suelie  zu  sein  scheint,  als  sie  wirklich  ist  (vgl.  IIL  Bd.. 
2.  Teil,  S.  T>a8  durch  die  Mi^ehung  bergt  stellte  Getränk  -Jei  ein  nnderes  als  das  bestellte 
gewesen,  ihe  Nachahmung  erfordere  nicht  eine  Beimischung  fremdartiger  .Stoffe,  auch  sei 
kein  Gewicht  darauf  su  legen,  daB  das  hergestdlte  Gemisch  viellttcfat  teurer  zu  stehen  ge> 
kommen  sei  als  das  höhmische  Schankbier,  ebensowenig  darauf,  ob  das  Mischprodukt  daa 
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holiniische   Uier  noch  an  .Stiirfce  übertroffeu  habe^    (BG.,  20.  Ifu  1889;  VerOff.  KjttiL 

Gc»uiidheit«imtP  1800.  S.  162.) 

In  einem  aadorcu  Fall  wurde  das  Auffüllen  der  Lagerfäüseir  vor  dem  Sfnmden  mit 
W*M«r  oder  dQuitem  Nftohbier  «In  eine  belriMlMtediiiMdi  notiraiidig»  ^■^■^'mf  an« 
erkannt.  Der  ZuMts  von  Waseer  oder  Xaohhier  ist  hierbei  «ich  «ehr  gering  (5—121  Mf 

l'l — 20  hl  Bier).  Der  Zusatz  von  Nachbier  zum  normalen  Schankbier  im  SebankfaO  vor 
dem  AuBÄchänken  ist  eine  Verfälschung  «len  Sf hnnkbie-rrf«,  das  rla(hirch  minderwertig  wird. 
Die  Konsumenten  waren  zu  der  Erwartung  Ix'reehtigt,  daU  nie  Bier  bekamen,  wie  es  im 
Lagerf  aß  war.  Das  Verteidigun^nrorbringen,  der  Brauer  kStmc  «ein  beliebig  stark  oder 
leicht  machen,  trifft  mcht  den  Kern  der  Saolie;  es  handelt  sich  hier  nieht  um  die  ursprüng- 
liche Herstolhinfr  de«  Bieres,  xinilom  nm  eine  nacht  laclirVif  Venindenmg  an  dem  bLicit.ti 
hergestellten  und  zum  Auimcliauk  reifen  Bier.  V'erurteiluug  aus  §  lu'  "  -  NMG.  (LG.  Lands- 
hut» 1.  Oktober  1907;  Aussiige  aus  gerichtL  Entscheid.  1912,  g,  Igg.) 

Über  die  EinzelurteUe  vgl.  VetQff.  Kais.  GesundheltSKnit»  1890^  H.  ISO,  IM,  182.  938; 
Auaziige  aus  gcri<  litl.  KntHchei«!.  1803.  %  43;  1^00.  3,  25;  1900,  4»  52;  1902»  S»  114—118; 
IÖ05,  «,  118,  115»;  11H>8,  1,  10r>;  1912,  8,  167-169. 

3.  Wasser zi^satz  zum  Bier.  Jeder  Wai»Herauäatz  zum  Bier,  der  luieh  Beendigung  des 
BfauproEesees  erfolgt,  also  zum  fertigen  Bier,  ist  eine  VerfSlsohung,  sofern  er  fiberliaupt  die 
ß<>Bchnffcnhcit  des  Hieres  boeiDfluBt.  Dhh  Reiehngencht  führt  in  seiner  Entscheidung  vom 
10.  Januar  1893  (Auszüge  aus  «rcrtcht!.  Ellscheid.  ISOG,  3,  2.")  dazu  au»:  Das  Naturprodukt 
VVasser  ist  ein  anderer  Gegenstand  als  das  Kunstprodukt  Bier,  wenngleich  es  einen  Be- 
»taodtdl  des  Bieres  ansntsdit  und  üuofera  diesem  im  allgemeinen  ni<At  „fremd**  ist.  Aber 
imbesondeiren,  d.  h.  in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Bier,  ist  jedes  Wasser,  das  nioht 
7.n  -JcinfT  Erzeugung  gedient  hat  tiutl  Iiicnlun  li  >  in  Ik'.standteil  <lc??plhcii  geworden  ist,  in 
jedem  Sinn  de«  Worte»  ein  fremder  Körper.  ICs  ist,  da  es  sieh  hier  um  Zusatz  zu  fertigem 
Bier  handelt,  gleiehgültig,  ob  Yorher  ein  solcher  Zusatz  nach  den  Rcfidn  der  Brautcchnik 
geboten  ist  Die  BezMclmung  der  Wüsserung  fertigen  ffieres  sohleehtbin  a]s  Eilsohnng, 
Bier^'erdünnung,  Bierpanscherei  ist  nicht  rechtHirrtümlich ,  da  die  Qualität  des  Bieres 
iitif  fh  m  Vci liiiltiiis  seiner  einzelnen  B«"=trin(ltti!tt  zueinandiT  Ixrtibt.  Diesem*  Verhältnis 
wird  durch  den  Wusst-rzuaatz  zuungunsten  der  ik>standtcile,  die  das  Bier  vom  Wasser  unter- 
scheiden und  darum  in  der  Sohätsung  dcv  Biertrinker  wertvoller  machen,  veiindeit,  also 
▼0tSchlecht<Tt. 

InsbesoDdcrr  >ri  noi  h  lif?\(>ry<  }ii)l)i  i),  daß  »iich  der  Wa i^serzusatz  zu  Weißbier, 
Braunbior»  Potsdamer  Staugenbier,  Leipziger  Goüe  und  ähniiehen  oU^>i:gärigeu  Bieren  durch 
^rte  und  WSederverkäufer  als  Verf&isobung  des  Bieres  angesehen  wurde.  (AG.  Betliiw 
27.  Juli  und  9.  November  1889;  LG.  I  Beiiin,  9.  Januar  1890:  Auszüge  aus  gerichtL  Ent- 
Hf-hou\.  1900,  4.  53.  t/S,  Freibmg  i.  Bn,  1.  Februar  1904:  Aussäge  aas  geriditL  Entscheid. 

Kin  Brauer  hatte,  um  tieinen  durch  Verwendung  von  zuviel  Hopfen  zu  bitti-r  gewordenen 
Scheps  (d&nnes  Nachbier)  genioBbaier  zu  maclien  und  um  seinen  Vbnat  an  Scheps  zu  ver^ 
großem,  auf  100 1  SohepS  00  1  gutes  Schankbier  und  50  1  frisches  Quellwasser  ^T.sctzt  und 
das  Gemisch  als  Scheps  zum  Preise  von  0.12  M.  für  das  Liter  verkmift.  Verurteilung  aua 
§  lOl  »  '^  ^MG.  (LG.  lIMüncheiuö.  April  19ÜU:  Auszüge  aus  gcrtehti.  Entscheid.  1902,  9,  119.) 

Über  die  Etnzelurteile  vgl  Veröff.  Kais.  Gesundheitsamt«  1890,  S.  183;  Auszüge  aus 
geriohtL  Entscheid.  1896^  S»  25;  1900.  4.  53;  1902,  5,  114.  110,  120;  1905.  8,  123.  124;  19081 
2,  105.  ins.  10^:  VM2.  H,  167,  172:  (;<-(■(/.  .  Vcrordn.,  Gerichtscntsehricl.  101:?.  3.  256. 

4.  Verwendung  von  Zticktr,  nuch  6iarktzucker.  Verwendung  von  Zucker  (und  anderen 
.Stoffen)  bei  der  Herstellung  von  obergärigem  Weißbier  in  Bayern.  Vergehen  gegen 
Artikel  7  des  bayerischen  Ifalzauf seblagi^twe  in  der  Fassung  drar  Bekanntmachung  vom 
10.  Dezember  1889. 

LG,  Passau»  20.  JuÜ  1889.  (Auszüge  aus  genchtl  EnUcheid.  19U2,  5»  144.) 
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ZugatK  von  Zucker  und  Biercovleur  zu  antergirigem  Ker.  VenuteUtfiig  mm  {  37 
AbSi  1  des  Brausteuergefletze»  vom  3.  Juni  1006. 

LG.  Lüneburg;  RG..  4.  ^Tai  1908.  {Gesetze,  Veionln.,  C.  rirhtHentsi  h.  id.  lüll.  5,  78.) 

8tärke2iiekcr-£UBatz  zum  Bier  ist  eine  Verfälschung  im  Sinne  den  NMG. 

BG.,  30.  November  1886.  (Veröff.  Kais.  Gcsundheitoamta  1886,  8.  178.)  LG.  Hof, 
&  April  ISMi  (Eben^  18841,  S.  445.) 

5.  Venoendkaig  to»  Äew.  Verwendung  von  Bmb  zur  Herstellung  von  Bier  (in  Boyern) 
ventößt  nicht  nur  gegen  Artikel  7  utid  73  des  bayeridchen  MalzaufflcblaggMetM«  vom  10.  I>e- 
aember  1889,  sondern  auch  gegen  §  10  NMG. 

LG.  Bamberg,  31.  Jaiimr  lOOL  (AuaiOge  »m  gerichtl.  Ekit«ch«id.  lUOTi.  s,  145.) 

&  BiereoHleur  {Zwekenouletir\.  In  Bayern,  das  achon  seit  Jahrhunderten  daa  llah- 
HHTTogatverbot  hat,  wurde  <lerZu8at7.  von  Biercouleur  (Zucken-ouleur)  von  jeher  nicht  nwr 
Als  ein  \'erstoß  pepen  da«  bayerische  Malzauf schlagge^tz,  sondern  aiu  h  als  Verfälschung 
(Verstoß  gegen  $  10  N>tG.)  angesehen.  Jedes  derartigu  Bier  gilt  als  verfälscht.  Die  gleiche 
Benrteüung  eiÜhrt  daa  untergärige  Bier  jetat  im  gmun  J>eut8elieii  Reich,  naobdem  jetat 
fOr  das  tintttrgftrigo  Bier  das  MaluurrogiktTeKbf^  all^miidn  eingpföhrt  iit. 

ülu-r  flio  zahln  iehen  Einzelurteile  vgl.  Veröff.  Kais.  GcsundheitKunits  1886,  8.  .59, 
160,  ITH.  2:W.  445;  1890,  S.  193,  194;  Auszüge  aus  gerichtl.  Entscheid.  1002.  5,  Mr^,  146; 
1905,  «,  149,  10.1;  1908,  1,  108,  109,  134,  137  -139;  1912,  H,  187,  189,  190;  Ge«etz<-,  Verordn., 
GeciefattentMdieid.  1911,  S.  75,  77,  78. 

7.  DoppdtkohknmureH  Natron  {Moussierpulmr^.  Der  ZuMte  von  Natriumlnearbonat 
erfolgt  entwedrr.  tini  in  schal  ^rworrlrnnii  F^ier  die  verloren  gepangene  Kohlensäure  7u  er- 
setzen o<ler  um  einen  abnorm  hohen  JSriuregehalt  e»Huer  gewordenen  Bieres  zu  verdecken.  Mjt 
NatriumbicArbonat  versetztes  Bier  ist  von  <leu  Gerichten  regelmäßig, als  verfälscht  im  Simie 
dea  §  10  VIMG.  angeeehen  worden;  soweit  sauer  gewoidmes  Msr  vorlag,  fanden  auch  Ver- 
itrt<'ilutigen  aus  §  12  und  14  NMG.  (Gesundheitsgefährlichkeit)  statt.  In  Bayern  galt  der 
Natriurabienrhnnatzusatz  stets  auch  als  Verstoß  gegen  dfif  Mnlznufschlaggesetz. 

Die  zahlreichen  Kinzelurteile  sind  abgedruckt  in  Veröff.  Kais.  GeeundheitMumt.s  lasti, 
&  178,  211,  271,  348,  445;  1890,  8.  192,  183;  Auszüge  aus  gerichtL  Entoohdd.  1900,  4,  80-  82; 
1908,  S,  US,  144^146;  1906^  «,  145^  147,  148;  1908^  7,  107,  108,  127,  13«^  137;  1012,  8, 
171,  188. 

8.  Süßholz,   Verurt«>iliuig  aus  §  10  NMG. 

RG.,  30.  NoveniUtr  1885.  (Veröff.  Kaiserl.  Gesundheitsamt«  1886,  8.  348.) 

Verurteilung  aus  §  10^  °'  ^  NMG.  und  Art  7,  71  des  bayerischen  Mnlzaufschlaggesetz«»» 
vom  10.  Dsaemher  1889. 

LG.  Augsburg,  29.  Oktober  1896.  (Auszüge  aus  gerichtl.  Entscheid.  1900,  4,  82. 

'20  hl  Weißbier  waren  ' Pfund  Koriander,  ^/^  Pfund  Fenchel,  i  _>  Pfund  weißer  Zinvi 
und  1  Pfund  Süßholz  zugesetzt  worden.  Frcisprcchimg  mit  folgender  Jiegrimdung:  Das  Bier 
iat  durah  die  genannten  Zus&tae  weder  snlNtMitieU  veiadilecbteirtk  noch  mit  dem  Sehebi  einer 
besseren  Beschaffenheit  versehen  worden.  Es  ist  in  der  Haupteaohe  ans  den  vier  Grund- 
stoffen doK  ■Rieres.  Malz,  TTopfrn,  Hefe  mid  WaKfer.  l)ereif('t  und  daher  mit  Recht  unter  der 
Bezeichnung  Weißbier  \  erkauft  worden.  Die  sämtlicln n  Zusätze  wirken  nur  auf  den  Ge- 
schmack ein,  in  jeder  andt^ren  Beziehung  sind  sie  indifferent.  In  der  Einwirkung  uuf  den 
Geedmiaok  kann  man  »her  eine  Veradileohtemng  de»  Bierea  ideht  erblicken.  FOv  Mittd> 
deut.sehlimd  besteht  keine  Vonchrift,  daß  Bier,  also  auch  Weißbier,  nur  aus  Malz,  Hopfen, 
Hefe  und  Wasser  herzustellen  ist  und  Zusätze  überhaupt  nicht  erlaubt  sind.  (Niuh  dem 
Bcausteuergesetz  vom  3.  Juni  1906  trifft  dies  nicht  mehr  zu.  Das  vorstehende  Urteil  dient 
war  Beleuobtung  der  VerfalUltmsae,  die  voc  1900  im  Gebiet  der  norddeutsoliea  Branstenpr- 
femeinschaft  bestanden.) 

IG.  Altenbuis  (S.-A.),  4.  Oktober  1904.  (Auai&ge  aus  gpriekü.  Entscheid.  1906»  7, 188). 
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Per  Zusatz  von  gcinahlencni  Süßholz  zum  Bier  verstößt  gegen  §  1,  37  des  Brau- 
st euerß(^«rtzes  vom  3.  Juni  fcrnt  r  ah«'r  auch  pegen  §  10'"-*^  NMC,  da.«i  Bier  uinl  durch 
das  SuUholz  verfälscht.  i>ie  im  §  1  des  Breusteuergciictzes  aufgeführten,  allein  bei  der  Bicr- 
berdtung  znludgeii  Stoffe  stdlen  die  Nornaalbestandteile  des  Bieres  dar.  Durch  die  llGi> 
Verwendung  de»  gesetzlich  unzulässigen  Süßholzes  wurde  dem  Bier,  indem  die  lüsUchcn  Stoffe 
des  Süßholzf)  mch  ih-m  Getränk  unausM-hfidlmr  niittcilf^n  und  dadurch  eine  substantielle 
Veränderung  desselben  bewirktem,  eine  anormale  Zui»amiuenHetzung  verliehen,  die  geeignet 
VW,  dem  Bier  den  Schein  einer  beeaeren  Beeehaffenfaeit  (Verwendung  einer  grüBeren  Blalx- 
menge)  zu  geben.  —  Die  Venirtdlung  erfolgt«  nur  am  {  10'  '  NMO.;  eine  IdealkonlkuRenn 
mit  5  ^7  des  I^nuistouergesetz'"»  vom  3.  \*.HH\  liegt  nicht  vor.  Die  in  dem  letztgenannten 
Paragraplien  angedrohte  Celdntrafe  »oU  nur  eintreten,  soweit  nicht  nach  anderen 
Qeietzcn  eine  höhere  Strafe  verwirkt  it>t.  Damit  wird  vom  Gesetzgeber  die  iSub- 
sidiarit&t  des  BransteuergiesetBes  auBdrOcklich  festgesetzt  Seine  Anwendbariteii  «dll  f&r 
den  Fall,  daß  auf  den  von  ihm  umfaßten  Tatbestand  ein  anderes  Strafgesetz  mit  schwererer 
Strafandrohung  Anwendung  findet,  nu.HjreHchlosw^n  sein,  so  daß  es  hinter  das  andere  .Straf- 
gesetz zurücktritt  und  durch  den  von  diesem  unter  Strafe  gcätellteu  Tatbestand  nicht  ver- 
letzt wird,  weil  es  eben  diesen  Tatbestand  mit  seiner  Strslandrohung  nicht  treffen  wiH  Das 
Reichsgericht  hat  diese  Knti^chcidun]^  In  statijri, 

LC.  Le  ipzig.  8w  Juli  1909;  ÜG..  21.  Dezember  1909.  (Gesetze,  Verordn.,  Gerichtseatsoheid. 
1910,  2,  329.) 

P.  KünMikKe  Süßgtoffe.  Der  Zusatz  kiinstUoher  SüOetoffo  zum  Bier  wurde  bereits  vor 
ErlaB  der  beiden  SüBstoffgesetze  vom  A.  Juli  1^  und  7.  Juli  1902  ak  Verfabohung  des 

Birrcs  angopphcn.  sofern  der  Zusatz  nicht  richtig  gekenn/cirliiH  t  war.  Uiitrr  der  Herrschaft 
des  Sußstoffgesetze«  vom  7.  Juli  }W2  ist  jeder  Zusatz  von  .Sficihiuin  zum  Bier  strafbar,  aber 
er  stellt  nur  dann  einen  Verstoß  gtgLii  §  10  N.MG.  dar,  wenn  er  zum  Zweck  der  Täuschung 
erfolgt  und  beim  Verkauf  versohwiegen  wird.  In  einem  Fall,  wo  „reoht  sttfies  llalsbier**  ver- 
langt w  urde  und  di  r  \'erkäufer  dem  Bier  eine  Saccharintablette  zugesetzt  hatte,  erblickte 
doa  Landgericitt  III  Tx  riir>  keinen  Verstoß  ;;egcn  §  10  NMG.  (Urteil  vom 21.  Mai  1912;  Gesetze, 
Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1912,  4,  272.) 

Wild  durch  dieselbe  Handlung  das  Braasteuer,  SfiOstoff-  und  Nahrnngsmittelgesets 
Veiletzt.  so  hat  nach  einem  Urteil  des  Landgerichts  I  Berlin  vom  18.  A}inl  IM  12  die  Bestrafung 
au«  dem  Nahrungsmitti  I;.»(>tetz  zu  erfolgen,  weil  dieses  die  h<"»rhsfc  Sf rnfancirohnng  (inbrn 
der  Strafe  auch  VeröffentUcbung  dti»  Urteils)  enthält.  Das  Braustcuergcsctz  scheidet  für  die 
Bestrafung  aus;  wegen  der  Grfinde  xfjL  das  Urteil  am  Ende  des  vorheigefaenden  Absatzes. 
(Gesetze,  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1913,  S,  44.) 

Die  (Jrati.'ihfigalif  von  Siißstofftäfclchen  beim  V«'rkauf  f-on  Bier  zur  Umgehung  de« 
im  Süßstoff gesetz  enthaltenen  Verbots  ist  als  Verkauf  von  Süßstoff  anzusehen.  Die  Beigabe 
von  Süßjtofftäfelchcn  ist  kein  selbständiger  Schenkungsakt,  der,  losgelöst  von  den  eigcnt- 
lidien  Eaufgescliäften,  so  nebenher  liuft,  sondern  ein  Faktor,  der  die  Ware  erst  gangbar 
und  verkaufsfähig  macht  und  auch  rechnuiigsmäßig  bei  dem  Massenveikauf  ins  Gewicht 
fällt.  Bier  und  Süßstoff  hatten  aus  rein  wirt ^.  liuftlirhcn  nninficn  zusammen  einen  Preis« 
für  den  der  Konsument  das  Bier  mit  der  angeblichen  (_iratiszugabt>  käufUch  erwarb. 

LG.  I  BeiÜn,  7.  Dezember  IWßt;  RG.,  2.  Dezember  1904;  LG.  I  Berlin,  10.  Mai  I90S. 
(Auszüge  aus  gerieht!.  Knts<-heid.  liH)8,  1.  131,  128.)  lAi.  Halberstadt,  20.  Febniar  1904; 
RG..  II.  JuU  HKM;  LG.  Halbcrstadt,  17.  S-  ptmiber  1904.  (Auszuife  nns  tjeriehtl.  EntF(  Ihm«!. 
1908,  ),  133.)  LG.  1  Berlin,  30.  Mai  11)04;  KG.,  23.  Aiai  1905;  LG.  i  Berlin  29.  September 
1905;  RG.,  9.  Januar  1906w  (Auszttge  aus  geriohtl.  Entscheid.  1908,  Y,  443.) 

Die  zahlrnohen  Einzefanteile  finden  sksh  in  Auszügen  aus  goriehü.  Entscheid.  1890^  3, 
30—32;  1900,  4»  70^78;  15K)2,  5.  137-142;  im"),  6.  123.  112  U.".  1."..  l.-iG:  IWS.  1,  108. 
126,  128—136.  443;  1912,  8,  172,  185—187.  Gesetze,  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1912,  4» 
58,  272;  1913,  5.  44,  200. 
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10.  Glyctrin.  Cilyct-rin  int  >Ulx«urfog»t.  Sein  Ziu»tB  «un  Bier  veratöBt  gegen  die  Bnu* 

Bteuergesetze  und  gegen  §  10  NMG. 

RG.,  30.  XovembtT  1885;  LG.  ^Jeuburg  a.  D.,  15.  April  1889  und  ö.  Juni  1889.  (Vcröff. 
Kais.  OemBdheitnnits  1888,  8.  348;  1890.  8.  193.) 

11.  Salü-yljtäure,  In  einer  älteren  Kntsc-heidung  (vom  30l  NOTomber  1885]  erkennt  dM 
Reichngcriclit  dtni  Zusjitr  von  S.ilit  yl^^iiiirc  in  soll  fii  n  MeiiKfn  zum  Bier,  daß  dadurch  wohl 
eine  konservierende  Wirkung  ausgeübt^  nieht  aber  eine  Veränderung  in  der  »toffUcben  Zu- 
anmiiienaetnmg  des  Bieres  bedingt  iriid«  vma  als  eine  Obertretung  des  bayerischen  Mak' 
anfftchlaggeiietzes,  nicht  aber  ab  «ne  Verfälschung  im  ^nne  des  1 10  NMG.  an.  (Verttff. 
Kaia.  Gt^itundheit^nit^  1886,  8.  97.  212,  238.) 

Wenn  SalicvIsiiiiTc  den»  l>ereit«  auf  den  IjigiT-  (Hier  Scfiankfassrrn  findlichen  Bier 
hinzugefügt  wird,  um  dieüOH  haltbarer  zu  nm(-iu>n,  so  verbleibt  die  Salieyl.sjiure  im  Bier,  gibt 
ihm  eine  andere  «toffliehe  Zusammensetzung  und  ist  daher  ein  FUschungsmittd. 

LG.  Hof,  &  April  188&  (Veraff.  Kais.  Gesundheitsamta  1886^  &  445.) 

In  einer  neueren  Kiitseheidung  des  Keiehsgeriehts  heißt  es:  WVnn  in  früheren  Ent- 
Hcheidungen  fi<'s  l\«  irli^p'ri(  hf s  die  X'crwondung  vnn  Snlicvlsäiir«'  als  KniiHorvieninp*«niittfI 
auch  beim  Bier  nieht  untM-(iingt  als  \'erfalsehung»mitlel  angeseiien  worden  ist,  ho  ist  daran 
ZU  erinnern,  daß  schon  damals  da«  Reieb^richt  aof  die  su  j^ier  Zeit  noch  widersprechenden 
Ansichten  fachmäriniHther  Kreise  idier  die  mehr  (Hier  inincler  große  Gesundheitsschadlii  likeit 
der  Salieylsäure  hing»'wi<'s«'n  hat  (Kntsrlu  ifl.  in  Strafsachen  13,  07).  Tiizwisehen  hat  in  der 
medizinischen  WittHenmihaft  und  bei  den  für  diese  Fragen  maßgebenden  behordiicben  Jn- 
atanaen  die  Ansieht  immer  mehr  an  Boden  gewonnen,  daS  auch  die  Einfuhmi^  Ueiner  und 
kleinster  Dosen  Ton  Kalicylmure  in  dni  menschlichen  Körper  nicht  unbedenklich  flir  die 
Gesundheit  sei  und  diesem  vcriindertcn  Stand  d»  r  Wiss>  n>r  haft  wird  niir  h  die  Recht- 
sjjrechung  R(<ciuiung  zu  tragen  haben.  (KG.,  3.  Juli  190(5:  Aufzüge  aus  gcrichtl.  Entttcheid. 
1912.  8,  184.) 

Über  die  Eiozelurteile  vgl.  Voidff.  Kaix.  Geswkdheitsamts  1886,  8.  07,  178,  212,  238, 
445;  Auszüge  aus  gerichtl.  Entneheid.  1002.  ft,  14»;  1005.  f.  152—154;  1008,  T.  128;  1012.  81 
184,  190. 

12.  Zumtz  von  Kochmlz  und  Weiit^pril.  Auf  je  1(K>  l  Weißbier  waroo  12.")  g  Kochsalz 
und  * .4  1  Weinsprit  zugesetzt  worden.   Verurteilung  au»  §  10*  XMG. 

LG.  Bonn,  1.  Juli  1005.  (Ausxiige  aus  gerichtl  Entacbeid.  1008,  T,  130.) 

13.  Zuführung  von  KolUen0äwt.  Nach  dem  bayerischen  Malzaufsehlsggesetz  i«t  jeder 

Stoff  als  ein  unzulässiges  Surrogat  anzusehen,  der  im  Zeitpunkt  s<'iiier  \'tT\v<'ndnng  o<lcr 
Ueimengung  zum  Bier  mit  den  für  die  Bierbereitung  als  allein  zulässig  erklärten  Stofft-n  nieht 
idontitich  ist.  Hierbei  braucht  es  »ich  nicht  um  einen  Stoff  zu  liandehi,  der  geeignet  ist,  das 
Mab  EU  cfsetaen.  Es  darf  Iceinerlei  anderer  8toff,  gleichviel  ob  er  da«  Ifalz  zu  ersetzen  ver- 
mag oder  nicht,  zur  Bierbereitung  verwendet  werden.  Einen  »oU  hen  Zusatz  bildet  zweif<'!Io« 
»lie  eingepumpte  Ki iM<  ii>fi»ire;  «ip  ist  kein  Krzeiignis  aus  dem  zum  Rirr  verw('n«!<'ten  Hopfen 
uud  Malz,  Hondem  wirti  durch  ein  vollständig  venu.-hiedenes  Verfahren  aus  ganz  anderen 
Stoffen  gewonnen.  Auf  den  Zcitpunlit  der  Verwendung  dcM  Surrogats  oder  des  Zusatzes  bei 
der  Bierivreitung  kommt  es  nicht  an,  es  geniigt.  daß  dem  Bier  zu  irgendeinem  Zeitpunkt 
vor  <lem  (Iciinß  «  itu'  andcii  al^  lii  ■  L'c-erzlii  ti  allrin  ztdässijj»'  Beschaffenheit  verlieher)  wrirde. 
L  uter  den  wesentlichen  Bestandteilen  des  in  zuläs.siger  Weise  bereiteten  Bierea  findet  sich 
auch  Kohlensaure,  die  aioh  bei  der  Gärung  entwioicelt.  Allein  durch  die  Girung  entwicltelte 
Kohlensiure  steht  hier  nieht  in  Frage,  denn  die  in  das  Bier  nachträglich  eingepumpte  Kohlen, 
siiure  ist  kein  Erzeugnis  aus  dem  zur  Bereit  inig  diese>  Bieres  verw  i  iidelen  Malz.  Verurteilung 
aus  Art,  7  und  71  des  l)ayerisehen  .\l»l74Uilseldaggesi  t/.e»  vom  \^^.  .Mai  IStiH. 


AG,  AmU-rg,  10.  .Mai  1894;  LG.  Amberg.  10.  Juli  l8tH;  OLG.  .Muachen.  20.  Novemli.  r 
1804.  (Auszüge  aus  geriehti  Entscheid.  1000,  4.  70.) 
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Bier. 


14.  Zumtz  wn  MmkalnußmeM.  Dii»  MuskatuuQuiebl  wurde  der  Ht-fe  zugesetzt,  au- 
geblieh  um  tbre  GäriEiaft  zu  eriiöhen.  Vemrteilnng  »ui  Ali.  7,  71  des  bayerischen  Male» 

AulBchlaf^osctzes  vom  10.  Dezember  18S9. 

An  Bninher^f.  17  Sr))t«  tnher  1901;  LG.  Bamberg.  2»,  Oktober  1901.  (Auszüge  aus 
geriehtl.  Entscheid.  ItMia,  (,  ihl.) 

15.  ZnmUt  von  Rum  oder  Arndt  zur  Heft.  Zur  Hefp  wurde  eine  kleine  Mengte  (ein  NchnafM* 
glaschen  voll)  Uum  oder  Arrak  gi'geben,  damit  aiv  «ich  bosser  halte,  mehr  Schneid  iKkomme 
und  eine  Ifi  sscrt-  ('liniii^i  lii  \rirki'.  Die  ko  Iwhandclli-  Hi  ft-  Miirdf  ohne  WaHchen  o«ler  Ab- 
waatiem  der  Bierwürze  zugegeben,  wodurch  der  Kum  oder  Arrak  iu  die  Wiinu-  gelaugte  und 
auch  im  Bifr  verblieb.  Vcfwteilang  auB  Art  7  de«  bayeiit^Mii  Mabaulm  hlagge^etiM  vom 
8.  Desembfr  1889. 

Lf:.  Landshut.  fi.  Miirz  1906.  (Au^szii^rc  ati^  jjfn.  titl.  Knts«  },..ir|.  8,  172.)  Weif«rt^ 

Urteile  siehe  \crvU.  Kais.  tiexundheitRamt«  WM,  S.  IS»4;  1891,  S.  83. 

16.  iSdaline  und  Uaiuttublase  ahs  KlarmitleL  In  VN'iuiser  aufgelütt  bzw.  aufgi  quoUeu,  itiiul 
die  gmiannton  Ktännittcl  auch  nach  dem  iiaycriechen  Malzaufachlaggesets  zum  Klären  von 
Ker  zolämig,  weil  aie  sich  vollständig  au.s  ilem  Bier  wieder  ausscheiden. 

T/J.  Furth.  2.1.  Februar  1887;  Ui.  Neuburg  u.  1).,  15.  April  und  15.  Juni  18»».  (VeKiff. 
Kais,  (iesundheilsanus  1888,  J>.  10;  18U0,  b.  103.) 

17.  Zusatt  von  Riemei^feny  Obedan^iert  tUtgettrickenem  Bi*r,  ReMbier  n«a  Fätsem.  Bivr- 
neigen,  von  Güsten  steheu  gelassene  Bieneste  aus  angetrunkenen  (<ln><rn  werden  regel- 
nuilJig  al-  i  kflerregend  und  vi  r(lorb<>n  finpn«eben.  ebenso  da.s  Bier,  dem  Hoiehe  Biemeigen 
zugc-jetzt  wurdeu  öiod.   Die  Verurteiluugeu  erfolgen  aus  §  10>  ^iMG. 

BezugUoh  des  Tropfbiere«  und  de«  Überlaufbieres  kommt  e«  auf  die  näheren  Um- 
stände  aiu  In  einem  Fall  war  das  beim  Absapfen  de«  Bieres  in  ein  Purzellanbfsckcn  über» 
gclaiifi  ue,  ilas  abgestrichene  und  abgetropft!',  sowie  tia.s  in  d«'n  Rohn-n  des  Bi(  rdrucka|>iM»rat«  s 
übriggebliebene  Bier  st<»ts  alsbald  wieder  in  verschie<lene  Glaser  verteilt  und  nach  dem  Zu- 
fülleu  von  frisch  abgezapftem  Bier  au  Oäste  verabreicht  worden.  Die  Strafkammer  urkannt« 
anf  Freisprechung,  weil  das  frische  Bier  hierdurah  nicht  vcraeMechtert  oder  ungeni«rBbar  ge- 
worden mi;  auch  die  verkaufte  Mischung  sei  weder  minderwertig,  nmh  vt  idorlnn,  vielmehr 
ganz  onbiunpsu;.ißig  tr»>\\*>s(  ii.    Diiwi-u  Vrti-il  wurde  vom  H«  i'  ht  l"«>^laf i'^S.  vsi-il  das 

Tropf-  und  i'berlaufbier  keine  Kuii»ulie  an  seiner  ursprünglichen  »•nie  erlitten  liaüe;  allein 
daraus,  daD  dieses  Verfahren  den  Erwartungen  der  Gäste  nicht  entsprochen  und  sie  Tielleiebt 
das  Bier  nicht  getrunken  haben  wnrden,  wenn  «ie  davon  in  Kenntnis  gest  l/.t  worden  wänii. 
köntn-  ritM  \'(  i  fülschung  durch  Verschlei  hf  erunj»  oder  ein  Verdorl>ens<  in  t\<  -  Hii  r.  s  nicht 
hergeleitet  werden.  Ohne  eine  erkennbare  substauticUu  Veränderung  der  baehe  erscheine  eine 
Veifülschung  oder  ein  Verderben  derselben  ausgeschlossen.  (LO.  Köln,  28.  September  1894: 
RG.,  10.  Januar  1895:  Auszüge  aus  geriehtl.  Kntiwheid.  1900.  4,  53.) 

In  eiiirin  anderen  Fnll  w.tr  \Vu  i.  tlu>  bei  dem  mit  starkem  Schäunjen  vcrliundeneii  .\n- 
Htechen  als  iSchaum  in  ein  unter  den  Hahn  geetelltes,  sauber  gehaltenes,  emailliertes  Becken 
übergelaufen  war.  entweder  sofort  oder  nach  höchstens  5  Minut4>n  langem  Steiwn  zur  Xacb- 
fQllung  der  ersten,  infolge  der  lebhaften  Schaumbildung  nicht  voll  gewordt'nen  GlKaer  ver- 
wendet worden,  über  Nacht  wurd«>  das  Beck  in  >  ntfrrnt,  so  daß  eine  Verwendung  des  vom 
geschlossenen  Hahn  abgetropften  Bi<TcH  nii  hl  -t  itri  intl:  auch  Uef  <]n^  Hii  r  nicht  über  «lie 
Hündc  des  Au««ehankers  (sämtUehe  tdaser  hatten  Henkel).  Die  Strafkannner  .M;hioü  sich 
den  Gutachten  an,  wonach  das  als  Schaum  üt>ergelaufene  Bier  durch  den  Fall  in  das  Auf* 
fangbecken  und  infolge  dcs  St<'hens  in  den»  eine  gr«»Ü<'  Verdunst ungsfläclie  bietenden  Becken 
<lif'  KoIiIi-11-..iiin-.  i'incn  wvs«>ntlichcti  Hi-<<f artfit <■!!  di  -  I'ii-ro.  in  t  rhi  l'lit  lictn  Mnt^-  eingebüßt 
habe  und  minderw  ertig  geworden  sei.  Kin  \  enlurlM'iisein  «nler  eine  Uesumiheitsychadlichkeit 
dieses  Bieres  wurde  nicht  angenommen.  Die  Gäste  des  feinen  Restaurants  (Zoologischer 
Garten)  mußten,  namentlieh  aueb  im  Hinblick  auf  den  höheren  Preis  des  Bieres,  erwarten^ 
«n  rsincs,  unmittelbar  vom  Faß  verzapftes  Bier  zu  erhalten.  AVrurtcilung  aus  f  10'    ^  NMG.« 
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die  vom  R«  ichsgrrirht  bestätigt  wurde.  (LO.  BreiUu,  21.  November  189i6;  BO.,  &  Män  1806: 
Auuügt'  ans  gcriclitl.  Kiitscbrid.  1900,  4,  frl.) 

BeKügiich  des  im  Faß  bei  nicht  völligem  Leerwerden  verbleibuidcn  Restbieros  ist 
folgende  Entwbeidang  von  Intereflm.  Eiii  Wirt  fOllte  £e  Biemste  (2-^3 1),  die  am  Abend 
beim  Schluß  de»  AusschantcH  im  Faß  verblieben,  am  nnderen  Morgen  in  Maßkrüge  und  ver- 
leite di*'sos  abgestandene  Bier  (sog.  Nacht wächti-r )  in  (Hauer,  die  zu  zwei  Drittel  mit  frisch 
angezapftem  Bier  gefüllt  waren.  Die  Bierreste  hatten  durch  das  Stehen  in  dem  fa«t  leeren 
Vlftfi  grofie  Mengen  KohlesiB&ui«  verimeo»  dM  Bier  winde  «elul»  verior  eiliebtioh  an  GeaobmaGk 
mid  Bekömmlichkcit  und  wurde  minderwertig:  Dinch  YmmadiHi  dSesee  minderwertigen 
Birrrs  mit  frist  hcm  Bier  wurde  letzteres  verfälscht.  Verurteilung  nun  §  10' "  -  \Mft  .  <\\'- 
von  dem  Obersten  Landesgericht  München  bestätigt  wurde.  (AC  Augsburg,  16.  «Juni  iWH; 
LG.  Augsburg,  18.  August  1908;  Oberstes  Landesgericht  München,  29.  Oktober  1908:  Auü- 
süge  mu  geriehtL  Entadwid.  1912,  «,  172.) 

Bier,  da»  durch  Umfallen  der  Gläacr  in  iln  Talilctt  au.-.  T^i  piermache  geflossen 
war,  wurde  in  dir  (llnBor  zur(irk5»e;;<>s».«pii  und  mit  frischem  Bier  aufgefüllt.  Durch  da«  Ver- 
schütten ist  das  Bi<!r  in  Heiner  lieschaffcnbcit  verschlechtert  worden,  gleichviel,  ob  daH 
TaUett  nnaanber  war  oder  nicht.  Dnicfa  den  Zusats  des  ▼wBchütteten  Bterea  iat  das  friacbe 
Bier  verfälscht  wortlcn.  Verurteilnng  aus  §  10>  X.MO.  (AG.  Berlin-Mitte,  t.  Januar  1012; 
LG.  I  Px  rlii),  12.  Märs  1012;  Kammergericht»  14.  Mai  1912:  Geectcc^  Vcrordn.»  Geriohteent- 
.soheid.  1913,  5,  42.) 

Im  Keller  war  ein  größeres  Lagerfaß  geplatzt  und  das  Bier  in  den  Keller  aas* 
gelaufen;  die  Brauer  liefen  mit  ihren  Stiefeln  in  dem  Bier  hemm,  um  den  Kellerablauf  su 

V€fStO|ifpn.  Das  im  Keller 8t<»hende  Bier  wunle  in  ein  Faß  gcpuuipt  und  nach  dem  .Absitzen  fies- 
groben  Schmutze in  (>in  »nderes  Faß  umgcymmyit.  l>r»rt  wunlr  das  Bier  zweimal  nufgekräust, 
«l.  h.  mit  gärender  Bierwürze  einer  erneuten  (lunnig  unterworlcn.  Duix^h  da»  Auslaufen  in 
den  Keller  hat  das  Bier  «ne  Veribidening  Minen  normalen  Zustande  erlitten  und  ist  seine 
Tauglichkeit  und  V'erwertlmrkcit  als  Xahriuigs  oder  <H  niiÜinittel  mindesten^  >taik  beeiD- 
triichtipt  worden.  Difsr  BiM  intnii  lif igung  konnte  auch  dui<  h  ila.-  nachfolgende  KlärungH- 
verfahrcu  nicht  behoben  werden.  Sclbbt  wcmi  alle  ^k:lunutzbci>tandtcUc  dadurch  aus  dem 
iMer  entfernt  ward^  wirein»  so  haftete  dem  geklirlen  Bier  immer  noch  der  Mangel  an,  daA 
mit  ihm  naoh  dem  Audaufen  aus  dem  I«ger£aO  in  hdobst  unreinlicher  und  unzulMsiger 
Weise  verfahren  worc?(  ii  i.^t.  iian  Bier  wird  dadurch  ekelerregend,  unil  wa.s  Kkel  cnegt.  ist 
zum  men.schlichen  Genuß  ungceifinct  und.  wenn  auch  nicht  immer  ge.sundhcit.swhiitilich,  so 
doch  verdorben  im  Sinne  des  Xalirungt»nutteigc!>ctzcs.  Verurteilung  aus  §  10^  X.MG.  {lAi.  Ani»- 
baoh,  22.  Angnst  1001:  Auszüge  aus  geriehtL  Entoeheidi  1005.  15&) 

In  «nnem  ähnlichen  Fall  wurde  das  in  den  Keller  ausgelaufene  Bier  nur  filtriert. 
Vcrurteilunp  :ui«  10^  XMG.  Da«  Grriclit  \i  ilri1t  in  di  r  T?.  url-iidmif.'  dir  TJcchlsnuffnHHung, 
tlafl  auch  dann,  wenn  eine  uuchnialige  Gnrutig  des  Bieres  durchgcfiihrt  und  alle  uu- 
idaen  Stoffe  auf  ehemtsdrem  oder  mechanisehem  Wege  auegeschieden  woiden  w&ren,  der 
Begriff  eines  „verdcvben^**  Nahrungsmittels  vorlfige-  Denn  daa  Publikum  erwartet  und 
kam  erwarten,  daß  ein  Xahrung.smittcl  auf  di  ni  normalen,  snuben-n  W(*fro  ht  r^ro<5fc!h  imd 
ihm  nicht  ein  verunreinigte«  und  dann  wiedi  r  ;^rreinigte.s  Xahrung.-<mittel  geboten  werde. 
Das  objektive  Moment,  das  die  Gkelempfindung  auslöst,  kami  nicht  nur  in  einer  noch  vur- 
handenen  abnormen  Beschaffenheit  des  Nahrungsmittels  selbst,  sondern  auch  in  einer  ab« 
normen  Hersti-llungsweiße  liegen.  {Iß.  Eiohstütt,  27./30L  November  1006:  AusBÜge  aus  geriohtl. 
Kntscheid.  1912.  «. 

Die  zahlreichen  Kmzelurteile  finden  sich  m  Veroff.  Kais.  Ctesundheitsamts  1H»Ö. 
K.  271;  1888^  S.  668,  681;  1800,  S.  163,  177,  178,  170;  Aussiige  aus  geriehtL  Entscheid.  1806, 
X  25,  27.  29;  1900,  4,  .52.  .0,3-68;  1902,  5,  114,  120—133;  190.5,  «,  118,  120,  124  -139,  1.5«; 
1908,  7,  110—125:  1912,  »<.  185.  167,  172—181.  188;  Gesetze,  Verordn..  Gerichteentaoheid. 
1911,      87,  471;  1013,  5.  40.  43. 
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I^.  MMprreqendr  Stoffe  im  Hier.  Wcmi  t  iiu'  K  n  t  ?.('  (mIi  t  Ratte  in  die  Würze  oder  in  dan 
Bier  fällt  und  daa  Bier  nach  Beseitigung  dca  Kadavorä  in  den  Verkehr  gebra^^ht  wird,  so  wird 
dasBieraU  ekelerregend  und  aomit  »b  verdorben  angesehen.  Ein  Nahrung«.-  odcrGenuB* 
miitd  kann  verdorben  Min,  obne  daB  ein  ebemiacher  ZenetcongBpioiefl  nachgewieeen  iat. 
J)er  Begriff  des  VerdorbenHeins  wird  dadurch  nicht  auHgescUoBten.  daß  das  Publikum  von 
der  VerunrciniKunff  nicht«  weiß,  sie  nicht  schmeckt,  riecht  oder  «on!«t  wiiliriiiiiimt.  Die  Schätzung; 
ittt  entscheidend,  die  dem  NahrungH-  oder  Gcnußmittol  zugeHtandeii  wurde,  wenn  seine  wahre 
Beschaffenheit  bcinant  «ftre.  Verurteilnug  aus  f  10*  NHG. 

RG.,  30.  Januar  1893;  LG.  Nimibeig,  4.  Blai  (Anisöge  aua  geriehtL  Entwshekl. 

1886b  3.  32.) 

Uü.  München  1,  2:i.  Oktober  is;»i>.    (Axisziig«-  atiH  pf  Hchti.  KntHcluid.  l!K.>2,  5,  143.) 

Wiederholt  wurden  Fälle  verhandelt,  in  denen  Bier  mit  l'nn  vermisM'ht  und  das  Ge- 
tntseh  Dritten  sum  Trinken  gegel>Qn  winde,  worauf  Übelkeit,  Erbreelien,  sogar  längeres 
Unwohlsein  antrat.  Vemrteiliing  aus  }  12^  NMG.,  auch  ans  1 223  StrGB^  (Kj^rrer- 
letaung). 

LG.  Chemnitz,  28.  Marz  iSSfl  (Vcröff.  Kais.  (Jesundheitsamts  1890,  S.  194);  LG. 
Uanzig,  3.  Juli  ISiM  (Auszug«  au»  gerichtl.  Entechcid.  1900,  4,  79);  1X3.  Chemnitz,  18,  Ko- 
vember  1887  (Aussilge  aus  geriohtl.  Entscheid.  1802,  5^  144). 

19.  HefelrnbeK,  iHikterientriibet,  fMufhaft  vergorenes  Bier.  Stark  «lurch  Hefe  oder  Bak- 
terien getrübtes  um!  frhlcrliaft  verfrorenes  Rirr,  insbesondei-e  Hudi  liayi-rischcs  Bier  mit  xn 
niedrigem  Vergüruugsgrad  wird  regeiiiiniiig  als  verdorben  oder  auch  als  geaundheitsiMibädlioh 
angesehen.  Verurteilungen  aus  §  10,  11  bcw.  1%  14  NHG. 

Veröff.  Kais.  Gesundheitsamts  1888.  &  11;  ISfiO,  8.  178.  170;  Aunüge  aus  gerieha 
Entscheid.  1896.  3,  2r>.  .K);  V.m.  4.  SO;  1902,  117—119.  135^  136;  1905,  8.  120-^128;  1908. 
1,  105,  106-108;  1912,  8,  170—171. 

20.  Sauer  gewordenem  Bier,  Bier,  cla«  durch  iibermäßige  Bildung  von  Milclmure  oder 
Essigs&ure  sauer  geworden  iat,  wird  regelmäßig  als  verdorben,  je  nach  dMiümatindenauch 
4d«  gcsundheitsschüdlich  angesehen.  Verurteilungen  aua  }  10.  11  baw.  12,  14  NMG. 

Veniff.  Kais.  (iesundlieitKamt.H  1890.  S.  178,  179;  Auszüge  aus  uerichtl.  Entscheid. 
1896.  J.  29.  :M);  1900.  4.  68.  80;  1902,  5.  115,  117.  118.  119.  VXi  \M ;  1905.  C»  122.  123.  13i. 
133,  139—142;  1008,  T,  42.  la^J.  107,  112.  125    128;  1912,  8,  170. 

iL  WeizenmalzbieTy  Doppduuäsbier  u.  dgl.  Am  1  Zentner  Malz,  darunter  nur  1 — 2  Pfund 
Wekenmalz,  wurden  4- -4,8  hl  ..Wcisenmalabior**  hergestellt;  beim  Abfüllen  auf  Fässer  oder 
Flaschen  wurden  dem  Getränk  4  -5",,  Unffinade  zugesetzt.  Der  geringe  Weizenmalzziuwats 
iKt  für  rli'f  Güte  und  den  Grprhmark  drs  Uit  rcf-  olinc  Bfdeutung;  erst  der  Zucker  gilit  dem 
Bier  «len  Hliße^n  Geschmack  und  den  hohen  Koiilensauregchalt,  Unter  der  Bezeichnung  Weixeu- 
malxbier  ist  nach  den  berechtigten  Erwartungen  der  Konsumenten  dn  etariter  eingebrautcs 
1tit  r  y.n  vi  rst>  )i<  ii.  (1a<  s«  uu>n  .süßen  Geschmack  Hus.schUeßlie8  einem  erhöhten  Zusats  von 
Weizennial/.  vei-dnnkt.   Verurteilung  aus  §  11  X.MtJ. 

]r.    Dresden,  'M*.  N'nv.-TnVn  r  IS'.Ul.    i  Aiis/.iipe  hus  gerichtl.  Entscheid.  1902,  5,  148.) 

„Kehtets  Weizenmalzbier"'  oder  „ff.  Weizenmalzbier"  war  mit  weniger  Malz  Weizen-, 
i/s  GentennuUs)  als  einfaches  Bier  hefg^stellt  und  mit  4 — 5%  Zucker  Tersotzt  wotden.  Ein 
als  „GesundhcitM-Kraftbier"*  oder  ..Bfalz-Kraftbier,  gezuckert  mit  fi  iustcT  Raffinade'',  später 
als  „  Alkiiliolsi  hwarhes  Malz-Süßbier,  gezuckert  mit  f.  instrr  Raffinade"  ln  /cii  hnctes  Gftriink 
wurde  duri  ii  Zusatz  von  5  kg  Zucker  auf  I  hl  rinlaclie»  Bier  gewonnen.  Verurteilung  au8  §  11 
NMG.  (Aufzüge  auü  geriehtL  Entscheid.  1905.  6,  151.) 

Ein  als  „Doppdmalzbior*'  bezeichnetes,  in  Porterftaschen  abgezogenes  Bier  hatte  nur 
6,94"„  Stanmiwiine  und  40  mg  Salicylsäure  im  Liter;  auf  den  Etikettett  fand  sieh  ein  Ver- 
merk: ..Als  StürknuETfinitf»!  ftn  SchwfKhc  ttnd  Rekonvaleszenten  von  ärztlichen  Autoritäten 
«mpfohleu.*'  Malzbier  muß  einen  erheblich  höheren,  vom  Malz  herrührenden  Stammwürze- 
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g^halt  haben;  anch  im  PuUikum  wird  unter  Doppelnuüsbier  ein  tieeondeie  gute«,  kiüftigee 

Bier  verstanden.  Verurteilung  nuH  ^  10  XMG. 

LG.  Altona,  9.  Februar  1906.'  (Auszüge  aus  gerichtl.  Ent«hei(l.  1902,  5,  140.) 

22.  Champagnertceiße.  Die  (!urrh  AnfUiüMin  eine»  Extrakt?t  in  kohlrnsnurcm  Wnsner  und 
Zusatz  von  Zucker  hcrgcstcUte  „Chanipagnerweißc**  Htellt«  eine  kohlensnun^haltigc,  Hchwaeh 
wetnMine,  mit  Athereaaems  parfQtnierte  und  mit  eehaumbildenden  Stoffen  ▼entotste  wtlsserige 
I»diung  von  St  iirkcHi  rii  |)  dar.  l)i*'s«>  Limonade  i»t  eine  Xachmachung  von  Weiß  bit-r.  Xiu  h 
ihrer  ganr.pn  Ucschaffenheit  tat  flic  ..Chainpacnerwcißc"  r.u  dem  Zweck  hergcsttllt,  daß  nie 
dem  atoll  nach  etwas  anderes  zu  .sein  eohatnt,  aU  »ie  in  Wirklichkeit  iat,  daß  »le,  ohne  da» 
WeBem  Ton  Weißbier  tu  beMtien,  doch  den  äußeren  8ehein  deseetben  an  sieh  trägt.  Ver- 
Qiteilung  aus  }  10^      bsw.  11  VHG. 

AG.  Frankfurt  a.  O.,  20.  September  1J100;  lÄi.  Frankfurt  a.  ü.,  7.  Juni  IflOl;  Kammer- 
gericht, 19.  Sept<-nil>(  r  IfKVl.  Ff  nu  r  T/!.  Frankfurt  a.  O.,  4.  März  1902;  Kammergericht, 
15.  Mai  1902.   (Ausiiiugt  auh  g»'ni-lill.  Ealschfid.  1905.       157. 1 

23.  Aikohoifreies  Bier.  Eh  handelt  »ich  um  den  AuBschank  von  sog.  alkoholfreiem  Bier  » 
in  WirtMthaften,  die  nur  die  Erlaubnis  sum  Ausschank  Ton  alkoholfreien  Getränken  haben. 

Bei  ir  I  i  Wirt>  der  nur  die  Erlnubnin  zum  Ausschank  alkoholfreier  Get^änk<^  hatte,  wurde 
«  in  „  II (•  f <) !■  in  t'i f  r "  inif  0.91  Alkohol  in  lOOccm  gefunden.  Er  wurde  freigesprochen,  weil 
er  annehmen  kounte,  daÜ  unter  „alkoholfreien"  Getränken  solche  zu  verstehen  seien,  die 
naoh  der  aUgemdnen  Veikehnmuffassung  nU  sdehe  gelten,  d.  h.  die  alkokolBchwaohein  Ge« 
tränke  mit  einem  Alkoholgehalt  bis  su  1%.  —  Einem  anderen  Wirt  war  der  Ausschank  einer 
Anzahl  l« '^ion(l^■^s  mifpcfülirter  Getränke  gcBtattet,  al'i-r  mit  tler  Maßgabe,  daß  amh  niclit 
eine  Spur  Alkohol  dann  enthalten  sei.  Er  schänkte  Bier  mit  0,75  g  und  1,70  g  Alkohol  in 
100  ccm  au»  und  wurde  au»  §  33,  147^  der  Rcichägcwerbe-Ordnung  verurteilt,  nicht  nur 
deshalb,  weil  ein  Bier  über  1%  Alkohol  enthielt,  sondern  weil  das  alkoholfreie  "Bim  überhaupt 
Alkohol  enthielte 

An.  Bnrmen.  8.  April  1906;  LG.  Elberfeld,  90.  Mai  1906.  (Auszüge  aus  gertchtL  Ent- 
scheid. iy»>8,  T,  144.) 

Li  einem  ähnlichen  Fall  war  in  euier  AbMtinenxwirlMchaft  ein  Getränk  „Malzgold  "  mit 
roindeetens  0^93%,  bisweilen  auch  etwas  über  1%  Alkohol  ausgesobinkt  worden.  Die  Straf- 
kammer kam  au  einer  Vt^rurteilung,  tler  tfieh  da«  Oberlandesgericht  mit  folgender  Begründung 
nn<«ehIoß:  E»  komme  in  erster  Linie  auf  die  Auslegung  des  in  der  Konstcssionstirkunde  ge- 
brauchten  Ausdrucks  „alkoholfreie  Getränke"  an.  Unter  geistigen  Getränken  »ind  alle  zum 
Trinken  bestimmten  alkokdhalt^en  Flüssigkeiten  zu  Terstehen,  ohne  Rücksicht  auf  ifie 
größere  oder  geringere  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Alkohol«.  Da.s  alkohoLschwache  Ge- 
tränk Kilrlet  krineii  CegenRnt/  zum  geistigen  Getränk,  sondern  ikur  das  alkoholfreie;  allein 
entscheidend  ist  das  Vorhandensein  von  Alkohol. 

IX!.  Flensburg,  ü.  Juui  190ö;  OLG.  Kiel,  1.  August  190ö.  (Auszuge  aus  genchtl. 
Entsoheid.  1906^  143.)  V|^.  auch  das  UrteU  des  LG.  Flensburg  vom  17.  Män  1906 
(ebendwt). 

In  einer  friihereu,  hinsichtlieh  des  Tatbestands  genau  gleichartigen  Sache  f\'(  rkanf  von 
,,MnlzgoId"  mit  0,93**j,  Alkohol  in  einer  Ah««? inenzwiti^ehaft)  hatte  die  Strafkammer  Kiel 
auf  Freisprechung  erkannt  mit  der  Begründung,  daß  im  Sinne  der  Konzetuüonsurkuude  uicbt 
nur  solche  Getcänke  ab  „alkoholfrei"  ansusehen  seien,  in  denen  «Aemiach  kein  Alkohol  nach- 
weisbar  »ei,  sondern  auch  solche  an  sich  alkolmlhaltigen  Getränke,  <lie  nach  dem  allgemeinen 
Spr!iehi;ehraiioh  als  alkoholfrei  gelten.  Mal/g<jld  gehöre  7.u  den  ifii  Sint^e  dt»*j  allgemeinen  Sprach- 
gebrauchs alkoholfreien  Getränken.  Die  Freisprechung  wunle  von  dem  OlXi.  Kiel  gutgeheißen, 
da  in  den  Feststdlungen  des  Vorderrichters  eine  Verletzung  des  Gesetzes,  d.  h.  die  nicht  oder 
nicht  richtig  erfolgte  Anwendung  einer  ReehtHnorm  (§  367  St  PO.)  nicht  gefluulen  werden 
konnte.  In  dem  vorher  mitgeteilten  UrteU  vom  L.  Auguat  1006  wird  auseinsndergesetzt, 
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bier. 


d&B  die  beMen  Entseticiduiigen  vom  11.  Mm  1905  und  L  AttgtMt  1906  nicht  in  Widenprnch 

miteinander  utehen. 

Ui.  Kiel.  15.  Miirz  1905;  UUi.  Kiel,  11.  Mai  1905.  (Aiuoügc  aus  gcnchtL  Entscheid. 
1908,  T.  142.) 

24.  Bitraamkt  utnd  ähnliehe  StmigniaM  sur  HtnUitnng  6ierdA«i2icJier  €Mränkt.  ESd  mus. 

2<i  kg  ^^a1/.>  \trakt,  9<)  kg  KandisKirup.  10  ZiickorcouUMir,  6  g  Hopff  nöl  und  HopfenUttten» 
abkochimn  licrtK  sti-llt«  s  Erzeugnis  wunU*  hIh  „Malxbicri-.v» ntkt  /.m  Hf r-itfllung  eines  nn- 
gcucbm  8cluiiefkendeu«  get>uiid<-i)  Hau^biiTes"  \'<'rknuft.  Uii  L  iit«*rsuchung  de»  Extrakt« 
rfgab  viel  Rohrzucker  neben  W(>iiig  auis  Malz  Ntammvader  Maltoae  und  Dextrose  und  etwas- 
Süßholz4^xtrakt.  Die  Vorinstanzrii  kanu'ii  zu  i-incr  Verurteilung  auf«  §  10'  NMG.  mit 
«l<  r  Br'cründutig,  da«  EnwiiuMiis  sei  ii;\«  ligi  iiin<  htes  Malzbierextmkt.  Die  R^n  i.-^innsinHtÄnz. 
hub  da»  Urteil  mit  folgender  Begründung  auf:  Vou  einem  ..nachgemachten"  Nahnings-  oder 
Gcnuflmittd  im  i>iai)c  de«  §  10  NMG.  kauji  nach  der  Rnehsgeriebtaeateoheidung  vom  20.  März 
1902  begrifilidi  n«r  dann  die  Rede  «K^n,  wenn  im  Vericehidebem  adion  dn  als  Nahiungs- 
ofjr'r  (icnuUniitt«  I  licnutzbarer  hikI  benutzter  (»egen.stand  vorhanden  ist,  der  den  Namen 
trägt,  den  <ler  au»  §  Hl  NM(J.  U«*sfhulfligte.fieini'in  Fabrikat  beilegte,  und  der  regelmäßig  nu* 
ganz  bfüliuuuteu  htotfeu  besteht  und  dctilmlb  gauz  bcätimmlc  Eigenschaften  hat.  Werm 
dagegen  jemand  ein  dem  Verltebr  bis  dahin  fremden  Bneugnis  berstellt  und  unter  einem 
neu  goscbaffcDcn  Nanu-ii  in  den  N'ei  kelir  bringt,  der  auf  das  Vorhandensein  gcwinxer  Bestand- 
teile und  Kigensi'hafti  n  fiiiiweist,  uml  unui  diesi-  Be.st.andt<'ile  und  Kipcnsi  hüftcii  in  ^^*;l^lr- 
heit  fehleu,  m  wimle  die  Haudluug  de«i  Herstellers  je  uack  ümstäudea  den  Tatbestand  de»- 
Jfetrugft  erfüllen,  sie  Im«o  sich  aber  ni^  den  Vorschriften  den  f  10  KHG.  untersten.  Eine 
Keststellnngt  daft  vor  der  Fabrikation  und  Verbreitung  des  ftlalBlnerextrakts  des  Angeklagten 
im  Verkebrslebeu  unter  (l«-m  Namen  ..Malzbierextrakf  «hon  ein  NahrungH-  o<ler  Oeniiß- 
mittel  vorhanden  g«'wesen  sei.  das  liestimintt'  Bestandteih-  und  Kigenwhaften  hatte,  ist  nielit- 
erfolgt.  Dieser  Mangel  der  rrleilsgnuide  lüUt  die  N'eruiieilung  des  Angeklagten  uu.h  §  10  NMti. 
hinf  jillig  oracheinen. 

AG.  Erding,  8.  Mai  1886;  LG.  Müuehen  II,  11.  August  1896;  OLG.  Miinohen.  12.  No- 
vomber  1890.   f  Auvzii^ri'  aus  ge  rieh  Ii,  Kntwheid.  \m'2.  7,  117.) 

Mit  der  gleiciuni  Begründung  kaut  die  Strafkammer  Hannover  zu  einem  Freittpiucii  bei 
einem  MBieiexttakt'^  das  nur  höchstens  5%  Malaextrakt  und  ganz  gering«>  Meng«'n  Hopfen- 
beatandteile  enthielt  und  haupteäehlieh  aus  Zadieroouleur  bestand. 

LG.  Hannover,  '1.  Tnnuar  iOiVi.   lAu-ä^iicc  nns-  Erpriditl   KntHcheid.  1908,  7,  144.) 

Zwei  weitere  Titede  über  Biere.xtrakt  sind  hier  ohue  Interesse,  weil  e.i  sieh  dabei  nur 
um  die  Beurteilung  einen  .Saccharinzu^tzes  auf  Grund  des  (inzwischen  erfolgten)  Süfistoff- 
geseCases  vom  6.  Juli  1S96  handelt 

LG.  Dresden,  19.  I>cz<  nilx  r  1899.   (Auszüge  aus  gerichtl.  Entscheid.  1902,  S,  140.) 

LG.  Plniirn.  'iS.  Juni  1901.    (Flifn.ln  V.M)r,,  C,  117.) 

Vou  einem  BeHohuldigteu  wurden  feilgehalten:  1.  »Stoffe  zur  llurstellung  brausteuer- 
f  rei  en  Haustr  unka»  die  zusammen  in  eine  Hülle  verpackt  waren,  and  zwar  eine  Mischung  von 
Hopfen  und  Malz»  sowie  ein  Fliiäehchen  mit  einem  Farbmittel,  bezeichiw  t  Hi  luiii  ierearamel,- 
'1.  ein  Bra  nsepul  v(  r  in  Tüten,  Uwiehnet  ..1npwer>n(Textmkf'  nnfl  mit  (I(  tu  Atidruck  eines 
Bieraeidela  verueheu.  Diu  .Strafkamraer  sah  dann  einen  Verstoß  gegen  die  §§  3  und  37  des 
BnrasteuiergPBotzes  vom  8w  Jnni  1900,  das  Reieltögericht  hob  aber  das  Urteil  mit  fügender 
Begründung  auf.  {3  d«s  Kausteuergeeetzss  wollte  nur  solche  ZubetsitUBgen  treffen,  die 
wirklieli  zur  Herstellung  vou  Bier  oder  bierähnliehen  Getränken  dienen  RoUen  und  zu  diesem 
Zweek  bestimmt  find;  et=  bildet  nllerdinf."»  kein  wesentliehes  Tatbestandsnirrkmal,  daß  die 
Zubereitungim  zu  dem  gegebenen  Verwfudiujgszweck  ihrer  Beschalfeuheit  naeh  auch  geeignet 
rind.  Es  lag  aufierhalb  des  Gesetaeszwocks,  »ueh  soh^  Zubereitungen  au  treffen,  die  für  die- 
Hcrstelliuig  vou  Bier  cnler  bierähnlichen  Getränken  gar  nicht  in  Frage  kommen,  weil  sie  trotK. 
ihrer  sachwidrigoo,  irreleitenden  Bezeiclmung  für  gsnz  andere  Zwecke  liestimmt  sind.  IXc 
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ftbchUobe  BeseMhiiung  einer  Zubemtung  als  Bierejctnkt-  oder  Biersurrogat  ist  in  dem  Bmn* 
jianmrgpiictB  nicht  unter  Strafe  gestellt.  Kin  Stoff,  der  fälseltlich  die  Bezeichnung  eiaes  Bier- 
.«iirropnts  trägt,  clagt'pen  als  Ersat/.inil t<  i  Ihm  cirr  BicrlxTcif ung  nieht  dienen  soll  und  auch 
nicht  kairn,  hat  überhaupt  nicbt  die  Eigenschaft  einet«  üiersurrugats.  Kine  nach  §  'i-  df*»  Brau- 
steueig^seiaec«  etrafbnre  Handlung  Ucge  nur  vor,  wenn  „Zubemtungen"  feilgehalten  worden 
Viren,  deren  Inveikehrbiini^  duroh  das  Geeeto  vet boten  iat.  Die  oben  zu  1  genannten, 
in  einer  Hülle  ver]>ack(Ml  Stoffe  sind  keine  ..ZulH-reitung'",  ebensowenig  die  nieehaniMshe 
Mi(»chung  von  Malz  und  Hopfen:  wenn  letzt'T«'  novh  ein«'  wt  i1<  ri'  Zutat  <'jitliii'lt(\  c  tv  .i  Wawser, 
und  diu-ch  Abkochung  der  ganzen  Mischung  c-ni  Kxtrnkt  gewonnen  worden  wäre,  dann  läge 
«ine  nZvbereitttng"  vor,  Daa  ala  „Brannbiercanmel"  bezeichnete  Farbmittel  iat  eine  ,,ZU' 
bereitnng"  im  Sinne  des  Rnu.'«teuerge»>etze.s.  aber  eine  zuläHnige,  sofern  sie  aus  techniHeh  reinem 
Rohr-  »«^w.  Zucker  hergestellt  ist.     -  ..Iii^rwciliirrcxtiukC"  w'wi]  in  di  ni  St ivifkaiiinuT- 

uitcii  ab« Brausepulver"  bezeichnet.  Fall»  daa  richtig  ist.  so  kann  das  Brauntcuergesutz  keine 
Anwendung  finden,  denn  eine  BrftuedimomdB  ist  nleht  einnai  bieriilinHeb. 

RCf.,  13.  Apiil  IfiOS.  (Annilge  aus  gerichtl.  Entaehdd  1012,  %  UM.) 

Ein  Eraeugnis,  daa  durah  Koohen  von  3  hl  oberg&rigem  Bier.  2  Zentner  Baf f inade- 
zucker  und  40  kg  Zuckercouleur  zu  einem  dieken  Sirup  hedgeatellt  war,  wurde  als 

Extrnkt"  \  i>rk.iuf( ;  durch  Vermisehen  des  Extrakt«  niit  kohlenwiureru  Wn«srr oder  Braiu»- 
bicr  sollte:  ein  (betrank  „Doppel-Malz-Bräu"  hcrgcstcUt  werden.  I)ieM-c>  Getriink  kann  sehr 
wohl  ein  Bier  sein,  jedenfadl«  ist  ee  bieiahnlioh  im  Sinne  des  BrausteoeigesotaeB.  Der 
Extrakt  ist  keine  der  am  Schlufi  des  §  1  Aba.  1  bezeiehneten  Zubereitungen,  d.  b.  Zucker 
der  näher  bezeichucten  Art  oder  ein  r\xv<  wiehern  Zucker  hergeste!U<  >  Firhinittel.  Dureh  §  3 
Ab«.  2  des  Brausteuerge4*etzcs  sind  die  im  §  1  AJ»i.  1  bexeiclmeten  Stoffe,  Malz,  Zucker  be- 
titimmter  Art  und  auti  iK>lehem  Zucker  hergeiitcUto  Farbnüttel  ausdrücklich  für  den  Verkehr 
freigegeben:  im  Übrigen  iafc  aber  an  dem  Verbot»  «ur  Herstellung  von  Bier  und  bierähnliohen 
Getränke  n  Iic>-tiiiimti  Zubereitungen  in  den  Verkehr  zu  bringen,  nicht»  gMinl,  1 1.  Die.se.H 
Verl)ot  iM  fi  iftt  du>  nicht  ausdrueklich  au.sg<'nonuneiicii  Zubereitungen,  ohne  KiicktHcht  darauf, 
ob  ihif  Bebtandteile  der  Braustcucr  unterliegen  o<lti  nicht. 

RC,  21.  Mai  1909.  (tlesetze,  Verordn.,  GerithtM  Utscheid.  1911,  3,  80.) 

Zusatn  eines  aus  »og.  Bierestrakt  hetge«teUt«n  Getrink»  xum  Hier  im  Verhältnis 
1  : 4  Verarteüung  aus  1 10^  '^^  NHG. 

LG.  München  II,  16.  Februar  190«.  (AunQge  aus  gericbtl.  Entscheid.  1908,  T,  105.) 

Um  Weißbier,  da»  l>eim  TnuAqKMt  in  fäi«h<  i n  >ehal  und  ungenießbar  geworden 
war,  wieder  verkiiufsfiihig  zu  machen,  wurden  zu  100  1  Weißbier  40  1  Wasser,  4  1  K\f  lakt  oder 
Wttizc,  1  l'fund  Zucker  und  1  iilßlöffel  Salz  zugesetzt.  Der  Extrakt  eulhiult  nach  der  vur- 
genommenen  Untersuehung  die  Stoffe  einer  aus  Malz  hefgeateUten  Bterwürae.  Die  Stamm- 
Wttfse  war  durch  den  Wasser-  und  Extraktzusatz  unter  die  des  Originalbierr-s  erhcbUch  herab» 
gesetzt  worden.  T)ur(  Ii  di  u  lies,  hr  icbciu-n  Zusatz.  \\ur(lc  <Ifi«  urypriingliche  Weißbier  \  i 
schlcchtert,  verfälscht.  Die  Nachbehandlung  des  Weißbieres  zur  Fertigstellung  zum  GenuU 
gehört  noch  zur  Bierbcrcitung.  Es  liegt  auch  ein  Verstoß  gi-gen  das  badiächc  Bierstcuer* 
gaaetE  vor,  da  die  Bierwürze  und  der  Zucker  als  Ersatzmittel  bzw.  ab  Zusatzroittel  bei  der 
Bierfaereitung  verwendet  worden  sind.  Verurt<>ilung  wegen  Vergehens  geg» n  §  lOi"-*  NHO., 
im  rechtlichen  Zusiunux  ntrcffcn  mit  einem  Vergehen  gegen  Art.  6,  42  de«  badischen  ffier- 
«tcuergcsetzcs  \um  (i.  Jitli  1896. 

LG.  Freiburg  i.  Br.,  1.  Februar  1904.  (Auszüge  au»  gerichtl.  Entscheid.  1908,  7,  109.) 
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Essig  und  Essigessenz. 
A.  Vorbemerkungen. 

Die  rssi^fr-fiiin  liiilli^i  II,  im  iraiislialtc  gi  tirjiiii  lilii  licii  Flri>.--i^;kfif cn  werden  teils  durch 
Gärung  (eigentlicher  Etuig),  teils  durch  trot-kmc  iJo^tillatiun  von  Hok  (aii^  Hssige8tH>n2)  bzw. 
durch  Zenetrang  von  angmxrm  Salsen  gewonxien.  Vielfach  wird  der  Et^hig.  der  meistens  sum 
Wttmn  der  Spdaen  dient»  cn  den  Gewünen  graeohnet.  Weil  er  aber  als  GliningMnEeiifmB 
am  alkohoUiahigcn  FlüHttigkeiten  lu  rgeHtcllt  wird,  80  miSg^  er  hier  im  AfuchlttS  «n  die  a]ko> 
hoiisohen  Getränice  «einen  Platz  finden. 

1.  Begriffserklärungen. 

Da«  Kais.  ilii  lir  (M'sundh'itsnitit  hat  in  „Entwürfe  zu  F«*HtHetzungon  über 
L*-1)i' iiamittel"')  Heft  3  (Berlin  bei  Julius  iSpringcr  1912)  folgende  Begriffsbestim- 
mungen fUr  die  eiwelnen  Earigtorten  aofgimtellt: 

1,  nJSHHig  (Oämngaewig)  i«t  das  docch  die  mgnosuaalb»  EsnggKrung  aus  alkoholhaltigiea 
Fliiaaii^Mitcn  gewonnene  Eneugnis  mit  einem  Gehalt  von  mindeatem  3,5  g  Emigp&iire  in 
100  com." 

Aum.  ..Unter  .EMKig'  ist  nach  der  BcgriifsbeMtiminung  nur  Giruogsessig  zu  verstehen. 
AJ«  EesiggKr  u  »g  beMNhnet  man  die  «fatteh  die  LebeoaUtigkait  vemchiMiener  Bakterien  (BaeCarinm 
aoeti»  B.  aoetigenum,  Bb  aMwodeiw.  B.  rancena,  B.  ftetearianum  w.  a.)  mittels  des  SanentoCfiBa  der 
Luit  bewirkte  Oxydation  von  .Alkohol  zu  EmigHäuro.  AIk  a  1  koholhallige  Fliiasig  keite  n  koinrarn 
im  wi-Hentlichen  in  Botmcht:  v»>rtlünnter  Sprit  und  Branntwein.  Wein,  Olwtwein.  Bier;  ferner  die 
KrzeugniiMiv  der  alkuhüUiMübeu  Gärung  von  Malzwürze,  ätärkezuckerlöitung,  HoniglÖHun^. 

Der  Cehalt  dea  Bsaiga  wird  aus  pialttiaeben  Orfindeo  auf  daa  Volumen  der  Ilüaaiglteit 
hezo<;en  und  in  Gramm  n-iner  F^iMlüsTiiire  C^HjO«  (früher  auch  „F%NiL:N  iun  Iiydrat"  ^t'nannt)  au»- 
nedrüekt.  Ein  Er/cimriis  der  Iv-si.--- inaip,  das  in  inOccm  wfniüfr  »Is  .(,.">  g  EsKigsäure  enthält,  iHt 
kein  Ewiig,  kann  je<loch  dim-h  \  erKt  hnitt  mit  einem  «turkeren  tiarungsejisig  zu  liUsig  werden.  Die 
obere  CSienxe  für  dun  Ei»igaiuregehalt  ist  durch  daa  Unvermfigon  der  BMogbalcterien  gegaben,  mehr 
ala  höchstens  15  g  Easigiäure  in  100  ocm  Fluatigkelt  ni  etieugan." 

'ri,  „KsHigesHi'^tlX  ist  gereinigte  wä.sserige,  auch  mit  Aromaatoffen  venetato  Eaaig- 
aaure  mit  einem  Gehalt  von  etwa  6<)-  8Ö  g  EwMigKäure  in  HM)jr. " 

Aniu.  i.AU  ,E>i8i}$eis>»enz'  ial  gereinigte  wa^iserige  Ki^sigwure  (im  Gegensatz  zu  roher) 
beieiehnet;  welcho  .Anforderungen  an  den  Grad  der  Reinheit  su  stellen  sind,  ist  in  den  GnuidsStcen 
für  die  Beurteilung  unter  Nr.  IG  nillier  beetimnit  (v^l.  S.  47r>). 

T*l>fr  (Iii-  Hi  i  kunft  di  r  Kr-st  L'Hiiure  enthrilt  die  Ik-gnffHheMtimiiiung  für  Esxigessonz  ni(  lif>. 
£h  ist  daher  gleichgültig,  ul>  die  Ksni^tuiure  au»  der  HulzdeKtillatiiMi  stammt  uder  au»  Gärungseesig 
durch  ein  Konientiatlonsverfahren  (i>  B.  auf  dem  Wege  Ober  ein  cHfligsaurca  gab)  oder  etwa  durch 
ehemische  Synthese  gewonnen  ist.  * 

Unter  Aro  inast  of  fe  n  find  »uwohl  jjflrtn/.liehe  als  auch  künntliehe  zu  vr  r'^tdien.  cIk-uho 
auch  solche  Stoffe,  die  etHt  nach  Zuf»t/.  /.»  <h-r  Kssi^ibiiure  nnnDahildend  wirkten,  wie  z.  B.  Alkohol. 
Auch  eine  mit  .\romaMtuffcn  nicht  vernetzt«,  im  idjrigen  der  BegriffHbc^timmung  entsprechende 
EasigsHure  ist,  soweit  e«  sich  um  den  Lebensmitt«lverliehr  haadvtt,  als  Easigcsaeoa  anaoaehea. 

Der  (Jehalt  rier  Essigesaems  wird  aus  prakt;  ■  In  n  Oründen  auf  das  Gewicht  der  Flüwiigkelk 
bezogen  und  in  (Ii.innn  n-iner  EnsigHäure  T.^HjO^  in  UM)  g.  d.  i.  in  ( N  wii  hin)>r<>wn1en.  n<r«'_'rtlrückt. 
Eine  gennue  Ai>grenzung  de»  Et^tii^isiiuregelutlloi.  di  r  l^igei^iteuz  iiacii  oi>en  und  unten  ist  nicht 
gegeben,  indessen  muO  auf  Grand  der  Kaiserliehni  Verordnunjtf  betreffend  den  Verkehr  mit  Essig- 
säure (vgl.  nnt<'r  3^  S.  470  u.  -171).  im  Kleitivcrknuf  von  E>'«ii;esM-n7.  der  (Jchalt  an  reiner  K>>-iu">i»ure 
auf  den  Flaschen  angegeben  sein.  Der  Begriff  der  Esdigosscna  ist  sowohl  in  beaug  auf  die  Rein- 

> )  Der  Wortlaut  dieser  Fcetsetzungen  ist  in  nachstehenden  Ausführungen  mit  dem  Zeichen 
n — "  venehen. 
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heit  (gereinigte')  alH  auf  die  Stärke  der  Essigsaure  (»etwa  60— 80  g')  wesentlich  enger  als  der- 
jenige der  nfiMigkeiten,  die  unter  die  genannte  Ventcdniuig  ieUen  («rohe  and  fconinigteS  .nielir 
«h  J5  Gewioktateik'Jw** 

EMMenzettMif/  int  verdünnto  KtiaigewenB  mit  einem  Gehalt  toa  niindmtene  3,5  g 

und  höchstenH  15  g  EHsigiHiurc  in  100  ccm.'* 

Anm.  „Während  flie  Emigeeaens  unverdünnt  weder  zum  Genui^so  noch  zur  Zubereitung  oder 
Koneerrlening  von  I«b«!iepiHtebl  dienen  kann,  iat  der  durch  Verdünnen  daraus  hergestellte  «Ksae  u  z  • 
e««ig^  in  den  i^ekilien  Zwecken  wie  EMg  heotimmtw  Ob  der  etwaige  Zosatx  von  Aromaetoffen 
vor  rrfior  nach  der  Verdünnung  der  KRHlgsäure  vorgenommfti  ist.  wird  aln  (iclanj^ttt  anzuwhen  sein. 
Die  uiil«re  Grenze  für  den  Gehalt  des  Ktwenxessiu«  stimmt  mit  der  für  Ks«i;;  feRtjie8et/.J<  n.  fli<-  <ihfrf> 
mit  dem  natürlichen  HöchHtgehalt  %  on  K«Mg  ülii>rein.  Da  100  com  KhM?nze«sig  mehr  aia  UM  g  wiegen,  hu 
enthiit  anek  der  atärkate  Eaeensenig  in  100  g  weniger  ab  15  g  ivine  EseigNlure  und  iet  daker  den  Be- 
acbrinkungen  der  Kaiflerlieken  Verordnung,  betreffend  den  Verltrkr  mit  Easigimure.  nicht  unUirworlen. **' 

„KunSiBtUliff  i<*t  mit  kün^lichen  Aromaetoffen  verHctzter  oder  mit  gen>inigter 
Ks8ig8äure  (aix  h  Esscnzcssig  oder  KHsigeasenz)  vcnnischti-r  läaeäf^  mit  einem  Gehalt  von  min- 
der* teil«  3,.')  g  und  höchstens  15  g  Kssigsäiire  in  lUOccin  " 

A  n  in.  „Ma  ,K  u  Uütcsdig'  sind  durch  die  BegriU»bet«tiiTuuuug  »ok-hi-  KnccugnisHe  au»  Gärungs- 
eeoig  beieieknet,  bei  denen  der  Girungaeeelg  Zuafttse  erhalten  bat,  die  für  Eaeig  nieht  mfiiaeig  aind, 

niimliok  entweder  kiiiibt liehe  AromaHtuffe  oder  aber  gereinigte  ENNigaänte  in  irgendeiner  Form. 
Zusätze  nfttürliv lii  r  AromaBtoffe,  wie  z.  B.  MiUlie  von  Wein  <h!>  i  von  nroinatiHchen  Püaw/.im- 
teileo,  bedingen  nicht  diu  iiezeiohnung  de«  Erzeugnissbeä  alH  Kunstessig;  derartiger  Ettsig  kann  unter 
den  Begrifi  de«  Kiftuteraeaige,  Frncbteesga»  Gewünsesftigs  (vgl.  8. 4'i4)  fallen,  es  ateht  jedock  nicht» 
im  Wege,  ikn  aueh  einlaek  ala  Emg,  "KafeleBig  oder  deigteiehen  au  hei^knen.  Dagegen  sind  Aua- 
zÜL'i''  aromaf isoht'r  Pflniizontrilr,  dio  mit  and<»rrn  T/istin!Z'<ni!tteln  fils  Eutig  hernrsti-llt  «ind,  oder 
Deatillate  aromaliticber  i'flanzen teile  nicht  als  natürliche  Arumastuffe  anzusehen;  ein  Zuwts  solcher 
Stoffe  würde  den  Eaitig  tu  Kuneteeaig  machen. 

An  die  ab  Beetandteil  dee  Kunateeaiga  augehaeene  gereinigte  Bsaigsiure  «ind  in  heaug 
auf  flen  Keinheit«grad  die  gleichen  Anforderungen  zu  »teilen  wie  bei  EH^igesäenz:  ihr  Gehalt  an 
Ewiigsäiirr  kann  helicbi'^  <ifin.  Die  Grenzen  für  den  Gebalt  von  Kuoateeaig  an  Eattignäure  sind  in 
der  gleichen  Weise  wie  für  iü^hciizeiwig  festi;ct«etzt." 

„Als  EttulyHOTteil  werden  unterHchiedcu: 
*)  nach  den  Rohstoffen  dea  Enigi  oder  der  Easigmaiaohe:  Bfianntweinieasig  (Öprit» 

etwig,  Essigsprit),  Wdneaaig  (Tmubeneeaig},  ObatweiticMig,  Bieiwoig,  Habemg,. 

StürkoziirkeresBig,  Honip»'swp  und  andere; 
b)  nach  dem  Gehalte  an  Essigsäure:  Speise-  oder  Tnfelessig  mit  mindestens  3,ö  g  Essig- 

eftuie,  fStunaeheesetg  mit  mindeatena  6  g  Essigsftme,  Doppeleaiig  mit  mindestens  7  g 

EssigHäure  und  Eiaigiprit  sowie  dreifacber  Essig  mit  mindestens  I0»6g  Bssjgsliure 

in  100  (cm." 

Ann).  ..Die  Aufz^ldung  der  Edsigsorten  ist  nicht  onehöpfend.  Die  Bezeichnungen  Wein- 
eseig  und  Traabeoessig  sind  gleichbedeutend,  ebenso  die  Beaeieknungen  Bianntweioessig  und  Sprit- 
eaeig.  Dagegen  bt  in  der  Beseiehnnng  ESdgsprit  nieht  nur  eine  Angabe  des  BokatoCfee,  sondern 

auch  der  Stärke  des  E^igs  enthalten:  Spritessig  mit  mindestens  10,.5g  EsdgBäure  in  100  ccm  kann 
als  Essigsprit  bezeichnet  wcnii  ii.  Wi';.'<'ii  rli  r  Aiifnrdt  nni;.'pn  an  den  Es-MgiMuregehaltder  verachiedeoen 
Sorten  vgl.  auch  die  GrundMitze  für  die  Beurteilung,  Nr.  2  bis  (i  (S.  472). 

Die  nach  den  BohstoHen  ontevieiiiedenen  Borten  besielien  aieb  nur  auf  Esaig  (Qirungseawg), 
und  nur  lur  sotolie  werden  die  ^'i  ruuintco  Surit  tilK  /.>  ii  hnungcn  sIk  zulät^Hig  anzusehen  sein.  Bei 
Fssrnzossiij  Mnd  KunsteHHig  werden  für  diu  l  iittTsi  fieidung  nach  dem  Gehalte  un  Kssigsäure 
Bezeichnungen,  die  den  unter  öh  angegebenen  entsprechen,  nur  danu  zuläsaig  sein,  wenn  sie  daa 
Wert  Basenffssrig  oder  Kunstessig  enthalten,  %.  B.  ,EMen»eBig  für  Einmaekeaweolie*,  ,dreüach 
starker  Kunsteaag'  usw." 
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EM^g  und  EMigMaen». 


6*.  t,KrÜtit*'i'eHMiy  Ii.  Kstragonesaig),  Fruchtessig  (z.  B.  Uimb<x>r(;e8ig),  Qe- 
wttrsessig  und  Mmtieh  bösesehnete  EflogBortan  thd  duroli  Amaehen  von  aromatiadieai 
Fflamentalen  mit  Earig  heifHrtdlto  EneqgniMe^" 

Anm.  „Kräuteressig  usw.  sind  Sorten  von  Easig  (niinmtwNsi^).  Für  Erzeugniwc,  die 
nuH  KtuicnzcMAig  oder  Künste«?!?  durrh  .\n«:7iehfn  aromatischer  Pflanzenteile  bcrgestellt  nind,  worden 
entuprvchüudu  Bezeichnungen  nur  tluiin  /.ulaasig  sein,  wenn  sie  das  Wort'  Esacnzi^saig  oder  Kunst- 
ewig «nlbaltea»  s.  B.  »BiMwweurig  mit  Bstngon*'. 

II.  ChoniiHche  lirstandtcile  iles  Essigs. 

Uuter  den  die  mischen  Bestandteilen  sumtUeher  Ksaigsorten  uimmt  iiaturlieh  die 
Esaigsäur«  dem  «tstea  Fiats  eio.  Hienn  geaettm  ach  mber  je  nadi  dem  la  ilner  Hentellung 
verwendeten  Rohstoff  venehiedeno  Seetaadteileb  die  fOr  die  einaelnen  Sorten  tarn  Teil  kenn- 

leichrii'üd  8ind. 

/.  (wf'il'U HffMt'HMtff  pflegt  neben  EsHigsiiure  zu  enthalten:  Noeh  nicht  »ersetzteu 
Alkohol,  Äcctaldehyd,  einen  ketouartigcu Körper  (Farnstoiucr) der  Zucker  vor- 
taambeii  kann  und  buketiartige  Sfa^e  (Ester);  dasu  kommea: 

a)  bei  Branntweincs-^igcn:  Pyridin  und  Aniei.nensäure  (bzw.  Methylalkohol), 
M'cnn  der  Spiritus  iiüt  l'j-ridin  tmd  Hol^priit  vergällt  war.  Im  ühriRcii  enthalten  dii* 
Branntwcineüüige  nur  i«ehr  geringe  Mengen  niühtflÜHiuger  Stoffe  (Kxtrakt-  und  Mine- 
rabtoffe). 

b)  bei  WcincHsig:  Weinnaure,  Glj'cerin,  bisweilen  nueh  Milchsäure  und  Äpfelsätire; 
mit  mehr  Aoeh'  (Kali  und  Phosphonäiire)  als  bei  Branntweineasigen  und  Asohe  von 

alkalifücher  Reaktion. 

c)  bei  Obatweinnssig:  Äpfclsiure  und  Milcbsäuro,  Asehe  vie  bei  Wcineaaig. 

d)  bei  Bior-,  Malz-  und  Stärkezuckercsaig:  Milchsiiure,  Dextrin,  in  der 

liegel  auch  iV-t-  iiir  und  Aniid»  sfn\ii'  A>i  he  wie  U-i  Weinessig. 
KsHUfVSSeuX  und  KsHmzeHttiff.  Die  E«sigt\««f-n7^  enthält  nach  ihn  rCpwin- 
nung  eU-nso  wie  der  darau>i  durch  Verdünnung  hergestellte  Essen/.es»ig  neben  Esaigwiurc  in  der 
Reget  AmeiaensKure  in  nennenswerten  Mengen  und  empyreumatisehe  Stoffe  (Pfaeoote 
und  Kreo.sot  usw. ),  wiilirend  di«>Ke  B<  .standteile  dem  Gftrungseasig  bis  auf  Spuren  von  Ameisen- 
s.iuic  hr-i  Wf'int  'i-i;^  odi  i  nrntiut W(  iiif*"'iirt'n,  w»'iin  7,tir  Herstellung  di  i  letzteren  mit  Holz- 
geJst  vergällter  Spiritus  verwendet  wurde,  it  hieri.  liezugüch  de«  CJehaUes  an  Asche  verhält 
sich  der  Easenxessig  wie  der  Branntweineri^iig;  er  enthält  davon  nur  geringe  Mt^ngen. 

•V.  KrüHt^reHHifff  F^*ehteH»lg,  GeiiffirzeMAiff,  Hier  kommen  an  den 
jiatiirliehen  Bestandteilen  des  verwendeten  Espip^  die  1»es<mderen  Oewikrs-  and  eventoell 
Extraktstoffe  der  verwendeten  Kräuter,  Früchte  oder  Ciewürsc. 

IIL  Vorkommende  Abweit  Imngeii.  Veränderungen,  VerfäUohungen 

Mild  N  ichnuichungen. 

,,1.  AU  Veränderun::.  II  iles  K-,si^s  kommen  vorwictrend  in  Betracht  da«  Auftreten 
von  Essigälchen  (.Xnguillula  aeeti  .MülL),  die  Entstehung  von  gallertartigen  Trübungen 
undWuoberuugen  durch  gewisse  Bakterien,  das  Kah  mig  werden  sowie  namentlich  bei  extrakt- 
feiciieren  Essigsorten  das  Schal  werden  oder  Umschlagen,  das  sich  durch  einen  fremd- 
artigen Geru<;h,  einen  schwächer  »nun-n  Geschmack  und  faden  Nachgeschmack  zu  erkenntm  gibt. 

2.  Essig  ist  biswfili  ri  mit  -ringen  Mengen  von  Schwer  metallen  (Blei,  Eisen,  Kupfer. 
Zink  und  Zinn)  vennircmigl,  die  meist  aus  den  bei  der  Herstellung  und  beim  Abfüllen  verwen- 
deten Metallgenten  stammen.  Auch  die  au  Leitungen  für  Essig  verwendeten  Kautschuk» 
}<  c  h  l  u  u  c  h  o  vermögen,  wenn  sie  Verbindungen  des  Bleis  oder  Zinks  enthalten,  sokhe  an  den 
Kflsig  abzugeben. 

1)  Zeitsehr.  f.  Uutersucbung  d.  Nahrungs-  tt.  GenuOmlttel  ISM,  %  221:  1908,  IS^  321. 
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3.  Zur  Vorl&usohung  eines  höheren  Kssigsäuregehalts  wird  Essig  mitunter  duroh 
Znsafr  von  Mi  n«Ta  !sä  um»  (Si  hwcWsiiure,  SaizHäure)  oder  scharf  sohmeokenden  Pflftii* 
zen Stoffen  (Ifeffer,  spanischer  l*feffer)  vecfälsoht* 

4.  Ewig  wird  fniräil«ii  »ttSer  nrit  gebnumt«n  Zucker  t/oek  mit  Tceil»r1wt(riEfen  kflii«i> 
lieh  gefärbt. 

5.  Um  flns  Verderben  des  Essigs  ru  verhiiidcrn  oder  um  scinr  konFrrvicrindc  Kraft  zu 
erbuhen,  werden  ihm  bisweilen  Frisehhaltuiigsmittel,  z.  B.  SuUcyL^urc,  Benzoesäure, 
Borsäure,  schwefhge  Säure,  auch  Kochsalz,  zugegeben. 

6i.  Essig,  der  ttmuUhmgerwcise  unter  Verwendung  vdlst&ndig  vergiUten  Branntweins 
liergestellt  ist^  kann  Pyridin  enthalten. 

Dir-  '^'t'nanntcn  Abweichiingcii,  V<>rfin(lerungen  tinrl  Vi  rfÜMkangen  von  Essig  kommen  tum 
Teil  auch  U-i  KunstcsHig,  Es.'«»'nz«'^i.'siL'  und  Essigessenz  vor. 

7.  Essigessenz,  Eüseuzessig  und  Kunstessig  werden  mitunter  mit  ungenügend 
gereinigter  Essigsaure  heigestdlt  und  enthalten  dann  metir  als  die  anlissige  Menge 
Ameisensäure  sowie  suweilen  Ideine  KEengen  von  sokweOiger  SSuxe,  Methylalkohol»  Aeeton 

und  riienolon. 

&  Gurungsessig  wird  luitiuiter  ohne  Keiuubeiohnuiig  mit  Esseuzessig  oder  Essigo 
esse  na  Tentchnitten. 

9.  Bei  EssigBorten,  die  nach  bestimmten  RobstoKen  bexriebnet  sind,  kann  ^ne  Nach 
machung  nn»  anderen  Essigsorten  oder  aus  Esngsaure  in  Betracht  kommen.** 


Sofern  es  sieh  nicht  um  die  Beantwortung  bestimmter  Einselfragen  bandelt,  sind 

im  allgemeinen  solche  EssigMorten,  die  schlechthin  als  Essig  o<ler  in  einer  nur  auf  den 
£si»ig?*ätir(>gehalt  hindcutt  ndcn  Weine  {?..  B.  Tiif(  Ics!<i^r.  1 )( >) ipelessig)  iM  /.eirhni  t  siiul. 

1.  auf  Verdorbenheit,  2.  den  Gehalt  an  Essigsaure,  3.  auf  freie  Mineralsäuren,  4.  scharf 
schmeckende  Stoffe,  5.  Schwermetalle,  6.  FrisohhaltungBmittet,  insbesondere  Salicylsilure  und 
Benzoe^uro,  sowie  7.  auf  IVridin  zu  prüfen. 

b)  Bei  sol(  fim  Essigsorten,  die  eine  auf  die  Rohsl  of  fe  hindeutemle  Bez«  Ii  limiiit;  tmi:<>ti 
(z.  B.  Weinessig)  ist  außerdem  zu  prüfen,  ob  sie  ihrer  Bczeiclmung  entsprechen.  Hierfiir  dienen 
insbeaondere  folgencto  Unlcfsudkungen,  deren  Auswahl  in  jedem  «nzdnen  Falle  dem  Ermessen 
des  Chenikecs  anheimgestellt  werden  muB: 

1.  Pt  sfimmunp  dps  Trnckenriickstandes,  2.  Best iimming  und  Untersuchung  der  Asche. 
3.  Bestimmung  der  Weinsäure,  4.  de«  Glycerin«,  ö.  Prüfung  auf  I^teinstoffe  und  Dextrine 
(bei  Bier-  bzw.  Malzcssig). 

Zur  Unterscheidung  xwischen  G&rungsessig  und  Kssensessig  dient  besonden 
die  Prüfung  auf  Ameisena&nre  and  denm  Bestimmung^). 

c)  Essigessenz.  Essenzossi^r  und  Kunstessig  sind  im  allgemeinen  auf: 

1.  Verdorbenheit,  2.  den  Gehalt  an  Essigsäure,  .S.  freie  MineraUäuren,  4>  .*<chwcr- 
metaUe,  6.  Frisobhaltungsmittel  und  &  ungenügende  Reinigung 

zu  prüfen;  zu  letzterem  Zwecke  dienen  besonders  die  Bestimmung  dvr  Ameisensäure  und  die 
Prüfungen  auf  Methylalkohol,  Aceton  und  Phenole.  Kunstessig  ist  auch  auf  Pyridin  zu  prüfen." 

V.  Vorschriften  für  die  Probenentnahme. 

nim  allgeaieinen  rind  Ton  Bs^  Enenzeesig  und  KnnstesNg  Proben  von  *U — l^Vt  1 
zu  entnehmen  und  hh  y  tr  T  i  tt  rsuchung  in  möglichst  gefüllten,  mit  Koifcstopfen  vencbloswnen 
Flaschen  (Weinflascheu)  aufzubewahren. 

Von  Essigessenz  ist  etwa  Vi ^'^•f.'«'benenfalls  in  Originalflawhe,  zu  entnelimen.'" 

>)  Auch  die  Ik-Ktimmuog  der  Pelilingache  Läsung  reduzierenden  Stoffe  kami  unter  Um- 
Ständm  die  Beweisführung  unterstützen. 

K6niB.  Nabrungsmittet.  4.  Auti.  III,».  20 


IV.  Erforderltehe  Prüfungen  und  Bestimmungen. 
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B.  Untoreuehungsverfabren. 

„Bei  der  Untersuchung  von  EBflenzessig  und  Kiin«t«8sig  ist,  soweit  nichts  Anderes  be- 
merkt ist,  in  gli'iohn  Wi  isc  wir  bei  der  Untersuchung  von  Essig  zu  verfahren. 

Di*'  Mengen  der  ^^ef \nulonrn  BrftRndteile  sind.  sowiMt  nirhfs;  jiiulcrfs  be- 
merkt it>t,  bei  Kssig,  Esäcnzcssig  und  Kuustcssig  in  üram in,  bezogen  auf  lUO  ccm, 
bei  Esi^igesseoE  in  Gramin,  besogen  «ttf  100g  »nsugebeiu" 

J,  Siftnetlftrüfnnff,  „Bd  Essig  ist  einePimbeTon  etwafiOecm  in  ein  weites  Becher- 

glas  auszugießen.  13ei  der  FMifung  ist  außer  auf  die  Fkrbe  des  Essigs  darauf  zu  achten,  ob  er 
klar  ist,  Kahm  (mIi  i  Bo<l<'n<iat7  xeigt  oder  schlpimifi^äh«»  Floekrn  etithrilt.  Essigälchen  können 
mit  bloßem  Auge  crkamit  werden.  Ferner  ist  festzustellen,  ob  der  Essig  für  eich  oder  nach  der 
Neiitmlisftfion  mit  AUcaSUuig«  «mm  fremdaiügeQ  Geniob  oder  —  ndtigenfdls  nach  dem  Ver- 
dünnen —  einen  dem  normalen  Essig  nicht  eigenen,  sciuurfen  odm  beiOenden  Gesehmaek  oder 
faden  Nachgeschmack  aufwfi'^t. 

Essigessonxiot  auf  ihn'  Knrlir  undnnchdetnVerdünnenauf  Cicnu  Ii  umK  Jcsc  hriuu  k  zu  pnifen.'* 

ii*  Spexi/isehei*  Gewicht*  l>as  spezifische  Gewicht  wird  wie  übli<  h  mittel«  de» 
Fykmwieteni  (III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  43)  oder  nuttck  der  Westphalsdien  Wage  (III.  Bd., 
1.  Teil,  S.  46)  beatimmt.  Es  hat  fOr  die  Beurteilung  des  Essigs  Iceine  Bedeutung,  sondern 
nur  Eiir  Umrechnung  der  Volumprozente  auf  GcM-ichtsprozente. 

.V.  liestimmung  tfes  (frsamten  Säuregehalts.  ..10— 2üccm  Essig 
bzw.  10 — 20  g  der  mit  kohlensiiuiefreiem  Wasser  auf  das  zehnfache  Gewicht  verdünnten  Esmg- 
«ssenz  weiden  untw  Verwendung  von  Fbenolphthakiik  ala  lAdikator  mit  Normalalkalilange 
titrierte  Wenn  ein  deutlicher  Farbenuinschlag  wegen  dar  Fiwbmig  des  Essigs  nicht  zu  beob- 
nrhtcn  ist.  m  ist  der  Fssi^  mit  kohlf-nsaun-freiem  Wa«ser  SU  vetdOnnen.  Der  Säuregehalt  iat 
als  Essigsäure  (CH,  •  COOU)  zu  berc<^'bncn.'' 

1  ocm  Alkali  =  0,0€0  g  Essi^ure.  Oder  1  Qewichtsteil  Sehmffis&iiie  s  1,6  Ge* 
wiohtsteile  Eadgsänre. 

Zur  Unirechnung  der  auf  solche  Weise  gefundenen  g  Essigsäiu'e  in  100  ccm  auf  Ge- 
wichtsprozente muß  man  das  spratfisrhp  Gewic  ht  dos  Essigs  kennen;  ist  dasselbe  —  ^  und 
die  Anzahl  der  verbrauchten  Kubikzentimeter  >i.-Alkaü  —  n,  so  findet  man  bei  Anwendung 
Ton  10  com  Essig  die  Gewicfata|iroBente  —  f  nach  der  Formel: 

P  —  0,6 .  , 

oder  man  «hvidiert  die  für  KK.>  ccm  Esiiig  gefundene  Menge  Essigsäure  durch  das  spezifische 
Gewicht  des  Essigs. 

Anm.  1.  Bei  stark  gefirbten  Essigen  muA  stian  die  Titmtion  naeh  dam  TfIpfelTeibluen 

mit  lAClnnus-  (oder  aodk  Koilgorot  )^)  Papier  ausführen.  Auch  kann  qian  nach  R.  Fresenius, 
zumal  wenn  uli  ii  hzeitiji  cmpyretunaiisf  lu-  Stoffe  und  freie  >lineral««iiren  vorhanden  sind,  abge- 
meseene  Ment^en  Es«>ig,  dessen  spezifiecites  Gewicht  bekannt  ist,  mit  Kalium-  oder  Natriumcarbonat 
oder  Barytwasser  nentralisleren,  im  Wasserbade  unter  Zmatae  von  Phoaphecsäuf»  und  onter  Ein- 
leiten von  Wasserdampf  dcstillii  rcn.  das  Destillat  in  einer  genügend  abgemsssenen  Usnga  Normal 
alkali  aaffangen  und  den  tMtcrachuß  des  letzteren  zurücktitrieren. 

2.  Alex.  Müller  bat  vorgesohlsgea,  b«i  stark  gefärbten  Essigen  eine  abgewogene  Menge  io 
einen  Glaskolben  mit  doppelt  dovohholirtem  Pfropfen  —  duich  dessen  eine  Offamig  eine  TUshter- 
röhre  bis  auf  den  Boden  und  doroh  dessen  anders  Öffnung  ein  knleiBraiiges,  gebogsnas  AbWtuogN 
röhr  zu  rinrin  vorgelef{ten  Kühler  führt  —  zu  hrinirt^n,  rrinsfe  rhloraninioniumlösung  zuzugeben, 
alsdann  zu  erwärmen,  indem  man  durch  da.s  Trichterrohr  eine  abgemessene  Menge  N.-Alalkali  ein- 
flieOen  laßt.  Es  wird  eine  dem  von  der  vorhandenen  Menge  Essigsäure  nicht  giebundenen  N. -Alkali 
iqoivalcote  Menge  Ammoniak  frei,  weiehe  durch  Titration  des  Destillats  bestimmt  wscden  kenn. 

^)  Pas  Kongorot  wird  von  der  Aktieu  Geheil^ctmft  für  Anilin- Fabrikation  in  ßerlin  heigestellt. 
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3.  Feinei«  Vei&lnvn  nir  BMtiinmajig  Ewigriiitra  bmtelwn  duin,  daß  man  in  «inem 
KofaleQsäim>BMtimmiing8a)>{Mrat  die  Menge  der  von  einer  gRwn;;nnen  Men^c  Ew^ig  niis  Alkali' 
i-arbonaten  ntiRCPtnobenen  Kohlensäuro  quantitativ  festatollt  und  hieraus  den  Qehalt  an  fnigsäaro 
berechnet  (lg  Kohlensäure  =  2,77^  g  EsMgaäure}. 

Odar  maa  bringt  eine  abgewogene  Menge  von  Calciumcarbonat  mit  einer  gewogenen  Meng^ 
Sadig  snwnmen.  erwinntt  filtriert  mud  «igt  den  nngdövt  gebU«b«nen  Teil  de«  Calrinmiwbonato 
XOX&ck  (lg  gelöste«  Calciun>cftrl)onat      1.200  g  EsMg«äur-  "i. 

4.  Das  Ottoscho  Acctometer  ist  pine  kalibrierte  Röhre,  in  welche  man  bis  zu  einem  gewissen 
Tciiitrich  Lackmusl^ung.  aovie  ein  bestimmtes  Volumen  des  %a  prüfenden  Essigs  gibt,  alsdann 
imter  dftenem  üniachBtteln  eo  vid  X.-Alkali  auflieOen  lißt,  bis  die  rot»  Rurbe  eben  in  Bla« 
äbergoht.  Dieses  Verfahren  hat  aber  kaum  Vonoge  TOr  der  gewöhnliche  Titiationsmiae. 

•/.  ( t  PSftltttwei  USÜHVC,^)  ..Mnn  «5rt7t  7.11  100  com  Essig  in  (inrni  Brohrrglnso 
I  <  rin  X.-Alkaliiaugp,  15  g  gepulvorU-s  n^ines  Chlorkaliuni,  das  durch  Umrühren  in  Lcieiing 
gebracht  wird,  und  20  ccui  Alkohol  von  05  Maßprozent.  Nachdem  dtirch  starkes,  etwa  1  Minute 
anhaltondsa  Betben  der  GeföBmnd  mit  einem  Giaastabe  die  Absoheiduiig  des  Weinsteina 
eingeleitet  ist,  bleibt  die  Mischung  wenigsten«  lö  Stunden  T)ci  Zimmertemperatur  stehen  und 
wird  dann  mit  Hilfe  einer  Säugpumpe,  am  h«>sten  durrh  einen  Filtertiegel,  filtriert.  Als  Wawh- 
fliisaigkeit  dient  eine  Lösung  von  15  g  l'hlorkaliunt  und  20  ccm  Alkohol  von  Oö  Maßprnzent 
in  100  com  Wasser.  Dm  Becheiglasviid  dreimal  mit  wenigen  Knbiksentimetern  dieser  LB^^ 
ausgespijlt,  wobei  inan  jedesmal  gut  abtropCen  laßt.  S(m!uiüi  wird  der  Niederschlag  dreimal 
mit  dersellM  H  T-<i-;iing  nu«gewa«chcn.  Insgesnmt  sind  tÜ(  ht  mclir  als  20  ccm  der  Waschflüssig- 
keit  zu  verwenden.  Der  Weinstein  wird  dami  u)it  siedendem  Wasser  in  das  Bechcrglas  zurück- 
gespQlt  und  mch  AullSaung  hnß  mit  >/io  N.>AlkaliIauge  nnter  Verwendnng  von  empfindliobem 
violettem  ].rfickniu8papier  titriert.  Der  hierbei  verbrauchten  .Anzahl  von  Kubikzentimetern 
*/l0  N. -Alkalilauge  sind  fiir  den  in  Lösung  gebliebenen  Weinstein  !..">  i  r  ;n  liin^.uznx&hleil." 

->.  Arncfsens^  KVC.  H.  Fiii<  ko*)  hat  zuerst  dir  r.(<lrvitunL'  <1.  i  Best  imnmng  der 
Ameisensaure  uncl  tlie  .Au.sfuhrungsweiKc  diesjer  Bestimmung  angegeiien.  Nach  den  Kntwürfen 
xn  Festeetsmigen  über  Lebensmittel,  Heft  3,  soll  das  Verfahren  (ygl.  auch  IIL  Bd.,  2.  Teil, 
S.  786)  wie  folgt  ausgeführt  wenh-n: 

a)  Qualitative  Prü  f  u  n  ..Der  Rest  des  für  die  Prüfung  auf  Koi  iiinldehyd  benutzten 
OeBtillaie«»  (etwa  70  ccm)  wird  mit  lOcem  N.-. Alkalilauge  auf  dem  W;iss>  rimd  zur  Trockne 
TSitdampft.  Der  BQckstand  wird,  weim  die  Flrüfung  auf  Formaldehyd  p<^Miti  v  au.-^gcfaUen  war, 
nach  einstündigpm  Erfaitaen  auf  190%  im  anderen  Falle  ohne  weiteres  mit  10  oem  Wasser  uncl 
5  ccm  Sfilzsnnro  vom  sjK'zrfisrhrn  flfwir-lit  1,124  aufgenoinirvn  und  ilic  T.,<'»sung  in  einem  kleinen, 
mit  einem  Uhrgla.se  zu  bedeckenden  K<ilbchen  nneh  und  nach  mit  0,5  g  Magncsiumspänen 
versetzt.  Nach  zweistündiger  Einwirkung  des  Magnesiums  werden  6  ocm  der  Löeung  iu  ein 
gierftnmiges  Ftobterglas  abflössen  und  in  der  angegebenen  Weise  mit  Milch  und  etseidialtager 
Salzaäurc  auf  Fomialdehyd  geprüft.  Färbt  sieh  hierbei  die  FJü.^.'^igkeit  oder  wcm"g.«tens  das 
unmittelbar  luicli  Tte«nu]ipung  des  Koeheiiä  sich  abscheidende  Eiweiß  deutlich  violett»  SO  ist 
der  Xftchwei»  von  Anieiscnsäure  erbracht." 

b)  QnantitatiTe  Bestimmung.  „100 ccm  Essig  bzw.  100g  der  auf  das  zehnfache 
Gewicht  verdünnten  Kswigessenz  weiden  in  einem  langhalsigen  Destillierkolben  von  etwa 
.')00  ccm  Inhalt  mit  0,5  g  Weinsäure  versetzt.  Durch  diu  nuniDii.stopfen  des  Kolben«  führt 
ein  unten  verengtes  Dauipfeiuleituugärohr  tiowie  ein  gut  wirkender  Destillationsaufsutz,  der 
dutdi  Bwdm&I  gebogene  Glasröhren  in  einen  sweilen,  £^ich  großen  und  gleich  geformten  Kolben 
nbeileitct.  Dieser  enthält,  in  100  ocm  Wasser  an^irachwemmi,  so  Tiel  reines  (Moiumcarbonat» 

1)  In  Weinessig  fcaon  unter  Unutänden  auch  freie  Weinsäure  als  nstQrlioher  Bestandteil 
ans  dem  verwendeten  Weine  herrühren. 


2)  ZeitfK.hr.  f.  Untennohung  d,  Nahrungs-  u.  QenuBmtttei  1911,  M,  1;  1011.  22,  89;  1912, 
t3,  264;  1913  fö,  m 
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d»8  es  die  snr  Bindung  der  geaamten  Bqg!Bwendet«n  Eflrigwure  erfocdeiliche  Menge  um  etwA 
2  g  übenchreitet  Bm  in  den  sweiten  Kolben  führende  EiiüeitungMtdir  ist  f är  eine  wirksame 

Awfnihrung  zweckmäßig  unton  zugesehmolzf-n  und  diclit  <lariilK-r  mit  vier  liorizontalen,  etwa» 
gebogeneu  Auspuffröhrchen  von  eiigtT  Öffnung  versehen,  iier  Kolben  tragt  cbenfaÜH  einen 
gut  wiritenden  DestiUationsaufüatz,  der  durch  einen  absteigenden  Kühler  zu  einer  geräuuügen 
Vorlage  ffihrt 

Nachdem  die  ralciumcarbonat-Aufschwemmung  zhm  schwachen  Sieden  erhitzt  ist,  wird 
durch  den  Essig  ein  Wasserdampfstroin  g«Uiti  t  und  s<i  fieregelt.  daß  die  Aufwlnvemnmng 
nicht  zu  heftig  schäumt;  gleichzeitig  wird  der  Essig  erhitzt,  so  daß  sein  Volumen  ailmähUch 
ftui  etwa  ein  Diittd  Terringert  wird.  Wenn  etwa  7S0  ccm  Destillat  vorliegen,  nnterbricht  man 
die  DeatilblkNkWAd  filtriert  die  noch  heiße  Atifs(  liwrinmung.  wHs<-ht  das  f'a1<  iumrarbonat  mit 
heißem  \Va«Her  nns  und  dampft  das  Filtrat  auf  <li  in  Wasfierbade  zur  TtcH  kiif  «  in.  I)t  r  Pvikk- 
Btand  wird  im  Lufttrockenschrank  eine  Stunde  lang  auf  l'Zö — 130°  erhitzt,  in  etwa  iüOeem 
Wasser  gelBet  und  die  Lösung  zwdmal  mit  je  25  ccm  reinem  Atber  ati«ge8cbuttelt>  Nachdem 
man.durch  vorsichtiges  Erwärmen  der  wä^Hcrigen  Lösung  auf  dem  Wasserbade  den  gelOsten 
Äther  entfernt  hat,  bringt  man  die  klare  Ivosung  in  einen  Erlenmeyer-Kolben,  gilit  2  g  rrines 
krystalhsiertes  Natriumaoetat,  einige  Tropfen  äalzüäure  bis  zur  schwach  sauren  Reaktion  sowie 
40  ccm  SproB.  QueoksüberohloiidlÖBung  liinzu  und  erhitzt  die  Lösung  zwei  Stimden  lang  im 
nedenden  Wasssrbade,  in  das  der  mit  einem  Kfihlrohr  versebene  Kolben  bb  an  d«i  Hab  ein- 
tauchen muß.  Das  aiisg«  schiedene  Kalomel  wird  unter  wiederholtem  Dekantieren  nüt  wannem 
Waaaer  auf  einen  Platinfiltertiegel  gebracht,  gut  ausgewaschen,  mit  Alkohol  inul  Äther  nnrh- 
gewaachou,  im  Dampf  trockenschrank  bis  zur  Gewichtsbcständigkcit  —  etwa  1  Stunde  —  ge- 
trooknet  und  gewogen. 

Durch  Erhitzen  des  wässerigen  Filtrates  mit  weit<'ren  ö  ccm  QueeksillierohloridlBBung 
Qberzeu|rt  inan  «<icJ).  daß  ein  hinreichender  QueeksilberübiTschuß  vorhanden  war. 

Die  gefundene  Menge  Kalomel,  mit  0,097ö  multipliziert«  ergibt  die  in  lOÜ  ccm  Essig  bzw. 
in  10  g  BSaMgesseoz  enthaltene  Menge  Ameisensäure. 

Enthielt  der  Essig  schweflige  Säure,  so  wird  das  auf  etwa  100  ccm  eingeengte  FUttat  von 
der  Calpiiimcarhnnnt  Aufsi  liweinmnng  mit  !  rrm  X.  Alkalilaiipp  und  ."i  erin  pro?..  Wasser- 
stoffBuperoxydlüsmig  versetzt.  Nach  vierstündiger  Einwirkung  bei  ZininierteiuiK'ratur  wird 
das  ttbersehOwige  Wasserstoifäuperoxyd  dnrch  eine  kleine  Menge  iiiscli  gefäUten  oder  feucht 
aufbewahrten  QuecksOberoxydsi)  zeistörtk  IMe  angewendete  Menge  QuedaUbeivzyd  war  aus- 
reichend, wenn  mch  Boeiidigiing  der  Oasciitwickliing  der  Bodensatz  ncx-li  stellenweise  rot 
erscheint^  Xaeh  einer  halben  Stunde  wird  vom  Quecksilljer  und  Quecksilberoxyd  durch  ein 
Ideinca  Filter  abgegossen,  gut  ausgewaschen  und  das  Filtrat  in  der  olx'u  augegebi>neu  Weiise 
weiterbdianddi. 

Enthielt  der  Essig  Salioylsäure,  so  M'erden  der  mit  Qaeoksill)eiüh]orid  zu  erhitzenden 

LöHiiiiy  2  g  Xatriumchlorid  hinzupr-fiigt." 

H.  Fincke  bemerkt  hierzu,  dali  diese  Vorschrift  im  wesentlichen  seinen  Vors<'hlägen  zur 
Bestimmung  der  Ameisensäure  (vgl.  unter  Honig,  Ilf.  Bd.,  2.  Teil,  S.  786)  folge,  empfiehlt 
aber  folgende  Abänderung: 

Da«  Eindampfen  de»  Filtrates  der  Calciumcarbonat-Aufsehwemmung,  das  Erhitzen  des 
Trockenrückstandes  imd  das  Ausätheni  seiner  1>'>sung  winl  fnHert  gflas';™.  Statt  dessen  M'erden 
der  mit  Quecksilberchlorid  zu  erhitzenden  Lösung  2  g  iNatnumcidorid  zugesetzt.  Um  da« 
FlüsBigkeitsiviolumen  nbht  unnötig  zu  veigröBem,  setzt  man  das  Qucoksilberchloirid  —  2,5  g  — 
in  Form  einer  mit  Xatriumchlorid  hergestellten  10-  oder  20proc  Lösung  zu.  Bei  der  .Ameisen- 
säuiebestimmung  in  Essig  und  ^sigessenz  ist  der  sonst  notwendige  Natriumaoetatzusatz  zu 

>)  Das  QuecksUberozyd  ist  in  der  Siedehitze  durch  EingbOen  von  Queelidlbeielikridiösttng 

in  überschüssige  reine  Xatronlaiige  zu  Itereiten.  diircli  I>ekantbren  mit  heilJem  Wasser  gut  aiiszu- 
wasotaeu,  auf  einem  Filter  zu  sammeln  und  als  feucht«  Paste  aufzubewahren  und  zu  verwenden. 
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unterlassen,  da  die  LOsiUig  bereit«  ein  ÜlMTuiaß  von  Acetat  entJuUt.  Zum  Wig^n  des  Kiedei> 
•chlfli^»'-^  i>i  ein  gewogenes  FiltiT  rnJi  r  ein  Filfi  rtiegel  frei/aü^tcHrn. 

Da»  Gesundheitsamt  läßt  da»  Filtrat  uoelinialü  mit  Quecksilberchlorid  erhitzen,  um  feet- 
zustelUu,  ob  genügeuder  'Cbeiwhttfi  Torhuidea  ^v«r.  Die««  irar  aelteii  voikommende  FrU 
l&Bt  «ich  einfAchw  «ue  dem  Gewiolite  dei  Qaecksüben^itoiröiiiiedeinohlaips  ermitteliL  Fi  nok« 
enipfiehlt  daher  folgende  Fassung:  „übersteigt  die  powopene  Menge  Qu(><-k.siIberchlorttr  l|2g» 
SO  iKt  die  Bestimmung  mit  größerer  Queiksilberehloridmenge  zu  wiederholen." 

Die  Gcgcnwait  von  Solicylaiiure  braucht  nach  Fincke  in  der  Vorschrift  nicht  berücksich- 
tigt sn  wetden,  wenn  stets  Katriumehlorid  cogesetzt  winL 

H.  Fincke  fand  in  einer  Antahl  Prol)cn  Eflaigvasent  33>-M0  mg  AmeiBeniMluie  für  100  ccm 

mlt-r  auf  Teile  fiesiinitsnure  0.3r»-  Ttile  Anifis^'u^iiiure.  während  letztere  Menjic  0,51 

auf  liKK)  (•esaiiit'wure  iu  Weinessigen  nicht  üben«ticg  und  für  andere  iuwigo  noch  geringer  oder 
=  Null  war. 

0»  Oj'tittt/iHt'l'm  l>ie  Oxalsiiure  durfte  wegen  ihrer  bekamUen  giftigen  Eigeuscbaft 
wohl  kaum  zur  Krhohung  dra  .Säuregehalts  im  Essig  Terwendet  werden.  FM»  ihr  Nachweis 
erf«»rderlich  ist.  kann  man  den  Kssig  mit  (:i|>sl(>siuig  veraetaen  un«l  den  nach  einiger  Zeit  in 
<I»T  Warme  »ieh  bildenden  Niederschlag  abfiltrieren,  glühen  und  als  t'alciumoxyd  \\.i;.:in 
(lg  (JaO  —  l.OUüg  Oxalsäure  C'sHsOf).  FulU  nur  geringe  Meiigeti  Aüneralstofio  und  keine 
PhoephorBiure  nnd  Hchwefebinre  im  £.H»«ig  vorhanden  sind,  kann  man  auch  mi(  arnntdoialM» 
Uscher  CMorcalciumlÖsung  fällen. 

7.  Fi*eie  Minet*ttJfttÜHi*eH.  a)  QoalitatiTer  Nachweis.  „lOocm  Essig  bzw. 

«  ine  entH|)rechcnde  Menge  KasigeiüM>nx  werden  so  weit  verdiiiiiit,  «laß  der  Säuregehalt  etwa  2% 
lu'triigt  und  mit  '2  Tr«i]iffn  einer  0.1  pror.  l^osung  vot>  ATr  t  h yl  v  iolet  t  versetzt.  Ilei  Gepf'n\\nrt 
freier  iiincralsäuren  wird  die  Farbe  d«'r  Losung  je  nach  der  Meiige  der  Miueralsäurc  blau  bis 
grün.  Die  F&rbung  ist  gf  gen  einen  weißen  Hintergrund  zu  beobachten  und  mit  der  durch  dio 
gleiche  .Menge  Methylviolett  in  10  ccm  reiner  2pr(n.  Essigsüure  herrorgerufenen  Färbung  EU 
vergleichen. 

.Stark  gefärbter  Ks>ig  winl  vor  der  i'rufung  durch  Kmhen  mit  Knochenkohle  entfärbt 
und  nacb  dem  Filtiiereii  wie  a  t  igcgt^ben  behandelt.  Die  Knochenkohle  ist  vor  ihrer  Verwendung 
darauf  au  prüfen»  ob  eine  mit  ihr  b^'handelte  2proz.  Essigsäure,  dio  etwa  0,03%  8al»äure 
enthält,  einen  Farbenumaehlag  dra  Methylvioletts  hervomiit." 

An  TU.  .Aiilicnh-m  sind  nix  li  mehrere  Verialinm  zum  qualitativen  Nachweise  von  freien 

Mincrnl^j^iuren  anijc.'t'ben.  nämlitrh: 

l^inige  Tmiifen  riiier  Ijflsim;.'  vnn  Tm  piLoliu  UO  erzeugen  ^ofl>lt  r*)(<' Wolken.  Man  .-toll 
auf  diese  Woia«  noch  O,l~o,i).'v',)  freie  .Mineralstiure  erkennen  können;  uüti^cnfalls  ist  der  E^ig 
vorher  zu  konzentrieren. 

ß)  Die  gelbe  Farbe  einer  00%  Alkohol  enthaltenden  T^sting  van  Methylorange  wird, 

wie  ."si-irKirowit  z  -/.iKTst  iuiL'c:^'cl>on  h.it.  iiiu-li  Rrode  imd  Tiiiii  !:<•')  diinh  K-^il:-■^;^ll^e  infoljie  ihrer 
gehnj^en  [ouisjiiiun  nicht  verändert,  wohl  ab<-r  durch  C>puren  Ktarker  .Sauren  wie  ächwefel^ure 
in  Rotgelb  umgewandelt. 

w)  Oder  man  hrhsndelt  nach  Fuhring  di*n  Ea«tig  mit  einem  Stuckehen  hydratischen 
Schwcfelsink«:  Ixi  AnweHcnhcit  von  freien  Mineralsäurcn  tritt  Schwefelwasacistoffentwieklang 
auf.   DicM  s  Verfahren  sull  sich  auch  /nr  ipinntitativen  BcHtlmmuhL'  cij:neii. 

•V)  Wenn  man  .">ü — hMlccin  Kssij^r  unter  Zusatz  von  etwas  St  iirki  f'>.f>l  l')  auf  ein- 
dünntet  und  «lann  Ju«llüi>nn)(  /ai.s<'Ut,  hu  (ritt  bei  Gt^genwart  von  freier  MuuTuiüäure  (Schwefel* 
MÜure)  keine  ßlaufärlning  ein,  weil  die  Stärke  in  Zneker  üliergeführt  ist;  tritt  dagegen  Blau» 
farbung  ein«  so  ist  Iu>inc  freie  .Mincralüäure  anzunehmen. 

')  Arbeiten  a.  il.  Kaisi  i  l.  (i.  sumlhciL-aiiilc  l'.Hll».  »».  1. 
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f)  A.  Vogol  ^  (  i-svi-iulot  für  den  Zwetk  Kaliu  in  j  nfl  i  d  s  t  ä  r kc  h'is  iiim  M.  wclclio  sich  dtircU 
geringe  Mengen  ireier  Sk-hwefelsäurc  nicht  bläut,  wohl  aber  nach  Hinzufügen  von  etwas  K»- 
liumchlorat  (Bildung  von  UCIO).  Man  fibergieBt  dfthsr  etwas  Kaliumcblorai  mit  dem  zu 
.prfifendea  Vmig,  «rwirmt  und  «eist  obige  KaliumjocUdstirkeUisuiif  su;  bei  AnweMobait  von 
0,9%  SoliwefelAuie  tritt  Bba-  oder  Violettflrbung  ein. 

C)  Wenn  man  ferner  Essig  unt^r  Zusatz  von  finijfn  Körnchen  Zucker  in  einer  weißen  Por- 
zellanächalc  Rtif  dem  Waswcrbade  zur  Trockne  verdamiüt,  eo  hinterbleibt  bei  CJegenwart  von  freier 
Schwcfcisäuro  ein  dunkelbrauner  bis  »chwarzcr  Fleck.  J.  Neßler  weudot  mit  ZuckerlÖsut^; 
getrinkte  Fsiiienkrojfein  an,  welcbe  24  Stunden  in  dem  Eaeig  hingen  Ueiben,  und  weldie  bei  Gcgen- 
wavt  von  Urtier  Sohmfcliiure  gebrftunte  Stnifen  nach  dem  Tkoeknen  nigen* 

»/)  Von  verÄfliitflfnen  Seiten,  so  von  ütz-),  i>>t  ^  ori:<>schlagen,  die  Anwfscuhrit  von  fnirri 
Mineralsäuren  durch  Einwirkung  dcH  Flssigs  auf  Saccharose  feetzuatellcn,  die  wohl  durch 
Mineralaäuren,  nicht  aber  durch  Easigeiäure  invertiert  inid. 

Man  enHbrmt  10  oom  Eeaig  mit  etwa  4 — 6  g  Sacehaioee  im  Waaserbadeb  aehfittelt  mit  Äther 
M»,  verdampft  diesen  in  einer  PorzollaiuM;hale  .und  prüft  den  Rfiehstaad  mit  Beeoreln  und  Sahaäwre 
n^a  bei  Honig,  m.  Bd.,  2.  Teil.  ä.  701. 

1)  )  Quantitative  T?(-sti  ni  mung  der  frfien  Mi  nornlsfi  tiren.  ..2(>rrm  »sip  hzw. 
20  g  der  auf  da»  zehnfache  tiewicht  verdünnten  Essigeswnz  weiden  mit  ö  Ccin  »/g  K--Alkaü- 
lauge  zur  Trockne  verdampft.  Der  Rückstand  wird  mit  einem  Gemisch  von  2  ccm  Wasser  und 
2  oom  abfloliiteu  Alkobol  aufgenommen  vnd  mit  einer  N.-Schwefebftaie,  die  dureb  Auf- 
fiiUen  von  500  ccm  Jsorraalsäurc  mit  absolutem  Alkohol  auf  ein  Liter  hergestellt  worden  ist, 
anter  Verwendung  von  MethylorangepaynerS)  titrit  rt.  Der  Sütf i!r^nfr^^pu!^kf  i-it  em  icht.  weim 
ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  dem  Papier  sofort  einen  braunroten  Fleck  iiervorbringt;  eine 
naeh  dem  Verduniteo  des  Alkohols  entstehende  I%rbvng  ist  »ufier  aoht  za  laeaen.  Wenn  eoboa 
nach  Zusatz  der  ersten  Tropfen  N. -Säure  eine  Bmunrotfärbung  entsteht,  80  ist  der  Versuch 
unter  Aruvondung  einer  größeren  Menge  N  -Lanpo  zu  wiederholen.  I>ie  ancf^wmdrte  Menge 
*/a  N. -Alkalilauge,  vermindert  um  die  Menge  der  verbrauchten  V«  K.-Schwefelsäure,  entspricht 
der  in  20  oom  Essig  baw.  2  g  Essigessena  enthaltenen  freien  Mineralsäuie. 

IHe  Mienge  der  fteien  llineialsfture  ist  in  MiUignmm-Äquivalenten  Kufaikaentimeter 
NonnaUauge)  «uf  100  ccm  Essig  bsw.  100  g  Essigessens  anaugeben.'* 

AttBerdem  sind  folgende  Vetishren  cur  quantitativen  Bestimmung  der  fieien. Mineral- 

sfturen  vorgeschlagen,  niinilicli: 

l^)  Vi.  Kohnstcin-*)  schüttelt  IW  com  <1  ■  frairtifhcn  Ks^i_'>i  mit  friwh  ausgeglühtem 
Maguesiunioxyd,  bis  die  Flüssigkeit  niuht  mehr  sauer  reagiert.  un<l  filtriert.  Vom  Fütrat 
werden  25 — 60  eom  in  einer  Plathisehale  snr  Trockne  veidampit  und  der  ROckstand  bei  nicht 
au  h<dier  Temperatur  geglüht.  Estiig^^uure»  Magm^siam  geht  hierlx-i  in  unlöi^liches  kohlensaure« 
MagncxiMm  üVx^r,  w^iliirini  '-chwcfrlKanrea  \yzvr.  Chlormagnesium  (herrührend  von  freier  Schwefel- 
Sfture  bzw.  äalzsaurc}  bestehen  un<l  loslich  bleiUni.  Mau  lööt  daher  iu  Wasser,  filtriert  und  be- 
stimmt im  Filtrat  nach  Entfernung  von  etwa  vorhandenem  Kalk  die  Uagneda  als  Pyropbos^uit, 
zieht  TOD  dieser  Menge  die  ursprünglich  im  En>ig  vorhandene  Magnchiu  ab  und  berechnet  nach 
dem  Best  die  dieaer  Magnesia  entsprechende  Aleoge  freie  Schwefel-  oder  Salzsiure. 

t)  Zur  Bereitung  deieelben  kocht  man  3  g  Kfi-toffeUtarkc  mit  ÜöO  ccm  Wasser,  venetct  mit 
1  ^  Kiilionjodid  und  (),r>  g  Natriumcarbonat,  verdünnt  auf  Vs  If  l&Bt  absitzen,  hebt  vom  Bodensatz 

ab  und  verM-endet  die  klare  Lösung. 

2)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  N'ahrungs-  u.  Genuümittel  UM«»,  l'.'J 

9)  Das  Melhyloratigopapier  wird  durch  Eintauchen  vou  Filtrier jtapii-r  iu  eme  0,1  proz.  Loeoug 
des  Farbatoiles  und  daraufiolgendes  Trocknen  bereitet. 

«)  Dinglers  i>olytechn.  Journal  1885,  258,  128. 
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ß)  M.  Vizern>)  macht  gegen  ilirx  s  Vi  if  thren  gdtoiul,  daß  das  kohlensaure  MagDMIUBl 
in  WH-sj-cr  iiii  lil  imloslii  Ii  i^t,  uihI  ■-(■lil;it:t  ful^'i-niks,  all'-nliiiijs  sii  hovcre  Verfahren  vor: 

in  etwa  50  ecm  de»  fraglichen  Kasigs  wird  die  Gesamt lucage  Mioeralnäure,  alao  Schwefel- 
Mure»  daxch  Filbn  mit  einer  lobmirea  Chlorbariundfiflung»  Salu&un  nach  Neutnliaientt  wdt 
Alkftli  mid  Wiedemuftuem  mit  SAlpetenäui«  durak  SUborlSaang  wie  ülilioh  bwtimmt.  Wenn  keine 
frt'ien  Sänren  dieser  Art  vorhanden  find,  so  ent^tehi n  Auf  dii>»c  Weis©  nur  .«rhwarho  TrüTniiii:i'ii 
liarauf  werden  50  cem  E.-j!^ig  in  einer  Platüuichalc  zur  Truckne  verdampft,  der  Kückätand  geglüht 
«nd  im  GliiiiräoksUnde  ebeniaU»  wie  oben  die  Torhendeae  Menge  Schwefel-  oder  S«lKaiaro  tieetimmt. 
Di«  Ditteiens  swiaolien  dar  enteo  und  letzten  Bertimmnng  gibt  die  Menge  faeie  Säum,  d*  diMo 
durah  OlQlwn  dee  RüolcetMdes  verflSohtigt  werden. 

y)  F.  I'opiton  titnprt  znnärhsf  die  (Josamtsäurrn ,  darauf  winl  ein''  crrllJen»  Menge  de« 
Eittügs  mit  Natronlauge  im  Überschuß  \crtfet2t,  mit  PhosphorKäur«  wieder  angesätiert  und  im  Wasser- 
dnmpirtcom  deetUKert.  Wenn  du  Destillat  weniger  Alkali  als  der  nreprünglicbe  Eadg  Terbraacbt, 
«0  nnd  freie  Siorea  ToriiMiden.  Die  Minemlflauren  Itiönneii  dann  im  Deatillatiolurflekfltaiid  beatimmt 
werden. 

f^)  Am  L-inf.;\cli-t'jii  i-'.  iwn  h  Brodo  und  T-aner-  {1.  r.)  dits  vnistohcnd  uiilct  h  crwähnto 
ä>-htdruw  it2i»vhe  W-rlahrcn;  man  titriert  unter  Anwendung  einer  alkoholischen  Losung  von 
Methylorange  bia  mm  Farbenomaohlag  in  Rotgelb,  woduicb  die  Bindnng  aller  atwrken  Minecal- 
SBoi«!!  Angelegt  wird,  deren  Menge  von  der  Geeamta&uva  unter  Nr.  8  afageiogen  weiden  kann. 

t)  Zur  Beetimmong  der  Schwefelsäure  werden  nack  Ä.  Hilgert)  20  ecm  des  fimglicken 

E.Hsigs  nach  dem  Tfipfelverfalm'n  «nf  n<nitrii!em  LackmuHjiapier  mit  X  >rmalalkali  genau  nea- 
traliaitirt,  die  neutrale  Flüssigkeit  bis  auf  etwa  den  10.  Teil  eingetiamplt,  mit  eiiügeu  Tropfen 
der  obigen  Metkylviolettlfisung  t'ersetst,  bia  auf  etwa  3 — 4  com  mit  Warner  verdünnt  und  keü) 
iint  Xormalschwefelsäure  bia  zum  Furhenübeigange,  der  sekr  scharf  eintritt,  zenetzt.  Die  Ter« 
Li  iiicht«'  ^I>  iiL'>-  Nornialschwi  f(  I-.äuve  wir«!  ym  vr-rhmiiclitPti  NormolalkaU  alijr-^o^cn  und  der 
bleibende  Kest  an  Nurmalalkuli  auf  SchwefeLfäuru  umgerechnet.  Es  kann  auch  in  der  äiodehitZi], 
am  beeten  n  «tmer  PbixeUansckale,  gearbntet  werden. 

Daa  VeriahTea  beruht  darauf,  daß  das  Natriumacetat  bei  6I>— 70*  baw.  bei  Siedekitie  durck 
Schwefelsäure  vollkommen  zen^etzt  wird.    1  ecm  XomudalkaU  s  0,019  g  Schwefelsäure  (H^SQi). 

Zur  Itcstimmung  der  freien  Salzsäure  kann  man  300 — ."»00  ccm  V.--\c  mit  \  ur^i  lejtem 
Kühler  destillieren  und  im  Detitillat  die  i-twa  vorhandene  Salzsäure  mit  Silberlo^ung  wio  übUch 
qnantit&titr  beatimmen. 

if)  FMe  Salpetersaure  kann  nach  Devarda  oder  Uleck  (III.  Bd.,  I.  Teil,  8. 270)  duroh 
Bestimmung  dentelbcn  im  natürliclien  Easig  und  im  eingedampften  und  stark  getrooknoten  Rück- 
stände ermittelt  werden. 

S.  Prüf'unff  au/  Hcliarf  seh ntvvkeiiil e  StoJ)'e.  „Der  mit  Alkalilauge  gegen 
Phenoiphtbaleia  genau  neutralisierte  J:^ig  wird  auf  dem  Waeserbade  soweit  eingeengt,  daß 
die  Aunohddung  von  Krystallen  beginnt,  und  der  Bttekatand  naoh  dem  Eikalten  auf  seinen 

Geschmack  geprüft.  Die  Mafwe  wirtl  nl-diiiin  mit  Äther  aasgezogen  und  der  beim  Verdunsten 
des  Äthers  hinterbleiV>cnflf'  Riii  kstaml  »  henfalls  auf  seinen  Gescliinat  k  geprüft.  Ein  scharfer 
Geschmack  des  einen  uder  anderen  Huckiituiidcä  zeigt  einen  Zu.siit/,  eciiarf  .«<  hnieckcnder 


9.  Set^lmmung  tte»  I^'OekeiirückHtande»,  „so  com  Essig  werden  in 

einer  Platinschale  auf  d«>ni  WasM-rbade  bis  zur  .Siruixliuke  eingedunipft.  Der  Rückstand  wird 
in  ;>0  ccm  Wa^^ser  ^Host  und  die  Losung  ement  eingedampft;  das  Auflösen  in  .W  ccm  Wnsser 
und  Kindainpfeii  wird  nueh  zweimal  wiedi-rholt,  der  Rückstand  2*/2  Stunden  im  Wasser- 
dampftrockensehraTÜie  erhitzt  und  nach  dem  Erkalten,  im  Exsiccator  gewogen.  Ist  dvr  beim 

^)  Chem.-Ztg.  l8Sti,  10.  Kepertorium  S3. 


StoCCe  an. 


M 


*)  Arehiv  I.  Hygiene  8,  44S. 
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ersten  EindamirfeD  erhaltene  Rückstand  sehr  geiiiig,  m>  ist  du  wiederholto  ESndampfen 
entbehrlich." 

Narh  K.  Witwüsih  uiul  Ph.  Schmidt')  wcHf-n  zwerkmäßi?  2öO  ccm  K«sijf  in  einer  Wein- 
extrftktächalc  auf  dem  Waitäerbade  emge<lampft,  der  Rückstand  wird  wieder  in  50  ccm  Wa«äer  g«' 
tört,  die  Löwing  nochmab  eingedampft  and  dleeev  Rfieluttand  2>/t  Stunden  im  ZeUentvookeneohnnk 
getroelcnei. 

Nur  ObHt-,  ßier-  und  WeinesBig  enthalten  neonenftwerte  Wtngm  Extrakt  nad  Mineral- 
Stoffe;  der  Brauntweinevsig  ist  la'^t  frei  davon 2). 

10.  lirsthnmung  und  Unt^'»uf'/mn{/  der  Asche.  ..ix  i  aii<  r>occm  Ef*sig 

erhaltene  TrockciirUckstand  wird  entweder  für  Mcb  oder,  falk  er  «ehr  erheblich  ist,  nach  Zu- 
aatn  von  etwa  2  eoni  aacbidx<a»m  (Hyoerin  in  der  Flatimchale  mit  kknner  Flamme  Tt^lEohlt. 
IMe  Kohle  wifd  wiederiudt  mit  kleinen  Mengm  heißen  Wassern  ausgecogen,  der  wassnige 

Auszug  durch  ein  klt-ines  Filter  von  lickantitein  Ascheng«*halt  filtriert  und  das  Filter  samt 
der  Kohlf  in  der  Sfhalf»  mit  moplirbst  kleiner  P'lamme  verascht.  Alndann  wird  das  Filtrat 
in  die  8<'hale  zunickgobraelit,  zur  Tm-kue  verdampft,  der  Rückstand  ganz  Hchwacb  geglüht 
und  nach  dem  Erkalten  im  Exsiccator  gewogen. 

Die  Aaehe  wird  nfit  tthecachüanger  ^/i«  K.'SafcEflänre  und  Wasser  in  eui  Kölbchen  aus 

Jenaer  CJeräteglas  gespült,  da«  mit  einem  Uhrgla»«;  bedeckte  KöUwhen  eine  Stunde  lang  auf 
den»  siixlenden  Wasst  rhnd  <  nvärmt  und  dif'  Pikalteto  Lösung  nach  Zusatz  von  einem  Tropfen 
Methylorauge-  und  wenigen  Tropfen  Phenolphthalcialösung  mit  '/|o  X.-Alkaldauge  bis  zum 
Umschlag  des  Methylorange  titriert.  Darauf  seist  man  lOocm  etwa  lOpros.  neutrale  Chlor- 
eakittmlösung  hinan  und  titriert  weiter  bis  aur  Rötung  dea  Phenolphthaleins. 

Die  zur  Neutralisation  gegen  Methylorange  verbrauchten  nig-Äquivalente  Siiure  (--=  ccm 
Xnrmal-nnrp)  pipchen  dif  Alknlitht  drr  As»  he;  die  vom  rmschlag  des  MethyloranRe  bis  zum 
Umschlag  des  Phenolphthaleins  verbrauchten  mg-Äquivalente  Alkali  (  -  ccm  Normallauge) 
eigeben,  mit  47»62  multipOziOTt-,  die  in  der  Asche  enthaltenen  mg  Phospbatrest  (P0|).** 

11,  ^ü/'uny  auf  SchwettneiaUe  (Blei,  Kupfer,  Zink,  Zinn), 
„250  ccm  Essig  baw.  25  g  Essigessenx  werden  auf  etwa  50  eem  eingedampft  baw.  Tcrdünnt. 

Die  Flii--^iekHt  wird  nüt  lOecin  konzentrierter  Salzsäure  nnd  unter  gelindem  Kochen  von 
Zeit  zu  Zeil  mit  kleinen  Mengeti  von  Kaliumchlorat  versetzt,  bis  sie  farblos  oder  hellgelb  ge- 
worden ist.  Nachdeni  noch  solange  erhitzt  woidcu  ist,  bis  der  Chlorgeruch  verschwunden  ist, 
werden  10  g  TCatriumacetat  und  so  yiel  Wasser  hinzugegeben,  daß  die  Gesamtmenge  etwa 
R>Occ!n  beträgt.  In  tlie  Lösung  wird  sodami  Schwefelwasserstoffgas  eingeleitet  und  ein  etwa 
ent.stehender  Niederschlag  nach  den  ablieben  Verfahren  auf  Blei,  Kupfer,  Zink  und  Zinn  unter> 
sucht." 

Iti,  Hent i m  m  U  n  (J  ilen  (jit ycerinn*  „DasGly<  f  rin  wml  mit.Jotlwasserstoffsäure 
in  Isopropyljodid  uUigiiaiirt,  dieses  durch  SUbemitratlö^sung  /.ersetzt  und  das  entstandene 
Silbeijodid  bestimmt/* 

Ein  zwecfcm&Btger  Apparat  ist  hiemeben  (Fig.  211)  abgebildet.  Er  besteht  aus  dem 
etwa-iOcnn  fa^^rndm  Siedeköllx-hen  A  mit  dem  eingeschliffenen  Kühlrohr  B,  in  dii  sr>  ist 
ein  GaseinleituiigHiohr  eiiiges<"hmolzen,  da«  bis  auf  den  Boden  von  .4  reicht.  Das  obere  Kndc 
des  Kühlrohrs  ist  durch  do^i  lose  aufzusetzende,  oben  geschlossene  Rölirchcn  C  als  Wasch- 
geliß  ausbildet  und  trigt  mittels  eines  GlaseehUfts  das  aus  den  Tdlen  D  und  E  beatdiende 
ZeTsetcungqgefäft.  F  zeigt  den  sttsammengesetzten  Apparate 

>)  Zeitsehr.  &  Untersuohung  d.  Nabrungs-  u.  Genußmittel  1008,  IS,  200. 

*)  Unter  Umstftnden  kann  der  Essig  duioh  KUien  mit  KUirside,  die  Oskiiunoarbonat  cnt* 
liiUt.  einen  höheren  Aocheogehalt  annehmen,  indem  gleiobseitjg  der  Gdwlt  an  frdor  Essigsäui» 
herabgemindert  wird. 
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ErforieiUehe  SeafeivUen: 

1.  JodwMMntoflAiife  von  «pssütadMii  G««ricbt  1,M; 

2.  Aufschwemmung  von  rotem  Phosphor*)  in  der  zehnfachen  Menge  Wasser; 

3.  filkoholiwhe  filhemitratlfwtinp,  diirrh  Anflöson  von  40  g  Silbemitnt  in  100 OOm  Waaasr 
und  AuffüUün  mit  reinem  ab^tolutcn  Alkohol  auf  1  i  hergei«t«Ut. 

AasfAhruDg  der  BeBÜmmung.  lOOcem  Evig  weiden  ha»  am  Svapdiflke  oder  bii  auf 
etwa  1/2  com  eingedampft;  der  Küokstond  wird  mit  WMiig  Wueer  in  ein  60 eoin-lli$0k31bohea  ge- 
spült. Hie  Flnssiirkcit       laiiL'«-  mit  kifinrn  ^fon- 


gen  Tanniniüamig  vträotzt,  aU  noch  eine  FäUung 
entotelit»  mit  Baryt  waeeer  nentmUaiert»  bie  sur 
Marke  auigefüUt  und  durch  ein  trocken««  FUter 

filtriert. 

ß  com  des  Fütrates  und  15ocm  der  Jod- 
wnanisiolfaäure  werden  iu  daa  Siudekülbchcn 
gebraoht,  neehdem  des  Wasehgei&B  mit  5  ocm 

der  durchgeschüttelt  -  n  Pluisphoraufschwemniung 
liTjjchiokt  und  das  Zersetzungsgcfaß  mit  etwa 
50  ccm  alkohuUächer  SilbemitratlÖBung  gefüllt 
worden  iet<  und  der  Apparat  .Enmmniengefügt. 
Sodenn  wild  in  das  Rohr  des  Siedekölbchens  ge- 
waschenes und  tfrtrnrknrti"-;  Ki>lilcii<li<ixyil  — 
etwa  3  Blasen  in  der  Sekunde  —  eing<;leitet  und 
der  Inhalt  des  Kolbcbene,  sweckmüßig  mittela 
einea  Olliedea  oder  dergleielien,  »nm  Ungeaven 
Sit-den  gebracht.  Durch  Erwärmung  de«  VVasch- 
gcf.-idcs  \'on  außen  (Hierdurch  Regelung  des  Siedens 
i»\  dafür  m  sorgen,  daß  die  Pho«phorauL>chwcm- 
ninng  dauernd  handwarm  ist  Noch  etwa  zwei- 
stündigem Sieden  wird  festgestellt,  oh  iinch  vUw 
Bildung  von  Jodsilber  erfolgt.  Ist  dies  «icr  Fnll, 
t^o  wirti  das  Erhitzen  fortgesetzt,  anderenfalls  wird 
die  Menge  dee  gebildeten  Jodeilben  in  Sbliobor 
Weite  ermittelt 

Da«  Gewicht  di  «  Jodsilhrr^,  mit  3,?>"2I  nml- 
tipliziert.  ergibt  die  in  100  ccm  Essig  entbaltcno 
Menge  Glycerin. 


Flf.Sll. 


n 

A 


1)  Die  Brauchl>arkeit  drs  Phosphors  ist  dun  Ii  <  iiii  n  Vilinden  Versuch  festzustt  lli  ii.  Ritdet 
»ich  hierbei  in  der  ZemetKuugsvorriohtuug  ein  schwarzer  Beschlag  —  via  leichter  brauner  Anflug 
kann  vemafWaeBigt  werden  — » «0  ist  der  Fhoephor  nach  einem  der  folgenden  Verfahren  zn  reinigen: 

a)  10  g  roter  Phosphor  werden  in  einer  Ihwehe  mit  500  eom  Wewer  nbeigoaeen  und  naeh  dem 

.Absetzen  mit  10  ccm  einer  vs  :i->*  rii^en  Jod-Jodkniitinilösung,  die  5%  Jod  enthält,  versetzt,  worauf 
sofort  kräftig  umgeschfittelt  wird-  Da«  Zusetzen  der  Jndlösuog  und  Umschüttcln  des  Gemische» 
wird  etwa  lOuidl  wiederholt  Nach  dem  Abgießen  der  überstehenden  Lösung  und  dreimaligem 
Auswaeeilen  mit  Wamer  ist  der  Phea|^ior  gebrauchsfertig. 

b)  20  g  roter  Phosphor  werden  unter  dem  Abzüge  so  lange  mit  lOproz.  Kalilauge  gekocht, 
bis  der  Geruch  nach  Phosphorwa^^crHfftff  fast  vr r«  hwimd«  n  ist.  Daun  läßt  man  erkalten  und  fil- 
triert Zeigt  der  Pho6|>bor  beim  Erwärmen  mit  (rischer  Kalilauge  eine  nennenswerte  (lasentwickiung, 
eo  ist  das  Kooben  in  wiederholen;  anderenfdk  wiaobt  man  ihn  mit  Wasser,  bis  dieses  voUlDommen 
neutral  abliuft 

Der  naeh  diesem  Verfahren  gereinigte  Phosphor  ist  unter  Wasser  aufaubewafaren. 
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15,  ^Hkfung  auf  Proteintttoffe.  ^  ocni  Ewig  vcfdcn  nut  OlS  ociu  eiimr 

*  ßproz.  norbsäurolösiing  vi  nietzt  Bei  Gegenwart  von  Proteimitcrffeii  entsteht  eine  feliie  Trü- 

bung, die  sich  bald  al»  flockiger  Niederschlag  absetzt." 

/•/.  Prftfunff  tiuf  Dextrinv.  „Die  zur  Prüfung  auf  Proteinstoffe  benutzte,  «»  nn 
nötig  filtrierte,  klare  l-'Uisjsigkeit  wird  mit  sier  Tropfen  Salzsäure  vom  Hpeziftscheu  Gewicht  1,19 
und  dem  selwfMlieii  Volttmeri  abaoluten  Alkotiols  TenetEt.  Bei  Oegenwefl  vom  Dextrinen 
entsteht  dne  Trabuog^  die  8io]i  nach  einiger  Zeit  suBamakenbailt  oder  »n  den  GefilBwSiMlen 
festsetzt." 

/*>.  Pt*Üfunff  auf  l*ißrUluU  „Von  50ecni  Essig,  die  bis  zur  8tark  alkalischen 
Kcaktion  mit  Alkalilauge  versetzt  worden  sind,  werden  20ecm  abdestilhert.  Da»  Destillat 
iriid  mit  je  5  Trop&n  verdfinnter  (etwa  16proz.)  Schwefelaanro  und  Wismatjodid-Jodlulium- 
iSrangi)  ▼enetst.  Bei  Gegenvert  von  I^din  tritt  eine  rote  Atmebeidumg  dn.'* 

16,  JPrÜfung  mtf  jPormaMehyd.  „Von  lOOccm  Essig  bzw.  zehnfach  ver- 
dünnter Essigessenz  werden  nach  Zusatz  von  10  g  Kochisal?;  und  0.."  g  Weinsäure  etwa  75  ecm 
«bdeiitilliert.  6  cscm  des  durch  Umschütteln  gemischten  Destillates  werden  sodann  mit  2  ecm 
friseher  IDldi  nnd  7  com  Sdariluio  vom  epedfisdiai  Oeirichte  1,124,  die  enf  100oem0»8cem 
einer  lOpcos.  EisenohlaridlfiMing  enthält»  in  einem  geifiuniigen  Frohiei^^ue  erliitEt  und  eine 
^tinute  lang  in  lebhaftem  Sieden  erhalten.  Die  Gegenwart  von  Formaldehyd  bewirtet  '^olett» 
firbung." 

17,  Th^üfung  auf  aldehyd'  uitd  ketotihaithje  Stoffe^  K.  Farnstei- 
ner^)  hat  gcf imdcn,  daß  Weinessige,  überhaupt  Gärungsessige,  nach  völliger  Vcrgänmg 
flflditigek  neutrale  StdSe  entlialten,  welche  Feh  Ii  ngsche  LOsong  eohon  in  der  KUte  reduaeren 

und  daher,  wenn  die  Reduktion  des  Essigs  direkt  mit  Fehling?>clit  r  Lösung  bestimmt  wird, 
Zucker  vortäuschen  können.  Der  Kör|>pr  ist  kein  Acf^faldehyd,  hat  vielmehr  imch  seinem  Ver- 
halten gegen  Fehli  ngsche  Lösung  imd  schweflige  .Saure  — -  von  welcher  er  nur  langsam  ge- 
bunden wird  —  große  iUinlichkeit  mit  Aeetol  oder  Aeetonalkohol  (CH,  •  CO  •  CB^OHX 
liefert  indes  mit  Phenylhydrazin  ein  0^4azon,  das  erst  bei  243*^  schmilzt,  wätirend  der  SciundB* 
punkl  des  Osazons  aus  Acetol  bei  115°  liegt.  Dir  Natur  des  ket^Jiuiiiigen  Stoffes  konnte  Farn- 
steiner nicht  festfitelleiL  Zur  Bestimmung  desselben  verfährt  er  wie  folgt: 

26  oem  Eaaig  werden  mit  Natronlauge  neutraliaiertk  zu  87,5  com  aufgefüllt  und  hiervon 
25  ecm  abde^tilliert,  die  in  üblidier  Weise  mit  Fehli  ngscher  Läeung  gefällt  werden.  Zu  dem 
D(  -<liIIaf ionsrückstande  gibt  man  25cem  Wa.«iser,  destilliert  diese  abermals  al)  und  verfährt 
damit  wie  mit  den  ersten  25  ecm  Destillat.  Ein  drittes  D«*stillat  ergibt  meistens  nur  so  geringe 
Mengen  dee  redozierenden  Körpers,  daß  sie  vernachlässigt  werden  können. 

K.  Farnsteiner  fand  auf  diese  Weise,  daß  die  Destillate  von  selbst  hergestellten  Wein- 
essigen aus  100  cem  Essig  0,327 — 0,466  g,  von  ilrei  fabrikmäßig  hergestellten  Weinesaigen 
0,368 — 0,794g  Kupferoxyd  lieferten.  Auch  veränderter  Kirsch-  m\A  Citronensaft  gab 
Destillate  mit  reduzierenden  Stoffen;  dagegen  waren  normale  Weine  und  Fruchtsäfte  sowie 
ebenso  industriell  (d.  h.  nicht  durch  Gärung)  gewonnene  Essige  frei  hiervon. 

Um  daher  in  Gär  ii  ngs ossigen  ci  nt-  lit  Ii  ( ige  Z uckerbest  i  m n»  ung  a  usz uführen, 
nuiß  man  di>  lu  ntralisierlen  Ea^ge  vorher  durch  Kochen  oder  £indun8ten  erst  von  flüchtige 
Stoffen  befreien. 

' )  Zur  Darstellung  der  Wismut  Jodid- Judkaliumlösuiig  löst  man  8  g  basisches  Wismutnitrat 
in  20  ecm  Salpetersäure  vom  spezifischen  Gewicht  1,18  sowie  27,2  g  Joilkalriini  in  möglichst  wt  nig 
Waascr  und  gießt  die  Wismutlö«>ung  laugsam  unter  Umschüttelu  in  die  Judkaluiutlösung.  wobei 
•kib  der  aafMogs  entstehende  braune  Nledenohlag  wieder  auflöst.  Dnroh  starkes  AbkOUen  liftt  man 
mSgUehst  viel  KaUumnitratsuskrystallisicrcn,  trennt  die  Lösung  davon  und  verdünnt  sie  mit  WameT 
SU  100  ecm.   Die  Lösung  ist  vor  Licht  geschützt  au{zub«'wa!iri>n. 

<}  Zeitachr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GcuuUmittcl  t,  löä;  lÜOd,  15,  321. 
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18,  I^Hi/  ll  il'ff  auf  A-CetWl.  .,V()ii  10  com  £s»enzes»ig  oder  Kunstesmg  htw,  sebn- 
fach  verdüimtfr  Essigessenz,  die  bis  zur  si  hwach  alkalischen  Reaktion  niif  AlkaliUuge  versetzt 
sind,  werden  ö  ccm  abdestilüerl.  Das  Destili&t  wird  mit  1  ccm  «Laer  frisch  beieitetea,  etwa 
1  proz.  wiMerigen  Lösung  von  Nitropruasidiiatriiim  TemÜBehl»  durah  Zwats  to&  Kktmolmuge 
aUulbch  gemacht  und  dann  mit  EMigaftnie  «ngeaftuert. 

Be  i  Abwcst  nlu  it  von  Aceton  vrnirsarht  die  Natronlauge  eine  helle  citronengelbc  Färbung, 
die  beim  Ansäuern  mit  Essigsäure  venHiliwiadet.  Bei  Gegenwart  von  Aceton  ei-gibt  Natronlauge 
eine  rötUchbraune  Färbung,  die  beim  Ansäuern  mit  Ksaigsäurc  in  Violett  übergeht.  Der  Farben- 
OBMohtog  iat  gegen  dnen  treiBen  Hintorgnmd  su  beobachten.** 

19,  Prüfung  onfMethyl^akOhoL  „Vm  10  ccm  EÜig  bzw.  xehnfach  Ter- 

dünntcr  Essigessenz,  die  mit  Alkalilaii^r  nahezu  neutralisiert  worden  sind,  werden  2  ccm  lang- 
sam abdestilliert.  Das  Oestillat  \\  h(]  mit  '  'j  rem  verdünnter  (etwa  16 proz.)  Schwefelsäure  und 
tropfonweifie  mit  3  proz.  Kaliumpermanganatlösung  versetzt,  biü  es  aucli  nach  etwa  2  Minuten 
langem  Sdkttttdn  noch  staifc  violett  oder — b^  Abeeheidong  von  Manganoxyden  —  rot  gefärbt 
crscheiniL  Die  FlüMigkeit  wird  sodann  durch  wenige  Tropfen  gesättigter  Oxalsiiurelösiuig  und 
Erwärmen  auf  etAva  40°  entfärbt  und  ^^<  kLirt  und  nunmehr  mit  Milcli  und  eisenhaltiger  Salz 
säure  in  der  oben  angegebenen  Weise  auf  Formaldebyd  geprüft.  Waren  mehr  als  Sporen  von 
UeChylalkohoI  vorhanden,  ao  fftrbt  «ich  die  Fliuai^eit  wählend  des  Kodiena  tiefviolett. 

War  von  vornherein  Formaldehyd  vorhanden,  so  ist  das  Frttfungeverfahren  nicht  an- 
wendbar." 

Prf(/'UH(/  aufT*lif'nole,  „20  ccm  Essenzcssig  oder  Kmistessig  bzw.  zehnfach 
verdünnte  Ef«ige«fien7,  werden  mit  20  ecm  Xther  ausgeschüttelt.  l>er  Äther  wird  auf  dem 
Wasaerbade  verdampft,  der  ivuckutaud  in  5  ccm  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  in  einem  Pro- 
bieqßase  mit  2  com  gee&ttigtem  Bramwaseer  vcnetst.  Eine  UA  goltigen  Meogra  er»t  nach 
einigen  Stunden  eintretende  IVuhung  oder  ein  NiednecUag  zeigt  die  Anweeenheit  von  Pbe- 
Holen  an." 

Andere  \  erfahren  zum  Nachweise  von  empyreumatischea  Stoffen  dödten  noch  an- 

liiclitjrer  ttciu,  wie  z.  B.; 

1.  Dm  YeiCihmn  von  F.  Rothe nbacht).  Er  lobftttdt  den  fim^iidiBn  Saug  mit  Chloro- 
form aofl,  nmigt  letiteres  durch  WasMr,  filtriert,  venetst  mit  S— Seem  Nitriersäure  (11  Teile 

rauchender  Salpetersaure  und  10  Teile  konzentrierter  Schwefelsäure  unter  Kühlung)  und  schüttelt, 
worhir^h,  MT-nn  TTolzireist  vorliegt,  das  Chloroform  eine  rote  Farbunir  annchnifn  »oll.  Auch  dif 
..^gabe,  tiaii  eme  Lüsung  von  Azonitrobeuzalchlurid  (vuuCaaella)  und  Aikaü  mit  Holze&öigeii 
eine  mehr  oder  weniger  rote  Urbong  geben  soll*  wird  als  nnaioher  beieiehttet,  weil  Wdnaedg  nch 
aimMoii  Techelten  toU« 

2.  M.  Malavarue^)  hält  die  Prüfung  auf  e  m pyreu matische  Stoffe  mittels  Kalium- 
permanganat für  am  sichersten;  durch  100  LCm  G;irnn;j!<essig  wird  nach  ihm  höchstens  1  ccm 
einer  F/ggigen  Losung  von  Kaliumpermanganat  in  5  Minuten  entfärbt,  während  hierzu  von  Holz- 
«Biig*)  nur  2«om  erforderlich  aeitt  BoHeo. 

R  Schmidt^)  schreibt  dorn  Verfahren  von  "hL  Krazowski  einige  Bedeutung  zu.  Der  Eulg 
wird  mit  Xatronlauire  alkalisoli  ^cmaeht  nnd  mit  Amylalkohol  ausgeschüttelt ;  nach  dem  Verdampfen 
des  letzteren  wird  der  Rückstand  mit  Wasser  verdünnt,  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  mit 
JodjodheUom  venetat»  Wenn  Q&ruugücssig  vorliegt,  •»  tritt  nach  der  Abkühlung  eine  Änderung 
baw«  lYilbung  —  lierrQhrend  von  duroll  Bakterien  gebildeten  basiBchen  Stoffen  —  ein,  wihrend 
Essig  aus  Essigessens  keine  Indenmg  sdgt. 

Zeitsehr.  f.  üntersuehung  d.  Nahmngs-  u.  Cknuflmittd  1902,  S,  817. 

«)  Ebendort  1910,  19,  412. 

')  Zurzeit  werden  aber  die  Holzessige  so  rein  licrLicstelH,  daß  anch  diese  Reaktion  onsiclier  int, 
*)  Zeitsehr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GenuDmittel  190C,  11,  386, 
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21,  Pi*üfu ny  au f' Sal icylMÜHve,  „SOccni  Esaig  bzw.  ^ehllf•ehverdfbulteEä8ig- 
p?s<  nz  wprflon  mit  eiiiigrii  Tinpfi  n  So!i\vi  felsäiire  vorsetzt  und  init  i><)  ccm  Äther  aiis|»eschiittelt. 
Der  äthcrUcbc  Auä^ug  wird  zweiuml  mit  der  gkiobeu  M«uge  Wasser  gewaachcii  und  unter 
ZukU  vod  1  flcm  Wum  whgaämaML  Der  Bnbkstaiid  wird  aiit  emifaa  Tmpfen  «iner  0,05  pro& 
Kwnehloridlösiing  venBetct;  eine  hierbei  »ultretende  Rdtviolettfiirbmig  zeigt  die  Gegenwerfr 
von  Salicylsäiire  an." 

ti'i,  Prftf'Uilf/  auf  lif'tl VOrsfi K I'r.  .."Oi  <  m  Essig  bzw.  zehnfach  verduniitr  Essig- 
essenz wertlen  zunäehst  wie  bei  «}er  Prüfung  auf  .Nabcylsaure  l^handelt;  der  ätherische,  mit 
Waaaer  gewaschene  Auszog  wird  in  ein«  Sehale  bis  auf  etwa  5  ccm  und  dann  auf  einem  ührf^M» 
von  etwa  6  cm  Duri  lunefwer  vorsichtig  zur  Tro<  kne  verdunstet.  Das  Uhrglas  wird  sudann  mit 
einem  zweit  in  1  "lirglase  von  gleicher  CrtiBr  Ix  <|r<  kt  und  zwischen  beide  ein  Sttn  k  Fihricrpapier, 
da«  die  RÜnder  der  Uhrgläiier  allseitig  uberragt,  gelegt.  Daa  untere  Glas  wird  ziemlich  schnell, 
aber  voniehtig  mit  einer  sehr  kleinen  Flamme  «rhitat;  bei  Gegenwart  von  BeuEoeaiure  setzt 
«dl  diese  in  feinen  weiAen  Kiyställchen  an  dem  oberen  Glase  abw  Bas  Sublimat  wird  mit 
einiiron  Trojif.'ii  Amnumiakl('»Kung  anfgenoninien,  die  Lösunt;  in  <lcni  Uhrfil.i-^r  auf  <!i  in  Wapscr- 
bade  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  in  wenigen  Tropfen  Wasser  gelöst  und  tropfen- 
weise mit  einer  0,5  proz.  Ei:ienchloridl(^ung  verüi'tzt.  Bei  Gegenwart  ron  i3cnzocsäuro  entsteht 
ein  fleischfarbener  Niederschlag.** 

23»^MSlftMkgtlUf'Tt<n'S<hlt'i'.  .,Ö0 1  < m  K-^i-:  1 17 \v.  zehnfach  verdünnte  Es.sigessen« 
werden  mit  5  ccni  Xonnal  Alk;ilil;ui^-'  auf  (1< m  Wn^sctliadi'  '  liiL'i  tlfniijift  utul  verascht.  Der 
Ilückstand  wird  in  möghchst  wenig  Wa-sser  gelost,  die  Flus-sigkeit  tropfenweiiwj  mit  Salzsämre 
vom  spezifischen  Gewichte  1,124  bis  zur  neutralen  oder  schwach  sauren  Reaktion  vecsetst 
auf  etwa  'i  com  gebracht,  mit  weiteren  0,5  ccm  der  8alts&ure  versetzt  und  mit  Curoamin|)apicr  ^) 
folgendermaßen  geprüft:  Fin  rtwn  S  mi  Inn^rpr  mv\  1  eni  hr^it^T  Strcifm  rlrs  pppl.ifteten  Papier«« 
wird  bis  zur  halben  Länge  mit  der  FUissigkeit  durchfeuchtet  und  auf  einem  Thrglasc  bei  60 
bis  70^  getrocknet.  Zeigt  das  Papier  dann  keine  Veränderung  der  urbpriingUchen  Farbe,  so 
ist  keine  Boisftme  vorhanden.  Ibt  dagegen  eine  rötliche  oder  orangeroto  Färbung  entstanden, 
so  l)etupft  man  das  in  der  Farbe  vtTunderti'  Papi<T  mit  einer  2  proz.  Ijösunjj  von  wasserfrei  im 
Natriumearbonaf.  Entsteht  hierbei  ein  rot  brauner  Fleck,  der  sich  nicht  vm\  rfoni  rotbraunen 
Fleck  mitcrscheidet,  der  durch  die  .NuiriumearbonatUwung  auf  reinem  Cureuininpapier  erzeugt 
wird,  oder  eine  rotvioletto  Färbung»  so  ist  keine  Borsäure  vorhanden.  Bildet  sich  dagegen  ein 
bläuer  Fleck,  so  ist  Borsäure  nachgewiesen.  Bd  blauvioletten  Färbungen  und  in  Zwcifds- 
fällen  ist  der  Au'^fall  fh-r  Flamnu'nreaktion  nu-:sfh!<i[f«;chend. 

Hierfiu:  wird  die  salzsaure  Flüssigkeit  mit  Natronlauge  schwach  alkali^-h  gemacht  und 
auf  dem  Wasserbade  abgedunstet.  Nachdem  der  Rflefcstand  ht\  etwa  120"  vollständig  getrock- 
net worden  ist,  wird  er  mit  einem  erkalteten  Gemisch  von  5  ccm  Methylalkohol  und  0,r>  i 
kon/cnl ricrter  S,  Iiu .  f.  l-iaur'*  -sorcrfältig  zerrieben  und  titifi  r  Benutzung  weiterer  5  rem  Mt  tlivl- 
alkohül  in  ein  Erlenmeyer-Külbchcn  von  100  ccm  Inhalt  gebracht.  Mau  läßt  da*  verschlo.'iseue 
K^bchen  unter  mehrmaligem  Umsohütteln  i/^  Stunde  lang  stehen  und  destilliert  dann  den 
Methylalkohol  aus  einem  Wa<werl>ade  von  80—85**  vollständig  ab.  Das  Destillat  wird  in  ein 

1)  Das  Curcumiiipapier  wird  durch  einmaliges  Tränken  von  weili^-in  Filtrierpapier  Hiit  einer 
LoKung  von  0.1  g  Cnrcumin  in  100  ccm  00  proz.  Alkohol  hergestellt  Das  getrocknet«  Cnreomin- 
|M})ier  ist  in  L'iit  verschlossi-nen  t.'eftilien.  vor  Licht  geschützt,  aufzubewshien.  Das  Cuibumin  wird 
iti  folcciidfr  \V<  1^1  h'  iv-'i  llt:  ^)  ii  feines,  l>ei  100°  ^;ftri)cknetes  Curciimawiir/.elpulver  (Cun^nm* 
longa)  werdeu  im  iSoxhlet scheu  Extrakliou«apparat  zunächst  4  Stunden  lang  mit  i'ctroläthcr 
auMgezogcn.  Das  so  entfettete  and  getroelmete  Ftalver  wird  alsdann  in  demselben  Apparat  mit  heißem 
Benzol  8 — 10  Stunden  lang,  unter  Anwendui^  von  100  ccm  Benzol,  erschöpft.  Z«m  Erhitzen  des 

Benzols  kann  ein  fJlycerinbad  von  11;'  l'iO"  vcr-n-cti'lft  vfTfIcn.  Ik-ini  Erkalten  der  Benzollösung 
scheidet  sich  innerhalb  12  .Stunden  daa  für  die  Herstellung  des  t'urcuminpspiers  «u  verwendende 
Curcumin  ab. 
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GttaeheB  von  40ocm  Inhalt  und  etwa  Soni  Höhe  gobraoht,  durch  dessen  Stopfen  swci  Glas« 
röhrou  in  das  Inn«ie  führen,  die  eine  bis  auf  den  Boden  des  Gläscheiiü,  die  andere  nur  hk  in 
den  HaU.  Daa  verjüngte  äußere  Ende  der  lotztfrrn  R?ihn>  wird  mit  c  intT  (hirchlochtcii  Plntin- 
ttpitei>,  die  aus  Platinblech  hergcstfUt  werden  kann,  versehen.  Durch  die  Flüssigkeit  wird  hier- 
auf ein  getrockneter  Wasserstoffstrom  derart  geleitet,  daß  die  augesündeie  Flamme  2 — 3  cm 
lang  ist  bt  die  bei  lentreutem  Tageslichte  su  beobachtende  Hamme  grün  gel&rbt,  so  ist  der 
Nachweis  toh  Boteitm  erbiacht.** 

24.  Pi-Üfm^  aUfM'hwefllgeSiUu'e,  „Nachdem  der  Essig  bzw.  die  Ei<«igC88enz 
BO  weit  mit  Wasser  vertUiimt  worden  ist,  daß  die  Flüssigkeit  etwa  3%  Kssigsäure  entliiilt,  werden 
20ccm  hiervon  sowie  2  ccm  25pna.  Phosphorsäure  in  ein  iilrlenmeyer-Kölbchcn  von  lOOccui 
gelwaoht  und  dieses  ndt  einem  Korke  lose  Tersehlossen.  In  einem  Spalt  des  Korkes  ist  ei» 
Streifen  Ka]iumJodatetSrkep4pier>)  so  befestigt,  daß  sein  unteres,  etwa  1  cm  lang  mit  Wasser 
befeuchtet«  s  Ende  imjirfiihr  1  cm  ühnr  rlci  Mitti  d<  r  Füis-igkeit.stiberfUiche  «ich  befindet.  Wenn 
Hieb  l)eim  Erwärmen  des  Kölbchens  auf  (iern  Wftj*eerbade  innerhalb  von  5  Minuten  keine  vor- 
übergehende oder  bleibende  Bläuung  des  Papierstreifeiius  zeigt,  so  ist  der  Essig  bzw.  die  Essig- 
esaens  als  frei  toq  sohweOigsr  Sfture  au  betrachten.  Tritt  dagegen  eine  Bl&uung  ein,  so  ist  der 
entsciwldende  Naobweia  der  schwefligen  Säure  durch  nachstehendes  Verfalixen  su  erbringen: 

Ein  Destillierkolben  von  etwa  4(iO  ( rm  Inhalt  wird  mit  einem  Stopfen  verschlossen, 
durch  den  zwei  («lasröhren  in  da."  luiu  i  e  fidncn,  die  eine  bis  auf  den  Boden,  tlir  andere  nur  bis 
in  den  Hals.  Die  letztere  Röhre  ist  durch  einen  Kühler  mit  einer  Absorptionsvurlage  verbunden. 
Man  leitet  dureh  die  bis  auf  den  Boden  des  Kolbens  führende  Bohre  reines  <voa  Schwefelver- 
bindungen  frricH)  KoUendioxyd,  bis  alle  Luft  aus  dem  Apparate  verdrängt  i.st,  bringt  dann 
in  die  Vorlage  ."»<»crm  .Totl-.Todkaliumliisung''),  lüftet  den  Stopfen  des  DesiilliiTkollx  n.--  und  laßt 
100  ccm  Essig  bzw.  verdünnte  Essigessenz  aus  einer  Pipette  in  den  Kolben  fließen,  otine  das 
Einströmen  des  Kohlendiozyda  su  unterbrechen.  Nachdem  noch  5  g  Phosphorsaure  vom  spen< 
fischen  Gewichte  1*70  EUgegcben  worden  sind,  erhitzt  man  den  Kolbeninhalt  vorsichtig  und 
destilliert  ihn  unter  stetigem  Durchlciten  von  Kohlenrliowd  M-^  /.ur  lli>lfte  ah.  Xunrnt  hr  bringt 
man  die  Jodlösung,  die  noch  braun  gefärbt  sein  muß,  in  em  Bechcrglas,  spült  die  Vorlage  mit 
Wasser  aus,  setzt  etwas  Salzsäure  zu  und  fällt  die  durch  Oxydation  der  schwefligen  Säure  ent- 
standene Schwefelsäure  in.  der  Siedehitse  mit  BmumcbloridlSsung.  Der  Niederschlag  kann 
auf  die  üUidie  Weise  cor  Wägung  gebncht  werden.** 

2S*  J^'fl/ltfig  auf  Teerf'arhMtoffe.  „lOccmEshig  wt  rden  nach  Zusatz  einiger 
Tropfen  Kaliuniliisulfatlüsnng  mit  einem  entfetteten  weißen  Wollfadeu  10  Minuten  lang  im 
siedenden  Wasserbade  erhitzt.  Bei  Gegenwart  von  Teerfarbstoffen  ist  der  Faden  nach  dem 
Auswaschen  mit  Wasser  in  der  Beg^  deutlich  gefärbt  Sdn  Verhalten  gegen  Minetalsämen, 
Ammoniaklösung»  Alkalilauge  und  andere  Reagenzien  eiiaubt  meist  eine  nähere  Kennzeichnung 
des  Farbstoffes. 

Einzelne  Essigsorten  sowie  mit  gebranntem  Zucker  gefärbter  Es-Mg  vernujgen  an  sich 
den  Wollfaden  geblich  bis  schwach  bräunlich  zu  färben.  Der  natürliche  Kotweinfarbstoff  gibt 
dam  Faden  eine  bräunUehrote  Vftrbung,  die  durch  Ammomak  sehmntslggrünlich  wird  und 
beim  Auswaschen  mit  Wasser  nicht  wieder  erscheint. 

Bisweilen  gibt  auch  das  Verhalten  des  Essig«  l>eirn  Behandeln  mit  Bleiesrig  oder  beim 
Ausschütteln  mit  Amylalkohol  Ulier  die  Art  des  Farbstoffes  Aufschluß. 

In  Bweifdimften  flükii  kann  der  Nachweis  von  Teerfaibstoffen  auf  spektioskopischem 
Wsgp  erbracht  werden.*' 

> )  Die  Lösung  zur  Uerstellung  des  Jodatstärkc][)api«»  besteht  aus  0,1  g  Kaliumjodat  und  1  g 
18dioher  Stärke  in  100  com  Wasser. 

*)  Eriialten  dondi  Aufläsen  von  2 g  rehiem  Jod  and  7,5g  Jodkalium  in  Wasser  au  1 1;  die 
LSsoog  muß  suUalfiei  sein. 
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26,  XInterHcheMung  der  eint^Hnen  EMnfffHorten*  Die  einzelnen  Eaig» 

Sorten  lawrn  sich  nur  im  unvermisclitt  ii  Zustande  einigrrniaßf  n  '^icIkt  unterscheiden. 

a)  Branntwcinessig  hat  einen  rem  sauren  Geschmack  und  hinterläßt  nur  wenig» 
meivteoi  0,1—0,3  g  iu  100  com  Hiebt  flbeiadocitepdea  AMfaunpf-  und  GltUwftolntand  —  leto> 
tem  ist  von  netttnler  oder  schwach  alkaUidMir  Bekktion. 

b)  Wein-,  Bier-  und  Obstr«;«;  ig  liefern  dagegen  melir  «kIit  woniger  Abdanijifrückstand 
(0,50 — 1. 00*^0)  und  eine  alkalisch  reagierende  Asche  uiit  mehr  oder  weniger  Kali  und  Phosphor* 
säure.  Die  Asche  beträgt  selten  weniger  als  0,25%. 

Der  Obst*  und  Weineasig  kann  ferner  an  dem  Gebilt  Toa  Glyoerin,  beaonden  aber 
an  dem  von  Äpf<  Isäure  bzw.  Weinstein^)  erkannt  werden.  Über  die  BesUtamnng  von 
Weinsäure  vgl.  Nr.  4,  S.  457.  Weinessig  besonders  gibt  sich  unter  den Gärongsessigen  in  der 
Regel  durch  eiuc  verbaltnismäOig  hoho  Roduktioaüzabl  des  DeHtillates  (vgl  Xr.  17,  S.  464) 
zu  erkennen. 

c)  Die  Obst-  (Äpfel"  und  Birnen  ")  Essige  (Cideres-sig)  lassen  >u-h  an  ilin  m  Gehalt  an 
freier  Apfelaäure  erkennen.  .Man  dampft  eine  größere  Menge  des  Essigs  ein  und  füllt  mit 
Bleiacetat,  welchcb  bei  Gegenwart  von  .Apfel«äure  einen  weißen  voluminösen  Niederschlag 
bewiiict.  Man  kami  demdbeii  abSltrieren,  dveh  Scbwefelinflaeiatoff  zerlegen,  das  FOtrat 
von  SobwefelUei  sur  TVookne  Terdampfeiw  mit  WaaMr  anfiaebmeii»  tätrieceu,  um  die  Heng» 
.Xpfelaäure  annähernd  quantitativ  zu  erfahren,  oder  man  erwärnit  das  von  Schwefelwasserstoff 
befreite  Filtrat  mit  Calriiimearbonat,  filtriert  und  weist  das  apfelaäure  Calcium  mikroeki^isoh 
an  seiner  Kryatalliorm  nach. 

Aueh  die  Beatimmung  der  Alkalit&t  der  Asche  (vglontmr  „Frachtaiften**,  IIL  Bd.» 
2.  Teil,  S.  881  ff.)  kann  zur  Feststellung  der  Bdnheit  eines  Obatwdliessigs  dienen. 
H.  C.  Lythgne^)  fand  die  AlkalitHt  der  \scho  von  icinen  Äpfclweinesägm  zwiacliea  24,2 
bia  20,2,  die  von  verfälschten  Proben  zu  0 — 6,80. 

d)  Bier«,  Malz«  tmd  Stürkexneker- Esaig  enthalten  durohweg  so  viel  Dextrin^ 
daß  es  durch  Vermischen  mit  gleichviel  starkem  Spiritus  ausgeschieden  werden  kann. 

O.  Hehner^)  will  an  dem  Ph os ph orsä nre  -  flehalt  der  Asrhc  erkennen  können«  ob 
Bier-  bzw.  Malzessig  vorhegt.  Zunächst  läßt  sich  aimähernd  der  «rsprüngliche  Trockengehalt 
der  Wttise  berechnen,  indem  man  zu  dem  Trockcnsubstanzgchalt  des  Essigs  die  l,5facho  Menge 
der  gefundenen  Bsaigafiine  hÜDznreehnet  —  denn  120  Teile  EarigaSnre  entsprechen  aaaKhemd 
180  Teilen  Glykose;  diese  Menge  ist  natürlich  zu  gering,  da  bei  der  Essigbereitung  sowohl 
Alkohol  als  EsaigKiMU'^  \erflüchtigt  wird.  Wenn  man  aber  auf  100%  Troeken.'-idjKtanz  der 
ursprünglichen  Maizwurze  0,7 — 0,8%  Phosphorsäure  rechnen  kann,  so  müssen  100%  berech- 
nete  Ttoakenaubetaiui  de»  Badgs  (alao  Eztcaktgehalt  des  BaaifB  +  die  l,5faehe  Menge  Eaeig'- 
afture  desselben)  mehr  als  0,7 — 0^8%  oder  mindcst«>n-i  iliese  Menge  Phosphorsiiuro  enthalten, 
was  auch  durch  T'^ntersuchung  von  5  Sorten  echter  M.ü/.essigc?  i)e,«tiitigt  wunie.  Kssige,  welelie 
auf  die  vorstehend  berechnete  Menge  Trockensubstanz  weniger  als  0,7%  I'hoephorsäure  ent- 
halten, kdnnen  nadi  Hehner  nioht  mdir  ala  reine  Bier»  bsw.  Malzessige  angesehen  werden. 

e)  EsaigeaaenamidEaeenBea«ig6dndebenaowiedie]%«nn.tweineaBigednreh 
einen  sehr  niedrigen  Extrakt-  wie  Mineralstoffgehalt  avi.sgezeichnet  und  geben  sich  meistens 
durch  die  Anwesenheit  von  cmpjTeumatischen  Stoffen  (i'henol,  Kresol  usw.),  durch  größer© 
Mengen  Ameisensäure  (mehr  als  0,25  g  für  100  g  Essigsäure)  sowie  durch  die  Abwesenheit  von 
flüchtigen,  redonarenden  Stoffen  im  Destillat  de«  Tonfaer  neotniiaierten  Essigs  um  so  melir 
ta  erkennen,  je  mehr  diese  Eigenacliaften  msammen  auftreten. 


1)  Glyceriu  wiu  Wein»teiii  pflegen  bei  der  Esügbereitung  aus  Wein  abzunehmen  und  unter, 
wenn  auch  seltenen  ümstinden  ganz  zu  Teraohwinden.  Das  Felden  von  O^oerin  vnd  Weinstein 
ist  daher  noch  nicht  immer  ein  Zeichen,  daB  kein  Obst-  oder  Weinesaig  TOiliegt. 

2)  Z(  it<(  tir.  f.  Untersuchung  d.  Nahrunga-  n.  Genußnoittel  1905b  t,  230. 

3)  The  Analyst  1891,  10,  81. 


BiolofciidM  Untenueliiing. 
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C.  Biologisch«  Untersuchung  des  Essigs. 


!.  Entstehung  von  Lebewesn'n  im  Essig. 


Nominier  E^aig  enthält  keine  ne'nn«»n»wfrten  Mengen  vitn  Bakterien,  l'iken  otlcr 
Tieren.  Wo  solche  TorhuMleii  aind,  Bprieht  dies  entweder  für  Milerhafte  Vorgänge  bei  der 
Essigbildung  o<ler  bei  der  Aufbewahrung.  Beim  Lagern  in  Fiiswein  oder  nicht  luft- 
dieht  whlit  Omiden  Flaschen  priU\i(  ki  !n  st.  Ii  bi  snndfr's  in  EsRitrcn  mit  ^'(•riii<.'<  r  Ariditüt 
Pilze,  Bakterien  und  Nematoden  (Kssigälchen),  dw  entweder  Kahmhüute  erzeugen,  oder  den 
EMig  trübe  oder  schleimig  machen.  Manche  dieser  OiiganiBmen  zontdren  die  Essigsäure 
und  rufen  dadurch  nuttelbar  faulige  Zera^taungen  im  Eing  hervor. 


Für  (Ue  l'ntersuchung  von  Trübungen  kommt  das  nükroekopische  Präparat  im  hängenden 
Tropfen  (HL  Bd.,  1.  TeO,  &  198)  und  das  gefXrbte  Fküpecal  (III  Bd.,  I.  Teil,  8.  100)  in 
Betracht,  ferner  die  Plattenkult  ur  mif  P.ier-  oder  WUmagar  (IIL  Bd.,  1.  Teil,  &  «86«.  645), 
wobei  I<  fztcrrm  zwer kniaßiti  l  iini.'!'  Tropfen  Alkohol  zugesetÄt  werden.  Ferner  kann  auch  die 
Tröpfcbeokultur  (iU.  Bd.,  1.  Teil,  tS.  625)  iu  Bier  und  Würze  oft  mit  Vorteil  benutzt  werden, 
^ndelt  es  ach  um  den  Nachweis  geiiugerer  Pilamengen,  so  wird  das  Anreichmtogsvwiahrin 
(IIL  Bd.,  1.  Teil,  &  638)  henutat^  für  daa  als  Nfthrböden  neben  Bier  und  Alkohol  mit  venetster 
Würze  auch  »ehr  verdünnte  EsHigmainche,  d.  h.  eine  aus  Kssig.'Alkohol,  Waiiser,  Zucker  und  Nähr- 
salzen beirgestelite  Flüssigkeit,  oder  ein  Gemisch  dieser  mit  Bier  oder  Würze  verwendet  werden. 


1*  IMU«  BMlf  .  IMbungen  erzeugen  grOfiere  Meegen  Easigilefaen,  ieiu  verteUto  Eaaig* 
bakti  ricn  oder  MÜohsftutebakterien,  ferner  *uch  nicht  oiganiaierte  Aumcbeidungen,  wie 

Proteinstoffe. 

Der  Nachweis  der  1 — 2  mm  langen  Eüsigälchen  erfolgt  am  bcMcn  mittels  einer  schwa- 
chen Lupe,  wenn  man  den  zn  prOfenden  Essig  einige  Zeit  in  einem  Beagena^aae  stehen  lilBt. 

Die  Tiere  kommen  an  die  Oberfläche  der  Flil^sigkeit  und  sind  an  ihren  Bewejfungen,  oderaoimi 
flie  Bchoii  abgestorben  sind,  an  der  peknimmten  od^r  lanppestrerkten  Form  leicht  zu  erkennen. 

Milchsäurebakterien  wenien  meist  aus  dem  verwendeten  Material  stammen  und  ent- 
weder tot  oder  doch  nicht  mehr  entwiokeltingKfähig  smn. 

\  Ii  Tv  iL'i  ikterien  köimen  Anlaß  zu  Trübungen  geben,  entweder  sog.  «  ilde 
EsH i  ^ ba k  t  e ri en ,  i\.  h.  Arten  mit  zu  gerinKer  Fähigkeit  zur  Hautbildnn^:,  oder  au(  Ii  Kultur- 
e!»8igbaktericn,  deren  Hautbildung  gestört  oder  die  von  den  Trägern  abgespult  worden  sind. 
Über  die  zahlreiehen  bisher  bekannten  Arten  und  ihre  Unterseheidung  vergleiche  man  die 
SpezialWerke  von  Henneberg <)  und  Rothenbach*). 

2.  Kahmiger  INviiT.  Kahmhäute  werte  n  rntwrd.  r  dun  b  Kahinhrfen  (Mycoderma) 
(III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  710)  oder  durch  Essigbakt  er  ien  erzeugt.  Sie  entJitehen  nur  bei  Luftzutritt. 
Kahmbefen  entwickeln  sich  nur  in  schwachen,  nach  Ucuncbcrg  höchstens  3proz.  £«>«igen, 
zeiBtSten  unter  Umständen  die  gesamte  Eassgsänie  schnell.  Viel  widenrtandsffthiger  sind 
R«aigbakterien,  da  seihtet  noch  mehr  als  11%  EssigsSure  nach  demselben  Beobachter  die 
Entwicklung  nwneher  Arten  nicht  hf mnion. 

8.  Schleimiger  Essig.  .Sclüeimnm.sseii,  unter  Unihtänden  so  Btarke,  dab  je  nach  Form 
deaOefftfies  dicke  Scheiben  und  Pfropfen  entstehen,  bildet  das  Schleimessigbacterium» 
Bacteiinni  xylinum,  ferner  gelegentlieh  auch  einige  Weinessi^bakterienarten.  Beim  Schleimig- 
werrlen  nimmt  r]<  r  Säure^rad  des  Eflsigs  zuweilen  ab,  ferner  treten  nachteilige  Geschmacks* 
und  Geruchsveränderimgen  auf. 

Hennehepfi,  (^änm^'s^J«kte^iolol^is<.•hes  Praktikum.   Tlerlin  l'.XM). 
S)  Rothen  bacb,  Die  Untersuohungsroethoden  und  Organismen  des  Oirungsessigs.  Berlin  1907. 


2.  rtitersuehuni,'>\ erta  hn  ii  nuf  Bakterien  und  Pilze. 


3.  Pie  in  verdorbenem  Essig  vorkommenden  Lebewesen. 
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EMtig  und  j!:«RigeB8eiuc. 


D.  Verbote  zum  Schutze  der  Gesundheit. 


V'orbtiUierkuag:  „Die  Verbote  unter  I  ii.  2  sind  zum  Ü^hutzc  der  Gc»u  udhei  t  bestimmt. 
Damit  ist  indeMeik  nicht  getagt,  daS  EnwogniM»,  deren  Beeobaffenlieit  diesen  Yoricbriiten  cuwider* 
Unit»  unter  allen  Umstünden  pesundheitsAchädlich  Bind.  AnderHeits  sind  nicht  alle  Behandluilga» 
weisen  nnd  Ki<ron';chaft<  ii  aiif;:i  frilirt,  uflohe  die  in  Betracht  kommenden  Eneiigniaae  getundheits* 
l^fäbrlich  machen,  sondern  nur  die  wichtigsten. 

Sie  Verliote  unter  1  und  8  beueben  aich  nur  auf  aolclie  Efzengnisse»  die  für  GennAaweeke 
in  dm  Verk»ltr  gebvaoht  «erden;  au  gewerblichen,  wiaaeaaBbaiUiehett  oder  Heilsweoken  bestimmter 
F.^^'v^  usw.  wird  davon  nicht  <;r>troffen.  Das  Verbot  unter  3  nWi,  soipeit  nicht  die  angcoogenc  Verord- 
nung »iiiltTCH  lx>«timint.  unahhiint'iif  vom  VerwptuluntfKZweck." 

Für  Essig  ZU  Ut  nuüzweckfu  sind  verbottsn: 

„1.  Eaaig,  Essigessenz,  Eaeeftfeasig  oder  Kiinateasig,  die  unter  Zusatz  der  nachbeieich- 
neten  Stoffe  bergeatdlt  aiod,  dürfen  für  OenuBsweoke  nieht  in  den  Verkehr  gebraoht  Verden: 

Ameiscnnäure,  Benzoc  säiirr«,  Borüäurp.  Eisen«  yanverbiiulungen,  Flußsätirf.  Fornialdehyd 
luid  solche  .Stoffe,  die  bei  ihrer  \  crwcndung  Forinaldehyd  abgeben,  Methylalkohol,  Salicylsäure 
schweflige  Säure  (abgeM.-hen  von  <»achgemäß<MU  ISohwefeln  der  Fäisser),  Salze  und  Verbindungen 
der  Toigenaiiiiten  Säuren." 

Anm.  Unter  1  sind  nnr  diejenigen  Stoffe  an^efihrt.  ikcen  Zasats  so  Essig,  Easigesgens, 

Eti»cn?'*'^si;r  tinrl  Kun>tc^sii_'  yuni  Srhiit/t«  flcr  OrsiitiHbeit  unter  allen  rntstrinden  verltotrn  ist. 
Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  auch  andere  Zusätze  als  geaundhcitsschiidlich  im  Sinne  der  §§  12» 
13,  14  oder  als  VerfKlachung  im  Sinne  der  10,  11  des  NahningsniittelgewtzeK  anzuseilen.  Nur 
der  Zasata  der  genannten  Stoffe  ist  verboten;  diejenigen  kleinen  Mengen,  die  etwa  der  Natur  der 

Erzeugnisse  nach  darin  enthalten  »in<l,  %.  B.  kleine  Mentren  von  AmeiHensiiure  in  Essigessenz,  werden 
dadurch  nicht  «.'i  trnffcn.  Dntj«'L">n  i-t  es  belanglos,  auf  M-elcher  Stufe  rlrr  Hi  rrtf  lltin'^  tJer  Zusatz 
erfolgt;  als  ein  Zusatz  xon  Formaklehyd  wird  es  auch  anzusehen  sein,  wenn  Wem,  dem  Forraaldehyd 
ingeaetBt  worden  ist,  aur  Berritung  von  Essig  verwendet  wird. 

Unter  „solchen  Stoffen,  die  bei  ihrer  Verwendung  Femaldehyd  abgeben",  ibt  /.  B.  H>  xa- 
niethylrntctramiri.  unter  ..Salzen  und  Verbindungen  der  vorgenannten  Siiuren**  z  B.  Huni.x,  Finor- 
ammoiüum,  BenzoesäuriMsater  xu  verstehen.  Auch  der  Zubatz  voa  Saltcyliiäure  ist  verboten;  der 
Irfiher  mitunter  verwendete  „Salicyleswg**  darf  danach  niobt  mehr  in  den  Verkehr  gehcaebt  werden. 
Als  ein  „sachgemäües  Schwefeln  der  Fässer"  wird  es  anzusehen  sein,  wvnn  nach  beendeter  Wirkung 
d("'  Schwcfi-Mioxyds  «liit  Fässer  mit  Wasser  ausfe^pfilt  wr-nlrn.  Die  dann  nooh  etwa  in  den  Essig 
gelangenden  Mengen  von  schwefliger  öaure  sind  äußerst  gering. 

Weiden  die  sonstigen,  ab  Zusatz  vrrbotenMi  Konservierungsmittel  zur  SterilialBrang  von 
Oflf&Ben  oder  Apparaten  in  der  Essigfabrikatlon  benutat,  so  ist  durch  gründliches  Ausspülen  oder 
Ausdimpfen  dafür  zu  soigen,  daB  keine  Ro^te  davun  in  den  Essig  gelangen. 

2.  ,.Essi^r.  K>sipc«s(»n7,  FHsrnzcs-,!^  oder  KutLst<-s.sI)j.  die  Blei  (kIcf  mehr  als  Spuren  von 
Kupfer,  Zink  oder  Zinn  enthalten,  dürfen  für  Genulizwecke  nicht  in  den  Verkehr  gebracht 


Anm.  au  2.  Was  als  „Spuren**  von  Ktipfer,  Zink  oder  Zinn  anzusehen  ist»  l&ßt  sieh  nicht 

allgemein  abgrenzen,  sondern  bleibt  dem  sachverständigen  Ermestien  des  untemuchcnden  CheniikcfB 

ÜberiasMcn;  Blei  darf  dagegen  überhaupt  nicht  nacbweisl>ar  .nein. 

3.  „Essigessenz  darf  nur  gemäß  den  \'or!ichri{teii  der  Kaiseriirhoii  \'eronlnting,  betreffend 
den  Verkehr  mit  Essigsäure,  vom  14.  Juli  ÜKJH  in  den  Verkehr  gebracht  werden." 

Anm.  zu  3.  Die  Kaiserliehe  Verordnung,  betreffend  den  Verkehr  mit  Essigsäure, 
vom  14.  Juli  1908  bestimmt: 

$  1.  Rohe  und  gereinigte  Esnigsaiiri  (auch  Essigessenz),  die  in  100  Gewichtsteilen  mehr  als 
15  Cewichtstf  ih'  reine  Säure  enthält,  diirf  in  Mengen  imter  2  1  nur  in  Flaschen  nachstehender  Art 
und  Bezeichnung  gewerb«mäßig  feilgehalten  oder  verkautt  wenien: 


Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung. 
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1.  Die  Fla.-clion  mÜHO^n  an»  w^iOem  oder  halbwt  iQern  CAnm  gefertigt,  lingUohnnid  gsfomik 
und  Ml  einer  Breitseite  in  der  Läogsriobtung  gerippt  sein. 

2.  Die  FkaebMi  mflinnn  mit  einani  SUbnhMimitaftm.  vendiMi  lein,  der  bei  wagereohter  Haltung 
der  gefüllten  Itoaehe  imMrludb  einer  Minute  nieht  mehir  als  GOoom  dos  FlawlienkihalteB 

nii.snit-ßcn  UOt.   Der  Sirlicrlu  ilsÄtopfen  muß  derart  im  FlasohflohalM  befiaetigt  aein,  dftB 

<r  (ihnc  Zerbrechen  der  Flasche  nicht  i  ntfprnt  werden  kann. 

3.  An  der  nicht  gerippten  Seite  der  Flasche  nmü  eine  Aufschrift  voriianden  aein,  die  in  deutlich 
leebanr  Weise 

»)  die  Art  des  Inhalt.«  cinwhiicßlich  »cinor  St&rke  an  rdner  Kwigniiiim'  angibt, 
b)  die  Firma  des  Fabrikanten  «le«  Inh.iK«»  Iw-zf-ichnet. 

e)  in  beeoaderer,  für  die  »oostige  Aufschrift  nicht  verwendeter  Farbe  die  Warnung 
„Voraiobt!  Unverdünnt  lebeiugnfihrlieh*' 

getrennt  von  (K  r  sonst  ig.  n  Anfsclu  ift  enthält, 
d)  ein(>  Anwci:«ung  für  den  Gebrauch  dea  Inhalt«  der  Flaache  bei  der  Verwendung  ta  Speiae- 

aweckcn  erteilt. 

Weitere  Au&ohriftea  dürfen  auf  der  Flasebe  nicht  voriianden  «ein. 
§  2.  Die  Vorschriften  dee  $  1  finden  keine  Anwendung  auf  daa  Ftsilhaiten  und  den  Verkauf 

von  ESBaigeäure  in  Aputheken.  sowt-it      zu  Heil-  oder  wisHcnKchnftliclieii  Zwecken  erfolgt. 

§  3.  Da8  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  Esaigaäure  der  im  §  1  bezeiohnetea  Art  unter  der 
Bezeichnung  ,,EH»ig"  ist  verboten. 

I  4.  Dieae  Teroidnang  tritt  »m  I.  Januar  19W  in  Kraft." 

E.  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung. 

I.  mAIi  verdorben  «nsinehen  sind  Easig,  Eadgessem,  EesenieBing  tmd  Kunstenig, 
die  Eaaigälchen  oder  gaHoTiartige  oder  andere  durch  Kleinlebewcaen  gebildete 

WiTclu  rungen  <Kler  Trübungen  in  erheblichem  Maße  e  iitlialti  n  oder  kali  inig  Bind, 
die  unmittelbar  oder  nach  dem  Verdünnen  fade  oder  fremdartig  riechen  oder 

sohmeokcn, 
die  sonst  »taric  verunreinigt  aind, 

die  aus  den  vorbt^zeichncten  verdorbenen  Erzeugnissen  zubereitet  sind." 
Anm.  KU  T.  ..Unter  <l«'H  Kennzeichen  für  Verdorlif  nlu  it  von  EsHijj;  usw.  ist  zuerst  die 
Anweacnhoit  von  Kf^sigälohon  (Anguillula  aceti)  in  erheblicher  .Menge  angeführt;  vereinzelte 
Älolien  aind  nocb  kein  Grund  für  Verdorbenheit  von  Esaig  usw.,  ebensowenig  unerhebliehe  TV&- 
bungen  o<ler  Wucherunpen  oder  .Konsti^e  jicringe  V'erunreinipungon.  In  den  letztgenannten  Fallen 
ist  aiirli  l  im-  Kl.inuip'.  FiUmtii>n  o<ler  <lcr«leichon  (i>  s  K>slLi--  /uKi^si^.  Vhh  \ inloiix-ur-tn  Tv^si^  da- 
gegen, in  dem  durch  eine  grolk*  Menpe  vuri  Jisaigiikhen  ixier  sonstigen  Lebewesen  oder  durch  starke 
Verunreinigung  eine  Beeintiäehti^un;:  des  Gerucha  und  GeechnuMka  oder  eine  Veränderung  dea 
Gehalts  an  Extraktivstoffen  anzunehmen  ist.  wird  durch  Klirung,  Filtration  oder  aonatige  Zu- 
beteitung  der  Cbanikti  r  d<T  \'i  rd<irlt<TiliL-if  nii  lif  bereif ii't." 

II.  Ala  verfälscht,  nachgemacht  oder  irreführend  bezeichnet')  sind  anzusehen: 
1.  „ab  Easig.  Etu^igcn^etiz,  Eaaenzeang  oder  Knoatcs&ig  bezeichnete  Fläaaigkeiten, 

die  den  Begriffiabeatimmungen  (S.  452)  lüeht  entepiecben**  (also  auch  die  S.  452 
und  4.'>.')  angegebenen  ^lindcstgohalte  an  Esaigsäure,  nämlich  in  100  com 
'Spoiseeseig  nicht  enthalten)^). 

' )  T>i('  AbL'refiriinL'  zwi'-ilif^-n  Ver  f  äl  s  .-Ii  u  n  .  Na  r}\  a  Ii  m  u  n  ?  nnd  irreführender  Bezeich  • 
nung  lAt  nicht  allgcniem,  »ondern  vielfach  nur  nach  den  Cinsitanden  dcä  Einzelfalles  durchführbar 
(vgl.  m.  Bd..  2.  Teil.  S.  %). 

2)  Da«  Schweizeritichc  Lebensmittelbueh  verlangt  4"^  Eadgaäure  ((TjH,0^)  als  Mindestgehalt 
für  S|M'isc<"-si(r.  Wenn  L'r-rint'fro  Ochnlti''  a\-<  ir  F'--iL's.'ii)r("'  in  1(V>ccm  E^^i.;  il''ii  n(-V>r,\i)<"h^^vTPC'k»>n 
im  Uau^haite  ^enÜRcn,  ao  empfiehlt  es  steh  dtxii  nicht,  unter  diese  Grenze  herunterzugehen,  weil 
geringhaltiger  Easig  leioht  verdirbt  (kahmig  wird). 

K«nlg.  XahroaganNtel.  -«.An«.  in.a  30 
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Anm.  zu  1.  Den  IVgriffnbestiinmiingen  für  Essig  usw.  müiuten  naturgcniiiO  auch  »olfhc 
En^etignisse  entsprechen,  die  mit  den  Namen  von  Eätiigsurte  n,  Essügeüsenzsorten  usw.  bezeichnet 
sind;  «o  darf  TecdOnnte  Huigaitti«  nicht  als  nTHfele8ng*%  ein  VefBohnitt  vod  GinngBMiig  mit  Eang- 
CSM-nr.  nicht  &ls  „EinmacheeäsiK"  oder  „EMigsprit"  beiMdllkrt  «Blden  (t^  AOCh  die  EriiQtonmgBO 

za  den  S«irt<-ii)n-7.«  i«  Iiiiiin_'cn  %S.  4.'>3). 

2.  „als  Hintnacheestäig  o«Ier  gleiehsiniüg  bczA-ichnoter  Ess'ig  sowie  entsprechend  be- 
zeichneter Esseiizessig  und  Kunatessjg,  die  weniger  als  ö  g  Estügsäurc  in  100  cciu 
enthalten;" 

„als  Doppcleiiug  oder  gleichsinnig  be7/>ichaeter  Essig  sowie  entsprechend  be- 
zet(  hrii  ter  Kaaenieiwig  Und  Kmwtetwig,  die  wenige  «Ja  7  g  Essigsaure  in  100  ccm 

enthalten 

4k  dreiliach  oder  gleiohännig  beseichneter  Esaig»  EaeemcMig  und  KuArtewig, 
die  veniger  als  10^6  g  Eflaigpänra  in  100  com  entlialteni" 

A  nin.  z  u  2  bis  4.  Diese  Anforderungen  an  den  EH6ig!>iäuregehalt  beziehen  «ich  auf  Barigf 
Kwnzessig  und  Kunsteesi^  gemeinsam.  Ah  „^rloich  sinn  ige"  Rpwichnungen  von  EKsig  werden 
z.  B.  anzuaehea  sein:  »Essig  für  Eiumachezweckc",  „doppelt  starlcer  Easig",  „Tripelessig"  usw.; 
als  „entaprechende"  Bewiduiungen  tob  EiweiMMioiig  und  Kunateadg:  „EneoMMig  cum  FHkhte- 
einlegen**»  »»doppelt  starker  Knnst^ssig"  usw. 

5.  „als  Weinessig  (Traubenessig)  mlcr  Weinessipvrrsrlmitt  (Trauhcnr-:sig%-prschnitt) 
iM'zeichneter  Essig,  der  weniger  nU     c;  Essigsaun-  in  UK)  c  rni  enthalt;" 
Anm.  zu  ö.  An  Weinessig  und  Wcinessigverscbuitt  werden  in  bezug  auf  den  Etwig- 
«iufvgdMlt  die  gMdiMk  A^orderangen  geateUt  wie  an  Einmaeheemg. 

<k  ,,ab  Eaai0B|Nriit  beseidineter  Eaaig,  der  weniger  ab  10,6  g  Eanga&itre  in  100  oom 

enthält;" 

Anm.  zn  r..  An  Kssii^sprif  werden  iu  beatug  auf  den  Ewigs&oregebalt  die  gleiehen  An* 

lorderuni.'<'n  pfstdlt.  wii-  an  iln  ifachun  Essig. 

7.  „Kst^tg,  diT  nach  einem  besUromten  Rohstoffe  benannt  Int,  sofern  er  nicht  aus- 
flchUeßUeh  ava  dicaem  RohatoEfe,  gcgebenenfalla  unter  Verdünnung  mit  WMBer« 
hergestellt  ist,  tinbeschadet  des  Zttsatccs  Ueiner  Mengen  von  NfthrstoCfea  ffir  die 
Essigbakterien  zu  Branntwein;" 
Antn.  zu  7.  Krzeugnixsc  der  Kssiggärung  aus  einem  Gemische  verechiedener  Rohstoffe 
oder  Verachnitte  von  Oiningsoshigen  aua  Terscbiedenen  Bohatclfen  dürfen  wohl  ak  Speiieemi^ 
EianaelKeaa%  «sw.  beuiehnet,  »ielit  aber  naeh  einem  einseinen  Rduitoffe  benannt  werden;  ao  darf 
ein  &ns  Malz  und  Stärkozuuker  lu-igestelltcr  Esj^ig  nicht  ..Malzcssi^r".  ein  aus  Wein  und  Branntwein 
lu  rgchtcllf  t  r  nic  ht  ,,  Weinessig",  ein  aus  Honig  und  Sprit  herj^esteilter  nicht  „Honipessig"  genannt 
werden.  Ein  VerMchnitt  von  Weinessig  mit  verdünnter  Eimigsäure  oder  mit  Essigcssenz  ist  Kunsteasig. 

Wird  audftodisehOT,  cur  Esaigbeieitang  bealimmter  Wein  bei  der  Einfuhr  in  daa  deatacli» 
/.oll^ebiet  Aut  Erlangung  des  niedrigeten  Zollsatzes  (fir  Stichigen  Wein  auf  den  in  dem  Warenver- 
zficliiii-,  zum  Zolltarif  (Stichwort  Wein.  Ztfft  i  1.  Allgenjeine  Aiimerkunp)  voree«elii  ik  ti  Gebalt 
\on  muuk-steu»  2%  ii^saigsäure  gebracht,  ho  darf  der  daraus  gewomiene  Essig  nur  dann  als  Wein» 
radg  bezeiehnet  werden,  wenn  die  Erliöbung  doe  Säur^baltes  mittele  Weinessig  vorgenommen 
worden  iat;  wurde  liieKU  anderer  GinmesetRsig,  z.  R  EtaigiB|iirit^  benutzt,  ao  kann  das  fertige  Er* 
Zeugnis  ^egelx'nenfftlls  unter  th  ii  Bri^riff  W^  in^•^•^i, verschnitt  fallen  (vgl.  Nr.  f>>:  {«t  jcdm  h  ilcr  Wein 
durch  Zusatz  von  Essigsäure  o<ler  EssigcsjK'nz  auf  den  verlangten  Essigsäuregchalt  gebracht  worden, 
so  kann  das  dann  vergorene  Erzeugnis  nur  noch  als  Konstesjug  bezeichnet  werden. 

Die  angesogene  Venoilnngsvoraolirift  (Andertuigen  und  Ergibisungen  dee  Warenvetceich- 
nt-Hses  zum  Zolltarif.  Bekanntmachung  de«  Bejotiakanaleni  vofA  29.  April  1010,  Zentnlbl.  f.  d.  Deufaelw 
Reich.  S.  137.  unter  Nr  3W)  huitct: 

..Stichig  gewordener  SVein  ist  wie  Essig  zu  verzollen,  wenn  sein  Gehalt  an  Essigsaure 
(flüchtiger  Siuie)  2  Gewiebtateile  oder  darüber  in  ICD  beträgt  und  «ein  Weingeistgebalt,  venaebrt 
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um  dm  Civhttll  an  Essigbumv,  Ii  {ji-wlolitj-tfUc  iu  100  nicht  über&tcigt.  Jiei  ätichigem  Weiu 
mit  einem  geringeren  Ewigsäuregehalt  ist  die  VenoUung  wie  Enig  nur  dum  ftuÜasig»  ironn 
dief>er  («ehalt  <hirch  ZtMatS  TOn  Essivr^aurc.  E9<^'i^l<F^-senz.  Gänings^s^i^,  Weinossi^,  BiareBidg» 
Obstf»>-i^  iiili  r  anilfrcm  Kss^ig  auf  niinfl« -f'-ii-  "2  f  Jt  wii  !r(>fril>-  in        i  thöhf  win!." 

Eine  V  erduunung  dtrr  alkuholisclicu  Flussjgkt-it  nul  Wasser  kuiniut  JK-sondors  bei  Spnt 
and  Bnmntweb,  aber  aach  bei  allcobotwichem  Wein  in  Betncbi;  nar  darf  in  letzteram  EaUe  durch 
die  VerdOonung  der  Essigsäareeehalt  des  fertigen  Ewigs  nicht  unter  5  g  in  100  ccm  henmtei^eaBtxi 
werden,  wenn  «las  Krzfii^nis        Weinessig  <K|ir  Wi'inessigvi-rschnitt  bezeichne»  wTtfrn  soll. 

AU  Nährstoffe  für  die  E^üigbaktcrien  komiuea  Unoad«;»  JdaUauszug,  ätarkcninip, 
Phosphate,  Ammonintosalze  und  ähnliehe  Stoffe  in  Betmcht.  Ein  Ztuats  deiaitiger  NAhntoffe  ist 
nur  bei  dem  extsakünnsten  Rohstoffe.  Bnnnt wein  oder  Sprit»  eifoideilicb:  wird  er  bei  einem  anderen 
Ruhstoffe,  z.  B.  bei  Bier,  angewendet,  so  darf  der  to  bereitete  Ekoig  nicht  nach  dieaem  RobaUrffe 
benannt  wercien. 

8.  „als  Weinessig  (TraukH>nt  <-ig)  /pjehncter  Essig,  dessen  Rohstoff  (Wein.  Trauhen- 
intMt,  Traubenmaische)  rüelii  verkchrsfähig  im  S>Liuie  von  §  13  tles  WeingeHetzes 
vom  7.  April  1009  geweeen  Ist;" 

Anm.  SU  8.  Der  Rohstoff  für  Weinessig  muB  Wein*  Traubenmost  oder  TVanbenmaischa 
im  Sinne  des  Weingesetzen  «K-in;  er  darf  den  Ik*stiiumun)ien  dieset«  Gesetzes  höchstenf«  insoweit  nieht 
entsprechen,  nls  er  claflurrh  nirht  vom  \*fTkchr  iiu-^rcsrhlosHon  ist.  Xt,.  h  verkehrcfiihi;:  siiirl  ins- 
besondere »olehe  Erzeugnisse,  Ix'i  denen  nur  die  Bezeichnung  <xler  Benennung  den  ge»el«l>chen 
Bestimmungen  nieht  entsproohen  hat.  Dagegen  sind  nieht  rerkehrsffthig:  Ttenbeoinaiwli«, 
Traubenmost  und  Wein,  die  den  Vorschriften  üt>er  die  Zuckerun^  zuwider  beigeeteUt  oder  behandelt 
oder  denen  ami« n-  als  «Iii-  1»  i  il<  r  KeHi-rlH-hinrlltiii^'  nusilnii  kHch  zugela>wenen  Stoffe  ziijj'-srty.t 
sind,  femer  nachgemachter  Wein  usw.  Derartige  ErzeugniHüe  dürfen  —  und  zwar  nach  |  15  de« 
WemgeeetMannr  mit  Genehmigung  der  anständigen  Behörde  —  unter  Umitanden  sur  Essigberaitung 
venrendet  werden,  der  daraus  gewonnene  Essig  darf  jedoch  keinesfalls  ala  „Welnemig"  be. 
leichnct  Hein. 

In  Pn-uUen  ist  durch  eine  Verfü>;un^;  de?*  Justiznunister»  vom  3*).  November  11K>9  (Justiz- 
MiniAtcrialbl.  8.  307)  beistimmt  wonicn,  d&ü  eingezogene  Weine  usw.  der  Ictztgenaimtcn  Art  zu 
vcrgillen  und  sodann  augunstea  der  Staatskasse  ni  Terkaufen  sind.  Die  Vergillung  hat,  wenn  die 
Fifissigfceit  £ur  Essigbereitung  verkauft  wird,  zu  erfolgen  durch  Zusatz  von  Kssigsäurc  (auch  in 
Form  von  Essigsprit  (»Her  Essigessenz)  in  •üilrlu  r  '^fl•n^t^  diiß  dir  Flüssipkeit  auf  100  I  etwa  4  )  Kssig- 
■säure  enthält.  Entsprtvliendu  Vorschrillcn  Ixstehen  in  antien-n  iUmdesstaateu.  Nach  den  obigen 
Fcfltsetsangen  dürfen  Erteagnisee  der  Esfl%giroiig  aus  demrtigen  TerkehrsunUhigen  und  rer* 
gillten  Weinen  uaw.  nur  dann  noch  als  „Eastg"  lieseiebnet  werden,  wenn  die  Vergullung  mitlela 
Essigsprit  otler  sonstigem  Cliinui«:-'  ^^11'  ««rfenommen  worTlrii  ist.  müssen  aber  als  „Kunstessig" 
beaeioluiet  werden,  wenn  Ksaig^äure  cMler  Kssiges.senz  zur  \'ergtillung  gedient  hat. 

(Das  Schwetsetieehe  Lebensmittelbitch  verlangt  für  Weinessig  8  g  zuokerfreien  Extrakt,  I  g 
Minetaktoffe  för  I  i  und  läßt  nicht  mehr  als  1  Volumpn»ent  Alkohol  cu.  Antt.  des  Verf.s.) 

9.  ..als  Weinessigverschnitt  (TrtWibenessigvcrM  Iniitt)  bezeichneter  Esjiig,  deaaen 
Kssigsäin-r  nicht  ijuiulf  n<  7nin  fünften  Teile  den  iu  Nr.  8  bezeichneten  Roh- 
stoffen für  \S 'eiiies.-<ig  eiUsUttoriit ;"' 

Anm.  zu  U.  Für  <üc  Bereitung  von  Weinessigvcrst  h  mit  ist  die  Xerweiidung  einer  go- 
wissen  Mtndestmenge  an  Wein,  Traubenmost  oder  TVaubenmaixche  voigpachriebeit:  der  fünfte  Teil 
der  im  fertigen  Enwugnis  vorhandenen  Es.sigsaiirc  nuiU  dem  W'ein  usw.  entsfnmm«"n.  Von  einem 
alkoholreiciu  ri  Wein  wird  also  unter  rtn-^truulen  weniger  aU  '  ^  der  ganxen  Mainchc  genügen,  UUI  das 
Erzi-uguiti  ah  Wcinessigverschuitt  gelten  zu  lusst^n. 

Dieser  Anteil  der  ihische  muß,  ebenra  iHe  der  Robstofl  für  Weinesvig  selbst,  Verkehrs* 
fähig  s<*in  (vgl.  die  Erläuterung  SU  Nr.  8).  Für  den  übrigen  Anteil  der  Essigmaische  besteht  nur  die 
Beschrinkung,  daß  Weinschtempe  nicht  darin  enthalten  sein  darf  (vgL  Nr.  10).  Auch  Essigeasens 

30* 


Digitized  by  Google 


474 


Ettig  und  EMifi^Mwifiz. 


oder  EssiL'säuii'  rtürfon  Tiir  Herstrllim?  von  „Wt-iaeasig verschnitt"  nicht  Terwendet  werden;  ©in 
■olohor  Verschnitt  würde  uut«r  den  Begriff  Kuiuteasig  ialleo. 

An  Stell«  der  ICioIiiiiig  m  dar  EangnudBehe  kSnnen  der  Weia  und  die  ülirigen  Bohetofle  aneh 
«inMin  der  Essiggärung  unterwotfen  und  der  fertige  Weinentg  mit  dem  übrigen  Qiriitigaeesig  ver- 

Bobnitten  wcrdm.  Dn^r-irrn  wirrl  durch  Zusatz  von  Wein  ein  fartiger  Spriteeeig  oder  eonsfciger  EHig 

nicht  zu  WeinesHigverschtiiit  udcr  gar  tu  \\'v%m(<s\g. 

10.  „als  Wemfssif^eraclmitt  (Traubenessigverschiütt)  bei^ichaetcr  Emg,  der  unter 
VerwMuduiig  von  Weinschlcmpe  hergestellt  ist;" 

Anm.  XU  10.  D»B  Weinsohle  m  po  (der  beim  Brennen  von  Wein  verbleibende  Rückstand) 
nicht  ziir  Herstellung  von  Weinessig  venrendet  werden  darf,  ergibt  sich  aus  Nr.  7.  Durch  Nr.  10 
wird  aber  auch  ihre  Verwendung  zur  Bereitung  von  WeinessigverHchnitt  untrr?,it;t.  T!s«iji.  d<  r  tintcr 
Benutzung  von  Weinscblempe  hergestellt  ist»  darf  also  nur  unter  anderen  Bezeichnungen  (£twig, 
SpeisecBsig  usw.)  in  den  Verkehr  gebraoht  werden. 

11.  „Weinessig  (Traubeiiessig)  und  Wemessigverschuitt  (Traubenessigverscbnitt), 
deren  Benuthnnng  anf  die  Art  oder  die  Herkunft  der  verweiMletein  Tknubemeneug* 
niese  hindeutet.,  sofern  sie  diesen  Angaben  nicht  ent^pn^chen;" 

Anm.  711  II.  ..Rheiaweiuesflig",  der  nicht  attssohUeOUoh  »us  Bheinwdn  hergestellt  ist. 

ist  als  irrefiihri  nil  Ih  zeichnet  anzusehen. 

12.  »»ganz  oder  zum  Teil  durch  Zerlegung  essigsaurer  Salze  gcwooneae,  dem  J!^ig  oder 
der  EMgMBBDK  ühnliolie;  zu  GenufimrodKn  twstiminta  Blfissigkeiten,  sofern  sie 
nioht  ab  E—enieiiMg,  KuasteMig  oder  EsogeesenK  beceiehnet  sind;** 

Ann.  au  12>  Essigsaure  Salze  sind  kein  Rohstoff  für  „Essig",  auch  wenn  »ic  ihrerseits 
ans  OünmfiJ'ossi;.'  t,Twonnon  sind.  Bri  ihrer  Zerlegung  ent^li  lit  K-siL"-.lurc.  Dir  darruis  !i(  ri;e.-.tclltrTT, 
zu  GenaUzwecken  bcstinunten  Flüssigkeiten  idnd  abu  ebenso  zu  bezeichnen  wie  die  sonnt  aus  Essig- 
•ftttfe  bereiteteD.  Wird  s.  B.  aus  Weinessig  ein  essid^ures  Bäk  hergestellt,  aus  diesem  mittels  Siuro 
E—ignaiirit  abdestilliert  und  die  letstere  mit  oder  ohne  Afornaauaata  als  QenuBmittel  in  den  Verkehr 

gebracht,  so  muß  dieses  Krzeugnis  je  nach  der  Stärke  der  Essigsäure  als  K^i•*igcs^«cnz  oder  Essenz- 
essig  (oder,  fall»  es  noch  mit  Gärungsessig  verschnitten  ist,  als  Knnstessig)  In-zeichnet  werden;  dir 
bloße  Bezeichnung  mit  einem  Ph&nta^ieimmcn  oder  als  „Weiuesj^igextrukt''  oder  dergleichen  wäre 
als  irreführend  ansuselien. 

13.  „Essig,  der  unter  Zusata  von  fremden  Säuren,  scharf  sehmeekenden  Stoffen,  Kon- 
servierungsmitteln oder  künstlichen  Aroniastoffcn  hergestellt  oder  künstlich  ge- 
färbt ist,  jedoch  unbeschadet  des  Zusatzes  von  Kohlensäure,  des  SÄohjremHßen 
Schwefelns  der  Ftüser,  der  V^erweuduug  von  aromatischen  Pfhuueent eilen,  de» 
Zusatses  von  Wein  und  der  Färbung  mit  kleinen  Mengen  gebrannten  Zudkers;*' 

Anm.  zu  IS.  Bei  der  Bereitung  von  Essig  (G&rungeeasig)  jeder  Art  sind  folgende  Zusätze 
und  Bchandlungsweisan  verboten: 

a)  freinde  Säuren,  z.  B.  Weinsäure,  Schwefelsäure 

(urlaubt  jedoch:  Wein,  Koldensaure,  ijachgcmiilks  Sihwefein  der  F;is&er,  vgl.  die  Er« 
läutenmgen  zu  D,  1,  8.  470); 

b)  scharf  schmeckende  Stoffe,  z.  B.  Pfeffer; 

e)  Koii'^rr  vier  u  np«  mit  f  el  jeder  Art.  nicht  mir  die  unter  1),  1  genannten 

(erlaubt  jedoch:  Kohlensäure,  Schwefeln,  s.  bei  a); 
d)  künstliche  Aromastoffe,  z.  B.  Alkohole  (ubgeseben  von  der  Eaadgmaieohe),  Ester,  alko- 
holische Auszüge  von  aromatischen  Pflansentellen,  Destillate  von  aromatisehen  Pflanzen^ 

teilen;  dnrrli  einen  derartigen  Zusatz  würde  dn'?  Erreitirnis  zu  Ktitis(,-i>i 

(erlaubt  jedoch:  Zusatz  von  Wein;  Ausziehen  von  aromatischen  Pflanzcnteilen,  z.  B. 
von  Eütragoustengeln,  Himbeeren,  Kirschen,  unmittelbar  mit  Eecug.  ohne  daß  der  Zwang 
besteht,  das  Erzeugnis  entsprechend  au  benennen;  selbst ventündlich  sind  auch  die  ans  den 
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Alkoholen  der  Eaagnuuecbo  mit  der  EltfigiAim  von  Mlbst  «itBtdi8nd«ii  Eitor  nklit  ab 

künstliche  An^ma^^toffc  any.iisvhoii),- 
e)  künstliche  Färbung,     Ii.  mit  Tccrlarbatoffen,  Malveublüt^n 

(erlaubt  jedooh;  ESrbung  mit  kleinen  Mengen  gebianutein  Zuekeis»  ferner  die  duxeik 
Aoniehen  tob  aromatiMben  PflMuenteilen  mit  dem  Eaeig  entatehende  nrbung). 

14.  „IBaAg  und  KonsteBsig,  die  untee  Venrendoiig  von  vefgUltem  Braiuitwem  het^ 
geatellt  eind»  aofem  snr  VeigiUliuig  «odcfo  Stoffe  ala  Eadg  verwendet  «nd;** 

Anm.  SU  14.  Die  Vergällung  von  Branntirein  snr  Hentellong  von  Eesig  für  (jenuD- 
iwei'kc  ist  durch  die  BranntwrviiTJtoupr-Bpfrfiiin^rsordnnnp  vom  9.  September  1809  (Zentialbl.  L  d. 
I>euteobe  Reich  H.  1091)  geregelt.   In  §  4  dieser  Ordnung  heißt  es: 

„Zur  uuvoUständigcu  Vergällung  dürfen  folgende  Stoffe  (besondere  Vergilllungsmittel) 
verwendet  werde»,  die  dem  au  verwenden  Branntwein  in  den  dabei  beaeiohneten  Mengen  auf 
je  100  1  Alkohol  znxasctr^  eind:  ...... 

Zur  Herstellunc  vdu  Kksi«; 
'JUU  1  Egsig  von  3"o  Gcbult  an  Ki^gMiuru  oder 

M  oder 

„     und  100  Liter  Waeaer  oder 
»»       »♦  100 

n  n     100  »9 

»»         »»     100     «t  n 

„     ,  neben  weleben  70  \  Waseer  und  100  1  Bit«  aoauaetaen  nnd. 

Die  UIxT  das  vor^roKohriclu  no  Maß  IjinauH  7.u^.'e^^l•tzte  Kst»iginenKe  »nd  die  in  dorn  T?r;miit. 
wein  enthaltene  Wasaernienjfo  sind  auf  Antraj;  auf  den  WaKserzusatr  in  Anrechnung  r.u  bringen. 
IhM  Walser  darf  ganz  oder  zum  Teil  duich  eine  gleiche  Menge  Bier,  Glatt wasscr,  Ucfcnwaaser 
oder  Naturwein  eraetat  werden.  Dieser  Ersata  darf  nur  mit  beaonderer  Erlanbnia  §  70a  Aba.  4) 
atattfinden  in  Es.sigfabriken,  in  dcii<  ri  S|H  iM  <  s.;^  xuni  Zwecke  der  Anafulir  unter  Inanepmofa* 
nähme  der  VcrRÜtunj:  (\<  <  %  40  Ali>    1  unter  ö  hergestellt  wird." 

Die  Verwendung  von  in  anderer  Weise  vergälltem  Branntwein  zur  Herstellung  von  Essig 
Jfir  GenuOcweelce  ist  durch      14,  lOi,  17  der  BranntweinateuerBefretungaordnung  untenagt. 

13.  „EHHigi^sscnz,  IvsHc-iize^ig  und  Kuusteüsig.  die  unter  Zusatz  von  fremden  Säuren, 
aebarf  aehmeekenden  Stoffen  oder  KooaerviinungBmitteln  hergestellt  sind,  jododi 
unbeschadet  des  Zusataca  T<m.  KoMenaXwe  und  des  aacbgemilOm  Sehwefelna  der 

Fässer;" 

Anm.  TU  1.^.  IJei  E8si'.'f  =  ''puz .  KsspiiTessig  und  KunstcHsig  sind  difäflhpn  7ii««ät7e 
nnd  HchandhingAwciscn  verlmten  wie  t>ei  CiärungseHsig,  mit  Aufnahme  jedoch  der  hier  erlaubten 
Anwendung  von  kduBtlioben  Aromaatoffon  und  kOnatiieher  Ilrbung. 

16l  „Esaigcsaenz,  Eaanueasig  und  Kunskeadgi  die  melir  ak  0,ö  g  Ameiaenaiiiffet)  Auf 
100  g  EaaigBauie  odor  andere  Veronreinigungen  in  grSfieren  als  den  teehnisch  nioht 
verneidbuen  Menqgen  «nthaltcn.** 

Anni.  zu  16.  Biese  Vorschrift  enthält  die  nähere  Bestimmung  der  Anforderungen  an  den 
Bei  nheitsgrad  der  für  Genußzwecke  dienenden  EHsigsäure.  Welche  Mengen  von  Verunreini.;iiii- 
gen  technisch  nicht  vermeid  bar  sind,  wird  mit  dem  jeweiligen  Stande  der  Technik  sich  ändern 
und  der  Beurteilung  im  einadnen  PlaUe  Qberlaaaen  bleiben  müssen.  Nur  für  den  Gehalt  an  Ameisen- 
säure ist  ebie  Grenzxahl  featgeeetat. 

1)  Diese  in  Heft  3  der  Entwürfe  au  Feetsetzungen  über  Lebensmittel  festgesetzt«  Grenze 
erscheint  rneblich  hoch.  Denn  nach  den  IJnterauehungen  von  H.  Fincke  muß  man  schon  einen 
EHsenzcsaig  als  sehr  unrem  beanstanden,  der  Qber  0,25—0,80  g  Ameiaena&oie  auf  100  g  EBsIga&nre 
enthält. 
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Essig  und  Etaigfitatoz. 


F.  Beurteilung  des  Essigs  nach  der  Rechtsprechung. 

1.  Siedriger  Sssigsüuregehall.  Ein  aiis  Essigestienz  durch  Verdünnen  mit  Waüser  im 
VerbUtnis  l :  3  gewonnener  Eseng  enthieU  nur  1,88%  IBarigriliiie.  Verurteilung  wegen  Fahr- 
IftsBlgkoit  aus  §  11  NMG. 

LC;.  .Saarbrücken,  4.  .^Tai  lfM>3.   (Aiwzüge  aus  gcri(bt1.  Entwheid.  1905,  C,  291.) 

Ein  auü  ^/^  Eüsigsprit  und  ^/j  Wasser  hergestellter  Kmg  hatte  EtHugtuiuie.  \'er- 

urteJlnng  ana  $  11  MHO. 

LG.  SaarbrQcken,  14.  Mai  1M3^  (Auaafige  aus  geriektL  Entacheid.  1900^  f»  291.) 

Ein  ans  1  Teil  lv*sig»prit  und  3  T'  ilen  Wasser  hergestellter  Essig  liatte  2,82%  Essigsaure. 
Es  kann  nicht  festgestellt  wenleii,  daü  t  iiip  Verfälschung  im  Sinnp  de?  XNTO.  Torliof:;t.  Zwar 
haben  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  uud  der  Bund  deutscher  Nahrungsniittelfabrikaiueu 
CealgeeetBk,  daß  Speifleeesig  nidit  weniger  als  3%  EaeigB&ure  enthalten  eoUe.  Bieee  FeaCeetEung 
kann  abn  so  lange  nicht  ak  maßgebend  erachtet  werden,  als  das  Publikimi  sie  sich  nicht  zu 
eigen  pemarht  hat,  d.  h.  mi  limp.'  nirht,  als  nicht  f«  -t^toht,  daß  das  i'ublikum  beim  Kauf  des 
Essigs  bei  ihm  einen  höheren  \  erkaufs-  und  Gebniuch^wert  vorauseetzt,  als  er  wirklich  hat. 
Sollte  aber  selbst  das  Eirfordemia  der  Vermischung  vorliegen,  so  trifft  die  Angeklagte  in  diesem 
Punict  keine  Fabil&ssigkeit,  auch  kommt  die  Angeklagte  als  Tüterin  nicbt  in  Betracht  (die 
Einzplhcitfn  intcrrficiprfn  hier  nicht).  Dio  Freisprechung  wunle  von  der  Revisionsinstanz 
mit  folgender  Begründung  bestätigt:  Ks  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Kitge,  daß  che 
Strafkammer  den  Kechtsbegriff  der  Verfälschung  verkomit  hat«  begründet  ist.  Ohne  licchts- 
intnm  hat  die  Stcafkanuner  die  Fahrläsüg^t  der  AngeUagten  verneint  Die  allgemeine 
Forderung,  daß  jeder  N'erkäufer  sich  von  Zeit  zu  Zeit  über  den  Zustand  seiner  Waren  und 
ihre,  dt'n  brnrhligten  Erwartungen  des  Publikuin-^  rtit-]trrehende  N< n inalbcsehaffenheit 
vergewissern  müsse,  ist  mit  den  Lcl>ensverhaltni»8en  unvereinbar  (Entscheid  des  Kelchs* 
geriohta  Tom  S6L  Februar  1906). 

AG.  Stcomberg.  4.  Februar  1910;  LG.  CWent,  18.  April  1910;  OLG.  Göhl»  20.  Juli  19ia 
(Aufflcüge  ans  pfriditl.  Kntsiheid.  1912,  8,  794.) 

Doppclessig  enthielt  5,4*Jq  Essigsäure.  Dopix-lessig  soll  6"^  Essigsäure  haben  und 
diueb  Verdfinnen  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  einen  normalea  einfachen  Essig  von 
3%  EsrigBinre  U^om.  Vemrteiluiif  aus  §  10  KMG. 

LG.  Schweiufurt,  29.  Februar  1904.  (Auszüge  aus  gcriclit!.  Kiit^<  hrid.  1908,  7,  466.) 

2.  Pi/ridivhaltiger  Essig.  In  zwei  S|»ei.seessig('n  würfle  Pyridin  ((1,2  l'  :ni  Litt  r)  festgestellt. 
Sie  stammten  au.»j  einer  Essigfabrik,  iu  der  in  getrennten  Bäumen  reiner  Alkohol  zu  Speise- 
esNg  und  vergällter  Spiritus  su  Esaigsänre  für  teohnische  Zwecke  verarbeitet  wnrde.  Frei* 
spreclnmg  aus  subjektiven  Gründen. 

LG.  ('nh]fnz,  n.  Oktober  190Ö.   (Aus/iirro  nu<  l;.  ri.  htl.  Entsch.  id.  I,  46.'>.) 

3.  VerunreiiUgter  Essig.  Essig,  der  letzte  Rest  aus  einem  Faß,  hatte  einen  starken  svhiam- 
migen  Bodensatz  aus  Filzen  und  Sehmutz,  auch  fanden  sieh  Fliegm  darin.  Der  Essig  wurde 
als  vetdwben  befwideii.  Verorteilnng  aas  }  11  MMG. 

LG.  Elberfeld,  30.  Mai  190-5.  (Auszüge  aus  gerichtl.  Entselieid.  HH)8,  T,  466.) 

4.  K^rnffäffh^ti.  F'^'i^r,  drr  größere  Mengen  von  Es-sitjülohnti  r-Tith.ilt.  "-n  dnß  or  dadurch 
getrübt  erscheint,  wird  regelmaliig  als  verdorben  im  Sinne  dt^H  §  Ii  >,Mtt.  angesehen. 

V^  Auszüge  aus  geriohtL  Entscheid.  1905,  t,  291.  292;  1908,  T,  489;  1912,  9,  794 

5.  Traube )ies.^i(j.  Kin  .lu-  SO  1  Wasser,  15  1  Wein  und  5  1  80proz.  Essigessenz  hergestellter 
K^='■i|.'  wiir  n\<  Delikat rÜ-Traubcnessig  verkauft  worden.  Das  PuMikiim  in  Ht  im  r  Allgemein- 
heit kennt  nur  zwei  Sorten  Essig,  einen  billigeren,  der  keinen  Wein  enthält,  und  Weinessig, 
der  zum  Teil  aus  Wein  besteht  und  teurer  ist.  Wird  dem  Publikam  Traubenessig  angeboten, 
so  muO  es  der  Ansidit  sein,  das  sei  nur  rine  andere  Bezeichnung  für  Weinessig  und  unter 
Delikatcß-Traubenessig  %vir(l  es  einen  Es.<;ig  verstehen,  der  noch  besser  ist  als  der  gewöhnliche 
Weinesäig.   Wi-urteilung  aus  §  10*  N.MG. 

LG.  Chemnitz,  10.  Januar  1907.  (Auszüge  aus  gerieht  1.  Entscheid.  1908,  7,  467.) 
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Bin  10%  Wein  enthaltender  Emg  wurde  im  Königreich  Sadueo,  ja  der  Provinz  Sachsen» 
in  Anlialt  und  den  Tliiiringist  heii  Staaten  bis  7.\mi  Jahre  1W4  von  sänitliclion  K->i^fal>rikantf!i 
als  „Tmubenesüig"'  in  den  Verkehr  gebracht;  von  Anfang  Juni  l'.HM  ab  wuixit*  zufolge  behon)- 
licher  Beanstandung  zwischen  Weinessig  und  Tiuubcnes^ig  nicht  mehr  unterschieden  und 
unter  beiden  Besdohnmigen  d«s  g^eicbe^  20%  Wein  enthaltende  Eneugnis  verstanden. 

AG.  Leipzig.  21.  September  1005;  JJQ.  hapdg,  2./5.  Dezember  190&  (Auuttge  aus  - 
gerichtL  Entscheid.  1908,  7,  46B.) 

$.  Weinessig.  !Xach  ständiger  Kecht^prccbuug  muß  Wiinessig  au»  einer  Mnische  mit 
mindeatens  20%  Weinznsatz  hergeeteHt  sein  und  6%  EssigsSnre  entbslten.  Diesen  Standpunkt 
▼ertritt  bttbesondere  auch  das  Reiclisgericht  in  seinen  Entscheidungen  vom  9.  Juni  1902 
{Auszüge  ans  gerichtl.  Enf^ lieid.  mm.  6,  200)  und  vom  3.  Juli  1907  (ebenda  1912.  8.  798>, 
WeiU  re  Entscheidungen  8.  Auszuge  aus  gerichtl.  Ent.scheid.  1900,  4,  153;  1902,  5,  297;  1905.  «, 
290;  1908,  T,  464,  467, 408;  1912,  8,  793,  795-797;  Gesetze,  Verordn.,  Gericbt8ent«cbeid.  1911, 
i,  21.  In  einem  Fall  eifi^gte  Freispreehang  troti  des  Nachwdses  eines  geringeren  Weingdialts 
im  Weinessig,  weil  festgestellt  wurde,  daß  eine  einheitliche  Gc^^anitÄnschauung  der  Produzenten 
und  Konsumcnt^'H  von  dem  Bepiiff  des  Weincfisigs  nicht  vorhanden  sei.  (A(J.  Wiesbaden, 
23.  März  1909;  LG.  Wu-sbaden,  16.  November  1909;  OLG.  Frankfurt  a.  M.,  20.  Januar  1910; 
LG.  Wiesbaden,  24.  September  1910;  Gesetze,  Verordn..  Gerichtsentsobeid.  1911,  9,  37.) 

Mit  Oraeill"-  rot  gefärbter  Weinessig;  Dsis  Gericht  sah  den  Wiine-sg  ah  wnn- 
Iialtiges  Getränk  an;  §7,  de.s  Weinge^tzcs  vom  l  t.  Mai  1!X»1  kamen  aber  nii  lit  in  Be- 
tracht, da  der  Weinessig  nicht  mit  einem  Teerfarbstoff  gefärbt  war.  Auch  ein  Vergehen  gegen 
das  Nabrongsmittelg^tK  wmde  aus  mibjcIctiTen  Gr&nden  iiidtt  angetmnnien;  die  Frage,  ob 
objektiT  eine  Verfiklscbnng  irortiege»  wurde  nicht  erOrterL 

LG.  Glogau,  o.  November  lfX)S.   (Auszüge  aua  gerichtl.  Entscheid.  1912,  8.  7'j:j.) 

7.  We{ne<^sige-<imnz,  WeineMsigexirakt.  Kinc  ALii^chung  von  lUüproa.  Essigsäure  mit  20"'^, 
Weinessig  wurde  destilliert,  das  Destillat  mit  giftfreien  Farben  gelb  oder  rot  gefärbt  und  als 
„Rbduisefae  Wetnesrig-Essenz"  Terkauft.  Die  Anwendung  dee  $  10  NHG.  setzt  voraus,  daß 
ein  Nahrungs-  oder  Genußmittel  nachgemacht  oder  verfälscht  ist«.  Die  Naehmaobung  oder 
Verfälschung  eines*  Nahrung»*  oder  Genußniitfels  i^t  nur  dann  möglich,  wenn  dieisps  in  Wirk- 
lichkeit vorkommt.  Kach  dem  Sachverständigengutachten  kann  eine  wirldiche  Weineeseuz 
nicht  beigestellt  werden,  sie  kann  aber  auch  mebt  nachgemacht  odw  Teifllseht  WMden.  Das 
Texgeben  des  Angeklagten  ist  nicht  zu  billigen,  muß  aber  straffim  Ueiben.  Frei6|irecbung. 

AO.  Cöln,  1&  Oktober  1900;  LG.  Cöln,  3.  Januar  190L  (Auszüge  aus  gsiichtL  Entscheid. 
1902,  $,  297.) 

Ein  „Weinessig-Extrakt'*  mit  60%  Säure  war  angeblich  durch  Es^iggärung  einer 
20%  Ualagft  und  Laonmae  Christi  enthalteuden  Ifsiadie  gewonnen.  Das  Erzeugnis  enthielt 
aber  UOrO^^— 0,5%  Extrakt,  der  Zusatz  der  genaunti  n,  extraktreichen  Weine  mußte  also  viel 
geringer  gewesen  sein.  Außerdem  i?t  es  nieht  niciglu  li,  dtm»h  Essip^äning  60^;')  Esaigsäure 
zu  erzeugen,  dieaen  hohen  iSäuregebalt  kann  man  nur  durch  Beimischung  von  hochprozentiger 
Essigsünre  eizieleiL  Durch  Mischen  von  1  Tdl  des  „Wdneeeig«Extrakts"  mit  11  Teilen  Waaser 
sollte  Weineang  hergestellt  werden.  Unter  Weiiu  ssigcxtrakt  veiStdlt  man  einen  Essig,  der 
durch  Vergärimg  einer  20%  Wein  enthaltenden  ]^Iaische  gewonnen  worden  ist.  dem  aber 
nachträglich  Wasser  entzogen  wurde,  so  daß  der  Säuregehalt  wesenthcli  erhöht  wird  und 
man  daraus  durch  Verdünnen  mit  Wasser  wieder  einem  gebraudisfertigen,  vorschiiltsmäßigen 
Wcunessig  gewinnt  Der  von  dem  Angddagten  hergestellte  „Weinesmg»Eztnkt'*  war  ver* 
fÜschi.  Verurteilung  nua  §  10'"  -  XMG. 

LG.  Leipzig.  10.  Oktober  1010.  (An.^ziige  aus  geriehtl,  Entscheitb  1012,  8.  798.)  Vgl. 
lüerzu  auch  das  Urteil  des  OLG.  Breslau  vom  12.  Mai  1910  in  einer  Sache  wegen  unlauteren 
Wettbewerba.  (Gesetse,  Verordn.»  Geriditsentsohetd.  1911,  21.) 
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Untersuchung  des  Trink-  und  häuslichen  Gebrauchswassers.') 

Die  Alt  der  UntetBuohung  des  Trink-  und  büualichea  GebnuolMWMacn  lichtet  dcb 
nach  dem  Zwecke,  wctrhem  die  Untersuchung  dienen  »oU. 

la  der  K^el  bandelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  ein  Wasser  in  gesundheitlicher  Bezie- 
liDiig  als  THakwMKT  «unrandfrai  vnd  lirMiolibar  ist.  INeae  Frago  kehrt  regelmäßig  bei  der 
Untennchnng  nicht  nur  von  EimdibcuniMtt»  aondetn  auch  bei  wwiU  alwii  Wmiiiw  m  m  »igiingimi 
wieder;  denn  auch  bd  telsteren  tritt  die  Frage  nach  der  BeiidMit  in  hygienifloher  BinMiobt 
in  den  Vordergrund. 

Bei  dem  Wasacr  zentraler  Wasnervcrsorgungeu  treten  aber  noch  audere  Fragen  uidcu 
SaohTmtäidigen  henm«  weldie  stets  für  die  betrettenden  Gemeinden  von  großer  wir  teohaf  t- 
licher  Bedeutungwnd.  VieleTrinkwässer,  die hy^eukclidatofaniueinwandfrei tiind,  besitzen 
die  Eigenschaft,  dir  zur  l^itung  und  Aufbewahrung  des  Wafsers  dienenden  MateriaUen  mehr 
oder  weniger  anzugr^iien,  ein  Umstand,  der  im  übrigen  auch*  wenn  es  sich  um  den  Angriff 
Ton  Kd  handelt,  große  hygicniBohe  Bedeutuuig  beattCit.  Viete  WSaaer  enthalten  ferner  ESien- 
nnd  Man^verbindungen,  Stoffe,  welche  daa  WaiMr  nnanarimlidi  nnd  Mhe  ewdwjnen 
lassen  lind  die  Vi  rwciidunp  im  Hauslmlt  und  in  viclon  Industrien  linmfi|^dl  maofaen.  Wieder 
andere  VViu*«er  stören  in  der  Technik  durch  ihre  hohe  Härte. 

Bei  derartigen  Wässern  muß  durch  die  Untersuchung  cnt^hieden  werden,  ob  daa  Waascr 
aggreBsiy  wiikt,  ob  ce  Steife  enthilt^  die  bei  der  Venrendong  etOxen,  wie  ihm  dmrtige 
KigeuHchnften  genommen  werden  kdcnett,  ob  rin  Yerb— ertea  Waaeer  genfigend  TOn  aggredaaTan 
oder  störenden  Stoffen  b<>freit  ist  msw. 

Bei  der  nachfolgenden  Darlegung  der  Trinkwas»eruutorauchuug  soll  daher 
awisohen  der  Unteesuehung  des  Waaaeie  auC  leine  hygieniaehe  Beschaffenheit  und  der 
Unteisttchttng  auf  aggreasive  und  störende  Bestandteile  nntexachieden  werdi^ 

Erster  Teil. 

Untersuchung  des  Wasssrs  auf  seine  hygienisehe  Beschaffenheit. 

Für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  Was'ier  hygieniaoh  einwandfrei  iat  oder 
nicht,  arbeiten  am  be'^ten  Vertreter  aller  hier  in  Fra^'c  kommenden  Wissenschaften  zu- 
Bammen.  In  Betracht  kommen  sowohl  die  Chemie  als  auch  die  Bakteriologie  und  che 
Mikrobiologie.  Vm  großer  BedMtuug  ist  ferner  die  Ortabeaiehtiguug,  weklie  mug- 
Bchat  immer  Toigenommcn  werden  sollte. 

I.  Die  Ortsbesiohttgang. 
Bei  der  Ortsbeaiohtigung  ist  im  einielncn  auf  fdgendea  an  achten: 

It  Obet^üehieniMtSMr.  Darunter  verateht  man  ein  Wasser,  daa  eÜMm  Teieher 

See,  Aufstaubehälter  (Ziaterne),  Flusse,  einem  nicht  eingedeckten  Brunnen  (Ziehbrunnen} 
oder  einer  nicht  eingedeokten  Qualle  oder  einer  Talsperce  entotammt. 

1)  Der  ohemiseh'teehnisohe  Teil  ist  von  Dr.  J.  Tillmauft>KVaakfart  a.  IL,  der 

baktcriologjKche  Teil  von  Prüf.  Dr.  A.  Spicckermaun-Münstt^^r  in  W.,  der  mikru- 
biologisohe  Tril  von  Prof.  Dr.  A.  Thienemann,  Direktor  der  bjrdrobiologisolMa  Anstalt 

in  Plön  (Holstein),  bearbeitet  worden. 
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Sololie  Vfimet  äod  mci«teiw  niobt  gans  klar,  im  Sommer  mcbr  oder  weniger  wwm 

und  aiis  dem  Grunde  wodt  r  aiigcnt  lim  noch  appetitlich  al«  Trinkwasser.  Am-h  können  eie 
aus  der  Luft  oder  durt  h  Ahf;iiii(;c  .vus  inc  n^ichlichen  Wohnungen  leicht  KraiU(heitskeime 
oller  Art  aufnehmen.  Mitunter  fuidet  mau  in  solchen  offenen  Wasserbehältern  oder  unbc' 
deokten  Bnimieii  sogar  tieriflobe  KadftTer  aller  Art 

Derartige  VerudTHnigiiagen  können  in  erhöhtem  Maße  bei  Talspcrrenwaeser, 
wolches  Oberfljii  lunwftsser  r\w  Meitcr  Umgebung  oHialten  winl,  auftreten.  Es  muß  daher 
bei  Beurteilung  gerade  diettea  Wassers  die  Beschaffenheit  des  Geländes  im  ganzen  Kegeu- 
MUbmdgebiet  beräekriditigt  Verden.  Als  ▼orteilhaf  t  wird  angesehen»  wenn  das  die  BedieB  spei* 
»ende  Oberflächenwa.sser  in  größerer  Entfernung  vom  Einlauf  in  (las  Sammelbecken  Wieaon- 
fliiclKMi,  (Iii!  vor  ViTiinn  inigungcn  geschützt  wenlcn,  dnr«  hrii  Hclt  und  dir  Umgebungen 
dieser  Wiesen  au  höher  gelegenen  T&lbängen  bewaldet  aiud.  Auch  auf  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  der  Sftmmelbookon  ist  an  aditon;  «r  daif  nidit  moorig  oder  sumpfig,  son* 
dem  muß  tunlichst  frei  von  organischen  Stoffen  sein.  Sie  Stauhdhe  flher  der  lUsoUe  aoU 
tunUelust  nicht  unt«  i-  1'*    12  m  sinken. 

2,  (w  iumd ll'llHSCi'm  Es  ist  ein  auf  einer  undnrcblassenden  Bodenschicht  (Ton  oder 
festem  Gesteiu)  sich  ansammelndes»  alle  Bodenschichten  ausfüllendes,  versickertes  Regen-  oder 
OlierflKclMinwasaer,  welches  bei  aaefcartiger  Ausdehnung  der  UDduroblisaigea  Sobidht  eni* 
weder  ruht,  d.  h.  stillsteht  oder  bei  mehr  oder  weniger  horizontaler  oder  ge&mgler  Lage 
der  undiirrhlHssipen  S(  hiebt  sich  liingsam  im  Btvdcii  fortix  wrtrt.  I>ipse9  WftSf^er  pflrpt. 
entweder  durch  g«'<ii'ckte  Kesselbrunnen  (Schachtbnmnen)  otier  Höhrenbrunnen 
(Abeasinierbrunnen)  gehoben  zu  werden.  IMe  sog.  Ziehbrunnen  gehören  auch  au  den 
Schachtlnunnen;  sie  sind  nur  weniger  tief  und  sehr  häufig  Verunreinigungen  von  außen 
ai!Hgeü«'tzt.  daher,  m  ii  uti.  n  nngoffehcn.  7.11  lim  OHerfInchenwässein  SU  rechnen.  Bm  arte- 
sischen Bnumeu  i^t  diese  M<>glichkeit  ausgeschlossen. 

Bd  Grundwasser  in  genügender  Tiefe  und  einem  reinen  Boden  ist  eine  Vemnrri- 
nigung  nicht  zu  befürchten,  wenn  die  Brunnen  den  weiter  unten  gestellten  hygieiiiacben 
Anforflrrnngen  cnt.Mjtrecheii,  d.  h.  wenn  sif  po  eingerichtet  find,  daß  weder 
von  oU'n  noch  von  den  leiten  offene,  uufiltrierte  Tagewässer  irgendwelcher       Yh.  2!2, 
Art  zufließen  können. 

Aua  dem  Grunde  sind  zu  beachten: 

t\)  Die  Tiefe  des  Brunnens,  d.  b.  die  Tiefe  «l«  r  W;t^«(<rschicht 
unter  der  Erdriberflächr,  niis  welcher  das  Wnsscr  grschöpft  wird,  fciiuT  der 
gewöhnliche  >tand  dos  Gr  und  wassert»,  s<.-ine  hichwankungen  und  M>iuu 
Stromricbtungv 

Für  die  Feststellung  der  Tiefe  muß  der  Brunnen  entweder  aufgedeckt 

oder  es  muß  ein  neues  Bohrli).  li  an^'i  li  trt  worden. 

Die  Tiefe  kann  dann  zweckuiüUig,  wemi  da.'i  Waaser  nicht  sehr  flach 
steht  und  mit  einer  MeBstange  meiofat  werden  kann,  mit  dem  neben, 
stehenden  v.  Pottenkoferschen  Schalenapparat  (Fig.  212)  gemessen 

wt  rdt  n.  i)i:  r?<^lbe  besteht  au-s  mehreren  kleinen  Schülchen,  die  in  ( in(  r 
Entfernung  von  0,öciu  an  einem  Stabe  angebracht  sind:  letzterer  liangt  an 
einem  MeDbande;  das  oberste  SchiUcheu  bUdet  den  Nullpunkt  des  ]MeO- 
bandea.  Bei  der  Messtmg  wird  der  Apparat  in  den  Brunnen  gelassen,  bis  er 
ins  WaÄser  eintaucht,  dann  das  MeObund  an  der  Bodenoberfläclic  —  Ir/w. 
einem  fest«'»  Punkt  f<ir  längere  Zeit  fortg<'.setzte  Mes.-<ungen  —  abgehsiii.  SchalenapiMirai. 
Darauf  wird  der  Meliapparat  herausgezogen  und  nachgesehen,  wieviel 
^Schilchen  nicht  in  das  Wasser  dngetancht  haben;  diese  Zahl  muß  mit  0,6  multipli- 
ziert und  das  l*rodiikt  zu  der  abgelesenen  Bandstrecke  hinzu^'i  /iililt  werden,  um  die  ge- 
.^imte  Tiefe  des  Wasserspiegels  unter  der  Bodenoberfläche  bxw.  dem  festen  Punkt  zu 
erhalten. 
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Rang  hat  statt  des  einfsehen  Sohalenappontes  eine  Vorriditung*)  angegeben,  die 
beim  Eintauchen  in  Wasser  ein  drutlic  )lt^s  Signal  (Pfeifen)  abgibt  und  den  Anfang  des  'Ein- 
taucbciis  d'-j  Apparates  in  eins  Wasser  druflidi  nnztict. 

P)  Die  Beschaffenheit  des  Bodens,  und  zwar  sowohl  der  unteren  Bodenschichten, 
in  wdcben  der  Wasserspiegel  des  Brunnens  sich  befindet,  ab  avdi  der  Bodenschichten 
oberiudb  des  Wassrnpiegels,  durch  ^reiche  unter  ümstinden  das  Regen-  and  Tsgewasaer 
Slim  Brunnen  filtriert;  ob  das  Gelände  &m  Acker,  Wiesen  oder  Wald  besteht. 

Für  gf^rinppre  Tiefen  bis  zu  3  m  kann  mnn  ^loh  des  aniprikaniarhon  Tellerbohrers 
bedienen,  für  gröliere  Tiefen  sind  kniftigere  Bohrvorrichtungen  erfordcrÜch;  in  anderen 
FiUen  können  nene  Brunnenaalagea  oder  sonstige  Bobrui^n  in  der  Nfthe  des  frai^hen 
Brunnens  Auf schlu  ß  gebeo.  Die  Bohrungen  selbst  werden  in  unmittelbarer  Nähe  des  Brunnens 
tunlichst  an  7v,  '  ■  Seiten  vorpononimen. 

y)  Ihe  Art  der  Wandung  des  Brunucuä,  also  ob  Bölueubruuueu  oder  Keseel- 
bmnnen  vorliegen,  und  b«  Matmen,  6b  (fie  Wandung  ans  Bnich>  oder  Backsteinen,  nil 
Kalk'  oder  Zementmörtel  gemauert  ist,  ob  der  Wasserbehälter  aus  Stdnmauerang  besteht 
oder  mit  Holz  und  mit  welchem  Holz  gefaßt  ist. 

d)  Die  Lage  und  Bedeckung  des  Brunnens,  ob  die  Ik'deckung;  h/w,  die  Wöl- 
bung des  Brunnens  sicher  wasserdicht  ist,  so  daß  von  oben  kein  Wasjier  eindringen  kann, 
ob  dieselbe  hfther»  wie  notwendig,  oder  tiefer  liegt  als  die  umliegende  Bodenoberfliche,  ob 
der  Brunnen  an  einem  Abbrim."'  inler  in  einer  Vertiefung  liegt. 

y)  Die  Uiiifiebuiig  de-  Hriinnens,  ob  und  in  weh  her  Eiitferntinp  vom  Brunnen 
»ich  Abortc,  Jauchebebalter,  Düngergruben  oder  .'>talluuge^n,  ob  imd  m  welcher 
Entfernung  sich  Rinnsale,  Abzagsgniben  oder  Backe,  die  Sohmutxwasserauaeinmn  Hause 
oder  aus  bewidmten  Ortschaften  oder  von  Fabriken  bzw.  industriellen  Anlagen  und  von 
«  elehen  mit  sich  führen,  befinden.  Hierbei  kann  aber  nicht  genug  bt'tont  werden,  daß  man  be- 
zugUc  li  der  Beurteilung  über  die  etwaigen  Beziehungen  einer  Bnumenverunn  inigiing  zu  den 
unreinen  Abläufen  sehr  vorsichtig  sein  muß.  Wenn  sich  z.  B.  ein  Brunnen  durch  Abort-  oder 
Jaudheatoffe  verunreinigt  zeigt»  so  darf  man  nicht  ohne  weiteres  die  nitshstgelegeoe  Abort- 
oder Jauchegrube  hierfür  verantwortlicli  machen;  es  sei  denn,  daß  der  Zufluß  zum  Brunnen 
iiuOerlieh  f*ichtbar  bt.  Wiim  da«?  nicht  der  Fnll  ist,  so  i-t  rn  berücksichtigen,  drtß  nuch  ent- 
fernt liegende  Abort-  oder  Jauchegruben  an  der  N'erunreiniguug  beteiligt  sein  oder  diese 
allein  verursachen  kdnnen,  nKmlieh  dann,  wenn  auf  oder  in  die  wasserführende  Schicht  f &r 
den  betreffenden  Brunnen  auch  der  Inhalt  tUcser  Abort-  n<ler  Jauehegrubon  gelangt  oder 
dit^  nite]  IS  (gelegenen  Gruben  dieser  Art  völlig  wasserdicht  sind  und  nichts  in  den  Boden  ge- 
langen lassen. 

3»  QucUil'tMaet',  Bas  Quellwa&scr  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Onuidwasser 
daB  ea  sieb  im  Boden  auf  undurchlissigw  fiohiohlen  im  allgemeinen  sohneller  fortbewegt, 

als  Grundwasser  und  an  einer  niedriger  gelegenen  Stelle  offen  zutage  tritt.  Für  die  Zusammen- 
setzung und  1?<>h«rhnffcnheit  eine»  Quellwassers  kommen  daher  dief*ollK*n  Umstünde  in  Betraebt. 
wie  für  das  tirundwasser.  Die  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  sind  ganz  von  den 
Bodensehiohten  abhängig,  welche  ea  durchfließt,  l^lfaoh  wird  des  Quellwasser  fOr  beeoocfers 
rein  gehalten.  Dies  trifft  aber  nur  iMHÜngungSWeiso  SU.  Wenn  die  Boden-sohichten,  die  e.-? 
durchrieselt,  genügend  dicht,  tief  und  frei  von  Venntreinigungen  sind,  so  kaiui  ein  Quell- 
wasser  sehr  rein  sein.  Wenn  es  gleichzeitig  in  den  Hodenschichten  einen  genügend  langen 
Weg  Eurückgt'legt  h»t,  so  ist  es  auch  stets  gldohmäBig  kühl  Wenn  das  Regenwasser  aber 
in  offenen  Spalten  und  Rissen  versiokert,  so  kann  es  auch  recht  hSufig  verunreinigt  san, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  die  olx^ren  Schichten  Verunn^inigungen  auitgesetzt  sind.  .Solche 
Quellwässer  zeigen  dann  häufig,  besonders  nach  starken  Hegengü-i-en,  sogar  eine  trübe  Be- 
schaffenheit, sowie  eine  schwankende  Temperatur  und  beilurien  vor  ihrer  \'erwendung  als 
Trinkwasser  geradeso  gut  einer  Reinigung  wie  OberflMchenwasser. 


Der  Apparat  kann  von  Paul  Altmana,  Berlhk  NW,  LuisenstmBe  47,  bscogsn  werdsn. 


ProbeentoKhme. 


481 


Im  al1<7pmfirKTi  gebührt  ein wandfreieoi  Grundwasser  vor  dem  behandelten  Obtt< 

flächcnwasser  bei  weitem  der  Vorzug. 

4.  Fiitrieriett  odet  sterUiaiertes  Waaaer.  ObeTfl««henwi«aec  aus  UfiMM 

und  Seen  usw.  müasen  vor  ihrev  Verwendung  zu  Trinkswecken  ein»  Behandlung  cum 

Zwecke  der  Kläninp  und  Entfcrniuig  d(  i  Bakterien  untorwoifrn  werden.  Die  Klärung 
geschieht  stets  in  Filtern  (Sandfilter,  Scihnelifilter).  Die  Eutfeniuiig  der  Bakterirtt  kami 
ebenfalls  in  diesen  Anlagen  erfolgen.  Heute  geschieht  letztere  aber  auch  Aielfuch  durch 
die  modernen  Sterilisationsverfahren.  Für  derartig»  AnU^en  spielt  die  ohemisohe  Unter« 
suchung  eine  verhältnismäßig  imtergeordnete  Roye;  die  Kontrolle  erfolgt  hier  durch  fort- 
laufende Bestiinmung  der  Keimzald  (vgL  weiter  unten). 


Bei  der  Untersuchung  Av^s  VVa^^rs  ist  eine  richtige  Probeentnahme  von  grAßter 
und  anesohlaggebender  Bedeutunp.  Wird  da»  Wasser  nidit  in  drr  rirlifigen  Weise 
entnommen,  o<icr  in  nicht  genügend  gereinigte  Gefäße  gefüllt,  oder  werden  die  Clcfaßc  mit  schon 
gebrauchten,  schmutzigeu  Korkstopfen  verschlossen,  so  worden  die  Ergebnisse  vielfach  so 
beeinfloAt,  daß  die  ganxe  Untersuchung  mdir  oder  weiüger  wertlos  ist. 

Aus  dem  Grunde  mufl  der  oberste  Grundsatz  einer  richtigen  ftobeentnahrae  sein,  daß 
die  Proben  tunlichst  von  Sachverständigen  selbst  entnommen  werden.  Ts(  dns 
nicht  möglich,  so  muü  niindostcna  der  betreffenden,  mit  der  Entnahme  betrauten  Person 
«ine  genaue  Anweisung  gegeben  werden.  Wasseirproibein,  von  denen  man  nidit  wdfl^  wer  sie 
«ntnommen  h.it.  und  wie  sie  entnommen  sind,  soUten  am  besten  gar  nidit  Unteisueht  werden, 
da  in  vielen  Fallen  die  UniersiKlumiz  lucht  nur  wertloe  ist»  sondern  unter  Umständen  auch 
zu  direkt  falschen  Schlüssen  führen  kann. 

Das  erste  Erlordemis  filr  eine  richtige  Probeentnahme  ist  die  vollBtiiiidige  Beinboit 
der  Gef&Be,  sowohl  derjeingen,  welche  xum  Schöpfen  als  auch  derjemigSD,  wdche  Bum  Ver- 
senden bzw.  Aufbewahren  dienen.  Für  letztere  Zwecke  empfehlen  sich  Flaschen  von  wei- 
ßem Glase  mit  (»la«stöp-ielversch!iiß.  Flrtschen  aus  gefärbtem  Glase  werden  am  besten 
nicht  verwendet,  <la  man  an  ihiieu  etwaige  i tu  lauern  vorhandene  verschmutzte  Stellen  nicht 
immer  mit  Sioherheit  erkennt.  Im  Notfälle  kann  man  aioih  statt  der  Qlaastfipsel  auch  der  Kor k- 
stopfen  bedienen,  doch  dürfen  diese  nidit  gebraudit»  aoodetn  müssen  n<Mi  sein  und  soUm 
ferner  Dviederholt  mit  dem  zu  f ntiiohmeTulea  \\*a«>per  pewapchen  werden.  Die  Maschen  selbst 
werden  vorher  grUndüch  mit  Salzsäure  und  darauf  mit  heißem  Wasser  gereinigt ;  dann  werden 
sie  nüt  kaltem,  dstlÜliartem  und  ndetst  mit  dem  su  «iitodim«ndeii  Waaser  mehrfach  gespült. 

Handelt  es  ■eb  um  Brunnenwasser,  so  wird  die  Pumpe  erst  einige  Iffinuten  in  Be- 
trieb gesetzt.  Man  liifJt  dann  das  Wa.HScr  so  lanjie  fortlaufen.  1)is  sii  her  alles  Wa^-^f-r,  welches 
in  den  Tx'itungsrolireii  gestanden  hat,  entfernt  ist,  darauf  halt  man  die  Flasche  miter.  lalJt 
2 — 3  mal  voUaufeu,  schüttet  jedesmal  wieder  aus  und  füllt  eudiich  die  Flasche  ganz  an.  Man 
läßt  dann  einige  Kubikaentimeter  wieder  ausflieOen  und  seist  den  Stopfen  fest  aut 

Bei  einem  Leitungswasser  öffnet  man  den  Hahn,  läßt  erst  einige  Minuten  das  in  der 
Rohrleitung  stehende  Wtisser  austreten  nnd  vi  rfäfnt  dann  wir  heim  Brnnneinv«s«»er.  Als 
«usreichend  kann  die  Zeit  des  AusfheUens  betrachtet  wenlen,  wenn  ein  untcrgehalt«nes 
Thermometer  seinen  Stand  nicht  mehr  ändert. 

Bei  einem  offenen,  zugänglichen  Wasser  hftlt  man  die  Flasche  einfach  einige 
Zentimeter  unter  die  Oberfläc  !ie  des  Wassers,  wobei  daratif  zu  achten  ist,  daß  wcnler  die  etwa> 
staubige  obere  Schicht  in  die  Flasche  treten  kann,  noch  auch  etwa  vorhandener  Schlamm 
aus  den  Bodenschichten  aufgerührt  wird.  Wenn  man  das  Wasser  mit  dem  iVrm  nicht  er- 
reichen kann,  so  kann  man  moh  des  Kolkwitzschen  Ausnehatoekes  (vg^  III.  Bd.,  i.  Tdl,  S.  7) 
bedienen,  an  welchem  ein  Schöpf bechrr  oder  mit  Hilfe  eines  Vlascbenhalters  auch  die  Flasche 
selbst befecit igt  werden  kann.  Sollein  iHiei  flaehenwnsser  aus  größeren  T i c f c n  entnommen 
werden,  so  muß  man  sich  stets  besonderer  Apparate  bedienen.   Derartige  Apparate  sind 
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angegeben  vnn  B.  FreseDiusi),  v.  Esnarch*),  Ohlmüller*)»  Bvjard*)  u.  a.  (vgL  aaoh 
III.  Bd.,  1.  Tt'il,  S.  7  lt.  f.).  Im  allgrtndiien  kommen  aber  denurtige  Tiefonentnalnix  n  weniger 
für  clir  Fnt ersuch  11  fiE  von  Trinkwa-S-^er  zii  WaK«orvif>rsorpMiijrszwrck(  ii  als  vicluu  hr  für  die 
Untcrauilning  von  Flüssen  und  Sten  zum  Zwecke  der  Beurteilung  des  ReinbeitAsustande« 
des  betreffenden  GewSeaera  in  Frage. 

Für  die  Zwecke  einer  vollständigen  }>hysikali.schen  und  ehemischen  l'iiterBuchung 
des  Wassers  auf  s.ine  sämtlichen  B(  >t  a  in!  t  liK-  siml  etwa  10  1  lu  entnehmen;  fUr  die 
einer  bfschräukten  L'iitersuchung  müssen  wenigstens  2  —  3  1  vorhanden  »ein. 

Für  die  Unterbringung  und  den  Versand  der  Ftaicheii  bedient  man  aieh  xweok* 
mäfiig  mit  aufldappbarem  Deckel  Teraehener  Kisten  von  starkem  HoU,  die  an  den  Boken 
mit  Eisenwänden  besehlagen  und  innen  in  passende  gut  mit  Filz  oder  »onetwir  rnis^rciwlsterte 
Fächer  geteilt  sind,  in  welche  die  Fla.schen  gut  hineinpassen.  Für  eine  geringere  Anmhl  von 
Flaschen  und  nur  kurze  Ven>andbtrecken  eignen  sich  auch  ungepoUtcrte  Kisten  von 


III.  Dirfktci  Xiu]i\v(i>  von  veruiiieiiiigenden  Zuflüssen. 

Wenn  es  sich  um  Beantwortung  der  Frage  handelt,  ob  ein  Bixinnen  oder  eine  Quelle 
durch  irgendeinen  bestimmten  ZufluQ  au»  der  Umgebung  verunreinigt  wird,  ao  richtet 
«ch  die  Beweisführung  gans  nach  der  Art  des  vermuteten  verunreinigenden  Zuflosssa. 

Wenn  das  vcr  unrei  nigende  Wasser  seitlieh  direkt  dem  Brunnen  bzw.  der  Quelle  usw. 
zufließt  und  Iwohnchtef  wenlni  kitun.  critnimint  man  Proben  von  d''m  j-ufließenden  Wasser 
und  aus  dem  Behälter  oder  der  Kinne,  welche  das  vermuthclie  \  erunreniigende  Wasser  führen, 
untenacht  beide»  um  festsnstellen,  ob  we  die  gleichen  Bestandteile  enthalten. 

Laüt  sich  einsoteber  off <'ni  r  i t licher  Zufluß  nicht  beobachten,  enthält  aber  der 
vfmiutlii  he  vcrnnreiiiitrriide  Zufluß  irgendeinen  seltenen  kennzeichnenden  Bestiiiid- 
teil,  z.  B.  Khodan- Verbindungen  autf  Gaswasser  oder  größere  Mengen  von  Chloriden  oder 
Zink-,  Kupferaalse  oder  Eaüseifen  usw.,  so  kann  nian  den  Nachweis  dadorch  führen,  daB 
man  das  betreffende  Brunnen«  oder  Qnell-  oder  FInßwasscr  auf  diese  Bestandteile  bsw.  deren 
Üm8etzung.<ier7<-t!eni''--'e  ii7iter«;nf1it. 

Auch  Abortstoffe  lassen  >i>  Ii  /uweilen  nach  dem  Verfahren  von  P.  Grieß  direkt  in 
einem  Brunnenwasser  nachwei»>eu  ^vgl.  weiter  unten  .S.  5(1!1). 

Andere  kennaeiehnende  Verunreinigungen  g^ben  sich  durch  den  Oerueh  «u  er- 
kennen. V.  B.  Ii«  iichtgasbestandteiie  aus  undichten  Bohren,  Fietroleum  vom  Aosflüssen  aus 
Petroleundagern  usw. 

Unter  Um.standen  erh'iden  die  Bestandteile  der  verujireinigeuden  Zuflüsse  beim  Durch- 
liltrieren  durch  den  Boden  eine  ITmsotzung,  s.  B.  die  Sulifate  von  Zink,  Kupfer,  CSsen, 

die  Kaliseifen  mit  Knlk-  und  Magnesia- Verbindungen  d>  >  Bodens,  indem  sieh  die  Sulfate 
<k!<'1  fi  ♦t^inreii  Salze  der  letzteren  Basen  btld'-n  mu!  li,»-  r  eine  außergrwölmlii  h  er« 

höhte  .Menge  von  Calcium-  uud  Magnesiumsuliat  mler  von  Kalium-sulfat  und  Kaliumcarbonat 
annimmt,  währr>nd  die  enteren  Basen  Tom  Boden  absorbiert  werden^  Er  kann  dann  indirekt 

')  I^.  Fresenius,  Anleitmii;  zur  quantitativen  chemischen  Analyw,  0.  Aufl.  Braun- 
tiliwiij^,  Vieucg  u.  Sohu  187."». 

S)  Weyl,  Handbuob  der  Hygiene  f,  572. 

3)  Ohlmiiilcr-Spitta  ,  Die  Utitersu<hunir       Wasser;..  Ueiliii. ,)  ul  i  iis  Springer  1910, 328. 

*)  Zrif^r-hr.  f.  Uiil>  r>iii  hune  d    X.ihrtini----  u.  <K-m]Uinittel  1.  'J'2I. 

Von  der  Firma  i'aul  Altntann.  lU^r\n\  NW,  Lui«en»tr.  47,  konm-n  derartige  zum  \'er- 
mitd  geeignete  Ki«ten  und  aweciunüUige  viereckige  Fluchen  (vgl.  III.  Bd.,  I,  Teil,  B.  ty, 
die  ein  gfoOcs  mattes  Schild  tragen,  auf  welchem  mit  Bleistift  Notizen  gemacht  werden  können, 
h(  7fr_'rn  wr-nli  t>  l'jis'  un<l  andere  Firmen  lif-fi  rn  ^nlf  in-  I\i>t<'n  in  <!»>r  vf-rsrhirtJcnsten  Anotd- 
nung  und  auch  alle  6oni>tig«n,  im  nachfolgenden  be<ichriibcncn  Spezialapparate  für  Wasser. 
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der  Nachweis  der  Veniiu«mgui|g  dturch  dw  quantitativ«  BeBtimmmig  dinnr  Beatandtaüe 

in  dem  Wasser  erbracht  werdeiL 

Der  Ammoniak-  und  organische  Stickstoff  aus  Abort*  und  Jaueb^uben  wird 
im  Boden  so  Salpeters&nreoizydiert  und  gibtnoh  im  Waoer  dureh  einen  erhShten  Gehalt 
an  letzterer  zu  erkeimen. 

In  anderen  Fällen  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  Bodenschichten  zwischen 
dem  Brunnen  und  dem  vermutlichen  verunreinigeadeu  Zufluß  aufzugraben  oder  diese  duR-h 
Bohrungen  auf  ^faagUohen  TenmEeinigcndenBeBtandteiltt  zu  untenvohen.  Vennwriniguiigeu 
«US  Aboitgruben  &  B.  geben  ncli  duidi  einen  hoben  Oebalt  des  Bodens  an  StiekatoCf  und 
Kohlenstoff,  Leuchtgasbestandteilo  durch  den  Gehalt  an  NaphthaUn  zu  erkennen. 

Wiederum  in  anderen  Fällen  kann  man  den  Zusammenhang  zwischen  dem  verun- 
reinigenden Zuiiuli  und  detu  Briumeu  dadurch  nachweisen,  daß  man  enttercm  einen  t>tark 
f  ftrbenden,  achmeokenden  oder  riechenden  Stoff  mfligt,  der  dmdi  die  Bestandteile 
des  Tenumbaigenden  Zuflusses  selbst  in  starker  Verdünnung  nicht  verändcTt  wird,  und  der 
H\ch  alsdann,  wenn  ein  solcher  Zusammenhang  besteht«  nach  einiger  Zeit  in  dem  Brunnen- 
oder  Queliwaraer  ebenfalls  nachweiseu  lassen  mufi. 

"Bß  Ndrdlingeri)  empfiehlt  für  den  Zweck  Saprot,  wdichea  sieh  nooh  ia.  einer  Ver- 
dftnnnng  Ton  1 : 1 000  000  durch  seinen  leuditgsa-  und  na^thallnartigen  Gesehniaok  au 
erkennen  gibt  und  daher  nach  ktirr.erer  ndr  r  längerer  Zrit  im  Brunnentrasser  durch  den 
Geschmack  ebenfalh  nachgewiesen  werden  kfinn. 

J.  Mayrhofer  hat  sich  mit  bestem  Erfolge  des  Kaliumsalzea  des  Fluorescins,  des 
Uraninkalis,  bedient,  welobes  aioh  noch  in  einer  Verdünnung  von  1  : 4  Müliaxden  Wasser 
in  der  Weise  nachweinen  läßt,  daß  man  2 — 4  1  Wasser  mit  1 — 2  Messerspitzen  voll  feinster 
Tierkohle  Stunde  schüttelt,  die  Kohle  nach  dem  .\bsitzen  auf  einem  kleinen  Filter  sammelt, 
trocknet  und  mit  lü  com  Alkohol  auszieht,  welcher  durch  einige  Tropfen  Alkali  alkaUsch 
gemacht  ist.  Mittels  der  konvergierenden  lichtstiablen  —  dne  größere  Lupe  genügt  schon  — 
lUt  sich  der  Farbstoff  durch  sein  prächtiges  Schillern  leicht  nachweisen.  Andere  Far- 
bungsmittcl,  wie  Auramin,  Safmnin,  Kongorot,  Xenf  ralfuchsin,  Pariser  Violett.  ^Tt  fhyli  nMau. 
sind  weniger  empfindlieh.  Unter  Umständen  können  auch  gefärbte  Bakterien,  wie  Bac- 
tcrium  violaceum,  B.  prodigiosum  und  K  rubrum,  gute  Dienste  leisten. 

Ebraso  nie  die  Verunreinigtmgen  seihet  sehr  aaUreich  sind,  so  gestaltet  sieh  «udk  der 
Nachweis  derselben  sehr  mannigfaltig  und  verschieden.  Es  ist  daher  kaum  möglieh,  liler- 
über  für  jeden  Fall  gültige  Anweisungen  zu  geben.  Der  erfahrene  »Snehversinnrligc  wird  alx  i  , 
wenn  er  unter  Berücksichtigung  .aller  örthchen  Verhältnisse  mit  Umsicht  und  Vorsicht  zu 
Werke  geht»  schon  den  richtigen  Weg  für  derartige  Nachweise  finden. 

Es  sei  feint  r  noch  hervorgehoben,  daB  ein  Quell-,  Fluß-  und  Brunnen-  bzw.  Gruntl- 
wasscr  je  nac  Ii  den  Niedersc  hin  gen  nidit  unerlieblichen  Sobwanknngen  in  der  Zu* 
sammensotsung  unterworfen  sein  kann. 

Um  daher  ein  völlig  autrefiendes,  sidiereB  Urteil  Aber  die  Beschaffenheit  einer  Wasaor- 
venorgongi-QueHe  au  erhalten,  ist  es  notwendig,  das  Waaser  fifteis  und  an  versebiedMien 
JahresceitMi  Stt  nnterauchen. 


Es  ist  stets  notwendig  hr.vr.  rat.'^am,  grlegrutlieh  der  Probeentnahme  eine  Anzahl  von 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  vorzunehmen,  weil  diese  sieh  im  Laboratorium  eutweder 
überliaupt  nicht  mehr  oder  nur  mehr  ungenau  ausführen  lassen. 


>)  Fharm.  Oentralhalto  ISO«,  SS,  10». 

2)  Tu  .winer  klt  inen  empfehlenswerten  Sehrift:  Die  Untersuchung  des  Wa-saers  an  Ort  aud 
Stelle,  2.  Aufl.  1012,  Berlin,  Julius  Springer,  behandelt  Klüt  diese  Frage  ausfährliober. 
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A.   Physikalische  UnterBU<  Im  ngrü. 


],  l*tUtl Htii/  auf  Get'Uch»  Der  Geruch  tritt  stets  am  deutlichsten  hervor,  wenn 
man  das  Waawr  in  eioein  mit  reinem  Korkstopfen  bedeckten  Kolben  auf  40 — W  erwmnntb 
Tieniann-Gartner*)  einpfrlili  n,  nidit  zu  Wenig*  mindestens  200  com,  Wasser  bei  der 
Geruchs|iriifunp  anruwfjvdt  ti.  Man  füllt  das  Walser  nach  Klüt  am  besten  in  einen  Glas- 
kolben mit  weitem  Hals,  der  hücbütens  bis  zur  Ualfte  gefüllt  wird.  Wühread  der  Prüftug 
ist  zweokmfiflig  mnztuoliflttebi.  Um  featKUstellen,  ob  ein  etwa  Torhandener  fauler  Geraoh 
auf  dm  Vorhandensein  Ton  Sohwefelwaaaeratoff  siirQoluEttführen  ist«  gibt  man  ein  Köni' 
chen  festes  KupfersTilfat  in  da«  Wn^^ser.  Der  Schwrfrhva>srr=:f  off  wird  dann  gebunden  und  dor 
Geruch  verschwinde  t.  Zum  direkten  Nachweis  von  S<-hwefeiwasserstof£  hängt  man  einen  mit 
alkalischer  Bleilöstiug  getränkten  Papiei^treifen  in  die  Flasche,  bedeckt  <fieBe  mit  dem  Stopfen, 
und  wartet  einige  Zeit>  ob  der  Papieratreilen  geediwünt  wird.  Ein  fiaohiger  Geruoh  eine» 
Oberflächenwassers  kann  auf  das  maaaenhafte  Vorhandensein  dner  Diatomee,  Aatecioineilla- 
fortnofn.  ziiriickzuführen  sein*)'). 

J^.  Vrtif'ung  auf'  GeHchilMU^  Der  Geschmack  eines  Wa&iers  wird  zweckmäßig, 
bei  10—12"  geprftft  WSimeres  Wasser  ala  10—12°  schmcokt  nandioh  an  aidi  aobon  fada. 
Höhere  Tein{)erätun-n  worden  am  besten  nur  dann  angewendet,  wenn  bei  dieser  Temperatur 
ein  auffallctultr  (i<-M  limack  in  die  Krscheinunp  tritt,  l'iii  nn  Eisen  Verbindungen  reiche« 
Wasüer  ist  durch  einen  herben,  ein  an  Carbonaten  armen  Wa«ser  durch  einen  faden 
Geacbmaek  auagecdchnet.  Die  Geacbmacksprobe  fallt  aber  bei  venehiedenen  FeiMnen  aeibr 
verschieden  aus.  Ein  Wasser,  wekhea  nvT  entfernt  infektio  na  verdächtig  ist»  darf  natttriidifc 
der Ck!J*chniackspriif:iii-_'  überhaupt  nicht  unterworfen  M-erden. 

3,  Pt'üfuny  auf  Klarheit  und  DurclativhtUfkeU,  Trübungen  in 
einem  Waaser  können  nicht  selten  AufscUnB  über  seinen  Urspning  und  seine  Verwendbaxw 
keit  geben.  Trübungen  in  einem  Grand-  oder  QneUwaaaer  von  Erdteitehen»  Bakterien, 

Wasserpflanzen  o<ler  Tieren  herrührend,  zeigen  an,  daß  es  entweder  keine  genU. 
cpndr  Ki  1 1 rat ion  durfli  den  Boden,  odrr  direkte  Zuflii-i^e  vnn  unreinem  Wasser  erfahren 
hat.  Mtigen  dietu;  Verunreinigungen  auch  nicht  schädlicher  Natur  sein,  so  machen  sie  doch, 
ein  Waaaer  hüufig  für  häudiche  und  aonatige  Gebranchaswecke  unbianchbor.  Ein  Orand- 
wasser,  welches  ursprünglich  Uar  ist,  beim  Stehen  aber  einen  braunen  XiederfOblag 
abscheidet,  enthrilt  Ferro-  oder  MaTicnno-Verbindnneen.  F'ine  Absclieidnng  von 
weiÜcnKrystallen,  von  kohlensaurem  Kalk  deutet  auf  eine  hohe  Car bonathärte  hin. 

Die  Beatimmung  der  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  mnes  Waase»  an  Ort  und 
Stelle  kann  also  schon  manche  wichtige  Anhaltspunkte  liefern.  In  der  Regel  begnügt  man 
-ii  h  mit  allgemeinen  Kenii/ri(  hiyunf^rn,  N\ie  lu  ll  iintl  klar,  npalescierend,  schwaeh  trübe, 
trübe,  stark  trübe.  Eine  derartige  Kennzeichnung  ist  aber  natui^emäß  stets  mehr  oder 
weniger  aabjektiT.  Es  gibt  daher  auch  Apparate,  welche  die  Klarheit  bzw.  den  Trübunga- 
grad  objektiv  angdien.  Am  einfachsten  bedient  man  sidi  der  Durehaiehtigkeits« 
Zylinder*)  (vgl.  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  129  u.  f.).  Diese  Zylinder  sind  etwa  30  cm  hoch  und  aus 
farblosem  Gla^^e  srrfrrfipt.  Sie  haben  Zentimeterteilung  und  am  Boden  einen  Abflulihahn. 
Man  füllt  den  Zylinder  mit  Was.ser  und  legt  unter  ihn  eine  bestimmt«  .Snellensche 
Schriftprobe.  Aua  dem  seitlichen  Hahn  läBt  man  so  hinge  Waasw  ausfließen,  bis  man  alle 
einzelnen  Buchstaben  und  Zahlen  der  unterliegenden  Leseprobe  deutlich  zu  erkennen  ver« 
mag.  Die  Höbe  der  in  den  Zylindern  zurürkgebiicbenen  Wassennenge  in  Zentimetern  aua- 

*)  Tiemiinn-Ctärtner,  Handbuch  ticr  Untersuchung  der  Wässer,  4.  .\ufl.,  S.  45. 

-)  R.  Kolkwitz  und  F.  Ehrlich,  Chemisch- biulugische  Untersuchungen  der  Elbe  und  Saals, 
.Mitteilungen  au»  der  KünigL  rrüfungsaiutalt  f.  Wa««icrversorgung,  1907,  Heft  d,  I. 

S)  Thiesing,  Physikalische  und  chemitcbe  Untevrachungen  an  Tabpecren.  lOtteümigen 
aus  der  Kunif^l.  Prüfungsnnstalt  1911,  Heft  15,  8.  1. 

*)  Zu  benefaen  von  Paul  Altmann,  Beriin  NW.  LaiaenatiaOe  47. 
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gpdriiokf.  wird  nh  di  r  r)urrlisif-htif;k- it.sgrad  des  Wa-^«  Inzt  ichnot.  l>i'  rnifung  tiuiß 
DIU  SO  sciineller  autigofiihrt  werden,  jo  leichter  die  iSehwobestoffe  sich  abictzen.  Ferner  lüt, 
«'enn  man  den  Apparat  für  verachiedene  W&flwr  hinteKinander  benutzt,  daiauf  ni  achten, 
daß  sich  nicht  Nchwehef<toff©  des  vorher  nnterHuchten  WaKsrrs  an  der  Gefäßwand  fvtt' 
gesetzt  halx-n.   Bei  Tiiilnmpf^n  nnr  Ii  ichten  (Jrades  ist  der  Zylinder  oft  nicht  lang  frenug. 

Ein  genauerer  Apparat,  der  einheitlichere  Wert«  liefert,  ist  das  Diapbanometer 
von  J.  König,  welches  aber  am  besten  im  Laboratorium  benutzt  wird  (vgl  III.  Bd.» 
I.Teil,  S.  131). 

4.  Prüfn  II  ff  fUl/  Farbe.  Läßt  «ich  eine  Färb  11  n  g  de«  Wassers  niolit  ohne  weiteres 
schon  in  dein  Schöpfgefäß  erkeuueii,  so  priift  mati  nach  Klüt  (1.  c.)  am  einfachsten  in  der 
Weise,  daß  man  einen  farblosen  Glaszylinder  von  20 — 25  cm  lichter  Weite,  plattem  Boden 
und  nicht  unter  40  om  Länge  mit  dem  zu  unterauobenden  Wasser  ffiUt  —  audi  kann  der 
Zylinder  zweckmäßig  mit  !*chwar7.em  Papier,  schwantom  Lack  oder  einer  Metallhülse  üIkt- 
zogen  werden — .  Man  si»  ht  dann  von  ohen  durch  die  Flii»»igkeit«s?inlc  und  hält  einige  Zenti- 
meter unter  das  Gefaü  eine  weiße  l'orzellanplat  te  oder  ein  weißes  .Stuck  Fapier.  Als  Ver- 
j^ichsflfissi^eit  kann  man  sich  eines  derartigen  Zylin^is  bedienen,  der  mit  destilliertem 
Wasaer  beschickt  ist.  Durch  Sand,  Ton  und  I^'hmpartikelchon  getrübtes  Wasser  muß  vor 
<liT  Prüfung  auf  seine  Fiu-Im-  filtriert  werden.  Deraitigs  Trübungen  sind  nicht  selten  bei 
fn!<chcn  Bohrbnmnen  zu  beobachten. 

Da  die  Farbe  der  meisten  gefärbten  Wässer  gelbbraun  ist,  so  bsdient  man  sich»  um 
die  Farbe  zahlenmäßig  anzugeben,  als  Vergleichrflüssigkeit  einer  CaramellOsung  von  be- 
«jtiiTimtrm  rii-balt.  Xacli  Oli!  iiüillrT')  wird  diese  L<isiing  in  folgender  Weise  herpc-^tflit :  1  g 
.*^accharo»e  wird  in  40 — öO  ccm  Wasser  gelöst.  Nach  Zusatz  von  1  ccm  verdünnter  Schwefel- 
saure (1+2)  kocht  raan  10  Minuten  lang  und  füllt,  nachdem  man  1  ccm  33proz.  Natron- 
kuge  zngegiebea  hat;,  auf  1 1  auf.  1  ocm  dieser  Lteung  entspricht  1  mg  O&ra- 
nieL  Der  Teij^ob  wird  am  besten  in  dem  oben  erwähnten  Zylinder  voig^' 
nouunen. 

In  Amerika  bedient  man  sich  ullgemeiu  einer  anderen  Vergleichs- 
lasung'  für  die  Bestimmung  des  Färbungsgiades.  1,246  g  Kalinm-Flatinohlorid 
0.5  g  Pt,  und  1,01  g  Kobalt  Chlorid  (CoClj  •  6  Hjü)  -  0,25  g  Co  werden  mit 
100  ccm  konzentrifTttT  Salzsäure  fl.lO)  un<l  de-stiiliertem  Wasser  zu  II  gelöfit. 
Man  verdünnt  diese  J>isuii^  auf  die  Farbeugrade  ö — 70,  welche  Alilligramin 
Platin  in  1  1  entsprechen,  «nd  veiiE^eicht  mit  dem  su  untersuchenden  Wassn'. 
Xnc  h  Klüt  haben  neuere  Beobachtungen  ergeben,  daß  dieses  Verfahren  besser 
ist  als  du,<  Ca rnniel verfahren. 

Mit  Hilfe  des  oben  schon  erwähnten  Künigsehca  Dia]>hanometers 
kann  man  im  übrige  auch  die  Farbe  der  Wässer  leatsteUen  (vgl.  III.  Bd., 
1.  Teil,  S.  131  u.  f.). 

♦5.  Pri'tfunff  der  TempevatUI',  Zum  ^feFscn  der  Temiieratur 
•sollen  nur  genaue,  in  '  j  (Iratle  geteilte  Thermometer  verwendet  werden. 
Weno  das  NN'asser  zugängUch  ist,  so  senkt  man  das  Tiierinomctcr  iu  das 
Wasser  und  beoliachtet  seinen  Stand  so  lange,  bis  keine  Änderung  mehr  ein- 
tritt. Bei  einem  nicht  zugänglichen  Brunnen  ofler  dann,  wenn  das  Wasser  aus 
einer  Lc-itung  ausströmt,  verfährt  man  am  hc^t<>n  in  di  r  Wf  i-^f  .  daß  man 
das  Was«er  mittels  Schlauches  bis  auf  den  Bwh'ii  einer  großen  ;>  l-  Kla.schc 
oder  eines  anderen  groOen  (Sefaßes  leitet,  und  es  dauernd  über  den  Rand  weg- 
fUeßen  läßt.  Ifan  taucht  dann  <las  Th'Tinotneter  vollständig  in  das  Wasser  ein 
und  benbnrhfct  wierlenim  "einen  Stand  -n  l  inpe,  bis  er  f^Ii  Ii  iii<  iit  mehr  ändert. 
Für  genauere  TcnijK-raturbestimmungeu  in  grußc-ren  Tiefen  bedient  man  sich 
am  besten  de«  Gefäß-Thermometers  (Fig.  213)   oder  des  Kipp -Thermometers 

*)  Ohlmnller-Spitta,  Die  Untenraohung  de»  WaHen,  Berlin.  Julias  Springer,  1910, 13. 
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Ton  Negretti  und  Zamba  (Fig.  214),   welches  mittela  eitu-r  Kette  in  die  gewünschte 

Tiefe  eingesenkt  wird.  Alsdann  wird  durch  ein  Fallgewicht  eine* 
Feder  ausgelöst,  wodmck  daa  Thermometer  eine  Umdrehung  von 
180'  maoht.  Hierdurch  reißl  das  Qaeokiaber  ab  and  Meibfe  daon 

in  sliner  Stelhing  stehen,  so  daß  beim  Heraufziehen  der  Queck- 
BÜberstand  fixiert  ist  iiiid  nnderH  temperiertes  Wasser  oder  Luft 

auf  ihn  keinen  Einfluli  mehr  auäiibt. 

C.  J^rüfung  auf  elekirolytisvtie  Leit/ähig- 
ket$»   Die  Bestimmung  der  eMctaPolytisdien  LeitfiUii^Beit  kann 

bei  wiederholter  Ausführung  verhältnismäßig  rasch  darüber  Auf- 
schluß geben,  oh  ein  Waj^ser  sich  in  seinem  Gehalt  an  gelösten 
Stoffen  geändert  hat  oder  nicht.  In  Betracht  kommen  »uhnelk- 
Feststellungen  too  Verinderungen  des  Grundwassers  oder  Qneil- 
wassers  einer  lentralen  Wasserversorgung,  Verunreinigang  von 
Oberflächenwasser  durch  AbwäHser,  die  vor  allem  Bnorganisehe 
Salze  enthalten  (Abwässer  der  Kaliindustrie).  C.  PieiQuer^)  hat 
«nim  leaeht  renandffihigen  Ap])arat  angegeben,  der  von  der  Firma 
Kicbard  Bosse  &  Co.,  Berlin  SO  36,  geliefert  wird.  Nach 
Wagner  u.  Prütz-)  -^ihi  inf  r\lnr  fli<-«cr  Ay>i)rtrat  noch  an  tech- 
nischen Mangeln  zu  leiden.  Über  die  Au.sful)rung  der  Bestimmung 
der  elektiolytiscben  Leitfähigkeit  vgl  IIL  Bd.,  1.  Teil,  S.  66L 

7.  Tr^ii/ung  auf  RadioahHvUdt»  Die  Radioak- 
tivitSt  bzw.  Radiocinanation  kommt  für  Trink-  und  GebraudiB- 
waSFer  kaum  in  Betracht.  Dagegen  zeigen  viele  Miiu  ralwiisscr 
Radioaktivität,  llu-  wird  die  Heilwirkung,  die  den  Mineral- 
wissmi  innewohnt,  vielfach  zugesohiieben.  Über  die  Bestimmung 
der  Radioaktivit&t  yf^  daher  dritten  Abschnitt  „Mineralwasser**. 

B.  Chemische  Untersuchungen. 

Xi|)ptltermoiuct«r  nach  Verschiedene  Bestandteile  können  sich  während  des  Vcr- 

Nerrettl  u.  Zsoibs.  «indes  des  Wassers  verflüchtigen  oder  durch  Bakterientätigkcit 
verändern.  Verflüchtigen  können  sich  z.  B.  Kohlensäure 
und  Sohwefelwasserstoft  Ein  sauersUrfffieies  Wasser  oder  ein  Wasser,  welches 
mit  Sauerstoff  nicht  gesftttigt  ist,  nimmt,  wenn  es  mit  Luft  in  BerOhrnng  ist,  sehr  schnell 
Sauerstoff  bis  zur  Sättigungsgrenzc  auf.  Ammoniak  vmd  salpetrige  Säure  ver- 
schwinden »mter  Umständen  schnell  aus  dem  Was.ser.  Die  Reaktion  des  Wassers  kann 
eich,  wemi  Kohlensäure  abdunstet,  verändeni.  Auf  alle  diese  Stoffe  prüft  man  daher  zwcck- 
mifiig  am  Orte  der  Entnahme;  wo  die  quantitative  Bestimmung  notwendig  ist, 
ftihlt  man  diese  ebenfalls  am  Orte  der  Etitnahme  ans,  rxler  bereitet  die  Bestimmung  doob 
SO  weit  vor,  daß  .sie,  oluu-  daß  die  Stoffe  sich  weiter  verändern  kOnnen,  im  Laboratorium 
zu  Ende  geführt  werden  kann. 

1,  l*t'üfung  det'  Jicahtion.    IMo  Prüfung  der  Reaktion  wird  mit  ver- 
schiedenen Indicatoren  ausgef  iUut.  Am  meisten  linden  sieh  in  der  literatur  f  Or  diesen 

Zweck  Lackmus,   Rosolsäure   und  Phenolphthalein   angiegeben.    So  einfach  Ae 

Prüfung  zunächst  a\is-irhf.  is(  sif  jedoch  entschieden  nicht,  da  man  mit  tk-n  drei  oben  ge- 
namit<^u  indicatoren,  zu  denen  noch  eine  Reibe  anderer  kommen,  die  für  den  Zweck  vor- 


>)  WasNT  und  Abwasser,  1900/10^  t,  249. 
■)  Ebendort  1911,  4,  669. 
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gvachlageo  aiiid^)^  ftuf  deren  Angtbe  bkr  aber  Teniehtet  wird,  stete  vwaoIiledBiie  £i;gebiij«e 
erhält.  Das  leuchtet  ein,  wenn  man  moh  yergegeDwärtigt,  daß  (Iuh  UmBohlagtgebiet  tiir 
diese  drei  Indicatoren  bei  durt^haus  verFcliiHener  Holl©  der  Wnsspr«*^offionen-Kon- 
seutration  liegt').  Die  im  Wasser  vorrhaud^nen  Neutraisaice  reagieren  sämtlich  gegen 
aOe  LfedieatoMtt  neottaL  Von  Salsen,  tpekdia  Hydrozylionen  info^  bydrolytisober 
Speltong  an  das  WaHsr  aligebeB.  kwimien  nur  Biearbonate  im  Wasser  in  Fiage.  Von 
Säuren  kommt  in  allen  natürlichen  Wässern  Kohlensäure  vor.  Nach  den  neuesten 
Arbeiten*)*)*)  läßt  sich  die  KohlonpHurr'  am  gcniincsten  mit  Phenolphthalein  als 
Indicator  besümmeu.  Mau  prüft  daher  em  W  a&aer  am  zweckmäßigateu  mit  dienern  ludicator 
auf  die  Resktioa  nnd  iroteüdgt  4h  PrOAing  am  besten  direkt  mit  der  Bestimmung  der  freien 
Kfltüensäiure  (vgl.  2.  Teil,  8.  525).  Bei  AnwesenlMitfreier  Mineralsäuron,  wie  sie  in  kalk- 
armen Heidesandböden  unter  Umständen  vorkommen,  und  wie  pjf.  im  Wasser,  welchcH  durch 
industrielle  Abwässer  vecsobinutzt  ist«  unter  Umständen  vorkummen  köimen,  sind  natürliok 
anbk  aUe  anderen  IndicatoMn  der  AlkaMmetria  nnd  Addimetrie  branohbar.  Für  die  weitaus 
meisten  IlUe  der  IMninfraseeranalyse  ist  aber  voa  den  genannten  Indicatoren  nur  Phenol* 
p  h  t  h  » 1  e  i  n  zu  gebianehen,  wobei  auch  aal  die  Konientiation  des  Fbenolphtlialeiins  geachtet 
werden  muß*). 

Zur  Prüfung  werden  etwa  fiOoom  Wasser  mit  1-— 2  Tropfen  Phenulphthaleinlösuag 
(1  g  Fksnidphthsfcnn  in  99  g  Alkohol  von  60  Gew.-ftoa.)  venetet  Vm  Rosolsiare  --lg  lehie 
Roaolsäure  in  500  ccm  80  proz.  Alkohol  gelöst  und  mit  Barytwaaaer  bis  ittT  detttUbhett  Rotflirboag 
nentralisicrt  —  werden  zu  50  com  Wasser  4 — 5  Tropfen  verwendet. 

Zur  Prüfung  mit  Lackmus  wird  nach  iL  Klnt  (1.  c.)  ein  kleines,  etwa  lOcom  fassendes 
PetnJisMohilnheni  das  sweelmiUKg  mit  dem  sa  präfanden  Wasser  vorher  mehrmals  aasgespält  wird, 
mit  dem  frisch  mitnffiwiwfnfm  Wasser  aunf&llt.  Ein  toter  und  itla  M^w«»»  Leekmnsstrsüm  wenden 


*)  Aufler  deu  drei  geuanuteu  Indicatoren  werden  z.  B.  bebu&  Prüfung  auf  Mineralsäuron 
aueh  noeh  Kongorot  nnd  Hetkylorange  vorgesehlageo.  Diese  Indfea toten  lelgen  (vgL  H.  Klüt, 
Warner  nnd  Abwasmr  1915.  f.  387)  folgende  IkrbentSne: 


ledleatar 

neutraler 
Reaktion 

Bei 
alkahscher 
ReaktioB 

Hei 
sau  rer 
Reaktioo 

Tkilett 

bkn 

rat 

Roeolsäure 

schwach  gelb 

deutlich  rot 

gelb 

Kongorot 

Mineral- 
s&uren  . 

violett 

soharlaohrot 

blau 

Xelh^onmge- 

oraagerot 

gelb 

rosarot 

Phenolphthalein 

farblos 

stark  rot 

farblos 

>)  Vgl  A.  Thiel,  Der  Stand  der  Indicatorfrage.    Stuttgart,  Ford.  Encke.    101 1. 

*)  Blaoher,  Nenes  ans  der  GSiemie  des  Weseers,  eine  kritische  Studie.  C^miker>Zeitang 

1911,  35,  303. 

*)  Tillmans  and  Heubleia,  Zeitsohr.  t  Dntersuohnng  d.  NakrangB*  ta.  OenuBmittet  1912^ 
H  429. 

6)  A.  Thiel,  Die  Anweudimg  neuertT  Ergebnisse  der  Lidicatorenf<>r«(}miip  7U  qiiaiititativen 
Studien.  Sitzungsberichte  d.  UeseUsch.  e.  Beförderung  d.  ges.  Naturwiatteoschaften  zu  Marburg, 
mt.  9,  13.  November  IMS. 

«)       Tillmans  mid  Heublein  im  2.  Teil  „Untennohung  anf  aggressiTe  Bestandteile'^ 

Kdots,  Nahnetnalttel.  i.Aefl.  nf,8.  31 
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etwa  zur  Hiilftf  in  (U-r  Wv'w  hindfigelegt ,  daß  beide  Streifen  sidl  nidlt  berührra.  Nach  etwa 
5 — 10  Minuten  beobachtet  man,  f>li  pino  Wrsrhif  ticnhoit  di  r  FiirV)iit!£r**n  an  den  Stn  ifen  eingetreten 
ist.  Mau  luuü  dieiM:  Zeit  genau  innehalten,  weil  die  meisten  Walser  gegen  Lackmus  anfanga  neutral 
TMgieiKn;  «nt  iMch  und  bmIi  wirken  die  im  Waeser  gelSeten  Stoffe  auf  den  Indientor  ein.  C&l* 
cium»  und  Kagnealumbicarbonat  bewirken,  trotzdem  beide  Verbindungen  als  «og.  aanre 
CarVioiiatc  bcy.rifhnet  werden,  je  naili  \  nrliandfnfni  nchalf  ^inp  «<h\rnchr  Iiis  ilt'utlich  alknlisfhr 
Keaktion,  d.  b.  bUueu  rotes  Lackmuspapier;  organische  Säuren,  wie  Humussäuren,  in  M<x)r- 
winern  rSten  blanea  LiekmoApapief. 

2,  Pi'Ü/'UUy  auf  AiHniOniak,  Auf  Ammoniak  prüft  man  am  b<«stcu  in  der  Weise, 
daB  mnn  einige  Tropfen  Nefilera  Bengens  zu  dem  in  einem  Proliierrftbrelien  abgemeasenein 
WaiiBf-r  hinzufiigt.  (.ielbfürbung  kMgt  das  VorhandcnMein  von  Ammouiak  an.  Bei  kalk*  und 
ninjniP:-ian  i(  tum  Wii.sjiern  erfolgt  auf  Zusatz  von  Neßlers  Ri>agcns  eine  Trübung  h?.w.  ein 
Niederschlag,  weicher  die  Reaktion  stark  verdecken  kaim.  Mau  muQ  deshalb  vor  der  rrüfung 
dweh  Znaate  von  einigen  Ttopfen  iäodap  Natronlauge  lie  Kalk-  und  MignfurimaTwr  wm» 
aeheiden  nnd  dann  eisfc  entweder  das  iiitrat  oder  die  abgeaetat«  Blttaeigki^t  mit  NeBlers 
Reagens  prüfen.  Kinfacher  ist  rs  rtlirr,  c'm  n  ScijTTiettcsalzzusatz  zu  machen,  weicher  die 
Ausfallung  verliindort.  L.  W.  Winkler  verfährt  für  die  HenteUung  eines  derartigen  Neß- 
lerdchen  Reagenzen  wie  foigt: 

10  g  Mereurijodid  wendm  in  einen  kleinen  PonaOanniteMr  ndt  Waeeer  Terrieben,  dann  in 
eine  FlaaoliegeaiiAlt  nnd  fi  g  Kaliumjodid«  ebenfalls  in  Waaeergelöatk  nigeaetst.  Die  Uaher  Iwnutsten 

WaxM'rmcngen  isind  gemcsttcn  worden,  man  nimmt  zur  Lünung  von  20  g  Natriumhydroxyd  jetzt 
noch  «o  viel  Wasser,  daß  die  gesamte  verwendete  Wapsenncn^'c  llXl  rem  betrügt.  Die  erkaltet«  Lauge 
wird  mit  der  übrigen  FIÜ!»sigkcit  vermengt.  Das  furli^v  lUiagens  wird  in  dunklen  Fhucheu  auf- 
bewahrt. Zur  Verwendung  kommt  ee  ent  naeh  etnigen  Tagen,  naebdem  es  sich  durch  SedimentatioQ 
vollständig  geklärt  und  auch  die  Auskrystallisierung  dee  fibenchüasigen  .Mercurijodida  aieh  nalteUl 
\>i\\-m'^cn  h.'it.  FiTticr  Ixrritft  man  cinr  Scitrin  ttisalyliwung  wie  folgt:  50  p  l<rvst(>llii*iprt<><^  Scignette- 
salz  werden  in  100  com  warmen  Waiiscnt  gelöst,  und  die  filtrierte  Löfluog,  um  sie  vor  Hchinuuel  au 
lehfitaen,  mit  6  eem  Neaalera  Reagena  vetaetatb  Auoh  diaee  LSaung  lat  im  Dunkeln  au&ubewalifen. 
Die  Löaimgvn  dürfen  niebt  «uanuuengegoaaen  werden,  wdl  «e  dann  nieht  haltbar  and,  aondera 
iiiif<''t  n  et  tri'nnt  (uin>i"'w;ihTt  wi  rdcn.  Von  den  iH'itlrn  Reagenzien  werclpn  für  die  Prfifiint;  auf  Am- 
moniak stets  gleiche  Teile  verwendet.  !Man  setzt  die  Seignettcaalziösung  zuorHt  zu  und  dann  das 
NeaalcrBcbe  Reagens.  Verfährt  man  so,  so  tritt  eine  Auefällung  der  Kalk-  und  Magnesiosalze  bei 
der  lYQfung  nicht  ein« 

Prüfung  aufsalpeirige  Sänre*  Die  aalpetnge  SAu»  wiid  dwoli  Jodtink* 
stark('I(»dung  oder  Diphenylamin-Schwefelaftaie  in  der  auf  S.  495  angegebenen  Weiae  nadi- 

gewit'srn. 

4.  J^Hlfung  auf  SchlVefeiir(lHHeriStoff.  Schwefelwasserstoff  ist  am  Geruch 
mit  vollster  Schärfe  zu  eriwunen.  Nach  Klüt  sollen  manche  Persona  mit  empfindlichem 
Geruohainn  noch  '/laoo  ™g  Sdiwefelwaflaenrtoff  rieoheo  kdonen.  Auf  chemiaohem  Wege  kann 
man  den  .Schwefelwasserstoff  ebenfalls  sehr  scharf  durch  Hie  Probe  mit  Bi  ei  pa  picr  otler  Caro» 
Mchcni  Roapcn'^.  wie  sie  unten  auf  S.  505  hpsrhriflH'n  ist,  erkennen.  T>ir>  quantitative 
Bestimmung  de«  Schwefelwasserstoffes  winl  zweckmaliig  am  Orte  der  Entnahme  ausgeführt 
in  d»  ebenfalls  unten  noch  nülier  faeeohriebenen  Weise.  Man  kann  indessen  auch  so  veifahxen, 
daO  man  am  Orte  der  Entnahme  da«  Wasser  mit  etwas  Cadmiutnnitrat  versetzt.  Der  .Schwefel-« 
\v.T<«er^tnff  wird  dann  als  Schwcfclcadniium  ub^^cs*  bicdcii  und  kann  sich  in  dieser  Fom 
nicht  verändern.  Man  katm  dann  im  Laboratorium  die  Bestimmung  zu  £ade  führen. 

Anm.)  Die  qualitative  Frfifung  und  quantitativ»  Beetimnimig  auf  f  reieKohlenafture. 
Sauerstoff,  Maogan,  Eisen,  Harmorldsungsvermdgen,  Bleildsungsverndgen 
müssen  ebrnfall«  am  Orto  dr-r  Entnahnu-  aiispefiihrt  werden,  bzw.  sie  erfordern  am  Orto 
der  Entnahme  eine  vorbureitendo  Tätigkeit,  da  allts  dieae  Stoffe  oder  Eigenaohalten  des 
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Wassers  währeiKl  des  Versandes  erhebliche  Verändmingeii  eileideik  kfiniMii.  Hierftber  werden 
im  2.  TeU  nähere  Angaben  gemacht 

V.  Die  Untersuchang  des  Wassers  im  Lsboratorium. 
A.  Physikalische  UnterBuchnngea. 

Die  phynhalischen  Unterauchmigsverfahreii  sind  gidßtenteil«  sebon  im  Abecbnitt 

„Physikalische  l'ntersuchung  des  Wassers  an  Ort  nnd  Stelle"  erwähnt  worden.  Eh  erübrigt 
indessen,  auf  >]i*-  Knnittlung  de«  speufiscben  Gewichte«  and  der  elektrolytischen  Leitfähig* 

keit  noch  kurz  tjiiizugflien. 

1.  Die  Bestimmung  des  spezifiHchen  Gewichtes,  Beim  Trinkwasser 
wird  das  speufiache  Qeiwiahi  des  Waosera  nnr  selten  bestimmt.  Oa  das  Waaser  nur  Brooh« 

t«le  eines  Gramms^  im  TJter  gelöst  enthült,  so  können  nur  in  der  4.  Dezimale  hinter  dem 
Komma  Abweichungen  von  l  erhalten  werden.  tjoHte  die  Ermittlung  de«  spezifischen  (Je- 
wichteä  dennoch  wiutöchcnswcrt  cFBchcincu,  &q  wird  es  iu  bekannter  Weise  in  Pyknometern 
aasgeführt. 

2m  JOie  BeHtimm  tmg  der  eleHärol/yHsehen  LeUfühigUeU*  Dieses 

Verfahren  ist  i-brnfnlls  schon  tinter  den  Untersuchunp.svrrfnhrr>n  nn  Ort  nm\  Stelle  erwähnt 
w^onien.  Es  gibt  bekanntheb  »Jen  Gehalt  des  VVaii«ers  an  Ionen  an,  bei  Trinkwassern  ist  die 
Verdünnung  stets  eine  so  bcträchtUche,  daU  man  praktisch  mit  vollständiger  Dissoziation 
feehnen  kann.  Das  Wesen  dieaer  Bestimmung  ist  schon  im  IIL  Bd.,  1.  T«Ur  8.  86  edftiitert 
worden.  Man  füllt  des  W  i^sor  in  ein  Widerstandsgefäß  ^ )  oder  in  cinoPleiSneradie*)  Tauoh- 
dcktrodc  und  verführt  im  übrigen,  wie  dort  beschriel>en  ist. 

Die  Widerstandskapastität  wird  auch  hier  mit  ^/j»  N.-  oder  '/lo«  ^••^'^^^rkaljum- 
lösung  bestimmt.  Spitta  und  PleiBner*)  haben  auch  einen  selbetregistrierend«!  Apparat 
für  die  fortlaufende  Bestimmung  der  L4'itfähigkeit  aug^f  h<'n.  Fm  welche  Zwecke  die  Leit- 
fahigkeitabestimmung  hauptHäehlioh  in  Frage  kommt,  ist  ^clioii  S.  480  nngrgrln  ri  wunkn. 

3,  Klarheit  nntf  T>U  rrhslchthjkeit.  Die  JVufung  hierauf  erfolgt  im 
Laboratorium  entweder  mil  dem  Durcbriichtigkeit^zyUnder  oder  dem  Diaphanometer  (vgL 
IIL  Bd.,  1.  Teil»  S.  131  und  voratehend  S.  4M). 

B.  Chemische  Untersuchungen. 
Für  die  Zwecke  der  sohneilen  Unterriditung  über  die  hygienische  Beschaffenheit 

eines  Wa.ssen«  genügt  es,  neben  der  OrtHbesichtigung  f(>lgend<>  Beatimmungen  auszuführen: 
Qualitative  Prüfunfr  auf  Ammoniak  und  salpetrige  Sfinre.  qwnntifafivt  Be- 
stimmung der  Salpetersäure,  des  Chlors,  des  Kaliumpermanganatverbrauches, 
der, Gesnrathirte  nnd  der  CarbonathSrte.  Bei  Wasser  einer  xentralen  Wasaerver- 
sorgung  sollte  man  sich  jedoch  auf  diese  kurze  Analyse  nicht  beschränken.  Hier  soUto 
vielmehr  jedesmal  aurh  für  <lio  Zw  t  t  kr  ih  r  hygirni.scben  Beurteilung  eine  Gesamtanalyse 

auf  alle  ini  WasstT  vorJinnrlenrii  Stoff«-  nn^-L'cfiiliit  werden. 

1,  JieHtimmung  dct'  Si  ilicebestojje,  Itei  Vorbandensein  von  viel  Schwebe* 
Stoffen  kann  man  diese  in  der  Weise  ermitteln,  daß  man,  wie  unten  angegeben  ist,  den  Ab- 
dampf riiekstand  de«  gut  durchge« hüKrllcti  unf iltrierten  Wassers  mui  daneben  in  der« 
•■ellH^n  Wei^e  den  Abdampfrüokstanil  des  klar  filtrierten  Wassers  h^stir; mt  Die  Diffe- 
renz dieser  Abdampf rückstände  ergibt  die  gesamten  Schwebestoffe.  Man  U-»timmt  dann 
den  Qlahrflekatand  nnd  den  Olühverloat  Der  UntswcMod gwiaeben dem qitthrlloksiand 
des  mfUtrierten  Wassen  und  dem  Glfihriiokstand  des  filtriertNi  Wassers  seigt  die  mine* 

*)  Apparate  disssr  Art  lief^  u.a.  die  Firma  Hartmann  Braun,  A..G.,  Skankfint  a.  U., 
sowie  Bleekmanu     Borger,  Berlin  N  S4. 

2)  Arbeiteil  n  d.  Kai»erl.  Geeundheitsamte  1906,  tl^  444^ 
*)  Ebendort  1909,  M,  483. 
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ralischfu  suspendie  rten  Stoffe  an,  während  die  T'nterHchicdc  in  dt  n  bciil' n  '  M'ihverlusU'n 
die  organischen  suspendierten  Stoffe  darstellen.  VN'ie  alle  indirekten  Bestiuituuiigs verfahren 
tofe  dicie*  Verfahren  Teiliftltiiiraiäfiig  ungenau,  wm  mäi  beeooden  datm  unBqgpDslini  be- 
wneMmM  maofat^  wenn  mnig  SchwebesColfe  ▼orliaiiden  dnd.  Bei  ▼orluuideneii  großen  Heqgen 

S<;hwpb(  Stoffen,  wie  sie  beispielsweise  in  stark  verschmutzten  Abwät-^ern,  aber  wohl  kaum 
in  Trinkwässern  vorkommen,  ist  das  Verfahren  f^nt  zu  gebrauchen.  Sind  mir  wenig  Schwebe- 
stoffe vorhanden,  wie  das  bei  Trinkwüs»ern  die  liegel  m-hi  durfte,  ao  verfalut  man  besser 
in  folgender  Wetee:  0»5  Us  11  Waaeer»  je  nach  dem  Getialte  «n  euependietten  Stoffen, 
werden  durch  einen  mit  Asbest  beschickten,  vorher  getEOdmeten  und  gewogenen  CSooch> 
tiegel  filtriert.  Man  trocknet  bei  100°  und  wägt.  Der  gewogene  Tiegei  vird  dann  venaebt 
and  wieder  gewogen. 

2»  Abdumpf rftckstand ,  GlührCickstand,  Glültverlust,  2oo  com 
bis  1 1  dea  an  imtecauobenden  WaaeeiB  irarden  in  dner  fnaoh  MugegHibten  und  gewogenen 

Platin-,  Quarz-  oder  Porzellanschale  auf  dem  Wasserbade  eingedampft.  Der  Raokaland 
wild  dann  3  Stunden  bei  110°  getrocknet  und  powoccn.  Darauf  trocknet  man  1  Stunde  bei 
180*  und  wägt  wiederum.  Der  bei  180- getrocknete  Gesamtrückstand  stimmt  nach 
den  Beobaobtungen  von  J.  Tillmana  immer  anageaeiebnet  ftbwein  mit  der  Summe  albr 
ESnzelbestandteUe.  Er  eignet  sieh  alao  bei  der  Geaamtanaljee  gut  cur  Kontndle,  ob  die 
Bümelbestimmungen  richtig  sind. 

IHe  Beetimmung dea  Giührückstandcs  und  Glühverlustes  hat  bei  Trinkwasser  mit 
Sporen  von  oig»niaoher  Snbatans  in  der  Regel  niebt  viel  Wert^  da  letsteiw,  snm  n^nderten 
In  der  Art»  wie  er  gewöhnlioh  erhalten  wiid,  sudi  nicht  annähernd  dnroh  die  oiganiaolien 
Stoffe  veranlaßt  wird.  Ma  gnesiunicarbonat  gibt  auch  bei  sehr  schwachem  Glühen  einen 
Teil  seiner  Kolüensäure  ab;  Kitrate  werden  ferner  beim  Glühen  stets  zum  größten  Teil  r-er- 
eetzt^  Wichtig  ist  es  dagegen,  auf  die  beim  Glühen  auftretenden  Erscheinungen 
an  aobten;  ea  moB  beolMobtet  werden,  ob  eine  atariw  oder  nordne  aobwaobe  oder  endUdi  nnr 
einekaom  aichtbare  Scbwfirsttng  beim  Glühen  eintritt.  Viel  vorhandene  Salpeter» 
aäur«  verrät  sich  an  dem  Auftrften  von  braunen  Dämpfen.  Hieraun  ergeben  rieh  dem 
Beobachter  wertvolle  Anhaltspunkte  über  die  vorhandene  organische  Substanz.  Wemi 
man  die  quantitative  Beatimmvng  dea  GlttbrQokstaadea  ond  dea  Glflbveriuatea  i^diwold 
anefttbien  wiU»  ao  verfährt  man,  um  die  unvermeidlidien  Fehler  auf  ein  Mindeatmaft  an  be- 
aobränken,  am  besten  in  folgender  Weise: 

Man  glüht  zunächst  ganz  vorsichtig  über  der  Flamme,  bis  die  anfangs  entstandene 
Schwärzxmg  wieder  verschwunden  ist.  Ist  soviel  orgtuuscho  Substanz  vorhanden.  daB  die 
entetehende  SobwanCftrbnng  aieb  niebt  dureh  gans  leiobtea  und  voraiditigea  GlOiien  ent- 
fernen läßt,  so  kann  man  in  der  Weise  vorgeben,  daß  man  den  leicht  geruhten  schwarz*.-!) 
Rückatflnd  mit  geringen  Mengen  Wa.«"pr  anfeiu  hl''*,  mit  einem  füaspistiU  verreibt,  trocknet, 
und  nun  abermals  schwach  glüht.  SoUie  der  iiuckäUud  immer  noch  schwarz  sein,  so  wieder- 
bblt  man  daa  Veffabien  noeb  ein  ibittea  und  unter  Umständen  aucb  ein  viertea  MaL  Dann 
befeuchtet  man  den  Rückstand  mit  Ammoniumcarbonat  und  dampft  auf  dem  Wasiierbade 
bis  zur  'JV'  ckne.  Man  stellt  darauf  1  Stunde  hei  180"*  in  den  Trockonsehrank  und  w  ärt.  Noch- 
maliges Glühen  nach  der  Behandlung  mit  Ammonoarbooat  wird  aiso  zweckmäßig  vermiedeu. 
wdl  daa  Magneeinmeaibonat  dabei  gevQiniBdi  wiederum  KoUenaiare  abgibt. 

Immeriün  beateht  auch  noch  der  ao  «rbaltene  GtübvetloBt  bei  mtvencbmutsten  Trink« 
wässern  größtenteils  aus  mineralischer  Substanz.  Nur  wenn  erhebliche  Mengen  organischer 
Stoffe  im  Wasser  vorbanden  sind,  gibt  der  Glühverlust  einen  ungefähren  Aufschluß  über  die 
vorhandene  oiganieche  Substanz. 

9*  Oae^d/UHf^arheU»  Da  die  Werte  fOr  d«D  Glühvariwt,  wie  oben  auaeinaader- 
feaelat,  nidit  genau  dMH  Gehalt  an  organischen  Stoffen  angeben,  da  ferner  daa  Waaew  aueh 
unter  Umständen  flüchtige  organische  Stoffe  enthalten  k  itm,  ?n  hat  man  norh  ein  :\n- 
deres  Maß  für  den  Gebalt  an  oiganisohen  Substanzen  eingeführt«  nämlich  die  Oxydierbar- 
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keit.  Bm  Verfalmn  beruht  auf  der  Meestmg  der  Oiydation,  welche  eine  »aar«  oder 
«Ikaliaohe  Permanganatlösnng  auf  die  im  Wumt  geMateo  organuoben  Stoff»  aua- 

übt  5  Gew.-MoL  KMnO«  geben  5  Gew.- Mol.  Sauerstoff  ab.  Der  unverbrauchte  Teil  des 
Pcrmanganates  wirdujit  Oxfilsiiurelö'-ting  ztiriickgemcs-i  n.  Durrh  den  n\m  dem  PiTniHtitranat 
entwickelten  Sauerstoff  winl  die  Oxalsäure  zu  KohlenHäure  oxydiert,  während  das  Pcrmaoganat 
wdbet  KU  Mangaiwah  reduneii  wird. 

Ev  gibt  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Auüführungsarten  fär  diesee  Verfahren, 
so  die  von  KuHpI  imd  die  von  St  hulzc  (die  4-Stundcn-Pr<>he,  dir  3-Minnt<'n-Probc,  die 
l^brütungaprobe),  das  Verfahren  von  Tidy  usw.i).  Die  bei  una  in  Jieutächland  eixmg  j^- 
briLttaUiehen  aiiid  dieVerfahreik  von  Kubel  und  Schulze.  Die  anderen  Verfaloeii  werden  in 
»g^MMi  bav.  in  Amerika  angewendet.  iJas  Kubelscho  Verfalu-en  nimmt  die  Oxydation  mit 
Pemianganat  in  snnrf  r  TW'wung  vor,  wiihreiKl  dna  Schulzeselie  Verfahren  in  alkalischer 
Lusung  oxydiert.  Das  Verfahren  von  Kubel  ist  einfacher  und  gibt  Übereinstimmendere 
Zahlen^},  dagegen  ist  bei  Schttlse»  Verfahren  die  0]Q/datioa  eine  vollkommener«. 

a)  thu  VerfiaJhT^n  mm»  JCwAel.  100  ocm  Waeeer,  bei  Vorhandenaein  Yon  viel  «Mga^ 
niacher  Substanz  weniger  mit  deHtilliertem  WaHner  auf  100  com  verdünnt^  Verden  mit  ftoom 
verdünnter  Sc  hwefelsäure  (I  "  3)  und  dann  init  10  eem  '.'mo  ^' -  K<ilinmpprm«npanat!«)8Ung 
versetzte  Darauf  wird  zum  Kochen  erhitzt.  Vorn  begiimenden  »Sieden  an  hält  man  noch 
10  Minuten  lang  im  Kochen  *).  Entfirbt  sieh  die  Lösung  w  ährend  de»  Koehene»  bo  mtlaeen  noeh 
einmal  10  ccm  i/t^io-N.-PernianganatlöHung,  unter  Umatünden  anoh  noch  mehr,  zugesetzt 
wrrdi  n.  Jedenfalls  muß  die  Flüssigkeit  nach  10  Miniiten  nneh  pnt  rot  »ein.  Danach  gibt 
man  sofort  dieselbe  Menge  >/|oo  N.-Oxalftäure  zu,  welche  man  vorher  an  Permanganat  zu« 
gesetst  kat.  und  acbttttelt  gut  durob  Ist  Oxalsäure  im  ÜberschuB  vorhanden,  so  wird  die 
Flitaigkdt  naoh  wenigen  Sekunden  wasaeridar.  Man  titriert  ntm  mit  i/jo»  N.'POnnangMWt» 
lütsuni;  die  hoiBe  Flüssigkeit  zuriiok.  Eine  eben  riehtbare  Roeaförbnng,  die  beateben  Ueibti 
zeigt  tia.-,  Knde  der  Reaktion  an. 

Anmerkungen.  1.  Nach  Segiu*)  bewirkt  die  Erhöhung  des  Permanganatzusatzea  während 
desSiedensbei  veischmutxten  Wiaseni,  insbesondere  bei  AbwisseiD.e&ien erhöhten  Fenoanganat- 
verbrauoh,  während  bei  weniv'  vefKchniutzt«  ti  iiorraaljn  Trinkwiflsem ein  nacbträghcher  Zusata  Iceineu 
erliiililen  Permanganat verViriuu-h  iM-diui't.  Ks  lifirflc  sich  danach  etnpfclilen,  bei  Wft«8erprobcn, 
welche  tüch  während  deä  Kucheua  entfärben  und  bei  denen  man  ulsu  noch  nachträglich  Permanganat 
angeben  muO,  die  Bestimmung  noch  einmal  mit  von  TOnibevein  zugegebenem  bolwrem  Bemianganat» 
gehalt  zu  wiederholen. 

2.  Kinc  Ü^f  rsehreitung  der  Siedezeit  um  •'»  Minuten  nincht  nach  Segin  ebenso  wie  ein 
lÜDgeres  Stehenlaiti^cn  des  Pcrmanganatwas8crgemiM;hc8  in  der  Ktdto  fast  nicht»  aua. 

3.  Cavel^}  hat  eine  große  Anzahl  von  Stoffen  auf  ihi  Verhalten  gegen  Permanganat  geprüft 
und  gefunden,  daG  die  Stoffe  eich  bei  der  Oxjrdatkm  last  alle  auDerordentlieh  venbbieden  vt-rhalten 
in  beaug  auf  ihr  ReduktiunsvermSgen.  Nieht  ohne  fSmfluO  ist  die  Gegenwart  von  Nitriten,  Eben 
selsim  und  8chwcfelwaHsen>tuff. 

4.  Die  Titerutellung  führt  man  am  einfachsten  in  der  Weit»u  aue,  daii  man  zu  dem  fertig 
titrierten  iieifien  Wamer,   das  also  durch  den  geringen  Peimangaaat&berBdraS  eben  rosa 

')  Vgl.  Far iibtciner,  Buttenberg  und  Korn,  Leitfaden  für  die  chemische  Untersuchung 
von  Abwasser.  München,  Oldenbourg,  11KI2. 

t)  Bei  stark  koehaalshaUigeni  Wasser  liefert  das  Knbelsehe  VerCshten  infolge  dsr  CUor« 

entwicklung  meist  zu  hohe  Worte. 

Verschiedene  Finnen  liefern  Sanduhren,  welche  {.'»nun  10  Afinnten  zum  Auslaufen  brau* 
eben.  Diese  Uhren  *ind  für  die  Beobachtung  der  Zeit  unter  UnistHtuien  brauchbar.  Sie  werden 
beim  beginnenden  Sieden  einfsch  umgedreht. 

*)  Pharm.  Centralhalle  190«.  47.  291. 

»}  Chem-Zeitung  1012,  M,  Rep.,  &  49a 
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gefärbt  iat,  10  ccm  OxrImui«  rafögt  und  tum  mit  '/loe  X.  -Petmaagfcwtlöwung  lös  «ui  Ras* 
BiufiektitrierttK 

IMe  für   10  ccm  N. -Oxalsäure   vcrbraachten   Kubikzentimeter   '/,^  N.-Pcniiün-.niat 

werden  von  dem  für  di>-  Oxy  lstion  dr^  Wassers  erlialtenon  Gesamt -Permangnnafvprbraucti  ab- 
getAtffM.  I»t  b«i  der  TiurrBtcIliing,  wie  li»»  meütciu  der  FaU  i^t,  10  ccm  OxaUäure  nicht  =  10  ccm 
Penuuiguuit  {tafniiden  worden,  ao  multipUsiert  num  ^eee  Büfemii  mit  10  mtd  ifivfdkct  doieb 
die  Anzahl  Kubik/- ntimeter  PermaüigBUtl&nmg»  welche  für  10  ocm  OziULuie  verbraucht  iind, 

T)i<-  ' ',,,,1  N.-l>ö«ungen  1>ereitct  man  am  hebten  aua  vorrätig;  '_'rh?i!tf*nen  '  ,„  \  Ix>HunKen. 
Inde«acn  muU  dw  '/jq  N.-Ozalaiiurülüaung  trotzdem  oft«»  erneuert  werden,  da  sie  sich  auch  in 
dieeerKonzentfEtioD  noch  TerhiltnisiniOig  BchneO  lefwtst.  Dkgegeo  w(  die  N-^PenauguMt* 
USsmig  beständig. 

5.  Das  Ergebnis  der  OxydierbarkeitBliesti  m  mung  kann  man  auf  verschiedene  Weise 
7um  Ausdruck  bringen.  Man  ';'iht  rritwcder  i  infaoh  «lie  auf  1  1  ii  tupi  t  «  i  !i  netc  ^fcni»»'  Kubik- 
zeotimeterPetmanganat  an  cxier  man  berechnet  durch  Multiplikation  mit  0,310  die  MiUi- 
gnunm  KlinO, ,  wdoheTeihnwhl  wordenafaid;  oder  »her  man  beredmet  die  für  II  snr  Oxydation 
•rforderliriM'  Sa  ui  rstoff  menge,  welche  das  verbrftQChte  Pormangaaat  abi^'egeben  hat.  indem 
man  dir  vcrlir  iiiclit*'  Aiiz;«hl  Kubikzentimeter  Permanganat  mit  0,08  multtjili/.it  rt.  Di»-  B<>it  <  hnun^ 
auf  .Milligramm  KJIuO^  für  1  1  iat  beut«  diejvaige,  welch«  am  mciotcu  angewendet  wird.  Mau 
pflegt«  liAher  ftvcdi  am  der  Meng»  dm  Penimiigumt\ierbmiehe«  direkt  «of  die  Gewicht« menge 
•n  orgsnieeher  Sabitans  su  lohlieBen.  Diese  JBerechnuiig  tat  aber  noch  onbeetimmter  ab  efsten, 
weil  der  eine  Körper  viel  Permanganat,  der  andere  Ix'thichtlich  weiii^i-r  verbraucht.  So  kann  man 
»ich  durch  vergleichende  Untersuchungen  des  Permanganat \erbrauchf}*  mit  dem  Glühverlust  leicht 
überzeugen,  daß  der  Faktor  ü,  den  man  füi'  dicaeu  Zweck  früher  wühl  angewendet  hat,  meisten» 
auoh  nicht  annftbenid  stimmt.  Er  kann  oft  bis  xa  einem  TieUacheo  dieser  Zahl  eigelicn,  und 
kann  hei  anderen  geldeten  oiigpmiaGhen  Bubetanien  wiederum  nur  ein  gans  geringer  Bruchteil  von 
5  aein. 

Im  übrigen  ist  zu  bedenken,  dali  e.s  .'«ich  bei  allen  Ik?rechnungeu  nur  um  relative  Werte 
haodelL  Au  dem  Grunde  iat  es  zwecJunafilg,  eine  einheitliche  Berechnungtweiifle  ansuweuden. 
6;  Jtaw  Vmiitkren  von  AfeJlKl««.  Daa  VeiCafaren  wird  in  derselben  Weise  niuqgef  ührt, 

wie  das  erntero.  ntur  wild  nicht  mit  Schwefelsaure  angesKuert^  sondern  mit  0,6  oem  33pnK. 
Natronlange  alkalisch  pt'ninrht.  \'or  d^r  Titratinn  den  unverbrniichti-n  Ponnanpaiiates  wir«! 
aber  mit  r>  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  t  l  |  ungesäuert.  Im  iil)rigeii  wird  die  Besüm- 
mong  genan  wie  bei  Kübel  zu  Ende  geführL 

Anmerkungen.  1.  Qr&nhut*)  macht  auf  eine  FelilerqueUe  de«  Schulzesehen  Verfalm»« 
bei  inanganhaltigcm  Wasser  aufmerksam.  Durch  das  Kochen  mit  Natronlauge  bilden  sich  mit 
ilem  Luftsauerstoff  höher  oxydierte  Manganoxyde,  welche  lx»im  Ansäuern  zerfallen  und  die  Oxydation 
der  zugegebenen  OxaUäuri!  bewirken,  wodurch  eine  zu  hohe  Oxydierbarkeit  vorgetäuscht  wird. 

8.  'Im  ellgemeinen  wird  heute  meistens  das  Kvbclsohe  Verfahren  angewendet,  wifarcnd  das 
Sehalzesche  wenig  mehr  benutzt  wird. 

1)  Bei  «ehr  reinen  Trinlcwisapni,  welche  nur  Spuren  Ton  organiücber  Subetanz  enthalten« 
ist  ea  besser,  die  Titersteilung  ao  vursunehmen,  dafi  man  einen  vollatändifsen  blinden  Vemuch  aus« 

führt.  Man  kocht  zu  dem  Zwecke  zunächst  mit  SchwefeUaun-  un^es^iuertr.s  destilliertes  Wasser 
so  Inntre  mit  geringen  Mengen  von  Pcrmantfnnat,  bis  es  «ich  nicht  mehr  entf.ir'it  }<M^  crn\  liief^es 
so  vorbereiteten  Watiscrs  werden  daim  genau  wie  das  zu  untersuchende  Wasser  U*hrtn«lelt.  mit  dem 
UntPfBchiede,  dafi  man  nur  8  ccm  Kaliumpcnaanftanatloiaang  vorlegt.  Uer  Geflamt-KaKumpet- 
manganat verbrauch  für  die  nsoh  dem  Kochen  zugefügten  l(t  ccm  Oxitls.iiire  ergibt  dann  den  Titer. 
Die»«'  Art  der  Titer>fi  I!u»»g  ergibt  Is-i  Wä'-MTn  mit  sehr  gfriiiiicm  (Jfhalt  an  organischer  Substanz 
Ht«ts  betnichthuh  gerüigcrc  Zahlen  für  die  Oxydierbarkeil  als  die  oben  genannte  Ari  der  Titer- 
Meltung. 

*)  Zeitechr.  L  analyt.  Chemie  1913,  SS,  SA 
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Von  der  iillergrflßten  Bedeutung  ist  es  für  die  Be^^itimmung  der  Oxydier* 
barkeit ,  daß  nia  n  gn  117,  rei  TIP  f!  Üiser  verwen(l«»f.  ^Ir\n  benutztnm  besten  Tenaer 
Eriennicyer-Kolbeti  von  dUO  cc-iu  Inhalt,  die  vorher  mit  «starker  Permanganat - 
Itonng  ausgekocht,  am  betten  ein  für  allemal  fttrdie  Zwecke  der  Oxydierbar- 
keitsbestim mung  aufgehoben  und  nur  fftr  diesen  Zweck  verwendet  werden. 

•Sr*  ÄniiUOniflli*  Ammoniak  wird  gewöhnlich  im  Trinkwasyer  nur  qualitativ 
natligc\vie«en.  Im  allvri-itn  ini'n  p<Mii'i):t  t  iiic  Sf luitzung  des  (irlmltcs.  Etwa  10*1  rt  in  (lf  >  rn 
luiterHUeheudeu  Wassers  werden  mit  1  com  ^eignettet>alzlÖüung  und  I  ccm  Neßlerti  K^-agens 
(nach  Winkler»  Vonchrift  bereitet,  vgl.  H.  488)  versetat  Je  nachdem  eine  schwache  Gelb- 
oder eine  rotbraune  Flürbung  oder  mehr  ein  rotbrauner  Niederschlag  auftritt,  enthält  da» 
Wa^f^rr  %r.  ni$T  oder  viel  Ammoniak.  Ein  Oehalt  von  0»06  mg  NHg  im  liter  ergibt  noch  eben 
ein«  Gelbfärbung. 

Für  die  quantitative  Bestimmung  kommt  bei  den  geringen  Gehalten,  wie  sie 
im  Trinkwasser  in  Betradit  kommen,  im  allgemeinen  nur  das  colori  metrische  Ver- 

iahren  mit  Xeßlers  Reagens  in  Bi'tracht.  Da  bei  diesem  Verfahren  nach  den  B»*obach- 
tungen  von  Tillmans  ein  Ablassen  e'mvr  stiirkpr  pffürlitcn  Flüssigkeit  aus  Hehner- 
Zylindem,  welche  bei  vielen  andern  colonmetrisciien  Verfahren  gute  Dienste  leisten,  hier 
XU  ungenaue  Ergebmsse  liefert,  so  bedient  man  sich  am  dnfochsten  der  von  L,  W.  Wi  n  kler  i^) 
angegebenen  Vorschrift.  Krfonlerlieh  sind  2  Flaschen  mit  GIa£8tü|Mel  uml  <  iucni  Inhalt  von 

etwa  ISO  cm:  nni  rwerkdicnli«  hslrii  ist  es.  wenn  nmn  geschliffi  iu-  Flaschen  benutzt,  da 
sich  die  Jb'arbung  ui  äulcheu  am  ächarf»ten  beobachten  lüÜL  Man  kaiui  auch  Glaszyliuder 
von  etwa  4  ccm  Durchmesser  und  20  cm  Höhe  verwenden.  In  die  eine  Flasche  gibt  man 
100  ccm  des  zu  untersuchenden  Wassers,  in  die  andere  elM'nso\  ii  1  amnioniakfreies  gewöhnliches 
otler  (1(  stillicrti  s  Wa>-»T.  TTirniuf  wird  ihi-sen  Wn^-i  rprolH  ii  je  '1  3  i  cin  S.  iirni  ttt-salz- 
lörtung'')  und  tropfenweise  cb<rnaoviel  Keßlers  Keagcna*)  beigemengt.  In  die  Flasche  mit 
dem  ammoniakfrrten  Wssser  läBt  man  nun  aus  oner  engen  Bürette  langsam  eine  Ammon- 
chloridlfisung  fließen,  von  welcher  jeder  Kubiksentimeter  die  mg  Ammoniak  entsprechende 
Menge  .\mmoniunichIurid  enthält  (0.;il.5g  mnes.  trockene»  Ammonitiiiir  hlorid  in»  Liter).  Von 
dieser  I>»Hung  v,\r(\  m)ter  öfterem  l'mschw»'nken  .soviel  zugesetzt,  bis  die  \'i  rgieichslösutig 
die  Farbe  des  zu  uiiienjuchcnden  Wassers  angenommen  hat.  Die  verbrauchten  Kubikzentimeter 
AmmoniumchloridlSetmg  ergeben  denn  das  in  1 1  vorhandene  Ammoniak  in  Blilligramm. 
Bei  trübem  Wnssr  r  muß  man  zunächst  filtrieren.  Da  die  Filter  oft  ammoniakhaltig  sind, 
empfiehlt  es  sich.  <Ii<  t  i-itrn  ]<K) ccm  filtrierten  Wassers  weglauf«  ii  7a  lassen.  Bei  sehr  hartem 
Wauser  verursacht  das  Winkicrsche  Il<-agemi  unter  Umständen  einen  aus  tlen  Tartraten 
der  Erdalfcalimetslle  bestehenden  KiederBchlag.  In  diesem  Falle  sind  die  au  untersuchenden 
100  ccm  Wamer  v<»eist  mit  5  ccm  Seignettesate  au  vermengen  und  dann  erst  mit  dem  ge- 

mischten  Ronprn«  711  r'cr'^ff/.ett. 

l'm  die  jeticsmalige  Herstellung  von  Vei^leichslusungen  zu  ersparen,  hat  J.  König 3) 
Ccdorimeter  mit  fester  Fsrbenskala  herstellen  lassen,  indem  der  durch  die  vorgeschriebenen 
Keagensien  in  Losungen  von  bekanntem  Gehalt  herrorgerufene  Farbenton  in  0  Abstufungen 

von  einem  Maler  fixiert  vmd  hiernach  imchgebildet  worden  ist*),  ('her  die  Einrichtung  und 
Handhabung  des  t'olorimeters  vgl.  III.  1kl.,  l.  Teil,  t».  130.  Trink*  bzw.  Brunnenwässer 
enthalten  selten  über  1  mg  .Annnoniak  im  Liter. 

>)  Liinge*Berl,  Chemisch-trcbniitche  Untcrsuchungiimethoden.  Berlin,  Julius  Springer 

lUlU.  «,  JM. 

2)  Nach  Winklers  Vorochrift  beivitet  (vgl  R  494}. 
*)  Chemiker-Zeitung  1097.  21,  539. 

*)  Die  Colitrirtir»»T  siiul  \oii  unlKTtifciuT  Seite  \  iflfacli  nai-li^^cliiltlc).  Pi^lialb  M-i  hcrnr  rkt. 
dHl3  eil«!  nach  den  üripinnl]>lattiii  unter  hiesisjcr  Kontrolle  angefertigten  Ci>lorimeter  von  der  Firma 
Franz  llugershoff  in  lA-ii>ziK  (Karuhncnstr.  13)  geführt  werden. 
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.7.  Protridannnoniffk  flach  L.  M .  H  inkter^}.  Int  ein  Waaser  durch 
menschliche  oder  tiehücbe  Abgänge  veruiiüreimgt,  so  enthalt  es  stet«  stickstoffhaltige 
Körper,  aus  welolMn  rieh  dudi  eine  beetiiiiinto  BehandlungsweiM  Ammoniak  »bspftlteih 
U&ßlk  DieMS  idbsptltbMV  AnmoBMkk  fcwni  sümii  widitigsn  Qndnomar  für  dia  Vtw^t^pipj 

eines  Wsssors  abgcVx-n.  Bfi  fl<T  AbwRasoraimlyse  führt  man  die  Bosf ininnmg  in  Form  der 
Ermittlung  des  sog.  Alb  ii  mi  noidst  ic  kst  of  f  es  aus.  Für  die  geringen  Mengen  Spalt- 
ammoniak, welche  in  Triniiw<uu<em  voriiommen,  bedient  man  sich  aber  besser  des  Ver- 
fahreni  'von  I»  W>  Winkler»  weil  dieaw  wit  aohiifcr  iat  und  genauere  Eigebnlme  Iwfett. 
Es  -wird  naoh  einer  letsterMi  Vorschzift*)  in  folgender  Weise  zur  Ausführung  gebracht : 

Man  gibt  in  eine  200  ccm  fassende  Koohflasche  (Fig.  215)  100  ccm  des 
F1r.81&  untersuchenden  Wassers,  säuert  mit  einem  Tropfen  koozentrierter 

SchweffllwuTB  an  und  streut  in  die  FlfiMig^eit  naoh  AugemnaB  0^05  g 
rdnes  (ammoniakfreies) m  feinem  Pulver  zerriebenes  Kalium persulfat; 
soUto  die  Fliissigkcit  nicht  sauer  sein,  so  wird  noch  ein  Trojjfen  Pcliwefcl- 
säure  zugefügt»  I>ie  flasche  wird  darauf  so  in  ein  Wasserbad  gesetzt,  daU 
der  ganze  Boden  direkt  vom  Waaaardamjrf  beelariehen  wird.  Während  de» 
Stedens  wird  die  Ileaaha  mit  einem  Ueinen  Beoheij^aa  bedeokt.  VbA 
15  Minuten  vrird  pic  vom  Wassorbadc  genoninipn  unrl  unter  der  Wasser- 
leitung abgekühlt.  Darauf  setzt  man  trupfenweise  5  ccm  nach  Winkler 
bereitetem  NeOlerschen  Reagens  (2,ö  wm  Seignettesnlz,  2,5  ccm  Keßlers 
Reagens  kun  tot  dem  Geinandi  xusaomiengMi^ht)  binm.   Zu  einer 


Wlakler.       zweiten  l*robc  von  100  ccm  des  zu  untersuchenden  Wassers  werden  1  bzw. 

2  Tropffn  konzentrirrte  Schwefelsäure  und  5  ccm  gemischtes  Reagens 
hinzugefügt,  aber  ohne  die  Flüssigkeit  vorher  erwärmt  zu  haben.  Sind  beide  Flüssigkeiten 
gidob  stark  gelirbt^  so  ist  Fkoteidammouiak  nicht  vorbanden.  Ist  das  gekoehte  Wasser 
starker  gefärbt»  als  die  zweite  Kontrollprobe,  so  gibt  man,  um  die  Menge  des  Proteidammonialcs 
zu  erfahren,  von  einer  Chloraninionlösung  (1  ccm  =0,1  mg  NH,)  aus  einer  Bürette  tropfen- 
weise so  viel  zu,  bis  die  Stärke  der  l^'arbung  in  beiden  FlaM^iien  die  gleiche  ist.  Die  Anzahl 
Kubiksentimeter  Chlommmonlösung.  welohe  man  zugegeben  hat,  um  Earben^eiobheit  au 
eiriialten,  gibt  die  Menge  dea  Fkoteidammoniska  in  Udügmmm  im  Liier  an. 

Anmerkungen.  1. 10  ocm  Hsm  in  1  «hm  Waaser  soUm  noeh  einen  Oeliali  ▼on  0!,  1  mg  Piroteid- 
ammoniak  im  Lit^r  rrLr('b<»n. 

2.  Reines,  nstürliches  Wasser  enthalt  kein  Froteidammoniak;  die  Grenze,  über  die  hinaus 
dn  Trinkwemer  vom  hjrgieaiMhen  Btandpnnkte  ans  n  beanstanden  wäre,  diiiite  nach 
Ii.  W.  Winkler,  auf  1000 oom  Wamer  bcsogea,  0,1  mg  Phrteldammonlak  betrageu. 

6*.  Safpetrif/e  Säure,  a)  QuaUtaUver  Nachwei».  Ein  farbloses,  klares 
Wasser  kann  ohne  weiteres  Tvtt  Prfifnnp  verwendet  werden.  Gefärbte  oder  unklare 
Wässer  klärt  man,  indem  man  auf  100  ccm  2  ccm  Sodanatronlauge  (enthaltend  lOU  g  Kiy- 
Stallsoda»  300  g  Atanatron  in  300  ccm  Wasser)  zugibt  fiel  sohwef elwasserstoffhal- 
tigen  WSssem  setat  man  noeb  einige  Teopfen  Snkacetat  au.  Ittr  die  Prüfung  wird  das 
filtrierte  Wasser  verwendet. 


1)  Zcitscbr.  f.  aaalyt.  Chomio  1902,  41,  286. 

«j  Zeiisel.r.  f.  angcw.  Chemie  I9I4.  Vi.  YKA.  T,  440. 

3)  Das  käufliche  l^aliumpenulfat  ist  meist  durch  beträchtliche  Mengen  .\inmoniumper8ulfat  ver- 
nnreinigt:  es  mufi  daher  stets  vor  der  ITerwendaiiggeieinigt  werden.  15  g  des  gepulverten  Ic&oilifAan 
Pkodoktes  werden  mit  1,5  g  Matranbydmt  in  100  cem  Wasser  von  50-^*  gelost.  Die  dordi  Watte- 
bausch filtrierte  Losung  wird  einige  Stunden  an  einen  kiililen  Ort  gestellt.  Die  naoh  einiger  Zeit 

ftusgeaehiedcnen  Krystalle  werden  in  einem  Olastrichtcr  {gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  gewaschen 
and  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet.  Wenn  dai«  Salx  noch  nicht  ammoniakfrei  sein  sollte, 
M»  muB  die  Relnigaag  noebnuds  wiederholt  werden. 
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%)  Mit  Jodzinkstirke  oder  JoilkaJiumstärke.  50  ccm  VVa.H,«er  werden  mit  et«»  0,5  com 
Zinkjod^tärkr Innung,  darauf  nach  dem  Mischoii  mit  einigen  Tropfen  verdünnter  Schw^^fel- 
saure  versetzt  und  wieder  gemischt  oder  man  löst  in  50 — 100  ocm  Wasser  einige  Könicbea 
{«IM  Jodkoliuui,  f  iigt  etw»  1  com  {rUwh  bereitete  Stärkelöstuig  und  dum  l — 2  com  verdtkonte 
Sdnrefcltftti«  zu.  Die  aalpetrige  Siure  oxydiert  die  Jodwmwwnitoffainre  zu  freiem  Jod, 
welches  die  Stärke  blau  färbt  Entsteht  sogleich  eine  starke  Blaufärbung,  so  ist  sehr  viel, 
tritt  die  Fürbimg  erst  langsam  und  nach  einiger  Zeit  auf,  so  ist  wenig  salpetrige  Säure  vor« 
banden.  Da  die  Zersetztmg  der  J odwasseistoff säure  auch  ohne  die  Anwesenheit  von  salpetriger 
Siure  ■IlmüHKch  von  Mllwt  tot  taah  getht,  ao  dtrf  die  PMfnng  nicht  im  offenm  Sonnen- 
licht vorgenommen  werden.  Femer  ist  eine  nach  länger  3  Minuten  aaftntende 
Beaktion  niiht  nieiir  als  positive  Reaktion  anzusehen. 

L.  VV.  Winklerl)  empfiehlt,  dem  Wasser  erst  3 — 5  Tropfen  25%  PhoBphorsäurelöauug 
und  d«mif  10—12  impfen  Jodiiobstirkelösung  sgsuMlien  (vgl  8.  408). 

Dft  die  Beaktion  aneh  von  andeien  Oxjdationamittein  herroigeniien  irfid»  ao  liaben  F«rn- 
eteiner,  Buttenberg  und  Korn*)  vorgeBchlagen,  die  Prüfung  niit  Hilfe  cine.s  iiheryehaltencn, 
mit  Jodunkfttärkelösung  befeuchteten  l'apierstreifens  vorzunehmen,  nachdem  vorher  das  Wasser 
mit  Forrosulfat  (gepulvert)  gemischt  ist.  Bei  dieser  Ausführung  können  als  Tregor  der  Reaktion 
mir  KArper  in  Fnge  kommen,  mlkdie  auf  FerroMbw  keine  oxydierende  Wirkoog  eoefiben.  Die 
Reaktion  eignet  sieh  aber  ^«-eniger  für  Trink wasscrzweolBB  als  vielmehr  IBr  Sehmatswasger. 

ft)  Mit  Dlphenylamlnschwefeisäure.  Nach  Tillmans  und  S'ntthoff ')  kann  zum  Nnch 
weis  von  salpetriger  Säure  auch  mit  Vorteil  Diphenylaminschwefelsäure  Verwendung  finden. 
500  ccm  des  unten  noch  zu  beaolireibeiiden  Salpotersäurorcagenzea  werden  mit  200  ccm  Wasser 
verdünnt.  Daa  Reagens  reagiert  dann  nidit  mehr  auf  Salpeltteäure;  mit  dem  f^nohen  Vidumen 
des  zu  prüfenden  Wassers  versetzt,  tritt  aber  bei  Anwesenheit  von  salpetriger  Säure  eine 
starke  Blaufärbiinp  atif,  noch  0,1  mg  im  Liter  werden  deutlich  angezeigt.  Die  Reaktion  ist 
ebenso  wie  die  Reaktion  mit  Jodkaiiumstarke  oder  Jodzinkstärko  eine  allgemeine  Oxydaticma- 
reaktiott,  irdehe  aueh  Ton  anderen  Oxydationsmitteln  (Feniaalie,  SupeMoyde,  duromate  xmw.) 
he^^•o^gerufen  wird. 

Die  beiden  folgenden  Reaktionen  sind  dagegen  cigonnrtig  lür  die  salpetrige  8iim^ 
weil  sie  auf  der  Bil'iunf^  cirifs  Azofarlistoffe«  bt'ndicn. 

}')  Mit  Metaphenylenüiamin.  i^tM'a  100  ccm  Waäcier  werden  in  einem  hohen  Glas« 
Zylinder  mit  1—2  oem  verdünnter  Sdiivefelsftiire  (1 :  3)  und  dum  mit  1  ocm  einer  farblosen 
Lösung  von  adiwefabamran  Metaphenylcndiamin  (5  g  Meta]ihenylendiamin  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  bis  zur  sauren  Reaktion  gelöst  und  auf  1  1  aufgefiiUt)  versetzt.  Je  nnehdem 
wenig  oder  viel  salpetrige  Säure  vorbanden  ist,  entsteht  eine  gelbe,  gelbbraune  oder  braune 
IVrbong  eines  AaofarbstoCfes  (TUamidaa«ibenM],  Kimarekbrann)." 

d)  Die  RIeglersoira  Reaktioi.  Biegler*)  iveist  die  salpetrige  Säure  durch  naphtiiion- 
saures  Natrium  und  /J-Naph1)i"!  i  nr  li.  200  g  ehemisch  reines  Xatriunmnphthionat  und  lg 
/S-Naphthol  pur.  werden  in  200  ccm  Waiiser  gebracht,  mit  diesem  kräftig  durchgeschüttelt  und 
die  Mischung  wird  filtriert.  Die  Lösung  ist  farblos  und  soll  sich  im  Dunkeln  ohne  Veränderung 
a«tfhewahren  lassen.  Zur  FMfmig  des  Wassern  mit  diesem  Reagens  ani  salpetrige  Biore  iBgi 
man  10  Tropfen  des  Reagenzes  zu  10  ccm  Wasser,  gibt  dann  2  Tropfen  konsentarierte  Salz- 
säure zu  und  schüttelt  die  Mischung  einige  Male  gut  durch.  Läßt  man  dann  in  das  schief 
gehaltene  Probierröhrchen  20  Tropfen  Ammoniak  einfließen«  so  tritt  bei  Gegenwart  von  sal- 
petriger Bivre  ein  mehr  oder  vreniger  rot  gefärbter  Ringanf.  Schüttelt  man        gut  dvel!»  so 

*)  Zcitschr.  f.  Untcrsuchnnir  <i.  Nahrungs-  u.  Genußmittel  1915,  29,  10. 
*)  Farnsteiner,  B.  u.  K.,  Leitfaden  für  die  chemische  Untersuchung  von  Abwasser 
HOncben,  B,  Oldeobonrg,  1M8L 

«)  Zeitsohr,  f.  analyt.  rheinic  1911.  50,  478. 
«)  Ebendort  169^  36»  677;  1897,  M.  377. 
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erscheint  die  ganze  FlÜHsigkeit  je  nacli  der  Älerige  der  vorhandenen  saliK-trigen  Säure  mehr  od«'r 
weniger  rot  oder  rosa  p.fiirltt  Da  verdünnte  Losungen  des  Reagenzes*  veUehen  blau  flunn^sriercn. 
»o  muß  da»  Rohrcheu  iiu  uultaüeodcu  Licht  betrachtet  werden.  Die  Reaktiou  beruht  darauf, 
daft  di»  NaphthionflSuie  durah  die  Ml|Mtti!^  Säure  in  die  AzonaphtludiiisulfiMfture  verwandelt 
ynrd.  Diese  bildet  mit  ^-Naphthol  und  Ammoniak  einen  roten  Azofarbstoff.  Mit  dem  Reagene 
soll  sich  die  saljii  trige  Säure  noch  in  Mengen  von  0,01  n>g  im  Liter  nachweisen  lassen- 

b)  Quantitntire  BeHtimmung.  Die  Bostimmunp  der  Balpetngen  Säure  kann  mit 
den  obengenannten  Reagenzien  colonmetriecb  erfolgen.  Derartige  Verfuhren  sind  für  Jod- 
sinlntilrke,  Heta]^nylendiamiii  und  Diphenylaiidiiseliwefelaiiuie  auBgoarbeitet  worden.  Bei 

Yorhandensein  von  größeren  Gehalten  an  salpetriger  S&utO  bedient  man  ncb  am  beflten  dee 
maßanalytisclu  ii  ^^■Ifaht<•ns  di  r  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat. 

Die  OOiorimetriachen  Verfahren  1  Da  s  .J  odzinkstärkeverfahren.  Für  die  colori - 
metriBcho  Bosünunung  mit  Judzi[lki>u.^kt^  Imt  J.  König  ebenfalls  ein  Colorimeter  hei^estellt, 
welobee  in  abnlieber  Weise  konstruiert  ist.  wie  flas  für  Ammonidc  besebriebene.  jDae  Colon- 
meter  enthält  xsicdi  r  fi  Farhenstreifen,  welehe  bei  Innehaltung  der  unten  angegebenen 
Vorschrift  0,1."),  0,2").  o,.").  (md  2,0  «uIih  tritrer  Säure  im  Liter  entsj)rechen.  Die  Stärkt» 
der  Farbentöne  hängt  ganz  von  <ler  Zeit  der  i5eobachtung  ab.  Bei  den  Farbeutuuen  2 — 0 
wird  der  Ton  um  ao  dunkler,  je  länger  man  stehen  Jißt.  Es  empfiehlt  sich  daher,  dafi 
jeder  Beobachter  dnreh  einen  einmaligen  Kontrollversuch  mit  Nitritlfieung  von  bekanntem 
fichalt  frstsicllf.  wipvirl  Zc^it  dfr  Boof-nditunp  in  .Minuten  nntwcndic  i.>t.  damit  sich  der 
Farbenton  der  Nitritlösungen  mit  den  Tönen  der  Farbenstreifen  für  sein  Auge  deckt.  Diese 
Zeit  muß  dann  auch  der  Beobachter  bei  der  Prüfung  eines  zu  untersuchenden  Wassers  inne« 
halten  (vgl  IH.  Bd.,  L  Teil  $.  137). 

Für  die  Bestimmung  bringt  man  dann  100  ccm  des  wie  oben  (&  494)  geklärten  Wasi«eis 
in  den  Zylitidir,  setzt  3  ecm  JodzinkstärkeliiKunj;  f»owii  l  cr  ni  verdünnter  Soli\vi  f(  I.<äiirf 
(1  :  3)  zu  un<l  beobarht<'t  die  Färbung  in  der  angegebenen  Weise.  Tritt  sofort  starke  Blau- 
fSrbung  ein,  die  dnem  der  höohsten  Farbentöne  oder  mehr  entspricht,  m  gießt  mmi  (N>  com 
au»  nnd  beobachtet  abermals,  nachdem  man  mit  Wasser  auf  100  verdünnt  hat  Die  Bestim» 
mung  wird  dann  alicr  tnit  onfspriT-Jir-nd  peritiiriTcn  WnsR-rmonpfn.  wclrlir  iiiit  destilliertem 
Wasser  auf  lUU  verdünnt  werden,  wiederholt.  Die  Prüfung  muß  nattirlich  eben.so  wie  die 
qualitative  Probe  bei  Abschluß  des  direkten  Sonnenlichte  vorgenommen  werden. 

Statt  in  dem  Colorimeter  kann  man  diese  Bsstimmung  auch  mit  Vcigleichslaeungen  von 
Kaliuniaitrit,  von  denen  jeder  Kubilczentimeter  0,01  mg  NtO,  entspricht,  in  Hebner-Zylindem 

ansfiihren.   In  der  Nitritlosuni;  stellt  man  nnrh  ilem  Vorf>ihi<n  von  FehHiüiis  -  Kube]  den 
halt  au  sal|M:triger  Säure  (c!>t  tirid  verdünnt  dann.    Mau  bringt  100  ecui  de»  zu  untersuchenden 
Wassen  in  einen Helmer-Zylindcr,  fügt  3  ccm  Zinkjodidsiärkclösuug,  1  ecoi  veidräinte  Sebwefeltuiurc 
XU  und  schflttelt  dm»b.  In  einen  swoiten  Heluier-ZyKnder  gibt  man  100  com  dvtttiUiertes  Wasser, 

dieselben  Reagenzien  und  füjtt  nun  aus  einer  IJürcttf  so  laiijie  Nitritlösunj;  zu,  lu>  die  Färbung  in 
beiden  Zylindern  die  fdeiche  ist.  Jedes  bis  zur  Farbengleichbeit  verbnucht«  Kubikzentimeter 
Nitritlüiiutig  ent.>»i)riclit  0,1  nig  ^»Oj  •»»  Liu-r. 

2.  Das  Verfahren  mit  Diphenylaminschwefelttaure.  Nach  Tiilmans  und 
Sutthoff  (a.  a.  O.)  verfahrt  man  in  folgender  Weise: 

j»ccm  Wasser  werden  mit  öeem  Nitritreagens  (vgl.  S.  49.'))  im  Keagen.srolir  versetzt;  dann 
wird  gut  durchgemi>elif  »iml  unter  di  r  WHs.>,erleitung  al>ß(  kiililf.  (deiehzeitig  werden  auf 
dieiMflbe  Weise  in  anderen  Iteagenisrobren  X'ergleichslüaungen  nut  Nalriuniiütrit  von  lie- 
kanntem  Gehalt  angesetzt.  Xaeh  1  Stunde  veij^eicht  man  die  8tärke  der  Färbung  bei  den 
Vetgleiehslösungen  mit  der  des  Wassers.  Für  die  Heistellung  der  Vergieichslösungen  geht 
m?in  von  einer  Liwung  aus,  welelie  din> Vnfl.Wen  von  0,1Slf>  e  Natriunuiitrit  in  1  1  Wa^PfT 
hergestellt  wird.  Diese  Lönung  entspriela  Um»  mg  XjOj  im  Liter;  man  braucht  aise»  nur 
0,5,  1,0,  2,0,  3,0  ccm  dieser  Lösung  auf  100  zu  verdünnen,  um  Lösungen  von  0,  ').  1,(».  2,0,  3.U  mg 
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im  Liter  zu  crhaiUfO.  Über  3,0  mg  kanu  man  lücht  hinaufigehen,  weil  sonst  die  Farbeutöne  ho 
stark  wnden,  dmB  n»  nidit  melir  nntenalueden  werden  können.  V<Mrhand6no  Sslpetenäure 
«tOrt  in  kdner  Wctee.  Gr&flere  Mengen  von  chgMüaclien  Stoifen  wirken  jedoch  atOrend,  indem 

m  die  Stärke  der  Blaufärbung  abschwächen. 

ß)  Titration  mit  Kaliumpermanganat.  Bi  i  sehr  hohen  Gehalten  von  salpetriger  Säure  hc- 
fitiuunt  man  sie  nach  Feld  ha  us-Ku  bei  am  besten  durch  Oxydation  mit  Permanganat :  Man 
bereitet  xa  dem  Zweck  eine  >/iog  N.-Kaliumpcrmang&natlösung  (0,315  g  Kaliumpermaoganat 
in  1 1),  ferner  eine  i/foo  N.-FerroamnonflvIfaiUianng  (2^9908  in  1  1  Waaaer),  von  wddier 
i>ei  genauer  Einstellung  10  com  ■-■  10  com  '/loo  X.-Kaliampennanganatldaung  enftapieelien; 
1  cem  der  letzfereii  entspricht  0,19  mg  saliietriger  Säure. 

100  ccm  de»  zu  prüfenden  lütritbaltigeQ  Wassers  werden  mit  emem  Überschuß  von 
Vioo  ^''l^uiBtpBnBMOSiu^^uiMS  lOocm  uaw.)  VMaetat  und  mit  Socm  veidllnntor 
SohwefelaSure  (1 :  3)  aqgeaäuert.  Daiafljf  aatst  man  ebenaoviel  odi  r  die  der  Aiuald  Kubik- 
zentimeter der  7.upefif»t?.tpn  Kaliumpermanganatlösung  ent.sprcchi  luii-  Anzahl  der  Kubik- 
zentimeter Eiseuammousulfatlösung  zu  und  titriert  mit  Kaliumpermanganat  zurück  bis  zu 
eben  emtntender  RotfErbung. 

SQidit  man  von  der  Geaamtmenge  der  Terbrauehten  Kobikuoitimeter  KäUiimpeimiBaganat- 
lösung  die  zur  Oxyrlation  dvv  hinzugtscf zttn  Kit«cnammonRulfatlösung  erforderlichen  Kubik^ 
zentinif  ter  dieser  Ixisung  ab  und  multipliziert  die  Differen?;  in  Kubikzentimeter  mit  0^19»  ao 
erhalt  man  dio  in  100  ccm  Wasser  enthaltenen  Milligramm  iMil{>etnger  Saure. 

Sind  Ton  der  Kaliumperni»n|{anatiflgung  a.  K  im  ganaen  Terbrauolit  10  +  2,4ocm 
und  entspredien  10  oem  der  ISaenanunonaotfatlOettng  ~  9,0  com  KaUnmpermanganatlösung» 
ao  aind: 

(10  4-  2,4)  —  9,9  =  2,5  cem  *  ',oo  N  -Kaljumpernmuganatlosuiig 

zur  Oxydation  der  salpetrigen  Säure  verwendet,  also  in  100  vcm  Waascr  2,5  •  0,19  =  0,475  tag, 
oder  in  1 1  Wasser  0,475  •  10  —  4,75  mg  NjO,  vorhanden. 

Wenn  die  Titration  in  der  Kälte  bei  16*  vocgettommen  wird,  ao  wiiken  die  oaganiacboa 
Stolfe  nidit  oder  kaum  aohädüdi* 

ff)  Bestfmmuag  der  aalpetrigen  Säure  durch  Titration  des  ausgeschiedenen  Jods. 

L.  W.  Winkler")  bestimmt  die  Menge  der  salpetrigen  Säuro  durch  Titration  des  aus- 
geschiedenen Jods  mit  einer  sehr  verdünnten  Natriumthiosulfatlösung  cntw^er  nach 
dem  Zeitverf  abren  (bei  weniger  ab  Vs  mg  NgOs  in  1 1  Waaaer)  oder  nach  dem  Bioarbonat- 

verfahren  (bei  mehr  als  V2  '"8  NgOj  in  1  1  Wasser).  Die  verdünnte  Thiosulfatlösung 

wird  dadurch  hcrgostcllt.  daß  man  26,3  mg  1 ',0  ^■"^''*^^""'t^''"^"^^'*"''«ung  auf  1  1  vordünnt; 
von  dieser  Lt»iuug  aitigt  jrdi-s  für  100  cem  verbrauchte  Kubikzentimeter  0,1  mg  oder,  auf  1  I 
Waaaer  loezogen,  1  mg  ^»0,  an. 

1.  Dan  Zeitverfabren.  Das  Untemuebunga'waaaer  wird  auf  20*  erwärmt,  dann  mit 

erneuerter  Luft  einigemal  kräftig  zusammengescbüttelt.  Ist  das  Wasser  nieht  ganz  klar,  so 
wird  es  filtriert;  der  erste  Antril  dos  Filtratts  wird  vorworfcti.  Von  dem  so  vorbereiteten 
Untenuohungewaeeer  werden  100  ccm  in  eine  Glasstöpselflaocho  von  etwa  125  com  Inhalt 
gemeaaen,  lo«n  SMärkeiaanng  vnd  0,2g  reinatea  Kaliurnjodid  zugefügt;  dann  wird  mit 
5  oem  einer  25pnw.  Fiioaphoraäure  angeaäu^.  Die  Blaadie  wird  aolort  ina  Dunkle  gefataeht 
und  hoi  annähernd  20°  24  Stunden  sfeln  n  gela-ssen.  Xaoh  dieser  Zeit  wird  das  ausgeschiedene 
Jod  durch  Titration  mit  der  vt  rdinint t  n  Thio8ulfaflft><nnp'  (' 'oqo  ^^--LösmiK)  i  rmittelt. 

2.  Bicarbonat verfahren  (bei  melu*  ab  0,3  mg  N^Oj  in  1  i  W{isser).  Vom  klaren, 
nötigenfalk  fUtriertea  Untensuchun^wasser  werden  100  oem  in  einen  gewdlmliiAiem  kng* 
halaigen  Kolben  von  etwa  250  com  Inhalt  gegeben;  man  fiiigt  1  oem  Stärkeläaitng  liinxu  nnd 
aänert  mit  lUi  ccm  einer  25  proc  Fhoaphoisäure  an.  Aiadann  gibt  man  9  g  aua  niobt  tu  kleinen 

>)  SSeiteehr.  f.  Uateranehong  d.  Xabrung^-  u.  GenuDmittel  1915,  29,  10. 
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KrystaUra  Kaliumbicarbonat  auf  fllnmal  in  die  Flü»«igkeit.  Wenn  die  sturmiflche 
KflMensittnentirioldnng  etw»  >/t  Minute  lang  gew&hrt  hat,  werden  0^  g  reinstes 

K.'ib'-nijodid  in  die  Flaacbe  gegeben.  Man  schM'cnkt  die  Flüssigkeit  gelegentlich  um  und 
lH  .stiDinit  dann,  nacli  10  Minuten  langem  Stehen,  das  aiugeeeliiedene  Jod  mit  obiger 
Thiofiulf  at  lösung. 

MB.  Man  kann  diMM  Verfahren  auch  zu  einer  annähernden  oolorimetrisehen  fiestin* 
mung  dtr  salpetr^pn  Sftine  benutien.  Man  'vanetst  an  dem  Zweck  100  eem  des  Warnen  mit  efcwaa 
StirkelöBung,  weiter  mit  einer  Meeeenpltee  vott  relnetem  Kaliumjodid  und  mit  1  eem  2$fm. 

Phosphorsäure : 

Die  Flüssigkeit  bläut  sich:    11  cutbüit  S^O^:        Die  FlÜMiigkcit  Mäut  sieh:    11  enthält  N^O,: 

sofort  *  .    0,5  mg  und  mehr  j      nach    1  Minute  etwa  0,15  mg 

nach  10  Sekunden  etwa  0,30  „  „3  Minuten  ,    0,10  „ 

ao        „        „   0,20  10      ,  0^  „ 

Geringe  Mengen  Ferri«  oder  Ferroeieen  stQren  die  Reaktion  nioktt  grSOera  Mengan 
Ferroeiaen  nod  organieehe  Stoffe  wirken  venSgemd. 

7,  SalpetersCmre,  a)  Qualitatirer  yachwei».  <%)  Mit  Diphenylamin.  Der 
qualitative  Nachwt  der  Salpetirsfiuro  pflegt  meistens  mit  l>iiihcin laniinschwefelsäure 
voigenommen  zu  werden.  IheBcs  Reagens  wird  durch  Salpetersäure  zu  einem  prachtvoll  blauen 
Farlietotf  oxydiert  Die  bieherigen  Vorecbiif ten  f flr  die  Henteilnng  der  Dipfaenylaminsoliwefiel- 
saiDB  nnd  die  Ausführung  der  Reaktion  liefern  nach  Tillmans^)  alle  sehr  verschiedene  Er* 
gebnifw,  da  di<'  Schärfe  ih-r  Reaktion  dabei  sehr  schwankend  ist  Der  Cnind  dafür  liogt  haupt- 
sächlich in  zwu  Umständen.  Der  entstehende  blaue  Farbetoü  iat  einmal  nur  beständig  in  einer 
SchwefelaKure  Tongaas  beetimmterKonaentrstion:  ferner irt  dia  Reaktwit  aar «elmif 
bei  Gegenwart  von  Chloriden.  Unter  Beröekeichtignng  dieser  Umatftnde  bereitet  man  daa 
Ileagens  nach  Tillmans  in  folgender  Weise:  0,085  g  Diphenylamin  werden  in  einem  .'500er 
Kollwn  mit  100  rem  verdünnter  SVhwefel--;ä"tirr  (l:^^)  nlH-rpossen.  Dnnn  gibt  man  konzentrierte 
Schwefelsaure  vom  .s{>ez.  üew.  1,84  zu.  DaLwi  erwarmi  üivh  die  Flüssigkeit  so  stark,  daU  daa 
JXphenylAmin  schmilBt  nnd  aieh  Ifiet.  Nach  dem  EfkaltMi  füllt  man  mit  weiterer  konaenteierter 
■Schwefelsäure  auf  500  auf  mid  mischt  gut  duroh.  Das  Reagens  ist  unbegrenzt  haltbar*). 
I  l'nifung  auf  Snlpetersrinre  mit  dem  Kengens  gestaltet  sich  folpendermnßen:  Mnn  setzt  zu 
lUUccm  des  zu  prüfenden  Wassers  2  ccm  kalt  gesättigte  Kochsalzlösung  zu.  Im  Reagens- 
röhr  oder  Miachqrlinder  werden  dann  1  Volvmenteil  des  so  vorbereiteten  Wassern  mit  4  Volnmen- 
teilen  DipheBiylaminrea^ens  versetat  und  gemiBcht.  Je  nachdem  die  Beaktioo  soloit  tiefUan, 
blau,  o<lcr  erst  nat  h  einiger  Zeit  auftritt,  ist  mehr  oder  weniper  Saljwtersäure  zugegen.  0,1  mg 
N20j  im  Ijter  zeigt  nach  1  Stmide  noch  eine  eben  sieht  bai*c  Blaufärbung.  Salpetrige  tiäure 
reagiert  in  genau  derselben  Weise  auf  das  Reagens.  Ist  salpetrige  Saure  vorhanden,  so  kann 
man  so  verfahren,  dafi  man  zu  100  cem  dea  zu  prüfenden  Wassers  6  Tropfen  verdünnter 
Sehwefelsäure  und  200  mg  Harnstoff  zugibt»  Die  salpetrige  Säure  wird  dann  in  elementaren 
Stickstoff  zerlegt  tLehniann)^).  Tillmans  nnd  f^utthoff*)  haben  da*?  Lchmannsche 
Verfahren  nachgeprüft  und  gefunden,  dali  nach  24  .Stunden  sämtliche  salpetrige  Säure  ver- 
Bolnranden  ist,  während  die  Satpeterritme  nicht  angegriffen  war.  Andere  Oxydationsmittel 

>)  Zeitschr.  f.  rnferMiehunp  d.  Nahriinüs   u.  f.'enuOmittel  iÖlO.  t9.  <^7ft. 

^)  Die  meisten  >SohwefelMiuren  des  Handels  enthalten  Salpetersäure.  In  dietteut  Falle  wird 
das  Reagens  bei  der  Berntong  ohne  weiteres  blau.  Man  muß  daher  nach  dem  Kontaktyeifishreo 
hergestellte  Schwefelsäure  verwenden,  wobei  das  SOg  in  destilliertes  Wns^er  einu'eleitet  ist.  Derartige 
Snnre  kann  7.um  Preise  von  <M)  Fig.  fOr  1  kg  von  der  Firma  Dr.  Baohf  eld  4  Co.,  nankforta.  M., 
Kaiserstr.  3,  bezogen  werden. 

*)  K.B. Lebmann,  Die  Methoden  der  pnktisohen  Hygiene.  Wiesbaden,  Bergmann,  1901. 

«)  Zetteohr.  f.  anal.  Cbem.  1011,  SO,  473. 
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•wie  Chrom i salz«',  Fcrri-iala»,  Waaserstoffsiiperoxyd  tff-bnn  div  Hoaktioa  ebenfalls;  da 

diese  in  TriuJcwääsera  uormalerwoiso  nicht  vorkomnieu,  ao  hat  diese  Tatsache  für  die  Trink- 
wasaeruntersuchung  weniger  Bedeatung. 

^)  Mt  Braeln.  Braoin  ght,  wann  es  in  8diW0f«]stt«m  geUM  «ifd,  mit  Sdpetenänre 
«ine  prachtvolle  Rotfitetlling,  difi  wduiell  io  Gelb  umschlägt.  Salpetrige  Säure  wird  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  von  dem  R<?agcns  ebenfalls  angezeipt.  Winkler*)  hat  aber 
geseigt^  daß  bei  Innehaltung  einer  bestimmten  Priifuugävurschrift  die  salpetrige  Säure  iu 
MitMMolfoiuftui«  ttbeigelQlirt  irird,  treldie  mit  dam  Reagena  niolit  reagiert  Klnt*)  hat 
diese  BefandiB  naol^prnft  und  bestätigt  gefunden;  er  empfieidt  dM  Winkleradie  Ver- 
fahren gcnfiu  innezuhalten.  Man  verfährt  deshalb  wie  folgt:  Naoh  Augenmaß  mischt  man 
3  ccm  konzentrierte  Schwefelsäure  in  einem  Roagensglas  tropfenweise  mit  1  ccm  des  zu  untor> 
Buohendeu  Wassers.  Die  hierbei  eich  stark  erwärmende  Flüssigkeit  kühlt  man  sorgfältig  auf 
die  msprtngfiohe  Wassertempentnr  wieder  ab^  de  die  Reaktion  nor  in  der  KBlte  in  der  an- 
gegebenen Weiee  verläuft  Jetzt  gibt  man  unter  Umsehütteln  einige  Milligramm  Bnicin 
hinzu,  wobei,  wenn  das  Waaser  Nitrat  enthält»  sogteioh  oder  naoh  knner  Zeit  Rotfätbung 
des  Gemisches  auftritt. 

Naoh  Klüt  kann  man  am  der  Stärke  der  entetehenden  Farbe  aneh  eohon  ScUttsae 
auf  die  Höhe  de^  Salpetersäuregehalte-s  ziehen.  Beträgt  die  Salpetersäuremenge  lOOmgim 
liter*  eo  entsteht  kirschrote  Farbe,  die  ziemUch  schnell  in  Orange  und  schließlich  in  Gelb 
umschlägt.  Bei  10  mg  NgO,  im  Liter  färbt  sich  die  Flüssigkeit  Bchnn  rosenrot  und  wird  naoh 
längerem  Stehen  blaOgelb.  Bei  1  mg  im  Liter  wird  sie  nach  einigen  AugcnbliclEen  schwach 
roeenrot.  Sind  Biaenverbindungen  vorhanden,  ao  entfernt  man  «fieae  aweokm&fllg  tot  der 
Prüfung,  sowohl  bei  Verwendung  von  Brucin  als  auch  von  Diphenylamin,  am  einfachsten 
durch  Fällung  mit  Ammoniak.  Ebenso  wie  die  Diphcnylaminreaktion  wird  auch  die  Brucin- 
reaktiou  von  anderen  Oxydationsmitteln  hervorgerufen.  Zu  beachten  ist  noch,  daß  Filter- 
papiere oft  nitrathattig  aind. 

h}  QmmuHMa§k>0  Bestimmung.  Fär  die  quantitative  Bestimmnng  der  Sal- 
petersäure im  W;i^Her  sind  eine  Reihe  von  Verfahren  vorhanden,  die  man  in  folgende  Gruppen 
unterscheiden  kann:  Uasvoluinetriscbe,  maßanaly tische,  colorimetrisohe  und 
neuerdings  auch  gewiohtsanaly tische  Verfahren. 

Sie  gaaTolnmetriaohen  Terfaluen  xeioimen  aioh  dordi  beaondere  Genauigkeit  aoa. 
Bind  aber  umständlidl  itt  der  AufQkrong,  erfordern  eine  komplizierte  Appairatur,  mit  der 
richtig  zu  arbeiten  man  erst  lernen  muß.  Die  in  n  ß analytischen  Verfahren  beruhen  auf 
der  Überfühnug  der  Salpetersäure  in  Ammoniak,  bie  sind  genau  und  einfach  ausführbar, 
kftnnwi  aber  niolit  angewendet  werden,  wenn  anOer  Salpetenrfbm  noeb  andere  Sticketoff^Ver- 
bnidnngen  im  Weeaer 'VOifaanden  sind.  Die  colorimetrisohen  Verfohrcn  eignen  sich  be- 
sonders dann,  wenn  nur  sehr  geringe  Gehalte  an  Salpetersäure  vorliegen.  Sie  habi n  in  r^»  n 
Fällen  vor  dcu  übrigen  Verfahren  den  Vorzug,  daß  man  mit  ^'cnigen  Kubikzentimetern 
WaoBcr  auskommt,  während  man  fär  alle  anderen  Teifahren  bei  sehr  geringen  Gehalten 
grafle  Waeaermengen  einEndampien  beben  würde.  Bin  gravimetriaehea  Verfohien  bat 
Busch*)  angegeben,  indem  er  eine  Base,  das  Diphenylenanilodihydrotriazol,  der  Kürze 
halber  von  Bueoh  üitron  genannt»  auffand,  deren  aalpeteiaauree  Sali  in  Weaaor  unlöe- 
lich  ist. 

m)  BitwrfmMirlMfee  VwOkm  dini  Dfeerfibrmi  ta  attofctiid.  Die  Yaifahrea  be- 
rvhen  auf  der  Überfflhrnng  der  Selpetenfture  In  Stickoxyd,  weUthea  gemessen  wird*  Das  Ver- 

1)  Lungo-Bcrl,  Chemisch-teohniache  üntersuchungsmothoden.  Berlin,  Julius  Springer, 
1910,  %  SM. 

i)  Mitteilungen  a.  d.  KBnigL  PrOfungaanatolt  L  Waaaervenotgimg  n.  AbwIaBorbaaeiligmig. 
1908,  Hl  ft  10,  8ß. 

s)  Zeitschr.  1  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GeouOmittel  1905,  9,  464. 
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fahren  führt  man  am  \»'^tvi\  nach  Schulri  Tiem»ni|i)  in  der  von  Stüber*)  aag^beOflii 
Modifikaüon  (vgl  III.  Bd.,  1.  Teil,  iS.  266)  au& 

Yieliaeh  ütt  auch  folgende  «bemo  einlBohe  Auiführungswei^  gleichzeitig  für  moliivr» 
Bestimmungen  in  Gebnueb: 

KKt— 30()  ccm  de!«  Zu  priiienden  WMsen  werden  in  einer  Schale  vorsichtig  hin  7u  <  tvir«  50  oem 
eingedampft  und  diese  zusammen  mit  den  etwa  durch  Kochen  ahi;i\srhi>(lcti.it  I-InlalkalitnetAll- 
carbonateo  in  üm  Küibchen  a  (Fig.  '136,  Iii.  Bd.,  1.  Teil,  8.  -2tv5)  gespült.  Mitratc  gehen  in  den 
beim  Kochen  neb  bikienden  NiedencMeg  nicht  über;  ee  genügt  aUo,  wenn  men  die  Sobafe  einig» 
Haie  mit  «enig  heifiem,  deeftilliertem  Waner  auswiachL 

Man  verschHcßt  das  Kölhrli«  n  mit  dem  doppelt  durchlK)hrten,  mit  Trichter  und  Gnsablcitunir> 
i-ohre  veriächenen  .Stöp««'!.  läßt  durth  die  Trichlerröhre  etwa«  deHtillierte«  \Va«>ier  laufen  und  schhelit 
den  Hahn  der  Trichterrühre  in  der  Weitte,  daii  der  untere  Teil  der  letzteren  his  zum  H&hn  voll» 
«tändig  mit  Warner  gefOUt  ist.  Aledann  kocht  man  bei  offener  GMftbleitangsrSlir»  daa  m  prBfende 
WaMer  in  dem  Kochkölbchen  noch  weiter  ein  und  bringt  in  die  Glaswanne  d  verdünnte  Natron- 
latiL'e.  Sil  (laß  dif  aus  dem  Rohre  i-ntweichrnden  Wasserdämpfe  durch  «Ue  alkali«*che  Flüssigkeit 
streichen.  Nach  einigen  Minuten  dhickt  man  den  ivaut^chukschlaucb  bei  c  mit  den  Fingern  zu- 
•ammen.  Sobald  dnreh  KooImd  die  Luft  ToUKtindig  entlemt  worden  iat,  »teigi  die  Nalnmlaugie 
Kchnell  in  das  Vakuum  zurück,  und  man  fühlt  einen  gelinden  Schlag  am  Finger.  Man  kocht  nooh 
wcit<T  da»  Wasser  bis  auf  etwa  10  ccm  ein,  Virintrt  sodann  eine  der  MeÜröhren  über  das  Ende  de» 
Kntwtcklungsrohree  und  läUt  durch  den  8cbeidetrichtor  etwa  20  ccm  einer  nahezu  gesättigten  Biaeo- 
otdofürifienng,  aodann  sweimei  etwee  Saha&nie  einflieOeo,  jedoch  eteta  mit  der  Vonioht»  daS  daa 
Tiichterrohr  nicht  votlatiadig  leer  lioft  Uan  kocht  to  bog»  weiter.  Us  aioh  da*  Gaevohimen  in 
der  ^frßrnhro  nifht  mi»hr  vermehrt. 

Es  kommt  zuweilen  vor,  daU  im  Verlauf  des  Versuch«  die  Entwicklung  von  Stickoxyü  nach- 
läßt, obschoo  die  Farbe  der  EiBencblorürlöeung  auf  die  Anweeenbcit  noch  erbeblicber  Mengen  dieeee 
Gaees  ia  dem  Zenetaungekolben  hindeutet»  Dordi  ebwo  Itleinen  Kunatgriff  bt  die  ToOetftndign 
Austreibung  de«  .Stickoxyds  unter  allen  Umständen  ohne  Schwierigkeit  zu  errMoboii.  Der  Kun«t- 
t'riff  besteht  darin.  daU  man  ilie  Operation  nnti  rl>richt.  wenn  noch  spärlich  Gas  entwickelt  wird, 
mdem  man  bei  c  einen  Quct^hhahn  anlegt,  die  Fianunc  beseitigt  und  den  Kolben  kurze  Zeit  er- 
kellen  lUtt.  Durch  Terringerung  dee  Itniokee  im  Innern  dee  KcSbeM  wird  das  in  der  nOnigkeit 
noch  gel8«te  8tieko]^d|m  fxti  und  laBt  sieh  denn  durch  ecneutea  Kochen  leicht  in  die  UeßrShre 
überführen. 

Nach  dem  volLttändigen  Übertreilmi  de«  iStickoxyds  wird  die  Mellrohre  in  den  hohen  Glas- 
xjlindcr  (III.  Bd.,  1.  Teil,  Fig.  23»,  S.  266)  gebracht,  welche  ao  weit  mit  kaltem  Waaaer.  am 
beiten  von  15—18*,  gefüllt  iat,  daB  die  RShin  darin  vollatändig  untergetaucht  werden  kann. 

Nnrh  15  '20  Minuten  prüft  man  die  Tr-rnjicmtnr  drn  in  riem  Zylinder  befindlichon  Wassern 
niitteU  eines  empfindlichen  Thermometers  und  notiert  den  Barometerstand.  Darauf  ergreift  man 
die  graduierte  Bohre  am  oberen  üUide  mit  einem  Papier-  oder  Zeugetreifen,  um  jede  ESrwftimung 
denelben  duroh  direkte  Berttlunng  mit  der  Hand  wa  vermeiden,  sieht  sie  aenkracht  ao  weit  aue 
dem  Wasser,  <laU  die  Flüssigkeit  innerhalb  und  auQerhalb  der  Röhre  genau  dMaall»  Niveau  hat, 
und  liest  da«  Volumen  des  CiH^es  ab. 

Dastielbc  wird  nach  folgender  Formel  auf  ()"  und  700  nun  Barometerstand  reduziert: 


wobei  I'i  da«  Volumen  bei  0°  und  7W  tnm  Baromeler^tand.  T'  das  abjielc.Hcne  Volumen,  B  den 
beobachte tvi»  Barometerstan«!  in  Milliiiu  t»  rn,   l  du-  riiiijx  ratur   des  Wassers  in  Graden  der 

I)  Ticmann-Cärtner,  Handbuch  d.  l'oters.  und  Beurteilung  d.  Wassers,  Braunachwcig, 
Friedrich  Vieweg  i  Sohn,  189."»,  4.  Aufl.,  t>. 

*)  Zeitacbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungp-  n.  GenuOmittel  1905,  t%  329. 
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ZentMimalskala  und  /  die  von  der  letetoren  »bhingige  Tennea  de«  WaaaefdunpfM  in  liIiUi> 
metem  bezeichnet. 

Dil '  f  o]  L'<  rid  (  Tn  )h>I1(>  fi\ht  die  TenmooeD  des  Wasserdampie«  an,  welche  den  in  Fr&fe  kommenden 

Temperaturen  entsprcclx  n: 


1  >'iiiy'**r!itur 
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18.5 
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22 

19.7 

16 

23 

20,9 

Mdltifdiziert  man  die  dmchF,  auHgedrfiokten  Kabikuntimeter  Stiekcayd  mit  8,41S,  eo  erbftlt 

mendiedcniwlbcnentAprechendon  Milligramme  Salpe(enäaxe(NfOj)  für  die  angewendete  Menge  Wasmr. 

Bei  diesi-m  Vorfahren  ist  (_•&  für  ila,^  Cflingen  de«  Versnclu-s  durohiiiist  notwendiir.  daß  jede 
Spur  von  Luft  durch  Kochen  der  Flüssigkeit  aus  dem  Apparat  vordrängt  ist;  auch  darf  die  zur  Zer> 
ietning  angewendete  FHMgkeHaineiige  Ittine  zu  groBe  «ein,  &  mn^  StiekoKjd  eout  mr  eekwer 
voUatiBdig  euKutidben  ist. 

Um  diiSalz.'Uuirr'  luftfrei  suiluu'1i<ii,«Thiizt  man  dieselbe  vor  dem  Versuch  einige  Zeit  EumSiedoO« 

Ühpf  das  Verfahren  von  B.  i'f  yl'),  welcher  das  erhaltene  Stickoxyd  durch  Kalium- 
p(>nnanganat  in  einem  bcsonderep  Apparat^)  in  Salpetersäure  überführt  und  über  das  Verfahren 
Ton  GL  BöbmeT*)k  der  die  Oberfillirung  des  Stickoatyds  in  Salpetenftnve  dardi  Chnin»fiure 
bewirlct,       lU.  Bd.,  1.  Teil,  &  207  u.  268. 

ß)  Maßanafytische  Verfahren  durch  Überführen  In  Ammoniak.  Dir  Reduktion  der  S'alpctor- 
Häure  zu  Anuiioniak  wird  m  saurer  (mIit  alkalischer  Lösung  vollzogen-  Am  l>esten  ver- 
fahrt man  in  saurer  Lütiung  nach  Ulseh:  500  ccm  bis  1  1  Wasser,  bei  niedrigen  Gehalten 
aneh  noch  melw,  weiden  bis  auf  et»»  oom  eingedampft»  dann  wiid  in  einen  Kjeldahl' 

Kolben  übetgeqriiU^  mit  einem  kleine  n  Löffel  metallischen,  pulverisierten  Eisens  versetzt  und 
werden  5  ccm  verdünnt«'  S{  hwefelsäure  ( 1  :  ."5)  zin,"'ir,.tjen.  Man  vcr^r  hlicBt  den  Hals  des  Kolbens 
mit  einer  Glaabime  und  erwärmt  etwas  auf  kieiiuT  Flamme.  Schon  nach  wenigen  Minuten 
iat  die  Reaktioa  beendet  Jfea  «nrirmt  dann  noch  cinigp  Minuten  etwas  stirker  und  ISBt 
»bkObleo.  Damuf  wird  mit  etwa«  Wasser  verdünnt,  30  ccm  32,5  proz.  Natronlauge  (1,3$ 
spez.  Gew.)  zugegeben  und  das  Ammoniak  in  vorpt  lcutc  f^ruin-  abdcstillifTt.  wobei  man  genau 
wie  bei  der  Stickstoffbesümmung  verfährt  (vgl.  III.  Bd.,  i.  Teil,  S.  270)*). 

Das  Ulschehe  Verfabreo  wird  ungenau  bei  niedrigen  SalpetenHuregehalten.  In  lotcben  FUlen 
verwendet  man.  wie  sehen  angeipbeii«  besser  die  eotorimetiiBCiben  VeiMuten.  Will  man  t^kwoU 

1)  Zeitsobr.  f.  Unterrochung  d.  Nahnmgs-  u.  Genufimittd  1905,  101. 

>)  Der  Apparat  kann  von  der  Finna  Dr.  Bender  &  Dr.  Hobein  in  Mnnoben,  Gabele« 

bergerstraBe  7tta.  bezogen  werden. 

>)  l^ndw.  Vcrsiit  hwitatinnün  ISS'A.  'i9,  J-tT. 

*)  In  einer  während  der  Korrektur  erschienenen  Arbeit  von  W  lukier  (Zeiu<chr.  f.  angew. 
Chemie  1913,  tH,  Anfsatctefl,  291)  wird  empfohlen«  bei  StkskstofCbeetimmungen  BorAureUenag 
im  ÜbeMebuD  Toizulegen.  Das  Ammoniak  wird  voUkmnmm  gebunden:  da  die  überschüssige  Bor* 
sftore  wppen  ihre«  schwachen  Säur^-^linrtkfrtx  Kongorot  oder  Methylnranpc  iiitlit  verändert,  so 
icami  man  doe  gebildete  Ammoaborai  direkt  mit  eingestellter  MineraUaurc  zurüuktitrieren.  Man 
spart  »nf  dieee  Weiee  sowohl  daa  Abmeasen,  als  auch  die  Einstetlong  der  vorgelegten  Bfaire. 
Die  NaebprOfung  des  VuMbtm  von  Sehulze  (UitteiL  a.  d.  KgL  Landeeanrtalt  t  Wasser- 
hjgiene  1914»  Heft  18,  87)  lieferte  aebr  gfinatige  Kgebnisse. 
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die  Salpetersäur«  nach  Ulsch  bestimiiMn,  80  üt  nach  Tillmaas  und  Sutthoff  ^)  die  Anstellung 
eines  blinden  VerHiichs  mit  allen  Reagt^nzien  unerläßlich,  da  die  Boa^onzieo  immer  etwas  Stiekatotf 
enthalten,  welcher  hei  der  Reduktion  in  Ammoniak  übergeführt  wird. 

y)  Golorlmetrisolie  Verfahren.  1.  Das  Verfahren  von  Noll')  mit  Bruoinschwefel- 
•ftur«k  Nadi  demVoi:gange  Lnng««  und  Wi  nklen  hat  Noll  die  BmdiuohwefdB&are  zur  Be- 

itüumimg  der  Salpetanfiiue  herangezogen  luu!  ein  empfehlenswertes  Verfahren  ausgearbeitet: 

10  ccmWa«'9er,  welche  nicht  mehr  als  O.;"»  mg  Salpetersäure  enthalten  dürf^'n  —  nndr  n  n- 
falls  ist  weniger  Wasser  mit  destilliertem  Wasser  auf  10  com  verdünnt  anzuwenden  — ,  werden 
in  tSaa»  et«»  100  oem  fmuaad»  Pondfamdiale  gebrtditk  20  oom  Bmdnaehwahls&ni«  soge- 
gebeu,  und  die  Mischung  wird  nach  einer  ViBrlelminnte,  wUmmd  welehw  Zeit  wnsurBlmii  ist» 
in  einen  Hehnerschen  Zylinder  (vgl.  TTI.  Bd.,  1.  Tt-il.  S  i:^:'.  Fig.  199^,  welcher  ITOecm  Wasser 
enthält,  gegossen.  Den  in  der  Schale  verbliebenen  Rest  bringt  man  in  der  Weise  zn,  daß  man 
die  Flüssigkeit  nochmals  in  die  Schale  zurückgießt  und  daim  wieder  in  den  Hehnerscben 
ZjUnder  beftodert  Dabei  tritt  aoeh  «uie  gaoAgmä»  Mteobmig  der  FIaaa^(lnit  ein.  CHeieb- 
zeitig  wird  derselbe  Versuch  mit  einer  passenden  >renge  einer  Kaliumnitratlöstmg,  von  weloheir 
jeder  Kubikzentimeter  0,1  mg  N2O4  enthält  (0,1871  g  KNO,  im  Liter)  ausgeführt.  1 — 5  ocm 
dieser  Lösung  werden  in  das  Schälohen  gebracht,  mit  dratilliertem  Wasser  auf  10  com  verdünnt 
und  wie  oben  weiter  behandelt.  Die  Lösungen  werden  dann  nach  Darcbsehea  vm  oben  gegen 
eine  weifie  Unterlage  verglichen.  Von  der  stärker  gefärbten  Flüssigkeit  wird  dtttch  den  Hahn 
unten  PO  vi  •!  abgelassen,  bis  die  Stärke  der  Färbung  in  beiden  Zylindern  die  gleiche  ist.  TMe 
Brucinschwefelsäure  bereitet  man,  indem  man  0,5  g  krystallisiertes  Brucin  in  200  ccm  kon- 
Bentriert«r  Sohwefels&ure  auflitet  Die  Auflösung  des  Brucins  wird  sehr  beschleunigt,  wenn 
man  den  ZyHnder,  in  wsldiem  man  die  Anfldsnng  votnimmt,  raeret  mit  Waasar  anfenohtet^ 
dann  das  Brucin  zugibt  und  zuletzt  die  Schwefelaftitre  zufügt  und  durchmischt.  Wem  sur 
Erzeugung  der  Parbengleichheit  mehr  als  50  ccm  aus  einein  der  Zylinder  abgelfissen  werden 
mußten,  so  ist  die  Bestimmung  unter  entsprechender  Verdünnung  zu  wiederholen.  Es  ist 
femer  darauf  zu  achten,  daß  die  Binwirlrangszeit  der  BnuineehweMsKore  bdm  Waaeer  und 
d«r  Vergleichslöaong  genao  dio  ^eiohe  iai  Angenommen,  man  habe  ah  Wrglcichsflüssigkeit 
2  r'  m  Ni*r;\tli"isii!ifr  angewendet,  und  man  habe  von  dem  zu  prüfenden  Wasser  20  ccm  ab- 
gülaseeu,  um    arbongleichhcit  zu  erhalten,  ho  enthalten  diese  80  ccui  \^erdünnung>  gleich 
8  com  dea  ursprün^ohen  Waaeers,  0,2  mg  NgOg ,  oder  1 1  2ff  mg  NaO« . 

Daa  Terfahfen  ist  nkbt  anwMidlMr,  wenn  daa  Waawr  eine  Vetllrbung  nit  Sohwelelagnre  gibt, 
oder  andere  oxydierende  Stoffe  im  Wasser  vorhanden  sind.  Beide  Fülle  spielen  aber  beim  Trink- 
wasser keine  Rolle,  wohl  aber  beim  Abwasser.  Da.t  Verfahren  liefert  sehr  f;;ute  Werte,  e»  eiLMirt 
sich  besondera  gut  bei  niedrigen  Salpetersäuregehaitcn  (etwa  bis  20  mg  im  Liter).  Bei  höheruu 
Qehalten  wird  das  Veiiahven  wegen  dar  notwendigen  starken  Teidflnnung  and  der  damit  lieh  er> 
gifbiiiiflwi  etarlfnni  VeBgrMierung  daa  AnalyeeofdibrB  **^flWMHL 

2.  Das  Verfahren  von  Tillmans  und  Sutthoff  mit  Diphenylaminsohwefel- 
eiiureM  T>ie  Bereitung  des  Roagenzen  i.st  schon  S.  498  angegeben  worden  (vgl.  auch  IIL  Bd. 
2.  Teil,  b.  247).  Die  notwendigen  Vergleichsitiäungen  bereitet  man  aus  derselben  Nitrat 
Manng;  wdofa«  aohon  beim  KuduvaiAdtren  angegeben  wurde.  0,5,  1,0,  IJS,  2,0^  2,0  eem 
dieser  Lösung  werden  mit  je  2oein  katt  gesättigter  KochsalzliKsung  versetzt  und  auf  100  CCm 
aufgefüllt.  Mit  diesen  Lösungen,  welche  0,6,  1,0,  1,5,  2,0,  2,.')  ccm  ^o^h  ''"Liter  entsprechen, 
wird  zugleich  das  Wasser  untersucht.  Dieses  selbst  muß  ebenfalls  zuvor  mit  2  ocm  ge- 
aätUgter  Koohaalalfieung  auf  100  yenetct  werdeOp  weil  die  CUoiiida  iBa  «Sa  BaakHon  von 
der  größten  Bedeutung  sind. 

Man  inifif  in  Reagensrfihrchen  1  ccm  des  zu  unt<-rsuehenden  Wassers  und  der  Losungen 
ab,  läßt  daim  4  ccm  Beageus  zulaufen,  mischt  durch  kräftiges  Schütteln  und  kühlt  unter 

»)  Zettschr.  f  :in:i1yt.  rhcmif  IMIt.  S9,  473. 
S)  Zeitecbr.  f.  angew.  Chemie  1901,  14»  1317. 
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der  WMMrIeitiing  mh.  Dann  Ififit  man  1  Stunde  ralüg  stehen  und  beobaohtet  nach  dieser 

Zeit  die  im  Wasser  und  den  Verf^eiclislüsungen  ent.standene  Färbung.  Sind  über  2,5  mg 
N.^O_  im  Liter  vorhanden,  so  muß  nisn  mit  dcstillicrti  in  Wa^sf-r  verdünnen,  weil  sonnt  die 
Färbungen  m  stark  werdtm,  daß  sie  nicht  mehr  unterschieden  wenlen  künneo.  £^  ist  daraul 
zu  achten,  daB  der  Koehsaltznaats  nieht  v«rs«Men  wird.  Da«  Verfahren  eignet  noh  vor 
allen  Dingen  in  Fällen»  in  denen  der  Nitratgebalt  nur  wenige  Milligramm  imliter  beträgt.  Die 
meisten  Oberflächen wäsaer  kommen  nlso  für  das  Y<  rfahri  n  in  Fi.ipe.  Nn<  Ii  finichteile 
von  1  mg  in  1  1  lassen  aioh  bequem  bestimmen»  wobei  ^mau  für  die  Bestimmung  nur  wettige 
Kabikientiaieteir  Waamr  gebimioht.  Bei  den  «matigen  Veriahten  muB  man,  um  den  Salpeter» 
Säuregehalt  emutteln  zu  Icflnnen,  groOe  Waasermeimen eindampfen.  Organische  Stoffe  in 
gnißtTiT  Menpe  st<iren  dü'  B«>>tiiiiimin^.  Man  findft  <lfuiii  zn  wenig,  Flx-nso  \v'.'  hfini  Brucin- 
verfahren  ist  ferner  die  Ab wcMenheit  anderer,  oxydierend  wirkender  8toffe  Vorauh- 
setzuug  für  die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens.  Im  Trinkwasser  kommen  d«-Tartige  Stoffe 
meistenii  nicht  vor.  Eisenoxyde  müssen  vorher  dnrdi  Ammoniakfällung  entfernt  werdcTu 
Die  ftttfong  wird  dann  im  Fiitrat  Toigpnonunen. 

Da.«  Verfahren  von  Draiulval  und  I..ajouxi)  Iveniht  nnf  flcr  GellifUrbnng.  welche  ein  sal- 
petersäurehaltiges Wasser  mit  FhenolBchwefelsäure  ergibt.  Bei  diewm  Verfahren  wirken  aber 
nach  xahlreiohea  Arbeiten  die  Chloride  sehr  störend^). 

4)  Dm  gnvimtrlMln  VcrfUwci  vm  BiMk  Hit  MHMi.  100  cem  Waaser  vetdra  er- 
hitzt und  bevor  die  Siedetemperatur  des  Wasser«  erreicht  ist,  gibt  man  10  IVopfen  verdünnter 

}<ehwefel??äure  1  :  3  und  10  -12  erm  cini  r  lOjimz.  Lösunp  von  Xitron  In  SprOB.  ESHSlgsime 
tUf  worauf  man  das  (Jt-faß  P/o — 2  ."^finuiiMi  in  F.isw as.-i  r  >tehen  laßt. 

Der  Niederschlag  aus  gUinzeadcn  Nadelchen  wird  in  einem  Kdtnernihrchen  abgesaugt, 
indem  man  mit  dem  Fiitrat  nachspült  und  schließlich  mit  im  ganien  10  ocm  Eiawasser  der- 
artig nachwäscht,  daß  man  das  Waschwjitwer  in  4  ö  Portidticn  aufgießt  und  jetlesnial  n-art«t, 
bis  die  Flüssigkeit  voMkonimen  dun  tipesjinct  i«t.  Di  r  Xii  deiwhiag  v  ird  bei  UKI  -I0.>  ge- 
trocknet ( i  Stunde)  und  gewogen.  Dixa  Molekulargi- wicht  des  salpeterhaurca  Nilrons  C'soUit^«  * 
HNO,  ist  37&  Durch  IfultiplJkation  der  gewngenea  Nitronnitratmenge  mit  54  :  375  oder 
0.144  erhält  man  die  vorhandene  Menge  in  NfO,  <v^  auch  III.  Bd.,  1.  Teil»  S.  272). 

Das  Verfahren  ist  besonder»  deshalb  intere<»8ant,  weil  eH  da»  eiii/.i^e  gewicht  sanalytische 
Verfahren  ist,  wclchrH  es  für  die  Best  inirntinj?  der  Salpetersäure  gibt.  Nur  tut»  dienern  (JruiKle  ixt  mieh 
hier  angeführt  worden.  Ks  IcKlet  noch  an  einer  Auzahl  von  Mäogehi;  »o  i»t  da»  Nitronmtrat  doch 
in  iameihin  neaaedewerter  Menge  lövlieh»  vor  allen  Dingen  aber  bilden  noch  eine  Aosahl  anderer 
Anionen,  so  vor  allem  dan  Chlor')  mit  Kitron  ebenfalls  unlösliche  Vcrliiiidunceiu  Für  die  WsMer- 
analyse  dürften  daher  mehr  die  Verfahren  der  etstecen  drei  Gruppen  erapfehlenawert  sein. 

S.  ChlOV*  Fiir  die  Bestinwautig  von  Chlor  in  Trinkwasw-rn  wird  allgemein  das  Ver- 
fahren fler  Titration  des  Was.sers  mit  Silberliisung  unter  Verweiulung  von  neutralem  Kalium- 
Chromat  als  Indicator  nach  Mohr  angewendet.  Es  ist  schon  von  verschiedeneu  Seiten  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  daß  da«  Verfahren  b«  niederen  Oehalten  an  Chlor  im  Wasser 
ungpnau  wird*)*).  Winkler*)  hat  diese  Störungen  naher  ermittelt  und  hat  für  alle  Gehalte 

Vorgetragen  Pariser  Akademie  d.  Wissen^Kihaftcn  lR8ü. 
*}  J.  Silber  hat  das  Verfahren  nadigeprüft  (Zeitsebr.  L  Unterauchung  d.  Nahnmga*  u.  Genuß- 
mittel  1013»  M,  282)  und  hicrfiir  ein  Oolorimeter  eingerichtet,  welehes  von  der  Finna  Panl  Alt> 

mann  •  Berlin  N.  c-lifftTt  wird. 

')  Poienske  und  Köpke,  Arbeiten  a.  d.  Kai(>erL  Geäundheit-<amlc  11)11,  3C,  -tH. 
*)  Seil.  Arbeiten  a.  d.  Kaiwii  Gesundheitsamte  1,  370. 

>)  Schulze  •  Tie  man  ii ,  Handbuch  der  Untersuchung  und  Betirteilting  der  Wässer.  4.  AufU 
BramiHchweig  \f^^^,  Viewcji  Sl  Sohn 

»)  ZcitMchr.  f.  analyt.  Chemie  l!KU.  -1«,  .'»'Jt). 

KOoU,  Nahraii«niütt«l.  4.  Aufl.  ill.a  33 
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an  Cblor  im  Wasser  bis  zu  100  mg  im  liier  Korrektionswerte  augegeben,  welche  von  der 
Terbraoohten  Silberidning  in  Abang  zu  bringen  sind.  Naoh  Tillmana  und  Heublaini) 

ergibt  da«  Winklerschc  Korrektionsverfahren  mit  den  wirklichen  Gehalton  gut  überein- 
atimmmde  Werte.  Nneh  denselben  Auton»n  kann  man  aber,  atich  ohne  Korrektion«iwerte 
anzubringen,  bi»  herunter  zu  etwa  7,6  mg  im  Liter  das  Chlor  mit  ausreichender  Genauigkeit 
tifeneno,  wenn  man  avi  100  oem  Waaser  loom  10  pn».  Kalinmobromatlteung  mnwmdtt 
und  auf  die  snta  bemerkbare  DimUerCarbung  (itaierti  Tillmans  und  Heublein  haben 
gercigt.  daß,  wenn  man  wcnigtr  Tndirntor  benutzt,  man  stet«  zu  hohe  Werte  erhält,  nicht 
nur  bei  niedrigen,  sondern  auch  bei  hohen  Chioi^gehalten.  Danach  muß  die  Chlortitration  in 
folgander  Weiaa  vorgenomnien  werden: 

100  com  des  an  untenuehen^en  Wassers  werden  mit  1  oom  lOprae.  KaMnmchromat- 
lösiiiig  %  »  rsitzt.  Dann  wird  mit  rin^r  Sübcrlösung,  von  welcher  jedrr  KuVMkzcntimcter  1  mg 
Clilnr  rntsprirht  (4,791  AgNOj  im  Liter),  titriert  Iti.s  die  Flüs.sigkeit  deutlich  dunkler  gefärbt 
ist.  Man  tiüUt  nun  ein  zweite«  Mal  100  ccm  ab,  und  setzt  zu  der  fertig  titrierten  Flüasigkeii 
eine  Spnr  festes  Koehsali.  Die  FlOssigkeit  nimmt  dadnrdt  wiadm  sine  gslbe  Farbe  an. 
BCan  titriert  nun  die  zweite  Portion  Wasser  so  lange,  bis  die  Flüssigkeit  ebm  dunkler  ei^ 
scheint  als  die  erste  Lösung.  Diese  Dunklerfnrbung  muß  iM'stehen  bleil)en  Bei  nicht  zu 
geringen  Gehalten  an  Chlor  (über  etwa  2ö  mg  im  Liter)  kann  man  die  Vergleictu>lü«iung  sparen, 
da  man  die  Danklerfarbang  audi  ohne  dteae  eefar  deutlich  bemerken  kann.  Ffir  nisdxige  Ge* 
halte  empfiehlt  sich  aber  die  Anwendung  der  yergleichslösung.  Bei  Gehalten  unter  7*6  mg 
CSdor  im  Liter  werden  aber  die  ErgcbniK«e  aueh  bei  obigem  Verfahren  ungenau.  In  solchen 
Fällen  muß  also  das  Wasser  vor  der  Titration  bis  auf  mindestens  diesen  Gehalt  konzen- 
triert werden*). 

Bei  eisenhaltigen  Wisesnii,dis  ja  bshaantUohleishtEisenoxTd  anaeoheiden,  stSrtderiote 

Niederschlag.  Man  titriert  eisenballige  Wässer  deshalb  am  besten  in  der  Weisen  daß  man  einen 
Txiffel  voll  festen  Zinkoxyde^^  7.n  einfr  Portion  Wasser  pibt.  Das  mit  Zinkoxyd  durchgeachüttelte 
und  durch  ein  Filter  gegossene  Wasser  ist  eisenfrei  und  kann  in  gewöhnUcher  Weise  titriert  werden. 
Kohlensftnre  und  Bicar bonate  sind  ohne  Sänflnfl  auf  die  TItmtion.  Dagegen  müssen  etwa  vor- 
handone  Mineralsäuren  vorliernciitnilisiert  werden.  Das  kann  ^csehehrn  durch  Zu.satz  von  irgend» 
einer  Base  unter  Verwendung  von  Metliylorange  als  Indicator  oder  aber  dadurch,  liaß  man  einfach 
einen  Uberschuß  von  Natrium  bicar  bonat,  kohlenaaurem  Kalk  oder  Magnesia  zufügt.  Indes 
konuaen  MSDnraliinBBa  im  lUnkwaassr  wohl  nur  in  mhr  seltsaan  lUlen  vor. 

9*  SehwefeJBÜure»  SOOoem  Waaaer  werden  mit  etwaa  Sakafam  aagealaert 
und  auf  dem  Drahtnetz  auf  etwa  daa  halbe  Volumen  eingedunstet  Man  tröpfelt  dann  während 
des  Sieden»  aus  einer  Pipette  Chlorbariumlösung  zu,  wobei  mau  darauf  achtet,  daß  die  Zu- 
gäbe  so  erfolgt,  daß  die  Flüssigkeit  nicht  aus  dem  Sieden  kommt  Nach  beendeter  Fällung 
netzt  man  das  Kochen  noch  einige  Minuten  fort,  UBt  dann  den  Niedetsohlag  an  einem  warmen 
Orte  auf  dem  Waaaerbada  absitzen  und  filtriert  durch  ein  aadiebeiea  Filter.  Der  mit  beißem 
WR.'<'?er  ausgewaschene  Niederschlag  wird  getrocknet,  in  einem  gewogenen  Platintiegul  ver- 
aschty  geglüht  und  gewogen.  Aus  dem  Gewicht  des  schwcfckauren  Bariums  wird  dorch 
Uultiplikation  mit  0^3420  die  Mengo  der  Sohwefelatuze  (SO,)  gefunden. 

10,  KoMennäure  (a.  2.  TeO.  S.  m). 

11,  Si'JlwefelwaSSerstoff,  Sohwefclwaaserstoff  kommt  in  Trinkwässern  nur 
Helten  vor.  Er  stammt  dann  entweder  au»  Sulfat  (gipshaltigen  S'ebicbten)  oil<  r  rührt  von 
vcrunreitügendcn  Stoffen,  wie  Abwästiicm,  FäkaUcn  usw.  her.  In  manchen  eisenhaltigen 
Grundwassern  findet  sich  in  geringen  Mengen  SehwefdwasserBtolfl 

fhemiker  Zeitnnfr  nV.\,  31.  001. 
-)  Wincklcr  (Zeitscbr.  f.  analyt  Chemie  1914,  S3,  359)  bestätigt  die  Befände  von  Till* 
mens  und  Heublein,  nur  Tcrmoohte  er  noeh  unter  7.5  mg  und  weniger  dae  CUor  oime  Bhi- 
cagong  dee  Waaeers  gsoao  so  bsatlmnien. 
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a)  QuaUtaHwer  IfaehweU»  Bin  sdir  «mpfindlioliea  Reagens  »of  Sehwefdw» 
Stoff  ist  die  Nase  (vgL  8.  488). 

Eine  viel  angowendcto  Etaktion  ist  die  mit  Bleipapu  r.  Man  säuert  eine  Waaser- 
prol>e  an,  die  sich  in  einem  Erlen meyer- Kolben  befindet,  verächließt  den  Hak  des  Kolbens 
lose  mit  einem  Stopfen,  an  dem  ein  mit  Bleinitrat  oder  Bleiacetat  getränktes  Stück  Filter- 
papeir  befeitigt  itt»  iiiMl  koebt  auf.  Dm  Bleipapiw  wird  von  den  Simpfen  beefndien.  Ekit» 
heltcn  dieK<>  S<-hwefelwaaBerstoff,  so  wird  daa  Papier  geschwärzt. 

Das  Ca  roschc  Ri^agens  (p-  A  ni  i  di  mcthylanilin)  bewirkt  in  schwcfchvawergtoffhalf  i^en 
Wässern,  wenn  diese  mit  '/iq  des  Volumens  konzentrierter  Salzsäure,  femer  mit  eimgen 
KiBcndken  obiger  TerUndung  und  Tropfen  einer  öprob  fSeenlteang  Tenrntit  «erden, 
eine  Blaufarbmig. 

b)  Quantitative  Jfestimmutig.  Quantita  ti-- kann  man  Schwcfelwaaseretoff  nüt 
Jodl5sung  in  folgender  Weise  bestimmen:  Man  gibt  zu  200  ccm  Wasser  10  ccm  i/}««  N.'Jod- 
löeung,  läQt  10  Minuten,  vor  direktem  Soonenlidit  geschützt,  stehen  und  titriert  n«oh  dieeer 
Zeit  dM  nieht  Terbnndite  Jod  mit  Vim  N.>13iiaeuUBiiU}sung  surQiok.  1  eom  N.-Jod 
—  0,17  mg  HsS. 

Bei  Gogi  n wart  von  organischer  Substanz  wird  das  Verfahren ungenan,  wril  in  diesem 
Falle  auch  Jod  von  der  organischen  Substanz  verbraucht  wird.  Man  kann  dann  so  verfahren, 
dafl  man  dne  grCBere  Menge  Waeaer  gnniohat  mit  einem  ÜberschoB  von  Oadminmmtrat  wtetoU 
Nach  24  Stunden  filtriert  man  das  gebildete  Schwefelcadroium  ab^  idhwemnit  es  in  reinem 
destilliertem  Was-^er  auf.  säuert  mit  Terdflnnter  Schwefelsäure  an  und  verfährt  wie  oben. 

Daß  man  diese  Bestimmungen  am  besten  am  Orte  der  Entnahme  ansetat  bsv.  vorbe- 
reite^ ist  aduM  oben  gengt 

Ifc  W.  Winkler^)  pbt  auoib  ein  oolorimetrieobM  Terfahren  fflv  die  tforna/UktiSm 
Bestimmung  von  Schwcfelwasfierstoff  im  Wa.«Her  an,  welche  darauf  benibt,  daß  mit  Blei- 
lösung  durch  vorhandenen  Schwcfelwasserntoff  eine  Färbung  erzeugt  wird,  und  diese  ver- 
glichen wird  mit  einer  Färbung,  welche  durch  bestimmte  Mengen  von  Arsentrisulfid  in  am- 
moniakaUeoher  LOeung  nnd  Blei  eriialteo  wird. 

Phot^phoraüfUTe»  Phosphors&ure  kommt  im  Trinkwasser  nicht  oder  bOehst 
Helten  vor.  Ist  nie  vorhanden,  .«to deutet  das  entweder  auf  eine  Versolunutzung  des  Wa.ssers 
durch  Abfallstoffe  oder  darauf  hin,  daü  das  Wasser  organische  Stoffe  enthaltende 
Bodeneefaiehteil  durchrieselt  Iiat.  FQr  die  Bestimmung  dampft  mau  eine  grOfiere  Menge 
Waeeer  (2 1  nnd  mehr)  nach  dem  Ansäueni  mit  Selpeteniare  ab^  nm  die  OUoiMb  an  ent« 
fernen.  Der  Rückstand  wird  noch  einige  Male  aus  demselben  Grunde  mit  Salpetersäure 
al^eraucbt,  dann  mit  salpeterhaltigem  Wasser  aufgenommen  und  mit  Ammoniuinniolybdat 
gefälltw  Nach  24  stündigem  Stehen  wird  der  Niederschlag  ültricrt^  mit  Auuuuuoilrat  aus- 
gewaecben,  in  Ammoniak  gelöet  und  mit  Magnedamixtur  die  Phoephora&nre  als  Anunaninm- 
magnesiuniphospliat  gefälltk  maoh  248tündigcm  Stehen  in  der  Kälte  wird  filtriert^  mit 
ammoTiiakh  ilti::;  ni  Wasxer  aufigewAflchen,  im  Ptatintiegel  Terascht  und  als  Miagneeianipyro« 
pho-plmt  gewogen  (vgl  Iii.  Bd.,  1.  Teil,  8.  489  u-  f.). 

J  3,  K.i€SelaÜMVe»  Kieselsäure  kommt  in  fast  allen  natürlichen  Wässern  in  mehr 
oder  weniger  gröBerer  Menge  vor.  Gehalte  von  90-^  mg  im  liter  und  gw  niolite  Seltenes. 
Die  Kieseli^ar.Fr  ist  fast  immer  in  freier  Form  voilianden,  reagiert  aber  nioht  auf  Phenol- 
phthalein und  entfalt<  t  auch  in  der  Praxis  keine  apgreiwive  Säurewirkimg. 

Man  bestimmt  die  Kieselsaure  am  besten  in  folgender  Weise:  1 1  und  mehr  Wasser 
wird  mit  fialtaiiire  angeeSnert  und  in  einer  PlatinBehale  anf  dem  Wanerbade  cur  IVodmo 
verdampllk  Der  Rückstand  wird  noch  3 — 4  mal  mit  Salzsäure  abgeraucht^  dann  wird  der 
trockene  RQckseand  4  Standen  bei  100^  im  TrookeneohranJc  getrocknet  Tcooknen  bei  lifiiieren 

>)  Lnnge>Berl,  Chemieeh-teebnisehe UntereaehungBmethoden,  Berlin*  Jnliue  Springer» 
\m,  %  284. 
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Temperatiireu  ctwu  im  Liifthaclc,  wie  das  früher  üblich  war,  ist  zu  vt"rin(  i<len,  weil  Tread- 
woli^)  nachgewiesen  hat,  tlaU  die  Kieäclüäure  dabei  Mieder  löslicher  wird.  Mau  britijjt  dann 
tad  den  BOdutMid  einige  Kvlvkxeotuneter  gewOhnliober  SalxsKure,  gibt  fiOccm  Wuwr 
W,  aplilt  in  ein  Jenaer  Becbcrglas,  kocht  au^  iSflt  absitzen  und  filtriert  den  flockigea  Nieder- 
schlag.  Dann  winl  mit  firißfin  Wrisstr  gut  aungewaschen,  nach  dem  Trocknen  verascht  und 
gewogen.  Zur  identifizienuig  der  gewogenen  Kieselsäure  empfiehlt  es  «ic-h,  den  Rückstand 
in  der  Platinsohale  h—ivuH  nait  5  ccm  BlvfleXitre  alMimuolien.  Die  geglühte  Sctwle  uttB 
vatgB/BÜa  dasselbe  Geirielit  leigen  wie  die  leere  Schale;  Bonst  beetand  der  gewogene  ISeder- 
schlag  nicht  oder  nioht  allein  »IIB  KieBdsfittieii  (ffierbei  mufi  die  FlnOeänre  auf  Reinheit 
geprüft  werden.) 

L.  W.  Winkler*)  benntet  die  Eigensoliaft  der  Kieselsäure,  sich  mit  Molybdän- 
s&nrelAanng  und  Salss&ure  gelb  su  ürben,  und  «war  je  nach  dem  CWhalt  mehr  oder 
weniger  gelb,  SUT  oolorimetriaehen  Beatimmiuig  der  Klesda&ure  in  folgender  ein- 
fachen Weise; 

Man  setzt  zu  100  com  des  zu  unterauohenden  Wassers  iu  einem  becherglase  1  g  pulver- 
f0rmige8käuilieheeAmnoninmmolybdatvnd6ooml0proB.Saixiiliire.  Ineinsweiteef^eich 

großes  Becherglas  bringt  man  lUö  com  dessdbcn  Untei'suchungKwasM'rs  und  läßt  hierzu  aus 
einer  Bürette  so  viel  Kaliuinchrouiatlösung  (in  100  ccm  0,530  g  KjC'rO^  i  tithaUend)  zu- 
tropfen,  bis  die  Farbe  der  Flüssigkeit  gleich  ist.  Die  hierzu  verbrauchten  Kubikzentimeter 
der  Chromatlösung,  mit  10  muitipUsiert,  zeigen  die  in  lOOO  com  Wueer  enthaltene  Menge 
8iO^  in  IfilUgrammen  an. 

14»  StaenüXyd  und  Tonerde,  spuren  von  Tonerde  komnen  fast  in  jedem 
Waswr  vor,  Eisen  tnthalten  sehr  ^^ele  Griirulwässer,  meist  in  Form  von  Biearbonat, 
doch  kommt  auch  Kiscnsulf  at  und  Eisen  ni  organisc  her  Bindung  vor.  Die  Bestimmung 
dN  Eisei»  wild  im  2.  Teil,  8.  538  eingehend  auseinandergesetzt  werden. 

üm  Eieenozyd  und  Tone rdeztuammenktt bestimmen,  verfilutnianfbiigendermafien: 
Da»  Filtmt  der  Kieselsaureabsrhe icinnt'  wird  mit  etwas  Ssilpetersänrc  versetzt  tind  kurze 
Zeit  aufgekocht.  Man  gibt  dann  emige  Kubikzentieneter  AmnioiK-hlorid  zu  und  fällt  siedend 
heiß  mit  Ammoniak  unter  Vermeidung  eines  Übcrscbussi's.  l>cr  Niederschlag  wird  sofort 
fOtiiert  und  mit  koohend  heiSem  Waaeer  3— 4  mal  auegewaechen.  Das  getroeknete  Filter 
wild  verascht  und  der  Rückstand  als  AljOj  ^'^'a^s  gewogen.  Eiithailt  <lä.s  Wasser  Eisen. 
HO  wird  dieses  nneh  S.  539  für  sich  bestimmt;  der  gefuiidi  nc  Ki-engehalt  wird  auf  Eisenoxyd 
(Faktor  1,43)  umgerechnet  und  vom  Gesamtgewicht  in  Abzug  gebracht.  Der  verbleibende 
Seat  ist  Tboevde. 

16*  Memgun  (tiehe  2.  Teil,  8.  540  tt.  f.y. 

Jß,  JCcdk»  a)  GewichtsanalffffscfiPft  Verfahren.  Das  Filtrat  von  der  Eisen- 
und  Tonerdefälhmg  wird  7.\m  Sieden  erhitzt  und  mit  Ainnioniak  und  Ammonchlorid  ver- 
setzt. Dann  tröpfelt  man  aus  einer  i'ipetto  iu  die  kochende  Flüssigkeit  Ammoniumoxaiat- 
Ueung  ein,  eo  daß  die  FlQni^Mt  niekt  aus  dem  Sieden  kommt.  Ibn  hält  nach  der  FSllong 
nooh  kurze  Zeit  im  Sieden  und  läßt  auf  dem  Wass<.Tbade  in  mäßiger  Wärme  etwa  3  Stunden 
stehen  (nicht  langer!).  Darauf  wird  filtriert  luid  mit  lieißem  \VH««er  nnsgcwa^ehen.  Ist  viel 
Magnesia  vorhanden,  so schUcßt  der  Nietlerschlag  meist  Magnesia  ein;  man  lost  ihn  in  diesem 
]FUIe  wiedsr  auf  und  £Ult  in  denetben  Weiae  nooh  oinmaL  Das  Filtrat  vereinigt  man  mit 
dem  der  enaten  Falluni^  Es  dient  aur  Fillong  der  Magnesia.  IX>r  abfiltriert«>  Niederschlag 
wird  nach  dem  Trocknen  verascht  und  ^/^  Stimde  auf  dem  (JeMfisi'  oder  auf  gutem  Teolu- 
btenner  bis  zur  ( iewiehtsbeständigkeit  erhitzt.   Der  Riiekstflnd  winl  als  C'aU  gewogen. 

b)  Mftpanalytisches  Verfahren,  Ein  einfaches  uuißanalytis<.-hes  Verfahren  zur 
Bestimmung  des  Kalkes  ist  folgmides: 

1)  Trcadwell,  Lehrbuch  der  analytischen  Chemie,  Leipzig  u.  Wien,  De u ticke,  i9US. 
*)  Zeltschr.  t  angew.  Chemie  1014.  n,  511. 
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100  ccin  W;t--iT  \m  rfK'ii  niif  2."  ü-m  (hri  sclir  liarton  Wä<*-(  rii  'vif  '0  fcu\)  *•  ',n  X.-Oxnl- 
süurelüiiUDg  (6,3  g  krystalludcrte  OxhUuuic  in  1  1)  und  mit  etwas  Aumtouiak  versetzt,  darauf 
vom  Kochen  erliitzt.  Na«h  irolktäudigeiu  Erkaltra  »pQlt  lUMt  du  Oanse  in  ein  200  oem' 
MettiAbehen  (der  Nkdenchlag  bmudht  nicht  gu»  mü  QbenpiUt  su  wenfan),  fiUIt  gmaa 
•Ulf  l?00rf  ni  auf  inirl  filtriert  (lnrcli  ein  twlffi:'' F!l(^•^  in  <>fn  troi  k<  iit  s  Olas,  indem  man  dns 
anfangs  trub  durchlaufende  i*iltral  zurückgibt.  100  ccjn  lics  rillr;it<'s  wcnli  ii  sodann  wieder 
erwärmt  uud  mit  N. -CbamälcouIüöUDg  titriert,  bis  die  Flubsigkeit  tichwach  rot  erscheijit^ 
Miui  zieht  die  verbrauchten  Kahikzentimeter  Cham&leonlttning  von  25  oder  60  ab,  multi- 
pliziert den  Re«t  mit  2  und  sodann  diene  Zahl  mit  0^028  und  lO,  um  ao  die  in  1 1  Wawer  «nt* 
b^tene  Meng^  Kalk  (CaO)  au  erfahren. 

17.  yiaff^nesixi,  DasFUlrat  von  derKalkfäUung  wird  durch  Einengen  auf  dem  Draht- 
netz  anf  ein  Volumen  von  löO— 200  rem  gebraehf.  Man  versetzt  dann  die  prkalteto  Tx»sung 
mit  Auniiuuiak  bis  zur  kraftig  alkalischen  Reaktion,  fugt  etwas  Ammonchlorid  und  Am- 
moniumphoaphat  Unao.  Nach  dem  XJmrtkhren  mit  einem  Ohuntab  UlBt  man  das  bedeokte 
Glas  in  der  Kälte  12  Stunden  stehen  und  verfährt  im  übrigen  für  die  Bestimmung  genau  wie 
auf  S.  505  bei  der  13c6timmung  der  Ph(wphorR»niri»  nnpegeben  i.'^t.  Dai  gewogene  Magno* 
Mumpyrophoephat  wird  durch  Multiplikation  mit  0,362  auf  MgO  umgerechnet. 

1H.  (HesatniallkUlif  }l.  Alk.tlifn  kommen  in  jedem  Wasser,  allerdinp.«  meist  in 
geringer  Menge,  vor.  Das  Wesen  der  Hestimmuug  beruht  darauf,  daß  man  die  tSchwefclsäuro 
und  alle  anderen  Basen  amföllt,  and  die  Aücalien  dann  als  Chloride  cur  Wägung  bringt. 
1  1  Wa^r  (bei  Echr  geringen  Gehalten  auch  mehr)  wird  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  an- 
geränort  und  in  einem  Jenaer  Bech»  r^lit  e  auf  «linn  Drahtnetz  nnf  ein  Volumen  von  etwa 
100  ccm  eingedampft.  Man  füllt  die  Flüssigkeit  dann  in  eine  reine  Platin-,  Porzellan-  oder 
Quarzfiohaltt  Aber  (Platin  kann  bei  Vorhandensein  von  viel  Nitraten  etwas  angegriffen  werden) 
und  dampft  zur  Trockne.  Den  Rttekstand  glüht  man  schirach  zur  Zerstörung  der  oiganiaohen 
Substanz  und  scheidet  nach  8.  50."i  die  Kii  ~,  l-;iiire  nl>.  Man  fällt  dann  in  der  salzsanren 
Löeung  nach  8.  504  dip  Sfliwefelsfuirf  aus.  Dir  im  Kiltrai  \  erMcibrnilfn  Barium-,  Fjwn-, 
Aluminium-,  Kalk-  und  Mugnc8iaKal7.c  fällt  lUiin  alle  zusammen  mit  .-V^tmuniak  mid  Ammon- 
carbonat  aus  als  Carbonate  bzw.  Hydroxjde.  Kaeh  128t{)ndigem  Stehen  des  Niedersohlagea 
wird  filtriert  und  in  einer  Platin^chale  eioigsdampft.  Me  Amnionsal/.i  lieben  die  unangenehme 
Eipen-chaft,  üher  den  Rand  zn  krieehen,  man  darf  daher  die  Sehnle  nie  /,u  hoeli  füllen.  Der 
lYockcnrück^tand  wird  zur  Verjagung  der  Ammousalze  über  der  Flamme  erhitzt;  der  Boden 
der  Schale  darf  dabei  ntoht  glühend  werden.  Am  beeten  eignet  aicfa  für  den  Zwedt  ein  Filft* 
biwmer.  Den  Rückstand  nimmt  man  mit  10  oem  Waaser  aui,  fügt  ein  EOmohen  festes  Am« 
moniumo-valat  zti  und  ilampft  von  neuem  ab.  Der  Rückstand  wird  mit  ausgekochtem  destil- 
liertem Was«er  aufgenommen  und  wiedor  filtriert.  Das  Fillrat  darf  jetzt  beim  Atifkorhen 
mit  einigen  Tropfen  Ammoucarbonat  keine  Trübung  mehr  ergeben.  Zweckmaliig  wird  stcta 
diese  Prüfung  angestellt.  Dann  wird  wieder  abgedampft  and  nach  dem  Verjagen  der  Ammon- 
«ialze,  wie  oben,  .-chwaeh  über  der  Flauunc  geglüht,  bis  die  Oxalsäure  vollständig  zersetzt  ist. 
Dabei  wird  die  noch  vorband« ne  Magnesia  in  MgO  überi.'i  fiihrt.  Der  Rückstand  wird  nun 
wiederum  mit  ausgekochtem  licHtiibertem  Wasser  ausgezogen,  ilgO  bleibt  unlöslich  zurück, 
während  die  Alkalia>  in  LöKtmg  geben.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  dafl  cum  Aus- 
ziehen des  Rückstandes  nur  auagekochtes,  destilliertes  Wasser  verwendet  wird.  Fast 
alle  destillif-rt»  n  Wätwer  enthalten  freie  Kohlrnsänrr,  welche  bei  der  Destillation  an5(  den 
üicarbouaten  des  Wassein  sich  gebildet  hat  und  in  das  I>e!^tillat  übergeht.  Zieht  man  den 
niagncsiahaltigeu  Rückstand  aber  mit  derartigem  Wa.sser  aui«,  »o  ist  das  Filtrat  steta  magncaia- 
haltig;  weil  die  Kohlensiure  es  als  Biearbonat  in  Lfisung  bringt.  Das  Filtrat  wird  anter  Zu- 
satz einiger  Tropfen  Salzsilurc  a1)i.'i dampft,  der  Rückstand  einige  .Stunden  bei  110°  getrocknet, 
dann  über  der  Flamme  ganz  schwach  geglüht,  und  der  Abdampfrüokstand  als  KCl  -|-  NaCl 
gewogen. 
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19m  Kall,  a)  Mit  rlafdir/ilorid.  "Div  im  Waasor  g.Iustcn  Alkalithlorido  ver- 
üetzt  man  in  der  Schale  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure,  fügt  einige  Kubikzentimeter  Platin- 
ddofid  SU  und  dampft  auf  dem  Wa«aertMde  tili  fest  zur  lYookne.  Man  gibt  damk  16  com 
Alkohol  (06proz.)  und  5  com  Äther  ZU,  rührt  nat  Oummiwischer  gut  um  imd  läßt  in  der  be- 
deckten Schale  etwa  1  Stunde  Innp  stehen.  V.n  muß  Platin  im  ÜbtTsehuß  vorliaiulcn  win, 
was  sich  an  einer  Gelbfärbung  der  Lösung  '/m  erkennen  gibt  Darauf  filtriert  man  das  aua- 
geaobiedene  KeMumptatinoblorid  Ikber  ein  gewogenes  Filter  oder  Uber  einen  mit  Asbest  be- 
Bcfaickten  gewogenen  GoochtiegeL  Der  Nisdendblsg  wird  mit  Alkohol,  suletst  mit  Äther 
au}<gc%vaschen,  bei  110"  bis  zur  Gowichtsbeslindigkeit  getiooknet  und  gewogen.  Die  Be- 
rechnung gestaltet  Fsich  folgendermaßen! 

Bezeichnet  man  das  Gewicht  der  GeHamtttlkalicn  als  Clüoridc  mit  a,  das  de«  Kaiium- 
ptatinehlorids  mit  so  ist  6  X  0,1931  ^  K|0;  b  x  0^3066  ^  KCL  Dieser  Wert,  Ton  a  ab- 
gezogen, ci]^bt  die  Menge  des  vorhandenen  Nadt  wddies  durah  Multiplikation  mit  0^6303 
auf  Na^O  umgererlinet  wird. 

Statt  der  Trennung  der  Alkalien  mit  Platinchlond,  kann  man  die  Trennung  auch  nach 
IIL  Bd.,  1.  Teil,  8.  488  nüt  Übercblorsiure  ob  Ksliumpeicblorat  in  der  dort  aage- 
gsbeneii  Weise  ausflOnen. 

b)  KaUbeMmtnung  nach  Winkler.^)  Da  das  im  Wasser  vorhandene  Kalinm 

meistlens  von  Verunreinigungen  herrührt,  ho  kann  die  Kaliiinibcstimmunp  von  l>eson- 
dercm  Interesse  sein*).  L.  W.  Winkler  hat  daher  eine  besondere  Kaliumbct<timmung  im 
Trinkwasser  ausgearbeitet^  welehe  die  Bestimmung  der  Gesamtalkalien  umgeht. 

Man  gebraucht  2  LSsui^n:  1.  AlkohoUsche  Lithiumhydrotnrtratlösung:  Q^g 
Lithiumcarbonat>  2  g  Weinsäure  gelöst  in  100  Waiiser  +  *  ein  Alkohol  (Vt.'>  pro/. ).  Tti  die  Tiösung 
wird  1  g  Wcinsteiupulver  eingestreut.  2.  Verdünnter  Alkohol  mit  Weinstein  gesättigt  (wie 
b«  Lösung  1  auf  je  60  com  Alkohol  1  g  Weinstein).  Man  verdampft  100  ocm  Wasoer  in  einer 
Flatinaohale  zur  Tkodme  und  langt  den  Trodcemrüdutand  mit  6  ccm  der  LBsoi^t  2  ans^  Das 
Filtrnt  versetzt  man  im  Reagensglase  mit  dem  gleiclien  Volumen  der  Lösung  1.  Bei  Vor- 
handensein von  einigen  ZeutigTnmm  Kali  im  I.ifer  entsteht  sehnn  naeh  wenigen  Minuten 
ein  krystalUnischer  Niederschlag  vuu  Kalium hydrotartrat.  i^i  geringerem  Gehalt  bildet 
sieh  <kr  Niederschlag  erst  naeh  längerem  Stehen.  Ist  nach  1  Stunde  noch  kein  Niedecachisg 
entatandet^  so  enthält  das  Wa8.ser  nur  wenige  Milhgramm  Kali  im  Liter.  Je  nach  dem  Aus- 
fall dieser  qualitativen  Prolw  verdampft  man  für  die  quantitative  l?estimmung  100  bis 
1000  ccm  Wuser  in  einer  Platinsohale  mit  etwas  reinem  gefälltem  Bariumcarbonat^}  zur 
Trookne  unter  wiederholtem  Umrttliren  nüt  einem  kleinen  Glasstäbchen,  um  die  SnI&te 
des  CSaloiums  und  Magnesiums  zu  zersetzen.  Den  trockenen  Rückstand  zieht  man  3  mal  mit 
je  10  rem  heißem  Wasser  aus  und  verrhunpft  «I  is  mit  etwas  Snl/.säure  angesäuerte  Filtrnt 
in  einer  gewogenen  Glasschale  zur  Trockne.  In  den  meisten  Fällen  beträgt  das  Gewicht  nicht 
mehr  als  0,1  g.  In  diesem  Falle  Ifist  man  denRnokstand  in  lOoom  ▼on  LOsung  I,  im  andsnn 
Falle  (bsi  mehr  Bfiekstsnd)  in  entsprechend  mehr.  Mian  IKfit  dann  1  Stunde  stehen.  Die 
Schale  muß  während  der  Zeit  bedeckt  und  bei  gleichmäßiger  Temperatur  gehalten  werden. 
Auch  kann  der  Niederschlag  gelegentlich  mit  einem  kleinen  Gla.'wtabe  unigerülul  werden. 
Dann  wird  durch  einen  Glastrichter,  der  mit  einem  Wattebausch  von  etwa  0,2  g  Gewicht 
▼ersehen  is^  filtriert.  Schate  und  Niederschlag  werden  mit  10  ocm  von  Ldsung  2  gewasehoi, 
dann  wird  der  Niederschlag  in  lOocm  heißem  WaSSrr  aufgelöwt  und  die  Lösung  nüt  '/lo  N.- 
Matronlai^pe  unter  Verwendung  Ton  Phenolphthalein  als  Indicator  titriert  Am  Iwsten  stellt 

1)  Lunge  -  Barl,  Chemiseh-teohnisehe  Untormiehongsmetlioden«  1910,  9,961. 

«)  Vgl.  J.  Könitr.  Zeitschr.  f.  UntersuclninL;  d   Nahrungs-  u.  Gtittißmittel  1W4,  8,  r,4 

s)  Das  Bariumcarbonat  bereitet  man  durch  Fällen  von  Clilorbarium  mit  überschüssigen 

Natriumcarbonat.   Den  ausgcwaachenon  Nicderjschlag  hält  man  unter  VVsiwr  vorrätig.   Für  die 

BsstlmmuDg  trerden  jedesmal  10  Tropfen  Terwendet. 
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man  die  Lauge  gegen  reinea  KaUomhydrotarlnt  etn.  Die  Terbmuditeii  Kubüczentiiiieter 

i/n  N.-Natronlaupp,  mit  4,71  multiplirJcrt,  gvhcn  den  Gthalt  an  KoO  in  Milligramm  au. 

i>a  die  Bestimmung  der  Alkalien  umständlich  und  zeitraubend  ist,  kann  man  auch, 
weim  man  die  vorhAndcnen  anderen  Basen  imd  Sauren  bestimmt  hat,  die  Alkalien  mit  an- 
nUienidR  Gemwii^eit  in  folgeiMler  Weise  beieohneni):  Uan  dividieri  dfai  gefundenen  Ge- 
halte an  CaO,  MgO,  Ci,  SO,,  NjOj  und  ^'cbundcner  Kohlensäure  (vgl.  2.  Teil,  S.545)  durch 
die  Äqiiivalentgewichte,  alscj  durch  28,  20,2,  35,5,  40,  54  und  22.  Man  addiert  dann  dio 
für  den  Kalk  und  die  Magnesia  erhaltenen  Quotienten  und  die  für  die  Anionen  erhaltenen 
Quotienten.  Die  Summe  der  Anionenquotienten  iet  giöfier  ab  die  Summe  der  fOr  Kalle  und 
Magnesia  erhaltenen  Quotienten.  MultipUsiert  man  die  Differenz  dieser  beiden  Werte  ant 
dem  Äqiiivaleiitgewichi  lie«  NatroM  (31)»  an  erhält  man  annähernd  die  Toriiandenen 
Alkalien  als  Na^O  im  Liter. 

^ü,  I}ie  IlürtCm  Unter  der  Härte  des  Walsers  versteht  man  die  gelösten  Üahß  de« 
Gakinnis  und  Hagnenums.  Man  onteneheidet  swieohen  Torü hergehender,  temporärer 

oder  Carbonathärte  und  bleibender,  permanenter  oder MuMCtlflinrehirte  ( Nichtcarbonat- 
hrirte),.  Die  Ca  r  bona  ( Ii  ä  rl  l-  \s  ird  veranlaßt  durch  die  doppcltkohlcn^aurrn  Salze  de«  Caleiuins 
und  Magnesiums,  die  im  Gegensatz  zu  den  neutralen  Carbonaten  in  Wasser  löslich  »ind.  i3eim 
Kodwn  dee  WaaBera  geben  dieae  doppcltkohleoflauren  Sake  die  Hüfte  ihrer  KoblenriUrae 
ab  und  gehen  in  nenbal»  Salze  über,  werden  alao  nriBaiidi.  Dfaae  IWtiaohe,  daB  ein  Teil 
*ler  ITärte  dcä  Wa.'sscrs  durch  Kochen  atisfällt  (vnriibrrgelif),  hat  der  Härte  den  Namen  vor- 
übergehende Härte  eingetragen.  Die  bleibende  Härte  sind  die  Sake  des  Calciums  und 
Magnedums  mit  den  sonstigen  Säuren,  also  Calcium-  und  MagnesiumtiuHat,  -chlorid,  -uiirat. 
Uan  niiBt  die  Härte  nach  deotaohen  und  fr»n  zöaiaohen  Härtegraden.  Ein  Orad 
deutscher  Härte  ist  gleich  10  mg  CaO  im  Liter  oder  7,13  mg  ]|gO  im  Liter,  1*  frsnxflaiBohe 
Härte  gibt  10  mg  CaCO,  oder  8,4  mg  MgCO,  in  1  I  Waf^wr  an. 

Die  Bestimmung  der  Gesamthärte  eines  Wassers  erfolgt  am  genauesten  durch  Berech- 
nung  ana  dem  gefundenen  Kalk-  und  Uagne^siagehalt  Män  multipliziert  die  für  1 1  ge- 
fundenen  Milligramm  Magnesia  zur  Umrechnung  auf  Kalk  mit  1,4  und  addiert  su  dieeer  Zahl 
den  im  Liter  gefundenen  Kalk  in  Milligrammen.  Dieae  Zahl,  durch  10  dividiert,  ergibt  die 
Oesamthärte  in  deutsoben  Graden'}. 

Da  Alkalibicarbonate  in  den  meiaten  HjrinkwSaaem  nidit  oder  nur  in  Spuren  Torkommen, 
ao  berechnet  man  die  Carbonathärte  am  einfadiaten  aua  der  Beatimmung  der  Bieftr» 
bonatkohlensäure  (v0.  2.  Teil.  524). 

Man  multipUziert  die  gefundenen  Milligramm  gebundener  Kohlensäure  im  Liter  mit 


1,27  •(tt).  Diese  Zahl  durch  10  dividiert,  ergibtdieCarbonatharte  in  deutscheuGraden. 


Die  bleibende  Härte  ist  die  Differenz  von  tlcsamt-  und  Carbonathärte. 

21.  Nachweis  von  Ausifurfstofferi  im  Wanser.  Unter  Umständen 
iatisen  sich  tierische  Auswurf i^toffc  (sowie  Verwesungserzeugnisse  von  Tier-  undPilauzen- 
tolen)  direkt  in  einem  Waaaer  nachweisen.  Der  Kaehweia  beruht  darauf,  daB  aie  stete  in 
geringer  Menge  Phenol,  Kresol,  Skatol,  Indol  und  andere  Stoffe  enthalten,  welche  mit 
Dia£okörpcm,  wie  Diazobenzolsiilfoiaure,  intensiv  gelb  gefärbte  Verbindungen  liefern. 

100  com  des  zu  prüfenden  Wassers  werden  nach  Gries  in  einen  hohen  Glaszylinder 
ftUB  farbloaem  Glaae  mit  etwaa  Natnmlauge  und  einigen  Tropfen  einer  frisch  bereiteten  Lösung 
«der  etwas  fester  DiazobcnzolMulfosäure  Tevsettt.  Bei  Anwesenheit  von  tierischen  oder 
menschUcben  Auswurf-  bzw.  Verweanngaatoffen  tritt  eine  GelbfSrbung  ein.  Die  Grieaaohe 


Vgt  L.  W.  Winkler  in  Lunge -Berl:  Chemisch  •technische  UntenuchangsmethodeD, 
2BI0.  2.  260. 

s)  Die  Schnell  verfahren  zur  Bestimmung  der  Geaamthärte  werden  im  2.  Teil  beaohrieben 
(vgl  S.  643). 
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K«'aktiun  ixt  nuiiorordpiitlicli  »rimrf.  ]>eshalb  ist  bei  Ausführung  der  Kvaktion,  weos  man 
keine  Täurtchuugca  t'rh'bi'u  \sill.  lie>,uii<lfre  Vursiilit  geboten.  Die  Gefäße  tnüssen  vollkommen 
reiu  st-'üi.  Ferner  muß  man  sich  hüten,  mit  den  Uändcn  an  die  Flüssigkeit  zu  kommen,  weil 
meh  den  Beobaditungen  von  Tillin«ii»  der  HaaibAweiB  die  Eeaktimi  «dH»  xtiranliinii 
kBiin.  InabeMMiderB  ui  das  üblielie  MiflclieD  mit  MrfgMetstem  Daumen  imbadiiigt  su 
vermeiden. 

Etwaige  Anwesenheit  von  Kotbestandteiien  in  einem  Was«pr  pibt  sich  durch  dir 
mikroskopische  Uuteniuchung  dca  Bodensatzes  zu  erkennen,  wohn  »ich  unter  Um- 
ständen Sttrkekdrnehen  im  gKtuien  oder  gequollenen  Znateade,  ferner  aber  Überreate 
der  Fieischnahrimg  (Muskelfaser  mit  und  ohne  Querstveifen)  voifinden. 

Inwiewoit  der  Ba  kt  erie  iihef  u  nd  rine  ^Vrunreinigung  des  Wansers  durch  Fäkalien 
anzeigen  kann,  wird  weiter  unten  unter  „Bakteriologische  Untersuchung  des  Wassers" 
iS.  582  n.  f.  beeproehen. 

In  den  Beltensteu  Fällen  wird  aber  der  direkte  Nachweis  Von  menschlichen  oder  Uerisohen 
Auswurf-  bzw.  Vcrwesungsstoffen  gelingen,  fsontlom  derselbe  wird  nuistens  indirekt  ge- 
liefert wenlen  müssen-  Da  chese  Auswurf-  und  X'erwcsungsstoffe  reich  an  sticrkstoffhaltigen, 
organischen  \'erbindungen  sind,  so  werden  sie  diese,  weim  sie  nicht  direkt  in  den  Brunnen 
flieBen«  Bondem  im  Boden  wie  in  den  meiaten  Fällen  ^-erndtem,  an  den  Boden  abgiaben 
imd  letzterer  wird  nach  und  nach  mit  immer  größeren  Mengen  Stiok^tofft  Kohlenstoff  bew. 
Ammoniak  und  Kohlensäure  fi  rner  Sc  luvi  feh  <  rbindungen  anp-reichcrt. 

Man  wird  daher,  abgesehen  davon,  daß  sieh  Ke^te  von  Kotbestandteiien  im  Boden 
werden  erkennen  laasen,  durch  eine  Bestimmung  des  Kohlenstoff»  —  durchschnittlieh 
enthält  Ackerhixleii  1,0  -  2,5%  Kohlenstoff  —  oder  durch  eine  Hestiinniung  der  gaHförmigen 
und  gebundenen  K  Dhle  nsH  ure,  durch  Bestimmung  de>  S  t  i  e  k  >t  <»f  f (iml  Ammoniaks, 
der  «Schwefelsaure  und  deä  »Schwefels  im  IVxleu  der  nähcrt*n  Umgebung  des  Brunneos 
Anhaltiponkte  für  solohe  Verunreinigungen  gewinnen. 

Da  der  Stickstoff  der  orgftnischen  Stoffe  im  Boden  mehr  oder  weniger  rasch  in  Sal  peter» 
säure,  der  Schwefel  in  .Schwefelsäure,  der  Kohlenstoff  in  Kuhlensäure  ubergeführt  wird, 
diese  Säuren  aber  aus  dem  T?nden  Bawn  -  vorwiegend  Kalk,  Magnesia  usw.  -  .nif nahmen, 
t^o  wird  man  iu  solcher  Weise  verunreinigtem  Wasner  eine  erhöhte  .Menge  von  Ni- 
traten» Sulfaten  und  Carbonaton  gegenübN*  nicht  veranninigt«n  Quell-  oder  Grund- 
wasser derselben  tJegend  und  I^ge  finden.  Gleichzeitig  zeigen  derartig  verunreinigte  Wässer» 
weil  die  menschlichen  und  tier  ix  hcn  Abfallstoffe  i  tieh  an  Chlor  natriu  m  sind  und  diew« 
bzw.  das  Chlor  vom  Boden  nicht  absorbiert  wii  ti,  eine  erhöht«  Menge  an  Chloriden.  Wenn 
die  Verunreinigung  des  Bodens  stark  um  sich  gegriffen  hat»  oder  der  Boden  nioht  die  ge- 
nügende Ozydationakraft  besitat>  so  ist  auch  eine  erhöhte  Menge  an  organischen  Stoffen 
neben  Ammoniak  und  sal  pe  tri  ger  Säure  »xler  gar  Schwof  clverbi  nd  ti  npc  n  vorhanden. 
Die  Anwesenheit  dieser  Verbindungen  erklärt  sich  aus  dem  mangelnden  Luftzutritt,  infolge- 
dessen die  organischen  Stoffe  und  der  Stickstoff  nicht  vollständig  oxydiert  werden,  oder 
der  Sauerstoff  durch  Bakterien  den  Stidcstoff- Verbindungen  in  Kitraten  oder  Sulfaten  ent- 
nommen wird.  Durchweg  zdgen  dwartig  verunreinigte  Wässer  auch  dnen  erhöhten  Gehalt 
an  Kali. 

Während  ein  einseitiger  hoher  Uebalt  eines  Wassers  an  organischen  Stoffen  oder 
Chloriden  oder  Kitraten  oder  Sulfaten  aus  natttrltcben  Bodensehiehten  (z.  B.  fttr  orga- 
nische Stoffe  aus  Sdiiefergebirgen,  für  Chloride  und  Sulfate  aus  niergel-  und  gipsbalttgen 
Böden,  für  Nitrate  aus  Salpetererden)    herrühren  kann»  so  täfit  ein  gieichceitiger  hoher 

1)  Letstere  kommen  nur  für  die  regenCreien  oder  legonannen  tiopisohoo  Länder,  fär  hiesige 
CSegenden  nur  dann  in  Betiaoht»  wenn  Regenwasser,  durch  reine  Ssndsohiohten  filtriert»  sieh  auf 

iii)durrhlas.<irnden  Schichten  aniummclt  und  dort  durch  Verdunstung  immer  konientfierter  wird 
(vgL  Zeitscbr.  f.  Uutermiohong  d.  Nahrung«-  n.  Genaßmittel  lüOS,  1«,  139). 
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€iehAlt  an  allen  diesen  Bestaiidtnian  bei  gleidiaeitig^ Amreflenlieit  vom  Ammoniak ctnen 

sicheren  Sohhiß  auf  die  Vminrfinipiing  zu,  besonders  dann,  wenn  lienachbarte  Quell-  und 
Brunnenwässer  in  derselben  Lage  und  unter  dennelbeii  natürlichen  BodenverbältniMen  keinen 
HO  hohen  Gehalt  an  den  genannten  Bestandteilen  aufweisen. 

FQr  die  Beurteilung  der  Beaeh*f fenbeit  eines  frai^eben  WuMn  nufi  daher  die 
B«Sobftffeikheit  und  Zusammensetzung  des  natttrlicben  Qttell«  oder  Grund- 
waaser«  einer  flf><.'i  lui  (Kirr  Ortsc  lmft  mit  in  l^otrnclit  gezogen  werden,  weil  dieselben  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Bodenschichten,  welche  äie  durcbfUeßen  oder  in  welchen  sie  sich 
aammeln,  Bestandteile  in  veiscbiedeuer  Menge  aufnebmen  und  ebie  vevsoittedeae  Zonaunmi» 
sefKiing  zeigen. 

Sind  riher  dip«e  Verhältnisse  bekannt,  dann  hält  nicht  srhwrr,  auf  Gnind  der  vor- 
stehenden Auiüführungen  durch  die  chenüäche  Untersuchung  zu  ermitteln,  ob  und  in  welchem 
Grade  ein  fragUcbes  Wasser  in  besagter  Weise  verunreinigt  ist. 

an.  yaehwei»  von  LeucMgasbestandteilen  im  Wasser,  Infolge 
Undichtigkeit  von  Gasröhren  in  der  N&he  von  Brunnen  kfinnen  aueh  mitunter  Leuchtgas- 

Bestandteile  in  ein  BrunneiiwaH5>er  grlnngcn. 

Dieselben  geben  sich  bei  größerer  vorhandener  Menge  schon  durch  den  Geruch  zu  er- 
kennen. 

C.  HimlyS)  versetzt  snm  Nachweise  dieser  Bestandteile  eine  grSOere  Menge  sololieit 

Wawers  mit  Chlorwasser,  setzt  die  Mischung  dem  Sonnenlichte  aus  und  schüttelt  mit 
Quecksilberoxyd,  um  überschüssiges  Chlor  zu  entfernen.  Bei  (Jegenwart  von  T.omhtgaa 
tritt  alsdann  ein  unverkeun barer  Geruch  nach  Elaylohlorür  oder  ähnlichen  gechlorten 
Kohlenwasserstoffen  auf. 

Eine  Vennm-inigung  durch  Gas  -  und  Teerwasser  gibt  sich  nach  H.  Vohl^)  unter  Um- 
ständt  ri  ntK-fi  finn  h  rin^n  Hchnlt  nn  .Schwefeln  m  moniu  m  kund  o<\rr  durch  die  Ccgm- 
wart  von  ivohlensaurem,  schwefelnaurem  und  besonders  von  unterschwcfligsaurcm 
Ammonium  bzw.  durch  den  erhöhten  Gehalt  von  Kalk-  und  Maguesiasalzeu  dic^;r  Säuren 
infolge  von  Ümselsungen  im  Boden  oder  aueh,  weil  dieselben  bei  der  Reinigung  des  Leuoht* 
gase»  Verwendung  finden. 

Von  Wichtiglteit  ist  es  weiterhin,  solche  Wässer  aueh  auf  Rhoda  n  mittels  Eisenoiilorids 
zu  prtifcn. 

Auf  Phenol  kann  man  entweder  durch  Zusatz  von  Eisenchlorid  prllfen,  wodurch 
eine  violette  Färbung  entsteh^  oder  durch  Zusats  von  Brom,  welches  einen  geibliohweiBen 

Niederschlag  von  Tribromphenol  lieff  rt, 

Kosaler  und  Penny*)  haben  das  Phenol  aus  dem  Wasser  abzudeslillicrcn  und  durch 
übeFsehüssigeB  Jod  als  Trijudphenol  zu  föllen  versucht  O.  Korn^)  führt  das  Verfahren 
in  folgender  Weise  aus: 

200  ccm  Wasser  bzw.  Abwa.sscr  Werden,  um  etwa  vorhandenen  Schwefelwasserstoff 
zu  entfcnu  n,  mit  ö  «  ein  Zinkacetat  vorsetzt.  Nach  12.'>tün»Ugein  St«  In  n  der  uingesehütteltcn 
.VliKchung  iin  geschlobsencn  Zylinder  wird  mit  Natronlauge  t»tark  alkalisch  gemacht  und  die 
Blüsrigkeit  auf  etwa  SO  ccm  eingedampft;  letztere  werden  in  einen  Erlenmeyer-Kolhen  ge» 
geben,  mit  100  ccm  de.stilliertem  Wasser  vertliinnt,  nüt  Schwe  felsäure  angesäuert  und  unter 
Beigabe  einiger  Bimsteinstückcfaen  bis  auf  20  ccm  ab<]esttUiert;  liierzu  setzt  man  nochmals 

1)  Das  im  R^^wasser  vorkommende  Ammoniak  ist  für  diese  Fmge  bdangifls,  weil  es  nur 
in  crringer  Menge  im  Begenwaiser  vorhanden  ist  und  im  Boden  alsbald  in  Salpetenftttie  über- 
geführt winl. 

UuterbuebungcQ  d,  Univ.-tabor.  Kici  J87M. 

*)  Bniehte  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsohaft  Berlhi  1877,  181& 

*)  Zeits.  ).r.  f.  physiol.  Chemie  18W,  W,  117. 

*)  Zeitscbr.  f.  analyt.  Chemie  1900,  48^  SSü. 
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100  ccm  dettilliertes  Wasser  und  destilliert  wieder  ab;  nötigenfalla  wiederholt  man  die  De^ 
stillation  zum  dritten  Male.  Das  Destillat,  welches  sämtlicheH  Phfnol  enthält,  versetzt  man« 
um  die  störende  Säuren  zu  euifemen,  mit  Kahumcarbonat  bis  zum  Verschwindeu  der  saureo 
B«*ktkn  und  unterwirft  «fie  neutnd«  Blttimi^eit  der  noehnutligen  DeetÜlation.  Bei  den 
eriialtenen  (3)  BeBtillatcn.  von  deoeik  du  mH»  die  bei  weitem  größte  Menge  Phenol  enthält, 
setzt  man  15  ccm  '  lo  N. -Natronlauge  zu  (bzw.  so  vü  l.  daß  die  Flüssigkeit  deutlich  alkalisch 
ist)  und  erwärmt  im  Waaserbade  auf  tiO  C  JUann  setzt  man  30  ccm  >/io  N.-Jodlösung  (bzw. 
entapacecliend  mehr  oder  weniger)  hinzu,  venddieGtaofort  dicht  mit  dem  Glasstöpsel,  schüttelt 
tun  und  IMÜt  aUcOIilen.  DhuwA  fSgt  mm  10  ocm  ▼ccdOimte  Sehw^daätm  (1-^  VoL  WaaMr) 
bzw.  so  vitl  bis  zur  saurr-n  Rrnktion  imd  etwas  Stärkclöeung  hitizu  und  titriert  mit  */ioN.- 
Natriumthi()t<ulfatlo8ung.  Dtr  Knd|i(uikt  wird  durch  den  t  borgang  der  duukeiblAUVlOletten 
Färbung  in  liellcs  Rosa  markiert.  Der  Farbcnumtichlag  ist  deutlich. 

Nftohweis  Ton  LenohtgMbestandteilen  im  Boden.  Aueh  nimmt  der  nmliegende 
Boden  durrh  die  Lenehtgaa-Ausströmuiigr-n  Naphthalin  auf,  welches  nach  G.  König8>^) 
dadurch  nachgewiesen  werden  kann,  daü  man  don  Boden  in  großen  Sfeinbehältern  unter 
Zuführung  eines  Dampfstromes  der  Destillation  unterwirft.  Das  auf  dem  abgekühlten  Destillat 
■ohwimmende  N*phthdin  wird  abgehoben«  dwdi  mefannaKg»  DeetiUation  mit  KiililiHigf 
gacinigt  und  in  alkoholischer  Lösung  diux:h  Pikrine&ttte  uadhgewiesen,  «mnit  es  eine  in 
langen  Nadeln  an.sehießende  Verbindimg  gibt« 

Stehen  in  der  Nähe  der  Gasausströmuugisstelle  auch  krankhafte  Bäume,  so  zeigen  die 
Worsela  eoldier  B&xune,  wenn  LeudhtgMwiilEiing  vorliegt^  mitunter  im  Innern  bläuliche 
Vflt£KrbnQgen> 

C  Angabe  der  Analyaen- Ergebiii ise  und  Prüfung  der  Analysen  auf  ihre 

Genauigkeit. 

Die  in  der  oben  geschilderten  Weise  bestimmten  Einzelbestandteile  des  Waaaen  werden 
aXtPui  Gebrauche  gem&fi  als  Oxyde  bxw.  Anhydride  bereolinet  und  in  Miliigiammen  für  ein 

liter  angegeben. 

Biohtiger  und  den  moderaien  Anadiauungen  entaprodiender  wäre  es,  die  gefundenen 
Werte  ala  Anionen  imd  Kationen  aaiugdien,  aho  aortatt  OaO  und  SO»  Ca  und  SO«  (vgl 

unter  ,, Mineralwasser")-  1^«  inde?;sen  seluvierig.  diese  neue  Percchnungsart  allgemein  durch- 
zuführen, weil  die  weitaus  meisten  Angaben  in  der  Wasseranalyse  sich  auf  die  alte  Ausdrucks- 
wciae  besehen,  xmd  deshalb  ein  Vergleich  ohne  jedesmaliges  Umrechnen  mcht  möglich  wäre. 

Batnum  eineGeaamtanalyae  auageführt,  ao  kannmandleEInselbeetimmungeninder 
Weise  auf  ihre  Richtigkeit  kontrollieren,  daß  man  alle  Basen  und  alle  Säuren  (bei  Kohlen- 
säure die  Hälfte  der  Bicarbonatkohlensäurc,  die  sog.  gebundene  Kohleusäiue)  addiert  und 
mit  dem  bei  180°  getrockneten  Abdampfruckstand  vergleicht.  Dieser  ist  gewöhnhch  etwas 
niedii^.  lat  er  hfiher,  ao  deutet  daa  auf  dnen  Gehalt  an  angamaoher  Subetana  hin.  Stimmt 
die  Siumm»  der  Einzelbeatandteile  mit  dem  Abdamp&Odntand  auf  etwa  10  mg  iibeieiin,  ao 
waren  die  Emaelbeatimmungan  genügend  genati. 

VI.  Bearteilnng  der  Befunde  bei  der  phyatkalischen  und  chemischen 

Untersuchung. 

1.  Ein  Trinkwaaaer  dacf  keinen  fremdartigen  oder  gar  faulen  Geruch  beaiteen.  Jedea 

derartige  Wassit  ist  ohne  weiteres  als  Trinkwasser  zu  b^nstanden. 

2.  Ebenso  soll  es  keinen  Beigeschmack  Vi.'^^itzcn,  sondern  es  soll  wohlseh meekend  und 
erfrischend  sein.  Der  Geschmack  des  W'assers  ist  sehr  durch  die  gelösten  tSalze  beeinflußt. 
Naoh  M.  Rubner*)  soll  der  Geachmaekaebr  leiden,  wenn  daa  Waaaer  im  Liter  enthfilt:  Kooh« 

1)  Reperturium  f.  analyt.  Cbetnie  1881,  I,  59. 

*)  IC  Rabner,  Lehrbuch  der  Hygiene,  Leipzig  u.  Wien,  Franz  Dcuticke,  7.  Aul).,  litOS. 
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Balz  300—400  mg,  Gijw  r)00— 600,  Magnesiumsulfat  500— 1000  mg,  Chlormnenffnum  60  bis 
100  mg,  Miaohungcn  dieser  Saize  300 — 400  mg.  Weiches  Wasser  schmeckt  iiu  aUgemeiuea 
ftkde»  Naofa  Kliit  aoU  «•  aber  Mihr  lehwer  aem,  die  Hirt«  im  Cteadunaiik  featBustdlen,  in- 
dem verschiedene  Fienonen  weiches  Wasser  mit  Hilfe  der  Geschmaoloipiobe  für  hart  und 
hartes  Wasser  für  weich  erklärrn  sollen.  Überhaupt  ist  der  Geschmack  sehr  individuell  und 
in  hohem  Grade  abhängig  von  der  Temperatur  des  Wassers  (vgl  Nr.  5).  Infektions- 
verdächtiges  Wasser  darf  natürüofa  der  Geschmacksprobo  nicht  unterworfen  werden. 

S.  Gutes  IMnkwMeer  aoU  fener  keiiiie  Schwebestoffe  enttudten.  WaMer  mit 
Schwebestoffen  ist  im  allgemeinen  in  seinem  Genufivert  erheblich  hcrabgc^s^tzt,  selbst 
wenn  es  sich  bei  den  Schwebestoffen  xim  Ton,  Lehm  und  ähnliche  Stoffe  handelt,  die  nicht 
geeundbeitasobädlich  sind.  Indessen  kann  man  an  dieser  Forderung  nicht  unter  allon  Um- 
etinden  feathalten.  GecingM  Opaleeoiefen  dee  Wueen,  ja  aveh  geringe  TMbmigen  eines 
Grundwaaeers,  wie  solche  unter  Umständen  dufoh  Ton  und  ISssncxjrd  in  der  Schwebe  be- 
dingt sind,  geben  bei  sonst  guter  Beschaffenheit  wid  wenn  andern  Wasser  nicht  m  lialwa  ist» 
SD  einer  Beanstandung  keine  Veranlassung. 

4.  Unbedingte  Farblosiglteit  kann  nicht  immer  l)eajD8prucht  werden,  denn  bei 
TicCbrvnnen  (artesisalien  Bronnen),  wddie  Wasser  ans  einer  Bmnnlpohlenfoirmation  sofiilinn 
oder  bei  Brunnen  in  Mooifegeodeo  kami  gelbe  Vteibe  bei  eonst  einwandfreier  BesohafEen- 
heit  vorkommen. 

5.  Die  Temperatur  liegt  am  besten  zwischen  7  und  ll^  Ein  Waaser  mit  höherer 
T^amperator  sduneeikt  lade  nnd  wirict  nicht  mehr  erbisoliend.  Tempetatnren  unter  5*  edlen 
bei  manchen  Pers<m^  geeundheitssofaidlidl  wiihen  können.  Am  Orte  der  Ekitnahnie  ent- 
spricht das  Wasser  zentraler  Wasserversorgungen  von  Gnnid-  cxler  Quellwasser  gcwöhnhch 
diesen  Anforderungen,  doch  Icann  das  Waaser  im  Hochbehälter  oder  infolge  langer  Leitungen 
hiawsilan  sieh  nennenswert  ecwitmi  haben,  besonders  aber  nigt  das  Wasser  der  eiuehien 
HsusIeitangBn  liinfig  bedeuten^  fifib««  Temperatorgrade.  Bei  Ol»  i  flll»  linniaiisrinimmigHiig 
ist  ea  natürlich  iniinöglich,  die  genannten  Temperaturen  einzuhalten  da  es  im  Winter  be- 
träehtlich  kälter,  im  äonuuer  beträchtUch  wärmer  sein  wird,  gana  entsprechend  der  Tempe- 
ratur dos  Uohwassers. 

6b  Was  die  Tccschiedenen  gelösten  Stoffe  angeht»  so  sei  smiicihst  Imvotgehoben, 
daß  Grenzzahlen  für  die  einzelnen  Gehalte,  wie  man  sie  früher  benutzt  bat,  heute  über- 
wundener Standptinkt  isind.  Zwar  kann  man  für  nonnal  beschaffene  Trinkwässer  im  uUge- 
metnen  ungefähre  Grenzen  für  die  einzelnen  Bestandteile  angeben,  doch  darf  aus  diesen  nicht 
gaseMoMinn  wesden,  «bit  lieetimmte  Stoffe  sich  nidit  gelegentlich  betiSehflioh  Uber  diese 
Oieoflon  erheben  kSonen.  Wenn  also  im  naolifoigeiulen  iOr  die  ncnnalen  Gehalte  eines  Trink- 
Wassers  an  den  verschiedenen  Stoffen  Zalden  angegeben  werden^  ao  gelten  diese  Zalilen  aua- 
drttcklich  mit  dieser  Einschränkung. 

7.  Der  Abdampf rüokstand  ist  natürUch  abhängig  von  den  Bodenverhältnissen, 
•na  denen  das  iMtrafiende  Wasser  stammt  Im  allgemeinen  beträgt  seine  Menge  nicht 
über  600  mg  im  Liter.  Von  Bedeutung  ist  das  Aussehen  d>  ^  Abdampfrückstandes. 
An  organischen  Stoffen  reiches  Waaser  liat  meistens  einen  dunkel  gefärbten  Al>dam|if> 
rnolutand. 

Der  GltthTerlnst  hat«,  wie  sohmi  auf  S.  4B0  anseinandeigesetet  ist»  fOr  die  Beurteiinng 

deshalb  sehr  wenig  Bedeutung,  weil  CT  meistenn  nur  zu  einem  kleinen  Teil  aus  organischen 
Stoffen  besteht.  Wi  lifigisl  es  dagegen,  anf  die  beim  Glühen  des  Abdampfrückstnndes  auf- 
tretenden Erscheinungen  zu  achten,  entsprechend  den  auf  S.  490  gemachten  Ausfüimuigetu 
Im  allgemeinen  ist  hti  gleich  guter  bygieusoher  Beeohaff^ihdt  das  Wasser  mit  dem  geringeren 
Abdampfrflokstand  dem  mit  höherem  TonaDelien. 

8.  Der  Kaliumpermanganatverbrauch,  auf  die  ühliclie  Weise  nach  Kübel 
>H>stinimt,  erhebt  sich  im  allgemeinen  nicht  über  12  mg  KMnO^  für  IL  Humushaltigo 
Wässer  haben  jedoch  nicht  selten  einen   beträchtlich  höheren  Permaugauatv«rbrauch. 
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In  hygirniachor  Hinsicht  sind  die  Humusstoffo  nicht  zu  iK-anst.indcn.  Ist  aber  der  Gehalt 
erheblich,  so  kann  das  Wasser  ein  gefärbtos  Austseheu  erhalten,  was  einen  Schönheitsfehler 
bedeutet«  Duidi  milung  mit  eaorgaiiiaehen  KoUoiden,  wie  Ibnefdehydrat,  Eiaenbydnit  ww. 
(achwefelMure  Tonenic  und  Kalk,  Eisenvitriol  und  KaJk)  kann  dem  Wasser  meistens  ein 
großer  Tfil  der  färbenden  Humini^ubstanz  entzogen  werrlrn.  Für  manche  gewerbliche  Be- 
triebe, wie  Färbereien,  Bleichereien,  sind  huniusbaltigc  Wasser  unbrauchbar. 

9.  Ammoniak  iat  in  der  Regel  ein  Produkt  der  Fänlnii.  Es  kommt  daher  in  WaMer, 
welches  aus  einwandfeaen  BodenKchichten  stammt,  nicht  Tor.  Eine  Ausnahme  bilden  aber 
bisweilen  Tief  brunnen .  wilche  geringe  Mi  npfn  von  Ei^en-  und  Hnnujsstoffen  besitzen.  Das 
hier  bisweilea  vorgefundene  Ammonink  rührt  her  von  einer  Keduktion  der  Salpetenäurc 
und  ist  dedialb  in  hygieniedwr  Bichtmig  ohne  Belang.  In  allen  andern  FKUen  ist  alwr  daa 
Vorkommen  von  Ammoniak  atet«  ein  Zeiohen  von  VereehmutBiiing.  Ein  deberee  Zeichmi 
«•incr  vorhandenen  Verschmutzung  durch  tierische  oder  niensplilichc  Ahfallstoffe  ist  inshe- 
üondere  auch  da^  Vorkommen  von  Prot  cid  a  m  ni  n  ni  ;i  k  fnin  h  Winklor  bestimmt,  S.  494). 
Wässer,  welche  mehr  als  »Spuren  von  Amniuniak  entiiHlu-n,  sind  unbrauchbar  für  Braue- 
reien, «Mistige  Girungsindustrte  und  StKrkefabrifcation.  län  hdherer  Ammoniakgehalt  kann 
auf  Verunreinigung  durch  industriell«"  Abwässer  (Gaswnsscr)  hindeuten. 

10.  S:v  1  pct  r i  pc  Säur'  riil  -tflit  entweder  durch  Reduktion  (l<  i  Sa!|ietcr?<äurf  oder  durch 
unvollstäntlige  Oxydation  des  .Ammoniaks.  Das  Vorhandensein  von  salpetriger  Saure  zeigt  also 
an,  daß  es  dem  Boden  an  genügendem  Sauerstoff  zutritt  fehlt  und  daß  er  mithin  etwaige 
Veranreinlgungcn  nicht  mit  Sicherheit  unschädlich  machen  kann.  An  sich  wirkt  salpetrige 
Saure  in  den  Mi  ngcii,  in  denen  sie  im  t  \orkoiiiiiit,  nicht  pc>iindheitsschädlicli.  Nach 
Klüt  (a,  a.  O.)  kommen  inetarkeist^nhahigen,  enteisenten  wid  Moorwässern  aus  tiefen 
Hchiehten  biswetten  Sparen  von  salpetriger  äanre  vor.  In  diesen  FiUen  ist  die  salpetrige 
8aure  nicht  als  IndieaÄor  fttr  Verschmutinng  an  deuten.  Bd  ttberaandten  Wlasem  kann 
sich  initi  r  Umständen  .>n1[ii  tr!t."'  S'.iurr  wälirond  des  Versandes  hütlrii.  Sio  ist  dann  Wie  dio 
in  gewohnlichen  W'ässcm  vürkoimnendc  siii[ietrige  Säure  zu  beurteilen. 

11.  Die  Salpetersäure  ist  das  l'Indprodukt  der  Oxydation  der  organischen  Stick- 
Stoff- Verbindm^n.  Im  allgemeinen  weisen  gute  Triiikwiieser  nicht  über  SO  mg  NsO^  im  liter 
auf.  Wenn  nur  SellK-tersäurc  vorhanden  ist,  so  ist  die  Oxydaf  i  1  r  Stickstoff-Verbindungen 
eine  vollständige.  W'irtI  der  (5i  hnH  aber  prhr  bcträchthch  und  i>aart  er  sich  mit  einem  hohen 
Gehalt  an  Chloriden,  Sulfaten  und  Kalisalzen,  so  ist  eine  starke  Verunreinigung  der 
betreffenden  Bodenschichten  wahischeinlich.  In  solchen  FaUen  erscheint  es  dann  nicht  ane> 
geschlossen,  daß  die  Oxydationskraft  des  Bodens  eines  Tages  nachläßt,  und  damit  die  Ver- 
unreinigungcn  nicht  mehr  l  inwandfrci  lir>citijrt  werden.  Abgesdnii  iihritrcns  von  di('i;en 
hygienischen  Bedenken,  muß  ein  W'asscr  mit  hohem  Salpetersäuregehalt  als  unappctitUch 
angesehen  werden,  weil  die  Salpetersäure  Abfallstoffen  unappetitlicher  Herknnft  entatannt^ 

An  sieh  wirken  geringe  Mengen  Kitrato  nicht  gesundheitaachidliob.  Gröflere,  100  mg 
lind  mehr  für  1  1  übersteigende  Mmpt  11  Nifiafc  kr>nnen,  wenn  letztere  von  sonstigen  ver- 
unreinigenden Stoffen  (von  Abfallstoffcn  lui rtihicnd)  begleitet  sind,  auch  gesundheitlich 
-scliädigend  wirken,  z.  B.  sollen  größere  Mengen  Nitrate  im  W'asser  abführend  wiricen. 
Jedenfalls  sind  nitratreiche  Wiaser  auch  für  manche  gewerUiche  Zwecke  <z.  B.  für  Braue- 
reien. Zuckerfabriken  u.  a.)  von  schädigendem  Kinfluß.  Vorhandensein  von  %iel  Salpetersäure 
im  W«H.s«'r  ist  noch  insofern  von  Btdi  uf  un;:.  alsdadurch  das  Rlrildsungsvermögen  des  Was- 
ser» erhobt  wird.  Dieses  ist  selbstx  erständüch  besonders  der  f-'all,  wenn  die  Salpetersäure  im 
'  freien  Zustande  im  Wasser  vorhanden  ist,  wie  daa  z.  R  bei  Grundvrasser  in  x«in  sandig- 
kiesigen, baseo  armen  6ö<len  der  Fall  sein  kann,  worin  sie  sich  anscheinend  durah  fmtwähren- 
des  Verdunsten  des  salpett  tsaun  haltipcn  Regenwassers  nach  und  nach  angesammelt  hat. 

12.  Stammt  das  Chlor  aus  natürlichen,  uuvcrsch mutzten  Bodenschichten,  so  ist  ein 
hoher  Clhlofgehalt  ohne  Belang.  Oft  Ist  er  ab«  auf  Verschmnttungen  mit  tteriaohen  oder 
mennehliehen  Abfallstaffen  suriickznfUhren,  da  diese  Stoffe  einra  hohen  Kochsaltgebalt  beaitMi. 


BtnrtfllluQg  ii«eh  der  pb]ralk«Uiehen  und  dMmiMben  Unt«nneh1ll^;. 


Gute  Trinkwässer  enthalten  im  Allgemeinen  nicht  über  35  uig  VI  im  Lau  r.  Ist  der  huhe  Chlor- 
^eluit  auf  eine  Verunreinigung  zurückzuführen,  so  werden  gleiebzeiiig  die  anderen  Iadi> 
«atorea  der  Venchmutximgi  hoher  Gehalt  an  oi^ganiacheii  Stoffen,  hoher  Solpeterdiiiregehalt, 
VorhRndcnsein  von  Ammoniak  und  Kalpetriger  Siiure  gegeben  sein.  Bei  hohem  Chlorgehalt 
ist  die  OrtsbesichtipiinK  von  hr-ionderfr  Wichtigkeit;  diesf*  wird  in  vifl™  Fällen  die  Ver- 
schmutzung schon  ergeben.  In  O  b e  r  f  1  ä e  h  e  ii  w  ä 8 h c  r  n  kommen  uf  t  hohe  i  behalte  an  i  hiorideu 
vor.  So  hat  s.  B.  das  WaewrlcttungiwaaBer  von  Magdeboig,  welche«  aus  filtriertem  Elb* 
wasBer  besteht^  meint  einen  Ghlngehalt  von  über  100  mg  im  Liter,  welcher  auf  Zuflü-^M'  von 
KaUabwä.<«cm  zum  Klliewa.sser  ^tniickzuführen  ist.  Auch  Abwasser  aus  Kohlenbergwerken 
«othalten  in  der  Kt^el  viel  Chloride. 

19.  Die  Seh  wef  elsSnre  ibt  meist  als  Gifis  vorhanden  und  gibt  so  wichtige  AufschlOssr 
über  die  geologische  Beschaff enhcit  der  betreffenden  Bodenschichten.  In  den  Braunkohlen* 
und  ähnlichen  Formationen  ist  sie  oft  d;is  O  wdatitni'^rTTrntrnis  .-(-hwefelhaltiger  VerbinfluTin-f-n. 
Unter  Umständen  kann  auch  ^Schwefelsäure  ein  U.xydationserzeugnis  von  »chwefelhaltigen  Ati- 
fallstoffcu  »ein;  auf  diese  Weise  entstandene  Schwefelsäure  ist  natürlich  hygieoisch bedenklich. 

14.  KohlensSnre  in  gebundener  wie  freier  Form  ist  hygienisch  unhedenUich,  da- 
gegen technisch  von  großer  Bedeutung.  Durch  freie  Kohlensäurr  kimn  ferner  ein  an  »ich 
hygienisfh  rinwandfmVs  Wasser  dadurch  be<lenkUch  werden,  duB  * Blei  au«  den  TjeitiingK- 
löbreu  aufnimmt.  Die  Frage  der  Kohlensaure  und  des  Bleil«j«uugHvcrmugenn  wirtl  im  2.  Teil, 
8.  638»  behandelt  werden. 

15.  Phosphorsaure  ist  gewöhnlich  in  Trinkwä8Hc>rn  nicht  enthalten,  ihr  Vor- 
kommcTt  deutet  immer  auf  eine  VerHchmutzuRg  hin,  da  sie  durch  Verwesung  phoephor' 
haltiger  organincbcr  Stoffe  entsteht^. 

16.  Schwefelwasserstoff  darf  in  einem  Trink»  sowie  falnslichen  Oebrauohswaaser 
nicht  vorkommen.  Abgesehen  von  dem  .schlechten  CJcruch  und  (jlcschmack,  den  ein  Schwefel* 
wa.ssersfoffliHlti^'i  s  Wussrr  zi  igt,  ist  dieser  Kör|K»r  ^i  hnn  ili  shalli  in  <  inem  Trinkwasvrr  7U 
beanstanden,  weil  er  ein  starkem  Gift  ist.  Gewöhnlich  deutet  die  Gegenwart  von  Schwefel- 
wasserstott  auf  voihandene  fäulnisfähige  Stoffe  hin.  In  eisenhaltigen  Tiefwissem  kann 
Schwefelwasserstoff  in  Spuren  vorkommen.  Bei  der  Lüftung  des  Wassers,  die  sum  Zwecke  der 
Entei^$cnung  doch  vorgenomnu'n  werden  muß,  kann  er  leicht  aus  dem  Wasser  entfernt  werden. 

17.  Kieselsäure  ist  in  den  meist»ni  Wi-^stm  vorhanden,  wa«  in  techntsrhcr  Kirli- 
tung,  aber  nicht  in  hygienischer,  von  Bedeutung  ist.  Kieselsaure  ist  nämlich  gefürchtet  als 
KesseUteinbildner. 

1&  Eisen  imd  ^langan  kommen  in  vielen  Crrundwäe>.sern,  meist  als  doppelÜcohten- 
saures  Salz  vor,  do4  d  -nui  dv  Stnffo  auch  nicht  selten  nln  Sulfsif  und  in  oriratiiseher  Bindung 
vorbanden.  In  gesundheitlicher  Hinsicht  i»t  das  Vorkommen  dics«>r  .Minernlstoffe  im  Wasner 
belanglos,  doch  macht  ein  Eisengehalt  das  Wasser  miOfarbig  und«unan8ehnlicli.  Auch  für 
die  meisten  gewerblichen  Zwecke  ist  ein  eisenhaltiges  Wasser  unbrauchbar.  D« mrtige  Wässer 
milBsen  dftht  r  stets  ent-  i^ent  l>zw.  entmangani  wertlen.   (Näh^^rrs  im  2.  r<  il.  S.  "»12.) 

19.  Was  die  Härte  des  Wa««iM>ni  anlangt,  ao  iüt  ein  weiches  Wa,s.ser  im  allgemeinen 
einem  harten  Wasser  voraoziehen.  In  gesundheitlidier  Biaiehung  ist  swar  die  Härte 
von  keinen  graflen  Belang;  von  dem,  der  daran  gewöhnt  ist,  werden  60*  Härte  verengen; 
tatsäcblirh  gibt  e.s  d«'nn  auch  zentrale  Wasserversorgungen,  deren  Wasser  solche  Härten  auf- 
weist. Dagegen  ist  ein  hartes  W'a.s.ser  fur  häusliche  Gebrauchszwecke  weniger  geeignet 
als  ein  weichen.  20  deutsche  Härtegrade  vernichteu  2,4  g  Seife  für  1  L  Beim  Kochen  setzeu 
horte  Wässer  den  lästigen  Kesselstein  ab;  aus  diesem  Grunde  sind  sie  auchfär  technische 
Zwecke  wenig  geeignet.  Für  Brauereizwecke  soll  ferner  die  Härte  de»  Wassers  eine  gewisse 
Bedeutung  haben;  nnrh  Seyffert  erfonicrt  Pilsencr  Bicrein.sehrweirhps  Wasser,  Münchener  ein 
ziemlich  barteü,  wobei  die  Carbonathärte  die  Hauptrolle  üpielt,  wahrend  beim  Dortmunder  Bier, 
welches  ebenfalls  ein  hartes  Wasser  braticht,  die  Gipshärte  von  entsehädendem  Einfluß  ist. 

20.  Geringe  Mengen  vtja  Tonerde  finden  sich  fast  in  jedem  Wasser.  Sie  sind  hygic* 
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niMib  gpns  unbedenkUdi.  Liegt  ein  höherer  Gehalt  vor,  so  sind  entweder  Alnminmmnlk^ti- 
aOientA  vorhanden  oder  das  Alaminioni  ist  sur  Kl&rung  sngeaetEt  «nd  lüebt  gut  auagefillt 

worden.   (Oberflächenwafiser  durch  Schnrllfiltrr  jzrroinTgt.) 

21.  Alkalien  »ind  in  einem  guten  'Innkwatiser  nwmt  nur  in  geringen  Mengen  vor- 
handen. Natrium  ist  meistens  in  größerer  Menge  vorhanden  als  Kalium.  Gewöhnlich  liegt 
Chlornatrium  vor»  wdchee»  wenn  es  in  grSBerer  Menge  anftritt»  gewOhnlioh  ans  Venm- 
rcinigungen  mit  menBobliohen  und  tierischen  AbfaUstoffm  stammt.  VAn  hoher  Natrium- 
gehalt  ist  also  ebenso  wie  ein  hoher  Chlorgt  Iinlt  zu  Ix  urtoilcn.  Es  kommt  aber  auch  vor, 
daß  ein  hoher  Gehalt  an  Chlomatrium  auf  die  geologische  Beechaffeuheit  der  betreffenden 
fiidsohiflhten  surflckxnftthien  ist.  Ein  derartiger  CMomatrinmgelialt  ist  natflilioli,  wenn  er 
1 — 2  g  in  1  1  nicht  übersteigt,  nicht  zu  beaDBtandeo. 

Ob  die  eine  oder  die  andere  Ursache  vorUegt,  ersieht  man  imBchwcr  nn  den  übrigen 
Anzeichen  für  die  Verschmutzung,  die,  wenn  ein  hoher  Chlomatriuragohalt  einem  8^>«gphftit 
des  Bodens  entstanunt,  sämtlich  eine  normale  H6he  zeigen  werden. 

Der  Kaligehalt  beMigt  im  allgametnen  nur  einieii  geringen  Bnaoliteil  vom  Natrium- 
gehaltv  Meistens  beträgt  er  nur  wenige  Milligramm  im  Liter.  Ein  hoher  ELaUgehalt  macht 
das  Wasser  stet«  verdächtig.  Kalirerbindiingen  sind  nämlieh  in  allen  menschlichen  nnd 
tierischen  AbfaUstoffen  reichlich  vorhanden,  andererseits  hat  auch  der  Boden  in  hohem  Maß« 
die  Uhigkeit^  KaBsalie  festnihalten.  Sind  also  KaBwalae  in  grOOeren  Heogen  vorliajideB,  ao 
deutet  das  auf  eine  abgeschwächte  Absorptionskrait  dos  Bodens  hin,  weil  ihm  zuviel  dieaer 
Salze  zugeführt  sind.  Durch  Eindringen  von  Waschlaugen  konnfti  (InnvhväsHer  ebenfalls 
einen  hohen  Kaiigehalt  annehmen.  Das  Wasser  hat  ebenso  wie  alkalicarbonathaltige  Wässer, 
die  man  nidii  als  UBnenlwfisMMr  anselMii  kann,  einen  laugigen  Geeohmack.  Anob  für  maaebe 
tedudsdie  Zweoke  ist  ein  deiartiges  Wasser  nioht  odor  nur  wenig  gesignot  <K«asebpeieiiiig^ 
Zveketfabrikation ). 

22,  Der  freie  fSauerstoff  bat  insofern  eine  gewifi.se  Bedeutung,  als  stark  ver- 
schmutzte VVä<$scr  oft  wenig  Sauerstoff  enthalten.  Indoät«en  kann  ein  reines  Wasser,  weiches 
ava  groBeo  Tiefen  kommt^  ehcniaUfl  sauemtottErei  hsw.  -aim  sein.  Ehenao  sind  alle  eiaen- 
und  manganhaltigon  Wiaser  sauerstofttrd.  Wichtig«  ab  der  Sauerstoffgehalt  ist  fflir 
die  Beurteilung  des  Wasser«  auf  seine  Reinheit  die  Bestimmung  der  Pauerstoffzehrung 
(vgL  S.  520).  Indessen  wird  diese  Probe  mehr  bei  der  Untersuchung  des  fluß-  und  Ab- 
wessen  als  bd  der  Tiinkweasenmtetsiidiung  ausgeführte  Ober  die  Bedentimg  dee  6aiiap> 
stoffee  für  den  Angpnff  von  Eissn-  und  Blefleitangan  v^  folgenden  Alwduntt  (S.  584  n.  1). 

Zweiter  Teil. 

Untei^uchung  des  Wassers  auf  aogressive  und  störende  Bestandteile. 

Während,  wie  nbenanseinandergesetzt,  für  die  Untersuchungeines  Wassers  auf  seine  hygieni- 
sche Beschaffen  hcitverschiedenoWissenschaftszweige  zusam  mcnarbcitcn  m  üssen,  kom  mt 
für  die  Untersuchung  des  Wassers  auf  aggressive  und  störende  Bestandteile  nur  die  Chemie^) 
in  Frage.  Die  Untenaobnngen  müssen  faat  alle  am  Orte  der  Sntnabme  ansgefobrt  oder 
wenigstens  vorbereitet  werden.  Auch  ist  die  Art  der  Probeentnahme  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit»  Da  aber  bei  jedem  einzehicn  T^nfersuchung-^verfahren  sich  besondere  Verhältni.sso 
ergeben,  so  ist  im  nachfolgenden  nicht  wie  im  Ersten  Teil  ein  besonderer  Abschnitt:  „Probe- 
entnahme nnd  UnteiTOohung  an  Ort  and  Stelle",  gegeben,  sondern  die  bei  der  Ftobeeutaalinie 
nnd  Untersuchnng  bzw.  Ansetanng  an  Ort  nnd  Steile  lu  beachtenden  Punkte  sind  jedesmal 
Ym  der  Besolireibang  der  «MtiMlHm  Untenodrangmulaluen  aulgefülurt. 

1)  FBr  die  Untefsoohong  anf  Eisenhakterien  kenn  unter  Umsllnden  die  Bielogie  haw. 
Botanik  hsraugeaegsn  wenden. 
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rif.217. 


I.  Untersaehung  avf  aggressive  Beschaifenheit. 

Für  die  Beurteilung  eines  Wassers  auf  poin  Verhalten  gegenüber  kalkhaltigen' Baa 
werken.  Eisen-  and  Bleirohren  spielen  in  erster  Linie  die  gelösten  Gase,  Sauerstoff  und  Kohlen 
säure  eine  Rolle. 

1,  JJie  Bestimmung  de«  gelöstett 
Sauerstoffe»,  a)  Die  BesMmmnng  de»  vom  Wamer 
ffetötten  Sauertttoffea  geschieht  heute 

<i)  für  gewöhnliches  Wasser  wohl  »ussohliefilioh  nach 

L.  W.  Winklers  Verfahren: 

Eine  Flasche  von  etwa  SSO— 300  com  In- 
halt  mit  etngeAchliffcnem    und  abgeschrägtem 
Glaastopfcn,   auf  wolchcm  der  Inhalt  in  Kul)ik- 
Zentimetern  verzeichnet  ist  (vgL  Fig.  216),  wird 
mit  dem  zu  nntersoohenden  Waaser  gefOlli.  !>»• 
bei  ist  es  notwendig,  das  snanl  in  die  Hasohe 
eingetretene  Wawier,  welehes  die  L\ift  verdrängt 
hat,  durch  anderes  Wasser  zu  ersetzen,  da«  nicht 
mit  der  Luft  in  Berührung  gekommen  ist,  weil 
nach  versdiiedenen  Untennohnngen  sonst  ein  sn 
hoher  Sauerstoff  gehalt  gefunden  werden  kann»)*). 
Man  hat  für  diesen  Zweck   bepondrrc  Aj>pnrate 
konstruiert,   welche  darauf  beruhen,   daß  das 
Wasser,  sei  «s  donh  eins  Pompe,  sei  es  durch 
freies  GefUIe,  fortgssetst  naohstrOmt  und  das  vor- 
her in  der  Flasdie  Tochanden 
verdrängt.  Der  «weckmäBigste  Appa- 
rat dieser  Art  ist  wohl  der  von  Beb  re 
imdThimme*),  der  in  Vig.  218  dar- 
gestellt ist.  Diese  Apparate  sind  aber 
nur  bei  Wasser  anwendbar,  in  welches 
man  den  Apparat  eintauchen  kann. 
In  erster  linie  Icommen  sie  daher  fftr 
die  Untenudrang  von  Slofiwasser  in 
Betracht.   Bei  Brunnenanlagen  oder 
Wasserleitungen  kann  man  einfach 
in  der  Weise  vorgehen,  daü  man  einen 
Sohhuieh  an  den  Wasserleitnngwhahn 

(xler  das  Pumpenvohr  setzt  und  diesen  ScUaiudl  bis  auf  den  Boden  der 
führt.  Man  läßt  nnn  das  Wasser  in  langsamem  Sfcralil  fortgesetzt  auaflieflen,  so  daß  es 


Kip.  L'ir». 


FIssdie 


Pipette 


Ar  Iis  Ssoststsfr 


Appsiat  sar  EMbsIsm  vsb  WaMSr 
nsdi  Bsbre-Thlmme. 


1)  Spitta  and  Imhoff,  Apparate  zur  EDlnahme  von  Wasserproben.  IBtteüangen  a.  d. 

KSnigl.  Prüfongsanst.  uhw.  imß.  Heft  6.  S.  75w 

2)  TillnianH,  Ülx  r  <lon  Gelmlt  tl  s  ^Ininwaspers  an  fn  it  in  L'i  lönton  Sanorsfoff.  MitteUungsB 
a.  d.  Königl.  Prüfungsaoslalt  f.  Wusticrvcnioigung  u.  Abwaaacrbcaoitigung  1900,  Heft  12. 

*)  Behre  und  Thimme,  Apparat  nur  IBntnahme  von  Wasssiprolien.  ICttmiangen  a.  d. 
KSnigL  Prfifongniist  usw.  1007,  Heft  0,  8. 14ff;  bei  Paul  Altmann,  Beilin,  su  erhalten. 

l>ic  zwei  kleineren  zum  Apparat  gehörenden  Flaschen  zwecks  Bestimmuni;  des  Sauerstoff- 
^elialts  tiiid  il(  r  Sauerstoffy.ehning  wortlen  gleichreitic  unter  Alischhiß  dor  äußeren  Luft  mit  dem  zu 
untersuchenden  Wasser  ausgespült,  wobei  gleichfalls  eine  groUo,  l'/g  I  enthaltende  Flasche  mit  einer 
Probe  ffir  die  allgemeine  ohemiscbe  Untenoohong  gsfflOt  wird.  Die  Stange  das  Apparates  ist  von  10  so 
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eine  ZeitlMig  dauernd  oben  übertritt.  Die  Flesche  ist  dum  richerlich  mehrfech  mit  friwbem 

Walser,  welches  noch  nicht  mit  der  LuH  in  Berühnin^  gekommen  ist,  durchspült  worden.  Man 
zieht  (laim  di'ti  Si  hlaii  -h  '  iT-ii  htig  iicmns,  so  daß  die  Flasche  bis  mm  t'horlnifen  gefüllt  ist. 
Darauf  gibt  man  mit  UmuuI«  rvr  1  rtui-Fijiette  (Fig.  217,8.517)  je  1  com  Manganchlorüi  löwing 
<ca.  80%)  und  Netroulaugc  (33"^)  zu.  ifan  seist  deimuf,  ohne  daß  eine  Lnftblaae  bleibt^  so- 
fort den  Stopfen  luftdidit  ein  und  sohfittelt  um.  Soweit  Sauentoff  im  Waaier  vorbanden  ist, 
oxydiert  sich  das  ausfallende  MniiganohydroAyd  sofort  zu  Manganihydroxyd  bzw.  ^fanganoxyd 
bzw.  -snpcmxyd ' )  Man  läßt  nun  mehrere  Stunden  absitzen,  bis  der  Niederschlag  sich  voU- 
konimeu  ge^M^tzl  Itat,  öffnet  alsdann  den  Stopfen  dt?r  Flasche,  gibt  5  ccm  rauchende  Salz- 
ainre  und  einige  Ktaicben  festes  JoHlraliiim  au,  setat  wieder  den  Sto]iien  auf  und  mncbt 
durcb.  ÜMlganhydroxydul  wird  dabei  zu  Manganchlorür  gelöst«  Soweit  jedoch  durch  den 
im  Wasser  vorhandenen  Satictutoff  eine  Oxydation  des  Hydroxydiils  zu  Hydroxyd  bzw.  Oxyden 
erfolgt  war,  bildet  sich  mit  der  Salzsaure  Mapgantetrachiond,  welches  sofort  io  Mangau- 
ehlorikr  und  freies  Chlor  zerfällt.  Das  &eie  CShlor  setat  sich  mit  dem  Jodl»ü«m  um  in  freies 
Jod,  wclchse  mit  '/i«  oder  t/i«o  N.-Natriumthiosulfatlösung  titriert  wird.  ]^Ian  spült  also  die 
Flüssigkeit,  naehdem  sieh  alles  gelöst  hat,  um  und  bemerkt  schon  an  der  melir  oder  minder 
erheblichen  Gelbfürbung,  d.  b.  Jodausscheidung  der  Losung,  ub  viel  oder  wenig  Sauerstoff  vor- 
handen ist.  Lfieung  titriert  man  dum  unter  Anwendung  von  Stirkdüeung  in  beinmiter 
Weise  mit  eingsatsllter  .ThiosulfatJasui^  aurOek.  1  oem  i/i«  N.>Tiiio8ulfat  entspricht  0,8  mg 

Sauerstoff.    Bezeichnet  man  die  für  die  Titnitinn  verhratiehten  Kubikzentimeter  '  n,  X.- 
Thiosiüfatlüöüiig  mit  «,  den  Inhalt  der  Flasche  abzüglich  der  2  rem  für  die  zugeaetÄten 
Reagenzien  mit  r ,  so  ist  der  Sauerstoffgehalt  ausgedrückt  in  Milligramm  im  Liter  des  betreffen- 
n  •  0,8  •  lOOO 

den  Wassers  =  — -  . 

l' 

Bei  Gehalten  an  A'gO,,  wie  sie  normalerweise  im  Wasser  vorkommen,  ist  die  Beein- 
fluKimg  dee  Eigebnissee  «o  genug,  daO  iäe  veniaiddisBigt  werden  kann.  Bei  höheren  Gehalten 
brkigt  man  fdgende  Korrektur  an.  Man  veraetct  dsatlUierteB  Wasser  mit  1  ecm  Natronlauge 

und  einigen  Trojifen  ^InCl.,.  läßt  einige  Minuten  luitor  öfterem  Urnsehi'itteln  stehen,  gibt  fiii 
Kunichen  festes  .lodkahum  und  SHi2»nure  im  Ülx^rHchuii  zu  und  füllt  auf  500  auf.  Von  der 
Mischung  werden  100  ccm  allein  und  nach  Zusatz  von  100  ccm  des  nitritlialtigen  Warsere  ^ 
mit  Thiosulfat  titriert.  Der  Untenchied  in  den  TitiationsergebnisBen  stellt  den  für  lOO  com 
Wasser  In  Absug  au  bringenden  ThioBuIffttwert  dar. 

ß)  Kohlensaureverfahren.    Für  die  Bestimmung  des  Sauerstoffs  neben  .^alpe 
triger  Säure  und  viel  organischer  Substanz  liat  L.  W.  Winkler^)  jetzt  unter  Be- 
nutzung derselben  lleagenzieu: 

1.  in.  rrinstos,  bMooder«  eiseafroiee  MangaaeeUorid  (MaCl,  •  4  H^O)  und  2  He.  dmt.  Waawr, 

2.  1  Tl.  n-inste.s  nitritfreie»  Xatriumhydroxyd  und  2  Tie.  WusÄcr 

3.  Klan*  Italiurnjudidhaltige  Natronlauge  (20  g  jodatfreies  Kaliumjodid  in  100  com  33.3  pro*. 
Natronlauge). 

folgendes  Verfaluen  angegeben: 

Uan  füllt  Glasstöpselflaschi  II  von  100—150  ccm  an,  setzt  von  vorstehenden  Reagenzien 
wegen  der  geringeren  angewendeten  Menge  Waeser  je  0,5  oem  statt  1,0  com  zu,  schftttelt  um 


10  em  bb  auf  1  m  «ingeteiltk  so  daU  jede  gcwüiuchte  Tiefo  deutUch  abgelesen  werden  kann.  Die 
Einstiftmungsgeechwindigliett  kann  am  oberen  Luftausstremungabahn  geivgeli  werden,  ebenso 

wie  das  Aufhören  der  Luftblas/  nentwickhmg  die  Fnltiing  der  Fla-^rhcn  äuBertiob  wahrnehmbar  macht. 
Die  einzeluen  Flaschen  »ind  durch  federnde  Klemmen  sicher  fixiert. 

>)  £s  können  sich  auISer  'J  Mu(OH,)  auch  detiseu  Oxyd  bzw.  Manganooiaugamt  MnMnOj 
(MnO,  HnO,)  oder  naeh  Hertos  «Töth  (Hn)2lEn04  biideo;  unter  Unutanden  verliuft  die  Re- 
aktion nach  L.  Griinhut  (Zeit«chr.  f.  analyl.  Chemie  1013,  BS,  80)  bis  su  reinem  MnO^. 

*)  Zeitwihr.  f.  aoslyt.  Chemie  1914,  U,  665. 
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und  läßt  Mtohen,  bu  sieb  der  Niedecsohlag  abgesetzt  hat.  Dann  öffnet  mau  die  Flasche,  setzt 
«Ol  den  glattgescUiffeum  Buid  einen  kkineaGlaasylinder  (Fig.  219)  auf  und  leitet  mit  EKlfe 
«inee  snagexogenen  Glaarohree  so  lange  KoUeneitire  ein,  hie  das  ane  dem  abeischöaaigeu 

Manganhydroxj'd  sich  bildende  Manganocarbonat  und  -liydrocarbonat 
körnig  gcwonicn  ist  und  eine  bräunlich-graue  Farbe  angenommen  hat, 
was  durchweg  nach  10—15  Minutea  einzutreten  pflegt  und  durch  Zu* 
satB  von  rfkohoiKeeher  Phenolphthalwnlgeimg  verfolgt  werden  Iniin. 
Nach  halbw^s  erfolgter  Klärung  trild  die  Flüssigkeit  dnvoh  eillMi 
Watk-baurfch  (0,2  g)  filtriert,  den  man  in  einen  Glastrichter  ^edrUokt 
und  mit  Wasser  befeuchtet  hat.  Der  Wattehauach  wird  mit  2proz. 
KalittmhydrocarbonatlSrang,  der  man  «o  viel  SalpetanSure  zugeeetct 
hatk  daft  etwa  die  Hälfte  des  Hydroeurbonats  zersetzt  werde,  ailfl|ge- 
waschen,  darauf  mit  t  iiicr  FliLisigkeit,  die  in  50  ccm  Waaser  0,5  g 
Kaliumjodid  und  einige  Kubikzentimeter  verdünnte  Sabesäure  enthält, 
übei;go88cn  und  so  lange  mit  WMser  nachge waschen,  hia  die  Watte 
lein  ym&  geworden  »t^  Das  in  der  FUlMiglmt  aiugeeohiedene  Jod 
wild  dann  wie  oben  mit  der  NatriumthiosulfatlÖsnng  titriert. 

Da»  Verfahren  beruht  darauf,  daß  da^  Mangancoarbonat  beim 
Zutritt  von  Luft  keinen  i>aucrBtoff  mehr  aufnimmt. 

Y)  ChltrfcallivtrffiferM.  Bei  ^iehzeit^fer  AnweMsoheitTon  viel  sal- 
petriger S&nre  und  organischen  Stoffen  empfiehlt  L. W.Wink» 
1er')  folgend'^«  einfaelic  Verfahren,  welches  sich  unter  allen  Veriiftlt- 
uLssen  amwendt-n  läßt.  ErfordcrUoh  sind  folgende  Lösungen: 

1.  ManganoBvlIatlfisung.  1  Tl.  krjstalllaiert«fl  Manganoaulfat 
(HnSO«  •  4  H,0)  In  2  Tin.  destUllHtem  W«Mer  witer  getindem  Er* 
wärmen. 

2.  KaliumjodiJhaltige  Natronlauge.  2  Tie.  reinstes  Matriumhjdroxyci  und  1 
reinstes  KaUumjodid  in  4  Tin.  dcstiUi^tem  Wasser. 

3.  CblorkalklSsnng.  1  g  guter  Chlorkalk  von  etwa  90%  wirksamem  Chkrgdialt  «M 
mil  100  ecm  starker  GlaubcrmMösung  (25  g  krystallisiertes  Natriumsulfat  in  destilliertem 
zu  100  ccm  gelöst)  behufs  Ei  hülmn^'  den  »jK-'r.,  Hewichtcs  innigst  verrieben,  dami  die  durch  Gips 
getrabte  Ftussigkeit  durch  eiaeu  Wattebausch  fUtiiert.  « 

4.  RkodanidloBu  ng.  1  g  retaies  weiBes  Kaliumrhodanid  in  900  eom  starlnv  Olattbetsalt» 
lasnng  (siehe  oben). 

5.  VerdünnteSchwefelsKurc.  :i  Vol,  destilliertes  Wasser  mit '2  Vol.  konzentriertcrSdtwefel« 
säiuw;  diese  annähernd  ßOproz.  Saure  wird  natürlich  nur  iiaeh  deT)\  Krkalten  benutzt. 

Die  Untersuchung  wird  in  folgender  Weise  vorgenommen: 

a)  Vorbebandlnng  mit  Chlorkalkldsnng.  Diese  wird  an  der  Bntnahmestelle 
ausgeführt.  Zu  den  in  den  fast  ganz  vollen  Flasohi  n  befindlieht  n  Wasserpioben  von  etwa 
250  ccm  werden  0,5  ccm  bzw.  aus  TropfgLäf^em  je  10  Tropfen  Chlor  kal  klösn  nnd  ebenso- 
viel verdünnte  (50proz.)  Schwefelsäure  gegeben.  Die  Flaschen  werden  verschlossen  luid 
der  bhalt  dnrob  kriftiges  Sobtttteln  gemengt.  Die  mit  StfipssUdammeni  -venehenen  Haseben 
werden  ins  Laboratorium  gebracht  oder  bleibeiv  wenn  die  Vorbehandlmig  im  Laborstocinm 
vorgenommen  wird,  10  Minntm  odflff  liager  stehei^). 


Flss^e  für  Saaentoff- 
bflsttnmtmf. 


1)  Zdtschr.  f.  Untenuohmig  d.  Nahrungs-  u.  Gcnußmittel  1915,  X9,  121. 

s)  Ein  besonderer  TortaU  der  in  VoneUsg  gebrachten  VorbehMidlang  ist,  dafi  der  orsprunglielie 

Sauerstoffgehalt  des  WasH^  rs  -  wie  Versuche  zeigten  —  sich  auch  nach  24  Stunden  kaum  meßbar 
veründert.  Dnreh  Versetzen  des  Wassers  mit  der  Chlorknlklüeung  nnd  Sehwcfelsäiire  werden  nämlich 
alle  Kleinwcsen  rasch  abgetötet,  auch  werden  die  leicht  oxydierbaren  organischen  Stoffe  zerstört; 
dieSaverstoffsehrung  desUntersnohnngswassers  wird  also  tnmStillstandgebraebt. 


XAnlg.  NabrangsmlttsL  4Aai.III,S. 
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Ii)  Vorliehn  luIl  n  nt;  mit  Rhuil.i  luMlnsung.  Diese  wird  für  gewöhnlich  im  Labora- 
torium vorgenommeiu  Bevor  nämlich  die  S^iueret  off  best  immung  zur  Auaführung  gelangen 
kann,  muB  der  Übendiuß  der  Torhuidenem  imterohlorigen  Säure  reduziert  weiden.  Zn  diesem 
Zweck  gibt  man  in  die  Flaschen  2  com  der  Rhoda nidiastmf,  venehliefii  wieder  und  mengt 

den  Inhalt  der  Flaschen  durch  kräftiges  Schwenken.  Man  wartet  nun  10  Minuten,  naeh 
welcher  Zeit  achon  ganz  sicher  nicht  die  geringste  Menge  unteiohlorig^r  haare  mehr  vor- 

banden  iüt. 

o)  Saueratoffbestimmung.  Diese  gelangt  nach  der  unter  a  und  b  beschriebenen 

Vorbehandlung  wesentlich  in  der  alten  Form  zur  Ausfühnuig.   Man  gibt  in  jede  Hasoho 

I  ccm  Mn  nirn  iio<<iilf  .1  tlrtsu  Tip  ihm!  2  ct  iii  k  .i  I  i  u  n»  j od  idli ;il t  i pp  Xntronlauge  und 
«auert  dann  mit  5  ccm  (bzw.  bei  sehr  kaltem  Watiser  mit  iU  ccm)  5üproz.  Schwefelsfture 
an;  bei  eisenreichen  Wässern  nimmt  man  5  ccm  äOproz.  Phosphoisäure.  Vom  flascheuinhalt 
wild  im  ^macn  ein  Abzug  von  rand  6  ocm  gemacht. 

IXe  Löelichkeit  des  Sauerstoffes  im  Wawier  ist  Stark  abhängig  von  der  Tera- 
Iiern  t  ur.  Naeh  W i  n  k  I (  r  <  r)^<  iit-ii  sich  für  di«  T^nperatuien  von  0 — 90*  folgsnde  Sättigunp- 
wertc  für  Wasser  mit  Sauerstoff: 


Tabelle. 


wort  för 
SaDsratnff 
n«  für  1  1 

Wasser- 
temperatar 
QnA  C 

SitttiifunKü- 
wert  für 
tituentoff 
ntr  für  1  1 

Wanser- 
teiupcratur 
Qrail  C 

wert  für 
Saueratoff 
mv  fOr  1  1 

Wnssi-r- 
tempemtur 
!  GradC 

wert  fOr 
äsnsntoff 
nr  (ttr  1  1 

Wassf  r- 
t4iaiper«t(U' 
Orsd  G 

14,57 

0 

11,81 

8 

9.85 

16 

8,42 

24 

14,17 

1 

11,53 

9 

0,66 

17 

8.27 

25 

13,79 

2 

11,25 

10 

0,45 

18 

8.11 

26 

13,43 

3 

11.00 

11 

9.27 

19 

7,95 

27 

13,07 

4 

iO,7ö 

12 

9,10 

20 

7,81 

28 

12,74 

5 

10,51 

13 

8.91 

21 

7,87 

29 

12,41 

« 

10,28 

14 

8,74 

22 

7,52 

30 

12,11 

7 

10,07 

15 

8.58. 

23 

Die  LöHÜcbkcit  de»  Sauerstoffes  ist  auch  in  geringem  Maße  abhängig  vom  Barometer- 
atand.  Die  obigen  SatUgungswerte  g^Aten  iOr  760  mm  I^dc;  «m  einen  gefondenen  Sauer- 
stoffgehalt mit  diesen  Werten  vergleichen  au  können«  rechnet  man  ihn  am  besten  nach  der 

vereinfaohten  FOTrad  »=  -  . —  auf  den  normalen  Luftdruck  um.  In  dieser  Formel  fae- 

0 

deutet  X  Aen  Sauerstoffgehalt  bei  normalem  Luftdruck,  n  d«i  gofundraien  Sauentoiffigefaalt 

und  b  den  abgelesenen  Barometerstand.  Die  durch  den  Luft<lruek  hervorgerufenen  Ab- 
weichnn^en  in  den  iiättigungszahlen  betragen  aber  gewöhnlich  nur  einige  Zehntel  Milligramm 

im  Liter. 

b)  Sautratoffxehrung,  Außer  dem  gelüsten  Sauerstoff  bestimmt  man  bei  vielen 
Wässern  auch  die  sog.  Sauerstoff  sehr  ung.    Indessen  kommt  die  Bestimmung  der 

Saucrstoffzehrung  haupt.sächlich  fm  dic  Beurteilung  von  Oberflächen wasser,  insbesondere 
FlußwaÄier,  als  eine  d«'r  sf  liarfsti  ii  Verfahren  r.vnw  X.Tcluvi  is  von  Wrunreinigimg  in 
Frage.  Beim  TrinkwBS<ser  wird  sie  verlialtnismaUig  selten  angewendet.  Unter  der  Sauer- 
stoffaehrung  nadi  Spitta  versteht  man  denjenigen  Betrag  an  Sauerstoff,  den  das  WaMer, 
wenn  es  in  geschlossener  Flasche  24  Stunden  lang  bM23'Hteht,  verliert.  Der  Sauerstoff  wird 
dabei  von  den  in»  Wri^f-f-r  vorhandenen  Mikroorgritii"mon  aufgezehrt  und  kann,  da  die  Flasche 
ge«cblo8w;a  ist,  »ich  aua  der  Luft  nicht  wieder  ersetzen.  Mau  verfährt  für  die  Bestimmung 
der  Sanerstoffzehrung  in  folgender  Weise;  Eine  Sauerstoffflasche  wird  wie  oben  mit  dem 
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Wa.-stT  gefüllt  uinl  claim  21  SduMicn  lang  bei  23°  stehen  gclatwoii.  Nach  dieser  Zeit  wird  mit 
Manganchlorür  und  Matronlauge  gefällt  und  die  Bcstimmuiig  in  der  oben  gettcliUderten  Weise 
SU  Bnde  geführt.  Die  DUferenz  dee  Saufintoffgehaltea^  den  man  bei  der  aof mrUgen  Bectaumung 
gefunden  hat»  gegenüber  dem  Saucntoffgehalt,  der  nach  24  Stunden  noch  vorhandiHi  ist^  er« 
gibt  die  Sauerstoffzehrung. 

Außer  der  Wi  n  k  Iits«  In  u  Saucrstofnu  sf  iiiiititttiL'  u'if't  noch  eine  Anzahl  anderer  nu-ist 
«dteier  Veriabreu,  welche  auf  gasvolunictrisehem  Weg<;  den  8aucnttciff  betttimiuea.  Zu  nennen 
«iee  das  Verfahren  von  Preuate  •  Tie  mann')  und  dae  Verfahren  von  K.  R  Lehmann'). 
Dia  Verfahien  sind  jedooh  a&mtlieh  unwtändlioher  und  ungeoaner  als  daa  Winfcleriohe  Ver- 
tehnn. 

Andere  Autoron,  unter  arulrren  auch  L.  W.  Winkler^)  selbst,  haben  ferner  Verrohren  an- 
gegeben zur  Hchnell  ausführbaren  Hnnähorndeu  Schätzung  dv»  Saucrütoffgehaltes.  l>a  indessen 
diese  Verfahren  mehr  für  FlußwmaMr  ab  für  Tirinkwaawr  Ton  Bedeotvng  sind,  eo  wiid  hier 
von  üixer  lUtteilung  abgeedien. 

^*  T)(e  Bestimmung  der  Kohle HJttlure,*)  Die  Kofalenaftui«  ist  im  Wasser 

in  gebundener  und  freier  Form  vorhand<  ii.  Von  kohlensauren  Salzen  kommen  in  natiir- 
liehen  Wüsscrn  praktitich  nur  die  Hauren  Haiz-c  o<ier  Bicarbonate  vor,  da  80  gut  wie  immer 
freie  Kohleneaure  vorhanden  ist  und  bei  Gegenwart  von  freier  Kohlemaure  neutrale  Gar» 
l>oii.ato  niiht  in  I^ung  sein  können  (abgceeben  von  den  Spnn  n  < 'arl>onat«IoDcn,  welche 
durcl»  Iiyilrul\ ( isf'lie  Spalt iihl'  il' r  Hj'droearhonat -Toiirii  riif-trhcn).  Man  unten^rlirldcf  hi>i 
der  Bctitimmiuig  der  Kohlensaure  daher  zweckluüOig  die  Bestimmung  der  Bicarbonat- 
K.ohlena&ore  and  die  Beetimmung  der  freien  Kohlenfläuie.  Zur  Kontrolle  ob  die  Be- 
atanunvngen  richtig  sind«  führt  man  auch  die  Beetimmung  der  gesamten  KohlensSure, 
tl.  h.  aller  im  Wasser  in  Form  von  freier  od»'r  Bicarbonat-Kohlensäure  vorhandenen  Kohlen- 
liäurc  AUS.  Till  ma  na  und  Heubiein  haben  femer  den  Begriff  der  aggressiven  Kohlen» 
itäurc  hinzugefügt. 

a)  IHe  ae«amt- Kohlensäure*  Für  die  Bestimmung  der  gesamten  Kohlensäure 
sind  eine  große  Reihe  von  Verfahren  vorgeschlagen  worden.  Fast  alle  Verehren  der  Bestim- 
mung beruhen  darauf,  daß  daa  Wa.s.ser  mit  Kalk-  oder  Barythydrat  gef&lit  wird.  Dann 
wird  auf  versebif  drne  Weife  verfahren: 

a.)  Der  ^Niederschlag  wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  das  Filter  mit  dem  ausgefallenen 
kohlensauren  Kalk  in  einen  ZersetBttngHap(>arat  gebracht,  hier  mit  Salisäure  behandelt  vnd  die 
durch  Kochen  ausgetriebene  Kohlensäure  in  Kaliapparate  geleitet  und  gewogen.  Bisse 
Verfahren  siml  \\  t  iiif;  i  nipfelilcnswert  und  lirforn  niirb  iitis<  rori  T'.<  ij))nrlitungen  recht  ungünstige 
und  ungenaue  Ergebnisse.  Die  vorUegendcn  Fehlerquellen  sind  recht  betrachtlieh  und  beruhen 
darin,  dsB  einmal  der  kohlentiaure  Kalk  in  Wasser  nicht  -unlöslich  ist,  sondern  sich  bis  zu 
etwa  20  mg  in  1 1  löst  Verwendet  man  Baiythydcat  cur  Fällung,  so  ist  der  Fehler  betrSobtlioh  ge- 
ringer, da  daa  Biiriumcarbonat  weniger  hit^lich  ist.  Weitere  Fehler  können  dadurch  entstehen, 
daß  man  zum  Auswasctien  des  ^tiederscliiagcB  gewöhnliches,  destilliertes  Wasser  verwendet» 

1)  Berichte  d.  Deutseh.  ehem.  GcscUsobafi  1879,  IS.  1768. 

*)  K.  B.  Lehmann,  Die  Methoden  der  praktiseben  Hygienei,  2.  Aufl.,  Wiesbaden  1901, 

8.928. 

^)  Satiersf  off-rhätziuiR  n>it  Ad  urol-Bora  x>;e  inim-h.  Zeitst  hr.  f.  Bn>.'ew.  <'li»'nne  1911, 
!t4,  >i41  u.  H4i;  WiXA,  Bd.  1,  134.  Nach  einer  weiteren  Angabe  von  L.  W.  Winkler  (Zeitschr. 
f.  analyt.  Chemie  1914,  SS,  665)  soD  man  I  Tl.  trockenes  Adnrol  mit  0  Tin.  bei  100^  getrocknetem 
Horax  und  3  Tin.  liei  100"  trcx- knete ni  Sei;inettesalz  nii  >  Ii,  n  und  in  VetBchlossi-neni  Medizin« 
flä«chchen  aufbewaliri  n  M\f  diesem  Sslzgemiwh  färbt  sich  ein  Wasser  um  so  stärker  rötUohlmon, 
je  mehr  Sauerstoff  es  enthalt. 

*)  Vgl.  J.  Tillroans,  Joom.  f.  Gas  bei.  n.  Wasserversorgung  1913,  S6,  Nr.  15  n.  16k 

33* 


Digitized  by  Goo^^Ic 


522  Trink-  und  (Jebraut-hswauer. 

welches  fast  immer  roioh  an  freier  KohlenKäure  ist.  Verfahrt  man  in  dioEer  Wei»-,  t^o  lüst  sich 
natürlich  von  dem  auBgeschiedcnen  CuCOj  (xkr  Bat  Oj  cii»  sehr  ht-trätlitlicluT  'JVil  in  Form 
von  Üicarbonat  auf.  Abgesehen  von  diesen  ireblem  wird  aber  da«  ganze  Verfahren  dadurch 
miliMMMiiili  tnid  lutttiiidlioii,  dmB  man  eine  groBe  und  umfangreiche  AppmSm  nofewttidig 
halb,  und  daß  o«  nioht  immer  gans  leiciht  ist,  die  duroh  da«  Kochen  des  Wamew  entwiokel- 
ten  Wftsscrmengen  einwandfn'i  ■«op'.iinphnn'n  und  vom  Kaliapparat  ffmr.iihaltm. 

ß}  IH:r  abfiltrierte  Niederschlag  wird  in  Essigsäure  gelöst,  und  es  wird  der  Kalk- 
gehalt bestimmt,  aus  dem  dann  die  Kohlensäure  zu  berecluien  ist  (König).  Dieses  Vcr- 
fahran  hat  den  Naobteil,  daO  di«  Kit«  hftufig  freie  Erdaikalien  haftaiddg  surUeUialften. 
Da  in  der  JElÜssigkcit  überschüssiges  Kalkfaydrat  vorhandfii  i>t,  so  kann  also  leicht  zuviel 
ICalk  gefunden  werden.  Femer  sin«!  auch  hier  zu  beachten  der  Gehalt  de;  destilüerten 
Waasers  an  freier  Kohlensäure,  sowie  die  lÄslichkeit  des  kohlensauren  Kalkes  in  Wasser. 
Bpdliflli  weiden  die  Ergebnisse  u]ui<diti|t  wenn  Kieselsänre  im  Waaser  vorhanden  ist, 
dn  dieae  eheofalla  als  GaloinmBlicat  gefüllt  werden  würde.  Ist  ftaun  Eisen  oder  Mangan 
vorhanden,  so  werden  dieoe  Kficper  mit  atugefiUlt  und  müssen  vm  der  KaUcfäUung  aiua- 
l{eschi(-dea  werden. 

> )  Von  dem  Uar  abgesetxten  Waaser  wird  da  aliquotar  Tnl  abgehoben  mid  durch  Bi^- 
titrifldcen  mit  Phenolphthalein  oder  Heth]4onuige  ab  Iiwlioator  daa  nicht  verbrauchte 

Kalk-  oder  Bar3''thydrnt  zviriicktitriert.  Letzteres  wendet  Trillich  zur  Bestimmung  der 
freien  und  halbgehundencu  Kulilenpäurf  an.  J)iis  Verfahren  ermittelt  also  eigentlich  nteht 
die  Caesamt-Kohiciu^ur«,  sondim  nur  die  freie  und  div  Hälfte  «k-r  Bicarbonat-Kohleu- 
tMiare,  die  man  frfiher  als  halbgehundene  besdehoete.  Da  aber  bei  Voriiandenedn  von  Mer 
Kotdeosäure  praktisch  im  VVas»>r  nur  Bicarbonatc  vorhanden  sein  können,  so  hat  man. 
wenn  man  gleichzeitig  die  Bicarbonat- Kohlensäure  beetimmt,  mit  diesem  Verfahien  ebeniaUi» 
.die  (jlesamt-Kohlensäure.  Nach  den  Formeln: 

Ca(HüÜ,)a  +  B»(0H)4  =  CaCO,-r  BaCüa  -r  2  H,Ü 

und 

H«(X>«  +  Ba(OH)ft  »  BaOO,  +  2  U,0 

wird  für  jedes  HeL  freier  und  halbgebundener  Kohlensäure  1  MoL  Baryt  verlmaoht.  Die 
AnsfttlMrong  des  Vcvfahreos  gestaltet  sieh  foigendermaBen:  Bian  gibt  mit  einer  Ffpette  100  com 
Wasser  in  eine  Medizinflasche  von  etwa  200  cem  Inhalt,  fügt  dann  mit  einer  Pi|)ette  50  ccm 
einer  i/jp  N.-Barythydratlö-;nnp  zn.  welcher  nnf  1  1  10  g  reinstes  Chlorhariiim  zugesetzt  sind. 
Man  schüttelt  durch  und  läßt  24  .Stunden  lang  den  Niederschlag  absitzen.  J>ann  hebert 
man  mit  einer  Pipette  00  com  der  Idaren,  übemtehenden  Fläsaigkeit  ab  und  titriert  mit 
Phenolphthalein  als  Indicator  und  */io  N.  -  Salzsäure  auf  farblo«.  Dieser  Wert  wird  mit  4 
rauItipUziert  und  von  der  für  die  Einstellung  der  .">0  eein  Barythydnit  verl^ram  bten  S'alz- 
eäuremenge  abgezogen.  Die  so  erhaltenen,  für  die  Fällung  der  freien  und  halbgebundeneu 
Kohknsäore  ans  100  com  Waaser  verhrauohten  Kubikaontimctcr  N.-Säare  ergeben  mit 
2;2  multipliaert»  den  Gehalt  an  frder  and  halbgebundener  KoUensSure  in  Uilligeamm 
(für  150  ccm). 

degcn  dieses  sehr  verbreitete  und  vielfach  angewendete  Verfahren  .«»ind  schon  von  ver- 
schiedenen Seiten  Einwände  erhoben  wordctu  Im  allgemeinen  findet  man  nämlich  nach  üuu 
Stete  suviel  freie  und  halbgebundene  KoUensiurew  Das  rührt  daher,  daß  Barjrthjdiat  durdi 

Absorption  am  Niederschlage  haftet  und  so  der  übei-stehenden  klaren  Flüssigkeit  entzogen 
wird.  Außerdem  sind  die  Fehlerquellen  des  Verfahrens  außerordentlieh  proß,  da  der  bei 
der  Titration  gemachte  Analysenfehler  sich  bei  der  ümreehnung  auf  1  1  schon  etwa  60fach 
multipliziert  Ein  Fehler  von  0,1  ccm  i/,«  N.>Sa]»llure  bei  der  Titration  entiqprioht'  also 
schon  6  mg  Kohlensäure  im  Liter. 

Ist  IMa^ncsia  im  Wnss'er  enthalten,  so  winl  diese  vollständig  al«  M^'OH).  ntispefallt, 
gleichviel  in  welcher  Form  sie  vorliegt.  Es  wird  abo  für  jedes  Mol.  iSIgü ,  welches  im  Wasser 


Digitized  by  Goo^^Ic 


J^ntenii<ibuiig  «uf  aggNMire  luul  BtGfende  Bestaiidtoile. 


623 


vorhanden  ist,  1  Mol.  Ba{ÜH)2  zuviel  vrrbrancht.  IXi  nun  die  allcnncistt  n  Wässer  Magnesia 
enthalten,  so  muU  man  eine  Korrektur  anbringen.  Die  MagueHia  wird  betttinimt,  die  für  1  1 
gefundene  Menge  in  IfilBgnunm  xitr  Umreelmiuig  auf  KoUenaftwre  mit  1,1  nraltipUsiert  nnd 
YOm  Ergebnis  in  Abzug  gebracht. 

Eine  ähnliche  Korrektur  muß  bei  Vorhandensein  von  Ei»<>'n  und  Hangan  angebracht 
werden,  da  diese  Körper  sich  genau  ebenso  wie  Alagnesia  verhalten. 

Man  liat  feiner  noeh  dne  Bdhe  anderer  Arten  der  Enuittlm^;  der  Qesamtkohlen- 
saure  votgeeoUageo,  so  Auflösen  des  Kalkiüedersohlagee  in  SalcB&ure^  Abdampfm  der  Seb- 
säure  und  Titration  de?  gebnndi  iitn  Chlors  nach  ]Mohr  u.  a.  Alle  diepe  Verfahren  filtrieren 
aber  den  Kalk  und  damit  haften  ihnen  die  aua  der  Löeiiohkeit  des  CaCOa  sieh  eigebenden 
oben  erwähnten  Fehlerquellen  an. 

d)  Die  Beetimmung  der  gesamten  Kohlens&nre  nach  H  W.  Winkler^)>)  (vgjL 
Fig.  220).  Daa  weitaus  beste,  genaurste  \ind  nicht  zu  umständliche  Verfahren «ur  Beetimmung 
der  Oesamt-Kohh  n?äurp  im  Walser  ist  nach  L.  W.  Winkler.  Man  mißt  in  einen  etwa 
ÖOO  com  Wasser  fassenden  Erlenmeyer- KoU>cn  a  (vgl.  l<1g.  220)  2  com'  Zink  (granuliert)  in 
der  Weise  aK  daB  man  einen  MeO^linder  von  20  eom  Inhalt  bis  snr  Marke  10  eon  mit  Waiser 
füllt  und  >o  lange  Zinkst lic  krlien  zugibt,  bis  das  Wasser  auf  12  ocm  gestiegen  ist»  Auf  dem 
Krfenmeyer-KoIlM'n  iMfindct  sich  ein  Aufsatz  6  und  auf  diesem  ein  Tropft  rieht  er  c,  der  mit 
^Salzsäure  gefüllt  wird.  Der  Aufsatz  bat  einen  seitlichen  Böhrenansatz,  der  mit  einer  kleinen, 
mit  WaB^r  gefüllten  WasobfUuH^e  4  Terbunden  iat;  Iiinter  die  Waschflasche  ist  ein  Chlor- 
caleiumrohr  s  and  Iiinter  dieses  dn  Kali» 

apparat  /  geschaltet     Di«   Au.sfiihrung  der  t  ig.  220. 

Bestimmung  gestaltet  >irh  anßcrordenthch 
einfach.  Das  AuinahmcgefaU  trägt  dort,  bis 
wohin  der  Gummistoffen  reidit,  einelbrice. 
Der  Inhalt  der  Flasche  ist  bis  zu  dieser 
Mark.-  genau  ausgemessen.  "Sl&n  füllt  das 
Wasser  am  bebten  durch  Cberhebcm  in  den 
Kolben  a.  Man  «etat  dann  sofort  den  Auf- 
satz h  vnd  den  mit  100  ocm  tialzsäure  -vom 
spezifischen  Ct  wicht  1,09  gefüllten  Scheide- 
trichter b  auf.  Nachdem  der  Kaliappnrat 
gewogen  und  verbunden  ist,  läßt  man  die 
Hälfte  der  Salzs&nre  nun  Wasser  antreten. 
DieSalufture  zersetzt  die  Bicarbonate.  und  die 
so  frei  gewordene  Kohlen<';ittre  wird  ebenso 
wie  die  von  vornherein  frei  gewesene  Koh- 
lensäure von  dem  gleichzeitig  aus  dem  Zink 
imd  der  Sftnre  sieh  entwidcdnden  WaR«<er- 
stoff  aus  dem  Was«er  aiiHget rieben.  Nach 
11/2  Stunden  gibt  man  den  liest  der  Salzsäure  zu.  Nach  weiteren  D/j  Stunden  also  insgesamt 
3  Stunden,  ist  bestimmt  alle  Kohlensäure  in  den  Kaliapparat  Übergeführt.  Man  schaltet  nun 
<fieGefiBe  a,  5,  e  ab,  setst  statt  dessen  dne  mit  Kalilauge  beeohickteWasohfkMohe  vor  und 
saugt  von  Kaliapparat  aus  mit  Hilfe  di  r  Wasserstrahlpumpe  Stunde  Luft  durch.  Der 
Wa»erstoff  muß  au«?  dem  Kahapparat  vollständig  entfernt  werden,  weil  sonst  erhebliche 
Fehler  entstehen.  Die  CSewichtszunahme  des  Kaliapparates  ergibt  die  in  dem  abgemessenen 
Wasservolumen  Totiiandene  gesamte  KohlenaaurSb  Bas  Verfthren  ist  von  Tillmans  und 


Aitpaiat  ZV  Bsstimninn?  der  Kohlswiaie  ia  Wisisr 

nach  Winkler. 


»)  Zoitscbr.  f.  analyt.  Chemio  1903,  4»,  735. 

3)  Vgl.  J.  Tillmans  und  Ueubleiu,  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GcHuUmittel 
1010,  M,  617. 
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Heublein  an  sehr  zahimthen  Wasserproben  sowohl  natürlicher  Herkunft,  al«  auch  kunstlich 
hergestelltor  Bicarbonatlöfiungon  geprüft  und  ab  zuverlässig  befunden.  Da»  lästige  Kochen 
mit  weg;  der  Appaiat  arbeite^  ohne  daS  man  ach  darum  sa  kflmmem  braochf.  Vor  den 
Kalk-  und  Baryt  fä  Ikings  verfahren  hat  das  Winklcrsche  vor  allem  den  Vorzug,  daß  es 
einmal  einr  pewicht-sanalytisrhr  ist.  und  zwiifcns  nur  Kohlensäure  bestimmt.  Korrekturen 
irgendwelcher  Art,  wie  sie  für  die  Magnesia,  Kieselsaure,  Eisen,  Humuäsäure  U8W.  6omt  an- 
«ihringen  sind,  fMen  hier  fort 

b)  J>ie  Tticarbonat-Kohletisäure  (gebimdene  Kohlensäure,  halbgebundene  Kohlen» 
säure,  Alknütätl  Altem  Branihc  pf-mäß  drückt  man  f]j<-  Bitarbonnt  Kohlensaure 
jnöst  als  gebundene  Kohlensäure  aus.  Man  unterschied  früher  zwischen  gebundener 
und  balbgcbandemir  Kolilenaäure,  Bezeichnungen,  wdche  auf  unsere  beutige  Anschauungen 
nioht  mdir  pMsen.  In  der  praktischiHi  Waieeranalyw  iat  aher  dieee  Untenohddnng  in  hidb- 
gebundene  und  gebundene  Kohlensäure  sehr  eingebürgert.  Sie  hat  auch  zweifellos  eine  Reihe 
von  praktischen  Vorrüprn.  Deshalb  ist  «sie  auch  hier  noch  l>cil)t»halt<'n  worden.  Unter 
gebundener,  sowie'halbgebundencr  Kohlensaure  ist  also  steta  die  Hälfte  der  Bicar- 
bonat*Kohlensäare  zu  veaBtcfaen. 

DieBestimmung  der  B  i  c  a  rbona  t  •  Kohl  e  n  s  ä  u  re  erfolgt  i  m  allge  meinen  in  der  Weise, 
daß  man  daf;  Wasser  unter  Zusatz  von  Methylorange  bis  zum  ersten  l'nisdilag  auf  Rotljiaun  mit 
i/i^N.-Salz-  oder  Schwefelsaure  titriert:  Man  mißt  250  ccm  ab,  am  be.st<  m  in  )  iaen  Erlen- 
raejer*Kolben  warn  SeoBOt  Glas  und  ^bt  2  Tropfen  einer  Methylorangelöbuiig  1  :  1000  zu. 
Untev  keinen  Umständen  darf  mehr  ImSoator  yerwendet  irMden,  weQ  dann  der  Umechkg 
sehr  viel  srhlcchter  wird.  Man  fügt  dann  aus  einer  Bürette  so  lange  ','io  N.-Salz-  oder  Schwefel- 
säure zu,  bis  die  gelbe  Farbe  des  Indieators  eben  anfängt,  in  Gelbbraun  überzugehen.  Nach 
der  Gleichung  Ca(HCO^  [-  2  HCl  =  CaCl«  -f  2  CO«  +  2  HgO  ent«pricht  jedes  Kubik- 
lentimeter  Vie  N.-SahEailiire,  welohee  bis  sum  UmseUiig  dee  Indicatora  Terbranoht  wurde, 
4.4  mg  Btc«rbonat<Kohlene&tire  baw.  2,2  mg  gebundener  KoUenB&ure  oder  halbgebundener 
Kohlensäure. 

Das  Verfahren  beruht  bekanntlich  daruuf,  daß  Kohlensäure  in  den  Mengen,  wie  si«  bei 
der  Titntioo  frei  gemacht  wiid,  auf  Ifethylorangc  so  gut  wie  nieht  einirfrkt  Man  nennt  da* 
Verfahren  daher  auch  die  Bestimmung  der  Alkalinit&t  oder  auch  einfach  Alkalität.  Esistin- 

(Icspcn  ?M  bfTncrkcn,  rlrtß  !>ei  Wa>scm  mit  hoher  Carbonatliärtc  die  frei  pjoinachte  Kohlensäure 
doch  den  Indicator  etwas  beeinflu.ssen  kann.  Bei  solchen  Wässern  empfiehlt  es  sich  daher, 
in  der  Kälte  Eonächst  bis  zum  Umschlag  zu  titrieren,  dann  aufzukochen  (im  Jenaer  Glas- 
gefilß)  und  nach  dem  AbkQhlen  nochmals  bis  cum  Umschlag  weiter  su  titrieren. 

Für  einen  weniger  Geübten  ist  der  Umschlag  von  Gdh  auf  Gelbbraun  iii.t<  r  Umständen 
schwer  zu  sehen.  Personen  mit  normalen  Augen  präpen  sieh  jedueh  den  l  ui-^c  hlat,'  sehr  schnell 
ein.  Wer  den  Umschlag  nieht  zu  »eben  vermag,  kann  sich  in  der  Weise  helfen,  daß  er  eine 
xweite  Probe  des  WsHers  mit  Hethylorange  Tersetzl  und  dieee  als  Veij^chsUmuig  bei 
der  Titration  beotttat  Im  übrigen  ist  Methylorange  ein  Indioator,  mit  dem  man  aufier- 
ordentlii  h  pem  arbeitet,  sobald  man  nicli  an  üsti  trewöhnt  hat. 

Man  kann  die  Alkalität  in  umständüchmr  Weise  auch  mit  Phenolphthalein  bc- 
stimmmi:  260  «om  dea  Wassers  werden  mit  ttberscbüsäiger  Vi«  N.-Scbwefclsäuro  versetzt,  dann 
im  Jenaer  Beeherglas  die  Flüssigkeit  zur  Vertreibung  d«r  KoUensaure  auf  etwa  die  Bilfte  ein* 
g<><lampft.  Man  titriert  hierauf  die  verbleibende  Säure  unter  Anwendung  von  Phenolphthalein 
nüt  Vio  N.-Natron1auge  zurück.  JDas  Verfahren  ist  jedoch  umst&ndlioher  und  uogenauer  als 
das  mit  Methylorange. 

Es  empfiehlt  sidi,  die  Bestimmtmg  dra  Bicarbonat-Kohlens&ure  bei  W8eeem  mit 
hoher  Carboua  t  härte  schon  am  Orte  der  Entnahme  auszuführen.  Solche  Wässer 
scheiden  nämlieh  leim  Versand  oft  schon  einen  Teil  ilircr  Carbonaf hnrte  in  Form  von 
fest  an  der  Wand  sitzendem  Caliumcarbonat  ab,  so  daß  eine  Entmischung  des  Wassers  in 
besag  auf  die  Cbrbonathftrte  die  Folge  ist. 
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£b«UHO  int  eb  hvi  eisenhalligtiii  Wusaerii  notweudig,  die  Bit-arbuiiat-Kohlensiiure 
am  Orte  der  Entnahme  ta  bestimmen.  FemMMbe  aeCcen  ddi  n&mlioh  bekanntlich  bei 
Berührung  mit  Luft  sehr  schnell  in  Form  von  HydrOQ^d  ab,  wobei  ein  Äquivalenter  Teil 
diT  ri  iirhoriat- Kohlensäure  entbunden  wird.  Man  würde  also  in  diesem  Falle  zu  wenig 
Bicarbouat-KohlenHäure  finden.  Ist  bei  sehr  viel  Carbouathärte,  in  ciüeuhaltigea  Wässern, 
die  Bestimmung  am  Orte  der  Entnahme  nioht  ansffihrbar,  so  mnO  daa  Wasser  in  voUstindig 
diohi  verschlessener  Flaaehe^  ohne  daB  daa  Waaser  mit  Luft  in  BerOlirung  ist,  xum  Ver* 

•Saad  gclnnpcn. 

Sind  liiesel-  oder  liumuHsaure  iSaize  im  Waswr  vorhanden,  so  ci-gibt  die  Titration 
nüt  Mctbyloraiige  natürlich  nicht  genau  die  Bicarbonat-KohlenKäure.  Mau  bestimmt  die  Bi' 
carbomat-Kohlensiiuze  in  diesen  FSllen  am  besten  als  Diff erens  von  Gesamt-Kohlensänie  naeh 
Winkler  und  der  in  der  unten  nm  h  zu  st-hildernden  Wciwe  am  Orte  der  Entnahme  zu  titrie- 
renden freien  Kohlensäure.  Sinti  AlkaUcarbonate  neben  liicarbonaten  im  Wasser  vorhanden,  so 
würde  natürlich  die  Titration  naeh  Lunge  nicht  auf  fticarbouat-Kohlensäure  zu  berechnen 
sein;  fOr  Trinkwasser  Icommt  aber  dieser  SUi  kanm  vor.  Bei  Keaaelspeisewasser  ist  er 
dagegen  sehr  häufig  {yfß,  weiter  unten  8.  M7}. 

c)  l>ie  fre\i'  KohlengHure.  Für  die  Bc-tifuniimg  der  freien  Kohlensäure  bedient 
man  pich  allgemein  des  Verfahrens  von  8eyler  -  Trillirh,  indem  man  das  Wasser  mit  Al- 
kalien unter  Verwendung  von  Phenolphthalein  titriert.  Über  dieses  Verfaliren  hat  sich  im 
Laote  der  Jahre  eine  ziemlich  erheUiche  Literatur  angesammelt.  Wäluend  Us  vnr  kunsem 
die  Meinungen  üIht  die  fu miuinkc  !t  imd  d<'n  Wert  des  Verfahrens  geteilt  waren,  haben  die 
Arbeiten  der  letzten  Jahre,  insbesondere  die  von  Noll»),  sowie  von  Tiilmans  und  Ht  ub- 
lein*),  voUe  Aufklürung  gebracht.  Naeh  der  Gleichung  UxCO,  f  XaOU  =  NaUCO,  +  HaO 
vird  bei  der  THvatioa  die  KoUensiure  au  Bicaibonat  gebunden.  Daa  Verfahren  seist  also 
voiMia,  daß  Bicarbonate  gegen  Hienolphthalein  neutral  reagieren.  Kiaeh  den  genauen  Unter- 
suchungen von  Auerbach  und  Pick')  ist  die  Hvdroxylionenkonzentration,  die  infolgr  von 
Hydrolyse  in  Bicarhonatcii  vorhand'-n  ist,  äutierst  gering.  Diese  geringe  Hydroxyhonen- 
Konzentration  würde  die  Betütiiumuug  nicht  stören  küiuien,  wemi  nicht  dadurch  Schwierig- 
keilML  auftreten,  daß  die  Kohlensäure  in  außerordentlich  geringem  Maße  dissoniert  ist. 
Die  von  Noll  gefundene  Tateadl^  daß  die  Menge  des  angewendeten  Fiietiol- 
phthaleins  bei  dfr  Titration  von  großem  Kiufluü  ist,  hal>en  Tillmans  und  Fig.  221. 
Heubleiu  bei  chemisch-physikalischer  Iktrachtungswcisa  vollständig  zu  er- 
klären  Twmooht  und  haben  (^dobseitig  gezeigt,  daß,  trenn  man  bestimmte 
HeQgen  Phenolphtliaicin  anwendet  und  eine  bestimmte  Bicarbonatkanaentration 
nicht  übrr"  liri  if ffi'-  'I'itratinn  ansreichci' ^  ü'  i  niic  Werte  liefert. 

fc)  Verfahrea  von  Tillmans  und  Heubleia.  Zur  Ausführung  der  Titra- 
tion läßt  man  das  zu  untersuchende  Wasser  aus  einem  Schlauch  am 
Orte  der  Entnahme  in  langsamem,  stetigem  Strahl  eine  Zeitiang  ausfließen, 

und  dann  vorsichtig  in  einem  200er  Kölbchen  mit  bauchiger  Erweiterung  des 
Hstlfps  (vgL  Fig.  22!)  bi«  znr  IVTarke  autsteigcn.  Man  setzt  dann  1  ccm  einer 
Phenolphthaleinlösung  tunzu,  che  durch  Auflösen  von  O.'ilö  rag  reinem  Phenol-  Kölbchen 
phthakin  in  1 1  Alkohol  (05pn».)  hergeateUt  ist.  Weiter  l&ßt  man  aus  einer  ^^l^^^S^^'. 
kleinen  Bürette        N.-Nationlauge  in  das  Kölbchen  flieBcn.   Na^h  jedem  Zu-  ti«B. 
satZ  verschließt  man  mit  einem  reinen  Korkstopfcii  und  si  hiitt<  it  um. 

Eine  bestehen  bleibende  Kosaförbung  zeigt  das  Ende  der  Keaktiun  an.  IMcse  muß 
5  BUn.,  bei  unter  9*  kalten  Wäasem  lOlfin.  anbieten.  £s  empfiehlt  sich,  die  Titratioa  dann 

»)  Noll,  Zeitschr.  f.  niiKew.  nu'mie  19\'2.  «ö,  Uli*«. 

s)  Tillmans  und  Hvublcin,  Zeit«icbr.  f.  Untemichung  d.  .Naliruogs-  u.  Geuulimittul  1912, 
%i,  421;  1917,  ai,  889. 

*)  Auerbach  und  Pick,  Arbeiten  a.  d  Kmseri.  Gesuadheitsamts  191%  99^  248. 
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nochmals  zu  wiederholen,  indem  man  die  bei  der  ersten  lltration  verbrauchte  Menge  Alkali 
»nf  ciniiMl  nigibt  und  einen  etwaigen  Beet  Ton  KobleiuliiK  Im  rar  eben  ftuftretendiBii 
RoMlirlniiig  aiHÜtriert. 

1  crm  '  .>o-N.-Niitronl;iiifrr'  entspricht  2,2  mg  rO.>.  Um  auf  1  Tjtrr  tu  brrrchnon,  hat 
man  alsn  die  verbrauchten  Kubikzentimotir  Nalronlaugo  mit  der  Zahl  11  zu  multipli- 
ziereu.  Man  kann  an  Stelle  von  ^/^-Ü.-Liiuge  auch  ^/{j-^-'l^uge  verwende  Dm  hat 
den  Vonng,  daft  man  dae  Eigebnis  d^  THaration  nur  mit  10  m  multipliiierai  bmnohi^  «m 
flolgit  Ifilligramiii  KohleiiiBinre  fttr  1  Liter  zu  erhalten. 

Hat  (las  Wasser  am  Schlüsse  der  Titration  mehr  al.«  440  mg  Bio  ir1w)n;itl:ol)h'nsäure 
(220  mg  ge)>.  COj;  27"  Carbonathärtc)  oder  tritt  während  der  Titration  eine  Trübung  unier 
Entfärbung  des  Phenolphthaleins  auf,  so  muß  vorher  Terdttnnt  werden.  Man  veiialirt 
dann  lolgeiidennafien: 

In  du  TStrationskölhrhiM»  -werden  lOO  ccm  kohlpnsä  urefreies  destilliertes  Wasser 
aus  einem  genauen  Mi-ßkölbchcn  eingefüllt.  Das  kohlensäurefreie  destillierte  Wasser  bereifet 
man,  indem  man  gewöhnliches  destilliertes  Wasser  in  einem  großen  Jenaer  Becheiglaa  auf 
dem  Sialitnets  V«  Stande  lang  auakoofat.  Hui  ktthH  eofort  ab  und  beetinimt  naoh  dem  objgen 
Tetfabren  in  einer  Probe  die  noeh  irorhaodene  Koblensämemenge.  Zum  guneeeenen  Best 
rribt  man  die  nach  der  Bestimmnnrr  zur  Bindung  der  noch  vorliandenen  Koldensäurr  rrforder- 
liche  I^augemcnge  hinzu.  Das  erkaltete  Wasser  bewahrt  man  in  einer  Jenaer  Fksche  auf. 
Derartiges  Wasser  hält  man  am  besten  stets  vorrätig.  Man  füllt  nun  aus  dem  Schlauch  das 
Kfilbcben  mit  dem  za  nntenrachenden  Waaser  gerade  bis  aar  Haike  an,  setat  Phenol- 
phthalem  hinzu  und  veifthrt  Im  übrigen  wie  oben. 

Eine  weiten^  VodOnnu^g  wie  1  :  1  ▼oixonehmen,  düifte  wobl  in  der  Pruds  kaum  er> 
forderlich  wcrdcu. 

Freie  Kiesels&ure  atOct  die  Bestimmung  nichts  da  dieee  Säure  nicht  auf  Phenol* 
phthelein  leec^ert  Dagegen  Ist  eftwa  Torhandene  freie  Humueaftare  von  BinfluS.  ICan 

kann  in  diesem  Falle  den  nötigen  Aufschluß  nieist  durch  die  gleichzeitige  Bestimmung  der 
gesamten  Kohionfänre  nach  Winkler  erhalten.  Ferner  kann  man  aueh  dnreh  da.«?  vnn  Till- 
mans  und  Heublein^)  ang^ebene  Rupien  des  Wassers  mit  Hilfe  einer  i'orzeliammtsche 
aas  etwa  1  m  HShe  sieh  AafUirong  veiaohaffen. 

Bei  eisenhaltigen  Wägern  versagt  indessen  das  VeEfahreo,  weil  auch  Alkali  zur 
Fällung  dieser  Verbindungen  verbraucht  wird.  Man  knnn  zur  Bestimmung  der  freien  Kohlen- 
säure in  solchen  Fällen  folgendermaßen  vorgehen:  In  einem  geschlossenen  Gefäß  ohne  großen 
lAftaaum  wild  dne  grOfleio  Portion  dea  Wassers  gut  dorehgseohflttelti  Dss  Bisen  eotat  sich 
mit  dem  Sauerstoff  und  den  Koarbmiaten  des  Wassers  in  Ozybydrat  unter  Bntbindnng 
einer  i^uhntlenten  Menga  von  Bioacbonat-Kohlens&ore  gemäß  folgender  Oleiohuiig  mnt 

2 FeSO«  +  2Ck(HC0^  4-0  +  ^0  »  2GBSO4  +  2F^0H),  +  4  CO«  . 

Man  titriert  dann  die  vom  Oxydhydrat  durch  Ahsitzenlasson  befreite  klare  Flib.sigkeit,  die  man 
abhcbcrt  wie  oben,  und  bringt  für  je<lcs  Molekül  Fe  2  Mol.  CO.,  am  Krgcbnis  in  Abzug.  Für 
1  mg  Fe  HUid  also  1,67  mg  CO2  Abzug  zu  bringen.  Man  kamt  bei  eisenhaltigen  Wässern 
aber  vidleidit  in  noeh  (ssnanerer  Weise  so  ▼orgdiei^  daß  man  die  freie  K«dilens&ur»aas  der 
naoh  Wi  n  kler  ermittelten  gesamten  Kohlensäure  und  dar  am  Orte  der  Entnahme  bestimmten 
Bioarbonatkolilensauro  als  Differenz  berechnet. 

ß)  Verfahren  von  L,  W.  Wlnkler.  L.  W.  Winkler-)  hat  zur  Be.xtimnmng  der 
freien  Kohlensäure  vorgeschlagen,  eine  konzentriertere  Phenolphthaleiulüsung 
amnwendeo  und,  w«I  Alkalihydrooarbonatlasangen  sieh  hiergegen  aikaiiseh  Tsshallsn, 

*)  Zeitflohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GrcnuOmittel  1910,  tt,  617. 
2)  Zcitschr.  f.  analyt.  Chemie  1014,  33,  746;  Zcitschr.  f.  angew.  Cbuaie  1916,  t9,  I,  335; 
Zeitsehr.  f.  Unteieoohang  d.  Kahmngs*  n.  QenuOmittel  1917,  gg,  44S. 
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einen  Korrektions  wert  einzuführen,  der  anch  seine  Richtigkeit  behält,  wenn  man 
mit  Calcium-  oder  Magnemamhydrocarbonat  enthaltender  Löenng  arbeitet  Winkler  ver- 


h,4JHSg  M  180*  getrookoeteB  rdnM  IVatriiimoarboiiat  in  1000 oem  amgekoohtem 

destilliertem  Wasser;  hiervon  entspricht  1  ccm  =  -2,00  ccm  COg  bei  0*  und  760  mm  Druok  Dift 
Richtigkeit  der  Lösun«»  wird  durch        X.-Salz8äare  fe«tgcBtelIt. 

2.  1  g  reinate«  Pbcoolphtbalein  in  dO  ccm  90  proz.  Weingeist  ÖU  ccm  Glyoerin  und  dazu 
M  viel  TerdQaikt»  Natronlange,  daB  die  LSeong  eben  roearoi  «nohdat, 

3.  3,571  g  iB  Kohlendiozyd  getroeknelee  rematef  Kalitmihjdioeurboimt  in  1  1  kolileB» 

lUvrefreiem  Wasser  priöst;  pleMch  100"  farhnnnthärtr. 

4.  35,06 ccm  N. -Salzsäure  mit  destilliertem,  CO^-ireiem  WasM^r  auf  1000 ccm  verdünnt; 
gieioli  100"  Oarbcoatharte.!) 

Man  Hält  bzw.  leitet  dn«  Wamer  in  paewoder  Weiee  in  hsw.  durch  einen  glattwandigeik 

Meßkolben  von  100  com,  deeeen  Mark»  sich  m^c^hat  tief  unten  nm  Habe  befindet.  Am 

Kolbenhals  befiriflen  ?;ich  -weit»"-'^  ^rirkon  für  1 — 5  ccm,  den  n  Z\n.schcuranm  in  Vio  •'cm 
eingeteilt  ist.  T)a.s  über  der  lüü  ccni-Marke  stehende  WawMer  wird  mit  Uilfe  einee  dibm- 
stieligcn  eigenartigen  Steehhebers  entfernt  imd  zu  dem  Inhalt  1  oom  Pheoolphtlialein- 
UScnng  EQgetrOfrfelt,  deren  Raummeoge  am  Kolbeuli&lse  abgekaen  wird.  Man  h&It  nach 
dem  Eintröpfeln  der  Lösung  den  Kolben  etwas  schief  und  versetzt  den  Inhalt  ruckwoiao 
in  drehende  Bewi  gtin^',  indem  man  den  KolbeUt  den  Hals  zwischen  den  Handflaoben  hal- 
tend, quirlartig  bcwi^t. 

Die  UeBflfiisif keii  von  Natrimncarbonat  wird  ebenftilb  ans  einem  ^lYop^Usohen 
in  den  Kolben  gctr.'uifelt,  durch  Sehiefhalten  des  Kolbons  zum  Untersinken  gebracht  und  wia 
vorhin  durch  Quirlen  eine  Vermischung  bewirkt.  Man  titriert  V>is  zu  d<  vitlieh  fii  htbarcr  rosa- 
roten« 5  Minuten  andauernden  Färbung.  Die  Menge  der  verbrauchten  Meßfliiasigkeit  wird  am 
KolbenhaJs  abgelesen.  Zn  der  so  gefundenen  Menge  Kohlenaänre  (1  oom  Natriumoarbonat- 
Itaing  X  2)  mufi  noch  die  Unsugesftblt  weident  die  bd  beendeter  Titmtioii  als  freie  Kohlen* 
aüim  cnrQckbleibt. 

Die  bei  Tonteheoder  Ausführnngsweise  hinsusnzähknden  Verbesserungswerte  sind 

folgende: 


Varbrtvehte 
Natrianear- 
bODfttlOson«' 

1                              Carbooatb&rt«  and  VerbeaMraagvwerte 

''  10' 

IS« 

2Ü- 

30* 

40» 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

com 

ccm 

0 

—0,05 

0,05 

0,15 

0,30 

0,45 

0,55 

0.70 

0,80 

u,yö 

1 

0 

0,10 

0,20 

0,35 

0,50 

0,60 

0,76 

0,85 

1,00 

2 

0,06 

0,15 

0,S5 

0.40 

0.56 

0.66 

o.ao 

0.90 

1,06 

3 

0,10 

0,20 

0,30 

0,45 

0,»30 

0,70 

0.85 

0,05 

1,10 

4  1 

0,1Ö 

0,25 

0,50 

0,05 

0,75 

0,90 

1,00 

1,15 

«  i 

0,20 

0,30 

0,40 

0,55 

0.70 

0,80 

0,95 

1,05 

1,20 

0 

0,i25 

0,35 

0.4« 

0,«0 

0,76 

0,85 

0.95 

1,05 

1,20 

7 

0,30 

0,40 

0.30 

0,66 

0,80 

0.90 

1.00 

1.10 

1,25 

0,35 

0,45 

0.55 

0,70 

0,85 

0.05 

1,05 

1,15 

1.30 

9 

0,40 

0,50 

0,60 

0,75 

0,90 

1,00 

1,10 

1,20 

1,35 

10 

0,50 

0,60 

0,70 

0,80 

0,95 

1,05 

1.15 

1,25 

1,40 

Den  annähernden  Verbesserungswert  erhält  man  durch  MoltiplÜLation  der  Car- 

bonathtkrtc  mit  0,03. 


>)  Die  Läsangen  Nr.  3  mid  4  dienen  zur  Ermittelung  der  Korrektionswerte. 
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Wenn  ein  Walser  beim  Hinzufügen  der  Phenolphtbaleinlösung  sich  rosenrot  färbt,  so  setzt 
man  etwa  1  ccm  der  obigen  Salzsäure  bis  zum  völligen  Entfärben  zu  und  titriert  mit  der 

Nntriumcarbonatlteang  auf  bcfständig  blnD-rofleniot. 

Die  auf  100  ccm  Untersuchunpswassn-  verbrauchte 
SalzsSurp  wird  als  negativ  verbrauchte  Natrium- 
carbonutlösung  betrachtet,  welcher  Wert  dann  der 
Komktionstabelle  enisptecbend  TerbMsert  wird.  Sollte 
daa  Endergabnia  negativ  aein,  so  enthalt  daa  Untor- 
aUChnngswasBor  auch  normale  r'firhonjitc. 

Wenn  ein  Wasser  über  40  deutliche  Härtegrade  hat, 
so  muß  ea  entsprechend  (etwa  um  die  Hiüfte)  vcrd&nnt 
werden.  Daa  gesobieht  nraekmftSig  mit  nebenatebender 
Voirichtung  Fig.  222):  Man  füllt  die  groBe,  etwa  500  com 
fassende  Flasche  mit  dem  7.u  untersuchenden  Wasser, 
«etzt  eine  Bürette  auf,  die  mit  gesättigter  und  gefärbt*.'r 
Sahldaimg  gefQilt  iat  und  d(>saen  AuaflufiBpitae  bis  auf 
den  BodMI  der  Flasche  niundct.  DadUTObt  daß  man  Salt- 
lösung  einfljrßt  n  läßt,  tritt  (iuK  h  das  unter  dt  iii  I^ftüpfctv 
mündende  Uebcrrohr  Uatcreuchungswasser,  von  dem  man 
die  eisten  «uatretenden  50— 100  com  weggibt  und  die 
wmtei«!  auafliflJSenden  50  ecm  n  der  mit  SO  com  kohlen- 
säurefreiem  destilliertem  Wasser  gefüllten  kleinen  Flasche 
treten  läßt  und  nun  wie  vor^tclirnd  tuitrrsiK  ht.  Dir»  ge- 
fundenen Werte  müssen  natürlich  vertioppelt  wertien,  um 
sie  auf  100  ecm  «mzurecbnen. 

DieeeVorrii  litiinrr  kann  auch  benutzt  werden,  wenn 
das  zu  untersuchende  Wasser  trübe  ist:  man  setzt  dann 
noch  daa  mit  Wattebauitch  versehene  Heberrohr  (Fig.  223) 
auf. 

Bei  Utttersnohong  eisenhaltiger  Wftaaer  gibt 

man  zu  der  in  der  „Kohlonsaurefla^che* 
Wasserprolx;  von  KK)  et  ni  1  '2  rem  ge- 
sättigt«)  Sciguettesalzloüung,  bevor 
man  die  Bestimmung  Tomimmt.  Ma  nga  n* 
salze  in  Mengen,  wie  sie  in  natfllüclien 
Wiaaem  vorkommen,  haben  keinen  Einfluß  auf  die  Bestimmunp; 

Um  bei  gef&rbteo  Wä«8cm  den  Endpunkt  boaser  zu  treffen,  benutzt 
man  eine  sweite,  in  einer  „Kohlcnaanreflaaohe**  befindliohe  Wawerprobe  ab 
Vefgkiehaflttaaigkeit. 

ff)  Aggrcsmx'c  Kohfensfiure,  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß 
manche  Wässer  trotz  des  Vorhandenseins  reiclüicher  Mengen  von  freier 
Kohlensäure  dann  auf  Materialien  nicht  aggressiv  wirken,  wenn  gleichzeitig 
grOBere  Mengen  von  ^oarbonat-Koblena&ure  ▼orhanden  sind.  Tillmana 
und  Heublein')  haben  ^e  Gründe  fiir  diese  Tatsache  ermittelt  und  stellen 
den  Begriff  dfr  aggressiven  Kohlensäure  mif.  drr  wiflsensoliaftlich  nur 
für  den  Angriff  auf  kohlonaaureu  Kalk  begriindet  ist. 

Die  LOeliehkeit  von  Oaioium*  mid  Magnesiamcarbomat  in  kohlensäm«» 
haltigem  Wasser  ist  abb&ngig  von  der  Temioo  der  KohlenBäureatmosphäre  der  darüber- 
stehenden Luft  oder,  was  dassdhe  besagt,  von  der  im  Waaaer  gleiohzeitig  vorhandenen 


TeixiehtaBt  saa  Yndttaiien 


Hebenrohr  mit 
Wattebameh. 


Tillmana  und  Heublein,  Gesundhelta-Ingenieur  1912;  M,  e09l 
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freien  Kohlrn  sä\i  rc.  Soll  also  Calciumbicarbonat  im  Wasser  bt'Htändig  sein,  so  muß  L'l''ii'h- 
zeitig  eine  mit  dem  liicarijonatgehaltc  nuK;b  ansteigende  Menge  von  ireicr  Kohlenüaurc  vor- 
lunden  Bein.  Wird  dieM  KoUenafture  dem  Waawr  genoDunen,  bo  ist  du  Broarbomat  nioiit 
iiifhr  ezistonsfKhig  und  zcrsetatt  noh  unter  Entbindung  \on  Ivh'r  Koblcnsäure  und  luiter 
Ausfallen  von  neutralem  kohlensaurem  Kalk.  !  >ic  mm  jtHlcBinjilif^cri  Bicarbonatgehalte  gehörige 
Kolilensäuremenge  vermag  demnach  calciumcarbonathaltigo  Mauerwerke  uiobt  auzugreifeu. 
In  «iner  Reihe  Ton  Vennohen  hftben  TiUm*n«  und  Heublein  diese  su  jedran  Gehalt  an 
Calotambtearbanat  dem  bei  natöilidiem  WasBer  in  emtw  linie  in  Betnwdit  kommenden 
Bif^arbonat  r.ugeliSrige  Menge  freier  Kohlensäure  ermittelt.  Auerbach')  hat  kurz  darauf 
auf  Grund  des  Versuchsmaterials  von  Tilimanä  ui:d  Ifrnblcin  Ati-i  dem  CosetzR  des  eh<  - 
miachcn  Gleichgewichte«  eine  Konstante  berechnet;  mit  Hille  dieser  Konstante  kann  man 
die  wa  jedem  Gelialt  an  gebundener  Koblenfliure  gehörige  freie  l)ereehnen.  Di»  Werte  sind 
die  folgenden: 

Tabelle. 

Gebundene  COg  (die  Hälfte  der  Bicarbonat-COj)  und  zugehörige  freie  CO,. 


aif  im  Liter  * 


IIiiImib* 

ilene 
CO.  , 

freie  COi 

icfibun* 
CO. 

freie  COt 

S'obua* 

dt'lit; 
l'U. 

frei«  CO« 

feAiDd«n 
Heiibleinl 

berMbnet 
(Auer- 
baeht 

gefbuden 
(TillBiaaB- 
Heiiblelnl 

berscbaet 
(Aver- 
baeb) 

r^ftiadea 
^(TlllmanB- 
1  Heublein) 

betetbaet 
(Auer« 
baob) 

6 

0 

0.003 

75 

9,25 

10,7 

140 

76.4 

70 

77,6 

10,4 

142.6 

15 

0,25 

0.08 

80 

11,5 

13,0 

145 

85 

77 

17,5 

0.4  • 

82,5 

12.8 

147,5 

lii),l 

20 

0.5 

0,2 

86 

14,1 

15.6 

150 

93,5 

86 

22,5 

0,6 

87.5 

15,6 

152,.- 

98 

25 

0,75 

0,4 

JK) 

17,2 

18.5 

155 

103 

95 

27,6 

0.9 

92.5 

19 

157.5 

,  107,5 

30 

1.0 

OJ 

95 

20,8 

21,7 

160 

:  112.5 

104 

32,5 

1.2 

07.5 

22,76 

162,5 

:  117,6 

_ 

35 

1.4 

1»1 

100 

25 

26,4 

165 

122,5 

114 

37,5 

1,6 

102.5 

27,3 

167.5 

127,6 

40 

1,75 

1.6 

105 

29,5 

29.5 

170 

132,9 

125 

42,5 

2.1 

107,5 

32,8 

172,5 

138 

45 

2.4 

2,3 

110 

35 

34 

175 

143,8 

136 

47,5 

2,7 

112,5 

37,S 

177.5 

149,1 

50 

3,0 

3,2 

115 

40,8 

39 

180 

154,5 

148 

62,6 

3.5 

117.5 

54,38 

182,5 

1  160 

55 

3,9 

4.2 

120 

47 

44 

185 

165,5 

161 

57,5 

4,25 

122,5 

.50,2 

187,5 

171 

60 

4.8 

ö,5 

125 

,54 

5t> 

190 

176,0 

175 

62.5 

5,25 

127,5 

57,4 

192.5 

1  182.3 

85 

6^0 

7.0 

130 

61 

56 

196 

•  188 

180 

67.5 

6,75 

132,5 

64.7 

197.5 

194 

70 

7,5 

8.7 

l.T'S 

68,5 

63 

200 

j  199.5 

203 

72.5 

8.3 

i:?T,.j 

72.3 

■ 

Hat  man  in  einem  Waascr  in  der  oben  genannten  Weise  den  Gchfüt  an  Bioarbouat' 
Kohleiuftuie  und  frder  Kohlenature  ermittelt,  so  kann  man  auf  folgende  Wefae  mit  HDfa  der 


1)  Auerbach,  Gesundbeita-Ingenieur  1912,  35,  869. 
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Zahlen  der  obi^^n  Tabelle  denjenigen  Teil  der  freien  Kohlensäure  auarechnen,  welcher  aa 
peifend  •«£  koblenmirea  Kalk  so  irirken  Tennag. 

Ufln  darf  dabai  nieht  ao  Yoigalien,  daB  man  einfach  die  zu  der  «tsyttdten  gfihatdeauk 

Kohletipfitm^  ztigrhftripf"  freie  von  (hr  crmitt<  l(pn  freien  abzioht  und  nun  den  Rest  als  an- 
griffsfähig betrachtet.  l>a«  int  deshalb  nicht  richtig,  weil  ja  bei  einem  Angriff  von  freier  Kohleti- 
äiiurc  auf  kohlensauren  Kalk  die  gebundene  Kohlensäure  eine  Erhöhung  erfährt  Man  mui^ 
■ich  alao  verg«genwärti|^  daB  beim  Angriff  auf  CaCO,  die  gebundene  Kohleniäure  am 
so  viel  zunimmt,  wie  die  freie  aboilllint«  Das  Gleicbgevicbt  ist  erreicht^  sobald  die  Zu- 
nahme dpr  gebundenen  Kohlensäure,  vermehrt  um  die  zu  dieser  gebundenen  gehörigen  freien, 
wieder  dem  Gesamtgehalte  an  ursprünglich  vorhandener  freier  Kohlensäure  entspricht.  Die 
Znnalune  an  gebandener  KoUenifture  gibt  dann  die  aggreariTe  KohlenBäure  dea  betrefSencton 
Waners  an. 

Gesetzt,  es  wärdn  in  einem  Wa^^sor  80  mg  gehmidcne  uml  '>0  mg  freie  Kohlensäure 
ana^tisch  ermittelt  worden.  Wir  haben  dann,  um  die  aggressive  Kohlensäure  zu  finden, 
in  dev  R^e  für  gebundene  Kohlensaure  so  tmI  mitar  au  ^dien,  bia  wir  an  einan  Punkt  ge* 
langen,  bei  dem  die  Zunahme  der  gebundenen  Kohlensäure  von  80  an  gefedmet»  vmathtt 

um  die  zu  dieser  gebimiTeneii  gehürige  freie  Knhiensüure,  die  Zahl  ."0  ergibt.  Man  liütte  also 
in  die'srni  Eeispiel  Iiis  zu  l(t2,r)  in  der  Reiht;  fiir  gtibiuidene  Kohlensaure  vorzurücken;  die 
Zuiiaitiuo  von  80  au  betrügt  hier  22,5;  die  zugehörige  freie  Kohlensäure  bei  102,5  tat  27,3; 
22,5  *f  27,3  ergibt  49,8»  also  pfaktitcli  SO.  Die  aggresrive  KohlenB&ure  diese«  Wassefs»  wekdua 
80  mg  gebundene  imd  öO  mg  freie  Kohlensäure  enthält,  betrüge  also  22,5  mg  im  Liter. 

Die  Zalileti  der  oTiigen  Tahrüp  können  auch  für  dif>  Praxis  ungefähr  als  riehtig  ange- 
nommen werden,  wenn  das  Wasser,  wie  das  meistens  der  Fall  ist,  nur  wenig  Magnesia  enthält. 
Sind  aber  erbebliobe  Mengen  Magnesia  Torhanden  oder  erhaUioke  Mengen  von  andeiMi 
Ncutralsalzen,  so  empfiehlt  es  flioh,  die  Ablesung  aua  der  obigen  Tabelle  durch  den  peak* 

tischen  \'tT-ii'  'i  rii  kontrollier''n 

e)  Marmoi'löHunffm'cnnöyen.  Nach  dem  Vorgänge  Heyers  (vgl.  Tili  maus  und 
He  ublein ,  Gesundheits- Ingenieur  1912)  verfährt  man  für  die  Bestimmung  des  Matmorlösungs- 
vermögena  in  folgender  Wdse: 

Man  läOt  an  Ort  und  Stelle  das  Wasser  in  eine  500er  Medizinflasche  mit  aller  Vorsicht 
gegen  das  Entweichen  der  freien  Kolilensiiure  (vgl.  S.  525)  einfließen,  so  daß  die  Flasehe  bis 
zum  Hals  gefüllt  ist.  In  der  Fia^iche  befinden  sich  einige  Gramm  fein  verriebenen  und  gut 
ausgewaschenen  MarmorpuWera.  Man  setat  dann  einen  Koikstopfen  auf,  aohüttelt  krSftip 
durch  und  läßt  1 — 3  Tftge  absitzen.  Dann  pipettiert  man  100  ccm  des  klar  abgesetzten  Wassers 
in  einen  Erlennu-yer-Kolben  und  titriert  die  Bienryioiint-KohicnsSurc.  Der  dabei  erhaltene 
Wert  wird  von  demjenigen,  der  für  diu  Titration  der  Bicarbonat- Kohlensäure  im  unbehan- 
delten Wasser  direkt  eilwlten  wurde,  abgezogen.  Diese  Differenz,  ausgediOt&t  als  gebdudene 
KotdensSore  (also  N.<&il28änreverbraach  2,2)^  gibt  den  Teil  der  freioi  Koldensinre  an, 
der  Marmor  gelöst  hat. 

3.  yoehiveift  voft  Jifeif  Kupfer  loxl  Zinl\  MuK  h.  Wä.^sf  r  /dgen  die 
Eigentümlichkeit»  wie  schon  erwähnt,  geringe  Mengen  von  Metallen  aufzulösen.  In  Betracht 
Imnunen  hauptsädiUdi  Blei,  Kupfer  und  Snfc.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  ^  Blai> 
Ittanng,  da  dieses  Metall  schon  in  gelingen  Mengen  durah  allmiUüohe  Anbftuftang  im  KOfper 
Gepiindhtit-sfürunppn  hervorrufen  kann. 

aj  Qualitativer  A'actitreis  tfon  Jilei  und  Kupfer.  Zur  quahtativen  Prüfung  auf 
das  Vorhandensein  von  Schwermetallen  im  Wasser  säuert  man  eine  Wasserprobe  mit  ver- 
dünnter Essigpänre  an  und  fügt  dann  gesättigtea  Soh vefal wassere toffwasaer  su.  Eino 
auftretende  Dnnkdfftrbnng  deutet  auf  das  Yoribandenadn  Ton  Blei  oder  Kupfer.  Klut>) 

1)  Klüt,  Uatecsuekung  des  Wassvia  an  Ort  und  Stdk.  Berlin,  Julius  Springet^  lOIS» 
2.  Aufl.,  8.  67. 
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«mpfieiilt  atott  de«  SohwefelwMaeiataffes  «ine  lOprac  Natriumsulfidldsung  su  Ter^ 
wwadiBD,  die  vor  dem  Schwefelwasserstoff  den  Vorzug  der  Haltbarkeit  bat.  Nach  I*  W. 
"Winklcr  soll  die  Reaktion  noeh  erheblich  schärffr  wenlen,  wenn  man  Ammonchlorid  zugibt. 

Ik  W.  Winklor'^)  hat  vor  kurzem  die  in  i<>ago  kommenden  Reaktionen  geprüft  und 
■eiupfielilt  folgondemdiflen  \<axagfä»mt  100  com  friMb  entnommenen  Wmmi«  werden  mit 
Soem  £8si^^^ällre  ( lOpros.)  ans^"^*^  Nach  Zufügen  von  2  g  reinem  Ammoniumchlorid  tröpfdt 
man  2  -3  'Iiopfen  lOpror.  NatriumRuIfitllCksting  hinzu,  nritßfrt'  Mt  i»i;i  ii  NatnomsulfidUeni^ 
miinnfin  vermieden  werden,  da  sonst  Schwefelausscheidung  stattfindet. 

Eme  BDdere  hhdb,  entiMmunene,  ydSMuäig  klar«  Wiwwprobe  von  100  oem  wnd  aut 
S— 3  Ttofha  einer  lOproc  CyMiksIiumlfleang  venetzt.  Bei  Gigenwaxt  tob  Eiaen  triti  eine 
vorübergehende  bräunliche  Färbung  anf,  dir  aber  schon  nm  b  ','0  ^fiimt«'  verscbwindft.  Man 
wartet  daher  2-  3  Minut<»n,  üvHt  in  dt-r  FlusHigkeit  2  g  Ainrnuniunichlorid  auf,  fügt  5  ccm 
lOproz.  Ammoniak  und  endlich  2 — 3  Tropfen  Natriunisulfidlüsung  hinzu.  Ist  die  Flüssigkeit 
in  beiden  VftUen  brftunlieb,  wo  ist  Blei  eiolier  eugegen.  Ist  Kupier  meht  variumden,  bo  sind 
die  beiden  braunen  Färbungen  gleich,  ist  dagegen  Kupfer  vorhanden,  »o  ist  die  erste  Probe 
stärker  hmnn  gefärbt.  Ist  endlich  nur  Kiipifcr  \ oihnntJen  und  kein  Blei,  so  ist  nur  die  erste 
Probe  braun,  die  zweite  dagegen  farblos.  Bei  Probe  1  entsteht  nur  in  Gegenwart  von  größeren 
Mengen  Hak  (10  mg  im  liter)  eine  weiBliche  IVObong.  Bei  Ftobe  2  stteen  naoh  gröOero 
Mengen  Zink  nicht.  0^2  mg  Bki  aollen  nch  bei  einiger  Obimg  im  Liter  noch  aicher  nach« 
weisen  lassen. 

b)  Oitantitative  rolorfmetritiche  Ifestimtntttttf  ro»  Itlci  itnti  Kupfer.  Für 
die  quantitative  Bestimmung  des  Bleies  empfiehlt  Winkler  folgende  Lösungen  vorrätig  zu 
Iwlten: 

et)  100  g  Ammoniumchlorid  werden  unter  Hinsufiigen  von  10  com  reiner  konzentrierter 

Bmigsänre  in  Wasser  a\if  500  ccm  gelöst. 

(i)  100  g  Ammoniumchlorid  worden  in  so  viel  5proz.  Ammoniak  gelöst^  daQ  die  Lösung 
600  ccm  beträgt. 

jr)  Ale  Mefiflitaeif^dten  benutzt  man  eine  Bhunifratltemg»  von  der  jeder  Kubikzenti- 
meter 0,1  mg  Pb  enthält  (0,160  g  zu  Pulver  zerriebenes  und  bei  100*  getrodcnetea  Bleimtrat 
iritd  in  destilliertem  Waxfior  zu  1  1  gel«'>.«f). 

Die  Bestimmung  gestaltet  sich  sehr  einfach:  Man  versetzt  in  zwei  gleichen,  200  ccm 
faaaendcn  Beobergl&sem  100  com  klarea  UntereuchnngBwasser  und  100  ccm  destUliertes  Waaaer 
mit  je  10  ccm  der  Lösung  a,  gibt  2  Tropfen  Srlnvi  felnatrium  ZU  und  tröpfelt  zu  letzterer 
Flüssigkeit  aus  einer  engen  Bürett«-  so  viel  von  der  l'lrinitratlösiinp,  die  Farbe  der  Flüssig- 
keiten dieselbe  ist.   1  cem  verbrauchte  Bleilüdung  ~  1  mg  Pb  auf  1  1  Wa^'H^r  bezogen. 

Die  abgemeBaene  Waaaerprobe  (100  cem),  die  ganz  Idar  adn  mutt»  und  ebNuoTiel  destil- 
lierteB  Waaaer  werden  mit  2 — 3  Tropfen  Kaliumcyanidlösung  gemischt  Nach  2 — 3  Mi- 
nuten worden  zu  heidtm  Flüssigkeiten  von  der  Liwung  ({  je  10  oem  hinzuprfüj^t  und  dio  Be- 
stimmung wie  bei  a  aufgeführt.  Sollte  in  diesem  Falle  weniger  Bleilösung  verbraucht  worden 
s«in  als  bei  1,  so  üit  auch  Kupfer  zugegen.  Der  richtige  Wert  für  Blei  ist  der  kleinere. 

Bei  einer  eingesandten  Wasaerprobe  kann  das  Blei  in  unlöslicher  Fona  schon  auageachieden 
aem*  Man  seiht  dann  das  UntetSUChungawn'^F^r  durch  einen  kleinen  Wattebausch,  welchen 
man  in  rinrn  niastrirld«  r  hinoineodrüekt  hat  und  mit  Wa.s.ser  benetzt.  T>rr  auf  dem  Watte- 
bausch zuruckgebiiehene  und  an  der  Flaschenwand  haftende  Rückstand  wird  mit  vcrdümiter 
hnßer  Sabaäure  gdöst  und  die  Losung  mit  einigen  Th>pfen  Salpeteis&ure  in  einer  kletn^i  61aa> 
sdiale  auf  dem  Dampfl)ade  zur  Trockne  eingedampft.  Der  Rückstand  wird  mit  Weinsäure 
gelSet  und  dio  Lösung  -uie  oben  tintcrsurht.  Wt-nn  in  der  fingesandtcii  WaK.st>rj)r()be  auch 
ein  noch  so  geringer  Niederschlag  besonders  von  Kostflocken  war,  so  ist  das  geseihte  WasseTr 
auch  wenn  es  im  frischen  Zustande  Blei  enthftlt,  fast  stets  bldfrei. 

1)  Zeitachr.  f.  angew.  Chemie  1013,  20,  Bd.  I,  38. 
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latim  Wa«aer  m-bon  Kupfer  nur  Eisen,  aber  kein  Blei  vorhamlen,  so  kann  der  direkte 
Nachweis  von  Kupfer  mit  den  anpopebenen  Rmkliont-n  erfolgen.  I^f  nrbtn  Kupfer  auch 
Blei  zugegen,  so  kommt  als  untrüglich  für  Kupfer  nur  die  Keaktion  mit  Ferrocyaakalium 
in  Betneht.  Cm  ftleo  Kupfer  in  Gegaamt  von  Eiaen  und  Blei  nachzuweisen,  rersetct  man 
100  ccm  in  einem  Recheri^see  befindlichen  UnterSUcbungHwafiserB,  ohne  es  anzusäuern,  mit 
1 — -2  Tropfen  1  prox.  Ferroeyaukiiliumlösiin«»  und  vcrplrir  bt  dii-  onfFtohrnde  Hotfärbung  mit 
ebensoviel  reinem  Waeeer.  Enthält  das  Wasser  keine  Mydrocarbonate,  so  l<)st  man  vorher 
darin  0,2%  Kaliom-  oder  Xatriumhicarbonat  auf.  In  Qegenwarfc  Yon  1  mg  Kupfer  ist  die 
Reaktion  eehon  recht  schdn  sichtbar.  Es  lassen  sich  aber  anob  noeh  0^5  mg  nadnraissn.  Die 
Kaliumferroeyanidlösung  muß  stetä  f  ritsch  bereitet  wtrd«  ri.  Kino  alte,  gelb  gewordene 
Lösung  wirkt  beim  FnrlMnvrrpInVh  ?t<irrnd.  Sind  Blei  und  Kupfer  zugegen,  so  können 
beide  colorimctrii^eh  nacheinander  in  folgender  Weise  bestimmt  werden:  100  ccm  dea 
Wessen  werden  mit  2 — 3  Tn^en  Iproi.  KsliumfeirocyanidUisnng  veteetat.  Ebenso  wird 
ein  dcHtilliertes  Wasser  behandelt,  dem  0,2%  Kalium-  oder  Natriumbicarbonat  zugesetzt  ist. 
Zu  dieser  Ict/ttTon  Flüssigk^-it  wird  =!n  viol  Kupferlösung  (1  ccm  -  0.1  mp  im  TJter)  hinzu- 
getropfelt,  bis  die  rote  Farbe  Ix-i  beiden  Flü^gkeiten  dieselbe  ist.  Ihc  Anzahl  der  ver- 
brauchten Kubifaeentimeter  gibt  gleich  die  Milligninim  Knjrfer  im  liter  an.  Um  dann  das 
Blei  SU  bestimmen,  mengt  man  zu  den  roten  Flüssigkeiten  2 — 3  Tropfen  10  proz.  Cyankalium« 
löHimg,  wodurch  die  nitüi  In  Fiirl)tmg  ins  Grünlichgelbe  iiUcrsi  Iilägt.  Wenn  die  Kupferbe- 
atimmung  richtig  war,  >io  sind  beide  Flüssigkeiten  gleich  stark  gefärbt.  Man  mengt  nun  zu 
den  bcideii  Flüssigkeiten  auf  je  100  ccm  10  ccm  der  Lösung  />  hinzu  und  dann  2 — 3  Tropfen 
Natriumsulfid,  Die  nur  Kupfer  enthaltende  müssigkeit  wird  raseh  entfiirbtt  die  "BUti  ent- 
haltende dagegen  bräunt  sieh.  Zu  der  farblosen  Flüssigkeit  gibt  man  nun  von  der  otaigeD 
Bleinitratlösung  so  lange  hinzu,  bis  die  braune  Farbe  bei  beifleti  Proben  dieselbe  ist. 

c)  Quantitative  Jodometrlsche  HrHtinitintng  tum  Jilei.  Eine  jodometrische 
Bestimmung  des  Bleies  hat  Kflhn^)  nach  dem  Vorgang  von  Diehl  und  Topf  ao^earbeitetk 
6  1  des  betreffenden  Wassers  werden  in  essigsaurer  Ijösung  mit  Si^hwefelnatiittm  und  festem 
Natriumnitrat  und  Asbest  geschüttelt,  wobei  das  niederfallen di  Sehwefelblei  ganz  von  Asbest 
abaorbiert  wird.  Der  abgesaugte  und  ausgcwascbeue  Asbest  wird  mit  Bromwa«aer  bebaudelt, 
wobd  aus  dinn  Schwefelblei  Bleisaperoxyd  gebildet  wird»  wehdbes  in  saurar  LGaung  mit  Jod* 
kalium  umgesetst  und  mit  Tbiosulfat  titriert  wird.  Da«  Verfahren  ist  ziemlidb  amständliob. 
Ivs  kann  daher  hier  nueh  nicht  näher  tH  st  hriehen  werden.  Fiir  alle  «eiteren  Kinzelheiten 
muU  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden.  Für  che  meisten  Zwecke  genügen  auch  die  oben 
angegebenen  colorimetrischen  Verfahren  nach  L.  W.  Winkler. 

H.  Fiok*)  hat  an  Stdle  des  Verfahrens  von  Ktthn  lolgendee  Verfahren  sur  Be- 
stimmung kleiner  Mengen  Blei  im  Wa^^er  angegeben: 

5  1  Wsi-äser  werden  mit  100  g  Xatriiimnifrfit  nnpereieliert  und  mit  einer  frisch  bereiteten 
Mi.sciiung  von  2öu  cum  10  proz.  Essigsäure  und  100  ccm  8  proz.  Natriumsulfidiusung  —  aus  kry- 
stallisiertem  Natriumsulfid  hefgestdlt — verMtst.  Noch  kunem  Umschwenken  werden  S  g  fein- 
geschliffener  ausgewaschener  Aabc8t  zugesetzt,  in  der  Flüssigkeit  verteilt  und  wenn  sich  der 
Xii  (!i  r  8(  lil.i^;  ahpesetzt  hat,  wir«!  die  Flüssigkeit  clurch  eine  aus  2r  Ast  est  auf  «>iner  Poizellan- 
sicbplattc  Lefindiiclte  i>clücht  filtriert,  der  Filterrüekstand  sur  Entfernung  den  bcbwofcla  erst 
mit  NatriunMilfidlösung  und  suletst  mit  Wasser  «uegewaschen.  Man  gießt  dann  auf  das  Filter 
$0  ccm  siedendes  Spro«.  Wassersloffsuperoxydp  l&Dt  damit  behufs  Oxydation  des  Bleisulfids 
einige  Minuten  in  Beriihrung,  laßt  langsuni  ubflieCcn,  wüscli)  niit  20  ccm  8  prnr.  siedender 
^Natronlauge,  dem  einige  Tropfen  WaHseistofl'sujHToxyd  zugesetzt  sind,  aus  und  fällt  im  Filtrat 
das  geltiste  Blcisulfat  nochmals  mit  einigen  Tropfen  SchwcfelnatriumKjsung.  Das  gefällte  Blei* 
sulfid  wird  durch  Lfieen  in  SalpetereSure  wie  ObUeh  in  Bleisulfat  Qbeigef uhrt,  die  LGeong  var 

>)  Arl*eiteii  a.  <I.  Kuis<>rl.  Ce>»undheitMmte  lfm,  23,  38d. 
2)  Ebendort  1914,  4»,  löih 
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Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit  otuas  Xatroiilauj^f  f^cl&t,  die  Lösunj*  mit  Es-sigHfiure 
veraetxt  und  mit  einigen  Tro{^en  einer  5  proK.  Kaüumchromatlöeung  gefällt.  Das  ausgefällte 
neiohnmiAt  kann  in  EtelariUu«  gelöst»  mit  jodatlreieitt  JodkaJinm  TWMttt  und  in  ttUiolier 
Weise  mit  TUosuIfBtiaRiiig  (etwB  8»6  g  in  1 1)  tilEiiiietriioli  bettfamnt  wmtäm. 

f!)  Zink.  Um  im  Wa-iHor  Zink  neben  Blei,  Kupfer,  Eisen,  MangHn  nach» 
zuweist  ti  (Hier  zu  bestimmen,  gibt  Winkier^}  ebeofaUa  ein  Verfabreu  au,  welches  aber 
niemlieli  umständlich  ist. 

El  'wiid  1 1  des  UhtenachimginrMM»  wie  bei  der  Beetimmang  sehr  geringer  Mengen  Blei 
und  Kapier  mit  Ammoniumchloridt  einigen  Tropfen  NatriumBulfidlöaunf;  oder  frischem  SohTrafel« 
atnmonitim.  dann  mit  0,2  g  Alaim  versetzt  uml  auf  dem  Dampfbatk-  his  zum  FltKki^wcrden  des 
Niederschlages  erhitst.  J3ei  sehr  weichem  Wasser  löst  man  vorher  etwa  ö.»  g  Kaliumbicarbaoat 
in  d«ned1>eo.  Der  KiedeiaohUg  wird  durch  Wattebauaeh  (vom  0,2  g)  geseiht,  der  Nfedeieeblag 
durch  Bromwasser  und  Salza&ure  geiSet»  die  Lfienng  mit  einigen  Tropfen  Salpeteteiare  Tenetst  und 
in  efaier  kleinen  Porzellansohale  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft.  Der  Rückstand  wird 
nochmals  mit  etwas  Salzsiuiri'  v<  rsctzt,  die  Lösunt;  zurTrocknc  verdampft  und  der  Rückstund  auf 
dem  Waseerbado  so  lange  erwiirmt,  bis  er  nicht  meiir  im  geringsten  nach  bäurc  riecht.  Diesen  Kuck- 
■taad  nimmt  man  ndt  1  eem  N.-Balisiote  auf,  gieGt  die  LHenng  in  ein  Ueinee  {85  eem-)  Erienmejer- 
Kölbchen.  fipült  die  erkaltete  Schale  mit  10  ct  ni  »tarkom  Schwi  folwassorstoff  waeser  nach, 
verkorkt  da^*  KöPKlicn  und  lüOt  über  Nacht  stehen.  Hierdurch  wer''' n  T';i?i  und  Kupfer  quantitati? 
^fallt;  sie  werden  abfütriert  und  mit  10  ccm  frischem  Schwcfclwatkserstoffwassur  au^waeohen; 
flae  in  einem  60  oom-fidemneiyer-KISlbohen  gesameoeite  Filtmt  wird  mit  2  eem  konsentrierter 
Besiga&ure  angeiinert  and  weiter  mit  8— Seem  lSproB.  Ammoniumaeetat  Temetat  Falle 
anch  nur  1  mg  Zink  zugegen,  wird  die  Flüssigkeit  stark  weiß  trübr.  —  Die  (Tn  nzo  d<  r  Empfind- 
lichkeit liegt  bei  0,1  mg  Zink.  Na^h  mehrstündigem  Stt-lion  im  verkorkten  Fläschcben  wird  durch 
ein  kleine  dichtes  FUtcr  von  4  cm  Durchmesser  filtriert  und  der  Niederschlag  mit  20  ccm  einer  mit 
etwas  Sohwefehvaseersiolfwaseer  veieetsten  1  pro«.  Ammoniumohloridlfiaung  auagewaaeben.  Der 
Niedernchlag  wird  mit  verdünnter  (loproz.)  reiner')  Salzsäure  vom  Filter  gelöst,  die  Lösung  in 
einer  kleinen  Quarz-  odrr  OlaRschale  verdampft  vmd  der  Rückstand  mit  1 — 2  ccm  reiner^)  konzen- 
trierter Salpetersäure  vöUig  eingetrocknet.  Das  im  Schälchcn  befindliche  Zink-  und  Ammonium- 
nitrat wird  mit  1*^2  Tropfen  SalpetecMave  in  mfiiglichat  wenig  Waeoar  geUSst»  die  Lüeung  in  einem 
genau  fewoganen*)  ]?latintiegel  eingetroofaMt»  der  Bttelwtand  daroh  behuteamea  Ql&iwn  in  Zink- 
Oliyd  verwandelt  und  als  solrbcs  trcwnpcn').   ZinkoTyd  x  0,803  =  Zink. 

Uro  zu  prüfen,  ob  es  auch  wirklich  Zinkoxyd  ist,  verwandelt  man  es  in  2Unkohlond  und  titriert 
das  €7hl(»  durch  SilbcmitratlöRung. 

4,  HesMmmung  des  B^eilÖmmysveinnögf^ns,  Um  daa  Lfeungever» 

nuflgeu  l  int'U  Wassers  gegenüber  Blei  festzustellen,  sind  verschiedene  Verfahren  angegeben 
worden.  Man  kann  wich  t.  R.  der  in  Fig.  224,  S.  534,  abgebildeten  Vorrichtung  bedienen. 
lian  gibt  in  einen  verschließbaren  Standzylinder  von  ungefähr  1  1  liüiait  ein  der  Ui}he 
des  Zylinden  entqireoliendea  StOok  Bleiiohr,  wekhea  in  der  Mitt«  durchgeeohnitten  tat» 
naolidem  man  ▼orher  die  Oberfliehe  durch  Abepälen  mit  Eaiigeäure  und  durch  naohfotgendee 
Abwaschen  gründlich  gereinigt  hat.  Das  zu  untersuchende  Walser  läßt  man  dann  durch 
einen  Schlauch,  der  bia  auf  den  Boden  dee  Gef äßea  geführt  wird,  unter  deoeelben  VMsichta« 

ZeitMshr.  1  aagew.  Chemie  1913,  M.  Bd.  I,  38. 

2)  Dit>  Siiurrn  dürfen  hciiu  Kindtinstcu  keinerlei  Rückstand  hinterlassen. 

3)  Genaue  Wiigungen  erzielt  man  in  der  Weise,  daß  man  den  eben  erkalteten  bedeckten 
Tiegel,  ohne  ehMO  Exsiocator  anzuwMiden,  jedesmal  10  Minuten  aof  der  Wageohale  staken  ÜOt 
und  dai|n  deeaen  Oewiobt  beatimmt 

•*)  Ministerialerlaß  vom  23.  April  1907  betrt  ffi nd  die  (Ir.-^ifhtspqnlrte  für  Beschaffung  eines 
brauchbaren,  bygieniaoh  einwandfreien  Waasera  (Ministerialblatt  f.  Medixinal-  new.  Angelegenlieiten 
1807,  158). 
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maßregeln,  wir  s'io  bei  der  Eiitiinlimo  Her  Saiiorntoffproben  (S.  517)  ge.iehildert  wurden, 
einüießen,  und  verdrängt  auf  die  gleiche  \Vei.se,  wie  dort  angegeben,  da»  zuerst  eingetreteae 
Waner,  welches  mit  der  Luft  in  Berfilming  gewcMn  melnfieh  dmeh  Dämm  Dann 
wird  der  Stapfen  luftdicht  aufgeeetst,  wie  bei  der  Saoewtoflbeatiinmmig,  und  stehen  ge- 
lassen. Nach  etwa  24  Stunden  oder  auch  längerar  Zeit  wird  das  Waaser  nach  den  obigen 
Verfahren  auf  etwaigen  Bleigehalt  luitemirht. 

Hat  man  das  Wasser  einer  zijiitralcu  Waaserventorgungsaniage  auf  Blei- 
lOennggvermOgen  zu  prüfen,  so  führt  man  das  bei  der  Wiohti^^ceit  des  Gegen- 
standes am  besten  in  der  Weise  aus,  wie  es  für  die  Praxis  in  Frage  kommt. 
Insbesondere  sollte  audi  bei  Vorarbeiten  für  lentrale  Waaserverfiorgiing  die 
Prüfung  in  etwa«  gröüerem  Stile  ausgeführt  werden:  Man  läßt  ein  ganz  neues» 
ungesohwefeltes  Bleirohr  Ton  10  m  LSnge  an  das  betreffende  Waaasr 
anschlisBen  und  mit  Messinghahn  ▼enehen.  Das  Waaser  strömt  zunächst 
eine  Zeitlang  durch  und  bleibt  dann  längere  Zeit  (mindestens  24  StuiKleii)  in 
dem  Rolir  stehen,  nach  dieser  Zeit  wird  colohmctrisch  Blei  bestiiunit,  wobei 
darauf  zu  achten  ist,  daß  man  das  mit  dem  Messinghalm  in  Berührung  ge- 
Wesens  Wasser  zunächst  ablaufen  läßt  und  erst  dasjenige  Wasser  prflft, 
welches  nur  mit  dem  Blei  in  Berührung  gewesen  ist.  Manche  Wässer,  die 
im  Anfang  Bleilösungsvermögen  zeigen,  haben  die  Eipenstlmft,  sich  nach 
einer  gewissen  Zeit  zu  schütxen,  indem  sie  daa  Hohr  mit  einer  schutzenden 
Carbonat-  and  Oxydsohieht  überidsiden.  die  dmn  Waassr  den  Zutritt 
zum  metallischen  Blei  versperrt.  Bei  einer  derartigen  Anordnmig  der  Arü» 
fung  auf  Bleilösung,  wie  sie  oben  geschildert  wurde,  vermag  man  aooh 
festzustellen,  ob  das  Wasser  diese  iagenschaft  betiitzt,  das  Rohr  nabh  nnd 
meb  mil  einer  SolnitBoldalit  auswikleiden.  Ihn  geht  dann  so  tot,  da8  bu» 
das  Waaaer  dauernd  anaetxOmen  läßt,  yon  Zeit  zu  Zeit  (24  Stunden)  im  Rohr 
stehenläßt  und  danach  den  Hlcicelialt  untersucht.  Niniint  der  Blcigehalt  ab 
bzw.  verschwindet  er  nach  einiger  Zeit,  so  hat  das  Waaser  die  Kigenschaft,  eine  Schutzschicht 
zu  bilden,  die  man  im  übrigen  auch  durch  Zerschneiden  des  Rohres  nach .  beendetem  Versuch 
feetnastellen  vermag. 

Paul,  Heyae,  Ohlmüller  und  Auerba  ch  i)  haben  ein  anderes  Verfahren  der  Prüfung 

auf  Bleilosnnpsfähigkeit  angegeben,  die  nach  di-n  Beobjiclitungen  des  Verfassers  dieses  Ab- 
schnittes aber  fast  zu  scharf  erscheint.  Wegen  der  i:Iiuzelheiten  muU  auf  die  Origiualarbeit 


Terriditaar  lor 
Frftftasf  auf  blei' 
ISNode  Wirkunr. 


S,  Beurteilung  der  Befunde»  >)  Am  emiiehaten  gestalten  sich  mnaofaet  die 

Verhältnisse,  wenn  ein  Angriff  des  Wassers  auf  calciumcarlninathiiltiges  Material,  also  Hoch- 
behälter, Kanäle,  Fundamente  und  ähnliches  in  Frage  kommt.  Man  bestimmt  die  freie  und  die 
Bicarbonat-Kohlensaure  und  liest  dann  die  aggressive  Kohlensäure  in  der  angegebenen  Weise 
ans  den  mitgeteilten  Zahlen  tb*). 

Wie  schon  bemerkt,  treten  in  den  Zahlen  für  aggressive  Kohlensfinre  nenneiM* 
mrte  Unhchtigkäten  nicht  ein*  wenn  der  Gehalt  an  Magnesiumbioarbonat  nur  einen  geringe 


Arbeilsn  a.  d.  Kaissil.  Qssnndhwtsamte  1906.  t»,  333. 

*)  Tillmana  und  Heublei  n  haben  ihre  Befunde  auch  in  Form  einer  Kurve  mitgeteilt,  die 
hier  nicht  wiedergegeben  wertlen  kann.  Interessenten  können  aber  eine  große  zum  Ablesen  jrc- 
eignete  Kurve,  die  auf  Miliimotcrpapier  hergestellt  ist,  für  1  M.  vom  Städtischen  Hygienischen 
Institat  in  IVankfnrt  a.  H.  bssiehsn.  Ober  den  Gebiaooh  disasr  Kurvs  vgL  Tillmans  imd  Hevb- 
lein,  GesondheitS'lDgenieur  1912,  35,  660. 

Auerbach  {Gestindhcits-Infrenienr  33,  SOO)  hat  gezeigt,  daß  man  mit  Hilfe  dieser 

Kurve  durch  eine  »ehr  einfache  Konstruktion  ohne  Ausprobieren  die  aggreattive  Kohlensäuro  ab* 
lesen  kann. 
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Bruchteil  des  Calcium bicarboiiates  beträgt.  Sind  aber  erliebliche  Bicarbonattneugen  vor« 
banden,  so  empfiehlt  ea  sieb,  die  nach  Tillmana  und  Heublein  abgdesenen  Zahlen  durch 
den  llannorvenfioii  luwh  Heyer  sn  ImtsoUienii.  Hat  ein  Waaser  tot  der  AnateHwng  dea 
MarmonrerBUchs  längere  Zeit  in  der  Flasche  gestanden  oder  ist  es  in  fehlerhafter  Weise  ent> 
Dommcn  worden,  so  daß  Kohlensaure  entweichen  konnte,  so  können  oft  Wässer  erhalten  wcnien, 
welche  geiingere  Mengen  Kohlensäure  enthalten,  al»  der  zum  Bicarbonat  gehörigen  Kohlen- 
einre  entapricht  Daa  Waaser  iat  gewiseemiaBen  mit  Bieaibonat  fiberaftttigt*). 

lif-stimmt  man  in  einem  Bolchen  Falle  das  Marmorlösuoggnrermögen,  so  wird  nicht  nur 
nicht  Marmor  aufgrnnminpti,  sondern  cHc  Alkalitat  narli  ili  m  Versuch  wird  gr  iiiifrci-  grfuiulcti. 
Es  wird  also  kohlensaurer  Kalk  aus  dem  Bicarbonat  unter  Entbindung  von  freier  Kohlensäure 
auageflÜlk  Btt  WaMer  ifeeDt  dcdi  wiedR  femu  a^af  daa  ntditige  <neidig|Bi^ 
und  freier  Kohlenafture  entapceoihend  den  obigen  Zahlen  ein.  Ein  derartiger  Befund  dentet 
also  auf  (  in  Entweichen  von  Kohlensäure  bei  der  Probeentnahme  hin. 

Vax  (1er  Bfnirtrilung  der  aggressiven  Kohlensäure  ist  noch  der  Umstand  von  Bedeutung, 
daß  gleiche  Mengen  von  aggre«täver  Kohlensäure  bei  vensehie<len  harten  Wässern  mit  ver- 
eofaiedener  Geaohwindigkeit  anf  kofaleuMuren  Kalk  einwürken  in  dem  Sinne^  daß  i£e  Reaktioiu- 
gBadhtrindiglceiten  um  ao  geringer  werden,  je  gH)Ber  die  Oarbonathärte  wird.  Ea  kfinnte  abo 
vorkotnmen,  daß  ein  Wasser  »eine  aggressivo  Kohlensäure  nur  8o  langsam  an  kohlensauren 
Kalk  abgibt»  daß  das  Wasser  trotx  seines  Gebaltee  an  aggressiver  Kohlensäure  dennoch  gegen 
kohleDaanren  Kalk  veriiiltidBmaäßig  ungefähilioh  iat  Iat  man  im  Zweifel,  eo  atdlt  man  am 
heaten  den  Harmorrasnoh  an  und  168t  daa  Waaaer  swelmal  24  Stunden  auf  Marmor  ein- 
wirken. Ein  Wasser,  welches  in  dicirr  Zeit  noch  keine  nennenswerten  ?^Tengen  von  kohlen- 
saurem Kalk  gelöst  hat,  kann  man  für  die  Praxis  ab  vcrhältnisinaUig  ungefährlich  bcLrochten, 
auch  wenn  es  —  bei  längerer  Versuchsdauer  ~  auf  Marmor  losend  einwirkt. 

Ana  den  ZaUen  in  der  Tabdle  iat  ea  feiner  mö^ioh  anaugeben,  wieweit  aioh  ein  Waaaer 
durch  RieedllQg  üher  Marmor  ente&ueni  l&ßt.  Allerdings  kann,  um  l>ei  etwas  liartem  Wa.'^.ser 
die  Entsäuerung  bis  auf  den  theoretisehen  Wert  zu  bringen,  die  Filtnitionsgcschwindigkeit 
SU  verlan^amt  werden  müssen,  daß  li bergruße  liäume  erforderUt^h  werden,  wodurch  ein 
aolohea  Verfahren  nntationeU  weiden  wurde. 

b)  Verwickelter  ala  beim  ktdilensauren  Kalk  liegen  die  VerbältniflKc  \mm  Angriff  auf 
Metalle.  In  Frage  kommt  vor  nlh-tn  der  Angriff  auf  Eif-en  und  Blei.  Hierbei  spielt  nicht 
nur  die  Kohlensäure,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  der  iSauorstoff  eine  Holle.  Durch 
die  Arbeiten  der  letzten  Jahre  ist  einigermaßen  Klarheit  über  die  Frage  der  Rostung  gc- 
achaffen  worden,  wenn  auch  noch  manehea  su  klären  bleibt.  Iat  Eiaen  mit  Waaaer  in  Be- 
ruhrungt  so  schickt  es  «o  lange  Ei-senionen  in  T>k<ung  unt«'r  V'ertlrängung  von  Waa.sersloff- 
ionen,  bis  der  osmotische  Druck  dem  Lösungsbestreben  des  Ki-enn  das  Oleichgewicht  hält, 
iilnthält  das  WiiHser  keinen  »Sauerstoff,  so  kommt  dieser  l'rozeU  ii\  kur/.er  Zeit  zum  >:>Lillstand. 
Iat  aber  Sanenrtoff  vorhanden,  ao  wird  daa  gebildete  Eitenhydrozydtil  ah  Biaenhydrozyd 
ans  der  Lösung  aimgefällt.  Da«  Wasser  vermag  dann  von  neuem  bi«  zur  Sättigung  EisenioneU 
aufzunehmen,  der  eiaueistoff  fällt  abermala  Beat  aiia  uaw.  iSind  nun  keine  Sä  uren  im  Waaaer 


>)  Decactige  fibenftttigte  LSeungen  spielen  in  der  FMuda  überhaupt  ^ne  nicht  unbeträoht- 
lielie  Rolie.  Bei  holien  Bicarbonatgehalten  atud  aie  auBererdentlieh  unbes(änd%,  bn  mederen  Bi- 

carbonatgchalten  sind  sie  längere  Zeit  beständig'.  .Auch  \n-\m  Titrieren  der  freien  Kohlensäure  tnit 
Alkalien  in  der  oben  angegebenen  Weise  werden  natürlich  übersiittigte  Bicarbonatlösungcn  erhalten. 
Gebt  man  im  Bicarbonatgchaltv  nicht  über  14°  deutsche  Härtegrade  zum  Schluß  der  Titration 
iiinaua,  ao  aüid  dieae  übenAtligten  Bicarboaatl6eiuigen  geniigende  Zeit  beetindig,  um  mit  ihnen 
boquem  arbeiten  zu  können.  Oeht  man  alxrr  über  dienen  Gehalt  hinaiiai  So  kann  ch  vorkoiiinu-n, 
daß  während  der  Titration  .\Il^^'^eheidunL'  v<in  Ci\C().,  uiiier  Rniliinfbma  von  freier  Kehleii^äure  ('li-r 
halbgebuadenen)  einsetzt,  daher  die  \  f»r»rhrifl,  i>ei  mehr  al«  lo^  Harte  besser  vor  der  J  uration 
mit  aeutraUsiertem  Waaaer  au  vecdQnnen. 

Kflnig,  NahruDKsmitteL  i.AalL  34 
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anwesend,  so  ist  die  Wa&ttorstoffioncukonzcntratiuu  nur  aohr  genng,  die  Folge  davon  ist,  daß 
aiieb  die  Verdriingiuig  der  WaawTStoEBoaeik  dtndi  EätenioneB  nor  «ehr  langem  tot  noh  gdwn 
kann.  Viel  sdiliiiiiiwv  wird  die  Sache,  wenn  gleichmtig  freie  Kohlensäure  vorliegt,  da  diese 
die  Wass»Totoffinn**nkonrrntmtion  erheblich  vermehrt.  Es  köniion  also  aucli  sohr  \iel  im4ir 
Kisenioneu  in  das  Wasser  eintreten  und  Wasserstoff ionen  verdrängen.  Die  Auweeeniieit  von 
fraer  Kohleiwftiim  in  WMSir  bewirict  daiweh  also,  daß  der  gjotdaUmtm  Fkimirvorgang  der 
EisenkSming  erheblich  gehmeiler  erfolgt.  Enchwerend  kommt  noch  fainzu,  d&B  bei  dem 
Sekundärvorgang,  der  Rostbildung,  dir  freie  Kohlensäxirc-  aus  dem  in  Lösung  gegangenen 
Ferrobicarbormt  wieder  frei  wird  und  von  neti<»m  wirken  kann.  Das  Rosten  des  Eiwns  ist 
danach  also  ein  Vorgang,  der  auch  ohne  jede  freie  Kohlensaurtt  sich  abspielt;  daa  übel 
hilt  rioh  «ber  in  dieeem  fUto  geirDhiilidi  in  ertiic^ßdien  GreoBen.  Erat  bei  gleieiiaeitiger  An« 
WeMIlheit  von  freier  Kohlcnsiiuro  wird  der  Verlauf  der  KisenlöHung  und  Rostauafällung 
so  beträohtlioh,  daß  übt  lbtändt-  eiitstchi  ii.  Xiir  vt-rläuft  dir  Ro<»thtldunp  in  der  Praxis  erheblich 
verwickelter,  als  sie  hier  geschildert  wurde.  J:^  kommen  noch  eine  Keihe  Umstände  hinsu; 
zun&obat  elektrolytiache  Vorgänge.  Bekaiuitiieh  sind  die  in  der  Frazifl  TOirandeten 
Eisenzohre  niemals  eherni»ch  reines  Eisen,  ■oaideni  ^ic  enthalten  noch  eine  BeÜM  von  woBKÜgin 
Stoffen.  Insbesondere  liegen  Kobleeplitterchen  überall  in  der  Eisenmaase  verFtn-üt  umher, 
wodurch  sich  in  Berührung  mit  Wasser  ein  Potcntialgefälle  zwischen  Eisen  und  Kohle  ergibt. 
Dm  fSmaota  wird  alao  gewi«emia6en  av^gelöet  in  eine  Anxahl  von  kleinen  galvanischen 
ElMne&ten,  deren  einer  Pol  die  Kohle»  denn  anderer  Pol  dai  ISien  iat  Ifit  iHewn  Vofgiagea 
muß  natürlich  wieder  Eisenlöeung  verbunden  sein,  welche  weiterwnchst  mit  der  Wasserstoff» 
ionenknn7<^ntrntinn.  Da  Gußeisen  rnhre  mehr  Kohle  enthalten  ah  Schmiedeeisenrohre, 
so  muJiiü  aiigcuumiiien  werden,  Uaü  die  Gußeisenrohre  schneller  der  Verroetung  anheimfallen 
ela  die  nnBeiae»-  nnd  Scluniedeeieenrohre.  Das  iat  aber  in  der  ftaxia  nicht  der  FUL  Uan 
hat  daa  w  sa  eiUSten  vei^ucht,  daß  die  bei  allen  Rohren  vorli  i  k-  GuB»  bmr.  Flofflkaut, 
die  aus  einer  düi\nen  Oxydsoliieht  besteht,  das  Fotentialgefälle  zwischen  Kohle  und  Eisen 
verschleiert.  Ist  aber  die  Üzydhaut  an  einer  Stelle  verletzt^  so  beginnt  hier  sofort  die  Eisea» 
liSeon^  Die  kleine  Verietzung  der  Haut  iat  alao  die  lüntrittepfortei  von  wo  ans  die  EiaBn- 
lOsaiig  und  -rostimg  vor  sich  gehen  kann.  Der  Rost  häuft  sich  an  dieeen  Stellen  besooden 
an,  und  somit  entstehen  die  eigentümlichen  knolligen  Host  knoten,  die  man  in  der  Praxis 
sehr  häufig  beobachtete  Die  Haltbarkeit  von  Eisenrohren  hängt  also  danach  weniger  von  der 
Art  des  Metall«^  als  insbesondere  davon  ab,  ob  die  Oxydhaut  unverletzt  ist.  Da,  wo  sie  verletat 
ist,  ktanen  dimdi  jedes  Wasser,  weldics  Sauentoff  cnthSIt,  Rostungen  cinsetaen,  wdebe 
um  ao  aohneller  und  verheerender  verlaufen,  wenn  das  Wasser  gleichzeitig  Kohlensäure  enthalt. 

Nun  haben  die  Frankfurter  Waaserfachmänner*)  beobaehfet.  daß  ein  Wasser,  wenn 
es  auch  noch  so  kohiensäurercich  ist,  aber  keine  für  kohlensauren  Kuik  aggressive  Kohlen- 
aSure  in  obigem  Sinne  eatbUt,  in  der  Praxis  keine  RohRerstdrungen  nnd  gröfiere  Eisen- 
rostungen  bewirkt.  Diese  Beobachtung  glaubt  Scbcolhaasc  daraus  erklären  zu  sollen, 
daß  die  Ro'ire  ja  niemals  ungeschtttst  verwendet»  sondern  stets  mit  einem  Anstrioh  ver- 
sehen werden. 

Die  Kohlensfture  soll  aber  besonders  befähigt  sein,  den  Anstrich  zu  lenetaea. 
wobitigegen  der  Sanerstoff  daaa  nioht  befähigt  iat  In  einem  kohlensäurdialtjgett  Wasser  ist 

also  bald  Gelegenheit  geboten,  daß  da«  Wnswr  zum  unK' hiit/.fen  Mftall  zutritt.  We^hall) 
nur  die  g«'gen  kohlen'«.nir'  n  Kalk  aggressive  Kohlensaure  in  diesem  Sinne  al.n  Kohlensaun'^ 
wirken  soll,  erklärt  Scheel  hHuxe  incht.  Tillmans'}  hält  folgenden  Zusammenhang  für  wahr- 
scheinlidi]  Kohlenafturebaltiges  Wasser,  webhes  keine  aggresBTe  Kddensiure  gegen  Marmor 
enthält,  wirkt  auf  dm  Anstrich  und  auf  etwa  voihandenes  un^schtttztes  Eiasn  mit  seiner 

Scbeclliaase,  Die  £at.säuerung  des  Fninkturter  8tu<itwaldwdi)«eni.   Joum.  f.  UasbeL 
u.  Wsaserrenorgung  1909,  Sil 

*)  Joom.  t  Qasbel  u.  Wasservenorgang  1919^  M,  Nr.  15  u.  16. 
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freien  Kohlensäure  ein.  Da  dabei  clor  fJehalt  an  zu  Biearboiiat  gehöriger  Kohlensäure  unter- 
schritten werden  muß,  so  ist  die  notwendige  Folge  ein  Ausfallen  von  kohleasaurem  Kalk. 
IXMer  kolüeiiflaiire  Kalk  setxt  rioh  mm  snaammeii  mit  dem  gebiUleien  Roai  »b,  incbiii 
er  einen  festen  t^lx-rzug  auf  dem  Anstrich  \nid  dem  etwa  im  Anstrich  vorhandenen 
T^ieken  bil«l(>t.  D<'r  so  mivh  und  nach  sich  bildende  t^bf-rrug  ncbützt  alsdann  das  Rohr 
vor  weiterem  Angriff.  Ein  derartiger  i>ehutz  wurde  sich  selbstverständlich  ebensowohl  auf 
den  Angiiff  von  Koblenaiiire  «noh  wat  dat  von  Sauentoff  eistMcken.  EnthiH  hingegen 
ein  WaflMT  aggnoivo  KohlensiuR*  ao  'wiid  bei  dem  Angtiff  die  zogehflcigie  KoUmiiue 
nicht  oder  nicht  soweit  imtoi-scluif tt-n.  Fs  kommt  also  nicht  zur  Abliigcruiig  von  kohlen- 
saurem Kalk  und  damit  .iin  h  nicht  7.ur  Ausbihluug  der  Schutzschicht.  Diese  Erklärung 
erhalt  dureli  folgende  Beobaclitung  der  Frankfurter  VVasscnivcrksleitcr  eine  gewisse  Be- 
atitigung:  Dm  dturoh  Marmomeeelung  «iteteerte  Stadtwaldweaaer»  welebee  alao  «of  etwa 
XuU  aggressive  Kohlensäure  gebrarht  ist.  setzt  nach  und  nach  bei  Berührung  mit  blankem 
.Metall  (SVhniiedeeisen  \nid  liiri)  eine  feste  Sehieht  von  kohlenRaurem  Kalk  in  Form  von 
kleinen  Krystallen  ab;  bei  unentsäuertem  Wasser  konnten  hingegen  derartige  Abecheidungen 
nioht  beobiMihtet  werden.  Im  übdgm  vetdient  vieUeidit  noch  ein  Umstand  hier  Beaehtung. 
ESeiet  das  der  Umatand,  auf  den  schon  Paul,  Hejse,  Ohlmfiller  und  Auerbach^)  hin- 
gewirpi  II  haben,  nämlich  daß  allein  che  Gegenwart  von  Bicarbonaten  dadurch  schützend 
wirkt,  daß  die  Kohlensäure  in  ihrem  Saurecharakter  abgeschwächt  ist,  wie  das  ja  über« 
haupt  bei  aohwachen  Sämwn  durch  die  Gegenwart  ihrer  Neutralsalze  geschieht. 

Itlr  die  Benttdlnng,  ob  ein  Waaser  eisenseretörend  wiikt  oder  nidlit^  kann  man 
sieh  also  merken,  daß  jede^  Wasser,  welches  mit  Sauerstoff  gesättigt  i  t.  Rostungen 
auslösen  muß.  Beträgt  der  Sauerstoffgehalt  unter  5  rem  bzw.  7  mg  im  T.iter,  so  kann  das 
Wasser  nach  Klüt  als  für  die  Praxis  imbedenklich  angesehen  werden.  Sind  neben  Sauer- 
stoff größere  Mengen  von  freier  Kohlenaänre  vorlianden,  ao  muBdae  Wasser  als  g|MiBbe> 
sonders  aggressiv  für  Eisenrohre  betrachtet  werden,  insbesondere  dann,  wenn  das  Wasser 
sehr  vc  ich  i"t  Bei  earbonathartem  Wasser  braucht  nur  die  gegen  kohlrnHnuren  Kalk 
aggressive  Kohlensaure  als  freie  Kohlensäure  in  obiginn  Sinne  aufgefaßt  zu  werden. 

c)  Für  den  ibigiiff  eines  Wassen  auf  Bleirohro  gelten  im  ■Ugpm^nem  dto  für  Eiaen 
in  besttg  auf  8aneieCo£f  nnd  KoUensKure  gemaohten  AusfOluiingen  ebenfaüa  Im  einmilnem 
ist  nach  Kluts)  folgendes  zu  beachten:  Sauerstoff  verwandelt  Blei  in  Bleioxyd,  welche« 
«ich  im  Wasser  mit  alkalischer  Reaktion  als  Hydroxyd  h)st.  Ein  hoher  Gehalt  an  Chloriden 
und  >«itraten  sowie  >ittriten  begtuiutigt  die  Bieiaufnahme.  Duioh  clektroiy tische 
Votgiingie  Imnn  die  Bleiauflaaung  unter  Umständen  -wesentUdi  erhöht  werdMi,  legierte» 
Biet  s.  B.  mit  einem  Gebalt  an  Kupfer»  Zink,  Zinn  wird  in  viel  erheblicherem  Maße  vom 
Wnwer  gelöst  als  reines  Blei.  Daher  werden  Korrosionen  bfRondcns  an  Lötstellen  be- 
obachtet Die  Kohlensäure  bildet  sowohl  Bicarbonat  wie  Carbonat  als  auch  basisch«  Car- 
bonate  mit  dem  Blei,  wtki»  letateie  im  Leitungswasser  meist  in  feinen  Snspensionen  ent- 
iMÜten  sind.  Auf  Grund  der  Unterauobnngeo»  die  das  B^ajserliche  Geeundheitsamt*)  mit 
dem  Dessauer  Leitungswasser  angcstrllt  hat.  kommt  ps  zn  dem  flrgebnis,  daß  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  Sauerstoff  und  freier  Kohlensäure  mit  sinkendem  Kohlcn- 
säuregchalt  das  Bleilösungsvermögen  geringer  wird,  und  daß  durch  die  vor  sich  gehende 
Bindmig  d«r  Kohlensäure  die  neQflsficlümit  abnimmt.  Bei  Bieirohrm  bildet  siah  naeh  und 
nach  ein  Schutzbelag  im  Innern  der  Rohre,  in  welchen  er  in  ähnlicher  Weise  zustande 
kommen  dürfte,  -wie  es  oben  für  die  Erklärung  der  Tatsache,  daß  nur  Wasser  mit  aggressiver 
Kohlensäure  auf  Eisen  einwirkt,  vermutet  wurde.  Ist  aber  ein  Wasser  sehr  weich,  und 
entiiilt  et  viel  aggressive  Kohlensäure,  so  dürfte  die  AusbOduQg  dieser  Solmtadiioht 

»)  ;\.  n.  O. 

3)  Bleirohren  und  Iriukwasser.  Jounu  f.  GaabeL  o.  Waaserversoigujig  1911,  i4,  Nr.  17. 
*)  Paul,  Heysc,  Ohlmfiller,  Aoerbaeh,  L  e. 
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nur  sehr  langaaiii  und  uiivoIlptäii(li)Lr  vor  sich  ^elipn.  SanerKtoff  und  kohlcnHÜurehaltig«' 
Wässer,  insbesondere  solche  uiit  viel  aggressiver  Kohlensäure,  müssen  also  ebenfalls  aln 
besonden  cur  BleilArong  neigend  betnditel  werden. 

AU  Ersatz  für  Bleirohre  werden  vielfach  sog.  galvanisierte  Kisenrohre  7er- 
wendet,  d.  h.  Einenrohre,  wel«'}i<>  innen  mit  Zink  überzogen  sind.  Ist  bei  dcrartig<ii  Rohrrn 
die  Zinkschicht  nicht  ganx  unverletzt,  so  ergibt  sich  wiederum  in  Berührung  mit  Wasser  eut 
FMentiolgefSUe  swiselien  diesen  Metallen,  womit  ZlnUcieung  verbunden  sein  muß.  In  der 
Tat  irt  auch  in  vielen  Leitungswässem  ein  erheblicher  Zinkgehalt  beobachtet  worden*)*). 
Nach  Ansicht  der  verschiedensten  Hvf^iciiikrr  sind  aber  Zinkealxe  In  den  hier  in  Frage  kom- 
menden Mengen  gesundheitlich  ziemlich  migefäbrlich'}. 

IL  Untersuchung  von  eisen»  und  manganhaltigem  Wasser. 

Eisensalze  eind  in  vielen  Grundwässera  vorhanden.  Das  Eisen  ist,  meiet  an  KoMen- 

säure  gebunden,  als  Frnobiearbonat  vcirhanden,  kommt  abi^r  auch  als  schwefelsnun>s  oder 
humussaures  Eiiseno.vydul  vor.  Vielfach  wirtl  das  Eisen  auch  von  Mangan  begleitet,  dessen 
Menge  allerdings  meistens  sehr  viel  geringer  ist.  Doch  gibt  es  auch  WäJiser  mit  ganz  erheb- 
liebe»  Mangangehalten,  auch  ohne  daß  gleiehaeitlg  Eigen  vorhanden  ist.  Bekannt  ist,  daß 
daa  Brcslnuer  Gnnidwassi-r.  welches  mit  hohen  Kosten  vor  einer  Reihe  von  Jahim  besehafft 
wurdr,  (lutch  den  KinliiiH  h  von  Mniiprinsalzcii  vollständig  unverwendbar  (rcm^cht  Mnrden 
ist.  l>a  diese  Eisen-  und  Manganverbindungen  Storimgen  beim  Gebrauch  des  Wassers  ver- 
ttrsaohen,  auf  die  noch  unter  der  Beurteilung  der  Befunde  n&her  eingegangen  wird,  so  mfiasen 
eie  vor  dem  Gebrauch  entfernt  werden.  Die  Verfahren  zur  Eiiti  im  nung  des  Wassers  be- 
ruhen alle  diirauf.  daß  das  \yassf  r  (Iuk  Ii  l\i>  >i  bi  o<lcr  R<'gnen  innig  mit  Luft  in  B<Tiilini?i!£ 
gebracht  wird;  dabei  .sclieidet  sich  das  Eisen  als  Eisenhydroxyd  aus,  wrlches  letztere  durch 
Sand-  oder  Kiesfilter  abfUtricrt  wird.  Während  die  Enteisenungsverfahren  heute  so  aus- 
gebildet «od,  daß  es  tecbnisoh  »ehr  einfach  ist,  ein  Waaaer  von  Bäsensahscn  au  befreien,  sind 
die  Knt  ma  nga  n  u ngs  verf  a hren  im  Großlx-triel)e  niM-h  nicht  derartig  diirchg«  prüft,  daß 
es  immer  mit  >  inf  irhfn  Mttt»^ln  t'f'liti<rf  .  das  Mitiijan  aus  dem  Wa*^-^^»  :  ;>Vt:'twf4ii^i<l(  ii.  In  Be- 
tracht kommen  iiaiipt-sächüch  folgende  Verfahren*):  Filtration  über  llraunstcin,  Mangan- 
permiitit>)  und  Qber  Sand  mit  oder  ohne  Aosnutuing  der  Tätigkeit  manganspeieherndcn 
M  I  [  (<rganiamen.  Der  Nachweis  und  die  Bestimmung  von  Eisen-  und  Mangansalxen 
in  gctiagater  Menge  im  Wasser  ist  also  von  erhebliclier  B«'d«Mif «niEr  für  dic  Praxis. 

/.  I^Imch.  ff)  Qualilativri'  XarkH'vi».  tt)  Nach  Klüt  kann  man  sich  zum  Nach- 
weise der  Eiucuoxydulverbmdungen  im  Wasser  einer  lOproz.  Natriuuisulf idlusung**)  be- 
dienen: Man  füllt  einen  Glaszylinder  aus  farUoeem  Ghisc,  von  2 — ^2.5  cm  lichter  Weite,  etwa 
30  cm  Bölu*  und  ebenem  Boden,  der  durch  TwiekübeEZUg  o<1er  noch  besser  eine  abnehmbare 
schwane  MetallbiUse  gegen  seitlich  einfaUcudes  Licht  geschützt  ist,  mit  dem  zu  untersuchende» 

1)  Schwarz,  Über  ein  zinkhaltigeii  LpitongswaiMer.  Zettschr.  f.  Untersuchung  d.  Kahninfn- 

U.  Genußmittr!  lfM>7,  14.  4«J 

Weinland,  Cbcr  einen  beträchtlichen  Zmkk'ehalt  einci*  Leitungswassers.    Z«itschr.  f. 
Unteisochung  d.  Nahrung»-  u.  GenaBmittal  1M0,  19.  3d2. 

*)  Klüt,  Joum.  f.  Qaabel.  o.  Wasaerversorgang  lOU,  S4.  400.  K,  B.  Lehmann,  Joum. 
f.  Oa«J>cl.  II.  Wanserveraorgnnij  HU 3,  Bß,  799. 

*)  Vi'}  .T.  Tillinan»!.  Uber  Entmanganung  von  Trinkwasser.  Joam.  f.  Gasbel.  u.  W«Mer. 
Versorgung  HM  4,  51,  Nr.  Iii). 

s)  über  Permntit  vjrL  unter  Enthürtung  des  Wasaeni  S.  547. 

8)  Das  Natriiim.Hiilfid  ist  oft  dureh  störende  Polysiilfidc  veriinreini^it.  Zu  empfehlen  ist  das 
von  der  Firma  Knhl'j;iiiin  In  Herlin  zu  erhalten«le  Sthwefelnntriiiin.  Dic  lOpro/..  Lösun;;  ist  in 
braunen  Flaschen  gut  halt  bar.  Es  ist  zweckmäiiig,  den  Stopfen  ntit  Paraffiutmlbe  gut  einzufetten, 
um  ein  Verkitten  des  Olasstopfcns  zn  verbaten. 
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Wasser,  Netzt  etwa  i  ccin  XutiiuinsulfidlcMiung  hiuzu.  iiiiächt  und  blickt  von  oben  diiroh  die 
Wasücrtiäulv  auf  eine  in  einer  Entfernung  von  einigen  Zentimetern  befindliche  weiße  Unterlage. 
Igt  Eisen  Torluiiuten,  bo  tritt  nach  «pfttestena  2—3  Minuten  «Ine  Dunkelförtning  de»  Wawern 
auf,  welche  von  kolloidalfni  Eisensulfitl  herrührt.  FAvrtt  vorhandeneß  K  u  p f  c r  oder  Blei  geben 
dieselbe  Reaktion.  Man  kann  aber  in  diex  ti  Fiilli»n.  um  zu  ent'^cheiden,  ob  die  Dunkelfärbung 
nur  von  Eitten  herruhrl,  einige  Kubikzentimeter  kouzeutrierte  i>alzt>äurc  hinzuaetzeo.  Eisen- 
Hulfid  ist  tiekanntlieh  in  Salzsäure  löelidi»  vibreod  Knpfer«  und  Bleisidfide  nicht  IdaBoh  Bind. 
Verschwiiulct  also  dir  Färlmn^  auf  Zusatz  VOQ  Salxsäure,  so  ist  der  Xaehweis  von  Kiaen  W- 
brnrht.  Im  anderen  Falle  rührt  die  Färbung  von  Kupfer  odei  Blei  her,  Auf  (lii:*se  Weise  lassen 
eich  noch  0,15  g  Fe  in  1  1  Waiwier  erkennen.  Unter  0,5  lug  Fe  im  Liter  i»t  der  Farbeutou 
■ncist  grünlich,  dirüber  hinaus  mehr  grüngelb,  bei  viel  Eisen  dunkelgrün,  biwin  his  Iman- 
ecbwan.  Die  Reaktion  gibt  natütUefa  nur  Fenonlxe  an,  die  Färbung  tritt  awar  aoeh  mit 
Fenrisalzen  auf,  d«x-h  scheidet  »ich  dabei  Schwefel  ab. 

ß)  Nachweis  mit  Rhodankaliviin.  Man  gibt  zu  ">(»  eem  des  Was^serw  einige  Kubilc- 
Zentimeter  lOproz.  Natronlauge  —  durch  bUndeu  VerHUcii  auf  Ei»enfreiheit  zu  prüfen  — 
bis  xur  deutliehen  aUcalischen  Reaktion  und  aohüttelt  2  bis  3  Minuten  kr&ftig  durdi. 
I>nR  ausfallende  Ki.senhydro.xydul  oxydiert  «ich  beim  Mchütteln  mit  Luft  zum  allergn>Bteil 
'IVil  zu  Hydroxyd.  .Jetzt  säuert  man  nnt  eiiügen  Kubikzentimetern  i'  i^'nfreier)  Salzsäure 
an,  hin  der  Niederschlag  gelööt  i»t,  und  ectzt  dann  5  ccm  lOproz.  Rüoduiikaliumläeung  zu. 
BnA  Anwfltnihdit  von  Cisen  entstdit  eine  Botfiibui^  der  Ilftttigkeit.  tUe  je  m/äst  dm  Gehi^ 
mehr  oder  weniger  rtark  ist  0,06  mg  Ferrieisen  im  Liter  Wasser  irird  doreh  die  Beaktion 
noch  eben  augezeigt.  Ferrosalze  geben  keine  Reaktion  mit  dem  Reapeii?,  man  muß  daher  dift 
Ferro.salze  ztuiachst  oxydieren.  Am  einfaelx-sten  gfschieht  das  für  die  qualitative  Prüfung 
auf  die  oben  angegebene  Weise,  selbstverständlich  können  auch  andere  Oxydationsmittel 
angpwendet  werden. 

b)  QuanUMaHve  BeMimmung  de»  JSUtn»,  Bei  den  ESaenmengen,  wie  «ie  gewöhn- 
lich im  Grundwasser  vorkommen,  ist  von  vornherein  das  geeignetste  Verfahren  ein  cnlori- 
metrisches.  Sind  größere  Mengen  vorhanden,  m  können  diese  auch  maßaiialy  tisch 
in  der  weiter  uuttu  angegebeneu  Weise  bestimmt  werden. 

«)  Colorimetrieche  Bestimmung.  Die  oolorimetriscbe  Beatimmong  geringer  Eisen- 
mengen  im  Wast^er  geschieht  ausschlicßHeh  durch  Rhodankalium.  Ks  sind  zwar  noch 
eine  Reihe  anderer  Verfalinn  bekannt,  doeii  zeiehnet  sich  das  lUiodanverfahren  vor  allen 
anderen  Verfahren  iubbeeondere  durch  Heine  »Schärfe,  dann  aber  auch  durch  die  Einfachheit 
der  Ausfülirung  aus. 

100  eem  des  »u  untersuchenden  Wassers  werden  in  einen  Miselmylinder  gebracht  and 

mit  6  ecm  gewöhnlicher  20  pro/.  Sat/Äiore  versetzt.  Alsdann  pVit  man  etwa  2  eejn  ;?proz. 
Wasserstoff  SU  pi  lo  \v(i  iiinzu  und  schüttelt  kräftig  durch.  Das  Wjisserstoftsuperoxyd 
oxydiert  in  wenigen  Augenblicken  das  Ferrosalz  zu  Ferrisalz.  Man  fügt  dann  5  ccm  lOproz. 
RhodankaKumlfieung  au  und  mischt  durch.  Von  dem  Beagena  darf  nieht  an  wenig  genommen 
werden,  da  dann  die  Farbe  deutlich  schwächer  ist.  Ein  Überschuß  an  Rbodan  schadet  hingegen 
nichts.  Gleichzeitig  führt  man  dieselbe  Bestimmung  mit  Vergleichslmunpen  aus,  die  aus  einer 
Standardlösung  von  0,8987  g  reinem,  zwischen  Flicliimpier  abgepreßtem  hellvioicttem  Kalialaun 
im  liter  Wasser  unter  Zusatz  von  1  com  Sahsäure  hergestellt  weiden.  Von  dieser  Lösung  ent- 
spricht jedes  Kubikzentimeter  0,1  mg  Fe.  Je  nach  dem  zu  erwartmden  Eisengehalt  ver- 
dünnt man  1  bis  mehr  Kubikzentimeter  mit  (li  s(i]li»rt<  iii  Wa.sst-r  auf  100  und  verfährt  im 
rd>rigen  wie  bei  der  Untersuchung  des  Wassers.  l>iejenigc  der  Vergleichslösungen,  welche 
in  der  Farbe  dem  m  untersuchenden  Wasser  am  nächsten  kommt,  wird  wie  auch  daa 
SU  untersuiohende  Wasser  in  einen  Hehner- Zylinder  umgefüllt  und  nun  in  der  schon 
mehrfach  lH*8ehrieb<!nen  Weise  die  »Stärke  der  Färbungen  verglichen,  wobei  durch  den 
Hahn  unten  von  der  stärker  gefärbten  Flüssigkeit  so  viel  Wasser  abgelassen  winl.  bis 
Farbenglcicbbcit  in  beiden  Zylindern  vorhanden  ist.    Aus  der  noch  vorhandenen  Menge 
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kann  dann  in  bekannter  Weise  leicht  der  Eisengehalt  dea  zu  untcrsuvhendeu  Waosera  be- 
rechnet werden. 

J.  König  hat  siieh  fitr  die  EbwabeBUmmung,  um  die  jedetmafige  HerataUnng  tqo 

VergleichslÖBungen  zu  umgehen,  ein  Colorimeter  von  einem  Maler  herstellen  lasiten,  Shn- 
lich  wie  für  die  Bestimmung  der  saliK-trigcn  Säure  und  dea  Ammoniaks.  Das  Colorinu-ter 
hat  6  Farhenstieifen,  welche  1,  2,  4,  0,  9  und  15  lug  Fe  im  Liter  entsprechen.  Zur  Auätuhruug 
d«r  TWümimmg  luteb  J.  König  füllt  man  fOK^SOO  oem  des  bu  untenwdiendeD  Waaaen 
in  «ine  PorzeUanschale,  setzt  einige  Kömchen  chlorsaure«  Knliurn.  1  ccm  konzentrierter 
Salzsäure  (1,19)  zu,  und  kocht  so  lange,  bis  alles  Eisen  siclier  in  Oxyd  iilnTgcfülirt  ist.  Bei 
der  hier  vorgenommenen  Oxydation  mit  chlorsaurem  Kahum  in  Salzsäurelöeung  muQ  jedodi 
unbedingt  darauf  geachtet  werden,  daß  alles  fme  CUor  aus  der  XüBong  entfemt  «ird,  da 
dieses  dsn  Farbstoff  eAeblioh  abeohwSohen  kann.  Dum  wird  »of  uisprOngUdies  Ydhimen 
oder  auf  die  Hälfte  des  uraprilng^ohen  Volumens  wieder  aufgefüllt,  2—!?  icin  Rliodankaliun» 
oder  Rhodanammonium  zuge^iotzt  und  niui  mit  der  Fnrbe  der  »Skalen  vcrglichrn.  Durch 
Multiplikation  mit  9/7  oder  10/7  erhalt  man  auH  den  •Skalenwerten,  die  Fe  im  Liter  atizeigen, 
FeO  tew.  FetO,  Im  liter. 

Ist  Eisen  in  organischer  Bindung  sngagao,  so  etllSlt  niMl  mit  diesen  Verfahren  meist 
zu  geringe  Ergebnisse.  Um  sielipr  zu  gehen,  verführt  man  dann  am  besten  in  der  Weise,  daß 
man  das  Wasser  in  einer  Piatinschalc  vollständig  zur  Trockne  verdampft.  Man  gibt  dann 
dne  Messerspitze  v<^  Kaliumpersulfat  auf  den  Rückstand  und  aohmilst  ihn  eine  gemvme 
Zeit  bei  klein  gestellter  Flamme»  bis  keine  Sehvef  dsauredämiife  midir  entweioihen.  Der  Rück' 
stand  wird  in  destüliertem  Wasser,  dem  auf  100  ccm  3  ccm  verdünnte  Schwefelsaure  zu- 
gesetzt sind,  aufgenommen  und  mit  dieser  Lösung  nun  die  oolorimetcisohe  Bestimmung  nach 
einem  der  beiden  obigen  Verfahren  ausgeführt. 

ß)  HsAnnslytisohe  Bestimmung;  Es  ist  sweckmäBig,  dieses  Verfahren  nur  bei 
Vorhandensein  von  größeren  Eisen  mengen  anzuwenden.  Ist  organisch  gebundenes  Eisen 
vorhan  ftn,  so  muß  auch  hier  zunächst  die  organische  Substanz  durch  die  Persulfatbi  hand 
lung  dt»  Trockenrückstandes,  wie  sie  oben  gi^childert  wurde,  zerstört  werden.  Femer  ist 
es  f ör  dieses  Verfahren  notwendig,  die  C9iloride  ans  dem  Wssser  su  sntfenisn.  Man  imim 
das  «of  venchiedene  Weiss  emlehen.  Entweder  man  dampft  das  mit  Sohwefslsäuie  an- 
gesäuerte Wasser  zur  Trockne,  glüht  dann  die  Scliwefelsäure  fort  und  verfährt  für  die  Re- 
duktion und  Titration  wie  oben  angegeben.  Oder  man  geht  in  folgender  Weise  vor:  2.'iO  crn» 
bis  1  1  Wasuer  werden  mit  Schwefelsäure  angee>äuert,  zweck»  Oxyilatiuti  des  Eisens  etwas 
Salpeters&ore  zugaben  und  dann  stark  eingeengt  Darauf  wird  Ammoniak  im  geringen 
Übendiuß  zugegeben,  noch  eine  Zeitlang  gekocht,  bis  das  Wasser  nur  nocli  sehwach  naoh 
Ammoniak  riecht.  Der  Niederschlag  wird  heiß  dureh  einen  mit  Asbist  heschickti  n  und  vor- 
her ausgeglühten  Goochtiegel  ültnert  und  ausgewaschen,  das  Filtrat  muß  voUstäncUg  klar 
und  furbk»  sein.  Mtn  löst  dsoii  den  Kiedsnslilsg  <n  veidUmtor  Beliwefebfture^  wisdit  mehr- 
fsdi  mit  hdfiem  Wasser  na«di  und  Iftlirt  die  Eisimlflsnng  mit  dem  Wasekwasssr  fai  einen  Erisn« 
rneyer-Kolhen  von  etwa  1 00  ccm  Inhalt  über.  Dieser  wird  mit  einem  Bunsen- Ventil  versehloKs*»n, 
naclidem  man  vorher  ein  kleine.«  Stüekchen  einer  Zinkatange  xtigegeben  hat.  Man  erwärmt 
d&im  bis  zur  reichhclteu  Wasscrstoffentwickiung  und  gießt  nach  1  Stunde  die  Flüssigkeit 
»ns  dem  gettSnelen  Kdbeo  qnsntitatir  Tom  2mk  »b,  wobei  der  Erlenmeg^Kolbsn  swei- 
raal  mit  ausgefcoehtem  dcstiUiertem  Wasser  ausgespült  wird.  Alsdami  wird  mit  Vls 
Chamälconlösung  so  lange  titriert,  bis  eben  «ne  Botfärbung  bestehen  bleibt.  1  com  Vis 
Chamäleon  ent.sprlelit  r^S  mg  Fe. 

2,JI£(in(/an.  J.  lillmans  und  U.  Mildner>)  liaben  sich  neuerdings  mit  dem  Nach- 
weis und  der  Bestimmung  kleiner  Mengen  von  Mangan  befaSt,  die  bislimigen  Veififthren  kritiseh 

1)  Journ.  f.  Gaül>el.  u.  Waoserrorsorgung  1914,  Nr.  23;  vgl.  auch  die  Inaug.> Dissertation  von 
H.  Mildner.  Erlangen  1913. 
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durchgearbeitet  und  eine  bequem  niszufülirtiuic  neue  Rt-uktion  auf  ^fnngan  anprgrbpn.  Sie 
empfehlen, für  <Iie  (qualitativ«'  uiul  <ln  ^  lu  uititativo  B«'sf  iminung  folgendeW  i-fahrcn  atizuwenden: 

a)  Qualitativer  JSachwein:  iu  einem  Schülteizylinder  von  2.'>ccm  Inhalt  voreetit 
nun  lOoondeainuntoniiclieadmWaMeninH  eini^ 

«ndadiftMelt  etwa  1  Minute  lang  krSftig  durch.  Beträgt  der  MangMjgehalt  über  0,5  mg  in  1  1,  so 
zeigt  schon  nncli  diost  r  Zeit  eine  Bmiinfnrliiing  des  Wassrrs  die  Oegenwnrt  \  ()n  Mangan  an.  Das 
Perjodat  führt  nüinlich  das  vorhandene  Mangan  in  Manganaupcroxyd  über.  Wässer  ron  hoher 
Carbonftthirte  vikl {^MohaBitig  eisenhaltige  Wässer  geben  MdiaMrPlobe eine IMbong, 
die  die  fanime  Fkrbe  vevdeokt  Zusatz  von  3  Tropfen  Eiseeng  gen(^  aber,  um  dteielVftbung 
in  Lösung  zu  bringen,  Tn  den  mei.sfen  Fällen  ist  dann  die  Braunfärbung  sichtliar.  Um  geringere 
Mfingen  als  etwa  0,5  rag  in  l  1  nachzuweisen,  was  ja  in  den  meisten  Fällen  erforderlich  i'»t. 
führt  man  mit  dem  gescbfitteltcn  Wasser  nun  folgende  weitere  Reaktion  aus:  l>ie  mit  3  Tro|i{eii 
aogeeiueite  WaHer-Perjodetmiaehnng  wiiri  mit  dper  Lüaung  von  einten  KiTStalien  Tetra- 
methyldiamidodiphenylmethan  in  einigen  Kubikzcntiinctem  Chloroform  versetzt  und 
umgesrhftttelt.  Ist  auch  nur  0,05  mg  Mn  in  1  1  Wasser  vorhanden,  sn  tritt  jetzt  eine  kraftige 
Blaufärbung  auf,  die  um  so  schneller  in  eine  braune  MiUfarbe  umschlagt,  je  höher  der  Mau- 
gangefaalt  mw.  Die  Beaktion  beruht  damnf ,  daß  dovcfa  gelinde  Oi^fdAtion,  wie  nie  Mangansuper« 
oxyd  entfaltet,  die  organische  Bane  in  einen  Fvlwtaff  Teirwandett  wird.  Es  ist  darauf  zu  achten, 
<laQ  nicht  melir  Essigsäure  als  3  Tropfen  verwendet  werden.  Die  Lösung  der  Tetra bri  r  in 
Chloroform  muü  stein  frisch  bereitet  werden,  da  sie  nicht  haltbar  ist,  sondern  »ich  nilmahlich 
an  der  Luft  bläut.  Es  macht  das  aber  keinerlei  Schwierigkeiten,  da  die  Tetrabosc  sich  in  der 
KSlte  in  Chloroform  spidend  Ktot,  und  ee  f  ftr  die  Bealctloin  g^eichgOltig  ist«  wieviel  man  ver- 
wendet. Ei^  gibt  die  Reaktion  nioht»  ebenflowenig  alle  anderen  Be^itandteüe  des  Waiaerfc 

b)  Quantitative  Jteatimmnng:  Die  vorgenannte  Reaktion  konnte  wegen  der 
Unbeständigkeit  der  Blaufärbung  noch  nicht  quantitativ  gestaltet  werden,  Till  man» 
und  Mildaer  bwotaen  daher  das  MarahalJaohe  VetAihrao»  wddwa  auf  der  Übefffthrong 
dea  Mangan«  in  Übennat^paiiBiiire  berobt«  and  Iiaben  folgende  Modifikatioii  aiMgearbeitet: 
10  com  des  zu  untersuchenden  Wa-ssers  werden  in  ein  Röhrchen  mit  flachem  Boden  von  etwa 
30ccm  gehracht.  Man  gibt  dann  einige  'J'ropfen  Silbemitrai').  0,5  ccm  verdünnte  Schwefel- 
säure (1  :  3)  und  einen  Ixiffei  voll  feste«,  unikr^utallisiertes  Kaliumpcrsulfui  zu.  Die  Öffnung 
dea  BflhrclMtu  wird  darauf  mit  einer  Kjeldahl-Binie  veisehlonen  und  daa  BAhrehen  in  ein 
siedendes  Wasserbad  gesetct,  in  dem  es  20  Minuten  lang  belassen  wird.  Xuch  dieser  Zeit  ist 
alles  Mangan  in  ÜlKTnYangansaurc  übergeführt.  Die  bisher  ausgearbeiteten  ^lodifikationen 
des  Marshalkchen  Verfahrene  benutzen  meistens  dikme  Kaliumpennanganatlüsungen  alä 
Veigleiefa.  Im  BkmaUniter  HjrgienisebeD  InMitnt  fuA  aibh  aber  gezeigt,  da8  damit  saohere  Be* 
Stimmungen  sehr  schwer  ausgafOhrfe  werden  können,  weil  die  Übermangansaare  in  dieser  Ver» 
dünnnng  außerordentlich  schnell  reduaort  wird,  sei  es  durch  die  Sjunen  von  organi.ieher 
•SuUitanz,  welche  sich  in  destilliertem  Waaser  befinden,  sei  es,  daß  ofganirnrhe  Substanz  an 
den  GcfäQwandungen  sich  U-findet.  Tiiimans  und  Mildner  fanden  nun,  daß  alkalisch  ge- 
maohte  dflnne  Fbenolphthaleinlasnngen  in  der  Art  des  Farbentonea  genau  mit  der  Über« 
mangansäure  ühereinstiujnu'n.  Sie  verwenden  daher  zum  Vergleich  eine  nienolphthalein- 
lösung,  welc  he  .'i  mg  umkryst allisiertes  Phenolphthalein  auf  1  1  50pro7..  Alkohols  enthält*). 
Mit  di^er  Lösung  wird  umi  der  Farbenvergleiok  in  folgender  Weise  angestellt:  Man  füllt  in 
efai  Bweitea  gfeiehartigeB  Rftbiehen  ebenMls  etwa  lOecm  desülltertcs  Wasser,  fOgt  einige 

^)  Es  soll  alles  Chlor  abjK«*ichieden  werden  und  noch  etwa«,  aber  nieht  viel,  Silber  überwhüsöig 
vorhanden  sein.  Bei  normalen  WüMoem  genügen  ^ — 3  Tropfen  5proz.  8iiberlö«ung,  bei  sehr  hohen 
CSdofgelialten  dia  doppdte  Menge.  Qittfierer  flObeffiborsDhuB  ist  su  vemMndsn. 

2)  Vorrätig  gehalten  wird  eine  100 fach  stärkere  alkoholisebe  Lösotig,  die  mit  öOproz.  .Alkohol 
ent'^prri  hriid  verdimnt  wird.  Aoob  die  vetdännte  LQsumg  üt  naeh  den  bisherigen  Beobachtungen 
unbeacbränkt  haltbar. 
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Tropfen  '  Alkali  hinzu  und  gibt  nun  hus  «mikt  p^-nnitrn  in  '  , ,„,  c  triltcn  1  mi^l*i])Ht*^  von 
der  Phenoiphthah-inlosuiig  iu  da»  01n«chen  und  vergleicht  dann  die  Färbung  mit  der  dt« 
mit  dem  obigen  ZumtKen  gekochten  Wassers.  Jeder  bis  snr  Fftrbengleidiheit  verbnuiehta 
Kubiksentimeter  der  Plien()|plit]iuU>inlü»'ung  zeigt  ]  mg  Mangan  in  1  1  an.  EinenKalze  stören 
die  Be^^limnul^p  durch  (!!<•  Eigenfärbung  des  g«  ti n  Kiseiioxydsabies  nur  bei  ganz  hohen 
erhalten.  Bei  Gehalten  von  0,1—0,2  Mn  in^l  1  wendet  man  besfier  20ccnL  Wasser  statt  JO 
an  und  verwendet  mdb  beim  Vergleich  mit  Pbenolphtbalein  SOeom  dettüliertea  Wumt. 
NatttrEeh  nauB  man  dann  die  verhiauohte  Aniahl  Kubtkamtimeter,  um  lülUgnunm  in  1 1 
zu  erhalten,  durch  2  divirlirn  n. 

Tillmartf  und  Mihiuer  haben  für  ganz  geringe  Mangangehaitc  von  wenigen  '/lomg 
auch  ein  Verstarkungäifugens  aufgcfuudcu,  mit  Hilfe  dessen  es  mügUch  ist,  die  minimalen 
Pimnatiganatf  ftrbttogen  in  kiSlt^  lUaiifirbungen  an  venrandeln  und  so  noch  iohftifer  die 
geringsten  Mengen  von  'M^ngi^»  zu  bestimmen.  Das  R(>agen.<«  i^t  eine  Dipheuylamin- 
seh wefejsäure,  welehe  mit  verdünnter  S<'hwi'fels;iur<-  in  l«'stimmtcr  Weise  bereitet  ist. 
Salpetersäure  und  salpetrige  J^uro  reagieren  auf  dieses  Keagens  nicht.  Wegen  der  Einzel- 
heiten der  Aosführung  dieser  Bestimmung  muß  auf  die  Originalarbeit  YerwieseD  weiden. 

Klut^)  ozjrdiert  ftbr  die  Hsnganbestimmung  das  Wasser  mit  Ble&empero]^  in  salpstsr* 
saurer  I/wnng  und  verplficht  mit  '/jq^,  N.-Chamäleonlösung. 

Dit  ^(-vviehtaanalytiseheu  und  maÜanalytischen  Verfahren,  die  für  die  Bestimmung 
kleiner  Mengen  von  Mangan  im  Wasser  v<Mgescblagen  sind,  leiden  andmBKad^ai!l«d»imM 
sehr  gfoBe  Wassermeogen  in  Arbeit  nehmen  muß,  10 1  und  mehr,  die  nidit  immer  au  haben 
sind  und  ein  außerordentlich  zeitraubendes  Eindampfen  bedingen,  womit  auch  dun-h  hinein- 
faUenden  Stnub  und  andere  Fehlerquellen  betrnchtlichc  Fehler  verbunden  sein  können. 

Ist  der  Mangangchalt  beträchtlich,  so  künn(>a  diese  Verfahren  empfohlen  werden.  Da» 
beste  ist  das  Vrafahren  Ten  Knorre*),  wdehes  auch  von  Lührig  sowie  Beythien, 
Hempel  und  Kraft*)  empfohlen  wird. 

.")  10  1  Was«er  werden  unter  Zusatz  von  etwa  ( t  n»  .Schwcf<  ls.iure  eingedampft,  der 
Rückstand  mit  einigen  Küncben  Kaliumbisuifat  geglüht^  mit  Wasser  aufgenommen  und 
jBltrieirt.  Das  Mtrat  wird  auf  etwa  ISO  com  vcffdünnt,  mit  5  oem  Schwefelsftur»  (1+3)  und 
lOeem  Ammoniumpcmulfatlöimng  20  Minuten  gekocht,  das  au<4gesobiedene  Mangansu^ier- 
oxyd  nnch  rlem  Abkühlen  durch  Zusatz  von  10  ccm  Wa-«werntof 1 1 porox yd,  dc<<';r  ii  Titer  zu 
einer  Kaliuniiiermanganatlösung  vorher  tcstgestellt  ist,  gelöst  mid  der  überschuli  an  *U- 
gcsetztcm  Wasserstoffsuperoxyd  durch  die  rcrimtnganatlösung  zurücktitriert.  Letztere  wird 
auf  Eisen  eingestellts  entsprieht  1  oem  derselben  S,61  mg  BÜaen  (Fe),  so  ist  nach  dem  Aiuats: 

Eisen-Tit«r  :        =  5|,61  X  0,401  der  Maogan-Tlter  =  2,7545  mg  Mangan. 

Die  Stärke  des  Wasserfttoffsupero3^ds  iwll  so  gew&hlt  weiden,  daO  dw  Titer  annähernd 
mit  dem  der  Permanganatliktung  übeidnstimmt. 

»7.  lieurteilutlff  der  BefuiUlt'.  n-  r  Eisengehalt  eines  Wassers  Ist  zwar  nicht 
ge««nndhcitsgi'fährlich.  Er  bedeutet  aber  rincii  crhi'bliclu'ii  SclKiuficitsfehlcr,  beeintrüchtigt 
den  Uerucb  und  Ucsohmack  des  Wassers  und  bewirkt  auUerdem  beim  Gebrauch  im  Uauahalt 
und  in  der  Industrio  mandietlei  Störungen.  Ferrobicarbonat  setet  sieh,  sobald  es  mit  Luft 
in  Berfihmng  kommt»  unter  Enthindung  yaa  freier  Kohlensaure  um  zu  Eisenoigrdhydiatw 
cTnciM  Körp«»r.  der  unlr>slirb  ausfällt  und  die  unan^f«  iH  hni<  n  und  lästigen  Trübungen  Ih»- 
«irkt.  Außer  diesen  Trübungen  chemischer  Mntur  kann  aber  ein  eisetüudtiges  Wasser 
nui-h  dadurch  sehr  unangenehm  wirken,  daß  es  eiseuspeicberudeu  Pilsen  Gelegen- 
heit «um  Waefastum  gibt.  In  Betracht  komm«  vor  allen  Biqgen  Crenothrix,  Gallo» 

1)  Mitteilungen  a.  d.  Küiii^;!.  Prüfun^Kamt  f.  Waworvenoiguilg  usw.  1909,  Ueft  12,  183. 
S)  Zeitschr.  f.  angew.  Cheuüe  ilK)3,  IC,  dOü. 

3)  Zeitschr.  f.  Untecsuchunff  d.  Xahrunga-  u.  Geniilhnittol  1904,  Y,  215 
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nella  tt.  n.  T>ie  Winheningen  können  so  stark  werden,  daß  Verstopfungen  der  Rohre 
die  Folge  rind.  Nach  Klüt»)  iet  für  folgende  Wirtschaftsbetriebe  eüsenhaltiges  Waaser  imver- 
wendW:  Bldohraeieo,  Oerbereien,  Fftrbereien,  Zeugdmokersten,  WS8dierei«n^  Leim-  imd 
Stiikefabriken,  Papierfabriken,  Molkcn'ien,  Gla«-  und  Ton  Warenindustrie  «8w. 

Der  Ki'sf  npi  halt  der  Wässer  ist  sehr  verschieden.  Man  beobachtet  Eisengehalte  von 
10  mg  und  dariiber  für  1  1,  doch  bewegt  sich  der  Eisengehalt  der  Gnmdwässer  der  Nord- 
dontodicn  Ifafebeae  daroh'weg  iwisdien  0,^1^  mg  im  Liter,  Gdialte  Uber  3  mg  «lud  aadi 
Klüt  (!•      adum  ab  hoher  Binwigehalt  sn  betraohten. 

Eisengehalto  ül)er  0,2  mg  im  JAtcr  geben  in  Berühmnp  mit  Lnft  srhon  Trühnnr'  ti 
Dir  EuteisenungSBnlacen  entfernen  im  allgemeinen  das  Eisen  bis  auf  ü,i  mg  im  Lit«r.  Die 
ik-äeitigung  bis  auf  diesen  Gehalt  dürfte  auub  für  alle  Wirtschaftäzwccke  ausreichend  sein. 

Dm  Kftngan  bereite«  ihnliohe  Störungen  vie  du  EImo.  Es  bewirkt  ebenfalb  Trtt- 
bungen  im  Wasser  und  gibt  manganspeicherndea  Algen,  die  ebenfalls  sehr  häufig 
sind,  zum  Waihstuni  Gelegenlieit.  Meistens  ist  der  ^Tnn^angchalt  der  Wässer  betriU-htlieh 
geringer  als  der  des  Eisens.  Ed  breitet  gewühnUch  das  Eiaen  und  inaobt  nur  einen  Bruch- 
teil  vom  fiSiettgehalte  aus.  Dodi  komiiien  anob  Wäsaer  tot,  die  nur  Maugan,  jedoch  kein 
Etoen  enthalten.  Gehalte  fiber  0,3  mg  im  Itter  klMmen  ebenfalb  «ebon  TrUbnngen  dea 

Wa'<.^<'r8  vcmniasscn.  Von  einer  Entmnnganungsanlngc  muß  daher  ebenfalb  enraitet  wodeilc 
daß  aie  bis  auf  etwa  0,1  mg  im  Liter  das  Mangan  beseitigt. 


Das  Wesen  der  Hirte  mid  die  NaohteOe,  welche  harte  Wässer  mit  «ich  bringen,  sind 
schon  &  515  angegeben  worden.  Von  den  größton  w  irtst  haftUcben  Nachteilen  ist  die  Ver- 
wendung von  hartem  Wnpser  7iir  K«  sclspeisung.  Es  eriibrigt  daher,  liitr  ;uif  die  Ent- 
härtung des  Wn.ssers  für  diuHi-ii  Zweck  noch  näher  einsugehen.  In  der  Praxis  der  Kesael- 
waneruntersDchung  spielen  die  SohneUwfahren  der  ffitTtebentimmiing  ein»  giofie  Rolle,  von 
denen  daher  sunäehat  die  wiobtigsten  angeführt  aeien. 

1,  J>ie  Selniellver fahren  zur  Besthnmuni/  der  Oemmthärie, 

a)  Xarh  f'farfc  mit  SpffenlMtniHff.  I)as  Verfiihren  ist  seliim  sehr  alt,  es  ist  zunächst 
viel  angewendet  worden,  dann  als  unwissenschaftlich  in  Mißachtung  gekommen,  wird  aber 
neuerdings  wieder  viel  angewendet,  nachdem  Klut^)  n.  a.  gezeigt  haben,  daß  das  Vorfahreo, 
unter  gleichen  Vcrauobsbedingnngm  ai^^ewei^tet,  recht  gute  Werte  liefert 

100  r<  III  des  zu  imtersuehenden  Wassers,  unter  Umstünden  weniger,  mit  destilliertem 
Wasser  auf  IO<J  vcnlünnt,  bringt  man  in  eine  mit  einem  Glasstöpsel  verschlossene  Flasche 
von  etwa  200  ccm  Inhalt.  Mau  tropft  datm  aus  emer  Bürette  Clarkscbc  iScifcnlösuug^) 
tu  und  achOttdt  naeh  jedeemaligem  Zuaats  kriftig  dnrdu  Die  Kalk«  und  Magneweealae 
des  Wassers  werden  als  unlönliehc  (Calcium-  und  Magnesi umsei  f<  i  lusgcfällt.  Ebl  Übaohnfi 
von  Seife  zeipt  =>ieh  beim  Scbüttrlu  durch  einen  sich  bildenden  dichten  Sehanra  an.  Der 
Schaum  muß  niindeütens  5  Miuutcu  laug  wesentlich  unverändert  auf  der  Oberfläche  der 
Blfimigkrit  lich  hatten.  Im  aflgemeiiMMii  aoU  man  ao  viel  Wauer  anwenden,  daß  etwa  45  oem 
Seifenlihrong  verbraucht  werden.  Ifaa  uultipliiiMt  dann  mit  dem  Veidiintiungaiaktor  und 
entnimmt  die  Härtegrade  aus  der  nachsleli enden  Tabelle  (S.  rj41). 

ft)  Ihta  Verfahren  voti  Itlacher  mit  Kaliumpalm itat  und  i'h*'n<>l ithfhafrin. 
Bei  citui  .'^eifenschüttelve^fah^en  ist  der  entstehende  Schaum  der  Indicator.  Mau  kauu  nun 

1)  Berichte  tl.  Deutsch.  Pliarm.  Ciesellscbaft  1U09.  19,  Heft  3. 

a)  Mitteilangen  a.  d.  KSoigl.  FrSfungaanetait  L  Weaeervenorgung  u.  AbwtaerbeMitiguDg 
tflO«.  Heft      a  76. 

')  Hergestellt  ans  150  g  Bleipflastcr  und  10  g  Kaliumoarbonat  und  einr;p5(«dlt  gepen  Qips- 
Uktuog  (142  ccm  mit  Gip«  ix'i  20**  gesättigtes  Waaser  auf  1  1  verdünnt;  lÜO  ccm  hiervon 
B  0,012  g  OftO      12  Härle{:radcn). 
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U&rtagrad« 

SlffMMn 

cciu  rveiicD* 
Kt«iin|r 

HiiteiTBd« 

PillliNai 

1,4 

— 

— 



24 

5,87 

0,27 

2 

0,15 

0,15 

25 

6,15 

0.28 

8 

0,40 

0,25 

26 

6,43 

0,28 

4 

0,65 

0,26 

27 

*7l 

0^ 

5 

0,90 

0,25 

28 

6,99 

0,28 

6 

1,15 

0,25 

29 

7.27 

0,28 

7 

1,40 

0,25 

30 

7,ßö 

0,28 

8 

1,65 

0^25 

31 

7,83 

0,28 

9 

1,90 

0,26 

:?2 

8,12 

0,29 

10 

2.16 

0,26 

:i3 

8,41 

0,29 

11 

2,42 

0,26 

34 

8.7U 

0,29 

12 

2.68 

0^26 

36 

8,99 

0419 

13 

2,94 

0,26 

36 

1^ 

0,29 

U 

3,20 

0,26 

37 

9,Ö7 

0.29 

16 

3,46 

0.26 

38 

9,87 

0,30 

10 

3,72 

0,26 

39 

10,17 

0,30 

17 

3,98 

0,27 

40 

10,47 

0.30 

18 

4,2.'> 

0,27 

41 

10,77 

0.30 

ll,u7 

0,,'JO 

2Q 

4,79 

0,27 

43 

11,38 

0,31 

21 

6^06 

0,27 

44 

11,69 

0,31 

22 

6^33 

0,27 

46 

12,00 

0.31 

23 

6»60 

0,27 

audb  die  HXilebeatinimung  »nf  fdgrodem  Grunzte  auftMoen:  Fattmute  AUnli«!!  siiid  in 

wftsseriger  Löanng  hydrolytisch  gespalten,  reagieren  also  rötend  auf  PhenolplithBlein.  Tropft 
man  also  in  daa  zu  untersuchende,  mit  Phenolphthalein  vernetzte  Wauaer  eine  derartige 
alkc^oUsche  Lösung  von  iettsaurem  Alkali,  so  erzeugt  jeder  einfallende  Tropfen  eine  Rot- 
Ürlnui^  die  »ber  sobuige  wieder  Tenwhwindet,  als  noch  Kalk«  und  Magoeaiaaahe  voiliaiiden 

sind,  mit  denen  sich  daa  fettsaim*  Alknii  in  fett^auren  Kalk  und  fettsaure  Magnesia,  die  un< 
löslich  sind,  umsetzt.  Xsi  aller  Kalk  und  alle  Magnesia  gefMlLt,  ao  gibt  |eder  weiter  zngefdgfte 
Tropfen  der  Seifenludimg  eine  bleil>t!üde  Rotfärbmig. 

Es  sind  Kaliumoleat,  Kaliumstearat,  Seifenlcisui^  und  neuerdings  Kaliumpalmitat 
IQr  die  AuafOliraBg  diewr  Bestimnning  vorgeschlagen  worden.  Naoh  den  n«iMiten  Unter» 
•ndiangen  von  Biaoher,  Orünberg  und  KissaP)  ist  das  Kaliumpalmitat  amgeeig* 

netfltcn.  Die  Autoren  geben  folgende  Ausführung  des  Verfahrens  an: 

100  ccm  Wasser  werden  mit  1  Tropfen  1  proz.  alkoholiR<hor  Methylornngelösung  ver- 
setzt, und  mit  ^/i«  N.-Salzsäure  zunächst  bis  zum  Umschlag  auf  deutlich  Rot  titriert.  Die 
Etttlemung  der  bxiak  Koilkmiättie  imteietfitst  man  am  besten,  indem  man  durah  die  Flüssig- 
keit mit  ffilfo  dnee  Luftgebläees  Luft  dnrchbläst.  Man  gibt  nnn  Fhenotpbtfaalein  zu  und 
Btiimpft  den  geringen  SäureübcrsrhiiQ  dnrrh  Zufügen  von  einigen  Tropfen  ' 'lo  X.-alkohoU- 
Bchem  Kali  ab,  inden^  man  davon  so  viel  zugibt,  daÜ  zuerst  die  rote  Farbe  des  Methyloranges 
verschwindet,  und  dann  eine  ganz  schwach  alkalisohe  Reaktion  des  Phenolphthaleins  eben 
auftritt  Darauf  I&Ot  man  Kaliompalmitatlöenng  aus  der  Bürette  unter  ümaekwanken  hinzn- 
flieOen  bis  eine  deutliehe  Rotfärhung  erseheint.  Die  erhaltenen  Kubikzentimeier  >/,o  N.- 
Kitl MI TTipn Imitat  geben  mit  2*8  multiptiEiert  die  CSeeamth&rte  dea  Wassers  in  deuteeben 
Graden  an. 

1)  Chom.-Ztg.  1913,  33,  50. 
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IM«  KftHuinpalmitatl(isung  bcreitot  man  in  folgciuJfT  Wcinf: 

Man  lüet  2ö,Ö  g  reüicr  Palmitintuiure  ia  2üO  g  Glyceriu  und  40Ö  ectn  Alkohol  unter 
Birwirmeii,  matnltaieit  mit  alkolioUMlMm  Kali  und  füUt  »ul  1 1  «uf. 

Man  gießt  behufB  Titcrstellung  10 — 20  ccm  gesättigtes  Kalkwasser  in  100  ccni  neu- 
trale.M  kohUnisäurcfreieH  Wasser  nntl  titrinrt  7.unärhs*t  mit  PheT^o!i>(ithakIn  und  N.- 
Sabusaurts  auf  farblos.  l>ie  so  gegen  Phenolphthalein  neutraiisii>rt(>  l>>äung  wird  dann  mit 
KaliunipalmitetUSftung  titriert  litt  die  Kaliiuapftliiiitatldsung  genau  Nonnal,  ao  müMM 
•beoMmel  Kubikzentimeter  KriiwnpiJiititftt  Terbmioht  wefden,  Vm  K-SaluAure  vw- 
braucht  wurden.  Ist  die  Lö!^nng  nicht  genau  i/j«  Nomuil,  «o  Kohn«t  nuui  den  Faktor  nir 
Umrechnung  auf  ^/xo  Normal  aus. 

Die  oben  genannten  Autoren  haben  gefunden,  daß  bei  Verwendung  von  Kaliuinstearat 
tUk  swBT  Kallnwlwt  ebenso  irie  Magnteimwilire  allein  titrieren  lieOen,  daß  aber  bei  MiBchungen 
von  beiden,  wie  sie  ja  meüit  in  den  Wäaaecil  vorli^^eo,  gewöhnlich  falsche  Werte  erhalten 
werden.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  die  als  ganz  rein  bezogene  Stcarinsäurp  nicht  rein,  son- 
dern ein  Gemisch  von  Stearin-  und  Palmitinsäure  war;  als  wirklich  reine  Palmitinsäure  ver- 
wendet wurde  («nf  Reinheit  iet  alio  beeonden  Gewidit  «u  legen),  ergaben  eich  in  allen.  FfiUen 
ndt  roife  dea  Vetfahrena  au^geaeidmete  Wertet). 

c)  Beatimmung  der  Oesamthäiie  nach  Wartha- Pfeiffer.  In  der  Modifikation 
von  Lunge  wird  das  Verfuhren  folgendermaßen  ausgeführt:  Man  übersättigt  200  ccm  des 
EU  untersuchenden  Wasser»  ächwach  mit  Salzsäure  und  kocht  auf  40 — öO  ccm  ein,  spült 
dann  in  einen  100  eom-Kelben,  nentfalielert  naeh  Zueats  von  Uethylonoige  genau  mit  Natron- 
lauge, setat  40  ccm  eines  Gemisches  aus  gleichem  Volumen  ^/lo  N. -Natronlauge  und  */ioN<> 
Sodalösung  zu.  k(x-ht  auf.  läßt  abkühlen,  füllt  mit  kohlensäurefreiein  destilliertem  Was-ier 
bia  cur  Marke,  gießt  durch  ein  trockenes  EaltcufUtcr  und  litricrt  in  ÖO  ccm  des  Filtrats  das 
un-verbBandite  AftaH  ndt  Vxe  N.^3a]flA«re  und  Uethylorange  zurOek.  Die  "hti  der  Rück- 
titcation  verfannehten  Kubikaentimeter  i/i«  N.-&laäuze  weiden  mit  S  mnltiplisiert  und 
dann  von  40  abgezogen.  Diese  Differenz  ergibt  das  zur  Fnllting  der  Erdalkalien  in  200  eeni 
Wasser  vcrbmuehte  .Alkali.  Durch  Multiplikation  dieser  Zahlen  mit  1,4  erhält  man  die  Härte 
in  deutschen  Graden. 

Von  mehreren  Autwen  iet  eohon  darauf  aufmerkaam  gemacht  worden,  daB  daa  Ver- 
fahren nicht  genaue  Werte  liefern  kann,  da  Calcium-  und  Magn<^umcarbonat  im  Was.ser  in 
nicht  unbeträchtlichen  Mengen  löslich  .«ind.  In  der  Tat  findet  man  naeh  dem  \'erfahren 
stet«  Werte,  die  um  etwa  1°  mmchtig  sind.  Nach  Klut^)  ist  das  Clarksche  ^^eifenverfahrcn 
beaaer  ala  daa  Warth»  *  Pfeif feraehe  Verehren.') 

20JHe  CarlfOnitthärte,  Die  Oaibonatharte  wird  an  etnfaobaten  «teta  aus  der 
Bestimmung  der  Alkalität  mit  Methylorange  berechnet.  Ks  ist  das  für  die  meisten  Fälle  ohne 
Zweifel  da»  genaueste  Verfahren.  Ks  winl  jedoeh  unriehtig,  wenn  Alkalicarbonatc  oder 
Bioarbonat«  im  Wasser  vorhanden  sind,  ein  Fall,  auf  den  wir  weiter  unten  bei  der  Be- 
apfeohtmg  dee  enthirin^en  und  Keaadwaaeers  noch  EurftekkcNnmen.  Auch  bei  Vorhanden* 
sein  von  Alkalibicarbonaten  ist  es  ratsam,  wenn  die  vorhandenen  Erdalkalien  cur 
Bindung  der  Bieirhnmtk'<hlensäure  au.^reichen,  die  rarbonathiirte  au.s  dem  (.'esamthicarbonat- 
kohknsäuregcbalt«  zu  berechnen.  Beim  Kochen  des  Wassers  wiirde  in  diesem  Falle  doch  alle 
gebundene  KohtenaSure,  auch  aolehe,  die,  an  ABcali  gebunden,  ans  dem  Boden  aufgenomnoi 

Mit  dem  Vcrfahrt^n  «lind  im  Frankfurter  Hypienisehen  Institut  die  Insten  Erfahninjipn 
gemacht  worden.  Mittlerweile  i«t  auch  von  anderen  Autoren  sehr  (iün8tige.t  über  das  X'crfahren  be- 
riehtet  worden  (Walter  Pf  tana.  IfitCeiL  a.  d.  KgL  Landeianatalt  f.  Wasserhyipene  1913,  Heft  17, 141. 
*)  Mitteaangen  a.  d.  KSnigL  PrGfnngaamt  naw.  1908*  Heft  10,  8.  75w 

•)  Letzteres  wird  in  einer  während  der  Drucklegung  erschienenm  Arbeit  vnn  Zink  und  Hol- 
landt  (Zeitdchr.  f.  angew.  Chemie  1914,  Aufsatzteil  Nr.  34,  S.  23.*))  bestritten.  Wenn  ein  erheb- 
lioher  ÜbersehuO  von  Sodanatronlauge  verwendet  wird,  soll  das  VerfoJuen  recht  genaue  Werte  liefern. 
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w»r,  &h  Carbonataa Calcium  uderMaguetiium  gebunden  werden.  Wenn  Kisen-  oder  Mangan- 
bicaiboDAt«  TorhaiulHi  und,  wird  die  Berechnung  der  CarbonatbärU-  aus  der  Alkalltät 
ebenfalls  ongenau.  Man  berechnet  dann  die  Oarbonathlrte  aus  der  koniipeiien  Bicubonat« 

kohliri'j.iuro.  Diese  erhält  man,  indem  man  für  jedes  Molekül  Fe  oder  Mn  2  Molekitfe  Bicar- 
bonat  -  KohlenHÜurc  (COj)  abzieht.  Bei  Abwesenheit  df-r  Alkalic  ;u  honatc  7.oigt  jede» 
Kubikzeutimetca  »/lo  N.-Üalzaäurc,  welches  für  die  Titration  von  2uo  ccm  Wasser  vor- 
biaaolit  wmde»  1,4  deoteehe  Härtegrade  an. 

3,  IHe  bietbeflde  Härte,  Sie  bleibende  IKrte  wird  am  besten  als  DÜfecen» 

der  gesamten  Härte  und  der  Carbonathärte  berechnet. 

Höchst  ungenau  ist  das  Verfahn*»,  die  bh'ibendr-  Hiirto  in  dor  Weise  zu  bestimmen, 
»laö  man  das  Wasser  aufkocht  und  die  im  Wasser  verbleibende  Hurte  durch  eine«  der  obigen 
Vetfaliren  bestimmt*.  Wie  sehen  oben  erwähnt,  sind  nämlieh  die  Eidalkaliearbonate  im 
Wn»*ser  in  betrÄchtliehen  Mengen  losUch,  ganz  besonders  ist  das  beim  Magnesiumeaibooat 
di  r  r.ill,  «<Icbi>i  i-itli  mn  ^clir  fithwiT  iirifl  unvollständig  ausscheidet.  Nach  Noll')  kommt 
man  aber  zu  zwar  approximativen,  aber  praktisch  brauobberen  Werten  für  die  poruianent« 
Härte,  wenn  man  1000  eom  auf  250  einkocht,  weil  dann  die  Oarbonathärteb  andi  das  MgCX)^ 
zum  größten  Teil  sieh  abscheidet 

4.  JCnthärfunf/  tfeM  tl  figaer»»  Für  die  Wasseienthärtttng  sind  hente  haupt> 

"acbheh  3  Verfahren  in  ( :<  lüiiueh.  Da«  iM-st(>  \uv\  iiiteste,  welche??  wohl  aiifb  heute  noch  am 
meisten  angewendet  wird,  ist  das  Kalksuda  verfahren.  Ks  besteht  darin,  daß  man  Kalk 
und  Soda  dem  Wasser  zusetzt  Dabei  gehen  folgende  rm.s<>tzmigen  \*or  sich: 

Ca(HC0,)2  T  CalUHla   ^  2  CaCOj  r  2  H^l) , 
Mg(HCO,)Ä  +  Ob(OH),  =  CaCO,  +  MgCO^  r  2  HjO . 
MgCO,  +  Ca(OH),  =  Mg(OH)«  -|-  CaCO, . 
0»S0,  ;  NnoCOa  ^  CaCO,  +  XosSO, , 
MgCI.^  r  Na.ro^     >rgCOs   -  2  NaCI . 
MgCOj  ^  ra(0H)2  -  t"n<^'Ü3  -f-  Mg(üH)2  (Pfeiffer). 

Die  rrtrbon'athärtf'  Avinl  also  dun  h  Kalk,  die  blcibentli'  Hiirti'  durch  Soda  ausge- 
.Hchicden.  Alle  Kalkfalzc  des  Was-iicrs  werden  in  Form  des  Carbonats  au^eschieden,  alle 
Slagnesiasslce,  gleiehTie!  in  welcher  Form  aie  xoihanden  sind,  falten  als  unlaaliehes  Bydroxyd 
aus.  Die  ('arb<inuthnrt<-  wird  alao  vollständig  aus  dem  Wasser  abgeschieden,  statt  der 
aHSgeschied'  iu  n  Iii.  iln  lulcii  H.uti^  tritt  n}vr  eine  dem  Calcium-  und  JlajincKinm  äqulTBleOte 
Menge  Natrium  in  i-'orm  von  Glaubersalz,  Kochsalz  u.sw.  in  das  Wai=«er  über. 

Statt  Kalkhydrat  ksnn  man  auch  Natronhydrat  anwenden.  £s  bildet  sich  dabei 
aus  den  Bicarbonaten  Soda,  die  ihrerseits  zum  Fällen  der  bleibenden  Härte  dient 

Cki(HGO,)t  +  2  NaOH  =  CaCO«  +  Na,CO,  +  2 11.0  , 
Mg(HCO^)s  +  4  NaOH  »  Mg(OH]^  +  2  NasOO,  -f  2  H^O . 

Da»  verwendete  Atcnatron  «ird  meistens  hergestellt  durch  Vermischen  von  Soda* 

lösung  mit  Kalk  vmd  Absitzenlassen  des  ausge.Hchiedt  n*  n  CalciuuK-arbonats. 

zwcit(<  in  der  Praxis  vcr\\  f-ndotr  \'rrfa!iriti  ist  il.is  II  rl  seit -rlic  Harvt  verfahren. 
Ks  scheidet  die  Carbonalhärte  in  derselben  Weise  aus  wie  das  Kalksodaverfahren,  durch  Zu- 
satz von  Kalk.  Von  der  bleibemfen  Härte  ist  stets  für  ein  Kesselwasser  die  Gipshirte  am 
miangenehmsten,  da  diese  einen  auOerordentlich  fest  auf  dem  Kesselbleeh  haftenden  Stein 
ergibt.  Das  Barytvrrfahrf  n  hcscliränkf  ^-if  h  fhslmlb  darauf,  von  der  bleibenden  H.'irtc  nur 
die  OijMiIiartc  mit  Hilfe  von  JiariuiricartionHt  abzuscheiden.  Das  l^riumcarbonat  ist  be- 
kenntlich  ein  in  Wasser  fast  unlöshchcr  KüriK-r,  Es  wird  im  Wasser  aufgeschwemmt,  man 

1)  CbeuL-Ztg.  1912,  Nr.  100. 
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sorgt  (lafiir.  daß  es  eine  Zeitlang  iia  Wasser  in  der  Schwebe  bleibt.  Dann  tritt  folgende  Um- 
setoung  mit  den  Sulfaten  ein: 


Die  Gipehärt«  wird  also  in  Form  dea  unlü«Iichen  UariumRtilfat'ü  ausgeschieden. 

Das  dritte  der  in  der  Praxis  venvenfletm  Verfahren  ist  da»  Fernmtit  verfahren.  Da.f 
Penuutit  ist  ein  durch  Zusammeuschmelzen  von  Ton,  Soda  und  Quarz  hergestelltes  Material, 
weldies  cfie  Eigensohaft  hat,  in  Berülinnig  mit  oaleium-  und  magneaiunilialtigen  Flflsaig- 
luiten  dieM  Basen  gegen  Natrium  auszutauschen.  Bilan  filtriert  alm  das  zu  enthärtende 
Wasser  mit  auszuprüfendcr  Ofsehwindipkeit  diircli  eine  genü>.'f  n(l  groBe  Scliidit  von  Pfr 
mutit,  wobei  das  Wasser  enthärtet  wird.  Hat  nach  einiger  Zeit  das  Permutit  so  \iel  (.'alciuni 
ui^  Ifagnediim  anfgenonunen,  daO  die  Wirkung  der  KntbSrtnng  naokUlftt»  «o  wüecht  man 
das  Miateriat  vai%  Koohsalxlflanng  ans,  wobei  der  umgekdute  Ausfcausdi  vor  sioh  g^ht,  das 
Pemiutit  also  in  der  iirNpri^ntjUchcn  Form  al.s  Natrinmporrrmtif  wieder  regeneriert  wird. 
WHhreTul  die  beiden  ersten  Verfahren  die  Enthärtung  bis  etwa  3 — bringen»  g^tattet 
daH  Firiimlit verfahren  eine  Enthärtung  bis  auf  glatt  0. 

J.  Kontroff e  von  l^nthäHunysanfagen,  a}  L'nterguchung  de«  Höh- 
teoBsera.  Man  fälirt  folgende  Bestimmungen  aus: 

CSarbooaibärte  dun-h  Bestimmung  der  ßicArbonatkuliIensäore  Tgl.  8.  524.  Bei  An- 
Wendung  von  200  rem  FIü.s8igkeit  gibt  ji  di  s  bis  7uin  Methylorangeumschlag  verbcaucbto 

Kubikzentimeter  * 'i^  N.- Salzsäure  1,4"  di  ut^rln  Harte  an. 

b)  GeMimthärtv  nach  Clark  oder  beswr  lilauher,  S.  öi'6. 
o)  Vxtw  Kohlensäure  nach  &  525. 
d)  Magnesia  nach  S.  507. 

Für  die  Best  i  ni  m  u  ng  der  Ca  r  bonath&r  te  und  der  gesamten  Hftrto  ist  folgendes  konn 

biniert«  Verfahren  ^  i  hör)  rmiifr-lilf  n-^wcrt :  20(1  rem  Wjisscr  wertlen  mit  2  Tropfen  Methyl 
orangelrusung  (1  :  lUOU)  vt-rsetzt  und  mit  */io  N.-Salz.'wiure  bis  zum  Umsclilag  de«  Methyl- 
oranges  titriert.  8iud  a  ccm  '/lo  >i. -Salzsäure  verbraucht,  so  ist  die  Carbonathärtc  a  •  1,4. 
Dann  wird  durah  Koohen  oder  durch  iKngeree  Durohblasen  mii  einem  QummigefaJftse  die 
freie  Kohlensäure  entfernt.  Man  setzt  dann  Phenolphthalein  zu  und  titriert  mit  Kalium- 
palniitat.  Iii"?  die  Flii»i>;k<  it  si<  h  rot  färbt.  Sind  6  cem  i/to  N 'KnliumpaUnitAt  verbraucht, 
MO  ist  die  Ucsamtburte  b  •  1,4,  (Uo  bleibende  Härte  ist  daim  (6  —  a)  •  1,4. 

Fflr  die  Bestimmung  der  Bf  »gnesia  kflnnen  natfliAoh  die  oben  erwähnten  gewichte- 
oder  maBanalytiaehen  Vocfahren  angewendet  werden.  Fttr  eine  schnellet«  Bestimmung  emp- 
fiehlt sich  folgendes  Verfahren:  Man  vernetzt  200  cem  des  zu  untorsuehenden  Wassers  mit 
5  ccm  einer  lOproz.  Chlorbariumlömmg  und  dampft  auf  freier  Flamme  Hs  nnpefnhr  anf  dif 
Hälft«  ein.  Dabei  entweicht  die  freie  untl  halbgebundene  Kolilensäure,  wahrend  die  ge- 
bmidene  Kohlensiure  in  Form  des  sehr  wenig  löslichen  BarinmcRrbonats  abgraehieden  inid. 
Man  spült  dann  in  ein  200er  Kölbehen  iiber,  gibt  2.5 —.W  (  (  in,  je  nach  der  vorhandenen 
Mapnesia menge,  klnrf«  Bar\'tliydrnt  zu.  dcs-jcn  Titer  vorher  dun  ii  Titration  mit  N.  Sal?- 
säure  und  Methylorange  festgestellt  ist,  füllt  mit  kohleosäurctreicm  destilliertem  Wasser 
bis  ixtt  Haxke  »uf.  mischt  und  lättt  absitzen.  Von  der  Uar  abgesetsten  Flilssigfceit  hebt  man 
einen  aliquoten  Teil  ab  und  titriert  das  nicht  zur  Magnesiaföllung  gebrauchte  Barythydrat 
zurück.  Wnr  dfr  Titcr  der  nnprwrndoton  Baryt Iiydnitlosung  —  o  ecni  ^/,o  X.-Salzsäurc 
und  hat  man  für  die  Titration  von  öO  ccm  der  klnr  abgewsizten  Flüssigkeit  /*  ccm  '/|o  N.-Salz- 
tMturu  verbraucht,  so  ist  die  in  1  1  vorhandene  MgO-Mengc  in  iiilligramm  ■  -  5  :  .  (a  46)  x  2 . 
Dem  Verfahren  haften  natOilioh  gewisse  Fsiderqndlen  an,  die  in  der  Lödichkeit  von  Mg(OH)t 
und  in  der  Absorption  von  Ba(0H)2  am  Xiederw  hlage  begrfindet  liegen.  Doch  dürfte  eS  für 
die  eohnelle  Orientierung  über  die  Höhe  des  Magnosiag^iattee  einen  genügend  genauen 
Üherbübk  geben. 


Ca.SO.  :  BaCOj  -  C'a(X),  -f  BaöO, 
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b)  EitiHlttlung  der  Zuwitzmenge.  Beim  Kalkäodaverf  ahren  iniiB  nuf  1  cbm 
Wmwt  ZOT  Entbärtuilg  für  jeden  Grod  Carbonathirte  10  g  Kalk  (CaO,  100  pro^L )  zugüä«tsfc 
werden.  Für  jede»  Müligramm  Mngneda,  -welchea  im  Wa— er  vodiandeii  i»t>  mu8  dw  KalkimwitK 

am  1,4  g  CaO  (100  proz.)  auf  1  cbni  erhöht  werden.  Je<lea  Milligramm  freier  Kohlt  nHäiin', 
welches  im  Liter  vorhandon  ist,  verlangt  ferner  einr  Erhöhung  der  Kalknienge  für  Kubik- 
meter zu  enthärtenden  Wassers  um  1,27  g  CaO  (lUUproz.)-  Für  j^cuGrad  bleibender  Härte 
«ndUch  ittttB  auf  1  cbm  Waner  ISg  Soda<Ka900,,  lOOpros.)  od«' 61  g  Krystalboda  <Na,O0^ 
lOHgO)  SUgeM-tzt  w  erden. 

Der  so  hcrtMliiicic  Kalkzusatz  t-oU  nach  verschiedenen  Arbeiten  etwas  7.u  lioch  »ein. 
Man  hat  daher  auch  direkte  Verfahren  zur  Ermittelung  der  Menge  des  Zusatzes  ange- 
gebeni).  Die  meisten  ^«eer  TnCdyreii  dfirften  »ber  weniger  genau  eein  als  ^e  BeRoknimg. 

Mdtriaeh  und  fetner  Fonneln  zur  Bereehnniig  dee  Zueatzes  angaben  worden.  Von 
Cochorihfiuson^)  ^ihi  folgende  einfaehe  l?en-e1iTnni;:sforrnfl  an:  Wenn  a  die  Anzahl  Milü 
granun  gebundene  Koiüensaure  im  Liter,  b  die  .^Vnzalü  Miliigramm  MgO  im  Liter  und  U  die 
(jlesamthärtc  in  deutschen  Graden  bedeuten,  »o  beträgt  die  Menge  des  crfordeilicfaeil  KaDcee 

  iHid  der  SrKla  IS,S1  //  -2,41  n  Milligramm  im  Liter. 

0,/86 

c)  Uiitcrtiuehunff  de»  enthärteten  Wanser»  und  dcM  IveMelgpeisewus^er». 
Zur  Kruüttiung,  ob  die  Zusätze  an  Kalk  und  Soda  richtig  waren,  empfiehlt  es  sieb,  das  g&> 
ninigto  Waeeer  dauernd  au  kontroUieien.  Sehr  empf^eoeweit  ist  es  aber  anch,  dieee  Kon^ 
trolle  nidil  nur  auf  das  enthärtete  Wassel  zu  beschranken,  WHidem  auch  auf  das  Kessel- 
Wasser  aiisrudohnen,  da  nach  Blacher  geringe  Überschüsse  an  Zusatzmifteln  sich  im  Kessel 
derartig  anrcicheru  können,  daU  Schwierigkeiten  outstehen.  ÜberHchüssige  Soda  geht 
itamlidi  im  Kesecl  unter  Abgftbe  too  Koblensiroe  in  Natronhydrat  Uber,  welches  das 
Keeselbleeh  und  die  jlümataren  angreifen  und  Veranlassung  für  das  Spucken  (Siedevenug) 
sein  kann. 

Tm  gereinigten  Wastter  können  auller  unausgeschiedencu  Bicarbonaten  und  uuautjge- 
aohiedenor  bleibender  Härte  vorhanden  sein  gelöstes  Caldum-  und  Magnssiamesibopat»  lecner 
ttberaehttSMge  Soda  und  ttbeeeohflssiger  Kalk.  Im  Kessdwasser  körnen  dieselben  Stoffe  vor- 
handen sein,  außerdem  jedoch  auch  nodi  dwoh  Abspaltung  Ton  Kohlens&vtre  aus  der  Soda 

entstandene  X(»(r(Milutige. 

Zur  ütbuuiuiuug  aller  dieser  Stoffe  auf  einfache  Weise  haben  Blacher^)  und  seine 
SebUler  ein  sehr  sweekmEBigee  Veifsliren  angegeben.  Es  bestdit  darin,  daß  das  Wasser 
zunächst  mit  Phenolphthalein  und  »/lo  N.-Salzsäure  bis  auf  farblos  titriert,  dann  din 
.Methylorangealkalitfit  bestimmt,  darauf  die  Kohlensäure  entfernt  und  mit  Kaliumpalniitat 
die  Harte  bestimmt  wird.  Lösliche  Hydrate  werden  mit  Phenolphthalein  und  Salzsäure  glatt 
bis  auf  Neutnlsala  titriert^  kSnnen  also  nkht  meihr  auf  Sf  eth^orange  einwirken.  Die  Soda 
hingegen  wird  mit  Pheno^thakin  ins  xom  Bicarbonat  titriert,  nüt  Methylorange  dagegen 
vollständig  y.iisetztv  Der  ^lethylorangewert  ist  also  bei  ßi.xia  lier  iloppclto  vom  Phenol- 
phthaleinwert.  Durch  Vergleich  des  Phenolphthaleinwertes,  des  Methylorangewert«»  »md 
der  Härtegrade,  Werte,  welche  mau  alle  in  Härteäquivalenten  ausdrückt,  ergeben  sieh  dann 
auf  Tetbiltnisnuifiig  Anfache  Wcua  die  ▼orhandmen  Oehalte  an  den  einaelnen  Stoffen, 
wie  A&n  unten  geangt  werden  wird. 

Das  Verfahren  fiihrt  man  in  folgender  Weise  aus:  200  ecm  Wns>t  r  werden  mit  1  ecui 
einer  Phenoiphthaleinlosung,  welche  350  mg  Phenolphthalein  im  Liter  Alkohol  enthält*), 
versetBt.  Dann  «iid  bis  sur  Entf&rbung  titriert.  Die  Terbrauchten  Kubikxentiroeter  i^«  N.* 

1)  \V!  T.Tiiigo  Berl,  CherrH<^eh  t« ehni-eho  UDtenuohungimetbodeo,  1810,  2.  Teil,  S.  SOGÜ 
-')  ZeiiHchr.  L  augew.  Chemie  1900,  19,  "J0*2ö. 
>)  Rigoisebe  lodustrieaeituDg  1908. 

Xacb  Till  mens  und  Heublei  n  muB  dieae  Pbenolphthsleinstirbe  gewählt  werden. 
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Salziiäure  mit  1.4  multipliziert,  ergeben  <i<'n  Wert  P.  d.  h.  Phenolphthaleinwert  in  deutschen 
Graden.  Darauf  setzt  man  2  Tropfen  Methylor&uge  1  :  lUOO  zu  und  titriert  bis  zum  Um- 
schlag  des  Indicaton  auf  Rotbraun.  Der  G«8aintsä«u«verbnooh  (alao  einBchlieOlich  der  bei 
der  Phenolphthaleintitration  verbrauchten  Säure),  multipliziert  mit  1,4,  ergibt  den  Wert  M, 
d.  h.  Methylorangewert  in  dcutachen  Graden  Mmi  jagt  nun  durch  Aufkochen  oder  durch  ein 
Gumxuigebläse  die  Kohlensäure  aus  der  Löäiuig  fort  und  titriert  dann  mit  Kaliumpalmitat 
atrf  nieDiOl|ihtlMleiiiioi>)  snrttdc  Die  dabei  vabnuditeii  Kubiksentuneter  Vi«  K.*Kafiiiiii- 
palmitat  eigeben,  mit  1,4  undtipUsiert»  den  Wert  ff ,  d*  h.  die  Geewathärte  in  dentwilMn 
Onden. 

Für  die  Jleutong  dieser  Zahlen  P,  H  und  M  hat  J.  Tiilmans  folgende«  Schema  auf- 
geteilt : 

l.  M  H. 

Keine  Alkalien  tmd  keine  bleibende  Härte  vorhanden,  if  baiteht  ausachlieDlicb 
ans  übench&Bogeim  Kalkhydrmt  oder  geUatem  Oaloinm  -  Magnedninoai'booat 
oder  BiMtfronatfii. 

1.  3/  -  P. 

M    besteht  nur  aus  Überschüssigem  Kalkhydrafc.  Zu  viel  Kalk. 

2.  if  -  2  P. 

Jf  besteht  am  aus  geUMiHn  OBloiam*llagneniBniBubaaBt.  Znaats  riohti^ 

M  beeteht  nur  aua  Kcarbonatem.  Za  wonig  Kalb. 

4.  2  P  größer  als  M . 

M  be^t'  ht       Mi^.  hnntjon  Ton  ttbenchttaeigem  Kalkhydrat  und  gelöstem  Galoittm' 

Magucttiuuicarboiiat. 
n«.l«lwm.M*gp>*rfw«>MATli«WA*.  SB  ( Jf  —  P)x2. 

ÜbendtÜMigee  KdfchTdimt  ^M  —  {M^P)xi.  Zu  ▼iol  Kalk. 

6.  2P  kleiner  ab  Jf. 

^f  bestellt  a(i<^  Mischungen  von  CalciunL-Magneeinmoarboaat  und  Biearbonaten. 

liicarbonat  ^  Jf  —  2P. 

Oakittm'lb^Mriumearfaonat »  2P.  Zu  wenig  Kalk, 

II.  M  kleiner  ale  H. 

Bleibende  Harte  voriianden. 

H^M  —  Udbeado  Bftrte.  Zu  wenig  Soda. 

Die  8onat^;en  Deutongen  wie  unter  I. 

III.  Jf  grOBer  •!>  H. 

Dann  ist  Jf  außer  fhirch  alkalisch  rcAgiereiiJe  Kalk-  und  Magne.>.ia Verbindungen 
durch  Alkalien  (NatroDlsugc,  ISoda)  veranlaßt.  Keine  bleibende  Härte. 

1.  M  -  P. 

M  besteht  aus  Natronlauge  und  Kalkhydrat. 
Kalkbydiat^ir. 

Natronlauge  =3  Jf — B,  Zu  viel  Kalk  und  7.\\  viel  Sothi. 

Natronlauge,  entstanden  aus  Soda. 

2.  M  ^  2l\ 

M  besteht  aus  Soda  und  Caldam-Magnesiumearbmiat. 

Calcium-Magiie.«iumcarbonat  =  H . 

Soda  =  if— tf.  Zu  viel  Soda. 

1)  Vor  dieser  Titration  fügt  man  aweekmftOig  «törkeres  Fhenolphthalefai  zu. 
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a.  2P  großer  als  Jf. 

M  kann  bestduni  Mia  Nttriamhydroxyd  und  CUciiim*lfatgne«iomoarb<Miat* 
Ckvbonftl»  (Kiklk-UMgneri»  od«r  Sod»)  »  (AT— P)  x  2. 

Natronlauge  ^  M  ~  {M  —  P)  >:  2. 

Natmnlauge,  auch  ijod»  —  Jtf  —  H,  Zu  viel  Soda  und  zu  viel  Kalk. 

4.  2P  idemor  ab  M, 

Dann  ist  Natriombicarbonat  vorhanden  neben  gelQatem  Oüoitun-Magnesiiuucarbooat 
Natriombicorbonat  ^  M  —  iP. 

Ctald.uai>llIiMgnerionioarbonat  =  ff .  Zu  wenig  Kalk. 

IV. 

Dann  ist  M  nur  durah  AlkalJaahe  reruilaßt.  Keine  Hartem 

1.  Jf  =  P. 

M  bestobt  nur  aus  Natronlauge.  .  Zu  viel  iäoda. 

2.  M  =  iP. 

M  besteht  nur  a«a  Soda.  Zu  viel  Soda. 

3.  2  P  größer  Jf. 

M  besteht  HU8  Mibchung  von  NationJauge  und  Soda. 

Soda  =  (.V  —  /')  X  2. 

Natronifiiiwp  —  M  — (Ji/  —  P)  x  2.  Zu  viel  Soda. 

4.  2  P  kleiner  als  M. 

M  besteht  aus  Mischung  von  Natiiumbioarbanat  und  Soda. 
Natriumbicarbonat  ^  Jtf  —  2  P. 

Sotla  =  2  P.  Zu  wenig  Kalk  und  zu  viel  Soda. 

FürKesf-<ls})(i;.(>\v;iss,  r  hält  Bfnchrr  ciTit'  MciluMide  Harte  biszuS",  einen  Soda  ülMTschuß 
bia  zu  3"  und  einen  Lauge Uber»chuÜ  bis  zu  4  für  zulässig.  Um  die  Grade  auf  djc  betreffen- 
den Subetancen  austwdrüoken,  braucht  man  natürlich  nur  mit  dem  betreffenden  Äquivalent- 
gewicht  SU  multiplizieren  und  durch  das  Äquivalentgewicht  des  Kalltes  zu  dividieren.  1  ^  Soda 
ist  al»o  ^  1.8!)  mg,  1**  KrystaUsoda  =  6,11  mg.  1*  Natron  —  1,43  mg  im  Liter  oder  Gramm 
im  Kubikmeter. 

Blachor  hat  auch  einen  Apparat  augegeben,  der  von  den  Vereinigten  Chemiscben 
E^briken  in  Berlin,  bezogen  werden  kann,  der  alle  nötigen  ReagMiaen  und  Apparate  enthält, 
um  diese  Untersuchungen  am  Kessrl  M'lbst  durch  einen  unterrichteten  Arbeiter  vornehmen 
7\\  !aw»en.  Die  '/lo  X.-Siiure  und  d'»«  Kulium{>aInHtat  befinden  sich  in  Tropffla-irlirn.  die  po 
eingestellt  sind,  daß  jedci^iual  1  Tropion  bei  der  Salzsauic  bzw.  2  Tropfen  bei  der  nlkolioli»clieu 
Palmitatldsung  1°  entsprochen.  Der  Apparat  ist  vom  J.  Tillmans  eingehend  geprüft 
worden  im  Vergleieii  mit  den  im  Laiwratorium  aui^gcfühi-tcn  genaueren  l'ntersuchungcn; 
es  hat  fnch  gezeigt,  daß  die  Ergebnisse  d<  i  T'nti  r^uchung  im  Laboratorium  und  nn  Ort  und 
iStelle  mit  dem  Apparat  durchaui»  übereinstimmteiu  Kr  kann  aLto  nur  beätenä  empfohlen 
werden. 

II.  Biologisehe  Untereuehung.') 
Tierische  Orgairistnefi  Im  TrinkvmtBer. 

Bei  der  Besprechung  der  im  Trinkwasser  auftretenden  tierischen  Organismen  beoohxinken 
wir  uns  streng  auf  solches  Wasser,  daa  im  Siinn  der  modernen  Hygiene  als  wiridicbes  „Trink**- 

wasscr  bezeichnet  wenlen  kann.  Denn  gelegentlich  wird  ja  wohl  aus  nMen  niögiiilitn  Arten 
von  Gewäsaera  vom  Meiu»cben  Watiser  für  Triiikzw<2cke  vutnommon,  und  wollte  man  die 


>)  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  A  Thiene  mann,  Direktor  derhydroUoL  Anstalt  in  PKn  (Holst). 
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tierisehe  Bcwohiieneliaft  «dch»  „Tdokwimer  im  weiteren  Sinne**  liier  danteUen,  ao  bedeutete 
das  niobi  mehr  und  nicht  weniger,  ab  eine  Übersicht  Uber  die  Gesamtheit  der  im  Süßwasser 

vorkommpndm  Tit n-  ül»<  rliiiiipf !  Eine  solche  Übersicht  zu  geben,  kann  aber  nicbf  Aufgalio 
der  folgenden  Zusammenstellung  sciu.  Wir  verstehen  hier  vielmehr  unter  Trinic- 
waeser  nur  das  Waaser,  wie  wir  es  aua  unaoren  Brunnen  entnebmen'and  »na 
den  Kriuon  unserer  Wasserleitungen  absapfen.  Wddie  Tide  etw»  in  den  Quell» 

faf'^nrem.  rl.  ii  TTcv  Ii)  ch  iltem,  den  Filtemnlagen  usw.  einer  Wajiscrti  ifnnc  niiftrefcn  knnncr, 
sei  hier  nicht  untersucht;  denn  „Trink wns'^<-r"  im  strengen  Sinne  wini  das  VS asser  auch  der 
Wasserleitungen  (wenigsten»,  soweit  ea  nicht  Quell-  oder  C!rundwa.säerleitungen  sind)  erst  dann, 
wenn  ea  durch  Sedimentation  und  Filtration  von  arinen  Schwebe- 
teikhen  anorganischer  o;ler  organischer  Natur  befreit  ist  und  nor- 
malerweise nur  noch  Bakterien      und  nurh  diese  nur  in  einer,  eine 
beatim^mtc  Grüße  nicht  überschreitenden  Zahl  —  outhält.  Als  echte« 
»«Trinkwaaaer**  konnte  allerdings  auch  daa  in  den  ungefaGten  Quellen 
vor  allem  unserer  llergländer  austretende  Wasser  bezeichuL-t  werden 
und  so  könnte  man  Lei  einer  Darstellung  der  ti.  ri  f  ljen  Organismen 
des  Trinkwassers  neben  der  Fauna  der  Brunn«  ii  und  Wasserlei- 
tungen aaoh  die  Quellfaun»  vielleicht  berftdcsichiigt  sehen  wollen. 
Lulesaen  wOrdo  die  Berfloksichtigung  der  OrganJamen  der  Qudlen 
zu  weit  fiiJ  n  n  un<!  augensdieinlir'i  sie  für  die  Praxis  im  all- 

gemeinen olme  ji^lc  Jii'deutung  sind  —  ganz  aus  dem  Ilahmen  die.«es 
Buches  herausfidlen.  Wer  sich  fiir  QUeUfaima  interessiert,  i>ei  auf  die 
beiden  nenesten  xusanunonfassenden  Darstellungen  diesce  Qegen« 
Itandos  verwirken'). 

Über  die  Terh  ni  k  firr  Untersuchung  des  Trinkwasjsrrs  auf 
seine  tierische  Bewohnerschaft  biu  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Treten 
in  dem  dner  Waaaerleitang  entnommenen  Wasser  gelegenttioh  Tiera 
auf,  so  empfiehlt  ea  sich,  unter  d«>m  Kran  ein  Netzchen  aus  feinster 
Seid'  rit  (sog.  .Mollcrgazo  Nr.  unfzuhüngen  und  das  Wasser 
geraume  Zeit  hindurch  laufen  zu  lassen,  bis  sich  eine  genügende 
AnsaU  der  betreffenden  Tiere  in  dem  Netze  gesammelt  bat  Als 
Nets  kann  z.  B.  eines  der  kleinen  jetat  vielerorts  käuflichen  Plank- 
tonnetze verwendet  wrrtrn;  r-w  sol  Iir^  Netz  ist  nbgtiliMt  t  z.  H.  in 
dem  Wirk  J.  Konii;:  f  iitersuchung  1  niclwirt.sehaftlich  iitid  >.'('U(t!)- 
hch  wichtiger  istoffe.  4.  ncubcarbeitete  Aullage  (Bi-rliu,  l'a  u  1  i'a  rey 

1911)  auf  Sdte  1036;  ee  kann  von  der  Finna  Paul  Alt  mann.  Beilin  NW,  Lnisenstraße  47, 

bezogen  wenlen.  Das  gleiche  Netz  ist  für  die  Urif ri^uchnng  von  l'umpbrurmen  zu  benutzen. 
Für  die  T^ntersucluHig  von  «.ffenen  Sehachtbrunnen  hat  f-i.  b  ein  \(  fz  n  u  h  Art  der  sog.  Scharr- 
uetze  oder  Dredgcu  i.Is  zweckmaüig  erwiesen  (Ki  .  «.'.'>).  W  ie  die  Abbildung  zeigt,  tteeiteht 
es  aus  einem  dreieckigen  eisernen  Rahmen;  die  Lftnge  der  Rithmenseiten  beträgt  etwa  15  cm, 
ihre  Höhe  3  <  tn.  Zwei  Seiten  sind  .«chwach  konvex,  die  dritte  gerade.  Die  OLericanten  des 
Rnlinu'ns  sintl  riucli  iiulii  ii  n)fv  dif  ('literkanten  ■vrin/t  l  fi^'rn  tinH  Ptnns  nnpesrlirirft,  so  «laß 
beim  Heraufziehen  aus  dem  Brunnen  die  .Schachtwandc  mit  dem  Nel/e  abgekratzt  werden. 
Dicht  Uber  dem  Untcnande  dea  Rahmens  ist  dieser  init  einer  Reibe  von  lAichem  versehen 
zur  BeCeatigong  des  aus  Seidengaze  Nr.  2S  angefertigten  Nrtzleutels.  Im  Innern  des  Rahmras 
befindet  sich  in  jeder  Hckc  ein»  (\  r-  zur  Befestigung  der  Haltcleinen  des  Netzes.  Vor  dem 
Hinablassen  de.i  Netzes  in  den  Bruunensebacht  legt  man  zur  Beschwerung  einen  Stein,  eine 


Bninaeimets. 


Bornhaxiser,  Die  Tierweit  der  Quellen  in  der  Umgebimi;  Bnsels.  Internationale  Revue 
der  gesamten  Hydrubiolor^ic  tm<l  Fry  lp  jr  i  pliii .  Bi(i!«.i:i-«  In- Sii|,i«li>rii.  nU- \'.  S<^'rie  1912,  8.  I— W». — 
Tbionemann,  Der  Bergbach  de«  Saueriaodee.  Ebenda.  IV.  Serie  1912,  &  L — 12S, 
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Bleiikiigel  od.  dg),  in  das  Netsj  man  wflhlt  mit  dem  Netae  nach  Kiäften  den  BodenacUamm 

des  zu  untersuchenden  Brunnens  auf  und  kratzt  ebenso  die  unter  Wasser  bcfindliehen  Scba4dlt- 
wände  ab.  Der  auf  diese  Wcisi-  durch  wiederholtes  Hiiifiblas.^pn  des  Netzes  in  den  Brunnen 
gewonnene  Schlammrückatand  wird  mit  Wasser  begOH«en  und  in  einer  weithakigen  Flaactie 
nun  Labocatoiiiun  gebiaoht  Nach  nehistündigem  ev.  »ehrtägigam  ruhigen  Stellen  in  kOblem 
Räume  udgan  ooh  die  Brannentiere  auf  dem  Schlamme  und  in  dem  darttber  stehenden  Wa»»er; 
nie  können  nunmehr  vermittels  einer  Pipette  gefaqgm  ond  der  genaueren  Untenuohung 
unterworfen  werden. 

Die  Bestinunnog  der  in  Brunnenwiaaem  auftretenden  Tiere  ist  im  allgemeüien  keine 
leiehte;  oe  irt  Sache  des  geaohnitini  Zoologen  ond  soll  m<%li<dist  am  lebenden  Materiai  Tor- 

genommen  werden,  da  sich  nur  so  z.  B.  viele  Würmer  der  Brunnenfauna  mit  Sicherheit  iden- 
tifizieren lassen.  Nur  ein  Notbehelf  ist  daher  die  Untersuchung  konservierten  Materialfi.  IMiiß 
aber  das  Material  auf  größere  Entfernungen  verschickt  werden,  so  übergießt  man  zur  Kon- 
aervienmg  die  ans  dem  Soblamm  h«rausgefangenen  Tiere  mit  Formalin  (so  daB  eine  etwa 
4pn».Lösung'entstoht;  d.  h.  1  Teil  des  käuflichen  Formalins  auf  10  Teile  Wasser).  Viele  Orga- 
nismen  der  Brunnenfauna  schrumiifen  alienlin^"^  so  zti  unförmlichen  Klumpen  ztisamruen; 
doch  lassen  sich  weni^tens  die  Krebstiere  und  üorstenwürmcr  auch  noch  in  konserviertem 
Zustande  meislr  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Leider  sind  unsere  Kenntnisse  von  der  Zusammensetzung  der  firunnenfamu  noch  recht 
dürftig.  Wohl  gibt  es  eine  große  Anzahl  von  Notizen  üb<*r  vereinzelt  in  Brunnen  gefiin(!(  no 
Tiere;  eine  ziisanuiienfassende,  erschöpfende  Behandlung  hat  jedoch  bis  jetzt  nur  die  Bruiuu-n- 
fauna  Prags  —  durch  Vejdovsky  im  Jahre  1882  —  sowie  die  Faima  der  Brunnen  und  Wasser- 
leitung von  liQe  durch  Ho  nies  1888  gefunden^}.  Auag^hntere  und  eingehende  Unter« 
guohungen  der  tierischen  Bewohner  der  Brunnen  dücften  indessen  nicht  nur  theoretisch- 
wiHsenschnftlich  heileutiamc  p'rgebniRHf»  verspreclien,  sondern  auch  für  die  Praxis  würt-n  der- 
artige Studien  sehr  erwünscht,  da  sich  nur  auf  Grund  solcher  größeren  Untersuchungen  Gc- 
wififaeit  darüber  «inl  erlangen  lassen,  «ekhe  Oigttnismen  ans  dem  Grandwasaer  stammen  ond 
somit  unvermeidbare  und  nnvertieibbare  Bmnnenbewohner  darstellen  und  welche  Tiere,  vr- 
sprüngüch  in  Oherflächenwössern  beheimatet,  nur  zufällige  GnsU.*,  ja  evtL  vielleieht  sogsx 
hygienisch  nicht  tmbedeutsame  Glieder  der  Brunnentierwelt  sind. 

Wir  beschränken  uns  im  folgenden  auf  die  Tierwelt  der  Wasserleitungen  und  Brunnen 
HittdeaioiMM^  da  nur  f  Qr  dieses  Gebiet  das  aohon  vorliegende  Material  eine  wenigstes  skitten« 
hafte  Bduindlung  tallBt. 

A)  Über  die  Tierwelt  der  alten  Hanihurgei  und  der  Rotterdamer 

Wasserloit  uii;,'tMi. 

Eine  gewisse  historitk;lie  I>edüutung  haben  zwei  biologische  UnterHuchungen  über  die 
Tierwelt  von  Wasserieitungen  erlangt,  die  hier  g^diaam  als  „G^nbeispiel"  an  den  Beginn 
unserer  Darstellung  treten  mögen  und  zeigen  sollen^  welcher  Organismenntichtum  in  Wasser- 
leitungen sich  entwickeln  kann,  die  FluOwasser  ohne  vorhersehende  Filtration  ihrem  Röhren- 

systein  zuführen. 

Ks  bandelt  sich  um  die  Untersuchung  der  Fauna  der  Hamburger  Wasserleitung  durch 
Krae  peli  n  und  die  Untersuchung  der  Tiere  und  Pflanzen  in  den  dunklen  Räumen  der  Rotter- 
damer  Wasserleitung  durch  Hugo  de  Vries*). 

1)  Vejdovsky,  ThicriseheOrgaiiismen  der  Rninnenwässer  von  Prag.  BfitSTkieln.  Prag.  ScUwt- 
verlri'^'.  Tn  KomniisHion  ven  Frau/  1! i  vriiie    1KS*2.      ^1  rt n i o / ,  Faune  »len  oaux  »outerraines  du  de 
parteuicRt  du  Nord  et  en  particulier  de  la  \Tlle  de  I  jllc.  Bevue  Biologiquc  du  Nord  de  la  France.  I.  I88t>. 

S)  Krae  peli  a.  Die  Fsona  der  Hambarger  Wsnetleitung.  AbhandL  Naturw.  Ver.  Hamburg, 
i,  Heft  I,  1880k  8. 13—26.  —  de  Vries,  01«  PBsnsen  und  Tkrs  in  dsn  dmUen  Räumen  der  Rotter- 
damsr  Wssserldtong.  Jena»  Gustav  Fischer.  1890.  (flw  1—73.) 
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Wit  Tvr.icpelin  btTiehtot,  hattr  die  Hanihtirgcr  Wassnlrif tmc  dif  ihr  Wns^i-r  dinkt 
aus  der  Llbu  oberhalb  Hamburgs  entiünnnt,  zur  Zeit  .Heiner  l'iiter»uchuiig  keine  Zentraitilter- 
aalage.  Die  im  Flime  Tdriunmnaideii  Lebewesen  können  daher  ebenao  wie  die  im  Waaaer 
suspendierten  MineraUeilchen  und  organischen  Dctritusfxartikelchen  in  das  Röhrcnsysteui  der 
Ldtunp  cintrr>ten.  I>nO  ein  Teil  der  auf  diese  Wrisi-  in  da.'^  unterirdische  Kniuilnetz  gelangenden 
Organismen  trotz  cier  völlig  vi»'ünd«rteti  Lebensbedingungen  uicht  zugrunde  geht,  ist  den 
Bewohnern  Hnmburgä  allgemein  bekannt»  de  ▼eninielte  Waaeeni^sebi  und  Flohkrebee  in  dsa 
KQohen  und  Haushaltungen  keine  Seltenheit  sind  und  namentlich  die  Zu-  und  Abfiußöffttungen 
der  Re^ervnirkn^ten  nnf  den  Haiisböden  häufig  genug  dundi  Aale,  „lieitiinpsnmos"  u.  dgl. 
verstopft  werden.  Welche  Fülle  von  Tierarten  aber  in  den  Kohren  drr  aUeii  Haiiiburgt^r  Wasi«  r- 
leituog  lebte,  haben  erat  Kraepelius  eingehende  Untersuchungen  gezeigt;  diese  Fauna  bc- 
stand  aus  den  folgmdeu  Arten  (die  l^pisoben,  den  Charakter  der  Fauna  bedingenden  und  häu- 
figen .\rten  siod  Ton  den  aeltenenm  und  nur  veninidt  auftretenden  durch  Kuraivdruck  her- 
vor^hoben )  : 


I.  Pisees,  Figehe. 

Anguitla  vulgaris  Flein.  AaL 
Gasteroeteas  aculeatus  I*  Stidilingi 

Lofn  vuJgaris  Cuv.  Quappe. 
PiettTonectes  tt^u<  I  Flunder. 

II.  Mollusca)  Weiehtit'ie. 

a)  Gaatropoda,  Schnecken, 
BUkyma  tentaeulala  {JL) 
Viviparu.s  faHciatus  (O.  F.  MUU.). 
PIn/m  fnnlinalis  (L.). 

Ancylus  {AcruiQxw)  tacusiris  {£.), 
Anoylus  flaviatilis  (O.  F.  Müll-X 
Unuiaea  aurieularia  (L.). 
Limnaen  nvata  Drap. 
Planorbis  er  isla  (L.). 

b)  Bivalva«  Muaoheln. 
Dreisaeiia  polipnorplla  {PaU,}. 
Sphaenum  «pec  divi, 

Unio  .<p. 

Anodonta  mulabilis  Cless. 

III.  Arthropoda,  Gttedertiere., 

a)  Diptera,  Fliegen. 

Bezzia  (Ceratopogon)  s{).  ( ?)  Larve. 

b)  Ilydracarina,  Wassermilben. 
Atax  sp.  ' 

c)  CruBtacea»  Krebse. 

Atetttu  aqtuticus  (L.).  W'assemssel. 

(lnmm/irnM  pulex  (!*.}.  Ftohkrdtt. 

Dajiliiiiü  sp. 

Cyckips  sp. 

Calaniden. 

Cypria  sp. 

Palaemon  squilla. 

Mysis  ehaniaeleon  Thonips. 


IV.  Bryozoa,  Moostierchen  (sog.  ,,Lei* 
tungsmoofi'*). 

PiduiieeUa  Skraibergi  Bened. 

Plnnidtt  Jhi  ( Alci/oiiella)  jungosa  [Palt}. 
Plumateila  (AlcyontUa)  Beuedeni, 
Pluraatella  Hfi. 

V.  VcrmeM.  Wiirtner. 

a)  Oligochaeta,  Borstenwur- 
raer^). 

Lifonodrilut  ap. 

SnrjnirtJi  ftp. 

iSti/iuria  lacuslris  (L.). 

Nais  tlinguia  MülJ.  Ürst. 

Pristina  kmgieeta  (Ehrbg). 

('fiaeli)ga/((er  diujihainm  (Gruith). 

Chaetogn^ler  •lia.'-tiopUus  (Gruith). 

Dero  obtu»a  üdek. 

AeoloBonta  quatemarium  Ehrb^  ( ?) 

Tubifex  barbatus  Gruben 

b)  Ilinidinea,  Egel. 
Htrlxi}>d<  U'i  'K-httH-iifnlii  (L.). 
Hliiilrlrp.sis  imiriji ii(i!n  {O.  F.  Uli.), 

e)  Nematodes,  Rundwürmer. 
Anguillula  sp. 

d)  .Acanthocephali,  Kratzer. 
EtAtnorrhynehus  angtukttu»  (Piva- 
Sit  der  Wassenssel  [hI.h  Larve]  und 
r!rs    Aales   [als  gcschlechtsreifer 

Wurmj). 

e)  2^emertini,  .ScIi n urwürnicr. 
Pro^oma  clep»inoides  Ani.  Dug. 


1)  Michaclscu  gibt  für  die  Haiiiburger  Wat>&(;ilcituiig  von  Oliguchuten  noch  Rijustes  pitra« 
Sita  O.  Sehm.  an. 
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f)  TrioUdid«, 
Dendroeodum  taettum  (MttlL) 

Plannria  torv»T 
Pianaria  tp. 

g)  Rot.itoria»  R&dertiere. 
Conoohilus 

YI.  Hydrozoa. 
Hyira  fvtea. 

Cerdgtophont'taetubii  AünL,  {ao^  »«Lci- 
iungamoos"). 


Vn.  SpongÜlidae,  SiiSiraiMr- 

scliwämnie. 

Spongilla  lacvMria  (L,). 
Ephvdatia  fluviatilis  (L.). 

Ylil.  riolüzoa,  Kiiizelier. 

Epi Stylit  sp. 
Slenlor  coeruiena, 
Jütoitor  sp. 
PonnntuehuH  sp. 

Adnebi  »p. 


Die  eämtlichcn  liier  aufgezählten  Tierf oi iiicn  ent^fainmen  der  ElUs  pind  von  ihr 
direkt  in  die  nfilin  n  (icr  VVasfsorleitung  eingedningc-n  und  h  hcn  rieh  hier  zum  Teil  so  stark 
vermehrt,  ciaU  der  individueureiehtum  in  der  Rührenieitung  den  des  Elbstromes  um  tias 
Vidf sehe  überstieg.  Die  überauB  günstige  Gdegenheit  zur  Festhef  tuog,  du  Fehlen  lättberischer 
Insekten  iin<l  I nHektenltfVen,  der  Reichtum  an  Nahrinu'  -»tofff  n.  iiUe»  dies  liefelt  für  \icle 
Mitglirdt  r  (ir  r  \Vn8j^orleitungsf!utna  Lcbm8bedii]guiigedy  wie  sie  in  der  ingen  Natur  wohl  nir« 
geuda  so  gunstig  zusammcutreffeiu 

Wäluend  Krac  pi  Ii  n  nur  die  durch  Spülung  des  Rolu  iietzes  aus  diesem  homusbefönlerten 
Or*»ani«mon  HtiKlirrrn  kivnntc,  v.nr  es  de  Vrips  Ih  t  srinn  rnuchimg  der  Rottrnlnmer 

Wasserleitung  möglich,  in  die  ul  erwölbten  dunklen  Ivanaie,  durch  die  das  unfiltrierte  Watsser 
xn  den  Filtaranlagcn  strömt,  nachdem  dieee  teilweiM  leeig^pumpt  witfen,  einzudringen  und 
80  die  Fauna  dieser  Kanäle  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten.  Seine  Untenttohuiigeii  bilden 
ao  eine  wertvolle  Ergänzung  der  Arbeit  K in- Ii  n^. 

Die  Wasserweriie  zu  Rotterdam  entuehmen  ihr  Waaaer  der  Maaa.  Es  besteht  also  die  Mög- 
lichkeit, daß  eich  in  den  Kanälen  vor  d«r  Filtetanlag^  Glieder  ^UMafouna  aadeddiL  Dia 
wiebtigitflin  und  häufigsten  von  de  Vriea  In  dieeott  Kanälen  beobachteten  Formen  sind  faigemde: 


L  Mollogluni. 

DroiaBena  potymopha  (PalL). 


Sphaeriura  corneum  (L.). 
Rithynia  tentaoulntn  iL.). 
Limiiaea  auheularia  (L.). 


II.  CrastBceen. 

OatnmATUS  pulex  (L.)- 
AsellttS  aquatious  (L.). 


HL  Bryoioen. 

Palndicella  Ehrenbeigi  Bened, 


liuinatrlla  frutico^ia  Allm« 
IM:iiiiatella  tepens  h. 

IV.  iiydrozoa. 

Cordylephora  laonstris  AUm. 

T.  SpoiigiirKlue. 

Kplmlatia  fluvi.ailis  (L.). 

Ferner  famlcii  sieh  vcrciiiyr !t  Meine  Aale,  alleil.  i  ^\'i:r?ner  (Naidt n.  Angiiiiluln.  Rofn 
torien)  Acinetcn,  V'orticellea  und  andere  iniuüorien,  Amöbenarteu.  von  ileUozoen  Actino- 
sphaerium  ESehhoRii. 

Man  sieht  ohne  weiteres,  daO  das  iauniatiache  Bild  der  Bowohoerscbaft  der  Rottsirdamer 

Wasserleitung  bis  in  die  Einzelheiten  dem  gleicht,  was  Krae polin  für  Hamburg  gezeichnet 
hat.  Das  wird  nicht  auffallend  erseheinen,  wenn  mm  bedenkt,  daO  beide  Leitungen  ihr  Wa^^ser 
von  ähnlichen  Stelleu  —  nämlich  aus  dem  Unterlaufe  großer  Flüst»c  kurz  vor  deren  Mundung  — 
entnehmen!). 

>)  Grofie  Ihnliohicdt  mit  dirani  bHdeii  Famton  bietet  auch  die  von  Potts  kurz  oharaicteri- 
sierto  Tirnvelt  eiom  Hochreservoii«  der  Waaserleitunu  von  Philadelphia.  —  Vgl.  E,  Pott«,  On  tbs 
miaute  Fknna  of  Fairmont-Rcaervoir.  Prooeed.  Aod.  Nat.  8c.  Phibdelphm.  1884  &  217— IOl 
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IntereBsant  Ist  die  Sohilderung,  die  de  Vries  von  dem  Oiganinmenlabwi  in  dea  großen, 
dunklen  Knutüeu  der  Rotterdamer  Leitung  entwirft:  „Fast  überaO  waren  die  Winden  «öweit 

sie  wälurend  de«  normalen  TVtricbcp  von  Wc-s^or  hpdr<>kt  pitid.  reicUicfi  mit  Iphcnden  Or^anis- 
mpn  bedockt .  .  .  Soweit  das  \Va«ser  reichte,  sahen  wir  überall  auf  der  Wand  groUe,  pracht- 
voll wcißo  Basen  von  Süßwaasui-schwänjmcn  (Ephydatia  fluviatilis  [L-]),  welehc  die  W^d  als 
eine  dünne  Sohiobt  bekleideten  und  aich  fest  nirgendwo  in  wiiutelnen  Zweigen  von  dieser  ab* 
hoben.  Viele  erreichten  einen  Diameter  von  80 — 40  cm,  die  meisten  waren  kleiner,  einige 
offenbar  noch  ganz  jung.  Dir  srr'ine  Farbe,  welche  dicBc  Sflmämme  am  Lichte  anrim-^hmen 
pUogcD,  felilt«  hie  r  völlig;  der  Symbiose  nüt  grünen  Algen  können  die  Sohwämme  al»o  im  Dun- 
kidn  ohne  irgendweiehai  Nachteit  entbeliren.  Zwischen  den  ijohwftmmen  saßen  Süßwasser* 
mnsoheln  (Dreyssena  polymorpha)  in  unzählLaren  Mengen  mit  ihren  By^suHfädcii  der  Mauer 
angeheftet.  Junge  und  alte  Individuen,  bisucil'  H  /.u  klriiu  ii  Kolonien  veveinigtr  und  nicht 
selten  von  den  Schwämmen  überzogen.   I^aneben  auch  tote  ^iciialen. 

Was  aber  am  meisten  nneer  Auge  fct^MÜte,  war  eine  tio  üppige  Vegetation  TOQ  Horn- 
polypen  (Cordylophom  laeustris),  wie  sie  wohl  selten  beobachtet  wird.  Sie  bededcteu  haopt- 
sächlich  die  Schalen  der  Muscheln,  saßen  aber  auch  auf  weiten  f>trecken  der  Mauer  ßelbst, 
stellen-vvei;  p  sognr  den  Stliwämmen  auf,  iinkiu  sie  ttozu^Migen  überall  di*'  Lrick^n  drr  Keklcidung 
auffüllten.  L>ie  Pol^-pcnstöckc  erreichten  eine  Länge  von  2 — 2,5  cm  und  waren  ul>crall  von 
den  schönen  weißen  Tieroben  mit  ihren  zahbeichen  Tentakebt  bedeckt . . .  Diese  Hompolypen 
•  rn  ihren  sich  von  den  fi-ei  schwimmenden  Tierchen  und  FflSnzobm.  welche  der  unaulkftrliohe 
Wasserstroin  iluicn  in  ri  iclilich^ter  .Mencc  ?iifii!irt .  .  . 

Auf  und  zwiäclicu  uiiäeu  Cordylophoreti  winnnc  tto  die  mikroükopiüclie  Fauna  in  zabl- 
loacn  Formen  von  Vorticdlen»  Arineten,  Infusorien,  Botatorien  usw.  Aber  auch  Neiden  nnd 
andere  Würm«-,  Wassensseln  und  Slohkrebse^  Wassendineeken  <Kthynia  tentaculata)  und 
eine  kleine  ]\[u:^rh».-lart  (Sjjhaeriuiu  eorncum)  war»  n  in  Menge  aufzufinden.  Mangel  an  Nalirung 
hatten  die-e  Tiere  hier  offenbar  ni?*  rn  Itefiirchten  und  die  Abwesenheit  des  Lichtes  schützte 
sio  vor  den  vielen  Feinden,  die  im  freien  Flusse  ihre  Reihen  so  energisch  zu  dünneu  pfli^eu . .  .** 

An  anderen  Pl&tzen  in  den  KaoSlen  treten  an  die  Stelle  der  Cordylophom  „andcfe  in 
ihirm  Wadiatttm  und  iluer  liebeUHart  ähnliche  Organitiinen.  Diese  gehörten  aber  nicht  den 
Polypen  an,  sondern  den  Hryozoen  oder  Mootit  rt  Ik n,  tind  wnren  nicht  in  einer,  .Houdem  in 
mehreren  ^Vrtcu  vertreten.  Alle  aber  sahen  wie  v»'rzweigte  braune,  von  weißen  Uiumentierchen  ^ 
besotxte  Bohren  aus,  welche  je  naeb  der  Art  in  diehtem  Fihse  ihr  Substrat  überzogen,  oder 
wie  kleine  BSumohen  frei  ins  Wasser  hervorragten.  Mit  diMi  Cbirdylophoren  zusammen  änd 
sie  von  den  Wns^rrfachnuii  •u  i n  als  ,Lcntungtimoo!-'  iHumnt  Mordf^n  .  .  .  t'l  i  rall  waren  die 
l>raunen  Robrehen  der  Huniateilen  und  Paludicellen  niclir  oder  weniger  dicht  von  Crcuothnx 
überzogen,  welche  auch  die  Schalen  der  Muscheln  und  stejlenwoisc  sogar  die  Hauer  selbst 
»ueldsiideite**. 

Aber  nicht  nur  die  Kanäle  der  Ftotteidamer  Wassor!  'itung,  in  denen  das  unfiltrierte 
Wasser  strömt,  rnthalten  tieris« in  Orcnni'^nu'n.  Mondern  nuch  ihre  Reinwasserniunie.  Hier 
handelt  es  «ich  aber  ausschließlieh  unj  den  >'lohkrol»s  ((iammarus  pulex)  und  die  Wasserassei 
(Asdius  aqnaticus),  die  »ich  an  einer  wahren  Flage  entwickeln  können.  Die  Asseln  kriechen 
vonEugswei.se  am  lioili  i'  i;:m]  ;ui  nrn  Wünden  herum.  (?i<>  Flohkrebse  abCT  schwimmen  frei  ira 
Wasser  umher.  Du  l'lulikr-  I  rn'ah- n  ,-ich  hier  von  di  ti  EIm  !i1  nktt  ri"n  f< 'renothi  i\ ),  führend 
die  Asiwdn  daneben  auch  che  in  den  Keinwasi«?rräumen  f  efindlicben  Balken  abnagen  und  sich 
so  von  dem  H<dz  mit  allen  darauf  lebenden  kleineren  und  größeten  Bakterien  «md  Fihcea  er- 
nähren. Andere  tiatisohe  Oi^pinismen  finden  sich  hier  nicht. 

Das  Beispiel  der  Hamburger  und  Rott^'rdanier  Wasserleitung  zeigt,  daß  sieh  Tierleben 
in  Wa^Trlcitungen  nur  dann  in  reicher  Fidle  entwickeln  kann,  wenn  nicht  nur  tierische  Keime 
eingeschleppt  werden,  sondern  auch  Nuhrstoffo  in  großer  Menge  und  stetem  l'lusse  die 
Bohren  und  Kanäle  durchströmen.  1>a  abtr  beides  bd  modernen  WaseerleitUDgisaulagen  nor> 
nwlerweise  nicht  vorkommt,  so  wird  man  in  ihnen  ein  reiche«  Tierlebrn  nicht  erwarten  kennen. 
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Und  du  gleiche  gilt  fOr  hygienisch  einwMidliei  angelegte  Bruiinea  Auch  in  ihnen  wird  bei 
der  Azmut  «m  Nähntoüen  gewöluUioh  du  tieriBobe  lieben  schwach  entwickelt  sein.  Wenig- 
Btcns,  was  fiie  ItKlividtienzahl  der  vofkofttmeiMien  Tine  «nkngt  Ihre  ArtetmUil  Iwun  dagegen 

nicht  uobotnichtlit-'li  seia. 

B.  Tierische  Organismen  in  reinem  Trinkwasser. 

Während  in  dem  einer  gut  nngcieglen  modCKlon  Wn.Hserlei tung  abgezapften  Was-HT 
tien«'!i<'  Orj^mi'^irii  n  im  ailgenietnf*n  tu  den  grüßten  S'plt<  nli('it<  n  j^'i-hfireti,  trifft  man  in 
den  be<st  gehauten  Brunnen,  ttelbät  wenn  sie  dauernd  abgesehla'isen  sind,  stets  Tiere  an.  Wir 
weiden  im  folgenden  daher  im  woeeotltohen  eine  Daistellung  der  Brunnenlaana  la  geben 
haben  und  daliei  die  wenigen,  in  medemen  Waaaeileitungen  beobachteten  tteriechen  Oigani»' 
wen  gelegentlich  erwrihnrn. 

^ach  Herkunft  unil  Häufigkeit  dea  Auftretens  kann  man  die  alä  Cilieder  der  Brunneu- 
fanna  bisher  bckamitgewordeuen  Tiere  auf  drei  ökologischo  Gruppen  vertcUon: 

L  Die  echten  Grundwaseertiere  oder  typiechen  Brunnentiere  (Phreatobtooten^)). 

2.  lirunnenliebende  Tien^  (l'hreatciphile). 

3.  Zufällige  tiliedor  der  Brunnonfauna,  „Gaste"  au8  den  Oberfl&ohengewäseem  (Phrea» 

toxcne). 

Von  dioeer  dritten  Gruppe  der  Brunnenbevohner  haben  für  die  Praxi«  eine  gan»  beson» 
dere  Bedeutung  die  Oigani^men,  deren  VorhandenfieJn  in  oinem  Brunnen  ein  An/.eicben  fiir 
dessen  Verunreinigung  durch  faulende  organische  Stoffe  ist.  Wir  werden  sie 
unter  (.',  S.  50(5,  besonderes  behandeln. 

J«  J>ie  typischen^  aus  dem  Gf  Uiulwassef  stammeiulen  Brun- 
nentiere (Ffa^eatObionten),  Wie  auf  der  Erdoberflidie  eigentlich  ein  jeder 
Plata  von  Organiemen  besiitlelt  ist  und  srlb.xt  die  Stätten  extremster  Milieubedingungen 
meist  noch  I-rlionctnöglichk' it' n  bieten,  so  ist  aucl»  dns  tinirnhvf •««•r  von  tiiirr  be- 
sonderen Faunii  bevölkert.  Es  ist  daher  natürlicli,  daU  sich  in  den ,  Brunnen  dic^ 
Grundwaeeertiero  in  erster  linie  vorfinden.  Sic  a tollen  die  tyi»«chc  Bninneofauna  dar;  wir 
nennaa  «ie  daher  Phreatobionten.  Ee  sind  Formen,  die  wir  auch  an  anderen  Stellen,, 
an  d<Mi(  n  rln  -  ( Inindw.isser  unserer  Beobachtung  zugänglich  ist.  vorfinden,  w  in  manchen 
.  Hübienge\vas.sern  uml  zum  Teil  auch  in  <>nellen.  Kennzeiebnt  iid  lur  fast  alle  diese  Tiere  ist 
ilire  Blindheit;  wo  —  in  einigen  wenigLii  Fällen  —  bei  Tieren,  die  nach  ihrem  »onütigcn  Ver- 
halten SU  dieeer  Gruppe  gezahlt  werden  müeaen,  Augen  vorhanden  sind,  erscheint  die  Annahme 
ber<-ehtigt,  daO  die.«e  Tietv  ervt  seit  i  .  I  itiv  kurzer  Zeit  zum  Leben  in  den  Gewteam  der  Tiefe 
übergegangen  sind  imd  dalier  in  ihrer  Organisation  «ich  nur  wenig  von  ihren  oberirdisch 
lebenden  (<attungsgeno^en  entfernt  haben.  (NeU'nbei  sei  hier  bemerkt,  dali  die  gesamt« 
Fauna  der  Oewäseer  de«  Erdinneren  aich  ur8[)riinglich  von  der  OberfUlehentierweit  ableitet) 
Da  «las  Grundwnsstf  überalt  vongcwiaien  tieriechen  Organismen  bewohnt  ist,  so  ist  ch  einleuch- 
tend, (\aü  flie  Bhri'ut(;bionten  u  n  vernieiflbfi  rc  Brmincnfif-wtif  itirT  dar.-t  fllt'ii ;  sir  uirtlni  in 
eim'uj  jctlen  Brunnen  aultreten,  wcim  nueh  in  örtlich  verschiedener  Arten-  und  Individuen- 
zaU.  Wenn  eie  trotzdem  in  dem  aus  den  Brunneo  normal  geschupften  oder  gepumpten  Waaaer 
nicht  regelmäBig  zur  Beobachtung  kommen,  ao  liegt  das  daran,  daß  eie  sich  mciatens  teil*  in 
dem  '^'•hlamm  des  Brunnenbodcn»,  teils  «licht  iib«>r  ihm  und  an  d«'n  Brunm'iiwandungen  auf- 
halten. Nur  wenn  «Kr  .""Schlamm  durch  die  Eutnahmcgefäße  stark  ntif^f  ^nlilt  winl,  otler  «1er 
Brumien  .stark,  fu.st  bis  zum  KrschüpfcD,  auägepum{>t  wird,  kann  man  ilirer  in  größerer  Menge 
habhaft  werden. 

In  hygi r  n i.^eher  Bcridiung  sind  8ic  durchaus  u n  bedenk  1  ich,  ja  man  kann  vicUeioht 

sogar  s.igen,  <lalj  ein  Itnnineii,  in  dem  >^tt  h  nur  diesi  ()r<janismen  in  pr nflercr  Atr/ahl  finden, 
während  andere  Tiere  wenig  cnler  gar  nicht  auftreten,  ^iche^  hygienisch  einwandfrei  sein 

rö  ifQfos  (ff'Qetuoi;) ,  der  Ziehbrunnen. 
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wird.  Denn  nur  dann  werden  diese  Hete  in  einem  Brunnen  sich  reichlich  entwickeln  können, 
wenn  die  ursprünglichen  LehfnxvorhältnisRc  des  Grundwassern  —  biologische  Rei  n  hei  t,  d.  h. 
Abwesenheit  fäulnisfähiger  urgum»cher  Substanz,  Lichta bscbluli,  Temperaturkuuütanz  —  in 
ihm  erhalten  geblieben  und  nicht  durch  SnOere  EinflfiBee  gestört  woidMi  «Ind.  Ein  derartiges 
W*ii»wr  aber  wii€l  int  allgemcinen  auch  fiir  die  Verwendung  ab  ^nnkwaaaer  geeignet  aein. 

In  FliiOwnsscrlcitutigeii  können  die  Tiere  dicFor  nni])pc  nntürlich  nicht  nuftreten, 
wohl  aber  in  Grund-  mid  Quellwasserleitungen,  bei  denen  das  Wasser  dem  Kührennet« 
ohne  oder  doch  ohne  genügende  Filtration  zugeführt  wird.  Doch  wird  man  ae  hier  gewöhn* 
lieh  nnr  in  «naehien  Tersohlagenen  Ezemphuren  finden,  da  ihnen  die  Wanerleitung8i<>hren 
normalerweise  keine  günstigen  I^bem^bodingiuigcn  bieten,  vor  allem  wegen  des  MangeLs  an 
Nahrung.  Werden  sie  in  einer  Wasserleitung  <>iniual  in  größ<>n  ii  Mengen  angetroffen,  so  sind 
gewöhnlicb  Fehler  in  der  Anlage  der  Leitungen  (unzweckmäßige  QueUfo^ungen,  i^cnkungen 
und  Büuohe  in  den  Rohrleitungen  od,  d^)  dann  schuld. 

Die  typischen  Brunnentierc  MittcIeurojmB  gehören  nur  einigen  wenigen  Ordnungen 
des  Tierreichs  an.  Völlig  vermiswen  wir  bei  uns  mitcr  den  Phroatobiontcn  die  Wirlielt  itTr.  u  älircnd 
anderorts  aus  den  Gewässern  des  Erdinnorn  blinde  Fische,  ja  sogar  blinde  Molche  bekannt 
gewoiden  rind  Wir  uAnen  in  der  „Enge'*  der  Riume^  die  im  LebenigeUete  des  GhundwaaM« 
bei  ona  im  allgameinen  den  etnselnen  Tieren  zn  Gebote  stehen,  «nen  Hauptgrund  für  das  Fehlen 
aller  größeren  OrgJinismen  in  unserer  T^ninnentierwelt.  Neben  den  Wirbeltieren  vermissen 
wir  hei  uns  auch  die  Insekten  völlijr  in  cicr  (;nirKl\va?«srrfauna.  Der  Grund  dafiir  ist  unschwer 
zu  finden.  Müssen  doch  die  Insekten  im  au8g«>bildeten  Zustande  die  Möglichkeit  haben,  für 
Ihre  Atmung  an  die  atmoephSiisehe  Luft  su  gduigen.  Das  Grondwasser  aber  ist  ja,  auOer  an 
seinen  wenigen  „Ausfallspforten",  von  der  Luft  der  Atmosphäre  abgeschloRsea 

Auch  Protozoen,  Einzeller,  sind  bisher  unter  den  Phreatobioiifcn  nii  Ii!  hckanntgewoi  di  n. 

Alle  echten  Phrcatobionteii  unserer  Fauna  geboren  zu  den  C'ru^^taceen,  den  Krebsen, 
und  den  Vermes»  den  Würmern. 

1,  ^reatobtonieH  unter  de»  Krebeen,  Die  Vnterocdnnng  der  AmpMpoda,  der 

Flohkrebse,  Stellt  in  der  Art  Niphargu'  puteanus  (KoRh),  dt  n  tjrpischst^  aller  Bnunien- 
bewobner.  Das  Tierchen  führt  daher  schon  «eit  langem  auch  den  Namen  „Brunnenkrebs" 
oder  Brunnenflobkrcbs. 

Wie  lüg.  1  auf  Tsfel  XV  zeigt,  ist  der  Brunnenkrebe  Niphargus  im  allgemeinen  dem 
Fkihkzeba  unserer  Bäche,  Gammams  pulez,  im  Habitus  sehr  ftbnlibli.  Doch  ist  er  sartsr,  im 
Verhältm's  .schmäler,  d.  Ii.  seitlich  stärker  zusammengcdrikkt,  '^cinc  Farbe  i^t  ein  oft  ins 
(.'(•Ihlirlic  ftpielfMifies  Weiü,  da«  in  vielen  Fallen  die  inneren  Urgane  des  Krebsses  durchschei»u-n 
lälit.  Augen  fehlen  entweder  gan^  oder  sind  am  lebenden  Tiere  äulierlich  als  gelbliche  Pmiktc 
SU  eikennea  Die  Lfioge  aufgewachsener  Tiere  schwanict  cwiseben  10  und  SO  mm. 

MipbargUB  ist  der  verbreitetste  aller  Bnuuienbewuhner.  &£an  wird  kaum  irgendeinea 
Brunnen  einer  genaueren  r'ntersuehung  nnti  r/.icJu  n  koiuu  ii,  oliiic  ihn  —  meist  in  zahlreichen 
Exemplareu — anzutreffen.  Aber  auch  in  Höhlen,  in  Bergwerken,  in  den  Quellen  unserer  Mittel- 
gebirge sowie  in  der  Tiefe  mancher  Alpenssen  ist  «  h&ufig; 

Ntphaiigus  ist  ein  in  den  Einzelheiten  «siner  äuBeren  Körperiorm  sehr  variables  Tier.  Wir 
.stellen  alle  I>ci  uns  im  r,ri!nrhvns?;or  bisher  angetroffenen  Formen  zu  dcj'  al-  Ni]iluirptts  ptiteanus 
•(Koch)  zu  bezeichm-nden  Art;  der  Brunnetikreb«  ist  nach  uneerer  Fig.  1  .sidier  ;6uerkemien. 

In  europäischen  Brunnen  wurden  ferner  noch  3  blinde  Amphipodcn  gefunden,  nämlich: 

CrangaByx  •■MtrfftMit  Bat*  (in  Hampshirei  England), 

Euorangonyx  vejdovskyl  Stebb.  (i    i  i  x;ilie  von  Phig), 

Boruta  tenebrarum  Wrzesn.  (in  d« t  Xot  Uatm). 

Für  ihre  Unterscheidung  vergleiche  man  ijtebbiug,  Arophipotla  Gammaridca.  (Das 


Tioveidi,  lieferung  21.  Berlin  IflOA.) 

Blinde  Amphi]>o(1<  r>  vt  rsi  Ititdener  Gattungen  sind  femer  im  Grundwasser  von  Süd« 
CUK^  Asien,  Amerika.  Neoseelaud  usw.  vielfach  nachgewiesen. 
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Auch  dio  CniBtacccnuntororduimg  dor  Itopoda,  der  Wtuweraasdji,  «nt«endet  eme  Art  in 
(itibeie  Bruiuicngcwu-äser, 

AseHfS  Mvatlom  SeMMte,  die  Mg.  HöUmiMseL   (Tafel  IV.  Fig.  2.) 

Wie  Nipliargus  im  großen  und  ganzen  dnn  Bachflohkrebs  unserer  Obcrflächcngewii*wer 
iihnelt,  so  i.'-t  die  HöhlenaHsel  mit  d^r  weitverbrrif.  t<  ti  und  in  Gcwnwipm  aller  Art  ge- 
meinen Wasserassel  (Asellus  aquaticua  LL.J)  näcküt  verwandt,  ^ur  ist  sie  kleiner  (5 — 8  mm 
lang)  ab  die  WaaeeRMael;  ihre  Fkrbe  ist  ein  durohrfohUgeB  W«0;  Augea  fehlen  bei  ihr 
volli^tändig.  Attfierdem  bestehen  noch  Untenehiede  im  Bau  der  FQBe  dea  Hinterleibee  mid 
der  Fühl(>r. 

XKe  Höhienasßcl  ist  bei  weitt-nj  f»eltener  ala  der  IJrumieufiohkrebs.  Iiunierlün  ist  auch 
sie  aus  Brunnen,  Quellen  und  Höhlen  vieler  Gegenden  Europae  bekannt  geworden  und  bei 
genaueren  Naehfonohuagen  dOifte  «ich  die  Zahl  der  I'oadorte  noch  staric  vermeliren.  In  Brun- 
nen wurde  sie  gefunden  in  Elberfeld,  Boiui,  Hameln,  Tübingen,  Bibemeh,  Münclien,  in  der 
Schweiz,  ferner  in  Quellen  der  iSchweiz,  m  Hr<hlen  der  Alpen  sowie  der  deutschen  Mlttelgebilge^ 
in  der  Tiefe  mancher  .Schweizer  Seen  unw. 

WShieod  bei  Nipbargus  daa  ScbwimmvermOgeu  irohl  ausgeprägt  iel,  läuft  Aidlua 
oavaticuR  auf  dem  Grunde  der  von  ihm  bewohnten  Gewässer  umher. 

Ein  dun  Ii  si  inc  sy^tematiBche  .^toliung  und  üii'-cIk-iir  iid  .^iioraditiche  Verbreitung  be- 
sonders merkwürdiger  Brunuonbewohner  ist  der  zu  der  schon  im  Palaeozoicum  auftretenden 
Krebeordnoog  der  Anomoatmea  geba^  KrdM  Btthyiialia  Mi«M  Vejd.  (Tafel  IV,  Fig.  3.) 

Vejdovsky  fbnd  daa  Tierehen  in  awei  Exemplaren  im  Jahre  1880  in  einem  etwa  20  m 
tiefen  Brunnen  Prags  mit  4  m  Wasse»nstand.  Erst  2'5  Jalirc  i^jiüter  Icnni  dieser  KrebK  wiederum 
i.ur  Beobachtung,  und  zwar  fand  ihn  l'.  A.  Chappuis  in  zahlreichen  Exemplaren  in  einem 
lichtloäen  Bruancuschacht  der  Umgebung  Basels  (vgl  ZooL  Anzeiger  44,  1914,  45— 47.) 

Das  wvillHobe,  blinde  Krebeohen  ist  ungef&hr  1,5 — 2  mm  lang,  langgestreckt^  halbflach, 
beide  Fidderpaare  sind  nach  vom,  die  FfiOe  itadi  beiden  Kdrperwiten  hin  gestreckt.  In  der 
Seitenansicht  erscheint  Bathynolla  etwas  zusammengedriK  I:t. 

Untersuchungen  über  die  Lebensweit>e  von  Bathyneila  »ind  noch  nicht  verüffentUcht^). 

UnMire  Fig.  Sa  und  b  auf  Tafel  IV  nach  Vejdovsky  und  Chappuia  geben  ein  klares 
Bild  von  dem  Aii.>>ehen  des  eigenartigen  Tieres.  Dio  Feststellung  iraiterer  Fundorte  dieaea 
Kreu^e.^  wird  nicht  oIuk'  wissen^e!lflf(lichen  Wert  sein. 

Aus  der  in  den  kleineren  und  größeren  Gewässern  der  Erdoberfläche  so  stark  vertretenen 
Ordnung  der  (Mraeoda  oder  Musohelkreboe  ist  nur  eine  Art  al«  eohter  Phreatdbiont  bekannt» 
nftmlieh  Caiideu  (Typhlooyprl«)  arralte  (V«Ji.).  (Fig.  4  auf  Tsfel  IV.) 

\'cjdo\  sky  entdeckte  das  Tier  in  Prager  Brunnen,  später  wurde  es  auch  in  Brunnen 
Agranus  g(>fiint]pn.  Candona  crcrnit'i  ist  ein  keineswegs  srltener  Bewohner  der  Brunnen  Pr.-igs; 
sie  wurde  zu  allen  Jahresi.eilen  in  >^eiiigateiiH  50  verHclucdfiien  Brunnen,  und  zwar  iuiiner  xa 
grOifiecer  Menge  angetroCfen.  Sie  kriecht  im  Schlamme  des  Brunuenbodens  herum,  wo  sie  sieh 
▼OD  organischen  Abfällen  erniihrt. 

Dt*r  0/)  mm  proße  Kreh<  der  übrigens  mir  im  wt  ihlielien  Gcschleehl  bekannt  ist  — 
istk  wie  alle  Muschelkrebse,  von  einer  zweiklappigen  >>chale  umgeben.  Die  Schalen  sind  schuee- 
weiB^  eelten  seigen  sie  einen  Stieb  ins  Gelbliehei  Die  Schalen  entbehren  einer  besonderen 
Skulptur,  sind  aber  mit  lahlieichen  und  starken  Borsten  besetzt  Die  Schalen  jüngerer  Tiete 
sind  dtirehsicbtig  genug,  um  de  durch  die  allgemeine  Oi]^nisation  des  Tieres  beobachten 
au  können.   (Vgl  Fig.  4  b.) 

W&iirend  jugendhchc  Tiere  Augeurudimente  in  Gestalt  einer  Anhäufung  cinee  graulichen 
Pigmentes  au  besitzen  seheinen,  ist  der  Krebs  im  erwachsenen  Zustande  vClIig  blind. 

Die  letzte  Krebsoidttung,  die  echte  Phreatobionten  aufweist,  ist  die  QidnnngderCtofis|MdlB 
oder  Ruderfüßlcr. 

*)  Währt^nd  des  Drucket»  erschien  dio  zusaBimcufasMudc  Arbeit  von  Chappiu»  „Ba- 
thynella  nataos  und  ihre  Stellung  im  System"  (Zool.  Jahrbücher  .\bt.  f.  H,v8l.  49,  S.  147— i7(i). 
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Fig.  1. 

ftus  puteanas  (XmIi)< 


Fig.  4a. 

»  Tlrr  mit  Ai  " 
Hiiiteiill0«in.) 


Fig.  4b. 

donA  (TjphlocypriB)  erenlU  (V^ld.)« 
(faoocs  Tier;  innere  Anatorola.) 
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FtR.  2. 

llu«  i.i\;i!Miig  Srhifklt«. 
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Fig.  3a. 


Fig.  3b. 


Fig.  9»  und  b.  BatlkTuelb 
(ft  ^  dar  Mia,  iiMh  T^JAmkr;  b  toh  ol 
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Drei  tjrpisoh  nibteoMB»  Axtm  dar  Gkttaiif  C^lopn  witrden  vtm  P.  A.  Chappuis  bei 

«einen  yntrrHTirhimgrn  in  "Rnmnen  der  Umgebung  Baw  Ih  trt  funden.  Der  Vi  rf.  rJirsc^  Ab- 
•obuittee  verdankt  dieee  Aug»beo  zum  Teil  lHi«IUoliier  Mitteilung^  die  iluD  Herr  Chappuis 

Cyotopt  iMilllwn  A.  SrMtor  ud  F.  A.  OMMMfl.  (JM  V,  Hg.  fi.) 

Gefunden  in  3  Bninnen  im  Obetahtfl»  je  einem  Brunnen  in  Baael  (Stadt),  BL  Jakob 
nnd  Rhcinftldrn.  Da«  Tier  ^rorde  immer  nur  in  wenigen  Exrmplarra  angetroffen;  in  der 
kalten  Jahreszeit  scheint  es  eich  mehr  in  dem  am  Grunde  der  Bnumen  angeeammelten  Detritus 
««fadikltcn«  wählend  «•  im  *'«^«**"'  «iiaolMinMid  den  Brunnenwänden  entlang  aufwärt«  steigt 
und  n«hv  FlMdctoiiliiar  wild. 

Sämtliche  Exemplare,  die  tur  Beobachtung  kamen,  wann  li(7«lni  md  farbh*  Dia  Udne 
dunV1(>  Augo  erscheint  bei  auffallendem  lichte  weiß. 

i<\ir  die  genaue  Untencheidung  unserer  Axt  vtm  deo  ttbngeo,  im  Habitus  *>im*^'<T  so 
flbcnn  iludielwii  C^ydopMwten  vgl  Zook»  Annig«  1914»  4t,  B.  W-^Uk 

CyvItM  triiNM  L  «mlMr.  (Said  V,  Kg.  &) 

Nach  brieflicher  Mitteilung  Chappuis'  in  Tiiiimi  (liwmilFMth  An^  imHflU-Loolv 
der  größten  Schweizer  Höhle  (Kanton  Schwyz)  gefunden. 

Der  Krebs  ist  2,1 — 2,3  mm  lang,  farblos,  hyalin,  jedoch  nicht  blind.  Genaue  Artbeeohzei* 
boiigim  Zookg.  Anaeifst  1908,  »,  &  4A-^  sowie  im  Aidiiv  L  Hydrobiologie  n.  nmikli»> 
kmMfe  mi,  9»  a  8«-^ 

Cyeiopt  iNlsstliar  E.  firtttar,  (Tsfel  V,  Hg.  7.) 

Nach  bnoflioher  Mittcilang  CbAppnis*  in  Bsscicr  BnmiHiigewIaMnL  Amih  in  fimr 
HBhle  des  Schweizer  Jura«. 

Sto  Thm  sind  liiSml  sahhok,  dio  WdbelMii  ÜJi  mm,  die  lOUmeheik  0,9  mm  kng.  Sie 
sind  farUcM^  «ber  niebt  so  dm^sichtig  wie  die  flbrigen  Oopepoden  der  subterrmnMi  Fsium, 
Ein  Auge  ist  vorhanden,  wenn  auch  nicht  immer  auf  den  entan  Bliok  riehtbarf  bei 
männlichen  Tieren  konnte  es  £.  Graeter  nicht  finden. 

Die  Tien  Iftbrea  eine  kiieoliende  Lebensweiaa 

€tamkmArtbe«diMlbim8bBATCbiTlH7diotiiologieii.FfaudrtQi^^       $,  8.44-4 

Obdcrkürzlich  von  Sehn  Itter  und  Oha  ppuis  (Zoolog.  Anzeiger  1915,  4S,  8.290—902) 
beschriebene  Harpauticide  ParaxUnocaris  fontinalia  wirklich  sa  den  ftohtfltl  PbiesU^oilten  m 
rechnen  ist,  müssen  erst  weitere  Untersuchungen  ergeben. 

j9«  F9kreaioHont0n  unt&r  den  Würmern,  Phreatobionten  sind  nach  dem  jetzigen 
Btaade  maenr  Rirnntnisse  aar  bei  swei  Gnippen  der  WOnaer  ToriMaden,  bei  den  ibabdo- 

eOlen  Turbellarien  und  den  Oligoohäten. 

Zu  den  TnrheUnria  rhabdoeoelida  gehftrt 
Bethrioplana  Semperl  M.  Braaa.    (Tafel  V,  Fig.  &) 

Dieser  Wurm  ist  3  mm  hmg,  farblos.  Sein  Vorderende  —  die  Figur  — ,  das  durch 
eine  eeidite  BüudmOnmg  vom  ttbiigen  KAtper  abgesetat  ist^  aeigfe  einen  Terbieitorteiv  einen 

flachen  Bogen  bildenden  Vorderrand,  hinter  dem  tmmittelbar  am  Bcgiim  der  SelteniiadeV 
die  tiefen  WirnfK-rgrübchen  stehen.  Nach  hinten  zu  verbreitert  sicli  der  Körper  allmÄhlieh 
und  endet  stumpf  zugerundet.  Der  Kopfteil  ist  ganz  platt,  erst  hinter  der  Einschnürung  be- 
ginnt sieb  der  Rficlcen  an  wfilben.  Der  Wunn  enoheint  dwob  «eine  ftber  <fie  Hatttobeifliebe 
iierv'orrageiulen  Rhabdoide  bei  mikroekopiechcr  Untcrsuehuig  fein  stachelig. 

Das  Her  krif^oht  »ehr  l'^hhaft  mit  tn::tf  nrlen  Bcwepimpfn  de«  VorHt  rfn  lps.  Es  wurde 
von  Max  Braun  im  ISobluaime  eines  16  m  tiefen  Brunnens  in  Dorpat  entdeckt  und  seitdem 
niebft  wieder  gefunden.  SoUte  eiab  sber  die  Identität  unserer  Art  mit  der  von  Zacharias  im 
kleinen  Keppenteicb  des  Bieeeng^biigea  gefamdenen  Balhrioplama  «tlssAuo  ZadL  bestltigen, 
so  wäre  Boihriophi  lut  Semperi  nicht  an  den  PbieatoMonteOk  sondem  woid  au  den  pimetojibileo. 
Brunnenbewohnem  zu  steUeik 
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Tüfel  V. 


C'yrinp«  lensitlvuii 
A.  Ororter  und 
P.  A.  Cliji|ipai«. 
(liach  A.  OriM'trr  ii 

P.  A.  Cli«ppuis.) 


Fig.  Ua.  Fig.  IIb. 

Bythoiioinns  (Clnparedilla)  L«n- 

kt-neri  (Vf  jil.) 
(a  Wurm  in  nAtflrIulirr  OröO«. 
b  Vorc|iTkörp««r,  vcrKröO^rt.) 
(N»c»i  VcJdovBky.) 


Fig.  12. 

Lumbricillut  (Pachy- 
drttna)  subtt-rranea* 
(Vejd.). 
(Vordprende,  vcr- 
gröBert.   Nach  VeJ- 
dovsky.) 


Vprlail  von  Juliiu  äprinttpr  iu  B«rlin. 


Fig.  10. 

Trlrlioilrilliiit  (Phrra- 
toihrix)  praKeiwIa 
Vijd. 

(VnrdprkiiriMT  von  dff 
IluiK-hwitf.  Nach 
Vfjdi>v»ky.) 


Google 


562 


Triok«  und  UvbrauchvwuMor. 


Eine  Attzabl  PhrrHtobionten  wird  von  der  Wunngmppe  der  OHgodiaela  grstollt.  Wir 
nennen  aus  der  Hrunncnfauna  Mitti-U  imipa«  die  fol^nnden  6  Artt«n  (g««nauero  Art he^-cli rei- 
hungen und  Uterat urangaben  in  W.  Michaolsena  Bearbeitung  dtir  Oligocbfteta  im  »Tier« 
reich",  10.  Lieferung,  Berlin  1900). 

AmImm«  tMNferanm  Veji.  Cr»M  V.  Fig. «.) 

Ein  flohmutzig^  oiD<>,  hyalines  Würmchen  von  10  mm  L&nge  mit  sngtKpitstem  Kopl- 
Ikppcn,  der  breiter  als  die  folgenden  Segmente  ist. 

Aus  tiefen  Brunnen  Frag»,  England«  und  Xordamenkaa,  sowie  der  WawerlHtong  von 
LiUe  bdkaniit.  Über  den  Pnger  Foncl  berichtet  VcjdoTsicy;  „Dieiier  Wurm  wurde  nur  in 
einem  einiigon  Brunnen,  am  Karlsplats  Nr.  557,  im  Monate  September  1879  entileckt.  und 
zwar  besondcfb  in  den  letzten  Tagen  in  oretaunlicher  Menge,  da  er  sich  durch  Teilung  in  Hutk!  rt.* 
von  Individuen  vermehrt  hatte,  in  einum  anderen  Brunnen  gelang  es  uns  nicht,  ihn  aufzuf  iniicn. 
Der  angeführte  Brunnen  ist  jedoch  in  ganz  abweichenden  Veriiiltniasen  angdk^  indem  er 
Mit  langem  bi»  «n  die  PompetMigB  vennaneit  iit,  «o  d«B  niohi  der  go^ngate  LiefatatrAhl  bia 
zur  Wasserfläche  eindringen  kann.  I^cliwostrr liehe  Arten  ä&  Gattung  Aeoloaoma,  als  ria 
sind  Ae~  Khrevberfp'i  und  qxiatemarium.  beleben  in  nicht  geringerer  Menge  einige  benachbarte 
Brunnen  am  Knrisplatz,  weisen  jedoch  durchaus  dieselben  Eigenschaften  auf,  wie  die  in  der 
Moldau  und  anderen  gewöhnlichen  Wiaaem  lebenden.  Uütroakopiiob  kldn  und  mit  lebhaft 
roten  Oltropfen  in  der  Oberhaut  geiiec^  nnterscheiden  «ie  ateli  aobon  durch  diese  äuBerlicben 
i\If  rVrinnlc  vni;  flrr  nrthezn  10  mm  langen,  aufgedunsenen  und  mit  lichtgelben  öltröpfehnn 
verticbeuen  Aeolu»om»  tvnebr&rum.  Nur  dicees  letzterwähnte  Merkmal  führt  uns  auf  die  Ver- 
matonit  da8  viaiDeitAt  die  Varfabren  dieees  mericwttrdigcn  Wurniee  eiienfaUa  lebhaft  rot  ge- 
ziert waien  nnd  daß  nur  ein  hnnderijjlbriger  Anfemiliait  der  ni*priin|^eben  Vosftduen  im  Dmütel 
der  Brunnen  jene  m  rkwiir/Iigf  1'^  r'  lnf^igkeit  der  öltröpfchen  hervorbringen  Ironnta** 

Trichodrilua  (Phreatothrix)  prageasls  Vejd.  (Tafel  V,  Fig.  10.) 

Ein  in  den  Präger  Brunnen  sehr  verbreiteter  Wurm;  auch  aus  Brunnen  in  Lille  bekannt. 
Länge  30—40  mm,  INeiBe  0^6—4)^7  mm,  SegmenlnU  90—80.  Fbrbung  im  Leben  ynü  bia  rot 
BythoRomus  (ClaparMllla)  Unkeaterl  Vfljd.   (Tafel  V,  Fig.  11.) 

Im  Leben  blutrot,  diirchsic-htig,  Liinge  50  mm,  Durchmesser  1,3  mm*  In  tiefen  Bnmnett 
bisher  nur  in  Biihmeii,  bei  PoUebnui  au  der  Elbe,  beobachtet. 
HmIm  (Euchytraea«)  puteant  (Vejd.). 

Llnge  15  mm,  SagmenttaU  19—20.  In  Kannen  MUiMna  (Badlhoet). 

iJimbrIoiliHS  (Pachydritns)  «abtarraaeua  Veid.  (Tafel  V,  Fig.  12.) 

Lebhaft  rot.  Länge  20  mm,  Sr-pmontzaM  TiO— .13.  Bisher  tiur  in  Frankreich  —  in  dar 
Wasserleitung  von  Lille  —  imd  in  Böhmen  —  in  Träger   Brunnen  —  gefunden. 

Ntpltmit  vMnileMat  (8.  L  HirlK)  Plwtfryetat  tmHumn  Nuffbittr.).  ,3nnmen- 
dmhtiniim*'.   (Tafel  VI,  Fig.  18.) 

Diener  stattliche  Wurm  koaunt  von  allen  Oligoohaeten  in  TUnkwiaaeni  am  hiuQgpten 

zur  Beobachtung. 

Daa  auffallania  Tlar  eneiolit  eine  Länge  von  30  om  bei  einer  nuudmalen  Dicke  von 
1,1  mm;  seine  Farbe  isl  naaiot,  aeine  Obeifl&ohe  aebiDett  dabei  perirnntterartig.  Ueiat  trifft 

man  den  Wurm  zn  eine  in  Knäuel  zusammengeknotet  an.  Daa  Tier  weist  eine  drahtig-starre 
Konsistenz  auf.  iSchon  durch  seine  Länge  nntenoheidet  aieh  dieaer  Warm  van  allen  fibrigen 
bei  una  vorkommenden  Arten. 

In  fimopa  iat  Haplotoxfa  weit  verbreitet,  auoh  aua  Nordamerika  bekannt.  Er  wird  an- 
gegeben für  Sümpfe,  Chihcn.  Quellen.  Brunnen.  Hillen,  den  Oruruihchlamm  der  Flüsse  ui»w. 
MeiKt  trifft  man  ihn  aber  an  dirson  Stellen  nur  in  vereinzelten  Excm[)laren  an;  denn  diese 
SteUcnsind  nicht  seine  primäre  Heimat,  er  winlnaeh  ihnen  hin  immer  nur  fiekundärverHehlagen. 
Ea  aei  gestattet,  hier  die  Beobachtungen  anzuführen,  die  A.  Tbieneroann  im  September  1909 
«n  einer  far  Waaaerleitangaswe^  gefaßten  Quelle  dea  weatliliaeben  Saoeriandaa  anateOen 
konnte.  Dieae  flbeneqgten  ihn  davon,  dafi  nicht  daa  freie  Waaaer»  aondem  die  Boden- 
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schichten  dicht  übt^rdem  Grundwasserspiegel  die  eigentliche  Heimat  des  Tieres  sind. 
„Die  HaplotBxiBWürmer  traten  in  clie«er  W««»prioituiig  häufig  auf,  d«0  dto Emwohner 
des  Dorfes  aioh  scbeateo,  WuBefl*  im  Dunkeln  »bsuxapfen  und  zu  trinkeiv  aus  Furcht»  Wttnaer 

mit  zu  versclüuckeii.  Das  gab  Vcninl.ie-nng  zu  i  im  t  iun  i'mdlichen  l'iiiersufhung  der  Qucll- 
faBsungen.  Dabei  wurden  denn  die  Würmer  itv  ^'lußcr  Zahl  aus  dem  dun-h  da«  («nindwn.'^ser 
uaO  gehaltenen  Erdreich  ausgegraben;  frei  im  Wasser,  das  zwi&cheu  den  Steinen  mid  dem 
Kies  der  QueUfassun;  stn&mt,  fsnden  sie  sieh  nicht.  Daß  die  Bodensohichten  dicht  über  dem 
Grundwasserspiegel  wirklieh  die  eefate  Heimat  dieser  Wurmer  sind,  geht  daraus  herv  i  r,  iLiß 
dio  Tiere  hier  Riirh  zur  Fortpflanzung  sehreift  n.  Jn  einem  festen,  durchn;ißt«ii  T-(  lutiljlixk, 
der  beim  Herausnehmen  aus  der  Arbeitsgrube  in  zwei  Teile  zerbrach,  lag  ein  starker  Wurm 
nnd  neben  ihm  einer  sriner  binunlichen,  durehdehtigen,  ungefähr  6  mm  langen,  2 — 3  mm 
breiten,  etwa  oitzooenfdrmigen  Kokons,  der  (b-ei  Kmbcyonen  entliielt"  Kolkwitz  bemerkt, 
man  könne  da,  wo  in  Kohrcideifinipeii  gWiOen-  Wassermesser  eingeschaltet  sind,  die  Wiiriüfr 
nach  dem  Aufschrauben  der  Apparate  oft  in  ziendielier  Menge  zusanimengcknüult  finden  und 
leicht  entfernen.  Es  sei  betont,  daß  der  Wuim  nattulich  nicht  pathogen  und  sein  Auf- 
treten hygienisch  durchaus  unbedenklich  ist 

IT.  Uninn^n/icbemlef  2*hi'^atojfhife  Tiere.  AIk  „brunnenliebend" 

tnler  „phreatophil"  bezelclimn  wir  Mjlrho Tiere,  die  in  den  Obrrflfie!ienj?'  wässern  weit 
verbreitet  sind,  aber  auch  mit  \'orlicbe  in  normalen,  nicht  verunreinigten  lirunncn  (und  anderen 
Gowiflsem  der  Tiefe)  auftreten  nnd  hier  eine  Mbssenentwicklung  erUngen  können.  Im  Gegensatz 
SU  den  Pbreatobiontcn  dnd  es'  also  Obeiil&cliMitiere,  die  mit  allen  Merkmalen  solcher,  d.  h.  abo 
vor  allem  fiist  immer  mitLielitsinnesorgajien,  versehen  .sind.  Doch  weiehen  die  im  firuiuiwasser 
sich  vorfiiult  nden  Exemplai-e  von  ihren  in  den  V\'nst>ern  der  l'icidl lerf lache  angetroffoiun  Art- 
gouossen  häufig  durch  schwächere  Aubbildung  der  Pigmente,  ja  oh  vüUiges  Fehlen  derüelbcu  und 
daher  grofie  Dnrohsiohtigkeit  ab.  8ie  teilen  ihre  Heskunft  und  Verbreitung  mit  den  im  folgen* 
den  Abschnitt  zu  besprechenden  Phreatoxenen,  unterscheiden  sieh  aber  von  ihnen  dnrch 
die  RegehuiiDigkeif,  mit  der  man  ihnen  in  Bninn^n  h  c»>rncf,  und  durch  die  Ma.ssjcnent Wick- 
lung, die  die  cinzeüion  Arten  auch  in  normalem,  reinem  Bninnenwasser  erlangen.  Phreatoxune 
Tiere  dagegen  trifft  man  immer  nnr  in  einzelnen  IndiTiduen  in  den  Brunnen  an;  wo  ae  dnmsl 
in  llfangen  auf tieten,  handelt  es  sieh  dabei  um  faulnisliebendc  IVinnen,  die  eine  Vcrunreinigaog 

des  botreffenden  Brunnens  durch  faulende  Stoffe  anzeigen.   Da  di»?  bisher  als  phreatophil 

bekanntgewordenen  Tiere  sich  durchweg  durrh  leielite  Veri<*h!r«ppbarkeit  auszeichnen,  und 
anscheinend  aueii  im  Grundwasser  weit  \'crbreilet  Aind,  so  sind  sie  als  unvermeidbare  Bewohner 
avoh  normal  angelegter  Brunnen  (und  kleiner  Waaserieitiingen)  su  bezeichnen;  ihr  Auftreten 
gillt  zu  hygienischen  Bedenken  keinen  Anlab. 

Xacb  dem  jptzif»en  .Stande  unserer  Kenntnisse  kimm  n -fii?'^^  di  i  (»r  Inung  der  Würmer 
wahrscheinlich  folgende  drei  Arten  der  Tmbellfiriu  rltabdftcoeltdu  zu  den  Phreatophilen  ge- 
stellt werdMi: 

Eiqionkbolhrit  dorpatütti«  (M.  BriMi).  (Tsfel  VI,  Fig.  14.) 

, .Gestalt  ähnlic  h  i«  iicr  von  Bothriojjlana  S.  ;iip.  rt.  fd  r-r  cfv  ns  srlilutiki  t,  aiu  h  bildet  der 
Vorderrand  bei  der  Kontraktion  eine  nuiliane  Einbuelitung  unti  i.«-t  jederseitb  von  zwei  hinter- 
einander gelegenen  Wimpergrubcheu  (vgL  die  AbbUdung),  von  denen  auch  das  vordere  ein 
gutes  Stück  hinter  der  Ecke  des  Vordenandes  liegt,  begrenzt.  Rhabdoitenpakete  fehhm.  Linge 
bis  2,5  mm.  Im  übrigen  ganz  der  Botrioplana  Sem[)eri  gleichend  und  mit  dieser  in  demselben 
10  m  fiefen  Brunnen  in  Dor|)at  (Rußland),  voni>r.  Plcssis  überdies  am  Ufer  des  Genfer  Sees 
gefunden.  *  (von  Qraff.) 

flyratrix  hernsplinMtttiit  Ehrbg.  coeca  (Vejd).  (Tafel  VI,  Fig.  15.) 

Ohne  Augen  und  ohne  Korperpigment.  Lange  bis  12  mm. 

,,L('l)t  allein  o<ler  zn^-innnen  mit  der  atip-ntrapenden  l'nterart  (CJ.  hermapliroditus) 
in  Seetiefen  (Genfer  See),  bchtloeen  Brunneu  (Böhmen),  aber  auch  in  Flüsseu  (Moskau)." 
(von  Graff.) 
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StfMttnUM  illicolor  0.  Schm.    (Tafel  VI,  Fig.  U>.) 

Ein  rasch  brwpplichos,  dun  Inn  hti^'i  s  Würmchen,  da«  oft  einen  Stich  in«  liläulicho  otit  r 
ürünlichc  zeigt,  Uingc  0,25  mm,  Kcitten  aus  zwei  Tieren  0,4 — 2  nun,  aus  vier  Tieren  bis  4  mm 
lang. 

„In  Pfützen  und  Seen,  nanwotlii  Ii  li  iufig  aber  in  lichtlosen  Brunnen,  gelegentlich  aach 
in  feuchtem  Boden  anage trocknet»  Tümpel,  io  Seen.bü  in  die  oberen  Schichten  der  Tiefen* 

reipou." 

FUr  die  gennuere  Seetiminung  der  rbabdocölen  Turttelkrien  vgl  von  Giftff ,  Tarbel- 
laria IL  Rhabdocoelida.  Da«  Tierreich,  35.  Liefening.  Berlin  1913;  sowie  von  Graf  f,  Tnrw 

bellariii  rhabdocoelida,  in  Brauers  Süüwa&äerfauna  Deutschlands.   Heft  19.  Jena  1909. 

Die  typiselistcn  ])hreato|)hilt'n  Tiere  rt)t?iri!t  die  Krehsordnung  der  Copeptxh}},  maW'Mm- 
dere  die  Gattung  t'yclopa,  V'ejduvsky  iand  „von  den  Crustaci^n  in  den  Bruiuienwa^sern 
Frage  am  YaUreichaten  die  Qyclapen";  ihm  ist  kein  Bmnnen  bekannt,  „in  dem  dieae  Krusten- 
tiere nicht  vertreten  wären.  Vornehmlich  in  der  SommeReit  kann  man  hier  manchmal  eine 
ungolK'ure  Menge  von  zwei  C'yclopsnrtcn  v<ii-fiii<li  n,  nämlich  ('»fcfops  fimbrialus  Fischer  und 
Cyclopn  nanus  Surs.,  während  Ci/clops  bicu«p%da(m  CUnts  hauptsächlich  in  den  Herbst-  und 
Wintermonaten  in  größeren  Mengen  in  den  Brunnen  ereobei nt.**  Zu  Tansenden  leben  C>'clop8- 
arten  in  den  Pariser  Wasserleitungen,  und  u-o  man  Brminen  untersucht  hat,  hat  man  auch 
diese  Kn  hsr  t;f>fund«i;  eine  Art,  Cjfciop*  bicuapidahu,  ist  direkt  als  „BronnenhUiiCerUng** 
bezeichnet  worden. 

Die  folgenden  Arten  sind  bisher  als  phrcatophii  bekannt  geworden  (ich  gebe  sie  wieder 
nach  der  Tabelle  EL  Graeters  in  seiner  Arbeit  über  „Die  Oopepoden  der  unteritdiaehen  Ge* 

wääscT  *  [Archiv  f.  Hydrobiologie  u.  Planktonkunde  S,  ItMO];  wertvolle  UitteilUQg^  über 
Baseler  Vorkomnmi'äse  verdanken  wir  Herrn  P.  A.  TMin  jt?Hii«. 

Cydopa  albidtui  Jun  Brunnen  in  München,  im  Karst,  in  Xordunurika.  Maoimuthühle. 

Cydofm  futcua  Jur.  Brunnen  in  Mttneh^  Quellen  iu  Böhmen,  Kanthdhlen  (t). 

('i/cloj>s  «errulatm  Fischer.  (Tnf«'l  VI,  Fig.  i7n.)  Brimnen  in  Basel,  München,  Prair. 
im  Karst,  in  Engliunl.  W.T^-oiIcif nrip  von  LiU<'.  (JiU'ücn  in  Böhmen  und  der  Schweiz. 
Karsthühle,  Mammuthuhle,  Nebelhöhle  (Wiirttembcrg).  Höhlen  von  iVankreicb,  der 
Schweiz  und  Westfalen. 

Cychpa  fimbnatm  Füdkr.  (Tafel  VI,  Fig.  17b.)  Brunnen  in  München,  in  Prag  und 
im  übrijrrn  Böhmen,  Karst,  Bn^rl.  Kiiplnnd.  Wnf^serleitung  von  Lille.  Sadurische Bergwerke^ 
Höhlen  in  Frankreich,  <ler  Schweiz  und  Westfalen. 

Vtfclops  sirenum  Fiwher.  Brunnen  in  Miuicheiu  Quellen  in  Böhmciu  Wasserleitung  von 
Lille.  KarsthOhle,  Hfthle  in  Bayern.  Wasserreservoir  von  Baad. 

Ci/clopa  viridis  Jur.  (Tnfel  VI,  Fig.  17d.)  Brunnen  in  München,  Basel,  bei  Biel,  in 
Kngland.  Wasserleif  unp  y<m  lille.  Höhlen  im  Karst,  der  iScltwetz,  in  Franlcreicb,  Bayern, 
Westfalen,  Xordnmchka. 

Cychp»  bieu0pidiaus  Chm.  (Tafel  VI,  Fig.  17  c.)  Brunnen  in  Hünchen,  in  Prag  und 
im  übrigen  Böhmen,  auf  Helgoland,  in  Frankreich.  Wasserleitung  von  Lille.  Karsthühlen, 
Höhle  der  Schweiz,  Hohl'  it  iti  Nordamerika. 

L'yclops  languidua  Sar<<.  lar.  nantts  ikirs.  Brunnen  in  i'rag  und  im  Badotiiicrtal,  sowie 
in  BaeeJ. 

Ci/ehps  prastniu  Fisdtar.  Baseler  Brunnen,  Addsberger  Grotte. 

Ci/clops  bisefosus  Rehfterg.  Westfälische  Brunneu  (Th.),  Beatenhöhle  im  r>rimT  Oberland. 

Die  Cjclopsarten  sind  sich  im  Habitus  sehr  iihnlich.  Fine  Anzahl  der  in  Brunnen  auf- 
tretenden Formen  ittt  iu  Fig.  17  zuäummcngcstellt.  l^Xii-  die  genaue  Unterscheidung 
der  einaelnen  Arten  ist  Pr&paration  derselben  unter  der  Lupe  unerläfiÜeh.  Bestimmung  nach« 
Ci  van  Douwe,  C'op«'poda  I,  in  Brauers  Süßwasserfauna  Dcutschland.s.   Heft  11.  1009. 

TU.  PhreatOXene  Arten,  W»  dritte  Grup]w  rlrr  Brunncnbewr.|)tu  r  i(  h- 
neten  wir  oben  „zufällige  (jlieder  der  Brunncnfauna,  ,Gäöte'  aus  den  Oberflüchengewnsseni 
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T)riak<  ood  tiebnaohmri 


(PhimtozeiM)".  Du«  H«kiiiift  tdkn  die  PhreatozcMiallO ntfkdMI WifWlopIlilMW  dOtliMlfNI 

Bie  nicht,  wie  diese,  eine  b^sondei«  Vorliebe  für  BnuiMOWiMCr,  weisen  «bo  in  ihnen,  »owelies 
noTBB&ki,  reine  BninnepwMaer  «nd,  keine  Mawraictttwiaklungea  •uL  One  Artemeiü  iet  grofl^. 

Arten  kema  fe  einmal  Mrtwflaa;  toetonrie  inBraDnen  —  beeonder»  in  anbedeokteoBnnuMB 

begegnet  mnn  ihnpn  -  5n  einie!npn  ETcmplarcn  Ruf,  bo  liegt  Anlaß  tu  hygipnischen 
Bedenken  nicht  vor.  Wird  ab«r  die  ladividueneahl  solcher  Arten  groi,  so  ist  der 
Verdacht  nicht  von  der  fijuui  zu  weisen,  d&&  die  Anlege  des  b^xeüenden  Bnmnens  Fehler 
leigt  SdelM  phnntoniiiii  FonMO,  die  äsb  ((k(tallleli  ta  Mw^m  mimUUkk  iradam  dMu 
meist  auch  zu^eidi  sAprophile  AfItB  Mte  und  dihir  aal  «im  VsnuMiBlfBQf  dM  Wmmn 
duroh  faulende  Stoffe  hinweisen. 

Die  Arteozahl  der  phreatozeoen  and  niohtsaprophüen  firnnnenbewohner  wixd  mch  bei 

—  ohne  Vdbtiiidiglnit  erreichen  tu  wollen  —  im  MgBndeo  di»  ArtMl  Md^  die  uns  ▼oraOni 
durch  Vejdovsky  fund  anderer)  üntcrsuchung^'n  alu  phrwitoxen  —  Und  dAboi  nicht 
sspropliil  —  bekanntgeworden  sind.  Auf  eine  morphologische  Kennaeiohniang  der  emielneo 
Arten  und  Angabe  ihrer  Verbreitnng  kann  bei  der  geringen  praktisohen  —  wie  theorakisoheo  — 
Bedeatui^  dia  disM  Arten  haba^  vHiiolitat  wwdn. 

PntOKM!  Amoeba  proteu«  L.,  Dsot^osphseriom  pbalera  Ytjd.,  Noolearia  simpleK  CSknk.» 
Cypboderia  ampnlls  Ehrbg.,  Diflagis  T^dyana  Vejd.,  CentKOpifXis  *MM?fllif  Skril^  Beläo» 
phiynella  pappus  Ve|d.,  versohledene  cüiate  Infusorien  u.  a. 

FariM»;  BUnoateonm  leneoft  (Aat  Dng-X  StanMtaaam  igniivinB  (Viejd.)»  OlühwMfla 
]iaHariai»(T«Jd.)u  —  Anwlnaniiia  Hamtridtfi  Bhrhg^  Chaetogaster  diaatrophns  (Qnrith),  Oha», 
(ogaster  disphanus  (fJmith. ),  BTichbolzia  app^ndiculata  (Bnchh. ),  Eachytraeua  BuchhoW 
Vejd.,  Henlea  veutriculoea  (Udek.),  Kiaenia  foetida  (Sav.)^  Eisenia  camea  (Sst.).  —  Qor- 
dius  wp.  —  Rbabditis  sp,  Dorylaimus  §p.  —  Monara  sp.,  Dinoohari«  sp.,  Euohlanii  ep.,  Oolums 
«p.,  AmmM»  Moiaate  «u  ft. 

Cnutaeea:  Canthocamptus  minutus  CUl,  staphyllnus  Jur.,  pygmaeru  Sars.,  Vigoinllft 
eoeoa  Ifaupa«.  IHapt^mtis  ca«tor  Jur.  ~  Candoma  oaodkU  O.  7.  M&IL  —  Clqrdoma  tfbuKL 
caa,  Daphnia  ep.  sp.  Ccnodaphnta  «p  u.  a. 

C  lieriache  Org&niemen  im  Trinkwasser  als  AnEeiohail  ffti  dMfOII 
Verunreinigung  durch  faulende  Stoffe. 
Der  ente^  dar  die  Oiganiamenwelt  von  Brunnen  genauer  untemiobt  bat»  am  ans  ihr 
8oUil«e  auf  den  Beinlieit^grad  das  Wiuaefa  wa  fieheu,  war  Ferdinand  Coha.  Sefaa  Uafter« 

ZuBammenfttSBung  derselben  er  im  Jahre  1875  (Cohns  Beiträge  sur  Biologie  der  Pflanien  I, 
&  113),  die  —  im  Anschluß  an  Mets,  Mikroak^ijpiaBha  Waannaalm  &  3U  o.  aU  —  jhiev 
wörtlich  angefühlt  sei: 

wWir  knmm  dfaaa  (tm  Waww  fgitmtSmm)  Orgaaianten  In  drei  ITaliiiwlMi  UOm,  wtkkn 
einem  TenoUedenen  Grad  dir  BänlMfl  dai  Wa«»  entapreohen.  Diniomeen  m»l  g\  flim  jl^npi 
(f'orfprven,  Protooooens,  Scenedpsmo»  ubw.)  setzen  ein  an  organisohen  Stofien 
»rmes  Waaser.  sowie  Zutritt  des  Liobtes  vorauf  unter  dessen  Einfluß  sie  die  Kohknafto» 
detfWaacn  ankisB  nnd  n  Ihwr  Emihrif  wwwlsn.  In  fanUmWaMer  gehen  diMaA||aB 
baldingnndat  tob  ihnen «nUma rieb gantesf^Oflsn  «nd  aobOnaw Arten  dar  Infnaoriea, 

insbesonderp  viele  Ciliaten  (Nasaula.LoindeB, TTroet yla  nsw. ),  von  letztem  oder  dirt^kt 
ron  d«*n  Alpen  wieder  Entomoatraf-t^n  (] ) h  ji  Ii  n  i  a ,  T  y  e  I<;  ,  Cy  pria)  und  die  meieten  liader- 
tiere,  sowie  Bontcuwurmcr  (2h aide  n)  und  Muckeuiarren.  Üire  Gegenwart  m  gennger  Zahl  ist 

Brunnenwasser»  dasvid  organische  Reste  in  fester  Form  suspendiert  enthält,  ist  der 
Boden  iftr  WnsaMpilsa,  ««iobe  äoh  vcn  jßamVhmmAm  wulhian,  Vono^ymiioiian  naif 
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leben  auch  die  carnivoron  Infusorioii  (gowisso  Amöben,  Paramaeciuni  Aurolia, 
Amphileptua  Lamelia,  Oxytricha  pellionella»  Epistylis  ap.,  Chilodon  cucul- 
Ittln«,  Bnplotes  Charon  tuw.X  ferner  AnguillaUe  und  daa  BädertieroiieD  Rotifer 
▼nlgaris  sowie  gewiMe  Tardigrftden  nnd  Milben. 

Brunnenwasser  endlich,  das  organische  Stoffe  in  großer  Menge  gelÖHt  enthält,  be- 
findet sifh  im  Znstando  der  Faiilnih-  orlt  r  riarnng.  di  r  sich  oft  durch  üblen  (»eruch  und  Ent- 
wicklung von  <ju»en  bemerkbar  tnueiit,  und  uiuunelt  iniolgedeesen  von  Gärungspilzen  und 
den  eigentlkliett  Fftulniainf  usorien,  die,  mundloa,  sieh  auaBohlieBKoh  von  gelösten  ocga- 
niechen  Vcrbindvngm  ernähren  un«l  mit  dcni  Aufliürrn  des  Fäuliüsprozcssca  verschwinden.  £s 
sind  dies  Srhizom yertrn  aller  An  und  die  meisten  Baktt  tii-n  (Zooglocü),  \'ihrionen, 
iSpirillcu,  Monaden,  Chiiomonadcn,  Cryptomonadcn,  Inf  usoria  flagcllata  usw.* 
geiriaae  Amoeben,  Peranema  triehopbonim,  auch  wenige  grSfier»  bewimperte  Ibfu- 
aorien(61ftiicomascinUllftns,  VortiQelI»iiifuaionuni,Colpod»€ueullua,£nohely8 
Pa ra  marcin  m  putri n u  ni ,  C'yclidi um  Gin  u co ma  ,  T.c firn phry»  pyrif or  in is) ,  welche 
sich  unter  i^okhen  Bedingungen  am  reichliclistt  n.  und  2war  su  massenhaft  enfwirlidn,  daü  tias 
Wasser  von  ihnen  oft  undurchsichtig  milc-huhniich  getrübt,  opaiisien-nd  aussieht  Solches 
Waoaer  ist  olfenbar  znm  Getränk  nicht  geeignet;  (^ichwohl  habe  ich  gefunden,  daS  einige 
Bceslauer  Bnmnen  diesen  f'hnrakter  an  doh  getragen  haben." 

[Nebenbei  sei  hier  die  Bemeiknng  eingeschaltet,  daß  schon  fler  „Vnter  der  Naturge- 
schichte", Aristoteles,  an  einer  tur  die  Uesohichte der  biologischen  Wasseranaiyse  bedeutungs- 
vollen Stelle  über  gewisse  tierische  Organisinein  aus  dem  Sch]*mme  vom  Bmnnen  berichtet 
bat  (Tiergeschichte,  Ausgabe  von  Aubert  und  Wlmner,  Bticb  5,  Kapitel  19.)] 

.\ti(  !i  Vcjrln -i  ky  hat  bei  seinen  Unter?'nchnngcn  der  I*rager  Brunnen  (18821  der  Frage 
seine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  sieh  die  Venirux-tnigung  der  Rnmnen  durch  Faiünisstoffe 
in  der  Zusammensetzung  ihrer  Tierwelt  ausprägt.  Gelegenheit  genug  bot  sich  bei  dem  geradezu 
troatlosen  Znstande,  in  dem  «ich  vide  der  Frager  Brunnen  befanden.  Einige  «peeielle  Beispiele 
mögen  nach  Vejdovsky  hier  angeführt  sein: 

., Kitrisplatz  Nr.  290.  IW  Brunnen  im  Keller,  mit  etlichen  Bn  fteni  notdürftig  zugwlerkt. 
6  m  voin  Kanal  entfernt.  l>er  Grtind  besteht  aus  mehr  als  1  i'uß  tiefeni,  grobem  Schlamme, 
welcher  aus  lauter  aersetasten  organisohen  Stoffen  besteht.  Barin  befindet  sieh  auch  die  grOßte 
Menge  Organismen,  wie  sie  kaum  in  einem  anderen  Brunnen  vorkommt»  nämlich:  fast  aamt- 
liche Vertreter  derj<  ni;.'t  ii  Iiifu-ürien.  welche  in  faulenden  flowäs.'scm  rrseheinen;  von  Rhizo- 
poden:  Trinema,  Euglijpha,  (Jeniropyxis,  Actuio«phaerium,  auf  Pilzbuscheln  i'urycia  stercorea 
SUnottomt  unicohr,  Mesottoma  UaUezianum^  mehrere  Cyclopsarten  usw.,  von  Algen  am  sahl« 
leiohsten  SeoHdetmtu.*^ 

„Karlsplatz  Xr.  555/55Ö.  Der  Brunnen  im  Hofe,  gut  zuge<leckt,  2  m  vom  Kanal  entfernt; 
zu  beiden  Seiten  befinden  sich  Aborte.  Die  Ausmauerung  ist  ungenügenfl,  die  Tiefe  bei  ragt 
0,35  m.  In  der  großen  Menge  Schlammes  bef  uuien  sich  zahlreiche  Släusehaure,  Flügel  und  FiiÜo 
von  FUegen;  am  Boden  erscheinen  viele  Bug^yjAa  «{«eolafa.  Die  GefiBwände  bedeoktea  sich 
bald  mit  onem  weißUchen,  punktierten  Anfluge,  in  welchem  sieh  eine  ungeheure  Menge  von 
Ctrtomona«  termo  nndC'nrhcslmu  jx>!i/pinnm  entwickelte.   Am  Boden  lebt  auch  Pkreainthrir."' 

„Karlsplatz  Nr.  31ö.  Der  Brunnen  liegt  knapp  bei  den  Marställen,  3  m  vom  Kanal  ent- 
fernt» hat  eine  ao  Uäf^ieho  äufieriidie  Eeoidituug^  und  eine  deiart  ungenügende  Ausmauenmg, 
daß  sich  durch  die  Ifouerspalten  tönnUohe  Bäche  Iftstjauehe  ins  Brunnenwasser  ergieOen. 
Zugleich  fallt  von  der  Oberfläche  schwarzer  Humus  hinein,  so  dnß  der  Boden  mit  einer  hohen 
.Sehhmmfehicht  liedeekt  «ar,  und  weil  auch  das  Pumpwerk  in  Faubiis  geraten  ist,  läßt  sich 
die  ungeheure  Meng»;  Pilze,  welche  iu  allen  Teilen  des  Brunnens  vorkamen,  leicht  erldären. 
Am  Boden  und  im  Waaser  erschien  eine  Menge  faf  usorien  und  große  Würmer  {Suekjfimew 
humieultor,  venlriculos-us,  BuchholzH)  aul  den  Kbsen,  besonders  f'->ri/r!»i  stereorm."'^ 

„Belvederpasse  Xr.  \2'<  dieser  Brunnen  bietet  ein  Beispiel  vun  dem  höchst  traurigen 
Umstände,  daß  manche  Trinkwasser  in  i^rag  in  direkter  N'erbindung  mit  den  Kanälen  stehen. 
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Trink-  und  OobraucfacwMaer. 


Der  KuMbohmuts  fließt  nämlioh  direkt  ins  Waaser  dieses  Brunnem,  infolge  denen  alle  abel« 

rioohenden  Stoffe  imdjWiBlnitiorganisiuon  wie  in  den  Präger  Kanälen  darin  aufgefunden  \nmlen. 
Der  Boii<  n  di«  -ch  Brunnens  hc'-ii  fit  ans  schwarzer.  Relimierigcr,  stinkender  Masse,  in  welcher 
Milliarden  staburtigcr  großer  Bakterien  wimmeln,  und  zwar  in  »Uen  tJtAÜien  der  Entwicklung. 
Darunter  erschienen  birauuo  Algeninselohen  (Chrooeoccua)  und  FalmeillaoeeD  sogleich  mit  iehl> 
rriohen  WuneifOfiern,  Infueoeten  und  großen  BAdertierea" 

Weiter  sei  von  d<*n  allgemeinen  .Ans.  •nnn  lersetzungen  V'ejdovi»ky»  noch  folgendes 
angeführt:  .,Dio  unzureieliende  äußerliehe  Herrn  htunf:  rJi  r  Präger  f?rumien  zcigt>  ■nie  leicht 
und  in  weich  hohem  Maße  das  luudringeu  dieser  orguniw  hen  Abfülle  und  mit  ihnen  auch  d<a 
tierieehen  (und  pflanzlichen)  Kcäme  in  die  TMnkvässür  geschehen  kann.  arOfitenteila  in  Hofen, 
Kellern  oder  unreinen  W  inkeln  sich  befindend,  aufi«  rdeni  mit  t>])alti^en  und  elenden  Dcckdn 
vet  '^f  fien.  vermögen  die  Prager  Brunnen  in  ihr  Inneres  leieht  allen  T'i  r  (  \<>n  der  Erdolierflnrh© 
aulzunehmen.  Die  organischen  Stoffe,  welche  übeioU  aijl  den  Hufen  unserer  Hiiuser  nament- 
lich in  friilMven  2dten  massenhaft'  vorhanden  ivaien,  und  die  ain  meisten  «ganisohe  Keine 
enthaltenden  Kehrichthaufen  und  Mietgrubcn  Stenern  zar  Reichhaltigkeit  de«  Leliens  in  den 
i^ruiinr'nwnBseirn  am  meisten  lici.  llefien^Misse  schwemmen  dies<i  Stoffe  I>  itlit  in  das  Tunere 
der  Brunnen,  wohin  dies*  Iben  entwieklung.-iahige  Keime  tnitbringeiL  Auf  duve  Wfcise  mögen 
alle  WmTteUulitr,  Infusorien  und  ttbeihaupt  liticrc  in  tlic  Brunnen  gelangt  sein.  Mit  dem 
Dünger  kommt  ins  Watwer  CorycM  «ttreorea,  tirelche  im  Brunncnschlammei»  wo  auch  Sdiiaunel- 
pilzc  gut  gedeihen,  die  aUergowohnlicli^te  Krseheinung  sind.  Allein  nieht  nur  Urtierchen, 
Pilze  ur!fl  Algen,  sondern  auch  hfiher  ent wiekelt**  ( »r^rsnisTnen  werd'^n  airf  ahnlirhem  Wege  in 
die  lirunnenwrttiser  eingi>eiclUeppt.  Anders  ibt  namlicii  die  oft  grolie  Menge  Wiu-mer  aus  der 
Gattung  SuiAjftraeHtt  welche  am  Boden  unserer  Brunnen  ihr  Leben  feisten,  nicht  au  erklärai; 
denn  j^ewöhnlich  halten  sie  Ii  dieselben  niu"  im  feuchten  Knli-eich  in  der  Nfihe  von  Brunnen 
auf,  in  deren  Was.s»'r  sie  «uf  .uip'  dr-ntr-f  rm  Wege  ».'rl:ii.^"n.  Tt.  firulff  «ich  irpciKlwü  in  der  Nrtrh- 
barschaft  eines  Brunueuä  eni  Uüiigcrhaufeii,  wird  man  gew  iß  im  Wasser  am  Boden  den  Wiu-m 
Pachydrilus  Payentkekeri  und  Lmabrieus  foetidu«  vorfinden,  obwohl  deren  eigentliche  Wohn« 
Stätte  eben  der  Dünger  ist,  mit  welchem  die  genannten  Würmer  oder  deren  Eier  ins  Bnmnen- 
wastser  eindrangen  ...  Je  mehr  orp  viiisehe  Stoffe  nm  Orunde  unsrnT  Brunnen  vorkommen, 
desto  mehr  tierische  Organismen  erscheinen  in  die.-cn  Stoffen  und  im  Wasser  selbst." 

Vejdovsky  erkaimte  auch  mit  voller  Klarheit,  daü  mmi  nun  umgekehrt  au»  dem  Vor- 
kommen und  der  reichlichen  Entwicklung  gewisser  Organismen  im  Brunnen  einen  Riickschluß 
auf  den  firad  seiner  Veninreiniginig  durch  faulende  ormnniM  he  Subftaii/'  n  /j<  lien  könne. 
Sagt  er  doch  z.  B.  bei  Bo^prwhung  der  Iiifustirit  !i  der  Plaget  Brunnen-  „Dir  Infusorien  sind 
auch  der  bvdte  .-Viizeiger  dessen,  ia  welchem  Grade  2>er««,-t<^te  organische  Stoffe  am  B<Kien  tmsor» 
Brunnen  vorhanden  sind.  Charakteristisch  in  dieser  Himdoht  sind  besonders  die  Flagellaten, 
welche  vornehmlieh  zur  Sommerzeit  in  vielen  Brunnen  in  en^taunliclier  Menge  ersoheinen." 

K»  dauerte  r  f  i-t  rwr}  .T  tlir/ehnte,  bis  die  von  Fertli  na  n>l  '  ul:  n  uivl  Fi  a  n/  \'f^j  • 
dovsky  klar  vorgezeichnete  „biologische  Beurteilung  des  Wawsci-s  nneh  seiner  Flora  und 
Fauna**  su  einer  piaktisch  verwertbaren  „Wissenschaft  von  der  biologie>chen  Waascranalyse** 
ausgebaut  wurde.  Gcatatxt  vor  allem  auf  die  wertvollen  Arbeiten  ihror  Vorgänger,  insbeson» 
dere  von  Cohn,  Metz,  Konitr,  Sil:  ic  me  nz,  lluf»T.  I.auterborn  und  and«>ren,  veröffent- 
lichten Kolkwitz  unH  M-it— oü  I!Mj2  ihre  „Gnnid-iif  zi  ffir  dir  !.iu!oüi';<>li«-  Bf  u"ff':l!:r;u  dee 
\Va^.scI•s  uach  .seiner  i-iora  und  iaiiim"  (Heft  l  der  .MiiU-dungcu  d.  kgl.  l'i utuiigsuuv'talt  f. 
Wasnerveiaoigung  und  Abwasscrbeeeitigung  Berlin),  nml  in  der  Folgezeit  wurde  der  neue 
hydro biologische  Wissenszweig  durch  zahInMchc  Forscher  auch  der  jüngeren  Generation  weiter 
ausgeb.iiir.  Iinnu-r  mehr  stelltr  -ich  flie  Brauclibarki-it  des  neuen  V«  rfnhT»»n«  !  i  soh-Ntp 
bei  Verunreinigung  eines  Wassers  dmeh  faulende  üij.'aiu6che  Stoffe  heraus.  Und  gerade  in 
dieser  Richtung  wird  die  biologische  Wasserannlysc  auch  fiir  die  Untenuchuig  vom 
Brunnenverunreiuigangen  bedeutungsvoll,  worauf  atich  JUca  schon  in  seinem  bdtannten» 
oben  bereite  erwähnten  Buche  hinwies. 
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OrgoniBiQen,  die  ein»  bMondora  VorliebB  fflr  WMmer  zeigen,  die  fanlende  Substans 

enthnitcn,  nennen  «v  Sapiobleik  od«r  Saprobionten;  und  naeh  m  (^racio  der  Fäulnis, 
den  (iie  einzelnen  Tif»re  tinH  Pflanzen  bevoraugpii  hr.w.  vertragen,  haben  Kolkwitz  und 
M'Arasonilie  pflanzlichen  und  tieriechen  Saprobicn  in  ein  Ökologisches  System  |Tcl,iracht.  Die 
folgenden  Darlf^xuigen  Khlieflen  «ich  eng,  zum  Teil  wörUicb,  an  die  beiden  grundlegenden 
Arbeiten!)  der  beiden  BtokgMi  nn. 

1p  nach  d*>m  Orado  der  AnparauiigBfnhigkeit  an  oTgatiisobe,  faulende  Stoffe  kann  man 
die  Orgauiämen  auf  drei  nknloßische  Gmnpcn  verteilen,  die  ab  Polyeaprobien.  «-  und 
/^•Mesosaprobien  und  Uligosaprobien  unterschieden  worden. 

Denken  wir  uns  drei  binteteiaander  geechaltete,  genügend  groOe  Teidie,  von  denen  der 
erste  stark  faulnisfähigcä  Abwn.ss«  r  aiiffiinimt,  so  würde  er  vom  polyeaproben  OiganiBmon 
besiedelt  wci-den-  Tritt  das  Wasser  in  dr  iv  zweiten  Teich  ein,  so  wi-nlt«  cn  m  es- nsa proben 
Charakter  angenommen  haben,  d.  lu  die  h>ilb»treiaigutig,  die  Mineralisation  würde  bis  zu  einem 
mittleren  Grade  gediehen  sein,  und  dieeer  TtUk  demgemäß  den  OrganiBmen  dar  meaoMprobon 
Zone  gQn;stigo  T^obenabedingungen  bieten.  IKeeee  Wasser  wieder  wfirde  naob  £inlließen  in 
(Ion  (li  it'.i  n  Tri(  h  flrn  Min'  raiisatiousprozeß  weitgehend  cxlvr  vollkoiiite.rii  I  crndef  haben, 
d-  h.  oiigo>aaprobcn  Charakter  aufweisen  und  aomit  auch  von  Uligomprobit  m  iu  wohnt  win. 
—  In  gleicher  Weise  kann  man  naturgemäß  auch  in  Jflüsscn,  denen  zcTBetzungülaliige  >iahr- 
stoCfe  (Produkte  dee  EiweiBieriallee  und  Koblebjrdiate)  rogeleitet  werden,  abgestufte  Zonen 
bid  /.ti  (1>  r  Stelle  unterscheiden,  an  der  daa  untprungUche  Dild  wiederkcige.stellt  ist. 

Dii)  drei  Zonen  hiünen  nit  h  tnch  Kolkwitz  und  Marsaon,  'He  folirt.      tiiv'i  Irl  nen: 

L  Die  Zone  der  Poiysuprobieu  ii>t  in  ohemi^her  lii^ehung  gekennzeichnet  durch 
einen  gewinen  Reichtum  an  boehmolekularen,  lenotsungiBiMbigen  orfianisohon  Kahistoffen 
(EiwcißBubetanzen  und  Kohlehydraten).  Abnahme  im  Gehalt  des  Wassers  an  Sauerstoff, 
verbünd' ri  mit  Reduk  t  ton^erscheinungcn,  Bildnnt-  vnn  SVliwfelwassior.-toff  und 
Scbwefelcifien  nn  Schlamm  und  Zunahme  an  Kohlensäure  pflegen  oft  die  chemischen  Begleit- 
bilP.  Folgeerscheinungen  hierbei  zu  beiu. 

Oi]ganismen  treten  nicwt  in  großer  Zahl,  aber  in  relativer  EinfArraiKkeit  am;  Sebiso. 
myceten  sind  nach  y^ahl  der  Individuen,  Arten  und  Gattungen  reich  vertreten,  (Inm  hon 
Find  (meist  bakterienfrcss<  nde)  f  ■  iMose  Flagcllatcn  häufig.  Die  Zahl  d'T  in  gewöhnhchtT 
Kahrgelatiuc  entwicklungsfähigen  Bakterienkeime  kann  1  Million  für  I  ocm  Waaser  oft  über- 
steigen. 

Poly8aiirol>e  Organi.'^men  ki  iuien  wohl  in  die  nicsowijTTolic  Zone  al.>k!irgend  übergreifen, 
aber  niemals  in  der  oligosaprobeu  Zone  l)estandbildend  auftreten,  höchstens  vereinzelt  und 
dann  meist  erratisch. 

Stark  8auer8(offt)edürftige  Organismen  treten  naturgemäß  meist  voltkommcn  aurUck. 
Flache  pflegen  diese  Zone  für  längeren  Aufenthalt  su  meiden. 

II.  Die  Zone  der  Meaosaprobien  cetfällt  in  swei  Abschnitte  mit  a-  bzw.  ^'meeo« 

8aprol-«  m  Ch.Trnkter. 

In  dem  tier  polysaprobcn  Zone  zugekehrten  «-Ted  verläuft  die  Selbstreinigung  noch 
TerUUtnismäSig  störmiseb,  aber,  im  O^nsata  su  Zone  I,  unter  gleiehceitigem  Auftreten  von 
Oxydationsernchoinungon,  die  zum  Teil  durch  che  Sauer«toff|}rodul£tion  seitens  chloro- 
phyllfithrcnder  Pflanzen  bc<lingt  werden.  Dii-  im  Wii^si  r  ciiUi.ilfenen  Pro^ri  n  pt  of  f  f  sind 
hier  wahrtiobeinlich  bis  zum  Asparagin,  Leucin,  (ilykokoU  uüw.  abgebaut,  womuB  sicti  ein  quali- 
tativer Untenohied  gegenüber  der  Zone  I  eigibt.  Der  xaUenmüßige  Gclmlt  an  bakteriellen 
Keimen  in  1  com  ist  nodi  bedeutend,  er  kann  noh  nach  Hunderttauaenden  Letiffern. 

In  bioIogis(  !ier  I?(  ziehung  ist  der  erste  Teil  diener  Zone  gekcmizeichnet  durch  das  Her« 
vortreten. von  S  c  Ii  i  /. o p  Ii  j  ree n  und  -    beponders  wcim  cp  "ieh  um  bewegte«  Watiser  h«ndelt  — 

1)  Ökologie  der  pflonzliohcn  Saprobicn.  Berichte  d.  Deutsch.  Bot.  Uc^ellschHft  1!H)8.  SCa, 
000 — ftlft.  —  Ökologie  der  tieris«hen  Saprobien.  Internat.  Revue  d.  gesamt.  Hydiobiuloglo  und 
Hydrographie  1909,  %  126—102. 
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durch  einen  mehr  oder  weniger  «o«ge.Hproebenen  Reichtum  too  Ennyoeten.  Peridiniales 

fehlen  hier  noch  ao  gut  wie  Tolbtamlig.  Dae  Tieileben  kann  ziemlich  rcidi  eiu  w  ickelt  ^ein 
und  deshalb  Ti«TP  rum  AnfsudienYon  Nahrung  anlocken.  ErsÜelcungegefalur  besteht  dabei 
für  sie  nur  selten.  " 

Im  ^-mcsosaproben  Teil  nähern  sieh  die  Abbauprodukte  schon  der  Mineralisa- 
tion. Die  Zahl  der  auf  gewöhnlicher  Nährgelatfaiie  «ich  entwiekclnden  Bakterienkeime  beteigt 
nornmicrweise  in  1  com  unter  100  000.  Die  Vegetation  ist  reich  gegliedert,  zwar  sind 
Baci  llariaceen  und  Chloroph yecen  sehr  häufig,  doch  brauchen  im  großen  und  ganzen 
bestimmte  Typen  nioht  zu  überwiegen.  Unter  den  Tiejren  finden  sich  niedrig-  und  hoch- 
otganüderte  in  groDer  Arten-  und  IndividuemahL 

III.  Die  Zone  der  Oligosaprobicn  ist  die  Begioin  dee  (praktisch  gesprochen)  reinen 
Waasers.  Sio  schließt  sich,  wenn  ein  SLlhstreinignnp«»vorgang  örtlich  oder  zeitlich  vor- 
aufging, an  die  mesosaprobe  Zone  an  und  bezeichnet  dann  die  Beendigung  der  Mineralisation. 
Dodi  xwduieo  wir  anoh  reinere  Seen,  deren  Wasser  keinen  eigontlioheii  IfinenliMtioiiBVor* 
gang  dvrehmaditk  hieher.  Dar  Oehalt  des  Wassern  an  Saumtofif  kann  <rft  daaemd  der 
8ättigtTTigsgrenze  (bezogen  auf  die  im  Wasser  gelo«te  Luft)  nahe  pf  in,  sie  gelegentlich  sogar 
überschreiten.  Der  Gehaif  an  organischem  »Stickstoff  pflegt  1  mg  inr  1  1  iiiriit  zu  über- 
steigen.  J>io  Zahl  der  auf  gewöholicber  Nährgciatine  entwicklungsfähigen  Bakterienkeime 
ist  mekit  geringe  sie  pflegt  f  Or  1  oem  wenige  oder  Hunderte,  adten  Tausend  su  betragen. 

Ein  Angehen  auf  die  OrgRoismen  der  Reinwasserzone  k.uin  an  dieser  Stelle  unterbleiben. 

Tn  vf  runreinigtrn  Brunnen  werden  wir  hnti|»(;»ächlieh  M  esosaprobien  antreffen, 
seltener  auch  Polysaprobien,  da  ja  die  Verunreinigimg  der  Brunnen  in  der  Gegenwart  wohl 
nur  in  AusnahmefiUlen  so  weit  gehen  wild,  daß  diese  polysaproben  Zustand  annehmen.  Gewifi 
können  fost  alle  Saprobionton  des  Kolkwitz  -  Marssonsehen  Systenis  —  wenigstens  soweit 
sie  nicht  an  fließende«  Wn,«ser  gehunden  sind  gf»lepentlirh  in  Brunnen  nuftrcfen.  Ks  kann 
jedoch  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  Listen  dieser  Organismen  hier  vollständig  anzuführen; 
wir  verweisen  auf  die  beiden  oben  angefüiirteu  Originalarbeiteu  der  beiden  Autoren.  Eine 
Aufkihlung  der  für  die  Beurteilung  der  verunreinigten  Gewisser  wichtigsten  Arten  findet 
sich  fernerhin  bei  König,  „Die  Untersuchung  landwirtschaftlich  und  gewerblich  wichtiger 
Stoffe'*,  4.  neuhearheifete  Aiifl.are.  Berlin,  l'nul  Pnrey  1011.  S.  1010-  lOM. 

Indessen  mögen  doch  die  durch  die  lintcrsuchung  von  Vcjdovsky,  Mez  und  anderen 
bisher  gerade  in  Brunnen  gefundenen  Tienuten  hier  kure  erwähnt  werden^). 

I.  Protozoa. 

a)  Jifiizofkjfla. 

„In  der  Fauna  der  TrinkwäsKer  spielen  die  Wurzelfüßler  eine  keineswegs  bedeutimgs- 
lose Rolle;  denn  viele  von  ihnen  gehören  deren  konstanten  und  charakteristischen  Bewohnern 
ML  Der  Hanptsita  der  Wursdfttfiler  ist  aUerdinfp  der  Brunnenboden,  allein  auoh  im  freien 
Wasser  schwimmen  einige  Gattungen  und  andere  halten  sich  auf  Algen  und  Scliimmelf  i  !  r  : 
auf.  Am  Boden  der  Brunnen  bewegen  sich  die  WnrzelfüDler  mit  ihrem  zarten  Körper  schiele  hrnd 
bin  und  sammeln  sich  oft  in  ungeheurer  Menge  an  auf  sich  zerHctzenden  pflanzÜchen  und 
tierisehen  Abfällen,  als  da  sind  HobsspUtter,  Stntb-  und  Heuhalme^  Bakterienbaufen  usw. 
BesDixlers  ii^  Brunnen,  die  Jahrzehnte  hindoroh  nidit  gereinigt  wurden,  kann  man  jedmeit 
eine  bedeutende  Menge  Wurzelfüßler  vorfinden.  .  .  Um  ein  Bild  der  ^fenge  m  gehen,  in  der 
Wurzelfüßler  am  Boden  der  Bnumeu  vorkommen  können,  führe  ich  die  Anzahl  der  Khizopodeu- 
lifllse&  an»  welche  auf  einem  in  Cnoadabaisam  eingeschlossenen  Friparate  su  erhalten  iiiir  gekng. 
DassdUie  ist  aus  einem  etwa  5  qmm  groBon  StUekeben  abgestorbener,  aus  dem . . .  Brunnen  in 
der  Ferdinandstraße  Xr.  073-1.  (Pr  sg)  stammender  organischer  Stoffe  angefertigt.  Ich  finde 
darin  mehr  ala  100 Schalen  von  Wurzelfüßlern:  darunter  etwa  50  Exemplare  Di^luffia  Leydianat 


1)  Abbildungen  dieser  Tiere  ibdett  sieh  bei  Hes  (t.  e.)  und  bei  Eyferth,  Einfachste 
LebeDsfornen  des  Tier-  und  Pflansenreiehes  (Braunsehweig). 
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31  Hüben  von  Su^yfAa  oheoktlOt  etwa  ebeofloviel  tod  Trüuma  meh«lif9,  EaUieidie  Ezemplaie 
von  Corycia  slercorea,  einige  SohaJen  und  deren  BraehatQcike  tw  OyjiiadBria  ampvüa  und 

ArceUa."   (Vcjdovsk  y.) 

Folgtude  »aprobiontiscbv  Khisopodcu  fand  Vcjdovsky  ia  den  i*ragcr  ürunneu 
(die  Oligoäaprobien  sind  nicht  mitangelfthrt): 

Hyalodisew  (Amo^)  lim»x  (Dujafdin),  polyiBAproti,  wenn  veninnlt»  aiioh  meMmprobb 

Amoeba  vemu  osa  Ehrbtr.,  //-nu-soÄaprob. 

Dactyloaphaeriiim  ( A.stram<x;ba)  radiosum  Ehrbg.  /!-mcsosaprob. 

Platoum  (Corycia)  st<?rcoreum  (Cicuk.)»  /Sf-mesosaprob.  (Beinabe  in  jedem  Brunnen, 
denen  Boden  mit  «rgMueohen  Stoffen  leiohlioli  bedeckt  ist^  beeonden  aber,  wo  Sdünundpilae 
verbreitet  sind.) 

Euglypha  alvcolata  Duj.,  /?-mesosaproh. 

Trinenia  cuchelys  (Ehrbg.)  Ix'idy.  ft-me»ot*aprob. 

Cyphoderia  ampulia  (Ehrbg.)  Leidy.  /^-mesosaprob  (?). 

XHinngia  Leidyeiw  Vejd.,  ^«meeoeaitrob. 

Difflugia  globxilosa  Duj.,  ^-mesosajirob, 

Ccntropyxis  iiculcita  (Ehrbg.)  Stein,  ;?-me808Bprob. 

Centropyxis  econiis  (Ehrbg.),  /f-niesosaprob. 

ArceUa  vulgaris  Ebrbg.,  a  /?-meeoeaprob. 

b)  FeKoMio. 

Actinoi)hrvB  sol  Ehrbg.»  a-/y-mcsoeaprob. 
Actinoephaerium  Eichhotni  (Ehrbg.),  «-/f-meeoeaprob. 

c)  Flagefinta  nnd  Iiifu<<nrifT. 

„Von  allen  tierischen  Organismen  ist  die  Klasae  der  Infusorien  in  den  Präger  Trink- 
wiaaeni  am  zahlreichsten  vertreten,  und  zwar  was  die  Anzahl  der  Arten  ab  auch  die  Menge  der 
Ihdividnen  anbehngt.  Die  Infuaorien  änd  auch  der  beste  Anadger  dessen,  in  welchem  Chrade 
zersetzte  organische  Stoffe  am  Boden  unserer  Brunnen  vorhanden  Kind.  Charakteristfech  in  dieser 
Hinsicht  sind  besonders  die  Fla  gc  1 1  a  t  e  n,  welrhi-  vornr»hnil!eh  zurSommerztit  in  viflrn  Brunnen 
in  erstaunlicher  Menge  erscheinen.  Cercomonaa  termo  Stein  bedeckt  oft  volikonunen  die  Wando 
der  GefSße^  welche  Waaser  und  ScUamm  aus  Brunnen  enthalten,  in  denen  eine  bedeutendem 
Menge  ocganiaoher  Reste  vorgefunden  wurde.  Bald  nnch  AufiÜIung  des  Gefäßes  mit  Wasser 
und  dem  ftfhalt  des  nrnmicnbcxli-n-s  orseheinen  an  den  Waiidi  n,  nidit  weit  unter  der  Ober- 
fläche schon  mit  biuUetn  Auge  deutliche  VorticeUidenstöckchen  {Cardusium)  manchmal  in 
ungebewer  Zahl  Andere  Voftiodl&len  {VorHeeUa  mkneloma  vmw.  whä  Calkiunia)  setzen  sieh 
an  eiganisohen  AbfiUkn  am  Boden  an.  i^inriiMftMNa  teres  nnd  aaAigmtin  schwimmen  im  freien 
Wasser  und  sind  mit  unbewaffnetem  Auge  wir  diinnr  weißr  S'trichclrhon  zn  srhen.  In  Bninncn, 
wo  viele  Algen  und  Pilze  vegetieren,  orscht  int  in  größerer  Menge  Vrocentrtmi  turho,  am  Boden 
mancher  Brunnen  schleicht  in  überaus  maebtigor  Anzahl  Oxytridia  jteliondla  usw.  Ein  kosmo- 
politischer Bewohner  der  eSmtlichen  BmnnenwSsser  scheint  ChUodo»  eucuüua  BMg.  ru  sein* 
welchen  ich  in  jedem  Wasnr  voffiuuL**  (Vejdovsky.) 

FlageUaUt. 

Oieomorms  (Cerc oinnnaa)  termo  (Ehrbg.)  Kent.,  «•mesosaprob. 

Monas  guttuia  Ehrbg.,  <:x-mc60äaprob. 

Bodo  ovatus  (Duj.)  Stein,  «-mesoeaprob. 

Bodo  saltans  EShrbg.,  «'mesosaprob,  auch  potysapioh. 

Anthopliysa  vegetans  (O.  F.  Mull.)  Biitschli,  A-mesosaprob. 

Entosiphon  (Anisonema)  suiiatntn  (Duj.)  l:>teiu.  /^-mesoeaprob. 

Peronema  trichophorum  (Ehrbg.)  vStein,  (X-meeosaprob. 

Reteronema  acus  (£hrb|^)  Stein,  ««mesosapcob. 

(Eugkna  viridb  Ebrbg-X  «-mesosaprob  Us  potysaprob,  und  andere.' 
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Infvsorift. 

TVacheUus  ovum  Khrbg.,  p'-ojcsosaprob. 
Lozophyllum  sp..  /?-mesoaaprobi. 

CSabi»  birtn»  £brhg.,  /^-racsoBaprob,  gdflgentlich  auch  at-nwwquob. 

Parnrrj.ifcitim  mirolia  fO.  F.  MiiH.),  ,  f-m(»?osaf  rob,  nriprf  zu  (X-mcsoRnprober  LelMNlSW«iaa. 
Colpoda  cucullua  Khrhg.,  «-mesosaprob,  ^n-lleicht  auch  /^-mesoflaprob. 
GUacoma  sciDtillaoa  Ehrbg.,  a-mosoeaprub,  neigt  auch  vx  ß-meeosaprohv  "Ltheomm^ 
pycUdinm  glftvcoma  Ehrb^»  ar-mowwapEob. 

Stt-iitor  poIyniori)hus  O.  F.  Miill,  />-ni<«ompiob,  ftlioh  oUgOMipirob. 

iStentor  coortiI'  ':H  Eliri  p.,  % ■  nv.^nsayjrob. 

iSpirostomum  ambiguum  i-.hrbg.,  /^-mc^osaprob,  acheint  auch  zu  /^'-nieäosaprobcr  Lcbcns- 
miae  sn  neigen. 

Spirostomum  teres  Cl.  ii.  L.,  ^-meMieaprob. 

rbilodon  cucullulus  Khrbg.,  //-mcsosaprob,  n<ngf  aucli  7'i  \-Tnp.''Of>fiprobtr  LrbeiwweiÄC. 

Aüpidiaca  lyuceus  Jb^brbg.,  //-mesoeaprob,  auch  zu  L-x-tuesottaprober  Lcbcnswci»«  ucigood. 

Ettplotos  charon  Ehrbg.,  wie  vorige  Art. 

Styloniobüft  mytilus  Ebit^,-  irie  vorige  Axt, 

Oxj'triclia  pelliop.cM i  Ehriig.,  A-iiiososnprob. 

Uroccntiuiii  turbo  Khri»g..  ß  ni<"H08apn>b. 

VorticcUtt  microiitoraa  Khrbg.,  polysaprob. 

VorfcieeUa  putrina  Ehrbg.,  polytaptobw 

N'orticella  campanolti  Khrbg.,  />'-riK^<>.-'aprob. 

Carclieeium  poljpium  Khrbg.,  oÜgo*  bis  /t^-ioMosafiifob,  und  andere^ 

II.  Metazoa. 

\'oa  Snprobiontet)  unter  den  WUrmern  wurde  in  Bruuuen  ein  rluU>docöU$  TurbeUar 

DahjelUn  [Yortrr)  pirta  (0.  Schmidt) 

boobnciitft.  (,,Tn  Wn.sscr  lebhaft  an  dt t  OLt  rflächo  ecliwimniend.  Als  Mcsosaprobiont  im  fbeßcn-  x 
den  und  .stehenden  SüÜwaKser,  auch  in  Brunueiu  Wirftküi-to  von  Grönland,  Europa,  und  zwar 
Dinomark,  Frankrotcb,  fioDand,  Deutschland,  Schweis,  Oateireich,  Vngani,  Bußland  —  Ton 
Solowctsk  bis  Ka.-iun  und  Charkow.  —  A.sien  —  Gouv.  Tomsk  in  Sibirien."  [t.  Grafl]} 

Von  ()''<)nr]:rj!ni  fruifli'ii  sich  in  Urunnen  folgende  ct-raesosaprobe  Arten: 

AenUMsonui  (pttiiernarium  Ehrbg.  (Im  .Sciilanini  an  Steinen  sowie  an  l<rjozoea'»t<>cken. 
SttdruOland,  Böhmen  [3  Brunnen  Pk»g8).  Ehland,  Deutschland.) 

Kais  elingtti/t  Mull,  ör.st.  (.\i<cb  p'-i)M'xosn|<rob.  Böhmen,  Deutsehland,  DünemaA,  Bel- 
gien. S.  fnvfi/,  ludii-ii  [Lombardei],  Xordanierika. ) 

Lumbricillm  Fafjenücdieri  (Hätz.).  (In  Urunnen  sowie  an  jauche-  und  düugcrhaitigen 
ÜriUchkeit<u,  sowie  in  Soolcn  [?],  Dcutsohlaud,  Böhmen  usw.) 

Slnehjflraetu  albidus  Henle,  („Im  Detritus  und  unter  Stdnein  am  Meereiitnuidfl^  in 
Garteni  rde,  an  di)iigerhaltig«"n  örtlichkeiteii  und  in  Hlumentöpfen.  Xowaja  Semija,  SoIoWOtsk- 
insel  im  Weißen  Mn  r.  Danemnric.  IV»i(v-hland.  HnhiiK  n,  Schweiz,  Grünland,  Maasecbiwett^ 
Uruguay,  Sudjmtagonien,  Ftuerland.  "  [Michaelsi' nj.) 

Von  SoUaonm  fand  Vejdovsky  den  a-mesoproben  MoHfer  vulgari»  Seirk.  in  vielen 
Brunnen  l'rags. 

if<  ri'  Ttit« TMichungen  ven^chnii)t7t(>r  Brunnen  Werden  die  liste  der  saprobiontisctien 
Brujmenbewohncr  noch  wcBentlich  vergroücru. 

Es  mag  zum  Schluß  danitif  hingewiesen  weHen,  daß  Mez  in  sdnem  Buebe  allerlei  prak- 
tische Hinweise  für  die  Ausführung  biologtseher  Brunnenuntefsochungen  gibt.  So  bringt  er 

S.  :}.'»9 — 365  eine  Anweisung  fiir  die  ,,Loknlin«pekf  ion  bei  Brunnenunter-m  Iningen",  S.  504 
eine  Liste  „tyj)iseher  Fjikalorganisnien",  S.  .505--  .506  eine  Kolche  von  Organismen,  die  Zeichen 
für  eine  Waj^^rveruiu'einigiuig  mit  Hausabwasscm"  sind,  S.  513~514  stellt  er  solche  £U;s.hiu- 
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raen,  die  naob  seiaen  Erfabmngea  Mim  BniniieawMBer  hftalig  «uftratea  und  auf  GemhinMks« 
fehler  desselben  schließen  lassen". 

Endlich  findet  sich  auf  592 — 596  ein  „Probegutaohten  über  t*ine  Trinicwaaserunter- 
•aohung". 

Kolk  Witz  gibt  in  einem  Vortrage  Uber  die  „Biologie  der  SiaikerwaaMKhöhlon,  Quellen 
und  Brunnen"  (Journal  fiir  Gfi.Hbelctjchtnn!^  nnr!  Wa-^sprs'fTSorgting.  Jahrgang  .  Nr.  37) 
„einige  typische  Beispiele  für  den  Zustand  guter  und  schlechter  Kesselbruxmcn  nach  den  in 
den  RntnAh mflaachen  sich  findenden  Bodensätzen." 

Schließlieh  sei  erwUint^  d*B  rieh  fOr  den  MenMhen  fttHJaog/tm  tierieohe  Oiganiemen 
im  TrinkirMMr  unaerer  Breiten  biaher  nioht  haben  naohirateen  leaanL 

Bakteriologisohe  Unter«uGhufi0.^) 

t.  Allgemeine  Grundlagen  i»  bakteriologischen  Wasiaruntersuchung 

Oberfläobenwasser  ist,  d&  die  oberen  Bodenschichten  stets  große  Mengen  ron  Bäk 
tetien  enthalten,  die  anoh  im  reimten  Wemtr  nr  Vennehrung  geeignete  Verhältnime  finden« 

stets  bakterii'nreioh.  G  rund  wasser  ist,  da  der  Boden  im  allgemeinen  eine  ^hebUcbe  Fil- 
triprkraft  l..^itzt  und  in  seinen  tieferrn  .Schichten  der  Bakterienvermehrung  wenig  günstige 
Verhultnisso  bietet,  im  nUgemeinen  baic torientroi  bzw.  -arm.  Li^  die  undurchlässige 
Sefaiohi  flach,  iet  die  filtrierende  Sohioht  duroh  Erdbewegungen  dnrohbroehen  worden  oder 
Iwätet  die.Furraation  Spalten  mit  ungeniigender  Bodendcckt'  Kalk-  und  Schiefergebirge  — . 
so  kann  atirii  liis  Crundwasser  Bakterien  von  der  OlK-rfliichc  her  in  groIJcrer  Zahl  ent- 
halten. F(;ruer  kann  ein  bakteriologisch  reines  Grundwasser  duroh  fehlerhafte  Anlage  von 
WaMerentnahmeeteUen,  bia  znm  Vecbcanoh*  mit  Oberflaehenwamer  Tenmeoht  werden. 

Da  gewtMft  weitverbreitete  iMkterieUe  aosteokende  KranUMätoa  (bewMidefa  ^^hne), 
deren  Erreger  in  den  Faeces  ausgcscliioden  werden  nnrl  sich  einige  Zeit  im  Wasser  lebend 
erhalten,  zweifellos  gelegentlich  auch  durch  'irinkwussiT  verhreitet  werden,  so  ist  überall 
da,  wo  OberflUcbeawasser  nicht  oder  nicht  genügend  filtriert  für  sich  oder  im  Grundwasser 
soffl  THnken  benntxt  wird,  die  Geialir  einer  Anateokmig  gegeben. 

Aufgabe  dor  bakterioIogi»che n  Wasseruntersuohung  ist  ee  daher,  eirie  er- 
folgte Infektion  oder  die  Inf oktionsmugliohkeit  einer  TrinkwasHenmlag©  nnrhzn- 
wetsen.  Der  Nachweis  der  Krankheitserreger  seihet  gelingt  in  den  seltensten  JTiUlen, 
da  ihre  Laknbationmeit  eine  «rhebliche  ist  nnd  de  sieh  im  Wasser  nioht  veemebieiL  Ks  zur 
Ptobenahme  naefa  dem  Eintritte  einer  Infektion  ▼ergehen  infolgedessen  stets  mehrere 
Wochen.  Die  bakteriologische  Untersnnhunij  muß  sich  daher  moi.st  auf  den  Nachweis  der 
Infektion«nioglirhkpit  besehriinkon,  dor  je  nach  der  Art  <ier  Wasserversorgung  bei  der 
Anlage,  dureli  dauernde  Überwachung  oder  beim  Eintritt  verdächtiger  EIrkrankungcn  er- 
folgen muß. 

Die  bakteriologieohe  Wasseruntersuchung  stützt  sich  zurzeit  auf  die  Tatsachen,  daß 
Oberflächenwasser  im  allgemeinen  stets  keimroichor  als  regelrecht  filtriertes  Grund- 
wasser ist  und  daß  es  raeiat,  besonders  wenn  es  aus  Ürtauhaften  oder  (iegenden  mit 
menschliohen  Niederlassungen  stammt,  Bakterienarten  enthält,  die  su  der  Flora  der 
WaoBcrbakteriea  im  engeren  Sinne  nicht  gehören  und  daher  in  einwandfreiem  Grundwasser 
nicht  vrirkommen.  Die  haktennlogisehen  Verfahren  sind  daher  quantitative  und  quali- 
tative, jo  nachdem  sie  das  Gewicht  auf  die  allgemeine  Keimzahl  oder  auf  den  Nach- 
weis gewisser  Leitbakterien')  legen,  die  ihren  Herd  im  Darm  —  wie  die  hauptsächlich 
in  Betraoht  kommenden  Krankheitsensger  —  h^iea  ^ 

S)  Bsarbeilet  von  Prof.  Dr.  A.  Spieokermann-Hfinster  L  W. 

2)  Dill  v.,ti  Migula.  Centralbl.  f.  Hakt.,  1.  AU.,  8.  35.3.  Schillinßs  Joum.  1893,  S.  625.  KSm- 
mei  des.  1893,  S.  01^  Kurth,  ÄriMiten  a.  d.  Kaiaerl.  QssondheitMkmt  1694, 9,  427,  vorgfi«>hJimeDe 

Kdnic,  HabnutandtML  4Aiifl.  in.8l  36 
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Dil-  allgemeinf  Verbreitung  di-r  Bakteripn  tmd  ihre  sclmcilo  Vermehrung  im  Waaaer 
bediugoD,  dali  <ler  Wert  einer  bakterid(>giiichen  Waütwtruutersuohung  in  viel  höherem  Gr»de 
alt  der  einer  cbemifloheD  von  der  Art  der  Probenahme  and  der  Behandlung  dar  Plrob©  bis  sur 
yenrbettung  abhängt.  Man  kann  ohne  Obertnibong  sageD.  dafi  die  noch  inuner  viel  gedbfee 

üntfTBiicliuniL.'  von  ProKrn.  Hir  ohne  Sachkmntnis  fntnoinnirn  iiikI  24  Slnndcn  und  länger 
ohne  Vomehtamaütx'geln  unterwegs  waren,  zwecklose  Zeitvi  rgnulung  und  alle  .Schlüfwe 
aus  ihiien  frommer  Selbstbetrug  sind.  Aber  auch  wo  diese  Mangel  vermieden  werden,  darf 
man  nie  vergeasem,  daSdie  bakteriologbche  Untervuebungmir  «in  Bild  dcraugenbliokliolien 
Beschaffenheit  eine«  Wassers  gibt,  nicht  aber  einen  Schluß  auf  den  allgemeinen  Zu* 
stand  oinrrWnf^frn  üI^ik-  ppstattff.  Wirkliclu  ii  Wert  erlangen  dio  bakteriologischen  Be- 
funde nieist  erst  inVerbindung  mitden  chemischen  unddenender  Besichtigung  der  Anlage. 

Eine  beeoodere  Aufgabe  igt  der  Nachweis  der  Eieenbakterien.  Dw  Naolkweie  TOitt 
Krankheitserregern  fällt  den  hygieniHchen  Anstalten  zu  und  wird  daher  im  fol^roden 
nicht  berücksichtigt  werden.  Di«-  iibrigpn  bnktiriolugiwhen  l'^nt ersuchungen  werden  an 
Anstalten  versohiedeua  Art  ausgeiiihrt.  Die  ordnungumäßige  Unternuchung  von  Waaser- 
proben eiioKdert  ein  ciliebHehea  bekteriolo^flohei  Können^  das  nur  in  geeigneten  AnstaÜen. 
doroh  praktisohe  Übung  edangt  werden  kann. 

II.  Die  Probenahme. 

Aua  den  unter  I.  angegebenen  Gr'ind<-i!  muß  bei  der  l'rotn  nähme  nach  Mogli«  likeit  ver- 
mieden weirden,  dali  Keime  fremder  Herkunlt  in  die  Wasserprobe  gelangen  oder  daU  eich  die 
in  üir  enthakenen  Keime  bis  sur  Verarbeitnng  vermelirein.  Die  GefSBe,  die  sor*Entnabnie 
des  Wassen  dienen,  müssen  daher  entweder  sorgfältig  sterilisiert  sein  oder  mit  dem  zu  unter* 
suchenden  Wasser  mehrere  Male  gr;  n  llit  Ji  a  n.-^gepjiii  1 1  werden.  In  dt-n  Fällen,  in 
denen  wj  sich  um  den  Nachweis  weniger  Keime  handelt,  sind  steriiiöierte  UefäUe  angebracht. 
Wenn  größere  Proben  entnommen  w««den  aoüi:n,  kann  man  sterilisiert«  Flaschen  mit  mnge- 
sehllffenem  Stoplen  von  SSO  com  Inhalt  verwenden.  Die  Steriliaiervng  erfolgt  doroh  vor- 
sichtiges einstündigcs  Erhitzen  im  Luft«chrank  aiif  160°  oder  halbstündiges  in  »trömendero 
Wasserdampf.  T>ie  Stopfen  werden  nach  dem  Erkalten  aufgesetzt  und  diireb  eine  Kappe  nu^ 
trockener  sterilisierter  Watte,  die  mit  einer  Schicht  glatten  weißen  Papiere  itlx^rbunden  wird, 
festgehalten.  Man  kann  aueh,  wenn  die  l^be  nicht  vemoliiokt  oder  weiter  vwiandt  w 
werden  braucht,  sf erilibiertc  Reagcnagläser  mit  Wnttestopfen  verwenden.  Die 
Etif  nähme  der  Proben  mittels  solcher  Gefäße  ist  rdierall  da  angebracht,  wo  man  bequem 
an  die  Entnahmcstelle  heran  kann,  also  bei  den  Zapf  bahnen  von  Wasserleitungen,  Aus- 
floOrdkren  von  Brunnen  und  von  Quellen.  Bei  Wasserleitungen  muB  der  Hahn  vor  der 
Ftabenakm»  «twn  eine  halbe  Stande  gefiffnet  bleiben,  um  die  WassermengeOp'die  etwa  längen 
Zeit  in  den  Röhreri  gf^st.-uidcn  }ialien,  zu  entfernen.  .\n(-h  bei  Brunnen  i.st  ein  längeres  Ab- 
pumpen erforderlich,  besonders  andauernd,  wenn  der  Brumien  längere  Zeit  auüer  Betrieb 
war.  Bei  Quellen  darf  während  der  Probenahme  keine  Verunreinigung  durch  Berührung 
der  umliegenden  Erdmassen  und  des  Grundes  hervorgorufen  werden.  Kommt  es  darauf  an» 
Wasser  am  größerer  Tiefe  zn  entnehmen,  so  bedient  man  sich  entwinlet  sterilit'i  er  barer 
Pumpen  n>it  Inftgetn  Sellin iicbansatz  [vgL  Ishiwara^)]  oder  des  „Abschlagapparates"  von 
SolavoCzn  iil.-w.ski2)  (Fig.  226U 

f.'  uit<ilung  der  Trinkwa  -f  r  ii;it}i  der  Zrihl  di-r  Baktr-i ienar t e n  bzw.  der  Gelatine  veifliiMigenden 
Koioitieii  hat  sich  ale  nicht  haltbar  erwiesen,  i^er  Vorschlag  von  Spät,  Archiv  f.  Hyg.  1911,  74. 237. 
die  ammoBiakhiMende  Kraft  der  Wasser  in  ftptonlftmngen,  die  ansoheinend  paraUel  tluem  Gehalt 
an  Bakteri«!  der  Bodenoberfliche  verliuft»  zum  Nachweis  von  oberirdisoiMii  ZnflösseD  so  benutcen 
bedarf  weiterer  Prüfung. 

•)  Archiv  f.  Uys.  IJtl.S,  Kl,  68. 

3j  Vg].  i>ch  u niacher ,  Ues.-Ing.  1904,     Hü.  wo  mcluvre  solcher  Apparate  besohrieben  sind. 
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I>i«6er  besteht  aus  einem  durchloohten,  konliar  verticftf-n  int  tallischen  Amboß,  der  mit  einem 
daruatefhängendeD  Gewicht  beeohweit  ist.  Duioh  den  Ämboä  läuft  eine  nichrvra  Meter  lange 
Bolmiir«  auf  der  «in  T«l|g«*idbfe  bequem  gleiten  hua.  Ali  GefiiUB  cUenai  ausgezogene,  halb  «va- 
knierte  vatd  bei  180*  BtenÜaierte  Bogpnm^iwwr,  die  durah  ein*  K1>nwiif  am  Ambofl  bafseiigt 

werden,  w  dnß  daj;  gcbo^'fiip  ausj^ezoirene  Ende  mit  einer  ösenartigen  Biegung  um  die  5!chnur 
greifend  auf  dem  AinboÜ  i  nbt.  Miui  läät  den  Apparat  bis  zur  gewünschten  Tiefe  herab  und  läßt 
nun  das  FallgeMriebt  Ioh^  da«  von  der  Schnur  swangläufig  golührt,  die  Spitze  des  Röfarchona  zcr- 
ttrÜnuiMtt,  ymttkvi  in  das  evakoiette  CkAB  Waaaer  mxuMmi.  üm  aaah  dam  Beranfriehen  aua  dem 
Böhrchen  die  Wa»«erprobe  entnehmen  zu  können,  erwärmt  man  es  oberhalb  dee  Waaaen  an  einer 
•Stelle  mit  einer  Flamme  und  biffiichtcf  dieselbe  darauf  mit  rinom  Tropfen  Wasaer.  ffierdnich 
entfiteht  ein  Sprung,  von  dem  aus  das  Köhrchen  durch  einen  iäohiag  geöffnet 
Waden  kaniL  Dia  Ftobe  wird  dann  wie  übKoh  mit  einer  Pipette  entnommen. 

SoD  bei  Einrichtniig  eines  Waaserweitkes  festgestellt  werden,  ob  das  be- 
trcffrnde  OnindwaBser  keimfrri  i'^t,  so  wird  die  Untersuchung  am  besten 
gelegentlich  de»  Pumpversuches,  der  zur  Festatellung  der  Ergiebigkeit  dient, 
ausgeführt.  Da  hierbei  meist  mehrere  Tage  lang  mittels  Dampfkraft  ohne 
ünterbrediung  gepumpt  wird,  so  kann  es  geUnfsn»  anoh  ahne  beaondeia 
UftSnahmen  die  Keimfreiheit  den  WaMeiS  feeixuBtellen.  Gelingt  es  auf  diese 
Weite  nicht,  Röhrensy.-tcrn  \md  Puniyie  genügend  zu  spülen,  so  nuiH  da« 
ik>hrrohr  dc^iiifizicit  und  das  Wa»Her  mittels  desiniizierte^r  HaiMlpuuipc  ge- 
hoben werden.  Von  den  für  diesen  Zweck  yorgesclilagpnen  Desinfektions- 
verfahren (Dampf,  Phenol  oderKresobeife,  Chlorkalk)  hat  ach  das  mit  Chlor- 
kalk am  besten  1,'nvahrt.  M«n  reinigt  Tlohrrobr  7,unacili«t  durch  eine  an 
einem  mit  einer  Kugel  l».«chwerten  ^eli  betetitigle  Schornsteiidcgcrbürete  auf» 
gründlichste,  puinpi  lüttgere  Zeit  und  gießt  nun  soviel  oOproE.  ChlorkaUtauf* 
Bcbwemmiing  Iiinein,  daß  eine  etw»  l,$]Hroi.  Lö«ung  entsteht»  Gleiohzaitig 
wird  die  Pumpe  au'seinundcr  geschraubt^  gründlieh  mit  Wa.sser,  dann  mit 
Sprnz,  Kresol-t  ifenloMuig  abgehiu  sjet.  auf  da«  Bohirohr  getiol'/t,  angepumpt 
und  bis  zum  luiebston  Tag  stehen  gelassen.  iJei  Verwendung  einer  Flügel- 
pumpe kann  cur  Desinfektion  nuoh  l,5proe.  CblorkaUtUisung  benutst  werden. 

Am  nächsten  Tage  wird  abgepumpt»  bis  das  Wa^-ser  weder  mit  Kfdium-  -^>M'chh\ir«iiprtrai 
Jodid  und  Stärkekleister  reagieirt,  noch  nftoh  Chlor  riecht»  und  dann  ejne  CaaplowskL 
Probe  entitooimen. 

Kfinnen  die  Proben  nicht  sofort  weitervcnurbeitet  werden,  so  mösaeo  sie^  um  die  Vsr- 
»efaniog  der  Keime  su  verhüten,  konserviert  wevden.  Sollen  direkte  KeimtAhlungen* 

mittels  des  Mikroskopes  vurgenoninien  werden,  so  genügt  die  Konservierung  mit  For- 
maldehj'd  (5  .  eni  Formahn  auf  10(»  eem  W«s«rr).  Sollen  die  Proben  raittel^  ^ines  Kuitur- 
verftthrens  weiierverarbeitet  wurden,  so  muß  nmn  sie  in  Kis  verpacken.  Entsprechende 
handliche  Transporlkäeten  liefern  alle  Krmen  für  bakteriologiaolien  Bedarf.  Ln  allgemeinen 
ist  CH  empfelUenswerter.  die  Probe  in  Eis  gekttUt,  einige  Stunden  sa  Tenenden»  als  «ie  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  an  Ort  und  Stelle  auKusetsen. 

III.  Di«  BMtimniuiig  dar  Bakterittuakl  Im  Wanir. 

Die  Zahl  der  in  einem  Walser  enthaltenen  Bakterien  kann  duioh  unmittelbare 

Auszählung  (krselben  mittel';  des  Mikro^:ko]U's  in  einem  gefnrhfen  Präparate  oder  durrh 
Kultur  verfahren  ermittelt  werden.  Die  unniittell>nro  Zahlung  ergibt  erheblich  höhere 
Werte  als  die  Kultur v erfühlen,  da  in  den  üblichen  Nährlxiden  nicht  alle  im  Wasser  vorkommen, 
den  Bakfierienartcn  sieh  vermehiren.  Andererseits  fehlt  dem  dirdcten  ZälilveKfahren  die  elek- 
ttve  Widmung  der  Kidturverfahren. 

Für  die  Kei inzablbestinimung  inifteLs  Kulturverfahren  dient  meist  das  Platten- 
verfahreu,  seltener  das  Verdünnungsverfahren  mit  flüssigen  Kährbodcn.    Über  die 

36* 
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Grundlage»!  des  HattenkuItu^vr•^fall^^n^^  vorgieiche  man  Bd.  III,  Teil  1,  S.  626.  T^em  Ver- 
dünnungäTerfahren  liegt  der  Gcdatiku  i&ugninde,  die  geringste  Waaacrmongc  zu  bestimmen, 
di«  in.  NiUirlaattiigen  noob  Bakterieneniwioklimg  henroiraft. 

A.  CnmittelbaTe  Keimxählung  mittels  des  Hikroskopes. 

Die  für  die  Zählung  der  Keime  mittoLH  <lr^  Mikroskopcs  von  Klein,  Wioelow  und 
Willcomb,  l'.K  cd  ii.  (Bd.  III,  Teil  I.  S.  17(5;  T.  il  2.  S.  261)  vorgeschlagenen  Verfahren 
liefern  nur  mit  keimreichen  Flüssigkeiten  brauchbare  Ergci>niiuie,  bind  aber  für  die  verbältniä- 
niäßig  keimannen  TrinkwaaMr  nicht  sii  gebnttofaen.  Auch  die  Zählung  niitteb  des  Ultra- 
mikroskopeai)  kommt  f^r  tDtinkwässcr  nicht  in  Betraclit.  P.  Th.  MfiUer*)  hat  dexihalb 
vorpfprhlni,-oii,  nu'^  cm^r  größeren  Moiipp  Wasser  di«'  Bakterien  ilurcli  anorganische  FälUuij^rn 
niederzuschlagen  und  diese  Niederschiiige  niikraskopirich  zu  verarbeiten.  Er  bedient  sich 
dabei  deä  von  O.  Müller  (vgl.  S.  586)  vorgeschlagenen  Liquor  ferri  oxychlorati  und 
Torlihrt  in  folgender  Wdse: 

1»  HeräteUUMff  des  ^räparateg.  SS  com  d«a  au  nntcnaehendm  Waoam, 

d<H  vorher  mit  Fonnrilin  (5  com  auf  100  rrm)  kon-Jcrrirrt  worden  i^f.  werden  in  einem  Meß- 
ayündcr  mil  »'iiu-m  Tropfen  Liquor  fern  oxychlorati  vei-aotzt  und  sofort  durch  Ein- 
blasen  von  Luft  mittels  einer  Pipette  gründlich  durchgemischt.  Bei  Unterlassung  dieser  Vorsicht 
bldben  leioht  Bakterien  ungefftllt«  Die  Miaohung  wird  dann  schnell  in  ein  ZeutrifogieRdhr« 
oben  entleert  und  dort  sieh  H(  ll)st  überlassen,  bis  der  Tsie<lersclibg  etoh  al^gosetst  hat.  Dies 
Rnhrchen  ist  15  cm  lang,  hat  eine  lichte  Weite  von  2,5  cm  und  am  unteren  verjüngten  Ende 
eine  solche  von  6 — 7  mm.  Über  das  untere  Endo  ist  ein  Stück  Gummischlauoh  gezogen,  iu 
doMen  Lumen  ein  UeinM  anr  Anfnahme  dea  Niedoraohlages  bntimmtee  GUtodien  Ton  8  Ua 
9  mm  Weite  hineingesteckt  wird,  das  bei  »/j,  i/g,  */^  und  1  ccm  eine  Marke  trägt.  Nach  dem  Ab» 
setzen  des  Niodcrschlage.H  werden  1  Tropfen  konzenfi  ierter  rilkoholis 'Iht  0  e  n  t  i  u  n  :i  v  i  kI  e  t  ? - 
lösung  zugesetzt,  das  Ganze  wird  im  kochenden  Wasserbade  1—2  ^Minuten  erhitzt  und  zentrt- 
fogieri.  Nach  Abgießen  dea  gröBten  Teifa  der  überstehenden  BlOasigkeit  wird  das  eingeteilte 
Röhidien  aus  dem  Gummisohlauob  heranagesogen  und  sein  Inhalt  bis  cur  Maike  >/t  mit  einer 
CapiUarpij)ette  abgesaugt.  Der  im  Gliis*  lion  verblcibenf^r  Flü^'>!gkeitsro3t  wird  mit  dem 
Niedersr}ili sr  niiftcN-  einer  Pijiette  durch  hiuifiges  Umrühren  aufs  beste  gemischt.  Darauf  ent- 
lüiiunt  uiaii  mit  einer  Pipette  für  serologische  Untersuchungen  ((Jesamtinhalt  derselben  0,1  ccm, 
Linge  IS  om,  ao  daß  alao  auf  0^01  com  mehr  ab  1  cm  der  Skala  entfällt)  <K067  com,  läßt  dieae 
mxi  einen  1  qcm  großen  quadratischen  Auf>schnitt  eines  Objektträgers  laufen  und  verteilt  no 
mittels  ein<*8  PlatindrnhteR  genau  innerhnlb  der  f^ren/.linien.  Mnn  «teilt  sich  einen  solchen 
Aus.schnitt  her,  indem  man  eine  1  qcm  große  Fluche  mit  einer  ent  sprechenden  Kartonscheibe 
bedeckt  und  die  Kontoren  mit  flußeäur»  tief  einätst  Dm  Ptäperat  wird  nach  MUgfältlger 
Verteilttng  duroh  langsames,  vorsichtiges  Erhitzen  fixiert,  ohne  Deckglas  mit  Cedemöl  ver- 
•ehen  und  aiisgeziililtt  Die  Bakterien  ersoheinen  violett  auf  gelblichem  Grunde. 

V.  AH»xdhfUttff  und  Tfereehniing»  Die  AuszäMut  irwir-l  mit  Zeiß  '/lil'omo«. 
ÖUmmersion,  Okular  Hr.  IV,  vorgenommen.  Die  Tubuslänge  wu-d  so  gewählt,  daß  der  Durch- 
meaaer  dea  Geaiditafeldea  0^15  mm  beträgt.  Daa  Geeiehtafeld  bat  daher  eine  Grttfie  von 
0,000176  qcm,  und  1  qcm  enthält  etwa  .'>700  Geeiohtafeldcr.  lat  a  die  ZaU  der  im  Oedchta- 

feld  enthaltenen  Keime,  so  ist  5700  o  die  (Jesamtzahl  der  auf  dem  OV.jckttrSfr'^r  vorhandenen 
Bakt<irien,  die  in  0,057  ccm  des  ^jictlerschlages  enthalten  waren.  Die  Gesamtmenge  des  letsi- 

teren  —  0.5  com  —  enthält  •  0,5  ^  50  000«  Keime,  und  da  dies<  r  Niederschlag  aus 

25  ccm  Wasser  stammt»  so  ist  die  in  1  com  Wasser  enthaltene  Bakteriensahl  SOQOo. 


1)  Aumann,  Centralbi.  f.  liakt.,  II.  Abt.,  1911.  29.  3S\.  —  .^umann,  das.  1912.  33,  &24. 
•}  Aivhiv  f.  Hyg.  1912,       189;  1914.  M.  07. 
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Bei  (K-r  Auszählung  idt  folgendem  zu  Iji-achten:  Baktorienfäden  werden  ab  eine  Baktori« 
gezählt.  Nicht  mehr  gefärhlf  lin'l  «?o  weit  deformiert  ■  Haktt  rien,  daß  ihiT  Sicherst»  llung  tiia 
solche  fragUch  üt,  werden  nicht  gezahlt.  Es  niiisäon  durch  andauenwlcs  Arbeiten  nut  der 
UikrometeracbMlibe  alle  Ebciteu  des  I'räparates  durohsuoht  werden.  >^ötigenfalUi  muß  ein 
Okularnets  zur  Hilfe  genommen  werden;  iobald  die  Zahl  der  Bakterien  im  Graichtafeld  melir 
ab  20  beträgt,  ist  dies  dringend  erforderlich. 

.7.  Dt'e  Herste/hntf/  h-Hmfreier  Ajtparate  iiinl  Tieatjenzten,  Da 

nicht  nur  die  in  «lem  zu  untcrHuciiendeii  Wa-sser  vorhandenen,  sondern  auch  die  an  und  in 
den  verwendeten  Apparaten  und  Keageuzien  befiudiicheu  Bakterien  im  Präparat  cracheinrai, 
•o  mütten  diese  mö^cbst  keimfrei  —  in  diesem  Falle  auch  von  toten  Keimen  frei  —  ver- 
wendet werden.  Pipetten  und  Objektträger  werden  in  lOproz.  Salzsäure  gereinigt, 
dann  in  „keininrmenr'  Wn^Tf  fs.  nnton)  uiehrnials  gespült  und  im  Ttr«  kcn^chrank  getrocknet. 
Meßzylinder  werden  nut  dem  zu  unter«uchenden  Walser  öfter  ausgespült.  Die  Zentri- 
fugterflaser  werden  nach  Entfernung  des  GummieoblaQelwe  mit  Sahsiure  gereinigt  und 
mit  ktirnarniem  Wasser  gespiilt.  Die  verwendeten  Kcagonzien  Formaün,  Liquor  ferri 
oxychlorati  und  Gentianavinl' tdimunrr  kön?!fn  praktisch  als  kt  lnifrci  1>etracht<'t  werdt  n. 
„Kcimarmeii"  WaDtier  wini  in  der  Weise  hergettteUt,  daU  von  (iestilliortem  Wasser  die 
erste  IMcttom  Ton  21  yerwoifen,  die  «weite  in  einer  sorgfältig  gereinigten  Flasche  rait 
flovtei  Förmalin  aufgefongen  wird»  daß  eine  2pras.  Löaang  entsteht. 

Um  die  (>röße  des  etwaigen  Fehler«  zw  kennen,  wird  ein  blinder  Verauch  mit  25  com 
keimarmen  Wa.ssors,  dem  ein  Tropfen  einer  lüproz.  L6sung  von  Katriumbioarbonat  sugeaetzt 
wird,  ausgefiihrt. 

4,  Leistungafühigkelt  den  Ver/ahretiH.  P.  Tk  Muller  hat  mit  seinem 
Verfahren  durohaohmttlioh  90,3%  der  Waaaerkeime  im  Präparat  erhalten,  Heeee^)  nur  90°o; 

nach  letzterem  soll  der  Fällungneffekt  bedeutend  schwanken.  Sehr  ki  i  mn-iche  Wässer 
miisseii  mit  „keiiiiarmem'"  sowi  it  verfliinnt  werden,  daß  ihre  Keini/jibl  rvvt^rlien  fiiMK) 
und  50  000  in  1  com  hegt.  Bcsondei-sj  ist  diea  der  Fall  bei  .stark  vemnreinigten,  an  orga- 
nischen Stoffen  reichen  Wissorn,  da  sonst  aus  diesen  NiedefschÜtge  fallen,  die  sich  nicht 
▼ert^len  und  weiterv<  r.ii  l  eiten  lassen. 

Kin  Vorzug'  (Ii  s  \'<  ifahi-ens  besteht  ilarin,  daß  es  infolgr  di  r  Kon.-.  r\  i<Tnnpf  mit 
Formaliu  nicht  notig  ist,  das  Wasser  sofort  zu  verarbeiten-  Der  bedeutendste  aber  liegt 
in  seiner  Schnelligkeit ;  die  Gesamtuntersuchung  eines  Wmmm  nimmt  nur  1 — ^2  Stunden 
in  Anspruch.  Es  wird  sieh  daher  besonders  bei  der  ständigen  KootroUe  von  Sandfiltern 
als  nützlich  erweisen,  ohne  die  Zi'!rhtung.sverfahren  ganz  er8etz<  n  zti  können, 

ö.Vevf/frir/i  der  J'Jrt/rbn  issr  m  ff  tJem-n  der  /.üt  htungsverfahrcn» 
Bei  der  Beurteilung  der  aus  Trinkwäsäern  erhaltenen  Keimzahlen  iät  zu  berücksichtigen, 
da0  hei  dem  Firbeverfahren  sämtliche  Keime  zur  Zahlung  gelangen,  während  auf  d^  meisten 
der  verwendeten  Kührbfiden  eine  gröQere  Zahl  von  Bakterien,  besonders  die  eigentliiAen 

Wa.sserbakterien,  nicht  wiiclist.  Dir  Ki  inizahlen  fnlK-ii  daher  bei  dem  Verfahren  von  P.  Th. 
iiiilli  r  frheblich  holur  al-;  bei  den  Zuchtunnsverfidtren  aus.  Müller  hat  folgende,  atlerdings 
erst  durcii  weitere  Untersuchungen  zu  prüfende  tjruudsätze  aufgestellt: 

1.  Keimsahten  unter  600  in  I  rem  entsprechen  niedrigra  Keimzahlen  auf  Getatinej^tten. 
Wasser  dieser  .\rt  kann  als  keiroarm  wie  ein  Wasser  beurteilt  worden,  das  bei  dem  üblichen  Platten* 
Tcrfahien  wenig«T  als  IOC)  Kr.!onii  n  in  1  t-r-m  iKt. 

•2.  Keiiuzahleit  zwischen  ÖOO  und  2öuO  L-ntsprc-eheu  im  allgenseiuen  auch  iiöhcrcn  Keim- 
zahlen aui  Platten.  Das  Wasser  ist  als  ein  aolcbee  zu  betrachten,  das  weniger  als  200  Kolonien  er- 
fibt. 

3.  Sind  die  K r  s  ni zahlf  n  luilii  i  e,  so  kann  es  s-icli  um  Wassorbakterii ti  hautlt  lti,  «Iii-  sich 
bei  längerer  Xichti '  tun/ntig  jui<^<  saipinrit  lmlH*n.   Tu  di<-som  Falle  kann  vielleicht  die  Keini/.ahl 

1)  Arbeiten  a.  d.  JvaiserL  GesuudbeitMmt  1013,  44,  280. 
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durch  l&ngefvs  Abpumpen  so  <  riiit  ilri2t  werden,  daß  dpi  Fall  iihi«  t  1  mul  2  «  iniiifft  T-»  ^i-^ 
oioht  möglioli,  «>  verm&g  das  Verfahreij  keinen  AufaohluO  über  Natur  und  Herkunft  der  Keune 

4w  Das  VtAiam.  vemutf  sko  beim  keimreiehen  Wumt  niohC  wie  dM  QebliiMiiIrtton* 

verfahren  eine  gewiase  Auswahl  zwischen  den  Baktwien  zu  treff«  n,  da  e?*  <lif  Wn<»s€rb,ikUTicn  im 
eigentlichen  Sinne  mitbestimmt;  andererseits  aber  läßt  es  keim  armes  Wasser  i  tn  strengsten 
Sinne  des  Wortes,  also  bakteriologisch  einwandfreieü,  rasch  als  solche»  erkennen. 

Dm  YtMbna  verdieBt  wiUtm  PlrBfung;  ein  Enete  iOr  die  ZOshtungweifahMti  soll  e«  tmA 
udi  JüaäoH  müm«  BifindeM  niohft  «ein. 

B.  Eeimsahlung  mittels  des  FlattenverfaliTens. 
Das  Plfttienrerffthren  wird  meist  in  Form  der  Guflplatten  und  der  Bollknltur 

(Bd.  III,  Teil  I,  .S.  630).  seltener  in  Form  der  OI)erf|ti«benkultur  {eh-  iula)  aiig.  wt  ndct.  Du 
Nährböden  sind  für  alle  Verfahren  die  gl('i(  lu  n,  nur  werden  'für  Roll-  und  OberflÄokenkui- 
turen  im  allgenieiuen  nur  solthi'  aiis  (idHliite  benutzt. 

1,  Die  wichtigsten  Nährböden  f  ür  die  Wasseruntersuchung, 
Der  h&nfigel  beamtete  NUirbodea  ist  FteirobwaaitorpeptoDgelatinp  (Bd.  III.  Teil  1,  M.  «43 
und  644).  Da  die  Zahl  der  Kolonion  nach  Zusamnif  neetzuiig  und  Aikalität  des  Nährbodens 
sehr  schwankt,  ho  empfiehlt  es  sich,  für  die  laiifeixli  ii  U^t*T^uchungcn  eine  Gelatine  nach 
folgender  vom  Kaiserlichen  GesuDdhcitsamf^)  gegebenen  Vurachrift  zu  verwenden: 

2  Teile  Fleiechoxtrakt  licbig,  2  Teile  trockenes  Pepton  Witte,  1  Teil  Kochsalz  werden  in 
900  TeileD  Waeeer  gelSat.  Die  LBaung  wird  uqgciShr  eine  halbe  Stunde  im  Dampfe  erhitst  und  naob 
dem  Erlulten  und  Absetzen  filtriert.  Auf  900  Teile  diener  Flüssigkeit  werden  100  Teile  feinste  weifle 
Speis^elatinp  zuijefügt  und  nach  dem  Quellen  und  Erweichen  der  Gelatine  wird  die  Auflösung 
durch  höchstens  halbstündiges  Erhitzen  im  Dampfe  bewirkt.  Darauf  werden  der  siedeudheüleu 
Fläsi^kslb  90  Teil»  Nomudnatronlauge  tujteffigtw  Dann  wiid  tropfenweise  ao  lange  von  der 
Vnjm»lii*fa»nn|lmg[ft  sugsgeben«  bi«  eine  iierau^Lenumniene  Probe  auf  glattem,  blauviolettem  Ltck- 
mii'ipapier  neutrale  Reaktion  zei^ft.  d.  Ii.  die  F.irbe  des  Papiers  uiohf  \ >  r;»tidert.  Nach  viertelutün- 
digcm  Erhitaeo  im  Dampfe  muß  die  CTeiatineiösung  nochmals  auf  iiu-e  Keaktioo  geprüft  und  wenn 
nOtig,  die  niq>rünglichs  Beaktion  duob  einige  TroplBii  der  Noraudnatroidaage  wiederheifgeeteilt 
werden.  Alsdann  werden  der  so  auf  den  Laekmusblauneutralpunlrt  eingesteUien  Gelatine  !■/»  Teile 
krystallisiert«',  plnablnnlce  Rr»da  znpe'^'fbeii.  f),iraiif  wird  die  Gelafimlö'-iin^  dmeli  weiteres  h.ilh 
bis  höchstem;  drei  viertelstündige«.  Erhitzen  im  Dampfe  geklärt  und  durch  ein  mit  heißem  Wasser 
angefeacbtetea  feinporigem  Filtrierpapier  lUtrierft.  Unmittelbar  naoh  dem  Filtrieren  wird  die  noch 
warme  Gelatine  sweekmiBig  mit  Hilfe  einer  AbfillTorriehtong  in  duroh  einstOnd^ffs  Erhitaen  auf 
i;jO — 150'  «teriUaierte  Rca^iensgläuchen  in  Mengen  von  lOoom  eiii^'efüllt  und  in  diesen  Röhrohen 
dureli  einninlitroK.  1  —i^  Minuten  lannes  Erhitzen  im  üanijjfe  «tenli°t«'rt.  Die  Xähraelatine  »ei  klar 
und  von  gelbüelier  J-arbe.  Sie  darf  bei  Temperaturen  unter  26*  nicht  weich  und  unter  30"  nicht 
fliisrig  werden.  Blauviolettea  Laekmuspapier  «erds  durch  die  TerOnasigte  Nihrgdatine  deutlieb 
etiriier  gebläut.   Auf  Phenolphthalein  reagiert  sie  noch  schwach  sauer. 

Zu  dieser  Vor&elirift  ist  zu  Ik  iiierken.  daß  die  1;  r:Mi'  iie  >)>eisi>gel,uirie  einen  verschieden**!! 
»SHuregrad  liesitzL  La  ist  daher  bedtH^,  die  Natronlaiige  \on  Atifang  au  in  kleinen  Mengen 
binsiusufOgen  und  stete  mit  violettem  Lwkmuspajiier  zu  prüfen. 

Auf  den  mit  FIeisoli«w»er  oder  •eortrakt  hergestelltea  GelatinenShrbOden  wSolist  eine 
große  Zahl  Wa^'^erhakterien  nicht.  Auch  worden  fic  bei  .Anwesenheit  \  ieler  verfliHsipenden 
Kolonien  bald  unbrauchbar  nntl  können  nur  bei  niedrigen  Temperaturen  aufl)ewahn  werden. 
tls  sind  daher  vielfach  andere  Gelatine-  und  Agarnährbodou  vorge^chlageu  worden,  ohne  aber 
die  oben  besebriebenen  Nibrgdatinen  verdrängen  zu  können.  Nur  der  Albumoeenegar  von 

')  Veröffentl.  a.  d,  Kaitü-ri.  (teeundheitnarat  1899,  S.  108,  Anlage  zu  f  4  der  Gruud^tze  für 
die  Reinigitng  Ton  OberflSelienwsaser  duroh  Saodffltratioo. 
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HeKse  und  Ni»  (liieri)  (Bd.  III,  Teil  1,  S.  646)  wird  zuweilen  benutzt.  Auf  ihm  waohMu 
im  allgemeiiiea  bei  18 — -25 '  erheblich  mehr  Kolonien  alü  auf  Flei8ohwa.Hset|;elatine.  Indeäaen 
begttnrtigl  er  die  bannkiMO  WMserbaktmen  gegenüber  den  Arten  verunreinigender  Zufiiiase, 
y«nolileiert  also  den  hygienibdiea  Chankter  einee  Wunen  gemdezu  [P.  Th.  MOUer*)»  Prall*)]. 

2*  Die  AnXage  von  (i^itßplatten  und  MoUkulturen,  Betreffa  der 

AnlRjTP  von  Gußplatten  und  RoUkulturcn  wi  auf  t1i<  Anpaln  n  in  P.  l  TU.  T.  il  J.  S.  651,"  626 
und  630  vorwipäen.  Rollkulturen  kommen  im  allgemeinen  nur  unter  Vorhaltnissen  in  Be- 
trachtf  wo  die  Anlage  von  GtlfipUtten  nicht  möglich  oder  wo  wie  bei  Prüfungen  von  Grund- 
«iMera  —  jegUobe  spttei»  tnÖere  Verunreialgaiig  vermieden  irerden  soll.  In  leteterem  Flalle 

ist  auch  di»«  Anlage  von  Platten  in  den  PIatiengefäß«n  von  Ro.szahrgyi  und  Schumburg 
(Bd.  III,  Tfil  I.  S  653)  --tatt  in  Petrischalen  zu  ompfehlen.  Rollröhrc-hen  lassen  sich  zur  Not, 
be^nders  wahrend  der  kalten  Jahreszeit,  auch  ohne  WaiMerkühlung  au  der  Luft  zum  Er- 
atanen  fningen. 

Kieten  mit  Kinrichtungon  für  bequemen  Vanand  von  Xiihrböden,  KolturgefäBen, 
.AnlxL'e  von  Plattenkulturen,  Wa.s.scrbadern  und  sonstigem  Bedarf  liefern  in  \  ers.  hiedenen 
praktischen  Zuaammeoi^telluug^u  alle  größeren  Firmen  iiir  bakteriologisciien  Bedarf  (u.  a. 
Altmann,  Mnenoke,  Lautenachläger,  Leid  in  Berlin).  -'  7  ':' 

9*  Anlage  Wm  Oberfläehetiplftiten»  FUr  die  Ankge  von  Obereutohenplatton 

haben  DroBbAoM),  Burri^),  Kruse«),  v.  Freudenreich?)  und  van't  Hoff»)  die  Ver- 
teilung des  Wassers  auf  der  Olx'rfliuhe  des  erstarrten  Nährbodens  mitt. i>  Z('rstjiiif)ern  odfjr 
Tu0ohiepio8elu  eiuftfohlen.  Doch  mangelt  dieaen  Vorfahren  meist  die  genugende  quanti- 
tative  (knaoii^eit^  Für  dieee  emlMhere  Form  der  Besäung  dürfte  es  am  besten  sein,  das 
WaaMr.mit  der  Pipette  auf  dem  Nährbodan  tropfanweis  tn  bringen  und  ca  sodann  mit  einem 
reohtwinklig  gehogencn  Olasstab  gleichmäßig  zu  verteilen. 

Ein  Vedahrcn,  das  gleiohmilBigere  Platten  ergibt,  baben  K>pitta  und  A.  Müller») 
ang^eben. 

In  einen  PoneHantriditer  mit  cingelosaener  porasev  FOterplatie.  wm  «r  tur  Bnielung  keini- 
Mer  Filtiatc  benutzt  wird  (Firma  P.  Altmaun»  Berlin),  werden  100 osm  das  an  anterauobendan 

Wasaers  gegeben.  Der  Hain  den  Trichters  wird  niittd-  dickwandig«»  rJuriuttist  hlfmch.  '-  luit  d.n. 
Sctüauchaosatt  des  Reduzierventils  eines  ätuhlzylintiers  mit  komprimierter  Luft  verbunden  und 
nun  ein  Druek  von  etwa  i*/«  Atmosphären  gogoben.  den  man  uaoh  einigen  Minuten  auf  i^  bt«> 
1  Atmosphäre  srmifligt.  Bas  Gas  ditogt  ikb  in  fsinsten  Kasohsn  dursb  die  porSss  Filtsrplatte 
nach  oben  und  reißt  eine  gleichmäßige  Wolke  von  Watwertröpfchen  mit  sieh,  die  sich  auf  einer  darüber* 
pehnltenen  Glasplatte  als  Tcin.  r  Tau  niederschln^eii.  IVr  Porzellantrichter  hat  l  in.  ti  li<  liteu  Durch, 
mesaer  von  durclischiuttlieh  10  om  und  eine  innere  Tiefe  von  etwa  äcui.  Auf  den  oberen  Rund 
das  iHobters  wird  ein  Metallring  von  8,9  om  Kehtera  Darehmesaer  gsbgt  und  auf  disssn  sine  Itatri* 
sohalc  von  0  cm  liohleni  Durobmeasur  mit  1(i<  riii  erstarrter  Nährgelatine,  der  Nährboden  naeh 
unten,  j^tellt.  Gibt  man  nun  Druckluft,  so  wird  die  nelatineplntf^  mit  fein*tcn  Wii  -i  rtröpfelien 
gleichmäßig  besät.  War  das  W  asser  baktcrienhaltig,  so  ist  die  Überfläche  der  Platt«'  nach  verhällni«- 
mafiig  kurzer  Aufbswahrung  mit  Bakteritekdooien  Abm&t.  Die  jcwedigu  Menge  des  Waaxeis, 
die  beim  Bespriihen  anf  den  Nibrboden  gelangt»  wird  durch  Wagungm  an  swei  tsersn  P^triachnlen 

1)  Zeitaobr.  f.  Hyg.  18M,  Xt.  4410. 
s)  Arohiv  I.  Hyg.  1900,  38,  SfiO. 

•)  Arbeiten  a.  d.  Kaist  il.  (;.j>iindli.  it  ui  t  I9U2,  18.  4M 
«>  Centralbl.  f.  Bakt.,  I.  Abt..  I«,  ti...i. 
»)  Ebendort  IS.  89;  Archiv  f.  Hyg.  IHÜH,  I».  l. 
•)  Sbsndort  IS.  41». 
7)  Kbendort  15.  «43 
Ebendort  ti,  7»). 
6)  Arbeiten  a.  d.  Kaiser].  Gesundheit.-^mt  1910,  33.  U4. 
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vor  and  naoii  der  BeaehiefctuiR  der  KulturiiUtteti  bMÜnunt.  Am  baten  fiagt  auui,  nxlideiB  der 

Apparat  10 Minuten  in  Tätigkeit  i^t,  die  Sprühwof  Hcrmcuge  w&hiend  einer  Minute  in  einer  fiohsle 
mit  fiiiu'CTOijfncm  Rund  und  Ottntmivpm-lil'.iO  auf,  (iiiirt  dünn  den  Versuch  aus  und  besprüht  wieder 
xwei  leere  Schalen.  Durch  Abi(.ünung  der  Bespriiiucät  luuin  num  nöUgeniaUs  Verdünnungen  Jier* 
«UOmi.  Tonplnitt«  und  IMditar  iraidMi  vor  dem  Veniidi  iteriUnert  Ffir  das  Arbeiteii  irnft  pntbo^ 
gtOBn  Kämen  haben  die  Erfinder  dn«  besoodare  Torriefatinig  henrtdtea  iMnau 

Die  \'(iniüge  dieuoH  Verfahren»  bestehen  nach  Angaben  aeilMT  Erfinder  darin,  daß  auch 
von  «ehr  keiinrrichi  ii  Wassorn  Platten  ohne  vorherige  Verdünnung  mit  sterilisp  rt  n^  -'T 
angelegt  wwdeu  kömieo,  daß  die  Kolonien,  weil  nie  oberflächlich  liegen»  aiit-  ui  der  ihueu 
«igsiiaTtigen  Form  ftumoluai»  anok  admolkr  IVwbstoff  faUdon»  imd  di8  di«  Entniddoiig 
auf  ilmcn  ao  sduidU  it%  da0  dieadbe  aohon  nub  24  Stundea  im  irawotfichen  «bg^iebtowen 
mtf  8o  daß  die  AussKblung  iresentlich  früher  vorgenommen  werden  kann  als  an  GußpIatftaiL 

4.  Die  Amtxähltfftf/  der  €rufi',  Oherflfichen'  tfnd  ttofffniffftrefu 
betreffs  der  Aufizählung  mittehi  der  Lupe  und  des  Mikroskope«  aei  &uf  die  Ajigabcn  in  Bd.  III, 
Ttü  U  S.  651  ocfwIoBiiL  EqiWiMSCBd  Mi  bamafH»  dafi  fOr  LtboEatoriM,  «o  sehr  vido  mikro- 
likopuehe  PlattenzählnngeD  vorgenommBa  werden»  rin  SobfittonmikroBkop  mit  bewe^ioham 

Objelcttisrh  (I.eitz)  tm  Pmpfchlfii  ist. 

Zähiplatteu,  die  nicht  sofort  ausgezählt  werden  können,  kann  man  dadurch  retten, 
daß  man  «ie  in  eiue  Glosglueke  mit  einigen  Kubikzentimetern  Formolin  t^tell' 

5,  Üntermu^unff  der  Arten.  SoHeii  di«  auf  den  ZKUiilatten  gowadyMMn 
Artan  genauw  g^kmoMiobnst  werden,  ao  impft  man  von  gut  amliBrlan  KokmiMi  ab  tmd 
vecfftbrt  im  flbiigeup  irio  in  HL  Bd.,  L  Teil,  S.  6S0  und  MS  besobiieban  j«t. 

C.  Keims&hlnng  mittels  dee  VerdühnungBTerfalirens. 

Für  diese  Art  der  Keimsfthlung  rind  absolut  klare  UftbrNhrangon  oforderlioh.  In  erster 
Linie  kommt  FleiNuhu  aHserpeptonbon  illon  oder  Peptonvaaaer  in  Betracht.  An 

AppnrHten  gebraucht  man  eine  {xri.ßfre  Zahl  lleagensgläser  mit  genau  9  com  steriler  Nähr- 
lösung und  sterile  Pipetten  von  I  ccm  Inhalt«  Man  mischt  1  com  dea  zu  untersuchenden 
WaiMn  flut  der  NAlnIfiaung  des  «raten  Rfllnebeiu,  ^bt  Ttm  diceer  Miachung  mit  einer  neuen 
Pipette  1  oem  in  daa  zweite  Böhrcben,  naeh  gründlicher  Mischung  aus  diesem  1  ocm  in  daa 
dritt«  Röhrchen  upw.  Es  enthält  dann  da.«  eri^le  Köhrchen  1,  da«  zweite  0,1,  da<!  dritte  O.Ol, 
dm  vierte  0,001  ecni  Waa^er  usw.  läßt  man  die  Ilohrchen  stehen,  ao  trüben  sich  nach  6  bi« 
48  Stunden  einige  derselben. 

Da  daa  Veiiabran  mit  Sprüngen  um  daa  Zeiin&Mdie  arbeitetr  ist  natttrliob  nur  eine 
•ObftteUQgmraiBe  Zählung  innerhalb  weiter  Grenzen  möglich.  Em  findet  daher  Ix-i  der  allgemeinen 
WnsscrunterRiichung  selten  Anwendung  häufiger  bei  der  Bestimmung  dea  Baoterium 
coli  vgl.  fcs  587). 

IV.  Oer  Nachweis  der  Fäkalbakterien,  insbesondere  des  Bacterium  coli*). 

A.  Allgemeine  GiandUgen. 

Von  den  »ahlreichen  in  den  Fäkalien  vorkümmenden  Bakteriennrtcn  dienen  ah  Lritorpa- 
niemcn  nur  wenip-.  Mr?«)  schlugt  u.  a.  vor  Bacterium  coli,  B.  aicnligcnef,  B.  cioacao, 
B.  aerogtncs,  IlarnötuffliHktcrien.  V^ibrio  aureus,  V.  flatus,  V.  flavesociui,  V.  aU>ensi8.  V.  terri- 

M  Di»^  auBerordentlich  zahlreichen  Veröffentlichungen  über  die  Bacteriuni-coU-Frage  können 
hier  im  eui^lneu  nicht  bcrück.-uchtigt  worden.  Als  eine  kritisob«  Einfübroog  kamt  die  Arbeit  von 
Qirtner,  Zeiteohr.  L  Hyg.  1910!,  iVt  66,  «rnffbUen  werden.  Neuers  litentuttasammenstcUangen  . 
gaben  Konrich ,  Klin.  Jahrbuch  IftlO,  t).  Ii  Fromme,  Zsitscbr.f.  Hyg.  1910,  «S,  251;  1918,  U,  74. 

•)  Mez,  Mikroskop.  Wassatanalyse  189S. 
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gfnuH.  In  Knglaud  werden  nebeu  Bacteriuni  culi  noch  Streptokokken  und  Bacillus  en* 
teritidis  spoiogenCs  herangezogen.  Meist  aber  l)c»«hräiikt  man  ^ch  auf  den  Nachweis  der 
h&tifigaten  ütd  verhältnisinäOig  leiolit  za  «ricemiuiiMlein  Dttmbakterie»  des  Baeterivm  coli. 

Die  Mehrzahl  der  WaAserhygieniker  steht  snraeit  auf  dein  Standpunkt,  daß  die  An- 
weuenhcit  des  Bacteriiini  coli  im  Trinkwapsor  als  wertvolliT  Tjidii  Htor  für  eine  Verunreinigung 
des  Gnindwaeeero  mit  Oberflächenwa&ser  oder  bei  Anlagen  mit  überflÄohenwasserveraorgUitg 
für  HkakuilüMe  angesehen  werden  darf,  wenn  num  den  Begriff  des  Baotoriimt  ooli  etms 
enger  tungrenst  und  die  Bestimmmig  qiuuititatiT  auafülut. 

Die  unfor  dvm  Namen  Bact  fir  i  u  in  coli  in  der  Literatur  gehende  Art  umfaßt  eine  größere 
(ifuppe  im  Darm  lebender  äbnhcher  i-ormen.  Escherich,  der  aln  erster  ein  Bacterium  coli 
commune  aua  dem  Kot  der  Bruütkinder  und  Erwachücueu  beschrieben  hat,  legt  ihm  folgende 
Eigeuflohoften  bei:  numpes^  nicht  sdten  der  KoUienfonn  sich  nfihemdee,  sponnkiSB^  be- 
weglichci^,  gramnegatives  Stäbchen,  tlaa  auf  GelAtinr-  in  Weinblatiform  wächst,  dieselbe  nicht 
Terfliifsigt,  auf  Kartnffrln  hei  'H"  einen  saftipen,  gell)li(  hen  Kuitiirinwn  bildet.  Milch  nach 
24 — 48  Stunden  zum  Uchrmcu  bringt,  in  Peptonwasner  indol  bildet,  Milch-  und  Traubenzucker 
an  Gas  nud  Sätnreo  vergirt.  Spfttem  Untenöichmifen  haben  geceigt»  daß  neben  diesem  Kitipt* 
t^pos  im  Darm  noch  eine  groBe  Zahl  nahe  verwandter,  auch  durch  die  Agglntjnation  nicht 
tmtearscheidbarer  Formen  vorkommt,  denen  eine  o<ler  mehrere  obengenannter  Eipensehaften 
feitlen.  Mau  uuterttcheidet  daher  heute  eine  typische  und  mehrere  atypische  Formen  des 
Baoterinin  coli»  Ton  draen  die  eiiCera  am  häufigsten  im  Dann  votreten  su  seiii  sdieiBt.  Die 
Mehrheit  der  Wasserhygieniker  steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  für  die  Trinkwaaeerunter- 
Buchung  nur  die  typische  Form  zu  l-rrückFii  l;tigen  sei,  da  diese  leichter  zu  fa«6cn  ist.  Es 
scheint  aber  f  e^^tzuhteben,  daß  auf  diese  Weitie  etwa  3U%  von  tatsächlichen  Verunreinigungen 
übersehen  werden. 

Für  die  Beurteilung  des  Baeterinm-coli-Befundes  in  den  -venohiedenen  DrinkwasMr- 

arten  ist  die  Frage  von  großer  Bed«-iitung,  ob  es  auf  den  menHchlichen  Darm  bcRchrankt  ist. 
oder  (lach  im  Tifrdnrm  und  in  der  Aii(3cnwelt  vorkommt,  und  oh  es  nnßerhfilh  dos  ])nrnTes 
eein«?  KigeuHchuften  verändert,  Baetehum  coh  kommt  in  typincher  und  aty2)ificher  Form 
nioht  nur  im  mensohliehen,  sondeni  auch  im  tierischen  Darm  vor,  in  dem  der  KaltblOter  allsr- 
diugs  nicht  so  allgemein,  wie  in  dem  der  Wni  ml  liitrr.  W  ir  kennen  zurzeit  kein  Mittel, 
die-ip  Stämme  nach  ihrer  Herkunft  zu  uiitt  ivcln  idcn  ScHii-f  di"  rcttweilsp  fftr  die  Wnrm- 
blüterform  ala  spczifibch  betrachtete  Fähigkeit  zur  Güruug  bei  dö'^  kommt  au<h  bei  Formen 
atis  dem  Kaltblüterdarm  vor  (Fromme). 

Auch  außerhalb  dea  Darmes  ist  Bacterium  coli  in  der  Natur  weit  verbreitet;  am  häufig- 
sten ist  e«  allcidiii^r''  in  der  Nähe  menfchlirlu u  Verkehrs  und  an  Oit.  n  mit  yfäiiiii;ier  Bodei  - 
kultur.  Eb  fehlt  aber  ganz  auch  nicht  weit  entfernt  von  beiden  (Wald,  Ödland).  Eine  nenneii»- 
«erte  Vennefarung  desselben  aobeint  in  Wasser  und  Boden  nicht  stattaufinden.  Im  Gegen- 
teil tritt  eine  anfangs  sclmiell,  dann  langsam  fortBchveitende  Abnahme  der  Keinwtahl  ein;  doch 
sind  auch  nach  liingf  ren  Zeiträumen  fhi>;  zu  einem  Jahre)  noch  einzelne  khen^fähif^e  Keime 
vorbanden.  Es  scheint  «ialtei  die  typische  Form  schneller  zu  versehwinden  als  die  at \ pif-clieii, 
vielleicht  auch  tritt  eine  Umbildung  der  etfiteren  in  letztere  ein  [Henningäun  Doch 
bedürfen  alle  diese  Fragen  noch  einer  weiteren  eii^;ehend«tt  Prüfung. 

Aua  der  weiteren  (im  obipen  l>e,Hchrankten  Sinn)  Verbreitung  des  Bacterium  coli  und 
feinem  Verhallen  in  der  Außenwelt  ergibt  «ich,  daß  sein  qualitativ  er  Niu-lnvei<i  in  beliebigen 
Mengen  Wasser  keinen diagnoHtischeu  Wert  hat,  sondern  daß  das  Dauptge^vicht  auf  die  quan- 
titative Kdrobeetimmung  zu  legm  ist.  Die  atypischen  Formen  dabei  zu  veroaehJ&ssigeu, 
liegt  vorläufig  kein  Grund  vor.  Auh  dem  Verlialten  des  Bacterium  coli  im  Wasser  läßt  sich 
auch  eine  Bcreehtipunp  fiir  die  Fnt<'isuehung  ei  nge!?n  ndtrr  Piulien  herleiten. 

Die  praktischen  Erfahrungen  haben  gezeigt,  daß  das  Grundwasser  einwandfreier  I.A'i- 
tungen  und  Brumieo  tatsüahlioh  Bacterium  coli  nicht  enthSlt,  dafi  aber  andererBeitä  die  Aji- 

t)  Zeitsohr.  t  Hjg.  191S.  14,  258. 
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Wesenheit  rli^tjäelbea  wohl  auf  Zuüüme  von  ()  Ixrf  lachen wasaer,  nir  ht  a  1)«  r  <jh  nc  wi  i  1 1  rf » 
TOD  Fäkaliua,  binwciHt.  Durch  die  Zahi^)  der  gefundeneu  Bttcterium-coU-Keiuie  wird 
flioh  in  BwiiolMia  VSXbuk  die  Dtagmiw  etwM  aicberar  «teilen  iMNen.  In  den  nwiBten  BKUen 
aber  wild  m&n  den  Befund  von  Bacterium  coli  in  Qrundwaaser  nur  als  V'erdachtMgrund  be- 
trachten dürfen,  der  erst  durch  eine  Prüfung  der  ganzen  Anlage  richtig  bewertet  worden  kann. 
Auf  der  anderen  äeito  ^bt  ein  n^tiver  Befund,  faila  die  Untersuohuugeu  nicht  öfter  lt>ei 
▼«nwbiedenen  NiedewehlagpvethMtniaBen  Targenonuneii  weiden  icönnen,  lieine  Sioberlieit  dft* 
fär,  daß  nicht  doch  eine  Verunreinigttng  durch  0l>erflächenwa89er  gelegentlich  irfolgt.  Die 
Bacterium-coU- Probe  ist  daher  zweifellos»  wii  die  allgemeine  Keinizähluug  uinl  die  ehr  mische 
und  phjrnkalisohe  Untersuchung  ein  weaentliohes  Hilfiauittcl  für  die  Beurteilung  des^  Grund- 
wnwwii,  kMin  aber  die  drtlielie  Unlenvchungder  WueerTerBorgungwinlage  so  wenig  ersetsen 
nie  dieeei> 

Auch  für  die  BcurU^ilung  von  Quellen  kann  die  Bact«riuni-<5oli- Probe  herangezogon 
werden,  wenn  eine  einwandfreie  Probenahme  möglich  ist  Wie  weit  aber  mit  dem  Eiiitrt  t<;n 
des  Baoterium  coli  in  den  Waatterstrom  der  Quelle  auch  eine  Verschleppung  von  Krankheits- 
eET^gern  nöf^eh  iat»  l&Bt  aeh  «ueh  in  dieeem  'F*n  nur  ans  d»  Begehung  dee  Niederaefabg' 
getlietee  ersohliuOen. 

Auch  Hei  der  Kontrolle  von  Pilteranlagen  wird  «iem  .\;iehweis  des  Bacteriumooli  im 
lieinwasaer  zurzeit  von  verschiedener  Seite  eine  gewisse  Bedeutung  l)eigelq|t. 


Von  dt  r  typirfchen  Forin  des  Bacterium  eoli  werden  zurzeit  iinth  vorstehenden  Er» 
lÄuterungen  meist  folgende  Eigenschaften  verlangt:  Kurzes  bis  Hchr  kurzes,  »porea- 
loie»»  bewegliches,  gramnegatives  St&bcben,  das  Gelatine  nicht  verflüssigt, 
Olykoee  nnd  Laetoie  su  Säure  und  Oae  vergKrt,  Milch  com  Oerinnen  bringt, 

auf  Drigalski-  and  Endoagar  in  roten  Kolonien,  auf  letzterem  mit  metallischem 
Gla  nz  waehst ,  Neutralrotagar  (TIT.  Hd.,  2.  Teil.  S.  51)  c  ntfnr  bt  und  f  I  iioresoiere  nd 
machte  Einige  Bakteriologen  fordern  ferner  die  iiilduug  von  iudui  in  Peptonwaaser  und 
Waohalum  bei  46*«). 

Wegen  der  Anlagi  (TtV  für  die  obige  INfferentiaidiagnose  nötigen  Kulturen  Vjß,  man 
III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  663.  Der  Neutiuliotagar  irird  zu  Stiobkulturen  benutsU. 


Zum  Kaohwaifl  das  Bacterium  eoli  jn  Waasem  bedient  man  aioh  fester  oder  f lüaaiger 

N  ä  Ii  r  böde  n.  Auf  ersteren  entspricht  im  allgemeinen  jofle  Kolonie  einem  K«  im.  Die  Verfahren, 
die  mit  flüssigen  Nährböden  arbeiten,  sind  Anhäuf ung.sverfahren  (vgl.  III.  Bd..  I.Teil, 
S.  633),  bei  denen  die  Anhäufung  des  Bacterium  eoli  entweder  durch  bestimmte  iiöhere  Tempe- 
ratoNn  oder  durch  anaerobe  yerhaltniaae  bei  Gegenwart  ▼on  Olykoae  oder  lActose,  oder  dnidi 
Zusatz  von  Stoffen,  die  die  Ent  wioklung  der  Waaserbakterien  hemmen,  oder  auch  durch  mehrere 
dieser  Faktoren  gl^ieh^eiti^  bejjiinstipt  wirtl.  Ftiese  Verfahren  arlu  iten  stets  mit  abge,stuften 
Wassermengen  („Titorverfahron"),  und  je  naeh  dem  Grad  der  Ab«tutung  (der  „Austitrienuig") 
werden  anob  auf  dleae  Weise  qnantStatiTe  Bestimmungen  in  weiteren  oder  engeren  OHSusan 
möglich.  Immerhin  SWiQgen  die  pnikti^ehen  Verhältnisse  meist  dain,  sieh  mit  einer  geringwen 
Zahl  von  Verdünntmj»cn  v.n  bcgtüigen.  Dadurch  werden  die  f}renzcn  sehr  weite,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  geringer  die  Wassermengen  sind,  in  denen  noch  BaotOTiom  coli  gefunden  wird. 

')  Nach  Qiiantz  (ZoitMcbr.  f,  Hyp.  1914,  18,  193)  wheinen  auch  die  seit  längerer  Zeit  atlflsr« 
halb  di'ft  Darnie><  leKenden  Bnetertuni  roji  Keime  weniger  Sioie  bei  der  Vtfigänuig  von  Lactose  in 
bilden  alt»  die  frisch  nun  dem  ÜHnu  kommenden. 

•)  Kaob  He  he  Werth,  OmtralU.  f.  Bakt..  1.  Abt.»  Ori«.,  1912,  U,  21$,  iak  das  Cttrwmfifsn 
bei  46*  ksine  obligate  Blfftsnachaft  dea  aua  dam  Menadieadam  stammendeo  BaotarlniD  eofi. 


B.  Der  Begriff  von  Bacterium  coli. 


C.  Der  Nftchweis  d«s  Baeterium  coli  in  Trinkw&Bsetn. 
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CSibt  B.  B.  1  oem  noeb  pontiven,  0,1  oem  »ber  negatiTsn  Befund,  to  kutn  JL  oom  1 — 9  Bae- 

terium-coIi-Kfime  onthaltrn.  Sf-tzt  mnn  nbor  difso  }?rrrnrhtung  bi«  zu  0,0001  oem  fort,  «o 
(»rgc'x  ti  mvh  für  1  rrxn  Werte,  die  Ewifichcn  lOüUO  und  iX»  <ki«)  lic^fn.  Die  gröllere  quantitnfuf 
Geuuuigkoit  liegt  zweifellos  bei  den  Vertahrun  mit  feston  >iahrl;uden.  Als  Holche  kommen 
tau  gefärbte  AgarnftbrbOden  mit  gewiMeo,  die  Entwieklung  der  WaaaerbakterieQ  hm- 
menden  $teff<*n  in  Betraelitk  auf  denen  die  Kolonien  des  Bacteriuxn  coli  Farlwn Veränderungen 
hervornifen,  dtt>  ;ill<  nlinpn  .  uweilen  nicht  für  die?^  allein  kt-nnzeichnend  sind.  Kw  mü.s.sf n 
daher  mögiichät  \'K-le  der  verdächtigen  Kolonien  abgeimpft  und  auf  die  obea  beflohriebenen 
Merkinale-  miter  geprBft  wetdeu» 

Auch  die  in  fKiasigen  Nährböden  erzidten  Anhäufungen  and  durcb  Plattenkultur 
mit  fltktivfn  Xährbodcn  tiiid  durch  wcifcrt-  Kultur  nuf  Barfpriiini  coli  zu  prüfen.  (Jas- 
entwieklung  in  andcrob  gehaltenen  Kulturen  allein  genügt  nicht  für  die  Diagnose.  Der 
Vorzug  der  Verfahren  mit  flüssigen  Nährböden,  der  in  der  Vvwendbarkeit  größerer  Wasser» 
aaengen  liegt,  wird  dadurch  be«cbrKnkt,  dabei  anaobeinend  leicht  ei^te  Überwucheniqg 
des  Bactcrium  coli  ^stattfindet,  so  daß  gelegentlich  kleinere  Mengen  po^<itiT1e^  grOOere  da* 
gegen  negativa  Ergf^hni^w  liefern,  nnd  daß  die  bei  inani^hen  diof^rr  ^Vrfflhren  aneiewen- 
deten  hohen  Temperaturen  schwächere  Keime  nicht  mehr  zur  Entwieldung  kommen  lassen. 
Aul  der  anderen  Seite  ist  es  durch  geeignete  Konzentratiooeveifahren  mOglidi.  auoh  mit 
ieeten  Nährböden  größere  Wnssermengen  zu  verarbeiten. 

Aiifi  nüfMi  (liiHcn  Gründen  ist  zurzoit  für  die  q  u  ii  ii  t  i  t(i  t  i  \  c  Hestimmung  des  Bur- 
terium  coli  im  WiU-serdie  Vrrwüud  ung  feoter  elektivci  Xii  hrhiWl«' n  zu  cmpfeM«-!!. 

Xm  Verfahren  mit  festen  Nälirhöden,  a)  me  suhrbötien  und  die 
H0MUUmtng  der  WauerplatieH,  Uan  kann  für  die  Untemiohung  gewöhnüchen  mit 
Lackmus  blau  gefärbten  Agar,  er.  unter  Zusate  Ton  1%  lAotose,  Laekmusmitehsuckeragar  nach 

DrigalNki  und  Cd  n  i  ,i  «Ii .  Knrloagar,  Xentralrotmilchzus^korgallensalzagar  nach  McConkc  v 
verwenden.  Die  Hcr.-«tellung  erstgenannter  Nährböden  i«t  in  III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  5i  bereits 
beschrieben  worden.  Der  Mc Conkey- Agar  wird  in  folgender  Weise  hergestellt: 

20  g  Agar  «erden  in  1 1  Walser  durch  Briutwxn  im  Autoklaven  gelöst.  Zur  LSsung  Mtzt  man 
20  g  Pepton  und  5  g  tanroclioUaurea  Natrium,  klärt  dureh  Zugabe  von  HQluMreiwgift  und  fti< 

tri»-rt.  Zum  filtrierten  .Agar  wi-rtlen  10  n  Ijactosc  und  '>  c^tn  einer  !  proz  wnsM-rigcn,  friHch  bereitett^n 
NcutralrotUwung  g«8«tzt;  flanooh  wird  an  zwei  folgenden  Tag«ii  15  Alinute»  lang  im  Dampf  steri- 
lisiert. 

Von  den  «u  diesen  elektivea  Nährböden  verwendeten  henunendon  Stoffen  seheint  da*  (anro< 

choUaure  Natrium  da«  für  die  Entwicklung  Hrhwaclien>r  Bactcrium-coli-Keime  wenigst  sollädliehe 
Mittel  zu  «ein;  hinSerlicli  ist  seiner  Anwendung'  der  üuücrHt  ho)\v  Preis. 

BactfTiiun-coli- Kolonien  enseug*  n  nuf  L-irkinus-  tuul  1  )rigal«ki- Agar  rote  Hofe.  Auf 
Endoagar  werden  die  Koluuieu  typi»eiier  i^-^cterium-uuli-Kuimo  rot  und  grtiniich  metal- 
lisch ^nmmd,  atypische  nur  rot;  manche  bleiben  auch  weiß  oder  «ind  nur  in  der  Mitte  rasa 
gefärbt  Aal  HcCoökeiy-Agar  wächst  Baeterium  coli  in  rStlioben  Kekmien. 

r>ie  Her.steilung  ih  r  Waisser platten  geschieht  m  der  Weiae,  daß  mau  tuit  dem  recht- 
winklig geboL't  nen  ClaMspat«!  (III.  H«l.,  I.Teil,  8.630)  0,1  —  1  oem  auf  den  in  jjmürn  SchaK*n  (Dri- 
galski'äcbaleu)  angel<;>^tcn  Agurplatteu  verteilt.  Damit  der  Agar  möglichst  viel  VVai>»cT  auiniinrnt, 
läfit  man  die  geS^ete  Schale  mit  der  Agarplatte  2  Stunden  vor  der  Einsaat  und  ebenso  1  Stunde 
nach  dieser  im  ßrutap)mrnt  Htchon.  Um  noch  größere  Wa>>Hermengen  zu  verarl>eiti-n,  wa.'>  Ik-j  reineren 
Wii-s.rn  nötig  ist,  sind  verM-lue<lem'  Viif;ihrt»n  vor<fr»chia2<M»  wo!''i  n.  'He  i?»  A^i^flmii  t  i«l  atisführ- 
lieh  besprochea  werden.  Die  mit  Wa>tf«er  iM<schickteu  Platten  wertli.ii  liei  37°  oder  nai  h  einigen 
Angaben  beaser  bei  41*,  um  andere  Bakterien  möglichst  ausiusdialten,  aufbewahrt. 

Nach  18— 246ttmden  «ählt  man  die  verdächtigen  Kolonien,  sticht  einige  derselben  ab 
and  prüft  sie  auf  die  für  Bacterinm  coli  eigenarti^'en  Merkninlc  Nach  48  Stunden  nimmt  man 
vorteilliaft  eine  zweite  Oblong  vor.  Auf  den  mit  entwicklimgsiienmienden  Stoffen  venietzten  Agar- 
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Dälirlx'i  !on  ist  i  in  QilMdrwuollMni  der  Platten  tlurob  uidere  Arten  weniger  zu  befürchten;  anderer* 
"  i*  wird  !iu{  ihnen  manclu  r  geschwüi  liii-  T?iictennTn-coU-Keiin  nicht  ziir  Entwicklunt'  ^«  Innpen. 
Auf  den  LacJunusUotofieagarpiatten  iht  letzteres  weniger  zu  befürchten;  doch  empfiehlt  «s  sich, 
bkr  mit  nudinnii  VwlimniiigBii  vi  arbeitaL 

G«lli  -  Vftlerio  und  Bornaud^)  balwii  die  Anhg^  von  Waflaerkulturem  in  Nentnl- 

rotagar  (Schüttolkulturen)  empfohlen.  Entfärbung  und  FlaOMMNnS  BOwie  etwaige  Gasbildoilig 
»ollen  einen  Srhltiß  auf  dio  Aiiwi  s.  nhi  it  von  B;i  t  ruiin  foli  xulassen.  An  Sicherheit  kann 
sich  dies  Verfahren  nut  den  i'latteuverlahren  zneiiclios  nicht  mestten,  zunial  die  Prüfung 
auf  dis  Moitigfrtt  Mefknwle  der  Baktefie  nicbt  gMtattet. 

b)  JMe  VerarbeUttn^  ffrößetw  Watsermenffmi,  et)  Dm  VardimtiMtvwIUrM 

VM  Marmann-)'  Bei  diesem  Verfahren  wird  eine  größere  Menge  Wawer  munittelbar  auf 
dem  in  einer  Drigalski-Sohalc  befindlichen  Nährboden  eingedunstet. 

Marinapn  benutzt  einen  Karten  von  '/4  qn»  Bf>d(nifliichf'  und  1  ni  Höhe,  in  desi«t*n  Mitt*» 
ein  kräftiger,  clektriach  bot^ebener  Ventilator  Luft  senkrecht  von  unten  nach  oben  treibt.  Im  Boden 
de«  Kasten*  befindet  lioh  ein  Look  und  onmittelbar  darüber  ein  Boasenbrenner,  der  die  Lnft  auf 
30*  erwärmt.  Oberbalb  des  YentilatorB  stehen  die  mit  WaBMr  beschickten  Agarplatten  auf  einer 
hiftdurehlÜAf-ij'pn  üntt^rlncri',  trrnnu  hini/ontal  Dif  erwännte  Luft  entweicht  durch  I/<^her  im 
KoHlcndeckel,    In  di'  --'  ni  .\(<j);uat  ><<]\  man  f»  ccm  in  30-   40  Miniit»^n  vi-rdimf^ten  könnpn. 

Oettinger*)  hat  noch  bessere  Erfolge  otzieJt,  indem  er  die  durch  einen  Ventilator 
angeuaugto  Loft  horizontal  durch  ein  von  vm&  kräftigen  Bunsenbrennern  erhitztes  RAhren- 
Hystem  treibt,  an  da«  sich  ein  Hchnialer  Hleehka.sten  von  34  cm  Länge,  9,5  cm  Höhe  und  13  cm 
Tiefe  schließt,  auf  df>>«  n  Boden  drei  Kulturf^t.halcn  hintereinafulfr  stehen.  Die  Temperatur 
der  eintrtft<?nden  Luft  beträgt  50",  die  der  auätretendeu  45',  die  des  Wassers  35 — 40°.  Bei 
diefle%Anorduung  sollen  10  com  in  35—55  Minuten  verdunsten.  Eine  Vermehrung  von  Bao- 
terium  odi  findet  in  dieser  Zeit  nicht  statt.  Ober  g&iBtage  Erfahmogen  mit  dem  V«fahrea 
berichtet  auoh  Gins«). 

/J)  Das  ßfpsplattenverfahren  von  A.  Müller').  Müller  hat  dieses  Verfahrpn  ztmi  \ach- 
wetu  vou  Bactorium  prodigiosum  bei  Versuchen  über  die  i^lltricrkraft  des  Bodens  und 
von  Baoterium  coli  angewendet.  Er  stellt  die  Git»platten  in  folgender  Weise  her: 

100  g  Alabaetergips,  durch  Seidegaae  Nr.  16  gesiebt»  werden  mit  1  g  ebenso  gesiebten  Magnewum- 
earbonatSB  in  einer  PenelhulkasseroUb  geniisoht  und  mit  100  ocm  kpchetMi  heiflem,  destilUertem 

Wa.oflor,  dem  0,8  rrni  n  rro/.  Tit  hti  ilriirilösini!:;  zniti^if  zt  sind,  zu  ritu'ni  dünnrn  Rrci  vcrrtihrf. 
Den  Tischlerleim  weicht  mau  in  kuitem,  destilliertem  Waeser  zweckmäliig  zuvor  ein.  Er  iuUt  eicü 
dann  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  durch  Eintaueben  diw  Kölbcheiu  in  heißes  Wasser  schnell 
lesen.  Die  Konsentiation  der  Leimlgsang  ist  genau  einanhalten.  Die  erforderiiehe  Lsimmenge  wird 
in  eiiun  durch  Eingießen  kochendtu  dcf^tillierten  Wasser»  vortjewürmten  Meßzylinder  gegeben  und 
mit  kociundoiii,  desülUcrtem  Wasser  auf  100  «  ctr.  a;if  ■  füllf.  Mit  60 — 70  ccm  di»srs  CJt^mischM 
wird  die  Clip&iua4>aü  zunaohat  zu  ciut-ui  dicklichen  Brei  ungeruhn,  der  dann  nach  Zugabe  Avu  WasHer- 
reste«  unter  vorsichtigem  Umrühren,  um  Blasenbildung  mögliebst  sv  vermsideD»  gleiehmäflig  ver- 
dünnt wird.  Diy  hiiO/^  dünnflÜH.<<iKi-  Ma.Ksr  wird  nun  langsam  in  die  Mitte  der  Form  gegossent  so 
daß  der  Bri.'i  von  hier  aus  nach  den  J!  indi  rn  flii  Ct.  Xacliili  rv.  dio  letzten  Gipsreste  am  bt-qacmsfen 
mit  dem  Zeigefinger  aus  der  Kasbcrolle  herautige^tncheu  amd,  wu-d  die  Ma«äe  mittehi  eines  Ulssstabes 
in  der  Form  gleichmäßig  verteilt.  Als  Formen  können  Streüen  von  Aktendeckeln  benotet  «erden, 
die  mit  einem  Gemisch  gleisher  Teile  Petrol&ther  and  flüssigem  Fsraffin  eingeiettetk  kreisfOrmig 

J)  Centrulbl.  f.  Bakt.,  IL  Abt.,  1012,  3C.  507. 

>)  Hyg.  Rundsohau  1908.  18»  1018;  OmtnlU.  f.  Bakt.,  l.  Abt..  1009,  5t.  267. 

»)  Zcit«chr.  f.  Hyg.  IftlU.  II,  I. 

«)  Veröffentl.  u.  d.  Gebiet  d.  Mediz.  Vcrwahg.  1<J13,  3,  Heft  6;  Hyg.  Rundschau  1014.  H  509. 
*)  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Geäundheit^iamte  IS^14,  41,  512. 
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znsAmmen^ebogeD  und  durch  einen  Stift,  wie  er  zum  Venohließen  vou  Drucksaoheti  benutzt  wird, 
^ti-jftnunengoklnnimfrt  werden.  Oder  m»n  verwendet  Formen  mis  4  mm  diokf^n  MwMsinEr^frrctffn, 
deren  Enden  durcii  einen  Stift  zuaanunengehäUcn  werden.  Die  Formen  werden  auf  eine  Spicgel- 
glMpUtt«  gelegt. 

Die  Chr56*  and  Dicke  der  Gipaplatteii«DiuU  der  aufzu.sau;;enden  Wussermenge  entsprechen, 
der  Dnrfhm«»«»er  aber  stets  i/j-  l  cn»  kleiner  rtl«  «It  r  il.  r  DoppoLMjhalc  st  in.  iu  di-r  die  r.i[>s platte 
aufbewahrt  werden  solL  Zur  Herstellung  von  zwei  Platten  für  je  20—25  com  Waascr  von  8  cm  Dnrch- 
mMwr  und  1,2 om  Dicke  Verden  UK)  g  Gip^  gebimuoht,  ffir  swei  FUtten  von'  16 
1.8  «m  Dich»  mit  emw  AufsAugcfAluffknlt  von  100  com  200  g  Oipi. 

Die  Gipsplatlen  sind  in  rtwrt  "^tund^n  fest.  vSie  müssen  dann  bei  95*  nielirrie  Sdinrlen 
getrocknet  werden,  dürfen  alier  nicht  ganz  auftrocknen,  da  t>onfit  der  Gip»  brüchig  wird.  KNJ  g 
Gips  geben  l'lalten  von  1 12  g  Gewicht.  Man  bewahrt  sie  in  Doppelschalen  auf.  Fertige  Gipsplatten 
Udert  P.  Altmann,  Betlin,  Luiaens(i»0e 47. 

Dia  Impfung  der  PInIten  geaebieht  zum  Na-ohweis  von.  So^erium  fnügiogim  io  fol- 
grader  Wdse: 

Das  7.11  nntersuchcnde  \Vrt«ser  wird  idf  irhnrlßiL'  mif  die  PJnttf  L'(".")>>wn  und  noch  ehe  ea  ganz 
aoigwogen  ist,  ao  viel  von  einer  vitrfachcu  neutralen  Bouillon  (3  kg  lliudfleiscij,  40  g  Pepton,  20  g 
Koohsalz,  1 1  Wasier)  hiniugefOgt^  daß  dne  nonnaJ«  Bouillon  entotdit  (tu  2S  oom  WaMW  8^  ma 
100  com  Wawer  SOoem  BotiUlon).  Die  roten  Kolonien  dae  Bacterinm  pirodigioanm  ereeheinap 

auf  diesK'M  Platten  nach  48  Stunden.  Die  Kolonien  wmlen  glöSef,  wenn  die  lectige  Platte  mit 
einer  «lünnen  Schicht:  von  I  pro?.  A'^nr  rilMT-josi^i-n  wird. 

Für  den  Nachweis  von  ßuclerium  coli  verfährt  mnn  folgendrrmaßen: 
Zu  100  ocui  deiT  vierfachen  Ilouillon  werden  3  cum  lOpruz.  8odal6suug  (krystalliMerter),  3gLac> 
toa»,  1,6  eom  lUtriavter  alkoholMcher  Fuehainlöeung.  7»5  ccm  fnaeh  bereitoter  lOpros.  Natrinmaolfit- 
16aang  gesetzt;  dum  wird  10  Minuten  bei  100*  stenÜMert.  I  Teil  dieser  dreifachen  EndobouiDon 
winl  mit  2  TtMlrn  dos  zu  tintcri^ttnhfTuh  ti  Wa'ä^i'^r'  ':omi^i  f,t  :,nd  d.is  flviiUHch  auf  die  (»ipsplntfon 
gebracht.  Für  auluhe  Platten  wird  das  Muu'nesiumcarbonat  bcsm-r  fortKelan.sen.  Daru»  ül>ergießt  man 
die  Qipsplatte  mit  einer  niolit  zu  dicken  iSohicbt  eines  l^üproz.  Emloagar«  (ZuHammenaetzung  «je 
gewöbnlioh,  aber  mit  nur  1,6%  Agar).  Naeh  fiOatfindigem  Waebatum  bei  37*  hat  Baoterium  coli 
groOe  lote  Kolonien  gebiidet.  während  andere  rötende  Arten  erat  im  Anfang  der  EntwieUong  sind. 

Vm  noch  größere  Wasßorinengcn  auf  Bacterium  prorütrinsum  zn  iintpr?nrhen. 
katm  man  sie  durch  die  Giiwplatt«  filtrieren.  Um  ein  Aualaugen  der  Phitte  zu  verhindern, 
achüttelt  man  daü  zu  untcrnucbcndc  Wasser  5  Minuten  mit  2<*/o,)  Gipa.  Man  läfit  ciucn  Teil 
des  Waaeera  von  der  Gipsi&tte  auisangra,  filtriert  den  Reet  bei  10  cm  Unterdrück  und  fttgt 
zuin  Sc'liluB  eine  cntspnKthcnde  Menge  der  vierfachen  Bouillon  hinzu.  Auf  eine  Gipsplntto 
von  K>  I  in  kann  man  so  in  17  Minut .  m  1  I  Wns^f-r  l(rinj"'ti. 

D.ks  Verfahren  ist  hi'^li'-T  nicht        Ii^»i  ]ir;,ft  wonirn. 

}')  Fällung  der  Bakterien  duroh  anorganiache  Niederschläge.  Zar  Kunzeutration  der 
Bakterien  nua  grofieron  Waasermengen  ist  bisher  die  Fällung  mit  Bleiratrat  und  Nfttrium« 

hypoaulfit  (V.illet-  Sohüder),  Aluminiumliydroxyd  (FeiHtmaotol  Und  Wilson)  und  mit 
FfTriliydroxyd  empfohlen  worfleii.  Nur  die  auf  Hio  Vorwondunpr  von  Ferrisalzon  aufge- 
baut tu  Verfahren  haben  üch  bewährt  und  .'^ollen  tiaher  im  folgenden  he.iprochen  werdeiu 
VrRpriinglich  für  die  E<mzentntion  voii  TyphuHhakterien  aua  größeren  Waasermengen  (2,31) 
be.stimmi.  .sind  .Hte  auch  fur  die  Füllung  den  Bacterium  coli  aua  kkineren  Waasermengen  um- 
gearbeitet  worden. 

Vi  rfahren  von  Ficker'),  2  1  ilcs  zu  uulcrMu  hetiden  Wa.vscr.s  werden  mit  H  cc  ii)  einer  lUpmz. 
öodalöftung,  darauf  mit  7  ccui  einer  lOproz.  Ferii^uUatlüsung  ver.-ictzt,  2 — 3  .Siund<«n  iui  Kis^hrank 
stehen  gelassen.  Das  flberatebcnde  Waamr  wird  abgegOMen,  der  NirdeisohUg  in  sterilen  R««gen«* 

>)  Hyg.  Rundschau  10Ü4.  N.  7. 
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L'lS'=^rn  •_'»-Hammdt,  durch  Zugabe  seinen  Volumi^»  einer  25  pro«.  Ln«unv  von  neutnilfni  Kaliiim- 
tartrat  gelöst,  die  Lösung  auf  Platten  auBgMthcbeo.  Für  Baotenuni  coli  empfiehlt  Federolfi). 
26 com  dM  Warnen  tnit  0^1  oon  lOiHKNt.  «tMUakrter  Sod*'  tind  0,1  com  lOpra.  VBRi■u]fatl5B1ll^; 
zu  Tereetzen,  sofort  in  zwei  ZentrifuglerrÖhrohen  auNxiischleudem,  dtn  IKedenddag  in  SQprok» 
nautraler  Kaliumtarf nitlc>*iintf  ?m  lö.scn  xmf\  dif  ]>«)i»ijn^  auf  Kiidnntrar  r.u  verstreichen. 

Verfahren  von  O.  Mfiller*).  Müller  hat  statt  Ferriaulfat  Liquor  ferri  oxyohlorati  titxg^' 
«wid«!  Auf  S 1  WiMMr  wcnka  5  e«m  «eiwondei.  Bai  kalUuütlgen  Wiluiiu  üt  kein  weiterer 
Zuaate  nötig,  l»lliminii«  Wiaaer  müaaen  mit  Soda  aohwaoh  alkaiiaoh  gemaoht  mrden.  Für  Bac- 
terium  ooli  werden  kleinere  W.ih.-nmu  ii^cn  in  ähnlichn  \\Vi»<-  wie  oben  angegeben  TeiarbeHet» 
nötigen fallf^  unter  Vorwiiuiung  der  Zentrifuge  (vgl.  auch  b.  576). 

Parti»*)  gibt  in  «teriliiiiert«,  in  ö,  10,  20,  40  com  geteilte  Zentrifuj^ierglüacr  von  reineren  Wat^^n 
20  oder  Meom,  von  ObetfUehenviieeni  5  oder  lOoom,  eeUtt  bei  mUbm  Wieeem  aal  Moan 
20  Tropfen  einer  lOpros.  atcrilcn  Sodalösung  und  lOlhlfilen  einer  lOproz.  sterilen  Ferrisulfatlösung 
hiriTu,  hei  hart<-ii  Wässern  pnt<«prechend  16  l>fw.  8  Tropfen.  Dann  wird  10  Minuten  aentrifu giert, 
die  klare  Flüssigkeit  abgegossen,  der  Niederschlag  in  1  ccm  2U  proi.  neutraler  Kaliumtartratlösung 
geUet  und  dien  LBeong  mit  etecUer  Pipette  qtumlatativ  «ul  6—18  DrigaUd^Aganolwlen  verteilt. 
Du  BShsolien  wird  mit  KaliumtartTatlöfuiiK  nachgespült  und  dief»  Spälflflsaigkeit  ebenijpll»  noeh 
verarh<^itrt  Die  Schalen  bidben  90—45  Miauten  bei  43 — 46*  dfen  etelien«  miden  dann  sngedeckt 
und  be»  30*  aufbewahrt. 

Wae  die  T^idtun^ähigkeit  beider  \'erfahren  betrifft,  so  gehen  die  Anaichteu  auaeiu- 
nndfir*).  Bei  genügender  Obang  aeheint  «idi  mit  beidfln  dn  bdrifdigender  Erfolg  efdidlen 
SU  laami»  indem  Ober  90%  der  Bakterien  gefällt  werden.  Ein  Naditeil  ist,  daO  für  die  Ver- 
arbeitung des  pT'sinmten  Niederschlngos  oin^  srroßf  7.nh\  l'l.'ittrn  nötig  sind,  bei  der  Verarbt>it«ng 
nur  eines  Teile«  derselben  aber  der  Vorteil  «ler  Fallung  groÜerer  Mengen  wieder  aufgehoben 
wird.  Eine  Sobädigung  des  Bocteirium  coli  durch  die  Eiscnsalzc  scheint  nicbt  stattzufiodeu. 

d)  Ut  FINralM  iirok  MrkefUikMriM  HMh  ll«s8e«).^  DM  Verfahnin  berukl  anf 
den  BflobacbtuBgen  von  Schmidt*),  dafi  eieb  bei  der  Filtration  dureh  Berkefeldkerzen 

die  Pakteripn  nur  auf  (kr  Oberfläehi'  di  r  K<  rzt  ililagern  und  durc  h  sog.  Riiek«!pülung,  d.  h. 
L>urebpre«iäung  von  Wa^xer  niitteln  einer  l>rueki)uinpe  von  <ler  anderen  Seite  der  Kerze, 
vollständig  entfernt  werden  können.  Die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt,  daß  weniger  guto 
Kenen  mit  Hobbäumen  voricoimnien,  in  die  Bakterien  tief  binetnfeaaugt  vnmden  kdnnen, 
hatHes.se  dadurch  iiberwurideu,  daü  •  t  die  Kenre  vor  der  Filtration  mit  einer  dünnen  Schiebt 
v«in  K:r«  lfrur  «kIi  t  Sc  fil'i nirnkroiilc  nlu  rzieht,  indem  er  0,1  ^  Kit-st  l^ur  (kKt  O.f?  g  Schlämm- 
kreide in  lOU  c<-m  SN  asBiT  aut kocht  und  diese  nach  dem  Erkalten  durch  die  Kerze  absaugen 
Ia0t.  Bei  Anwendung  der  Kieselgur  ist  eine  vorherige  Prüfung  der  Konen  oioht  nfltig.  Ferner 
sind  dann  nur  eehwache  und  wenigt^  Kücketöfie  mit  der  Druckpumpe  erforderlieh,  um  die 
Bakterien  zu  entfr^rnrn  Bei  der  Kerze  10^/^  genügen  drei  bis  vier  Stöße  mit  je  1  ccni  Waiwer, 
um  y7%  der  Keime  von  der  Kerze  zu  entfernen;  !>chon  der  erste  Kückätoß  ergibt  95 — 96%. 
Die  Gesamtmenge  kann  auf  eine  fate  zwei  llrigalski-Platten  verteilt  werden.  Die  Kieselgur 
und  Sehl&mmkreide  beeintrichtigen  die  ZMhlungen  nicht 

1)  Archiv  f.  Myg.  lOOi),  7*,31].  Auoh  1>old .  Zeitschr.  f.  Hy<;.  lUlo,  CC,  308.  bat  mit  diF«4ii 
Verfahren  gute  Eigebaiase  enielt. 
«)  Zeitaehr.  f.  Hy^.  I !>()'>.  I. 
•)  Archiv  f  Hyji.  I!tl3.  79,  im. 

*)  Nieter,  Hyg.  Rundschau  190(».  I*,  ö".  ~  Hilgerniann,  Archiv  i  Uyg.  190t),  »J»,  ää.».  — 
Ditthorn  u.  Oildemei«t«r.  Hyg.  Rondaebau  IM«,  I«,  I87A.  —  Heaie,  Zeitadir.  £  Hyg.  191*2. 
19,  811. 

6<  Z<  1)  ehr.  f.  Hy^'.       I.  S».  .VJ2:  lS«ii'.  }0.  31 1 :  1»14.  )C.  185;  Arobiv  f.  Hyg.  1913,  M,  Iii 
Centrolbl.  f.  Bakt..  1.  Abt..  Orig..  1913.  30,  331;  1914.  }4,  ölü. 
•)  Archiv  f.  Hyir.  190«.  €5.  423;  1912.  Yfi.  284. 
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Ein  großer  V  orzug  dee  Veifabrens  liegt  dann,  dait  ambr  groüc  Wassemietigen  (iOi  und. 
jiiahr)  obne  $chwMti^kiit«D  Temrbcitet  «erden  lGftmi«n  und  die  genuaite  B«kt«iieitaiei|g» 
auf  die  f<«t«a  NfthrbödMi  gelangt 

Bei  VrrwciKhmg  von  Kieselgur  kaun  asp.i'ikitiiiip>wa>S('r  auch  hinter  seinnn  eipenen 
Druck  fillnert  und  unter  schwierigen  Verhähniaiwn  beim  Fehlen  von  Saugvorrichtungen 
Wasser  auch  mittels  der  Druckpumpe  durch  die  Kerze  getrieben  werden. 

Das  Vctialireii  eignei  ädi  fttr  Keinwühlungwn  flbcriiatipt  sowie  lOr  den  Naebweie  be- 
sonderer Arten  (Baeterium  coli,  pathogene  Keime)  mittels  eicktiver  Nährböden. 

Wi'iiijrf  r  gute  Eifolge  hat  Ficker*)  gehabt.  Er  hat  nur  etwas  über  70%  dr-r  Baktmen 
zunickerhaiten  und  halt  die  i^ailungs verfahren  (vgl  y)  für  praktisohex .  Es  scheint',  daU,  wie  auch 
Hesse  nigilit»  das  ofolgEdohe  Arbeiten  mit  der  fierkefddkerae  eine  lingere  Übung  effotdart. 

2.  IHe  Vmfähren  mi$  ßüasiffen  yäht^öäen,  i^  Gürverfahrtn 

37".  l>fts  älti.ste  dit*t'r  Verfahren  ist  das  von  Petruschky  und  Pusch,  bei  dem  Röhr- 
chen mit  Bouillon  mit  abfallenden  Mengen  Wasser  24  Stunden  lang  bei  ."^7'"  bohrü  tet  werden. 
Die  Probe  ist  in  dieser  Form  eine  Prüfung  auf  bei  'AI  wachHcnde  Baktorienartan  und  dient  zur 
Bentimmung  des  „Thmnophilentitere**  {vf^  III  C,  8. 580).  Ist  a.  R  das  mit  0,01  ocm  bcsohiekte 
Röhrchen  getriil)t,  das  mit  0, 1  c  i m  nicht  mebr,  so  hat  das  Wasser  den  Thermophilentiter  0,01. 
l>tireh  I*riifiing  der  getrübten  K<»lir(  }ien  auf  Baeterium  coli  auf  fe«(<  n  Xahrbndi  Ti  und  mittel» 
tier  früher  genannten  diffcrentiaidiagnostischeu  Verfahren  ergibt  da«  Verfahren  auch  den 
„CVslititer",  der  oft  mit  dem  Tbermophilentiter  zusammenfiUlt.  Noch  geeigneter  ist  (From  m«, 
Koni  ich)  eine  Bouillon  mit  1%  Glj'kose.  Auch  da?^  in  Amesika  vorwiegend  verwendete 
Vcrfjilut  n  -i'  lif  v'ipi'  Vnrkiiitur  in  (Ilylvo^el ouillfin  luit  n;i(  Iifolprnclrni  Auf<strieh  auf  Lackmus- 
glykoe^eagar  vor.  Das  in  England  vorwiegend  angewendete  Verfahren  von  Houston  schlägt 
Kdr  j^obaeitigen  UnterdrBclEunf  der  Wasserbakterien  eine  ndt  tauroehobaurem  Natriom 
venetate  Gfykosebouillon  (20  g  Pepton,  &  g  Olykose«  S  g  taurocbolsanKe  Natriam,  1000  Wasser, 
'  mit  f.ackmu.«  gefrirht)  vor.  Mit  ilir^cr  Lösung  werden  in  (Järrohrchen  0,1 — 100  rem  Wasser,  ^ 
von  Fluß  Wasser  0,01— 0,0001  ccm,  24  Slimden  bei  37'  belasten.  Aus  den  Röhreiien,  in  denen 
Gas  auftritt,  wird  eine  Ose  auf  Platten  von  „Rebipelagar"  (20  g  Agar,  4  ccm  1  proz.  Neutral- 
rollSsang,  5  g  tanrooholsaure«  Katrium,  20  g  Pepton,  10  g  I^etoee  auf  1 1  Leitarngswasssr) 
ausgestrichen.  Von  hellrot  wneheenden  Kolonien  werden  Scbttttelknlturen  (EU.  Bd.,  I.Teil, 
S,  669)  in  GIyko^■eg^lntine  angelegt.  Von  diesen  wiitl,  wenn  Gasbildung  eintritt,  in  Neutralrot. 
bouillon,  Lactosepeptouwasser,  mit  Lackmus  gefärbter  Milch  oder  in  Gljrkoee-,  Saccharose. 
Laotosegdatine  und  Peptonwaaser  geimpft, 

6>  Särvmidikrm  bH  4^,    Dieses  Verfahren  ist  von  Eijkmann>)  als  Ersata 

der  Bacterium-coli-Probe  Torgescblagen  worden.  In  großen  Gärkolben  von  150 — 200  ccm 
Inhalt  (Firma  Paul  Altmann,  Berlind  werden  je  ii.ieh  der  Reinheit  des  Wassers  kleinere  oder 
größere  Tiengen  mit  so  viel  einer  sterilisierten  Peptonkoclisaizglykoeeiösung  versetzt,  daß  eine 
etwa  I  proK.  GlykoselSsung  entJrteht,  und  bei  46**  anlgsstelltw  Die  StamnulOsung  entbilt  10  g  • 
F^ton,  10  g  Glykose,  5  g  Kochsalz  in  100  g  WaSSer.  Bei  Anwesenheit  von  Baeterium  coli  • 
f^ammelt  sich  nach  24 — 48  StinKlen  irn  pe«c!ilo>-v>iir.n  St  h' ukel  Gas.  Eijkmann  hat  aller- 
dings veraohiedenUich  betont,  daß  sein  \'erfaiweit  keine  iiacterium-coli-Probe  im  strengen 
Sinne  ia^  sondern  nur  auf  der  empirisoben  FeststeUung  beruht«  dafi  bei  40**  reine  Wisser 
eine  Oftmng  in  der  1  proz.  Peptonglyko8elöäung  niobt  hervonrufen,  wohl  aber  solche,  die  mit 
Fäkalien  vemrirrinifJ!!  siml.  In  der  Tat  lüßt  sich  zuweilen  aus  gärenden  Röbrchen  Baeterium  coli 
nicht  züchten,  wenn  andererseits  in  den  mciatcn  Fallen  auch  diese  Art  der  Urheber  der  Gärung 
ist.  Indessen  tritt  auch  bei  zweifelloser  FliludTeTunreitugung  nicht  immer  Gärung  ein.  Nach 
NowAok*)  sobflint  «kr  Säntritt  der  Gärung  an  dne  gewisse  Uindestmenga  von  Baeterium* 

I)  ZdtKhr.  f.  Hyg.  1913,  3S,  14«. 

•)  OntealbL  f.  Bakt.,  L  Abt.,  Orig..  1904,  Sl,  742;  IL  Abu,  1914,  9$,  7& 

3)  MltteOg.  a.  d.  Rgl.  Prfifungwnitalt  i  WasaervetsoTgung  1907,  9l  Heft,  &  197. 
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roli-Keiinen  gebunden  zu  Pfin.  Auch  scheint  nach  Bornaud')  längerer  Aufenthalt  in  Wa.wr 
dit!  Gürkraft  des  Bact«riu/n  coli  bei  46°  zu  vermindern.  Zuweilen  trübt  sich  die  Lösung  nur. 
Im|ift  man  dann  aaf  Peptoni^lylBaaeUlmiBg  über,  lißt  bei  37*  waohsen  und  a«tat  mit  dieMr 
Kultur  nochmals  die  EijkmAnnsche  Probe  an  („sekundärer  Kijkmann''),  8o  erhält  man 
zuweilen  noch  positive  Ergebnisse.  Kijkni  itin  führt  die  .MifU  rfolge  auf  Übersrluf  itt  n  der 
Tempei<itur  von  46"  und  auf  eine  durch  zu  starkes  iSteriltsieren  leicht  eintretende  saure  Zer- 
iKitKui^  der  NäfariiSeting  sorödL  FOr  den  rioberen  Naobirde  des  Baoterium  coli  genagt  natür» 
lieh  auch  der  Eintritt  der  Gasentwicklung  nicht;  es  muß  wie«ler  der  Pilz  auf  elektiven  festen 
Nahrbödeti  isoliert  und  anf  sein'  Identität  in  der  bekannton  Weise  gepnift  werden-  Auch 
mit  (li('s<>m  Verfahren  können  durch  Verarbeitung  abgeetufter  VVns'^ennengeu  quantitative 
Bestimmungen  innerhalb  der  schon  gekennseicbneten  Grensen  ausgeführt  VMdBO, 

Eine  Abänderang  dee  Eijkmannsohen  Verfahrenii,  das  seinen  Wert  als  sperielle  Bao> 
i<  I  iiii-ooli -Probe  erhöhen  soll,  hat  Bulir*)  ungegeberi.  Kr  verwendet  eine  neutrale  Fleiseh- 
bnilir-  mit  5.5%  Peptoü  ntu^  3''o  Mannit  und  mischt  e  inen  Teil  dieser  mit  zwei  Teilen  des  zu 
prüfenden  Walsers.  Dazu  8Ct2t  er  2%  einer  sterilen  wässerigen  0,  Iproz.  Neutra Irutlösung 
(e.  &  auf  150  com  der  Blisobung  3  oont).  Bei  Amrasenheit  von  Baoterium  coli  soll  außer  Gas* 
entwicklung  und  Trübung  ein  ürapchlag  der  roten  Färbung  in  eine  gelbfluorescierende  ein- 
treten. Fs*  solli'ii  (Linn  weiter  10  (cm  tl  r  vert.'orenen  Flu^^^irrkeit  mit  I  com  alkaliseln'r  L-u-k- 
musl()äung  gemischt  werden  (lÜUccm  lAckmustinktur  Kahl  bäum  4"  2  com  Normalnatrou- 
laugc);  war  Bacterinm  eoli  vorhanden»  so  soll  die  Blaufärbung  in  Rot  onuohlagen.  Eijlc< 
mann  verwirft  diese  Abänderui^  wKhrend  andere  sie  empfeblen;  einen  Ersatz  für  eine  ofd- 
nungsmäßige  Prüfung  auf  fe.Hten  N  ilirbrulcn  Ijidi  t  iiu.  h  dickes  Verfahren  zweifellos  nicht. 

Im  ganzen  kommt  dem  Eij  kmann»«ciien  V  erfahren  n;'  Ii  der  Anmcht  versohiodener 
i>cobachtor,  besonders  au»  den  auf  JS.  583  schon  erörterten  Gründen,  die  Bedeutung  nicht  zu, 
die  man  ibm  anfangs  beigemessen  hatta  Es  ist  in  seiner  utvprQoglidien  Form  weder  als  Probe 
auf  Fäkalverunreinigung  noch  als  Solche  auf  Bacterium  coli  im  besonderen  aicher  genug.  Als 
bloße  Vorkultur  ülur  Itisf.t       weniff'^r  h\s  .nnH-^re  Gärungsvcrfahren. 

c)  Züchtung  in  Ueyenwart  von  entuficklungshetnmenden  Stoffen,  Von 
diesen  Verfahren  ist  das  bekannteste,  besonder^ä  iu  Frankreich  angewendete,  da»  von 
Vincent*).  Als  entwieklungsbemmcnder  Stoff  dient  Phenol,  als  Kährmittel  Pepton* 
kochsalzlösung  (III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  643). 

Zu  joSRöhrclien  mit  je  lOccm  dieser  I>ÖHunij  ««-f  /f  innn  1.  '2.  5, 10  und  20  Trojtf-  n  les  zu  onter- 
Kiichenden  Wat^Kers  (20 Tropf^'n  =  I  com),  zu  zwei  Röbrohcu  mit  je  ^  com  Popton wasaer  '2  und 5  OODL 
In  5  sU>rilisicrt«  Olaakolbon  füllt  man  10, 20, 50, 100  und  200eem  des  Waasers  und  setat  so  viel  kousn» 
tcisrtes  sterüinertea  Peptonwaaier  (50  g  Pepton  Witte.  25  g  KochBafae,  100  g  destilliertes  Wasser) 
liinso,  daB  die  entstehende Konseatrat  ioti  rlcr  der  übrigen  Misc-luii);!eri  entspricht.  Diu8en  Misohungeu 
fügt  man  aus  einer  sterilisierten  Pi|«  itc  auf  je  2  (  <  ni  >  iticn  Tropfen  einer  öproz.  PhenoUöanng 
(30  Tropfi  ii  =  I  com)  hinzu.  Die  Kulturen  werden  eiwa  14  Stundeu  bei  41,5*  gehalten.  luucrhall 
dieser  Zeit  trübt  Baoterium  coli  die  LBsungen  deutlich.  Sind  sie  klar  gebliebwi,  so  deutet  dies  auf 
sein  Fehlen.  Da  auch  andere  i^ktcricn  (Heu-  und  Kartoffel l>nei))en}  in  dleaen  LSeuiigeo.  Ix-i  41,5* 
\v:iel)<ifn.  üo  tnü'^si  ri  <iie  i,'<  *  i  iilit« n  Löi-un  .  n  auf  olektivc  Nährböden  aUfige^triohen  und  verdächtige 
Kolonien  auf  die  Merkmale  de«  iiacUiium  coli  geprüft  werden. 

Ähnliche  Verfahren  unter  Anwendung  and«P«r  Hemmungsstotfe  (saures  Fleisohwatieer, 
Henabkodiang)  sind  n.  a.  von  Kaiser  und  Venema*}  angaben  worden.  AUf^mein  ein« 
gefuhrt  haben  ai«  siofa  nidii 

1)  OenlialbL  f.  Balclw.  H  Abt.,  191g,  », 

")  .Archiv  f.  Hyg.  1907,  «t,  1. 

•)  Vincent,  L'hygion»«  t'^^nt^ral*-  et  ap}>liquff  Hhiü,  S  74 

*)  Arebiv  f.  Hyg.  lOOr»,  5«,  121;  hier  auch  ältere  Literatur;  Oentrftlt>l.  f.  Bakt.,  i.  Abt.,  Orig., 
1906»  49,  600;  Ann.  de  Plnet.  Fksteur  1906,  19.  283. 
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D.  Nachweis  anderer  Vftkalbakterien. 

Hier  iat  unr  km  «nf  den  Nyl^wdi  des  Bmoillns  «uteri lidls  tporogeiiM  Klein 
und  der  Streptokokken  hinsuweisen.  In  Deutaddand  hftt  flieh  die  FMfangttbf  diaae  nieht 
eingphürgcrt,  und  sie  sob«inen  aneh  neben  dem  Bakterium  ecü  für  dieSohmntnvMMrdiegnoee 

entbehrlich  zu  sein. 

BacUlus  etUeriHdis  sporogenea  ist  ein  in  Faccea,  Jauohe^  StrsQeoachmutz  weitverbreitetes 
^Mranbildendes  Stiboben,  du  nnr  twi  LnftabeehluS  «Sehet.  BfÜoh  bringt  ee  bei  97*  unter 
etoiker  Gasentwicklung  durch  Buttersäuregärung  zum  Gerinnen,  wobei  das  Casein,  mit  Gas- 
blasen durchsetzt,  an  der  Oberfläche  der  schwach  trüben  oder  klaren  Mi)lke  sich  abscheidet. 
Man  legt  mchrurc  MUchröhrchen  mit  abfallenden  Waascrmengen  an,  halt  sie  10  Minuten  bei 
80*  und  dun  hti  37^  anter  anaerobem  VerbKltniaee  (vgl  III.  Bd..  1.  teil,  S.  6S4).  Die  FHtfnng 
hat  wohl  nur  für  Rohwasser  Zweck.  Anf  Streptokokken  prüft  man,  indem  man  Glykose- 
bouillonröhrrhen  mit  abfallenden  Wasscrmengen  impft,  bei  37°  aufbown^rt  und  die  getr&bten 
llübrchen  im  hängenden  Tropfen  (Iii.  Bd.,  1.  Teil,  S.  198)  auf  ätreptokukken  prüft. 

V.  Baktarioiooiscilft  Prüfung  von  Filltrii. 

Die  DurchlKHi^igkeit  von  künstlichen  und  natürlichen  Filtern  für  Bakterictt  prüft  man 
diirch  Zufwitz  farbstoff  bildender  Bakterien  zum  Rohwasser.  Auf  geeigneten  Nährböden 
wachsen  dies«  Arten  in  lebhaft  gefärbtun  Kolonien  und  aiud  dadurch  achuell  zu  erkennen.  Auch 
gewiMe  Lenchttribrionen.  lassen  aidi  dann  verwenden.  Von  Farbatoffbildnem  benutst 
man  Bactcrium  violaceum  und  am  häufigsten  Bactcrium  prodigiosum.  DieiH^  Art 
wächst  besonder»  auf  Kartoffeln  in  leuchtend  roten  Koluiiion.  Bei  der  Prüfung  natürlicher 
'  Bodenfilter  stellt  man,  um  Schnelligkeit  und  Uichtung  des  WaHiterstroms  zu  erkennen,  Vor- 
veraoohe  mit  Idatiefaen  Stoffen  an.  AuBer  Lithinmaalren  and  Farbstoffen,  die 
eprtiroakopiHch  oder  durch  die  Färbung  dea  Wassera  (aUerdings  meist  erst  nach  Konzen* 
tration)  nachgewiesen  werden  können,  benutzt  man  dazu  meist  Kochsalz  (25— 50kg),  dessen 
Einwanderung  durch  Titration  oder  durch  die  Veränderung  des  clektriscbca  Leitungsvermögena 
im  Rainvaaaer  laieht  f  estgeatdlt  weiden  kann.  Nadi  der  durch  diesen  Vorveraach  f  eatgeatdlten 
ITiltRergeaobwindii^eit  riditet  man  aieh  mit  der  Entnäime  der  anf  Baoterium  prodipoaum 
zu  prüfenden  Wasserj^roben  ein.  Zur  Infektion  der  Fiifcr*chieht  benutzt  man  24stimdige 
BouiUonkulturcn  der  Bakterie,  und  zwar  größere  Mengen,  unter  Umständen  melu-ere  Liter. 
Von  dem  betreffenden  Wasser  müssen  schon  vor  dem  zu  erwartenden  Diu-chtritt  des  Bac- 
*  tarinm  prodi^oaum  duroh  die  FÜtrieraohioht  wiederiiolt  Fkoben  entnommen  und  aof  ent* 
sprechende  NährlMVden  anageaSt  werden. 

Als  Nährboden  eignet  sich  .\par.  auf  dem  am  bebten  Obcrnäehenkulturen  an- 
gelegt werden,  oder  Kartoffeln.  Groüe  Mengen  Flüssigkeit  kann  man  auf  in  Drigalski» 
Schalen  atenlinerten  Kartoffdbrei  bringen.  Betceffa  der  Verwendung  von  Gipeaoliafen 
▼g).  S.  584. 

Es  ist  natürlich,  wenn  nicht  FehlscM'!  »  r/Jelt  werden  sollen,  peinlichste  Sauberkeit 
(in  bakteriologischem  iSione)  erforderlich.  InfekCiun  und  l*robenahme  muß  von  zwei  getrennten 
Panonen.  ebenao  Hetsteliunf  der  Inpfknltuxen  und  Verarbeitung  der  Waaaerproben  in  ge- 
trennten R&auen  etfolgen. 

Nach  Hilgermanni)  scheint  Bncterium  prodipiosum  nach  mehrstündigem  Auftntbalt 
in  bakterienreichem  Flußwasser  die  Fähigkeit,  Farbstoff  zu  bilden,  zu  verUeren.  Auch  andere 
Erfahrungen  sprechen  dafür,  daß  mittels  Bacterium  prodigiosiun  nur  qualitative,  nicht  quan« 
titatine  FeatateHongen  mOi^ob  sind. 

4 

*>)  Arohiv  f.  B>g.  1906,  i»,  100. 
K«atK,  NatannpottM.  «.Aul.  97 
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^  VI.  Nachweis  der  Eisenbakterien >). 

In  WäsHmi,  dio  reich  an  organisrhcn  Stoffen  sind,  wird  durch  t'inig<>  Kadi  nbaktoricr 
(vgL  III.  Bd.,  1.  Teil,  8.  676  und  678)  in  deren  Scheiden  gelöstes  Eisen  und  iSIangau  als  Fern- 
mid  Hanganhydroxyd  niedergeflchlagen.  In  allen  vom  lieht  abgeadikMsenen  Räumen  (Haupt« 
Wasserbehältern,  Brunnen)  Ulden  dieselben  graubraun  bis  sohwangeiBrbtc  zottige  Vegetationen. 
In  Wasserrohre  II  kiiiiiui»  an  den  Wanden  so  erhcLliche  Krtinfen  entstehii',  duß  das  Lumen 
ToUständig  verstopft  wird.  Schwebende  Piliilocken  geben  solchem  Wasser  eine  braune  Farbe. 
Indeaien  sind  Boatoblagerungen  in  Waaserleitungen  auch  oft  rein  ohemiaehen  Ursprunges, 
ffierfiber  f^ht  die  niiakroakiqfliaeha  Untenvehong  der  Ablagerungen  AuiaeUufl.  Wiilien  Eiam» 
baktcricn  hei  ihrer  Entstehung  mit,  so  findt  t  innn  in  den  jüngeren  Teilen  der  l^ostmasfen 
dor«*n  Fäden  und  Scheiden.  Empfehlenswert  int  dabei  die  vor»i<  htige  Behandlung  der  Frä- 
parato  uüt  verdünnter  Salzsäure,  da  ältere  Scheiden  unter  krystallinii^cbeu  Fern bydrat brocken 
leieht  gans  veraehwinden. 

Eisenbakterien  finden  sieh  im  allgemeinen  nur  in  Grundwaaaeranlagan  mit 
höherem  Ctehalt  an  organischen  Stoffen,  kaum  dagegen  in  Q n  r  ll  wa sseranlagen.  Doob 
hat  Beythien^)  sie  ^ucb  in  eisenfreien  Quellwasserleitungen  bcubuchtet.  Zur  Entnahme 
▼on  Proben  ans  Bmiüieii  iat  der  yoii  Sehorler*)  angilbene  SehlaninuchAplar  (hergeatdlt 
▼OB  E.  Thvm»  Leipsig^  Johiannieallee  3)  zu  empCelilen. 


/  Fit.29& 


üladuthril  dicbotoma  Cohn  in  den  Fftdeu  die  Uoitidieo  (6)  bebandelt  (etwa  26Ufacb). 
(etwa  aOOfaeh).  Nach  Mellseh.       (etwa SBOfiMh).  Naeh  Mollach.  Nach  Mollack 


1)  Zusa Tinnen fiisscndr  t^hersichten  über  die  Eisonbaktericn  geben  MoÜhi  Ii,  I>ie  Eijtenbak- 
tehea,  Jena  1910,  Verlag Q.  Fischer;  und  RuUmanii  in  Lafars  Handbuch  der  Techn.  Mykologie. 

Bd.  m. 

•)  Zeitaehr.  £.  Untanoekong  d.  Nalurongi*  n.  Genuamittd  W»,  9,  BUO. 
.    •)  ObntiaUiL  L  Bakk.  IL  AbL.  IINM,  11^  OBl. 
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An  Kisenliaktcricn  sind  hishcr  von  g\it  bescymebenen  Arten  Cladothrix  dicbotoma  Cohn» 
Crenothrix  pulyspora  Cutm,  Ciiamydothrix  ochracea  (Kiltz.)  Mi^,  GalÜonelU'  feinigMiM 
Bhmiberg»  Clonothriz  fuaoa  Schorier  in  TrinlnvBaaennlagen  gefunden  worden.  Sie  gehÜMta 
iritmtlwll  zu  den  FadenbtTktorien.  Als  weiterft  Arten,  die  vielleicht  auch  einmal  an  diesen 
Orten  vorkommen  könnten,  sind  die  von  Moliach  an  WaMwipflauMn  beobachteten  Arten 
Chlamydothrix  sideropoiw,  Side- 


Ftff.  Wt. 


Tooapsa  Treubii  und  S.  major  za 

nennen,  von  denen  die  beiden 
U't/.t<Tf  n  l  intn  einzeilig«!  Vcg»« 
tationitkürper  haben. 

DleKoimMdidmung  der  ein« 
sdnen  Arten  riobtet  doli  Im  fol- 
genden nach  den  Angaben  Ton 
Molisch. 

1.  Cladothrix  dichotoma 
Cohn  (Sphaefotilw  diobotomiu 
Miß.)-  Meist  farbkM^  festsitzende 
Flöckohcn.  Fäden  auü  stabförmi- 
gen»  ovalen  oder  läogUchen  Zellen 
nMammengewtst»  die  von  einer 

dünnen,  festen  SeJicicIe  uiiiüelu  n 
Kind.  Fäden  durchschnittlich  2/« 
dick,' mit  Gegensatz  von  Spitze 
oad  Baifak  Uoeohte  diobotome 
Tenweigiuig.  yennehrang  cbiieh 

unbewegliche  tind  durch  scbwftr- 
mende  Gonidien  (Fig.  227). 

2.  Crenothrix  polyspora 
Golm  (Ckenotibriz  Kfttslana  Zoft). 
Blden  dme  Verzweigung,  mit  Co- 
j^ensatz  von  Basis  und  Spitze,  fcHf- 
aiUKnd,  noch  der  Spitze  zu  gowöhn- 
Hoh  dJeker  «erdend.  Seheide  bei 

entleerten  Fildcii  deutlich  siehthar, 
gewöhidieh  farblos,  nur  bei  alten 
Fäden  von  eingelagertem  Ferri- 
hydroxyd  btiunBdi.  2Sellen  syKn- 
driaoh  bis  fcogelig-aobeibenförmig. 
Vermehrung  durch  unbewegliche 
Gonidien,  häufig  in  Brunnen 
(Fig.  228). 

9.  Cbiamydotbriz  oebra- 
cea  (Kütz.)  Mig.  (Leptothrix 
ochracea   Kützint;).     Fäden  mit 

Baiiia  und  Spitze  aus  zylindrischen  farblof>en  Zellen,  mit  aniaogs  farblotier  dünner,  spater  dicker, 
gelb  vad  braun  irerdeoder  Sobeddo  (Fig.  S2Q).  Junge  F&den  0,9  ft  diek.  Altere  iBdeo  iaf«i|g»  Eiii* 
lagerung  von  Fcrribyrlroxyd  doppelt  bis  mehrftieh  ho  dick  wie  die  Zellen.  Scheiden  dann  gelb  bis 
rofltbraun.  Durch  Behandlung  mit  2— Rproz.  Salzsäure  wird  die  CiillerthQlle  undeutlich,  und  dio 
Zellen  treten  deutlich  hervor.  Verznohrung  durch  Teilung  und  Abgliederung  der  Zellen  und  durch 
bewieipii^  gyltatdiiiehe  Sohivinner.  Pitendodidioloai»  Veitweigung  komml  vor,  aber  selten  und 
nie  eo  lagelmittg  irie  bei  Oadotbiix.  Hinfig  in  Bronnen. 

87» 


Clonnthrix  fusca  Schorler.  a  Fadeeetllck  mitSrbeide  und  sylia- 
diiicbni  Zellen,  b  paradodichatnai  venwelft,  *  enrmlnkftiff  T«r 
sueifft,  4  odt  bflifnamder  OdaUienMldnar  (etwa  IWikchK 
Nach  M elieeh. 
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Trinkwawer. 


4.  Chiamydotlirixcideropous  Motisch.  Diese  Art  l)(  >itzt  <  ine  rostrot  gefärbt«»  Haftnrheif>e, 
von  der  ein  für  bioser  iinvcr7.weigt«r  Faden  au»  zylindriw  ZU  n  iiuifilmll»  einer  diinnt-n  Sclx-ide 
ausgeht.  Uaftacheibc  (i — 30 /i  DurchmeBüer,  Läuge  des  Fadciü«  000/4  und  meiu-,  Dicke  0,6  fi. 

5b  Clonoihriz  fuso«  Sohorlw.  Fldan  und  A>te  von  weehMlnder  INcke.  an  der  Bant  mit 
dar  Sdunds  dnvobaBhiiittlieh  6^7/1  dick  und  an  der  Spitae  rieh  auf  2  ^  Tcnehmiknd»  alt«  Bnheidea 

mit  üfanL'anpinlaperung  bis  7.11  24  //  dirk.  Fnrl>e  der  Fäden  nach  Alti-r  iintl  N'ährst offen  larblo«  bi* 
dunkelbraun.  Zeilen  gewuhiilieh  2 /i  dick.  0 — 8 /<.  gelegentlich  auch  bis  20/4  lang.  Scheibenförmige 
ZoUen,  gewöhnlich  dicker  &1«  2  ft.  Vie  verzweigten  Fäden  bilden  Rosen  hin  zu  2,5  mm  Länge  (Fig.  230, 
8.  Wl).  H&ufig  in  Brunnen. 

6.  Gslltonella  lerruginea  Ehienbeig  (GUamydothrix  r  rnminca  Mig..  viillcicht  auch 
Hpirophylhim  femi^neum  Ellis  und  Nodofolium  ferrugineum  Elliü).  Fäden  geschlängelt,  iiiifa«h 
oder  je  zwei  »chroubcnförmig  umein&ndei  gewunden  (Fig.  231):  in  der  Jugend  farblos,  später 

durch  Biieneinhigeruiig  gelhbrann  Ua 


»f.«. 


roetrot.  Viden  nieht  in  Zellen  ge- 
gliedert  (atirh  Tiirht  nacli  Ik-handlung 
mit  Salzsäure  oder  Farbstoffen). 
Scheide  nnht  naohweiehac  Duroh 
Btarke  Inhntstatkm  mit  Fenlhydrojtyd 
Fäden  zuweilen  ganz  versleckt.  Fäden 
bzw.  Zopfe  1 — 0  ft  dick,  270  {4  und 
niohr  lang. 


Glillonolla  ferrupinca  EbreoherK.  a  EinzdndeB. d Dopp«l< 
I,  einen  Zopf  biMend.  c  breiter«  FAd«n.  d  ein  mit  F«rri* 
hydraiyd  «taifc  iakniatlerier  Fadw  («tm  «lOteeh). 
Mach  Moliech. 


t  i  ät  J  J 1  o  Ii  f  i  1  a  f  <■  r  r  in:  j  n  i'  a. 
Broitors  Kadf-nstfn  ki' .  die 
baDdrOrmifren  iat  von  Ei  Iis 
hIs  Spirnpbj'llum.  die  Icno» 
tiiren  |6)  aU  Nodofoli«»  be* 
iebriehen  (eiw»  HSObcbk 
Ka«h  Heliteh. 


Die  von  Ellis')  ab  Spirophylluni  ferrugineum  und  Nodofolium  fernigincum  beschriebenen 
Formen  mit  bandförmigen  gewundenen  l'  uli  n  gehören  vielleicht  aurli  in  den  Kreis  drr  nallinncllfi 
(Fig.  232).  CaUionell»  kommt  bei  der  Ver.>>topfuug  von  Lt.>itung»röbren  in  erat«r  Linie  in  IfVage*). 

7.  Siderocapia  Treubii  und  &  major  Moliach.  Bode  Arten  treten  an  WewerpflanaMi 
in  Form  von  Ockerraaeo  auf,  in  denen  Kokken  von  0,4— baw.  0,7—13/*  Dkske  in  ZooglSen 
innerhalb  einea  FerrihydmthofeSi  liegen. 

1)  CentnlbL  i  Bakt.  IL  AhL.  1907,  I».  S16;  1010,  H,  321. 

>)  Schorler,  Centralbl.  f.  Bakt.,  IT.  AM..  loor-..  IS,  664.  —  Beythien,  Zeilaohr.  t  Ontar- 
•ucbuog  d.  Nahruoga-  u.  CkMDUÖmittei  10O5,  9.  530. 
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FR'li'TihnktiTirn    ......................1.1«  1 

Kapsel  lMikten»a  >   ^  6 

1.  VSileB  imner  iiitv«n«dgt   2 

nden  nnTHBweigt  odw  pieudodiohotoaiiKh  veRweigt   4 

2.  Fäden  mit  hrninuT  Haftaehellw  CliUraydothrix  aideropo«« 

Fäden  ohne  Haftiw<heibo   S 

3.  Fäden  mit  deatUcber  Scheide,  gegen  die  Spitze  oft  breiter  werdend. 
jSsOen  teilen  sieh  bei  der  Gonidienbildung  nacb  den  <liei  Rieklungen 

des  Räumen  Oenothliz  poljFtponi 

Fäden  mit  nicht  nachweisbarer  Scheide,    b'chrauhig  gewunden. 
Zwei  Fäden  häufig  tu  einem  2|,opfe  schraubenförmig  gedreht  .  .  .  GalUonella  (emiginea. 

4.  VBdea  «ntwlckdn  nneh  Sebwirmer   6 

Fäden  entwicbebl  nur  unbewe^Uebe  kugelige  Cronidien  Clonothrix  fusca 

0.  Fäden  regelmäßig  pMeududichotom  verzweigt,  gewöhnlich  farblo<*.  .  Cledothiix  diobotOBM 
Fäden  gewölmlich  unverzweigt,  die  Scheide  älterer  Fäden  Htark 

ndt  Bieen-nnd  HMganoxydinbnietiert  und  daher  rotbiaun  .  .  .  .  Cbfakmydotbriz  oebraoeu 

KapMl  entbäli  nw  wenige  (1—8)  Zellen  Siderooftpee  TheubH 

Kapiel  entbilt  1^100  Zellea   Sideraeapaa  major. 


VIL  Di«  Beurtftiiuni  naoh  4m  bakteriolofiaelisn  Btfund«. 

A.  Benrteilung  der  EeimzAhl. 

Von  wenigen  beeondenn  FÜlen  abgpwehen,  haben  gelegentliobe  einmnlige  Beitim« 

muhgen  der  Keimzahl  eine»  Wawern  keinen  Wert.  Rechtzeitig  wiederholte  oder  regel- 
mäßige  Untwucliungm  kinmcn  dngfgen  wertvolle  Anhaltsjriinkte  für  die  Peurtei- 
lung  liefern.  Aiigemt-iuguitigu  Grenzzahlen  gibt  ce  nicht.  I>)e  richtige  Beurteilung  der 
Keinmbl  irt  meist  nur  b«  ^chieiiiger  Keantnis  der  ehemiaehen  ZnaanuneoBetcung* 
.  des  Wassels  und  der  örtlichen  Verhlltoisse  der  Wasserqnelle  mOi^cb. 

Im  besondPTcti  läßt  sich  folgciulps  sngenr 

Grund  waM.Mer.  Bei  der  Anlage  von  Wasserwerken  mit  Gruudwae8crven>orgung 
ist  die  Bestimmung  der  Keimsabi  von  groOem  Wert  Ein  einwandfreies  Ohmdwasaer  soll 
bei  einwandfreier  Probeentnahme  (.Sterilisierung  des  Bohrrobre«,  vgl.  S.  575)  keimfrei 
m«n.  Wo  Irtzfcrc  picht  möglich  ist,  wird  allerdings  ein  geringtr  K'-rnifirbnlt  nicht  zu  vrr- 
meiden  sein,  doch  muß  er  sich  innerhalb  enger  Grenzen  halten.  In  »oiclien  FälU-ii  wird  dann 
die  Betraobtung  der  firtlioben  VerbSltniise,  inabesondete  dar  Zussmmensetaung  der  FfHer- 
sofaidit.  der  geologiaoben  Formatioii  den  AnssiAlag  gdbML 

Eirif  dfi  luriidi-  Iia  k  t  <•  r  i  ol  og  isohe  Überwachung  von  zfiifrnlcn  Wansi  rvir- 
Horg  u  iigf  I) ,  (leren  einwaiuifrcir  Ix'i  dvr  Anlage  fcstgeBtellt  worden  ist,  dürfte  sich  in 

den  uieiHten  Fällen  erübrigen.  Wo  aber  nach  Lage  der  Dinge  Gefahr  für  einen  mtweiligcn 
Zntritt  von  OberfBcbeowasser  au  den  Brnnaen  bestebt»  kann  die  dMierade  KdmiiUung 
weasntlicho  Dienste  leiHtrn,  indem  sie  Stdrongien  durch  Sprünge  in  der  EdnuaU  aaceigt 
und  auch  crmnglirht,  den  Hi-rd  di  r  Vorunrf>inigiinp  fr.«t/us( eilen. 

ii,  Filtrieranlagcn.  Für  die  ständige  Überwachung  von  Filtrierwerken 
(kflmdieben  und  natOrlieben)  leistet  die  Keimzfibinng  bervorrsgende  Diensle^  besonders 
wenn  «e  die  Filter  bzw.  die  aus  Staugräben  gespeieten  Bnmnen  auch  im  einzelnen  berücksich- 
tigt. Ah  Crenz;^n}il  führen  die  „Grundsätze  fiir  die  Reinigung  der  Oberfläch<nwäH.ser  durch 
Saodfiltration"  dt«  R.  G.  A.  100  Keime  in  1  ccni  an.  Im  allgemeinen  bat  sich  diese  Zahl  als 
pmktiMdi  bewikrtk  dine  daA  sie  ab  aUgwueingaitig  zn  betnuAiten  wircu  Danemde  wesentlicho 
Obcrsehreitnqg  derselben  deutet 'auf  eine  StAmng  oder  Oberanstrengnng  des  Ffltsn.  Oe(> 
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ttnger  hat  damuf  »nftnerkflam  fgema/oht,  daS  di«  Sprünge  in  der  Keimzahl  nioht  notgedrungeo^ 

auf  Durchtritt  unfiltrierten  Rohwasscrü  hindeuten,  Bondern  auch  durch  stärkse  Auaspülong 
von  Filtt  rkcirin  ii  hfrlin;;t  s.-in  können.  Tn  «lifwm  FnWv  .«ind  Sprünge  in  der  Keimzahl  natiir- 
lieh  anders  zu  bcurteUciu  Uber  (Ue  Natur  «oleiior  Stürangeu  kaiui  nur  die  Fetttstcdlung  der 
DaktefMnarten  AiafsohluO  gehen  (vgl  8.  595). 

3*  Quellen.  Für  die  dauernde  Überwachung  der  Quellen  isfr- die Keims&Uun^ 
wenn  sie  die  XicderschlfigsverhäUnisf*e  IxTiicksichtigt,  whr  wertvoll.  AnsrliwcIIcn  der  Keim- 
zahl nach  starken  Niederschlägen  macht  den  Zutritt  uiigenügcml  filtrierten  Uberflachen- 
woH^s  wahrächi^iulicb.  Auch  bei  der  Anlage  von  Waaservcruorgungswerken,  dio  aus  Quellen 
gespebt  werden  adlen,  ist  eine  mehrmalige  Keimzfthtttng  bei  versebiedenen  WitterungalageD, 
in«l>i'>on<li>re  nach  starken  Nieflersehlägen,  im  tributaren  Quellgebict  au><zufiihren. 

■4.  I^runnen.  Tii'i  in  Tlrfrid»  In-findliihrii  H  a  u  k  lirli  nnen  i'^t  im  all)i('nu-inen  die 
Keimzähluug,  zumal  die  gelegentliche  einmalige,  ohne  Wert.  IXt  Keimgehalt  hangt  hier  iu 
hohem  Grade  Yoa  der  Bonutzung  ab  und  wird,  da  dicee  bei  den  meisten  Bninneo  dieser  Art  sdv 
wechaelt,  »tark  schwanken,  auch  ohne  daß  äußere  ElinflüsBO  voriiegen.  Auch  »pielt  bei  der 
Kfimzahl  dir  l'r^<  liaffi-nfiri1  rli-s  f'niniifMirii  ?iJii  lif CS  pinr  hi<fh>ii(s'anie  Rolle.  Nur  in  den  sel- 
tenen Fallen,  in  denen  solche  Brunnen  rcgclmüliiger  untersucht  .wen  im,  kann  die  Keinizählung 
einigen  Wert  haben.  Dabei  soll  die  Keimzahl  möglichst  niedrig  und  gleichbleibend  sein. 

ff,  Oberflftehen Wässer.  Über  die  Selbstreinigujig  von  OberflXchenwasser  gibt 
die  Keimziihlung  den  klarsten  Aufschluß. 

Ot  \VasH«Tr»'i  nipit  rtjrsvcrfahren.  Fiir  die  l'riifiini;  vuti  hakt  i>rienz»irnckhal- 
teudcu  oder  -vernichtenden  Waitsorreinigungsverfahren  kommt  lediglich  die  Keim- 
«SMung  in  Betracht.  Hier  gelten  dieselben  Bemerirangen  wie  unter  2. 

B.  iipurteiluiig  nadi  dem  Bf^fuiidf  von  l^»<u' t  c l  i  u  in  coli. 
Der  Befund  von  Bactorium  coli  in  Trinkwässern  wird  zurzeit  sehr  vcntoliiedcn  be- 
wertok  Völlig  ablelmeod  gegenüber  der  Bactcrium-ooli'Probo  steht  keiner  der  bdcannteven 
Wnmwhygieniker. 

Für  die  Bewertung  des  Baeterium  coli  sind  folgnide  Tatwehen  stets  im  Auge  zu  halten 

(vgl  nm  h  S.  582): 

1.  Eh  ist  keine  WaNücrbukterie  im  eigeutliclicn  iSiime.  \crmelu"t  sich  im  Wasser  nicht, 
sfmdern  geht  darin  allmählich  sugrundc. 

2.  Es  iüt  ^lur  nicht  „ubiquitär",  aber  dooh  weit  verbreitet,  besonders  in  der  Nähe  mensch- 
Itchei:  Wohn.stii !  t  <  n. 

3.  £«  lebt  im  W'armblüterdarm  an«>cheiuend  cbcoäo  allgemein  wie  im  uietificblicben, 
ist  aber  im  Kaltbläterdarm  seltener. 

4.  MenaehHchea  und  tierisohes  Baeterium  coU.  können  surseit  nicht  untersdiieden 

werden. 

5.  iMs  fri.sch  auä^  dein  l>arm  entleerte  liacteriiun  coli  läßt  «ich  binher  nicht  mit  »>icher- 
keit  Ton  dem  t^chon  längere  Zeit  außerhalb  detüsilbcn  lebenden  uuteFsc-heidcn. 

Daraus  ergeben  sich  folgende  allgemeine  SeUusae: 

1.  Anwesenheit  von  Baeterium  coli  spricht  stets  für  das  Vorhandensein  von  oberirdiaohen 
Zufliiff«'",  aber  nicht  »htir  weiteres  für  Verunreinigung  mit  Fäkalien.  Nur 
wenn  die  Zahl  der  iiacteri  u  m  ■  coli  -  Kei  me  ei  ne  höhere  ist,  kann  auf  eine  Zufuhrung 
«rheblieher  Uiengea  von  Oberflächenwamer  geschlomen  werden.  Kur  quantitative  Bestim- 
mungen haben  deshalb  Wert.  » 

2.  Dil-  Aiiu'r^i  iiIi'U  von  llacterium  coli  iribt  nur  .Xnlialf  juinkfe  für  den  nugetiblick- 
licheu  Zustand  des  Wassers.  >Sie  »t-ellt  daher  neben  den  anderen  Verfahren  der  Untersuchung 
ein  unter  Umstämlen  wertvolles  Kennseichen  dar,  gibt  aber  keinen  Aufschluß  Aber  den 
allgemeinen  Zustand  —  insbesondere  über  eine  Infektionsmögliohkeit  —  der  Wasser- 
anlage «nd  kann  daher  auch  nicht  die  Untersuchung  der  Artlichen  Verhältnisse  enetien. 
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Unter  Bcrti(ksirhtip:Ting  riietKT  allgemeinen  Grunrl.sätze  kann  lliati  über  den  Wwt  des 
13act<'ri>iin-(  ()li-l{<  fundes  im  besäonderen  folgendes  »agcn: 

1,  Ciruudwasber.  Bei  der  Anlage  von  Wasserleit ungon,  die  au8  (Jrundwasscr 
geepeiat  werden  «ollen»  Ist  die  Pirttfang  auf  Becterium  ooU  OberflOMig;  hier  genOgt  vdbtändig 
die  Bestiraimiiit;  der  GesamtkeimzahL  Dauselbe  pilt  fiPtreffs  der  ÜbcrwTichung  solcher  An- 
lagen. Auch  wo  Gefahr  vürli<  (;t,  lial]  i  inzelnc  der  Brumicn  gelegentlich  OherflaehenwMBer 
erhalten,  leistet  die  Bacterium-coli-Probe  nicht  mehr  als  die  allgemeiuc  Keimzihlung. 

B«t  Hattsbriinneu  dx^utet  ein  höherer  Gehalt-  an  6acteriiun-eoB*Keimcn  (Quanta 
gibt  ab  Groose  20  Keime  in  lOccm  aii)  auf  eine  Verunreinigung  t<hi  der  Oberfläche.  Für  die 
Cntersiifhiinf?  solc  In  r  l^ninnctuvn^scr,  bei  denen  eine  Bcsirhtigting  di  r  /Vnlage  m<Mst  nus 
Üuauzicllen  Gründen  auagcschlossen  ist,  kann  die  Prüfung  auf  Bacteniun  coli,  da  ihr  Krgebni» 
T«i  der  Behandlnng  der  l?krobe  weniger  abhilngig  bt  alt»  die  —  im  übrigen  mci»t  zwecklose  — 
Beeüminung  der  Keimeahl,  den  ohemischen  Befund  und  die  Angaben  aber  Lage  und  Beadiaffen- 
beit  des  Brunnens  initor  Umständen  wertvoll  «fgftnaen.  Man  TogeMe  aber  nie  die  BüMcfaiftn- 
kungf-n  S.  5'M,  Ziff.  r  1  uikI  2. 

ti,  t^uelien.  L>er  Narbwei-s  des  Bacterium  coli  hat  bei  Quellen  mit  großen  Quell- 
gebteten Zweck,  wo  man  in  der  Waaserprobe  eine  Art  Dnrohachnltteprobe  erhalt,  in  der 
kleinere  örtliclu  \'«  rh  ih nis>i'  (Düngung,  Regen,  Art  der  Bebauung)  ver.sehwinden.  Werden 
in  folrhen  l'^allm  be-iondcis  Lei  ständigen  Untcrsia  linnsen  höhere  Zahlen  «n  Bat  Irritiai  coli 
gufuiuien,  so  spricht  dii*  inr  den  übertritt  von  Bakterien  aus  gedüngtem  Boden  oder  «on- 
stigen  Orten  mit  Ablagerungen  der  menechUehen  Wirtechaft  Durch  wettere  planmäßige 
Untersuchungen  kann  man  dann  dlo  Terunreinigende  Stelle  fitulen. 

J?ii  kleineren  Quellen,  (}<Ten  Gebiet  nicht  lamlwirt-schaftlich  bebaut  wird,  ist  die 
Prüfung^  auf  Bacti-num  coli  zweeklas.  Wo  der  Boden  in  Aekerkultur  steht,  «ind  solche 
Prüfungen  von  Wert,  aber  nur  dann,  wenn  sie  alle  äußeren  \'erhältuis5So  (liegen,  Düngung, 
Jahreeaeit)  berfiduichtigen. 

^.  Filteranlagen.  Die  Be»<tininumg  des  Gehaltes  an  Bneterium-ooli-Keimen  im  Kein» 
Wasser  gibt  bei  Verwendung  von  Hiih\vris,ser  mit  einer  nicht  7ii  kleinen  K«  itn/,ahl  dieser  Bak- 
terie einen  Aufschluß  darüber,  ob  Kenner hühungcn  auf  Autiäiiülen  von  l^iltirkehnen  oder  auf 
ungeniigende Filtration  dea RohwasBcrs burttekzuf Qhren sind.  KachOcttinger')  enthältswar 
der  Filtenuind  »tets  Keime^^c  auf  Kndongnr  rote  Kolonien  bilden,  al)er  kein  Bacterium  oolL 

4-,  Obcrfläehenwasser  (Kbi.s.se.  S'  «  n,  Tal-pern n).  In  ()t><  rflächemvnseer  p;iJit  die 
2iahl  der  Bacterium*coIi- Keime  Aufsehluß  über  den  (irad  der  \'eruiir(>inigung  mit  Wassern, 
die  von  Orten  monacblioher  Bebauung  koiomen.  Die  Bewertung  der  Zahlen  muß  .-iich  ilanach 
richten,  ob  diese  Wässer  Abwässer  von  Ortachaften  oder  Zuflüsse  aus  landwirtschaftlich  be- 
bauten Län«lereien  mn\.  Am\\  läßt  sieh  durch  die  liaeterium-eoli.l*robe  feststellen,  an  welchen 
Stellen  \vf«nig  oder  viel  Abwasser  (ließt,  was  fiir  die  Anlage  von  iSchdpfsteUen  von  Bedeutung 
.-icin  kaiui. 

«)  Zcitsehr.  f.  71,  1.  Auch  (Ün^.  Viir.ff.  titl.  n.  d.  Gebiet  d.  Mediz  Verwidli'  Vm. 

3.  lieft  ü;  Hyg.  Kundscliau  lUU,  24,  mt  u.  Kabrhel,  Anh.  L  llyg.  1912,  )6.  250,  einplehten  für 
Sandfilter  die  Bacterium-eoli.Probo,  wihrand  Gärtner  sich  .ablehnend  verhält. 
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Untersuchung  von  Mineralwasser/) 

IHe  Untersuchung  eines  Mincralw&Haura  kann  zweierlei  Zwecke  verfolgen,  nämlich  ein- 
mtl  den,  eine  nOgliolMt  geunp»  Kenntnis  der  Besehftffenheit  de«  IGnemlqud]»  in  einem 
bestimmten  Zeitpunkt  zu  Tennitteln,  um  damit  Grundlagen  für  die  pharmakologische  ]^c- 
Wertung  zu  erlangen;  aum  anderen  dt-n  Zwick,  ein  Pild  von  der  mohr  cxIit  niinde^r  großen 
Beständigkeit  bzw.  von  den  Veränderungen,  denen  die  Zusammensetzung  eines  zu- 
strdmeiklen  Waaeen  unterworfen  ist,  zu  gewinnen.  Im  ersten  Falle  bsndelt  es  siefa  um  eine 
einmalige,  dafür  alier  mdglichst  vollständige  Anafyse,  antcr  Anwendung  der  ge- 
nauesten, den  höchsten  wissenKclrnffhohen  Anforderungen  entsprechenden  Verfahren.  Dem- 
gegenüber werden  im  zweiten  Falle  im  wesentlichen  technische  Untersuchungen  erfordert, 
die  2.  B.  der  Betriebeaofsiclit  bei  einer  niederzubringenden  Bohrung  auf  Mineralwasser  oder 
bei  der  Fsasung  einer  Qneüa,  und  endlieh  avoh  dw  Kootiolle  des  AusmaBes  der  Sehwnn- 
Icungen  in  der  Zusammensetzung  einer  fertig  gefaßten  Mineralquelle  und  der  Abhängigkeit 
dieser  Schwankungen  von  äußeren  Elnfhissen,  als  da  sind  Luftdruck,  OrundwasHerstand,  Be- 
anspruchung der  Quelle  durch  mehr  oder  minder  reichliche  Wasserentnahme,  dienen  sollen. 
Die  Bearbeitnng  von  Aufgaben  diesw  «weiten  Art.Terlangt  eine  mlSgliobst  h&nfige»  «m 
besten  eine  tigiiidio  Wiederholung  der  Analyse,  die  sich  freilich  nur  auf  einzefaie  Haupt« 
be.standteile  zu  erstrecken  braucht  und  für  'i<  ri  Ti  Ausführung  S'chnelh  erfuhren  herangw,og<nj 
werden  müssen,  die  —  auch  wenn  ihnen  da«  iioc  hste  Ausmaß  an  Genauigkeit  nicht  mehr  zu- 
kommt  —  doch  imme»  noch  brauchbare»  «inter  siob  Tes^eidibare  Ergebaisae  liefen.* 

Der  gesflküdertsn  sweüaohen  Art  der  MinenlwaaBerantenmdnmg  entspreohend,  glie- 
dert ff'n-\i  die  folgende  Darstellung  zunächst  in  zwei  selbständige  Teile,  deren  einer  die  voll- 
ständige Analyse  nach  wissenschaftlich  exakten  Verfahren,  deren  anderer  die  technische 
Analyse  unter  Zuhilfenahme  von  Schnellverfahren  behandelt.  In  einem  dritten  Icil  werden 
sodann  die  Bedit^grundkigen  der  nahrmigsmittelobeniisoben  Beurteilung  bespnoehen. 

« 

Erster  Teil. 

Vollständige  Untersuchung  nach  wissenschaftlich  genauen  Verfahren. 

A.  Arbeittn  an  Ort  und  Stella. 

Bei  allen  Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  muß  man  sich  stets  zu  allererst  davon  überzeugen, 
daß  keine  Gefahr  einer  Kohlcndioxydvergiftung  besteht.  Sie  ist  bei  Säuerlingen,  die 
auf  dem  Grunde  einer  tieferen  Bodensenke  entspringen«  oft  nicht  zu  unterschätzen.  Man 
prQfe  in  bekannter  Weise  mittels  einer  brennenden  Kerse  and  sorge  gcgebenenfslls  durah 
Avfrtdhn^  eines  Ventilaton  für  die  mcMJge  Luftemeaerung  w&hxend  der  Dauer  der  Arbeiten. 

i.  Ortolniohtigung. 

Jede  vollständige  Hineralwaaierantennichung  fordert  gebieCeriseh  eine  ana^ytischo 
Tätigkeit  an  Ort  und  Stelle^  weil  eine  Reibe  phjstkatisoher  und  cbeniiseher  Arbeiten  unmittoU 

1)  Besrbeitet  von  Dr.  L  Grünhut,  Wiesbaden. 
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bar  im  Anschluß  an  Hit?  Probenahnio  ausgeführt  werden  müssen.  So  w  irt!  ganz  selbitvorständ- 
lieh  die  rrobeiiahme  durch  den  Analytiker  y>er?!ÖnIi{  h  vorgftioninu'n,  und  t-r  wird  ferner  die 
Gelegeilheit  zu  eindringlicher  Ortbemcliugung  nicht  uugenutxt  latwtin  dürfen. 

IN«ie  hat  sich  niiii«h«t  auf  dioMlbeii  gemmdbettlicbMi  OMiohtapunkto  su  entiMlMn, 
dw  bei  der  Trinkwasseruntcrsuchung  beachtet  werden  müssen  und  auf  S.  478  befeita  ausein- 
andergesetzt aiml.  Dancbon  sind  ahcr  noch  eine  Reihe  teohniHchcr  Erhöhungen  erforderlich. 
Der  Sachverständige  mxiü  Kenntnis  von  den  geologischen  Bedingungen  nehmen,  unter  denen 
^  Qoelfe  entspringt,  und  maß  rar  «Uem  bei  gebohrten  QueBem  die  BohrRgisUtf  einaeiien.  Er 
nuB  «eh  an  der  Hand  der  vorUegenden  aktenmäßigen  Aufzeichnungen  ttber  die  Beciehungen 
der  zu  untersuchenden  Qn»-)!«'  zu  den  sonstigen  ^rineralquellen,  zu  den  Stißwr^<:i:f  rtpiflk-n,  zum 
Grundwasser  und  Oberflncheuwasser  der  Gegend  sowie  über  etwaige  ICrgiebigkeits»chwan- 
kungen  zu  unterrichten  suchen.  Die  Fassung  soll  er,  soweit  sie  zuganglich  ist,  besichtigen  und 
inebeflondere  deren  Material  und  dasjenige  etwidger  Fortleitungsrohie  feetatelko.  Da»  wo  daa 
Wasser  gepumpt  wird,  ist  die  Art  des  Einbaus  der  Pumpe,  die  Saagh&he  denelben  und  ihm 
besondere  Konstniktion  zu  beachten. 

Die  selbsttätig  ausfließenden  Quellen  unterscheidet  man  in  gieichfurmige,  periodische 
und  intermittierendo.  Die  ersten  fUeBen  allaeit  ^mtmtertooohen  in  gltiefaer  Menge  und 
gleicher  Beschaffenheit  aua  Die  periodischen  flieüen  gleichfalls  unu  ntcrbrochen  aus,  aber  ihre 
Ergiebigkeit,  ihr  t"ljerlaufnivpnu  und  zuweilen  auch  ihreBesrhaffenheit  ist  nicht  zu  allen  Zeiten 
gleich,  wechselt  vielmehr  in  ziemlich  regelmäßigen  Zwischenräumen..  Die  intermittiercn- 
den  Quellen  endlich  leichnen  sich  dadwofa  atw»  dsB  sie  in  mehr  oder  minder  regehnaStgein 
Zwisdieaiiumen  vOlUg  auaaetaen  und  nur  in  den  swiadienliegenden  Zeiten  antage  ttberflieBen, 
was  dann  teils  in  gleichförmiger,  teil»  in  periodischer  Weise  genchieht.  Eines  der  berülinite.ofen 
Beispiele  solcher  interuiitticrenden  Quellen  ist  der  Namedysprudcl  bei  Andernat  Ii,  der  nur  in 
mehrstündigen  Zwischenräumen,  dann  aber  mit  größter  Heftigkeit,  hervorbricht  und  jedesmal 
binnen«en!gerl|iniiten9(K--40obmMinefalwaa8eranBirirft  Auehbei  künstlieh  gehobenen 
Quellen  kommen  periodisefaa  und  sogar  Intermittensen<eheinQngen  vor;  letztere  zeigen  sieh 
z.  B.  beim  Runden  Bnmnen  zu  Kissingen.  Alle  diese  Beziehungen  «ind  hei  der  Probenahme 
in  der  sogleich  zu  beschreibenden  Art  zu  behicksichtigen.  Endlich  muß  die  ürtHbe«ichtigung 
anohdan  bei  mit  der  QueOe  aufsteigenden  Gas  blaaon  oder  Gaasprudeln  Beachtung  soheniien. ' 

Daa  Eigelmis  aller  dieser  Festatellnngen  ist  ToUständig  in  dem  Untenuehungsberidit 
wiedcnmg^ben. 

II.  Probenahme. 

l.^llyctne^nCS»  Für  eine  vollständige  .MineralwaMiieranalyse  bedarf  man  viel  größerer 
Waasennengen  ab  für  die  Anal\>ie  eines  TVtnkwassets.  Ferner  Selsen  MineialwlMBer  auch  bei 
kurzer  Aufbewahrung  Ausscheidungen  viel  hftuf  iger  und  reichlicher  ab  als  gemeine  Trinkwasser, 

-»o  daß  viel  öfter  als  hei  diesen  bei  ihrer  rntersurhunp  der  Inhalf  einer  ganzen,  naehträglich 
auazumeiwenden  Flasche  al."*  Au(igang^•men^;e  fur  je  eine  Reilu?  xuitammenhängender  analytischer 
Bcstimmimgcn  dienen  muß.  Deshalb  genügt  (•>»  nicht  nur,  mehr  Wasser  zu  entnehmen,  son- 
dern diMaclbe  muB  ttberdies  auf  eine  groBe  Anaahl  einaelner  Gef&ß«  veisehiedener  Ab- 
messtmgen  %  ertrilt  werden.  Man  bedarf  sowohl  Ballons  von  etwa  40 — 60  1  Inhalt,  femer  Fla- 
schen von  5  I,  2  1,  11  und  0,5  1  Inhalt,  ja  bei  mineralstoffn  ic  lien  Wä-isem  winl  man  auch  noch 
Flaschen  von  0,25  1  Inhalt  und  bei  besonders  hochprozentigen  iSoIqueiien  sogar  solche  von 
0^1 1  Inhalt  heiranaielien  müssen.  Bei  WSssem  von  geringeier,  hdchstens  bis  su  5  g  in  1  kg 
reichender  Konzentration  wird  man  3  Rnllons,  vI<t  Liter-Flasohen,  acht  2  Liter-Klaschen« 
acht  1  Liter-Flaschen  und  sechs  0,,')  Liter-Flaschen  alifidlen.  Bei  konzentrierteren  Wässern 
bleibt  die  Zahl  der  bailons  und  der  5  Liter-Flaschen  diesclbi^  die  Zahl  tier  2  Liter- Flaschen  läßt 
idch  anf  6  beschränken ;  die  klrincien  GefSBe  sind  in  um  ao  höherem  Mafia  beranausiehen,  je 
gelialtreieher  das  Uinefalwasaer  ist. 

Alle  zur  Probenahme  dienenden  Gefäße,  also  auch  die  Ballons,  niüs.scn  mit  pnt  passenden 
eingcBchliffenen  Glasstopfen,  am  besten  Plattatopfen,  versehen  sein.  Die  Ballons  sind  die 
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gewöhnlichen  «un  grünom  Glnsc;  nie  Bind  %vip  »blich,  mit  Strohscilcn  nmwhnnrt,  in  gefloch- 
tene Wcicienkürbe  eingesetzt  und  mit  ausWeide  geflochtenen  Deckeln  zugetieckt.  Die  Flasohca 
liind  zweokmäBig  am  farblosem  Glase.  Ihre  Hin- und  Rfidcbefflrderung  erfolgt  in  VenoUnfi- 
kistcn.  die  durt  h  feste  Zwischenwände  in  |)a«sende  Gefache  abgeteilt  sind.  Der  Raunt  zwischen 
der  eingesetzten  Fla>irho  und  den  Gefachwändcu  wird  init  Holzwolle  fpst  atiHgestopft.  Alle 
Gefäße  sind  zu  Hau»c  gründlich  mit  äüure  und  dann  mit  Wasser  zu  ruinigen;  bei  der  Frobc- 
nähme  «etden  sie  zuniklist  nosli  sweimal  mt  dem  zu  untenwi^ModeD  Wasser  gespült  und  dann 
gefOUt. 

Da«  zur  Untersuchung  bestimmte  Waiiser  ist  möglichst  nahe  der  Vorbruchstelle  zu  ent- 
nehmen, also  bei  selbsttätig  auafließenden  Quellen  unmittelbar  an  deren  Ül  erlnuf  bzw.  im 
(^uelienschacht  o<.ler  Quellenbecken,  bei  gepumpten  unmittelbar  am  Abfluü  der  Pumpe.  Dort, 
wo  das  Wasser  durah  die  Pmnpe  in  eine  Druckleitung  eingespeist  wird,  aapfe  man  diese  dicht 
unterhalb  doc  Pumpe  mittels  eines  Zapfhahne.s  an  und  entnehme  durt  die  Probe.  Auf  eine 
Entnahme  aus  größeren  oder  kleineren  Vorratsbchältcrn,  in  die  das  ^ünorahvassor  geleitet 
wird,  um  darin  bis  zum  Verbrauche  aufge^jxiiohert  tu  werden,  laesc  man  sich  keinesfalls  ein. 
Wo-  das  Wasser  aus  &pllödiBiii  oder  Zapfhihoen  auafliefit»  kann  man  es  nmnittdbar  in  die 
Probog^HBe  einlaufen  lassen,  aus  QueUenbeoken  oder  QueUensohtebten  mtifi  es  geschöpft 
werden.  Das  ift  ohne  weiteres  nnr  da  mrijrlich,  wo  der  \V,'x.«j!er<?pie£jel  noch  innerhalb  Hand 
bereich  zugänglich  ist.  IJegt  er  tiefer,  so  bediene  man  «ich  zum  .Schupft n  eines  peinlich  ge- 
säuberten Eimers,  der  au  einer  langen  senkrechten  äta.nge  gut  befestigt  ist  und  aus  dem  mau 
das  Waasor  sodann  umffillt.  Bei  so  tiefer  Lage  des  Qudlcnspisgeb,  daß  er  aooh  mitteb  dnee 
solchen  gestielten  Bämers  nicht  molir  orreirlit  «  erden  kann,  niii.s.sen  .^ii  lilii  ßlich  die  bekannten 
Hilfsvorrichtungcn  fiir  Probenahme  in  groUeren  Tiefen  Iwnutzt  wenlen.  von  denen  ins- 
besondere der  Apparat  von  Heyroth  (Vgl  Iii.  Bd.,  1.  Teil,  ü.  7)  zu  empfehlen  ist. 

Qrundsatzlioh  «eilen  die  Proben  bei  einem  Betriebszustande  der  QueDe  entnommen 
werden,  der  mit  dem  bei  ihrer  B^ttttsung  obwaltenden  iibereitistimmt.  Wenn  also  I.  B. 
an  einer  Quelle  an  jedem  ^forrren  znnächst  eine  peu'i>^e  Zi  it  gepumpt  wird,  nm  das 
während  der  nächtlichen  Jictricbspuuse  in  den  QueUenschacht  eingedrtmgene  Grund- 
wassnr  zu  entfernen,  so  muB  tot  der  Probenahme  die  Quelle  natüilieh  In  gleicher 
Weise  in  normalen  Betriebesustaad  gebsaoht  werden.  Anderereeits  hftte  man  doh  vor 
jc<lem  ungewöhnlichen  Eingriff  in  die  Verfassung  der  (^)nelle.  Mau  vermeide  einerseits  ein 
Absenken  oder  Hr)heraufstauen  dej»  Wasserspiegels  durch  N'erlegen  r>der  Drosseln  des  Quellen- 
Überlaufs  und  andererseits  jode  ungewöhnliche  Beanspruchung  der  Furderpumpc,  Jassc  diese 
also  in  keinem  anderen  Rhythmus  ab  dem  gewohnten  gdlien.  Aueh  eonst  ist  allee  su  unter> 
lassen,  was  deii  Zu  t  i  i  1  der  Quelle  irgend  beeinflus^sen  könnte.  Dazu  gebort  jedes  unnötige 
Anfnihren  und  vor  allem  der  Einban  der  Vorrichtungen,  deren  man  fiir  dif  pnsannlyt  i  sehen 
l'utcrsucliuugen  bedarf.  Die  l*robenahme  fiir  die  chemische  Analyse  ist  deshalb  stets  vor 
diesen  za  bewerkstelligen. 

Bei  periodischen  und  intermittierenden  Quellen  muß  man  mitteb  geeigneter 
maßana!yfi>eher  Schnellverfahren,  wie  sie  im  zweiten  Teil  Uesi  liri<  l.en  »erden,  erst  einmal  fe^t 
stellen,  oi)  die  Beschaffenheit  de-s  Was.serH  wahrend  der  gauzca  Dauer  des  .-Vusflusses  praktisch 
ein  imd  dieselbe  ist.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  ist  die  Probenahme  in  das  Intervall  der  Periode 
zu  Terbgen,  innerhalb  dessen  die  Zusammensetzung  gleiehmüßig  bldbt  und  in  der  man  den 
Normalzustand  des  Wassers  voraus.wtzen  darf.  Zur  sicheren  Herbeiführung  df  r  \  ollen  Gleich- 
firtl^rkeit  fies  TnliaKs  der  einzelnen  Prnhegef.iße  kann  man  dann  liberdit-s  drt.s  nnsflieLienile  Wasser 
zuniichst  in  einem  Botticli  mischen,  so  wie  »>s  weiter  unten  bei  der  Beschreibung  der  Probe- 
nahme für  die  Gesamt-Kohlendioxydbcstimmiing  angegeben  ist.  * 

Bringt  die  Quelle  Trübstoffe  irgendwelcher  Art  mit  empor,  so  muß  das  Wasser  UU- 
niittell.ar  an  Ort  und  Stelle  filtriert  wr-rden.  Man  versehe  >ieh  d'  -halli  stets  mit  einer  ge- 
hörigen Zulil  größerer  Gla»triuiiter  und  mit  FaltenfUtern  aus  dichtem  Papier.  Beim  Filtrieren 
muß  die  Bildung  irgend  wesentlieher  Amscheidnngeß  reihütct  werden,  sowohl  i«I<dier  vqii 
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Fernhyilroxyd  und  anderen  Stoffen,  die  infolge  oxydierender  Kinwirkungon  des  Luftsauer- 
etoifes  auftreten  können,  als  auch  von  Calciumcarbonat  infolge  des  Entwoichens  von 
Koh]eadiox>  d.  lat  man  m  dieser  Beriefanng  ntolil  ▼omiohtig  genug,  so  filtriert  man  in  Ckttalt 
^ewr  Ausscheidungen  Stoffe  mit  4b,  die  von  Rechts  w^cn  zu  den  im  Mineralwasser  gelösten 
gehören.  Um  diesen  Fehler  zu  vermeiden,  füllt;  mfin  zunäclist  eine  2 Liter  Fla.^ehe oder  T) T.itcr- 
Flaoche  an  der  Quelle  und  filtriere  von  deren  Inhalt  nur  so  lange,  als  siebt  lieb  noch  keine  Neu- 
iiuawheidungen  erfolgen;  beginnen  üioh  solche  £a  zeigen«  so  fülle  luan  eine  nene  iFlaeehe  und 
aette  die  Fütiatian  mit  deren  Inhalt  fort.  NatQrlieh  kann  man  zur  Abkiteung  der  Arbeit 
gleichzeitig  mehrere  Filter  in  Betrieb  halten;  Die  Trichter  sind  mit  großen  Uhrglä.scni  oder 
Glasplatten  zu  hi  'lf  ki  ii.  die  Flaschen  mit  dem  tresrhöpften  \Vai<«er  in  den  ZwisobeopMiaen 
zwischen  dem  Auigieücn  auf  die  Filter  stets  xu  verstopfen. 

Ist  das  Wasser  nicht  virklieh  getrttbi,  sondern  enthält  es  nur  vereittselte  Flooken, 
S.  B.  Ockerfh'kkchen  oder  losgcsptiltc  Flitter  der  Verrohnmg,  so  genügt  es,  die  FütEBtton  auf 
die  wenigen  Cefaße  zu  besehriinken.  di  ren  Irdialt  für  die  Erniitthuiji  des  Kisen-  und  Man- 
ganioas  ao^ao  sonstiger  •Schwermctallionen,  ferner  der  Arsenionen  bestimmt  ist. 
Man  fülle  etwa  2  Ballons»  swei  5  liter-Fbacben  und  dnige  2  und  1  Liter-Flasehen  mit  &!• 
triertmn  Waiaer  und  songe  im  Uhi^sn  durch  genau»  Beanchnung  dafür«  daß  ihr  Inhalt 
jederzeit  nls  filtriertes  Wn^aer  wied»'rerknnnt  werdeu  kann. 

Bei  beiiien  oder  bei  gasreichen  .Mineralwässern  darf  mau  die  gefüllten  Probe* 
gefäßc  nicht  sogleich  nach  ihrer  Beschickung  zuatopteu,  weU  sonst  eine 
Zertrdmmerung  infolge  nachtriigUeh  eintretenden  Überdraeke  von  auSen 
bzw.  von  innen  zu  befürchten  ist.    .Man  la.ssc  deshalb  warmes  Wasser 
zunäelif^t  auf  Außcnl'-injHnit ur  alikulilen  und  Ijefordere  bei  pair^ichen 
Wässern  den  Austritt  der  Hauptmenge  der  geltwten  Gase  durch  haufi- 
gefes  Umschwenken,  ehe  man  die  Glasstopfen  aufsetzt.   Letztere  sind  sicheriivitsvcntuttluc. 
schließlich  mittels  IIaul>en  von  angefeuchtetem  Pergnmeiitpftpic'r  fest 
auf  den  Fl  isclicnlial.-^  -in  liinden  o<ler  —    Ini  Platt^-topfen       mitfrls  «Icr  von  H.K  Inf') 
aogegebenea,  sclir  zweckmäßigen  federnden  Verfehl  u ß klc  m  nie  n")  (vgL  Fig.  233)  zu  sichern. 

Die  Bedterderong  der  entnommenen  Pkoben  in  das  Laboraioirium  duf  im  Wisset  nicht 
wftbrend  einer  ausgesprochenen  Frostperiode  erfolgen;  andemfalb  Uhtft  num  Gefahr,  die  ganze 
Prolie  oder  doch  erhebliche  Teile  derselben  infolge  Springens  der  Gefäße  (sog.  Frostschaden) 
zu  verlieren.  Mnn  Insse  gegebenenfalln  fite  mittels  .Sicherheitsschloß  versrfilDSHunen  Kisten 
mit  den  Flaschen  und  die  unter  Siegel  gelegten  Ballons  in  frostsicheren  Ktiutucn  bis  zum  Ein- 
tritt  gedgneter  Witterung  lagern. 

^.  Probenahme  für  die  liest  l  in  munff  der  Oesa  tnt7,-ohfenftäure. 

Die  Gesamtkohlcnsäure  muß  entweder  nn  Ort  nnd  Sielle  bestimmt  werden  (S.  (U3)  oder 
—  was  zweckmäßiger  ist  —  sie  wird  spater  im  Laboratorium  an  besonderen  Wassor- 
jnoben  ermittelt,  bei  deren  Entnahme  jeder  Verlust  durch  gK  ignete  Maßn»hinen  auage- 
sohlossen  wurde.  Verluste  sind  als  Folge  des  Entweichens  von  Kohlendiozyd  zu  befliiehten, 

und  zwar  zunäehs't  desjenifjen,  d.Ts  von  Hans  au^^  als  freies  Gas  zugegen  war,  und  femsr  VOn 
solchem,  tias  alsdat^  durch  Spaltung  von  Hy«liot  iirboiiiUiun 

2  HrO.;  ,  M'n.:'     COo  r  HnO 
frei  wird.  Sio  werden  dureli  Zugal)e  einer  uberKcbüssigen  Menge  Hydru.vviioii  zur  Proiie  sieher 
vennieden,  weil  dadurch  alles  freie  Kohlendioxyd  und  alles  Hydroearbonation  in  Carbo- 
nation  umgewandelt  wird. 

Dieser  Zusatz  von  Hy<lrn\y!ion  erfolgte  von  alfci-.  In  r  intM  -t  il«  \on  *r''braiintem 
Kalk,  den  man  in  das  Kntnahmegefäß  brachte.  Die  immer  wieder  geiuaehtc  Erfahrung, 
daß  Kalk  in  einigermaßen  größeren  Mengen  auch  heim  schiirfftten  Brennen  nicht  völlig  csx- 

^)  U.  Klüt,  Untersuchung  den  Wa^serä  au  Ort  und  St«lle.  2.  Aufl.   lUll.  4. 
*)  Zu  beziriien  ron  Paul  Altmann,  Berlin  NW  6.  T^nswutrafie  47. 
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kxMQatim  erhalten  wird,  so  daß  mau  zur  Einführung  «mer,  durch  blindaa  Vcnnich  m  er^- 
tnlfirinn  Konektur  genütigt  i8t,  iiat  Ja  Grttnhnl  dm  ▼«nnUB^  «i  ieuwr  Btiäm  Natron» 
IftQge  in  beavtMii. 

Man  nimmt  an  die  Quelle  6  Stehkulbon  mit,  deren  jeder  etwa  550 — 600  ccm  Rauminhalt 
hftt»  tuxd  deren  Halawcite  so  nahe  iilH'nnnf^timmi,  daß  auf  sie  alle  drr»<>ltK'  AnNohluGHt<ipf(>n  de« 

unten  (S.  t>80)  zu  bei»ciirt;ib«ndeii  KoldeniMurebeaiimmungiiappanites 

p«St.  In  jeden  dieeer  Kolben  bringt  man  50— 60  oom  einer  etwa  SproB. 

Natronlauge,  der  man  bei  ihrer  Bereitung  eine  Men^'e  liariumchlorid 
hinzufrefilpt  hatte,  die  anarcicht,  einen  etwaigen  Carbon  iti  rtL'fhalt  voll- 
ständig zu  binden.  Man  bewahrt  aulohe  Lauge  in  Vorratsflatichen  auf, 
die  naoh  Art  der  com  NaohföDeo  tod  Büretten  dienenden  mit 
itoppett  dnxehbohrten  KautMbukatoplBn  verBOhloaNn  aind,  deiM 
Bohrung  ein  Natronkalkrobr  deswn  nndcrr  pinp  Hcberlcittin?;  &  anf- 
nimmt  (Fig.  234).  Letztere  nur  so  tief  in  die  Flasche  eingeführt,  daß 
beim  Abhebem  von  Flüaeigkeit  der  aus  Bariumcarbonat  bestehende 
Bodcmnte  nidit  anfgerOlui  wird.  Tor  dem  BeeeUeken  der  Stohkolben 
reinigt  man  das  äußerste  Ansatzstück  der  Heberlcitung ,  läßt  dann 
Kimäcbst  einiw  Kiihikzentimr-tcr  Ij^tiRe  fortfließen  und  schlreOlif  h  di« 
erfurderUche  Menge  in  den  Kolben  einlaufen«  wobei  man  sich  besonders 
davon  nbeneugt^  <fak0  die  Flfimigkoit  völlig  klar  nnd  frei  von  Barivm« 
e*l1)onat  ist.  Dann  fügt  man  noch  etwas  PhenolpbtlialetDlösung  hinza 
und  vrnscfilii  O?  <\i-r  K;  !hin  ssofort  mit  einem  gut  passenden,  wr  i,  fn n 
Kautscbukstopfvn.  Kolben  und  Stopfen  «erden ,  um  Verwechslungen 
aHwimahWaflon,  mit  einer  kemnaieluienden  Nummer  oder  eonatageo  Beneiolinung  versehen  und  hieraal 
gewogen,  Slun  bindet  man,  cur  Siefaerung  dee^VenoklaBMi  wikrend  dee  yennndeB,  den  Kant» 
•draketopien  mittde  oner  Haube  aus  angefeuchtetem  Pergamentpapier  auf  dem  Kolbenhalse  fest. 

Die  Beschickunp  der  so  vorbrreifeten  6  Kolben  mit  dem  zu  unter- 
suchenden MiaeralwaKsc'r  solltv,  wenn  irgend  möglich,  nicht  so  geschehen, 
dnB  man  das  Waaeer  im  ofienen  Strahle  in  aie  «InflieOeii  IftBt  Man 
l&nft  dabei  Gefahr,  daß  Kohlendioxyd  entweicht,  und  daß  man  infolgc- 
deBHon  unrichtige  und,  Au.sführung  von  Pani!l''lvf  r«u«  b<'n,  ungenügend 
übereinstimmende  Ergebnisse  erhält^  Diese  J«  t-blerquciie  wird  vermieden, 
wenn  man  die  FQllung  der  Kolben  unterhalb  der  Obetflftck«  dea 
aulgeetauten  Mineralwaasers  Tomimmtw  Daan  bedient  man  deh 
eines  AbfüUstopfons  (Fig.  SS*)). 

Das  ist  ein  auf  die  Kolben  paHNcnder.  dup|)elt  durchbohrter  Kautschuk- 
stopfen,  durch  dessen  Bohrungen  2  Ulasröhrcn  geschoben  sind:  eine  a  b,  die 
■kttiK  oberhalb  dee  Stopfen«  aufliort  'ttnd  mit  ilnvm  unteren  Bnde  bis  anm 
obersten  Drittel  des  KcillMninnem  hinabreicht,  die  andere  cd,  die  unten  mit 
der  ViiU-rfcifi-  ili-s  Stupfen^  <ihschTUMMc(,  nach  obrn  aber  so  lang  ist,  daß  üie 
beim  luntauchen  der  Vorrichtung  unter  Wasser  noch  üljor  den  Wasserspiegel 
bersuarafrt'. 

Am  einfachsten  gestaltet  »ich  die  Probenahme  bei  Quellen,  die  der- 
art in  einem  Quellenbecken  oder  Schacht  austret«n,  daß  der  Wasser- 
spiegel vom  liande  aus  noch  erreicht  werden  kann.  Man  vertauscht  den 
Stopfen  des  vorbereiteten  Kolbens  mit  dem  Abfüllstopfen»  venmhließt 
die  (kflnuog  a  desselben  fest  mit  dem  Daumen  der  rechten  Hand  und  benutst  Zeige» 
fingcr  und  Mittelfinger  dazu,  den  Kolben  unterhalb  der  umgdogten  Krempe  »eines  Habes 
festzuhalten.  Nun  taurht  m«n  »lie  N'orrichtung  bis  etwa  20  cm  unter  (!<  n  Spiegrl  der  Quelle 
unter  und  lüftet  den  Daumen  von  a  so  lange,  bis  durch  a  b  etwa  200 — 2äO  ccm  Wasser  ein- 
geUvfeo  sind,  wahrend  glelohieitig  Luft  dureh  e  d  entweiebt.  Dann  wird  a  wieder  mit  den 


Flasche  mit  Mff. 
AbfUlatopl»a> 
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Daiimcn  vorschlosscn,  der  Kolben  atu  dem  V/mseT  gehoben  und  mch  Entfernung  de«  AbffiD- 
stopfens  mit  dem  ihm  zug<  hörenden  Kautachukstojjfi-n  vi-rschlosfien;  schließlich  ^vird  It  tztt^rrr 
mittels  einer  Pergamcntpapierbaube  festgebunden,  so  daii  der  Kolben  wieder  versandfähig 
int  Er  mII  Bin  Ende  ni^t  «CMmdieh  mebi  mb  snr  Hilfte  angefüllt  eein,  und  der  Inhalt  muß 
noch  alkaliseh»  Reaktkm  »igen,  ma  an  der  Rotliil»iiag  des  Pheoolphtlialeina  etkannt  wird. 

Ist  der  Wasserspiegel  nicht  mehr  mit  den  Händon  zu  prrfirhen,  so  schöpft  man  da« 
Wasser  mittels  eines  tiefen  gestielten  Eimers  und  fiillt  sodann  die  Kohlensäurckolben 
durch  Untextauohen  in  den  Eimer  in  der  eben  beschriebenen  VVei»«.'.  Lauft  das  Mineralwasser, 
aei  ea  freiwillig;  aei  ea  unter  dem  Dmok  einer  Pumpe»  aus  einer  Leitung  oäer  einem 
Znpfhahn,  so  schließt  man  an  die  Ausflußöffnung  einen  Gummischlauch  an,  den  man  auf, 
dem  Boden  eines  etwa  50—60  cm  hohen  Behälters,  deswn  Querschnitt  nicht  groß  zu  sein 
braucht,  endigen  läßt.  Mittels  dieses  iSchlaucbee  läßt  man  das  Aliuendwasser  von  unten  her 
in  dem  Behälter  anfiiteigea,  bia  er  ftbecfliefit,  md  wartet  dann  noch  ao  lange,  bis  sich  der  ge-. 
samte  Inhalt  durch  weiteres  NachstrOmen  enmyert  hat;  dann  beschickt  man  die  Kolben  ' 
durch  Untertaneben  unter  fortgesetztem  Durohflttfi  des  Wassers  durch  den  Behälter'). 

Tritt  das  Mineralwasser  in  einem  Brunnenschacht  in  solcher  Tiefe  aus,  daß  eine 
Entnahme  mittela  gtoetidten  Einen  nicht  mehr  m<i|^eh  ist«  so  schöpft  man  es  möglichst  nahe 
asiner  Oberfläche  in  einer  Hasche  mittda  des  zuvor  erwihnten  Appamtea  vom  Heyroth 
oder  HncR  ähnliehen  anderen.  Unmittelbar  nach  dem  Enipnrhringen  setzt  man  auf  den  Flaschen- 
hals eine  zuvor  verpaßt«  V  orrichtung,  die  aus  einem  gut  schließenden,  doppelt  durchhnhrten 
Oununistopfea  besteht*  durch  dessen  eine  Bohrung  ein  kurzes,  mit  der  Stopfenuuterfläehe 
absdüisidendee  Olaarohr,  und  durch  dessen  andere  Bohrung  ein  bis  faat  auf  den  Flaaeben- 
Ixxlen  reichender  Cla.sheher  von  weitem  Querschnitt  hindurchgeat^kt  tst>  Bliat  man  in  das 
kur7e  Rohr,  so  tritt  der  Heber  in  Tätigkeit;  man  läßt  erst  etwa«  Wasser  weglaxifen  und  dann 
die  erforderliche  Menge  in  deu  Kolben  einfließen,  den  man  dabei  so  hält,  daß  das  untere  Heber- 
onde  immer  möt^chat  nahe  über  der  Flöaaigkeitsoberflftdie  bleibt 

Eine  hin  und  wieder  erwünschte  Entnahme  von  Proben  zur  Gesamtkohiensäurebestim- 
mung  aus  verschiedener  Tiefe  eines  Brunnenschachtes  läßt  sich  natürlich  <rl<  ichfalle 
in  der  zuletzt  beschriebenen  Weise  oder  auch  mit  Hilfe  eines  vou  R.  Freseni  us^)  empfohlenen 
beaondeten  Apparates  Tocndmieii. 

■  3*JProbmtahmefürd4eBeiiHmmungäerIHehte,  ZurDiehtefaeetim- 

muqg  bei  gasreichen  Mineralu  ässem  bedient  man  sich  nieiit  der  gewöhnlichen  Dichtef  lisch* 
chen  von  bauchiger  Form,  sondern  solcher,  die,  wie  die  l'vknometer  nach  Rei.-^chauer- 
A  uberg  (vgL  HL  Bd.,  1.  Teil,  iS.  44),  gerade  Wände  haben  und  deren  Haltt  mit  einer  MiUimcter- 
teOung  versehen  ist.  Sie  fassen  etwa  2iS0— 900  oem;  der  Hals  ist  auf  eine  Eratreckung  von  etwa 
SO  mm  auf  5 — 6  mm  lichte  Weite  verengt  und  trägt  längs  dieser  Strecke  die  erwKhnte  Teilung^). 
Bei  der  Füllung  der  Diclitefla.schen  sind  Gasverluste  nach  Möglichkeit  auszuschließen;  sie 
erfolgt  in  gleicher  Art,  wie  sie  bei  der  Probenahme  für  die  Kohlensäurebestimniung  beschrieben 
iat,  d.  h.  möf^hst  unter  der  WaMsndMffliohe  und  unter  Benutztutg  eines  Füllstopfens. 
Dabst  ist  ao  vid  Wasser  in  die  Jlasdhe  su  bringen,  daß  naeh  ^tersr  EinateDung  ihrea  In* 
haltes  auf  eine  Temperatur  von  l.">°  der  Fliis5;igkeit.-<.^piegel  etwa  in  der  Mitte  der  Millimeter- 
toilung  sich  befindet.  Man  muß  also  bei  Quellen.  der(>n  Wärme  unter  l.'>  bleibt,  l)ei  der 
Füllung  für  jeden  Grad  Celsius  um  rund  1  mm  unter  dieser  Mitte  bleiben  und  wird  bei  wär- 
meran  Quellen  für  je  l**  über  15%um  etwa  2  mm  über  dieae  Mitte  hinaus  füllen  müssen.  Bti 

1)  WetteutUohe  Kohlendioxyd  vertust«  durch  Abdunaten  von  der  Oberfläche  des  Bcbälters 
•  entstdisn  nicht,  fslla  er  die  angegebene  T^le  bssttat.  Ilm  vei|^eiohe  hienn  die  Betnehtuagea 
von  E.  Hints  und  I*  Gränhut  über  ^Evasion'*  des  KoUendioxjds  in  dem  Bandbuehe  de»  Bai' 

neologie  von  Dietrich  und  Kaminer.  Leipzig  1916,  Bd.  I,  9.  818. 
«)  Zcitschr.  f.  analyt.  tlheraic  1802,  1,  176. 


*)  Ebendort  1862,  I,  178. 


^02  .MineraiwasstT. 

keiften  Quellen  muß  man  demiiAch  weit  über  dM  obere  Ende  der  Teilung  hinausgehen; 
man  probiert  bei  ihm  n  nni  lioKtt  n  i  rst  ciimial  aus,  um  wieviel  der' FlUsaigkeitsspiegel  der 
Dicbteflasche  bei  der  Abkühlung  auf  IS^  sinkt,  und  bewirkt  auf  Ürund  der  dabei  gemachten 
Erfahnmgen  die  FttUnsg.  Man  gebreuoht  in  eoloben  Fällen  Diehteiflaeoben,  die  oberlielb 
der  Teilung  noch  einen  erheblichen  toten  Batim  aufweisen.  Unmittelbar  neoh  beendigter 
Füllung  sind  die  Diclitofljisclu-ii  initt^la  ein»-  vui  \  prjiußtt  ii  Cuinmistopfena  zu  verschließen; 
der  Stopfen  wird  mittels  eines  (  Immpagnerknotena  gasdicht  festgebunden  und  ecbließUch 
noch  duröh  eine  Pergamentpapierhuube  gesichert. 

^  JVoAen<rlkfiie  für  die  BeaHmmvnff  der  Sehwefelmt^in- 

.  dwngetl  4n  Schwefe  wildern,  Schw^dwi«»er  können  unter  Umständen  vAt»^ 

einander  Pulfation,  Thioeulfation,  Hydrosulfidion  tmd  frtien  f^eliwefolwasscrstoff  enthalten. 
Da  die  beiden  zuletzt  genannten  Bcfltandtciie  rasch  durch  Oxydation  in  Sulfation  übergeben 
können,  muß  schon  bei  der  Probenahme  durch  ihre  Überführung  in  unlösliche  Verbindungen 
dafür  gesorgt  werden,  daß  sie  bei  den  sp&teren  analytisdien  Trennungen  keine  Störung  be- 
dingen.  Um  auf  eUe  Fälle  gerOetet  tu  sein,  treffe  nuui  folgende  Vorbereitungen. 

a)  3  Flaschen  von  je  2 1  Fa«?iinf;!!rnum  werden  leer  jrewope  n  ,  hierauf  jede  mit  etwa  100  ccm 
einer  Lösung  beschickt,  die  iu  1 1  35  g  krystaUisicrtes  Ciuiniiumacctat  und  40  com  Eisessig  enthält^ 
und  •Isdaui  wieder  gewogen.  Die  CsduriMieMSaung  kann  eueb  bsnitot  weiden,  indo»  nmk 
21  g  Cedmiumearbenat  niit*Hilfe  von  Waiser  und  fiO  eom  EäMisig  in  LSmmg  bringt  und  leUjefllidi 
auf  I  1  auffüin.  Gleich^'ültig  wie  sie  hprpeptellt  sein  mag,  muß  sie  %'or  nfhraueli  auf  einen  etwaigen 
Gehalt  an  Sulfation  gejirüft  werden;  sie  darf  kein  solches  enthalten,  was  nicht  auf  alle  im  Handel 
befindlichen  Präparatu  zutrifft. 

b)  8  naaoben  Tcn  Ikiinngumuai  weiden  leer  gewoge  n ,  bienul  jede  mit  etwa  100  eom 
einer  Aufkwimg  von  800  g  Zlnl^ritiiol  (ZnSO«*  7  ^O)  in  1 1  beMbiekt  and  wieder  gewogen. 

c)  3  Flaschen  von  je  21  Fassungoraum  werden  leer  gewogen,  hierauf  jede  mit  IfiOcera 
Bromwasjier  beschickt  imd  wieder  prwogen.    Diis  BroiiiwHs.ser  muß  frei  von  Sulfation  sein. 

Alle  diese  vorbereiteten  Flaschen  mütwc-u  bi'ijondcrs  genau  schlicücndo  GUastopfen  besitzen, 
die  ftberdies  in  der  mehtfaefa  angegebenen  Weise  mit  federnden  Klammem  oder  Fergammtpapier- 
banbon  zu  sichern  sind,  so  daß  während  des  Versandes  sicher  keine  Flüssigkeit  austritt.  Die  Flaschen 
werden  in  der  Art,  wie  es  hei  der  Vorhereitnnt;  der  KohleiuHoxydhestimmnns^  hescliriebeii  ifft,  mit 
Mineralwa^r  nicht  ganz  angefüllt.  Kann  die  Füllung  nicht  mittels  Füllstopfon  unter  der  Wasser» 
oberfilcbe  erfolgen,  so  läßt  man  das  Hinetalwaemr  mit  Hille  cinei  Hebers  in  ^  Vlaaoheil  dnlaniiwi. 

Der  bihalt  der  Flasoben  a  dient  der  Bestimmung  des  Sulfations,  der  Mascben  h  der  dee 
Thioejulfations,  der  Flaschen  c  der  des.  GcsamtschwefeU  (zur  Kontrolle). 

Enthält  das  Srhwefehvasgrr  kein  Thionulfation.  wovon  man  sich  in  der  auf  S.  013 
angegebenen  Weise  uberzeugt,  so  kann  «.iie  Beschickung  der  zu  b  und  c  erwiihntcn  Flaschen 
onterbleiben« 

ilL  PiiyalkaliMlio  UittmeiHiiieii  «i  Ort  «id  Sttllt. 

1,  Brfifunff  vmf  Oirrurh  Vmd  GettehmarJc»  Die  FMUang  einer  friacb  ent- 

nonimenen  Minenilwasserprobe  auf  riechende  Beimengungen  geschieht  am  besten,  indem 
man  das  Waes»  r  in  der  mit  einem  fJInsstopfen  verstopften,  nur  halb  gefüllten  Flasche  einige 
Male  kräftig  umschuttclt  und  dann  unmittelbar  nach  Öffnen  des  Stopfens  daran  riecht.  Der 
Geruch  nach  Kohlendioxyd  zeigt  ddi  auf  diese  Weise  unveriutmbar;  an  Irrtümern  kann 
aber  zuweilen  die  Anwesenheit  von  Kohlenwaaseretoffon  Anlaß  geben,  die  durch  Ein- 
wirkung des  l^Iineralwassers  auf  die  Eisencarbid'e  der  eiscnien  Venohrung  auftn  tpn  und 
in  der  starken  Verdünnung  den  Geruch  des  Schwefelwasserstoffs  vortäuschen  können. 
Man  prüfe  denutack  im  Zwetfetofallc  qualitativ,  ob  wirididi  SehwefelwaaNmtoff  ▼orilegt 
Da  es  sich  hierbei  um  den  Nachweis  von  Spuren  Sdiwefelwasseistoff  handelt  —  hm. 
größeren  Mengen  läßt  ju  der  Geruch  keinen  Zweifel  — ,  so  muß  man  das  cmjifindliehc  Ver- 
fahren von  £.  Fischer  wählen.  Man  versetzt  etwa  20  ccm  des  annähernd  mit  ijalzsäure 
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neutralisierton  Wrhk«t>i  n\ii  1  ccin  S.thsuurc  vom  spez.  Gewicht  1,12  und  mit  0,3  ccra  1  proz. 
p-AiniUudia)ethylaiuim.HUÜatiuäuiig,  oiiächt  und  gibt  0,3  ccm  1  proz.  i'^errlGhloridlösutig  zu. 
Die  beiden  btetfenanntm  Unuigen  liiid  Maeh  zn  bereiteii.  Bai  iUiw«0enliiQit  Uetaier  Umigea 
Schwefedwawentolt  tritt  sunächiit  Rot-  bis  \  ;  I  tfärbung  tilw  die  Mdmdl  ük  Blfttt  filMigelit; 
größere  Mengen  rufen  fast  sofort  Blaufärbung  hervor'). 

Auf  den  Gesch  mack  prüfe  man  das  Mineralwasser  sowobl  in  der  Gestalt,  in  der  es  der 
Etde  entquillt,  als  auch  im  entgasten  Zustande,  den  man  durch  wiedeiliolteekimftiges  Schütteln 
ib  Tentopfter,  hslbgef öllter  BlaBolie  nad  dnroh  KwlBohenUageiiidee  Ofinen  deiwlben  horbeilQlirt. 
Man  beachte  den  säuerlichen  Geschmack  nach  Kohlendioxyd,  den  tintenutigen  nach  Eisen« 
iooen,  den  zusammenziehenden  der  sniiren  Vitriolquellen  usw. 

2,  Teniperatur.  Bei  (Quellen,  die  wärmer  sind  als  die  Luft  ihrer  Umgebung,  mißt 
man  die  Temperatur  am  besten  mittels  Maximumthermometer  mit  abreißendem  Quecksilber* 
faden  (nach  Art  der  flebertbermometer).  Das  Thermometer  wird  in  das  Qoellenbeoken  bzw. 

den  Quelltnschaeht  eingesenkt  oder,  bei  laufenden  Quellen,  in  ein  Gefäß  gebracht,  durch 
da«  mim  das  Wa-s-ser  V>e«tändig  hindurchfließen  laßt.  T.st  dn.s  Wasser  kühl,  so  daß  ^if^h  die 
Verwendung  des  Maximuinthcrmometers  verbietet,  so  kann  man  bei  laufenden  Quellen  sich 
auch  eines  gewOhaliehen  lliennometeia  in  der  gleichen  Weise  bedienen.  Aus  QaeDeiisefaiditen, 
deren  Wasserspiegel  nicht  mit  der  Hand  erreicht  «erden  kann,  ist  dann  Wasser  mittels  eines 
»nfjgliehst  großen  Gefäßes  zu  Hchöpfen;  in  dieses  senkt  man  ein  Thermometer  ein,  das  die 
Kigenscbaft  besitzt,  sich  sehr  schnell  einzustellen,  und  liest  ab,  sobald  die  Anzeige  nicht  mehr 
weiter  herabgeht  (vgl.  aoch  8.  485). 

Zugleich  mit  der  Temperatur  der  Quelle  beobachte  man  die  Lufttemperatur  und  den 
Barometerstand.  VVfihretul  des  Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  wiederhole  man  alle  diese 
Beobachtungen  melu-mals  zu  möglichst  verschiedenen  Tageszeiten,  um  ein  Bild  Uber  den 
Grad  der  UnTcrändediefaksit  der  Temperatur  de«  QueHuMSsn  su  «ifaalten.  Beaoodfin  an 
periodisdien  und  intenDitticraklen  Quellen  mttssen  derartige  Messungsn  au  oft  angestellt 
werden,  daß  «fe  ein  vollrtbidigss  BM  des  Ganges  der  Üemperatur  wftbtend  eines  ganien 
Intervalles  gewähreii 

3,  Mtffiebiifke  it.  Die  Ergiebigkeit  einer  Quelle  bestimmt  man,  indem  man  das  Wasser 
—  sei  es  am  selbsttätigen  Übariauf,  sei  es  am  Ablauf  dw  Pumpe  —  in  ein  fainreiehend  großes 
GefiS  einlaufen  läßt  und  Buttels  einer  Stechuhr  die  Zeit  ennittelU  die  ecfor^ilieb  ul^  um  das 

Gefäß  bis  zum  t^berlaufen  zu  füllen.  Der  Inhalt  de?  (k-fäßcs  wird  am  besten  durch  Aiiswiegen, 
minder  gut  durch  Bestimmung  seiner  Abmessungen  und  Raumberechnung,  festgestellt.  Man 
>         drückt  die  Ei^ebigkeit  in  HektoUtem  für  je  24  Stunden  aus.  Ist  also  der  Rauminhalt  dos 
Meßgefäßes  «Liter  und  sind  zu  seiner  FOttung  dnrchecbnittlioh  {Sekunden  erfofderlicb,  so 

864  V 

ist  die  24  stündige  Ergiebi^^keit  =  — —  Hektoliter. 

Bei  periodischen  und  intermittierenden  Quellen  i.st  besonders  darauf  zu  achten,  ob 
die  Ergiebigkeit  während  der  ganzen  Dauer  eines  Intervalb  unveränderlich  dieeellie  iat. 

Die  Bestimmung  der  Ergiebigkeit  besitzt  besoadere  praktisohe  Bedeutung.  Sie 
allein  gewährt  ausreichende  Unterlagen  für  aUe  Erwägongien  darüber,  ob  an  einer  Quelle  die 
Abgabe  von  Binden^.  rKj<>r  die  Einriohtung  eines  Waawrvenaades  in  wiitaohaftlieh  nutz- 
bringendem Unifauge  möglich  ist. 

^»  M( Cktt'isrhe  Leitf&hi^hßtt»  Die  Ausführung  der  LeitfähigkeitsbeHtimmuug 
im  aUgsmsinen  ist  im  HI.  Bd.,  I-Teil^  8»  62  diesss  Budiea  bereits  bssoliiiebsn.  Eier  m<igan 
deshalb  nur  die  Besonderheiten,  die  hei  der  üntenuobnng  Ton  MineralwiMsm  in  Betradit 
kommen,  aufgeführt  werden. 


>}  E.  Fischer,  Bsriehle  d.  Dsutsehen  ehMB.  GesaUsohaft  im  H,  22S«.  —  O.  Fendler 
u.  W.  Staber,  Zrflaehr.  f.  analjt.  Ghenie  1M4,  S9Qk 
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Mineralwasiter. 


Als  Apparatur  empfiehlt  sich  in  erster  Linie  die  von  F.  Zürkendörfer herrüh- 
rende*), zu  der  mir  VoriLndorungen  mit  Beziehung  auf  die  gesondert  bf  igfpfbenen  Wider- 
stiindsgefäßo  vurzuächlagen  tünd.  Diese  Apparatur deren  Schaltuugsakizze  Fig.  236 
wiedergibt,  Tereinägt  alle  Teile,  fest  eingebaut,  in  einem  venandfiUiigeii  Kaaten,  der  aa 
einem  Gurtband  über  die  Schulter  gi-hiingt  werden  kann.  Sie  besteht  aua  folgeindeii  StOekea: 

M  =  Meßdraht,  1  m  ian;;.  Mflil>ireicli  von  20  Imh  SO  cm. 

W  =  i^racisions  -  WidcrstandsHatz.  Hierfür  seien,  da  der  Vcrferügcr  die  Wahl  laöt, 
die  Widentinde  10, 20,  30,  40,  100^  200,  900,-400,  1000,  10  000  Obm  «upfoblMi.  Oha«  «olobe  am- 
dzQaUiebe  BeeteUnag  imdeD  aar  Widentäade  ble  an  fiOO  Ohin  gaiUeiBrk,  die  nieht  für  alle  Tockoot« 

inenden  Fälle  ansn  ieluni. 

J  =  Induktortum  für  «ogvnaunUjQ  Mückenton.  in  (tchallisohertem  Kasten. 

VW  =V'or8cbaltwider8tand  für  da«  Induktorium  zum  Einstellen  des  Mückentoneo. 

T  srHörteRpboB  tarnt  Antiphon. 

A  a  Ausschalter.  . 

5/  =Trockenplcment. 

C  =  Steckkontakt  zur  Verbindung  mit  dem  LeitfahigkeitsgcfaU  X. 


Fit.  ^ 


F|f.S87. 


Sahall 


le  dM  Apparates  fQr  die  MeMaBf  4«r  «lektrieelMD 
UitOhifkalt 


WldeietandiCeaf. 


Tl^ts  Trockenelement  [Sf)  hat  nur  bwehränkte  ix^benedauer,  indem  et«  häufii;  nach  dem 
Überführt  II  vprmipf .  Statt  ihrer  führt  man  zweckmäßig  zwei  klt  ino  Chromaäure-Flaschr  n  . 
elemente  mit  sich,  deren  iiliissigkeitüfüllung  gc«ondorb  in  einer  Cilas-stöpsoUlasche  mitgenommen 
oad'  nach  Oebraoob  wieder  ia  dieediie  aurOckgegusaen  wfard.  Die  Flüisj^ceit  wird  beraitet»  indem 
man  an  100  oom  fcooi.  Sebwefehinre  unter  Zaaammenrdben  aUioSliIioh  9M  g  gepahrnttt»  Kalium. 
pjTochromat  und  schließlich  unter  Umrühron  !><)2  ccm  Wasser  rowtr.t,        alle«  prlost  ist. 

Als  Loitfähigkcit«gefäßc  ( WiderKtand/tgefäße)  erweisen  sich  die  von  Köhler  seinen  Appa- 
raten in  der  Regel  bei<^fgebenen  von  der  Gestalt  kleiner  StöpeeliUschen  mit  eingeschmolzenen  £lok- 
traden  (naeh  Henr  j)  bei  MineraiwaeBenuitemiebungen  minder  aweclonafiig  ab  die  bekannten  Ge» 
liBe  von  U-Geatalt*)  (Fig.  •l'M).  Man  nimmt  drei  solche  Gefäße  von  verschiedener  Weite  des  Mittel- 
-»<>il»»fl  mit  -sich,  deren  Kapny.ttäf  i  n  %on  den  Größenordnungen  '2,.1  hzw.  7."»  bzw.  30  sind.  Ein  Paar 
Elektroden,  für  alle  drei  Uefaljt  pa.<k<icnd,  besteht  aus  kugethau benformigen,  mit  der  konvexen 
Seile  nach  unten  geriehteten  Ftatinbieoben;  an  jedee  ist  stieibrtig  ein  Pbtindraht  angelötet,  mittoia 
dessen  die  ElcktKtden  Itt  den  auf  die  beiden  Gefäßerweitemngen  passenden  Hartgnmmideokeln 
jjicfiiT  fi->tL'ck!onimt  wprden.  Als  Gffiißlialtor  i--t  cli-n  weit vcrlircif i>ifti  Drjihtf^estellen  ein  üni- 
versaigenttf  li^)  vor/.uziehcn.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  in  oino  Fußplatte  cingelaaaenen'oäulen* 

>)  l>eutsche  Medizinalztg.  190+. 

^)  Der  üben  (S.  48C)  für  die  Trinkwaaseruntcrsuchung  empfohlene  Apparat  von  I'leißner 
nioht  in  aoiaea  Abmeeauagen  nicht  fOr  MinemlwasMrunteneohungen  ans. 
3)  Zu  beziehen  von  Fritz  EShler,  LelpKig-R.  1. 

*)  Zu  bczichi-n  von  Hertmann  A  Rrniin,  Fr^uiUfiirt  a  >[. -Bockenheim. 

Ebenfalls  von  liartmann  &  Uraun,  Frankfurt  a.  M. -Bockenheim,  au  bozi^hm. 


Digitizßd  by  Goc 


Fbyftiluljäclic  Untcräuchuugi-n  un  Ort  und  Stelle. 


605 


fönnigca  TMgen,  deven  jeder  je  ein  obere«  und  am  n&tatM  Pkar  ■obamierarCjg  saMmmenklapp- 

barer  SciteDanne  trägt.  "Dns  Gefäß  wird  so  ^  ;t  i^^tzt,  daß  die  beiden  oberat  SebuiliflipMm  M 
unterhalb  seiner  erweiterten  oberen  Mündungeu  umfassen  und  ffsthalten. 

B«i  Bonstigeu  Arbeiten  wälüt  man  nach  dem  Vorgange  von  Koblrauach  die  Temporator 
VM  18*  «b  ein  fOr  aHemal  glefohe  NonDAltempemtwv  DwngegenOlier  nwdan  LeitÜhigkettebettim» 
dliingen  an  Mineralwässern  bei  der  Eigoutemperatur  der  betreffenden  Quelle  oder  —  so- 
fern da«  praktischen  Schwierigkeiten  b<'|.'ignet  —  doch  wenitrsten«  bei  einer  dcrsirlbrn  möglichst 
uabe  liegenden  Temperatur  auageführt.  In  let£t4^m  Falle  ist  es  dann  immer  noch,  möglich,  ohne 
veaeatliohen  Flohler  mittels  ehies  KorraktmCakton  von  Beobaehtiingatemper»tor  «uf  Quellen - 
temperatur  umzurechnen  (S.  607  u.  f.). 

Zur  Tler.'^tfn II n;;  und  dnufmdcn  Krlifiltung  der  ansroicliond  irleichblotbonden 
Verauchstemporatur  bedarf  ea  nicht  des  im  wiasenscbaftlichen  Laboratorium  üblichen  Thermo- 
atoten;  vielniehr  bat  «tete  folgende 
topffiSnnfgee  QttkB  am  atarkem  Zink- 


Vorrichtuug  (Fig.  238)  genügt,  nlmlioki  «in 

Fig.  m 


1=1 


-3- 


TauipuraUu  iiad. 


blech  von  36  cm  lichtcrri  Durr-hmcsser 
und  24  cm  lichter  Höhe,  das  außen  mit 
einer  dicken  Fiblage  (ab  schlechtem 
Winneleiter)  umkleidet  btw  19omftber 
dem  Boden  ist  die  Wand  an  zwei  «in» 
ander  gegenüberliegenden  Stellen  von 
zwei  Zinkrobistutzen  von  3  cm  Durch- 
BMMerdiuohbMxdMnfia  die,  gut  pMNod» 
dumhbokrte  Stopfen  eingesetzt  aindr 
durch  deren  Wöhningen  weite  fllasrohre 
hindurchgehen.  Beide  Kohre  sind  innen 
im  CMlfi  im  rechten  Winkel  abgebogen ; 
du  Stflek  jenadta  dee  Knieke«  iat  etwa 
noch  14  cm  lang.  Der  Cefüßdcckel  benteht  au8  zwei  Ziiiklih  oh-Halbkrdustüokcn  von  je  20  em 
Halbmesser,  die  gleichfalls  außen  mit  Filz  überzogen  «ind  und  in  deren  gerade  Kante  je  ein  etwa 
'2  cm  breiter  Längsstreifen  Fenstergla«  eingefalzt  ist.  » 

DieMa  Temperatarbad  wiid  in  nreilach  vecsehiedMuM*  Webe  bebatst.  Ist  die  Tem« 
peratur  der  Quello  nur  wenig  verschieden  von  der  des  Arbeitaaainee,  ao  genügt  eine  einmalige 
Füllung  des  Cefriße.s  mit  frisch  entnommpncm  Wa?ser  der  Quelle,  um  hinreichend  gleich- 
bleibende Wärme  zu  erzielen.  Bei  wesentlich  niedrigerer  oder  weeenüich  höherer  Quellen- 
tempeeatur  nt  es  dagegen  eifofdedMfai,  nnonteiliraohen  emeutea  Weaear  a«  «br  Qudb  durah 
daa  TemperatuitMid  tündurchflieBen  s«  laaaeit  Im  eraten  Falle  richtet  maa  die  umgebogenen 
Enden  der  durch  die  Keitlichcn  Stutzen  eiiif rcteiiden  Glasrohre  »cnkrcelit  nach  oben  und 
füllt  (Linn  das  (Jefuß  kurz  vor  Versuchsbcginn  bis  zu  etwa  15  etn  Höhe  mit  frisch  enlnoinmt  nem 
Queliwasser.  Bei  der  zweitgenanntcu  Versuchsanordnung  tlrcht  man  das  eine  Kohr  so,  daß 
der  abateigeode  Sohenkel  eenkieobt  nach  unten  weist»  daa  aadeve  eo^  daß  der  Innere  Schenkel 
horizontal  steht»  Durch  dos  erste  Rohr  läßt  man  Wasser  von  der  Mineralquelle  her,  mittels 
Heberleitung  bzw.  vom  Zapfrohr  aus,  ständig  einströmen;  es  fließt  durch  (bis  7.\\t"it<'  Kohr 
ab,  daa  zugleich  diu  Uöhc  des  Wasserspiegcb  im  (k;fuß  bestiaunU  JUt  dio  Olcächwuuligkcit 
des  von  der  Quelle  zugeführten  Waaaen  zu  groß,  so  bringt  man  vor  dem  Eintritt  in  das  GefiiS 
mitteb  T-Rohrs  eine  Abzweigung  an  der  Zuleitung  an  und  kann  dann  durch  entHprcchcnde 
Drosselung  <Ier  T^  itungszweige  auf  passende  Strnmtingsgeschwindigkeit  im  Cefaß  abgleichen. 
Bei  der  nunmehr  folgenden  näheren  Beschreibung  cier  Arbeitsweise  ist  auKlruckUch 
*aa!  die  bereits  im  III.  Bd.,  1.  Teil«  S.  66  gegebenen  Darlegungen  Bezug  genommen.  Man 
apQle  Tor  Beginn  dea  Venuohea  die  Elektroden,  deren  Flatinierung  in  gutem  Zuatando  zu 
erhalten  ist  und  die  nach  jedem  neuen  Platinicrcn  24  Stunden  in  öfter  gewechseltem  destillierten 
Wasser  gewässert  worden  sein  müssen,  nacheinander  mit  iUkohoI,  Äther,  wiederum  Alkohol 

König,  ltabnui«HBtttal.  4.  Aufl.  111,8.  38 
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und  zuletzt  mit  mehrfach  zu  pnieucmdem  Mineralwasser  ab.  Hierzu  dienen  am  lio*<tf  f5  fla<-he 
Krytttaliisierschälchen  von  solchem  Durchmesecr,  daß  die  £lekirodea>HartgumQudcckc'l  gerade 
dwauf  passen.  IfitttanreOB  hat  man  du  LeitfähigkcitagefSB  Ton  mittleirer  GrOfie  (Kapacitit 
«tm  ■=  7,5)  mit  dem  ca  llllterfluclicnden  .\fiiieralwa8scri)  gefüllt  und  so  in  das  beschiMlMlA 
Temperaturbad  oingcsetait,  daß  sein  oberer  Rand  nur  wenig  über  den  Wassersjjifgol  hcr^-orragt. 
Man  erzielt  das  durch  Unterlegen  eines  Holzklotzes,  der  zur  Beschwcnuig  mit  einem  Blei- 
bleoh  benagelt  ist.  In  das  Leitfähigkcit^^efäO  wird  ein  kurzes,  in  ^/lo  Grade  geteiltes  Thermo- 
meter  eingesenkt;  dann  wird  daa  Temperatuzbad  mit  den  beiden  Halbdeokehi  bedenkt.  Naoh 
10  Minuten  schiebt  man  die  Deckelhälftcn  auseinander,  liest  die  Temperatur  am  Thermometer 
ab,  entfernt  dieses  und  sct?t  die  Elektroden  ein.  in  deren  Klemmschrauben  zuvor  die  Zu- 
leitungen zum  Meßinstrument  festgeklemmt  wurden.  Als  Zuleitungen  darf  man  nicht  starre 
Diihte  benotun,  wadem  miiB  sohmiegianH»  litaee  Yonreoden,  an  derai  Enden  doidi  einen 
Sohoh  geschützte  Kupferdrähte  angelötet  eind.  Dm  Einwtmi  der  Elektroden  geschiebt 
mit  raschem  Ruck,  um  tin  FestMtzen  von  Gasblasen  zu  vermeiden;  von  dorn  Erfolge  in  dieser 
Beziehung  überzeuge  man  sich  ausdrücklich  nochmals  durch  den  Augenschein.  Bereiten  gas- 
feidie  WSaeer  in  dieaer  Beciehung  einmal  beamideie  Sobwierigkeiten,  k»  kann  man  aw  tot 
VoradiBbe^nii  doNli  Sohütteln  in  halbgefüllter  Flasche  ruhig  vom  grOfiten  Teil  der  geUaton 
Gaae  befreien,  da  diese  ja  auf  die  Leitfähigkeit  olnie  Einfluß  sind. 

Ist  alles  in  der  beschriebenen  Weise  zugerüstet,  so  scliiebt  man  die  Deckelhaiften  des 
Temperaturbades  wieder  zusammen,  eo  daß  zwischen  den  Glasstreifen  nur  der  enge  Raum 
für  den  Dorchtritt  der  Znleitongen  bleibt.  Dann  beginnt  man  mit  der  Mearani^  indem  man 
zunächst  um  Vctgleiohswiderstand  1000  Ohm  stöpselt.  Aua  dem  Stand  des  Schiebers  am 
Brückendraht  bei  erreichtem  Tonminimum  des  Telephons  berechnet  man  den  Widerstand 
des  Mineralwasser»  im  Gefäß  und  stöpselt  alsdann  für  die  niichste  Messung  die  gefundene 
GiOOe  am  Vergleichawidentand.  So  ftUlt  nunmehr  die  Ablesung  am  Brliekendraht  in  die 
Gegend  von  500  mm,  \\m  bekanntlich  eine  wesentliche  Verkleinerung  dea  Tünfhuwinn  dar  un« 
vermeidlichcn  Versuchsfehler  mit  sich  bringt.  Etwa  12—14  weitere  Ablesunpen  werden  vor- 
genommen, für  die  man  den  Verglcichswiderstnnd  für  jede  folgende  um  je  10  Ohm  nach  oben 
und  gp&ter  auch  wieder  nach  unten  variiert,  und  bei  denen  zwischen  je  zwei  aufeinander  M- 
geoden  eine  kurze  Pause  unter  Ausschaltung  dea  Stromea  (mittels  des  Auasobaltera  A)  zu 
machen  ist,  um  Erwürmung  durch  Stromdurehgang  zu  vermeiden.  Am  Schluß  prüft  man 
nochmals  die  Temperatur  im  LcitfähipkeitpgrfäD  nnch,  während  man  die  Elektroden  inzwischen 
in  KrystaUisierscbälchcn  mit  Mmeralwa.mT  einiictzt,  Anfangs-  und  Sclilußtomperatur  bei 
einer  Meaaungareihe  dürfen  nicht  mehr  ala  0,3*  voneinander  abweichen;  daa  Mittel  beider 
Werte  gilt  als  mittlere  Versuchatemperatur. 

Zur  Sicherheit  macht  man  noch  eine  zweite  Mes;>ung  in  einem  anderen  Leitffihigkeit,s- 
gefäß,  und  zwar  benutzt  man,  wenn  beim  ersten  Versuch  der  Widerstand  im  mittleren  Gc- 
l&De  etwa  gleich  oder  größer  ala  600  Ohm  gefunden  wuidei,  iQr  dieaen  sweiten  Veiauoh  daa 
waiteate  Gefiß  (Kapacitit  etwa  2»5),  wenn  er  kleiner  ab  000  Ohm  gefunden  wuxde,  daa 
engste  (Kapazität  etwa  —  30). 

Schließlich  bedarf  es  noch  der  Kapazitätsbestimmung  an  beiden  benutzten  Ge- 
fäCen.  Sic  erfolgt  mittels  ^/f«-  und  i/,oN. -Kaliumchloridlösung,  und  zwar  unmittelbar  im  An- 
aoUufi  an  die  Meaaongen  am  MineialwaaBer.  Für  daa  weitere  der  benutzten  beiden  Gefäfie  * 
verwendet  man  die  '/.,oN.-I^)sung,  für  das  engere  <3ie  '  'loN.  Die  Elektroden  müssen  vor- 
her grtin<Ilicli  in  destilliertem  Wasper  und  dann  in  der  mehrmals  zu  wechseinden  betreffenden 
Kaliumchiondlösung  gewiuwscrt  werden.  Viel  Sorgfalt  ist  darauf  zu  verwenden,  dali  sie  sich 
tticbt  inswiaehen  in  den  Deckelklemmen  verachieben,  und  datf  aie  bei  allen  ISnadveimiclien 
ghieh  gut  auf  die  LeitffthigkdtBgefllBe  aufgeaetat  weiden.  * 

>)  Die  Prob«  hierzu  muß  gleichzeitig  mit  der  für  die  chemische  Untersuchung  und  unter  den- 
■albeo  Bedingungen  wie  dieae  entnommen  sein. 
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Zur  Auswertung  der  KapazitüUbeetimmung  diene  fdgende  Tnfdi  der  Latf&hif^eit 
mid  */rtN.-K»limnohloiidlO»BagMi>);  • 


T«mp«fmtur 


Spezifische  LeitfAhiglcelt 


0* 

0,00716 

5 

0822 

10 

0  033 

15 

1048 

20 

1107 

26 

1288 

30 

1412 

1,0 

21,4 
22,2 
83.0 
23^8 
24,2 
24.8 


0,001 821 

l  7ö2 
1  904 
2243 
2501 
2766 
3036 


dt» 

462 

464 

4»^ 
61,6 

62,8 
64,2 


Ab  Beispiel  gebe  ioh  ediUeBboh  du  volbtfiiid^  Protokoll  einer  einaebmi  VennclM- 
mhe  «todeir,  die  am  Kuainger  LnitpoldBprudel  aogeateDt  winde. 


a)  Beatimmang  der  Leitffthigkeit  dea 
Mi  naralwaasera. 

Tempankttr:  +13,3* 


b)  Beatimmang  der  Kapaaitftt  dea 

Wideret  andHgofä  Oos. 
Inbalt :  ^'i 0  N.  -  Kaliumchloridlöaong. 
Temperatur:  +12,9'. 


Widantand  M 

AUeniBir  • 

Gesuctif  f-r 
Widcretand 

WidentAnd  R 

Ablanmia 

Gesuchter 
Wfdttttaiid 

im  Rbaostat  der 

avf  dam 

aR 

im  Rhaostat  der 

aaf  daia 

Malbrtcka 

BiOeheadmlit 

MefbrAcka 

Brückendiabt 

'    1000-  a 

lOOO-a 

Q 

mm 

a 

u 

SJ 

1300 

50S,5 

1345,0 

700 

617 

749,27 

1310 

607 

1347,2 

710 

612 

744,02 

1320 

602 

1330,6 

720 

510 

749,38 

1340 

498.5 

1332.0 

730 

507 

750,72 

1860 

407 

1333,9 

740 

502,6 

747.43. 

1360 

495,6 

13353 

760 

600 

760,00 

1370 

496 

1342,9 

760 

m 

744,95 

1350 

499 

1344,6 

770 

493 

748,73 

1320 

504,6 

1344,0 

780 

491 

752,40 

1300 

608 

1342,2 

700 

494 

741,98 

I33MO 

740 

601,6 

744,46 

C 

720 

610 

749.38 

SpeaÜiachfi  Leitiähigkeit  x 

~347,86  L> 

»  tb^HMI  rLiltrd 

it  •hol. 

Speziüsclio  Leitfähigkeit  x 

=  0,01000 

I  Kapasit&t  dea  Gefißea  C  »0,01000  x  747,80 
1^  aT.4T8. 

Das  Ergebnis  sweier  denrtigen,  anter  Benutzung  Tersehledeneir  Leiifllhfgkeit«gda6e 

durohgcführtcn  Bestimmungen  soll  imiorhaib  eine«  Prozentes  übereinstimmen. 

Ist  die  Bestirnnuinp  nirtit  grnnu  hn  Q u t  l  n  t  f>  nni  cra  t u r  erfolgt,  f-o  kann  tnan,  falls 
die  BeobachtungstemjMTatur  nur  uncrlieblieh  von  itir  abweicht,  mittels  folgender  Formel 
nnf  aie  unueohnen: 

_      l  +  ca,  — 18) 


^)  F.  KoklrauBcli  u.  h.  Holborn,  Daa  LeltTerm6gen  der  ElektrolTte.  1808.  Ek  204. 
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Hicria  bedeutet  »i,  die  gefundene  speidfiioke  LeitfiOiIfi^ett  bei  der  Tempemtnt  <i,  und 

X(,den  gesuchten  Wert  l)ei  de»  Quellcntompcratur /o .  cistdereog.  Tem  ])i  rat  urkoeffizient , 
dessen  Wert  je  nnch  Art  und  Konzentration  des  MinemlwMMn  schwankt  und  von  FaU  su  Fall 
der  folgettdeu  Tafel  zu  entnehmen  i&L 


T  ifi  I  rl(  r  Te  m  p«Tat  urkoef  fizienten. 


1 

Tcnreratwlloelfisient  r  fsr 

Kfiriziiitr/itiim 
der  EJvktroljie 
\nlkg 

1  alkalische 
-    und  erdige 
Quellen 

Koihfialz- 

salinische  und 

Bulfatiacli» 
Bitt«n|ii«l)Mi 

cchU 
BittitfVielleii 

10 

1  0.028 

0.024 

0,025 

0,024 

60 

o»oe7 

0,024 

0,025 

0.023 

lOO 

0.02« 

0.024 

0,025 

0,022 

250 

1  0,025 

0,024 

0,025 

0,021 

500 

1      0.024  I 

0,024  , 

0,023 

0,020 

1000 

1  0.02S 

0.024  • 

0.026 

0,019 

Die  Umrechnung  gestaltet  sich  für  das  oben  angeführte  Beispiel  des  Kisainger  Luitpold- 
■pradels  demnach  wie  fo^:  Die  Beobaohtungstempentiir  (fi)  war  13,3%  die  QueUentempe» 
latur  (<2)  13,7 Das  Mineralwasser  gehört  zu  den  erdig-salinisch-sulfntischen  KoohsalB- 
aäuerlingen;  die  Millivalkonientration der  Elektrolj'tc  der  Mil'i vnlsiimmc  der  Aniom  n 
bzw.  Kationen,  vgL  S.  709)  ist  =  82,6  in  1  kg.  Demnach  ist  für  c  gcmali  Torstehender  Tafel 
etwa  der  Wert  0»02a  einzusetzen,  und  es  eigibt  miHk  aus  dem  oben  angegebenen  Wert  Xia^« 
»9,005581  mittele  der  mitgeldlten  Formel  ah  apesifiaohe  Ldtfftbigkeit  bei  Quellen - 
temperatnr: 

finfl*  =  0,006681 .  ill^'^^^li^  -  |^NSM4  -railpr*«  «h. 

Bei  sehr  heißen  Wässern  oder  bei  solohen  von  ungewöhnlich  hoher  Konzentration 
wird  man  den  Temperatnricoeffizienten  besser  durch  beeondere  Versnobe  ermitteln,  ata  ihn 

der  obigen  Tafel  entnehmen.  Das  geschieht  durch  Bestimmung  der  Leitföhigkiit  bei  zwei 
verschiedenen  Temperaturen     und  t^.  Aus  den  gefundenen  Werten  für  die  LeiÜähigkeit 
imd       ergibt  sich 

 1 

le  — 

Hier  ist  die  Bestimmung  der  elck(ri»«chen  Lcitfäliigkeit  unter  die  an  der  Quelle  voc- 
'/unchmenden  .Vrbciten  eingereiht.  Zur  Not  wird  man  sie  hei  solchen  Wässem,  die  kein«' 
erheblichen  Eisenausscheidungen  bilden,  auch  bis  zur  KUckkehr  ins  Laboratorium  aufschieben 
können,  begibt  sieh  aber  dnon  des  Vorteib,  den  die  Bamitzung  des  Wmbbi«  der  QneUe  fBr 
die  HetsteOung  der  Vefsuohstemperatur  bietet. 

S.  \Va«HerstoffionenkmiZ€ntratii]^t,  Von  ärztlicher  Seit«  wird  neiierdiq0B 

melirfach  Wert  auf  die  Ermittlung  der  WasRerstoffinnenkonzentrntion  der  Mineralwässer  ge- 
legt^). Es  handelt  sich  dabei  natürhch  nicht  um  die  durch  acidimetrisobo  oder  alkaii metrische 
UaBanalyse  festzustellende  Größe,  vielmehrfragt  mannachdemwahrenOehaltan Wasser- 

>)  Eü  bedeutet  hier  und  in  der  Fulgc  der  von  F.  Ficbter,  Chem.-Ztg.  1913,  39,  1299,  ein- 
geführte Ausdruck  Milliral  =  Htlligrainni-AqoiTalent^ 

s)  H.  J.  Hamburger,  Osmotiaeher  •Druek  und  lonenMire  in  den  mediiinisolien  Wissen- 
scIiAfU-n.  Wiesbaden  1004,3,311.  L.  Michaelis.  Veröffentl.  d.  Zealralstona  t  BsJnSOlefie 
1914/15.  3,  78,  243.  —  Derselbe,  Die  Waaserstoffioiienkoauotmtion.  Berlin  1014. 
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Stoffion,  wieer  alB  Folge  von  Di»i«oziution  und  HydrolvRo  sich  hcraiisbildct.  Die  Bestimmung 
ist  unmittelbar  an  der  Quelle  und  am  Wasser  auszuführen,  das  in  analoge  r  Wc  i«ie,  w-ie  die  bei 
der  Probenahme  für  die  GesamtkohlenaäurcbcsUmmung  beschriebene,  unter  Vermeidung 
von  KoMendioxydTerliisteii  entnommen  wurde.  Jeder  derartige  Verlaat  würde  }«  sn  nieik* 
lieber  V>T.-rhi>']iii[ig  der  Waji^erstoffionenkonzentmiion  f&hreiL 

Als  Mcßw  ifahn  n  knnn  «b  s  sonst  in  der  Xafirungsmittelchcmie  brmifzte,  insbcsundcre 
zur  Bestimmung  des  „•Säur^radeä"  des  Weine«  empfohlene,  dos  auf  Feststellung  der  <ie< 
schwindjgkeit  der  BolireoekeiiKivenioii  oder  auf  Beobachtung  der  Eiterkatalyae  bentht^ 
nicht  TeKwortet  werden.  Vidmehr  führen  bej  Uineralwlesem  nur  die  elelctrometrlaeheii 
Verfahren  zum  Ziel,  die  auf  die  Messung  drr  Potentialdifferenz  einer  geeigneten  Gn^ kette 
zurückgreifen.  Noch  steht  man  erst  vor  ih  n  Arif ritigen  eines  cbm  rrschloFst  ni  n,  nüi  nlinga 
viel  vcraprecheDden  Gebietes,  imd  fin»ielilugige  Untersuchungen  ciurften  zunäehät  wubl  nur 
adten  Tom  Chemiker  eosgef Qbrl»  wetdeo.  Deehalb  aei  auf  die  auafüfariii^  Besohreibung  der 
Arbeitsweise  verzichtet  und  darauf  \'en\-iesen,  daß  man  NiheneB  darttber  tn  den  in  der 
letzten  Anmerkung  aufgeführten  Schriften  findet. 

ß,  Offficrptinkt*  Die  Bestimmung  des  (Jefrierpunktes  ist  im  allgemeinen  im  La- 
boratoiinm  au  mitgenommenen  Wasserproben  auszufuiiren;  niu  an  ciscnrcichcn  Vitriol- 
quellen  empfiehlt  es  aioh,  sie  an  Ort  und  Stelle  Tommehmen,  weil  die  wXhrend  de«  Ver- 
sandes eintretenden  F.isenausscheidungen  bei  ihnen  bereits  störende  Beträge  erreichen  können» 
Das  geaohieht  dann  in  der  gletolien  Weisen  wie  aie  auf  S.  654  u.  f.  beschrieben  wird. 

IV.  Chemlsoht.  üilBrsnchungpn  an  Ort  uid  Stellt. 

Früher  war  e«  vielfach  gcWaiiohlirfi,  ein  großt-s  Riistzmg  an  Renpenzien  mit  an  die 
(Quelle  zu  nehmen  und  das  Wasser  an  Ort  und  ätcUo  einer  vollständigen  qualitativen  Unter- 
enchnng  su  nntenielNii.  Dae  ist  aber  dtuehaiu  überflüssig ;  die  meisten  qualitativen  l^rüfimgen  * 
lassen  sieh  auch  im  Laboratorium  in  den  Gang  der  vonunehmenden  quaAtitativen  Bestim- 
mungen ( ingliedecn,  und  es  genügt  ToUauf,  die  Arbdten  an  der  Quelle  auf  die  folgenden  an 
beechränkeu: 

1»  Jiealttion»  iMä  VVa&ser  wird  auf  sein  Verhalten  gegen  Methyloraugo  und  gegen 
Phenolphthalein  geprüft  (vgl.  unter  Trinkwasser  S.4S0U.I.).  WSiser,  die  gegen  beide  Indi- 
katoren alkalisch  reagieren»  enthalten  Hydroxyliou  in  merklichen  Mengeli;  .^ulche,  die  gegen 
Methylorange  nlka^is(>b,  ge-g'^n  Phfnolphthrdcin  iibor  sauer  nngirn-n,  crit hultcn  schwach« 
Säuren  im  fn  i(  n  Zustande  (nahezu  immer  {rv'n  a  Kohlendioxyd  neben  Hydrocarbonation); 
solebe,  die  gegen  Methylorange  neutral  und  gegen  Phenoipbtlialein  sauer  resgicren*  enthalten 
kein  Hydrocarbonation,  aber  beie  schwache  S&uren  (Borsittre,  Kohlendioxyd);  solche,  die 
gegen  beide  Indikators  sauer  resgien^'n,  enthalten  kein  Hydrocarbonation,  jedoch  stär- 
kere freie  Säuren  (saun?  Vitriolquclh  n).  Die  frtihrr  liMirhen  Priifunjjen  mittel«  Lack- 
mus und  Curcuma  sind  zu  entbehren,  weil  sie  nieiit  in  dem  Maße,  wie  die  hier  empfohlenen, 
SoUüase  anf  die  ehemische  Beschaffenheit  des  Hioeralwass«»»  gestatten. 

!i,  BeuHmw  ung  den  Ferroiann,  in  Wässern,  die  gegen  Moth^kwange  aUcaliach 
reapii  ron,  kann  Fi«f  n  rmr  in  Clc^talt  dejj  zwcn\  t  ri  i;.'fn  F<  rroions  vorkommen,  weil  das  drei- 
wertige Ferriion  neben  Hydrocarbonation  oder  Larbonation  praktisch  nicht  in  Lösung  br- 
ständig  ist.  Bei  solchen  Wässern  —  und  sie  bilden  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mineral- 
quellen —  genügt  w  demnadu  die  Bestimmung  des  Eäsenions  spater  im  Laboratorium  vor^ 
tunehmen  und  da«  fJesnmtergebni.s  auf  Ferroion  (Fo" )  zu  berechiMn. 

Anders  liegt  es  bei  den  gegen  Metbylorange  neutral  (wlor  sauer  reagicr<>n(!<  ii  W;»«>t  rn. 
^ie  können  Ferro-  und  Ferriion  nebeneinander  enthnitcn,  luid  es  ledarf  um  so  mehr 
einer  analytischen  Trennung  der  beiden,  als  deren  KrgeJ^nis  dann  weiter  die  Bereehnong 
des  (;chal((«  an  Gesamt-Wasserstoffion  (der  titrierbaren  Acidität)  wesentlich  beeinflllfit.  Bei 
solclu'ii  Wassern  int  dcslialti  hu  Ort  und  Stelle  r'ine  Bi-.^tiinmnng  des  Fcrniions  vorzunehmen, 
und  zwar  erfolgt  dieselbe  maßanalytisch  mittels  Kaliumpermanganatlösung.   Der  Ferriion- 
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gohalt  ergibt  >i(  h  dann  aus  der  Diffpn>n7:  -/.wisr  lien  dem  später  im  Labomtoirilun  EU  ermitteln- 
den Gceamteisengehalt  und  dem  Fcrroiongehalt. 

Zum  Titrienm  bedient  mui  sich,  je  nach  dem  la  erwsrtendeii  Femitoiigehalt,  einer 
>/io«  oder  VMN'.-KaliumpeniiMiigMwtlOiang»  deren  Titer  dvnli  Stellen  «uf  eine  entonndiende 

Oxalsäurelösung  ermittolt  wird^).  Die  Menge  des  anzuwendenden  Mineralwassers  bemißt  man 
gleichfalls  ]<>  nach  dem  Forraiongohalt :  in  drr  Ropel  versucht  man  es  en^t  einmal  mit  etwa 
5ü0  ccin.  Zum  Ansäuern  »i'tzt  man  aul  etwa  500  ccm  Mineralwaiiaer  10  ccm  verdünnte 
Solnrafehiiure  vom  spes.  Gewichte  1,11  zu  und  vwietst  überdies»  behafs  Anssoihaltmig 
schädlicher  Wirkungen  etwa  vorhandenen  ChlorioDB,  mit  je  15  com  HanganosulfatlöBung*) 
auf  V>n  f-r-n.  Diese  wird  lKrrit<'t,  indem  man  eine  Lösung  von  50  g  krystÄlIisifrtem 
Mauganobultat  ui  250  ccm  Wasser  in  ein  Gemisch  von  2öO  ccm  Phosphomäuielösung  (spez. 
Oewicht  1,30),  150  com  Wasser  und  100  eem  kons,  ^hwefeisänre  eintragt. 

Besondere  Maßnahmen  sind  erforderUcb,  um  eine  vorzeitige  Oxydation  des  FsmionB 
zu  verhindi'i Ii').  T")ic  Proljoimlifiic,  Abmessimg  und  schließlicli  audi  die  Titricrung  der  zur 
Analyse  dii  rioniic-n  NVas^'^rmeiige  muß  deshalb  unter  voUatändigcm  Ausschluß  der  Luft  er* 
folgen.   Hierzu  empfiehlt  sich  folgendes  Verfahren: 

Als  Titrietgsfifie  dienen  Erlenmeyer-Kolben  von  passender  GröBe,  deren  Raominlwlt 
bis  la  einer  am  Halse  angebraohten  Marke  man  suver  dwch  Auswiegen  festgestellt  hat.  In 
die*«?n  Kolben  leitet  man  zunächst  in  Wasser  gewaschen«»  Kohlendioxyd  cin^),  dann  be- 
schickt man  ihn  mit  der  zunächst  noch  nicht  zu  messenden  Menge  Mineralwasser,  die 
Bur  Analyse  dienen  solL  Das  gesohteht,  indem  num  das  Wasser  mittels  «nes  Hebers  ans  der 
Tiefe  des  Qoellenbeckens  bzw.  aus  dem  ßohrrohr  in  den  Kolben  biniiberlaufen  läßt  odernacll 
einer  der  sonstijjen  Arten,  die  bei  der  Probenahme  für  die  GeHamlkolilcndioxi, dI>pstiTnmtmg 
beschrieben  sind  oder  schließlich,  im  Notfalle,  indem  man  es  mittels  eines  Stechhebers  ent- 
nimmt  und  aus  diesem  wieder  auslaufen  läßt  Mau  fügt  alsdann  sogleich  die  nach  den  vorhin 
gemachten  Angaben  sidi  ergebraden  Mengen  an  verdünnter  Sohwefelsilnie  und  Haogano- 
sulfatlösung  zu  und  verschließt  den  Kolben  mittels  eines  dit^p^t  durchbohrten  Stf^lons. 
Durch  die  eine  Bohrung  desselben,  die  hierfür  c-inert  leichten  Spielraum  lassen  muß,  schiebt 
man  die  Spitze  der  mit  der  KaUumpermanganatlösung  beschickten  Bürette  und  führt  die 
Titriemng  unter  leichtem  Umacbwenken  zu  Ende. 

Xach  beendigter  Tifricniiig  füllt  man  aus  einem  mit  möglichst  feiner  Teilung  ver- 
sehenen Meßzylinde  r  d<  ii  Kolben  bis  zur  Mnrke  nn.  Zii  ht  man  die  hierbei  vPrbraiK  ht<>  Wasser- 
mei^,  die  Menge  der  zugesetzten  MTdiimiten  •Schwefelsäure,  der  Mauganosulfatlöaung  und 
der  verbfauchten  Ftormanganatlösung  von  der  bduumten  RaumerfiUlung  des  Kolbens  ab^ 
so  entspitidit  die  Diffenms  der  xur  Analyse  Tenrendeten  Menge  Minoralvasser,  die  mit  WXh 
des  später  im  T..aborataclttm  festcustdlenden  spesifischett  Gewichtes  von  Vdum  auf  Gewiolit 
umgerechnet  wird. 

Neben  der  eigentlichen  Bestimmung  ist  stets  ein  blinder  Versuch  an  einer  etwa  gleich- 
groOen  Menge  destillierten  Wassen  vonundimen  und  die  Menge  der  hierbd  aur  Enielnqg 
einer  isehtbaren  F&rbung  verbrauchten  KaliumpermanganatloBung  von  der  bei  der  Ferraian- 
bedtimmung  verbraurliti  n  alizuziehen. 

Für  die  Bereclmung  des  ilrgebnisst*«  beachte  nmn,  daß  1  cem  i/|q  N. -Kaliumpermanganat - 
löeung  0,2  Millival  Ferroioa  cnts[>richt  Dabei  ist  aber  weiter  nodi  su  berQekdobtigen,  dafi 
nadi  den  Erfahrungen  Ehlers  die  im  Mineralwasser  sich  findende  arsenige  Säure  unter 

1)  Die  TitetHtelhuig  auf  reines  Fcrrioxyd,  wie  sie  jetzt  bei  der  Kiseutitricnrng  nach  Koi  nbardt 
erfolgt,  ist  für  die  Zwecke  der  Mhieralwaweraoalyse  zu  entbehren.  • 
«)  VgL  Zeitsohr.  f.  analyt.  Chemie  1914,  SS,  446. 

3)  K.  Ebkr.  Vrrhiindl.  d.  naturhistor.-niedizin.  Vereinn  zu  Hridolberg  1907,  N.  F.  8,  450. 
*)  Fall«  kcirtp  FIiis<  h»«  mit  flÜKHtirrrn  Kohlciulioxyd  (ptwa  vnn  (  iiu  r  TVicrdruckanlage)  zur  Ver- 
fügung steht,  niiiU  mnn  demnach  einen  Kippschen  Apparat  mit  an  di»-  Quelle  nehmen. 
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den  VecBuobttbediugungen  mittitriert  wird.  In  dea  allermeisten  Fällen  ist  freilich  deren  Menge 
■o  Uhd,  (UD  'des  durah  li»  bedingte  Faihlet  iiocli  ümerliAlb  da  miTWiiieidlidieii  Vermidw- 
f  efakr  liegt  und  dedialb  piaktnch  ▼eimohllarigt  wexdfln  kam.  Erst  bei  <^  TcrhaitniwnftOig 

sclton  vorkoninicndon  nm^in^icherfn  Quellen,  deren  Ar^engehaltO.S  mg  in  1  kg  iiberRchreitet, 
wird  eine  Korrektur  des  Ferroion wertes  auf  Grund  des  Ergcbnissee  der  gesonderten  Arscnig- 
bäurebeHtimiuung  nütig,  und  zwar  derart,  daß  für  jedes  Mülimof  gefundener  meta-arscniger 
Sian  (HAsOf)  je  4  Ifillitoi  von  der  xnnSdiBt  emdinsten  Fonoiciuiungo  absnsidiein  liiid. 
DaiH'i  ist  aber  zu  beaqblei^  daß  diese  Korrektur  nur  auf  die  Ärsenmen^  bosogen  werden 
darf,  die  wirklich  in  dreiwertiger  Form  zugegen  ist,  und  daß,  wie  im  nächsten  Absatz  ge- 
aeigt  wird,  über  die  analytische  Unterscheidung  zwischen  dreiwertigem  und  fünfwcrtigem 
AiMD,  tmd  gttr  erst  fiber  deren  quantifbtive  nennviig^  bei  gleioiiMitigcr  Gegenwart  dreiwertigen 
Eisens  keine  ausreichenden  Erfahrungen  vorliegen.  Nun  kommt  ea  aber,  wie  vcsliui  MUge* 
führt  ist,  in  der  Minerahvnsseranalyse  auf  die  quantitative  Ermittlung  des  Ferroions  nur  dann 
an.  wenn  gleichzeitig  Fcrrüon  zugegen  ist;  gerade  dann  aber  muß  man  demnach,  wenigsten» 
fflrdenlUlgrtBeren  ArBengehaltes,  eine  gewisse  Unaieherbeit  des  EfgebniMes  in  Knvf  nehmen. ' 

3.  Bestimmung  der  arsentffen  Säure»  Anen  ist 'beteits  vor  etw»7S  Jah- 
ren mit  Siehnbeit  als  ein,  wenn  auch  nur  in  kleinen  Mengen,  aber  dafür  verhältnismäßig  häufig 
vorkommender  Bestandteil  der  Mineralquellen  erkannt  worden*}.  Auf  Grund  der  Tatsache, 
daß  in  den  (wintern  derartiger  Quellen  das  Arsen  im  fünfwertigen  Zustande  zugegen  ist,  nahm 
man  bisTorkonem  allgemein  au,  daß  es  ftuoh  im  Minetatwasser  in  der  gleiohen  Form  auftritt, 
und  eist  E.  Ehler*}  führte  im  Gegensatz  hierzu  neuerdings  den  scharfen  Beweis  daß  es 
wenigstens  im  Wasser  der  Dürkheimer  .Mnxqtielle  als  arsenige  Säure  sich  findete  Es  muß 
aber  dahingestellt  bleiben,  wie  weit  sich  diese«  Ergebnis  verallgemeinern  läßt,  und  man  wird  bis 
auf  weiteres  nur  in  solchen  Quellen  die  Arsenbestimmung  auf  arsenigo  Säure  beziehen  dürfen, 
für  die  (fie  Bereohtigung  mitteb  der  soglddi  zu  besehrsibenden  Arbeitsweise  ei  wiesen  ist. 

Da  arsenigc  Säure  in  verdünnten  wässerigen  Lösungen  durch  den  Kauerstoff  der  Luft 
Hehr  rasch  zu  Arscnation  oxydiert  wird  und  da  dieser  Vorpme  iilienlies  durch  Eisenionen 
katal^'tisch  beschleunigt  wird,  so  muß  die  quantitative  Bestiiuniuiig  unmittelbar  an  der  Quelle 
und  unter  AussefaluB  des  Luftsauersttrfb  erfolgen.  Sie  gesohiebt  naeh  Ehlers  Vorgang  »uf 
jodometrisebem  Wege  bei  hydrocarbonatalkalischer  Reaktion;  die  hier  beschriebene,  von  ' 
E.  Hintz  u.  H.  Weber^)  herrührende,  aber  erst  kürzlich  veröffcMitlichte  Au-nführungsform 
de«  Verfahrens  liefert  schärfere  Ergebnisse  als  die  ursprünglich  von  Ehler  beschriebene.  E» 
lassen  sieh  Mengen  von  etwa  1  mg  metaarsenigieir  Sitire  (HAsOg)  tndmixU  in  1  kg  lIDneral- 
wosser  auf  diese  Weise  auffinden  und  quantitativ  ermitteln;  bei  geringeren  Gehalten  — 
also  bei  den  allcrinei^iteii  Quellen  muß  man  auf  die  Feststellung  der  Verbindungsfürin 
verzichten  und  lediglich  die  Bestimmung  des  Gesamtarsens  nach  dem  auf  (577  zu  be- 
Bofafeibsndsn  Verlahien  vonadbinea.  , 

Zur  Analjse  bedarf  man,  je  nach  dem  Gdislt»  SOO  oem  bis  3 1  KGnmilwMser.  Hau  be- 
nutzt  Erlenmeyer- Kolhen  bzw.  Flaschi  n  von  entsprechend  größerem  Trdialt,  die  nm  Halse 
eine  Marke  tragen  und  deren  liaumerfullung  bis  znr  Marke  durch  Auswiegen  ernüttelt  ist. 
In  ein  solches  Gefäß  mißt  man  von  einer  kaltgesättigteu  is'atriumhydrocarbonatlösung  so  viel 
ein»  als  etwa  dem  sehnten  Teil  der  Mineralwaasermenge  «ntspriobt»  die  man  verwenden  will, 
setzt  auf  je  50  ccm  derselben  noch  1  ccm  vonlünnte  Salzsäure  (spsu.  Gewlttht  1,12)  hinzu  und 
verdrhnt't  schließlich  die  L\ift  im  Gefäße  durch  Einleiten  von  gewaschenem  Kohlcndioxyd. 
Hierauf  beschickt  man  das  Gefäß  mit  der  erfurderlichen  Monge  Mineralwasser  und  verfährt 
dabei  in  gleicher  Weise,  wie  es  bei  der  Bestimmung  des  Fsnoions  bsschzieben  wurde.  Auch 
liier  vendilieBt  man  dann,  wie  dort»  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Stopfen,  durch  dessen 

*)  H.  Will,  Ann.  d.  Chemie  u.  Phanmude  1847.  61. 192.  —  F.  A.  Walchner,  ebendai».  S.  205. 

*)  VeihandL  d.  natuiUat-medism.  Verams  su  HsidslbBig  1W7,  JSLT.  9,485. 

s)  E.  Hintx,  CfaemiBche  Analyse  der  MaxqucUe  su  Bad  DQrfcheim.  Wiesbaden  1915.  S.  15. 
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eine  Bohrung  die  BUrettenspitze  durchgesteckt  iHt  und  titritirlr  nimmekr,  nach  vorheriger 
Zugal>e  von  Stärkokloister,  mittels  einer  JiMlIösunp.  die  1  g  clf^meutares  Jotl  in  1  1  enthält,  bis 
Bur  ebeu  bleibenden  Blaufärbung.  Bas  Ergebnis  eines  nüt  gleichen  Mengen  der  Reagenzien  an 
destiUimtem  Wawer  «ngwrtrilten  UmdMH  VenndiM  vitd  ytm.  ^  TArlwauobten  Menge  Jod- 
Ufarang  abgeKo^n. 

Die  Menge  dos  angewendeten  Mineralw-nsscrs  wird  in  gli  ir  licr  Weise  wie  bei  der  Ferro- 
ionbeetimmung  durch  Differenzbestimmung  ermittelt,  indem  num  ain  Sihhiß  der  Titrirning 
den  leeren  Raiun  im  VersuchsgefaO  bis  zur  Marke  durch  Eingit  Oeii  von  Watteier  aunmiUt  und 
das  festgMtoUte  Volum  unter  Homnieliiing  der  Dichte  des  Minerahraaaen  auf  Oewldit  um- 
rechnet  Der  Arsentiter  der  Jodlusung  wird  in  bekannter  Weise  (bei  Gegenwart  von  Natrium- 
hydrocarbonat)  auf  eine  fripch  Vicn  itete  Lösung  von  Ärsentrioxyd  pcsitellt,  die  otwa  0,4  g 
A83O3  in  11  enthält.   Daa  Ergebnis  iat  auf  metaarsenige  bäure  (llAsOt)  zu  berechnen. 

Wenn  man  saure  Vitrlolqudlen  nadi  diesem  Veifahren  cu  aoaljreieren  ▼enmoht»  so  wbtä, 
Mrfem  das  Mineralwasser  Ferriion  cntliältk  beim  Zusammentreffen  mit  der  Natriumhydro- 
carbonatlöaung  Ferrihyilroxyd  .uisfallfn.  Bei  di-m  Ixkannten  Verhalten  dieser  Verbindung 
ist  aber  zu  befürchten,  doli  der  >ficdcrschiag  etwa  vorhandene  araenige  Säure  durch  Ad- 
sorption mit  niedamil^  dafi  abo  eine  amoiittefiende  jodonetilMlie  Titrierang  kwin  liditigee 
Bild  über  Anweaenbeit  oder  Abmeenheit  der  drei«-ertigen  Stofe  des  Anens  liefert  Ezperi* 
mentello  Erfahrungen  darüber,  bis  m  wddiem  Mafie  die«  ]9rwaitllQgen  Wiridiohkeit  ge- 
winnen, liegen  noch  nicht  vor. 

Neben  SchwefelwasBeratoff  Innn  arsenigo  Säure  keinesfalls  in  der  beschriebenen 
Weiee  ennittelt  imden,  da  er  in  gteiobcgr  Weise  Jod  Twbntuclit  vi«  diese. 

4.  Bestimmung  d^OesanUaehw ff tlu^amtenitoffa,  DieseBestimmongi 

die  natürlich  nur  an  Seh  wefel  wässern  ausgeführt  wird,  ist  unniittelhar  an  der  Quelle  vor- 
zunehmen. Sie  geschieht  auf  jodometrischem  Wege,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  das  Ergeb- 
nis auch  das  etwa  vorhandene  Thiosulfatiou  mit  cinbegreift  Beachtet  man  die  bctreffen- 
dsQ  BeaktioiMgleiehmigen: 

so  eiig^bt  aeh*  daß  bei  Beraehnung  des  Jodverbrawdts  auf  ScihwetBlwasieietoIf  von  dem  ab 
l^hiosiiUation  vorhandenen  Schwefel  der  vierte  Teil  mit  in  Erseheiunng  tritt^.  Audi  etwa 

vorhandene  arsenige  Säure  wird  als  Schwefelwasserstoff  mit  titriert. 

Als  Maliflüssigkeit  dient  eine  Jodlüeung,  die  etwa  i  g  Jod  in  1 1  enthält  und  deren 
Wirkungswert  in  bekannter  Weise  gegen  eine  Lösung  gestellt  ist,  die  Vitoo^^^  Kalium- 
pyrodiionat  (KfC^tOi)  in  1 1  enth&tt 

DieTitrieriing  st  lbst  ist  in  der  Weise  auszuführen,  daß  man  zunächst  in  einem  Vor- 
versuch eine  gemessene  Menge  (^  gl.  unten)  des  ^Iinf'r;ilvvas,«4'rs  in  einem  Kolben  bei  Gegen- 
wart von  .Starkekleister  bt«  zur  el>en  bleibenden  isiauung  aubUtricrt.  Hierauf  bringt  man 
für  den  maOgebenden  Versucb  die  im  Vorvcranoli  verbiaitehie  Menge  JodUtaung  in  den  * 
Kolben,  fügt  dann  möglichst  <liei<elbe  Menge  Mineralwasser  wie  zuvor  hinza  nnd  setzt  nun 
Stärkckleister  und  noch  weitere  .TodlosTing  bis  zur  Blnining  hinzu.  Von  dem  so  festgestellten 
Verbrauch  an  Jodlösung  zieht  mau  die  Menge  ab,  die  bei  einem  blinden  Versuch  mit  einer 
gläeben  Mengen  achwefelwasserstotHreien  Wassers  Ton  derselben  Temperatur  verimraeht 
wurde.  Ist  das  zu  titrierende  Schwefelwasser  ein  sog.  alkalinches,  so  setzt  man  bei  diesen^ 
blinden  \'ersuehe  zw  eckmäßig  eine  der  „engeren  Alkalität"  (vgl.  S.  080)  entspreehende  MsQge 
freies  Kohlendioxyd  enthaltende  Katriumhydrocarbonatlösung  zu. 

Die  Menge  des  sur  Anafyse  benutaten  Mineralwassers  wird  in  derselben  Weise  ennittelt 
wie  bei  der  Bestinunnng  dsa  Fenoions  nnd  der  an»nigsn  Saure,  d.  h.  manl^ut  die  Tttriening 
in  einem  niipgemesscncn  Kolben  aus  und  riebt  von  degicn  Ranmitihalt  die  Menge  der  ver- 
brauchten Jodlöaun^  des  Stärkokleistcrs  und  des  zum  Auffüllen  des  Kolbeos  erfordeiliohen 
Wassers  ab. 
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Die  mdsten  MmenilwMKr  enthaHen  Bydvocwliomtion;  de  «ind  ebor  «ndeniraeits  «mli 

meisten«  so  reich  an  frdem  Kohlcndioxyd,  daß  eioe  weitgehende  Zurückdiingmig  der  Hj^* 

lyso  do8  TlydrocarbnnationB  und  damit  die  Znl.i.-fsi^keit  der  l;csi  !irioln  iirn  A rl i  it. weise  go- 
wdhrieißtet  ist.  Anders  liegt  dag  bei  jenen  Ncbwofelwässern,  die  sehr  tirm  an  freiem  Kolilen- 
diozyd  sind,  oder  bei  jenen,  die  gar  Icciu  Bolches  cntbaltea  und  gegen  Phenulpbtlialein  ' 
ftlkalisoh  raagmen.  Bei  Ihnen  vOrde  nidit  nur  der  Sohwefelwanentoft  Romdem  auoh  daa 
Hydroxylion  Jod  verbrauchen  und  mithin  das  Ergebnis  der  jodomelrischen  Titrieniog  ««" 
hoch  ausfallen.  Um  diesen  Fehler  zu  vermeiden,  muß  man  gegebenenfalls  dem  Mineralwasser 
vor  dem  Titrieren  Natriumhydrocarbuuatlü»ung  und  überdice  etwas  Salzsäure,  die  eine  ent' 
qmohende  Menge  Kohlendi<n^  in  Frdheit  tetxt,  hinzufügen. 

Bei  der  maßgebenden  Titriening,  bei  deriiellTon  Anfang  an  Jodlösung  im  Reaktiona- 
knlbon  Lefindot,  wtzt  man  dieser  ziiniielist  eine  gemc?'»ene  Monge  (50 ccm)  gesättigter Natrium- 
bydrocarbonatlösung  und  hierauf  1,5  ccm  Salzsäure  vom  spez.  Getvicht  1,12  zu,  schwenkt  um 
nnd  gibt  dann  aogleieh  das  Minemlwaaser  nadi.  . 

Das  ErgcLiii.s  der  Gesamt-Schwefelwaaaentoffbestimmung  berechnet  man  annBehat  auf 
di  r  Grundlage,  daß  1  ccm  '/,ooX.-.JodlöHnnp  0,005  Millimol  Gesamt-SchwcfoIwasRcrstoff  ent- 
spricht, li'üi  je  ein  Miilival  vorhandenen  Thiosulfationa  ist  0,25  Millimol  von  dem  er- 
rcehneten  Wert  ahansiehen.  Weiteres  vgl  S.  7C4  u.  70S. 

5,  QwtUttKHve  Prüfung  auf  ThioitulfaHim*  Man  vetaet»  eine  grftOeve 
Menge  des  Schwefel w assers  mit  einer  zur  Fällung dea  GesamtschwefelvaaseiBtoffe  aosiei' 

clu  ndcn  Menjje  der  auf  S'.  f  02  angegebenen  ZinkvitriolKisunc*)  »lul  lasse  in  verstopfter  Flasche 
stehen,  bis  der  Niederschlag  «ich  zusammengeballt  hat*).  Dann  filtriere  man  und  erhitze  das 
Filtimt  nut  SUbenutcatlfiBang  xmn  KodieB.  Naeh  dteu  Ekialteo  venntte  man  mit  reich» 
lieh  ftbendiitatBW  AmiaonialtflüMij^eit,  trabd  Silbeieblorid  nnd  etwaige«  Sübeicarbonat 

in  Lösung  gehen.  Ein  hierbei  bleibender  schwarzer  lliit  kstand  von  Silberwulfid  erweist  die 
Gegenwart  von  Tbiosuifation.  —  Es  empfiehlt  sich  desliallt  die  Prüfung  an  Ort  und  Stelle 
auszuführen,  weil  bei  einem  negativen  Befund  die  Probenahni«  in  den  auf  002  mit  b  \xaA  c 
bewohneten  Flaaohen  enpait  werden  kann. 

6.  BetHmmung  de»  QesamtkohlendiMeydm,  Benonlidi  tiefat  der  Verf. 

dio^H  Abschnittes  dif-  Be  «iramungim  Laboratorium  in  derauf  S.  080  zu  bcHclireibonden  Weise 
der  Ermittlung  an  Ort  und  Stelle  vor.  Letztere  ist  jedoch  so  vielfach  in  Gebraueh.  daß 
ihre  Ausführung,  wie  sie  F.  P.  TreadweiP)  U^cbrieb,  hier  kurz  wiedergegeben  werden 
mOget 

Daa  kleine  Kölbchcn  A  (Kg.  239,8. 614)  Ist  durch  Auawägen  bis  einer  am  Halso  befindlich««! 
Marke  ge<»icht  Es  kann  mit  toU  eines  bit<  genau  zur  Marke  einzndrehondcn  Gummistopfens  verschlossen 
werden,  durch  den  eine  unten  zugeschmoizcne  Röhre  }i  geht,  die  etwas  oberhalb  des  zugeschmol- 
aanen  Endee  eine  »rifliehe  Oflnang  o  beritst.  b  den  Kolben  bringt  man  cvctet  etwa  0.1B  g  feinen 
Ahuniniumdraht  utid  entnimmt  in  ihm,  ihn  bis  zum  Rande  teilend,  in  der  auf  S.  5(M)  angegebenen 
Wciw  die  erfnnlerlicho  Waüserprolw.  Daun  vers<  hlicßt  man  sofort  mit  dem  Pfropfen  wie  ir  F::-  yM) 
und  zieht  da^»  Rohr  il  iu  die  Höhe,  so  daß  die  Öffnung  o  innerhalb  de«  Pfropfens  zu  hUhtn 
k4Hnmt(Fig.  240),'  auf  dieae Welae  wiid  vSUiger  Akadduft  Ton  der  infieien  Loft  beiHdtt.  Nun  »püit 
man  daa  Rohr  R  mit  destJlUartnn  WaMar  geh«%  ao«,  Terblndet.  wie  in  Flg.  289  angegsben  iat,  daa 
obere  Ende  des  Rohre."  ff  mit  dr-r  mit  einem  Wasäermantel  umpelienen,  mit  Quecksilber  RefüHten 
Gaabiirett«  B  anter  Einschaltung  der  Kugclröhre  K,  deren  Kugel  etwa  35  mm  Durchmesser  hat, 
und  der  Capiliaro  C.  Üherdiea  verbindet  man  den  Seitenarm  P  dea  Rohres  R  mit  dem  SalzASare- 

>)  Hierbei  entsteht  natürlich  auch  eine  FdUung  von  Zinkcarbonat. 

*)  Schwefdwisaer  mit  stark  mineralsaurer  Reaktion  kommen  praktisch  nicht  vor.  Eine 
NeatnÜMtion  iit  deahalb  kamn  erfoideilieh. 

3)  F.  P.  Treadwellt  Die  eliemiselke  Untenuehnng  der  Heiiquellea  von  Pueug  bei  CSinr. 

Zürioh  1898.  S.  5. 
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behait«r  S,  der  durch  den  QuelschLahn  h  vergchloaüen  tat.  Zur  Füllung  von  S  dient  Sakimurv  vom 
■(MB.  Geifieht  1,18,  die  mit  der  i^MehMi  BaurnnMoge  Waaser  vetd&ant  Iit. 

N«ohdem  man  alle  $chlauchverbiD(1un<.'r'n  durch  Überbinden  mit  Draht  goakhert  hat,  eva- 
kuiert man  die  Kiqjal  K  durch  H^nkon  des  Queck^ilbirrgcfäOc«  D  und  Schließen  dtm  Mahnos  L.  Die 

Luft,  die  hierbei  nach  ß  gelangt,  treibt  man 


durch  paaBande  Drehung  dea  Halmea  L  und 
HeboQ   dea  Qneokalbenj«aBea  D  aua  dem 

Apparat  nu«,  der  noch  nicht,  wit»  in  der  Elgllf« 
mit  der  ÜrHatröhre  O  verbunden  ist. 

Durch  dreimalige  Wiederholung  dioaer  MaB» 
nabman  ist  die  Kugel  K  hinnichand  Itiftlaer. 
Man  drückt  nun  die  Röhre  R  sorgfältig  ao  weit 
in  den  Stopfen  Inntin,  daü  die  Öffnung  o  eben 
unter  der  unteren  ^'iäche  sum  Vorschein  kommt; 
«8  beginnt  bei  SiuerUngen  abbald  eine  lebbafla 
Gasentwicklung,  und  das  Qaeektflber  in  der 
Casbürctte  B  fällt  rasch.  (Man  sortro  stets  dafür, 
daß  Mioderdruck  vorbaudun  ist.)  Ist  die  Bürette 

rur.  ata 


Awaiat  m  Bectiuiuont  dar  Oenmütolilaniinfe. 


Alwelilaft  dea  Kolbom. 


SU  etwa  drei  Viertebi  mit  Ga»  gefüllt,  so  «enkt  man  ra«ch  da»  Queckailbergefäß  D  und  schließt  den 
Halm  L.  Vnleideaien  iat  die  mit  Kalilauge  vom  apea.  Gewicbt  1,20—1,28  beachiekte  Oiaat- 
Xtthra  O  mit  def  Oaabüretto  verbunden  worden,  und  man  treibt  das  Ga»  —  nach  Ablesung 
»»einer  Raummens?»« .  «Icr  TcnnM-rattir  und  de-?  TlnnimctiTstande«  —  \y^i  pp<»ipiict(T  Hahn- 
Hteltung  von  L  durch  Heben  von  D  nach  O  hinüber,  beiaßt  es  darin  und  »tetlt  durch  Drehen 
von  L  die  Verbindung  Ton  B  mit  A  wieder  her.  wojbei  ▼on  neuem  Gas  nach  B  übertritt.  Ist 
der  Oaaauatritt  in  A  langsam,  bo  unterstnt/t  nuui  ihn  dureb  Erwirmen.  Das  erhaltene  Gas  wird 
von  neuem  —  nnch  Ablegen  ctt  >  Rnunijiclinlii-.,  der  Temperatur  und  des  l)iui  ki-s  —  in  dir  Oraat- 
röhre  O  gebracht.  Man  wiederholt  das  Austreiben  des  Gases  dureh  Aunkochen,  bin  nur  noch  wenig 
Oaa  cotwiekelt  wird;  dann  läßt  man  B^kaftuie  aua  8  in  den  Kolben  einlaufen.  Man  erzeugt  Minder» 
dniok,  UAt  duioh  voreiehtlgee  Offaien  dee  Queteobhabnee  h  einige  Knbikientimeter  Sahaiute  in 
den  Kolben  A  einströmen  und  schließt  sofort  den  QuetRchhahn.  Ks  l)cginnt  von  neiictu  Ii  tihafte 
Gasentwiekltin«; ;  das  flri'i  wird  wicdenim,  wie  beschneiten,  abjieniesaen  und  in  die  Orsatröhre  ge- 
trieben. Zum  Schluß  lüßt  man  noch  mehr  Salzsäure  einlaufen  und  erhitzt  zum  starken  Sieden,  doch 
90,  daO  kein  Waaaer  in  die  Gaaburotte  gelangt.  Da«  Aluminiutti  ISet  vhsh  und  die  leisten  Sporen 
de«  Kohlendioxyds  wertlcn  durch  den  i  iit  «  iekeiten  Was-serstoff  in  die  Gasbürette  goti  ii  Tini.  Nach- 
<Icm  nlles  ausgekochte  Gan  genügend  lange  in  der  Oraatröhre  mit  Kalilauge  bis  zur  viWli^'«  n  Ab»or]»- 
tion  des  Kohlendioxyds  behandelt  worden  ist,  nimmt  man  es  in  die  Bürette  zurück,  sieht  seine 
BMimmcnge  von  der  Summe  »ärotlieher  Ableeungen  ab  und  erhitt  eo  die  Kaummenge  dea  Oeeamt- 
kobleadioKTda. 
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War  der  Fas^iingsraurn  dos  Kolbens  .1  «  com  und  die  Dichte  des  Mincralwafisers 
5=  rf;  war  femer  din  gefnrulpnr  Tlnnramenge  Kohlendtoxyd  -  r  cf m  hd  einer  Temperatur 
von  t"  und  einem  Baromctcrätande  von  6  mm,  ho  ist  die  Menge  der  Gesamtkohleasäure,  au»- 
giedr&dct  in  MOIiuo^  in  1  kg  HtneimlwaMMr: 

269,8  t*  •  1,9763  •  1000  lß.W47  vb 

(2fi9."8  +17.  7R0  .  etf  •  44  ~  (269,8  +  I)  fd  ' 

Bei  der  Ableitung  dieser  Berechnungsformel  ist  der  al).si)luU'  Xullj)uiikt  für  Kohlcn- 
dioi^d,  gemäß  dem  von  Ph.  JoUy^)  gefundenen  Werte  für  den  Ausdehnungakoeffizicnten, 
"tn  — S8G.8  %  der  Wert  für  d«8  Gewicht  dneB  K«bil»entiinetefls  bm  0*  und  760  nun  su  l,97fl3  mg 
eingBMtet 

Die  Größe  des  Kolbens  A  richtet  sich  Belb^tv<•l•^t"mdlich  nach  dein  Ge«anitkoh!pnsiinrcg('lialt 
des  Wasser».  Für  sehr  kohlenHäurcreich«  Säuerlinge  wählt  man  einen  solchen  von  etwa  75  cctn 
Inhalt,  für  kohknsäurearmc  Wä«ser  einen  solchen  von  200  com  und  mehr.  Eine  Bestimmung  lalit 
deb  beqwim  In         BttmdA  duiehüUuen. 

7,  Nachweis  und  Bemetmmg  ketttUpHseher  Wirkungen  de» 

MinefQlit'aSHCVS,  R.  Gl^nard*)  hat  gezeigt,  daß  gewisse  natürliche  Mineralwässer 
im  frischen  Zustando  dm  Zerfall  des  Wasserstoff peroxyd»  kata!%'ti='ch  beschleunigen,  daß 
di^  katalytisclie  Wirkung  sich  bei  ihrer  Aufbewahrung  verändert  und  schließlich,  daß  sie 
«ahiBehflinlieh  auf  mnen  Gebftlt  des  frisoh  goschöpfton  Waawn  an  Iraltttidalftm  Foniliydroxyd 
anrttckzufübren  ist  L.  Grünhut  hat.  gemeimohaftücb  mit  H.  Frese ni us«),  «n  fionign 
Kisfinpor  Quellen  entsprerhrrdn  UntersnohnnpeM  anpestellt.  und  si  hlägt  —  auf  Gnmd 
der  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  —  folgende  Arbeitswei!<e,  die  die  Gewinnung  ver- 
glei^bsrar  ?]rgebuiwe  erlaubt,  als  ein  für  aUemal  gleiche  vor. 

Die  Beobaohtungen  sielen  auf  die  Feststellung  des  seitlichen  Verlanfee  des  Zer- 
falls  von  Wasserstoffprroxyd  lit  i  (H  j,'on\vart  des  Mineralwassers.  S'io  müssrn  Vir-i  oincr  ein 
für  allemal  gleichen  NormaltenipTatur  angestellt  werden.  AI»  solche  (ilc^nard  bereits 
37°  vorgeschlagen.  Zu  ihrer  Herutelliuig  bedarf  man  cincä  Brutschrankes;  man  nehme 
ein  billiges  Hodell,  das  mit  einer  Petroleumlampe  behdst  vitd*)^  mit  an  die  Quelle.  Seine 
Abmessungen  entsprechen  etwa  einem  Würfel  von  U5  cni  Kantenlänge;  er  ruht  axif  1  Füßen. 
Vor  Beginn  der  Versuchsreihe  winl  die  Temperatiu- auf  37 '  eingestellt,  man  VM  scIiickt  den 
Brutschrank  währenddessen  mit  einer  Anzalü  Külbcbeu,  die  2.VU  ccni  Wasser  enthalten, 
die  dann  später  gegen  die  Kolbchen  mit  der  Veranehsflüsaigkeit  vertauscht  werden. 

Das  frisch  entnommene  .Mineral  wnsstT  wird  in  einem  angeheizten  Wasserbade  möglichst 
ra-seli  auf  37°  temperiert.  /ut;li'i<  h  wird  eine  wässf  rigf  Wa.'^wtritftffficrnTydiösung.  die  in  1  1 
0,45  Mol  HgOs  enthält,  auf  37  angewärmt.  Genau  lU  Minuten  nach  der  Kntnalune  mischt 
man  200  com  des  angewärmten  Minerahrassen  mit  25  com  der  WasserBtof fperoxydlösung  und 
setst  im  AngenbUck  der  Vermischung  eine  Sekundiinstechttbr  in  Gang.  Man  bringt  die  Ifiscliung 
in  den  Brutsehrank,  entnimmt  ihr  nach  etwa  2,  1."»,  30,  45,  60  und  120  .Miiuiten  mittels  im  Brut- 
f*rhrank  vorgewärmter  Pipette  Prohon  von  je  25  ccm,  säuert  djrs«»  mit  der  anf  S.  610  an- 
gegebenen schwefelsauren  Manganosulfatlüsung  an  und  titriert  mittels  '  j„N.-Kaiiumperman- 
ganatlösung  bis  aur  bleibenden  RotfArbung.  Als  genauen  Zeitpunkt  jeder  Einzelbestimmung 
sieht  man  den  auf  der  Hekundennhr  abgelesenen  Augenblick  an,  in  dem  das  Anaauem  der 


•)  Poggendorffn  Aunalcn  «Ut  Physik  IH74,  .TuIm  llmnd.  .S.  IM. 

-)  Sur  le»  proprictes  physico-chirnique-»  des  eaux  lie  Vichy  (Pouvuir  patulytique).  Pari»  1911. 
8.  50. 

3)  R.  Fresenius  u.  I,  (irünhitt,  Cheniisehe  und  phyHikuliscb-chemiHehe  Untersncbang  des 
Luitpoldsprudels  7.u  Bad  Kissingen.    Wit'Hlmdcn  lOl'f.   S.  H3. 

*)  Zu  beziehen  von  Paul  .AitinHun,  Berlin  X\V  0,  LuiscnMraUc  47. 
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heraiiügenommenen  PioIm  «rfo||^  Im  fibrigen  führt  man  eine  vollständige  ParaUclversuchs« 
reihe  an  pinor  Miffhung  von  200  rem  niif  37"  anpcwflrtiitem  deatillicrtcn  Wasser  mit  25  eem 
der  auf  37"  angewärmten  Wasserstoff peroxydlösung  durch.  Der  an  dieser  Lösung  zuer^ 
gefundene  PermanguiatTerbnu^  gQ6  aaeh  ab  A'nfangawert  (I  =  0}  fii»  den  Mineialvaaier- 
versuch,  nur  daß  an  ihm,  wie  an  allen  weiteren  Mineralwaj4serwcrte&»  der  dem  FenoioQgelult 
cnti^prci  hfiidc  Wü.s.s(  r.-t<)ff]H'roxydverbraut'!i  bzw.  di-sx-u  Permanganatäquivalent  abgezogen 
werden  muü.  Dieacn  Korrekturwert  ermittelt  man  durch  direkte  l'itriening  einer  größeren 
Menge  angcHüuttten  Mineralwaseers  mit  der  Permaugana tlösung. 

Beani^ch  der  Daratellang  der  Ergebmaeo  begnüge  man  eicfa  mit  der  nnmittelberaD 
Anführung  der  gefundenen  Titrirrwerte,  etwa  in  folgrnd(>r  Art,  dieL  Grfinhufcfl  vnd  R.  Fre- 
senius' JännitUoDigea  an  der  Bockleter  BUhtquelle  wiodeigibl. 


RoekWr  Stshlgnelle 


Destilllortea  Waiser 


Zeit  naeh 

25  fem  WFschunir 

2«tt  naeh 

2&  een  Mlfcbont 

riorntiOUinK 

i.'h-i  II 

;  IIorfctolluD? 

brain-bteri 

dc-r  MiNchung 

'i»N.-KMuO, 

1   der  Mischung 

'  wX.  KMnO. 

Miouten 

cpin 

Hinnten 

cen 

0 

27.50 

i        '  0^ 

27,70 

1.8 

29.67  1 

\        11,4  27.60 

15.7 

23.33 

14,9 

27.74 

32,5 

20,73 

30.0 

27,69 

19.46 

46,6 

27,71 

«0,7 

17.66 

00,9 

27.66 

iao.6 

12,60  ! 

120.2 

27.00 

Im  allgemeinen  kann  mau  sagen,  daß  je  gniiier  der  Huckgang  des  Pcrmanganatver- 
bcanohea  bei  der  IfümalwassenttHduing  isC^  nm  so  grOBer  moB  auofa  die  katalytiiobe  Be- 

aehleunigmng  ifein,  die  daa  Mmeralwasscr  ausübt.  Weiterer  theofetiaelier  Deoinngm 

enthält  man  sirh  am  hestcn  bi«  zu  Miitfnr  Durchfornchung  (h^  Cof  tctof». 

Zur  Ergänzung  der  gefundenen  quantitativen  Krgebni&so  ist  noch  daa  gleichfalls  von 
R,  GUnardi)  benufite  qualitative  Verhalten  gegen  PhonolphthaleiDlOeung, 
dti.  reduaierte  PhenolphthaloinlOsung,  heranzuziehen.  Daa  erforderliche  Reagens 

hcrritet  man,  indfni  man  100  orm  destilliertt^s  Wshwt  mit  ~  g  Phenolphthalein,  20  g  Atzk.ili 
und  10  g  Zinkstaub  zum  Kochen  i  rhitzt,  bis  Entfärbung  eingetreten  ist.  Die  erkaltete,  klar 
filtrierte  Flüssigkeit  bewahrt  man  in  einer  dunklen  Flasche  über  reinen  ZinkHchnilzeln  auf. 

Zur  AusfOhrung  der  Reaktion  Tecsetst  man  10  ctm  Minemlwasser  bei  37*  mit  einigen 
Tiopftfn  des  Reagcnze«  und  einigen  Tropfen  E^^Higsäure.  TkittBotfSrbong  ein.  so  enthält  das 
Wawr  eine  dirt  kte  Oxydase.  Bleihf  di<  Kinkfion  nus,  so  vt-n-etzt  man  mit  einigen  Tropfen 
Wafi«eratoffpcroxydlÖ8ung;  zeigt  sieh  nunmehr  biruien  weniger  Minuten  Kotfarbung.  so  ist 
eine  Peroxydase  (oder  indirekte  Oxydaae)  zugcg<M).  Bleiben  beide  Reaktionen  aus.  hat  daa 
Waaoer  aber  dennoch  bei  der  zuvor  beschriebenen  quantitatiM  t\  \°ri^ueli8anordnung  den 
Wa<v;erstoffperoyydzerf.iIl  lieM  liii  wiiigt,  'ni  sagt  innn,  es  r  iitlKiltc  Kiitalasen.  Die  Ergebnisse 
di^er  Versuche  mit  Phenolphthaioin  können  vergleichbar  ausgedrückt  werden,  wenn  man 
die  nach  genau  3  Minuten  eruelte  Stärke  des  roten  Farbentons  an  der  Hand  einer  ein  für 
allemal  au  vefeinbaraiden  Vergleiehsfarbenskala*)  bestimmt. 

^)  De  raotiun  puroxydaM^ue.-«  de»  euox  de  Vichjr  sur  ccrtaines  matüre»  culoraotes.  Couuna- 
nioation  feiCe  k  la  «oei4(6  d'faydroh>gie  mMicale  de  Paria  S^anoe  du  4  novembre  1912.  (Gaaette 
des  eaux  1012.) 

*)  ül^nard  benulete  für  seine  Versoehe  den  Code  des  eonlenis  von  Klineksieek  und 

Valette. 
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V.  &ttun]yllMlNi  UnterMtönaMi  n  Ort  wmI  Stette. 
Bei  den  guaxulytatiibiea  Unteisuclniiigeik  int  tu  unteneheiden  nriaelieo  den  im  Wa 
frei  ftufflteigendc  ti  Oasen  einer-  und  den  gelösten  Gasen  anderrrseit«.  In  Beziehung  auf 
die  ftimly  tische  Arbcitsu  <  ino  m  erwähnt,  daß  man  im  Lauf  der  Zeit  mehr  und  mehr  t  rkannt 
b&t,  dali  die  früher  benutzten,  von  K.  Bunsen')  b^rimdeten  Vei fahren  durch  die  einfacheren 
Arbeitnraisok  der  teoliiiiadien  GMamljae  enetst  wevdcn  kOnnen,  wie  sie  W.  Hempel*) 
und  enden  «oegoerbeitet  haben. 

a)  Frei  aufsteigende  Oase. 
IMe  Efgebn}«e  der  Analyse  der  bei  aufsteigeiidMi  Gase  baejehfe  man  aui  Raum- 

tausendstel.  Di^  relativen  Zahlenwerto  sind  —  wegen  der  Gleichheit  der  Aus- 
dehnungskoeffizienten aller  Gasc^)  —  tinahhnngig  von  Temperatur  und  barometnicbem 
Druck;  deshalb  sind  darauf  bezügliche  Angaben  zu  entbehren. 

1,  ^^^Obenahme»  Die  frei  aufsteigenden  Gase  aammett  man  anter  einem  IViobtei, 
den  man  verkehrt  —  mit  der  weiten  Öffnung  nach  unten  —  in  den  OneMepMihaoht  oder  da« 
Quellenbocken  einsenkt,  bo  daß  hIc  »uh  einer  nit  das  Schwanzende  nnpfsehlofwenen  8rhlauch- 
leitong  entweichen  können.  Die  GröÜc  des  Trichters  richtet  sich  je  nach  der  Menge  der  Gase; 
je  melir  Gas  in  der  Zeiteinheit  au&teigtk  um  lo'  grCfier  liann  er  wtmi  dodi  empfieUt  ea  deh 
kaum,  über  85  cm  Länge  der  Mantellinie  hinatuaugehen.  Am  besten  wird  er  aua  ZinkUaeh 
aafefectigt  und  dunh  auf  den  unteien  AuBennmd  angeldteCe  Bkirin^^  beaehwerb  Das  Ge- 

wielit  mn&  bei  einer  Mantallinie  von  «  em  hiendudi  auf  mindestem       kg  gebracht  werden, 

um  den  Auftrieb  im  Wasser  anfiraheben.  An  dem  naoh  unten  gewendeten  Trichterrand  sind 
überdies  noch  zwei  diametral  einander  gegen nberliegende  Ösen  angelötet,  an  die  -  beluifw 
noch  stärkerer  Beeohwerung  in  lebhaft  bewegtem  Wasaer 
kSmwii.  Der  Triohtecaehwans  ist  nur  kurz  und  selir 
genau  vom  kreieförmigem  Querschnitt,  so  daß  ein 
einzusetzender  Kautschukstopfen  dicht  Bchließt. 
Außen  tragt  der  Trichterscbwanz  gleichfaUs  zwei 
angelötete  Ösen. 

la  dettTriehtenehwaez  (Mfg.  241)  letit  man  einen 
durchbohrten  Stopfen  ein,  durch  dessen  Bohrung  ein 
Glasrohr  hindurchgeführt  ist,  das  unten  penau  mit  der 
Uutcrflüühe  des  Stopfeas  abechueidet  uud  au  das  üben 
ein  LdtongaeobUuoh  angefügt  ist  Der  Stopfen  witd 
ndttele  elnee  zuvor  durch  die  Ösen  des  TrichterachwanKcx 
gexopenfin  Bindfadenn  sicher  befestigt,  der  Schlaueh 
durch  Ligaturen  vor  dem  Abgleiten  geschützt.  Der 
Sehlanoh  xeicht  bis  au  die  ArbeiteteHe  des  Analytikern 
am  Bande  der  Qucllcnfii.sHun^';  an  seinem  letzten  Ende 
ist  an  ihn  ein  gläsernes  T  Roiir  nn^i  .schlossen.  auf  dessen 
beide  Qabelverzwoigungen  wieder  kurze  Stücke  Kaut- 
•oimlEBoUauoh  gezogen  sind,  die  mttSehranbenqnetaA- 
hähnwi  vcnebloeeon  werden. 

Die  ganze  Vorrichtung  Hißt  man  nn  zwei  kräftigen  Leinen,  die  in  die  beiden  Ösen 
Triehterschwanz  eingekinipft  sind,  bis  zu  geeigneter  Tiefe  in  liie  Quellrnfassung  hinab,  und 
zwar  an  der  Stelle,  an  der  die  Hauptmenge  der  frei  aufj^teigendcn  Gasblasen  siob  zeigt, 

H.  Bunsen,  Gasometrische  Methoden.  2.  AufL  Braunschweig  1877. 
>)  W.  Uompel,  Gasaoalytisohe  Methoden.  4.  Aofl.  Braunaohweig  1913^ 
*)  Die  geringe  Abweiobung  deejeuigen  des  Kolilendiozyde  ist  für  diene  Angrfegenlieit  an- 
ediebliah. 


Gewichte  angehüngt  werden 
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Dann  bindet  man  die  Enden  der  beiden  Leinen  am  Rande  der  QueUeofaming  oder  an  einer 
qner  darüber  gelegten  Stange  fest  und  sargt  audi  für  einsBefaBtigang  der  Sohlanchendignqg^ 

um  ein  Abgleiten  derselben  in  dns  Wasser  zw  verhüten.  Die  weit«?re  Vorbereitung  IBt  ver- 
schieden jo  nach  der  Geücbwindigkeit  uud  Menge,  mit  der  das  Gas  entweicht. 

Bei  grofien  Mengen  rasch  entweichenden  Gases  l&ßt  man  den  einen  der  beiden  Quetsch- 
hähne  an  dem  teigabelten  Ende  der  Schlauchleitung  dauernd  offen.  Nach  einiger  Zeit  hat 
dann  das  nusströniomlc  Gas  allo  Luft  verdrnngt.  Tn-fen  geringere  Cnsnungcn  larigsani  aus 
der  Quelle  auü,  so  füllt  man  die  ganze  Apparatur  Lei  geöffnetem  (juetfichbahu  durch  An- 
saugen mit  Wasser,  schließt  den  Hahn  und  läßt  das  Gas  alsdann  im  Trichter  sich  sammeln. 
GMohgiUt^  ob  man  auf  die  eine  oder  andere  Weise  arbeitet,  emi^eUt  es  sieh,  die  Einrieh- 
tung  am  Abend  des  Arbeitstages,  an  dem  man  die  Probenahme  des  Mineralwassers  beendlgte»^ 
in  die  Quelle  einzubauen;  man  kann  dann  am  folgenden  Morgen  zur  Gasanalyse  schreiten. 

Wenn  aus  einer  und  derselben  Quelle  an  verschiedenen  Stellen  Gasblascn  oder  Gas- 
^mdel  aufsteigen,  so  kOnnen  dieselben  ungleiolie  Zutanmensetsnng  bedtwn.  Dem 
ist  gegebenenfalls  dureh  gesonderte  Probenahme  und  geeonderte  Analyse  Rechnung  zu  tragen. 

Bei  engen  Bohrlöchern,  in  die  man  um  ihres  tu  geringen  Durrhmessers  willen  den 
Trichter  nicht  einsenken  kaim,  benutzt  man  statt  seiner  eine  glockenförmige  Vorrichtung 
etwn  Ton  der  Gestalt  eines  Spitzgesohosses.'  Die  Abmessungen  dieser  Voniehtang  dfiifeo 
natüttich  aidit  so  groß  sein,  daß  naeh  ibrem  Terlningen  in  das  Bohriooh  eine  merididie  Dwess 

lung.  des  aufsteigenden  Mineralwassers  veranlaßt  wild.  DSS  gilt  flilrig^ns  audl  TOB  dStt  Ab- 
messungen des  zuvor  beschriebenen  Trichters. 

Handelt  es  sich  um  Quellen,  die  durch  eine  Pumpe  gefördert  werden  und  deren  Bohr- 
loeii  oder  Queilensehaoht  unsugingiieh  ist,  so  bleibt  nichts  anderes  ttbiig,  als  die  Oasfnoben 

dem  Windkessel  der  Förderpumpe  zu  entnehmen. 

^.  Ttestiitimung  des  Koltleufl ioxf/dn  mul  des  Sauertftojfs,  Hierfür 
bedarf  man  einer  Hempelschen  Gasbürette  und  He mpelseher  Absorptionspipetten.  Als 

Bürette  genügt  fast  immer  die  einfache,  in  Fig.  242 
daxgestellte  Form,  undnur,  wo  es  sieh  um  die  Unter- 
suchung von  aus  besondeis  heißen  Quellen  austreten- 
den Gasen  handelt,  empfiehlt  sieh  die  Benutzung 
einer  Gasbürette  mit  WawH'rmantel,  um  die  Tempe- 
ratur während  der  Versuohsdauer  unverändert  zu  er- 
halten. Im  übrigen  empfiehlt  es  sich  nicht,  die 
Meßröhre  und  die  Nivcaunihre.  wie  meist  üblich  — 
und  wie  es  auch  die  Figur  anzeigt  — ,  in  eiserne  FuU- 
gcatdle  einsuldtten,  we«l  sie  in  soloher  ZurOstung  bei 
der  Versendung  leicht  zerbrechen.  L.Grfinhut  sieht 
efi  vor,  die  l)ejden  Röhren  bei  Gebrauch  in  die  he- 
weglichen  8tativklemmen  dnes  eisernen  Stativs  su 
befestigen. 

Von  Absorptionspipetten  bnmoht  man 

eine  sog.  „einfache"  (in  Fig.  242  mit  abgebildet), 
mit  Kalilauge  zu  beschickende  zurK  oh lendioxyd- 
he«timmung  und  eine  „  zusammengesetzte'" 
(Fig.  243)  mit  1>>  rogalloUSsung  su  fOOende  für  die 
Sauerstoff bestimmung.  Die  Kalilauge  wird  aus 
I  Teil  Ätzkali  und  2  Teilen  Wa.s.ser  bereitet;  sie  ver- 
mag das  40faebe  ihrer  Raumerfüllung  an  Kohlen- 
dioxyd aufzunehmen.  Die  Pyrogallollösung  be- 
reitet msa  durch  Mischen  einer  LBtong  von  25  g 
Qasbftrstts  naeli  Bempsl.  F^rogallol  in  75  ccm  Wasser  mit  750 com 
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dar  «ben  angegebenen  ZuBammen- 

Setzung;  »ie  kann  bis  zur  Ab* 
Sorption  des  Zweifachen  ihrer 
Raumerf ülluug  an  Sauerstoff  aua- 
genatat  werden.  Diese  Lösung 
btiqgt  man  in  das  Kugelpaar  a  b 
der  zusammengesetzten  Abnorp- 
tionspipctte,  währund  c  d  etwas 
WMser  enthilt,  das  «b  hydnio« 
lisdier  VcrHchlttß  dient  und  die 
PjTogalloUüsurig  gegen  den  Ein- 
fluß der  Luft  schützt.  Man  beachte 
schließlich  die  Regel,  nur  sokdie 
AbeorptionsCiaasiijilMitetk  so  ver- 
wenden, die  bflieite  mehrmals  ge- 
braucht und  infolgedessen  mit 
schwach  chemisch  bzw.  niechu- 
nisoh  absorbierbaren  Fremdgasen 
gesittigt  sind. 

Die  Absorptionnpipetten  las- 
sen sich  nicht  gut  in  gefülltem 
Znataiide  «n  den  QaeUenorfc  beföidem;  mea  nimmt  die  Lösungen  dedielb  beHer  in  Fiasolien 
mit  and  füllt  sie  an  Ort  und  Stelle  in  die  Pipette  Uber.  IHe  FjmgidloUteang  ist  hierbei  im 
IntweRse  ihrer  Haltbarkeit  möglichst  vor  dor  Einwirkung  des  Luftsauerstoffs  zu  bewahren. 

Behufs  Ausführung  der  Bestimmung  füllt  man  das  mit  dem  eapillarc-n  Verbindungs- 
■tfi«k£  (Fig.  242)  verbundene  Meßrohr  der  Gasbürcttc  bei  geöffnetem  Quet.schhahu  /  durch 
Hoohheben  des  mit  Wasser  beeobidcten  MiTeanrolireB  S  -vOlKg  mit  Wasser.  Bann  sefaiebt 
man  die  VerbindungfJcapillaro  E  in  das  mit  zwei  J'ingrm  gefaßte  und  durch  Breitdrüeken 
von  etwaigem  Luftinhalt  entleerte,  hinter  dem  T-Stück  bifindliche  letzte  Knde  der  vom  Gns- 
sammeltrichtcr  kommenden  Schlauchleitung.  l>er  Quetschhahn  dieses  Astes  der  T-Ver- 
Bweigung  ist  Uerbd  avf  alle  Fftlle  geschlossen  ra  halten.  Man  Sttiet  nmunehr  den  Qneteeh* 
hahn  /  vnd  stdlt  die  Quetschhähne  an  der  T-Vsnweigung  so^  daB  ffir  das  Gas  der  Weg  snr 
Bürette  A  offen  ist.  in  welche  letztere  man  es  hierauf  durch  Senken  von  B  »-insaugt.  Dann 
schließt  man  /,  stellt  den  Gaszufluß  an  der  T- Verzweigung  ab  und  nimmt  die  gefüllte  Gas- 
bürette  ab.  Durch  mehrfach  wiederholtes  abwechselndes  Heben  und  Senken  von  £  bei  ge- 
sehlossenem  Qnetsehhahn  /  bringt  man  ihren  Inhalt  unter  wechselnden  Dmckverii&ltnissen 
mit  dem  Spetrwassor  in  Beriihruqg  und  sättigt  letsteres  derart  «inigermaBen  mit  dem  su 
untersuclienden  Gase. 

I^'achdem  das  geschehen  ist,  entluUt  man  die  zuerst  entnommene,  lediglich  für  diesen 
Zweck  liestimrate  Gasprobe  und  entnimmt  in  der  beschriebenen  Weise  eine  sweite,  zur 
Analyse  bentimmte  Gasprobe.  Zunüchst  saugt  man  etwas  nulir  als  lOOccm  Gas  in  die 
Bürette  ein,  nimmt  s'w  dann  nach  Scliließen  von  /  ab  und  läßt  Ii  .Minuten  verstreichen  (zum 
Ablaufen  des  Wassers  von  den  Bürettenwiindcn).  Hierauf  preßt  man  das  Gas  durch  Heben 
.  der  Nlveanröhre  B  so  weit  susammen,  daß  das  Wasser  in  A  etwas  Ober  die  lOO-Madce  su 
stehen  kommt,  knetft  den  VerbindungssohlaiKdi  hei  g  mit  swei  Fingern  der  linken  Hand  fest 
zusammen,  senkt  <h\s  Xiveaurohr  unil  läßt  nunmehr  durch  vorsieht ipcs  L<tsen  der  Finger 
so  viel  Wasser  abfließen,  daß  der  Wassers {»iegel  genau  auf  lOU  einsteht.  Öffnet  man  jetzt, 
bei  wieder  fest  geschlossenen  Fingern,  einen  Augenblick  den  Quet.schhahn  /,  so  entweicht 
der  überdrudc,  imd  man  hat  genau  100  ocm  Gas  in  der  Bürette;  wovon  man  sich  durch  eine 
KontroUablesong  nach  Gleichstellung  der  Flüssigkeitsoberflftcfaen  in  A  und  B  noehmal» 
Abeneugt. 


Digitlzed  by  Google 


620 


MipenlwaiNer. 


FiR.244 


Zur  Kohle  ndioxydbeatiiumung  verbindet  luan  die  Biirettc  mittels  clor  Virbindungs- 
capillare  t'  mit  der  Kalilauge  enthalteoden  Gaspipette»  derart,  wie^es  Fig.  242  darstellt,  nur 
dafi  auch  auf  den  Sdiliooh  i  ein  QaetwdihAliit  anfgeietst  iafc.  Dümt  SeUaiMili  I  mufi  vor  dem 
FSiMehieben  von  B  duiflb  Bveitdrttolcen  mit  sirei  Fingern  vOltig  ▼on  Mtnsni  liofliBhate  befreit 

sein;  ein"  Niveau  der  Kalilaupo  in  der  Pipette  reicht  h\n  zn  riner  1  c;  fimnit'.  n  !\Tarko,  die  sich 
dicht  unterhalb  »  an  ihrem  rajuUaicii  Teile  befindet.  Alan  hebt  hierauf  das  Niveaiu-ohr  hoch, 
öffnet  zuerst  den  Quetfichhahu  der  Bürette,  dann  der  Pipette  und  drückt  daa  Qaa  langsam 
in  kCctere  fainilber,  indem  man  du  Wasser  in  A  m>  hocli  «tagen  UBt»  daß  es  bia  aar  Iiitie 
der  Verbindongsoapülaro  gelangt.  Hierauf  werden  beide  Quetsohhähne  geschlossen,  dann 
wird  die  Verbindung  der  Pipette  mit  der  Bürette  gelöst  und  das  Kohlendioxyd  dtircii  2  .Minute 
langes,  gelindes  Schwenken  der  Pipette  zur  Absorption  gebracht.  Dann  verbindet  man 
Bttiette  vnd  Pipette  wieder  and  läOt,  indem  man  das  Niveaurohr  tief  atdlt,  das  Ck»  in  die 
Bttcette  snrflckstrdmcn,  wobei  man  Obacht  hat.  daß  daa  Absorptionhniittel  nur  bis  sa  adnem 
ursprünglichen  Stand  im  capillaren  Ted  der  Pipette  angesaugt  vird;  darauf  schließt  man 
den  Quetscbhabn  /.  Nach  3  Minuten  Uest  man  aohhcßlich,  nach  Gleichstellung  der  Flüssig- 
iceiteobetfiidien  in  Ä  and  Mt  die  Gaamenge  in  der  BQtette  ab.  Der  Minderbebag  gegen- 
über  den  angewendeten  100 com  entspricht  dem  Kohlendioxydgehalt 

Enthält  das  zu  analysierende  Oas^'eiiii?!cli  nußer  Kohlendioxyd  noch  andere  in  Laupr 
ab80rbierl>aro  Gase,  wie  8cbwofelwaa8er8tof f  oder  Kohlenoxysulfid,  so  ist  der  Gehalt 
an  diesen  in  das  Ergebnis  mit  einbegriffen;  der  zunächst  gefundene  Betrag  ist  also  auf  Grund 
gesonderter  Bestinunmigen  der  genanntmi  Gase  (vgl.  S,  630  o.  621)  m  konigieren. 

Nach  beendigter  Kohlendioxydbcstimmung  wird  der  Rest  des 
Gases  aus  der  Bürette?  in  die  Pyrogallol-Gaspipetle  hiniibergedrückt 
und,  nach  erfolgter  Absorption  des  Sauerstoffs,  wieder  in  die  Bürette 
surOdtgesaugt.  Eine  neoerlioh  eingetretene  yolnmvermindenmg  ent« 
spricht  dem  Sauerstoffgehalt.  Bei  kloinen  Mengen  sind  die  ErgeV 
nisso  der  Nachprüfung  gemäß  8. 625  genauer  ala  die  hier  direkt  ge- 
fundenen. 

Der  Gehalt  an  Kohleodioxyd  und  an  Sauerstoff  ist  in  Baum- 
TaUBOndteilen  auszudrücken.    Eine  Korrektur  mit  Beziehung  auf 

Temperatur  und  Druck  ist  nie  Ii  t  erforderlich,  weil  sich  ja  das  Haum- 
verhältnis  der  Gase  bei  Veränderung  dieser  Bedingungen  nicht  ver- 
schiebt. 

3,  BenHjnnmnif  de»  SehwefeiwaMerstoff«»  Dieae 
erfolgt  auf  maßanalytiaebem  Wege  mittela  Jodldsvng  unter  Benutsong 
einer  von  W.  Hesse  angegebenen  Apparatur  i). 

Kino  konische,  starkw&ndige  Absorptionsfloscbe  aus  weißem  -Olati 
(Fig.  244}  von  ungefähr  GOO  ocm  Inhalt  wird  am  Halse  mit  einer  umlaufenden 
Uailw  veraalieD;  Uv  sieh  U«  «a  dieser  erstteekender  Fsasungsraom  ein  flir 
allemal  genau  auegemessen  und  durch  Einätzung  auf  der  äußeren  Wandung 
verzeichnet.  Bis  zu  dieser  Marke  laßt  sieli  ein  (lL>])jielt  durchbohrter  Knut 
schukstopfcn  dichtschließend  einschieben,  dessen  Bohnmgen  nicht  zu  nahe 
aneinander  atahen  dirfien.  Dts  Bobrungan  dienen  ebensowohl  aor  Auf- 
nahme von  oben  knoplartig  vssdickten  oder  EoebtirinkUg  abgeboganen* 
r.lasstahwrKcIdÜHsoii  wie  zu  derjetiigiTi  von  Zu-  und  Ahlcitungsrohri'n, 
Pipetten-  und  ßürettenspitxen.  letzteren  gibt  man  zweckmäßig  eine  Lange 
von  8 — 10  cm. 

Hau  föUt  die  Absorptioosfiasehe  mit  dem  Qaellengas,  indem  man  duioh  die  eine  Bohrung 
des  Stopfens  mittels  eines  Iris  auf  den  Boden  leiofaendsn  and  an  die  vom  GoesammeltrfebtMr  (8»  617) 


Appaml  zur  lieatim- 
SchwefclwasMntofb. 


H  CL  Winkler,  Lebrbooh  der 


Gasanaljie.  2.  AufL  1808.  8.  106. 
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kommende  Leitung  ÄntreMcTilnsscnen  GlaHrobn-M  tig  Oss  dnströmen  und  durch  «in  mit  der  Unter- 
fliobe  des  Stopfens  abschneidende«,  die  zweit«  Bohrimg  durcbaetseadea  Ruhr  auaatrömeo  läßt. 
]>■«  MiMiritaa«oid«  Gm  Iftftt  man  dum  mooli  afiiB  Uaine  Vbiiohe  ptwiewo»  dem  duBÜMli  dnvoh» 
bolutaD  Stojiiea  mBw  OMBintritti«  tmd  •MMtritterokr  nooh  ein  Th«riiioai«t«r  dtuehwtat»  du 

die  Temperatur  des  CSases  abziilewn  ^cslatt*»t. 

Ist  die  Füllung  der  Absorptionsflaache  beendigt  —  d.  h.  ist  man  sicher,  dali  alle  Luft  ver- 
di^ngt  und  durch  Quellengas  ersetzt  ist  — ,  so  sieht  man  da«  Ende  des  Einströmungsrohres  bis  sum 
Pboplen  «mpor,  erntet  m  CMoh  dvidi  «Jaen  GlMstebvonoUnB  und  iraohMlt  bkcMif  dum  «dduik 
aiaeh  gegen  das  kürzere  AuMtrdmtmgsrohr  ein.  Hierauf  läßt  man  mitteln  t-incr  VoUpipette  50  com 
einer  kalt  gesättigten  Lösung  von  Najtriumhydrocarbonat,  der  man  unniittellmr  vorher  —  damit 
sie  sicher  freies  Kohlendiozyd  enthält  —  V»o  Baumteil  Salzsäure  vom  spez.  Gewicht  1,12  zugesetzt 
liet,  in  dt»  JVueba  ebdanÜBa.  Zu  dem  Zweek  f&hit  man  die  FipelteBepItse  nedk  Itotfemmig  dee 
Glasstab reraohlosses  in  die  eine  Durchbohrung  des  Stopfens  ein  und  lüftet  den  zweiten  Glasstab- 
verschluS  nach  Erfortlern.  Sodann  nimmt  man  die  Pipette  wieder  ab  und  setzt  an  ihre  Stelle 
behende  den  früheren  Glaastabverachluß.  Während  der  beschriebenen  Maßnahmen  cntwfticht  ein 
dem  RemninhftU  der  Pipette  (50  ccm)  gleiohee  Vidamen  Ou^  des  von  der  ursprünglich  abgeiueseenen 
OMmenge^  «ko  Tom  Inludt  der  AbeorptiOBeflMehei  in  Absng  zu  bringen  iit. 

Man  läßt  nun  Gas  und  Natriumhydrocarbouatlösung  unter  hihifigcm  sanften  Umschwenken 
der  Flasche  so  lange  in  Berührung,  bis  man  der  völligen  Absorption  des  tichwefclwasM^THtoffs  sicher 
Dann  zieht  man  einen  Glaastabverschluß  heraus,  gibt  durch  die  Öffnung  mittels  Pipette 
SttrMdsietor  en.  iQlirt  Uennf  die  aoltoa  mvor  mit  yi^V.-JodlSmng  gefüllto  Olee» 
hahnbürette  ein  und  titriert  unter  stetigem  tropfenweison  Ausfluß  bis  zur  bleibenden  Blaufärbung. 
Von  dem  gemeeeeoeia  VeriirMioh  an  Jodlöeong  iai  der  in  einem  blinden  Vemwh  «eh  ergebende 
abzuziehen. 

Die  Berechnung  des  Ergebnisses  gründet  sieh  daxauf,  daß  1  ccm  ^/looN.-Jodlöeung 
0^11085  «(«i  BehwaMmMaentolf  ron  0*  bei  700  mm  Dmok  «ntapriefat  Beidohnet  man  mit 
V  den  Fassungsraum  der  Absorptionsflaacho  in  Kubikzentimetern,  mit  a  den  Verbrauch  an 
*/n>Q  N.  -  J(xHöflung  in  Kiibikzantimetern  (nach  Abzug  des  blinden  Versuchs),  mit  t°  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  das  Uas  abgemessen  wurde,  mit  B  den  während  des  Versuchs  herrschenden 
Baimnetentuad  In  MiUimetem  und  mit  p  die  Teonioii  dei  WameidamiilN  in  MUlimetem 
tiei  der  Tbmpewfeor  I*,  so  ist  der  Oehalt  x  des  Gaag^misebes  an  SdiwefalwasientalE 

4*  ^{whweis  und  Bestimmung  den  KohleTWxysul/Uls,  Der  q  uali  - 

iative  Nachweis  geschieht  nach  Y.  Schwartz^)  derart,  daß  man  das  vom  Gassammeltrichter 
kommend«  QoeUengas  mittds  eines  Aspifators  smiiohst  doidi  eine  Wasehflasoiie  luui  dann 

durch  eine  v.  Pettenkofersche  Röhre,  die  beide  mit  essigsaurer  Bkiaeetatlösung  beschickt 
sind,  und  daran  anschließend  durch  eine  Wafichflasche  mit  alkalischer  BIciloHung  hindurch- 
saugt. Zeigt  sich  in  letzterer  eine  Ausscheidung  von  Bleiuulfid,  so  ist  Kohlenoxjsulfid  zug^g^en 

COS  +  4  OH'  +  Pb"  =  Pb8  +  COS"  +  2  HjO . 

Bletstüfidausscheidungen  in  den  Gefäßen  mit  der  sauren  Bleiacetatlösung  sind  nicht 
bewdsend:  sie  rfllireii  von  SehweMwassentoCE  lieir. 

Die  quantitative  Bestimmung  kann  man  in  Anlehnung  an  Versuche  von  L.  Dede*) 
erfoidarUchenfaUs  auf  du»  Verhalten  zu  einer  salzsAurfn  T.  n  von  Palladochlorid  gründen. 
Das  in  solchen  Lösungen  vtH-handene  Anion  der  Palladochlorwa^rstoffsäure  (PdCl^ )  reagiert 
selMiilndir  XMUe,  kiehtw  noch  bei  iO— 50%  mit  dam  KoUeoosysulfid  gemftfi  der  Gleicirang 
COS  +  FdCil' +  BtO  «  BdS  +  00t  +  2  H*+ 4  Cl'. 

1)  Archiv  der  Pharmazie  1888,  m,  765. 
>)  Cbem-Zlg.  1914,  »,  1074. 
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Bei  Bonwtzung  der  Reaktion  muß  man  natürlich  darauf  hi  iiaclit  «oin,  die  Einwirkung 
etwa  in  dem  Ga«e  vOTfaaudenea  Schwei elwa88«ri»toff»  auf  die  i'aliadoaalzlöMUig  aossu- 
•eUieiflMi,  WM  dtnit  gMtdMlMn  kuiB,  da£  mui  du  Gm  kuDOr  dutdi  ciiw  neutiftle  od«r 
Bfture  LBrang  «ine«  BleiaabM  hindaidwtMiolieii  Jifil»  die  ihrwaeito  mit  Kohhnoxjmlfid 

nidlt  reagiert.   Damit  ergibt  sich  folgende  Versuch^^anoninung: 

Ati  die  vom  GassammeltriVIiter  (S.  <il7)  komnu-iKif  Ix  itunp*  schließt  man  zunäch"»!  eine  mit 
ISproz.  Blelaoetatlötuaig  beschickte  Lungescbe  Zebokugqb^hre  oa  un4  acbaltet  bei  acbr  scbwefel- 
WMcratoffrrinlMm  Qmm  wjchtduibar  noch  naa  swaito  R8hx»  mit  BlejaoetetiStiia§  an.  Auf 
dieae  110t  man  eine  weiteie  ZelmkngeliöbT»  folgeot  die  dne  PRUadoddoridiammg  1  :  1000  entliilt 

der  auf  je  100  ccm  1  com  Normal sabisäurc  zugesetzt  ist  und  die  während  des  V^ersuches  in  einem 
Wa«8crbadf  anf  etwa  50"  ncVialton  wird.  Die  Kugelröhren  sind  dnrrh  Srhüffr  mitHnandpr  ver- 
bunden:  am  besten  iälit  man  an  der  Ableitungsrohre  einer  jeden  einen  Tropfenfanger,  etwa  in  der 
Alt  der  fitntxer  •  Reitmaieraehen  DeatillationMUifiatze,  anbringen«  um  ein  ÜberepriCcen  rieber 
zu  verhindern.  Das  Ableitun;.'Konde  der  letzten  Kt^gelriUttB»  daa  nach  oben  uiiii.'etioL!on  iafc  and 
über  den  Rand  dea  WaaaerbadM  hinanaragt,  lührt  mittele  Onmmi«topfenn  in  den  HaIn  einer  aus- 

gemeuienen,  je  nach  dem  zu 
erwartenden  Geluli  etwa 
fi— 2S 1  fa  wenden  Fleacfae  Wt 
(vpl.  Fi»:.  *2ir>).  die  zur  Auf- 
nahme und  MoMKungdcoGaDe« 
dient.  3lit  dem  Rohransatz 
am  Boden  der  Flaaefae  Wi  iat 
eine  zweite  Flasche  11*2  ver- 
bmidfn.  durch  deren  Heben 
und  Henken  der  Druck  in  Ii  j 
nnd  damit  die  Geaehwindig« 
kcit  des  Gasstromeo  geregelt 
wird.  Duroll  den  Stupfen  der 
Flasche  IKj  ist  noch  ein 
Thermometer  hindurabiga- 
atedct  (in  der  FSgor  nielit 
gezeichnet),  an  dem  am 
Schluß  des  Vorsiichcs  dio 
Temperatur  der  abgemettseuen  Giuimenge  foHtgesteUt  wird.  Da»  Sperrwaiuier  in  H'|  ist  mit  einer 
änaraieliend  lialien  Seliiobt  ParaffinSl  bedeoict. 

Saugt  man  das  Quellengas  mittels  der  Aspiraturflaaohen  H'i  und  H'|  dttielt  die  zusammen- 
gestellte Apparatur  hindurch,  sn  .s<  lield(  t  sich  bei  Gcgcnwurt  von  Kuhlenoxysnlfid  in  der  Pnllado- 
cbloridlöeung  ein  schwarzer  Niederschlag  au.s.  Derselbe  entspricht  al>er  nach  Dedes  Erfahrungen 
niebt  der  Zusammenaetzung  dea  reinen  FalladosuUida  PdS,  aondera  iat,  vermutlich  infolge  der 
redusieienden  Wirkung  von  KoUflnwaaaeratoffen,  paHadiumreieher ;  ea  bedail  dealtan»  der  Ermitt> 
lung  seines  Sch wefflcfhaltea.  Man  bringt  den  Itdmlt  der  Kngolrohre  zunächst,  unter  Nach 
waschen  mit  Wasser,  in  ein  Bechcrglas,  filtriert  den  Niederschlag  ab,  witscht  ihn  aus  und  löst  ihn 
auf  dem  Filter  in  hciOer,  kaliumohlorathaltiger  Salzsäure.  Auoh  die  KugeUöhre,  in  der  gern  kleine 
Anteile  dea  Ifiederaoblagea  liaften  bleiben,  wird  mit  ChJotataalnänn  naebgewaatdien.  Die  Tcr« 
einigten  Lfleungen,  die  allen  Palladusulfid»<chwefel  ah  Sulfation  enthalten,  werden  mit  Waaaer  ver» 
dünnt;  dann  wird  da«  Sulf  ttion  in  bekannter  Weise  nls  Batitimsnifnt  gefällt  und  gewogen. 

Je  1  g  gewogenes  Bariunisulfat  entspricht  95,928  com  Koblenoxysulfid  von  0°  bei  760  mm 
Druck.  Bezeichnet  man  mit  V  die  Menge  des  zur  Analyse  benutzten  GascB  in  Litern,  mit  a 

1)  Bei  höheren  Kohlenoxysulfidgebalten  ist  eine  doppelt  bia  viermal  ao  starlte  Xiöaung  zu 

verwenden. 


Vit.  9». 


ApiMvat  xer  Baatinniiig  daa  XaUanosiaaUida. 
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die  gewogene  Menge  Bariumnulfat  in  nrammen,  mit  die  Temperatur  des  Oasos,  gcnio^son 
in  der  Flasche  ,  mit  den  während  des  Versuches  herrschenden  Barometerstand  in  Milli- 
metem  nnd  mit  p  die  Tension  des  Wasserdampfes  in  Millimetern  bei  der  Temperatur  /°,  so 
irt  dar  CMtalt  «'der  QueHengMe  in  KdUenoKymlfid 

273  V{B  —  p)     267,05  o  (273  +  t) 


«*- 95,928  a: 


Raum-Tauaendteile. 


rir.M6. 


7«>(273-J-l)         V  {B—p) 

Bei  der  Abmessung  des  Volums  F  ist  folgendes  zu  berücksichtigen:  Bei  Beendigung 
des  Durchsaugens  muß  der  Wasserstand  in  sich  in  gleichem  Niveau  mit  dem  in  H'i  be- 
finden. Dann  entspricht  die  verwendete  Gasmengo  V  dem  Fassungsvermögen  von  Wif  falls 
diew  FlMobe  n  Bef^hm  dea  Venoohes  ▼öUig  mit  Waaaer  gefOUt  me  iind  Mb  folgendA  Konak« 
turen  angebracht  werden:  Absttziehen  ist  das  Volum  der  in  den  Kugelröhren  enthaltenen 
Luft,  hinzuzuzählen  dagegen  das  Volum  de.s  von  der  Bleiacetatlösung  zurückgehaltenen 
Schwefelwasserstoffee,  das  sich  auf  Grund  der  Schwefelwasserstoff beatimmung  ergibt.  Eine 
weitm  Kcnaktar  für  daa  Volum  des  abiorUerten  KoUenoiTanlfida  iat  melatena  antbehriich; 
will  man  aie  damnooh  berückBichtigen,  so  bringt  man  ai»  nicht  an  dem  Werte  von  V  an,  londem 
nn  dem  geaaöhten  Sohlufiergebnia  s;  ea  ist  nftmlidi: 

Xkarr  =  Rattm^TauMiidteile. 

o.  Vorbereitende  Maßnahmen  für  die  übrigen  ga^analytischen 
Jjn^rstichungen»  Die  Bestimmung  der  sonst  noch  in  Betracht  kommenden  Gase,  ins- 
besondere der  Kohle nwaaaeratoffe  und  der  Edelgase,  nimmt  man 

BweckmäQig  nicht  an  Ort  und  Stelle,  sondern  später  daheim  im  Labora- 
torium an  hierfür  besonders  entnommenen  Gasproben  vor,  die  man  bei  der 
Probenahme  gleich  von  Kuhlcudioxyd  und  sonstigen  in  Lauge  iöäUchen  Gasen 
bflfnit.  Zur  Lflsnog  dieser  Av^be  bediente  sieh  F.  Henrichs)  fOr  Gas- 
nMqgen  bis  zu  etwa  500  ccm  eines'  azotometerähnlichen  Instrumentes. 
Eine  andere  Apparatur  beschrieben  \\.  Hi  ntz '^md  L.  Griinhut^);  ihre 
seitdem  vielfach  erprobte  Handhabung  sei  an  dieser  Stelle  wiedergegeben. 

Zum  Sammeln  des  Gases  dient  eine  etwa  2  bis  5 1  —  je  nach  Menge  und 
KoUendioiTdgBhalt*)  der  atnstrBmenden  Oase  —  fassend»  OlasBasehe  (Rg.  946), 
die  durch  einen  sehr  gut  Hchließenden,  feHt  eingedrehten,  doppelt  durchbohrten 
KautschnkHfojifpn  kp'^'' blossen  ist.  l'm  diesom  auch  in  der  mit  starker  KaUlauge 
besolde kten  Flasche  den  nötigen  Halt  zu  verleiben,  kann  man  ihn  vor  dem  £in- 
diehsn  mit  «twaa  Tslknm  hesttaben;  jedenfalls  aber  empfiehlt  es  sieh,  ihn 
mittels  einer  stsdtsn  Sstawr  aaidem gfasshsnbalss fastrelwndsn.  Dwdidieefaie 

Bohrung  des  Stopfens  ist  d.a«  Glasrolir  n,  (bis  ..Waswerrohr",  bis  fast  auf  den  Bwlen  der  Flasche 
geführt,  durch  die  andere  geht  ein  kür7.crc«  Kohr  b,  da»  Gasrohr",  hindurch,  das  genau  mit 
der  Stopfenunterfläche  abschneidet.  Beide  Rohre  sind  oben  xur  Seite  abgebogen;  sie  tragen  an 
fluea  Endan  hone  StOdke  Kavtsohoksehlanoh,  die  donh  die  Sohianbenqnetsohhihne  c  and  4  und 
auBerdem  daroh  eingesteckte  Stückchen  Gla8.stab  verschlossen  werden  können  4).  Um  auch  hier 
bei  Fölhmg  mit  Kalilauge  einen  sicheren  Schluß  zu  gewährleisten  bzw.  ein  AITtrlciton  der  f>cblu»ehe 
zu  verhindern,  muU  man  die  Rohreaden  krompeuartig  aufbiegen  und  diu  Schlauchu  milteltt  Ligatur 


Gassammelflasche. 


>)  Beriohto  d.  Deutschen  ehem.  GescIUchaft  1908,  41,  4198.  * 
S)  Zettsohr.  f.  analyt  Chemie  1910.  4».  25l 

S)  Bei  sehr  kohiendioxydreiolien  (076  Und  mehr  Baun  tausendstel  enthaltenden)  Oasen  kann 

nur  kleine  Flaschen  füllen. 
*)  Diese  doppelte  Sicherung  de«  V  erschlusses  ist  mit  Rücksicht  auf  einen  etwaigen  weiten 
Yenand  der  mit  Qea  gafttülen  Flasohs  empbhisnawert. 

89« 
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Dieno  Siiinnulflft'sphn  vriH  vollsliiiKÜ^i  mit  etwa  1*2  Pror..  Kaliumhydroxyd  cnthalk-mUr  Kali- 
lauge (upez.  Gewicht  1,11)  gefüllt.  Uierbei  ist  befiondem  zu  boacht4m,  <UU  keine  Luftblasen  unter 
&tm  Stopiian  rafttBkUailMii,  und  diB  muh  d»  fi«i«n  Eadan  von  a  und  6  voUstliriig,  tuB  so  dm 
Qnetsohh&lman  c  und  4,  mit  lAitge  gefüllt  lind.  Dm  göwhieht,  indem  man  die  Lange  —  oder  nun 
mindestem  ihren  letzten  Anteil  —  durch  den  iKsondt  rs  nrr/usetzenrlpn  St1u  ifletricht«r  g  (Fii;.  247) 
einfließen  läßt.  Ist  die  Flasche  derart  beschickt,  tto  wird  —  nach  Entfernung  des  Scheidetrichters  — 
in  den  am  Rohr  a  angesetzten  Kautschukachlauch  ein  mit  Kalilauge  gefülltes  GUMrobr  von  etwa 
1  m  Linge-mit  seinem  aufgekrempt«»  Ende  eingefObrt  und  fest  darin  elngebnndai.  Mit  dem  unterai 
Ende  taucht  dieses  als  Hober  dienende  Rohr  in  eine  {>twn  2 — 31  Kalilauge  cnthalt«'nde  Flasche 
{von  eotapceohead  giöfierem  Rauminhalt       dir  Sammelfiaetehc),  bis  anf  deren  Bodcm  nnchcnd.  ein. 

Nunmehr  biudet  mau  das.einc  Knde  des  T-istückes  der  Quellen- 
gaKuleitnng  (8. 417)  hei  b  in  den  KMitaohukwhlaach  «in«  wilirend 
man  gleichzeitig  dem  Qudlragase  durch  das  amtsM T-JBnde  freien  Aua» 
fluß  läßt.  Rei  Herstellung  aller  Verbindungen  muß  man  durch  Zu- 
sammenpressen der  betreffenden  KautschuIuchliMiohe  vor  dem  üän- 
idiieben  d«r  Bobre  daffir  Millen,  d»B  kaÜM  LufOilawn  nirfiekUeilwa. 
bt  rUm  vmhmÜbB^  m>  dfbiot  man  cunlohst  den  Qaetschhahn  c. 
^  darauf  d  und  stellt,  damit  gleichzeitig,  die  Verschlüsse  des  T-Stücke« 
der  Qucllcngasleitung  so  um,  daß  das  Gas  nicht  mehr  zur  Aufiealuit  ab- 
strömt,  sondern  seinen  Weg  durch  das  Rohr  6  in  dieFlasehe  niauot^  Dmnh 


Ffr.  «7. 


NlTeantani. 


SmuimIu  TOD  Qs«  vBtar  V«r»«Mlaaff  «laar  VacKliallflaMhe. 


aelnien  e^pmcn  Driiok  aoiri«  durch  dio.8aiigirirkiing  des  xam  Heber  veriSiigertea  Rokna  a  abömt  ea 
rasoh  ein.  Ist  die  Flasche  nahezu  gefüllt,  so  schließt  man  den  Quetschhahn  d  und  läßt  —  falls  das 
erfordwrlich  ist  —  dft«^  wt-itt-t  hiti  von  clcr  Quelle  kfimmondrOns  diin  h  dii-  zwHteT-Mündung  inzwischen 
ins  Freie  austreten.  J>urch  tuinfte««  iSchwenken  der  Flasche,  btt.HouderM  durch  Ausbreiten  des  Restes 
^  Lauge  «n  ihren  Wänden,  befördert  man  nunmehr  die  Absorption  der  iSaliehea  GaebcstandteOe, 
wobei  einentqnechender  Anteil  der  anfangs  in  die  untergestellt«  Flasche  abgeheberten  Kalilauge  wieder 
in  die  Oasfammclflnsche  zurückatcigt.  Nachdem  das  t''  ^'  li<  h«  n.  Illßl  man  durch  öffnrn  von  d  und 
Sohließen  des  zweiten  T-Rohr-Mundstücks  wiederum  Qucüengas  eintreten  und  wiederholt  das 
ZnrOeluteigenleaaen  der  Lauge  und  die  «raeute  Gassufohr  ao  oft»  Ua  die  Fbacb«  iaat  voUstiadig 
mit  Qaa  geffiUt  iat  und  «««h  bei  längerem  Stehen  und  wiederholtem  fichfittebi  keine  Kalilmige  mehr 
anaaugt.  Dann  ist  die  Füllung  beendigt. 

Zuweilen,  wenn  auch  selten,  wirr!  der  Gaastrom  mit  solchi  r  Lo>»haftigkoit  au«  dor  t^ucUe 
entbunden,  daß  er  große  Spritzer  Mineralwasser  mechanisch  mit  sich  fortreißt,  die  dann 
—  in  die  SammeUlMche  gelangend  —  die  KalifaMige  TenluiiiMii  und  dadoreli  dM  Oeliqgett 
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der  Arbeit  in  Frage  stellen.  In  solchen  Fällen  ompficblt  es  sich,  in  die  Gaszuleitung  vor  deren 
T  -  Verzweigung  eine  kleinere,  etwa  11  fatiaenüe  Fiaache  von  der  gleichen  Einrichtunig 
wie  die  Sammelflaache  selbst  einzuschalten,  in  der  man  jene  Wassorspritzcr  zurückhält. 

Um»  VoraohAltflfttohe  7  «iid  ySUig  mit  IfiiiaralwaMer  gefüllt;  dann  vird  dia  vom  QaM- 
aMnneltnohtflr  kommende  SchlMieliMttiuiB  *n  das  lang«  Bolir  viid  du  T-VercweiguBg  an  dM  kone 

Rohr  angcschlüssen.  Swiann  dreht  man  dip  VorBchaltnaf?che  tun,  so  daß  ilir  TTals  nnch  unton,  ihr 
Boden  nach  oben  gerichtet  ist  (Fig.  248),  und  öffnet  das  T-Kohr  bei  x,  worauf  an  dieser  stelle  Waaser 
ausfließt,  in  dem  Maiie,  als  es  durcli  das  bei  m  eintretende  Gas  verdrängt  wird.  Nachdem  aie  derart 
etwa  sa  */«  getenfBo  ist,  draht  naa  die  Vowohaltflaeahe  wieder  in  flne  normale  Lage^  ^fael 
die  Verbhidung  y  naoh  der  Saramclflasoho  S  mul  schließt  gleichzeitig  x,  so  daß  Gas,  nach  Durch- 
»trömung  von  V,  in  S  eintreten  kann.  Es  läßt  dabei  die  WasserBpritner  in  V  zurück.  8obaM  die 
Wassermengu  in  F  zu  groß  wird,  schließt  mau  tf,  dreht  die  Vorschaltflaacbe  wieder  um,  öffnet  x 
und  Ulkt  das  ■Mtende  WaaMr  dmeh  daa  naolwtrSmende  Gas  bei  *  heianadr&Aeii!  dann  «teilt  man 
den  frühen-n  Zustand  wieder  her. 

Nachdem  die  Oftssammclflasche  —  sei  es  uiit,  sei  es  ohne  N'ürstlialtfla.sche  —  fertig  gefüllt 
ist,  frfitt  man  ihren  Inhalt  darauf,  ob  er  praktisch  vollständig  von  den  in  Lauge  löslichen  Gasen 
iMfnit  fafe.  Mm  "vwlibidet  b  mit  der  VerlitoduugBcapillarB  eineir  GaaUlfetle  mid  saugt  in  dieae  eine 
BOT  AiaAyab  aaneioliMide  Menge  Gee  über,  wobei  auch  e  ottn  aein  nnd  die  Beberf ortaetnuig  von  « 
noch  in  die  Kalllauge  eintauchen  muß.  Da»  übergesaugte  Gas  prüft  man  mittels  der  Kalilauge- 
Gaspipetle  auf  abgorbicrhare  Anteile.  Sind  solche  noch  zugegen,  so  müssen  sie  aus  der  Hauptmenge 
in  S  durch  Fortsetzung  der  beschriebenen  Arbeit  entfernt  werden;  sind  keine  mehr  nachzuweisen, 
ao  fldiUeDt  mna  nSebst  d  auoh  Qnetaebbahn  e,  nimmt  die  Qnellengaeleitiing  sowie  daa  Hebemdir 
ab  und  Tentopft  die  Gummischläuche  durch  die  zugehörigen  Glasstabe.  Hierauf  bringt  man  die  * 
Vorrichtung,  die  auch  ohne  besondere  V'nrsicht«maßregeln  bei  der  Verpackung  einen  weiteren 
Bahnvorsand  verträgt,  in  da«  I^buraluriuiit,  uta  »ie  dort  gcinäü  8.  i>äi  weiter  /.u  verwenden. 

Die  zuletzt  in  die  Gasbürette  Ubergesaugte,  von  Kohlendioxyd  usw.  völlig  freie  Gas« 
^be  kami  man  zu  einer  Nachprüfung  des  Snuerstoffgehaltes  Terwenden.  Man  er- 
mittelt ihren  Gehalt  an  Hauerstoff  mittels  einer  Pyrogallol-Gaspipette.  Findet  man  hierbei 
b  RanmtaTiBendstel  des  über  der  Lauge  gesammeltpn  Gases,  und  hatte  man  gemäß  S.  620  den 
Gebalt  des  ursprüngliohon  Quellengases  an  in  Lauge  löslichen  Gasen  zuaRaumtausondsteln 
gefnnden,  ao  betiügt  der  SaueratoffgelMlt  x  des  nraprttngliehen  Gases 

x=(h  —  0,001  a  6)  Rwun-Tausuidteib. 

b)  In  Wasser  gelöste  Gase. 

"  1,  Gefostes  Kohlen  ff  foxyd  und  gelöstev  Schwefelwasserstoff, 
JMese  werden  nicht  durch  besondere  analytische  Verfahren  ermittelt;  man  berechnet  vielmehr 
(S.  702)  den  Gehsh  an  ihnen  wal  Grund  dear  Ergebniaae  der  Beatinunung  von  Geaamt» 
kohlenaauTB  und  Gesa  mtschwefehraaaeiBloft  unter  Berücksichtigang  des  gesamten  Analysea- 
bildes.  Hingegen  sind  für  die  Feststolhmg  de  s  gelösten  Kohlenoxvsulfids  und  der  in  Lauge 
nicht  absorbierbnren  Oase  gesonderte  Maßnaliinen  an  Ort  und  Stelle  erforderlich- 

2*  GelÖHtCH  KoMetlOXysuiJid  kaim  in  Wässern,  die  gegen  Phenolphthalein 
alkalisch  teagieren,  nicht  vorkoinmcn,  weil  es  bei  der  in  ihnen  yoriiaadenen  Hydroxylion« 
konaentiation  nicht  beständig  ist.  Sclohe  WSsm»  brauchen  also  gar  nicht  nfther  darauf  gc- 

prüft  zu  werden,  tind  auch  bei  den  anderen,  gegen  Phenolphthalein  saiicr  reagierenden,  kann 
man  die  Prüfung  auf  cüejcnigcn  b€^ichräuken,  bei  denen  Kohlenosysulfid  in  den  frei  auf- 
steigendep,  Gasen  nachgewiesen  wurde. 

Die  Bestimmung  «folgt  dann  nach  Y.  Schwarts>)  dciartk  daS  nun  das  Wcaaer  erst 
alkalisch  macht,  dann  wieder  anaiaeri  und  achlieBlich  jodometiiaoh  titriert.  Findet  man 
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hierbei  oinen  höheren  Jodverbrauch  als  hri  der  Bi^^^timmung  des  GesamtoohwefaL'wmflMntOiSi^ 
80  ist  der  Unterschied  ein  Maß  für  den  GthaU  an  Kohlenoxysulfid. 

COS  +  2  0H'  -  CO:;'  :  H^vS. 

Man  bringt  eine  passende  Menge  Mineralwasser  in  einen  Kolben,  wie  er  bei  der  BeetiiU' 
niung  des  Gesantachw^ehvMMrttotfi  (S.  612)  b«olirieb«n  jat^  und  fügt  mib  einer  Fipette 
oder  Bürette  so  viel  Normaln»tcionl»vg9  su,  daß  «iclMr  aJlM  HydrooMixMntUni  und  nlle«  freie 
Kohlendioxyd  in  Carbonation  übengeffihrt  wird; 

xBCOi  +  y CO,  +  (X  +  2 y) OH'     («  +  y) C0,"+  (x  +  y)H,0. 

Man  stopft  den  Kolben  bu,  Ii6t 5  Uinutcn  stehen  und  gibt  dann  genau  so  viel  Kubik 
•  Zentimeter Normalsalzsäurp  zu,  als  man  zuvorKormnllnnpf  vf-rw'>in?rt  >iHttr   T^nnn  fügt  man 

noch  50  com  kalt  gesättigte  ^iatriumhydrocarbonatlöbuug  lüuzu,  die  man  uimüttelbar  zuvor 
mit  ^/m  RMiintefl  SabaBnie  Tom  «pefc  Gewicht  1,18  venetot  batte^  und  titriert  mittds  >/ioo  N.< 
Jodldaung  unter  Verwendung  Ton  Stäikeldeiiter  ah  Indilwtor.  FSr  dfo  DurdbftUiimg  des 
Versuches  im  einzelnen,  insbc^tondf-rp  für  dir  nachtnigllclu'  KrinittluOK  der  COT  Ana^M  Ter- 
wendeten  Miueralwasfiermenge,  gilt  alles  auf  K.  620  (gesagte. 

Hatte  die  Gcsamtschwefclwasserstoff-Beetimmung  (einschl.  Thio»uifatiou)  a  Miiiimol 
in  1  kg  Hineralwaaaer  eigeben  und  waren  jetat  h  oom  >/tMM.-JodUfemig  für  1  kg  Waaaer 
verbfaueht  worden,  ao  ist  der  Gehalt  «  an  gaUSatem  KofaknxyBuifid: 

Z  =  (0,005  6  —  a)  Millimol  in  1  kg 

0,06007  (0^005  6  _  a)  Gnunm  in  1  kg. 

Die  Raiinu  rfüIIung  //  des  gelösten  Kohlcnoxysulfids  bei  Quclltntoiiiptratur  t°  und 
760  jnni  Dnu  k  e  rgibt  sich  auf  Gfond  der  Tataaobe,  daß  1  MiUimol  bei  0°  und  760  mm  I>ruck 
22,39  ccin  nulii,  zu 

273  4-  t 

y  =  22,39  (0,005  b'—a)-  =  0,08203  (0,005  b  —  a)  (273  +  t)  com  in  1  kg. 

5.  Oesamtmenge  der  ülfr  tgen  gelösten  Gase.  Man  ermittelt  diese,  indem 

man  die  durch  Aviskochen  aus  dem  Mineralwasser  ontbundünen  Gase  über  Lauge  auffängt.  Hier- 
bei werden  Kolileudioxyd  (einschließlich  des  aus  Hycirocarbonation  abgespaltenen),  Schwefel- 
waeaentoff  und  KohlenozysoUid  —  ktzterea  unter  Zemetzimg  —  ▼oDatündig  absorbiert 
Die  Raumerfüllung  der  nicht  abKorbierbau^n  Gase  wird  feilgeitellt ;  dann  schließt  man  Proben 
d(»  Gasgemisches  in  abxuBchmelzenden  Glasröhren  ein,  um  aieapäter  im  Laboratorium  näher 
SU  analysieren. 

Zum  Auskochen  nnd  Auffangen  der  Gase  dient  folgende,  von  F.  Tiemann  und 
C  Preuße  >)  beiTfUirende  Voniobtung  {Fig.  240): 

Zwei  auf  Dn-ifüßm  sfchrnde  KnchflaHcfipn  A  und  B,  dert-n  Jede  ungefähr  1  1  faßt,  sind  mit 
dem  Gassammlcr  C  verbunden.  Die  Kochflasche  A  ist  durch  einen  einfach  durchbohrten  Kaut- 
•chukstopfen  ventchlosseu,  in  deiM>ea  Durchbohrung,  mit  der  unteren  Fläche  des  Stopfens  ab- 
■ehneldeind,  die  Glaarälwe  «  fr  e  steekl.  Ein  Kauteehuluohlauefa  verbindet  diese  mit  der  gebogenen 
Köhre  defg,  die  ihrenteit»  die  Verbindung  mit  dem  Gasnaninder  C  vermittelt.  Dieeer  bat  einen 
Durchmesser  von  3ft  mm.  i^t  etwa  ,'KiOmm  hoch  und  nm  oberen  Knde  lu  einer  kurzen,  seitlich  ge- 
bogenen Ca  pillare  nuHgezogen,  welche  durch  den  mit  Quetsohbahn  vertiehenen  Kautschukachlauch y 
wreoUoBaen  werden  kann.  Sdne  untere  Öffnung  wird  dnreb  einen  doppelt  dwohbohrten  Kaut» 
t*chuk«topfcn  verschlossen,  in  dessen  einer  iiohrung  die  gebogene  Röhre  hik  steckt,  die  etwa  80  nun 
in  den  Oas.samnler  }iiiu'inraj.'t  und  bei mit  der  Röhre  df verbunden  ist;  durch  die  zweite  Hohrnnt; 
tritt  die  Röhre  l  m  n  ein,  die  nur  wetüg  über  die  obere  Fläche  des  Stopfens  emporragt.  Die  mit  ihr 
verbondene  gebotene  Rohre  opqr  ist  anderwits  mit  dem  Rohre  »tu  verbunden,  da«  dui«h  den 

^)  G.  Walter  u.  A.  Gärtner ,  Tiemann-GürtuerB  Handbuch  der  Untersuchung  undBeurteUung 
der  Witter.  4.  Aufl.  1006.  S.  290. 
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Stopfen  der  Kochflasrho  Ii  hiiidiirchtritt  und  10  mm  über  denn  Boden  endigt.  Das  durch  eine  zweite 
Bohrung  des  Stopfenn  von  ß  hindurchgefühlte  Rohr  v  w  braucht  nicht  über  die  anteie  Stopfen* 
fildw  hinauszuragen.  Mit  ihm  verbindet  man  bu  w  einen  dünnen  Kautooluikaelkbnaii  ae  von  etwa 
1  m  Unge  and  Tewfahtflm  mttdnem  gHwriMO  Mnndrtttclc  Mittels  eines  Quetaohhahnee  kann  man 
naoli  Belieben  die  Schlauchverbindung  zwiischen  c  und  d  »chlieOen. 

Ks  ist  besonders  deshall)  praktisch,  den  OaKsammler  C  unten  mit  einem  Kaiitschukstopfea 
SU  venschiieUen,  weil  hvi  solcher  Anordnung  jede  Undichtigkeit  de«  Apparates  sich  durch  eintretende 
und  in  der  hoben,  heiBen  FUMgMtetfule  aufsteigende  Loftblaeen  sn  erkennen  gibt. 

Soll  der  Apparat  zu  einem  Versuch  vorVureitet  werden,  so  füllt  man  den  Kolben  B  bis  über 
die  HiUfte  mit  venliinnter,  etwa  .'">  jiroz.,  möplickst  kurz  vorher  auspekoohter  Natronlauge,  entfernt 
die  Kuchflasoho  A  durch  Abotrcifen  der  Kautschuiiverbinduug  bei  c  und  treibt  durch  Ein  blasen 
in  den  KautaohnkachlaDoh  »  Natronlaqge  atik  der  Koohflaaohe  B  in  den  Giwsmmlcr  O  md  die 
damit  in  Verbindung  stehenden  Böhren  über,  bis  die  Luft  daraus  vollstindig  Tecdringt  Ist»  worauf 
man  die  QnetaoUiUuie  bei  y  und  <{  sohlieflt  Man  füllt  hierauf  die  Koobflaeohe  A  Us  nun  Rande 


Apparat  lum  Auikochso  der  Gate  aus  Wasser 


mit  destilliertem  Wasser,  aetst  den  Stopfen  auf,  wobei  Wasser  in  das  AUeitungsrohr  ahc  tritt,  und 

stellt  die  Verbindung  zwischen  der  Kochflasche  A  und  dem  Gassammler  C  her,  indem  man  das 
freie  Ende  des  bei  d  befindlichen  KadtaohuJuohlauohes  über  6c  streift  und  den  Quetsch  bahn  d 
Sffnet. 

Dk  Lauge  im  Kolben  B  wird  nunmehr  lu  gelindem,  das  Waaeer  in  der  Koehflaeohe  A  an  etwas 
stärkerem  Sieden  erhitat.  Die  absorbierte  Luft  bcw.  gelöste  sonatige  Oaae  werden  dadurch  aua- 

getrielien  und  sammeln  sich  in  dem  oberen  Teile  von  C  an,  woraus  man  sie  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Lüftung  des  Quetschhahns  bei  y  unter  Einblascn  in  den  KautschukHcldauch  x  entfernt.  Sobald  keine 
Ansammlung  von  bei  gelindem  Abkühlen  beatändig  bleibenden  Gasen  mehr  stattfindet,  hört  man  auf, 
dieKoehflaaobad  tu  erhitzen,  aohlleBt  den  Quetschhahn  awiaohen  o  und  i,  Ifiat  die  Verbindung  mit 
der  KochflaRche  A  und  entleert  dieselbe.  Die  in  dem  Gassammler  C  sowie  die  im  Kolben  B  vor- 
handene Xalnmlau^'o  ist  danti  vollstiindip  frei  von  ^'elÖKten  Oasen;  Luft  von  außen  kann  nicht  hinzu- 
treten, da  die  Elüjwigkeit  in  ß  dauernd  im  Sieden  erhalten  wird.  In  diesem  ZuMlaude  ist  der 
Apparat  sur  Ausführung  eines  Versuches  bereit. 

Man  füllt  die  erltaltete  Kochflasohe  A,  deren  Fassungsranm  ein  für  allemal  ermittelt  worden 
ist,  mit  dem  xa  untersuchenden  Wasser.  Das  muß  natürlich  so  fieschehen.  da  Ii  jeder  Verlust  an 
gelösten  Gasen  vermieden  wird,  erfolgt  also  am  besten  unter  Berücksichtigung  derselben  Vorsicbta* 
maßregeln,  die  weiter  unten  (8.  635)  für  die  Entnahme  der  aar  RadloaktJvititsmeesnng  beatimm- 
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tcn  Wasserproben  empfohlen  f^ind.  in  den  bi»  zum  Kando  gefüllten  Kolben  drückt  man  den  Stopfen 
■o  tiaf  eiii»  daß  die  Luft  voliatändig  aua  dem  Bohre  abe  verdrängt  wird,  und  verbindet  dieses  mit 
dtfg,  trob«  nun  soigflUtig  venneidaD  mnü,  JjutkiÜaiAm  mit  «insweliliefiuL  Nadi  Offiiang  des 
Quetetchhahne«  zwischen  c  und  d,  erhitzt  man  das  Wasser  tu  gelindem  Sieden  und  treibt  dadurch 
die  aelÖHton  (law  in  den  Gassammler  C  über.  Hierbei  entwickeln  sich  atirh  Wasscrdninpfe,  und  man 
muß  das  Erhitzen  des  Kolbens  A  so  regeln,  daß  durch  das  Oemisch  von  Gasen  und  Dämpfen  die 
nswigkwit  »HC  C  nie  ««iter  ab  Ui  etwa  aar  HUfto  Twdiiogt  wird,  da  maa  aoiiat  adabr  uäftk  daß 
GasM&sclian  duiek  dis  TerUndiiDg  i»n«f>f  r  in  den  Kolben  B  Oberfagteo  nad  ao  wlonn  gelm. 

Bv'i  der  beschriebenen  Versuchsanordnung  kiim  «in  geringer  Fehler  nur  dadurch  ent- 
stehen, daß  zu  Beginn  eine  kleine  Menge  dos  Walsers  aus  A  in  den  Gassainnder  C  und  von 
diesem  in  die  Kochfiaschc  ß  gelangte.  Dieser  Fehler  ist  gleich  Null,  wenn  die  Flüssigkeit  im 
GaaBainnüer C  nahean  100*  warm  ii(  und  die  Eölire  hik  genügend  weit  in  C  hindmagt,  weil 
dann  in  C  eintratendea  gashaltigea  WMier  sofort  die  gdfieten  Gase  entbindet. 

Nachdem  man  etwa  20  Minuten  erhitzt  hat,  iJjseht  man  die  Flamme  unter  dem  Kolben  A. 
Die  in  ihm  sowie  im  Gassammler  C  vorhandenen  Wasserdämpfe  verdichten  sich  nach  einigen 
Minuten,  und  die  Flüseiglceit  steigt  infolgedeeaen  am  B  nach  C  und  A  surttck.  Man  beobachtet, 
ob  dabei  in  Ä  eine  beatändige  Gaablaae  zurückbleibt.  Ist  daa  der  FaU,  oo  crhltat  naa  dea 
Kolben  A  von  neuem  und  wiederholt  nach  einiger  Zeit  die  eben  erwähnte  Beobac  litung.  Die 
Arbeit  ist  beendigt^  sobald  die  zurücketeigende  heiße  FlüMigkeit  den  Kolben  A  volietindig 
ausfüllt.  * 

Ist  die  in  (7  au^eBammelte  Gaameoge  nur  gering,  lo  steht  niohta  im  Wege^  die  Gaaa 
einer  zweiten  FttUnng  den  Kolbem  A  auszukochen  und  zu  den  son&diat  ffw**»«*»«*»*»*  hinzu- 
ansammeln  bzw.  die  Maßnahmen  noch  Öfter  zu  wiederholen. 

Hat  man  schließlich  eine  auweichende  Menge  der  in  Lauge  unlöslichen  Gskc  aus  dem 
Waanr  abgeeohieden,  ao  mu6  nunmehr  noch  Ihr  Betrag  quantitativ  festgestellt  werden, 
ffienn  verlandet  man  den  Gassammlefr  C  nach  einigem  Abktthlen  adnea  Inhalt«  mit  einer 
Gasbürette,  indem  man  deren  Verhindungfcapillare  in  das  Schlauch?tiick  bei  y  einführt,  und 
saugt  durch  »Senken  des  Bürettennivcaurobres  das  Gas  in  die  Bürette  über,  in  der  man  dann 
—  nach  vollständigem  Temperaturausgleich  —  seine  Raumcrfüllung  abliest.  Mit  Rücksicht' 
darauf,  daS  das  Oaa  uraprttnglich  bis  etwa  100^  eriiitat  gewesen  Ist,  mu8  für  diese  Aibeitan 
die  Gasbürette  i::if  ^Vn  -  r  r  ma  Tit»'l  versehen  sein. 

Die  Zunickfuhrung  des  bei  riet  Temperatur  und  unter  dem  Barometerstände  B  (in 
Millimctcm)  gemessenen  (iasvolums  v,^  (in  Kubikzentimetern)  auf  die  in  1  kg  Mineralwasser 
enthaltene  Raummenge  t;  bei  Quellentemperatur  J  und  unter  760  mm  Druck  gsodiidit  mittela 
fo^onder  Fotmel: 

(273  +  t){B-  p)    1000      1,3188  r,.  (273  + /)  (fl-p) 
•  =-^(m2T3T7J^  •  dnR  dnB(2n  I  f.)   '^"'^  und  760  mm. 

Hierin  bedeuten  noch  p  die  Tension  des  Wassenlnmpfe.s  in  Millinietem  bei  t^°,  d  da« 
spe^.  Gewicht  des  Mineralwassers,  n  dk*  Anzahl  Füllungen  des  Kolbens  A ,  aus  denen  die 
Gase  ausgekocht  worden  waren,  und  B  den  Rauminhalt  dieses  Kolbens  A  in  Kubiksentl- 
metern. 

Durch  Hiniibenlrüeken  des  gcmoffenen  Gases  in  eine  Pyrogallol-Gaspipette  und  Zurück- 
saugcu  in  die  Gasbürette  ermittelt  man  iH-inen  baueratoffgehalt.  Beträgt  derselbe  a  Kaum- 
tausendstd,  ao  war  der  Gehalt »  von  1  kg  Mineatalwasser  an  geUistem  Sauontoff  hei  Qnellcn- 
tempeifttur  i*  und  700  mm 

»  =  0,001  av  ocffl/kg  bei     und  760  mm. 

Hierin  bedeutet  v  den  mittels  der  vorbeigehenden  Formel  errechneten  Wert '  In  Grammen 
audgedrückt  eigibt  sich*  hieraus  der  Saueratoffgehalt  zu 

273       «^,.««v     0,00039011  fly  - 
-273        •^•^'^-^3  +  ^  «Z^- 
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Als  letrtp  Aufpnbc  hloibf  schließlich  nur  noch  übrig,  ami^piVhfmle  An- 
teile des  sauentoüfreien  Ga^gemenge«  ia  Röhren  zu  verbringen,  in 
denen  es  für  «no  nsehfolgende  nftbere  üntetaaohung  aafbev*Iirt  werden 
kann.  Hienni  bedarf  man  GlawOluren  R,  die  oben  und  vnten  in  Htark- 
w!m<ljge,  lange,  capiliare  Fortsätze  a  und  h  (Fig.  250)  ausgezogen  sind,  nlso 
etwa  die  Gestalt  einer  Pipett«  haben.  Man  nimmt  zweckmäßig  mehrere 
derartige  Röhren  von  verschiedenem  Rauminhalt  —  zwischen  40  und 
100  oem  mit  an  Ort  und  SteUe»  um  iür  aOe  vorkommende^  {"Ule  ge- 
rüstet zu  sein,  tind  benutzt  schlleßUdi  diejemifep  die  mittdadeaTeirfügbaren 
Qaaes  völlig  gefüllt  worden  kann. 

An  liie  betreffende  Rohre  R  fügt  man  oben  und  unten  Kaut^-hukavhiiiuche 
mit  Quetachhähnen      und      an.  Darauf  taucht  -man  sie  in  ein  Gefäß  mit 
Waiier  ein,  nugt  Waaeer  in  ihr  auf,  ao  daB  lie  gana  damit  angelQllt  ist,  und 
sehlicBt  \  und      Dann  fOhrt  man  in  den  SolUauch  über  A|  die  Terbindung»- 
cnpillftre  der  Gashürptte  ein,  in  der  man  Hn«»  «ii««;»»krichte  Gas  erst  ffpm»»sHen  und 
dann  vom  Sauerstoff  befreit  hatte.  Öffnet  man  jetzt      und  h^,  so  kann  man 
dmdi  Heben  des  KiTeauiobree  der  GaebSiette  ao  viel  Gas  naeh  tL  binfiber- 
dröcken,  daß  alle«  Wasser  aus  ihm  naob  W  verdrängt  wird.    Nach  einigen 
Minuten  Wartens,  wühreml  fli  reti  «las  \Va»i«er  von  den  W.iinlen  von  ff  L'tit  ab- 
laufen kann,  schließt  man  zunächst     und  senkt  dann  das  Niveaurohr  der  Gas- 
bfitette  ao  weit,  daß  ein  kleuMT  Unterdrück  in  U  antatekt.  ]>m  bringt  den  Vorteil,  daß  bei  dem 
opäteran  Abaphnwhen  dea  Rohna  ein  AnfUaaen  ciob«  TMUiieden  wird.  Danacb  aeklieBt  man  aodi 
A]  und  Hohmilzt  schließlich  die  capillaren  Teile  der  Röhre  unterhalb  A|  und  oberhalb     ntit  der 
Stichflamme  ab.  Ober  die  weitere  Verwendung  der  Probe  vgl.  S.  098. 

VI.  Bestimnmig  der  Riilioaktivität. 

1,  Grundlagen  der  Meaminff.  Hnt  ein  Mineralwasser  während  seiner  peo 
logischen  Entstehungsgeschichte  ein  beliebiges  radioaktives  Element  A'  seinem  Üestande  ein- 
verleibt, so  muß  es  zu  jedem  spateren  Zeitpunkt,  also  auch  in  dem  Augenblick,  in  dem  oa  zur 
iTntennohvng  gelangt^  neben  jenem  eiBlen  jElemeni  ttberdiea  nooh  aimtliche  ndioaktiven 
Umwandlungsprodukte  desselben  enthalten,  und  zwar  in  Mengen,  die  abhängig  sind  von  der 
Zeit,  die  iseii  der  Aufnahme  des  primären  Bestandteils  X  vcrflos-;<-n  ist.  Hat  diese  Zeit  bis 
zur  Herausbildung  des  radioaktiven  Gleicbgewichtce  ausgereicht,  duiin  stehen  die  relativen 
Mengen  der  einzelnen  Elemente  jeder  radioaktiven  Reihe  im  umgekelurten  Verbältnia  sör  Ge- 
Bohwindigkeit  ihres  radioaktiven  Zerfalls. 

Die  Prüfung  der  MineralwäHser  auf  Radioaktivität  erstreckt  sich  zurzeit  nicht  auf 
aämtUohe  Glieder  derartiger  iieiiten,  sondern  man  begnügt  sich  allgemein  damit>  je  das  am 
leielitealen  naefaweisbare  Glied,  die  gasförmige  Emanation,  tum  Gegenstand  derHeiaung 
SU  machen.  Ja,  man  hat  den  Kreis  der  in  Betracht  an  ziehenden  Stoffe  aalangs  —  und  wM' 
fach  auch  heute  noch  —  aus  Hoplc-irh  anriige^irndf  n  Gründen  noch  enger  gezogen  und  ain 
schließlich  die  verhältnismäßig  langlebige  Hadiumemanation  berücksichtigt,  die  kurz- 
lebigen Emanationen  des  Thoriums  und  Aktiniums  hingegen  außer  acht  gelassen. 
Hat  man  eine  radioaktive  Emanation  nachgewiesen,  so  ist  es  nach  d^m  Voransgeaehickten 
selbMverstündlich,  daß  auch  die  folgenden  (.'ÜMler  der  Intn-ffenden  radioaktiven  T'm- 
vnndhnigsmhe  zugegen  sind,  und  es  Ix-darf  im  r  In  >oij'i<  ien  Prüfung  nach  dieser  Richtung. 
Hingegen  muß  nmn  fcststcUeu,  ob  die  Knmnation  primärer  MineralwotuicrbcätaudtcU  im 
Sinne  der  hier  gegebenen  Auseinanderaetaungen  iat,  oder  ob  auch  noch  ihr  vorangehende 
Glieder  der  betreffenden  Reihe  im  Was^ser  enthatten  sind,  aus  denen  .sie  sich  standig  erneut 
-und  somit  den  Zerfalls\  erlügt  mehr  oder  minder  ausgleicht  Man  sagt  inj  letzteren  Falle,  das 
Mineralwasser  enthalte  „Restaktivität",  während  man.  im  ersteren  zu  sageu  pflegt,  daß 
ea  „Emanation  all  aelbstftarligen  Beatandteir*  «ithalte. 
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Der  NachwoiB  und  die.  lSIr=swng  der  im  Wafwr  gelösten  Emanationen  erfolgt  derart, 
daß  man  sie  sunächat  durch  gt^ignet«  Uaßiiahmen  au»  dem  W  aaser  austreibt  und  sie  alwdann 
DMb  Vermiflohung  mit  anor  b«kAimten  Bammuengo  Luit  in  einen  metalliMdiai  BcliUter» 
die  „Ioni«ierungska  m  mer'  .oder  „Zenttenungskammer",  eimoUiefli.  Die  ladt  mtA 
dmoh  die  von  den  zrrfallciulfn  Kmanationcn  ausposnndton  ^ -Strahlen  ionisiert,  d.  h.  sie  ver- 
mag Elektnzitüt  ciurch  Kouvelttion  abzuleiten.  Der  Betrag  dieser  Ableitung  ist  ein  Maß 
für  die  Menge  der  eotstendenon  Gaaioaen,  mithin  infiirekt  auch  für  die  Menge  der  sie  her- 
▼orbriageodea  EmuiAtioiMii.  Dabei  sei  beieito  «a  dieser  Stelle  dexaiaf  liingnneeeD,  daB  alle 
Messungen,  die  später  als  6 — 8  Minuten  nach  Versuchsbeginn  einsetzen,  die  Aktiniu ro- 
und Thori  u  memanation  nicht  mehr  zu  erfaj?«en  vermögen,  weil  sie  wegen  ihrer  kurzen  Lebens« 
dauer  dann  bereits  völlig  verschwunden  sind.  Man  wird  deshalb  bei  allen  seitherigen  Ver- 
dffenUibhni^^  Bofem  de  nioht  amdiQddt^  das  GegemteO  bervoriidMi^  uatenteUen  düxf  en, 
daB  die  darin  niitgeUnlten  qvantitatiTen  Ergebnina  lich  MigÜefa  auf  den  Qebalt  an  Radi  um- 
emanation  Iteziehen. 

Bringt  man  iu  die  die  ionisierte  Luft  enthaltende  louisierungskatrimer  eine  isolierte* 
Eldctrode  —  gewölmliob  ist  aia  ▼on  zylindiiflcbsr  Gestalt  (Zeratrattungszylinder)  — , 
die  auf  dn  be«tl«iatea  Potential  aafgdaden  tet»  ao  wird  denn  Ladung  naeli  der 

geerdeten  Außenwand  des  Behälters  ahpeleitct.  Das  Potential  der  Elektrode  fällt  dem- 
naeh,  und  der  Betrag  dieses  Abfalles  in  der  Zeiteinheit,  die  fiog.  „Zerstreuung",  die 
mittele»  eines  Elcktroskops  gemessen  wird,  steht  iu  direkter  Beziehung  zur  vorhandenen 
EmanatioaBmenge^ 

Hierbei  ist  vor  allem  eines  zu  beaditen.  In  einem  elektrischen  Felde,  wie  man  es  im 
Meßraum  der  angedeuteter»  Vorrichtung  vor  steh  hat,  k?»nnen  die  wandernden  Oasioncn  unter 
Umständen  noch  durch  eine  andere  Ursache  al»  durcii  Eintreffen  an  den  Elektroden  entladen 
werden,  nämlich  durch  Yweinigung  entgegengesetzt  gehulener  Ionen  beim  Zusammentreffen 
wShrend  ilirer  Wandemng.  Je  grßßer  die  Potentialdifferenz  der  EMctroden  ist,  um  so  1ms- 
trächtlicher  ist  der  erste  Vorgang  und  um  so  mehr  \'prf;chw  indet  der  zweite.  Infolgedessen 
nimmt  in  einem  gegebenen  System  mit  wachsender  Größe  des  aufgeladenen  Potentials  zu- 
nächst die  Entladcstromstärko  zu,  um  schließlich  einen  Alaximalwert  zu  erreichen,  sobald 
die  Liteneität  dei  .efaktriaefaen  Feldes  so  groß  ist,  daß  alle  in  der  Zeiteinheit  duroh  die  radio- 
aktive Strahlung  rntfltehcnden  Ionen  in  eben  dieser  Zeiteinheit  die  Elektroden  erreichen. 
Ihre  vorherige  Wiedervereinigung  ist  dann  praktisch  ausgeschlossen.  Bei  noch  weiterer  Stei- 
gerung der  Spannung  kann  sodann  die  Stromstärke  nicht  noch  weiter  anwachsen,  weil  ja 
flieht  mehr  Ionen  Obcfffihrt  werden  kennen,  als  das  bei  dem  bereits  erreichten  Zustande  ge- 
schah. Jener  Maxinialstrom  wird  als  Sät  t  ig  u  ng^ntro m  bezeichnet. 

Es  ist  klar,  daß  bei  der  Messung  der  P.adioaktivität  auf  der  bezeichneten  Grundlage 
nur  solche  Ergebnisse  brauchbar  Hind.  Ix  i  di  non  man  sicher  ist>  Sättigungsstromstärke  erreicht 
au  haben«  weil  nur  dknn  der  ganze  Betrag  der  durdi  StiaUnng  entstandenen  Garfonen  «ifiUlt 
ist.  Bei  den  zurzeit  üblichen  Mefiinstrumsnten  ist  die  Gewähr  liierfür  gsgelien»  wenn  man 
Äe  AnfangKladung  des  Zerstreuungsr.ylinders  nicht  kleiner  als  2W  Volf  wnWt. 

Die  Sattigungsstromstärko  wird  bei  Kadioaktivitätsmessungen  nicht  in  elektrodyiiaiui- 
schen  Alaßen,  aUo  nicht  in  der  geläufigen  Maßeinheit  der  Technik,  iu  „Am[)drc",  angegeben, 
sondern  in  elektrostatischen  Einheiten.  Betr^  bd  erreichtem  SSttigungastrom  die Zer> 
Streuung,  d.  i,  der  Sjiannungsabfall  des  Elektroskops  in  1  Sekunde,  F  Volt  und  ist  die  „Kapa- 
zität" de:^  EUektroskope  und  der  mit.ihm  Terbundenen  Apparateuteile  =      so  ist  die  Strom» 

stärke  t  "  " 

VC 

*  ~  <9fift  elektrostatische  Einheiten. 

Da  bei  3Tini  r;ihvä«sern  meist  mir  <=elir  kleine  Werti'  erlialten  wi  nlen,  drückt  man  diese 
zur  Vermeidung  unnötig  langer  Dezimalbrüche,  nach  einem  Vorschlage  von  U.  Mache,  jetzt 
gans  allgemein  in  einer  1000 mal  kleineren  Einheit  aus.  Eine  solche  sog.  Mache  -  Einheit 
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ist  also  0,001  rleklroetntisclun  Einheiten,  und  es  ergibt  sich  folglich,  unter  Anwendtirig 
der  zuvor  beuutztea  B^eidmungen,  für  die  Säitiguogiwtroaistärke  h  tu  Macbe-Kinhcitcn 

V  C 

'   ^  ^  IVT  MMdw-EinhiitBiL 

Es  bedarf  aU>u  nur  der  Kenntnis  der  ein  für  allemal  durch  Kichung  festgestellten  Kapazität 
0  das  faenotetaii  Lwlimmentee,  nn  miadtm  hti  der  MesBimg  bcobschtetoi  Spannungmbfall  F 
die  Sittigungastroiiutiike  in  Madi»>Eiiihdten  und  «omit  die  ttb|iohe  MaiJzahl  für  den 
Emfinationsgchalt  des  Mineralwassers  abzuleiten.  Alle  Werte  ttind  auf  !  1  W.isprr 
zu  beziehen  bzw.  bei  Ausführung  der  Messung  an  anderen  Wosserniengen  durch  einfachen 
Proportionssatz  auf  1 1  umzurechnen. 

Ein  so  geSnuduam  Eigebnii  ist  Jedocii  noeh  nieht  sis  endgaitig  riditig  sozuaelien;  «s 
sind  vielmehr  sowohl  an  den  unmittelbaren  Versucliswerten  als  auch  an  dem  errechneten  Wert 
noch  eine  ."Vfizahl  Korrekt Hren  Rnzubringen,  die  zunächst  bcpproehen  werden  sollen. 

1.  Korrektur  für  die  Lüslicbkeit  der  Emanation  in  Wasser.  Die  Austreibung 
der  BmsiUktioa  sns  dem  Waaser  bsw.  deren  ÜbeilQlining  in  die  Luft  der  loniaieniiigdnuiiiner 
erfolgt  entwt<ler  durch  Schütteln  des  Mineralwasseis  mit  einer  gegebenen  Baummenge  Luft 
(Prinzip  den  Foiitaktoskops)  oder  dureii  fstets  ernfiiti'^  I>urchbla5'en  einer  gegebenen 
Luftmeuge  durch  das  Mineralwai«ser  („Zirkulationsniethude")  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  bkriiei  nidit  die  gsue«  Menge  der  Emanation  in  die  Luft  Qbergeht,  daß  aie«ioh  Tidmehr, 
wie  jedes  »nden  Gas»  gemSS  dem  Henry- Dal tonsciien  Gesets  Uber  Luft  und  Wasser  Ter* 
teilt  R.  Hofmann')  hat  den  Vert cilungskoeffizieuten  a  der  Radiumenianation  zwi- 
schen Wasser  und  Luft  in  seiner.Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ermittelt  und  dafür  fo^nde 
Werte  gefunden: 

Tnsysiwtar  « 

3'  0,245 
20°  0,523 

70''  0,12 
80"  0,12 

Wird  also  bei  dem  Vecsuoh  die  benutzte  Wassernienge  mit  der  m-fachen  Baummenge 

Luit  aoageschüttelt  oder  dnrdigeblBsen,  so  bleiben  —  der  Emanation  im  Wasser  Euriick  und 

entziehen  sich  der  Messung.  Uni  diesen  Betrag  ist  iolglieh  der  beobachtete  Spannungsabfall 
V  zu  erbölien  und  demnaoli  zu  koftigieren  in 

F  (m  -f  «) 

TO 

Bei  der  Benutzung  der  angegebenen  Werte  für  a  uiuB  man  dessen  eingedenk  sein,  daß 
sie  aioh  streng  genommen  nur  auf  die  Latüdduit  in  reinem  Was««r  besieben,  und  daß  die 
LSsBcUteit  in  Sabddsungen  gninger  ist.  Doch  sind  die  Abweiehungen  nicht  so  groß,  daß  sie 

—  namentlich  bei  großen  Werten  von  m,  cl.  h.  bei  Anwendunp  verhält ni-sniäßig  großer  Luft- 
mengen beim  Ausschütteln  —  praktisch  erhebliche  Fehler  im  Versuchsergebnis  bedingten. 

Ferner  sei  erwähnt,  daß  bei  Messungen  der  Thoriumemanation  eigentlich  die  Ein- 
fOhrung  von  deren  spezifischen  Werten  erforderlioh  ist  Da  diese  aber  unbelcannt  sind, 
müßte  man  ganz  auf  die  LösliehlceitskorrektlUr  verzichten,  wenn  man  sie  nieht  mittel.«  der 
hier  mitgeteilten  Werte  für  Rfuiiumemnnation  vornimmt.  Es  läfJt  sieh  nicht  übem  hrn.  welche 
dieser  beiden  Möglichkeiten  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt;  um  der  CbcrciuKtimmung 
willen  sollte  man  sieh  bis  auf  weiteres  auf  eine  bestimmte  festlegen,  und  zwar  wird  empfohlen 

Vgl.  Curie,  Die  Radioaktivität.  Deutsch  von  Ii.  Fi  ri  icelslei n.   lUll.   1,  2ä2. 
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die  zweitgenannte,  d.  h.  die  Anbringung  der  Korrektur  b<>i  Tliiii iiiiiii  iiiniHltinnimflininflnil 
mittels  der  für  Radiumcmanation  gültigen  VcrteiluugskoefiizieDtcn  tx. 

2,  Korrektur  Iflr  den  Normalverluet.  Die  «tnuMpfaiiiaelie  Lvft  i«t  eteto  tchwAcli 
radkMkliT  und  bewiikfe  demittch  bereita,  ohne  deB  üir  die  Emanatioii  des  Waanlmatm 

zugeführt  würde,  einen  meßbaren  t>panrniTigsal)fn1I  am  Elektronkop.  Dieser  sog.  Normal- 
verlust" \\  (ausgedrückt  in  Volt/Sekunden)  muü  in  einem  blinden  Versuche  für  jodo  Be- 
obachtungsreihe ermittelt  und  von  dem  gemäß  Ziffer  1  korrigierten  Spannuagsabfall  ab- 
gesagen  weiden.  Der  wirkliohe,  dnnA  die  Emanation  bediqgte  ^[»iinnngevednit  betrügt 
denuiMb 

3.  Korrektur  für  die  induzierte  Aktivität.  Die  Emanation  bleibt  während  der 
Dauer  der  Messung  nicht  unverändert;  sie  erleidet  vielmehr  von  Anfang  radieaktiven Zer» 
£ftU  und  geht  in  sog.  ,,indazierte  AktiHtiV*  über,  die  aioh  auf  dem  Winden  der  Ioniaiennig»> 
kanimerniedenoUigt  und  ihiwaeitedne  weitere  lonlaäer«^  Derguneeeene 
Spannungsabfall  ist  also  nielit  durch  die  Emanation  allein,  sondern  auch  dureh  die  induzierte 
Aktivität  bedingt.  Der  EinfluU  dieser Tfitwche  ist  verschieden,  je  naehdeni  es  sieh  um  Tho- 
rium- oder  Kadiumeiuanation  handelt.  Bei  der  ersteren,  ra«ch  —  d.  h.  in  6 — 8  Minuten  ' 
pndctieoh  ▼ottrtlindig  —  veteobwindenden  iet  der  Einfluß  der  indnsierten  AktiTttät  eo  ge- 
ring, daß  er  innerhalb  de.s  kimen  Zeitintervall.'^,  in  dem  UberhMipt  die  Messung  ausführbar 
int,  vernachlässigt  wenlen  kann.  Wenn  die  durch  Thoriumemanation  bedingte  Zerstreuung 
von  Minute  zu  Minute  fällt,  so  tritt  also  ledigUcb  die  Folge  des  Verschwindens  durch 
Bchnellen  ZeaML  lutage. 

Andere  bei  der  Radinmemanation.  Hier  geeellt  aoh  su  der  aniengB  nnr  eekr  langeem 
(in  der  ersten  Stunde  nur  um  0,75%  der  Gesamtmenge)  zerfnlienden  Emanation  die  induzierte 
Aktivität  in  ihrer  Wirkung  auf  d«  !i  Spannungsabfall  hinzu,  und  der  Anteil  beider  Größen  ist 
in  jedem  gegebenen  Augenblick  cm  anderer,  von  der  seit  Anbf^inn  verflossenen  Zeit  ab- 
bftngiger.  In  den  eieten  Fhaaen  dee  Venvohs  nimmt  die  Komponente  der  indmierten  AktivitSt 
sehr  stark  zu,  und  dieee  ZtuMhme  übertrifft  die  Abnahme  der  Komponente  der  Emanation 
erheblich:  der  gesamte,  zur  Beobachtung  gelangende  Spannuni's,"J)*all  steigt  demnach 
von  Miaute  zu  Minute  merklich  an.  Je  länger  der  Versuch  dauert,  um  so  mehr  vencliiebt  sieh 
aber  dieeee  Vexbiltnli  nignnsteo  efnee  Ausgleichs  beider  Koiiq[MNMnteiL  TiSgt  men  denmaoh 
die  HomentattWMTte  dee  OesamtepennungnUalii  ele  Ordinaten  in  ein  Koocdinatenaets 
ein,  so  wird  man  eine  anfangs  Kteiler  ansteigende,  dann  innner  flacher  werdende  xind  schließ- 
lich, nach  Erreichung  des  Gleichgewichtes  beider  Komponenten,  der  Abscissenachse  bis  auf 
weiteres  parallel  laufende  Kurve  erhalten  (vgl.  die  gestrichelte  Kur\'e  in  Fig.  258  S.  €48). 
Der  wa  beobachtende  Spannungpabfell  wird  aleo  eoUieOUeh  TorObeigebend  konstant»  und 
diese  Konstanz  ist  drei  Stunden  nach  Versuchsbeginn  etxeichti  der  SpaanungeaUaU  ist  dann 
in  der  Zeiteinheit  2.17.'mnl  größer  als  zn  Versuchsheginn. 

Läßt  man  demnach  die  Apparatur  nach  Überführung  der  Emanation  in  den  Luftraum 
der  lonieieningekammer  drei  Stunden  stehen,  ehe  man  den  Sjwnnnngiabtsll  ermittelt» 
eo  lifliert  die  Heesung  jenen  Gleichgewiobtewert,  der  natOrlich — da  er  in  dem  eben  angegebenen 
konstanten  Verhältnif«  mm  Anfangswert  steht  —  ein  brnuehbares  em  pirischcs  Maß  für  den 
Gehalt  des  Wa«-s«  r.s  an  Radturaemanntion  gibt.  In  einer  etwas  zunu  kUegenden  Zeit  sind, 
wie  es  scheint,  vereinzelt  »olohe  3  Stundcn-Wcrte  als  endgültige  mitgeldlt  worden.  Die  meisten 
Autoren  haben  ee  jedodi  seit  jeher  für  richtig  gehalten  —  und  heute  teilim  ttweifeUoe  alle 
diesen  Standpunkt  ^«  statt  eines  derartigen,  die  induziorti-  .\kti\ität  mit  einschließenden 
Wertep.  einen  solchen  an7.uge])en,  der  dureh  K(>rrekfur  von  deren  Einfhiß  gereinigt  imd  dem- 
nach ein  wirklicher  Ausclruck  für  den  E manatiouHgehalt  ist.  Diese  Korrektur  kann  in 
sweifaeber  Weise  votgenowimen  weiden. 
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Kiniiial  kann  matt  Baeh  Fcetstellung  der  Ccsa  mlzenlrauung  die  Emanation  aus  der 
lonisioning-jkammer  ausWafsen  und  nun  die  2^r8trcuung  der  auf  den  Kammt^rwänden  zurück- 
bleibenden indusiertcn  Aktivit^it  gesondert  bestimmen,  um  daraus  durch  Extrapolation  auf 
die  AwlawgpBttit  die  Konekturgröße  in  ermitteln,  die  vcm  der  G««mtientieuung  abgezogen 
werden  moB^  im  die  dnzeli  Emanation  aOein  bedingte  Zentimniiig  su  fltfaann.  Dieser  viel 
beschritt«  no  W«  g  läßt  Hieb  aber  dnieh  den  folgenden  einfacheren  und  sa  genancnn  £igeb- 
niwen  fiihrfiidcii  cujetzcn. 

Da  man  über  die  Kenntuia  der  durch  Zusammenwirken  beider  Ursachen  bedingten 
ZentrenmigBlciirve  Terfttgt,  kann  man  aus  der  an  einer  beliebigen  Zeit  f  Ifpobaohteten  Qe- 
aamtieietrcuung  auf  Grund  des  Kurrenverlaufs  den  Wert  der  Zerstreuung  zur  Zeit  (  =  0, 
d.  h.  zu  Beginn  des  Versucho«,  ermitteln,  mithin  rw  einrr  Zeit,  7.u  der  die  Emaiin'ion  in  ihrem 
ungeeohmälerten  Betrage  wirkte,  aber  induzierte  Aktivität  noch  gar  nicht  vorhaniien  war. 
Die  derart  extrapolierte  Zahl  irt  foigUcb  die  gesnohte  IlaOaalil  far  die  reine  Witkimg  der 
Radiumemanation.  Um  die  Extrapolation  zu  efMcbtem,  stellten  t?.  Engler,  H.  Sieve- 
king  und  A.  Kor  tkl-')  uuf  Grund  der  Beobachtungen  von  H.  W.  Srhmidt  und  von  Bcrndt 
eine  Tafel  zusamuien,  aus  der  man  für  jeden  Zeitpunkt  t'  den  Faktor  /  ontncbmen  kann,  mit 
dem  der  Momentanwert  sor  Zidl  1f.  Minuten  lu  mnltipliaierea  iat,  um  den  geeuditen  Anfangt- 
wert  m  finden.  Der  an  dic«er  Stelle  notwendige  Teil  der  Tafel  eet,  teilwaie»  in  erweiterter 
QeMalt»  wiedeigegeben. 


Beofaacihtaagi- 

Mltf 

Faktor  /  zur  Zarfickb«recluiujif 
aar  die  Zait 

BeobaektoBge- 
Mitr 

Faktor  /  zur  ZurOckbereohmiar 
aar  dl«  Zott 

Minuten 

1  -  0  Minntaa 

t  -  2  Hiouten 

Hinaten 

1  e  0  Minuten 

1 »  8  Mtoatui 

0 
1 

1.8 

2 

3 

4 

6 

0 

7 

1,000 
0^883 

0.84.5 
0.810 
0,761 
ObW 
0.703* 

o,ti7l 

1,236 
1,000 

t.nn 
1,000 
0,940 
0^607 

0.808 
0.847 
0,828 

i  * 

10 

11 

12 
13 

14 

15 
180 

0,002 
0.653 

0.647 
•  0.640 
0,635 
0,8SS 

0,ö'28 
0.025 
0.460 

0,817 
0,806 

0,799 
0,790 
0,784 
0,780 

0.776 
0.771 
0.568 

Engler,  Sieroking  und  Koenig  habem  neuerdings  ▼ocgeacUag^n,  die  beobachteten 

Werte  nicht  auf  die  Zeit  /  —  0,  »ondera  auf  die  Zeit  /  =^  2  Miimten  zu  ledlttieren;  dah*  r 
sind  die  hifrzn  «Tfonleriichen  Faktoren  in  die  vorstehende  Tafel  mit  aufgenommen.  Zweifel- 
los können  auch  diese  2  Minuten- Werte  zu  empirischen  W'rglcich ungcn  des  Gehaltes 
Tenehiedener  Wiseor  an  Radiumemanation  dienen,  aber  es  kommt  ihnen  keine  beetlmmte 
physikalische  Bedeutung  zu.  Sic  sind  der  .Ausdruck  eines  willkürlicli  herausgegriffenen  Aue« 
gleicli  'tt '♦indes  zwischen  Kmaiiation  und  induzierter  Akti\  ität.  während  d<  r  Anfanpj^wert 
{i  ~  0)  den  gesuchten  ^toff  (die  Emanation)  rein  und  vollständig  zu  ermessen  gestattet.  I>ict>er 
dürfte  deahalb  den  Vorzug  verdienen. 

4.  Duano*  Effekt.  Wenn  man  ein  und  dieselbe  radioaktive  Lösung  in  Ucßinstru- 
nicntcn  verschieclener  Bauart  untersueht,  erhält  man  —  auch  nach  Anbringung  der  binher 
erwähnten  Korn-kturen  —  keine  ulMTeinstimniend«>n  Werte  für  die  SjittigimgsstromHtärke. 
Das  rührt  davon  her,  daß  ein  Teil  der  von  der  Emanation  erzeugten  Ganiunen  von  den  Wan- 
dnngen  der  lonisierungsitammer  absorbiert  und  für  die  Elektrisititsteitung  außer  Wirkung 
gesetzt  wird,  d.  h.  für  die  Stromleitung  nicht  in  Betracht  kommt  Dieser  absorbierte  Anteii 


i)  Chem.-Ztg.  1914,  3».  426. 
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muß  um  so  {rrößcr  sein,  jV  größer  die  Olx-rfläche  der  Kammer  im  Verhältnis  sa  > 
iahalt  ist',  er  ist  also  von  den  Abmessungen  der  Kammer  abhängig. 

W.  Duanc').  der  diese  Besiehuitgea  fär  Radiumemanation  quantitativ  verfolgte  und 
tiaoli  dem  man  die  Eraobeiming  ab  Dtt»ne  »Effekt  an  beaniehnen  pfleigt»  hat  dl»  Kmaktor* 
gröfle  'gründen,  mittels  deren  mnn  die  gemeesene,  auf  die  Zeit  t  =  0  reduzierte  Sättigungs- 
«tromstärko  i,  multiplizieren  muß,  um  den  Sättigiingsstrom  J  zu  finden,  den  man  mit  der- 
selben Menge  Emanation  erhalten  würde,  wenn  alle  Strahlen  voUkommen  ausgenutzt  wurden. 
Bewiohmt  man  mit  «  die  Obofl&ehe  der  Kammwwandong  in  Quadratwintimetem  und  mit 
•  den  Kauminli%lt  der  Kammer  in  Kubilmntimeteni,  ao  iet 

j  !  . 

1—0^17* 

Mittels  dieser  Korrektur  kann  man  demnach  in  boliehigen  Instrumenten  ausgeführte 
Messungen  der  Radiumemanatioa  auf  absolut«,  allgemein  vetgleiohbare  Werte  zurück- 
fülirea.  Unterbleibt  das,  so  sind  die  Werte  nur  ^nn  vergleiohbarp  wenn  sie  mittds  gleich* 
.artiger  InstruQienio  bestimmt  sind.  Bei  Thoriu memiinationsmeesttllgsn  muß  man  sich  stets 
mit  »olchen  relativen  Wertoa  bognügent  weil  die  Gröfle  des  J>n*ne  -  Effekte  für  Tboriam- 
einanation  noch  nicht  ermittelt  ist. 

FaSt  man  alles  in  diesem  Abaohnitt  Gesagte  msammen,  ao  etj^bt  sieh  —  anter  Brt- 
behaltnng  der  bisher  gebrauchten  BeMiobnun8>*'BiMn — bei  MesniQg  der  R  a d  i  u  rae ma natio  n 
folgende  endgültige  Furuul  fiir  die  SättigungHutromstäiice»  beugen  auf  1 1  Wasaer,  wenn  bei 
der  Messung  wocm  Mineralwasser  benutxt  wurden: 

j^m       .  (i>L±_»l_r.)  Itod-BtaMt«. 

V 

h.  ESne  weitere  Korrektm*  ist  sohließlioh  noch  bei  Amrendtmg  solefaar  Instrumente 
erforderlich,  bei  denen  nicht  die  Gesamtmenge  der  ionisierten  Luft  in  die  Zentmnmgrimmmer 
eingeht«  VgL  hierüber  unten  auf  S.  644. 

6w  Eine  weitere  Beeinflussung  des  Ergebniases  der  Emanationsmet»ungcn  erblicken 
Harn  mer  md  Vohae n  darin,  daB  im  Waaser  neben  den  Emanationen  aaöh  eine  gewiase  Menge 
von  deren  Zerfallsprodukten  enthalten  sind,  die  —  obwohl  sie  gelöste  feste  Stoffe  sind 
teilwfisr  mit  auHgeseliüttt  lt  werden  und  Gasionen  bilden.  Dazu  ma^r  «ich  noch  eine  weitere 
JIrhöhuug  der  Leitfähigkeit  der  Li\ft  geselle,  die  durch  den  als  meclianiHche  Folge  des  Aus-^ 
aebuttekis  eintretenden  Lenardsohen  Wasserfslleffekt  bedingt  ist  Naeh  Teiauoben  von 
C  Engler,  H.  SieTeking  und  A.  Kocnig^)  sind  di^  das  Ergebnis  etwas  «rhShenden 
Fehlerquellen  nur  geringfügig;  eine  Korrektur  läßt  sich  für  sie  nicht  einführen. 

Dil  nicht  an  allen  veröffentlichten  Metwungen  alle  hier  angeführten  erforderlichen  Kor- 
rekturen angebracht  sind  und  insbesondere  bei  den  meisten  der  Duane-Effekt  nicht  berück- 
sichtigt wnrda,  ist  die  Vergldchbaifceit  des  auneit  Toriiegeiiden  Materials  ataifc  in  Fhkg» 
gasteilt.  Um  so  mehr  ist  es  erforderlich,  in  Zukunft  bei  jeder  veröffentlichten  Zahl 
anzugehen,  wie  sie  gewonnen  wurde,  also  ausdrürklich  hinzu/ufiigen.  welche 
Korrekturen  beachtet  wurden;  die  für  Loslichkeit  in  Wasser,  Xormaivcriu^it,  indiuierte 
AktiTitftt  und  Daane^Effekt,  bcw.  anrageben,  auf  welche  Zeit  (f  —  0,  oder  2  Minuten,  oder 
SS  Beobaehtang(K<-'>t  )  tiich  der  Wert  bedeht.  I>t  der  Doanc- Effekt  nicht  herangezogen,  so  darf 
die— ttbrigena auch  sonst  wünschenswerte  Angabe  —  keinesfalls  fehlen,  mit  welchem  Instru- 
ment gearbeitet  wurde  und  wie  groB  bei  demselben  daa  VerhSltnia  ^  war«  DaB  alle  dieae 

>)  Coniptes  rcndua  1005,  1<M,  581. 
*)  Chem.-Ztg.  1914.  38,  448. 
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.Mitteilungen  bei  ThoriumcninniitionsmeRsungon  doppelt  wichtig  sind,  prht  aus  dem,  waa 
über  die  gerinperr  VollstänHigkoit  von  deren  Grundlagen  K'"^'>gt'  ist,  von  selbet  hervor. 

2,  Vmrcciniuny  der  VntersuchungHergebnisse  au»  elektro' 
statischem  Maß  auf  Itadlunt^htheUen»  Die  ErgebniMs  der  Radioaktirittte- 
m—imgeu  and,  den  fcuhefjgenyeripufe  der  hier  gsgeibeiMn  DinCettiwg  folgead,  als  S&ttiKiiiigB* 

«tromstärkrn  in  Mache-Einheiten  ausgedrückt  und  in  dieser  Gestalt  niirh  im  dcntsrhrn  Schrift- 
tum vorläufig  als  endgültige  Werte  angegeben  worden.  Nachdem  wir  jetzt,  wenigstens  für 
Kadiumemanation,  über  hinreichend  sichere  Grundlagen  für  die  Auswertung  derartiger 
ZaUemrerto  Terfttgen,  die  ein  Bild  Uber  die  naoh  GewiehtegröBen  «n  meMende^  virklidi 
vorhandene  M«  :<i:v  riidioaktiver  Stoffe  gewähren,  statt  nur  ilue  loniBierAide  Wirkung  in 
elektrostatische- in  MaU  erkennen  zu  lanen,  ist  es  Zeit»  die  Messnngseiy  bnisee  an  Mnerslwüsscm 
in.  di^m  8inne  utnzureohueii.  '  * 

Naeh  Vefsnohen  von  Frau  Cvrie^)  aowie  von  W.  Duane  und  A.  Laborde>)  entspridit 
eine  SättignngMtlOlllStirite  Ton  r>  HM)  Mache- Einheiten  —  bezogi  n  uiit  die  Zell  <  =  0^  unter 
Anbringung  aller  Korrekturen,  in.sL)es.ondcre  des  Duane- Effekt<}8  —  einer  sog.  „Oramm- 
sekundt  ''  Radium  oder  „Emanationaeinheit".  Darunter  versteht  man  diejenige  Eroana« 
tiommenge,  die  von  1  g  Radium  in  1  Sdcunde  entiriiikelt  irixd.  Man  twaueht  also  nur  die 
dnrdi  Radi  nmemaiiatioii  hervoigplnmolite^  auf  1 1  bacog^ne»  In  Haelie-Einlieiten  anmedrflckte, 
volMändig  korrigierte  Sät tigungsstrom stärke  durch  zu  di\idirren  hzw.  mit  1,95-  lO""* 

zu  multiplizieren,  um  die  Angahe  in  ,,(;rammsekun<len  Radium"  bzw.  „Emanation.seinheiten" 
für  1  1  zu  übersetzen.  AngaUni  in  dieticr  ITorm  findet  ntan  seither  namentlich  in  franzö» 
fliBoiien  Bobriften. 

Andererseits  ist  die  von  1  g  Radium  in  1  Sekunde  entwickdte  Emanationsmengä  der« 
jenigen  gleich,  die  mit  2,09  •  lO"**  g  Radium  im  nvdioaktiven  Gleichgewicht  steht.  Die  Menge 
,  Emanation,  die  mit  I  g  Radium  im  radioaktiven  Gleichgewicht  steht»  bezeiuhuet  man  neuer- 
dingB  ab  Curie**  *).  Will  man  die  auf  1 1  beoogene,  in  voDatändig  korrigierten  Ilaolie' 
Einheiten  ausgedrückte^  dunb  Radinmemanation  hervorgebrachte  Sättigtmgsstromst&rke 
in  „Curie"  für  1  1  umwerten,  m  muß  man  also  nicht  nur  mit  1,93-  I0~^.  '  onrlern  überdies 
mit  2,00  •  10~^  d.  L  insgesamt  mit  4,0  multiplizieren.  Soll  die  1000  mal  kleinere  Ein- 

heit des  „Hilli. Curie**  zugrunde  gelegt  verdsti,  tu  hat  di«  Multiplikatioa  mit  M*  l*^' 
so  erfolgen.  Eäne  noch  kleinere  Biolieit  ist  das  MMikro- Curie**,  d.  L  der  millionste  Teil 
eines  Purie;  der  zugehörige  Umrechnungsfaktor  ist  naturlich  =  4,0-  10  *. 

Eine  Uuireehnutig  der  Thoriumemanationsmessongen  auf  Gewiehtsnormalmaßo  ist 
zurzeit  noch  nicht  muglich. 

3»  Entnahme  des  Wassers  für  die  Messung»  Um  dem  fteiwilligen 
rndioftktiven  Zerfall  der  Emaaaitfotien  mO^klwt  mvotnikomnieii,  müssen  die  für  Radio- 

aktivitätsbcstimmungen  bestimmten  Wns^serproben  im  letzten  Augenblick  vor  der  Unter- 
suchung entnommen  und  sofort  weiter  verarbeitet  werden*).  Die  i^benahuio  liat  weiter 
der  Tat^iAche  Rechnung  zu  tragen,  daÜ  Emanationen,  die  ja  Gase  sind,  überdies  auch  rein 
meebanbob  aoa  dem  Wasser  entweiohan  kennen;  die  Maßregeln,  die  fttr  die  Entnahme  mr 
GesamtkohlensSurebestimmung  oder  «ur  Ermittlung  der  gelösten  Gaae  beschrieben  sind, 
fordern  hier  doppelt  eindringliche  Berücksichtigung.  Besonders  wichtig  ist  es  auch,  das  Wasser 
so  nahe  wie  möglich  an  der  Vorbruchsstelle  zu  entnehmen,  weil  in  offenen  und  geschlossenen 
Rohrleitungen  wniie  in  Sammelbeoken  beieits  sehr  ecbebliohe  Emanationsverlusle  sich  ein- 

>}  Lo  Radium  1910,  1,  65. 
>)  Bbendort  »10^  T,  les. 

3)  E.  R  u  tberf ord ,  RadiomnormalmaOe  und  deren  Verwendung  bei  radioaktiven  lisssougsn. 

LeiFi^'  1^1 1. 

*)  Falls  das  nicht  mägiich  ist,  bleibt  im  Notfälle  nur  der  auf  S.  041  bescbhobone 
Ausweg.  ' 


Digrtized  by  Google 


036 


Ml  ii<*ritl  Wasser. 


zustellen  pflogen.  l>a  mit  wcthsi'lmlttn  Luftdruck  Schwankungen  im  Enmnationsgchalt 
cinhergchon  können,  so  sollte  man,  wenigstcn.s  bei  stark  radioaktiven  Wässern,  die  Bestimmung 
mebrmalii,  sowohl  bei  tiefem  alu  auoh  bei  hohem  Barometenttand,  wiederholen  i^ud  stets  den 
Loftdnrak — «iiddMwbeiiauehdieLiiilteiii|wn.tiir— im  Analywnb^^  Brunnen' 
gtnben,  die  längen  Zeit  nicht  geöffnet  waren,  sind  vor  der  Entnahme  diM  WUMWii  ont  gHfaill* 
lieh  zu  lüften;  man  crliiilt  sonst  leicht  einmal  7u  hohe  Ergebnisse. 

Am  besteu  läßt  man  das  Wasser  auB  eüier  Zapfstelle,  deren  Ausflußrohr  man  dmüoh 
einen  kunen  GommiacUaueh  veiUagerfc  h*t»  oder  diiroh  «ine  in  die  iiiMilkaepnIte  bnr.  dM 
Bohrrohr  eingesenkte,  nicht  zu  lange  Hebflrieitnng  auf  den  Boden  einer  mrgfältig  goqittlten 
2  Liter- Flasche  auBfließen,  darin  fiufstcigen  tind  zuletzt  noch  so  lange  überfUeßen,  bis  sich 
der  ganze  Inhalt  erneuert  hat.  Dann  führt  man  die  Flasche  langsam  nach  unten  weg,  so  daß 
sie  sich  bis  zum  Rande  fäUt;  hietauf  verutopft  man  sie,  wobei  hdiie  Luftblasen  unter  d^ 
Stopfen  bleiben  dQifen.  let  das  Waaaer  moUieh  lieifler  «la  etwa  S0%  lo  kOlilt  man  ee  mfig- 
Kobat  rasch  durch  Einstellen  der  Flaschen  in  kaltes  Wasser  oder  Eiswasser  ab  und  füllt  danach 
—  zum  Ausgleich  des  entstandenen  Schwundes  —  die  Flaschen,  die  man  möglichst  wenig 
bewegt  haben  darf,  mittels  eines  Stechhebers  voU,  wozu  man  den  Inhalt  einer  Flascbo 
o{ifert> 

EinSohöpfen  am  stagnierenden  Quellenbocken  oder«teidMn,aa8  Brunnen,  Schächten 
118W.  ist  nicht  zu  empfehlen  und,  werui  irgend  möglich,  7.u  vermeiden;  denn  das  Verweilen 
des  Wassers  in  solchen  Behältern  bedingt  nicht  selten  erhebliche  Emaoatioosverluste.  Am 
boten  entnimmt  man  es  in  eolofaen  ISUen  an  seiner  Eintiittastelb  in  den  Behllier  und  be- 
dient sidi  hiem,  sofern  das  nicht  dundi  Henaushebem  gesdwhen  kann,  einer  Ton  C.  Engler, 
H.  Sieveking  und  A.  Koenigi)  empfohlenen  Vorrichtung. 

Sic  benteht  aus  einem  urngekehrten,  mehr  als  1  1  iaasenden  Bcheidetriobter  mit  verlängertem 
Rohr  (Fig.  251).  Die  Stüpaelöffnung  a  wird  durch  einen  Kork  lose  verschlossen,  der  an  einer  Schnur 
befestigt  ist  fadem  man  dann  mit  der  Mfindong  a  Us  an  die  meist  iteinante  oder 
doch  erkennbare  Zulaufsstclle  des  Quotlwaascrs  f  il  !f.  den  Kork  durch  Zug  an 
der  Schnur  lüftet  und  den  Hahn  b  öffnot,  füllt  sich  da»  Gefäß  von  unten  mit 
Wasser  un,  worauf  der  Hahn  6  geschlossen,  die  Öffnung  a  mit  dem  Daumen  oder 
dem  Stopfen  veraoUoflsen  wmI  das  Qaase  voniehlig  heranagehoben  wird.  Man 
kann  dann  die  erforderUcbe  Waaaermeage>,  i.  B.  1 1,  mimittelbar  in  den  Appaiat 
zur  Messung  der  Radioaktivität  anaOießett  laaaea,  an  welehem  Zweok  Majitf^  an 
dem  Instrument  angebracht  sind. 

Außer  den  zur  uiuuittelbaren  Unteraaohuog  an  Ort  und  Stelle  di«Den- 
den  Proben  fUUt  man  noch  mehrere  Haaohen  mit  Wasser  vflUig  an  und 
hebt  aie,  gut  verstopft  und  unter  peinlicher  Vermeidung  des  Zutritt«  von  Luft- 
blasen, auf  bzw.  befördert  sie  in  das  Laboratorium.  Sie  dienen  zu  doa  auf 
S.  G49  angegebenen  Prüfungen  auf  Restaktivität. 

4,  UfM  l'^ontaktoskop*  Dasfür  Mineralwasserantotsnohungen  meist 
benatzte  Tnstrumenti  das  Fontaktoekop  von  GL  Engter  wid  H.  SioTeking*), 

ist  nicht  als  Präzisionsinstrument  gedacht,  liefert  aber  Ergebnisse  von  recht 
erhehürher,  für  den  vorliegenden  Zweck  sicher  ausreichender  Genauigkeit*). 
Sein  wesentliches  Merkmal  ist,  daß  die  Aussohüttlung  des  Mineralwassers  mit 
EntoahsMToa  Lnft  direkt  in  der  Zeistrenungakammerp  Idet  die  MUeBkanne*'  genannt»  vor- 
Wsnanmben.  genommen  wird. 


Fig.  251. 


Apparat  zar 


>)  Chtm.-Ztg.  1914,  38,  42G. 

s)  Zeitaohr.  i.  anoifan.  Chemie  I1KI7,  St,  1.  —  Daa  Inatniment  ist  so  beliehen  von  Günther 

Tcgctmoynr,  Biaonsahweig. 

Nach  W.  nnrnmcr  u.  Fr.  Voh»<en  (PbysikaL  Zeitsohr.  1013,  14.  451)  läßt  daa  FouUkto- 

bkop  eint!  )Iv<MUU^iigvuauigkeit  vuu  ^ — 4%  zu. 
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Fig.  252. 


Li  Wig,252  stellt  A  diese  Meßkauno  dar.  Sir  btst«>bt  aas  vcmickcltom  MMnngblecb,  ihr 
^V^hme«ser  ist  22  cm,  die  Höhe  ihre«  zylindriflohen  Teiles  ist  26  cm.  Der  kegelstumpf  form  ige 
Oberteil  ist  3  cm  hoch  uod  trägt  den  6  om  weiteu,  ctn  hohen  Hals,  auf  dem  der  JDeckel  d  sitzt, 
der  ein  EentnlM,  10  mm  wmUm  Looh  hat.  Er  ist  maaaiv  gehalten  und  dient  naj^ekih  aJi  FuB  de* 
«olgeMtaieiii  Blektraekop«.V  B  xneraslwr  Xomrtniktioii  in  der  Ton  Eliter  und  Qeitel^bgeSiidflirtflin 
•Focn  mit  Natriumtrocknung  und  Spiegelablesung. 

Das  Eloktroskop  bcjttoht  aus  einem  in  einem  f'ehäuso  mit  (ilaswand  montierten,  lotrechten 
Stiel,  der  üben  in  einen  itioliereutleu  Bomsteinstopfeu  eingesetzt  ist  und  recht«  und  linkij  je  ein 
AlnmininmMAttehaP  Mgt.  Die  Bl&ttohen  werdest  durah  aeitlieh  henuageaehobene  SohntalMekeD  ge- 
schützt, solange  der  Apparat  nicht  benutzt  wird.  Beim  Aufladen  des  Elektroskops  spreizen  die  von 
diesen  Schutzbackon  befreiten  Bliittchen  auseiniinder  und  fallen  bei  Rückgang  des  Potentials  wieder 
»»Hammen.  £a  kommt  bei  der  Radioaktivitätameesung  darauf  an,  den  zeitlichen  Ablauf  dieaes  2a- 
MmteeafalhiM  sn  verfolgMi.  HIenra  irt  vor  den  BHUtolMa  ein  Spiegel  «agBlnieltt»  in  dem  eiefa  üq» 
SkaU  iiiiegelt.  die  ihren  Nullpunkt  in  der  Mitte  hat  und  von  da  aus  nnoh  rechts  nnd  linke  je  20  Ttil- 
striche  aufweist.  Blättchen  und  Skalenspiegelbild  werden  durch  eine  Lupe  bctrachtet,*dio  an  einem 
lotrechten  Arm  verstellbar  ist  und  so  eingestellt  wird,  daß  die  Spiegelbilder  der  Skalen teilstriche  genau 
Mit  dem  Bilde  der  Obethint»  dee  Spiegels  shaohneideo.  Beim  AUeeen  i&hlt  man  die  rechts  und 
Units  dee  Nullpunlrtee  »bgeteeenen,  der  Stelhing  beider  Blittelien  ent- 
flpreohenden  Skalenteile  zusammen.  Zehntel-Skalenteile  lassen  sich  leicht 
»ehRtzen;  man  achto  nur  darauf,  daß  man  stets  denselben  BlSttcheti 
rand  beobachtet  und  daß  man  parallaktische  Fehler  vermeidet.  Eine 
Etehtaiel  iit  bagefeben;  da  ist  nach  Ali  einer  LogeHtbmenlaiBl  angeord- 
net  und  leint,  irieviel  Volt  der  jeveiia  m1]g»leNnen  BUttoliendiferg^ 
enteprcchen. 

Es  empfiehlt  sich  nicht,  die  Glaswand  des  Eiektroskops  vor  der  Be- 
nutanng,  et«»  sam  Zweelc  der  Sinbemng,  mit  einem  Taolie  nbcuieiben. 
lat  dee  aber  doch  einmal  nötig,  io  moB  man  aie  daneoh  Toniohtig  mit 
einer  Spu-itusflamme  beetrriehen,  «m  die  «ntalandene  ReibangeeUictri- 
xitit  fortzunehmen. 

*  Für  den  alleidinge  äußeret  seltenen  Fall,  daß  bei  hohem  J^Bnchtig- 
keitegehalte  der  Luft  die  Isolation  dee  Elektrotkopa  etwas  naohl&ßt, 
führe  man  durch  den  an  ihm  angebrachten  seitlichen  Metalltubus,  der 
für  iirewöhtdicli  durch  einen  Kauf  schuk.stopfpn  ver?*chIo.''sen  ist,  ein  crbscnixroßiw  Stückchen  metal- 
iiachea  Natrium  ein,  das  man  au  eine  durch  den  Gummiatopien  geführte  Nadel  aufspießt,  ^fan 
liaaelrte^  dnD  diese  MaSnahme  nur  gma  auanahasweiae  ansuwenden  ist  and  venftnme  nie,  daa 
Natliam  tn  entfernen,  ehe  man  das  Eloktroskop  in  den  BttgeiijSrigen  Bellilter  ^.urüoklegt' ). 

Der  lotrechte  Stiel  de«  Eiektroskops  setzt  sich  nach  unten  in  einen  2  min  dicken  Vetbindungs- 
draht  fort,  an  den  man  bei  a  durch  Bajonett  Verbindung  den  ZerBtreuung$7.ylinder  c  anhängen  kann. 
An  der  Meßkanne  ist  noch  der  Hahn  h  angebracht,  am  fOr  den  Fall,  d*ß  Infolge  Eohbndio^^dgehalles 
iMim  SehOtteln  Oberdniek  in  der  Kann»  entatdit,  eine  entapreoliende  Waoaenneng»  »Uaasen  sn 
JiSmten.  Der  G«s»mtinhalt  der  K»nne,  einsehHeHBeh  thres  konieBhen        ist  10^61;  vermindert 

am  die  RnumerfBllnng  dee  ZerstrannngstyUiMiers  ist  der  Inhalt  s  10,4 1.    im  Sinne  der  Korrek- 


'  imi—  —  —  - 


Fontaktcnkoi). 


tat  fftr  den  On»n»- Effekt  ist  =0,266,  derKomlktaKfaktor- 


 lolgUoh  s  1«1«.  Die 

K»p»sltit  O  eines  Jeden  Instrumeatee  (Größenordnung  Iß — 14  om)  wird  vom  VeifiBrtiger  beim 
Beaog  milgiBtailt}  man  kann  sie  »ueh  mit  Hüls  eine»  geeiehten  Kondensatom  selbst  ermitteln*). 


1]  V^l.  J.  Ehter  u.  H.  Ocitel,  Zcitächr.  f.  Instrumentenkunde  1904,  %i,  196. 

2)  V-1.  S.  Hartn>.  l'hy-ikal.  Zeitschr.  1004,  5,  47. 

König,  NatmiogsmltUt.  4.  Aufl.  111,8.  40 
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Die  Aufladuag  des  Elektroakope  unil  dw  mit  Qua  leitaiid  TeiimDilenen  Zeietteuung^ 

zylinden)  gO'Htliieht  durch  Berührung  de«  Vorbin<hiiips(lrahtos  n  oberhalb  des  Kannendecl^fls 
mit  riiUT  geeigneten  Elektrizitätaquellp.  Als  solche  kann  mmx,  mit  Kl.ster  und  üeitol,  eine 
Trockeu6aule>)  benutzen,  die  man  durch  Einatcchon  emcr  Nadel  au  jeder  beliebigen  Stelle 
erden  kenn,  'to  deQ  man,  je  neehdem,  mit  ihier  Hilfe  jede  bclieUge  Spennwng  ven  «anigen 
Volt^ia  Vax  vollen  Spannung  des  nicht  abgeleiteten  Pole«  mitteilen  kann.  Die  Säule  icit  hängend- 
in  dorn  zugehörigen  Schrankchon  aufzubewahren,  und  zwar  möglichst  an  einem  trockenen, 
warmen  Orte.  Auch  vermeide  man  durchaus,  sie  wäiirend  der  Arbeit  oder  oacb  derselben 
auf  leitender  ITnteriage^  wie  etwa  der  Platte  dee  Tieohea^  liegMi  in  le^wn.  Hierdvreli  wird 
sie  kun  geecMoeaen  und  kann  dauernd  in  ihrer  Hödistspannung  BurBckgehen.  Sinlen,  bd 
denen  das  eingetreten  ist,  lassen  sich  meistens  dadurch  wieder  nufbcssorn,  daß  man  sie  einige 
Stunden  lang  der  strahlenden  Wärme  eines  Ofens  oder  noch  besser  im  Freien  den  «Strahlen 
der  Soune  aussetzt.  In  die  Klemmschraube  des  Ladepolea  führt  m&n  einen  Draht 
ein,  mit  dem  man  den  ElektroAofrrerbindnngsdfaht  berührt»  wlihnind  man  die 
Säuh;  iu  der  Mitte  umfaßt  und  dnreh  Venetaen  der  Einoteohnadel  die  paaeende 
Spannung  freigibt. 

Statt  dcseeu  kann  man  die  Ladung  auch  mit  einfacheren  Hilfsmitteln  vor- 
nehmen, s.  B.  durch  BerOhren  dee  Verfaindungsdrahtee  mit  einem  geriebenen  Hart- 
gummi- o4lcr  Celluloidstab.  Beeouden  vorteilhaft  ist  die  Benutaung  des  sog.  Lade- 

t;>  be32)  (Fig.  253).  dessen  T^adungcn  durch  die  Bewegung  eines  Reibzeuges  an 
fuiem  Celluloidstab  erzielt  werden.  Daj»  Ganze  wird  von  einer  Messinghiilae  um- 
■ohkmen,  in  dw  daa  bewegliche  Keibieug  leine  Ftthnmg  bat. 

Für  Duwihfiibning  einer  Heeeung  wird  suniMut  der  NormalverluBt  beatinmt^ 
T>  izu  beschickt  man  die  Meßkanne  mit  reiiu  r  Aiißenliift,  indem  man  sie  zuerst  mit 
in  k^iven)  Wawor')  füllt  und  dnssellw»  im  Kreien  wieder  auslaufen  läßt.    Nun  gibt 
inun  1  i  inaktives  Wasser  hinein,  verschlieUt  mit  einem  großen  Kautschukstopfen 
und  flchttttelt  krKftig  etwa  >/t  Minute  lang.  IHmn  ateUt  mali  die  Fbwohe  rahig  bin, 
hißt  das  Wasser  durch  h  ablaufen,  nimmt  den  S(o])fen  ab.  .setzt  dai^  Elektroakop  samt 
Zerstreuungszylinder  auf  und  lädt  dasselbe  nu{  mehr  als  2(X>  Volt,  Man  notiert  die  Zeit 
und  den  Stand  der  BEttcbeu  und  beobachtet  letzteren,  während  der  Dauer  von  Ins- 
gesamt einer  Stunde»  genan  aUe  15  Ifinulen.  Der  Spannungeabfili  —  d.  L  die  Diffe- 
vens  der  Ablesungen  dea  Bttttchemtaiidea  —  muB  in  den  einielnen  Viartdatunden 
^  ^     pmktisch  derselbe  sein;  er  betrügt  unter  normalen  Verhältnissr^n  etwa  15— 30  Volt 
rtah-       ^'^'^  stunde.  Bei  wesentlich  höheren  Werten  besteht  der  Verdacht,  daß  entweder 
die  IsoUeruug  des  Elektroskops  ungenügend  oder  daO  die  Apparatur  durch  radio- 
aktire  Stoffe  infiunt  ist. 

Na^dem  eo  der  Normalvcrlust  festgestellt  ist,  der  natürlich  auf  I  Sekunde  umgerechnet 
wird,  sehreitet  man  zur  eigentÜchcn  Messung.  Man  entnimmt  zunächst  die  Wasserprobe 
in  der  im  vorigen  Abschnitt  beschriebenen  Weise,  setzt  auf  die  EntnahnioUasche  einen  Stopfen 
mit  Glaerduren  von  der  Art,  wie  man  aie  auf  Spritzflaechen  hat,  d.  h.  mit  einem  kuraen  Bohr 
zum  Anblasen  und  einem  auf  den  Boden  der  Fla«chc  reichenden  langen  liohre,  dessen  zweiter, 
iiuß<Ter  Schenkel  so  wi  it  \  erli»ngert  ist,  daß  er  nach  dem  Füllen  als  Heb(T  wirkt.  Afan  bläst 
an  und  fangt  das  vom  Ucber  ablaufende  Wasser  in  einem  1  Liter-Meßkolbeu  auf,  indem  mau 
ee  Tom  Boden  deeidben  bis  cur  Marke  aufsteigen  läßt.  DaA  eo  abgemenene  Uter  Wa«er 
hebert  man  mittele  einer  ebeneokhen  Voniehtung  in  die  HeOkaane  Aber,  bringt  aleo  die  mr 
Untennchung  beetimmte  Wassermenge  unter  Auaechluß  stariier  Bewegung  in  die  Kaime. 

1)  Gk'iflifallä  zu  bezichen  vuu  Günther  &  Tegel meyer,  Braunschweig. 

Zu  beziehen  von  Spind  1er  &  Hoyer,  Göttingen. 
s)  WattserleitungHwaaMr,  dee  eine  liogm  Leitung  durekOoeiien  hat,  iet  in  der  Regd  inaktiv, 
ebenso  destilliertes  Wasser. 
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Bai  atdnnah  akbiraa  WiiiBMi  niBimt  umii  atett  aiiMa  Iil«a  dcMii  zwei,  bei  atark  aktiven 
M  oder  nur  0^25  L 

Wiederum  setzt  mau  den  Stopfen  auf  die  Kanne  auf,  schüttelt  '  Minute  kräftig  durch 
und  Hetzt  naeh  Beendigung  de.s  Schütteins  zunnehst  eine  Sekundeiistechuhr  in  fJang.  Dann 
erst  laut  man  durch  Offnen  de»  Hahnes  A  Wasser  ablaufen,  bis  sich  der  Überdruck  auagcgUühea 
hftt»  wobei  mfta  damuf  aehten  utiB,  daß  niobt  «uiA  Gas-  oder  Luftblaaen  mit  entwueben. 
Sobließlich  nimmt  man  den  Stopfen  ab,  setzt  das  Elektroskop  mit  dem  Zerstreuungazyünder 
wieder  auf  und  beginnt,  sofern  es  sieh  lediglich  um  Feststellung  der  Radiunmkti\  ität  d.  h. 
unter  Vernachlässigung  etwaiger  Thoriumaktivität  —  handelt«  etwa  5  Minuten  nach  be- 
endigtem Sohüttebl  mit  der  Ablesung  dee  .Etektioekope,  die  man  in  geeigneten  Zwieoben- 
dornen  wiederholt  und  etwa  bis  zur  15.  Minute  fortsetzt.  Häufig  genügt  es,  alle  3 — 3  Minuten 
in  stet.«f  gleichen  Intervallen  zu  l)eobac  lit<"n.  Bei  >-ehr  stark  radioaktiven  Wässern,  bei  denen 
die  Blättchen  sehr  schnell  zusammenfallen,  tut  man  besser,  statt  zu  einer  vorher  festgesetzten 
Zeit  abzuksen,  mehrfach  wiederholt  mittels  der  äektmdenstechuhr  zu  ermitteln,  wie  bmge 
ea  dauert^  bia  die  Blättoben  einen  wiUkfirlieh  vorherbeatimmten,  ateta  gleichen  Abatand  zweier 
geeigneter  Skalentcile  durcheilen.  Man  bedarf  in  solchem  Falle  zweier  Stechuhren,  der  einen 
zur  Feststellung  der  seit  Beginn  des  S(  hilf  telns  abgelaufenen  Zeit,  der  zweiten  zur  Ermittlung 
des  Zeitverbrauchs  für  den  BlättchenzuHammcnfalL  Sobald  die  Spannung  weit  hcrabgegangon 
iat^  muB  das  Etcktroakop  neu  aufgeladen  werden;  bei  Beobachtungen  in  der  Art  der  Knietet 
«rwihntrn  ist  das  nach  jeder  einzelnen  Ablesung  erforderlich. 

Aus  den  Beobachtungen  dc-r  einzelnen  Zeitintervalle  l)ereehnet  man  jedeHnuil  den  Span- 
nungsabfall in  1  Sekunde  und  legt  der  weiteren  Umrechnung  auf  Anfangszeit  l  ~  0  die  Mittel- 
xeit  des  betreffendon  InterraUfl  sognindfe 

Es  mögen  folgsnde  zwei  Beispiele  voUständiger  Messungsreihen  gegeben  werden; 

I.  Messung  eines  geringeren  Aktivitätswertes. 

Konstanten  des  Instrumente»:  Kapazität  C  ~  13,4  cm;  Korrektur  für  Duanc-Eflekt 
SS«  1,16L  Angewendet:  1 1  Waassr;  m  =■  9,6;  Beobaohtungstemperatnr:  18*^;  a  —  0^23^ 
£for  mal  Verlust:  20,3  Volt  In  1  Stunde»  entspr.  0,0056  Volt/Sekunden. 


Zaitc 
seit  d«m 
AoMshttUela 

Abgvltsen« 
Spsnnaof 

Volt 

(lesanitcr 

Spai'.i]ut>4rs- 
al.rall 

Tolt 

Spannung- 

JlbfMlI 

in  1  Sek  und  0 
Tolt 

IQttlsN  Zelt 

'  5' 
11' 

207,8 
164^2 
118^3 

43,6 

0,24>L' 

0'  .30" 

45^0 

9' 30" 

ir52" 

i4'52  " 

214.81) 

167.5 
120.7 

4M 
48.8 

0,2804 
0,8580 

• 

I8'22"  . 
18'iB" 

Aus  den  vier  Werten  der  vorletzten  Säule  berechnen  sich  unter  Anbringung  aller  Korrek- 
turen, einaohUeBlich  des  Suane-Biffektes,  mittels  der  Formel  auf  S.  694  folgende  Einseiwerte 
für  die  Sättigungsstromstäike  zur  Zeit  1  =  0,  bedingt  durch  die  in  Ii  Wasser  enthaltene 
Emanation: 

8,51  Mache-Kiabeiten 

8.43 

8»42 

8.38  

  MHtel  M4  iMsche-Binhcitsi,  eolapr.  3,38  •  18-«  Milll-Cnrie.* 

1)  Neu  aufgriaden. 

40* 
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II.  Mmmmi  rtiM  hfiberen  AkthrfttttwtriM. 
KonttAnteo  des  Instrsmentet:  wie  zuror.  Angewendet!  250  euu  WMMr;  m  >■  41;4. 
BeoI>*ttli(iingeiemper*tiir:  18*;  «—0,24.   Xormalverlnst:  18»2Vo]t  in  1  Stunde» 

entspr.  0,0051  Volt/SeknndetL 


Mit  d«in 
leMcbflttobi 


Zur  Iiiin'haeiMinr 
•ioes  Spumanm- 
abblltToiiSäBVoH 
bnnehtee  dl« 


S«l»ileD 


8 '  37  " 
11'  4" 
13  14 
15' 26" 


£«.8 

.'»4,4 

.'»•2,r, 
51,2 
61.2 


SpannuuKS- 

abfall 
in  1  Sekunde 

Tolt 

1.448» 

t,St29 

1.5676 
1,6074 

ueo74 


Mittlere  Zeit 


8'  10" 
1038" 
12 '48' 
16' 00' 


VollatAndifr  korrigierte 
MecUe-EiDhciteu  tur  Zeit  I »  0, 
•Dtepr.  I  Liter  WiMtt 


208,6 

207.4 
209.4 
211.4 
206,8 


;  t6»,l  entspr.  M6>1*~* 

!  mili-Curif. 

Nach  Beendigung  einer  VcrMUchsrcihc  füllt  man  die  Mt  ßkanno  mit  innktiveni  Wasspr. 
das  man  alsbald  wieder  auslaufen  laßt.  Naclideui  ao  die  ionisierte  Luft  verdrängt  ist,  bedarf 
e«  nnr  nooh  des  »oneicfaeiid  voUrtämUg« n  Abklingens  der  indosiertien  ÄktivitSt  —  also  bei 
RsdinmenMiistioa  etwa  3— 4  Stunden,  bei  Tboriumemanation  4 — 5  Tage  — ,  dann  ist  das 
Instrument  zu  neuen  Messungen  bereit,  Xach  sehr  liiiufig  u  iiflrrholtor  Bcnutznng  —  ins- 
besondere, wenn  hochradioaktive  Wässer  untersucht  worden  sind—  reichem  sicli  alnr  schließ- 
lich auf  der  Inacuwand  der  Meßkanno  und  auf  dem  Zeratreuungszylinder  langlebige  Zerfalls- 
Produkte  der  indncierUifi  Aktivität  in  solcbem  Betrage  an,  dafi  sie  steh  in  ihier  iooisieirenden 
Wirkung  merklich  geltend  zu  machen  beginnen.  Das  offenbart  sich  z.  B.  an  einer  Krh^hwng 
de»  Norraalverlustea  über  daa  gewohnt*'  Maß  liinaus.  WVnn  derartige  Erscheinungen  in  einem 
unerwünschten  Betrage  sich  zu  zeigen  begimieu,  kann  mau  die  Kanne  mit  warmem,  mit  iSalz- 
aSure  angesnoerCem  Waaser  auaspttlen  oder  mit  einer  ammonialcalisch  gemachten 'Aufadiwein- 
inung  von  Seesand  in  warmem  Wasser  gründlich  ausschwenken  und  wiederholt  mit  reinem 
Wasser  nnch waschen.  Der  Zerstreuungszylinder  ist  nach  jedesmaligna  Gebrauche  gründlioh 
mit  einem  trockenen  Tuche  abzureiben. 

5*  l^i-e  IPontuIctometCV»  Die  Besonderheit  dv»  Baues  des  Fuiitaii.to««kops  be- 
dingt einen  'unTermcidlioben  Versuchaf^ler,  der  in  der  Bichtung  einer  Verkleinerang  des 
Messungscrgebnisscs  liegt,  Offnet  man  nämlich  nach  beendigtem  hichüttcln  die  Meßkaime 
und  führt  in  die  Öffnung  den  Zerstremjngs«7ylinder  ein,  so  venlrängt  dieser  rine  ihm  gleiche 
Baummenge  ionisierter  Luft  und  schaltet  ihre  Einwirkung  auf  den  8attigimgsstrom  aus. 
Ferner  kann  während  der  BlesMng  dtifch  die  im  Kannendeckel  befindliehe  10  mm  weite  Öff- 
nung ioninicrto  Luft  hraausdifiCundieren.  Der  auf  unmittelbarer  Verdrängung  beruhende 
Fehler  läßt  sich  zu  etwa  — 2"',  voransrhlagfn,  «Ifn  auf  Diffusion  zurückzuführenden  haben 
C.  Engler,  H.  Sicveking  und  Ä.  Koenig^)  experimentell  ermittelt.  Sie  fanden  dabei, 
daß  er  bei  kurzer  Hessungsdauer  sehr  klein  bleibt,  bei  längerer,  bis  zu  3  Stunden  ausgedehnter, 
aber  erlieblidie  Beträge  erreiehea  kann.  Bei  gewOhnIfehen,  Aber  etwa  >/4  Stunde  sieh  etstncken- 
den  Messungen,  können  also  die  geschilderten  Einflüsse  ruhig  praktisch  vemaohliseigt  werden. 

Nif  h  t  so  bei  solchen Mesi8uug''n  <l<'r  Hadiiimenianation.  tfi  dnipn  man  die  nach  3  Stunden 
erreichte  Höchst  Zerstreuung  ermittein  will.  Das  kann  wünÄchcnswcrl  sein  bei  Wuasem  von 
sehr  geringer  Radioaktivität,  bei  denen  vielleicht  nur  der  absolut  soviel  höhere  3  Stunden- Wert 
deutlich  her^'ortritt,  der  viel  kleinere  Wert  in  den  ersten  Zeitintervallen  nach  der  Aussohütt- 
lung  aber  kaum  über  die  Grenzen  der  Feststellbarkett  herausrajgt»  und  bei  denen  dann  ans  dem 


1)  Chem.-Ztg.  1914»  18,  447. 
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3  Stunden- Wert  auf  den  AnfangBwert  zurückgercchnct  werden  kann.  Um  das  Fcmtaktoskop 
auch  für  solche  Messungen  brauchbar  zu  machen,  dann  aber  aurh,  um  mehr  zu  einem 
Präzisionsüutrument  zu  gestalten,  amd  besondere  Aborten  von  ihm  angegeben  woKlea. 

In dieiem Sinne  beaohiieben  Engler,  SieTeking und  Koenig «in  sog.  „▼«rbeMert^s 
Fontaktoakop",  bei  dem  ftllf  dem  EicktroskopleitnngKiraht  ein  verschiebbarer  Kautaohnk« 
stopfen  angeordiH't  ist,  der  vor  und  während  der  >fnsi<tiing  in  das  L<k1i  des  "^CannendcckeU 
herftbgeschoben  wird.  Überdies  ist  bei  diesem  Apparat  da«  KUter-  und  Geitelsche  Elektro» 
akop  dnnh  «in  WulfMk««  Qu«nf«den«]dctn)iBeter  cnetzli,  daa  «in«  iraanlUek  adiftifaire 
AbloBung  Eidäfit  und  nicht  ao  oft  naobgeeidit  *a  troiden  bmudtt. 

DicflCK  „verlx'H.sfrtt*  Foiitnkf oskoj)"  schließt  nur  den  Diffusionsfrhlcr  aus,  nicht  aber 
den  durch  Luftverdraugung  bedingten.  T'rn  auch  diesen  zu  beseitigen,  hat  man  .^harten, 
sog.  „Fontaktometer",  angegeben,  bei  denen  der  Zerstreuucgszylindcr  nicht  erst  nach  dem 
Schattein  eingesenkt  wixd,  aondera  ein  für  allemal  feat  in  daa  Imme  des  aUaeitig  geachlcaaenen, 
nur  mittebi  einiger  Hähne  nach  außen  kommunizierenden  lonisierungsraums  eingebaut  iat. 
Nach  becnrliKtein  AusschütteUi  de«  durcli  cinrn  dirser  Hähne  eingefüllten  Minnraliriraifini 
und  nach  Entlastung  des  Kohlendioxyduberdrucks  montiert  man 
inittela  geeigneter  Verhindnngaatttdte  daa  ISektroakop  auf  den' 
Zantmiungszy linder  und  führt  nach  beliebiger  Zeit  dieMeaaiing 
aas.  Derartige  Fontaktonieter  haben  H.  Mache  und  St.  Meyer*), 
femer  J.  von  Weszelszky*)  sowie  W.  Hammer*)  angegeben. 
Sie  haben  noch  den  weiteren  Vorzug,  daß  bei  ihnen  der  Gebrauch 
TOD  Kantaehukati^en  TCRnieden  iat,  die  aoiut  beim  Anaachütteln 
als  Verschluß  dienen.  Die^-«!  besitzen  unter  Umatünden  die  Eigen- 
aohaft,  Emanation  zu  adsorhicron. 

Die  Fontaktometer- Meßkannen  entsprechen  in  ihren  Ab- 
meaningen  denen  dea  gewObnlieh  benntaten  Footaktoekopa  in- 
aofen,  als  der  durch  den  Duanc-Effekt  bedingte  Fehler  für  In- 
strumente beider  Art  etwa  gleich  groß  ist.  Die  mit  ihnen  nm  selben 
Waseer  erhaltenen  direkten  Meaaungsergcbnisse  stimmen  praktisch 
demnaiA  überein,  nie  F.  Henrich  und  F.  Glaa«r*)  duidi  ver- 
gleichende Vernich«  erwiesen  haben.  Im  allgemeinen  «iid  ein  Be- 
dürfnis für  die  Anwendung  rnn  Fnntaktonietern  l)ei  der  Mineral- 
Wasseruntersuchung  nicht  bestehen,  mit  Ausnahme  des  im  Ein- 
gang dieses  Absatzes  er^'äbnten  Falles  und  eines  weiteren,  der 
jetat  beaproehen  werden  möge. 

Zuveilen  wird  e.H  nnmlicfa  nicht  möglich  sein,  die  Prüfung  des  Wassers  auf  Radiumemanatiom 
an  Ort  und  St*«!le  seihst  aMf/ufiihron.  Vm  in  .^oh  lien  Fällen  die  Entnahme  des  Wassers  von 
ungeübten  Personen  Kuveriiissjg  vornehmen  zu  la-ssc-n,  hat  H.  Grcinncher*)  —  und  ähnlich 
-  J.  Ton  Weazelezky")  —  folgenden  Weg  eingeaclüagen:  Man  evakviert  im  Laboratorium 
einen  Glaskolben  K  (Fig.  2.54)  von  750  ccm  Inhalt  mittels  der  Waaeentiahlpumpe  .soweit  als 
möglich  und  schUeßt  den  Glashahn  //.  Dieser  Kolheii  wirr!  in  einem  pns«senden  Kistehen 
an  Ort  und  Stelle  gesandt  und  dadurch  gefüllt,  daß  man  die  .Mündung  unter  Wasser  hält, 
den  Hahn  öffnet  und  endUeh  wieder  addieOt').  Aus  der  im  Ijaboratorium  festgestellten  Ge- 
wichtszunahme dea  surückgeaandten  Kolbena  ergibt  aich  die  Menge  dea  MineralwaaBera. 


.Apparat  zur  iUdioaktiviUts- 
messuDg  mittels  Aoikoeheat 
der  Emanation. 


1)  Zflitwlir.  i  Imtrumentenkuode  1909, 

»,  65. 

2)  Physikftl.  Zeitttchr.  13,  240. 
^)  Ebeudort  1UI2,  13,  U43. 


*)  Zeitaehr.  f.  angew.  Chemie  191% 

16,  i  >-24. 

ä)  Ph.VHikftl.  Zeitsi  hr.  lOlJ.  13,  434. 
•)  Ebendurt  lUli.  13,  243. 


7}  SelbetTerstftndlich  iat  eine  imiche  Art  der  Probenahme  ans  Qucllonbecken  usw.  nur  dann 
zuliaaig,  wpnn  die  auf  liltö  ^eäiilierten  allgemeinen  Bedenken  nicht  Zutreffen;  für  ans  Zapflöchecn 
lUeBendaa  Mineralwasser  ist  sie  in  dieser  Form  nnausführbar. 
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Während  der  Rücksendung  dt»t  Kolbens  verschwindet  nicht  nur  ein  Teil  der  selbetändig 
vorhandenen  Em&nation  infolge  radioaktiven  Zerfalls,  aondom  an  andflRr  Tül  tritt  überdies 
ans  d«m  Waner  in  den  Leemum  de«  Kolbens  aus.  Bfan  würde  den  letctereo  Anteil  nicht  mit 

erfassen,  wollte  man  den  flüssigen  Kolbeninhalt  in  gewohnter  Weise  in  eine  Fontaktoskop- 
Meßkanne  überhebem;  es  ist  vielmehr  erforderlich,  seinen  gesamten  freien  und  g^Iö^ten  Gas- 
Inhalt  durch  Au^ochen  in  eine  geschlossene  lonisierungakammer  überzuführen,  also  in 
diejenige  eine«  Fontalctomet^re.  Bm  gewUeht  in  folgender  Wciee: 

Man  verbindet  den  Kolben  anter  Zwisoheosohaltnng  eines  lUlekflafiUlilem  ü  mit  der  Fontakto- 
meterkanne  B,  die  aus  doppdt  starkem  Blech  hergestellt  und  an  ilt-r  ein  Quecksifbermanonietor  M 
angebracht  sein  muß  (Fig.  254).  Man  Sffm  t  dir  Hähne  1/j  und  II.,  II  bleibt  zunächst  noch  ge- 
schlossen —  und  pumpt  mittels  der  an  H^^  angcschloesenen  Wa«scr»tra.hlpunip«  auf  etwa  200  mm 
Untefdruok  aue.  llan  aelilieiBt  ntm  und  WutA  H,  bringt  in  K  dae  Waanr  nun  Steden  «hI 
setxt  den  RückfluOkühlcr  in  Tätigkeit.  Naeb  1/4  '  s'^tfiiidigBin  Kochen  wird  der  Kühler  entleert, 
worauf  der  sich  entwickelnde  Wasaerdampf  die  (ins.,'(  k<H  hte  Emanation  in  die  Kanne  B  hinübortrc-iht. 
Das  Eindringen  de«  WasserdAmpfes  durch  den  Hahn  ist  leicht  am  Heißwerden  dw  Stelle  tu  er- 
ketinen.  Im  geeigneten  AugenbUok  nimmt  num  den  Brenner  weg  und  loUieBt  £g.  mivend  de« 
ganien  Totgengee  adkle  nwn  damMf,  deA  dM  Hanometer  Unterdniek  aeigt.  Uhi  idmmt  nmr  die 
fVhlnuohvcrbindtmp  vf^n  Hi  ab  und  öffnet  diesen  Hahn,  dflmit  nfx-h  so  viel  .Anßcnluft  cindringMl 
kann,  bia  Dnickauxgieich  lierpefiteUt  int.    Dann  geht  man  zur  .Mr-s.snnp  der  Zerstreuung'  über. 

An  dem  für  die  Sättigungsstromätarke  gefundenen  Wert  ist  mit  Beziehung  auf  jenen 
^Anteil >),  der  durch  »elbstftndige  Enwnntioin  bedingt  ist,  eine  Konektor  für  den  Betrag 
vorzunehmen,  der  in  der  Zeit  swisohen  FtobeiMlmi»  und  lleeaang  setfeUen  iet  Betanig  dieM 
Zeit  T  Tage  und  war  die  antt  ili^e  Snttigung»stranutirke     m>  ist  der  in  mgegebeiien  Sinne 
korrigierte  Wert  /koir.       ^'^^  Formel 

zu  berechnen. 

ß.  Der  Apparat  von  H.  W,  SchmUlt,  Näobst  dem  Jf'ontaktoakop  und 
dem  Fontaktometer  ^liid  *ueh  ein  von  H.  W.  Seh  midt*)  lierrfthrender  ilppunt  vld  benntni. 

Er  unterscheidet  sich  gnwd^itzlich  vom  Fontaktoskopt^'pus  dadurch,  daß  die  Ausschüttlung 
des  Mineralwassers  nicht  unTniftf-lbar  in  der  lonisiemngsknmnier  vorgenommen  wird;  femer 
wird  bei  ihm  die  Ablesung  des  Elcktroskops  mittels  eices  Mikroskops  voigenomm^  Sie 
lüdt  sich  infcdgedeeeen  und  infolge  einer  eigenen  Anegestaltung  des  £3ektroekopbl&tloliens 
mit  besonderer  Schärfe  vornehmen;  der  Apparat  eignet  sich  daher  u\  hervonegendem  IfnBe 
zur  Fcsffifellung  des  seliiiell  Kich  ändernden  Aljfftlls  in  den  allerersten  Versiichsphasen. 
Auch  ist  er  besser  als  die  anderen  icur  Prüfung  auf  Thoriumemanation  und  zur  quanti- 
tativen  BertiBunung  denelben  geeignet,  weiftalb  znniohit  «ein»  Haadimbuug  und  dnnn 
weiter  (8w  645)  die  Deatnnig  der  mit  seiner  HiUe  gewonnenen  BigebniM  beaehrieben 
werden  möge*): 

Der  Untersuchungtwppftrat  T'  { vpl.  Fip.  2fi.%)  hefifeht  ans  «wei  Teilen:  dem  eigentlichen  K  le  k  t  ro  - 
meter  E  und  dem  Zerstrcuung^gefäß  (der  lonisicrungskammer)  Z,  Mantel  m  dt«  Zer- 
stmiong^gefUes  Z  ist  ein-  Messingzylinder,  der  auf  die  obere  Wand  •  des  ElektrometeTgehinses 
•ufgesofattttibt  werden  kenn,  wobei  sowohl  am  Boden  als  auch  am  Beekel  d  durch  Eingieüen 
eines  Kittes  ana  gleichen  Teilen  K<do]ibontom  nnd  Bienenwacl»  in  eine  andaalende  Rimie  für 

*)  Detsdbe  wird  ermittelt  doroh  Ahsielien  des  der  Rsdiumreafaktivitit  entsprecbenden 

Wertes  (S.  r)4!i)  von  der  Gesamt rafiiuninktivität. 

2)  PhysikaL  Zeitsohr.  1906,  «,  761.  —  VgL  auch  H.  W.Schmidt  u.  K.  Kars,  eboMiaa. 

1906,  1,  20«. 

*}  Der  Apparat  ist  in  aweierlei  AnsfQhnuig  —  als  Reiacapparat  und  als  Stsadapparat  — 
von  Spindler  A  Hoyer,  Oöttiagen,  wa  bestehen. 
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luftdiobAtB  AbHliiiiB  gesorgt  kk  Beioi  AiitfimiHiiiT»f*""fl»  de«  Affamtea  genügt  ein  gelindM 
&waniMn  mit  dem  Bmuenbremier.  nm  dea  Kitt  su  erwekslMn  nnd  sn  «itleniaL  Die  innere  Elek< 

trode  ist  ein  Motalbtab  der  mit  seinem 
unteren  Ende  in  dnen  MeMiagetift  e  hin- 
einpaßt. Dieser  Stift  ragt  doroh  den  iso* 
Uerendm  Bernstein  6  Undnrah  von  oben 

in  das'  Innern  des  KlektrometergehSoseS 
hinein  un<i  »t«Ilt  dio  Vcrliindun^r  zwischen 
der  inneren  Eleliirude  k  und  dem  Alu- 
uiBiiiinUIttohea  «  bor/  a  ist  Mi  dem 
Blittoliraiträger  «  angeklebt;  der  Blüttchen- 
träger  selhnt  wird  An  den  durch  den  Bt  rn- 
stein  b  hindurchgehenden  Met&listift  e  an- 
genknmbi.  Das  Blittohm  hum  beim 
Transport  dea  Instrumentes  durch  eins  v&t- 

■aUsbbän  Backe  o  geschützt  wcrdon.  Pie- 
AUesnng  der  Blättchenntellung  wird  durch 
rinso  am  Bi&ttoliea  liefestigten  Quandsden 
erleiohtesti)  and  geschieht  mit  Hilfe  efaies  Ableeomiktoehops  doroh  zwei  deb  gegenfiberstehende 
Glasfeoster  /  hindurch,  welche  in  die  Vorder-  und  Rückwand  den  iiu-tallerun  KIcktromettf- 
gehänsoH  eineckittet  Rind.  Beobachtet  wird  der  iSohnittpunkt  des  Quaxs&uieilS  (bkjr. 
Kante)  mit  einer  durch  diu  Okularskal»  laufenden  hurizon- 
taten  Linisi.  Der  Faden  soU  am  Anfang  (<>)  mid'Bnde  <1(^  d«r  f1ff.flS& 
Skala  HcIiHrf  im  Ge^n'ohtefeld  erscheinen.  Ist  das  nicht  der 
Fall,  so  muß  dnn  Mikronkop  '^rnh'llt  uder  der  Blättchen- 
träger «  etwas  gedreht  werden  (nach  Abttchrauben  des  rück- 

•X 


AiqMni  von  H.  W.  SehmUt. 


AUeMmikiwkop  Jf  (vgl  Fig.  S66)  md  UntemMhongs-  Jg 

gefäB  sind  fest  miteinande  r  verbunden  und  auf  einem  Drei- 
fuß D  montiert.  Der  u'ati/.e  Apparat  wird  auf  cinoni  drei- 
boinigen  Stativ  aufgestellt  und  mit  Hilfe  einer  auf  dem 
Deckel  des  Zerstreanng^geiäBefl  2  anfgesohraabteo  Libelle  L 
und  durch  die  Stellschrauben  ntn  Dreifuß  justiert. 

Die  Ladung  der  inneren  Klektrode  wird  mit  einem 
durch  die  Wand  des  Elektrometergoiiäuaes  isoliert  hin- 
dMwhgritBPdaOt  geeignet  gebogensn  McswIiigdHht  aoflgeÜUutk 
Beim  Lad«!  Ikgt  der  Draht  nm  Streifen  a,  lx>ini  Gebrauch 
am  fiehäuBe  an.  Dh«  Laden  geschieht  am  einfachsten  in  der 
Weine,  daß  man  in  das  Mücroskop  hineinsieht,  mit  der  Unken 
Hand  dea  Ladehebel  wnlegt,  mit  dar  rechten  Hand  dem 
MaiaMdiaht  sin«  dsr  aof  8.  638  «rw&hnten  Laderorrioh. 
tunken  nähert  und  den  Ladchebel  dann  zurückdreht,  wenn 
da«  BlattchcD  am  Anfang  der  Skala  {0)  oder  noch  etwas 
weiter  links  (im  Gesichtsfelde)  steht. 

Vqp  dam  Vecfartigar  wecdem  dem  üutnmmit  TaCebi  bdgegeben,  die  die  Eichung  der  Skala 
in  Volt  und  femer  den  Wert  für  die  Kapasitit  0  dee  lutnunentea, .deren  GMAenordnung  b  4  cm 
ist»  .enthalten. 

Die  E ma natioiiHniessung  wird  in  folgender  Weise  ausgefülirt:  Mau  füllt  zunächst 
das  Zerstreuungsgefäß  durch  Einblasen  mit  roincr  AußenlufL  Hierzu  füllt  man  die  Flasche 


Apparat  von  H.  W.  Schmidt. 


1)  Vgl.  K.  Kurs,  PhjnikaL  Zeiteohr.  1906,  1,  87& 
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F      gMoMosBenem  Hahn  hi  bk  obenhin  mit  inaktivem  Waaser  nod  UM  dieew  im  KeiHi 

durch  den  geöffneten  Hahn  so  weit  analaufen,  daß  sein  Spi^l  zuletzt  mit  dem  Hahaam» 
fluß  ab8chnei(I(>t.  Dann  schlirßt  man  alle  Hähiit^  sowio  dt-n  IXuh  der  Flasche,  schüttelt  ^'2  Mi- 
nute kräftig  durch,  verbindet  in  der  aus  der  Figur  zu  ersehenden  Weise  unter  Zwischenschaltung 
des  Katitachukgcbläsea  O  mit  der  Zerstreuungskammer  und  sorgt,  nach  Öffnung  der  Hähne, 
duroh  etwa  30  malige  Betätigung  des  Gebläses  für  »uarriebende  Mischung  der  gesamten  ein« 
geschlossenen  Luftmenge.  Man  UBt  den  Apparat  in  diesem  Zustande  am  besten  erst  etwa 
i/g  Stunde  stehen  und  ermittelt  alsdann  durch  Laden  (ha  Elektrometeis  und  etwa  einstOn- 
N     diges  Beobachten  des  Spaunungsabfalls  den  „Nor malverl  ust". 

Hicianf  lK0t  man  die  an  unterraebende  Wassennenge  —  meistens  etwa  >  /« 1,  und  jeden» 
falls nioht  so  viel,  daß  die  Ansatzstelle  des  Hahnes  Ai  unter  den  Wasserspiegel  zu  liegen  kommt — 
vorsichtig,  in  der  bereits  beim  Foiil«l:tn4:op  hesdiriehenen  Weise,  dureh  t  licrheljem  in  dir 
im  Freien  geleerte  Schiittelilasche  F  einfließen.  Dann  schließt  man  diese  Flasche,  schüttelt 
sie  >/|Minate  kräftig  durch,  verbindet  wieder  schnell  mit  der  Zerstteuungikam mer,  setzt 
eine  SekundeiaBteebuhr  in  Gang  und  bsf^i  gldcdiasitig  das  Ziikulationsgefalfiae  0  au  be- 
dienen. Nach  etwa  30  Zügen  desselben,  wozu  e-fwa  »/g  "Minute  erfordert  wird,  lädt  mah  sofort 
das  Elektrometer  umi  beginnt  von  der  ersten  Minute  an  mit  den  Ablesungcn^dcs  Spanniine's- 
abfalls,  die  man  in  der  Leiui  Foutaktoekop  beschriebenen  Weise  vornimmt  und  etwa  15  Minuten 
lang  fortselat.  Die  Zeit  wird  vom  ScbluB  des  Anssehüttelna  an  geiftblt  und  an  der  Stoebnbr 
abgelesen.  Ein  Beispiel  fiir  eine  Beobachtungsreibc  wird  auf  S.  646  gegelien. 

Bei  der  Berechnung  des  Ergebnisses  ist  zu  beachten,  daß,  anders  als  beim  Fontakto- 
skop,  iiier  nioht  sämtlielie  Gasionen  in  den  Zerstreu un^raum  verbracht,  sondern  auf  den 
Lnfinram  des  ganae  n  Systems  verteilt  sind.  Der  beobachtete  Spannungsabfatt  muB  demnadi 
im  anteiligen  Verhältnis  anf  den  ganaen  Loftradm  nrngerBohnet  werden.  Diesa  Komktur 
sowie  die  auf  S.  P3l  u.  f.  unter  1  und  2  erwähnten  Korrektttien  und  die  Umieohnuflg  auf 
1  1  Wasser  sind  in  folgender  i'^orrael  berücksichtigt: 

Vto„.  -1^  .  k^'j_+J.  .  |(,  +  K-  y.\  Volt/Sd«nd«. 

Hierin  bedeuten  w  die  angswandete  Wassennenge  in  Kubikientimetein  md  h*  ^*  ^ 

den  ebenfalls  in  Kubikzentimetern  ausgedriirkten  Rauminhalt  der  Sehiittelflasehr,  der  Or- 
bläscteile  und  des  Zerstreuungsgefäßes,  a  ist  der  Verteilungskoeffizient  der  Emanation,  V  die 
abgelesene  Sekundenzerstreuung  (nach  Ablauf  der  Zeit  t  von  VersuchsbegLnn)  und  der 
SekondennonnalTerluat.  Die  weitem  Verwertvng  von  Fj^n;  ist  Tersobieden,  je  nachdem 
die  Messung  nor  Radiumemanation  berQcksichtigt,  d.  h.  iUb  Ablesungen  der  ersten  6  bi-^ 
8  Minuten  ausschaltet,  oder  auch  die  anwesende  Thoriumemanation  berücksichtigt.  Im 
crstercn  Fall  bringt  man  sogleich  die  weiteren  Korrekturen  für  induzierte  Aktivität  und  Duane- 
£ffekt>)  an  und  rechnet  auf  Ifoche-Einheiten  bsw.  )IUlli>Cuiie  wn.  Wie  man  bei  Gegenwart 
von  Thoriumemanation  die  AnfangpMTstreuung  für  beide  Emanationsarten  ermittelt,  daa 
werden  die  folgenden  Autfiilirungen  noch  lehren. 

Nach  Beendigung  eines  Versuches  entfernt  man  die  Emanation  durch  mehrmaliges 
Auspumpen  mit  der  Wasserstrahlpumpe  imd  durch  Einstrdmenlassen  von  getrockneter 
Luft»  Auch  die  Leitungsscldättehe  und  daa  Geblise  müssen  durch  Durohpumpon  reiner  Lnft^ 
die  Sfhüttelflasehe  durch  Füllen  mit  Wasser  und  Leerlaufenlassen  emanationsfrei  gemacht 
werden.  Der  Apparat  ist  dann,  nachdem  noch  die  auf  seiner  Innenfläche  niedergeschlagene 

1)  An  d«tt  hier  benutaten  Instrument  i«<t    (im  Sinne  der  Duane-Effekt-Xorrektur)  b  t,3S 

1  "  « 

und  der  Kcmkturfaktor  fuIgUoh  s  3,20^  wfihrend  Schmidt  fSr  das  seinige  -  s  1,17, 

1- 0.617  i  " 

V 

enteprechcod  dnem  Faktor  s  2^  angab.  Die  in  {kn  Handel  gebraebten  Apparate  sohcinen  dem- 
naoh  an  Tenchiedenen  Zeiten  nioht  gans  giriehe  Abmessungen  gehabt  zu  haben. 
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induzierte iOttlWtät  au8reieh«ncl ftfegddungen  int  (S.  C40),  zu  neuen MesRungen  bnvit  Den  Appa-  * 
nt  DBoh  Bntfcmung  der  Kittdichtang  aiiBeinanderzufchraubeu,  eniplieblt  «teh  nur  bei  IboI*- 

(ionsstönrnprn.  Sollte  in  den  Apparat  vetsehentlich  Wasser  pckonimen  sein,  po  pcniipt  es 
vielfacli,  da»  Wasser  aim  den  Hähnen  herauslaufen  zu  lassen  und  tioc  ki  iic  Luft  einxuLlaseii. 

7,  SachweiH  und  Jie8timmun{f  von  ThoiHumemanatioti^). 
Die  ThorinnemuiAtion  ist  von  anOerordentUeb  trarzw  LebenkUner;  ifaie  Halbwwlzeifc  be- 
trägt nur  53  Sekunden.  Dagegen  ist  die  induzierte  Thoriunaktivität  von  erbebls^  Üngerer 

LebetiHfl  nif  r  i  HrtUnvrf /r  i*  ^  10,6  Stunden)  als  die  iiuluzicrtc  Radiumaktivitiit.  Dnmit  hängt 
va  zusammen,  daU  die  Kurve  der  Veränderlichkeit  des  Spannungsahfalles  mit  der  Zeit  bei 
Gegenirart  Ton  Tharimnenianation  einen  gans  anderen  Charakter  hat  ab  die  oben  (8.  632) 
bcMihfiebane^  wie  de  äcfa  bei  reiner  BMÜnmrauuiBtion  ergibt.  Statt»  vie  bei  jener»  amusteigen 

und  fichlifßlich  nach  3  Stunden  ein  Maxinuim  tu  erreichen,  sinkt  sie  von  Anfang  an  ab 
und  erroieht  binnen  7  8  Minuten  praktisch  de n  Wert  0  (vgl.  Fig.  257,  8.  C48).  Sie 
ist  praktiäch  unbeeinflußt  durch  die  induzierte  Aktivität,  wird  also  durch  die  Zerfallsgleichung 
der  Thoriumemanation 

kgFo  =  0»3«»i  +  logF, 

ausgedrückt.  In  dicf^r  (•leichiing  1ie<leutet  f'o  den  Spannungsabfall  in  I  Sekunde  im  Anfange- 
jEUetande,  V,  denjenigen  nach  der  in  Minuten  aupgodrückten  Zeit  /. 

,  Kach  vorstehendem  kann  man  demnach  auf  Gnind  der  mittels  de«  Apparates  von  H.  W. 
Sebmidt  unter  bceondeirer  Berflc&nebtigung  der  enCen  Minaten  aufgeBonifliieoea  Xurre  des 
SpannnngMbfali  eiiMn  SoMnß  auf  die  Natur  der  v  ilu  ndenen  Emaiiatioft  lielien.  Steigt 
diese  Kur\'e  von  Anfang  an  an,  so  Ist  wahrscheinlich  nur  Kadiumemanation  zugegen.  Fällt 
sie  von  Anbeginn  und  erreicht  binnen  etwa  7 — 8  Minuten  praktisch  den  Wert  Null»  so  ist 
nur  ThoriumemanAtion  sugegen.  FftUt  de  nur  zuerBt  Ua  su  einem  gewissen  Punkt»  um 
von  dieenn  aus  vieder  anzusteigen  (Fig.  257,  8.  (:48),  so  ist  Thoriumemanation  und 
Rndlumrm.inntion  nebeneinander  vorhanden.  Die  erforderlichen  Ablesungen  müs.'«en  « 
in  der  ersten  Minute  nach  dem  Ausschütteln  begonnen  und  etwa  15—20  Minuten  lang 
fortgeeetst  werden.  Die  Zeit  des  Bl&ttcbendurchganga  durch  die  einzelnen  Skalenteile 
wird  Teifdgt»  was  mitteis  zweier  abweehaclnd  im  den  aufdnanderfolgend«!  DurohgKngen 
in  Cang  gesetzten  und  wiedfer  gestoppten  Stechuhren  nach  einiger  Einübung  unschwer  ge- 
lingt. T>if  fr  ln-niflf .  fJcr  Arbeit  von  Schmidt  und  Kurz  entnommene  Tnfrl  (S.  646  oben) 
diene  zur  liriuutcrung  eine«  ßeobachtungssatzes  und  seiner  Ausrechnung.  Sic  stellt  den 
Fall  dar»  dafi  auescbließlieh  Kadiumemanation  augegen  ist. 

In  der  ersten  Säule  der  Tafel  steht  der  Teilstrich  der  Okularskala;  in  der  zweiten  die 
Zeit  des  Blättchendurehgangs  durch  diesen  Teilstrich,  gerechnet  vom  TJeginn  der  Tiuft/.irku 
lation  an;  in  der  dritten  die  Zeitdiffereuz  zum  Durchwandern  eines  SkalonteUs.  Auf  den 
wäm  Bück  scheint  in  den  Zablen  der  dritten  Sftule  gar  keine  GesetsmftBigkeit  zu  liegen. 
Faßt  man  jedooh  —  zur  Ausgleichung  der  einzelnen  unvennddlieben  AbTesimgnfelütr  —  je 
5  Skalenteile  zusammen  (Säule  4)  und  bildet  den  Quotienten  au«  Spannungsdiffrronz  (Säule  5) 
und  SSeit  (Säule  6),  so  kommt  man  zu  einer  Zahlenreihe  (Säule  7),  die  trotz  kleiner  Schwan- 
kungen ein  deatUobes  Ansteigen  verr&t  Hoch  deutlicher  tritt  da«  zutage»  wenn  man  einerseits 
die  mittlere  Zdt  (8üule  8)  bereebnet»  die  der  über  den  betreffenden  Zdtraum  dch  erstrecken- 
den EinzelbeoLaehtung  entspricht  und  andererseits  mittels  der  für  reine  Radiunientanation 
geltenden  Faktoren  (vgl.  S.  033)  die  Werte  der  Säule  7  von  dic-er.  mittleren  BeoHfirhtungszeit  ^ 
auf  die  Zeit  i  —  0  uinrecluiet.  Hierbei  ist  zuvor  von  den  Werten  der  Säule  7  der  Betrag  für 
den  Norroalverlust  —  im  vorliegenden  Bdspiel  0,31  Miüivolt  pro  8d^unde  —  abgesogen*)^ 

»)  Vgl.  H.  W.  Schmidt  u.  K,  Kurz,  Pii>aikttl.  Zeitschr.  190Ü,  T,  210. 

*)  Das  Bebfiid  ist  naeb  der  Oi^balarbdt  wiedergegeben,  werin  die  KoRektcren  für  den 
Verteilungskoeffizienten  a  nnd  für  die  Baumfülhmg  und  (S.  044)  fehlen.  Diese  wären  also 
ao  den  Werten  der  S&ule  7  naob  dem  beatigen  Stande  des  Wisiens  noch  Toixunebmen. 
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Das  ErgebniH  dieser  Bemhnnngm  fnthalt  Si\ulc  <);  .^nnitlicho  dort  Hiebenden  Eüiit'l- 
werte  stimmen  praktiscb  nahe  tuit4.*iiiandc>r  übervin  und  iasHen,  «M>wcit  kleine  Abweichungen 
d»  liiid»  keinerlei  Omg  eriKennen.  Dieee  überrinstiiimning  beweist»  daB  die  tm  dem  IOimmI- 
wa«8er  auHgeschüftoUo  Emanation  tatsächlich  rcino  Badinnvnianation  war.  I>er  Mittel- 
wert  dcrSSxilf»9  entspricht  dem  Anfangs  wert  dtr  ZfrstnMning:  niis  ihm  ist  folglich  —  evtl. 
unter  Berücksichtigung  des  Duanc-Effekte«  —  nach  den  zuvor  gegebenen  Anweiflungen  der 
entsprechende  Wert  für  die  SättigungsHtromstMilce  und  damit  die  Mainhl  für  den  Emanations- 
gpsibalt  zu  berechnen. 

Zeigen  hiiig<>!;<  ii  (lii  \\\r(i-  tl<r  SiiiiloT  nicht,  wie  hier,  cino  gerinpe  Zunahme,  Hondcm 
fallen  «e  dcuthcli  ah,  um  etwa  in  der  7. — 8,  Minute  der  mittleren  BcobacbtuQg^Kit  (8äule  H) 
bis  auf  den  Betrag  des  NornuÜTwdaffees  abcaunjceo,  daim  kann  es  sieb  nieht  am  reine 
Radiumemanation  baitileUi.  Noch  deutlicher  cdgt  sich  die  Abnahme  in  Spalte  9»  die 
—  unter  Zuhilfcnnhme  der  für  Radiumemaimtion  pritcndcii  (}efi«tzmäßigkeifr-n  brrodinet 
im  Ciegensatz  zum  vorigen  Beispiel  alles  andere  als  untereinandf>r  übereirustiraniendo  Werte 
für  die  .^^nfangszcrstrcuung  bietet.  Die  folgende  Tafel  (S.  i>47)  diene  als  Beispiel. 

Hier  lieweisen  also  die  fallenden  Werte  in  Sftole  I  und  Sttuled,  daS^ketneafaUs  reine 
Radiumemanation  vorhanden  iwin  kann.  Berechnet  man  dagegen  mittels  der  für  Thorium- 
omaaation  geUeoden  Fonnel  auf  JS.  OiA»  wie  hier  in  i>palte  4  gesohehen,  die  den  einxelnen 
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48,5 

4M 

»ittlMZeiteii  «ntepweheiwfan  Anfwiguwwto,  n>  findtfe  man  ao  gnte  ÜbeMiiurtiiiimiiiig.  wie 
SB  itlgand «nrartet  werden  kMia.  Dm  Waaser  emthlUt  demiiMh  «nssohlieSlich  Thorium* 
emanation;  ilut  r  ^^  ■np:p  ent'^pT-f^ohr'ndo  Sättigiiiiigi»lMMiiitäifce  iat  aiia  dem  der  Sttula 4 
SU  entoehmeodeu  Mittelwert«  gemäß  dat  Furtuel 

._VC 

•"0,8 

(S.  631)  zu  benohnen.  Die  Anbringung  einer  Kociektui  fflr  den  Dttaae>Ei(«kt  iiA  niShi  mög- 
lich; die  McsFaiTigRcrgebnif»e  sind  demnB«di  nur  dazm  vn^Mohhtr,  wenn  aie  an  Inetnunenten 
gleicher  Art  angesteiit  sind. 

Bn  dxittee  Zahlenbeispiel  eilfiaten  endlioli  die  letate  MögUobkeit:  daa  Nebenei  nander- 
vorkommen  von  Radium*  und  Thoriamemanation.- 
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Hier  ist  in  Säule  1  nicht«  von  der  rcprimäßipen  Zxiimhmc  der  Werte  zu  bemerken,  die 
dem  Verhalten  der  reinen  Radiumenianation  ent«|)rccheu  wimie,  und  ebeiuKiwenig i»t in 
tüule  3  die  bei  ilmm  alMnigen  Voricommmi  au  erwartende  Eo natana  der  Wwte  an  eAennen. 
Sie  nehmen  vielmehr  zunächst  deutlich  ab,  und  erst  etwa  von  der  6.-8.  Minute  an  tritt  Kon- 
stanz auf.  Von  diener  Zeit  nn  folgt  aluo  die  Zerf»tmning  dem  für  Radiumemanatinn  gül- 
tigen Gesetz;  bis  dahin  muß  den  Spauuunpabfall  noch  ein  anderer,  schneller  zerfallender, 
seine  Wirkung  bimiea  8  Hbraten  TÜüerender  Stoff  bednflnfit  haben,  der  nur  Thorium' 
emanation  sein  Inmn.  Ein  derartiger  Gang  dt  r  Werte  in  SäideS  iat  also  das  Keimaeiolien 
des  Nebe  nei  n s  nd*-r vorko  m  mo ns  beider  E  nui  nit t  ione n. 

Will  man  den  Anteil  einer  jeden  der  beiden  Kmanstionon  au  der  Zerstreuung  quanti- 
tativ yendert  ermitteln,  ao  kann  daa  aof  Grand  folgender  Überlegungen  geaohehen:  Die 
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in  Sfinb  3  nach  Ablauf  dir  8.  Minuto  aidh  diuCdleiMieiw  pnktiaoh  untereinmHkr  flbeteiit- 

siimmendcn  Werte  können  nicht  mehr  durch  Thoriumemanation  beeinträchtigt  »ein,  da 
diescga  zu  dieeer  Zeit  bereits  praktisch  voll.«tündig  zerfallen  und  damit  wirkungslos  geworden 
iiit  Ihr  ^littelwert  (in  unserem  Beispiel  11,31  Millivolt/Sekunden)  entspricht  demnach  dem 
Anfongswert  der  durch  ^  Torhandeaie  Radivmemanation  bedingtraSelnindfincentintiuiig. 
Aus  diesem  Anfangswcrt  berechnet  man  nun  —  durch  Division  mit  den  entsprechenden  Fak- 
toren der  Tafel  auf  S.  631?  -  die  den  einzolnrn  mittleren  Zeiten  entsprechenden  Werte 
für  Radiumemanation  (Säule  4)  und  zieht  diese  von  den  expehmeiiteU  gefundenen  Werten 
für  die  Gemmtzemtreuuag  (Süule  1)  ab.  Die  yerbleibenden  IKffenniBeQ  (SSOle  S)  entsprechen 
detf  Moraentauwerten  für  die  durah  Thoriumemanation  hervorgebnushte  Zenlreuung.  Aua 
ihnen  berechnet  man  riickwärts  mittels  dt t  Fnrrtiel  auf  S.  04.')  den  Anfangswert  imd  gelangt 
HO  zu  wenigstens  für  die  ersten  Zcitinttrvaüe  praktiixih  übereinstimmenden  Wertenj  deren 
Mittel  (in  unserem  Beispiele  17,3  Millivolt/Sekunden)  das  MaB  für  die  duroh  die  Thorivm- 
em»nfttlon  bedingte  Anfangpueratnanng  kL  Aus  den  Anfsagsaenlrsiningen  bareehnet 
man  in  der  oben  besprochenen  Weise  fS.  P2^))  die  Wert«  für  die,  beiden  Emanationen  ent- 
sprechenden SättigungsBtrDmst&riten  baw.  fitr  Badlumenuutation  den  ihr  entsprechenden 
Gehalt  an  Miili-Curie.  *  «.   — « 


SpkmiungBabfall  der  Thorian-  Sf^uriiinntrsiilifAll  einer  Mischungr  von 

emanation.  *  Ihiiritini-  und  Radiumonianatioii. 


Eine  anschauliche  Bestätigung  der  Richtigkeit  aller  der  zuletzt  gegebenen  Darlegungen  er* 
halt  man  an  der  Hand  einer  graphischen  Darstellung.  Eine  solche  gebe  ich  zunächst  in 
flg.  257  fürdie  in  der  vorletstenTafel  niedergelegten  Beobftchtungen,  die  sn  der  Deutung  gelQhit 

hatten,  daß  nur  reine  Thoriumemanation  in  einem,  einer  AnlMlgwerstreuung  von 
42,1  Millivolt 'Sekunden  enfsprecli enden  T^etriTge  vnrlirgf.  Man  berechnet  mit  HUie  der 
auf  &  645  mitgeteilten  l^ormel,  die  luau  zu  diesem  Zwecke  umformt  in 

log  l\  =  log  Fo  —  0,3408  t , 

die  Zrrstrcuungpti.  <lie  zu  den  Zeiten  /  —  1,  2,  3,  4,  5,  6  usw.  Minuten  der  ermittelten  Anfangs- 
zerstreuutig  entsprechen.  Trägt  man  diese  Einzelwerte  graphisch  auf,  so  erhält  man  die 
theoretische  ZetstfeuuQgikurve  der  Thorin memanation  und  kann  sich  nun,  im  die 
Fig.  257  lehrt,  durch  Eintragen  der  gomoisenen  Homentanwt  rte  der  Zerstreuung  in  d«»> 
selbe  KoordinatennetB  kicht  übenen^ien,  irie  sehr  sich  dieee  der  theoretisofaea  Kurv«  mi< 
ttehmi^gen. 

In  gleicher  Weise  erg^biEt  Fig.  258  unser  letstes  Beispiel,  bri  dem  beide  Bmanationen 

nebeneinander  TOdounen.  In  der  eben  beschriebenen  Weise  ist  auch  hier  die  theoretische 

Kurve  für  T  liuri  u  ?v  r  m  *  na  t  ion  und  ülmrdies  diejenige  fiir  R  ad  i  um  emanation  ge7r-i<!niet 
wenden.  Letztere  wird  gewonnen,  indem  man  den  ermittelten  Wert  der  AnfangHaerstreuung  durch 
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die  auf  S.  633  angegelK-ncu,  für  Radiumomanati ou  gültigen  Urorcchnltngpfiktorcn  für  1,  2, 
3.  4  usw.  Minuttn  dividiert.  Auf  Grund  Ixider  Kurven  konstruiert  man  nun  lin»}  dritte: 
die  KeBultante,  die  den  Kinfluli  beider  Emanationen  auf  die  Gesamtzerstreuung  darstellt. 
Mvi  flfliilt  lie^  indem  man  jedesmal  die  Summe  der  su  dcmedben  Zeitpmikt  gehörenden 
Ordinaten  der  beiden  ESnxeikurvan  ab  neoe  Ordinate  anfIxSgt  Auch  hier  admiiegHi  noh 
die  beobaehloten  Zcrytmiungsworto  gut  dieser  Resultante  an,  deren  Verlauf  anfangs  starker 
Fall  und  dann  (jenseits  8Abnuten)  ein  völliges  Aufgi-hen  in  die  pchwaeh  .stdgend"  Radiuni- 
emanationskurve  —  die  Merkmale  für  ilm  ^NebeuHiu&tidervoikuu^meii  beider  Luiauatioiien 
beeondecB  denlJich  vor  Augen  fOhri.  OMohzeitig  vetmittdt  der  eben  «hankteEiaierte  Veriauf 
der  Resultante  nooh  weit  besser  als  die  ZaUmtalel  die  Eigenart  dea  ^tannungpabfaUi  bei 
gleichzeitiger  Gegenwart  heidrr  Knianntioncn. 

8,  l*rüf  un{/  auf  liestaktiMtät  durch  Unter ttuchutiy  den  Mine^ 
ralw€tssei'8  selbst.  Unter  „Bestaktivität"  versteht  mau,  wie  schon  oben  aueein» 
andergesetat,  den  Gehalt  des  Minernlvasaen  an  den  Vorläufern  der  Bmanationen  in  den 

lietreffenden  nulioakti\en  Umwandlungsreihen.  Ist  in  einem  Mincrnlwnsser  Thoriuni- 
cmanation  aufgefunden,  so  kann  man  eigentlich  schon  ohne  weitere  Priifung  als  ge\viQ  an- 
nehmen, daß  es  auch  Thori  u  mre^taktivität  enthält.  Denn  bei  der  kurzen  Lebensdauer 
jener  Emanation  ist  ee  nahem  unmflgiioh,  daß  de,  falls  de  als  selbständiger  gasfö^gor 
Beetandteil  dem  Wasser  während  seiner  geolt^ischen  Entstehungsgeschichte  einverleibt  worden 
ist,  noch  beim  Vorbruch  im  Wasser  enthalten  sein  könne,  sie  müßte  denn  gcrade7.u  in  den 
letzten  AugenbUcken  vor  seinem  Zutagetreten  aufgenommen  worden  sein.  Ist  das  nicht  der 
Fall,  so  ist  ihr  Dasein  nur  möglich,  irenn  sie  Atlk  ständig  duroh  Zerfall  ihrer  Vorläufer  aus  diesen 
erneuert,  d.  h.  mit  ihnen  im  „radioaktiTen  Gleichgewicht"  steht. 

Will  man  sich  im  gegebenen  Fall,  über  dic^c  Überlegungen  liinausgehcnd,  dureh  den 
Versuch  von  dem  tatsächlichen  Vorhandensein  von  Thoriurarestaktivität  überzeugen,  so 
braucht  man  bloß  den  Inhalt  einer  der  zu  diesem  Zweck  abgcfüUt«n  (8.  ()36)  und  in  da« 
Laboratwium  mitgenommenen  Flaschen  naeh  mehr  als  Wtägiger  Aufbewahrung 
in  genau  der  gleichen  Weise,  wie  sie  im  vorangehenden  Abschnitt  beschrieben  ist,  im 
Schmidtsehen  Apparat  zu  untersuchen.  Selbständige  Radiumemanation  mnlJ  wiilircnd 
dieser  Aufbewahrungszeit  praktisch  vollständig  zerfallen  sein,  selbständige  Tboriunitnmnation 
erst  rsdit.  PIndet  man  auch  jetat  nooh  radioaktive  Emanationen,  so  müssen  sie  von  Rest- 
aktivität herrühren,  und  der  Versndi  gestattet  —  je  nachdem  nur  Thoriumemanation  oder 
beide  Emanationen  gefunden  werden  —  einen  Schluß  darauf,  ob  nur  Thoriumrestaktivjf  ii 
oder  beide  Restaktivitäteu  zugegen  sind.  Diese  nach  mehr  als  3Utägiger  Aufbewahrung 
auflgefafarten  Messungen  achliefien  zugleieh  auch  die  quantitative  Bestimmung  der  Beat« 
aktMt&ten  ein,  da  deren  Monge  zu  der  duroh  die  Emanationen  hervorgebrachten  Sättigungs- 
Stromstärke  in  unmittelbarer  Beziehung  steht  und  öir  Radiumrestaktivität  mittels  Anwendung 
*  der  Formel  von  Duane  (S.  634)  geradezu  auf  die  entspreclieude  Menge  elementares  Radium 
(in  „Milli-Curie")  umgerechnet  werden  kann. 

Vielfaoh  begnttgt  man  ncfa  mit  einer  inel  ei nfaoheren  Art  an  Priifung  di^ 
der  Natur  der  Sache  nach  nur  auf  RadiumrestaktiV'ität  gerichtet  ist  und  zunächst 
auch  nur  qualitativen  Wert  hat.  Man  bestimmt  in  einer  Probe  aus  den  für  diesen 
Zweck  mitgekommenen  voll  gefüllten  Flaschen  (S.  636)  3 — 5  Tage  nach  der  £niiiaiime  des 
Wassers  —  die  verstrichene  Zeit  ist  auf  *U  Stunde  genau  festsustellen  —  mittds  des  Fontakto- 
dcops  den  Gehalt  an  noch  vorhandener  Radiu  memanation  in  da  oben  (8.  637)  be^eliri ebenen 
Weise  imd  rechnet  das  Ergebnis  auf  die  -\nf iTigszerstreuung  zurück.  F-nthielt  da«  Waaser 
die  Radiumemanation  nur  als  selbständigen  ik-Htandteil,  so  muß  der  Gehalt  daran  um  genau 
die  Menge  uL^.  M<immen  haben,  die  dem  Zeitgceota  ilues  Zerfallee  entopri^At»  ist  ein  grtfierer 
oder  kleinerer  Betrag  von  ihr  im  radioaktiven  Olciobgewicht  zugegen,  so  erneuert  sich  dieser 
Anteil  standig.  und  der  auf  die  Gesamtmenge  beaogene  Zerfall  gellt  scheinbat  langsamer  von 
statten,  als  es  das  Zeitgesetz  verlangt. 
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Mineralwasser. 


Die  zu  lösende  Aufgabe  verengt  sich  al»o  dahin,  daB  der  zeitliche  Ablauf  des  freiwilligen 
Zerfalls  nälu  r  zu  verfolgm  ist.  nnd  das  ge.schif^if  finfarh^tcn  dadurch,  daß  man  die  be- 
treffende „Haibwertzeit"  ermittelU  d.  b.  auä  den  Versucbsei^gebniwen  die  Zeit  berechnet, 
in  d«r  dia  unprUngiioh  im  Wmmt  voriuuidoA  gsmmut  Kmiantioii  ««{  ^  Hftlfte  ratwA- 
gegwigen  iit  Dm  gwibieht  in  folgender  Wei§e;  War  die  am  Iffisieinlwaanr'iinmittolbar 
nach  der  Entnahmo  an  Ort  und  Stelle  l)fstinimtf>  SättigungsKtromstürko  =  J ^  und  beitrug 
letztere  bei  der' na c Ii  T  Tagen  {T  ist  hierbei  mit  2  Dezimalen  in  die  Rechnung  einsuaetsen) 
an  der  mitgenommenen  Probe  aufgeführten  BeKtinimung  Jj<,  ao  ist  die 


HalbirartMit^ 


0,30103  T 


Tafle. 


Fig.  Js«!). 


Iii  di«  ao  «mittelte  HalWertnaii  innnlialb  dar  VahktgNnzen  gleich  dar  dar  Bai^gun- 

vorhanden;  ist  sie  f;röl}<>r  als  der  theoretiwehe  Wert,  80  läßt  das  auf  die  Gegenwart  von  Radium- 
reetaktivitat  neben  Helb.standiger  Emanation  <K>hlicOen,  und  zwar  muü  erstt-re  einen  um  so 
gröOorea Anteil  aufmachen,  je  großer  die  Halbwertzeit  ist  Beträgt  deren  Wert  gar  cx7,  d.  h. 
{■t  Jy  »  Ja,  dann  irt  giu  keine  eelbstindige  Radiiunemanation  angegen;  die  gansa  Hengs 
ateht  vit^lniehr  im  tadioaktiTen  Gleichgewicht  mit  I^adiumrestaktivitat 

Es  em})fiehlt  sich,  einen  anf  diesem  Wege  erbrachten  Nachweis  von  Radiumrestaktivität 
duroh-den  direkten  Versuch  nachzuprüfen,  indem  man  länger  als  30  Tage  in  voUrtändig 
vcnddoMenan  Flaachen  aufbewahrte«  Waaeer  im  Fontaktoekop  auf  Radiamemanation  prüft, 
findet  rioh  daiui  noch  solche,  so  kann  sie  nur  von  Radium-Restaktivität  herrühren,  und  die 
ihr  ent.<<pFee}iende  Sättigiingsstromstärko  gewälirt  die  Grandlage  aur  Bereohnong  dea  Gelialta 

an  Radiunirestaktiv  itat  in  „Mini-Curie''. 

9,  Jt*tü/uiig  au/  Uesiaktivltät  durch  Untersuchung  desQuellen- 
SedtmentSm  Enthilt  eine  llBMralqaelle  Restak tivitit,  d.  h.  gelöste  Sab»  Jener 
Ekmento^  die  diaiadioaktiTen  Torlinfer  der  Emanationen  .sind,  .so  werden  Anteile  dieser  Stefi^ 

durch  Fällung  oder  Adsorption  in  die  Sedimente 
(Ocker,  Sinter)  der  betreffenden  Quelle  nieder- 
geriasen.  Die  FrOfang  der  Quelknsedimente  sr* 
raUg^ciit  also  gleiohlalh  den  Nadiwia  ▼orinndenor 
Restaktivität,  und  zwar  am  einfachsten  dtireh 
Untensurhung  des  Abklingens  der  induzierten 
Aktivität,  diu  durch  die  von  den  Sedimenten 
anngeeandte  (ihreneita  erat  aiia  der  Bestaktivität 
eniMeha&dc)  Emanation  hervorgebmcbt  wird 

Man  bringt  eine  nicht  zu  kleine  Menge  des  fein- 
gepulverten  lufttrockenen  QueUensediments  in  ein 
Pulveiglaa,  daa  mit  einem  eingsriebenanOiaastofifflii 
verschlossen  ist,  von  dem  ein  Streifen  Blattalumi- 
niuin  frei  in  das  Imicro  des  Glases  herabhängt, 
und  UbcriäUt  diese  Zusammeoatellung  mehrere  Tage 
sich  selbst.  Wäluend  dieser  Zeit  sohlftgt  sioh  induiflrt«  Akttvitit  auf  dem  mattol««faihMH 
nieder;  bringt  »an  dasselbe  ntinmebr  «uf  dem  Boden  der  Zentreunngskanuner  dea 
Schmidtschen  Apparate«,  so  kann  mau  die  von  ihm  hervorgebrach t<-  Zerstretjung  über 
ein  längeres,  hin  zwei  und  mehr  Stunden  betragendes  Zeitintervali  messend  verfolgen 
und  die  Momontanwi-rtc  grapiiiäcli  auftragen.  Eine  Vcrgleichuitg  der  erhaltenen  Kurve 
mit  den  in  Fig.  250  abgebikkCen  theoretisolien  Kurven  der  induxiarlan  Radium«  und 
Tboiriumaktivität  ermögUcht  den  Schluß,  «eiche  von  beiden  auf  dem  Blattaluminium,  mit- 
hin  anrh  welche  Restaktivität  im  Qnelleniiediment  vorhanden  war.  Induzierte  Ttndium- 
aktivität  bedingt  einen  steilen  Abfall  der  Kurve,  sie  sinkt  binnen  etwa  1  Stunde  auf  die  Hälfte; 
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induzierte  Thoriumaktivität  fliUt  viel  langsamer  und  erreicht  rait  mA  lO^SfitniidMi  Umn 

H  ilh-.vr  rt  Sind  beide  induzierte  Aktivitäten  auf  dem  Biattaluminlum  vorhanden,  so  -vrird 
diu  Kurve  anfangs  durch  den  steileren  Abfall  der  induzierten  Radiumaktivität  deutlich  be- 
einflußt; ne  wird  »ber  aDmihlioh  in  die  sanfter  fallende  der  induzierten  Thoriumaktivität 
ttbofgolioiii 

Die  Ergebnisse  der  nach  diesem  Verfahren  angestellten  Ermittlungen  besitaen  nur 
qualitative  Bedeutung;  quantitative  Schlüsse  lassen  sich  nicht  darauf  gründen. 

Die  Empfindlichkeit  des  Nachweises  laOt  sich  gegebenenfalls  noch  wesentUch  steigern, 
weon  nuMf  stalt  die  induxierte  Aktivilftt  in  der  beoohriebenim  Art  6bnB  w«it«raB  »of  Blstt- 
ahnnimnm  aidl  nkderschlagen  zu  lassen,  nach  J.  Elster  und  H.  GeiteM)  die  Aktivierung 
in  pinpm  geschlossenen  Gefäße  vornimmt,  in  dem  man  den  tu  aktivierenden  Körper  —  die 
Verfasser  verwenden  Bleidnhte  von  30 — 40  cm  Länge  und  1  mm  iStärke  —  einige  Stundeu 
lang  anf  dnem  mgßüvw  Potential  von  8000— 3000  VoH  bilt.  Für  die  meiaten  |Nraktiaehen 
Zwedie  dürfte  «ne  derartige  verschärfte  AiMfinraiae  entbduilioli  aein. 

Schließlich  sei  erwähnt,  daß  nuui  in  dem  in  diesem  Abschnitt  beschriebenen  Sinne 
mehrfach  auch  jene  induziert«  Aktivität  zur  Prüfung  auf  ihren  Charakter  herangezogen  hat, 
die  sich  während  der  Emanationsmessungen  auf  der  Innenwand  des  Fontaktodcops  nieder- 
adilSgt  Man  blies  die  emanationabaltige  am  8bUnß  der  Bmanatiooaneanuig  ana  dem 
Instrument  aus  und  beobachtete  während  längerer  Zeit  den  duroh  dau  IndllaiMrlm  Niedejr* 
schlag  bedingten  Spannungsabfali.  Das  Verfahren  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil,  nach  Erfah- 
rungen von  Frau  (Jurie,  die  bei  so  kurzer  Exposition,  wie  aiu  einer  Fontaktoskopmessung 
entaqpieht»  entatendena  indiudarte  AkÜvilfit  Kurven  für  den  SpammngsabfaU  anfweiaf^  die 
nameoilieh  in  den  enten  Stadien  sehr  veaentliob  VOR  den  Dmnalen  i^bweiolMiii« 

10.  Aktin Inmenianation»  K.  Kurz^)  hat  mitgeteilt,  daß  BeobaoUui^(ai  am 
Wie^^seer  Mineral waswr  ihm  den  Schluß  nahelegten,  daß  darin  sowohl  Aktiniuraomanation 
als  auch  Aktiniumrcstaktivität  enthalten  sei.  Sicheres  vermochte  er  nicht  zu  erweisen 
wegen  der  Sebwierif^eiten,  die  sieh  darana  ergsaben,  daß  AJctininrannattation  auOerotdentlieli 
rasch  veiglai^eh  ist  —  ihre  Halbwertzeit  beträgt  nur  3,0  Sekunden  —  und  daß  auch  die 
Zerstreuungskurve  der  induzierten  Aktiniumaktivität  "wenig  kennzeichnend  ist.  Sie  ist  zwar 
merklieh  steiler  ah»  die  der  induzierten  Kadiumaktivität,  aber  die  Untersohiede  sind  nicht 
groß  genug,  um  bei  Miaobungen  mit  indniiater  Badinm-  und  induzierter  Tbcxinmaktivi- 
t&t  aieb  aoliarf  anqwigan  s«  kfimnea.  6o  wird  man  wohl  notgedrongen  Ina  auf  weiteres 
nnf  eine  Verfolgung  der  von  Kars  gegebwran  Anregung  verzichten  müssen. 

11,  RmJioaMivitüt»mesminfj*'if  an  künstHchett  TJhtfmoffoits- 
lÖSUtiffCil*  Zu  Heilzwecken  werden  von  verschiedener  Seite  künstliche  Emanationslüt^ungcu 
in  den  Andd  gebraoht^  die  cum  Teil  aehr  boha  GebaHe  besitun.  Der  Inhalt  kleiner  Fliaoh- 
chen  von  75— 100  com  soll  teifanJse  bis  m  3000  Macte-Einheiten  eotspieohen.  Bei  der  Ünter- 
suchung  derartiger  Eneogniaae  sind  vm  jener  hohen  Konsentmtianen  wiUan  besmidare  Mafl- 

regelii  notig. 

Jene  künstlichen  Lüuuugeu  werden  m  zweifacher  VVeiäe  bereitet:  die  einen,  indem  man 
Waaser  in  geschlossenen  Apparaten  die  ans  tmlSelichen  Badirnnpräpacaten  nob  abspaltende 

Emanation  aufnehmen  läßt  (Krcuznachor  System),  die  anderen  durch  direkte  AnflBaamc  vqpi 
Badiumbromid  oder  anderen  Rndiumsalzen  in  Wasser.  Erstere  sind  also  Lösungen  von  (selb- 
ständiger) Kadiumemanation,  letztere  wirkhchc  Kadiumlösungen;  eretere  verUeren  dem- 
nach  bei  der  Aufbewahrung  ihren  Gehalt,  letztere  erreichen  80  Tage  nach  ihrer  Herstellung 

den  maximalen  Emanatiooagehalt,  der  ihnen  dann  praktisdi  unverSndert  erhalten  bleibt» 

wenn  sie  in  Flaschen  von  guter  Beschaffenheit  des  Glases  aufgehoben  werden  Oif  I^isimgen 
der  ersten  Art  sollen  bestimmungsgemäß  erst  unmittelbar  vor  der  Verwendung  aun  dem  Her- 

M  Zeitsclrr.  f.  Iiistnimentcnkundc  10O4.  t4,  198. 
s)  Zeitscbr.  f.  Bahieologie  1912^13/»,  140. 
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stoUnngaappamt  abgenpf t  werdea,  und  d«rart  h&tte  fol^^h  &uoh  die  Entnahme  von  Proben 

für  die  Untersuchung  zu  geschehen. 

I>ie  üntemicluintr  <^'t  T^imingcn  der  ersten  Art,  der  E  raa  na  tio  hhIos  n  ngcn  ,  erfolgt 
in  gewohnter  Art  im  i<  uutaktoskop.  Nur  darf  man  meiatenB  nicht  den  luhalt  eiaea  ganzen 
FUscImImiib  verwunden,  aondem  hebest,  |e  nach  dem  an  erwaftendeii  Qehalt,  10 — 2&  oeim 
—  die  angewendet«  Monge  beBtininit  ninii  durch  Zuriiekwiegen  —  vorsichtig  in  die  FontaktO» 
.  skopkanne  über,  in  die  man  zuvor  1  1  iiuikti\  es  Wa^^er  gebracht  hat.  Das  Ergebnis  der  ^^'^s^nng 
ist  von  der  angewendeten  Menge  in  aliquotem  Verhältnis  auf  den  Inhalt  der  ganzen  Flasche 
nmiWMfaiMii« 

Bei  den  LBanngen  dar  meiten  Art»  Radiaaiaalalösungon,  pflegt  man  die  in  der  an 

untersiuheuden  Trolie  vorhandene  Emanation  zunächBt  durch  Auskochen  zu  entfernen,  so- 
(liuiii  die  nach  .\l)lauf  eiiv  r  gemcg«euen  Zeit  wiederum  neu  gebildete  Emanation  zu  bestimmen 
und  lichlieiilich  au8  dem  Ergebnis  zu  berechnen»  wie  groß  der  Elmanationagehalt  nach  toU- 
sMadiger  Wiedereneieliung  dea  ladioahtiven  Qleiefagewiehta  aein  mufi.  INeaer  CMialb  M  ja 
gimoh  demjenigen,  auf  den  doh  die  hinreichend  (d.  h.  mehr  als  30  Tage)  gelagerte  Lösung 
vor  dem  Aufkochen  eingestellt  hatt^.  Man  bringt  den  ganzen  Inhalt  dea  Flaschchens  in  einen 
250  ccm-AMelikolben  von  Jenaer  Gerategias,  verdünnt  mit  inaktivem  Waeaer  auf  etwa  150  com, 
crhitat  und  bSlt  ^U—^ft  Stunde  in  gelindem  Sieden.  Dann  ttSt  man  aohnell  ericalten.  fOllt 
mit  Inaktivem  VVaseer  Sur  Marke  auf,  schüttelt  um  länd  notiert  die  Zeit  genau.  Sofort  füllt 
man  mit  der  Mist  hung  zwei  100  ccm-Meßkolben  und  zwar  nicht  nur  bis  zur  Marke,  sondern 
darüber  hinaus,  bis  dicht  unter  den  Stopfen.  Die^o  Kolben  werden  gut  verstopft  aufbewahrt. 

Nach  i — 6  Tagen  (die  Zeit  ist  bis  auf  die  zweite  Dezimale  leetcusteUen)  nimmt  mau 
die  Uber  der  Marita  atebende  FlÜHi|^t  heiaiu,  hebert  die  verbirabenden  100  com  in  die 
Fontaktoskopkanne  über  und  verdünnt  mit  dem  Nachspiilwasser  des  MeOkolbens,  das  gleich- 
falls in  die  Fontaktoskopkanne  ■übergehebert  wird,  den  Inhalt  der  letzteren  auf  500  ccm  oder 
auf  1  1.  Dann  schüttelt  man  aus,  bestinmit  die  Zerstreuung  und  berechnet  die  dem  Emanationa- 
gehalt  entepieohende  S&ttigungBatromat&rke.  Der  Wert  wird  annSchat  mit  2,5  multipliziert  und 
.  damit  die  Umrechnung  auf  den  ganzen  Flascheninhalt  vorgenommen.  Aber  noch  fehlt  die 
weitere  Uinreohnupg  auf  den  su  erreichenden  Gleiefagewiohtacuetand,  die  in  folgender  Weise 
geschieht: 

Man  dividiert  den  naolt  der  Zeit  T  (in  Tagen)  gefundenen  Emanationegehait  dnreh 
eine  Größe  (1  —  «),  in  der  s  von  dar  Zeit  T  abhängig  lat*  und  zwar  in  einer  Weiae^  die  dnreh 
folgende  loi^tbmisehe  Funktion^}  featgdegt  iat; 

log«»  0  — 0,078240  . 

-TlMfeln  sur  Erieiohterung  doartiger  Boeebnungen  hat  Jj.  Kolowrat*)  mitgeteilt;  die- 
selben sind  aach  im  swdten  Tdle  dea  bekannten  Chemikerkaienden  abgedniekt. 

•)  Die  Formel  beruht  auf  folyendou  riM!rlüguugen:  In  der  Zeil,  in  dvt  der  üchalt  einer  ge- 
gebenen Menge  Radiumemanation  1  auf  den  Bruohteil  x  absinkt,  in  derselben  Zdt  entsteht  aus 
emer  gegebenen  lUdiumniengo  1  der  Bruchteil  (l^x)  der  mit  ibr  im  radioaktiven  Gleiehgewicht 

stehMden  £maiiationsmengr.  Diese  GleicJigewichtsroenge  ist  folgKoh  ,  '  -  .  Auflereissits  Ist  aber 

nach  dem  bekannten  £zponentja|ges^s,  nach  dam  sieh  der  ladioaktive  Zeifsll  ngellk 

■worin  e  die  Basis  des  natürlichen  I/ogariCbinensyiitcniB.  Jl  die  Radioalctivitatafconstante  und  T  die 
abgelaufene  Zeit  bedeutet.  Besieht  man  die  Zeitangaben  auf  Tage,  so  ist  it  s  0,18017»  und  es  er* 
gibt  sich  mitbin 

los;        -  0.18  017  r-  lo<,'  2.71        ^  -  0,078 '-M«  T. 
>)  Curie,  Die  Itadioaktivitilt.  Deut-nch  vun  B.  Finkelstein.  Lei{iug  JQll.  I,  414. 
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i2,  Bestimmung  der  lindioaktivität  in  Gauen,  Dm  Bedürfnis  nach 

Radionktivitätoincssungen  an  Gasen  tritt  vor  allom  da  auf.  wo  ps  sich  um  die  Kontrolle  der 
Beschaff enheii  der  Loft  in  den  sog.  ^Emanatorien"  handelt.  Daa  sind  inhalationsräumei, 
dwHi  Luft  duieh  besondeiM»  Vonkihtiuigeii  ein  bMtimmtar  Gehftlt  «n  lUdiunMimuwtion 
mitgeieilt  wird  und  für  die  Feststellangen  erwttnaoht  And,  ob  dieser  Gehalt  wiiUkib  vwliandsn 

iat^  Dio  ^Te,<!sxingcn  wf>rdr»n  mittels  des  Fontaktoekops  ftusgcfiihrt  und  tlas  Ergebnis  in  Macho- 
Eiiihciten,  bezogen  auf  1  1  Luft»  aui|gedrüokt;  die  üblichen  Emanatorien  sollen  etwa  2  Mache- 
Einheiten  in  1  1  ergeben. 

Da  ea  aieh  nicht  nm  die  Ermittlnng  des  der  Lnft  hinzugefügten,  ▼ietmehr  um  die 
ihres  ganzcTi  Emanationagdtaltes  handelt,  ist  die  Bestimmung  des  NormalTcrlustcs  nicht 
erforderUch,  sobald  das  Instrument  nicht  tluri  li  n\(ho4\ktiv(>  Stoffe  merklich  infiziert  ist.  Man 
fttllt  die  Meßkanne  des  Fontaktoakopa  bis  zum  Rande  mit  inaktivem  Wasser  und  läßt  sie 
denzi  im  Emanatoriom  leer  laufen  und  dadurch  mit  Emanatoriumaluft  sich  fUUen.  Dann 
emiittalt  mui  in  der  gewohnten  Weite  die  ZecBtrauung,  bringt  die  Konektnien  fOr  indniierte 
Aktivität  und Duane- Effekt  an^)  und  berechnet  die  Sättigungsstromstärke  in  Mache-Einheiten, 
die  man  aohliefilioh  noch  vom  Geaamtinhalt  der  Meßkanne  auf  1 1  Luft  proportional  um* 
rechnet. 

FBr  derartige  Messungen  wird  in  der  Pkuds  vieUaoh  ein  sog.  LöwenthalsoiieB  Font* 
aktoskop  benutzt,  das  von  den  die  Emanatorien  bauenden  Finnen  geliefert  wird.  Es  unter- 
scheidet sich  von  dem  Fontaktoskop  von  E  n gl o  r  and  S i p  v  c  k  i  ii  g  dadiirch,  daß  die  Meßkanne 
rechteckigen  Querschnitt  hat  und  nur  2  1  faßt.  Ihre  Abme^ungKn  bringen  einen  sehr  starken 
Einfluß  des  Duane- Effektes  mit  sich;  deshalb  ist  die  Verwendung  des  Apparates  von  Löwen- 
thel  minder  empfehknewert*). 

Bei  Untersuchungen  frei  aufsteigender  Quelli-ngase  auf  Emanationen  gestaltet 
sich  die  qualitative  Prüfung  verhältnismäßig  einfach.  Nach  Ermittlung  des  Normal- 
Verlustes  stülpt  man  eine  Fontaktoskopkanno  verkehrt  —  d.  h.  mit  der  Mündung  nach  unten  — 
Uber  die  AuaetiömnngiM^fnung  der  an  den  Gasentnahmetriohter  (S.  (il7)  angescblossmen 
Leitung^  die  man  im  Innern  der  Kanne  bis  an  deren  Boden  hennluhrtk  Nach  ein-  bis 
mehrstündigem  Durchströmen  der  Kanne  mit  dem  Quellengas  m"mmt  man  sie  ab,  füllt 
sie  sofort  mit  inaktivem  Wasser,  entleert  sie  wieder  und  prüft  durch  Aufnahme  der  Ab- 
klingungskurve  — '  wie  S.  650  beschrieben  — p  ob  sich  induzierte  Aktivität  aus  den 
QueUengasen  auf  der  Kannenwand  niedeigssehlBgen  hat  bsw.  Ton  weleher  Emanation  sie 
herrührt. 

Für  eine  quantitative  Bestimmung  paiigt  man  die  Qucllrngaso  in  die  evakuii-rte 
Meßkanne  eines  Fuiitaktomcters  ein,  bestimmt  die  bekundenzerstreuung  und  rechnet  daa 
EiKebnia  auf  Sftttigungsstromstbfce  baw.  auf  1 1  um.  &  beaiAtni  ist»  daB  sich  die  Kume 
in  mfiglmbat  knner  Zelt  mit  dem  Geae  fttUen,  daß  man  also  bei  eeitwachen  GasausstrSmungen 

sehr  kleine  Kannen  nelinien  muß.  und  daß  aut  Ii  ein  Beschicken  der  Kanne  mit  dem  Gas  durch 
andauerndes  Durchströmen  mit  demselben  uii/.uliis.sig  ist.  Sobald  nändieh  die  Füllung  der 
Kamie  eine  irgend  erhebliche  Zeit  bcanspruciit,  bat  äiuh  am  ISciiluU  auä  den  in  dun  vuriur- 
geiieaden  Zeitintervallen  sugefflhrten  Bmanatioasmengen  indiuderte  Aktivität  gebildet,  deren 
Betrag  sich  zu  der  erst  während  der  Messung  entstehenden  hinzugosifUt.  Das  gibt  so  ver- 
wiekelte  Verhältnisse,  daß  die  Anbringung  der  erforderlichen  Korrekturen  nur  sehr  schwer» 
ja  teilweise  gar  nicht  möglich  ist. 


^}  Bei  Angaben  über  Messungen  in  Kmanatorien  «ind  leuier  ufter  die  u n korrigierte n 
3  Stunden- Werte  als  maßgebende  verBffentlicht  worden,  also  Werte,  die,  ohne  weiteren  Kommentar, 
viel  zu  hohe  Emaoatiotngdudte  vortiusdwn. 

9)  Vpl.  hierrii  F.  HiMirirh  ii.  F.  GlaMer.  Zt«il«fhr.  f.  ang-  w.  rhemi«  1912,  SS,  W,  lÄM.  — 
C.  Engter,  U.  Biercking  u.  A.  Koeuig,  Chem.-Ztg.  1914,  38,  44S. 
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Mineralwasser. 


B.  Arbeiten  im  Laboratorium. 

I.  Physikalische  Untersuchungen  in  Laboratorium. 

1,  JieMimmUHy  der  J>irlUe,  IMc  Dichte  ist  ein  für  aUemal  bei  15^  zu  bc- 
stimiiiem  und  auf  Waaser  von  4  *  ala  Einheit  su  besiehen.  Bei  aebr  udiMcmbtoffumeii  WS  wem 

(Akratothernion)  kann  dieser  Wert,  kleiner  als  1  MiD,  meisten»  ist  er  aber  größer  ab  1.  Zur 
Bestiiniiuing  dienen  die  gemäß  s.  r>0]  entnommenen  Proben;  «ie  iat  mögUohat  bald  nach 
dem  Eintreffen  im  I.aboratorium  vorzunehmen. 

Man  bringt  das  gefüllte  DiohteflSaehehen  in  ein  Temperaturbad  von  15*  und  l&ßt  ce  ao 
lange  darin  verweilen,  bis  aa&  Inhalt  sichr-r  dii  sc  Temperatur  angenommen  hat.  Hierzu  ist 
lici  tkri  iuisehnlichen  Abmessungen  des  Fla.'jc  ln  hcns  meist  zicmlicli  lange  Zeit,  unter  Um- 
ständen bis  zu  einer  Stunde,  erforderlich.  Dann  liest  man  den  .Stand  des  Flüssigkeit^mcniskus 
an  der  MiUimetertcUting  am  Halse  ab,  trocknet  das  fittschofaen  sorgfältig  ab  und  l&flt  es  die 
Temperatur  des  Wägeommem  annehmen.  Ist  das  gesohehen,  ao  entfernt  man  die  Bindfadoi- 
verschnürung  des  Kauteehukstopfen»,  wobei  man  sich  natürlich  hüten  muß,  den  Stopfen 
selbst  zu  löwii,  und  M'ägt.  Danach  entleert  man  das  Fläschchen  > ).  reinigt  es,  wenn  erforder- 
lich, mit  ctwa8  Suun.%  spült  es  gut  aus  und  füllt  es  mit  destilliertem  Wasäcr.  Wiederum  bringt 
man  auf  15%  stellt  danach  den  llflssij^eitaspi^l  auf  dieaelbe  Stelle  der  IGlliraoterCediiiig 
nni  \h\\m  ein,  die  zuvor  erreicht  war,  stopft  mit  dem  zugehörigen Bjwtschokatopfen  zu,  trocknet 
ab  und  wägt,  nachdem  die  Temperatur  auf  die  des  WiigeKimmers  ausgeglichen  Kndlich 
ist  noch  das  Gewicht  des  leeren,  mit  Alkohol  und  Äther  getrockneten  Fläschohcns  samt  btopfen 
festfeuatallNi. 

Betrug  das  Gewicht  des  FlKschofaiens  mit  Minerabraaswr  Qi  g^  mit  destilliertem  Wasser 

g^  und  war  das  Leetgewiebt  ^  Lg,  so  ist  die  gesucht«  Diehte 

.          04>9912r»(ö,  —  L) 
rfi5'/4'-=—   

fS,  Bestimmung  den  Gefrierpunktes,  Bei  der  Bestimmung  des  Gefrier- 
punktoe,  die  auf  Grund  der  von  E.  Beckmann  gesohaffenen  Methodik  (vgL  Bd.  III,  I.  Teil, 

y.  50  dieses  Buche«)  vor7.un('hm(>n  ist,  ergaben  Bich  bei  gasreichrn  Wnpsrm,  insliesondrre  also 
bei  Säuerlingen,  eigenartige  .^Schwierigkeiten,  über  die  bereits  H.  Koeppc*-'),  der  sich  zuerst 
näher  mit  solchen  Ermittlungen  beschäftigte,  berichtet.  Infolge  des  fortgesetzten  Auf-  und 
Niederbewegens  des  Platinrührats  in  dem  in  der  Gefriendhre  befindliohen  Mhastalwaaser 
und  sonstiger  mechanisclx  n  Einflüsse  entwt'ii  b*  n  dauernd  Anteile  des  gelösten  Kohlendiozyds» 
so  daß  im  AngrnbÜck  dts  (ii  frierens  nitlit  im  lir  der  ursprüngliche  volle  Gehalt  an  diesem 
Bestandteil,  sondern  ein  TermiuUcrtcr,  von  den  Zufällen  des  Versuche«  abhangiger  zugegen 
ist  Taut  man  das  gefrarene  Wasser  auf  und  wiedcffaolt  die  Bestimmung,  so  inderfe  sieh  der 
Gehalt  aufs  neue,  und  man  findet  wegen  der  Verminderung  der  Konzentrati<m  einen  niedrigeren 
C.'t  fricrfiiiiikt  als  zuvor.  Stellt  man  einen  writm  ii  Versuch,  vielleicht  an  einer  neuen  Probe 
an,  so  findet  mau  wiederum  einen  anderen  Wert.  Kurz,  das  Ergebnis  derartig  ausgeführter 
Ermittlungen  ist  Produkt  des  blinden  Zufalls;  es  entspricht  nidlit  dem  Gefrierpunkt, 
der  dem  Waaser  auf  Grund  setner  ttrq»an|^iclien  Zusammensetsung  aukonuntk  sondern  der 
veränderten,  von  Versuch  zu  Wrsuch  wechselnden  Zusammenselsnng^  die  et  mÜllig  bei 
Durchführung  der  Bestimmung  angenommen  hatte. 

Erst  wetm  der  Gch&lt  des  Mineralwassers  an  freiem  Kolileudiuxyd  auf  einen  verhälluis- 
m&Oig  kleinen,  von  seiner  sonstigem  Zusammensetzung  abhängigen  Betrag  —  er  sehwankt 
nach  Grünhut. Erfahrungen  etwa  zwischen  1,7  und  9^3lGllimol  in  I  kg  —  litrabgcgangen 
ist»  «rweist  sich  der  Gefrierpunkt  bei  wiederholtem  Auftauen  und  Wiedetgeirieren  als  konstant. 

•)  Das  Mineralwasser  kann  .si  ll  -r  \  riMiüllieh  reich  zur  Analyse  dienen. 
2)  H.  KocjijH-,   Dil'  physikalische  In  iiirlic  Anidyw  (k-r  MinerHlwüsKcr.    Ha1K:i.S.  1898. 
&  12.  —  Die  phyitjkuliffch-ehemische  Aualy.se  des  LielH<usleiner  Stahlwaasei'S.  Holle  a.b.  1900.   S.  ti. 
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Nach  dem  Vorschlag  vun  E.  Iiiut;&  und  L.  Grünhut')  bezeichnet  man  diesen  Gefrier- 
ponkt      ^»ttttionftren  Qelrierpankfc'*,  deii]*eiiige&  hingegen,  der  dem  Waner  bei  im- 
geRohm&lertem  uiqNrQiiglichen  Kohlendioxydgehalt  /.ukommt,  all  Mlnitialgefnerpunkt 
Will  man  in  Zukunft  rein  deutsche  An- Omckp  brauchen,  ao  IcAim  man  fö^idi  von  ,,StAiid> 
gefrierpuukt"  und  ..T^rgefrierpunkt  sprechen. 

H.  J.  Hamburger  ')  unternahm  «■»  die  Sohwicrigkeiten  einer  ezperinMntellen  Eimitt- 
hmg  dee  Urgdrierpunktee  decart  zu  überwinden,  daO  er  die  Bestimmung  in  einmn  allseitig 
geschlosspnen ,  mit  nirrhanischem  Rührwerk  versehenen  Gefrierapparat')  ausführte,  aus 
dem  kein  Gas  entweichen  konnte;  er  hat  bierin  aber  keine  Nachfolge  gefunden.  Tat^chlich 
ist  ee  auch  mit  solcher  Apparatur  sehr  schwer,  zu  völlig  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen. 
Der  Verf.  diesee  Abadinittes  hat  «•  deshalb  bd  allen  von  ihm  ausgefahrten  Untecauchongen 
gezogen,  zunächst  nur  den  Standgefrierpunkt  experi  mc  ntell  festzulegen,  der  ja 
scharf  def  i  niert  und  jederzeit  reprod  uzifrbnr  ist,  und  den  l'rgcf  rierpunkt  aufl  den 
Eigebnissen  rechnerisch  zu  ermitteln,  und  möchte  das  auch  an  dieser  >S teile  befürworten. 
Bann  ist  es  aber  nnamgänglich  nOtlg,  nebenher  den  Gehalt  an  freiem  Kol^let* 
dioxyd  au  bestimmen,  der  dem  Wasser  bei  Erreichung  des  Standgefrier- 
punktes noch  iiinownhnt,  und  das  Ergebnis  im  A nal ywo nbericht  mitzuteilen. 
Dieser  forderung  kommt,  außer  den  unter  des  Verl 's  Mitwirkung  durchgeführten  Analysen, 
fMt  keine  dniige  derbidierT«c0ffontUehten  nai^  im  um  aomelirmbedai^^ 
pnnktbeBfjniPHingwi,  bei  denen  der  VerBuohnnsteller  nicht  bewuBt  auf  den  Standwtand  hin- 
gftarbeit<'t  und  dieson  analytisch  festgelegt  hat,  von  denen  man  also  nirht  wfiß,  auf  welche, 
vielleicht  zufällige  B^chaffenheit  des  Wfi«sfrs  sie  sich  bfyichen,  geradezu  wertlos  sind. 

Im  Sinne  dieser  Auäfuhruiigen  »ei  Kuaächüt  die  Bestimmung  des  Standgef ricr- 
punktes  unter  Übergehong  aller  der  experimentellen  Einaelheiten  beiehrieben,  die  berrits 
auf  S.  59,  Teil  1  dieses  Bandes  angegeben  sind.  Man  eimittdt  dndi  einen  Versuch  mit  destil« 
liertern  Wasser  die  Lage  des  Nullpunktes  am  Beck  mann -Thermometer  und  geht  dann  zur 
Prüfung  des  Mineralwassers  über.  Eine  möglichst  frisobe  Probe  desselben  —  die  Uutcrsuchuag 
ist  abbald  nach  Eintreffen  der  Sendung  im  Laboratorium  vorsunehmen  —  wird  in  einer  halb- 
gefüllten Flasche  längere  Zeit  geschüttelt,  wobei  man  zwischendurch  iik  hrfach  den  Stopfen 
öffnet;  das  Wasser  wird  auf  diese  Weise  von  der  Hauptmenge  des  fri-itn  Kohkiulioxyds  befreit. 
Geringe  hierbei  erfolgende  oder  auch  schon  während  des  Versandes  erfolgte  Fcrrihydroxyd- 
auMcheiduageu  sind  praktisch  bedeutungslos,  dagegen  muß  man  sich  sorgfältig  davon  OW- 
ECOgen  daB  nicht  etwa  audi  Oklmumoarbaoat  sich  ausgeschieden  liat,  das  dami  gcwöhnlidi  in 
beträchtlicheren  Mengen  als  krj'stallinischer  Überzug  auf  Flaschenwand  und  boden  zu  finden 
ist.  Das  so  vorbwMtete  Wasser  wird  im  Beekmian  nj^chen  Apparat  zum  Gefriercm  gebracht. 

Nach  Ablesung  des  Thetuiometerstatideä  hebt  mau  die  Gefrierröhre  samt  Thermometer 
und  Bfthrer  hmraua,  umfaßt  sie  mit  der  Hand,  so  dafi  ilir  Inhalt  auftaut»  rührt  und  bringt  das 
aufgetaute  Wasser  erneut  zum  Gefrieren.  Tritt  das  bei  demselben  Thermonieterstand  ein  wie 
zuvor,  so  ist  der  Versuch  beendigt;  anderenfalls  ist  Auftauen  und  Gefrieren  so  lange  711  wiefler- 
bolen,  bis  Beständigkeit  erreicht  ist.  Die  .Schlußablesung,  vermindert  um  die  beim  Vorv  ersuch 
mü  destilliertem  Wasser  fsstgcstellte,  entspricht  dem  Standgefrierpunkt.  Ist  man  derart 
SU  einem  abschlieOenden  Ergebnis  gelangt,  so  taut  mau  das  Wasser  in  der  GefrienOlue  noch- 
mals auf  und  gießt  es  in  einen  mit  carhonat freier  Natronlauge  beschickten,  zugentnpften  un<l 
gewogenen  Kolben  ab,  gleich  denen,  die  für  die  Probenahme  zur  Gesamtkohlensäurcbeätimmung 
(S.  599)  benutzt  werden. 

*)  K.  Hiutz  u.  L.  Grünhut,  Chemische   und    |>hy«ikali»pli-chemische  Uiitersiichuiig  tler 
Salltrinkqticlle  zit  H  i»!  Pyrmont.    WicsUden  i'J05.   S.  21;  Zeitsehr.  f.  analyt.  Chemie  lÜlO.  49.  •JLS. 
8)  H.  J.  Haiiibur<;or,  Osmotischer  Druck  und  lunvnlohrc  in  den  nicdiiiuiiul.eu  Wissui- 


sehaften.  Wiesbaden  1004,  3,  304. 
*}  VgL  HL  Bd.,  1.  IUI,  S.  61. 
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Der  Versuch  ist  mehrmals  mit  neuen  Mineralwassermengcn  zu  wiederboleii,  die  schließ- 
lieh  je  zu  inehrex«n  in  denselben  Kolben  übergefolui  werden»  um  fir  (fie  vosrxnnduuenden 
KohkiiBSnrebeettnmrongen  auareiobend  große  Rinwagen  zu  gewinnen.  Aus  dem  gleichen 

Gnindc  beschickt  man  die  GcfricTTöhro  bei  jedem  Eirzch  ersuch  mit  nicht  zu  geringen  Wasser- 
mengen.  Endlich  sei  noch  ausdrücklich  eroähnt,  daß  das  übliche  impfen  des  unterkühlten 
Wassels  mit  einem  Eissplittw  hier  unzulässig  i^t,  weil  das  Mineralwasser  nach  dem  Auftauen 
dadunb  Terdttnnt  werden  würde.  Der  Kolben  dient  adilteBlieh  ni  einer  Kohlewiiaebertim- 
mung  nach  S.  680. 

Findet  man  hierbei  Cj  Millimol  Cesamtkohlensäun!  in  1  kg,  und  beträjrt  der  Gehalt 
an  Hydrooarbonation  (gemäß  S.  704}  c  Milligrammion  in  1  kg,  so  enthielt  das  'Wimm.'^r  bei 
EneidHiQg  de*  SteadgeEciMpuiiktae  noch 

{Ol  —  e)  Mülimol  freies  Kohkodioxyd  in  1  kg. 

FQr  jedes  Biillimol  Koblendi<»grd,  da«  aus  1 1  Ifinmdwaaser  eniwieben  ist,  bat  dob 

der  Gefrierpunkt  um  0,00185°  gelindert  Auf  dieser  Grundlage  kann  man  den  Urgefrier« 
piinkt  berechnen.  Bezeichnet  man  mit  C  den  OeHnmtkohlpnsänrpgehalt  des  ursprüng- 
lichen Mineralwassers  (S.  in  Millimol/kg,  hat  C'i  die  eben  angegebene  Bedeutung,  ist  d 
die  Ekibt»  des  lOiMnhrMMrs  und  — /f^  der  Standgefrierpunkt,  so  itk  der 

Urgefrierpttnkt  Ai     —lA^  +  0,001 85 d  (C  —  Ci)], 

Bai  den  anbtet  angcgcbonsn  Bsndinungcn  sind  dnmal  die  VeriiMkraBg  dar  XMobte 
Infolge  des  KoblendiosydTerinstes  nnd  fenier  der  Unterecbied  swisobeo  Anheniussober 

und  Ra o u 1 1. scher  Konxentration  ▼emaehlisaigt.  Beide  Pebler  sind  ao  gut  wie  immw  pmk» 
tisch  bedeutungslos. 

II.  ChsMltehe  IMartmhviieii  Im  Laborttoriin. 

lit  Allgemeines,  Bei  der  Mineralwasseranalysc  geht  man,  im Qeigensate  sorlMnk- 

waaseranalyse,  fiir  die  ciir/.cliien  Bi  >timmungcn  nicht  von  einer  abgemewenen,  sondern  von 
einer  abgewogenen  Menge  Wasser  aus.  Auch  verwendet  man  aus  den  auf  S.  597  ange- 
gebenen Gründen  jedesmal  den  Inhalt  einer  ganzen  Flasche;  nnr  dann,  wenn  daa 

Wasser  vollständig  klar  geblieben  ist  und  keinerlei  Absatz  abgesetzt  hat,  darf  man  von 
dieser  Regi'I  abweichen  und  Bruchtfile  des  FI;isehenirdi;ilts  verwenden.  In  der  Flnsolie 
bleibende  Teile  des  Absatzes  sind  wii'  liier  ein  für  allemal  grs.igt  sei  —  in  Salpetersäure 
oder  Salzsäure,  je  nach  Zweckmäüigkiut,  zu  lösen,  und  die  Lösung  ist  mit  für  die  Analyse 
BU  benntaen. 

Die  Größe  der  Einwago  ermittelt  matf  durch  Wagung  der  vollen  und  der  entleerten, 
mit  destilliertem  Wasser  nachpesptdteii  und  danach  getrockneten  Flrisehe.  Für  Wägungen 
bis  zu  etwa  1000  g  empfiehlt  es  sich,  eine  besondere  für  solche  Belastung  geeignete  Analysen* 
wage  mit  einer  Empfindlichkeit  von  1  mg  su  benutsen.  FQr  darüber  binansgebende^  bis  cnr 
Größenordnung  von  r> — 0  kg  reichende  Wägungen  bedient  man  sieh  einer  Präzisionstarierwage 
von  0.1  g  Knipfiiidlii  liki  iL  Wo  es  sich  um  noch  größere  Einwagen,  ctwn  den  Inhalt  eines 
ganzen  Ballons,  handelt,  benutzt  man  eine  Dezimalbrückenwage,  die  beim  Auflegen  eines 
Grammes  auf  die  WafBchale  nodi  einen  merldichen  Ausschlag  gibt,  also  eine  Genauigkeit 
der  Wagong  auf  10  g  gestattet 

Wenn  e-!  erforderlich  winl,  von  einem  lir-tinimten  Punkte  de.«?  Anrdy.<iengangM  ans 
furder  nicht  mehr  die  ganze  Flüssigkeit,  sondern  nur  einen  aliquoten  Teil  derselben  zu 
benutzen  (vgl  z.  B.  Nr.  2  auf  S.  G58  oder  Nr.  11  auf  S.  673),  so  wird  die  Teilung  nicht  durch 
'Baummfwning,  sondem  gknohfalls  durch  Wagung  vorgenommen.  Dam  dioats  frfiher  ein 
jetzt  ziemlich  außer  Gebrauch  geinmmene.s  Insfruincnt,  eine  sog.  Wägebüretto.  Wo  sie  nicllt 
ztu:  Verfügung  steht,  wird  man  zunneb'^t  die  (Jesamtmenpe  der  FlüHsIgkeit  in  einem  ver- 
stopften Kolben  wägeu  und  den  iVnteil,  den  man  weiter  benutzen  will,  in  einen  tarierten  Kolben 
abgieOen  nnd  in  diesem  wägen,  nachdem  man  ihn  zuvor  mit  adnem  Stupfen  TCischloflSfla  hat 
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Muß  das  MineralwUMT  eingedampft  werden,  so  ist  zu  beachten,  daß  dabei  das  freie 
oder  das  durch  Spaltung  de«  Hydrocarbonationa  frei  werdende  Kohlendioxyd  in  Blasen  ent. 
weichen  und  damit  Anlaß  zu  Verlusten  durch  Verspritzen  geben  kann.  Desliaib  ist  die  iSchalo 
jedeainsl,  mdMlem  man  «inen  Antoil  da*  Wum»  in  de  gebnaht  hftt»  raniehst  m>  lange  mit 
einem  UhigUee  bedeckt  zu  halten,  bU  keine  GMeotwickelnng  mehr  su  beob«ohtoa  ist, 

2,  Bestimtnung  der  Kiesetsäuref  de»  CaJcium~  und  Magne- 

Hftttn  iotts,  Zur  Auafijhrunp  genügen  meistens  1 — 2  kg  Mineralwasser;  vereinzelt  wird  man 
die  Menge  bis  auf  5  kg  oder  mclir  erhöhen  müssen.  War  das  Wasser  von  Haus  aiia  nicht  völlig 
klar,  eo  muB  man  von  dem  an  Ort  and  Stell©  bei  der  Probenahme  filtriert«!  nehmen.  Man 
fibarnttigi  zunlohst  in  einem  Kolben,  in  di  .ssrn  Hals  ein  Triclitcr  eingc-iiüngt  ist^  schwach 
mit  Salzsäure  und  treibt  soviel  als  in<)glit  li  das  frei  werdeiult^  Kohlendioxyd  durch  Schütteln 
aus.  Dann  erwärmt  man,  anfangs  unter  Bedecken,  in  einer  möglichst  großen  Flatinschalei), 
etwa  von  1 1  Fassungsvermögen,  auf  dem  Wasserbade  und  verdampft  sohlieBUoh  zur  Trockne. 
Ein  verliiigerteB  Erhitzen  dea  RindampfungsTflckatandes  auf  dem  Wasaerbade  bringt  keinen 
Vorteil,  ebensowenig  ein  Zerreiben  desselbi  n  zu  Pulver.  Die  Trockenmasse  wird  mit  starker 
Salzsäure  vollständig  durchtränkt;  nach  10  -15  .Minuten  setzt  man  die  gleiche  Menge  Wasser 
sn  und  stellt  die  Schale  hioraiif  bedeckt  10 — 30  Minuten  auf  das  Wasserbad,  wobei  man  ihren 
Inhalt  gelegentUoh  umrührt  Dann  fügt  man  mehr  Wasser  hinzn  and  filtriert  möglichst  unter 
Abgießen,  so  daß  das  unlöslich  abgeschiedene  Siliciumdioxyd  in  der  Hauptsache  auf  dem 
Boden  der  Sehale  verbleibt.  Dassellu-  kann  jetzt,  falls  daw  erforderlich  erscheint,  mittels  eines 
Pistills  verrieben  worden.  Ist  viel  Eisen  zugegen,  so  kann  der  Rückstand  nochmals  mit  auf 
die  Hftlfte  venlttnnter  SalnSure  erwArmt  wecden;  dann  bfingt  n»n  anf  das  Filter  und  «Isokt 
—  anfanga  mit  kaltem,  zahtzt  mit  heißem  Waflier,  bei  viel  Eisen  mit  heiller  vetdänntBr  Sah* 
säure  -  au- 

Da«  Filtrat  wird  in  derselben  Platinschalo  auf  dem  Wasserhad  zur  Trockne  verdampft 
und  der  Ruckstand  iu  gleicher  Weise  wie  zuvor  behandelt  Zur  Erziclung  größter  Genauig* 
keit  kann  man  schlielUich  nach  ein  <MtteB  Mal  eindampfen  and  filtrieren.  Diese  apiteten 
Siliciumdioxydabsobeidungen  sind  öfter  etwaaetftrker  gefärbt  als  die  erste.  Die  au^gewascheOMl 
Abscheidungen  werden  nach  dem  Kinäwhorn  im  bedeckten  Platintiegel  20 — 30  Minuten  vor 
dem  Geblase  gegUiht;  dann  wird  gewogen.  Von  dem  Gewicht  ist  dasjenige  des  Fluorierungs* 
rQökstande«  abraziehen,  den  man  erhalt,  indem  man  die  geglühte  Mane  mit  etwaa  Waaaer 
durchfeuchtet,  ihm  dann  reine  Flußsäurc  und  wenige  Tropfen  Schwefelsäure  zusetzt,  ein- 
«lainiift  und  schließlieh  1  Minute  vor  dem  Gebläse  glüht*).  Die  meist  sehr  geringen,  bei  dieser 
Arbeitsweise  nicht  mit  zur  Abscheidung  gelangenden  Kicselsäuromengen,  sind  später  beim 
Ei8en*Alamininm-Niedi»8ahlag  au  suchen  (S.  66  >):  «io  bedürfen  häufig  keiner  weiteren  Be- 
riiekriehtigung. 

Hat  man  Bg  Ifineralwaam  eingewogen  und  ag  Silidumdioxyd  gewogen,  ao  enthllt 

das  Wasser 

Q^^ß  —  16584 -^HiUimol/kg  meta-Kieselsäure  (UgSiO,). 

Die  endgültige  Feststellung  der  Verbind ungsform  der  Kieaels&ure  erfolgt  qiäter 
gemäß  den  Angaben  miter  C  (8.  7i*3). 

Da.«  Filtrat  vom  SiUeiumdioxyd  wird  nut  Ammoniunichlorid  verKefzt  und  mit  cnrhonat- 
f  reier  Ammuniakflüssigkeit  unter  nuiglichstcr  Vermeidung  eines  Überschusses  in  einer  Platin- 
«diale  doppdt  gefiillt  Die  weitere  Verarbeitung  dea  Niedenehlagee  erfolgt  nach  Nr.  3  (S.  650). 
Bei  Gegenwart  betrftohtlicfaerer  Mengen  von  Manganoion  mafi  dann  zunfiohat  dieaes  aoa  dem 

In  Ermanglung  solch  großer  Platinschalo  kann  als  Notbehelf  eine  PicnEeitanBobRle  dienen; 
doch  i«t  dann  eine  Ermittiung  des  Qehaltes  an  Aluminiumion  nicht  nu  In  iii'iL!lich. 

2)  !>ip  Vors«  hrift  zur  T^sf jnnniiMi;  der  Kieselsäure  stammt  von  U .  K  Hilli  l.rand,  The 
aualysi»  of  sihcute  and  carbunate  rocivs.  United  State«  geolo^ical  survi-y.   Uulletm  422,  1910,  S.  Ol, 
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Filtrat  von  rtor  Ammoniakfällung  mittel«  friscli  Ijorcitetrr')  Animoninmsulfidlösung  riib- 
gefälit  werden  (vgl  &  672} ;  meisteoB  ist  das  aber  wegen  der  Ocringfugigkcit  seiner  Menge 
nioht  nötig. 

Das  zuletzt  crlutlteiie  Filtnt  irird  mit  Stkiauro  schwach  angefläuert ;  hat  man  die  Am- 

moniunisulfiilfiillung  vorpcnoramen,  so  sorgt  man  durch  Auflioclion  fur  Zusammenballung 
de»  ausgcsclilcdenen  Schwefels  und  filtriert.  Die  Lösung  dient  zur  Bestimmung  des  Calcium* 
and  MagneBiumiona.  Ist  'vid  ▼on  beiden  zn  erwarten,  bo  beoutst  naii  tag  die  weitere 
Arbeit  nur  die  RUfte  oder  ein  leertet  der  Blaesigkeit. 

Dieselbe  wird,  wenn  iTforilrrlieh,  zuniklisi  ciiigt  ciipl,  mit  Animoniumacetat  versetzt, 
mit  Ammoniakflüssiglicit  sr}i\va(  h  iilH  rhjittigt  xwd  mit  Kssigsaure  eben  merklich  an- 
gesäuert. Dann  wird  in  der  Kälte  Caleiuinion  mittels  Ammoniumoxaiat  ausgefällt.  Xach 
mebniOndig^m  Stehen  wird  die  ttber  dem  Niedcrecblag  stehende  Flftaaigkeit  durch  dn  doppeKee 
Filt«r  möglichst  vollständig  »bgegosi^en,  der  Niederschlag  im  SeabiBl{^afle  mit  etwas  Wasser 
versetzt  und  unter  Zusatz  einer  möglichst  geringen  Salzsauremenge  in  der  Wärme  gclßst. 
Nach  Zusatz  von  mehr  Wasser  und  von  Ammoniuroacetat  wird  die  Fällung  in  der  beschriebenen 
Weise  wiederholt^  der  Niederaohlag  durch  das  zuvor  benutsteFiHer  abfiltriert  und  mit  kaltem^ 
etwas  Ammoniumoxaiat  enthaltendem  Wassir  nusgewascben. 

Ah  Wägungsform  kommt  bei  den  hohen  Anforderungen  an  (Jenauigkeit,  die  an 
Uiueralwasseranaly  sen  gettteUt  werden,  nur  die  als  Calciumcarbonat  in  Betracht Man  löst 
den  Niedenchlag  nach  dem  Tiodkam.  mögUchat  ▼oUatindig  vom  Filter,  ieoiiert  daa  FÜler  bei 
mOgfiohat  niediiger  Temperatur  im  FUtintieg^  ein  und  rauobt  den  Rttelartand  mit  Ammonium* 
earbonat  nh.  Dann  bringt  man  die  Haupt  menge  des  Niederschlags  in  den  Tiegel  und  erhitzt 
anfangs  ganz  gelinde,  dann  etwas  stärker,  bis  der  Tiegelboden  ganz  8cbwne}i  rot  glidit.  Hierbei 
erhält  man  5—10  Minuten,  während  deren  man  den  Deckel  zuweilen  lüftet.  Naili  <lem  Wägen 
befeuchtet  man  den  Tiegelinlialt  etwaa  und  prOft  mit  einem  Streifeben  Cnroumapapier.  Wird 
(la<;.<;e1b<>  braun,  80  muß  man  noch  mit  Ammoniumearbonat  abiauchen»  doch  ist  das  mciateua 
nicht  erforderlich  (R.  Fresenius).  ^lit  dem  Hauptniederschlag  ist  eine  etwa  bei  der  Magno* 
siomionbestimmung  erhaltene  Nachfäliung  in  demselben  Tiegel  zu  vereinigen. 

Der  gewogene  Niedenchlag  enthält  unter  allen  Umst&nden  die  Geaamtmenge  des  im 
Mineralwaaser  enthaltenen.  Strontiumions  (ab  Oarbonat),  was  bei  der  Berechnung  dea 
Erge  bnisses  beriieksichtigt  wenlen  muß.  Hat  mnn  nach  Nr.  11  (S.  674}  Millival  Strontium- 
ion lu  1  kg  Wasser  gefunden  imd  hat  man  hier  aus  ]£  g  Mineralwasser  a  g  Niederschlag  zur 
Wiigung  gebiaditt  w  enthllt  daa  Mineralwasser 

'-i>M^f  •  1—^^]  -  (»»«i  -I.««»)  iBlliTd/k,0*i«ld«  (0.~). 

In  Mineralwässern,  die  fast  oder  völlig  frei  von  Sulfatiou  sind,  namentlich  in  gewissen 
Solen,  findet  aidi  mandmial  Bariumion  in  griSfieren  Mengen.  Li  aoldiem  Fidle  wird  der 
gewogene  Niederschlag  auch  Bariumearbonat  enthalten');  man  muß  ihn  dann  in  Sal- 
petersäure lösen  und  ntis  den  erhaltenen  Nitraten  in  der  auf  S.  «74  zu  beschreibenden  Weise 
—  jedoch  ohne  vorgangige  Abscheidung  des  Bariumiona  als  Chromat  —  das  Calcium. 
nitrat  mittds  AlkoholAther  isolieren.  Aus  dessen  Lösung  icann  man  alsdann  eine  barium- 
und  strontiumfreies  Calciumoxalat  auafiUlen;  in  der  Bereofanungsformel  wird  in 
eolohem  Falle  natürlich  der  Faktor  6  =  0. 


1)  jÄnget  aufbewahrte  AmmonlumsulfidUSsung  enthilt  leicht  Thiosnlfot*  oder  Sniiation; 
kann  also  unter  Uoistinden  Erdallnlüonen  mitfiUeo.  O.  Bronek,  Zeitscbr.  f.  angsw.  Ghemio 

llKff.  l«.  1847. 

K.  Freüeuius.  Zeitsc-hr.  f.  analyt.  Chemie  1871.  10.  320. 
S)  In  allen  anderen  Fällen  ist  das  Bariumion  als  Sulfat  in  den  Fluurierungsrüokstand  bei 
der  Kieselsaurebestimmung  süigegsagen. 
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Die  vereinigten Filtrate  und  Waschwässcr  vom  Oxalatniedcrschiag  werden  in  einer 
iNraoUgm  Schale^  snktet  vaxba  stindigem  Rtthnn,  bot  Tkockne  gedampft.  Aus  dem  ROok- 
stand  entfernt  man  die  ATOmimnaliift  durch  vorsichtiges  Alirmu  hm ;  dann  nimmt  man  ihn  mit 
einigen  Tropfen  SalzsKtirp  und  heißem  Wasser  nuf.  THc  durch  ein  kleines  Filter  abfiltrierte 
Lösung  prüft  man  nach  Zugabc  von  Ammoniumacetat,  AmmoniftkflÜHHlgkeit  und  Eaaigsäuro 
bei  Bohmcli  MMinr  Beaktioii  mitteb  Anunoniumozabt  noohmalB  auf  Caloiumion.  Eine  ent* 
ttehende  FlUnng  wird  dem  Haaptniedenohlag  zugeführt;  im  Filtrat  wird  Magnesium  alt 
Ammoniuramagnesi u rnphosphat  gcfäUl  Dir-  Fällung  mxiß  heiß  erfolgen*)-  Man  bringt 
die  Flüssigkeit  auf  ein  Volum  von  etwa  75  cciu,  gibt  15  ccm  iOproa.  Ammoniumchloridlösung 
zu  und  erhitzt  zum  Kochen.  Dann  versetzt  man  tropfenweise  mit  15  ccm  Ammoniakflüssig- 
ki^t  Tom  ipea.  Gewiolit  0,925^  erhifatt  trieder  Etim  bcginnwndon  Koehen  nnd  filgt  imtieir  Um* 
schwenken  tropfenweise  lOproz.  Natriumhydrophosphatlösung  hinzu,  bis  die  Fällung  sicher 
beendigt  ist.  l^fan  läßt  unter  zeitweiligem  TTmRrhiitteln  erkalten,  filtriert  nach  4  Stunden 
ab,  wäscht  mit  kalter,  2,5  proz.  Ammoniakflüssigkeit,  äschert  ein  und  glüht  —  erfordcriicheu- 
fidb  Aber  dem  GeblSae — ,  Ihs  der  Niedencblag  weiß  gerarorden  ist  und  gleidibleibeiid««  Gewicht 
erreicht  bat.  Hat  man  an»  Sg  Wauer  a  g  geglühten  Niedeiaohlag  erhalten,  eo  enthSlt  das 
Mineralwasser 


*3,  Bestimmung  den  J^itieU"  und  AfuminiumiotM^).  Ist  der  unter 
Nr.2  nach  AbaoheidnngdeeSilioiwndioKjda  dumhdoppdteAmmoiiiak^ungeciialtene  Nieder- 
schlag nioht  sa  gering,  so  dient  er  zu  der  in  Rede  stehenden  BestimmnQgj  iat  Mino  Menge 
H^hr  klein,  so  verarbeitet  man  eine  weitere,  entsprechend  größere  Waascrmenge  nochmals 
in  der  beschriebenen  Weise.  Die  gut  au^ewascbene  Ammoniakfällung  wird  in  Salzsäure 
geUtot  nnd  mit  dieser  Lfisnng  diejenige  des  mit  Kalium pyroaulfet  anfgesehlossenen  Hn» 
crierungsrnckstandeH  von  der  Kie^elsäurcbestimmung  vereinigt;  dann  wird  verdünnt,  mit 
Ammoniumchlorid  und  hierauf  mit  Anunoninmcarbonat,  zuletzt  tropfenweise  und  in  sehr 
verdünnter  Lösung,  versetzt,  bis  die  Flüssigkeit  ihre  Durchsichtigkeit  verloren  hat,  ohne  daß 
Mdxm  ein  bkibender  Niederaddag  in  ihr  entstanden  w&r».  Man  erfaitat  dann  langsam  zum 
Koohen  und  setzt  das  Bridtaeo  nach  beendigtem  Entweichen  des  KoUendioKTds  noch  kune 
Zeit  fort.  Der  entstehende  Niederschlag  winl  abfiltriert  und  kochend  heiß  aiisgewR.schen. 
Das  Filtrat  wird  mit  Ammo;nnkf!üssigkeit  nachgefalit;  ein  etwaiger  Niederschlag  in  Salz- 
säure gelöst  und  nochmals  mit  Aiumoniakflüssigkeit  gefällt. 

IXeyBHiinigtien  Miedeiaddageeothaltenallea  Eisen  -  undAlumininmion,  feraer  Phos- 
phat i  o  n  und  A  rsenatiOB  des  Mineralwassers;  sie  bedürfen  also  auch  in  den  Fällen,  in  denen 
nicht  mit  der  Anwesenheit  von  Aluminiiimion  gerechnet  zu  werdi  n  l>riiu(  ht,  noc  h  einer  weiteren 
Behandlung.  Man  löst  sie  in  Salzsäure  auf  und  versetzt  die  Lö»ung  mit  so  viel  Weinsäure, 
dafi  auf  Zusata  von  Ammoniakflüssigkeit  die  irainng'nieht  wieiet  entsteht^  dann  fillt  man 
mit  Ammoniumsulfid.  Dlt  mit  ammonium.sulfid-  und  ammoniumohloridhaltigem  Wasser  sehr 
gilt  ausgcwaseliene  Xiederscldiig  wird  in  S'nlzsäiire  gelöst,  die  Lö.»;nng  wird  mit  Chlorwasser 
in  der  Wärme  oxydiert,  darauf  aus  ihr  mit  Ammoniakflüssigkeit  d^ä  Ferrihydroxyd  ausgefällt, 
daa  aohlieSlidi  abfiltriert*),  tot  dmn  Gebläso  geglüht  imddann  gcwogenwitd.  Nadi  derW&gung 
■cUiefit  man  im  iMatintiiqiel  dnnhSalimelaen  mit  Natriomhydrasiilfat  auf,  vdcht  die  Schmebc 
In  einer  Flatinaohale  mit  Wasser  anf,  fQgt  vecdOnnte  Sohwefels&ur»  au,  dampft  aul  dem  Waas«- 

^  O.  JSrgensen.  Zeitsobr.  t  analyt.  Caismie  IIKM^  4i,  273. 

2)  R.  Fresenius,  Anldtwng  cur  quantitativen  ebemlsehsn  Analyse.  6.  Aufl.  1870,  1,  JI76; 
187^  2,  208. 

*)  Das  Filtrat  prüft  man  vorsichtshalber  mittels  Ammoniumaulild  auf  die  Vollständigkeit 
der  IKDung,  die  übrigens  nur  bei  Toriierigem  ungsnOgenden  Auswasehsn  der  WeinsKure  aus  dem 
Sulfidnisdersohlags  fai  Fiagc  gestellt  ist. 


1000« 
*  ^  0^05508^? 


«  17900^  HUUTaVkg  Magnesium  (Mg  "). 
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bade  ein  «nd  «ridtat  8dkB«8licb  vonicbtig  auf  dem  Suidbade,  bis  SdnraMBiundäiDiife 

fortzugehen  beginnen.  Nach  dem  Erkalten  nimmt  man  mit  Wasser  auf,  filtriert  das  etw» 
ZMriiokbl*)ibende  Siliciumdiox yd  utul  rrdmct  sein  Gewicht  (nach  Abzug  des  Flu- 
orierungsrückstaiule«)  dem  aus  derselben  Wassermenge  erhalteoeu  wwstigea  Siliciumdio^d- 
niedenddage  hinia.  AodcnneEta  sieht  iimii  w  von  dem  Gewklit  dee  gef^obteii  Eben- 
luadflnehlagM  slk 

Enthält  das  Minoralwasscr  Hydrocurbonation  und  freies  Kohlendioxyd  - —  reagiert  C8 
also  gegen  Methylorange  alkalisch,  gegen  i'henolpht haiein  sauer  (S.  009)-  ,  so  kann  es  Eist-n 
nur  in  Form  des  zweiwertigen  Fcrroions  enthalten;  die  ganze  gefunden«  Menge  ibt  folglich 
auf  dieee  WertiglMitaatiiife  SU  benolmeii.  Hat  man  aas  Jg  Wewer  gg  ga^tthten  Ejwinnieder- 
ffUng  eri] alten»  so  withBlt  das  Blineralwasaei' 

*  -  Ofi^i-E  =  Vmv.\/kg  F>««Hon  (Fe") 

Reagiert  hingegen  das  Wasser  sauer  gegen  Methylorange,  so  kann  in  ihm  auch 
Ferriion  zugegen  sein.  In  diesem  Falle  würde  eine  Berechnung  nach  der  letzten  Formel  der  Aus- 
draek  iQr  den  Geaamtgehalt  an  Etaenioneii,  awreiweiügeii  wie  dreiwertigen,  adn.  Der  wirk- 
liche Fcrroiongehalt  ist  dann  aber  der  maßanalytisoh  an  Ort  und  Stelle  festgestellte  (8.  WOi^ 

Betrug  derselbe  b  Millival  in  1  kg,  und  hat  man  jetzt  nus  E  g  Mineralwasser  für  das  Ocsamt- 
eisen  o  g  Ferrioxyd  zur  Wägung  gebracht,  so  sind  neben  jener  Feiroioiimenge  noch  zug^n 

«  —  I  (SSOÖO-^  —  ft)  «-  (37S76-|  -  1,56)  WBMi/kg  TmHoa  (I^***). 

WSlnend  m^ylorange-alkaliscbe  pbenolphthalem-aaure  Mineralwiaaer  praktisch  in 
Betndit  kommend»  Moigen  Aluminiumion  nidit  enthalten  kennen,  iatandereneit»  denn 

Vorkommen  im  zuletzt  erwähnten  Falle,  d.  h.  bei  Raurcr  Reaktion  gegen  Methylorange  oder 
bei  alkalischer  Reaktion  gegen  Phenolphthalein,  möglich  und  deshalb  vom  Analytiker  in 
Betracht  zu  ziehen.  Die  Bestimmung  erfolgt  in  dem  tartrathaltigcu  ±'ütrate  von  der  Am- 
moDiummilfidfSlltmg  nach  Torheriger  Zentfirung  des  Tertia  txeete«  durch  Einiachem.  Als 
Fällungsform  ist,  da  das  Vorkonunen  von  Phosphation  in  den  meiaten  MincralwAaaem  die 
Füllung  als  reines  Hydroxyd  ausschließt,  Aliiminiumphosphat  ru  wählen. 

Man  säuert  das  eben  benannte  Filtrat  mit  Schwefelsaure  an,  wobei  etwas  mehr  als  die 
Xquivalente  Menge  der  biaher  sugegen  befindliohen  Salaa&uie  m  verwenden  ist  Dann  baDt 
man  den  ausgeschiedenen  Schwefel  durch  Aufkochen  zusammen  und  filtriert  Das  Filtrat 
wird  in  einer  riatinschalc  zur  Trockne  eingedampft,  der  Rüok^*nnd  unter  gleichzeitigem 
Abrauchen  der  Ammonsalze  verkohlt  und  unter  schwachem  Glühen  möglichst  weiU  gebrannt. 
Die  noch  immer  kohlehaltige  Aadie  dmohfenohtet  man  mit  starker  Salca&nre;  nach  einigem 
Stehen  in  der  Wim»  gibt  man  Waeaer  an,  filtriert  und  wieebt  gut  »tu.  Das  FUtcat  wird 
mit  Natriumhydrophoephatlösung,  8o<laim  mit  eiin'gen  Trojifen  Methylorangelöt^ung.  hierauf 
mit  Amnioniakflussigkeit  bis  zur  noch  eben  merklich  sauren  Reaktion  und  schließlieh  mit 
Auuuouiumacetatiüäung  versetzt^.  Erhitzt  man  jetzt  langsam  auf  70 — 80  ,  so  fällt  da«  Aiu- 
mininm  ab  Alomininmorthophoaphat  AIPO4  aus*),  das  abfUtriert^  tot  dem  Oeblise  gei^ftbt 
und  gewogen  wird. 

Hat  man  aus  E  g  IMinetalwMaer  eg  Kiedersohlag  «rhalten,  eo  enthllt  dae  Wasser 

*  =-  M6704r  Millival/kg  Alnmininmion  (AI") 

Kochmals  sei  daran  erinnert,  daü  quantitative  Aluminiuniionbestimmungea  nur  dann 
richtig  aasfallen,  wenn  bei  der  Arbeit  da»  wo  crfaitst  werdra  miiA»  aussehUettIloh  FbtiqgerSto 
benutst  werden. 


1)  Vgl.  a  Qlaser.  Zritscbr.  L  «nalyt  Chemie         U,  m. 
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4.  BeMtimihutig  de«  Natrhwi-  vnd  KaNutniortM.  Für  dicaelbe  ist 
unter  rinogeniiiBan  Abtedemngen  da«  Veffahran  von  TL  Neubftaer>)  hwaittiwiahfin,  Die 

einzuwägead«  Menge  Mineralwn.-<^  i  f  '  sehr  verschieden;  bei  alkaliartnen  WImotp  —  also 
bei  solchen,  die  weder  zu  den  Koch&alzquellon  noch  7,n  den  stärkeren  unier  de  n  f>og.  alkalischen 
Quellen  gehören  —  wird  man  bis  zu  2000  g  gehen  müsseo,  bei  Solquellen  wird  man  oft  nur 
etwft  100  g  od«r  SO  g  benuteen  können,  bei  aehr  konzentiierCen  S<den  noob  veniger.  Der  aaldge 
Geschmack  und  die  Dichte  des  Mineralwassers  geben  bei  der  in  dieser  Beziehung  zu  treffenden 
W-.i}]]  nft  ("inen  wertvollen  Anhalt.  Am  besten  riehtct  man  sich  &o  ein,  daß  ftin  Schluß  1 — 2  g, 
und  jedenfalls  nicht  meiir  als  3  g  Alkalisulfat  zur  Wägung  gelangen. 

Das  abgewogene  Minexahraarar  wwd  mit  Sabainze  fibeEaattigt  und  in  einer  Plaünflehale 
auf  dem  WaaBerbade  sur  Trockne  Terdampf  t.  Dar  Bfickatand  wird*  nadideni  daa  abgMobiedena 
Siliciumdioxyd  hinreichend  unlöslich  gewortlen  ist,  schwacli  pe^'liiht,  mit  1  com  starker  Salz- 
R;iiiro  vom  spez.  (lewieht  1,19  durchtränkt  und  nach  weiteren  10 — If»  Minuten  mit  Wasser 
aufgenommen.  Xach  einigem  kSleheulaüsen  auf  dem  VVa<$serbade  filtriert  man  und  sammelt 
FUtnt  und  Waeehwiaaer  in  tamm  Meßkolben  aua  Jenaer  Glas  ▼on  250  com  Inbali.  Mittler- 
weile hat  man  reines,  durch  Auskochen  mit  Wasser  von  Alkalisalzen  bdreitee  Calcium- 
carbonat*) —  und  zwar  etwa  2  g  mehr  als  die  rl<  ni  Eisen-,  Aluminium-  und  Magnesium- 
ioDgebalt  der  angewendeten  Wassermenge  äquivalente  Menge  —  in  einem  Platinti^ei 
kauatiaeh  gebrannt.  Man  erhitzt  ee  zunachat  kurze  Zeit  zur  Rotglut,  drüekt  ea  dann  mit 
dnam  GlaapiaUll  fest  an  den  Tiegelbuden  an  und  glüht  noch  5  Minuten  vor  dem  Oeblttae. 

Dieser  frisch  gebra  nnt  e  K  nlk  wirtl  nach  Anreilien  mit  Wasser  der  Flüssigkeit  im  Mcß- 
kolben  zugegeben.  Dann  füllt  nmn  mit  kaltem  Wasser  zur  Marke  auf  und  fügt  für  jedes  Gramm 
Calciumcarbonat,  das  man  mehr  als  1,25  g  soeben  angewendet  hatte,  noch  weitere  0,25  ccm 
Wasser  hiiun,  um  die  RaumeifaUung  des  entstandenen  NiedersokJagee  aussugleidien.  HUn 
flchfittelt  hierauf  eine  Viertelstunde  lang  gut  um,  läßt  2  Stunden  unter  zeitweiligera  Um- 
schütteln  verstopft  stehen  und  filtriert  dann  dnreh  ein  trockenes  Filter. 

Von  dem  Filtrat,  das  sich  —  namentlich  bei  einigem  Stehen  —  mit  einer  C^idcium- 
earbonathant  ttberaieht,  entnimmt  man  800  com*).  Diese  Tersetat  man  mit  Pbendphtbalein 
und  titriert  mittels  Normaloxalsäurclöeiing  nus.  Dabei  sollen  etwa  9  ccm  verbraucht  werden, 
ein  Zeichen,  daß  die  Flüssigkeit  mit  Calciumhydroxyd  ge.tätfigt,  also  die  Bedingung  zur 
praktisch  ausreichende  Ausfäliung  des  Magneaiumiona  erfüllt  war.  Braucht  man  wesent- 
lich weniger,  so  ventixft  man  die  Bestimmung  und  be^^t  eine  neue. 

Aua  der  aw^trierten  FliaB^eit  fällt  man,  nachdem  aie  mit  Ammooiakflüaaii^eit  alka- 
lisch gemacht  ist,  alles  in  ihr  enthaltene  rfilciniin'on  mittels  Ammoniumoxalfxt  ans,  wobei 
ein  erheblicherer  Überschuß  des  Fallung!)mitt«LB  zu  vermeiden  ist.  Nach  einiger  Zeit  filtriert 
man  und  wäscht  mit  schwach  ammoniumoxalatlmltigem  kalten  Wasser  aus.  Das  Filtrat  wird 
auf  eine  kleine  Raummenge  eingedampft  und  dann  nochmals  mit  etwas  Ammoniak  und 
Anunoniumoxalat  versetzt,  um  letzte  Spuren  von  Calciumion  auszufällen. 

Das  letzte  Filtrat  \  ersetzt  man  mit  so  viel  Schwefelsäure,  daß  sie  sicher  zur  Bindung 
der  ganzen  Alkaliionen  ausreicht;  dann  dampft  man  es  in  einer  gewogenen  Platinschaie  auf 
dem  Waaserbad  ein.  Sehließlieh  stellt  man  die  Schale  auf  ein  großes  Drahtdreiedc  und  erhitzt 
sie  über  einem  mit  kleiner  Flamme  brennenden  Pilzbrenncr.  Ist  die  in  schweren  Dämpfen 
entweichende  Seliwcfelsänrc  vcrd!im]>ft,  sn  erhitxt  man  allmählich  starker  und  sorct  dafür, 
daß  alle  Teile  des  tSchaleninhaltes  durchglüht  werden.  N&ch  Beendigmtg  des  Glühens  läßt  man 

t)  Zdtsofar.  f.  analyt.  CStemifl  IQOQ,  3$,  461;  1904, 4S,  16;  11)07, 4«,  811.  —  Vgl.  auch  M.  Kling 

u.  O.  Engels,  ebd.  1(M)«.  45,  315. 

2)  Dasselbe  ist  am  besten  mittels  AmmoniumoarbouatiäUung  aus  Calciumchloridlösung  zu 
bereiten. 

*)  In  diesem  besondersn  Flalle  erfolgt  die  Teilung  durch  Messung  und  nicht  durch  Wägung j 
klBteiee  verbietet  sich  mit  Räcksieht  auf  den  vorhandenen  Niederschlag. 
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die  Schale  bededct  erkBlten  und  I8s(  dann  den  Rüdi^^  DieLümng 
mufl  klar  «ein  und  gegen  Lnoknuin  .saui  r  n  agieren  (HydrosoUatel).  Sie  wild,  wenn  nOtig 

nach  nochmaligem  Filtrieren,  mit  Ammoniak  schwach  übersättigt,  wieder  eingedampft,  und 
der  getrocknete  Rückstand  wird  schwach  geglüht.  Schließlich  raucht  man  noch  mit  festem 
Ammonimnearbonat  ab,  lißt  die  Schale  bedeeki  im  Exriccatoir  erkalten,  wSgt  und  wiedeibolt 
das  (^Uiilii  ii  mit  Ammoniumcarbonat,  bis  gleichbleibendes  Gewicht  erreicht  ist.  Man  mofi 
atete  in  einer  bedeckten  Schale  oflcr  selir  rast  li  wägon,  da  Xatriuni.sulfat  stark  hygroskopiseh  ist. 

Von  dem  Endgewicht  zieht  man  0,0010  g  als  Korrektur  für  beigemengtes  Magneaium- 
aolfat  und  ferner  den  Betrag  dea  Oaloiamsolfata  ab,  das  nach  Beendigung  der  Kaliombeatim- 
mung  nooh  eRnittolt  wiid  (&  66S).  Der  ao  koniperto  Wert  entapridit  dem  Gewiobt  der 
8iilfnte  sä  ni  1 1  i  fhrr  Alkaliinnon.  Hat  man  von  vonihoroin  E  p  Minemlwasser  eingewogen 
und  zuletzt  a  n  Sulfate  erhalten,  und  haben  femer  die  nachfolgend  zu  beschn  ibeudoii 
Ermitthuigcn  einen  Gehalt  des  Alineralwasscrs  an  bMilhval  KaliutDion,  cMUlival  Lithiumion, 
d  Ifillival  Cäainmion  und  e  HimTal  Rnbidionuan  in  1  kg  eigeben,  ao  enthalt  daa  Waaaer 

lOOQ     /  9JlxnmiB     QjOUmcE     OABOB&dE  W3iB«B\ 

' "  0,071035«  V  1000  1000  1000  1000  / 

«  (l7607-|-—l,2S<t7»  —  0,77393e-2,S489d— 1,8701«)  KBIHval/kg  Natrfmnion  (Na  ). 

Die  gewogene  Mischung  der  Sulfate  wird  in  Wasser  gelöst,  die  klare  Lösung  nochmals 
geprüft,  ob  sie  neutral  reagiert,  und  dann  in  einer  gut  glasierten  PoczeUanecliale  mit  einigen 
Tropfen  Salssftttte  und  mit  einer  vu  FSUnng  des  gesamten  Kaliumiona  auawiciwiniden 
Menge  einer  Löeung  tob  Platincblorw»aaeratoff8fture  TeiwtBt  Man  dampft  auf  dam 

Wasserbade  so  weit  ein,  bis  eine  merkliche  Vcrfliiehtigiing  nicht  mehr  stattfindet.  Unnötig 
langes  Erhitzen  ist  zu  vermeiden.  .Man  Iii Ut  erkalten,  durchfeuchtet  die  Masse  mit  etwa  1  ecm 
Wasser  und  zerreibt  sie  sehr  sorgfältig  mit  einem  am  Ende  breitgedrückten  Glasstab;  dann 
aetst  man  mändeatena  SO  com  S6grBdigen  .Alkohol  in  Anteilan  Ton  je  10  com  an  und  ▼eneibt 
nach  jedem  Zusatz  gründlich  mit  dem  GlasstaK  SohUefllietl  üBt  man  noch  ^/g  Stunde  unter  zeit- 
weiligem Verreiben  stehen.  Dann  filtriert  man,  indem  man  Jtimächst  dekantiert  und  mit 
96grädjgem  Alkohol  unter  gehörigem  Veireibcu  mit  dem  Glasstab  auswäscht.  Schließlich  spült 
man  die  geaamte  Sakmaaae  «uf  daa  Filter  und  wSaeht  diesea  nooh  einmal  mit  Äther. 

Kadi  völligem  Trocknen  löst  man  den  Niederschlag  möglichst  vollst&ndig  vom  Filter, 
veraseht  dieses  für  sieh  in  einem  Porzf-llanticgel  und  fiigt.  daim  der  Asche  den  Niederschlag 
hinzu^  der  nunmehr  in  einer  reduzierenden  Leuohtgasatmosphäre  zu  glühen iaL  Man 
leitet Leuditgas  durch  ein  PoraeManrohr,  sOndet  daa  anaattOmendeCtoa  nmiofaatantmd  atallft 
den  Gaahahn  ao  ein,  daß  die  Slammeetw»2  om  lang  wird.  Dam  bnngt  man  rie durch  kuraea 
Zusammenkneifen  des  Srhlanehes  zum  Verlöschen  und  führt  das  Rohr  durch  eine  Öffnung 
im  Tiegeldeckel  in  den  Tiegel  ein.  Man  erwärmt  nun  zunächst  5  i^linuten  lang  mit  ganz  kleiner 
Flamme  imd  erhitzt  hierauf  weitere  20  JVIinuten  mit  ver^Derter  Flamme,  so  daß  der  Boden 
de«  Tiegels  in  der  Mitte  nur  eben  riehtbare,  gamt  dunkle  Rotglut  aeigt.  Danach  stellt  man 
den  Leuchtgasstrum  ab,  läßt  erkalten,  wäscht  den  reduzierten  RQckstAnd  erst  gut  mit  heißem 
Wasser  mis,  kocht  ihn  dann  mit.  15pro7,.  Snlpetersäum  mehrmal'^  nns  nnd  wäscht  ihn  aohlieS- 
lieh  wieder  säurefrei.  Das  zurückbleibende  Platin  wird  geglüht  und  gewogen. 

Die  Arbeit  IKBt  sieh  nooh  Tereinfaoheo,  wenn  man  für  die  Filtration  statt  der  Fkpier- 
filter  dch  eines  N(>u1mu(  rtiegeb  bedient.  Wahrend  der  Reduktion  ist  deasen  Siebboden  durch 
den  zugehörigen  Platinschuh  7u  verschließen. 

Bei  der  Berechnung  der  Analysenergebniese  ist  zu  beachten,  daß  das  ausgcllülte  Kalium- 
phitinohlorid  eifiümingsgcinäß  nicht  genau  der  stOchioaMtriaGfaen  Zuaaaunenaetsnng  ent* 
qnicht;  man  darf  aioh  deahalb  nicht  der  auf  Grund  der  AtiHngewiohte  ach  ergebenden  Um- 
rechnungsfaktoren bedienen,  muß  sich  viclmelir  auf  TT.  Xeiil)auerR  ompiriBche  Feststellung 
Stützen,  nach  der  unter  den  beschriebenen  Arbcitabedingungen  1  g  Platin  aus  0,76116  g 
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Kaliamehlorid  «rhalten  iriid.  Hat»  man  Ton  Tcndierain  B  g  Bfineralwaawr  eingewogen 
und  auletst  a  g  Flatiii  «dialten»  ao  entbUt  demmoh  dae  JüncgralwaaBer 


Die  WafichwäLpsor  und  die  Salpctersäurcauskochtingen  werden  eingedampft ;  der  Vcr- 
dampfustgorückstand  wird  mit  Wasser  aufgenommen  und  die  Lösung  mit  Ammoniumosalat 
auf  Caloivmion  geprüft  Entateht  ein  Niederaehla^  ao  wird  er  gcwogm;  die  ihm  Squi- 
▼aknte  Menge  Calciumsulfat  ist  dann  noch  von  dann  fröber  ennittelten  Gewichte  der  Ge- 
aamtalkalisulfato  abzuziehen. 

o.  Nachweis  untJ  liefiihttmnnff  des  Cäsium-  nntJ  Ruhi- 
dltlltlions.  Für  den  qualitativen  Nachweis  werden  10 — 20kg  Mineraiwaaeer  in 
Arbeit  genommen,  danm  Gehalfr  an  Eidalkaliiainen  und  Magneaivmion  ztinlehat  nOig^hat 
voUständig  zu  enilarsen  ist.  Daa  geiohieht,  indem  man  naeh  AoHtreibung  des  freien  Kohlen* 
dioxyds  das  Waaaer  mit  Kalk  und  Ätznatron  bzw.  Ätznatron  und  Natriumcarbonat  vorsetzt 
und  damit  zum  Koohen  erhitzt.  Die  erforderlichen  Mengen  der  genannten  Reagenzien  berechnet 
man  in  gleiofaar  Webe  wi»  die  EntMrtiingHiufttie  beim  KenelapeiMwaaaeri^).  Die  von  dem 
cnliitaodenen  Kiedersohlage  abgmugto  üünigkiit  wird  mit  Sabdun  neatialinerC  nnd 
weitgeliond  zur  Krystallisation  eingedampft,  die  man  durch  T^nirührcn  stört.  Naoli  dem  Er- 
kalten saugt  man  die  Mutterlauge  auf  einer  Mutscbe  von  dem  Kryataiimebl  ab,  cU  tkt 
letxtereä  mehrmals  mit  wenig  kaltem  Wasaer  aus  und  vereinigt  die  Decklaugen  mit  der 
Mutterlavge»  die  man  dnroh  weiteNa  Eindampfen  abennala  cur  KiyrtaUiiation  bringli.  Die 
Endmotterlaoge  samt  den  Deokmutteriaugen  der  swciten  Krystallisation  enthalten  praktisch 
die  ganze  Mengedes  Cäsium-  und  Rubidiumions.  Man  füllt  nus  ihnen  —  falls  erfonferlirh 
—  die  vorhandenen  Arseuverbindungen  mittels  Schwefelwasserstoff,  unter  allen  Umständen 
aber  Snlfation  mittele  Barinmehloiid  miter  Vermeidung  einee  OberschuBeea  des  FUlnnga- 
mittels  aus. 

In  dem  möglichst  weit  eingeengten  Filtrnt  vom  Eariumsulfatniederr'ehlng  kann  der 
gewünschte  Nachweis  nunmehr  auf  Grund  der  Tatsache  geführt  werden,  daü  Cusium-  und 
Rubidiumplatinohlorid  weit  ednrerer  in  Waeeer  Ifididi  sind  ak  KaliumplatineUorid>). 
Faüt  man  die  Löeong  in  der  Kalte  mit  einer  eakeanien  Löenng  von  Flatinohlorid,  so  entsteht 
ein  Nicdem'hlag,  der,  im  Spektralapparat  geprüft,  zunächst  meistens  nur  die  K  ilituuHnien 
erkennen  la^n  würde.  Wird  dieser  Niederschlag  aber  nach  24  Stunden  abfiltricrt  und  dann 
wiederholt  mit  wenig  kochendem  Wasser  —  etwa  mit  einer  Menge,  die  ihn  jedesmal  nur 
gerade  bedeckt  —  auBgeeogen  nnd  awiadiendurch  immer  wieder  im  Spektralapparat 
prüft,  so  gelangen  scUießlicb  bei  Amreeenheit  von  Cäsium  und  Rubidium  deren 
kenmeiehnende  Linien  zur  Beobachtung. 

ist  Thallium  vorhanden  —  über  sein  Vorkuiuuien  in  Mutterlaugen  wird  vereinzelt 
betiobtet  —  ao  seigt  es  doh  nach  Bnnsen  bei  ein  oder  der  anderen  Frohe  wihrend  der  fort* 
geschrittenen  Auswaschungen  durch  seine  eigenartige  Spektrallinie.  In  Rückständen 
der  ersten  und  letzten  Auskochtingen  beobachtet  man  die  Thalliumlinie  gewöhn! icli  nicht. 

Fast  immer  begnügt  man  sich  in  der  Mineralwas^cranalyse  mit  diesen  qualitativen 
Prüfungen;  will  man  die  qnantitative Bestimmung  desCftsium-  undKubidinmione, 
die  aber  —  um  der  LödiehkeiteeigenBchaftcn  der  beirrenden  Verbindangen  willen  —  nicht 
den  gsmen  Betrag  su  erfassen  unddeshslb  nvr  A  nnäher  n  ngs  wer  te  au  geben  vwrmag,  durch- 


1)  Vgl.  diesen  Bond,  S.  546.  —  Ferner  L.  Grünbut  bei  W.  Kerp,  Nabrungenüttolchcuüe 
in  Vortifgen.  1914.  8. 003. 

>)  O.  Kirohhoff  a.  R.  Bunsen,  Poggeadora»  Annalen  der  Pfa^aik  1061,  IIS,  838,  361, 
87St  —  R.  Bansen,  Ann.  d.  Cbem.  o.  Phans.  1868,  VOt,  861;  Zeitsebr.  f.  analyt.  Gbemie  1871, 
t%»  411. 
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fühiMi,  so  luMin  das  *af  denelben  Gnuidlage  geacheliciL  Nur  mnA  man  von  wenigMow  900 

bis  1000  kg  Mineralwasser  ausgehen,  die  in  gleiclier  Weise  verarbeitet  werden,  wie  es  vor- 
stehend beschrieben  ist.  Die  letzte  von  Erdalkaliionen,  bulfation  usw.  freie  Endiaugo  wird  mit 
einer  zur  völligen  Ausfällung  des  Kaliumions  nicht  ausreichenden  Menge  Platinchloridlösung 
veiMtst;  der  PUtinniedefBcblag  viid  dann  etwa  12— 20nial  jedeemal  nut  einer  kleinen, 
ihn  eben  nur  bedockenden  Haummenge  Wasser  ausgekocht.  Die  Auskochungen  werden  der 
ursprünglichen,  vom  Niederschlfig  ahfiltricrten  lÄnnp  wieder  liinzugefiigt^  wobei  abcrmal» 
ein  Niederschlag  entsteht«  der  ganz  wie  der  erste  ausgekocht  wird.  Im  Verlaufe  der  Auskocbun- 
ffia  waden  di«  anfange  dunkdbntun  gefärbten  LOaungen  immer  heller,  so  daB  man.leidit 
dahin  gelangt,  an  der  hellen  und  gleichbleibenden  Farbe  der  Lösung  den  Zeitpunkt  zu  er- 
kennen, an  dem  man  mit  dem  Auskcx  lien  aufhOren  kann.  Sobald  bei  Wiederholung  dirs<T 
Maßnahmen  die  im  ersten  Filtrat  hervorgerufenen  Nachfallungen  sich  bei  mehrmaligem  Aus- 
koohen  völlig  lösen,  kann  man  die  Eitciktioa  ab  beendet  ameben. 

NaohdMn  eiutliehe  ausgekocbteu  flatinntedersohlig»  vereinigt  und.  nodi  «inige  lUe 
gemeinschaftlich  mit  koehendcm  Wasser  behandelt  sind,  werden  sie  bei  100°  getrocknet,  in 
eine  Glasrohre  gebracht  und  durch  einen  WasBcrtttoff  Strom  bei  einer  die  Glühhitze  nicht 
erreichenden,  unter  dem  Schmelzpunkt  des  Cäsium-  und  Rubidiumchlorida  liegenden 
Tempevator  reduneirk  Aue  der  ednvarMO,  im  Olaarohr  ntrUekUeibeiiden  Maeee  lawen  aidi 
die  meist  noch  nicht  ganz  reinen  Chloride  mit  heißem  Wasser  leicht  unter  Zurücklassung  des 
Platins  ausziehen.  Diese  wässerige  Lösimg  wird  etwas  verdünnt  und  kochend  heiß  mit  einer 
kochenden  Platinchloridlösung  vermischt.  Beim  Abkühlen  scheidet  sich  ein  schwerer  sandiger 
gdber  Niedereehlag  th,  der  —  f aUs  das  emfordeflioh  irt  —  durch  wiederholtea  Anekocheik  mit 
wenig  Wasser  in  der  zuvor  beschriebenen  Art  gereinigt  wird,  bis  eine  »pcktndanalytiflohs 
i^rüfung  die  roto  a-Linie  des  Kaliums  (die  aber  nicht  mit  der  ,--Linie  dm  Rubidiums  ver- 
wechselt werden  darf)  nicht  metir  erkennen  laßt.  Dann  wird  der  aus  Kb^PtCl^  und  Cs^PtCI« 
beetefaemde  Niednachlag  getroeknet  und  gewogen. 

Zur  Trennung  des  Cäsiumions  vom  Rubidiumion  kann  folgendes  von  R.  Qo- 
deffroy')  Lerrülirende  Verfahren  dienen.  Die  gewogenen  Chloroplatinato  werden  in  der 
beschnel>enen  Weise  im  Wasserstoffstrom  reduziert;  der  die  Chloride  enthaltende  wässerige 
Auszug  wird  dann  sur  Trockne  verdampft  und  in  konz.  Salzsäure  gelöst.  Vermischt  man 
diese  lAniQg  mit  einer  Losung  von  Antimontriohlorid  in  kons.  Salssiure^  so  entsteht  ein 
Niederschlag  von  reinem  Cäsiumantimonchlorid,  der  auf  einem  gehärteten  Filter  ge- 
Hamnielt  und  mehrmals  mit  konz.  Salzsäure  gewa.sichcn  wird.  Wird  diewr  Niederschlag  mit 
Wa<iser  behandelt,  so  zersetzt  er  sich  unter  Ausscheidung  von  Anti  monoxychlorid, 
wihrend  Cäsiumohlorld  mit  gingen  Mengen  von  OKsiumantimooohlatid  in  LOsung  gelit. 
Um  letzteres  ganz  zu  entfernen,  dampft  man  die  filtrierte  Flüssigkeit  zur  Trockne  ein  und 
glüht  den  Rückstand  vorsichtig  mit  Salmiak.  Dadurch  wird  alles  .Antimon  als  ''lilorid  ver- 
flüchtigt, und  reines  Cäsiumchlorid  CsCI  bleibt  zurück,  das  gewogen  werden  kaiuu  iJabei 
ist  zu  beachten,  dafl  dasselbe  ziemlich  serfliefiliöh  ist 

Die  Ergebnisse  dieser  Bestimmungen  sind  wegen  der  immierhin  noch  zeoht  meridichen 
liVslichkeit  der  Chloroplatinato  in  Wasser,  wie  liereit-=!  gesagt,  nicht  streng  quantitativ, 
geben  aber  trot/dem  ein  ausreichendes  Bild  über  die  Größenordnung,  in  der  Cäsium-  und 
Rubidiumion  zugegen  sind.  Nur  muß  man  natürlich  immer  die  Flüssigkettsvolume  so  klein 
wio  irgend  mfl^Uoh  baltea  Wer  derartige  Bestimmungen  unternehmen  will«  wird  gut  tun, 
siob  zuvor  an  geeigneten  Lösungen  von  bekanntem  Gehalt  besonders  eiSBOAben. 

6»  Bestimmung  fies  LithiftmiottH,  Diese  Bestimmung  wurde  in  Mineral- 
wässern bisher  nahrau  ausschlieUUch  nach  dem  von  W.  Mayer*)  berrülirondeD.  von  R.  Fre- 
senius*) weiter  durohgearbeiteten  Verfahren  ausgefährt»  das  auf  der  8chwerl4>slichkeit 

1)  Ann.  d.  Chemie  u.  Phannaiie  1876^  181.  I76ii 

«)  Ebendort  1856,  9H,  19.3. 

*)  Zeitaohr.  L  «nalyt.  Chemie  1862  I,  42. 
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des  Litkiuinorthophosphats  beruht.  Das  Verfahren  vermag,  wie  wiederholte  Unter» 
•uohnngHi  «eibttbewiteter  IGaohuagni  voa  bekanntem  Gehalt  leiirten,  in  der  Band  dea  aaf 
aie  eingefibten  Analjrtiken  richtige  EigebnisHe  zu  liefern,  in  minder  geübter  Hand  fabrt 

C8  aber  meistens  zu  merklich  zu  hohen  Worten.  Und  da  überdies,  wie  neue,  noch  unver- 
öffentUohte  Versuchsreihen  gezeigt  haben,  auch  die  richtigen  Ergebnisse  nur  einem  Ausgleich 
der  vorhandenen  Fehlerquellen  zu  danken  sind,  bo  sollt«  man  diese  Arbeiteweise  yerkaaen 
und  de  durch  die  von  F.  A.  Gooob')  angegebene  ersetzen,  von  deren  Brauchbarkeit  der 
Verf.  dieses  Abschnitts  sich  nofbran!?  überzeugt  hat  8io  beruht  auf  der  Ir-ichtcn  Lös- 
liohkeit  des  Litbiumchiorid»  in  Gärungsamylalkohol;  der  mit  Hilfe  dieser  Eigen- 
achaft  durchzuführenden  endgültigen  Trennung  muß  aber  bei  Mineralwässern  erst  eine  An- 
reieherung  ▼oranagehen,  fQr  die  man  von  der  Lftaliobkeit  dea  Lithinmoblorida  in 
Äthylalkohol  Gebrauch  mncht.  Für  diesen  einleitenden  Teil  der  Arbeit  bleibt  die  von 
E.  Hintz  und  L.  Grttnhut')  verötfentliohte^  v<»i  fi.  Weber  herrührende  Voraohrift 
in  ILraft. 

Zur  Beatinunong  dea  Lithinmiona  aoll  man  eine  MtnenlwaaaermengB  verwenden,  die 
niokt  mehr  als  0,03  g  davon  enthält.  Für  lithiumreichcre  Wässer  genfigen  alao  aebon  etwa 
!y  kg,  von  ärmeren  sind  bis  zu  20  kg,  unter  Umständen  auch  30  kg.  zu  verwenden.  A\i8  dem 
mit  Salzsäure  bis  zur  schwach  sauren  üeaktion  versetztoa  und  weitgehend  eingedampften 
Waaaar  lillt  man  Stdfatiott  mittela  BKriumohlorid  ana,  wobei  man  znr  Vermridung  dnea 
Überschuues  des  Fällungsmittcls  dessen  Menge  nach  dem  zuvor  ermittelten  Gehatt  dea  Mineral* 
Wassers  an  Sulfation  bemißt.  Hatte  sich  beim  Einengen  dos  Wassers  Gips  misgcschieden. 
so  ist  dieser  zuvor  abzufiltrieren  und  entsprechend  weiuger  von  dem  Fällungsmittel  zu  nehmen. 
Nach  Zusatz  dee  Bariumcblorids  gibt  mau,  ohne  das  Bariumsulfat  abzufiltrieren,  in  der 
kochend  heiBen  FlflBai^Ettit,  behufs  AnafSllung  dea  Magnedama,  reine  Kalkmilch,  die  ans 
frisch  geglühtem  Calciumcarbonat  bereitet  ist,  und  erhitzt  nochmals  zum  Kochen.  Hierauf 
wird  filtriert;  der  Nietlcrschlng  wird  mit  kochendem  Wasser  ausRcwa.sch«'!!  und  aus  dem 
FUtrat  das  C^ciuuiiun  mittels  Ainmoniumoxalat  gefällt.  Wiederum  iütriert  man  ab,  wäscht 
mit  ammoniumoamlatbaltigem  Waaaer  «na  und  verdampft  aehUefllieh  FOteat  ond  Waaeh- 
wtoer  in  einer  Porzellanschalc  unter  Znaatc  von  Salzsäure  bis  zur  feuchten  Salzmasso. 

Den  erhiiltenen  S'nlCTückstand  zieht  man  unter  Zerreiben  und  Erwärmen  so  oft  mit 
immer  neuen  Anteilen  absoluten  Alkohols  aus,  bis  sowohl  der  Rückstand  als  auch  der  Ab- 
dampfungsrfickstand  dea  leisten  alkobolisehen  Ananigea  kebie  Spektralreaktion  anf  Lithium 
mehr  geben.  Dann  wird  der  Alkohol  aus  den  vereinigten  Ausziigcn  abdestilHert^  der  DestiU 
lationsrückstand  in  Wasner  gelöst,  die  T^isung  in  einer  Platin-schale  lingedampft  und  der 
Schalenlnhalt  schließlich  zur  Vertreibung  der  Ammonitimsalze  erhitzt.  Damtch  behandelt 
man  mit  SalzsSoreb  verdampft  und  lOet  wieder  in  ntuglichst  wenig  WaBaar  und  gieBt  die  kona. 
LBanng  in  abaoluten  Alkohol  «in.  Die  aioh  abaoheidenden  Sähe  werden  abliltriert  nnd  mit 
Alkohol  lithiumfrei  gewaschen  (SYK^ktralreaktionl);  das  Filfrat  destilliert  man  ab  und  bringt 
es  schließlieh  in  einer  Schale  2ur  Trf»ekne.  Erscheint  d(>r  verhleibende  Rückstand  noch  zu 
gruU,  Hü  wird  die  Anreicherung  durch  Eingießen  »cinvr  Luüung  in  Alkohol  in  der  zuletzt  be* 
adufebenen  Weiae  noehmala  wiederholt. 

Den  sulctst  erhaltenen  Eindampfungsrückstand  ihr  alkoholischen  Losung  nimmt  man 
mit  Wasser  auf,  setzt  einen  Tropfen  Fcrrichloridlcisung  zu,  erhitzt  mit  ein  wenig  Kalkmilch 
zum  Sieden,  filtriert  den  Xiodcrschlag  ab  und  wäscht  ihn  mit  heißem  Wasser  aus.  Das  Filtrat 
wird  dann  niM'bm^^f  mit  Ammoniuuoacalat  gefällt^  der  entatehende  Niederaddag  abfiltriert 
und  an^waaehenS),  daa  neue  Filtmt  in  einer  Flatinachale  eingedampft  und  der  RQokatand 


>)  Zeitschr.  L  analyt.  Chemie  1887,  M,  idi. 

«)  C!hemiaehftundplqrlikaliaek^dllnmiBaileVntemdrangdflrl^^  1007.  8.10. 

»)  Falls  die  stark  eingeengte  «alzsanie  Lwung  de*  geglühten  Niedersohlages  noch  eine  Spelctral> 
reaktkm  auf  Lithium  erkennen  UBt,  so  ist  die  FftUung  mit  Ammoniumozalat  nochmals  an  wiederholen. 
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voniehtig  gegliUtt,  bis  die  Amnomiunialae  Teir|«gt  und  die  Oxalate  lenlOrl  aiiML  Naeh  dem 

Befcuclitcn  mit  Salzfläimi  bringt  man  wieder  zur  Trockne,  nimmt  mit  Wmmt  axd,  filtneci 
und  bringt  die  inöp!i(>b«t  konz.  Lösung  in  einen  40    TiO  rem  fassenden  Erlenmeyer- Kolben. 

Der  Losung  fügt  man  einige  Kubikzentimeter  Amylalkohol  (Siedepunkt  132°)  hinzu 
nnd  erhitzt,  anfuigi  beBonden  Tocnohtif^  auf  einer  Asbeitplatte  von  90  om  im  Quadrat  m» 
lange,  bis  dos  Wasser  verdampft  iBt  und  der  Sirdepunkt  der  Flüssigkeit  etwa  den  dos  Amyl- 
alkohols erreicht  hat.  Dann  haben  sich  Kaliuinchlorid  und  Natriunuhlorid  unlöslich  aus- 
g^hicdcn,  während  Lithiumohlorid  im  zurückgebliebenen  Amylalkohol  enthalten  ist.  Um 
ein  Stoßen  der  Flüssigkeit,  das  Variule  mit  noh  bringt,  zu  vermeiden,  emj^eUt  Treadwell. 
den  Kolben  mit  einem  doppelt  durehbobften  Kock  au  vetMlien,  dnxoh  den  zwei  Bfilimn  ghlmu. 
T^itet  man  durch  diese  während  des  Erbttcena  Loft  duroh,  80  Tecdampft  das  Wasser  sehr  vid 
aohneller  und  ohne  jedes  Stoßen. 

Nach  Beendigung  des  Eiudampfena  lälit  juaa  abkühlen  und  fugt  einen  oder  zwei  Tropfen 
■tarke  Sabuäuie  liiiisu,  um  etwdgM  dnroh  Hydn^jrse  entatandenea  Lithiamhydrozyd  in 
Löeung  7.U  bringen;  dann  emeusct  man  das  Erhitzen,  bis  der  Alkohol  wieder  wasserfrei  gp- 
wofflcu  ist.  Ist  die  Menge  des  zu  erwartenden  Litliiiinichlüriils  kUiner  als  0,01  0,02  g,  so 
kann  man  nunmehr  in  einem  Zuge  abfiltricreu  und  auswaschen;  ist  sie  jedoch  größer,  so  emp- 
fiehlt ea  Boh,  die  FLüflsigkeit  sunKohst  von  den  unlOdiohen  Aussoheidungen  abwrfefcaBtieteii, 
letstere  mit  etwas  wast»erfreiem  Amylalkohol  nacbzuwascben,  sie  wieder  in  einigen  Tropfeii 
Wasser  7,o  lösen  uinl  die  Trennung  ilurcb  alHTinaligcs  Kochen  mit  Amylalkohol  zu  wiederholen. 
Zum  Abfiltrieren  i>e<iient  man  sich  am  beüten  eines  (joochtiegels  bei  nur  geringer  Luftleere; 
sum  Auswaschen  verwendet  man  Amylalkohol,  der  zuvor  durch  Aufkochen  entwässert  wurde. 
Die  Baummenge  der  Filtrate  ohne  WasohflOssig^eit  ütt  festeuateUen.  behufs  Emuttlong  «kr 
Korrekturen  für  die  Löslichkeit  von  Natrium-  und  Kaliumclilorid. 

Filtmt  nnd  Wri.^  hfliiss-tgkeiten  werden  zur  Trockne  verdampft,  ihr  so  erhalfcncr  Ein- 
darapfungisruckstand  wird  mit  ächwcfolsäure  behandelt,  deren  Überschuß  man  abraucbt. 
Dann  erhitat  man  bis  sum  Sehmebsen,  und  seUieBUeh  wird  gewogen.  Von  dem  Gewichte  des 
erhaltenen  Litlüumsulfates  sind  für  je  10  ccm  Filtrat  (oIiiil'  Kinrechnung  der  Wii.whflüasig« 
keitrn)  ttlrzuziehen:  0,0005g,  falls  der  in  Amylalkohol  un!'«1ir-hc>  Anteil  nnsschlii  Cli  fi  aii" 
Natriumchlorid,  0,00059  g,  falls  er  aus  l^aliumchlorid,  und  0,00100  g,  falls  er  aus  beiderlei 
Chloriden  bestand.  Besoheidet  man  deh  in  Beziehung  »uf  die  Menge  des  AmylsUrahols  — 
IS  oem  reichen  fast  inmier  aosi)  — ,  ao  bleibt  der  Betrag  dieaer  Korrektur  in  ecl>ü(^oh  nie- 
drigen rJrenzen. 

Hat  mau  aus  E  g  .Mineralwasser  a  g  reines  LätkiumsuUat  erhalten,  so  enthält  da»  Wasser: 
*  ^  OQ^mE  '^»•Vkg  lithinmion  (Ii*). 

7.  BestitHtHung  de»  AmmOHiumion«,  2  kg  Mineralwasser  werden  nach 
dem  Ans&nera  mit  Sdiwefdaäure  auf  eine  kleine  Baummenge  ebigedampft  nnd  alsdann  unter 

Zusatz  von  frisch  attQgeglühteir  Magnesia  destilliert.  Das  Destillat  fängt  man  in  20 — 50ocm 
N. -Schwefelsäure  auf;  Bohließlieh  bestimmt  man  den  Überschuß  der  vorgelegten  Säure 
mitteh  i/i«  N.-ASatroulaugc,  unter  Verwendung  von  Methylorange  als  Indikator,  zurüd^. 
Waren  zor  Neutralisation  dca  aus  Bg  Mineralwasser  übergegangenen  Ammoniaks  aoom 
>/i0  N. -Säure  crforderiich,  so  enthält  das  Warner 

o 

jB  =  100      .MiUival/kg  .Ammuniumion  (NH4). 

S.  JieMtitnnniHf/  des  Sulfat ions.  Diese  erfolgt  in  üblicher  Weise  durch 
Fällung  mittels  Burmmchlorid.  .Man  verwendet  in  der  Regel  1  kg  Mineralwasser,  zuweilen 
ist  auch  mehr  erfonlerlich;  nur  bei  Bitterquellen  wird  man  weniger  nehmen  müssen.  Man 

1)  16 ccm  Amylalkohol  vermögen  etwa  lg  Liihiumchloiid  aafzuldsett. 


Digitized  by  Google 


Chemische  Uatersuchungen  im  Laboratorium. 


G67 


iftuert  dM  Wuner  mit  Stilsalliire  «o»  dampft  in  dner  Flatiiiacliale*siir  nookne  und  filtriert 

in  der  oben  (S.  (^!S7)  hrschriebcncn  W'  i-^t'  vorn  ausgisrhiodc  iion  Siliciumdioxyd  ab.  Das  Filtrat 
wirr!  kochend  heiß  mit  kochendi  r  H;iriiiiiu  hloridlrsung  gefallt.  T>«^r  gpgliihtp  Nifdrr?chlag 
wini  noch  mit  Salzsäure  ausgekocht,  die  crliaitene  AuBkochung  nüt  einigen  Tropfen  üarium- 
ehkNridlMung  fast  bis  cor  Trodcne  vtcdampft»  d<r  BäcksCwad  mit  Wmmt  aufgenommen  und 
die  hierbei  erhaltene  geringe  Menge  Bariumaiilfat  mit  der  ailfligdcochten  Hanptmenge  veveinigt 
nnd  mit  dieser  zur  Wägung  gebracht. 

Bei  sehr  cisenreichen  Wassern,  also  bei  Vitriolquellun,  ist  es  uutig,  vor  der  Ausfüllung 
d«e  Bariumsulfats  die  Eiaenionen  su  entfernen.  Man  oxydiert  das  FSltntt  vom  Silioiumdiozyd 
durch  Erhitzen  mit  etwas  Chlorwasser  und  fällt  dann  nach  Zusatz  Yoo  Ammoninmoblorid 
mit  Ammoniakflüssigktit  >iiiter  Anwendung  eine»  nicht  zn  großen,  abi^r  drnflirb  wahrnehm- 
baren Überechusseji  m  der  Wärme  das  Ferrihydroxyd  au».  iJen  Niederschlag  filtriext  man 
ab  und  viaobt  Um  gut  nüt  kochendem  W'asaer  aus,  wobei  man  ihn  möglichst  immer  wieder 
vom  Filter  keapritst^  ibn  griindliob  bta  sum  Boden  des  FUten  anfrtthrend^X  Im  Filtrat  ist 
akdann  die  Bariumehloridfallung  nach  dem  Ansäuern  in  der  beeebriebencn  Weise  rorzu- 
Tirhnif^n,  Der  aiisgpwaschcnp  Ferrihydroxydniederschlag  wird  in  möglichst  wx*nig  S>alz.säure 
geloiit  und  aus  die»er  lx>Hung  nochmals  ausgefällt;  das  Filtrat  der  erhaltenen  zweiten  Fällung 
prüfe  man  naeb  dem  We{^oehen  des  AmmoniakaberwhttBMa  und  AnsKuem  mit  SabeSuxe 
mittels  Bariumchlorid.  Ein  etwaiger  Niedcrsclüag  wird  mit  der  Haupt  menge  vereinigt;  vor 
dem  Wägen  erfolgt  auoh  bier  die  suvor  besobriebene  Reinigung  des  auageflUlten  Barium' 
Sulfates. 

Hat  man  aus  S  g  HineralinMaer  a  g  reines  Baiiumsulfat  erbalten»  so  entbftlt  das 
Waner 

•  =  ü,ii (lllf;  Y  ^^"^y^  Sulfatlon  (SO*"). 

9,  JieHtim  mung  des  Sulfatiotis,  des  Thio»ulfnHotut  und  de»  Oe^ 
»amtschwefels  in  SchwefelwäMem»  Zur  Bestimmung  des  SuUations  in  Scbwefel- 
wisseni  dienen  jene  Proben,  die  man  in  CiMii»iii™a^Mit-**^™g  entbaltende  Fhuwhrn  abgef  Qllt 

hatte  (S.  602).  Die  betreffende  Flusche  wird  in  vollem  Ztistande  gewogen  urnl  so  das  Verhält- 
nis des  (Jewichtcs  der  Oesamtf idlung  O  zum  zuvor  ^^^8tgesteUtcn  Gewichle  der  (.'adnüuraucotat- 
lösung  C  ermittelt.  Dann  filtriert  man  und  wägt  eine  passende  Menge  des  klaren  Filtrat»  für 
die  Analyse  dn. 

Enthält  das  W'asser  kein  Thiosulfation,  so  verfährt  man  mit  dem  Filtrat  unmittelbar 
in  der  im  vorherigen  Ahsehnift  lu  srhriebenen  Weis^o.  Bei  Gegenwart  von  Thio>iilfaf  ion  muß 
man  die  Probe  in  einem  Kolben  mit  Salzsäure  ansäuern  und  unter  Durchleiten  von  reinem 
KoUendiozyd  einen  größeren  Teil  der  Flii.H.sigkeit  fortkoebcn,  um  das  beim  Zierfall  des  Thio- 
Sulfats  entstehende  Schwefcldioxyd  zu  entfernen.  Die  weitere  Behandlung  des  Terbleibenden 
Rüclcstandes  erfolgt  in  der  ttbUofaen  Weise  (vgl.  Kr.  S). 

Ji'lQ.  

Hatte  man  F  g  von  dem  Filttate  eingeiraigpn»  so  entsprechen  sie  —  -  ^ —  g  ursprüng- 
lichem Mineralwasser^).   Bei  der  Berechnung  des  Ergebnisses  ist  folglich  dieser  Wert  an 

Stelle  von  E  in  die  letzte  Formel  ein7n«»^t7.("n. 

Zur  Bestimmung  des  Thios ulfations  tUent  der  Inhalt  einer  der  mit  Ziuksuifat- 
löeung  beschickten  Flaschen,  far  die  man  gknrhfallB  durch  Wägung  das  VerMUtnis  vom  Gesamt* 
gewicht  O  des  Inhaltes  zum  Gewicht  Z  der  Zinksulfntlüsung  feststdlL  Man  benutzt  auch  hier 

das  vom  gebildeten  Xied*  rsc(iljig  al  filti iet ti  Wa.xsor,  das  man  erwärmt,  mit  einer  LöJ^ttncr 
von  SUbcrnitrat  versetzt  und  sodann  noch  weiter  erhitzt.  Der  eutstebeude  Niederschlag, 

1)  G.  Lunge,  Zeitsebr.  L  angew.  (^mie  18M^,  9,  70. 

S)  Die  Änderungen  in  der  Dichte,  die  mit  dem  Ausfallen  TOn  OtdmiunMUlfid  einlicrgehon, 
sind  hierbei  als  praktisch  unerheblich  vcraachläasigt. 
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Mineralwaaser. 


«tot  ftofier  Silbersulfid  UMMtetut  auob  Silbetxihlorid  enthält,  wird  ftUiltriort»  mit  vefdfinntet 

Ammonlakflii.'ssigkoit  vom  Silhorchlorid  Ix-froit  uiul  sclilii-ßlich  atisgcw.isolicn.  Daim  löst  man 
ihn  in  äalpctcmiure,  fallt  in  der  Lösting  das  Silberion  als  Silberchlorid  aus  imd  bringt  diesM 
in  bekannter  Weise  zur  Wägung. 

Hat  man  F  g  von  dam  FSltnte  eingewogau  und  a  g  Silberohlorid  erludtco,  ao  entliilt 

Bndlidk  wild  Eor  Komtralle  an  dem  Inhalt  einer  der  mit  ISO  com  Bfooiwaner  lieeoliiokten 
Flaadien  oder  aa  einem  ausgewogenen  Atitcik-  diT  0(  misch wefelgehalt  emittelt,  nach- 
dem auch  liiiT  711  vor  durch  Wngnng  di  r  volUn  Flasche  das  Verhält ni"  dos  Gewichtes  der 
GcsamtfüIIung  Cr  zu  dem  vorher  iestgcstellten  Govncht  B  des  ihr  beigemengten  Brom  wassere 
beatimmt  wwdsniafe.  Vor  der  in  der  bewAridieaen  Wease  ▼ocronehiaeiidwi  IMtimg  des  SnKat- 
ioDB  kocht  man  daa  tttMireohOwige  Brom  möglichst  wcig.  Hat  man  jetat  ansFg  eingewageaer 
Flfliid§^eit  a  g  Bariumsulfat  cm>  Wägung  gebracht,  bo  cnthitt  daa  HiMnlwaaaer 

*  "  0,23  »TAö-  B)  =  nQ-B)  Milligi«mBion/fcg  G«aamt«>hweM  (8). 

Hatte  man  hei  den  Einaelbealimmmigen  in  1kg  Mineralwaaser  «MiHiTal  Sulfation, 
V  Ifillival  Thioanlfation  nnd  10  MiUimiil  Geaamtaeh««felwaaaentaff  (nach  8.  612)  gefanden, 
ao  muO  fttr  den  suletst  emehneten  Wert  s  für  den  Geaamtachwefdgahalt  gdten: 

X  SS  0^6  «  +  V  +  w. 

10»  Befttlmmung  de8  C^i&riOna»  IMeso  erfolgt  in  bekatmter  Weise  durah 

Fallung  mittels  Silbemitrat  nua  snlpctprsaiirpr  Txisung.  Je  nach  dem  Chloriongchalt  benutzt 
man  Mengen  zwischen  2ÜO0  und  lüüg  Mineralwasser,  bei  Solen,  deren  Dichte  1,01  iiber- 
schrcitet,  entsprechend  noch  woniger.  Man  kann  von  den  konzentrierteren  Wässern  aber  ruhig 
ao  vidi  nehmen,  daß  aehliefilioh  bia  su  20  g  Silberiiakigeiiid  tm  Wigoqg  gdangen.  CMialtanne 
Waas»  Bind  vor  dem  Ansäuern  und  Fällen  auf  dem  Waaserbade  einzuengen«  SchweiBl« 
wftescr  mit  WaRserstoffperoxyd  zu  oxydieren. 

Der  is'ieiierschlag  begreift  nicht  nur  dos  (.Jhlorion,  sondern  auch  das  gesamte  Bromion 
und  Jodion  in  aidi  ein.  Dennooh  iat  ea  geatattet,  naoh  dem  BinBaehem  dieFflteraadie  in  be< 
kannter  Weise  mit  Salpetersäure  und  Salzsäure  abzurauchen,  wenn  man  nur  dafür  beaoigt 
ist,  vor  dem  Vt  rhrcnnen  des  Filte  rs  den  Niederschlag  so  weit  wie  irgend  möglich  vom  Papier 
zu  trennen  und  die  abgetrennte  Uauptmenge  erst  nach  dem  Abrauchcn  in  den  Tiegel  zu  bringen. 
Der  Fehler  bleibt  dann  praktiaoh  unerheblich. 

Hai  man  E  g  ^Oneralwasser  eingewogtn  und  a  Silberhalc^enid  erhalten  und  haben 
ferner  die  naclifolgond  zu  bcm  lirL-ilK'niltn  Ermittlungen  einen  Gehalt  des  Mineralwaaaera  an 
b  Millival  Bromion  und  c  Abllival  Jodion  in  1  kg  ergeben,  so  enthält  das  Wasser 

1000^    /        0J8780Ö^     0,23480c g  j 
*—  0,14  334  Ä  lüOÖ  1000 "  / 

(6f»76,3^  —  1,31026  -  i,6381c]  Milhval/kg  Ghlurion  {Cl'). 

11.  ItestinnuuTiff  <h's  Jotl-f  Brom-,  Barium-,  Strontium  ionttf 
des  ManyanoioHH  und  anderer  Schwer-fnetaUi^^neti  sowie  der 
Xitnn^üurc,  Der  Arbeitsplan  dieaoa  Afaachnittea  stammt  in  aefaien  Grundallgen  Ton 
R.  Freaeniuai);  er  iat  aber,  den  aelther  gemachtm  Fortaehritten  entapreehend,  tefliRiise 

umgestaltet  und  crwoiterl. 

I>er  Inhalt  eines  T5nllon.s  (etwa  40  kg)  wird  in  einer  groUen,  gut  el?i'-i»'rt<'n  Porz.elJan- 
8chak>  —  am  besten  aui  einem  sog.  A  pclbc  heu  (Jasufcn  mit  kreisförmigem  Brenner  uud  cictmeui, 

>)  E.  Fresenius,  Anleitung  zur  quantitativen  ehem.  Analjrse.  6.  Aufl.  1878.  2,  212. 
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oben  gcxackfem  Mantel  auf  etwa  4  5  1  eingedampft.  Man  führt  in  den  daa  Wasser  ent- 
haltenden gewogenen  Baiion  einen  Hel>er  ein,  dessen  Ausflußöffnung  mit  Gummischlauch 
und  QuetBcbhahn  versehen  ist,  so  daß  man  daa  Wasser  anteilweiae  in  die  Schale  abfließen  lassen 
kuuL  Sehlittfllidi  witd  der  ben  Ballon  nvüdigewiogeiL 

Ist  das  Mineralwasaet'  ein  sog.  „alkalisches",  d.  h.  Ubertrifft  die  MiUiralkonzentnitiOQ 
(kü  Hydrooarbonations  diejenige  der  Erdalkftli-,  Ferro-,  Manganoionen  n«w.,  so  kann  man 
das  Wasser  so  wie  es  ist  eindampfen,  weil  man  dann  sicher  sein  kann,  daß  beim  Eindampfen 
bis  rar  Trookne  Oatciom-  und  Magnenomicn  prakiuoh  vollständig  unldHÜch  abgesohieden 
imdan.  IstdMWMser  jedoch  nicht  „alkalisch",  so  ist  ihm  beim  Eindampfen  so  viel  Xatrium- 
carbonat  zuzusetzen,  daß  bis  zum  Schluß  ül)er>ieliii.s,'<ij^f.s  Carbonatiou  in  ihm  verbleibt,  da 
sonst  erhebliche  Verluste  an  Jodion  imd  teilweise  auch  an  Broraion  zu  befürchten  uind*). 
Auch  muß  dip  aaUaaura  L6«ung  der  e(m  in  BaUom  abgeeetsten  Auaaoheidungen  mit  Natrium» 
carbonat  alkaliach  gemadht  werden,  die  man  de  cur  Kraptmeoge  in  die  Eindampfeehale  bringt. 

Das  in  der  beschriebenen  Weist-  t-ingedampft«  Wasser  wird  schließlich  von  den  ent- 
standenen Ausscheidungen  abfiltnrTt;  btztere  werdm  gut  mit  kochendem  Wasser  au.sgr- 
wasohen,  bis  dieses  nicht  mehr  aüvaiiHch  reagiert.   Die  erhaltene  Wasseriusung  {A)  dient 
▼or  allem  cur  Bestimmung  dea  Jod- und  Bromiona,  der  Rttckatand  {B)  ▼onriegend  anr ' 
Beetammung  des  Mangano-»  Barium-  und  Strontiumions. 

A.  Dil'  WftHRorlösung  wird  eingedampft,  bis  sie  eine  noch  feuchte  Salzraasse  dar- 
stellt; dann  fügt  man  unter  Zerreiben  eine  reichliohe  Menge  96  grädigon  Alkohols  zu.  Man  fil- 
triert  und  kocht  den  Radtatand  nodi  drmanl  oiit  AWcdiot  «ua.  Die  vereinigten  alkoholiachen 
Aoaiilge  werden  nach  Zuaatas  von  2  TtopCen  atarker  Kalilauge  abdeatüliert  und  der  DestiU 
lationarückstand  wieder  in  Wasser  gelöst.  Seine  Lösung  verdampft  man  wieder  zur  feuchten 
Salzmasse,  die  man  erneut  in  der  beschriebenen  Weise  mit  Alkohol  behandelt.  Wiederum 
wird  der  Alkohol  nach  Zusatz  zweier  Tropfen  Kalilauge  abdestilliert  und  der  Rückstand  einer 
abermafigen  Behandloiig  unteraogen. 

Man  erhält  so  sehließlich  eine  alkoholische,  alles  Jod-  und  Brom-,  aber  nur  einen 
mäßigen  Anteil  dos  Chlorions  enthaltende  Löstmg,  Sie  wird  nach  Zusatz  von  2  Tropfen  Kali- 
lauge in  einer  PlatiDschal«  zur  Trookne  verdampft;  der  Rückstand  wird  gelinde  geglüht  und 
dann  mit  kodiemkm  Waaaer  Tollatindig  ausgezogen.  lat  die  erhaltene  L&aong  noeh  gefirbt, 
ao  wird  sie  nochmals  unter  Zusatz  von  2  Tropfen  Kalilauge  und  einer  ganz  geringen  Menge 
Kaliuninitrat  eingedampft  und  derRüdcatand  wiodertun  gelinde  geglüht.  Dann  erhält  man 
sicher  eine  waas^elle  Lösung. 

Man  biingt  dieae  in  einen  Schddetrichter»  vecaetct  de  darin  mit  Sohwefelkohlen- 
atoff,  a&ueit  mit  Terddnnter  Schwefdaäure  an,  aetat  Tordchtlg  eine  genüge  Menge  emer 
Auflösung  von  Xatriumnitrit  in  Schwefelsäure  hinzu  und  schüttelt  um.  Jodion  geht 
hierbei  in  elementares  Jod  über,  daa  vom  Schwefelkohlenstoff  auf;ienommen  wird.  Die  violett 
gefärbte  Schwefelkohlenatoffphasc  wird  abgelassen  und  die  waüHerige  Flüssigkeit  so  oft  mit 
erneuten  Mengen  Sohwefdkohlenataff  durdigeadiüttelt^  faia  dieser  nicht  mehr  gefirbt  wird. 
Auch  prüft  man  durdi  Zoaats  einer  wdteren  gerli^^  Menge  der  Nitritadnrefelafture, 
die  Umaetzung  des  Jodiona  Tollatändig  var.  . 

1)  Auf  diese  Fehlerquelle  wurde  suent  H.  Fresenius  (Zdtaehr.  f.  aagew.  CShemie  1912, 
tS.  1901)  fslsgantKeh  aehMr  Aadlyie  des  Waaiaen  das  Toten  Meeres  anfmerksamt  nik«M  Versttohe 

hat  dann  P.  KasrhitiMky  (Zritsclir.  f.  aii;:<  \v.  rheinie  1913,  8€.  I,  rinu'rMtcllt.   Die  Ursacho 

der  Halogen-,  in«beiM»ndere  der  Jodvcriust«  erblicken  diese  VerfaBscr  in  einer  hydrolytischen  Spal- 
tung während  des  Eindampfen»  und  einer  damit  cinhergeheuden  Verflüchtigung  von  Ualogenwasser- 
stofEsänre.  Nach  Grti  n ha  ts  Dafürhalten  dfitfte  sa  sich  wdt  mehr  um  Ozydationa«  ab  um  hydro- 
lytische Voi^nga  handdo.  Magnesiumjodid  zcriällt  beim  Erhitzen,  sowohl  im  festen  Zustando 
sU  auch  in  seiner  wnsscrigen  Lösung,  unter  dem  Einfluß  des  Loftaauerstottes  in  Maijnesiumoxyd 
und  elementart  -i  J^il. 

König,  Nahrungsmittel.  4.  AulL  111,8.  4*2 


nrsoa 


Die  vpreinigten  jodhaltigen  Schwefelkohleiistoffmcn^fii  sind  noch  durch  wicdcrhf>ltea 
Durchschütteln  mit  Wasser  säurefrei  zu  wascheu.  Arn  bcätcn  kaiui  das  mit  Hilfe  der  bekaimten, 
in  derffiteiMnaiialyse  gebtiwehlkJien  VoiriiolitaBg  von  Rothtf(F{g.  S60)  geMdwlMii;  äoek  kum 
man  sieh  iMioh  eiiiM  Soheidetrichtcn  bedienen. 

Die  auagewMobene  SohwefallralileaBtofflösung  bringt  man  in  eine  St<>pselfla8che,  gibt  90eeill 
O.Sproz.  t  riü  m hydro'carbonatlösung  hinzu,  die  man  zuvor  mit  einer  sehr  pcrinpen 
Menge  Salzsäure  vernetzt  hat,  so  daß  sie  sicher  freies  Kohleudioxyd  enthält,  und  titriert  das  freie 

Jod  mittels  Natriomthiosalfatlftiang,  denn  Nonnalitlt»  je 
naeh  dem  sa  enrartenden  JodgeliBlt»  >/^m — 'Äe  betngen^Boll. 

Der  Wirkungswert  der  Thioaulfatlösung  ist  vn- 
mittelbar  hei  ihrem  fJebrnuch  nachzuprüfen,  indem  man 
sie  gegen  eine  gemessene  Menge  einer  Jodlö<ning  von  be- 
kanntem CMiaH  stellt,  die  dnrdi  Einwogen  ▼on  leinem  Jod 
bereitet  ist.  Die  Stellung  ist  unter  den  gleichen  Bedingun- 
gim  ie  der  eigcntliclu'  Versuch  nuszufiihrcn,  d.  h.  bei  Gegen- 
wart möglichst  der  gleichen  Mengen  an  iSchwcfelkolilenitoff 
und  NatiinmIqrdnoarbonatlOMing;  Aneh  lege  man  ihr  eine 
aolehe  Menge  JodlOmng  zugnmde^  dafi  etwa  ebenioviel  Na- 
triumthioHulfatlöstmg  verhraticht  wird  wie  zuvor  bei  der 
Analyse.  Dann  ist  man  aller  weiteren  Korrekturen  überhoben. 

Hat  man  E  g  Mineralwasser  eingewogen  und  zur  Ti- 
tfierung  des  abgeschiedenen  Jode  a  eom  einer  Natrinmthio- 
MiIfntlüHuug  verbraucht,  vun  der  ihreneito  b  ccm  e  g  Jod 
entsprechen,  so  entliält  das  Wa 

\(mae 
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»  7879.0  ^j,  .\011iyal/kg  Jodion  (J'). 


Behufs  Bestimmung  des  Bromions  fällt  man  die 
mit  Schwefelkohlenstoff  ausgeschüttelte  Lösung  und  die  mit 
ihr  verdnigten  SdnrefalkohleiiaUilfwaaehwiaaer,  falb  nittig 
nach  vorhi  rigeni  Einengen,   mit  Sillicmitrat.   Man  braucht 
hierlwi  niclit  so  vii  l  Fällungsnut tcl  zuzusetzen,  daß  alles 
CUorion  in  den  ^Niederschlag  eingeht,  weil  das  äilberbromid 
mit  den  enten  Anteilen  des  Silberafakuida  berrfta  volbtindig 
ausfällt  (8.  8.676);  etwa  5()ccm  lOproe.  SilbcmitratlSeung 
rejehen  für  die  zumeist  vorkommenden  Ge- 
halte an  Bromion  fast  immer  aus.  Nur  ist 
Bedingung,  daß  die  FUhmg  in  der  Kilte 
Tovgenommen  wird.  Der  inedeneiilag  wird 
nbfiltriert,  ausgewaschen  und  dniui  samt  dem 
Filter  getrocknet.    Hierauf  trennt  man  ilm 
so  vollständig  als  möglich  \om  Filter  und 
sieht  das  letztere  sodann  nodh  mit  heiflar  Ter- 
dünntet  Ammoniakflüssigkeit  au.s.   Die  nnmioniakalischc  Lösung  verdampft  man  in  einem 
gewogenen  Porz<Hantiegel,  in  den  man  clanach  auch  die  Hauiitnienge  des  Niederaclllagi  bringt; 
dann  wird  bis  zum  begiimenden  iSehmelzen  erhitzt  und  gewogen. 

\  Die  eigentliche  Brombestimmung  wird  auf  indirektem  Weg^  an  Ende  geführt,  indem  man 
denGewiehtsverlu.st  ermittelt,  den  aliquote  Teile  des Niedersohlags  beim  Erhitzen  im  Chlor« 
Strom  infolge  Clierfuhrung  des  in  ihm  enthaltenen  Silberbromids  in  Silberchlorid  erfahren. 
Man  schmilzt  den  gewogenen  Niederschlag  nochmals  im  Tiegel  und  gießt  ihn  in  eine  trockene, 
gut  glasiert«  Poradlanschale  aus,  wo  er  in  Gestalt  dünnw  BIftttchen  oder  kleiner  Kügelolien 


ScbQtt'eiaptfarttt  nach  Rothe. 
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erstarrt.  Die  erhniteno  Mrn|^  tciit  man  in  nrei  Teilei  die  zu  swei  gesonderten,  einander  kon- 
trollierenden Versuchen  dienen. 

Den  für  jeden  dieeer  Vemidw  bestimmton  Anteil  wägt  man  in  ein  etira  100  mm  langes 
Kng^lrobr  von  schwer  schmelzbarem  Glatte  ein,  dessen  Ku^^i-l  etwa'  30  mm,  dessen  Röhren- 
teil  etwa  9  mm  lichten  Durchmesser  Imt  und  das  nicht  meLr  als  15  g  wiegt.  Durch  das  lloiir 
leitet  man  einen  langsamen  Strom  trockenes  reines  Chlor;  zugleich  erhitzt  man  den  Inhalt 
der  Kugel  zum  Sohmefawn  und  schwenkt  die  geeohmolzene  Uuse  von  Zeit  su  Zeit  ein  wenig 
in  der  Kugel  um.  Naeh  etwa  SOlünuton  nimmt  man- das  Kagdiohr  ab,  iKBt  es  erkalten, 
hält  es  schief,  damit  das  Chlor  durch  Luft  verdrängt  wird,  und  wägt.  Die  Behandlung  im  Cblor- 
strom  wird  50  oft  wiederholt,  bit;  gleichbleibendes  Gewicht  erreicht  ist;  gewöhnlich  ist  das 
schon  nach  dem  eraten  Male  der  FaU. 

Hat  man  aus  B  g*  Ißneralwasser  a  g  Hakigen-SUbemiederaoliJag  ecbalton,  und  erlitten 
b  g  dieses  letitemn  im  Chloratrome  einen  Gewiehtsrerlust  von  c  g,  so  «athilt  das  Wasser 


B.  Der  unloHÜche  Rückstand  wird  in  Wasser  aufgencihliimmt  uml  mit  .Salzsaure 
in  Lösung  gebracht.  Darauf  scheidet  man  durch  Eindampfen  zur  Trockne  Siliciumdioxyd 
abb  da«  gegebenenfalls  Titandioxyd  und  Bariumsnlf at  enthalten  kann.  Es  wird  nach  dem  Auf- 
nehmen mit  Salzsäure  und  Wasser  abfiltriert,  ausgewaschen  und  unter  Zugabe  von  Schwefel- 
säure  fluoriert;  der  Fluorioningsriickstand  wird  zur  fsichf-rcii  Austreibung  aller  Fhißwurf  die 
sonst  bei  der  colorimctrischeuTitansäurebestimmung  stören  könnte,  noch  mehrfach 
mit  SchwefebSure  abgemacht  and  schlieDliob  mit  Kaltnmpyroeulfat  geschmohcen.  Die  Schmelze 
ninUDt  man  mit  SchwefclMäure  und  Wasser  auf,  filtriert  vom  Unlöslichen,  wfii>cht  aus  und  hebt 
das  sohwefeUaure  Filtrat  (es  heiüe  m)  fiir  du-  Titansäurrljt'sliiumimp  anf.  Dm  auf  dem 
if'Uter  bleibenden  Anteil  schmilzt  man  oüt  Natriumcarbonat;  man  weicht  danach  diu  hichmcLe 
mit  Wmht  txd,  filtriert  das  nnlOsBoh  BMbende  (n)  ab  und  wlseht  es  mit  natriamoarbonat- 
haltigem  Wasser  aus;  es  ist  spftter  bei  der  Bestimmung  des  Bariumions  mit  au  Terwenden. 

In  das  meist  zuNor  noch  mit  Wasser  zu  verfliinnt  rulc  salzsnurr  Filtrat  vom  Sili-  . 
liumdioxyd  winl  unter  Krwärmen  Schwefelwasserstoff  eingeleitet.  Ein  etwa  ausfallen- 
der Isiederächiag  ist  vor  allem  auf  Blei  und  Kupfer  zu  verarbeiten,  die  freiiicit  nur  selten 
angetroffen  werden.  Man  filtriert  ihn  ab^  wftsdit  ihn  mit  Sdiweielwasseistotf  aus  und  entsteht 
ihm  schließlich  durch  Digerieren  mit  warmer  Ammontumsulfidlösung  etwa  dabei  befind- 
liches Arsenosulf  id  Dann  \mi  man  in  Salp*  tcrs.iure,  scheidet  dun  Ii  Eindampfen 
mit  Schwefelsäure  etwaiges  Bleisulfat  ab,  das  man  abfiltriert,  mit  schwefelsnurehnltigcm 
Wasser  nnd  suletst  mit  Weingeist  auswischt.  Im  Filtrat  dsTon  wird  Kupferion  als 
Cuprisulfid  gefällt.  Die  erhaltenen  Blei-  und  Kupferniederschläge  Mcrdt  n,  letzte  icr  nach 
Glühen  mit  Schwefel  im  Wasserst  off  ntrom  als  Cuprosulfid,  zur  Wa^unj;  jirluarlit.  Krsi}ii.int 
ihre  Menge  hierzu  zu  gering,  so  kaiui  man  sie  wieder  auflösen  und  nach  bekannten  colori- 
metrischen  Verfahren  weiter  untersuchen. 

Das  Filtrat  von  der  SehwefelwasserstoffäUung  ist  suniichst  durch  Kochen  von 
seinem  Schwefelwasserstoffgehalt  zu  befreien  und  dann  mit  Chlorwasser  zu  erhitzen,  um 
alle  Eisenionen  in  Ferriion  zu  überführen.  I )i(  se  l>).surig  versetzt  man  reichlieh  mit  Anifno- 
niumehlorid,  ruft  smlanu  in  der  auf  S.  05y  beschriebcueu  Art  zunächst  mittels  Animoniuni- 
csrbonatsusatc  und  Aufkochen  eine  sog.  besisohe  FSlIung  hervor  und  fällt  das  Filtrat  von 
dieser  mit  carbonatfn'ier  .Ammoniakflüssigkeit  nach.  D'w  Naehfallunf?  win!  in  Salzsäure 
gelöst  und  aliermals  mit  .\nimt»tiink  ausrjf  fällt.  Sowohl  der  Im'^i'-'fhe  Nicdersc-Iilag  ('>)  als 
auch  die  endgültige  AmmoniaknachfuUuug  {p)  sind  in  Salzsäure  zu  lösen;  die  J>Mungen 
werden  aufbewahrt  und  dienen  später  zur  Titanssurcbestimmung. 

>)  Die  quantitative  Iksstiwniung  der  Arsen  Verbindungen  erfolgt  in  einer  gewunderten  Wagner- 
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Die  Fil t ra t «'  von  der  Ferrihydroxydf  allting  engt  man  rin,  vprs"t/r  sii»  in  fineni 
,  lose  veratopften  Kolbou  mit  fiisoh  bereiteter^)  AjumuuiumHuUidiüsung  und  iußt  lu  dur  Warna' 
itebMt  Ein  etwftiger  Niedersehlag  wirf  AbfUtriert»  in  Sakafture  gdöct  und  noehmab  mit 
Ammoniiniimilfid  ausgefällt,  abfiltriert  und  mit  ammoniumsulfidhaltigem  WMser  ausge- 
waschen. Sämtliche  Filtcate  (g)  werden  ittr  die  BeBÜmmong  dea  B»inm-  und  Stron- 
tiumions aufgeltobeo. 

Jai  dar  ^^MniftniiitiMiilfidnipdenmhlftg  sohwitxBofa  gefärbt,  SO  ist  Auoh  auf  die  Gegenwart 
vonKobalt  und  Nickel  Rücksicht  zu  nehmen,  andercnofaUa  braucht  man  nur  auf  Zink  und 
Mangan  zu  achton.  In  jcdmi  Ftille  wird  zunächst  das  Zink  in  folgender  Weise  abgeschieden: 
Man  löst  den  Nitjderechlag  in  möglicbit  wenig  SaljieterBaure,  dampft  mehrraal»  mit  Salzsäure 
ein,  nimmt  mit  salzsäurchaltigem  Wasser  auf  und  versetzt  hierauf  nach  dem  Erkalten  vor- 
ai<ditig  mit  AnunoaiunMarbonat»  Us  eben  eine  Spur  eines  bleibenden  NiederwAlages  entateht» 
Sogleich  säuert  man  wieder  mit  Hilfe  von  Normalschwefelsäimj  an;  der  Cberschuß  an  letEterer 
darf  höchstens  0,5  ccm  auf  je  50ccm  Flti«'sigk«Mt  hf-trngfn.  Nach  Zugabe  von  Ammonium- 
Sulfat  leitet  man  in  der  Kälte  etwa  1  Stunde  lang  in  raschem  Strome  (etwa  8  Blasen  in  der 
Sdnmde)  Sehwefelwaaaentoff  ein*).  Dae  anaialieiide  Zinkaulfid  wird  abfOtriett»  mit  kaltem* 
Rchwefelwasserstoffhaltigem  Wusaer  ausgewa.sc  hc  ii  und  dann  in  heißem«  BalajUuelialtigem 
WasH.cr  gelöst.  Dic.«*^  T/lsung  dampft  ?nan  in  ciiior  gewogenen  Scliali-  ein  und  versetzt  den 
mit  Wiui.s(>r  aufgenommeneu  Rückstand  mit  einer  Aufschwemmung  von  reinem,  alkalifrcieni, 
gelbem  Qucckailbero^d.  Man  bringt  wiederum  aur  IVot^ne^  befeuohtet  nooinnals,  dampft 
abenaala  ein,  j^üht  eohlieBUob  und  wSgt  da*  curQckUdbende  reine  ZinkooQrd. 

Hat  man  hierbei  aua  S  g  Mineralwaflaer  a  g  Zinhoxyd  erhalten,  «o  entbilt  daa  Waaeer 

*  ^  oJSm6JB  ^  ^^^^  i  MilüvaVkg  Zinkion  (Zu  ). 

Kommt  die  Ermittlung  von  Kobalt  -  und  Nickeliou  in  Betracht,  so  koche  man  aus 
dem  Filtrat  vom  Zinksulfid  zunächst  den  Schwefelwa8!«<THt off  fort,  mache  mit  Natritimcarbonat 
oder  Natronlauge  alkalisch,  säure  stark  mit  Essigsäure  an  und  gebe  verhältnismäßig  reichlich 
AnmoniuniBaetBt  Unau.  Erwärmt  man  jotst  atrf  70'  und  leitet  Sckwefefwaasecstoff  Ua  aar 
Sättigung  ein,  w>  fallen  Kobalt-  and  Nickelsulfid  aus,  während  Manganoion  in  LQauog 
bleibt.  Engt  man  das  Fütrat  von  diesem  Niedrrf^elilng  ntark  ein,  versetzt  rs  mit  Ammonium* 
Sulfid  und  bringt  das  ausgefallene  Manganosulfid  mit  Essigsaure  wieder  in  Lösung,  so 
verbleibt  öfter  noch  eine  KacLfällung  von  Kobalt  und  Nickdwilfid.  Mit  Rüdcaicht  darauf, 
daB  Kobalt-  und  Nickeüan  nur  aehr  aelten  in  BEnegalwäneem  ▼offlrammen,  aei  an  dieaer  Sielie 
auf  die  Beschreibung  der  weiteren  Trennung  beider  voneinander  Tenii^tet  und  auf  die 
auaiikbrlichen  Angaben  von  O.  l'>run(  k*)  verwicsen. 

Daa  Kitrat  vom  Kobalt-  und  Nickebulfid  bzw.  -  ■  wenn  Kobalt  und  ^'ickel  nicht  zugegen 
sind  —  daa  direkte  Filtrat  vom  Zinkaulfid  wird  aar  Auatnibvtng  dea  BdiweMwaaacrotoffea 
gt'kwht  und  nach  dem  Erkalten  mit  Ammoniak  neutroliaiist.  Dann  setzt  man  einige  Tropfen 
Wahycr.stoffjuToxydlüsung  und  hierauf  '/lo  der  Raummenge  der  Fliiswpkfit  an  25  pro«. 
Ammoniakflüsäigkeit  zu.  C.ibt  man  hierauf  unter  Umrührai  bei  60 — 80°  Ajumomumsulfid- 
laeung  zu,  so  fällt  Ua  nganoaulfid  awk  Man  kodbt  ao  knga,  Ua  doli  dar  KiedMaeUif  sa- 
aanunengeballt  hat«  läßt  abeitaen  und  f  titriert«).  Den  mit  aehwaoh  amdMoiamaolfidbaltigBm 
Wasser  ausgewaschenen  Niederschlag  glüht  man  im  offenen  oder  doch  nicht  völlig  bedeckten 
Tiegel  bis  zum  gleichbleibenden  Gewicht,  wobei  er  in  Manganomanganioxjrd  (Mn^OJ  üb^geht. 


1)  Vgl  die  Anmwknng  auf  8.  858. 

a)  Vgl.  H.  Ni.ssenson,  Die  Unt^-rsiiohungsniethüden  des  Zinkit  untcf  beaondeteT  BerOek' 
ttchtigtmg  der  t<.<chniMch  wichtigen  Zinkerze.   1(K>7.  S.  70. 
S)  Zeitachr.  f.  angew.  Chemie  1007,  SO,  1S47. 

4)  F.  See]  ig  mann,  Zeitschr.  f.  anaJyt.  Chemie  1914,  53.  Cmt  1916,  S4,  104. 
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Hat  mui  «o  tm  Jf  g  IGiMdndinMer  «  g  Ifik&giftiKniiAiigaiikn^  «riialten,  m»  eutliUt 
das  Wmbw 

^^Oji^ns"  UilUval/kg  Umnganokm  (Un"): 

Zar  Bestimmang  des  Barium*  an4  Strontiumions  disiit  das  obmi  (S.  (S12) 
mit  9  bsMiolmste  ^tm(»  das  man  mü  SaluHnxe  amiiwrt»  worauf  maa  dm  aiMgaMliie- 

denen  Schwefel  durch  Kochen  zusammenballt  iiiid  abfiltriert.  Mit  dem  Piltrat  vereinigt 
man  die  salKsatin»  Lösung  de»  oben  (S.  671 )  mit  n  bra'it'linften  Rückstandes  Dipsc  Txjsung') 
wird  niit  Auimouialtflüssigkeit  neutralisiert  und  luit  Auiuioiüurucarbonat  gefallt;  der  abfil- 
triert», mit  ammoniwnearbonathaltigem  Wasser  auogewaeofaeiM!,  a«8  Barium»,  Stron« 
tium-  und  Caloiamoarbonat  bestehende  Niederschlag  wild  wiederum  in  Salnftnre  geUst 
und  die  Lösnng  rur  Trockno  verdampft!  Den  Rückstand  !ö«t  man  in  Wasser  imd  versetzt 
die  neutrale  Loeung  mit  Ammoniumacetat  (etwa  3  g)  im  Überschuß,  Icocht  auf  und  fällt 
imtcr  Umsolkwenkeik  tro|)lfliuweIse  mit  lOpfos.  sidfistfirdw  LSeung  von  Ammoniumpjro* 
ohromat»  Dann  Ufit  man  absitzen  und  erkalten  und  dekantiert  mit  einer  kalten,  etwa 
<),6pro7.  Ammoninmacetatlnsung  durch  ein  Filter  den  Niederschlag  .*o  lange,  bis  das  ablaufende 
Filtrat  gerade  nicht  mehr  gelb  gefärbt  ist.  Die  Ammoniuma(»tatlu8ung  muß  eher  ammoniaka- 
lisoh  ob  sauer  reagieren;  sie  ist  also  erforderlichenfalls  mit  Ammoniak  absostumpfen. 

Der  am  Filter  haften  gebliebene  geringe  Tri!  des  Niedenchlags  wird  nun  in  wenig  warmer 
verdünnter  Salpeteraliire  gelöst  und  in  das  Becherglas  mit  der  Hauptmengo  naehgewaschen. 
Man  setzt  noch  verdünnte  Salpetersäure  zu,  bis  alles  gelöst  ist,  und  bringt  zur  klaren  Löeimg 
tropfenweise  so  vid  Ammoniakflüssigkeit,  bi»  gerade  ein  bleibender  Niederschlag  entsieht. 
Bieniuf  wird  wieder  AmmoninmMetat  im  Übersohuß  zugesetzt,  unter  TJmscIiwenken  auf* 
gekocht  und  langsa m  eriulten  und  absitrc  n  gelemen.  Dann  wird  durch  ein  Filter  atigccoeeenit 
mit  d«T  kalten  0,6proz.  Ammoniumacetntlösung  auf  das  Filter  gebracht  und  niiRgewaschen, 
bis  das  zuletzt  Ablaufende  mit  Silberuitrat  sich  kaum  mehr  rötlichbraun  färbt.  Das  Auswaschen 
dieses  zweiten  Niederschlages  ist  verhältnismäßig  rasch  beendet.  Das  Filter  wird  getrocknet 
und  hei  mB^iolist  niedriger  Temperator  im  Platintiegel  verkoldt  «XBeranf  li8t  man  die  Kohle 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  verglimmen  und  glüht  dann  etwas  stärker,  aber  immer 
noch  gelinde,  bei  aufgelegtem  J>eokel,  bis  der  Tiegelinhalt  wieder  rein  gelb  geworden  ist  Dann 
wird  gewogen'). 

HIftt  man  so  aus  S  g  MineralwaeBer  a  g  Bariumohr omat  eriialten,  so  enthilt  daa 

z  =  ^^J^"^,  «  7g»2,6  l  MUUTal/kg  Bariumion  (Ba"). 

Das  Filtrat  vom  en-tcn  und  vom  zweiten  Bariumchromatniedersohlag  dient 
noch  zur  Bestimmung  des  Strontiumions.  Die  Menge  dieses  Bestandteiles  ist  in  der  Regel 
eine  solohe,  daß  man  mit  einem  aliquoten  Teile  der  gemumten  LBeong  anslEaamtj  die 

Trennung  läßt  sich  an  der  verringerten  Menge  überdies  leichter  vollziehen.  Man  benutzt 
deshalb  in  der  Kegel  nur  die  TTälftc.  bei  strontiumreicheren  Quellen  so|pu:  nur  ein  Viertel  bis 

Ulli  Funfiel  der  vereinigten  Fd träte. 


^)  VersiDaeit  sind  Solwässer,  die  dann  aber  kein  Sulfation  enthalten,  ungewöhnlich  reich 
an  Barium- und  Stronti  u  in  i  (>n  (0,.*) — I  p  in  I  k;.;).  In  sol<  fien  FiUk'ii,  deren  VorlicL'en  durch 
eine  qualitative  Vofpröiung<des  Wassers  mittcJa  SulfatlöHung  erkannt  wird,  kann  man  natürlich 
nicht  diese  dem  Inhalt  eines  Ballons  ent^veehende  LSsong  beautssn.  Man  geht  dann  lieber  von 
einsr  besonderen  Idsinevao,  psBsendea  Usage  Mineralwasser  ans,  aus  dsr  man  SilieluMdiBqqrd 
abeoheidet  and  das  Filtrat  nach  den  Anweisungen  des  vorlir^renden  AI    1  littos  verarbeitet. 

i)  R.  Fre^ienius,  Zeit«chr.  f.  analst.  Chemie  1890,  t»,  413:  lUm,  X(,  310.  —  A.  Skrabal 
u.  h.  NeuBtadtl,  ebd.  1906»  44,  742. 
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Der  £ur  Weiterverarbeitung  bestimmte  Teil  der  Lösung  wird  unter  ZmBix  euner  geringen 
Mfnpe  Salpetersäure  eingeengt  und  dann  mit  Amtnoniiikflüs.siglvrit  und  Ammoniumcarbonnt  gf»- 
iaUt.  iJie  erhaltenen  Carbonate  von  ^^trontium  und  Calcium  fuhrt  man  in  Nitrate  über, 
dampft  deren  Lösung  in  «iner  PoneUansoh&to  ein  tmd  trocknet  den  Rückstand  im  Trockeo- 
sohianke  andauernd  bei  130°.  Die  Nitrate  werden  dann  unter  Zerreiben  dreimal  je  mit  etwa 
der  3 — 4fachen  Menge  ihres  Ccwiehtes  einer  Mischung  gleicher  Raumteik"  vollkommen  n^- 
soluton  Alkohols  und  Äthers  und  hierauf  zweimal  mit  geringeren  Mengen  dieser  Mischung 
behandelt.  Die  erhaltenen  Lösungen  gießt  man  in  einen  Erlenmeyer-Kolbcn  »b;  der  in  der 
Schale  zurüokgeblieheoe  RilokaCand  aber  witd  nadi  dem  Verdtmaten  des  noch  udiafteiiiden 
Äther- Alkohols  in  Wasser  gclfist,  die  Lösung  eingedampft,  der  Rückstand  weder  Kei  130'^ 
getrocknet,  zerrieben,  so  vollständig  als  moplif  h  in  den  die  Äther- Alkohollöeiing  enthaltenden 
Kolben  gebracht  und  die  Schale  dreimal  uui  kleineren  Mengen  Äther- Alkohol  nachgespült. 
Den  Terstopf ten  Rieben  ISßt  man  anter  Sfterem  Unttchüttdn  24  Stunden  stdien,  dann 
w  ird  die  Lösung  des  Calciumnitrata  von  dem  ungelöst  gebUebencn  Strontiumnitrat  durch  ein 
kleines  Filter  nbfiltriert  und,  im  wesentlichen  xlurch  Abgießen,  "Wiederholt  mit  Ätber-^Ikohol 
in  kleinen  Anteilen  ausgewaschen*). 

Du  im  Kolben,  anf  dem  Filtar  und  in  der  Schale  rieh  befindende  avugewasehene 
Strontiumnitrat  löst  man  in  Wasser  und  versetzt  die  Losung  mit  verdünnter  Schwefel- 
aSure  und  einer  der  vorhandenen  Flüssigkeit  wenigstens  gleichen  Menge  Alki  !n'l.  Nach 
12  Stunden  wird  das  ausgeschiedene  St rontiumsulfat  abfiltriert,  mit  verdünntem  Alkohol 
ausgewaschen,  geUnde  geglüht  und  gewogen.  Den  Niedersohbg  darf  man  erst  nach  sehr 
gutem  Anatrocimen  gjlahen,  eonet  worden  Moht  feine  Tdlchen  empoigeiliMsi.  Man  trigt 
femer  .Sorge,  möglichst  wenig  voD  ihm  an  dem  gesondert  su  verbrennenden  Filter  su  lawen 

(R.  Presen  ins). 

Entsprach  der  zui*  iStruutiutuiuQbet>tiuuiiung  benutzte  Anteil  der  betreffenden  Löbung 
f  g  ncqvQni^cIiem  UineralwaaBer»  und  Itatte  man  «  g  Stranttumnilfat  mr  WHgm^  gebracht» 
eo  enthält  da«  Waeaer 

«  -  O.omL  ^  ^^^y  Miyival/kg  Strontiumion  (Sr"). 

BeKtimmungder  Titansäurc.  Die  salzsaurc  Lösung  der  Niederschläge  o  und  p  (S.671) 
wird  mit  dem  FUtratem  (8.  671)  vereinigt  Man  venetst  die  Mischung  mit  Weinsäure,  leitet 
Schwefelwaamatoff  ein,  bu  alles  Fenüon  reduxiert  ist,  und  fällt  dann  dmoh  Zugabe  von 

Amiiiuniakfliissipkeit  und  weifere.s  Einleiten  von  Sclnvefelwassersf off.  Wird  da.«  Ferriion 
nicht  in  <iie.'<er  Weise  j-'chon  \  or  lier  Fällung  redn/.ierf.  m  geht  Titan  mit  in  diese  ein  [Pa - 
throin^)].  Der  Nii-derKchiag  wird  abfiltnert  und  einigemal  auiiKewafechen;  daim  dampft 
man  das  Filtrat  sur  Trockne  dn  und  schmilat  den  VerdMupfungsrodigtand  cur  ZerstOrang 
der  Weinsäure  mit  etwas  KaUum-  und  Natriumnitrat.  Die  Schmelze  wird  unter  Abraochen, 
aber  nieht  bis  r.iir  Trockne,  in  Schw t-fclsiiiire  gelöst;  <ler  Lösung  WRfser  und  dnmuf  Ammo- 
niakflussigkeit  in  schwachem  Überschuü  zugesetzt»  und  danach  wird  durch  eiiügo  Minuten 
wAhrwKles'Kocben  ein  Niederschlag  hervorgerufen.  Derselbe  wird  abCiltiiert,  auagewasdieii, 
schwach  geglüht  und  duidi  Erbilsen  mit  wenig  konz.  Sohwefebaure  in  Lösung  gebracht. 

Hieiauf  vi  rdinint  man  mit  wenig  5pro7.  Schwefel^änre,  ftringt  die  Lö.^ung  unter 
Nachspülen  mit  5proz.  Schwefelsäure  —  in  ainen  engen  Zylinder  und  setzt  1  ccm  3proz. 
fluoridfreie*)  Wssseretoffperoxydlösung  su.  Eine  auftretende  Gelbfärbung  erweist 
die  Gegenwart  von  Titansäure. 

>}  R.  Fresenius,  Ziaits^,  t  analyt.  Chemie  1801.  32,  193,  SM. 
«)  Zntflolir.  l  aodjt.  Chemie  1901,  4»,  803. 

')  Gegenwart  von  Fluor-,  ebenso  auch  von  Phoephation  stört  die  FurKnrcnktion  der 
Titnnsäure.  Man  prüft  die  Wnsferf^toffperoxydlö.'inn)^'  nach  W.  F.  Hilli  hrand ,  indem  iimn 
50  ccm  mit  Natriumcarbonat  eben  alkalisch  amclit  und  in  der  VVäruic  mil  (.'«Iciumchlorid  fällt. 
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Bei  positivem  Ausfall  der  Reaktion  geht  man  zur  Schätzung  der  Menge  auf  colorinietri« 
schein  Wege  äber.  Maa  bereitet  die  eiford^ohe Vergleich8li)«ung  naoh  W.  F.  Hillebrandl) 
am  besten,  indem  man  vcm  Kaliumtitanflttorid  (KtTiF«)  anageht.  Etwa  4  g  des  melnfaob 

umkrystallisierten  trockenen  Salzes  werden  in  cinor  Platinschale  mclirnials  mit  kons.  Schwefel- 
8a uro  abgeraucht,  ohnv  daß  mnn  dabH  völlig  7,ur  Trcx-knc  vrnlampft,  bis  alles  Fluor  völlig  auH- 
getrieben  iat.  Daim  lutunit  man  mit  öptoi.  bfliweleläHuri^  auf  und  verdünnt  mit  Säure  von 
eben  dieBwr  StSfke  auf  etwa  1 1.  Zwei  Anteile  von  je  100  oem  dieeer  lOnuig  werden  weiter 
verdünnt,  gekocht  und  mit  Ämmoniakflüfisigkcit  gefällt.  Die  Niederschläge  filtriert  man  ab, 
wäscht  sio  mit  heißem  Waaser  alkalifrei,  iiscluTt  fcuolit  ein,  gliilit  vor  dem  Gebläse  und  wägt 
dae  erhaltene  Titandiozyd.  Auf  Grund  des  gefundenen  Ergebuissce  verdünnt  man  den  Rest 
der  LcSsong  mit  Sproas.  SchweCdaEnre  derart^  daB  1 1 0,4005  g  Titandioxyd  (TiOg)  entsprioht. 
.  Diese  */too  N.'L6Bung  bewahre  man  in  einer  Fltwohe  auf,  deren  Stopfen  mit  Vaseline  über» 
zogen  ist,  und  um  drr  man  die  erfocdorlielien  Mengen  bei  Bedarf  mittele  einer  Pipette  Imaua» 
nimmt,  niemals  aber  ausgießt. 

Zur  Ausführung  der  Bestimmung  versetzt  man  in  einem  100  ccm-MeOliolben  lOoom 
diewr  Lösung  mit  2  com  fluoridfreier  8  pn».  WamntoiBparoizydiBsQng  and  lullt  danach 
mit  5proz.  Schwefelsäure  zur  Marke  auf.  Hiervon  läßt  man  in  einen  Zylinder  von  gleicher 
lichter  Weite,  wie  der,  in  dem  sich  die  aus  dem  Mineralwasser  Ptammendo  Lösunp  befindet,  aus 
einer  Bürette  so  viel  einlaufen,  bis  die  Schicht,  bei  llurchsicht  von  oben,  dieselbe  Farbenstärko 
sdgt  wie  jene. 

Braudht  man  Uerstt  a  com  und  hatte  uamJB  g  MineralwaeMr  angewendet  so  entUUt 
da«  Waeeer 

X        ~  MOlimol/lig  meta-TitaiMauEe  (HtTiO«). 
12,  ^BesHimmiinff  des  Joä^  und  Bromkms  in  Jod'  und  br&m- 

reirheren  Wü^^tsem.  In  j  od  reicheren  Wassern  (mit  mehr  als  0,01g  Jodion  in  1kg) 
kann  man  das  Jodion  unter  Anwendung  verliältnismäßig  kleiner  Mio^ralwassermcngen  und 
unter  Fortlassen  der  umständlichen  Anreichcnin^sarbeiten  unmittelbar  neben  Brom-  und 
GUorion  bestimmen,  wenn  man  sieh  des  Verfahrens  von  11  Qr6ger*)  bedlmt»  weldieB  darauf 
beroht,  daß  Jodion  durch  Kaliumpermanganat  zu  Jodation  oxydiert  wird,  während 
Brom-  und  Cblorion  unverändert  Ueiben.  Die  Reaktion  verläuft  banpts&ohiioh  nach  der 
Gieichtmg: 

J' +  2  UhO^  +  5  H,0 JO;  +  2  OH' +  2  UNOH)«. 

Das  gefaiidete  Jodation  wird  dann  durch  ümsetiiung  mit  hlnsusufUgendem ' Jodion  in 
elementares  Jod  ttbergefAhxt»  dae  mit  ThiosnUtt  titriert  wird: 

JOj  +  S  J' +  6H* 3  J«  +  3H,0. 

Man  Terwendet  etwa  jSOO  g  Mineralwasser,  jedenfialls  eine  Menge,  die  nidit  mehr  als  * 

0,O.T  g  Jodion  enthalt.  Man  ktx  Jit  das  erforderlichenfalls  mit  Natriumcarbonat  versetzte 
{S.  669)  Wasser  auf  eine  kleinere  Raumerfüllung  ein,  filtriert,  erhitzt  bei  alkalischer  Reaktion 
zum  Sieden  vuid  tropft  von  einer  Iproz.  Kaliumpcrmanganatlösung  so  lange  zu,  bis  die  Flüssig« 
keit  über  dem  sieh  ausscheidenden  braunen  Manganitniedendilag;  auch  nadi  einige  Minutm 
andauerndem  Erhitzen,  stark  gerOtet  bkibik  Tka  ZerstBrnng  dsa  FMmaagMiatnberschuflses 
fügt  man  einige  Tropfen  Alkohol  zu,  wartet,  bis  der  Niederschlag  sich  gut  abge?otzt  hat,  fil- 
triert dann  durch  ein  dichtes,  genäßtes  Filter  und  wäscht  mit  heißem  Was»cr  aus.  Dos  Filtrat 

Der  entstehende  Niederschlag  wird  nlifiUricrt,  eingeäselu  rt.  mit  KssigBSnre  ausgesogen  und  der 
Ätzprobe  unterworfen.    Pe r  Ii  y  il  roi  Merck  ist  in  der  Hec."-1  flucni<ifn-i. 

i)  W.  F.  flillebrand,  The  aoalysis  of  Silicate  and  carbouate  rocks.  United  States  geo- 
logical  survcy.  Bulletin  422.  1910.  8.  128. 

S)  Zeilsohr.  t  angsw.  Chemie  1894,  T,  02. 


Digitized  by  Google 


676 


MiiiM«hra«er. 


Tenetst  man  nach  TOUignu  Erkalten mitetw»  0^5  g  jodatfreiam  Kaliumjodid,  tbamt  mit  Sab- ' 
■Knre  an  und  mißt  das  aa^geBohiedaiiB  freie  Jod  mit  >/MkN.-ThiomlfotlOeHQg  unter  Verwendong 

Von  Stärkclösung  ab  TndikAtor. 

Hat  man  £1  g  Mineralwasser  eingew<>gen  und  e  ccm  ^JgQ  N.-ThiaeulfaÜöeung  ver> 
bi»ucbt,  so  «ntbält  daa  Waaeer 

X  =  ^  8,3333  ^  Miiüval/kg  Jodion  (J  ). 

Enthält  (las  Iklineralwasser  m*'hr  ah  0,04  g  Bromion  in  1  kg,  so  kann  man  auch  bei 
der  Bestimmung  dieses  Bestandteiles  von  der  Anreicherung  mittels  Alkoholextraktion  ab- 
sehen. 2  kg  Mineralwasser  oder  —  je  nach  dem  Gehalt  —  eine  entsprechend  gcrmgcre  Menge 
werden,  faQa  erferdeilioli  nnter  Zvaats  too  Natiiamearbonat  (S.  C69),  eingeengt,  filtriert, 
mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  nach  Zusatz  von  nitrithaltiger  Schwefelsäure  in  der  oben 
beschriebenen  Weise  (S.  669)  durch  Ausschütteln  mit  Schwefelkohlenstoff  vom  Jod  befreit*). 
Danach  kann  unmittelbar  mit  Silbernitrat  gefällt  und  der  Kiedcrschlag  im  ChliHBtrom  erhitzt 
Verden  (8. 670  u.  1).  Gerade  fClr  derartige  Analjaen,  Iwi  denen  die  ganze,  oftsdirerhelilielie 
Menge  dea  ddoriona  in  der  zu  fällenden  Flüssigkeit  noch  mit  zugegen  ist,  ist  die  bereits  erwähnte 
von  H.  von  Fehling*)  aufgcfun<U>nr>  'I'nt^nr  hf  von  Bedeutung,  daß  das  Broniion  vollständig 
als  Silberbromid  ausgefällt  werden  kann,  ohne  daß  man  zugleich  die  Gesamtmenge  des 
CSdoriona  mit  auafiiUen  rnüfitOi  falb  nur  die  ISllnng  in  der  Kälte  Torganomnien  «tid.  Der 
Bruchteil  von  der  aur  voUrtSadigen  FUlung  aller  Bbdogenionen  erforderiidien  Sflbemitrst- 
menge,  der  zur  Abschoidung  des  Bromions  nnsreicht,  hängt  von  dem  Verhältnis  des  letzteren 
zum  rhlürion  ab.  Nach  von  Fehling  braucht  man,  wenn  sich  die  Gewiohtsmeoge  des 
Bromions  zu  der  des  Chlorions  verhält: 

wie  1  :  160  >/$ — Vi  der  ganzen  Silbernitratmeoge, 
„  1  }  160O      Vio     w      »  »» 
„   1:  8000      Vso      M  » 
„  1  :  IflOOO    Vit     »   .  « 

Die  Berechnung  des  Gehaltes  an  Broniion  aus  der  Ccwiehtsabnahnu'  des  im  Chloretcom 
erhitzten  HalogensilbcriB  crfnlcrt  nach  der  bereii  ^  nnf  S  IMI  mitgeteilten  Formel. 

13,  Bestimmung  den  FHlorimi-H,  K.  Ludwig  und  J.  Mauthner«)  machten 
die  überraschende  Wahrnehmung,  daß  das  Flu  ori  on  beim  Eindampfen  eines  alkalischen  Mine« 
lalvaaeen  iioh  nieht  piaktiioh  unlfldieh  —  irie  man  mnldbat  erwarten  aoOte  ab  Celdttm- 

fluorid  —  im  Abdampfrückstand  findet,  sondern  demselben  leicht  nahezu  vollständig  mit 
Wasser  entzogen  werden  kann.  J.  Casare»*)  fand  f>pHter  Ak^  gleiehe.  Die  Erscheinung  beruht 
olfenbar  darauf,  daß,  wenn  Carbonation  und  Fluorion  um  C'Alciumion  konkurrieren,  dieses 
aiob  beim  Eindampfte  ab  Oarbonat  ansscbelden  muA,  deraen  LSulichkeiteprodoktlckineriftab 
*dafcde9 Fluorid»'^).  DcmnaohiatfoIgenderWcgfärdiefiestimmungdes Fluorions einzueoU^pan*); 
IG  kg  Mineralwa.'vser  worden  zur  Trockne  eingedampft,  wobei  dem  Wasser,  wenn  es 
nicht  zu  den  „alkalischen"  ^hören  sollte,  eine  entsprechende  Menge  Natrium(»rbonat  hinzu- 


1)  Diese  Ausschüttelungen  aus  kleineren  Wassermengen  aar  quantitative  Jodlxathamung 
SU  benutzen,  ist  nicht  ratsam;  dafür  i^t  di«  in  ihnen  eotbalteine  Jodmeoge  meistens  so  kteiii. 

2)  Joum.  t  prakt.  Chemie  1848,  4i,  209. 

•)  Tsohennaks  HfaienlogiBobe  und  petrograpbisclie  Hitteilangen  1870  (N.  F.)      S.  B  dee 

SoaderalxlnK  Ur. 

*)  Zeitschr.  f.  analyt.  Cliemie  Vm,  4-1.  731. 

^)  1 1  Wasser  vennag  0,27  MiUimol  Calciumfluorid,  aber  nur  0,13  Milümul  CaloiumcarbuDat 
aufaulösen. 

•)  Hierbei  dnd  auch  die  Erfahrungen  v(»  f.  P.  Treadwell  «.  A.  A.  Koch,  Zdtsoiir.  i 
analyt.  Chemie  1904,  43,  460,  benuCat. 
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zufügen  ist.  T>«*n  AhHanipfrück«tand  rieht  man  mit  kochenrltMii  Wns^fr  au8.  J)<  ii  Auszug 
engt  m&n  ein,  fugt  ihm  nach  dem  Krkaltcn  vorsichtig  Salzsäure  hinzu  und  entfernt  das  in 
IVeibeit  gesetete  KoUendioxyd,soweit  möglich,^  durch  AuBschütteln.  Du  mufi  gMchehen» 
ehe  ein  Salzsäureüberacbuß  in  der  Flüssigkeit  ist,  weil  »onst  auch  Fluorwasserstoff  mit  dem 
Kohlcndioxyd  fortgehen  könnte.  Dnnn  rrrt  rnncht  man  durch  weitere  Zugabe  von  8alz,s.uirc 
die  Lösung  schwach  mineralsauer.  Hierauf  fügt  man  wieder  Natriumcarbouatlüsuug  hinzu, 
nnd  nnr  m>  vid,  dsfi  lolilieKidi  lin  OfamdiaB  ifavion  sngegen  ist,  in  etvm  5  oom  Narmsl- 
IBsung  entsimelit.  Man  erhitet  cum  Sieden,  aetct  FhenolpfatlMleiii  hinsu  und  IftOt,  unter  be- 
standigem Umrühren,  faleiunuhloridlösurp  Ms  zur  Entfiirlumg  des  Indikators  zufließen  und 
gibt  weiter  iioeh  das  Dopp-ltc  der  bis  dahin  vcrhranehf  <  n  Mcnpe  von  der  tfU^icIien  T^^isting  zu. 
Das  Oau^  erhalt  man  noch  i-twa  b  Minuten  im  >sivden.  i>ami  wird  abliitnerl,  di-r  Nieder- 
schlag mit  heifiem  Wasser  Us  «um  Verschwinden  der  Cblofianmktion  ausgewsschen  und 
getrocknet.  Schließlich  wird  er  möglich.st  xom  Filter  gelöst;  letzterem  wird  in  '  i[  i  m  1  latin- 
tiegel  eingeäschert,  tlnnn  wird  die  TlaiM  nnenge  zur  Asche  in  deoselbea  Tiigel  gebracht  und 
der  Tiegel  10  Minuten  über  dem  Bunsenbrenner  geglüht. 

Nach  dem  Erkalten  iibo^pefit  man  die  Masse  im  Tiegel  mit  etwa  2 — 3  ccm  verdünnter 
Bssigrilui«  und  verdampCt  auf  dam  Wssssrhade  sur  Trodtna  Die  lYookenmssse  zieht  man 
mit  Wasser  aus,  filtriert  den  Rückstand  ab  und  wäscht  ihn  so  lange  mit  heißem  Wasser,  bis 
<las  Filtrat  auf  Zusatz  von  Ammnniunmxalat  keine  Fälhmg  mehr  piht.  Nun  wird  der  Xieder- 
sclilng  getrocknet  und  nach  dem  gesonderten  Einäschern  des  Filter»  geglüht  und  gewogen.  * 

Hierauf  belianddt  man  ihn  wieder  mit  1  com  etwa  10 pn».  Essigsäure,  veidampit,  be- 
handelt wieder  mit  Wasser,  filtriert,  wäscht  bis  zum  Vasohwinden  der  Cycianiiealrtioitt, 
trocknet,  glüht  und  wägt.  Diese  Maßnahmen  wiederholt  man,  hh  zwei  aufeinandcrfolgenrlo 
Wägungen  eine  Abnahme  von  lit  mehr  als  0,0005  g  ergeben;  dann  benutzt  man  die  vor- 
letzte Wägung  zur  Berechnung  de»  Ergcbmüscs.  Nach  der  Schlußwägung  wird  das  Calcium* 
fhicrid  cur  Kantralle  durch  Äbrauchen  mit  kona.  Schwefdriure  in  Csldumsulftit  ttbergef Qhrt 
und  nochmals  als  solches  gewc^n. 

I>er  mit  Wasser  ausgezogene  Abclampfungt-riiekstard  de«  MineralwnsserM  wird  srhließ- 
lich  vorsichtig  mit  salzsäurebal tigern  Wasser  völlig  ausgezogen  und  der  abiiltrierte  saizsauro 
Auraug  in  gldcher  Weise  bdumdelt»  wie  es  eb«i  fflr  den  wässerigen  Aussvg  bescfarieben  wurde. 
Han  erhält  to  SOWeilen  noch  1— 3  mg  Cakiumfluorid,  die  der  zuvor  gewinnen  Menge  zu- 
gerechnet werden.  ^  Das  nach  der  Beliandlung  mit  Wasser  und  Salzsäure  ungelöst  Bleibende 

ist  stets  fluorfrei. 

Hat  man  aus  E  g  Miiu-rulwasscr  a  g  Calciumfluorid  erhalten,  so  enthält  das  Wa«ser 


14.  Bestitnnmng  des  SydroaraentU-  und  des  Hydrophosjfhat' 

iOfi^»  40 — 00  kg  Wasser.  <ler  Inhalt  eines  großen  Ballons,  werden  auf  etwa  4  1  eingedampft 
und  filtriert.  r>a.s  Filtrat  wir«!  mit  Salzsänn«  Iiis  zur  st  liua»  }i  wuiren  Reaktion  und  mit  etwas 
reinem  Fcrrichlorid  versetzt  und  alsdann  die  abfiltricrte,  zum  größten  Teil  aus  Calcium* 
carbonat  bestehende  Abscheidung  nach  und  nach  wieder  in  die  Lösmig  eingetragen.  Bei  Vitrid- 
qudlen  oder  anderen  Wissom,  die  bdm  Eindamiifen  kein  Onlciumcarbonat  abscheidett,  muO 
man  käufliches  nünes  Cnleiumearhonat  zusetzen.  Nach  wiederholtem  Misehen  der  ^o  neutrali- 
sierten Lösung  läßt  man  den  entstantfenen  Niedcrsehlap,  der  nlle«  H  \'droars<'nnt  -  und 
Hydropbosphation  in  Form  tert  larer  Salze  enthalten  muß,  sich  absetzen,  filtriert 
ihn  ab  und  löst  ihn  nach  dem  Auswaschen  in  Salzsäure.  Bei  merkUch  eisenhsltigen  WSsaem, 
die  zugleich  Hydroearbonation  enthalten,  f^enü^t  es.  statt  der  besehrielienen  .Maßnahmen, 
<len  Inhalt  eines  Halltnis  I;ei  T.nft/.ntrif t  «feheii  zu  ln'--fn.  his  sich  das  Ki^i  ii  \  o!!-t  liiidiif 
ausgeschieden  hat,  und  diesen  Miodernchlag  abzufiltrioren,  auHzuwasclien  und  ni  >nlz.säurü 
ZU  Ifisen. 


1000  o 


^  25608^  MiUival/kg  Fluorion  (F  ). 
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Die  in  der  einen  oder  anderen  Weise  crhalteuc  salzsaurc  Löaung  wird  heiß  mit  bchwcfel- 
w*aser«toff  gef&Ut  und  in  derKfilCe  ndtSdiwefelwMseintoff  gesttttigt  NaohUngemnStehien 
viid  filtriert^  der  Niederschlag  mit  Amii^oninkflüssigkeit  aiugpiogen,  die  ammoniakaliaohe 
L<><<iing  zur  Trockne  verdampft,  der  lUkk.sta[)(I  mit  S'alpotcrsihiro  oxydiert  und  die  Iftzt^ro 
durch  Abdampfen  mit  Schwefelsäure  verjagte  Alsdami  wird  der  Kiickstand  mit  arsenfreier 
Salsmure  von  der  Dichte  1,19  in  einen  DestillBtimiBBpparBt  mit  GlaaMhfiffverbindniigen  — 
7..  B.  den  von  Ledebur^)  —  gobtacht  und  unter  Zusatz  von  etwa«  arsenfreiem  FeRoehloiid 
destilliort.  Dns  Dostillat  fängt  man  in  ciiiem  Erlenmeyrr-Kolben  anf.  vrrrlünnt  es  mit  Wanser 
und  füllt  daraus  mit  Schwefelwasserstoff  Arsenosulftd  (As^Sy)  aus,  das  man  iilKr  ein  ^• 
wagenes  Filter  filtriert»  jfät  kaltem  Wasser  aaswiaobt,  trooknet  und  zur  Wägung  bhngt. 

man  ans  Jt  g  lüneralwaflSM-  a  g  Arsenosnlf  Id  «halten,  so  entbilt  das  Waawr 

^'"OO^SSj"  °  Millival/kg  Hydroarsenation  (HAsOi'). 

Muß  die  Berechnung  nicht  auf  Hydroaramation»  aondaro  auf  Dlhydroaraenfttion 
otfolgen  (v|^  8.  7(t8).  ao  gilt  die  Formel 

'  ^  0  I^/'  ^  8126.1»  ^HOliral/kg  Dlhydroaraenation  (H,AaOS). 

«  ■ 

Hat  man  endlich  aitf  Grund  der  niaUanalylischcn  Ycrsachc  an  Ort  und  Stelle  (8.  611) 
Varanlassuni^  das  Krgebnis  auf  freie  araenigs  S&uxe  au  beirechnen,  so  gwohieht  das  naeb  6n 
*  Glsidiung: 

'    »  =  A  %  Millimol/kg  meta-arsenige  S&ure  (HAaOc). 

Das  Filtrat  von  dem  in  der  ursprünglichen  salzsauren  Losung  erzeugte^  ersten 
Sobwelelwasserstoffniedersobiag  wird  cur  Absefaddung  des  SSUctumdioxyds  einge- 

dampft.  Man  verfährt,  wie  auf  S.  657  beschrieben,  nimmt  zuletzt  mit  Salzsäure  und  Wasser 
Uuf  unrl  filtriert  ab.  Das  Filtnit  dient  zur  Bestimmung  de?  Hydrophosphntionf;  «io 
erfolgt  am  besten  nach  G.  Jörgcnaen*),  d.  h.  durch  kalte  Moly bdanfällung  imd 
Wignng  als  Phosphordodekamolybdftnoxyd  (PsMos40nV  » 

Mr\n  (liimpftdas  sal%.saurc  Filtrat  vom  Siliciumdioxyd  in  einer  Poraellanschalc  mehrfach 
mit  S  il[i<  u  r>auro  zur  TitK-kue,  nimmt  zukt/.t  mit  2.5  ccm  .SalpctcrsHtire  von  der  Dichte  1,40 
auf  und  bhngt  mit  Wasser  auf  eine  Kaumnienge  von  50  ccm.  Dann  gibt  man  bei  gewöhnlicher 
Temperaiar  75  ccm  Molybdatlösnng')  zu,  mischt  gut  durch  Umschwenken  und  ÜBt  unter 
triederholtem  Umschwenken  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  stehen.  Nach  dieser  Zeit 
bringt  nmn  den  Niederschlag,  anfria>i#i  dekantierend,  auf  ein  Filt<"r  und  wäscht  ihn  mit 
Ammoniumnitratiösung'*)  aus,  bis  das  Filtrat  mit  Kaliumforrooyaiüdlösung  keine  Braun- 
farbung  mehr  zeigt 

Das  Filter  samt  dem  Kiedetschbge  wird  in  einem  gewogenen  Porzellantiegel  über  einem 

sehr  klein  bremicnden  Arcjandltrenncr'')  mit  Toaschornst ein  7Ainäcli>t  getroeknet.  dann  bei 
ptwns  p<*st«M<r(>rter  Temi)era(ur  verkohlt-  Sehließlieh  erhitzt  man  bei  nneli  «.Hwa^i  vergrößerter 
Flmnnic  unter  wiedrrhuiteju  l  inruhren  mit  einem  dicken  Platindraht,  bis  die  Filtcrkohlc 

1)  Zu  beziehfn  von  Greincr  &  Friodrichs,  Stützerbach. 

Zcitschr.  f.  analyt.  Cbemi«  1907,  4C.  370.  —  Vgl.  auch  W.  Fresouiue  u.  L.  Grünhut. 
ebd.  1911,  Sf,  00. 

')  ID5g  krystallifiiortcs  Aiumoniummolybdat  werden  in  einer  Mischimg  von  400  ccm  lOproa, 
Ammoniakflüs8i(;keit  und  14.5  0cm  Wasser  gelÖRt.  Die  Lösung  wird  unter  Umrühren  in  1400  ccm 
Salpetersäure  von  der  Dichte  1,21  eingegoüsen. 

4)  100  g  Ammoniumnitrst  werden  b  Waawr  gelSet»  mit  00  eem  Salpetete&nre  von  der  Sichte 
1,21  versetzt  und  mit  Wasser  auf  2  1  gebracht. 

Zu  bezieben  von  H.  Siruera  Chemiske  Laboratorium  in  Kopenhsgen,  Skindeigade  38. 
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völlig  verbratmt  M  und  die  anfangs  schvimwi  CHttliifldtBtliide  Bwbr  oder  niiider  fdW 

geworden  eind.   l>ann  ^\•^^d  gewogen. 

Hat  man  aus  E  Gramm  Minoralwaascr  a  g  Phosphordodekamoly bdanoxy d 
«dialteiv  ao  enthllt  dM  Wiaewr 

=  ;^^!^?F'=  1111.7  ^,  Millivnlkg  H  v  (i  r  o  ph  osphn  t  i  on  (HPO,"). 

Muß  die  Berechnung  nie  ht  auf  HydrophosphatioQ,  sondern  aui  DibydrophojBpba- 
tion  erfolgen  (vgL  S.  708),  .so  gilt  die  i'ormel 

«  =  =  Mö,86  ^  MiUival/kg  Dihydrophosuhation  CH,POi). 

Hcstim  niit  Jif/  des  y^itrutions^).  2  kg  ^linnrnlwasser  werden  mit  Natron 
lauge  alkalisch  gemacht,  c-iiigedampft  und  dann  in  einen  l>e8tiliationskolben  gehcacht,  in 
dem  ihre  liaummcngo  aui  etwa  150  com  ergänzt  wird,  Man  gibt  etwa  2  g  der  Dcvarda» 
a^ilMni  gqmlTnlfln  AluimmiiBi-Kiipfeir-Ziiik<-L^«riin^  fernM'  5oom  Alkohol  und  SOoem 
Natronlauge  von  der  T^ii  7  (  '  1,2  hinzu  und  verbindet  den  Kolben  mittels  eines  2wi»cbeil> 
gcKchaltptr^n  PI  t  mairsciicu  Tropf r^nfnngeis  mit  einem  KiUllw,  dem  bereite  suvor  20 — SO  ocm 
*/to  N.-bchwclckauro  vorgelegt  wurden. 

Der  Eiolbeii  wird  gelinde  angewSrmt,  eine  halbe  Stunde  neb  idbet  ttberkueen»  dann 
lOUumtenmitkleinia'  Flaminr  r  rhit  zt,  und  schließlich  destilliert  man  mit  voller  Bunscnflammo 
etwa  150  ccm  über.  Danach  bcstiinnit  man  den  Übtrsthuß  der  \  orgi-legten  Säure  mitteia 
^/lo  N. -Katronlauge  unter  Verwendung  von  Metbylorange  alt«  Indikator  zurück. 

Waiein  zur  Neuindintion  dee  ftua  E  gBIineralwa—er  übergegangenen,  durdi  Reduktion 
des  Nibmtioiw  entetandenen  Ammoniak»  acom  Vio  N*-8äure  ecfovderlteli,  «o  eotbftlt  das 

«  »  100^  MilUvia/kg  Nitimtion  (NO»'}. 

.26!»  BesHm^nung  äerBoraäHtre,  5  kg  irerden,  erfordeiUcheulalbCd.  h.  vetuk 

das  Wasser  nicht  ein  „alkalisches"  int)  nach  Zusatz  von  Nntriumcarhonnt,  auf  eine  kleine 
Raummenge  eingeengt.  Nach  dem  .Xhfiltrieren  und  .Auswa.sc  hen  der  abgeschiedenen  Carboiiate 
wird  das  Filtrat  noch  weiter  eingedampft,  die  konz.  Losung  mit  iSal>»aure  angesäuert  und  in 
»hfloluten  Alkohol  eingqgoeiea.  IMe  auegpeehledene  Sabmaeee  wird  abfUtrierfe  mud  mit  Alkohol 
nachgewaschen.  Die  alkoholische  Lösung  wird  mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht,  der  Alkohol 
abdesttllicrt,  die  zurückbleibende  Losung  in  einer  Platinschale  zur  Trockne  gebracht  und  ficr 
Rückstand  zur  Zerstörung  der  organischen  Stoffe  geglüht.  Die  bei  dem  Aufnehmen 
mit  Waaeer  noh  ergebende  LSeung  tpkd  unter  Zusata  von  Ammoniumcarbonat  crwürmt, 
dif  entstandene  Niederschlag  abfiltnerfc  und  aua  dem  Filtrat  der  letzte  Rest  von  Silicium* 
dioxyd  diireh  Eindampfen  mit  einpr  ammoniakalisehen  Zitdcoxydlo.sung  abgeschieden.  Sämt- 
liehe  im  Gange  der  Analyse  erhaltenen  Niederschläge  werden  mitteb  Curcumareaktion  aui 
einen  etwaigen  Gehalt  an  BomKure  geprüft;  rie  werden  erfmderliohenfalls  gelöst  and  durch 
nochmalige  Abscheidung  von  B<Hi)änre  befreit. 

Da«  nach  dem  Ahfiltrieren  de«  Zinksilicatniedcrsdilage.i  erlialtene  Filtrat  winl  auf  eine 
X   kMne  Raummenge  gebracht,  nach  Zusatz  von  Methylorange  mit  ^/igN.-Säure  genau  neu- 
(mlimrt  und  yon  Kohtoidioxyd  duroh  Kooben  am  Bückflußkühlcr  befreit.  Nach  dem  Er* 
kalten  wird  die  LSeung  mit  einer  reiolilioheD  Menge  Mannit  ▼eraetst  und  die  Boniiure  unter 
Verwendung  von  Phenolphthalein  als  Indikator  mit  '     N.- Natronlauge  titriert. 

Hat  man  E  g  Mineralwasser  eingewogen  und  am  Schluß  accm  '/io^*'^"£^ 
braucht,  so  entlialt  da.^  Was.wr 

X     100  ^  MUlimoli'kg  meta-Borsäure  (HBO,)  bsw.  Millival/kg  meta-Boratiou  (BO^'). 
1)  B.  Woj,  Zeitaobr.  t  dttentL  Chemie  1M8,  9,  SOI. 
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17.  ßestimmitng  den  Quecksilherions,  Queokvilberion  ist  —  nach- 
dem sich  ältfTe  PTitsprerhentlc  Angaben  nicht  bestätigt  hatten*)  —  neuerdings  clciinoth  mit 
Sicherheit  in  äußerst  geringen  Mengen  in  einem  Mineralwa«8fii:  nachgewieeen  worden').  Seine 
Beeiinunung  ist  wohl  nur  sehr  selten  erfocderticb,  «o  daB  hier  wxA  di«  Bi— iIiiwUriHig  dar  ge* 
eigneten,  von  P.  E.  Bauohon*)  IwnQliNiiden  Yerf»hien  veniobtet  und  «nf  die  betraf- 
fende Arbeit  selbst  yerwieMn  weiden  kann. 

IS.  Bestimmung  tJer  G€f*attltkohfens(1uve.  Für  diese  betliont  man  8ich 
des  von  H.  Kolbe*)  begründeten,  von  H.  Frese rrius»)  durchgearbeiteten  Verfahrens,  bei 
dem  OarbomatioQ  ab  Kohlendioa^  ausgetiiebni  ond^  nadi  der  Abearptk»  in  Natrankalk- 
röhien,  »tr  Wigong  gebracht  wird.  Etwa  mitentwetchender  Sdiwefelwanentoff  wird  xovor 
don^  KnpfervitrioUiisiMlein  absorbiert  Den  erforderlichen  Apparat  stellt  Fig;  261  dar. 

Der  Apparat  besteht  auf  tinciii  Rrioknußkülilcr  B,  von  dessen  Rohr  das  tintcre  Ende  ein  ktirre« 
8ti»ok  durch  die  Bohrung  eines  Kautaohuiutopfenä  hindurchgesteckt  ist.  Das  Rohr  besitzt  auBer 
sdner  nntann,  idtttg  gsNhiutteiMB»  nnteriialb  dse  Stopfsna  nodi  «ine  ewelte  seitHehe  Aflhung. 
I>iiidi  eine  andere  Bohrung  dessslben  Stoplens  geht  sin  IdNuer  fidieid 


Fif.  SBL 


hindurch.  Die  Abmessungen  dos  8t(>yif«'ns  sind  so  zw  w;ihli n,  chitS  ir  l^i'hhi  auf  jene  S.  000  erwähnt<.>u 
Ki"«1l«:li«.ti  paßt,  (Icrrn  man  nkIi  li<  i  der  Prol>pnnlinie  l)e<ii<'nt  HhI.  An  tl;«s  olx-re  Knde  des  Kühler- 
robics  wird  ein  System  von  7  U-Köiiren,  vivr  grüüefeu  1,  2,  3,  4  und  drei'ideinereti  6,  7,  ao/« 
geeehlosaso.  Vitt  Bdfare  1  laAt  man  leer;  i  iat  zur  vorderen  Hilft«  mit  geschmolaenan  ChMniaehlctid, 
cur  hinteren  HUfte  mie  KupfervitriolbitnnCein*)  gefüllt:  3  enthalt  KupCervitciolUnsstain,  4  ge- 

fii  hnuil/.cm-H  r'iilriumcblotid.  \)w  R.iltn-ii  ■'>  uiiil  6  wn-U  ii  bi  i(ir  zu  '^  ■^  mit  jv  <'twft  20  g  körnigem 
Nütronk.ilk  und  iti  ikrcm  letz.t<.ii  Sit  li^lcl  niit  gist:ljiuok(nit>ui  Calcjunichlorid  beschickt;  sie  dien^'U 
Kiir  Ab»>urpüua  de«  Kohleudiozyds.  Röhre  7  ist  cum  Schutze  von  6  und  6  vor  »tmosphirisoher 
Luft  (bei  einem  etwaigen  ZurScksielgen)  bestimmt;  sie  entbftlt  in  der  8  zugewendeten  Hillle  ge- 

J.  Lcfuri,  Bull,  de  l'acad.  de  taid.  1880. 
*)  E.  Hints,  Cliem.  und  phjsünlisoh-ohem.  üntevsuehnng  der8an«Anton>Qmlle  an  Orihueia 
1910.  S.  14. 

3)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemi.  MMO.  49.  I7'2:  Zt^itsohr.  f.  Babieol.  1910/11,  S,  5*40. 
*)  Ann.  d.  Chemie  u.  Pharmazie  1861,  119,  l'J9. 

*)  ZeitMhr.  1  analyt.  Gbemle  1863.  t,  49,  341;  1871^  Iii  75«  187S,  U  174. 

«)  ßOg  Rini «stein  werden  mit  einer  gewittigtvn  LÖ8ung  von  30 — 35  g  Kupfervitriol  unter 
«totem  Urarührpn  auf  dem  \Viiss(»rbJtde  zur  Troektic  bracht  und  danach  noch  mehrvrf  Stunden 
bei  Ißü— 1ÖÜ°  (nicht  höher I)  getrocknet.  Fr.  Stoib«,  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  18ö2,  1,  368.  — 
tt.  Fresenini,  ebd.  1871»  19^  76i.  ' 
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Bchmolzcnc«  Calci  unichlorid,  in  der  anderen  Hälft«-  Natronkalk.  Emllich  folgtauf  7  noch  die  kltin^, 
mit  ein  wenig  Wasser  besohickt«  Vorrichtung  8  von  der  üeMtait  einer  engen  Peligotröhre,  die  zur 
Kontralk  der  Ctosohwlndiglceit  dm  dniob  dl«  gawse  Apparattir  dorobgehenden  Omu^xmam  dlnifc. 

Die  an  Ort  und  Stelle  mit  Minerahrasser  beachickten,  Natronlftqge  «nthaHendcn  Kölbchen 
(S.  (500)  wcnl!  ri  im  Laboratorium  ztirfickgewogon ;  die  Ocwiclit(*iunHhine  gegen  das  vor  der  Pfobe- 
nahme  festgt^tc-Ute  Gewioht  ergibt  die  Menge  de«  zur  ÄnalTse  gelangenden  Wu^sera.  Man  nimmt 
des  YflnoUaBitopfBii  dee  KiBUwhwi»  ab^  wirft  emige  SiedealMiieliea  «in  und  gibt  bei  tblosnlfat- 
liattig«a  Wlaaern  ftbadiea  etwa»  WMamtof^p«ro:qrdlSaatig  Unsii.  Diaon  fflgt  man  ea  alabald 
an  den  Stopfen  dea  Apparates  an,  so  daß  es  die  Stelle  von  A  (Fig-'2ßl )  cintiimnit.  Der  Sclu  idetrichtor  a, 
dmsen  Schwanz  bis  nah«  auf  den  Boden  von  A  reicht  und  dessen  Hahn  6  zunächst  geschlossen  bleibt, 
-  «rird  mit  etwa  36  ccm  Sab»äure  von  der  Dichte  1,10  beschickL  Die  gewogenen  Natronkalkröhren 
$  and  6  bat  man  acbop  Torber  an  ibicn  Plata  gabraobt;  miii  fibenseiigt  man  aioh  noch  Ton  deoudiehtea 
Seblufi  des  Apparat«,  indem  man  bei  c  (hinter  dem  Rohr  8)  mittels  eines  Aspirators  sangt:  Da.s  Diircli 
streichen  der  Gnsbl.iaen  durch  8  muß  dann  nach  kurzer  Zeit  außiür-  n.  Ist  alles  in  Ordnung,  so  entfernt 
man  den  Aspirator  tuid  latit  nun  durch  öffnen  und Wiedersobließen  von  b  die  Solzsiure  anteilweiac  nach 
A  geUngen«  derart,  dag  die  Kohlendioxydeoiwloklinig  langsam  vor  deb  gabt^  wen  an  der  Auleiiiaiuler- 
fotgn  der  durch  8  hindurchtrotendon  Luftblasen  erkannt  werden  kann.  hA  aUe  Salzsäunii  deren 
Menge  so  bemessen  ist,  -inli  vic  y.ir  vollständigen  Zersetzunsr  auBreicht,  von«  nach  J  eingeflowwn. 
MO  spült  man  a  noch  mit  etwiui  WoHüor  nach.  Dann  verbindet  man  a  mit  dem  NatronkaUkrohr  D  und 
der  mit  Kalibuige  beeebiekten  Waaobfbuoba  O  und  langt  nnnmetar,  bei  geBffnetem  Babn  mittele 
eines  Aapirat<ffB  bei  c  einen  langsamen  Luftatrom,  dessen  Geeobwindigkdt  mittele  des  Queteoh- 
hnhnos  d  geregelt  wird«  daicb  den  Apparat.  Oleidiieitjg  erbitst  man  den  bbalt  yon  A  mm  eben 
beginnenden  Sieden. 

Haben  rieb  die  Natronkalkröbren,  von  denen  namentUob  6  anfangs  stemUob  bdfi  wird»  jrieder 
abgekOUt»  eo  iet  die  Abwirption  dea  Koblendio^gnla  im  weaentlieben  beendet.  Hau  l&Bt  de^Luft- 

strom  vorsichtshalber  noch  etwa  20— 30  Miduten  weitergehen;  dann  stellt  man  den  Aspirator  ab 
und  ermittelt  nach  dem  völligen  ErknKen  die  Gewichtszunahme  der  Xatronkalkröhren.  Itöhre  5 
ist  nach  dem  (iebraucii  für  den  nächsten  Versuch  völUg  neu  zu  bettchickvn,  Röhre  6  kann  in  der 
R«gel  mehrmah  benntst  wenden. 

Hat  man  Jf  g  Minerafaraner  angewendet  und  betrag  die  Qewichtwffmahme  der  Natnm- 
kalkvöhren  xueanimen  ag^  ao  entUHt  da»  Waaaer 

X  =  0  0^^^^  —  22727  2-  Milliraol/kg  Geeamtkohlenakure. 

Die  nähere  ^'erfeilung  der  Otssamtkohlcnsäuro  auf  die  einzelnen  Verbindun^tufen 
ergibt  sich  bti  der  Beruchaujig  der  gesamten  analytischen  Ergebuisee  (S.  702). 

10,  Bestimmung  der  oryaniscflen  Stoffe.  Im  ilteren  halneologiaidien 
Sohrifttum  afielaik  addeimige^  froaeMainhaitige  ctganiaeiie  Stoffe  eine  erhebliciie  RoUe^  die 

man  zuerst  in  franzüsiseh-pvTcnäisehen,  dann  auch  in  anderen  Seliwefclquellen  auffand,  und 
mit  Naninn  wie  IJaregi  n  .  (Jlairi  ii ,  Thiother  mi  n  ii.  a.  ni.  belegte,  von  denen  sieh  aber  bald 
herausstellte i ),  daü  eti  sich  bei  ihnen  um  uicliti«  anderes  als  um  organische  Lebewesen 
der  niediigaten  Entwieklvng^tuf  e  handdte»  die  im  Waaaer  lebea  und  sieh  vennehren,  alao 
etwa  um  da^^.  waK  man  lange  als  Zoogloea  bsMiiidinete.  Für  den  analytischen  Chemiker  haben 
diese  Gebilde  heute  keinerlei  Interesse  mehr,  wennschon  vor  kurzem  wieder  einmal  Hinweise 
auf  eine  geheimnisumwobene  Bedeutung  für  die  pbarmakologificbe  Wirkung  des  Wasser» 
▼eraueht  wurdet). 

Organische  Stoffe,  die  zu  den  ursprünglichen  Beetandteilen  der  iLncralqueiUen 
gehören  —  also  nicht»  wie  die  erwfthnten,  nur  Auasohetdunpiprodnkte  der  MÜEroflor»  de»  Wasaeis 


*)  Vgl.  S.B,  J.  F.  J.  Uonbeim,  Die  Heilqmilen  von  Aadien,  Burtaidieid»  Bpa,  Halmcdy 
und  HeiietefaL  1829.  &  238. 
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sind  —  sind  verhältnismäßig  selten,  so  daß  man  bei  der  Analyse,  wenn  es  sich  luchl 
gerade  luu  Moorstichqueilea  handelt,  mciütesns  au  ihnen  vorbeigehen  kann.  Ein  sum- 
maritchw  Ausdruck  für  ihr»  Heng»,  etwa  «in  HeranzietHm  dmi  Per manganat Ver- 
brauchs bei  der  Oxydation  —  wie  in  der  TrinkwaHseranalyse  — ,  ist  nicht  üblich.  Die 
quatititative  Ermittlung  niis  dem  Glühvcriust  dt  s  Ei  nda  id  pf  u  ngsrüo ki« t a  mh  s  ist 
unmöglich,  weil  der  liuckst&ud  Magncsiuniaalze  enthält,  die  nicht  glühbeständig  sind. 
Enthält  ein  Waaaer  organiaohe  Stoffe  in  praktiieh  beaehtenawwter  Menge  —  und  daa  ial 
qualitativ  kenntlich  an  dem  Verlialten  de«  Eindampfrttokatandea  beim  GlOhen,  an 
fi'  incT  F. nun-  orli  r  Sch  warzf iirbung  hierbei  (vgl.  S.  490)  —  ,  dann  vcrfiigcn  wir  zu 
näherer  Krfor-^<>hung  und  liestiinrnung  üImt  die  folgenden  Vorfnhrt'n,  die  sich  nur  in  einer 
Richtung  auf  cheuiicjch  scharf  gekennzeichnete  iStofie,  uamUch  aui  Fettsäuren  h&äohen, 
im  ttbiigen  auf  unbeattmmte  Eompleace  sielen,  die  man  seit  langem  mtter  Namen  wie 
Quellaäure,  QneUsatza&ure,  Humuestoffe  usw.  zunammenfaBt. 

A.  Fettsänrrn,  und  zwar  A  nieiso  nsä  urr .  Kssi  g«!i  nre ,  Pro  pio  nsü  iirc  und 
Buttersäure,  hat  zuerst  J.  J.  8cherer>)  in  den  Säuerlingen  von  Bad  Brückenau  auf- 
gefunden; ihr  Vorkommen  wurde  dann  von  anderen  in  manchen  anderen  Quellen  beet&tigt 
Für  ihrm  Naohwei«  ergibt  «ich  au{  Grund  aller  biaberigen  Ei&hrungen  folgender  Weg:  ißne 
größere  Menge  Waaaer,  wenigstens  100 — 150  kg,  wird  auf  eine  wesentlich  kleinere  RaumerfUllung 
eingedampft,  wobei  man,  falls  das  Wasser  nicht  von  Haus-  am  ein  „alkalisches"  ist,  zuvor 
Isatriumearbonat  in  ent^iprechcnder  Menge  zusetzen  mUÜ.  IHe  beim  Eindampfen  sich  ab- 
echeidenden  Erdalkalioarbonate  werden  durch  Filtration  entfernt,  daa  erkaltete  Fiitrat  wird 
vorsichtig  mit  Scfawefekttnre  angeaftoert  und  mit  Silbersulfatlösung  unter  Anwendung  einea 
möglichst  geringen  Überschusses  zur  völligen  Ausfällung  der  Halogenionen  versetsst.  Das 
Piltrat  und  die  Waschwäsuer  vom  Silberhalogenid  macht  man  mit  Natronlauge  eben  wieder 
alkaliacfa  und  «ftuert  lueravf  krSftig  mittela  PboephonfturelOeung  an.  Jetat  deatüliert  man 
die  flo  angesäuerte  Fltaai^Eeit  bia  auf  eine  kleinere  Baammenge  —  Jedoch  nicht  so  weit,  da0 
etwa  vorhandono  Salpetersäure  mit  überd<stillicrrn  könnte  ab  und  setzt  dif  D<'.sf illation 
alsdann  im  \Vassf>rdampfstrom  m  Innge  fort,  als  das  Destillat  noch  eine  praktisch  in  Betracht 
kommende  saure  Reaktion  zeigt.  Die  vereinigten  Destillate,  welche  die  Fettsäuren  enthalten 
mOaeen,  werdoi  achlielUieh,  unter  Verwendung  vonHiMKAphthalein  als  Lidikatort  mit  N>- 
Barj'twasser  austitriert  und  nach  der  Neutralisation  in  einer  Platinschale  eiogedanpft.  Der 
verbleibende  RiR-kstaTid  wird  nnrh  dem  Trocknen  bfi  ItK)"  grwngm. 

Hatte  man  E  g  iMtneralwasser  eingewogen  und  zur  Titriorung  des  Destülateii  a  ccm 
'/lo  N. -Baryt wasser  verbraucht,  so  enthält  das  Wasser 

V  »  100-^  Hillival/kg  FettaäureioiwD. 

War  da«  Gewicht  der  bei  100'  getroekneten  Baiiumflaha  (haw.  de«  ISndampfungsrüek« 
atandea)  6  g,  ao  ergibt  aich  für  die  Gewichte  menge  der  Fettaäureione&*): 

y  =  Üj^  (fr  _  0,0068685a)  =  ^»006 6>8685«  Fettsäureionen. 

Endlich  ergibt  ai^  ainngemäß  für  daa  mittlere  Äquivalentgewioht  dea  Kompleiee 
der  Fettaauren 

lOOOö  — 6,8685a  lOOfi 


a«  1000[  .  ^ 


4- 1.008  =  lOOOO  -  —  »7,677 . 


I)  ,\nn.  d.  Chemie  u.  Pharmazie  1856.  99,  267. 

"!  I-t  dii  ;i1)snluf<-  M<  nee  der  Bariumsalze  sehr  "pnn<i,  sn  muß  man  eine  Korrektur  für 
(iuH  iiui;;ew(>goiie  Phenoli)hthaiein  anbringen,  deren  Betrag  liiin-h  Wiigiing  de»  Rückstandes  einet 
entsprechenden  Menge  der  PbenolphthalrinlSsuDg  ermittelt  wird. 
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Dieser  Wert  für  dns  mittlere  AquiTvlentgewieht  laßt  bereits  gewiwe  SoUüHse  über  die 
nähere  Art  der  betrettendea  Fettiänran  zu.  Bestimmtere  Aufkläning  llefem  die  folgenden 
^  Bebaodlungen:* 

Die  gewogenen  Bftriimieftlse  Traden  gelöst;  die  LBeung  wird  atif  eine  bertiminte 
Raummenge,  %.  B.  100  com«  aufgefüllt.  EitMn  kleinen  Teil  der  LOenng  prüft  man  auf  Nitration. 

Bei  poHTtivi  m  Amfall  ermittelt  man  soine  Menge  quantitativ,  etwa  colorimetriach  muh  Till- 
mans  und  8utthoff^),  und  korrigiert  auf  Ciruud  des  Ergebuiseee  die  Werte  a  und  h  in  den 
▼ontehendeci  Bereelinungsfonneln. 

Kin  andenv  Teil  der  LöMung,  etwa  ein  Sechstel»  wird  aum  Nachweis  und  aar  Beatimmung 
der  AmeiscnHäurc  verwendet.  Die  hrtreffondc  FIiissigkoitsni<  iigc  versetzt  nmii  mit  Katrium- 
acetat  und  mit  lOproz.  Mercurichloridlusung,  kocht  2  ^Stunden  am  Rückflußkühler 
und  lUtnert  nach  dem  Erkalten  etwa  ausgeschiedene  Mercurocblorid  auf  ein  gewogene» 
Filter  ab^  iritacfat  mit  haltem  Waaaer  am»  trocknet  und  w8gt>).  Entq»rach  die  brautate 
Menge  der  Bariuin.sal/lüsuM^  F  g  ursprünglichem  JSGnaralwaaser  und  waren  c  g  MercorO' 
Chlorid  gewogen  worden,  wo  enthült  daa  Waeeer 

»  »  o^^i »  2117*7  y  MiÜiTaJ/ks  eotapr.  05,315  —  g/kg  Fonnktion  (K  •  COO'). 

Irt  Formiatton  geftüidflo  worden,  lo  sentOrt  man  da«wlbe  in  dem  Beat  dar  Löaung 

dureh  Oxydation,  indem  man  sie  —  nach  Ausfällung  des  Bariumiona  mittels  Schwefekäutt:  — 
mit  einer  Auflösung  von  ISTeilen  Kalitimpyrochromat  in  ."W)  Teilen  Schwefelsäure  und' 
iOO  Teilen  Wasser  an»  liücJJluÜkiililcr  erhitzt*).  Darm  destilliert  man  im  Waaserda mpfatrom 
die'ttnTWftndert  geUiebenen  flltohtigan  Sfturen  wieder  ab  und  titriert  das  Deatillat  wiederum 
genau  mit  Barytwasaer  ans.  IXe  eingeengte  Lösung  versetzt  man  dann  mit  der  dem  ver- 
hrnnchten  Barytwaascr  genau  äquivalenten  Menge  S5U>ersulfatlösunp  und  filtriert 
schließlich  vom  ausgefallenen  Bariumsulfat  ab.  Bei  Abwesenheit  von  Ameisouaäure  fällt 
natttilieh  OzTdatlon  und  nochmalige  DostiUation  foHv  und  man  kann  die  Umsetzung  mit 
SUbersulfat  direkt  vornehmen. 

I>i"  in  der  einen  oder  anderen  Weise  erhaltene  Lösung  der  Sil^eraalze  stellt  man  im 
Exäicoator  zur  gebrochenen  Krystalliaation  auf.  .Sobald  soviel  Kiystalle  angeschossen 
sind,  dafi'si«  sn  «iiwr  SUberbesttmmnnig  ausreichen,  filtriert' man  sie  ab  und  liflt  das  FUtrat 
jedesmal  weiter  krystaCicdereot  Vfm  letzte  Mirtteriauge  dampft  man  cur  Trockne  ein.  An  den 
einr^r-lnr-n  Krystallfraktionen  und  am  Mutterlaugenriirkstand  nimmt  mnn,  nnchdetn  sie  er- 
forderlichenfalls nochmals  umkrystallisiert  und  bei  100  getrocknet  sind,  >Silberbeätimmungen 
(dnreh  Glühen  im  Porzellantiegel)  vor.  Die  Silhergebalte  erlauben  qualitative  Schlüsse 
auf  die  Art  der  ▼orhandenen  Fettsfturereste. 

Silberpelialt  der  Silin  i>al7.e  der  KLltsäuren. 
SUberacelat  (( "Hj  •  (  ÜÜxVg)  «4,(>4% 

Silberprojifonat  (C^HK*COOAg)  59,63% 

BUberbutjrat  (C^H,  •  COOAg)  55,M% 

•Schlüsse  auf  die  Menge  der  einzelnen  dieser  Fettsäuren  sind  nicht  ohne  weiteres  zu- 
läa<4ig:  die  Menge  nllor  ru^ammen  ergibt  sich  aus  der  Differenz  der  Werte  für  Gesamtfett' 
säureiüiien  und  Jr'ormiatiun. 

Die  Prüfung  auf  flüchtige  FettaAuren'ond  deren  quantitative  Bestimmung  muß 
sobald  als  möglich  nach  der  Probenahme  erfolgen,  weil  —  wie  Gl  Kraut*)  fand  —  ihre 

1)  VgL  diesen  Band,  &  466. 

2)  Vgl.  H.  Fincke.  Zoitachr.  f.  Unters,  d.  Nähr-  u.  Genußin.  1911.  tl,  1;  fit,  8S. 

»)  Vfl    Mai  iinir,  Zeitschr.  f.  analyt.  fhemie  1888,  2»,  398.  —  Ferner  F.  Schwan  und 
O.  Weber,  ZeitHchr.  f.  Unters,  d.  Nabr..  u.  (>onnßm.  1909,  H.  194. 
.  4)  Ann.  d.  Chemie  o.  Pharmasie  1867,  MS,  29. 
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^h^t^p<^  während  de«  Anfl>«-\v>i1ireni^  der  Wasscrprobea  infolge  Zemetaimg  «udMcer  im  Wuacr 
fiithaltpnen  J'toffo  t^Tsentlich  zunohnifii  kann. 

B.  XäcliKt  den  fluchligcii  Fettsiiuren  pflegen  unter  den  organischen  Bestandteileii  der 
MineralwäsMT  di«  Mg.  Quellsfture  (Krenifttire)  and  Quellafttssiure  (Apdfaemtim)  anoli 
bioato  noch  Gegenstand  der  analytisohiBii  Stnitthmg  zu  sein.  Es  sind  das  Stoffe,  dio  J.  J. 
Berrelinsi')  gelegentlich  seiner  Untersuchung  d<'r  I'orlaquelle  auffnTid  imfl  unf  Cnind  des 
Verhaltens  ihrer  Kupfersalze  uutertfchied.  Sind  sie  auch  sicher  keine  wuhlchar&kteriäierten 
oheniiolifln  IndividuMi,  ao  «ind  n«  dooh  SaniiiMlbegriife  för  organische  Stoffe  mit  fguam  l>e> 
■ümmten  ESgettseliaften«  wid  in  diewm  Sinne  darf  m«i,  in  Bnnangelung  eines  Besaemi, 
immerhin  noch  anf  nie  zuriickgohrn.  Ihre  Bestimmung  erfolgt  lad  Cfarand  der  ErfdhfOnigmi 
von  BerzeliuH  uiu]  von  G.  J.  .Muldt  rä)  in  folgender  Weise: 

Mehrere  ivilogramm  Wasser  werden  zur  Trockne  eingedampft;  bei  saurer  licaktiun 
gegen  Methylorange  ist  suvor  mit  Natriumcwrbonat  zu  neutraUrierea.  Der  feinBeRiebene 
lYookenrÜckstand  wird  1—2  Stunden  lang  mit  Kaltlauge  ausgekocht,  der  filtrierte  alkaliache 
Auszug  mit  F-RjiigBtture  angesÄTicrt.  wittlfr  mit  Ammoniak  alkaUHch  gemacht  und  etwa  aus- 
geschiedenes SiUciumdioxyd  und  Aiuminiumhydroxyd  abfiltrierL  Bas  Filtrat  übrasättigt 
man  aber  mala  mit  Eaelgs&ttie  bis  mr  deatÜdi  sauren  Beaktioa  und  yetaetrt  danaoh  mit 
KupferaoetatUaung.  Geht  die  Ikilia  des  smtatehendan  MiedersahlageB  ins  Grünei,  so  moB  noch 
mehr  F.sHigKäure zugesetzt  word«  !).  Man  sr  tzt  nun  so  lango  Kiipferacetat  zu.  als  noch  ein  hmimer 
Xicflprscliiag  entsteht.  liiesiT,  da«  Kupfersalz  dir  ..QuclUatz^^iiuro  ',  wird  schließlich 
durch  einen  Qpochticgel  abfiltriert  und  einige  Male,  unter  jedo^moligeui  scharfen  Absaugen, 
mit  wenig  kaltem  Wasser  ansgedeokt.  Nur  die  bdden  evsten  WasohwSsser  vereinigt  man 
mit  dem  Filtrat»  das  man  sodann  möglichst  genau  mit  Amraoniumcat-bonat  sättigt.  Rrhitxt 
man  e«  dnnarh  gHindc,  fftwa  auf  50^,  so  fällt  das  Kupfersalz  der  „QuellsMure"  nieder, 
das  glciolifalls  durch  einen  Goochtiegel  mit  Einlage  abfiltriert  und  vorsichtig  mit  kaltem 
Waaser  ausgewaschen  wird.  Solai^  die  Farbe  der  HQssigkeit  grünlieh,  nioht  rein  blau  ist, 
ist  die  FSltnng  unvoUständig;  sie  muß  dann  durch  vorsiehtigott  Zusatz  von  Ammonium- 
enrhonat  otler  ilnrch  Erwärmung  befördert  werden.  Das  quellsaure  Salz  hat  eine  UiChtgrau« 
grüne  Färbt?;  zieht  es  sich  ins  Braune,  m  enthält  c«  noch  QnellsHl-Asäun'. 

Die  Tiegel  mit  den  ausgewaschenen  Fällungen  werden  zunuclu»t  im  Vakuumexatcc&tor 
fiber  Sohwefelsäure  und  zoletat  mOf^ohst  kurae  Zeit  bei  100'  getrodraeli  dann  gewogen, 
gei^ttht  und  \vie(!(  r  gms  ogsn.  Der  GlUhverlust  entspricht  der  QueQsatn&ure  bzw.  Quell- 
säure, oder  vielniclu-  d<  tn.  wrs  man  fr  ülicr  die  ..Anhydridt  "  der  Säuren  nann^p  Nach  Ber- 
zelius'  £rmittlungen  ilu-es  äquivalenten  iSättigungsvermugens  ergibt  sich  aus  der  Menge 
der  Anhjtdtide  bei  Quellsatssäuie  durch  MnltipUkatioa  mit  1,08,  bd  der  Quelhänr»  dnteh 
UultipUkation  mit  1,07  das  Gewicht  der  entsprechenden  „Säuren**. 

C.  Noch  andere  Gruppen  organischer  Stoffe  ermittelt  man  in  Anlehnung  an 
K.  Frcscni UH*)  in  folgender  Weise:  I  bis  mehrere  Kilogramm  Mineralwanser  werden  zur 
Trockne  verdampft;  Wasser,  das  gegen  Methyloraugo  sauer  reagiert,  ist  zuvor  mit  Natrium- 
carbonat  zu  neutnlisieren.  Der  vollkommen  trockene  und  zerriebene  Rüekrtand  wird  mit 
vdllig  reinem,  eigens  umde^tillieitem  Alkohol  ausgezogen.  Man  erhält  eine  Tiftffwng  •  und 
einen  Rückstand  b.  Die  Lösung  a  wird  ahdestilliert  und  schließlich  völlig  zur  Trockne  ver- 
dampft, der  Rückstand  mit  Waaser  aufgenommen  und  etwa  unlöslich  zurückbleibendes  „üarz** 
durch  einen  Gooohtieg(>l  aUBltiriert  und  mit  kaltem  Wsasc^r  gewasdien.  Dann  iQst  mwi  es  in 
Alkohol*  dunstet  letsteren  in  einar  gewogenen  Platinschale  ab  und  wigt  den  Rfiekstand  nach 
dem  Trocknen. 

M  PoL'srenil..rif«  Annakn  der  Physik  1833.  t9,  l  u.  23«. 

Ji)urn.  f.  prakt.  Chemie  1841.  3«.  321. 
*)  Zeit^ohi.  £.  anulyt.  Chemie  187.1.  14.  32.3. 
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Der  mit  Alkohol  erüchopfte  Rückstand  b  wird  nach  völhger.  Entfernung  des  Alkohol» 
durch  Tcoeknm  bei  100*  mit  Wiuwr  maaffmogBn.  und  die  LBmmg  mit  d«r  vom  „Van»**  »b- 
filtrierten  vereinigt.  Sie  enthält  „Humuestoffe",  deren  Betrag  durch  quantitative  Kohlen- 
etoffbcstimmung  ermittelt  wird.  Zuvor  muß  jedoch  durch  sehr  vorsichtige»  Übenüttigen 
mit  Schwefelsäure  und  Erhitzen  das  aus  den  gelösten  Carbonatcu  frei  werdende  Kohlendioxid 
ftuflgQtiiebetft  wcfden.  Die  Kolibwtoffbefltimmoiig  kann  mut  daim  in  viden  FäUen  «luniteel« 
bar  dnnh  ngi  nasse  Verbrennung  mittels  Kaliumpermanganat  nach  J.  König M  vor» 
nehmen,  muß  aber  hierbei  mit  Bucksioht  darauf,  r\nB  flas  hier  meist  viel  reichlicher  vorhandene 
Chlorion  mit  Permanganation  freie«  Chl<»  geben  kann,  den  von  A.  Herzield*)  angegebenen 
Kvnailgriff  anwenden,  d.  h.  frei  wefdendes  CUor  an  Antimon  binden. 

llan  benutze  denselben  Apparat  (Fig.  261,  S.  680),  der  auch  zur  Bestimmung  der  Gcaamt- 
kohlensäure  dient.  Nur  -n  iihlt  man  don  Kolhrn  A  wt^ntlich  größer  (etwa  von  1 1  F.iKsungsraum), 
und  feriMr  besohiokt  man  das  U-Robr  1  mit  geschmolzenem  Calciumchlorid,  die  U-Köhrcn  2 
und  3  mit  grobkfimig  gepulvertem,  netaUisohem  Antimon.  Es  empfiehlt  sieh,  das  Antimon 
vor  iWit  w«itj|Bf||  jn  die  RNiEen  init  B[iBn%Binsser  anzntttsen»  mit  SalisKnre  md  diiPMh  ndt 
absolutem  Alkohol  zu  «Tischen  und  schUcßlich  ranch  zu  trocknen.  Ferner  ist  es  zweckmäßig, 
I''-Röhren  mit  Glasstopf envcrschluO  zu  verwenden,  da  Korkstopfen  von  etwaigem  Chlor 
angegriffen  werden.  Die  Rohre  4,  5,  6  und  7  erhalten  dieselbe  Füllung  wie  bei  der  Qesamt- 
kohlenaänrebeatimmnng. 

Die  zu  analysierende,  in  der  angegebenen  Weise  vorbereitete  Lösung,  deren  Raummenge 
bis  zu  500  ccin  Ix-trn kann,  bringt  man  in  den  Kolben  4 »  fügt  ihr  nach  dem  Erkalten  einige 
Gramm  Kaliumpermauganat,  10  ccm  einer  20proz.  Mercurisulfatlösong  und  schlicUiich  ^  ocm 
TwdOmit»  SehweMs&ure  hümi.  Naeh  Verfaindong  mit  dem  KttUer  und  den  auf  ihn  folgenden 
Apparaten  erwärmt  man  mit  kleiner  Flamme,  so  daß  nur  langsam  und  gleichmäßig  Gasblasen 
sich  entwickeln.  Wenn  nach  einigem  Kochen  der  Flüssigkeit  die  Gasentwicklung  aufhört, 
saugt  man  nach  Anschalten  von  C  und  D  und  Offnen  von  6  einen  sohwaohen  Luftstrom  von 
e  ans  dweh  die  Apparatur,  Ehrend  man  soj^di  die  Flflssii^keit  noch  im  aohvaohen  Sieden 
erhält  ^ach  einer  halben  Stunde  kann  dann  meistens  ^er  Versuch  initcrbrochen  werden. 
Die  nowichtszunalinio  der  Xatronkalkröhren  5  und  ß  läßt  den  Kohlenstoffgohalt  finden,  aus 
dem  man  unter  Berücksichtigung  der  Tatsaolie,  daß  Humusstoffe  nach  Fr.  Schulze*) 
im  IGtftfll  W^  KoUenstoff  enthalten«)^  den  Huma^gehslt  haMaimet» 

Bei  Oegenmurt  sehr  eriieblieher  Bfengen  Chlorion  ist  ea  fragjiofa^  ob  das  Voriegen  von 
.Antimf)n  aiwreirht,  richtige  Ergehiiis-se  zu  verbürgen.  lohnt,  zu  versuchen,  oh  'Ih-  «r  hiid- 
lichen  Wirkuugt^n  des  Chlohons  uiulit  durch  Zugabe  einer  ausreichenden  Menge  Süber^ul/at- 
lösung  in  den  Kolben  aufgehoben  werden  können.  Besondere  Erfahrungen  hierüber  sind  bis 
jeUt  nieht  bekannt  geworden.  Versagt  dieser  Kunstgriff,  so  mvB  man  in  solehen  FlUen 
auf  die  nasse  Verbrennung  verzichten,  muß  also,  mit  R.  tVescnius,  die  von  Kohlen- 
dioxyd befreite  Lösung  mit  frisch  geglühtem  carbonatfreien  Blei ox yd  eindampfen,  den 
getrockneten  Rückstand  mit  Bleichromat  mengen  und  das  Gvnienge  in  üblicher  Weise  im 
Bohr  verbrennen. 

Die  Ergebnisse  der  Bestimmungen  nach  S  und  C  sind  vorsichtig  zu  bewerten;  das 
Nötigste  zu  ihzer  Kiitilc  ist  bereits  angedeutet,  ttervorg^oben  sd  nur  noch»  da6  die  nach 


ZAtmAu.  L  Unten,  d.  Hahr.-  u.  CknuBm.  1901,  4,  198. 

«)  Berichte  d.  Deutsch,  ehem.  OeBellschaft  1886,  19,  2618.  —  Vgl  femer  O.  Walter  u. 
A.  Gär  t  ncr ,  Tieaiaan^Girtoen  Handbuch  der  UDtersoehung  und  Beurieilong  der  Wiaser.  i.  Aufl. 
1875.  S.  268. 

•)  Joom.  i  prakL  Chemie  1B4«,  4T.  2». 

*)  Der  Von  R.  Fresenius  —  glelohfaUs  unter  Bemfong  »nt  SehuUe  —  benelale  Mittei» 

wt  rt  von  <'>S%  bezieht  steh  tiioht  auf  Humusstoffe,  snnrifm  auf  denn  Qemenge  mit  ttnvellsttndig 
verwebter  Pflanzenfaser,  wie      .':i<'h  in  der  Ackererde  findet. 
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den  einzelnen  Verfahren  gciuiidenen  organiacben  ^^t«f^e  einand^  teilweise  überdecken,  daB 
die  Werte  abo  flieht  etwe  addiert  werden  dttrfen,  vm  die  Gesamtiiieiige  der  organiachen 
Stoffe  EU  finden.  Niemals  sollten  Emiiitlungen  über  organiM-lu-  Stoffe  in  Miiieralwämem 
veröffentlicht  werden,  ohne  daß  man  sii^eieh  Bechenaohait  über  daa  angeweikdeie  Vev> 
fahren  und  die  Bererlintingsart  giibe. 

20,  MontroUbeStinimungen,  Eine  Kontrolle  der  analytischen  Einzelfeat- 
ateUungeii  dnxoh  Beatimmuqg  deaTroakenrüelntandeB  hat  sieh  wegen  der  Schwierigkeit  einer 
einwandfreien  Ermittlung  des  letateren  in  der  Mineralwaeaennaljee  nicht  bewährt.  Wohl  aber 
eignet  fi'ivh  hierzu  die  sof^nannt<>  ,,Sulfatknntrolie"«  ferner  die  Ermittlung  der  »Ge« 
samtalkalität"  und  der  „engeren  Alkali  tat". 

A.  Snlfatkontrolle.  Eine  w6Mm  Menge  MineralwMaer,  die  etwa  1 — 1,5  g  gelöate 
feate  Stoffe  enthält»  wird  unter  Znaata  von  ttbecaohfiaaiger  Sdiwefebimv  in  einer  Flatinaehale 
eingedampft,  der  Rückstand  abgoraTidit.  «hwach  geglüht,  mit  festem  Ammoniumcarbonat 
abgeraucht  und  gewogen.  Enthielt  da«  Wasser  AuB8cheidimgcn,  bo  werden  diese  zuvor  ab- 
filtriert, in  Salpetersäure  gelöst,  für  sieh  mit  Schwefelsäure  bebandelt,  schlieQlicb  stark 
gemüht  und  mit  AmnKHdiunearbonat  abgeranoht.  Ea  gelingt  ao,  allea  FerriauUat  in  Fteii- 
oxyd  überzuführen,  ohne  eine  Zersetzung  von  Magneeiunufulfat  befürchten  zu  müssen 
'  R  Fresenius),  das  Hcinorscits  bei  der  Heuptmenge  der  Sollte  aich  findete  Über  die  Aoa- 
wertung  des  Ergebnisses  vgL  S.  711. 

B.  Geee  mt»l  k»lltät  ist  die  AUoüitit  dee  Waasars  gcgca  Methylorange.  Man  faeatiniint 
sie,  indem  man  250  oder  500  g  Minecalwaaaer  vnter  Verwendung  des  eben  genannten  Indicators 
mit  Salzsäure  von  passender  Normalitat  ('/jo,  ',4,  '/»  oder  1)  titriert  und  das  Ergebnis  auf 
MilUval  (=  Kubikzentimeter  NormaMure)  in  1  kg  umrechnet.  Der  gefundene  Wert  muß 
mit  demjenigen  übereinstimmen,  der  sich  rechnerisch  aus  dem  Ergebnis  der  Graamtanalyse 
»hkiten  Iftfit 

Dieser  Wert  betiigt  bei-Wäaaera,  da»  gegen  Phenolplithalein  sauer  reegieren, 
HCOI  +  HB' +  Vi  HPO^' +  Vt  HAeOf. 
hingegen  bei  Wäaseni,  die  g^n  Rienolphthalein  nicht  aauer  sind» 

TKXH  +  W  +  OH'  +  HS'  +  HSiOs'  +  SiOi'  H-  BOi  +  »/s  HPOi'  +  Vi  HAaOi'. 

Für  jedes  der  in  diesen  Formeln  enthaltenen  lonensymbole  ist  der  in  lilllilTil/hg  evs- 
gedrückte  Gehalt  an  dem  betreffenden  Ion  einzusetzen. 

Bei  Wässern,  die  gegen  Methylorange  sa  uer  reagieren  (8.  609),  kaim  man  in  entsprechen- 
der Weise  dweh  I^trieren  mit  Lauge  die  Gesamtaoidttftt  als  Kontrollwert  ermitteln  und 
mit  dem  theoretischen  Wert  vergleichen.   Letzterer  beträgt:  H*  +  HSO4. 

Bei  eisen-  und  riluininiumreit  licrcii  /Taurrn  Vitriol-  hr.vr.  Alaunquellen  erschweren  die 
ausfallenden  Miederschläge  von  Ferro-,  Fern-  und  Aluminiumhydroxyd  die  Erkennung  des 
Umschlags  und  steOea  unter  ümständen  das  ganze  Ergebnis  in  Enge. 

CL  Engere  Alkelität.  Wird  dn  IGneralwaaser  znr  ^IVodme  eingedampft,  so  geht  in 
ihm  cnthaltmcs  TI y  d  rocarbonn t i  <mi  in  Carbonation  übrr,  und  letzteres  tritt  zunächst 
mit  Ercialknliionen  und  Schwermctallionen  nach  Maßgalx?  ihrer  Menge  zu  mehr  oder  minder 
schwer  iödichen  Carbonatcn  zusammen.  Bei  vielen  Wässern  —  man  nennt  sie  bekanntlich 
„nlkaliache**  —  Ueibt  hirabei  noch  dn  Überschuß  von  Carbonation,  der  dann  im  Ab* 
dampf ungsrückstand  ab  AUcaUcarbonat  zugegen  ist;  m^an  bezeichnet  den  ihm  ent- 
sprechenden AlkaUtätswert  n!«  ..engem  AI  kalit  iit" ').  Ihr  Bf'trng  entspricht  dem  ver- 
meiniUchen  Gebalt  an  Natriumhydrocarbonat,  den  man  bei  der  bis  vur  kurzem  üblioben 
Berechnung  der  Mineftfwaneranalyscn  auf  Salze  herauszureehnen  pflegt 

Zur  direkten  BeKtttitmung  der  engeren  Alkalitiit  dampft  man  500  g  Mineralwasser 
sur  Trockne  ein,  koeht  den  Bfiokstand  mit  wenig  Waaaer,  filtriert  und  wäscht  mit  mOi^icbst 

>)  L,  Grttnhut,  Zeitsohr.  L  Balneol.  »11/12,  4,  471. 
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wenig  kaltem  Wasser  aus.  Daa  FUtrat  wird  mit  N.-8alzsäure,  unt^er  Vemeuduiig  vun 
llellijlanmg»  ab  Indiofttor,  titri«irt  Dum  «nnittclt  muk  in  der  aiurtatri«ieii  Wikuäfßait 
die  geringen  Mengen  in  I^flming  gegMigenen  Oeloium-  und  Megneeinniioi»  »vf  gewicht- 

analy  tische  III  Woge. 

Hat  man  Er  Mineralwasaer  eingewogen  und  am  Schluß  a  ecm  N.-.SiizHtture  ver- 
bniudi^  aoirie  6  g  Calciumoxyd>)  und  c  g  MagnoaiumpyrophcKBphat  gewogen,  so  beträgt  die 
«Qgcm  Alkelitft: 

1000 /«  b  '    c     \      500a  — 356706  — 17  WOc  „.„. 

Dieser  e.xporimnitell  rrmittcltr'  Wort  muß  mit  dem  theoretischen  übereinstimmen, 
der  Bich  erpibt.  wenn  man  von  der  in  oben  iK  srhriobcnf  r  \V(>isp  boroehnpten  Gegamt(üi£alit6i 
die  in  MiUiYal/kg  ausgedrückte  Summe  fulgeudcr  BtstaiidteUc  abzieht: 

Ca"  +  Sr"  +  Ba"  -i-  Mg"  -f-  Za"  +  Fe"'  -f-  Mn"  -|-  sonstige  Scbwermetalliunen. 

IIL  ftuamlyltoeke  UnlerMoInmiii  Im  Labonlorlmi. 

a)  Frei  aufsteigende  Oase. 

Zur  Dnrchf uhrung  der  beireffenden  Untersuchungen  dienen  die  in  den  Gassanunelflaschea 
<S.  63S  v.  Qber  Lauge  aufgefangenen  Proben.  Sie  Slaeohen  iverden  dnreli  Anfügen 
weiterer  Äpparatenteile  zu  Ga«ometcm  umge8talt<>t,  in  denen  man  das  Gas  bis  zu  seiner  Ver« 
Wendung  unter  schwachem  Überdrack  st«beD  läßt»  um  einHinzudiffondieren  von  Luft  Hicher 

zu  verhindern. 

Nach  der  Ankunft  im  Laboratorium  fUgfe^man  an  die  Gaeeammelflaaehe  mitteia  de« 

Röhrclicns  e  den  Kautschuksi  lilaiich  f  Und  den  etwa  1  fassenden  Scheidetrichter  g  an 
(Fig.  247,  S.  624),  die  l>eide  mit  Kalilauge  vom  ^]»--'.  (.'ewicht  1,11  gefüllt  \v(  rdeu.  Um  das  Auf- 
treten von  Luftblasen  in  den  Verbindungsstücki  ii  e  und  /  zu  verhüten,  saugt  man  in  sie,  bevor 
maiieiultaTaAindet,  durch  Ansaugen  am  «Bieren  Ende  des  Soheidetriehten^  Lauge  bis  oberhaR» 
k  tan,  BcUiefit  dann  den  Schiaubenquetschhahn  %  und  ferner  k  und  führt  nun  erst  e  in  aein. 
Dann  füllt  man  g  völlip  mit  Kalilauge  an  und  fchiitzt  dicf^c  durch  rin  axif  die  oIkto  Öffnung 
dos  Scheidetrichter»  aufgesetztes  Nntronkalkrohr  k  vor  der  Einwirkung  de»  ntmot^pharischen 
Kohlendioxyds').  Nunmehr  öffnet  man  die  Quetschhähne  t  und  c  sowie  den  Hahn  h  des 
Sohetdetriohten  und  lafit  das  Gas  bis  sur  Ausführung  der  Analyse  —  die  übrigens  mSgUohst 
bald  in  Angriff  zu  nehmen  ist  —  unter  schwachem  Druck  stehen. 

7.  liest hnnvung  der  KohlonrassrVHtoJJ'e^).  Diese  rrfolgl  am  genauesten 
xmter  Zugrundelegung  des  der  organischen  E lernen taranalyse  nachgebildeten  Verfahren« 
von  R-  Fresenius*)  durch  Verbrennung  mittels  glühenden  Kupfcroxyda.  Das  Gas  wird 
dabei  aus  der  Sammciflasche  in  die  Vwbrennungsröhre  gedruckt;  die  Maßbestimmung  der 
angewendeten  Menge  erfolgt  durch  Wägimg  der  tugeflossonen  Sperr-  bzw.  Druckflüssi^ett» 

Will  man  zur  Analyse  sebreiten.  so  lif-.^t  man  zunnehst  den  T^arnmeteTstanfl  und  ferner, 
an  einem  neben  der  8ammeliln»che  aufgehhngten  Thermometer,  die  Temperatur  ab.  Hierauf 
aohliefit  man  e,  dann  i  und  h  uind  nimmt  alsdann  t,  /  und  g  ab,  worauf  der  ScUaueh  bei  e 
noch  durch  ein  GlasstSbchen  verstopft  wird.  Nunmehr  nimmt  man  den  GlaHstab  bei  d  heraus 
und  üffnet  den  Quetsohhahn  d  einen  Augenblick,  um  den  hemchenden  Überdruck  zu  ent- 

Bd  Bestimmaug  solch  kleiner  langen  CUctnmion  wie  die  hier  in  Betracht  kcmoienden 

k«mn  man  Calciumoxyd  hIk  Wagunpsfunn  benutien. 

2)  Die«  i.'^t  rrfnrderlioh.  um  Vcr&ndefungon  der  Dichte  der  Lauge  weiurend  der  Dauer  der 
Arbeit  zu  verhindern. 

*)  Vi^.  B,  Hiotx  n.  L.  GrQnhut,  Zeitschr.  f.  aoslyt.  Chemie  1910,  4>»  32. 

«)  Zeilsohr.  1  analjrt.  Chemie  1864,  %  33S. 
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lauten,  ^^chließt  d  wieder  und  stt-ckt  atu  h  da.s  fllasstnb«  hon  wieder  ein.  Man  hat  jetzt  in  der 
Sammelflasche  Gas  von  atmosphariachem  Druck  und  von  bekatinti-r  Temperatur.  Sie  wird 
toflgfKltig  abgetoookiiet  nnd  gewogen,  wobei  «ine .Geaaniglnlt  »of  Dedgrunine  ab 
«uneichend  ist 

Nach  erfolgter  Wäpiing  worden  die  —  luftblasenfrei  mit  Lauge  gefüllten  —  Stücke  e, 
I  und  g  wieder  angefügt  und  die  nunmehr  als  Gasometer  dienende  Vorrichtung  mit  der  zur 
eigentUclien  VerbrennungBanalyBe  dienenden  Apparatur  Terlianden.  DSeee  berteht  aus  dm 
Teilen:  den  Reinigunpappaiaten,  dem  Terbrennungarobr  und  den  AbetwptiooMpparaten. 

Die  n  einig  II  n  psa  p  parate  werden  unmittelbar  an  das  Rohr  b  angeschlomen.  Sie  be- 
stehen aus  einer  Vorrichtung  zur  Kontrolle  der  Geschwindigkeit  des  Gaastromes  —  ako  etwa 
einem  kleinen  WaachflBaehehen  mit  kons.  Schwefcbftme  — ^  ferner  tm  CUdamcliIoridtiirm 
und  Natronkalkröhre.  Die  Verbindung  swiaehen  GaRsammelflasche  und  G«K!hwindlgkeit8> 
Kühler  muß  eine  T-Ahzvceignng  besitzen,  so  daß  man  durch  angebmcfitc  Quetseliliähne  die 
Gaszufuhr  abstellen  und  statt  dessen  atmosphärische  Luft  ansaugen  kaim.  Letztere  dient  zu 
Beginn  und  am  Schluß  des  Versuches  zur  Durchspiilung  dee  Verbrennungsrohres. 

Das  Verbrennungerohr  folgt  in  der  Reihe  der  Appaiate  auf  die  erwilmte  Katran- 
kalkröhre.  Die  Kupferoxytlschicht  muß  —  worauf  solion  F.  Ilenriehi)  hinwies  -  wenig- 
stens TS  cm  lang  sein.  Dan  Rohr  wird  in  einen  Verbrennungsofen  eingele^;  ]£rhitsen  mit 
einigen  einzelnen  Bunsenbrennern  iät  unzureichend. 

lat  alle«  in  dar  beMbriebenen  Welie  aueanunengpsateilt.  ao  saugt  man  reu  vorne  aus 
mittel»  eines  Aspirators  Luft  dunh  die  Trookenapparate  und  das  Verbrennungerohr  und 
bringt  diese»  in  die  erforderiiche  Glut.  Dann  m'mmt  man  den  Aspirator  ab  \mf\  setzt  die 
üblichen  gewogenen  Abeorptionsapparatc  —  z.  B.  ein  Calciumchloridrohr  und  zwei  Natron- 
kalkrobre  —  vor  das  Verbrennungsrobr.  Jetat  wird  an  dem  T-Stflok  der  Qnetschhahiw  dn* 
SUr  AuQenluft  ffthrt,  geschlossen.  Nactulem  man  zuvor  das  Gas  durch  öffnen  von  t  und  h 
unter  Druck  gesetzt  hat,  wird  aueh  (/  geöffnet,  und  man  läßt  alsdann  in  langsamem  Strome 
das  Ga8  in  das  glühende  Rohr  eintreten.  Durch  passende  Hochsteilung  von  g  sorgt  man  für 
den  geeigneten  Ikruok;  seHMtverstandfieh  ist  auf  rechtaeitige  Nachfüllung  des  Sobeidetrichtcrs 
mit  frischer  Lauge  su  achten. 

\achdcm  man  etwa  1 — 1,31  Gas  der  Verl)rennTmg  zugeführt  hat*),  was  ungefähr  2  bis 
3  Stunden  erfordern  soll,  wird  der  Versucii  beendigt.  Hierbei  muß  in  der  Flasche,  in  welcher 
wahrend  der  Arbeit  Überdruck  herrscht,  wieder  atmoqihiiirisoliMr  Druck  beigeatellt  werden. 
Bi^  setst  vor  die  AlMorptionsapfMwate  bnw.  daa  ihnen  vorgelegte  Sdiutaiohr  cinsn  Aapiiaftor 
an«  achließt  die  Hähne  c,  i  und  A,  setzt  den  Aspirator  in  Gang  und  saugt  auf  diese  Weise  ntX'h 
etwas  Gas  aus  der  Flasche  heraus.  Dann  schlielit  mau  auch  d  und  schalt«-t  die  Quetschhähne 
am  T-Stück  derart  um,  <laß  nunmehr  (trockene  und  kohlcndioxydfreie)  Luft  durch  das  Vor- 
bcennungsrolor  gesaugt  wird.  Sie  dient  aunSebst  daau,  die  noch  in  den  Rcinigungwpparatein 
flieh  befindenden  Gasanteile  in  das  Verbrennungsrobr  überrufiihren.  Nach  einiger  Zeit  löscht 
man  die  Flammen  des  Verbrennungsofens,  läßt  unter  Durchleiten  von  Luft  eriiaiten,  nimmt 
sohließUoh  die  Absorptionsapparate  ab  und  wägt  sie  in  bekannter  Weise. 

Die  Oasflasehe  tningt  man  unmittelbar  nach  ihrer  Abeobalttmg  —  sdbetventindlicb 
mit  verschlossenen  Hähnen  —  in  einen  gleichmäßig  temperierten  Raum.-  Man  fugt  in  den 
Kautschukscblauch  von  6  das  zugehörige  Olasstnbehen  ein.  Dann  stellt  man  den  Scheide- 
triohter  in  etno  solche  Höhenlage,  daß  der  Fliissigkeitsspiegel  in  ihm  und  in  der  Flasche  gleich 
ist,  fifbiet  die  Htbne  6»  i  und  \  nnd  liDt  die  Vorriohtung  in  dieser  Weise  einige  Stunden  stebeiu 
Ma  Temperatur-  und  Druckausgleich  erfolgt  ist.  Fiir  letzteren  sorgt  man  durch  ständiges 
Naehn-geln  der  Tlühenlage  des  Scheidet richter^.  Kndlich  schließt  man  die  Hähne  r,  i  und  h, 
nimmt  .Scheidetrichtcr,  Schlauch  und  Verbindungsstück  e  von  der  Flasche  ab,  fügt  bei  e  das 


1)  Zflitaehr.  t  sagew.  Chsnüe  im  t>,  4A\. 

*)  Bei  koUenwassenrtqPieleiien  Oasen  kommt  man  mit  erheblich  geringeren  Meng^  ans. 
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zugehörige  Glasstäbchen  in  den  Schlauch  ein,  wägt  die  FUuM.:bc  und  stellt  zugleich  wieder 
Tempeitttiir  und  Biiiamet6irataiid  fest.  Die  Cteiwchtwumuhipe  dar  Flaaohe  gegen  du  Anfsng»- 
gewicht  fiUHpricht  dem  Gewicht  der  zur  Yerdräugmig  der  MMljsierten  Gasmenge  erforder- 
liclit'n  Kalilaug«'.  Von  dor  lioimtztcn  Kalilauge  bestimmt  man  noch  die  Dichte  bei  der  mitt- 
leren Versuchatemperatur,  d.  h.  bei  der  3iitteltempcratur  zwischen  der  bei  Versuclwanfang 
land  yenuflliMiide  «bgehMoeii. 

Ditt  Ergebniaae  müsaen  nun  in  zwdfecher  Richtung  verwertet  «erden:  eie  eollen  quali- 
tativ  erkennen  lassen,  welche  Gas<*  zugegen  sind,  und  überdies  noeh  quantitativ  über  deren 
Menge  Aufschluß  geben.  In  erHterer  Beziehung  unterrichtet  das  Mengenverhältnis,  in 
letzterer  die  absolute  Menge  des  bei  der  Verbrennung  entstandenen  Kohlcndioxyds  und 
WeawrdanpfeiL  Jenee  TeriiSttiiiB  drOokt  naa  am  herten  in  Geetalt  dea  AtomTcrbilfaiwes 
von  KqUemtoff  sa  WMMntotf  mm^  das  man  nach  folgender  VanoA  beradinet: 


Ist  dieses  AtomTerhältnis  =  1:4,  f^o  nimmt  man  gewöhnlich  an,  daß  der  verbrennliche 
Anteil  dea  Gase«  reines  Methan  (CH4)  war,  ist  es  größer  als  1  :  4,  so  pflegt  man  auf  eine 
Mischung  von  Methan  (CH^)  mit  Äthan  (CsH«),  ist  es  kleiner,  auf  eine  Mischung  von 
Methan  mit  Waasoratoff  m  eoUieOen.  Das  mnB  aber  moiit' notwendig  liehtig  sein;  leieht 
«lliennt  man,  daß  e.  B.  eine  Ifischung  gleicher  Raumteile  Äthan  und  Waaaeistoff,  und  femer 
ein  ternäree  Gemenge  einer  solchen  Mischung  mit  Methan,  bei  der  Elementaranalyse  ebensogut 
ein  Atomverhältnis  C  :  if  —  1  :  4  ergeben  muß  wie  reines  Methan,  oder  daß  z.  B.  eine  Mischung 
▼00  2  Banmteilen  Äthan  mit '  1  Raumteil  WaaiantofiF  das  gleiche  Atmnreiliiltnie  C  tU 
=9  1  :  3^5  aufweist  wie  eine  Mischung  eines  Raumteils  Äthan  und  zweier  Raumteile  Mftthen. 
■piTiP  rnHgiilfig  •  Entsehcidung  ülior  die  Natur  der  vorhandenen  Gase  kann  n!so  erst  getroffen 
werden,  wenn  man  die  Ergebnisse  der  Klementaranalyse  durch  selbständige  Feststellungen 
nach  dm  Richtung  ergänzt,  ob  bzw.  in  welcher  Menge  Waaserstoff  zugegen  ist» 

Bia  at»  HerbeifBlirang  einer  Entaeheidtmg  in  dieeer  Riebtwig  drficict  man  das  quanti« 
tative  Ergebnis  der  Analyse  vorläufig  derart  atis,  daß  man  bereeliuet,  wie  viel  Raum- 
Tauseiidte'len  des  QucUengascs  das  durch  Verbrennung  bei  der  Elenientaranalyae  entstandene 
Kohlendioxyd  entspricht.  Es  ist  klar,  daß  dessen  HaumerfüUung  zu  derjenigen  der  in 
UViriKUelilBait  Teriiandenen  KoUenwaaaentotfe  in  direlctar  Bedehm«  stehen  mnfi  (Gesets 
von  ATOgadro!),  daß  also  der  vorläufig  abgeleitete  Wert  als  Grundlage  für  die  endgültige 
Berechnung  dienen  kann.  Der  Ermittlung  diese«  , .Kohle  ndioxydwertes"  K  dient  folgende 
Formel,  deren  Ableitung  der  Abhandlung  von  Hintz  und  Grünhut  entnommen  werden  kann: 


Hierin  bedeutet  a  den  in  Ratimtausendsteln  ausgedriickten  Gehalt  des  ur.sprunglichcn 
Qudlengasee  an  in  Lauge  abuorbierbarvn  Gasen  (S.  620),  y  die  bei  der  Elementar« nalyse  aus- 
gewogene Menge  Kohlendioxyd  in  Gramm,  G  daa  Gewicht  der  tsm  Gasreidr&ngnng  «f ordn- 
lichen  Kalilauge  in  Gramm,  t  die  mittlere  Versuchstemperatur,  B  den  während  der  Annlyae 
herrschenden  mittleren  Barometcrstantl  in  Millimetern,  p  die  Tension  der  Kalilauge  bei  \'er- 
suclistemperatur  in  Millimetern  und  d  die  Dichte  der  Kalilauge  bei  der  Temperatur  t''.  , 

Die  Teniiim  der  Kalilange  kann  für  Temperaturen  swiachen  0*  und  25*  und  fOr  Kon- 
zentratiopen,  die  einer  Dichte  du'U^  von  1,00 — 1,13  entsprechen,  aus  der  folgenden  l^fel 
entnommen  werden,  die  auf  Grund  der  Versuche  von  A.  WttHner')  berechnet  ist:  ' 

»)  Poggendorffs  Annakn  der  Physik  1860,  III,  564. 


Ixjevj^enes  Kohiendioiqrd ^ 2 x gewogenes  Wasser 
44,00  '  18,016 
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Tension  der  Kalilauge  (in  Hillimeteru  Quecksilbcrsäulc). 


•C  ; 

Dicht«  4»*/«*  d«r  UtiK« 

Tenp» 
•C 

_ 

1.09 

1.10 

1.11 

1,12  f  las 

uo 

Ul 

1.12 

1.» 

6 

0.5 

6,4 

6,4 

0^ 

10 

j  12,7 

12.6 

12,5 

12.4 

12.2 

7 

7.0 

7.0 

6,9 

6,8 

6.8 

17 

1  13.6 

18,4 

13,3 

13,2 

13,0 

o 
o 

7,ö 

7.5 

7.4 

7.3 

7,2 

ia 
lo 

1  14.5 

14.3 

14,2 

14.0 

13,9 

9 

8,0 

8.0 

7.9 

7.8 

7.7 

10 

1  15.4 

15,2 

15.1 

14,9 

14.8 

10 

1  8,0 

8,5 

8.4 

8.4 

8.3 

20 

16.3 

16.2 

16,0 

15,9 

15,7 

» 

;  9,2 

9.1 

9,0 

8,9 

8.8 

21 

\  17,4 

17,2 

17,0 

16.9 

16.7 

1-2 

1  Ö.8 

9.7 

9.6 

9,6 

9.5 

22 

!  18,6 

18.3 

18.1 

17,9 

17.8 

10.5 

10,4 

10.3 

10,2 

10.1 

23 

lO.ft 

in,t 

l!i.2 

19,1 

18.9 

14 

)l,2 

IM 

11,0 

10,0 

lO.R 

24 

20.K 

•J(t,0 

20.4 

20,2 

20,0 

iü 

;  11,9 

11,8 

11,7 

11,0 

11,5 

25 

22,1 

21.9 

21,5 

21.3 

F<dgend6.s  Beispiel  möge  die  B«*r<»rh5ung  crliiutern: 

Q«balt  des  ursprünglichen  Quellengaaes  an  ab- 

•orbierbarten  Gasen  (o)   866  Raum-TausendteU» 

Gewicht  der  anr  yerdfingnng  «ifoideriieliML 

Kalilauge  (<7)   1S7 

Anfangstem[>f  r  f  sr,  .  

SchluBtcmperalur  

Anfcngi-Barometentand   748  mm 

SehlnO^Baronu-t«!  stand  

Dichte  dir  Kalilauge  ('■ii83«4o)  

Tension  der  Kalilauge  bei  18,8**  (p)  .  .  .  . 


18.0*1 
19.5*'/ 


Mittel  »18.8*  (0 


749  , 
1,1052 
)  5,0  mm 


I  Mittel  =s  749  mm  {S) 


GewogeoM  KdileDdioxyd  {y)  0,1117  g 


Ato  III  vcrhSlt  nt«;  Kohlon<5tnff  zii  Wassit  r>toff 
Kohli  ndioxydwert  der  KohlcnwasseTstoffc 

tA)  ■  


1  :M 

5,3  Rautn-TaunendtoiU-. 


ri,  BeHtimmmig  des  WaSSerntOff»*  Mau  muß  uunmciir  zur  i'ruiung  auf 
W*s0«rttof  f  vnd  sur  quantitotivMi  Baetimmmig  deoMlben  achmten.  Dm«  bedieiit  man 
aioh  einet  Ton  Cl.  Winkler*)  angegebenen  V'erfahrena.  welolics  darauf  beruht^  daB  Waaeer- 

Stoff  zur  Vcrbrt'iinung  gflnnpt.  wenn  man  ihn  im  Oemonge  mit  «  iiu-r  nusr«*ich««nd«»n  Luft- 
iu(;ngc  über  lichwavh  erhitztes,  fciuvcrtcütea  Palladium ^ülui,  während  Methan  und 
Äthan  unter  dieeen  Bedingungen  unverändert  Ueibea  ^ 

Mut  bedarf  hierzu  einer  einfachen  Abaorptionspipette  C  {Flg.  262),  die  mit  Wanwr  gefflPt  iet 

und  an  der  Büdcwund  ihres  Hulz^i-üti-lls  ein  in  einen  Speckstein brenncr  auatauteodea  Ctevohr  Q 

trüet,  das  z.nr  Unterhaltimg  d<  r  kl»  iiicii  Flaiiinu'  /'  «licnt.  Ferner  ist  eine  so;.'  V-  rlirennunga- 
capillare  K  erfofderlioh.  die  man  hcrHtelit,  indem  man  in  eine  der  gewöhnlichen,  bei  der  Gaaanalyse 
gebräueUiohen  Tarbindungseapillann  einen  Aabeatfaden  einiieht.  auf  dem  metaltiaohea  Palla- 
dium niedergeeehUgen  ist*). 

Zur  Ausführung  »«ugt  man  von  dem  üljcr  Kalil-iuv.!  aufgefangenen  G»«e  ans  di  r  Siunmel- 
flftspbe  in  eine  GaHbürette  über  und  lie^t  in  dieser  die  Haummenge,  die  nicht  mehr  ala  2ö  ccm  be- 
tragen darf,  all.  Dnnn  »augt  man  durch  Senken  der  Niveauröhre  ho  viel  Luft  in  die  Bürette  nach, 

')  Cl.  Win  kirr,  Lchrliurh  dor  trc!inis.licn  ( ;;isiuial\>«'.        .Xiifl.    18f>2.    S.  144. 
')  Die  VerbrenuungHcapillaren  können  fertig  U<zogen  werden;  will  man  sie  selbst  herstellen, 
so  beachte  man  die  von  Winkler,  a.a.  O.,  gegebene  niheie  Anweiaung. 
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Fig.  862. 


daß  die  Oesamtmenge  des  abgesperrten  Gasgemische«  nahezu,  aber  nicht  ganz,  100  ccm  beträgt.  Nach 
dem  Zusammenlaufen  des  Sperrwasaeni  liest  man  die  Raummenge  ab.  Hierauf  schaltet  man  zwischen 
die  Meßröhre  A  und  die  Pipette  C  die  Verbrennungseapillare  E  ein  und  erhitzt  diese  1 — 2  Minuten 
gelinde  mittel»  der  GasQammo  ¥.  Ein  sicht- 
bares Glühen  oder  gar  ein  Erweichen  des  Glas- 
rohree ist  unbedingt  zu  vermeiden.  Nun  drückt 
man  da«  Gasgemenge  in  langsamem  Strome 
durch  den  erhitzten  Palladiumasbest  in  die 
Pipette  C  hinüber  und  sAugt  es  eljcnso  langsam 
wieder  in  die  Gasbürett«  zurück,  wobei  da«  dem 
Gasatrom  entgegengeriohtete  Endo  de«  Asbest - 
Schnürchens  in  deutliches  Glühen  gerät.  Während 
der  ganzen  Maßnahme  wird  das  Gasflämmcben 
unter  der  Capillare  belassen.  Die  Verbrennung 
ist  in  der  Regel  nach  zweimaligem  Hin-  und  Her- 
gange  der  Gasprobe  beendet;  jedenfalls  muß  man 
sich  aber  davon  überzeugen,  daß  bei  nochmaliger 
Überführung  keine  Volumabnahme  mehr  eintritt. 
Der  zuletzt  verbliebene  Gasrest  wird,  nach  er- 
folgtem Temperaturausgleich,  gemessen;  die  Ab- 
nahme gegen  dos  vorher  festgestellte  Gesamtvolum 
ist  durch  1,6  zu  teilen,  und  dieser  Quotient  ent- 
spricht dem  Waaserstoffgehalt  in  der  angewen- 
deten Gasmonge. 

Hat  man  bo  in  dem  Gas  der  Sammel- 
flasche 6  Raumtausendstel  Wasserstoff  gefunden,  und  war  der  Gehalt  der  urBprünglich«n 
Qucllcngasc  an  in  Lauge  abeorbierbaren  Bestandteilen  =  a  Raumtauscndflteln  goweaen,  ao 
ergibt  sich  der  Wasserstoff gchalt  W  der  ursprünglichen  Gase 

?F  =  (1—0,001 0)6. 

Bcia  picl. 

Gehalt  der  ursprünglichen  Quellcngase  an  absorbierbaren  Gasen  (a)  .  9^3  Raura-Tauaendteile 

Zur  Waitserstoffbcstimmung  benutzte  Gasmenge   22,8  ccm 

Raumerfüllung  nach  Zugabe  von  Luft    08,7  „ 

Raumerfüllung  nach  beendigter  Verbrennung    98,4 

Volumabnahmo  infolge  Verbrennung   0,3  „ 

0,3  1000 

Wasserstoffgchalt  (6)  de«  analysierten  Gasgemisches  .  .  .    — -  • 


Gaapipetto  mit  Verbrennungscnpillare. 


=  8,77  Raum-Tausendteile 


Wasserstoffgehalt  des  ursprünglichen  QucUengases  (If)  =  0,3  „ 

3,  MndffüUige  Berechnung  den  Gehaltes  an  Kohlettwasser- 

Htoffetl»  Bezeichnet  man  daa  bei  der  Elementaranalyse  (S.  687)  gefundene  Atomverhältnis 
lies  KohlenfltoffH  zum  Wasserstoff  mit  1  :  m  und  ferner  mit  K  bzw.  IF  den  „Kohlendioxyd- 
wert"  (S.  689)  und  den  Wasscrstoffgchalt  der  ursprünglichen  Quellengase  (in  Raumtausend- 
stoln),  »o  gelten  folgende  Formeln*): 

llcthangebalt  des  ursprünglichen  Quellengane«  —  (A'(>«  —  3)  —  2  W]  Raum-Tauscudteile. 
Äthangehalt  de»  ursprünglichen  Quellengases  =  |  [A' (4  —  m)  +  2  W]  Raum-Tausend  teile. 

1)  Ihre  Ableitung  beruht  darauf,  daß  in  einem  Gemenge  von  z  R&umteilen  Methan,  y  Raum- 
teilen iCtlian  und  z  Raumteilcn  Wasserstoff  das  Atom  Verhältnis  C  :  //  =  (z  -h  2  y)  :  (4  x  -f  0  y  -f  2 


mithin  1  :  m  =  I  :  — 


4x  +  6y  +  2z 


x  +  2y 


ist.   Beachtet  man  nun  weiter,  daß  im  Sinne  unserer  obigen 


992  '  Minenlwamr. 

Ist  <las  GaAfrd  von  Wanaeirtolf,  «o  ist  in  vontchenden  Vcrmda  IF  ^  0  zu  setzen.  Man 

wird  in  ilit-sem  Falle,  wenn  m  nur  innerhalb  der  fjo w  ohnliche ti  n  n  i! ytinchcn  Fehler- 
grenzen von  4  abweicht,  von  der  rechneriBchen  Verteilung  auf  Mctlian  und  Äthan  abstehen 
und  alle  Kohlenwaaserstoffe  auf  Methan  berechnen  dürfen.  In  dem  Beiii|iiel  auf  S.  690,  bei 
wetoiiein  m  «  %9S  vad  £  «->  S,3  ergeben  hatte^  irfirde  man  abo  nicht  naoh  vonleliendMi 
Formeln 

Methan  =  5,0  Kaiun*Tatiaendtdle, 

Äthan  0.13 
he»u«rechneu  diufen,  sondern  i-infacli  »«t^eti  müssen: 

Methan  -  5,3  Kaum-Taii.s«'ndteile. 

Hat  man  aber  z.  B.  andererseits  m  —  3,79,  A'  —  1072  und  W  =  0  gefunden,  so  im  umn 
befeohtigt  kq  eotsen: 

Hetlian:  847  ]Uiini-IktiBendt«iie. 

Äthan:  US 

.^fan  aieht  schon  aus  dietscn  Beispielen,  wie  m  (n  r'.ns  Ergebnis  von  all  iU-n  I  f-kanntfii 
Fehlerquellen  indirekter  analytischer  Verfahren  beeinträchtigt  wird,  wie  sehr  vor  allem 
Uaine  Abwsiohimgea  im  Werte  von  m  das  Verh&ttnte  der  beiden  KoUenwaasentoffe  eovie 
den  absohrteo.  Betrag  üucr  Somme  bednflusaen.  Daeu  konimt  noch  ab  weiterea  Moment 

der  Unsicherheit,  daß  doch  die-  Annahme,  von  Kohlenwas-MePHtoffen  seien  nur  Methan  und 
Äthan  zugegen,  willkürlich  i.st,  duß  iilier  mit  dieser  Aiinahmf»  dif-  aufgeHtellten  Formeln 
Stehen  und  fallen.  Sie  »iud  z.  ii.  vuu  dem  Augeiibück  an  unriehüg,  in  dem  imt  der  Gc^nwart 
etwa  von  Propan  oder  Butan  gereehnet  werden  mößie.  Feststcdlungen  in  dfeeer  KSchtung 
zu  treffen,  sind  wir  niidlt  in  der  Lage^  und  wir  müssen  uns  demnach  mit  der  Tatsache  abfinden, 
daß  die  Bestimmungen  des  Gehalten  nn  Kohlenwasserstoffen  in  qualitativer  und  quantitativer 
Hinsicht  mit  einer  wesentlich  größeren  Ungenauigkeit  behaftet  sein  kömieu  als  unsere  son- 
stigen Emitlihuigen« 

A  MdelgaS€»  Nimmt  man  dnroh  Absorption  in  geeigneten  LBanngsmittda  und  durch 

Verbrennung  aus  einem  Quelli>nga.so  Kohlendioxyd,  Sohwcfelwassorstoff,  Kohlenoxysulfid, 
.Sauerstoff,  Kohlen wiw«cr8t off e  und  Wasserstoff  hemu»,  so  bleibt  ein  Rest,  der  nach  den  his- 
herigeu  Erfahnmgen  nur  noch  aus  Stickstoff  und  Edelgasen  besteht  Kimmt  man  aus  ihm 
audi  den  Stiekatolf  fort,  so  hat  man  in  dem  noeh  TerUeibenden  Rilökataad  die  Edelgase  vor 
sich.  Für  die  Entfernung  dm  Stickstoffs  stehen  zwei  HUinnittel  an  Gebote:  einmal  ein 
•  Überleiten  des  Gase.s  über  eine  glühende  Mischung  von  Magnesiumpulver  und  wasserfreiem 
Kalk^),  zum  anderen  die  Einwirkimg  einer  Hoehspannungsf  unkenstrecke  auf  das  mit 
Sauerstoff  vermischte  Gas  und  die  Fortnahmc  der  entstehenden  Oxydationsprodukte  deeStick* 
Stoff«  durch  Abeoffption  in  NalroiilaufB*X  Bae  eiate  Prinsip  l^te  F.  Henrieh*)  einer  von 
ihm  erdachten  Äpparatur  cur  qualitativen  Prüfung  zugrunde,  für  die  Anwendung  des 
zweiten  gaben  F.  Henrich  und  W.  Eiehhorn*)  einen  zweckmäßigen,  für  quantitativ»« 
Ermittlungen  geeigneten  Apparat  an,  der  zunächst  —  unter  Benutzung  freundiichec  or> 
gSnzender  PrivatmitteQungen  des  Herrn  Professor  Renrieh  —  bew^irieben  sein  mfiigei. 

Die  bei  den  früheren  Versut  Iisanordnungen  auftietett&n  Mängel  einer  starken  Er* 
hitsnng  des  Bealctionsgclißes  soiwie  einer  sehr  laqpamen  Abeorption  dsr  als  O^rdations* 

Bezeichnungen  x  ^  '2  y  =  A'  und  ferner  z  =  W  ist,  ko  kann  man  durch  Auflösung  rlor  drei  letzten 
Gleichnn^eu  nadi  x  und  y  die  m  wuchteu  Werte  für  den  Methan-  und  Äthangebalt  finden. 

i)  W.  KamBay  u.  M.  W.  Travers,  Zeitscbr.  f.  phy^kal.  Chemie  1899.  X8,  241. 

s)  Lord  Baylcigh,  Joem.  «f  tlie  ehem.  See.  1697,  Tl,  181. 

*)  Zaitaohr.  I.  angev.  Chemie  19M,  IT,  I7M|  Monatshefte  f.  Cbsmie  t90S.  M. 

*)  Zoitsrhr.  f.  nn^rcw.  rhrniit-  1915,  tt,  468.  —  Der  Appamt  wird  von  dem  UnivertititsglBs« 
bliaer  Hildebrandt  in  Erlangen  augefertigt. 
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pcodukte  eutttUüieuden  mtroeen  Gase  beseitigten  Meurich  und  Eichhorn  durch  fulgünde 
Knmtgriifoi  Die  nötige  KttUuQg  emiebten  rie,  indenn  sie  mittcb  eines  Wassentrahlgebläaes 
dmMmd  «inen  Luftstrom  auf  die  Stelle  des  Gefäßes  leiteten,  wo  diu  Funkon  überBprangei^ 
und  um  eine  raschere  Aufnahme  der  nitroeen  Gase  zu  bewerkstelligen,  ließen  MS  die  Natmi« 
lauge  an  der  Innenwand  tles  GefäJie»  herabflicßen,  in  dem  pefunkt  wird. 

Da«  birnenlönaige  GlaMgefäU  Ä  de«  Apparaten  (jb'ig.  2(53)  faUt  etwa  -JUO  ccm.  Obeü  iai  eine 
Gsfillare  O  von  Ckwtalt  mA  QtöBe  t»ie  bei  den  Hempelaefaai  Oaepipetten  angewtst;  nur  be» 
sitzt  aie  am  Elnde  noch  ein  T'StSdi  C  warn  Ein-  und  Andawen  TOtt  Qas.  Das  Ende  ist  mit  einem 

Tropffricfit<r  verbunden,  «Irr  riproz.  Na- 
tronlauge cnth&lt.  Am  untere»  Ende  der 
Bin»  isl  aeitUali  etat  Glaarahr  von  S  bis 
S;5em  liehtar  Weite  angesbhmoäen,  das 
mit  dem  Niveaugefäß  B  verbunden  ist. 
Von  unten  ift  .•!  rliirch  einen  Kaiitwluik- 
stopfen  veriH.'hlo8Hen,  durch  den  mittels 
BobrangRi  die  ElelciToden  D  und  E  Un< 
durchgehen.  Sie  bestehen  aus  starkwan» 
digen,  3,5  mm  weiten  U-förmig  gelegenen 
Glaarühren,  die  oben  mit  einer  kurzen 
Kdhie  aiis  Binsehmeliglas  veisehen  sind, 
in  die  dann  dreifach  gefaltete  Platin» 
drähte  von  0,35  mm  Dirke  cinEreschmol- 
sen  sind.  Im  übrigen  sind  die  Glasröh- 
ren mit  Qoeoksilbor  gefüllt,  in  das  die 
Drihte  der  Seknndlrsptde  eines  Funken- 
Induktors  eintauchen.  Die  Funkenstrecke 
ist  0,5 — 1  em  lanj;  Der  elastisrlie  Kaut- 
aobukstopfen  ermöglicht  es,  zu  Beginn 
dasVenoelis  die  Elektraden  einander  au 
nihern,  um  da.s  Cben«prin|een  der  Fun- 
ken einzuleiten').  Dann  liiüt  man  die 
Elektroden  allmählich  wieder  aiueinander- 
geben,  bis  die  normal«  Enifwnung  eneielit 
iaL  Das  Tkoksn  mnB  nntorbroeiien  wer- 
den,  sobald  die  Fln.sMigkeit  UsandieBin- 
sclimelzstclle  steigt. 

Vor  Beginn  des  Versutihs  füllt  man 
den  ganzen  Appamt  durch  Heben  des 
Kiveangsfülks  mit  5  pras.  Katronlnugs^  bis  diesellie  aus  dem  oberen  T-Kolir  C*  austritt^  wdohen 

man  alsdann  mittels  dp.=;  Qtietwhhnhnes  /  srhlteßt.  Man  füllt  anrh  da.s  Rohr  des  mittels-  Srhlaxich 
angesetsten  Tropftrichtern,  schließt  seinen  Hahn  2  und  füllt  ihn  darauf  von  oben  ebenfalls  mit 
der  Lauge  au.  Nun  senkt  man  daa  Niveaugefäß  B  und  laßt,  bei  geschlosseneu  Hahnen  J  und  2» 
dundi  ein  (in  der  FIgnr  nidit  mitgeieiclineteB)  dnroh  den  Stopfen  bis  zu  zwei  Drittel  der  Höhe 
von  A  hindurchgehendes  und  unterhalb  des  Stopfens  horizontal  abgebogenes  Rohr,  das  ^'leich' 
falls  bis  an  den  dasselbe  an  seinem  äußersten  Knde  nlwehÜeßenden  Quetwhhnhn  mit  I.Auge 
gefüllt  war,  zunächst  etwa  SO — 100  ccm  des  zu  untersuchenden,  bereits  mit  .Sauerstoff  ge- 
mischten  Gases  eintreten.  Off net  man  hierauf  fär  knixe  Zeit  den  Hahn  ^,  so  bildet  die  Natron- 
Innge^  an  .den  Wänden  herablaufend,  einen  Hohlkegel  in  d»  Spitse  von  A.  Mittels  eine» 

>)  Die  Beansprnchtuig  des  Stopfens  i«t  hierbei  so  gerinir,  daß  ein  Eindringen  von  Luft  nicht 
tu  beffiichten  ist> 
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WasserotraiilgebUMes  bläst  man  nun  einen  ununterbrochenen  Luftstrom  auf  die  iüfteUc  de» 
CMiOeB    ,  an  der  noh  di«  Ekiktvoden  tiefiiiden.  Wird  jetzt  der  Ftankenindiiktor  in  Gng 

gesetzt,  so  springen  sogleich  oder  nach  Torhflrigem  Nähern  die  Funken  Qher,  die  man  mitteb 
eine«  in  den  Primärstromkreis  «'ingpsolialtrtcn  Rc^^iili  rwidcrstandf's  so  rinstfUt,  daß  sie 
intensiv  gelb  sind.  Darauf  ist  ganz  besonders  zu  achten,  deim  nur  bei  völliger  Gelbfärbui^ 
der  Funken  ist  die  Entladung  wirksam.  Der  Stromunterbrecher  igt  auf  so  schnelle  Folge  der 
Stromwediflel  cinnutdlen»  daß  der  emtsteiheiide  liditbogm  fast  kontimiieriidi  m  sein  Milidnit. 

Soplciili  tritt  du-  AI)>ori)tion  der  gebildeten  nitrosen  Hase  ein,  wnd  die  Natronlauge 
in  A  steigt  jdemlieh  rasch.  Alle  piiar  Minuten  wird  für  «»inen  AugenMick  fler  Hahn  2  geöffnet, 
wodurch  sich  die  Hohlkuppe  von  Natronlauge  eriiuuert,  mit  der  die  aufsteigenden  iütro«en 
biiii]ile  suerafe  in  BerQliniiig  kommen.  M  die  nOwij^t  in  bis  an  die  XSektroden  gestief^en, 
^o  läßt  man  durch  da»  Gaseinfubniiigaiolir  twue  Gasmengen  eintret*  n  und  fährt  so  fort^  bis 
<lie  ganze  zur  Untcrsiiehnng  ahgcme«»ene  Gasniengc  verarbeitet  ist.  Die  Absorption  geht 
rasch  vor  sich.  Bei  einem  mittelgroßen  Induktionsapparat  werden  in  einer  Stunde  gut  50  ccm 
der  SttoIcsCoff-Sauentoff'Mischttng  alMorbiert»  und  etet  gegen  Ende^  wemi  aieli  die  Edelgase 
anreichern,  geht  die  Oxydation  liz«.  Absorption  langsamer  vonstatten.  Ein  Veraehwinden 
der  gelben  Farbe  der  I'unkenstreeki'  deutet  auf  eine  Beendigung  der  Oxydation;  der  Verauch 
ist  dann  zu  unterbrechen  bzw.  abzubrechen.  Bei  jeder  Unterbrechung  sorgt  man  für  schnelle 
Abkllblung;  indem  man  den  Luftstrom  noeh  knne  Zeit  weiter  gehen  läiBt 

Die  Abmessung  und  Vorbereitung  des  Queilengases  fOr  derartige  Venvcbe 
kann  man  in  Sa  mmelflasehen  von  derselben  Einrichtung  wie  die  zur  Prolienahme  bc- 
nutsteu  (S.  623)  vornehmen.  Nur  müssen  sie  viel  kleiner  sein;  sie  sollen  nur  etwa  1  1  fassen 
und  memlioh  schlank  sein  {B  in  Hg.  264),  damit  die  EinateUung  des  als  Niveaugefäß  dienenden 
Boheidetiicbten  b  hinreidiend  genau  ansliilt.  Ab  SpeRflflssi^njt  dient  Wasser.  Dem  Gase, 
das  IxTcits  an  der  Quelle  von  den  in  Kalilauge  löslichen  Anteilen  befreit  war,  müsM'n  vor 
Überfiihrung  in  die  kleine  8ammelfla«che  auch  noch  die  verbrennlichen  liestnntlteile  entzogen 
werden.  Das  geschieht  durch  überleiten  iiber  glühendes  Kupferoxyd  mit  Hilfe  folgender 
Anordnung: 

Ad  die  S&nimelfluM-hc  A  (Fig.  264)  mit  dem  gumäU  S.  023  an  Ort  und  Stelle  über  Kalilauge 
•ufgenanimeltet)  Gti-  nehlieUt  man  den  kli-incti,  mit  konz.  Schwefelsäure  beschickten  Oa.sfjc.-m'hwintüg- 
keitszähler  C  an.  Auf  diesen  folgt  das  mit  Kupferoxyd  beechiokte,  wenigstens  75  cm  lange  Verbrra- 
nungsrdir  D,  des  in  einem  psasendsn  Ofen  som  OlOhen  cthitrt  irird,  hieianf  das  Rohr  E,  «elohce 
gSSohmoüaenesCUciumchlorid  uodNatronitalk  entbilt  Dann  ist  ein  T-8täok  F  dngesehaltst,  und 
an  dieses  ist  die  völlig  mit  \VftSM»T  angefüllte  und  —  tiaeh  Abnaliriic  von  6  —  goirogsne»  kleine 
Sammelflasehf  ß  ftiik-eschloi^eii.    Alle  Quet«chhähne  «ind  itunaehst  treschlosnen. 

Zu  \'er»uchsL)eginn  schließt  man  an  Quetschhahn  4  eine  gut  ziehende  Wasserstrahl- 
pumpe an,  fiffnet  4,  evakuiert  die  swisdien  9  und  4  liegenden  Apparatenteile  und  soUieBt 
sodann  4  wieder.  Dann  öffnet  mnn.  naehdem  man  a  htn  hgeetelh  hat,  so  daß  Gas  aus  A  heraus- 
ge<lrückt  werden  kann,  erst  /.  2  und  3  und  nach  kiir7.»T  Zt-it  atirh  w  ieder  4.  Das  Gas  muß  jetzt 
in  langsamem  8trom,  was  an  C  kontrolliert  werden  kann,  if  und  E  durchströmen.  iSobaid 
man  gewiß  ist»  dafi  die  ersten  bis  nach  S  vofgedmngenen  Oaaantcnh^  die  sich  teilweise  noch 
•der  Einwirkung  des  glühenden  Kupferoxyds  entzogen  haben  können,  verdrängt  sind,  daft 
also  f)ei  4  nur  solches  Cnn  entweicht,  das  alle  verbrenrüichen  Bestandteile  in  Gestalt  ihrer 
Verbrcnnuugsproduktc  in  ^  zurückgelaasen  hat>  «ohließt  mau  4  und  öüaei  4  6  und  7,  nach* 
•diMtt  man  suvor  b  auf  Sai^cwitknni^  d.  h.  tkf»  gestellt  ha!  In  B  sammelt  sidi  dann  ein  Gsa. 
gemenge  an,  das  von  den  Bestandteilen  dos  ursprQngliohen  Quellengases  nur  noch  den  ge- 
siimten  Stickstoff,  die  gesamten  Edelgase  und  einen  mehr  oder  minder  großen  Anteil  des 
'Sauerstoffs  enthalt.  Ein  Teil  des  Sauerstoffs  kann  bei  den  Vorgängen  im  Vcrbrennungapoiune 
verbraucht  worden  sein. 

Man  nntsrlwioht  den  Versuch,  wenn  man  siehor  ist»  in  der  kleinen  SammdHaache  etwa 
350 ccm  Stickstoff  (einschlteOlieh  Bdetf^)  zu  haben;  wdehe  Gesamtmenge  Menm  etwa 
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erforderlich  ist,  ergibt  sich  auf  Grund  der  beraila  bdnumten 
dm  QiiellMigWMi.  Sntluilteii  diese  nftmlich: 


in  Kalilauge  absorTiierbare  Ga«e. 


«  Raam-Tatueadtetl« 


schätzungsweise 


Kohlenwaoaeratcife  und'Wanentofi  b  > 

Sanentotf  c  , 

t»o  muß  man  —  vorbehaltlich  der  «päter  erfolgimden  genauen  Mt»«iung 

3öO(lüüü~a  — 6)  „ 

in  S  Mugameld.  Glaubt  mMi  Mmehmen  su  dürfen,  daß  8«»viel  da  ist»  so  aefaUeBt  man  «nt 

$  tmd  7,  dann  3,  2  und  /,  und  bringt  di«  SammelflaM-ho  B  in  «inen  glwchmä^  temperierten 
Raum.  Danach  wird  die  zur  Analyst»  r.n  verwendi-nde  ift^np«  jE;t*nai!  abgemessen,  worauf  zur 
Herstellung  der  richtigen  Mischung  eine  bestininitc  •Sauerstoff menge  zugetu^zt  und  deshalb 
sttnScbot  der  SanerrtaE^efaalt  beetimmt  irerden  mufi. 


Toiksiettnngniipent  snr  Bsatimmiuf  dar  Kdslcue. 

Letstttee geechieht  durch  Übersangen  eines  Anteiles  des  Gases  aus  der  GassammdHaeohe  B 

in  eine  Gasbürettc  und  durch' nachfolgende  Abeorpfion  in  einer  P\ Tognllolpipette,  Der  hicrb«  ! 

gelundene  Sauerstoffgeh&lt  in  Kaum-Tausendteilcu  sei  mit  d  bezeichnet;  dann  ergibt  sich 

—  da  man  zur  Analyse  so.  viel  Gas  aus  B  gebraucht,  daB  darin  etwa  200  ccm  Nicht  Sauerstoff 

200 

vorbanden  sind  —  die  endgültig  abzuniessende  Menge  s&u  etwa  |  ~  oTooid 
messpng  geaeUelut  folgaiderinaOen: 

Man  öffnet  die  Bihne  6  und  7,  bringt  dun  h  Heben  des  Scheidetrichtera  b  einen  geringen 
Überdruck  in  B  hervor,  schließt  6  und  7  wieder  und  Inßt  durch  kurzes  öffnen  von  S  den  Über- 
druck entweichen,  so  daß  schließlich  der  Inhalt  von  B  unter  atmuHphärischem  I>ruck  steht. 
Dann  wird  (  samt  dem  zogehörigen  Scldamdi  aligenommen  und  die  Sammdflasehe  gewogen; 
ihr  Mindergewicht  gegenüber  dem  Qeiwiollt  zu  Anfang  des  Versuches  gibt  das  Raununafi 
für  die  jetzt  in  ihr  vorhanden«*  Oßpmenge.  Diese  ist  noch  größer  ab«  die  eben  bezeichnete, 
endgültig  erforderliche.  Man  fügt  deshalb  den  Scheidetrichter  b  wieder  (luftblaaeofr«t)  au, 
merict  den  Stand  de«  Wawer«  in  Ulm  an  mid  gieOt  non  ebetuoTid  KnUknutimeter  Weaaer 
in  den  Scheidetrioht«*  ein,  ab  man  noch  Kubikzentimeter  Gas  zu  viel  hatte,  öffnet  man 
nunmehr  die  Quetschhähne  ß  und  7  \nid  dann  vnr  ishtif/  5  so  lange,  bis  der  PlusHigkeitsspiegel 
in  6  wieder  bis  zum  angemerkten  Wasserstand  gc^uiikcii  ist.  ^o  ist  nur  noch  die  gewünschte 
Oasmeoge  in  B  ttlirig.  Man  bringt  sie  mittek  des  als  NiveaugefuD  dienenden  Scheidetrichters  6 
auf  «tmospiilrisolien  Bmdc  nnd  bestimmt  iiwe  geneoe  BaumeifOUang  —  die  mit  «oom  be> 


Digitized  by  Google 


696 


Miaenüwaflfler. 


z<'ichnet  sei  —  üiirch  abrniialig«-  Wagung  der  Flusche,  von  der  naturlich  hierfiir  6  abzuDcbnien 
i.Ht.  Zugleich  werden  die  Temperatur    und  der  Baromcterataxid  ßi  (in  MiUimetem)  abgelesen. 

Di«Mr  GMimiifa  von  <  ocm  ut  nun  nooh  eo  vid  rnner,  elektrolytiaeh  d*rgetteIUer 
Saaerstoff  hinzuzufügen,  daß  wUießlicb  auf  je  1  Rauniteil  Nichtsauentoff  urnfpaMnA  otv» 
2  Rauinteilo  Sfwir-rstoff  kommen.  Hierzu  tünd,  wenn  d  im  vorhin  angenommenen  Sinne 
den  iSauertitoifgeiialt  de»  Gatiee  iu  B  (auiigodrückt  in  Raumtauamdsteln)  bedeutet,  noch 
«(2>-0,003<f)  ocm  SauentoEf  eifordeflicli.  Ulan  mifit  aie  in  gleicher  W«iae  in  dner  Uanni 
GassanunelflaMilie  ab,  wi«  es  soeben  für.  das  snr  Anal^w  beatiiamte  Gaa  beachrieben  wtwde; 
auf  einige  Kubik/.t nf irriettT  mehr  oder  weniger  koinrrrf  f>«  tlahoi  nicht  an,  so  daß  genaue 
Fetitstellung  deä  ächluOvolum»  w^aUen  kann.  Den  h^aucrätuff  saugt  man  schließlich  veriust- 
loa  in  die  Sammdflaaehe  über,  die  daa  Analysengaa  enthält,  indem  man  dabei  deren  Schäde- 
trichter  tiel^  denjenigen  der  SauentoOflaaclie  hodi  atellt. 

Ist  allfs  vorherpitrt,  so  verbindet  man  dir-  die  (Jasnii.sclniii^j  enf haltende  Flasche 
unter  Ausschluii  von  Luftblasen  mit  dem  nntma  GaazuieitungHrohr  der  Henriehscben 
Funkeupipettc  und  führt  in  diese  —  durch  'i'iefütellung  des  Xiveaugefäßc«  der  Pipette  und 
HochateDnng  dea  Scheidetiichteni  der  Sarnrndflaaehe  —  suniobat  80  bia  100  com  dea  Ifiaeb« 
gBJK»  über.  l>ann  li^tnnt  man  mit  dem  Funken  und  ^tzt  diee»i  unter  zeitweSigem  Nachgeben 
von  Mii9chga.s  so  lanpo  fort  Ms  die  ganze  abgcmeflaene  Menge  zur  Reaktion  gebracht  ist  und 
dem  Geavolum  in  der  i  uiikpipette  nicht  mehr  sichtlich  abnimmt  bzw.  bis  die  gelbe  Farbe 
dea  liditbognis  veracbwindet.  Ist  dieser  Zustand  emicht,  ao  atellt  man  den  Fuukeninddrtor 
ab,  läßt  die  Pipi  tte  unter  dem  Luft«trom  erkalten,  saugt  ihren  Inhalt  in  eine  bei  C  angesetzte 
f;fl.«l)ürette  mit  Wr'-^si'rmantel  ührr  nnd  stellt  die  Raummeri^e  fest.  Hierauf  führt  man  das 
Oaa  wieder  in  die  l''uiikpi|H-ttc  zurück.  ät<>llt  den  Funkemuduktor  wieder  an,  um  nach  einiger 
Zeit  abermala  die  Ranmmenge  xti  mesaen  und  damit  ao  lange  fortsofahnn,  bis  dieee  nleht 
mdir  abnimmt.  Wae  jetzt  zurückgeblieben  ist,  beateht  nur  noch  aus  Edelgasen  und 
Ii  1) (•  r-i '  h ii seigem  Sauerstoff,  ^v.lchen  letzteren  man  mit  Hilfe  einer  Pyrogallolpipettc') 
foEtnimmt'.  Der  zurückbleibende,  aus  den  Edelgasen  bestehende  Best  wird  Hchlifißlicfa 
in  «ne  in  >/to  ocm  geteilte  MikrogaalNlreite  von  venigien  Kuluaentimetera  Vaeanngaver- 
mOgen  ttberfeaaagt  und  daiin  gemeaaen.  Zv|feicb  wird  dieTempemtnr  <,  nnd  der  Bararoeter- 
atantT       fin  Millimetern)  aljpelesen. 

Zur  i^ercehnung  der  Krgebn^^:Ke  ist  folgendes  zu  bemerken:  Beläßt  man  6,  c 
luid  d  die  zuvor  gegeliene  Bedeutung,  m  entMprechen  die  in  der  Sammelflasche  abgemessenen 
«(lOOD— d) 

«  ecm  Gas  ^^.^  j         een»  urfiijrunglichem  QuellctiKa«.  Hat  man  am  S- hlulj  de«  Ver- 

TOIX)  —  n  —  0— c 

suches  e  ccm  Kdelgaj^e  gemesaeo.  ho  enthält  das  ursprüngliche  Qnellcnga«  demnacli 


Hierin  bedeuten  B^,  B^,  /, ,     die  Bannuetentfinde  (in  Millimeteni)  nnd  die  Tempe» 
raturen  im  zuvor  erläuterten  8inne  und  aehljeBBoh  p%  und  ^  die  Tenaionen  dea  Waaaavdainirfea  • 

(in  Millimetern)  liei  den  TeniiHraturen      und  ^2  • 

.NIan  gewinnt  so  einen  Weii  für  den  Gesamtgehalt  der  Mineralqaelleagafie  an  £del- 
ga»el^  unter  denen  eifahruugsgemäß  Argon  den  ataik  Tonvnlteodegi  Anteil  anasnniBohen 
pflegt'  Eine  weitergehende  »nalytiaohe  Trennung  m  die  einnelneiy  der  Qanpfit  «a- 

zurechnendeu  Gaaarten  läßt  sich  durch  fraktionierte  Vakuuindcsfillation  im  Temperatur- 
gebiete der  flüssigen  Luft  voraehmeiL  Neon,  Xenon  und  Kry  pton  sind  nur  in  so  geringer 
Mi'np;e  in  den  Quilleugasen  zugegen,  daß  «ie  bisher  kaum  bei  quantitativen  Ermittlungen 

1)  Anstatt  einer  mit  PjTugaUoikalilauge  beschickten  Pipette  kann  man  sich  nach  F.  Henrich 
(Bericht«  d.  Deutsch,  ehem.  Gc^elkchaft  1915,  48,  484;  Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1916,  X9,  I,  149), 
wie  auiob  aonat  bei  gaaaaalytiadwn  Arbeiten,  aar  Abaorption  des  Sauecstoib  einer  mit  einer  Anf> 
iflsang  von  Natiiumbjdroealfit  in  Kalilauge  beacliielrten  Kpette  bedienen. 


1000e(1000  — fr --c)(ijt  — /^;)(27a-f  <t) 
•(1000  —  rf)  (  Ä,  —  px)  (273  +  f,) 


Banm^Tknaendtcile  Edelgaae. 
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einzeln  bcrücknchtigt  werden  konnten.  Eher  Hchon  hat  man  das  tit-niisch  der  Edelgase  in  den 
Minendquellong^äcn  insofern  weiter  zerlegt,  aJs  uuui  aua  dem  Gesamtkomplex  derselben  das 
Hell  n  m  «.UMchiedi'dein  ttbrigen  Anteil  kann  num  dann — wlt  RfidErfoht  auf  den  vtraohwindtod 
kleinen  Gehalt  an  den  anderen  Edelgasen  —  als  dem  Ar  gongehalt  entsprechend  ansehen. 
Aber  auch  eine  »olcho  Trfntumg  stellt  berrits  tinjtewölinlichf  Anforderungrti  an  Apparatur 
uod  experimentelle«  Getwhick;  uu  kann  kaum  den  regeimäÜig  aiuszuführenden  Arbeiten  bei 
MineafalqneUeiHuitersoohinyn  «ingsNiht  «erden,  weahalb  Iiier  Andeutungen  dee  ITnter- 
enehwiffgaiigpa  genttgeo,  indem  wegen  der  ESinmllieiten  auf  dai  angeführte  Seluifttnni  rvr» 


Die  Trennungsvcrfahrou  beruhen  auf  der  adsorbierenden  Wirkung  der  Cocos* 
nuOkohle  bei  der  Temperator  der  ftOHigen  Luft.  Argon  und  die  adteneren  Edelgase 
werden  vor  dem  Helium  adsorbiert,  so  daB  in  einem  b« stimmten  Stfldiuni  de«  Versuchee 
erstere  boroit8  cntfornt  sinti,  Ictztcrpfi  aber  noch  vorhanden  ist  und  gemessen  werden  kann. 
Bevor  man  das  Qasgemeoge  dieser  Einwirkung  aowetzt,  muß  mau  aber  natürlich  die 
■ndMen  Bartandtcilo  am  ihm  «atfenMi^  was  mit  Beiiehung  auf  die  in  KafilragB  Ifiiliclien 
durdi  einiaolie  Afawxpti«»!  gwcideht,  in  Beiiekung  auf  SaueratoCf,  KoMenwaatacstoffe  nnd 
Stickstoiff  in  verschiedener  Weise  erfnTgt. 

H.  Sievcking  und  L.  Lautenschläger';  befreiten  da.s  Gas  Kumichst  durch  Über- 
leiten über  glühendes,  blankes  Kupfer  von  seinem  Sauerstoff gehalt;  bei  kohlenn-asuerstuff- 
reiohen  Erdgasen  erfolgte  statt  dessen  eine  Yerbrennung  durch  Überleiten  über  glühendes 
Kupferoxyd.  Die  aus  dem  Rohre  austretenden  Gase  xioirden  im  einen  wie  im  anderen  Falle 
völlig  getrocknet  und  von  Kohlendioxyd  befreit,  darin  mittel?«  eines  mit  Arettm-Kohlensäur«?- 
Mischung  beschickten  Weinholdschen  Gefaßte  gekuiilt  und  durch  C'b<*rleitcn  über  eine 
glälienda  lOsdrang  von  Ibgnesinni,  Natrium  und  Kalk  vom  Stickstoff  befreit.  Dann 
folgte  in  dsr  Hauptsache  noch  eine  Behandlung  mit  Oocoanufikohle  bei  der  Temperatur  der 
fliirtsigen  Luft.  Das  von  dieser  Behaiullutig  kommende  Ga«  wurde  in  einer  Plüokerschen 
Köhre  gesammelt  und  darin  spektroskopi^h  geprüft  und  die  Behandlung  mit  der  Cocos- 
nuBkohle  so  lange  fortgesetst,  bis  die  Argonlinien  yerKhwunden  warm  und  das  reine 
Heliuin.spektrum  sich  zeigte.  Dann  erst  wurde  das  Qae  aus  dem  Plücker-llohr  in  ein  in 
Kubikmilliineter  eingeteiltes  Hkalenröhrdien  übergcpumptr  >n  dem  seine  BaumerfilUaiiig 
unter  gewöhnlichem  Druck  gemessen  werden  konnte. 

Etwas  einfaoher  ist  die  Arbeitsweise  von  E.  Csako*)^  Er  sdiddst  die  Frem  d g a s  e  nur 
durch  Kühlung  mittds  flüssiger  Luft  nnd  darauf  folgende  fiehaacttung  mit  gekfiblter  Oooos- 
nußkolJc  ab  und  prüft  die  Rückstände  gleichfalls  «ipektralanalytisch,  bis  das  reine  Helium - 
.spektnun  festgestellt  wird.  Die  volnmetrische  Messung  des  zuletzt  abgepumpten  Heliums 
geschah  in  einer  Mefibürette,  in  der  die  geringen  Gaamcngen  bei  konstantem  Volumen  —  0,25 
bis  3oem  <—  doreh  Messung  des  Druokes  bestimmt  wutden. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  diese  wie  auch  die  von  anderen  Verfassern  benutzten 
.Apparate  vor  Heginn  des  Versuches  sorgfältig  mittels  der  Queokailberluftpumpe  bis  zum 
Vakuum  des  Kathodeulicbte«  leergepuaipt  werden  inuHsen. 

Stickstoff*  Der  f  tickstoffgelialt  wird  in  den  Miueralquellengasen  nicht  wirk- 
liohanafyttsdi  bestimmt,  sondern  aus  der  IXffocenibereehnet  Nachdem  der  CMialt  der  Qndlen- 

gasc  an  den  einzeln  ermittelten  Bestandteilen  in  RaumtausendBteln  ausgedrückt  ist,  setzt  man 
den  Betrag,  der  nun  noch  an  dem  vollen 'l'auscnd  fehlt,  als  Stickstoff  gehalt  ein.  Strenggenommen 
ist  das  natürlich  nur  dami  richtig,  wenn  kciue  anderen  Gase  zugegen  sind  als  die  in  dem  bis- 
herigen Analysengang  (&  dl7  u.  687)  berOcksiditigtea,  und  diese  VoraussetBuig  trffit  er- 
fahrungsgemäß so  gut  wie  Immer  an.  Will  man  im  besonderen  FsUe  die  OewiBbeit  bierttber 


1)  PhysikaL  Zeitsobr.  1912,  U,  1043. 

>)  Zeitaohr.  t  anotgaa.  Chemie  1913,  9t.  949.  —  ferner:  Denelbe,  BeitcKge  aur  Kenntnis 
natflilioher  OasaassMmungsn.  Kaiinube  1913.  8.  43. 
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nooh  ToMAm,  so  kum  muk  eine  ergSniMide  Firttfung  auf  Kohle  noxydgfts  und  auf 
„sehwere^'KohlenwMBerstoffe  voniehinen.  EntneccfoIgfeiuttebSiiioUeitero  derGaa» 

durch  Blut  uikI  niittels  spckf  roskopischer  Untersuchung  deaseHieii,  Ictzteit?  duteh  eilieil  Ab- 
»orptionaversuch  in  einer  mit  kmiz.  Si  hwcfclsäurc  beschickton  iiai!ipipctt<>. 

Bot  Angabe  des  •Stickstuffgeh&lteM  int  hervorzuheben,  ob  aie  sich  auf  „reinen  otier  aui 
natmotph&rischen"  Stiofcttoii  besieht,  d.  h.  ob  die  Bdelg&ae  für  rieh  beatimmt  und  ab» 
gesogen  oder  ob  8ie  —  wie  es  bei  sehr  idcn  Analytwn  geschieht  —  nicht  ernuttelt  und  dem- 
nach in  dpin  Betrage  für  Stickstoff  mit  einbegriffen  sind.  Im  letzten  Fall  tmiß  man  den  be- 
treffenden Wert  im  Analysenbericht  ausdrücklich  als  „Stickstoff,  cinschticfilich  etwa 
vorhandener  Edelgaee"  ftufführeo. 


LVarbereUunff  und  Ausführung  der  AnaX^»B*  l^die  noch  fehlenden 

Best imimin gen  im  Wasser  grlfister  gasförmiger  Bestandteile  waren  an  Ort  und  Stelle  Prolu  n 
durch  Auskochen  und  Auffangen  über  Lauge  entnommen  tiud  auch  schon  von  ihrem  Sauer- 
stoffgchalt  befreit  worden  (S.  626).  Jene  in  Röhren  eingeschmolzenen  Gase  werden  nunmehr 
im  Laboratorium  nach  denselben  Verlahren  naher  analysiertk  die  im  ▼orfaergehenden 
Abschnitt  B,  III,  a  für  die  frei  aufsteigenden  Gase  empfohlen  sind.  Nur  erfolgt  die  Abmessung 
der  für  jede  Einzelbestimmnng  zu  verwendenden  Menge  diesmal  nicht  in  einer  Oassammei- 
flasche,  sondern  in  einer  Gasburette,  in  die  demnach  zunächst  die  Gasprobe  aus  der  £in- 
sehmekröhre  fibeq;efülirt  werden  muß.  Das  gesehieht  in  folgender  Weise: 

Hsn  feilt  die  SUgesohmolEenc  Röhre  (Fig.  250,  S.  029)  mn  Ende  sowohl  ihres  oberen  wie 
ihres  unteren  capillaren  Fortsatzes  mittels  einer  scharfen  Feile  an  und  zieht  überdies  über  da» 
obere  £iule  einen  mit  Qucti<chhahn  verschloesenen  Gummischlauoh  derart,  daß  der  Feiktrich  von 
dum  Sohhiiioh  bedeekt  ist  Mit  don  unteren  Fortsatz  stellt  man  die  Röhre  in  «in  GefXB  mli 
Wasser  W  (ähnlidi  also  wie  in  Fig.  250)  und  verbindet  den  am  oberen  Ende  ätienden  Schlauch 
durch  rinr  ♦•i:r^'  --ludtctr  Vcrhindimps;cnpillf\re  mff  rirnT  Gasbiirctfe,  ohne  daß  ]iiiT?K'i  im 
Schlauch  Luft  zuruckblielie.  Hrii  ht  man  nunmehr  das  untere  ang<>feilte  Ende  unterhalb 
des  Wasserspiegels,  das  obere  iiuutrimib  des  Gummisohlauchs  ab,  so  kann  mau  durch  Senken 
des  NivesugefftOes  das  Gas  leicht  in  die  Bürette  Obereaugen,  vrihrend  su^eich  Wasser  an 
seiner  Stelle  fuis  W  in  die  Röhre  aufsteigt. 

VW'T  die  Durchfiihning  der  Analyse  selb«t  ist  dem  früher  Gesagten  kaum  etwas  hinru- 
zufügcn.  Mau  drückt  die  erforderliche  Menge  aus  der  Bürette  heraus,  wie  man  sie  bei  den 
andcffen  Bestimmungen  aus  der  Gsssammetflaeehe  herausdrüdcte;  ihre  RaomoffUlmig  braudit 
man  dann  natürlich  nicht  erst  durch  Wägung  festzustelleti,  sondern  11^  .^t  sie  an  der  BGretten- 
teihing  ab.  Nur  damit  muß  man  mch  nlifinden,  daß  meistens  viel  gt  ringc  rc  Gasmengen  zur 
Verfügung  stehen,  als  für  die  Analyse  der  frei  aufsteigenden  Gase  gewomicn  werden  konnten, 
man  ah»  i.  R  für  die  Bestimmung  der  Kohlenwasserstoffe  nicht  dann  denk» 
kann»  l— >lt6 1  su  verarbeiten.  Bei  eorgffiltiger  Leitung  und  Überwachung  der  Verbrennung 
koiTunt  man  aVx  i  auch,  wie  F.  Henrich')  in  besonderen  Venudien  erwies,  mit  lOOocmans 
und  muß  oft  mit  nocli  %vf*niger  sich  bescheiden. 

Dieser  Mangel  au  L'ntersuchuDgsmatcrial  ist  auch  die  Ursache,  weshalb  sich  der  Ana* 
lytiker  häufig  auf  die  Ermittlung  der  Kohlenwasserstoffe  besobrinken  und  sodann  den  „Stick- 
stoff" aus  der  Differenz  bestimmen  muß.  In  der  Tat,  will  man,  darü)x>r  hinausgebend,  awA 
dcti  Iö.-<tcn  Wasserstoff  und  die  g«'lösten  Edelgase  ermittchi,  so  muß  man  schon 
mehrere  lUO  ocm  Gas  zu  gewinnen  versuchen,  was  ein  Auskochen  sehr  großer  Mineral- 
waasennengen  verfangt»  denn  1 1  Minecalwaeser  enthftlt  sdten  mehr  als  25—30  com  dmN^ 
KalUaqge  nicht  abscrbierbare  Gase  gelöst. 


* 


b)  Im  MineralwAsaer  gelöste  Gase. 


t)  Zeitsohr.  i  angew.  Chraiie  1910,  2$,  44t. 
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Bei  der  An'alyti«  findet  m«n  den  Gehalt  an  Methan  bzw.  Äthan,  Wasseriitof f ^ 
EdelgMen  und  Stickstoff  ztmiolut  in  Raum-TauBendteilen  bx,  6^,  b,  .  .  .  des  von 
KoliIendi<nyd,  SdnrefelvaMentoM,  Kotaknozyflnlfid  md  Sauentoff  befreiten  Geaen  Bieee- 

Werte  sind  auf  den  Gefatilt  eines  Kilc^rammB  Wt^aer,  ausgedrückt  in  Kubikzentimetern 
bei  QTiollontonijKratur  \mi\  mm  Dnirk.  umzunThnen.  Hatte  man  nach  S.  628  den 
Gehalt  von  1  kg  Wauser  an  in  Lauge  unlöslichen  Gasen  zu  V  ccm  (bei  i^uellentempcratur 
und  760  mm)  und  f^tner  den  Gehalt  dieaer  Gaae  an  Sauentoff  su  a  Baum>TauMatoilen  er* 
mittelt»  so  entspreolien  den  jetzt  gefundenen  einzelnen  b- Weiten  jeO^OOl  h  V  (1— OkOOl  a)eom 
bei  Quellentenipcmtur  und  760  mm  Dnuk  in  1  kg  WasstT. 

2»  TJtnrechnung  der  Itoumteilc  auf  Millhnol  utul  Gram  tu.  \m 
Verlauf  der  hier  gegebenen  Darstellung  Kind  von  den  im  Mineralwawc^r  gel  üsten  Gasen  KoiUtn- 
diooEyd  undSolnrafelwaaMntoff  ninSohBt  auf  HilKmol  (8. 704%  alle  übrigen  auf  Kufaikaentimeter 
in  1  kg  bexeohnet  worden.  Im  endgültigen  AnalyBcnbericht  wenlen  für  alle  gelüsten  (>aso 
beiderlei  Werte  und  iilH-rdifs  noch  der  Gehalt  in  flramnu-n  in  1  kj:  niitj^ctrih  ;  Ix-darf  also 
noch  der  Umrechnung  in  diesem  Sinne.  Theoretisch  wäre  sie  auf  Grund  der  dem  Gesetz 
▼on  Avogadro  entapveehenden  Beziehung  vgrzunAnMO,  nach  der  llfillimol  jeden  be- 
liebigen Gaeee  bei  <"  und  760  mm  Druck  demdben  Baum  von 

einnimmt.  Praktisch  ergeben  sich  jedoch  Abweichungen  von  dieser  Formel,  weil  das  Milli- 
molvolnm  tlrr  oinzrlncn  Gase  jn  Wahrheit  nicht  konstant  22.41*2  crm,  sondern 
um  ein  MerkhchcH  vun  diesem  Betrag  verKchicdcn  ist.  Es  hängt  dtu«  bekaiuttlich  mit  der 
Tateaehe  zueammen,  daß  des  Boyle  •  Mariottesche  Geseta  nicht  strenge  gilt,  sondern  nur 
ein  Grenzgesc^tz  ist.  FUr  daa  Kohtendioxyd  kommt  hinzu,  daß  sein  absoluter  Nullpunkt 
nicht  hei  27.3^.  pnndern  —  entsprechend  dem  von  Pb.  Joliy*)  ennittelten  Ausdehnungs- 
koeffizienten (*  =  0,0037060)  —  bei  — 2(»,8  liegt. 

So  ergeben  sich  statt  der  aDgemdnen  theoretischen  Unnecbnungsformel  eine  Reihe 
einzelner,  für  die  betreffenden  Gase  speiiflaeher  Werte,  die  in  folgender  Tsfel  zusammen* 
ge«tt>llt  sind. 


1  leeaibeiO» 

and  700  mm 

riainiM'rfullujiir  eines  .MillimoU  in  ccm 

1  Dreck  wiegt 

HIB 

Imi  Vf'  und 
70>  ram  Druck 

bei  f  und  7G0  mm  Druck 

1,42900 

->2,3W 

0.062028  (273  +  0 

AtmosphKriadier  StiokstofI  

1.2572 

22.81» 

0,062046  (273  + 1) 

'2->,400 

t).0820.'V)  (273  +  /) 

Argon   

1.782« 

22,.37l> 

0,081940  (273  +  t) 

1  0,1787 

2-J.33 

0,08170    (273  +  0 

1  1,976S 

22,236 

0.08261B  (266,8  +  f> 

l..'j374 

22.1  «9 

O.O'iSOOS  (273  -f  0 

•22.304 

n.082028  (273  +  0 

0,7*208 

22,24 

U,0»UG   (273  +  t) 

22.S90 

0.062016  (273  +  <) 

O.OBeS73 

22.482 

O.062168  (273  +  0 

Di«  Benutzung  der  Tafel  vereinfacht  alle  erforderiichen  Rechnungen  wesentlich.  Ist 

der  Gasgehalt  in  Millimol  ermittelt  worden,  so  ergibt  .sieh  der  fJ ehalt  in  Kubikzentimetern 
durch  Multiplikation  mit  dem  Wert  der  letzten  Spalte;  liegt  umgekehrt  zunäciut  der 


>)  Poggendorff s  Annalen  der  Physik  1674.  Jobelband,  S.  94. 
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KubikzeDtimetcrwert  vor,  so  g<;ht  er  durch  Division  durch  dcu  Wert  der  letzten  Spalte 
in  den  IfiDimahrart  über. 

Den  Gramm  wert  endUioh  erlillt  maa,  indem  man  den  MÜUiBolwert  mit  dem  tausend- 

htpu  Teil  (Je«  Molckelgcwichtr.'»  dos  iM'troffciulf'ii  Oase's  multipliziert.  Dabei  darf  nattir. 
iioh  nicht  vcrgrt^aen  werden,  daß  Argon  und  Uciiuin  otnatomige  Gase  sind,  daß  ihr 
Molekelgen-icht  also  gleich  ihrem  Atomgewicht  ist,  und  femer,  daß  dem  „at  m oa  phärisc he n" 
Stiidatoff  wegen  eeines  1,14  Kaumpraaent  betngeadmi  Argongehaltes  ein  sefaein» 
bares  >Tol(  ki^Igewieht  von  2fl;16  zukommt.  Beiner  Slidutatf  hat  natOriich  du  MolAel« 
gewicht  2H,02. 

(ieiietzmüßige  Bettiehnngen  zwisrhen  frei  aufsteigendej^ 
uml  gelöftte?i  Gdsen,  AmUitiertule  Ermittlung  der  letzteren  durch 
JScrcehnunff*  Zwiedien  ■  den  ans  einer  Uinenlquelle  hn  aufMeigendem  nnd  den  in 

ihrem  Wasser  gtliiston  Oasen  besteht  —  sofern  Sättigungsgleichgewicht  vorliegt  —  eine 
7,nhlenmäßige,  durch  das  Oesetz  von  Dnlton  gfgcbene  Beztfhung,  die  schon  von 
ii.  Bunseu^)  entwickelt  und  von  ihm  und  anderen  in  früherer  Zeit  auch  bei  Mincral- 
-wMseiaMdyeen  herangeMgen  wurde*).  Der  fdgelide  eiuElMdie  Anedmok  dieeer  GeeetnnitBjg« 
keit  rührt  von  R  Hints  und  L.  Grünhat*)  her;  wegen  seiner  AUeituQg  «ei  auf  deren 
iU'beit  verwiesen. 

Entbalten  die  frei  aufsteigenden  Gase  Pi,  p»,  ...  liaumtausendstel  an  iiiren  Kinzel- 
beeteiidtdlen«  «o  findet  man  die  Rauramengen  «i »  «s»  ^  •  •  •  denelben  Beetendteile  (gsmeesen 
in  com  Ix-i  (^upllentcmperatur  und  7410  mm  Druck),  die  in  1  kg  Mineretwsaser  geltet  ent- 
halten sind,  mittel«  der  Form^: 

c,  =  «1  pi  k 

<5i  =        ft  * 


Hierin  bedeuten  A],  Aj.  -^t  •••  die  Abflorptianskoeffizienten  der  einzelnen  Gaae  bei 
Qur11nit*MTiperatur,  trnhrend  k-  «  ine  für  jede  lünenlqueUespesifieohe,  v<m ihrem Sftttiguqgs» 
druck  abhängige  Konstante  isU 

Hat  man  den  Gehalt  cter  frei  aufsteigenden  Gase  und  des  Warnen  an  einem  Bestandteile 
{also  beiefiielsweise  Pt       «i)  analytieoh  ermittelt,  so  ksjun'man  daraus  die  Konstante 

für  die  l>etrcffendt  Oik-II^  un  1  mit  ilirer  ITilfo  ans  den  gleichfalls  (Tniittdtf'n  Werten  •  Pt 
. . .  die  Werte  Cj ,  c,  ...  berechnen.  Das  ermöglicht  in  den  Fällen,  in  denen  man  aus  Mangel 
an  Material  auf  die  volUtändige  Analyse  der  gelösten  Gase  verzichten  mußte  (S.  698), 
atlf  Grand  der  Analyse  der  frei  aofstelgsnden,  wenigeteas  ann&hernd  ein  Bild  von  ihrer 
Menge  zu  gewinnen. 

Beispiel:  H.  Fre.-eniii.>  und  L.  Grünhut  fanden  für  die  Zusammensetmuiig  der 
frei  aufsteigenden  Gane  de:«  Kissioger  Luitpoldsprudels: 

Kohlendioxyd  .....*..;.  915  Raamtaaseodetei 

Stickstoff  uud  Edelgase   ....  80  „ 

Sauentoff   5  „ 

MetliaQ   Ci,4  „ 


1)  Gasometnsche  Methoden.  2.  Aufl.   1»77.  S.  195. 

s)  Vgl  R.  Bunaen,  Zeitschr.  f.  enalyk  Gbemie  I87I,  425^ 

s)  Vgl.  Randbuch  der  Baloeolo^pe  von  Dietrieh  and  Kaminer,  Leipsig  1916^  Bd.  ^ 

8.-300. 
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Absor  ptionakoeffiz.iüOten 
der  in  Mineralwässern  vorkommenden  Gase. 


M 

Tm* 

9«ratur 

*C 

SuMiatoff 

AtoMMpU» 

Alton 

Hall» 

Kofalen- 
dioxjd 

Scbwe- 

fei- 
wa.->ser- 
»Ulfs 

Koblen- 
oiy- 
ftulfld 

 ■ 

Methan 

itbao 

0 

0,01890 

0,02346 

0^06  TbD 

vjn  ouu 

n  fV^  RAI 

ILflfil48 

1 

0^Oi7S9 

0,02801 

0^06012 

— 

1.646 

4.555 

1.273 

0,05  401 

0,00476 

0,02126 

s 

;  0,04633 

0,02236 

— 

— 

1,684 

4.42K 

1.21.^) 

(),Ort  244 

0,00  093 

0,02106 

3 

0,04  512 

0,02  182 

— 

1,627 

4.303 

1.1()0 

0.0,")  003 

0,08  72") 

0,02  084 

* 

0,04  397 

0.02  130 

4.  lo^ 

1  1  f  i7 

O  02064 

6 

0,04286 

0,02081 

0,05080 

0^01 4W 

1 ,4Z4 

A  (VII 

4.mio 

1  ÄRA 

f\  A4  DAR 

AMim 

v,WOIMv 

♦i 

0,04  181 

0.02032 

— 

— 

1,377 

3.948 

1.007 

0,04  669 

0.07700 

0,02028 

^  ! 

0^04080 

0.01086 

— 

— 

1,331 

3.836 

0.961 

0.04630 

0»07400 

0.02007 

8 

0,03  983 

0,01  941 

1.282 

3.728 

0,917 

0,04  413 

0.07  106 

0,01  989 

9 

0.03  891 

O.Ol  8S(8 

1  OOT 

n  iiA  'X¥> 
U,V»  £\T£ 

A  AI  070 

10 

0,03  802 

0,01  8ö7 

0,04  526 

O.Ul  4i_ 

L     1  flii 

i ,  1  Irt 

U,9oU 

U.U4  Iii 

not  gjM 

U 

0.03  718 

0.01819 

— 

— 

1.IÖ4 

3,421 

0,800 

0,04  072 

0.06328 

0,01  940 

12 

0,03  637 

0.01 782 

— 

— 

1,117 

3.325 

0,767 

0,03970 

0,06106 

0,01926 

1 

IS  1 

0,08  SSO 

0,01747 

— 

•  — 

1,083 

3,232 

0,736 

0.03  872 

0.05  894 

0,01  Ol  1 

14 

0,03  486 

O.Ol  714 

1,050 

3,142 

yi.i  lo  ij  J-i 

0,01  807 

15 

0,03  4 1 5 

(I.Ol  (W2 

/\  /\  j  AAA 

0.04  099 

A  AI  OA£ 

0,01 396 

1.019 

3.056 

U.M.,  1  Ii n  f 

001  8,81 

16 

0,03  347 

0,01  651 

— 

0.985 

2.973 

0.651 

0,U3üOü 

0,05326 

0,01 869 

17 

1  0.03283 

0,01  622 

— 

— 

0.956 

2,893 

0,628 

0,03525 

0,06 169 

0.01860 

IS 

0,09290 

0,0160« 

— 

— 

0,026  >  2,816 

o^oos 

0,OS44S 

0,05003 

01,01844 

19 

0,09161 

0,01 667 

0,002 

2.742 

A  A^  '*7fl 

0,01  831 

70 

j  0,08 102 

0,01 642 

0,03790 

A  AI  aOA 

0,01 386 

0,878 

2,672 

U.Ud  olK> 

\Jf\r9 

0  01  8iy 

21 

O.On  044 

0.01519 

— ■ 

— 

0.854 

0.540 

O.'CMl"! 

0.04  589 

0,01  805 

22 

0.02  «88 

O.Ol  496 

— 

— 

0,829 

0,5*20 

0.03  I8U 

0,04459 

O.Ol  792 

23 

0.02934 

0,01  473 

— 

— 

0,804 

0,602 

0,03  119 

0.04336 

A  AV  IVMA 

0,01 779 

0,02881 

A  A.V  .jnn 

0^01462 

0,781 

n  AAA 

A  AQAAt 

0  01  766 

25 

0,02831 

0.01431 

0j03470 

0,01 371 

0,75« 

A  ASAAft 

VjpV*  #6** 

26 

0,02783 

0^01411 

— 

— 

0,738 

0.452 

0.(K2952 

0,03  997 

0,01  742 

27 

0.02736 

0.01  3«»2 

— 

— - 

0.718 

0,438 

0,02901 

0.03  SO." 

O.Ol  731 

28 

1  0.02691 

0,01  374 

0.699 

A  AO  Q'*kO 

0  Ol  T-'O 

29 

0,02  649 

0,01  356 

0,682 

V,4t3 

A  AO  flAA 

30 

0.02008 

A  AV  AAA 

0,01 340 

A  AA  AtoA 

0,03250 

0,01382 

0,065 

A  AQ<TII9 

VgVI-  WIF 

35 

0.02440 

0,01264 

0,08068 

0.01380 

0.602 

■_ 

— 

0.02646 

0.03230 

0,01666 

40 

0,02306 

0,01  183 

0.02  865 

0.01387 

0.530 

0,02  369 

0.0*2  0 1 

0,01  644 

46 

■  0,02  187 

o.ni  1-20 

0,02  731 

O.ni  mr? 

0,470 

0.02238 

0.02  tiüO 

0,01024 

60 

0,02090 

(I.Ol  o,s7 

0.02567 

0,01  404 

o.4:}o 

: 

: 

0,02  134 

0,02  459 

0.01  OOS 

60 

O.Ol  946 

O.Ol  022 

0.359 

0,01  954 

0,02  177 

0,01600 

TP 

0,01  833 

0,00976 

,,„, 

0;01S26 

0,01084 

0.01000 

80 

0,01 761 

0.00067 

0,01 770 

0,01  826 

0,01  600 

90 

O.ni  72.1 

0.00  nr.2 

0,01  735 

O.Ol  T.'O 

n,o!  0(H> 

100 

0,01  700 

0,00947 

0,01  700 

O.Ol  720 

0,01  (KM> 

X6]ilg.  HahravgsMltM.  4.  Au«.  111,8, 
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MineralwAMer. 


Sie  AlwoiptioiMkoeffidentMi  («)  bei  Qndkntempnratar  (19»7*)  lüid: 

KoUtn^ijd  1,|060 

Atmo^phäriMlwr  Stkkafeotf  0.01724 

Sauerstoff   0,03508 

Methan   0,03807 

Von  gelösten  Gasen  wurde  nur  das  freie  Kohlendioxyd  bestinunt;  1  kg  VVa&tier  ent- 
hielt 1400  ecm  bei  Qaellentempenitar  und  760  mm  Druck  Aus  den  Mden  KoMendiozyd 

bcstimnuingen  findet  man  div  Konstante  k=  v^l^^nV?  =  1       ""^  aus  dieser  ergibt  sich 

1 ,0oU  '915 

als  annähernder  Gehalt  von  1  kg  Mineralwasser  an  den  iibrigen  gelösten  Gaiien: 

Gelöster  Stickstoff  (einschl.  Edelgase)  0,01724  x  80  x  1.44  =zZ  ccm  bei  13.7"  u.  760  mm  Druck 
Gelöater  Sauerstoff.  .......     0,03508  x    öx  1,44  =       „     „    13,7°  „  780  „  ,» 

GelSrtes  Methan   0,09807 x  Mx  1,44  „  18^7*  ;»  700  „  „ 


DerartigB  beraohnete  Werte  lind  frellifih  nnr  nnter  Torbeliatt  m  gebramdien,  «eil 
die  TomnaMtniiiig^  nnter  der  ellein  die  Beredmang  snlisaig  tet  (Emidiung  einee  Sittigungi' 

gleichgowicht'*  zwischen  frei  aufsteigenden  nnd  gelösten  Casen)  aus  geologischen  Gründen 
nicht  immer  erfüllt  ist  Namentlich  bei  ilach  gefaßten  Quellen  ist  in  dieser  Beziehung  doppelte 
Vorsicht  geboten. 

Die  für  die  Berechnung  notwendigen  Werte  der  Abiorptionakoeffizienten  eind  nach 
Clu  Bohr,  Th.  Eatreioher»  Fauser  sowie  L.  W.  Winkler  in  der  Tafel  auf  8.  701  zu- 

sammengestellt,  zu  der  nur  noch  zu  bem-rkf-n  ist.  daß  die  für  „atmosphärischen"  Stir-k 
Stoff  angegebenen  für  den  vorliegenden  Zweck  auch  für  „reinen"  Stickstoff  benutzt  werden 


C.  Berechnung  der  endgültigen  Analysenergebnisse. 

1.  All geineines.  Die  Anweisungen  twt  Berechnung  der  Ergebnisse,  die  den  vor- 
stehenden Beschreibungen  der  analytischen  Verfahren  hinzugefügt  sind,  Uefern  für  die  gelösten 
und  freien  Gase  die  endgültigen  Werten  die  in  den  AnalyBenbmeht  einsaaetien  sind.  Dae- 
•elbe  gilt  auch  für  die  meisten  Ionen;  einer  weiteren  Umrechnung  bedOlfen  nur  in  einem 
besonderfn  Falle  die  Zahlen  für  SO4",  HPO4'  und  HAsO^".  nämüch  dann,  wenn  dasMiiKrnl- 
wasser  gegen  Motbylorange  sauer  reagiert  (vgl  unten  Nr.  6,  S.  708).  Alle  dieee  Werte  sind 
zunächst  in  Milltval  angegeben. 

ünter  einom  Mi  Iii  val  Tcnteht  man  w»  viel  IfiUigramme  dee  betreffenden  Stolfei^  al»  «ein 
Äquivalentgewicht  Einheiten  anzeigt').  Neben  ihm  kommt  weiter  noch  das  Millimol 
als  Konzentrationseinheitin  Betracht,  d.  h.  eine  Menge  von  so  viel  Milligrammen,  als  das 
Molekelgcwicht  Einheiten  zeigt.  Das  MiUimol  war  aber  nur  als  Einheit  fiiur  nicht  disso- 
siierte  Molelcd  gedacht;  gegen  ilire  Übertragung  auoh  auf  Ionen, beatehen  an  mAi  keine 
Bedenken,  doch  hat  Th.  Paul^)  in  solchem  Falle  berechtigte  Einwände  gegen  den  Gebntudl 
desselben  Namens  (Millimoi)  erli'^li'-n  nn'l  empfolüen,  bei  Tonen  lieber  von  Milligramm- 
ion" zu  sprechen.  Ein  Milligra nuiuuu  entspricht  demnach  so  viel  Milligrammen,  als  das 
lonengewieht  Einheiten  anzeigt. 

Für  die  «diwachen  Säuren  Kohlensäure»  Schwefelwaeseretoff ,  KieseUäare, 
Titansnnre,  Borsäure  und  aiir  Ii  die  seltenere  nrsonige  Säure  läßt  sich  der  Zustand, 
in  dem  sie  wirklich  im  Mineralwasser  znpogen  sind,  erst  nach  Abschluß  der  gesamten  Analyse 
übersehen.  Sic  sind  deshalb  vorläufig  auf  Millimol  berechnet  worden.  Die  Bestimmung 
ihiea  wahren  Blndangsaiiatandea  —  fieie  fläure  oder  Ion  —  erfolgt  auf  Gnmd  der  ▼<«  iVkt 


1)  F.  Fiehtfr,  Chem.  Ztg.  1913,  JT,  1299. 

*)  Bei  W.  Kerp,  Xahrungamittclcbvoiic  iiT  Vorträgen.  1914.  S.  107. 


Digltized  by  Google 


Benohnimg  der  «ndgültigm  Ana^yMiiefgebiiiaae. 


703 


Stärke  ?\Vh  iu^igca  RcakUonHgleichgewichte.  An  dieser  Stelle  mögen  nur  die  Ri-gila  für  die 
Bereciuiuug  luitgeteilt,  bezüglich  ihrer  Begründung  aber  möge  auf  daa  ▼orliegende  Scllriit« 
tum  verwiciea  werden,  intbeMiiider»  tad  di9  allgMOMiiim  ATOdaanderaetgimgen  von 
E.  Hintz  und  L-Grünhut^)  im  Deutschen  Bäderbuohi^  und  auf  die  Ex j)eri mental« 
Untersuchungen  von  F.  Aiu  rbach  über  Kohlensäure*)  and  ttb«r  SchwefelwaiMrstoU'),  TOn 
L.  Grünhut  über  Borsaure*)  und  Uber  Kieselsäure &). 

Di»  Grundlftge  für  alle  fdgenden  fienahnungen  gewinnt  man»  indem  man  eineiMlt« 
die  gehmdenan  Millival werte  aller  K»tionen»  andennBits  die  Millival werte  aller 
Anionen  addiert  und  d'io  Ictstere  Summe  von  der  eiateren  absieht  Die  erhaltene  Diffe- 
renz heiße  ein  für  allomal  d. 

^    Beiapiel:  Küchbrunnen  zu  Wiesbaden. 

Kationen.  Anionen. 


MlUiTal/kg 

YiUiTal^kg 

  2.4««7 

.  .  .  .  ojDam 

 116.77 

Lithiumion  

  0,5345,'; 

....  0,04220 

  0,34883 

.  .  .  .  0.00014 

.  .  .  .  1,2997 

  0,28490 

  4,0819 

132,70498 

Uuigaaoion   

  0.02117 

d  =  141,91«  ^  132.70«  =  9,211  HlOIrtl/k«* 

AUea  weitere  hängt  von  den  Beziehungen  des  Wertes  d  zu  der  in  Millimol/kg  ausgedrückten 
Meoge  der  GeeaffitkohlenaSuMtS.  416 u.  681)  $h,  die  ein  ftoallenalmit  Cbenicluieteei.  Im 
dmelnen  ergeben  rieh  dann  folgende  MAgjlidikeitBn: 

I.  d  iat  podtiT. 
ct)d<C 

n.  d  bt  negativ. 

Weitere  Beeonderheiten  ergeben  rieh  dann  noch  für  jedem  Fall»  je  nachdem  Schwefel - 
wMscrstoff  analytisch  nachwdabar  iet  oder  nicht.  Dieser  Gliederung  entaprechcnd  seien 
nunmehr  die  eitizelneii  U n t erpr uppon  behandelt.  Zuvor  sei  nur  noch  bemerkt,  daß  die 
Wa.Hser  der  Gruppe  I  die  gegen  Methylorange  alkalischen,  die  Wtuiäer  der  Gruppe  II 
die  gegen  Uethylorsnge  aauren»  rind  and  daD  ferner  die  Gruppe  I,  «  die  gegen 
Phenolphthalein  sauren,  die  Gruppe  I,  fi  die  gegen  dieeen  Indikator  neutralen 
oder  alkalischen  umfaßt.  Die  Reaktion  eines  MineralwaaBers  gewährt  also  bweils 
einen  Anhalt  für  seine  Einreihung. 


1)  Deutaohes  Biderboch.  1007.  B.  LTII;  Zeitachr.  1  analjrt.  Chemie  lOtO,  4$,  240. 
<)  Arbeiten  aus  dorn  Kaiseil.  Geaundheiteamte  1012,  S8,  602;  Ztftsehr.  f.  anatyt.  Chemie 
1012,  Sl,  585. 

>)  Zeitachr.  f.  physikal.  Chemie  1904,  49.  217;  BahieoL  Zig,  1904,  13,  Nr.  29. 
4}  Zeiteehr.  f.  phyüikaL  Chemie  1004,  49,  660. 

ZeitM;hr.  t  Balneot.  1014/18^  T,  81  n.  127s  Zeiteehr.  f.  analTt.  Chemie  1914»  SS,  641. 

44* 
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2*  d  ittpoHtiv  und  kleiner  als  C;  SehwefeHwasBerstoff  it%  nMU 

gefunden,  in  solrhpm  Fiillp  hodnrf  Pf?  nur  der  Vcrfpiliing  der  Oc-^mtlDOlllieiMftim  AOf 
Hydrocarbonation  und  freies  Kohicudioxyd.  Sie  ist  sehr  einfach;  ea  ist 

Hydrocarhonation  {HCÜ3}  =  d  Milliva! /kg »). 
Freies  Kolücndioxyd  [CO5]  =  (C  ^  d)  Millimol,/kg. 

Beispiel  Beim  Wiesbadener  Kochbrunnen  war  eben  ermittelt  d  =■  9,21);  der  Gc- 
•untkohleiMftaregeluiIt  C  iit  »  1«,281  Ißllunol/Ig;  dennaob  enfthttt  da«  W«m«: 

8^21  Millival/kg  HydraoarixnAliaii  H00| 
und  IJOA  MflUmol/kg  frei««  KoUendioxyd  CQt. 

In  Wissern  dtoeer  Art  ist  »ftintliche  Kieeebion^  TitanBäiii«,  BonSute  und  «neni^ 

Säure  im  freien,  nicht  dissoziierten  Zustande  zugegen;  die  bei  Ausführung  dar  AnalyMe  fBr  de 
errechneten  vorläufigen  Werte  sind  denuHu  li  h)h  «  ndf^fültige  einzusetzen. 

3.  d  ist  positiv  und  kleiner  dl«  C;  Schwefelwasserstoff  ist  ge- 
f'wndeil.  In  diesem  FaU  muß  nicht  nur  die  CSeeamtkohleiisäaro  C  auf  Hydrocarhonation  und 
freioBKolibndifnyd*  Knukni  auch  der  Geeuntechwefelwanerstoff  aof  ]E^ydroralfidioD  und  &eieQ 

Schwefelwasserstoff  verteilt  werden.  Bezeichnet  man  den  Gehalt  an  Gesamtschiraleli 
atoff,  bezogen  auf  MiUimol^  (S.  612),  mit  8,  so  gelten  folgende  iTormeln: 

1,75  +  C— a,7d 


Ft«i«r  SehwefdwasMvstoff  [l^] 


1,4 


^/IJ  S  +  C— 0,7A»     S{S+  C  —  d) 


Hydrosulfidion  {HS'}         =  S  —  [H,S]  Millival/kg  '  (2) 

Hydrocarhonation  {HCOa}  =d— {HS'}  MiUival/kg  (3) 
Vnüm  KoUendioxjd  [CXy  »         +  {HS'}  MfllimolAg  (4) 

Beispiel.  Bei  der  Neondorfer  IMnkqneDe  «fgftb  die  Ana|^: 

d  ^  9,m9  HUfiTal/kg 

C  =  I0»406  MiUimol/kg 
8=  1.7762  MüUmal/kg; 

DufmoB  ergibt  Äoli  mit  ffilfe  vomtehender  Formeln: 

Freier  Schwefelwasserstoff  [H^]   O.SSO  MilUmol/kg 

Hydroeulfidion  {HS'}   0,896  Millival/kg 

Hydrocarhonation  {HCO3}   8,036  MiUival/kg 

Mee  KoUendioxyd  [CX)«]   a;370  MUfimol/kg. 

FQr  Kimehiunet  TttaneäiiM^  Boninr»  und  anmige  Sfturc  gilt  riimirlhn  wie  unter  Nr.  2: 
■e  lind  in  freiem,  nioihi  dlmomertein  Zuetuide  sugegen. 

4.  d  ist  positiv  und  gleich  C  oder  größer  als  C:  S<  lnvvfelwasser' 

Stoff  int  nifhtffCfundctl,  Dnanlfiv  Wmsvr  eiithiilt<-n  kein  froic»  Kohlcndiox ytl 
dafür  aber  neben  Hydrocarbonation  (HCO3)  in  Betracht  komnicudo  Mengen  Carbonat 
ion  (CO3')  und  fenier,  infolge  Uydiulyse  dee  letsteren,  Hydro xy Hon  (OH').  Überdiei 
kAnnen  in  aolohen  wiriclioli  «UEaUsoh  reagierenden  Wüsttem  KieseU&ttre,  Titansänr« 
Borsäure  und  arsenige  Sätiro  nicht  ohnr  writcrps  im  fn  ii  n  Zustnmlr»  nngcnommcn  werdon 
sie  werden  vielmehr  mehr  oder  minder  in  diestalt  von  Salzen  bzw.  deren  Ionen  zugegen  sein. 
Eine  den  Tatsachen  völlig  entsprechende  Verteiluog  aller  dieeer  schwachen  Säuren  ist  prak 
tifloli  xeohnerieoh  nicht  dmtjliniffihren;  man  mnfi  sieh  vielmehr  mit  einer  exakten  Berftok 

1}  Hier  und  in  der  Fulge  ist  die  Furiuel  für  die  in  Mdiiial  ausgedrückte  Konzentraliua  in 
Baminem  von  darOeetal^  ( ),  fOrdielnMUliiniOl  auagedrOekte  in  eoUigeKIammemn«higMelikMaen. 
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Hichtigung  der  quantitativ  überwiegenden,  das  ist  der  Kieselsäure,  begnügen  und  für  die 
Olnifen  eine  ndir  aohematieelte  Behuidlaiig  Fiats  greifen  Ii  wen. 

Daa  geschieht  für  die  meta  •  Titansäure,  indem  man  hi'c  ein  für  allemal  als  freie 
Satire  anführt,  es  also  bei  dem  Ergobni«  der  vorläufigen  Berechnung  endgültig  bewenden 
läßt;  mota-üoraäuro  (UBü«)  und  mcta-Arscnigo  Säure  (HAsOj)  reohnet  man  hingegen  auf 
met»  •  Bor»tion  (BOg)  imd  ueta-Areenttion  (AsO|)  um,  d»  a»  in  dte  neielett  iiider 
gehOiigeu  WiMem  in  ilmm  allergröBten  Anteil  in  dieeer  Form  mgegan  lein  »flwen'V  Die 
TTmm^hnung  ist  insofern  einfach,  als  die  Milliraolwerte  der  freien  Säuren  mit  den  Millivalwerten 
der  entsprechenden  Ionen  identisch  sind.  Ihre  Miilivaibeträge  zieht  man  hierauf  von  d  ab 
und  erhält  so  einen  neuen  Wert,  der  mit  d'  bezeichnet  sei,  also 

d' =.  d  —  {BOi)  —  {AsO;} . 

In  der  Kegel  bleibt  dann  (wie  sttvor  <0  auch  d'  >  C.  Sollte  in  eiuelnen  GmiiiaUeo 
die  nieiit  midir  der  9U1  aaln»  w  Mohn»  nikn  nnv  ao  Tiel  Banitn»  aof  Bonli«!  nm,  daO 
d*  =  0  nwdt  nnd  beiwlte  den  Best  ab  freie  Bonftnie  bei.  In  aololi  aeltenem  Adle  wSve  i 


{BOi)      »if— <7— [AbO^  IfiOivia/kg. 
Ftdt  m-Botainn  (HBOg]  »  Oeaamtbonttwe—  <B0|)  IGUimol/kg. 

Nach  Durchführung  dieser  vorbereitenden  Rechenoperationen  geht  man  zur  vorläufi- 
gen Berechnung  dea  Verteilungpmatandea  der  Kohlensäure  Uber,  der  sich  «ua  folgenden 

Formeln  ergibt: 

Freie«  Kohlendioxyd  [COJ     =  0  Milliniof/kg  *  f5) 

Carbonntion  (CO.,"}  =  (d'  +  K)—  ]'(d'  ^  A        4  (7  (d'  —  C)  Milliiwi/kg  (6) 

Hydrocarbouatioii  (HCO^J  =  C  — 0,5  {CO»'}  MiUii^i/kg  (7) 
HydroxyUon  {OH'}  s^—C— 0^5  {CO^'}  MilUnityltg  (8) 

In  diesen  Formeln  haben  nnd  C  bareitB  erl&uterte  Bedeutung»  K  hingegen  bedeutet 
die  Hydrolyaen konstante  der  Kolilena&ureu  Sie  ist  mit  der  Ten|ieratar  Terindeilidi; 
naeh  F.  Anerbaoh  bettigt  sie: 

Tsaifsratar  Hydrolrscnkonstanls  JE 

10»  ü.Öö 
IS*  0,1 
25»  0,2 

0,4 

30*  I.O 

Aus  dieser  Tafel  ist  j-  wcils  der  Wert  für  K  zu  entnehmen  und  in  Formel  6  einziuetzcu, 
welcher  der  Temperatur  cntspra-iit,  die  der  Qucllentempcratur  des  Mineralwassers  am  nächsten 
liegt;  man  wird  also  1.  R  für  ein  Wasser  Ton  12,5"  IT  s  0^05,  fSr  ein  soIehM  to«  22,1  *    =  0,2 


Die  Berechnung  erfolgte  bisher  noch  ohne  Rücksichtnahme  anf  die  K iesclHäiire. 
Deren  Zustand  in  carl)()nfit}ialtigeM  Lösungen  läßt  sieh,  wie  L.  Griinhnt  zeigte,  an  Hand 

{CO"* 

des  sog.  Kohlensäurequotieiiten,  d.  h.  des  Bruches  *  »  beurteilen.  Je  mehr  web 
derselbe  dem  Wert  1  nähert»  um  so  geringere  Anteile  der  Kieselsäure  sind  im  freien  Zustand«^ 

1)  In  Wahrheit  ist  ßorsätire  und  araenige  Säure  nur  dann  praktisch  noch  ah  vollst'lndig  Ina 
anzunehmen,  wcTTn  drr  Knlili-nsanrequotient  {s.  unten)  l;leituT  \ni  als  0,0!.  Bei  Kohlen.-änreqMo- 
lieuteu  zwischen ^0,01  und  0,47  «ind  dio  beiden  Säuren  je  zu  einem  Teil  frei,  zum  anderen  Teil  ain 
Ion  mag^pia.  Übersohicitet  d«r  KobiensäiirequOtieBt  den  Wert  0,47,  so  kSnuen  beide  fiAurra  pralt- 
tisch  Tolbtiadig  als  Ion  angenommen  werden. 
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um  M  giöBet«,  ab  kdaiflrto  SdM  —  und  sww  »uaftolui  ab  BSiO^  später  auch  ak  SiOg'  —  xu« 
pfen.  Diese  Ikteeohe  iet  in  folgender  Wetae  sa  berttdoiditJgen,  die,  ivie  das  welUr  imteo 

vorgeführte  B^^ispiel  lobr«n  wird,  in  iiiTBr  DurohfülmiDg  -viel  eiitfaolwr  odi  geatnltot,  als  man 

vielleicht  zmiäc'}ust  vermutet: 

A.  Man  bildet,  imchdcm  man  mittels  Formel  (6)  {COa'J  ermittolt  hat,  den  Kohlen- 

{con 


8  a  u  r  f  q  VI  o  t  u'  n  t  e  D 


2C 


Frtllt  de.sscn  Wert  kleiner  als  0,24  aus,  so  ist  alle  Kiesel - 


aäure^noch  als  freie  Ug^iO,  zugegen,  und  die  bisherigen  Ergebnisse  sind  <  n  lg  dtig  richtig. 

B.  lat  jedoch  der  Kobleng&urequotient  größer  ab  0,24  ausgcfailco,  so  bedarf 
ea  nicht  nnr  einer  Verteilung  des  meta-Kieaebänreiiertas  auf  cBe  eimelnen  Terbindungpe- 

formen,  sondern  auch  die  zuvor  bei  der  Verteilung  der  Kohlensäure  erhaltenen  EcgelmiaBe 
müssen  verworfen  und  in  folgender  Weise  neu  berechnet  werden; 

Man  versucht  zunächst  die  Gesamtkieselsäure  in  folgender  Weise  auf  freie 
Kieaela&nre  H«SOs  and  Hydroailieation  HSiOj  sv  Twteilen.  Die  analyliBoh  ge- 
fondene  Oeauatmenge  der  Kieselsäure  sei,  au.sg(-<lrückt  in  Millimol/kg,  «Si.  B<*2eicbnet 
niRn  die  Menge  der  freien  Kicsclsäurr'  mit  x  Si  Milliniol/kg,  so  ist  diejenige  der  ab  Hydro- 
silication  vorhandenen  =  (l  —  x)  8i  Milligrammion  kg.  Bei  B<^rechnung  des  {COj'} -Gehaltes 
ist  dann  in  Formel  (6)  Uberall  da»  wo     stebt  [W     (l  —  x)  .Si]  ansusetzen. 

(00") 

Berücksichtigt  man,  daß  ■  »  dem  Kobiensäurequotienten,  so  ergibt  sich  vor  jeder 

weiteren  Rechnung: 
t^ohlensäurequotient  — 


Ii*  ^  f  1  —  g)  Si  -f  K]  - )  [<f  ^  —  (1 


~ar)Si-fK]*  — 4C[d<  — (1— g)Si  — C] 
2G 


Zu  jedem  Wert  von  x  gekört  tbeoretiBoh  dn  bestimmter 
Bedehungen  aind  in  folgender  Tafel  aiedcigckigt: 


>urequiotient;  dieae 


» 

ZugehQrigor 
X«hl«B«lttr«qaotieDt 

i  • 

ZugehOrifer 
KoU«BitarM|iiatUat 

0.» 

0»26 

0,4 

0,82 

0.8 

0.44 

0,3 

0.8S 

0i7 

0.57 

0.2 

0.93 

0.68 

0.1 

0,76 

Man  aetae  in  Formel  (9}  systematisch  probierend  die  ▼mtehenden  Werte  für  «  ein;  der- 
jenige, für  den  hierbei  der  sugehürige  Kohlensfturequotient  oder  dn  demselben  hinreichend 
naheatehender  Wert  gefunden  wird,  iet  endgflitig  richtig.  Uit  dieaem  z  eqiibt  doh  dann 

meta-Kiesebäure  [HjSiO,]  =  xSi  Millimol/kg 
und  Hydrosilication     {HSiOj}  =  (l  —  x)  Si  MiUival/kg, 

und  hierauf  zimächst  [COg]  und  {CO3"},  und  weiter  (HCO^^}  und  {OH'}  nach  Farmd  (5). 
(6),  (7)  und  (8)  unter  Ersatz  von  d'  durch  [<i'  — (l  —  x)  «ij. 

C  lat  dar  Kohlenaäurequotient  awrb  bd  ESnselKaiig  von  s  ss  0^1  grOBer  ga- 
blieben  ab  der  sugehörige  Wert»  ao  ist  auf  die  Verteilung  der  Kieselsäure  auf  HSiOj  und 
SiOa'  Bedacht  zu  nehmen.  Man  setze  vorläufig  [HSiO,]  ^  y  Si  Milligrammion/kg.  dann 
bleibt  für  [SiOs'J  =  ( 1 — y)  Si  Milligrammion/kg.  Zur  Berechnung  des  {003*} -Gehalte«  ist 
in  Formel  (6)  dann  d'  überall  durch  [d'  —  (2  —  y)  Si]  zu  ei^tzcn,  und  für  den  KoblenaKun- 
quotienten  ergibt  doh: 


[rf/  -  (2  -  y}i>i  +  K]  —  \  [d'  —  (2  — y)  Sl-j- K]«  —  4C  [d^ 

2C 


(10) 
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Wiederum  gehört  zu  jedem  Werte  vou  y  theoretisch  ein  bestimmter  Kohiemaure- 
qnotieDt;  die  Beaiehiiiig«i:i  rfnd  in  f<4geiidar  TtMwMagiekglU 


w 

Zugehöriger 
Kohlens&u  requotient 

v 

ZardhOriger 
KoblensAurequotient 

0,9 

0.4 

0^9982 

0,8 

0,972  1 

0.8 

0,9989 

0.7 

0,2 

0.9982 

0,6 

0,989 

0,1 

0^9992 

0,6 

0,9927 

llan  setze  in  Formel  (10)  systematisch  probierend  die  vorstehenden  Werte  von  y  ein; 
denjenigen  fOr.  weldMo  hierbei  der  zugehörige  KaldeiMäiiraquotieiil  oder  ein  denaelben 
himetohend  naheetelwnder  Wert  gefanden  wird,  i«t  endgültig  liditii^  Ifit  diesem  y  «igibt 
eich  dMin: 

Uydroäilication  (HkSiüs)  —  y  Si  MiUival/kg 
und  Silieatifvi  {SiOi'}  =  2  (1  —  j^)  Si  MilfiTal/kg, 

und  hieimiif  'xnnächst  [COs]  und  {CO^'},  und  dann  {HCO^}  und  {OH'}  nach  Formet  (8). 
(6)k  (7)  nnd  (8)  unter  Ersatz  von  4*  durch  [d'  —  (2  —  y)  81]. 

D.  Ist  der  Kohlcnsäurequotiont  aiich  bei  Einsetzung  von  y  ^  0,1  no<^h  zu  groß 
—  d.  h.  gröüer  als  der  zugehörige  Quotient  0,9992  —  geblieben»  so  ist  alle  Kusels&ure  ak 
{SiOa'}  und  »Ue  Kohkneinre  «b  (COs'}  in  Beehnnqg  »i  ateOetti  Dm  kann  pralttlMh  mir 
▼orkommen,  «enn  d' »  2  (C  +  Si),  nnd  ei-  iefc  dann: 

SiUcation  {SiOa'')  2  Si  MiUival/kg. 
Cbrbonation  (CX)^)  =2C  MilUval/k^ 

Hydrot^ilioatioQ,  freie  Kieselsäure,  Carbonation  und  Hydroxylion  sind  in  solchen  Wässern 
in  beachtlicher  Menge  nicht  zugegen.  YAn  derartiger  Zustand  ist  demnach  nur  möglich  unter 
KoQzentrationitverhältnissen,  unt<;r  denen  die  Hydrulytte  praktisch  vollständig  surückgedriuigt 
ist,  -waa  bei  Mnendvieaera  kaum  Je  lutielfen  kann. 

Beispiel  Bei  dv  Analysa  der  Kainaenqnelle  in  Kainienbad-Partenkiroiwn  mr  ge- 
funden wordent 

d' »  9,783  Millival/kg, 
Ob4^27  mmmol/kg, 
6i  -  0^1664  MiUimol/kg. 

Die  Temperatur  dea  Bfineralwaaeera  igt     8*;  ab  Hjdro^aeokonatente  der  KoUeneiure 

ist  dl  nmarh  A'    0,05  ZU  ivftUea  Zuoldiet  ermittelt  maa^  gemXB  fJtm/tz  A,  nach  EVwmel  (6) 

den  vorläufigen  Wert: 

{CO?}  -  8.84  MiUival/kg 
and  hieraus  den  Kohiensäurequotienten: 

i02Ll-Mf_0.82 
2C  ~9.94''*^*'' 

Dieaer  Ko]]lens8ni«qnottent  ist  gröBer  ala  0^24;  die  Redmong  muO  alao  im  Sinne  von 

Abachnitt  B  fortgesetzt  werden.  Da  geinäO  der  Tafel  jenes  Absatzes  dem  vorläufigen  Kohlen« 
aiurequotientiii  0,80  der  Wert  t  —  0,3  am  näehst(»n  steht,  werden  versuchsweise  für  x  die 
drei  Werte  0,4  bzw.  0,3  bzw.  0,2  herangezogen.  Man  findet  mit  ihnen  naoh  Formel  (9)  den 
KohlenaKuiufttoCiaBten: 

fllr  «  0.4  zu  0,877 
„  X  =  0,3  ,.  0,875 
„  ar  =  0.2      „  0,873. 
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Eiji  ftbennaliger  Ver^eich  mit  der  Tafel  ergibt,  daß  für  jtbO.S  der  „zugehörige'* 
KohlenÄäure<jiiotient  (0,875  statt  0,88)  mit  guter  Übortint>timinung  ljc*(tätigt,  für  i  ^  0,4 
hingegen  ein  zu  bohor  (0,877  Btatt  0,82]^  f ür  x  =  0,2  ein  zu  niedriger  (0,873  statt  0,93)  ge- 
funden wmd«.  IKe  Bechnong  ist  folg^cb  adt dicvem  Wert»  %  *=  0»3  endgültig  dnrdtnfikML 
liui  «rbiU  dann: 

IM«  m-KiesebitiM  [H|8iOk]  -  M  X  C^]«54  -  C^MO  IGllinioiyiig, 
H^MUaition  {HSiOj}       « (1     0^3)  X  0^1654  -  0^116  MUMvdykg 

undirriter  nach  Formel  (5),  (9),  (7)  and  (8^  indem  man  jedesmal  für  4*  einweH:  [<l'~(l— «)8iX 
d  h.  0^788— ail6  =  9^887. 

Freie«  Kohlcndioxyd  [OOf]     0  Millimol/kg 
rnrhonation  {CO3";  ^  8.70  MUH val/kg 

H\<lro(HrbonRtion  {HCOj)  =0,82  „ 

Hydruxylioii  {OH')  --0,35 

5»  d  ist  positiv  und  gleich  oder  großer  als  C;  8ctiwefelw€uuiet'- 
SiOff  ist  gründen»  Uan  ennittelfc  in  denellwtt  WeiM  wie  nnter  Nr.  4  nntar  BerOek- 

■ehtigung  der  gefundenen  Mengen  Borsäure  und  arseniger  Säure  zunächst  einen  Hilfs- 
wert  d'.  Die  wcitcrr-  Behmulhing  der  Aufgabe  ist  vcrsrhicHirn,  jo  nachdem  rj' kleiner  ist  als 
C  +  3  oder  ob  es  gleich  oder  gröiier  ist  als  C  +  Ü.  Hierbei  bedeutet  8,  wie  unter  Nr.  3, 
di»  analytieoh  ermittelte  Ifeoge  Geea  mtaehwefelwa— owlotf  (S.  612K  aiugedifldtt  in  Miili* 
inol/k^ 

A.  (!'  ist  klei  ner  aIh  C  i  S.  Solch»^  Wässer  enthalten  noch  etwas  freies  Kohlendioxyd ; 
Kieselsäure  ist  also  als  freie  iSaure  in  ihnen  zugegen,  und  der  für  sie  ursprünglich  errechnete 
Wert  bedarf  keiner  Umrechnung.  Dagegen  ist  dne  Verteilung  von  8  auf  Schwcfelwaaeetstoff 
nnd  Hydroeolfidion,  too  C  auf  Kohlendiozyd  und  Hydrooarbonatioa  «ifoirderiioh.  Sie  «folgt 
nach  den  Formeln  (1),  (2),  (3)  und  {4).  \ind  zwar: 

.-x)  Wenn  nicht  nur  d',  sondern  aiieh  noch  der  ursprüngliche  Wert  d  kleiner  al«  C  -'-  S 
ist,  mittels  der  Formeln,  so  wie  üie  oben  stehen.  Daim  sind  auoh  Borsäure  und  antenige  6aurt; 
ab  freie  Siww  anangebeii. 

ß)  Wenn  hingegen  d  C  f  S  und  nur  d'  <.€'  +  3 ist,  moB in  den  angegebenett  Formeln 
idM-rall,  wo  d  »teht,  ütatt  seiner  d'  eingesetzt  werden.  üonSare  und  aieenige  Säore  «erden  als 
m- Boration  und  m-Arscnition  angegeben. 

B.  <r  ibt  gleioh  oder  gröSer  «I»  C  +  8.  Sokbe  Wtaer  enthalten  keinen  freien 
Schwefelwasseritoff;  der  Gesamtbetrag  von  3  lat  anf  Hydroa nlfidion  au  ▼enwilmen» 
•deaaen  MeAge  dami  ako  betcigt: 

•  H^nlnaiilfidion  {HS'}  »  8  MiUival/kg. 

Im  übrigen  gilt  alles  das,  was  für  den  unter  Nr.  4  erörterten  Fall  zutrifft:  Hydrocarbonat- 
ion,  C'arbonation  und  Hj'droxylion  «ind  zugcp^n,  freies  Kohlendioxyd  fehlt,  und  der  Zustand 
der  Kieselsäure-  int  durch  den  Kohlcnsäurequotieuten  bedingt.  Die  Berechnung  erfolgt  dem- 
nadi  mit  Beriehmig  anf  dieie  Bestandteile  naeh  den  miter  Nr,  4,  B,  C  nnd  D  mitgeteilte» 
Regeln  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daO  in  den  Formeln  (8),  (9)  ttttd  (10)  die 
QrBfie  d'  von  \  ornherein  durch  die  Größe  d'  -   S  ersetzt  wird. 

ö.  tl  ist  fiefffttiv»  Wässer  die.«er  Art  reagieren  sa  uer  gegen  Methylorange.  .Sie  küimen 
demnach  rho*«phate  und  Arscnate  nicht  in  Gestalt  der  Ionen  HPO4'  und  HASO4'  enthalten; 
•tatt  ihrer  muB  Tielmebr  die  Gegenwart  tod  Dihydrophoaphation  HgFO!«  und  Dihydro* 
arsonation  HjArO^  angenommen  werden.  Auf  diese  Bestandteile  ilnd  demnach  die  nr> 
^urfingUohen  errechneten  Werte  umzurechnen  (8.  678  und  f!79). 

Überdies  enthalten  diese  Wässer  auch  noch  freie  starke  Säuren,  also  Wassvrstoif- 
ioa  (hS«  Da  in  der  Natur  ab  Wieeer  dieen  Khuee  so  gut  wie  ausseMiefllieh  Vitriolqnellen 
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varkomiiieo,  wird  man  in  d«r  R«gd  «niMliiiieii  mUtMii,  daB  eine  der  Wa^aehtolficiMiuiieng» 

äquivalente  Menge  Hydrob< ulfation  (HSO4)  zugegen  ist,  wird  also  den  urspriiii^ch  auf 
80"  1  orrchnftf^nWcrt  für  die  (Jcsnin  t  ^c•hwefel^äu^e  entHprechcnd  umrechnen  müeeen.  Hierzu 
ifit  efi  nötig,  die  Differenz  d,  die  ja  zunächst  unter  BenotsViog  der  uuzutreffenden  und 
HAaOl'-Werte  enniltelt  war.  mittels  der  fceriehtigtcn  Werte  ffir  H^FO«  und  Hs^sO«  (aber 
unter  Beibekaltang  des  Usberig^n  SO4  »Wertes  fflr  Geaamteobwefelsäore)  neu  zu  berechnen. 
Diese  berichtigte DiifeieaB  sei  mit  €L**  bezdohnet.  Auoh  ihr  Yonteiclien  ist  natCrlieh  nega.tiT. 

m 

fil  ist  daim: 

Waaaeratoffion  {H  }  rf"  Mrllival/kg  . 

Oydrosulfation  {HSOij     —  0,5<i  ' 

Sdffttimi  {80j^  =  <aesMiitsebwefeMuiewert  +  <l'')HimT«iyicg; 

Mmi  beaobte,  dsB  in  diesen  Fonneln  d"  nieht  den  absolvten  Wert  der  Diffienmi, 
BOndem  den  Wert  einschließlich  des  VoTzeichens  bedeutet; 

Kohlend!  n  X  yii  ,  S>h '\  cfclwaascrstoff .  Bor8n«rp,  araenige  Säure,  Kiesel- 
säure ,  Titansä  ur«?  ainü  in  Mint- ralwä^aem  dieser  Art  a  usschlie Olich  i  m  freien  Z  uatando 
zugegen. 

BeiapieL  Bai  der  Analyse  der  Stark^ndle  vom  Levico  war  gefunden; 

i  (unprangUdier  Wert)  =  -'27»56  MllÜTal/hg 

rf"  (korrigierter  Wert)  -  —27,50 

Qeeamtsohvefelsftuiefwert  als       =    118^20  „ 

Hisnos  ergibt  sich: 

Wasflerstoffion  ;H";       ~     0,5    <  27,50  =  13,75  MiUiT«l/kg 
Hydroeulfation  {HÜÜi)  =    0,5   x  27,50  ^  13,75 
SuMation  {SOi'}  27,50  =  90,70 

'  t»  AufsteilUtig  de-r  Anaiyscnta/el,  ^'acb  Durclifüimmg  der  Berechnung  in 
dar  bier  Migagebenen  Art  bealtst  maa  ftr  alle  Ionen  die  MilliTal werte»  für  aUa  Niehtekk* 

trolyte  die  Mi  Iii  molwerte.  Neben  diesen  sind  im  Analysenbericht  noch  die  Milligra  m  mion  • 
werte  für  die  lonon  anzugeben;  man  erhält  sie  rus  den  Milli\ ahvertcn  durch  Division  der- 
selben  durch  die  zugehörigen  Wertigkeitsziifer  n.  £ndlicL  berechnet  man  noch  aus  Milli- 
gnunittiotien  bnr.  HilUniol  die  Grftmm/kg>KonBe&tr*tion  der  cimclnen  Bestandteil»  • 
duKoh  Multiplikation  mit  dem  tausendsten  Teile  dm  loncngewiehta  bzw.  MolekelgewichtSi 

Das  Denf  t  hi-  Bäderbuch  und  seine  Nachfolger  begnügten  %\ch  ruit  der  Angabo  dieser 
Größen.  Seitdem  ließen  Veröffentlichungen  von  ärztlicher  Seite  deu  Wuiisch  entstehen,  der 
jlna^^ntafel  noeh  eine  vierte  Spalte  binausufügcn,  die  die  sog.  Hillivalprotente  entliUt>)!,. 
die  übrigans  bereit«  K.  von  Than  sein«  AubteUung  der  Mineralwasscmnalyscn  zugrunde 
gelegt  hatte.  Unter  Millivalprozent  versteht  man  den  Prozentsatz,  welchen  die  in 
Millival  ausgedrückte  Menge  jedes  einzelnen  Ions  von  der  Millivalsumme  aller  Kationen 
bsw.  der  mit  ilir  gleichen  aller  Anionen*)  susmscht 

Bei  den  Zaltleoangaben  «nterUlBt  man  mit  Reeht  Jcfct  dto  froher  llfaliebe  Anftthrvng^ 
unberechtigt  vielt-r  Dezimalstellen.  Im  ßllgcmoinen  foII  man  keine^fnlls  mehr  nl» 
4  gültige  Ziffern  anführen;  nur  di«;  Dic  hte  darf  mit  5  Dezimalstellen  angegeben  werden.  Ver- 
einzelt werden  nicht  einmal  4  gültige  Ziffern  betechtigt  sein.  En  ist  klar,  daß  wenn  man  z.  B. 
bei  «insr  Beeümmung  des  Femxoas  0^0101  g  JvrAcäyd  cur  Wägung  gebraeht  oder  bei  einer 
maftaoalytiadien  Beatinunung  ctes  Anmoiniuniioins  fl^M  emn  Vis  K-Säure  vcrimuolit  hat» 

1)  Vgl  B.  HInts  u.  L.  Orflnhut  in  dem  Hisndbudi  der  Bslneologle  von  Dietrieh  u. 
K»mincr,  Lei})zig  1916,  Bd.  I.  S.  190—202. 

DietieSumme  entzieht  der  MiilivalkoDsentration  der  Elektrolyte,  die  oben  (S.708> 
erwähnt  war. 
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auoh  dIeEigaliiijHe  nnr  auf  3  gültige  ZÜteni  bendmet  werden  dfirfen.  wefl  die  UMiyliaelien 

Ermittlungen  mv  Üb  zur  Feststellung  der  dritten  Ziffer  ausgedehnt  werden  konnten.  Neben 
allem  diesem  ergibt  fich  fAv.r^  Verminderung  der  mitzuteilenden  Ziffcmzahl  auch  dadurch, 
daß  im  allgemeinen  kein  üüdurfnis  vorliegt,  für  die  Gramm/kg  über  die  secbate,  für  die  Milli- 
gtwnmionykg,  MOlimoI/kg  nnd  MQÜTal/kg  «ber  die  -vierte  DesImaliteU»  Uuetmigelwn. 
UnftUiün^  ^  Anzahl  der  im  Schlußergebnis  ansuführemden  Stellen  «id  alle  Zwi« 
echenrechnungen  in  der  Rccrl  his  zur  fünften  Ziffer  auszudehnen. 

Ais  Reihenfolge ,  in  der  die  Einzelbcstandteüe  in  der  Analysen tafel  aufgeführt  werden, 
hat       die  fpl^ende  «ngcbürgert 

Kationen:  H'.  K;  Na',  Id*.  Bb;  (3b',  KH«',  Ca*",  8r*.  Ba%  Mg".  Zn",  Fte",  1^". 
Mn".  Co  -,  Xi",  Cu-,  Pb".  Hg",  AI"". 

Anionent  NO;,  Ol',  Br',  J',  F',  mOl  S'Oi'.  R,Of^',  HjPÜi.  HPQi',  HftAsOi,  UAaOi\ 
Asüä,  HCO3,  CÜ3',  Büo,  Hi5iÜ3,  ÄiiOa",  H8',  OH',  Fettsäureionen. 

Niehtelektrolyte;  HAeOt.  HBO^,  B^O^,  BttiO,,  o^^anledie  Stoffe; 

Gelöste  Gase:  00«,  M^,  COS,  Ng,  Edelgase,  Oj,  Hj,  Kohlenwasserstoffe. 

Als  Beispiel  sei  die  nach  diesen  GnmdMitcen  aufgestellte  Analyse  de»  Wie«> 
badener  Kochbrunnens  mitgeteilt. 

Analyse  des  Wiesbadener  Koehbrunnens. 

Analytiker:  E.  Hinti  und  L.  Gninhut  (1004).  Dichte:  1,00664  bei  16%  besogMk  auf 

Wasser  von  4'.  Teaaperatur;  65,7*. 

Im  MintT  i  1  \wiK,<  :  Hin  i  >  nthalten: 


Iii  ;  l-^ 

Kationen. 

1  prammioD 
liiw.  Millimol 

MiUiTal 

Milliral- 
pnnent« 

.  0,09667 

3,467 

2;487 

1.7 

116,8 

1163 

88,8 

0,5346 

0,6SH« 

0,38 

Ammoniumion  (NH4')  . 

0,348 

0,849 

0,26 

.  0^3468 

8,6S6 

17,27 

18,2 

.  0,01248 

0.1426 

0^2860 

0,80 

o.orni» 

2,04t» 

2.9 

• 

.  0,000332 

0,0583 

0,119 

0,064 

.  0,000582 

0,0106 

"  0^0812 

0^16 

141.9  1<NM» 

Anionen. 


,  0,001s 

0.029 

0^089 

0^081 

131,8 

181,8 

92,6 

Ot<»422 

0,0482 

0.08 

.  0.000017 

0,0001 

6^0001 

ObOOOl 

Sulfation  (S0{')   . 

0,650 

1.30 

0^88 

Hydrophosphation  (HPO4')  .  .  . 

.  0,000026 

0,0003 

O.IXK)') 

0^0004 

Hydroarseuation  (HAsO^')  ,  .  . 

.  0.00017 

0,0012 

0,0024 

0.0017 

HydRMarboaation  (HCO^)  .  .  . 

■  0.662 

9^81 

9,81 

8,6 

8,497 

872,8 

141,9 

100,0 

.  0.00480 

0,0966 

1.003 

m-Tltanainie  (HtTiQa)  

.  O.000OO8 

0.0001 

8,686 

273,6 
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In  i  kg  MinerslwasBer  »Ind  enUi«lteni 

„  MilUrniminion 
Gramm  ^^^^  Millimol 

Übertrag   8.586  273,5 

CMIMei  Kotil«idk»7d  (00^)  .  .  .    (»,S0O  7.08  «ntopr.  IM  oom 

Gelöster   SttokatoCt  (XT«)  («lllMhL  bei  66.7* 

EdolgftHc)    0,00582  0.207    entspr.  5,8  com     u,  760  min 

OelöAter  Sauentoff  (O«)   0,00140  0,0437  eatapr.  1^*  com , 

8,00S  280,7 

Duwbeii  Spuren  toü  BBltHmm-  lud  Clmimiion»  SohinlilinMeentoff  und  Methan. 
Die  der  Qudle  irei  entotrSmendon  Omo  enthalten  in  1000  oom« 

Koblendiozyd  (CO»)  ^r,3.:>  < 

Stickstoff  (Na)  einochl.  Edelga»o  141,3 

SaueiBtoü  (Ot)   2.4 

(CH«)   8,8 


1000,0  ( 

S»  AumUfettUng  der  Sulfatkonirollß*  Zur  Kontrolle  der  Amklj^aaiMigebiiime 

war  auf  S.  RSß  empfohlen,  den  Sulfatrücksland  des  Wassers  7,u  bestimmen  und  den  gefundenen 
Betrag  mit  dem  berechneten  Wert  zu  vergleichen,  der  nach  dem  Oeaamtcrgebnis  der  Analyse 
zu  erwarten  ist.  Für  die  Ermittlung  dieses  berechneten  Wortes  gelten  folgende  Gesichts- 
inuikte; 

Die  Kationen  de^  iMineralwassen  finden  sich  im  Sulfat rückstand,  an  Sulfatrcst  ge- 
bunden, quantitativ  wieder;  nur  Wasserstoff ion  und  Ammoniumion  sind  verflüchtigt  —  erstcres 
in  Gestalt  freier  Saure,  letztere«  ab  Auimouiuwsuliat  — ,  und  Ferro-  und  Ferriion  sind  in  Ferri- 
osyd*'  Alnminlnniloa  iat  in  Alnniniumoxyd  Qbergegangen. 

Von  den  Anionen  ist  HSOi  mit  H'  verflüchtigt;  die  Summe  aller  übrigen  wird  durch 
die  äquivalente  Menge  Sulfatreat  (SO4)  ersetzt.  Von  diesem  lat  aber  beim  OlÜIien  eine  den 
Ionen  NH4',  Fe",  Fe"'  und  AI "  äquivalente  Menge  wieder  fortgegangen. 

Phosphat*  und  Araenationen  gehen  soniehet  in  freie  Säuren  aber,  tou  denen 
kaum  angenommen  werden  kann,  daß  sie  bei  dem  luir  schwachen  Glühen  dea  B&ehstatidea 
Sulfatrest  austreiben  werden-  So  dürften  sie  wohl  schließlich  zu  Ferriphosphaten  und  Ferri- 
arsenaten  mit  dem  Fcnioxyd  zusammentreten;  sie  sind  denwaoh  neben  Fe^Oi  als  PgOf  bzw. 
AasOg  in  Reohnmig  m  rteUeo. 

Araaniti o n  und  m <  Arae nige  Sfture  Terflöchtigen  sich  aus  dem  an uren  Bttokatand; 
Boration  und  m-Borsäurc  finden  sieh  als  Bortrioxyd  B />3.  Silicationenund  m-Kieael^ 
aäure  als  Silioiumdioxyd  SiOg,  m-  Titansäurc  als  Titaudioxyd  TiOx- 

Organiaohe  Stoffe  und  gelOate  Gaae  rind  vecflaohtigt. 

Ala  Beiapiel  gebe  ich  di«  Benobnoag  der  eben  mitgeteilten  Analyae  dea  Wieabadener 

Koohbrunnens. 

Im  Sulfatrttokstand  von  lieg  Mineralwaiwer  müssen  enthalten  sein: 

Gramm 

nr  KLaliumion  U,00657  Kalium 

„   Natriamion  ,.  '2,691  N'ntriuju 

M   Litbiumion  .   0,003756  Liiliium 

w  Oaldttmion  0,3462  Gaknom 

,p  Strontiumion  0,01248  Strontium 

^         „    Bariumion  O.OOO*,»;«»  Barium 

Magnesiumion   0,04984  Magnesium 

M  Vbmion  (0,11860  MilUval)   .  .  0.00474  .  FectioiTd 

.  .   0,000582  Mangan. 

8.8051»» 
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Übertrag:  ifiOB«»» 

MI.OImo  Millival  Aniomnisumme 
ab     0,34883  Ainmoniiimion 
„      0,11866       .,  Ftnoiou 

for  141,45      MiHival  Amonen  6»79S  SulfONst. 

Fnr  0,00054   .HÜMtaI    0,000019  Phosphorpeatoxyd 

..    0,00240        „       HA8O4'   0.000138  Araenpentoxyd 

.,   0,00J)ö45  Millimol  HBO»   0,00334  Boririozyd 

..   IfiO»  SySiOb   <»,€fl6W  SiUotendioiTd 

0,00006  %TIO,  aOOOOMTitewiioiTd 

Bei  der  Sullatkontrolt«  wurden  gefunden  .  .  10^07  g. 

Die  Übemnstimmung  swi^chcn  dem  bcjfechiietcn  und  dem  gefundenen  Wert  wtr  hier 
eine  absolute.  Natürlich  wigcn  sicli,  wenn  die  vinvcrniPtdlichcn  analytisolica  Fehlerquellen 
sich  nicht»  wie  in  diesem  Falle,  zufällig  auügleicheii«  gel^nUicb  auch  Unterschiede.  Nach 
detVerf.*ftB!rfniining!Bn  duf  man  veriangen.  dafl  eie  niohi  weocntlieih  grftfier  mnd  «b  ±0,5% 
vom  Gewiclite  des  SnlfntrikltatMidc«. 

9,  Berechnung  der  An  alysenergebn  isseatifSaUte*  Eine  Dantdlnng 

der  Analysenorpi'hni--:»».  Li  i  der  man  die  gofunHf-nr'n  Kationen-  und  Anioncnmenw-n  rw  Salzon 
kombiniert,  entbehrt,  vom  Standpunkt  der  neueren  Chemie,  insbesondero  der  Lüaung^theone, 
jedweder  Berechtigung.  Mit  solcher,  Ue  vor  kmem  lut  allein  liUklwr  Berecbnung)Bart 
hat  daa  DeutMlie  Biderbndi  gebrachen  und  an  ihre  Stdle  dieBereehnnug  anf  Ionen  gceetat, 
trie  sie  seitdem  allgemeine  Verbreitung  gefunden  hat  und  auch  hier  wiedergegeben  int.  In 
wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  «oll  man  mch  ausschließlich  ihrer  in  Gestalt 
des  unter  Nr.*7  auseinandergesetzten  Schemas  bedienen;  »io  ist  soweit  eingedrungen,  daß  das 
Zqgeetindnia  einer  daneben  nodi  mitanteilenden  Sakbeireehnnng  Mine  Beveohtignng  ver* 
loren  hat.  Leider  wird  me  aber  für  gewisse  praktische  Zwecke  (Btunneniehriften  usw.K 
die  außerhalb  des  umnitfelharen  Einflußbereiches  des  Chemikers  liegen,  immer  noch  heran- 
gezogen und  vom  Analytiker  gefordert'.  Er  muß  also  zuweilen  seine  J^Irgebnisae  außer  auf 
Ionen,  doch  auch  noeb  auf  Safete  berechnen;  Auin  soll  das  aber  wenigstens  stete  in  jener  ein- 
heitlichen Weise  geschehen,  die  das  Deutsche  Bäderbuch  für  sefnc  SaJsbereohnungen  an- 
wendete, die  e«  zur  Krleichfenmg  des  Überganges  vom  Alten  zum  Neuen  noch  einmal  mit- 
geteilt hatte,  Man  behält  so  wenigstens  die  Möglichkeit,  Analysen  untereinander  auch  in 
Gestalt  der  Salztabelio  zu  vergleichen,  was  £rüher,  wo  jede  Schule  ihre  eigenen  Berecbnungs- 
grundiatEe  anwendete,  völlig  in  9^go  gestellt  wiir. 

Keinesfalls  darf  man  vergessen,  daß  die  Salztabelle  nicht  der  Ausdruck  der  wahren 
Zusammensetzung  des  Wassers  ist,  daß  sie  %nelmehr  auf  willkürlichen  Annahmen  be- 
ruht, die  nur  Zweekmäfligkeitsgruudc  besitzen.  Unter  Berücksichtigung  der  letzteren  wurden 
iolgande  Regein  aufgestellt! 

In  kleineren  Mengen  vorkommende  Bestandteile  sind  stets  in  diocllen  Salze  hlnein- 
zunehmcn.  31an  beginnt  damit,  alles  Br',  J',  F',  SoOs',  AsOs,  BOg,  HSiO.^,  SiOn',  HS'  und 
alle  Fettaäureiouen  auf  Natriumsalzc  zu  berechneo.  Wo  sich  HSO4  findet,  wird  es  mit 
H*  au  Sohwefebinro  (H2SO4)  vereim'gt«  Sr"  und  Ba"  sind  inuiMr  sb  Hydrooarbonate'K 
NH4,  Rb*  und  Cs'  immer  als  Chloride  zu  berechnen.  Li'  ist  in  „alkaiiaobsn**  Wässern 
ab  Hydrooarbonat»  in  allen  anderen  als  Chlorid  anfsofUhisn.  Wo  fb*"  TOiimmint,  wird  es 

1)  Li  manolien  SolqueUen,  die  B^Fdiaoarbanation  übeiliaa|it  nicht  oder  dodi  aMit  is  aw> 
reichender  Menge  enthslCta.  nfif«e»  C^"  und  Bs"  als  Sulfate^  tsUweiee  aoeh  nodi  als  Gbloiide  be- 
rechnet werden. 
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9h  Sulfat  Fei(S04)^  in  RaduMing  gntdlt.  I>t  iU"  zugegen,  m>  wird  es  sunSdufc  als  Phos* 

phat  gchundcii  gedaditk  und  zwar  je  nach  Maßgabe  des  vorhandr'nen  Phoepbatiotis  — 
HPO4  cKltr  Hal'Or  -  als  Al.fHPO«),  oder  als  A1(ILP04)3.  Reichen  die  Phospbaüonen 
hietzu  nicht  au«,  so  wird  der  Rest  des  AI  "  als  Sulfat  Als(8Ü4),  verreohnet.  Bleiben  jedoch 
noeh  FliospliatiaiMii  übrig  tww.  ist  Jd"  gar  nicfat  Toriiaitidieii,  so  wird  der  Reit  <bsw.  die 
gaace  Menge),  ebenso  wie  die  AnenatiAnen,  an  Oi"  gebunden  au  CaHFO«  baw.  Oft(H«FO«)t 
und  CaHAsO*  baw.  CAflLAsO^).,.. 

Nachdem  man  all«'  diese  Berechnungen,  noi^-eit  nie  im  gT>pf«hpnpn  Fall  in  Betracht  kommen, 
im  voraus  erledigt  hat,  kombiniert  man  die  noch  nicht  veraorgteu  ioneu  bzw.  die  noch  vcrfiig- 
baien  Beste  der 'teilweise  Tcigdienen  naek  folgender  einheitlichen  Reihenfolge  tu  Salmi. 


K* 

a' 

Na' 

Mg- 

OOi' 

Zu" 

OH' 

fkmiitifi»  flehwermetailloiwn. 

Bei  G^nwart  von  Carbunut-  und  Uydroxylioa  sind  außerhalb  dieser  Reihenfolge 
Zn",  le"  und  Mn"  sowie  sonstige  Scbwermetsltionen  im  voraus  an  HOO»  zu  binden. 

Niehtelektrolyte  und  gelAsto  Gase  bedOrfen  lieiner  weiteren  Umreehnong. 

Beispiel.   Beroclmung  der  oben  (S.  710)  mitgeteilten  Analyse  de«  WicsbadeniT 


Koohbrunnens  auf  Ssbe; 

a)  Natrluaabromid  (NaBr). 

0,0^90  irailTal/kg  BmBion  enUpr.  Natriomliromid  OjOOttSg  in  lltg 

b)  Natri u lujodid  (NaJ). 

0,00014  HilUval/kg  Jodion  entspr.  Natriumjodid  0^000021  g  In  1  kg 

e)  Strontiumh ydrocarbüiiat  |Sr(HCO,)j]. 


0,2ä4B5  MillivHl/kgStrontiurnioti  entspr.  StroutiumbydrocArbonat  0,02986  g  in  1kg 

d)  Bariumhydrocsrbonat  |Ba(HC0,)2]. 

0,00973  Millival/kg  Bariiimion  eutspr.  Bariuiabydrocarbunat  .  .  U.uul'iUg  in  1  kg 

e)  Amnioiii  u  mrhlorid  (NH4CI). 

0,34KH3  Miliival/kg  .^ttimoiiiumion  enUpr.  Ammoniunichlorid.  .  0,UlM7  g  in  1kg 

f)  LithiumrhJnrid  (LiCl). 


0,534öö  Millival/kg  Lithiumion  entspr.  Lithiumohlotid    .  »  .  .  0,02271  g  in  1  kg 

g)  Calciumhydrophosphat  (CaHP04). 

0,00054  Milli%'al/kg    Hydrophn^iphation    oot8pr.  Calciumhydro- 
phosphat Ü.00O037  g  in  1  kg 

h)  Calciumhydroarsenat  (CuHAti04). 

0,00240  Millival/kg  Hydroaraenatiun  entspr.  Calciumbydruaraenat  0,IX>022  g  in  1  kg 

i)  Kalium  nitrat  (KNO3). 

0,02940  Millivaiykg  Nitiation  entsj^.  Kaliumnitrat   0,0030  g  in  I  kg 


S 
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k)  Kaliumcblurid  (KCl). 

Kaliuraion  ist  vorhanden   2,4067  Milliv&l/kg 

DaTon  ist  bereits  gebunden  an  Nitratiun  (i)  0,02040  „ 

RMt  2,4373»  VMval/kg 

«ntopr.  KaldnueUoiid  0^1818  g  in  fkg 

I)  Natriumchlorid  (Naa). 

NAtrittinion  Ut  vorhuideB  116»77  HüUnl/kg 

DttTon  ift  bereite  gebunden  an 
Bromfati  <a)  0,04220  WDivd/kg 
Jodion  (b)  0,00014 

Summe  0>048S4  „ 

Beet.  .  110,72»«  HiUival/kg 

entapr.  Nntrinmohkcid   fl^SSOg  in  1  kg 

m)  Calciumchlorid  (CaClg). 

Cbknion  ia(  vorbanden   131^  UiDival/kg 

Davon  ist  bereits  gebunden  an 

Ammoniiimion  (e)      0.348S3  MiUivaJ/kg 

Lithiumion  (f)   .   .    0.r)34rii>  „ 

Kaliumion  (k)  .  .    '2,4ä7:to  „ 

NntriaadoB  (1)  .  .U0>78w<  „ 

Summe.  lflO,OiM*  n 

Bert  .  .    ll,28tM  MÜIiTnVkg 

«ot^.  Oelfliamalilorid  .....  O^OSOOg  in  1kg 

n)  Cnloinmenllnt  (OaSO«), 

1,2097  maivü/kg  Solfatioo  entopr.  Oabiammliat  0.0686  g  in  l  kg 

o)  Cftloiumhydroenrbonat  [Oi(HCOty. 

Cekinmion  tot  voriundsn   17.800  IQlUvaVkg 

DftvoB  iet  bet«tte  gebunden  «n 
HjdraphoBiihntim  (g)  OiflOOM  MilfiTaVkg 
Oydionneiintion  (b)  0.00840 

Chlorion  (in)    ...  11,28166  „ 
SoUation  (n)  -  .  .  1,2097   

Summe  .  12,58430  ,. 

Rest  .  .    4,68470  Millival/kf; 

eotapr.  Caloiumbydrocarbonat      ü,379  g, in  1  kg 

p)  Magnesiumkydrocarbonat  rMg(HC0g'U1. 

4»0019  MUUvsl/kg  MagnesiaiDioin  entapr.  liagneaiomhydrooarbonnt  0,2096  g  in  1  kg 

q)  Ferrobydroonrbonnt  [FB<HCOt)h]> 

0,011800  imiiTBl/ltg  Fumton  entapr.  Fefrohydrocarbonat  ...  <^0100g  in  fkg 

r)  Mnngsnobydroenrbonat  [Mn(HC(>,)|g]. 

0^1 17  HOUTal/kg  Manganoion  entepr.  Ibnganokydiooarbonat  .  0,001874  g  in  1  kg 
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•}  Kontrolle  dor  ▼oralolioBden  Bereohnniig; 


HydtoaMbonfttioQ  i«l  gebmidMi  ui 

Strotttiumion  (c)  0,S84W  MillivAlAg 

Bariumion  (d)    ..........  0,00973  i, 

CalciumioD  (o)   4,68470  „ 

MagneuumioD  {{ )  4,0919  „ 

VBRoioB  (q)  0,11866  „ 

BbagMMioii  (r)  0.0-2117 

Smntne  9filnt  UiHival/kg 

Oef  iindon  wurde  fBr  C—d  (8.  TOS)  SiSltlt  m 


t)  in« Bortiur»,  m  •  KicBcl^äurc,  m-Titans&uro  und  getStte  Gms  «afdin  un- 
vorindert  aus  der  lonentafai  (8.  710)  in  die  Salztafel  übertragen. 

Dip  Salztafel  ist  80  zu  ortlnen,  cIhB  alle  Salzr»  drs  gleichen  Kations  auf<?tnain!cr  folgen 
und  zwar  in  derseltea  Reihenfolge  der  Kationen  und  Anionen  (S.  710),  die  für  die  Ionen- 
tefel  «swihlt  Mt»  alw  &  B.  KNO,,  Ka,  N»a.  N*6r.  NaJ,  Ua  tnw. 

10,  Berechnung  des  miHleren  DUtemtiaHotisgrade»  der  XIMt» 
trolyte  aiis  der  elektrischen  LeUfdhigkeii/  Hieifttr  haben  E  Hints  und 
1*  Qrflnhtti^)  folgende  Focmel  abgeleitet: 

in«.x,  

Hierin  bedeutet 

und  «a  llnd  h»  *■*  ^  •  •  •  ^'^  KonzcntrHtionen  der  einzelnen  Ionen  in  Millival/kg  und  ! j^,  Ij^ 
tj^  ■ . .  die  zugehörigen  Äquivalcntlcitfähigkeiten  bti  unendlicher  \'  r  l  innunp!  bei  18'.  Ferner 
ist      die  gemeesene  spezifische  Leitfähigkeit,  bezogen  auf  recipruke  Olim  und  Zentimeter- 
wQifel,  I  die  Temperatur,  bei  der  dieMeesung  ausgefObrt  wurde^  c  der  Tenperatoikoeftiiient*) 
ttnd  d  die  Diebte  des  Sfineralwaeaen. 

Die  zur  Au><fiil\riing  der  Berechnung?  nötigen  Werte  für  Ij  sind,  vonvieprnd  auf  Grund 
der  Ennittlupgcn  von  F.  Kohlrausch*),  in  folgender  Tafel  zusanuncngcetellt. 

Tafel  der  ÄquiTalentleitfAbigkeit  Ij  einiger  Ionen  bei  18*^  für  unendliche  Ver* 


dttnnung. 

NO3'  

Na  

 43,5 

er  

NH^'  

 64,2 

so;'  

^'r"  

  51 

HPO^'  

  53 

HMOi'  

  53 

Mg"  

  46 

BCOi  

 38 

coi*  

Fe  -  

  47 

OH'  

 174 

• 

«)  Zeitschr   f  ai,>;ew.  Clien.ie  100"2,  13.  647j  1906.  ?l.  -2^2. 

*)  Derwlbe  «ird,  falls  er  nirht  dirvkt  erinittelt  ist.  der  Tnfel  auf  S.  iM}H  eutnommcii. 
')  F.  Kohlrauijvb  u.  L.  Holborn,  Das  Leitvcruiugen  der  Eleklrolyto  1898,  S.  195.  — 
F.  Kobiraaseh,  Zeitaobr.  f.  Elelttrocbemie  1907,  13,  133. 
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Auch  hier  sei  wieder  die  Analyse  des  Wiesbadener  Koohbrvnnens  ab  Bei< 
«piel  benutzt.  Durch  den  Vereach  war  gefunden: 

x«s,7«  —  0,02724  readpitdce  Ohm 
C  =  0,0244 

Die  Berechnung  von  ^ilj  gestaltet  sich  folgendermaßen: 

Kfttiiimion  

Natriuinion  

Litliitunion  

AmmoniumUm.  

Calci  umion  

Stiontiumioa  .......... 

Berimnion   . 

Magncnumion  ........... 

Ferroion  

MaDganoioQ  ........... 

Hitamtioii  

Chlorion  

Broniion  ............ 

JodioD  

ßulfation  

Hydiorophoephetion  

Hyddroarsenatioa  

Hydrocarbonatioo  

Auf  diesen  Grundlagen  findet  man  mittels  der  oben  mitgeteilten  Formel  für  den  mitt- 
Jeren  Diseoziationetgrad  der  Elektrolyte  im  Wiesbadener  Kochbnirmenwasser: 

 IQ* -0.02724  

1/N>SS4 . 18410.» .  [1 — 0.0244(18  —  65,7)]  * 

11,  Bereehnutiff  des  mUUeren  l>i8SoHtttkm8graae9  der  BUk~ 

trolyte  au»  deni  Ge/'rierptinkL  Dieee  Bereclmung  kann  nach  E.  Hintz  und 
L.  Gi  iinhuti)  mit  Hilfe  eine«  Näherungsverfahrm«?  erfolgen,  das  gleichfalls  an  der  Ana- 
Jyse  dea  Wiesbadener  Koehbrunnens  als  Upj.spiei  erläutert  werden  möge. 

Versteht  man  mit  van  't  Hoff  unter  dem  l>i»8oziationäkoeffi2iontou  »  die 
Smnlne  der  ungeepilteneD  Molekeln  +  Ionen,  weldie  infolge  der  DinoeUtioa  ans  1  Molekel 
8alz  hervorgehen,  beaeioluiet  man  ferner  mit  k  die  Anzahl  der  Ionen,  in  welche  die  MoMmI 
flieh  ztt  cpelten  vermag^  tmd  achließlich  mit  «  den  Dieaoxiatioiiqgred,  ao  iet 

»  -  1  +  (*—!)«. 

Miillipli/jert  man  t  mit  der  molaren  (bzw.  Milliniül  )  Konzentration,  so  erhält  maQ 
offenbar  die  osmotische  Konzentration^)  der  in  Lösung  befindlichen  Elektrolyte.  Be- 
zeichnet man  die  molare  Konzentration  mit  C„,  die  oemotischc  mit  C„,  so  ist 

<7,«C«[H- (*-!)«}    undfolgUeh    «  =  Azi£-.. 

I)  Zeitaolir.  i  aogev.  ClMioie  1906»  tl.  «Mi  Zdteehr.  t  tMifU  Chemie  1919,  916. 
*)  Ober  den  Begriff  Moemoliiohe**  Komentration      Zeitwdv.  f.  anatyk  Chemie  I90S,  dl»  745. 


2,4fi(i7    X  64,0 

159.45 

116,77       X  43,5 

= 

0079,5 

<K034I»  X  63.4 

17,664 

0,34883  X  64,2 

= 

22,396 

17,269     X  61 

= 

880,72 

0,28496  X  61 

14,632 

0.0067S  X  65 

Or636 

4.0919  X  46 

184.13 

0,11866  X  47 

5,577 

0,02117  X  46 

0.074 

0,02»40  X  61,7 

1,814 

1S1.33      )C  6M 

6602.0 

0,04'2"20  X  R7,0 

■?  «e7 

0.00014  X  66,6 

0,ü093 

1,29J7   X  68 

88,380 

aOOOM  x6S 

0,020 

0,00240  V  53 

0.127 

0.811     X  38 

S.Vt.Cri 

15410,9 
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Der  StandK«>frierpunkt  (S.  654  o.  f.)  des  Witelwdener  KoohbrunnenvaBsecs  wnide 

durch  ih:n  Vemich  zu  — M^I**  ermittelt;  er  enteprioht  einer  a8motiBcheinKoaa«ptnti4m  TWi 

—0  491 

—0^185  ^  AUmmol/L  Bei  Eireiehiing  des  StMidg»fri«rpuiiktes  eutliielt  das  Wasser 

noch,  wie  der  Vi  i>u.  Ii  lehrte,  seinen  vollen  Kohlendioxydgehalt  und  außerdem  noch  föl- 
gcndo  Nichtelektrolytc:  Borsäure,  Kii-.s(  l'-änre,  Titan^-iiuro,  Sti.  kstoff,  Sauerstoff.  Die  Summe 
aller  dieser  beträgt  8,46  MiUimol/kg  bzw.  —  unter  lieruckriichtigung  der  Dichte  de» 
Mineralvassen  —  8»51  MHlunol/L  Dorcfa  Subtraktion  ergibt  sich  somit  die  oamotfoche  Kon- 
sentrationderElektroIyte  ^  265.41  —8,51  ^  2M,9  UilUmol/L 

l)if«!or  \\Vrt  »>nt^ jT!'-ht  (.'^  <h'r  ohigen  Formel;  rs  linntlelt  sich  also  mit  nOch  dämm, 
nad  k  zu  ermitteln,  dann  ist  «lif  Aufgabe,  «  zu  l>eriThnen,  gelöst. 
Aus  der  chemischen  Analyse  (S.  710}  ergibt  sich,  nachdem  man  die  Milligranunicu* Werte 
mitteifl  der  IMchte  von  1  kg  auf  1 1  umgerechnet  bat^),  Idlgende  summarische  Zusammen* 
aetzong  des  Mineralwassers; 

* 

Einucrti^'e  Kationen  (Ka  )  .    12(),8  MtlUgrammioD/l 
Zweiwertige  Kaiioncn)  Ka**)  10,96 
Kiuwerlige  Aiiiunen  (An  )    .    141,4  „ 
ZweiwertigB  Anionen  (An")  COMO 


273,8  HAilligrammion/l 

Nimmt  man  an,  daB  vor  der  Dissoziation  atte  zweiwertigen  Anionen  mit  einwertigen 
Kationen  zu  Sul/.en  vom  l^us  NasSO«  Terbundon  waren,  während  die  einwertigen  Anionen 
mit  (h  m  Itf  .st  <lc>r  einwertigen  und  mit  den  zweiwertig«i  Kationen  Tsreinigt  waren,  so  ergibt 

web  folgende  Grupiiierung: 

O.GTvtO  An"  +  2  x     0,6549  ita*  =    0.im[*  Millimöl  Salle  in  11 
110,5       An    +        H9,5      Ka*  =  Ui^.S  „  „  „II 

2  X   10,96    An'  +        10.66    Ka"  =  10,96  „  „11 

I81,t      liUlimol  Balze  in  1 1 

Hiernach  enthielte  1 1  Bfineralwasser  131,1  Hillimol  Elektrolyte  ((7„).  Aus  diesen  wftiden 

aber,  wie  der  vorhergi  hendc  summarische  Auszug  aus  der  Annly.se  lehrt,  bei  vollständige 
Dissoziation  273,8  .Millimoi  Ionen  hervorgeben.  Folglich  iat  im  Mittel: 

*-  = -g»«  -* « -  [^,;!,7«i*'i\i = 

Macht  man  an  Stelle  der  eben  benutzten  Voraussetzung  diu  eutgegcagesetzte,  es  s  irn 
die  zwtiwertigen  Anionen  arspriinglich  mit  zweiwertigen  Kationen  zu  Salzen  vom  r,v  |  uh 
O1SO4  verbunden  gewesen,  so  findet  man  folgende  Gruppierung: 

0,6640  An"  +    0,6540  Ka"  =    0,6640  MilUmol  Salze  m  11 

2x    10.31     An'  +   10.31     Ka-Ä  10.31         ,  Ii 

120,8      An'  +1^3      Ka'  =120.8  „11 

131,8  Millimoi  Salze  in  1  1 

In  diesem  Falle  ist  also      ^  131,8,  und  es  <Tgibt  sieh  in  gleicher  Weise  wie  oben 

273.8  •  '»"fi  ft —  131  H 

A=         =2,077    und    A=   ~  =0.881. 

Die  beiden  Werte  für  «,  tlio  so  gewonnen  wurden,  dilliriercn  kaum;  die  gemaelilen 
Annahmen  tfber  die  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Salze  beeinflosaen  demnach  das  Er- 

^)  TMi  s<>  Umrechnunir  ist  nötig,  weil  sich  die  Geirierponktawerte  auf  sog.  Baoultsolie 

Konzcntr  >t  H  n.  «1.  Ii.  atil  11,  i»i-/.iclicü. 

König,  >'ahruue»iiMUel.  4.  Aull.   Ui,3.  45 
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gebfUB  i^eht  «rhebUoik  Da  die  iweieriei  VocamietKiiiigen,  iwkhtf  den  beiden  Berechnuqgea 

zugrunde  gelegt  wurden,  offenbar  die  extremen  Möglichkeiten  darstellen»  so  wird  man 
den  Mittelwert  x  —  0,882  als  hinrr ichenden  Näherungswert  fi  r  den  aus  der  Gefrier* 
punkt bestimmung  sich  ergebenden  Dissoziationsgrad  anKehcii  dürfen. 

DieMT  Wert  iveiebt  bedeutend  von  jenem  ab  der  soeben  unter  NumiD«r  10  (S.  716)  tarn 
der dektrischen  l/eitfühigkeit  bcrechin-l  wurde,  und  der  nur  0,812  betrug.  Die  abi<olutc  I^pfie» 
rem  i«ft  =  0,070  odor  i)e1räc;t  di-s  \\'i-il<  ä,  der  sich  ans  der  L«  iif.ihigkeit  ergab. 

Die  Erfahrungen!)  haben  gelehrt,  doli  derartige  Unterscliiede  zwischen  den  Eigeb- 
niseen  der  beiden  Verfabno  regelmftßig  auftwten,  jmd  dafi  der  »tu  dem  Gefriu  ijuidit  ab- 
geleitete Wert  nahezu  immer  um  etva  10—20%  höher  ist  als  der  aus  der  Leitfähigkeit 
berechnete  Die  gleichen  Walirm-hniunRon  sind  auch  an  einfachen  Saklösunpr^n,  iiammtlich 
au  solchen  von  Magneäi umwälzen,  sonio  an  Lösungen  von  Salzgemiuoben  bekannt  geworden. 
Fiir  die  Deutung  dieacr  Unterschiede  ist  HydiatbilduQg  sowie  Bildung  komplexer  lonea 
henDcoBAhen. 

Zweiter  Teil. 

Technische  Analyse  unter  Zuhilfenahme  von  Sehnellverfahren. 

J.»  Allyeitieines*  Die  m  diesem  Abschnitt  zu  beschreibenden  Verfahren  sollen  der 
laufenden  Kontrolle  bei  Bohr-  und  FassungBarbeiten  an  Ifineralquellen,  femer  anoh 
der  fortlaufenden  Prüfung  fertig  gefaßt«  Qudlen  auf  ibre  gleichbleibende  oder  weoh» 

selndc  Beschaffenheit  dtVnon*).  Sic  53ind  iibcnli>=  proignet,  innerhalb  des  Rrihmons  der 
Nahm ngsmittclaufBicht  herangezogen  zu  werden,  wenn  es  sieb  darum  handelt,  in 
einem  gegebenen  Falle  zu  entscheiden,  ob  nicht  etwa  ffir  dn  bestimmt  Ifezeiobnetes 
Mineralwasser  im  Verkehr  ein  anderes  untergeschoben  ist*).  Die  Verfahren  haben 

größtenteils  nicht  den  hohen  Genauigkeitsgrad  der  im  ersten  Teil  beschriel  «  neu.  sind  aber 
natiirlifh  für  ihr  besonderes  Anwon(htripspr>>if»t  tümtlich  noch  ausreichend  genau  oder  ge- 
statten zum  mindesten  die  Gewinnung  untereinander  vergleichbarer  Ergebnisse. 

Untenuohungen  wie  die^  von  denen  hier  die  Rede  ist,  wmden  h&ufig  untw  Verhültniasen 
angMtellt  werden  mitssen,  unter  denen  k'  ine  unalyti  che  Wage  zur  Verfügung  steht;  für  sie 
kommen  de'-hrdb  ip>  wesentlichen  maUn  nalyti8cbe  Verfaliren  in  Bdraeht,  und  man  wird 
aus  dem  gleichen  Grunde  nicht  von  einer  gewogenen,  sondern  von  einer  abgemessenen 
Menge  Mineralwasser  ausgehen,  die  Ergebnisse  demnach  auf  1  Liter  statt,  wie  sonst»  auf 
1  kg  beziehen  miis.sen.  Die  Abmessunu  erfolgt  mitteb  Pipette^  bd  größeren  Mengen  mittels 
Meßkolhen.  Im  idirip:en  hat  man  im  fanzelfallo  meistenp  von  vorrther^in  eine  Vorstellung 
über  die  etwa  zu  erwartende  ^lenge  des  zu  bestimmenden  Bestandteils,  was  die  Ecstsetzuug 
der  SUr  Analyse  ZU  verwendenden  Ausgangsmenge  weMntlich  erieiehtert. 

Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  daß  nicht  jedesmal  alle  hier  beschrie- 
benen UntersMieliungen  a»  ziifiihren  sind,  daß  man  vielmehr  eine  di  n  besonderen  Verhalt- 
nissen angepaßte  Auswahl  unter  den*  Verfahren  treffen  und  die  Bestimmung  nicht  gerade 
auf  in  kleinerer  Menge  auftretende  Kebenbestandteile  erstrecken  wird. 

^.Prfif  uny  aH/'fflHehbfeibendeGe&amtkomentratian,  Die'Emiitt- 

lung  des  Tiockenrückstandes  ist  hierzu  ungeeignet;  weit  \  orteilhaftcr  ist  die  Bestimmung  einer 
physikalischen  Größe,  deren  Gleichbleiben  einen  Schluß  auf  beständige  ZusammensetWMig  de» 


>)  Vgl.  auch  B.  Hints  u.  L.  QrQuhut,  Zdtsobr.  f.  angpw.  Chemie  lOM,  tt,  SS367. 

<)  Vgl  B.  Wagner, Zeifsebr.  f.  BabieoL  1900/10;  1;  m  ^Cl  Zörkenddrfer.ebd.  lOlOyii, 

S.  592. 

Vl'1.  O.  Mozgor  u.  K-.  Grieb,  Zeitscbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahnmgs-  u.  Geoußmittel 
1908.  1«.  2äl. 
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Mineralwassers  zuläßt.  lu  diesem  Sinue  iet  sowohl  die  spezifische  elektrische  Leitfähig- 
keit!) als  auch  der  Breehnngsexponent*)  heranzuzielien. 

l>io  elektrische  Leitfähigkeit  wird  auch  für  diesen  Zweck  mittels  der  Wheatslone- 
bpIu  II  Brücke  in  der  oheu  (S.  fi04}  hwchriebenen  Gestalt  bcHtinimt,  doch  läßt  sich  die  Arlx  it 
wesentlich  vereinfachen.  Wenn  man  bei  Untersuchungen  an  derselben  Quelle  stets  mit  einem 
und  deniflelben  LratfülugkeitsgcfäB  Ton  nnTcarfindeilieher  Kftpuitit  arlwitet,  ileto  deDMUNu» 
Yergleidisiridontuid  aUpaelt  «ad  stets  dieselbe  Vexmolisteoiipemtiir  «SUt»  eo  genügt  es^ 

flinfseh  ika  TerliBltiiis  ^  aal  dem  Bradcendrslit  lestBuetdleii;  jede  veitei«  Ausreohmnig 

^  etWA  der  spenfisoben  LeitÜblg^eit  auf  Omnd  der  suror  ermittelten  Kapasitftt  des  Ter- 

snohsgcfäßes  —  ist  entbehrlieh.  Ist  jenes  Verhältnis  in  einer  Versaebneilie  iimerbalb 
Prozentes  gleichgeblieben,  so  darf  mnn  »irher  f^ein,  daß  auch 
die  allgemeine  Zusammensetzung  dos  Mineralwassers  in  13e- 
siehimg  auf  die  Elektrolyte  pcaktiBcti  rniveriiidert  gehliebeo  ist; 
sind  Änderungen  von  mehr  als  1%  wahminebmen,  SO  weist 
das  auf  merkliche  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  hin. 
Ein  Umrechnen  der  gemessenen  Größe  auf  den  Gehalt  an 
TcocikeiiriiekitBnd  —  etwa  mit  Hilfe  euMs  empunscben  fUrtors 
—  ist  unnötig  VOd  auch  nicht  zu  empfehlen. 

Die  «loohen  nmH<  Iiricl  i  in  ii  Arlj(  if  shr'(!in<runpen,  von  denen 
die  Innehaitung  der  stets  gleichen  Temperatur  besonders 
viditig  i.^t  3),  lassen  sieh  am  besten  «rfullm  miter  Benutzung 
eines  Kunetgriffce»  den  Dutoit  und  ILDnboux*)^  aller- 
dinge  für  einen  anderen  Zweck,  angaben. 

Afs  T.eif  f:Uiiijkcif  s.r(-Friß  dietit  ein  -/yHiulriwhoB  Gefäß  (KIl'.  '20."), 
das  oben  etwas  welter  ist  ais  unten,  von  13  cm  Höbe,  4,5  cm 
oberem  und  S^Sem  unterem  DarehmeeNr.  Von  oben  iet  mittele 
Behliffee  ein  ^Hiermometer  eiogeffllirt,  dae  in  i/^  Grade  eingeteilt 
ist.  Sonst  trägt  Hie  Obrrsfifc  nur  ntx;h  einen  kleinen  off''nr»n 
Stutxen  a,  durch  den  man  öOccm  Mineralwasser  für  die  Messung 
einbringt.  Im  untereten  Teil  sind,  einander  gerade  gegenüberetehend,  .  r~y 
in  1,8  om  Abetsnd  die  beiden  lotrechten  Ftatlaeleletroden  aogc.  Vi/ 
bracht.    Ihre  Abmcs.iufiL't  n  hrtraprn  2,5  x  2,2cm:  sie  werden  in  T.cit ritii){k<  itstji  lVii; 

üblicherweise  platiniert.  Ihre  Zufährungsdrähtc  sind  in  die  Wand     nach  Dutoit  und  Duboux. 
des  G'äüchcna  eingeschmolzen  und  außerhalb  der^lbcn  nach  unten 

gebogen.  Dureh  Eintanehm  dieeer  naob  unten  gebogenen  Plstindrahtenden  in  twei  Qneek« 
dlberkontaktnipfe  wird  die  leitende  Verbiadmig  mit  der  Wbeatetaneaohen  BrOeke  bemaeteilL 

Die  Einhaltimg  der  s-lrtw  ploichlilcibondt  n  Versiiebstomperntur  läßt  sich  am  einfachsten 
erreichen,  wenn  man  eine  die  Zimmertemperatur  um  etwa  4 — 5"  übersteigende  Temperatur 
wählt.  Mau  kann  sie  jederzeit  leicht  wiederherstellen,  wenn  man  das  samt  seinem  Inhalt 
anf  Zimmertemperatur  abgekQhlte  Gef&D  dnreb  Umfassen  mit  der  Hand  erwftrmt  Die  Ge> 

schioklichkeit  spielt  dabei  eine  wesentliche  Rolle,  doch  gelingt  dem  Geübten  leicht  die  Her- 
stellung einer  weitgehenden  Tempcratiirj^Ieichhcit;  die  Abweichung  darf  bei  7AisaTnmpn- 
gehürigcn  Bestimmungen  nicht  nielu-  als  0,1"  betragen.    Im  ubiigcu  ial  dem  hier  und 


»)  C.  Zörkondörfer,  Bahieol.  Zip.  1904,  IS,  Wissenschaf tl.-teclm.  Teil,  S.  5S. 
<)  £.  Riegler,  Chcra.-Ztg.  1900.  24,  Repertoriuni,     228.  —  H.  Kionka,  BalneoL  Ztg. 
1903.  14.  2S1  u.  837. 

*)  Eine  Abweiobung  am  \*  bedingt  eine  JLndcrung  der  Leitflbi^Htt  Ton  mehr  ala  2%. 

*)  P.  Duf  oit  und  M.  Dubonx.  L'analyso  des'vine  |Mr  Tolnmteie pbjlioo-oliimiqoe  IWS, 
S.  ZQ;  Zeitechr.  f.  analyU  Chemie  1913.  5S,  243. 

4&* 
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»ttf  8.  6M  GeMgten  niobt«  weiter  in  Besiehuiig  »of  «fie  Anfttbrung  der  Ueteong  biniii* 
zufügen. 

fhr  Refraktom«'tric  (i^aiof  sith  wie  schon  angeführt,  gleichfalls  zur  Best findigkeits- 
priihing  eines  Mineralwa»8er».  iSolcho  Untersuchungen  wurden  bisher  mittel«  des  Eintauoh- 
refraktometers>)  auägoführt;  auch  hier  iät  genaueste  Einhaltung  einer  stets  glei* 
chen  Vergaohetemperatur  Vorbedingung:  Bm  eongfiUtigem  Arbeiten  deuten  dann 
Abwetobungen  von  mehr  als  +0,2  .Skalenteilen  auf  Schwankungen  itt  der  Zuuunmen« 
«itznnp  dl ■^  Mincralwasricr».  l^or«ipk^ichtif^t  man  frfilich,  daß  0,2  Teilstriche  am  Kin- 
tauchrefraktometer  bei  Natri umhy drocarbonatlösungeo  einem  Konzentratiomiunter- 
■chiede  von  etwa  0,6g  in  l  kg,  bei  Natriumchloridldenngen  von  etwa  0»45  g  in  Ibg 
entepnwben,  so  ergibt  sich,  daü  auf  dem  beechrittonen  Wege  bei  alkalischen  Quellen 
der  gewöhnlichen  ZHsnmmensetzung  erst  Sfhwanknniren  von  10 — I-^>"o.  bei 
Flg.  -ä».  KocbaalzqueUen  mit  S—lä  g  gelikteu  festen  Stoffen  in  1  kg  solche  von 
etwa  10—3%  der  Qeeamtkonaentiration  ericannt  werden  können.  Erst  bei 
Solquellen  mit  mebr  als  45  g  in  1  kg  ist  die  Wabmebmung  Ton  Unteradiiedeii 
Im  Betrage  eines  l^rozi  iiics  ivji'glich. 

Das  Eintauehrefraktometrr  ist  demnach  in  der  Mehrzahl  der  lalle  für 
den  vorliegenden  Zweck  uicht  empfindlich  genug;  vielleicht  lassen  sich  mit 
""^  Hilfe  des  viel  empfindlicheren  Interferometers*)  bessere  Ergebnisse  er- 
lielen. 

GaHvolnmetrische  Jleatlmmwng  dcM  freien  Koh- 

lendlOQOyUü»  Freaeniua  und  I«.  Grünhut^)  gefitaltoten  ein  altere.-', 
angcblidi  Von  Beichardt  henübrendes  Verfahren  derart  au«i,  daß  es  Ergeb- 
niese liefert»  die  fttr  viele  EüJle  ausreidien.  Wegen  seiner  besonderen  Einfach» 

hfit  tmd  •wrf^f>n  <ler  Schnelligkeit  drr  Duicliführung  verdient  es  dann  immer 
il(  r»  \'or/.ug  vor  dem  folgenden  maßuualyti.'«>hen  Verfahren,  wo  sein  (ienauig- 
keil.Hgrad,  der  etwa +5%  beträgt,  noch  ausreicht.  Vor  allem  eignet  es  sieb 
auch  sur  Bestimmung  dm  Gehaltes  fertig  eingelaasener  KoblensSureblder. 

.  Man  bedsif  eines  besonderen  Instrumentes^  eines  Sobftitelrohrea«) 
(Fig.  266). 

PaHwUn-  J)csteht  a»n  einem  21  rtri  langen  Rohr  von  30  mm  lichter  Weite,  das 
uDt«n  gcBchlufiiien  und  ulx^n  zu  einem  Halso  verengt  ist,  der  durch  einen  weichen 
Kantflchukstopira  dicht  rentopft  werden  kann.  Am  nntereo  Ende  des  SstBes  ist 
^  eine  .Marke  angebracht,  bis  zu  der  da.s  Hohr  genau  125  com  faßt.    In  den  Boden 

SchOtt«lrohr.    (J^,g  Rohres  ist  ein  oben  und  ntitcii  fiffouea  enge8  Clnsrohr  (ab)  eingeschmolzen, 
das  bei  c  bajoaetturtig  zur  StUe  i^i  führt  und  an  daa  bei  c,  in  gerader  Fort- 
fallrang des  unterai  Teiles,  ein  Tbemoneter  (c  d)  angcschmolMn  ist.  Die  unteie  Otbumg  (6)  ist 
SU  einer  nicht  zn  feinen  Spitxe  ausgesogen,  die  obere  (o)  hat  aolohe  'Höhenlage,  da0  das  inBere 

Rohr,  bis  zu  ihr  >^efüllt,  ^en m  KtOrrtu  l\\?A.  D<  trifntv[>rc<liriiil  ist  diosos  liürettenartig,  mit 
deu  Nullpunkt  iihi>n  und  dem  [IiuhIi  r1  piuikt  unten,  in  100  einzelne  Kiit>ik/i-iitiinetcr  geteilt. 

Man  bcHohickt  da»  Schüttelrohr  mit  Mineralwasöcr,  indem  man  bei  abgenommenem 
Stopfen  mit  nach  unten  gericbteter  Spitxe  h  in  daa  Qudlbeekm  oder  in  «in  eoustige»,  daa 
Mineralwasser  enthaltendes  »Schöpf-  oder  Überiaufgeftß  (S.  680)  eintauobt.  Naebdem  es 

bis  üIht  «Mnen  Nullpunkt  g<  füllt  i.'^t.  zieht  man  es  aus  dem  Wa.sser  heraus  und  läßt  so  viel 
Mineralwasser  wieder  abflicUen,  als  bei  senkreehter  Stellung  freiwillig  durch  daa  Rohr  ab 
iierausfließt.   Da.s  Schiit telrohr,  da.s  dann  genau  100  ccm  Wa-sscr  von  Quellentempcratur  ent- 

I)  Vgl.  Bd.  III,  Teil  1  dieses  Buches,  S.  113. 

*)  Vgl.  ZeitMshr.  f.  analyt.  Chemie  1918,  64,  179. 

»)  Zeitfwhr.  f.  analyt.  Clienüe  l'.ll  l,  .">3.  2I>.'). 

4)  Zu  beziehen  von  J.  &  U.  hiobcrg.  KosseL 
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Fig.  267. 


hält,  wird  nunmehr,  immer  noch  in  scnkrecliter  Haltung,  mit  einem  Gummistopfen  verstopft, 
der  so  weit  einzudrehen  ist,  daß  seine  L'nterfläche  mit  der  am  Halse  des  Schüttt^'lrohrea 
angebrachten  Marke  genau  abschneidet. 

Nach  einigen  .Augenhiieken,  während  welcher  der  durch  Eindrehen  des  Stopfens  ent- 
standene Überdruck  sich  durch  das  Kotir  a  b  ausgeglichen  hat,  geht  man  zum  Au.s8chiitteln 
des  gelösten  Kohlendio.xyds  über. 

Man  ergreift  das  Rohr  derart,  daß  dir  Zeigefinger  der  rechten  Hand  fest  auf  dem  Stopfen 
auflieft,  während  Daumen  und  .Mittelfinger  daK  Rohr  unterhalb  des  Halses  festhalten.  Zugleich 
verschließt  der  Zeijrefinger  der  linken  Hand  die  Spitze  6,  und 
Daumen  und  Mittelfinger  derselljon  Hand  halt<>n  das  unt«re 
•Rohrende  fest.  Zuletzt  dreht  innn,  unter  Tlclas.sunt;  der  lliinde 
in  der  beschrif-lwnen  Lag«-,  die  ganze  Vorrichtung  um,  so  daß 
die  Spitze  b  .schräg  nach  oben  Zeigt  (vgl.  Fig.  267)  und  schüttelt 
mit  etwa  20  kräftigen  Stößen  um. 

Wenn  »ich  nach  bccniligton»  Schütteb»  das  Wassier 
unten  im  Hals  des  Apparates  gesammelt  hat,  lüft<'t  man 
den  Finger  von  der  Spitze  b,  aus  der  nunmehr  —  infolge 
des  durch  das  au.sgeschiitt<'lte  Kohlendioxyd  bedingt^^n 
Cberdruckcs  —  Wasser  in  großem  Rogen  herausgeschlcu- 
tlcrl  wird.  Tritt  kein  Wasser  mehr  aus,  so  schließt  man  6 
wieder  mit  dem  Finger  und  wi<'<lerholt  Schütteln  und 
Druckausgleich  so  oft,  bis  bt-i  erneut«*m  Schütteln  kein        Dandhabung doi SchQtielrobros. 
Wasser  mehr  Ih^  b  austritt.  Das  ist  gewöhnlich  nach  drei- 
maliger Wiederholung  erreicht.  Am  Ende  wird  6  noch  einmal  verschlas-sen  und  das  Rohr,  mit 
der  Spite«  nach  unten,  in  senkrechte  I^age  zunickgebracht.   Nachdem  das  Wasser  zusammen- 
gelaufen ist,  öffnet  man  />,  liest  die  Kubikzentimeter  der  durch  das  au.sgeschüttelte  (Jas  ver- 
drängten Wassermenge  an  der  Einteilung  ab  und  stellt  zugleich  die  Thcrmomcteranzeige  fi>st. 

Tafel  zur  Ermittlung   des  Kohlendioxydgehaltes  aus  den  Ablesungen  am 

Schüttclrohr. 

(Kubikzentimeter  freie«  Kohlendiozyd  bei  Quellen tcmperatiir  und  7fV)  mm  Druck  in  I  1  Wasser.) 
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40 
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1240 
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1040 

960 

900 
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45 
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1330 
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880 
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50 
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1410 

1290 
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1110 
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.  990 
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1490 

1300 

1200 

IIK() 

MIO 
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00 
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1430 

1330 

I2.'»0 

UHU 

1120 

1070 

10.10 

05 

1800 

1630 

1500 

1400 

1310 

I240 

1180 

11.10 

lOilo 

70 

1880 

1700 

1570 

1460 
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J300 

1240 

lliN^ 
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Da";  nhgeloÄCue  Volum  ist  kein  üinnif tHbarwj  Maß  für  den  Kohkndi.  xy  lgi  l  alt  rlr-s 
lliiieralwaKsersi,  sondern  stellt  nur  eiuen  Bruchteil  dcaaelben  dar.  Ein  anderer,  meist  erheblich 
gr&Beirer  Anteil  ist  gelost  geblieben;  doch  läßt  ach  die  Gesamimenge  luuohver  mit  HiVe 
dMHenryschenGesetzeK  bi  retlmen.  Zm-Enpturuiig der  RecfaiNng  dient  die  TOcrtehendeTafe^ 
die  von  5  rn  5  ccm  und  für  Trmprmliirrn  von  r.  zn  r>°  stpipiMu]  ui.iniltrlhar  (h-n  (>-)mIt  eice« 
Liters  Wtuwcrs  an  freiem  Kohlendioxid  angibt  Für  zwischenlicgcndo  Werte  und  Tempe- 
latuien  kann  man  leidit  intetpoIiemL 

Bie  Tafel  güt  nur  fOr  adche  SehUttelrahre,  die  entepfechend  dem  hier  beschriobenen 
einerwits  100  ccm  Wasser  unr]  andorrrseitü  oberhalb  des  Kullpunktos  bis  zur  Hal.srnarke 
genau  25  com  fassen.  Man  überzeuge  äoh  vor  dem  Gebrauch  in  dieser  Besiebuog  auadrucklicb 
von  der  Bichti^ceit 

4,Mftßa/n4iIytfscheBe8tinMmttig  de^  freien  Kohlendioxyds  und 
der  GeJHimtkohlen^ünre.  Venetst»  man  Mineralwasser  mit  ttbenohfi«^  Natron- 

laupo.  so  o(  h(  tIIcs  ir.  i.  K(j!!!t  ii  Iii)\yrl  imd  alles  Hydrocarbooation  in  Carl)onation  über; 
titriert  man  danach  mitlSalzsaiire  zurück,  so  ist  b«'i  KtTfichnng  des  Phenolphthaleinun!=:chlag. 
punkte«  dos  entataadeneCarbouation  oben  wieder  »n  Hydrocarbonation  übergegangen.  Be- 
siehung auf  das urspr anglich  vorhanden  g^weeime  Hydrocarbonation  ist  der  Votgang  also 
Tellig  rücl(l6ufig;  mit  Bedehong  auf  das  freie  Kddendioxyd  ergibt  sieh  fdgendei  Schema: 

1.  COg  +  »OH'  =  C0|'  +  HeO.     2.  W  +  H*  =  HCOl. 

Jeder  Kubikzentimeter  nicht  sutüdtgnfundener  Normallauge  entspricht  demnarb  1  Hilli- 

mol  freiem  Ki)hI<  n(iioxyd. 

Eine  sdehe  Titrierung  wirtl  erschweit,  weil  sich  niif  Zu^nt/.  fit  r  Natronlauge  die  iiraktiscb 
unlAaliolHni  Carbonatc  der  Erdalkalien  und  ferner  Hydxoxyde  von  Eisen,  Mangan  und  Magne- 
aiiun  ausMsheiden.  Sie  Schwierigkeit  l&Bt  «ich,  wie  R.  von  der  Heidei)  und  A.  Pfetl*) 
unabhängig  voneinander  fanden,  l>ehei>en,  indem  man  durch  Zusatz  von  Scignettesalz, 
oder  meist  noch  besser  von  Natriumcitr.it.  die  betreffenden  Cnrbonate  und  Uydro^rde 
in  Komplex  Verbindungen  umwandelt,  die  iu  iktaung  verbleiben. 

Man  faiingB  in  einen  Kolben  eine  reichlioh  ttbcraehOssige,  gemessene  Menge  titriertor 
carbonBtfrcier  Natronlauge  imd  fitge  vöUig  neutral  roagievende  NntriunjcitratJöi«ung  —  bzw. 
bei  cisenreichen  WäRs^m  ScifTnt  ttisabslösung  —  hiiu^u.  In  diese  ^lischung  läßt  man  daa  mit 
einem  titechheber  von  bekannter  RaumerfüUung  oder  mittels  der  von  Dietl  angegebenen 
VentUpipetto«)  ans  dem  Quetlbeeken  odor  aua  einem  Schöpf gefsfi  oder  ÜberianfgHllifi  (vgl. 
S.  601)  herausgehobene  Mim  rolwasser  eiaflieOott.  Dann  gibt  man  PHenolphthaleiidfisong  au 
und  tifriert  mit  Snlzsäure  in  der  Kältr  bis  zum  Ver-cIuvindcTi  cVr  Roffrirluiiip  zurück.  Hat 
man  E  ccm  3Iineralwas6or  und  o  ccm  Normfülauge  angewendet  und  sodann  6  ccm  Normal» 
«dBBKora  vwbnuoht,  so  enthält  das  Wasser 

«=  ^         Millimol/1  freies  Kohlendioxjrd  (O),). 

Wie  weit  anoh  bd  dieser  Ausf&hnmgrfonn  die  Menge  des  sugesetzton  Phenolplitlialeina. 

in  ähnlichrr  W- isr-  wie  liei  der  direkten  Titrierung  na  h  Seyler -Trillloh,  d«8  Elgebnw 
beeinfluOt-^ji,  daruber  liegen  f<yB<enmti«!rh<'  Versuche  noch  nicht  vor. 

Versetzt  mau  die  austitrierte  Flüssigkeit  mit  Methylorange  und  titriert  mit  öaizsaure 
bia  cum  abermaligen  Farbenumacfalag  weiter,  so  mißt  man  damit  die  Menge  d«8  noch  vorban- 
denen  Hjdrocarbonations.  Dieses  entspricht  aber  nioht  nur  dem  imprfini^h  im  IGmval- 


*)  Zeit«;hr.  f.  Balneo).  1911/12,  4,  345. 

Ebendort  1910/11,  3,  070;  1912/13,  S.  lül  u.  7ul. 
>)-Zu  besidiea  Ton  Dr.  R.  G 6c kel- Berlin,  Lajsensmfle  21. 
«)  Vgl.  diesen  Band,  a  SUR. 
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.▼«Mrliaiidm  geweaenen,  aoniitleni  übecdies  ist  tmh.  für  jedes  MUUmol  CSOg  aua  der  vai^ 

hergehenden  Titricrung  1  Milliinol  HCO3  zurückgeblieben,  das  mit  gemessen  wird.  Hat  man 
also  in  diesem  Veisuch  oocm  N.-Salzsiure  Terbraucht,  so  entbäK  das  Wasser 

jf  HflliBud/l-  GeaamtkohlsiiBiiiiv. ' 

Der  Gehalt  an  Hydrocar bonation  ergibt  siuU  denmach  zu 

.      y  _  X  »  i2^i''^t±::fi  MiUival/i  Hydiooarbonation  (HOO^) . 

Eb  ist  in  diesem  Falle  die  Ärbeitsvecaehrift  abeiehtlieh  gaax  aUgemein  gehalten  und 
nähere  Angaben  ü^K-r  Menge  des  anzuwendenden  Mincralwris.scrs  und  der  Citratlusung  sowie 
inii  r  dio  Xormalif.it  der  MaßflüsBigkeiten  miterlassen.  i)i<-  Wr^ucJisbedingungen  hängen, 
mehr  noch  al»  in  anderen  FäUcu»  von  dm  eben  vorU^eoden  KonzentrationSTerhältnissen  ab; 
man  mufi  sie  f  Ur  das  Wasser,  aui  das  das  Verfahien  in  legdmifiigen  Untenoohungen  aoge- 
wendet  werden  soll,  dnn^  passende  Vorversoohe  ein  fOr  allemal  ausfindig  madiea. 

o.  Hestimmunt/  desfttf  ierharen  GeHamtuch  ivcft'ls,  Dio  auf  s.  612  be* 

»ehriplifnc  Ar>M  ii  \vri-.c  t  i;rit<'t  nirh  auch  für  regelmiißige  betriebBte«  hiiische  üntersuchnn(»en. 
Das  WasNor  wird  in  dic^>ui  Falle  luittels  Stachheb^  rs  vun  bekannter  Kaumecfüllong  für  die 
Analys<>  abgemessen.  Da«  E^gdtoia  nmaeblieiBt  .S2Ü3'  4-  Hi:>'  +  HoS. 

ß,  Bestimmung  des  CMoHons.  Mit  Rücksiebt  dsmuf,  daß  Hineralwiassr 

fast  niemals  tirntntl  reagieren,  ist  das  Verfalu-en  von  Volhard  weit  mehr  geeignet  als  das 
von  Mohr.  Eine  VV'as.sermenge,  die  nicht  ni'  lir  als  40  Millivrd  C'lilorion  enthält  nnn  deren 
Kaummenge  aiidereraeits  etwa  350  com  nicht  iiberachreitensoll,  wird  in  einen  500ocm-Mcßkoibeu 
eingemessen,  weiHk  erfordeilicli,  mit  destilliertem  Wasser  auf  etwa  390  com  vecdtlmit  und 
alsdann  mit  nitritfreier  Saipetermure  angesäuert.  Hierauf  setzt  man  genau  SO  com  N.*8ilber* 
nif rat lr»uni.'  zu.  schwenkt  »im.  bis  rlf-r  NiciIfT-clibi;»  zusamtnriigrballt  ist,  läßt  einige  Z(nt 
steilen  und  fidll  ilimn  zur  Marko  auf.  .Man  schiiltelt  uui,  fdtriert  und  titriert  in  250  ccra  des 
Filtrates  den  SilberionüberHchuß  mittel»  N.-Auimouiumrhodanidlösung,  unter  Verwendmig 
▼on  Eisonammoniakalaunläeung  als  Indicator,  aurüdc 

Hat  man  E  cnn  Minerahvassiar  eingemessen  und  am  Sehlufl  «eem  AmmoniiMnrhodayiid 
verbrauebt^  so  enthält  das  Wasser: 

1000{.W^a)  jjjuj^^  CbSatum  (Ct'). 

Der  Wert  lur  Chlorion  unuschließt  naturlieh  die  Menge  des  daneben  vorhandenen  Brom» 
und  Jodions.  Die  angegebenen  Konzentrationen  eignen  sich  für  ^sser  mit  mehr  als  90  Ifilli» 
Tal  in  1  1;  iH'i  ärmeren  Wii.s.sern  rauß  man  iJUbernitrat-  und  AmmoniurnrhodanidlOeung 
entsprcehend  geringerer  Nornmlilät  benutzen. 

7.  liest imitiung  des  Sutfationti,  Da«  br^fpeeieTK  fi'  Veifalum  ist  das  Bon- 
zidi n verfahren  in  der  ihm  von  F.  Kaschigi)  verlielienen  Form.  Die  erforderliche 
BeozidinlöBung  bereitet  man  duroh  Zusanunenreiben  von  40  g  Benzidin  'mit  40  eem  Wasser. 
Den  JJrei  bringt  man  mit  etwa  3, 1  1  Was.scr  in  > m'  ti  Tateikolben  imd  fügt  50  eem  8alzsäate 
von  der  Dichte  l.l'.j  hinzu,  fiillt  In  -  zur  M.nki*  mit  Wasser  ruif  uml  M  liiitii  lt  um.  In  kuner 
Zeit  lüMt  »ich  alles  zu  einer  braunen  Flüssigkeit,  die,  wenn  nötig,  filtriert  wird. 

Zur*  Analyse  rorwende  man  eine  Mei^  BAineralwasser,  die  nicht  mehr  ab  4MiUival 
Sulfation  enthalt  und  deren  Baummenge  1 1  nicht  überschreitet.  Man  mißt  de  in  ein  großes 
Bechergla«  ein,  säuer*  mit  Salzs;iure  vorsichtig  an,  verdünnt  —  falls  das  noch  erforderUeh 
ist  —  auf  1  i  und  versetzt  in  der  KiUte  mit  50  com  Benzidinlösuog,  die  im  Meßzylinder  abg?- 

')  ZeitRchr.  f.  anj^cw.  ri.rmi,-  UH>3,  IC.  818;  IflOG.  19,  331,  334.  —  Vpl  auch  C.  ZOrken- 
dörfer,  Zeitschr.  f.  Bahieol.  1910/11,  3.  ö93.      A.  Dieti,  ebd.  1911/12,  4,  413. 
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BMMBii  werdeu  kMiiL  TSmA  Vmrühtm  mit  eincvi  Glaart*be  fäHt  dw  KiedoraoUag  aus,  der 
nadi  ISlOniiten  abliltriert  und  titriert  werden  kum. 

Auf  eine  Saugflaache  setst  man  mHtcIä  CuramiBtopfeiu  einen  Trichter  von  etwa  2U0  ccm 
Fassiingsmum  Hn,  bringt  in  die«en  eine  gclorhtp  Witt  sehe  Filterplattc  von  40ram  olK-rcn 
Durchmesser  und  legt  zwei  angefeuchtete  Papierfiltor  von  4(5  mm  Durehraosser  darauf.  Wäh- 
rend man  das  Papier  nul  Hilfe  der  Wamerstrahlpumpe  aoh  glatt  antwugen  läßt,  druckt  man 
ringsherum  den  vontelienden  Rand  mittels  eines  scharfkantigen  Glasstabes  ro  einein  dicht* 
schließenden  Wulst  Tiii-innmien.  ÜV»er  dirar-?  Filtrr  filtriert  man  mittels  iSauppnmp^  dir  I'iiUung 
ab,  wobei  man  anfangs  aiögliclifit  klar  abgießt  und  zuletzt  deu  Kiederschlag  mittels  der  abfil- 
trierten Mutterlauge  auf  das  Filter  bringt.  Dabei  muß  man  daiauf  bedacht  sein,  den  IMohter 
niemals  völlig  leer  laufen  su  laaseo.  Ist  sidetst  fast  alle  I«uge  doroh  das  Filter  gesogen» 
so  muß  man  dafür  »orgen,  daß  der  Niederschlag  kdne  Riaae  bekommt.  Daher  benetzt  man 
i  n  de  m  A  up<>  n bli c  k ,  in  dem  der  letzte  Flü«fligkeit«(roj»fen  in  ihm  vorHch^indct,  dir  Trichtrr- 
wandungen  aus  der  Spritzflaecho  mit  5^—10  ccm  Wascbwasscr.  Ist  auch  dieses  Wasser  im 
Niedenwhlag  versohwundeo,  so  gibt  man  erneut  5—10  com  Wasser  zu.  Sind  ancli  dieee  ab> 
gpsogen,  Ro  entfi  rnc  iiia  sofort  den  Vakuumschlaueh  von  der  Saugpumpe  und  dulde  ja  niobt, 
daß  pich  der  Niederschlag  zu  einer  halbtrockciien,  sillxTglänzt  ndcn  Hnnt  rnpanimenzieht, 
weil  dann  später  beim  Titrieren  tScbwierigkeiten  entstehen  würden.  Man  lasse  Um  vidmebr 
so  fenokt  mrie  mar  möglich,  indem  man  im  riditigen  AugenbJiok,  dea  die  Übnqg  selir  leidit 
Icannen  lebrt,  dae  Saugen  unterbricht. 

Alsdann  hebt  man  den  Trichter  heraus,  hält  i))n  unter  etwa  45^  geneigt,  fährt  von  unten 
mit  eiiK'm  Ohisstab  in  dm  Ilrtls  und  «tfißt  die  Filterfilatte  um,  so  daß  sie  sich  »amt  Nieder- 
schlag und  Filter  auf  die  Tnciiterwand  legt.  Man  nimmt  hiernach  die  zu  oberst  lit^ende  Filtcr- 
platte  vonichtig  fort;  dann  kommt  da«  FQter;  man  paekt  es  an  der  oiedieiBehlagfrnen  Flaohe 
mit  zwei  Fingern,  knickt  es  zusammen  und  wirft  es  in  einen  l'>lenmeyer- Kolben  von  etwa 
250  ccm  Inhalt.  Auf  dii^sen  »ct'/t  man  «ichließlich  den  Trichier  mif  um]  sjiritzt  die  letzten 
Reste  des  noch  dem  Trichter  anhaftuidi  n  Benüdinsulfats  mit  etwa  25  ccm  Wasser  in  den 
Kolben  ah,  WoUen  geringe  Reste  hierU  i  nicht  abschwimmen,  so  wischt  man  sie  mit  kleinen 
FiltnecpapierfetBchen  fort 

Nachdem  so  alles  Henzidinsulfat  in  den  Kolben  gebracht  ist,  verschließt  man  ihn  mit 
einem  Gummisiopfen  und  pchiittt  lt  vino  halbe  Miniitf  Innp  --  bis  ziu"  Zerfascrung  des  Filters  — 
kräftig  um.  Dami  nitnuit  man  den  Stopfen  ab,  si)ult,  wa.s  an  ihm  haftet,  mit  wenigen  Tropfen 
Wasser  hsnmter  und  fügt  annähernd  die  Menge  >/,o  N.-Natroalauge  hinxu,  die  der  sn  erwai«> 
tenden  Menge  Solfation  entspricht,  und  gibt  schließlich  Phenol  phthaleinlc^ung  in  ntcUr  lU 
geringer  Menge  zu.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  lebhaft  rot ;  man  erhitzt  sit  jetzt  über  der  Flamme, 
bis  die  Färbung  verschwunden  ist,  sottet  tropfenweise  weiter  von  der  I^ugi>  zu,  bis  wieder 
sehiwache  Rotfirbung  eintritt»  erintst  eroeoi^  ■ohBeQlioh  bis  zum  Sieden  und  nimmt  zum 
Schluß  die  BotfSrbung  durah  1  oder  2  ThipCen  '/jo  N.-Sahs&ure  viedet  fort  Sie  darf  dann 
nach  2  Minuten  langem  Kochen  nicht  wieder  erscheinen. 

Bei  Vif  ri ol q  11(1  le n  kann  der  Gehalt  an  Ferriion  Störungen  bewirken;  man  he?M>itigt 
sie,  indem  man  das  zur  Analyse  abgemessene  Mineralwasser  zunächst  mit  20  ccm  1  proz. 
HjdrasinohlolhydFatKSeung  aufkocht«  Nadi  dem  Erkalten  vodOnnt  man  auf  11  und  fällt 
in  der  beschriebenen  Weise. 

Hat  man  E  ecm  l^Iincralwasser  eingepeesen  und  beim  Titrieren  a  com  i/i«  N.«Natronlaufe 
verbraucht,  so  enthält  das  Wasser: 


S.  Uh'ekte lient  im  ittmiy  deHllydi'ocat'honatioiiis,  Die  uesamialkalitat 
(&  5S4  Q.  S86)  entspricht  praktisob  in  den  meisten  Fällen  dem  Gehalt  an  Hydrocarbonation.  Stellt 
man  ihre  Ermittlung  in  den  Dienst  d<v  in  diesem  AKwhnitt  besprochenen  Arbeitern,  so  bleibt 


lOOo  +  38 
E 


MttÜval/l  SuUation  (SO^O . 
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w  nfttürlich  je  nach  der  Lage  des  Falles  vorbehält«!!,  daa  KrgcbiiiH  als  „U^drocarbonat* 
ion**  oder  aia  „G  essrntalkalität"  in  die  AnafyMnbücher  einsutragBiL  Die  Bestimmung 
verknQpft  man  wreckm&fllg  mit  der  folgenden  unter  Nr.  9  lu  boBclireibeindeD. 

Zur  Analyse  verwendet  man  eine  Menge  des  Miner;ilwas-s.  rs,  die  nicht  nu  lir  al.>  10  Milli- 
val  Krfljtlknliiorun  und  nicht  mehr  als  15  Millival  Hydiocarbontttion  enthält,  und 
deren  Rauuinienge  andorenjcits  250  ecm  nicht  überschreitet^  Die  betreifcnde  Wateernieiige 
UFird  in  einen  500  ccm*Me6kolben  gebracht  und  in  dieeem  mit  N.-Salnänre  in  der  Külte 
gegen  Methyloran^^e  austitriert  i). 

T!  Lt  niitti  E  com  Mineralwasser  eingsmessen  und  a  com  N.-L&uge  verbraucht*  bo  ent- 
littll  da«  Wasser: 

X  =  --g"  Millival/1  Hydrocarbon^tion  (HCO3) . 

.9.  Bestimm  ung  der  Gesamimen^e  der^nlalkalilonen.  Ab  Cnind- 

lat;«'  dient  tlas  Verfahren  der  Härtohc-f  immnni::  nach  Wartha  und  Pf-if  n^)  (S.  545).  Xarli  T><>- 
endigung  der  gemäß  Nr.  8,aufigeführten  Titrierung  w  ird  der  Inhalt  des  Kolbeiw  zur  Austreibung 
des  freigemachten  Kohlendioxyds  aufgdcocht;  dann  setat  man  mittels  Pipette  100  ccm  einer 
Hisehung  gieioher  Raumteile  N.-Natrotdaoge  und  N.-Sodalösnng  lU  tmd  kocht  noch 
etwft  10  Minuten  lan^;  weiter.  Man  läßt  erkalten,  fülll  mit  drstillicrtf  m  Wasser  zur  Marko  auf, 
schüttelt  kräftig  um  und  filtriert  dureh  ein  diehtrs  {'afiii  rfilli  r  von  etwa  70  nun  HuiiimesKer. 
Die  ernten  200  ccm  Filtrut  läßt  man  fortlaufen,  tiann  fangt  man  250  ccm  auf  und  titriert  sie 
—  nach  Zugabe  von  nooh  etwas  Methylorange     in  der  KSlte  mit  i/,N.-8afas8&nre  zurttök. 

Hat  man  J?ecm  Mineralwasse  r  eiii^emesaen  und  bei  der  ScMußtitrierung  «  ccm  '/^  N.- 
Salzsäure  verbraucht,  so  enthält  das  Waeser:  • 

X  »  -^a        ^^^ly,  Bvdalkaliionen  (Ca"  +  Mg ") . 

Hierin  bedeutet  k  eine  durch  die  LoälictiJceit  des  ausgefällten  ^iiedersciilages  bedingt  0 
KoiiektuigrbBe,  die  von  dem  Betxago  von  a  abhängt  und  der  folgenden  Tafel  entnommen 
werden  kann. 


BntnprechesdQr  Wert 


49,0  ccm  und  mehr 

48.5  ., 
48,0  „ 
47,5  ,. 
47,0  „ 

46i.5  „   und  weniger 


0,16  ccm 
0,13 

0.12 
0,10 
0,0s 
0,07  „ 


Streng  genommen  umsehHeßt  die  Be-Htiininung  nicht  nur  Calcium*  und  >fagiiesiuniion. 
Hindern  auch  Stmnfiiün-,  Unrinni  ,  Ferro-,  Ferri-,  Maikganoion  usw.  Bei  ei^enreieheren  WässCTO 
muß  man  diesem  Umstand«'  Ix  i  <lcr  iVutung  «h-s  Ergebnisses  Kechniinp  traget». 

10*  JBetttimmtnuj  des  Cal  vill  m  ionn^)»  Eine  Mineralwasser  menge,  ticren  Ge- 
halt an  Oaldumion  eincraeits  20  Millivat  nicht  überschreiten  soll  und  derm  Raummcnge  anderer- 

»eits  nicht  größer  als  400  ecm  sein  darf,  wird  in  ein<m  500  ceiii-.MeBkolben  einpemcssen.  iJas 
Wa^'ser  wird  mit  vf-nhinnter  Schwefclsiinrr  fd-en  anjr<'s;inf  rt,  ruan  die  H^uiktion  dureh 

eni  eingeworfenes  kleines  Streifchen  Laekmuspapier  kontrollieren  kann  und  hierauf  mit  50  ccni 

M  P>'  i  iiu  thyUirun<!csa  iiren  Wassern  kaiui  man  natürlich  die  AciditStslHndtiiimang  (S.  68Q) 
für  Kontrolluntersuchuiiiicn  heranziehen. 

*)  Vgl.  L.  Grünhut  bei  \V.  Kerp,  Ntthruni;sniitteichennc  in  V'ortriijjen  l5Ht,  S.  4"I>. 
s)  Vgl.  dieselben  ebendort  1914,  S.  484, 
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1/2  N.-0xal8aurplö>«ung  vcrsHzt.  ]>ann  jnaeht  man  mit  Ammoniakflüssigkeit  eben  nlkalii^ch, 
füllt  mit  ili'«tillifrtfm  Wasser  his  nahezu  an  »lio  Mark«-,  mischt  den  Kollrtriinhalt  durch 
öchwcnkeu  und  st<*llt  vtratopft  b<iii>«iU.  2vach  mehrcn-n  Stunden  füllt  man  vulüg  zur  Marke 
«if;  leliDtteU  gnt  nja  nnd  filtriert  dnroh  ein  dicht««,  doppeltes  P^piecfiltcr  Toa  etm'TO  mm 
Halbmeaser.  Die  en^ton  200  cem  Filtrut  läCt  mau  furtlniif<  n,  daon  fKngt  man  250  rem  auf, 
erwärmt  rlioo  auf  etwa  60',  versetzt  mit  tSehwefelHäure  und  mit  MUlganoeulfat  Und  titriert 
deu  CborschuQ  nütlels  ^/^  N.'KaliumpermäugauatlüsuDg  zurück. 

Hftt  man  E  com  MincratwaMer  eiiigem«»eii  und  bei  der  SehluOtitricruiiig  a  ocm  ■/« 
Kaliumpfsrmaoganatlöeung  verbtaucht»  bo  enthält  das  Wawer; 

"I^Ö  MilliTal^l  Calciumion  (Ca  ). 

Hei  \\'ä'«"rn.  flie  F«'rrnirin  in  mprklii  lu  rcn  Mengen  enthalten,  beeinflußt  diese«  dir 
SchluUtitrieiuiig  mit  IN  rinai  u'in.it.    Man  muß  in  «olchen  Fallen  von  dun  \\  tit<>  a  die  dem 

Ferroiotigehalte  von    ,  1  ein  .\liiuialwa*.^<  r  1  iu>pntlitnd'   Pcrmanganatmcngu  abziehen. 

II,  Best } nntiunff  d es  VerroiOHs  uiul  Ferri ioiis.  J'..  l  P^i^^enefirbonat  - 
wüsHoru  kann  umu  die  malianal^  tische  Bestimmung  des  Ferruiunt«  in  der  Weise,  wie  sie 
8.  600'  beBohrieben  ist,  für  die  taufenden  KontNiluntenuchungen  hcranaeben.  Demgegenüber 
wird  man  bei  \'  i  t  r  i  o  1  q  u  r  Ue  tt ,  die  Ferrüon  eotbalten,  die  Ermittlung  deaGcsa  mteisengehaltes 
nach  Reduktion  «li-s  F«  iriions  7,u  Ferroion  in«  .Anpo  fflssen  müssen  nnd  hierzu  eine  Arbeita 
weis«  wälüuu,  die  dem  iieinhardtä«heu  Verfahrea  zur  üeätliiunung  dee  EitMU»  in  Eisen- 
eneni)  naefasulnldeii  Ist 

12m  CndorimeiriAche  Bestimmung  den  Blei^  und  Kupferion», 

Bestiramungen  des  P.lri  ttnd  Ku|iferions  mit  Hilfe  eine«  Schnellverfahrena  sind  kein  Be- 
diirfnis  der  technischen  Kontrolle  von  ]Minerahvatsw.riinternL'hmungen;  eie  sind  vielmehr  in  der 
Kahrung-smittelaufHiobt  über  den  Verkehr  mit  küiutUcben  Mineralw&aaem  eilordcrlicL 
Dae  folgende  Verfahren  ist  von  C  Uecao  und  J.  Droflt>)  hierfür  auegearbeitet  «orden: 

D«T  «»anzo  Inhalt  einer  1  Liter- Flusthe  wird  in  eine  1,5  Liter- Stöpself  husche  eingpgoiiscn 
und  die  Flasche  mit  2  cem  kon:^.  Sakviiure  und  heißem  Wasser  nachgewaKchen.  Man  erw  irrüt 
die  FiüiiHigkeit  gegebcaeufaUä  bis  zur  voUütäudigen  I<Ö8ung  etwaiger  £lscuab(<atzie,  iugi 
nach  dem  Erkalten  20— 25ccm  2Sproa.  Xatriomaeetatlfisun^  5  cem  Eiaee^  ein  «renig  ge* 
reinigten  Asbest  und  einige  Natriumeulfidkxystalle  hin/u  und  lifit  IMoh  kliiftigem  Um- 
Fchütteln  Diehrer'»  "^tunflr-j.  Hin  lu'Hten  über  N'nrlif.  st«  li.  n.  !>aTin  gaupt  man  den  ÄBbeüt 
luit  deu  etwa  au.'«gelttllenen  und  dann  auf  ihm  adsorbierten  Sulfiden  über  eiu  Asbeätiilt^ 
abk  wKaeht  dreimal  mit  SohvefdwaMeretoffwaseer  nach  und  I6et  die  Sulfide  mittde  20  omb 
heiüer  Salp<'tersäure  von  der  Dichte  1,17,  <iie  man  in  einzelnen  Anteilen  von  je  5  cem  auf  «laa 
Filti  r  I  liii^'t,  n  u'hdem  nie  zuvor  zum  Nachspulen  der  Flas<>hu  gedient  haben.  Schließlieh 
wäscht  man  mit  geuligcnd  üeiUem  Walser  uucli,  dali  da«  Filtrat  90 — lOü  ocm  beträgt.  Dieaes 
dampft  man  sodann  unter  Zusats  von  3  Tropfen  kons.  Schwefdsfiure  bis  nun  Venohwindsn 
des  SalpetetaKuxeg^uchs  ein,  filtriert  das  ausgesobiedene  Bleisulfat  ab  und  wäscht  es  mit 
40  cem  einer  ^lischiintr  vnn  2  mm  konz.  Schwefelfäure  und  98  ecm  Wasser  aus.  Das  Filtrat, 
th»8  alh-s  Kui'ferion  enthält,  wiirl  mit  3  cem  konz.  AmmoniakflüBsigkeit  versetzt,  zum  Sieden 
ertiitzt,  filtriert,  auf  200  com  aufgefüllt  und  für  die  eugldcb  zu  beschreibende  Bestimmung 
des  Kupferions  aufbewahrt. 

DasBleiMulf  at  wird  mittels  40  cem  heißer  25 proz.  Xatriumaeetatlö&ung  auif  dem  Filter 
in  Lösung  gebra<  ht,  das  Filter  mit  korhfiidem  Wasser  nac-hgewnscben  und  die  I^ung  sehliell- 
lich  mit  Waisj*<>j  auf  2<M)  cem  aufgefüllt.  Diese  Lösung  dient  zur  colorimetriscbea  Bestimmung, 

»)  Ziitfchr.  f.  analj't.  Cliemii-  lyl4.  53,  445. 

S)  Ziutdchr.  L  atigcw.  Chemie  1914.  I,  307;  Zeitsohr.  f.  Cntets.  d.  Nafar.-  u.  Genußm. 
IftU»  28,  427;  Zeitachr.  t  anslyt  Chsmie  1918^  H  270.  *  . 
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für  die  man  am  bebten  ColorimcteiTolure  mit  eitige«chliffcncu  Glasstopfcii  boiiutzt,  die  ftber 
der  Marke  noch  25  rr-m  Srlitttlflrruim  1  opit/tn,  In  ein«  r  Atizalil  solcher  Rohro  stdlt  man 
üct^  «ioe  Vergleicbskala  her,  indem  man  in  ji>dcm  derselben  20  com  5proz.  Natriumacetat- 
Ifiaung  mit  eiitopireeh«idien  Meqgen  einer  Lflrang.  cU«  0^16  g  toockenea  Bleinitrat  in  11  (1  oem 
«  0^1  mg  Bteüon)  enthält,  bringt,  mit  Wasser  auf  100  ccm  auffüllt,  je  2  ccm  lOprox.  Kalium- 
cyanidlösung  zugibt,  kräftig  umsohüttelt,  um  Ii  2-  ALiuit«  n  10  cc  m  frisch  bereitete«  Schwefei- 
wasfierslaUwafia«!  hinzufügt  und  wiederum  kraftig  um.schüttclt.  In  gleicher  Weise  verfährt 
mas  mit  20  com  der  Bleurolfatlöausg  und  fölurfe  dMm  die  FarlwTwi^ohung  dni^  B«i 
hohem  Bldioagehalt  stelle  man  auch  nooh  Verglfliohe  an  mit  weniger  als  20  ccm  der  Bkiralfat* 
Innung,  hr-i  g(  ringt  m  igrhilt  auch  noch  mit  40  ccm.  ManmAoheeaaiohnir  Begd^inmSeUiifi 
uui'  gieiehzoitig  hergcätellto  Lösungen  %u  vei^eichen. 

Behufs  Bestimmung  des  Kupferions  verfährt  man  in  entspreofaendcr  Weise.  Zur  Her- 
ateUung  der  l^cala  dient  eine  LOsung  von  0(392g  g  Kupfervitriol  in  1 1  (1  ooin  =  0^1  mg  Kupfer- 
ion).  Mm  (  ringt  zuniichät,  außer  den  wechfti'lnclen  Mengen  dieser  Lc">saiig,  in  jeden  Colori- 
meterzylindt-r  20  ccm  einer  T^fisting,  die  3  Tropfrn  konz.  Schwefehuiure,  40  rem  verdünnte 
SchwefeLMiuxc  (2  ccm  konzentnert«:  lOO  ccm)  und  3  ccm  konz.  Auuuoniakflüssigkeit  in  200  ccm 
enthiilt  In  einen  weiteren  Zylinder  bringt  man  20  oem  der  oben  gewonnenen,  daa  Kupfeiioa 
au.H  der  Wnsserprobc  enthalten<len  Lö.Hung.  Naoh  Auffiillen  auf  IfM)«om  setzt  man  zu  jedem 
Rohre  3  ccm  lOproz.  AmmoniumchloridlÖKung  2ni,  schüttelt  kräftig  um  und  gibt  dazu  10  ccm 
■Schwefclwaiiäcrätoffwa^Ujcr,  worauf  wiederum  gut  geschütti^lt  wird.  Dami  erfolgt  f'arboa- 
Terj^eiobunir.  Auch  hier  stellt  mtm  zwedkmftBIg  Kontrolivmuobe  mit  weniger  ab  20  oem 
LOeung  bz«.  uüt  40  ccm  an. 

Kiir  (iic  Ausfülirung  dieser  Bestimmutifir  n  ist  inpi-»t«ivs  erforderlich,  die  Losungen 
der  angcweudeteu  Ro^geuziou  von  dea  in  ilinen  als  Verunreinigung  vorkommenden  Spuren 
SehwermetalBonen  au  reinigen.  Daa  geBchieht  durch  Einleiten  von  SohwefdwaaserBtoEf  nnd 
Zugabe  von  etwas  gereinigtem  Albeat.  Nach  Stehen  übw  Nacht  wird  filtriert  und  —  wenig- 
eilenf  J  ti  der  Natriumacetatlösung  —  aus  dvr  filtrierten  LfVpxmg  d*  r  SrL\vi  ft  lwas.ser3toff  voU- 
atäudig  weggel&ocht,  so  daß  auf  Zusatz  von  BieinitraÜütiung  keine  Trübung  mehr  »-rfolgt, 

Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  Mineralwässer. 

J.  iVa»  ist  ein  Miner alwa^ater?  Bei  Gelegenheit  eiuca  Hcclitafalies')  hat 
Lb  Orttnhttt*)  gezeigt»  daß  der  Bogriif  Mneralwaaeer  ein  woU  definierter  und  durch  Orens« 
zahlen  mit  praktisch  genügender  Beetiranithcit  eingeengter  i»t.  Im  Einzelfalle  wird  man 
unter  Bn iuksichf igung  der  Temperatur  d«'8  Wassers  und  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung auf  Grund  ausreichend  vollständiger  Analyse  kaum  jemals  im  Zweifel 
bleiben  können,  ob  ein  Vorkomfaien  ab  Bünerolwaflaer  beaeiobnet  werd^  kann  oder  nicht. 
Des  nftharen  nnd  Grflnbuts  seither  unwidersprochen  gebliebenen  Ergebniase  die  folgenden: 

Unter  Mineralwasser  im  Sinne  der  I'al  iw  dloL'i'  ^^owie  im  Sinne  von  Handel 
und  Ve  r  kehr  versteht  man  solche  Wässer,  «.leren  Cohalt  an  gelösteuf  es  tenStoffcn  mehr  als 
1  gin  1  kg  Waaaer  beträgt,  oder  die  rieh  durch  ihren  Gehalt  an  gel  Aate  m  Kohle  ndioz  y  d  oder 
an  gewiesen  seltener  vorkommenden  Stoffen  von  den  gew5bniioheii  Wfiaaem  tmter- 
edieiden,  und  endlich  anrh  solche  Wässer,  deren  Temperatur  rlaii«  rnd  hoher  liegt  als  20'. 

Die  seltener  vorkommenden  Stoffe,  flie  ein  Merkmal  für  «Ion  M i ncralwasscr- 

1)  Vor  mehreren  Jahren  brachten  uämlioh  in  Süddeut-^cldund  einige  Leute  das  Wasser  einer 
gewShnliohen  Sftßwaaierqaelle  naeh  Znsata  vonKoUensitue  und  1  Koehaala  ab  Mf«natea  kobkn* 
aaorea  Minnahrasser,  altboruhmte  Heilqueib"  in  Verkehr.  Sie  wurden  aus  f  10  dea  Nahrungamlttel- 
geaetzcs  verurteilt.  T?<  i  (in  Ix  treffenden  L«ndgerichtwverhanfilun:ron  \  ertrnten  einzelne  der  ver- 
nommenem Saohvcrstitudigen  die  Meiuang,  der  Begriff  „Mineralwasser"  sei  nicht  sicher  festgestellt 
und  die  Entaebwdiing,  daß  ein  Wamer  kdn  solobee  w&m,  im  Einaelliall  nioht  beatimmi  m  treffen. 

«)  SSiiteebr.  t  BahieoL  1911/12,  4.  438  u.  m 
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ehankter  bilden  kdnnen,  um^Meii  vor  aOein  JOBB  —  Wie  z.      liithimii-,  Ptuvu-y  fitoiii-, 

Jod-,  HydNarsenation  u.  a.  — ,  zu  denen  man  uiit  Recht  die  beMOdeie  Wirkung  von  Mine* 
ral »viL^seni  in  Beziehung:  f  ringt.  Mit  tk-m  Fort-ehreitcn  unserfs  aniilytisch-chemiachen 
KönneuB  haben  wir  erfahren,  daß  diese  sog.  !M-ltenen  Bestandteile  auch  in  gewöhuUeben 
Wiaoooi  TokoBiiiMm  kSnncu,  daB  alao  eine  gewisse  Grens«  überaobritten  sein  mufi, 
ehe  «•  etlMibt  lat»  um  ibxetwillea  ein  Waaaer  ab  BtineialwaBaeT  zu  bwrichnen.  Aile 
Grens  werte  aind  in  der  folgeodem  TkM  snaammeoeBatellt: 


Grenzwerte: 


Gesamt  n}r>n..'r  I.  r     iü»t«il  feflten  Stoffe  .  .  .  . 

1  R 

in 

1  kg 

Waat 

0,23  g 

» 

1  „ 

f* 

1  ag 

1  „ 

»f 

10  », 

«> 

1  »f 

ff 

ß  „ 

n 

1  » 

f* 

Ferro-  odi-r  F. niiun  (Fe"  bzw.  Fe  ")  

10  .. 

n 

I  ff 

«9 

• 

»» 

1  ff 

«t 

Jodion  (J')  

» 

1  f. 

>t 

2 

tf 

1  ., 

f  1 

1  , 

1 

♦» 

1  » 

** 

Titrierbaier  Geaaintachwefel  (8),  eoUpr.  TUoaol- 

fation  (SgOs )  +  HydnHulGdion  4-  Schwefel- 

1  „ 

f* 

1  ., 

«> 

5  » 

1» 

1  ff 

ff 

AlkaUtftt  <B.  686)    4  llüliTal  in  I  kg 

Radiuineioaiiation  3,5  MoohwinlMiten  in  1 1 

Temperator  +  20"  C. 

Nur  wenn  einer  dieser  Werte  überschritten  ist,  kann  das  betreffende 
Wasser  als  Mineralwasser  angesehen  werden. 

Die  yoa  der  Balneologie  aeithor  als  »,ei  nfaohe  kalte  Quellen"  oder  »»Akratopegen** 

beaeichnct^n  Wässer  aind  im  I^iuno  dieser  Bcgriff^boBtininiungen  kein  Mineralwasser. 

2.  liorHglerte  MlneralwOsxer.  V.hw  Anzalil  Mineralwässer  wird  ni  ht  im 
Naturzustand  in  Verkehr  gebracht,  sondern  nach  Knteiseaung,  Zusats  von  Kohleu* 
aaure  und  teilweise  auch  von  Salzen.  Die  Fkage.  ob  dieaeu  „korrigierten"  oder  .»mani- 
pulierten"  Waaaem  das  für  aie  tellweiBe  beanainrachte  Ftidikat  „natOrlieher**  Wässer  ni- 
flt*;ht,  ist  Hein«*r^eit  iii  <l<^in  vielgenannt«*!!  Apolli  ti  ;i  ri.^projeß  geklärt  worden,  in  dem  der 
ApoUinarisgciteUschaf t  dan  Kecht  abgesprothon  wvu-dc,  ihi"  enteisente«,  mit  Kohlensäure 
—  und  damals  auch  mit  Koehs&lz  -  versetztes  Wasser  als  „natürlich  kohlensaure»  Alineral- 
waaaer*'  zu  beaeiclmen.  Daa  Oberlandesgericht  Köin>)  entschied  hiemi  unter  dem  9l  Juni 
lOOO,  ,,daß  man  im  gewerblichen  Verkehr  uiil«  r  natiirliLlu  in  Mineralwasser  ein  solches 
versteht,  das  im  wesentlichen  unverändert  in  dtn  IT.mdel  kommt,  wi<?  der 
Quelle  entspringt",  lujd  dieser  Auffansung  hat  «ich  das  Keu-hKgericht'^)  unter  dem  7.  De- 
zember 1900  in  der  Revinononstanz  angeschlossen.  iKe  {Reiche  Reehtsauffaflaung  beUtigl» 
da»  überlande;«gericht  Küln')  nochmals  unter  den»  19.  S<  |ilrnit'<r  KU 2  gegenüber  dem 
Hchloßbrunnen  Gerolstein.    X(x-h  u'iti  r  ging  schließlich  das  Keichagfsnoht*)  in  SÜMOi 

1)  ZeitHchr.  f.  öffentl.  Chemie  1«00,  6,  -JU8. 

*)  Ebendort  1901,  J,  246. 

* 

*)  Geaetie  nod  Veroidnuagen  aowie  Gknditaentseheidimgen  betr.  Nahmngs-  und  GeouS- 

mittel  1915,  7,  282. 

*)  Gesetze  und  Verordnungen  sowie  Gedohtsentwbeidungen  belr.  NahningS'  und  Qenug- 

mittel  1915,  1,  -239. 
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Urtefl  ▼om  SA.  Ibki  1014  b«tr.  Brambaohar  Sprudel,  in  dem  ee  Waaser  der  in  Rede 

stehenden  Art  geradezu  als  „nacligcmacht"  im  Sinne  des  §  10  NMG.  bezeichnet.  In  einigen 
dieser  Urteile  wird  noch  bcBonders  hervorgehoben,  daß  es  rechtlich  keinen  Unterschied 
mache,  ob  die  betreffenden  Wässer  als  „natürlicho  kohlensaure"  oder  „natürlich  kohlensaure" 
bezeiehnefe  sind. 

Die  höchste  Rechtsprechung  läOt  sonach  keinen  Zweifel  darüber,  daß  korrigierte  Mineral* 
wiiKser  nicht  sdilfchthtn  als  „natürlichf"  in  Verkehr  gcljiaclit  werden  dürfen,  und  das  Inter- 
cöäe  der  beteiligten  Kreise  gilt  seitdem  nur  noch  der  Frage,  wieweit  es  zulässig  sei,  nebe  n  ci  ner 
gehdrigen  Deklaration  der  ▼ofgeDOtimienen  Vnänderungen  noch  auf  dio  natOzliohe  Her« 
kunft  des  dio  Grundlage  bildenden  WtMßn  in  seiner  Boseiohnung  hinzuweisen.  Äußerungen 
hi«'riil)<'r  lagi^n  zunächst  in  den  sor.  rjcracr  Bi  schl  upsen  vom  7.  Jantiar  IWl  utkI  in  den 
l>'rankfurterAbmaebungenvom21.  November  1  yU5  i)vor,  diej.  Königim  zweiten  Bande 
dieeeftWeilEe«  1904,  S.  1431  beeproohen  hat  An  ibreSteDe  eind  seitdem  die  sog.  Nauheimer 
Beschlüsse  vom  25.  September  1911  ^treten,  «ddie  der  Verein  der  Kurorte  und  Mineral- 
quelleninteresscntcn  Deutsrhlnnds,  ÖBterrcich-I'ngAnis  iiiul  (ler  Schweiz  im  Anschluß  an  ein 
Referat  von  L-Grünhut*)  angenommen  hat.  in  diesen  llc«chiü.s.'ien  ist  unbedingte 
Deklaration  gefordert  und  im  übrigen  der  Grundsatz  in  den  Vordergrund  gestellt,  daB 
aueh  unter  Deklaration  die  Bezetohnong  „natOrlidi**  nur  gebraucht  werden  dürfe,  wenn 
durch  den  Eingriff  die  besondere  Natur  des  betreffenden  WaswTs  nicht  dem  Wesen  nach 
verändert  worden  ist.  Wie  das  im  einzelnen  gedacht  ist,  das  lassen  die  „Beschlüsse"  am 
besten  selbst  crkcuueu.  Es  sei  deshalb  ihr  UaupttcU,  jedoch  unti^-r  Furtlassung  der  Begriffs- 
bestimmung für  „Mineralvaeeer**,  die  mit  der  soeben  unter  Nr.  I  gegebenen  übereinstinmiti, 
hier  wbdetgc^ben. 

Vereinbarungen  Attn  Vereine  der  Kurorte  und  IVlineralqueIlen*lnteressenlen 

von  26.  Beptooiber  1911. 
T. 

„Äla  rein  natttrliobes  Mineralwasser  (Hdl-  oder  TtalelwsMer)  darf  nur  solehes 

Mineralwasser  bezeichnet  werdMi,  welches  keiner  wiHkfiilichen  Verändonnig  untenogen  wurde. 
Das  abgcfiillfe  Wn?.-i  r  darf  also  in  feiner  Zuanrnmenpetzimg  gegenüber  dem  Walser  der  Quelle 
nur  imoferu  Abweichungen  zeigen,  als  dies  durch  dio  Natur  ihrer  Beatandtcilo  bedingt  ist.** 

„Die  Benutzung  von  reiner  Kohlensäure  beim  Abfüllen  soll  ^nn  nidit  baanstMidet 
wwden,  wenn  dies  lediglioh  zur  Verdringung  der  Luft  ans  den  FüUgef&lIen  diente'* 

,,Wird  abgefülltes  rein  natürliches  Mineralwasser  als  Wasser  einer  Vic^timmtcn  Ikj- 
nannten  Quelle  in  den  Handel  gebracht,  so  muß  es  in  seiner  Zusamiiien-i  f/ung  derjenige^ 
der  benannten  Quelle  entsprechen;  es  sind  ihm  aber  auch  die  Schwaukungeu  ^.ugutc  zu  halten, 
welche  die  natttzlielie  QudUe  aufwdsL** 

II. 

„Mineralwaaser,  welches  KohlensSuresusats  oder  Enteisenung  erfahren  hat-, 

darf  nicht  mehr  kurzweg  als  natürliches  Mineralwasser  bezeichnet  werden;  die  V>c.- 
Zeichnung  hat  vielmehr  gemäß  deti  Absätzen  II  1  \m(\  II  2  7m  geschehen.  Diese  Deklara- 
tion mali  unbedingt  in  allen  das  Wasser  betreffenden  ausiuiirlichercn  Veröffentlichungen 
und  auf  der  Etikette  eines  jeden  GefKBes  enthalten  sein  und  darf  nur  in  küzsoren  Ver* 
dffentliehungena)  fehlen,  in  denen  ausBoblicAliuh  der  Name  des  Brunnens  genannt  wird, 

'        Beide  abgsdroekt- in  BalneoL  Ztg.  1911,  «K^  Nr.  26,  8.  112. 
•)  BahieoL  Ztg.  1912.  S3,  70. 

Hemeint  siii<l  Pt;»katc.  die  in  Gaathäiisem  ausgehängt  werden  und  nur  atnieiitm  sollen, 
daß  dort  das  Wasser  der  „X-Quelle  aus  Y"  erhältlich  sei,  femer  gleichartige  Hinweise  auf  Speise  • 
fbJgra  und  SpeiseksirtsB  sowie  in  Zsitmgaabia^Bii  ibaliehen  knappen  Inhaltes. 
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Jedoch  ohne  Beilflgong  der  Worte  »Natttriichea  Mineral wasaer'  und  ohne  Heil- 
anxetg<>n."  • 

„1.  Wird  einem  natiirlichen  3Iinf  rnlwasser,  welrlits  ni'  hr  als  1  g  froics  Kohlcndioxyd 
in  1  kg  buthälty  ako  im  äinnc  der  Oefinitionen  des  .Deutschen  Bäderbucbea'  ein  8auerüng 
iat,  KoUensSure  sugeeetot,  bo  ist  das  abgrfftUte  Waaeer  za  beaeichnein  ab  «natftrliohet 
Mineralwasser  mit  Kohlensäure  versetzt'.  Stammt  die  KoUenBäuKB  ana  der  QmUe 
aelfaat^  fo  Harf  dies  lic^onc^rrs  her\'orgf  li<>b<^n  werden." 

(Wird  !Vlineraiwa89cr,  welches  von  .Nut  ur  aus  weniger  als  1  g  freies  Kohlendioxyd  in  l  kg  ent- 
Itiilt»  m^tKohI«l&äl1reflberBättigt,!^oirtdM•dbembemjdlllentTafel  wahrer  a  tt«  natfirli^hem 
Mineral waBser  —  evtl  derQuetleX  —  anter  Zusatz  von  Kohlensäure  bereitet'." 

„2.  Natürliches  Mineralwrt-^er,  we1c!ies  im  Sinne  der  Definitionen  de.-^  .Deijt.'^chen 
Bäderbuches'  den  einfachen,  erdigen  oder  alkalischen  Säuerlingen  zuzurechnen  ist  oder  ab 
Zwiadtem^ed  rwüchen  diesen  Gruppen  gelten  kann,  darf  auch  nach  dem  Enteisenen  und 
VeraetiMi  mit  Kohlenaänie  beaeiohnet  «erden:  .Katflrllches  Mineralwasser,  enteisent 
und  mit  Kohlensaure  versetzt'.  Stammt  die  Kohlenaftnie  aus  der  QneMo  sclbet,  ao  kann 
dies  besonders  her^-orgehoSen  werden." 

„Die  Enteisenung  hat  in  hygienisch  einwandfreier  Weise  zu  geschehen." 


»»Die  aus  destilliertem  Wasser,  aus  Trinkwasser,  aus  Gemischeu  von  süßem  Wassc« 
und  Mineralwasser  sowie  aus  verändertem  Minenlwasser  hergesteDten  Erseugniiise  sind, 
anbeschadet  der  im  Absatz  II  erwähnten  Ausnahmen,  kttnstliehe  Mineralwässer." 

„.Jeder  Zn~ntz  von  Sulz  oder  Salzlösungen  und  jeder  andere  Eingriff  ah  Koh!en^äiu^>- 
zusatz  und  Ent(>iscnung,  liespieLsweise  auch  jede  sonstige  Entziehung  von  Bestandteilen 
und  jede  Verdünnung  mit  Süßwasser  sowie  jede  künstliche  Aktivierung  mit  radioaktiven 
Stoffen  macht  also  ein  natOrliebes  Mineralwasser  an  einem  künstlichen,  und  es  muß  ein  jedes 
derartige  Produkt  ausdrucklich  und  für  den  Konsumenten  deutlich  erkennbar  auf  den  Eti- 
ketten und  allen  sonstigen  Ankündigungen  als  künstliches  Mineralwasser  boseichnet  werden." 

Diese  Gesichtspunkte  sind  wiederholt  in  neueren  Gerichtsentscheidungen  beriiekdchtigt 
worden').  Nur  in  einer  Beziehung  war  es  seither  nötig,  .«ie  dun  li  siniigi-m,: f]c  Au'-lt^nnpr  "^u 
ei;gäuzen.  Von  beteiligter  Seite  war  für  ein  Erzeugnis,  das  durch  Einpressen  \  ou  Kobletuuiure 
in  Wasser  von  der  ehramchea  Zosammensetaung  gewöhnHchen  Trinkwassers  hergestdlt  wird, 
Einreibung  „in  die  Kategorie  der  Mlncrallmmnen**  verlangt  worden,  nnr  weil  das  Wasser, 
ans  d«'ni  es  bereitet  war,  eine  K  m  (1  i  i >;i  k  t  i  %  i  t;if  von  mehr  als  3,5  ^f  i  (  !iee:  ti  heitr  n 
•  (vgl.  S.  728)  aufweist,  also  —  wie  der  Verfertig'  r  l  etnnt«  —  ein  Mineralwasser  ist,  J<.  Urün- 
but*)  bat  auf  das  Sinnlose  dieser  Begründung  iiiiigcwicsen;  denn  ein  aus  solchem  Wasser 
bereitetes  Fabrikat  bat  von  dem  Augenblick  an,  in  dem  ihm  sein  Ernsnationagchslt  infolge 
des  miabändcrliehen  radioaktiven  Zerfalls  entschwunden  ist,  auch  nicht  das  geringste  mehr 
mit  einem  nütiirlielii  n  Min<Tnl\va.-=^er  pcniein.'^jini.  Die  gleichen  T*!if rleirnncrf n  treltcn  selbst- 
verständlich auch  (ur  die  Akralotbermen,  die  ihren  MiuerulwassTciianikter  lediglich 
ihrer  hoben  Temperatur  verdanken. 

In  Österreich  imd  in  der  Schweiz  ist  die  in  diesem  Abschnitt  besprochene  Materia 
regierungsseitig  mit  Gesetzeskraft  geregelt.  In  Osteireieh  setzt  ein  Minist«  rialerlaß  vom  23.  Mai 
1881  fest,  daU  jede  Veränderung,  die  an  einem  natürlichen  Mineralwasser  vorgenommen 
wird,  also  schon  Kohlensäuretusata  oder  £nteisenan&  das  I^odukt  an  einem  künstlichen 
Mineralwasser  macht,  auf  das  alle  Sestimmungen  anattwenden  sind,  die  für  solches  gelten, 

iTvgL  dss  oben  erwlbnte  Urteil  dss  OUk  KSn  vom  Ifli  September  1912«  Ufaer  Tbrtnl  das 

LQ.  Gießen  hetr.  Vill».  ler  Si.rudcl  fRilneol.  Zttr.  13,  58)  und  eitt  VOtt  A  Beythien  UOd 

H.  Hempel  (Piuirtim/..  Zcntralhalle  1914,  ü,  463)  {u-wahntes  UrteiL 
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d«»en  Hcvstellung  4«iiui>cli  n.  a.  konseBsioDBpfliohtig  ist  Auch  die  Sdnreixar  Veroird- 
Hungen  (Art.  134 — 137  der  Veffocdnung  betr.  4teD  Teriteltr  mit  Lebennuittdii  unr.  vom 

8.  JMai  1014 1)  .-ind  ausgesprochen  puriätisch. 

Kiinstliche  Mineral WdSMrr.  Soweit  künstUchc  Mineralwässer  im  Verkehr 
als  KachbilduDgea  be>^tiinmter,  auüdrucklich  )x>uatintcr  uatüiituber  auf  treten,  istselbstverstajod- 
licti  zu  Terlaogen,  dttß  sie  diesen  ixroitgehend  in  ihrer  ZasamineiMetKiiiig  f^oliein.  Das  ist 
g<v7(  Lcncnfalls  durch  eiiw  ausfüfarliohe!»  sich  auch  auf  die  aelteiM»!  Bestandteile  entreckende 
Analyse  nnchznpriifen. 

Für  jene  anderen  zahlreich  vorkommenden  Kuitsterzougnisae,  die  lediglich  (Jenußzwcckua 
dienen  sollen,  die  kttniilliohen  »ikoUenaauren  GotrSnke'*,  sind  Vcrkehraheetininrangon  in 
dem  Normalontwurf  emer  Polizei verordtiun}»«)  niedergelegt,  um  deren  übeieinstimmenden 
Erlaß  der  Bundesrat  unter  dem  0.  November  191 1  die  Bundesrogit  rnnprn  crfudil  lud. 

Danach  muß  zur  U^Htellung  solcher  Getränke  destillicrtoä  Wasser  oder  Wasser 
am  öffentliehen  Waeeerleitangen  Torwendet  werden.  Doch  kann  dnnih  die  wa- 
•tindige  BehArde  aueh  nndestiUiertee  Wasser  anderer  Herkunft  aur  Verwendung  angdaaien 
werden,  wenn  dt  r  T'iitrnichniiT  fuif  Cnind  örtlicher  l'.p^ichtitfnii^j  dor  Entnrihnicsf olIc  und 
chemischer  und  baktedologischer  Uniersuchungeu  die  einwandfreie  Beschaffenheit 
des  Wasscra  nachweisen  k^nu.  Ebenso  miisscn  die  beOQtste  Kohlensäure  und  die  benutzten 
Säoren,  Sah»  uaw.  rein  sein.  Wtiter  wird  festgeoetat,  daB  die  Apparatenteile,  die  bei 
Herstellung  oder  Ausnchank  *mit  dem  kotüeusaiiren  Getränk  in  Berührung  kommen,  sofcm 
sie  aus  Kupfer  orlcr  dessen  Legicrung>  n  Iwstcheii.  gut  ver-'innt  sein  müssen. 

Ein  preuliischer  MinlstcriuleibtU  vom  30,  März  1Ü14^)  hatte  anfänglich  im  Anschluß 
hifltan  festgestellt»  dbB  jeder  qualitative  Naebweis  van  Kupfer  oder  Blei  in  einem  kfinst« 
Uoben  Wasser  als  Beweis  dafür  gelten  solle,  ■lull  d-  r  lorderung  einer  gud  n  Vendnnung  nicht 
entsproehrn  sri.  Kin  wMt«Tor  l/rlaß  vom  I  '  ^1I  'u>t  1914'*)  Kchränkl  das  dahin  ein,  daß  die 
B^ni>taudung  wegen  Miiligramnil)ruchteilLii  illti  und  Kupfer  in  1  1  Getränk  nicht  beabsichtigt 
at&t  daß  es  also  genfige,  f  Qr  die  Prüfung  des  Wassers  Verfahren  anzuwenden,  die  erst  den  Naoh* 
weie  von  1  mg  l.l<-i  oder  Kupfer  in  1  1  bed<'nkonfroi  gestatten,  i^i  der  Priifung  auf  Biel  muß 
<u\  o'waiger  Blri<rcli  dt  rli  s  r.nr  Ftillung  der  Apparate  1»  nutzfLü  Wii^st  rs  in  T'etracht  geiiQgen 
werden.  —  Zink  wird  nach  dem  ersten  Erlaß  hur  äußerst  selten  beobachtet. 

Ein  Bericht  von  C  Reese  und  J.  Drost^)  über  ihre  Erfahrungeti  bei  der  piaktischen 
KontioUe  bestätigt^  daß  Bld  und  Kupfer  in  der  Tat  fast  immer  in  Mengen  von  weniger  als 
1  in  I  1  beobachtet  wirden,  und  daß  Ziük  nnr  in  prakti-^ch  bedeutunpsloaen,  ftttßerst  ge- 
lingen Mengen  angi-troffi  ii  wurde.   In  betreff  ii<  r  L'ntei-suchungs verfahren  vgl.  S.  53')  u.  726. 

4,  UtUerschitimnff  änderet'  MineraltvöHHer  für  bestimmte,  vom  Käufer 
verlangte,  z.  B.  Abf iillen  anderer,  teilweise  offenbar  kllnstüieher,  in  irgendwie  beschaffte^  noch 

mit  Orii^  naletiketten  versehene  Üriginalfla»chcn  ist  mehl&ch')  festgestellt  worden.  Zur 
Entdookimg  dicnpn,  wie  schon  oben  718;  ^r>-ip;f.  vcrßlcichendc  Unti  rsin  Iiniitren,  die  7.11- 
nächst  mittels  maßanalytiscber  Verfahren  augestellt  werden.  Die  Beurteilung  derartiger 
llaelMiQaehaftan  iat  veisofaieden:  je  nftoh  Lage  des  fUta  kommt  neben  dem  N^trungsmittel« 
geeeta  noch  der  Betrogsparagiaph  in- Betracht. 

VgL  Oesetse  und  Verordnungen  sowie  Gerichtaeatsoheidungen  betr.  Nahiunga-  und  Genuß» 
mittel  tftt4.  1,  942: 

3)  r.e««etzc  imd  Vtfordnaagen  sowie  GeriobtaentaoboidungBn  betr.  Nahiungs*  und  OenuB- 

mittel  15)12.  4.  446. 

*)  G«»ctze  und  Verordnungen  usw.  1911,  C,  214. 
^)  Bfaendort  1014,  g,  S31. 

6)  ZeKscIr.  f.  Unters,  d.  Nahr.-  u.  Gvnußm.  1!)I4,  ««,  4'27. 

0)  VgL  O.  Mesger  u.  K.  Grieb,  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahr.-  u.  GenaOm.  1908.  IC,  28L 
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Die  Untersuohung  der  Luft.^) 


Die  ZuBammcQäetzuii'^'  ilt-r  uns  umgebenden  Luft  uud  deren  Verunreinigung  durrli 
andere  Gase  ist  schon  ira  II.  Band  1904,  S.  1424,  besprochen  worden.  Es  sei  hier  nur  kurz 
wiederholt^  dafi  die  nonniil  ngwamitteneesetBte  Luft  ans  nmd  79  VoluinpnMaitieii  Stidutott 
und  21  Volumprozenten  Saueritaff  besteht.  Die  normal  zusamnicngesetzto  Luft  enthalt 
femer  etet^  p^ringe  ]\Ienpren  von  Wapst^nlampf  (durchweg  1,30  Volumprozent),  Kohlrnpäure 
{durchweg  0,03  Volumprozent)  und  von  seltenen  Elemcutcu  wie  Argon  (etwa  0,63  Volum- 
imMsent),  HeUam,  Kxypton,  Neon  «.  a.  in  Spuren.  Endlieh  sollen  geringe  Mengen  Wasser« 
etoff,  Ozon  und  WasBerstoffsuperoxyd  stet»  in  der  Luft  vorhanden  sein. 

Außer  diesen  normal  n  T5<  s(,iiult<  ilcn  kann  die  Luft  durch  andt  rr  Stoff«-  verunreinigt 
sein,  in  Betracht  koDunen  vor  allen  Dingen  Staub,  KuO  und  industrielle  Ciase,  wie 
Kohlenoxyd,  Sehwefelwasaerstoff ,  Schwefelsaure,  schweflige  Säure,  Am- 
moniak, salpetrige  Säure,  Salpetera&ure,  Chlor,  Salsaftnre  u.  a.  Die  Luft  be* 
wohnter  Räume  ist  femer  oft  durch  die  Aunatmungsluft  und  Ausdünstungen  der  Menschen, 
Howie  durch  gnf^irro  Produkte,  welche  von  lichtqueUen  oder  Veigaaungen  des  Staubes  auf 
Heizköi-pera  uml  Ofen  «tanimen,  venmreiuigt. 

Aufier  der  ehendaclien  ZuaammensetsuniK  kommen  noch  Tmchiedene  Eigenschaften 
der  Luft  in  Betracht,  die?  auf  die  Witterung  und  in  ii  v  i  i  i  e her  Hinsicht  von  Belang 
sitid.  Man  kann  die  UnterHUchunt;-: verfahren  für  Luft  in  physikalifelie,  ehe jiiii<che  und 
mykologische  eiuteilen;  die  zu  wählenden  Untersuchungen  richten  dch  ganz  nach  der 
jedesmaligen  Fragestellung  und  haben  je  na«b  der  letsteico  eme  größere  oder  geringere 
Bedeutung;  Ab  üntenndiangen  kommen  in  Betraolit: 

6.  KoUens&nre^ 


A.  Physikalisohe  Untersuchungsver- 
fahren.  Bestimmung  von: 

1.  Temperatnr. 

2.  Feuchtigkeit. 

3.  Bewölkung. 

4.  Niederschläge.. 

6.  Idiftdnic^ 
«L  Wind. 

(Nr.  1 — 6  die  soig.  sechs  meteorok^g^hen 
Elemente.)  , 

7.  Sonneiüntensitüt 

8.  Sonnenseheindauer. 

9.  Helligkeit.  , 
10.  Radioaktivität. 

B.  Chemische  Untersnohangsverfah» 
ren.  Beatimmnng  Ton: 

1.  Sauerstoff. 

2.  Stirl<sfr.ff. 

3.  VVasaerdampf.  (Vgl  A,  Nr.  2.) 

4.  Okhi. 
Wasserstoffsupenoyd. 


7.  Kohlenoxyd. 

8.  Schwefelwasserstoff. 

9.  Schweflige  Saure  und  Schwefelsäure. 

10.  Meroaptan. 

11.  SchwcfclkoUenstoiL 

12.  Pho.sj)]ionvfis.«er8toll. 

13.  Arsen wasi^erstoff. 

14.  Salzsäure. 

15.  ChlcMT,  Brom»  Jod. 

16.  SticLstoffoxydo,  aalpetijg»  SBaza,  6al. 
petcrsäure. 

17.  Ammonialc. 

18.  Anilin. 

19.  Cyan  nnd  Bktnftuxe. 

20.  Formaldehyd. 

21.  Quecksilbt'iilainpf. 

22.  Flftehtige  organisohoStoffonndEioUen-  • 
waasentoffe. 

23.  AwiatmungRlultk 

24.  Staub. 

25.  Rauch  imd  Kuß. 

• 

C.  Mykologisoho  Untoraneliung  def 
Luft. 


i)  Bearbeitet  von  Prof,  Dr.  J.  Tillmans-Franl<l«rt  a.  M. 
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Ä.  Physikalische  Verfahren  zar  Untersuchung  der  Luft. 

Die  phyaikaliwlie  Untenuohung  der  Lull  enti<ed£(  aicli  in  der  Regel  «uf  die  M|;.  aeefa» 

»lU'teorologischen  Mlemente,  nAinlich:  1.  die  Ti'mixratur,  2.  die  Feuchtigkeit.  'X  dio  F$«wöl- 
kuni;  /Sonnoimcheimlaiier,  Sonneiiinteiiwtät),  4.  die  XtrdprsrhlfiKi-  fRfgon  und  S<  luKt).  5.  deu 
Lulldruck,  ti.  den  Wind  (Richtung  und  StHrke),  wovon  vorwiegend  Witterung  und  Klima 
abhängig  nnd.  Unter  Witlerung  vereteht  nmn  die  tüeeaintheit  dieser  Elemente  fttr  iigiend« 
einen  Ort  oder  Zeit])unkt,  unter  Klima  die  durchschnittlichen  Wert«  dieser  Ele- 
mente für  einen  Ort  (xtcr  Landstrich  auf  (Itiiiul  hmj^jiihrigtT  BeobachtungeiL 

Die  Ermittlung  die.s4T  Werte  ibt  AufgalH'  der  nietcorologiachcu  Stationen,  und  fiiuien 
sich  die  Wrfahien  lu  ihrer  Ermittlung  ausfilliriich  in  den  Lefarbdofaem*)  über  Meteorologie, 
woraof  verwieeen  sei.  Nur  einige  allgemeine  Bemttktttigen  mögen  Meita  gegeben  werden. 

1.  TPiUpPVftftl}*,  Zur  Feststellung  der  Temperatur  dienen  pcnjin  jusfii  iti  lliemio- 
nieter  mit  einer  Einteilung  zwiijchen  —  'SO  bis  -40^,  weil  zwischen  diesen  («radeti  (im  all- 
gemeinen  nur  zwüwhen  —  25  bis  -i-  35  }  die  Temperatur  in  l>eutc»ohland  schwanken  kann. 
Du  Thermometer  muß  mit  der  Kugel  frei- in  dm  beeohatteten  Luft  Ubigen  und  wird  ^1- 
gemein  neben  einem  feucht  gehaltenen  (in  dem  Psychrometer)  aufgestellt  (vgl.  S.  740).  Am 
zwcekniäüigsitcn  wcrrlcn  die  Thermometer  an  freien  Geläudestellen  in  2 — 3  m  über  dem  Ertl- 
bodcn  befuitUicheii  Lattengehausen  aufgestellt,  ao  daß  üie  beschattet  tüotl,  aber  von  allen 
Sdten  Wind  bzw.  Luf taug  beetriehen  werden  kAunen.  Jedenfalle  dürfen  die  Thermometer 
nicht  an  der  Außenwand;  selbst  wenn  diew  nach  Norden  gelegen  ist,  nufgestcllt  oder  aufgehängt 
werden,  weil  die  Luftbcwcginig  beschrankt  wird  und  die  von  der  \\  and  ahstrnhlrnrif  Warmr- 
den  Stand  TbermomettT»  beeinflussen  kann,  i'ür  genaue  Lrniittlungen  <ler  l^ufttenipemtur 
werden  «mpfohlen  nnd  angewendet:  das  Sohle uderthermometer,  welches  an  einer  Scbnor 
4ider  drehbar  an  einem  Stabe  befestigt  und  jedesmal  vor  der  Ablesung  caaeh  herumgcachwungen 
wird,  und  das  .\Bmannsfln  A>  pi  ra  t  io  ns  psyehromef  or .  bei  welchem  niittds  einer  be- 
wunderen Vorrichtung  ein  Lutt-strom  von  2 — 3  m  Geschwindigkeit  durchgesehen  wird. 

2,  ^BUehtigkei t.  \'gl.  unter  Nr.  3  der  chemischen  UntenuchuQgvverCahren  (8. 738). 
»i,  L>ie  ßewöth'il  Uff,  Die  Bewölkung  w  ird  nach  dar  Art  und  der  Aniafal  der  Wolken 

angegeben.  Die  Art  der  Wolken  teilt  man  wie  folgt  ein: 


HOho 


ReiSirliaanr 


I 


IL 


Oljere 
Wolken 

« 

Mittel- 
hobe 
W<dkea 

Untere 
Wulk«m 


9000 


700O  m 
bis 

aooom 


I.  Cirnis  (Ci.) 


{'■; 


iinterhnll) 
20Ü0  m 


I  Vereinzelte,  xarlv  Wolken,  von  foiierigem, 

\       fedorarligem  Gebilde,  mcifttens  weifi. 
'2.  C'irri)!*»mt5i:<  fCl,-S.)        F'einer,  wi  ißlielicr  Srhleier 

3.  Cirro-Cumutua  j  j  Schäfchen  wölken;   kleine,  EUiwmmeng«- 

(Ci.-Cu.)  \  I    ballte  oder  fkiehenfürmige  MüMseu. 

4.  AltocumuluB  (A.-Cu.)    Dickeru  Ballen,'  weift  oder  blaftgrau. 

,  .   ^     ^.  „1    fi  Dichter  Schleier  von  gmuer  oder  bläu- 

5.  AltostratM.  (A.-S.)  {1 

n.  Mtratoeuniuln«  (S.  Cti.)  |  Dieke  BaHten  und  dunkle  Wolkeawfibte. 

)  I  Regenwolke;  dichte Sehiehtdunlder,  form» 


7.  Nimim«  (Ni.) 


.J 


loaer  Wolken. 


1)  AI»  solche  Ix-hrbücher  wien  genannt: 

W.  J.  van  Bebber,  T.'  hrluich  der  Meteorologie.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke. 

Desgl..    Die  Wettcrvorhernage. 
W.  T.  Besold,  Qesamnielte  Abhandfamgen.  au«  dem  Gebiete  der  Meteorolcgie  usw. 
K.  Börnstein.  Tx>itfadcn  der  Meteorologie.  BrauuBchweig,  Vieweg  &  Sobu. 
().  Frcybe,  Praktiwhe  Wetterkunde. 

R.  Hornberger,  CirundriB  der  Meti.H>ruli>^ie  und  Kümatolugie.  Berlin,  Taul  Paroy. 
H.  Hohn,  Grundsüge  der  Meteorolof^e.  BerHn,  Dietrich  Reimer. 
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III.  Untrrtai.'-    i  f  'ci- 
geildc  \N  ulken 


f).  CumuluR  <Cu.) 


1).  CKtiiul^iiiiinbiii» 
(Ctt..N.) 


Haufvnwulke:  Gipfel  !W.M)in.  e<  rund  flache 
1400  0);  Üijjfrl  iu  Form  einer  Kuppt^'l. 
(kiwitterwolk«;    Gipfel   3000—6000  m, 

(Irunilfluchc  14(X)  ni;  «»-waltiiir«  tamt* 
und  iHTiirtrtiiff  Wolkinnrnssen. 


IV.  (i«h«dM'iH'r  X<  1k1 


SlratiJi  (S. ) 


Unter  lüÜO  nj,  wamrechto  Schichtan>r. 


Di«-  HohcnruiuMi»  11  nur  als  Diirchsolitiittowectc  anziuehen;  die  Höhirn  «iod  Inder 
wariiK-M  Jahres»'! t  gruü»  r  als  iii  d«T  kalten. 

Die  Anzahl  bzw.  den  Grad  der  Bewölkung  druckt  man  in  Zahlen  1,2,3  und  4  aus,  un«i 
bedeutet  die  ZaU  1 .  daß  der  Himmel  zu  * die  Zähl  2,  daS  er  s)(  <  die  Zahl  3.  daB  er 
au  •  4.  und  die  Zahl  4,  daß  er  ganz  mit  Wolken  hcdookt  'l&t. 

Aus  der  Art  und  dein  Zuge,  besondent  der  I.  und  IL  Grappe,  kann  man  Schlüsse  auf 
das  kommende  Wetter  7i»'hen. 

4»  yieUei'Schlüf/e»  Unter  „Niedersn-hläge"  versteht  man  diejenigen  Was^er- 
mengcn,  irelche  in  flüMigem  oder  featcm  Zustande  aus  der  Luft  an  den  Erdboden  gelangen. 

J<ie  werden  mit  IfiUe  des  Repenmessen'.  <>ine«  /yUndtiitehen  Bleehgefäße«  mit  durchweg  200  qcm 
grr.fkr  Öffnung,  ermittelt.  IK-r  Regen  l>7.w.  Sehnee  sammelt  sieh  in  fTrin  oberen  Rlef'htriehter 
und  fließt  —  der  fn-hnee  navh  langsamem  Auftauen  —  iu  eine  Na innielf lasche,  au«  der  er  iu 
der  Regel  jeden  Margen  in  ein  Meßgla>i  gefüllt  und  «eine  Höhe  (in  Millimetem)  gemeMen  wird. 

Uer  Begenmeeier  eoll  an  freien,  nieht  durch  nahestehende  Oeb&ode,  Bäume  oder  sonKigii» 
Cegenstärnh'  eingeengten  Stellen  so  aufgestellt  wc  rdi n,  daß  -^ieli  die  Anffancefläche  in  1  ih 
Hohe  liber  dem  Boden  iK'findct;  iu  sehneereichea  Gegenden  inde»  höher,  damit  keiu  „Stöber- 
8ehnee''  vom  Boden  hincinweht. 

S*  Luftilrucltm  Der  Luftdruck  wird  in  bekannter  Weise  durch  die  Queeksflber- 
oder  Anenndbarometer  gemeeeen.  Er  wird  auf  Meereaniveau  und  KuU-Grad  reduziert. 

(}.  tyinff.  VnU'T  „Wind**  verstehen  wir  die  horiaontale  Bewegimg  der  Luft.  Die  auf- 

und  ab-tf  ip  ii'lt  u  Liiftbewegtiu{r»'!\  pflegeti  wir.  wenigst«'ns  am  li'wlrn  ebener  (iegenfh-n.  nieht 
empfinden-  l>ie  horizontalen  liewegungen  <ler  Luft  empfinden  wir  ci>Jt  deutUeh  bei  einer 
Gesehwindigkat  von  1  m  in  der  Sdamde. 

Als  Wi  ndrichtung  besdohnet  manAejenige,  a  um  welcher  der  Wind  weht,  und  bedient 
man  sich  r.tiin  BezeiehuM)  di  1  HimmeWichtung  Nord,  Ost,  Süd,  West  der  Bueh«taben  X. 
K.  .S,  W;  K  i.st  von  Kast  abgeleitet,  weil  O  im  Französischen  West  (Oucttt)  bedeuten  würde. 
Diene  Hauptrichtuiigeu  werden  noch  wieder  in  V  g  U"^  \it  Kreisabschnitte  eingeteilt,  z.  B. 
swuchen  W  und  N:  W,  WSW  und  KXW. 

Die  Windtitärkc  richtet  sieh  nach  dem  rntersehied  des  Luft<iruekes  zweier  Orte  und 
<lient  Msiß^fali  fm  (\if-i-  VerHchiedenheit  der  baromef  risi  )i(<  (iraduni  .  <\.  Ii.  dpr  Unter- 
tH-hted  de»  Luftdriitk<'d  zweier  Orte,  deren  Verbindungslinie  zu  den  Isolwren  senkn-eht  steht 
und  deren  Abstand  III  km  (einen  Aquatorgr&d)  beträgt  Indem  man  die  Orte  mit  fiebern 
Barometenitande  durch  Linien  (Isobaren)  verbindet  und  solche  Linien  für  Orte  mit  je  5  nuu 
Litftdrueknnters<-hied  herstellt,  erhält  iniin  die  jetzigen  Gradienten  der  \\i  ttt  t karten.  Je 
n;iher  diese  Linien  znsainmt'nliegeu,  um  ao  schiieilur  ittt  die  Luftbew^uog  von  den  Gegenden 
mit  höherem  zu  den  Gegenden  mit  niedrigst«»  BarometeirBtand  Ohne  auf  «fie  sonstigen  Ur- 
sachen, welche,  wie  besonders  ^e  gleichzeitige  Umdrehung  der  Erde,  die  verschiedenen  Ge« 
lande-  und  Temperaturverhüllnissc-,  auf  dir  Rirhtung  und  Stärke  der  Winde  Kinfluß  haben,  hier 
naher  einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  daß  die  Windstärke  nach  der  Beauf  ortschtn  Skala  mit 
Hilfe  der  Wildschen  Windfahne  mi\  Stürketafel  gemessen  wird.  Mit  der  in  genügender  Höhe 
aufgestellten  Windfahne  ist  eine  Pia  'e  verbunden,  welche  «Ich  mit  eraterer  dreht  und  steta 


Digitized  by  Google 


PhyKikjiljtfchc  Uiiter-^uchuug» verfahren. 


J35 


senkn  clit  gegen  die  Wimlrichtung  stellt.  Seitlich  ist  ein  krci>förniig<  r  Reif  mit  Kisonstäben 
angcbr  s.  ht,  an  wclfht  iu  dii  Tafel  sich  vorhcihrvctrf .  T-  iMilu  t  die  Tufel  geholH>n  wird,  um 
jbO  Starker  ist  die  Luftbcwegun^  uud  umgekehrt.  Jedem  Kisenstab,  den  di«  beweglielic  Platte 
«fUEcif^,  ento^ieht  eine  bmtimiut«  WindrtürlEe* 

iiei  der  Bea  u fort  -  .Skala  Ucdouten: 


VindsMrko  ] 
nteh  ' 

_  Skaln  ' 

O 

1 

2 

A 


11 

12 


Bezeichnuns 

Windmille 
Leiser  Zug 
Lcieht 
Schn'ach 

Mäßig 

Stark 
Steii 

.1 

I 

StürmiMh 
Sturm 

I 

Voller  Sttinii 
Schwerer  8turm 
Oilran 


Ondi«nt 
ttim 


1.44 
1,81 
2,14 

2,61 


ni  Sdk. 


3»? 

8.8 
Il.ft 

I"),0 

32.8 

50,0 


KetiDzcichen 

'VoUkomiiU  iu-  W  iiidstdie. 

Der  lUittch  steigt*  foüt  gerade  hervor. 

Für  das  Gefühl  gut  beinerktMr. 

Bewegt  «  in.  n  !eiehten  Wimpel,  auch  die 

Bliitter  fler  Biiume. 
Streckt   einen   Wimpel,    bewegt  kleine 

Zweige  der  Büume. 
B<"wegt  gröüere  Zweige  tler  IJäiinie,  wird 

für  das  (Jefiihl  .nehon  unangenehm. 
Wjrd  au  Häui-em  und  audi-ren  festen  Uc- 

genatfinden  börhar,  bewegt  große  Zweige 

d<'r  Bäume. 
Bewegt   fl('hwflfhen>   BaumstnitHne.  wirft 

auf  Hteheiidem  Wastser  Wellen  mit,  welche 

oben  ttberKttlmn. 
Ganze  Bäume  wenlen  bewegt;  ein  g<'gen 

(Uti  Wirul  srlin-ifoiider  Mcn«ch  wird 

luerklich  aufgehalten. 
Leichtere  GegenstSnde,  wie  Dadiaegd  mw. 

werden  aus  ihrer  Lage  gebracht. 
Bäume  wenlm  TTmgrwdrfrn. 
Zerstörende  Wirkungen  schwerer  Art. 
VrrwÜBtende  Wirkangen. 


Zur  Messung  der  Windstärke  wird  auch  das  Kobi nsou!>cbo  Schalen kriiuz,  welches 
die  Amahl  der  Uimbehungen  bsw.  Windstärke  selbsttfitig  ameigt.,  angewendet,  wie 
denn  ftberhanpt  für  die  Erroitthing  der  TemiM^ratur,  der  Xiedcnehläge,  des  Luftdmckea 

selbi*tt:itifre  Apparate  in  ( Jclirftiu  h  sind,  die  den  Gang  dieser  meteoroFogischen  Elemente 
ohne  l  iitcrhreehiint;  ^'iaiiliisi  h  auftragen.  Hierauf  kann  an  dieser  Stelle  nur  verwiesen  werrlen. 

Ferner  sind  für  densellxin  Zweck  «og.  Druckplatten,  Neigungsplalteu  sowie 
Eigcnmano matrische  Anemometer  ▼orgesehiagMi. 

Auß»  den  eigentliehen  meteorologischen  Kiementen  kommen  fiu  die  physikalische 
l'ntersuchung  der  Luft  noch  folgende  auch  in  hygienischer  Hinsicht  wichtigen 
Eig<'nsehaft<  II  lizw.  Werte  in  B^-f rächt,  nämlich: 

.  h  SonneiiintenMtüt  biw.  «traMeutle  Sonnenwüi'me,  Uivsv  wird 
durch  daa  Fyrheliometer  von  Po ntUet  oder  dinch  das  Vak u u mtber mo met  er  gemessen. 
Letzteres  Ist  etn^Quecksüberthennometer,  dessen  Kugel  mit  Büß  ühereogen  ist  und  sich  in 
eiMern  von  einer  zweiten  (Jlaskupel  unigehenen  luftleeren  Baum  liefindet.  l>ie  berußte  Kugel 
absorbiert  die  abgestrahlt«'  Wärm« ,  während  da.s  Vakuum  die  Warmeverluste  durch  Strahlung 
verhindert.  Indem  man  die  Anzeige  dieses  Thermometers  mit  der  eines  gewöhnlichen  Thermo- 
neteia  veiigleickt,  erh&lt  man  aus  der  DifferemB  die  Höhe  der  Wirmeatiahlung. 

46* 
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Luft. 


R  Fues«  in  i^tcgUts-Btrlin  liefert  fttr  dicwä  ZiMwk  dM  Arago-Dftvysobe  AlKtino- 
melM;  wahrend  Juleii  Ricbard  in  P!>m  in  Minem  Aetinom^tre  enregiatreur  einen  aeKiet- 
tttiigen  Apiiant  ringrriohtot  hat.  * 

S.  Sonnettscftei nffffffer.  Zm  M.  di  r  Sonm  nM  h.  in.laiK  r  dient  der  ("am p- 

bellüciie  yonneuautograiih,  welcher  aiia  einer  Ulm-  oder  einer  mit  Wasser  gefüllten  Kuge^l 
.  beftflht»  die  vor  einem  dem  Gange  der  Sonne  ent«prcehend  gekrümmten,  mit  Tagesütniidni 
▼ersehenen  PapierRtreifen  derart  angeordnet  is^  daß  der  Brennpunkt  auf  den  Stilen  fällt 
und  hier  das  PnpuT.  wenn  die  Sonne  KelieiAt,  vcrsfn;ri  >»r\v.  nngfhmmit  winl.  Alle  der  firand- 
linie  läßt  sieh  die  Sonnenscheindaner  an  dptn  l^  treftendi  n  I  ik;i  t  rm.  s-,,  n 

!ßm  JielligheUm  l>)e  Heiligkeit  wird  in  der  Aulien-  tnid  in  du  WulinungKluft  ge- 
meeaea.  Zur  Emiittlnng,  der  Helligkeit  der  AuBenluft  bedient  man  rieh  meistens  des 
Heliographen.  Er  Iw.steht  aus  einer  lichtempfindlichen  Seheibe,  die  in  eine  größere 
Anzahl  Krcii«iufl*ehnitt«  (S<*ktoren)  get<'ilt  '  i  Hiervon  wird  j«-il(>inal  nur  ein  Sektor  für 
eine  bestimmte  Zeit  dem  Licht  ausgesetzt,  wonach  der  ausgesetzte  iSektor  automati«ch  ver- 
■ckwindet  ttnd  ein  neuer  an  seine  Stelle  tritt.  Kaob  24  Stunden  wird  die  gance  Scheibe  ent> 
wiekelt,  und  indem  man  eie  dann  um  eine  dittoh  ihren  Mittelpunkt  gehende  Achse  sich 
drehen  läßt,  erhält  man  einen  Farbenton,  welcher- der  mittleren  Lichtatärke  von  S4  Stunden 
entspricht. 

Ebenso  wie  die  Vnrkung  des  Liebte«  auf  lichtempfindliches  Papier  wiid  anoh 
•eine  Efgenaohaftk  m»  Jodkalium  und'verdflnnter  Sohwefelsftuze  bei  Gegenwart  von  Sauere 

Stoff  Jod  freizumachen,  /.ur  FeHtetellung  seiner  Hetligkrit  benutst,  indem  man  die  Menge 

des  freigemachten  Jotls  mit  '.'loo  ^•"Thionulfatlösung  «'rmittelt. 

iL  Samec  in  Wien  liat  ein  selbsttätiges  Photo meter  dieser  Art  eingerichtet, 
FBrdemelben  Zweck  kenn  auch  das  Spektral  photometer  von  König-  Blartene  (vgl 

ni.  Bd.,  I.Teil.  S.  127),  sowie  das  Wcberw-he  Photo  meter  verwendet  wertlen.  Diew«  Apparate 
dienen  a(»e!-  nurh  zur  Erntitlliinc  firr  LiflitsstÄrke  von  1  nneiiluft  in  Räumen,  indem  man  .«ie 
auf  NornmllichtqueUen  (NomiHlker/.e  oder  Hef nerscbe  Kor mallampe) >;  zurückführt. 

FUr  die  Feststellung  der  Helligkeit  in  R&umen  oder  filr  die  Strafienbeleaohtung 
sind  außerdem  noch  eine  Reihe  von  kleineren,  weniger  empfindlichen  Apjwraten  in  (rebraucb, 
i.  B.  Webers  R;UUii\^ irik>«lmesser,  Str;ißenplu»tometer  nach  Brodhuhn.  Photonieter  nach 
Classen,  Wingens  HelÜgkeitsprufer,  Klaeljenhellprufcr  nach  Krüs»(,  ik-lenchtungsprüfcr 
nach  Thorner,  Rosenthal  er  u.  a. 

Auf  eine  Besehreibung  dieser  Api>nriit(  muß  hier  venuehtet  werden,  weil  «e  den  Zwi:<  ki n 
dieses  Buche.««  zu  fem  liegen.  Auch  pflegt  diesen  Apparaten  eine  Beschreibung  ilirer  Hand-  , 
iiabung  beipeaoben  zu  werden. 

Ii),  limliouh'tit'itüt,  i'all»  eme  B<-»tinnnung  der  liadioaktivitkt  der  Luft  not- 
wendig werden  sollte,  wird  sie  wie  bei  ICnenlwaaBeir  &  889  tu  f.  aufgeführte  nur  mit  dem  Unter« 
schiede,  dafi  man  statt  Wasser  die  betreffende  Luft  in  die  Glesglooka  überführt 

B.  Chemische  Untersuchung.sverfahi eii  für  die  einzehien  BestauU- 

teile  der  Luft. 

Bevor  auf  die  \en'atireii  der  Untertsuelmng  der  einzelnen  Bestandteile  der  Luft  ein- 
gegangen wird,  sei  zunächst  kuns  die  Reduktion  eines  Gasvolnmens  auf  0**  und  760  mm 
Dmdc  dargelegt,  ciiu-  Reehtumg,  welclie  Öfters  au.<«zvif  Uhren  ist.  Bekaniitlieh  i.st  das  Volumender 
Gue  von  dem  Druck  und  der  Temperatur  abhängig.  Für  Veiglciohiawecke  ist  es  daher  not- 

1)  Unter  Normalkerze  versteht  man  eine  60g  aobwere  Fatsflinkene  von  2em  Dureh- 
meteor,  die  Ix'i  ')0  mm  Flamnienhöhe  7.7  ?  Paraffin  in  einer  .Stunde  verbraucht;  unter  Ifeter- 
kerze  die  llelliK'keit.  weiche  eine  Meterkerze  in  1  m  Entfernung  Uefcr!.  Hefnerschee  Kormtl- 

licht  i.'^t  —  0,isZA  Xoriuulkerze.  ' 
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we-ndig.  bdm  Mei«<>ii  (1er  GtMt  doen  fa«ttiiiiatt«B  Dniok  und  eine  Ucitiniiite  Tempemtvr  «b 
normal  aiuuineliniea  and  das  bei  euur  anderen  Tempemtor  ond  onem  ondeien  Druck  g^fnndems 

.  VoluiiK'M  fino!*  (ia.sfs  liit-miif  zu  ln-nfhiien.  Allgemtin  wirtl  nl^^  Xormaltemponitur  0''  C  und 
Noriiinliini<-k  ein  ßaromet«rst«nd  von  760  mm  augeootumen.  Die  Berechnuug  erfolgt  nach 
der  (»U'iohimg:  * 

wilchr  iti  folgi'MÜrr  Woiso  ont wickelt  wird: 

*  Nach  genauen  Uuter)iuc'buugeu.i8t  der  Awülehnung^kcK-tti^it-iit  Ui-r  Ga.sc  U,UO^iO<>ä  (—  «). 
Iftt  daa  Volumen  bei  0°  »  Fo,  so  nimmt  dasselbe  für  jeden  Grad  um  ot  su*  wenn  der  Dniok 
denelbe  bleibt;  bH  betragt  daher  die  Zunahme  Ko  x a  x<,  alüo  ist  bei  glHchem  Dniclidaa 
Volumen  bei  1^: 

I'l  —  Vo  r  To  •  \  V  t 
=  \'oi\  -  \  xO  . 

Hfhnt  sirh  nun  diij^  \"nliiini'!i  1',  t-i-  ziiin  Volumen  \'  Ijoi  unvcraudiTtcr  T«  tri ju  tfitur  ru», 
Ko  muß  der  iJruck  bo  in  b  ubergt-lie«.  Ht-i  «h-n  (iaseu  verliaJU'n  t-ith  aU-r  uach  dt  in  .Mnriot  te- 
•    fchen  Gesetz  bei  gleichbleibender  Temperatur  Volvmen  und  Dniclc  umgekehrt  proportiomü, 
efi  iüt  ab«:  • 

V,  '.  V  —  h :  bQ 

oder 

V  X  fr  ="  I'l  V  fco  . 
Svtrt  man  statt  \\  dtu  <.l.<  n  «i  fundeiu-n  Wert  ein;  i»i 

fro(l  -♦•  «  x  0  * 

Im  HftHi€y8t4^m    Die  Bestimmung  des  SauerstoffgehaltS' der  Luft  ist  für 

hygienisch«'  Zwecke  von  niitfrjri  ()rdnet«'r  Br<leutiuig.   Wo  "ie  gewi'iiis<  hr  kann  die 

•■tininiung  nnch  den  \'erfahreu  der  Uasanalyse  gesebehen,  sie  iu  zahireicbt-n  Lebrbücberu 
bcM-hricben  ist ') 

ESn  Verfahren,  welches  speziell  für  .diii  Cntersuchung  des  Kauerstoffgehalts  der  Luft 

fiir  !i  >  (•  nisrbe  Z^cke  auj»gcnibeitet  i«t>  lat  das  von  Chlopin*).  l)«s  Verfwliren.  welche« 
it;H  Ii  K  ]'..  Lt  hinan  n  (Lu  nt»«-  HerDM  au.-^gexeichneto  Werlo  gibt,  benutzt  das  Wesen' 
den  W  inklcrwheu  SttutrrstoffbeHtnvnuuagsvcrfahrtus  für  Wasw-r  (vgl.  {>.  517)  und  gellt  in 
folgender  Weise  ror:  Der  benutzte  Apparat*)  besteht  ans  einer  Art  Woulffschen  Flasehe 
mit  dn'i  Offnungen  (Fig.  2(W<  S.  73H).  Durch  die  erste  Öffnung  geht  rinc  Glasröhre  bis  zum 
Hoden  di  r  IHO  hi«  ISO  vr-m  f;'i'--rn>len  Flaselii-.  I>i'  Hiihn*i^f  un  h'xtc?)  ::'f"*ebUffencn  Ende  mit 
einem  Glashabu  und  tlicKer  mit  einer  Bürette  verl)iaideiu  In  die  zweite  üffuung  paßt  ein  ein- 
gescliliffenes  Thermometcr^oiid  die  dritte  Öffnung  t  ragt  einen  kurzen  Glashahn.  Die  Bestimmung 
rle«  Sauentoffes  vermitteb  dieses  Apparates  gesehieht.folgeiMlermaBen!  Man  föUt  den  in  ein 
(icfäß  mit  Wasser  ge-<tellten  Apparat,  dessen  Kasfiungsveruiögen  man  vorher  bestimmt  bat, 
mit  tlem  zu  unteniuchendcn  Ga-sgemenge,  läUt  lö  ecm  einer  Lösung  von  40  g  wa^sorbaUigem 

'}        z.  B.  Lunge 'Berl,  Chemisch  •technische  Unter»iUchiing»mvtho(lfn,  2.  Bd.,  1910 
Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer. 
•  ^)  PoHt,  (■lumisch-technisohe  Analytte,  2.  Bei.,  1900.   Brannschw<-i^.  VerUg  von  Frie- 

drich \'ieweg  ii  äühn. 

3)  Archiv  f.  Hygiene  1900.  3),  S-JS;  Zeitifchr.  f.  Vnter»uchuni/  d.  NahninjcK-  u.  GenuOinittel 
1001,  4,  47«. 

*)  Zn  bezwhcn  von  der  Finna  Paul  Ahm  »et».  Hrrlin  XW.  Luisi-tistniUe. 
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Mangaiiclilorör  in  60  ccm  Was»er  zuflieficu  und  notiert  nach  einig<*r  Zeit  den  Tempenturgrad 

und  den  JiarumcttTstand.  Darauf  laUt  man  aus  der  Bürette  I  i  «  '  in  (  iiu  r  Lijsung  von  3"  f: 
Jodkaliuin  'uh!  .'{ig  XatriunihyhDwd  zu  KM.trcni  Flüssigkeit  m  iln  Fla>i  fliriji  n  und  scbiiffolt 
di«  letztere  bis  zur  völligen  AbKorptiondeü  Sauerstoffes;  diesi  r  Zeitpunkt  wird  an  dem  Tbergao^ 
der  «afiagtiok  echwArsbraunen  filrbu^  des  Gemiscbe»  in  eine  gclblnviiiie  ericanni.  \im  gibt 
man  konBentrierte  Salzsätire  in  die  Flasche  und  titriert;  das  ausgeteliiedene  Jod  mit  ^/l«  X.- 
Xat^iuInthinsulfatl<>^ung.  T>ie  Ecrechnung  defl  Volumenit  de«  uutereneht^n  Gaagen)eng«>-5 
geschieht  nach  folgender  forme!: 

•  (1  -f  A/)76Ü 

In  dieser  Formel  bedeuten  v,  daa  Volnmen  des  zu  imterauchenden  Ga^gemeoges  bei  der 
Temperatur  /  und  dem  Barometerstand  B,  h  die  Spannung  des  Wacnerdampfes  bei  der  Tem- 

|)eratur  /,  die  Zahl  0,8.»"  den  Koeffizienten  zur  Umrechnung  der 
Fis:.  iWö.  Spanhuntr  der  Wnsserdampfe  in  die  SjiannunL'  di  r  Hämpfi  der 

Mauganetiiururlöäung,  a  den  Au^-dehnungskoeftizienten  der  Giav. 

Der  Proaentgehalt  des  in  dem  untefsuchten  Gasgemenge 
(lU  ha  honen  Sauerstoffea  (ar)  wird  au«  der  folgenden  Formel  be-  • 
ceehnet: 

»         (l.öiVJ2  A  «  X  KKi 
x=^  -   , 

in  ^vek  her  die  Zaiü  0.5592  die  Menge  des  Sauer«toffe»  in  ccm  au»* 

druckt,  die  1  in  der  N'atriuiuthios»dfatIi>'<unj<;  ent^p^icht,  unl 
n  die  Zahl  der  veriirauchten  «cm  der  letzteren  angibt.  Die 
napb  dictiem  Verfuhren  erhaltenen  Ergebiii.s.-e  »timuica  mit  den 
nach  dem  B  u  nse  n«chen  Verfahren  ermittelten  fa«t  volktaMlig 
ttberein. 

A  II  liier  k  II  nsj.  Der  fielmh  <ler  Aiillenhift  an  ."^iiueratoff  i»i 
nur  fferin-zeii  Sehvi"ankun-^eu  imtiTWorfeO,  *reil  die  Mengen  de- 
Lufliaceres  au  Saueratoff  trutz  dii«  örtlich  wie  zcitUch  votscbie 
denen  Verbnucbe«  an  der  Erdol>i>rflicho  vcrhlltnismäDig  gtoB  j«t 
tili  )  wie  Ix-i  alli'ti  GaHeii  der  Luft  eine  .seliitelle.  glcichndfiiga  Ter* 
tedunu  strtttii;it.  1'  Kreu^b  r')  faiKl  für  ll»itn»  inir  Sehwankun j<  n 
Apparat  zur  2>uuoiitt<>ill>t.'ätim-  vun  2il.8^— 2ii,l>!*  \ Ulinupruzent,  iu  (.>ei)f>)  wurden  Schwank uiiiini 
iinuiginderLuftiiBcliChlopin.  ^on  20.940—21.040  Volumpnwent  «efunden.   Der  Sauerstoflgehalt 

der  AnUenlutt  lietrRut  daher  diirch^ehnittlielt  rund:!!  N'olumprdVHlt. 
In  Ik-r^werker)  !.  um  er  l>i!<  auf  l:>  Volmapruwut  uud  in  Grüften  baw.  Käumen  mit  Vcrweeuot»' 

VOrgiinuiM»  IMh  h  Im  Ii  !   henuitt  i  l:<  Inn. 

2»  »Stirik'stOjf»  Kine  (hrekte  IWtininuuig  de.-*  .*>tickstotteÄ  in  »ler  Luft  ist  mei«t«n> 
aberflflMig.  Man  ermittelt  den  Ktickstoffgchait,  wo  ea  nötig  erMcheint,  aus  der  INflen'nr. 
welche  ttieh  ergibt,  wenn  man  sämtliohe  be»timmbaren  Bestandteile  von  100  absieht. 

.V.  9}'ititfWi*4l4{tHJt/m  Die  l^nft  kuin  fiir  jede  Tenij)eratur  nur  einen  bestimmten. 
jfr<)(itm<>i.'h<  hen  Wniwcrdampfgehalt  aufm-hmeii.  Der  Feuehtijfkeitsgcliah  di  r  l.irft  winl 
entweder  nl-s  ab»ulute  oder  aU  relative  Feuchtigkeit  angegeln-n.  l  nter  al>soluter 
Feuchtigkeit  neivteht  man  denjenigen  Gehalt  der  Luft  an  Wasserdampf,  ausgedrückt 
in  Ciramni  im  Kubikmeter,  welchen  die  Luft  wirklieh  besitzt,  l'nter  relativer  Feuch- 
tigkeit vi  r-t.  !)t  man  d  is  ^^•I}|;iltnis  des  wirklieh  vorhandenen  Wa.s.sergehalts  der  Luft  zu 
dem  für  di<-  betreffentle  TejuiK'iatur  grulitmögliehen  \Va*iM.'rgelifflt,  atit(gedrüekt  in  Vrozenteu 

1)  l^indw.  Jahrbücher  iKR'i.  |4.  30ü. 
*)  Chem.  CVntmlbl.  l»l*>,  IL  3IH. 
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des  letztoron.  Sit  tigungadefizit  ist  dir  Differenz  zwischen  der  grOBtmäglicben  und  der 
absoluten  im  EinzelfaUe  vorhandeneii  Waetierihengp.  Man  drückt  den  Waraerdanipfgehalt 

»italt  in  Ctcw  irlit  a!i<  li  in  Da  iii  pf  s  pa  ti  n  ii  ni:  i'T*  ii-i<inl  in  nini  (Jut>f  k»ilbt'r  ans,  w  oln  i  <!ai»ii 
«ucb  ma&iinalo  .uud  relative  Dampfspamiuug  und  S|)aiuiuxigj>Uc'fait  uater^chicdcu  wcnk-n. 


Höchstmögliche  Wasaerdampf Spannung  der  Luft  in  mm  Quecksilber  bei 

vcri<chied«-iHr  Tt>  lupfrat  iir. 
Höchstniögiieber  Wassergehalt  in  1  cbm  Luit  iu  Uraniu). 


Trmporatür 

SiiauniiiiK 

Wasser  s  in 

Ti.'ini'erahir 

Spannoas 

Wiu*-v.>r  if  in 

Tonipsrstnr 

Spannung   Wassi-r  «.i« 

linkt) 

mm 

1  <:bni  Luft 

Ura«f 

 t 

mm     ;  1  cbni  Luft 

lirsd 

lUO)  1 

1  cbm  l.uft 

—10 

2,0 

2.1 

+  8 

8,0 

8.1 

+21 

1 8,.*> 

18,2 

—  8 

2,4 

2,T 

1» 

8,.-. 

8.H 

■i  22 

11».: 

19,3 

—  6 

2,8 

3,2 

10 

y.i 

y.4 

20,11 

20,4 

3.3 

3*8 

-11 

9,8 

10.0 

+  24 

22,2 

21,5 

-  1 

4.4 

-f  12 

10.4 

lO.t) 

2ri 

23.6 

22.9 

0 

4.(5 

4.0 

I.J 

ll.l 

ii.a 

•  26 

2.).() 

24..". 

-r  l 

4.U 

Ö.2 

14 

U.l) 

12,0 

r27 

26,5 

2ö,6 

r2 

0.3 

-i.  Ifi 

12»7 

12,8 

+28 

28,1 

27.0 

-f  3 

Ö.7 

6.0 

+  16 

13.5 

13,6 

+20 

29,8 

28,0 

-  4 

(i.l 

0.4 

-17 

14.4 

14,5 

-30 

31.6 

;m>.  1 

—  ö 

ü,r. 

ß.« 

-18 

lö,2 

I.M 

*  -SO 

»2.2 

83.4 

+  c 

T.:i 

-rlfl 

1«.3 

16.2 

+70 

233.8 

199.3 

+  7 

7,3 

7,7 

-f20 

17,4 

17,2 

Die  Tabelle  zeigt,  dsO  für  die  Temperaturen  bb  hSO^'-der  Wert  der  Spannung  etwa 

derM-Uif  i.st  wie  der  Wi-rt  für  Cranun  WanM-r  im  Kubikiufttr. 

Dar-'  Siittigtmc'.ilt.fizi;  ist  h.  i  ilt  i-i  llvn  relativen  l'ciu  litiL'kcif.  iihcr  In  i  \ «  tm  hieil«MifU 
Temperaturen  nicht  ifleit.  h.  .sondern  fteigt  nnt  der  Temperatur  mIuicII  an,  wie  loigi-nde  Zaiileu 
«eigen: 


R<at«tive  »iiv'Utigktjit 


lalur 
(•rad  C 

■iö<'; 

eo%       eo«b        10%  1 

&^t(iinui8silo<zlt  fnr  1  «bni  Luft 
in  ßramta 

90% 

1  m% 

."i. 

4,0(i 

:{.27 

2..-.6 

1.8:) 

1.14 

0 

lU 

5,."j0 

4.81 

n.p.T 

2.68 

1.8:$ 

(1 

15 

7,52 

6.32 

r>,ü4 

3,77 

2,4t» 

1  ^» 

20 

10,45 

8,71 

6.96 

5,37 

3,48 

0 

:»  : 

18,93 

15.73 

12,61  * 

9.98  j 

6.31 

;  0 

40 

32.94 

26,35 

21.98 

18,84 

10,98 

0 

^  In  hygienischer  Hinzieht  inten-s-Merl  in  erster  linie  tlie  relative  Fencht igkeit 
luid  da.s  Siit  t  igungsd<  f  I /.  i  I.  Die  relative  l'euehtigkeit  iH-eiiiflnfit  vorwirg«>nd  die  Wns*ii  t 
datupfabgabo  von  der  Hant,  da.s  Sattigungädefizit  bzw.  der  ai>s<>lute  Feuchtigkeit^gchuit  «iit- 
Wasaerdampfabgabe  von  den  Lungen. 

Die  absolut«  Fi  ut  lit  i»;  keit  laUt  sich  mit  fiir  die  Praxis  gelingender  C*  )iauiglc«t 
bert'ehneii  ans  (irr  irl.itivt  ri  l-'cui  !iti'_'k(  ii  inid  ,iu-  ii(  i  in  (iliij.'rr 'r.ihrllc  nngegelx'nen  nli>u!ut«-n 
Menge  \Va».sers.  weklii-  die  Luft  bei  der  betreffenden  Tejuperaiur  bus  zur  vuUen  Sättigung 
«QtJijUt. 

Das  geiiauesite  Verfahren  zur  Bestiunuung  der  alMoluteu  Feuchtigkeit  iait  jedoch  da» 
gewleht»analyti»ehe.  für  da^  mau  in  folgender  Weise  verfahren  kann:  Kin  bestimmte» 
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Volumen  Luft,  für  dessen  Aiuaugung  iiuui  cntucder  Aäjuratori'U,  dio  gleich»'iiig  das  durch-  ■ 
g«M«igte  Volumen  angeben,  benutst.  oder  eine  WanenütraMpumpe,  wobei  dann  das  durch-  I 

geSHiigte  \'olutnen  mit  einer  giit<'n  Gasuhr  gempswn  wird,  wird  durch  zwei  hint<*rcinandor-  I 
g«»schaltftc  l'-förmige  Röhrt" n  gt-loitct.  Die  l^öhrfii  sind  gefüllt  mit  BiinssteiiiHtückchen,  welohe  I 
tuU  kouZfUtriertiT  8ehwcfeLsaure  g«nränkl  sind.  \  ur  die  Röhren  schaltet  man  eine  mit  Watt«  1 
gefoUtc  Röbre  ein,  um  Staub,  RuB  und  andere  StoffteOelien  von  den  aebwefebiure-  I 
gatrilnkten  Bimssteinstiickehen  fcmxuhalton.    Der  Wassordampf  wird  durch  di'-  Stliwpfel-  ■ 
Käurf"  Absorbiert,  und  so  ergibt  die  CowichtaKiinahme  direkt  die  in  dem  dofohgfMaugLeu  Luft-  I 
volutnen  vorliaudene  Menge.  Wasserclampf.  I 
'  Armand  6autier>)  verwendet  fQr  die  WaMerbMtimmung  statt  des  mit  Schwcfebiure  1 
getränkten  Bimssteins,  auch  i<rhwe{el»>auregeitriinktcn  Asbest.  Seine  \'er8uche  ergaben,  daß  man  I 
Schwf  ff  Isfhirr  luilKdonklich  anw«n<ifn  kann,  und  daß  die  liindurchgchende  Luft  au8  den  I 
Rohren  keine  >Schwefekäure  mitj-eißt.   Ivineii  Nachtoil  hat  allerdiog?  die  ^^chwefeLMiure,  der  1 
darin  besteht,  daS  sie  auch  imstande  ist,  Ktddensäare  zu  absorbieren.  Oautier  emfiilehlt  \ 
deshalb  als  noch  besseres  Mittel  für  die  Wasserbestimmung  Phosphorsänreanhydrid,  j 
«eiche»  vorher  bis  zur  Gewi«  ]it     >f.indigkeit  getrocknet  ist,  weil  dieses  <fie  bewgte,  uAan-  \ 
genehme  Eigenschaft  nicht  aufweist.  '  j 

Aus  der  gefundenen  absofuten  Feuditigkeit  ist  mit  Hflfe  dar  olngen  Aogabem  über  den 
höchstmöglichen  Wassergehalt  für  die -verschiedenen  Temperaturen  die  relative  Fouobtig- 
keit  leicht  zu  berechnen.  Dieses  Verfahren  der  Bestimmung  der  relativen  Feochtifl^t  ist 
das  genaueste.  ■ 

laicht  ao  genau,  aber  einfacher  in  der  Ausführung  sind  die  physikalisehen  Apparate  I 
sur  Bestimmung  der  Feuditäf^t  der  Luft.  Diese  Apparate  heiBen  Hygrometer  oder 
Psychrometer.   Die  Hygrometer  beruhen  zum  Teil  auf  der  Bestimmung  de«  Taupunkte-*.  ! 
Der  Trnipunkt  ist  diejenige  Temperatur,  für  welchf  dir-  l.tiff  bt  i  der  vorhandenen  absoluten 
Feuchtigkeit  mit  WaMserdampf  geisüttigt  »ein  würde.    ErniwJrigt  man  also  die  Temperatur  ! 
einer  lAifC,  welcfae  mit  Feuchtigkeit  nicht  gea&ttigt  ist,  so  kommt  man  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  an  den  Punkt,  wo  die  Luft  mit  WanHcnlampf  gesättigt  i^t.  Geht  man  dann  mit 
der  Temperntur  nur  noeb  «'ir)e  Kleinipki'it  weiter  herunter,  sr*  kann  der  \Vas.-.rrdainpf  niclit 
melir  als  solcher  in  der  Luft  vorhanden  bleiben,  er  ucheidet  sich  also  aU  ^au  aus.  Zur  Bcsti  m-  i 
mung  des  Taupunktes  bedient  man  sieh  der  Apparate  von  Dantell.  Regnault. 
Morgenstern  u.  n. 

Ftir  praktNi  li.  Zworkv  >iiul  alu  r  im  hr  dir  Haarhygrouieter  in  Gebrauch;  sie  be- 
ruhen auf  der  Ligcnschait  tierischer  oder  pflanzlicher  Faveni,  «ich  bei  ateigeuder  Feuchtig- 
keit ni  verlängern,  bei  abnehmender  Feuchtigkeit  sich  an  veikiiiten  und  lassen  danus 
auf  den  Gehalt  der  Luft  an  relativer  Feuchtigkeit  schließen,  nachdem  man  die  Stellung 
«  ine>«  mit  der  Fa.ser  \  •  iluuulrni n  Zeigers  bei  vollständig  gesättigter  imd  trockener  Luft  an 
einer  Skala  vorher  feutgelc-gt  Imt. 

ESn  weit  verbreiteter  Apparat  dkser  Art  ist  das  Polymeter  von  Lampreckt  in  €rdt- 
fingen  (Fig.  260).  Ea  leigt- neben  der  Temperatur  den  Dunstdruok  baw.  den  groQtmög- 
lii  hm  Fevichtigk<'it-p-liHlt  dfr  T-\if1  hei  (\<.  r  betri  ffiiult  ii  Tr-inix  rntur  an;  birmus  nn<!  aus  df*r 
am  Haarhygrometer  angezeigten  relativen  Feuchtigkeit  laßt  sich  der  zurzeit  vorhaudcue 
absolute  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  berechnen  und  daraus  der  Taupunkt  bcw.  das 
Sattigungsdefixit  ermitteln. 

Andere  Psychro  inel  er,  die  vorwiegend  an  <leii  meteorologi.sehen  iStationen  verwemlet 
werden,  iM-ruhen  auf  der  Messung  der  Verdunstungsknlte.  welche  um  so  grc'ßcr  ist.  je 
weniger  Wasj*erdampf  die  Luft  enthält^  Zwei  völlig  gleiche  und  empfindliche  Thermometer 
werden  nebeneinander  in  freier  Luft  aufgeatellt  oder  aufgeliXngt»  daa  eine  hingt  frei  und 
troeken  in  der  Luit»  di«  Kogel  des  anderen  Thermometers  wird  dut^  «inen  in  dn  kleinea  Oe- 

M  iVniipt.  trnd.  189B,  IM.  I3B7;  Zeitwhr.  f.  Untetsuehung  d.  Nahronyi'  u.  Qenuilmittel  ' 
IKUO,  t,  322. 
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fifi  mit  WatMer  taiictuMulon  HaiunwoUodocht  oder  Musselioatreifeti  bestiui^g  feucht  gehalten. 
Bekannte  und  viel  wnvendete  Apparate  dieser  Art  rind  das  Augustache  Verdunstunga- 
Psychrometer,  das  Scbleuderpsyehrometer  und  da«  Assmannache  Aapirationa- 

pgychronief  ♦>r. 

Mit  tkin  SrhlfiuitM- Psychrometer  geht  man  nach  Flügge')  zur  Bcsliiiiiuuug  der 
absoluten  Fenctitigkeit  in  folgender  Weise  vor;  Der  Apparat  besteht  aus  swei  genau  gleich- 
leigenden  Thcrmometom.  Das  erste  Thermometer  schwingt 

man  in  iI-t  T.tift  an  v'mrr  1  m  Ungon  Schnur  lanpc,  his 
"vin  Stand  sich  nicht  mehr  ändert.  Die  Kugel  de»  zweiten 
Thermometers  int  mit  einem  feuchten  MusseBnlappeii  um- 
iridceltk  Man  schleudert  hiermit  in  derselben  Weise.  Ist  die 
Temperatur  de»  trockenen  Thernioniotcrs  t,  die  des  feuchten 
tf  .  F,  die  nmxintalc  Fcuclitigkcil  l)ri  di  r  Temperatur  f,  flu 
Spannung  ausgedruckt )  und  Fq  die  gesuchte  absolute  Feueh- 
tij^t,  so  ist:  io  =  Ji  — ^xB(f  —  vmnn  K  ethe 
Konstiintc  ist,  die  den  Wert  0,0007  hat,  und  B  der  Bare- 
iiK'ti  i-sljuid.  der  aher  nur  von  geringem  KinfUiß  ist  und 
innerhalb  einer  Schwankung  von  15  mm  al»  konstant  bc- 
tnditet  werden  darf. 

Dm  Aasmannschc  Aspirationspaychromcter  besteht 
uis  zwei  Tlii  riii'iiiictfrn,  welche  in  ein  Metallgchäusr  pcfalJt 
find.  Durch  einen  olx-n  angebrachten  Ventilator,  der  tlurch 
eine  Metallftüler  betrieben  wird,  winl  bei  iH'iden  Thermo- 
metern ein  beständiger  Luftstrom  ui  beiden  Thermometern, 
▼on  denen  wieder  das  eine  unten  mit  >  incni  na'*?cu  Läppchen 
umgeben  ist,  voibeifrosnpcn.  >!an  li>  >t  lir  ii  Stan«!  di  r  iM-idcn 
Thermometer  ab  und  berechnet  <luruus  du- absolut«.-  Keuchtig- 
keit  wie  oben. 

Xaeh  K.  B.  Lehmann  (Lunge -Beil)  rechnet  man 
'!)<•  ab-;i)lutr  Feuchtigkeit  in  fclgonder  Weisse  in  Spannung 
um  und  umgekehrt: 

1  4  0,00300 1 
^  Spannung  T««" 


und  absolute  Feuchtigkeit  ^ 


1,06 

Spannung  •  l,(Mi 


1  f  <t.tH>30(j  / 

Beide  CiniUen  weichen  nicht  viel  voneiiuinder  ab,  so 
daß  man  für  praktiMche  Zwecke,  wie  schon  oben  gesagt, 
Spannung  baw.  Dunstdruck     absoluter  Feuchtigkeit  (d.  h. 

Gramm  Wa.s.s«*rdiiuipf  in  1  cbm  Luft)  setzen  kann. 

^.  "aj*  iiltestc   UeageuH  auf  Ozon  ist  das 

■S c hö  n bei  nschc  •)  od ka  1  i  u  m » t  ä  r  k e k lui s t  e r  pa  pi  e r ,  wel- 
ehe«  durch  Tränken  von  Filtrierpapier  mit  einer  LSeung  von 

10  Teilen  Stärke  und  1  Teil  .lodkaliuni  in  200  Teilen  Was^  r  und  durch  Trocknen  in  dunk- 
lem Raum  erhalten  wird.  Aus  dem  (Jrado  dieser  Färbungen  pflegt  man  an  metroroiogisoheii 
htationcu  den  («ehalt  der  Luft  an  Ozon  au  beurteilen. 

Das  angefeuchtete  Papier  färbt  doh  um  so  duidder,  je  mehr  Ozon  vorhanden  iit.  Die 
Reaktion  iat  jedoch  wenig  eindeutig,  da  auch  das  direkte  Sonnenlicht,  WafwerHtoff>«upproxyd, 


Laiiibrcclits  l'ui>niftc'r. 


')  Flügite.  (iruntiiiii  <li-r  Hygiene,  ii.  Aufl.  Ix;ipzig  IWW.  Veit  &  Ci>.  Hier  .smd  amh 
Tabellen  angegeben,  aas  denen  ohne  Reehnunsr  der  Wert  der  gebuchten  abtmhiten  Feuchtifr- 
keit  abgelesen  werden  kann. 
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frt-iu  und  gebundeno  sai)K-trigc-  Säun\  fluchtige  oi'gi\ni>»('lH-  Sauroii  und  einige  ooiuitlge  ia  der 
Luit  vorkomm'  THlr  Verbindungen  da.s  JiRlkaliurn  v.u  ILiuin  itn-^f itifli  «ind. 

('.  Arnold  und  C.  Meatzel')  halx^n  die  Hoaktionen  de«  Uzons  in  euu-r  Äustiihrlichia 
Arbeit  ge|irüft.  Sie  finden,  daD  Jodiinkst&ikeiöeung,  Jodkuliumst^rkeläsaiig.  (-luajaetioktiir. 
TliiilliuniliydroKyd,  Tetramethylpanphenylcndiamin,  Silb.  rMi  rh,  Ortho-  und  Metaphenyien- 
dianiin  zum  Xaehweise  von  Ozon  wciti^'  l"  t  ipru  t  ndcr  dir*  k!  \uilirau(  hl)ar  niml  Die  Hnntea  u- 
öclie  Keaktioii,  ueU  he  als  beste  Unt<;rscheiduiig  de»  Ozons  von  Chlor,  Brom,  M  akstof f dioxyd 
und  WaMeratofbui>ero.\yd  angeführt  ^td,  beruht  auf  der.Blaiiung  von  rotem,  mit  Jodkalium» 
löeung  getränktem  Laekmus^tapier  dureh  das  aus  dem  Jodkaliutn  freiwerdende  Kali.  In 
diesrr  l'orni  soll  naeli  Artinld  und  Mi  jitzcl  <lie  Reaktion  gän/lii  h  iinlirniirfihar  s<iii.  da 
alle  im  Handel  vorkoinuieuden  Papiere  iufolgc  iliros Gebaita  anAinvioid  k  Iiou  durch  verdünute 
Jodlöäung  gebläut  weiden,  so  daß  afio  das  mit  Jodkajiumiaaung  getränkte  fe|ü«r  in  allen 
Jod  freimachenden  Gasen  gebl&ut  irird.  Die  Reaktion  ist  aber  nach  Arnold  und  Hentad 
brauchbar.  w<'nn  man  statt  l^ekinus  1'he  nol  |>h  t  ha  lei  n ,  RosolHiinr-  mlrr  Kl  unns'  t  i  f 
verwendet.  Sie  geJ>en  der  Hosolsaure  den  Vorzug  und  verfahren,  für  die  Auäfuhruug  der 
Houzeau»c-hen  Reaktion  in  folgender  Weise: 

„1  ocm  BoeoMutetfianng  (hergeatellt  aus  einer  I  pro&  alkaliarhon  gelben  RoflolBiure' 
lö8ung  und  Ifloein  Wasser)  wird  mit  1  Tropfen  1.")  proz.  Jotlkaliumlö^'ung  gemischt  und  Filtrier- 
papier  mit  diener  Fltü^sigkcit  befeuchtet»  itei  Gegenwart  von  Oxoii  bvobacblet  man  eine  leb- 
hatte Rötung  dcH  Pupicit»." 

Zum  ^achmi'in  de«  Ozon»  liaben  eich  nach  den  Untersnehungen  von  Arnold  und 
MentKol  ferner  Honzidin  und  vor  allem  auch  Tet  ra  met h y  1  pa radia  niidodi phcn vi- 
?net  hii  II  -<  hr  brauchbar  envie.^en.  Papiei-st reifen,  getränkt  mit  der  alki  liolisi  lien  Lösunc  fli<-<  r 
let/.teren  .Substanz,  färben  aiich  mit  Ozon  violett,  mit  Stick»toffdio.\yd  strohgelb,  nm  Uroin 
und  Chlor  tiefblau.  Mit  WaMemtoffauperoxyd  tritt  kdne  Reaktion  ein,  auch  nieht  auf  Zusal«. 
von  Kupfep<nlfat.  Dagegen  färbt  sieh  da.s  zuvor  mit  einor  verdiuuiten  Kupfersulfatlusuni; 
getrntikti  Pa]  l^  r  mit  BlausiiiM  -■■}\6a  blau.  Ammoniak,  i;^chwefelwaaser«toff  und  Schwefel- 
animomum  »ind  ohne  Kiuwirkuug. 

Während  das  mit  Hilfe  von  Phosphor  oder  aus  reinem  Steuerstoff  durch  dunkle  Ent- 
ladung oder  dureii  Klektrolyse  von  Wasser  gebildete  Ozon  die  letztgenaruitvn  Reaktiomn 
gibt,  verhält  sich  das  au<  l'nriiimsupero.xyd,  mit  S(  In\  >  fi  Uruin  .  odi  t  das  ;ius  Pcrsulfateii. 
Pcruarboiiaten,  Natriui«Kuix'rü.xyd  und  WamTstoffsuperoxyd  donitcUbarc  andi-i'»,  indem  mit 
der  Tctramethylbaiie  keine  Violettfarbung«  sondern  dno'grnnliche  Färbung  eintritt.  Die  X*r- 
sache  dieser  Encheinung  ist  in  der  Verunreinigung  der  zuletzt  genannten  Präparate  mit  Ni- 
traten zu  suchen.  Pur  dit  Ijift Untersuchung  .spielen  diese  St'>rung«'n  al-o  keine  Rolle.  Die 
Keolction  ist,  wie  .Arnold  und  Menteel*)  in  einer  apalcrcn  Arbeit  darlegen,  bei  Anwendung 
von  MethyUIkobol  statt  Äthylalkohol  ala  Lösungsmittel  noch  besser,  indem  die  Intensität 
<ler  Reaktion  crhfiht  wird  und  auch  reinere Farbentäne erhalten  werden.  Arnold  undMentzel 
«  iniifehlen  fiir  den  Nachweis  von  Ozon  in  Luft  (h-innaeh  folgende.*«  Verfahren:  Man  leitet  rine 
Zeitlang  Luft  durch  Was-ser  land  priift  darauf  tliese  T-rismip  in  fcilpemler  Weise: 

„Zu  1 — 2  ccm  einer  2proz.  •Silbernitrat-  oder  einer  lOproz.  .Mangano:'Ulfatiösuug  ^etzt 
man  1 — 2  Tropfen  der  gesättigten  Lösung  der  Tetrabase  in  Miethylalkohol  tmd  f^bt  hierauf 
25-  .T)  K  III  der  stt  prüfenden  Flüssigkeit  zu.  Hei  Gegenwart  von  Ozon  tritt  »lehöne  BliVUDg 
auf,  <lie  iiub  einiger  Zeit  verblaßt.  Diese  Reaktionen  pebeu  weder  W.T5serHtoffsuptToxyd 
jioch  Nitrite  nin-h  C  hlor  und  Hix)m;  nur  weini  die  beiden  letzteren  Korper  in  so' geringer 
Menge  vorbanden  sind,  <iaO  sie  durch  Silbemitrat  nicht  mehr  su  erkennen  sind,  tritt 

>)  Berichs  •)  l><Mit.-H  li.  clieiii  ( rlWhaft,  BcrUn  lUUä,  3S,  1324;  Zeitvchr.  U  Untofwichuna: 
d.  Nahrung»-  ii.  (iennüiniUel  1^3,  «.  .'>4ll. 


9)  Beriohte  d.  Deutuck.  ehem.  Oevellwhaft  1902,  33,  2902:  Zeitsehr.  f.  Vntwuebnns  d.  Xah- 
runfs»-  u.  CenuBmittel  1903,  «,  1144. 
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Bläuting  aui  Mit  dieser  Reaktion  kann  also  Ozon  neben  WasaerstoffBnperoxyd  nachgp- 

wiesen  werden." 

Kiiii»  f(  )m  n  t  i  t  a  t  i  \  1-  I  >  i  >  t  i  rnnuiii  d'"«  Ozons,  tli.'  t!Kn>o  sicher  nur  Oron  in-- 
btiuimt,  wie  es  eindeutig  mit  Tetramethylbase  nachgewiesteu  werden  kauu,  ist  bisher  lücht 
vorhanden.  Wahnebeinlioh  dürfte  sie  sieh  aber  ani  ookrimetrischem  Wege  auf  Grund  der 
VefHuelie  von  Arnold  und  Montaet  mit  der'TM^ramethylbase  ausarbeiten  laaaen. 

Zur  quantitativen  Re.stiinmuiig  wird  hfutc  imistLUH  die  .Todkülimethode  ver 
wendet.    Uiu  hestiniinteü  Luftquaotuni  leitet  man  durch  .Jo(ikuldo»ulu^   Da.s  ausgeHehiedeiie 
Jod  wild  mit  Natriumthiosulfat  titriert  und  aus  die^m  Wert  der  üzongehalt  berechnet. 
1  ccm  i/iM  N.-Thi(Mulfat  =*  0,24  mg  Oaon.  Für  die  nfthere  Ausführung  des  Verfahrens  gibt 
es  sehr  jsahlreiehc  ^'o^■;l  hriften*). 

A n mer k II  II i.',  Hateher  uixl  Ai  u  v-j  faiulru  im  Februar  cinf*n  Ofhalt  von  0,010 iny 
Ozon  in  100  1  Luft,  im  iiiirs  einen  solchen  von  0,08—15,81  mg  Ozon  ii»  lUO  1  Luit,  de  Thu  rry 
gibt  den  OKortgebsIt  in  der  Ebene  von  Paris  zu  2,3— 2;4  mg,  in  lOfiO  m  Höhe  (Montblanc)  zu  3.5 
bis  3.9  mg  und  in  30*20  m  Höbe  (auf  den  Grands  Mulets)  »i  9,4  mg  für  100  ebm  Luft  an. 

o.  lV((ssei'sfo/fsfr pei*OXifd*   Wassmtoffsuperoyyd  soll  ebenfalls  in  Spuren 

in  der  Luit  vorhanden  seui. 

Man  leitet  eine  geme^ene  Menge  Luft  dureh  Wasser  und  untersucht  dieses  oder  man 
unteisuefat  den  Schnee  oder  den  Regen.  Das  Älteste  Reagens  auf  Wasserstdf  superosyd  ist 

JodkaUum?«tärk(l:leister').  2i5  ecm  Wa^wer  werden  mit  1  cem  Jodkuliumlösimg  (öproz.) 
und  dann  mit  — 3  ccm  Stärkf  lösung  (1  g  auf  etwa  .W>  ccm  Wasser)  versetzt  ^^  »ii  Uim 
1  Tropfen,  unter  Cmatüuden  aucli  mehrere,  einer  O,.jproz.  Kisenvitriollösung  y.u.  Bei 
Anwesenheit  von  WaMentoffsuperoxyd  tritt  Blaufärbung  ein.  Die  Reaktion  soll  &uflerst 
empfindlich  .sein. 

Ein  anderes  Vi  ifaliren  nun  Xaeiiweis  von.  WaRHcrstoffsuperoxyd  »«f  da.s  von  Srhor»-^ 
bein  mit  Guajaeharz- .Mal/.a uszug  otler  DiastaM-.  Die  Guajacharr.loauog  wini  her- 
goetellt,  indem  man  1  g  Guajacharz,  welche«  nicht  am  Ucht  gelegen  halien  darf  (man  nimmt 
am  beatea  Stücke  aut;  dem  Innern),  in  50  ccm  frisch  dcstilUerteni  Alkohol  löst.  KM >  ccm 
der  zu  prüfenden  Flüssigkeit,  welche  elx-n  alkalisrh  nein  nniß,  wcrrlcti  mit  1  a  m  (iuaja< - 
lösuug  und  mit  — 1  ccm  einer  iriitch  bereiteten  wahtK'hgen  Dut.staselöi«ung  oder  eine.>> 
friseh  bereiteten  Maliatiszttges  yenetzt.  Tritt  nach  einigen  Minuten  eine  hellblaue  Farf^ung 
auf.  so  ist  Wasserstoffsuperoxyd  vorhanden.  • 

KiiH-  «l  itt  rc  Reaktion  ist  folgtinde:  Mau  versetzt  eine  niößliehft  netitrnle  Lopuiig  von  sehr 
verdünntem  Ki»en(  hiond  mit  einer  iSpur  Ferricyankalium,  so  daß  die  Lu»ung  dvnt* 
lieh  gelb  eradirint:  fügt  num  dann  die  zu  untenuchende  Losung  zu,  so  färbt  «oh  die  Flikstig* 
keit  bald  grün  und 'scheidet  nach  einigem  Stehen  Berlinerblau  aus.  Fcrricyankalium  wird 
(!;il:r  ••  (Inreh  Wt^-^st•^stoffHllperoxyf^  reduziert  zu  Ferrorynnkalium,  weli  lies  mit  Kisi  n,  hi(;iid 
lieriinerblau  giln.  Mach  Schöne  sollen  mit  dieser  I^eaktion  noeli  V'auo  '"tJ  Waswrstotfsuper. 
oxyd  im  Liter  nachweisbar  sein.  Zu  beachten  ist  aber,  (laß  auch  andere  Substanzen,  wie 
•diwefUge  Säure,  eine  Reduktion  des  Ferricyankaliums  bewirken. 

Nach  .\rnold  und  Mentzel  (1.  e.)  geben  wa.s.ser8toffsu|)eroxydhaltigo  I^iisungeii  mit 
Benzidin  und  Cuprisulfat  eineti  hliu.n  Niederschlag.  Ozon  gibt  mit  denselben  Ile- 
agenzieu  höchstens  eine  rötliebe  Färbung.  \'ou  denselben  Autoren^)  wird  eine  andere  für 
Wasseistoffsaperoxyd  spesifische  Reaktion  angegeben,  die  ebenfalls  von  Oson  nicht  ge. 
liefert  wird:  1  g  priieipiti«to  Vanadin  säure  wird       100  ccm  verdünnter  Schwefelsäunr 

^}  V^l  Czaplewski,  Gesundheits-Iiigeiiieur  1913,  3C  sa± 

S)  Amsfic.  Joum. 'Pharm.  1900,  IS,  433;  Zeitnehr.  f.  Vntenuohung  d.  Nahrung»,  u.  GeimC. 
mittel  M»Ot,  4.  475. 

»)  Schöne,  ZeitM*hr.  f.  auslyt.  Chemie  1»7Ö,  18,  133. 

*)  Zeit«ehr.  f.  ITntervuohvng  d.  Nahrung«,  n.  GenuBmittel  1903.  t,  30A. 
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gelMt.  Zu  10  Cent  der  zu  firufenden  Flüeutigkfit  gibt  mna  3  Ttopfnt  dimpi  RcAgeoan  und 
10  Tropfen  konxentrierto  Sals-  oder  verdilnnte  Schwefelsäure.  Xoch  bei  eini^m  Gehalt  der 
FlÜMi^eit  von  0,()OiK5%  HgOa  tritt  Rotfärbung  auf.  * 

Die  Reaktion  mit  rhromBauro  auf  Wasscr-^toffsupt^roxyd.  ui  kli.-  In  kannf lieh  daria 
beruht,  daß  man  die  zu  prüfende,  mit  Mchwi-felHtiun-  nngesauertc  I^x^ung  mit  alkoholfreiem 
Xther  sehttttelt,  dann  eine  Spur  Kaliumbichromat  aufitgt  und  wieder  achflttelt,  wobei, 
wenn  Wnfis«  i  ^ttiffHvipcroxyd  vorhanden  i«t,  der  Äther  durch  gebildete  Übcrchronisaure 
prärhtip  t4.ui  i.'rf:iit)t  w  ird,  i>t  zu  niisi  hfuf.  iliiß  s'c  für  dio  meisten  Fällt'  «It-r  lAiftunter- 
suchung  in  Betraeht  käme.  Aus  denselben  (gründen  haben  die  ReaktioDen  mit  Titan- 
näurc,  Übermangansfittte  fi(kr  die  Luftunteisnchung  keine  Bedeutung. 

Für  die  quanti^atire  Bestimmung  de«  WaflserRtoffsupprcHcyds  benotet  man  die 
Reaktion  v<tn  Schöne,  weiclir  mit  entsprechenden  VeigleichdSflungen  colorimetriseh  ge> 
i-taltel  werden  kann.  Bei  Vorhmui(  ii-cin  von  größeren  Mengen  Wasserstoffsupf  rowd  kann 
nMUi  au<-ii  mit  Natriumthiuäulfat  titneren.  wobei  1  ecm  *,'ioo  Thio<«ulfut  0,1"  mg  Wawitr- 
Btoffsuperoxyd  entspricht. 

Anmerkung.  Schöne  hat  soinenieit  den  Gehalt  der  Luft  an  Wameratofffluperoxyd  zu 
O.00047  mg  f iir  1  ebm  Luft  angegeben. 

6*.  KohlenMüttre,  Die  Kohlensäure  der  T.tift  spielt  für  liyg^euieche  Fragen  eine 

wiehtige  Rolle,  he-^nndi-rs  bei  Verunreinigungen  <I.  r  Luft  in  Wohnnnpen.  Kin  genaue» 
]k-»tinnnung8verfahreu  ist  daher  To»  größter  Wichtigkeit.  Ks  ist  dureh  (jcwiehts-  unil  Maß- 
analyse gegeben. 

a)  Gewiohtaanatytiach  beBtimmt  man  die  Kohlensäure  der  Luft  in  der  Weise»  daB 

man.  wie  I«m  der  gcwiohtsanalyti^ehen  Bestimmung  des  Wb?^»  rdainpfes»  ein  be- 
stimmtes Volumen  Luft  langsam  fr^t  durch  zwei  U-förmig'-,  mit  in  Schwefelsäure 
getränkten  Biuiui-teiiistuekeheii  gelullte  fUibrcben  und  daim  dureii  zwei  weitere  vor- 
her gewogene  Röhrehen  streichen  UiBt,  welche  mit  konientrieiter  Kalilauge  g^rüdkte 
Bimssteinntückchen  enthalten.  Die  GewiehtHZUnahme  dieser  Röhrehen  gibt  die 
Menge  Kohlensäure  in  di  iii  l)ef  n  fft  iidcn  Volum»'n  Luff.  T^  tztere.s  i-rmittelt  man 
wie  unter  1.  Um  die  etwaige  WastKTverduutitung  aus  der  Kahlauge  zu  koutrolUereu, 
Schalter  man  hinter  den  swei  KalirAbrohen  noch  ein  solohee  mit  Chlorcalcivm  ein, 
.  welchcM  ebenfalls  wie  bei  der  Elementaranalyse  vor  und  nach  dem  Versuch  gewogm 
iviirl.  All.  h  kann  mau  Natronkalk  zur  Absorption  der  KohiensSure  verwenden  und 
den  Appirnt  in  der  verschieflensten  Weitse  un)gest«!ten. 

1  g  (Xh  -  .508,4  eem  CO..   o<ler   U.00197  g  =  1  eem  CO. . 

b)  ."^f  lti  n  a^M-r  durfte  die  gewiehtwanalytische  Ik^Htimniung  der  Kohlensaure  zur  An- 
wendung gelangen,  da  wir  in  dem  maßanaly tiacheu  Verfahren  von  v.  Fetten- 
kofer  ein  viel  etniachercs  und  ebentio  sicheree  Verfahren  bemtzen. 

Zu  dem  Pettenkof ersehen  Verfahren  gehören: 

1.  ttine  Oxalaftureldsong.  von  welcher  1  ecm  0,25  erm  Kohlensäure  entspricht; 
man  löst  1,405  g  reinste  Ü.xalsäure  zu  11. 

Denn  126  (!ewieht«tet!f  Oxnlsiiurc  <ind  44  fiewiehtsteileti  Kohlensäure;  da 
l  mg  Kohientsäure  -  0,.'i084  cen»  Kohlen^<äure  (bei  0'  und  760  mm  Druck  gemessen)» 
also  44  mg  Kohlensäure  —  44  •  Oi6084  —  2S{,3fl06  orm  sind,  so  müssen,  damit  1  ecm 
Oxalsäurelö»ung  —  0,25  ecm  Kohlensäure,  nach  der  Gleichung 

22,3(t0G  :  126  =  0,23  :  .r  (=  1.405) 

4,405  mg  EU  1  fem  oder  1,405  g  Oxalsäure  au  1 1  abgewogen  werden. 

2.  Barytwasser,  TOn  der  25  eem  ungefSlir  25  cem  der  vorstehenden  Oxalsäure  gleich 
$ind. 
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Man  llwt  3i5  g  rcinstrs  alkalilrrin  Bar>-thydrat  in  1  1  W«4Mer  und  liSt  du 

etwa  vorhandi  nc  HariumsulfHt  HbM-tzrn. 

Das  Barythydrat  »iH  k<*in  Ätzkali  o(i<  i  Atznatron  ontlialtcn;  nnn  ]»iuft  lii<-riiuf 
in  der  Woitie,  daß  inau  dii-  volUtiuadig  klare  Bar^^taugc  mit  Oxalsäurt*  titriert,  daoit 
etWM  gefilltes  rmne»  Baiiumcmrboiiat  raaetzt  und  wieder  titritot.  Erfofdrat  di«  - 
sw«iCe  Probe  mehr  OxslsKure  ab  die  enste»  80  ist  ftteendee  Alkali  Torlianden. 

l'm  die  Alkalirn  zu  Ix'Heitigon,  setzt  man  von  Anfang  an  0,2  g  r<  iti>fi  >  neu- 
tralen Bariumehlorid  für  1  1  zu,  wixlurch  etwa  vorhandene  Alkalien  in  Chlorid 
umgewandelt  wertletu  während  da«  Chlorbarium  ahi  solches  indifferent  ist. 

Das  Barytwiuner  muß  «orgflUtigat  vor  KoUetMäureKUtritt  aufbewahrt  werdan« 
2.  Eine  Indi<  at  urlösung;  entwe<ler  1  g  Hosolsäure  in  300  ecm  Spiritus  von  80  VulttiD* 
prozent  odcrO.sJVi      /ifi^^f  lu  in  (1<  w  i(  lit  (die  saure Ixwung  wird  mit  ctwaH  BarytMrH.Hser 
versetzt,  bi;«  die  Fart>e  gerade  an  di«-  lireuxe  von  Kot  kommt);  oder  eine  alkohc^Uache 
LöBUng  Ton  Phenolphthalein  (1  :  30). 
Bei  Ausführung  einer  Bestimmung  ermittelt  man  xunüchst  genau  den  Inhalt  einer  Flasche 
Ton  etwa  5 — 61»  indem  man  diesellK!  —  entweder  mit  Gla.sHtopfeii  oder  Kautschukkappe 
vorsohli<»ßl»ar  —  pan?:  mit  rlc^f iHii  rtcm  Wa'wr  füllt,  wägt,  dann  intlecrl,  vollständig  aiis- 
(rtickuet  und  nach  dem  Lrkalten  wietler  w^t.   Die  Differenz  ixi  den  Gewichten  der  vollen 
und  leeren  Flasche  gibt  den  Inhalt  in  eom'  an. 

Die  geeichte  und  trockene,  veraohlosoene  Flasche  briogt  mAn  an  den  Ort,  wo  die  Kohlen- 
säure liestimmt  werden  soll,  uml  Miisit  mitti  ls  eiae«  Blasel>algex.  df'«>rn  mit  Kjititsf  )iuk>t>hl;iuch 
verliehene  .\us»tr6miu)gi»üffnung  durch  ein  langet«  »pitze»«  ÜlaKrohr  bis  auf  den  Boden  der 
Flasdie  reicht,  die  Lnft  des  Raumes  —  mit  etwa  100  Stößen  —  in  die  ria»che.  indem  man  die 
Ausatmui^ufe  tunlichst  fernhfiH  und  die  Flasche  gleich  verschlieBt. 

Gleichzeitig  notiert  innn  die  Tcmpenitiir  des  Raunu-.t  und  den  Barometejc^tand  nacb^nem 
in  der  Xfihc  befindlichen  Hamnirtfr,  sowie  die  Tf inprratur, 

•AUdunn  entnimmt  man  tler  Barytlauge  mit  einer  X'ollpiiM-tte  lüU  cciii.  gibt  diese  nach 
Lüften  dcH  Glasstoplens  oder  der  Kautschukkappe  rasch  tief  in  die  Flasche»  verschließt  and 
schüttelt  lö  Minuten  lang  das  Bar>i:wassor  in  der  Flasche  langsam  hin  und  her,  so  daß  es 
sieh  an  dm  Wandungen  ausbreitet. 

Das  von  gebildetem  Bariumearbonat  weißlich  trübe  Bar^twaaser  gießt  mau  in  einen 
100— 200  ccm'Zylinder  mit  Glas»t(ip8el  um  und  liBt  «bsetcen.  Darauf  hebt  man  von  der 
klaren  Flüssigkeit  mit  einer  Pipette  vorsichtig  25  ocm  ab,  ohne  den  Bodensatz  aufsurQhfen. 
setzt  ;■»  ecm  der  RosolHäure-  o«Ier  Phenolphthaliiinl«Ksung  zu  und  läQt  zu  der  rotgefärbten 
Flüssigkeit  so  lange  von  der  obigen  ()xalsäurel(>sung  aus  einer  Bürette  zutropfeo,  bis  die  rote 
Farbe  verschwunden  und  in  eine  rein  gelbi>  bzw.  rote  Farbe  übergegangen  ist. 
^  Büttlerweile,  zweckmäßig  während  der  Zeit  des  Absetzet  des  trQben  BaiytwaBsers. 
ermittelt  man  den  Wert  der  ursprün^chen  Bnrytlnuge,  indem  man  von  der»elbcn  ebenfalls 
2i1  ecm  nbiicHt.  niit  5  rem  Ro^ol^iitire-  bzw.  Phniolphthalru'nlösung  verheizt  und  von  derOxal- 
»aurclosung  aus  der  Bürette  »o  lange  zu.s«'tzt,  bis  di<'  rot«  Farbe  eben  in  (.ielb  bzw,  Rot  ubergeht. 

Die  Differenz  im  Verbrauch  an  Oxalsäurelfisung  für  die  ursprüngliche  Bsrytlaugo  und  für 
die  nach  dem  Schütteln  mit  Luft  aeigt  die  Menge  Kohlensäure  an,  die  in  der  abgemessenen  Luft 
enthaltfu  ist.  Angenommen,  es  seien  verbraucht  zu  25  ecm  Barytlauge: 

Vor  dem  Schütteln  mit  Luft    .   .   .     24.7  ceni  OxalsäUTPlösung 
XaV  h  «lern  Schütteln  mit  Lnft     .  .    23,1  c«  in  „ 

so  sind   \S  cem  Oxabaureloäung 

durch  Koldt  nsäure  «Tscf/,!. 

1  6  •  0  25 

Da   1  com  UxAlsiiun-liMiung  0.2.">  ecm   Kohlensäure  cntsprccln  n,   so   sind     '  ^ 
=  0^4  com  Kohlenaänro  für  25  ecm  der  Barytlaugc«  vorhatuien  oder,  weil  von  100  ecm  Unryt- 
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Uuge  nur  25  fem  abgcmeM^en  wurden,  «o  «ind  in  dem  abgenwaMOien  Luftvolumen  (s.  B. 
4394  €cm  —  die  zti^tosctzten       cmi  Baiythydnt  «tnd  am  Gesamtvalumm  in  Abzug  zu 

brinR:«'!!  —  0,4  v4      l.fW'rm  KohK-nsiiun-  «'ntJmlton. 

Dicüc  Zahl  niuii  abvr  uochauf  0~  umi  7(>0  nun  iinruineUThtand  unigen  chrH't  werden, 
weil  ja  auch  die  Angabe  de«  Uten  der  Oxalsäure  sieh  auf  diese  Wert«  beueht. 

a)  Bei  dor  Hcchiktion  dr-  I^itometerstandes  auf  0^'  ist  zuniii-hst  zu  bfrik-ksichtigen, 
d«ß  1  mm  BaroiiietersäHl«'  durch  Trmp<Tatiir(>rhnhnng  voi»  1  <'  iiiii  0.00018  mm  t-rhöht  wini 
und  um  die««  (jirüOe  rcduiueit  werden  niuü;  sind  abo  z.  B.  IM  nun  Bar.  abgeiet«fn  und  ist 
die  Temperatur  am  Barometer  =  15°  C,  so  ist  der  Baioinvtentand  bei 

0«  =  750  »  (7ö0  X 15  X  0,00018) 
=  750  —  2,0  =  748  mm» 

«l  h.  748  mm  ist  der  auf  0"  reduzierte  Barometerstand. 

Man  hat  aber  meteorologische  Hilfstabelien,  in  denen  man  diese  Reduktion  direkt  ab- 

le«eu  kann. 

1>)  DtT  Brtromrtcrstand  ist  nihio  in  die  voi-zunoliiucude  Uimvchnujig  i-inzusetzeii.  Die 
abgelesene  Temperatur  «ei  17  ^  Xat-h  S.  738  ist 

vxh        .      _  4554  x  748  _^>ioä 

fcodT^f)  "  7«>(1  +  0,0rö666x  17)  "       '  ' 

d.  h.  die  angewendete  Menge  Luft  nimmt  bei  760  mm  Sar.  und  0*  C  4219,6  com  ein. 

Hierin  sind  1,6  eem  Kohlensaure  gefunden,  also  in  lOOO  ccm  Luft  nach  der  Oleicbung: 

4219,6  : 1000  =  1,6 :  x 0,379) 

0,379 ccm  Kohlenmiur«-  auf  760  mm  Bar.  und  0   f*  berechuet* 

e)  Jamt's  W;»lk<  r')  hat  lieobarhtct,  daß  bei  dem  Petten  kofersclien  Verfuhren  leicht 
Kuviel  Kohlensäure  gefunden  wird.  Kr  fuhrt  dan  auf  ein  Aiuit:hüU  vuu  Koblenisäure  zurück, 
und  hat  einen  Appaiat  konstruiert«  der  es  gestattet»  die  BarytlSsung  nach  der  Absorption 
unter  Luftabschluß  in  Salzsäure  von  bekanntem  Gehalt  zu  filtrieren,  die  dann  mit  titrierter 
BarytTuip*'  pf^s'üttipt  winl. 

Für  die  Luituntcr^uehung  von  geschlossenen  Räumen  auf  KuhietUjäure  vi-rweadet 
num  am  besten  das  Petto nkof ersehe  Röhrenverfabren:  Zwei  nach  unten  durchgebc^eue 
Röhren  wcxden  mit  Barytlösungon  beschiekt,  und  es  wird  mitt^  eines  Aispirators  eine  ge- 
ineFxiH-  ^f<nlpt'  Luft  lan^Ham  durch  diese-  Leitung  hindurrhgasogen.  Bei  niedrigem 
Kohicnsäuregehalt  müssen  mindestens  4  1  Luft  dun-hgesiogen  werden,  bei  hohem  Gehalt 
genügt  im  allgemeinui  »cbon  1  1  LufU  Die  weitea-  Verarbeitung  der  Bestimmung  erfolgt 
dann  genau  so,       oben  fQr  das  Flaschenverfahten  geschildert  ist. 

d)  Armand  (iautier^)  findet,  daß  beim  Dunhleiten  von  kohleniwurehaltiger  Luft 
litin  h  Kft  I ! »  j>i>a  r!i  t  strts  Kfvhlensaure  verloren  geht.  Er  >rha!ti  t  <  iiic  12  1"  cm  lange 
Kohre  hinter  den  Kniiapjmrat,  welch«  mit  feuchten  Barythydratst uckchcn  gefüllt  i«t. 

e)  Tn  neuerer  Zeit  sind  verschiedene  Schnellyerfahren  aufgearbeitet,  weiche  ea 
trci-tatten,  den  Kohiensiiuregehalt  der  Luft  in  kurzer  Zeit  annüherftd  zu  bestimmen.  Alle 
I  > Dil  •  II  darauf,  daß  ein  beistimmten  Luftvolumen  mit  Alkali  in  Berftlmmg  gebracht  wird, 
wobei  die  Kohlenaäure  ab«orbiert  wird. 

Die  nachstehend  angeführten  Apparate  messen  die  Luft  nach  der  Absorption  der  Kohlen- 
«äurc  zurück,  so  die  Apparate  von  Fetterson  und  Palmquist>)  und  von  John  Hai« 

* )  Journ.  (^Iieiu.  Soc,  Loudua  f&HX).  K,  lUU;  Zcitischr.  f.  L'ntentuchung  d.  Nahnings-  u.  Uenuli* 
ninu  l  IJKJl,  4,  -170. 

«1  Comp!,  rend.  1808.  Ift,  1387;  Zeitsehr.  f.  Untemuehung  d.  Nahrangs-  u.  G«nofiinittel 

I8IM1.  ?.  3->2. 

.    *)  Berichte  d.  Drutwh.  ehem.  GeiieU«cha(t  1887,  tt,  212». 
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clanei).  l>pr  Hiildanoi«che  Apparat  wird  auf  Grund  ein«r  Nachprüfung  von  ß.  Swaab*) 
' -iitpfohlni.   Der  Apparat  von  Pctters'on  und  Palmquist  iat  modifizirrt  von  Gerda» 

Troilr-  Pottcrson  M  und  jin<l»  ri  n. 

f )  Ein  a  iidonT  t  u  iid  sa  t  z  fiir  div  AutMirbt-ituiig  von  Srhnoll  vi-r  1  a  Ii  n  a  lU  t  Kohk-ii- 
^aurrt>e«timinung  in  der  Luft  besteht  darin,  Luft  so  lange  dureh  Lauge,  die  mit 
Phenolphthalein  angefärbt  ist»  su  leiten,  bis  Entfärbung  auftritt.  Kaoh  der  Formel 
NaOH  -•  (■<>-  -  XaHCOj  tritt  indem  Augenblick,  woallf  Xatroiiliiuge  in  Nntiiuiiil'icarbiMiat 
'd>rrßifiihrt  i-^t,  K  n  t  f  li  rb  u  ng  ein.  Da»  gfbniuchliclijste  Verfahn-ii  dic.-i  r  Art  i-t  das  von 
Lunge  und  Zeekendurf«):  2  ccm  einer  '  lo  X. -Sodalusuag,  uelehcr  dun  Ii  Zusatz  von 
0,1  g  Phenolphthalein  eine  dunkelrote  Farbe  erteilt  ist,  wird  au 
100  ccm  di\stillicrtem,  ausgekochtem  Wasser  gelöst.  Die  >(iir.- 
iniinp  erfolgt  in  einem  kleinen  Fläschehen  von  110  ffni  iiiliait 
(Vgl.  Fig.  2 70).  Dieses  Fläschehen  hat  einen  Mciten  Hol»,  der  ihireli 
vinrn  Gummistopfen  mit  dt^ipdler  Durohbohrung  verschlossen  ist. 
Durch  die  Löcher  des  Stopfens  sind  zwei  Glasröhren  geführt,  die 
*'ine.  welche  rcibtwinklig  un>gcbni:iii  ist.  endet  direkt  unter  fleni 
Stopfen,  die  zweite  fuhrt  bis  in  die  l'lMssigkeit.  Das  frei<'  Kn«le 
«licj'er  Rühre  ist  mit  einent  Ciununi!<clilaueh  ver^tehlossen,  an  wel- 
chem rieb  ein  genau  justierter  Gnmmiball  befindet.  Dieser 
letztere  hat  70  ceni  Inhalt  und  i.>it  n'it  Klapfn-n  veivchen.  so  daB  (Ue 
Luft  nur  \'\  eiiiiT  Richtung  hindurchlntfii  kann.  Zrumili-t  fidlt 
man  das  Flu sciiehen  durch  mehrfachem  Zuüanimeudrueken  des  Knut- 
schukballons  mit  der  eu  untersuchenden  Luft»  öffnet  dann  den 
Stopfen  und  läOt  schnell  10  ccm  der  obigen  zehnfach  verdünnten 
'  ,n  X.  Sodalosuiig  zufließen.  Darauf  drückt  nmn  die  Luft,  Wi-lclie 
»teh  in  dem  Ballon  befindet,  durch  die  Fhi.>i<igkeit  und  schüttelt 
1  Minute  lang  den  Inhalt  de»  Flöschchcns  um.  Der  Ballon  fttllt  sich 
langsam  von  neuem  mit  Luft,  und  es  wird  nun  das  Zusammen* 
drucken  «Ics  (iinnmibails,  wobei  die-  Luft  durch  die  Fliissigki'it 
tritt,  und  das  rnisi  hüttcln  so  la»ige  wietlerliolt,  bis  der  rote  Ton  der 
Flüssigkeit  in  eiiun  leicht  gt-lbliehen  libergegangen  ist.  Aus  der  nachstehenden  Tabelle 
(S.  748)  von  Lunge  und  Zecke ndo'rf  kann  man  für  die  hier  gegejbenen  Verhältnisse  aus 
der  .Anzald  fler  notwendigen  l'  ldlungcn  den  Kohlensiiuregelialt  <1«  r  Luft  ablesen. 

Hei  tücdereii  Cebalteii  an  Kohlensaure  i»t  danach  das  Verfahren  etwas  umständlich,  da 
man  sehr  oft  die  1- iilUingen  wiederholen  und  «^.-hiittoln  muQ. 

K.  B.  Lehmann  und  Fuehs*)  fanden,  daß  bei  unreiner  Luft  eine  doppelt  so  konzen- 
trierte Natriurocarbonatiosung  (4  ccm  t/i«  X.-XatriumcarbonatlS8ung  auf  l<><>)  zwctktuuUiger 
isiK  Mit  der  sehwaclien  Losung  wurden  nämlich  die  Eigebniese  SU  ungenau.  Ks  bedeuten  dann: 

16  Fßllungpn  =  1.2«.,  5  FiUlungen  -  :i.0"„ 

•  8        .,       =  2.0"',,  4        „       -  3,6"'„ 

3  =  4,2% 

2        „       =  4,9°«» 


Laareg  müiimotiischoi 
Appsrat  lor  Bestimmung- 
der  Kohlflsatars  ta  der  Luft. 


s 

Q 


-  2.2% 
=  2.5% 


•)  Journ.  of  Hjg.  IlHiL  I.  lUll;  Zeilschr.  f.  l.nterwuchung  d.  Xahrun^i!«-  u.  tienuütuitii  1 
1903,  «.  30-2. 

<)  Chem.  Weckblad  I,  177.  180;  Zcititchr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  GenuBmttttrl 
I1HI4.  s.  :»•_»».  ^ 

■i)  Z.  itM-lir.  f.  Hy-'iene  185>7,  «8.  57. 

*)  Ztitsclu.  f.  aiigew.  Chemie  \SSS.  I.  395;  *,  12. 

K.  B.  Lehmann,  Die  SIethodrn  der  praktischen  Hygiene,  WicKbrtden  1901,  2.  Aufl.. 

H.  139. 
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Tabelle. 


Zahl  l.v 


FroiuiUo 


Znhl  ticr 


KohlpnsAiire- 
trehalt  der  LiiTt 
Pramino 


y.:M  ihr 
FOllun^vti 


Kolilen^ure- 
ifohalt  d<<r  I.uft 
Promiil« 


2 
•  3 
4 
5 
6 


2,10 
1,80 

i.lö 
1,00 
0,00 


11 

12 
13 
14 

ir> 

16 

17 
18 
19 


0,8« 

0,83 
0.80 
0.77 
0,74 
0.71 
0.60 
0,06 
0^04 


24 
36 

2S 


20 


•>•» 


0.62 
OM 
0.Ö4 
0,51 
0.40 

0.42 
0.38 


8 
0 
10 


40 


Davie»  und  Lellan>)  haU-n  «In«  Vcrfahn-ii  von  Liingo  und  Zt-ckfiidorf  etwa««  ab- 
geinderL 

Auf  demselben  Gruiidaatz  IhtuIk  n  «Irr  Appmmt  von  U.  Wolpert*)  und  der  von  Ohl* 
inüller  vorljessirif  Ro-onthalsche  Apjwnii. 

Nach  K.  B.  Lehmann'}  hat  der  \Volpertw;he  Ap^wrat,  der  vom  Mecluuüker  den 
H ygieniBchra  Institut»  za  .Berlin  su  bekieben  ist.  dm  Vorteil,  da6  nutn  mit  ihm  bequem  und 
iBBoh  eine  UntofBUchung  sueffiluen  kann,  dafür  aber  den  Naeltteil.  daß  höchstens  50  ccm 
Luft  tint^^rsuebt  werden,  und  nur  2  oeni  einer  aebr  aohwachen  Natriutnearbonatlöaung  ver- 
vrcßdet  werden  Itönnen. 

g)  ÄiKkne  auf  demselben  Qnindiala  berohendo  Apfmrate  haben  H.  Henri  et  und 
N.  Bonyisy^)  angegeben.  Sie  vctMaen  ähnBeb  wie  Lunge  und  JSeebendorf.  Kie  bunen 
Xiuft  durch  Kali-  orlrr  Natronlauge  streiehen  und  fitiicri  ii  (laim  die  nullt  verbraiu  liff  Luoge 
mit  Essigsriun-  und  Phenolphthalein  als  Indicator  Kuruok.  Üio  Üifien^rut  gegenüber  einem 
blinden  Wrsuch  entspricht  der  abtiurbierten  KolUeiutäure. 

Abgeaeheo  von  den  Fehlerquellen,  welehe  in  der  niobt  qtuuttitativeu  Absorption  der 
Kohlensäure  beruhen,  können  die  auf  diesem  (^irundsaty.  b«Tuhenden  Verfabren  nach  (l<  n  Arbeiten 
von  Noll,  sowie  Tillmans  und  Hfiiblrin  (vgl  WaKser,  S.  52'>)  auch  <Ieshalb  nicht  genau 
»ein,  weil  zuviel  i'benolphthalein  verwendet  wird.  En  ist  daher  empfehlciiüwert,  nicht  mehr 
ab  5  IVopfen  einer  eUtohoUneben  Fbendphtbaleinlöiung  1  :  780  xu  verwenden. 

b)  Hrown  und  K>f  oinbe*)  hal>en  ein  etwas  anderes  iSeh  nell  verfahren  ausge- 
arbeitet. I-.ißt  man  Luft  vom  konst«iit<  n  Kohlensauregehalt  mit  citii  r  tu-  tiiiunff  n  0}>timalen 
iieiichwindigkeit  über  aUcaÜJiobe  Flüchen  »treicbeit,  so  ist  die  Absorption  der  Kohlensaure  dem 
Flartlakirttck  proportional.  Die  Autoren  grfinden  darauf  ein  Verfahren  der  Kofalensäure- 
beBtimmung,  für  dessen  iiähere  Beschreibung  auf  die  angegebene  Literatur  vorwieeon  weiden  niuU. 

A.  F.  Lauenstein*)  hat  verschiedene  der  SehncUverfahren  einer  veigleichcndeu 


1)  Jouni.  Soo.  CbeiD.  Ind.  1909»  18^  232;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nabrungs*  u.  Genuß- 
mittel  1910,  I».  m 

2>  Archiv  f.  Hypirne  t7,  291. 

>]  Lunge  -  Bvrl,  Cbemuch-tochoisolw  UatersuchungsnieiiKKUri,  Berlin  lülO,  %,  3^7. 
*)  Comptb  fsnd.  1908,  148,  U77;  Zsitsebr.  f.  Unteisnehung  d.  Nahmnga-  u.  Gttitt&nitiel 
1910.  19,  ÖI4.  ,  * 

&)  Pror  Roy.  Soo.  London  190Q,  tf,  112;  Zeitscbr.  f.  Untersuehung  d.  Nabrungs-  n.  QenuU* 

mittel  nm,  tt,  700. 

*)  Luuenatcin,  Einige  vereinfachte  Methoden  dii  Ki>hUii-<.iinvl>c>inuiiiung,  Di»>ori. 
Petetabnig  1905;  SSeitscbr.  f.  Untenaebung  d.  Nahiongs-  u.  Oenuamittel  lOOil.  II.  891. 
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Prüfung  uiiterzogt-n.  Kr  fiinli  t,  dnli  virlr  die!*«T  Apparat»'  «Tlu-bliilie  .\(»tigd  U-sitzt-U  Ulid  im» 
genaue  Werte  liefern.  Die  Hauptfehlerquelien  neht  er  in  folgenden: 

a)  Unvollstindii^it' der  Aboorption  der  Kohlensiiuro; 

h]  imgi'n«n«'s  Ahmo-ä'ipM  dfr  zn  nnt<T««nclunilen  Luft; 

c)  l'nbostunintheil  und  iiulivuliiclli'  Willkur  hei  der  Bestimmung  des  Kndesder  Reaktion. 

Aniaerkung.  Dvv  Kuhlcnsiiiircjirhftlt  der  Aulieiiluft  ist,  trouderu  die  (Quellen  (wie  I'flanwn- 
wa«hiituni,  Vwlnninungeo.  Atmangnt  der  Tion>.  OxydationsTcnginga  an  nnd  in  der  Erde  ubw.V 
denen  »ie  entfltammt,  ataric  wecll»eln  können,  aulierordentlich  hextändi^'.  woil  ak  »ich  infui.'e  der 
I,\ifth«  wcpimtr  lind  ■M'tMin  w.'itnu-r  .ils  I.uft  i-t.  r-rlir  srhiifll  in  «l- r  I.tift  vrrtoilf;  der  (iehalt 
}ich wankt  in  der  Kegel  zwi.sehea  Ü,02'J  -0,t>4L>  Vutunipruzent  und  betnigt  im  Mittel  0,029  ud«r 
rund  0»03  Volumproaent  An  Nebelta^en  nnd  in  Städten  kann  der  KolUenAnvegehalt  über  0,04 
V<ilnmpt(nent  lünau^hen. 

7»  Ko/iienoxf/<L  KohU  no  wii  lv>>ninit  in  der  Luft  nicht  Helten  in  geringer  Menge  Tor. 

a)  fiii/tlitatirer  yarfureis.  Für  den  qualimtivm  Xiichwri^t  gind  verschiedene 
\'erfahren  in  Gebrauch.  Zunächst  kaiui  man*  sich  des  i'aliadiumcblorUn»  bedieueu,  weiclies 
durch  KoUenoxjrd  zu  sohwanem  metaUiaelieiii  Palladium  reduziert  wird. 

a)  Naeh  K.  B.  Lehmann  geht  man  für  die  AtttfAhrang  der  Reaktion  sweckmftßig  in 
folgender  Weim-  vor:  Man  irrinkt  schmale  Streifen  von  Filtricrpnpii  r  mit  eiiu  i  Lösung  dea 
Pulin<! i  n m  rhlnriir?! .  Avol<'hpO,2  nigPdCl,  in  1  erni  Walser  enthalt,  i'int  n  gi  triH  kncten  der- 
«rtigen  ."^t  reifen  hangt  man,  naehdent  man  ihn  wieder  mit  \Vass<>r  befeuchtet  hat,  in  eine  Flasche^ 
welche  etwa«  W"*"**!*  enthält,  und  in  die  man  i^eichzeitig  10 1  der  zu  untenocbenden  LoA 
eingf'blaM-ii  hat.  Man  ventchließt  mit  eineni  Korken  und  lüßt  ei nigfiZrit  stehen.  0,5*/«e Kohlen» 
<»xy<1  in  d<T  Luft  Ix  \s  itki*n  «chon  nach  wcnipt  ii  Minuten  die  Hildtmg  eine«  schwarzen  glän7cndcn 
Hautotieiis  an  der  UtM>rfIüchc  deti  PupierH.  Bei  0,1 ''^oo  Kohlcuuxyd  eutatvht  die  Färbung 
«n«t  nach  2—4  Stunden,  bei  noch  geringerem  Gehalt  nach  noch  iKngerer  Zeit  Schwefel- 
waflBcrBtoff  un<I  Ammoniak  dürfen  nicht  vorhanden  lein,  Aoetylon  und  Kdhlenwafleentoll 
reagieren  ähnlich. 

.*>latt  Papierstreifen  zu  verwenden,  kann  uiau  auch  die  zu  unterauchende  Ltift  durch 
«lie  PalladiuiuchlorürlÖRung  langsam  durchströmen  lasRpn,  nachdem  man  sie  vorher  dnroh 
Waschen  mit  verdünnter  HchwefelüSure  und  einer  Lösung  von  basisch-eMigsaurem  Blei  von 

Ammoniak  und  Schwefclwas»<erstoff  U-frcit  liat  (v  Fodor). 

Kcrd.  Jean')  f-rldäort  vor,  die  verdächtige  Luft  mit  Hilf«-  cinc^  Kautsrhtikprhläses 
«iun  lj  eine  Ixinung  von  K  u pferchlorür  zu  treiben,  ein  Reagen.H.  welches  nnt  Kohlenoxyd 
<'lnen  roten- Xi^deraphlag  liefert. 

;  1  Das  ^'«  lir  i  uchlichste  Veif  diten  des  Nach w«se»  von  Kohlenoxyd  ist  aber  das,  doa 
Kolli«  iioxyd  (iur*  Ii  JUut  alworbiercü  zu  lasM  ii.  Leitet  mau  Kohlenoxyd  in  Blut  ein,  ho  bildet 
»ich  K  ohlenoxyd- Hämoglobin.  Dieses  Kohlcnoxyd-Hämoglobin  kann  t>uwubl  spektro- 
f  kopiitch  wie  auch  chemisch  nacbgewienen  werden. 

Sämtliche  Vorschriften  für  den  spektroakopischen  Nachweis  sind  Abftnderungen 
<ler  zuerst  von  Hopjic    Sr-ylcf^^  KcgelM^nen  Vor.-»chrift. 

Nach  K.  Ii.  Lehmann  führt  man  tlie  ppekt  roskopischc  Prüfung  auf  (Jrun  1  des 
von  Vügel^)  ausgearbeiteten  Verfahrens  am  zweckmäßigsten  in  folgender  Weise  aus: 

10  ccni  fritiches,  defibriniertea  Blut  werden  mit  etwa  50  cem  Wasser  verdünnt  und  in 
vine  Flasche  \  t>  10  1  Inhalt  gegossen,  welche  man  mitt<'ls  eines  Blascbalui  ^  n  if  der  m 
untersuchenden  Luft  ^cfiillt  hat.  Man  verschließt  dnini  die  Flasche  mit  eini  i  Kaut-'  h:ik- 
kappe  und  tK-hüflelt  vorsu  htig  während  '/a  .Stunde  von  Zeit  zu  Zeit  um.  Bi'i  V  orhandcnseiu 

Ai.:i.  Cbim.  Analyt,  lft98,  3,  200;  ZeitM:hr.  f.  Cntmuchung  d  Nnhrimge-  u.  CenuQmittel 

-j  Ziit>clir.  f.  aiialyt.  C'iicmic  IbiU.  3. 

Bcricblr  a.  IX'ittM'b.  cbem.  Ccsell^ichnft  1877.  II,  7»!  u.  lS7tt.  11, 
Xfinig.  KabrtincfliHittd.  4.  Anfl.  in,l.  47 
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vun  reichlichen  .Mi-iigcii  Kohlenoxyd  brkoiniiit  das  Hlut  ciin-  HimlMn-rfarlx-hiiuance;  imbc- 
sondere  h<  \m  Vi  t^\i  \i  \]  mit  dmi  ursprrinß!ii*li<  ii  Blut  i*t  di«'  l-"arlii  iianif<Tuiig  >()fort  tu  rrkeunen. 
Zur  spektroskopiäiheti  l'iUersuchung  veitlünnt  tnan  10  Tropfen-  sowohl  von  normalem  als 
auch  mit  Kohlenoxyd  gi  schütteltcm  Blut  auf  etwm  SOocm.  XonuAles  Blutseigt  bei  der  apektro- 
akopiwhen  Prfifnng  in  Gelb  und  Orün  swwchen  den  Fraunhof ersehen  Iini«^n  D  und  O  svei 
Abaorptioiualreiferi  mit  scharfen  Itimdi-m.  Kohienoxyd-H^imnelr.Mn  idp  ebenfalls  zwei 
•^'■hnrfo  Streifen,  sie  liopm  jivlooh  nährr  hfMsnnmifti  fvpl.  III,  H<l,,  1.  Teil,  S.  .'>'^9).  l)c>r 
I  nter^iehied  winl  «ehr  deuthch,  wenn  man  das  Hlui  mit  eiiugen  Imjifen  Schwefelaninio- 
nium  oder  Stokescher  Fli>B«gtteit  vereietzti). 

Während  da«  Oxyhämoglobin  des  normalen  Blvites  sofort  zu  Hiinu>globin  reduziert  wird, 
i<t  (Irt-  Koblfiwxyd  Tfänioglnhiii  iM-taixlij^.  lici  ilrr  s|>fktrr)<ki)]n8<-|ion  Prüfung  zeigt  nun 
daü  Hüiuoglübin  ein  AbHorptionsband,  welches  jedooik  die  Fra  u  nhoferüchen  Linien  D  und  B 
hei  läBt,  und  wekhM  daa  Intervall  swisehen  den  beiden  Streifen  des  unverfindertea  Ozy» 
hämo^bini  einnimmt.  Beim  Kohlenoxyd- Hämoglobin  dagegen  sind  die  oraprun^ch  vor- 
handenen Absorption^stirif.  n  paiu.  unveründni.  X.ieh  Vogel  läßt  «eh  auf  dieie  Weine  noch 
ein  Knlili  noxydirehalt  der  hufl  von  2,5"/oo  iWl»weis«'n. 

Anmcrkungoa.  1.  Nach  verachiedeoea  Arbeiten  i»l  die  gk-iclueilige  (Gegenwart  vmi 
Sauer»toff  für  die  apektroahojiiaolie  Untenuohung  'aehr  itSreod,  da  die.AbaorptionartnilMi  lida 
vicUach  Sbeninaitder^gen  und  die  für  KoUenoxyd  eigenartigen  Streifen  unter  CmatiodMi 
nicht  mit  penügeoder  Sicherheit  zu  erkennen  sind.  Um  den  strm udi  n  t'influÖ  de«  LuftAauerstoffes 
)Kin»  Nachweise  de»  Kohlenoxyds  aufzuheben,  sau^'en  Zuutz  und  Kostin*)  einige  Liter  der  zu 
untersuchenden  Luft  zunäcliat  in  eine  Flüaaigkeit,  die  mit  Eiseudrabtuctzun  beschickt  ist.  Iiet£t«re 
find  mit  verdflnntem  Ammoniak  befeuchtet  und  absorbieren  nach  i/t  Stunde  den  Sauenfeoff  voll- 
Btindig.  Wird  dann  die  sauerstofffreie  Luft  durch  eine  auf  das  100-  '2<>0fnchv  vordünnte  Hlutlöeung 
geleitet,  so  jirelin«;»  der  Kohlciiosydnachwcis  noeh.  wenn  die  Luft  d  iv  -n  ' 'jdoihi  entliiplt 

2.  J.  Ogier  und  K.  Kohn-Abreat*)  entfernen  di«n  Sauerstoff  durch  Hydrosulfit losuug. 
Sie  bedienen  iloh  dam  vinen  Appaimtee,  der  im  weoentlielien  auB  einer  mit  doppelt  durohbohrteBi 
Stopfen  venebeMtt  Flaaohc  besteht,  wdehe  aeitlx  h  •  inen  Abflußhahn  IxMt/t  Die  eine  durch  die 
Bohrung  gehende  Glasröhre  fühit  (ins  rn  untersuchende  (ias  vowii-  N.ittiiimli\(iro6iilfitlü.sunir  hinzu, 
die  andere  leitet  das  (.ias  in  einen  mit  lü  ccm  1  pnw.  fijirytflüssigkeit  gefülltes  Schlangemttbr. 
welches  einen  Hahn  besitzt,  aui  dem  von  Zeit  su  Zeit  Proben  entnommen  werden  kUnnen.  Bei 
einero  Kohlenosjrdgebalt  in  der  VerdBnnung  von  1 :  200O  gelingt  der  Naehweia  in  3,2 1  eanenColf' 
freier  Luft  nach  4  Stunden.  Itt  i  Anwendung  noch  größerer  Luftmengen  können  auch  noch  geiingere 
Kohlenoxyd in/'nK«'n  nachjicu  tf srn  worrl-  n 

f);  Statt  de«  i»|H'ktroskopis<,-hcn  Nachweises  dea  Kohlenoxyd- Hämoglobin«  kann  man  - 
auch  chemische  Reaktionen  verwenden,  welche  das  vom  Blut  abaorUerte  Koblenoxyd 
nachwvwen. 

Das  beste  dor  vongesrlilagciien  Veifahien  ist  nach  K.  B.  Lehmann  das  von  Welzel. 
Man  absorbif-rt  in  i-inem  f.uftvohimen  von  etwa  101  durch  2<>  eeni  einer  20  proi.  IJIut- 
liisung  das  Kohlenoxy<i  el>enso  wie  es  oben  angegeben  wurde,  und  versetzt  nun  dieses 
Blut  sowohl  wie  eine  normale^BlutlSeung  mit  ver»ehi«denen  fitwdBf&Uungweageniien.  Dabei 
entstehen  venchieden  gefärbte  NicderMhläge  u.  a.  die  beiden  foigeoden: 

1)  Dieie  LSaung  «teilt  man  her,  indem  man  etwas  Femwulfat  in  Waeeer  auflSet,  feate  Wein* 
«MUre  bie  anm  Entstehen  eines  starken  Ni«-dt  rschluKcs  hinzusetzt  iin<l  dann  den  Niederschlag  durch 
Zu  iitz  von  üboMchüiwigem  Amm<miak  löst.  Diß  aehwan^rüne  FlÜMigkeit  iet  wohlvenohloMen 
«uteuh'-wnhivn. 

*)  Arclüv  f.  Anal.  u.  PhyaioL  IWW,  ütippl.,  Stff:  Keitsrhr.  f,  Untenuchung  d.  Nahxunga-  u. 
GeniiOmUtel  1904,  4,  476. 

3)  .\nnal.  (  hin).  Anal>'t.  11108.  13.  Zeitoebr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  OenoA- 
ntUlel  ItiOtl,  II.  432. 
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1.  Zu  ö  ccm  litT  liliitluouiii^  ü^-tzt  iniui  l.>  ccm  1  pros.  TatminUwung  zu  uud  ,M.huttelt  uiu. 
Dtr  NwdMwhkg  tetit  aiph  Iwigwm  «bw  Nack  1—2  St^mdsn,  tiMNr  Boeti  naofc  24 — 18  Standen, 
»ind  die  Furbenontmchiede  kwbehen  dem  gewöhnUelmi  Kot  und  dem  KoUenoqpdUnt  «ehr  deui- 

Ikh.  Bei  kohlenoxyilhHltiiifiii  BIu»  ist  nach  dieser  Zeit  vin  bräunlichroter,  in  gewöhnlichein  BInt 
ein  LTau  brau  Der  Nie<lor><(-hln^  vorhanden.  Die  Färbnn^'cn  sollen  sich  9  Monat«  lang  iulten,  w>  dnS 
Kie  unter  l'niKtanden  v  ai  Gericht  vorgezeigt  wt^en  kuimeu. 

2.  Tbl  10  ccm  der  Bluttöming  gibt  ninn  6  cem  *20  ptwL  Ferrooj^knlnunlSsaag  und  1  com 
verdünnter  Hsj^i^süiire  (I  :  '2).  Im  k<>hl*.-noxydhalti)|;en  Blut  wird  der  Nirden<chblg  rotbraun,  im 
!»»>wöhnlif1tft\  Rlul  «iiil.r  L.riiiiliraun  Ici  < .'<L'<ii~;it/  zn  <lem  vorjjenannten  Keagcna  verschwindet* 
4u€r  der  F«rbpnuntt'r»*ciiied  s<  hün  na<  h  wenigen  Tagen,  Die  VerwiM-hung  der  UntenKhiede  be- 
ginnt  aebon  nach  Vs  Stnnd».  Weisel  hat  nach  beiden  Vetfahmi  ntioh  0.0-J3o/oo  Kobleno^d  in 
der  JLuft  nachweisen  kfinnen. 

3.  M.  Bubncr*)  empfiehlt  Bleiefsig  al>  Fällungiiniittcl,  wekbv«  nach  Franien  und  ron 
Mayer*)  zweckmäliig  wie  foljit  an;.»  wendet  wird: 

2  ccm  Blut  werden  in  einem  Keagentigluse  mit  10  com  Bleieamg  Traeetzt,  I  31tnut«  durch- 
gesehnttelt'  und  darauf  0  Stunden  der  Ruhe  Sberlaasen.  In  gleieher  Weite  wird  die  Reaktion  mit 
kohlenoxydfrei«  rn  I'.lut  .!i  i  s«  nu  j»  Tierart  anuestellt.  XtjrmaleH  Blut  färbt  »ich  bräunlich,  kohlen- 
oxjtlhaltit'i  -  I'-lut  -I  lii»n  rot,  d.  h.  tax  tinfer^t  iMhlpt  sieh  eine  trfibe,  hcUroto  FlÜHsigkeityisrhieht, 
auf  dieser  M-hwinimt  ein«:  viel  kleuiero,  dunke|n<t  gi-fürbte  Ui-rionaehichicbt  und  auf  letzterer  eine 
beHiot  gefärbte  Sehaunuchioht.  Man  aoll'auf  dieee  Weite  6%  Kddenoxyd  im  Blut  deatUeh  er- 
kennen können ;  niu-h  ^oll  sich  die  Reaktion  in  verwhlnwpnen  Gläeem  länger»  Zeit  —  naoh  Rnbner 

Ins  zu  3  W'i"     Ii  Imiten. 

4.  Die  zuerst  vuu  Hoppo-Sey ler^)  angvgvijene,  von  1^.  bulkowski*)  aligeiinderte  Re- 
aktion mit  Katron  lauge  kann  nach  Frenzen  und  von  Mayer  ^)  zweckmäßig  wie  folgt  aas> 
gefShti  werden: 

Öet  ni  Bliit  werden  mit  dotillierteni  \Vii-m«t  auf  UX)  ci  ni  venlünnt,  5  leni  dieiier  FlÜHsig- 
keit  in  i-ineni  Ri-agensgiam-  mit  dem  gleichen  N'olumen  Natronlauge  von  1,3  spezifitucheni  Gewicht 
versetzt  und  durchgcttchiittelt.  Die  hierdurch  entstehende,  faut  geronnene  Maeee  besitzt  bei  kohlen- 
csydbaltigem  Blut  rine  rote  Farbe,  die,  in  dünnen'  Schichten  auf  Fontellan  ansgehreitet,  raennjge- 

biR  sinnoberrot  ei.>>cheint.  Normales  Blut  gil>t  bei  gleicher  Behandlung  eine  grfinbianr  .  ui  dicken 
Sehichten  Kchwiir/.lirhi-  ntid  «-chleimige  Muhsi-     Bei  geringem  Gehalt  des  Blute«  an  Kuhleooijd 
1.0"n)  tritt  di^-  lUiiktion  erst»  nnil»      .Miauten  !»<'harf,  bei  höherem  Gelialt  sofort  auf. 

•Statt  das  Kohlcnoxyd,  wie  oben  geschildert,  durt*h  Blutlusung  ub.sorbiereti  zu  lassen, 
kann  man  natürlich  auch,  worauf  K.  B.  Lehmann  hinweist,  Tiere,  Kaninchen  oder 
Mäuse  in  die  venliiehtige  Luft  einsetzen  und  dann  das  Blut  dii'ser  Versuchstiere  auf  Kohlen* 
oxyl  I  i't u <  r|,  r  —  jtfktroskopiseh  oder  mit  Hilf«'  il.  r  \Vc!zelF<  !ii  i.  l^  aktioii  [»ttfi  n. 

0/  OuantiUitive  tteätimmuny.  Für  du-  quantitative  Ue«tiinmung  des 
Kohlenoxyds  in  der  Luft  nod  eine  Reihe  von  Verfahren  vorge>icltlagcn.  Die  wicbtigiaten 
kann  man  wie  folgt  untenvheiden: 

Verfahren,  welche  auf  der  PHlladiumreaktion  beruhen. 
p)  \'erff5hren.  wel(  In-  .tuf  iln  Z>  rst  (/ruri£!'  von  J(»\~'.i\nv  unter  Bitdun'.;  von  freiein  Jod  und 

KohlensHun-  beruhen.    Kmige  .\utorcn  bestnnnu-n  das  auKgei^cUedenc  Joil,  andere  iucö»en 

oder  bestimmen  die  gebildete  Koidensäut». 
y)  Verbrennen  des  Kobieaozyds  mit  Pattadium-Aabest  oder  Flatindrabt  nnd  Bestimmen  der 

irebildeten  Kohlensäur*». 

Quantitative  Au»gej«taltiuig  di.-8  »jM^ktru.skopiachun  NaeiiweiMii. 

M  .Archiv  f.  Hygiene  189«.  10.  39". 

2)  ZtitM-br.  i.  analyt.  Chemie  1911,  SO,  üti'.*. 

Virchows  ArehiT  18SB.  IS,  UM. 
«)  Zeit^rhr.  f.  physiol.  Chemie  1888.  tt,  J 

47* 
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^)  Däm  Palladiumrcrl  nktiorisvfrfahreii.  Man  kann  die  (jtwntitalivf  Il4'stinimuu6t 
uüt  Hilfe  des  i'alladiumclitorurs  m  der  Wei»c  autifuhrt-n,  daü  man  bestimmte  ^trngfu 
kidilenoxydbaltiger  Luft  mit  müBig  TeTdiiontem  Nut,  wie  oben  angegeben,  aehUttelt.  Da» 
gebildete  Kohlenoxyd- Hämoglobin  wird  datin  durch  Erwärmen  zerlegt,  darauf  das  Kohlenosyd 
in  eine  PaUadiumchlorürlösung  1  :  5(K}  golcitt  t.  Dir-  l'm<«etzuing  erfolgt  nach  der  Gleichung: 

^WVlj     CO  ^  H.Ü  ^  Pd  ^  2  HCl  f  CO..  . 

D&  dio  Rtaktinii  auch  durch  atuli  il«  (^u-t  (wie  Acetyleu,  Schwefelwasserstoff,  Anitnoniak) 
hervorgerufen  bzw.  Yorgctäu«^-ht  werden  kann,  verfälirt  man  nach  v.  Fodor^)  zweckmäßig 
wie  folgt: 


KohlMozydbeatimuung  nach  v.  Fodor. 

Die  mittels  des  Asinrator»  dttrehsuaaugende  Luft  geht,  bevor  «ie  in  die  fitutflOaMglceit  tritt, 

erst  durch  eine  2])roz.  U'sutiu  vi>u  Palladiumchlorür  ( .4 .  Fig.  271),  um  aUe  die  Reaktion  fae- 
cinträf-htipnidm  Ct-r  di  r  durchgesaugf i  n  Liift  r.n  entfernen;  aus  der  erw!iniit<>n  Rtutliinung 
tritt  ilifi  voi^erenngle  Luft  er»t  in  eine  lx*.«ung  von  Bleiacetatt  {B),  wodurch  .*>chwefelwa*ser- 
•toff,  dann  in  vcrdQnnte  Scbwefelaäure  (<7),  wodurch  etwa  entwidceltee  Ammoniak  zuriirk» 
gdialten  wird,  und  zuletzt  in  die  2proz.  PaUadiumchlorUrldflung. 

Da.s  sieh  nusscheldi  !i(lr  Piilladium  wird  in  Königs wäH!*cr  gelöst  uiRl  die  Lösung  mit 
titrierter  Jodkaliuiulösunjz  il.l86g  Jodkalium  in  11)  vollständig  ausgefällt.    1  ccm  dieser 
Jodkaliumlöt^uiig  cntn))ri«.-h(  U,l  ccm  Kohloiioxyd  —  0,1249  mg  CO  bei  0*^  und  760  mm  Baro-' 
m«teistand.  Hierbei  verläuft  die  Reaktion:  PdO«  ^2KJ  —  VdJ«  -^  2 KCl. 

O.  Brunck  verwendet  eine  Lösung  von  Xatriumpalladiumchlorür  (4,762  g  Pnlln- 
dium  im  Liter)  und  f*etzt  hierzu  dif  H.ilfti  <li  r  aiitfinvend<»t«>n  Mciii,'«-  —  für  l"o  Kohlen- 
oxyd genügen  20  ccm  —  einer  öproz.  Natriumacetallosung,  filtriert  daü  reduzierte 
Palladium  ab.  waiicht  aus,  verascht  lAn  Waaserstoffstrom,  glüht  und  wSglv  •!  mg  PaUadinm 
»  0.2t'>J  mg  KdhU-nuxyd. 

.T.  J.  Pontiig-)  Iirit  für  die  Untersuchung  de»  TH')iiki.mche«  auf  KoWenoxyd  ein  Ver- 
fahren, welches  cbeiifulb  auf  der  Verwt;iiduiig  der  Pal  ladt  umchlorürs  beruht,  auagearbeitet 
(vgl  unter  Tabak  923,}, 

Xowioki*)  gibt  einen  Apparat  an,  den  er  Kohlenozyddetektor- nennt.  Mit  HUfe  dieses 
Apparates  können  nach  dem  FaUadiumchlorürverfahren  geringe  Mengen  von  KoMeno:^  in 

1)  Vgl.  K.  K  Lehmann,  Die  Methoden  der  ptaktiachen  Hygiene.  "Wienbaden  1(101.  9.  142. 

2)  Comph  TMid.  18De.  iXCk  446:  Zcitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nshniags-  u.  Qenußmittel 

Cht'in.-Ztjj.  lull,  'ii,  IIA».  —  iJer  Apftarat  kann  von  di-r  Firm«  Carl  tilatzel,  Mührlsicli-t. 
OstnuH,  bezogen  werden. 
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tl»'r  Luft  nn«'ligfwit's«"n  wiul  annälicriul  (|imiitifativ  lustiiiiiiif  «»  rdctJ.  Piin  !i  t  itii-ii  (»uinini- 
ball  wird  du-  zu  untiisiulu-ivlo  Luft  riln  r  riiuii  mit  l'Hlhuliunithlonir  gi  tränkton  Papipr- 
»trtiftu  gchlaiicn.  Aus  dui*  Iis  mv  Sthwarzuiig  dc>>  Taijifr.s  \  crstrichcneii  Zi-it  schließt  Xo- 
«'icki  auf  den  Oohalt  an  CO. 

/>]  Die  .TiHl.><Aureinethod«Mi.  Jo<l9iäure  wird  durch  Kohlenoxyd  nach  folgender 
Uteiphung  zifrsetzt: 

JoO,  ^M'O     Js  -  5  et»-. . 

l'iiabhäijgig  vuiu-inaiuli  i  liabtu  Ma  ur icc  Niclüux  und  Ai  inaiid  (ia  utior  dittic  Cmst-tzuog 
gefunden.  Ntcloux*)  verfährt  foigend{>rmaBcit:  Di«!  Luft  wird  durch  Kalthydhtfc  gdeiteti, 
um  Kohlensäure,  sehucfligi-  Siiuic  und  S<  luvoü-Uass)'r>t<iff  zu  <  iitf>Tnen.  Zur  Entfonunig  des 
Walsers  h-itot  man  dann  dl«-  Luft  «lun  h  kon7.i  ntri**rlc  Sthv  f.  I-siun«'  und  diirHuf  durch  die 
in  i-iner  U-I-löluv  U-(indliehe  Judaäure.  Die  L'-Uührc  bcfiiuli-t  mcIi  iii  eiiu*iu  Ülbade,  welche« 
auf  70—100**  crwilrmt  imt.  An  das  U-Rohr  HchlieOt  sich  eine  WtllMhc  Röhre  mit  Natron* 
lauge  an,  welche  das  «  itt weichende  Jod  fe.'^tludt.  Diese  letsttcre  da^  .)«hI  i-ntlialt^ndo  Hölire  wird 
nach  B<H'nditriing  d(>>  \'i  iNvioh<'S  mit  S<h\v(f(lsäur«',  etwas  Xatriutinutrit  und  zur  T-'i>itnp  des 
fn  iwerdeuden  JckIs  mit  ( 'hl()ri>f<u-m  oder  Schwt  fi  lkohlen.'stoff  verselzt.  Iii  den  rona  gefärbten 
Lt">ungen  wird  da»  Jixl  eolorimetriüch  bestimmt. 

Armand  Gautier*)  gibt  an,  daß  die  Reaktion  mit  Jodsaure  Kchon  hei  90°  eintritt  und 
In'i  fiO— selbst  tu  der  «tiürkst«  n  Ni-niinmuni;  (|uni',iit.»tiv  verläuft. 

<  lautier  .saugt  die  zu  Unterau*  hcrulf  Luft  durtli  ein  S\'stem  von  ?t>!«^tiidiii  Iluhren: 
i.  KaitlHugc,  2,  Schviefelsäure,  3.  eine  Si  Isluugenruhie,  di»;  sich  auf  euietu  6<l  — 70  lempe. 
rierteuBade  befindi«!  tmd  jodfHiurehaltigen  Ai^best  enthalt,  4.  eine  Ftasclie  mit  pulverförraigem 
Kupfer  tur  Absorption  dc^  Jods,  ö.  dureh  t  i;)e  von  Muntz  und  Aubin')  angegebene  Rohre 
zur  Messung  der  gt  bilrleleu  Kohlensaure.  Ks  ist  d;is  eine  ausi.'ezo'.'ene  Röhri-.  -ai  I,  li.  mit 
(dasporlen  gefidlt  ist,  die  mit  Kalilauge  befeuchtet  sind.  Die  Kalilauge  winl  am  l>i'sten  durch 
l>at  \  t  gereinigt.  Die  von  der  Katilatige  aufgenommene  Kohlensäure  wird  dann  in.  Freiheit 
'  gic'si-t7.(  und  als  Gas  geniesxen.  KohleuwaKHerfttoff  untl  Ac<-tr)en  wirken  ungünstig  ein. 

\'ni  ili'  si    III  -pnuiglii  hen  \'<ii-^'  hnft"(;  I?  •;.'eneine  U<  ilie  von  .\(l^lnd^r^ulgt•vorsehlägen  vor. 

I.  L'  v\  und  P('-i»)iiH)  luilK-n  das  \'(Tfalir<'n  von  (hantier  in  der  Weise  BliLi'.'uiilirf .  daß 
>ie  diiH  Jod  unmittelbar  in  3-^4  ecm  Chlurufurni  auffanKen,  desM.-it  VerduuHtuug  dureii  eine  SehioUt 
vrtn  desitillierteiii  \Va«WT  gehindert  iüt.  Daa  Jod  wird  erJluriInc(r^l^eh  mit  Hilfo  einer  Veigleioha- 
fariiciiMkala  lieetinmit.  Die  Verfasser  haben  einen  einfaehvn  traxlHiren  .Aptwrat  hcrgeatellt,  mit 

dem  «ie  dureh  einfaehes  Offiu  ii  riues  H.duies  ia  4  1  Luft  der  zu  iintt  i -uehcadeii  Riiuiiie  uoeh  ^.'2<}oooo 
Ki*iilem>\yd  naehweisen  koiiiihn.  I<eucütgU(iaus!<truiuun};.  welelie  f*iih  durch  den  tieruch  nicht 
bemerkbar  machte,  war  nachui  istar. 

In  einer  spfttetcn  AHieit  geben  dicaelbcit  VerfAHsur  an^).  dali,  wenn  der  Apparat  für  tcdmttoha 
Zw«  <  !«•  dienen  voll,  man  nii  lit  tmr  Aeetyleu,  »>iid<  rti  aueh  andere  (iüsc  w  ie  SchwetelwasHerMtof^ 
uitK'st  1>  fr  liijil  andens  mehr  an-  i-halteii  iiiuf..  V>\\-  -«-hi  e-  iiaue  BeHlimmungcn  fangt  man 
duf  freriiniiaehie  ,hA  uiehl  in  t'iUoroform,  »wndeni  in  Kalilauge  auf, 

*2.  Leonard  P.  Kinnieut  und  Georg  K.  Saiiford*)  konnten  wnler  nach  Xiclotix',  noch 

')  Cu»n»t.  rend.  |S1>N.  ViU,  74«»;  Zeit.sehr.  f.  fntei»uelmiu'  d.  Nahrun^js-  u.  (n-uulimittel 

t<tis.  I,  esti. 

=  )  Hbetulort  180«.  ItS.  imi  clx'ndort  I.  <V17  ii.  ♦V>'*. 

M  .\tinnl.  i\v  riii>t i'.iilc    V_'ti>".Mlii*(iii-  l>s|  r<J. 

t'ompt.  reml.   l'.HCt.   1-1»,  US;  ZeUMhr.  i.   L ntersuehuie^  d.  Naiiruiig'«.  u.  (.ieunümittel 

ifKN«,  II.  liei. 

Ccunpt.  rend.  Ütui».  I-It.  lUJ;  Zeit^hr.  I.  ViUerHuchuni!  d.  Xahrnncü«-  u.  OetiuQuittel 
l!H»7.  43%. 

,  Journ.  .\:u<  r.  V  la  ut.  >i>c.  14;  /.  i:-<-hi.  f.  L  uter»  lehimg  d.  Xabrniiiiit-  u.  («cnuß. 

u.uui  iiHio,  a,  S'io. 
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amoh  tiautiors  Vorwilirift  gut  üb<T«Mij»tiinnu'iul<-  KriLtobnibW  «  rtiHltcn.  Dagegen  gelang  ibm-n  d»», 
wenn  «e  cUw  bei  der  Oxydation  freigewordcai;  Jod  nach  Absurptiun  in  Jodk&liuqdöaung  mit  Vi<m»» 
N.-Tlii«eiillfttU)8ttng  titrierten.  1  eem  Viqo»  N.-ThiiMidbl  «  0.0M  oom  00.  Üie  Oxj^tion  soll 
'famer  nur  )>ri  I.V)"  und  höhi  n  n  Tempentui»  4tt•ntit4lti^  vi<r]:ui{en.  Um  die  zu  untersuchende 
Luft  vor  <lcr  Bcrühruni;  mit  Fcdsium'  von  reduzierenden  ^'l•^l^I)^iunfrcn  fH..S,  SO.,),  /n  Ufn  ifn, 
wurden  vor  die  Jofls&urv  zwei  Rühren  vorgelegt,  von  denen  die  eine  mit  behwefelaaure,  die  ander« 
mit  Kdflauge  gef&Ui  war.  Wawontoff  und  Methan  einrieam  sklt  ohne  EinflaB.  0,029  com  Kobien- 
ciTfd  in  1000  oom  Luit  konnten  nieht  genau  bestimnit  werden. 

3.  J.  Livingston,  R.  Morgan  und  John  E.  Mr.  Whorter')  änderten  wit>der  da» 
Kiiuiicut  •  Sa  ufordschc  Verfahren  ab;  da«  ni«  dem  ■TiKlkalinmoihr  a\).-.tri  t>'ndc  jmifrei»-  t  !;!-«  win} 
durch  ein  GlaugeläS  geleitet,  welches  mit  ö()  ccm  Baryt hydratlo»ung  bcMchickt  ist.  I>ie  ab!<or><H-rtc 
Menge  KoUenainre  wird  durch  Titrieren  mit  OiabSuieldnmg  (l,19A5g  kijratalKtierte  Oxalaimv 
in  liteir)  K^iien  Phenolphtbaleinlöeune  bcRÜmmt»  Dureh  Titrieren  de»  in  der  JodkatKitnlö«ung  ab» 
M>r^>if*rf Pii  Jim!-  mil  'niioKiilfallÖHUiii:  erhält  luaii  »"itn-  Konirollc.  Jede-  K idiikzpntiTnt'tt-r  Kohlen 
oxyd  macht  bei  0°  unti  nüriualem  Druek  0.00227  i;  Jod  frei,  und  1  ccui  Kobleiuiäure  ueutralisiert 
acviel  von  der  Barj-tlönung.  wie  5  ccm  der  an<iegebeiien  OxaUhira  edteprieht.  Wenn  man  vor  dem 
Jodsiurerohre  norh  ein  Baiytrobr  anlvingt,  eo  kann  man  sowohl  KoMeiia&ure  ab  anch  KoUcn^ 
oixyi  in  cineni  Vi-rsurh  durch  cwei  Titrationen  mit  demaelben  Rea-ieim  tieatimmen. 

-}.  \' I  s  III  (•  lu «'2)  empfiehlt  das  .fodvrrf-ihrrn.  da-»  flic  Tttrtfion  di-«  freijicworden'-n  .Jf)d<  mit 
Thiosulfat  vorsieht.  Die  Bcätimiuun^  von  Koiücnoxyd  in  GeiniM^hen  mit  \VH«neit»t«jff.  hohlen- 
■iure  und  Methan  gelaug  dem  Verfaaaer  nicht, 

tk  Nach  V.  Froboesv*)  liefert  die  Titration  des  auQ^mchiedenen  Jod«  nur  bei  der  Bentiin* 
muiiji  d«8  Kofalenoxyds  in  der  Luft  (Ua  0,5%)  annihernd  ricbtiKe  Werte:  in  allen  anderen  Fi  Um 

iat.  flii  auch  Wasserstoff  vnn  .fndyioütowd  unter  Aii-^vchi  idunL'^  \>in  .Tod  .ixvdiort  werden  kann, 
<lic  indirekte  Bcetimniung  durch  Ermittlung  der  uebildeten  Kohlensäure,  sei  e»  gasvolumetris'^h 
oder  durdi  Tftratioii  dee  überacbiUsigen  Bariuuioxyda  oder  durch  Überfübreo  dea  gebildeten  kohlen-  ^ 
sauren  Bariunu  in  BarinmauUat  und  Wigen  des  letiterra,  bei  weitem  genauer.  Es  mOaaen  ffir  dicM 
Art  der  Ilo-?iiiiiiiijng  de»  Kohlenoxyds  vorher  nur  vorhandene  Kohlensäucc,  evtl.  nueh  Aeetylen  und 
Äthylen,  entfernt  wer<]en.  Als  zweeloniOige  Temperatur  empfiehlt  aiob  100°  (also  Erwftrmung  in 
einem  Was^erlwde). 

;•}  Andere  Verfahren,  welche  durch  Oxydutionamittel  oder  Verbrennen 
daa  Kohlenoxyd  in  Kohlensäure  Qberftthrcn.  SchlagdenhauEfen  und  Paget*) 

haben,  nnf^eregt  durch  das  Verfahren  \  oti  Xicloux  -  Gautier,  eine  Reihe  von  Oxydatioav 
mittelij  auf  ihre  Anwrndlmrkeit  f^ir  KohlenoxydbcHtinimung  g*"pnift.  Bei  Anwendung 
von  üxydeu  einiger  i:>ehwennetalle  erhieltvu  sie  gute  Ergebnisse.  Si Iberoxyd  winl  »chon 
bei  W  in  einem  Kddeno^datrom  voUatändig  redua«rt,  Cnprooxyd  bei  300^  IMe  gebildete  . 
Menge  Kohlensäure  entapricht  genau  der  Monge  dea  abgegebenen  Saneratoifa  (s.  K  Ag^O  -f-  00 
=  Ags  CO..). 

Üie  Reduktion  von  SillM  iuxyd  jrrht  auch  in  einer  lUiimoiiiakaliHehen  SiH>erlö*iung  vor 
sieb  imd  kann  die  iu  einem  bcstiniinten  Volumen  Luft  enthaltene  Menge  Kohlenoxyd  an 
dem  Gind  der  Dunkelfarbung  unter  Veigleich  mit  einer  solchen  in  einer  Lvfi  von  be- 
kanntem Gehalt  an  Kdilenoxyd  annähernd  quantitativ  beatimmi  werden. 

')  Journ.  Aracr.  Chem.  Soc.  1907,29,  l.'»HO;  Zeitschr.  f.  Uut«r8ucbuog  d.  Nahrung»-  u.  Geooft' 
mittel  190ä.  IS,  764. 

s)  Cbem.-Ztg.  190T,  91,  Bep.  54S:  Zeitaebr.  f.  Vntenucbung  d.  Xabrungs-  u.  GennBaüttal 
1909.  11.  432 

9)  Zeithchr.  f.  analyt.  ('h»mie  101"».  54,  1. 

♦)  Journ.  Pharm.  Chim.  IHUn.  9.  IGI;  Zi-ittiolu.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung!«-  u.  Genuä- 
mittcl  180».  »,  95». 
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Spi^ta*)  hat  für  die  quantitative  BeHtimmung  von  Kohleuoxyd  in  der  Luft 
ein  Verfahrrn  ati>gf<irbeitot,  welches  ähnlich  wie  fiii  srlion  friiht-r  von  \Vi  n  klor  anco<[r<*b<»nos 
Verfahrrii  auf  <li  r  Verbrennung  mit  Palladi u mHsbe>«t  beruht:  Man  füllt  zwei  etwa  101 
fasscmie,  geimu  geeicht«*  Flaschen  mit  der  £U  untersuchenUon  Luft.  Die  eine  der  Flafldien 
dient  sur  BesÜmmung  der  in  der  Lnft  enthaltenen  Kohieneäure,  die  andere,  die  sog.  Oxy- 
dationsflanehe,  zur  Bestimmung  tle8  Kohlenoxy<iR  und  der  Kohlensäure.  Diese  Flasche  trägt 
einen  eingesehliffenen,  zweifach  durchbohrten  GlasaufHatz,  in  dem  zwei  mit  Olashühnen  ver- 
sehene Gla^röbrcD  eingeschuiolzcu  mid,  von  denen  die  eine  tieitUch  bis  zuni  Boden  des  Ge- 
filBeH  reicht.  Der  GfaMaufeata  ist  ferner  von  awei  Kupfenlxihten  duiehbohrt,  volohe  den 
Oxydationskörper  tragen  und  ihm  den  elektrischen  Strom  zuführen.  Der  Oxydationakörper 
besteht  aus  einem  7ylin(lrisi  hen  Glangefäß,  dem  ein  Th^  rinonirtcr  eingeschmolzen  is{  und 
wekhcK  einen  uberschiebbaren  Mantel  aus  äilboiblech  trägt,  der  auf  galvanischem  Wege  mit 
iriner  Sphioht  meiallieehen  Palladiums  flbercogea  ist;  der  eingesehmoliene  Teil  des  Thermo- 
meters  ist  von  einer  Spirale  au.s  Niekeldraht  umgeben,  welcher  oben  und  unten  mit  der  in  das 
Glat»  einpcschmolzenen  Hlatinöse  verbunden  ist.  Leitet  man  rien  elektrisi  licn  Strom  durch 
den  OxydatioDskörper,  dauu  erwärmt  »ich  die  Niokelspirale  je  nach  der  Stromspannung  mehi 
oder  minder  sterk  und  dementsprechend  aooh  der  Ohumantel  und  das  HUberbleeh.  Es  entsteht 
eine  andauernde  Luftbewegung  im  Innern  der  Flasche^  weldie  nach  und  nach  alle  verbrc«mi- 
liflicn  I5<•^tfl!l(tteile  der  Luft  iiiit  i'f-i  f»-in  verteilten  Palladium  in  Bonilinuitr  liringt.  Da  die 
in  verunreinigter.  Luft  enthallen«ti  brennbaren  Stoffe  bei  verschiedenen  Teiui»eratur- 
gi*den  oxydiert  werden,  so  ist  es  mügUoh,  das  Koblenozyd  durch  frsktionicrte  Verinrennung 
Jtu  liestimmeu.  Spitts  hat  diesbezügliche  Versuche  angestellt  und  gefunden,  daß  KoUen- 
oxyd  von  12."^  an,  Bt-nzol  zwischen  210  mul  220\  Alkohol  zwiwhen  220  und  2:W,  Äthyl- 
äther zwischen  180  und  200  »  Petroliither  zwij^chcu  VJO  und  2iO  ,  Aeetylen  zwischen  2öO 
und  300'  verbrannt  weiden. 

Hanadi  vShlte  Kpitta  eine  Temperatur  von  150—160^  snr  Verbrennung  des  KoUen* 
oxyds.  Mit  Hilfe  eines  Khcostaten  läßt  sich  die  Temprratur  bis  auf  5  '  genau  regeln. 
ist  femer  notwendig,  der  zu  untersuchenden  Luft  etwa  20  ccni  Wa-sstu-stoff  beizumi.schen, 
da  ohne  diesen  das  Koliienosyd  uur  unvolUtandig  und  äußerst  langsam  verbrennt.  Nach 
Beendigung  der  1'/«— 2  Stunden  dauernden  Verbrennung  wird  die  in  den  beiden  Flasoiien 
vorhandene  Kohlensäure  an  Baryt  gebunden  und  d<Tr  Cberschuß  de.s  Barytwassers  durch 
Titrien-n  mit  Oxalsäure  ermittelt.  Die  Ah.'^orptinn  di  r  Kohlpnsäure  dureh  das  in  die  Flaschen 
gegebene  Barytwassor  (lüO  ccm)  ist  in  etwa  i't  Minuten  beendet. 

Die  ang^tdliaa  KoBfatillvetMidie  lialteii  ein  gutes  Ergsbnia.  Xaeh  dem  Verfahren  lassen 
sieh  KoUenoaTdineQgBn  in  einer  Verdilnnung  bis  1  :  79  000  naehweisen  und  bestimmen. 

.1.  Ogier  und  E.  Kohn- Abrest*)  bringen  in  einem  abgeme.sHenen  Volumen  Luft 
einen  Platindraht  elektrisch  zum  Oliihen  f)a«  abpe«j>rrrt*'  Volumen  wird  vorher  und  nachher 
gemcsticn:  2C0  4  0^  — 2COj.  Es  fimlet  also  eine  Volumcuvermiuderuug  von  A  auf 
2  Votumen  statte.  Bringt  man  dann  KalUauge  in  das  abgssperrte  Volumen,  so  kann  man  aueh 
die  gebildet«'  Kohlensaure  direkt  messen.  Die  Empfindlichkeit  >vird  diuvh  Kohlenwasserstoffe 
Hehr  vermin<icrt,  Die  Verfa.sscr  haben  einen  Apparat  eingerichtet»  mit  dessen  Hilfe  sich  diese 
Hestinyiiiuigen  ausführen  lasM'u. 

6)  N.  de  Saint  Martin*)  hat  Temucht,  den  spektroskopisehen  Nachweis  von 
KoUemuxyd  in  der  Luft  dadurch  quantitativ  aunuhilden,  daD  er  Luft  mit  einem  Gehalt 

>)  Archiv  l  tlygiene  1<K>3,  K.  284;  Zettachr.  f.  VnU-tMiehuuu  ü.  NahrungK'  u.  Oennfimittel 
l«03,  9,  1142. 

")  Annal.  Ghim.  Analjrt.  tS,  IM;  Zeitvchr.  t  Untersucbiing  d.  Nshrunys-  ii.  GcnuBmitt«! 

IUU9.  IH.  345. 

*)  Compt.  rend.  UKJ4.  139.  46;  ZeitMhr.  f.  Uut^TsuehuQii  tl.  Xahrung.--  u.  UenuUuiittel 
1006.  II.  601. 
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von  0.-2  l*'  .,,  K(<!il«'iioxy»l  mit  '/m  ihres  Volnniciis  frix-In-m  Hiiiifli Müt.  tla>  hi>  tu  t-inom 
Gchait  vou  0,1")"',,  Oxvhämoglobiii  mit  Wasser  veriliinnt  ist,  30  Minuten  kraftig  st-hiittelt. 
Danii  wird  in  der  Blutflut^!>igkeit  das  Vcrluillnis  vui»  Kohlenuxyt!- Hämoglobin  zum  Oxyliätuo- 
l^bin  bestimmt  \utd  mit  HiUe  dnrr  von  dem  VcrfaMer  heigestollten  Kurve  der  dicedhi  Ver- 
hältnis cntspieebcndo  Wert  für  KoUonoxyd  abge£<apii. 

A  II  mor  k  II  iig.  l>i-  Ait'iulufl  ist  in  <ii>r  Kr^'d  fiii  von  Kolilonoxyil;  GiiutiiT  will  aller- 
dings i),HÜr2  VuL  Kuhlonoxyil  in  llXX)  \'ui.  AuUenluIt  gifiindcMi  hul>cn;  indi-s  kunn  die»i^8  nur  vr-r- 
eiMeH  BDtivffcn.  Daj^egen  kiuin  in  Wohnungsluft  aus  mangelhaften  Heizungen  und  UchtqucUeii 
oder  atn  Leuchtg»«  öfters  und  mehr  Koiilenoxyd  auftreten. 

S.  Schwefel wasWVS^ff»  Bcämengungen  von  Schwefchva!«»er»toff  Bur  Luft 
fiiml  ><  liiiii  i'ti  il'  n  iiiinimalsteil  Sptircn  ;un  Ot-nali  zu  iTkeiuicn.  Qvia  Ii  t  n  ( i  v  kinii  r'trtn  auch  üi 
der  Weise  auf  Schwefelwasöcrstofi  prüfen,  daß  man  ein  mit  alkoiiolbcher  BU-iacetutltwuug 
gettthdctcs  Papier  in  den  Luftraum  haugt  bcw.  in  eine  RiAre  bringt,  doreb  die  man  Luft 
streicben  läBL  lat  SchwefclwiMecrstoff  vorbanden,  so  fürbt  sich  das  P!R|)ier  Jo  naeb  dem  Gebalte 
▼On  Schw  f  f<  l\vns~'<  F -toff  dunkel  bis  »i  liwaiz. 

K.  R  lyehniimn')  hat  -^ich  mit  der  «luautitativen  Bestimmung  des  Srh\vefc'l\ViV«.-er- 
t,U)il^  \\\  der  Luft  beschäftigt.  Er  hat  zwei  Verfahnn  für  die  Beetimntung  von  geringen  .Mengen 
Scbwefelwasaentoff  in  der  Luft  dorehgeprttft.  Bei  dem  ersten  Vet fahren  gebt  er  folgende»- 
maßen  vor:  Ein  frisch  mit  lileinitrat  getninktes  Fließjiapierstreifclien  von  5  cm 
Länge  und  2  cm  Breite  wird  in  den  Anfang  eiTier  Ohi<ri>hrn  von  30  cm  T.fiM)i<>  und  12  miu 
Weite  gesehoben,  durch  ih«  Ulaisrühre  »treieht  dann  die  üu  uutersueheude  Lull  mit  einir  Ge- 
schwindigkeit von  0 1  in  30  Minuten.  Die  Verfärbung  de«  Papiers  wurde  nach  Durchaaugeti 
YOn  2,  4.  ü  und  8  I  durch  Xaehmalen  festgehalten.  Kine  Luft,  die  in  S  I  gmügnid  Schwefel- 
wasserstoff •  nthsiU.  um  Blfipajiier  beim  ('berh-iten  blali«:elblieh  I  rniin  im  färben.  eMthfilt 
etwa  1,4.  2  MiUiontel  Volunicnteile  f>ehwefelHas!*erst^jff.  Dieser  dehall  belästigt  kaum,  it!t 
»ber  schon  durch  den  Geruch  wahrnehmbar.  Bei  stark  gelbbrauner  Farbe  enthalt  die  Luft 
etwa  3,  bei  dunkelbrauner  Farbe  etwa  5,  bei  sehwar^ln. inner  Fai!n'  8  und  mehr  Milliontel 
Voluiiienteile  Schwefi  l« si^serstoff.  .18  Milliontel  Teile  uerdi  ii  iii' !i  vom  Chemiker  xhou 
recht  unaugeiiehiu  empfunden,  und  von  14  Milliontel  au  treten  bei  cnipfindiieheu  Men^elien 
schon  leichte  Symptome  von  Reizen  der  Augen  und  Xascnwhleimh&ute  auf. 

D«.>*  zweite  Verfahren,  wehhis  K.  R  Lehmann  durchgearbeitet  und  geprüft  liat.  be- 
stimmt ilt-n  Sf)nvf>frlwa;-^f  r«loff  mit  Jod.  .Mit  drr-i  llu  i;  -«-hwindigkeit  ui  -  In  j  drm  Vcr- 
fahien  1  wijxl  nutt<-k  eines  Asipirators  Luft  durch  10  ecin  einer  »/m^,  N.  -  .Jodlo.su  ng  ge- 
leitet. Hinter  die  Jodlosung  schaltet  man  ein  GefäB^  wekslies  10  ecm  N.>Kalriumhypo- 
sulfitlösung'  enthält  und  welches  £um  Auffangen  von  etwa  durch  den  Luftatrom  mit- 
gerissenen .J«xls  dient.  .Als  Ab8ori)tion.'<gi  fiiRi"  dienen  «lie  langen  Srh  ti  Iz'-Sfhen  Absorp- 
tiontiröhren,  in  welche  die  Luft  nur  in  kleinen  Bläschen  eintiitt.  Die  Abnahnu-  dea  Joda 
vinl  datm  durch  Titration  mit  '.  mo  X.-Thio^ulfat  bt'»«tininit;  nach  der  Gleichung: 

H-^S  !  2.1      2  HJ  S 

entspricht  jede»  eeiii  ly^jx,  N.- Jodlosung,  die  verbraiK'ht  worden  ist,  0,17  mg  H^S. 

Nach  Kulka  und  Homma')  liefert  das  erste  Verfahren  zu  hohe  Werte}  kI«  bedienen 
«lob  des  zweiten  Verfahren.s,  indem  sii-  9  10  ccin  Luft  in  einer  Stuiule  durch  20  ccm  der  Jod- 
Uaung  Hilf]  U'  ili  r  ditrfd  15  i  cm  oIms;'  i'  Natriumthio.'iulffit  1« kumü;  leiten. 

Die  iU-aktion  auf  .Sehwefelwaiwerstoff  mit  Nitrupr u.ssid uattium  ist  für  du-  Zweck» 
der  Lultunteffiuchuug  nach  K.  B.  Lehmann  unbrauchbar. 

Soll  Schwefelwasserstoff  neben  schwefliger  Säure  bestimmt  werden,  so  leitet 

1)  Archiv  1  Hygiene  I8ii7,  39,  202;  ZtitM'hr.  f.  Unlei.suchua;^  d.  Nuiuuu;.-<-  u.  (^'iiui.>inilUl 

ISim.  1.  «0. 

<)  Zdtscbr.  f.  analyt,  Chemie  lOll,  M,  t. 
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man  <!ic  fjift  «lunli  :\tiitiu>niukalisi)u>  SilberlSflung,  filtriert  «las  iiusg(>s<hif<l<'nf  Schwcfi-lKÜber 
al),  beharulf'lt  den  l^iukstainl  mit  .Snl^'^;ill^p,  \vf<!(>lio  liic  i  iinrt  itiiguiigeii  in  Chlorsilbcr  vrr- 
wamlelt,  und  wascht  mit  Animomak  auj.  Auf  dem  Filter  verbleibt  das  •Schwefelsilbvr,  welchem 
in  üblicher  Weise  bestimmt  veitd, 

9,  Sehwefliije  S4ure  und  Sehw^dsänre,   Die  sobweflige  8iore 

bildet  einen  steten  B<'stanclteil  aller  Rauchgase.  Iii HUttetinulch  aiia  SchwermefaiUen  richtefc 

we  nicht  vcltpii  proHi  n  Sf  Imdi  ii  für  die  Vegetation  nrt. 

Xacb  Verschiedenen  Arltciteii  erhöht  der  Aulenthalt  in  Luft,  welche  »einveflige  Säure 
cnthäh,  dureb  die  anhaltende  Wirtiung  des  Gate«  ^e  Disposition  au  chronisch  entaündlichen 
Processen  der  Lungen. 

a)  Oualiffttirer  S'nr/iit'eis.  Qunütativ  erkennt  nint!  «ii  iletn  fi'^'rnnrtig 
htecheuden  Geruch  und  daran,  daß  ein  nut  einer  Luüung  von  »alpetcrüaurem  Qucck- 
.silberuxyd  getränlLtes  Papier  in  Luft,  wetehc  aebweflig?  S&vn  enthalt*  achwan  wiid- 
durch  AbscliGiden  von  Quecksilber,  eine  Färbung,  welche  durch  Betufrfen  mit  Sahssäure 
nicht  verschwin<let.  Kin  wt-iteivr  Nachwei.s  der  scliweflitr'  ti  Säure  besteht  durin,  daß  man 
die  zu  luiter.^ucliendc  Luft  durch  VVanser  .«tn  iclien  laßt  mid  zu  letzterem  behufs  Entwick- 
lung vQu  Wa««er8toff  reines  Zink  und  »"^alziiäure  liei  Vorbandeuäcin  von  aohwefUger 
Sjiure  entsteht  .durch  Reduktion  Schvrefeltnunerstoff,  welcher  am  Geruch  und  an  den  oben  er- 
wühttten  Reaktionen  erkcnnl>ar  ist.  • 

Kine  weitere  qualitative  IVüfung  auf  »"hwcfligc  Säur«- kann  mit  Kali  u m  jod  a  t  .s t  ä r  ke - 
nupier  vorgeuommiu  \v«Tden.  JJic  Bereitung  ciiesej*  i'apiei-s  ist  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  WX)  an- 
gegeben worden.  Alan  bringt  ein  angefeucbtetes  Papierstückcticn  in  eine  Röhre,  durch  die  man 
Luft  hindunhst reichen  läßt.  "Bei  N  orhandensein  von  schwefliger  Sa\ire  tritt  Bläuung  auf;  ist 
«ehr  viel  «I  Ipa  '  ! uff^  .Saure  vorhanden.  <n  vr  r-cltw  indet  die  Bliiuung  narlif  r  i|j^Iif  h  « iedcr. 

b)  Ounutil<tt(ve  li€»tlmmuHu.  \)  Mit  JodiÖSUng.  Zur  quantuativen  Bi-ritim- 
mung  der  schwefligen  Säure  kann  man  sich  ebenso  wie  bei  der  Bestimmung  des  iksbwefel- 
wasserstoffs  der  Jodlösung  bedienen.  Schweflige  Kaure  reagiert  mit  Jod  in  folgender  WeJw: 

2 .1  -h  2  HsO     SOs  =  HsSO,  f  2  HJ . 

Man  läßt  rtloi'  ^v^«  ■!. MIHI  äludich  wie  \  (»r*tehend  beim  Se)uv<'f<  hvn«s<  r<t.  iff  }h  >.  In ii  !  cn,  die  zu 
untersuchende  Luft  durch  10  ccm  einer  Vioo  X.-.Iodl6fiuug  streichen,  wobei  man  ebeufall* 
wieder,  um  Jadverla»te  SU  reihuteu,  hinter  die  Flai^vhe  mit  Jo<i  eine  Absorptionsflafche  mit 
Natriiimthioeulfat  legt«  Dann  wird  mit  Thiosulfat  das  nicht  verbrauchte  Jod  nuücktitriert. 
1  ccnj  '  ,„„  X.-Jodlusunp;  ciit^pricht  0,;{2  mg  S(K. 

Anstatt  mit  Thiosidfat  xinnickzutitrieren,  kann  man  natinlich  auch  mit  (  hliu l»arium 
die  gebildete  Schwefelsäure  füllen  luid  aus  dem  gewogeneu  Barium^ulfat  die  schwcfligk'  .Siure 
liereehnen,  indem  man  mit  dem  Faktor  0,2744  multipliuert. 

H  urdeibrink')  wcn<h't  zur  BeHtimmiuig  der  .schwefligen  Siiure  in  der  Luft  mit  Hilfe 
von  •KhI  ein  \'erfahren  an.  weli-lies  fo)rr<  ruit  rnia ß«  n  fu;>:iref(»hrt  wird: 

Uie  Luft  wird  zunäeh.st  durch  ein  Roiuciien  nui  Watte  geführt,  u>h  Staub  und  andere 
SrolTle  lchcn  abzufangen.  Dann  streicht  die  Luft  durch  eine  Lösung  von  Jod  und  Jod- 
säure, welche  sith  in  einem  hohen  Cilasrohr,  mit  Glasperh-n  angefüllt  ist,  befindet. 
Hiuti  I  < Ii r^(>s  iU  fnÜ  ist  eine  (Jasuhr  zum  Zweokf>  <I<  i  Messung  tief  f!iir(  bgesaugten  Luft  ge- 
«chaltci.  |);ui  Durchbaugcu  geschieht  uüt  Hilfe  der  WasserstrahlpumiX'.  Mach  einer  be- 
istimmten Zeit  wird  durch  i*inen  in  der  JodrSbre  unten  angebrachten.  Hahn  die  Jodliieung 
abgela$<sen,  die  gebildete  Sehwefel>äure  mit  Chtorbarium  gefällt  und  das  gewogene  Barinm- 
Milfnt  wif  uln  ii   Ulf  ><  Ins  fflige  .Siiir^-  iinirriTcrhni  *. 

Xavli  Duichb-iten  einer  bestimmten  Luftmenge  läßt  amn  die  Absoriitionsflussigkcit 
ausflieBen,  wäncht  mit  Wanser  nach  und  kann  das  Absorptionsrohr  nach  Einfüllung  neuer 
Ja<llÖKung  zu  einem  weiteren  Versuch  benutcen. 

1)  Deutiiehe  VierteljahrBsehr.  f.  öffeotL  Gesundheitsplleg«  41,  Heft  3. 
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Vm  gröttrre  Mengen  Xuft  durcUeiten  xu  können,  verwendet  man  auch  Absorptiona« 

tttme,  die  mit  Glaspfrien  gefüllt  »m]  ohi-n  mit  «inorn  WattrfiltiT  vfrsrhcn  sind;  man  gibt 
in  fli«^  bis  zur  Hälfte  1,2  1  WasMr,  setzt  1  g  Jodkaliuin  und  ^  -4  g  riiiH-s  .hxi  zu.  Die  aus- 
tretende Luft  geht  erst  durch  eine  etwa  5  1  faiwende  Flatiehe,  die  mit  Kitiendrch^pänen  gefidlt 
ist,  am  daa  mitgerioMne  Jod  tu  binden,  dann  in  den  Gaameaser  und  von  dieaem  aar  Warner- 
Strahlpumpe.  Man  leitet  in  langsamem  Strom  etwa  100  I  Luft  durch.  Durch  die  Messung  der 
Luftmenge  mittels  (|«-s  Gasnies-iers  auf  vorstvlK  ruit-  Weis«-  konii*-n  Fehler  Jus  zu  .»"„  entstehen. 
Genauere  Ergebiüsne  itoU  man  erhalten,  wenn  mau  die  Luft  durch  ein  Trommelgebla^i'  an- 
•atigt  und  die  aoa  dem  GeUäse  aoatratende  Luft  mit  dem  Gaameaaer  miBt 

Auf  einen  von  E.  Argyriadis^)  für  das  Jodverfahren  eingerichteten  Apparat  «ei  ver- 
wieM-ri. 

('.  Grrlach*),  Fonttrat  in  Waldenburg  in  .Saehnen,  liat  einen  besonders  fahrbaren 
Apparat  (1).  R.-G.-M.  Xr.  347  384  and  873  S96)  eingerichtet,  der  gestattet,  die  Kiurebestim- 

mungen  in  der  Luft  zu  jeder  Zeit  und  an  ver- 
sehiedenen  Stellen  auasuftthn-ii.  Kr  bedient  ."«ich 
zur  Oxydation  der  achveifligen  Süure  einer  Bro- 
mitlauge,  die  durch  AufKSaen  von  Brom  in 
Sprac  KnliumearbonatlSsung  erimlten  wird. 

H.  RaKe')  hat  den>  ur»priint'li  ^  Hf  i<  h8chen 
Apparat -*)  nehcnt<tehende  verbesserte  Kmnchtunu 
(Fi?.  212)  gt'K^ben,  nämlich  bestehend  aus  einer  An- 


saugevorriehtung,  einem  AbaorptionagefiiS,  Wa 
aUaufgefilB  und  Meßzylinder.  Duch  cind  die«.>  Teile 
Kämtlirh  oberhalb  de.-  .Vnalyf)enti»ehe«  aufgebaut 
unil  mit  Hähnen  «tu  verbunden,  daß  die  cinfaciic 
Umstenung  derselben  aur  Handli^bang  des  Appamtea 
j^enüv't.  Zu  diesem  Zwt-«  kt-  iat  das  Waaserablauf- 
uefiiß  auf  der  otR-rcn  Platt»-  eines  brettartifjon  («■- 
riistes  aufgcHteilt  und  dai<  .Vbaurpt^on-t^efalS  *n 
einer  daran  anfgehingten  *  Stange  befestigt,  damit 
es  ohne  BerQhruuL.'  mit  di  r  Hand  wahrend  der  .\b- 
Hwrption  neschüttclt  werdm  kuiui.  Durch  cimn 
Zweiweghalm  wird  das  zu  uutervuehende  Gm 
mittds  einer  Gummisaugpurape  bis  an  daa  Ab- 
aorpUonvgefiB  herangeführt.  Während  des  An- 
saut;i'n.'i  wird  durch  (">ffnuii)i  de»  Wa^iHrrablauf- 
liabnes  der  Aui^gleieh  der  Luft  de«  Abwirptiuiu»- 
gef&Hea  mit  der  'Atmospiiire  Iwigestellt,  so  dafi 
unmittelbar  nach  der  Auswechslung  des  MeSajrlindeni  die  Absorption  durch  Umaehaltang  ein- 
geleitet  un«l  dun  h  S(  hiitt»  ln  mittels  der  Aufhangesltin>.'c  iKsihlt  iuiiv'  «ird.  T):»  Ihm  dem  SchüJti  ln 
dar>  AbtiorptionxgefaU  mit  der  Hand  nicht  beri^^rt  wird,  bleibt  die  Temperatur  »eines  Luftraumes 
unverändert,  und  man  hat  daher  tatsiUshlich  in  der  Menge  des  abgeflossenen  Wasser 


Reichsrbrr  Aprsrat,  Terbotiicrt  tob  B.  Rshe. 


>)  Bull.  AxHoc.  Chim.  Sucre  et  IHstitt.  1006.  t4,  511:  Zeitsehr.  f.  rntenmchung  d.  Nahnnucs- 

U.  GenuUmittel  HNI8.  13.  704 

*)      (;erUch,  Die  Krnattlung       Säuregehaltes  der  laift  in  der  Umgebung  ron-ltaucb- 
quellen  und  der  Nachweis  sainea  Unprungs,  Heft  3  aus  Sammlung  „.\bgase  und  .RaochsohKden*' 

von  II.  WiMlicenus,  Berlin  1909. 

Zeitwhr.  f.  ehem.  Apparatur  I'.IU.  I.  -J»». 
*)  Der  .\pparat  iM  durch  CJebn»ueh»mu.st«T  KCMhiilzl  uml  »ird  vi»n  «ler  Finua  Dr.  Heinricli 
GSckel.  Keriin  NW  A,  vertrieben. 
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Maß  für  «Ifls  \iv\  der  AhM>r|)tiun  viTblfilHridi'  f^c^tirns.  Nio  ii  S<-hlicf3iirTj  <}<••<  VVa^^rmhlntifhahnea, 
Umstellung  de»  ^weiwcghahnes  und  Lüft^nj:  des  iStutz«:n8  de«  Absorgt ioiugcfaUcH  kann  frische 
JodlMimg  in  letatwN  eingoführt  midin  und  naoli  Wiederiuntallung  dM  Liift&ui»gleiclu  ndfefedb 
dM  WiMMrabüuiihalmM  nnd  naeh  Aumredulaiig  dea  MeBi]rIü>d«n  di«  neue  Aatifte  begimiMi.  Ufit* 

tcls  des  anf;egebcn<>n  Apiwratrs  ist  cn  möcrlkli.  eine  Analyse  in  etwa  2  Minuten  au^^llfi^hlTn,  vra» 
für  die  Kontro!l<»  oder  für  die  Bestimmung  der  Gase  an  verschiedenen  Stellen  des  fraglichen  Gebiete« 
äuOenit  wiciitig  i»t.  Der  bequemeren  Uaudbabuiig  wegen  Lüt  das  GeatoU  mltteU  eines  Tragriemen» 
yenetBliar  ond  mit  Vemtege&B  fOr  die  JodUAsong  und  Haltevorriolitung  fQr  die  Pipette  ver- 
leheo.  Der  Meßzylinder  kann  durch  drehbare  Klötzchen  leiobt  beffötigt  oder  ausgewechselt 
wierden.  Selbstvcrfititndlirh  kann  der  Aptmnit  mu  h  für  andere  Zwecke  dienen,  wo  es  sich  um  die 
KeHtga8he)«tiniinuag  imiiüell.  z.  Ii.  für  Sui/.ha  ni  e .  Kohlen-sänre  iiaw, 

ff)  Bestimmung  der  schwefligen  Sanre  dnroli  EitfirbM  einer  Manen  Jodlösung.  In 
der  Teefanik       Vit  di«  Untetmichung  einen  8chQinst«ing»«e«  —  wird  vi<4fach  dae  von 

M.  Hahn')  empfohlene  Reiehsehe  Vi'rfahren  angewendet.  Man  gibt  in  eine  (laswasch- 
flasehe  oder  aueh  eine  gewölmliehc.  mit  dreimal  durehbohrtem  I^fropfen  verM'hene  Flasche 
10  ccui  '/lo  N.-JodlüHung,  verdünnt  tliuse  bi»  zu  der  Flasche  mit  Wasuer  und  setzt  so  viel 
StäriBBUeintor  su«  d*B  «fie  Flünigkeit  tiefbinu  emcheint.  Man  rerbindet  die  Flasche  auf  der 
einen  Seite  diu-oh  ein  Ola^ruhr  und  einen  Kaut^ehukHchlaix  Ii  mit  der  zu  untenmchenden 
Luft.  7..  B.  (lern  Schorn**(«'in.  und  saufet  niif  der  andcrt  n  S.  itc  mittels  einen  Aspirators  so 
lange  Schornstciuluft  <lureh,  Iii»  wieder  Entfärbung  der  •iodliisuug  eiogetreten  iaU  -Da-s 
Volumen  der  dttrehge>augten  Luft  iet  gleicb  dem  dea  auHgefloeaenen  Waesers,  welches  in  dem 
nntei^mtellten  Meßzylinder  gemeasen  wird. 

N'n<>h  ubi^er  CniNot/.ungNgleiehung  >>ind  JO  ecin  der  \. -JiMlKisnng  (0,1:27  g  J  oder  ricblifittr 
Ü,l-2ül»2  -  .1  pnfhaU»-n<!)  -.'Ii  ich  0.03.'  -j  (Iw.w.  ri<-!)tit'<T  O.OS-iOT  g>  S(>^. 

Da  l(KK)  cem  SÜj  bei  7«i<)  nun  Atnio8phuren<inick  und  0"  'iVtnpeniHir  gleich  ist  j  SUj  x  Krith, 
aleo  32x0^088078  «  2,8605  g.  «o  sind  die  gefundenen  0»03l  g  SO,  — 11,16  ocm  80«. 

Durch  Division  dieser  Zahl  durch  die  KubUtientimeter  durehgeBangter  Luft  -1-  der  gefundenen 
Kubikzentimeter  SC^  erhält  man  den  Pruzentgehalt  an  i*chwefli_'''r  Satire  in  der  .SehoniHteialuft. 

Angenommr-n.  es  soIIl-d  10  cem  '/n>  N.-JiKllönung  dun  h  i-m  \'i>liiim>n  SehoniHteinhift  «jlcifh 
dem  von  1S4  ecra  \Va>»er  entfärbt  worden  sein,  «o  betriigt  irnt  KinschinU  <ler  sehwefligen  Siiur«.- 

das  Volumen  Schoimstoinluft  im  ganien  184  4-  U>16  liS^iO  ocm  und  der  Oebalt  derselben  an 
sebwofliger  Säui.  =  U  '«   ,  .^«9  « 7.69  Volumi^t. 

,  Für  genaue  lk-»«tiiumuugcu  iude»  empfiehlt  e«  sich,  die  aus  dein  genu-sM-nen  \  oluinen 
Luft  gebildete  Menge  sehweH^er  SäunTin  der  noch  nicht  entfärbten  Jodlüsung  quantitativ 
als  Sariumanlfat  xu  beetimmen. 

r)  Bestimmung  der  schwefligen  Siure  durch  Oxydation  mit  Wasserstoffsaperoxyd. 

Balln  und  Rftz:s6nyi2)  leitrn  die  Luft,  nachdem  sie  behufs  Entfeninng  \  on  iißteilchen 
dureh  üauuxwolifilter  filtriert  ist,  l',2 — 2  JStuudcu  lang  durch  Absorptionsruhren,  du 
mit  eUier  titiiertoi  WassersioOsuperoxydlösung  gefiUlt  rind.  Dar  ÜbemchuB  an  Wasser* 
atoffeuperoxyd  wird  durch  Vtsd  zurücktitfiert. 

In  England  wendet  man  naeh  A-i  lu  r^)  t  hcnfalls  \Vasser»toffsu|>ero?cyd  zur  Oxydation, 
sowie  einen  automatÜKrh  wirkenden  Ap|)arat  an.  Ix*tztcrer  besteht  amt  einem  nnt  Glaskugeln 
gefönten  Turm  nnd  einem  feuchten  Oasmesser,  der  durch  ein  Uhrwetk  getrieben  wird.  In 
den  Turm  tiopfen  250  ceip  einer  WaKserstoffsiUJeroxydlösung,  die  etwa  1  cem  aktiven  Sauer- 
atoff  in  1  00m  enthält  J>ie  gebildete  ikhwefelsäure  wird  gewicbtsanaiytisch  bestimmt. 

1)  Geanndbeits-Ingenienr  1808.  81,  OBS. 

«)  Cbem..Ztg.  190S»  lt.  «4.  ^ 

*)  Vierteljahnnriir.  f.  MfentL  Gmimdheitspflege  1807.  38.  «%t 
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<i)  Sonstige  Oxydations-  und  Bindungsmittel.   i^latt  JuU  ist  auch  Jixi^uurc  oder, 
vvfaon  erwähnt.  BromitUuge  (Gerlach)  cur  Oxydation  der  schwefligen  iiijiure  voigeflcblageiL 
Rubiu-r')  finpfii'hlt  eine  titrierte  Ixisiing  von  Kaliumi)crmangaiiat.  Hterdurrh  werden 
ftb'-r  niiili  StiekstoffdX yil'/  uiüi  >uii>liv;i'  Bestandteile  kirr  T.iiff  (ixydiert. 

Wendet  man  zur  Bindung  titrierte  Matroniauge  oder  SodalÖ&ujig  —  A.  Wieler*) 
empflehlt  Kalium bichromat  —  an«  8o  findet  man  den  geaamtcn  Säuregehalt  der  Luft 
und  kann»  wenn  man  in  der  Lfieung  die  «chwcllige  Säure  und  8chwefel$äure  bestimmt,  an* 
nähernd  das  VerhilltniB  zwischen  schwefliger  Sä  uro  u  nd  Scliwcf  elsa  ureermitteln. 

^.,.,.,...1,,,,,^  -  .-l-      I  -1   t;    l-'::-    l.-f-  •-•'■:t1-- 


^.^^    Xfc-h  Metfcea  UatenuehuDcen  ^ 

Rubner  Kfloster  i.W.  '<  Gelceiiklfebon  (indiistricreich)  j  Umfebwip  von  Kokereien  in  Entfemuir  ron 

in  Itcrlin  (i„,h,8trieannl  ■"      i.„n(l               Sta.lt               »ni  "     ;       1",,.    "  T  aW-^i" 

Mg  mg                  nitr                 mg         •         mg        •■                    |  n>r 

1,0— U5     0,42—0,92  0,<I4— 2.4S   |  0,82-5,47  2«.«  193       ,  0.46—0.67 

Der  Cehalt  ni  Sr Ii  wef 1 1  sii  n re  (Wühl  eitisclüipßUch  Nchweflittvr  8Snie^  wird  von  Kister*) 
wir  folgt  für  1  el>iH  Luft  angcgebon: 

Itorliii  K<iuiK>>''LTff  M.in<:lios1<r  I.uii'lori 

<t.J5    f.STtn  '       (».013— O.lli?.")  mg       «>.(»(»- :{.4i>  in l.".M> -U,l<>  iii)^ 

f)  Untersuchung  von  Sclinee  und  Regenwasser.  Zur  Bcmteilmig  dcä  Ciehaites  der  Luft 
an  schwefliger  8fiure  wird  vielfach  auch  Schnee  oder  Regen  untersucht.  Das  Verfahren 

hat  den  Nneliteil.  daß  man  den  Gehalt  der  »;« hvvt>fligen  Same  natürlich  nicht  auf  ein  be« 
sfirnmtes  Voluineii  Luft  beziehen  k!\nn :  nun  \Mf  (h!(  dniin  am  (»»^ten  »>.  daß  man  ibii  auf 
1  qiu  Fiaciio  angibt.  IU*gdiiii»ßigc  .Schnee-  und  llcgeuwaiiüi^ruuterüuohuugeu  auf  i>ciiweflige 
Säiuv,  sowie  auch  auf  andf^re  Gase  dnifton  ein  ausgezeichnetes  Mittel  sein,  über  die  Beschaffen» 
heit  der  Luft  einer  bestimmten  Stadt  Auskunft  tm  erhalten.  Wenngleich  sie  keine  nbiwluten 
Zahlen  liefern,  -'i  ii  .lo  li  die  zu  den  (  iiizdneii  (M  jrt-nilen  und  .Tahris/i  iteii  i  ihaltenen 
Weile  gut  vergl«'iehbare  Zahlen  und  wertvolle  Anhaltspunkte  über  die  Zuitanimrnsetzung 
der  Luft. 

Wir  fanden  z.  B.  diuoh  Untersnehnng  des  Begenwassers  in  zwei  industriereichcn  und 
in  Ktt'ei  indn»trtearinen  (teKenden  wahrend  der  Zeit  Märx,  Mai  und  Juni,  -luni  und  Juli  und 
Nov<Miih(T  und  Dezember  folgende  Mengen  »ScbwefebÄnre  ond  sonatige  Bestamlteilo  für 

1  «ikm  in  kg: 


Indttitrleroiclii- 

(iOeMlllfll 

IiKlustiiesrine  G«rrn>li)ii 

lii>i.inUtciiu 

Dortuivnd  i 

GcL-oiikiriiicii 

IXilnii'li  1 

Ulttwtsr  i.  W. 

■           kf  1 

kr 

iielutte  j  organische     ,  , 

j     54,.>— 122,0  1 

48,0—  82.0 

8.t»  42,0 

18,0 -W.U 

Stoffe  \  unorganische  . 

,  200,0—440,0  ; 

172.0- 3l4,<t 

.■»4.0-  m,o . 

•  100,4—234.0 

83,8~lört.6 

18,0—34,8 

20.0- 

Chlor  

■      7.8  -  i:i.3 

Ä.!»  17.7 

2.7  8.8 

3.6  c.2 

:{.T  -  (5.4 

1,«-^  .'>.(> 

M.."»  ."),0 

1,0  -  7.Ö 

Schweiüge  Saure  lieli  »ich  in  dem  KegenwaBser  nicht  uiehr^ nachweinen. 


M  Archiv  f.  Hygiene  1900.  Sf.  123. 

'•')  A.  Wie  1er,  Untersticbuugen  über  die  Einwirkung  der  «ehw'cfligen  .Säure  aaf  die  Pflanzen. 

liHC.  s.  r>t;.  . 

Ueoundhritii-Iiigenieur  IWIM,  33.  3K. 
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10»  Jlct'4'UptttU»  Dieses  Oa«,  welches  in  <ler  Knnalhift  meist  -/ug<>geii  iüt,  kaiui  man 
nach  Rubner  >)  nsohweuen,  indem  man  Luft  duroh  eine  Röhre  leitet,  welche  {lonMe  Tonstücke 
enttuilt,  die  mit  Isatin-Sohwefela&nre  getriinkt«nd.  Bei  Anwesenheit  von  Mercaptan  fürben 
sich  die  T(»ii«tiirkc  grasgrün. 

lt.  Seh  Ifpfelko/ltrustO/f.  l>i'  s.  s  (Jas  ist  schon  \i\  (h'n  {."Tinf^fff  n  ^ffutjcn  am 
Geruch  zu  erkonnrfi.  K-  B.  Lehmann-*)  hat  »ich  mit  der  quantitativen  BcMtimnumg  dioüea 
Ciaae«  in  der  Lnft  4>c«ehiiftig:tt  indran  er  das  Gastinsehe  Verfaliren  nachprüfte.  "Ea  beruht 
darauf,  den  Schwefelkohlenstoff  durrh  eine  Lösung  von  Kali  in  96pros.  Alkohtrf  in  xan- 
thogenianrcs  Kalium  überauftthrcn. 

0<t  4  C,HäOH  +  KÜH  =  fö/g^»^  +H4O 

FUr  die  Ausführung  thnr  Bestimmung  leitet  man  ein  bestimmtes  Volumen  der  zu  unter- 
suchenden Luft  durch  ein  Absorptitmsgeiaß,  in  welchem  «oh  starke  alkoholische  Kalilauge 
l)(»finrl(  t.  Dann  wird  der  ltdialt  di  >  AI)soi  |itio!iMfiefiißc«4  jnit  »«inem  flcmi.-i  h  von  gleichen 
Teilen  VVaatitT  und  Alkohol  auHgewanehen,  mit  Ks«igi<«ure  angesäuert,  der  Clx-rschuß  der  Eiwig- 
säure  mit  Caleiumoarbonat  zur  Herbeifttlmum  der  neutralen  Reaktion  abgestumpft.-  Darauf 
wird  StärkelöMung  und  h«  viel  Waaser  zugefügt,  als  man  alkoholiftehe  Kalilauge  verwentlete. 
Mftn  titriert  mit  .Jo<llöHiin|L;  fl.WTg  JnM  im  IJtril,  Iiis  ilun  ciin'  scliwuchc  Blaufiu 
auftritt.  Durch  die  Jodiüisung  wird  (Ue  gebildete  XanthogcnMHure  in  XanthugenjH-rüulfid  und 
Jodwassecatoff  umgesetot;  1  oem  Jodlösung  entapricht  1  mg  C'S^. 

12»  JPhosphorumsaerstOff»  Ikr  Phosphorwaaserstoff  kann,  in  der  Kähe  von 
gewerblichen  Betrieben,  welche  Phosphor  lierstellen  bzw.  in  der  Laboratoriumsluft  in  Spuren 
vorlianden  sein.    Kr  ist  ein  äußerst  giftiges  Gas. 

Jokote  hat  im  iuütitul  vtni  K.  B.  Lehmann-*}  l'ntersuchuugeu  über  den  Nachwei.-i 
dieses  OasM  angestellt»  Er  füidet>  daQ  man  am  sweckmäBigsten  die  zu  untersuchenden  Luft- 
mengen  durch  Salpetersäure  oder  durch  Bromwas-^er  leitet  und  dann  die  gebildete  Phonphor- 
häiire,  bei  Anwendung  von  Brom  alsOxydationsmitfcl  na<  Ii  vorhcriKctti  Entfen.en  des»  Bioni:«.  in 
gewÖbnlivherWei!M> nach demMolybdänverfahr^n fallt  und  bestimmt.  1  ingPgOj  ^0,4HmgPH,. 

33»  Arsetiwasserstoff.  JXeaea  Gas  zeidmet  sieh  durch  einen  knoblauchartigen 
Geruch  aus.  der  schon  bei  Vorhandensein  von  nur  gana  geringen  Mengen  zu  bemerken  ist. 
Wenn  S<  hu<  fflwasscrstoff  und  rho?^phnrwnsser«5tnff  nicht  ziipcgcn  sii\d,  kann  man  .Arscn- 
wa»scnitof{  daran  erkennen,  daß  beim  Durchleitcn  der  verdächtigen  Luft  durch  Silbemitrat- 
IfMuug  eine  Schwärzung  entsteht. 

Diese  Reaktion  kann  man  auch  quantitativ  gestalten.  Sie  verlauft  nach  der  Gleichung: 

12  AgKO,  +  2  AaH»  +  3  HtÖ    As^O,  +  12  UKO,  +  12  Ag  . 

Man  'fällt  das  flbemohiissige  Silbcmitzat  und  daa  Silber  mit  I^e  von  Salzsäure  aus 

und  bestimmt  das  Arsen  im  Filtrat  als  Mg-^As-^O-.   1  mg  MgoAsoO,  -  0,4474  mg  AsHj. 

14.  SolXftffKVe.  Salz.süurehaltige  Luft  durch  Silbcrnitiatläsung  geleitet,  gibt  einen 
weißen  Niederschlag  von  Ghlorsilber. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  kann- man  bei  gröficren  Mengen  von  ftabssaure  so 
verfahren,  diälJ  man  überschüssige  titrierte  Natronlauge  vorlegt  und  nach  Durchleiten  i-inea 
bestimmten  Luftvoiumens  die  nicht  vt  rbrnuchte  Natronlauge  mit  Mcthylorange  als  Indicator 
zurücktitricrt^  Jedi*«»  ctin  '/jo  X.- Natronlauge,  welches  verbraucht  ist,  aeigt  dabei  iJ,6ö  mg 
Salza&tire  an. 

Bei  geringeren  Mengen  verfährt  man  besser  so,  daB  man  das  ( 'lüor,  welches  die  Nat  roa- 
lauge  beim  Durobieitcu  aufgenommen  hat*  entweder  nach  Volhards  oder  nach  Möhrs 

m 

1)  Archiv  f.  Hygiene  im,  t%  13& 

«)  Ebcndort  IS<)t,  Z9,  iC.'. 
>)  Ehendort  IWi,  49.  27r>. 
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Verfatiren  bestioimt.  Im  erat^rai  fUle  Bannt  man  die  Xatronlaugp  mit  >-alpcifnfiiiie 
an,  gibt  ttbcrscbüssigp  SUberlSaung  zu  and  titriert  da><  iibcryt-iuigsigf  Silber  mit  Rkodan- 

ammonitim  tintcr  Vcn< rtitluufr  von  FerriainnHuiiuinsulfal  als  Inflicnfor  zurück. 

Will  man  nacli  ^lohrs  Verfahren,  ilas  bequemer  wt,  titrieren,  so  hat  man  nur  uütig, 
die  Natronlauge  vorfacr  bis  ziun  Methylonngieumflchlag  zu  nmlFaliaiereji.  Die  Venuahe  von 
Tillmana  und  Heublein^)  ergaben,  daß  man  in  diesem  Fklle  mit  voHnter  Cenauig^eit  aucb 
nach  Mohr  lilrlcnn  kann. 

hei  geringer cu  .Salzsuuremeugen  in  der  Luft  kann  tnaii  da.s  \S'at<jier  imcli  dem  Er> 
wärmen  und  Aorilocm  mit  Salpeteraaure  mit  Silbemitrat  veraetzeu.  doM  gef&Ute  CMMsUber 
■«mmebi  und  «»gen.  D»  1  T«a  A^^fKiSi  TeUen  HCl  und  1 1  HO»  18,26  ^  0,080579 
^  1,634  7!>g  wiepi.  so  ist  1  Teil  AgCl  105,37  cem  HCl.  Die  Umrechnung  auf  Prozent* 
gehalt  der  Raurhlufi  «  rfolyt  «  ic  ht  i  -it  hwefliger  Siiure. 

J.Om  i'Mm;  Jii'om  und  Jod,  Um  geringe  Mengen  dieser  Halogene,  woieht- 
bisweilen  in  Fabrikluft  vorkommen  können,  nachzuweisen,  leitet  man  die  zu  untenuchondf 
Luft  durch  eine  J  od  kali  u  mlösu  ng.  Die  Jo<ikaUundi>Mung  muß  gegen  die  Kinwkknng  vott 
Li<  ht  jirscliiif/.t  sein,  da  sie  sich  ?"  t  liitrf^<-n  iii  "^ii  lirii  in  hellem  Lii-lit  schon  unter  .lod- 
ub.scheidung  zersetzt.  Tritt  auf  Zusatz  von  ."^tiirkelüsuug  Blaufärbung  auf,  m>  nuadi  Halo- 
gene in  d«r  Luft  vorbanden.  Chlw  und  Brom  Beisetzen  die  JodluJiundöaung  unter  Jod* 
abflcheidung;  Jod  wird  nur  von  Jodkalium  giebSst,  dine  daS  das  Jodkalium  seibat  ver» 
ündert  wird. 

Xur  quantitativen  BeHtimmung  saugt  man  ein  bc^timmle«  Luitvolumen  Uuicli  die 
JodkaüumtöBung,  fiigt  Stärkekleister  hinzu  und  titriert  mit  */|«  oder  i/^d  N.>Thiosulfatlfiflung 
bis  auf  farUofl.  1  cem  ^iy^  N.-ThiosuUa|  ^  0;3Ö5  mg  Chlor,  0,B  mg  Brom  und  1,27  mg  Jod. 

Iß,  StickHtoffoxyde,  salpetrif/e  Sf'hire  und  Safpett^rH/inre.  Nach 

K.  B.  Lr'hniatm  hnben  nllc  T'nti-rsuchpr.  l<-hi'  <ir-h  mit  di  r  Bc-tiiiHiitiiip  der  «nljwf rigeii 
Säure  und  >al|H-tersaure  ni  der  Luit  ix'seiiaftigt  hnijen,  ubereinstuumeud  gefunden,  daü  eme 
Absorption  dieser  8Suren  beim  DorcMeiten  der  Luft  durch  Kalilauge  nur  unvollkommen 
erfolgt»  AttScidem  fand  M.  Rubner.  daß  die  saipetHge  Saure  In-iin  Durehleiten  dureh  Kali* 
lauge  eifie  Zen^etzung  erfährt,  indem  sie  zum  Teil  in  Salpetersäure  übergeht  unter  Entwieldung 
von  .Sti<  koxyd. 

K.  B.  Lebmanh  schlagt  daher  vor,  die  sal  petrige  Saure  in  der  Weise  zu  bestimmen, 

da  Ii  iiiiiit  Luftf  durch  Wasser  leitet,  hierauf  dureh  ein  System  t<ehr  gut  gekühlter  Rfihren 
I  K(ilii<  ii>;itiri'aehnor).  unrl  «Ijuhi  dif  salpetrige  Saurr  mit  di  ?n  (iriessoben  Reaj|Bns  OOlo- 
uictrisch  bestimmt,  wobei  »ehwefUge  »Niure  uiebt  stören  soll-). 

FOr  die  Bestimmung  von  nitroaen  <iasen  in  der  Fabrikliift  gibt  K.  B.  Lehm«iin 
fcAgende«  Verfahren  an:  Man  saugt  die  Luft  duroh  festgiepifropfte  Baumwolle  (10  cm  lao^ 
I  em  ilirkl  und  titriert  die  Auskoohtmp  drr  letzteren  unt»r  Vfnvrntlunp  von  Könsrorot  ah 
Indicator,  um  KohleuHäure  nicht  mit  zu  titrieren.  Bei  diesem  Verfahren  werden  natürlich 
gleichzeitig  vorhandene  andere  Alincralsäurcu  aiittitriert. 

F.  Hein  und  A.  H6bert*)  saugen  behuÜB  Bestimmung  der  Stickstolfoxyde  bcw. 
der  nitrosen  Qa«e  etwa  1 1  der  Luft  durch  ein  mit  lOecm  Spfoc.  Kalilauge  beacbidrtes 

I)  Chen.-Zlg  1918,  SY,  90L 

Niioh  Ansieht  des  VertaMers  dieM»  Abechniltcs  mülite  die  H^'Htiinnumg  von  Sal|>(  teri«üure 
und  ^ulih  fiiui  r  S;iurr  xusainmeii  in  di»r  \Wi-f  MirL'fnonniien  wenl«>ii  kr>ruu  n,  il.ifJ  man  dun-!i  mehrere 
hiutertiiiandi-rgc!K;hMltc(«  (laschen  mit  Nutruu-  oder  Kalilauge  ein  bestimnitca  Luftvolumen  laug- 
■am  hiaduiebsaugt,.  danach  die  Natnxdaage  mit  Salssanre  eben  ansiacTt  und  nuu  in  dar  Flüjwg- 
keit  ftie  Salpeteninra  quantitativ  oolorinetriaoh  nach  dem  Verfahren  von  Till  maus  und  8utt* 
hoff,  \r<  !fhr<<  noch  die  Bestimmung  von  0.1  mg  im  Liter  mit  guter  Osuauigkelt  gestattet,  durch- 
führt (vgl.  S.  490  anter  Wawer). 

*)  Boll,  tki  Üowaa»  PharmaeoL  1909.  IC.  209;  Chem.  Znitralbl.  1909,  I,  201«. 
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Ab:-^nrptionKgi'friU,  vfiiliinivii  di^n  Tiihalt  dt  sscIVk  n  auf  öOO  ccni.  miVirhrii  I  c  i  iu  der  LöHUiig  in 
finem  K<'ngf»srohr  mit  "i  r<  ni  1  >i phenyiaminreagens  (0,2  g  Diphcnylamin  auf  1  1  konwntrierte 
iSi'hwefelsäure)  und  verglfichen  die  Färbung  mit  eiuer  solchen  von  Kali uninit rat lüsung  vou 
tekanntem  Gebalt.  1  g  KNO,  «  o,4fi5  g  oder  0^220  ccm  Untenalpetenfturc.  Andire  oxy- 
dier«»nd  wirkondr  Casv  wie  die  Halogeno  usw.  dürfen  aber  bei  diewT  Prüfung  nicht  zugegen  «ein. 

Hoi  den  Sr'liwicrifjkeitt  ii.  dir  ivuui  hei  ilcr  (Hrckteii  Absorption  dfr  i^aljH'trigrti  S'Äure 
und  SjdpcterHÄur«*  durch  Losungen  hat,  durfte  auch  hier  da»  Verfahren  sweckniuliig  Hein,  da* 
Regen  Wasser  auf  diese  Stofic  su  prüfen.  Dabei  ist  es  aUerdings  dann  ebenfalls  nidit  m^S^^h» 
die  erhaltenen  linken  auf  ein  bestimmtes  Luftvolumen  zu  beziehen  (vgl.  S.  76(»)-  Der  Gebalt 
eines  Litt  r<«  R e ee r>  wn -^^e r  an  Salpetersäure  schwankte  nach  verschiedenen  Untenucbungen 

Z\vit-i  hrn  ((.fi  In-,  \i'},-2  mtr. 

J  i. ^'iut  iiiOH  Utk.  Das  Ammoniak  itst  durch  .seinen  Geruch  in  sehr  geringer  .Menge  zu 
<«rfcennpn.  Qualitativ  kann,  man  auf  Vorhaadensebi  von  Ammoniak  in  der  Ijoft  so  prttfa% 

<laß  man  die  zu  unterftucliende  Lttft  dureh  eine  Rfihre  leitet,  in  welche  man  Fließpapierstreifen, 
flie  mit  N'esslers  Rcapeiis  petränlcf  >in(!.  hereingelegt  h;it.  T.-;t  Annnnniak  voilmiulen,  r^o 
werden  die  Fapicrstreifen  gelb  geiäri)t.  Häniatoxylinpai-ier  (aJkoholische  Biauhoizldo^ung)  wird 
dureh  Ammoniak  rotviolett  bis  veilchenblau. 

Quantitativ  bestimmt  man  da«  .Ammoniak)  indem  man  ein  beKtinimteK  Luftvolumen 
durch  Wafwer  Ititct.  welch-^s  mit  Sdurrfülsrhire  angesäuert  ist.  ^T;ui  hestimmt  dann  nach 
der  Vorschrift^  die  auf  S.  4^3  für  die  colorimetritiche  J^estimmung  dei«  .Ammoniaks  gegeben 
wt,  das  aufgenommene  Ammoniak  colorimetrisoh  mit  Nessters  Reagens. 

Bei  hohen  Ammoniakgehalten  kann  man  titriert«  Säure  vorlegen,  eine  bestimmt«  Henge 
Luft  ilinclisftnprn  und  dann  mit  Methyloraiip;«'  ids  riidicatur  nnd  litriertfr  Xntninlaitfre  die 
nicht  gebundene  ISäurem*  n^'<  /.urückme«eeD  (Phenolphthalein  al.s  Incücator  hei  Amnionsalzen 
nnbranokbar).  ^ 

Nach  versohiedoncn  üntersiiehungen  sind  in  1  Hillioa  Gewichtsteilen  Luft  0.17  bis  3,68^ 
t:<-u  ii  litstHle,  in  1  1  Regen^-asw-r  Sptiron  his  J.'.fiT  nif?  Ammoniak  p  fundrn  worden.  E*-  rührt 
vorAViegend  von  N^iTweHungsvorj^anpcn  iin  der  Hrdoberfliiche  luni  aus  dem  .Mccrwiisscr  her. 

XH»  Aiiidll»  Qualitativ  kann  man  auf  Vorhandenaein  dieses  Körpers,  der  in  der 
Luft  ehemiacher  Fabriken  voilianden  sein  kann,  in  der  Weise  prüfen,  daß  man^ie  zu 

untersuchende  Luft  durch  lOpras.  Schwefelsäure  leitet.  Man  taucht  dann  einen  Kiehten»pan 
in  die  S(  hwefeLsäun'  «  in  und  erwärmt  ihn  hoc  h  iiher  der  Blaniiue  gründe.  Ik'i  VoiIiJinciensein 
von  Anilin  tritt  eine  lästige  Gelbfärbung  auf.  Die  Keaktion  ist  »ehr  empfindlieh. 

Eine  quantitative  Bestimmung  hat  IL  B.  Lehmann')  aufgearbeitet.  Man  saqgt  zu- 
nächst ein  bestimmtea  Luftvolamen  durch  swei'  bintemnandergesohaltete  OefKBe  mit  lOproa. 
S'  h\V(  feUäure  (nicht  Salz.-säure).  dnrauf  wird  der  grtjßtr  Teil  dt  r  Säure  nentmlisirrt  \nul  dann 
mit  Bromlauge,  deren  Stärke  man  iiach  Zusatz  von  Jodkahum  nnt  Thiosulfat  vorher  ermittelt 
hat,  titriert.  Die  Bromlauge  wird  dargestellt,  indem  man  3 — 4  g  Brom  in  1  1  Wasser  löst, 
und  XU  der  LBaung  so  lange  Natronlauge  hinsugeaetst,  bis  die  gelbe  Farbe  unter  Bildung  von 
tnUerbromigsaurem  >>atrium  und  Broninatrium  verschwindet.  Durch  Zusatz  von  Säure  zu 
dieser  Jjiuge  wird  wieder  alle«  Rmm  in  Freiheit  gesetzt.  Die  Reaktion  des  Anilin«  mit  dem 
Brom  geht  nach  folgender  (Ileii  Imn^'  vor  sieh: 

3  Bra  -f  C;HjjN'H,.     r.H.BrjNH;  -  3  Hßr  . 

•    Demnach  entspricht  1  ecm  ^/lo  N.-Brouiiosung  l,öö  mg  Aiiilin. 

!&•  Oyanuntl  JilatlSäuret  DerüTadiweb  cBeser  sehr  giftigen  Stoffe,  die,  ohne 
daft  SdiSdigungen  zu  befäiehten  sind,  nur  in  den  geringsten  Sparen  in  der  Luft  vorbandea 

sein  dürfen,  geschieht,  indem  man  die  verdächtige  Luft  durcli  Knlilauge  leitet,  wobei  ans 
Blausäure  Cjankalinm  und  aus  Cyan  C^frankalium  und  cjansaures  Kalium  gebildet  wird. 

*)  Lunge.Berl,  Chemisch.technisolui  Untersnehungsmcthoden,  Berlin  IfflO,  S,  dOii. 
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Das  C^nkaliuiu  kann  dann  mit  Silberlfiaung  nachg^wiofl(?n  werden,  nachdem  man  vorher 

<lii  Lauge  bis  zum  Methyloraiif^euinschlag  mit  }>ehw)>f<  N  urr-  oder  Salpetersäure  verietst  hat. 
Aion  kann  «fanti  aufh  ^on«u  \vi>  ftir  dit»  B^-stimnumg  dt-s  Chlors  finprpf'br-n.  in  dieser  ni-utralfn 
Lösang' das  Cyan  quantitativ  bestimmen.  1  ccm  i/jo  X.-AgXO,  —  li,7Ui>  mg  HCX.  Hat 
man  Grund  txi  der  Annahme,  da0  nidtt  alles  giebildete  unlSalkhe  Cyannlber  wirklieh  C^nsilber 
ist,  sondern  daB  Salzsäure  oder  Chlor  in  dM  Luft  vorhanden  sein  können,  welche  Cyansilber 
vortäuschen,  so  verfährt  man  iiiit  der  erhaltenen  T,mnng  am  besten  na<  Ii  der  von  Kiibü«  r 
und  V.  Bochkfti)  gcgobem-n  Vorschrift  zur  B<*6tjmniung  des  giftigiu  (  yana  in  Abwasseni. 

Dio  FlUsaigkeit  wird  zunächst  gegen  Methylorauge  neutralisiert.  Mau  gibt  dann  einige 
Ciramm  Katriumcarhonat  zu  und  destilliert  aus  einem  Kolben  mit  einfachem  Aufaati  in 
10  Ocm  * ',0  N.-Silberlösung,  die  mit  10  ccm  verdininter  Sali  i  ter>äure  versetzt  sind,  Ws 
etwa  '  -  drr  jr-  ^atnten  Fliissigkeitsmenge  id>crgegangen  ist.  Knt.steht  dabei  in  der  SüUt- 
IcMung  ebenfaÜH  eui  Xifderachlag,  so  ist  Cyansüber  vorhanden.  Quwititativ  kann  man  diesi' 
Oyanmenge  noch  in  der  Weise  bestimmen,  daß  man  den  entstandenen  Niodefschlag  abfiltriert 
und  in  einem  alir|Uoten  Teil  die  nicht  verbrauchte  Silberlösung  nach  Volhurd  zurüek- 
titriert.  1  ccm  V  io  N.-Sillcrlf-siuifr  cnt-ipriiht  2,10rt  mg  HCX.  Solche  durch  Titration  be- 
Mtimml^r«  C'yaumengen  durften  iuhi  uulti  kaum  in  der  Luft  vorkoiuiuen. 

Nach  Arnold  und  Mentael  (vgl.  S.  742)  kann  nmn  KansiiurB  auch  mh  Ftltricriiapier 
nachweisen,  welches  mit  einer  alkoholischen  Lflsung  von  Tctramethyldiamidodiphen3flmethan 
und  Kupfersnlfat  getiänkt  ist.    iici  (Jegenwnrt  \  t>n  Hlau^aure  erfolgt  Blaufärbung. 

iiOt  fM*nHlJ(ivh yd »  Formaldehyd  .soll  nach  verachicdi  in  ii  Ani^al  i  n  stet«  in  der 
.Luit  vorhanden  sein.  Trillat-)  gibt  für  die  Pariser  Luft  17 — ö.»  mg  in  lUU  cbm  Luft  an. 

Nach  Komiju  und  Voorthuis^}  soll  Nesslers  Reagens  mit  Formaldehyd  unter 
Bildung  von  ameisenaaurem  Kalium  und  Abscheidung  von  metallischem  Quecksilber 
reagieren,  eine  Reaktion,  div-  zum  Xa«  hweis  de»  Formaldehyds  fti  der  Luft  benutst  werde» 
kann.   Die  Umsetzung  verläuft  nach  folgender  (ileiehung: 

KgJs  •  2  KJ  +  H  «CHO  ^  3  KOH     Hg  ^  4  KJ  r  H  *C'00  >  K     2  U^tO  . 

Zum  Zweck»  d«  r  (j  11.1 1  I  i  t  I  i  ]  HeMimniung  leitet  man  die  zu  untersuchende  Luft 
durch  nlk.ilisi  hl-  Jüdqueck.sil  In  i  ■  .lodkaliu  nilöHung.  fitgt  rinc  LiWung  von  '  (o  X.- 
Jod in  Jodkalium  zu  und  »»chütteU;  dann  Iü»t  sich  <ier  gebildete  Niederschlag  wieder  auf.  Xach 
dem  Ansäuern  titriert  man  das  noch  überschüssige  Jod  und  berechnet  der  obigen  Umsetzung 
«»ntsprechbnd  dm  FDrmaldehydmenge.  1  com  ^/lo  N.-JodIö««ung  entspricht  1,5  mg  H  •  CHO. 

H.  Hfurict^l  hilf  riii  Virfnlirm  nusjienrhrtlft.  die  zn  untersuchende  Luft 

durch  ein  U-Hohr,  das  mit  auf  250  erhitztem  Quecbsilbcroxyd  gefüllt  ist,  leitet,  nachdem 
die  Luft  vorher  durch  Claswolle  filtriert  ist.  Die  »o  gebildete  Kohlensäure  wird  in  Kalilauge 
absorbiert  imd  auf  Formaldehyd  umgerechnet.  Benzol  soll  nicht  zu  Kohlensäure  oxyifiert 
■werden.  A mci.sensäure  soll  zwar  auch  oxytliert  werden,  doi-h  soll  ihre  Menge  so  gering  ^seill. 
dnlJ  sir  711  vnrnarhliissitrf  ti  ist.  VerfnsM  i- 1  r  hi<  U  inde!*s<'n  nach  dii'sem  V'erfabrcn  hohe  Formal- 
<lcliydmengen,  2 — 3  g  in  100  ubm  Luft,  liiiU  die  Vermutung  naheliegt,  duli  bei  dieser  Art  der 
Bestimmung  auch  noch  andere  organische  Stoffe  mit  zu  Kohlensäure  verbrannt  und  irrtüm- 
Jicherweise  auf  Formaldehyd  zurückgeführt  werden. 

•)  .\rbeiten  a.  d.  Kaineri.  Cü•>1lmdheit^an^t  l9i)S,  ?H,  3:t>. 

*)  Bull.  Suc.  Chini.  Psris  190ö,  33,  31)3;  Zeitächr.  f.  l'ntemuchung  d.  Nahrung»-  u.  GcnuU» 
mittel  1906,  II,  60L 

3)  Pharm.  Weekhjad  l'.M)3,  40.  140;  ZeitiMihr.  t  Vntcmichuiig  d.  NabmngB'  u.  GeaußmitteC 

l«04,  1.  3S0;  «Mi.  iu   H  ntmU  !.  1J.>03.  L  l»37. 

♦)  Cumpt.  rfiui.  l!f(»4,  13H.  l-.'7J;  Zcil.-chr.  f.  fufert-uchun^  d.  Nuliruujrs-  u,  GcuuUnültcl 

lim,  II,  090. 
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til,  QitevksUbef^lfnnpf»  Legt  mnn  (;«»Ull)ihttc  lu  ii  in  di.-  auf  Qupckflilber  «t 

unt<  !-sti(  li(-tHlf  Luff.  so  iK'hnuMi  dio«*-,  wciui  Qtici  k.-illn  r  \ orhmulcn  ist.  <  iiit  ti  <;i-mit>T»  Ton  an. 
Für  den  qualitativen  Xathweiü  und  dir  UcAtiiumuiig  des  QueckÄilU-rdaiupfcs  in  der  Luft 
brinig^  Kunkel  und  Fessel  >)  eiuig^  Blättcb«n  Jod  in  ein  BOhrohen  von  2 — 3  cm  licbtor 
Weite  und  leiten  50—300  1  trockene  Luft  durch.  Man  muB  den  Luftstrom  «o  regeln,  daB 
1  1  \a\U  in  8—10  Minuten  »lui-cli  da«  ALsorpticin^mhrt-hen  stn-icht,  dann  wird  yurckMÜher- 
juiiid  7.urut-kgi-lmlt(-n.  Bt-i  V'orbaudensein  von  i^ecksilber  aclipJdet  (rieh  hinter  dem  .\od. 
roti's  Quecki^illK'rjodid  »b. 

Für  die  quantitative  Bestimmung  losen  Runkel  und  Fessel  das  gebildete  Queck- 
Hilhcrjodid  und  das  To«!  in  .Todkalium  und  IM-Iiandeln  di«>  alkaliscti  gcniaehte  Flüwtigkeit  mit 
Si-hwi  ri  lwn«s<Tstnif    I>ir  iluhri  aiiff  irtcint«-  Fiiiliiintr  «  inl  mit  der  piner  entsprechend  be- 
^     Imii'lriu  ti  >iibiiniHtltj«4Uii|k;  \  <hi  lickannttMii  'i<  lialt  \  rrgln-hen. 

22*  Ilüchtiye  oryniUachv  Stoffe  üiul  KolUenu'aHMt-^rHtoffe,  Ge- 
ringe  Mengen  von  flttchtigen  orgamsoben  Stoffen  und  Kohlenwasserstoffen  geUngen  mit  dem 
Rauch»  vom  brennenden  Ga.s-  oder  Pi>troloundHin|M>n.  sowie  von  Fäulni»<-  und  ZonetzungH* 
Vorgängen  wn  drr  Knloln  i fliich«'  in  die  Luft.  Man  lu  stinnnf  dir-»  Kör|H'r  meist  zuRanin)»'ti. 
indem  man  ^unachttt  die  Luft  durch  AiluUien  (Natronhydrat,  Barythydrat)  von  Kohlensäure 
befreit*  und  dann  ermittelt,  wieviel  Kohlensäure  die  in  der  Luft  noch  vorhandene  ocganische 
Substanz  bilden  kann.  Für  dii>  AusfAhrung  der  Bestimiftunig  saugt  man  wie  bei  der  Elementar- 

.uinlyse  die  von  Knlilensiuin-  lieft "  iti  I.iift  dureli  ein  mit  Kujiferoxyd  gefiillt«'>.  ho«  Ii  er- 
hilztes  Kohr  und  lieHtinnnt  die  gel)ildete  Kohlensaure  dureh  Ab-^^orption  in  Kaliapparaten. 

Wolpert  fand  auf  lUeae  Weif*«  bei  Luft  im  Freien  O.Ol.'»"^  verbrcnnliehe,  gasförmige 
Kohlenstoffverbiudungen  {als  CX)«}. 

(iautier  fand  fiir  die  Parian*  Luft  fast  z«>hniiial       holie  Werte. 

In  Knplanfl  «anpt  nmn  nneh  einem  l'»  rieht  Aschers'-^)  zur  Hfst  i  ?n  m  u  ng  *ler  oxy- 
dierbaren Be.>itan<lt<-ile  der  Luft  enu-  größere  .Menge  Luft  dunh  eine  nut  Ulaj^wolle  ui 
nicht  SU  dicker  Packung  gefüllte  Röhre,  wodurch  die  festen  organischen  Stoffe  und  ein  Teil  der 
schwefligen  Saure  zurückgehalten  werden.  Die  (»la.swolle  wird  darauf  in  eine  titrierte  ange.s^iuerte 
Permanganatl<")sun<j ,  «Iii'  ■^i<  h  in  [  inrTii  mit  (^tasstofifi-n  v»'is4'heiicti  ( liriili  r  befind«*t, 
gebracht  und  von  <ler  Lüsung  .sofort  ein  aliquoter  Teil  (etwn  lU  ccni)  mit  Ferroanuuouium- 
Hulfat  titriert.  Die  gleiche  Mengr  der  Lösung  wird  nach  1,  B  und  24  Stunden  in  deroelben  Weise 
titriert.  sehlieOUrh  der  Best  der  Fl&ssigkeit  oder  ein  aliquoter  Teil  1  SHunde  bei  AO*  erhitxt 
und  alK-rmais  der  Rückgang  im  IVrmangaiiatverbrauch  festgestellt.  Die  TitrationsflUsi^ig- 
keiien  wer(K-u  in  der  Weise  hergestellt,  daß  man  (l,.W.'>  g  Knlium|M'rmaugauat  mit  Wasser 
unter  Ajisüuorung  mit  Schwefelsaure  zu  1  1  löst  und  die  Konu-utration  der  Ferroammouium- 
i^ulfiCtläeung  so  wählt,  ^aB  10  ccm  derselben  genau  10  cem  derPermanganatlfiHungentspreohen. 
Da  auch  etwa  vorhandene  schweflige  Sjiure  reduziei-end  auf  die  l'ermanganutliwung  wirkt 
UP'I  fmtcr  I 'ni«>,tiKlf>n  sie  sogar  sofort  gan^  eiilfarVt.  so  knim  liu-  X'crfulircii  keiiwn  riehtigen 
Ausdruck  fiu-  den  C>ehalt  der  Luft  an  üxyiherbanu  organischen  J>toffen  lieleru. 

Dasselbe  ist  nach  Schwarz  und  Münch meyi  r^)  von  dem  vom  Henriet  nnd  Bo- 
nyasy*)  voi^sehlagenem  Verfahren  zu  halten.  Nach  diesem  soll  man  die  in  einem  l)e- 
stimmten  Volumen  Lidt  vorhandenen  organi^ic  hen  Stoffe  duv<  b  A^'n^-^errl  iinpf  niedeisi  n 
und  von  (l<r  Fliis-^igkeif  «las  Reduktionsvermcgeii  gigen  Kaliuntpcrmanganat  feststellen. 

Früher  hat  mun  die  orguui»che  iSubstanz  in  Luft  in  der  Weise  zu  iRf^tinimen  ver- 
Hueht.  (laß  man  die  zu  untersuchende  Luft  durch  Permaiiganat  leitete  und  aus  der  Zersetzung 

»)  Cliein.-Zl-.  lütlö,  ti,  lU  jJt  rl.  IHI»;  Zeiischr.  f.  L'nl.  rsm  iiung  d.  Xahnrnj^-«-  u.  ( ieniiLimil  tcl 
lS»a,  1  937. 

S)  VicrtcUahnnHihr.  t  öffetitl.  (icKuodheitspfle^ic  ÜHJT,  3>,  6D0. 

')  ZeiLvchr.  f.  TTy^'iriK«  ti.  Infekt ionsUiunkheitru  lÜl'i.  tf.  311. 

*)  (ii-Mii-ÜH  iis  InL;«  ni«  iii   l'.il  J,  3.'».  117. 

KönlR.  XaiiruossntiUH.  4.  Aufl.  Ui,-i.  4ä 
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d«i>  i'eriuaüganatii  einen  Mailf^utb  tur  die  vorhandene  orgaiubche  bub.-^tan^  zu  babeu  gUubu» 
(Uf f «I  mann).  SiMBBVeslKhrai  Befeit  jedoch, wie  beraitB  bei  BespreobtiBg  des VeifkliaMv 
erwähnt,  unlmuBehlMMre  Ergebnisse,  da  d<"r  größte  T»iil  des  Pernmngaaats  durch  t<ohweflige  Same 
\inr\  ?ti( ksfoffoxydf  vprlmiuoht  wird.  W.  Weichcrf  und  C.  KilK  rM  (jl.iubcn  durch  kollo- 
idalesOsmium  unter  Zuhilfenahme  eines  besonderen  Apparaten  die  Verunreinigungen  der  Luft 
mit  ozydablen  organischen  Staffen  in  der  LnitbesUmiimi  su  können.  Auch  *m  monia  kalische 
äUberlOmng  ist  ohne  Erfo%  vorgem'hlageii.  Dagegen kOnnen  zur  Prüfung aof  einig)» hesti m  mte 
Kohlenwa';sf>rstnff  p  narh  K.  15.  Lehmann  2)  folg^r-ndf  Vi  rfahren  znin  ZhIp  ftihron:  Man 
jxrüit  nach  L  llosvay  in  der  Weise  z.  B.  auf  Acotylen,  daß  mau  1  g  krystallisierten  Kupfer- 
vitriol in  wenig  Waiwcr  auflötet,  4  com  20  proz.  Ammoniak  und  3  g  Hydroxylamiuchlorhydrat 
angibt  und  dann  anf  90  oem  auffüllt.  Dtee»  das  Kuptor  ala  Cuprovearhindung  euthaltende 
Lösung  hält  «ich  einige  Tage.  Man  verwendet  «ie,  indem  man  über  einen  mit  dem  Reagens 
getränkten  Baumwoll-  ocler  Claswolijifropfen  da«  Ga><  Iritrt  odrr  atirh  das  (Im  mit  fiiiigpn 
ccm  Reagens  schüttelt.  Bei  Anwciscnheit  von  Acetylen  tritt  iiusatarbung  bzw.  eüi  roter 
IßedefMhhg  auf. 

Benzol  kann  qnalit -x  t  ir  und  hei  größeren  Mengen  auch  quantitativ  nach  Harbeck 
und  Lunge*)  bestimmt  \M  tdt  ij.  >!an  ahgnrbiert  das  Benzol  in  zwei  Zehnkugelrühren  mit 
einem  Gemisch  von  konzentrierter  Schwefel-  und  Salpeterhöure.  Nach  einigen  i>tunden  neutrali- 
nert  man  unter KflfalMsimdextrahiert-taitAtber.  Beriltlien-AekstandettthjUtlBatabBolatTeiDe» 
Dinitrobensol,  daa  nach  dcMn  Trocknen  gewogen  wird.  1  g  Benzol  —  1,93  g  DinitmbcnzoL 

T'nter  den  ru  bestimnicndm  Kohlenwasserstoffen  spielt  das  Methan  eint  Inxindon' 
Rolle  bei  der  Untersuchung  von  Steinkohtengrubeniuft.  Hierfür  äioU  bei  den  rachchemikeru 
bMooderaAi^aEate  inGebFaucfa,  z.  B.  die  Mg.  Grieourneter*),  welche  durah  eine  eldcteneb 
zum  QlUben  sn  bringende  Platin  spirale  dasMethan-Luftgemiach  verbrennen,  wobei  unter 
Zufäfaraiig  von  Sauerstoff  folgende  Unuetaong  stattfindet: 

<  H,  1  2  0o  =  CÜj  •  2  HsO. 
1  Vol.     2  Vol.     1  Vol.       0  Vol. 

Fe  oriteff^Tit  niH  3  Vol.  Oamremisoh  1  Vol.  Koiileuaaurr«.  >l  Ii.  dit  K<  nti.fki ion  i-(  doppelt 
j»«  groll  alfj  das  ursprüngliche  .Viethauvoliunen;  die  gebildete  Kohlensaure  nimmt  das  gleiche 
Volumen  wie  das  Uethaa  ein.  su  dessen  Verbrennung  das  zweifache  Saueraloffvolumea  er* 
f<tid('ili>  h  iäU  Man  kann  datier  die  Bcätimmung  des  Methans  durch  Messungder  Kontrakt  Ion 
oder  der  gebildeten  K  olili  iisaure  oder  de.s  verbrauchten  Sauerstoffs  vomehmen. 

Kiu  anderer  Apparat  iüt  der  von  Jeller'},  der  auch  von  Wendriner*>)  empfohlen  ist. 

Wir  müssen  uns»  weil  die  Grubengaanntenuohung  nur  dam  Fachchenttker  sufillt,  mit 
diesem  Hmweise  begnügen.  Des  n&beren  sei  auf  die  Sohrift  von  <X  Brunek,  Chewisdie 
Vntetsucbnng  der  Grubenwetter,  ITreiberg  1900,  verwiesen. 

Anmerkung.  Pi*^  in  d«  r  Anßenlnft  vorhandünen  Kohle nwanspr^t uffr  rubren  von 
der  UDVulktäudigen  Verbrennung  der  Heiz*toffc  her;  Wolpcrt  gibt  davon  für  iterlin  0,015  VüL 
in  1000  Vol.  Luft  an. 

23t  AusattnuHgsluft.  Bekanntlich  ist  ein  langer  Streit  darum  geführt  worden, 

ob  die  schlechte  Bekümmliehkeit  der  Au^atniungsluft  nur  auf  den  Gehalt  an  Kohlensäure, 
Wattaerdampf  und  Spuren  von  ekelerregenden  Stoffwechselproduktcn,  sowie  die  eriiöhte 

1)  Manch,  med.  Wocliensehr.  1012,  1809. 

Luuge-Berl,  CheuuBch-tcchniBehe  Untersuohungsmetboden.  Berlin.  Julius  Springer» 
lÖJO,  t,  411. 

3)  Zcitschr.  f.  anortj.  Chemie  1898,  I«,  20. 

Zu  bedaheu  von  K.  Heins  in  Aachen  oder  G.  A.  Sobultze  m  Gbarlotteaborg. 
»)  Zeiifiihr.  f.  auKcv.   Clu  mie  1896,  f,  682. 
•)  Elendort  1UÜ4,  |].  1062. 
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Temperatur  zuriickzufiilircn  i>t ,  oder  ob  in  der  Ausntmiiiigsluft  noch  d  i  r  c  k  t  e  (4  i f  te  vorhandtm 
Mild.  "Sur]]  Flügge  sind  tlie  Beschneiden,  nckh»?  sich  in  tiberfiilltoa  Räumen  bemerklmr 
machen,  nur  durch  die  erhöhte  Temix'ratur  und  die  Erhöhung  de«  Wasserdainpfgcholte«  der 
Luft  bedingt,  indem  dadurch  W&rmmtaauug  entsteht»  wekhe  die  beobacbtetea  Krankheit«- 
Hymptome  ftuelGek  Xeuerdiagi  will  indessen  Wolfgang  Weiehftrdt>)  im  Brm&dmigB. 
mnakellireßsaft  ein  htx-h  molekulares  Eiweißfipaltungsprodukt  von  Toxincharakter.  das 
Kenotoxin.  ct-ftindfn  haben.  In  einer  »päteren  Arbeit  gibt  VVeichardt')  ein  Vorfahren 
zur  Prüfung  «ier  AuKatiiuunpluft  auf  Vorhajiideiuein  dieses  Toxins  an:  Bläst  mau  durch 
phyeiolopsclie  Koohsahl^sung  stondcnlang  Anaatanmgidiifti  gibt  dum  je  1  oom  in  Gttwr, 
dam  wech.si-lnde  Mengen  verdttnoteo  Blutes,  läßt  beidea  im  Wa.sserbade  bei  37 "  aufeinuider 
wirkfn  und  gibt  zuletzt  0,1  ccm  Gfiajactinktur  zu.  «o  tritt  Iwi  einigen  liir  Röhtfh'^ii  Blau- 
färbmig  auf.  bei  anderen  nicht.  Im  letzteren  Falle  i»t  die  Menge  der  Eiweißspaltungaprodukte 
eine  genügende  zur  Vergiftung  des  Katalysators.  Mit  Hilfe  dieser  Reaktion  dnd  anoh  in 
Räninen,  in  denen  sieli  viele  Personen  auflialten,  die  Eiweükpaltungsprodukte  von  Kenotooän* 
Charakter  na<.l)zuwiisen.  Mau  stellt  Petrischalen  niif.  wt-lohc  0.'2.3  g  fein  zfrrichfnea  Chlor- 
calciuni  enthalten,  überdeckt  sie  mit  FlieD}>apicr.  um  den  Staub  fernzuhalten.  Am  nächsten 
Morgen  ist  das  Chlorcalcium  zerflossen.  In  der  flüssigen  Chlurcalciuinlösung  führt  man  dann 
tiie  oben  genannte  Gnajaoprälang  am. 

A  n  in  >  t  k  II  n L'.  Zum  Nachwcieio  von  Kloakengasen  soll  man  nach  O.  BeboffatS)  die 
Luft  durch  reines  flüssiges  Paraffin  leiten :  rlieses  bindet  nur  tlie  Ricclivtnffe  der  Klmkr-nirasr. 
welche  nach  AniMiueni  des  Paraffins  nüt  ächwefektäure  durch  Titration  mit  N.-Permaoganat 
bssthnnt  werden  kömon. 

24»  fHeMht  I>ie  oavpuflculären  Bestandteile  der  Luft  kGnnea  aus  toter  Snbstans  oder 
lebenden  Organismen  b'--^  In  n.  I>ic  erstere  kann  man  nnterscheideo  in  Staub  und  Rii6. 

Staub  sind  alle  mehr  oticr  weniger  feinen  Teile  von  mineraliseher  (kIci  organit^eher 
iSub-tauz,  deren  Oberfläche  im  Vergleich  zu  ihrem  Gewiciit  so  groß  ist,  daii  sie  in  bewegter 
Luft  schweben  und  deshalb  nueh  in  ruhender  Luft  nur  langsam  sieb  absetsen.  Die  Luft  im 
Freien  enthält  im  allg  i^w  i*  i>  \  c  ihiiltnismtßig  wenig  Staub;  die  Luft  der  Städte  und  Wohn- 
räiiTn»'  flrtffoeen  iiifol;.'!'  ile-  Ii  tilmftcn  Verkehr;  stel.-»  mehr  «xler  weniger  erhebliche  Mengen. 
Aitken  fand  nach  der  liopfcbeubildung  die  .Stäubchenzahl  auf  hohen  Bergen  und  bei 
guuittiger  Windrichtung  zu  200,  in  der  NShe  von  Städten  dagegen  zu  Tausenden  und  im  Innern 
der  Stidte  an  Hnnderttausenden  in  einem  Kubilnantinieter  Luft. 

Dem  Gewichte  nach  schwankt  die  8taubmenge  von  Spuren  bis  150  rag  in  1  cbm  Luft. 
T'ntercKr  Mikroflorn  überwiegen  die  Schimmelpilze.  Die  Bakterienkeime  schwanken 
von  Null  i)iH  zu  mehivrea  Uutiderttausenden. 

Durch  Regen  wird  dw  Staubgehalt  der  Lnftnaturgemüfi wesentlich  vermindert.  Der 
Staub  be-t<  hl  an-  organischen  Stoffen  (Spören,  Bakterien»  pyBten.  Protisten,  Infusorien» 
Hiinren,  Wolle,  Fasern,  Pollenkornern,  Samen  von  Gefäßpflanzen,  Blütenteilcn  von  Pflanzen, 
KuÜ  bzw.  Kühleteilcbeu  uüw.)  und  unorganischen  Stoffen  (Ton,  Saud,  Calciumcarbonat, 
Asoh^  Koebsalz  usw.).  Der Staubgehslt  der Lnftistrongidfiter  hy gi  cnUohor Bedeutung. 
Er  mildertdie  Sonnenbestrahlung  und  vermindert  die  W&rmeabstraÜlang  vonder 
Erde.  Aus  dem  Grnnde  ist  die  Sonncnbestrahluncr  auf  «tauhfreicn  Bensen  -ni' rtr:i<Th*ch  heiß, 
während  die  Luft  kalt  i?t.  .\uch  ist  der  Staub  die  Ursache  der  2scbel-  und  Wolken- 
bildung, weil  er  gleichsam  die  Kerne  bildet,  um  welche  sich  der  Waaserdampf  der  Luft 
kondensiert.  Man  kann  den  Staub  naeb  veisolnedenen  Vcrfabren  bestimmen. 

1)  Archiv  f.  H.v^icae  UM».  63,  252:  ZeitKchr.  f.  Untcrüucbung  d.  Naiuungs-  u.  Genußmitiel 
1906.  IC,  .551. 

z)  Arehiv  f.  H>'giene  1011,  T4,  18fi;  Zeifschr.  f.  Untersuchung  d.  Kahnmgs»  u.  Oenuimittel 
1012.  24.  404. 

^)  Zeitfichr.  i.  Untersuchung  d.  Nabruags-  u.  UeauBmittel  liRM.  1,  :iH*>. 
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Ii)  Im  allgctiifiiK'ii  iiiitiiiit  man  die  S  t  a  u  bbcs  t  i  in  in  ii  ng<- n  Mt  mm-,  daß  maii  ein 
West  i  lu  intfs  Volnmcn  l.uft  filtri«Tt  un«l  den  7tiriifktjHia!l<!irfi  Sfnnl»  in  irgendHn^^r 
Weist-  zur  Wäguiig  briagi.  Man  kaiui  z.  M.  so  vtrfalirfii,  daü  man  l.,utt  diircii  vorher  getrocknet«- 
und  gewogene  Böbnhen»  die  mit  Watte  boxcbickt  innd,  saugt,  wobei  man  sieh  am  ein&obaten 
einer  Waswrstrablpupipe  bedi«-tit.  Bei  den  gering(-n  Mengen  Staub,  die  naebher  zur  Wfignng 
gt'Inngfii,  ist  es  notwendi?.  gri.)ßen;  Liiftmengm  für  diesen  Zweck  zu  fiitrieien.  Man  vit- 
weiidet  daher  nicht  unter  100  l.  Naclidem  die  gewiinwhtc  Luftnieiige  durehgesaugt  ist,  wirti 
dan  RUircben  wiederum  getrorknei  und  aurOckgew  ogen. 

b)  K.  Bk Lehmann  bat  durch  Arens*)  ein  Verfahren  folgendennaOen  ausbilden  lanwn: 
Kei  liriglaser  von  400  t|m  Mant<-lfl(irhi>  wiinlen  iilior  ein  Hr-  ttrhen  gestid}»t,  da«  in  Kopf- 
bell»-  auf  einem  Stabe  befestigt  i^t.  Die  Heeherglaser  werden  mit  Schwei  nefett  bcHtriohen. 
l  niolgcdisiseu  kleben  alle  {Staubteilchen,  die  in  der  V'ei-sueJujyx-it  auf  da*  BM!hcrgIaii  fallen, 
an  der  Oberflfiche  fest.  Die  GlAser  werden  bestimmte  Zeit  exponiert  ( V4— ^  Stunden)  je  nach 
dem  Staubgehalt  und  der  Bewegung  der  Luft.  Dann  winl  da«  Schweinefett  in  Äther  gel<)st 
lind  dio  Stbcrisr  lic  T/wnng  durch  ein  gewogene«  Filter  filti  ir  rt.  Her  nnjreklrbt»  Staut»,  di  r  auf 
den»  Filter  zurückbleibt,  wml  nach  dem  Trocknen  und  gutem  .Auswawiien  des  tilter«  mit 
Atber  wieder  gewogen.  Natürlich  kann  die  Hmge  8tanb^  die  so  gefunden  wird,  nicht  auf  ein 
bi'.stiinint<-»>  Vohimen  bezogen  wt-rden.  sie  gibt  aber  diejenige  Menge  an.  welehe  einem  Menschen 
wiihrcnd  der  Vci-sni       it  ins  (Jcnieht  gcfUigen  wäre. 

e)  M.  Huhn^)  iK-t^tiiumt  den  Kitaubgehalt  der  l^uft  mit  Uilfe  de^  Sed Ime >>'eriM.-heu 
Apparate«,  der  aus  ein«*  zwciaytindrischen  Pumpe  mit  Zfihlwerfc  bestdit»  die  durch  einen 
KlektromottM'  grtriolien  wird.  Das  Sihlwerk  whd  vorher  durch  eiiw  Gasuhr  geeicht.  Der 
Apparat  kanti  .howoHI  für  flie  Behtimiiumg  des  St«ub-  uml  l^ußgchaltcs  als  auch  fiir  di<- 
Iwikteriologische  l^iitcrsuehung  der  l<nft  verwendet  werden.  Kür  die  Bestiminutitr  d(  Staub- 
gehaltet»  dieueu  10  cm  lange,  1,8-  2,0  cm  weite  Filterröhren,  deren  unterer  'I  cii  mit  0.3  g 
fest  auiMmmengoballter  Coilodiumwatte  beschickt  ist«  und  durch  die  ein  bestimmte« 
N'olumen  Luft  hindurchgcsiuigt  winl.  Die  CoUixliumwatte  wird  in  xMkohol  (l  Teil)  und 
Äther  (2  Teile)  jiclöht  utui  dir  dnim  v 'itliandenen  TriiVmncrfn  mit  Staiulartl proben  von  In 
kaiutlem  Gehalt  an  aiuiiu  lit-m  Material  >  erglicheu.  Auf  diesjc  Weise  können  in  einer  Stimde 
3 — 4  Bestimnnnigen  ausgefiihrt  werden.  Man  kann  auch  auf  einem  gewogenen  IHlter  oder 
im  Ooochtiegel  Hammebi,  gut  auswaschen  und  den  gelösU'n  Staub  zur  Wägung  bringen. 

d)  Kin  weit«  ies  Verfalircn  zur  Bestiminung  d«  s  Sfanh^'t-Iialtes  in  der  Luft  int  daf  von 
Aitkenn').  Der  A  i  t  ke  nssthe.  lei<bt  transportable  Staubzahler  besteht  auK  der  mit 
teuchti  ui  LuKchpapicr  ausgekleideten  Luftkaiiuuer,  welche  dun-h  eiue  Ulasplatte  hermetisch 
gescbUwscn  ist.  Am  Boden  der  Kammer  befindet  süeh  ein  in  qmm  geteiltes  Gkaplättchen. 
die  Bühne  g<-nannt.  web  lies  dm-eh  einen  Spiegel  beleuchtet  wird.  Durch  eine  Luftpumix»  kann, 
wenn  all'  H  il  ni  m  itiknl  ^isteilt  >ind.  du  Kummer  mit  Luft  ^uftiUt  worden,  die  Bt«ubfrei 
durch  ein  \\  aitetiiter  tilfrieit  u»t.  Mau  seblieUi  nun  da«  HcM-rvoir  durch  cntsprecheude  Habn- 
drehung  ab  und  führt  den  Mischfächer  mehrmals  auf  und  ab,  wodurch  die  Luft  mit  den  najwen 
InnenflUchen  der  Kammer  in  Ik-rührung  gebrmht  und  mit  W'a.sserdampf  g<-.sittigt  wird.  Zieht 
umv.  rnin  di  n  Si<  iiipi'l  der  Liiftpurnjic  pl  it/lii  h  nieder.  *«>  wird  dii>  Luft  in  «ler  Kammer  vcr 
dunut  und  dadurch  abgekühlt>  «owie  mit  Waäi>erdampf  ubcrsüttigt.  i>a  aber  die  Kammer 
mit  staubfreier  Luft  gefüllt  wurde,  so  fallen  keine  Tropfen  auf  das  Zählplättchen  nieder.  Biingt 
man  nun  abcreine  bestimmte  Menge  staubhaltiger'Luft  in  die  Kammer,  z,  B.  soviel,  als  ein 
Kolbenaug  fördert,  und  verführt  man  genau  so,  wie  eben  beschrieben,  dann  fallen  beim  Ver- 

1)  Archiv  f.  Hygiene  IMtH.  Sl,  :JJ:>. 

<)  lirmindheUH'Ing<»nivur  11)0H.  31.  UKi;  Zeittaclir.  f.  Unterniehnng  d.  Xahrua|!s-  u.  Gemäß- 

nilUd  l'.tM.  tl.  72. 

3)  K  IM  Illerich  11.  Triliich,  .Anleitung  zti  hygieniitchen  Vnterauchimgen.  3.  Aufl.  München 
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dünnen  dw  Luft  Regrntro|ifcn  nieder»  wcldie  mittels  der  Lupe  giv.iUilt  H-«tdm  kttiuicii.  I)a 
jeder  Tropfen  vin  Stanbtvilrhen  zun  Kern  hftt,  so  ermittelt  man  direkt  die  Zahl  der  in  fler 
Luft  cntlmlteix  11  St«ubteik*hen.  Die  verwendete  Ltiftmenge  kann  nm  LuftputopenntemiX'l 

abg(-lrs<>ii  \v<T(i«Mi. 

*»)  Km  Verfalinn,  wilcJus  tbciitiUH  cli«-  Anzahl  »li-r  Slu  u  btcilchi- ii  crniitlfll,  iot  (Uis 
von  K.  ijtich*).  Ea  beruht  darauf,  daO  auf  schwarzen  Platten  Staub  deutlich  vnhT' 
j^ciiomnii  n  w«>r(U  ii  kann.  IM  alx  rall«'  l'littten  feine  Spiiingr  iiiui  rtK-hcnhciten  haJx  n,  sd  gioßt 
Vcrla-iscr  fiiu-  l'l  iltc  un^  in  Ti  il.  t;  -  liv  nrmii  Asplialtlark  iiiiil  S..")  T«'il'  ii  Kolophonium. 
wi'U-hfa  frei  von  mikroskoiiisi  hrn  l  lu  lKuhcite»  ist.  Ik-i  «i-itli<  licr  Ik'K'uehtung  uiit  HUIc  einfr» 
Auerlirhtnt  !&0t  «eh  mit  einer  großen  linM*  jede«  auf  die  Platte  gefallene  Staubchen  ab  Icueh« 
tentkr  Punkt  erkennen.  Um  die  Laekplatte  nach  ihrer  Henitellung  »taubfrei  zu  halten,  benutzt 
Vi  rfassrr  kh-iiit-  ("Hasklötzc  mit  Höhlung,  in  die  der  LR<  k  <  i?»gfg(»scii  winl.  Danach  wini  so- 
jilfich  mit  Cihisfli  «  k  •!  vr-i-hln^sr-p,  Kiir  dif»  T^stiinniuiig  winl  «lanii  ilif  (ÜRMplatte  entfernt 
uml  ilif  l'Utto  lü  Munitt-n  laug  «irr  /.u  unti^Tsiu  iKiiUi-n  Luft  au.sgt"-«tzt. 

f)  I^Mir  vergleichende  Untersuehungen  über  den  Staubgehalt  der  Luft  an  beatimmten 
.^ti'llvu  empfiehlt  es  sieh,  daa  Regrnwafüier  oder  den  gefaliem-n  Schnee  zu  uuin^uihcn. 

iiulfiii  iii;>ti  (tiireh  gOMogciu-  FiltiT  oilcr  g«  \v-«g«-iu-,  mit  X'^h' ■;t  lu  ?rhii'kte  Goochtifgcl  filtriert. 
Man  kann  für  ilieM-u  Zwet-k  nut-h  iso  verfalircn,  dali  ninn  großv  mit  «Ictstilliertem  VVft«*Ht;r  gt*- 
fiitite  (lefäße  aufstellt,  ftic  ein«  bestimmte  Zeit  stehen  läßt  und  nun  durch  Filter  oder  (Sooch* 
t'ieg<-l  die  iii  die  Gefüße  hereingefallenen  Hu«pendierten  .Stoffe  abfiltriert  und  naoh  dem  Troeknen 

zur  Wägung  bringt.  Dun  h  Wrar^rlu-n  drr  angi-faIhMu  n  Stoffe  kann  iiinn  A  xim  noch  bestiinnu-n. 
xiicvif»!  orpartixrhi'  und  wicvit-I  initi' fnlischo  Stnffi  iI'  t  in  inner  ln-^tiiimifm  Zi'it  in  di«'  f.'cf'ißc 
gi  faiit-ni-  >faub  ('Uthaltiii  liat.  lii-i  allen  dit'st-n  W  rlahron  kann  man  natürlii-h  nur  wiederum 
nieht  angeben,  aus  wieviel  Luft  die  zur  Wngung  grlangtcn  8nb«tanzen  »tammen.  )Dtn  besieht 
dannzweckmäßigdicgcwo^.  IM-  M«-iig«-  auf  dit>  ül>L>rfla<-lic.  indi-m  ninnangibi.  d.iü  'i  g  organitiebe 
und  ö  g  nuni-ralisclic  Stoff«»  auf  l  qni  Fläche  in  der  Zeit  c  hfnuitfrgi-falh'U  sind. 

Wir  fanden  z.  H.  in  /.wci  iiKliiHtrien^iphen  nn'l  /.woi  iniliistrif'iirni'Mi  (JoKcndon  bzw.  Stiidt<Mi 
walia'nd  d«T  Zeit  März,  .Mai  juui.  Juui-Juli,  NoM-inljer  DezcnjU^r  dun  li  Unter»»uchung  dt-s  llejicii- 
wanierR  folgende  Mengen  Staub,  d.  h.  I^hvebcstoffe  für  I  qkm  in  kg: 


1           Iti'ftistrioreich»  iie;.-ei;'l<'n 

In'lii<trieariMo 

titSftHleil 

S-hw«li{-St4>lt«  (Sf;i  lli) 

1       hortmnnd  (•■.•ls«tiittrfb«ii 

Mäatter  i.  Vi. 

i        k«              ■  kr 

kr 

kr 

M..*S— 131,0         38.0  m.O 

•21,0—  S«..-» 

.•»..->— ±>.« 

I04,.W>27,0    .     .13,0— 34n.n 

•20.0—124,0 

l.0-'-2!».3 

K.  lt.  Lüh  1)1  «nn«)  gibt  AnhaltMiiiinkte  üInt  dvn  Stauliijehiilt  in  1  ehm  Lnft  von  vt>iM*hk" 
d(im*n  Wohn*  bzw.  .Arlii'itMriHm«>n:  Studk'nimmpr  O  mg;  Wohn-  und  Kind«nimmer  1,(1  mg:  LalKini- 
tnriutn  1,4  ni-^;  lüldliaiuTfi  (W't  ikstiiJl«'  halb  im  Kn  ien)  S,7  ni>;;  KunrtwoUfabril;  (n.  ißrainii)  ".<'  ma: 
Kimütwiillfrtbrik  iSciuu  iili  raum)  Jii.O  in'jr:  S.im-wi-rk  l.'».u  17.0  ni'j:  .Miibli-n  4.4.  J-i.  "JM.  t"  nie: 
KiH^>ii;'icUcri'i  i.  Vi  i>ucli.  .Vrbi-it  bt-ginnt  t  rst  1.5  ni^,  '2,  Viffuth,  M«Miig  .ArlM-itiT  liI.U  mg.  \ur« 
»euch,  Putzraum  71.7  nia:  )k>htiui)ftabakfnbrik  10—7*2  ni^;  l^ilKfurhuhfiiUrik  17^  ni^;  Ceniratfabrik 
a)  während  d<'r  Arlirit  '£14  mg.  b)  .\rlmtxpaiii4>  130  mg.  (V«!.  «ueh  II.  Jkl.  1(NI4.  8.  U30.) 

a*},  JtWUvh  HHff  Jfuß*  Außerdem  Staub  im  allgenu'ini^i  konunen  nodi  die  Ikikui- 
deren  Mengen  R au i» h  und  S t a  u b  in  Ik't rncht.  dif  nu»  flon  ^(ehornMt^inpn tlvr Fabriken  tmd 

')  iA>utM.-li«.-  \'KtU-ljahriM-ltr.  f.  Mtlvull.  <_K'^unUlM'nsjrfUjjf  M.  «i.Vi;  Zcil-H-hr.  f.  L'nter* 

anchuug  d.  Nahrimi!»-  u.  €knußniittH  ifNK»,  9,  741. 

Nach  deit  VerKurhrn  vim  He»««.  Dintik^rn  Polylvrlin.  Journ.  IKKt.   -  .ArtMü«.  .Xn-hiv  (. 
Hygiene  im»4.  S|.  320. 
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Luft. 


dm  HauBfeueruDgea  Vilich  und  dauernd  iti  die  Luft  entsendet  weiden.  Rauch  undRaGniid 
BReugnisse  der  trockt-ncn  I>e.5til!r»tiün  der  Bn-na^toffc. 

Bauch  beatebt  im  allgemeinen  am  unverbrannteu  Kohlenwasserstoffen  bzw. 
Kohle.  Bei  beatlmmten  geweiblidien  Betarieben  kdnnen  dem  Brnrnh  audh  aaure  Oaae,  ina« 
besonden  aehweflige  Säure,  .Sehwefelsäure,  Salzsaure,  Chlor  usw.  beigemengt  trein,  die  Er- 
mitUung  solcher  sauren  8toffc  in  der  Luft  erfolgt  luich  don  schon  angegebenen  Verfahren. 

a)  Tientim mutig  der  Stfirkr  des  Jtauches»  Ffir  die  BeatimmuQg  der  Rauch* 

•tärkc  sind  versichiedene  Vf-rfahrcn  \orgt>»tilii.iL;f  n. 

a)  Silbermann^)  benutz,!  die  Eigenticbait  de»  Helens,  seinen  elektmcUeu  Widerstand 
je  nadi  dem  Grade  der  Beltobtung  zu  ändern,  sur  Beatimraung  der  Bauehatarke  eines  8ehaEii> 
•teina.  läne  liehtquelle,  deren  Licht  durch  eine  Linse  gesammelt  viid,  sendet  ihre  .StmUeo 
durrh  den  zu  vintersurli.  inli  n  Srhornsteint ;ni.  Ii  unM  trifft  dann  anf  eine  Selenzelle,  deren 
elektrischer  Widerstand  sich  entsprechend  der  ><  h\vjirz<'  des  Hauches  ändert.  Die.se  Wider- 
atandaäuderuQg  wird  durch  einen  MiUiamporeschreiber  auf  einem  nach  Kauchstärkcn  ein» 
geteilten  Diagrammpapier  regMriert.  Weitere  BUnridttungen  an  dem  Apparat  ermOii^idMm 
Zahl  und  Dauer  der  Banchetätkefiberedireitungen  objektiv  festeuatellen. 

ß)  Owens')  ver\«'endet  zur  Bestimmung  der  Durcbäichtigkeit  des  Rauchei>  kalibrierte 
Rauchgläser,  von  denen  jede?*  einem  bestimmten  Grade  von  Rauchdichte  in  einer  Skala 
entspricht.  Die  Raucbdichte,  dividiert  durch  den  Scborusteindurchmeseer,  liefert  das  End- 
eigebnia. 

7)  ZurUnteiauehung  dwRauch»  undeonatigerGaaeiatTenRUaberiindF.  Löwe*) 

auch  das  Interferometer  bzw.  Gasrefraktometcr  empfoUen,  welobea  aitf  der  ver- 
schiedenen  Lichtbrechung  der         beruht.  Da  NachprSfungen  mit  dem  Apparat  bis  jetzt 

fehlen,  sei  mir  auf  deiiscUn n  \.  iwi.-.^n.  '    .  ' 

fi)  Ringelmann«)  hat  zur  Be.-itnumung  der  Rauchslurke  eine  ir'arbcudtala  ein- 
gendktet,  welche  auf  folgendem  Grundaats  beroliti  Der  Faxbenton  wird  duidiein  Netaau« 
lenkieeht  anleinandefSteheAden»  mit  aohwarier  Tusche  gestogenen  Strichen  von  bekannter 

Stärke  Li^xii^rt.  Dieses  Strichnetz,  wt  lchesaus  kleinen,  mit  mehr  oder  minder  starken  schwarzeu 
Linien  umrahmten  weißen  Viereekcn  be.steht,  wird  vor  dem  Beobachter  in  solcher  Entfenmng 
befestigt,  daß  die  weißen  \'icrecke  nicht  mehr  erkennbar  m\d,  »ondern  das  Ganze  als  eine 
graue  bsw.  gmuschwarae  Flfiebe  erscheint,  tut  die«en  Skalen  ivird  nun  der  zu  beobachtende 
Ranch  in  «einer  Färbung  ▼cigliehen. 

b)  ItentimmuUff  de»  Bufiea.  Stets  dem  Rauch  bdgemengt  ist  der  Rufi,  der  aus 
lein  verteilt. T,  imverbrannt  ppbüpbmcr  Kolilc  Ix-'-ti  iit. 

a)  M.  Rubner*)  bestnnmt  den  liuUgehalt  n\  der  Luit  dadureli,  daß  er  ein  runde.n 
Filter  so  zwiaohea  awei  Metalkingg  üpamit,  daß  der  innere  Teil  des  Filters  £tei  bleibt, 
wählend  ein  breiter  Rand  durch  die  Metallringe  bedeckt  ist.  3dit  Hilfe  einer  Pumpe  wird 
Luft  so  angesa  ugt ,  daß  sie  g<-7.wungen  ist,  durch  den  freien  Teil  lies  Filters  iiindurchzugehen. 
I")ie  in  der  Luft  vorhandi  neii  I?ußfeikhcn  soJilajren  sich  auf  dein  Filter  TÜeder  und  bewirken 
eine  bcbwaraung,  die  sofort  zu  bemerken  ist,  wenn  man  da.s  Fiiler  nach  beendigtem  Versuch 
ans  den  Metallringen  atuwperrt  und  die  innere  frei  gebliebene  Fläche  mit  dem  während  des 
Versuclis  bedeckt  gewe.s<'neii  Rand  des*  Filters  a  ergleieht.  Auf  die.se  Weise  läßt  sich  der  Buft* 
gehalt  o<rforimetxisch  beatimmen.  Man  erhält  allerdings  nur  Relatiroahien,  da  man  ja  nicht 

})  Zeit«chr.  f.  ehem.  Api»arateukunde  11*07,  11,  109. 

S)  TMiXMßhx.  f.  Bauch  u.  Staub  1011,  I,  3;  Go^uudlieits  Ingenieur  1012,  3S.  374. 
')  Zeitflohr.  f.  angew.  Cbamie  1010»  tS,  IMS. 

*)  Zeitschr.  f.  Rauch  u.  Staub  1010,  1,  iVl.  ' 
»)  Hygien.  Bundacbau  1906,  2ö2;  Archiv  t.  U.vgiene  lOUii,  ». 
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weiß,  wilchom  Rußgchalt  in  Milligratuiu  eiae  bestimtnt^  Schwärzung  entspricht.  Bei  vor» 
Reichenden  Unteraochungen  leistet  aber  das  Verfahren  gute  Dienste. 

ß)  Ii.  Asober*)  hat  unter  Verwendung  de«  Rubneradwn  Frimips  einen  tmi^bikvea 
ApfMtmt  dngeriditet,  weicher  geeignet  M,  in  kältester  Zeit  so  einer  bestimmten  iSt>>1I<'  Ru6- 
unt<rsu(hnnjr<^n  au*»2ufiihron.  Wt  Apparat  (Vcstaappamt^i  l)f-.toht  Ins  rinfm  großen  Eisen- 
zyimder.  der  ein  Pumpwerk  enthalt,  welches  durch  Handkurbel  gedreht  wird,  und  mit  Hilfe 
demcn  die  Luft  durch  das  tlubnersche  Filter  (Nr.  601  von  Schleicher  di  SobtUi)  hinduroh- 
gesangt  wird.  An  einem  Zählw4»rk  kann  man  Mrfort  dl»  Ifangs  der  durohg^ugten  Luft  ab- 
lesen. Für  jecU  n  Vt  rsuch  saugt  man  am  besten  300 — 1000  l  Luft  durch  eiix  Filter.  ISlit  Hilfe 
dieses  Apparati  v  i>f  auf  ^^•rlnl.^■^s^Ir'.e  von  v.  h^nrnrch  t  inr  iflang  in  verschiedenen  dftit- 
ächcnStüdten  d»T  Rußgehalt  der  Luft  bestininu  wonleii.  Die  Krgebiusse  dieser  Untersuchungen 
sind  anf  der  Inteniationalcn  Hygieneaasstdlmig  im  Jahre  1911  in  Dresden  xur  Darstellung 
gebradit. 

Y)  Renlt*)  bedient  »ich  einer  Handluftpumpe,  die  durch  einen  Kol!«  nhub  4.M.'>  I 
Luft  föfflert  und  durch  ein  rundt-  Filter  ^ianpt.  da«  «ich  in  einer  l^o^e  befinilet.  Man  saugt 
dun  h  etwa  UM.»  Kolbenhitbe  rund  öiiu  l  durch.  Auch  dieser  .\pii«rat  iüt  versetzbar  und  ge- 
stattet Rußbestimmungen  an  beliebigfu  Stellen.  Die  Bestimmungen  nehmen  indes  viel  Zeit 
in  Anspruch  und  erfordern  viel  Kntftaufwand. 

i)  Vm  Ix  i  einer  derartigen  colori  im  i  rist  hen  üestiniinung  auch  den  Rußgehalt  in 
absoluten  Zjihlm  ?»?:'_•(  l»en  r.n  können,  luit  <  Orsi')  ein  Colori  m et '  r"h(Tgestellt.  Ruß  einer 
niUenden  l'otroieiunlaunK»  wurde  gewogen  und  mit  Alkohol  aufgeschwemmt.  \'on  tiieser 
Aufschwemmung  wurden  aliquote  Teile  auf  Papier  von  beetimmterGrOfle  gebracht  Diesober» 
gestellten  Standardinuister  können  nun  in  der  iStärke  ihrer  Schwärzung  vei^^chen  werden  mit 
der  bei  einem  Versuch  erhaltenen  Dunkelfärbung  des  Filterpapiers. 

r  )  Außer  fli«  -.11  \'.  rführen,  tÜe  den  Ruß^ohalt  dw  Luft  für  ein  beistimmte-  Luft  volurnen 
angeben,  gibt  es  auch  noch  andere  Verfahren,  die  wiederum  darauf  verzichten,  den  RuUgelialt 
in  einer  bestimmten  Luftmenge  zu  bestimmen,  vielmehr  diejenige  RuBmengc  ermitteln,  weldie 
in  einer  bestimmten  Zeit  auf  eine  besti  m  mte  Fläche  fällt.  Ein  sehr  einfaches  Verfahren 
besteht  rlarin.  Schnee  eine  b-  itinimt.  Zeit,  nachdem  er  niedetgefoUen  ist,  an  verschiedeaen 
Stellen  in  der  Färburt«  zu  vergieiehen. 

i}  Lief  mann*)  verfalirt  in  der  Weine,  daU  er  zwei  mit  Öl  bestrichene,  sehr  flache 
Triohtersohale  n  zum  Sammeln  des  Rußes  Aufstellt»  von  denen  die  eine  «'agerecht,  die  andew 
senkrecht  mit  einer  Windfahne  verbunden  ist,  so  dafi  sie  der  Windiiehtang  stets  entgegen* 

gerif  Jiti-t  ist.  Zur  Bestiruinung  der  aufgefangenen  Rußinengen  wird  na<-h  einer  bestimmten 
Zeit  die  R u  Uo  1  se hi e h  I  mit  Äther  in  einen  Mörr^er  gespült,  der  Athcr  verjagt.  Ü,.'>  ccin  öl 
zugesetzt  und  durc»i  Verreiben  eine  möglich.st  feine  Suspension  hergestellt,  der  noch  eine  • 
bestimmte  Menge  öl  zugesetzt  wird.  Zum  colorimetriscben  Veigleidi  wird  eine  Verrsibung  von 
gewogenen  Mengen  reitij'ien  Xaphthalinruß<'s  mit  Öl  benutzt,  au.s  welcher  man  durch  Ver- 
diinnima  in  I  cm  wi  itt-n  R  .hieben  eine  Skala  von  0,1  ---0..'>  mg  (o^ler  0,01  -O.Oö  mg)  Rull  bildet. 
Die  Ruiircheu  werden  hinter  einer  matten  (da^cheibe  oder  bei  gewöhnlichem  Tageslicht  am 
Fenster  betrachtet.  Man  kann  so  Mengeii  von  0,04  mg  RuB  nachweisen  und  bei  Betiaohtang 
von  ol>en  nach  einiger  t^bung  noch  0,01  mg  unter^scheiden.  Die  Ergebnisse  des  Verfabrons 
werden  ungünstig  beeinflußt  durch  das  Voriiandensein  von  viel  Staub  und  von  Flugasahei 

1)  Gesundheits-IniNnienT  1909.  9t,  ti33. 

*)  Renk,  Arbeiten  s.  d.  Kgl.  Hjrg.  Inst.  Drenden.  Ud.  2,  Heft  LS.  1. 

^)  \r(  hiv  f.  Hygiene  IfKK»,  M,  10;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  .Oeuultmittel 

llMI.  21.  73. 

*)  iJfUtf^'ho  Vierteljahrv-thi.  f.  ülfentl.  (.iesundheit.-iplUüt'  IWiS.  4«.  ZtitoeLr.  I.  Uulcr- 

i«Hehune  d.  Nahrune»-  ti.  (irauDmitte)  IDOd.  Ifl.  343. 
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die  dne  graue  TrübuDg  ora-ugen  nnd  die  Erkennung  der  durch  Roß  bewiriitcn  SchwSrsuiig 
erschweren. 

A  n  in  or  k  II  11^.  M.  Hiibiii>r  {and  in  der  Aiilfc-nluft  liorlii)8  1,4  in^,  Orsi  (I.e.)  nach  <h-iii 
aK-^(-iUidi>i't<-n  R  uhiKTwhen  Verfahren  0,01 — 0.31  mg,  Friese  dcngl.  für  DreMlen  0,10— 2.7  mg 
KiiU  iu  1  c'biu  Luft.  * 

Gewöhnliche  Steinkohlen  liefern  naeh  Hurdelbrinelc  in  der  Re|Ee1  I— aehteehte  bis  4%, 
<laj&<i(«D  AnthraHt  und  Koka  nnr  0.05 — 0,20**»  Ktifl. 

Anhaltspunkte  fiir  die  Beurteilung  der  Luft. 

I  >ir  Hygifiu-  Ntfllt  :i  II  «Iii-  I-iiff .  sow  r;i  -ic  für  iJas  T^-lifii  des  M<ii>t  Inn  m  V-<  i  rn'ht  kunilut, 
ein«'  Ri'ihe  FonK-niugfu.  vuu  denen  Iiht  nur  die  wiclitignten  aufgeführt  werden  können: 

1.  LMc  Temperatur  der  Luft  knnn  in  Ueutachland  swiau'hen  — ^30  bia  i-  34  °  C  8chwnnketi 
und  betragt  im  Dnrchechnitt  8 — 10**  C  Wir  suchen  una  den  verschiedenen  Tempera turwi 

der  Auüenlnft  in  erster  Linie  dureh  melir  «der  weniger  Ki<'i<lung,  sowie  diireli  Regelung  der 
Warme  in  den  \\  «ihnnti^rrn  r»n/\t]Kir4srn.  Ms  /weckniäUige  Tcmiicmturcn  für  die  einzelnen 
gesehlosM'non  AufeiitJmlt.-^raiiine  halt  iimu  fiir: 

9«hnl-  nt)i}  liVohnjEininM^r  ärfaUfziiutuer  Arbtitsriunie  uii«I  WVrkütatttn 

17— 19^0  12— I5»C  10— 17M' 

ijo  nftih  tlfr  l!f  s- li.:ftifiinsl 
Kille  relative  Kc  uef.f  i k     r  f<>    "0",,  s.mv'T  Meiis<h<  ii  ;>!n  meisten  zn ; 

diT  l'aujiiinkt  soll  lU  nicht  iiU  rstiigcn,  dn.s  Stittigu  ugHiIctiKit  nicht  iiU^r  ">  6g  für 
1  cbmLtift  liegen.  Je  niedriger  die  Temperatur  ifet«  unt  ho  gleiehgiiltigcr  int  man  gegen  den 
Wassergehalt  der  Luft,  je  höher  die  Temperatur  ist,  um  no  mehr  wird. man  von  einer  »»«ler' 
daini>fn'iehen  Luft  Ix^lästigt. 

3.  I'ii'  n  *  1  Ii  ^;  kci  f  i  I^eleuelitiing  dureh  Sonnen-  hzw.  Tagesli<>ht )  an  IMätiU-ii  bzw.  Tischen 
in  ^k;llul-,  Wohn-  oder  Arbcitärnumcii  soll  an  trüben  'l  agen,  um  iitngere  Zeil  uubeächadet  leeen 
und  schreiben  au  kAnnen,  10  Meteikeraen  betragen,  d.  h.  gleich  JO  XomMlkemo  in  1  m  Ent- 
fernung seiii. 

4.  J)i«'  gewöhnliehi-n  Schwankungen  im  Luftdruck  an  einem  und  di-msciben  Orte  und 
h'iti  zu  ItXM)  m  über  «uit  i  unter  tli  i  Erdoberfläche  Imbcn  ki  iiu  ii  Kiiiflvii^  auf  Itefinden  i\v< 
ÄleuKehen.  Über  3UUU  m  Höbe  kann  indes  iu  Gebirgen  sehun  dit.>  Bergkrankheit  infolge  von 
«u  geringer  ftbeolnter  Sauentoffmmige,  zumal  bei  Anetreugungen»  eintreten.  Bei  Bube  liSt 
die  Krankheit  nadi»  und  duzdi  alfanlhiclie  Anpaatung  kum  der  Itenaob  auch  in  gidOeren 
Höhen  leben.  T''ingckehrt  kann  ein  wehr  hoher  Lu  f  tdruck,  ß.  bei  Taueher-  und  Briieken- 
arbeiten  in  10  m  und  größerer  Tiefe  iintiT  Wa.s,ser,  gefährlich  wenlen,  wenn  die  Mensehen 
nicht  ulhuiiblich  dem  hoben  Druck  ausgesetzt  und  wieder  iillmahlieh  von  ihm  bofreit 
werden, 

&  Kin  Gehalt  von  nur  11—12%  Sauerstoff  in  der  Luft  bringt  Gefahren,  ein  soieher 
von  lun  ~.'2%  d(  n  I'od  mit  sieh.  Sauerstoffarme  Luft  findet  flieh  häufig  in  Bergwerken»  Grttften 

und  VerweBunfr-raumen. 

0.  Luft  mit  30*)^  Kohlen.sa  ure  wirkt  tö«Uieh:  bei  6  —  8%  KohleniMiure  in  der  Luft  kann 
der  Mensch  noch  einige  Zeit  atmen,  wenn  genügend  fiSaueratoff  vorhanden  ist.  fn  Woh- 
nungen, Schulen  und  sonsClgen  Aufenthidteriiumen  ffir  Mciweben  i«t  ein  Gelialt  von  5—7  Teilen 

Kohlen  inin  in  1000  Teilen  Luft  schon  unerträglich;  hier  soll  4er  Gehalt  1*/m  (1 
1000  Vol.  Luft  )  nicht  tihfrfsehreiten. 

7.  üb  der  Mensch  durch  Lungen  oder  Haut  einen  apc/.i fischen  tJiftrttoff.  der  den 
Aufenthalt  in  menschlichen  Aufenthalteräumen  schon  bei  niedrige  n  Kohlensaurcgehalten 
nnertrig^di  auMdit«  amschoidet,  ist  noch  nicht  erwiesen.  JedenfallaistderGchaltanKohlen- 
«üure  in  solclien  Bäumen  der  sicherste  MaQatab  fiir  die  Beurteilung  der  Luft. 
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S.  Iii  Luft  mit  0.02",,  K o h  1  c  n  r>  x  y«l  kiinn  der  Mensch  nm  Ii  lingt  ie  it  tm^'i>^*'irt 
Aliueii,  bei  0,Uö';'o  lH.*gituit  diu  .Sclitidiichki  it  und  0,4"u  Kohleiiuxyd  in  der  Luit  l>r\\irkt  den 
Tod  in  i  /j— I  Stunde 

9.  Kür  schweflige  .Säure  aind  die  Pfl&nseti  empfitidlirhcr  als  die  MenM-hen;  bei 
Pflanzen  wirkm  fl;i  '  -n  '  Kii  •  i-!  •"; --n  voii  0.(K)01 — 0.0O(l2  \'"!nvnjirfv/.  n(  rwler  1  Vol. 
srhwcfiigor  Säure  iu  >  >  '  l  »hki  chh*  \  ol.  I^nft  ^eliädigend  auf  Pilnuzeu,  Mälu-eiul  «Ui»  SciiÄd- 
Uobkcit  für  Mmschen  er  t  Im  i  i>.02— 0,03°m)o  'j' ginnt. 

10.  über  die  Schüdlich Iceitagrenze  fQr  (N>n»Hgr  verunreinigenden  Oase  in 
der  Luft  gibt  K.  B.  Lehmann  auf  Gnnid  iangjähriger  Versurbc  folgende  Zahlenr 

Tabelle. 


AiisiBg«b«n  teils  in  Voium« 
'   prmnili«^  teih  in  ti« 
für  1  Liter 


^  Kitiixentrationeii, 
die  in       1  Stunde 

RMebtfltatid  1  »«»•«"f«  ^«brlirhe 
nM«i  Hi«uiu  j  ErkrMkunpon  »nier 

t  hilfloM  Lfthuunc 
*  bodincan 


KenzBotimtioiiMi, 
die  noeli 

V  .-1  Stunde  ohne 
schwere  Stdriuig^iO 
zu  ortraffDQ  tind 


Ki>lize)itr«ti<ineii, 
die  Ijoi  hr- 
BtfliKiijrer  Kin- 
wirkuiih'  nur  mini 

male  mptome 

b«<UBg«1l 


2 


1,5- 2»  „ 

1  0,U.')  Iiis  hiKh-  \ 
\  Htens  0,]*>  w  j 

0.01«« 

Srlnveflij;e  Säure    ,   .   .  , 

0,4— aa*«, 

0,05»,.o 

aoi-  ofiiv:^ 

S;\l[i(  frim-  Siinp'  | 
•SiJjteler^äure       j  -  •  •  ■ 

0.4-  0.6  mg 

0,2 -0.3  mg 

0,1—0,2  mg  in  II 

ca.  0,3°  Ml 

0.12— 0,I.V  „ 

0,05-0,0ü'\o„ 

O,02-O,04»„ 

Kohlennautv  

30»\, 

fji.  60— ao»;o« 

40—80",'« 

21»— 30»/« 

AjnnuiTMnk  ....... 

.»  -     1  -II 

<M%,„ 

Chlur  und  Hroin    .  .  . 

ea.  1"  «, 

0.04    0.06"  0» 

0.tMM"> 

o.<tol«;„., 

Jod  

0,OüO&-  Ü.Ool"«, 

PhosphorwvMM'r^itoff  .  . 

0.1-0.2»'«, 

M 

Arsenwaffscrstoft     .   ,  . 

0.02»/,,, 

Sfhw  1  fflwasserstof  f    .  . 

0.*»  -  0.7"  ^ 

0.1'  -  o.;t»„o 

0,1  0.1. i»«,, 

2r>  -Xi  mg 

10    ir>  mg 

ä    IU  lug  in  1  i 

Schwefelkohlribftoff  .  . 

10- -12  mg 

2-:)  mg 

'  1— l,2miK  in  1 1 

0,.".-  1.0»«, 

0  ■>« 

.\nilin  und  Toiuidin  .  .  . 

•  1 

0,4— 0,6  mg«) 

0,1— 0.2r>u)ginll 

Bei  dauernd!  in  Aufenilialt  können  ohne  Zweifel  ncx-h  geriiig<'re  als  die  vursteiienden 
Mengen  ti.irHic'li  wirken:  aiieh  verhalten  aich  die  Menachcn  individuell  aehr  verachieden 
empfindlieli  gegen  derartige  Gase, 

11.  Die  Luft  in  Aufenthakariiumon  für  Menaelien  aoll  ebenao  wie  von  achiidliclien 
fxler  giftigen  iSaaen,  ao  aueh  von  metal  Ii  sehen  Dampfen  (wie  Qurekailber,  Blei  u.  a.) 
fn^i  ^<'in. 

12.  l>i<-  Luft  soll  tnnlielist  frei  von  8taub  und  KuU  »cin^l. 

IM.  l)es<;l.  von  Bakterien. 


■)  Schon  der  .^tifi  nthalt  bei  0,{t2ä^/^  einige  Tage  nacheinander  täglich  für  etwa  ttStundt« 

i^i-nügle.  um  Tiere  zu  töten. 

s)  Gehalte  über  0.8  mg  für  I  1  Utten  Katzen  ineiat,  wenn  die  Vervuehadauer  über  Stunden 
beträgt,  Toiuidin  int  etwa»  woniger  giftig. 

•'')  Men.M-heri.  welclie  sieh  U-nifsniSüiy  dauernd  in  staiiljhaltiu'er  Luft  aufhalten,  neiyeii.  wie 
l'eispielsweiKe  die  -St finnut/.en.  Schleifer.  (»nihcnnrlK'iter,  /.u  Liin;;enerkriinkiinKen.  Hiiß  ist  im 
Hli^emeitien  p  sundlieitiii  h  al,-  hanido^t  /.»  hetrachten.    Man  hat  nicht  nachweisen  können,  (laß 
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Luft. 


C.  Mykologisohe  Untersuchung  der  Luft. 

Die  mykologische  Loftuia^jne  «mtnckt  sich  je  nach  dem  Zweek  airf  die  FeeCKtettuog 

der  Keimzahl  oder  den  Nachweis  bestimmter  Pilzartt-n.  Für  letzteren  Zweck  kann  sie  sich 
geeigneter,  angepaßter,  flüssiger  Niihrhöden  bedii  iK-ii,  die  die  Vemichmnp  der  betreffenden. 
Kcimo  btsgunstigen.  Für  die  Bestimmung  der  Keimzahl  wendet  man  nur  noch  fcBte  Nahr» 
baden  an.  FOr  eine  annähernde  Bestlmmang  der  KeimcaU  eignen  eich  groOe  Stand- 
zylinder, die  mit  Wftttn  verschlos-sen,  etwa  eine  Stunde  bei  160'  sti  -iÜ  ■  r*  uerden.  Zum 
Gebrauch  wird  der  Wntfestopfen  r  ntfcmt  und  das  geöffnete  GofäB  je  uadi  1  i  Kcinin  irlitum 
kürzere  oder  längere  Zeit  utehongeiasseu-  Dann  gießt  mau  eine  genügende  Menge  einer  ge- 
eigneten, bei  25'  Terflfiangten  Nahrgehitine  hindn  nnd  steUi  eine  RoUtcultur  (vgl.  HI.  Bd., 
1  I  i  il,  S.  B.'U))  her.  Drt  WatfOf-topfen  muß  während  de»  Öffnern^  (K  s  Gefäßes  keimfrei  auf- 
bewahrt werden.  Tili*  Zahl  der  in  (i-  r  Rollkultur  gcwarh.-^cncn  Kolonien  kann,  uie  III.  Bd., 
1.  Teil,  S.  653,  beschrieben  ist,  gezählt  werden.  Wie  die  8tandgefäße  kömien  natürlich  aucb 
Petriechalen  Terwendet  werden.  In  dieeen  wird  der  NShrboden  vor  der  Benutzung  efriairai 
getaaMOL  Man  kann  daher  auch  Agar  anwenden  und  spä&r  die  HattNt  bei  hOtoen  TenpC' 
rntnr*  n  :iufl)ewahren.  Die  AuBsählung  wicd  mit  Zählplatten  (ITI.  Bd.,  1.  Teil,  8.  652)  vor 
genommen. 

Die  genaue  quantitative  KeimbeBtimmung  wird  in  der  Wei»c  auijgefuhrt,  daß 
die  Keime  »ua  einem  bratimmten  Luftraum  sedimenttert  oder  filtriert  und  auf  entspreobende 

Nährlxklen  gebracht  wnnlen. 

Von  dt  n  Sc d i  nie n  t  irrunga verfahren  «erden  am  häufigsten  die  von  Ho»Re,  Win«* 
low  und  F Icker  benutzt. 

Hease^)  kitei  eine  bestimmte  Luftnienge  langsam  (l  l  in  etwa  2  Minuten)  durob  eine 

horizontal  befestigte  Qburöhre  von  70  cm  I.Änge  und  3,5  cm  Weite,  die*  8terilisiert  und  dann 
mit  50  cem  Nährgclatinf  nach  .■Vrf  der  Koilkulturf  n  Ijew^hickt  worden  ist.  Die  Eintritt.«- 
öffnung  der  Rühre  i»t  mit  einer  durchlöclierten  Kautsciiukmembrau,  die  Auatritteöffuung  mit 
einem  Kautacbulsstofifea  venddoeaen,  der  von  einem  nacb  innen  mit  einem  Wattebauach  vrr* 
arttenen  Glasrobr  dm  rhl/ohrt  ut  (Fig.  274).  Die  Luft  «oll  so  lang>$am  durch  die  Köhregfaaogt 
werden,  daß  sicli  alle  Keime  auf  der  fe-lufitu^  niedersehjugen ;  dei  Wai  (i  lm  ii<<  ]i  ant  .\us- 
stromuugHrührcben  soll  am  iSchluß  des  Versuches  keimfrei  sein.  künncu  daher  nur  geringe 
Mengen  Luft  venurbritet  werden.  Ein  Nachteil  dea  VeiSahnna  ial  feiner,  daD  die  Gdatinenibr- 
bfiden  höhere  Kulturtempnaturon  «ueaebliefien  nnd  durch  pept<Mii«ierende  Kotonien  xu  achnell 
unbrauchbar  werden,  l'tn  die  nut/,I)aie  Kulturflaehe  7;u  vergrößern,  liat  Winslow')  \or- 
geKchlagen,  statt  der  Röhre  zwei  2i/j|-^^'^'''^^'^^^''^  verwenden,  auf  deren  Boden  Gelatine 
gegossen  wird. 

Einlaeber  ala  daa  Verfahren  von  Hesse  •  Winslow,  aber  nur  für  kleinere  Luftmengen 

brauchbar,  ist  das  von  Ficker').  40— lOOccm  fassende  starkwandige,  stcrilinicrte  Keagi^n«- 
gl«M*»r  nrh-r  f^nt^prechcndc  grrißen^  Flaschen  mit  langetn  Hnl«?,  flic>  mit  Niihrgplfttine  hesehirkt 
sind,  werden  mit  der  Wasserstrahlpumpe  so  weit  wie  moglieh  avisgepumpt.  Dann  wird  das 
an  einer  Stelle  etwae  verjüngte  B4riir  hew.  der  Fbaebenhala  ttber  der  Geblsoelampe  su  einer 
SpitaeauBgeaagen  und  zugeschmolzen  (vgl.  auchlll.Bd.,  1.  Teil,  S.  6:^.  Fip.  275).  Darauf  wird 
die  Gelatine  verfifiZBigt  und  zu  einer  RoUkultur  auageroUt,  Soll  an  einem  Orte  die  Luft  unter- 

BanialdMMB,  welohe  dueh  ihre  ISttiglmit  vidi  ndt  BuB  in  BerOhniiig  IcooinieD,  wie  beiftpielewaiae 
die  fiebomitemfeger,  abie  höhere  SterUioIikdt  «eigen  als  andere  BenifakUwen.  Denaoeb  soll  a«ek 

die  Luft  möglichst  nißfrei  .««pin,  rinmnl  an«  änth'^fi'^ohon'' Oründen.  anderrr^eit;*  ,inch  weil  stark 
TerruBte  Luft  wirtschaftlichen  Schaden  anrichtet,  indem  sie  Häuser.  Kleider  uew.  verum^iai^t. 

1)  MitteiL  a.  d.  KaiserL  Gesundheitsamt  1884,  S.  lB!i;  Zeitecbr.  f.  Bj^.  1888.  4,  10. 

«)  Hjg,  Rmdsobau  1910,  M,  29».  * 

*)  Archiv  f.  Hyg.  1909,  «9,  48. 
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sucht  UrTTden,  do  bricht  man  die  Kpitze  des  Rölirchenfl  od«r  der  Iliucbe  ab.  Die  eiostiiMnondeii 
Kdme  wtzen  sich  «n  den  WMidtingvn  «b.  Die  Röhrehen  huiwn  aieh  in  pMaendcn  Blechröhren 
bequem  iil>crallhin  heförfli  iii. 

I)it'  Filtriervrrfnhrc  ti  iM-nutZfii  als  Kiht-nnnss«"  < Mnskörncr.  Sand  uikI  lösliche  Stoffe, 
Li'lztere,  von  denen  besouden»  Zucker  und  Xatriuuisulfuf  empfublen  worden  mnd,  bciätzen 
wegni  der  leichten  Verteilbttrkeit  der  aofgefuifenen  Keime  in  den  Nährböden  ror  den  anderen 
iftoffen  orlieliliflx-  \'oiv,uge,  hMSen  »ich  aWer  nndi'rerm-if s  )5e}nv»r  .sleriliwii-ren,  da  sie  dalK^i 
zunanniienli  II  koii.  und  beeinflu*wen  zum  Teil  da«  Waelisfuni  der  Bakterien  ungünstig.  .Man 
int  daher  von  iluien  wieder  abgekommen  [F  raukland'),  Sedgw  ick  und  Tue  ker^),  Müller^), 
Miquel«)}. 

Pctri')  hat  eiiv  Verfahren  lur  Sandfiltration  au«gearbeitet«  das  vielfach  angewendet 

wonlen  ist.  Mitli einer  ge^-icliten  Luft])nnipe  tnler.  \*o  di.  s  nuitrii'  Ii.  (  in*  r  Wa><>ierstmhl- 
I>nmjx'  und  Lianuiir  wenlen  p;eiiieK.H<-ne  Hn\un1«'ile  Luft  dureh  mit  geglühtem  Sand  gefüllte 
Röhren  von  Dem  Lunge  und  l,(Jeui  Weite  gesaugt.  Del  Sand  Iwfindet  äich  innerhalb  zweier 
aiui  feinem  Urahtnetz  angefertigten  Xäpfe,  «o  daß  abo  die  Luft  swei  getrennte  Fihrierscfaichten 
ducrhstirifen  muli  (  Fig.  27G).  Die  der  F.inleitungsoffniuig  lienaehbarte  St  hicht  wall  die  Keime 
st  hon  /nrii!  klmlten,  die  zweite  nur  alu  Kontroll*  ilii  n<  ii  Der  Sand  wiH  imrU  Beendiffune 
«ler  Filtration,  je  nach  dem  Zweck,  mit  geeigneten  .\ahrl)oil*'n  gemischt  und  zu  entsprechenden 
Knlturiün  verarbeitet. 

Fiekt  i  ''}  hat  diett  Verfahren  durch  eine  liohrkoiiNt Miktion  verbeKsert,  die  ein  bes-sfies 
Alif.iiit;i-ii  ■]<  r  Ki  'mo  tjcxfMtf r-t.  l'i  l)i  init-/t  ausgebaucht«-  B'ilin-n.  in  iti  ifii  i  ivvt  iteiicn  Teil 
das  engen«  ZvifidinmgHrohr  etwas  hnicinragt.  ko  tlali  die  Luft  durch  die  .Mitte  der  Filte.rmasse 
hindurch  muß  (Fig.  277).  An  Stelle  des  undurcliNichtigen  luid  daher  fttr  Plat-tenEäMiing^  wenig 
geci^eton  Sandes  empfi<^t  er  Glaekömehen,  die  durch  ZeretoOen  von  Olaaperlen  heigiestellt 
werden.  Dit"*«^  »ind  der  Gla.swolle  mu!  ilrm  Glasjudver  (Frankland  a.a.O.)  yberlegen. 
An  die  Sf  <•!]«•  der  I, uff  pumpe  kann  fiir  l  iuer>>uvhungen  im  Freien  du  kräftig  saugender  Gummi- 
ballon  von  iK>kanntein  Inhalt  treten.  * 

>)  Philo.  Transact.  of  tlie  R.  S.ic-,  of  Umdiin  IRB7,  11«. 

•■!)  Pro.    of  the  Soc.  of  Arts  iUt^Um  1888. 

3}  Gosundheits-Ingcuieur  1894.  II.  373. 

*)  Ann.  micro^phte  1^;  ZeitM>hr.  f.  Hyir.  1$,  160. 

«)  Zcitechr.  t,  Hyg.  188R,  3,  1. 

«)  JSpitMhr.  f.  Hyg.  l8fM.  «t,  333. 
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Gebrauchsgegenstände 

Als  (*;«'biaUtli.sgrg('ii.>staiK!e.  auf  \v«  lthf  sich  da--  XaliriniL'-mitt«  Igcsotz  vdiii  14.  Mai  1879 
Uzieht,  wcrdoM  in  winen)  t-rstni  Paragraphen  dir  folgcatk'ii  nauihaft  gfiiiiu-ht :  S  pi ••!  w  a r»' n , 
Tapeten,  Farbeu.  Kß-,  Trink-  luitl  Kochgeschirr,  sowie  Petrolt- ii  rn.  Dazu  tri-ten 
nach  1 5  Ziff.  4  nnd  nach  $  12  Ziff.  2  noch  die  BekloidungsgegentttKndp.  Dir  genannten 
GegenstütKio  niui  die  Ik-btinunungcn  im  Oes«  !/,  vom  14.  Mai  1879  hahon  dann  r.]>ätcr  durch 
eino  Reilie  von  Si .nili  i<!*srt7.(  n  rinr  wpwntlifhc  Krwc'it«*rung  f-rfaliren,  so  <iunh  tias  (icwta, 
bt>tit?ffeod  den  Verkehr  mit  blci-  luitl  JÜuklialtigt'U  Gegcustätiden  vom  25.  Juni  1887;  Gcst'iz, 
betreffend  die  Verwendung  gesundheitmcbHdliqher  Farben  liei  der  Hentellung  von  Xahrun^p»' 
nnttetn.  Qenuemitt^itn  un<l  (iehraiKhsgfgftjständrn  vom  .Inli  1887;  Ciiwi-f/.,  betreffend 
Phosphorr.üiidwnrrn  vom  10.  Mai  1!KU;  Kiii-i  tlidic  ^'n-ortlnung  tibi  r  u »  i b'-m.ißii;«'  ^^•r- 

kaiifen  und  iVUhaltin  von  Petroleuu)  voiu  24.  Februar  IHiii;  Kai-serliehe  Verordnung,  be- 
irrend <Icn  V<»keltr  mit  Anndnritteln  vom  22.  Oktober  IfiOl. 

Auf  Grund  iliemr  Gesetze  und  Venmlnungen  mngen  die  xahlreiehen  Oebrauch^gegen- 
stÄndi'  in  folgender  Anordnung  beNprtKhen  «enlen: 

I.  M e t  al le  II e  ( ; e bra  uehsgege  n sl a  rule:  KU-,  Trink-  und  K<m  tipi  >(  hin .  Fbi:«Nigkeit?*- 
uiaLie,  Üruekvorricliluugen  zum  .Xu-vsehank  fiir  liier,  Siphon.<>  für  kohlensaurt-haltige  Ctetränlu», 
Dfetallteile  für  KindemaugfUschen,  GeMchirre  und  GefäOt'  »ur  Verfertig«^  von  Gctriinkcn 
und  Fnicht«iift<  n.  Krinserv  onbüt  hsen.  Sehrote  zur  'Reinigung  von  Flnwhen,  Metalifolien  zur 
Verpackung  \()n  S«  binipf-  Uii«!  Kautalmk.  sowie  Ka>'' 

Hierzu  L'«  b'iie(.  ferner  metallene  «Spielwaren,  .Metall   ^liroknt-)  Farben  fiir  verNehitiieno 
•GebraMeLs^rgenKtSnde.  * 
II.  KU-.  Trink,  vind  KochgcNchirr  auH  g  logiert  cm  Ton,  Hteingnt,  Porzellan  oitw. 

und  aus  eniiiillierluin  .Nb-tall. 

III.  (lebr.i  iK'bsgegen.stuude  aus  Kautsehuk:  < •iimiuitK'lUttuche,  Mund.Htucke  fiir 
SaugftAMehen,  Saugriuge.  Warzenhüt«-hen,  Trinkbecher,  Sjiielwaren. 

IV.  Farben,  JFarbsubcreitungen  nnd  gefärbte  Gegenstfinde. 

A.  Karlion  fiir  Xahruiigs-  und  CienußmitteL 

B.  Farl>L-n  für  (MfäOe.  rmhiillung<-n  mler  Schutzbedec-kungvn  zur  Anfbowaliniug 
von  Xahriuigs-  und  (Jenußmittein. 

('.  Farben  fiir  kosnietische  Mittel. 

Ix  Karben  für  S|>ielwaren  (einsehlteßlieli  Hilderbogen.  Hildninieher  und  INiochfarlien 

fiir  Kinder),  Blumeiitupfgitti  r  und  kiinHtliehe  ('hrii«liMiume.- 
K.  Farben  fiir  iJnuh-  luul  .Steindruck. 

F.  Tu^olifajrbeiL.' 

G.  Farben  fTw  Tapeten,  Möbelstoffe,  Teppielie,  Stoffe  zu  \'orhängen  oder  BekhMdung»- 

g(  gciistiinden,  .M  iski  ii.  Keiv.i  n.  kuiistliebi'  Hlatd  r.  libinieii.  Fnu  life,  ferner  für 
Si  breibnuUerialit  n.  Laiu|M>n  luid  l^fichtKehirme  wnvie  Liebt manwhetten. 

H.  l'arl>en  für  Oblaten. 

I.  Farben  für  Anstrich  von  FnOlHklen.  Deeken,  Wände.  Türen,  Fenster«  der  Wohu- 

und  (iescluiftsniiiM  .  .  ',(.11  Holl-,  Zug-  orler  Klappläden  oder  Vorhängen,  von  MöU^hi 

und  sonstigen  ( M  geii>ti>inl<  ii. 
K.  lümmeln ankung  der  ii4>.-tinuuung<  ii  dt  >  K;ul»euge.M      -  \oiii  .">.  .Juli  IS!>7. 

i)  BeinlK-itct  vr^it  Prof.  Dr.  A.  Bcyt hie n •  Dresden  mul  HeniuisgelHT. 
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-«.778  G»lur*a4!'btg(egeiistände. 

V.  Seifen. 
VL  Papier. 

VII.  (?f»?pinstf  und  Gewebe. 
V'UI.  Petroleum. 
IX.  ZündhfilBer. 


I.  Matellem  Gebrauolii|fl9entt8nde. 

A.  Vorbemerkungen.  Gesetzliche  Vorsohriften  als  AnhaUspunkte  für 

die  Untersuchung. 

Der  Veritehr  mit  metallenen  and  metallhaltigen  Gebrauchs  gegenständen  int 
durch  dii'  Gi-sotzo  vom  25.  Junt  1887  unc}  vom  5.  Juli  1887  gt  regelt.  Das  I.  Gesetz  becielltaich 
vorwiegend  A\if  b  1  e  i  -  imd  zinkhaltige  Gegenstände.  Hiemach  gelten  folgendL-  Bostimratingen : 

a)  Es  dürfe ti  KM)  Gewiohtsteile  einer  Legierung  nicht  mehr  «1«  10 Gewichtsteile 
Blei  enthalten: 

1.  Eft-,  Trink-  nnd  Koohgeuchirr,  sowie  FlttssigkeitsmaBe,  sei  es  gans  oder 
teilweise: 

2.  die  zur  Herstellung  von  (!«>tränken  und  Fruchttsaften  dienenden  Geschirre 
und  f.'effißf'  in  denjiMiigen  Teilen,  welche  dem  bestimmungsmiiöigen  oder  vor- 
aUHZusehendea  Gebraut!»  mit  dem  Inhalt  in  unmittelbare  Berührung  kommen; 

3.  InnenlOtnngen  aller  Totgenannten  OeCaOe; 

4.  alle  Trinkgefäßbeeehlüge,  wie  z.  B.  Hier kmgdeckel,  bei  denen  sowohl  d*  r  Dct  ktl 
als  der  Angnß  fSrliarni(  r.  Kriir  k«'.  Cevvinde)  aus  einer  Leerung  von  nicht  mehr  als 
10%  Bleigcholt  heigcstelit  acin  muß. 

&  KonserTenbllehsen  auf  der  Innenseite. 

Anmerkung.  Aul  Gesebin»  und  ElQssi^iten  aus  Ueifreiem  Britanniametali 
findet  die  Vorsohrift  aS  keine  Anwendung. 

Ob  Kf  n (h'r?;  piel w are n  und  f^ic^nnl  pfeife  ii  auch  zu  iloii  tintor  a  1  genannten  Ge- 
svhirreu  zu  rechnen  aiud,  ist  noch  ciiie  streitige  Frago  (vgL  weiter  miten  unter  Spielwaren). 

Nach  einem  RnadeibO  des  Kgl.  FrcuflisdMn  Uidsters  fiir  Band^  und  Gewttl)« 
vom  Ol  November  1S91  (Mm.  Bl:  S.  229)  ist  önngem&B  an  FaQhfthae  diMelbe  An- 

forderung  zu  stellen  wie  an  '!ie  tnit<T  Xr.  I  genannten  (!e»<en?t."m(le-  Daanelbe  dürfte 
nach  F.  M.  Litterscheid')  für  Herd wa ssorachif fe  gefordert  werden  müssen,  wie 
!«inngeiatii}  überhaupt  zu  dun  £0-,  Trink-  und  Kochgeschirren  auch  alle  diejenigen  Werk- 
senge  und  Bburicditongen  geh&ien,  mit  wekhen  die  aum  Easen  oder  TMnhen  bestimmten 
CH?genstunde  bei  deren  Zubereitung.  Aufbowahnmg  oder  -Zuführung  sum  Zweeke  des 
Verzehrens  in  Berührung  gebracht  werden. 

dürfen  100  Gewicbtsteile  einer  Legierung  nicht  mehr  als  1  Gewiohtsteil 
Blei  enthalten:  "* 
1.  Legierungen,  welche  cur  Herstellung  von  Druck  Vorrichtungen  Bum  Aussohank 
von  Bier  sowie  von  Siphon»^  für  kohlenaäurehaltige  Getränke  beflijmnt  nnd; 

.    '1.  Mrtallteile  fiir  K  i  n  d  e r  s a  u g  f  !a  > i  Ii  <■  n  ; 

3.  Mctallfolien  zur  Packung  von  z.  B.  Khtiupi-  luid  Kautabak,  Käse  usw.; 

4.  Innenverzinuungon  der  unter  a,  1  und  2  genannten  Geräte; 

5w  Backtröge;  auch  diese  müssen  sini)gen)ilß*dem  { 1  Abs.  1  and  %  des  Oesetses  voitt 
25.  Jvni  1887,  d.  1l  den  vocstekenden  An&wdenmgen  unter  a  und  b  genOgsn; 

1)  Zeitsehr.  f.  Uatersnehung  d.  Nahrung  u.  Genußmittel  1012,  23,  440.  Littertekeid 
^dt  daD  ein  Wssaersohiff,  desaen  Verdauung  und  Lot  28—48  %  Blei  enthielt,  b«im  Xeeksa  aiit 
WasMr,  besondei«  nilt  koehsalshaltigem,  stets  Blei  an  das  Wasaer  ab^h. 
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€L  daititelbc  gilt  nach  tnnem  Ronderlaß  des  KgL  IVeuß.  Ministeriums  vom  14*  Jtaouot 
^     1895  von  Zinnlöffcln,  femer  von  Metallkapseln  zum  Verschließen  yonGefiUBeii^). 

Antnrrknnp.  Für  den  Gehalt  eines  bleihaltigen  Schrotes  zum  Kehligen  von 
tlu^clieii  t^md  iin  Gesetze  vum  25.  Juni  1887  iteine  festen  Grenzen  «n^egebea.  Es  heifit  * 
nur,  <la.0  cur  Autbewahrosg  Ton  Getrilnksn  Gofili»  nicht  verwendok  wecdan  dflifen.  In 
n^•khen  aioh  Rückstände  «OQ  htoihaltigem  Schrot  befinden.  Letotoiw  kknn  «b«r  haa^ 
Reilli^en  n  Fliisriii n  mit  T^loKclitut  «  hr  leicht  ciuli"etou.  Aus  dmi  Onuido  cuipfieTiIt 
sich,  fiir  k'tztercn  Zweck  ein  Schrot  zu  rerwenden,  welches  in  iUO  Gcwichtsteilen 
hüchbtcns  10  G<>wichtsteile  Blei  enthSIt. 

c)  Es  dfirfep  gnr  kein  Blei')  enthnUeni 

1.  KautAohuk,  der  cur  Hentdluug  von  Trinkbechern  und  Spielwaren  —  niugenomaMn 

mais^ive  Bälle  -    dient ; 

2.  Kautsch  uk  -  c  hl  äuche,  welche  zu  L4'itungen  für  Bier,  Wein,  Esaig  verwendtt  werden  , 
3l  MUhlütuine,  d.  h.  nach  einem  Ruiidorlaß  der  Preuß.  Minitstenen  fiir  Medizinal- 

aogelcgenheitfn  und  für  Handel  und  Oewerbe  vom  31.  Juli  1897  darf  nr  Btfestigaiii 
der  HAtlen  in  Miihlsteinm  in  Mühlen,  die  Getreide  zum  Genttfi  für  Monsohen  oder 
Tiero  verarljciten,  kein  Blei')  verwfndet  werden. 

Ü)  Weder  Blei  nor!i  Zink*)  dürfen  enthnltm: 

Knufschuk,  Mekher  zur  Herstellung  vun  ^ituidstucken  fiir  Saugilasuhen, 
Saugringen*  und  Warzenhütchen  verwendet  wird. 

Anmerkung.  SjongoniftB  dürfte  dieae  Anfovdenuig  auch  an  Kautaohukkappen  bcw. 

KautsohIlkrin^e  zu  stellen  sein,  welche  zum  Dichten  von  KonservcnbüchBen  ver- 
wf'nflrt  werden,  wt'il  sif»  'eirht  Zink  und  Blei  an  den  Tnh.itt  der  Rtirh>5f»n  ahirohon  könnnn. 

cji  Kniail  und  CJlaaureu-^)  dürfen  bei  halbstündigem  Kochen  mit  Essig,  der  in  ItK)  (Jewichts- 
teilen  4  Gewicht  «teile  £ä->igsäuro  enthält  kein  Blei  abgeben  (vgl.  auch  weiter  unten), 
f)  Für  Meiallfarbcn  (Brokatfarben)  sind  Kupier,  iSinn,  und  deren  Legie- 
rungen erlaubt  (vgl.  auch  weiter  onten). 

A  n  mcr  k  n  Ufj.   Das  rientscho  r,V<etz  vom  •2.'i  Juni  hl  dadurch  violfnrh  beengt, 

daß  e«  nieiütena  auf  iM^stiinnite  Gegunetande  Bezug  nimmt  und  deshalb  vielfach  Zweifel  * 
darüber  aufkoinmeu  läUt,  ob  andere  metalloue  Gobraucbsgegenttände,  obschon  sie  den- 
jielbea  Zwecken  dienen,  voo  dem  Qeaets  getroffen  werden. 

Das  Seil  weizerisclie  I.' Im  näinittelgesei  z  vom  .S.  DczcdiIht  IWß,  m  Wirkung 
*»'it  1.  Fuli  l!W'»i>.  ct> währt  in  »ier  Aiif*le<;iin£r  behufs  Verhütung  der  (Jcfahrdung  der  Gesundheit 
durch  Benutzung  bleihaltiger  Gefäße  due  viel  größere  Bewegungsfreiheit;  die  die^- 
liecügllcben  Pnmgraphen  dieeee  Oeeetases  lauten: 

}  237.    „Gani  oder   teilweise   an-  bestehende  Koch-,  £B-  und 

*  Tri  II  k  ye  >-e  hirre .  sowie  andfre  luj  lici  Z  ii  lic  i  tit  u  n  ir  nrlt  i  bei  dem  Oenusso 
von  Lebensmitteln  zut  Verwendung  gelaugende  Werkzeuge  und  £inrioh. 
tunge»  und  sor  Aufbewahrung  von  Lebensmittetn  beetimmte  Gefifie  dürfen 
nicht  au»  Blei  oder  Zink  oder  auR  einer  mehr  als  Blei  enthaltenden 
MetallpgieruMg  hergestellt  sein  und  dürfen  kein  Arsen  enthalten." 

I)  B.  Krsizan  (Zeitachr.  f.  Untennohung  d.  Nahrung»-  u.  GeauOraitt«!  I9i0,  Z§,  764)  hat 

t.  B.  gefunden,  dafi  Senf  aus  MetallkapiM.hi  fiir  Speisesenfgläser  Qiit68.2ft— IM.:"",,  Blei <M>1— 4^05% 
Blei  und  PnM-<dhee'-Uotrpott  aus  ähulichDi  Pei  kein         TS.'*  mtf  Wei  für  1      aufgenommen  hatten. 

^)  In  den  Kautächukgcgenstündcn  sind  Blei  und  Zink  natürlich  als  Oxyde  vorhanden. 

3)  Ha  wild  darauf  hingewiesen,  dafi  die  Hauen  ohne  tedunaoto  Sohwierlgkeiten  auoh  dezoh 
Alaun,  Zement,  Schwefel«  HoIzkoOe  und  Gipe  befestigt  werden  kdnnen. 

*)  Vgl.  vorstehende  Anm.  -2. 

Auch  die  Em.itU  und  (jla»uren  enthalten  die  Metalle  als  Oxjrde. 
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§  "J.'tS.  .X'ir  X't'i"/.  I  II  II  II  11^  <lfr  in  Art  ifS"  ii  ii  ri  ii  t  r  ii  (ic^t- ii.<^  ( ä  Ufte  darf 
nur  Ztnu  vvi'wvudel  wt>rdvii,  dmn  nicht  mtlir  »In  l"„  Hlci  enthält." 

f  ä39.  «.Die  in  $  237  l>«zeioliiiotcn  Cegenstindv  dürfen  an  der  Innenneitf 
nit'iit  mit  einem  Lot  gelötet  »ein,  dkM  mehr  aU  lO'*^,  Blei  cnthiR** 

H   Unter8«»chii  iiK  ^ 

AuüiT  Jilri  viti«!  Ziiilc.  wi  lihf  in  «U  n  vorstflifiuirii  gi-M  lzliihcii  \'»ir><  hrif!<>?i  mir  gt-iiHiii  t 
tüud,  werden  zur  Anferti^iiuj{  von  Eß-,  Tritik-  und  Kochgeschirren  vcrwcmiet,  Gold,  Sil  bcr. 
Ei««iir  Zinn,  Kirk«^!,  Aluminium«  worauf  also  auch  sovobl  lOr  aioli  ali  takih.  als  Le- 
(peruBgen  nntunicht  werden  mußw  GefäBe  aus  Gold  und  Silber  bed&rfeo  kdn«r  b«eoD- 

«IcTfii  l'iiUTMUclinnii.  \v«'il  MIC  für  alle  Spci^fn  und  Ci'träiiki'  als  »mangrcifbar  txzf lehnet 
wertlen  können.  (iefiiÜe  aus  Eisen  ohne  .Sehutzseliieht  werden  nur  für  Wasserleitungen, 
als  Wasfierbchälter  utid  Dämpf-  bzw.  Kuehgefüße  für  Vieh  verwendet;  diese  geben  uieht 
Helten  an  Waaaer  und  an  sonstii^  das  ISben  berubfenden  Inhalt  Eisräi  ab,  das  »bor  gesund- 
heitlich nicht  Hchiidiieh  ist.  Für  nienwhliohe  KnmhrungHZweeke  werden  die  eiiemen  Gefäße 
allgemein  entwcdn  emailliert  o<ler  verzinnt  (VVeißbleeh)  oder  triif  (•in«T  sonstige» 
•SehutZMshtcht  verseilen.  Für  die  rntersuehung  der  Eiwngesihirre  k«)nnni  (iaher  nur  die 
»ScKutuchivht  in  Betracht,  hierüber  vgL  weiter  unten. 

i.  ZinJ,\ 

fi)  Vorhrtnrrltintiien.  t^wr  die  Ver««  ndim^  di.-  / i n k niet n l les  zu  F.ß-.  Trink-  und 
Km'hgewhirren  enthiilt  <la.s  (icsetz  vom  2.*).  .Inni  ISST  kfitHTlei  A'orsehriften;  daß  es  in 
Saughiitehen,  Saugringen  und  \Va rzen h li t e lieii  incht  vorkommen  darf,  bezieht  »ii Ii 
auf  Zinkoxyd,  da«  txir  Hentellung  dieser  Gcigenstände  bmutst  wird. 

A\tvr  sehon  in  einem  Hundi^ß  df«  Kgl.  Prcußisrln  n  Mii.i-t<  liunw  vom  2t).  UktolM-r  IS.'t:S 
winl  (Im-  Zink  zm  \n\vi  (iiluiig  von  Sa  ue  V" 1*  in  j»  brun  nen  verboten,  weil  nneh 
<iem  (•utaebten  (K  r  Wi.>^senscl)aftliL'hen  Deputation  für  da<^  Medizinal weüi-n  Zink,  wciiu  et»  uiit 
WaiMer  und  Luft  in  Berührung  kommt,  steh  noch  leichter  IdHe  als  BteL  In  einem  RunduriaQ 
der  Kgl.  PreuQMclien  Verwaltung  fiir  Handel  usw.  vom     Juni  1836  winl  auf  Grund  eine« 

Gut«ehteiis  (lci-s«'ll»en  iX'pntation  f«  ■'iLr '^i  f'/t.  daß 

1.  et»  aligemein  verboten  ist,  in  Zuekerraffiiirricn  bei  den  Ciei-Ht«ehaflen  Hieb  dii» 
^inks,  wie  es  «uvh  immer  M>i,  zu  bedienen,  daß  dagegen 

2.  kupfernes  Gerät  in  Zuekersiodereien  nach  wiw  vor  gebraucht  werden  kann,  jedoeh 
mit  unbe«lingt<'r  Au.sunhme  kupferne  r  Hr<»tfoi  iiini  (Hotten),  dfren  (Jebraui  h  unterlagt  wird  u.hw. 

Ein  welteiv»  (iiif  ichtcn  ih  r  lV«"ußiscben  wis.sensr)ialtli<ben  Drpiifulidti  fur  das  Medi 
zinalueM.!!  vom  28.  .NovemlH-r  1860  sprieht  sieh  gegen  jegliche  Art  Ainvcmiuiig  vonZinkge- 
schirren  sur  Zubereitnng  und  Aufbewahrung  von  Speisen  >)  und  Getränken  aus,  weil,  weon 
letztere  einmal  tjiglieli  aus  zinkenen  Niipfeii  genossen  wurden,  W)  viel  Zinksalx  g^'nossen  Werde, 
daß  mit  der  /«-il  sehadliclie  Fol;^(  n  fiir  die  (M  siiiidbeit  eintreten  krnuit«'ii. 

Xaeh  §237  des  Sehv»  eizer.  Lebensniit  telgeset  ze»  (vgl.  S.  77WJ  iul  Zink  zur  Vcr 
Hi-enduiig  für  Gcbrane Iisgegenstände  Aieser  Art  ebenfalls  verboten. 

Wenn  nun  K.  B.  Lehma nn')  auch  gefunden  hat,  daß  Gab(*n  von  44  mg  ZinkcarUinat 

liiclieb  w.ilireiid  'Xi'i  Tagen  an  einen  kj;  si  hweren  Hund  iiielit  -^i  si  )i:uiet  haben,  und 

wenn  niirli  von  ra  ndl .  Seher  pe  und  .laeoliy-').  nachgewiesen  ist,  daß  im  Fnttcr  verabreiehte 
(ialM^n  von  0,3-  -1,0  g  Zink  in  Form  von  äpfelsauren  und  ««onstigen  Zinksalzicn  bei  Kaninciien 

*)  Förster  hat  n.  a.  (Zeitwehr.  f.  Öffvntl.  Cbemio  412)  gefundei».  lUD  aurb  Brot,  dem^o 
Teig  In  mit  ZinkMi  c  b  iM'kleideteii  Hm  ktrögpn  subereltet  wird,  xinkhaltijif  ist. 

Areiiiv  f.   Hy-iine  l,Sll7,  tX.  -'H-'. 
•»j  .UlHiteii  a.  (1.  KaimTl.  Oesuncllu-itsaintc  ISiM.t,  |5.  IS.i. 
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und  Hunden  fant  gniu  im  Kot  auiigescittcden  werden,  und  von  Jacobi^),  daB  auch  das  einem 

Huiul«-  intmvnui-s,  in  Form  riiies  iSalzes  oinverleibte  Zink  wie  andere  Metallsalze  sich  gleicher- 
Wfi>L-  ^  rrliült  uinl  der  TTari»  nur  Sjiurcn  davon  aufnimmt,  so  lialn  n  die  U  tzlon  T'ntt'rsiichfr doch 
auch  geiuiiüeu,  daß  das  Zink  älinlich  wie  Blei  iu  großen  Mengen  iui  KörjHrr,  in  der  Leber,  au{- 
gL  -  iH'iobert  weiden  kuui  und  nirht  ausgescblowen  wt>  daB  ea  auf  die  liauer  auch  die  Magien- 
untl  Darmtfttigkeit  zu  acbüdigpn  imstande  tsL 

■iiHli  nfalls  iHt  die  allgemeine  Abneigung  gegen  die  Verwendung  von  Zink  W  £B-«  Trink- 

und  Kochgeschirren  sowie  zu  Flüs-sigkeit^smaßen  nicht  unbegriindet. 

h)  f'»tfrsitrhK»ff.  Das  H  a  ndelszink  (raffiniertes  Zink)  bzw.  Zinkldtcli  (iithiilt 
in  fler  Kegel  geringe  Mengen  iüei,  Prisen,  C'admiuni,  etwas  Koiüe  luid  iSpun^n  voa  .Sihwefel, 
Zinn,  Kupfer,  Silber  und  Arsen. 

Qialltathrer  Nteliwels.  Als  einfaches  Mittel,  um  bei  der  ambulanten  NabmiifB' 

mittelkontrolle  lin  rrteil  daridx-r  zu  geMinnen,  ob  Gegenstände  ati<  Zink  bsw.  ZinkUach 
(galvanisiertem  KiM  tiMi  clO  f)der  avus  WeiOMtM  h  f  verzinntem  Kiro  iilili  i  h)  bcHtehen,  emp- 
fiehlt Th,  Merl=ä)  ein*-  blanke  Stelle  des  Metalles  mit  Silbernitratlöeung  zu  betupfen.  Zinkblech 
gibt  bierbei  einen  scbwaraen  Flecken  von  metaliisebem  Silber»  wäbrend  Zinnblecb  biw.  Wetfi« 
blech  unveriindert  bleibt. 

W.  Xeuinann')  empfiehlt  zum  qualitativen  Xaehweise  kleiner  Mengen  Zink  das 
elrkt roh  tische  Verfahren.  Die  T,"Hinifr  von  Zink  wird  durch  Zu.sata  von  Kalilauge  rrnf  otwa 
•  uurmal  gebracht.  Alo  AjkhIi-  dient  ein  iu  eine  Gla^kapülare  ciugesohmolzener 
Platindrabt,  als  Kathode  ein  blank  gescheuerter  Kupferdnbt  von  Vio  Doichmeaser; 
durch  Anwendung  eiue><  elektrischen  Stroniea  Ton  10  Volt  Spannung  schlügt  mA.  das 
Zink  auf  dem  Kupf<  rdr.dil  nieder  iiiui  k.uui  dort  durcli  ein  .schwach  verprößcrnde.s 
Mikroskop  sowie  duixh  seine  Lüsliehkeit  in  etwa  zweifaeh-uormaler  Kalilauge  nnchgewie»>eu 
werden. 

tt)  QiiairtllttlV«  Uotorwohiing.  Quantitativ  werden  meiittens  nur  Blei,  Cadminm 
uod  Eisen  bestimmt,  währetul  der  Zinkgehalt  aus  der  Differenz  angenommen  werden  kann. 
Zur  Be.=  t  i  ni  m  n  ng  des  Bleis  und  Cndoiinnis  kann  man  je  nach  dir  R.inht  if  .'.  10^  und 
mehr  in  einer  bedeckten  Porzellanschide  mit  ."iO  lOU  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  (1:4) 
erwärmen,  1  ccm  Salpeteri>äurc  (1,2  spez.  Gew.)  zusetzen,  abdampfen,  auf  dem  Sandbade  bis 
zum  beginnenden  Fortrauohen  der  Schwefclsliiixe  erhitzen,  den  erkalteten  Bückstand  längere 
Zeit  auf  dein  kochenden  Wasserbade  mit  öOocm  Waswr  erwärnien.  die  Loaung  abkühlen, 
<\a!*  aufpesrhiedene  Blei  nach  7w-<it/  vnf.  '  '  des  Volumens  an  Alkolio!  auf  einetn  kleitten  Filter 
»uimmeln  und  iu  bekannter  V\<  ise  b(>tinimeu  (rbS04  x  (►,6831  —  Blei).  Zu  dem  tiltrat  (etwa 
100  ccm)  setzt  man  5  ccm  25  proz.  iSalzsftuie  und  leitet  Scbwetetwassetstoff  ein.  Hierdurch  wer- 
den Kupfer  und  ('«dmium  als  Sulfide  gefällt  und  können  m  üblicher  Weise  getrennt  wi  rdcn. 
Sii'ht  di  r  Si  hwefehras>orstoffniederscli!a<i  fii.st  rein  gelb  aas  und  können  Spuren  von  Kuiifer 
veruiw:hiu.s.sigl  m  erden,  so  lötjt  man  ihn  in  heißer  Salpeter»)äiu-e  (1,2  spez.  Gew.),  dam]>tt  die 
Losung  in  ebieni  gewogenen  FoneUantiegel  mit  einem  kleinen  ÜbenobnB  von  SchwefelsSüre 
kb,  verjagt  die  freie  Schwefelsaure,  glübt  den  Rückstand  mäßig  und  wägt  ihn  als  Cadmium» 
Sulfat:  CdS04  X  ■-  Cidminm. 

Zur  B<^stimrinmu' drs  Kisons  k.'inTi  inu  in  i  ,  r/.\veit«n  l'robi- der  scliwi  fi  l-^mren  Losung 
von  5— lüg  Metall,  nachdem  man  vom  utjgclu.->teu  Blei  aUlekauUert  untl  die  I^wung  abgekühlt 
hst,  das  Ei-scn  direkt  mit  KaUuniperraangsnat  titrieren.  8oU  auch  das  Zink  für  sich  und 
neben  sonstigen  Metallen  beKtimmt  werden,  so  folgt  ntan  zwerkmiBig  dem  bekannton  Oange 
der  chems.Hflien  Analyse. 

))  .Arlieiten  n.  d.  Kui.s<>rl.  <:e«>unilheit!*arnle  18tlil,  I.».  'Jtti. 
«)  Pharmaz.  Zeniralhallo  1909,  50.  I.^««. 
3)  Zeitüclir.  f.  Eleklrocheniiu  liK>7,  13.  7.11. 

Könls.  XaliruuKaniittel.  4.  AnH.   Ill.:t.  V.* 
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Zinn* 

a)  l'oröemerhtiitf/.  J)as  ZinnmctsU  ist  als  solches  in  dem  Gesetz  vom  3ö.  Juni 
IS^l  nicht  erwähnt ;  da  svinv  Anwendung  aber  in  Lcgirnmc'n  mit  d^m  schädlichen  Bloi  in 
Verhältnii*scn  von  Zinn  zu  BJei  wie  90  :  10  untl  l>9  :  1  erlaubt  i«t,  so  muß  da«  Metstll  Zinn 
Eur  Anfertigung  von  Gebrauch^g^genatSnden  jegBolMM'  Art  too  selbst  cilaubt  sein.  Du  Täaa 
ist  auch  ein  gegen  Tjöstin^'sniitt«!  sehr  widerstandsfähiges  MetaU  und  winl  deshalb  all- 
gemein als  unlji  iUnklii  l)  tr'  hnltpn. 

In  Wirklichkei  t  aber  zeigt  das  Zinn  der  Dauerwaren  bebälter  im  Innern  für  den  In- 
halt alter  Art  dne  deutliobe  LOsHohkeit.  Sebon  im  II.  Bande  1904»  S.  518  und  99d  sind 
venofaiedene  Angabeq  über  den  Gebalt  der  Dauwwaren  an  Zinn  gemacht.  K.  B.  Leb  man  n^) 
fand  in  II  [»flanzlicher  Daiicnvami*  in  vrrainnten  Eisenbüchseii  100  -löOnijr,  in  ><itchrii 
von  tierisehen  Dauerwaren  in  der  liegel  !00  mg  Zinn,  auKnalunsVeisr  auch  größere 
Mengen.  Wir  erhielten  lOlä  in  Bttch»enBpargcln,  ilie  nach  allen  licgehi  der  Technik  beigestellt 
waren,  lQ%Bnde  Ergebnisse: 


Inhalt  ticr 
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Trocken-              .   .  1 
«ubstuii 

%  % 

Sftiire  ~  orni 
'  im  N..I,aii(!i' 
fflr  lOUccui 

Zinn  in  je 
1  kr 
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,  [    52»— 1424 

4,16-  5,62  0,204—0.788 

10—170 

Brühe      .   .  . 

In  Kn.iccm 

108—651     (  2.2:^3.70  0,280—0,760 

4,(1    0,0  ' 

13-105 

Eine  bctitiiumte  Beziehung  zwischen  !Süureg«hait  und  aufgelöstem  Zinn  ließ  sieh  nicht  mit 
R<^lmäßigkeit  erkennen ;  nur  bei  der  Brühe  fiel  der  höcluite  Zinngehalt  auch  mit  dem  höchsten 
8&iiregelialt  stisammoHk. 

Dil-  (M-age  betr.,  ob  das  in  den  Dauerwaren  a  ufgelöste  Zi  nn  auch  gcKundheitsschäd- 
h<  ii  u  nki  ii  könnf».  teilt  T.  H  ii  nf  her^^  einen  Fall  mit.  wonach  derf  !enuß  vnn  IVlikateßheringen 
in  Weinbruhe,  die  in  den  üermg.seimilten  14)3,0  mg,  ui  cier  Brühe  ;il,6  mg  für  je  100  g  ergaben, 
bei  ihm  selbst  MetaUgesebmaek,  heftige  Lcibschmeraen,  Beklemmung  in  der  Bnvt  nnd  hart- 
näckige Verstopfung  hervorgerurni  lirtfti  ti,  und  schreibt  n iiut her  diese  Wirkung  «iem  Zinn-  * 
gfhait  7ti.  fn  di  tii  BerirM  iil»-!'  «In-  L<  l(<  ii^iiiit1r  !ki)Tif tdIIc  in  i'rnißen  fiir  das  Jahr  1908  wird 
ebenfalljH  ein  Fall  nutgeteUt,  in  welchem  nach  (jienuß  von  zinnhaltigen  Dauerwaren  uebeii 
anderen  Krankbeitssymptomen  DnrobfAll  aufgetreten  sein  soll.  K.  B.  Lehmann  (L  e.)  konnte 
inde«  nach  jahrelanger  Füttennig  von  Zinnmengen,  wie  sie  in  Dauerwaren  auftreten,  bei  'Heren 
keine  ( ieHntKlhritsstüruTifren  beoliulilon  und  H.  Strunk')  hat  im  Oegen-satz  7.11  oiiur  dunh 
die  Chemische  riiteri>uchung.sau4talt  der  Stadt  Leipsug  mitgeteilten  Beobachtung  t'e.^t^ej^iclit, 
dafi  Kaffeeaufguß  auf  veizinntos  Eisenblech  (WeiOUeob),  dessen  Vcndnnung  sogar  10% 
Blei  enthielt^  nicht  läsend  einwirkte;  wohl  aber  sei  es  bei  Rostbildung  auf  dem  Eikcnbleofa 
möglich,  daß  Zinnteilchen  sieb  mechanisch  mit  abtrennten,  diese  aber  zu  Bedenken  keine 
Veranlassung  gäben. 

ö)  Untersuchung,  Dat^  Hundeli^zinn  enthält  neben  0^—90%  Zinn  in  der  Ri-gel 
als  Verunreinigange»  Blei.  Kupfer,  Wismut,  Ei^en,  Antimon  u,  a. 

\)  Qualitative  Priifung.    Wie  ZinnmettfU  neben  ZinkmttHll  qualitati\  vnneinunder 

untenichietlefi  werden  knjui.  ist  unter  Zirsk  S.  781  bereit-^  ;r('-ai:t  woidcti.  Die  einpfindli'  li'-te 
Itcaktion  auf  Zum  ist  die  Goldprobe.  Man  lost  etwas  Mctnli  in  S.-il/sjnire  und  wtzt  dnvon 

I)  Diiitschr  inrrl.  Wochenschrift  1905.  31.  I8fil. 

^)  Zeit»chr.  f.  Untersuchung  d.  Nabrungs-  u.  Ck»iußiuittel  lätHI.  i,  \>lö. 
*)  VerSffentfichungen  a,  d.  Gebiet  des  Sfllitinmit&CsweaeiM;  Arbeiten  a.  d.  Untersuchung»- 
stellen  1912.  5,  I- 
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«ine  Spar  Stt  verdünnter  ColdchloridlöHung.  Falls  Stannoc-hlorid  vorliegt,  so  evscbeint  <lic- 
Fla«>igkcit  bei  auffnllendoni  Licht  brauu,  bei  durchgehcndein  Licht  blaugrttn  gefärbt.. 

Quantitative  Untersuchung.  Wenn  es  sich  um  Zinnmotall  bzw.  um  eine  Zinn- 
ie giorung  hautlelt  und  wenn  nur  zu  veruacbiässigeudu  Aleugcn  Wismut  vorbanden  sind, 
«M»  verfOttt  man  am  besten  in  der  Weise,  daß  man  0.5— 1;0  g  «fidehiertee  Me(«ll  vomioiitig 

in  einer  bedeckten  .Sehale  mit  reiner  Salpetetaaure  (spez.  Cicw.  1,3)  erwärmt,  bis  alles  Metall 
gclÖHt  ist,  die ^Lösrnig  im  \Va«»erbadezurTroeknp  vmhuupft,  den  llückHtaiul  mit  n-incr  Salj>eter- 
säure  ansäuert,  nach  Zufüguug  von  etwas  M'asscr  in  l>edeckter  ^hale  etwa  eine  stunde  er- 
wärmt, daim  But  mdir  Waaser  ▼«rdtimtt»  die  auageflcluedene  Zinnsaiire  filtriert»  mit  amnon- 
nitntlialtigem  Wamer  auswäscht»  trodowt»  gl&ht  nnd  wägt;  hierbei  wird  der  Kiedmwdilag 
tunlichst  voH-^tändic  vom  Filier  gctrrnnt,  IctTit^rps  für  »ich  verbrRiint.  die  ApcHc  mit  etwas 
Salpetersäure  auf  <ieni  Wasaerbade  behandelt,  letztere  verdampft  und  der  Rückstand  der 
Hauptmeuge  zugefügt,  wonach  bei  heller  Rotglut  anhaltend  erhitzt  wird.  SnO^  <  0,7881  =  Sn. 

.  Oder  man  bringt  eberno  zweckmäfl^  0,5—1,0  g  feines  Metallpulver  baw.  •späne  in  ein 
Becherglas  von  etwa  1 1  Inhalt  so,  daß  das  Metall  an  den  höheren  Stellen  des  Boden.«?  haften 
bleibt,  gu-Qt  einige  Knhikzentim«'ter  rauchender  SnljH'tersäure  von  l,^>  spez.  Gew.  auf  die 
tieferen  Steilen  cteb  Beeherglases  und  taucht  das  letztere  in  schräger  Steliung  unter  Bedecken 
und  mit  dar  Vomieht,  daß  naoh  und  nach  nur  geringe  Tefle  des  Hetalice  mit  der  SKnre  in  Be- 
rührung  kommen,  in  recht  kaltes  Was.«(  r.  Wenn  alles  Metall  geltet  ist  —  was  unter  hriÜgiw 
Rt-aktlon  vor  sieh  tr'lit  so  gibt  man  60(i  Iiis  7(K)  enm  tieißen  Wnssprs  zu,  kocht  das  Ganze  im 
bedeckten  Bechergiase  etwa  1  Stunde,  filtriert  tlie  Zimisaure  nach  dem  Absetzen  ab  und  be- 
handelt sie  wie  voriiin. 

Das  Filtrat  von  der  Zinnmiure  wird  durch  Eindunnten  von  Salpetersäure  befreit,  mit 
Schwefelsäure  versetzt  und  das  BI*  i  in  bekannter  Weise  als  Sulfat  gefällt  (vgl.  aui-h  writer 
unten)  und  bestimmt.  Im  Filtrat  hiervon  kann  das  Kupfer  durch  Schwefelwasserstoff  gefällt 
und  bestimmt  werden. 

Da  die  auf  vorstehende  Weise  ausgeschiedene  Zinn  säure  stet^  etwas  Kapfer  und  Blei 
enthält,  muß  man  für  ganr  tretmne  Bi'.stimnunip»-n  den  Xied«TS{-hlag  mit  \atrinmearbonat 
und  Schwefel  zusamraensehmelzen,  die  Schmelze  in  Wasser  lösen,  die  uiiiösiich  bleibenden 
Stilfide  von  Blei  and  Kupfw  abfiitrieren,  for  doh  in  bekannter  Weise  bestimmen  und  von  dem 
gef  mudenen  Zinngeihalt  absieben. 

Wenn  das  Zinn  b7\v.  die  Legierung  gleichzeitig  größere  Mengen  Wi.smut  enthält,  so 
ist  das  vorstehende  Verfahren  noch  weniger  genau,  weil  diese«  Metnil  nh  Wi.«mutoxynitrat 
mit  der  Zinnsäure  ausgefällt  wird.  Man  verfährt  dann  zweckmaliig  in  der  Wcifie,  daii  man  die 
▼ofstehend  in  enter  Weiset)  mit  Salpetenäore  herg^teUte  AulseUieSmig  von  5 — 10  g  UetaU, 
nachdem  die  heftige  Reaktion  nachgelassen  hat,  in  der  Wirme  tropfenweise  so  lange  mit 
.Salzsäure  (spez.  Gew.  1,19)  versetzt,  bis  alles  in  Lösung  gegangen  ist.  Die  erkaltete  Lftsung 
wird  mit  Ammoniak  neutralisiert,  abgekühlt,  die  Löüuug  unter  stetigem  Kübleu  mit  Wein- 
säiii«!,  der  l,75&boiuo  Hienge  des  angewendeten  Metalls,  und  weiter  mit  .Ammoniak  bis  snr 
alkalisohen  Reaktion  versetct  Darauf  fügt  man  unter  mehrmaligem  Sobütteln  genügend 
2proz.  Na^S-Tiisung  zu,  erwärmt  auf  40  50%  filtriert  und  wiisrht  den  Niederschlag  (Sulfide 
von  Cu,  Pb  und  Bi)  mit  einer  beilien  und  konzentrierten  Lösung  von  Nas.S  —  der  man  einige 
KiystttUe  Ka^SO,  zugeaetat  hat  —  aus. 

Aus  dem  Filtrat  kann  durch  Zusatz  von  Salzsäure  das  Zinn  als  Stannisalfid  gefällt, 
diesem  dufi  h  Salpetersäun"  in  ShOm  ühcrpefülirt  und  al.s  f^oiehes  gi  worden. 

Die  imgdöst  gcbUebenen  Sulfide  werden  in  beiüer  verdünnter  Salpetersäure  gelöst, 
die  Lösung  wird  mit  einigen  Kubikzentametem  Schwefelsiure  versetzt  und  bis  zum  bt^iimcoden 
Abf«ttoli«n  deraelbni  erhitzt.  Naeh  dem  Eikalt«»  wird  mit  kaltem  Wasser  verdünnt»  das 
abgeschiedene  Bleisulfat  abfiUriert  und  als  solches  gewogen. 

t)  Tgl.  Lunge -Berl,  Chradaeb-tedtnisehe  Untenuehungsroethoden  IftlQ,  II.  Bd.,  &  701. 
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DasFOtrat  übenätligt  man  mit  Ammoniak  und  kohlmaaureni  Ammon;  das  »bgeaehiedene 

Wismut carbonat  wird  als  Bi^C^  fewogcn. 

Tni  hliiiilii  lien  Fütrat  kann  man  das  Kupfer  na<  h  rinn  \%>rf;i)uTn  von  Parkes')  mit 
Cyankaüuin  titrioreu  (kUt  nach  einem  dor  doiibtigt«n  Ix'kaniUvn  Vi-rfaliren  be»timni«ii. 


a)  Vorbemerkungen.  GefäBe  aus  sohieiem  Kei  dürfen  als  Kocli-,  KÜ-,  Trinkgeaebirrp 
und  sonstige  GebrauofasgegenKtändc  nicht  verwendet  werden.  Über  die  snUssigen  Mengen 

in  Blci-Zinn-Lcgieningt'n  vgl.  S.  77«.  Nur  zur  ILi-tcllnng  von  Wasserleit ungi  n  sind 
Kohren  von  Blei  aliein  gestattet,  weil,  wie  es  nclion  in  einem  kgl.  })reuQifehen  Ministciial- 
erlaß  vom  29.  Juni  1861  heißt,  die  Schädüohkeit  der  zu  dem  gedachten  Zweck  verweudeten 
Bleirölmn  mehr  oder  weniger  durch  die  verschiedene  «Aiemisefae  BncltaEfenheit  des  durch 
dieselben  zu  leitenden  Wassers  bedingt  ist,  niindich  durch  den  gleichzeitigen  Gehalt  des  Ws^^- 
■er»  an  freier  Kohlensäure  und  Sauerstoff  (vgl.  S.  ^^5).  Uni  daher  die  bleilöiwnde  Wirkung 
des  Wassers  aufzuheben,  entfernt  man  die  freie  Kohlensaure.  Krsatzrohiv  iür  iileiiuiue 
lassen  sidi  entweder  nieht  immer  anbringen  oder  sie  sind  su  teuer  oder  haben  smutigr  über 
stindv  im  Giefolge. 

An  der  Giftigkeit  gelöster  Bleisalze,  si-lbst  i-i  ^j^vriw^vn  Mnifron.  uini  von  kt  in.  r  St-ite 
nielir  gezweifelt  EiS  liat  die  Eigenschaft,  sieh  in  den  Organen  des  Körper»  (lieber,  Uebiru, 
Knoehen)  amusammeln  und  atkumuUtiv  xu  wiricen.  Ifui  bat  aueh  ^eUadi  n  nterete  Grensen 
far  die  SehidKchksili  des  Bleis  aagenoinnien,  cB.  0,3 — 0,5  jng  (OhlmOUer  tmd  Spitts), 

1,0mg  (Gärtner)  für  11  Wasser:  inrks  flic  Empfindlirhkeit  d<^r  Menschen  gegen  Bl<'i 
individuell  sehr  verschieden;  erst  eine  .Menge  von  0.3  mg  Blei  f  iir  1  1  Wasser  durfte  als  unschäd- 
lich zu  betrachten  sein  (vgl.  S.  778  u.  1.  und  weiter  unter  Kinderspielwaren  S.  7^♦S). 

b/  Vuterwuehung,  Das  H*ndel8blei  (Weiohblei»  rafiiniertes  Blei)  pflegt  nur 
0,05—0,16%,  Werlcblei  dageeeo  1—4%  sonstige  Metalle  (Ag,  Ca,  M^Od,  AM,ahvutk.)  auenthaltrn. 

Wird  eine  Analysi  des  Handelsbleis  notwendig,  so  löst  man  dns^olbc  (10 — 50  g,  je  nach  der 
Menge  der  Venmrt'inigungeii)  in  Salpetersäure  von  1,2  spez.  Gewicht,  die  man  mit  etwtu*  Wa-sscr 
verdünnt,  odoi-  auf  jo  10  g  Metallpulver  bzw.  •späuc  in  16  ccm  Salpetersäure  (1,4  spez.  Gewicht) 
-f  90  com  Wasser  und  setst  5^10  g  Wcins&ure  zu,  die  ausieiohen,  um  das  Antimon  »us  SO  g 
Werkl>lei  in  Lösung  zu  bringen.  —  Bd  Yoriiandenadn  größerer  Mengen  Antimon,  wie  im  HnH- 
h!ei,  würde  man  mehr  Weinnäurf-  anwenden  m"i«>^n.  -  Zu  dtr  «alpf tt  rsnurpn  IxiHimg  st  tzt 
xni&n  konzeatriorie  Schwefebäurc  {'.i  ccm  auf  je  10  g  angewendete  Substanz),  setzt  Alkohol  zu, 
ktthlt  ah  vnd'filtrierfc  das  Bleisulfat  ab,  das  als  sdches  in  fibUeher  Weise  gewogen  werden 
kami.  Das  Filtrat  macht  man  durch  Natronlauge  stark  alkalii^ch,  setzt  eine  kalt  gesättigte 
Lösung  von  reinem  Schwefelnatriuni  (Xa.jS)  v.u.  kin  ).!  auf  und  filtiii  :f.  Im  T.Dsmig  lu  find-  n 
sieb  Arsen,  Antimon  un4  Zinn,  im  Rückstände  dagegen  die  Sulfide  von  ( 'u,  Ag,  Bi,  Cd,  Zu,  Fe 
und  NL  Diese  wie  die  gelösten  Sulfo\'e(^ndungcn  werden  für  sich  nnch  bekannten  Ver- 
fahren weiter  getrennt  und  bestimmt. 


ff)  f'nrhf'nifrf,ifHffen.  l>a^  Kupfer  i«t  stit  n!t(  rs  h.  r  ein  «,'i'<i'liät7.tff>  Metall  f  ir 
Anfertigung  von  Küche ngerätscliufteu  gewesen,  ubschon  es  von  sauren  Speisen  und  von 
Wa^er  bei  Zutritt  von  Luft  ebenso  stark  angegrüfen  wird  wie  die  genannten  anderm  Metdie. 

Bei  Priifung  der  Frage,  ob  die  beim  Oebmueh  der  kupfernen  Geschirre  für  die  Zuberei- 
tung von  ^^pciseii  und  (Jetraiiken  gfl<.>ten  Kupfersalze  schndlif  Ii  wirkrn  können,  i-t  /.uiuioh-^t 
zu  berikk>i(  litit;<  n,  dali  da>  Kupfer  in  pflaiizlit  lKn  wie  tierisciu-n  Nahrung-^tnittelnselir  weit  ver- 
breitet ist  {  vgl.ll.  Bd.  IfMM,  S.  87'»).  In  dic-i  i(  aber  ist  das  Kupfer  im  all^^i  im  iinn  in  uul*«slioUer 

>)  Jjuur.«  -Brrl,  ClicniLich-teelmisebc  Untorsuehunusmethoiien  1910,  IL  Bd.,  S.  0:20. 
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Form  vorhAttdett  und  tfißt  sieb  mit  dem  Knpfer,  welche«  bei  der  Zubereitung  von  Speisen  und 

Getränken  als  Icislklas  Salz  abgetrennt  un<t  «lern  Körper  zugifülirt  wird,  :ui  lit  %-urgleichen. 

K.  B.  L<'l>niannM  li.it  für  .  hif  Pit  ilu'  S]  ,  im-h  »nd  Tl.  tränke  toils  nach  eigenen,  teil'» 
nach  anderen  Untersuchungen  tlic  Mengen  Kupier  augegt^ben,  tüc  beim  Gcbrauvti  von  kupfer- 
nen Gerätschaften  gelöst  worden  «ind  bkw.  geltet  werden  können,  und  unter  anderem  gefundob: 

In  11  • 

1.  1.eitiingswaNj»er') .   0|(^10,0mg 

2.  Salzwasser   16  „ 

3.  KüDstliches  .MincmtwiM«er   0,5 — I,ö 

4.  Bier   0,9-1,7 

5.  Wein   2,3—39,0  „ 

6.  Branntwein»)   1.0  12,1 

7.  Essig-*},  4,36 proz.,  nach  24$tündigem  »Stehen  bei  15—18'^  .  26-  100  „ 

In  Ik« 

8w  Sauerkraut^)  naoh  2V4«tttndigem  Kochen  und  24atüQdigem 

Stehen  in  kupferner  Memingpfanne   2,0  mg 

1».  Kitip  iuiuhte  Früchte  \uu\  Fruchtsafte  1,0—27,0  „ 

10.  JSchnielzcnde  Butter"),  selten  mehr  als    50  ,, 

n.  Käse  (Parmesan-)  72—9«  „ 

12.  Bouillon')  durch  Kochen  und  24atiindige8  Stehentamen  in 

Alessinggefäßi-n  18,3—39,4  „ 

13b  Kallisragout^)  in  Atessinggefäßen  gekocht,  nach  248tündigem 

«tehea   0,3  « 

14.  De^gL  nach  488tiuidigem  ^Stehen   10,0  „ 

K.  B.  Lehmann  hat  dann  weiter  berechnet,  daß  durch  die  ^'alirungKmittel  ah  aolche, 
wenn  man  ihren  höchsten  Kupfergehalt  sugnnde  legt,  dem  Menschen  etwa  53,0  mg  —  meisteos 

nirht  über  10  bi«  20  mg  —  /.ugeführt  werden,  und  daß,  weiui  nmti  da/.«  die  höchsten  Mengen 
Kupfer,  welche  durch  nachliisnige  ZuWreitung  aller  Sj)eit*en  in  Kupferges 'liitTf  n  pclöfit  werden 
können,  niiizurechuet,  die  zugcfübrte  tägliche  Menge  30 1  mg  Kupfer  beirageu  wurde.  Solche 
Knpfermeiq;en  wiirden  sich  aber  unbedingt  durch  den  Geschmack  verraten.  Denn  ea  lassen  sich 
hdchsteus  200  mgKupfer  in  Fornivcm  Salzen  in  den  S|x?isen  unierbringen,  ohne  daß  sie  sofort  oder 
bald  nachher  genierlct  \s  ri  ileiK  Mm^eii  \  n!i  120  Kiqifer  -  0,5g  Kupfersulf af  siiulnarii  K.  B. 
Lehmann^)  oft  ganz  wirkungsius,  hüchsten.s  crzeug<-u  sie  einmal  Erbrechen,  mitunter  werden 
wohl  100— 200  mg  wochenlang  und  30  mg  und  mehr  Kupfer  monntelnng  w  irkung!^loM  ertragen. 
Mengen  von  250 — 500  mg  Kupfer  —  1-^2  g  Kupfercals  haben  keine  anderen  8tÖrungen  als 
F.rbreehen  und  ev.  etwas  iHirchfall  zur  Foljie  gehabt.  Kine  ehron  isehe  KupfcrvergiftUDgist 
nach  K.  B.  Lehmann  beim  Menschen  nieniaLs  iieobachtet  wonlen. 

■)  Aiehiv  f.  Hygitiio  IftOS,  «4,  l. 

2)  Roox  will  in  1 1  Lsitung«was8er  in  Rochefort  sogar  150  lug  Kupfer  in  1 1  gefunden  haben. 

••)  In  anderen  Fällen  sind  «V2  inj;,  89  nii:  und  400  uv^  t'u  (!<'fun<iei)  worden. 

•)  Aus  Messiug  wurde  weniger  Kupfer  ;:elös( ;  die  Meri«;e  >;elüsterf  Kupfer  mihni  bei  län- 
gerem Stehen  und  beim  Kochen  zu;  bei  gleichzeitiger  ^Uiwesenhcit  von  Zuekei  nahm  die  Lö«* 
liebheit  ab. 

*)  Dnle  t  /.  k  i  liat  bciiu  Kochen  von  M>Auericiaut  in  einem  KupfergefaB  430  mg  Kupfer  fär  Ikg 
Sauerkraut  ^efuml'  :i. 

•)  Kupfer-  und  .Mes^^g^efuüe  verinclten  *ich  nu-hr  oder  weniger  gkicl». 
7)  Ans  Uchsenfleifich  nntw  Zusatz  von  Koelisalt. 

Aus  KalbOei^h  unter  Zusatz  von  etwas  Mehl,  Emis  mwl  Zwiebeln. 
9)  Archiv  f.  Hygk-ne  l»S>7,  31.  279. 
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Iiu  Gegensatz  hierxu  U^bauptet  J.Brandl'  i  '  \  u1.  II.  Bil  .  l'M^i.  <.  g76),  daß  eine  längere 
Aufiiiihrrif  von  Kii]ifpr\"rtliiiuliin^rn  rfurrli  <lt  n  ^lund  in  »iclu  Un  rhen  erregenden  Gaben  <  in^ 
subc  hroniselu-,  uahn>cheiiUicb  auch  vme  (hrouiiivhe  Vergiftung  herbeiführen  könne.  Orgao- 
veritndcningen  der  Labor  imd  Kkn«,  sowie  eine  groie  Aniittie  aämtüchm-  Organe,  die  tob 
Filehae  beeahrieben  seien,  trftten  svar  nur  bei  groAen'Meogen  von  eingenommenen  Iflelichea 
Äiij)f<"T?^alzen,  al)er  nicht  bei  den  in  Xahnuig«-  und  GenußniittT'ln  Hufeononinienen  Mengen  auf, 
weil  diaso  sich  schon  durch  den  unangenehmen  (Jeschmaek  verraten  würden.  Aber  es  kcinnto 
durch  die  L^bcr  ab  und  zu  Kupfer  aufgespeichert  werden,  das  für  gewöhnlich  durch  die  Galle 
MMigeeehiflden  würde. 

Auch  Baum  imd  Seeligcr*)  sind  auf  Grund  dreijähiiger  Versuche  bei  2B  Tieren  der 
Anrieht,  daß  durch  längrrp  Zeit  liindurrh  fortgesetzte"  Verabreichung  kleiner,  nicht  akut  wir 
kender  Kupfermengen  eine  wirkliche  chronische  Kupfervergiftung  in  wissensohaftliclKiiu 
Sinne  eraeogt  werden  kami.  Die  Auncbeidnng  des  Kupfm  dnioh  Galle,  Fiuikreanaft  «od 
Darms&fte  kann  nach  beendigter  Kupfereinfuhr  bin  5  Monate  andauern,  kann  aber  auch  schon 
nach  4 — 5  Wochen  brendrt  sein.  Am  .schädllchtiton  wirkt  ruprumolent.  dann  fol^t  dm  Ai  <  tat. 
daa  Sulfat  und  zuletzt  daa  Cuprohämoi.  Letztere«  eutfaltct  nach  Baum  und  Seeligcr 
selbst  bei  Kinveiieibung  sehr  großer  Mengen  Icaum  einen  nacbweiibarei^  geäuudheifaachid- 
liohen  EinIluB. 

C.  A.  Keufeld»)  bemerkt  ul)er  die  Verwetidung  von  Kupfer  aur  HenteUong  von  Eft>, 
Trink-  und  Kochgeschirren  sehr  richti«;  folt.'*  ndi  ^: 

„Besonder«  Krw&hnuag  vordteaen  davun  die  Kupfergi'Nciitrrc.  Deren  Nerweudung  ist  gaut 
unbedenkUoii,  wenn  sie  immer  aoforfe  naoh  dam  CSebnoeh  gut  gereinigt  und  troolwn  aufbevalirt 
«erden.  OefUulioh  ist  es  alier,  in  solcben  Geschirren  Speisen,  namentlich  aoM»  mit  »auercr  RealitioB. 

»teb'-rt  7(1  Ins-vn.  dn  hierbei  lelelit  gesundlieitssehiidHrhe  Kupfernieii'^'rn  in  jene  nix  rjchen  können. 
£8  ist  daher  rätlich,  Kupforpefäße  zu  verwenden,  die  auf  der  Innenseite  gut  verzinnt  sind;  aller» 
ding*  darf  die  Verzinnung  nicht  schadhaft  sein,  weil  bei  gleichzeitiger  BerOlinmg  von  Kupfer  nnd 
Zinn  die  AnflSsung  des  erstoren  durch  sauere  Flflsoglceiten  beschleunigt  wird. 

Für  den  Verkelu-  mit  Kupferi^eschirren  »in«l  in  einzelnen  Verwaltungsbezirken  eigene  Vor- 
sehriftcn  or<5nnL'en  So  lu  iBt  i  •  /  IV  in  >h  r  DljorpolizeiUchen  Vorschrift  für  dfn  Regierungsbezirk 
Schwaben  und  Neuborg  vom  'J'J.  Juni  18'.<'J:  Kupferne  und  measingeuo  Geechirre  müssen,  wenn  sie 
«IT  Zubereitnng  von  Eftwaron  oder  Getränken  bcNtimmt  sind,  innen  vollfcommsn  blank  und,  wenn 
sie  Sur  AuAewalmuig  dersdlion  dienen,  gut  ^Trsinnt  sein." 

fi)  Vntprmtrhuurf.  Da.s  Ha ndelsk u pf er  (Kupferraffinat)  enthält  0,7 — 1,0", 
Verunreinigungen  (As,  Sb,  Sn,  Pb,  Bi,  Ni,  ("o,  Fe.  S).  von  denen  Wisnitit  die  schiidlichttto  ist, 
weil  schon  0,05—0^0%  Wismut  kalt-  und  rotbrüchig  machciu  Auch  enthält  das  Handels- 
knpfer  nooh  0^05—0^%  Sauerstoff  (meist  als  Kiqiieroiydiil). 

^)  GesamttRalyse  nach  dem  Jod&rverfahren  von  P.  Jungfer^).  Um  auch  dii 
Verunreinigungen  in  wagharen  >f»'ngcn  zu  gewinnen,  hVüt  man  10  g  saul>en'  Ktipferspüne 
in  einer  bedeckten  Ponjcllan.sf  hali  uiit  40  ccm  reiner  Salpet4;i^ure  vom  spezifischen  CJewicht 
1,4^  die  in  mehreren  Anteilen  zugef  ligt  vdrä»  «etat  10  ccm  mit  e1)ensoviel  Wasser  verdünnter 
Schwefelsäure  zu,  dampft  auf  dem  Wassorbade  zur  Trockne  und  erhitzt  im  Sandbade  bis  cum 
begiiuifuden  Ent\v<i<}i<ri  von  Srhwefelsiiurcdämjifen.  Dii'  iTkaltete  Masse  wird  in  löOccni 
Wasser  durch  Kru-ärnien  gelöst,  abgekühlt  und  daa  nach  einigem  stehen  abgeaohiedene 
Bleisulfat  —  unter  Umständen  mit  Antimonmure  und  Bleiantimonat  —  abfUtriert. 

')  Arbeiten  ans  dem  Kai«.      'tinilhfitsamte  1897,  IS>  IW« 
«)  Zeit»chr.  I.  uffentl.  Clienue  I><9!S,  4.  181. 

C.  A.  Keufeld,  Der  Xahrungsmittetehemiker  als  SaehrerstAndiger.  Beriin  liei  Julius 


Springer  1007.  &  458. 

^)  BiTL'  11.  Hütten  II).  •Ztfc.  |KA7,  Luii«e-Berl,  Chemisch^teohniscbe  Untersuchungs* 
inetbixlen  191o.  II.  Bd..  S.  631. 


Kupfer. 


787 


1.  DieM.r  Nicdcräcblag  aamt  der  FiIu-ih«c1r',  du-  luaii  durch  Eiuduuipfc-u  des  FUtera 
mit  «taiker  Salpetmäun  und  EinSaelieni  nnter  Znaats  Ton«lwa8  Ammoniumnitmt  efludten  hat, 

wird  mit  dem  '.i-  (i fachen  Ginvlrht  der  Miwhung  von  gleichen  Teilen  Schwefel  und  Soda  (oder 
bei  200^  entwüsscrttui  Xatriuiuthiosnlfat)  bei  müOiger  Temperatur  poKohmolzpn.  T>ie  Schmelze 
wird  mit  heißen)  Wa-sser  ausgelaugt,  das  (etwas  Wismut  und  Kupfer)  enthaltende  Bleiaulfid 
»bfiltriert,  znent  mifc  verdännter  SchwefeUuüiumldsuiig  vmä  suletzt  mit  rerdünntom  SohirfM* 
WMsecstoff waascr  auAgevra»chen.  Da«  unreine  Bleisutfid  wird  durch  Behandeln  mit  Silprtar< 
«Sure  tin<l  Abdampfen  mit  Schu <  ft  l'ijiun'  in  Bleisulfat  übergeführt  und  als  solche«  gewogen. 
Am  dbm  schwefelsauren  Filtrat  karm  die  etwa  vorhandene  kleine  Menge  Wismut 
dorcb  Nentndtsierea  mit  Ammoniak  imter  Zusatz  von  wenig  Ammoninmearhoitat  Bovie 
durch  IfingeTM  Erwärmen  gefällt  und  beatimmt  wardeii. 

Au»  der  Sulfijsalzlwtmg  nach  Behandlung  mit  Schwefclkaliumlösimg  fällt  man  An- 
timon und  Schwefr»!  Hnrrh  t*hr»i"sättigfn  mit  8chwelelsaure  und  vereinig  rln«  aus- 
geschiedene Schwefeln nt  i  mo II  mit  dem  unter  Nr.  2  erhalt^enen  Scbwcfelantimon  und 
Schwefelarsen. 

2.  T)ns  Filtrat  der  ersten  von  unreinem  Bleisulfat  lK>freiten  Lrisung  wird  in  einem  ge- 
ritmiügcii  Btchorglasc  auf  etwa  300  com  verdümit,  niif  0,1  Jtr  ii'iiifin  iaiscnfrcioni)  Fluor- 
kaliuui,  darauf  mit  öO  ccm  reiner  und  geeättigter  wä»aeriger  schwefliger  ^Säurc  und  dann  mit 
S6  g  Jodkalium  vcrcetzt  Etwa  toriwaidBiitoi  Jod  wird  durch  Ueine  Zwitae  von  wineriger 
sehwefUger  Säure  bcMitigt  Ke  ffilMlglmt  mit  der  Fällung  wird  dann  in  einem  koohendan 
Becherglase  so  lange  (etwa  20  Mimiten^  erwärmt,  Iii"  »sich  der  dichtgewordeiio,  prauweiße 
>Jieder»chlag  aligesetzt  hat.  Die  niK-rHlelu-nd«-.  meist  farblose  Fl\i>wigkeit  wird  mögbchst  voll- 
ständig abgegoH.«eu,  der  Niederschlag  3 — 4  mal  mit  je  100  ccm  heilk-m  und  .schwach  »ühwefel* 
«auram  Wamer  durch  Dekantation  »mgeiwtmclben  und  in  die  vereinigten,  mftBig  erwämten 
FUtrate  wirrl,  nachdem  man  die  freie  Schweflige  Säure  durch  Jodlösong  entfemt  hat,  längere 
Zeit  Schwefelwaswr^tfiff  pHeit**t. 

Den  ent^itohenden  Nicdersclilag,  der  die  Sullide  von  Antimon,  Art^eu  und  auch  etwa« 
KupferuodWiAmutctithält,  hdngt  man  auf  ein  Filter,  wäscht  ihn  miteehwachachwefebaurem 
und  mit  Schwefel«  a-scrsitoff  versetztem  Wasser  aus,  löst  ihn  auf  dem  Filter  mit  SalssäUTB 
und  wenip  Kaliumchlorat,  wtzt  zu  der  LöHunp  t  inigi-  ni  zipranun  Wi  insänn-,  verdünnt  7.11  50  ccm 
und  macht  stark  ammooiakaUiJch.  Auh  der  Lösung  werden  durch  Zusatz  kleiner  Portionen 
von  Schwefelwasseratoffwasser  und  gelindes  E^^rmen  Kupfer  und  Wismut  als  Cu8  und 
BifSg  gefällt,  schnell  abfUtriert  und  mit  Wasser,  dem  l  IVopfeii  Schwefelamroonium  zugesetst 
i^t.  aiHe<^waschen.  Diew  Sulfide  krmncn  dann  für  >\ch  pctrc-nnt  niirl  bt'stitnnit  werden.  Da.« 
Kiilrat  hiervon  winl  mit  verdiinntcr  .'^chw<'fel8iiui"e  angesäuert,  erwiirmt  und  hierin  werden 
Anti  moii  und  Arsen  durch  Schwefel wajssorstoff  gefüllt.  Diese  Sulfide  können  mit  den  unter 
Nr.  1  erhaltenen  vereinigt  und  die  Gesamtmenge  kann  wie  äblieh  getrennt  und  bestimmt 
werden. 

n.  Nirkol,  Kobalt  und  Eisen  und  ev.  aurh  Mangan  finden  sii  ii  im  l'iltrnt  von 
SehwefelwasHf  Pstoff- Niederschlage  unl«'r  Nr.  2  und  können  nach  dem  bekannten  C«ange  der 
chemischen  Analyse  weiter  getrennt  und  hestimmt  werden  (vgl.  auch  unter  Nickel). 

Man  kann  die  Trennung  de«  Kupfers  von  den  anden-n  .Metallen  auch  durch  Fällen 
des-i  l!i<^n  als  Rhoda  11  iir  n.u  li  d. m  XOrschlage  von  Ha  m  pe')  hinwirken.  l>ii  Losung  darf  als- 
dann aber  keine  Salpetersäure  enthalten.  Man  dampft  daher  die  mdpetcrüaure  Lösung 
der  Ifetalle  mit  Schwefelsaure  ein,  erhitat,  bis  Schwefdsäufcdampfe  sieh  veiflik^tigen,  leitet 
in  die  erwärmte  Lo»ung  iiehweflige  Säure,  bis  keine  roten  Dämpfe  mehr  entweiehent  filtiiert 
<ias  nach  dem  Erkalten  abgeschiedene  Bleisulfat  ab.  leitet  in  das  Filtrat  a^citer  8O2  und  fällt 
mit  KhfKlankalium  mw. 

Da.s  erstere  Verfahren  wird  indes  als      cckmäliiger  Ix-zeichuet. 


1)  Ohemiker-^ituntr  im.  It.  l«7M. 
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,-f)  Bestimmung  einzelner  Be«tandteile.  Sollen  in  «innu  Handekkupfer  einzelne  Be- 
!<tan(lteilt'  /..  B.  Ku|ifer-  oder  Wimiut  oder  Antimon  usw.  bestimmt  werden,  so  verfihrt 

man  wie  folgt: 

1.  Kupfer.  Wenn  nur  der  Gebalt  an  Kupfer  im  Metail  bestimmt  werden  soll,  äo  lümt 
man  etwa  10  g  Melall  in  40  oem  Salpetenfture  ( 1,4  spesifischeB  Gewicht),  verdfinntauf  SSOeem, 

filtfiert,  wenn  sich  Zinnsdure  abgeschieflt-n  hat,  iiiinint  von  dein  Kiltrnt  nO  ccm  -  2g 
Substanz  entsprechend,  dampft  mit  SchwefclsHurc  eiii,  filtriert  daß  ausgefällte  Blcistilfat  ah, 
setzt  wiecler  etwa*  Salpetersäure  zu,  so  daß  die  Luuung  t'twa  3 — b%  Schwefelsaure  und  0,5Vo 
Salpeteraanre  enthUt  und  nnterwirft  diese  LSeang  der  Elektrolyse,  indem  man  eine#  Blioiii 
ron  0,5 — 1  Ampere  (für  iOO  qcm  Kathodenfläche)  und  2.2  2,7  Volt  anwendet.  Hierbei 
scheidet  sich  1  g  Kti]ifi  r  in  7  Stunden  ab,  weshalb  man  bei  Anwendung  von  2  l'  Substanz 
den  Strom  12 — 14  Stunden  lang  einwirken  Uwsen  muß.  Mit  dem  Kupfer  werden  Arsen,  An- 
timon  und  Wismut^)  anagefallt.  I^Ian  läet  daher  das  abgeschiedene  Kupfer  in  Salpetenfiore, 
verdampft  diese,  so  daB  nur  eine  schwaoll  salpt^t^ersaure  Lösung  verbleibt  imd  leitet 
Sctiw«  fi  hva:--<-i*-tuff  ein.  Der  Schw<^ffl\va  ->nrstnffnit  flri>chlag  wird  mit  S(  Ii\m  fi  l,\nmio- 
niiim  lit  iiandelt,  in  der  Lösung  werden  Arsen  unii  Antimon  wie  üblich  getrennt  und  be- 
ütiuuiu,  während  da»  imlösUch  gebUcbcue  Gemisch  von  CaH  und  ßi^S,  mit  Cyaukalium 
liehandelt,  im  Filtrat  daa  Kupfer  und  im  Bfickstand  das  Wismut  bestimmt  wird.  Hhn 
kann  tias  Mi  tiillgcnnseh  auch  mit  der  sechsfachen  Menge  eines  Gemisches  au.s  gleichen 
Teilen  .^ocia  und  Schwefel  zusammenschmelzen  und  die  Schmelze  wie  vorstehend  S.  78T 
weiter  behandeln. 

2.  Wismut.  Man  löst  10  g  Handebkupler  wie  oben  in  Salpeteisilure,  verdünnt  die 

klaix-  L<>Kung  mit  100  ccm  kalteut  Wai^-ser  und  läßt  unter  ^unkcm  UmrOhren  SO  lange  verdünnte 
Sodal<).sung  einfließen,  als  nnrh  ein  geringer,  bleibender  Med«  r>(  hing  entsteht:  alles  Wismut 
befindet  sich  nach  1 — 2stimdigcm  Stehen  im  Niederschlage.  .Man  löst  in  wenig  Salzt»üui«  auf, 
verdampft  die  meiste  freie  Salzsäure,  verdünnt  mit  Wasser  auf  etwa  1 1,  lafit  l^ge  stehen, 
sammelt  das  ausgeschiedene  Wismutoxyohlorid  auf  einem  vorher  getrockneten  und  gewogenen 
Filter,  trix  kuct  und  wägt  wieder. 

3.  .\rs(!n.  Man  verführt  ziiniirhst  wie  vorstehend  bei  Wismut,  neutralisiert  die  salj)eter- 
»äutc  Lösung  vollends  mit  ^iatriuulcarbuuat  und  setzt  davon  noch  so  viel  zu.  daß  deutUcbe, 
etwa  0,2 — 0,3  g  betragende  Mengen  Knpfer  mit  niedergesoUagen  werden.  Der  Niederschlag 
enthält  allen  Pho«phor  und  alles  Arsen  in  Form  von  Phosphorsnure  und  Arsensäure.  Zur 
Bestiminunc  des  Arsens  wird  der  Nieilervehlag  in  M'enig  Salzsäure  gelöst*),  (Vw  liVsune  unt<»r 
Nachspülen  tnit  starker  Salzsäure  in  einen  Kotben  oder  eine  Retorte  gebracht  und  w  erden  dazu 
etwa  ^g  reines  araenfreies  KisenohlorQr  und  100  com  starke  Salzs&tire  gegeU'U.  Das  Aisen 
wird  dann  in  bekamiter  Weise  als  Arsentrichlorid  abciestilliert  {vgl.  IIL  Bd.,  1.  Teil,  S.  509). 

4.  Oxyde.  Vorluuulene  Oxyde  werden  in  d'i  Weise  Iwstimnit,  daß  man  10g  blanke 
Kupfcrspanc  in  etnon»  \'erbreunungsrohi"e  oder  in  einem  Kugelrobr,  dessen  engere  Höhre 
etwa  20  om  lang  ist.  gibt  und  darin  eine  Stmide  bei  dunkler  Rutglut  in  einem  Strome  reinen 
und  tKMskenen  WaaeerstofCs  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  leitet  man  Luft  durch  ttnd  wügt  das 
Metall  /.uriiek;  th'r  Oewichtaverlust  (bei  Kupferraffinade  in  der  Regel  O.OJl  -0,2<J%)  wird 
als  SnuerHtr)ff  ange-^ehen.  In  Wirklichkeit  können  sieh  auch  kleine  Menjien  von  Arsen  und 
Antimon,  (Ue  .sich  in  dem  engen  Rohre  als  .MetaUspiegel  absetzet),  und  m>ii  Scbuefel  mit  ver- 

>)  .\iieh  Silber  wird  mit  dem  Kupier  aus^esehicilun.  Man  wird  dieses  dann  ZWeckfllSfllig  fttis 
der  urspriinL'li>heii  salpcterssHurpn  T,ÖHung  wie  üblich  als  riilorHill«  i  ausfällen. 

Will  man  auch  die  Phos  phorsä uro  bestimmen,  su  kocht  man  diu  Losung  mit  20 ccm 
wissei^er,  ■ehwafliger  Süiin,  bis  alle  schweflige  S&me  verachwunden  ist,  und  leitet  ScbwefslKasser* 
tuM  eint  hierduieh  werden  C\i,  BI,  Pb  und  As  alsSolfide  gefiillt,  die  für  sich  bestimmt  werden  kfioae«. 
währen«!  das  Filtrat  naoh  dem  Eindampfen  und  Losen  des  Rückstandes  in  .Salpetersäure  zur  Be- 
stimmung der  Pboüphorsäiire  nach  dem  .Molybdän verfahren  dient  (vyl.  III.  Bd..  1.  Teil,  S.  4iN>). 
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iliichtigeni  letzton  r  als  St  hw  efolwaasenttolf.  Wenn  man  don  Gasstrom  lieim  Austritt  au«  dem 
Bolir  in  Bromsalzaaurr  leitet,  kann  man  veiflüolitigten  Schwefel  al«  fiariunisaUat  bestimmen. 

• 

H)  VorbewerkuHffeH*  In  den  kosten  20  Jahren  bat  anch  Nickel  rielftich  rar  Her- 
stellung von  KO  .  Ko<-li-  und  Trinkgeschirren  gedient.  Das  CJesetz  vom  25.  Juni  1887  ent- 
halt hierfür  keine  1  csoiuieren  Bestinnnunffen.  Dn  aber  Hcinnirkrl  pt  prn  Säiin  ii  wie  Al- 
kalien zieinlieh  widtTätaiiiUfahig  ut,  au  konnte  von  vornherein  gegen  eeine  Verwendung 
niehts  eingewendet  werden.  Zwar  worden  beider  Zubereitung  und  Aufbewahrung  von  Speisen 
und  Ckstiänken  geringe  Mengen  KickeLgdltet,  aber  dieee  find  als  ttnbedenklich  anzuMfa«ip. 

K.  T. iirl w i g ' )  hfxt  7..  11  sriintlit  hc  Speisen  in  seinf  in  Uniishalto  in  Xii  kclgefäßrn  gekoeht 
und  folgende  geltwte  Xickehncngc  gefunden  für  lOÖ  g  der  iuiter»iU(  lit*  ii  .Speisen:  Fleisch- 
ond  Mehlspeisen,  Gemüse,  Milch,  Tee  0 — 2,6  nig;  Sauerkraut,  iil»c>igkraut,  Pflaumenmus 
3,5 — IS;9  n^,  bei  sauren  Speisen  also  natuigemaß  etwas  mehr.  K.  Farnsteiner  nnd  Mit» 
arl>eiter2)  fanden  ebenfallh,  daß  heim  Koeh<.-n  von  Weißkohl  und  I'leisch  elienso  beim  1  stün- 
digen Koi  ln  n  ( iner  .öpn)/«  Koch.s«l7.1ö:-«nng  im  Reinniekeltopf  keine  wrigbnren  Sjntren  Nickel 
gelöst  wuiüfii,  dagegen  gingen  beim  i^tündigcn  Kochen  eines  Clemisches  einer  5proz.  Koch- 
saldgaung  und  einer  4piroz.  Essigsfiura  0,057  g  Kickel  fflr  II  in  Lösung.  G.  Bens*)  gibt  aller- 
dings größn«  Mengen  an,  nämlieh  lH>im  Knehen  oiner  4pro7..  EsHigsäuro  im  Niekeltopf 
ü,34ü  g  gelöstes  Xiekd  fiir  1  1  und  beim  Knehen  von  ^feerretticb  hatte  letzterer  <"',  187"^ 
2^ickcl  aulgeiiuiumen.  Diedü  «ehr  hohen  gelö^sten  Mengen  Jviekel  nnis«en  jedoch  wohl  diireh  die 
Beschaffenheit  de«  Niokeltopfes  oder  durch  sonstige  Ursachen  bedingt  gewesen  ecin.  Denn 
K.  B.  Lebmann'*)  fand  dureh  Kochen  der  verschiedensten  SjK-isen  in  NiokeIge.<)ch!rti n  für 
je  1  l^s^  der  Si>eisen  nur  3,.')  64.0inLr  Xi<  kr1:  Sa\ierkraut  und  l'flniiTneiiriittP  hntfen  nicht  mehr 
gelot^t  als  andere  2sahrungHmittcl.  K.  Ii.  Lehmann  berechnete  weiter,  daß  ein  Mouäch,  wenn 
die  Speisen  sämtlich  in  Kickolgeschirren  gekocht  würden,  taglioh  etwa  117  mg-  Xickd.  als 
Höehstmenge  au  sich  nehnu-ti  wünle.  Diese  Menge  würde  aber  nicht  Hehädlich  wirken.  Leh- 
ma nn  fütterte  T!.'iiiil;(  Ii  an  ITimdc  und  Katzen  ]00 — 200  Tage  XiekelKal/e  (Niekelchlorür, 
-acetut  und  -Hulf^it)  und  fand,  daß  6 — 10  rag  Nickd  für  1  Körperkilo  in  dieser  Zeit  keine  Stö- 
rungen im  Befinden  oder  Sektionabefunde  hervorgerufen  hatten,  die  auf  Nickel  hätten  be- 
logen  werden  können.  In  natürlicher  Bindsleber  fand  Lehmann  0,2  mg,  im  Ochsenfleisch 
0^8^  -1.6  mg  und  im  Spinnt  0,66  mg  Nii  kt  l. 

Zu  gleichen  Ergebnissen  >ind  \V.  ^.  und  S  K.  I)  7,rr7;gows  k  v  und  Schumoch  -  .Sieben^) 
gelaugt,  üie  in  Nickclgeschirrcn  gekochti-u  tipeisen  nahmen  je  nach  dem  Suurcgrade  0,02— 0,32';o 
Nickel  auf.  Bei  Vcrfttttemng  von  tigtich  50 — 100  »g  Niokekalsen  (organischer  Säuren)  an 
12  Hunde  wihrttid  7  Monat«;  konnten  sie  koini  rlei  schädliche  Wirkungen  feststellen;  weder 
in  den  Organen  not  !i  Sriftm  riocli  im  Harn  konnte  Nickel  naohgewiesen  wenlen,  ebensowenig 
wie  Reizwirkuug  im  Dann  nach  (tenuß  von  Nickelmengen,  wie  sie  bei  Zubereitung  der  »Spoiseu 
in  dflo  Darmkanal  gelangen  können.  Als  jedoch  10,6—21,6  mg  Xiekebals  für  1  Körperkilo 
subcutan  injiziert  wurden,  traten  Erbrochen  und  Durchfall  ein. 

b)  l'fttet'sttchung.  IIa ndelsnickel  pflegt  0^^—1,0%  Verunreinigungen  (Co,  Fe, 
Mn,  8n,  An,  Si  und  C)  su  enthalten. 

a)  aMüttUv«  PrMma  Mf  Miekar.  Das  empfindUchste  Reagens  auf  Nickel  ist  das 
A-Dimethylglyoxim  Tschugaeffs,  waches  von  O.  Brunck  auch  zur  quantitativen  Be- 
stimmung des  Xieltela  empfohlen  ist,  Nach  Bianehi  und  Di  Kola  befeuchtet  man  dei* 

I)  Osteir.  Chem.-Zt«.  1898.  I,  3. 

•'>.  Bericht  über  die  NahrungKmittelkonlrollc  in  Hamburg  19(KI/4. 
^)  23.  B<>richt  de.««  l'ntcräuehungsamtee  Heilhronn  1907. 
*)  Archiv  L  Hygiene  1009,  «S,  421. 

*)  Biochem.  Zeitscbr.  1906,  2,  100,  und  Chem.  Zentialbl.  1907,  I.  Sai. 
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SU  im|«iniielMiiideii  Geg^niBtand  mit  1 — 2  Trofifeii  komeiitrieiter  ijahwäiirp  oder  Salpeter- 
fl&mei).  Die  LBetuig  wird  «tfeweder  in  ein  PoneUanschälcheD  gebi»ciit  oder  mit  Fließpepier 

•nf genommen,  mit  oinipon  Tropfen  Ammoniak  (1>pi  Flifßpnpior  mit  Aüinioniakdanipf)  ani- 
moniakaiiiK^h  gemacht,  mit  Et»!<igj*äure  angraauart  und  mit  einer  ge!*attigten  alkoholischen 
Löeung  von  a-Diraethylglyoxim  vorsetzt.  Bei  Anwesenheit  von  Nickel  entsteht  sofort  eine 
rote  Firbungt  di*  i>ei  längerem  Stehen  immer  stärker  wird. 

Auf  kleine  Mengen  Kobalt  kann  man  in  der  Weitte  prüfen.  daBlttUieinesalzea  ure  (vom 
Snlpf tcraäure  freie)  Lüsuntr  de**  MetaUos  mit  dem  pleichm  Volumen  Alkohol  erwärmt,  frisch 
bereitete  Xitroso-/)f-Naphlhollösung  zuBctat  und  kocht.  Bei  Anwesenlieit  von  Kobalt 
enteteht  eine  mIior  puipiirrote  Abecheidung  von  OobRlti-NitroM>*/?-Naphthol,  die  bei  ge* 
ringen  Spuren  erat  naok  räoigem  Stehen  «idi  bildete 

Qintflattva  Bestimmung.  Man  löst  etwa  10  g  zerkleinert <\s  Metall  in  70  (cra 
Salpetersäure  (1,4  sjx'zifisfheH  ftewicht)  in  einer  bedeckten  l*orzrll,nis(  lialr.  stellt  so  lauge 
auf  ein  kocliendca  Wasserbad,  bis  alle  nitrosen  Dämpfe  vcrHchwunden  sind,  setzt  100  cem 
kodtendea  Waaaer  zo,  kooht  5  Minuten  über  frdem  Feuer,  filtriert  die  etwa  auageschiedene 
Zinnes  ure  dureh  ein  dichtes  FUt«  ab^  wiaoht  aus,  trocknet,  glüht  ataric  im  PonellantiegH 
und  wagt. 

Bas  FÜtrat,  oder,  weim  keine  Ziiinuiure  sich  abgeschieden  hut,  die  untprüngliübe  L<übuug 
wird  mit  40  cem  SO  pro*.  SchwefeUture  versetzt,  abgedampft  und  der  Buckatand  h^iufa 
Abeoheidong  der  Kieedsäure  auf  dem  Sandliade  bis  zum  beginnenden  Entweichen  von  Sohwefd- 

sauredämpfi II  erhitzt.  Die  etwa  ausgeschiedene  Kieselsäure  wirtl  abfiltriert,  gewogen, 
mit  Fluß.säure  usw.  (S.  7!>!?>)  auf  Reinheit  geprüft,  und  in  da.«  FiUrat  (die  Sulfatbtannc)  wird 
^ühwefelwasaerstoff  geleitet.  Das  ausgeschiedeue  Scbwofeikupfcr  (Cu>S)  kann  durch 
Räaten  in  CuO  fiberg^ührt  und  als  solches  gewogen  oder  sonstwie  bestimmt  werden.  Ist 
in  der  Schwefelwasserstoffällun^'  aiu  h  Arsen  vorhanden,  so  kann  man  es  durch  Behandeln 
drs  Scliu'f'felw«!t.Tr>tnffnirdrrschlage.'i  inif  S'rhwrfolanunonium  von»  Kupfer  trennet»  und 
in  bekaimter  WeiK*  oder  auch  in  einer  besonderen  Portion  für  sich  beistimmen  (vgl.  auch 
weiter  unten). 

Das  Filtnvt  von  der  Sohwefelwasscri^toffällung  wird  durch  Eindampfen  vom  ^ichwefel• 
Wasserstoff  befreit  und  auf  ein  br -timmtos  Vuliimrn  (5(H>  t  cm)  gefüllt ;  '  -  fli(sirLö«ung(l"'>f'^m) 
vcrwctidi  t  man  ZOT  eiektroly  tischen  Bestimmung  von  Nickel  uml  K  nh:»  1 1 .  indem  nian  die 
Lösung  mit  Ammoniak  stark  übersättigt,  mit  30  ocm  einer  kaltgii^^atigtcn  I.rtiMiug  von  Ammon- 
auifal  versetzt  und  in  bekannter  Anordnung  durch  einen  Strom  von  2,8 — 3,3  Volt  Spannung 
und  0.r>— 1,.')  .■\mpen'  für  100  qem  Kat hodenfläche  7er!>ctzt.  Mäßige  Mengen  Mangan 
Hc-had<>n  hierbei  nicht;  sie  schwimmen  in  Flocicen  als  wassorliaitiges  Mangansnperoxyd  ia 
der  FlüHäigkcit. 

Das  Kobalt  neben  dem  Kiclwl  bestimmt  man  am  l)e8ten  nach  dem  Verfahren  von 
liinski  und  von  Knorre^),  indem  man  die  elektrolytisch  abgeschiedenen  Metalle  in  ver 

dünntcr  Sal|)et<  i-;i\iic  (1  Voltim  von  1,2  spezifischem  Gewicht  :  3  Volumen  \V.T=-(  r;  IiV-t.  ihe 
Lcitfung  mit  einem  khnnen  Überschüsse  von  Schwefelsäure  eindampft,  liie  J?ai|)et*T»aure  vull- 
atändig  austreibt,  den  Rückstand  in  Wasser  USat  und  mit  5  oem  gewöhnlicher  Salzsäure  ver- 
setzt. Die  Läsung  wird  erwärmt  und  mit  einer  Iriseh  bereiteten,  heißen  T^xsung  von  Nitroso* 
//■Na  pli  t  h  ol  in  "lOpror,.  K-s-sigi^äurc  crf-fällt.  bis  nnd,  Absetzen  dc.<  Niederschln^"  -  'l>ir<h  t-r- 
neuten  Zusatz  de.s  Reagenzes  kein  Niederschlag  #ehr  entsteht.  Der  aus  l('ioil«^-'^Nü)l,f« 
und  \iel  Nitro«o-p'-Naphthol  bcMtehende  Niedersohlag  wird  zunächst  mit  kalter,  dann  mit 
heiBor  12praiz.  Salzsäure  und  zuletzt  mit  heißem  Wasser  aus|^wa«ohcn.  Den  Kiedersohlag 
n»it  Filter  gibt  man  in  einen  g<'wogenen  Tiegel,  glüht  erst  lici  bedecktem  Tiegel.  bi.s  keine 
brennliaren  Dämpfe  mehr  entweichen,  dann  bei  offenem  Tiegel,  bis  oUc  verbrennlicJie,  kob*- 

>)  Bi«nrht  und  l>t  Xola , Zeitsehr.  f.  L-ntmuctiungd.  Xabrungs-  u.  GenuRmittrl  Idl2,t9^606. 
S)  Zeitacbr.  f.  angew.  Chemie  d04. 
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artigi-  Kolilf  verbranni  i^t.  Das  l'>  uogene  C'i>;,C)4  ;•  0.734;}  =^  KoLialU  XHetiei»  von  der  gcwro- 
geneil  Menge  Ki  -rCo  abgezugen,  gibt  die  Menge  Nickel'). 

Eisen  und  Mangan  in  Xickelmetall  bestimmt  man  in  der  Weise,  daO  man  in  dem 
R«!6t  {*4  der  Liisung)  das  Eisen  durch  Natriumacetat  fallt  und  in  dem  FUtTSt  von  der  Kiwn- 
iäUong  in  bekannter  Weise  daa  Mangan  durch  Brom  bzw.  Bromwsssor  ab  Blang»nsu|)eroxyd. 


a>  Vorbemerkungen»  Auoh  das  Alumlniom  ist  vielüaeh  als  Kosh-  und  Trink* 

geschirr  und  für  sonstige  ( Jebrauchsgegenständc  in  Gebrauch  und  hierzu  gooignct,  weil 
von  ihm  nach  flrn  rnfemiclnmgen  von  Plapge  und  Lebhin*)  Rowie  von  Fr.  v.  Filii  nger') 
durch  gewöhnliche  (;etranke  und  Klüssigkeiteu,  durch  neutrale  Salze,  »elbst  durch  saur« 
Mikh  wie  auch  Wein  nur  Kfmren  gelost  «vnlen  nnd  gering«  Mengen  gelöster  Aluminium« 
Halzc  nicht  schädlich  sind.  CBleisch*),  .I.Wild*),  Ch.  Chapmann«)  sowie  F.  SehOn* 
feld  und  O.  Hi  m  nn^Ifnrb' )  haben  weiter  nachgewiesen,  daß  da."*  Aluiiüiiiuiu  auch  gfgcn 
gärende  Wün&e,  gärendes  Weißbier,  g«^en  Bier  überhaupt  und  gegen  Hefe  widerstandsfähig 
ist.  Audi  Aluminium papi er  vird  nadi  Riehe*)  beim  Einwickeln  von  festen  Nahmngs- 
mitteln  (wie  Schokolade)  nicht  angegriffen,  dagegen  biUen  «dch  beim  Anfbewahron  oder  Kochen 
in  oder  mit  Wasser  nach  C.  Forme nti*),  E.  Heyn  und  0.  Bauer"*)  brauiic  AMagcningrn 
bzw.  Ausbliihungeii  nder  Auflagoningeu.  die  nach  den  Untersuchungen  letzlerer  Verfasser  aus 
65,2 — 82,9%  Aluminiumhydroxyd,  ^,Q'lo  Kalk  und  0,10—0,24%  Kieselsäure  betitanduu,  also 
nicht  sch8diioh  sind.  Durch  einen  geringeien  Grad  der  Kaltstreeknng  wird  diese  Art  des 
Angriffe.^  durch  I^eitungswasser  sehr  vermindert  wenlcn  können.  H.  Str  u  nc  k**)  hat  gefttndent 
daß  solche  Ausscheithuigen  und  Flecken  sich  auch  auf  geschwärztem  Ahiminiumpeschirr in 
ieucbter  Luft  (hier  Kelierluft)  bilden.  Der  sciiwarzc  Überaug  wirrl  mu-  folgt  hervorgorufeu: 
1.  Vwbeizung  mit  80  pros.  Hehwefelsaure.  2.  Behandefai  mit  einer  Mifchung  Ton  1 1  Spiritus, 
100  g  Ammoniumchlorid.  200  g  .Salzsäure  und  .'>0  g  Manganoxydul,  3.  Schwärzung  mit  einer 
Beize  aus  Spiritu«.  fiin  r  Aiiilinf.irtu  und  S-  Iicllu  k.  Dir  Sehwärzungsschirht  ciifliirlf  in  diesem 
Falle  1,7%  waä8erlü»»liohe  Stoffe,  in  denen  deutlich  Chlor  und  Salzsäure  nachgewieäcu  werden 
konntni.  Letztere  waren  die  Ursachen  der  Eraoheinungen.  Denn  als  cur  Enifemung  der 
angewendeten  Säuren  besondere  Sorgfalt  verwendet  wurde,  traten  keine  AusblQhungen'  und 
Abblätterungen  mehr  auf. 

RsnigHaure  und  alkalisch'^  Flüssigkeiten  greifen  .Aiumieiium  naturgemäß  stirk 
an.  Zum  AuflM>w:ihn>n  von  Essig  und  alkalisdi  beschaffenen  Minernlwässern  sind  daher  Alu- 

M  Mnn  k.uin  das  Kolmlf  auch  als  K  t>  I)»  1 1  i  iwi  1  i  n  rint  i  1  ri  t  f  illf  ii  ■  »dri  uiii.:(-L<  liH  dns  N ic  kel 
entweder  nach  O.  Brunck  (Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1SX>7.  184-1)  durch  A-Diuiuthylgly- 
ozim  oder  oaofa  H.  (vroBmann  und  B.  Schuek  dürcb  Dicysndiamidinfiillcn  imd  hcaümmen: 
inde«  werden  leixteie  Verfshren  als  weniger  genau  beseiehnot. 

PlavT'.'«'  luid  Lebhin,  ri>er  Feldflaschen  und  Kix-hp->«liirro  aua  Allinunium.    Berlin  bei 
Auj:.  Hirsch wald  iH'Xi  un<l  l>.Mit«.-li<»  MilitUrar/.tHche  '/A^.  ISiCJ. 

^)  Zcitschr.  f.  UnterMH'litini:  d.  Nahrunjjs-  u.  C!ü»uUnjitU-l  l!«>H.  16.  2:JJ. 
4}  Wochenschr.  f.  A.  ftea.  Brauwesen  1913.  35,  49. 
'•)  Kbendort  liUi.  33. 

\V...  hpi).sehr.  f.  Unnu  n  i  1012,  t».  23». 
•)  Kbtndort  l!H2.  «9,  40Ö. 

*)  Kev.  intern,  faiitifir.  19(14,  I).  4ri,  und  Zeitsehr.  f.  L'iiteniichimg  d.  Xahrungt*-  u.  OenuO- 
mittcl  1005.  f#,  44fL 

9)  ('h.  ni   7.-:    HhC.  «9.  74<i. 

.Mitleil.  d.  Kyl.  Materialprüfuii^s^utiteM  IWli.  »9,  2. 
11)  Veröffcntlichtui^u  auf  dem  Gclüete  des  MilitirMnitättiWefivttt».  Hcraiisgi^iteben  vga  der 
McdixinitK-hrn  Abteilung  im  PreuJilwhen  Kriesftniinititeriiiin  191*2.  Sit,  V,  14. 
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niiniuragefäßc  nicht  ROtignct  •  )•  l'ür  andere  Getränke  und  Xahrungsmittel  bzw,  Spoiwn  aller 
Art  Iftsiscn  sie  sich  indes  reolit  wohl  verM-rndni  und  hfihcn  dm  ^"n^7ng,  daß  sie  sehr  leicht  aind. 

b}  luternuchung.  Dns  Uandeli<alumiuiunt  enthdit  durchweg  9ä,0— 99,5% 
Alumittiuin  und  als  ataodige  Veninreinigtingen  SUidum,  Eiaen  soiwie  etwM  Kupfer.  Dtxa 
kommen  unter  UmstiindtMi  noch  geringe  Mengen  Natrium^),  Kohlenatof^  Stickktotf,  Blei» 
Antimon,  Phosphor  vtml  Schwefel. 

<%)  Bestimmuno  de»  Siliciums.  Man  IcK^t  nauh  Begeleberger')  in  eiaet  geraumi^sn 
bedeoktai  Flatinsohale  1 — 3  g  Alnminium  in  der  5 — 6feehen  Menge  ohemiaeh  reinem  Iis- 
natron  (ava  met4illischem*  Natrium  liecgesteUt)  mid  25 — 75  rem  Wa^aer,  ernannt  nach  der 
ersten  Ptiirmischen  Einwirkung  gelinde,  spritzt  den  rialinderkel  ab,  übrrFÜttipt  mit  Salz- 
säure, verdampft,  mncht  die  Kieselsäure  in  iiblicher  Weise  unlöslich,  bi-handelt  den  Rt'u  kHtand 
in  der  Wtirmc  mit  verdünnter  i^alzsänre,  filtriert  die  Kicaelsäure  ub,  glüht  und  wägt  sie.  Darauf 
behandelt  man  den  gewognen  BttcJcatand  behufs  Prüfung  auf  Beinbeit  mit  einigen  Kubilc- 
zcutimt  lern  reiner  Flnßsäure  und  1  Tropfen  Soliwefelsavut*  auf  dem  Wasserbade,  ver- 
raucht Irtztori  vnffiirhtig,  glüht  den  Rückstand  stark  und  wägt  abernialK.  Die  Differena 
beider  Wäguugt-u  gibt  die  Menge  Kieselsäure;  SiOg  >,  0,4693  JSilicium. 

Xaeh  einem  anderen  VonKdilage  von  Otis-Handy^)  kann  man  1  g  der  Aluminium- 
späne mit  20 — W  ccni  eines  SäHi"cgeinisclK's  lösen,  welches  au.s  KKIccm  konzentrierter  Salpeter* 
säure  (spezifisches  (!r  wicht  1,42),  300  cen»  Snlz-suure  (sjwyifisi  h«  ?  Gru  iclit  1,201  uiid  600  com 
25pro2.  Schwefel«iui-e  besteht  -  dureli  diei>es  fcwiun'gemisch  entwickelt  .sich  aua  dein  Si  kein 
6iH«  — .  Man  erwärmt  also  das  Metall  mit  diesem  Siuregemiaeh  gelinde  loa  zur  ToUatündigso 
Zersetzung  dos  Metallen,  dampft  ab  und  erhitat  den  Rückstand  Ins  ziu:  Entwickcluug  wn 
Schwefelsäurediimpfcn ;  der  ( '  k-K'  tc  Rm  k^trind  \\  'm\  ztmächst  einige  Zt  it  mit  100  com  25proz. 
Schwefelaäun*,  darauf  mit  I(XJ  <x  iu  kochendem  Wasser  versetzt  und  da^  Ucmisoh  bis  zur  voll- 
ständigen ISnmg  der  Sulfate  gerührt.  Ungddst  bldben  SiOi  undSi;  datUngelfieteiriRlab- 
filtriert^  mit  dem  FQter  im  Hatintiegel  yeraacbt  und  darauf  mit  1  g  NasCO,  geschmolzen.  Die 
Kicselbänrr  vv  ird  ;uis  der  Schmelze  mit  Salzsäure  ofirr  *^Vhwcfpl?äurr  iit.^i: schieden  und  wie 
Üblich  geglulif,  gewogen  und  kaun  wie  voi-stehend  auf  Keinlieit  geprüft  werden. 

Aluminium,  Kupfer  und  Eisen.  Zur  Bestimmung  dos  Aluminiums  löst  man  am 
besten  1 — 5  g  AluminiumspSne  in  verdünnter  Salzsäure  (1  :  S)  durob  Krwimen  in  einem 
gn»ßen  Kolben  und  leitet  Scbwofclwas.sorstoff  ein.  Der  etwa  entstehende  Niederschlag  (CuS, 
PbS  ii'^w. )  wird  allfiltriert  und  mit  Si  hwefelwasserstoffwsPFcr  riusgewaschen.  l>ii>  K  n  j)f  er- 
fculfid  wird  iu  l»ekannter  Weise  als  (  uprosulfid  oder  Kupferoxyd  usw.  be.stiuiml  und,  lall« 
noch  andere,  durch  Schwefelwaaserstaff  gcfSUte  Metalle  vorhanden  sind,  von  diesen  nach  be- 
kannten Verfahren  getrennt. 

Das  Filtrat  vom  Schwcfehvapperftoff-Xieder^phbgc  wird  ;iuf(  iii  bestimmtes  Volumen  ge- 
bracht, und  von  diesem  werden  aliquote  Teile  zur  Bestimmung  des  A  i  u  mi  ni  ums  und  Eisens 
Terwendet»  vtnä  zwar  zur  Bestimmung  des  Alnmininras  ein  der  Menge  von  etwa  0,2  g  der  ange* 
wendeten  Substanz  cnfaprechendos Volumen,  zur  l^stimmung  des  Kiscn^^  das  doppelte  Volumen. 

In  der  cr*ff!t  I'rnhe  vr-rtreiht  man  den  Sdiwi  fclwa««:erstoff  dun  h  Kiliit/en,  oxydiert  das 
Eisen  durch  einige  Tropfen  Bromwasscr,  ubersättigt  mit  Ammoniak,  kocht  his  zur  vollständigen 
Verflüchtigimg  des  Ammmuaks,  filtriwt,  wäscht  mit  kochendem  Wasser  bb  «im  Yamchwlnden 
der  ClilurivBLiaan  sn,  troelcnet,  f^Qht  und  wägt  Aluminiom-  und  Giseno^d.zasarameiL 

r>!(  zweifc,  (1op|»elt  so  große  Probe  -n-ird  in  drr-:e1brn  Weise  behandelt,  der  frische,  voll- 
ständig ausgewaschene  Niedcm^hlag  aber  in  verdünnter  Sclkwefelsäur«  gelüät»  mit  1  g  che- 

Besonders  schädlich  für  die  Verwendung  des  Alumininma  xo  Srhiffablecheii,  KoohgefäBsn» 

,     Feldflaechen  ii.  d^d.  i^l  ein  höherer  Xa  t  ri  ii  mgohslt  im  Aluininium  j^elhst :  der  Xatriumgehalt 
•cbwankt  in  der  Re^'el  zwischen  0,1~  0,4%,  kann  aber  auch  bis  angebUob  4%  hinaufgehen. 


")-«eit9chr.  f.  augew.  Chemie  1891,  4,  360. 
3)  Berg-  u.  HQttenm.  Ztg.  IM7,  54. 
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miscli  tcinem  Zink  rcdurieit  und  m  der  abgckiihltm  L<i-un^,  wie  In-kaiittt.  das  Eisenoxydlil 
init  Kaliumperinan^nnnt  von  bekanntem  Gehiilt  titriert.  Di<'  Hulft*  des  doni  letzteren  ont- 
sprecbenden  Eiscnoxvds  von  dem  gewogeneu  Kiedereohlage  Al^U,  -•  Fe^O.,  Abgezogen, 
gibt  die  Menge  Alitluilduiiiosyd  und  AM>9  X  0.5303  =  iUmmmmn;  iVAX^  0,01)94  (oder 
rand  0.7)  ~  Gnciu 

A  II  iner  k II  ng.  OtiR-  Handj'  (1.  r.)  I>cniit7.t,  nachdem  die  fnr  die  Bestiinnuin^'  tlcr  Kieuel- 
säure  orhslteno  SäitrHÖRnii)^  t>i«  zur  reichlichen  Knt wickhinj:  von  S'fliwcftl^aimdiimjjfea  einge- 
dampft i»t,  die  verdünnte  Bchwefeltuiure  Lüaung  dea  I^dampfriickstAndes  nach  Reduktion  mit 
Zinit  Kur  BeBtJmmnng  de*  EImim,  wm  empfeblensweit  aali  luum,  wenn  num  die  Kieaebiiiie  anak 
dem  Verfahren  und  nur  dieie  mtd  das  Ei»en  bestimmen  will. 

Siliciuiiireiehcs  Aluminium  pflejjt  auch  viel  Kisen  zu  enthalten. 

;')  Natriunt.  .Mnii^san'  )  h.it  vorgfsfhlnpcn.  das  N.i  t  ri  (i  (t),  welches  da>  Alu/uiiiitKn, 
wie  schon  gesagt,  leichter  angreifbar  inuohl,  dadurch  zu  bestuuuieii,  daU  man  0  g  Metall  in 
«  beiBer  verdtlimter  «^peten&ure  Ifiet.  die  Lü«ung  in  einer  nfttinwcbale  eindampft,  den  Rttok- 
stand  trcK  kiu't  nnti  längere  Zeit  l>ei  ciiu  r  unt<-r  der  SchruelztoiniM^catur  «les  Xntriuainitrata 
liegenden  TemiK-ratur  erhitzt,  \vudui>  h  da-  .\liiiiiiF>iiiriit)if liit  zfr^ctzt  wlnl.  'Slun  soll  dann 
auh  dem  Olühruckülaude  dem  Natriumnitra.t  mit  heiliem  U'aäser  au.daugen,  die  Lüäuug  ein- 
dampfen, das  Katriamnitmt  durch  «iedOTboltcK  Eindampfen  mit  Soksfitire  in  Chlorid  ttber- 
fflbren,  den  Chlorgeluilt  mit  fStbeinitmt  ermitteln  und  daraus  den  Katrinmgebalt  bereohneo. 

T)as  Verfahren  fli'n-fte  aber  krniin  genaue  Ergebnissr-  liefern;  zweifellos  richtiger  ist  es, 
das  unter /j)  erhaltene  Filtrat  von  der  Fallung  den  Aliinuniuni-  und  KiMenoxydhydrates  nach 
dem  allgemein  üblichen  Gange  der  quantitativen  chemischen  Aiudy-M«  (vgl.  III.  Bd.,  1.  TeU, 
8. 400  unter  ß)  vor  Bestimmung  der  Alkalien  bsir.  des  Natriums  zu  verwenden.  Hierbei 
würde  sich  auch  n<K-h  nötigenfalls  dan  Calcium  bestimmen  la-^sen,  indem  man  daa  Filtrat 
vom  AUOH)j|  1-  Fe( OH),  •  Niederschlag  erst  mit  Ammoniumcarbonat  fiUtuaw. 

7.  Jilel-Zinn-Ijeglerung  (SehnHlot)» 

.  Vorbemerkungen. 

Auf  die  Blei-Zinn-Logierungen  beucht  »ich  vorwiegend  das  Geaetz  vom  25.  Juni  18S7; 
hicrriaeh  kommen  vcm  der  Legierutig  \  iererlei  Formen  der  Anwendmig  in  lit'traeht,  n&nlicb: 

a)  .Mctallogicrnug,  frei  f  ir  siih.  im  d  i  c  ka  usge  wa  Iz  t  cn  Zustande  (zu  CefaBen. 
Deckeln  uaw.)  oder  im  du  nnau.sgewalzteu  Zustande  (zu  Folie,  Ii.  Ziiuilolie 
für  die  Einwtekelung  von  Nabrunga-  und  QenuBmitteln); 

b)  Lot  zur  Verbindimg  zweier  Metnilteile  behttfa  waaaer*  und  luftdichten  A}>^(>hlu»»cd; 

c)  d  (>  nncr  Belag  bsw.  Überzug  auf  andere  Metalle  ala  Verzinnung,  z.  B.  von  Eisen 
(WciUbleeh); 

d)  metallene  Spielwaren. 

Die  ohemisohe  üntenKebung  dicaer  ventcbiedenen  Lcgierungaformen  auf  Blei-  und  Zinn* 

gehalt  ist  gleich,  nur  dio  Vcirlx  i l  i' iing  für  die  chemische  Fntrrsuehung  und  VorprOfung  der 
ereten  drei  Anwendimgsformen  muß  verschieden  gehnndhabt  werden. 

a)  Zinngefjiße  und  Zinnfolie. 

Von  koinjiakten  Metallgefäßen  oder  Stucken  schabt  man  an  vielen  Stellen  mit 
einem  reinen  Metier  feine  iSpäne  ab  oder  man  bearbeitet  üe  auf  der  Drehbaiüi,  Metallfiolie 
«»achneidet  man  mit  einer  reinen  Sebere,  um  eine  gute  Mittel  probe  zu  erhalten. 

Mit  ko  m  j'  i  k  t  (•  n  M  c  t  a  1  !t  r  i  Ir  n  k-uiii  mm  einige  Vorprüfungen  vornehmen,  nämlich: 
■»)  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes.   An  Stelle  des  von  ClcmcTi?  ^^■^^fk- 
iei  -)  kon-lrni«  rttu  Ajijiai  :itt     1-  i  wciciiem  das  verdrängte  Waaser  gcme<if.en  wird,  winl  nach 

»)  Cheni.-Ztg.  1900,  »0,  0. 
•)  Ebendort  t888.  tt,  lä20. 
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11.  S('  hlegel>)  Kwccktnäßig  eitie  hv<lro.statim:be  Wftge  bentttsl,  weil  im  enteren  Falle  erlieblirho 
F«'lil«>r  unviTnu'ifHicli  «ind.  Sohlcpel  bfniitzt  »-irir  Ba1kenvai»f\  wpIfW  nm-h  O.Ol  g  abzu- 
Miigon  gestattet,  und  ersetzt  die  eine  Wagschalc  durch  ein  gleieliachweiVK,  mit  Hakea  vet» 
flehpnes  Metalktück.  An  dem  leteteren  wird  der  xu  untenudiende  Gegeiwtaiid  mit  Hitfe 
L'tncfl  feinen  Drahte«  ao  Aufgehängt»  daB  er  voUig  in  Wasaer  eintaucht,  und  dann  gawogen. 
Die  Üifferoti7  r.wiscbrn  f1f>m  Gewehte  in  Luft  und  in  Wasser  ergil)t  das  Volumen  des  CJegen- 
eland^,  und  «lurch  Division  de«  Gewiehtes  in  huft  durch  (\ai*  VoiunM'i)  «-rfälirt  man  da« 
zifiaohe  Gewicht  meist  in  der  2.  Dezimale  genau.  Den  entuprechenden  Bleigebalt  bercciuivt 
man  auM  dem  specifiachen  Gewichte  dca  reinen  Bleis  von  11,370  und  dcB  reinen  Zinna  von 
7,290. 

{t)  Vorprüfling  auf  Blefgehalt  nach  Merl.*)  Auf  chemiwhcni  er  .  rh  ilt  man  nath 
dem  V'orscliiage  von  Merli«)  em  vorläufige  Urteil  darüber,  ob  eme  l^-gierung  bieiirei 
ist,  oder  ob  sie  0,5—1%  oder  endlich  mehr  als  1%  Blei  enthält,  wenn  man  0,5  g  Snbetanz  in 
•  iiK  i>i  Kengensröhrchen  au»  Schottsehem  GUse  mit  »  t  wuh  ,Io(]  lus  zum  beginnenden  Schmelzen 
erhitzt,  darauf  d\o  erkaltete  Schmelze  mit  10<  (in  Wassn-  ktxht,  bis  das  iil>erschüs:^i)je  JikJ 
verdampft  ist  und  nur  noch  4 — 5  ccm  Flüssigkeit  vorbanden  »lud.  Nach  dem  Erkalten  der 
hrifi  filtriertfln  Lörang  achridra  aich  bei  Anwesenheit  von  mindestens  0,5%  Blei  goldsdum- 
roemde  K&tteben  von  Jodblei  'als  wihrend  bei  geringerai  Gehalten  keine  Ausscheidang 
stattfindet.  Bei  Gegcn\Mu  f  von  mehr  als  1%  Blei  .stellt  man  den  Versuch  mit  weniger  Suhstanx 
an.  (Über  die  Untersuchmig  auf  Zusammensetzung  vgl.  »S.  799.) 

1»)  Lot. 

Von  dem  Lot  erhält  man.  je  nach  der  Verlotnng,  entweder  djuhm  h  einr  Probe  für  die 
l  ntersuchimg,  daß  man  die  LotHtellen  vor  den»  Gebläse  ao  erlützt,  daß  tunüebst  nur  die  im 
tnnem  befindBchen  Teile  abgeschmiolnn  werden,  oder  dadorch,  dafi  man  daa  Lot  nur  bis  aar 
Krweiehung  er\^'ännt  und  mit  einem  stumpfen  >r<  ss*  r  Te  ile  von  dem  erweichten  Stellen  ab- 
schabt. Auf  diese  Weise  kann  man  die  Probe  eiseufrei  erhalten. 

ATiiiierkunp.  Dn«  ^'erschließen  dor  KnnsfTVfndo«!en  im  FaVirüclje triebe  ist  jotr.t  mehr  ein 
.Schweilien  ah  Löten,  so  daü  bei  den  fabriiunaüig  verlöteten  DoHcn  keine  MetalltcUe  in  den  Inhalt 
■gdangen;  bei  der  duieh  Ibmdwerker  beiverkstetligten  LÜtung  dringt  dagegen  Lot  siemlieh  leicht 
in  da«  Innere  des  golüteten  Gefüße». 

TT.  Srr  jcr^)  fand  in  6  Proben  I-ot  von  Kr>ii>.TvcndoHen  30.2  -48.7",,  Blei,  wiihrt'nd  nur  10% 
crlanbt  waren,  ein  Ergebnis,  welches  aeift,  dali  cuu-  t^ntersnehungaueli  de*  Ix*tes<  nicht  unwichtig iat. 

<•)  Verzi  n  ii  u  ng. 

et)  Probenahme.  Kme  richtige  Probenahme  der  Vemunung  bereitet  einige  Schwierig- 
keiteu.  Duich  kaltes  Abschaben  mit  dem  Messer  werden  su  leidit  EiMnteile  mit  abgetsannt 
R  Serger  (L  e.)  emptiehlt  daher,  daa  TeninDte  fileoli  (WeiBUech)  wie  beim  Lot  über  einen 

gewöhnlichen  Bunsenbrenner  bi.s  zur  Erweichung  der  Verzimumg  zu  cmärmen  und  Ictjftcre 
mit  finem  stumpfen  Measer  abznsctiaben.  Auf  diese  Weise  wll  die  Probe  frei  von  Eisen  zu 
erhalten  »ein. 

Sollte  dieses  hndea  niobt  gdingen,  so  bestimmt  man  in  der  angewendeten  Mittelprobe 

das  Eisen  bzw.  sonstiges  Metall,  zieht  diese  Mengen  von  der  angswandeten  Menge  ab  und 
l)erechnet  für  den  Rest  ck!<  r  aia  h  aus  der  gefundenen  Meog«  von  Blei  und  Zinn  das  Ver- 
hältnis von  Blei  zu  Zinn,  ilas  wie  l  :  99  sem  muB. 

FOr  die  Bestimmung  der  Dioke  der  Verainnu  ng  und  wenn  es  sich  nor  um  Beatim* 
mung  der  Summe  oder  dea  Bleiea  fitr  «ne  boRtimmte  Flüche  des  MetaOgefKBea  handelt^  ba> 

.1)  Berieht  über  die  8.  Jahresveisammlung  der  ireieu  Vereinigung  bsTiisclier  Vertreter  dar 
angewandten  Chemie.   W6rabn>g  18S9,  &  4S. 

2)  Pharm.  Ze.ifrdh.  1900.  50.  457. 

>)  Zeitacbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Gcnußmittel  ldl3,  ti,  405. 
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dient  man  «ich  auch  venchtedenor  Lösunfamitfel  siur  AbtreDnimg  der  iäobidit«  und  wenn 
<Ke  Veninnung  nur  auf  einer  Seite  iinterMicht  werden  soll,  ao  Uberzieht  man  die  nicht  au 
iintf'n'uchcnde  S^eiW  d«ii  Bkcbt'S  mit  eiiM^r  Schutzdecke  von  Lack  und  wendet  dann  das  Lösongs- 

niitiel  au. 

Bei  den  vrrai  nuten  Gef  ftOen  kommen,  bemnden  wenn  sie  anr  Aufoahmc  Ton  Dauer- 

\\  nren  bestimmt  «in«l,  außer  der  chcmiHchen  Zusaiumensi'tzung  ncx-li  verschiedene  Umständn 
in  netiaeht.  nnmheh:  die  Dicke  «Ter  P,leeho,  die  Dirkr  der  Verzinnung,  die  Ver- 
nierung  und  die  fehlerhaften  Besrhädigungeu  an  (jefüQwandungcn,  die  hier  erst  be- 
Bproohen  werden  mögen. 

A  Meke  der  MMllw«Hhi»|.   Di««  Dicke  der  Blechwandung  kann  mit  dnem  Deck* 

(sla^taster  gemewen  werden.  Sic  soll  der  (;r(>ße  der  GeflBe  (Doeen)  angepafit  wenkn,  nämlich 
für  groOe  I>o«en  O/'.J  -0.35  mm,  für  kleine  0,24  0,25  mm  betrap<»n,  <1.  h.  so  stark  sein,  daß 
^^e  Tou  dem  Gewicht  den  Inhaltes  nicht  beeinflußt  wird  und  auch  einen  gewissen  Druck  und 
Stoß  Ton  anOen  anabalten  kann. 

y)  Di«  Diek«  l«r  VanlniMq.  Kach  den  Ünnittelnngen  von  H.  Serger  (I.  e.)  pflegen ' 

gutvexrinnte  Bleche  für  100  qcm  ßlin-h  cinHeitig  einen  Zinnbelag  ron  0,15  g  oder,  wenn 
lf*r  f^rni  Blet'h  20  g  \vif  j5''n.  einen  Zinngehalt  von  !.'>%  dop jjt  lseiiig  zu  enthalten.  Zur 
Bi'ftimiuuug  der  Dieke  der  Verzinnung  sind  verschiedene  \'orschlage  gemacht. 

1.  Die  Vontchrift  in  den  früheren,  im  Kau.  Oeeundheiteamte  feMtgi-setsten  Veiain* 
barungen  (1902.  Heft  UI.  8.  119)  Uutet  wie  folgt: 

Mui  löst  30—50  g  denelben  in  Salzsäure  und  chiorsaurem  Kalium  unter  Erwifmao  au^  vor- 

<liiiM|>ft  l»i«  zur  Verjafjuntr  drs  f'lilors.  vcrcliinnt  mit  schwach  snlr'iriiirfhalticeni  Wasser,  leitet  in  die 
heiU«  JLiÖKuny;  Scliwefeldiuxyd  zur  Ke<iiilctiou  de«  Ferriobioridcü  ein  und  vertreibt  den  ÜberachoO 
der  MhwefUgeu  Suure  dorcb  Erwärmen,  worauf  man  mit  ßokweielvasserwtoff  fällt. 

Der  Niederschlag  wird  ahfQtriaTt  und  mit  Nafriompolyiulfidlösung  «rwirmlw  In  dam  Rttek- 

H(*knde.  weleher  pewohnlieh  aiis  Schwefelblei  mit  etwas  Si'hwefelkupfer  besteht,  wird  dan  Blei  durch 
T^lK-rführen  in  T'l»  innlfa»  hrxtiintnf:  die  1>)»un$r  von  Xatriinntliiofitannnt  wird  auf  ein  bestimmte« 
Volumen  vcniüniit  und  in  einem  abgemesiScnGn  Teil  da»  Zinn  be«tixiimt.  Aim  der  Gesamtmenge  den 
tfpfimdenen  Bim  und  Zinns  ergibt  sieh  dos  Verbaltois  von  Bhi  aom  Zinn. 

Aiix  <lein  Vvrhuitiiis  der  n<-s<untmeii<.'i-  des  Bleies  nebst  Zinn  zum  Ei»<en  liiUt  eich  die  Stärke, 
der  \'erzi  n  II  u      ,  d»'r«'n  K«  iiiit ui-?  gleichfaU«  vie  lfach  wwünsrlit  win).  Iwrechnen. 

>Soll  der  Ziungebalt  eine."  WeiUbkcheM  ohne  Kücksieht  auf  den  Bleigehalt  crmitt«lt 
wenlen,  so  kann  man  dienen  nach  Lu  nge  und  Marroier^^)  durch  Erhitzen  b^i  niederar  Temperatur 
im  Chlorstromo  bcfitinimon. 

■2.  K.Moycri)  hat  ein  Verfahren  vorgeechlagen,  welchca  H. Serger  (I.e.)  in  folgende 

Aitunderung  ausfuhrt: 

»Ix  5  cm  i^iit  ;<  i'  ijiii1t  -  ^^'f•tUblc•^h  werden  in  kleine  S^  hnttre!  pesehuitten,  diese  auf  einem 
l'hrglaec  getroeknet  und  naeii  dem  Erkalten  im  Kisiecator  genau  gewogen.  Die  Schmtzol  wcfden 
dium  in  einer  geraumigen  PtoraelUmeekale  mit  30  com  Wasaer  flbergoeseo,  anf  90*  erwirmt  und  bei 
andauerndem  Rtihren  mit  einem  Ghwstabe  mit  etwa  lg  Natriu  msu  pero  \  yd  versetzt.  Nach 
7.\rei  Minuffri  lairjeiu  Kochen  unt'^r  anibiuHrndem  Itiihren  werden  die  Srhnitzf-l  wieder  mit  1  g 
Natriumsuperoxyd  verfielst  und  nach  zwei  Minuten  Ungarn  Kochen  abermab.  Die  mit  de«tilliert«ra 
Wasaer  und  dann  mit  Alkohol  gewaschenen  und  bei  100*  getrockneten  Schnitnel  werden  aal  dem 
suerst  henntaten  Uhrglase  gewogsn.  Die  Gcwichtsdiftorens,  mit  4  vcrviellaltigt,  gibt  die  Menge  dea 
Zinn-  und  Bleiidtcrziisre«  auf  ICK)  qcm  Ble«'h. 

H.  A  n;;e  not  wendet  eljenfrtlls  X  a t  ri  u  ni«  u  peroxyd  /.um  Löben  des  Zinubelages  an, 
ulx  r  iu  der  Weise,  daU  er  3—4  g  Blcchütückchen  mit  der  dupi^elten  Gewichtsmenge  Natrium. 

1)  Zeitsi  lir.  f.  iMiv'ew.  Chemie  ISflö,  9,  420. 


2)  RU'ndurt  \m\  £g,  (»8. 


')  £bendort  1904,  I},  Ö21. 


t 
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1)1' d  II  ciuigege  1)^  t^ndo. 


■upcroxyd  miacht.  voraiclitig  «ehmilct,  (Ub  Sehmdze  mit  WiiM«r  ntittiebt  und  in  der  Ijotunjr  Zuin 

und  Bl«-i  >>eHlimmt. 

'.i.   Da  der  I'It  ilI'  Ii  ilt   (!•  r  Vcr/intnuiu  !iiir  }nM  h.-li-iis  1"',,  bftrajjr'ii  soll,  so  kann  na«  !i 
H.  »Seigrr  (l.  c.J  aucii  tolgi'ut.U's  \'irfa)ir«'n  zur  Henti  in  mutig  d«'»  CifssaiHtiibci-zuges  angewcndit 


5x  2  cm  gut  |;eivinjj{t«B  Weißblech  (etwa  1  g)  wetden  in  Uelae  fttückvhen  «pinehnitten.  fietrock- 

nct  »intl  jiewo):<'n.  Darauf  ii>H>rgicßt  man  dio  Schnitzvl  in  einem  Boch«T>:li»M^  mit  20  rem  I  J.."»  |iri'Z. 
Salzsäure,  k<K'ht  T»  Minuten  ohne  Ersatz  de«  verdauiiifnul'  n  WanserB  lebhaft  und  filtriert  ilurch  ein 
keines  Filier.  Da»  Filter  und  die  ächuitZ4ii  wäocht  mau  mit  so  viel  Wasser  nach,  daü  die  Ck>8anit'>>eRg« 
vom  nitmt  md  WasekwAMer  100  «em  beträgt.  In  die  etwMi  erwirmten  100  eem  FlItaBigiceife  leitH 
man  to  lange  SohwetelwMMntoll  ein,  bis  der  Kiedenebbg  sich  ebs»w>tien  beginnti,  und  filtriai 

<liirch  ein  quantitativp.-?  Filtor.  Pns  Fi!t»>r  wird  genik'ond  nn-L't'wfiwf hcn.  in  einem  gewogenen  Pi>r- 
zt-llau-,  Quan:-  <<dor  Zirkuntiegol  getrocknet,  ver««cbt  und  geglüht.  Den  Kück^taud  boti»cht«t  man 
al«  reinee  Zinaoxyd  (^nOg)  und  erhält  durch  Mnitipiainlion  mit  0,7W  die  Menge  des  Siuie  auf  den 
in  lagriff  genommenen  lOqom  Bkeh.  Wenn  im  Durebeehnitt  auf  10  qem  Blech  0,02  g  Zmn  erheiten 
wird,  ist  in  diesen  0,0002  g  Rlei  vorhanden :  der  Fehler,  de«  man  durch  Vemachlimi(p>»g  dee  Blei« 
gehaltee  in  diesem  Fnlle  l«egeht.  iwt  also  unlxnleuffnd 

4.  H.  M  n     ha  u  ni  1 )  gibt  foljrendi'H  Viifuhnn  an: 

2ü  g  WeiUblech  werden  drei-  bis  \  iermal  mit  je  ■34)  ccm  lU  [»roz.  Snl^iiuuie  einige  Minuten  zum 
Sieden  erhitst.  die  Loranieen  jedeemal  ohne  Filtration  in  einen  MeBkotben  von  ^50  cem  Inhalt  ab* 
gegoaeen  und  mir  Marke  aufgeHllt.  flOeem  des  FUlratea  venetit  man  in.  einem  tOOeom-Rölbchen 

hi-«  rnr  Viojrinni^nrb n    \ I  srhi  i  lnnj  des  Zinns  mit  .Ammoniak  und  <Iarnnf  mit  lOorm  S  l  ui  f.-l 
aniuoniuni,  füllt  bit«  zur  Marke  auf  und  filtriert.   .'iO  oem  werden  mit  Wattier  verdünnt  und  zur 
Abscheidung  des  ZinnsulfidB  mit  Eatiigeäure  aagesauert.  Nach  dem  Abaitzen  filtriert  man  den 
Kiedemchlag  ab,  wBacht  ihn  mit  10  pro«.  AmmoniumacetaUSenng,  trocknet  imd  glSht  mit  Ammo- 
niumearbonat. 

M.  tS'intgcn")  l>enu'rkt  7,u  flii\«<'rn  Verfahren,  daß  man  das  Erhit/i  ri  mit  ^>al7.säu^c 
am  Kiiokfluükiihler  vornehmen  und  2(t  <em  statt  lOe^  ni  Si  hwefelanimonium  7.u.*K't7x-n  mjU. 
H.  Serger')  findet,  daß  die  Wrfahren  von  Meyer,  Mu.^tbauin  und  .Vage not  iiu  wcs-eut- 
liehen  iihoretnatimmendG  Ergcbnbisc  liefern,  daß  aiior  das  H.  Mey ersehe  Verfabnm  tn  vor- 
stt'hendev  Aufführung  wegen  .'^eiiu^r  Kinfachheit  den  V'orr.ug  verdiene. 

d)  Die  Vernler«ng  der  Dosenbleche.  Mmi  pfl* -.'t  dif  hnturwairndosen  niK-h  tu  vr- 
nioreu,  d.  b.  äußerlich  mit  einem  Lack  zu  uIxT/iehen,  der  für  gewohnlieh  ein  Kopal- 
Le  in  Ölfirnis  ist  Die  Weißblechr  werden  entfettet,  nät  dem  durch  Benzin  oder  TotiNMi- 
tinöl  oder  durch  ein  anderes  geeignete«  Mittel  verdünnten  Lack,  '^ei  e.s  mittela  der  Hand, 
s<  i  I  -  iiiittels  Maschinf^n,  Ixstrielieii  und  datn  l«  i  limr  ni«  t  100  ( '  II.  p'i'iiden  Temiwratur 
erhitzt.  Von  der  Höhe  und  Dauer  der  Erhitzung  neben  der  Art  wie  Dicke  (h  s  aufgetragenen 
Lackes  hingt  wesentlicli  die  Farbe  der  Vemierung  ab.  Nach  H.  Serg  er  (1.  c.)  soll  der  Itosen- 
Uok  feilende  Eigenschaftni^J  haben: 

1.  Der  J^ck  mtiU  nach  dem  Bratreichen,  Trocknen.  Aufbietitien  auf  W«-iUblccli  wahrend 
!  Snmile  bei  130'  fest  haften,  muß  eine  durchlil^.'-i-^'  blanke  S  Iii  ht  bilden  und  dar!  wvder  mwha- 
nixh  leicht  %u  entfernen  sein,  noch  beim  Biegen  des  Bleche«  ieiclit  abblättern. 

2.  Beim  Sstündigcn  Grbitxen  des  vemierten  Bleche«  sollen  an  Wamer  und  an  eine  Lösung, 
die  4%  Weinsiure  und  20%  Zucker  enthält,  keine  durch  Geruch  und  Geachinnck  vahmchmliareu 

• 

Zeitachr.  f.  an>:ew.  C'heniie  IbWi,  10,  3'JU. 
*)  Zeitsohr.  i.  Untersuchung  d.  Nahrung»,  n.  GenuOndttel  1004,  Sj,  411. 
<}  Ebendork  1913,  SS,  405, 

*)  Th.  Gruber  -.ibt  (Zeitsohr.  f.  öff-  titl.  <  liemio  IflO»,  15.  lO?)  Verfahren  Wir  Prüfung  der 
<Jute  du«  J^ekea  an,  worauf  hier  verwie«<-n  «ji. 


werden. 


iretall^DP  Kindenpielwaren- 
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Stoffe  abgcgelj«n  wenlt-n:  nu(  Ii  -uii  <iio  Lösung  nicht  msenilkli  gafirbt  Min.  Die  Vemieraag  auiB 
nach  dieser  Beliandlung  int«lit  sein. 

3.  Der  Lack  darf  kaine  Schirannetalla  und  keine  gesundlieitiafihidliolien  Farben  eotbalten. 

Da«  letaten»  gilt  auch  von  der  inBeran  La« kieru ng  nnd  Badr  nek n  ng  der  Dauerwarondoeen« 

Anmerkung.  Die  vernierten  Wei libleohdosen  werden  jetzt  auf  dem  Wege  des  Stein- 
drnr  kverfahrcns  rioi  h  viplffich  hiint  verziert.  Die  hierbei  anpftwcndeteri  Farben  mn»)»en  nicht 
allfiu  arNt-nfrci  »ein.  d.  ii.  <ieni  §  ileB  Fari}uiigc»etzcfi  vom  5.  Juli  IHHI,  sondern  auch  dorn  §4 
dieeee  Cieeataea  entspreohan  (vgl.  miter  onten  untar  IV«  D*  S.  SM  u.  9W). 

Die  Dicke  der  Vcrnierungaaehioht  bealimmt  H.  Serger  wie  folgt: 

Sx  5  em  Temiertea  Bloch  werden  mit  Wasaer  sanbeir,  jedoch  ohne  Anwendung  wharfier  BQfatan 

gerfini-'t.  mit  lU-stilliertem  Wassor  abgt*s}>rr!t.  hei  ltK>*  C  kur^c  Zi  i(  2<»trocknet  und  n.'u h  dc^x  Hrkalt4^n 
gewogen.  Dauacti  brinfit  man  in  eine  fiachc  >tchalo  und  U>deokt  sie  vollständig  mit  einer  7.5proK. 
Katnmiauge.  Man  erwärmt  langsam  auf  .jO  ■  (K)°,  hält  hierbei  10 — 15  Minuten,  spült  die  Bleche  m- 
niehst  unter  Arf  Waaao'leitung  und  denn  mit  destillierteni  Waawr  griindlieh  ab.  Xaeh  dem  Trocknen 
bei  100"  werden  die  Bleche  abermal.s  {lewogen.  Der  Gewichtsunterschied  fiibt  di«  Menge  für  2~*  «)<"m 
undt  mit  4  vcrx  iolfaltigt.  die  .Menge  Lack  für  1(X^  qrtn.   Die  Menge  wird  in  Milligramm  f»u<»i»«drüekt. 

H.  Scrgcr  fand  auf  flipse  Wei.^'  Schwankungen  im  Laekgehalt  von  40,U-  322,S  mg 
für  lOO  qcm  Blecli.  Nacii  der  Kochprobe  waren  Bleche  von  288,0  und  322,8  mg  Lackuberaug 
•m  besten,  aber  auch  ein  solcher  von  165^2,  128,0  und  sogar  von  89,8  mg  seigte  gute  Eigen* 
achaften,  so  daß  die  Menge  bzw.  die  Dicke  des  aufgrtragenon  Laokes  nicht  allein  für  die  Gftte 
entscheidet.   Einf  -rhlfclilt'  X'crnicruup  j^cliadi  f  nach  H.  Srrccr  jnt  lir,  als  -^Ir-  iiiilzt. 

Zur  l'rüfung  auf  iSoh wermelalle  kann  man  die  lx).«*ung  mit  verdünnter  Natron- 
lauge benutzen,  indem  man  diese  mit  Sabtsäure  ansäuert  und  in  gewohnter  Weit«  auf  Schwer- 
metalle  untersucht. 

r)  Fehlerhafie  Erscheinungen  an  Dauerwarendosen.  Im  Tnncni  der  (  losi  n  treten 
nicht  Helten  eigenartige  Veränderungen  (Marmorierungen,  Perforationen  usw.)  auf,  die  aber 
mehr  durch  die  Art  der  Dauerwaren  als  durch  die  Beschaffenheit  der  Veninnuog  hervor* 
gerufen  werden  und  schon  im  III.  Bd.,  2.  Teil,  S.  85  u.  846  erwShnt  siml: 


Vorbemerku$igen.  Die  Kinderspielwaren  werden  aus  verschiedenen  Grundstoffen,  nftm* 

lieh  Metall.  Porzellan,  Cias,  Hotz,  Gewebe,  Fa  pier.  Wachs  und  Mi n  cralstof fen 
(.Malfarben  und  FarKstifte)  hergc'<t4'llt.  Sii>  werdi n  fl;ilirT  ht-'i  drn  Oibrauchßgegenständcn 
a Uli  diesen  Grumlstoffen  'ue9pro<,-hen  werden  und  mögen  hu-r  nur  die  metsllonou  Kinder- 
Spielwaren  ihren  Pbtz  finden,  weil  sie  durchweg  ans  Legierungen  von  Blei  und  Zinn 
bzw.  Blei  und  Antimon  (b-z.w.  Zink  usw.)  zu  bf>8te]icn  pflegen  und  naoh  IL  Stockmeyer*) 
in  3  Grup|R>n  geteilt  werden  kdiinrn.  niimlirli: 

a)  in  «ok'he,  die  beHtimiuuug.sgeniäU  m  den  Mund  geuommeo  werden,  wie  Triller- 


l^eifehen,  Schreihähne  n.  dgl.  aus  Blei-Zinn-Legierungen,  sowie  Kindertrompeten  aus 


l'lei-Ziiui-LtOgierungen  sowie  aus  verzinntem  Kupfer-  und  Eisenblech  angefertigt 

werden; 

y)  in  Bleisoldaten  und  ZinnkompoHitionaCiguren,  die'  dem  hesiimmungs- 

gomäßen  (Gebrauch  zufolge  nicht  in  den  Mund  genommen  worden,  tondem  nur  au» 
fällig  und  V dl  iilu  rrrchend  mit  dem  Mumlf  in  l-St-rtdininEr  kommen. 
H.  .Stock meyer  Inhamlelte  Legimuigcn  von  10,  40  und  80%  Bleigebalt  mit  25g' 
Sjx  ichcl  2  Stunden  bei  37%  konnte  aller  in  den  AuszOgen  kein  Blei  nachweisen;  bei  dergleichen 

1)  Ik-riclil  über  die  IH.  J.din-svi  isamniliint;  der  Fn  ifii  Vereinigung  bayrischer  Vertreter  der 
aiii;<'Wah<Itcii  Clieniie.    Üorlin  ln'i  Jnliu!*  Sj>rinj:fr  IS!»',».  30. 

Küttig,  NalirungHuittel.  4.  Aull.  III.:». 
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Behandlung  ^uht  LcgK  ruug  \ou  SO*^;,  Blei  und  20%  Antinion  liti  ^S(■hwL'felwa8scretof{  em<- 
geringe  Gelbfärbung  hervor.  Die  durcii  ^Vnfasticii  oder  Reiben  mechanisch  abtrennbaren 
Heogm  ttei  hSh  Stoekmeyer  nkdit  fttr  nenneiunrert  und  ^ubt^  ctofi  Fwppeogpmäiim  an 
«imr  Blei  Zinn  Lcgiening  bis  Stt  40%  Mfl^halt  nicht  zu  beanstanden  seien  und  gsgeil  Ud-, 
»Inn-  und  antimonhaliige  Legieninßen  tu  SO'*,',  Blcisfchalt  nicfit«  »»irgpwendet  w«Tden 
könne,  wenn  aie  entweder  Temickcit  oder  mit  cinom  Mundstück,  da«  nicht  mehr  als  10% 
Blei  enthalte,  Tersehen  Reien.  Gegen  die  Anwendung  von  Zinkbleeli  oder  vendekeltem  2SjA- 
blech  zu  Kindortrom  peton  oder  PupfpengcBchirren  ata.  nickte  wo.  erinneni.  Die  Veninnioig 
solle  aber  nur  1";',  Blei  entbaltf^n. 

A.  Bcythicn')  fand  ebenfalls,  daß  beuu  Kaue«  von  Trillerpfcifeu  mit  70 — 80%  Blei- 
gabelt  im  Munde  durch  den  Speichel  kein  Bioi  guldet  wurde,  auch  nicht  bei  gleichzeitiger 
Einnehme  von  Obek  oder  Wein,  daD  dagegen  i^eichxoiilg  I — 2  mg  Blei  mcehaiiisek  teegetrennt ' 
wurden,  die  nach  der  Filtration  des  Sj>cich('ls  ungelöst  auf  dem  Filter  zurückblicben  und 
von  denen  nach  Versuchen  mit  fein  abpeschHbtcr  BleilrpitTinig  nnpcnommen  werden  kann, 
daß  sie  durch  Magcn«uft  unter  Vorbandcnjsein  von  verdünnten  Sauren  gelöst  werden  können. 

O.  Mezger  und  K.  Fnohs')  konnten  dagegen  in  35  g  Speichel,  nachdem  ein  Tellereben 
mit  83,9%  Blcigehalt  gekaut  VOrdcn  Mar,  o  n  mg,  und  nachdem  der  Speichel  4  Tage  ein- 
gewirkt hat to,  2.8  nie  fviifffenomnirnos  TMri  n:n  luvt'i>;rn:  auch  durcli  riifln tilgi^'''  AuflK  Währung 
«on  Apfelmus  und  Milch  in  KindcrkochgCjichin'  mit  3U,2 — 99%  Bleigehnlt  gingen  U,4 — 1,6  mg 
Blei  in  Lösung.  C  Fraenkel*)  findet  ebenlalle,  daß  at»  Puppengeschirr  mit  35-  40%  Blei, 
wenn  darin  Fruchtmuse,  Milch,  Wehl  und  4pn».  Eeeig  bei  20*  bcw.  60— 70'  während248tun< 
den  aufbewahrt  Knuden,  0.31  1,7  mp;  Blri  in  Ldsung  gingtn  T)a  solche,  unter  den  un((tiii- 
stigsten  l  instatiden  gelösten  geringen  Mengen  Blei  bei  oiiunaüger  Aufnahme  nielit  sehadli'  h 
-seien  und  ein  fortgesetzter  Genuß  uiemal»  ätattiinde,  auch  nur  einmal  eine  Vergiftung  dun-b 
den  Gebrauch  von  Bld-SSnn-Legierungai  Im»  Kindern  yeigefcoinmen  sei,  so  hfiU  C.  Fraenkel 
Kinderspielwarai  mit  einem  Bleigehalt  von  39 — 40%  nicht  für  bedenklich.  Diesem  Gutachten 
schließt  h'irh  panz  das  von  A.  Gärtner*)  nn,  welcher  anführt,  daß  in  den  Jahren  Lss'.t  ISi'i* 
nur  5  Bleivergiftungen  bekannt  geworden  seien,  dl«;  auf  den  Genuß  von  in  Eß-.  Trink-  und 
Kocl^eBchirren  aus  Btei'Zinn-Legiening  zubereiteten  Speisen  zurQekgeffihrt  werden  konnten. 

Infolge  ähnUcber  ärztlicher  Gutachten  hat  da.s  Haiuseatisehe  Obcriandesgerieht  in  Hamburg 
vom  15.  März  1900  ein  gerichtliche«  Krkf  niitni>  (luhiu  gcf  illt  '),  duß  daa  Gesetz  vom  25.  Juni 
18ö7,  weil  Spielwaren  in  §  1  nicht,  dagegen  nur  in  §  2  neben  innkbeeher  (für  bleihaltigsn 
Kantsekttk)  erwähnt  aoMin  nmk  weil  divcb  ihren  Gebrauch  bis  jetzt  kein  einsiger  Fall  von 
BleiveigiftUBg  vorgdwmmen  sei,  auf  äpidwaren  (aus  Blei'Zinn>Legierung)  keine  Anwen- 
dung finde. 

C.  Fraenkel  führt  nUerdjngs  «nlrhen  F.dl  an.  imd  weim  nufh  nur  ein  einziger  Fall 
»icber  erwieiieu  würde,  ho  wäre  ühh  Grund  genug,  dsj>  Gesetz  vom  25.  Juni  i8ö7  auch  auf  Spiel- 
waren ansBvdehnen,  weil  sie  dann,  wenn  auch  nicht  dem  Worte,  so  doch  dem  Sinne  nacb, 
nhlbr  das  Gesetz  fallen  würden. 

In  der  Tat  stellt  das  Schweiz.  Lebensn\itt*llmch  1909,  2.  Aufl.,  S.  301  an  metallene 
Pfeifchen  folgende  Forderung:  „Metallene  Pfeifehon  diiirfen  nicht  aus  Blei  oder  aus  Zink 
oder  ans  einer  mehr  ab  10%  Blei  enthaltenden  Metallegierung  hergestellt  sehi  und  dfiifen  hdn 
Arsen  enthalten." 

In  der  Xovello  zum  Ö.>itencichi8cbcn  Ci  setz  ü\>or  die  Erzoupnni?  oiler  Zuriehtiing  von 
Bß-  und  Trinlcgesohirrcn  usw.  (Verordnung  vom  29.  Juni  19ü6}  heißt  es  in  Ubereinstimmung 


>)  Zsllsohr.  t  Untenuohnng  d.  Xahrungs-  u.  GennfimittsI  IBOO,  3;  SSI. 

»)  ZtitHchrift  f.  ftnir.  w.  Clicmio  lOOS.  ?!,  1550. 

3)  Viert-rljahru.-'i^hr  f.     richtl  Med.  ü.  öffcotl.  Sanit&tswessn  1900  [3J.  If.  319. 

*)  Ebendort  Ih'jy  [»j,  18,  340, 

•)  TecölXwtL  d  Kais.  Gssnndbeltsaatte«,  BsO.  tVOl,  i,  S1& 
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Bat  diMer  AufbMimg,  wie  f ollst:  i  1  Koch-,  EB-  und  Trinkgeacbim,  FlüMigkeHamaBep 

itls  Kinderspiolzeug  dienende  Eßgerätt-  dürfen  nicht  gnnz  oder  teilweise  aus  Bl«i 
oder  aus  einer  in  lOi»  Oew)obt«teil«n  mehr  als  10  Gewichtsteile  Blei  enthalteodm  Legierung 
hergestellt  . . .  sein. 

Bei  nncbigewieeMier  SdrikHiehkeit  Inmunt  im  Deutsohen  Reidi  xuneit  der  { 12,  WL  2 
des  KMG.  vom  14.  Mai  1879  in  Setmoht. 

Anmerkung.   Die  Blechfl piohvareii  werden  aueh  Tielfach  nach  Übetsiebflo  mit  oinw 
Kiniisachklit  auf  dtm  Wege  de«  StcindruckTerfahrens  rnrhrfarbisr  vcrxiort.    Dio  liicrzu 
vorwcndetun  Farbou  mü»?uu nicht  allctu  arsenfreiaeim,  «L  h.  dem  §  ödes  P'arhcngesctzc«  vom  5.  Juli 
1887,  sondera  siiiiigemäD  aueh  dem  1 4  dieses  Gesetees  «aii&pnttbea  (vgl  weiter  antan  nutoc  IV  D, 
8Sft  a.  838). 

(Quantitative  cheniis<  lie  Untersu r Uung  der  Legierung. 

Die  quantitative  cbcuiwciii"  Analy-^c  wird  w  ic  imm  Zinn,  S.  783,  bzw.  Blei,  S.  7W4,  auj*- 
Ijcfuhrt.  A.  Beythien  empfiehl  folgendes  Verfahren: 

•)  Zinn*  1  g  BubetonK  wird  mit  Taaebender  Salpetersäure  in  einem  kleinen  Erlenmeyer- 

Kolbcn  iibergos.'^cn  und  unter  allmählichem  Zusatz  kU'incr  WasÄcmicngcn  ho  lange  aid  dem 
Wa-:.'(Tl>ado  erliitzt,  l.is  ktitic  EiinUrkun«,'  iii<!ir  stattfindet.  Daun  "-piilt  man  den  Knlhrn 
iiihait  iu  eine  Porzellanschaie  und  dampft  ilin  dreimal  zur  Trockne,  indem  man  jedesmal  die 
Knute  Ton  Metazinnsaure  sorgfältig  mit  dem  Gbustabe  unter  Zusata  von  konzentrierter  Sal- 
petersäure zerreibt.  Der  Rückstand  wird  mit  Waaser  und  etwas  Saipetersäm»  aufgenommen, 
da«  Unliislichc  auf  dem  Filter  gesammelt,  mit  licißcin  Wa-s'  r  p  waschen  und  gctmrlcnct. 
Das  Zinndioxyd  wird,  »oweit  als  möglich,  vom  Filter  getrennt,  auf  ein  l'hrglas  gebracht,  da« 
mit  Ammoniumnitrat  getränkte  Filter  für  iüch  im  Turzcllautiegel  verbrannt  und  mit  Salpctcr- 
säuie  oa^iert.  Nadi  iffinzof  Qgung  der  Hauptmengs  des  Niederschlag  ^öht  man  vor  dem 
Geblise  bis  snr  BeetliMSi^t  «asd  wigt  als  SnO« . 

b)  Biet.  Das  Filtrat  von  der  Metaziuu'^'iuri'  wird  cingfdnmjift  unfl  mit  Sflnveftlsaure 
und  dem  doppelten  Volumen  absolutem  Alkohol  versetzt.  Nach  24  Stunden  filtriert  man 
dos  Blcisulfat  ab,  wäsicbt  es  zuniicbut  mit  schwcielsäurchaltigem  Waaser  und  darauf  bia  zum 
Aufhören  der  Sohwefebriiurereaktion  mit  Alkohol  aus»  trookaet  and  entfenit  es  sowdt  als 
möglieb  vom  Filter.  Das  letztere  wird  für  sich  im  PencUantiegel  verlnnnnt,  die  Asehc  nüt 
Salpetersäure  oxydiert  und  mit  einem  Tropfen  Schwefelaäure  abgernuebt  und  danach  mit 
dem  Niederschlage  vereinigt.  Kach  kurzem  Glühen  auf  dem  Bunsenbrenner  wägt  man  ala 
PbS04.  Zur  Prüfung  des  BldsuUa^  auf  Reuoheit  last  man  es  in  Natroobuge  und  fiUlt 
von  neuem  mit  Schwefdsäore,  oder  num  adunilst  mit  CyankaKum  und  wigt  das  melal- 
lisehe  Kom. 

c)  Kupfer.  Bas  Filtrat  vom  BieiHulfat  winl  voüig  zur  Trockne  gebracht  und  nach 
dem  A  brauchen  der  Schwefelsäure  zur  Zerstörung  organischer  Stoffe  verascht.  Den 
Röckstand  nimmt  man  mit  verdünnter  Sslpetetsime  nnd  heifiem  Wasser  auf,  ÜUt  die  fStiierlB 
Lösung  in  einer  Porzdlansohale  heiß  mit  Natroidauge,  wSseht  das  abfitbrierte  Kupfewyd 
mit  viel  heißem  Wa.sf«er  nus,  gliiht  und  wiigt  als  CuO .  ^ 

Für  die  meisten  F'älle  der  Traxia  liefert  dieses  Verfahren  hinreichend  genaue  Werte, 
bei  felnerm  Analysen  ist  hingegen  eine  Au&chließung  des  Zinndioxydca,  welches  bisweilen 
geringe  Mengen  Hei  und  Kupfer  enth&ltk  crforderlieh.  Man  schmilzt  ebieii  abgewogenen 
Teil  der  Metnzinnsäuro  mit  dem  dreifachen  Gew  ichte  eines  Gemisches  von  2  Teilen  Schwefel, 
einem  Teile  Katrliancurbünat  und  einem  Teilo  Knliumcarbonat  im  PorzeUantiegel,  legt  den 
letzteren  nach  dem  i^rl^aitcn  in  ein  ik'ebergla.s,  gieUt  WasfM>r  hinzu  und  erhitzt.  Die  ungelösten 
Sulfide  des  Bleis  und  Kaisers  werden  von  der  Lösung  des  sulfosinnsauien  Üiattimns  abfiltrierti 
mit  heilkim  Wuser  gcwiuichen  und  noch  feucht  in  heißer,  verdünnter  Salpetersäure  gdiBst. 
Die  Bestimmung  des  Bleis  und  Kupfers  erfolgt  uie  oben. 
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d)  Antinnm.  Arsen  nphen  Zinn.  BM.  Kiipfpr.  Wenn  in  voj-stf^lifnidf^r  L»sn>run{? 
und  in  anderen  Legierungen  nclKn  Zinn,  Blei.  Kupfer  auch  Antimon  und  Arsen  bi-^timmt 
Verden  mSmm,  kann  man  wie  folgt  ▼nfahfen: 

Iklan  behandelt  1.5  g  der  terkleincTtra  Maane*  wi»  Torhin  beechrieben,  mit  Salpeter- 
•äure  und  filfrit  rt  fLösunfr 

Der  gewogene  und  geglühte  Ruvkütand  i,  weirlur  neijen  den)  Zinn  fast  alle«  Antimon, 
•owie  Sporen  der  übrigen  Metalle  enthält»  wird  der  Schwefelwhmelse  unterworfen  und  die 
■alpeteisanre  Lösung  der  abfiltrierton  Sulfide  von  Blei  und  Kupfer  mit  der  L6enug  I  ver- 
einigt, welche  nunmehr  das  grsr.mto  Blri  nnd  Ku])fcT  lu-l»«!!  Arsen  uud  S|nm'n  AntinioTi  i-nt- 
balt.  Zur  Bestimmung  des  BieiK  wird  mit  Schwefeltwiure  eingedamptt  und  da«  Bloisulfat 
abfütriert.  Das  Hltrat  hierron  wird  mit  12proK.  Salxcdiure  («pezifiscbcit  Gewicht  \  <-r-^tzt 
nnd  liei  TO'  mit  SchwofelwaaBerstoff  behandelt.  Die  Sulfide  werden  abßltriert,  durch  Beihand- 
lang  mit  .Schwtft  lnatrium  vom  K  upfer  getrennt  und  dann  mit  der  fTau])tli>Bung  der  Sulfo- 
Bchmelze  vereinigt.  Man  sntirrt  <\\r-  letztere  mit  .Sehwefelsäiirf  nu.  !;if3t  ahsitwii  und  oxydiert 
den  abfütrierten  Niederwchlag  mit  rauchender  äalpctcrsaut^.  >iHcii  NeutraliHatiun  der  Saure 
wird  mit  der  aohtfaohen  Menge  feeten  Ätanatrons  im  Silberti^l  geecfamolxNi,  die  Scbmehse 
Jüngere  Zeit  mit  Wasser  behandelt,  bis  das  Ungelöste  foinpulvorig  ersehpint,  dann  luit  Wasser 
Terdiinnt  und  mit  * ' ,  Volumen  Alkohol  (.spevifisclu  s  Ccw'i.  hf  0.8^1  v»  rsf  t7;t.  Unter  oUf-rt-tr 
Umrühren  laßt  man  24  Stunden  btehen,  filtriert  dann  ab  und  wä!<eht  zunächst  mit  Aiivoltoi 
1  +  S.  darauf  mit  Alkohol  1  +  2,  danach  mit  Alkohol  1  -i- 1  undichlieDUcb  mit  Alkohol  9t  i 
aue,  bis  das  FUtrat  sieh  nach  Znaatz  \  '>r\  S;il/y>;üiri  mid  Schwefelwaeaentoff  nichfmehr  fnrbt. 
Den  Waachflüaägkeiten  bat  man  vorher  jedesmal  einige  Tropfen  Xatriumcarbonatiäsung 
sugeeetatk 

Daa  ungelöste  Antimon  spult  man  vom  FUter  herunter,  leet  es  in  einer  Büschung 
▼oa  SalBsfture  und  Weinsäure  und  fiillt  durch  Eänleiton  von  SchwefelwasserBtoCf  in  die  siedende 

Lösung.  T)er  Ix  i  100'  gi^trorkncte  Niederschlag  wird  mit  konzcnf rirrti  r  Sal/.s.'iure  geprilft, 
ob  er  sich  klar  iait,  darauf  im  Kohlensäurestrom  geglüht  und  aln  Sb^Sj  gewogen. 

Das  Zinn  und  Arson  enthaltende  Filtrat  wird  mit  Salzsäiut?  angei«üuert  und,  ohne 
TOtlier  SU  fBtri««n,  mit  Sehwefetwasseistoff  gesättigt  Danaoh  läBt  man  einige  Zeit  stehen, 

filtriert  durch  ein  gewogenes  Filter,  troeknet  bei  100'  un«l  wiigt.  Kin  aliquoter  Teil  des  Nieder- 
Schlages  wird  in  r  inrr  Kiitrt  lröh'ro  mit  Schwefel  gegliiht.  wobei  das  Zinn  zuriirkHfibt,  und  das 
übergehende  Arsen  in  Ammoniak  aufgefangen  wird.  Die  Flu^^^igkeit  wird  mit  Salzsäure  an- 
gesäuert und  mit  chlorsaurem  Kalium  bis  zur  lAsung erwärmt,  danach  fOtriert  und  das  Arsen 

nüt  Ammoniak  und  Magnesia  mixtur  als  ar  Sensau  res  A  m  mon  i  um  magnesi  um  gefällt. 

Das  Seil  wi  f  f^l  v  i  mi  vväpt  nmn  Hir<'kt  <»]rv  nai  Ii  di  i  f^Ui  vfiifii  uti^'  in  Zitinclioxv'd. 
Auf  (iic  weiten  II  NOrschlüge  kann  tiu  liu-ser  SU-Ut;  mir  kurz.  \»-f  wiegen  wikIpu. 

A.  Köäsiiig')  168^  diu  Lcgieruug  in  Königswasser  und  fällt  Blei  uud  Kupfer  durch  Natrium- 
sulfid,  währsud  in  der  I^ömmg  der  übrigen  Sulfide  das  Antimon  dureh  Einleiten  von  SebwefelwasMr- 
Stoff  in  die  mit  viel  OxalHäuro  vorsetzt«  Flüssipkoit  nipHergeschiftuen  wird. 

V.  Maiupl  ri  li<  lmitr|f  l*  mit  konzentncrt'r  5>al7,s>inre  in  der  Külte,  wol»ri  Arsrn.  Anfitnon 
und  da«  meiste  Kupfer  ungeioxt  zurückbleiben.  In  dem  Rückstände  wird  das  Antimon  durch  Oxy- 
dation mit  konzentrierter  Sslpetersiore  als  anttmonige  SStire  bestimmt  und  aus  der  sabtaauren  Lö- 
sung hl  gleicher  Weise  die  Mctnzinnsäurc  abgesichiedcn. 

A.  r<.'3)  unterwirft  die  zcrkleinr-rtr  Sti^sfnnT.  «lirokt  der  S<'lun»*l7e  mit  ■ttn««.:  rfr«  ii<r  Sr^la 
und  Schwefel  und  trennt  die  ungelösten  Sulfide  des  Cadu>iuIut^,  Uleis,  Kupfers  und  Kiscos,  sowie 
die  IBsUdisD  ftdiosslss  des  TSha»,  Aissns  und  Antimons  in  bekannter  VMm  von  einander. 


1)  Zeitsebr.  f.  analjrL  Chemie  1902,  41,  I. 

2)  B\ili.  assoe.  Beige  Chim.  lOOO,  14,  140;  Zeitsebr.  f.  Untersuchung  d.  NsliTungs-  u.  Ge- 
naämitiel  Iftofi,  s,  704. 

•)  'Bull.  »oc.  C'liim.  Frame  1907  |.4j  I.  9<;3;  Zeitsebr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  Ge- 
nnAmittel  1909.  IT,  6.V2. 
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•)  Blei  tMün,  Für  den  iuraktiMrh«ii  KalirnngitmttteldieiBiker  wird  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  quantitative  Bebtiinmung  des  BIr  is  aTleitt  g«nQgpil>  und  M  aeien  dolMr 
cinig<'  hierfiir     ripiicf  «>  Vcrfahrni  mich  l>»\sonck'rs  angeluiu  t : 

A ulschlieü uiig  mit  .'Salpetersäure.  Die  BcstimiDuiig  erfolgt  geuau  stt,  wie  bei 
der  ToUstündigen  Analyse  einer  Lqjierttng  angegeben  tat.  ISur  bei  GegMiwari  von  viel  SSeen*), 
welche.s  als  Ferritütrat  einen  Teil  der  Metazimmuro  in  LtSanng  UUt»  «mpfiehlt  es  sich,  nach 
dem  Wrfahi-cn  von  K.  Knüpfk  -)  in  folpendfr  VVf*i«e  zu  verfahren:  Zu  0,5  1.0  g  dei  zer- 
kleinerten Üulwlanz  laßt  man  aus  enver  Glashahnbürett«!  so  viel  konycntricrte  öaipetersaure 
(spezifiaches  Gewicht  1,50—1,52)  hinanflieften,  daO  auf  je  0,1  g  Substanc  etwa  1  ccm  Sftui« 
kommt,  bedeckt  alsdann  die  Porzellanschale  mit  einem  Uhrglase  und  tropft  aua  einer  Pipette 
allmählich  Wn^-t  t  hinzu,  biis  keine  roten  Dämpfe  mehr  f^:tt  \vi  ii  In  n.  X;i<  h  1k  i  lulrtcr  Einwirkung 
wird  auf  dem  Wuf.xerhatle  di<'  Salpetersäure  verdampft  luid  der  noch  feuchte  BttcLstaud 
unter  l'mrUhren  mit  der  berechneten  Menge  emer  heiUen  DinatriumphoepbatUSaung  sowie 
50  ocm  heißem  Wasser  veroetzt.  Man  filtriert  xm  dem  rasch  in  krystallimsciier  Form  ans- 
faUeiid«  t  >i,uiiiij>lH>spbat  ab  und  bealimmt  in  dem  Filtrat<>  da»  Blei  als  Bulfat. 

A  1. 1  -  hlielJung  mit  Königswasser  nach  K.  Spaeth^):  ^Tan  lö«t  0,5 — 1,0  g  der 
Legierung  iii  Kijuigsvvui«KT,  K-tzt  darauf  Ämiuuuiak  im  Überschüsse  hinzu  und  leitet  hchwefel- 
wBsscrütoff  ein.  Die  ausgefallenoi  Sulfide  weiden  abfUtiiort,  danach  mit  Schwrfelammoninm 
erwärmt  und  nac  h  d«  in  Au.«was/  hen  in  Verdünnter  Salpetersaure  gelöst.  Die  Lösung  wird  mit 
Schwefel*HiH"  <  iii;.'i  dmupft,  mit  Wa^srr  uikI  Alkoho!  vernetzt  und  ilas  Bleisulfat  in  übUch» 
Wei»fe  bestimmt.    Diese»  V^erfahrcn  ist  auch  bei  Gegenwart  von  Kisen  anwendbar. 

H.  Serger  (1.  c.)  wendet  die  von  H.  W*  Wondatra,*)  yorge^chlagene  colorimetriaebe 
Bleibestimmung  «ie  folgt  an: 

0,1  «  der  vonieht^  vom  erhit/.ten  Blech  ahjiiKehabten  eiseiifnien  Verzinnung  —  nur  für 
difsf  (lilt  vorwip^end  der  V-'r^chlaj  wird  ,nif  uirK  fii  .i ößereii  l'hr>:lase  auf  einem  »iedendeu 
Wa»sorba<lo  mit  3  ceiu  kini/.entricrter  Salpetersäure  übergössen  und  zur  Trookue  verdampft  ;  die» 
wild  dreiniat  wiederholt.  Xach  dem  leisten  Abdunpfen  gibt  man  10  ccm  Wasser  auf  da«  Uhrglas, 
rflhrt  mit  einem  Glasstabe  vorsichtig  durch  nnd  Uflt  10  Mimiten  auf  einem  inäfitg  erwännt*  m  Wn^er- 
bade  Rtchcii.  Danach  filtriert  man  in  «  in  100  rcTU-Köllii  hrii  und  «.isiht  Ulirglas  «uwii  l'"iit>  i  mit 
so  viel  Wasser  au»,  dali  <liis  Filtrat  100  ccm  beträgt.  Die  Lösung  muß  nach  dem  T'inflchütteln  im 
Kölbchcu  vollständig  klar  win.  10  ccm  dieser  Bleioitrstlösimg  wac^  in  ein  Beagcu»gla«  von  15  «m 
Hdhe  und  1,5  em  )Veite  eingefQllt  wid  hienu  lOeeni  frisch  bereitetes  SohweielwasseTstoffwasBer 
^gegeben.*  Die  entstandene  Färbuiijr  wird  mit  einer  bekannten  I.,Ö8unfj  von  2,  5,  10  iin«l  i*0  Tropfen 
einer  Bleiuitriitlö^nnn  (0,10:100)  zu  10  ccm  Was^ser  und  10  ccm  SehwefelwaH.-*er!<toffwaHMT  ver- 
ghcbeu.  iL»  muli  natürlich  gleichzeitig  feRtgetttcJlt  werden,  wieviel  Tropfen  der  vcrwcmleteii  Pipette 
1  cvm  ergeben.  , 

H.  Serger  hält  dieses  Verfahren  fOr  genügend  genau  «ur  Beatimmung  des  Bleis  in 
Verzinnungen. 

Von  d<  n  /ati1i'  irli,  i\  Hhriuen  Veiitthien  oei  nur  noch  da»  einfache  titiimetrisclie  Verfahren 
von  V.  Deila  Cr  ose*)  angeführt. 

Titration  des  Blei«  mit  Kaltumdiehromat:  0,ögder  Legierang  «'«rden  in  einem  K8ib> 
eben  mit  1.5  cem  konzentrierter  Salpetersäure  (spes.  Gewicht  1,S0)  auf  einer  kleinen  Ftaasme  erwärmt 
und'  nach  beendeter  Reaktion  zur  Trockne  gebmeht.  Den  RQckatand  erwinnt  man  ztur  Löaung 

1)  .Auch  da«  Verfahren  von  Busse  (Zeitachr.  f.  ansl.  Chemw  ISiM,  SV,  53)  ist  bei  Anwesenheit 
TOtt  Tiel  KiEcn  nicht  anwendbar. 

')  Zf  it^rhr  f   T'ntorsui  hunji  d.  Xnhriiia"«-  u.  CienuUmittel  1000,  II,  670. 

Pbaniuiz.  Zeniralhallc  1000.  5*.  80ö. 
*)  Zeitsehr.  f.  anorgan.  Chemie  1906,  38,  IW. 

^)  Axut.  Chim.  analyt.  lUOO,  14*  245;  TeitM-kr.  f.  UnterMichimg  d.  Xshrnnf!«-  ii.  GeauBmitteJ 

idio,  2«.  m. 
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des  ßleinitrate  mit  2 — 3  Tropfen  Salpetenäarc  und  10  rem  Wasaer,  gibt  dADs  ö  p  Rand  in  den  Ko!K  n , 
um  durch  Reibung  die  an  den  Waadungea  baiteudo  Mctamuwäore  1o«su1mwi«  und  dek&ntiort  unter 
•Bm&hllotoitt  Zmat»  kl«iiter  AhtigBin  voo  iiaiBem  Wmmt  «o  lange  in  Am  100  oan-MeBkaibchwu  (»• 
du  WMohvMnr  danh  SchwdalMBBaiuoiD  nieht  mehr  geioliwlnb  wfid.  Daun  IcOlilt  man  die 

LSsiinf^  ab,  füllt  zur  Markr  auf  und  fUtriert.  '0  f  em  de^»  FiltratoB  werden  in  einem  100  c-eiTi-Kölbchen 
mit  aovicl  KaLiumdicbromatlösun^,  etwa  5  ccm  (l  ccm  =0,01  g  Pb),  versetet,  daß  tlio  nüssi,'k<«it 
nsob  deiu  Aljttitzen  dea  NiederocUlage»  noch  gelb  erscheint,  danach  auigofüUt  und  in  50  ccm  des 
Vlltiatea  der  ÜbenohaO  an  KaUamdiohromat  mit  FemMolSaUdaaag  (IVnrioyankalhun  ah  ladilAtor) 
•arücktitricrt. 

Bei  Oejrenvrart  von  viel  Eisen  erwürnoi  m  in  die  Substanz  mit  SalzaÄiirc.  füllt  das  Blei  aus  der 
mit  Ammoniak  genau  neutralisierton  Lösung  durch  Schwofelwassorsioff,  behandelt  den  Sulüd- 
nledenehlag  mit  Sehwelbfaunmonium  und  verfiUirfc  im  fibf^en  wie  oben. 

Auf  du-  V'  rf  i'irrii  von  W.  Klborne  uikI  C.  M.  Warren'),  welches  auf  drr  lk't>}iat  huing  be- 
ruht, daß  Rlfii  'ri]ori<i  im  r;r;:cn3atr.  zu  den  Chloriden  von  Arsen,  Antimon,  Zinn,  Wismut,  F,i-en. 
Nickel,  Kobalt,  Kupfer  u»w.  in  absolutem  Alkohol  unlöslich  ist,  sowie  auf  cUe  elektroly tische  13«- 
atlmmang  dee  Bleia  nach  A. Westerkamp')  nnd  aat  die  Beatimmmig  ab  Blelehloirid  aaob 
Craito*)  aal  nur  verwiMen. 

8,  Zeffieruiiffcn  van  Zinn  u-u^i  AnUtmon^  gHeUshaeiUg  mit  JHeif 
.  KvpfeTf  Misen  tsnd  Zink  (BritanniametaU,  WdflguOk  Anti&iktionimetan). 
DSeae  Art  Legienmgen  enthalten  neben  Zinn  und  Antimon  wccliselndc  Bcimongiingen 
von  den  anderen  nn^cgehenen  Mi  tallcn.  1 ^  r irr  tit  liehe  JJ  r  i  t a  n  n  i .» m  e  tili  btatcht  ati>  f>  Tin. 
Zinn  und  l  TL  Antiuiou.  Wenn  kein  i^lei  euthiilt,  so  findet  darauf  der  §  1,  Ab».  2  des 
Oeaetoe»  vom  25.  Jwü  «onadi  das  nun  Dichten  voa  Gef&Bm  dienende  Lot  nicht  melir 
ab  10  Gewiditateife  Bl«  in  100  GeirichtsteOen  Legiening  enthalten  daif»  hrine  Amroochuig. 

a)  Löfnitiff  der  Z^gierungA)  Etwu  1  g  der  feinzorklcinerton,  in  einem  geräumigen 
Porzcllantiegcl  abgewogenen  Le^iemntr  wird  tiiiti  r  einem  durchlochten  Uhrglaw  dun  h  (ropfen- 
wciaen  Zusatz  von  Salpeter^säurc  (zuerst  solcher  vom  spoufischea  Gewicht  1,4,  sodann  von 
toter,  ranchender  Säure)  oxydiert,  bis  keine  metalUschen  Teile  mtia  bemenkbar  sind.  Ala- 
darn  wird  die  SalpL-tersäure  auf  dem  Wai^rbade  vertrieben»  der  Rüclcstaad  im  Sandbada 
(oder  Fi  iikoner-Turnir)  Vtis  zum  Auftreten  roter  Dampfe  und  rnlctzt  auf  gewöhnlichem  Ein- 
breimer  bis  zur  voUständigcu  Zenttönnig  der  Nitrate  erhitzt.  .Nach  dem  j^rkalten  venni^cbt 
UHU»  den  Riokstend  mit  der  Ofacboi  Menge  eiaea  Gemengee  von  i^eiohein  Mengen  waumutaim 
Natriaraearboant  nnd  Schwefel  und  ftebmilzt  das  Ganze  —  anfangs  gdinde  — '  in  dem  Bor- 
zell.mtiegei,  bis  aller  Schwefel  verbrannt  i.<*t,  löst  die  erkaltete  Schmelze  iint^r  Erwärmen  in 
Wasser,  filtriert  und  wäscht  die  Sulfide  von  Pb,  Cu,  Zn  usw.  mit  natriumsulfidhaltigom 
Wasser  vollständig  zinn-  und  autimonfrci  aus, 

Baa  Fflter  ndt  den  nnieaiicbett  Sulfiden  wird  in  den  SohmelBtieigd  snriiekgebnMdit,  ge> 
trocknet,  verbrannt»  der  Rück«tand  nochmals  wie  vorher  mit  Salpetersäure  oxydiert  und  nach 
Entferming  der  letzteren  nochmaln  mit  Nutriumcarbonat  und  Schwefel  zusammenuesehniob»n 
und  ausgelaugt.  Da»  Filtrat  wird  mit  dem  engten,  die  Sulfoealze  des  Zloub  und  Antimons 
enthaltenden  Filtrat  vereinigt  und  zur  Bestimmung  dieaer  beiden  Metatte  benutzt. 

I»;  BMtimuumg  von  Zinn  und  AnUnton,  Ana  den  vec«iniglea  CBtnten  «eidcn 
d«ndi  aa&ai^iGhen  Znaats  von  EwigBüiiTe    bi»  aioh  nooii  heligpfltebter  Sohmiel  abeohehiet  — 

1}  Chem.  Newa lM6,f8»  l;Zaitaehr.  1  Unlemiobmigd.  Nahnmgi-tt. GenuBnittd ItlO, tt,  188^ 
*)  Axdiiv  d.  Fhamaa.  1907, 1UX  132;  Zeitaehr.  t  üntaTOiehiing  d.  Nahtane«*  a>  Ganuftnittsl 

1907,  14.  24r,. 

»)  Veröffcntl.  a.  d.  Gebiete  d.  Müitärsanitätoweeens  1912.  H.  72;  ebeodort  1912,  O,  489. 
Vgl.  GL  Friedheim,  Rammeisbergs  Loitladen  für  die  obemisobe  qnantitativa  Analjie 
1887.  a  17». 
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und  (laiw  durch  verdünnte  Schwefelsauru  bis  zur  eaimin  Reaktion  Zinn  und  Antimon  aU 
Sulfide  gefällt,  der  int  der  Ftüsni^t  gelOete  Schwefelwaasetstoff  wird  duioh  Kohlensaure 
an«geferieben,  der  gut  »bg^eetcte  Niedereohbg  »bfiltriert  und  mit  Waoaer»  dem  man  «tm» 

Amnionioniacetiit  und  freie  EE«ig8äuro  zugesetzt  hat,  ausgewaschen.  Die  Sidfide  werden 
durch  hfiß<!  Salzsäure  (.siKJzifischrs  dewicht  1,12)  pf»lö«t,  die  Lösting  v.irr],  um  der  Verflüch- 
tigung doü  Zinns  vorzubeugen,  nüt  2  g  Clüorkalium  xertmt^t  und  auf  dem  VVaheierl>ade  bis 
auf  etwa  XOeem  eingedampft  Man  filtriert  vom  ao^geechiedeMti  Sehwefel^in  einen  Erlm- 
nieyrr- Kolben,  wöscht  mit  Ralz.siiuTClialtIgem  Wasser  aus  und  setzt  zur  Lösung  einen  Über- 
schuß von  reinem  nietf<l!ischem  Ei-^rn,  verscIüieUt  den  Kolben  mit  einem  doppelt  durchbohrten 
Kork  und  leitet  durch  denselben  einen  laug»amen  Strom  luftfreier  Kohlensäure  durch.  Das 
Antimon  wird  auf  dieee  Weise  metalliseh  gefSUt»  wahrend  das  Zinn  als  StannoeUorid  in 
IxjHUtig  bleibt.  Man  filtriert  das  Antimon  neben  überMbOnigem  Eisen  ab,  wäscht  erst  mit 
salzfiiiurehnhicrrm  Wa-ser,  sodann  tiüt  reinem  Wasser  «11:=,  Inst  den  Tliickstrind  in  Königs- 
wat»er,  entfernt  die  i>alpetcr»äurc  durch  Eindampfen,  verdünnt  mit  Wasser,  füllt  das  Antimon 
mit  Scliwefelwaaeerstoff  nnd  t>eet!mmt  letztere«  entweder  ala  Antimontriaulfid  (Sb^S,) 
oder  Antimontetroxyd  (SbyOj). 

Das  stannochJoridhaJti^^e  Filtmf  wirr',  mit  Salstsiinre  .ingnsHurrt,  in  der  WärniR 
mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  dm»  gefällte  Zionsulfid  in  Zinndioxyd  i^bcigcfilhrt  und 
als  solohea  gewogen. 

e)  Trenmmff  und  Betilmnumg  von  Biel  und  Kupfgr*  Die  unlteUoh  geb1ie>  * 

benei)  Sulfide  der  Schmelze  werden  in  SelpeterHäurc  gelöst,  die  LösuQg  wird  eingedampUk 
mit  •  twas  ii'ierschiLssiger  Schwefelsäure  versetzt,  bis  zmii  Entweichen  von  Scliwefelsäure- 
dämpfen  erhitzt,  der  erkaltete  RUckataud  mit  wenig  Walser  ))(>handelt,  die  Lösung  mit  etwas 
Alkohol  versetct,  das  nach  12^24 etGodigem  Strien  ausgeiichiedene  Bleisulfat  abfiltriort, 
mit  olkoholhaltigem  Wasser  ausgewaschen  und  als  solches  Ijest'mmt. 

Das  Filtrnt  nicd  auf  dem  W'as»erbnde  von  Alkohol  befreit,  in  dasselbe  Schwelelwaflseir« 
Stoff  geleitet  und  das  Kupfer  in  bekannter  Weise  als  Cu.S  powoL-i  n. 

d)  Trennung  und  Itestimmung  von  Eisen  umt  Zink.  Das  Filtrai  von  Kupfer- 
Bulf id  wird  auf  etwa  100  oem  eingedampft»  In  der  Siedhitce»  um  das  Ferroeals  bi  Feniflals 
überzuführen,  tropfenweise  mit  Salpetcts&lire  versetzt,  letztere  durch  mehrmaliges  Eindampfen 
unter  Zusatz  von  Wasser  und  Salzi-ünre  entfernt  find  darauf  mit  Natriumoarbonat  gefällt. 
Der  2tliederschlag  von  Fcrhhydrosyd  und  basischem  Zinkcarbonat  wird  nach  dem  Auswasohea 
mit  Wasser  in  beifier»  verdünnter  SohwefebSure  gelfist,  die  LOsung  cum  Sieden  efhitat  und 
mit  einem  starken  Überschuß  von  Ammoniak  versetzt.  Da  das  Ferrihydroxyd  QOOh  fink- 
haltig  ist,  löst  man  es  nochmals  in  verdtinnter  Schwefelsäure,  f&lk  es  aliennals.mlt  über« 
schüwügem  Anunuoiak  und  wägt  es  jetzt  als  Ferrioxyd. 

Dia  veidnigteii  minkhaUrgen  lOtnite  wMrden,  nadideiii  das  flbewotowigB  Ammoniak 
dnreh  BSndampfen  auf  dem  Waaserbade  v«trielNO  ist,  mit  2  00m  Normalaohweidaäure  ver- 
setzt n s;(  hwefclwasscrstoff  bebandelt  und  da«  ausgeaoiiiedeiie  Zinkaalfid  wirdin  fibUohec 
Weit^c  2ur  Wägung  gebracht.  ' 

.        Legierung  von  Kupfer  utuf  Zinn  (Bronae.  Olockengut,  GeaohUtiinetali, 

Geräte  usw.). 

Die  Auflösung  der  MetaUegierung  erfolgt  wie  bei  reinem  Zinn,  S.  783  oder  auch  wie 
S.  799.  IKe  abgesoliiedfliie  ZUaatlbm  wird  wie  dort  bestimmt. 

Enth&lt  die  Legiemng  anfiar  Kupfer  und  Zinn  auch  Blei,  so  verdampft  man  daa  mtnt 

mit  Schwt  fi'lsäure  and  vf-rf  ihrt  nach  S.  799.  Ist  die  Lor^ienm?;  frei  von  Blei,  so  entfernt  man 
die  Salpetersäure  aus  dem  Filtrat  durch  mehrmaliges  Eindampfen  mit  Salzsäure,  uinunt  den 
schlieOUchen  Rüotcstand  v<m  Cuprioxychlorid  mit  wenig  Salxsäoie  (spezifischee  Qewiobt  1,12)$ 
auf,  vwdftnnt  ataik  mit  Warner,  «nrimt  auf  90*  und  leitet  SekwefetwMsaratolf  «in.  Daa  ga- 
ttUle  KupiecinUid*  wird  wie  ttbUeh  bettimmt. 
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10.  LA'yiei'uny  von  huj*/t'r  unti  Zink  (Me«siiig,  Tombak.  Brouatefarben, 

BfOkatfarW). 

Man  lüBt  etwa  1  g  der  LcgitTuug  unter  Erwftnnen  in  voidünnt«r  SalpelenKuie  und 
«chcidot  etwa  vorh  inilrncR  Zinn  als  ZimiHäiire  ab.  Ans*  dorn  Fütrat  hiervon  würde  man 
(las  B!<  i,  wenn  üolcbes  vorhanden  ist,  als  Sulfat  abscheiden,  wie  schon  de«  öfteren  «n- 

gegcbcn  ist. 

Sind  weder  Ziun  noch  Blei  vorhanden,  so  entfernt  man  die  ijdipeten&ure  entweder 
durch  wiederholtes  Eindampfen  mit  Salzsäure  rollstindig  und  fällt  das  Kupfer  in  stark 

snlzsaiirer  Tj<>3ung  ttml  bei  Siedetemperatur  mit  SehwefpiwÄs«ser6toff  als  K  upfersxilficl, 
fwler  nian  entfernt  die  SaliK'tvrsäure  durch  Einfhin-«t''Ti  mit  ül/f'rf;>  hü*^sipfT  S<  livM  fc-J<«nHr»» 
und  die  letztvn  !Spurea  der  yalpeterbäurp  durch  Erwärmen  luit  emer  gcbattigten  Losung  \oii 
sehwefliger  Saure  und  fällt  dann  mit  Kaliumrhodanid,  his  noob  ein  medmeMag  entsteht. 
DasgvfaUteCuprorhodanid  wird  nach  r<  Gsttindigem  Stehen  abfiltriert,  mit  kaltem  Wassc-r 
«iiH[fewHs«  !ici>,  naeh  dem  Trorknen  samt  dem  Filter  in  einem  Ruhi  ><  lien  Tieg»  1  geglüht,  bis 
keine  schweflige  baure  uic-hr  wahrnehmbar  ist,  dann  wird  erkalten  gelassen,  8ch\«efel  über- 
gestreut,  das  Kupfer  im  Wssserstoffstrom  in  C  n  pros  ulf  id  uborgeführt  und  als  sotclie«  gewogen. 

Das  Zink  enthaltende  Filtrat  wird  eingedampft  und  in  der  riiokstandigen  LOsung, 
wenn  man  das  Kupfer  mit  >»ihwefel  wasserst  off  a!f<  Sulfid  nhgo-ihiidin  hat,  entweiler  mit 
Natriumearixjnat  gefällt  und  als  Zinkoxyd  gewogen,  <xler  wenn  man  das  Kupfer  als  T?h<>- 
dauür  bestimmt  hat,  nach  Neutraliüatiuu  der  iibei-jichüs.-^igfn  Schwcfeljiuure  mit  Natriuut- 
«arbonat  und  Wiedenusate  von  2  oom  N.-SohwefetsKure  in  starker  Veidfinnung  mit  Schwefel- 
wasserstoff gefällt  and  in  bekannter  Weise  als  Zinksulfid  beetimnit. 

Ii»  Legierungen  von  Kupfer,  Zlt^  und  Ifirkel  (Neusilber,  Atgeotan« 

Backfong,  Weißkapier). 

Man  liwt  die  Ix'gierung  wie  voi-«tcheud  <lie  von  Kupfer  und  Zink,  fällt  das  Kupfer 
als  lihodanür  und  das  Zink  als  Zinksulfid,  wi?"  %'nrstehend  .ijigegeben  i:^t  und  bestimmt 
da»  Nickel  int  Filtrat  der  Zinksulfidfällung  wie  folgt:  Man  verdampft  da«  niekelhaltige 
FiltTa1>>  %ur  Troekne,  täet  den  Rückstand  unter  Zusatz  von  10 — 15  g  Natrinmaoetat  mit 
Wasser  und  setzt  zu  der  auf  dem  siedenden  VVaSöorbade  befindliehen  l><isung  unter  l'm- 
riihiiti  NO  viel  r^nstes  Xalriiunliydro'xyd,  daß  die  iil>er  dem  au-sgefnüfm  Nickoiihv- 
droxyd  stehendu  Fiiituiigkeit  auf  Lackmus  alkalisch  reagiert.  Dann  fügt  man  Brom  was.- er 
hinni,  bis  der  Niedenohlag  tiefsohwan  gdfärbt  ist  —  hierbei  muO  die  Flüssigkeit  die 
alkalische  Beaktion  bribehalten  — ,  erwärmt,  bis  sidi  der  ISSederscldag  gut  abgesetzt  hat, 
filtriert,  wü.sclit  mit  Wasser  bis  zum  Versehwindon  d(  r  ;dkaIiH<-hen  Reaktion.  lo>it  den  auf  deni 
Filter  befindliehen  und  den  an  den  Gef.iliw  audungen  haftenden  Nieder*tehi«g  mit  warmer 
athwefliger  Säure  unter  Zusatz  von  Schwefi-Isaurc,  verdampft  die  Lösung  in  einer  Porzcllan- 
acliate  auf  dem  Wasserbade,  vertreibt  die  ttbersehttsBige  Sohwefdsfture  durch  Erhitaen  im 
Sandbade  oder  auf  dem  Fi nkener  -  Tnrme,  löst  den  erkaltet<-n  Rückstand  unter  ZuhhIz 
von  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  mit  möglichst  wcni^  heißem  Wasser.  nentraÜ'^iprt  mit 
Ammoniak  und  bnngt  die  Lösmig  in  eine  Elektrolysierscbale,  in  welcher  man  gleichzeitig 
i  g  Ammcmiumoxalat  in  möglichst  wenig  siedendem  Waaser  gelöst  hat.  Die  gesamte,  etwa 
80cem  l)otragen«le  Jx>surig  witxi  auf  '>0'  erwärmt,  wie  eine  Kupferlwung  (8.  788)  g^nUgend 
lange  elektrolysiert  und  das  Nickel  als  solches  gewogen. 

J2,  Legierung  van  Blei,  Kupfer  untl  Zink  (Chrysochalk,  Manilkgdd). 

Die  Legierung  (etwa  1  g)  wird  in  vertlünnter  SalpeterNiiure  ispezifi«;he8  üewacht  1.2 
und  ev.  noch  starker  vcrtlinitü)  ^'<  l"Si  mid  in  drr  Ltisunu' durch  Zusatz  von  Schwefelsäure,  Ein- 
dampfen UüW.  (Vgl.  S.  7mi)  dah  Hlei  als  Bleis uitat  gefällt  ultU  bestimmt. 

Dias  vom  Blebulfat  erhaltene  FlUiat  wird  dureh  ^daniplen  auf  dem  Wasiwrbade  von 
Alkohol  befreit  und  In  der  riiokMtämligrn  I^wung  werden  Kupfer  und  2ink  wie  bei  Hearing 
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(Legierung  Nr.  10)  be&tiiuiiit,  (1.  Ii.  in  diesem  Falle  da«  Kupfer  zweckmäßig  alü  Rhodanür, 
das  Zink  im  Filtmt  hiervon  als  Sulfid  gefiiUt  (vgl.  S.  804). 

II.  EB-,  Trink-  und  Koebgeschirre  aus  glasiertem  Ton,  Steingut,  Perzelian  usw. 

und  aus  emailliertem  Metati. 

A.  Vorbemerkungen. 

1.  Zafi«iuni«n««tnuif  nni  Benrteilung.  Zum  Schutze  von  teieht  angreifbarem  Met»l]« 

z,  R  TOD  Eisen,  wendet  man  die  Versinnung  an;  über  ihre  Beurteilung  und  Untorsuohung 
vgl.  77S  ti.  T!M.  T)ic  Verzinnung  ist.  vorwircerid  bei  Finiijai-Ivtrrf.ißcii  in  Cflnnuili.  Für 
Trink-  uud  Kooligo.schirre  wie  iniisalgkeit^maUe  aus  leicht  angreifbarem  Metall  bedient  man 
sieh  mehr  der  Kmaillicrung,  w&hrend  bei  Qefäßen  aus  Ton,  Steingut,  Poraellan  QU- 
»uren  angewendet  werden.  Email  und  Glaavr  dnd  im  weeentlichen  OlaemaBBen  mit  den 
(Jrinwlbestandteilen  (Kieselsaure,  Tonerde,  Kalk,  Magnesia,  Alkalien)  imd  unf^  i^olicideD  eich 
dadurch,  daß  das  Kniail,  wenigstens  dnw  Eiaeneraail,  meistens  au«  bleifn-nn,  aber 
bor^äure-  und  oft  auch  f luurhaltigea  glaüigen  Maasen  besteht,  während  die  Glasuren  reieblich 
Bleioxyd  enthalten  und  den  Bleigliaern  gleichen. 

Der  Kniailii  berzng  auf  Eisenblech-  «ler  Eisengußwaren  besteht  fa><t  immer  aus  zwei 
Sehiehten.  dt  ni  unteren,  bliiulichgrauen  («ntiiflf  titail  luid  (l<"ni  dariiberliegenden,  durch  Zinn* 
Qxyd  (auch  Ar>?cntrioxyd)  getrübten  weilJeji  oder  tarbigeu  oigeutlicheu  Email. 

Bei  den  Glasuren  kommen  außerdem  no<^  färlMmde  Metalle  (Kupfer»  Kobalt,  Nickel, 
Chrom,  Antimon  u.  a.)  in  Betracht, 

Hie  t /Jtf  !ie  ^^)r^  *  !i  rt  f  t  ftsr  Kmi'!  nml  (Jla^ur  i^t  ghii-h.  denn  nach  §1,  ZifferS 

de^  Ge.setzus  vom  25.  Juni  lä87  dürfen  im  Deut.seheii  iteiche  Eß-,  Trink*  uud  Kuobgeachirre 
wie  FlüMigkeitsmaBo  „nicht  mit  Email  oder  Glasur  vcfaehen  Bein,  welche  bei 
halbstündigem  Kochen  mit  einem  in  100  Gowichtatoilen  4  Oewiefatsteile  Essig- 
Siiire  enthaltenden  F-urtig  an  den  letzteren  Blei  abgeben". 

Dir  s  h«  1  i/rrfsi  he  (»csetzgebii  ng  und  lini-  üstenxiebische  Minititerial  \  «i  fütrung  vom 
Oktober  18ü7  stellen  dicwlbe  Anforderung  an  Eiuaii  und  Glasuren  iin<i  verLmgen  ferner,  daß 
sie  bei  vorstehender  Bdiaadluug  auch  an  den  4  proz.  E^ftig  kein  Zink^)  abgeben  dürfen.  Li  Eng- 
land sind  Bleiglafluren  vwboten.  wetohe  an  die  lODOfeehe  Menge  nner  wässerigen  0,26%  HCl 
enthaltenden  Salysiiur««  nielw  als  ö''^,  Blei       als  Blr  inumoxyd  li^rrr  hiiet  —  aljj;>  bon. 

K.  B.  Loh  man n^)  untersuchte  30  glasierte  Tonge»chirrts  und  fand  folgende,  durch  4pruz. 
Easig  aus  der  Glasur  ISolichc  Blei  mengen: 

In  Stuck        7  Stuck  6  StQck  StQck  öl^Uick 

Blei  .  .  .  0  mg  '      1—6  mg       6—10  mg       30  u.  42  mg       180—300  mft 

üic  fjroliien  .Mengen  Blei  lüüen  »ich  bc-i  der  ersten  Behandlung  mit  4  ijroz.  Kstnig;  bei  späterer 
Behandhing  iKSt-  die  )!enge  nach.  AuBer  Blei  fanden  sich  auch  Zinn  und  Antimon  in  einigen 

].öt»un>:en.  Auch  konnte  K.  B.  Lehmann  in  einem  Falle  diuoh  den  Gebaaudi  eines  seUecht  j^- 

siertcn  irdenen  (JeMihim'H  eine  akute  Verjiiftnnff  fct-tcllcn. 

2.  VorhoreUiiHe  der  Probe  für^die  Unter.suehuntj.  Kür  die  t'ntersuchung  des  Emaila 
und  der  (Jhmur  auf  Löslieh keit  von  Blei  in  4pmz.  Essig  bietet  die  Zubereitung  der 
Probe  keine  itchwieijgkeit;  man  Tcrwendet  himn  die  ganzen  GeschiiTe  oder  anch  Stttdte 
davon.  Schwierig  jedoch  ist  die  Gewinnung  und  Zul>effeittmg  des  EmaSs  bzw.  der  Olamr, 

')  I.oscot  iir  niul  V'orniesch  L'liiiilHn  (Ann  rhim  anül.  1V*(>2,  7,  i>4)  einen  beobachteten  Ver- 
giftuugsfall  nach  GenuU  vuu  SiK-i»en,  die  in  emeiu  auiien  blau  und  miieu  >veiO  emaillierten  Eiaentopf 
suberntet  worden  waren,  auf  Tefefalieh  aus  dem  Emdl  gsHtates  Zink  sar0okfahrsn  zu  müsssn. 
'   S)  MQneh.  med.  Wochcnschr.  1902,  4»,  340. 
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venu  diese  für  sieb,  getmmt  Ton  den  Oefißwuiduiigen,  auf  gcfsamte  ohetdsche  Zunmmeo-  * 
•etBttng  tmtcrKUcht  weirden  BoUen. 

Bei  emaillierten  flcfäßen  verfährt  man,  wenn  das  innere  Email  auf  besoiidf  n-  Bt-- 
htandt<»Uc'  in»t<>röucht  werden  soll,  io  der  WeUe,  daÜ  man  das  GefäB  oben  mit  rtnnrr  glatU-r 
I'appc  Bchlii'ßt,  umkehrt  nnd  dann  daa  Email  dwob  Hanunerscblägo  abtrennt.  Alan  kann 
«ie  anch  mit  «ncm  Meißel  abmeißehi,  ymt  beeoodeia  dann  an||ewendet  vntden  kann,  wenn 
das  iiiißi  re  Kmail  uiitirsiiKht  wcitlon  hoH.  Die  so  abgctrcnnttn  Teile  Kanail  enthalten  nocli 
Teilf  «!er  Gefäßw uFlnngen.  auf  die  es  aufgetragen  war.  BeKteht  dir  Windunc  aus  Ton  bzw. 
I'ory.eiian,  »o  kann  man  die  durch  Hammer  oder  Meißel  abgetreiuiien  Knmihstückchen  durch 
AbBcblcifen  von  den  Scherbcnteilen  bofreim;  ist  daa  Email  auf  ^en  aufgetragen  geweecu 
flO  kann  inan  die  Kmnilstiiekchca  im  MÜHrser  ent  gröblich  zerstoßen,  die  Ei.-entcilchen  mit 
dem  Macneteu  hcmunholen.  ilxnn  imnur  feiner  zcrkltinern,  da**  fi  lvr  m  'I'-ih  il  juittels  de> 
Ifagneieu  vum  Kisen  befreien  und  d:i.M  übrigbleibende  Pulver  zur  l  nU  ii  ucliung  verwenden. 
Aber  vdUstiindig  eisenfrei  bekommt  man  auf  eolcbe  Weifio  das  Pulver  nicht.  Es  bleibt  dann 
niehts  niideres  übrig,  nl»  daa  Eissen  in  dem  l'ulver  eboiifalls  tm  l)estimnien  und  die  Bereelmuiig 
d  r  Bt  siaiidtcile  auf  l'roy.ente  einerseitn  für  das  eiwnlmltige,  .indcrersf^it^  für  dos  ei>enfrf>ie 
Emailpulvi-r  vorzuuehmen,  da  dem  Kmail  Mflhml  durchweg  uur  ueiüg  Kii^eu  euthiilt. 

.  Xoch  größere  Fkthwieiigkeit  berettet  die  Gewinnung  der  Glasur  fiir  eiob,  weil  sie  mei. 
atens  in  dünner  Schicht  angetragen  int  nnd  dc^n  Gegenstanden  bei  guter  Beeohaffenheit  selir 
f«-st  anliaftet.  Man  krum.  wie  bei  dem  Emp.il,  die  niif  H;Minnrr  iiiul  Meißel  vorsichtig  al>- 
geschlagenen  (Jlasurstüekclien  durch  '  Al>->cl)leifen  tunlielist  von  Scherbenteüclieu  befreien 
und  die  rückständige  Matüc  pulvern  uud  zur  L'uUirsuchuug  vorwenden.  V.  de  Luyne»'} 
empfiehlt»  die  Oberfläche  der  z«  untotsuohenden  Oef&8e  mit  Felle  oder  Meißel  rauh  zu  macbeu 
und  dann  mittels  eine«  Pinsels  mit  Leim  otler  !  ifi'  i  ?.n  i  !*(  i/'ehon.  Nach  dem  Trocknen 
im  Troeken  i  !ir  I iil;  (>1I  man  den  Leim  durch  Behandi  Im  mif  W  asser  entfi-rnen  und  die  sieli 
gleichzeitig  ubl««<enden  Gla&urstückcbcu  auf  einem  Filter  sammeln.  Wenn  Bleiglanuren 
voiiiegen,  so  kann  man,  nach  einem  anderen  Voraoblage,  entweder  die  Oef&fie  aelliei  oder  aucli 
das  gewonnene  Glasurpulver  mit  starker,  kochender  Sal7.siinre  behandeln;  hiertlureh  werden 
Bleiglasuren  voU^tändig  aufgeaclüoBaen,  ohne  daß  die  hicherben  merldich  angegriffen  werden. 

B.  Chemisclie  Unters uchnng. 

I.  Qualitativer  Naehirels  von  Blei,  Zum  quaUtattvenKachweiee  von  Blei  in  Email  Inw. 

Glasur  «  iiits  Kochgeschiires  usw.  einpfi<'hlt  R.  1).  Landrum'-),  ein  Stiickchen  Flieüjmpiet 
mit  n  in*  I  i'luli-.'I iin-  ?u  befeueliti  n  v.ii'1  rlieses  einige  Minuten  auf  das  I!n:  lil  bzw.  die  Ghu^ur 
zu  legen.  Hierauf  suU  man  daif  Papier  und  die  auf  dem  Email  baftenbieibende  breiartige 
Masse  in  ein  Ftatinschfilchen  spftleii  und  die  Flüangkeit  mit  Schwefelwnseerstoff  priifen.*^ 

8,  BcsUmmnuff  dos  löslielieii  Bleis  in  KniaiLs  und  <illaMuren.  Die  Votsehrife  der 
Komniis.i=:inn  im  Kais.  (.'(  -.uiiiIhritHunile  für  diese  Prüftmg  Iaut»>t  wie  folgt: 

„Die  7M  unterHuelienden  GofüUe  müseeu  zunächst  durch  zweimaliges  Ausbrulten  mit 
heißem  Wasser  gut  gereinigt  werden. 

Die  durch  halbstündiges  Auskochen  mit  4pnxt.  Esidgsfture  erhaltene  Flüssigkeit  wird 
mit  .Salz.Hiiun>  ange.vitiuert  und  mit  Schwefelwa^serrtoff  beliandelt;  eine  schwane  Plilluilg 
deutet  die  Anwesenhi  it  \  on  Blei  oder  Kupfer  an. 

Elikt^teht  lediglicii  eine  Gelb-  oder  Braunfärbung,  so  die  Untersuchung  xu  wieder- 
holeii  nnd  bei  «wdfellosem  AwifaU  der  zweiten  Ptobe  ein  wdterer  Naobweis  des  Bleisulfids 
durch  Überffthrung  in  Blcisnlfat  oder  Bleichromat  zu  erbringen. 

1)  Oompt.  tcihIu«  1902.  134.  INO.  und  Zeitsehr.  1  Uatwrsuehimg  d.  Nahmogi»  u.  Qenuihnittel 
IMQ,  822. 

«)  rhem  New»  1911«  IM.  *2ft.  und  Zeitaehrift  f.  Untersuchung  d.  Nahnmgii-  u.  GenuBmittel 

lt»l2.  U,  42.5. 
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Die  Euigauakoohnng  bt^  wenn  nfllig,  auf  Kupfei«  Zinn,  Niokel.  Zink,  Art»o 
und  Borsä  u  re  zu  prüfen.  Für  den  Fall  einer  BeanstandllBg  iBt  eine  quantitative  Beetimmimg 

des  in  Lösung  gegangenen  Metalle^  zu  r-mpfehlen." 

In  dieser  Vorschrift  ist  schon  gi  nugtiiid  botoui,  daß  außer  Bloi  auch^noch  andere  Metalle 
(Knpfer,  SSnn,  Nkfcal)  in  Lösung  gehen  können,  welolie  Nei  TOrtKuBclien  können.  Es  iat 
daher  von  verschiedenen  Seiten  hervorgehoben,  daß  die  Braunfärbuig  der  essigsauren  Lötsung 
nicht  irniner  für  die  Br-irieilun^  genügt,  daß  andereneitB  auob  eine  quantitative  Bestim* 
mung  des  Bleis  erwünscltl  int. 

R.  Hefelmann^)  schlagt  fur  dieeen  Zwedc  vor,  die  IVDung  samt  der  Flitoigkeit  mit 
konzentrierter  Salpetersäure  mehrmals  zur  Trockne  einzudampfen,  den  Rückstand  zunfiohst 
mit  Waaser.  (l;irai!f  ttu*  neutralem  Ammoniumsulfid  uuszuziihen  und  das  Filtrat  von  der 
ungclöRten  Kieselsaure  uochmal«  einzudampfen.  Die  mit  verdünnter  äolzsäure  erhaltene 
Lösung  wird  mit  Schwefelwamentof f  gefällt,  der  Kiedcnehlag  durch  Digertorai  mit  neutralem 
Ammontummdfid  völlig  vom  ^n  befreit  und  der  anf  dem  £llter  verhteibende  Rüdcstand 
mit  hicd-nder  Sulpof crsäurc  gclö-t.  Ein  beim  Abrauchcn  drr  Lösung  mit  Schwefelsäure  und 
h  i  niLchfoigendeni  Zusatz  von  Schwefelsäure  und  Alkohol  entstehender  Niederschlag  wird 
zunächst  abfiltriert,  geblüht  und  gewogen,  darauf  aber  nochmals  in  'Salpetersäure  gelöst  und 
die  nach  dem  Verjagen  der  Säure  erhaltene  wibMMiigo  Lösung  mit  Sdiwefelwaeseratoff  und 
KaL'umchromat  auf  Bki  •{epnift. 

W.  Funk^)  ompfu  liit,  uin  die  Braiinfärbung  sicherer  auf  Blei  zurriekführcn  zu  können, 
der  Flit&sigkeit  nach  Herausnahme  des  G^en&tandes  eine  bestimmte,  prozentual  nicht  zu 
groBe  Meng«  SaheSnre  suauaetien,  bebt  aber  Iieirvor,  daB  aueh  so  das  oolorimetrisebe 
V(Qriahrai  zm  Beatimmimg  des  Bleis  mit  Hilfe  von  Schwefelwasserstoff  unsicher  sei. 

Aus  diesem  Gründl-  dürfte  der  Vor.s<  lilag  von  X.  Sehuorl-M,  die  Vorschrift  des  Nieder-  ' 
länd.  Zentralen  Gesund  In  its^mitcs  anzuwenden,  JJ<':uljtung  verdienen.   Die  Vorschrift  lautei; 

„Dor  GogeoBtaud,  der  nach  Inhalt,  Form  und  Beätimmang  (Topf,  Hanne,  Kauuo,  Farbe, 
flchBtimarhe  n.  a.  m.)  so  gsmku  wie  mflgUeh  besofarieben  werden  maO,  wird  cweimal  hintereinander 
mit  koebendem  Wasser  geffillt  und  jedesmal  eine  Viertelstunde  mit  dem  heißen  Walser  in  Berührong 
gelassen.  Dann  wird  er  zu  gefüllt  mit  einer  Flüssigkeit,  welche  in  einem  Litor  40  g  WSSnuifieift 
EaaigMure,  10  g  Kochsalz  und  sonst  Waaser  enthält.  Die  Flü.sBigkeit  heißt  A. 

Der  Gegeaetand  wird  nun,  wihesad  er  gesoidoasen  ist,  mit  der  naeiiglDeit  A  wihrend  einer 
,    Stunde  aufgekocht. 

Eignet  der  f!efren^tan»l  sich  nioht,  au8|rekoehl  tu  werden  {zum  Beije[iicl  ein«'  >Til<'Iik.inne),  sei 
wird  er  mit  der  Flüssigkeit  A  gefüllt,  naobdom  diese  zuvor  bis  zur  Siedetemperatur  erhitzt  worden 
ist,  zngcdoolEl  und  mit  der  heiBen  llBeelgiBBtt  eine  Sbonde     BerQbnmg  geiaeaen. 

'  Die  Unteteoobung  auf  Blei  geeoUeht  dann  folgendennafien:  Die  flösuglieit  wird  abgedampft, 

der  trookeue  RückÄtand  in  .'»f»  eem  warmem  Wasser  aufgelöst  und  mit  kaltem  Wasser  bis  zu  dem- 
aelbin  Wjlumcn,  von  dem  man  ausgegangen  war,  aufgefüllt.  Diese  Flüssigkeit  heißt  B. 

Zu  100  com  dieser  Flüssigkeit  B,  welche  voUständig  klar  sein  und  deshalb,  wenn  nötig,  durch 
Aabeet  filtriert  weiden  muB,  fügt  num  einen  IhopCen  einer  Lösung  von  KaHumohromat  (I  :  10) 
hinzu. 

Eine  mehr  oder  weniger  starke  Trübung  gibt  Blei  7.u  erkennen.  Um  Blei  q  n  a n  t  i  t  n  t  i  v  zu  be- 
stimmen, vergleiche  man  die  Intensität  der  Trübung,  welche  Kaliumchromat  in  dieser  Flüssigkeit 
venwsaebt  mit  derjeoigetf,  welebe  dnrob  KaUwnehromat  fai  einer  BleOösaig  bekennten  Gehalte 
entelriit.  Diese  Bleilösung  wird  bereitet,  indem  man  94,6  mg  Bleiacetat  unter  Hinzufügung 
emea  TroiiCeQs  F^f— 'g  in  Wasser  Met  und  «i  einem  liter  attff&Ut;  1  eom  dieser  flBssigirait,  die  C 

1)  Zsitsdnift  f.  ÖBentl.  Ohem.  IWl,  T,  SOI;  Zpitsebr.  f.  Untersnobang d.  Nabrungs-  o.  GenuB- 
mittet  19Q2,  S.  279. 

t)  Zcit«chr.  f.  anal.  Chemie  1910,  49,  137. 
•)  Kbendort  1910,  4»,  741. 
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genannt  wird.  entbiUt  0,0ö  mg  Blei.  Um  jebct  in  der  FläMigkoit  B  du  Blei  tu  beftiimmen,  ventoant 
BMUi  '2  com  dar  FISflMgkeit  0  in  einem  Zylinde^as  (ao  wie  man  es  für  odorimetriMbe  BesümmungMi 

gebraucht)  mit  Wniutc-r  biaaiif  U)<l('<'m,  fiiut  f  inen  Tropfen  Ki>ios8i^  und  einen  IVopffen  KAUumclirOinMii 
hinzu;  nach  ebiigon  Aiigenl>li<kwi  t-ntbleht  eine  sthwnche  Trübung. 

Mau  untersucht  jetzt,  wievk-l  vun  der  Flüa«igkuit,  diu  mit  Wasser  auf  lOU  ccm  verdünnt  üt, 
man  bnairakt,  um  in  oinem  ZylinderglM  von  demeeiben  DureluneaMr,  mit  einnm  Itopfm  Elaeimig 
und  l  ineni  Tro|ifeii  Kuliiuncbromat  dennrlbcn  tirad  doi  Trübung  sntsteiien  su  tueen.  Die  beiden 
Gläser  «ind  hierWi  i  auf  »-inen  schwarasii  L'nterurund  xu  stellen. 

(it-äetzt,  luan  brau<'lit  hierzu  20  ccm  der  FliUwigkeit  B,  dann  enthalten  dicäo  :iO(-cm  0,1  mg 
Bin,  fiberdnatimmeind  mit  5  mg  fär  1  JÄtet.  Dieee  Beteehnnng  für  andern  Mengen  folgt  leicht 
auft  dem  Vorbergehienden. 

3.  ErmitteluBf  der  Zugammpnsetxuni;  der  Emails  und  («lasurpu.    Da  in  dm 

KniHÜs  und  Glasurf^n  mitrr  Unißtiinden  ntx-h  andere  giftige  bzw.  nichtindiffen-nt«-  Mrialle 
wie  Arsen  UJtd  Ziiik  vurhaudeu  seiu  können,  ferner  auch  die  Ermittelung  des  Gehalten  an 
Gesamtblei  darin  von  Belang  sein  kann,  so  ist  mitunter  eine  quantitative  Anatyne  der 
Emaila  wie  Glasuren  erforderiich. 

Nach  den  Unterüuchungen  von  L.  Bartlie'),  O.  K  ni  ni<  rli  ti^'*!  um!  tirang«-!*)  uiuU 
besondere  auf  Arsen,  lilei,  Zinn,  Aluminium.  Zink,  Calcium  und  Kalium  sowie  auf  Kiest-lsaure 
und  Pho-Hphorsiiure  Bucks^icbt  gcnoinnieu  werden.  Eisen,  Chrom  luid  Mangan  wunle  nur 
in  Spuren,  Borsäure  gar  nicht  angetroffen.  Hefelmann  (1.  c.)  fand  in  grünltehen  £maib 
Spuren  MkiKL  Bei  Anwesenheit  van  Antimoi^  muO  nach  Kiek  mann*)  mit  Hille  von 
Kaliumpormanganat  geprüft  werden,  ol)  Antimonuxyd  oder  Antimoniate  zugegen  sind,  da 
nur  da>>  ersten;  eine  Hchädlicbe  W'irkuug  au>*ubt,  .  . 

Zum  Aufschtießen  der  Emails  nitd  Glasuren  empfiehlt  A.  Beythien  KaUuml^ulfat 
oder  Bariamhydroxyd.  Durchweg  wird  Kaliuinnatriumcarbonat  -|  Kaliuinoitrat  eineieeite 
und  Fluß.'*i»ure  -  Sehwcfcl^äTire  oder  Fluß^aun      Salp«  tcr- iure  andererseits  .nriirfwcTulff . 

a)  A ufüchlieü u iig  mit  wasserfreiem  Kaliumnatriumcarbonat  —  Kalium« 
Salpeter  sur  Bpatininuuig  vorwiegend  der  KieseUä ure.  Man  vermischt  1,0 — 1,5  g  Email' 
oder  Glasurpulver  mit  der  6 — Stachen  Menge  eines  Gemisches  v<m  gleichen  Teilen  wassert 
freiem  Kalium-  und  Natriumenrbonnt,  dem  mnii  etwa  1  g  Kaliiimsalpeter  zusetzt.  Die  Mi- 
schung wird  in  einem  IMatinliegel  erst  !*ebwnf  b,  dann  starker  un<l  «n  lange  erhitzt,  bis  die 
MaäMe  in  ruhigen  Eluli  gekommen  i^t.  Man  Inüt  die  ."schmelze  erkalten,  löst  .sie  in  it  armem 
Wasser,  setKt  nach  und  nach  unter  Bedecken  Salasaure  eu,  bis-keine  Kohlensäure  mehr  entweicht 
und  verdampft  die  Flüssigkeit  ■ —  am  besten  in  einer  l'latinsehale  —  mit  übersehtif-siger  Salz- 
säure 7.ur  Trockne.  Dii  -i  s  uird  zu  i  rkinaBiu  wiedt  rlinlt.  Wenn  keine  Salzsäure  mehr  ent- 
weicht, so  wird  die  Trockenmasse  einige  .'Stunden  im  Luftbade  bei  12U — 130"  erwärmt,  mit 
eahssMurehalttgem  Wasser  aufgenommen  und  die  imiasKch  gebliebene  Kieselsäure  in  bdcannter 
Weise  bestimmt. 

In  d' rn  Filtrat  von  der  Kieselsäure  k<>nneti  dann  Tonerde  \nul  i  >o  n  o  \  y  <! .  ferner 
Kalk  und  Magnesia  bestimmt  werden.  l>as  geht  aber  nur  dann,  wenn  kein  Blei  oder 
keine  soniitigen  Sehvvermetalle  vorhanden  tiind. 

tot  Blei  vorhanden,  «o  Wörde  mit  der  Kieselsäure  «ich  ücliwerlösüches  ^eichloKid  ab» 
scheiden  und  könnte  dieses  nur  durch  wiederholtes  imd  anhaltendes  Kochen  von  der  Kiesel- 
säure getrennt  werden.  ^Irui  pflegt  dann  dir  Srhnielxc  mit  S u  1  jx  t  er«ä  tirc  statt  mit  Snlz- 
Käure  einzudampfen  und  <iio  au»gcüchiedene  Kiesfl-jiurc  mit  .saljKter.s»iurehaltigem  Wasser 

> )  .lourn.  Pharm.  Cbim.  189ti.  M.  ICj;  Zeitsehr.  f.  Unlemichung  d.  Nahrung»-  u.  GenuOmitf** 


-)  Uerichlc  d.  Deutsih.  ehem.  Gesellschaft  iMüli,  S9,  l.»40. 

3)  Mon.  »cientil.  1898  [4].  IS,  II.  885. 

*)  Zeili^'hr.  f.  anitew.  f'bemie  lOI*!.  t$.  iril8. 


Eft-,  Trink'  u.  Koohge&chin«  «uü  Tou  u.  a~  sowie  «us  entAilliertem  Metall. 


ftunsuxiehen.  Abor  für  die  Befltimmunir  der  Schwprmetftllenoh^ieBt  mnii  diV  EmaJU  und 

GliMuren  zwcckmüliiu  mit  FluB«Him-  uml  Sal|n-ti'i>änrf  auf  (vgL  untfr  c). 

Antimon  wiirtlc  hei  antinionhnltig'  ii  ICm  iils  ntui  r:i;i'^tnYn  aber  anrh  l»i«>n{iin  h  nicht 
der  Kie<«rl.sttiir<'  zu  trennen  sein.  Man  verfahrt  (h»nn  in  der  Wei«'*),  daß  man  the  erste 
abgeschiedene,  noch  leuchte  KieiM>bauru  durch  heiße  8  pvoz,  Natriumcarboilfttlui<ung  -  -  auf 
0,1  g  KiefleisäuKi  18 — ^aOccm  derselben  —  Iflat  und  die  I^fiaung  noch  swei^al  mit  itelsaKun»  * 
«indampft  und  den  Kiiek'<tand  mit  salvaaurehaUigein  Wasser  i>ehnndeit.  Die  noch  vor- 
handenen Mengi"»    \iilinif>n  »ind  RIpI  wenleti  nuf  fJie-^p  \\'ei<('  irilcist  und  entfernt 

b)  A  uf<5ehln'ij  u  Mg  mit  Fluüsaure  und  >eh  wefeisa  ure.  Uie  Bcstimmiuig  der 
Alkalien  wird  in  bekannter  Weiw  durah  Auf«chlieOrn  mit  FlaBtinurr  nnd  Sehwefelsänr] 
vorgenommen,  indem  man  die  Sulfate  durch  Fallen  mit  C'hlorharium  in  Chloride  umwandelt 
und  s»imtlif  hf>  rn»der*'n  Ba.>«'n  —  Iiis  auf  Magnesia  —  durch  Ammoniak  und  Ammoniain- 
carbonat  fällt  umw.  (Vgl.  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  4äti.) 

c)  Aufschliefiting  mit  Flttß«&iire  und  8alpet«T8äiire  behuf«  Bertimmung 
der  Schwer  metalle  und  aller  anderen  Baacn  mit  Ausnahme  von  Alkalien.  1 — 2  g  des  Email« 
oder  (ilasurpulvei-s  u  i nie  ti  in  einer  Platins«  hale längere  Zeit  mit  Flußsaure  —  unter  Erneuerung 
derseÜH-n  —  Ijehandelt  un<l  na<  h  völligem  AufKchüeüen  auf  «lern  Waaserlmde  zur  Trockne 
verdampft.  Den  Elückj»tand  iibergieüt  mau  mit  kouaentrierter  Salpi-tersäurc,  verdampft 
abermalfc  zur  Trockne,  wiederholt  dieses  2 — 3  mal,  nimmt  mit  Kalpetersaure  und  heiOem  WMser 
auf  unrl  «'rh(>lt  so,  wemi  die  AufschlieUung  vollständig  war.  ehie  klare  LöKung.  Nötigenfalls 
filtriert  tnrtii  den  unlö'^lii  ht  ii  Rtirk^taiid  und  l  i  handelt  ihn  nochmals  mit  Flußsäure  usw. 
Aus  der  Salpetersäuren  Lusuug  kann  man  das  Hlei  tlurcb  Zusatz  von  SchwefeläHure  in  iiblicher 
Weise  fällen.  Zweckmäßiger  aber  ist  es,  die  Salpetersäure  Lösung  zur  Trockne  zu  verdampfen, 
den  RückHtaad  behufs  ZersetKung  der  Kitrato  zu  erbitzeii,  diesen  Rückstand  nach  S.  802  8a 
mit  \v!i<~.>  rfrt  irit)  .Natriumcarbonat  +  8cbwcfel  zusammenzuschmelzen  und  die  erkaltete 
»Schmelze  nut  \\  ass«  r  zu  l>eliandeln. 

In  dt>r  I..osung  ( l'^ütrst)  hat  man  Zi  n  n  und  Antimon,  die  nach  S>  802 8b  getrennt  werden 
können. 

In  dem  unlöslichen  Rückstand  befinden  «ich  die  Sulfide  von  Blei.  Kupfer,  Nickel 
und  Zink,  die  Oxyde  von  Aluminium  und  Eiaen  sowie  die  Carbonate  von  Caleium  und 
Magnc!»ium.  * 

Durch  Behandeln  den  Büclutt«ndes  mit  SelzBäure  bleiben  Blei-  und  Kupfeisulfid  ungelöst 
und  können  fiir  nieh  getrennt  und  bestimmt  w>  r(l<  n.  während  die  TremiungimdBestinimung der 
aon.Htigen  Ba-sen  in  dersalzsmti  r.  I-ositTieii  H  Ii  In  kannten  ^^  rfülin  ii  \  orL'i^nommen  werden  kann. 

Fall»  dan  Kmaii  bzw.  die  Ula.sur  pho.sphorsüurehaltig  ist.  sokaim  letztere  üi  der  Auf- 
Schließung  mit  FluBsäure  +  Schwefelsäure bestimmt  werden,  indem  man  den  Rückstand 
nur  so  weit  erwSrmt.  bis  aller  Fluorwasserstoff  und  alles  SUieiumflaond  —  aber  keine  Schwef el- 
eäure  verfhu  htigt  sind.  Nffin  nimmt  dann  <leii  Riickstand  mit  Sal[>etersänr(i  auf  mid  be- 
stimmt di«-  Phosphorfvaure  nach  tlvm  Molvlxlanverfulin  i).  (Wer  man  hint  den  sehwefflfKurt^- 
haltigen  Ruckstand  mit  Wasser,  fällt  mit  Chlorbariuru,  darauf,  ohne  zu  filtrieren,  mit  Am- 
moniak und  .\mmoniumcarbonat  und  filtriert,  -wenn  sieb  der  Niederschlag  klar  abgesetzt  bat. 
Er  enthält  sämtliche  Phosphorvänre  al«  Phosphate;  man  liehandelt  iliii  mit  heiiier  Salpeter- 
sKure  und  bestimmt  in  dieser  Löaung  di«  Phonphorsänre  nach  «lern  Molybdän  verfahren. 

I)  VgL  Lunge  -  Beri,  Chem.-leehn.  UntvrauehunjoimetliOflen.  Iterltn  IftlO,  II.  Bd.,  S.  129. 

')  Hat  man  mit  FluQeäurcund  Sa]|><-t<  rsiiun>  nuffrftfiehloitsen.  so  kann  man  dicoe  Sal|ict«isiiuTe- 
ItiMini;  clK'iif  iü-  /nt  |{i.-stiiiMMMtv_'  <li-i  I*li<>sj>li(»rsaur"'  \ <'r\veinl<'ii.  Ibil  man  «li-n  NitrutrrK  Uslaiid 
ulil  Natriiuucarl>nnat  und  Sdutcful  aidgewlilusMi-n,  »o  fmdel  »»cii  die  Phosphorsmirv  mit  d«m  An- 
timon uiul  Zinn  in  der  Lösiinü  und  kann  nach  Aii«fäUuiig  von  Antimon  nnd  Zinn  al«  Sulfiden  im 
Filtrst  hier  nach  Verjapung  dr«  Sehwefelwnstierstoffs  und  Khtdain]ifen  mit  SiiliictersFiiir«  bestimmt 


werden. 
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d)  Bestimmung  der  liorHäur«^  ÜAn  schließt  das  Email-  iibw.  -Polviir  nachHönig 
und  Spitta')  mit  Kalhininatriumcarbonai  auf,  lüst  die  Schmelye  in  Wasser,  3etzt  eine  dem 
Aikalicarboaat  mindestens  äquivalente  Menge  eines  Ammonsalze«  zu  und  kocht  längere  Zeit, 
ffiardmeh  wird  die  Kiesels&are  gefällt;  di«  leisten  Beste  derselben  fällt  man  durah  Zusate 
von  ammoniakaUBcher  Zinkosydlösung.  erwärmt  nochmals  hb  zum  Venohwinden  des  Am- 

•  moniaks,  filtriert  ulid  wäscht  aus.  Die  Lö»ung  wird  auf  ein  möglichst  geringes  Volumen  ein- 
gedampft, in  ein  Kölbchen  gespült  und  nach  Zusatz  vhm  ^TtthyloraTigp  mit  cinfm  kleinen 
Überschuß  von  0,5  iC-Salz^iäurü  10 — 15  Mm.  am  Kuckflulikuhler  gekocht.  Nach  dem  Er- 
kaHen  wird  der  Kühler  mit  Wawer  in  das  Kalbehen  auagespfilt  mid  «ach  esnentem  Zuaata 
,  TOQ  Methylorange  der  Ül»erscbuß  der  Snl2.«äuro  durch  Lauge  zurücktitriert»  In  der  neatekn 
La«ung  bestimmt  man  dann  die  Bors^iore  nach  dem  Titcattonayerfahren  von  J^rgenaes 
(vgl.  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  592). 

e)  BeätimmuDg  dcä  Fluord.  Die  BettUmuiung  des  Fluors  in  fluorhaltigen  Emaib  ' 
haw.  Glaauren  hann  unter  Umständen  deshalb  von  Bdang  sein,  um  f  estaustdlen,  ob  ein  etwaiger 

Oehalt  T<m  Dauerwaren  an  Fluormweratoff  cider  Fluoriden  als  Frischhaltungsmittt^In  aot 
den  Emails  bzw.  Cüasnn n  iK  fnihr^n  knnn.  Tvidi  v  i  -t  eine  genaue  I5t  .-f  ininsunj;  (Jcs  FIuoT« 
neben  Xieselsäure  bi»  jetzt  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden^).  K.  ü.  Landrum^) 
verfährt  £u  dem  Zweck  wie  folgt: 

Ea  wird  1  g  der  Probe  mit  3  g  KaKumnatriumoarhonat  gwchmobsn  und  fiber  mSgüohit  klebet 
Flanune  eine  Stunde  lang  im  Schmelzen  erhalten.  Die  Sehmelae  Uflt  man  unter  UmsohwankaB 

an  den  Wandiinticii  des  Tiejicls  in  dünner  Schicht  erkalten,  behandelt  sie  dann  mit  100  ccm  sicflondem 
Wasser  und  filtriert  die  Lösung  ab.  Diese  wird  auf  dem  Wns^'^erfjade  mit  einigen  Gramm  Am- 
moniumcarbonat  digeriert,  beim  Abkühlen  wird  uuch  etwas  Aniiiiutuuracarboaat  zugesetzt  und  die 
Elfiaaigkeit  12  Stunden  der  Ruhe  Qborlasaen.  Der  entslandeae  Ntedersoldag  wird  geM^nunelt  und  ndt 
ammeniumcarbonathaltigem  Wafsi  r  'VnsL'una^-rhon.  Die  Lösung  wird  zur  Trockne  godampft,  mit 
Wa«w>r  voniriuiit,  mich  dem  Ilinzufümii  von  l'lu'iutlpfif Iialein  mit  Salpetersäure  tropfenweise  bis 
zur  Farblosigkcit  versetzt  und  uut<>r  wiederholtem  Ktxiien  mit  Salpetersäure  vollständig  neutrali- 
siert. Dann  werden  20eom  Schaf fgotscher  Lösung  (2ö0g  AmmoniumoarboDat  in  180  eom  Am- 
moniak [0,92]  gelöst,  auf  1 1  gefällt)  und  20  g  frtsßhgefiültes  Qoeoksilberozjd  sagest  und  kräftig 
geschütt^^K ,  bis  da«  Quecksilberoxyd  L'<  K')st  ist  Der  Niederschlag  wird  gCBamnielt  und  ausgewaschen, 
aus  der  Lösung  Pbospborsäurc  und  Chrouisuure  mit  i^ilbemitrat ausgefällt,  der  Überschuß  von  Silber* 
nitist  mit' Koehaahifiaung  entfernt,  dann  1  ccm  -/i  N.-Natriumcarbonatlösung  zugesetzt  und  daa. 
Plttor  mit  ^hMeohäaiigem  CkMumohlorid  gefiUlt  Der  Niedetsdilag  wird  liei  gsUnder  Botgluli  er*  ' 
hitzt  und  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt,  zur  Trockne  gebracht,  mit  schwach  essigsaurem 
Wagäwjr  aufgenommen,  abfiltntrt,  j^ttiorknct.  M-hwach  geylüht  und  als  Calci« m flu orid  gewogen. 
Zur  Bestimmung  der  Kieselsäure  wird  zunächst  der  bei  der  Fällung  mit  Schaffgotacher  Losung 
erhaltene  iRedenefalag  erhitat,  Ua  daa  Queebitberoxyd  ausgetrieben  .ist,  und  die  anriekbleibande 
Kieselsäure  j^ewogon;  sodann  wird  der  beim  Auflösen  der  Schmelze  gebliebene  Rückstand  nebst 
dem  bei  der  FHfltm^  mit  Amninniiimcarbonat  erhaltenen  Niedt  rschlaue  mit  Salzsiore  behandelt  , 
und  daraus  auf  bekaimti-  Wfi«e  die  Kief^^lsSure  »hgeaehiedeu  und  «»»fon. 

Anforderungen  an  £0- usw. -Geschirre  ausTonuaw.  Außerder^.  tiÖ5 erwähnten 
geeeteBohen  Forderung,  nach  der  emaillierte  oder  glasierte  Geüfie  an  ipoa.  kuSa.  Bfai 
abgeben  dibfeii,  iat  m  fordern,  daB  daa  Email  bsw.  die  Glasur  keine  Bisse  fdgaoi  und  nioht 
abblättern  darf.  Auch  dürfen  die  GeCälfo  nicht  mit  Blei  oder  iigemdeineni  sehldliclieiiStoll 
atisg^odsen  oder  autigeschlagen  sein. 


t)  Zeiteohr.  1  angew.  Chemie  1896,  1,  100. 

>)        Seemftnn.  /^Mt^  },r.  f.  anal.  Chemie  1906,  44,  343. 

Chem.  Ntw.  1911,  liS,- 28;  Zeit«chr.  f.  Untersnehung  der  NahrongH-  und  QeouA- 
mittel  1912,  t4,  42.>. 
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111.  Gabrauohtgegemtilmle  am  Kauteeiiitk. 

Vorbemerkimgen. 

Der  Kaat«chuk  kommt  in  der  Terscfaiedenalicii  Vetmrbeitimg  und  Fomo«  z.  B.  als  IMak- 

bfcher,  Schlauch,  UinhiiUungs-  und  Vrm-lüußraittel,  mit  iin  iis(L'hlichen  NahnmgB*  und  Genaß- 
raittcln  in  Boriihning  oder  dient  zur  Hrrstriltmg  von  Bckleidungsstüekpn,  von  Spielwaren 
und  sonstigen  üt'brauciisgegcnHtnuden,  on  welche  je  nach  dtui  Verwendungszweck  \'eräcbiedeiie 
tjeMtdiohe  Anforderungc-n  gei<t<^Ut  werden.  Am  dem  Gninde  mögen  hier  voiab die  VentTbeitung 
des  Kautschuk!^,  die  gesetzlichen  BeatimninngeDfOr  die  einzelnen  Kautflohnkwen  zum  Solmtae 
vot  mensclilichen  (te,sundlieits.störungcu  kurz  angegeben  wenlen. 

1,  Uerstellunff  dev  KaittscJiukH'ftren.  I>(  r  Kaut    t  u  k  wird  nw«  d^m 

Milchsaft  uielu-orer  zu  den  Familien  der  Euphorbiacci'n,  A&clepiadcen  und  A^^oeynaceep  ge- 
lierenden Fflanxen  gewonnen;  die  GrandsabBtans  ist  ein  KoblenwasserBtoff  n(CioHt«),  ein 
Diniethylcyolooctndien,  von  Harri  OS  ,,.T.^opren"  LiciKiiiut.  DerMilchsaft,  der  30 — SOMq  KsQt* 
Hchuk  enthiilt,  wir  1  rntwv'dcr  dun  h  direktes  Eintrürknen  unter  gleichzeitig. 'r  Räuchcrung 
(Parakautücbuk),  oder  durch-Kuh(inla«ien  des  Softes,  wobei  »ich  der  Kaut<K;huk  wiu  Rahm 
auf  d»r  IBkdi  absclieidet,  oter  duich  GeriniMolaaBBn  mter  Zug^lje  voi  Sahen,  Säurep  in  Ter* 
nnreinjgter  Beaohaifenheit  al^jescbiedea.  Die  Vernmdnigwigen  (irawerl^idiohe  Stoffo^  Al- 
Inimin  neben  nirchnnisch  beigeniengtcn  oi^anisclicn  und  tinorpanisrhen  Stoffen)  werdrn  doni 
Kautschuk  durch  eine  weitere  Verarbeitung  entzogen.  Der  Bohkaut^ehuk  iat  in  der  Wärme 
klebrig,  in  der  Kälte  spröde.  Um  dicäc  Eigenschaften  auszugleichen,  wird  er  zunächiit  in  heißem 
Waassr  erweicht»  awischen  Waben  zerrimen  mad  Ifingero  Zeit  mit  Wamer  gewaachen,  damvf 
V  ulkanisiert,  d.  h.  mit  Schwefel  verknetet,  der  mit  dem  Kautüchuk  leicht  eine  additionelle 
■Verbindunp  «'inifrj'ht,  wodurch  er  die  Klebrigk(  it  in  der  Wärme  tind  die  Sprödigkeit  in  der 
Kälte  verliert.  .Man  unterscheidet  zwischen  üeili-  und  Kaltvuikaniäation. 

Bei  der  HeiByulkanisation  rnttenoheidet  man  wiederum  zwd  Verfohren;  entweder 
man  vermengt  den  Kautschuk  zwiHchen  Walten  nur  kurze  Zeit  mit  wenig  Schwefel  bei 
120 — \W  bzw.  bei  170 — 180°  und  Ix-kommt  auf  diese  Weise  das  Weichguniini,  das  nnr 
I — 10%  Schwefel  in  chemischer  Bindung  enthält,  oder  man  behandelt  längere  Zeit  mit 
viel  überschüssigem  Schwefel  bei  niederer  (120—135'')  oder  höherer  (150—160")  Temperatur 
und  eriiSlt  so  daa  Hartgummi  (Ebonit)  mit  S5~84%  SohwefeL 

Bei  der  Kaltvulkanisation  wird  der  zu  vulkaniaierende  Kautschuk  in  der  Käjte 
dvnch  eine  dünne  Lösimg  von  Schwefelchlortir  (SgCl,)  hindurchgeftihrt  oder  damit  gebürstet 
oder  auch  den  Dämpfen  von  S|CI«  ausgetietat.  Hierbei  tritt  Schwefel  und  Chlor  mit  dem  Kaut- 
sehitk  in  Yerbindung  und  Beiert  <ba  sog.  PatentgnmmL 

Keben  dem  Sohwefel  wurden  heim  Vulkaniidimen  aueh  Scbw^laatimon,  Sdiweielblei,. 
untersch\vfni(:;srtureH  Blei,  Schwtfelwisnuit,  Sehwefelzink  und  untersehwefÜgsaureB  Zink 
verwendet;  sie  können  den  Schwefel  ntir  ersetzen,  wenn  sie  freien  8obwefel  enthalten.  Denn 
dieser  iat  die  Grundbedingung  für  da«  Vulkanisieren. 

Sooat  dienen  aie  nur  ab  Pfillmittel  oder  Jim  den  Kanftsohuk  xu  firben  (wie  a.  R  beim 
Zusatz  Ton  Schwefeiaatimon  oder  Goldschwefel).  Als  Füllmittel  werden  nämlich  die  tht- 
schicdcnnrtigsten.  unorganischen  Stoffe  (wie  außer  den  Sulfiden  auch  die  Oxyde  der  ge- 
nannten Metalle,  Eisenoxyd»  Zinnober,  Kreide,  Gips,  Schwerspat,  Talkcrde»  Kaolin,  Ton 
usw.)  und  organiaoheh  Stoffe  (wie  KautaehuHiarie,  Moatlge  "Btaaibt  Hinmdöle,  Asphalt, 
Stärke,  Dextrin»  Gumnu  uaw^  beBondem  auoh  die  Faktiae)  angewendet  Ton  letataran  unter» 
scheidet  man  weißen  und  braunen  Faktis. 

Weißer  Faktis  ist  eine  krümelige,  elastische,  weißlichgelbe  KautschukerRnt^masf», 
die  durch  Bebandeln  fetter  Öle  (Rüböl»  Cottonöl»  Bicinusöl)  mit  Schwefelchlorür  erhalten  wird, 
wünend  def  braune  Faktia  dwioh  Veikoolien  der  Ole  mit  Sohwefel  (hsw.  OsEjdiena  and 
Verkochen  mit  Sohwefel)  sowie  durch  nachfolgeiidea  Behandeln  mit  kidner  Meugp  Schweüal«- 
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chloritr  p'wotmen  zu  Mvrtlcn  pflegt.  Sogeaannt^s  Radiergummi  i>eiitoht  vielfach  nur  »lu« 
Faktineii  mit  mincraliückcn  i'iillimttclu. 

Guttapereba  ist  ein  dem  Kautschuk  fthnlicher  Stoff,  der  aus  dem  geronnenen  &Glch- 
««ft  \  Pflanzen  aus  der  Familie  der  Saixttacccn  gewonnen  und  in  ähnlieher  Weise  wie  Kaut- 
sclmk  verarbeit'Pl  vrinl.  8io  unfers^i  hfid'-t  sich  nur  «ladiirrli  von  Katitsolmk,  daß  .>if  sich  IHchttT 
oxydiert  und  viel  träger  mit  Schweft  l  vtrbindel  ai^  Kautnehuk.  iHe  Ciuttflpcrcha,  ebeiifaJit» 
aus  isomerrn  KoUenwa«erstoffen  n(('ioHi,)  bestehend,  wird  bei  mäßiger  Wärme  (unter  70  'i 
ireioh  und  plastisch,  ist  weniger  elastisch,  besitzt  aber  eine  gröBere  Isolationsfähigkeit  -ttl* 
KntitNchtik.  Sie  \nni  sich  in  riilor  nfonn  und  wird  fcei  vielen  Sorten  durch  Äther  gefäUt. 
iH-ini  Kautschuk  meistens  nicht  der  Fall  ist. 

Balata  wird  aus  dem  8aft  de.^  ebenfalls  zu  den  Sapotacecn  gt  ituiigcit  großen  Bau- 
me« BlOmusope  Balata  oder  S*pota  Müllen  gewonnen.  Die  wertvolle  Substanz  der  Balata 
tinterscheidet  f^ich  von  der  OuttApitcha  nur  durch  einen  höheren  Har/gehalt.  Die  Balata  dient 
vorwiegend  zur  Herstellung  von  Treil>riemen  al^  Zusntr.  zu  Kautschukwaren,  um  diesen  eine 
IpröBere  mechanische  Widerstandsfähigkeit  zu  ertcik-n. 

Gesetzliche  Bestutununy**n  für  Ka titavlt uktvit t'en.  Nach  den 
Auafülmmgen  S.  779  dürfen: 

•)  Kein  Blei  enthalten:  Trinkbecher  und  Spielwaren  aus  Kautschuk  —  mit  Aus« 

nähme  von  massiven  Bällen; 

Kautfichukflclilftuclic  zu  T-pitiincen  für  Bier,  Wein  oder  Ewig; 

b)  Weder  Blei  noch  Zink  enthalten: 

Kautschuk  zur  Herstellung  von  Mundstücken  für  Haugflaschen.  Siuigi  iiigeu.  Warzen- 
*  hfitcfafin. 

Sinngemäß  dUrften,  wie  schon  779  gesagt  ist.  liierljer  auch  Kautschukringe 
\>7.\\'.  Kautachukkappen  zu  rechnen  sein,  welche  zum  Dichten  von  Konservenbüchsen 
usw.  verwendet  werden. 

c)  Nach  §  4  des  Btarbragesetses  dürfen  s«  Spielwaren,  also  auch  zu  spicheit  aus  Kaut- 
schuk, keine  Farbatoffe  oder  keine  Farbzubereitungen  verwendet  werden,  die 
enthalten:  Antimon,  ArseTi.  Pnrinni,  "Rlri.  rVidmiiini.  Chrom,  Kupfer,  Quecksilbnr, 
Uran,  Zink,  Zinn,  (.«ummigutti,  Koniilin  und  l'iknnsäure. 

Ausgenom  nien  sind,  d.  h.  auf  die  Anwendiuig  von:  .Schwefelsiiun-m  Bariuui 
(Schwerspat,  Blanc  fix),  fiaiytfarblacken,  welche  von  k<Mensaurom  Barium  frri 
sind,  Chromoxyd,  Kupfer.  Zinn,  Zink  und  deren  l^'gierungen  als  Metnilfarben. 
Zinnohcr,  Zintioxyd,  NchwefebJtin  hIm  Mnsivgolf!.  Schwefelantimon  und  Sehweff^l- 
cadnuum  als  Farbemittel  der  Gumnvimaxpe,  nicht  aber  aU  Farbemitt*.'!  der  Uin-r- 
f  lache,  findet  diese  B^timmung  keine  Anwendung  und  auf  die  in  Wasser  unteslichen 
Zinkverbindungen  nur,  soweit  sie  als  Färbemittel  der  Gummimasse,  als  Ol-  oder 
La«-kfarben  o<l<'r  mit  I^it  k  <Kler  Fimisübcrzug  versehen  wenlcn. 

d)  Falls  Kautschuk  (finnmii)  zu  Mrihflstoffin.  Tep]«thfn.  Hf kleiduiigHgfgenstäiiden 
( Kcgenmantel,  JStriimpte  usw.)  benutzt  wini,  dart  er  nacii  §7.  .Abs.  2  des  GcM-tze* 
vom  5.  Juli  1887  kein  Arsen  in  wasserUSalicher  Form  oder  nicht  in  solcher  Menge 
enthalten,  daß  sich  in  100  qcm  des  fertigen  Gegenstandes  mehr  als  2  mg  in  Wasser 
uniörtliches  Armsen  vorfinden. 

.7.  Hfrsfrlfunff  einer  DiirrJtsvIttnttsiyrnhf.  Onnli  di»  rein  mecha- 
nische Verarbeitung  der  züheu  Kautschukinasse  mit  aiuleren  Stoftcn  iaüi  sich  kaum  eine 
^eicharlige  VerfHhing  der  Bestandteile  erreichen  und  zeigen  die  einzelnen  Teile  der  Kautschuk« 
waren  durchweg-  im*  lit  d n wesiientlichc  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung.  Atis  dem  Grmide 
muß  auf  die  TTir-t.  Ilini!.'  liiier  guten  Durc  hseh  n  i  1 1  s  pro  be  l»esondere  Sorgf  a  It  verwendet 
werden,  die  hier  uiu  .hu  .-chwieriger  ist,  als  i's  sich  in  der  Hegel  um  elastische,  zähe,  schwer  zu  pul- 
▼orndc  Gegenstände  handelt.  H  s rtgu ra m i  •  and  kompakte  Weie h gu m m i  waren  iserideincrt 
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mau  am  zweckmäfligstea  mitUiife  einer  Eisen-  bzw.  HolzraspeL  JDüunero  Weichgummi- 
platten,  Röhren  osw.  bmdrt  man  dwob  Umwidklong  f esi  su  dickeren  Röhren  zuBonunra  und 
Terarbeitet  dieie  ha  denelbea  WdM.  Am  ummUnaWeften,  «ehr  wdoben  und  dünnen  Kant- 

schukwaren  (Patcntgutinnil  laßt  sieb  nur  in  der  Weise  cim-  DiLrchsohnittsprobe  für  die  che- 
mische üntcrsuchung  gewinnen,  daß  man  sie  mit  einer  Schere  in  kleine  Würfel  von  0,5 — 1,0  mm 
Kant<jnlängf  zerschneidet. 

Chemische  Untersucliung  auf  gesundheitsschädiiohe  Bestandteile. 

l^Jient  inimitnff  von  Tifci  und  Zink.  Tn  (ineni  Porzdlsintirgol  Tirerdcn  4^— 6  g 
eines  Gemisches  gleicher  Teile  Soda  und  iSalpcter  geschmolzen.   Unter  btaiuligem  Erhitzen 
des  Tiegels  trögt  man  nach  und  nach  etwa  2  g  des  feiugescbnittcuen  Guiumia  in  die  Schmelze 
ein.  Bei  Gegenwart  giofieir  Mengen  Zmk  i«t  die  SohmehM  in  der  Hitoe  edbfin  gelb  g^fBrbt. 
Uaa  ItSet  eie  jetzt  in  heißem,  destfliiertem  Wasaer,  lüBt  absitzen,  kocht  den  Rückstand  mit 
etwa  100  rem  Wasser  zweimal  aus  und  bringt  ihn  dann  auf  ein  glatt-es  Filter.  Blei  imd  Zink 
sind  neben  Bleisulfat  als  Carbonate  vorhanden,  die  durch  Behandeln  des  Rückstandes  mit 
konzentrierter  EadgeiDre  oder  ▼efdOnnter  Satxeiure  (1  + 1)  in  LOeiug  geben  und  dann  in 
bekannter  Weise  durch  Schwefelwasserstoff  getrennt  und  bestimmt  werden  können.  Hier- 
bei ist  indes  zu  beröcköichf igen,  daß  beim  Aufschließen  von  vulkanisiertem  Kautschuk  mit 
oxydierenden  Mitteln  stets  mehr  ode^  weniger  BleisuUat,  sei     in  der  Schmelze,  sei  es  beim 
AttflBwwi  deraelben  lidi  bildet^  und  daher  für  quantitative  Bestimmungen  berficknohtigt 
werden  muß.  Unter  Umatinden  kann  sich  sogar,  wenn  man  nur  die  essigaaure  oder  eohvaoh 
salzsäun^hnltige  (etwa  2  proz,)  Lösung  auf  Blei  prüft,  dieses  sich  ganz  dem  Nachweise  ent- 
ziehen, selbst  wenn  es  vorhanden  ist.  Aus  dem  Grunde  ist  es  auch  nicht  ratsam,  die  Schmölze 
eriit  mit  kaltem  und  heißem  Wasser,  dann  zur  Bestimmung  des  Bleis  und  Zinke  mit  vsT' 
(iünnter  Sak*  oder  S^peteraSure  m  behandeln,  weil  durdi  die  Vorbehandlung  mit  Waaasr, 
besonder»  mit  lieißern  Wasser,  Blei'iulfat  gelöst  wird. 

Für  eine  quiinti  t  at  i  ve  lies  t  i  ni  in  ung  des  Bleis  nuiß  man  daher  die  Schnie!/:(^  direkt 
mit  verdütmter  Sah^-  oder  Salpetersäure  ausziehen  und  hierin  durch  Fällen  mit  iSchwcfel- 
-waasentoff  mw.  und  Ztaik  fUlen.  Den  vnldslioben  Rfiokatand  bebandd^  man  mit 
Anmoniumacctatlöenng,  ttDt  in  dieser  Lösung  das  Btoi  mit  Schwefelam  monium  (xler  Sohwefd- 
Wasserstoff  als  Bleisulfid,  um  es  mit  dem  ans  saurer  Lösung  erhaltenen  Bleisulfid  zu  vereinigen, 
oder  man  fällt  das  Blei  aus  der  Ixwung  Ammoniumacetat  nach  Ansäuern  mit  E^igsäure 
und  KaUumelnomatt  aanundt  das  BleiebiiDmat  auf  dnem  vorher  gewogenen  Filter,  troeknst 
nfieh  dem  Auswaschen  mit  casigsüurchaltigem  Wasser  bei  100"  und  berechnet  daraus  durch 
Multiplikation  mit  0,641  den  Gehalt  an  Blei  oder  durch  Multiplikation  mit  0,690  den  an 
Bleioxyd i  die  Bestimmung  des  Bleis  als  Blcichromat  ist  aber  nicht  genau.  J.  Boes^)  ver- 
führt zur  Beatimmung  von  Btei  und  Zink  wie  folgt: 

1 — ^2  g  der  Dofoliaolinittsprobe  der  Kantschukwore  wird  in  einem  geräumigen  bedeckten 
Porzellantiep*  1  mit  konzentrierter  Sa!]>etersäurc  eingedampft,  der  Rückstand  mit  Soda  und 
Salpeter  geschmolzen,  die  erkaltete  Schmelze  mit  verdünnter  Salpetersäure  ausgezogen,  das 
.  Filtrat  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  unter  Zusate  eiiüger  Tropfen  Salpcteisäure 
mit  wenig  Wasser  geUst  und  das  Blei  mit  vsrdQnnter  SchwefelsinrB  in  bekannter  Weise  ala 
Bleisulfat  gefällt  (vgl.  auch  S.  784  u.  799).  Den  in  verdünnter  Salpetersäure  unl^slielirn  B  iick.'<tand 
b<>handelt  man  mit  Ammonliimaeetatlösung,  filtriert,  fällt  im  Filtrat  durch  Zu- n*:'  ^,  on  Sehwcfel- 
ammonium  oder  durch  Einleiten  von  bchwefelwa^serstoff  das  Blei  alb  Blciüuiiid,  luhrt  dieses 
nach  Lilaen  duroh  Salpetera&ure  in  SnUat  üb«r  und  vereiingt  es  mit  dem  aus  der  Lüsung 
gefällten  Bleiäulfat.  Das  erste  salpeter.^aure  Filtrat  vom  Bleisulfat  wird  nach  Entfernen  des 
AlkoholB  zur  Fällung  des  gelästen  Zinks  mit  Nattinmoarbonat  neutralisiert,  mit  Essigsfture 
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ADgeüauert,  niil  lihotiaiiaiiuuoiiiuiii  versetzt  und  mit  ^-hMi'fflua«sc-n>toff  gi-^attigt.  Man  lalit 
im  venwhloBBenra  Kolben  absitsrn  und  wüBcht  den  Xiedcnchlag  mit  5%  Rliodmammoiiiiiin 
enthAltetitlem  fi}chwefelwMMi»t«ffm'«flfler  unter  Bedeckvn  de«  Trichten  «im.  Das  noch  feanbte 

Ziiiksiilfid  löst  lunn  in  S,Tt7«nnro,  wäscht  da«  Kilffr  <  r-t  mit  Salswäuri',  dann  mit  hr-ißmi 
Wii««T  nat'h,  verjagt  den  Schwefdwai»st»rstoft  durch  Krhitwn,  frtllt  das  Zink  durch  Natrium- 
carbouat  und  wkgt  es  ata  Oxyd.  Falls  das  Ziiikcarbonat  nicht  rt'in  erBcheiut,  lu^t  nian  i*^  in  vcr- 
diknnter  Sabafttiret  macht  die  Lösung  stark  ammoniakalisch,  liltrint^  veriiampCt  den  grftSten 
Teil  dos  Filtrata»  aHneit  mit  £sr-igsaui<  ,ui  nnd  wit'dcrholt  cn<>  Fülhing  wif  angegeben. 

?.  liestimtHttuff  t'OH  A}itimon-  'tt}iti  Oiierksinx'i'Huffld.  Xach  <i.  iii 
Vorschlage  von  Frank  und  Bir^ner')  behandelt  man  0,5 g  der  zerkleinerten  Probe  zunäeh^t 
mit- 10  g  Ammoniumperaulftt  und  lOoem  iMiobender  SalpetMwiirD  vom  apeatiaFiien  Gewicht 
1«5  in  der  Kälte  und  erhitst  dann  bis  «um  Aufhören  der  lebhaften  OasentwieÜung  auf  dem  Sand- 
ha<le.  Falls  noch  rote  oder  schwarze  Teilchen  unzerset/ter  Substanz  vorhanden  Hein  sollten, 
trägt  ninri  nach  tind  nac  h  noch  i  itizehje  Krystaile  von  Persulfat,  im  ganzen  2-  *?  g.  «  in  und 
erhitzt,  U»  kenie  rot«"n  l>aMjj>lf  mehr  entweichen  und  die  Flüssigkeit  larblo«  gewortlen  ist. 
8obaId  steh  aus  der  abgekühlten  LSeung  Kiystalle  abBueoheiden  beginnen,  gibt  man  10  oom 
Salzsäure  (spezilischeä  Gewicht  1,124)  sowie  warmes  Wasser  lunzu  und  filtriert.  Au«  der  Lösung 
wenloii  Antimojv  \mi\  (J>ir<  ksillit  i  d\iich  Einleiten  von  .Sehwefelwapsc i>(off  tü  f.illt  und  die 
ablilt Herten  Miüide  nach  Befreiung  von  dem  mitausgeschiedeneu  Ijchwefel  als  HgS  -  äb^ 
zusammen  gewogen,  indem  man  sie  mit  schwefligsanrem  Natrium  zur  Entfernung  des  Schvffda 
kocht,  dami  auf  einem  vorher  getrockneten  und  gewogtaien  Füter  sammelt,  bei  100*  bia  cur 
(lewieht.Hbe.standigkcit  ti-ocknet  und  wägt.  Die  gewogrm  ti  Snlfidr  wenU  n  mit  Schwefel- 
aniinonium  heh  imlell,  das  unlütilich  gebliebene  Quccksiib4*r!«iüfid  wird  von  auäge.schiedenem 
'Schwefel  befreit,  getrocknet  und  gewogen.  Die  Menge  von  h>chwefeIantimon  ergibt  sich 
•aus  der  Differenz.  Dieses  lüBt  sich  audi  au«  der  Läeung  in  Sehwefelammonium  durch  Sala^ 
säure  wieder  ausfällen  und  durch  Überfuhren  in  Antimontetroxyd  (f^b^O^)  beatiininen.  zur 
Kontrolle  dl  t  1'..  -timmung  als  .Sulfid.  Voi^ti  ln  iulf<  Verfr^hi-ert  7iir  Bestimmung  von  Aiitimon- 
und  Quecksilini-suUid  ist  für  praktü^che  Zwecke  ausrcichen<l;  für  genaue  Bestimmungen 
sind  die.  in'  den  Lehrbüchern  über  qtnuititative  Analyse,  z.  B.  von  Miller  und  Kiliani, 
von  Treadwell  u.  a.,  beschriebenen  Verfahren  anzuwenden. 

.7.  TteHthHmtnUJ  SOnftfiffrr  M ineralstoffe.  Die  Bestimmung  sui.  tiger 
(nach  dem  Farbengesetz  vom  .'>.  .luli  1887  verbotener)  Stoffe  winl  weiter  untc-n  unter  ."-«iiiel- 
waren  besprocheu  wertleu.  .Man  kann  eich  bei  Kautschukwaren  behufs  Zerstöning  der  or- 
ganiaohen  Stoffe  auch  des  Verfahrens  bedienen,  das  Henriques^)  für  die  Bestimmung 
des  Gesa mtschwef eis  auüg«-arbeitet  hat,  nämlich: 

Ein  kleines,  außen  nnpln-^iertes  I*or/ellans<  !iäl(  hi  ii  von  fi  rrn  Durehme-^ser  niid  ^0  rem 
Inhalt  wird  mit  einem  Gla6.>ita beben  ven>eheji,  zu  einem  Drittel  mit  reiner  konzentrierter  Sal- 
petersäure (spezifisches  Gewicht  1,4)  gefüllt  und  auf  dem  Wasserbade  angewärmt.  Man  trägt 
nun  von  der  abgewogenen  Substanzprobe  (1  g)  nach  und  nach  kleine  Mengen  in  der  Weis»e  ein, 
daß  man  nach  dem  Zusatz  '•ofinf  <  in  l'ln;.:].*^  anfdt  cki  und  >  r^t  fortfährt,  .wbald  lebhafte 
Entwicklung  von  roteu  Dämpfen  den  Begiiui  der  ZensetzunK  andeutet.  Durch  zeitweiliges 
Abheben  vom  Wasserbade  und  Weitererhitzen  wird  dafür  gesorgt,  daß  die  Reaktion  weder 
zu  stürmisch  noch  zu  träge  verläuflb  Wenn  alle  Substanz  eingetragen  ist,  eriiitBt  man  noch 
weiter  bis  ?,ur  \6lligen  Zer*<etzung  und  zum  Versehwin<len  der  roten  Dämpfe,  wischt  da*  l'hr- 
qlas  mit  etwas  Fiitrier|>i»pier  ab,  das  man  zu  der  Lüsnnc  ffiHt.  inid  dampft  znm  Sinip  ein. 
Nach  'Lxxb&iz  von  2U  ccm  Salpetersäure  wii-d  das  Eindampfen  w  ieclerholt  und  der  .>inip  in  der 

«)  Cmnuii  Zi-  1!»10.  ^4.  \r.  IT.  Vj!  %v,.,t..r  V.  Wugiu-r;  Chem.  Zt^r.  190«%  3».  tV3*<:  /.  itsrhr  f 
l'nt.rsuchung  d,  Nahruii_'--  u.  (ienullniittel  IttoT.  |3.  205;  J.  Rothe,  rhem.-Ztp.  1909,  3S,  ü79; 
Frank  und  Jacobson.  (iuromi  Ztg.  190U.  %3,  I04U;  Chem.  Zcutrslhl.  liMJl).  II,  66. 
ZcitMhr.  f.  an^cew.  Chemie  189ft,  It,  803. 
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Wariiu*  sorgfältig  mit  eim  m  (oinpulvirigfn  Soda-Sal|K'ter-0»  iniM-h  (ö  :  Ii)  zu  »  iiu-iM  «tisrhcinrnd 
trockenen  Pulver  verrührt.  Man  bedeckt  das»  Pulver  noch  mit  so  vit-l  Soda-Salpeter,  daß  im 
gBiMen  5  g  davon  zur  Anwendung  kommen,  erhitzt  wHter  auf  dem  Was^erbade,  bis  keine 
Kohknaäare  mehr  entweicht,  und  beginnt  nun  sehr  vonichtig  mit  der  Schmetie.  Zw  Ter- 
ineidung  von  Verhisten  durch  Verpuffung  setzt  man  das  SehaK  hen  5  cm  über  eine  ganz  kleine 
Bunsenflniiinie.  die  aÜtiiiihlii  h  hoher  ge!*ehraubt  wird,  und  liberderkt  e«  T>iit  » inrni  zweiten 
Schalchan  von  derselben  Knnn  (Hoblceite  nach  unten).  Vnt«'r  normalen  Verhall  nisten  schwärzt 
«toh  die  S^ÜMse  «wiächsf  an  den  Bindern,  wahrend  sieb  in  der  DeckaoWe  nur  braune  aehwefel* 
freie  Destillntionsprotlukte  anaetzen.  Schließlich  wird  nach  Abnehmen  de«  Schälebens  unter 
rmrühreu  kräftig  weiter  c^'«fhiiiril7.eii,  so  «laß  du-  Operafion  etwa  1—  1'  '2  Stunden  in  Anspruch 
nimmt.  Die  erkaltete  .''Schmelze  wird  mit  heilk-m  Wais^er  aufgenommen,  und  die  Löeung, 
wetcbe  den  gesamten  Schwefel  in  Form  des  Sulfates  —>  mit  Anan^famc  von  tiftwaigem  Blei- 
ftulfat  (TgL  8p  BIS)  —  cnthült,  jedcamaJ  schnell  > )  abfiltrierf .  Auf  dem  Filter  verUeilien  aufier 
•  l«'n  alkaliwhen  Erden  <lie  Srluvcrnietalh  al<  Oxyde  (Kler  f'arbonate  und  wenlen  in  üblicher 
Weise  bestimmt.  Nur  bei  (irm'nwnrt  \on  (./neeksilU-r,  welehen  vi-rloren  geht,  muß  da«  vor- 
stehend unter  Xr.  2  l)eft<  hriebene  Verfahren  »ngewi'udet  «iTdeu. 

tl.  Bestimmuny  drr  Binilungs/orm  der  Meiatte,  Um  zu  ermitteln, 
in  «reldier  Bindung  die  einzelnen  Metalle  vorbanden  sind,  kann  man,  wie  unter  „Spicdwarm*' 

(•«•MhrieUeM  wird,  die  Substanz  direkt  .mit  .Wasser  und  Siiuren  auskochen  «nler  noch  besser 
nach  dem  Verf  11  hren'von  Fra n k - M a rck wald'-*)  zunach<it  die  in  Aceton  und  Xylol  lös- 
lichen orgaiiificUin  Stoffe  entfernen'): 

Die  Probe  wird  im  Soxhlet«chen  Extraktionaapparate  mit  Aceton  quantitativ  aus- 
gezogen  imd  von  dem  un^eU^sii  11  Hiu'k\iuii<U-  1  ^'  mit  30 rem  Xylo!  in  einem  weiten,  atark- 
wanditTf  ri.  't*it  ♦'inc'"^' hliff«  licni  f  :l,i--?ojifen  versehen«  !!  Reagc'n.sgln«'»  nK"rs»ns«pn.  Man  er- 
hitzt in  einem  halij  mit  .\yiul  ul^  Heiztlu.si>igkeit  geiuJiten  Autoklaven  langsam  in  einer  Stunde 
auf  15  Atm.  und  erhält  3— -I  Stunden  auf  einem  Druck  von  15 — 18  Atm.  Nach  dem  Abkühlen 
setzt  man,  fall»  sich  Bodensatz  und  Loüung  klar  getrennt  haben,  das  gleiche  Volumen  Äther 
hinzu  nml  nihrt  um.  Anderenfal!«  «etr.t  ninii  rimfich«t  1 — 3  cf-m  rili-olut*  n  Alkohol  hinzu, 
wobei  noch  geringe  Kautschukmengen  ausfallen,  und  füllt  dann  ernt  mit  Äther  auf.  Nach  dem 
Stehen  über  Xacht  wird  der  unlösliche  Rückstand  abfiltriert,  mit  Äther  nachgawaschen, 
getrocknet  und  gewogen.  Dnt;  trockne,  staubige  Pulver  von  meist  grauer,  s^warzer  oder 
auch  weißer  Kari>e  enthalt  neben  Kohle  und  wenig  imhifiUchen  organi-schen  Stoffen  die  Mineral- 
bestandteile,  we!<  he  )v\7.\  1<  ir}ir  in  wassfrUVfslifhe,  salzsiiurelüsliehe  ii«<w.  getrennt  werden  können. 

Zur  Vermeidung  der  Autoklavenbchandluug  halnn  Hinriclisen  und  Manassc*)  die 
Extraktion  mit  einer  Petroleumfraktion  vom  Siedepunkte  23(^260*  empfohlen,  anderen 
Stelle  nach  Fra  n  k  -  M  n  rc  k  wald  '*)  noch  besser  eine «»oiche  nut  Paraf  f  inöl  (sjx  zififchesUewicht 
0,86!  in  folgender  Weise  bemitzt  werden  kann:  Der  zi^r«^  luiittene  Kautsehuk  wird  mit  2.'iccm  des 
Petroleum»  oder  Paraifinöl^  längere  Zeit  4^6  Stimdcn)  gekocht  und  die  J^'iüssigkeit  nach 
dem  Erkalten  mit  50—100  com  Petfol&thcr,  Beimn  oder  Äther,  nicbt  aber  Benzot,  i-ersetst. 
Xach  erfolgter  Klarung,  die  eventnell  durch  Zentrifugieren  heschlennigt  wjid,  liltriert  man 
und  "iva^rht  den  Riukstand  mit  dem  angf-M  <  ndi  ff  -i  Verdünnungsmitti  l  an*.  Er  kann  dann 
zur  Kntfernunc  von  Antimonsulfid  mit  bchwefeiammonium  ausgewaschen,  tnler  auch  wie 
oben  mit  Walser  und  Sal/Hriun'  belmndelt  werden. 

M  B<-i  l,iii::'>rf-m  Verweilen  der  heißen  Ltl^un^'  niit  dem  mJöslicheti  Uin  kstand  kann  sich  aus 
etwa  vüriianUcnem  liarinmcarbonat  und  Xatriumnulfat  Bariumsulfat  zuriickbilden. 

*)  Gummi.Ztg.  190«,  tt,  134.  • 
>}  K.  0.  Weber  hat  M'itim  fruhn-  (Berichte  d.  Deiitwh.  chctn.  Oe^elWltaft  1903,  31,  8108) 
einen  ühtillcben  Vor.^chbL-  l' m.Kht. 
Chem.-Zt^'.  190'.t,  »3,  'Vi. 

'  hera.-Ztir.  Mm.  33.  b\l  und  Gummi  ZtL'.  Ift'J».  23.  '^s. 
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lUb  in  Gttmmikleiduogs-  bcw.  Hfibelstoffen  Areen  bestimmt  weiden  soll,  ver* 
flibtt  mu  iHe  weiter  unten  S.  823  v.  845  angegeben  ist  oder  noch  III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  400  d.  SOSl 

Eingehende  Untersuchung  di  r  Kaiitschukw  aici. 

i>ic  Kaalüchukwarcn  entbaltcn,  wie  Bchon  ausgeführt,  neben  dem  eigentlieheu  Kaut- 
■ehuk  die  veieehiedeiuutigBten  otganieehen  und  onoiganifloiien  Stoffe.  Di»  ftrilgeiide  Tabelle') 
gibt  eine  Übersiebt  Uber  die  .^o  Stoffe  und  wie  sie,  vorwiefsend  naoh  den  VeriBhceD  Ton  Srank 
und  Marckwald,  getrennt  und  bestimmt  wenden  k&inen.  ^ 

Zusammenstellung  des  Änalyseng mge»  (für  fsst  alle  lUle  anwendbar, 

bei  Weich-  und  Hartkautsohnkwaien). 


1.  loaguigsmaterial  wird  mit  Aceton  HU8?eiofen  (S.  817) 


4.  Direkte  Bestim- 
mungen  im  Ana- 
tuifsmAterial 


Weiß'  r  1  il,ir;iri  pr- 
Kdktis  l  lUiiiUi'm.s 
tirauner  {Chlor  und 


A.  Amnif : 
Oemste  Mnife  Um 

freien  Sebw«fels 
HuBDbstwii  des 

Ktotschuks 
ZL'raetzte  Kaut- 

schuksubstanz 

Fllrtirü  gvScIlK'C- 

ft'lt*'  KAktisaotoilc  Faktia 
Friimdf  HiiTte         !  Oxydierte  fettf  Olc 
H&rz<il'>  Chlor,  wekJies  an 

MitieralAlc  Kautscbak  fsbun- 

Fmt«  Koblenwasser- 1    d«>n  war 
■toffie  iTeil  des  Zinkozyds 

I  EoUenwas-  j    und  6oldiichw«f«lt 

iTenelfben,  nicht  in 
Aceton  IfiaUche 
flremd«  Harte 

IfMiche  Anteile  toii  j 

Tet-rt  ri,     I'cchcn ; 

und  Aitpltutien  i 
organiscbo  Farben  i 
Wuaer     aun  der 

Prub«    (indirekte  | 

Beetimmung) 


B.  Rftelnt'tnd  wird  in  swel  Oruppen  weiter  hearbettet: 


S.  Bebasdeln  ndtalkeholieeheB  KnK  tS.U1) 


8.  Behaadeln  mit  Xylol  im  Auto- 
UsTsn  (R.  SIS) 


Wasser 
I  Aache   ^wi^d  «ur 


D.  ROdntnttd:         K.  lAmnr- 

K:.'!!.-;!  !!  ikNUbütAnr.  .  Kaiit^i  liuksn).- 
dut','Ui     sobunden     stanz  mit  üar- 
Schwefel  I    an  eebunde- 

Mineralbcstand-       !    nem  Schwefol 
tr'llo,  sowrit  i]|i-l,t  Fiiktia 
mit  iilk'uhijli'ii!h0m  .Fremde  Barzo 
Ka'i      />■l^••tzbar ; 
und   lOslii-h  (zur 
Nttraeltbestim- 
mtit  oaoh  Alex* 
ander) 


P.  Rfielwtand: 

FilliHtoffe 

I  Kuß.  Graphit.  Mehl 
j    (/dlulos*  usw. 
.\]\-     Min.--rulliil!-  ; 

n.ittel 
Carbooate  und  Sul- : 
I   fide  (zenetst)  I 
I  FiweiSstibataot  aus! 
Katitacholt  (BMietl 
teiUeise  senetit) 
Zinnober  eetbal- 
teiido  Mischunircn  > 
dürfen  nur  im  zu- 1 
freM-hiiml/onen  I 
Glas.'   mit   Xylol  ' 
beliiindt  it  wf-rden  ; 
we^en  der  Flüch- 
tlfrkeit  der  (jueck-  \ 
•ilberyerbinduog 
—  ScbAdirunc  deej 
AstoUaTen  —  i 


qualitativen  Un- 
temcbmic  ver 
I  wendet) 
l  OeeautftifldnMiitI 
Oeientee  Chler 
I  Goldscbwafcl 
Zinnober 

1  iJirekw  fckistim- 
{    niunt;  der  Kant- 
I  sciiuksobstaitt 
!  (Azelred) 


Im  einzebien  sei  dazu  noch  foJgenrlfs  licmorkt: 

1,  WaSSerbestimmu/ng.  Die  durch  Raspeln  oder  Zerschneiden  in  kleine  Würfel 
«ilialtMie  DurehecAmittBprobe  wiid  im  PotaeBaiwoliiffolien  abgewogen  nnd  dann  in  einem  weiten 
Glasrohr  unter  Durchleiten  von  Wasserstoff  oder  Kobkniäuie  (nioht  Leuohtgae)  bei  80—95* 
bis  «ur  Gewichti^Vx-ständigkeit  geliocknct. 

2»AschenOe«timmuitg.  Man  schneidet  in  eine  Asbestplatte  eine  runde  Öffnung 
wottd— 4  cm,  briogt  in  diew  ein»  klainakanflen  nkiht  glasierte  Forzellansohalc/i^  die  man 
0^5  g  Snbstans  abgewogen  hat,  und  erlutst  sonfiebst  TOiaiebtigeOb  daß  die  flüchtigen  otganisehen 
Stoffe,  ohne  Feuer  zu  fangen,  fortsubliimV-rrn ;  cr.-<t  \\  (  nn  diese  >  {icstlicluyi  isf^  crbitst  man 
Stärker  und  so  lange,  bin  die  organischen  iStoffe  völlig  vcrhrnunt  sind. 

-  Zur  qualitativen  Prüfung  und  quantitativen  Analyäü  der  Miucralstuife  benutzt  man 
bener  den  Büohstand  von  der  Aoeton-,  Xylol«  oder  PacaSinfllbehandlnng  (S.  815). 

B,  Gesa mtatchwefel.  Man  fuhrt  die  oben  beschriebene  Schmclzo  nach  Honriques 
(S.  si aus  und  fällt  aus  der  wässerigen  Lösung  nach  Abecheidung  der  Kiesels&ure  mit  Qdor- 
barium. 

1)  Vgl.  Lungc-B' rt,  Chemv-v^^-technisohe  UnterBUohongsmethoden,  0.  AafL«  Berlki»  Julius 
Springer  1911,  HL  Bd.,  S.  8ö5ff. 
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KantooliDkvafMi.  3I7 

AuflMdem  kann  dkr  BehweM  lUHsh  dem  V«riUiNiii  tod  Cu)  ns  «dar  nBoh  dam  v.  KonekMÜittn 

Rapidverfahren  (Zersetzung  mit  Katriumsuperozqrd)')»  oder  noch  Penn 00k  und  Morton*)  (Zv- 

setzODg  mit  NatriurastiixMoxyd  urul  Tifr  ^riim  mit  Bariumchromat]  be,stimmt  worden. 

4.  An  3IetaJl€  gebundener  Schwefel,  a)  Saißdachwcfei.  Dunii  Auk 
kocben  der  Substanz  mit  Salzsäure  bis  zum  Verschwindcu  des  Scbwefelwa«flcretofigeruclu« 
Warden  die  Sulfide  SNsetBt.  Der  abiatriarte,  mit  Waaser  ausgewaidieiie  «nd  na^ 

Den  gewogene  Rückstand  dient  zur  Bestimmimg  des  Sohwefeb  naoh  3w  Der  Sulfidwhwefel 
eig;ibt  eich  aus  der  Differenz. 

b)  SulfatschwefeL  Falls  die  saizsaure  Losung  kein  Barium  entbiUt,  kann  etva 
vcMtbandeneB  Barium  mir  ab  Sul&t  voriiandeni  eein.  Der  SQgehflrige  8cliwefe%elialt  I&ßt  iddi 
mithin  au  der  Bariumbestimmung  berechnen.  An  Ckldmn  gelwndeiie  Soliwefeleftllie  vild 
ans  der  '^nlzsauren  Lösung  als  Bariumsulfat  gefällt. 

5.  (Jhlm*.  lg  Substanz  xvird  vorsichtig  mit  Soda-Salpeter-Gemiaoh  geaohmoliien  und 
die  wäasoiigo  Ltisiuig  nach  Volhard  titriert. 

Da  Chlotide  in  Kauteohnkwsren  nioht  Torkommen,  eo  weiat  ein  etwaiger  CUoigelialt 
bei  uQTulkanisieitem  und  lu  i  beiß  vulkanisiertem  Kautschuk  auf  die  Anwesenbeitvon  weiOem 
Fakfis  hin,  wplohrr  etwa  6 — 8%  Chlor  enthält.  Während  aber  im  ersteron  Falle  aus  dem 
Cblorgcbaltc  der  Gehalt  an  Faktis  berechnet  werden  kann,  ist  dira  bei  dem  heiß  vulkanisierten 
Kanteehuk  wi^en  der  unTermeidUdien  CMorverluBte  tneht  mfigilioh. 

Bei  kalt  vulkanisiertem  Kaiitsclink  kann  Chlor  als  weißer  Slaktis  VOrhaodeO,  aber  auch 
dem  Kaut«cbukmolckül  addiert  sein.  Die  Entscheidung  der  Frage  erfolgt  anf  Grund  dcsr  in 
Nr.  8  beaprocbenen  Bestimmung  von  Faktis  und  daran  gebundenem  Schwefel.  Findet  man 
hierbd  weaentUdi  mehr  Sohwefd  ala  Ghtor,  ao  iat  brauner  cblorfreicr  Faktis  zugegen, 
■weil  weißer  lUktia  Xquivalenfe  Vbu^ea  Chlor  und  Schwefel  enthiUtk  Bei  Anweaenheit  von 
weißpiii  Fnktifi  sind  Schwefel  und  Chlor  in  äquivalenten  Mcngtii  vorhanden.  Man  berechnet 
dann  die  Chlormeuge,  welche  dem  an  Kautschuk  gebundenen  Schwefel  äquivalent  ist^  und 
schreibt  den  Überschuß  dem  Faktis  zu.  , 

ß*  Kohiensüwr^  Zur  Bestimtnimg  bringt  man  disSuhttans  direkt  oder  den  nach 
der  Extraktion  mit  Nitrobenaol  hinterUeifaenden  BOehataiid  in  einen  Oaifileraoben  ApiMyrat» 

';V'T'j:'a[3t  sie  aber  nicht  mit  Wasser,  yondem  zur  Zurückhaltung  von  Schwcfclwapscrstoff 
mit  Kupfcrsuifatlcwung  und  zersetzt  in  üblicher  Weise  mit  l'hosijliumiur©  oder  Salzsäure. 

t,  JExtraktion  tnit  AcetO^Um  Man  zieht  die  getrocknete  und  gewogene  Probe 
in  einem  Apparate  von  Znnts  oder  Soxhlet  tt— 10  Stmiden  mit  Aoaton  ana  und  bestimmt 
nach  dem  Verdunsten  des  Lösnngsmittala  sowohl  die  GewiohtasbnaluM  der  Hobe  ab  aueb, 

zur  Kontrolle,  das  Gewicht  der  in  I^Pting  gcf^anppncn  Fv^' tnnr  Tn  Lfisung  gehen:  der  ge- 
samte freie  Schwefel,  die  Harzsubstanz  des  Kautschuk»  und  fremde  Harze,  zertiotzte  Kaut- 
schulcaubstanz,  partiell  geschwefelte  Faktisantcile,  Harz-  und  Mineralöle,  feste  und  flüssige 
KohtenwasBeisCaffe^  freie  fette  Ole»  Wachs,  TjmoBn,  Ulalidie  Anteflb  von  Teer,  Pech  nnd  Asphalt, 
tjr)^rtiiiseh«»  Farben.  Zur  Bestimmung  der  Harze  kann  die  Löslicbkcit  in  TOproz.  Alkohol 
herangezogen  werden,  während  die  Trennung  der  verseifbaren  und  unveneifiMren  Stoffe 
.sowie  die  ikstitimmuug  des  Schwefels  in  üblicher  Weise  erfolgt. 

Der  In  Aceton  unlCeliche  Rttekstaad  wird  in  cwei  Teilen  nach  8  und  9  getrennt  weiter< 
bebandelt  ^  * 

S.  Ttehandlung  mit  alkohoUitchem  Kali  (FaktiHhesttimnmng). 

Man  kocht  5  g  mit  25  ccni  halbnormaler  alkoholischer  Knlilauge  4  Stunden  am  Riirkfluß- 
kühler,  befreit  den  unlösUcben  Teil  vom  Alkohol,  wäscht  mit  siedendem  Wasser  bis  zum 

Veraohwinden  der  alkalisahen  Reaktion  und  trodmet  9m  auf  gewogenem  Dbiig^aBe  oder  im 

■  .  » 

»)  Gummi-Ztg.  IWl,  IH,  729. 

2)  Joum.  Amer.  «oc.  1Ö03.  120ö. 
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9  X  S  G«bnttchigegenstitule. 

Wägegläi*cheu.  l)ic  < Ipw ichtsdifffrcir/  umfaßt:  weißen  und  braution  Fakii-^  rwhnt  d;ir:in  trr- 
buadfuem  CUlur  und  Schwefel,  uxydicrtc  fette  Öle,  Chlor,  welches  an  Kauu«<-huk  gehundeu 
war»  Tdle  de«  Zinkoxydc«  und  Gotdschwefels,  in  Aceton  utilödiche  veiMif b«rp  fremde  Hane. 
Im  RuoksUuide  bleiben:  Kautschuksuhntanz  mit  «iiran  gebundeneui  Schwefel,  Minenlsloffe. 

fP.  hehaUfVnKff  mit  Xt/f<tf  hu  .1  nto/,'f(fl'rtt.  Rf  i  tlio.ser  unter  der  H<  >tim- 
mung  der  Mineraktofie  Lvschriebenen  Behandlung  (8.  61  ö)  gehen  in  LiMUiig:  Kautschuk  mit 
daran  febimdenem  Scdiwefd,  Fakt»  und  fremde  IIaraa> 

Im  Rückstände  befinden  sich  alle  Silinefatatoffe  im  uns^eraetxtcn  Zuatande.  ferner  di<? 
mvut  teilweiM-  zersetzt«  Eiwciß»ub«tana  dcw  Kautüchuks  und  die  Füllstoffe:  Rull,  Graphit. 
Mehl,  Cr"lliilnsf  itsw. 

10,  SticUf*tO/j'  im  KautHChuk.  A.  T«chireh  und  W.  bchmitz»)  bestimnieu 
den  Stickstoff  im  Kautschuk  wie  folgt:  2^3  g  Kautsclink  werden  in  einem  300  ccm-K  jeldahl* 
Kolben  mit  45— 'lO  g  konzentrierter  Sehwefeisaiire  »o  übergössen,  daß  alle  Teile  benetzt  sind.  Man 
erhitzt  wi»  il  !■  Ii  mf  di  ni  Dr.ihtiu-tz  mit  kleiner  Flamme  bis  zur  Vf'rf1ü>«'sigung. —  bei  starkem 
Schäumen  set^t  mau  etwas  l'araffin  zu  — .  Nach  dem  Erkalten  gibt  man  U,23  g  KupCeroxyd 
+  10  g  Kallumattlfat  hinca  und  erhitzt»  bis  die'Flüssigkeit  klar  und  durch  daa  gdAste  Kupfer 
grün  efseheint.  Die  Flüssigkeit  wiid  nach  dem  Erkaken  mit  .Natronlauge  alkaliseh  gemacht 
und  wie  üblii  h  f>df  r  im  WnsM-rdampfstrome  destilliert. 

Zur  Bestimmung  der  Stickstoff  htiltigcn  XebenbeMta  iidteilc  iu  Kohkautschuk 
verfahren  lUe  Verfaii^r  folgendermaßen:  3-  7  g  in  düime  iSchmUe  zenichn{t*< ner  Rohkaut- 
Bohuk  (nicht  gewaschen  und  nicht  entharat)  werden  nach  Stftgigem  Trocknen  im  Vakuiin»- 
Bzaiccator  in  einem  500  icm- Kolben  mit' 40  Iki  ccm  Pcntachlorätlian  (Pcntatin)  übergössen 
und  nach  Versehlicllen  di-  KnUuMis  mit  Wattebausdi  im  Trwkon.sehrank  (  'i  Stunden  aui 
SO  erhitzt.  Nach  dem  Hrkalteii  verdünnt  man  mit  400  ccm  (  hlorofurm.  iaüt  im  Seheide* 
trichter  sich  kÜren,  filtriert  durch  ein  gewogenes  Filter,  wäscht  mit  Chloroform  vidlständig 
au.s,  trocknet  im  Vakmime.xsiceator  und  wagt.  Darauf  verbreiuit  man  den  Rüekstand  .samt 
I'ilt>  r,  wie  vorstch<  rid  angegcbi^n  i»t,  und  berechnet  die  »Stieliatoffnienge  unter  Abzug  dex 
Stick.'^toff.s  des  Filters. 

Rohpar»  eigab  2.9— 3,1  unlüdichen  Röckstand  mit  11.0^12.6%  Stickstoff:  der 
Kautschuk  st  illet  enthielt  bei  di.rekt«r  Bestimmtmg  0,357*\,  Stickstoff,  wovon  nach  Behaml- 
Inng  mit  Pciualm  iiiiil  <  lilnroform  0,34.J*'j,  wiedergefunilen  wurd<n. 

/  /.  Hf'i nh'dUtsrhuk.  .Anstelle  der  früher  iibliehen  ße-^tinimung  «ue  der  ihfferenz 
empfehlen  Frank  und  Marckwald  folgeude  beiden  Verfahren: 

o)  yHrwHtvtrfoMre»  vwt  Aleaeander,*)  0,5  g  der  klein  xenchnitteiten» 'sorgfältigst 
mit  Aceton  ausgezogenen  PM>be  werden  in  .V)  cen)  Tetnu'hlorkohlenstoff  saspi-ndiert  und  na<  h 
1 2 stündiger  Qnellung  mit  einem  aus  Starke  tmd  konzentrierter  S;il]).  tt't  -äuri'  f  spczitis- br-  ('•v 
wicltt  1,4)  bergefltelitcn  nitrotten  Gasgemisch  behandelt.  In  relativ  kurzer  Zeit  ont*steht  das  .sog. 
Nitroeat  (Alexander),  und  nach  einigen  Rtumlen  sind  die  fitiickchm  durch  und  durch  um- 
gesetzt. Man  läßt  sir  \ or.^it  htshalber  no<'h  itbrr  Xaeht  in  der  nut  Gas  gesättigten  IxMung 
cteht  ii  und  ermittelt,  ob  sie  sieh  leifht  zn  i  iiiein  I'ulvcr  rr^rflrücken  lassen  Zi  i^icn  sieh  hierb<-i 
noch  ujiaiigcgriffcue  elaAtiiiche  Teile  im  Laueren,  so  actii  man  die  Nitriwierung  fort.  Anderen- 
fall»  gi«0t  man  den  Tetradilorfcohlaostciff  ab,  witscht  den  Rückstai^  mit  Tetmchloiltohlm* 
Stoff  ans  und  lOat  ihn.  m  Aceton.  Die  {Btrieite  Lüaung  wird  nach  und  naoh  in  einem  Xitro- 
»ierungskdllK'hen  bei  einer  4')  nicht  übersteiponden  Temperatur  unter  Durehleiten  von  Wasser- 
stoff bis  auf  einen  kleinen  Rest  eingedampft  und  mit  einigen  Kubikzentimetern  .Xther  ven«etzt. 
Man  filtriert,  wenn  Kohlenstoff  niedergeschlagen  werden  sollte,  ab,  fällt  dann  mit  viel  Äther 

>|  (iummi  Zt^.  lüll  12,  t€.  1877  u.  2070  und  ZeitMhr.  t.  UoterHuchun»:  d.  Nahrung»-  u. 
GenuUiailtel  IU13,  M,  ^iHi  und  ;ir.9. 

*)  Ihimmi-Zte.  IB07.  tl.  ''21,  V«rL  Harrten,  Berieht  iL  DeutMh.  vhem.  (;i«iw11*ehaft  190«}. 
SS,  44äf»i  1909.  M.'  1917. 
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und  (Ii  ■>! illicrt  'Irni  ]v*7.t  jiuh  rrifrcu  KcaktionspriMliiktf  dn»«  T.n-<ti!i)jrsT?iitt'  l  nK.  I'cr  T*.tiok« 
ttt&nd  wird  im  l^uft-  oder  \Va.'<jicrstoff8trom  getrocknet  und  gewogi>u  und  danach  £ur  Schwefel- 
bcstimmiiug  henutsL 

2,4  g  HOhwefcUreieii  NitroMt  —  lg  Beinknitiohtik. 

ft)  HroHtidi'erfaltren  nach  Axelrod.^)  Man  liist  1  g  der  l*rol>e  durch  Kochen  mit 
HX)  ccm  IVtroh'umdestiUHt  vom  Siedepunkt  bi«  3<)0  '  am  Ru<-kflußkiihU>r  und  pip«'tfiprt  nni  fi 
dem  Abkühlen  und  knifiigem  Uuischüttelu  10  com  iu  ein  Bccberglas  von  300  ecni  Inhalt.  Zu 
dicMir  ÖJ  g  äubfltanz  entopivchMiden  Menge  werden  20  ccm  B  uddescKer  BromlAning  ( 1000  ocni 
Tetrachlorkohlrnstoff,  6  ccm  Hn:)m,  I  g  Jod)  unter  Umhihrcn  hinzugesetzt.  Der  Xiodersehlag 
wird  nach  lr*timdigein  Alwitzcu  unter  Unirührm  10<>  I50c»-m  *»6pn«.  .\lkf)hol  ver- 
netzt, bis  die  ganze  FlüHsigkeit  eine  Ktrobgelbo  FarlK*  nngenomnien  hat,  und  dann  auf  dem 
Füta  zunächst  mit  einem  Gomisoh  ^««Aer  Tefle  Alkoluil  und  TetracMorkohlenstolf  und 
suletzt  mit  Alkohol  allein  auKgewaMhen.  Nach  dem  Trocknen  winl  gewogen.  Von  dem  Oe- 
wieht  de«  Hrnmid<;  sniVilmhici f  !t»nn  dir  unter  Ztt^atr  von  einem  Tropfen  iSchwelelsinre  her- 
gestellte A^-he  und  multipliziert  die  JUifterciu  mit  0,314. 

BexüglMih  der  Eiiuelhetten  der  ohemiadMH  Untefnuohung.  «owic  henondcn  beiöglich' 
der  vkhtigeD  phynilcaltsehon  Be«timmung«n  der  Elnstixitat,  dos  Tragmoduls  umr.  muB 
auf  dif'  Sonflrr^ehriften  vrr\vi(s<>ii  Wfrdcii.  Ann  der  c  h  c  m  i  s  (>  h  <•  !i  An.ilv-:r  nücin  kann  mir  in 
beschranktem  Malk'  ein  I  rteil  nb«'r  die  Brauch Iwirkeit  von  Kaiatwhukwaren  fiir  einen  be- 
8timmt«u  Zweck  gcwotmcn  werden.  Hoher  Gehalt  an  Carbonaten  u.  dgL  bedingt. natürlich 
geringe  WiderstandefKhigkeU  gegen  Säuren,  becinfluBt  hingegen  die  ölbeständigkeit  in  gitn- 
stigem  Sinne.  Das  Verhalten  gegen  Säuren.  t.rfiugen,  Salze,  Chlor,  Öle,  tro<-kenc  und  feuchte 
Wiirme  usw.  winl  nn-isi  durch  d<'n  pr;ikti<<  hen  Versni  lt  ßrpntft.  Nur  fiir  die  flttmminü'^i  hnng 
zur  Isolierung  von  .Xoruudleituagxdnihten  iHt  nach  Hinnch.^en'-)  die  Vereinbarung  einer 
befltimiQten  obenischen  ZuBammeniafaning  gslnffien.  1^  aoU  nehm  66^7%  Zuntmtoffen 
einsrhltoniob  dea  $k»hwefe1i  mindestcna  3^3%  Kantsohuk  mit  hOohatens  4%  Hars  enthalten. 

IV.  Farben,  Farbzuberoitungati  und  gefärbte  Gegenstände. 

Fiir  die  hier  in  Betracht  kommenden  Farben  und  Farbzubereitwigen  gellen  bcMondere 
Bt  stirnniungfn,  welrh«*  in  dem*  ,.({<'''»>t'/.  fu  * n  ffcinl  die  Ver\vendung  gesundheitsschädlicher 
Farben  Ix-i  der  Herstellung  von  Nahrungsmitteln,  ttonuUmittcln  und  CiebrauohsgegenAtätiden 
vom  5.  Juli  1867'*  enthaltf>n  mnd. 

Nach  .Ansirtit  d(  >  ( Ii  -,  t  zgeber»  Unterliegt  nieht  die  Herstellung  di  r  Karben  der  CImt- 
w;\clnMig  durch  das  Nahniii^sniittclrjcsct/,  sondmi  nur  die  Anwendung  di  r  l'":xilirn  Inn  soli  Iifti 
(Gegenständen,  die  wegen  ihn-r  Berührung  mit  dem  menscliliehen  Organismus  »»inen  gesund- 
heitttgpfahriichen  Einfluß  haben  können. 

Es  iat  jedoch  daiaul  aufmerksam  zu  machen,  daß  awfier  den  in  dicseni  Gesetz  genannten 
auch  noeli  andere  Farben  als  geaundhoibwchSdlieh  in  Betvaeht  kommen  können  ({ 12  dea 
ttosetzes  vom  14.  Mai  1879). 

Die  Bestimmungen  betreffend  Farben  und  Farbzuln^reitungen  itu  Gesetz  vom  .').  Jub 
1887  für  die  Nahrungs*  und  GenuBmittel  sowie  für  die  eiuaelnen  GcbrancfaligegenBtandc  lauten 
aber  Temcbivden»  weshalb  es  sich  empfiehlt,  diese  der  Reihe  luush  getrennt  (tlr  sich  zu  hohandctn. 

A.  Farben  fiir  Nahrnngs-  nnd  GenuBmittel. 

1,  (ieHetXlii'he  Anfoi'd^l'UHi/en  (§  l  dos  Cieselzes  vom  5.  Juli  1887).  Der 
{ 1  den  Gesetaes  vom  ft.  JnU  1887  lautet:  ..Gesundheitsschädliche  Farben  dttrfen  zur 
Herstellung  von  Nahrungs»  nnd  GenuBmittebi,  welche  mm  Verkanf  lK<(«timmt  sind,  nicht 

1)  Gnmui-Ztg.  1907.  t|»  1±>». 
*)  Chem.-Ztg,  1910.  84.  184. 
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verwendet  werden.  GcsundheitHbchädliche  Farbrn  im  Sinne  dieser  Bestimmnqg  Miui  die- 
jenigen Farbstoife  und  Farbzubereitungen,  welche 

Antlraoh,  Araen,  Bariuin,  Btei,C»dmittin,  Chrom,  Kupfer,  Queolcsilber, 
Uran,  Zink,  Zinn,  Giammigntti,  Kor*llin  und  PikrinBAnre 
enthalten/* 

Anrnerkünp.  Bei  AnwoTuliing  von  sonstigen  Farliftoffen  für  N.ilirtinpR  und  Gfinißmitt«! 
handelt  es  sich  nicht  nur  um  die  Oesundheitsschädltohkeit  der  Farbeo,  sondern  auch  um  die 
Yortauiehttttg  einer  biWDoren  Beeehfcifanlieit  im  Sinne  de«  {  10  des  Nalmnigpamttelgeeetaee  trooi 
14.  Mai  1879.  So  iitdnroh  das  Gesetz,  betraffend  die  Scblaohtvieh-  und  Ileisobbeeehau,  vom  3.  Juni 
1900  die  Färhnnir  von  Fleisch  verboten  (vgl.  III.  Bd  ,  t?.  Teil,  I^.  41),  dp?{r!pichpn  von  Wurst  (vgL 
HL  Bd.  2.  ToU,ä.  I(i2u.  104),  desgleichen  von  Schweineschmalz,  Kunstspeisefett  und  Ptal- 
min  (Oooosbntter)  (vgL  lU.  Bd.,  2.  Teil,  a  467),  desgleiehflii  ven  Wein  behnb  NaolimaelieBB  wtm 
Rotwein  (rgL  weiter  nnten);  dasselbe  gilfc  swsiMlos  «oeb  Ton  HUch  (Hl  Bd.,  1.  TeU,  S.  279^ 

In  allen  sonstigen  Fällen,  in  welchen  das  Färbe  n  der  Nahrungs-  und  Cenußmittel  eine  br'.sst  re 
Beschaffenheit  vortäuschen  soll,  muß  da^selh^  nach  §  10  de«;  nfRf>tzes  vom  14.  Mai  1879,  x.  B. 
bei  Mehl  (XU.  Bd., 2.  TeU,  S.  521  u.  627),  bei  Nudeln  bzw.  Makkaroui  (III.  Bd..  2.  Teil,  S.  666 
n.  673),  Honig(IIL  Bd., 2.  TtSi,  S.  TM  u.  799),  QemOsedanerwaren  (IIL  Bd.,  2.  TcO,  &848 
u.  851),  Obstdauerwaren  (III.  Bd..  2.  Teil,  S.879f.).  Fruchtsäften  (HL  Bd.,  2.  TeU.  S.  895  o. 
902).  Limotüidon  (III.  Bd..  2.  Teil,  8.918  u.  922),  Gewörsen  (3.  TeH.  YOtstebend 8.  22  u.  f.) 
beurteil^  werden. 

In  dieeen  lUlen  bann  die  kitaistliohe  FSrbong  hdehstens  anter  dentlielier  Deklaration 
gestattet  .1  1  n  In  andi  n  n  Fällen  wird  die  künsf  liehe  Färbung  mit  -  .-^111^1  vorstindüch  — 
n  nscliad  lieht' n  Fariwtoffen  stillschwtieond  f^ediildit,  z.  B.  dio  fH-ll/färbung  bei  KäHe,  Butter, 
Butterschmalz  (III.  Bd., 2.  Teil,  S.  319,  394, 406),  nach  der  Bekanntmachung  des  Bundesrates  Tom 
lg.  nbrnar  1906  bsw.  4.  Jnli  lOOS  Ist  dl«  CUbfirbnng  der  Margarine  ansdrOokilsk  gsstsUet» 
sofern  diese  Verwendug  nidit  nndsiiii  Tonokrilten  snwider  linft  Awk  die  Krbeag  des 
Zurkerf  mit  Ultramann,  die  von  Bssig  (8.  475)  und  Branntweinen  (8.  378,  381  n.  390)  mit 

Caranu-]  ist  f.;estattrt. 

Bas  ücneiz  tuniaSt  bieruacb  verboten^  unorganische  und  organische  Farbstofie. 

a)  Unorganische  Farbstoffe  (Mineralfarben). 

Um  gebcftmhlinhRtf'n  u norga nisoken  Farbstoffe  (Mineralfarben),  die  zum  barbeii 
von  Nnkningp-  und  OenuiJntitteUi  g^beneofsUs  in  Betracht  kommen  kdnnen,  sind  folgende: 

\)  Weiße  Farben. 

f  Bleiweiß  i21>hrO,  .  Pb[0H]2).  Metallweiß  (PbSO,..   Zinkweiß  (ZnO), 
\  Lithopone')  (Ba-Sü,  —  ZnS),  Blanc  fixe  (SchwensjKit  liiiJSU^). 


Vorboten 


Nicht  f  Kreide  (CaCOj),  Gips  (PuSO,  2  H,()).  Ton[l»feifenerdc IIsAl,(SiO«),  4- HjOI, 
verboten    \  Satin  weiß  [A1«(S04)3     ISHjO  und  CaO  —  Aluminiumbydroxyd  -r  Gip*]. 

ß)  Granr  und  schwarze  Farben. 

Zinkgrau  (Zn  +  Kohle),  Galamiue  (gemahlene  Zinkblende  oder  geinahiouer 
G^imei). 


Verboten 


Nicht 
▼erboten 


Kebcnschwarz  (Kohle  aus  Fnichtschalen,  Korkahfiilleti  usw.),  Beinschwarz 
(ElfenbeinaohwaxB  oder  Fuisenehwats  «  Kalkplio-sphat  -r  20%  KoUe)i 
Rußsehwnrs  (Lainpennifl)^  Orapkit. 


')  Erhalten  durch  Fullen  emcr  Lösung  von  Zinksuifal  mit  i^riuuisuJitd  und  Giiihen  des  ge- 
traokneten  NiedersoUages  unter  Loftebsoblutt,  litkopooe  wird  am  so  ifertToOer  geHhitxt,  je  hShsr 
der  Qebalt  an  Zbiksnllid  ist. 


0 
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Verboten 


Nioht 
T«rboten 


Veirbotcr 


Nicht 
verbot«n 


Verboten 


Nicht 
verboten 


Verboten 

Nicht 
verboten 

Verboten 


Nicht 
verboten 


y)  Blaue  Farben. 

Bcrgblau  [2 CuCO,  •  Cu(OH)i] ,  Bremerbiau  [Cu(OH}t]»  Coeruleum» 
Kobaltstannat  (OoSnO,). 

Berliner-,  Pariser-,  Tumbulk-,  Mineralblau  Fe4[Fc(CN),j,,  Thenardeblaa 
CoO'AlOs,  8 malte  (Kobalteilicat,  aber  vielfach  araonhaltig  und  dann 
verbf>ten),   Ultramarin  (Na^Al^SicS^Os) .  MangaiiTiolott  (Mapgpmplioa- 
,  phat).  Kobaltviolett  (Kobaltphoephat). 

d)  Grüne  Mineralfarben. 
Schwrinf  urtf  rpriin.  Schecleschcs  Grün  fSCuAsjO,  -  CtiiC.HiOolil  Borg- 
prün  LCuCO,-  CuiOH)2j,  Grünspan  £Cu(CaHjÜ4)2  •  2Cu(0Hy,  Kuhlmann» 
Orttn  .(badsebes  KnpCerdilorid),  Casselmanna  Orttn  (basisofaes  Enpfer» 
Sulfat),  Chrom  oxydgrün  (CrjOg),  Guignt^ts-,  Smaragd-,  Casalisgrün 
[Cr^O  •  {ÜH)4] ,  Arnaudona  Grün  (riiromithosphat),  Riumanns  Grün, 
Kobultgnin  (ZnO  •  CoO) ,  Grüner  Zinnober  (Berlinerblau  -f  Chromgelb), 
Zinkgi  ün  (Ftoisorblau  +  Zinkgclb). 

Grüner  Ultramarin  (Aluminiumsilicate  4-  Folysuliido,  vorausgoaetzt^  daß 
letztere  nieht  verboten  sind)»  Qrftnerde  (BSsenoi^diilsilioat  mit'Tonerde). 

t)  Gelbe  Mineralfarben. 
Barytgelb  (BaCrO«),  Chromgelb  (PbCrO«),  Cadminmgelb  <Cd6),  Uusiv- 

goM  (SnSj) ,  Neapelgelb,  Antimongelh  [im  wesentlioben  Bletantimoiliat 

Pb.rSbOiy,  Operracnt  (ÄSeSj),  Zinkgclb  (ZnCrOj. 

Kobaltgclb  [Co  NO,,)^  •  3KN0.]  und  Strontia ngolb  (8rCr04):  diese  beiden 
gelben  Farbstoffe  fallen  zwar  dorn.  Wortlaute  nach  nicht  unter  den  §  1  de» 
Gcaetaea  vom  5.  Jnli  1887,  ob  sie  aber  ▼t^Uig  nnsohidUeh  aind,  moB  dahingestellt 
bleibep.  Nicht  verboten  und  auch  nicht  sehfidlieh  ist  Ocker  (Tom  +  FetO»). 

C)  Bote  Mineralfarben. 
(  Chromrot  [PbCr04  •  Fb(OHy ,  Mennige,  Minium  (Pb|0«^  Zinnober 

\ 


j  Englii^rhrot ,  TTKüsckiot,  Polierrott  Colcothar,  Totenkopf,  Caput  mor- 
\  tuum  usw.  (Fc^Os). 

'/)  Braune  Mineralfarben. 

Florenti m  rbra u Ji,  Hatchutts  Hmuii  [Cu2Fc(CN),] ,  Ferrocyaukupffr. 

Kasselerbraun,   Van-Dyek-Braun   (geschlämmte   und  gepulverte  Braun- 


{  kohle),  Umbra.  Sarotbraun  (Gcmifioh  von  EfBenhydrox3rd  tmd  Manganoxydon). 
^robenuhniC»  l>iu  Mineralfaxben  kommen  wohl  nur  für  Zwecke  des  Malens  (auch 


von  Oebranehegegenstindea,  KinderquelvaienX  kaum  IfirZwedDe  dcaFärbeaa  vonNalBmgB- 

tmd  Gcnußmitteln  in  Betracht.  Wenn  aie  getrennt  für  aich  als  solche  vorliegen,  bietet  die  Prolte- 
nahmo  für  die  Untersuchung  keine  Schwierigkeit.  Sind  sie  äußerlich  auigetragen  (Zuckerback- 
waren, Spielwaren),  ao  losten  sie  sich  unter  Umständen  durch  ein  scharfes  Messer  so  abtrennen, 
daB  sie  von  der  Eihuse,  welche  ne  bedecken  soUcn,  jrradg  einfloUiefien.  Sind  die.Gegenettnde 
aber  mit  dem  Farbstoff  durchtränkt  bzw.  durchmischt^  so  entnimmt  mau  von  (Ue.°en  tunlichst 
viele  Einzclprobcn,  Eeildeinert  und  mischt  dieselben  und  verwendet  die  gleiohmäßige  Mischung 
ZOT  Untersuchung. 

3*  Che tni sehe  Untersuchung.  Behufs  Beurteilung  der  Mineralfarben  für 
MalawBoke  tand  eine  Reihe  physikalische  and  technische  UntenttohnngsveiCihffen  in 
Gebrauch,  die  hier  lHdan|^  tSatd  und  ttbeigangen  werden  kfliinen,  weil  fOr  die  Beniteilurg 
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der  Fhrlinnfr  von  Xahnme^  ni!<l  f  rcnußniitti  In  nur  ilutrh  r lu- in i scIjo  Vi-rfshrvn  <1»t  N'acfj. 
weis  erhrarlit  zu  werden  braucht,  ob  luid  nötigiufalls  wieviel  von  euieui  oder  mehtiMvn  der 
vor^tcheiid  gi'iiaiuiten  Miaeraistoffe  vorbanden  »ind, 

a)  >Wenn  die  FarlMtoffe      eolebe  vorliegeo,  «o  können  wbon  dtm^h 
einfaches  fJlühen  Rik-kschlüsse  auf  seine  Natu  r  geztjgon  wenlrii.  Verbrennt  braunschwi  rze 
Farbe  ohne  wesentlirhen  Ri)<'k<'tand,  so  \'^\  Kohlr  [in7.ntu-hni^>n,  bleibt  ein  weißer  b/w.  hciltT 
Rückstand,  so  kann  neben  Kohle  Caiciuniphoaphat,  Zinkoxyd  oder  Ton  vorbanden  sein.  Wit  d 
iimgekvbit  eine  helle  FWrbe  beim  Gltthen  schwars,  w>  sind  entweder  ofguuwbe  Stolfe  «dt'r 
Kupforverbindiinften  vorhanden.    Uleiweiß  and  Zinkweiß  werden  beim  Oliihen  gelb, 
Zinknoiß  in  di  r  Kalt«  \vi<  der  weiß.  l*er mn  n<«  nt  wei  ß  (.Schwerspat ),  K obalt  grü  n .  Kobalt  - 
blau,  C'hroinoxj^  dgrüti,  üchwach  erhitztes  l'ltra  mari  ii ,  X>-n  jieigetli  und  einige  rote 
Ocker  bleiben  unverändert,  gelbe  Oekrr.  Chromgelb,  grüne  Erden  und  einige 
Rotoeker  werden  rotbraun,  da»  feurige  Chromoxyd  geht  unter  Wanaerveriust  in  Matt- 
grün  über.   Zinnober  verfbiehtigt  «ich  nnter  Kntwiekhnig  von  ■«'hwefliger  Säure. 

Blei-,  K  upfer-  und  einige  kobalthaltige  Farben  werden  beim  Betupfen  mit  Schwefel- 
animo ni  um  schwarz  bzw.  dunkel.  Auch  durch  die  sonst  üblichen  qualitativen  Vorprüfung.-»- 
verfahren  (wie  Herstellung  der  Rorax>  und  Phosphoraalsperte,  Prüfung  der  mit  Hoda  ver- 
mü*ehten  Substanz  auf  Kohlo  vor  dem  Ixitrohr).  durch  Prüfung  mit  Sal/,M«ure  auf  .sich  ent- 
wiekrltute  'Jas.-  u.-w.  lamipn  «ch  AnhaitHpunkte  für  die  Natur  dca  vorhandenen  MineraUart*- 
.'«tofle.s  gewinnen. 

b)  AufiieMleftHttif»  Die  Art  der  Aufo;hlielkM|g  riohlet  sich  naeh  den  durch  die  evtl.  Vor- 
prüfung gefundenen  Bi-standtetlen.  Wenneasioh  norum  Bc-ttiinmung  der  baMischen  Ik'stand- 
teile  hand'  lt.  so  ^^il(|  m.in  konzentrierte Si'lnvcfcl^ätirr  iiiul  Kulitunsulfat  (\^rl.  ITT.  lid.,  l.Tcil, 
S.  489)  oder  konzentrierte  Salp^-tersaure  oder  Salzsäure  un<l  chloi'><aurex  Kalium  anwendeik, 
einerlei,  ob  der  Farbstoff  getrennt  für  sich  oder  vermischt  mit  Xahrungs-  und  Genußniitteln 
vorliegt.  Sollen  aber  auch  die  saueren  Bestandteile  (wie  Chroma&ure,  Sebwefelaaure, 
S(  bvu  fei  usw.)  lM>slimint  wenlen.  so  vernii.scht  man  flie  hiermit  versetzte  Substanz  in  einem 
i'tat mtiegel  oder  Xi«  kelfii  ^<  1  mit  waHserfr«  iem  knhlenKaurern  Xatriuni  (bzw.  Natron-Kah), 
dem  bei  Vorhandensein  vtin  zu  bestitnuu-ndem  Schwefel  Salpeter  zugemischt  wird,  erhitzt 
baw.  verascht  anfongs  gelinde,  schlieOlieh  stärker,  bis  man  eine  gleichmäßige  ruhige  Kehmelat> 
erhalten  hat.    l>i<>««e  Sohmelee  wird  dann  wie  üblich  8.808  l'/  ^    si:'.  weiter  untersucht. 

Sind  die  den  Nahrungs-  »nnl  ( •rinißmitteln  beigemengten  Mum  fft  .  üiif  ilic  pnift 

werden  soll,  nicht  flüchtig,  ho  kann  mau  die  fragliche  Sub»taiiz  mich  in  ^e\M>iiiilieher  Weise 
einäsehem  und  die  Asche  untersnelien. 

<■>  AnxuweHdenrte  Besttglieh      Einwage  wird  mau  am  iienifn  die  amtliehe 

Anweisung,  obgleich  dies«-  nur  fiir  Ar.s<'n  und  Zinn  rrlass^'u  ist,  beachten  und  demnnch  von 
festen,  in  der  .Ma-n«*'  gefärbten  Xahrungs-  und  Genuümitleln  20  g.  von  oberflacblieh  gefi»rbteii 
20  g  der  abgeachabtcn  überflä«henjjchicht  und  von  Flümiigkciten,  wie  FruehU'aft<'n  u.  dgU 
so  viel  verwenden,  daD  etwa  20  g  Trockensubstanz  sur  Verarbeitung  gelangen. 

Bei  den  rntersuchungen  von  Farbstoffen  in  Hiihstanz.  für  w<-lelie  es  an  einer  amtlichMl 
Vorschrift  fehlt,  eniiifit  blf  i  ^;  -sich.  \  i<  1  7,u  verwenden,  als  7,ur  f''arbung  von  20  g  eine»  Xah- 
rungs- oder  (<enußmlttel^  ausreicht,  nämlich  naeh  dem  \'or»chiage  vuu  R.  Hefeliuanu') 
bei  fealrn  Farbstoffen  I  g  und  nach  dem  Vorschlage  von  F.  Filsinger')  bei  flüssigen 
Farben  oder  Farblösungen  5  g.  Die  Rinwage  wird  sweekmäBigerweise  in  dem  Gutachten 
vermerkt. 

(ft  l'riif'unf/  tniff  HeHlintmuttij  von  .irneti.  -Am  hünfi^Nten  iM  eim»  l'rufiuig  der 
FarlK'u  und  der  gefärbten  (Jegeiistande  auf  .\r.sen  vorzunehmen. 

<)  Zeiis.-hr.  f  öffentl.  Chemie  IHfliR.  373;  Zeitschr.  f.  UntoiMuehunu  d.  Nabruny«-  w.  tienuU- 
niilti  l  isit.s.  1.  .-,Ui 

-)  ZeitM-hr.  f.  offentl.  i  hiinu-  4.  418. 
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%}  QiltMitlve  Prüftiilfl.  Um  in  kUnerer  Zeit,  iMMonden  bei  der  Uoterauchung  mhl- 

reich«T  Probon,  ein  vorläufiges  Urteil  über  die  Anwesenheit  von  Arst'ii  zu  erlangen,  fie- 
rlient  man  si(  h  zu  tH  kmSßig  des  im  I.  Teilf  Hiewo-;  Bandes  auf  S  ."»Ml  lii  ^phrielK-tien  Verfalin^n» 
von  Gutzeit.  DaHselbe  ist  zwar  uicht  vuilig  eindeutig,  weil  aueh  PhusphorwatMenitoff  «lio 
l^che  Reaktion  gibt.  Da  es  aber  liei  negativem  Ausfalle  mit  Sicherheit  die  Abwesenheit  in 
Betracht  kommender  Anenmengen  erweist,  kann  es  zu  einer  Auslese  der  verdächtigen 
Proben  mit  Rrfnl^r  hentitr^t  werden. 

Neben  der  (•  utzeitäclien  i^t  iuM?h  die  Bettendorfsche  Reaktion  anzuftihreii,  bei 
welcher  die  salzsaure  Lösung  mit  fentein  Ziimchlerilr  erhitxi  wird.  Aiaen  bewirkt  infolge 
der  Reduktion  des  Zinnchlortirs  Braunfarbung.  Die  Rraktion  ist  noch  weniger  «charf  als  die 
vorstehende  imd  besitzt  nur  orientierenden  Wert. 

Für  i«-hr  gerin<,'f  \r*»'nniengen  eignet  sicli  iiclu-ii  drm  biologischen  Verfahren  von 
Uui>io  (.<».  III.  Bd.,  I.  leil,  S.  .'>02)  bi'.sonders  die  sehon  von  Beckurts')  cnipfohiene  Destil- 
lation mit  Eisenehloriir,  welche  nach  A.  Ortmann*)  -aweckmSOig  in  folgender  Weise  ans* 
giefiihrt  wird: 

In  einer  Retorte  bringt  niiiti  .'>  g  d«  -.  tiiM  ki  in  ii  li-tuffi"^  (m1*t  eine  zur  Tro(>kne  ver- 
dampfte entsprechende  Menge  Farbstofflgt^ung  mit  einigen  Kubikzentimetern  konzentrierter 
GisenohlorOrüBsimg  tmd  wenig  Wasser  »osanunen  und  leitet  dann  in  die  erwürmte  Flüxxigkeit 
eine  Stunde  lang  Chlorwamerstoff  ein.  Das  In  die  Vorlage  ubeigegangene  Destillat  wird  ent* 

weder  direkt  cxler  nnr^li  vurbergeliender  B<"hnndliing  mit  Knliumehlornt  w  w  id)lieh  iin  ^f.^r!<h- 
i^ehen  Apparate  weiter  k>ehaii(lelt.  {).'2't  mg  Ai^Üs  in  5  g  J^'arbe  aoUen  nach  20  Minuten  noch 
einen  deutliehen  Ar^enspii-g«-!  geben. 

^  Qiiantitath^e  Bettlnrnttng.  Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens  sind 
die  im  I.Teile  dieses  Bandes,  S. ö05  u.  f.,  aufgeführten  Verfahren  heranzuziehen. 

Über  die  Untersuchung  sonstiger  Mineralfarben  vgl.  unter  B,     8:27  und  D,  H.  83»  u.  838. 

•  l))  Orira  Ii  1     Ii  I'  F!iri).>tt<.)ffe. 

AU  orgaiÜHche  yarb-tutte  MiHi  in  dem  (.e.setz  vom  ö.  Juli  1»S7  zum  Knrl»en  von  .Naitruiigü- 
und  Cenußmitteln  nurOummigutti.  Korallin  (Synonyma:  Aurin, Paeotiin)  und  Pikrin* 
saure  (Synonyma:  Wolters  Bitter,  Pikrylbraun)  verboten.  Ks  gibt  aber  unter  den  Teer- 
farbstoffen noeh  verH<hiedt>rie  sehiidliehe  bzw.  giftige  Farbstoffe*  die  el>enfall8  nach 
§12,  Ziffer  1  des  XM(^.  vom  14.  Mai  1870  verboten  sind. 

Zu  diesen  gcHundbeitsschädlichcn  Teerfarbstoffen  gehören  nach  1.  Teil  deü 
III.  Bandes,  S.  543,  und  nach  einer  ZusammenMtellttng  von  Bey  thienund  Hem  pel')  folgende: 

Di nitrokrcKol (Synonyma:  Safransiirrogat,  Goldgelb,  Viktorisgelb,  Viktoriaorsngs,  AmUnoiange). 
Hart  liis^olb  =  DinitrO'A  »Napht  hol  (Synonyma;  Naphtholgeib,  Napbthslingclb.  Msnchenter' 

He!b.  Safrnnuelh.  ..Ts^mif  <rnr). 
Aurantia  =:  Natrium-  txler  Anunimmin^^iiz  \oii  Hesanitn)»b|»lu'uylami»  (Synonym ;  KtOM-rs/elb). 
Orange  II  s  Sulfanilsäure  •  axo  «/f  •  Naphthol  (Synonyma:  Ocaage  Nr.  ^:/-Xa|>btho|. 
.  orange,  Tropaeolin  000  Nr.  2.  >riindarin-Goldoraage.  Mandarin-G.  pxtrs.  (^rynamin.  Ohrys* 

aurriri,  f 'hrysuurin). 

Metaniluelli  ^  NiitriiunsHl/.  des  in  AiuidolK>nxol-iiiunoaidfoSiiure.a7.ti  di{>benylMmins  (Synonyma: 

Orange  .M.  X..  TiojMUolin  (i.). 
Methylenhlnu. 

')  Arrhiv  (1.  Pharnirtzic  1SS4.  Tit.  «"ÖH. 

-)  (irtterr.  i>unitMt»Wi'>.en  IKUS.  IQ,  7S;  Z«-ii>iiii.  f.  I  nUT.-^u«  iiimi:  il.  Nahniusi--  u.  (ienuü- 
mittel  l8(Wi.  I,  Sl.j. 

^)  Kar(jenzeitune  lOlU,  15.  N'rit:  Vltft  die  xiiiu  FKrlicn  von  Nshrunsi'.  und  Oenwßroitt«in  bo* 
nutzten  Farbstoff«. 
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Ph«ByIenbr«tia  =  8<ilM>nre>  m-Phenylwdlminfa-HM-iiOT-ti-m-iiiianyfanditmb  {BfMUfaun  Bia- 
mAcckbraun,  Anilinbrkan,  OmibM»,  IfagHufthbwwai,  CiddlinMiii«  Ledarlnmuii«  lluohcitarbnMin, 

Vpsu%'in,  Zimtbraun). 

Safranin  =  uiB-Pbenyl>  oder  Tolyl-diamidotolazoDiumchlorid  (Synonym:  AniüuroM). 
Goldorange  ssSalnftufw  Aidlia-MO-m>tola:yl«iidkaiüti  (Synonym:  Cbrysoidin). 

Eine  große  ZbU  der  anderen  Teerfarbstoffe  ist  auf  ibie  etwaige  Giftigkeit  über- 
haupt noch  nicht  giBprOft  trafden  und  kann  ebenfalls  geaundheitMoh&dlich  sein.  Es  wSro  daii«r 

zweckmäßig,  wenn  sf.itt  einrr  völlig  xinzuliingliclicn  Lintc  verbotener  Farbstoffe  nach  (K  m 
Muster  der  amcriknnischcn  Gesetzgebung  ein  Verzeichuis  der  allein  zulässigen  organischen 
Farben  herausgegeben  würde. 

Zwieit  kAnnen  folgende  Arbetoffe  al«  nnselildllcli  angesehen  weiden  {vfß,  aneh  l.TeO, 
S.  5i9  und  i.  Tefk  des  UX  Bandesp  &  744  n.  Ann.  2): 

Fuchsiu  =  Rosanilinehlorhydrat  (Synonyma:  Bobin,  Magenta.  Rosein,  Brillantfuchaiii). 
öäiircfuchsin  =:  Saorefi  ^atrium•  oder  Calcionuals  der  BoMniUndisuUoeäuie  (Synonyma:  Fvchän 
S,  Rubin  S). 

Roccellin  ssSnlfozyaxonapbtfaalin  oder  Katrianaak  des  «•Naphtl]tyUibia<«iUbiime<«io-J^Naph- 
thols  (S^-nonyma:  Ro^cellin.  EohtFOt,  Rouge  I,  Brillaatrot»  Babidin,  BauYadenne,  Owhip» 

Orcclliii  Xi    4,  Cardinalred). 
Bordeaux-  und  Ponceaurot  d.  s.  Froduklo  der  Verbindung  von  /7-Naphthol-diaulfosäuren  mit. 

Diasovsrbindiingen  des  S^ktls  und  anderer  bdbeier  Homologen  des  Bensob. 
Eosin  s TBtiabn>m*SlnorMcein. 

Spritln.slichci«  EoHin  =  KaliunuMk  dss  TetRifaroinfliiOitesoeulUbylestera  (Gjynonyma:  Frineroa» 

S,  Rose  7  B  &  l'aleool). 
Erythros  in  =  Totrajodfluorcscoin-Natriuiu. 
Pbloxin  P  s  TetiabTCinidfaUofflaoreaoein. 

Amaranth  =  NatriumsalK   der  Na]iiithUins£Dre4M»'2-Naphthol>S »  6-diBi^oeiiiie  (SynCMiyMa: 

Napbtholrot,  Azorubin  usw.). 
Ponoeau  3R  =  Natriumsalz  der  y/^Cumidiu-azo-'i-Napht hol-3,  (^-disuUosäure  (Synonym:  Cumidin- 
sokailacb). 

Alizarinblau  =  Dioxjra&thxacltinon<ehinolin»  Ciffi0NO4. 

Anilinblaii      TriphcnylroMnnin  (Synonyma;  Spritblau.  Clcntianablao,  OpsUdau,  LiebtUau). 
Waeserblau  =  Hulfosüuren  des  vorstohendcu  (Synonym:  Chinablau). 
Indogoline  =:  Indigodisulfoflaures  Natrium. 

Indnline  BSidfoeiium  des  Aaodipbsnylblaus  (Synonyma:  Eehtbbn  R,  SB^      6B»  Ifigpesla 

vaaserlöslich,  Solidb1»n} 

Siiurcgolb  R  =  Amido-axobtnzulMilfoOTMrew  Nfttrium  fRjnniiyuui ■  Fi  btL'<"lb  R.  G,  S,  Ncupelb  L). 
irupaeolin  ÜOO  Xr.  1  =  SulIoazubcu£ol-A -Naphthol  oder  ^kairiumi>alz  des  bulianiisaure-azo-a • 

Naphihols.  (Synonyma:  Orange  I,  Naphtholoiange.  Orsoge  B). 
Naphtholgelb  S  =  Natriumsalz  der  DinitrO'a-Üsphlbol-SolfoBftuTe  (Synonyma:  CitMidn  A» 

Schwefelgelb  S,  Siitirejjf^lb  S>. 
Orange  L  =  Natriumsalz  der  Xylidiu-azo-Naphthol-Sulfofiauie  (Synonyma:  BriUantonogS  B» 

Sdiarlaob  B  oad  OB»  Orange» N,  Xylidinorangc,  XyiidmseilSiriaeh). 
HellgrQn  8F  gelblieh  =  Natriumsals  der  IMtbyl-dilieBzj^diamidotripbsnj^Tbyicl-tmnlfoaiaie 

(S>Tionyma:  Lichtgrün  SF  gelblich,  Siiuregrün). 
Malachitjjrii  n  —  Tetramethyl-dirtmidotriphcnyltarbinol-ehlorhydrat. 

Methylviolett  B  und  2B  —  Chlorbydratc  den  Uexa-  und Pcnta-Methyl-PararoeaniliiiB (Synonyma: 


MetbylvioleU      Pariser  Violett). 
(Memischer  yaehwei^  der  organischen  Jßknifstoffe,  Die  Probe- 

nftbnie  erfolgt  sinngemäß  wie  bei  den  IGncralfarben,  S.  821» .  Die  anzuwendende  MeOigS 
kann  bei  den  organischen  Farbstoffen»  getrennt  für  sich,  wegen  ihrer  grofiem  F&Kbtiknit  er* 
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hebiicb  gunnger  sein,  von  gefärbten  Gegenstaudoii  muß  aber  dieselbe  Menge  wie  von  den 
MiiienUarlMiii  angewendet  irenkii.  Die  Prüfung  der  drei  geaetzKoh  verboteaen  Ofg^nlmdiea 
FwiMtclfeMwtlMNiiM  LTefledeillLBuito  beeo1iriebentn&inliohT(mGummigut(i& 

von  Korallin  S.  556  Fußnote  2,  von  Pikrinsäure  S.  559  Fußnote  2. 

Es  mögen  bier  al>er  noch  die  Vorscbriften*)  mitgeteilt  wertlon,  welche  in  den  frühuron 
Veruinbanmöcn  unter  dem  Vorsitz  des»  Kaiä.  Gesundheitsamtes  von  einer  Kommission  gefaiii 
worden  sind  und  also  lauten: 

«)  G.ummignttL  liaa  sieht  die  mit  fiand  verriebene  und  mit  Sebainre  daraUfttehtete 

Masse  mit  Äther  oder  Choroform  aus.  Ist  «lor  Athor  oder  das  Chliri^frirm  gefärbt,  so  verdünnt  man 
einen  Teil  der  LoH'intr  mit  Alkohol  und  fti'^t  Kisenchlorid  hinru.  Tritt  hierbei  Sebwansfärbunj^  auf, 
SO  kann  (.•uiatuigutti  zugegen  »vm.  iu  dii  Koiu  Falle  wird  der  Htheriscben  Lösung  durch  stark  ver- 
diiinntea  Ammoniak  die  CtemUogMftnie  entcogen  und  diese  neeh  dem  Verdampfen  der  LSsung  dnroh 
ibr  Verbalten  gegen  Motallsalze,  z.  6.  gegen  Bariumchlorid.  Kupfersidfat  usw.  nachgewiesen'). 

ß)  Korallin.    l'u-  zu  untersuchende  )Iiifu>u  wird  mit  Sand  verrieben  und  nacheinander  mit 
Äther  und  Alkohol  iiu^igczogeu.  Die  Auszüge  werden  verdunstet  und  der  Kückstand  mit  verdünnter  « 
Natronlauge  auHgcr^gon.  Wird  die  alkaliaoke  purporrote  Losung  mit  Fencb^yaolAfiuni  veraetst^ 
so  wird  die  rote  Farbe  der  LSeung  noch  viel  dunkler.  Zum  weitereih  Nachweis  der  diese  Reaktion 
bedingenden  P.^eudoro.soUtinre  xiA.  Znlkowsk y*). 

y)  Pikrin»äure.  Man  kocht  mit  ^Vlkohol  uus,  verdampft  die  I.Ajsiing  zur  i'rocknc  und  l«>at 
dea  Rückstand  in  Wasser.  Die  neutrale  oder  schwach  schwefelsaure  Lösung  färbt  WoUe  stark  gelb, 
gibt  mit  einer  LSsmtg  Ton  Kaliumojanld  und  Xatthydsat  beim  gelinden  Erwinnen  eine  tisfrote 
Färbung  von  Isopurpursaiire,  und  mit  Kalilauge  und  etwa«  IVaubenxucker  «rwSrmt,  gleleklslls 
Rotfärlnui;^  von  PikraininsSiirf , 

Über  den  Nachweis  sonstiger  organischer  Farbstoffe  (Teer-  und  natürliche 
Farbstoffe)  vgL  1.  Teil  des  III.  Bandes,  54äf.  und  die  bebandelten  einseinen  Nahrung»- 
«md  GenuOmitfel,  die  künstlich  gefärbt  za  werden  pflegen. 

B.  Farben  für  (iefiiße,  T  iii  h  üll  tni  pen  odrr  Srhut'/l>fdprkuiif!;f*fi  zur 
Aufbewahrung  und  Ver]>ackiu)p  vdh  Xaluungs-  und  üenußmittoln 

(§  4  de«  Gesetzes  vom  ä.  Juli  1887). 

/.  (if'fH'txlirlie  A  nf  'ovdei^untfen,  I>er  §  2  des  f  :f>spt?>'P  vom  5.  Juli  1887  hmtet: 
„Z\ix  Autbowahrung  oder  Verpackung  von  Nabruugs-  und  Gcnußmitteln,  welche  zum 
Veikaiif  bestimmt  sind,  dürfen  CtefäBe»  Umhüllungen  oder  Sohutsbedeokungcn,  Stt  deren 
HenteUung  Farben  der  in  1 1  Abs.  2  (t^.  nntcr  A  8.  819)  bexeichneten  Art  verwendet  sind. 
Rieht  benutzt  werden. 

Auf  die  Verwinubiiij;  \ 

achwctclöaurfni  Barium  (Seiiwer.s^iat,  Blaue  fixe), 
Barytfarblaeken.  welche  von  kdilensaurem  Barium  frei  aiiKl. 

dir  ()  (ri  n  \  y  d  . 

Ku[>f(  r.  Zinn,  Zink  und  deren  Legierungen  als  Metailfarbpii« 

Zinnober,  • 

Zinnoxyd«). 

*)  V"gl,  L.  Ciiinhul,  ZciUclu-.  f.  offcutl.  Gcsuadheitipflcge  181)8^  -1,  öVkI. 
*\  Vgl.  aueb  Hirscbsohn,  Zeitaohr.  f.  analyt.  Chemie  1801,  3t,  655. 
3)  Liebigs  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  18*^.  IM  123. 

*i  Als  Zinno.xyd  im  Sinuc  des  C^fvlzct!  .sind  außi  r  Stannioxyd  (JSnO^)  aiiili  die  Hydrate 
dcäAelbeu  {StHunibydrüx^'d  sowohl,  wie  Stannohydrf)x\ »!)  7.u  vorstehen,  wie  sie  u.a.  durch  Vermischen 
von  SSnnlösungea  mit  Alkalien  entstehen.  Dcrarti>:c  Hydinte  kommen  in  Verbindung  mit  org»» 
nisohen  Farbstoffen,  auf  mineralische  Beisätze  gefüllt,  alü  Farblacke  anr  Verwendung. 
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iichweielzinti  als  MuMvgold, 

«owie  ««tf  all«  in  Glasmmsaev,  Glasuren  und  Emftil«  eingebrannten  Fkrbvn  und  auf 
d«n  ättfieren  Anstrich  von  GefiDrn  mm»  waf serdichten  Stoffen 

findet  diese  Bestimmung  nicht  Anwendung."' 

Weiter  int  zu  berückKirhtipon,  daß  nach  jj  t,  Xiff.  3  des  (^cMetzci*  vom  25.  Juni  1887  Kmails 
und  Glaüureu  b«-im  Kochen  uut  einem  in  lOU  Oewichtsteilun  4  (>e wich t»t eile  K«»ig8äure 
cntbAltendem  Essig  an  letateren  kein  Blei  abgeben  dürfen. 

AwSt  ist  zu  herücksichtigen,  daß  die  in  §  1,  Abs.  2  verbotenen  Stoffe  nach  §  10  des  Farben- 
gesetze«  von»  n.  .Tiili  18H7  als  konstituierend«-  Br-f midf Hie  enthalten  sein  inii'^Hett,  Sind  sie 
als  Verunreinigungen  vorbanden,  und  zwar  hOcbäteus  in  einer  Menge,  welche 
sieb  bei  den  in  der  Technik  gebrivcblichen  DarstellungSTerfahren  nicht  yn- 
meiden  l&flt,  so  finden  die  vorstehenden  Bestimmungen  nicht  Anwendung. 

Erläutemnffen  hifrxft»  Über  die  Bestandtette  und  Unterschiede  vom 

linmils  und  GlasiirPTi  vpl.  S.  so.'i. 

rnler  „Fimisficn  lujd  Lacken  '  sinil  im  allgemeinen  Flüssigkeiten  zu  verstehen, 
welche,  wenn  sie  auf  gktte  Oberflächen  dfinn  aufgrstriehen'Werden,  rssdi  eibarten  und  einen 
elastischen,  widci-standsfäbigcn  Überzug  bilden.  Die  sog.  „flttchtigen"  Lacke  (Spiritus-, 
Ariiyl.'ii  ef nf -,  Teryicnf  inrillaeke  i  sin(i  Auflnstincen  xou  Harzen  in  genannten  LüttungHmitteln' ), 
die  nach  dem  Verdunsten  dai^  Harz  als  äußerst  feine  OberÜächcnschicht  zurücklassen.  Fette 
Lacke,  OlUeke,  Lac  kfirniss'e  enthalten  außerdem  Harz  (vorwiegend  Kopal)  trocknendes 
Ol  und  flfidttiges  Lösungsmittel. 

l'ntor  Firnis  versteht  man  ein  trocknendes  ()l  für  sich  allein,  welches,  wenn  es  in  dünner 
Schicht  auf  (Jcgcnstände  ausgestrichen  und  der  Luft  nu8pr5srtzt  wird,  nnter  Sauerstoffaufnahme 
erhärtet  und  auf  den  Gegenständen  eine  dünne  schützende  Haut  bddet.  Ah  wichtigster  Firnis 
gilt  der  Leinölfirnis;  Um  die  Sauerstoffaufhahme  bsw.  die  crhiirtende  Eigenschaft  ni 
Jtfschleunigen,  setzt  man  dem  Leinöl  Trocken  mit  tel  (Sikkative)  zu,  welche  die  Sauer- 
stoffmdnahme  kafalytisch  unterstützen.  Die  Sikknfive  sind  fast  avis^ichlicßlieh  Blei-  und 
Mangan  Verbindungen.  Fridier  wurden  durcbweg  nur  Bleiglättc  oder  üraunsiein  oder 
borsaures  Manganoxydul  angewendet,  womit  das  Leinöl  er|pjtBt  wurde;  das  so  gekoohie 
Leinul  hieß  Firnis.  .letzt  werden  als  Sikkative  meistens  leinolsaure  oder  bansaure  Salze 
von  Blei,  Mangan  bzw.  von  beiden,  harzsnurf  r  K-dk  /Kalkbarz  oder  (^aleiuinrrsinnf ),  essij?- 
saures  oder  oxalsaures  Mangan  u.  a.  angewendet.  Die  leinölsauren  und  harzaaurcn  Salze 
werden  durch  Füllen  der  alkaUscben  Lösungen  von  Leinölsäuren  oder  Uacs  mit  Lösungen 
von  Blei-  oder  Mangananben  erhalten;  die  I^ösungen  dieser  Fällungen  in  Leinöl  oder  Ter- 
pentinöl kommen  al«  „flüssige  oder  lösliche  Sikkative"  in  den  Handel. 

l'nter  Lackfarben  vrr«;teht  mnn  im  nllt'ftneifien  alle  kiinstlieh  liercitefen  Farben, 
welche  au»  einem  pflanzlichen  oder  tierischen  i^igment  ni  Verbindung  nut  Mineralstoffen 
bestehen.  IMe  ölkflikfarben  oder  Emailfarben  —  nicht  su  verwechseln  mit  den  Email- 
farben firr  Keramik  —  -^ind  Gemische  von  I.h( k«>len  mit  unorganischen  Pigmenten» 
wie  Zinkoxyd.  Blcioxyd,  Kisrnoxyd  usw.  Die  T.rt i  k f  i  r  1k>  n  mit  orcnnischen  Pigment- 
farben sind  in  \Vati«er  mdü^liche  Sub«tanzvu  bzw.  in  \\h.kh't  tuiiuslieiic  Verbindungen,  welche 
man  dadurch  erhält,  daS  man  die  meist  löslichen  Farbstoffe,  wenn  sie  basischer  Natur  sind, 
mit  einer  Siiurc  oder  .«»auerenj  Snlz,  und  wenn  sie  saurer  Natur  sind,  mit  einer  Base  bzw.  Salt 
fällt.  Typische  Fälhmgsmittrl  i  T,.\i  kKildm  i  .  für  basische  Farbstoffe  sind  <  ■erh-,iuM  fili  Fin  hsin- 
farbstoffc,  Watwerglas,  Cascin  und  .Albumin,  Hanwaure  u.  a.,  für  saure  Farbstoffe  das  Chlor- 
bartum  für  Snlfonsaurm.  Bariundiydroxyd  für  Hydrojn,lfarb*toffe,  Bleiacetat  und  BW- 

M  Mnn  "trllt  die  II  a i  / f  i i  n  i ^ >e  uiieli  iti  der  \V«  i-p  her.  daß  man  Harze  (Fiehtenharz,  Koy»l, 
K<.>lo|)honiunij  mit  Natronlauge  ku<  ht,  die  Jlurzf^eifciilösung  mit  ^icUwcfelsäure  fallt,  den  Nieder- 
schlag dutch  Abschöpfen  oder  Filtiieren  Bammelt,  mit  Wasser  auswäscht^  m  Waassr  verteiH  «ad 
'  bienu  so  vid  Ammoniak  setzt,  bis  sich  alles  gelost  hat. 


Farben  für  CSefäBe,  Umhülhmcen  od^r  :«ichulzbe<le(:kuii{!rn.  ^27 

Iiitrat  für  R»>«m"itifarHstnffr.  Ziiik^äiilfat  für  Kosinc  Alaun  und  Sodn  Hurax  f»ir  natiir- 

lichr  Farbstolfo  il«*  l'flanzrn-  oder  Tierreifhe».  Tin  di*n  durch  Lackbiidner  und  Farbstoffe 
gebildeten  Karblackrn  die  roUe  IntcnsifBt  und  grftBte  Lruchtknft,  Deckknft,  Ptdvenaier- 
barkeit,  rndurchsiihtigkeit  UB\r.  zu  verleihen.  niii^M-n  die  Farblacke,  weniffi«tons  die  mit 
T'-trfarbstoffen.  <Iin  ki  .luf  i-ino  odi-r  jjleithzeilig  mit  i  iiu  r  geeignet«  n  Suhsinnz.  Substrat 
i.il<r  Basi?i  genannt,  niedergeschlagen  werden.  Solche  >»ubi<trate  sind:  LitliofK>ne,  Barium- 
biiliat  (entweder  natürlicher  Schwerspat  oder  gel£Ut«s  Blanc  fixe),  Ton,  China  Clay,  G'ni», 
Kii^lgiir,  SAennige,  Zinkoxyd,  Bleisnlfat,  Tuienlehydrat,  Kreide*  Lampenrult,  Grüne'Rrde, 
Zinnober  und  andere  ^fine^nlfa^ben. 

Angabf>n  mu^'«'n  als  Anhaltspunkte  dafür  dienen,  auf  welche  Bet*tniidtcilr'  Hei 
»irr  L  iitrnsuc  lmng  c>iin's  FarljUickes  bzw.  eines  Firnisses  Riiek.«»i('hl  genoninn'n  werden  muß. 

»J.  Chetiiisciw  i'ntermiclmng.  i>ie  Probenahme  für  die  cheiuiaohe  Unter- 
suchung bietet  bei  diesen  Uegenstftndm  weniger  «Schwierigkeit  als  die  AulaehlieBuQg  und  Ge- 

winnung  de*;  Farbstoffes.  \'on  den  fJefäß<'n  verwendet  man  1  «wler  2  Stück,  von  Schutzbe- 
d<'<  kun):en  und  l'mhidlungen,  je  nach  der  Größe,  eine  geringere  und  größere  Aiiznhl,  au^  denen 
dureil  Zerschneiden  in  Fetzen  eine  engere  Probe  lur  die  Uuterüuchuiig  gebildet  wenien  kamt, 
l'nter  ümständon  mag  ea  auch  möglich  aetn,  die  Farblacke,  ähnlich  wie  Emails  und  Glatuien,' 
S.  soij,  niechani.-^^(  h  von  dt  u  gegenständen  abzutrennen  tuid  fttr  aich  »u  gewinnen,  wodurch 
die  l'ntrrsueliunr  '^'•hr  vereinfa.-lit  \vjrd. 

a)  Aujschiifjhtng.  Wenn  es  siob  bloß  um  l'nlersucbuiig  der  unorga machen  Be- 
standteile handelt  und  diese  nicht  flüchtig  aind,  kann  man  die  von  den  Gefäßen  abgetretmta 
Schiebt  oder  l)i-i  Papier-  und  ahnliehen  Becieekungen  bzw.  UmhäUungfn  diese  mit «iniaehem  ^ 
und  •■ie  in  'ihli-^hi  r  \Vfi>-T-  nnt'  r=:nrhrTi  fv^'l.  III.  IW..  1,  Tf>il.  *<.  479  u.  f.).  Odrr  man  verbrennt 
tbe  SubsUinz  unter  Zusatz  von  Soda,  wenn  man  auf  etwaige  Mineralsäui-en,  oder  von  konzen- 
trierter SchwefcUtäurc  oder  rauchender  Salpetersäure,  wenn  man  vorwiegend  auf  die 
{matschen  Bestandteile  Wert  legt. 

li<'i  den  Öllackfarben  erreicht  man  die  AbtnMinuiig  der  Lacksc  Iii«  ht  auch  dadurch, 
daß  man  die  (iipiistände  in  Berühninir  nut  .\tber  oth-r  f'hlomform  oder  Terpentinöl 
bringt,  die  Gegenstände  so  lange  mit  den  Lü^^ung!^mltteln  in  Beruhrung  läßt,  bis  »ich  die  Lack- 
itchicht  gelockert  hat  und  abgespSlt  bzw.  abgewischt  werden  kann,  lllan  filtriert  aladmn, 
verdampft  da<  I^>sutigsmittel  und  untersucht  den  Abdampfrfickatand  hiervon  aowte  don 

unlrislirli  g(  bli»  l>f  !if  Ii  Kiirkstand. 

In  anderen  Fallen  kann  eine  Lüäuiig  von  N  a  t  ri  u  mea  r  bunat  wler  Nat  ri  u  mhydroxyd 
(5 — 10%)  eine  Aufweichung  und  Abtrennung  der  Lsickachicht  bewirken,  ohne  daB  die  Gegm- 
Ktande,  lAcktrSg^,  selbst  hiervon  angegriffen  werden  (vgL  unter  Vemiening  der  Dauerwaren» 

doKen  S.  TiHli. 

Die  Wav-if-rlarkfarbea  kömieu  häufig  durch  Alkohol,  in  der  iicgel  (Leim- 
farben)') dureb  eine  Ixisung  von  Natriumcarbonat  bsw.  Katriumbydroxyd  von  den 
(•egeii2Ständ<>n  aufgelockert  und  abgetrennt  und  auch  hi«r  Lösung  und  Rilekstand  fttr  flach 

imtersucbt  werfh  n.  Bei  tlen  Farblaeken  selbst  U(  inlpt  man  auch  zum  .\iifst  hließen  rntut  der 
20gradigc  Natronlauge  oder  kon^'nt  ri  irt »  Schwcfelsii  nri-  an  utid  7i\h(  die  Auf» 
whliihsc  mit  .\tber  aus,  um  über  die  Natur  des  Farbstoffes  Auf.sebiuß*/  zu  erhalten. 

6)  MikrüHkoptache  Untermehunff.  Wenn  durch  vorstehende  Lösungsmittel  da« 
ISubstrat  bzw.  die  FarbHtoffba*is  bloßgelegt  i.-t,  kann  die  mikroskojiisehe  rnterHiii  lning  nicht 
nur  ül>er  den  größeren  oder  gerinpi  reu  Fi  iijlx  its^n ad,  -oiidrrn  auch  über  die  Natur  de«  Sub- 
htrates  Aufbclduß  g«'ben.  Der  nalurlieh  vorkommende  Schwerspat  zeichnet  sich  a.  B. 
durch  kiyatallintschc  Struktur  vor  dem  kiinatlieh  gefiUlten  Bariumaulfat  (Blanc  fixe)  aua; 
auch  der  Zinnober,   der  angewendet  werden  darf,  besitzt  eine  kryatailiniaehe  Be- 

'i  Lackfurbiu,  die  luil  Leimw;i!-ser  uiifgetrageu  sind. 

>)  Vgl.  B.  Neu  mann,  Ponts  Chem.-techn.  Analya«  II.  Bd.,  1009,  S.  i486  n.  f. 
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schaffenLcil,  da^  künstlich  hergestellte  Quecksilbertmifid,  (iiui  nicbt  angewendet 
werdea  darf,  ist  amorph. 

e)  Art  dier  JBarfMtmwrMndtmgMi.  iSn  Teil  dM  AbwhalMeb  Imr.  des  in  den  ge- 
'    nannten  Aufacbließungsmitteln  uniödlichen  Rückstandes  «-ird  zur  Entfernung  löslicher  Salze 

mit  deatilliertem  Wasser  erschöpft  und  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure  behandelt.  Die  .Salz- 
säure Losung  darf  keinen  Baryt  (oder  höchstens  ijpuren)  aufnehmen.  Der  unlösliche  Rückstand 
wird  mit  koUenararem  Natriam-KBlium  geflobmoben  and  mit  Wbbwt  behMidelt  BUIs  hierbei 
Natrium-  und  Kaliumsulfat  in  LöMUlg  gehen,  während  der  mit  Salzsäure  gdfisto  Rückstaiut 
Barium  enthült,  ist  auf  die  Anwesenheit  des  z.ulissigrn  Bari  u  m>iulfats  7u  «abließen. 

Bary tf arbiacke  mbs«en  frei  von  kohlensaurem  Barium  sein;  »ie  dürfen  deshalb 
mit  verdünnter  £t$sig8üure  kein  KoUendio]^  entwiekeio.  Falb  Kdihndioxyd  entwickelt 
wird,  muB  geprüft  werden,  ob  die  Äquivalente  Menge  Barium  in  LOanng  gegangen  ist 

<t)  Chromooßifd,  Nach  Auffindung  von  Chrom  ist  nacbsuweisen*  daß  keine  Chromate 
zugegen  sind. 

Chromate  entwickeln  beim  Erwärmen  mit  Salzsäure  Chlor.  Am  cmpfindlich^^ieu  aber 
tat  folgende  Beaktkin:  Man  venetst  I — i  eem  WaaaeratoffBuperoigrdlfiBung  mit  etwas  ver- 
dünnter  Schwefelsäure  und  etwa  2  ccm  Äther  und  schüttt'lt  kräftig  durch;  darauf  s i  tTtt  man 
einige  Trojifeii  r!(-r  wässerigen  Lösung  des  durch  die  Aiifschließungsmittel  —  aulk-r  bei  .-Vii- 
Wendung  vua  8oüa  uder  Natronlauge'}  —  eriudtonen  Huckstaudes  des  Farblackos  oder  eine 
Tritoerige  Aufschwemmung  deiadben  hinsu  und  schüttelt  sofoit  wieder;  b^  Oegenwaii  Toa 
nur  0, 1  mg  Chromsäurc  färbt  sich — infolge  Bfldung  von  Perehxomsäuxe — die  obenauf  sobwim* 
mende  Ätherschicht  intensiv  lilau. 

e>  Kupfer^  ZiHtif  Zink  und  deren  l^ffiermtgen  als  MetaUfurOen,  Die  durch 
Wasser,  Alkohol  und  Äther  gereinigten  lletaOfsrben  müssen  sich  durch  metanisdiee  Queek- 
^ber  amalganueien  und,  aus  dem  Amalgam  abgeadiieden,  naohwetsen  lassen. 

f)  Queckftdber.  Falls  Qnecksilbpr  zugegen  ist,  brhfindelt  man  den  durch  die  Auf- 
echließungsmittel  erhaltenen  Rückstand  mit  Salpetersäure,  in  welcher  der  erlaubte  Zinnober 
unläslich  ist.  £lr  kann  dann  an  der  krystallinischen  Struktur  erkaimt  werden.  Beim  Erhitzen 
im  Raatrohre  moB  die  Verbindung  Schwefeldioxid  und  einen  Quecksabenpiegel  liefem.  Der 
letatere  bildet  sich  schon  beim  Erhitzen  mit  Kupferspäncn. 

g)  Zinnoxyd  und  Mttmvgnld  (Zinnsulfid  SnSg)  bleibe?!  bei  IVhandlunK  des  durch 
die  AufschlieOungsmittel  erhaltenen  Ruckstandes  mit  mäßig  vertiünnter  kalter  Salpetersäure 
ungelaet.  " 

Musivgold  läßt  sieh  durch  Alkatipoly-sulfid  ausziehen  und  aus  der  Lösung  durch  Schwelsl' 
eäuro  wieder  ;iu,sf;illen.  Oder  um  auch  das  Zinnoxyd  gli  ichzeif ig  oder  allein  zu  bestimmen, 
mischt  man  den  niineralischen  Rückstand  mit  der  öfachen  Menge  eines  Gemischee  von  gleichen 
Teilen  Schwefe  und  wasserfreiem  Natrinmoarbonat^  lOet  die  Sohmelae  in  Wasser  nnd  fSllt 
AUS  der  Lösung  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  bis  aur  sauren  Reaktion  als  ZinMnlfiii  mid 
bestimmt  dieses  wie  üblich  (vgl.  nvirh  S.  TS?,). 

h)  JSeaondere  J*apiertiorten,  Zum  Einwirkein  von  Butter,  Käse,  Wurst  u.  a.  wird 
visl&ch  Pergamentpapicr  und  als  Umhüllung  von  Zigaretten  ebenso  ein  besonderes  Papier, 
das  Zigarettenpapier,  benuisty  wofür  nocfi  besondere  Untersuehongen  erforderlich  sind. 

a)  PerganeRtpapler.  Die  Brauchbai keit  des  zum  Ein\\it  ki  lii  oder  Verpacken  xon 
Nahrungsmitteln  viel  hrnufzten  Pergament  papiers  wird  unti  t  rnist.ijiden  außer  durch 
freie  Schwofelsäure  durch  gewisse  Beimengungen  veningcrt.  Man  untersucht  es  in  erster 
Isnie  auf  einen  bisweilen  beobachteten  Gehalt  an  Zucker*)  und  Gl  y ceri  n,  welche  das  Wadis* 

')  Hat  man  die  Farblacke  durch  Soda  oder  Xatronlancrc  ntifpcweieht,  so  kann  die  CTirom- 
eäure  des  Cliromates  in  diese  Lösung  mit  übergehen.  Man  näuert  dann  diese  Lösung  ivchwach  mit 
;8obw«fals&uie  an  und  prüft  sie  ebeo&JIs  in  obiger  Weise. 
*]  Vgl,  Anm.  1  feigende  Seite. 
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tum  Tom  Schimmelpilien  beglhutigen«  ferner  vom  Eiaen»  weldies  d«r  Butter  efana  bitteren 

Geschmack  und  mißfHrbigoM  AiLssehen  verleihen  kann,  und  von  Borsäure,  welche  das  Perga- 
mentpapier rri!  Sohimmelbiidung  schützen  soll,  aber  in  das  NahningsTnittH  'ibrrgphon  und  ihm 
üinc  gesetzwidrige  Bt-ächaffenbeit  erteilen  kann.  Zur  liestiuimung  des  Zuckers,  wovon 
Sohwarsi)  bis  10%  IumI,  sowie  sur  Beittmmui^  des  Glyoerlns  sieht  auui  ein»  beetiiiimte 
Uenge  mit  Wasser  axia  und  behandelt  den  Auszug  nach  bekannten  Verfahren,  während  das 
PApier  iv\c]i  vollständiger  Durrhtränkung  mit  Soda  g^trooknet»  eingo&sohert  und  die  Aaohe 
wie  bekanrtl  aui  Borsäure  unterHUcnt  wird. 

^)  Zigarettenpapier.  Ripiere  für  Ziguettcn,  für  ümhflllung  von  LOffeln,  Meaaem, 
Gabeln  u.  dgL,  iPetcbe  mit  Metallfolien  (unechtem  Blattgold  oder  Blattsilbcr)  bedruckt  werden 
BolliMi,  mu^-'^'n  pfgf'b«>nenfallH  auf  „Metallacli  iiill  I  oh  kci  t ".  d.h.  uuf  fincn  (ithalt  an  Chlor 
und  freier  .Salzsäure  (bzw.  ISchwefelsäure  bei  Pergamentpapior)  geprüft  werden.  Zum 
Nachweis  von  Chlor  wird  das  angefouohtcte  Papier  mit  »bweohsehiden  Lagen  von  Kalium-' 
jodatstäikepapior  zusammengepieBt»  welobes  hei  Gegenwart  Ton  Chlor  eine  blaue  Farbo 
annimmt.  Die  Anwcsenht-it  freier  Säuren  erkennt  mau  an  dem  Verhalten  des  wässerigen 
Auszuges  gegen  Kongorot  oder  Ämidonzobcnzol ;  die  geringste  Monge  freie  Saur<"  färbt  die 
rote  Losung  dieser  Indicatoren  blau.  Hingegen  ist  die  Reaktion  gegen  Lackmus,  Methyl- 
orange  und  Methylviolett  nicht  anssoUaggebend,  weil  dieee  Reagenüen  nach  L.  Koilmann*^ 
aurh  Alaun  anzeigen. 

!  >ip  Me  tnllsf  h  .ii! !  i  r  h  kt  1 1  der  Papiere  kann  auch  dun  Ii  S'ch  wef  el  l'zw.  S  <  h  wcf  p!  ver- 
bindungeu,  diu  als  Antichlormittel  in  das  Papier  gelangoD,  verursacht  werden.  Feraer 
kann  hei  g^otchaeitiger  Anwesenheit  von  Chloriden  und  Alaun  in  einem  Papier  in  ftinohter 
Luft  Selzaäure  gebildet  and  Kost  er/Anigt  werden. 

Am  sichersten  ziini  X;u  !im  1  ,  ,Iii  -.  r  P»i:"itandt<  ilc  l^t  immer  drr  y)niktischo  Ver^uoh. 
indem  man  entweder  noch  Stock meicr')  abwcch»elnd  aufeinandergelegte  Blätter  Papier 
und  lüetaUft^  im  Trot^noschranke  auf  50^  erhitzt,  oder  nach  B.  Kayser^)  den  D&mplan 
eine»  aiedeoden  WasaieriMides  auwttzt.  Metallsobädlioho  Stotte  rufen  auf  dem  ^ttmotall 
bräunliche  oder  achwarsliehe  Flecke  hervor. 


1.  Oeftftz/ir/ie  Anforderungen,    Ausdrücklich  verboUn  i»t  bei  der  Hei- 
steliung  dieser  Zubereitungen  die  Verwendung  von: 

Antimon,  Arsen,  Barium,  Blei,  Chrom,  Cndmium,  Kupfer,  Quecksilbori 
Uran,  Zink,  Zinn,  Gummigutti,  Koraliin,  Pikrina&nre. 

Zulässig  »ind  jedoch: 

Sehwefelaaures  Barium  (Schwerspate  Blanc  fixe),  Sohwefelcadmium,  Chrom- 
oxyd, Zinnober,  Zinkoxyd,  Ziimoxyd,  Sobwefelzink,  Enpfer,  Zinn, 
Zink  und  deren  Legierungen  i  i»  Form  von  Pu(I<  r. 
Zu  den  in  §  2  ala  zuiäüsig^  erklärten  Stoffen  wird  bei  den  kaHmetiscbcn  Mitteln  auch 
noch  Sdiwefdcadmium  gerechnek  IGt  cbn  im  ersten  Absata  genannten  StofCai  nt  aber  die 
Menge  der  scbidliehen  und  damit  nach  f  12  Abs.  8  des  NHO.  von  selbst  verbotenen  Stoffe 
noch  nicht  erschöpft;  nach  Beythien  und  Atenstädt*)  sind  den  schädlichMi Stoffen  noch 

•)  Vjjl.  C.  Schwarz,  Molkereizti;.  1904,  ti.  'M'^;   Zeitwiir.  f.  t^iti     i  -hung  d.  NalinmgS- O. 
Genußmittel  19(>5.  9.  'm-,  F.ttrr  uwi  Wolff,  Milch  wir  twbaftl.  ZontnUbL  1910,  S,  Heft  A. 
8)  Beckurts  Jahresbucher  1<J07,  I?,  134. 

*)  Berieht  Qber  die  U.  Venammtung  der  Bayr.  Cbeniiker  1890,  f,  41. 

*)  Zoitaoitr.  f.  offentl.  Chemie  ISM,  5,  48;  Zeitschrift  L  Unteisaohung  d.  NaliningS-  u.  GenuÜ- 

mittd  ISW.  7.'.4. 

6)  Finnin Z*  iitraliiallö  liWS,  49,  993. 

Kfioig,  >'al)rua8>mUi«i.  4.Aua.  lU.a  &2 
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Gvbnucb^getwtinde. 


zuzurechnen:  Silhn.  Molybdän,  Kobalt:  aiuh  Wismut  und  teilie  Salle,  die  ebenfeUi 
verwendet  werden,  durftt^n  nicht  als  indifferent  anzuBcben  nein. 

Von  schädlichen  organischen Sfatfen  kommen  nach  B. Sendtner')  Paraphe ny ien- 
d  je  min,  des  ebenso  wie  des  verwendete  Diamidophenol  EkiembildangHi  vemileBl»  in 
Befmditt 

Begriffserklärang  nml  Erläuieninqev .  7a\  flt-n  zur  Roinigunp.  I*f1ppr  oder  Färbung 
der  Haut,  des  Hiiart,-  oder  der  Mundhöhle  dienenden  kowraetischen  Mitteln  zahlen  die 
Haar-  und  Lippenpomaden,  Sohminken,  Puder,  Sohönheitswässer,  Haar- 
file» Haarfärbemittel,  Zahnwieaer,  Zahnpnlver,  Zahnaeifen  und  Toilette - 
seifen. 


(leiretiitaad 
1.  Haarpomaden 


2.  Lippenpoma- 
den 


3.  bohminken 


4.  Puder 


OnmdiBUM 


ZnMtiniitt«! 


Schmalz  (gereinigt ),  Talg,  Wollfett, 

Spermacet  (fester  Anteil  aus  dem 

Sohidelfett  des  FOtwales,  avob 

Walrat  gt.),  weißes  und  gelbca 
'  Wftoihs,  Harze,  Vaselin,  Palmöl, 
;  Paraffin,  Olivenöl  und  andere 
I  fittssige  öle. 

Im  wesentlichen  dieselben  Stoficilm  wesentUchcn  dieselben  äthc- 
«le  bei  HMrpomaden,  «ber  mebr  risoihen  Ol».  Die  Lippenprasaden 

dief^ten  Fette  und  Wachse;  ferner  —  meiatens  in  Stangen  —  sind 
auch  wohl  Kakaofett  und  Muskat-  \nclfach  durch  den  Fnrb»toff  der 
butter.  Alkanna  wurxel  rot  gefärbt. 


Jasminöl,  Mandelul,  Lavendelöl. 
Beigamottöl,  Ncroliöl,  Geranium- 
öi,  PbrnefansenSl,  OMNia(Zimt)0l, 
Veilchenwurzeless^nz ,  Rosenöl, 
»StoraxbalAani  von  IJquidambar 
Orientale,  Tonkabohncn,  Moschus 
imd -andere  Atherisehe  Olsv 


Feinste  Mehle;  Reis-  imd  Weizen-  ;  Für  weißt  Schtuinke:  Zusntz  von 


stärke,  entfettete«  Mandel-  oder 
KfnfimeU,  VeilohMBwomipulver, 
Talkerde,  »Specksteinpulver;  Krei- 
depulver, Mfigncsin,  Zinkcrubo- 
nat,  Ziakoxyd,  basisch  kobiensau- 
res  msmut,  baaisoh  salpetersaures 
Wismut»  Winnutclilorid. 


Ultramarin,  uui  gelblichen  Farben- 
ton  zu  beseitij^;  für  rote  Sohm. : 
Oarmm  oder  Carthamin  oder  Alo- 
xan,  das  {luf  der  Haut  rot  wird; 
für  gelbe  Scbm.  (L  Brünetten): 
gdber  Csrmin;  för  blonde  Sebm. 
(Adera):  funstes  Bcrlinerblau,  da> 
ZU  ttnt«r  Umständen  ot  u  Rosen- 
öl, Bergamottol  u.  w 

(Die  festen,  staubartigen  Puder  werden  mittels  eines  üasenpföt- 
chens  oder  eines  Bausches  von  Sohwanenpek  anf  die  Haut  gebraobt 

Es  gibt  aber  auch  flüssige  Schminken,  d.  b.  Auf.schwemmungen  der 

geiinnntrn  Stoffr  "i  Vfililifii-  oder  Ros«'nwRHsrr  nncl  HoRcnölspiritUS 
oder  Glycerin,  wobei  für  Rot  auch  Eosin  verwendet  wird). 

Die  Puder  enthalten  im  allgemeinen  dieselben  Stoffe  wie  rlio  statih- 
\  artigen  Sohminken;  sie  werden  diu-chweg  zum  Be^^tmiender  Haare, 
I  besonders  der  Perücken  verwendi  t. 


Schönheitawäs- 
ser  (zur  Vcrsoh&* 
nemng  der  Haut] 


Glycuriü,  Borax,  kohlensaures  Ka- 
lium, Katiseife.  untersobweflig- 
Natrium. 


Rosenöl,  Bo«enwasser,  Thymianöl, 
MsndeUI.  NeralMl,  Qningcnblii. 
tenwasser,  Bennetinktnr,  KOini« 
adies  Wasser  u.  a. 


4  Fanohttttgsfaeriehte  über  Lsbensnlttet  usw.  1697,  4,  SOS. 
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5.  SchünheitftwriLs 


OrondiOMm 


ZaMtanittol 


6.  Uaaröle 


7.  Haarfärbe- 
mittel!) 


(Oegoi  Sommersprossen  werden  auob  Ifilebuiigeii  der  geiiftimten 

'  Stoff<>  mit  Quecksilberchlorid  (woiOeni  QueeksUberpräcipitat) und 
'  Bleicssij:.  div  itvidf  «ehr  bedenklich  Hind,  anfrcwendet;  wirken iri  und 
unschädlich  »oll  ein  friächbcreitetes  Gemisch  von  gebrannter  Magtiesin 
^  und  WuBerst«rffBuperoiEyd  sein»  das  fifters  nbends  Auf  die  Haut  ge- 
I  strieben  werden  soll.) 

I  Warzenvortilgu  ngsmittel  bestehen  au» Chroraüäurelöäungen  oder 
Wachs,  Har7,  TerjH  ntin  und  Cinnispan,  ch1»t  (^ue<?k8ilbcrKHlbo  mit 

I  5 — lüproz.  ar«eniger  Snure;  auch  wird  konzentriert«'  Salpetersäure 

j  empfolilen« 
Enthaarung.sniittel  bestehen  msistons  aiM  Polysulfiden  der 
AUcalien  und  alkaüselien  Errlm :  <ic  (rrrifcn  wolil  diA  Hftut,  »ber  nicht 

die  Haiirc  an. 

Gereinigte  flÜK?igc  öle  bzw.  Huilof  H«'nait»e«aurc,  die  aus  Benzocharz 


sublimicrt  wird;  ätherische  Ole 
wie  Beigumott-,  (Stronen*,  Nel- 
ken-, Zimt*,  Neroli-»  Roeenöi  u. «. 


antiqui»,  d.  h.  OUvenuI,  das  bei 
40—90"  mit  den  verBchiedeuBten 
wohlriechenden  Blüten  vonRosen, 
Orangen,  Jasmin,  Akazien,  Tulx»- 
rutteu  n.  a.  erhitzt  war;  Mandelöl,  i 
MnskatnnOöl,  BrdnuOot  u.  a.    | ' 

(KryBt»liisicrtes  Haaröi  ist  ein  Oemisdi  Ton  versofaiedenen 
Huilee  antiques  und  Mandelöl  mit  Walrat:  Philokome  dcMgl.  von 
vt  Tschi' dcnt-n  Huile»  rtnti«|ut  s  mit  weißem  VVucli«:  Brilluntinc 
dt  Kgl.  eine  Aufli^ung  von  ülycerm  oder  Hicinuflöl  m  \\  eingeigt  unter 
Zusatz  der  veracbiedensten  ttheriaohen  Ole. 


I  8ch warzf ü  rb  u  ng:  SUbemitrat  j  dasn  Schwefclalkalien  od.  P>'rogal- 
,  in  bUuer  F!««he,  j  l«ss»«reod.TamJninand.Pl«KAe. 

i    Wismutnitrat  und  Weinstein,    j  Glyceria  und  Natronlau^  nach 

!  BedarL 

I  Chinesische  Tu^ehe  und  arabisches  j  BmwMiwasscr. 

>  (iunimi. 

1  Bra  unfärbung:  Kupfeitiullat,  ^  Dazu  gelix-»  Blutlaugeusalz,  uacli 
•  Kttpferooetat,  PyrogallussSurr  und  |  dem  Behandein  hiermit  und  Trok- 

i    kenweidenlABBen  des  Haaies. 

■>  Kastaniennußschalcncxlrakt  firbt 
!  .        für  sich  allein  nicht. 

1  Teil  15-16  Teile  VVfts«  r. 

AmmouiukwaäM-r   aui   M  g 
HsOa-Wasaer. 


I 


Salmiak. 
l^rogaUuAsäure  aUein. 


■Ka  liii  ti;i)i  ■nunnr.MTinf .  Auf 

HeUblondf  i  r  Ii  u  ug:  Waaser-  |lg 
stofisu  I  ivru  .\y  d  lü^  u  ng. 


'  Persisehes  Mittel;  Gepulverte  Dazu  „Re ng",  |*(^pulv«rte  Blätter 
Blätter  des  ZyiK  nisiriiucheH  (Ltw-  der  Indigopflanze. 

Minia),  „Henna  '  gt.  i 

1)  Haar  wasch  wnssrr  sind  !npi'*t<"nB:  Wpini;oistij,'c  T^8un.i.'<'ii  niil  Znt'itzon  P-ay  Rtmi,  oder 
Tresterbramitwein,  Glycerin,  Seife,  Kaliumcarhonal,  Ammoniak,  Extrakte  der  verscliieik'nst^n  Blüten 
{Roien,  Bosmarin.  Orangen  a.  a.),  TSitktttren  (CSatharideu,  (juiUava),  ätherische  öle  (Aroika-, 
RoflODÖiX  Perubalaam.,  .Vanille-,  Sairanauszog  u.  a. 
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GebMudugeganstiod«. 


OBir«nifaiiid 
•      8>  Zahnwiuer 


GrundniMM 


ZutttKDiitt»! 


Zahnwisser  oderZahntinkturen  dnd  mebtens  «Ikoholiflohe  Aus- 
züge aiis  bitteren  Pflunzentcilcn,  7.  B.  Wurzel  von  Geraniura  suelda, 
fonier  Myrrhe  nti  n  kt  ur  aus  Ratanhiawiirz*  In,  Oewirrnelhen  und 
Myrrhe  (MilcbBaft  von  Bolsamodendrou  Myrrbu),  tlazu  unter  Um- 
(Stitudein  SandelliolzaiMziig^  Borax  und  Honig;  oder  Myrrhe  und  Em 
de  Cologne;  VeilrhonmundwnsKer  aus  Veikhenwaurzeltinktauv Ro- 
.scnsprit  und  Bittermnnr!flöl;  Mundwasser  nn«  Seifenwurr.el- 
ri  nde.  Cocciouelia,  PleffcrinmzuaäMT  und  (.iauJthcriao) ;  Udol  =  nlko- 
holiselio  Losung  von  Said  (Mllcykanres  Pheoyl),  Uenthol  (aus  Pfeffer« 
nuDsOl),  Saooharin,  SsUcylsäuEo  und  HefferminsÖl;  Plefferminz- 
lysof orniinisehune  von  FornmMf'hyd  und  flüsHigcr  Seife,  versetzt 
mit  Pfefferniinzöl;  Pergonoinüscbuug  von  Natriumperborat  und 
Natriumditartrat;  Millers  Zahntinktur  —  alkoboÜflohe  LBeuQg 
von  Eucal;^ptustiuktur,  WintergrOnal,  Beuxoes&UTe  und  Tbymol; 
Perhydrolinundwaffier  =•  3prr»7..  Wasserstoffsuperoxyd;  auch 
verdünnt«  Losung  von  Kaliumpermanganat  dient  ab  Mund* 
wamer  u.  a." 


9.  Zahnpulver 

Präoipitierter  kohJt;uiMiurer  PfeUermiuzül,  Citroneuöl,2seroiiul, 
Kalk,  kohleosaur»  H^ed«.  koh«  Rosenöl,  Santelfaofasfil,  Ndkenat, 

lensauros  Ammon,  Veilchcnwurzel,  Muakatöl,  AnisüI,OrangenblUteoäl, 
Cliiiiarinde,  Mil"}i/.ii' kt  r.    Stärke-   Myrrhi-     grpulrert,  Zimtca^sia« 
mehl,  feluHtes  Bimsstein-,  Kohlen-  i        rinde,  Chinarinde  u,  0. 
undAustenisohnl«ipnlver,auchge- 1 
pulverte  Tintenfiscbknociien  u.  s.  ] 

10.  Zahnseifen 
(Zahnpasten) 

Zahnseifen  bxw.  Zahnpasten  sind  HlBehuI^pn  von  dtouehweg 
denselben  Orundstoffen  wie  utit*T  Nr.  9  mit  Seifen  (ToUettsn-  oder 
Kaliumchlorat«  oder  Alediwnalneife^  vgL  8.  849)l 

11.  Tnilettenseifen 

Da  bei  den  Toiletten.seifen  uueh  noch  andere  Bestandteile  außer 
den  Farbstoffen  für  die  Beurteilung  zu  berücksichtigen  --üid,  so 
sollen  die8i>  in  einem  be^oudereu  Abi>ehmtt  V,  S,  848  für  sich  be- 
handelt werden. 

2,  Probenahme,  W&m  sieh  die  Gegenstfinde  in  Posen  oder  Flaschen  befinden» 
•o  entninunt  nsaa  mindeetcnn  je  ein  mit  voller  Aafacbzift  versehenes  Stück  derselben;  sind 

sie  dnjrefren  in  fTrößi-rcn  P-rhäMem  nntn x''  Ihai  Irf .  kann  mnr.  ntuli  nach  j^'t  höricrr  l>iirrh- 
mischung  den  Inhalt  bis  auf  einen  Re.st  ausleert  i:.  hierzu  etwa,i  von  dem  durchmischten  Inhalt 
rtnes  zweiten  oder  dritten  Behälters  geben,  um  so  eine  gute  Durchsclmittsprobe  zu  erhalten. 
Hierbei  ist  stt  berüeksiohtigen,  daß  sich  der  Inhalt  eines  kosmetiselicii  Mittels,  s.  B.  &ar- 
färbeniitteLs,  durchweg  in  zwei  getrennten  Flaschen  l>efindet,  deren  Inhalt  nicht  zusammco- 
f!fp-him  werden  daif,  ^ondeni  aus  jeder  der  Flaschen  mit  verschiedenem  Inhalt  getrennt 
untersucht  werden  muß. 

Von  m  Form  von  Stangen  (Fomsde),  Kngeln  (Seife)»  Tabletten  verpackten  Gegen* 
ständen  kann  mnn,  je  nach  ihrer  Orölie,  mehrere  Stüek  entnehmen,  diese  durchschneiden 
und  aus  den  Teilprnlion  eine  Durcli'-rhiiilf  probe  bilden. 

Bei  der  Vcrschiedcnartigkeit  der  Verpackung  gerade  dieser  Gegenstände  lassen  sich 
aehwer  fttr  jeden  Fall  passende  FtobenahmevorBohrifton  geben;  indes  vriid  der  Ssidiventindige 
unter  BeritcksSohtigung  der  vorstehend  angegebenen  Bestandteile,  worauf  bei  diesen  Mitteln 
Rücksicht  au  nehmen  ist.  dnngemäß  eine  richtige  Auswatü  treffen 
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Chemische  UniefSUehung.  We  Prüfung  auf  die  %<  i1  «  tt  iH  n  Substanzen 
und  (]io  1-jitäcbeidung.  oh  ne  in  einer  zidäM^ieo  Form  zugegen  sind,  erfolgt  nach  den  sobon 
S.  821 — 828  angegobeuen  V  orfahren. 

Zweoknili%  ist  es,  lettreiohe  Qegenstände.  wie  Salben  und  Bonuuien,  Haarttle  u.  a., 

zunächst  diurch  Ausziehen  oder  Aui^dlttttalll  Blit  Af  lu  r  von  Fett  zu  befreien,  oder  aus  Seifen 
die  Fettsäuren  ahznscheiden  und  zu  entfernen,  od«  r  flufc^Mipr  Mittel  KunSchst  einztulainpfen 
und  darauf,  wenn  nötig,  die  organischen  Stoffe  in  bekannter  Weise  durob  Sobwefelsaure 
oder  SalpetersStire  oder  fSnäsobem  «nter  Ztuate  von  Soda  und  Salpeter  oder  «onatvrie  tn 
seretören. 

(i)T)er  qunlitatirr  XorhivefH  bzw.  die  qntnifttntive  liffttimmun{t  der  hier  häufig 
vorkommenden  Schwer mctaile,  wie  Arsen,  Quecksilber,  Ülci,  Silber,  Wismut, 
Cadmium.Zink erfolgt m der  heiigeateUten  Losung  durob  F&Uen  mit  Sch wef el waMevatoff  uaw. 
nach  dem  aUgiemeinen  Gange  derohennsclien  Analyse  (vj^.  »och  8.  787  u.  790).  Über  denquali» 
tativen  Nachweis  von  Molybdän  und  Kobalt  sei  noch  folgendes  bemerkt: 

<\)  Zum  Nachweise  clesMolybdä  ns  fällt  nmn  die  schwach  i;ulz«aun'  L('>fJiing  mit  Srhwefel- 
wasserstoff  und  behandelt  einen  Teil  dtn  Niederschlages  mit  Schwefelaninioniuui.  worin  sich 
Motybd&nsnlfid  v^g  IfJat.  Ein  anderer  Teil  "wird  zur  Treonnng  von  dem  unlQsUehen  Qneek- 
8i1berHulfid  mit  mäßig  konzentrierter  Salpetersaui<>  erwärmt  und  die  durch  Eindampfen  von 
der  iiberschüßsigen  Säure  befreite  Lösung  mit  Khodankalium  verpetzt.  Bei  €.'eg*ii\vnrt  von 
Molybdän  tritt  nicht  direkt,  wo^i  aber  nach  Zusatz  von  etwas  Zink  eine  carminrote  i-'ärbung 
auf,  die  beim  Scbtttteln  mit  Athw  in  diesen  Qbergeht.  A«f  Zusatz  Ton  WaaaeretoffsupenMq^ 
•■  zu  der  schwaoh  sauren  Losung  entsteht  eine  gielbe  Farbe,  urelche  beim'  Sehütteln  mit  Äther 
nicht  von  diesem  aufgenommen  wird. 

fi)  Kobaltlosungen  geben  mit  Scbwefehuumoiüum,  hia^gen  nicht  mit  ^tliwefel- 
^aaserstolf,  einen  schwaczen  Kicdersdilag.  Die  Lösung  desselben  in  Königswasser  gibt  naefa 
dem  Verjagen  der  ttberscbÜssigen  Säure  nnd  nach  Abstumpfung  des  Restes  mit  Nat  KJiilauge  auf 
Zusatz  von  Fi^si^i^ninr,  NDtriuniHcetat  und  Kaliumuittit  einen  jpG^ben  krystallinisoben  Nieder- 
schlag von  Kobaltikaliumnitrit  (vgl.  auch  8.  790). 

b)  Neben  den  genannten  anoigamschen  StofiiBn  irt  auf  folgende  oin^nlecJk«  F!er^ 
Mndtmgen  zu  aehtNi,  w^be  meUrfaeb  in  kosmetisefaen  Ifittebi  angetroffen  wurden  tmd 
ala  gesundheitsschädlich  anzusehen  sind: 

a)  Pyrogallol  geht  beim  Ausschüttehi  der  ange-iäSuerten  Flüssigkeit  mit  Ätlier  in 
Lrtjsung.  Die  wässerige  Auflösung  des  Verdunstungsrückstandes  reagiert  sauer,  färbt  sich 
auf  Zuaats  tod  Salpetecs&ure  stark  braungelb  und  gibt  mit  Eisenehlorid  eine  braunrote 
^  (Pnrpnrogaliin),  mit  oxydiertem  Ferrosiilfat  hingegen  (aber  nur  bei  Abwesenheit  freier  Salz- 
säure) eine  hlauschwarzc  Ffffli'tTiir.  Tn  wäsi^Tippr  Vyrogallussäureiösung  ruft  Kalkwasser 
zunächst  eine  violette,  darauf  unter  flockiger  Trübung  eine  braune  bis  schwarze  Färbung 
hemror,  wiaseiige  Alkalien  fürben  unter  SauerstoCfentwioUnng  stark  brami,  und  aus  Sflb^ 
nitratlösuttg  wird  sofort  metalUsches  Silber  abgeschietlen.  Zum  sicheren  Xacliwi  is(?  kann  man 
nnrh  Krnuse')  »las  Pyrogallol  diirfh  Kot  hni  mit  Eesigsäureanhydrid  in  die  Triacetylver- 
*binduug  uberfülux'ii,  welche  nach  dem  Umkrystallisiercu  aus  Alkohol  den  Schmelzpunkt 
165*  zeigt. 

ß)  Paraphenylendiamin.  Diese  Ubn^ns  geführliolie  Substanz  wird  nach  H.  Kreia*) 
entweder  durch  Ausschüttelung  der  etwas  Schwefelammoiiiuni  ftifhaltnulc  ii  Lösiin;:  mit 
Äther  isoliert,  oder  man  dampft  die  mit  Salzsäure  schwach  angesäuerte  Flüssigkeit  bis  fast 
zur  Trockne,  verreibt  den  Rückstand  mit  caleinierter  Soda  und  kocht  das  Poraphenylcndiamlil 
mit  Benzol  aus.  Nadi  dem  Sublimkren  schmilzt  es  bei  140^  und  zeigt  folgende  Reaktioiient 

>)  Süddontacho  Apoth.-Ztg.  1908,  Kr.  89. 

Bericht  des  Kantonchemikers  in  Ba»cl  1903;  Zeitscbr.  f.  Unl«rbuciiung  d.  Nahrunga-  u. 
OenoOmittel  1907.  1),  761. 
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1.  Die  i}al?t<aure  Lösung  färbt  bicb  bei  gelindem  Krwäriuen  mit  ^hwefelwaiBentoff- 
wasscr  lind  Kiwnchlorid  violett  ( T.  a  it  t  h  sehe«  Vio!(«tt). 

2.  Beim  Kochen  mit  ubcrscbiitiäigeni  NatnuiuhyjHK>liiorit  gibt  hiv  eiiu-ii  weiUeu,  fluckigexi 
NiedenoUag»  der  ans  veidünntem  Alkohol  in  langen  Kadeln  vom  Schmebinnikto 
124'  krystailiaiert  (Chinondiehlordiimid). 

3.  In  einer  sehr  verdiittntcii  s<  Iiwach  Hauren  T/Iwmg  ruft  Aailio  uud  Eiaenchlorid  eine 
Blaufnrhung  ber\ur  (Indamiaicaktion). 

Aamerkurix.  Dfui  nicht  gütige  Eugatol.  ein  OemitH'h  vou  P&raamiocxliphouylamimuUo- 
aiuie  und  OriboAtninophenolaulfoAÄui«  kmnn  unter  Umständen  mit  dem  Paraphenyiendümin  ver- 
WMliBelt  werdt'ii.  u>^il  i  n  (1i<  Tti  lamin- und  die  Laut hHchc  Reaktion  ebonfalls  gibt.  Es imtmcheidet 
sich  davon  aber  dun-li  d'w  1  nd o  [ihr  n nl  ri>;i  k ( i  r,  u  .  intlorn  es  in  schwach  mit  Saluaure  angesäuerter 
I^sung  auf  Zusatr.  von  C^artwtwasaor  und  l'hsenchlorid  eine  prachtvoll  blau«,  Paraphenylendaiuin 
hingegen  nur  eine  aohweoh  bmnurote  FSrboog  umimmi.  Weiter  giivt  Eogntol  im  GegensatM  nt 
Paraphunylondiamin  mit  BromwaMter  in  schwach  salzsaiuer  Lösung  eine  weinrote,  allmählich  fiber 
Violett  und  Blau  in  Gri'in  iilxrji  luuulo  Färbunji.  Vfnlüniite  Saltftäuro  fäiU  utitor  Enlwi<  khiriL'  von 
Scbwcfcldioxyd  einen  boUgraueu  flockigen  Niederaciilag,  der  aicb  zum  Unterschiedo  von  dem  mil 
AtmphenylentfiABua  entetehendn  aUinftliltoh  in  W«— er  Mifflet.  In  der  mit  Sod*  nnd  Salpeter 
faergestenten  ficlunalse  l&Ot  «feh  gehweCBbinxe  naehveiaeo. 

Tin  übrigen  wird  eine  Verwechslung  des  Paraphenylcndinnitns  und  des  Eußatols  sicher  ver- 
mieden, wenn  man  im*  h  ilctn  Vorsclilaf^e  von  Kreis  mit  Benzol  auAocht,  worin  E(i>r»toI  unlüedich  i*t. 

^.  Qer^ichUichc  liturte^Uutig*  a)  Beetimmuitgen  für  (Im  Verkehr  mit  koe» 
metiadMn  Ifitteln  mtlillt,  anfiar  dem  Geeets  Tom  S.  Jdi  1887,  die  in  §  6.  Abe.  2  der  Geimbe* 
Ordnung  «Haasene  Kaie.  Verordnung  Tom  22.  Okt  1001  betr.  den  Vwkelir  mit  Amai- 

mittein,  aber  ntir  ..soweit  =;ip  nis  Heilmittel  feilgehalten  und  verkauft  werden"  oder 
Kreoent,  Phenylsalic  ylat  oder  Kesorrin  enthalten.  Auch  sind  ihre  llersfelliing.  ihr  Feil- 
halten und  Verkaufen  duruh  Gift|K)li£eivcrordnungen  von  1906  beschrankt.  Im  übrigen  ge- 
hören die  koemetiecken  Mittel  im  Sbme  dca  Nabrangsmittelgeaetaea  su  den  Oebraneke- 
gegenständen,  die  nach  lb>Ogabe  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1870.  der  polizeilichen 
Beaufsichtipm^  unterliegen,  wennjuleieh  sie  in  §  1  des  letzteren  Gesetze«  neben  Rpiriwarnii. 
Tapeten,  Knriti  n,  Kß-,  Trink-  und  Kochgeschirrua  nicht  namentlich  aufgeführt  sind.  Wenn 
hierbei  Körper»  Ihew.  Gesundheitsbeeohadigungen  auftreten,  ao  mOawn,  weil  die  Itoe- 
metiHchen  Mittel  itu  bt  auBdriieklich  im  XMQ.  TOm  4.  Mai  1879  genannt  bind,  wie  A.  Jueke- 
uiick^  begründet,  die  aUgemeinen  Bestimmungen  des  Straf gesetsbuohes  aur  Anwen* 
dung  gelangen. 

Bin  sdcher  Fall  lag  z.  &  bei  Enthaarungamittaln  (Polysulfiden  der  Alkalien) 
vor,  die  als  Hantreinlgungii*  btw.  als  Sobönheitsmittel  an  den  kosmetiachen  Mitteln  au  rechnen 
Hind,  aber  in  einem  gegebenen  Falle  nicht      Haaie  beseitigt^  sondern  die  Baut  angegri^n  " 


b)  Eine  merkwürdig  verschiedene  Beurteilung  .witeiis  der  Gcriclite  Jmt  auch  dos  Vor- 
kommen von  Blei  pf lasier  in  koaraetischen  Mitteln  gefunden.  XSin  von  einem  Drogisten 

verkaufter  „Diachylor.  \\'  i  k!  p  inli  i"  enthielt  ',V\,  Blei  pf  laster,  4*^o  Borsäure  imd 
93",,  Puder.  Drei  I„nn(l;.'eih  lit ^urteile  (Pot*.dan»  von.  in.  Mar/  IWO.  despl.  vom  7.  .TuH  190Ö 
und  vorn  lö.  Okt.  ISMiV»)  lauteten,  nach  einer  Be.-preehung  von  K.  Auerbach=^),  uberein- 
stimmond  d^hin,  daß  der  Vericauf  von  Diechyloii-Wundpuder  durch  Drogisten  niohi  gegen 
die  Kein.  Verordnung  vom  22.  Okt.  1901,  Itetreffe-nd  den  Verkehr  uit  Arzneimitteln,  ver- 
Ht<»ße.  »ondfrn  nl-  kusmetiäobe.s  Mitte!  unter  §  3  de.s  Giftfarbengesofrea;  vom  .'>.  Juli  18*^7  falle. 
Ein  Vergehen  gegen  dicHcs  Ge>etz  wurde  aber  nicht  angenommen,  weil  das  Mittel  BleiplIa.Hier, 
aber  kein  Blei  im  Sinne  de.<  s$  3  dieses  Geiwrtzips  enthalte.  Demgegenüber  mufi  festgestellt 

')  ZeiltHiiir.  f.  Utilersuclnmg  d.  .Nahrung:)«-  u.  tienuUniittel  1908.  IC,  728. 


liatten. 


*)  Bbendort  1911,  tt,  4A. 
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wprden.  was  das  Gesetz  vom  5.  Juli  1887  in  1 3  unter  ,^toffe**  vercteht.  Hier  ist  nimlidk 

aus4trüclcljch  von  „Stoffen"  und  nicht  von  Farben  die  Rede.  Es  faOen  also  unter  diesen 
Paragraplicii  nirht  1)1  (> Q  Stoffe,  die  schon  Fartion  sind,  sondern  auch  solche  Stoff e, 
die  erst  auf  dorn  menHchlichen  Körper  zu  Farben  werden.  Aber  diese  Begriffu- 
erU&rung  geht  noch  nicht  weit  genug.  Da«  Kamniergericht  bat  daher  in  der  Sitxong  vom 
17.  Febr.  1910  folgende  BegriffRerUfirung  gegeben:  „Unter  den  »Stoffen'  im  |S»  Abs.  1 
nd  die  i  n  §  1  Abs.  2  gena  n nie n  Mi  neralo  u nd  die  solche  Mi  tu  ralc  enthaltenden 
ohemischen  Verbindungen  zu  verstehen."  Trotzdem  erklärte  das  Kammergericht. 
ebenso  wie  in  der  Sitzung  vom  17.  Juni  1909,  dsw  genannte  Wundpulver  als  nicht  unt«'r  den 
§3de8 Oeeetzes  vom  &  Juli  1887  lallend,  weil daa  Aeipflaater  tfotad^m  kein  Blei bsw.  keine  BIm« 
glätte  enthalte.  Es  lienift  sieh  auf  da.s  Buch  von  Springfeld.  „Rechte  tlüd  Pflichten  der 
Drogi^trn  und  Geheimmittelhändler",  worin  cf  S.  :577  heißt:  „dii-  Spaltun^produkte  und 
Reste  der  beiden  zu  vereijügenden  Körper  Bleiglätte,  Fett,  Glycerin  Hind  in  dem  reinen  Prä- 
parat nieht  enthalten"  (vfß^  auch  Hietstellnngsvorvchrift  im  Arsneibneh  fUr  das  Deuteehe 
lUHoh). 

Für  je«leii  Chemiker  ist  es  alxT  unverständlich,  daß  Bletpfln>t<  r  ki  iii  B!'  i  t«/Av.  «'ine 
obemiache  Verbindung  nicht  die  Grundstoffe  enthalten  hoU,  aus  denen  Hie  gebildet  worden  iat, 
Anoh  hat  daa  Reiehegeridit  bereite  am  27.  Febr.  1889  die  ßntaeheidung  gefäUt^  daß  unter  dem 
Worte  „8toHb"  nicht  nur  Farben,  sondena  die  Stoffe  „in  der  Totalitit  ihres  Weaen« 
und  ihrer  Kis^npohifto»,  soweit  solche  für  dii  Hi  ir^t  dl  )inc  kn«>  niet  i  sr  her 
Mittel  Uberhaupt  in  Betracht  kommen",  zu  verstehen  seien.  üie.s*>H  Urteil  iles  Beichs- 
geriühtcs  entspricht  einem  anderen,  in  dem  es  beiBt:  „Da  Quecksiiberohlorid  bekanntermaßen 
eine  chemische  Verbindung  von  Quednilber  und  einigen  anderen  StoCfsn  ial^  die  ttbendiea 
gelöMt  werden  kann,  ^<>  ist  die  .Atmahnic  des  enteh  BiehtefBi  daß  das  Fr&paitat  Qweoksflber 
enthalte,  rechtlich  nicht  /.n  beanstanden." 

In  Cboreiiihtiiumung  mit  diesen  Ansichten  hat  denn  auch  das  Üb<-rlande8gcricht  in 
Bosen  in  einer  Sitsong  vom  22.  Okt.  1910  entaohieden,  daB  daa  Diadqdon-Wundpulver  —  mit 
einem  Gehalt  an  Bleipflaster   -  dem  Verbot  <lrs  *  3  de«  Gesetzes  vom  5.  .Tuli  1887  unterliege. 

Aus  dem  (  !mnde  hat  auch  die  ,,  Verordnung  des  Schweizerischen  Bundettratea,  b«'treffend 
den  V^erliebr  mit  Lebeiibinitteln  und  Gebrauchsgegenständen  vom  29.  Jan.  1909"  der  Vor- 
schrift fttr  koemetisohe  3Iittel  ebne  vid  hlaiere  Fassung  gegeben,  indem  sie  lautet; 

„Kosmetische  Mittel  zur  Heinigong  der  .Mundhöhle,  zur  Pflege  odi-r  Färbung  der 
Haut  und  cle««  Huares  dürfen  ki  irip  Ar«en-,  R!ei-  oder  Quecksilberverbindungen", 

„Haarfärbemittel  dürfen  auUcrdeni  keine  gesundheitsttchädlichen  Stoffe 
(Fhraphenylendismin  usw.)  enthalten.** 

K.  V.  B  noh  ka^)  kommt  lici  Darlegung  der  „Begründung  u^d  technischen  lärlftutenmgen*^ 
zu  dem  Geset/,  vom  5.  .Fuli  1887  zu  folgcuden  Schlußfolgerungen: 

Kitto  Beschränkung^  den  Verbotes  drs  ^  3  \li--ii,tz  1  de-  F,\i I»(ni|j!eiÄbtze«  auf  die  freien  ifetidli» 
des}  I  Absatz  2 steht  nicht  im  Uiiiklan^  mit  den  übrigen  Besinn numj^en  dies«««  GeaelKcs  und  im  Wider- 
spniob  XU  der  „Begründung"  und  den  „Teohnlsohen  firlButerungeii". 

ß)  Ebensowenig  und  au«  dem  gleichen  Grunde  kann  dieses  Verliot  nur  auf  Farbstotts  besabränkt 
bleiben,  welche  die  verMtirtPn  Stoffe  dn^  §  l  Absat/.  '2  enthalten. 

In  Rücksicht  auf  die  rhcuiische  Beschaffenheit  vieler  im  Verkehr  Ijefindlioheu  koitmetiMchen 
Mittel  md  die  vieUiMh  beobachteten  Gesundheitssehidi^'ungeu  bei  der  Verwendung  sdoher  Mittel, 
sowie  -unter  Beriieksiehtigung  der  ausdrQoklichen  AusCiliinuigen  in*3ier  Begründung  und  den  Tech- 

nisehfii  ErlÄiiti»niii.r.:>n  zum  Fartxn.'r>sot/  crs.  luitit  eine  Ausletjung  des  Beurifffs  ..Stoffe"  im  J  3, 
A)>8atz,  I  aitt  alle  Stoffe  deA  §  l  Al)«at7.  2  im  freien  motalliKclieu  Zustande  und  in  Form  obemiacber 
Verbindungen  jogUcher  Art  umfassend  —  mit  Auaoahme  der  im  {  3  Absatz  2  angeführten  Stoffe  — 
als  allein  «iehttg. 

>)  Zeit.Hchr.  f.  Untersuchung  d.  Nabruntja-  u.  Genußraittet  I9l0,  19,  417. 
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o)  Auolkist  von  seiU'ii  der  Fabiikanton  vonudlt  worden,  zwiMihen  Haarfärbemitteln 
für  totes  und  solchen  für  lebendes  H  h  r  -^n  unterscheiden,  um  den*?  des  Ce-x  t7^s 
vom  5.  Juli  1887  mngehon  zu  können.  Aber  abgc^elien  davon,  daß  im  Gesetz  nur  achlechtweg 
von  Haar  und  nidit  Ton  kbendem  Haar  dis  Bed*  kann  tfe  XliilMiiig  vcm  totem  Haar 
mit  giftigen  f%rbemitteln,  wenn  es  ab  BerOoke  oder  Hechten  aum  Eiaats  oder  nur  Ergbttuxig 
dea  lebenden  Haaren;  dienen  poII.  in  der  vrrsrhicdcnsten  W«  gerade  so  gut  Hauthcschä Ji- 
gungen  hervorrufen  als  die  Färbung  von  lebendem  Haar  mit  scimdltchen  Färlxniittein. 

d}  Zur  Bckämpiung  der  Verwendung  des  Parapbcnylendiaminb  und  der JSi Iber- 
■alse,  außer  CSblorBÜber,  bieten  die  QiftTeroidnaiigeD  der  Bundeaataaten  (Sachaan  vom  €L 
II.  1895  mit  Nachträgen  vom  2l'.  II.  1906)  eine  wirksame  Handhabe,  indem  sie  den  Htwdei 
mit  diesen  zu  den  (tiften  der  Abteihiqg  3  gehörenden  Stoffen  von  einer  polizeiliohw  Ge- 
nehmigung abbAngig  muciieiu 

d)  Anoh  kann  gegen  einige  Koametiee,  z.  B.  Haarwu  eh  amittel  mit  Beaoroin 
auf  Qrmid  der  B!aia>  VeiOldniing  vom  22.  X.  1901,  betr.  den  Verkehr  mit  Anneimitteln 
♦*ini'«»srhritten  werden,  wenn  der  medizinische  Sachverstandige,  wie  r.e  k.  B.  in  liresden  TOT* 
gekommen  ist,  Kaiilköpfigkeit  flu*  eine  Kiankbeitscrsdicinung  erldärt. 

D.  Farben  f  ür  Spich»  aren  (einschl.  der  Bilderbogen,  Bilderbücher 
und  TusohfaTben  für  Kinder),  Blumentopfgitter  und  kü-natliclie 

Christbftume 
(i  4  dea  Geaateaa  vom  &  Juli  1887). 

1.  Gesetziiehe  Anf&räerunffen,  FOr  die  Beurteihmg  und  Untenaohong  der 

Spielwaren  kommt  neben  §  12  dee  Nahmniginnittelgesetzes,  welcher  die  Herstellung  und  den 
Verkauf  gesundheitsschädlicher  Spielvaien  verbietet,  der  §4  dea  Farbengeaetiea  in  fietraobt» 
welcher  folgenden  Wortlaut  bat: 

„$4>  Zur  Hentdlong  von  zum  Verkauf  bestimmten  Spidwaxen  (fnnecUiefilioh  der 

Bilderbogen,  Bildcrbtteher  und  Tuschfarben  für  Kinder).  P>lumentopfgittem  und  kttuatiioben 
Qiristbäumen  dürfen  die  im  §  1  Abs.  2  bezeichneten  Farben  nicht  verwendet  werden." 

(Eh  sind  das  diejenigen,  welche  Ai»tiu»(m,  Arsou,  Eariutn,  Blei,  Cadmium,  Chrom,  Kapier« 

(^utjeksilber,  I  rati,  Zink,  Zinn,  Gummigutti,  Pilurinsiiure,  Korallin  enthalt*»«.) 

„Auf  die  im  §  2  Abs.  2  bezeichneten  Stoffe,  sowie  auf  fSohwef  eia  nti  mun  und  Schwefel- 

endminm  ab  FiibeAitiel  der  Qummimaaw; 
Bleiozyd  in  FimiB; 

Bleiweiß  als  Bestandteil  dm  sogen annteij  Wa<  li^^gusses,  je«loch  nur,  sofem  daMOlbe 

nicht  ein  Gewichtateil  in  100  Ciewiehtetciien  der  Maa<>e  übersteigt; 
ehromaaurea  Ble|  (lär  aioh  oder  in  Verbindunf  mit  «diWebaaiem  Blei)  ali  Ol- 

oder  Lackfarbe,  oder  mit  Lack-  oder  Firnißiiln  r/ug; 
die  in  Wasser  unlöslichen  Zinkverlnndwngen,  liei  nummispielwaren  jedoch  nur, 

aoweit  aie  als  Färbemittel  der  Gummimasae,  als  Ol-  oder  Lackfarben  oder 'mit  Laok- 

oder  FtniDQbersqg  venreorilet  werden; 
alle  fai  OUauren  oder  Emaila  eingebrannten  Farben  findet  diese Beafammnng 

nicht  Anwendung." 

„Soweit  zur  UersteUung  voa  Spielwaren  die  in  den  §§  7  u.  8  bezeichneten  GegcnBt«nde 
verwendet  werden,  finden  auf  letztere  lediglich  die  Vorschriften  der  §§7  u.  8  Anveudune.*' 
Demnaob  sind  wie  f&r  Gef&Be,  Umbidlungen  und  Sobatabedeekungan  naoh  §  S  dea  Ge< 
vom  5.  Juli  1887  nieht  verboten: 

Zin  noi  yd, 

Sohwefelzinn  als  Musivgold, 
Zinnober, 
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Kupfer,  Zinn,  Zink  und  deren  Legierungen  aU  Metalliarbe, 

ChromoKyd, 

B»rittm«nlf*t, 

Berytiackf&rben,  welche  von  Bnriiiinkarbonat  fn-i  sind. 

alle  in  Glaamassen,  Qlaeuren  oder  Emaila  eingebrannten  Farben  und  Farben 
vai  dorn  ioBtno  Anttvieh  von  GeiiSen  »u*  wasserdichten  Stoffen. 

Weiter  aliid  von  dem  Verbote  »negenommen  eolobe  Firbnngen,  welobe  im 
Wege  des  Buch-  und  Steindrucks  auf  den  Spielwaxen  angebracht  sind,  und  die  an  Sinei* 

waren  befindlielu n  Tapeten,  Möbelstoffe,  Teppiche,  Htoffc  zu  Vorhängen,  Be- 
kleidungsgegenständo,  Masken,  Kerzen,   künstliche  Blätter,  Blumen  und 
Früohta  Diese  Gegenstände  m&8Bra  kdigtieh  araenfr  ei  «ein  untw  gewiaeen  in  den  fdlgendm 
'Äbeebnitten  angeftthrten  Bedingungen. 

Zum  Schluß  ist  nnrh  noch  dir  einschränkende  Bcstimmunp  in  5  10  des  Farben- 
gesetzes  zu  berücksichtigen.  Hiernach  Bind  nur  «olehe  Farben  vt  i  lioten,  welehc  die  nnzulässigen 
Stoffe  als  konstituierende  Beatandteile  enthalten,  hingegen  nicht  solche,  welche  diese 
Stoffe  ab  Verunreinigungen  enthalten,  and  zwar  liöeheteaa  in  einer  Mengen  welblie  eioh 
bei  den  in  der  Technik  gebräuchlichen  Darstellungswciscn  nicht  vermeiden  läßt.  Wie  hoch 
dieser  Gebalt  an  N'eninn  initrmigen  sein  darf,  ist  bis  jetxt  weder  durch  Gesetz  noch  Verordnniig 
festgelegt.  Den  einzigen  Anhalt  bietet  daher  die  Vexeinbanmg  der  Freien  Vereinigung  bayrischer 
Vertagter  der  angewandten  Chemie,  nach  welcher  die  höchst  Eoliadge  lienge  för  100  g  der 
bei  100  getrockneten  Farben  •  ■ 

je  0,2  ^;  V>(  i  Antimon.  Arsen,  Blei,  Kupfer  und  Chrom; 
je  l,*'g  Im  i  Barium,  Kubalt,  >iickel,  Uran,  Zinn  imd  Zink 
betragen  soll Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  mehrerer  der  genannten  iütoffe  moU  die  Summe 
die  angegebene  Greose  von  0i,8,  reapu  1,0  g  niobt  iibenolureiten. 

Im  Hinblii  k  imf  die  i  ueren  Anschauung«  n  krinnle  das  Kupfer  vielleicht  in  die  zweite 
Gruppe  versetzt  werden,  während  das  nnch  Kohert  sehr  ^itige  Uran  flen  BoIiaxferBn  Anfor« 
derungen  der  Gruppe  I  unterworfen  werden  muü. 

Da  1  g  Forbe  naoh  Annahme  der  bayiieoben  GÜMmilwr  smn  B^naten  von  100  qom  Hols 
in  Waaser-  oder  Leimfarbe  und  von  600  ^Om  Papier  ausreicht-,  würde  die  Höchstgrenze  für 
diese  Fläche  bei  den  Stoffen  der  ersten  Gruppe  0^002  g,  bei  denjenigen  der  SEwdten  Gruppe 
0,01  g  betragen. 

2,  Mrliiutei'UligCH*  über  Ulasuren  uml  Kniail  vgl.  S.  Huä,  über  Firnisse, 
Laoke,  öt-  oder  Lackfarben  8.  92&. 

a)  \yach8gußi)  ist  eine  durch  Zu.saaunensciimeben  erhaltene  Mischung  von  Waeiis 
nüt  Wali  it  oder  Paraffin  oder  mit  beiden  ziisanunen. 

h)  Hierher  sind  noch  zwei  andere  Kinderspiclwaren  zu  rcchncsn,  obsohon  siu  in 
dem  S  4  ntdit  erwftlmt  sind,  nändiob: 

a)  Absiehbilder,  die  auf  dem  Wege  des  Steindruck  verfahrene  beigestellt  werden. 

Die  mit  Drurkfirtiig angeriebenen  Farben  worden,  wie  Th.  Sudondorf*)  mitteilf,  im  Drei-  bzw. 
Mehrf'irlxndruck  auf  gummiertes  Pn pior  aufgetragen  imd  die  ganze  Bildfläcbe  winl  nachträgUch  mit 
BleiwftiBfirni«  gedockt.  Diese  Blciwoilidcckung  verfolgt  in  der  Hauptsache  einen  technischen  Zweck ; 
de  mseht  den  Fimiadruok  dee  gansen  BSdee  eineneits  sehr  liart,  andereneite  irirkt  sie  als  gnte 
DeckMchicht,  wenn  das  Bild  auf  dunkle  oder  poroae  Gegeiiütiiitde  übertragnen  wird.  Gleichzeitig 
erhöht  al«  r  eine  Bleiwcißtleckschieht  auch  den  S|»ielrciz  mit  Rolclieii  BildiTii,  weil  die^ellicn  ruiiilehst 
blaß  und  verschleiert  sind,  während  sie  nach  dem  Abziehen  in  lebhaften  Farben  erscheinen.  Die 
so  gedeokten  Bildet  nwden  manehmal  obendiaiii  nooli  eingestaubt  oder  eingerieben,  w»u  frfiher 


1)  Man  !  ( :ri9t  dsiartigen  Fabrikaten  jetzt  nur  mehr  selten. 

s)  Zeiuwiir.  L  UntHsnohnqg  d.  Nahnmga*  o.  Genußmittel  1914,  449. 
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Meh  Blnvolfi  vanraadet  wind»;  Mit  viden  StSatn  gekungt  aber  UerfOr  feat  Aiuaeblieflüoh  Tftlkum 

7.iir  Anwendung.  Oliwnhl  m  der  Industrie  längst  gelungen  ist,  die  n\m\  arwil!utt{;  früjber  ab  Oimit- 
Iwhrlioh  hinjesUilto  Bleiweißdcckschicht  (lurch  i-Ine  solche  Zinkoxj'd  odM  Üthopon  CU  WIOtlMl* 
werdfii  itiiTiKT  iincli  Abaiehbildt-r  mit  lileiwcilidockschicht  ftHL'i'troffoii. 

ß)  Buntbedruckte  bzw.  bemalte  Weifiblcchw arun  (Dauerwarendosen  und 
Ki  nden  pi«i«ftr6n). 

Die  Kftbfik»tion  dieaer  Gegmatl«]«  wMgt  Moh  Th.  Sudondorf  in  dw  Weise,  dftB  snitlehBt 

Bleohpktt«n  loit  einet  FirnisMhioht  Ix'dmckt  und  nach  dem  Trocknen  derselben  entweder  ein- 
farbig oder  ni<  hrf.irhit,'  ««"mustert  werden.  Während  der  einfarhis^e  Pnick  mit  Hilfo  von  Dnickpreasen 
aufgetrai^eu  wird,  eriolgcn  bunte  Verzierungen  durchweg  auf  dem  Woge  des  8t«indruckver£aluen2». 
Di»  o»ofatrS(^ich  noeh  mit  «iner  Lkcfceobzift  TBindwiMn  FIkttaD  weideii  In  boeoodewm  KAnnMcn 
bei  etwa  140*  getroelmet.  gestanzt,  eventuell  gepreßt  und  dann  gefabct;  man  stanzt  auch  tebr  llillfig 
die  Blechplattfn  niis,  daß  kleine  zahnartigo  Vorsprünge  stehen  bleiben,  die  \»\n\  Znsammen- 
setzen der  einzelnen  Teile  in  ea(«|iiceoheude  Sohlitce  eingeschoben  und  umgebogen  worden,  wodurch 
dM  Zammmiiiiäuilbmk  enelelii  wM.  Bei  «odeMD  Blechepieltmaaitt  waidiiii  bnntTMdnieki«  Bftpier> 
bdgan  aufgepnBt.  Dieaen  beiden  Kategorien  etebt  die  weit  giöOeie  ZeU  von  Bleeha|»elwann  cegan» 
Qber.  die  zunächst  zusammengelötet  oder  gefalzt  und  dnnii  mit  dt-r  TlAud  l>erTin!t  und  laokiprt  werden. 

Bei  allen  drei  Arten  von  Spielwaren  werden  auch  Lack-  oder  Fimiafarben  benutzt,  deren  Ver- 
wendung bei  Zugrundelegung  de»  §  4  des  Farbengc«etxes  unstatthaft 'ist. 

Ak  bunte  Farben  gebngen  bei  der  Heret^nng  von  Abziehbildera  vorneliinlieh  Kiapprot, 
Borlinorblau,  ferner  Chrnmt;olb  tuid  Mii<ohungen  v(hi  den'  beiden  letztgenannten  als  grüne  FarUm 
riir  Aiiwondtinj?.  Wiilirend  Ch  i  u  in  u  r  1 1>  (i  hromsaure«  Blei)  in  der  benutztt-n  Zubereitung  mit  I  >rtirk • 
tinüs  gemali  §  4  Alts,  ö  fragte«  gestaltet  int,  nuiU  die  Deckschicht  aus  Blei wciQfir nis,  nach  den- 
edben  Beetimmwngpn  beurteilt,  abi  unauliang  aageaehen  weiden,  da  Bteiweifi  nur  all  einfwonntiget 
Quaals  Bo  Waotu^üssen,  die  lioi  der  Hentettung  von  IPuppenlAplen  oder  -^iedeni  «ine  Botte  epieVen, 
vom  Grset/.<zel)er  rn7o1f\««en  wird. 

'$,  l*robeimlinie  utiff  Vorhereitunff  der  Frohen  für  die  vhe- 

tH'ittche  U'tUerSUChUHff*  'ii'  nach  der  Größe  der  GcgenntAnde  entnimmt  man  eiu  oder 
nnArere  Stttok  deiuelbent  «m  die  ffir  die  VntenwdliQng  nötige  Menge  zu  erbalten. 

a)  Aus  Geweben  heifeeidlte  Teil»  von  Si^eltmMii»  t.  B.  PuppenUeider,  Vorhänge 
und  Teppiche  von  Puppi^nftuhrii  usw.,  sowie,  mit  Ansnnhmr  von  Bildorbogon  iiiul  Bilder- 
büchern, aus  Papier  hergestelltr  Teile  (TajK-ten  u.hw.)  sind  loezulost>n  vmd  nach  der  in  d««n 
folgenden  Abaolmitton  mitgeteilten  Vors<;biift  lediglich  auf  Arseu  zu  prüfen. 

b)  Wenn  auf  Spielzeug  befindliche  Verzierungen  und  Bilder  im  Wege  dea  Buch- 
oder  Steindrucks  hergefstellt  worden  sind,  brauchen  sie  nur  nuf  A  rscn  geprüft  zu  wcrdiu. 

c)  t^lif  f  dir  Ornvirmting  von  CJ las u reu  und  Kmailf»  v;il.  S.  sdti,  liber  die  von  Öl-  und 
Lackfarben  sowie  Firnigscn  .S.  H27.  Sind  die  Uegenstande  in  der  Masse  geiärb^t,  «o 
werden  sie  gepulvert  oder  sonst  mögU&hat  fein  zeriEleineit.  während  man  von  den  oberfläch- 
lich gefärbten  Gegenständen  die  fkrbe  absusehAben  sucht»  das  Absohahael  pulyect  und 
mischt. 

4.  ChemiHi'he  Vy^terHUChuny.  Über  die  Untersiichnnpr  der  ans  Metall  Ih>. 
alt'lienden  Kinderapielwaren  vgL S.  7i>7  u.  799,  der  aiw  Kautschuk  bestehenden  S.  813, 
über  die  Untennchung  von  Glasuren  und  Emails  8.  806^  der  Farblaeke  8.  827i  fibn- 
den  Nachweis  von  Arsen  S  über  den  Nachweis  der  verbotene«  organischen  Färb- 
Htoffo  S.  824.   Hier  hand<  lt  i  -  -^i'  ')  norh  um  f<>li.rfndi  woittTrii  X>m  iMV(>i8e,  nämlich: 

a)  Nachweis  von  SchweJ'elnutitnon  und  Schtfe/elcniünium  ala  Färbeuiift.  I  in 
Gommimassc.  Man  löst  letztere  nach  S.  815  u.  817  mittels  Aceton  und  Xylol,  bobaiuielt 
die  rfiokatändige  Ifasse  mit  Alkalisulfiden  vaiä  filUt  im  Fütmt  das  Sebwefelantimon. 
durch  Salzsäure  aus  usw..  wahrend  der  mit  Alkali<«iil{iden  behandelte  Rückstand  mit  Sal- 
petersäure gekocht  und  in  üblicher  Weise  auf  Cadminm  untersucht  werden  kann. 
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Solttf  man  aitch  auf  Anti  mongelb  (Neaprigelb)  RückHicht  nehmen mltaMDt  bo  kann 
m^n  rlir  in  .\(  <  ton  und  Xylol  unlösliehf  Ma»i,>w>  anrh  mit  Smla  nnd  Srhwvfol  r.URRmmen«?hm(lz<»n, 
dif  Schmelzt'  mit  Wasser  ausziehen  und  das  gelö8t<?  Natnumsulfantimoniat  im  Filtrat  iiach- 
«BiMii,  -«rilicend  Bkianlfid  und  doden  HetalbidSde  im  Ritokatand  VMMriben. 

6)  BMiOX^  In  JVmIff.  Zur  Priifani^  ob  Bleioxyd  in  Firnis  TOfliegfe»  oder«  «a 
Harzsäuren  m\t'T  Ft'ttflfturan  gebunden,  von  Fimib  herrührt,  extrahiert  man  die  Probe  mit 
säurefreiem  Alkohol.  Äther  und  Chloroform,  welche  Harz  (xlrr  k  inolsauri  s  Blei  lösen.  K« 
ittt  abtir  zu  berück»ichtigeu,  daß  oxydierter  bleihaltiger  Leinölfirnis  sich  auch  in  den  an- 
gefühiten  LöfiungsinittelD  wenn  »uoh  nur  tdlweiae  löst»  und  da8  hienfanch  unter  Umitioden 
Irrtümer  Teruraeoht  werden  können  (vgL  euch  S.  93^). 

c)  Bleiweip  [2  PbCO,  •  Pb(OH)a]  in  Wttchaguß.  Man  entfernt  die  organischen  Be- 
standtfÜP  rlcr  Mass»-  dtirch  Äther  oder  Chloroform,  pnift  iJic  LÖRung  durch  Srhüttcla  mit 
Schwefel\vasäerstoffwa8!>er  auf  etwa  iu  Lösung  gegaogeneK  Blei  und  b^tijnmt  im  Rückstaude 
quantitativ  des  BId.  Man  behandelt  den  Rückstand  mit  SalpetersSUTB,  verdampft  die 
T^jimit^  mit  Schwefelsaure  und  bestimmt  das  Blei  nach  8.  784  u.  799  als  Bleisulfat, 

d)  ISlelwHß  in  FimisdechHchicht.  ZumNaehweise,  ob  die  Farben  in  bxmtbedraokten 
Blech  Spielwaren  oder  Abziehbildern  keine  schädliehen  ßlciverbi  ndungen  ent- 
halten, genügt  wie  vou  R.  VVebejri)  und  iichlegel*)  bereit«  hervorgehoben  wurde,  nicht  der 
Nachweis  von  Bleiverbindungen  an  sich,  sondem  es  ist  notwendig  festcustellen,  daB  die  obere 
Deckaollicht  aus  Bleiweiß  Ix-^teht.  Hierzu  betlient  man  .sieh  mit  Erfolg  sowohl  des  von  Beck 
und  Stnpru  fillt  r')  al«  auch  cl«  ^  \  i>ii  Sr  hli-cd*)  vorgeschlag«'nen  Prüfungsvcrfalirensr  liei 
er«terem  werden  die  BiidÜächeu  etwa  fünf  Minuten  mit  FlieUpapier  bedeckt,  welches  mit 
4pnMt.  Eang  durobtrilnkt  ist.  Gegen  daa  abgehobene  l'apicr  lABt  man  einen  Rohwefehraseer- 
flioffstoomi»  treten,  woduroh  bei  vorliegender  Bleiweißdeckong  eine  Sohwaixfärbung  auftritt. 
Nai  h  dem  zweiten  Vi  rfahron  Ivetupft  man  die  Bildfläehe  i  infac!i  mit  einer  lOproz.  Natrium- 
suifidlösuiig,  woraiit  bei  vorhandeuer  Bleiweißdeckachicht  alle  Farben  des  Bilde»«  fast  augen- 
blicklicl^  tlufäcbwar/,  erscheiuen,  während  bei  ZinkweiO>  oder  Litbopoudeckuug  sich  nur  eine 
gelbbraune  Verförbung  bemerkbar  macht 

AomerkoDg.  a^Naeh  Beobachtungen  von  Th.8udendorf  (Le.)  kanDfibrigeos  baiAlAieh« 
hildem  ohne  Deck.schiclit.  ilio  im  Handel  nicht  gerfiHe  soUcn  vortcornTnon,  heim  Betnpfen  mit 
SchwefehiatriuialöttunK  auch  eine  uugenblickliche  Schwärzung  auftreten:  sie  («enchränkt  euch 
dann  aber  nur  auf  die  bleihaltigiin  Farben  dos  Bildes,  bauptsacUich  gelbe  und  grijue,  wlhvand 
andere  Fkrben  wie  blaue  und  weiOe  unveiSndsrt  bleiben.  Dieees  Verhalten  kann  als  suverliflsiger 
Anhaltspunkt  dafür  aii'^ewlien  worden,  daß  in  solehon  Fällen  keine  Bleiwoiüfleeksohieht  vorliept. 

ji)  Die  weiteren  bei  Al>7.iehbildeni  erforderlichen  Prüfungen  erstrecken  »ich  auf  die  Fee>ti«tellung 
de«  Löülicb keitsgrades  der  vorhandenen  üleivorbindungeii  und  bilden  die  Gnmdlagc  für 
die  Benrteilnng  ihrer  Oesundheiteiiebidlichkeit  auf  Onind  des  f  12  des  NahmngsmittelgeBetsee  vom 
14.  Mai  1879.  Auflerdem  ist  natüiücb  die  An-  b>w.  Abwewnhelt  von  Arsen  verUndm^eu  fsatiostellen. 

e)  Chrotnsaureg  Blei  mit  und  ohne  Itleistilfat.  Ee  ist  der  Beweis  zu  erbringen, 
daß  ch  rom  sa  'i  res  Blei  für  .sich  o<ler  in  Verbindung  mit  schwefelsaurem  Blei  als  Öl-  oder 
LjM'kfarbt:  oder  mit  I.aük-  oder  Firiüöii berzug  vorliegt. 

Ofon  sieht  der  Reihe  nach  mit  heiDcm  Alkohol  und  Terpentinäi  aiia.  Nach  dem  Ver- 
dnnstem  de^  Alkohol.-^  verbleiben  Harze  (Schellack.  Kolophonium  oder  Teile  v(»ii  Dammarhar*). 

Teipentiiio!  ln-t  vnnx  lunli' ]i  Itainnuir.  Kopal  und  Leinölfirnis.  Die  Gegenwart  von 
Lciuölfimis  gibt  sich  in  dcutlietier  Weise  durch  einfaeheä,  unniittelbare.s  Erhitzen  der  abge- 
Bohabten  Tnxhti  in  einem  kleinen  Beagensröhrrhen  kund. 

')  Zeit»=chr.  f.  .-.ffctiil.  (  Ii^-m.-  \<>(U\  |?.  108. 

3)  Pbariuaz.  Zentraihaile  IIM1.S.  -1».  1—3. 

*)  Arbeiten  «.  d  Kaiwrl.  Ctofumdhfdtminte  1910,  34,  479. 
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Die  naeb  der  Ans/iL'liiiii^.'  mit  nljiK'en  T.r>,ung.smittelii  verbleibendesi  Farbstoffe  kfiiUMU 
ulHdaao  in  der  üblichen  Weise  nachgewiesen  werden. 

Zu  beaditen  ist  auch,  daß  Ölfarben  oder  mit  Ol-  oder  Hanlaok  ttbenogene  Waawr- 
farben  beim  Reiben  mit  Wasser  nichts  oder  nur  SpttMn  von  der  Fube  abgeben. 

f)  WassentnIiiaWhe  Zi ii f.  rerbiudungen.  Als  in  Wasser  unlüsliche  Zinkverbin- 
dungen sind  zu  erachten:  Zinkgrou  (ein  Gemisch  von  metallibcbem  Zink  und  Zinkosyd)» 
2<tnkweiB  (Zinkcxyd),  Litliopoue  (ein  Gemisch  von  iSokoiyd,  ZinksdUkl  und  Bariumsixlfst). 

Zinkchromat  ist  nidit  als  in  Wasser  müOslicbe  Zmkverhindnng,  sondern  als  eine 
Verbindung  der  (.Mirotnsanro  zu  Ij.  iuti  i!in. 

g)  Untersuc/iunff  der  in  der  Masne  gejdrMeu  iJ egemttiinde.  Nach  Zerstörung 
der  organischen  Substanz  mit  Hilfe  der  unter  I\'  B  iS.  827  angegebenen  VerfalireQ  führt  man 
•die  qualitative  UntecnDHAung  aus,  die  aur  Aussohaltung  der  sulissIgeB  teohnisclisin  Veninzeiiil« 
gongen  ecfordcrliohcnfalls  durob  die  quantitative  Bestimmung  zu  ergänzen  ist  In  Zweifels- 
fallen  empfiehlt  es  sich,  wenn  möglich  die  benutzte  Fmlie  in  Substanz  hprbeizn7.iohen. 

Abgesehen  von  den  erlaubten  teclumchcn  V'cnuu-einigungen  sind  für  oberflächlich 
bemalte  Spielsachen  ohne  jede  ElDschrfinkung  verboten:  Arsen,  Antimon  (vg^  aber 
tjsi  der  Masse  gefärbt^-s  Gummi'  S.  812).  Cndmiura  (desgl. )i  Uran,  Pikrinsäure, 
Korallin.  GummiguttL  Bei  ihrer  Auffindung  ist  eine  weitere  Ausdehnung  der  Unter- 
Buclumg  nieht  crfordcrlieh. 

5.  (iericlltl iche  liedl'teiluny,  über  die  Anwendung  von  bleihaltigen 
Farben  bd  HersteDung  von  Klndenipielwaren  liegen  mehrere  gnrichtliclie  Entscfaddungen 
vor,  di^  wie  Th.  Sudendorf  >)  be^riindet,  wühl  dem  Wortlaut,  nicht  aber  dem  ^webhe  des 

QesetzcF  vom      Juli  1887  cnt^preehen.  niindich: 

a)  Vorkommeu  von  BieiweiU  in  der  Deckschicht  mittels  Steindrucks 
(anf  AbnehbQdem  und  WeiOUeehwaren). 

Das  Oberste  Landesgericht  in  ^Ihik  hen  hat  auf  Grund  zweier  Gutachten  in  der  Sitzung 
vom  15.  Juni  lOOfl"-)  iiml  wtitfi  das  Lmultionclit  f  Bi  rlin  in  der  Sii/nnp  vom  10.  Mai  1912») 
für  Recht  erkannt,  dnli  Abziehbilder,  bei  denen  die  Bleiweißdeckßchicht  nüttda  SteMidruek« 
aufgetragen  ist,  nach  §  5  dea  Fsibengesetzes  au  beurteilen  sind,  daß  aber  soleho  Bilder,  dio 
nacfatrSc^oh  noch  nut  BleiweiDpulver  eingestäubt  rind,  «n  Vcrinhran,  weldies,  wie  oben 
bereits  erwebnt,  kaum  noch  ungewMidrt  wird,  de  n  'Best inummpen  dos  §  4  unterliegen.  Das 
letztere  Gerieht  ist  aiich  zw  der  Entscheidung  gekommen,  daß  Abziehbilder,  denen  die  Blei- 
weifischicht  im  Steindruckverfahren  aufgetragen  wird,  zu  gCBOudbeitUuben  Bedenken  keinen 
AnlaB  geben. 

Demgegenüber  aber  stehen  Beck  und  St*  g  in  üllcr*)  mit  anderen  Fachgenossen  auf 
dem  StniKlpunkt<*,  daß  zum  Wesen  des  Steindrucks  der  T^mstand  gehört,  daß  Bild  und  Unter- 
liigc  uatn'unbar  iuit<unander  verbunden  sind,  daii  dulicr  Abziehbilder,  bei  denen  der  farbige 
Aufdruck  sieh  fflr  iiire  bestimmungsgemäße  Anwendung  besonders  leicht  ablfisen-mnO;  soweit 
sie  als  Spielware  in  Betracht  koninicn,  unbedingt  den  B(  timmimgen  des  §4  de«  Farben- 
[•<  «efze»  unterliegen.  Sie  bejahen  auch  auf  Mrnnd  rinf?ehf ndci  W  rsui  lie  iiber  die  Löslichkeit 
der  vorhandenen  Bleivcrbindungen  in  vcrdiumtcr  Salzsäure  von  bestimmtem  Gehalt  bei 
Muttemperatur  und  in  bestimmter  Zeit  die  GksundbdtsschSdliehkeit  mit  BleiweiBficnis  ge* 
deckter  Abziehbilder. 

Aneli  die  Preußisrhe  wif^w^nf^rhaftlitlH'  Deputat!' ui  fui  djis  M(  diz.iiialwesen'')  hat  sifh 
in  einem  nachträglichen  Gutachten  vom  11.  Ikzember  lül2  dahin  ausgestochen,  daß  nur 

1)  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrun.  -   u   Ct  nu  Cmittel  1914,  HÜ,  40B. 

2>  Et  r  nd'  it,  Cci-tl/.  imd  Verordnungen  1911,  272. 
«)  Ebendort  lyl3,  5,  22r*. 

«}  Arbeiten  a.  d.  Kais.  Gesundheitsamts  1910,  34,  477  baw.  488, 

*)  Zsitschr.f.Untsmnekangd.NahnmgS'U.(36naBnuttel,GeMt8ea.yeroirdnuagsn  1014,SI,21''i. 
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dio  bleiwcißfroien  Abziehbilder  für  ge?tindhcitlich  unbedt  nlilich  zu  erachten  sind.  h\  dem- 
selben äinne  bat  sich  ferner  die  Hamburger  Mediztnolbehürde  mehrfach  geäußert. 

b)  Vorkommen  von  Bleimennige  auf  Spielwaren.  Eine  im  Hamburger  Handel 
«Dgetvolfone,  inm  Tefl  mit  loter  Lackfarba  bemalie  LokomotiTO  ans  Blech  wurde  beanstandet, 
weil  diese  Farb<'  im  wesentlichen  aus  einer  mit  Eosin  geschönten  Bleimennige  bestand. 
Bei  dor  beantragten  gerichtlichen  Entscheidung  wurde  vom  Amtsgericht  in  Hamburg  Schöffen- 
gericht 4  iu  der  Sitzung  vom  31.  Mai  IQ12  die  pulizeiliche  btratverfüguiig  unter  der  Begrün- 
dung beatfttigti  daB  Heimecmlge  wedeor  duomMures  Bkn  oodi  wuik  Bkioagwl  sei  und  dabernidit 
EU  den  in  {4  des  Gesetzes  aufgeführten  Ausnahmen  gerechnet  werden  könne.  Da  auok 
die  VorauRS4>tzungen  des  §  10  nicht  zutiftfeii,  mUBM  die. verwendete  Bleimennige  ab  vom  . 
Gesetz  verboten  erachtet  werden. 

Im  Gegensats  hiensn  hat  daa  Köni^he  Sehfiifengerioht  in  Brandenlnug  a.  H.  in  der ' 
Sitzung  vom  18.  November  1912  bosUglich  eines  annlogen  Fabrikate»  dahin  entschieden,  daß 
Wfimennige  eine  Oxydations?!tufe  von  Blei  klarstelle,  mithin  im  wiitcreii  Sinne  nls  Bleioxyd 
uufzufaascu  sei  und  in  der  vorliegenden  Zubereitung  mit  Firnis  unter  die  iu  ||  4  Abs.  2  aufge- 
führte  Aomabme  falle. 

Zieht  man  in  dienr  Flage  die  teehniichen  Eilfi.uAeningan^)  siim  ESntwnrf  dea  'Farben» 
geiiefzc^  zu  Rate,  so  ist.  wie  Th.  Sudendorf  bemerkt,  eigentlich  kein  Zweifel  darüber  möglich, 
daß  unt<T  „bleioxyd  in  Firnis"  nur  sog.  fSi  k  kativ  verstanden  werden  kann,  das  durch  Kochen 
von  Leinöl  oder  Harz  mit  Blciglätte  hergestellt  wird,  und  organische  Blcisalze  oder  auch  Spuren 
abersohfiariger  Bleigl&tte  enthiUt.  Auf  Seite  268  heiOt  es  nftndiob  „hier  mSge  nooh  herror« 
gehoben  werden,  daß  Bleioxyd  als  Firnis  gilt,  wenn  es,  an  Fett  «1er  Harzsäuren  gebunden,  in 
fettt^n  Ölen  gelöst  enthalten  int";  vier  Zeilen  weiter  ist  von  soleheni  Firni«  Hilfsmittel  zur 
Färbung  die  Rede,  wahrend  Rleimonnige  in  der  Spiel warenindustrie  doch  wolil  lethgiich  als 
Farbe  aelbrft,  und  mar  ala  danenhaft  rote  in  Betracht  kommt;  und  wenn  immer  wieder  liervor» 
gehoben  wird«  daO  Bleimennige  ala  Harz  oder  Lackfarbe  ebenao  ungefährlich  ist  wie  chrom- 
saures Blei  in  gleicher  Zubereitung,  so  darf  nicht  übersehen  wer«len,  daß  letzteres  auch  fast 
ausschließlich  aus  Gründen  der  derzeitigen  technischen  Unentbehriiehekit  zugela.<i8en  wurde. 

e)  SefalieOIioh  weist  Tb.  fiudendorf  (L  o.)  noch  auf  eine  beeondere  Art  von  Laoken 
hin,  die  im  Handel  unter  Bezeichnungen  wie  Emaillelaeke  oder  kurzweg  „Emaillen" 
vorkommen  und  bei  Temperaturen  über  100°,  tcchniwh  ge«prr.rher,  eingebrannt  werden. 
Wenn  auch  in  den  teolmisoben  ErlSuterungen  zum  Entwiuf  des  Uesetzes'-^)  die  in  $  4  als  Aua- 
ttahmen  anfgefahrten  Glaaiuen  und  Emaib  nicht  niher  definiert  sind,  so  kann  darüber  doch 
woU  kein  ZwMfel  heRiehan,  daB  damit  lediglioh  Glaa-  oder  MetaUfl&BW,'  wie  sie  in  der  keia« 
mischen  Indtt«trie  (vgl.  S.  SOS)  hergestellt  werden,  gemeint  Pein  "^^ollen.  Trotzdem  scheinen 
Anzeichen  vorhanden  zu  sein,  tiaß  von  selten  der  Indu-Htm  dio  hc-jchriebenen  Lacke,  bei  denen 
auch  Farben  wie  Bleiweiß,  Bleimennige  u.  a.  Anwendung  finden,  als  Glasuren  oder  Knmils 
im  Sinne  des  f  4  aufgefafit  werden. 

E.  Farben  ffir  Buch-  und  Steindruck 
(}  5  des  Gesetces  vom  5.  Jidi  18S7). 

Der  §5  des  Gesetzes  vom  5.  Juli  1887  lautet: 

„Zur  Herstellung  von  Hueh-  und  Steindruck  auf  d^n  in  den  2,  ."i  und  4  liczcichncten 
Gegenständen  dürfen  nur  solche  Farben  nicht  verwendet  werden,  welche  Arsen  enthalten." 

Dnr  Steindruck  wird  jetst  in  grtOerem  Umfange  als  früher  angewendet  und  nt  schon 
voffStebend  8. 837  u.  f.  gesagt,  daß  hierzu  außer  Arsen  andere  giftige  lietalle  bzw.  Metallf  <  rix  n  ^ 
verwendet  werden,  auf  welobe  ebenfalls  BQeluioht  genommen  werden  mufi,  tieaondeiB  auf 

«)  Arbeiten  a.  d.  Kais.  Oasondbeitiattte  1887,  Z,  m 
•)  Ebendort  1887,  208. 
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Blei  weiß,  wie  im  vorstehenden  Abtichnitt  gezt>igt  Hurdfu  iai.   Der  §5  genügt  daher  deu 
heuüfen  Terändcrtcn  FabrikatioDsverbAltaiasen  nicht  mehr. 

♦ 

F.  Tasohfafben 
(1 0  am  OeMtOM  vom  &  JoB  1887). 

1.  GeMetMtiehe  Anfarderungetu  W  §6  de«  GcsetaM  vom  &  Juli  1887 
lautet: 

,,Tuschfarl>cn  jeder  ^Vrt  dürfen  als  frei  von  geAuiHlh^itmcbÄdlichen  btoffeu  bzw.  giftfr^ 
nicht  verkanlt  werden,  wenn  ae  den  Vondixiften  im  §  i  Ahu.  1  iL  2  nicht  entsprechen/' 
ToMfafuben  für  Kinder  mllMen  atefes  giftfrei  sein. 

2,Sll*Ul/Utertt'nffen,  UnUr  „Tuschfarben",  Tuschen  oder  A  q  uarollfarbeu 
vfTHteht  man  Farben,  die  aus  i  in«  tn  Teig  von  Farbstoffen,  Zusät7.<-n  und  Kli  brniittcln  (wie 
Guiuiui  ambit'um,*rritgant,  Agar-Agar,  Dextrin, ^ucker,  Honig,  Leim,  Uauiicublaee,  Kiweifl, 
Leim  u.  a. )  zubereitet,  sa  innden  oder  leebteekigen  StttokelieD  geformt  nnd  fetraeknet  wenden. 
Sie  bmuchen  für  die  Verwendung  nur  mit  Wasser  angerührt  und  mit  einem  Flnael  aa^geetriolieii 
XU  werdi-n;  nn<h  dem  Vonlunsten  Wnwers  bleibt  der  Farbstoff  durch  da**  darin  gclf>?<t 
gewesene  ßindemitt(>l  an  dem  Untergründe  liaften.  Die  verwendeten  Farbstoffe  dürfen  uichi 
in  Waaser  löslich  sein.  Mt-isteus  werden  nngewcudct:  Bleiwoiß,  Zinkweiß,  Lithoiione,  Toti 
(als  Leimfarbe),  Kreide,  gdber  Ooker,  Terra  di  Siena,  Kemnlcrgelb  {Qemiaeli  von  FbClt  + 
7PbO),  Zinkgelb  (Doppebalz  von  Zinkchromat  und  Kaliumchromat),  Cadmiumgclb  (CdS). 
Knglisrhrot  hzw.  Caput  mortuum  bzw.  roter  Ocker  (Ft  ..Oj),  Eisonnimnit'«-.  Zinnuht-r,  Ultra- 
nmringrun  (.S.  821),  Chromoxydgrüu,  Kobaltgrün  bzw.  ZmJtgrün  (Kobaiizuiicui),  Zinnober* 
grlln  (Mieehui^  von  PariaerUaa  und  Ouomgdbjk  intmmarin  (8.  8SI),  Smalte  (KobeltTer- 
bindungen).  BergbUu  [Cn(OH)t -+  2CuC0j],  Ultramarinviolett,  Umbra  (.S.  821).  Braunstein, 
Worentijifrbraun  (S.  821)  u.  dazti  nl«  organische  Farbstoffe:  Indiscli^^i  U)  rxlor  Gummi- 
gutti,  Krapplack,  Carminlack,  Kropp\iolett,  Hemschwarz,  Ruß  und  Kcbenschwarz. 

Kalkgrttn,  welohea  meistens  cum  Anstrich  der  Winde  dient,  ist  eine  mit  BnUantgrOn 
«»der  Malachitgrün  (Tci  t farlistofft  n)  gi  i  lionf c  (•ri'uierde  (BÜMtisilii-at,  Toi)  iww,),  welche 
durch  \hrvn  fiohalt  an  Kieseisäure,  den  aonat  kalk-  und  llchiunocbten  Farbstoff  vorikber* 
gehend  stlniizt. 

Bei  gewöbnlichen  A.nstriehen  bedient  man  aich-dee  Leimwaaaer«  ttiid  beeondew 
häufig  der  durch  Alkali  aufgeBeUossenen  Stirke.  IKe  Aquarellmalerei  bedient  cieh  der 

Lasurfarben,  welche  wie  (juinniigutti  u.  a.  7n  dnnhsichtiprn  Mas^ion  austrocknen,  und 
daher  die  Grundfarbe  oder  eine  andere  l>crcit«  aufgetragene  Färbung  durchschimment 
la«»!iea.  Die  Ölmalerei,  Gpuachemalerei  und  die  Pastellmalerei  wenden  Deckfarben 
an,  welche  wie  z.  B.  das  in  Ol  verteilte  Bleiweiß  oder  die  in  Warner  verteilte.diiiMeliehe  Tto^e 
ffcine  Kuhle)  die  l»ereita  vorhandene  Färbung  einer  Fläche  vollständig  verdedEen  d.  h.  cum 
völligen  V'iT~(hwitid(n  bringen.   «letzt  hat  man  Deckfarlien  in  Bleistiftform. 

Die  (  nhei  n malerei  bedient  sich  als  Bindemittel  des  aus  Ca^cin  (Milch)  und  Atzkiilk 
erhaltenen  hart  weräeoden  Cnseinkalkea.  Die  Fresken  maierei  verwendet  als  Ifalmittel 
Waeeer,  Kalk-  oder  liarytwasser,  worin  die  kalk-  und  lichtechten  Farbstoffe  verteilt  und  auf  ' 
rm?»Hen  Verputz  auftrrtrnpen  worden.  Der  eiif  stcli. üil'  kolilcn^ntm^  Kalk  fixiert  die  Farbstoffe. 
Bei  der  Mi neral maierei  bestehen  Untergrund  und  Malgrund  aus  weiliem  Zement,  weißem 
Marmor,  Qnansanc^  und  kohlensaurem  Bartam,  die  vorher  mit  KieselfhiorwesBeTstoffsl&uTe 
aufgelöst  werden':  darm  werden  die  Farben,  mit  Tonerde,  und  KioHelsäurehydrat^  Bariuni- 
c(»rV>onaf.  Flußspat.  Zitiko.wd  und  Wnswr  geiniseht,  aufpcfrapcn  und  mit  tiiioin  tunliiir^t 
warmem  Gemisch  von  Kaliwassergla«  und  überschüsHigf-ni  Ammoniak  fixiert.  Bei  der  Stereo- 
chromir  wird  der  mit  Sandstein  abgeriebene  Knlkputz  erst  mit  Pho«j>hor8ftnre  und  Kali* 
waewcglas  behandelt  und  auf  die  so  erhaltene  l'^lkche  werden  wie  bei  der  SVwkomalerei  die 
alkalibeatSndigon  Fnrbdtoffe  aufgetragen.  Die  bemalte  Fläche  wird  mit  Fixieniiigswaseeiglaa 
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bespritzt  und  nach  einige  Ikgen  zur  Etetferoung  der  aiugeaebiedenen  KalisalM  mit  Alkohol 

abgewaschen. 

Die.sc  Erläuterungen  können  ai^t  Anlialtapunkte  für  die  Art  der  Untcrsuchiiug  dienen, 
wenn  es  sich  um  die  Frage  handelt  ,  oh  die  angewendeten  I1»rben  den  geeeUsttchen  AnfocdenmgM 

entspretht-n. 

3,  Probenah  me.  V>w  Prolxnnhme  bietet  bei  don  Tusolifarlx-n  kt  iiio  Schwierigkeit; 
liegen  sie  als  Pulver  vor,  so  durctiuiiächt  man  den  Vorrat  und  »'iitniinmt  eine  Teilprobe  von 
50 — lÜO  g;  bilden  »ic  runde  oder  rechteckige  Stückchen,  so  entniuiutt  man  mehrere  Stückchen 
oder  auoh  Teile  einer  gröOeran  AwmKI  Stfiokehen  der  gleichen  Art  und  serreiht  dieee  In  einem 
Uömer.  Sind  aus  den  Tuschfarben  Aufschwemmungen  in  glycerin-,  glykose-  oder  honig- 
haltigen LöHunpen  hergestellt,  so  hat  infin  ov.  auf  Vorhandensein  von  Carbnlsäurt%  Cua- 
jaocl,  ^aphthui  o4ier  ikirsäure  Rücki-iciit  /.u  nehmen,  womit  die  Auf»ohwemmungen  haltbar 
gemacht  sn  werden  pflegen. 

4»  Chem4S€he  Vmermtehunff»  Die  Tueofalarben  werden  cur  Prüfung  auf 

unzulütssige  Farbstoffe  mit  Salzsäure  unt«r  Zusatz  von  etwas  Alkohol  (mit  Rück.sicht  auf 
vorhandrties  Bh  ichromat)  gekocht.  Man  filtriert  ab  und  unt-erstuht  die  Lösung  nach  den 
llegeln  (ier  qualitativen  Analyse.  Erscheint  der  Kückhland  itiuht  rein  weiß,  bo  kann  dies  von 
einem  erlaubten  Gehalte  an  Zinnober  oder  von  Berlinerblau,  aber  auch  von  in  tjateeftnie 
uulönlichen  Artien-  und  Antimonfarbstoffen  herrühren.  In  dieeem  lUle  ist  der  Ri^cketand 
mit  Salzsäure  und  chlornaurem  Kalitim  weiter  zu  liehandeln. 

Auf  unzulfi'^sige  organische  Farljsioffe  winl  naoli  IV  A  S.  825  geprüft. 

O,  ßeurteillUlff,  Zur  Beurteilung  der  Tuschfarben  gibt  A.  Ncufeld>)  folgende 
Erl&Qteniiig: 

Dia  Beetlmmcogen  dee  {  4  treffen  nor  Ihieehfarben,  die  ab  Spielwaren  für  Kinder  dieoeo 

puHen.  Ddiie^en  niiisHen  iiAo]\  §  1\  solche  Tuschfarben,  die  tu  künstlerischen  oder  Untcrrichfjjiwecken 
u.  dgi.  bcittiriiritt  mad,  nur  jenen  Anforderungen  genügen,  wenn  hic  auadrücklich  »U  „frei  von  ge- 
Bundbeitsschädlichen  Stoffen"  oder  als  „giftfrei"  verkauft  werden. 

Da  wiederholt  Tuaehfarben  fir  Kinder  wegen  ebiee  CWhaltea  an  Zbmober  (QueekaUbenolfid) 
beanstandet  worden  sein  sollen^),  so  aei  darauf  hingewiesen,  daß  nach  §  4  Aba.  2  die  Bcntimniung 
dep  5  4  Abs.  1  auf  die  in  §  2  Ab».  2  bezeichneten  Stoffe  keiue  Anwerdunc;  findet;  unter  rlen  k'tzteren 
findet  sich  auch  21innober^ angeführt.  Demnach  ist  die  Verwendung  von  Zinnober  zur  Herstellung 
von  TuBohfarheo  für  Kinder  aoliaaig. 

Mach  Untersuchungen,  die  im  Kaiserliohen  Gemmdheitsamt  ausgeführt  worden  sind,  ent- 
halten die  für  Unterrichts-  und  Detnonstrationszweekc  vielfach  benutzten  Farhkreiden  (Z^^irhcn- 
loeiden,  dermatographiaohe  Kreiden)  nicht  selten  einen  erheblichen  Gehalt  an  Verbindungen  do« 
Bleia  oder  Areens;  dies  ist  heeondera  bei  den  gelb,  braun  ond  violett  gefbbten  Kreiden  au  beob- 
achten. Da  nun  solche  Farbkreiden  bei  ihrer  Verwendung  meist  unmittelbar  mit  den  Fingern  an* 
pefaßt  werden,  hü  hesteht  hei  ihrer  leichten  Abreibbarkeit  die  Hcfahr,  daß  die  in  ihnrn  enthiiHerifn 
Blei-  und  Ärsenfarben  Gesundbeitsscbädiguogen  hervorrufen;  solche  sind  nach  der  Mitteilung  des 
KaiieriiidMO  Oeeundheltaamtee  aueh  in  der.Tat  beobachtet  worden.  Aua  dieoem  Onmde  wurde  in 
venohledenen  Bundesetaaten  dnieh  Mmietorielerlawe*)  vor  dem  Gebianche  derutiger  anen-  oder 
hteihaltigen  gesundheitfiK«  hiidlichen  Farbkrelilen  gewarnt. 

Für  die  sogenannten  Pastellstifte  (Ulau-  und  Butstifte  usw.).  bei  denen  Bleifarben  mit  Pastell- 
kreide  gemisoht  in  einer  Wachsmasae  eingebettet  zu  Stiften  geformt  und  diese  wie  bei  den  Bleistiften 
von  emem  Holzmantel  umgeben  sind,  besteht  beim  bestimmungsgemäßen  Gebranch  die  Gefahr 
einer  Oeeundheftaenhldignng  niohtb 

1)  Vgl.  Deutsch.  Mahrungsmittelbuch.  1«05,  S.  ItiSi.  * 
*>  Z.  B.  in  Bayern  durah  dja  UmisterialenteoUlatnig  vom  2.  Deasmbar  IMS. 
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Gebrauohsgegenst&nde. 


G.  Farben  für  Tapeten,  Möbelstoffe,  Teppiche,  Stoffe  zu  Vorhängen 
oder  Beklcidnngspegenständen .  ^lasken,  Kerzell,  künstliehe  Blätter, 
JBlumon,  Früchte,  ferner  für  Seh rei hruatorialien,  Lamp.en-  und 
Lichtscliiniie,  sowie  Lichtin a n -ehetten 
(§7  und  S  des  Gesetzes  vom  5.  Juli  1H87). 

1.  (ieseUiliclw  Aufonlmt  ngen.  Für  alleobtio  geuatuitvn  Gegenständ«  gelten 
diMelben  gi-isetzUohen  Bevtimmungen,  nämUali} 

Zur  Herstellung  vom  den  geiuumten  «um  VwkMif  befltiinmten  GegenstSnden  dfiifea 
FAXben,  u  i  1(  Iic  Arsen  i- T\t  hr.  1 1 e n  ,  nicht  verwendet  werden. 

„Auf  die  Verwendung  nr^cnhaltigcr  Beizen  oder  iTixierung^mittcl  zum  Zweck  des  Färbens 
oder  Bedrückens  von  Oespinsten  oder  Geweben  findet  dieee  Beethnmiii^  nieht  Anwendung. 
Dooh  dürfen  derartige  bearbeitete  Qeepinate  oder  Gewebe  zur  Heratdlwig  der  beieidiaeten 
Gegenstände  nicht  verwendet  wcrdrTi,  wenn  nie  das-  Arsen  in  waswrlöslirher  Form  odrr  in 
solehcr  Menge  enthalten,  daß  sich  in  ItMJ  qcni  des  fertigen  Gegenstandes  mehr  als  2  lug  Arsen 
voi-finden.  Der  Kcicbskanzler  ist  ermächtigt,  nähere  Vurschriften  über  das  bei  dpr  Fest- 
•tellung  des  Änengebalte  enzuw^idende  Verfahren  zu  exiasaen."- 

Außerdem  kommt  für  Bekleidangagegenst&nde  der  §  12  Abs.  2  de«  NM6.  vom 
14.  Mai  1870  in  Betracht,  der  lautet : 

„Mit  Gefängnis  .  .  .  wirtl  bestraft, 

2.  Wer  Torsatilich  BekleidungsgegenstSttde  usw.  derart  herstellt,  daB  der  bestimmnngs- 

geniäße  cxler  vorauszusi-h«  ikIc  Gebrauch  dieser  Gegenstände  die  nienscliliche  Gesundheit  7,a 
beschädigen  geeignet  ist,  ingleichen  wer  wissentlich  solche  Gegenstände  verkauft»  feiUiält 
oder  gonst  in  Verkehr  bringt.    Der  Versuch  ist  strafbar.** 

Hletnaoh  sind  fflar  die  Herstellang  von  BekleidungsgegonstKoden  anOer  Arsen  auch  alle 
an^nn  Stolfo  (Farben  usw.)  verboten,  weldie  die  Gesundheit  dsa  Mensdien  au  sdiidigen 
geeignet  sind. 

Drfätttenuvfjf'n.  0  Zu  den  liekleidungsgegenständcn  gehören  alle  aiirh 
im  weiteren  Sinne  zur  Bekleitiung  dicnüchen  Gegenstände  (iSehli)>se,  Gürtel,  iStnuupfbänder, 
Hutieder  usw.). 

1)  .\iif  die  Färbung  von  Pelzwaren  finden  nm  I\  §  11  die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom 
5.  Juli  18b7,  ln'treffr'nd  die  Verwendiinp  {»p^mullirit^-rliiullicluT  Fnrbpn,  lyclit  Anwcnfiunir. 

c)  Nach  Abs.  2  in  §  7  sind  arsenhaltige  Beizen  oder  Fiziermittol  erlaubt,  wenn 
sie  das  Arsen  nidit  in  waaseilOslieher  Fcwm  oder  in  soloher  Menge  enthidten,  daft  defa  in 
100  qcm  dos  fertigen  Gegenstandes  nicht  meiir  als  2  mg  Arsen  vorfinden. 

Uiiler  „Beizen"  vrrsti  lit  man  ^■^hr-  nnd  Sfnffo,  welche  vor  der  Färbung  auf  die  Fasern 
cjn\virkcn  und  erst  nach  ihrer  Kinwiritung  auf  die  Fasern  die  eigentlurhe  Fiirbung  bewirken. 
Der  Farbstoff  geht  mit  den  Salzen  bzw.  dem  Stoffe  eine  Verbindung  ein,  es  entsteht  ein 
Farblaek  (8.  8^6),  der  in  Wasser  unläslieh  ist  und  an  der  Faser  fest  haftet. 

Fixiermittel  .sind  Ldsungen  von  Stoffen,  die  wie  Fixierungswasserglas  (Stereochromie 
S.  842)  oder  Firnisse  [Aufl^>-nngen  von  Hnrzrn  fSandarak,  Masti.x,  Kopal  usw.)  in  Weingeist 
oder  Terpentinöl  usw.]  auf  in^reits  gefärbte  («egenstanfie  aufgebracht  weiden,  um  die  Farb- 
stoffe bsw.  F&rbnng  dauerhaft  au  machen. 

d)  Vorstehende  gesetzliche  Bestimmungen  berürksiehtigen  den  Arsengehaltder Gegen- 
stände.  Es  können  aber  nnch  norfi  rinrk're  schädliche  Stoffe  in  Betracht  kommen.   So  ' 
werden  Kerzen  mitunter  durch  Zinnober  oder  bleihaltige  Farbstoffe  aufgefärbt,  infolge- 
dessen beim  Verbrennen  der  Kerzen  schädliche,  metallische  DiUupf e  ( Quechailher  und  Bki) 
nnd  schweflige  Säure  (bei  Zinnober)  auftreten  können. 

Dievf»  bei«  Kerzen  Hebadln  linn  Farbmittel  w^^nlm  ab'^r  weder  durch  §7  des  Gesetzes 
vom  5.  Juh  1887  noch  auch  liurcii  §  12  N.MC^.  vom  U.  >Lu  1879  getj-uffen,  weil  Kerzen  in  1 1:^ 
Aha.  S  nicht  namentlich  mit  aufgeführt  nirtd. 


Farben  för  Tapeten,  MBbelatoMe,  Stoffe  zu  Vorhingnk  u.  a. 
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e)  i)or  §8  des  Ge.-K-tzes  vom  5.  Juli  1887  bezieht  sich  nur  aui  Schreibmaterialien, 
Lampen-  und  Lichtschirm«  aowie  Liehtmanschetten.  Piir  mmstige  Gegeast&nde  aus 

Papier,  z.  B.  für  GefäUc,  Umhüllungen  und  Schutzbedeckungen  zur  Aufbewahrung 
oder  Vorpacknnj»  von  Xahrunga-  und  Genußmitti'ln  »in<l  ;iber  nnch  |  2  (vgl.  untor  B,S.  825, 
ferner  fiir  Spioi  waren  aus  Papier  nach  §  Idß«  Gesetzes  vomö.  Juli  1887  (vgL  D,  8. 836)  außer 
Arseif  »ttch  mmstige  Stoffe  verboten. 

^  Es  fehlen  aber  unter  den  in  §  8  aufgeführten  Papieren  die  Buntpapiere,  die  nach 
A.  Neufeld*)  nicht  sflfcn  in-(Uiit<  nf1r  Mf-ngei?  Ar>in2)  enthalten;  aie  werden  nicht  mir  zur 
HertiteUuiig  von  Daten  o<itT  zum  Bctkieben  von  Kästchen  für  Back-  und  Zuokerwaren  (§  2) 
oder  zur  Heivtellung  von  spielimren  (§4),  sondern  auch  in  der  Bnebhindecei  nun  Bekleben 
von  Schachteln  und  Kästchen,  die  nieht  snr  Aufbewahnu^  von  Kahrgngs-  und  GonuB« 
inittebi  usw.  ilienm,  \<'rwendet  und  künnfri  in  It  t/t^^rcn,  vom  Gesetz  nicht  gt^troffenen  Fällen 
ebeöBo  fschädbch  wirken,  als  bei  den  in  §  2  und  i  angi'!2;f  i>r*nen  Verwendungszwecken. 

3»  J^VObeilUhnie»  Da  zur  Bestimmung  von  Arsen  und  Zinn  in  gefärbt«!  Nali- 
nings*  und  CSenaßmittetn,  die  in  der  Hasse  gefKrbt  sind,  20  g  und  von  Ctoapinsten  und  Geweben 
(auch  Fkpier)  30  g  verwendet  werden  sollen,  so  ist  es,  um  aötigenfiailB  eine  Bestimmung  iweimal 
ausführen  zu  könnrn.  rats^am,  mindesten'!  rhc  doptielte  Gewicht^nienjir  von  den  entspruohen- 
den  Gegenständen  z«  entnehmen.  Haften  die  Farbstoffe  äuU4*riieh  an  (wie  z.  B.  bei  Masken, 
kinuitUcheu  Blattern,  Lampen-  und  Liohtachirmen  usw.),  »o  kann  man  auch  die  äuQerlich 
anhaftende  Farbe  abschaben  und  so  viel  des  Abaohabsels  nehmen,  als  einer  Mm^ga  von 
20  bzw.  30  g  des  negenatandee  entspricht. 

4.  Cfl  (tu  isrhe  Vtiff'i'HHchrtng.  n)  OitnUfaHre  tntff  qitftntitntive  Äe- 
Stimmimg  den  Arsetut  mal  Zintui.  Hieruber  vgl.  S.  ferner  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  49» 
und  503,  über  die  anttliche  Vorschrift  für  gefärbte  Nahrung-  und  GennAmitiri  ebendort, 
8.  60€i,  desgleichen  f Ur  Gespinste  und  Gewebe  ebendort  S.  900. 

A.  F.  Schulz^)  hat  die  zuerst  von  l  uer  und  Black*)  angegebene  colorime- 
trisühc  Hc8timmung  de»  Araeos  mittels  t>ubliuiat  in  foigend«  VVetse  für  die  Untersuchung 
der  Tapeten  ausgebildet: 

Ein  Stück  von  50  (4  x  1S,5)  qem  Tapete,  das  alle  Abdruekfarben  dealfusteis  enthalten 
muü,  wird  um  8—10  Zinkstäbchon  von  etwa  je  5  cm  Länge  in  der  Weise  umwiokelt«  daß 
n)r>glich,«i)  V  (■!('  Stollen  <1vi  TajH'tcnoberfläc  In'  mit  dem  Zink  in  dirr^kfc  Rerührung  kommen  ; 
dieses  Packchen  wird  auf  lien  Bo<len  eines  Präparatenglases  von  etwa  13  om  Höhe  und 
2,5  cm  Durofamesser  mit  »emlich  weitem  Hals  gMohobrau  Das  Glos  wird  darauf  mit  ver- 
dünnter Sehwefelaftnxa  (25  Vol.-proisentig,  unter  ZuMtz  von  0,01%  Kupiersulfat  als  Kataly- 
ent'ii)  pr>  ;veit  ungefüllt,  daß  die  Zinkstückchen  0,5  ni  hoi  h  "il}prrU"«  kt  sind.  Hierüber  erhaltet 
man  zwischen  Flüssigkeit  und  tSublimiitpapier  Bleiwattc  ein,  «lie  durch  Tränken  von  ent- 
fetteter Baumwolle  mit  alkalischer  Bletacetatlü»ung  und  durch  Trocknen  an  einem  warmen 
Ort  hergestellt  wird. 

Ein  durchbohrter  Korkpfropfen  wird  unten  mit  SubUmat])apier  belegt  und  mit  diesem 
in  den  Hnls  des  Pulverglnses  gepreßt.  Dn"?  Sublimntpapier  wird  in  der  Weise  hertrtitellt, 
daß  man  etwa  100 Stück  schwedisches  Filtrier|)apier  in  einer  Petrischale  mit  heiß  ge*ittigtcr 
alkobolisoher  SubUmatlöaung  trnnkt'und  nach  einigen  Stunden  trocknet. 

')  ZeitHohr.  f.  fnt-rflurhung  d.  XahiiiiiL-s    u.      miüniitlol  1918,  Zi,  211. 
A.  Neufüid  fand  z.  B.  in  3  .Sori««  Ii  u  ut  |iu  (lier: 


Arsenii^e  Siuiie  Yiulottoa  Kuiuroies 


Hellila 
1,22  mg 
0.18% 


*)  Zeitüehr.  f.  unorc^an.  Chümk'  190B,  S8.  12L 


K«ni(,  Kaliioiistmitt«!.  4. Aull.  TII.». 
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Q«br»uoh«gegen0t»ode. 


Xaob  einor  3— 4tfeandigMi  Einwirkung  ist  die  PrOiung  beoulet  Dn  ftJublimatpftiner 

wiifl  dann  ',4  Stunde  in  eine  T.ösung  von  K»  g  Sublimat  in  70  ccm  Alkohol  und  lü  ccm 
Salzsäure  (spess.  Gew.  1,19)  getaucht  (ctif wickelt),  mit  nn^eeüuerteni  Alkohol  von  über- 
achüasi^em  iSublimat  befreit,  getrocknet  und  mit  angesäuertem  Kollodium  getränkt  (fixiert). 
Hau  T«fgleloht  den  FaiUbclna  dann  mit  aolcbfn,  die  au»  0,029»  0,050,  0,075^  0,100,  0,150 
und  o,2ix>  mg  arseniger  Säure  unter  f^chMi  VerbftltniMen  erhalten  wurden,  um  liieinun 
den  O'oh;»!'  clor  untersuchton  Tapete  an  arseniger  Säure  zu  ernic«äcn. 

I>a8  Vorfahren  ist  nach  A.  F.  .Schulz  zwar  nicht  gans  genau,  soU  aber  für  praktische 
VerhSkahae  auaneldMa. 

6)  BegUmmmHf  der  S^kuwrmetaUe,  Zur  Bestimmung  der  8i^ermetallc(  Queck- 
silber, Blei,  Kupfer)  werden  die  Crgonstinde  mit  Schwefelaftonb  Salpetersäure,  oder  Sab- 
säuro  und  chlor^ünirfm  Khü  aulgeschlosi^en  und  die  Lösungen  nach  dem  übUchen  (Tange 
der  chemischen  Analyse  weiter  untersucht  (ygL  !S.  799  und  III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  497).  Bei 
fetthaltigen  Stoffen  bnr.  bei  Kersen  (aus  ßteaini,  FSanffin  usw.),  ebenso  bei  FbmsaeD 
tiebandelt  man  die  Gegenstände  bew.  daa  Abscbabeel  mit  Äther  bzw.  Alkohol  bzw.  Chtorofona 
bzw.  Tcryirnf in;M,  wohr-i  die  mincraliflchen  Bestandteile  iiiipeliK-t  bleiben  und  für  fiirb  weiter 
getrennt  werden  können.  Wenn  e«  sich  um  Nachweis  von  Blei  verbi nd  u ngen  in  fetthaittgen 
Stoffen  oder  Kerzen  handelt,  wird  mau  den  Atherauszug  mit  SalsEtaure  oder  Schwefelsäure 
adiütteln  und  zetaetEen  mfisaen,  weil  aieh  hier  aueh  in  Atber  Ifialiobe  Bteiaelfen  vocfinden 
können,  die  durch  Zersetzung  mittels  Säure  unlöslich  abgeschieden  werden.  Zur  Bestimmung 
des  Quecksilbers  wird  dasselbe  zweckmäßig  in  die  Oxydform  übergeführt  und  entweder 
als  Sulfid  (HgS)  oder,  wenn  Quecksilberchlorid  in  lAjsung  ist,  als  Quecksilbcrohlorür  bt^tinunt, 
indem  man  die  Lfiaung  mit  phosphoriger  Säure  behandelt. 

Zar  Trennung  von^ Quecksilber  und  Blei  kann  man  die  netttraBaierto  Lfleung, 
welehe  das  Quecksilbi  r  als  Oxyd  entli::It(  n  muß,  mit  <^ynrkn!iiim  versetzen,  das  pef.TMte  Blci- 
cyanür  durch  Losen  in  S.ilpetersaurc,  j'Iindunsten  mit  Schwefebäure  in  Sulfat  uberführen, 
während  das  in  Lösung  gebliebene  Quecksilbcroyanid  durch  Schwefelwaseorstoff  gefällt 
werden- kamk 

S,  BeU/rie&UHff»  Die  Voncbriften  in  den  §{  7  and  8  des  Geaetcea  vom  6.  JuB  1887 

beziehen  sich  nur  auf  den  Arscngehnlt,  während,  wie  pohon  voisfehend  -^ft^a'^^,  Kerzen 
unter  Umständen  mit  Zi  n  nober  und  Blei  verbindtmgcn  gefärbt  werden,  die  beim  Verbrranen 
der  Kerzen  schädlich  wirken  können. 

Aua  dem  Grunde  lMi0t  ea  auoh  im  SoliwetceriaobeQ  Lebensmittelbuoh  1000,  2.  AuiL, 
S.  301 :  „Christbaumkerzen  und  andere  Kerzen  dürfen  nicht  mit  Farben  yenetat  aeül»  weklle 
Antimon,  Arsen  oder  Quecksilber  in  irgendeiner  Form  enthalten." 

Arsenhaltige  Buntpapiere  %vrnlrn  naeh  S.  845  elieiifulls  von  dem  Gesetz  nicht 
getroffen,  obschon  es  in  den  Materiaheu  zur  technischen  Begrimdmig  d^  Gesetzes  unter  13 
heidt:  „Wae  die  bunten  Flapiete,  Tapeten  usw.  anbetnfft«  ao  Icommen  nodi  -wkS»  in  den 
Handel,  welche  durchaua  nicht  den  Anfordern n^i  i^,  die  die  Hygiene  stellen  muß,  genügen. 
Viele  Papiere  enthalten  Kupfer-,  Blei-  rnid  Arte n Verbindungen."  Das  Schweizcrigebr 
Lebcnsmittelbuch  (2.  Aufl.,  Abschn.  IV,  S.  37)  rechnet  daher  alle  „farbigen  Papiere  und 
aof  aoloben  angefertigten  Gegenstinde"  tiQ  den  der  hygiciüschen  Koofnlle  bedfiifttgen  Ge* 
hicaiieh^egenständen  und  die  Voncbiift  doa  SchwrizeriBolien  Bundeaiatea  vom  20>  Januar 
1009  bestimmt  in  Art.  258:  „Pftpiere  und  »ua  aolclien  hetjgeeteUte  Gcgenatinde  dttffeo  kein 

Arsen  enthalten." 

ivH  winl  daher  auch  das  i>outsoho  Gesetz  vom  5.  Juh  IHHI  nach  dieser  Richtung  zu 
er^ittzen  aein. 

Daa  aohwedtadto  Giltieg^ent  vom  7.  Dec  1000  beatimmt,  daB  200  qcm  Tapete  nidit 

mehr  als  0,2  mg  .Arsen  enthalten  dürfen.    A.  F.  Schulz  (I.e.)  fand  von  811  untelUUOihten 
deutschen  Tapeten  für  1  qm  folgende  mg  aisenige  Säuren  (Aa^Oi): 


Flurben  für  Oblaten;  Anstrich  fiur  Fußböden,  Decken,  Wände  u.  a. 
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Kein  Aiaeo,  üntor  6  mir.  R— 10  ini;.  li>— 15  mg,  15— 2»»  tug, 

Ifi.flo;  54,30/^  10,9  ü.^  5,6  o{,  0,3 

Hiernach  würden  ^7%  der  untersuchten  deutschen  Tapeten  selbst  dieser  strengen 
aohwedischen  Yorschrili  entsprechen;  nur  in  einem  Falle  wurde  dieae  Menge  um  etwa  die 
Haute  vbenchritton. 

Für  Bekleidungsgegensttinde  ist  auch  außer  auf  Arsen  (vgl.  vornteheud  S.  844) 
;\nf  sonstige  Stoffe  Rücksicht  7>u  nehmen,  -vvflfhr»  rfie  inen«cliHphe  GcfninHhfii  tu  Hchädigen 
geeignet  sind.  JJer  Chemiker  wird  sich  auf  den  Navhwein  tler  in  Betracht  knniiuendcn  Stoffe 
mit  ffilfe  der  Miber  milieeteilten  Yerfahreci  besehtftnken,  fnmer  die  Hange  der  naohg^wiebenen 
Stoffe  und  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  und  Säuren  feststellen,  im  übrigen  aber  die  BcurtBUnng 
der  Gesandheitsschädlichkeit  dem  mediciiuacbeii  Saohverstäudigen  überlMsen. 

H.  Farben  fttr  Oblaten 
(§  8  dei  Geaetae«  tcmii  5.  Juli  1887). 

la  f  8  des  Geaetasee  dnd  die  Voraohiifieii  für  Oblaten  im  2.  Abaata  denen  für  Sehrelb» 

materialien  uhw.  angegUedert,  obschon  kaum  cnn  ZuHammenhang  swiadmi  dieaen  Gebrsnoba- 
gegenständen  brstrht.   Die  Vorschrift  für  Oblaten  lautet: 

ifDie  Hei-ötelluiig  von  Oblaten  unterliegt  den  Bestimmungen  im  §  1,  jedoch  sofern  sie 
nicht  smn  Genuß  beatimmt  nnd,  mit  der  Maßgabe,  daß  die  Venrandnng  van  aobwefeiaaniem 
Barium  (Schwerspate  Blanc  fixe),  Chromoxyd  luid  Zimiober  gestattet  ist."  1>.  h.  also; 

Oblaten,  die  zum  Grnviß  bestimmt  nind,  diirfcn  mit  den  geanndhaitaaobädlioben  unter  A, 
S.  811)  u.  L  angeführten  Farben  nicht  gefärbt  sein. 

Bei  Oblaten,  die  nloht  «am  Genuß  dienen  sollen,  iat  die  Verwendung  von  ichwefelaauiem 
Barium  (Schwerspat,  Blanc  fixe),  Chromoxyd  und  Zinnober  gestattet. 

TMp  Olilatrn  \\(i<1»'n  durcli  fiiifiicht*!  Kinteigen  von  Wt  i zc  11  im  hl  und  l^acken  des 
ungesäuerten  Teiges  zu  f^cheibeu  horgcstelit;  letztere  dienen,  weil  nio  bei  gcriiiKt  r  Aiifeuch- 
tung  weich  werden,  entweder  statt  des  ffiegeUaaka  mr  Beategelung  der  Briefe  (iSiegeloblat^^n) 
oder  werden  ala  Unterlage  für  leine  Baekwann  baw.  man  EinfttOen  unangenehm  achmeelcen- 
der  Medikament«  (Speiseoblaten)  gebraucht.  Die  Verwendung  künstlicher  Süßstoffe 
zur  Hcretellung  von  Spi  i«i  oblat»'n  iFt  durch  das  Süß^toffgesctz  vom  7.  Juli  19)2  verboten. 

Die  chemische  üutersuchuug  erfolgt  wie  bei  den  Gegenständen  unter  A,  fcj.  821, 
und  B,  S.  827.  Man  kann  für  die  chemiache  Untenncfating  die  Oblaten  oder  Teile  dner  größeren 
Anzahl  (im  ganzen  etwa  10  g)  direkt  entweder  mit  konzentrierter  ficbwefelaiure  oder  mit 
Salssüure  und  chlorsattrem  Kalium  anfwIdieBen. 

J.  Farben  für  Anstrich  von  Fußböden,  Deoken,  Wänden,  Türen, 
Fenatern  der  Wohn-  und  Ceschäftsräume.  von   Roll',  Zug»  oder- 
Klappläden  oder  Vorhängen,  von  Möbeln  und  sonstigen 

Ciehrauc  hsgcgenständcn 
(§  9  des  Gesetzes  vom  5.  Juli  1887). 

!>,.,•  u  f!'  ~  (irpftres  vorn  f>.  Juli  1887  lautet:  „Arsenhaltige  Wnssor-  oder  Leimfarben 
diirfett  zur  Herstellung  von  I"'uÜbö<ien  USW.  (folgen  die  obigen  Gebrauehsgegeiiiständc)  nicht 
verwendet  weidaL" 

Unter  Wasaerfarben  versteht  man  solche  Farben,  die  nur  mit  Wasser,  unter  Leim« 
färben  ?'oh"he.  wololie  nur  mit  einf*ni  mit  Lrim  (auch  Gummi,  TTnnif^  tisw.)  versctrten  Waaser 
angerührt  zu  werden  brauchen,  um  einen  deckenden  Anstrich  zu  liefern  (vgL  S.  8^2). 

Für  die  chemische  Untersuchung  muD  man  von  den  hölzenien  oder  kalkigen  bsw. 
gfpßhaliigen  Gegenständen  so  viel  der  farb^tt>fflial(i^< d  Schicht  (je  nach  der  Reinheit,  d.h. 
von  Beimenjriinpen  fr»'if'n  Farb.'^chicht  5  -20  g)  al)!5cliab«n,  als  für  ikii  Na  (  Ii  \\  li  s  %  011  Arsrn, 
der  hier  einzig  in  Frage  kommt,  erforderlich  ist.  Über  den  Nachweis  von  ^\rsen  vgl.  S.  8-3. 

58* 
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K.  Ein.sciiränkuiig  der  Bestimmungen  den  Farbengesetzes  voai 

ö.  Juli  18S7. 

Der  §  10  dt-a  Guuctze«  vum  6.  Juli  1887  gibt  folgnulo  KinBchränkuug  der  Bt^timmuugeu: 

„Auf  die  Verwraduiig  von  IVirben,  welche  die  im  $  1,  AIm.  2  bexeiehneten  Stoffe  ntobt 
als  konstituien-iide  Bestandteile,  sondern  inu  als  \'i  i  nnreinigungcn,  und  zwar  hocliHtoiis  in 
einer  Menge  enthalten,  ^^elche  fich  bei  dm  iu  ilc  r  Trt  hnik  gebrüuehlichen  DnrstcIluiigBVerfaliieD 
nicht  vermeiden  läßt,  finden  die  Bestimmungen  der  2 — 9  nicht  Axtwendung." 

Hienmch  durfm  Nfthmtiga'  und  Go  naß  mittel  alf  loldhe  die  in  }  1  (8. 819  u.  f. }  gi- 
nannten  Stoffe  (Farbatoffe  oder  Farbzubereitungen)  Audi  ak  teohniaohe  Veranreinigungen 
nicht  ontli;ilt<  II ;  ilaprcjpn  sind  ftir  rliV  in  den  §§  2 — 9  aufgrfiilirti  ii  (!egcnstände,  Farbstoffe 
und  Karbzubereituugen  mit  Verunreuügtmgen  von  diesen  •Stotfen  in  solelier  Menge  ge- 
stattet, welche  als  technische  Verunreinigungen  beaeichuel  zu  werden  pflegen. 

Wa«  als  zulässige  teohniaehe  Verunreinigung  im  Sinne  deaf  lOzuventebentat» 
ist  bis  jetzt  gesetzUch  oder  «mtlieh  ttiolit  faatgesetBt»  aondem  dem  Urteile  des  Saohvto* 
atändigen  überloäHen. 

Nur  bezügUch  dee  Arsens  ist  ein  Grenzwert  aufgestellt!). 

Um  dem  Saehvefaliodigen  einen  ungefifaren  Anhalt  für  aonstige  Stoffe  zu  geibai,  aei 
angeführt,  daß  in  dem  Entwurf  der  beyrisehen  VerBinbarungen  Dr.  Keyaer  und  Dr.  Prior 

▼OlBohlugen^): 

„Für  100  g  der  bei  100 '  getrockneten  Farbe  sollen  für  Antimon,  Arsen.  Blei,  Kupfer, 
Chrom  zuaammen  oder  von  jedon  0,2  g,  für  Bsrium,  Kobalt»  Nickel,  UswDt  2Sntt,  Zmk  zu« 
aemmen  oder  von  jedem  1,0  g  ab  anl&aaige  Verunreinigung  gelten." 

Vn\  zu  entscheiden,  ob  Arsrn  in  rincr  Farbe  al«  wr^entHrher  Be.standtfil  oder  nur  als 
Verunreinigung  enthalten  ist,  weiche  sich  bei  dengln  der  'J'echnik  gebräuchlichen  Dan^tellungä- 
verfahren  nicht  vermeiden  läßt,  ist  der  zweifellose  Aui>faU  der  Marahschen  Areenprobe 
nioht  ftuareiehead,  ea  iat  vielmehr  ein  quantitative  Araenbeatimmung  awsuiahien. 

V.  Seif«. 

Vorateheud  8.'  832  ist  die  8eife  ah  kosmetisches  Mittel  in  betreff  der  culäjisigeo 
Färbung  In-Hprochon  worden.  Die  Seife  findet  aber  als  Reinigungsmittel  nicht  nur  für  die 
Haut,  andern  auch  für  die  verschiedensten  Gegenstande  im  Haushalte  eine  so  weitgehende 
Verwendung  und  erfttUt  dieae  Zwecke  je  nach  ihrer  Bem^Mlfenhdt  und  gii*^»n™»>*Bte«mg 

in  so  verst  liirdcnoni  Grade,  daß  es  gerechtfertigt  int,  hier  die  Anforderungen  an  die  Seife  aufier 

in  hygifiii'-L'iuT  aut  h  in  olu-iiiistli-technischer  Hiii-icht  z.u  In  sprt  rlien. 

/.  J>ie  verschiedenen  Seifensoi'ten  des  Jlandefs  und  Wirkung 

dci'  Seife.  Seifen  im  weiteren  Sinne  lieilien  alle  Salze  der  höheren  Fettsäuren.  Im 
engeren  Sinne  vezsteht  man  darunter  nur  Natrium-  und  Kaliumaalze*  die  zu  Reini- 
gongszweoken  dienen.  Die  Natriumsalzc  bilden  die  hartenoderKernaeifen»  die Kalinmaalie 

die  weichen,  grünen  wler  Schmierseifen. 

Zur  Darstellung  dieser  Seifen  werden  die  verschiedenartigsten  tierischen  wie  pflanzlichen 
Fette  verwendet. 

Die  Kernaeifen  werden  dnroh  Ungerea  Erhitsen  der  Fette  mit  atarker  Katronlaage  und 

nachheriges  Auaaalzen  durch  Zusatz  von  Koohsals  erhalten.  Hierdurch  trennt  sich  dio  Maaae  in 
die  Unter!nii?f<  (so?  Seifenleim),  welche  das  gosanite  Olyccrin,  Kcirhsalz  und  die  ühtTsc-hüssitte 
Natronlauge  enthält,  und  in  dio  oben  aufschwimmende  Kernseife,  welche  eigentümliche  Krystall- 

i)DaaSohwMZ.  LebMwroittelbiieh  1909,  2.  Aufl.,  S.  300,  betaaohtet  eineSubataiiaalaaraen- 
frel,  wenn  l  qdr  tu  oder  1  g  der»el>j«n  «enigar  ala  0,2  mg  Arven  enthält. 
3)  Verembarungen  1885,  S.  224. 
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bUdongra  —  Kern  oder  FluU  goiuumt  —  nigfe.  Warden  die  Kecmei&n  noohmals  mit  Wmmt  oder 
MhwMher  NatronUtigB  gdkoekt,  so  erbilt  man  die  eog.  geschlilleneB  Seifen.  Leim-  oder 

gefüllte  Seifen  »ind  solche  Seifen,  wdrho  diu«  Ii  kalt«  Vcrsrifnn?  von  Fetten  —  z.  B.  Cocoafett 
und  Palmkemöl  —  hergestellt  wefden,  sich  nicht  au^sal/.t  ii  lassen  und  das  g«»amt«  Olycerin  uobea 
viel  Weaser  einicblicßeii.  Halbkcrn-  oder  Eschweger  Svifeu  aind  Gemische  vun  Kern-  und 
liriroweifan. 

Die  Sch ni ierHeifen  oder  sog.  grnne  Seifen  werden,  ähnlich  den  Kernseifen,  durok 
längere.«  ßrhitzcn  der  Fette  mit  Kalilauge  erhalten;  da  sie  abernicht  uusgeHalzen  werden  Itönnen« 
«o  outhalteu  äic>  noch  das  ganze  Gl^cerin,  ferner  überscbüssigüti  Kali  und  viel  Waaaor. 

Statt  der  Nentralibtte  und  XtaeUnlien  venrandet  man  jetstaoeh  vieUfedi  freie  Fettet uren 
und  Alkalicarbonate  (8og.  kohlensaure  Verseifang)  zur  Darstellung  von  Seifen;  dieie  edlen  aber 
den  ans  Nentrftlfetten  hcrgoBtellten  Seifen  an  Güte  nachstehen. 

Durch  VorseUen  oiiioe  GemÜMshee  von  Fett  (Talg  und  Scbweiuefctt)  mit  2U — 4U%  Kulopho- 
Qinm  oder  Fichtenhart  Termitteb  NatronUnge,  ariillt  man  die  gelben  Seifen»  Baraseilen, 
auch  WaehdcemMiian  genannt.  ^AngeUieh  entliilt  andi  die  Sunlightseife  einen  geiriwen 
Procentsatz  lüerv-on. 

Unechte  Transpareatseifcn  werden  als  mi ndci  u  t  r ( ige  .Seifen  iladurch  gewonnen, 
daß  man  diu  Lciuutcifen  statt  mit  KockBals  mit  Zuokerlösuug  und  tiaklösun^en  fällt;  echte  Trana- 
parentseifen  durah  Aufl&wn  der  fein  geeohabten  Seilen  in  Alkdiol  (96%)  und  Entarrenlaaeeo 
in  Formen;  setzt  man  gleichzi>itig  Glycerin  zu,  m  erhält  man  die  Glycerinaeifen.  Kie»el- 
801  fe  ist  eine  gewöhnlirhr  Till -  oder  ölscifr  iintiT  Zni.nf 7  vtm  Kieselgur  oder  Wasserclun;  Jh  m  > t  oi  n - 
Beif«  d<^lcicheu  unter  ZuHalz  von  gopulvericm  Bimstein;  Knochenaeife  desgleichen  ein  t.emengo 
TOn  Hars-  oder  OoeomoOiHsmfe  mit  Knoohengallerte.  Haraeilier  Seife  wird  aus  Olivenöl  her- 
gvetellt.  Medizinische  oder  Medisinalaeifen  •^ind  MieehoBgan  von  Kernseifen  mit  Arxnei- 
stfiffofi  fz.  T?.  hehuf<i  Pt'siiifizierens  carbolsn  nrc  Seife  durch  Zu-^at«  von  CarbolKSure  zu  Kernseife: 
o<ler  Teer,  Schwefel,  Sublimat.  Jodoform  usw.).  Die  oigeutliche  medizi njs<  be  Seife  (Sapo 
medioatuft)  wird  dureh  Vereeifon  von  Schweinefett  und  Olivenü  in  der  Wei«c  gewonnen,  daß  man 
SU  der  verseiften  Mosee  Spirttna»  Waeaer  und  nötigenblla  ao  lange  Natronlange  anaetct,  bia  ein 
durchsichti>.'er,  in  Wa«jer  löslicher  Seifcnlcini  t'childrt  ist.  Tiaim  setzt  man  Kochsalz  und  <  fwnfi 
Xfttriumcarboimt  zu,  hebt  die  abgeschiedene  .Masse  nach  vmigvn  Tagen  ab.  wäscht  eic  nüt  etwas 
Waaeer,  prcUt,  zericleinert  und  trocknet  au  einem  warmen  Ort;  man  erhält  so  ein  Seifen pulver, 
da«  in  Waaacr  und  Weingeiat  vBUig  loelich  int. 

Im  Qbrig^  bestehen  die  trockenen  Waach  pnlver  dee  Handels  ans  Soda  und  serkleinerter 
Kernoeife. 

Die  Verbindungen  «ler  Fettsäuren  mit  Hlci-,  Zinkoxyd,  K»ik  und  ronerdc.  die  Blei-  bzw. 
Zinkpflaster  finden  fOr  mcdisinfaehe  Zwecke,  die  Tonerdeseifen  in  der  Papieifabrikation, 
die  Kalkseifeu  in  der  Slearinfabrikation  Wrwendung. 

Die  Toilettenseifen  wenli  n  iliinh  \'< Tminr  in  11  nüt  wohlricchonden  8toffen  und 
Htherischen  öleu  horgeKteilt,  und  zwar  auf  dreierlei  Weise: 

1.  Durch  iTmMhmelsen  <for  Kemaeifen  unter  |^i«h«eitiger  Flarfttmicrut\g; 

2.  Durch  die  sog.  kalte  Parfümicrung  fertiger,  hierfür  besonders  datgestellter  gemch- 
lowr  Seife; 

3.  Durch  direkte  oder  warme  W'rseitniiL;  unter  Zusatz  iler  zur  l'arfiiniierung  und  evt. 
Färbung  bc.Htimmteu  Stoffe.  Zur  Parfümicrung  tlient  eine  ganze  Anzalü  iitherischcr  Ole,  die 
%.  T.  schon  unter  Pomaden  8.  830  aufgeführt  «ind;  für  die  billigen  Sorten  wird  meistens 
Nitrobenzol  verwendet. 

Zum  Fiirbon  wrd#>n  besniulers  benutzt:  Snialto,  l'ltraninrin,  Zin?^ohpr,  T'nibra  und 
Teerfarbstoffe.  Das  niarniorierto  Aussehen  der  Seife  erreicht  man  dadurch,  dali  man  ver- 
schiedene Erdfarben  mit  Waissrr  nnrBhrt  und  nicht  gleichmäßig  mit  der  Seife  vermischt. 

Die  reinigende  Wirkuri;;  di  1  Seife  wurde  früher  dadurch  erklärt,  daß  die  fett» 
sauren  Alkalisalxe  beim  I.jöficn  in  Wa^uer  in  «aures,  fettaaures  Alkalisals,  welches 


850 


GebrauohigegeDstlod« 


in  Wa^Mor  unlu.Mlich  ist.  und  iu  baisiticb  fettaaures  Alkalisalz,  wolches  in  Wasser  geiof>t 
Ueibt»  hydrolytisch  gespalten  werden.  Letzterem  aoU  Sofaluuts  und  Fett,  die  an  Faseni  haften« 
lOaeu  hsw.  von  den  Vtßem  trennen,  und  die  ab^ct  rennt^u  S^^teilohen  sollen  von  dem  saurem 
fettsauirn  Alkalisalr  nnfponotnmoi»  nnd  in  Einnli-ion  geh  Jfcn  werden.  W.  Sjiriiigi)  erklärt 
jedoch  die  reinigende  Wnkung  der  iSeife  durch  ihre  auliergicwöhnlioh  große  überfiächen- 
spAiinang  (SchBUiiibildung).  Fette  tmd  Sohnmtstoildiieii  alW  Ait  (auch  lettfime)  weiden 
von  oigeniflclien  Fuem  duroh  Adbocption  festgehalten.  Diiroh  Behandehi  deteetben  mit 
Soifo  wird  die  Oberflächenspannung  der  Fas^m  erniedrigt ,  di«'  .Seife  reichert  sich  an  der 
Oberfläche  an,  verdrängt  die  adhärierenden  foin  zerteilten  Stoffe  und  verhindert  dicaelben, 
sich  an  den  zu  waschenden  Gegenständen  fcätzu.^etzen.  Filtriert  mau  eine  Aufschwemmung 
von  völlig  feitfreiem  Kienruß  in  Weeaer  duroh  ein  Fleiiierfiltw,  so  werden  die  BufiteUdien 
vom  Papier  festgehalten,  da«  Waaser  läuft  klar  ab.  Mischt  man  den  BuB  aber  mit  Iprae. 
Seifen!ö«ung.  «o  geht  er  platt  dun  h  das  Filter  und  schwärzt  es  nicht  einmal. 

Zur  Erhöhuni;  d-r  reinigenden  Kraft  sollen  Zuüälao  wie  Sand,  Kieselgur,  Waeeer* 
glas,  Soda,  Borax,  Eiweiü,  Terpentinöl,  Mineralöl,  Petroleum  usw.  dienen. 

Ab  Beechwernnge  mittel  und  wert  vermindernde  Zuaitee  flind  aasueeben: 
Kreide»  Sehwraapat^  Tdk,  1!Sim»  Gipe»  Koohaalz,  Glaubersala,  Dextrin,  Zneker.  Leim,  Kar. 
toffelmehl  u.  a. 

2»  ChemificJte  Tbtfersnrfitf  Vf/.  n>  N  asser.  5  g  der  in  möglichst  di'mneSrheib- 
ohen  aenohuittcnen  Durcbschnittäprobe  werden  wit  «Sand  und  etwaa  Alkohol  verrührt  und 
dann  rnnftohsl  auf  dem  WaNwbad^  atdetat  im  Tkookeiuahiaidce  bei  105°  getrocknet. 

Wenn  obae  Send  ebgetrooknet  wird,  eDipfiehit  ea  sieh.  cuttBehrt  auf  SO— 50*  cu  orwimieB 

und  erst  allmähhoh  die  Tempentur  auf  100  und  105°  zu  steigern. 

Unter  Umstrind^n  besondere  sto^s,  wenn  Alkohol,  Petroleum  und  andere  flüchtige  Stoffe  «u- 
gegen  nnc^  muß  da«  Wasser  aus  der  Diffcrcur.,  d.  h.  duroh  Abzug  aller  bestimmbaren  Stoffe  voo 
IQO  emitlel»  wetdao. 

Fabrion  eriiitct  2—4  g  Seife  voiriobttg  in  eiuem  Platintie^d  mit  der  dreifeelien  Menge  debi 
auf  einer  kleinen  Bunsenflammo  bis  Sur  klaren  LSenng  und  WHfinunt  diu  OendehtAverlust. 

h)  .Ische.  5  g  Seife  werden  getmekn^t  TMid  iu  üUioher  Weise  verbrumtk  Der  Rttokstand 

dient  zur  Be.^^limnnint;  d<s  ('li)i>r>  naeU  Volliurd. 

c)  Geaa in  tfettttä  ttren,  in  der  iiegel  genügt  es,  5  g  Seife  mit  200  com  Wasser  und  50  com 
Vs  N.-8obwefeliSure  an  aemetaen  mid  im  übrigen  wie  bei  Beetimmnng  der  fiehneraabl 
an  vwlnbren  <vgL  HL  Bd.,  I.  Teil,  S.  d68> 

Bei  Anwesenheit  von  IWtteB,  welche  In  Wasser  lösUche,  sowie  flfloht^e  S\lMi&uren  t!nthaltea, 
wie  Pabnkemöl,  CocoBfett  iiaw.,  oder  wie  Leinöl  leioht  o^dierbar  lind,  empfiaUteesicli,  folgendee 

Verfahren  von  i>i  m  iiiiv  h^)  anzuwenden: 

In  dem  Krlenmeyor- Kolben«  des  nebenstehend  gezeichneten  Apparates  (Fig.  27S)  werden 
5g  Sfliie  mit  100 oom  Weeeer  und  26ecm  Alkohol  geUM,  darauf  mir  lOoom  Sebwefeliluie  (1  t  S) 

zersetzt  und  nach  Zusatz  von  so  viel  Wasser.  daB  die  Flüssigkeit  zwischen  Teilstrich  1  Qttd  4  steht, 
zuerst  mit  70 — SOccm  Äther  gut  durchp'-sehtitfelt  nnd  darauf  nüt  Petroläther  bis  zur  Marke  150 
aufgefüllt.  Nach  noohmaligem  Schiittetn  und  Ablösen  des  Volumens  der  Äbber-Petrolatherschicht 
UOt  maa  einen  mögBebet  graSen  abgomewenen  Teil  dee  letsteren  in  dai  Deetillierlkfilbobfln  (Fig.  S79) 
nltfließcn,  ncutraUaieri  genau  mit  ^/n  N.  alkoholifloher  Kalilauge  (Piienolphthalein)  und  dc«tiUiert  dee 
IjOrttmg8mitt<i!  im  Wfi?t*'r«!toff-  odi-r  Koldf^nsHureBtrom  ab.  SchlieOlieh  wird  1)1«  auf  ICH")  nun  evakuiert 
und  naoh  eüUialb§tündigcm  Erhitzen  im  siedenden  Wasserbade  gewogen.  Das  (ivwicht  de»  fett- 
eauien  Kaliums  (/)  gibt  bei  reinen  Kaliaeifen  direkt  den  Gehalt  an  Reineeife  an.  Den  Qchalt  an 


1)  Zeitsobr.  1  KoUotdehemie  1009,  4,  116;  1010,  i,  II,  109  n.  164. 

*)  Zeiteohr  t  Untersuchung  d.  Nabmnga*  und  Geonßmittel  1911,  ti,  37. 
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Fettsäuren  crfiLhrt  man  auF<  dor  Gleichung  r  ^  /  0,01U07  t; ,  worin  V  dia  Aaabl  dw  KIT  Nealil*U- 
mtion  verbrauchten  Kubikzentimeter  i/sN.-Laugo  bezeiohueU 

Dm  VtMma  voa  Simmüb  ttarOeUohtigfe  aEe  btsber  genaohteik  EiUiningMi  T€D  Hefel« 
maniiuad  Steiner i),  Fendlerjuid  Fruk*)  o. «.  tuidgnit  wrerliMige  Wert«.  AaldfecftUraiiolMii 

volunietriarhen  \Vrfahreii  von  Do m i n i  kip  wicz'),  St  ic  pol*). 
Lüring»)  u.  .1..  welcbo  e.  T.  für  die  Betriebekoatrollo  gut 
brauchbar  sind,  kAon  nur  verwiesen  werden. 

Der  Begriff  der  Geeamtfetteiiiiea  umaohlieSt  »ooh  d«B 
Oebalt  an  unveceeiftein.  Neutralfeti,  an  un  verseif bnren  Stoffen 
and  an  HarK8Äurcn.  Will  man  die  beiden  crstcron  bestimmen, 
wa»  nur  auanahmsweiae  erforderlich  ist,  so  extrahiert  man  den 
Mob  Siramioh  eriieltenen  RüokeUuid  mit  Atber-PMralatber 
und  vftgt  die  nach  Verdunstung  des  Lösungsmittels  hinter- 
blcibonctc  Summe  «If*  Frtt  nn<l  ün  verseif  bar«'«.  Darauf 
wird  nochmals  veraeift  und  von  neuem  mit  Äthcr-Potroltithcr 
MUgeeobnttelt  (uurereeitbar«  Stoffe). 

<Q  Mvntättren»  Zar  qnaUtatiTwn  Prüfung  auf  Huk< 
•Kuren  bedient  man  sich  der  im  1.  Teile  des  III.  Bftnde«, 
S»  410  augegebeiicn  Reaktionen. 

Die  quantitative  Ij4-sliiiHiiung  erfolgt  nach  dem  von 
Hold»  und  M»reusaon<)  abgeänderteiiTwitolieURdken') 
Verfahren  in  folgender  Weisen:  5  g  der  nach  Hebner  odw 
Simraioh  abgeschieUcT^fn  ( :» samtfettsiüuren  werden  in 
5U  cciu  alwolutciu  .\lkohol  gelobt  und  unU-r  K-uhlung  mit 
trookenein  Salziauregaä  gesättigt.  Da«  mit  der  loaffaohea  Menge  Wasser  1/4  Stund«  lang 
gekoebte  Reaktionapiodukt  scluiticlt  man  zuerat  mit  100,  darauf  mehrCacfa  mit  je  50  rem 
Äther  aus  imd  frowinnt  nns  der  abgehobenen  Rtlii  riNohon  Scbidit  «lic  HnrssHurcn  durch  Aus- 
achütteln  mit  50  ccm  KoUlaugo  (10  g  Kali,  10  g  Alkohol.  100  cm  Wasser).  Nach  sorgfältiger 
Behügung  wird  die  «Ifc^twali»  Löeung  mit  Sabsänre  angesäuert,  mit  Äther  aoflgeeobttttelt. 
der  Äther  »bdeetilKert  und  der  RQdcatand  gewogMa. 

Zur  Entfcmunjr  ih  r  poriiiL'<  n  FcttsäurenK'iigt'ti,  wnlfhri  J-ich  diT  Vt  n«eifung  entzogen 
haben,  ist  \-on  dem  V'i^rf.  ein  Keitügungsverfahreu  mit  Silbemitrat  ausgearbeitet  worden, 
bezüglich  dc-^^cn  auf  d<is  Original  vcnvie.%n  sei. 

e)  GegamtolkaU,  Man  lenietat  bei  der  Beetimmnng  der  FettaKunn  nach  Hehner 
mit  einer  a>'^  hi.  .s.>^>ncn  Menge  1/2  ^•-''^<'l>^«'f<'l''>""^>  {"l^l^  das  FQtcat  sn  einem  bestimmten 
Volumen  auf  uuU  titriert  den  öäureüberschufi  zurück. 


Apparat  voa  SlmmieL 


1)  Benedi kt-Ulser,  Analyse  der  FMt-  u.  Waohaarten.  S.  Aufl.,  S  10;  Zeitsohr.  L  öflentl. 
Gbemie  1898,  4,  389;  Zeitacfar.  f.  UnterBuchun^  d.  NabrungH-  u.  Genußmittel  18M,  |,  726. 

■J]  Z  i;  tir.  f  ntigev.  Chemie  1909,  XS,  252:  Zoitachr.  I.  Unteceuehunii  d,  Nabiung«.  u.  Oe- 
nußmittel  1010,  19,  167. 

*}  Chein.*Ztg.  1909, 3S.  728:  üeitechr.  f.  UnCersttch*inu  d.  Nahrungs*  u.  QenuBm.  1910, 1t§,  009. 

*■}  SeifenMederatg.  1904,  31.  270. 

5)  EI.  ri'Iort  1900,  33,  509:  Zeitschr.  f.  ITntvrHuchung  d.  Nahrungs-  u.  Gen ußmittell 90.5.  9,  405j 
1907.  13.  7-.'l:  1908,  15,  213.  V,'!.  weiter:  Hn<4L,'t  nburg;  Zeitsohr.  f.  öffentL  Chemie  1898,  4,  lti3; 
Zeitschrift  f.  Uutcrsucbuug  d.  Nahrung«-  u.  GcnuUmittel  18^,  1,  367;  Goldschmidt,  SeÜonfabri- 
kant  1904,  24,  201;  Braun.  Seifenbbrikant  1906^  ft,  127;  Zeitsokr.  f.  Untenaekung  d.  Nab- 
rungH u.  (Joniißmittol  1905, 10,  ti.'W);  1907,13,  lß2j  Röhrig,  Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1910,  t3,  2161. 

6)  Mitteil.  d.  K  'tWJ  tis  hn.  Vcrsucfi^fitation  Beriiu  1902.  Si,  40;  Zeiteohr.  f.  Unterauobong 
d.  Nahrungs-  u.  Genuliraitt«:!  1904,  7,  59. 

f)  Benedikt  -  Ulser,  A.  AufL,  S.  247. 
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/)  Fireie»  Alkali.  Zur  qualitativen  Pruiuiig  betupil  maii  (üe  früicbe  2Scbuittilache 
der  •Seif»  mit  einer  QuecikBObendikffidUlMiiig,  vobri  freie«  Alkali  Gelb*  oder  Scbvanfilrbuiig 
hervorruft. 

Dip  quantitative  Ikstimmung  erfolgt  nach  dt  iii  Chlorbariu  mvcrfaliren  von 
R  Heer  manu*):  5 — lUg  Seife  werden  in  250  ccm  frisch  aufigekocht«iu  WaM^er  gelciot  und 
oiit  10 — ISoom  konaentrierter,  vorher  gegen  Fhenolphthaleiii  Deutraliflierter  CSdorboiiiuii« 
lÖBung  (300  g  :  1 1)  goflUlt  Die  durch  ein  mit  friBch  ausgekochtem  Waasev  MlgefeuQlitetflB 
Filter  gegossene  Lösung  wird  mit  '/lo  ^•-S'^"'*  (Phenolphthalein)  titriert. 

Piir  weniger  jfenniie  Brntininiiincn  genügt  es,  dif  T.öatinp  der  S«'ifr  in  hrißem  ab^(>|nf»!n 
Aikobot  von  den  ungelösten  Fuihnitieln  abKufUtrieren  und  mit  i/jq  -Schwefelsaure  gegen  Phenol« 
^tbaleia  sa  titrierMi. 

Die  Berechnung  aus  der  Differenz  (Oeauntelhali  mililtt  Alkali  an  Kohlen.oäiire  und  «n  JFWt> 
aaanm  gebunden)  nach  He  nriq  urs  liefert  zu  ungenaue  Werte.  DaMtelbe  gilt  nach  Ht-ormann 
TOD  den  AuMaluDetboden  äch matolla«')  und  Hotteuroths').  Chriginell,  aber  uocb  nicht 
neoligejrfift  lind  die  Yonohlige  von  Divlne*)  und  Teile*)»  von  denen  der  entere  die  aUraholiidie 
SdÜenldeang  unter  Zuaets  tob  ettwu  CUorberinm  mit  einor  i/,«  N.  alkoholiwlien  Steerlnciare- 
USeung,  der  letzten^  mit  OlaäunOÖAUtig  titriert. 

g)  Kohlensauren  Alkali,  Die  Bestinummor  erfolpt  (ntweder  unob  dem  Aiuiiaix» 
verfahren  oder  nach  dem  KombinatioDAverfahren  von  Heer  mann'). 

Nach  dem  ereteran  l5et  man  eine  abgewogene  Menge  Seile  in  Waeser,  aalst  mit  Kochealf 
ada  und  titriert  in  einem  aliquoten  Teile  des  Filtratcs  die  S'tinune  von  freiem  Alkali  und  kohlen« 
eanreni  Alkali  mit  Methylorange  tih  Imlicator  und  bringt  das  freie  Alkali  in  Abzug. 

Nach  dem  Kombination« verfahn-n  icK«t  man  die  getrocknete  Seife  in  Alkohol  und  sättigt 
die  Blliiwigkeit  mit  Kohleneaniei.  Das  mil^che  Carbonat  viid  alifilbriert»  mit  beifiem  abeo« 
Ittlm  Alkolud  auagewaechen  mid  mit  ^tt9  N.-SXme  titriert  Auoh  hier  wird  daa  gMondert 
beetinimte  freie  Alkali  in  Abzug  gebracht. 

Kür  weniger  genaue  Analys<>n  genügt  es,  die  Seife  in  abeoltttem  Alkohol  zu  lömm  und 
den  ausgewaschenen  Filterrückstand  direkt  titrieren. 

Bei  Ctogenwart  von  Boiftten  und  Silioaten  moft  die  Kohlenafture  nach  Henriqvea 
oder  im  Geifilerschen  Apparate  bestimmt  werden.  Den  Gehalt  an  WasBerglaa  berechnet 
man  auu  der  Kirs(  ]--nure  nach  der  Formel  Na..Si4Ü, . 

h)  Alkali  an  J<ett»äuren  gebunden  berechnet  sich  nach  tiem  Verfahren  von  Si  m- 
mioh  auB  dem  Verfatanche  an  titrierter  Lauge.  Bei  Abweeenheit  von  Neutndfett,  Bars  usw. 
<r(gibt  eH  weiK  i  dn^^  mittlere  Molekulargewicht  der  l"«  U^auren. 

i)  Viill materfafleti.  In  dem  hei  d(  r  Bi  liaiuüuiij;  mit  Wasser  unlcx<!ich  bleibenden 
Rückbtande  wertlen  kulilent>aurer  Kalk,  Ton,  Spocksteui,  KLie^elgur,  Asbest,  Stärke  u»w. 
in  üblicher  Weise,  z.  T.  mikroakopuicfa,  identifiziert.  In  der  Lösung  findet  man  KocheaU, 
GhiuberHalz,  Borax,  Wasaergla«  und  Zucker  (Polans.ition). 

Dil  He-itimnumg  des  FVfrnlemns.  .Mkohols,  Terpentinöls  und  anderer  flüchtigen 
Stoffe  erfolgt  durch  De.stillatiun,  diejenige  dcü  (Uycerins  durch  Oxydation  mit  Kalium* 
permangaoat  nach  dem  Verfahren  von  Benedikt  und  Zsigmoudy^)  (vgl.  IIL  Bd.,  1.  Teil, 
ä.  545). 

>)  Chem.-Zlg.  11M)4,«8,  53;  ZvH>rohr.  f.  Unterüucbuug  d.  Nahrungi«-  u.  Genulimittel  llNJö.  ».244. 

<)  ClMm.-Zt«.  1904,  M,  60. 

•)  SeUeoriedcnt«.  1910,  ST,  599. 

*)  Zeit«cbr  f  UnU  r^uebung  d.  Nahrunga»  u.  GenaSmittet  1901,  4,  504. 

»)  Eb<rndort  1SM>3,  «,  H.M 

«)  Chem.-Ztg.  1885,  9.  U7ö;  Benedikt  •  Ulxer,  .\naly^  der  Fett«  and  Waoheartoo.  5.  Aufl., 
8b  190.  VglL  Beytbien  und  Rchwerdt,  Zeitschr.  f.  Untenmckung  d.  Nahrunge-  n.  GcnuBmittel 
1911,  SI,  67S. 
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Für  die  Untcisuchuug  der  Was  »'Ii  mit  Ii»  I,  welche  imUt  au«  viel  Sab  und  Waä.sei^^u 
neben  wenig  Seife  bestehen,  ist  vor  allem  fiie  Tle^stiinnuiiiiL'  des  in  F<inn  von  V(  loxydeii,  Per- 
borateo,  Pei«ulfaU>u,  Peroarbouateu  vorbaudeaeu  freien  8auer»toffä  von  Jkdeutuug.  Mau 
bBBtiiDmt  ihn  «iitw«d«r  iMck  dem  Vonebkge  von  Beythien  und  SimmiohM  dnreb  Zer- 
Metsoag  der  Substans  im  Geißleredifin  KofalenfläuraappArate  mit  kobftltotdlatbaltigcr  Schwe> 
felsfidie  \in(l  Ermittlung  des  Ge^%■icht.svt■^Iustt^s  mlt-r,  fiir  ge  nauere  Analysen,  nach  dem  VerfalmD 
von  Boühard  inu|  Zwicky*),  auf  weieh«  >  Inn  ruv  v.  rwipHen  werden  kann. 

/••)  AnhiiJtupunkte  für  die  limrteiluny  van  Seife. 

a)  Eine  gute  Toileti«n«eife  nM  von  milditf  Wirkung  auf  diu  Ibnt  d.  Ii.  diete 
mnigen,  aber  gleichzeitig  weich  und  geachmeidig  erhalten  und  ihr  einen  angenehmen  Geruch 

erteilen. 

fi)  Vaiw  gute  ToilettenMife  .soll  wenigstens  etwa**  «ehjiunien;  jedo<h  ist  der  Schaum 
alleiu  kein  Merkmal  für  die  Güte  einer  Seife.  iSchlechte  Seifen  hchäuuieu  liäufig  sehr  »tark 
und  geben  einen  groDbtaeigen  Schaum»  während  der  Schaum  feiner  Seifen  feinblaiiig 
erscheint. 

; )  Die  Natronseile  aoU  gut  getrocknet  und  von  tunliolist  neutraler  Beschaffen- 
heit »ein. 

S)  Für  die  Beurteilung  einer  Waschseife  ist  in  erster  Linie  Ihr  Gehalt  an  fett- 
>  I  lu  <  lu  Alltali  heranzuziehen,  währaul  Starke  und  un<i<  m-  t^og.  Fülbitoffe  als  wert- 
in,  l'^rsehwenuigsmittcl,  WasseTgla»  usw.  geradezu  aJ»  der  Wäsche  schädlich*)  su  be- 

<&cichnen  sind. 

Da  gesetdiehe  Bestimmungen  sum  Schutn?  gegen  verfalsohte  titeifen  nicht  bestehen 
und  z.  B.  der  Versuch  den  KgL  Sächsischen  MiiiiMteriunis*),  mittels  der  amtlichen  Nahmngs- 
uiitt^lkont rolle  einen  D<  klanttionszwang  für  .Stärke  einzuführen,  ohne  Krfolg  gebUel>cn  ist, 
Huchen  die  Seifcofäbrikanten  einerseits  »ich  aelbsit  zu  helfen,  anderertieits  die  größeren  Be- 
triebe sich  vielfach  durch  be)M>ndcre  liefonuigsverträge  zu  schützen. 

1.  So  hat  der  Verband  der  Seifenfabrik  an  teaf<dgende  Begriffsbestimmungen 
für  reine  Kern-  und  Schmierselfen  au^geateUt: 

a)  ünter  ,, reinen  Kernseifen"  versteht  man  all»;  nur  aus  feste«  und  flü.s.xjjjen  FVtten 
sowie  Fett.-äun>n  auch  unter  Zusatz  von  Harz,  durch  Siitleprow^-r  lu  iui -^ii  IIt< n,  jimw 
ikreu  LÖMungen  durch  Salze  oder  SalzlÖHungeu  (auch  Unterlauge  oder  Lcimnifileriseiila^} 
abgeschiedenen,  teehnisdi  reinen  Seifen  mit  einem  MindestKebalt  von  00%  Fett- 
s&urehydraten  einschl.  Hanniaic. 

b)  Untfi  ..iriiirn  S  (  h  tn  ie  rse  i  f  eu"  ver-^teht  iiinn  -oKlie,  »«-Khe  tnindestenic  36%*Fett- 
siiui  rliytlrati"  imiw(  ii.  Harz>äiir«-  entliah»'n  und  t>  rh?nTh  n-in  -iiid. 

2.  .Vbmacbuugen  diu  „Verbandes  der  •Seifenfabrikuntcn"  bei  beiiördlichen  Aua- 
Schreibungen  in  Bayern,  Sachsen  und  Baden; 

a)  llar(  e  Reifen. 

Ii)  KernseU«'  >oll  mindestens  00% 

ß)  Xslbherufieife  ,         „  46% 

Coeo«.  (Hand-)  Seife    ,»         „  «0% 
Fettftäuregtfhnlt,  al>i  Fpttsämehydrate  berechnet»  haben. 

>)  ZvittK'iu.  f.  Uuterauohung  d.  Naiurungs-  u.  üenulimittcl  19U,  21,  t>7ä. 
2)  Zeitechr.  I.  angow.  Chemie  1910,  23,  1193. 

*)  Vgl.  Rowagnoli,  Seileoslederetg.  IW5,  33,  67;  Zeitichrift  f.  Untersuchung  d.  Nahnings- 

M.  C  niißTiiittel  19f>c,.  I|,  mt. 

M  Viröffent).  d.  Kiiiv.  stindt)eitt»nilei»  ltKI«i,  39,  oOl;  iieitschhfl  f.  t'nterüuchuag  d. 
XahruiiKs-  u.  (••'nuUnüttel  1907,  19,  1 1 1. 
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b)  Weiche  Seifen. 

a)  Naturktrnflpift',  ß)  jlatte  Seifen,  grün,  gelb  oder  braun,  y}  weiiie  oder  hellgelbe, 
sogenannt«  Silberaeifen,  BoUen  mindestens  40%  Fcttsäorogehalt  haben. 

c)  Harzsoifen. 
Ihr  Harzg ehält  darf  hocliblvns  20%  beitragen. 

Die  geHefertem  h«rt«a  SmImi  dSrfen  kein  freie«  Alkjftli  in  merUidiei  Heng»  enHMlten. 
3.  Die  Dmdener  stüdtiMheD  Anstalten  Btellen  an  die  m  liefamdaii  Stiftn.  bigaaäb 

Anforderungen : 

RFimtlirhn  N'atrn nsr-tf cn  müBsen  in  gut  AaqgetTOcknetem  2nstADde , geliefert  werden  und 
liiiureicbeud  neutrale  Betivhaifenbeit  besitten. 

Keine  der  so  liefernden  Seifeo  (ebaebKelilieb  SdunienMile)  daif  Fftllnngemiitel  ifgand* 
wdeher  Art  —  Wasserglas,  Stärke,  Tonerde,  Talk,  Mineralöl  u.  dgl.  —  enthalten. 

Es  .•'iml  h' r^n^tt  Ucn  und  /u  liefern:  Talg  kernseif  o,  aus  reinem  Talg  mit  einem  ZusalEe  von 
höchstens  40%  Palmkernbl,  mit  einem  Feltsauregehalt  von  mindestens  70%.  Esohweger  Seife, 
mit  einem  FettaSavegebilt  ven  mindeatens  40%;  Harikernteife  aus  Ttig,  ninem  Hhm  and 
einem  geringen  Zoaatc  von  Palmkemöl,  mit  einem  Fettdlmegohalt  von  mindeetene  70%; 
Coc Ossel fe.  rpin  und  mild,  ohne  Zusatz,  mit  oiiicm  Fctt^iinregehalt  von  mindeetew  tt%; 
Schmtemeife,  mit  Potteeohe  gesotten  und  einem  Fcttsäuregehalt  von  mindeetena  40% 

VI.  Papier. 

Das  Papier  als  Oebrauchägegeu^ktand  in  hygienischer  Hinsieht  ist  für  QefüOe,  Um- 
bUllwigea  vnd  SdiutBbedeoknngen  behufs  Auf benrahrung  oder  Verpackung  Ton  Nahmngs» 

uiitteln  unter  B,  S.  825,  für  Spielwaren  unter  D,  S.  836,  für  Ta|)eten,  Masken,  künstliche  Blätter, 
Bhinion,  Friifhto,  sowie  für  Schreibujatfrialit'n.  l>aiii{ii n  und  Licht«chinne,  Lichtmanschetten 
unt«r  (jr,  .S.  844,  besprochen  wonlen.  Es  werden  ixlnn  an  cias  Papier  und  tseiue  BeBohafieuheit 
nooh  vencfaiedeno  teehnisohe  Anforderungen  gestellt»  für  deren  Feststellung  tM>dk  andsir» 
UnteiBuchang8verfahi>  ri  ds  die  auf  VtoAMoU»  eifoiderUoh  sind«  und  diese  Untenoolningp- 
▼erfahren  mögen  hier  obenlalls  kurz  angegeben  werden. 

/.  JlerHtefhf  riff  ron  Papier  und  Pnitlcrsorfeii.  Pnpior  ist  ein  aus  einem 

Filz  von  Fuätru  angefertigte»,  auf  kün.stUchcm  Wege  in  Scliicht«?»  vert<iUte8  blatterartigeu  Ge« 
,  bilde.  Es  wird  dadurch  eihalten,  daß  man  Faserstoffe  aller  Art  in  Wasser  verteilt,  fgbtkh.- 
nialiig  in  ijohiohten  ausbreitet  und  dn.s  Wasser,  sei  es  thu'ch  Äblaofenlaasen  oder  Trocknen 
oder  Pn>sK'n,  fW)  entfernt,  daß  eine  hmäßigc  Lage  dir  filzartig  angeonlnetf-n  Fiiserchen 
zurückbleibt.  8ind  die  Lagen  dnnu,  m*  duO  »ie  »ich  mit  Iieichtigkeit  falten  lassen,  so  heißt 
das  Erteugnis  Papier,  sind  mo  dagegen  diek  und  fest,  so  dafl  sie  sieh  nicht  mehr  Mdit 
falten  .lasKii,  so  neukt  man  es  Pappe. 

afltSSXttojytu  Alf«  Höhst offc  für  die  Paisnftbrikntiuii  kommen  vorwiegend  in  Betracht: 
"v)  Hadern  odi  r  Lumpen.  Di«sr  w-r»|f>ri  fw,t  nach  ihrer  Herkunft,  Feinheit  und  Farbe 
gesondert;  die  lei  nc  ne  n  (Flachs-)  Hadem  liefern  das  feinste  Papier  und  bedürfen  keiner  besonderen 
Aiifachliefiung,  sondern  hiauehen  nur  gekocht  und  gewaaehen  su  werden;  die  bavmirollenen 
Lumpen  g^lieo  IQrsIdk'allain'ein  lockeres,  rauhes  Papier  und  laasen  sich  nur  ndt  leinenen  Lumpen  ver- 
winden.  T>ic  «seidenen  imd  ungrwalktf n  wolle non  Lumpen  sind  zu  Packpapier  geeignet; 
diese  dienen  noch  vorwii^srt  nd  zur  Dar»tcllung  gekrempelter  Seide  bzw.  Ku&stwoUe.  Sehr  geeignet 
dagq^  sind  Hanfabguage. 

Als  HadarrnrntatolTe  werden  an(^w«ndet  Stroharten,  Es  parte  (Stipa  tsnaeisrima 
odec  Macrochloa  tcnacissima  KuntSi  ),  .Infc  (Corcliorus  capsularis  und  andere  Artiii),  AJan 
soiiia  (R.i^t  d»'.->  Äff*  nlirotbatimes,  Adansuniii  dii^itala),  Mniiilahanf  (Tmslodyfarum  t<".\tori») 
und  vor  alkiii  Holz  aller  Art.   Dio  ersten  4  Ersatzstoffe  und  auch  teilweise  noch  Holz  werden 
behufs  Kotfcriiung  des  Bastes  bsw.  der  PektinMoffe,  der  Ligifhie  und  anderer,  dieOsIlukse  he« 
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gleitenden  Stoffe,  vorhflr  mit  Natnmlaogs  oder  bei  Stroh  und  Jute  moßh  mit  Eaikmaer  gekocht 

oder  godtUopft. 

Die  AufeehlieBung  dei  Holsei  bewirkt  mn  dsgögen  jetct  allgemeiii  mit  MVfan,  wimeilig- 

saurem  Kalk  nach  (km  Mitscbcrlichsohcn  oder  Ritter  -  Kr-üereolMIl  TcirfkbMB  (Sulfitcellu« 
loat'i.  Das  TTolz  wird  ;iuoIi  durch  citifacfies  Schleifen  und  Waschen  mit  Waiwr  auf  ho'j_.  Hols- 
•toff  bzw.  Uolzscliiiff  vorarbeitet,  aus  dem  die  geringwertigsten  Papiersorten  hergestellt  werdfio. 
Gegen  die  S  alf itcelltiloie  «oi  Hota,  die  nooh  mehr  oder  veniger  goUeieht  irtrd,  iratan  die  endem 
Robstofle  für  die  PaprärfKbrikfttion  jetzt  in  den  Hintergrund. 

Aus  dem  Mineralreieh  dient  auch  Asbest  snr  Beiatelluag  von  pApisro  und  |inp|Wilhnliffh<in 
Erzeugnissen. 

ö)  Umwandlung  der  rohen  Fanern  in  ^apierzeug.  Die  vorbebmdelten  bsw.  auf- 
gfliehkeeenen  gwewtoMe  weiden  «iniehst  dtixoli  beaondttie  Voniehtmigen  (SUmffar»  dentediee  Ge- 

srhirr  oder  Stampfgcechirr,  Holländer  StofimflUe)  zu  Halbzeug  zerkleinert,  gleich^Mtitig  gebleicht  (mit 
Chlorkallt,  unterchlori^winrpm  Natron,  elektrolytisch  gewonnenem  Chlor.  {'fi1or«a««er  usw.).  gehörig 
gewoHchoo  unter  Mitanwendung  von  unterschwcfUg^aurom  Natrium  oder  Bchwefligsaurout  Natrium 
oder  ZiiinmJ«  »la  Antiehior  und  dnreh  weitere  ZerUeinerang  auf  Qanaseog  venurbeitetb  Um  dem  Papier 
entweder  eine  größere  Festigkeit  oder  eine  weiUcro  Farbe  zu  (Tt<  ilfn,  worden  dem  Ganzzeug  einer- 
seits Füllstoff  (Kaolin.  C,\\in.  S(  hwirspat,  Schlämmkreide,  Kalkiddwphat,  Maguosiaweiß,  Asbest), 
andererseits  blaue  Farbstoffe  (Indigo,  Berliner-  und  Paristerblau,  Ultramaria  u.a.)  zugeeetat. 
Weiter  wird,  um  den  Fseem  etnen  besseren  Zussmmenbaag  duroli  Verfilsnng  ni  ertiiko,  eine  Lei- 
mung  Torgenommm,  dLh.ee  wird  ein  kMender  Stolf  cugMetat  Letaterer  wird  entweder  eohon 
dem  Ganzzeug  im  TTolländi'T  7tiL'<'«ct7t  (T,ci  men  im  Stoff)  oder  das  Oanzzeiic  wnrd  cr^it  tu  Papier 
verarbeitet  und  dann  erst  mit  Leim  getränkt  (Boge nlei  ni  u  ng).  Zu  der  ersten  Leimung  verwendet 
man  Hariseifen  —  lur  die  fnnsten  Papiere  Wachsseifen  —  d.  h.  man  eetst  aUnlieolie  Loenogen 
▼on  Han  oder  Waeiis  su  und  aereetat  diese  mit  Tonerdesaizen.  Auck  Tiseoae  {ein  Oellulose* 
xanthogenat.  erhalten  durch  Behandeln  von  Zellstoff  mit  AlkaUcn  und  Schwefelkohlenstoff)  wird 
■mm  Taimen  verwendet.  Bei  der  Bogen-  (OberflAobeu-)  lirimung  bedient  man.  sich  dagegen  des 
tierischen  Leimes. 

Man  untersofaflidet  Hand-  oder  Bftttenpapier  und  Masoliinenpapier.  Ersteree  wird 

in  kleineren  bestimmten  Formen  hr  r.^t-;4tel1t,  indem  man  das  Ganzzeug  aus  dem  Holländer  in  ebien 
Zi'i IL' kästen  (Bütte,  S^-höpfbötte)  überführt  und  aus  diesem  mittels  Schöpfer  von  bestimmter  Form 
and  Höhe  eine  für  einen  Bogen  ausreichende  Menge  Faeerbrei  entnimmt;  man  läßt  das  Wasser  aue 
dem  fUn  durofalöoheirten  Sab  aUanfen,  preflt,  tnwknet  imd  tauoht  das  Papier  dann  in  di^ 
(tforiseber  Leim). 

Zur  .\nfrrti;2;nnp;  de;  Mfisohinonpapiors  wird  das  rianrzcuc  ^iif  ein  Drahtgewebe  ohne 
Ende  übergeführt  und  hier  von  Knoten,  Sand,  Wasser  befreit,  gepreßt,  getrocknet,  in  die  gowüneoh- 
ten  Größen  geschnitten,  geleimt  usw.  Durch  hydraulische  Pressed  werden  die  Bogen  noch  gegl&ttot 
(satiniert).  Gerippte  Papiere  werden  dnreh  nngleiohmilBfges  Diahtgnmbe^  bei  dem  die  dar 
Länge  nach  laufenden  Drähte  durch  starke  Qucrdrabte  verbunden  sind,  gewonnen.  PIr  das 
Velinpapier  wird  ein  au«  sehr  feinern  I^rnht  gewebter  Sioblxxleu  ani^ewendet 

Diu  Wasserzeichen  werden  dadurcii  orluUton,  daß  man  diese  mit  Draht  auf  da»  Gewebe 
der  Form  nibt»  oder  daduidi,  daB  man  vor  die  Ftoßwafaee  eine  gamnsterte  Waise  legt.  Bas  Bfcpter 
wird  an  den  bebefbodsn  Stollen  dünner, 

0)  f'rtpiersortri}.   V.-.n-,  tnit<  >M(  liuidut  in  der  Handfi^brikation  folgende  Papiereorten; 
Lösch-,  Schrenz-  unti  Packpapiere: 

1.  LSsoh-,  FlicO^uipier  (durah  SohlSpfen  gewonnene,  nicht  (gepreßte  tmd  ungefoimte  Papiere 
[Eand-,  Büttenpapiere]).  GiamnndrotePapicn*  (letstete  unter  Zuaata  von  roten  Lumpen). 

2.  Seiiren?. piere.   Ei;j;entlicho»  Packjwpicr  und  dünn. 

'i.  Packpapier,  (ielointt  oder  halbgaleimt.  Rotes  aus  roten  Lumpen;  braunes  p-iü 
alten  Strickou,  Wotg,  Manihvhanf  usw.;  gelbes  aus  Stroh Init  Lumpenzosatz ;  blaues 
entweder  aus  Uausn  Lumpen  oder  mit  Blauholx  geförbtem  Ganneug. 
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^)  DrMkpapItr«  («mgrieiiDt  odar  IwlbgBkimt»  irai6). 

A«)  Eigentliches  Druckpapier  (für  Bucbdruok«r): 

1.  Konzeptdruck  (scblechte«itc  8ortc;  '2.  K  a  n/.lfidr  it  r  k  .  Mittolsorte;  3.  Post- 
druck,  feinere  Sorte,  gerippt;  4.  Vciindruc-kpapier.  Zu  letzterem  gehört dM 
nngeleimte  Filirierpapler.  v 
fiß)  Notondruckpapicr,  besonder«  dick. 
•/;■)  Kii  pft  rdruckpapier,  dick,  Velin,  ungeleimt. 

Gold-  oder  Seidenpapier,  sehr  duim,  eum  Eiuwicl&eln  von  Cegeuttändea,  auch 
von  Zigaretten. 

• 

y)  Sebreib-  und  Zeiohenpapier  (geleimte,  wsiBe  Papiere). 
««)  Sollreib papier,  gerippt  und  Velin. 

1.  Konzept papicr,  gerippte  Sorte;  2;.  Kanzleipapier,  mittelfeine  Sorte;  3.  Post- 
pRpic-r.  Mrtc  und  aUerfieinate  Sorten;  biantu  gebort  auob  das  Briefpapier. 
ßß)  Notenpapier,  dick. 
yy)  Zeiehenpapiere,  V«lin»  niebt  geU&ut. 

4)  BtiWMlWPe  Sortwi  Paptor.  Davdi  w«itete  Bahandtungen  da«  Bafiiew  eiliilt  uma  noeb 
baaondwa  Ckpiereb  >•  B.: 

1.  Blaupapier,  erhalten  durch  Auftrugen  von  mit  Indigo  gefärbtem  Stärkckli  istcr  2.  Ko- 
pier-, Paus-  und  Kalkicrpapier,  durch  Tranken  rnit  traniiparentmachonden  Stoffen 
wie  trockuondea  öleu  oder  Firnissen.  3.  Krcidopax>ier,  Ulacdpapier  »u  Adre8>  und 
Tiaileiikartien,  Kupier*  und  Steinabdmeken;  Pefgantentaehnitcel,  Bauwiiblaae  nud  an- 
bianbea  Qnipnii  •werden  mit  Wewer  xekooht.  in  die  Abkochung  witA  feinstcB  BloivelO(aiiGb 
ZinkweiB  u.  a.)  ein"p(mi;i?n  \mi\  das  Paiuui  mit  <lii.T<'m  Bn  i  beätrichcu.  4.  Percnment- 
papieri  davon  j^bt  os  zwei  Sorten,  vou  denen  die  eine  aua  der  voratehenden  Sorte  da- 
durch gewoiuMn  wird,  daft  man  dieie  naoh  dem  Übeniehsn  und  SeUettsn  mit  klarem 
LeinSlfirnia  tfinkt;  die  zweite  Sorte,  das  vegetabtliacbe  Pergament,  wird  da^ 
durch  erhalten,  daß  man  ungcloimtett  Papier  eine  gewiasp  '/a  W  in  Sc  h  woftlsSnre 
taucht.  5.  Wachspapicr,  erhalten  durch  Tränken  von  dtinneiu  fM-hreibpapicr  mit 
weifiom  Wachs,  Stearin  oder  Paraffin  unter  etwaiger  Färbung  mit  Grünspan  oder  Zinnober. 

6.  Papier  s«  W&eebegegenständen,  erhalten  aoa  Leinenatoff  und  Baumwolle  dureh  be- 
sondere Verarbeitung.  7.  WaBserdichte»  Pa  pier,  in  der  verwhiedensten  \VeijH>  erhalten, 
durch  Eintauchen  von  Papi<»r  in  *<ine  konzentrierte  Lösunu  von  Zinkchlorid.  Calritim-, 
ilagnesium-  oder  Aluminiumcblorid  und  nachhurige  Behandlung  mit  SaljiotcFBäure.  oder 
man  tauebt  daa  B^pier  in  SdiweMiäure,  der  etwas  Zhik  and  DesIrin  logeielBt  tat  usw. 

8.  Gefärbte  Papiere  und  Buntpapier«  (>t-rarbte  Papiere  dnd  diejenigen  Papiere, 
welche  in  der  tranr^n  Masse  gefärbt,  albo  ii\i!\h  v.n<\  (bircli  \uii  Failistuff  duiohf rünkt 
Mnd.  Sie  worden  out  weder  durch  Anwendung  farbiger  Lumpen  oder  durch  Zuaatz  von 
FarbetofCan  sum  Qaameug  erbalten.  Als  Farbstoife  kommen  in  Betiacht:  IndigooMnibi, 
Blaubolflextnktk  BiOtbobeztiiakt,  SafkHOannin,  Oarmin,  Orkan,  von  mineralisohen 
Earben;  Otkcr,  Umbra,  ntrannrin,  T^crlinorblau,  Bloichromat  u.a. 

Ober  die  Bestimmungen  des  Farbengesrtzes  vom  5.  Juli  1887  vgl.  S.  -SlO. 
Buntpapiere  sind  nur  aui  der  Oberfläche,  entweder  auf  einer  oder  beiden  Seiten  ge- 
färbt. Die  Firbong  wird  entweder  dnreb  KSrperfarbeaoder  Baftfarben  bewirkt  Körper* 
färben  (Peolcfarbcn  oder  Frdfarlu  rO  "itid  solche  Parl)«toffc,  welche  in  Form  eines  hi>ch>t 
ffinen  Pulvers  mit  den  Bindcnutteln  (d.  b.  wäfHpriiren  Auflösungen  vou  Klebemitteln)  vt-r- 
mi&cht  worden;  hierzu  gehören  auch  Lacke  und  Lackfarben  (S.  82U).  Saftfarben 
beiOen  ^jenigen  Ite^ben,  welobe  in  aufgelöstem  Zustande  den  Bindemittdn  «ngefSgt 

weiden.  Ülmr  gci^ctzlicho  Bestininnm.cn  fiir  Buntpapiere  vgl.  S.  H45. 

('ntcr  den  Bunt|Mipieren  spielt  daa  in  der  Buchbinderei  vielverwendete  Marmor* 

l>  a  p  I  >■  r  eine  gtoUu  Rolle. 
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5).  Zu  den  Buntpn liieren  können  mich  di>?  Tiipoton  trcrw^htiet  wnifn,  7.u  denen  je  narh  dt^r 
hcizusteUenden  <jualiUit  W-hIc  imd  schlechteste  Fawjretoüe  genomoien  worden,  die  »ber 
stete  stark  g^mt  und  gut  geglättet  sein  mässaa.  Die  Vkrben  iraiden  bald  durah  Hend«, 
bald  darch  MaHchinendruck  au^etra>getl. 

Ül)er  die  gesetzliche  Bestimmung  fflr  Tapeten  v^;l.  S.  844. 

2,  Vhemiftehe  Vntersitcfnnnf  fies  Papiers.  Bezügiie)i  der  cin^'cheadcrpn 

UutetBUcbung  von  üruek-  und  Scliicibpupier  umU  auf  dio  SpeKiuliiteratur,  insbesoudcre 
dM  Buch  von  W.  Hersberg  „Die  rHi)tc>rpriifung">),  vendeeen  werden.  Einige  der  viob- 
figsCeii  Beetiniinnngen  seien  aber  Iiier  angefühlt. 

"  €0  Asche.  2 — 4  g  Papier  wcrtlen  in  üblicher  Weise  bis  zur  GewiohtHbeständigkcit  ver- 
brannt*). Die  Asche  dient  zur  Prüfung  auf  die  geliräiiflilirlmten  ?» rtorcn  n  is  rhon  Ff;  Iis  t  of  fc: 
Kaolin,  hiM-ckatein,  fcJchwcrspat,  (i«!»,  wolK?i  zu  beriicksichtigen  int,  daü  diese  beim  Veraschen 
UmsetBüDgen  eilei<fen  kftnnen. 

•>  Ti^rlHm,  Maa  koobt  eine  gröBere  Menge  des  Papien  mit  Waaser  und  setzt  au 

der  filtrierten  Lö«ung  friw^h  gefällte»  Queeksilberoxyd  (aus  Quecksilberchlorid  und  verdünnter 
Natronlauge)  hinzu.  Geht  dir  grlbc  FarUc  des  Niederschlages  bei  wt-ittTcin  Kodicii  durcli  ein 
Hcbmutzigeii  Grün  nach  Schwarz  über,  während  »sich  gleichzeitig  ein  scliwarzcr  körniger  Nieder- 
schlag von  metallisclieni  Quecksilber  abeehei(let,  so  ist  die  Anwesenheit  von  Leim  walursohein- 
liob.  Krwiesen  ist  Rie,  weim  beim  Auswa-schen  des  j^ed'T.^cblages  mit  Wa.s^er  luid  danach 
mit  verdünnter  SalraSurc  ein  unliislii  lu>r  Kohwnrzer  Rurk-faiul  \on  Qui  rksilbcr  hinterbleibt. 

Versetzt  man  den  stark  konzentnerteu  wässerigen  i'apierauäzug  mit  einer  kuiixentnertoa 
wässerigen  Alaun-  oder  Gerbsäurelösang.  so  entsteht  bei  Anwesenheit  von  Lrim  eine  gaHert- 
artige  Anaseheidung  oder  milchige  Trübung.  Lftßt  sich  in  dem  NiedeneUage  duioh  Ver- 
brennen  mit  Natronkalk  oder  nach  Kjclrla  hl  deutlieh  odi  i  gar  quantititiv  bestimmbar 8tid(- 
ftoff  oder  Ammoniak  nachweisen,  so  ist  die  Anwesenheit  von  'lierleim  erwioaen. 

Bei  Abwesenheit  von  EiweiOstoffen  ist  auch  die  mikrochemische  Beakti<m  mit  Millona 
Reagens  für  die  Anwesenheit  von  Leim  kennzeichnend  (Rotfärbung  dea  Papiers), 

Ist  ein  Papier  l)1oß  an  der  Oi»eTilftd)e  geleimt»  SO  haftet  es  beim  BedrQdrän  mit  fevcbtea 

fingen^  klebrig  an  letzteren. 

c)  I  fuein-  bzw.  Albumlnleini,  Der  C«Hein-  und  Albuminleim  läßt  sich  in  der  Weise 
naehweisen,  daß  man  das  Papier  mit  Boraxlfieung  oder  soHwacben  Laugen  behandelt,  das 
mtrat  mit  Esrigsfiore  scbwaoh  «uiuert  und  kodit.  Ein  fktckiger  NiederMiUag  deutet  auf 
Cascin-  bzw.  Albaminleim.  Eine  Bestimmung  des  Stiokstoffs  in  dem  NiedeneUage  kann  den 
Befund  erhärten. 

d)  Harzleim,  Man  erwärmt  das  Papier  mit  aU>uluteni  Alkohol  und  gieUt  die  Lösung 
in  Wasser,  wQbei  Harz  eine  nukthige  Trübung  hervorruft.  Zum  Vei]^eiche  behandelt  man 
nach  Beadte*)  eine  T^^^^mg  von  I  g  Kdojdioninm  in  l€00g  Alkokd.  auf  diosdbe  Werne. 

Oder  man  ühergii  ßt  das  in  kleine  Stücke  zerschnif tt  tie  Papier  mit  Kisc^sig.  koeht  einige 
Male  nuf  utul  verdütuit  die  Lösung  mit  Wasser.  i3ei  Anwesenheit  von  Harzlcim  entsteht 
eine  dicke  weiße  Trübung. 

Wenn  kein  Fett,  Eiwriß  usw.  zugegen  ist»  behandeln  Wiesner  und  Mohliaoh  das 
Papier  mit  ZiKkerlr>8ung  und  konzentrierter  Schwefelsäure  (Raspailsche  Reaktion),  oder 
betupfen  es  direkt  mit  konzentrierter  Schwefelsäure.  Harrhaltiges  Papier  nimmt  hierbei  eine 
rotviolette  Färbung  an.  Die  Reaktion  versagt  bei  Holzschliff papier,  weil  dieses  beim 
Betupfen  mit  SohwefdsSnre  sofort  sohmutsiggrfln  wird. 

>)  VgL  auch  Lunge  -  Berl,  Chemisoh-techoisolie  Untersuobiugsmetboden  1911.  iV.  Bd. 


S.  375. 

>)  FsOs  Btetvsrbbidungen  vermutet  werden  kBoneo,  muB  Im  Poradlantiegel  verascht  werden. 
*)  Cbem.  News  IQ03,  S.  S7,  und  Beokurts  Jahiesberiobt  IM7.  IT.  104. 
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Moravski')  hat  vorgefchlngon,  Papier  (etwa  10  qom)  mit  Essigsäureanbydrid  zu  er- 
wUriuen,  dio  Flüssigkeit  in  einem  Reagcnsglose  erkalten  und  dann  nn  der  trockenen  Wandung  des 
Glotie«  einen  Tropfen  konzenlaierter  Schwefelsäure  hinuntcriUeßon  zu  lassen.  Bei  Anwesenheit 
von  Handoim  eotatelit  eine  rate  hta  viol«tto  Ful]«^  die  abbald  einer  branngelbeiB  Fl*ti  madil 

Ein  anderes  Nachwcisverfahren  besteht  darin,  daß  man  eioA  Scheibe  des  Atpievs  tad 
ein  (Jhrglas  Itgt,  uiif  die  Mitte  der  Scheibe  4 — 5  Tropfen  Äther  auftropfen  nnd  diown  vrr- 
'  duneten  läßt.  Bei  harz^eimten  Papieren  zeigt  sich  dann  an  der  Peripherie  der  Äthertropfen 
«in  mehr  oder  veniger  kreiRfOnBigev  Band«  der  bei  dnrohfidlendem  lieht  erkaimt  und  photo» 
gnaphiaoh  avlgenommeii  werden  kann. 

Bei  pcfottrten  Papieren  vci-sagrn  alle  diese  Pioaktionen  mit  Ausnahme  Her  von 
llorawski,  falls  nicht  gleichzeitig  Harzöl  angewendet  wurde,  welches  auch  diese  lieaktion  gibt. 

Eine  annähernde  quantitative  Bestimmung  dva  Harzgehaltes  läßt  eich  in  der  Weine 
Mwfttbren,  daS  lAan  das  F^pler  mit  Spros.  Natnwlange  »osaishl»  die  LOanng  mit  Sohwefel- 
sftnre  fiDt^  die  ausgieschiedonen  HamSnren  in  Äther  läst  und  naoh  Vevdansfeen  des  hü- 
teten wägt. 

e)  Stärh€.  Bei  Auibnngung  sehr  verdünnter  Jodiösung  färbt  sich  stärkehaltiges  Papier 
blan.  Pergamentpapier  zeigt  äOerdings  die  ^obe  Reaktion  bd  Abwesenheit  von  BtblM 

Quantitativ  läßt  sich  die  Stärke  annähernd  in  der  Weise  bestimmen«  daO  man  das 
in  ydmitZL-I  /.erkleinerte  Papier  mit  \Minnem  Wasser  am  ührt,  mit  Diastasf»  versetzt,  mehrere 
Stunden  bei  6S— 70'  unter  öfterem  Umrithren  stehen  laßt,  in  der  Lösung,  wie  üblich,  den 
Zneker  bestimmt  und  hiemus  die  Starke  berechnet. 

Man  findet  aber  auf  diese  Weise  zuviel  StSike,  weil  auoh  die  Hemiheacoaane  nnd  Hemi« 
pcntosane,  die  steta  im  Papier  vorhanden  zu  fein  pflepen,  durch  Diastase  z.  T.  hydrolysieft 
werden.  Verdünnte  .Säuren  sind  aus  dem  Grunde  zur  Hydrolyse  noch  weniger  geeignet. 

f)  ff  actis,  i*ara/jfinf  Stearht,  Fett,  Öl.  Zum  Nachweise  dieser  Stoffe  zieht  man 
eine  grttOero  Menge  Papier  mit  Äther  oder  Gdotoform  u.  a.  aus  nnd  ermittdt  dvrdi  Veneihing, 
dnreh  Bestimmung  der  N'orseifungsznhl,  Jodzahl  usw.  die  Natur  des  Rückstandes. 

ff)  Clilof,  freie  SHuren,  Metall firhädlichkeit.  Über  den  Nachweis  dieser  Papier- 
fehler  vgl.  8.  829.  Außer  durch  Anwendung  von  Schwefelsäure  bei  der  Herstellung  von 
Peigamentpapiet  soD  frMe  Schwefelsäure  atidi  dvreb  Anwendung  von  Alaun  beim  Leimen 
auftreten  lionnen.  Angeblich  k  irm  freie  Schwefelsäure  neben  Alaun' durch  eine  LBeung  von 
Congnrot-  rK?er  Tropaeolin-  J>().Mjn?»  naelige«  iesen  verrlpTT.  welche  beide  vnn  Almn 
nicht  verändert  werden,  wählend  von  freier  SchwefeJsäure  erstere  himiuelbku,  letztere  rot- 
violett  gefärbt  wild. 

Freie  Saure  im  Papier  macht  dasselbe  bruchig  und  bewii^t  schlielUidi  einen  Zerfcll 

3*  A:rt  der  T\tHerstoffe.  a)  Nachweis  (fureJk  mikroakopisrh r  f  'ijfer- 
fnirhung.  Die  Art  der  rfl;)!)/'  iif;iM'rn  svin!  am  sichersten  auf  münoslmpiscliem  Wege  oder 
mit  Hilfe  mikrochemischer  Kcaktioneu  bestimmt. 

Zum  Zwecke  der  I^tersuohung  kodit  man  eine  Darehsehnittqnobe  des  Flk|iisn  mit 
Wasser  oder  bei  geleimten  Papieren  mit  vecdQnnter  (etwa  2 — Spros»)  NatronTangSj  wSsoht 
den  Brei  auf  einem  feinmaselii;j;en  Si.  be  zur  Kntfemimp  der  T^uge  mit  WaSSSrmd  sntfirbt^ 
wenn  nötig,  durch  Behandlung  mit  iSalzsäure  oder  Salpetersäure. 

Auf  dem  ObjoklLrägor  behandelt  man  Faborn  mit  Jodjod kaliu mlösung  (6g  Jod,  10 g 
JodhaUom,  lOg  Qlyoerin,  90g  Wasser)  oder  mit  Chloriinfcjodldsung  (100g  Snheblorid, 
10,6  g  Kiill  lüijiidid,  0,5  g  Jod,  75  g  Wasser), 

Jenke^)  bettet  die  Fnsem  in  folgende  Lösung: 

30  com  gesättigte  Chlormaguesiuuüösuiig  und 

2.5  ccm  Joc^oditalimnUSsang  (2  g  KJ,  1,15  g  Jod,  20  ocm  Wasser). 

1)  Mitteil.  a.  d.  Tuchnolog.  C!«werbe-MuBeam  in  Wien  1888,  Nr.  1  u.  2,  S.  IS. 

2)  Papicrztg.  1900,  Nr.  77. 
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Hierin  erscheinen: 

Lumpen  ....  braun  Uolzzellstoff  ungefärbt  bis  schwach  rötlich 

Stidiwibtolf .  .  bhttviolett    HoIaBcUiff  und  rahe  Jute  .  gelb. 

f9ohl«geri)  empfiehlt  folgende  EünbetiungufliiaftiglEeit  fttr  die  Pamiri; 

100  g  Gakuumnitnit.  90r  <  t,i  Waaser, 

3  ccm  Jodlöming  (5  g  KJ,  1  g  Jod,  60  ocm  Wa«aor). 

Hieiin  encheinen: 

Titimp(>n  weinrot     Nadelholz7/eIlBtoff  (gebleicht) .  .  .  rosa  mit  violettem  Stioh 

Strohzellstoff    .  .  .  blau        Madelholzzellstoff  (ungebleicht) .  .  heUzitroneogelb 
LMibbobcenstoff  .  .  blexi       HolncUiff  gelb. 

Es  färben  sich  nach  Herzberg')  mit  Jodlöäung: 
gelb:  HolaBfdilil^  JvU, 

gar  niebt:  Ottuloie  aue  Hob,  Stroh  oder  Eipaitoi. 

brnun:  Baumwolle,  TjebwOt  Hanf. 

G,  Dal^n')  unterscheidet  folgende  Gruppen: 
Gnippp  T.  Fasern,  die  in  der  Natur  unvcrholzt  vorkommen,  worden  von 
.)üdjo<lkalium  braun,  von  Cblorzinkjodlüüung  rot  gefärbt  Zu  dieut>r  Gruppe  ge- 
boren die  Lumpenfoflerti:  LeuDeo,  Hanf  und  Baumwone,  femw  Bamie  und  ein 
Teil  <!<  I  Im  EipoftO  and  Manilahanf  enthalt<-nen  Fuem. 
Qmppf'  II-    l'asorn,  füp  tiraprünglich  vrliolzt  waren,  aber  durch  che- 
mische Behandlung  von  dem  Liguin  befreit  worden  sind,  werden  von 
Jodjodkaliiiin  grau  oder  Mdtinwii  Imiui,  von  Qdminkjudlösung  blau  gefärbt» 
Zu  dieser  Gruppe  gebdrrai  da»  Zellatoffei  Holz-,  Stroh-,  Jute-,  Manila-« 
Esparto-  u.  a.  Zellstoffe, 
(jiruppo  III.  Fasern,  die  noch  verholzt  «ind,  sowie  Wolle  und  Seide  fiirfcen 
«ich  mit  beiden  Lösungen  gelb  oder  braungelb.  Zu  diatser  Gruppe  geliören  Holz- 
eoliliff,  robe  Jute,  Strtdutoff  und  andere  unToIhtindig  aufgeadbloMene  Famn. 
v.  Höhnel*!  f  Ii  r^ilelt  das  Papier  mit  „Papierjodschwefelsäure"  (wißaerige  Jodjod- 
kaliumlösung und  kuuz<.'nirierto  englische  Schwefela&uie)  und  gibt  folgende  Beakticmen  an: 
Celiulosefasem  grau  bis  wdnblau. 
,  Hademfasera  (Leinen,  BaumwoDe  gel^leichter  Hanf)  rStlidi  violett. 
Iiolz.schliff  gelb. 

.Sclir  c-inpt  liend  hat  Tlelirrnsä)  die  Erkennung  der  Papierwrten  durch  Färbiings- 
reaktioncn  bearbeitet.  Er  empfiehlt  namentlich  eine  Doppelfäcbung  mit  .Malachitgrün  und 
Oongorot  oder  Coagorubin. 

Bei  der  mütroskopiaehen  Untersuchung  der  F^iierfaseim  ist  so  beachten,  daß 
die  F.i.scrn  oft  großenteils  iii<-ht  in  tinverschrtriTi,  sondern  in  stark  verletztem  Zustandf 
(zen^ehlitzt,  gestreift,  gespalten,  su^rrissen,  zerquetscht)  vorhanden  sind,  was  besonders  für 
die  Leincnfasor  zutrifft. 

Der  Strohstoff  gibt  sieb  unter  dem  Mikroskope  zu  erkennen  so  den  stark  TerJdeseltsn, 
in  Längsreihen  angeordneten,  wellig  kontarierten  01<t  rliautzell«B,  ferner  an  den  nicht  vw- 
boizten  J^'asern,  «iie  diinn,  langgestreckt,  an  beiden  Enden  zugesetzt  sind  und  nach  dem 

1)  ^piexfabrikaat  10(ß.  8. 42ft. 

-)  W.  Heriberi:,  Papiorprüfung.    Berlin  1907.   Juliu«  Springer.    3.  Aufl. 
3)  (i.  Diilöa,  Chemische  Technol«^  des  Papiere«.    Liüpug  1911.    Job.  Ambrosius 
Barth.  S.  110. 

*)     HÖhnel.  IQkioakopie  der  Faaeistoffe  IWMC»  2.  Aufl. 

*)  Behrens,  Anleitung  zur  mikrochem.  Analjae.   Hamburg  u.  Leipiig  1896. 
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Inneren  zu  iu  regelmäßigen  AbstÄndin  Wandvordickimgen  zeigen  (vgl.  Fig.  •28»»).  Netz-, 
Spiral-  und  Ringgefäiks  sowie  SkltTriirhyinzpllt  n  und  ^Toßc  dünnwandige  leere  Pareiuihyni« 
zollen  gehören  zu  den  weiteren  vorkuuuucudeu  Cieweb»leilen. 

Von  dem  Espartogras  (Lygaenm  Spaitnin),  Alf  a-Cellulose,  ist  das  Stroh  duich 
die  großen,  dünnwandigen,  porigen  Parenchymadlen  unterschieden,  die  dem  Älfastoff  fehlen, 
wahrend  difscr  diit."  ^'<  ti  die  kleim  ri  Härchen  von  den  Blättern  her  als  eharakteristisolM 
Merkmal  aufwei»t.   äuuht  !sin<l  Unde  sehr  ähnlich  (vgl.  folgenden  Abschnitt). 

Holzschliff  und  HoUstoff  rfihrengrdOtenteibToaNadBlholsarten  (Flöhten),  »elteiier 
von  Laubhoharten  (Buchen,  Bifken,  Espni,  Appeln)  her.  Die  Nadelhobsarten  sind  vor  allem 

kenntlich  an  den  Tracheiden  und  den  lj<-hÖften 
Tüpfeln  (Fig.  159,  III.  Bd.,  2.  Teil,  8.  602),  die 
Laul))iolzarten  an  den  großen  porigen  Gefäßen 
und  den  meist  sduSggeWpfelten  Librifonnfasem 
Fig.  160.  m.  Bd..  2.  Teil,  S.  602). 

Holzcell  ulose  unterscheidet  sich  niikro- 
»kopisch  durch  den  höherer  Zersturuugügrud  de« 
Zelhrerbandes  infolge  der  ohwaiisehiea  Behand» 
liitig.  sowie  in  der  Regel  duToh  daa  Ausbleiben 
der  Holzstoffreaktionen. 

Über  die  mikroskopijiohe  Untersclieidung 
▼on  Leinen-,  Esparto-,  Hanf«»  Jntefasern, 
Baumwolle  und  anderen  Fasern  vgl  folgen* 

den  Ahsi  Iniitt  S  S7">  u.  f. 

b)  Sachweis  der  Art  der  FnBeratoffe 
durch  ohemi»ehe  ReakHonen»  Dieser  Nach- 
weis  besieht  siofa  vorwiegend  auf: 

t)  Holzschliir.  I.  QunlitativeReaktionen: 
Kine  filtrierte  Lö.sung  von  5  p  X  u  |>h  t  hy la min 
in  50  cum  Wasner  mid  1  ccni  Salzsäure  erzeugt 
auf  bolssehlifflialtigem  Papier  einen  orangefar- 
hl  gen  Fleck. 

I  jm- L<)>iin(r  von  5g  Anil  i  nsulf  at  inöOirm 
WusM-r  färbt  goldgelb.  p-Nitraniltn  (2pr«iz. 
Lösung  in  Sahsfture  vom  spesifisohen  Gewieht  1,06) 
färbt  lieim  Erwärmen  feuerrot,  eine  Lösung  von 
2  g  rhioroglucin  in  25  ecm  Alkohol  und' 5 ccm 
konzentrierter  .Salzsäure  rot. 

Im  letzteren  Falle  nimmt  die  Intoosit&t  der 
Färbong  nach  W.  HersbergM  gen>  allmihKeh 
zu,  und  die  einzelnen  Fasern  treten  hesondt-rs 
dunkel  hervor,  während  l)ei  gcfärl)tem  Papier  (Metnnilgcllt)  flie  Färbinig  viel  sehnt  lIiT  er- 
scheint, aber  auch  früher  verblaßt,  und  der  nicht  fawrig,  sondern  gleichmäßig  verLiufcnde 
Fleck  sieh  mit  dnem  vioIett«[i  Hofe  umgibt^  Bei  (^ohaeitiger  Anwesenheit  von  Hok- 
seliliff  und  fremdem  Farbetoff  prüft  man  zunächst  mit  Salzsäure  aOein.  Nur  weim  diese 
lihne  Fitnvirkung  ist,  kann  man  die  mit  Phloroplnein  eintretmde  Färbung  dem  Holzsclüiff 
zuschreiben.  ^Vndcrenfalla  muß  die  mikroskopiHche  Unteraucbiuig  die  Entscheidung  bringen. 

In  der  Wärme  und  beim  Ibngerm  Stehmi  geben  aber  auch  die  Pentosane  die  Reaktioii 
mit  ri)lorogluein,  die  wahrscheinlieh  auf  der  Bildung  von  Fnrforol  beruht.  Die  Reaktion  ist 
daln-r  ilie  unsicherste  von  allen  Reaktionen. 

■)  Mitt.  il.  (I.  K?).  Materi  litritfungmntea  1904,  St,  293;  Zeitschr.  t  Untenoohoiig  d.  Kah- 
ruiigfl-  II.  (<;«nuauatttl,  1905,  10  öl2. 
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pa  Parenchjmicllen  des  Marken,  t  EpidermiB- 
lelleti.  f  Fasern,j.StiiraI(foruB.  G  Notztüpff  IxeflH, 
9T  iicnißrin?.  A  Haar,  *  äcl«reiicbymzelle. 
Venr.Ma  (Ntch  HOhnel.) 
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Bin  G«ittiMili  von  gleioben  Tdl«n  IsobntyleMbinol  und  koncsiitiierlier  8okw«fol> 
•&ure,  welchefl  auf  dem  Wanerbado  bis  -  un  Beginn  einer  schwachen  Qa^entwicklung  erhifzt 
und  dann  abgekühlt  worden  iHt,  gil>t  nach  A.  Kaiser')  mit  Holzschliff,  jo  nach  dcsi^t-n  Menge. 
rqtOf  violette  oder  indigblauc  Töne,  deren  Auftreten  dutoh  Aufblasen  von  Luft  oder 
geUndes  Brwftnneii  beaoUeiuiigt  wird.  Zeitongapaptor  wixd  z.  B.  6nt  grttidioh,  dann  blau, 
FQtrierpa]  ii<T  rot  oder  in  geringeren  Qualitäten  violett,  ia  &hlllichor  Weise  wirken  nach  J.  Her  t« 
korn^)  allu  iibrigon  Alkyl  oder  aromatisclMiii  Snlfooftaireii.  SotventmphthMuJIiMiaw  färbt 
z.  B.  tief  blau,  Anthracenaulfooäure  lOt^ 

2.  QuantitBtiT«  B«atiminuiig  dM  Holziohli|{i>  Bftvberger  und  Benadikl 
wollten  dw  Eigenaobaft  dea'  Lignina»  dunb  Koohen  mit  Jodwaaaewlottaiui'o  Jodmetbyl 
abzuspalten,  zur  quantitativen  liestimmung  dr^  Likjains  Ix-nutscn  (vgl.  ITT.  Bd.  1.  Teil,  S.  540). 
Das  Verfahren  aber  scheitert  nach  den  Untersuchungen  von  König  und  E.  Uuni]f^) 
daran,  daß  die  Ltgnine  der  Holzarten  und  sonstigen  Fflanzenstoffe  gar  zu  schwankende  Mengen 
Meifayl-  bsw.  MeUuuqdgrappaii  enthattam.  Wir  fandea  Sehwaakiiiigan  von  115^80  (Taimeii- 
bols)  bia  260,45  Teile  Methyl  (Buchenbolz)  auf  1000  Teile  Lignin. 

A  Mtillor*)  hat  vorgeschlagen,  dif  lösliche  OUnlof«*  durch  Kupferoxydammoniak 
von  dem  unicMliohen  Holzstoff  zu  trennen,  während  Wurster,  Gaedike  und  Herzberg 
gUkttben,  durch  ein«  oolorimetriache  Beatiinmung  mit  vetglieiobeiiideii  fUrbangm  von 
bekannten  Pkkptsren  diesen  Zweck  erreichen  zu  könnail. 

Hierzu  itt  zu  bemerkfn,  daß  Kupferoxydammoniak  bzw.  ZinkchloridsalzsSure  Ii- 
Cellulofle  nur  dann  vollständig  löst  und  von  den  Ligniuen  trennt,  wenn  die  sonstigen  B<^eit- 
■toffa  der  Cdluloae,  die  Hemioalltiloeen  u. vorher  entfernt  aind;  sind  aaoh  Cutine  ▼OTbanden, 
ao  bleiben  auch  diese  mit  den  Lignincn  nngelflai.  Am  Hichersten  kann  man  naoh  J.  König 
nnd  E.  R  u  m  p  'I.  ^•.)  dir  Lipnine  in  Hnizürtrn  -  und  jedenfalls  auch  in  Papier  —  dadunsh 
bestimmou,  dali  man  die  Stoffe  zuerst  mit  Wasser,  nach  dem  Trocknen  mit  Benzol-Alkohol' 
Gemisch  (zu  gleiclum  ViidamteUen)  anazieht,  wiedw  tTwAnait  und  nun  entweder  naok  dem 
VcHvcUage  von  Ost  and  Wilkentag<)  mit  78{n«c.  Sebwefelaiate  1  g  etwa  5— lOcom 
der  S^iiuo)  oder  mich  dfiu  Vcrfahnn  von  WiH.<tä.ttt"r  mit  konz.  Salzsi'iur«-  (1.2!)  bei 
Zimmertemperatur  so  lanjtjo  behandelt,  bi.s  in  dt-m  Rückstände  mit  Jod  und  Selnvefelsäure 
keine  Blaxifärbung  mehr  eintritt;  oder  man  kann  naoh  unseren  V'ersuchen  auch  ebensogut 
etwa  3  g  der  vorbehandelien  Subatana  mit  200  oom  1  pvoa.  Saliaftuie  6  Standen  bei  5—0  Atm. 
Überdruck  dämpfen,  wodurch  alle  CeUuloae  gelöst')  wird.  In  beiden  Fällen  werden  die  Rück- 
stände naeh  Verdiinnen  mit  Wasser  abfiltriert,  mit  Wasser,  dann  mit  Alkohol  nnd  Äther 
ausgewaschen,  getrocknet,  gewogen,  verascht  und  wieder  gewogen.  Die  Differenz  gibt  wie 
bei  der  Rohfaaer  die  Menge  Lignine  (+  Gntin).  WDl  man  aaob  letsterea  beatimmra,  so  verUbrt 
man  mit  einer  zweiten  Probe  in  derselben  W«  iHe.  hehnndclt  diese  aber  nach  dem  Auswaschen 
mit  WaaserHtoffsuperoxyd  und  Ammoniitk  (vgl.  III.  Bd.,  I.Teil,  S.  456).  um  das  Li^in  weg. 
zuoxydieren,  bestimmt  im  Rückstände  durch  Trocknen,  Wägen,  Veraschen  und  Wiederwägen 
daa  CSatin,  und  «rhilt  dardi  Abrieben  dea  letsterea  vom  antan  BQiOkatai^e  die  Lignine. 

Wartvdle  Anhaltspunkte  kann  nach  hiesigen  Ermittlangail  aoeh  die  Bestimmung  der  Pe  n  - 
toianaond  dea  AllLobol>Benaol*Aaaaugee')  liefern;  so  ergaben  in  der  Trockensubstanz: 


1)  Chom  -ZtR.  1902,28,  315;  Zoitachr.  f.  Untarauohung d.  Nahrung-  u.  Genulimittel  1903,  C,  617. 
S)  Zeitoohr.  f.  Uatersuohuog  d.  Nahrung»-  u.  Genufimittel  19^)3,  «,  832. 
•)  Bbvtdort  1914*  S8, 117.       «)  Tgl  Heriberg  <L  o^       •)  Ghem.-Zl|(.  1010,  M,  Ml. 
«)  Man  ontanaobt  aueh  hier  den  BflelMUMid  alfcroalHqpiaoh  ontar  Beiaaäitang  wH  Jod  und 
8ohwefels&ure. 

,  '^^  ">)  Alkuliülund  Benzol  zu  gleichen  Volumteilon  getoisoht  und  damit  10— 128tand0nausgeKogi>-a. 
KöoiK.  NaliruDgBinlttel.  «.Aufl.  111,8.  54 


Sulfitiellstoff  Natronzellstoff 


BolzschlifT 


Pentosane  

Alkobol*BenBol»AvBsag  (Hiars  tww.) 


4.0—7.0%  8,0-11,0% 
0.*-l,t%     0,2-  0.5% 


11,0-13,0% 
1,5-  2,0% 
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.-^)  Unterscheidung  der  einzelnen  Celluloeearten  mit  {Malachitgrün.  Nach  dem  Voi>< 
von  P.  Klcnirn^)  versetzt  man  bfim  Versagen  der  übrigen  Holz8cliliffrcaktioaeu  die  Nulntanz 
mit  einer  g(>sättigt«|  Aufldsung  von  HaUeltitgrO  n  in  2  pro/..  Eu>>ig)>äwre,  velelie  reingebkidite 
('^•I!nU)s»  unvirniulcrt  Iriüt,  tingebleiolif''  liingpgpn  ichvach  blaiigmu  färbt.  Ein  anderer  Teil 
der  Probe  wird  mit  einer  jrpsättigten  Auflo^^tjng  von  scliwcft  lsaurem  Anilin  in  alkoliol- 
ludtigom  Wawer,  wdobo  bis  zum  Auftreten  eines  violetten  »Schimmers  tropfenwciac  mit 
SchwefelHiiiTB  Ytswtxt  wndm  iat^  faehiDdelfc.  Ifierb«  filrbfe  mA.  1,  ungefaleiditer  Zelbtio{£.^ef 
violott,  2.  gebleicht«  Sulfiteellukae  weniger  intenaiv  und  weiüger  ins  VideAte  B|iideiid  rat; 
3.  ungebleichter  XfiironzellBtoff  noch  wt  riigi  r  ah  2  und  4.  gohleit  hf  rr  Nntronzellstoff  nur 
sehuHch  rötlieh.  Die  UnterBcbcidaug  zwischen  2  und  3  erfolgt  auf  Unmd  der  Keaktion  mit 
Malachitgriin. 

4.  IPhysUutMißehe  Vwtermiehmig  des  Papiers,  BesügUch  der  piiysi- 

kaliachen  Verfaliren  zur  FapbrprfifimgfZermfiiiiigtffeatigkeit»  Dehnung  und  Fabba^eit; 

Quadratmetorgewicht,  Dicke  und  Rminigowic  hf ;  WidenlMidflfihigkeit  gegen  Zerkiiitterii  lind 

Reiben  usw.)  sei  auf  die  Sonderwerke  verwiegen: 

W.  Uerzberg,  Papierprüfung,  Berlin,  4.  Aufl.  1915;  Hof  mann,  iiandliuoh  der  Papier- 
fabrikatitni,  Beilin  1891}  Klemat,  HaiMlIniob  der  Papierfabrikation.  Loipug  1910;  Muspratt* 
Bunte«  Taohniasbe  Cheaüe,  BrannachwNg,  0.  Bd.,  1890;  Belts«r  und  Percoi,  Las  Hatitoaa 
oaUuloeique^,  Paris  1911. 

5.  AnJia1txi> unkte  für  die  Beurteilung  den  Papie^rs.  Nach  den 
Bestimmungen  über  das  von  den  Staatebehördeu  zu  verwendende  Papier 3)  sind  folgende 
StofCUaflaen  voqseaeben: 

L  Papiere  nur  aus  Hadem  (Leinen,  Hanf,  Baumwolle)  für  besonders  wichtige  UifcttDden» 
StandesfimtsrrgiKtrr,  Cef^i  liiift.sliiirhor  uaw.   Aschengehalt  bis  höchstens  2%. 

II.  Papiere  aus  Hadem  mit  höchstens  25%  Zellfitofif  aus  Holz,  Stroh,  Eoparto,  Jute, 
Manila»  Adaneoni»  new.,  jedoch  unter  Aussoblufi  von  verholzte  Fasern. 

Für  daa  au  dauernder  Aufbewabrung  bestimmte  Aktenpapicr*  Asdiengebatt  höobatona 

III.  Fapio»  Ton  betieUger  StcifiauMmmeiMetsiiQg,  jedodi  mit  AuaaobluB  von  verbobteD 
Fasern. 

Für  gcwöhnhchc  AkUnipapieie,  die  nur  einige  Jahre  aufbewahrt  werden.  Aschengehalt 
hSdHteas  15%. 

IV.  Papiere  von  beliebiger  Stoffzu^iammcnsctzimg. 

Der  Asrhcngihalt  dor  Piipicre  ist  belichig,  ohne  fJrpnzwpft. 

Sonstige  Vorschriften  für  die  Papiersorten  m  Deutschland  und  anderen  Staaten  lauten 
wie  folgi: 


Paptenorte 


l.«lro 


1.  Urkunden-  und  Bücherpapier   tierischer 

2.  i>ie8clbcn  Sorten   Harz- 

3.  Kandei-,  Blief-  und  Mundicrpapier  .... 

4.  Konzeptpapier  

5.  Druckpapier,  geleimt  

0.  Fließpapier   .  .  .  j 


Ul 

56no 

45110 
4000 

3100 
3000 
1000 


Brnch- 
dfliTiuni,'*) 

;  "-^  _ 

liewicht 
für  1  qm 
«r 

4,0 

100 

,  3,5 

100 

3,0 

90 

2.5 

70 

2,5 

70 

1,5 

.60 

1)  Z.>it.^<  hr.  f.  angew.  Chemie  1897,  19^  4*7. 

2)  Vgl.  \)■^^{^r^  fl.  c),  8.  117. 

*)  Unter  Keililängo  vorsteht  man  diejenige  Länge,  die  ein  parallelkaotiger  Streifen  halben 
müBie,  um,  frei  auigeh&ngt,  duroli  sein  eigenes  Qewidit  absufeiOsn. 
Bmebdehnung  a  Dsbnung  bis  aom  Zemi6en. 
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VII.  Gisplnsl»  uiid  Gaweba. 
Yorbemerkungen. 

Ober  (Ue  ge«etk]kibeii  Anforderongen  »n  G««pinBte  und  Gewebe  in  |[e8undheitliolter 
Ifinooht  TgL  8*  844.  Außerdem  aber  iraden  an  die  Bekleidungsigqgiäutiinde  nooh  ▼enchiedene 

terhiiifiche  Anforderungen  gestellt,  die  nicht  selten  VetaidMSUag  SU  Untueuehu^gen  geben 

und  hier  ebenfalls  kurz  bcpprorhrn  werden  müseen. 

l»ßeQriff8erklärungen,  Unter  „G«spiuate"  versteht  man  die  auf  mechani- 
aebem  Wege  dwcb  Zasammendreben  fai>eriger  BobaCoffe  ecieugton,  fadeaUkmigMi  Oebilde, 
während  „Zwirne"  durch  die  Vttabiguiig  mehrerer  Qamfiidfin  durch  Zuiammendreben  au 
einem  Fadr-ti  pdnldrt  worden. 

„Gewebe"  sind  die  flächenförnugen  tiebüde  a»i8  tninde«tens  zwei  sieh  kreuzenden  Fäden 
in  hdiebiger  Ausdehnung  nach  Länge  und  Breite ;  die  in  der  Längsriclitung  verlaufenden  Ftidc-n 
häflen  Kette»  die  dnrdi  oder  nm  diese  quer  verUufenden  SohnS  (EinediuB,  EmaehUkg. 
Eintrag).  Man  unterscheidet: 

a)  Clntlo  (&f lilicTife,  f affttartige)  (Jewehe,  bei  denen  die  halbe  Anzahl  aller  KcttenfRflf  n 
über,  die  halbe  Anzahl  unter  dorn  Schuwe  li^eo,  so  daß  nach  jedem  Sohußgaage  die  Kett«n- 
ftden  regebaUig  im  Flottiiegen  abwediadn  (Loden,  Tüioh). 

.  b)  Oazeartjgo  oder  Dreher^re webe,  bei  denen  der  eine  Teil  Kettenliden  fiber»  der 
andere  Teil  nntcr  dem  SrhuR^e  Wr-^,  in  der  Weise,  daß  nach  jcdein  Srhiiflirnnpe  jeder  Kettenfaden 
Beine  Stellung  zu  recht»  oder  zu  links  ändert.  Es  entstehen  lockere  Gewebe  mit  iMaschcnöffuoiigen 
(Beuteltucb,  MüUcreigaze,  Barege). 

e)  Xflper«  oder  gelt5perte  (.Sagonale^  gekieperte,  eroirierte)  Gewebe  haben  eine  andere 
Zahl  von  Kettenfaden  ijber  als  unter  dem  Schuß,  wobei  die  Unregelmäßigkeit  innerhalb  der  zur 
Kombination  trenommrnen  Kcttcnfiidf-ti  irewfxmäUiir  ahwechaelt.  Eine  besondere  Art  d»  r  KfijMT 
aind  die  Atiat^bindungrn,  bei  denen  der  Schußfaden  nur  an  sehr  zerstreut  liegenden  Knotenpunkten 
flott  (oüm)  ist 

d)  Gemusterte  (fassouierto,  dcsainierte  oder  figurierte)  Gewebe  (Damastatoffe)  erhalten 
durch  besondere  Kreuzungen  der  Ketten-  und  Schußfäden  eine  Zeichnung  (Deaetn),  wobei  dia  FMen 
gefärbt  oder  ungefärbt  angewendet  werden  können  (bunte  Gewebe). 

e)  Gefutterte  Gewebe  entotehen  duoh  daa  Znaammenweben  von  zwei  Lagen  in  der  Kette 
oder  in  dem  Sobneae.  wolwl  di«  Unteneite  btufig  »uh  ist  (Strucks,  baumwollene  Hosenstoffe). 

'.)  Dnppel  L'f  wehf  werden  aus  mehreren  Ketten-  und  mehreren  Schußlagen  in  der  Wtiseer- 
lialten,  daß  die  Oberseite  von  der  Unterseite  in  Kette  und  Schuß  wie  im  Auasehen  verschieden  ist 
(Pkletot*»  Pdz*  und  Piqaatatotte,  WintMtOdw).  Triltotttoffe  haben  abwecbadnd  ObenohuB 
oder  Oberltette,  aooh  auf  der  Unteiaeite  flottierend  baw.  UntenehuB  oder  Unteriuite  auf  dar 
Unterseite. 

g)  8an)t}{cwc  be  wird  durch  besondere  (rauhe)  Schußfäden.  Polschuß  (Schuß«tamt)  o<ier  durch 
besondere  Polkettc  (Kettensamt)  auf  dem  Grundgeweb«  erhalten.  Wenn  die  Ilaeroben  lang  sind, 
ao  entatebt  der' Plüsch  (Hotptüacb). 

ii,  Jiohatoße»  Zu  den  Gespinsten  und  (Jewoben  können  die  verNchiedensten  faeerigen 
Stoffe.  Pf lanzenf aaern,  Fflanaen-  und  Tierhaare,  Seide»  Schleimfäden,  Glasiäden  usw.  verwendet 
werden. 

a)  iy7affM2ielk«  ßpinnfoBenu  «)  NaarlriMmfle«.  HieRD  gehfirt  ab  am  henronagmd' 
aten  und  am  weiterten  verbreitet: 

na)  THe  Banni wolle  (Kotnn,  Cotton),  die  Samenwollc  der  (Tn,«?Tpium-Arten  (^Tnlvaceen), 
unter  deren  Sorten  die  nordamerüuinische  als  die  b«ite  gilt.  Nach  dem  Mischen  (Gatticrcu)  der 
BanatwoUaerten  unterliegt  aie  vor  dem  Verqpinnen  dem  Beinigen  and  Anflet^em  (Entfanan  daa 
Staubea  und  fremder  Körper),  dem  Krataen  (Krempeln,  Btreioben,  Kardieno).  dem  Kämmen  und 
Stveehan  dnroh  bceondere  Maaehinen;  die  gaaponnenen  Gerne  und  Zwirne  werden  gebleieht  und 
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gefärbt  Diiroh  Ii«  hatiil'-tn  rirr  Rflumwolle  i)Ach  Mercer  mit  Natronlauge  erbüt  man  die  meroari» 
•ierto  BaumwoUe;  me  wird  küneer,  aber  fester  und  soidenglä nzond. 

ßß)  Ssmenhaare  tod  Apooyn«en  und  Asclepisdeen,  «uoh  PflsntenMide  genuint. 

,9)  Dicotyle  ButftlMni  und  BMte. 

ötCk)  FlarliB  (T><  in)  Df>r  Flaohi*.  nach  odor  neben  Baumwolle  dit«  bedeatend.-^t«'  Ct^piiistfawr, 
ist  die  Bastfaser  der  Leinpflan?^  (Linuiu  usitati-'^iiiiiini  L  i  Die  nicht  völlig  ausgereifte  Pflanzt'  wird 
sar  Edtiernung  der  unreifen  Samenkapseln  erst  geriffelt  oder  gereffelt  und  dann  behofr  Lwuug  der 
ItMer  mit  den  GenBIriliidelteileii  der  Binwirkiing  von  Luft  und  Wuaer  ftiMgeHetzt  (R8it«  odar  Rotte). 
Hmi  I«gt  die  Stengd  «af>  freie  Feld  (TkorBtte)  oder  mefarerv  Tage  in  Wumt  (WMawrSrte).  M«tt 
erreicht  dir  P,?wi,.  jetzt  auch  durch  hoiß*">«  WM.-.:^<  r  bzw.  W»-^^*  rdnnipf  Dri  m  rott(>tp  Flach-  wird 
getrocknet  tmd  durch  Brechen  (Braken,  Klopfen).  Schwingen  und  Hooheln  usw.  zu  verspinobdrer 
Faser  umgearbeitet. 

KttiieCflftoh*  wild  aus  altoa.  abgeoutaten  Tauen,  Seilen  n.  a.  duvsh  AuffMom,  Siataen 
IM«,  gewonnen. 

f{,i)  Hanf.  FH!*em  fius  den  Stceigf  In  d.r  TT.mfpflaiize  (Canuabis  sativR  L).  Per  Hanf  wird 
in  ähnliclicr  Wei«e  wieder  Flacba  subereitct  und  vgnriegeod  für  Seilervaron,  Packleinwaod,^  Segel- 
tuch u.  a.  verwendet. 

yy)  Jute  (Bwignlhanf,  Kalknttalianf,  Deobnt)  iat  die  Baetlaeer  am  den  Stengeln  der  Jote- 

pflanzo  (Corcliorins  olitorius  L.  und  C.  capeularis  L.).  Die  in  der  Blüte  stfhonden  Stengel  werden 
wie  Flnr  lt«  in  Wa<i>«T  ^err>tt<>t.  di<- Fnsi  in  dn^egen  mit  der  Hand  von  den  Stengeln  alyaogan.  Die 
Jute  wird  vorwiegend  zu  Tauwerk  angewendet. 

66)  ttamiifaser,  Chinagraa  (Kaluihaui,  Kaukhura);  sie  stammt  von  der  nesaelaitigM 
Pflaoae  Boehmeria  niTea  die  Gewinnm^  der  Taeera  ist  aohwietiger  als  bei  den  vontehanden 
Arten;  die  Stengel  werden  entweder  mit  chemischen  Mitteln  (Alkalien  oder  Chlorpräparaten)  oder 
durch  \Varniwa«.serrÖ9te  oder  durch  mechanische  Ilillsmiltcl  nufgeschloftspn.  Die  Nc»s<!elfa?ter  ilient 
tur  HerstelluDg  von  Kleidern  (Hoaenleinon,  Grafleiuvu),  von  Seilen  und  Papier.  Zu  denselben 
Zwecken  werden  femer  verwendet: 

ft)  die  Snnfaaer,  ostlndisoher  Hanl  (San)»  von  der  sn  den  PftpUiooaoeen  gefaMgen 
Fflanxe  Crotolaria  juncea  L.. 

;.")  die  Tapafasor   Po piermaulbeerbaomfaser  von  Bfonasonetia  papyriiera. 

}')  Monoootyle  Pflanzenfasern. 

aa)  Manilahanf ,  Musalianf(Bananenfai!er,  Pinaa-,  Piaangfaser,  Avaca,  Abacc»,  Siambenip) 
vom  Stamm  der  Mosa  toztilis  L..  M.  paradisiaea  L.  und  anderen  Mnasarten;  die  Vseer  wird  durok 
Heobelo  verfeinert  und  ilii  n!  />;  J^.  II'  ti,  T'imch  und  Mölx-Id  Miiani,  ri. 

/ifl)  S  iaal  h  ii  II  f .  Pitufuf^er  (Domingohaai,  Pit.  .  Izzlc.  Mrxii  nntrra?),  wird  auf  m«x'hHni- 
Bobem  Wege  aun  den  Blättern  von  Agave  americana,  A.  sisalan  u.  a.  gewonnen;  sie  wird  au Ucr  zu 
SeOer-  und  Flechtwaren  «a  Teppiolien  verwemlet.  Dasselbe  gilt  von  der 

YY)  Cocosfaeer(Calr,  Kair)  aus  der  faserigen  Frnohtaobale  der  Ooeaepalme((>MKwnnelfecaL.): 
sie  wird  dimch  eine  niehrmouatige  W.i'-.-i.rrÖste,  Klopfiti,  Hecheln  usw.  zubereit<jt. 

Pias-  IV.  (Tikabahanf,  Pasajirus)  von  d' !:  Stäiiiin-'n  ;l.  r  PalTuc,  Attalea  funifera  L..  Er« 
aatzstoff  für  Hoüiiaar.  dient  zu  Flochtwerken,  StraU<-nkehrwHk<-n.  Koiirwiecbem,  BürstcD  uaw. 

fi)  Raphiafascr,  Rapbiaba!<t,  uu.'^  den  Blättern  der  Raphiapalme,  wird  £u  feineren  Flecbt» 
eiseugnissen  benutst. 

.Ts)  Neuseeländer  Flache  bzw.  Hanf  (Korati.  Konre).  von  den  Fajsem  der  zähen  Flachs» 
lUie,  Phormium  tenax  Fornt..  hat  iÜinUchkeit  mit  dm  Hanf  «od  wird  in  ilinliober  Weise  verwendet 

Hierzu  kommen  noch: 

Echter  Aloebanf  von  Alo<;arten.  Aloe  [XTfoliata  L.; 

Ananasfaser  (Hilkgrss.  Pinna),  Bastfaser  von  Bromelia  Ananas  L.,  wie  Pia^ve  auch  aU  Er» 
satmtotf  für  Roßhaare. 
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Den  Gespinfetfaeern  können  als  Flechibtof fe  und  Polsteristof fe  zugezahlt  werden: 
Stroh  aller  Art  für  z  B.  Hüte  (Pananiabnte  au«  den  Blättern  von  Cardulovica  palmat«  R. 
(>t  Pav.);  Eapartu  (biutwuartiue  Blätter  Von  SUpa  [Macrochlea]  tenAOÜu»ima  L.};  Stuhirohr, 
■pftniMhea  Bohr  von  dein  kletternden  Bteanm  der  Rot«og|Mlme  (CUnarae  BctengK  in  düaneii 

Stücken  tu  Stuldirefitchton.  in  siar)<<  ren  Stücken  zu  Spazierstöcktii ;  St  ogra»,  Blätter  der  Zoöt^ta 
nmrinu  L. ;  Kapok  (Boinhdx-Kcilia  wolle,  Samrn-  titid  Fnichthaarr.  Pflanzcndunni)  von  den  WoU- 
bäumen  (Bomb«x  ceiba  L.  und  B.  pentaadrum  L.);  Graswolle  von  Eriophorum;  Holzwolle  aus 
toinan  Holsspineni  u.  dgl.  melir. 

b)  TV«rl00ft«  8phH»fcu€rtu  Ate  Siiinnfoseiii  aus  dem  Tierreich  werden  Ha*re  und 

Seide  verwendet.  Die  tierischen  Haare  sind  kegel-  oder  zylinderförmige  HonigebU4e  von 
ähnlichem  Bau,  der  Schaft  mid  di  r  olx-re  Teil  der  Wurzel  haben  eine  glcirlie«  Struktur,  ^fan 
untereeheidet  1.  >Stiobclhaare,  luarkiühiend,  entweder  Spürhaare  (Wimper-,  Lippenhaare) 
oder  nb  HaaiUeid  s.  B.  bdin Pferd;  2.  Grannenhaare,  länger  als  Stichelhaare,  metefcseUieht 
und  niarkfUhrend;  3.  Flaum-  oder  Wollhaare,  g^kiftuaeltk^meiBtenB  mailcfirei,  wi»  bei  den 
Schaff-ri.   Letztere  dienen  vorwiegend  zur  Anfertigung  von  Gcfpinsten  und  GewcV"  ?; 

y)  Schafwolle.  Man  nnterschridft  ninschnrit/«-  und  zw«:i.-ch>irige  Wolle  (letztere  nur  bei  lang- 
wolligen Schafen);  die  einachurige  feine  imd  tteidenschurige  Wolle,  La  mm  wolle  genannt,  wird  vor- 
gesogeo.  Die  Wolle  wird  ent  auf  dem  Tbr  mit  Waaeer  von  Sohmota  befroit  (BMaanwiedha)^  deon 
nach  der  Sohur  behufi  Bntfemnag  dea  SohwMfies  (Fette»)  mit  60— 75' warmem  «Oda-  oderpottaaehe 
haltigeni  Waaaer  (unter  Zusatz  von  Harn  undSeifenrinde)  Ix^handdt  {Ffibrikwäsoh«).  Di©  gewaschen« 
Wolle  wird  unter  Uuutanden  mit  vraeobeohteu  Faxbatoffen  gefärbt,  im  übrigen  unterliegt  aie  vor 
dem  Venpinnen  dem  Trooloien  (auf  TrooitanhMen  oder  mit  Hilfe  von  Ventilatoren),  dem  Ent- 
Uettan,  dem  WolÜBn  (AulIookeiB  mter  giddiaeltiger  Entfeninng  von  nooh  voiliandenem  Bohmuta), 
deui  Fetten  (ölen,  Einschmalzen),  um  der  Wolle  wieder  Geschmeidigkeit  und  Glätte  zu  verleiben, 
und  schließlich  dorn  wichtijccn  Krempeln  (Kartätaoheo,  Kardieren)  cur  Eiianguog  der  fioolögeo 
GleicLurtigkeit  für  das  Vor-  und  Feinapinnen. 

KnnktwoUe  ist  das  aus  woUefaaltigen  Lampen  oder  Baann  dadnrah  «chaltena  Erzeugnis. 
daB  man  die  Lampen  hehub  Entfernung  der  pflanzlichen  Gewebeanteile  mit  BalsriLaie  oder  Schwefel- 
Siiiirf  oder  Erasförniisrcr  fnlzsäiirr-  udt-r  rhlomluiiiiniuru  oder  Chlorzink  so  weit  und  fo  lansje  erhitzt, 
bis  die  pflanzlichen  Ant«üe  vcrkoblt  (ca  rboiiiaiert)  sind  und  aioh  von  den  unzeraetzten  WoUe«ateilen 
trennen  lassen.  Kunstwolle  von  langhaarigen  Stotfan  wird  Shoddy,  v<^  kurzbasrigen  Stoihn 
Mango  gcnaonik 

'  ^  StMs.  Die  eobte  Seide  ist  das  Eiieqgnis  der  Baupe  dt»  Maulbeerapinners,  welche  beim 

Verpuppen  aua  zwei  Driisrn  die  Fibroinmnise.  aus  zwei  anderen  Pri'ü^rn  da-^  St  ri«:in  (Si  filmrichleiin- 
masae)  absondert,  hieraus  Faden  bildet  und  dieae  eu  «ioem  3— Ö  cm  langen  Gchäuac,  dorn  Kokon, 
umarbeitet  and  aidi  hierum  ejnapmnt.  Sie  Kohona  verdm  in  laawarmem  Waaaer  aa|gew«khlk  mit 
Reiaem  gepeitsoht  and  die  aas  mehreren  (3—8)  Kokons  entstehenden  FSden  au  einem  Robseiden- 
faden  vereinigt.  Die  abgehaapelto  Roliseide  wird  durch  Kooii- n  mif  Seifenwaaaer  bzw.  mit  diesem  and 
Soda  von  dem  leimartigen €bcrzuge(Sericin)  befreit  (i>egumniieren,  £ntsobäieo,  Eottiaaten  genannt), 
gefärbt  oder  vorher  noch  mit  »cbwcfligcr  Säure  gebleicht. 

Sowohl  die  Bohaeide  als  aueh  die  dega  mmierta  Seide  wird  beim  Fftrben  mit  den 
verschiede nstcn  Stoffen  erheblich  bis  KU  IOO^q  und  mehr  künstlich  i  m  Gewichte  ver- 
mehrt, d.  !i  besi  hwert.  .AI.«  Besch  wer  u  ngsni  It  tcl  kommen  nach  dem  jetzt  vir  1  ingewondeten 
2inn-Phoäpbat  äilicat- Verfahren  iji  Betracht:  Zinn,  Phosphorsäure,  Kieselsäure,  Tonerde,  Blei, 
Antimon,  Eimnoxyd,  Cbromoxyd,  Wolfnuasänre,  FeiiieyanwaaaeratoffBiare,  Gerbstoffe,  Glykoee, 
Dextrin,  Onrnmi,  StSrke,  Glyeetin,  (Me  o.  a. 

Unter  Florettsoide  versteht  innii  die  aus  den  Flockseiden  an  den  Reisern  und  von  der  laße* 
reo  Hülle  der  K()koiis  den  Abfallen  (dem  Stru»i)  erhAltenc  Seide. 

Stumba-  oder  Buretteseide  ii^t  der  Abfall  beiiu  Kämmen  der  Florett«eidu. 

Seidenahoddy  wird  in  ähtilioher  Weise  wie  SboddjnvoHe  aus  abgenuteten  R«sten  gewonnen. 
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y)  Kunstseide.  Aulier  deu  buidcnartigen  £rzeugui68en  von  Tieren,  z.  B.  der  Spinxieo* 
leide  (von  Nephila  madagiuaaniDinB)  und  der  Muaohelaeide,  Bjni»  (too  Lana  peniu)  acnrie 
den  durch  MetoerisieireD  dar  Baumwolle  (S.  864)  und  durch  Appreturmittel  erhaltenen  Seiden- 
nach«  h  m  n nf»en  kommen  jetzt  al»  Ercatz^toffe  der  crhten  8eiden  die  KuDStSeiden  IH 
Betracht,  du-  nach  verfrhiedenen  Verfahren  erUaU«*n  werden,  nämlich  aus: 

Kitrocellulosc  iKollodium,  Chardonoet-  bzw.  LobDeiscide); 
Cellnlose -KnpfenaydaminoniakliSsiing  (Langhans,  Panly,  Deepaiasie); 
Qtanzetoff,  a\i>  vorstehender  Lösung  durch  Prensen  unter  Druck  in  die  Spinnapp&rate 
und  durch  Koagulieren  der  austretenden  Fäden  in  äobweleleäun  oder  NatronlaOgiP 
erhalten  (Bronuert,  Fremery,  Urban); 
Visooee  (Cellukwetldoearbonat)  (Steani); 
Celluloseacetat  (▼.  Donnersmark,  Lederer); 
»      Tieriieben  Stoffen  (Leim  und  Casein),  Vanduraseide. 

Ohne  auf  die  Fnbrikat Ion  derKimstseiden  hier  nälicr  cingf  licn  zu  kr>nnfn,  sf^j  rtnr  erwähnt, 
daU  Hie  trotz  des  dickereu  Fadeus  eine  geringere  Festigkeit  besitzen  als  ^laturseide  und  daher 
bis  jetat  nur  ab  SohnS,  ntebt  als  Kette  Terwendet  weiden  können.  Die  FSrbungen  der  Kaut- 
seiden  beriteen  aber  einen  beiondeis  schönen  Glanz,  weshalb  rie  sehr  beliebt  sind. 

3,  Das  deichen,  IPürben  umJ  AppreÜei'cn.  Die  Oespiuütc  und  Gewebe 

müssen  vor  dem  Färlwn  närr  Bedrucken  ni(  lit  mir  r^rst  ^  nn  Schmutz  usw.  befreit,  <].  h.  mit 
Soda  oder  Seife  gewaschen,  sondern  auch  noch  gebleicht  werden.  Dieses  geschieht  entweder 
dnroh  die  Ra«onbleiohe(iior  noch  bei  Leinen)  oder  mit  ChloTkalklösitng(beiLsiBeniud 
Baumwolle)  oder  mit  sohwef  liger  S&ure  oder  Wasserstof  f  s  vperoxy  d  (beiWoUe  undSeids). 

Die  anzuwendf  Tidf'n  Farben  nnisi<en  in  Wasser  löslich  sein  \ind  werden  entweder  direkt 
otler  durch  Beizen  (vgl.  S.  844)  fixiert ;  Farben  wie  Beizmittel  werden,  unfeine  scharfe  Konturie- 
ruiig  zu  erzielen,  uütlvleistcr  (aus  Weizeiuitärkc,  hellen  I>extrijuen,  Tragant,  arabit^chem  Gummi 
oder  Altnunin)  verdiokt.  Die  Farben  weiden  entweder  durch  Band-  oder  Hasoliinendrack 
aufgetragen. 

Um  den  Farben  mehr  GI.uiz  und  Glätte  zu  ertt  ilcti.  \u  id»  u  di»»  l>edruckten  Zeuge  noch 
appretiert,  d.  h.  mit  einer  aus  Weizeiistärkc  oder  Kartoffelstärke  oder  Dextrin  bestehendeo 
dünnflässigen  .AppreturmaDse  (Kleister)  ütierzogen  („au^eldotat**).  Hierbei  werden  die  Ge- 
webe häufig,  um  dit>  hchlechte  Beschaffenheit  ZU  Verdecken,  mit  Beschwenmgsmittcin  (Gips» 
Kreide,  Si:hui  rs]iut.  Ton  u.  u.,  di«-  dem  Klcij^ter  zuges^etzt  werfl<-n\  -chwert.  Der  Appn-tur- 
uiasse  werdeu  auch,  um  den  Forbentou  oder  Glanz  oder  die  Weichheit  (eine  gewisse  Feuchtig- 
keit der  Stoffe)  zu  «rhfihan  fattw.  sn  erhalten.  Ultramarin,  Benaidinfarbstoffen  (für  WsiD),  baw. 
Seife,  Fett,  Wachs  oder  Ftuaff in  baw.  Glyoeiin  mod  CMormagnetium  zugesetet 

Chemische  Untersuchung. 

Dir  T*robe  nah  mc  muß  so  stattfinden,  duli  die  'J'ril|  iijl>i  n  von  den  Oospinat-  und  Gcwi  lyp 
stticken  einem  guten  Durchschuitt  cutsprecheu.  Dabei  ist  bc-<unders  zu  berücksichtigen,  daU 
doreh  senkrechten  Schnitt  von  den  verschieden  gefärbten  und  bedruckten  GegenstSndeti  ent- 
weder die  Gesamtmuster  in  LBage,  Breite  und  Didc^  oder  die  einzelnen  TeilstQcke  mit  gleicher 
Farbe  bzw.  glHch«  m  Mii-tf  r  in  der  dem  Gc8nnitnrn;;ti  r  entapn-ciienden  Anzahl  in  der  Probe 
verlreteu  sind.  Im  allgemeinen  werden  5U — 2U0  g  der  Gegenstände  je  nach  dem  Umfaoge  der 
gewünschten  Untersuchung  geuügon. 

Die  Unters  ach  ung  der  (Gespinste  und  Gewebe  crstredit  sieh  außer  auf  Anen  und 
Kirli'^toffc  auf  Beiz-,  Appretur-  und  Beschwerungsmitf el.  vor\»iegend  aber  auf  die 
Art  der  verwendeten  Faser.  Für  die  Fr-<fste1!Hiip  der  letztt  rrn  ->ind  neben  «1er  mikro- 
skopischcu  Unleräuehuug  auch  verschiedene  chemische  Vertaliren  vorgeiachlagcn.  Wenn 
gleidi  hierfttr  die  raikroftkopieche  in  erster  Linie  entschddMid  ist»  mögen  die  diemischen  Unter* 
«oheidungsrerfahren  hier  ebenfalls  Icurx  besprochen  werden. 
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1.  Vntermu^tung  auf  Bei»-,  Apprehnv^  und  BeM^woerungS' 

mittel»  Die  Bestimmung  der  Beschwerung»  mittel  kommt  vorwiegend  nur  für  Sei  de ,  der  Beiz* 
und  Apprrttirmittr!  für  alle  Gewebe  in  l'.ftmcht.  Für  Seide  sind  daher  noch  Vtr'^oiuJtT«  Ver- 
fahren liinzuzuziehen.  im  ailgcmcincn  wird  mau  durch  folgenden  Ciaiig  Aidltiärung  über  die 
genaigiten  BdMiMUtinigeb,^)  «rhalteu: 

a)  BetHmmtmg  d€»  WaMei^  5—10  g  der  Stoff»  wetden  bei  120—130*  Ins  sur  Qt^. 
wichtsbeständigkeit  getrocknet.  Ist  der  Wameigebalt  höher  als  .lö^o«  so  uisanehmcn,  daß 
die  Stoffe  (wenigsteuH  die  Seide)  mit  wagawanwehenden  Mitteln  (C^bloRiugnefliuiii,  Cblonmk, 
Glyoerin  u.  a.)  behandelt  worden  sind. 

b)  Asche.  3 — 5  g  Gewebe  werden  in  einem  PoneUantiegel  vcnuicht  und  geglüht.  V'»« ' 
Ufllbt  mehr  »le  1%  Afloiie,  ao  rind  die  Qeiipebe  «k  mit  Ifinendatotten  beeehwert  «wniMhiiMa. 

Die  Asche  wird  dann  nach  dem  allgemeinen  Gange  der  ohentischett  Analyse  auf  die  &  865 

genannten  BeRchwoninicsrnitfcl  miterfiiclit. 

Man  kann  für  den  Zweck  da«  Gewebe  auch  mit  konz.  SchweielHaurc  oder  mit  dieiser  und 
kons.  SatpetenSora  anfMfaliefien  (t^  IIL  Bd.,  1.  Teil,  &  477  «nd  diesen  TbU,  S.  846). 

%  In  Waner  UUUehe  JStojfe.]  Die  getmokneti»  Seide  wird  mit  kaltem  Waeaer 

behandelt,  wodurch  Zucker,  Dextrin,  füycerin.  Magnesium  und  sonstige  lös- 
liche S'nlzp  ahprtnnnt  h/w.  gelöst  wrnlrn;  kocht  man  mit  Wasser,  so  werden  auch  Leioii 
ätarke,  (.<erbaauri',  »ofcrii  letztere  nieht  an  Eisen,  Zinn  ussw.  gebunden  ist,  ausgezogen  und 
können  in  den  Lösungen  nach  bekannten  VeiMmn  qnalitataT  naefagewieeen  bzw.  quanti- 
tativ bestimmt  werden. 

Zur  Prüfling  auf  Gerbsiitire  empfiehlt  W.  ilassot^),  da»  Gewebe  kiirre  Zeit  durch  eine 
gani  verdünnte  Kiscnbei^  zu  ziehen,  wobei  Gerbsäure  sich  schwärzt.  Bei  dunkel  gefärbten 
Stoffproben  koekt  man  mit  -verdünnter  Salnäim»  eohtttlelt  die  Lfisimg  mit  20— W  oem  einee 
Oomisohes  Ton  2  IMlen  Äther  und  einem  Teile  Kssigäther  aus,  verdunstet  den  mit  Wasser  ge- 
wasehenen  Ati«7tig;  zur  Trockne  xmr}  ver^^etzt  den  Rückstand  mit  Eif^enchlririd  (Sehwarzfärbung). 
Auf  lichr  kleine  Mengen  Gerbsäure  prüft  man  nach  dem  Vorschlage  von  Seyda*}  mit  Gold- 
ohlarid  (BotfXrbniig).  Zuoker  erkennt  man  an  aaiaer  Beohtedralumg;  Leim  an  der  Biuret* 
reaktion  des  wiaewigen  Anesugeej  Weinainre  duidi  lilhng  aus  amnumiakalieoher  LBeiing 
mit  Salmiak  und  Chlorcalciura;  Citrononsäure  durch  Koehen  dieser  Lö>iung;  essigsaure 
Salze  an  der  Bildung  von  Rssigester.  Stärke  bestimmt  man  nach  H.  Kreis*),  indem  man  mit 
alkoholischer  Kalilauge  auskocht,  mit  absolutem  Alkoiiol  luüt  und  verzuckert. 

d)  AUter^  öder  PeiinUUhMWi§aMg,  Das  mit  Wasser  gewaeoliene  und  getrocknete 
Gewebe  wird  im  SoxMetaohen  Estraktionsappatat  mit  Äther  od»  Fetxol&Cher  ausgezogsn,  das 
Txieungsmittel  verdunstet»  der  Rüekatand  gewogen  und  in  üblieher  Weise  weiter  auf  Öle 

untersucht. 

♦ 

Den  Rückstand  von  der  Athcrbchandluug  kann  man  noch  weiter  mit  Alkohol  zur 
eventuellen  Prüfung  auf  Seifen  und  Harae  aiunuhso. 

e)  Btiktmdlumff  mU  StOMBännre,  Durch  Behandlung  des  Gewebes  mit  verdOnnter' 

Salzsäure  (1  :  2)  >>ri  SO    40"  gehen  dir  ^letallheizen  (Eisen-,  Chrom-,  Alominlumverl  in- 
. düngen),  Zinn,  l'huspborsäure  und  Gerbsäure  in  Lösung;  auBerdem  gibt  die  Art  der 
Färbung  der  Lösung  Aufschluß  Uber  die  Art  der  Beschwerung  und  des  verwendeten  Farb- 
stoCfes  (bei  Seide).  Wenn  die  Beide  bei  dieser  Behandlung  rötüchgelb.  die  Lösung  dunkel« 

1)  Vgl  Steiger  und  OrünberK,  Qualitativer  und  quantitativ <'i  Ni'^ltwei»  von  Seiden- 
Chargen,  Zürich  lbU7,  und  P.  Heeriuanu,  Koloriatiaobe  und  textiiohtimiache  Untersuobungeii. 
Bflriin  im  \ 

*)  Zeit^chr.  f.  TeKtiUndiwtrie  1001«  4.  SOOs  Zeltsohr.  I.  Untersoehong  d.  Nahnm^i-  n.  Genug- 
rnitt«!  HNil,  4.  668. 

i)  Chem.-Ztg.  1898.  ZZ.  108d. 
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Mhimit«igbrAiin  gefärbt  it^t  und  die  LöHung  durch  Kalkzvsatc  nicht  violett  wird,  .so  deutet 
diosef  nach  Moyret  auf  Eisengerbstoff  -  Beachweru ng.  Ixt  dio  Fm»!  -  .1er  Losung 
lotlich  und  wird  »ie  durch  Kalkwastter  violett,  «o  ii>t  BlauhoUsch'» ui £  »iizunehmcu. 
Wird  die  SVu«r  «hmkelgrüD,  die  Lfimog  gelb  und  tritt  auf  Zvmmts  von  KalkwuBer  krin 
FlirbenumKchlag  ein,  so  i^t  auf  Berlinerblau  zu  Kchließrn.  Ist  cUe  Fa«er  grün,  die  Löeuug 
ro^A  und  wini  diese  mit  Kdkvaswr  violett«  eo  liegt  ein  mit  Berlinerblau  aulgefftrbtes  filao- 
holzsohwara  vor. 

f)  Jtehandlung  tnit  Alkalien.  Durch  Behandlung  der  Gewebe  mit  2pro£.  .Sodaluriung 
bei  30 — 40**  gehen  Gerbstoff,  Leim,  FerrooyanwMaerstoff ,  sowie  kleine  Mengen  von 
Antimon,  Zinn  und  W.  l n  a niHäure  in  Lösung  bzw.  werden  abgetrennt.  Falls  Ft  rro- 
cynnwas.ver8to{f  Torhandeu  i»U  enteteht  naeh  dem  Amiüiiem' auf  Zusats  eine»  Eifenoi^rdBalaes 
Beriiuerblau. 

g)  SHckttoff-  bzw.  FUtroingehaltf  tharyenöeHtimmunyA)  <%)  Für  Couleuren: 
1—3  g  der  ni  unteisttchenden  Seide  werdra  rar  Statfermmg  der  FufastoCfe  und  dee  Serieina 
2  Stunden  mit  kochender  Seifenl&-nng  (25—30  g  in  1  1),  darauf  hehuf»i  Entfernung  von 

Aninionsalzen  Aviiter  mit  kochender  .*^odaIösung  (l.r>'  B6)  hchflndr-lt,  der  RückMaitd  vnll- 
Ktandig  auHge waschen,  getroclmet  und  nach  Kjeldahl  verbrajuit  (jN  .5.455  —  Fibroin 
[mit  18.33%  N]). 

ß)  Chargenbeatimmung  fttrSehwari.  1  g der getrackneten Seide  vurd mit  100  oem 

I  j)n>z.  SalzHÜure  bebandelt  \iud  dies«  s  -o  liiiufig  wiederholt,  bin  die  saure  Flüflsigkeit  nicht.mehr 
oder  nur  ganz  wenig  gefärbt  it^t.  Nach  dem  Auswaachen  wird  der  Rück^stand  mit  100  com  2  proz. 
8odalöauug  bei  80°  behandelt  und  dieses  so  oft  wiederholt,  bis  die  Flüssigkeit  mit  Eisenchlohd 
keine  Reaktion  auf  BerlinerUau  mehr  gibt  Znletit  kodit  mao  dm  BttekttaaMl  l^/t  BtimdMi 
mit  RIO  ccm  Seifenlflaung  (25  g  Seile  in  1 1),  wlfaKsht  gut  an«»  trocknet  nnd  verbrennt  wie 
bei  A  iiarh  Kjeldnhl 

y)  Flußtiäure  •  Aufacbließuug.  Zur  Bestimmung  der  Charge  für  die  nach  dem  Zinn- 
Phoijriiat-SiÜaat- Verfahren  beediwerte  Seide  bebendelt  H.  Zell*)  1—2  g  der  Seide  5  Minuten 
mit  Waawr  von  80—100*.  15—10  Ifinaten  in  efaiem  Kupfefgefttfi  mit  l^Sprar.  FlnO- 
».Hure  bei  W.  Hif  rrnif  wR^-cht  man  dir  Seid»  lizxr.  prrßt  ^u-  zwisrln  ti  Filtrierpapier 
gut  au,«,  behandelt  sie  15  Minuten  mit  5  pro«.  8aiz^aure  bei  50 — tK>%  wäscht  wk der  mit  hfißrm 
Watuser  aus,  behandelt,  um  eventuell  das  Seridn  zu  entfernen,  1  Stunde  mit  kochender  2,5-  bu» 
3iHt)c.  SeifenlCeung  und,  um  letetere  weiter  eu  entfernen,  15  Minuten  mit  heiBer  SodaUtomg 
von  1°  B^.  Darauf  wäscht  man  mit  heißem  Wat^^er  aus,  trocknet  und  wägt  den  Rucbataad* 
n\n  Fibroin.  Man  kann  die  Reinheit  des  letateren  auch  durch  eine  8tichetoffbeatinimnng 
kontrollieren. 

Hat  man  z.  K  3,8801  g  Seide  angewendet,  die  naob  dem  Behandeln  mit  Flufiaiure  und 

Säilz«äiire  1,1686  g  und  naeh  weitcrem  Behandeln  mit  Seife  und  Soda  0,0684  g  trockenen 
Rückstand  (Fibroin)  ergeben  haben,  so  beträgt  die  Menge  de»  Sericina  1,1680 — 0^9684 

—  0^2  -=  11,13%,  die  Menge  dee  Fibroins  2l2^^J.^  -  823?%  der  verwendeten  Seide 

(d.  h.  Rohseide,  Souple  oder  Boru)i>  Die  BeeehweruDg  würde  2,8804g —  1,1880g 

mm  1,21  IN  c  cwicr  50,91%  l>etragen. 

Anmerkung.  Xn  ähnlicher  Weis«  wird  man  sich  von  der  Reinheit  eine»  Wolle  -  Itc- 
webes  fiberzeugen  kOnnen.  Nur  mu£  hier  auf  die  voUetftndige  vorherige  Entfettung  be* 
loodent  ROofcaieht  genommen  werden.  IMe  reine  (aiobe-  und  fettfrrie)  WolUuer  entbfilt 
15.79<»i,  Stioketoff.  (fötUdamig  8.  gm 

■)  Vgl.   Lunge- Beri,^  Chem.  •  teohn.   Untersuobungemetboden.     Berlin  l&il,    Bd.  IV, 

8.  999  u.  f. 

S)  Zetteehr.  f.  Farben»  o.  T»stit-ClMmie  1808,  S.  280. 
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VerBAltOB 

Tierische  Feier 

fiienutcBe  Jreser 

Beim  Verbrennen 

Kennaeiohiimider  Germh  moh 

Ycrhrannten  Haaren. 
Curcuma  brauoMlde  Dämpfe 

(AimiMMiiak). 
OltoiendiB  lehminmigp  KoUa 

Gerttehloee  Veraschung  mit 
Hinterlassung  von  Kieselsäure. 
Säuerliohe   Dämpfe,  neutralee 
Lftokmuepapier  tOtend,  wenig 
Aaohe 

Mit  verdünnter  f 
SobwefeLsaure  [ 

1 

und  ZuckerlöBung  Rot 
färbung  (Furfurolreektioii) 

♦ 

1  i 

und  Thyrool  (Holieehs  \  ^  ^ 
Reaktion)  rotviolett ;    1  ^  J 
und  Jodlöeung  Blau-   j  a  'S 
färbung.           J  O  ** 
Bei  Gegenwert  von  L  igni  n  wind 
die  CaUidoeeieaktion  verdeckt 

Ifit  Anilinsulfat 
Mit  rhloroglucin  und 

Ißt  KapUthylaminsittiv 
Mit  LkM 

(QrOn-  Ue  GelUSrbung),  denn 
g|oldgdb  1 

kir»clirot  ?  Hukrcaktionen 
orange  1 
xom  / 

Bfit  NatronkacB  (5%) 

iMm  Bleizuckerlösung 
Dazu  Nitn^nMwIiiAtntiiii 

QaeUniig»  dum  LÜBung; 
Seid«  aohnell.  Wolle  lang- 

samer. 

Wolle  schwärzt  sich,  Seide 

nicht  (Soh««f«l). 
Wolle  violAtti  Seide  nieht 

ünifldwb 

Unverändert 
Unveiindert 

jffit  IpHuentiierter 
Sobirefetünre 

Seide  löet  ddi  in  einigen  8e-  |B»Qnarol1eqtuUtg«Uertnrtigeuf. 
kmden.  Wolle  wird  Un^Min  Digerieren    mit  Schwefelsäure 
«^gegriffen               .  (4»  B#).    Trocknen  Ix'i  60-  80* 

j     beseitigt  die  WlanKeiifa«<-r 
(Cerbonisierunf^) 

.Mit  konzentrierter 
SaUsiiliue* 

£chtei3eidu  löst  sich  in  einer 
halben  IGnnte,  andeie  Sdden 
•piter.  Wolle  iindHa*re  nieht 

Unverändert,   ^«ui'  hwbkonzeu- 
liierte  SelBsiure  von  1,21  spesi- 
fittheni  Gewicht  bewirkt  Qpel- 
lang  und  LSeung 

Mit  verdüniitfr 
Salpetersäure  (1:1) 

GMb 

UnveriUidert 

« 

Mit  fikriiuinnUieuiig 

Gelb 

ünveiindert 

Mit  äalpeteraaureni  Queck- 
mlberoxydul  (Millont 

üttverindert 

Seide  unverändert .  Wolle 
quillt  langäaui 

Aufqueilung.   '»ei  Baninwolle 
und  Hnnf  teiiwem-  Losung 

Zinkchloridlösnng  Seide  wird  gi  lfist,  Wolle     I  Ohne  Kinwirknn^.';  Bn  nmwolle 

(1,7  spezifißches  Gewicht),  teilwt.'i8e  *  und  l?'lacbh  \  lokttiärbung 


SnncMUnid  Unverltodiert  Sohwarx  gefärbt 
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h)  Xachweia  der  Beschwerung  der  Seide  nach  E,  Kdnt09.     Kölligs  ver- 
fährt zum  Narliwoi«  dt-rartigor  B<>»chwcningsmittel,  vnc  folgt: 

Zuoäcltöt  wird  der  Waascrgehalt  der  Seide  be^tiniint.  dann  das  Fett  tiurch  KxtraktioQ 
mit  Äther»  and  der  gamniiartige  'Obefnig  duroh  BeliaiMkln  mit  lauwarmem  Waner  entlenit. 
Ana  dem  Rückstand  \mt  man  das  Berliiierblau  durch  Alkali,  fällt  es  durch  (säuren  wieder  aua» 
saniiiif^lt  du»  wiodrrhi  ryi  -t^  Ilff  B<Tlinerblau  aii'  einem  Filt<^r  nnd  pliilif  den  Rückstand  unter 
wiederholtem  Zuiiatz  von  Salpetersäure;  l  Teil  des  erhaltenen  Eiiionoxyds  iiit  =  1,5  TeileQ 
Berlinerblau.  Weiterhin  bestimmt  man  etwa  vorhandenes  Zinnoxyd  und  beraohnet  dieaea  ala 
catec'lnigcrbsauxe  Verbindung;  1  Teil  Zinnoxyd  —  3,33  Teilen  catechugerbMurem  ZinoOKjd. 
Außenlem  wird  die  gexamfc  ^fengc  Ki~< noxyl  iMstimmt.  Zieht  mnn  hiervon  da«  in  Form  von 
B(.Tlinerblau  gefun<lene  und  das  in  der  Seide  (0,4"o'  f'""  Rohpcidc  0,7%)  vorhandene  Eiuen- 
oxyd  ab,  so  verbleibt  die  Menge  Eittenoxyd,  welche  eventuell  in  Form  von  Catechu-  und  Ka- 
atanienextmkt-OerlMäan»  Todhandeniat;  1  Teil  dieser  Mieng»  EiBonoxyd  ist     7,2  Teilen gerb- 
saurr^n  Kisenoxyds.  Sind  KiKenoxydverbindungen  der  let'/.teren  ArtTOrhauden,  SO uulfiidiaiert 
man  die  letzt»  r.  ^''  iige  Eisenoxyd  statt  mit  7,2  mit  5,1. 

^i,  Narhirj'iM  und  BeAtimmmiff  der  Art  der  Fusern  nacli  che- 
misehen  Verfahren.  Die  zu  den  Gc»pin8ten  und  Geweben  verwendeten  Fasern  ksaea 
sich  durch  vertohiedene  ehe miaebe  Reagensien  nebeneinander  eilcemieniuid  in  eioigeiinUlcn 
annähernd  sogar  quantitativ  voneinander  trennen.  Zur  Erleiehtenmg  der  Identifizierung  emp- 
fiehlt es  Hieb,  zun:icb»<t  eine  Trennung  von  Kette  und  Ei  nscbla^:.  die  off  nm  verschiedenen 
FasHTU  bestehen,  vonr-unehmcn,  unter  Umständen  auch,  das  Gewelx?  ui  einzelne  Fäden 
aufitulileen  und  danach  duroh  Kochen  mit  Wasser,  verdünnten  Säuren  (Sproc  Salasättrs)  oder 
duirch  2proz.  SodalöHung,  durch  Alkohol  oder  Ätlur  Appn'fur  und  Farbstoffe  zu  beseitigen. 
Unter  Uiiistündcii  flx'i  KuiKst.sciilt'tr}  t  ni|ifi<-Ii]t  t-s  sich  aiirVi.  die  Farbstoffe  mit  Hilfe  von 
Chlorkalkiöfiung  oder  Kaliumpermanganat  und  schwefliger  Säure  oder  Uydrosuifitlösang 
voUkommen  au  entfeniak»  die  entfärbten  Faaem  ausauwaadien  und  m  tiookoen.  Jedodi 
dürfen  üb  Beageniien  nur  schonend  angewendet  werdeo,  um  eine  Dttfbnnierung  der  Faspin 
BU  vermeiden. 

Die  so  vorbereitete  Sut)Htanz  wird  mit  einer  Reihe  von  Reagenzien  belmndelt,  welche  die 
Unterscheidung  tierischer  (Eiweiß)  und  pflanzlicher  Fa^iern  (Kohlenhydrate)  ermöglichen. 
Besondere  folgende  Meikmale  werdeo  in  der  TabeUe;  8.  809,  aJa  geeignet  aogegeben. 

Eänen  systamatisdien  Gang  xur  chemischen  Trennung  gibt  auch  ^  von  Pinohon 
aufgestellte  Tabelle: 


9 


'S 


Chloronk  Ifist  in  der 
KUte  alle« 

Ohlorzink  löst  teilweise 


3 


Chlorrink  lost  nichts 

Lhlorwju»«»t!r  und  Anuno- 
färben  die  Faser 
rotbraun 


I  IHe  alkalische  Lösung  wird  auf  Zu- 1 

l    .satz  von  IMcMaeetat  nicht  »cliwara  j 
Der  löbliche  Teil  wird  durch  Blei- 

acetat  nicht  schwarz 
Der  unlfieliche  wird  duroh  Bleiaeetat 

sehwfirz 

Dir  ,Mu--(  -cliw.ii/l  -II  h  d.  Bleiaeetnt 


Seide 

Gemenge  von 
Seide  un<l 
Wolle 


Chlor- 
Zink 
löst 

nichts 


Wolle 

l>ie  Fns4-c  wird  mit  Salpeter-  1  Neusee- 
sBure  und  UntersalpeterBäwe,  [  Iftndiaoher 
d.  h.  rauchende,  rot        I  Hanf 


(  lilnrwasser  oder 

Ammoniak 
färben  die  Faser 
nicht 


Weingciötigc  Fuchsin- 
l4>.<>ung  1  :  20  färbt  di- 

Faaer  dauernd 
Kalilauge  fSrbt  dieFaser 

gelb 


Jod  nnd 
S<ii  wrfcisäurc 
[arU  n  gelb, 
Jod  o.  Sehwefol- 
.säure  färben  blau 
Färl>ung  mit  Fiieh'<irj  »st  auswaschbar,    ]  I'f^um- 
KuUlauge  färbt  nicht  gelb  )  wolle 


üanf 


FlaclL-» 
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Chlor. 

ja 

zink 

_o 
'3 

J 

löst  - 
tfil- 

a  ' 

weit>c 

H 

Chlor- 

Ein 

zink 

löst 

nichts 

Ein  Teil  schwärzt 
sioh  durch  Blei- 
acetot 

Blelacetat 
schwärzt  nicht 


Kalilauge  loBt  die  in  ('hlorzink  unlös- 
lich gebliebenen  Fasern  teilweise ;  die 
bleibenden  Fuem  Ifiaen  •i<A  in 

Kupferoxydnmmoniak 

{PikrinsSiirf»  färbt  teilweise  gelb,  der 
übrige  Teil  bleibt  wcili 


'  Gemenge  von 
Wolle,  Seide 
ond  Baum* 

wolle 

Seide  und 
Bauiawollc 


Salpeten&tti«  färbt  tcilweiHo  gelb,  der  übrige  Teil 
bleibt  weiü 


(Gemenge  von 
Flachs  und 
Baam  volle 


FenuT  sind  zur  Unterscheidung  einzelner  Fa^erBtoffe  pflanzlicher  Natur  noch  folgende 
Sondeireaktionen  empfohlen  worden: 

Baumwolle  und  L€fai«ii.  ICmi  tanolitiiaeb  Rersogi)  4  «psm  daeOeirelMam-eine  lanwaime 
alkoholiache  Cyaninlösung,  apült  mit  Wasser  ab  und  legt  in  verdünnte  Schvefds&ure.  Hicriiei  wird 
Baumwolle  entfirbtk  w&hmid  Leinen,  aooh  naeh  dem  Bintauohen  in  Ammoniak  die  Uaue  Itobe 

betbehilt. 

Darob  «HwhoÜiohe  RoeoiaigwlSaung  und  Natriumearbonatk  lowie  doroh  Ipm.  VtaolMiD- 
Iflenng  and  Ammoniak  wird  nur  Leinen,  hingqgen  nioht  Bavmwdle  g^&rbt. 

Baumwolle  und  Kapok  (Samenwolle  von  Eriodondcon  anfractuoeum).  Nach  M.  Grea* 
hoff^)  fiirbt  ScIiultzcB  Roam  tirt  (Dilorzinkjofllösunij)  BnTimwoUo  rotblnu,  Kapok  gelb;  Fuch.ein- 
lofiung  ( 1  :  30U0  Alkobcd  and  3000  Waaeer)  färbt  nacii  eiucr  ätunde  Baumwolle  nicht,  Kapok  hin- 
gegen rot.  Zur  quantitati'vett  Beetimmung  Ten  Kapok  empfiehlt  er  die  Beetimmnng  dee  Pcntoaen" 
gehaltee,  weioher  bei  Kapok  22,9—84,8%  betriigtv  gegen  (^7— 1,7%  hei  BaomwoUe.  Hohe  Pentoaea« 
geha!te  hahen  ferner  Manilahanf  (18%K  Jnto  (19%),  Pflameneelde  oder  Widori  (von  GUotHqpla 
gigant<-a)  {-.n-AA^X 

Merecrisierte  Baumwolle  gibt  eioh  nach  Lauge*)  dadurch  zu  erkennen,  daB  daa  wdBe 
oder  vorher  mit  (ädor  gebMdkte  Gewebe  naeh  dretmlnntenlanger  Behandlung  mit  einer  LSeung  von 
SO  Teilen  Zinnehlorfu',  S  Teilen  Jodkalium  und  I  Teil  Jod  in  24  TcQon  Waasor  blau  wird,  wihiattd 
gcwnhnliehe  Rinmwolle  unverändert  bleibt.  Naeh  IT  ti  hone r^)  tritt  der  gleiche  DnteEMhiedlurvior, 

wenn  da«  Miistiär  in  Jodjodk.'ili(imlöaung  gelegt  wird. 

Kunstseide  und  natürliche  Seiden*  Zur  Prüfung  der  Kunst-  und  naturlicheii  Seiden 
mit  ehemieehen  Reagenzien  Ist  ee  notwendig  Torher  die  Farhetolfe  nach  S.  870li,  tmd  bei 
den  natrulit  lieii  S.  iden  auch  die  Appretur  und  Beschwcningsmittel  nach  S.  870  Nr.  2  zu  ent- 
fernen. Für  die  Unterscheidung  >!•  r  l  loßgelegten  FaiWüm  können  dann' nach  K  Hersog*) 
folgende.  Prüfungen  dienen  (aiehc  'i'abollo,  8.  872). 

ChhMflinlqod  verhftlt  rieh  ühnlieh  wie  Jod  und  tjchweCelBliure,  Kupferoxydammomak 
oder  Nickelo^dunmoniBk  ähnlich  wie  alkaliscbe  Knpfer^oerinläaung.  IKo  Reaktion  mii 

halbgesät ti^er  riiriMusäuro  bietet  keine  we^entliehrin  Untersehiede. 

Unter  den  K  unataeiden  unterscheiden  sich  die  Kollodi  um-  und  Gelatineseide  von 
den  aus  Cellulosc  gewonnenen  Seiden  durch  ihren  Stiekatoffgehaltk  Dieeer  kann  bei  beiden 
Seiden  naob  dem  Verfahren  von  Kjeldahl  quantitativ  bestimmt  werden,  wobri  für  die 
Kollodiumseide  mit  PhenolHcbwefclsäure  nach  Jodlbauer  (III.  Bd.,  1.  Teil,  S.  246)  ver- 
hrannt  werden  mnfi.  Für  KoUodiunuieide  wird  man  aber  ebenso  zweckmäßig  daa  Schlöaing' 


*)  Revue  int.  d.  falsif.  durch  Bockurts  Jahreaboricht  1905,  1$,  17& 
s)  Pharm.  WeekU.  1908,  dB»  M7i  Zeiteobr.  L  Untenuehnng  d.  Nahrange*  u.  OenaAmiMet 
1910,  19,  fOA. 

•)  €;hen.4Stg;  1908,  IT,  50B  and  796. 
■    «)  Bbendort  1908»  999. 

*)  A.  Eenog,  Die  Untemeheidang  der  oatMioben  und  k&nitUoben  SeMan.  Snadea  19MK 
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Verbrtnri'ii 
V  e  r  1  >  r  f  Q  •  j 
fra«e 


Jod  HIHI 

lehwefal- 

sAare ') 


I 


KalUanffe. 


AlkaHKhe  Kupfer- 


DiphMVl- 


Gelb  Im  |  Kalt  und  |  Bmaeh  gelöst 
gelbbiMin  wami  ohne  j 
'£mwirknngl 


I  atcll 

,!(&«•) 

s  Vi«ooee 


DwgL 


Ac(tat-'  DetgL 


beide 
tine> 


,  Alkaliiicb 


Blau  mit 
rotviolet- 
tont  Stich 


Gelb- 
braun 


Sohwaob« 
Quellung 


Kalt  und 
wann  oiuie 
ISnwirkung 


In  ilrr 

I 

I 

Kalt:  Marke 
ZsrfclOftuii^: 
nach  Unirsui 
Kochen  fast 


Nach  lauge  tu 
Kochen  Zer- 
hU  und  sum 
T«a  gelart 

DesgL  und 

prächtige 
Längs- 
streifung 

Starke  Quel- 
lung olrne 
LöHung 

Üctigl. 


DMgL 


Fibrin  gelöst;  ' 
Sericin  ungelöst;! 
FlUsäigkmt 

-^-iolett 

Kalt:  ohne 
Wirkung;  heiU: 
'^ud«ttl&rbang 

der  liSenng 

Kalt  und  warm: 
schwache  Quel- 
lung ohne 


Lösung 


scliirefel- 

s&ure*) 

Oboe 
«irinmg 


D«4gL 


i-Napb- 

thol«) 


Auch  nach  län- 
gerem KüohcJi 
ohne  Einwirkung 


DesgL 
Desgl. 


Rasch  gelöst,     UctU:  nach 

Zeit 
LCeung 


Intensiv 
blau 

Ohne 
vlzkung 

DesgL 

De»gL 


'S  .a 
c  > 


1=8 

Wie 
Nfttur- 
Wide 


«che  Vecfahren  in  der  AbSndenuig  von  P.  W  ngner  oder  Schulze  •  Tiemftnn  (vgl.  III.  Bd.» 
1.  Teil,  H.  äQ&ff.)  anvendeB.  0,3 — 0,5  g  der  trockenen  KoUodiuinfleide  werden  genau  abgviragent 
mit  3U  ccm  in  daa  Kölbchen  «  gebracht  und  dann  wie  dort  angaben  weiter  behanddt 

^)  1  g  Jodkaliam  wird  in  100  ocm  WaHser  gelöst;  daaa  wird  Jod  im  ObarMhuß  gegebeo 
und  leteterer  andi  in  der  lUMglwlt  bsleesen.  Die  Sehwefele&uramieebung wird dnrohlOsBben 

Ton  2  Vol.  rcinatem  Qlycorin,  I  Vol.  Wssbcr  und  3  Vol.  konz.  Schwefelsäurv  crlialt«ii.  Mao  läBt 
auf  die  tunlichst  von  Wasser  Ix-freile  Fa»!er  auf  dom  Objektträger  erst  die  Jodlösiinp  einwirken  und 
fügt  dann  nach  iilutfemung  dor  überschüssigen  JcxiloHung  die  SchwefeUäuFsmuiohung  zu. 

10  g  KuidereoUat  werden  in  lOOeem  WaMer  mit   g  kons.  GHTwiin  venetat  und  data  wird 
10  viel  Kalilange  angefügt,  bis  der  entstandene  Niedern«  hlag  völlig  gelöst  ist. 

s)  Lösung  von  Diph.  nylamin  in  kons,  reiner  Schweiels&ore  (jedesmal  fiiaoh  hecwteikn). 
VgL  auch  unter  Wasser  J^.  41*6. 

«)  20  g  Napbthol  werden  in  100  com  Alkohol  gcMrt.  Man  bringt  0^1  g  FaeMetofl,  1  «ob 
Wasser,  2  Ttoplen  NaphthoUSinng  in  1  oem  kons.  SdiweMafture 
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Hini|j:<^  der  vor.Mt<>hcn<l<  n  Vorfiilircn  7tir  PntfT'schridung  (lf>r  FaMm  ailldailoh  Mir  quanti- 
tativen 'J'ronnung  benutzt  worficn.  So  ist  z.  B.  auch  für  die 

QuanUtative  Bestimmung  des  Baumwulleogebaltea  iu  VVolleugarn  folgende  amt- 
Hofae  AntreiBung  «riaMea: 

„In  einem  1  1  faesenden  Becherglase  übergießt  man  5  g  WoUengam  mit  200  ccm  lOproz. 
NatronhydratlÖBung,  bringt  sodann  die  Fliis=;i;.'k(Mt  über  cim  r  kleinen  Mamme  langsam  (in 
etwa  20  Minuten)  zum  Sieden  und  erhalt  dieselbe  während  weiterer  15  Minuten  in  einem  ge« 
finden  Siedeo.  In  duMr  Zdt  wird  die  Wolle  Tolbtftndig  anfgeUtet. 

Bei  appretkrten  Wollengamen  hat  der  Behandlung  mit  Natronhydrat  eine  solche  mit 
Sproz.  SalzKÜnre  voranBUgehen ;  hirrarif  ist  fii<-  zu  utif «»rstifherule  IVtl'"  I  mi"»'  mit  hetfieu 
Wasser  auHzuwasoben,  bis  empfindUcbee  Lackmuspapier  nicht  mehr  gerötet  wird 

ISach  der  Aufldetiiig  dw  Wolle  filtriert  man  die  Flü«si|^ceit  duroh 
Tiegel  (einen  kleinen  etwa  4 — 5  cm  hohen  Porzellantiegel  mit  cngmasohigeifl  Sieb  als 
Boden,  mif  wclcbcn  (  rfonlerlicheiifalls  eine  Schuht  A-^btrst  gelegt  wird),  trocknet  nl^dann 
bei  gelinder  Wärme  den  Tiegel  samt  den  darin  zurückgebliebenen  ßaumwollfasem  und  läßt 
die  hygrobkopLMhe  Ifbaae  vov  dem  Verwi^m  noeh  einige  Zeit  an  der  L^ift  stoben. 

Die  Genriohtwdiffewn»  des  TiegeU  vor  und  nacli  der  Befldticlrang  gibt  doa  Gewicht  der 
Bau  m  wol  Icnfnst^m. 

Diese  sot:.  Rcichsmethode  liefert  nach  Hunger^)  bei  appreturfroien  Süsehpampn  richtige 
Wette,  .wenn  ntau  die  cxtrabiorton  und  gelinde  getrockneten  Proben  vor  dorn  Wagen  mindestens 
3  Tage  stehen  l&Bt  und  zu  dem  Gewiohte  der  BaamwoUe  i%  des  Wertes  addiert.  Bei  appcekierfeen  Ge- 
weben wird  hingegen  zu  wjsnig  gefunden.  Losseau')  hat  daher  vorgeschlagen,  10 — 20  g  dos  bei 
110"  getrockneten  (JowflHs  10  Minuten  mit  einer  1-  bis  2prÖE.  Nnfronlnnge  7m  koehcn  und  den 
abfiltrierten  and  mit  Wasser  gewaschenen  Rückstand  nach  dem  Trocknen  bei  110°  zu  wägen.  Zur 
Unmeohnang  auf  tafttcookene  Subetans  aoll  der  Wamergehalt  der  WoiDe  zu  18%,  derjenige  der  Banm- 
WoUa  SU  8,5%  angenommen  werden.  A.  Pinagel>)  endlich  kocht  das  entfette  te  Gewebe  zur  £nt- 
fernnna  d«r  Appretur  mit  2proz.  Salzaäiire  tnid  behandflf  di  u  hi  i  IKt*  j.'e trockneten  Rückstand 
wie  oben  mit  2pn».  Natronlauge.  Hierbei  verliert  reine  Baumwolle  3,6%,  Wolle  etwa  1%. 

Auf  alle  FUb  foapBMt  ee  «leb,  zur  Kontrolle  den  Btielntoffg«>hiJt  der  Moeler  heiBMatiehea. 

Phytlkalisobe  Untersuchung  der  Gespinste  und  Gewebe.     *  ' 
Für  die  Beurteilung  der  Geejiniate  und  Oewekw  als  Grundstoffe  für  unsem  inrfHmig  kom- 
nien  noch  verschiedene  physikalische  Eigenschaft«!»  in  Betracht»  die  in  hygieniseher 

Bn^^it  ht  von  Bt  <leutung  sind,  wir  r..  R. : 

1.  Spezifische«  Gewicht,  2.  ^tottdickc,  Fiächeugewitibt  und  PorenvoLument 
3.  LultduTohlAssigkeit,  4  Waseeraufnahmef&higkelt  (Benetsfaa^irit)  wA  Wassor- 
abgabef ähigkeit, '  5l  WärmeabsorpttonsTermögen,  Wärmeleitungsfähigkeit, 

Wärroea b» trahln  Ii  [f  s v<' r  ni ö (TO  n  n.  o. 

Be/.iiglich  der  Erinittliutg  dieser  Eigeiitichaften  avi  auf  die  Lebrbiicher  der  Hygiene  z.  B. 
von  K.  B.  Lehmann,  Die  Sfethoden  der  praktjjsohen  Hygiene,  Wiesbaden  bei  J.  ¥.  Berg- 
mann; M.  Rubner,  Lebrbuoh  der  Hygiene,  Letpmg  und  Wien  bei  Frans  Deutiefce  v.a* 
TerwieAen. 

Mikroskoplache  Untersuchung  der  tiespinste  und  Gewebe^). 
Kur  die  Ij  nterscheidung  der  Gespinst-  und  Gewebefasern  ist  in  erster  linio  die  mikro- 
skopische Untecwuchong  roaOgebend.   IX»  yersobiedenen  Fasern  neigen  nindioh  in  Ling% 

IMcke,  Quersohnitt,  Lnmen,  Endspitze,  Oberfläche  und  Struktiu-  eigenartige  Unterschiede,  die 
unter  Hinztiziohung  von  mikroobemisohen  Aeagenxien,  vgl.  S.  658*  und  i:^  870»  eine  sichere 

Unterschciflnng  erinögliehen. 

^)  BundearatübeechluB  vom  30.  Januar  1896;  Bekanntmaohung  des  Reichskanzlers  vom 
a  Pebmar  1896;  ZentialUatt  t  d.  Beatsohe  Belob  1806.  Nr,  T. 
s)  Bearbeitet  TOn  Dr.  A.  Beboll,  Wnster  L  W. 
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Zur  BluUlegung  der  gefarbteu  (jctspintit-  und  Uewebeftiäeru  müfiseo  die  zu  uiiu-n^ucheiidea 
Gegenstände  nach  S.  870  in  voreichtiger  Weise  von  Beiz-,  Appretur-  und  BeBchwerungsmittein 
sowie  Flsrbstoifein  befreit  mtden. 

Zum  Zwe<:k  diics  Querschnittes  taucht  man  ein  Biimlel  Fasi-ni  in  Oummilöflungp  der 
man  etwas  Glyri  rin  /.ugcsctzt  hat,  odnr  brttct  m  in  gesi  hmnlzr-ncs  Parrtffin  oder  Glyoorin«eife 
ein  und  macht  hitrvon,  im  erstert-n  Falle  zwiäclien  Koikpluttchcn,  Querselmitte. 

Bavmintll«. 

Die  äußere  Umhüllung  des  Samens  von  Goeqrpium  nrboreum,  die  BaumwoUfsseir,  ist 

ein  einzoUiges  Haar,  (|i  >spn  nnton-s  Kiulo  nhgeriwen  enofaeiot^  während  die  SpitM  ein  oHi 
kegel-,  Spatel-  oder  kulLM:n(urmige.s  Aussehen  besitzt.  4 


Fl».  283: 


1  ti'. '.krin'.  ]ir-it.i[  liiSMiatische, 
ziiMininiHiiirr^i  tirmvipl^'    Aus-  B  i»  u  m  w  u  1 1  f  a  ser,  Verirr.  0*1  ii. 

klfiilmi^-    lii's    I  iKilTiiiikri'n  I  Lumen,  d  I>r<>htir.irwtdlen.  i  Rauhe  .'<i<'li.'n  der  Ober* 
Lumens.  Nach  t.  U Oho ol.  tt&cbo  der  CuticuU.  Nach  t.  llühnel. 


Di»  Uqge  imd  Bfdte  der  Hsaie  sohwMikt  bd  den  ▼enohiedeoen  Sorteo  von  Goayptam 

»uBerortlontlich.  i.st  aber  auch  bri  denen  von  einem  und  dem^ellx^n  Samen  "ft  fmhr  TttinMllllfln  | 
Die  Lfinge  wechselt  zwischen  1 — -lern,  die  Bi-eite  zwischen  12  45,m. 
Außerdem  zeigen  die  BaumwollfoHem  oft  eine  sehr  ven>chiedene  Struktur.  B«i  den  ge- 

wAhnUehen  Sorten  erscheint  die  Buer  als  ein  fasettes,  fein  gekörntes  Band,  das  häufig  «m  aefaM 

Achse  gedreht  ist 


Qespinsie  und  Gewebo. 


Die  Wandung  ist  bei  diesen  Fawrn  veihältnisnifißip  dünn  und  da**  Liiim  n  dn-i-  bis  viermal 
bniter  als  die  Wandung,  ihre  Dicke  beträgt  eiu  Drittel  der  Breite.  Feinere  dünne  Sorten,  be- 
«andBin  von  Gossypium  barbadenae,  sind  wenig  zusammengetlrückt,  nur  sehwach  seilfönnig 
gedreht,  oft  auf  lange  Strecken  xylindrisoh  und  der  Leinenfaaer  einigermafien  fthnBoh. 

Das  HauniwoUhärchen  ist  meist  von  einer  Cuticula  tunUoidet,  deren  rauhe  Oherfliclw 
die  Fa«>r  oft  gi-kömt  odt  r  Ri  sirr  ift  rrschoini  ii  läßt,  was  am  hosten  in  T.uft  zu  beobnchtt  n  ist. 
Beim  Behandebi  der  l'u^er  iiul  Kupferuxydammoniak^)  ijiulit  die  ('cIIuIom*  sehr  Htark  auX, 
wobei  die  Catioul»  an  Tiden  SteHem  nnalfit»  olt  aber  als  OQrtel  Miunale  FtaÜen  eng  vm- 
üchlieOt,  PO  daß  (ab<-r  nicht  bei  allen  Baumwollarten)  blaxeiiförniige  Anschwellungen  ent- 
.st<-li(  n  (Fip.  -2S1).  An  gebleichter  und  mercenaierter  Baumwolle  kann  die  Cuticula  fast 
Tollstandig  fcliien. 

Der  Bavmirolle  nach  ihner  morphologisohen  Abstammung  stehen  die  weniger  wicluigen 

PflaozendniH  n  (Kamen-  und  Fhlohthaare  Tsmofaiedener  Wollbäiune  [Bombax,  EEiodeiiiidron 
U.  a.])  w\<\  l'flan/.i'nsi'idcfi  fSamenhaare  von  ApooytU'iMi  \n>'i  A•^<■ll•I)i:l(l(•^•|! \  nalie. 

Beide  sind  im  Querächtütt  runde  Uaare,  von  deiieu  erstere  ein  runde«  Lumen  beaitzeu, 
•  w&hreud  die  Pflanzonseiden  durch  stark  verdickte  LtngsMsten  ein  gestreiftes  Aussei«!  haben 
und  besonders  im  Querschnitte  leiofat  sriouidlt  weiden.  Alle  Fflanasndunen  sind  veiiiolatk  sie 
quellen  daher  in  Kupferoxydamnmniak  nur  wenig. 

Sonstige  einheimische  pflanzliche  Wollhaare,  wie  Tappelwolie,  Kohrkolhen wolle  und 
WoUgrashaarc,  werden  nur  als  Stopf inaterialien.  nicht  zu  (jicspinirt^n  verwendet. 

Leinen-  oder  FlachRfasem.  Fig.  283. 

Die  Bastfaser  deH  Leines  besteht  gröüti  ntril^ 
auii  ii  iner  («'ellulose,  jedoch  mit  stelleuweiser  Kin- 
lagerung  vcm  Hotestoff,  wie  schon  Schlesinger 
1873  angab,  oft  noch  mit  nnhiingc-nden  Teilchen 
der  Kj)id<'rini«  d<'s  Flachssteiigfls  beliiift4't.  Ihre 
Länge  iat  durchschnittlich  25 — 30  mm,  der  Durch- 
messer  20-25/1. 

Auf  dem  Querschnitt  bemerkt  man  oft  ein* 
«eine,  zuweilen  + — 6  Fawm  von  5 — 6 eckiger, 
scharfkantiger  Form  zusammenliegend.  Mit  Jod 
und  Sdiwefdsiitre  behandelt»  zeigt  die  Ikssr  die 
reine  Cdlukisereaktion,  stsUenwsise  wird  aber 
legelmnßig  ;nif  i!i  tu  Qiicrsrhtiift  die  Mittcllamelle 
oder  die  Urwanduug  durch  die^e  lieagcnzien  gelb 
gefärbt.  Wenn  man  die  Faser  ihrer  Lange  nach 
betvaohtet,  so  endisint  sie  |^tt  oder  Vkig/t* 
streifig,  häufig  mit  gekren/.d n  Querlinion  und 
VerBchiobun^cn  versehen,  wfh  he  bcsoiidiTR  beim 
Behandeln  mit  l'))lor7jnkjod  durch  ihre  tief  braune 
Farbe  deutlich  hervortreten.  Das  leimen  der  Flsser 
'  gibt  sich  diiirli  (  ine  schmale,  gelbe  Linie  zu  er- 
kennen, auf  tli  III  Querschnitt  erscheint  es  als 
Enden  sind  scliarf^ipitzig  und  laug  auhgezogen. 

1)  Sne  LBsnng  von  Kapfersulfat  wird  mit  so  viel  Ammoniak  vecsetat»  Us  das  Kupferhydroxyd 
nahssn  ausgefallen  ist.  Der  Niederschlag  wird  durch  GhiHwoUe  abfiltrii-rt.  7.wi<i  Inn  Fließpapier  ab- 
gSitrocknet  und  in  mögiiohst  wenig  starkem  Ammoniak  gelöst.  Unverbolzt«  CeUulose  wird  hierdurch 
sehnen  galflst  Um  die  kennssiohnenden  AnsehweDangen  bei  Baumwolle  auftreten  sn  Isrnsn,  mnft 
das  Reagans  gana  hOBientoierk  und  mflgllehst  Msoh  mbersitet  sein. 


Lsinenfsaer,  Tsrfr.  900  a.  400. 

I  LAngenansirhten.  v  VersrhieJ  imcpii.  7  Quor» 
schnitte,  c  Spitze.   Nach  v.  Il6hiii.  l. 

feines,  geliies  Pünktchen.  Die  natürlichen 
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In  den  obersten  und  untersten  Partien  des  Flachsstengeb  zeigen  die  Ba£tfae>em  häufig 
eine  beträchtlich  ubweicbcndu  Ausbildung,  welche  im  Querschnitt  derjenigen  der  Uanffa^iern 
ähnlich  ist.   Solche  Flachsfasern  kommen  aber  nur  in  gröberen  Flachssorten  vor. 

lianflaser. 

Die  HanffRsem  wind  den  Flachsfasern  eohr  ähnlich;  auch  hier  bemerkt  man  wie  bei  jenen 
BIm  and  VerHchiebungen,  wie  t«ie  überhaupt  Bastfasern  eigentümlich  sind.  Die  Uanffaser  ist 
indes  durchBchnitt  lieh  etwan  kiirzer.  meist  lä— 25  mm,  Ix^i  einer  Dicke  von  durchBchnlttlioh  2^^. 

Da  die  HanffiuHcrn  schwach  v<'rh<)lzt  sin«!,  werden  »ie  durch  Jod  und  SehwefeUäure  an  dea 
Rändern  »(^hinutzig  gelb  gefärbt,  wa.s  am  bi>Htcn  auf  dem  Quordcluütt  an  den  äußeren  Begren- 
zungen und  den  Mittellumellcn  zu  beobaciiten  iut. 

Die  Faser  int  nicht  so  gleich  mäUig  dick  wie  die  des  Flachses  und  auf  dem  Quemohnitt 
erncheinen  die  Fasern  nicht  so  scharfkantig  polygonal  wie  beini  Flacivs,  sondern  nach  außen  hin 
mehr  abgerundet,  juit  auffallenden  iSchichtiuigen. 


H8iiffns»r. 

•  Spitzen  mit  Abiweigun^en  o,  v  Quorechiiitt»  mit  Mittollamellen  m,  \Vanii8(.liichtunir  Sek,  Lumina  ü 
V  Versrhiebtintreri.  «  Streifnnt^eo,  Nach  B<>hnol. 


Das  meist  leero  Lumen  erMcheint  im  Querschnitt  nicht  als  Ihinkt,  sondern  hat  die  Gestalt 
einer  Linie,  welche  zuweilen  unregelmäßig  und  auch  verzweigt  ist  (Fig.  284). 

BesondcFM  kennzeichnend  für  Hanf  sind  auch  die  Enden,  welche  zum  Unterschiede  von 
Leinfascm  nicht  spitz,  sondern  stumpf  sind  und  manchmal  kolbigc  und  gabelige  Verzweigung 
besitzen,  indes,  wie  sieh  herausgestellt  hat,  nicht  hf  \  Hillen  .Sorten.  Je  südlicher  sie  waciisen,  desto 
mehr  verzweigt  sind  die  Enden,  desto  verholzter  die  Bastfa.sem. 

Zur  Auffindung  der  Enden  behandle  man  ein  Biischelchen  Fasern  mit  verdünnter  Kali- 
lauge,  wasche  aus  und  suche  bei  ganz  schwacher  Vernrößening  nach  vorhandenen  Enden,  die 
dann  bei  4 — ."WOfacher  Vergrößenmg  weiter  lieobaehtet  werden. 

Bei  der  B^'haiullung  mit  Kupferoxydammoniak  verhalten  sich  die  Flaehs-und  Hauffasem 
ähnlich  wie  Bauniwolle,  es  tritt  Quellung  ein.  welche  manchmal  zur  Bildung  blascnförroiger 
Auftreibungen  der  Wand  führt.  Beim  weiteren  Einwirken  des  Tlt^agen/^  und  nach  dem  Zer- 
fließen ilor  Wand  bleibt  nur  die  Innenliniit  mit  dem  Protoplasma  übrig,  und  zwar  bei  der 
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BlaohriiMer  «b  dilniur,  meiBt  wdlig  gebogener  biB  gekräuselter  SoUaucb,  bei  der  H^nümer 
dagegen  als  quergcfaltctrs  atlr-v  schraubig  gBBtrciftoä  Band. 

Zur  sicheren  Untemcheidung  von  Flachs-  und  Hanffa^ern  kann  man  nach  T.  F.  Hanau- 
•ek^)  auch  ihr  Vorhalten  gegen  Chrom-Schwefolsäuregemisoh  anwenden,  in  welches  die  trooksnen 
Fwem  eingebettet  mtden.  Die  Wand  der  Fissem  quillt  Bonäohst^  wobei  die  äaBente  Sdiioht 
in  Gestalt  einer  kräftigen,  meist  schwiich  gewundenen  Linie  «ich  abgliedert.  Verschieden  ver- 
hält sich  nbor  bri  Flar  hf  und  Hanf  die  Innenhaut.  Bei  Flache  bleibt  sie  nadi  der  Einwirkinig 
des  Retigenzeii  ab  äohinulor,  teila  wellenförtuig,  teils  unregelmäßig  gewundener,  einer  Biitzlinie 
ißmoliender  SohlAnoh,  stellenweiae  mit  geringer  Erwdterang  des  Lumens  und  Umigem  Inlialt, 
zurück,  wSlirend  eie  sich  bei  Hanf  zu  einer  geraden,  selir  [»laotisch  hcrvortrot<^nden.  nicmab 
wellenförniic  gOMrundetn  ii  breiten  Röhre  ausbildet,  die  an  Fasenibsclinitten  oder  Rißendon  vor 
dem  ZerfUeUon  sich  konisch  ausweitet.  Bei  gebrauchten  Flachsfn')crn  (gewaschener  Leine- 
muid)  Teriäaft  der  SehUnoh  aber  ebenfails  fast  gerade  nnd  zeigt  gekOmte  Oberfliche. 

Neflseltasern  (Urtica  urena,  Urtica  dioica  L.). 

Es  -sind  dicäctt  unregelmäßig  gebaute,  gefaltete,  zum  Teil  bandförmige  mid  unregelmäßig 
gestreifte  Eaaem  von  25— 90  mm  lünge  und  50  ^Breite.  Die  Enden  sind  abgenmdeti  amdi  ni- 
weilen  gabelfBrmig.  Auf  dem  Querschnitt  erscheint  das  Lumen  oval,  abgeplattet,  Inett,  die 
Wandungen  meist  dünn,  xuweilen  aber  auch  mächtig  und  deutlich  gesohiohtet 


Zu  unsi  rcii  hcifuisclien  Nei*soln  hat  sieh  jetzt  auch  die  chinei^i.sche  Rieaennoosoi  gesellt, 
die  Ramio  oder  das  Chinagras,  Böhmeria  nivea»  die  auf  Rieselfeldern  bei  Fans  ▼OfSÖ|^cll 
gedeiht  Sie  ersetzt  Uanf,  Flachs,  vielfach 


Seide  und  Baumwolle. 

Fif. 


Die  feamOsieehen 


Chlnafrasbastfaici .  Vorirr.  270. 
t  lAngmmncht.  «  VerHchiebungon,  *  und  < 
l{i)erschnitto  mit  Lumun  und  lonenschicht« 
Sek  Schichttmc,  i  and  3  Spitsen  too  Fusra. 
Nsdi  T.  H81in«l. 


Jute  fase  r. 

0  Spitssa  mit  wettern  Lumen  L,  l  Läu^bsehaitte 

■ilfc  TenoffNnmffen  «,  c  Qoencboitte  mit 
Lsnelle  m  md  Terdldnac  h.  Nseh  HOhseL 


Banknoten  bestehen  aus  Nesselpapier,  die  Chioeeen  fertigen  daraus  Papier  zu  Taschen« 
tttoiiem.  FCbr  Kupiecdmok  ist  ee  beeonden  geeignet.  DieJ  VMer  iefe  feine  OeUnkM^  feiner. 


>)  Zeiteehr.  i  Men-Lid,  1009,  Heft  7. 
X5nlg,  HahtmiiiaittsL  4,Aiifl.  III.8. 
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doch  -tarker  als  Hanf  und  Flach«,  dabei  im  l>ur«  h><  Imitt  120  mm  (nach  HasMek 
ur-il^n  liiH  580  mni)  lariß  und  50 bceit  mit  flehr  breitem  Lumen,  Venchiebw^Bn  nml 

attgtrundeten  .Spitzen  (Fig.  285). 

Jute  (('orchorOR  capsularis). 

Die  Jufi  (Flg.  28»).  S.  877)  l»cst*lit  atis  »tark  verholzten  Bastfasern  von  (hirchfichnittUch 
2  mm  Lange  und  20  /i  Brette.  En  liegen  stets  eine  größere  Menge  Faaem  zu  einem  Bündel 
vereinigt,  von  denen  die  einzelnen  Elemente  glatt  «ind,  keine  Vencbtebtuigeu  und  keine 
BtnUmigen  leigeitt.  Die  Enden  der  Faaem  lind  weitinmig  und  ▼«liiltmMnnfljg  dünnwandig. 

Auf  dem  Querschnitf  sind  die  Fa^wrii  polygonal,  an  dt»n  B^-rithrungifflächen  scharfkantig 
und  durch  eine  schmale  Mittellamelie  verbunden,  die  sich  mit  Jod  und  Sehwefebäure  kaum 
dunkler  färbt  alü  die  VerdickungBSchichten. 

Dm  Lnmcn  ist  üMt  so  btett  oder  breiler  als  die  Wandnng,  randüoh  oder  oval,  jedoch  i 

mala  auf  eine  längere  Strecke  hin  gleichmäßig  weit.  Hondem  in  oft  regduiBign 
durch  Venlickung  der  Zellwandung  teilweiw  oder  ganz  unterbrochen. 

LHette  Verengungen  bilden  ein  gutes  Unterscheidungsmerkmal  der  Jute  vom  Hanf  und 


Fit.  287. 


1 

i 

Phloroglucin  und  Salzsäure  färben  die  Jute  ihre«  ^IzBtoffgehaltes  wegen  schon  r<>t. 
Sehr  ähnhch  der  Jutefaser  in  ihr«>m  Bau  nnd  der  GMttbolianf  und  die  Abrimoschuafaseri 
indes  kommen  diese  nur  selten  im  Handel  vor. 

Anfier  den  hier  genannten  Pfluuenfuem  kommen  noch  mehrere  Hunderte  tob  Fasern 
»nfleiwuopileeher Ctew&chee im  Hiadel  voit, »o besonders  die  Coc  o»  ,  Ananas-  und  Agave- 

fascr.  In  zweifelhaft«!)  Fällen  wird  nifin  daher  •.i-i'-h 
diese  in  Betracht  ziehen  müMen,  worüber  man  bei 
Wieaner>)  und  r.  Hdhnel«)  Nilwna  Guät^ 

Von  lololien  FiMem  aeien  hier  noch  headufefaen 
der  Netiieel&nder  Flaoha  und  die  AUafaeer. 

NeoiMlteiar  Flaabs  (Fhotmium  tcnax). 

Die  verholzten  Fasern  des  Blattes  von  Fhormium 

tenax  (Fig.  2S7)  sind  meist  8 — 10  mm  lang  und  16  /i  dick. 
Sie  sind  ^Icic^hmäOig  verdickt,  auch  da.s  Lmtu  n  ist  gleicli- 
mäüig  breit,  doch  schmäler  ab  die  Wandung,  an  welcher 
8treifungra  und  Venohiebangen  fehleo.  Die  Ihiden  aind 
spitz.  Im  Querschnitt  sind  die  Fasern  rund  oder  poly- 
gonal gf-nuidct,  aurli  da.><  Lumen  ist  nindlith  n<l<  r  d  il. 
Gefüße  Hind  nicht  häufig.  An  der  rohen  Faser  halten 
Ncu.eeiftnder  K I  a  o  h  s  Aj^rKr  2M.  häufig  glänieode  derbe  Epidenuiastttokchen  mit  Spalt- 
«  u.  4  Qaeiaelmitts.  Macli  t.  Hdka iL  Öffnungen. 

Alfafaser  (Kspartu). 

JJic.'er  FHi^erstoff  wird  gewonnen  durch  Zei reißen  der  Blätter  zweier  Graser,  Stipa  te- 
naoisrima  und  Lygaeum  ipartnm,  auf  Heebehnasehinen  oder  auf  dem  Wolf. 

Bei  der  mikroskojiisclicn  T'nt<  rMicliung  treten  vor  nWvm  das  Oberhaut-  imd  diu*  Gefiiß- 
bündelgcv,  (  Im  in  die  Kn-(  liciniuig  ( l'ip.  288  und  280).  Du-  .>*t<  l.-;  in  Form  von  Fetzen  den  Rt«<t. 
fasern  anhaftende  Überhaut  zeigt  neben  den  gewOhnbehen  get^tn^ckten  Ejitdcrmi»zelieu  mit 
gewellten  Seitenwänden  auch  Kuniellen,  welche  mit  den  enteren  in  Paaren  abwecheeln.  Auf 

I)  Wiesner,  Rohstoffe  des  Pflanzenreichs.  I.«ipzig.  Denelbei  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
iadiaobea  Pflanzeufai>vm  (Sitz.  d.  Wien.  Akad.  Ges..  1862). 

•)  V.  Hfihnel,  MikKskopie  dn-  FaMiaUific.  Wien  1W6. 
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der  Epidermis  sitzen  zahlreiche  kurze,  konische  Hmi»  niit alt hakaofOnnig  gekrümmter  Spitze, 
deren  Länge  etwa  40—60  u  und  d.  r<  n  Durrhmesser  «a  der  BasiB  9  /<  beträgt  (Fig.  290  und 
291).  l>ie  Bastfasern  sind  etwa  1  mm  lang  und  9 — 16 breit,  regelmäßig  walzenförmig 
mit  hqg  awgeEogenen  zugespitzten  Enden,  ihn  Wand  iat  itek  vndUkA,  dM  Lmnen  eng, 

Fiir.  2B9. 


Stlpa  ten.aci!>sima,  OWhaat  d6r 

Blattuntcrseite.  Vergr.  8001 
ts'  ptvlf«  Kiesolzellen,  « 
Ncdi  Hajrek. 

Fi«.  SM. 


LTfseum  spartuiu,  Oberhaut  der 
BlattuBt«nsit«.  Vsrgr.  8001 
t  B^deniduellMi,  u  KiMelMlira.  in  der  lütte 
•ine  SgemaiuBC  ndtNebMaeileii.  fflaeh  Hayek. 

Kir.an. 


stlpa  tenaoissima.  BlatthaaNi 
Tergr.  SBOl  Nach  Hayek. 


LyKaoum  spartum,  Hlattbaare, 
Vergr.  80a  Nach  Hajek. 


Tierlsehe  Ilaare. 

Die  Haare  und  Wollt'  der  Tiere  nind  als  fadenförmige  Fortsi-tzungoii  der  Hornhaut 
zu  betiucbten  und  enthalten  al»  solche  zum  Unterschiede  von  den  l*f  lanzcnhaaren  große  Mengen 
Stiekstofi.  Die  MehrzaM  der  Hmm»  aind  aus  drei  venwAiedenen  Gewebedementen  zuaammen- 
gesetzt,  von  denen  das  eine  oder  andere  oft  gering  entwickelt  int,  oder  sogar  ganz  fehlen  kann. 

Außen  befindet  sifh  eine  ein-  Iiis  mehrfache  Schicht  von  F^pidermiszellen.  cKlt'r  Cati- 
oulaschuppcn  genannt;  ihr  folgt  die  entweder  diumwandige  oder  derbe  Faser»,  Horn-  oder 
Bindensobioht,  und  im  Innern  befindet  rieh  der  Markiylinder. 

Der  Stärke  und  der  Steifheit  nach  unterscheidet  man  mehrere  Arten  von  HMMax 
Stacheln,  Boraten,  das  Stichelhaar,  dae  Grannenhaar  und  daa  Wollhaar. 

Schafwolle. 

Die  im  Handel  geführte  Wolle  <lr  r  T-tik^c  hnfr-  hest<  )it  aus  oinem  Ccinisch  von  Orannen- 
und  Wollhaaren,  von  denen  bald  die  einen,  bald  die  anderen  in  vorv^iegender  Menge  vorhanden 
sein  können.  Fast  nur  Grannenhaare  hat  daa  Newleicesterschaf,  während  das  Merinoschaf  fast 
nur  reinee  Wdlhaar  trSgt. 

56* 
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Gebrauohagegenstände. 


Fif.ai8. 


1 


i  1 


i  ^'n  • 

J  l  ]  f 


Feinst* 
AmiagwoUe, 
Teifr.SiQi 
KMh 


L 


ÜBfarlteh«  Laadwolle,  Unumeohiutra.  Vergr.flOfX 
7  Nahe  der  Spitxe.  unten  Andeutang  der  Epi<Terinis. 
/  Fuerstreifuntr-  '  Mitte  des  Haaros,  mit  mohrreihigem 
Markzylindor.  e  u\ns<:\\<A\\if .  platti  iif'jrraitr  aiioitjaiider- 
ütoüteude  Epidonuiiszellen.  Nack  t.  lIiihDo!. 


Wnlnohinetae  Scbnf- 
volle,  GmimeDliMr, 
Terrr.  Mk  •  SdmppoB. 
m  HtrfciTlindor. 
Nach  T.  HObBoL 


Fig.  296. 


V 


A  B 

Bo tliBoho  L 0  i  <v>  ^  t  >  r    ch nf wollt. 

Vcrtfr.  :i4». 
A  l'mii'tistöck  mit  Markinacln  t  und 
EpiUermiaschuppen  <;  B  Fadenstack  mit 
MMrkKfliBder  fli.  NMh  t.  H«bB«L 


Da-s  Aussehen  der  WoUo  kann  «  in  ^.uhr  vi-r-rliicdenefi 
eeiii,  ](•  iiaclidetn  man  dir  Basi.-.  die  Spitze  oder  die  Mitt« 
beobttclitet.  Diese  Ver-schit^^enheii  des  Aussehens  wird 
dadordi  noch  eriiöht.  daß  vielen  HkMen  "MaA  and 
Epidermis  ToUstSndig»  anderen  steeekenweiae  fehlen 
(Fig.  293  und  295). 

Die  feinste  Wolle,  wie  sie  das  Merinoschaf  liefen, 
hat  12 — 37  fi  dicke  Fäden  mit  deutlichen  sich  dnchziegel- 
förmig  deckenden  Epideimiisohappait  ▼on  denen  im 
Qufi-^rluiitf  (\i'<  Haarcü  nur  1 — 2  vorhanden  sind  (Fig.  292). 
Die  Sehuppiii  zeigen  am  Vorderrande  eine  deutliche 
\'erdickung,  .^o  daU  es  den  Aitnchein  hat,  als  steckten  sie 
tätenförmig  ineinander.  Das  Mark  feUt  stet»  bei  den 
feineren  Wollen,  die  Faserächicht  gibt  rioh  doroh  dent* 
liehe  Längs.streifnng  zu  erkennen. 

Die  bei  uiiäeren  gewühulioheu  Lands>ihaicu  in 
gröfierer  oder  geringerer  Menge  roilumunenden  OxMaiien» 
haare,  die  bei  dem  Leicesterschaf  (Fig.  296)  Torwiegend 
vorhanden  sind.  hal>en  (mih-  Breite  von  f»() Die 
Grannenhaare  charaktehüieivn  sich  haupt.^^chlich  durch 
das  Vorhandensein  des  Markzylinden»,  der  freilich  an  der 
Spitse  des  Haaras  meist  f eUt,  oft  sieh  stredcenweise  ioeal» 
artig  zu  crki  iinen  gibt,  in  der  Mitte  und  an  der  Basis 
alirr  7.n\M  ih  !i  die  Hälfte  der  Haarbreite  ausmacht.  Die 
KpidtTnaf>.->cliup£>eu  umldeiden  da»  Uaur  dachziegelföruiig, 
alt  aber  nnr  gftrtdfflnnig,  wenn  sie  streokenveise  abge> 
stoßen  sind. 
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l>ie  iiaturlicbvu  Spitzen  der  Haare  fintltt  mau  scltcu,  sie  sind  eigcmiich  nur  bei  der 
eraten  Sohw,  nlso  der  Lamm  wolle»  vorbanden. 

Kunstwolle. 

Die  WiedcrviiariK  ituiig  dtr  Luui^K-n  zu  Garn,  der  sog.  K.unstwoile,  iüt  zu  einer  in 
manchen  Gegenden  hoch  entmokelten  Indimtrie  geworden. 

Wegen  <\qs,  großen  Preisunterschiedis  zwi^clu  n  Naturwolle  und  KimstwoUe  wird  lutctere^ 
deren  Haltbarkeit  geyeii  Xaturwolle  zurücksteht,  mit  di<  x  r  oder  auch  für  Bich  allein  ver« 
eponut-n  und  nicht  .nlten  wieder  al.->  be.-^te  Waie  in  den  Handel  gebracht. 

.Man  teilt  die  Kunstwolle  meistens  ein  in: 

>hoddy,  Alpaka  und  Mungo. 

shodd  y  uird  (vgl.  auch  i^.  865)  aus  ungewalkten  ÖchafwoU&tolfeD»  Wirk-  und  Sthck- 

Miiien  gewuniicn. 

Alpaka  gewinnt  mnn  auü  denselben  Geweben,  welche  no<di  daneben  Baumwolle  oder 

andere  pflan/.lirlif  Fax  iu  cnthulten. 

Zui'  lüitfi  iMiiii^'  der  l'llair/i  •  fn ->  r  Wf-tTldi  dir  I  rlrrffrndcii  T^iunjicii  cin-'in  Ciirlioni- 
»*ierungsj)n>/.*'>at!  iuitt<  ls  j^chwefeKauie  uiiterworlen,  liei  dem  die  WolUasern  wenig  oder  gar 
nicht  Rngvgriffon  werden. 

Mtt  ngo  ii«t  wegen  der  vorhandenen,  durchweg  kurzen  Fasern  die  schlechteste  Kunstwoll«. 
sie  wird  nur  nns  gr^fhon  ni  n  Zeujien,  vornehmlich  mj"  Tii  ■li-Jtoffi  n,  gewonnen. 

Die  lieantwortung  d<'r  Krage,  ob  in  einem  (iewi-be  Kunstwolle  vorhanden  ist,  ist  wegen  des 
whr  verschiedenen  Aufcfcchcns  der  reinen  t\'ollfäden  eine  sehr  sehwicrige.  Der  Nachweis  von 
Baumwolle  in  einem  Gewebe  ist  woU  etete  als  Beweis  fOr  verwendete  KunHtwoUe  ansuseben; 
denn  eine  Vermi.'^chnng  di-r  echten  Schafwolle  n)it  Baumwolle  dürfte  wohl  selten  vorkommen. 

Als  ein  recht  brauchbares  Mittel  empfiehlt  es  f^ich,  da»  zu  »intorsuehetuie  t  U  webe  mit  einer 
scharten  Biirste  auf  beiden  l^citen  zu  bearbeiten.  W  ahrend  bei  einem  Gewebe  aus  echter  ächaf- 
wolle  nur  wenig  Fa-sern  gelöst  werden,  lassen  sich  aus  Kunstwollgeweben  oft  mehrere  Präsent 
kui/M.  /  iii-sener  Ibirehen  abbOfSten,  welche,  in  Salzsäure  zur  Quellung  gebracht,  an  den 
Eti(i-  -(;  i 'in.-«  lartig  zcrriis.sr-iu-  Knvoi-  nnd  Epidermis)).! rticn  erkeiiiieii  lassen,  wählend  die  ci&- 
gewalkten  JScbtrhaare  fast  stets  zwei  .-icbarfe  iScbmttflachen  aufweisen. 

Ganz  besonderen  Vftrt  legt  v.  HöhneU)  aul  den  Nachweis  gefärbter  Fasern  in  den  aus 
Geweben  gelösten  VVollfäden. 

Zur  Herstellung  von  Kun>twolIe  werden  niindielt  die  Lumpen  ihrer  Hauptfaihe  nach 
sortiert;  unbckiimnicrt,  ob  einige  «^entuisterte  Lumpen  dabei  sind,  werden  die  einzelnen  Sorten 
je  nach  ihren  Hauptfarben  wieder  zu  Garn  verarbeitet.  Bei  aufmerksamer  BeobachtuAg  eines 
aus  KmiütwoUe  hergestellten  Fadens  wird  man  daher  in  den  meisten  F&lien  Fasern  von  ganz 
vefSchiedener  Farb<-  in  demst-Hx  u  finden.  In  einem  de»  Zusatzes  von  Kun.stwolle  verdächtigen 
f«toffe.  di  -sen  (i  ir^i  f^nfs  neue  gefärbt  ist,  wird  'Iii  zuletzt  aufgetragene  Farbe  durch  vorsichti- 
Ijts  Erwärmen  mit  >alzsäure  zerstört.  Sehr  häufig  treten  ali^Iaim  die  ursprünglichen  Farben  in 
den  einzelnen  Fäden  wieder  hervor. 

Eine  «roßere  Anzahl  von  Haaren  anderer  Tierarten  und  von  Pelzfaaaren  hat  v.  Höhnel 
(a.  a.  ü.)  bc«ehrieben,  worauf  verwinden  sei. 

S«ide. 

Im  rohen  Zustande  besteht  tlie  Seidenfaser  aus  zwei  durch  den  Seidenleim  zusammen* 
geklebten,  inirallcl  neben  einandn  h(  i  tiufenden  Fäden.  Durch  die  Behandlung  der  Rohware 
imt  S(  ifeiiw  ais.ser  wird  die  .Serieiidiülle  gelü»t  und  entfernt,  wotlureh  die  Doppelfädcn  in  ein- 
zelne zerfallen. 

M  V.  Höhnst,  Mikroskopie  der  Faserstofle.  Wien  HMMx 
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Unter  dem  Miknwkop  ereoheint  die  Seide  al§  ein  homogener,  mauiver,  ^tter  Zylinder 

(im  Mitul  15  /(  dick),  ohne  lM•^ondefe  ohuaktomtiMhe  Stceifung,  daher  mit  gleichmäßiger 
Lichtbrt'ohung  (Fip.  Fremde,  einem  Spidcnzctig  rTigomist  hf  r  Fnsrrn  werden  sich  bei  miloo* 
skopischer  lieobachtung  durch  ihr  vöiüg  verschiedeneü  Aussehen  sofort  verraten. 

Attfier  der  gemeinen  oder  echten  Seide  (TOD  deok 
ifir.SOe.  yeidenepmier  Bombyz  mori)  gibt  ee  in  Handel  noch 


Sei.lo,  V.  r.'r  »40.  Klorett*«i.l«. 
A  Ungekocht,  i>  gekucht;  t  Kr.roer-  1—5  LinKsansichten,  ö  und  !"  tiuerscbnitte,  d  Fibroinfaiien. 

hünfchtin  auf  iLt  S«>ricin»chicht  /,  /  Sericiiiachicht,  *  Spalten,  /  Falten  iler  S^rit-insci  i  l  t   5  Serien; 

tf- FibroidiDfadeo,  t  L&DKBstreifen.  »choll«»:  Quenciuiitto:  •  tos  {der  AafteiuelU.  i  von  d«r  Inaw- 
«  (ItttraehDitta.  Kech  t.  Bsbnel.  eeUcht  det  Kokont.  m  PeiiNMe. 


Unpeii   der  (laHunp   Roiid)vx   iierruhrende  8eidenarten  (Yumamay-,  Tunsahfleidc  u. 
Zwischen  tliesen  und  der  echten  Seide  bestehen  zwar  im  mikrotskopiscben  Bilde  Unter» 
■chtode.  welche  aber  vorwiegend  nur  gndnell  aind  und  ÜbeigSnge  eikemwB  laawn.  ao  daft 

die  Unterscheidung  der  verH<  Iii-  <lrii(>n  Seidenarten  ab  recht  aehwietig  m  betrachten  ist. 

Die  Rohaeide  sieht  unter  dem  Mikroskop  verschieden  aus,  je  nachdem  sie  von  der  Hnli^ren 
btw.  inneren  ijchiclit  (FloiettsHide  und  13ourett«eide)  oder  der  mittleren  Schicht  dt»  Kokom 
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(feine  Seide)  hetstammt  In  der  innereo  Schicht  des  Kokons  sind  die  SeidenflLden  durch  Sericin 

m  einer  pergamentartigen,  gelblichen  Haut  verklebt»  der  FIorett«eide  haftet  daher  die  Seitein« 
maiiso  in  kleiiieiren  oder  gröflemk  uniegpImiBigpa  und'QiieniHe  »nfweiaenden  SohoUen  m 

(Fig.  297). 

AhaUoh  den  Bomhyaeiden  irt  die  llotohelteid«  oder  Iah*  pluia»  mlehe  voader  Steck* 
muflchel  (Fsnna  nofaiBi)  hMTührt  und  mi  oUvenbcaunen  IVdea  von  elliptieohem  Quenoluiitt 


^3 


PaolyaCellnUaeieide,  Vaip;  UO. 
I  UmtmmMAz  4  IMCbmaiiiMMk. 
«I  LanKRiefen.  Im  Innoni  lAflbllMben,  «  Qier* 
linien.  $  Quenchnitte.  Naoh  Hassaok. 

mit  zarter  und  regelmäfiiger  LiOfi- 
streifung  besteht. 

Einen  bedenteodMi 
artikel  bilden  ferner  die 


3. 


4. 

ide).  Vencr.  ISO. 


i  Aas  FMe  4*  Vi^  Un^iuicht,  »  (jmnchaiU  damlbea 
9  Am  WeMoa,  ^rscbnitte.  4  Ana 
Naoh  HasBaok. 


M  eine  grofle 

Sorten  (S.  866)  gibt,  je  naoh 
wendeten  Aiutganto^iiiutcriAl  imd  dem 
liersteliungisvtTfahrcn. 
Von  der  eohten  Seide  onteisoheiden  rixtk  die  künstliahen  Beiden  mikroekopiBch  durah  ihre 

bedeutenden  Dicken  und  durch  die  verschiedene  GeHtalt  ihrer  Oberfläche  und  de«  Querschnittes. 

In  Kalilauge,  selbst  kon/.cntriorter,  quollen  die  kimatlichen  Soidm  nuch  Ix-ini  KooJu-n 
nur  luehr  oder  weniger  stark  auf  unter  Gelb-  bis  Braunlärbung,  während  eclite  Seide  sich  schon 
bei  Idehtem  Erwftrmeo  vollkommen  und  ohne  Fkrben&nderong  Iflat.  Dagegen  lösen  sich  die 

künstlichen  Seiden  in  halbgesättigter  ChroniHäuroIösiuig  .schon  nach  kurzem  Stehen  in  der 
Kälte.  V.  Höhnel  führt  (a.  n.  O.)  noch  l  iin  Reihe  weiterer  Rt-agenzien  auf.  welche  zur  Unter- 
soheidang  der  echten  von  den  künstUcheu  Seiden  und  der  verschiedenen  Arten  der  letzteren 
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Da  der  kün.'-tlichp  Seideniudeu  nach  dem  Auntreten  au"  <It  r  Aunpu  ßüffmuif!  in  %  prsehie- 
deii«t«r  Weibe  erstarrt«  so  weüeu  die  köstlichen  äeidenfadeu  Quci-schnittc  von  äußerster 
Mannigfaltigkeit»  nloht  nur  bei  veradidedmen  F&den,  wnidem  aiudi  «a  Tvnofaiedenien  Stollen 
oiiM  «nd  desselben  Fadens,  anC.  In  der  FUohenaasidit  «scheint  der  Faden  in  der  Regal  ^aibt 
mit  meist  zahlreichr  ti  liiiigsU  iiten.  LufttcaitlUe  tretoD  lienliob  aetteii  und  dann  meiat  nur  m£ 
kiuze  Strecken  des  i<'adenä  auf. 

Die  ndkroskopisohe  Erscheinung  von  Chardouneteeide  verschiedener  Herkunft  zeigt 
Flg.  296.  8.  88a. 

Die  Paulysche  Celluloseseido  (Fig.  299)  hat  die  GeFtalf  (  Ines  t>twHS  abgeplattet t-n  ly» 
hndrischen  Stabes,  sie  ist  viel  einfacher  und  gleichmäßiger  gebaut  al»  die  f'hardonnctschc  Collo- 
dium&eide.  An  der  Oberfläche  ist  tue  oft  mit  sehr  feinen,  dicht  gestellten  Längsriefen  verbehen, 
oft  atidi  mit  sehr  «arten  Queiünien.  Luftbliedien  tnten  vereinzelt  und  in  BeiheB  auf. 

Verf ülschunge II  kommen  bei  den  Geweben  in  dem  Sinne  vor,  daß  sie  in  übeqproller 
Menge  durch  minorahschc  Zusätze  bcBchwert  werden.  Während  man  «ich  bei  den  leinenen 
Geweben  meisteu»  nur  dee  StÄrkeglauzes  ak  Appreturmittels  bedient,  Hetzt  mau  den  Appre- 
tumutteln  bei  bAflmwollenen  Qeiweben  mitunter  Us  »u  5(^—60%  minenüiflche  ZuiStsk 
Kieserit»  Ton  usir.)  au.  Ober  den  Kaohweia  dieser  Zusätxe  vg].*S.  867  und  870. 


VIII.  Petroleum. 

Oewinnunff.  Über  die  Entstehung  des  rctroltunis  nder  ICrdßles  siikI  die  Aii'^ichteu 
noch  immer  geteilt,  jedoch  hat  die  Ansicht  C.  tl  iigierH,  daß  dns  Krdoi  durch  Zersetzung  tieri- 
sofaor  Xtesto  (lÜaohQle)  anter  Drude  entstanden  ist,  die  meiste  Watnaehrinliohkeit  für  sidi. 
Indes  rind  die  in  den  Unreinen  Ländern  erbohrten  Erdöle  von  verschiedener  chemischer  Zu« 
sammensetzurjj.  ]>ns  ,i  meri  ka  uisebe,  d.  h.  i)enn«yl\ .iiiis' h<  Erdöl,  das  sich  in  Devon- 
8chicht«n  findet,  besteht  vorwiegend  Am  Kohleuwu.iHer»tüffen  der  Methan-  oder  Paraffin- 
reihe (C.H,„^J,  während  die  KoUenmMwicBtQffe  des  im  Sandstein  des  Muschelkalkes  vor* 
kommend«!  rnaaiaohen  Erd^ea  (Baku)  und  anderer  vorwiegend  au  den  Maphthanen 
(alieyklischen  Polymethylenen  CoH.^  oder  hydrierten  Benzolen)  gehören.  iBoearbocy  kliscbe 
(aromatische)  KohlenwasBcrstof f e  (wie  Benzol)  kmiimen  in  den  Erdölen  nur  in  geiinger 
Menge  vor.   In  einigen  Sorten  finden  sich  aucli  »chwefelhaUige  Verbindungen. 

Das  rob«  Erdttl  oder  Bohpetroleum  enthält  indes  Kohlenwaiwotntotta  von  sehr  ver> 
echiedenem  Siedepunkt,  niedrig-  und  hochsiedende.  So  gibt  U.  Ost  ffirdiednrdiftaktioniBrto 
DestiUation  gstcennten  Kohlenwaseeratoüe  folgende  Gehalte  an: 


RohOl  Toa 


Spezifitcb«« 
»ovieht 


0.78—0.82 


Siedepunkt 
bis  ISO« 


I 


brcimOl. 
Siedepunkt 
Ifiö-WO« 


Destülatioii»- 
rückstaod. 
iSfedepasktnbsraOO'* 

>  % 


Fennsylvattieii  . 

Lima   ;  0.80—0,85 

Baku   0,85—0,90 

OaUilen   0,82—0.88 


10—20  I     5&— 76 

10—20  30—40 
5  25—30 

5—20  !  36—50 

Die  unter  160'  snedenden  KoUenwassemtoffe  des  pennsylvanischen  Ffetroleums  sind 
noch  weiter  wie  folgt  zerlegt : 


I 


10—20 

35—50 
60—65 
30—35 


CjBMWSD 

Rhlfo* 
kB 

Petrol-  u 

N^u» , 

«.HeisaV 

l.irroin 
(Heptan, 

ÜctAD) 

Terpentiu- 
öl) 

i  Leucht- 
petroleani) 

Schmieröl. 
VulkanOI 

Siedepunkt 

von  an 

18,3° 

öO—fiO"  60—80" 

90—120° 

j  130-100° 

150—300° 

über  300° 

Menge  .  . 

20% 

61?o 

11»% 
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Unter  der  einfachen  Bezeichnung  ,»Petroleuu^°'  (Leuchtpetroieum)  ver- 
steht man  allgemein  nur  den  bei  15(^300*  siedenden  Anteil  des  Rohpetroleums 
(Erddles)i  Mmi  unlenolieidet  gew6hiiliolieB  Petroleiim  vad  Sioherheitadl  (befloodm  ge« 

reinigte»  Leuchtöl).  Zur  Gewinnung  des  Leuchtpetroleums  wird  das  rohe  Erdöl  der  fraktio- 
nierten Destillation  unterworfen,  dnp  bei  150—300°  übergehende  rohe  Destillat  wird  mit 
konz.  tk<hwefeiBHuru  m  oft  geächütt«it  ^i-ufiiniert),  Ina  es  fast  farblos  und  sehwach  necheud  ge* 
worden  ist,  dann  von  der  SchweCebStm  getrennt  tmd  entweder  ndt  Waaaer  oder  dünner  Natron- 
lauge oder  Kalkwasser  ausgewas' In  n,  bis  jede  Spur  von  Säure  entfernt  ist.  Zuweilen  wird 
nochmals  fU-HtiHif  rt.  Bei  dem  schwefelhaltigen  Lima-Öl  (Rohöl  von  Wept-Ohio  und  Indi- 
ana) leitet  man  die  Dampfe  des  rohen  Öles  erst  über  Kupferoxyd  und  fraktioniert  bzw.  raffiniert 
ee  dann  ebenso  wie  die  atm&tigen  rohen  BrdSle. 

Untersuchung  des  PetroleuiM. 

I^VOhe^KtJltne,  Zur  vollen  Untersuchung  des  Pt  trnleums  ist  1  1  erforclerlieh.  Die  für 
die  EiufüUuug  verwendenden  Elascheu  mü^n  aus  hellem  Glan  bestehen,  gut  gereinigt  und 
volUtindig  trollen  «dn  und  entweder  mit  neuen  feinen  Korkpfix>pfen  oder  oiugeschllffeBen 
Glaastopfen  Teischloflsen  werden.  Die  Untenuehung  eniieckt  sich: 

B)  NOtig^nfoUs  aussuiübrende  Bestimmungen: 

6.  Baffinatioosgiad. 

a)  Snmeprolie,  b)  Säuregehalt,  c)  Na- 
tronprobe, d)  Schwefelgehalt. 

7.  Leucbtwcrt. 

8.  Zähigkeit. 


A)  Auf  legelmäfiig  auasufühieiulie  Beetim 
muDgens 

1.  Siniicnprüfimg. 

2.  Kntfiamoiungspuukt. 

3.  Wasser  und  Sclunuts. 
Spedfiaehea  Gewidit. 

5.  fVaktionierte  DestiUation. 


Die  praktische  Kontrolle  beschränkt  ^ich  in  der  Regel  auf  die  wichtigste  Bestimmung» 

nämlich  die  des  Entflammuugspunktes. 

1,  Sin  nenpPiifuny*  Gutes  Petroleum  soll  fast  farblos,  höclu>t«us  schwach  gelblich 
gelarbt,  sohwach  blkulioh  fluorasderend  sein,  und  nur  einen  sohwaehen,  den  meisten  nicht  an- 
genehmen Geruch  besitaeit. 

Da.i  Petrolenm  wird,  wenngleiih  die  Färbung  keinen  Riiek^chluß  auf  den  Leuchtwert 
zuläßt,  meisteua  nach  festgesetzten  i^'arbtypeu  geliandelt,  nämlich:  Wat«r  white  (beste 
jSorte),  Fiima  iribite,  Standard  white^  Merohantable  (»inderwertigste  Sorte). 

Die  Firbung  wird  mit  Hilfe  vonColorimetern  entweder  von  Stammet)  (Erdöloolori- 
meter)  oder  von  Wils^on*)  iint' r  Anwendung  von  Vergleiehs-Farbgläseni  odei  Kaliumbichro- 
matlÖNungen  ermittelt.  Da  diese  Bestimmung  nur  selten  verlangt  wird,  auiierdciu  den  Colon- 
metem  von  den  anfertigenden  Firmen  Gebrauohsan Weisungen  beigefügt  Trerdent  so 
■ei  hierauf  mar  verwiesen. 

2.  lEntfiainmunffMimnkt.  Die  einzige  gesetzliche  Voi^fhrift  über  den  Ver- 
kehr mit  Petroleum  ist  die  Verordnung  des  BiindcBrat'i  vom  24.  Februar  1 HS2,  nach  welcher  daa 
gewerbätuäBige  Verkaufeu  und  Feilhalten  von  Petroleum  luit  einem  E ntf  la m  m  u ugspuukte 
Ton  weniger  als  21*  (7(10  mm)  verboten  ist,  wmn  die  AnfbewahiungsgefftOe  moht  die  Insobrift 
„Ffeuergef ährlich"  (ragen. 

Für  die  Ait.'^führung  der  Untersuchung  ist  der  anoh  in  £n|^nd  g^br&uotüiohe  Abelsohe 
Petroleumprober  vorgeschrieben. 

Der  Prober  (Fig.  300,  i».  886)  besiebt  aus  foigtmdttu  Teil^:  1.  dem  Petrokumgefaß  Ol  2.  dem 
OelUdeehsl  D  uü  Dielis^ber  B  und  Ztnd'roRiohtung  I;  S.  dem  auf  dem  Deohel  beisBtlgton 

^)  Angefertigt  von  der  FlrmaSchmidt  A  Haensch  in  Berlin  oder  von  Sommer  k  Kunze 
in  Berlin. 

*)  DesgL  Ton  W.  Ludet ph  in 
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Ikwlnp<rk  T,  mit  KUe  dMaen  die  Zfindvorriohtvng  l  in  dem  voraohriftsmäQigoa  ZeiivwlMif  in 
mrkMmkeit  tritt;  4.  denk  WaMerbehllter  IF*  in  welchen  dus  PtetroleumgcfSß  •  in^'ch^ngt  wird; 

6.  dem  DretioA  F  mit  Umhälltmgsmantel  V  and 
Fi«.  MO.  SpiiHodampe  £iiir  Erwimmig  bsw.  Wanubalfeang 

dM  WMserlwdM;  4k  dam  in  dM  FrtMlienmgiettft 

«  inr.iist'iikf'TifltMi  TluTniotm  tor  ty ;  7.  deui  in  den 
W&i^s»rtxhiilt>  r  finzasenkt-nden  ThcrmonKter  f,. 

i>»0  Xmbweric  ^  (vgl.  auch  Jr'i^.  301)  i«t  in 
der  Weifl»  konstrniertt  il*S  «i  mlbsttilig 

laoggame  und  i^eioiimftfliga  Bemtgung  des 

«^(■Iij'vImts  S'  tK-wirkt  und  derartig  rt'guliert,  daß 
dl«  nacli  und  nach  i  rfolg^-ndo  Aufdeckung  der 
Löchfur  g«r»de  ui  iswei  vullen  Zelt-Sekuodca  bo* 
endet  ist»  and  dor  SoUelMriS»  nnolidam  di«M» 

gpsoliehcn  i«!t,  schnell  wiMlor  in  si>ine  Aiifungdift 
zurückgeführt  wird  und  die  Locher  HchlieSt. 

Zu  lirin  Apparat  ist  folgende  Gebmociwo 


Fif .  901. 


Apparat  sur  Baatimoinnf  dw  EntnemmimnpunktM  Ton  P«tn>l«aiii. 

T.  \'orl)orci  t  linken. 

1,  Wahl  dc8  ArUci lüra u mt's.  l'm  diu  L'utci-*uobuj»g  Uta  iVtrüleuuu»  iflt  ein. mügUoht^ 
sugfroier  PlAtz  in  einem  Arbeitsmnm  von  der  mittieren  Temperatur  liewolmter  aSumer  so 
wüüeri. 

1'.  lU-hi  nd  I  u  rig  il<  s  !'(>  t  roll"  u  inn  \  or  P.r  f2;i  n  n  di  r  T  ii  t  i  rs  iioh  u  iig.  Dhs  IVtroli  um 
ist  vor  der  Unlerauthuiig  in  eiueiu  gt&clüoö^'iR  ii  Behiilter  luut  riialij  de«»  Arb4^Urauiuea  geuügvuU 
lange  aufzabewainen,  so  daB  es  nahezu  die  Tempentur  des  letzteren  angenommen  hat. 

3.  Ablesung  des  Barometerstandes  uthI  Festsitzung  <l«'.s  Wärmegrade», 
bei  WC  lolu-  m  dii.H  l'roli»  n  /,  ii  l^-gi  u  lu-  n  liat.  Vor  lii^inn  dt  r  l'iiti  rsuchung  wird  der  ^t«nd 
eini-^  gi  ('igiii-t<;u,  im  Arbcit^raume  beimdlicheu  i3«.rt>nH  tn^  iu  gan2«u  MiUioHst^ru  aLgtsioMta 
uud  aul  Gnind  desselben  ans  nachfolgeiider  Tftfel  derji  lüge  Wänncgiad  des  9t)takgvm 
Kr.  12)  ermittelt»  bei  welchem  das  Proben  durch  dM  eiste  Offnen  dee  Schieb«  m  heginnwi  iwt» 
Bei  «iiiem  Bai  'in)  tf  rstamio  erfolgt  der  Beiinn  des  l'r 

vi.n  (is:.  bis  einachL  Ült  .  mm  bei  -U.CC 

von  inthi  hIö  üyö    „  7U5   „  „    -r  11,5*  C 

„  705  „      »      715  „  +15^»C 
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b«t  eiiMi»  Uiuometerstaade 


erfolKt  d«r  ß«gion  d«s  Prubeot 


von 


bei  +15»5"C 

„    +16.0«  € 


„    +16.5^  C 
+17,0«C 

„    +17.0°  C 


+  16,0°  C 


ir 


755 
766 

775 


** 


♦» 


7e5 

775 
785 


(» 


+  17,5°  C 


4.  Ermittplung  drs  maßgelionrlen  Entflammungspunktes.  Weicht  rler  gemäß 
>t'r.  3  gefundene  Baronietersiaiid  von  dem  in  §  1  der  Verordnung  vom  24.  Februar  1882  be- 
ceidineten  Noraiftl-BaroiBetnrBtande  (7410  mm)  um  mehr  als  2^f%  mm  nach  oben  oder  unten 
ab,  so  ist  noeh  derjenige  Wärmegrad  zu  ermitteln,  weloher  gemäß  §  2  Absatz  2  datjelbst  bei  dem 
jeweiligi  II  BaroniPt«T«tande  dem  Normal-Entflammnngspuiiktf  (2P  C  bei  700  mm)  entspriclit 
und  maßgebend  ist.  Zu  diesem  Zwecke  sucht  man  in  der  obersten  Zeile  der  Umreobnui^tAbeile 
(S.  889)  «Ke  der  Höbe  des  beobachteten  Baxometentandea  am  n&ohaten  kommende  Zahl  ab  und 
geht  in  d^  mit  dieeer  Zahl  übenKshijebenen  Spatte  bm  an  der  dareli  einen  leeren  Baum  oberhalb 
uml  untfrhalh  licrvorgehobtnen  Zeih-  hinab.  Dif  Zahl,  auf  ivrlrhe  man  in  dii^ser  Zeile  trifft, 
bezeichnet  den  maßgebenden  Wärmegrad,  unter  welchem  das  Petroleum  entflammbare  Dämpfe 
nicht  abgeben  darf,  wenn  en  nieht  den  Beschränkungen  in  §  1  der  Verordnung  vom  24.  Februar 
1882  onteilivgen  eolL  (BMSpieie:  Zeigt  das  Barometer  einen  Stand  von  742  mm»  ao  tiegt  der 
niaßgebende  WÄrmegnul  In  i  20,.3   V,  zeipt  t  s  jedoch  744  mm,  so  liegt  derselbe  l>f  i  L'(i.5*C.) 

5.  A  iifstrUnnp  di  .h  l'robrrs.  Xat  Ii  .Au-führung  der  in  Xr.  3  und  4  vorcx  hritlwnen 
Ermittelungen  wird  der  i'ruber,  zunucitst  ohne  das  Petroleumgefäß,  so  aufgestellt,  daß  die  rote 
Hallte  des  in  den  WaaserbehSIter  eingehäugten  Thermometen  eich  nabesn  in  gleicher  Köhe 
mit  den  Augen  do>  ITntonnchendcn  befindet. 

fi.  FillIuIl^  des  Wassel  hehiilters  und  Vorwärmung  des  Bade«.  Hiemuf  wird  der 
Wasserbehälter  durch  den  Trichter  mit  Wasaer  von  +50  '  bis  +52  C  soweit  gefüllt,  da|^  daa- 
edbe  anfitngt  durch  da«  AbfluBrobr  abndaufen. 

Ist  Waaeer  von  der  erforderlichen  Warme  anderwidtig  nicht  zu  beschaffen,  so  kann  man 
den  Wasserbehälter  di  >  I*roben>  (>elb.st,  unter  Anwendung  der  hci^t  ^'ehenen  Spiritusfamw  oder 
eines  (Gasbrenners  od.  dgl.,  dazu  benutzen,  das  Wasner  vorzuwärmen.  Bei  dieser  Art  der 
Vorwünuuug  ist  aber  jedenfalls  eine  Cberhitzung  des  Tragringes  an  dem  Dreifüße  zu  ver- 
meiden. 

7.  Füllung  der  Zündungflla  in  pe.  Die  mit  einem  nuul  gefloehtenen  Dochte  venehette 
Züiidungslampe  wird  mit  loser  Wntt«'  Biijrefiillt.  und  solange  PetrctU  ttm  axii  die  Wntfe  ßcgossen. 
bi&  diese  und  der  Docht  äicli  gehörig  voilgcsogen  haben.  Hierauf  wird  der  nicht  angesogene 
Überschuß  an  Petroleum  durch  Auftupfen  mit  einem  Tnohe  entfernt»  die  Watte  aber  in  der 
Lampe  belassen.  Die  Mundung  der  Dochttulle  ist  augleich  von  etwa  anhaftendem  Rufie  zu 
befreien. 

8.  Reinigung  des  Petroleumgefäßes  und  .sei nea  Deckels,  sowiedeszugehöri- 
gen  Thermometer«,  BebandluDgdea  Petrolenmaunmittelbar  vorder  BinfQllung. 
Das  F^troleumgelüB  und  sein  Dedsel  nebet  »ugehfirigem  Thermometer  werden  nunmehr,  jedes 

für  sieh,  gut  gereinigt  und  crffirderlichcnfallcs  mit  Fließpapier  getrocknet. 

l>er  Schluß  der  Vorbereitungen  In-steht  darin,  daß  tla«  Petroleum,  falls  seine  Tcmjx  ratur 
(s.  Xr.  2}  nicht  mindesten.';  2  unter  dem  gemäß  Nr.  3  ermittelten  Wärmegrade  liegt,  bis  zu 
2*  unter  letaterem  abgekühlt  wird.  Das  Gef&B  ist  auf  dieselbe  Temperatur  sa  biingra,  wie 
das  Petrolearo,  und,  falls  es  zu  diesem  Zwedce  in  Wasser  getaucht  wurde»  aufo  neue  saigiBltig 
au  trocknen. 


U.  Erwärmung  des  Wasserbades  auf  +54,5  bis  55'  C.  Xach  Beendigung  aller 
Vorbereitungen  nnd  nach  genügender  Vorwftrmnng  des  Wasserbadrs  wird  dieses  mit  Hilfe  der 


II.  Das  Proben. 
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Cteltmushagegenittade. 


Spiiitu^mpe  auf  den  durch  eine  rote  Haike  an  dem  ThMnometer  des  WasserbeliXltefB  hervor« 

gefaobi-nen  Wärniegracl  von  —54,5  bis  55  '  C  gebracht. 

10.  Br  f  iill  n  jig  s  Pft  rol  p  11  miTPf  n  ßrf  tt  nd  A  uf  si't  Äung  deei  Di'ckelfj.  In7.\vi«(;heii 
wird  das  l\>trolcum  mit  Hilie  diT  Glaspipettc  behutsam  in  das  (^efaii  soweit  eingetnllt,  daü  die 
attBerste  Spitse  der  FftUungdtnarke  sich  eben  noch  flber  den  Flfissigkeiteepiegel  erhebt.  Eine 
Benetzitng  der  oberhalb  der  Marke  liegenden  Seit<'nwandungen  des  GefäQea  ist  unter  allen  Um- 
ständen zu  venn<-iden;  ^nWtv  sie  trotz  aller  \'or»icht  erfolgt  «pin.  «o  ist  das  Gefäß  -ofort  zu  ent- 
leereUf  twi;gfälti£  auezutrockueu  und  mit  friBoheiu  Petroleiuu  zu  befüUen.  Etwaige  an  der 
Obeilliehe  des  Petrolennu  ach  zeigende  Blasen  werden  ndtteta  der  fewehen  KoUenepitze  eine» 
eben  ausgebrannten  .StroichhölKchens  voniichtig  cntfi-mt. 

{"!i!iii(trllifir  iinch  ih'T  Einfnllting  ulnl  der  l>fck<  I  lujf  iia.~  ti-  hiß  ^'cprt'/t. 

11.  Kinbängung  des  Petrolcumgefäßes.  Da»  befüllte  PetroicumgefaU  wud  hierauf 
mit  Vonücbt  und  ohne  das  Petroleum  zu  achüttcin,  in  den  Wanarbehälter  angehängt,  nach* 
dem  konitatiert  trt,  daß  der  Wärmegrad  des  Wawerbades  +55''  C  betrügt.  TXe  Spirituslampe 
wird  nach  dieser  Koiiätatierung  ausgelöscht. 

Hatte  die  Wärme  des  Wasi^erbadeß  55°  ('  b<  reit*s  übersehritten,  so  ist  )>ie  durch  Nachgießen 
kleiner  Mpngon  kalten  Walsers  in  den  Trichter  de«  Was*>erbehälteräs  bis  auf  55"  C  zu  emiedrigeo. 

12.  Entzflndung des  Zfindfl&mmehane  und  Aofsng  de» Triebwerke«.  Nähert 
«ich  die  Temperattir  dca  Petroleums  in  dem  Petrol«  umgefäße  dem  gemäß  Nr.  3  ermittelten 
Wärmpjrrade,  so  brennt  man  das  Zündfiämmchen  an  nrid  n>ptHiert  dasselbe  dabin,  daß  »»s. 
M  iner  Grobe  nach,  der  auf  dem  Gefälkleekel  befindhchen  weißen  Perle  uogcfähr  gU>K  hkommt. 
Feiner  seht  man  das  Triebwerk  auf,  indem  man  den  Kopf  desselben  in  der  Bioihtung  dea  daranf 
markierten  Heiles  bis  zum  Anschlag  dreht.  *■ 

13.  Das  I  ifjentlichc  Proben,  .SobalM  das  Petroleum  den  f  :r  den  Anfang  des  Proben» 
vorgcischhebcncn  Wärmegrad  erreicht  hat,  druckt  man  mit  der  Hand  gt^gen  dea  AiuIosuhl's- 
hebel  des  IHebwerh»,  worauf  der  Drehschieber  seine  langsam»  ond  g^ieiohmifiige  Bewdgui^ 
begUK^t  tmd  in  zwei  Tollcn  Zeitsekuuden  beendet.  Während  dieser  Zeit  beobachtet  man, 
indem  man  jede  störende  Luftbewegung,  nanientlii  !i  ntirh  dnn  Atmen  gepcti  (kn  Apparat, 
vermeidet,  das  Verhalten  des  der  Oberfläche  des  Petroleums  sich  nähernden  Zundiiummchens. 
Nachdem  das  Tnebwerk  zur  Rulie  gekommen,  wird  es  sofort  von  neuem  aufgezogen,  und  man 
wiederhirit  die  AnsUSsung  de»  Triebwerke»  und  dra  ZOndungsveiBiieh,  sobald  da»  Thermometer 
im  Petroicumgefäß  um  einen  halben  Grad  weiter  gestii  <^on  i<4t.  IXe»  wird  von  halbem  zd 
halbem  Grad  so  lange  fortgesetzt,  bis  eine  Entflnmnmng  erfolgt. 

Das  Ziindflämmchen  wird  sich  besonders  in  der  Nähe  des  Entflammungspunktea  durch 
eine  Art  von  Uehtsohleier  etwas  veigröfieni,  doch  bezeichnet  erst  da»  blitzsitige  Auftreten 
einer  größcn-n  blauen  Flainme,  welche  sich  über  die  ganze  freie  Fläche  dep  l\  l  i  oleums  atisdehnt» 
da^t  Kndi  <  V(  rnin  Iis  und  zwar  nxir-h  dann,  wenn  das  in  vielen  F&Uen  durch  die  BSntflftmmMng 
Terursachtc  Erlöschen  des  Ziindfianmiehens  nicht  eintritt. 

Deijenige  Wärmegrad,  bei  wekbem  die  ZilndvorriehUing  sum  letaten  Male»  d.  h.  mit  deot* 
lieber  Entflammungswirkung  in  Bewegung  gesetzt  wurde»  bezeichnet  den  Entflammnn^i- 
punkt  des  untersoohten  Petroleums. 

10.  Wiederholungen  de»  Probens  und  Schiaß  der  Prüfungen. 

14.  Wiederholung  de»  Probe  na  Nach  Beendigung  des  ersten  Probens  i»t  di»  FM< 
fung  in  der  vorgeschriebenen  Wrisr-  mit  piiu  r  aiulcnn  Portion  desselben  Petroleums  zu  wieder- 
holen. Zuvor  läßt  man  den  erwärmten  GcfäUdeckel  abkühlen,  währenddessen  man  das  Petro- 
leumgcfäß  zu  entleeren,  im  Wasser  abzakühlen,  auszutrocknen  und  frisch  zu  beschicken  hat. 

Anoh  das  in  das  Gef&B  einzusenkende  Thermometer  und  der  Oettfideckel  sind  Tor  der 
Neubesohickimg  des  Petroleumgefäßcs  .sorgfältig  mit  Fließpapier  zu  trocknen,  iii'sbpsondere 
sind  auch  alle  etwa  den  Deckel-  oder  den  äobieberöffnungen  noch  anhaftenden  Petroleumapuren 
zu  entfernen. 
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Vor  der  Einsctsimg  des  GefKBes  in  den  WaaMrbehälter  wird  das  WancrliAd  initteUi  der 

Spirituslampe  wieder  auf  55°  ("  erwiirrnt. 

15.  Anzahl  der  erf orderlicheu  Wiederholungen.  Ergibt  die  wiederholte  Prüfung 
«inMk  ßitflftiiUBung-spuiikt,  wddwr  um  nieht  UMibr  ab  eiani  halfaen  Grad  von  dem  zuerst  ge- 
fandenen  abweicht,  so  nimmt  man  den  IGttelwert  der  beiden  ZaMen  als  den  soheinbann  Ent« 
flammungspunkt  nii,  d.  h.  nis  dcnjeni^'en  WärmegflM],  bei  welohem  noter  dem  jeweiligen  Ba* 
rometerstaudc  die  Entflammung  eintritt. 

Beträgt  die  Abweichung  dos  zweiten' Ergebnifiseä  von  dem  ersten  einen  Grad  oder  mehr, 
•o  ist  eine  noobmalige  Wied«rh(dtti^  der  Prüfung  erfforderlieh.  Wenn  abdann  swiiohMi  den 
dreiEigohuisKen  sich  größere ünterachiede  ab  l^/^  Orad  nicht  vorfinden,  so  ist  der  DurohsdimttB- 
wert  aus  allen  dn-i  Ergebnissen  nl<?  jieheinburer  Eritfl.immunfjspunkt  zu  In-trachtm. 

Sollten  uuänahmBweiüe  bieh  stärkere  Abweichungen  zeigen,  so  ist,  soferu  es  sieh  uicht  um 
•ehr  leiohtes,  beim  «sten  ÖCbien  des  Sohieben  entflammtes  nnd  deshalb  unsweifelhaft  an  rer- 
werfendes  Petaroleam  handelt,  die  ganze  Untersuchung  des  Petroleums  auf  seine  Entflammbar- 
keit zu  wiederholen.  Vorher  ist  jedoch  <ler  i'rober  und  die  Art  seiner  Anwendini;.'  einer  gründ- 
lichen Kcviision  zu  unterziehen.  Diesclbi^  hat  eich  wetientlich  auf  die  Richtigkeit  der  Auf- 
aetning  des  Gef&Bdeokela»  der  Einaenkung  des  Thermometeri  in  das  GefäB  und  dar  Einhängung 
der  Slndmigvlampek  sowie  auf  die  hinreiohende  Ausführung  der  Reinigung  aller  MMwInfw 
Apparatteile  zu  erstrecken. 

16.  ächluß.  lät  der  gemäü  Nr.  15  gefundene,  dem  Mittelwert  der  wiederholten  Unter- 
suchungen entspieohende  Entflammungspunkt  niedngar  ab  der  gemSfi  Nr.  4  ennittelte  maß- 
gellende  Entflam  mnngspnnkty  so  ist  das  untersuchte  Petroleum  den  Beschränkungen  des  )  1 
der  VfTonlnung  vom  24.  Februar  18S2  unterworfen. 

Will  man  noch  denjenigen  KntflamnunigHpunkt  ermitteln,  welcher  1>et  Zugrundelegimg 
des  normalen  Barometerstandes  (760  mm)  an  die  Stelle  des  unt9r  dem  jeweiligen  Barometer- 
stande gefundenen  Entflammungspunktes  treten  würde,  so  sucht  man  zunächst  in  der,  dem 
letzteren  Barometerstände  entaprecbenden  S])rdte  der  Umrechnungsfalx-lh«  (s.  Nr.  4)  diejenige 
Gradangabe,  welche  dem  beobachteten  Entflammungspunkte  am  niiehstm  kommt.  Hierljei 
werden  Bruchteile  von  einem  halben  Zehntel  oder  mehr  für  ein  yoIIcü  Zehntel  gere<  linet,  ge- 
ringere BraehteHe  aber  unberücksichtigt  gdassen.  In  der  Zeile,  in  welcher  die  hienuMh  bereoh- 
nete  Oradangabo  steht,  geht  man  h\3  zu  derjenigch  Spalte,  welche  oben  mit  760  überschrieben 
üt  (der  Spalte  der  fettgedruckten  Zahlen).  Die  Zahl,  bei  welcher  jene  Zeile  imd  diese  Spalte 


ümreohnungstabelle. 


Barmneterstand  in  MiUiiuotem 


«86   680  I  096  700 


706 


710 


715    720  '  725 


730   706    7«)  '  7«  I  7S0 


I  70»  ,  7C5    770    775  ;  780  1  78B 


IM 

16,9 
17.4 
17,9 
IM 

18,9 
19,4 
19,9 
20,4 
20,9 
21,4 
21.9 
22,4 


IM  16,7 

17,1  17,2 
17,6  17,7 
18,1  18.2 
1M^18.7 
19,119,2 
19,«  19.7 
20,1  20.2 
20,6  20,7 
21. 1  21,2 
21,6  21,7 
22,1  22,2 
22,6  22,7 


Bntflsaiinu  I)  «r<t  pu  nk  t  o 

I«.9|l7.l|l7,3;i7,4|17,6| 

17,4  17,6  17.8  17.9  18,1 
17,9  18,1  18,3  18,4  18,6 
18.4|l8,6  18,8  18,9  19.1 
18,9  19.1, 10,3{  19,4  10,6 

19,4  19,G  19,8  19,9  20,1 
19,9  20.1  20.3  20,1  20,6 
20,4  20,6:20,8,20,9  21,1 


20,9|21,1 


21,3 
21,8 


21.4  21,6 
21,9 '22,1 


21,421,6 

21,9 '22,1  22,3  22,4  22,6 


22,4  j22,6 122.8 
22,0i29,lb8^ 


22.9i23,l 
28»4  28»6 


nach 

17,8j 
18.3 
18,8 
19,3 1 
10,81 
20,3 
20,8 
21,3 
21.8 1 
22,3 
22,8 
23,3 
2M 


Gradon  dos  biindertteilipon  Thoraoaieten» 


20,2 
20.7 
21,2 


18»0|  18.1  jl8,3 1 18,&<  18,7 ; IM  lO.tj  19,2 

18.5  18.6  18,8  19,0  19.2  19,3  19,5  19,7 
19,0  19,1  19,3  19,5,19,7 
19,5!l9,6|19,8l20,0|20,2 
20,o|20kl|20,8  20^5120,7, 
20,5  20,0  20,8  21,0  21,2 
21,0  21,1  21,3  21,5  21.7 
21,5  21,021,8  22,0  22.2 
|22,0|22.l!22.3l22.5  22,7! 
22,5  22.6  22,8,23,0  23,2 
23,0  23,1  23,3' 23,5  j  23,7 
123,5,23,6  23,8  24,0  24,2i24,3l24,5|24.7 
194,0'Hl  '^4,3!24,5|24,7|2m|2S^o!25,2 


IM 

19,9 


19,7 
80,2 


19,8, 2l.e 

20.3  tM 
20.8  {21,9 

21,3  21,5  21,7 

21,8  ««,0  22,2  22,4122.5,22,7 


19,5 
20,0 

20,4  20,5!20,7 
20,9 1 21,0  j  21.2 
21,4  21,5  21.7 

21,9  22,0  22,2 


22,3 
22,8 


t«,5  22,71 
«9,9|23,2| 

23,3  '«,5  23,7 
23,8,*4,0|24,2 


22,9!  23,0  j23,2 
23,4123,5  23.7 


23,9 
24,4 
24.9 
25,4 


24,0  24.2 
24,5  24,7 
25,0.25,2 
25^5  25,7 


19^9 

20,4 
20,9 
21.4 
21,9 
22.4 
22,9 
32.4 
23,9 
24,4 
24,9 
25.4 
25,9 
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Qeb»uchBg«geiiat»nde. 


snauumntreffeD,  zetgi  den  gewttMohten«  auf  cbnNonnslbuonwtoiBfeHiid  mngereduMten  Ent* 

flammungspunkt  an. 

Beispiel  Der  i^rometerstand  betrage  727  mm.  Da  «iue  besondere  Spalte  für  727  mm 
in  der  Tabelle  niobt  ToriMOden  ist,  ao  isfc  die  mit  78S  mm  ttbeiaehiiebeine  entaiveehende  Spalte 

maßgebend.  Da«  erste  Proben  habe  ergeben  19,0'  C,  das  zweite  20,5*'  C,  da«  hiernach  erforderte 
dritte  19,5°  C.  Der  Durchsofuiittswert  tx-trägt  somit  19,67°  f.  Der^clbt-  wird  abgcnuukt  auf 
19,7  °  C.  In  der  mit  725  überächriebeneu  Spalte  findet  man  alt»  der  Zahl  19,7  am  nächsten 
kommend  die  ZbU  Ifl^ft,  hk^ätt  Zrile^  in  wekber  diese  Zaid  etobt»  findet  man  jetat  in  der  mit 
760  übemebiiebeiien  ^alte  die  fettgedruckte  Zebl  21,0.  Um  letaCere  iat  lomit  der  auf  den  K«r> 
malbarometerstand  umgerechnete  Entflammungspunkt  des  untentrichten  Fetn>Ieuma> 

3.  WdüHer  und  SchtnutZ.^)  Man  destilliert  100-  200  ccni  Petroleum  oder 
50  ccm  Petroleum  und  100  ccm  Xylol  (vgl.  III.  Bd.  2.  Tl.  8.  310  und  502)  über  freier  Flamme 
oder  am  dem  Olbade  und  Beet  dae  Volumen  dea  ikbergegangenen  Waaeen  in  eQgen  gmdniefften 
Zj^Undocn  ab^  —  Der  Sebmnts  wird  durch  Filtniition  dea  mit  Benidl  gemieobten  Petrolenma  auf 

gewogenem  Filter  gesammelt. 

4»  Spexiftsthes  Gewicht  wird  mit  Hilfe  einer  Senlcwage  oder  dea  Fyknometen 

bei  15^  ermittelt. 

Ot  F^ruhtion  ieHe  Destillation,  100  com  Petroleum  werden  mit  dem  Engler« 
eobcn  (oderWegereohen)  Apparate  indielMttionen  bia  150%  150— apO%  9Q0— SSO*,  aso— 275* 

und  275 — 300*  zerlegt;  der  über  300°  siedende  Anteil  wird  au«  der  Differenz  bestimmt.  Die 
Erhitzung  wird  fo  geleitet,  daß  bin  150°  die  Temperatur  etwa  4°  in  der  Minute  nnd  von  \^ 
bis  300  etwa  8 — 10'  in  dcrMlnut«  steigt.  Als  Siedebeginn  gilt  derjenige  Punkt,  bei  weichem 
der  ernte  Tropfen  DeetiUat  vom  Kflblerende  dea  Englereeben  Apparatee  abttUt  Ee  wird  dae 
Volnnmn  der  aal  Zimmertemperatur  abgekühlten  Destillat«  ui^'  geben.  Angewendet  werden 
100  com  Petmlenm.  De^r  Ajjparat«)  ist  im  Zentralblatt  f.  d.  Deutäche  Reich  Nr.  22  vom  27.  Jhii 
1898  beschrieben;  vgl.  auch  D.  Holde,  Untersuchung  der  älineralöle  und  Fette.  Berlin  l>ei 
Juliua  Springer  1905. 

ßm  MafißnaHonsffrad.  -  Zur  Ermittlung  dea  BaffinationignMlea  sind  folgende 
Beatinmungen  aonufObren: 

a)  Säureprobe.  10  com  Pe  troleum  werden  mit  4  ccm  Schwefelsäure  vom  spezifiBcheii  (Ge- 
wichte 1,73  in  einem  kleinen  Zylinder  bei  Zimmertemperatur  2  Minuten  geschüttelt  und  wird 
nach  erfolgter  Schichtcntrcnnung  die  Farbe  der  Säure  und  des  Petroleum«  festgestellt.  Bei 
gut  raffiniertem  Petroleum  darf  die  Sium  bflobsteni  aohWadi  gdb  gefirbl  eein.  R.  Kieali  ng*) 
beobnchtrt  mit  Hilfe  eines  besonderen  Apparates  die  hierlx-i  eintretende  TemperaturerfaObmg. 

h)  Säuregehalt»  100  ccm  de«  in  neutralisiertem  Alkohol- Äther  gelösten  PefroK-ums  wer- 
den mit        alkoholischer  N.- Natronlauge  (Phenolphthalein)  bis  zur  Botfärbwig  titriert. 

CS)  JfaXrmi^probe*  Man  acbOttelt  900  com  Petrdeum  und  18  ocm  Natronlauge  (spez. 
Gewiobt  1,014)  naeb  dem  Erwirmen  auf  70*  eine  Ifinnte  bu^  tüelitig  dureb.  Die  abgetrennte 
alkalische  Schicht  «ird  vorsichtig  mit  konzeiitriertor  Sal7j<äurc  gegen  Metli ylorange  neutralisiert 
und  sofort  beobachtet,  oh  man  durch  die  in  einem  Ileagensgla.se  befindliche  Ldeung  Petitdruck 
noch  deutlich  lesen  kann.   l»t  dies  nicht  der  Fall,  so  bestimmt  man 

^  den  jd«idk«M9eJl4lli  dureb  Verbrennung  dea  10  eom  betragenden  DeatOIationarück- 
atandee  von  >/g — 1 1  Betroleum.  Die  Aeohe^  die  2  mg  in  1 1  niebt  fibereteigen  aoU,  uird  auf 
Magnesia  geprüft 

Vgl  Kieeiing,  Fetndeum  IMO^  i,  SOff;  Zaitmbr.  i  Unteriuebong  d.  Nalironga-  u.  Ge< 

nußmittol  1911.  tt.  752. 

*)  Der  Apparat  wird  von  der  Firma  Sommer  9t  Bunge  in  Berlin  angefertigt  welche  ihm 
anoh  eine  Beeolueibnng  beifügt. 

•)  Gbem.-Ztg.  1900,  3»,  lOM. 
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e)  Sdlw^^fftikmU»  Zur  qualitativeii  Prttfmig  «rwännt  man  5  oom  Betraleiim  mit 
2  (  <  III  amnionkkaliseher^berlteaDg»  wobei  Scbwelelvwbiiidni^^ 

bervoiTufen. 

Die  quantitative  Bestimmung  erfolgtem  besten  nach  dem  Verfahren  von  Engler*), 
wdober  die  Verbücnnuugsprodnkte  yon  Pstroleiiiii  dtuvh  eine  entfärbte  Lösung  von  Brom  in 
Kalilniigi'  leitet  mid  die  entstandene  Schwefelsäure  als  BariumsuIlRt  IMlItw  Mmi  fftllt  in  einen 
Potrolrtiiiiln  hältpr  mit  Docht  —  ähnlich  wio  bei  einer  Spirituslampe  —  Petroleum,  wägt,  setzt 
nütteld  eines  Korkverecbluitseii  einen  Zylinder  auf  und  saugt  durch  zwei  Offnungen  im  Kork 
M>  viel  Luit»  daft  daa  (Mflimmoben,  obne  wa  TnBrnn,  bnunti  Das  Veiiibniii  und  dv  daau  er« 
forderliche  Apparat  aind  bei  Holde  (L  e.)  S.  SO  sowie  in  Poet»  Ohem.-tedw.  Anüj»  1908* 
I,  321  und  Lunge -Bert,  Chem.-teGhn,  UntenraohmigMDeCboden  1911,  4,  518  eingehend 
beschrielipn. 

Bei  dem  sonst  ahnlichen  Verfahren  von  Fri edlander*)  werden  die  Gase  in  Kalium- 
hydcooarbmiatldBung  absorbiert  und  dann  mit  Kaliumpermanganat  oxydiert^  triUnend  Kiaa- 
ling*)  gieidi  in  konzentrierter  PermanganatlÖKung  auffängt.  Die  Verfahren  von  G.  Filiti*) 

(Verbrennen  in  der  calorimetiischen  Bombe),  E.  Graeff^)  (Vcrhreiir.en  in  einer  mit  Sauerstoff 
gefüllten  Flasche),  Garette  und  Lomax")  (Schmelzen  mit  Kaik  und  Soda),  Cari  ua  usw.  haben 
den  Nachtdl,  daß  zu  geringe  Mengen  Petroleum  in  Anwendung  kommen. 

/.  IjCltc/ttwert,  Der  Leuchtwert  eines  Petroleums ■  wird  beurteilt: 

1.  nach  der  Liohtetirke  dner  mit  Bpitnileiim  gespeisten  Flamme; 

2.  nach  der  Mienge  des  in  einer  beetimmten  Zeit  und  mt  Bneugnng  einer  beetimmten 
Lichtstärke  verbrannten  Olm,  d.  h.  nach  dem  ölTerhmndi  in  dner  Keramstuide 

(vgl.  S.  730); 

3.  nach  der  Gleichmäßigkeit  bsw.  Abnahme  der  Lichtstärke  und  Flanuuenhöhe  während 
längerer  Brenndauer,  nach  dem  Veriu^eik  des  Dochtee  usw.; 

4  nach  der  Fftrbimg  des  Liditee. 

Im  allgemeinen  wird  durch  photometrische  Messungen  in  Verbindung  mit  dem  Petroleum» 
verbrauche  ermittelt,  wie  viel  Kerzenstärken  100  g  Petroleum  eine  Stunde  lang  hervorbringen. 

Vgl.  FoKle  (1.  c.):  ^ich;lfft.■^  und  Schulz')  u.  a. 

Hm  Zäh  iffkelt  (Yi'*<COsitHt),  Wemi  eine  B^  stiimumig  der  Ziihigkeit,  worin  die  Pp- 
trolcumsorten  je  nach  der  Herkunft  groUo  Untersehiedo  aufweisen,  notwendig  werden  sollte, 
wird  sie  mit  dem  bekannten  Englersoben  Visooeimeter*),  welobes  in  dien  voistebend  unter 
6e  angngefaeiMn  Sduiften  faesdoielien  ist»  auigpführt 

C.  Engler  und  H.  Ubbcloho  geben  in  Post«  ehem.  teelui.  Analj-se  1908,  I,  Tab.  5 
folgende  Übersicht  Uber  die  Werte  der  verschiedenen  Leuchtpctrolcumsorteu: 

1)  Chem.-Ztg.  1896,  2«.  197. 

*)  Arbeiten  a.  d.  Kaiaetl.  Ciefl.-Amte  1889,  IS.  S06;  Zeitaehr.  f.  ünteraochung  d.  Nahrangs*  u, 

Oenußmittd  I0(MI.  3.  290. 

3)  ehem.  Ztg.  1S96.  t#,  VM 

*)  Bull.  2<oc.  Chim.  1899  [3]  XI,  338;  Zeitaehr.  L  Untenuohung  d.  Nahrung»-  u.  GcnuOmittcl 
1900.  3,  202. 

Zcitwhr.  f.  angiw.  rhom.  \<M)\.  H,  öl<». 
<*)  J' uni  ^<x .  Cbem.  lud.  190Ö,  24,  121*2;  Zeitschr.  t  Untersuchung  d.  Nahnrog8>  u.  Genafl* 

mittel  mm,  tt,  Ü32. 

f)  Schweis.  Wocbenoclir.  Chem.  n.  Pharm.  1901,  99,  162;  Zeitsokr.  t  Untenuehung  d.  Nah« 
rungs-  u.  Geiiußtiiittcl  IfHiJ.  7>.  'X]. 

8)  Der  Ajipnrnt  vnTd  \  nn  der  Firma  Sommer  A  Bunge  in  Berlin  angefertigt,  welche  auch 
eine  Ocbrauch:»anweiaung  tx^ifügt. 
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Gehnacdugegciiitliide. 


Untprung  des 
PetrolenaiB 
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1.  Amerikan. 

Water  white.  0,7903  39 

2.  DeflgL  Stan-  ^ 
dnrd  white .  .  '< 0,8001 '  27 

8b  Ku^ischos 

„Meteve"  .  .  0,8003 


153 


126 


I  j  i 

!|K1  IM  l..,«;  /3. 


10,9 1 25,4  !l7t7|  22,9  23,01  1 


i.  DesgL    „No-  ", 
beV*  |>  0,8240 

5.  Qalizisohe«  .  |O,äO01 

i; 

<k  Dentodiea  .  .  0,8098 


34,5 
33,5 
31,0 
32;0 


145    ,  1,2|40.0  32,0  18.5 

i     !     '  ' 

144    I  2,0 132,0!  35.5 1 22,3 


65 
8 
3,55 


133,öj  3,0; 26,7 ^31,9 ^26,0  12,0,  I.SO  j^^j  ^^'g  (31 


134,0^  2,6^26,2  32,5  j  27,0 


•"J3.07, 


9 
3,0 


18 

28 
60 
80 
24 
33 
II 
13 
35 
33 
27 
29 


Athaltipmkto  fir  (He  BewieNMii. 

1.  Ein  gutes  Petroleum  muß  wasserfrei,  klar  und  farblos*)  •^eiii  (d.  h.  blaßgelU  mit 
schwacher  blauer  Fluorescenz)  und  einrn  «^i  hwarhrn  nicht  penetranten  Geruch  besitzen. 

2.  Das  äpezifischo  Gewicht,  welchem  jmr  zur  Idcutifizicrung  dient,  liegt  bei 
«m«rikaiu8chem  P^troleam  meist  xwisehen  0,79  und  0,81,  bei  europäischem  zwisehm  0.81 
und  0,82. 

3.  Der  Entflammungspunkt  darf  nach  drr  gesetzlichen  Vorschrift  iiirht  luit«  r  21.5'  (" 
liegen,  sollte  aber  bei  guten  Sorieu  aus  Grimdcn  der  Feuersicherheit  vie^utlich  höher  sein. 
Viktor  Meyer  hat  eine  Srhöhntig  »uf  35%  Stransky^)  naoh  dem  Vorgange  Englands  und 
XJngams  eine  solche  auf  38"  Torgesohlagon. 

Iti  der  Schweiz  ist  der  Entflammung-spunkt  mit  23'  C  —  für  J>ic1i(rheit«öle  mit  38*  — ,  in 
Prnnkr«  ich  (Apparat  Ltichaire)  mit  35'  C,  in  England  mit  73*  F  {  =  22,8°  C),  in  Spaniflo  and  Portu- 
gal mit  110»  r  festgelegt. 

4.  Die  fraktionierte  Destillation  bietet  den  besten  Anhalt  für  die  Güte  des  Be- 
troleurns.  Der  Gehalt  an  unter  150^  oder  140"  siedenden  Bestandteilen  sollte  nicht  AbcrS — 10%, 
der  Gehalt  an  hochsiedenden  (über  300")  nioht  über  10%  betrageiit  da  die  letzteren  den  Docht 
verkohlen. 

Da«  Bohweiieriaohe  Lebensmittelboch  verlangt«  daß  für  amerikanisohea  und  ni— isehaa 

BetNleam  das  Destilhit  swiwbea  160—300*  mindwUens  80%.  füg  SieherheitsSl  gegen  90%  be- 

triitit;  der  Gehalt  an  unter  150'  8i<^rl(  niien  Bestandteilen  soll  bei  trewöhnliehotn  Pntroloam  nicht 
mehr  als  15%,  bei  Sicherheitsöl  nicht  mehr  als  10%  betragen.  An  über  300"  siedenden Sohwerölea 
soll  das  Petroleum  weniger  als  10%  enthalten.  .^'^ 


')  K  =  Kosinosbr«  iiij«  r  14"'  v  nt,  Wil  I  11.  WeBsol  und  KosnlOIBytinder,  R  =  Reformbrenner 
14"'  der  Deutsch  riih.-isclien  Na pli I  h  !ii  i'i  port pest  I Ipr Ii af t  ia  Boilin  und  Reform r.ylirKl er. 

^)  In  die  Refoiiiibassius  von  10  cm  Durchmesser  wurden  400  g  eingefüllt.  Der  Abatand  zwi- 
schen der  Oberfliielie  dea  Bstroteuna  und  dem  Brennerfande  betrug  zu  Beginn  des  VeBniohes  1 1,5  cm. 

S)  Siobcrheitaöle  sind  mitunter  rot  gefärbt. 

*)  rhrm.  Revue  d.  Fett  -  u.  Handndustrie  1808,5, 229;  Zeitsohr.  L  Vntersnobnng d.  Xahrungs- 

u.  Genußmittel  1899.  748. 
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Zündwaien.  Zäadhölier.  Bd3 
&  Audi  der  Rft{fin*tioiiftgrBd  st  nm  grBfitor  Bedeutung^). 

a)  Bei  Behandlung  mit  konz.  Schwefelsäure  darf  sich  diese  nur  achwaoh  gielUioli«  niidlit 
braun  färben.  Eine  Lhiukel^irbung  der  Petndenmschioht  deutet  auf  «aaentoffliBltigp,  hus« 
artige  BeimiHobungen. 

b)  Du  Btttrakum  darf  keine  naehwetabaran  Hengen  von  freien  Sioten  enthaltMi. 

o)  Der  Aaehengehalt  soll  2  mg  in  I  1  nicht  übenteigeiL 

A)  Der  Schwefelg«  lialt  soll  höchstens  0,02%  betragen. 

6.  Für  Leuchtwert  und  ölverbrauoh  lauen  sich  zur  Zeit  noch  keine  bestimmten 

Grenzwerte  angeben.  * 

IX.  Zündwarsn.  Zündhölzer. 
Vorbemerkungen. 

Nachdem  durch  da>  Rokli>i,'esetz  vom  10.  Mai  1903  betreffend  Phosphorziindwaren  die 
Anwendung  dp.s  gell)en  (giftigen)  Phosphors  für  alle  Zündwnron  verboten  ist,  geben  die 
Ziind-  oder  Strcichhülsor  als  weitverbreiteter  .Gebraucliagegenstand  nicht  selten  Veraalassung 
cur  Uiitemwdimig  auf  gdbem  Phosplior. 

Der  nicht  giftige  Fhnsplior  kommt  als  amorpher  bzw.  dunkelrotor  und  als  heil- 
roter  Pliosphor  aur  Verwrnflung.  Dor  dunkclrotc  Phosphor  vrird  durch  Erhitzen  de*!  gelben 
Phosphors  auf  höhei-e  Temperaturen  unter  LuftabschluU,  der  hellrote  durch  Kocben  einer 
LSmng  von  gelbem  Fhoephor  in  FhoaphortribMMoid  eilialten. 

Man  ipendet  diese  ungiftigeii  Modifikationen  des  Phosphors  entweder  in  den  Ziind- 
köpfchen  an,  die  sicli  nn  jeder  Reibflüehe  entzünden,  oder  der  l^Ko  phor  befindet  sich 
an  der  Bieibf lache  und  dient  zur  Entsündung  des  pboephorfreien  ZUndkopfee;  letztere  Zünd- 
hAlxer  bilden  die  eigentlioben  sog.  „Sioherheitszttndhdlzcben".  Man  hat  auch  Z&idhölier 
ohne  jeglichen  Phosphorgehalt,  aber  sie  haben  sich  bis  jetzt  noch  keinen  Eingang  verschafft. 

Zur  Tferstplluiig  werden  sowohl  für  die  Zündhiilzer  als  auch  für  die  Reibfläche  die 
verschii'ii  nartiristfn  Stoffe  verwendet;  F.  8e h roeder*)  gibt  darüber  folgende  Übersicht: 

1.  Zündeada  bloHo:  Roter  und  iuiUrot«sr  Phosphor^),  Schwefelphosphorverbinduogeii, 
Tliiophoaphite,  Hypothiophosphite,  Zinkpolyhypothiophoephit  (SulfophuapUt),  Phosphorsuboxyd, 
feeter  Phosphorwasserstoff,  GrauspieQglanzerz,  Sohwofclkiee,  Goldschwcfel  ( Antimon pentaaallid)^ 
BariumthioBulfat .  Bleithiostilfat ,  Kupfcrthioaulfat,  Cuprinatriumthiosutfst,  Cnprohariumpenta- 
(hktnat,  SuUo-L'uprobariumpentathiooat,  Caloiumhypophoephit,  Peraulooyausäure.  Kalium  - 
zanthogcnat,  NUrooeUnlose,  pikrinsaufe  8a]ie,  Natrium,  Diaaeverbindungen,  cbromamnuiainm» 
•ulfooTansani»  Sslie. 

Sfnicrstnf faf>£r'>ho ndo  Stoffe;  Kalium-.  Natnnm-,  Cnleiumchlorat,  bromsnurc  Öalre, 
Brauiisteiu,  Kaliuinpcriuanganat,  Kalium-,  Barium-,  Strontium-,  Bleinitrat,  Bleisuperozyd,  Mennige, 
Kaliumchroiiiat,  Kaliumbiobromat,  Barium-,  Zink-,  Bleiehiomat,  Chromsiureanhydrid,  Ostoinm« 
plumbati,  ' 

3.  Die  Verbrennung  übertragende  Stoffe  (Schwefel  jetzt  nur  mehr  selten):  Wachs, 
Steariosäure,  stearinsAure  Salxe.  Paraffin.  Fichtonharr.,  Kolophonium,  Campher,  Schwefelkies, 
BlutlaugvnaaU,  Bbicyunid,  Kupferrhodanid,  Bluirhodanid,  GasrcinigangBrnaasc,  Kohle,  Naphthalin, 
JPfaenaathreo,  L^oopcxlium,  Reggeomefal,  WeiMiist&rke. 

^)  Vgl.  l^oido  (1.0.),  ij.  50;  weit«r  Graefe,  Zcitschr.  f.  angow.  Cbem.  1905,  18.  2530;  Zdtaohr. 
t  tAitenraobung  d.  Nahnmgi-  u.  GeDo^ttel  190B,  IC,  158;  U  tz ,  PetrolemB  1900. 1.  476;  ZeitMhr. 
1  Untenoehmig  d.  Nahrangi-  u.  Oent^flmittel  1908,      68S;  Kiisling,  Cliflm.*Ztg.  ISflS,  fZ,  223; 

Zcitschr.  f  T^i^'i-suchnni.'  d.  Nahrungs-  u.  Oennßmittel  18ft9,  t.  1G4;  Chom.  Revue  d.  FrU-  n.  Han- 
industrio  1908,  IS.  -211;  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  GenuOmittel  imv,  1»,  349. 

•)  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  1913,  44,  1. 

3)  ZamOm  ooeh  vernnreinigt  mit  weiBem  Phosphor. 

KSntg,  Nsbianssmlttel.  4.  Aul.  in.&  ^6 
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4.  FftU>  und  Reibstoff«:  Magiwii,  Kreide,  CHaapulver,  BiauMtain,  Send,  fnfniorieiiHdew 
Qiiannield,  ZinkiNiB,  gebnuinter  (Hpe,  Qnkstaab»  KeloneL 

r  B  <  ndeinitt  r  i:  Ix  im,  Golatine,  Axah,  Qvmni*  Kolc^lMniioiD,  TngMit»  Sugpl'Chiaua^ 
Dextrin,  tiwciü,  Ttrpentin,  Terpentinöl. 

a.  y&rhiätoile  und  Lacke:  Zinnober,  Kisenoxyd,  Ooker,  Smaite,  Sohwofelblei,  Kohle,  Um- 
bra,  mtismaiiii,  KienrnB»  Ten»  de  8i«M»  KeraMnubunk^  Zfadqgribi,  CaiMMBgrilii,  BeHfaierlilaii, 
TnmbolbUeii,  Teeifwtatoffe,  Sbnfinye»  LeiiiBIfiniii,  OeiMehter  SdicilMk,  fleadiiak,  Xened^ 
bekam. 

7.  Das  Nachglimmen  verbinderade  Stoffe:  Phoephoraäure,  Ammoniuiapboepbat,  Ani- 
monimnfliilfet,  Aleun,  Kttenals,  NetrinmwoIfMiiiett  NfttriuiiiOiMt»  AmmoniumbiMt»  AmniMiiiiBi* 
cfaloiid.  Zbksvllat,  Bonivic. 

&  P*rffii]iier«ttde  Stoflet  Betuwe,  LeveodelQI,  CSMeexiUibide.  WfähmoA  ((ttbamuu). 

Di«'  Hfrst  p11  II  iig  der  Zündhölzer  gfsrhiiht  in  der  Wei.sp,  daß  der  eine  untere  Teil  der 
eventuell  mit  Losungen  der  Stoffe  der  Gruppe  6,  7  und  8  getrockneten  Uölzer  nach  dorn  Trocknen 
in  auä  den  :Stoffeiv  der  Uruppc  Nr.  3  gebildete  Flüssigkeiten  und  dann  in  die  dickflüssige 
Zündmas««  getoueht  trird,  die  duroh  IGeohen  der  Stoffe  vm  Gmppe  1  —  bei  den'SSelier^ 
beits^treichhölzem  fällt  Grupi)e  1  (Phosphor)  aus  —  von  Gruppe  2,  5  und  6  und  durch  An- 
rühren nnt  Wa^'^er  erhalten  wird;  unter  T'^nislÄnden  mögen  der  Zündmeese  auch  Stolfe  der 
Gruppe  t»  zugefügt  werden.  Darauf  werden  die  Hölzer  getrocknet 

*  Die  Beibfliche  beetelit  bei  den  gewöhnlichen  ZtindhCilaeRi  aue  Staffen  der  Gni|ipe  2,  4 
und  5t  beiden  8icherheits£treichhölzeni  treten  hierzu  roter  Phosphor  und  Stoffe  der  Grappt  1. 

Die  «og.  schwedischen  Zündhfilzer  enthalten  z.  B.  in  der  Rege!  in  der  ZüTidma«3er 
Kaliumcblorat  oder  -dichrdniat,  Bleinitrat,  Schwefel,  S^^hwefeikics  und  Schwcfeiantimon,  i-ow  le 
cur  Milderung  der  Ezploeion  Ocker,  Umbra,  Glas  oder  Send;  in  der  Beibfl&ohe  hingegen 
Amorphen  Phosphor,  Schwefelantinion  oder  Schwefelkies  und  oft  Glaspulver. 

In  den  ohni  Reibfläche  entflammbaren  Sichorheilszündhölzern  finden  sich  nel)en 
den  genannten  Stoffen  u.  a.  Schwefelphosphor,  Bhodan-  und  C^-anmetalle,  K.ohie,  llkrate, 
NftphtbeVn,  Phcnenthren,  SchelladE»  Hart;  ferner  «k  Saueietoff  »hgebende  Mittel  Kaliinn« 
permsnganat  und  Xitrocelliilose  und  cur  Hilderang  der  Explosioin  MetslldoppdTerbindnngen 
von  Fluiserblaa  und  TumbDUsblau. 

4 

Chemische  Untersechiing. 

Die  Probenahme  für  die  chemische  Untersuchung  bereitet  keine  Schwierigkeit,  da  nur 
etmt  500 — 1000  Stüek  der  be^effen^n  ZöndhAlaerwirte  neben  der  Beibflaehe  von  «üngeo  Be- 
UUtem  zn  entnehmen aiad>  Schwieriger  i^t  die  Gewinnung  der  Zündmasee  von  den  Höl- 
zern um.!  von  der  Reibfläche.  Wie  diese  für  die  Prüfung  auf  weißen  Phosphor  geschehen  soll, 
ist  nachstehend  unter  II  S.  895  angegeben.  Da.  aber  ein  Abschaben  und  Pulvern  der  Maase 
von  Zftndholzköpfen  und  BetbfUcbe  nteht  inmier  mS^h  ist  oder  doch  nieht  quantitatir  wr< 
läuft,  so  kann  man  auch  wie  folgt  verfahren:  Man  schneidet  bei  den  Zündhölzern  eine  Anzahl 
der  Köpfe  ab,  trocknet  diese  im  Vnkiuini  iiber  Sc hwefelsiinre,  wäfjt,  löst  die  Zündmasse  mit 
Waseer  ab,  seiht  die  breiige  Masse  durch,  trocknet  die  Hölzcheneuden  wieder  im  Vakuum  üU-r 
Schw^ebiarc,  wägt  und  eriiilt  avi  der  Diffemm  ^  Menge  der  Zändmaiie  vm  den  geciUteu 
Stock  ZQndhOlseni.  Man  wnlmnoht  dmn  den  Zitndmaasebrei  fOr  sich  und  kann  die  von  der 
ZündmasKe  beireiten  Hdbdhen  auf  Wachs»  Fmaffin  usw.,  ferner  auf  Stoffe  der  Gfwppe  7  htm,  6 
untcrMUchen. 

Die  Reibflächen  durchfeuchtet  man  mit  Wasser,  ^pült  mit  Wasser  ab  und  untersucht 
diese  fflr  rieh. 

Die  Züi\dmas4e,  sei  es  an  den  Köpfen,  sei  es  avif  der  Reibfläche,  muß,  unter  der 
Lupe  hl  tra eiltet,  nic'>glich.<<t  horiingen  ^ein,  insbesondere  darf  sieh  der  Fhospbor  nicht  in 
einzelnen  Kornehen  bemerkbar  machen. 
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1«  Irtlnav  tat  wetBen  oder  ^reiben  Phosphor  nach  der  amtliohen  Aawdlttig  fir  tfe 

ehemlsehe  Untenuohiuif  tou  Zflniwartn.^) 

I.  Vorbemerkung. 

Die  nachfolgenden  Unteisuchunpsvorschriften  finden  Anwendiine  bei  der  Prüfung 

1.  vgn  rotem  und  ron  bellxoteui  Pbot|>hor  sowie  von  Phosphor-,  aamentliob  Schwefelpbo«- 

pborrwUndangMi*  w«kli«L  cor  Bereitnng  von  Zfiodnuowm  Venrandniig  fiidm, 
9;  TOD  ZündmaMeo, 

3.  von  Znudhölr.frn  «i>wi<?  sonstigen  Ziindwaren. 

Von  diesen  sind  ZiindmasteOt  Zündhölzer  und  sonstige  Zündwaren  stets  nach  dem  nachstehend 
onl«r  III  angegebenm  Verffebicn  und  bei  poasüvem  Aufall  mitir  naeh  Tn&fenn  IT  nntermoben. 

Boter  Flioaplicir  ist  nur  nMhTerfihnn  in  n  priHsn.  Bei  der  üntenuehimg  vtm  Sdiwsfel- 
phoapbarrerUndungea  und  bdbrotem  F1ios|i1kv  findet  dM  Terfahfen  HI  keine  Anvendnng. 

II.  Herrichtung  der  Probe  sitr  Untereuchung. 

l>er  zu  prüfende  Btofl  viid  nmlehstk  soweit  es  notwendig  ist,  im  Eislooator  «o  lange  getrocknet, 
bis  dne  Probe  sich  mit  Benzol  gut  benetzt,  und  darauf  soweit  die  EsplosknsgsfihiliBlikeit  dlea  m- 

IsCf,  mö>.'!ii  h>f  7.<  ikli  iii*  rt.  P.«  i  Ziindhölwm  ist  ein  Trocknen  im  Ez»iccator  in  der  Regel  nicht  er- 
iorderlicb;  es  wird  hier  die  Zündmaase  v<H»chttg  mit  einem  Messer  abgeschabt.  Laüt  die  leichte 
EnttandHobkint  der  Ziindnasee  dne  derartige  Ablöetuig  nicht  au,  so  werden  die  Zündköpfe  mög- 
liehst kniB  abgesohniCten.  Die  also  Torbenitete  Mssse  wiid  liieimaf  in  einem  mit  einem  BUoldlnlk 
kubier  verbundenen  Kolben  auf  kochendem  Wa&serbadc  eine  halbe  Stunde  lang  mit  Benzol  im  Sieden 
t  rhalten,  und  zwar  werden  hierzu  von  Phosphor  und  Phosphorvcrhindungcn  je  3  g  und  je  löO  ccra 
iknsol,  von  Zündmasseo  3  g  und  lö  com  Benzol,  von  Zündhölzern  entweder  3  g  der  abgeschabten 
Zindmaase  oder  200  Zündbolzkdple  und  18  oom  Benzol  angewendet.  Die  gewonnene  Benzollfisong, 
welche  den  etwa  vorhandenen  weißen  oder  gelben  Phusplior  enthilt^  Wird  BSOh  dem  Erhaltell  doidl 
ein  Faltenfilter  filtriert  und  dient  zu  den  nacbstebenden  Prüfungen.  • 

III.  Prafnng  mittels  ammoniakalisclier  Silbernitratlftaung. 

1  com  der  BensoBSeiing  wird  tu  1  com  einer  ammoniakaiiiohen  SflbemltxatUSsmig  gegeben, 
welche  durch  .Auflösen  von  1,7  gSflberaitratin  100  <om  einer  AmmoBiahflümlgheit  Tom  tpe«.  Gewidik 

0,092  erhalten  worden  ist. 

Tritt  nach  kräftigem  Durchschütteln  der  beiden  Lösungen  und  Aboetzenlasaen  keine  Änderung 
oder  nur  eine  rerngdlie  F%rhmig  der  wisserigsn  Selneht  anf,  so  iat  die  Ahweeenheit  Ton  weiflem-oder 
gelbem  Phosphor  anzunehmen.  Die  Beurteilung  d>  r  Färbung  hat  sofort  nach  dem  Daiehsobüttetn 
und  Absetzen  di  r  Firi«sipkritrn  und  nicht  erst  nach  liin^rerem  Stehen  zu  erfolgen. 

Tritt  dagegen  nach  dem  Durchschütteln  der  Flüssigkeiten  alsbald  eine  rötliche  oder  braune 
lirbong  oder  eine  sehwane  oder  sehwaRhramie  SlUmig  in  der  wisserigen  Sehieht  sin,  so  kOmMb 
diese  sowohl  voo'weiBem  oder  gelbem  Phosphor  als  aneh  von  hellrotem  Phosphor  oder  von  Schwslsl* 
pho«pborvcrbindungen  hcrrührf  n.  Hunde  It  es  >ieh  um  die  l'ntersuchunp  von  rotem  Phosphor,  so 
iat  bei  dem  vorstehend  angegebenen  Auafall  der  Reaktion  die  Anwesonheit  von  weißem  oder  gelbem 
Phosphor  naehgewieeeo,  und  ee  bedarf  einer  wcdteien  Prüfung  nicht  mehr. 

In  allsa  anderea  FSUen  ist  mit  dem  Rest  der  BsnsoUSomq^  wie  folgt,  an  Terfahrsn: 

IV.  Prüfung  aaf  Anwesenheit  von  weißem  oder  gelbem  Phosphor 

mittels  clor  Leuchtprobe. 

Ein  Streifen  ii'iltrierpapier  von  iu  cm  Lange  und  3  cm  Breite  wird  durch  Eintauchen  in  die 
Benadlöeung  mit  dieser  getrinkt  Nach  dem  Abtropfen  der  Sbersohfisaigea  LSeong,  welohe  la  sam* 

Rundschreiben  dee  Reichskanzlers  vom  2ö.  Dezember  1906.  Vcröffentl.  d.  Kaiaerl.  Qeeand- 
heitsamtss  1007,  Sl,  140}  Zeitschr.  L  Ibtersodtnig  d.  Nahnmge-  o.  Gennftmittd  lOOT,  IS,  500.' 
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mein  und  aiifzulK-walireti  ist,  wird  der  Strfiffti  mitWs  einea  Drahtbakens  an  ein<  ra  Karkf  b<>f€^tigt, 
der  seinerseits  in  das  obere  Ende  eines  Glaarohre«  von  SO  cm  Länge  und  4,5  om  Durcbtncsser  ein- 
gesetzt wird.  DieMi  wild  mittds  einer  Klammer  in  senkzeohtar  Lage  gehalton  und  ri^  mit  Beinern 
uBteraD  «fl«a«ii  End«  imgefihrS  om  tief  in  den  efew»  10  em  «riten  bnenmnm  «iiMs  Vietor  He  yr- 
•eben  HeiKapparatea  binein.  In  don  Kork  am  oberen  Ende  de«  Olasrohre«  ist  ein  Thermometer  ao 
einposctzt.  dnO  s^'inc  Qnccksill*<  rkucpl  etwa  20  cm  vom  unteren  Emlp  dos  Clasrobres  entfernt  ist. 
Der  Uoizappaiat  w  irü  luit  \VaR»(T  als  iSicdefliUisigkcit  beschickt  und  da«  VVar«er  nUttek  einee  BunwQ» 

oder  BpiritiMlMetiiien  sum  Sieden  erUtBfe^  4ttt  doreb  dmo  ÜMitei 
aus  Schwar7.bI(K;b  80  umfichlns»cn  i^t,  daß  mögUobst  wenig  Liollt 
nach  auß(-M  dringen  kann.  Eine  zylindrische  Hülse  aus  dünnem 
Sobwarzblooh,  welche  den  Heizapparat  ncbat  Brenner  umgibt, 
•oirie  eine  aehtmiartig«  Hfille,  gleichlslb  maa  ^nnam  Wn 
bleob#  welche  auf  die  entgeoMinto  HSlae  »uIgHMttt  wird»  i 
•/um  ,\i>''l>  ii'i'  n  der  seitlichen  tmd  nseli  oben 
ätrablen  der  Flamme  (vgl.  Fig.  302}. 

Beim  Aufeeteeu  de«  Korke»  auf  dai  Glaoohr  iet  damitf 
KU  aahten,'(daO  weder  der  nil  der  BemsoUSenng  getriiikte 
Papierätreif cn  die  Gla«wandung  bcrfihrt,  noch  daß  diese  toq 
der  Benynllüfiuni.':  benetzt  wird.    Damit  die  notwendige  Luft- 
bewcgung  m  dem  Glasrohr  stattünden  kann,  ifit  der  Kork,  der 
sum  Fwthalt«  des  Thermometeiv  and 
dca  Papierstreifene  diente  mit  Titf  eät> 
liehen    Einsehnitt-en    zxi   veniehen.  Die 
Temperatur  des  Luftstroma  in  dem  Glae> 
rokr  NU  wäbtend  de«  Veteooliee  4(k— CO* 
betragen.  Diea  wird  in  dw  Weiie  «rsialt 

und  pfreüelt,  daß  mnn  das  Olaarohr  mehr 
ZifffNAitdke  MülSff  "^c^r  weniger  tief  in  den  Innenraam  dee 
TiSticwAfinat       Mcizapporatea  hineinragen  läßt.  In  kei- 
nem Fell  darf  die  Temperatur  im  CHac- 
röhr  über  55*  steigen. 

Die  Untersiichnrc  ist  in  einem 
Raum  auszuführen,  der  vollkommen  ver- 
dunkelt werden  kann,  und  ee  iet  darauf 
sn  achten,  daß  weder  Ton  anOen  nodh 
von  <ior  Klamme  de«  Brenners  aus  ein 
Licbtstibiinmer  in  das  Äuge  de«  Beobaob. 
tore  gelangen  kann.  Femer  iit  ca  nSiig. 
dae  Aoga  vor  Beginn  der  Untenoobimg 

durch  oiniiie^  Verweilen  in  dorn  verdunkelten  Ilauin  an  die  Dunkelheit  zu  ffe-n-ölmen,  da  BOnst 
die  Leuchtorscheinimgcn  niebt  mit  der  crforderliciicn  ^i-herheit  wahrgenommen  werden.  Die 
vor  der  eigentUohen  Beobachtung  notweudigon  Handgriffe  werden  am  besten  bei  einer  schwaches, 
nach  der  Seite  des  Beohachtera  hin  abgeblendeten  könsiliolien  Belenolitang  aoagefillirt.  Auf 
die  Einhaltung  dieser  Maßregeln  ist  besonderer  Werf  eu  legen. 

Vor  .Vuslübrung  der  Untersuchung  «elbst  ist  der  Apparat  durch  einen  Vorver<«uch  mittels 
einer  BcnzuUöaung,  welche  in  10  ccia  1  mg  wetüen  Phoephor  enthält,  auf  seine  Brauchbarkeit 
und  Zuverlisaigkeit  cu  präfen;  liierbel  iet  namentlich  datanf  »o  aohten,  daS  die  Tempeimliir 
des  Lüftet tonu-8  in  dem  Glanrohr  die  angegebenen  Orenien  nicht  übenttei^'t. 

Nach  sortrfiiltiijer  R'  inijnjia^  ties  Apfwirutefi  wird  nunmehr  zur  eigentliL  hen  Prüfung  geschritten. 

Tritt  bL'i  dieser  nach«  etwa  2 — 3  Minuten  ein  Leuohteu  des  Papieretrcifeos  ein,  ao  ist  die 
Anwesenheit  von  weißem  oder  gelbem  Pboq>hor  nachgewiesen.    Die  Lsneliteraobeinung  salbet 


>•  /III-  rttitiiUjr  auf  vv  eii»«;»  1' Ii c>»|d<0 r- 
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beginnt  mit  einem  »cbwaohea  Leuchten  des  Papicntreifens  an  Minem  unteren  und  oberen 
End»  imd  verbreitofe  mäh  dmIi  dir  lütte  n.  Siiiil  giMaie  Mengai  PhiMiilior  —  «nCsiinolmid 
etw*  1  mg  PhotpiKW  in  10  oom  BmumI  odat  nulur  —  »agagn,  so  mmiiil  das  Lemlitaa  «n  Stirb» 

zn.  und  nach  kurzer  Zeit  beginnen  charakteriBtische  T^nrchtwolken  von  dem  Streifen  .iuh  in 
dem  Giaarohr  emporzastmKeQ.  BiRweilca  ersolieinen  auch  auf  dem  Papieratreifen,  von  unten 
und  oben  oder  von  den  Bindem  beginnend  und  nach  der  Mitte  zu  fortaohreitend,  aohlangen- 
fSnnig  gewundene  LeoolttliiileD,  und  ent  «pMer  kommt  es  auf  künen  Zeit  xu  duor  fl&oEen* 
fiSmiigen  Lächtereoheinung  auf  dem  Papieratreifen.  Da«  Auftreten  der  Leuohtmdkan  -tot  In 
diewnu  Fallr  .itich  etwaa  später,  aber  sonst  in  der  gleichen  Weise  7.u  heohachtf-n. 

Tritt  nach  2 — 3  Minuten  eine  Leuobterscheinung  nicht  auf,  so  ist  der  Versuoh  noch  2 — 3  Mi- 
nuten forteOMtHn;  «ist  nach  Abbat  dluwr  BeobadittmgitdatMr  darf  beim  AoaiUaibeo  der  Leuoht* 
Wffffhflinimg  auf  Abveeenheit  von  weiBem  oder  gelbem  Pliotiphor  gwchlossen  werden.  Nach  Ba- 
endigung  des  Versnchen  ist  jodesmal  festzustellen,  ob  die  Temperatur  nicht  iihrr  r\5*  gestiegen  ist; 
bejahendenfalla  ist,  wenn  die  Leuchtersoheinung  eintrat,  der  Versuch  au  wiederholen.  £beiuo  i^ 
an  Yeirfahreo,  wem  daa  Etgebnk  daa  Venaobiea  «weUalliaft  war,  sei  «t,  daB  dw  Lavahtentcbeintnig 
undeuiUoli»  aei  ea»  daB  na  an  apftt  aIntnL 

V.  Prüfung  auf  die  Anwenenheit  von  t>chwefelphosphor- 

\  erbuiclungfii. 

War  mit  amnioniakali^cher  Silbemitraüösnng  eine  Reaktion  eingetreten  und  liegt,  gleichviel, 
an  wddiem  Urgebnia  dia  Leualitprobe  gefOlirt  batte»  «in  AniaS  tot,  fealaoatcUcn,  ob  Sehwefeiphoa- 
{nhorverbtndnngen  Torbanden  f<ind,  so  ist  noch  die  folgende  Flrflfuaig  auszuführen: 

1  ccin  der  un!pn)ncii<"li''ii  Benzollö^nnt?  wird  mit  1  com  einer  zweifach  normalen  wii  ^  ripfeo 
ßleinitratlÖBung  versetzt  und  das  Gemisch  gut  durchgeflchüttclt.  Entsteht  naoh  dem  Absetzen  der 
riössigkeitescbichten  eine  braune  F&rbung  an  der  Trennungafliohe  beider  Flössigkeitea  oder  ein 
•ch  warz.er  cxk  r  schnarabcauner  NicdacieUag  too  Scbwefelblai,  eo  ist  daa  Vorbandensein  von  flebwelel* 
pboepborverbiDdangen  naofagawieaen. 

*       VI.  Schlußbemerknng. 

War  mit  ammoaiakaUscher  SilbmnitratUaang  «ino  Keaktlon  «ingetielBn,  Tenüeien  dagegen  dia 

Leuchtprobe  and  die  Beaktian  mit  BleinitntlBBnng  etgebnidoe,  ao  iet  die  Anweeenbeit  von  bellf 
rotem  Phosphor  anzunehmen. 

Anm.  F.  .Schrocder»)  hat  das  Verfahren  erneut  n/ichgeprüft  und  gefunden,  daU»ich  bei 
genauer  Einhaltung  des  vorütebcndcn  Verfahri'us  iu  der  BeiizoUöeung,  wenn  sie  iu  100  ccm 
hflOA  g  weißen  Phoaphor  enthält,  letzterer  noch  deutlich  nachweiaen  UBt»  daß  man  au  dem 
Zwecke  3  g  Zimdmaii.so,  d.  h.  die  abgeschabte  Menge  von  etwa  200  Zündköpfen  anwenden 
müsse.  Auch  nuifi-^e  fiir  den  Nachweis  von  Schwefclphof^iihorverbindungeh  zur  Prüfung  unter 
[II  unbedingt  die  Prüfung  unter  V  hinzutreten,  wed  die  Ke^tktion  unter  III  auch  durch  Schwefel- 
]>huHpbor%'erbindungen  herTorg^nifeo,  die  Reaktion  unter  V  aber  durch  Anweeenbeit  von 
gelbem  Phosphor  nicht  beeinträchtigt  werde.  F.  Schroeder  hält  Phoephorpräp>arat«'  mit 
einem  Gehalt  an  weißem  PJiosplior  bis  ni  0,0'",,  für  uiilx  (irnklich  in  gesundheitlicher  Beziehung. 

Für  den  verschärften  Nachweis  von  giftigem  Phosphor,  besonders  bei  Gegenwart  des 
nicht  verbotenen  PhosphoreeaquiBulfidea,  wetchee  im  Hitscherliohedien  Apparate  ebenfalla 
ein  Leuchten  hervorruft,  sind  zahlreiche  X'orsohläge  ausgearbeitet  worden. 

K.  von  K  \  k-)  sucht  das  T.-  urhten  des  Phowphorvesqnisulfides  durch  Zusatz  von  Blei- 
aeetat  zu  verhindern.  L.  Aronstei  n'),  weleher  diese«  Mittel  als  unwirksam  bezeichnet,  cxtra- 

')  .Arbeifpn  a    r!   Kaisprl   nemmdbeitsamte  lftl3,  44,  1. 
'^i  Chem.  Wc  kbl.  3,  367. 

')  Ebd.  1M6,  3,  289^  493  und  1907,  183$  Zeitachr.  f.  Untenuehung  d.  Nabrongs-  und  Ge* 
paBmittel  1908,  IS,  IIS,  119$  1909,  |R,  716. 
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hitrt  mit  Srlnvi  ft  lkohlf  iiBtoff,  verdampft  dii-  LcMiuug  zur  Entfernung  von  Alkohol,  Terpentinöl 
tt.        im  Kohlpoüäurestrome  und  er«-annt  dann  in  einem  Strome  trockener  KohlensMU« 
uDilBir  Mitweiligoni  Zutritt  von  Luft  auf  90—40'.  Hierbei  soll  Phosphor  du  Leueliten  hervor 
rufen»  PhoBphoraeeqoisalfid  hingegen  ent  beim  Erhitzen  auf  90*»  Thomas  £.Thorpe^) 

suMiniiort  den  Phosphor  in  einem  evakxnertcn  tind  mit  Kohletiääure  gefüllten  Kölbcheii  bti 
iO— ÖO  ,  und  B.  hchenck  und  E.  äobarfji')  endlich  benutzen  die  Jägenschaft  des  weißen 
Pboephors,  im  Gegonntx  zxxm  Phosphorsesquisulfid.  die  Luft  zu  iomneren.  ^  ^ 

2.  Etngeh«Bd«  Uolcrsuehung  der  ZundhOlier. 

Eine  eingehende  Untersuchung  von  Zündwann  kann  nach  £.  Fischer*)  in  fai- 
gender  Weise  ausgeführt  werden: 

Man  erwlnnt  eine  genügemle  llinigB  tdu  au^gewdohtMr  und  abgetrennter  Zfindnisme 
mii  Wasser*  filtriert  und  prOft  die  Lösung,  nötlgenfsUs  nach  voriierigein  Eindampfen^ 

a)  zunächst  dmcli  Erhitzen  mit  Nntronlauge  auf  Lei  m  und  F.i^rei  ß  (Auimoniftkliildiuig, 
auch  durch  Fällen  mit  Cerlmiu*  usw.  nachweisbar),  dureh  Bt  liandliinp;  mit  JodWisung  auf 
Gummi  (rütiich- blaue  larbung)  imd  durch  Auüschüttehi  mit  Alber  <Hlfr  Amylalkohol  auf 
Teerf  afbatof  f  ei.  Die  Qegenvarfc  von  Dextri  n  kann  an  der  Rechtsdrehung  erkannt  werden. 

Andere  Teile  der  Lösung  köimen  nach  bekannten  Verfahren  auf  Blei,  Salpetersäure 
(von  Nitraten),  Chlorsäure  (Kaliumchlorat  u.  a.)  geprüft»  Blotlaugmsalz  kann  mittels  Eisen- 
oxydulsalzlösung  nachgewiesen  werden  usw. 

b)  Der  unlftsliohe  Rttckstand  wird  dutoh  AUccdiol  und  iLther  von  Hars,  Stearin* 
säure.  Wachs,  Paraffin  u.'dgl.  befreit  und  damuf  mit  konientiimter  Salzsäive  gekocht 
Entwickelt  sich  hierbei  Chlor,  ho  sind  Hleisn perox yd .  Mennige  oder  Braunstein  an- 
sonehmen;  ein  Geruch  nach  schwefliger  Saure  deutet  auf  Anwesenheit  von  unterschwef- 
ligsauren  8*lzen,  ein  Gera^  von  Sdiwefelwasserstoff  kann  von  Vitra  marin  hesrOlmuK 

Die  Salzsäure  Lösung  wird  in  fthlicher  Weise  auf  Basen  und  Sänren  geprUft.- 

c)  Cyanverbindungen  werden,  wenn  sie  loslieh  sind,  direkt  durch  DrstiUnf Ion  mit 
Schwefelsäure  als  Blausäure  nachgewiesen.  Uolüelicho  Cyanverbindungen  uiiissen  hingegen 
savor  dureh  Auslaugen  mit  Wasa«  von  etwa  votlbandenein  Qiloraien  befreit  werden. 

d)  ber  PhoBphorgehalt  der  ZOndmaase  liBt  rieh  in  der  Weise  nadiwrisen,  dafi  auw 
d«"n  in  Wa'j^er  unlösliehen  Riu  kHtand  vor  d(  r  Behandlung  mit  Alkohol-Äther  mit  Salpetersaure 
erhitzt  und  das  if'iitrat  auf  Phosphonäuro  prüft  bzw.  hierin  die  Phosphorsäure  quantitativ 
bestimmt. 

•)  Im  Bikdortande  von  d»t  Behandluiig  mit  Salzsäure  finden      S  malte»  onfeer  Unstln* 

den  auch  Ckskerteilehen,  femer  die  Reibniittel Kohle,  Sand,  Olas-  biw.  Bimssteinpulver, 
die  mittels  der  Ln{)e  unterschieden  werden  können. 

f)  Für  den  Nachweis  von  Phosphorsesquisulfid  gibt  Wolter*)  folgende  Vorsolirift: 
Di«  KOpfe  von  200—900  StreiöUifilaem  werden  mit  Sohwefelkohlenstolf  ausgezogen;  die  LB- 
sung  wird  filtriert  imd  unter  Abkühlen  auf  C  und  kräftigen^  Durchschütteln  langMmso  laogs 
mit  Jo<l»chwefelkolüc  nst-offlr>?,iing  lieltandelt,  als  no<'h  ein  l'lfergnng  der  braunen  T-öfnnp  in 
Gelb  zu  beobachten  ist.  Bei  Gegenwart  von  Phosphoisesqui-sulfid  scheidet  aiob,  namcntheh 
nach  Zusatz  von  80—40  Vo1.<Pn».  Benzol  oder  Ligroin,  das  Dijodadditioasenmignis  in  Form 
swdenuHTtig  ^ftnzender  goldgelber  Bl&ttohen  ab,  die  an  ihrem  Sdunelspiinkt  119,5*  erkannt , 

^)  Joum.  Cbem.  Soc.  London  1909,  93,  440;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahnmgs-  und 
Gcttuflmtetd  1911.  ffl,  787. 

>)  Berichte  d.  Deutiteh.  Ghsm.  Ges.  1906^91,  lQS2s  ZeUsehr.  t  ITntanoehung d.  Nahrangi* «. 
Genußmittel  1900,  11,  175. 

*)  Arbeiten  a.  d.  Ksiserl.  Get>un(lhcit«amte  1902.  Ii,  300;  Zeitiwhr,  f.  UuteD>iichung  d.  Nahrung?- 
tt.  GMoflmitM  190i  V.  381. 

Cb«m..Ztg;  1909.  91,  640. 
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und  nftoh  Oxydation  mit  Salpeten&ure  auf  ihren  Gehaltan  Photphofsäure  und  Sohwefebfture 

untersucht  werden  können.  Hierbei  ist  inde»  zu  berücksichtigen,  daß  durch  die  Ausziehung  mit 
Schwefelkohlenstoff  auch  Schwefel,  falln  dieser  vorhanden  i^t,  ausgezogen  werden  kann. 

g)  Für  die  q  uantitativeu  Besti  m  m  u  ngen  können  vorwiegend  in  Betracht  kommen; 
die  Menge  de«  in  Wasser  niddaUolien  Rdokstandes,  die  AaolMiibcataadteüe  deawlben,  femsr 
dnr  Gehalt  an  Phosphor,  SohwefBl, Blei,  Kalium,  SalpcU-r^äme^  CUorsäure  u.  a.  Der  Phosphor 
kann  nach  2d,  der  Schwefel  nach  2f  bestimmt  werden,  vorausgeiietzt,  daß  in  erstereui  Falle 
keine  wasserunlösliobe  Phosphorsaure  und  im  letzten  Falle  neben  Schwefel  nur  Phosphofse«- 
qiumilfid  Toriumden  iit.  Dfe  SalpetereAnre  kann  in  dem  -wieserigen  Auszuge  nedi  einem 
der  im  m.  ß<l„  1.  Teil,  S.  265  v.  f.  mitgeteilten  Terfaiinn  bestimmt  ^ntdUL  Für  die  Be. 
Stimmung  des  Kaliums  kann  man  nur  den  wSsRcrigcn  Ansziig  benutzen,  für  die  des  Bleis 
dagegen  wird  man  die  gesamte  Zündmasse  oder  den  wässerigen  Auszug  und  den  unläaliohen 
Rückstand  benutzen  müssen.  Für  die  Bcstimmxuig  des  Kaliumchlorats  bzw.  der  düior* 
siiixe  gibt  K.  Fiaoher  fdgende  Voisolirift: 

Man  zieht  ^twa  0,5  g  <\vr  Ziindmatsse  mit  50  ccm  Wasser  wiederholt  aus  und  erhitst  den 
Au'^zng  mit  dfiii  l.Sfarhen  Volnmon  ranchrnder  Salzsäure  nach  Znsatz  von  etwas  jodsaurf-- 
freiem  Judkaliuu)  in  einer  verschlossenen  Flatjche  15 — 20  Minuten  laug  im  Wasserbade.  Nach 
dem  EdMdten  wird  dee  »osgesdiiedene  Jod  doroh  Tttntion  mit  Vi«  N.>TUoealfft1ifl8mig  be« 
«timmt  (1  ccm  >/io  N-Thidsulfat  =  0.002  018  g  KCIO«}. 

über  sonnt  ige,  nur  selten  erforderliche  Bestimmtmgen,  z.  B.  der  Hygroskopizität, 
Entzündungstemperatur  u.  a.  vgL  K.  Fischer,  Arbeiten a.  d.  KAiserlichen  Gesundheit«' 
ernte  1903»  I«,  300  und  Lunge  •  Berl,  Tsohn.  Untenmehnngimethoden  1911;  9»  154. 
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Oeheimnuttel  und  ftbnlicb«  Mittel. 


Geheimmittel  mid  ähnliche  MitteD« 


ßef/ri/J'MbestiiHWl'Wng,  Unter  Cieht"  im  mittel  versteht  man  gewöhnlifh  solche 
tu  Heilzwecken  bestimmte  Zubereitungen,  deren  ZusAmmensetzung  vom  Hersteller  nicht  in 
•OgeoMitt  TentäiidUeher  Weise  bekumtge^  Eine  allgemein  gfUtige  mid  eraehfipfeiMle 

Definition  des  Begriff« -^^  ..Geheinunitter'  gibt  es  jedooh  nidit. 

Die  eigentlichen  Gffhei mmitt cl  zeichnen  sirh  gewöhnlich  dadurch  aus,  daß  sie 
unter  Vorspiegelung  beeondcrer  Uoüwirkungen  zu  einem  unverhältnismäßig  hohen  Preis  in 
den  Handel  gebieoht  «erden.  Dies  iefc  nnr  m6^oh  mit  Iffitfe  umfangrajcher  BaMeme,  die  auf 
die  Notlage  leichtgläubiger  Kranker  befeohnet  ist  Während  dir-  meisten  der  hierher  gehörifen 
Mittel  nw  zur  Bekämpfung  he  - 1  i  m  rn  f  «  r  Leiden  dioncii  sollen,  gibt  es  auch  solche,  denen 
eine  Heilwirkung  bei  zahlreichen  oder  gar  bei  alionKrankheiten  angedichtet  wird.  Eine 
beeondcre  Heilwirkung  kommt  dieeen  Mitlieln  mitunter  überhaupt  nicht  zu,  was  hieb  m.  T. 
dadiueh  «Mixt,  dafi  die  Hräteller  bllufig  auf  gaaa  veraltete  Volkefarilnuttel,  denor  Untrirfc« 
aajnkeit  länget  erwiesen  ist,  zurütkgrtiffn  fz.  B.  Mittel  gegen  Luiigenkrankheiten). 

Uft  tanrhon  Wstimmte  Zulx'nitunpcn  uiiUt  neiifm  Namen  wieder  auf,  oder  ihre  Zu- 
BammenBelz,u£ig  wird  abgeändert,  sei  es,  uju  geeetzbche  Bestimmungen  zu  umgehen  oder  die 
KcntooUe  su  ersdiweren. 

Zu  erwähnen  sind  hier  noch  die  sogenannten  Spezialitäten,  die  sich  in  verschiedener 
Hinsicht  von  den  Geheimmitt«ln  unterscheid» n.  I  >a  ihre  Hersteller  im  allgemeinen  der  pliarma- 
seuUeob'Obemischen  ludustiie  angeliören,  >->u<i  sie  meist  nach  mtionellen  Gesichtspunkten, 
die  dan  Ansohauungen  der  modernen  Therapie  in  gewiBsem  Sinne  Rechnung  tragen,  zunmmen- 
geeieUt.  Es  liegt  ihnen  also  nicht  die  Abaii^t  Etignmdc,  daa  AbUkum  aomibettten.  Dem- 
entsprechend geben  auch  di#  Hersteller  Bolclier  Zubereitungen  die  Zusammensetzung  ihrer 
Mittel  mehr  oder  weniger  genau  an.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  Geheimmitteln  und  Spe- 
lialit&ten  läßt  sich  natürlich  niobt  ziehen,  beide  gehen  vielmehr  ineinander  über. 

Abgesehen  von  den  kdiglioh  an  Heikveoken  beetinuaten  F^panten  sind  vieUach 
auch  andere  Zubereitungen  von  Geheimmitteloharakter  Gegenstand  der  chemischen  Unter- 
»«chting,  wie  Nähr-  nnd  Kräftigungsmittel.  Desinfektionemitf r!,  kosmetische 
Mittel  u.  dgL,  für  die  die  naeliHtehcnden  Ausfukrimgcu  deshalb  gleichfalls  Gültigkeit  besitzen. 

Allgemeine  GeHichtapunkte  für  die  Untersuchung,  Es  empfiehlt 
rioh*  coniohit  die  dem  an  unteianehffiDMlen  Gcgmiatand  eventuell  beigfegiebane  Literat  nr 

(Prospekte.  Broschüren)  einer  eingehenden  Durchficht  zu  imttryJtlien,  da  die  auf  Gebrauch 
und  Wirkung  des  Mitteln  h«>züp1ichen  Angaben  häufig  wertvolle  Anhaltspunkte  über  mög> 
licherweiöe  vorhandeue  Bestandteile  liefern. 

Ist  eine  Zusammeaeetsmig  angegeben,  so  wird  natttitioh  in  erster  Linie  «ine  IMfung 
nach  dieser  Richtung  erfolgen.  Derartigen  Deklarationen  gegeniiber  ist  jedoch  größter  Zweifel 
am  Platze;  denn  hat  sich  gezeigt,  duU  oft  wichtige  (namenthch  .stark  wirkende)  Stoffe  voll- 
'  ständig  versc  hwiegen  werden,  oder  daß  die  Zusammensetzung  überhaupt  eine  ganz  andere 
ist»  als  augugeben  wird.  ICt  Voiliebe  wnd  auch  versnobt,  die  Zusammensetaung  dadnrob 
BU  veraehleiern,  daD  ganz  veraltete  Bezeichnungen  gewählt  wenlen  (namentlich  bei  Drogen) 
oder  unverständliclK*  A])kürzungen.  In  anderen  Falkii  wieder  verbergen  sich  ?..  B.  hinter 
dc»n  wisseuscliaitUch  klingenden  Aufzählungen  von  einem  halben  Dutzend  Proteinen  Mager- 
milchpulver, entfettetes  Eigelb  usw.  Ähnliohe  Beispiele  liefien  sieh  noch  in  Menge  aufführen. 

>)  Bearbeitet  von  ßr.  C  Griebel,  an  der  Staatliehen  Nahrungsmittel •Untusaehunfasiistalt 
in  Berlin. 


Quig  der  tJntonmdiung  der  widitigeteii  ZabeteHnogsformpfi.  Tee.  001 

"Was  die  Unters Uühang  selbst  betrifft,  bo  ist  zunächst  folgendt-s  zu  bcmerktm:  Wenn 
man  sich  die  Vetschiedeoartigkeit  dor  Zubereitungen  und  die  große  Anzahl  der  in  B«traclit 
komnienden  Stoffe  »etygBuwftrtigt»  so  ist  es  sellMtventiiKUioh  nicht  mfl^i^  ejnen  f Qr  alle 
FslJe  pasttenden  Analysengang  anzugeben.  Aber  nelbst  die«e  Mö^chkcit  zugegeben,  80  Würde' 
ilwh  (lio  DurchfübninfT  pfner  solchen  Untcrsucliung  in  den  mnistcii  Fällen  an  der  zu  pcringon 
zur  Verfügung  steheudtsn  Ataterialmenge  scheitern,  ganz  abgeeeben  dAvon»  daß  der  Zeitauf- 
wand in  Jedem  Fall  ein  lebr  großer  Min  wOfde.  Der  Analytiker  maß  daher  von  Fall  zu  Fall 
nach  eiiMm  geeigneten  Weg  sudien,  die  neeh  Lege  der  Sache  mH^eherwaiiee  in  Fhige  kom- 
menden Stoffe  nebeneinander  nachzuweisen  oder  voneinander  zu  trennen.  Auch  der  Cc- 
übte  ist  nicht  inuner  in  der  Lage,  die  Zusammensetzung  derartiger  Mittel  rcHtlos  aufzuklaren, 
wdl  eine  ganze  Anzahl  von  Stoffen  (z.  B.  zahlreiche  Pflauzenextraktc  u.  dgL)  ohcumch  nur 
iiqgoiittgqnd  oder  ger  nioht  an  untetsdieidfln  riad.  Qeruoh  und  Geeohmeok  aind  bei  der 
Geheimmittelanalyae  oft  bei  weitem  zuvorläsdgere  Erkennungsmittel  ab  chemische  Heek» 
tionen  (ätherische  öle,  Balsame  u.  dgl.).  Eine  große  RoUespieltdiemikroskopische  Unter- 
ttuohung,  dA  viele  der  hier  in  Rede  äteheudeu  Zubereitungen  zum  Teil  oder  auaeohließUoh  au3 
pliaadiehen  Paivem  beeteben.  PhftrmalcognoetiBehe  Kenntnisee  eiad  daher  Vomiie- 
wtzung  für  eine  erfolgreiche  Betatigoagasf  diesem  Gebiet.  Aber  auchniohtpf  1  an  zli  oh  e  Stotte 
aller  Art  werden  in  trockenen  Gemengen  häufig  durch  das  Mikrodmp  erkannt  und  können 
dann  eventuell  auch  mikrochemisch  identifiziert  werden. 

Zva  Prüfung  auf  stark  wifkende Stoße  finden  fOr  gewfthnlioh  die  in  der  toxikolo- 
gischen Analyse  üblichen  Verfahren  Anwendung,  eofern  nicht  im  gegebenen  IUI  ein  anderer 

Weg  zweekinaßigor  t  i-scheint. 

Was  die  quantitative  Jje&timmung  der  in  Betracht  kommenden  Arzneist'Offe  be- 
trifft, eo  muß  im  aUgenmneo  anl  die  pharmasentisoh-ehemieche  und  toxikologiscb- 
che mische  Spexiailiterattir  Terwiesm  werden.  In  vielen  FftUen  ergabt  sie  äoh  aoa  der 

Art  der  Ifioherung  der  betreffenden  Substanz  von  selbst.  Anderer-seits  sind  für  eine  ganze 
Anzahl  von  .Arzueistoffen  Verfahren  zur  quantitativen  Bestimmung  bisher  überhaupt  nicht 
bduinni.  Als  Nachschlagewerke  sind  in  erster  Linie  zu  empfehlen:  Schmidt,  Pharma- 
lentiBolie  Chemie;  G adamer,  Uhrbnoh  der  duamsohen  Tbiii%olcgie;  Beaknsyklopiidie  der 
gesamten  Pharmazie.  2.  AufL 

Nneh  dem  oben  Oefiagten  kann  e*i  nieht  der  ZwiHjk  der  narhstphcnfb'n  km*2en  Aunfüh- 
rungeq  tieiu,  alle  vur kommenden  i;  alle  zu  berückidohtigen :  sie  Hoiieu  vieimelir  lediglich 
als  Anleitung  dalttr  dienen,  hi  wdeher  Welse  die  üntenodrang  der  Heil-  imd  Geheimmittel 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  Angriff  zu  nehmen  ist.  Mit  Rücksicht  auf  <]ie  Br-<!ürfiiis8e  der 
Praxis  orachicn  die  Einteilung  fies  amfaqgreioken  Stoffes  in  foigende  Hauptabeehnitte 
zweckniäl^: 

A.  Gang  d«r  Untersuchung  der  wi<ditigsten  Stebereitongsformen. 

B.  Die  Untersuchung  der  Drogenpulvec 

C.  Cbersicht  über  die  wichtigsten  Gruppen  vo'i  Hpü  und  Gieheimmitteln  lun  li  ihi*  r 
Zweckbestimmung  und  die  darin  häutiger  vorkommenden  Stoffe  und  Zubereitungen. 

Ik  Ktme  Beschreibung  der  Eigenschalten  der  hei  der  Hentdhnig  von  Heil-  and 

Geheimmitteln  häutiger  Verwendung  findin<icn  Stoffe. 
E.  Geaetsliohe  Bestinuniingen  tta  die  Beurteilang  der  Geheimmittel  uew. 

A.  Gang  der  Untersuchung  der  wiehtigeten  ZubereitungeformeR. 

I.  Tm. 

Unter  ^Tee"  im  pharmaceuitBohen  Sinn  venteht  man  im  al%emelnen  geschnittene 
PflanieastoKB,  die  rar  Hemtellung  eines  Anijgnssee  inm  innerliolieo  oder  ttuBerliehen  Gebcauoh 
hestimmt  sind. 
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AJs  „Teegemische"  bezeiobnet  man  Gejoeuge  von  unzerkleüiertea  oder  gf^rklfrimtil^tH 
Pflanzenteilen  aufeinander  odar  mit  anderea  Stoffen.  Biawdkn  wetden  die  Fflaasea- 
teile  mit  LGaimgen  amdeiMr  Statte  (Kaliamtatfastk  Weineime)  dardktiiiikt  imd  dann  ge- 
trocknet. 

Einheitliche  Teesorten,  aiao  tMiiche,  die  auB  den  getrockneten  und  Eerkieiaertca 
Teilen  nur  einer  Pflanze  bestehen,  sind  nicht  immer  auf  den  ersten  Blick  als  solche  keiutt- 
lioh.  Denn  UQhende  E^xinter  «tdlm  >.  &  im  geedmittenen  Zuataiid  objektiv^  «in  GenMog» 
aus  Stengeltcilcn,  Blättern  und  Blüten  dar.  Es  muß  daher  in  solchen  Fällen  geprüft  werden, 
ob  die  einzelnen  BcätaiKlt«-ilc  von  derselben  Pflanzt^  hcrrübieii,  da  dieee  Feetatellnnig  fär 
die  rechtliche  Beurteilung  des  Tees  von  Wichtigkeit  ist. 

Teegemieche  wwden  «wedcs  Untennohttuganf  ibra  Komponenten  nmaohetabgeeMilV 
wobei  sich  pulverförmige  ZusStse  (Zucker,  Alami,  Senfmehl  u.  dgL)  zu  erkennen  geben,  wenn 
man  die  feinen  Bestandteile  mit  der  Lupp  imlorsucht.  Die  gröbere«  BestfinrlTfilp  w{  nien 
nunmehr  mit  einer  Pinzette  ausgekeen  und  die  gleichartigen  Teilchen  in  kleinen  Porzellan- 
schälchen  vereinigt  Hierbei  tuetet  di«  Betrotzung  einer  Lupe  Ton  8 — ^lOfaober  VefgröBerung, 
die  flieh  nraekmiUfig  an  conem  geeignete  Stativ  befindet»  oft  grafie  Vorteik.  Die  Beetimmong 
der  Einzelbestandteile  gesehiebf  am  ^rlinclLslcn  mit  Hilfo  von  Vergleichsmaterial.  Man 
niuü  Hich  daher  eine  Snmrnhitig  t\rv  haupt^chbch  in  Betracht  kommciuhn  Drogi  ii  im  ge- 
schnittenen Zui^tHiid  anlegen.  Gelingt  die  Identifizierung  auf  diese  Weiw;  nicht,  ittuU  das 
Mikroskop  au  Hilfe  genommen  werden.  Aue  HShenC  Knden»  Wuneln  n.  dgi  and 
geeignete  Schnitte  anzufertigen  od6r  dllTOb  Zerreiben  Pulver  herzustellen.  Bliitttr 
werden  mit  Javellescher  Lanpe  gebleicht.  Eine  dorartigf  I'ntemirhung  «M»t7t  naturiii  h 
pbarmakognoätisohe  KeImtni^s8(^  voraus.  Besoiiden^  Kennzeichen  der  wichtigsten  Urogen- 
pulrer  etnd  im  Absobnitt  B  au^efUirt,  auf  weitere  EinseUieitea  kann  bier  niobt  ein' 
gegangen  werden.  , 

Die  wichtigsten  Brogen,  die  txa  Herstellung  von  Teegemengen  Verwendvqg  finden^ 
sind  folgfnde: 

1.  Blätter  und  Kräuter.  M>ireiitrau)H',  hiPko,  Hitterkk«,  Brucbkraiit  (Herriinna),  Buidu.  ßrom- 
beerv,  BremMMd,  Ehrenprd*,  EiUieli,  Euealyptu«,  Erdraudi,  Gauehbefl,  Gundelrebe,  HIrtentiteliel, 

Hf)hl/,ii;iti,  Huflattich,  Tdlianniskiaut  (Hypericum),  Kardobenediktonkraiit,  Königskerze,  Krau»«- 
iniiuf,  lj«'horblümch*'t),  I.<iiikiaiM,  LunjfonkriUit  fPuIiiuiniirirO,  Ti«fff!knuit.  MüIm-,  M.njoran,  Matv, 
JkltiÜMiti,  Oraug«,  Oderniemiig,  I*fefferuiinze,  l'uly<:al«t  amara,  (Quendel,  Kamfarti,  Haute,  Ruamarin, 
Salbei»  Sanikelt  Behaebtelbalm.  8eha(giirbe,  Senne»  GMeaiklBe,  StiefnütteiobeD,  Tainendgflldea. 
kraut,  Ibyrojan»  Verbene,  Togelkndtericfa,  WilnuO»  Waldmeiater,  Wermut,  Yiop. 

2.  Blüten.  Arnica,  Holunder,  Huflattich,  Kamille  (gemeine  und  römtM-he),  Katzenpfötchen, 
König.skerze,  Kornblume,  Klatschmohn,  Lavendel,  Linde,  Malve,  Kainfarn,  Rittersporn,  Ro»e, 
Kingolblume,  Schafgarbe,  Schlebenblütc,  Schlüsselblume,  Stwkmalvc,  Strohblume,  Taubnessel, 
Wundklee. 

3.  Frilohte  Mi  SttiMI  und  Teile  solcher.  Anis,  Apfel,  BuhnenM'halen,  Citronemiehulen.  Fei^'en, 
Fenchel,  Fli>h*nnven,  Haj;ebutten,  ?eschii!t<-r  Hafer,  Hfidt;ll>t»»Ti-,  JoKaiiiii^hi ut .  Kakiiosclial'U, 
Kuloi}uui(hcn,  Koriander,  Kümmel,  Leinsamen,  Maois,  Mohnkapseln,  Petersilie,  unreife  Pomcran- 
seil,  Quitte,  sohwacKcr  Senf,  Btemaioia»  Seimaedioten,  Waeboider,  Waeeerfsoebel. 

4.  MldNw»  CMoara  «agrada,  C9üna,  Ftulbaom,  Eiehe,  Weide,  Zbnt 
&  HMlMr.  Blaubols,  Guajak,  Quaaeia,  lotei  Santelholz,  Sessa&ma. 

6.  Wuriefn  und  Rhlzeme.  Alant.  T^aldrian,  rarrx,  Filiiseh,  Eberwiir/  Fnpl•l»^i^z,  Knsian, 
Galgant,  Haselwurz  mit  Kraut,  Hcubechel,  Iris,  Ingwer,  Kalmus,  Kle ttenwiuzel,  I jelwtückel, 
Löwenzahnwurzel  mit  Kraut,  MeüterwniT,  P^terailie,  PimpineUc,  Quecke,  Rhabarber,  lUtanhia, 
Bapontikwultael,  SanapariOe,  Senega.  S&fihoh,  TonnentOle,  Zaunrfibe,  Zichorie,  Zitwer. 

7.  NioM  zu  den  voratehenden  Qnippen  gehirige  Drogen:  Bittefafifistengd,  Bbaentang, 
Catagheen,  Isl&ndhiebee  Moo«,  Lungenfleekte,  Manna,  Waoholdeiapitaen. 
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II.  Flüssigkeiten. 

Die  zu  Heilzwecken  Verwcutlung  fimleudenFIü.ssigkt-i  ten  sind  hineichtUch  ihn  r  »toff- 
licheu  Zuaammensetzung  sehr  verschieden  geartet.  Der  tiang  der  Untersuchung  höhtet  sich 
inlolgedeaaen  svwlonäßig  in  entor  linie  nitoh  der  Eigenart  der  rmtugeiadm  FltlMigkett 

Diiher  empfiehlt  es  ttob,  die  wichtigsten  Typen  hier  besonders  aufoofOlmii.  GemiBche  * 
der  einzelnen  Gruppen  untereinaiider  bebaDdelt  man  SDngamäB  unter  BerfidUclitigiiiig  der 
nachstehenden  Ausfübrungeu: 

1»  Ätherische  Öle,  K>ie  edod  als  solche  gekennzeichnet  durch  ilnea  Geruch  und 
dicTolktiadigeFlfiohtigkeitiiiitWiMeenliinpieii.  Einheitliche  OlelaflMnnohimali^HDeiiien 

mit  Hilfe  des  Geruchs  leicht  identifizieren.  Außerdem  können  \ irt~chiedene  Komtanten 
unter  Unvifänden  einen  gewisMii  Anhalt  bieten,  wie  s pe7.i f i « ;  -  (  wicht,  Refraktion, 
Siedepunkt  und  najuentÜcb  die  spesifisoho  Drehung.  Doch  lat  zu  berüoksiohtigeo» 
daB  alle  diese  Worte  erhehÜdien  Sobwmnkni^eii  antedUceea.  lUfa  GcnÜMhe  tob  Wwnsoiwn 
Ölen  vorliegen,  so  ist  alt  der  Geruchssinn  das  dmige  HOfmiiittel  snr  Kenmsichnuig.  Zur 
VerfeiiKTiing  tlii  -^i  r  similitlK-n  l'riifiing  stellt  man  sich  zunächst  eine  Verreibung  des  Öles 
mit  Zucker  her  (ülzucker)  und  lost  diese  in  einer  entsprechenden  Menge  Wasser.  Der  kenn- 
zeichnende  Geruch  tritt  «uf  diese  Weise  yvA  sohäiier  sutage  als  ohne  diese  Verteilung. 

Kommen  Gemische  von  ütheirisohein  ölen  mit  orgsnisohen  Lfisun^nnitteln  in  Rage, 
so  gelingt  die  Isolierung  der  letzteren  leicht  mit  Hilfe  der  fraktionierten  Destillation. 
Nirhffliichtigo  Bestandteile  (fette  Öle,  Paraffinöl)  rrk«  luit  man  bei  der  Destillation  mit  Wasser- 
dauipi.  i^'fite  Ölo  liefern  beim  Erhitzen  mit  Kaliiiuibisuliat  Acrolcin.  i'ber  den  Nauhwcis 
fliehe  unter  COyoerin  (III  Bd.,  1.  Teil,  S.  309).  Der  Nadiweis  toü  S&incn  und  Phenolen  er- 
folgt durch  .\uH.schi)tteln  der  ätherischen  Lösung  mit  Kaliumcarbonat'  und  E^aliumhydrozyd- 
läSQUg  (Vgl.  's.  013). 

tiefte  Öle,  Kine  Untersuchung  der  fetten  Öle  nach  den  üblichen  \  erfatiren 
zwecks  Identifizierung  ,ist  uatLirliub  nur  nach  der  Kutfemung  etwaiger  Zusätze  möglich. 
Organische  LöHungsmittcl  (Äther,  ChloroCwm,  -Kohlenwsssefatoffe  u.  dgL)  lassen  sieh  duioh 
fnüctionierte  Destillation  ab.xcheiden.  Die  iilnigi  ti  flüchtigen  B<>8tandtcile  müssen  dovch 
W»«.*er<limipfde«tillatiun  entfernt  «erden.   In  Betrac  ht  kommen  hauptsächlich: 

.\liien>ohe  ök-,  Menthol,  Canipher,  Pbcuole  (Carbol«änrc,  Kresole,  Kreosot,  Thymol,  Kaph- 
thol),  SSuren  (Bensoesiure,  Sslieyls&ure,  Ziiut«Xure).  Ester  (CSrniamcini)^  SsHoylsiureoietfayl* 
ester),  Judoforni,  auch  (^antharidin. 

T^as  Drstillat  wird  auKgeäthert  und  dii  Atlnilosimp  zur  Trennung  von  Säuren,  Phe- 
nolen und  cheunfsch  indifferenten  Stoffen,  Vkie  aul  S.  013  angegeben,  weiter  verarbeiU't. 

Vit  Wasserdampf  nicht  flilohtige  Phenole  (Resorcin,  Pyrogallol)  lassen  Sich  duioh 
Audfichütteln  des  mit  Äther  verdfinnten  ölfs  mit  1  proz.  Kalilauge  isolieren. 

Mineralöl  findet  sirh  im  unvcn^rtfdnrrn  Anteil  des  Öle». 

Erscheint  eine  Pridung  auf  Aikaluide  (z.  B.  Pilocarpin,  VeratrinJ  erforderlich,  so 
schüttelt  man  das  im  Äther  gelöste  öl  wiederholt  mit  sehveMsauran  Wasser  ans.  Die  Weiter- 
remrheitung  der  Anssch&ttelungen  erfolgt  nach  den  Angaben  auf  8.  913. 

Zur  Prüfung  ruif  Crotonöl  und  Ricinusöl  schtiftrlt  man  das  vorliegende  öl  etwa 
mit  dem  gleichen  \  oluuien  Alkohol,  worin  die  genannten  Öle  löslich  sind, 
Weiteres  siehe  unter  Crotonöl  und  RicinusöL 

S,  AUeohoUUOHge  FtügHgkeÜmh  «)  DetiüUUe.  Die  Destillate 
werden  im  allgemeinen  durch  übeigieflen  von  aromatttchen  PflanaenstoCbn  mit  Alkobol  und 

DestilliiM'ii  <li  >  flcmences  mit  Wn«fseTTl;mi[if  hergestellt. 

Sie  müssen  bis  auf  einen  geringfügigen  Rückstand,  der  zunrTeil  aus  harzigen  Oxydation»- 
efseugnisnen  Ktheriseher  öle^  zum  Teil  aus  Alkaliverbindungen  beucht,  flGchtig  sein.  Die  nie- 

Aiu  Perubalsam. 
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mala  fehlenden  Spuren  von  Alkaliverbimlungen  —  die  sehr  geringe  Menge  Asche  de«  Ver- 
dtUMtongnUokBtandes  reagiert  stets  stoilc  alkalisch  —  stumiieB  aus  dem  GlaM.  Ob  mne 

Flüssigkeit  ein  Destillat  oder  ein  Geroisch  au»  Wasser,  Alkohol  mid  fithciiadiea  Okn  dar- 
stellt,  läßt  sich  häufig  atn  Geruch  fTkoiiiun.  da  Di".tillnfc  ans  Pflanzcnstoffen,  namentlich  bei 
.  geringem  Alkoholgehalt,  gewühnliuh  den  sogeuaoaten  Blaseogeruch  besttsen.  Die  Prüfung 
»ul  pflansliobe  Bstraktivitoffe  «folgt  am  berten  duroli  Temstaan  dm  galBatm  Vcr* 
dmHtimgwiiDkstandes  mit  einem  Ttogien  t^suk  veidannter  EiaendikmdlOBiiiiis^  läne  grün« 
braune,  grüne  cxhr  Lliinliclic  Färbung  zeigt  Gerbstoffe  an.  Auch  das  Verhalten  gegen 
Fohlingprhc  T^sung  beim  Kwhtn  besitzt  boi  positiver  Reaktion  unter  Umständen  Beweis* 
kraft,  da  die  meisten  Pflanzcnau»zugo  rcduziereiidu  Stoffe  enthalten. 

Die  Bestimmmig  dea  AOcoliolgelialta  in  DeatiUaten  erfolgt  Unretohend  gsna«  duvefa 
Featttellung  des  spezifischen  Gewichts,  da  der  durch  die  ätherischen  öle  verursachte  Fohler 
nur  gering  ist.  Um  die  ätherischen  öle  zu  isnür-ron,  schüttelt  man  die  Flüssigkeit  mit 
Pentau  aus  und  verdunstet  letzteres  vorsichtig,  bei  quantitativen  Bestimmungen  im 
Ezsiooator  unter  Doroluaiigen  von  trockener  Luft 

b)  Avtaütf*  (Tinkturen  und  Fluidextrakte).  Tinkturen  und  Fluidextrakte  aus 
1  ndifferonten  PflanzerL'?toff(  ri  lassfii  «ioli  im  allgcraeinen  nur  durch  Farbe,  Coruch  und  Ge- 
schmack der  Flüssigkeit  und  des  Verdunstungsrüi  k^standcs  kennzeichnen.  Zur  Prüfung  auf 
eigeoMtige  Stoffe  verjagt  man  den  Alkohol  auf  dem  WasHerbade  und  bdliaiidelt  den  in  saurem 
Warner  geÜiaten  Rückstand  nitbh  dem  in  der  tcnDk4ilagiMlie&  .Analyse  ttblidien  Vetfalinii 
von  Stas-Otto  (siehe  8.  911).   Hierdurch  lassen  sich  u.  a.  nachweisen: 

AiiKZÜgp  BUS  Fmodin  (rnthaltondoii  Drogen  (siVhe  die»p),  B«»l!adonna,  Cap!«iruiTi.  China,  Cck"«, 
Cola,  C'olcliicuin,  Colocynthis,  DigitaUä,  Hydrastis,  Lobelia,  Opium,  ätr3'clmos,Strophantuii,  Veratruui. 

Bind  eigenartige  Sto^  nicbt  nachweisbar,  so  moB  man  sich  boi  Gemiaeb^  meist  mit 
der  Angabe  begnügen,  daß  Auszüge  aus  indifferenten  Pfianzenstoffen  vorliegen. 

c)  Homöopathische  VerdUnnttngen.  In  dm  meist  mit  verdünntem  Weingei-fit 
hergesteliteu  Zubereitungen  gelingt  es  nur  ausnahmsweise,  die  Art  des  Arzneimittels  fest- 

,    zustellen.  Niediige  VerdümmngBgrade  iiilaittliohec  Auasflgs  lasoen  sieb  mitunter  dnnh  den 
Gerocb  tdentifirieren. 

4.  Wässerige  Fli'tSSigkelien  (Lösungen,  Abkochungen,  Emulsionen  u.  dgL). 
Alle  hierher  gehörigen  Flüssigki  ifm  \vt  n!f»n  zuiiiicbst  mit  T-Ackmus-  o<ler  Kongopapier  auf 
ihre  Reaktion  geprüft.  Alkalische  Reaktion  läßt  in  erster  Linie  auf  Alkaiioarbonate, 
Borax  oder  Ammoniak  soUießen.  Blatafirbung  des  Kongo  papiers  deutet  auf  freie 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure  hin.  Rotfärbung  dea  Lackmuspa  piers  (Kongo  violett) 
knnii  durch  Sake  oflrr  organische  Säuren  (.-\meiRrn<«nure.  E-wigsäure,  Milchsäure,  Weinsäure, 
Citronensäure,  Benzoesäure,  Saliojlsäure,  Zinitsäurc,  Gerbstoffe  [PflauzenauazügeJ  usw.) 
bedingt  sein. 

Ein  etwaiger  Bodensatz  in  der  Flössigkeit  wird  zunilcbst  ffir  sidt  ehemisob  und  mikro- 
skopisch unterHucht. 

Zur  weiteren  Information  dampft  man  eine  gewogene  Flüssigkeitsinr  np«-  nuf  d<  in  Was^er- 
bade  zur  Trockne,  um  Beschaffenheit  und  Menge  des  VcrduuHtungsruckistaiide»  kennenzu- 
kuMn.  Ergibt  sich  bdm  Glfihen,  daB  nur  anorganische  Bestandteile  voriiogen,  so  erfdgt  die 
weitere  Untersuchung  nach  dem  üblichen  Gang  der  qualitativen  Analjae. 

Sind  ansschließhch  organisrbf  Sloffe  oder  solrbr  tubm  anorganischen  vorhanden, 
SO  verfährt  man  nach  dem  V'erfahren  von  Stas  •  Otto,  um  aussohüttelbare  Phenole,  Säuren, 
Basen  und  obemisch  indifferente  Stoffe  abcusobeiden  *).  Sind  alle  aoasobfittelbaren  Stoffe 

1)  Von  »-irifT  I  > >  -  f !  1 !  a  { lon  mit  Wasserda  in  pf  kntin  nmn  bei  wrtSM'rigen  Fliissipkeiten  im 
aUjfeiu einen  aL.si  bcn,  vvcü  uUe  hierbei  übergehenden  Subi^tanzen  auch  durch  AutuichütUjlu  mit  Äther 
der  FlQssigkctt  eotsogen  werden  ktonen.  Tlrotsdeio  bann  «ine  Deetillatioa  unter  Umstindfln  Tcn 
Vorteil  sein,  um  «•ine  Trennung  von  niehtflüehtigen  Steife»  herbeizuführen. 
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entferiit,  so  wird  die  Flüssigkeit  nach  der  Neutralüation  anter  ZuMte  von  Seefland  ein^daatpl^ 

und  der  RiickstAiid  mit  Alkohol  ausppzopcn.  ]>ip  hii  rlioi  in  T>(isiing  grhonden  Stoffe,  wie 
Zuokerartcn,  Glyccriii,  PflanzcnBauren,  Cierbstoffe,  i'flanzciifarbütuffe  u.  dgU  (vgL  8.  912), 
euobt  man  dutob  spezielle  Beaktioaen  zu  kemusetchnen. 

Sie  S^estetellüiig  der  anorganischen  Stoffe  kann  im  ailgemeinea  duroh  die  qualitative 
Analyse  des  Qliihrückstandes  erfolgen,  wenn  nicht  mit  der -Mtiglichkeit  gerechnet  werden 
muß,  daß  f  1  ii  c h  t  i  p:e  Körper  (arsenige  Säure,  Queckailherverbindungen)  vorhanden  sind.  Liegt 
dieac  Möglichkeit  vor,  so  empfiehlt  tücbl)ei  Fliisäigkeitcn,  die  reich  an  organischen  bubstauzen 
sind,  die  Zaatihtnig  mit  Saluäme  nnd  ohloroanrem  Kali,  wie  eain  der  toxikologiaehen  Analyse 
üblich  ißt.  Bei  der  Analyse  des  Glührückst.'iiides  ist  ZU  berücksichtigen,  daß  pflanzliclie 
Aus/.üge  stets  die  normalen  Bo8t«ndtoile  der  Pflanz'^-n fische  enthalten  (hauptsächlich  Ka, 
Na,  Ca,  Mg,  SO^,  Cl,  PfO«).  D&a  Fehlen  von  Kaliun;  und  PhosphorBäure  üchlioßt  die  An- 
wesenbeit  von  Pflanzenaeche  aus.  • 

Bei  Abkochungen  und  ähnUehen  Zubereitungen  aus  Fflanienstolfen  iat  auOetdem 
noch  Auf  fciluiMidr  l'iiiiktr  iiinzuwi  isf^n:  ])ic  ftfet«  vorliiiinloncn,  wenn  nnc}i  noch  so  gering- 
fügigen  Sedimente  nuid  sorgfaltig  miknwkopi^h  zu  untersuchen,  da  nicht  .'<clteii  k«>niizeich- 
nende  Zellclemeute  aufgefunden  werden,  die  einen  SohluB  auf  die  verwendete  I>roge  zuia^n. 

Starkes  Sobäumen  der>tlöaaägkeit  beim  Sehttttefai  läßt  auf  aaponinhaltige  Drogen 
echließen  (•SenegH,  Siirtuiparilla,  Quilinja),  rmoh  Süßholzsaft  bewirkt  starke  .Schaambilduilg;* 

Über  den  Naehw»-is  von  Saponin  vgl.  III.  Bd.,  2.  Teü.  S.  51  f>  uii.l  74U. 

Abkochungen  von  Biircntraubenblüttcra  färben  sich  auf  Zusatz  von  etwaü  Ferrosulfat 
scIunutEig-violett,  nach  einiger  Zrit  entstdit  ein  violetter  Niedeneblag. 

Emulsionen  sind  inilchühnliche  Zul)ereitungon,  die  Öle,  Harze,  Balsame  oder  andere 
Stoffe  in  whr  feiner  und  plfichinüßigc  r  Vcrtfilimg  ciithnltrn.  Sic  ucnirji  entweder  nus  fett- 
reichen &kmen  (z.  B.  Mandeln)  oder  au»  anderen  Stutfcn  mit  Hilfe  von  Bindemitteln  (Gummi 
arabicum,  TVagant,  Eigelb)  hergci^tellt.  Die  Abscheidong  der  öle,  Harze  und  Balaame  ge« 
lingt  durch  Auuobtttteln  mit  Äther,  eventuell  unter  Zusatz  von  etwa^AlkohoL  Weiter  werden 
der  V«'n!imstiinp'<riic-k''tfmi!  und  die  Asclii-  einer  nnh'Ten  Priifuiig  ttnteiZOgen.  Übet  den 
Nachweis  von  (jiumiai  arabicum  und  Tragant  siehe  diese  .Stoffe. 

Von  flüssigen  Anmeisubereitungen  sind  außerdem  noch  kurs  zu  erwähnen  die  Sirupe 
und  Linimente.  Gretero  werden  durch  Veikoohen  von  Fflanaeufläften  oder  -auazägen  mit 
Zucker  hergestellt.  Letztere  sind  zum  äußerlichen  Gebrauch  bestimmte  gleichmäßige  Mi- 
schungen, die  .Seife -enthalten,  r..  T.  nt  h>^n  üfherif?chen  otier  fetten  Ölen  oder  ähnlichen  .Stoffen. 
Am  bfkunntcütcn  istdua  „flüchtige  Liniment  '  und  das  „Ca  mpherliuimeaf  •,  die  durch 
Schütteln  von  Ammoniakfliteigkeit  mit  öl  baw.  Campheröl  erhalten  werden. 

III.  Pulverförmige  Zubereitungen. 

d)  MiueraMafft*  Die  Untersuehung  erfolgt  nach  den  allgemein  üblioben  Verfahren 
der  qualitativen  Analyse. 

h)  i'/lttnzeuHtoffe.  Pflanzliche  Pulver  werdi  n  untir  B<  i  ii(  ksi<litimiti^'  dt  r  im 
nächsten  Abiwhnitt  (B)  gemachten  Ausfüiirungun  mikroskopisch  untensucht.  Gelingt  auf 
diese  Weise  die  LlentifiBerung  mdit^  «o  kann  —  auaieiohcndee  Material  vorau.sgesetzt  — 
vezBucht  werden,  einen  kennseichnenden  Stoff  (Alkaloid,  Ktteretoff  u.  dgL)  daraus  abzu- 
sclu'iden,  m'rs  bei  j)ositivem  Erg<'bniB  f(i.>it  immnr  '-im'n  Schluß  auf  die  Xatur  des  üntersuchung^i- 
inateriales  zuläßt.  Zu  dem  Zweck  kocht  man  da.-^  Pulver  unter  Zusatz  von  etwas  Weinsäure 
wiederholt  eine  halbe  Stunde  am  Rückflußkühler  mit  .rUkohol  aus,  verdunstet  die  vereinigten 
Atmiige  bis  au^in  geringes  Volumen,  wobei  aber  möf^cKst  alle  Stoffe  in  Lösung  bleiben  eoUen, 
und  versetzt  die  Flufisigkeit,  noch  bevor  der  Alkohol  völlig  verdampft  int,  allmählich  mit  Wasser, 
in<U'm  man  letzten*.-*  in  kleinen  Portionen  unter  l'un-ühren  zugibt.  Krst  dann  winl  der  Alkohol 
vollxtiintlig  verjagt,  woWi  »ich  häufig  erhebli»  he  ^klengun  von  harzigen  .Stoffen  (Fttr'>ctoff«' 


Digitized  by  Google 


906  ti«heimiuittel  und  älmlicb*  MitteL 

0.  dgL)  aufiflcbeiden.  Die  abfiltriertc  FIüid^Eeit  wird,  wenn  sie  noch  sehr  trüb  ist,  zur  Trockne 
verdampft  und  mit  kaltem  Wasser  aufprpnommrn.  Die  weit-ere  Prüfung  des  aus  dieser  T>>stint; 
erhaltenen  Piltrates  erfolgt  nach  dem  Verfahren  von  Stas-Otto  oder  Gada mer  (siehe 
S.  911).  • 

0)  AlU  9rgmi*$eheti  Körper»  betMtm^  Tmknr.  Um  festenstelleii,  ob  eine 
einheitliche  Subetanz  vorliegt',  prüft  man  zunächst  das  Verhalten  verschiedener  Lösungs- 
mittel, indem  man  die  betreffende  Substanz  z.  B.  niit  Athcr,  Chloroform,  absolutem  Alkohol 
und  Wasser  behandelt  Ist  die  Substanz  in  einem  be»timmtca  lÄ^ungsmittel  nur  zum  Teil 
kMlioli,  ao  gebt  bienw  Beben  hervor»  de6  ein  Gemengt  vorii^gC»  dM  aieb  «nf  diese  Weiae  in 
mehrere  Fraktionen  zerlegen  läßt.  Ein  einbetUicber  K^teper  kann  in  Frage  kommen,  wenn 
üich  da«?  Piilvpr  in  beetiinniti  ri  Flüssigkeiten  glHehmäßig  und  vollständig  Ic^t.  \n  'iietjfm 
Falle  krystallisiert  man  die  j^ubatanz,  wenn  möglich,  aus  einem  geeigneten  Lomi  lts mittel 
um  tnMl«veiglietfllii  den  Sohmclzpunkt  der  Kxyätallfa«ktion  mit  dem  der  ursprungiichen 
Snbstans,  naciidem  man  die  Proben  im  SdkwefelaKiife^fiiDncoiitor  einen  Ti^;  getrödcnet  liat. 
Stimmen  V>eide  Schmelzpunkt'-  ühercin,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  daß  ein  einheit- 
liche« Arznei juittei  vorUegt,  andernfalls  kommt  ein  Gemenge  in  Betracht.  Im  letzteren  Fall 
führt  man  das  Pulver  eveDtuell  in  wässerige  Lösung  über  und  versucht  nach  den  Ausschütte' 
lungsveiffthren  von  Stas-Otto  oder  Gadamer  und  unter  BerAcknebtigung  der  Angaben 
auf  S.  911  eine  Trennung  der  ßcstandteilc  zu  erzielen.  Bei  negativem  Ergebnis  ist  man  auf 
Speziaireakt  iouen  angewiesen,  falls  es  nicht  dorob  ftdttiooierte  KxyetaUiaation  gelingt»  eine 
Trennung  herbeizuführen. 

FQrdieldentificierungeinbeitUcher  oiganiaeber  Arueimittd  ist  derSohmelEpiinkt 
im  allgemeinen  t-inm  der  wichtigsten  Meikmale^).  Sehr  trartvoll  ist  daher  eine  Tnbdie,  die 
die  Sclimelzpunkte  nach  steigenden  Temperaturen  zusammengestellt  enthält  (sieheGadamer, 
S.  671 — 675).  Trotzdem  gelingt  es  auf  diese  \\  eise  nicht  immer,  den  vorliegenden  Stoff  zu 
identtfiäeren»  so  daß  eine  eingehende  cbemiicbePrftfnng  erfordedioh  yrirä,  Oiew  beginnt 
£weckni&]%  mit  der  Festateilnng.  ob  der  Körper  Stickstoff  entbilt  Gldohieitig  prüft  man 
auf  Schwefel,  Halogene  und  Metalle. 

7m  dem  Zweck  bi-ingt  man  einen  Teil  der  .Substanz  (etwa  0,02  g)  in  ein  Glähröhrchen  aua 
schwer  schmelzbarem  Glas  und  fügt  etwa  die  zehnfache  Meng«  blanken  metallieohen  Natritmu  Idnzu 
(vgl.  auch  m.  Bd.,  L        S.  231»). 

Nachdem  da«  Xatrinrn  zum  Sdundzeii  >  ihitxt  ist,  wird  ein«'  Zritlang  geglüht. 

Das  noch  gtiihend  heiße  Röhrcht  ii  taucht  man  sodann  in  pin  etwa  10  cem'Waasor  enthaltende» 
Kölbchen,  wodurch  2kuiipringen  dos  unteren  Teile«  erfolgt.  Die  Flüssigkeit  wird  mit  den  GlaaspUtteru 
Mignitoebt  und  dursb  ein  glatte«  lllter  gegoeeen.  Da*  VIHtat  dient  rar  Miong  anl  Stlokstoff« 
Schwefel  und  Halogene,  wibrend  der  FOterinbalt  auf  Metalle  (Silber,  Qneobalbcr,  "n^ut, 

Bisen)  untersiieht  wrd. 

Zur  Prüfung  uui  ätickütolf,  Schwefel  und  Halogene  teili  iuhh  das  Fütrat  in  drei  Teile. 

^nen  ersten  TeU  veiaetct  man  mit  einem  Tropiea  ein«  gesättigten  F«Bxo«uUatl6flung,  kocht 
mdt  fögt  einen  Trojien  verdünnte  Biiendiloridlliflang  binni  und  iftuert  nach  dem  Erkalten  schwac  h 
mit  s,^i/s;ii>re  an.  Eine  deutliche  Grünfirbnng  oder  Abaobcidung  von  BctÜDcrUau  arigt  Stick- 
stoff an  (Lassaignesche  Probe). 

.  1)  Hierbei  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dall  geringfSgige  VerunrdnignngBn  den  Bdundz* 
pimkt  unter  Umständen  erheUich  beelnllnssen  können.  In  !<olchen  Füllen,  in  denen  man  auf  den 

Sehmelzpiinkt  nlkin  anjjewie*>en  iut  —  «v-i  es  ans  ilangel  an  Material,  '»der  weil  keine  kennzeichnen- 
den Reaktionen  zur  \°orfügimg  stehen  — ,  empfiehlt  es  sich  daher,  eine  Probe  des  zu  untersuchenden 
Ifateriala  mit  etwa  der  gMclien  Sieoge  des  vermuteten  Körpers  zu  miseben  und  dna  ScbmebpmÜEt 

des  Gemisches  feetzu.stellcn.  Stimmt  er  mit  dem  zuerst  gefundenen  ülx?reüi  oder  weicht  er  nnr  wenig 
davon  ah,  so  ist  dii-s  i  in  weiterer  Beweis,  «laß  die  gemischten  Körpi-r  fatsächlieh  identisch  sind,  dA 
aaderenfalks  erfahruug^gemäU  eine  beträchtliche  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  einzutreten  pflegt. 
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Den  zw«UenTeflda»fntntM  Tflnctetnisii  mit  efaiigmTNfbn  «bwr  kalt  gcRättigt«ii  LSmmg 
▼onNitropnuaidiiAtriiiiB.  Bei  Gegenwart  von  Seh  wefel  tritt  TidrttfitalNiiig  raf,  die  oft  ebhiull  ia 

Rot  fibergt!)t. 

Der  letzte  Teil  des  Filtrates  wird  in  der  üblichen  Weiae  auf  Chlor,  Brom  und  Jod  gepriiit. 

ZumNach«e&  Ton Halogeocn  in  einem  orgaoMolienKaiperiat  auch  die  Flammenreaktion 
geeignet.  Iba  ixingt  dieSalMtaas  iimamwifm  mit  anagefj^Witeitt  Kvjpfennjd  am  Plntindnüit.ia  die 
niehtleuchtendo  Flamme.  Bei  Gegenwart  von  Jod  wird  die  Flamme  rain  grün  gefilrlltk  wUmnd 
blaagrfinc  Fiirhting  ntif  Chlor  ndtT  Brom  srhlioßtMi  läOt. 

£iu  von  Gaobei  atüigearbeitetes  8ytt(«matiäche8  Uutensuohiuigüvei'fahren  zur  iü'keimuag 
«Kgaaiaoher  stiokstoffbaltiger  Aiweiinittd  findet  ««h  bei  Gadamer,  Sl  66311.  Vonvus- 
»etzung  für  die  I  hirchftthrung  dea  analytieehen  Ctoagee  iat^  daß  n'nige  Zenti  f^iitirime Sub>ttHnz  zur 
V^erfügnng  stcht  n.  Da  nicht  immer  derartige  Mengen  vorhamlcii  sind  (z.  H.  hoi  Alkaloidon), 
ist  man  häufig  auf  Orientierungürecüttionen  and  Spezialreaktioncn  angewiesen,  nachdem  man 
den  «llgnneiiien  Chavakter  der  SniMtanz  dmdi  da«  Ameohfitteluo^mfaliren  naoii  Staa* 
Otto  oder  Gada m er  featgdegt  hat. 

Als  Orii  Titierungsreaktionon  komm'n  in  Frage  die  Prüfung  mit  Aikiiloidfällunps. 
reageozien  (Kaliumqucckeilborjodid,  Jodjodkalium,  Pikriiwäure,  Fhoephormolybdänsaure, 
Tannin,  CkdideUorid  tuw.),  das  Verltalten  gegen  Eiaenolilocid  S.  914),  Nefilera  Reagens, 
ammoniakaUBohe  Silberiamng;  Natronknige  n.  d|^  Za  enrftlinen  dnd  femer  die  lodoplienol' 
und  AzornrbistoffrealEtioii,  die  ^eneita  Anilide,  anderecwits  Phe'nole  ameigen  (v|^ 
Gadamer). 

Da  daa  Zutstandekonuuen  beider  Reaktionen  an  die  Gegenwart  einer  freien  primären, 
aromatisohen  Amidogrvppe  gebunden  iat,  koolit  man  zur  F^ung  anf  Anilide  die  Sub< 

stanz  zunächst  */2  -1  Minute  mit  etwas  konzentrierter  Salzsäure,  um  eine  Verscifung  der 
Säureamidogruppo  herbcizufüliren.  Ziur  Au-sführung  der  Indopbf  nolron  ktion  bringt  man 
die  Flüsfflgkeit  nach  dem  Abkühlen  mit  Wasser  auf  etwa  2  ccm  und  fügt  einen  Tropfen  Carb(^- 
aäav»  und  einige  Tmften  iriaeb  bereitete  CMotkalldftaung  hinau.  Bei  Gegenwart  von  Anilin- 
deiivaten  tritt  hierbei  g<  w.ilinlich  eine  sohtautzig-.  violette  Färlning  auf,  die  nach  dem  übor- 
aattigen  mit  Ammoniak  in  Indigoblau  ülxTgol^t  (bei  wonig  .Matorial  nur  ('riinfärbang). 
Die  Azofarbstoffreaktion  wird  zweckmäßig  in  folgender  Weiae  auBgeführt: 
IMe  naeh  dem  Keeken  mit  Sahaiiu»  erkaltene  nnd  auf  etwa  2  com  gefaraobte  Flüssig- 
keit kühlt  man  möglichst  auf  0°  ab,  fügt  einige  Tropfen  Kaliumnitritlösung  (1  :  20)  hinzu, 
macht  mit  Xatxonlauge  unter  Abkühlung  aUuüisch  und  aberscfaiohtet  mit  alkaIisoheriff*Napb< 
tboUösung. 

Alle  Stoffe  mit  primKiev  Kemamidogruijpc  geben  tderb«  eine  rote  Zone,  die  bei  Tcr- 
echiedenen  Körpern  vecachiedene  Nuancen  aufweiat. 

Bezüglich  der  IdentitStareaktionen  bestimmter  Anneimittol  sei  auf  den  Abaohnitt  D 

verwiesen. 

d)  Gemenge  aiiorganlacher  und  organischer  SuMiMmten  aller  Art  (Chemi- 
kalien, Vegetabdien,  Elwrifipiipaiate  u.  dfl(L)w  Zu  dieser  Gruppe  geh<toen  &  R  die  meiaten 

der  im  Handel  befindlichen  Nähr-  und  Kräftigungsmittel,  Mittet  SUT  Enid,ung  ToUer 
Körperformen,  Mittr-1  pgcn  sexuelle  Xc nrnst hcnio  usw. 

Bei  der  Analyse  derartiger  Gemenge  muü  man  i^unächst  versuchen,  die  einzelnen  Kom- 
ponenten nach  Höfl^ehfeeit  meehaniaeh  voneinander  an  trennen.  Dies  gelingt  meiat  infolg» 
ihres  verschiedenen  spezifischen  Gewichts  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  Sedimentieren 
■  mit  Chloroform  und  ähnlichen  indifferent cn  Flüngigkeiten.  Hierfür  eignen  sich  besonders 
Glasschalen  mit  geneigten  Wänden  und  AosguB,  weil  sie  in  jeder  Phase  der  Scdimentierung 
eine  laoüiemng  de«  Bodenaataea  dundi  AbgieBen  der  übersteheoden  Vlttaaigkeit  geatatteo. 
Bei  der  Sedimentiemng  mit  Chloroform  schwimmen  sehr  bald  etwavoriiandene  Proteinatof  f  6 
(Milchpulver,  Ossein,  lecithinalbumin,  Kleber,  Hämoglobin)  neben  ptnem  Teil  der  Pflanzen- 
stoffe auf  der  Oberfläche  der  flüssigkeit  und  können  leicht  durch  Abschöpfen  entfernt  werden. 
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Di«  meisten  pfl^M^"'^*"  Stolfe  bleiben  cuniehslrin  Soapeniiain  (beeooden  die  8tftrke*rten> 
und  aoheidflD  rfoli  eist  nach  einiger  Zeit  auf  der  Flüssigkeit  ab.  Das  Sediment  besteht  vor- 
wiegend aus  anorganischen  Stoffen,  organischenMctallsalzen,  Zuckerarten  mw.  Tn 
welcher  Weise  die  Sedimentierung  im  Einzelfall  am  besten  auszufiUuen  ist^  ist  Sache  der 
Übung  und  Erfohrung.  Du  im  Tetbiltaie  ni  den  übiigaiL  Stoi^an  hfbfig  lebr  geringe 
Sediii\t>iit  wird  zwecks  Befreiung  von  noch  Torhindonon  Pftanzenstoffen  u.  dgL  wiederholt  in 
di  TSflbpn  Wpi.-<i'  l«4inn(lelt.  Xaliirlich  kann  man  sich  nach  diesem  ScHämmvt>rfahren  beliebig 
viele  i<Yaktionen  herstellen,  auf  alleJ^'iüle  wird  man  aber  die  vorschieden  gearteten  getrennt 
fOr  rieb  untenmehen. 

Die  die  scbwersten  Stoffe  enÜ»Keiiden  Sedimente  ivetden  zunäofaat  mit  der  Lupe 

oder  dem  binokularen  Mikroskop  gpnnn  durchgcmustort.  Gewöhnlich  kann  man  hier- 
bei gleichartige  gruUcn;  Partikeleben  mechanisch  auslesen,  um  sie  für  die  später  anzustellenden 
Spezialrcaktionen  gemindert  aufzubewabien.  £^  folgt  hierauf  die  mikroskopische  Unter- 
auebinng  der  eiiwelnwn  Fraktionen,  die  in  Tenoluedeben  Medien  (Alkohol,  Waaier  und  Qly- 
cerin)  erfolgen  muß,  wobei  auf  die  Lösungsverhältnisse  der  einzelnen  Bcätnndteile  besondere 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Durch  die  mikroskopischo  Untprsnchung  <ior  Sedimente  gelingt 
es  bei  einiger  Übung,  meist  eine  ganze  Anzalil  der  iu  Betracht  koiumenden  Stoffe  au  weit  xu 
ketmseichnen,  daD  zur  dnngemSJJen  Ausführong  beaonderer  Beakttooen  geeofaiitten  werden 
kann.  Die  oft  nur  geringe  zur  Verfügung  stehende  Materialmengo  zwingt  den  Analytiker 
häufig,  die  Reaktionen  mit  wenigen  Tropfen  der  Lösung  oder  mit  einigen  Körnehen  der 
Substanz  auezuführen.  Die  V^erweodung  entsprechend  kleiner  I^agensgUischen  und  CapiUar- 
läpetten  eowie  die  Heramidimig  uikrochemiseher  VerljahMn  ist  dah«  VonraBHetcmig 
für  erfolgreiches  Arbeiten.  Der  VerdunstungsrUckstand  derSedimentienillgBfli:  iLkeiteu 
muß  nntürlich  ebenfalls  eingehend  untersucht  Verden.  Bei  Anwendung  von  Chloroform 
kann  er  z.  B.  Lecithin,  )feti,  Harze  u.  dgL  enthalten,  auch  auf  sjmthetischeAiznoimittel 
ist  Rftökaidit  m  nehmen. 

IV.  Pillen. 

Zur  HenteUnng  von  Pillen  w«rdMii*diege|niIveirtenA»neiB(olEe  genuaehtjuid  nOt^an- 
laJIfl  unter  Zusatz  geeigneter  Bindemittet  zn  einer  biMaapen  Maeae  aflgeetOiBeD,  die  dann  in 

Pillenform  gebracht  wird. 

Als  Bindemittel  kommen  u.  a.  in  Betracht:  Süßhoizpulver,  l:libi8ohwurzelpulver, 
äü&hfdzaallt  l^ngiant^  Qununi  aiabiennL 

HKufig  -wefden  die  PiOen  nüt  einer  snekerhaltigea  Übers  ngamaase  ▼cfeehen 

(Dragienmg).  Die  am  meisten  Verwendung  findenden  Bestandteile  solcher  Überzugsmassen 
find  Rohrzucker,  Milchzucker,  St£rkcarten,  l^Lakaopulyer,  roter  Bolu'',  Tragant,  Gummi 
arabicum  u.  dgL  Femer  dienen  als  Überzugsmittel  ^ber-  und  Alumiuiumfolie,  selten  Gelatine 
oder  HomBtolf  (Kecatiy).  . 

Zweck«  Untersuch u r  i'  <  iitfemt  man  zunächst  etwa  vorhandene  Überzugsmassen 
ontwpficr  mechanisch  oder  diu'oh  vorsichtiges  Schütteln  mit  Wasser.  Der  eigentliche  Kern 
wird  im  letzteren  Fall  mit  FUtrierpapier  abgetrocknet,  in  der  Reibschalc  zerrieben  und  eine 
Probe  des  so  erhaltenen  Pdven  zur  Information  im  Waanr-  und  Alkobdiprftparat  unter  dem 
Mi  kroakop  dnrobgemustert  Eine  entaproehende  Menge  des  Materials  unterwirft  man  hierauf 
einer  planmäßigen  A  ii''7.iehung,  indem  man  am  Rückflußkühler  wnedirholt  mit  Äther, 
dann  mit  starkem  Alkohol  —  gegebenenfalls  unter  Zusatz  von  etwas  Weinsäure  — ,  nach 
Bedarf  auch  mit  verdünntem  Alkohol  und  aehlieOlieh  katt  mit  Waaser  auszieht.  Die  weitere 
Verarbeitung  der  VordunstungsrQcketttnde  der  dnicinen  AussQgs  ecfo%t  naoh  den  bei  dem 
Ausflohüttf^ungsTOffahren  (S.  911)  und  bei  der  PnlTeruntersnohung  angegebenen  Geaidita- 
punkten. 

Der  wä^äi-rigt-  Auszug  sowie  der  in  Wasiter  unlösliche  Huckntand  sind  iiamentlicb 
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auch  auf  auorgaoiscbe  Stoffe  zu  prüfen.  Man  kann  zu  dem  Zweck  auch  die  uropirüiigUche 
PlUemnasse  vnuehea. 

Der  in  Wasser  unldsUohe  Teil  d«r  PUletmumo  besteht  gevOholich  TorwiegnDd  aus 

pflnnvlirhrn  Pulvern.  Namentlich  In  i  (T(  tronwart  von  Kisi  ii.-alzen  sin»!  cliV=p  ?rt  dunkd 
gefärbt,  dali  zunächst  eine  Aufhellung  durch  Zu.«at7.  von  Salzsäure  erfolgen  muli,  bevor  ein 
eingehenderes  Studium  der  ZeUclementc  möglich  ist.  Zur  Herstellung  von  PiUea  finden  u.  a. 
Iiittfig  bittere  Extrakteaus  indifferenten  Pflansrastoffea  Venrendm^  deren  Natur  Bchinaiiseb 
kennwiehnender  fiestandteile  gewöhnlich  nicht  näher  erniittekk  IftDt. 

V.  Tabletten,  Pastillen  und  ähnliche  Zubereitungen. 

Als  Tut)  fett  (Ml  bezeichnet  man  im  allgemeinen  Arzncizulf  reitungen,  zu  denn  Her- 
stellung ciie  gepulverten  und  ndfigenfalls  mit  Riiu?r  oder  AwMtu  kenin^«mittcln  gemischten 
Arzneistoffe  mit  Hilfe  von  Maschinen  duioh  ilruek  in  die  gewuiiBchtc  l-orm  gebracht  werden, 
trihrend  Pastillen  gewöhnlieh  aus  einer  bildaanten  Hasse  beigestdit  «erdenk). 

Die  hierher  gehörigen  /üben  if  iir .^'i  n  erhalten  zur  Verlo-erung  des  GcSChmackes  ebcDBO 
wie  die  Pillen  häufig  eine  z ueker-  oilt  r  <  i  Ii okf)! :i  1  e h n  1 1 i ge  ÜberzutTsniftsse. 

Als  liinde- uud  Auf  iockcrungsmittel  sind  zu  nennen:  Tragant,  .stärkearten,  Milch- 
cnoker  nnd  Shnlicbe  StaCfe.  Als  Gleitmittel  findet  ferner  Talkum  t<'i  der  Herstellung  der 
Tabletten  N'erwendung. 

Fiir  die  Un t  er s- 1] i' h  u  II der  Tii  hl  e  1  f  (Ml  u.  d^'I.  ~-\n'\  iin  allL^.Tiicini  ii  d:<  rlhfii  OcHiohts- 
punkte  maUgebend,  die  bereits  bei  Pulvern  und  Pillen  aufgeführt  wurden.  Man  wird  also 
dm  Gang  der  Analyae  von  der  Natur  der  Hauptbeatandtetle abhängig  machen  and  zunftchst 
feststellen,  ob  anoiganiache,  organische  oder  pflanzBche  Stoffe  oder  Gemenge  von  ihnen 
vorlie!.'!  n.  liei  Gegenwart  von  organischen  Verbindungen  und  ]>f Innzlichen  Pulvern 
beginnt  man  nach  einer  informatorischen  mikroskopischen  Pruiung  mit  der  plan- 
mäßigen Auszichung  der  zerriebenen  Tabletten  durch  Äther,  Alkohol  usw.  Die  Weiter- 
verarbeitung der  Verdunstungsraekst&nde  der  einzelnen  Fraktionen  erfolgt  dann,  den 
T^msfänden  entsprechend,  entweder  nach  dem  AusschüttlungisverfabrNt  von  t>tas-Otto 
oder  Gada  liier  oder  nach  den  bei  der  Analyse  pulverförmiger  or^nischer  Aruieiniittel 
gemachten  Angaben  (siehe  unter  Pulver)«^ 

VI.  Salben. 

AU  liesitandtcilc  der  Salbengruudlugen  kommen  haupli<üchlich  in  Betracht  Fette, 
öle,  Paraffin,  MinenüüU  Vaseiin,  Hanw^  Wachs,  Walrat,  seltener  finden  Vorwendung  Seife, 
Glyccrin.  Stiirkekleister.  (Ilasein  u.  dg!. 

Die  ph ysi ka Iis<'lie n  Kigenschaf  te  ii  dn  Zubereitung  (l'arbe,  Geruch,  Konfi>fen7.. 
Schmelzbarkeit  auf  dem  Wat-serbad,  Verhalten  beim  Verreiben  auf  der  Haut  usw.)  lassen 
häufig  bestimmte  Stoffe  ohne  weiteres  erkennen.  Auch  die  mikroskopische  Untersuchung 
einer  diuin  ausgestrichenen  Probe  bietet  oft  gewia,se  Anhaltspunkte.  I^fit  die  allgemeine 
P  ■x  h  uTenheit  auf  das  Vorhandciisrln  f liirh  t  i  rrer  Stoff«-  »  Iilicßcn,  ao  empfiehlt  es  sich, 
diest!  /.unäcliat  durch  Destillation  mit  VVusserdampf  abzuscheiden. 

Iti  Betracht  kommen  namuiUich  ätherieohe  Ole,  Mentiiol,  Cs.mpher,  Phenole  (Carbol- 
«üure,  Kresole.  Thymol,  ft-  und  /f-Napbthol),  Säuren  {Benzoesäure.  Salicyb&ure),  Ester  (Ciunamein 
a(iN  Poru-  utjil  r.il  il)  ds  ua.  Silol,  Siilieyls.inreinet  liylester),  Jodoform,  Fiirinaldehyd,  Holztt  erbcBtand- 
teile  u.  a.  liiickaicbt  zu  nehmen  ist  femer  auch  auf  Caotharidin,  da  es  mit  Waeaerdampfen  etwas 
fliiclilii.'  ist. 

^)  Nach  d'r  ab  .v-eichtfudea  I>el(inition  de^  Deutschen  Arzneibuches  <5.  Ausgabe)  sind 
Tabletten  nur  eine  beetiinmte  Form  der  Pastillen,  was  für  die  rechtlich j  Beurteilung  ehier 
Zubereitung  unter  Umstiloden  von  Bedeutung  sein  kann. 

KOols,  Ntlinnis^mlttel.  4.  Aufl.  III,&  57 
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Sirid  flüohtigo  Stoffe  lucht  vorhanden,  t-o  wird  eine  Probe  der  Salbe  in  ciiiom  Olas- 
«chälchtiu  V2 — '  Stunde  auf  dem  \\  ;i.sH;prbado  erhitzt.  Wasser  tTt:  !  Glycr^rin  scheiden  ach 
hierbei  am  Boden  ab,  zum  größten  Teil  auch  Drogenpulver  und  anorganische  Stoffe 
(&,  B.  BaraauM^  Borax»  BkioariKmat,  2Siidtoxyd,  WianratoubgaUat  und  Snbnitiali»  Qnedc- 
«Qberverbiodungcn,  Schwefel  u.  dgl.),  die  man  dureh  l'ctroläther,  Äther  oder  Chloroform 
vom  Fett  befreit  um!  zuiiiiclist  einer  mikroskopischen  Prüfung  imterzit Iii.  ^lan  kann 
auf  diese  Weise  gewöhnlich  erkennen,  ob  ein  einheitlicher  Körper  oder  ein  (Jcmenge  in 
Frage  kommt.  Zur  FHifung  auf  StSrke  ist  daa  Präparat  mit  Jodlösung  zu  bpbanddn. 
Ob  sich  gleichseitig  organiaohe  St«^o  im  Sediment  befinden,  ericeimt  man  beim  Glühen  im 
Por^Hlantiegcl.  Hierbei  ist  zu  f-eriicksiclitigcn,  Haß  eiin-  l'-iclilo  Sch-u-ärzung  bei  Begiim  dea 
Glühens  fast  stets  eintritt,  da  stet«  noch  geringe  Fettmengen  vorhanden  sind. 

Zum  Nachweis  von  nichtflüchtigen  organischen  Stoffen  behandelt  man  die  Salbe 
nredcmKßig  mit  heißem  Alkabol  {fiOprac).  üb  gehen  hierbei  u.  a.  in  LOeung: 

Terpentin,  Ficbtenbarz,  Perubulsam,  Styrax,  Ricinusoi,  Teerpr;ip.ir Ue,  Seife,  ferner  GalluK. 
ürmrf,  Pyroi^allol,  Cbrynarobin,  Resontin,  Tannin  und  ähnliche  Bubatanzen  neben  geringen  Mengen 
Fett,  Wachs,  Lanolin  u.  dgL 

Über  die  Trpunung  von  Sfturen,  Phenolen  und  ohomiseh  tadiffeienton  Stoffen  aiehe 

&m 

Zur  Prüfung  auf  Alkulnido  (narkotische  Extrakte)  lost  man  einen  Tri!  der  Salbe  in 
Allier  und  schüttelt  diese  Liüsung  mit  stark  verdünnter  Schwefelsüurc  aus,  oder  die  geschmol« 
sene  Salbe  wird  mit  heUIer  verdünnter  Sfture  gesohüttell«  wobei  die.AIkaloide  als  Sähe  in 
Lösung  gellen.  Im  übrigen  vetfährt  man  nadi  dem  Verfahren  von  Staa-Otto  oder 
Gada  m  er. 

Die  ErmitÜimg  der  zur  Herstellung  der  balbe  verweudctcn  Fetto  und  üle  ist  bei 
Qemisohen  oft  nicht  mSgUoh.    Ifon  verfihit  hierbei  nach  den  allgemein  übUeben  Yet- 

fahren.  Conifcrenharze  erkeimt  man  beijji  Verbrennen  am  Geruch,  außerdem  lassen  aio 
Sil  !)  !i  ii  lit  durch  die  Storch  -  Mot n \\.-»kis(  In  Rr  uktioii  nachweisen  (siehe  (^oniferenlir.rye). 
Seife  läUt  sich  der  ätherischen  Lösung'  der  Salbe  durchschütteln  mit  Wasser  entxieben.  Ver- 
dannte  SKure  ruft  alsdann  in  der  wä8.s(  rigen  Flussigknt  Ausscheidung  von  Fbttsätuen  hervor. 
Mineralöl,  Parnffin  sowie  Vaaclin  finden  sich  im  unverseifbaren  AnteiL  Über  ihre  Er- 
kennung Ficho  unter  „Kohlcnw'n'"'er«tnffe*«.  Blr  i  pf  lii.'-f  e r  hinterlaßt  beim  Verhmmeri  Blei- 
oxy<!  und  wird  beim  Schütteln  mit  heißer  verdünnter  .Suly-saure  in  Fettsäure  und  Bleichlorid 
gespulten.  Über  den  N'achwcis  von  Lanolin,  Wachs,  Walrat  siebe  dicbo  Stoffe.  Glyccrin 
geht  beim  Bidianddn  der  Salbe  mit  heiOem  Wasser  in  Lösung.  Der  Nachweis  erfolgt  mit  Btlfe 
der  Acrokinreaktion  (siehe  Glycerin).   Casein  ist  in  W'asser.  Alkohol  und  Äther  unlifMieh. 

Inst  .ich  in  Ammoniak  und  .«-Y-liridct  sich  beim  vorsichtif^en  Ansäuren  dieser  Lösung 
mit  l^s^ig8aure  wieder  aus.   Auf  Zusati&  von  JodjudkalUösung  färbt  es  sich  braun  (Proteiu- 

maktioo)^ 

VII.  Pflaster. 

Pflaster  sind  zum  äuQcrbc^n  Gebrauch  bestimmte  Zubereitungen,  demi  Grundmasse 
aus  fettsnumn  BH,  Fett,  öl,  Lanolin^  Wachs,  Hara  u.  dgl.  oder  aus  Mischungen  «meiner 
dieser  Stoffe  besteht.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  sind  die  Pflaster  im  allgt  niein«  n  fest, 
beim  F]rwärmpn  mif  dem  Wanserbad  wenlen  nie  flüssig.  T>ie  Triifung  mif  annrm  ini<t  he  und 
organische  Körper  sowie  auf  Drogcupulver  erfolgt  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Salben. 
Als  geeignetes  Lösungsmittel  ist  in  erster  lime  warmes  Chloroform  su  empfehlen,  das, 
Abgesehen  von  den  genannten  Stoffen,  auch  etwa  vorliandenen  Ksuischuk  löeL  Aua  der 
dngeenptrn  ChJoroforralöeung  wU^  der  Kaut.'-chnk  diirch  Zusnt?.  vnn  Pttrolather  je  rtarh  der 
Hange  in  Flocken  oder  gallertartig  abgeschieden.  Die  von  der  Flüs.''igkeit  itcfreite  Fällung 
gilit  sich  dann  nach  dem  Verdunsten  der  Beste  Uc«  Lösungsmittels  durch  seine  Konsislt^nz 
ohne  weiteres  als  Kautsobuk  au  erkennen. 
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Von  Ariiu  istoffcD,  die  als  Zusätze  in  Betracht  kommen,  sind  u.  a.  7.0  nennen:  Ziiik- 
oxyd,  Bleiweiß,  QuecküUberverbiuUuQgen,  üeiie,  Canijiiicr,  üalicylsaure,  Phenol,  Capsioum- 
Oanthftriden  (Cantbartdtn),  Euphorbium  und  pflanxlidie  Pulver. 

Trennung  der  uns  I  Jü!»^^^keiU•Ii  diireh  Au-ischiittluiii:  abseheidhureri  orfrHnischea  Btolle. 

Die  Trcmiuxig  der  aueschüttelbaren  Stoffe  erfolgt  nach  dem  in^der  toxikologiaciieD 
Analyse  allgemein  übUcIiBn  VvrhSam.  vom  StM-Otto  oder  nach  dorn  von  Gada  mar 
«bgaKnderten  und  anretterten  Verlaliren  (v|^  auoh  III.  Bd.,  1.  Tail,  81.  298). 

Nach  Stas  -  Otto  wird  znnät'hst  die  wässpript'  angr  saiu  rtc  Fhipaigkeit  mit  A'licr  nvut- 
geschüttelt.  Hierbei  gehen  Säuren,  Phenole,  iseutralkörpcr  und  z.  T.  nueh  schwache 
Basen  in  den  Äther  über.  Sodann  wird  die  Lösung  mit  Lauge  alkalisch  gnimcht  und  wieder 
mit  Äther  dniebgeaohQttelt.  Dw  AUier  nimmt  nuittttehr  die  stUilteven  Baaea  auf,  »oireit  aia 
inoht  Phenolcharakter  besitzen. 

Phenolbasen  (wie  z.  R  Morphin)  lassen  sich  nur  aus  nmmoninki^li  tlicr  oder  bii?ar- 
bonatalkaüfcbcr  Lü»uiig  uiuiziehen.  L>ie  natronalkalitichc  Flüssigkeit  wird  daher  iiach  Verjagen 
des  Äthan  durch  Ztmts  von  CMonunmoniam  ammoniakalisch  gamachl  oder  nodi  baner 
mit  Sak»lure  anigManert  und  mit  Ammoniak  oäer  Kaarbcnat  üLenittigt  und  dana  wiCort  • 
mit  Cliloioform  ausgezogen. 

Zwecks  Abscbeidung  nichtausscbütielbarcr  Stoffe  wird  die  Flüssigkeit  weiterhin 
oaoh  dem  Neutnüiaiaireo  unter  ZuBats  tod  Sand  zur  Trookne  verdampft  und  mit  AUcohol 
uageiogen. 

Noch  zweckmäßiger  fiirdic  l 'nlersuchung  der  Hei  1-  und  (Ii  h  ei  ni  mittel  ist  in  manchen 
Fallen  das  auf  den  gleichen  (jirundaätzen  beruhende,  von  Gadamer')  ausgearbeitete  er- 
weiterte Verfahren,  irafl  ea  gleiobadtig  auf  die  e^ntbetindMo  Anneimittd  Rttofcriobt  nimmt 
und  I.  T.  eine  weitergehende  Trennung  der  Stoffe  gestattet  «Ib  das  vorgenannte  Terfahren. 

Man  verfährt  nach  Gadamer  in  folgender  Weise: 

1.  Die  schwach  eaurowässerige  Flüstdgkei  t^ )  wird  wi  odcrholt  mit  Äther  ausgcsebüttclt. 
Von  den  hiaGger  in  Heil-  imd  Oebetmmittotn  vorkommenden  Stoffen  gehen  hierbei 
in  Löfluif^): 

Sinren:  Ameiscnüüure,  Esnigsäuro  (Trichlore^signäure),  Miloli'^Uun',  Benzoee&ure,  SeLUcyl* 
Bäurc,  Zimtsäurc,  GaUusbäure  (geringe  Mengen  von  Gerbet  offen). 

Phenole:  Corbolsäiu-e,  Knaule,  Kreosot  (Guajacol  und  Krcosol),  Thyiuol,  Eugcuol,  a-  und 
/9-Naphthol,  Resorein,  Hydroohinon  (Speltprodufct  von  Arbutan),  F^rogaUoL 

Ester:  Cinnamcin  ( iii.s  PerubalHam  und  Tolubalsam),  Amyiuitcit»  SalioylsÄuremethylectflT. 

BitterstofTe  (I^ctono):  Santonin,  Cantharidin. 

Abführmittel:  Oxymethylauthracbinouc  aus  pflanzlichen  Extrakten  (Eniodio,  Chryso- 
pbaneänre).  Phenoipbtbaleio,  Cambogluiure  (aus  Gulti),  Quereetin  (aus  FedopbyDin). 
AnllklVCrbindunoPn :  Vcronal,  Oipsaicin,  Spuren  gehwacher  linsen  (Coffein  u.  dgl.). 
Ferner:  Sclcrcrytlu-in  (Fi-.rbstofC  dm  Hutterkonw),  Fette  und  fttberieohe  Ole^  Hann, 
Balttame  und  ähnikshc  Stoffe. 
8.  DteFlttmi^ceit  viiddnrdivoiiQebtigeeEniSrmen  vom  Äther  befreit  und  mit  Chloro- 
form auageeohQttelt,  dem  10%  Alkohol  zugesetzt  and. 

In  Lösung  gehen,  abgeeeben  von  Reaten  der  vorhergehenden  Orappe: 

<)        J.  Oa damer,  Lehrbuob  der  ehemiMben  Toxikologiei 

s)  Alkohol  enthettende  FlSae^^icttea  mfisMO  auf  dem  Wasa«rbad  innidiBt  vom  Alkohol 

befreit  werden.  Fdl.s  Salz**  rtri:.'i(ii>i"}u'r  Süiirrn  in  Frn):«^  loninien  (x.  B.  Natn'uniMilicylaf ),  empfiehlt 
sich  ein  nicht  zu  geringer  Zusatz  von  Mineralsäurc,  um  die  organisobe  Säure  ToUstitodig  in  Freiheit 
an  «etceD. 

*)  Fallt  auvor  ein»  Destillation  mit  Wasserdampf  erfolgt  fat^  sind  natürlich  die  fUobtigen 
Stoffe  bereite  entfernt. 

57* 
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Digitoxio,  ctwan  Strophantin,  Coffein,  Tlteobromin,  Narkotin,  Uydrastin,  N'cratrio,  Col* 
düoin. 

3.  Die  Blüflagkeit  vird  naeh  dem  Verjagen  des  Chlocafomui  mitlAiige  dsatlieh  alk«- 
lisch  gemacht  und  sofort  mit  Atber  aaB^eioliüttelt 

In  Tjösnnp  gphon: 

Aatipyrin,  i'yramiilun,  Pyridin,  Piperaztn,  Nicotin,  Lobvlüu,  Codein,  Berberin,  AniUtheaiD, 
Oooain,  IVopsooosin,  Norooalo  und  die  übrigen  Eraatzmittd  des  Coosins,  Strychnin 
und  Brncin,  Ohinsalksloide,  Atropin,  Eihctin,  Yohimbin, ,  Veratrumalkaloidi^  Die 
ans  natron(i!ka1i<scher  Flüp«!!f?koit  in  alkohollialtig( (  'lilDrnfonn  ütirrgcticn'U  u  Stofie 
sind  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.   Gegcbenfalls  siehe  bei  Gadamer. 

4.  Die  nüsstgkeit  wird  mit  Salzsäure  angesSuertr  nach  dem  Verjagen  des  Athen 
mit  Ammoniaic  oder  besser  mitNatriumbiearbonat  ubenllttigt  und  sofort  mit 
Chloroform  ansgisdiiiltclf . 

Es  geilen  in  Losung; 
Apomorpbin,  Morphin,  Oxychioohn  (aoa  Chtao«ol),  PUooarpiD. 

5.  Sie  natrinmbioarbonat«lkftliscbe  Lösung  wird  mit  Anuaoniunisuifat  'gesättigt 
und  mit  10'^,,  .Ukoliol  enthaltendem  Chlomlonn,  mit  ilnsBger  Csrbalaiiire  oder  mit 

Amylalkoliol  iiuscpschüttclt. 

Hierbei  werden  ausgei;ialzen  und  geben  in  die  Ausächüttelungdlusfiigkeit  über: 
Akinsk  OdoeijKitUn,  Baponine»  Strophantin. 
6b  Die  nmundir  verbleibende  Flüssigkeit  wird  duieh  Sehfitteln  mit  Fetroiäther  vom 
Extraktionsmitte!  liofrcif,  unter  Ziipatr  von  Srrsand  zur  Trockne  verdampft  und 
der  Rückstand  mit  starkem  Alkoiiol  unter  ürwärmen  auflgeactgen  (gegebeuenfails 
im  Soxhlct- Apparat). 

In  Lösung  gehen  nunmehr  u.  a.: 
Zbokerartnn,  Munnit,  CMjoerin,  ferner  Pflanzenfarbätoffe  (Cbinarot  u.  dgL),  GOTbslolfe» 
j^pfi-ls'iiirc,  Cif ronensäurc  und  I^henolsulfrisütin-  in  Furm  von  NntriiiniKalsr.en. 
7.  Der  Kuokstand  der  Alkoholextraktion  wird  mit  verdüimtcr  bchwefckäurc  duroh- 
gesrbeitet  und  noehmals  mit  Alkohol  behandelt. 

In  Lfisung  gehen  Weinsäure  und  die  Reste  der  unter  6.  genannten  Stoffe  sauren 
Charakters. 

Im  Interesse  dor  I  rs  i>  rrn  üliersicht  sind  im  vorstehenden  eine  ganze  Anzahl  Aikaloiflf« 
und  synthetische  Arzneimittel  nicht  crwälint  worden,  weil  sie  bei  dtr  iViudybe  von  Heil-  und 
Qdieimmitteln  nur  ausnahmsweise  cur  Beobaehtung  gelangen  dürften.  In  dieser  Hinddii 
mU0  auf  Gadamer  verwiesen  werden. 

Einige  in  kaltem  Waäüer  kaum  lösliche  Arzneimittel,  die  vorwitpind  in  Pulverform 
Verwüudiuig  finden,  wurden  cLenlallä  nicht  aufgeführt,  weil  »\o  dem  Analytiker  erlahrungs- 
gemäß  nicht  in  gelöstem  Zustand  begegnen.  Ihre  Isolierung  ist  ohne  weiteres  duroh  die  Sohwer^ 
Iflsliehkeit  in  Wasser  gegeben. 

Was  die  praktische  DwehfUhrung  des  obigen  Ganges  ffir  unsere  Zwecke  betnift»  so  ist 
folgenden  m  Ijemerken: 

lu  vielen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  vor  <ier  Au6k>chuttiung  mit  Äther  eiuo  »oiche  mit 
Petrolätber  yortunehmen,  um  fette  öle,  ätherisohe  Ole  o.  dgL  xu  entieniea.  Zu  berOcksich« 
tigen  ist  dabei  jedoch,  daß  die  flüchtigen  Phenole  gldchfaUs  aufgenommen  werden. 

Fino  7.11  untersucliOTidc  Fliis&igKoit  hvt'J  ferner  sti^ta  zunächst  ohm-  Zii«at?.  von  Säure 
ausgeatbert  werden,  einerseits  um  die  iKUtrakn  ."^toffe  nach  Müglichkeit  von  den  Bauren 
getrennt  zu  erhalten  uiul  andcrertseiUk.  um  gegebenenfalls  voiiuindene  freie  Säureu  getrcmit  von 
den  gebundenen  abseheiden  zu  können. 

Überhaupt  kann  der  erfahrene  Analytiker  von  Fall  zu  Fall  den  Analysengang  abändern 
und  meist  orhebliob  abkürzen,  doch  lassen  sich  hierüber  allgemein  gültige  Angaben  niobt 
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machen.  Hat  man  nur  auf  bestimmte  Stoffe  zu  }>riirr>Ti,  so  er|pbt  «eh  die  zveckllläBigptO 
Arbeitsweise  unter  Beriicksif  litigung  licr  vor>itrl;cn(lrn  Anj^'altrn  von  sr-Ih-t. 

Die  Aussch litt  langen  jeilor  Ciruppe  müssen  so  lange  fortgt'setzt  werden,  bis  daa  Lo»uDgB- 
■üttd  merldiehe  Mengen  Ton  Stoffen  nidtt  mebr  aufnimmt.  Im  altgemeinen  geniigea  3—4  Aua* 
aoliQttlungen,  wobei  mnn  Eweokmäl^  etwa  ghiche  Voluimna  der  zu  mitenuehenden  FlOarig- 
keit  und  des  Lösungsmittels  anwendet. 

Die  Äther-  und  (JhloraformaUBttohüttluiigcn  werdeu  i^weckä  EntwäHm^rung  einige  Stunden 
mit  geglühtem  Natrimnsnlfat  behandele  durch  ein  trochonos  Filter  gegossen  und  TndanQifk 

Rpfnlüriinar  fler  Auszöge. 
Die  häufig  crforderliehe  lieiiügung  der  Auszüge  muÜ  stets  dem  Einzelfall  angepaßt 
werden.  In  Betracht  kommen  hauptsüchliob  DesttUation  mit  Wa«8erdampf,  Krystalliiatiaa^ 
SuhlimatiaQ  und,  namentlich  bei  Alkaloiden,  wiaderiiolte  Auaschnttlung.  Zu  dem  Ziredc 
löst  man  den  Verdunstungsrürkstand  in  saurem  Wn-^i  r  auf  und  «cbütlelt  diej«?  Lö«ung,  der 
Isolierung  cntsprechr-nd,  mit  Äther  oder  Chloroform,  wo<iurch  ein  Teil  der  Venmreinigungon 
in  daa  Lösongdmittel  übergeht,  während  die  Base  in  der  wässerigen  Flüssigkeit  verbleibt, 
ffienuf  maeht  man  die  LOsung  mit  Biearbonat  aliaüiaoh  und  eehüttdt  von  neuem  um 
die  Base  in  <IaB  Lösnngnmittrl  überzuführen.  Die  Äther-  oder  ChtoroformlöBunig  der  Base 
wild  anderer. -^l  its  wirdf  r  mit  WaRser  g»^«!p}i?!ttolt.  wohri  Mt  itcrr  ^Vninrfinignn^on  eritfernt 
werden.  Alan  kann  aueh  den  Äther-  und  (.  hloroformloflungen  tier  Ba^en  durch  behutteln  mit 
■alzaaunhaltigem  Waner  die  AUcaloide  entdehen  wid  die  Chlorhydratlaeung  zur  Eidetung 
von  Kiyatallen  im  Eziicoator  über  Ätzkalk  vetdumten  lassen. 

Trennung  ron  Phenolen,  Säuren  und  Hentralkürpern. 

Eine  Trennung  der  aus  aaurar  Lösung  in  Äther  übetgehenden  Substanzen  in  Phenote» 
Siuren  und  Nentnükürper  Itann  man  in  folgender  Weise  vornehmen: 

1.  Die  ätherische  L5«uttg  wird  wiederholt  mit  2pro&  Sodalftanng  geiehflt» 

telt 

Die  freien  S&uren  gehen  hierbei  ah  Satze  in  die  wässerige  MU»higkeit  über  und  lassen 
sich  durch  Zusatz  von  MinmaMure  und  Auaftthem  daiaus  wieder  abacheidea 

'J.  I>ir>  von  den  Säuren  befreite  ätherische 'Lösung  wird  mit  Ipros.  Kali- 
lauge gesehütfelt. 

Die  Körper  mit  Plienuicliaraktcr  gehen  als  Phenulate  in  die  wässerige  FluiMugkeit  üUn. 
Die  Zersetzoog  der  Phenolate  erfolgt  entweder  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  his  zur  Sätti- 
gung udrr  ebenfalls  durch  Zusatz  von  MineralHäurei  Durch  Äther  lassen  ndh  dawi  die  fmien 
Phcuolt;  wieder  autsziehen. 

Die  uuumehr  noch  im  Äther  vorhand4-nen  .Stoffe  nind  Meutralkörpor  (fette  luid  ätbc- 
fisebe  Ole,  Ester,  KoMenwassemtoCfe  usw.). 

Hier7u  ist  zu  bemerken«  daO  koDze&triertere  Lauge  aln  1-  2)>rt>z.  zum  Aii.<«sehütte]|| 
der  Phenole  nicht  v  crwt  iKlot  werdeu  darf,  da  sonst  eine  teilweiso  Verseifung  etwa  vorhandener 
Fette  und  anderer  Kster  eintreten  kann. 

Liegt  eine  wässerige  Lösung  von  Fbenolaten  und  Salzen  itheriMlioher  Säuren  vor,  so 
seheidet  man  zunächst  die  Phenole  dureh  .Sättigen  der  i^lüssigkeit  mit  Kidilensäure  ab,  äthsrt 
aus  und  zeraetat  dann  die  ttbrigbleibenden  Salze  durch  Mineralsäure. 

KeniuwieliiittB«  der  dnreli  AomoIiUMb  gotrenntoa  Stolfo. 

Konsistens,  F*rbe,  Geruch  und  Geaehmftck  sowie  die  LSsBchkeitsveiMItnisse 

und  dit  R*  iktion  des  Verdunstuiigsrückstandea  liofefln  oft  wichtige  Anhaltspunkte  ttber  die 
Natur  der  \  orliandenen  Stoffe. 

Eine  ganze  Auzuhl  der  durch  tku»  Auäschüt^Iongäverfahrcn  abäch(üubarcn  Körper 
(namentlidi  aus  saurer  Läeung)  ist  durch  gute  Kryatallisationsfähigkeit  auBgoseiohnet 
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und  laßt  fcich  durch  ü  noJkrystalliKierrn  Iricbt  so  weit  reinigen,  daß  mit  Erfolg  eine  Schmelz- 
punktbestimiuuug  ausgeführt  werden  kann,  oacbdem  die  Kiystolle  einen  Tag  über  Schw- 
feb&ttte  g^trodcnet  worden  sind.  Zu  berttekaclitigen  ist  aneb  die  Sublimierbarkeit.  Ihi* 
aeraetst  sublimieren  t~  B.  lienzoesäurc.  Salicylsäuro,  Zirntsiuuc,  R-  .worein,  PjpiiU|j|>il1ol,  Qiy- 
dttQoliri,  Piperazin,  V(  ron.il,  f'offcin,  Tlioüljromin,  Cantharidin.  Santonin. 

Laöiitfn  «ich  auf  die  eine  oder  andere  Weise  nicht  genügend  Anhaltspunkte  gewiiuuai,  um 
aaldentitätBreaktioiien  übergehen  zn  kftnnen,  so  führt  man  «ine  Reibe  Ton  Orientiernnga- 
reaktionen  au. 

Mnn  j  r  ;ft  7.i''i:;  l.-l  .las  Verhalten  der  in  Waasor  frHoHtcn  5>ubstanz  gegen  btark  v»  r- 
dünnte  Ki Kcnchloridlüsuug  (1  Teil  offizinelle  Eisonchioridlüsung  -f  Teiie  Wawer).  JÜe 
Pbenolgruppen  antbaltenden  -Körper  (und  einige  andere)  fiefenk  faieirbei  kemBeidiiMiMlr 
meist  lebhafte  Firbungon  (violett,  blan,  grau,  r«ii)b  In  Belraeht  kommen  baoptaiobliob 
Phenol,  Kresole.  Guajacol  {Krros<,fl.  X;\phthol,  Resorcin,  Pviogallol,  Oxrclünolin  (riiinosol). 
Salicyldäure  und  die  meisten  ihrer  lierivate.  Gallussäure,  FiienoUuJfoRäurc,  •SozojodoLsiiun», 
Mekonstiuro  (Opium),  Morphin,  Apoinorphin,  Autipyrin,  Pyramidon. 

Die  Ausfabrung  der  EiwooUoridiirobe  erfolgt  in  Ueinen  PoReilaoaehttleheii,  vi»  man 
sie  bei  der  Alkaloiduntcrsuchung  verwendet,  indem  man  die  wässerige  Tx>sung  des  betreffenden 
KtoffeH  zutiiiciiHt  mit  einem  Tropfen  und  dann  eventuell  mit  weiteren  Mengen  der  verdünnten 
Eiaencbloridluäuug  verdctzt. 

Weiter  prüft  man  das  Verhalten  gegen  Nefilera  iTeagens  und  ammoniakalieche 
Silberlüsun  g. 

Auch  die  I  u tl  u  p  h  e  ii  ul  -  ujul  A  ■;.  o  f  h  i  !>  >  t  o  f  f  r  «■  a  k  t i  o  n  seien  f rwabnt,  da  sie  die  An» 
Wesenheit  von  Aniiiden  und  Pbeuolua  erketmen  lassen  (vgL,  k>.  907). 

Handelt  es  flieh  nur  um  geringfügige  Rückstände,  so  ist  in  eieter  Linie  festzuBteüen, 
ob  Alkaloide  oder  Olykc^sido  vorbanden  sind. 

Glykoside  geben  die  Brunner-  Pcttenko forsche  Reaktion. 

Man  lÖMl  einen  Teil  der  Substanz  mit  cüicm  Ktmiclien  gereinigter  OchseogaUe  in  wenig  Wauer 
mid  unteraehiobtet  in  eioem  Jdeinen  Prober5]iidien  mit  dem  gleidien  Tolnmen  koomitrlerfw  Sohve- 
fdaiurai  Di»  Bildung  einee  blutroten  Kuges  an  der  Ber&hnmgBione  und  Eotficbung  der  gmmn 

Fllittigkeit  beim  ümsehiiti  tn  /ri  :f  Ol y'v'osidf'  an,  vornii  .rcs.  f/i .  (I\ß  kfin  Zucker  zugegen  irt. 

Zum  NtichwexH  von  Alkaloidcn  iui  allgemeinen  dienen  die  Bogenauntcn  Alltaloid- 
HUungHreageuzieu.  Ais »olcbc  sind  u.  a.  xunennen:  Tannin,  Pikrinsäure,  Jodjodfcalinm, 
Phoephormolybd&nsllure»  Kaliuroqueoksilberjodid,  Gold-  und  Platinoblorid. 

Man  verfährt  in  der  Weise,  daß  man  einen  Teil  de»  Verdun8tungRriickHtriri<l<  ^  in  «hwefel- 
»anreni  Wasser  löst  und  die  "Kinwirkung  einiger  der  genannten  lleagcn/ien  auf  die  Lö^iiog 
beobachtet.  Da  es  aich  mei»l  um  sehr  geringe  Materiahucngen  handelt,  werden  die  Reaktionen 
mit  je  einem  Tropfen  der  Lösungen  in  Mikrorengensglisem  oder  auch  auf  dem  Objekttiggpc 
ausgeführt.  Bei  Gegenwart  von  Alkaloiden  treten  auch  noch  in  großer  Verdünnung  eigeuctigs 
Niedor«rhlä{»e  anf.  B. merkt  sei,  daß  zahlreiche  Arznei  mitt  el  baHiechon  Charakters 
mit  den  genannten  Reagenzien  gleichfalls  derartige  Fallungen  liefern. 

Die  weitefe  Kennieiohnung  der  Alkaloide  erfolgt  mit  Hilf»  besondeier  FMbceoktioara. 
Die  bierbei  Verwendung  findenden  Reagennen  sind  iiauptoScbliob  folgende: 
Konzentrierte  Schwcfebtäure, 
Konzentrierte  >Salpelcräaiu-e, 

Erdmalttts  Reagens  (salpeteirtuiehsltige  Sohwefekftere), 

Fr5bdos  Reagens  (Molybdinsohwetelsäure), 

Mandelins  Reagens  (VnnfidinschwefelBäure). 

Marquis'  Reagens  (FormaldehydBcbwefolsäuro), 
Zwecks  Ausführung  der  Farbreaktionen  lui^t  mau  die  au  nntenoohonde  Substan»  in 
Äther»  Chloxrform  a  dgL,  verdunstet  einen  Teil  der  Ueuog  in  kleinen  Potxellanschälebaa 
mit  flaehem  Boden»  setat  einen  oder  wenig»  I^opfen  d^eBeagenass  sa  und  beobaobtet  wübrend 
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Dir  für  (lif  uiilifigstcn  Alkaloide  in  Betracht  kommendf'n  Farhn nktioncn,  dio  z.  T. 
gleichzeitig  ab  IdentitatäreakUonea  gelten,  sdnd  im  Atitiohnitt  D  unter  „Alkaloide"  aufgeführt. 
Im  übrigen  aei  uf  Gadamer  verwiewn,  wo  alfar  vichtigpren  AlkaUnde  oaeb  diewr  Richtung 
«ing^heiid  behandelt  aind. 

Kntst.cht  in  drr  Lösimg  dr-r  zu  untcräuchr»n<]pn  Sntisi.uii',  mit  Alknloidfnllungsmitteln 
kein  Nicdorachiug  und  haben  auch  die  übrigen  UrieuticnuigHreaktiouen  keine  genügenden 
Aiiholtspimkie  ergeben,  ao  stellt  man  mit  Uilfc  der  Laafiaigneächen  Probe  fest,  ob  die  frag- 
li«be  AttlMtaiis  Stickatoff  enthalt,  und  kann  damit  an|^ch  di«  Prüfung  auif  Sehwefel  nnd 
Halogene  verbinden  (üix^r  die  Auäführung  siehe  unter  „Pulvorfüimige  Zubereitungen",  8. 906)» 

Liegt  eine  .«tirk*?toffha!tijrf  Substanx  vor,  fo  kann  man,  ausreitlicmlca  Material  voraui- 
gebctzt,  nach  dem  von  Gaebrl  ausgearbeiteten,  bei  üadamer')  angegebenen  üang  ver- 
iafarm. 


AUffetHehieH*  Bevor  man  mit  Erfolg  an  die  Untersuchung  von  Dreisen  pulvern 
gehen  kaiui,  ist  e»  unbedingt  erforderlich,  mch  die  Elemente  der  wichtigsten  Drogen  durch 
mikronkopisehe  Unteiauchung  im  gansm  mid  zerkMnertea  Ziutand  «inauprägcn.  Oer- 
artigo  Untersuchungen  müssen  an  der  Hand  TOD  pIuu'makagniMtiaohen  Lehrbüchern  und 
AtFanten  erfolgen.  W*gen  ihre«  Reichtums  au  naturgetreuen  Abbildungen  .sind  besondeiB 
die  Atlanten  von  'l'»<  hirch  -  Oesturle-)  und  von  Koch')  fiu*  diew  Zwecke  geeignet. 

Die  idanmäßige  Ermittlnng  der  Bestandteile  oinos  Gvmengee  von  PflanzenpuTvem  — 
etwa  im  Siime  einer  qualitativen  Analyse  —  ist  nicht  möglich.  Die  Bestimmung  der  Einiel- 
bcfltandteile  if^-niht  vii  Inu  hr  I»<Iif;li'  !i  in  dem  Auffinilen  lj<'kannt<  r  Zell(  l(  iiicnte  licstimmtri' 
iirogcQ.  Der  Erfolg  bangt  also  hierbei  in  erster  Linie  von  der  Anzahl  der  dem  Gcdächtnib 
dm  Analytitea  eingoprügten  Iffinxelbilder  ab  wd  iat  datier  in  gewj«eiii  Gnda  Zufallmaehe. 

Dia  nur  eine  beeehrftnkte  Anzahl  Drogen  bcfeita  an  einem  eimigen  Horlunal  rieher  er« 
kennbar  ist  und  man  vielmrhr  im  allgemeinen  erst  beim  Auffinden  verschit  ilciu  r  Ketur/cichrn 
eine  Droge  identifizieren  kann,  so  besteht  bei  Gemengen  die  Hauptechwii  rigkeit  oft  darin. 
<Uc  ZQsammengchürigen  Elemente  herauszufinden,  also  richtig  zu  kombinieren. 

Dia  Untenncbung  kompUaderter  Gemeinge  von  Pflanzenpnhrem  geh6rt  daher  mit  an 
den  schwierigsten  Aufgaben  der  angewandton  Mikroskopie.  Selbst  der  geübte  Mikroskopiker 
'M  oft  nicht  in  der  Lage,  sämtliehe  Be-fandteile  eines  .solchen  Cenu  iip-  freizustellen,  wa^j 
auch  ohne  weitere»  einleuchtet,  wenn  man  auüerdem  noch  den  Mangel  mancher  Drogen- 
iwdver  (a.  B»  sehr  feiner  BlattpiÜTer)  an  kennzcidmenden  Merkmalen  beraekeielitift.  Aber 
selbst  einheitliche  Pflanzen  pul  ver  la.s.sen  nich  in  der  Praxis  nicht  immer  mit  einem  bekaimten 
identifizieren,  sei  es  utin  Mnngcl  nn  l>e':(iiiil,  r(Mi  Kemizeichen  oiler  weil  es  praktisch  nicht  mög- 
lich ist,  alle  in  Betracht  kommenden  l>rogen  7.um  Vergleich  hcrauzuzieht-n;  denn  das  Ver- 
gleichsprfiparat  ist  liei  der  Analyse  der  Drogenpulver  in  zweifelhalten  Fällen  stete  das 
beat«  and  <rft  sogar  da«  einaige  AuakunftsmitteH). 

1)  Gttdanier,  S.  6ö3ff. 

*)  A-  Tsi  hirch  und  O.  Oesterlc,  Anatomiachcr  Atlas  der  Pharmakognosie  und  Knhruiij{H. 
mittelkonde. 

>)  L.  Kooh,  Die  milaoskopische  .VnalyHc  der  Drogenpulver. 

*)  Au»  dein  Or\in«le  ist  es  erfor<lcrIi'  h,  eich  auch  eine  Sammlung  der  wichtigeren  Droge«, 
puive^ auzuli^en,  die  entweder  von  einer  ganz  zuverlaiieij^on  Kirma  beaujgcn  oder  selbst  hi-rftestcllt 


Krwürmcn. 


B.  Die  Untersuchung  der  Drogenpulver. 


1.  Gang  der  Untersuchung. 
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Gtsbeiou&ittcl  und  ähnliche  idittel. 


Es  kommt  lümu,  daß  Kurpfu.M  Ik  r  ^  <  I<  ^entlieh  auch  Pulver  aus  sotdieB  Ffiuimi.  die  für 
gpwöhrdith  gar  nicht  im  T>r»>i<'nh;iiuKl  \orkommcn,  für  ihre  Zwecke  verwenden.  Auch  an 
die  neuoreo,  noch  wenig  bc-kannten  i>rogen  ist  hier  zu  dcukcn,  die  hin  und  wieder  tod  Ge- 
hebttnüttdbenteUem  eingeführt  und  zu  Zubereitungtti  Terarbeitot  venlen.  In  aoldien  Fillen 
ist  überhaupt  nur  durch  Zufall  eine  Identifizierung  des  Pulven  möglich,  wenn  nicht  geadB 
beeoudere  Kennzeichen  auf  eine  bestiiumto  Pflanzengattung  oder  familic  hinweisen. 

MikrOSlCO/n'Hrhe  Unter »UChung.  Im  allgemeinen  wächf»t  di?  Srlnvieriu;- 
kcit  der  Untersuchung  mit  dem  Feiuheittfgrad  des  Pulver»,  und  in  sehr  feinen  Pulvern  sind 
oft  die  kemuteicluieDden  Ekmente  größtentdb  bis  cur  Unkeomtliohkeit  Bertrfinunert.  Maa 
muß  daher  bei  feinen  Piüvem  zunäcbet  für  eine  Anreicherung  der  gröbeno  Teilohen 
Sorge  trajxen,  um  kt^nnzeiehnende  Zellen  uik!  /«  llvcrbändc  zu  Gcsitlit  /ii  Likonrmen.  Hierzu 
crgnet  sich  z.  B.  der  Ton  Uartwich  eingerichtete  bedimentierap|iarati)  (vgl  auch  Iii.  Bd.» 
2.  Teil,  &  564). 

8t^  kommt  waaax  aber  auch  sumZiel.  wenn  man  dieSedimentierung  deebetoeffonden 

Pulvers  in  kleinen  Glaaschälchcn  vorniimnt.  Sehr  zweckmäßig  sind  hierfür  die  mit  Au^uQ 
versehenen  Scliälchen  aus  .JenaiT  üla«  nut  flachem  Boden  und  geneigt <  r  Wand,  \vi  il  sie  die 
Möglichkeit  bieten,  die  Treimung  von  Bodensatz  und  Suspcuäion  in  jeder  bcUcLigeu  i'Latie 
der  Sedimentierung  durob  einfaebea  Abgiefien  der  Hänigkiat  ▼«nxnnehmeii  und  «o  bdiebig 
▼ieb  Fraktionen  herzustellen.  Die  Sedimentierung  erfolgt  je  nach  der  Beschaffenheit  dea 
Pulvers  mit  Äther,  Alkohol  o<k'r  Was  -iT.  Hierhoi  ist  nntiirlich  zu  berücksichtigen,  daß  Äther 
und  Alkohol  Fette»  Harze  und  ähnliche  Substanzen  lösen,  wahrend  Wa^sser  z.  B.  iSchieimzeUen 
xum  Yerqudlen  bringt,  gewine  WvbstoCfe  läet  u.  dgL  Sei  der  HenteUung  der  IMlpaiute  ist 
daher  entsprechend  zu  verfahren.  Um  nach  dii-scr  Riobtung  nichts«  zu  überziehen,  untersucht 
man  die  mögUchst  unveränderten  Pulvor  ziiniichst  in  vcrnchiedeneu  Verteilungamitteln, 
und  swar  in  Waaaer,  Alkohol  und  fettem  Ol  oder  Ulyoeriu. 

])ie  durch  Sedimentieren  erzielten  FmktioiMd  imden  getrennt  der  mikroeko- 
pUokes  fkfitong  unterwwfeo.  In  den  ersten  fiedimmten  finden  sieh  die  gröberen 
Teilchen,  also  hauptsächlich  größtr»-  Zell ko m ple x  •,  die  für  die  Diagnose  meist  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  ferner  auch  größere  Krystalibildungen.  Die  mittleren 
Fraktionen  enthalten  /.  B.  bei  atärkcrcichen  Pulvern  die  Hauptmenge  der  Starke,  ferner 
finden  aidi  hier  Einsebellea,  Ha&re  u.  d^,  w£brend  die  letzten  Anteile  vorwiegend  aus  den 
Iainaten2<elltrttmmern  bestehen,  die  nur  selten  noch  diagnoetiach  wichtige  Bestandteile  erkenne» 
lassen.  Etwa  auf  der  SadjmfimiäainingafIhMigltMi  aobwimnende  Anteile  werden  ebenfalls 
beaoudera  untersttobt. 

Sie  iriohtig^tn  Dir  die  Uaterauchnng  erforderiidien  Reagenzien  sind  folgende: 

JMijMlkali>illlMR|.  St&f  ke  wird  blau  U»  sehvantUau  gefärbt,  Amylodeztrinkörner 
rotbraun,  Protein»toffe(AleunHikfinMr,  MileiirShrenuBW.)  gelbbraun,  Cellulose 

fnr})t  "iieh  gelb. 

PhloroglUCin-SalZSävre.    Verhntzte  Klementr  fSrWn  fich  rot. 

EiMROhiorid  gibt  grünbrauDc,  grüne  bin  blauachwarzc  Farbungeu  mit  Gerbatoffen 
und  ibnUsben  KSrp«m. 

Tateh«  dient  zum  Naohweia  von  Sebleimzellen.  Man  stellt  auf  dem  Objektträger  dne 

Anreibung  her,  vertWJt  darin  rasch  das  zu  untersuchende  Pulver,  das  noch  nicht  mit  Waaaer 
behandelt  sein  darf,  und  legt  sufort  ein  Deckglah  auf.  AVo  ^ieli  Sclik-iniztlleii  ht-finden, 
«ntsteht  im  Präparat  durch  Verdrängung  der  Kohlcflitterchca  ein  wasserheller  Fleok, 
dar  «inige  Zeit  an  QrSfle  zuninuni.  (üfidit  mit  Luftbiasen  verveebselnl} 

aein  iuühhod,  damit  Verweohseluogfln  oder  gröbere  VeranreinigaaigeB  und  Vefftlaehungnn  eus* 

geaehlosson  sind. 

')  Handbuch  der  Nahrungsmitteluiitertiuchung  von  Beythien,  Hai  Iwig  und  Kltnger  t, 
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Bitnarokbraun  io  g«;Mttigter,  wäiiserig<»r  Losung  eignet  sioh  ebeufttUs  zum  Nac-hweiB  von 
Sottleim  lelir  gut.  DfoSddeimniMMti  Ürben  «ich  nunanllkh  am  Banid«  atatk  braun. 

Die  Unlertucliung  erfolgt  wie  beim  TuschtpriijiHrat. 

Konzentrierte  Schwefelsiure  löst  alle  Zelle!«  iiRnte  ruit  AuBnahmc  des  Korkes. 

OSOiuaeiurelSSUng  (l  :  lOÜ)  filrbt  Fett  dunkelbraun  bis  schwarz.   (Auch  Aleuron, 
OerbaitoCte^  Han»  und  Stli«riaebe  Ol«  werden  mebr  oder  weniger  dunkel  gefirlit) 

Da  in  vielen  Fällen  zahlmdie  Teilchen  des  IVäparatea  infolge  ihitr  Dicke  oder 
dunklen  Fnrljiing  mehr  oder  weniger  undurchsii  litig  sind  und  daher  Einzelheiten  nicht 
erkenuen  lassen,  i^t  für  das  weitere  Studium  ein  Aufhellen  uuej-läOliok  Hierfür  ßt<<hen 
flchiedene  FlUnlgkdten  zur  VeKugung.  Am  be]iel>teBteii  sind  Chloialliydrailößuiig  und  Kali- 
lauge. C'hloralhydrat  YCirquillt  Stärke  heim  Erwärmen  ziemlich  leicht ;  es  eignet  aioh  daher 
bei  stiirkf reichen  Zollt n  put  zur  Sichtbarniachung  der  Zdlw  ■nd.'jtruktur,  <?n  f  fli.  sc  relativ 
wenig  verändert.  Viel  rascher  wird  dicätärko  von  Lauge  gelöst,  die  aber  uamcnt  lieh  zartere 
ZeUMk  durch  QuaDuqg  dm  Memfann  crbebUoh  verändert.  SSor  AnfliellDiig  Mark  pigmentwitcr 
Teilehen  (Bindeii,  SametuwhaJe  «.  dgL)  iat  Javelleaohe  Lauge  wdtnt»  am  be^en  geeignet«. 
Stärkekörm  r  utuI  Zfllin«  nibrao  werden  bioniuroli  kaum  angegriffen.  AoB  dem  Grunde  exwcisfe 
ne  eich  für  die  meisten  Fälle  als  besondere  zweckmäßig. 

Mit  der  Aufhellung  läßt  sich  gleichzeitig  die  äüdimeutierung  verbinden.  Man 
vetfUürt  hiertci  in  der  Weieeb  daB  man  das  Führer  la  einer  CQaaMAale  mit  einer  entepteeheo« 
den  Menge  JaTelleseher  Lauge  l>i^  zur  vollBtändigen  Entfärbung^)  behandelt. 

.If  Hfu  li  flf>r  Foinheit  und  Fnrlning  de«  P»il\  i  is  ist  auch  die  zum  Bleichen  erforderliche 
2eit  verbcbiedeiu  (irobere  Pulver  müssen  hie  zur  \'oliigcn  Entfäxbiuig  oft  über  Nacht  mit 
Javellesoh  er  Lauge  BtehenblNben,  wahrend  feine  Pulver  eohon  in  wenigen  Stunden  genügend 
gebleicht  sind.  Nach  erfolgter  Entfilrboilg  führt  man  Pulver  und  Flüssigkeit  in  ein  Bocher- 
gliM  über  und  verdünnt  mit  etwn  200  com  (leatiUicrtem  Wasser.  Die  sich  zuerst  absttzt-uden 
gröbereu  Teilchen  werden  durch  Abgiei^en  der  überstehenden,  durch  feinste  Pulverteile 
oft  getrftbten  FlOariglkeit  ieoliert,  noch  einige  Male  in  «Cendben  Weise  mit  Wasser  oder  xnletst 
auch  mit  stark  verdünnter  Salzsäure  gewaei^ien  und  dann  in  Gly (  cri ttwaseer  bis  ZUT 
mikroekopischen  Prüfung  auflx  wahrt.  Die  zuerst  abgegossene  trübe  Flüssigkeit  Ijringt  man 
in  ein  äedimentiecglas,  um  so  auch  die  feinsten  Teilchen  zum  Ab«etzen  zu  briiigeu.  Auf  dieeo 
Weise  Itann  man  nadi  Bedarf  2>-3  oder  auch  meiir  Fnktionea  herstellen,  die  dann  getrennt 
untersucht  werden. 

Zur  Afischt  idung  der  feinsten  IHilvertoilu  kann  man  sich  aucli  der  Zcufrifuge  be- 
dienen. Da  die  so  gebleichten  Pulver  die  Zellformen  in  deutlichster  Weise  erkennen  lassen, 
eignen  sie  sich  besonders  auch  zur  Aufbewahrung  in  Flüssigkeit  zwecks  späterer  ^ach* 
prfifung.  Eine  sdehe  ist  nieht  selten  erwtknseht,  weil  ee  s.  &  ▼oekoimmt,  daB  keon- 
zcicluiende  Zellelemente,  die  sich  nicht  hatten  identifizieren  lasseil,  dem  Analytiker  Iwi  andern 
Gelegenheit  -wieder  heKCgnen  und  dnnn  rrkftinit  werden. 

Es  ist  daher  autierdem  auch  dringend  zu  empfclüen,  auffalleudu  Zelifuiiueu  odtsr  Zell- 
vwUlnde  durch  Zeiehnung  oder  Photogramm  festmhalten,  da  dleee  Bilder  fttr  epKten 
Untereuehungcn  häufig  wertvolles  Material  darstellen. 

Die  in  den  Ceheimmitteln  und  ähnliehcn  Zubereitungen  vorkommenden  Dropenpulver 
tind  meist  aus  Jllattem,  Kräutern,  Bluten,  Samen,  Früchten,  Rinden,  Holzem,  Wurzeln  und 
Rhikomen  hergestellt. 

Von  allgemeinen  Gesiobtsponkten  ftir  die  Keraweichaims  dieser  Gruppen  kommen 

folgende  in  Iktiacht  : 

JtlÜtter  Hn*i  Krütlter,  Blätter-  uimI  Krautcrpuivcr  sind  durch  das  Vorkom- 
men von  Chlorophyllpiireiichym  gekenmeiohnet^  das  bSufig  eigenartige  Haarformen 

1)  Ildiplirh  Ph  vtnmetan,  dass.  B.in  der  Alantwursel  Torkommt,  wird  duick  Jarellesehe 

Lauge  aicbt  entfärbt. 
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(Stenihiuire,  ÜuKt'heitiaai-e,  Jiuretcnbaan-,  Drusenhaare,  Gliedtu-Iiaare  uüw.t  aufweist.  Kixugr 
IfoAifonnen  Uaam  ohne  weitens  einen  Schluß  auf  die  Pflanxenfornilie^  der  die  fragliche  Snge 

nngehört.  zu,  wie  die  bei  eleu  Labiaten  vorkommenden,  in  der  Fläclienansicht  rotten* 
fnr»'i?p«  ti  Driispnpfhupppn,  dir  ih-n  iSitz  der  ätb^  n'-cliin  öle  darK(«llen.  Auch  die  Compo- 
Hiteiidrüsen haare,  die,  von  oben  gcecLcn,  als  quergcteilto  Ellipec  erscheinen,  gehören 
hierh<>r.   Fiir  die  Diagnoee  rind  die  Baaifonncn  äheriiaapt  im  allgpmeinen  Ton  gröQiUr 

WichJigkeif. 

!'•  i  (l<>n  filiittern  hat  man  ferner  in  en'fftr  Linie  auf  dir  Ausbildung  der  K  jü  tl  »•  r  ra  is - 
Zi  lien  zu  achten,  ob  ilue  Wände  glatt  ü<Icr  wcilig  gebog<'n  .-^ind,  auf  das  Fehlea  oder  Vor- 
handensein einer  Cuticuluxaichnuiig;  auf  die  Form  und  Gidflc  der  SchlieBsellen  der  S  p»lt- 
öffnungen  und  die  Anordnung  der  Mgenanntcn  Xebensellen.  Auch  die  in  manohen 
Fallen  rorhnrdenon  8elfT»»n''hyinff.sern  und  Ki ANtallkammerfasern  sind  von  Bedeutung. 
Kalium  Oxalat  kommt  in  den  meisten  Blättern  vor,  und  zwar  hauptsäehlioh  in  JL>ru>ra 
und  Einzelkzystallen,  aber  auch  in  Form  von  sogiuiaontcn  KiystaUsandzeUen  (Solaneexi).  In 
letzterem  Fall  erfdgt  der  Naohveia  am  besten  nüt  Hilfe  dee  Polaitaationsappanilea. 

.  Manche  Blätter  (z.  B.  Althaea)  sind  durch  verhältnismäßig  zahlreiche  Schleimzelle  ri 
ausgezeichnet.  Sekret  behälter,  die  an  sich  für  die  Dingnot^e  sehr  wichtig  find,  we  il  .nie 
nui-  bei  einer  btschriinlttcn  Anzahl  von  Blättern  vorkommen,  finden  sich  nur  in  gmütrcu 
ZollverbKndeo  in  noch  unvalotstem  Znetand. 

Die  K  rä ut er  p ul ver  enthalten  außer  den  Elementen  der  Laubblättcr  auch  die- 
jenigen tUv  Stciiml,  der  Blüten  und  }»tl<  ^tiitlit  Ii  auch  d<>r  Fruchte  (siehe  die«>).  Kenn- 
zeichneiid  lur  .tileiig^'heile  Bind  in  erster  Ijnie  <lai»  Mark-  und  Kindenparenchy die 
GefäOe  und  Sderenehymfaflem,  die  «imtlioh  vorwiegend  in  TAngnaraidit  aar  Beobachtung 
gelangen.  • 

lifi'ifcn.  Das  auffäihgste  .Merkmal  der  Blüfpnpulver  sind  <iir  Pul  lo  nkör  ner, 
deren  J'orm,  Größe  und  Membraubtruktux  für  die  Erkennung  der  Droge  meist  von  besonderer 
Wiehtii^eit  vA.  Die  Eptdermiekclien  der  Blumenblttter  atnd  in  manchen  Fällen  au 
Papillen  ausgezogen,  die  zarte  Streifmig  erkennen  la^son.  Kennzeichnend  sind  femer  dlA 
eigenartig  verdickten  Faserzellen  der  Anthen  iiwandf  sowii  dius  Epith«  1  du  Narbe,  wenn 
es  in  Form  von  Papülen  ausgebildet  ist  Auch  die  Frucht  knoten  wand  ist  mitunter  fiir 
die  Erkennung  von  Bedeutung. 

Smnen  U-tut  FriUh^*  Ak  besonderes  Kcmuunohen  fOr  die  Samenpulver 
kommen  die  Alo  uron  krtriwr  in  l^s  tracht,  die  «lern  Samenkern  entutammen  und  in  keiri'  :u 
anderen  Fflaniseuteil  vorkommen.  Weiter  lüUt  das  Vorhandensein  von  verh&itnismäUig  vielem 
Fett  in  einem  Pflanzeupulvcr  mit  großer  Wahrscheitdichkcit  auf  S&meubeetandtcilciichliußen, 
da  Fett  fast  nur  in  Sa men pulvern  in  größerer  Monge  enthalten  ist  Yvä»  Samen  enthalten 
uußerdem  Stärke.  Dingnosti.-ch  von  größter  Wichtigkeit  ist  die  Sa  me  n.sehale,  deren  Gestid- 
tung  eine  sehr  versehieden!»rtif:e  si-iti  kann.  l>r!;.Mtirt-tc  der  Samei>t«di:de  gelangen  bei  der  Ptdver- 
UDtcräuchung  gevvöhidich  in  der  Flüchena  utiiciit  zur  Beobachtung.  Sie  fiülen  meiM  durch 
eigomartige  Atiebildung  der  Epidennisadlen  auf  und  aeichnen  sieh  infolgie  Uoes  Gehalte«  an 
Pigmentzellen  häufig  durch  dunkle  Kärbnnt;  aus.  In  vielen  Füllen  enthält  di<  S'.Hnen» 
schale  eigeuartigi  Selc  r  rid'-n  .  die  z.  B.  bei  den  Leguminosen  <lie  äogeuannte  raiisaden- 
sobicht  bilden,  unter  der  die  gleiclifalL--  eigenartige  liypudermis  uui>  sauduhrfurmigen 
Zellen  (Trüger-  odw  Säulenzellen)  liegt  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Testa  der  Crncifereu 
durah  die  sogenannten  ßec hei  zollen ausgezeielmet.  Schlei  tuzelt  en  kommen  einzeln  oder 
in  7.n*^nnnienhjing<  n'lr  n  '-^  I  ii  ^N  n  vor.  lirwiihnt  .sei  noeli  das  nanK  utbeh  i  d<  n  Palmen 
vorkommende  Ilor ne ndo.s|i<T m,  dessen  stark  verdickte  porötte  Zellen  au^  sc^Jiaunter 
fhwcrvocellulofle  bestehen  (t(^  auch  IIL  Bd..  2.  TbÜ,  &  538— «13). 

Bei  den  Früchten  kommen  xu  den  Elementen  des  Samens  noch  die  der  Fruebt- 
wan<l  hinzu.  Hier  finden  sieh  vielfach  Sclcronch ym f  n pern  viml  Sf  cinzrllen.  auf  deren 
Große,  Form  und  Farbe  bcM>nde»  zu  achten  ist.  Die  Epidermiszcllen  der  Früchte  siud 
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im  nll^omoinen  dur<;h  dicke  AuBcnwiÄndo  p'ekonozeiobnet.  SoaoDideni  bMuorkeiMweirt  ut  BSifc- 
uiiter  auch  tlie  AubbUdung  des  KndukarpH. 

Minden*  iXe  Rinden pulver  aind  in  erater  Linie  dinoh  das  Vorkominen  vtm  meist 

polygonalen,  mehr  oder  weniger  braun  gofiirliton  Korkzellen  ausgezeichnet.  Von  meohl- 
nisrhrn  Elementen  trrtrn  Laupteächlich  die  eigenartigen.  powöhnÜoh  i-olicrttn  Bus  (fasern 
in  den  Vordergrund,  häufig  kommen  noch  bteinsclle  n  hinzu  und  in  einigen  Fallen  auch  Kry- 
Btallkammerf  aaern.  Das  dünnwandige  Rindcnparonclijnn  enthält  oft  Starke  oder  Oxalat. 
Clefüße  fehlen  vc^tüodig. 

HÖlZ€r.  D'  r  H.uiiitlx-^tanrlti  i!  r!rr  H  r  lz  p  ul  v(  r  sind  die  Holzfasf'rn,  die  /.um  ( Tutor- 
fchüKl  von  den  Bastfasern  gewöhnlich  in  zuütimmenimngeuden  Komplexen  zur  ßeoUichtung 
giiungen.  Ihre  Verdickung  ist  im  allgemeinen  weniger  staric  als  bei  den  13aatfasern.  Auf* 
fallend  sind  ferner  die  weiten  GefSße,  deren  TQpfelung  Tendiieden  geartet  isti  Die  Nadel- 
holzarten besitzen  keine  ec!it(  n  C;«  fäü<-.  .  ondem  sogenannte  Tracheiden,  die  durch  die 
bf'liniinfcn  TTnffiipf<»!  ausgezeichnet  sind.  »Stärke  findet  sich  Ijfii  den  Holrartrn  nur  in 
den  Aia rkütra hicn,  deren  Trümmer  als  solche  kicfit  erkennbar  sind.  Kork  fehlt, 
j^teinzellen  deagjeicfaen. 

WUfXeltl  Uilfl  HhiZOnte.  Die  Wurzeln  enthalten  eiiui^eits  die  Elemente 
der  Riinli,  andererseits  die  des  HoIzuk.  Anstelle  fU  >  Korkes  findet  .«ich  in  niancbeu 
Fällen  braunes  abgoätorbt^uos  Parenchym,  in  anderen  ist  lux-b  die  Epidurmii»  erhalten. 
Wixklioh  verholzte  Bestandteile  treten  sehr  in  den  Hintergrund,  während  die  Hauptmoaae 
des  Pulvers  aus  Ktärkekörnern  und  stärkereichcm  ParenchTin  besteht.  Die  Form  und 
CJntßenverhältnisse  rier  Stärkekörnor  sind  diftgnostf>=eIi  Iw-somlor»  wichtig.  IHo  Fasern  fehlen 
zumilen  voUtitandig.  Bei  einigen Wurzicln  finden  sich  KryHtaiikammcrfasern.  Beiden 
Tracheen  ixt  besonders  auf  die  Art  der  Verdickung  und  auf  die  Weite  RUcfcnobt  zu 
nehmen.  Bemerkenswert  sind  mhließlioh  die  zuweilen  voikonunenden  Kehle  im*,  8ekret- 
und  Farbatoffzellen. 

II.  Übersicht  ii her  <li«  häufigi' r 
Vt-rweudung  findenden  Diogenpulver  mit  kurzer  Kennzeichnung'). 

A.  Tierisehe  Drogsn. 

Ouilharitfea.  Das  Pulver  ist  auageieielmet  dutoh  die  sehen  mit  der  Lupe  wahrnebmbareo, 

%chön  iiTün  L-Iiinzen<!>  ii  Hnich»tik:ke  der  Flügeldecken«  Unter  dem  MikroiiKip  beoboditet  man 
ferner  ^ieuilich  viel  Horstenhaare. 

Cochenille.  Dasl'ulver  ki><tehl  aus  rötlich  bis  rotbraun  gefarblon  ^tuffleilciieu,  die 
de»  Fnrbatoff  zum  Teil  an  Wamcr  abijolien.  Ajtf  Zusatz  von  Ammoniak  geht  der  Farbetoll  mit 
p  u  r  |Mi  r  V  i  u  1  e  1 1  c  r  Kirbmig  volUtöpdiK  .in  Uömmgf  wobei  die  Struktur  der  Trümmer  dea  Insekten* 
kÖTft'tn  «h-iitlich  wird. 

B.  Pflanzliche  Drogen. 

J.  Bmtter. 

Botdo.  Pulver  ikI  nii=;ü'ezriehnot  durch   die  rlirkwi;nf)i"'>n  p'irörcu  Zöllen  doa  Ifypo- 

derms  und  die  liiekwitiidijjin  ilusclielhnnre,  von  denen  ftl>er  vorwienend  nur  i•<inzeI^)traJllen  nu(- 

•)  In  der  obenstchcnden  Üliersicht  pind  die  hänfi^ii-r  vorkoniniondon  Drogenpulvor,  unter 
kui^i T  Angabe  der  diai^^noetisch  wichtigen  Bestandteile,  uueh  den  ubigon  Gruppen  zusianiuica- 
gpeftrlit. 

Der  größere  Teil  der  hier  anfgefiihrfi  ti  1 'i  t>;fnpiiiver  i^^t  in  dem  «ehon  genannten  Atlas 
Yen  Koc*i  eit)ßelien(!  t  «  !  iiitleU,  d. issen  Angaben  dieff  r  t^licfi^iehfc  aucli  vorwiegend  ZUgTUOde 
gelegt  sind.    LIin  Teil  der  Pulver  liudet  aucli  als  Gewürz  Verwendung. 

Über  die  Sekrete  (Harze  u.  dgl.)  swhe  unter  Abtchintt  D. 
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gefunden  werden.  Die  ätherische«  Ol  oder  Uarzklunipen  enihAilenden  kugeligen  Sekreteellea 
de*  SdiwaittniparenQliyiiis  dod  nur  ieltea  «rltftlt«n.  ^ 

CMHL  Die  EpidermiBSell«!!  der  Ober*  und  UntecMite  Bind  durch  kleine  CatieulaizipfolMa 
gekörnt.  Die  etwa«  kleiru-ren  £pidcrmi»)zeUen  der  Unterseite  mid  auOcrdem,  mit  Au^nnhme  der 
Ncbt-nzcllen  drr  8pn1tr>fftttingen,  zu  Papillen  au.sgort&lpt,  die  in  der  Fliaheo^nwoht  «b  krcM« 
förmige  Linien  in  der  Mitte  der  Zelle  erscheinen. 

Blitok,  All  Keanseiebein  kommon  die  stark  vwdiekten,  sue  t—S  OUedera  btttchendctt 
Baeehelhnare  mit  getftpfeUem  Beaelteil  in  BeteMditi»  eowie  die  ciendioh  cnhlnielicn  Schleim« 
sellch. 

Das  £i bisch blätturpul ver  enthält  auch  favl  iuuner  einzelne  Polleukörnor,  die  duroli 
Hure  GrKQe  nnd  ^hte  BettniAelung  ausgczdohnel  eind. 

EWMdypAllt.  Die  Epidermie  heeteht  nue  derbwandigen,  polygonalen  Zdlen  mit  eehr  diok«r 

Aafk'nwand.  Die  ziemlich  großen  Sjialtöf f nun>;t>ii  sind  kennzeichnend.  Be«ondcrR  auffallend 
sind  im  Pulver  *lie  zalilreiclien  llnschatiicke  von  B n  s t  f  i  .s i  rbii  ri  »1  f  1  n  und  die  zahlreichen  relativ 
groUen  rhouiboedrischcn  Oxala tkryalallc.  Die  iiugeli^'en  8ekretbehitlter  findet  mau  nur  aelteo 
unvMietst  in  grOBer«  Gewebeffümmeni. 

Malt.  Kennaeiohnend  sind  die  4— Sedcjgen  dickwnndigen  Epidermiesellen  nrfk  eigen« 

tümJicfi  ^p^frciftt  r  i:n'!  gerunzelter  Cuticula;  die  (hiticularBtreifen  dilflrn  ein  mascK.  nfnrmige« 
Netz.  Uber  den  Blattnervea  sind  die  Epidonnimellen  tAfotförmig  uud  tu  tegelmefiigeu  Reihen 
eogeordnet. 

PMIitnntan.  Kennieiohuend  für  dea  Pidver  rind  die  cinndieh  diokmndigen»  durah  deat- 
liohe  Läni^trcifung  aiugezdohneten  Bors teu haare  und  die  Labintendrüieneohuppen. 

Salbei.  Braondfr»  kennzeielinfiT?  sind  die  achmalcn  peiteehenförmigen  Wollhaare,  die 
durch  eixif  zifuüieh  dick«  Wand  und  enge«  Lumen  auagezeiohnet  sind.  Unverletcte  Labiaten- 
dr1iaenachup|>»n  finden  doh  siemlieh  aelteo.  , 

SmiM.  SennapulTer  üat  auagesseiohnet  dmob  die  dünnwandigen,  geindl]nig*p>lygonnleo 
£pldermiH7,ellen,  die  diekwandlKen,  einz4*lligen,  meint  etwa«  gebogenen  Borstenhaare,  deren 
Cuticula  mit  kleinen  Warzen  be«»etzt  ist,  und  durch  dif  S(  hrfnchyrnfasern,  die  oft  v<»ii  Kry» 
atallkamuerfasem  begleitet  «nd.   Zu  erwiUuien  <«iud  auch  die  iSchleimzelleo  der  Epidermia. 

StoOkipftL  Für  StramoninmpuWer  kennaeicbnend  aind  die  noBerocdentlieh  laU« 
reiflihen  Xryeinllsellen»  die  liamlieb  groOe  Ozalatdruaen  enthalten»  und  die  mit  einer  fein- 
warzigen  Cuticula  vnrsehi  ncn  0 1  i otl i  i  lui ri rp.  Die  Drii -inhaare  tragen  einen  viebelUgna, 
etwa  liiriK'iiförnii;.'(n  K<'!>f  auf  kurzein,  nicht  >r-harf  L'fht iinmilftn  Stiel. 

Tollkirsche.  Das  l'ulver  ist  auagev-eichnel  durch  die  eiförmigen  Kryatallttundzeilen 
und  die  BruehstOeke  der  Oliederhaare  und  Dr&aenhaar«  mit  »rehselUgem»  etUptaaehein 
Dribenkopt. 

Ferner  kommen  unter  UaiHtändeo  in  Betracht:  BÜrentiuuhe,  Hitterkltv,  Bucco,  nngerhut, 
Hallatttcb,  Heidelbeere^  Lorbeer,  Malve,  MoÜMe,  Orange,  Roamarin,  Tabali,  Tee,  Walnuf. 

//.  Kräuter. 

Bilsenkraut  Keunceichuend  aind  die  vielzelligen,  au  der  BaalH  oft  »ehr  breiten  Drüsen  haar« 

mh  eifiSnuiger  Dräse  und  die  OxaUtbüdungen,  heatehead  aoa  Binidkiystallcn»  die  oft  so  Zwülinga» 

bfldung  neigen»  feiner  cEnfaoli  gebaute  DrOaeo. 

« 

Hohlzahn.  Das  Pul  ver  de«  großblüti-'cn  Tlnlil/ahris  <  ritl^ilt  zahlreiche  zwei-  bis  dreiteilige,  mit 
»ehurfer  Spitze  verseliene  Oliederhaare,  die  durch  itire  st^irken  VVämle  und  die  Körnung  der  Cuti- 
cula auügezoicbnet  sind.  Sehr  vereinzelt  finden  sich  die  für  üalcop.<)is  eigenartigen  langge^tielten 
Drüaenhaare,  von  denen  aber  fast  inmev  nur  der  abgebcoehene  Kopf  rar  Beobaehtung  gelangt^ 
der  hich  in  der  Flächenansicht  ab  mehr  oder  wenigRr  hitaongelärbtea,  TiebteDigas»  oft  oxalaticiehea 
ächeibchen  daratellt. 
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Indischer  Hanf.  Das  Pulver  ist  kenntlkh  an  den  C'ystolithonhaftrcn,  <li(  in  zwei 
▼emcliiedenon  Formen  vorkomnifü:  dir  vcn  di  r  Blattoli<>m-itr  jilaminen'lrn  sinr!  ktirz  kej;elförmip, 
dnrcb  eine  vcrdiukte,  g«ikrümmt«  Kpitzc  und  einen  bnuchfürni|^  erweiterten  JTuüteil  nuit^ezeicluiet, 
der  ziemlieh  tief  iiw  fikttgevelw  hineinragt.  Die  auf  der  Untoneit«  de«  Blatte«  vorkommenden 
('vistolitheiihonri'  niiid  länger  und  häufit;  n-ehtuinldig  gelwgen.  Dia  in  beiden  Gebilden  Tor- 
haii'lcf.fu  Ii.  Iii  iL'.  ii  CysttJÜtlu  ti  eiitwit  kiln  auf  Zusatz  \on  Salzsiiure  Kohlf-r-iiirp. 

Lobelie.  Dua  an  6t«n|{eUrRgment4rn  rcielio  Pulver  ist  in  erster  Linie  durch  die  Bruchstücke 
der  Samenaohale  geketuueicluiet^  deren  Epidermis  &m  5— tiseitigen.  mit  dicken  gelbbraunen 
Wanden  vecaeheneo  Zellen  besteht.  Auffallend  sind  ferner  die  Haare  mil  gestreifter  Cutkmla, 
Oewebeft  tzen  mit  dunkelbraunen  MOohsaftBchUucheu  sowie  die  BracbatSeke  der  Biumenblfttter 

* 

mit  haararli  i-n  r;ij>i!lMi. 

Schachte itialm.  Dhb  Pulver  i«t  gvkemueicltnet  durch  die  gerippten  SchlieU/.€llt3n  der 
Spaitfiffnungen  und  doreb  die  in  der  Cutieula  der  Kpidennis  belindliohen  KieeeleitiUgeningeu. 
Beim  VenMchen  bkiht  die  Form  dieser  Zelten  erhalten. 

Thymian  (Thymus  vulgaris).  Kennzeichnend  !>ind  die  kleinen,  1— 3aelligen,  geraden  oder 
h:»km  gekrü:nriiu-n,  uff  '.'li- f  irmi'i  'jelxv/enen  liuratenhaare.    Die  Labtatendrüseosohuppen 

wtrdeu  nur  au  gröiieren  iragiuinleu  aufgefunden. 

Wtrmilt.  Diagoostiach  wichtig  sind  die  veraehieuenen  Haar  formen,  und  awar  die  T>f8miigen  . 
Uuare.  die  CompositendrQswn haare  and  die  bandfannifcen  Spreuhaara  mit  zarter  Langsitreifung. 

Die  kleinen,  kugeli^'en  Polleukürner  nind  glattwandig  und  laatten  drei  Keiiiiporen  erkennen. 

AuUerdem  kommen  hauptsaelilich  iti  üetcaciit:  Kardobenefüktenioaut,  Majoran,  Quendel, 

Schafgarbe,  Steiuklet«,  Tauäendguldeukraut. 


Gewärzmlken.  Kcunzeiuhnvud  ist  da«  Oxalatdrtieen  enthaltende  Collecchyui  und 
Sohwammparonobym,  die  Bpidermiasellen,  die  Antherenfragmente  und  die  einzeln 
oder  in  Ballon  sur  IkuLuchtun.'  gelangenden  Pollenkörner,  die  aus  kleinen  abgemndet'drei« 

eokigen  Kornorn  benti  hcn.    Die  Parcneiiymtrümuier  färben  sich  mit  EiHonehlorid  Mau. 

Kamille,  OeWÖhntiche.  Der  auifaUeodste  13t^taDdleü  des  liLamillenpulvers  .smd  die-runden, 
bestacbdten,  mit  drei  AuBtrittstellen  versehenen  Pollenkdrner.  Zu  erwähnen  sind  ferner  die 
C'ompoaitendr&aenhaar«,  die  Schteimzeilen,  leitcrIBnnig  verdickte  ZoUen  der  Fruchtknoten- 
watid,  da-i  pii Ejiiflu-1  di-r  Narbe,  (He  Fr-^cr-zcllcn  <ler  Autliercnwaud,  die  ge^t^eiften 
Epiderminpapillen  der  l'antlblüten  und  die  auä  dem  Hüllkelch  stammentleu  }?<  lereiden. 

Kamille,  römische,  i^a^  Pulver  int  dem  der  gcwühulichcn  Kamillo  ächr  ukulich.  untcr- 
sobeidet  sich  durch  das  seltene  Vorkommen  von  PuUenkömem,  die  zudem  nteist  unreif  und  ver* 
kümmert  .-^iad.  Die  mechanischen  Kleiiicdte  treten  stärker  hervor  als  bei  der  geWotinl-elieii  KuiTiille. 
Keiiu/i-icluiend  sind  die  Bruchstücke  der  S  pre  u  ii  I  i  I  le  r,  die  aus  langen  schmalen,  farblosen 
proseiichymatiscllen  Zellen  bestehen  (fehlen  der  giui-Imliclicn  Kartiille). 

Safran.  Das  Pulver  i»t  gehemneicbnet  durch  den  ^'eib-  bis  rotbraunen,  in  Wasser  und  Alkohol 
Uialiehcn  Zellfarbstoff  (Untersoehtuig  in  Ol),  die  mit  kegelfdrnu^cu  Papillen  versobene  Epi> 
deriiii>.  da«  Parencliym  und  die  sehr  groOen  kugeligen  Pollenkdrner.  Konzentriert« 
Schw<  fi  lsiiiire  f^irbt  die  Teilcliei«  l'Un. 

Wurmsamen,  Einen  Hauptbi^tandted  des  Pulvera  bddeu  die  dünnwaiHÜgen  «chmalvn 
FlSgelzcIlen  des  Hüllkelches.  Die  sablrelcben  kliincn  Pollenkörner  sind  kugclig-dreibuebtig, 
einzeln  *oder  zu  Häufchen  vereinigt.  Bemerkenswert  sind  ferner  die  sehr  dünnwandigen,  außer« 
ordciitlioh  lanr  ci),  willi/  m-b«)i.'<-n<-n  WoHhaun-,  die  Co mpositendrÜsenhaare  und  die  aUB 
den  llMllkt  l<  |il)l:»tliTn  strMiimeudi  ii  So I e renc  h y  tu  f  ,i ->cr n. 

In  iijtrt.'^clit  kommen  ferner:  .\rnica,  llulundur,  Insekteupulver,  lvu:k<u,  Küuii:,-ik<  r^  Lavcudcl, 
Rin^felblnine^ 
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Ante.  Kunmriohaend  aiod  dw  mdat  eiraoUigeii,  •terkwmtidlgett,  mit  OitisitUnranai  T«rw 

aefaenen  Hfiarc  drr  Fr-;ciitwandepideriuU,  die  zuweilen  hakig  gebn^rii  sind.  In  größeren  Gewebe- 
trümmern  finden  sich  oft  ölstrienien,  die  durrli  tzf'n)brauno  Farbe  auffallen.  Die  Endospfrma- 
ccUeti  führoQ  Olplosma  und  Alcuronköruer.  LeUtere  eiithalu-n  sehr  kleine  Ox&latrosettea 
(Tgl.  maeb  6.90). 

Cubeben.  Da«  MtviBr  ist  »uagMcichnct  durch  die  gelben  Btcinzellen  rcracbicdeoer 
Größe,  deren  Wand  von  mfi-«  verzweigten  Tüpfelkanälen  durclizi)£tcn  ist,  und  die  mit  klein- 
körniger Stärke  voUständig  aagdfüUteo  Periepermcelien.  Aus  letsteren  rtammende  Starke- 
ImUmi  findfln  aioh  ebcoiUli  häufig.  KMUueiobnend  dnd  ftufierdem  die  gelUioh-iotlicMm  geArbtcn 
nagmcote  der  8eiineiieeliii.le. 

Fenchel.  Ah  Kennzeichen  für  das  Pulver  kotnmcn  die  leisten-  oder  netzförmig  verdickten 
Parenchymzelk  n  der  Fruchtwand,  die  parketturtig  Hn_(  '/nltK  ten  Querzellen  der  Frucht- 
wandinnenscbioht  und  die  Pigmeutzelleu  der  Fruchtwand  m  UetrachU  Die  EndDapcna» 
■eilen  eatfudten  leiddioli  Aleurankfinier  mü  eehr  kNiMn  Onbtroeetten  (Tgl.  mnoli  8.  flS). 

KardaMOM.  Des  Pulver  beeteht  httuptoieMioh  mn«  den  die  Periepermzetleo  anfOlleDdcii 
kompakten  Stärkoballen  (ähnlich  wie  beim  Pfeffer).  In  der  Mitto  jeder  StärkemaKM>  befindet 
eich  ein  kleiner  Hohlraum  mit  einem  kleinen  Oxalutkrystall.  Kennzeichnend  sind  ferner  die  braunen 
PalisadcasclereidcQ  der  Samenschale,  die  bid  auf  eine  kleine  Höhle  an  der  Außcoaeitc  toU« 
etKodig  Terdiokt  iind  imd  in  der  Fiaehwwanrinht  polygonal  cnoheuien,  eoirie  die  eoe  laag«, 
•oluualen  Zellen  bestehenden  Trümmer  der  Snmenoberhaut  (vgl.  auch  S.  4G). 

Koloquinthen.  Kcnnzi  ichm  lul  ist  das  großwlIi;fe,  relativ  dünnwandige  Pareuchyni,  d.in  aber 
größtenteils  xertrümmert  oder  zu  filzartigen  Knäuela  zusammengeballt  ist.  Unverletzte  Zellen 
ceigen  Mi  den  Ikritwing—toMeii  gn^  hneMrunde  bii  orale  Poran.  Veraimelt  findn 

lieh  die  Bteiniellen  der  Samcnaehale. 

Korlander.  Dos  Pulver  ist  gckennzewbnet  durobdio  P^tgtocnte  der  Scieronchymplatte 
aus  fs{S4Tfnrt»>ii»cn,  dicht jifüudTi  utTd  in  verHchiedenen  Riohttinpen  tieUreii/tcn  Steinzellcn.  Zu 
erwähnen  mt  ferner  das  Endokarp,  das  sich  ähnlich  wie  beim  Fenchel  aus  jMirkettartig  gruppierten 
Zellen  ziiaeninieiiBetetk  nnd  die  orangebraune  Samen  ha  at. 

Paprika  aad  CaytBa«|»reflr«r.  Kenmelelinend  für  Oapsloom  sind  die  aoleraelerten  Zetbm  des 
Endukiirt  -5  mid  für  Epidcrniiszellen  der  Samenseliale.  die  sog.  Gekrösezellon.  Größere  Gi-webe- 
teile  der  FruchLschale  fnllen  diireb  die  gelbrot  gei&rbten  öitropfen  auf,  die  sich  mit  konxentnerter 
Sebwefels&ure  blau  färben. 

Beim  Cayennepfeffer  aind  die  Oberhaulaellen  der  Fmohtvand  klebiar  sta  bei  Baprik» 
vnd  stirker  und  gleiohmiOiger  verdickt,  außerdem  «hid  ^  regelmiAig^  Tieneit^  and  mehr  oder 
IKttiger  in  Reihen  anceordnet  (vgl.  auch  S.  84). 

Pimeat.  Daa  Pulver  ist  gekenuseicbiiet  durch  zahlreiche  farblo»e,  dtutlich  geschichtete 
Stelnsellen,  die  meist  aehr  stark  Terdieki  uml  darok  verzweigte  Tüpfclkanile  auig^ 
zdohuet  aind.  Neben  bramumi  Parenehym  finden  aioh  femer  rKtUche  oder  gelbBdw  Pig- 
ment körpr,  z  isnoimengeaeCzte  Starkekörner  uid  in  groOeron  StQekdien  der  Fracht- 

schale  ÖifHUitie. 

Die  PigiiH'iitkörpcr  werden  durch  Eiacnsalze  blau  gefärbt.  Beim  Erwärmen  mitKsHkugc 
iSeeo  sie  SMh  mit  sohmutaigriotetter  Vsrbe  (vgl.  aueh  8.  72). 

Starnanfs.  Kcnnieicbnend  sind  nnmrT.tIi<  h  die  gelben  Palinaden  der  Samr-iiM  luile  nut  an 
der  Basis  c  rwi  itrrti m  Tvinnen.  ferner  die  f  irl  li  .  i  n,  f«chwächer  verdickten  Palisaden  des  Kudoksrps 
nnd  die  aus  der  Fruchtwand  stammenden  idittblüHten  (virt.  auch  S.  3r)). 

Vanille.  Diagnostisch  wichtig  sind  die  etwa  0,4  mm  langen  und  0,3  mm  breiten  soh warten 
braunen  oder  gelbroten  Samen»  deren  Oberhaut  aua  eigenartigen  Selereidea  bestellt  und  die 
an  Ozalatkiystallen  teieke  Epidermis  der  Pniehtwand  (vgl  auch  S.  41). 
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Wacholder.  Dn«  Pulver  ist  gekonnzeichiift  durch  die  branne  Epidermis  den  Fruchtflci.-chc« 
mit  sehr  stark  verdickter  Äul3cnwand,  die  Epiderm ispapillon ,  dio  StoinzeMon  der  Baiuen- 
«ofaale,  die  &ai  stete  einen  Ozaktkryatall  enthaltou,  und  dio  moiat  zertrümtuertea  großcu 
IdiobUsten. 

Ferner  kommen  noeh  in  Befaedit;  K^i'""*^!,  Lnrbeor,  Ujrolw&neii,  Ffefier,  ffisygium  i»mbo- 
laaa,  Wamerfonchol. 

Hinsichtlich  dor  mehlliof eruden  Früchte,  dio  namentlich  bei  drr  Ili  rstilhmg  von  Nähr- 
mitteln und  liimljchen  Zuljereituogcn  eine  ^oÜe  Rolle  äpieku,  wiu  Roggen,  Weizen.  Hafer,  Uerste 
(Hab),  BeJa,  liaia  mI  auf  Bd.  ni»2.  Teil  8.  542  u.  508  o.  f.  vurwieaen.  Airah  die  Bauanen- 
atärko  ist  dort  bcschriebea.  ffincuzufiigcn  ist,  daß  Bananennicbl,  n)>^eachcn  von  di-n  Stfirlw- 
körnem,  durch  die  durdirlhrannen,  in  Alkohol  und  Äther  unlöalidient  in  heifler  Kalilauge  mit 
gelbbrauner  Farbe  löalicbcn  Sekrcttcilcbeo  gekenozeiolinet  ist. 

AreoailuO.  Das  Pulver  Urteilt  hauptsächlich  aus  den  Trümmern  des  müht  »tark  verdickteu 
Sndoaperms  (ReaerveodluloeeV  dcMon  Wftnde  von  groSen,  mfklk  knivundetk  Tfipf  ein  dureh- 
Mtet  sind.  Hionm  ist  das  Aroeapulver  leicht  kenntlich.  Bemerkenswert  sind  ferner  die  Trümmer 
des  Ruminationsparencfayms,  ans  dönnvandlgen  (arblosea  bis  braonen  2S«Uen  mit 

■ipaltenlörmigen  Poren  bestehend. 

ColanttB.  Das  Pulver  besteht  vorwiegend  aus  rnndHohen,  «üSfmigen  Ins  länglichen,  oft  mit 
Ksrnspslte  TCBSsifascMin  BtIrkekSrnern,  mit  denen  aveh  di»  unverietitett  polyedrisehea  Fluwn- 
chymzellen  angefüllt  sind.  Die  von  runden  Poren  durchsrtzton  Zcllwände  des  Paronchym« 
«ind  durch  cingedrungcnea  Cola  rot  gelbbraun  gefärbt.  Sehr  vereinult  finden  sich  siemlich 
dickwandige,  oft  gckrüramto  Einzel-  oder  Büschulhaare. 

FoMMtl  irasram.  Das  Palvar^ist  aoageMioluiet  doroh  die  eigenartigen  etwa  ftasöhea- 
förmigen,  naoh  außi  n  pupillös  zugespitaEtSD  Paliaadensclerciden  der  Samcnsohale  mit  dindior, 
in  Wasser  verqnellender  Auüemvand,  und  die  darunter  liegendfn  ercrippten  Trä  'frzpllen,  sowit- 
durch  die  tichlcimendospormzellen.  Das  Reserveatof fparencbym  enthalt  Alcuronkörucr 
wd  (hplaama. 

KakM.  Kemixeiohnsnd  fOr  Kakaopal ver  sind  die  violett  bis  rotbraun  ge&rbtea  Pig- 

montzollen  und  die  fast  immer  auffindlmn ti  Triinimcr  der  Samcnsf lia!r>.  Auf  Zusatz  von 
Kalilaug«  nehmen  dio  Pnienrhymft>tzen  eine  grünliche  Färbung  un.  Dio  Hauptmasse  des  Pulvers 
besteht  aus  den  Inhalli^toffen  des  Reaorvestof f parenchyms,  nämlich  kleinkörni};cr  SturIce, 
AlBuronköcnem  und  Fett  (vgl.  aneh  8.  208  a.  ff.). 

Leinsamen.  Das  Pulver  ist  gekennzeichnet  durch  dio  Bruchstücke  der  Sanionsdiialeb  ins» 
bcsotidcr«'  durch  die  Schlei  m/.cllcn  der  P^iiidormis,  durch  dio  Sclcreuchyrafaserschicht 
und  dio  dazu  rechtwinklig  verlaufende  Qucrzellenschicht,  sowie  durch  die  mcijit  rechteckigen 
Pigmentsellen  mit  gslbUebbcannem  ZeHinhalt»  der  bänfig  auaigslftUsn  ist  und  dio  Form  der 
ZeUen  asfglk  Das  nuemobjm  dss  Embryoa  mid  BadospsEma  entUUt  AlsoronkiBnier  und  {Mplasma 
(v^  auch  S.  20). 

MuskatnuQ  und  Macis.  Muskatnußpulver  ist  gekennzeichnet  duri-h  das  aus  braunen 
dünnwandigen  ZcUca  bestehende  Ruminationaparonchy m,  das  häufig  iu  Verbindung  uüt  den 
grSfiereit-  Sekretsellen  vorkommt.  Der  Inhalt  der  Endospermsellon  besteht  aus  klein- 
kSnugerStSrk«,  Fett,  groBen Aleurookontern,  Pigmentkörpeni  nndKrysuUc  idcn  (vgL  auch  S.  24  u.  30). 

Maciapulver  ist  pckcnnzf  iehnct  durch  die  kleinen,  nnrn^i  liiiiiÜi /  geformten  Am ylodez- 
trinkörnor,  dio  sich  mit  Jodkalium  rotbraun,  mit  Chloraljod  rot  färben. 

Kranzeichnend  sind  aulierdcm  die  langen,  schmalen  Epidermiazellen. 

Saift  Mhwamr.  Diagnostiseh  triohtig  sind  die  Fragmente  der  Samensobale^  and  swar  die 
Sehloimsellea  der  Epidermis,  die  e%enaitjgen  Palisadenselereiden  (fiedier^len)  und 
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die  Pigmentzellitn.    Das  ItewrveBtoffgewebo  enthalt  AleoionkSnier  und  grSoliohgelbM  öl 

plasma  (vgl.  auch  S.  15). 

Ferner  kommen  Doob  iu  Betracht:  Colchicum,  Mandeln,  Mohn,  Kaffee,  Strychno& 
BflEBgUoh  der  nMhllielBindaik  Leguminoapnatmett  (ErbMi,  Banne,  Linae),  die  wie  die  Zeralien 

bd  der  HerBteUong  von  Kiilirmittdb  Venrandang  finden»  Bd.  III,  2.  TflS,  S.  603  o.  f. 

TwwiMen» 

VI,  Itinden, 

Cascara  sagrada.  DasPuIvt  i  ist  i!i  la  der  Fnulbaumrindo  (siehe  diese)  ><•!  i  ubnlieh; 
OB  uuterHcfu'idel  sich  von  iliiii  liauiiUaciilich  dunli         V^orhandeusein  von  Steinzi'lli  n. 

China.  D&s  Pulver  iüt  leicht  kenntlich  au  den  »ehr  eii;enarti^cu  Bastfasern,  die  vor 
»Hein  durch  ihre  Dkske  •affelleo,  eovie  dnroh  die  Ukldreklien  et«*  iriohteifSraiigett  Fbreii. 

Faulbaum.  Als  kcnnzeiehnondc  ßostnndt<>iIe  des  Fniilbaunnindenpulvers  sind  zu  nennen: 
Bruch.Htftcke  stark  verrlickffr  schmaler  BaHtfasorn,  t  in/oln  <"!tr  in  Ki im |>!i  xi  n,  in  deren  Be- 
gleitung sich  häufig  Krystallkammerfaeern  finden  und  dünnwandiger  Kork,  detaHrn  iielleo 
meist  durch  rote,  fatsunrote  oder  gdbroie  F&rbung  aut^geseiehnet  «ind.  Die  F&rliuiiig  des  Rinden 
psrenehyme  Iii  grfliOiohgelb.  Auf  Zuaetsvon  Kelilauge  fllrben  sielieUeTHleben  «otort  blat. 
rot  bis  purpurrot!.   Die  parenchym.itiächen  Blemente  sind  vielfach  perlschnurartig  verdickt. 

Granatwurzel.  Diagnostisch  wichtitr  «ind  die  Kry»(a!!kammerfa<^frn,  die  aus  ({uadra- 
tischen,  je  eme  Uxalatdr u»o  outhalteudi-u  ^ChIIcu  hcHtehen  und  nieist  in  Verbiuduog  mit  stärke- 
teieheni  dünnwandigem  RIndenperenohym  etiitreten.  In  grSBenn  Kompleicn  aind  di«  eb* 
wechselnden  Län^üreihon  von  Kryst^all-  und  St.ärkr/.clk-n  l/oondi  rs  kci  ii/eiclincnd.  Als  Kenn- 
zeichen kommen  ferner  dir»  fini«(ifi':;  m  i  (liiktcn  Kiirk/rllm  in  Hrtraoht,  die  ui  (1<  r  F!u!. (Hinsicht 
die  Tüpfelung  der  verdickten  Wand  als  feine  Punkte  zeigen.  Zu  erwähnen  sind  «eiilii-ülit-h  die 
■ehr  aeltenen,  dureh  Tw«wcigte  Tüpfolkftnäle  anagewiehneteB  Steinsellen. 

Eloilt.  Dm  Eiehenrindenpulver  ist  durch  dae  J^irhMMleneein  lahireiebcr,  stark  ver- 
dickter Steinzellcn  ausuezeichnet,  deren  deutlich  geschichtete  Wand  von  zum  Teil  vi-rzwcmten 
Poren  durclizu;>en  ist.  Auffallend  ist  an  den  unregelinäUig  polygonalen  Zellen  außerdem  die  Nei- 
gung zur  Bildung  kleiner  apitzcr  Auswüchse.  Aulkrdeni  finden  sich  zahlreiche,  oft  zu  Bündel  t 
Teteinigto  nnd  von  Krystallkammerfaaern  b^leitete  Braohatücfce  sohmaler,  stark  verdickter 

Bastfatierii.    Die  Pulverteilehon  fürben  sich  mit  Kisenchluridal  kohol  blsu. 

Quillaja.  I  ii  P  ilvcr  falben  miben  den  z«!i!r(  irhi n  F>i n- Iistückcn  von  Bastfa.«ern  die 
großen,  meist  zcrbrocheueu  priauiatittchen  Kry»talle  von  Calciumoxalat  durch  ihre  Menge  auf, 
die  die  Droge  kennieiehnen. 

Yohinbe.  Das  Pulver  ist  gdcennxeiehnet  durch  das  masseoliafte  TiorkomoieD  en^omjgpr, 
porenfroicr  Bastfasern,  die  eine  gewih,s<«  Ähnlichkeit  mit  denen  de»  Zimte«  be*iitzen,  ferner  duivh 
die  scharfpolvi^onalen  K  firkrc-llcn,  die  zum  Tf-il  M  rdit^kt  und  dann  stark  porös  und  pigmcntfrii 
sind,  sowie  durch  das  braunwandigo  ttUirkcfreie  Fnrcnchym  neben  rotbraune«  Farbstoffklunipen. 

Coylon-Zlmi  DiAgnosttaoh  wichtig  sind  cBe  dickwandigen  Baatiasem  mit  engem  Lunien  und 
die  allseitig  oder  nur  riruettig  verdickten  Steinsellen,  deren  geachtohtete  Zellwand  von  sald« 
reichen  Fn-i n  duK  Iis.  t/t  i-i.  Zu  rrw  ümon  <'ind  f^-riKT  die  Schleimaellen,  die  dunkelbnuinen 
Sekrff/rllrii  und  <ias  st .n l,-rri(-'iie  Paroncliyni  S.  137), 

Fcmor  kommen  in  Betracht:  Ckutcurilla,  Condurango-  und  Potucraaz«n»ch»b>. 

Vir,  Hofsarten, 

Gu^jachoU.    Das  Pulver  besteht  vorwiegend  aus  Bruchxtückrn  stark  verdickter  Holz- 
faHi.-rn.    Di  -  d  inkclliraun  e<'färbf<'n  BnicliHtüfk»'  di  r  kiir/L'licdri'.'eu  G«fäOi>  fallen  dtirt^h  di«-  dicht» 
stebendt-n  klrinen,  kreisrunden  Tüpfel  auf.   Ferner  finden  sich  braune  Uarzklu mptm,  die 
vorwiegend  aus  den  GkiföOen  atammen.  Die  Krbahg  fast  aller  Elemente  ist  grSnliohgrau  bür 
bräunlich.  DieTcÜohcn  (ärhonaieh  mit  Eioenehloridalkobol  blan,  ebenso  mit  Chloraljod. 
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Sandelholz,  rotes.  Dan  Pulver  besteht  hauptmichUch  aus  Trüiumcrn  von  Holzfasern, 
eiiiieln  oder  in  Kompleami,  die  dnnrii  ihre  rote  Eerlie  anffeüen  (in  WaMor  onagerolb  auf  Zniats 
von  T^auge  purpurrot).  Manche  Fragmente  Bind  duBoh  (las  Vorhemoben  von  Pareneliym 
mit  zahlreichen,  siomürh  jo-oßon  Oxalatkrystallcn  aasgczcichnct. 

Färbung  mit  EiHenchloridalkohoi  ech warzviolott,  mit  Cbloraljod  blutroL 
QmMtlallob.  Sie  Holsfaiern  rind  bei  Queerie  relativ  dOiminuidig.  Die  B^niolwtai^  der 
<jkl&8e  sind  durch  kldne»  diebtataheode»  behof te  Tüpfel  «lugBceiohiMt.  Sebr  ycreiiiult  finden 
eicb  KrystaUkammcrfaMcrn. 

Von  Hollarten  kommen  außerdem  anter  Umetftnden  noch  in  Betracht  Saeaafrae«  und  Gam- 

pccbeholz. 

TJII.  Wurzeln,  Mhixome  und  Knollen, 

Alant.  D  l«  PuIvfT  ist  tliircfi  äußerst  zahlroichf,  vorwiegend  nadcUönnigp,  zum  Teil  anrh 
flach  rhombiache  Kryatallo  voi^  Alant  säur  canbjdtid  ausgeceichnet,  die  aioh  in  Äther,  Alkohol 
nnd  beiBem  WaHar  USaen  (Waaaerpräparat!).  Aua  nngeaehiller  WmxA  bergeaCdIte  Ptalver  «nt> 
halten  anttatdom  eteta  Phy tomelan  (kohleartige  Maeae),  dae  namentlieb  m  gr5beren  PutTem  ük 
maaminenhängcndcn  netzartigen  Verbunden  lur  Beobachtung  gelaugt^. 

Baldrian.  Das  Pulver  iK-stcht  vorwiegend  aus  Tnimniprn  dee  etärkereichen  Paren- 
obyms.  Die  Stärkekorner  sind  klein,  kugelig;  bia  vierfach  zueammeng^tzte  Köroer  kommm 
TOT.  Die  felbbmunea  Sekret  enthaltenden  SSellein  waidein  nnr  aalten  vnv:  iletat  »d(gafnDdaia. 

dmana.  KeonaelBhneod  rind  die  gelben  Klumpen»  die  aua  mehr  oder  «eiyger  Tat* 

kleistertcr  Kt.'irkc  bcsfr-hen,  in  flio  dtT  Ciiirumafarb.sfoff  finü^cdrtiriL'pn  ist.  Zum  Nichweis  clfB 
FarbRtuffa  zieht  man  die  Uorsäurcrcaktion  heran.  Das  Pulver  färbt  sich  mit  Huseachloridalkohol 
doukelbrauft,  mit  Kalilauge  rotbraun  (vgL  aaeb  8.  20  O.  21). 

ElMtCh.  Die  Hauptmaaae  dee  Pulvere  beetebt  aua  kleinen  8t&rkek6rnern  und  atirke- 
reiehem  Parenr  hym.  Die  Stnrkekörner  sind  kugelig,  ei-  oder  keulenförmig,  meict  mit  ezsm- 
triaohcm  Kern  oder  Uingsspalt.  Diagnostisch  wichtit;  hiikI  1  (•sonder.'«  die  Schicimzpllen  bzw. 
die  IVümmer  der  Schleimbalien  (Nachweis  mit  Tusche  oder  Hismarckbraun  8.  9hi  u.  917).  Von 
verdioktea  Elementen  aind  die  THmmer  der  GeflUIe  und  Sclevenobymfaeem  lu  erwihneii. 

Enilan.  Kennaelohoeind  aind  das  idendlob.diekwand%e  Parenehym  und  die  ftuBerat  kleinen 
nadelförrni;;cn  O  x a  1  a  t  krystalle,  die  im  Pulver  in  grnür  n  !\Tengen  'vorkommen«  aber  erat  bei  Anwon« 
diuig  des  Polari'^.itionsapparatee  deutlich  sichtbar  werdt  t>. 

Galgant.  UroUzelliges,  dünnwandiges,  stärkereichcs  Parenehym  mit  kleinen,  spärlichen 
Pbran.  Stftrke  vorwiegend  w-,  blm>  oder  keuloaKinnig,  mit  ejOEentriaobam,  im  breiteren  Ende 
gelegenem  Kern  und  undeutliober  Schichtung  (Zingiberacecnstärke).  Sclercnchymfasern  m&0^ 
stnrk  vordiokt.  K> anzeichnend  sind.dio  dunkolmtlimunen  Sekretzcllcn  undSekrettrümmet, 
Gefulic  vorwiegend  mit  treppenförmiger  Verdickunj^  (vgL  auch  S.  148). 

Jalappe.  Die  HaaptmaseedesPalvera  beetehtaoa  konaentriaeh  geaehlobteter  Stftrke  * 
die  teils  nnvecindert,  teile  mehr  oder  weniger  verkleistert  ist.  Die  Hebrsahl  dar  Stärkekörner 
ist  citif .  '  .  kugelig  bis  eiförmig,  gewöhnlich  jnif  sfnihligor  Kernhölile  versehen.  Häufig  kommen 
atinh  (iutipull  und  dreifach  zusammengesetzte  Körner  vor.  Die  Z willingskörncr  sind  oft  durch 
eine  gekrümmte  Ik-rülu-uugjifläche  ausgezeichnet.  Die  unverletzten  ParcuchymzcllcQ  sind  mit 
intakter  oder  verUeieterter  Stirke  ToDatindig  angefSBt  Diagnoetiaeh  wiebtig  aind  femer  im 
Wasscrpräparat  die  kugeligen  Milohaafttropfen,  die  das  Harz  in  EninUiun  enthalten  und  die  aleb 
durch  ihren  trüben  Inhalt  «nfort  von  der  Stärko  iintctx  hcKii  ii.  Auf  Zuwitz  von  .Torllfwung  färben 
sie  sich  gelb.  Von  venlickten  Elementen  kommen  nur  hteinzellen  und  die  zum  Teil  mit  bcböftcn 
Tüpfeln  verwhenea  GeläBtrummor  in  BetraehL  Beide  finden  stob  aber  nur  in  sehr  gsringer  Meoge, 

Il0wer.  Kamueieknend  iat  fiir  das  Pulver  wie  bei  allen  Zingiberaceenwurzeln  die  Form  der 
S  tär  ke  kör  ner.  Diese  «inr!  im  Profil  crhmal  elliptisch,  in  der  Flächerfnii^ii  ht  sack- oder  kriilt»nlörmig 
bis  eiförmig  od'-r  rundlich,  oit  i n  •  in  kurzes,  den  Kern  bergendes  Spitzchen  vorgesogen,  mit  undeut- 

Köalg,  NahnuigUDilteL  i.  Aufl.  UI,IL  68 
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lieber eszentriadwrSohichtuogveraeli«!!.  Unverl«tsteParenchyms«lteQaiadv(mStftrkekanMfB 
dioht  ugefBIltk  Ziamlioh  ielten  finden  ach  im  Pulver  die  dSnairondigen  Sclefenchymfaaotu.  Hiu^ 
rind  dagegf>n  die  Trümmet  det  Kua  den  Sekratedlen  ■tammenden  gdbUdben  bin  bnunMi  Rane* 
(TgL  auch  S.  146) 

Irls.  Das  Pulver  ist  ausgezeichnet  durch  dickwandiges,  getüpfeltes  l'ari'nchyiu,  das 
▼on  eigenartigen  8t&rkek6rnern  etffillt  ist  und  dmeh  die  Ikümmer  der  grollen,  priamatiaofaeB 
Calciumoxalatkrystalle.  Die  Stärkokörncr  sind  ci-  bie  keulenförmig,  meist  mit  abgdnschter 
Basis  uikI  liiifeiaenfarmig  naeh  der  Baue  verlaufender  Kemapaltek*  Hieran  iet  dae  Irinruraelpalver 

leicht  erkennbar. 

Kalmus.  Stork  verdickte  Elemente  fehlon  im  Pulver  voUat&ndig.  Die  Parcncbymzclleu 
lind  diekt  mit  kleinkSmigBr  Stärke gefSHt.  Zellwiade  sam  Teil  mit  epattenfStmigen  TfipfelB  duroh- 
aetzt,  im  Profil  perlschnurartige  Verdickung.  Die  apirtioli  vorkandencn  OdUe  seigen  vortri^gnid 
rlngformij^o  Verdickung'  (v^l.  auch  S.  150). 

Riiabarber.  Das  ßhabarborpulver  ist  gckennzeichnot  durch  die  ungewöluilicb  großen 
Ozalatdmeen  {Dorohmemcr  bis  fiber  100  fi)  und  duioh  die  gelben  Farbstoff  trfiomier,  di«  aber 
vagen  ihrer  teiobtea  LSeticbkeit  in  Waaeer  nur  in  AlkoJiol|>äpacaten  zur  Boobachtong  gelaageo. 

D;irrh  T.aufrr  frirht  «sii'h  der  Farbstoff  Hiitrot.  Die  rrichüch  vorhandenr  S  f  ä  r  k  e  ist»  abgBMhen 
Ton  den  zusammciiL'«  -!  tztcri  Kürnoni,  kugelig  und  Wsitzt  i'in  ileutliehe  K «  rrispaltf, 

SÜShotz.  Im  SüUholzpulvcr  fallen  die  iiuüerst  dickwnndigeu,  purenfreien  >Sclerencbym- 
faeern  aal,  deren  IMmmer  hiofigin  gelblioh  gefärbten,  oft  von  KrTstalUkammerfiKseni  begleiteten 
Komplexen  zur  Beobachtung  gelangen  (für  SüBhulz  konn7.i  iLlnicrul).  Die  Gefäße  sind  zum  Teil 
durch  Hdft  ü  pfol  ausgezeichnet.  Das  Parnnc{iyni  ist  rtich  an  kleinkörnim-r  Stärkt\  Form  der 
Stärkckörner  kugelig,  eiförmig  bis  spindel-  oder  keulooföriuig  (vgl.  auch  8.  iry2). 

ZltWWrwwrttl.  Den  HanptbestandteQ  das  Pulvers  bildet  die  groBlcämigc.  eigenartige  Btärke 
neben  dinnwandigem  Parenebym,  das  mit  sokben  StirkeUtenstn  dicht  angefüllt  ist  Die 
exzentrisch  geschichteten  Stärkikrirncr  sind  im  Profil  hchnial.  in  der  Flächenansieht  ei-,  keiüen- 
odcr  sackförmig,  auf  einer  Seite  mehr  oder  weniger  in  eine  Spitze  ausgezogen,  die  den  Kernpunkt 
enthalt  (Zingiberacecntypus).  Diagnostisch  wichtig  sind  außerdem  die  aus  den  Sekretzelleu 
stammenden  gelbUsbeD  bis  gdbUekbraunen  fiekretkhimpsn  (vgl.  auch  fi.  149). 

Ferner  kommen  baapta&diUoh  in  Bstraoht:  Odombo,  Eberwurz,  SngdmirK,  Oinwng,  Hau- 

hcchi  !,  Hyilrastis,  Iy>rractianha,  Liebstöcki  l,  UUvenzalm,  Mtistcrwurz,  NieDwurz,  Ptoilie^  Pimpi» 
atHßt  Katanhia,  Senega,  Sarsaparille,  TormeoUlle,  Wurmfarn,  Zaunrübe,  Ziohorie. 

IX,  Droffeii,  die  nirlit  zu  den  vorstellend  aufgvluhrten 

Gruppen  geJiöreti, 

Blasentang.  Das  Pulver  läßt  Trümmer  aus  pareachymatischen  Zellen  mit  farbloser  guik-rt- 
%rti^  Wandung  und  bcannem  Inhalt  erkennen,  der  das  Lumen  ausfällt.  Die  aue  der  Markeehicht 

stammenden  Algenzellen  sind  an  mehr  oder  weniger  gedringt  liegenden,  durcheinander  verflooli« 

tcncn  fiiilcnfrirnii  .'<  ti  \'(TliruKl»'n  voroinitrt.  Da  die  Schlpimnirmbrnn  di(>s:er  Zellen  im  WnKsorprä- 
parat  oft  kaum  sichtbar  ist,  erscheinen  die  Querwände  häufig  als  frcischwobcndo  Kingo  um  den 
lantralen  Zellinlialt. 

Gallipftl.  Kennaeiobnend  sind  die  den  größten  Teil  dca  Pulvcts  ausmaohendcn,  aus  dem 

Parenohyrn  stimmenden  farblosen,  kantigen  Oerbstof fschollon  (Eisciircftktion),  die  aiok 
lanL'sam  in  Walser  liisi  ii.  DanrV-cn  findet  sich  großzellisp'!  Pfirtniehyrn  rnit  |)oröRen  Wänden,  ein- 
fache und  ziit(iimineng€Hotzte  Starkekömer  mit  zentraler  Kern.spnile  und  längliche,  mäßig  stark 
vordickte  fitrinsellen,  deren  Winde  von  sablraiolien  TQpfeb  duichaogen  shid. 

HolzktM«.  Dm  Pulver  besteht  aus  bcaunen  bis  scliwarsfln  StotfteildMii*  iBe  die  Elemeote 
des  Holzea  noch  deutlieh  erkennen  lassen.  Besonders  kennaeiehnend  sind  die  Braehstüoke  der 
Gef&fle. 
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LyCOpodiuni.  Die  LycopodiumAporcn  BtcUcn  t«traederartigc  Gebiide  dar  mit  konvex  gewölbter 
Bull.  Die  Ze&wnd  Ut  duroh  leine  Leiiten  TefsUrkt^  die  »eiAlioh  regdmrißige  5— eeeit^«  Mnerfiwi 
bildeii. 

Lupufin.  Die  Droge  beflteht  aus  den  Drosen  dw  F^ehtzapfcn  de«  Hopfenn.  Die  Drüsen  sind 
150 — 250  /«  groß,  aobeibcn-,  kugcl-  odt  r  kn»isp!förmifr.  Ihr  unterer  Ti  il  hentoht  mtn  ]H»h*conftlon 
tafeUörmigCQ  ZcUen,  der  oboro  aus  der  liulL»l&ugeiig  eiuporgewölbten  Culit-ula  mit  dem  darunber  be- 
findlfohen  Sekret. 

KamAlt.   Die  Droge  beeteht  aun  den  abgel»oehonen  rotbraunen   Drüsen  haaren  and 

■Rö<»ch(lh!xaren  dor  Frucht  vnn  "RotMcra  tirctoria.    Nacli  Knf fcrniinf:  ITfirzes  mit 

Äther  wird  der  Bau  der  eigenartigen  Drüben  deutlich  und  man  erkennt  die  ziemlich  zahlreichen 
keolenfiinnigen  Dribenndlett. 

MMnwfebef.  Dm  Fnlver  ist  dordi  die  seUrcklNo,  cum  TeU  nodi  wa  Bündeia  Tefeioigten 
Krystallnadeln  (Rnphiden)  und  denen  Hniohetuoke  auagezeinhnetb  Zu  enrihuen  «ind  anfler- 
dem  die  HnirhHtiiokc  der  Epidermis  und  dor  Leitbündel. 

Tragant.  Dm  P  u  i  %  e  r  bc^i^tubt  aus  meist  scbarfkantigcu  8  c  h  o  1 1  c  u ,  die  in  Wooeer  rasch  (juellen 
und  in  fidileimkugeln  üU-rgchen  (Biamankbiann).  Db  «infiaeken  und  BUiammangeeBtilen  kleinen 
Stirkekorner  lamen  sieh  dann  dureti  Jod  leielit  aicktbar  naeben. 

HinMchtlich  der  Starkearten  (Kartoffel»  Uaranto  uaw.)  eei  auf  IQ.  Bd.,  2.  Teil,  8. 538 
u.  L  verwieaen. 

C.  Übersicht  über  die  wichtigsten  Gruppen  von  Heil-  und  Gchcimmittein 
und  die  darin  häufiger  vorliommenden  Stoffe  und  Zubereitungen^). 

Ala  aolohe  kommen  in  Betraebt: 
t  Abführmittel. 

ALu-,  Cascnm  Ricrrridi,  Fdulbaum,  Manna,  KhaKirbcr,  Ririnusol,  Senna, 

Kalumel,  NatriuniHuiiat,  MagneeiumsuUat,  -oxyd  und  -carbonat,  Tartrote,  QueUaakuacb' 

bildungen,  Phenblpbthaleii^  Sebwefd, 
Ontti»  Jalappenwoixd,  Jalappenban,  Koloqnlntheil,  PodophjlUa. 

2.  Abtrtivmittel. 

Aloe,  Sadebaum  und  Andere  an  itherieohen  ölen  reiche  Stoffe  eowie  dieee  Ol«  «elbat»  Saban, 

Mutterkorn,  Drastica. 

3.  Mttriiglemite  Mltl»!. 

Alaun,  Alumlniumaoetat^  Alumimamaeetotartrat»  GaSipM,  CMlnMftiwe^  TiHtniii,  Salbei» 

Katanbia.  • 

4.  Ätzpasten  (zum  Nervtöten  für  die  zahnärztliche  Praxis): 

Ärseatrioxyd,  mctaUiachvs  Arscu,  Cbinosol,  Chloralhydrat.  Formalin,  Kreoüot,  Trikresol, 
Iforidiin,  Ztaikoxyd. 

5.  AnaeSthetioa  (örtlich  wirkende): 

Anilsthcsin,  Orthoforni,  Cocain,  Novocain,  Tropacocain, 

Alypin.  Kucaiu»  Stovain;  die  Iuj«ktioni4Ö8ungen  ratbalt^i  gewöhnlich  aebr  geringe  Heogeo 
Suprurenio. 


1)  Die  auf  die  Zwickbr-stininnincr  und  thfrapputiflche  Wirkung'  Ttnoksirht  nohmendr  Zu- 
gammenstellung soll  lediglich  einen  Anhalt  dafür  bieten,  nach  woicbor  Richtung  die  verschiedenen 
Gruppen  von  Heil-  und  Qebeinmitteln  a.  d|rl.  etwa  xo  prflien  eind.  Ee  w6rde  jedoeh  zu  weit  ffihren, 
alle  bei  jeder  einielnen  Gruppe  in  Betracht  kommenden  StoUa  namhaft  an  maohen.  Erwikni  «faul 
aber  größtenteils  diejenigen  starkwirkenden  Mittel,  den  n  Anw( xnheit  ecfabrungqgemiJI  mög- 
lich eraoheint  und  auf  die  daher  beeondere  Räcluicht  xu  nehmen  iaU 
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6.  Antikonzeptionelle  Mittel. 

Alaun,  Al  itniniumaoetotartrat,  ilurax,  ijot^taure,  Cninin,  Cüinoaol,  KaUumchlorot,  Kajitim- 
bitaitrat,  MagnemamBaperoxyd,  NatriuiiijH'rlxtrnt,  Woiofl&ure. 

7.  AatiBeplioa,  autiBeptbeb  «irkoiid«  Mittel  oder  Deemfektioiwinittel. 

Alaun,  AluminiumnceUt.  Aliiiiiiiiiiiinucetoturtrat,  AlumiDiutnsuIfat,  Bcnzoeöätm^  BociRX, 
ßorsiitirf  .  riiiiios*,!,  F.  rinaldt  hydlösimt';,  Jodufonii  und  soinc  Krsulzniittel, 

Kalü*(-ifi-,  Kaiuiaieiiiurut,  Kaiiuiiijjerinanguual,  CarUuIsäure,  KiX'8ul  (KrceolM>üii)lu(»iuig), 
KnoMt,  Bfagnedunuaperosyd,  Natriumperliomtk 

SalicyNAiire.  Sublimat,  Tannin  (t'crbstuifhiltijfe  MUtel),  WusMntofllMiperozyd,  WlanMil- 
-  il'^  iil  ti  {  n«Tmatol),  Zinksulfopbenylat. 

8.  Aphrodisiaca  >iuhe  MitU:l  gegen  Impotenz. 

9.  AttlminltUL 

StnuDcniiuni,  LobeUo,  Bdladonna,  Cannabiii  indica,  Hyoscyamos,  Coca,  Tee^  Salpeter,  Zueker, 
Amylnitrii.  B>'o)nf>fnrio,  CIitorofonD,  CUomlbydrat»  Eucalyptol,  JodkaUnm,  Ifagnesium- 

su|wrf»xyd,  Opium. 

10.  Augenwasser. 

Bomx»  Bora&ure,  Evpbn^-Auasug»  FenohelauBnig,  Glyeeria,  Zfaikrolfat. 
Zu  präfen  ist  forner  Mi£  Alkaknc)»^  iiam«n(lNh  Atropin. 

11.  Bandwurmmittel. 

Arccjiniiü,  Farnkrautwurzd,  Granatwun«!,  üttmala. 

12.  Mittel  oeflen  Blasenleiiien. 

Bireotraabeablilter.  Heraisria,  HirUditaacbvIkiaut»  CopaiTabalsam,  Hexameih^entelfaiBiii. 
Siehe  auch  ant«r  Nierenleiden. 
1dl.  Blasenziehende  Mittel. 

Canlhariden  (C'Hiitharidiu),  i<^upiiorUum> 

14.  Biutreiniaungsmittel. 

Indiffierente  und  ahfiahrend  wirkende  Dro^eu  {ücbe  Abfilhnnittd). 

15.  Mittel  men  Blutsrnut 

''      i  rtparaif,  Nahnnittd.  • 

16.  BiutsUllende  Mittel. 

Alaun,  Eiscntliloiid,  Kisciiuxychlorid,  T&noiu,  Hydrasiw  tanadeuti«  (Fluidextrakt),  Hama- 
melis (Fluidextrakt).  Vibumnm  (Ftuideztiakt). 

17.  BreduHitt»!. 

Ipccacuanba,  Kupf' r^i:1f:i(,  Bnpehwemstein. 
)8.  Mittel  gegen  Darmerkranitungen. 

MaL'iH'siiunauperoxyd,  Opsuui,  Tannnünn,  l>a>*if*thos  W  i»ntiitnitrat  und  -»aliuylat,  Y<%burl- 

19.  mtttel  gegen  Dtai»ele». 

Bol'ioblaitor,  .lodkalium,  SizvL'iuin  Jamlxdaiia  (Früchte  und  Fluidextrakt),  Barontrauben- 
bliittir.  Ht'iiiclbi'crblattrr,  Huccoblättor,  Kncnlyi>ttifiblätter,  Bohnenaoliaieo  (sämtlich 
ala  Droge      T.  auch  in  Form  von  F'luidoxtraktvn). 

29.  Efltrettengemltfel. 

Abfuhr«  Ilde  DroL;r  n  und  dinn  Fxtrakte  («ohe  .\bführini>tcl).  Bi-UadonnMüZtrakt,  Sake  der 

FruL-litaäurrn,  lilnsontan«;  in  Form  von  l'nlvrr  Tt-e  oder  Exltakt. 
Na^libildnnvron  von  Quvlisalz<>n,  SchilddrÜHfnpriiimratis 

21.  Mittel  Qeqen  Epilepsie. 

Arnjinitrit,  Borax.  Bromaafae»  Valeriana,  Zmkoxyd  oder  «laetet. 

22.  Fiebermittel. 

Aietanilid.  Aoctyl.s.ilicylsaure  (Ai<ipirin),  Aniiiiyri'i.  Chinin,  Laotopbenin.  Saiioybäure  und 
doroa  Salze,  Phonaeetin,  Pyramidou,  Salipyrin. 
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23.  Mittel  gegen  Fleohten  und  ähnliche  Hautkrankheiten. 

Ron»,  &inwun-,  CaiiiijUcr,  Chinoeul,  Chry^irobin,  Dmuatol,  HobEteeriiräparate,  Ichthyol,. 
lUlüeifis  Oikwicl,  MMitlKd»  Kaphtitajü«  <i>N»plithol,  /f«N»pbtliol,  PMubalitaiu,  Phanoi 

Pyr^iL'uH«'!,  Qn<ykHni)CToxy<l,  Quecksilberpräoipitat,  Resorcin,  SalicyLjäure,  Salol,  Schwefel, 
Styrax.  Tannio,  Tmnenol,  Wiflmut«uboitni(,  Wi8mutoob|gsU»t,  Wümiator^o<lklj{»lkt 

(Airol). 

34.  Mittel  gegen  FuBMlmrilS. 

Eat^uie,  Formalddiydlöminis,  SalioylflSurr,  TMinin,  Thanotonn. 

15.  Mittel  gegen  BBlIenttoliM. 

Abfül:!  iitiM«  !  (•'irho  Hir^sv),  f  ttr  ()]<■.  Srt1/t{ciupnge  mit  LithiiiiDMAlzflin,  Opium,  Borsinre, 
t'iuou.  iisäure,  Kiiluiiiel,  Podophyllin,  Boldo. 

2&  Mittel  gegen  Gonorrhöe. 

AafierUeh:  BMaieetat^  Ichthyol,  Kaliumpermiuiganat,  Salioyliiäui«,  Bilbenakte^  oMient« 

lieh  orgADISch«  {z.  B.  Protnr^ol).  Tuniiin,  ZinlcBulfat,  ZinkHulfophrnoIat. 
Innerlich:  Copaivabalhaui,  Kawabarz,  Sandeldl,  Heacumethylentettamin,  Sklol. 

27.  Mittel  gegen  Sicht  und  Rheumatismus. 

innerlich:  IJurax,  Püun/A?n.-i.Uuon  und  dtsit-u  i>a,\tH,  u»u>eotlicL  (Jifcratc,  Colchicum,  Hani.stoM, 

LithiumNalse,  Piporaäii,  SaUeylate,  Urotropin,  Quellaafaee,  IcflnstUehe. 
ÄuÜerlinh:  Aiumuniakfluiutigkcit.  Borax,  Chloroform,  Clilnralhydnit,  CapuBunuiüasug,  Ich* 
r.  f.  tt,  Ol.-,  Iliisenkiantd),  ätherische  Ole,  Menthol,  Salioylsftuie.  Salkyl- 

;i (  Tl..  " 'iv!r«t,.r.  "^t'ifoniipiritus. 

28.  Mittel  gegen  HaarausfalL 

OftntbarickHttinktnr  (Onthaiidin),  Capsicumaomug,  ChinaextrAht  nnd  -tinktur,  Chinin» 
ChlornlliN^drat,  Glyoprin,  ^•Naphthol,  Opinmtinktur,  P«nibalsam,  Pilooarpiu,  'Rieinaifil» 

S:<!i.  •  !-ü>in\  Tannin. 

29.  Mittel  gegen  Hämorrhoiden. 

Ininfriii:li;  .\blührmilt(  1  (siehe  'lif.-t),  insht^mlere  «blührtmd  wirkende  Drogen  in  Form  von 

Tee.  Ptilver  oder  Autisügen. 
Äuücriich:  GcrlMtofOultlg«  Drograpulver  ((üAiläpfcl,  Myrobaiftncn),  H«nioineiuiextr»H. 

30.  Hitlrt  ingen  HantkniikliellMI  »ieho  unter  FleehtenmitteL 

31.  Hustenmittel. 

.^lUinoniuiiK  lilorid.  Rnizoc,  Hoiux,  Campht  r,  Xattiuiubonzuat,  Pcrubulnaut,  Schwefel, 
Althaca,  Aui>,  FuikLi-I,  Eucalyptol,  Thymol,  Morithol,  Malzextrakt,  Pimpinella,  Senega, 
SflBhols,  (schleimhaUigo  PflunzanMoffp,  Codctn,  Morphin,  bfloioelikltige  Opiumtinlitur. 

32.  Mittel  gegen  Impotani  0.  dfl. 

ConHiaridriiprii)).*»ra1f,  Oinscojrwurzol,  Lupniin,  .Mate,  Muiri-piiania-Exf rnkt  (  «il«.  Yoliiiiibe- 
ritid-',  Yohimbin,  Clüniu,  Ucithiupruparat«,  Calcium phasphat,  Ulymuphosphat*»,  Hyiio- 
l>iui.>piiite»  Eiamvorhiiidungcn,  MagaeMameupcroxyd. 

33b  Mittel  legen  Kepteebnieri. 

Acetaniiid,  AcctyUalicylsiiiire  (Aafririu),  Antipyrin,  Chinin,  OofCnn,  Mlgrinin,  Pyranaidon« 

l''!..-nii.  .  t  !!i .  s.ilir  v]  1 1",  ^  'Upyrin. 

S4.  Mittel  gegen  (.ungeokrankheiteo. 

Guajacolestcr»  Kreosot,  Perubaitun,  Zimtt&ure, 

Ouiidelrelw  (Gleehoma  lied«racea),  Hohlxahnkraut  (Galcopi«  ochroleuea),  Vogelluiöierieh. 

35.  Mittel  gegen  Magenbeschwerden  ■<sifiheunterMittel(i«gcnVerdauiingMt8rungeoundAbführmiU'e). 

36.  Mittel  gegen  Menstruationsstörungen. 

Flü»di)f  kciten:  Alkuholhaltigu  Deuiillate  au«  aromatiiK-htra  Pnauzenstuffca,  wie  Röuuäche 
Kamtlie, Zimt,  Nelken.  Baldrnn, MuskatnnB usw.;  Auaitilge  aua  Pflanzenatotfen,  «rio  ffimt- 
tinktur,  Hnfrantinktur,  Hydraatiafluidektnikt:  »pfelMinf«  Eiernthiktur. 
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Cl«heimim(tel  und  Mittel. 


Pulver  und  Pillen:  RSmieeiie  und  gewMinliclie  KaaiUle, 

Aloe,  Chinin,  Ei8enrprl>iti>luii^'cn         Ki.-t-n^.ucker,  FciTolMtat,  ftplobMlfca  BiMoe3ttM.kt 

II,  dt?!.),  Eumenol,  Myrrhe,  Safran,  Sohwoiel,  Zimt. 
«ieiatinokapNclu:  Apiol  (Apiolum  viridc). 
Tee:  BSmiaoke  KMaillen,  KaiddwiMdiktaokimut. 
37.  fiogffuuinte  NflhratlM  (physiologisohe). 

OeDifnc^-o  von  Chloriden,  Sulfaten  und  Phosphaten  neben  «renig  Fluorid  und  Silicat  oder 

KieseMure.   AIh  Basen  kommen  in  BetlAoht:  KaJium,  Nfttdum,  Cftloium,  Magoeeioiii. 

Enea  und  Spuren  von  Mangan. 
3&  Bogenftnnte  Ilibr>  •Ml  Kraft|nfmi). 

Auianen-,  Gerston-,  Hafer-,  Weizen-,  Bohnen-,  Erbsen-,  Linwiuuehl,  Mftiji>^Maranta-,  Hei»> 

stärke,  Malzpulver,  Malzextrakt  pul  vor,  Milchzucker,  Rolir/aicktr,  fasi  in,  HriüioL'linin 

präparatis,  Kiebcr,  Magermilchpuiver,  Yu£hurttrookeu|träparate,  Lecilhiiialbumui,  Ekm-q- 

prftp«fate,  wie  zuekerhaltig»  HbrnnboMlbt  lÜMiDCuolKer,  FecriphoHphat,  Eiscnpyro- 

phosphat  und  GlyoeKopIioBpliAtk  Natrioni',  Caksinm-  und  MagiwBittinglyMvopluMidkBt, 

Call  iiirupliosf.liat,  X.if riiimchlorid,  Natriumbicarbonat. 
39*  SoKeiiannte  Nervennährmrttei  '^^^hc  uurh  Nähr   un.I  Kraftpulver. 

Lecithin,    Lccilhinalbumin,    Hämoglobin,    Magermilchpuiver,    Kleber,  Calciumpbospliak, 

GlyceropliOBpIuite,  Ooh. 

40.  Mittel  gegen  Nieren-  und  BlasenteUhn  riA»  «di  untar  llittd  g^en  BUaenkWen. 

niirrntraulT:il)lntff<r,  Hanhr"^hfhriirzcl,  Henüariaknat»  UebBtSekd,  PetefwüeawunBc!, 
Uiirax,  ("ifrati,  Diun-tin,  Lithiuinsaize. 

41.  Mittel  gegen  Parasiten. 

Nephihol,  Plerabebeim  BcKnem,  Sclmiaiieile,  Stjnx,  Sohweiel»  FenebelöV  gnui»  Selbe, 
Naphthalin,  Sabadiliefwig. 

42.  Mittel  gegen  RheumatismM  nebe  unter  Gicht 

43.  Mittel  gegen  Sypblii». 

Guajaoholz,  Hblztee,  Sarsaparille;  su  prUien  Jat  ferner  auf  Queokailber-  und  JodTerbiadungen. 

44.  TIerlieitailfttl'). 

Einreibungen:  SnlmiakiiciM.  CanipbeispiritiM!,  BeÜeoipirituflt  Jltlier.  Spaaladiplefier- 

tinktur,  TtTticntiiiöl,  Kupfersulfat. 

Antiüuptiäuh  wirkende  Flüssigkeiten  und  Salbeu  enthalten  u.  a.:  Alaun,  Bor- 
•iure.  Saiieyla&ure,  Kupferalaun,  Aluniniunacotat»  Fonnalin,  Subliinat. 

Innerliche  Mittel  enthalten  in  den  meinten  PtBcn  pflanzliche  Pulver,  wie  .Aloe.  .\sa 
foi  ttda,  Ani'*,  FciK-hi  l,  Enzi.iii,  Kuliniis,  Focnum  irraepiiiTi,  Bitterklee,  Lorbeeren,  Waciiol 
der,  Wermut  u.  dgl.  oder  Au.szügc  awt  aolchen  Pflanzenstoffea.  Voa  mijieraltsohea  Stoff«a 
finden  Verwendung:  KaliummdCat,  Natriumaulfatk  MagneaiainauUat  und  •oijd.  Srbwefel. 
Sehwelolantimon,  BreobweinMein  und  andere. 

45.  Mittel  gegen  Trunksuoht 

nitf<rc  Dni/i  iipnUiT  wie  Alo«-,  Knzian,  Kalmus;  Brechwcinstein,  Bromknlitim. 

46.  Mittel  gegen  VerdauungestSningen  (Verdauung beiördemdeMitteU.Rieheaiich unter .Abfuiininttel. 

Holikohlepulver,  Pepun  (Pepsinwein),  Salia&ure»  Glyeeropiiu^^iihutc,  ^fagneiiunioxyd,  .«uper. 
oacyd  und  «earbonat,  NatriumUoarbanat,  Natriumaulfali.  Sebwefel,  Weinstein»  Wi^mut- 

sutinitrat. 

Bittere  und  aroumtinclu'  Drosen  und  au»  solchen  hergestellte  Tinkturen  und  Extrakte.  In 
Betracht  kumuieu  iuiupt«äohlich:  Aloe,  Bitterklce,  Cap«ucum,  Cascorilla,  China,  Conda. 
rango,  Enzian,  Galgaut.  Ingwer,  Kalmus,  Kardobenedüctcnloraut,  Kaidamom,  Hdken, 

•  )  l>ir  Pr  ifnnü;  auf  ar»enige  Säure  ist  bei  derarti><en  Präparaten  nicht  lu  unterlassen. 
«)  Von  den  wiblrwchen  Tier  heil  mittein  seien  nur  die  wichtigsten  Gruppen  kurx  erwtUmt. 
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Pumt^raimnüchale,  unreife  PotutranaK'Qfrüeht«.  Quaom»,  RhabArber,  TauAi  ndgüldenkrMiliy 
Waobolder»  Wermut.  Zimt. 
47.  WiirmtStWlde  MitM  «iebe  maob.  ButdwarmmUM. 

Santonin,  Wurni-saincn. 
49.  Mittel  gegen  Zahnschment. 

Camphcr,  Chioralbydrat,  Cajcputöl,  Guajactinktur,  Carvacrol,  li^nthol^  Nelkenöl,  Poboöl. 

D.  Kurze  Beschreibung  der  Eigenschafton  der  bei  der  Herstolluitg  von 
Heil-  und  Geheimmitteln  häufiger  Verwendung  findenden  Stoffe'). 

1*  AeetanHid  (Autifebrin).  Farblose,  bei  113—114°  schmoizcndc  Krystalibiätt- 
ohen,  die  aich  leicht  in  Atbcr,  Alkohol  und  ükAmc/twnu  femer  in  22  Teilen  hei  Dem  und  ia 
230  Teilen  kaltem  Wasst-r  mit  neutralf-r  Reaktion  lösen. 

Heim  V.rhWrvn  mit  Kalilauge  tritf  A  ni  Ii  iigcruoh  auf.  Erhitzt  man  nach  Zuwtfz  <  ii;is,<T 
Tropfen  <  iiloroforni  weiter,  so  entwickelt  wich  der  widerliche  ii^unitrilgeruch.  Wird  Aoet- 
anilid  mehnve  Minuten  mit  2  com  Sahu&ure  gekocht  und  nur  abgekühlten  Flüwigfceit  etww 
CnrboUäun'  und  einige  Tropfen  frisch  bereiteter  CüitoknlU&nuig  hfanugefOgt,  «q  enteteht 
eine  )i  in  ii  t  zig. viole 1 1  Ii  I ,i  ue  Färbung,  die  auf  ZuJMitz  von  übcrechiiHnigem  Ammoniak 
in  be^<tjin(iige.%  Indigobla|'-)  übergeht  (induphenolreaktion).  Azofarbstoffreaktioo  (rgL 
907)  potutiv. 

2,  Aeetytwtllcyi9ä/Wre  (Aspirin).  Gemchknes,  bei  etwa  135'  echmeltende« 
Kry.stnilpulver  von  eäuerlich-nifiliohein  Cieflohmaolc,  da»  sieh  in  Äther  und  Alkohol  leioht» 

in  Wa-scr  nur  y.i^  nilii  fi  ^  liu«  r  mit  saurer  Reaktion  IöbU 

Ik-im  Kriiitzen  mit  Liuilh  tritt  leicht  Ver sei  fr  ng  ein  und  beim  Ansiiuem  mit  »Schwefel- 
e&nre  hierauf  Ab8elieiduiig  v<m  tSalicylsüure.  Diu  abfiltrierte  Hiiitöigkeit  riecht  nach 
Essigeiure  und  beim  Kochen  mit  etwas  Alkohol  und  konsenttierter  Schwefelsäure  nach 
Essigiither.  Kiiie  wii.sserige  LöBuug  Vbn  Acetybalicylflittre  wird  durch  Eisenehloiid  nur 

ganz  nllmüblich  violett  gefärbt. 

Da»  unter  (h-rn  Xameu  „Aspirin"  geschützte  üriginalpräparat  unter»cheidet  weh  von 
den  übrigen  Handel^praparatcn  durch  den  etwas  höheren  Sehmelapunkt  (etwa  137*}  und 
duroh  dio  Kryfttallform. 

3.  Adrenalin  siebe  unter  AnaeBthetica. 

Afhf'i'fsche  i)f('.  Die  ätherisehen  Öle  sind  mit  Wafi.-ertlampfen  fliichtiK  '»"d 
ruten  auf  Papier  \  orii berjrehend  einen  durebseheinen  lcn  Fleek  hervor.  Ihre  Abscheiduiig 
aus  Wttfjäerigen  und  ulkoiiolhaltigeu  Flüssigkeiten  gelingt  am  beizten  durch  Auüächütteln  mit 
Pentan  (evtl  nach  iiättigung  der  Lösung  mit  Kochaab).  Fettes  Ol  IfiOt  sich  in  dem  nicht- 
flitetiti^'en  Ktukstand  am  besten  durch  die  Acroleinreaktion  nachweisen. 

>)  PnaozemfCofÜB  sowie  Stoffe  leiii  unoigtuiisoh«r  Natur  sind  in  dieser  ZusammeiuteUung  un» 
berücksichtigt  geblieben»  abgesehen  von  den  sehr  widitigen  Queckailberverbindungen  und  den 

radioaktiven  Stoffen. 

Von  den  zahlreiclien  synth^•ti^^•lu•n  AnMieiniitteln  konnte  aus  ZwrekniiilJit;ki-ilrii;rrmrir(i  nur 
eiut  achr  beschränkte  Anzahl  aufgenommen  werden.  In  erster  Linie  sind  die  wichtigsten  .Anlipjretic» 
aufgefihrt,  da  me  dem  Analytiker  crfahrungdgomilO  sehr  hKufig  begegnen,  ferner  eine  AnmbI  Jodo- 
fofftnentat/.iititt«-).  f-iokalnnai-titheiica.  Seblafniittel  und  andere,  »lie  praktisch  eine  Rolle  »pieleu. 

\\'n<i  HJp  .\lk,J<ii<li'  unil  an'li  ti'  Htarkwirlo  luir  Pflrtnzensti'ff*-  ''etrifft,  so  wurden,  al»t'r'seh<'a 
ton  <len  in  Heil-  und  (ielieirnmittelu  immer  wiederkehrenden,  nur  diejenigen  erwähnt,  ileiieu  la 
therapeutischer  Hinsicht  eine  größere  Bedeutung  ankommt. 

*)  Bei  sehr  wenig  Substans  kommt  mir  Qräntirbnng  zustande. 
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INe  naohstebend  Mifg^lilirten  AtlieriiclMii  Ok  finden  h&ufiger  Venmidung:  Atütöi, 

Bittermnndelül,  Cajeputol  (mit  einer  geeftttigten  wlmrigen  Jodjoclkaliunilosung  geschüttelt, 
scheidet  sich  ein  Jodadditioiuprodukt  drw  Cinpol.*  ifi  primcii,  tii«'fnligläiizeniJ<'n  Kn .slallWStt- 
clien  aus),  Calmuiiöl,  Citroucuöl,  Eucalyptusöl  (l^ucaiy()tolj,  Fcuch&löl,  Ficiitcuimdelot  und 
verwandte  öle,  Campheral,  Kttmmelfll,  LAvendd(^HeIi88enSt,MuskatnttJMiNelkenM(EugoaoI 
aiehf  unter  Phonole).  Orangeblütcuöl,  Ifeffcnninzöl  (Menthol),  Ko^marinöl,  Suodelöl  (bUfi- 
gelbliche,  dickflussi^r'.  liiikr-drtfuiidt'  Flüssigkeit,  die  sich  in  OOproz.  Alkohol  in  jedem 
VerhiUtniti,  in  70pro^  iiii  V  erhältniB  1  :  5  löet.  Siedepunkt  30Ü — 340°),  äaasaüuBöl,  öenfö^ 
Ttarpentjnöl,  Thyrnjanöl,  QuendeUÜ,  Wacholderiieerdl«  Wintogrttn»!  («Mte  Saltcii^iim* 
iiMihykMter).  Zimtöl  (aiefae  dieeee). 

S»  A.if*Ol  liehe  organische  Wiemut Verbindungen. 

ß*  AlkaJoide  und  Xa^nthinbaHfU.  Zwecjks  Ideotifuüerung  wird,  wie 
•■»•hon  früher  nus^'rfiihrt,  eine  IViiftrnf^  der  Sulistanz  mit  rlcn  iillRfmoincn  Farbreagf'ixzien 
vorgenommen.  Hierbei  liefern  von  wichtigen  Aikaloideii  keine  Kciiktion  mit  konx.  Sclivvefel- 
Hfture, Salpeterefture,  Erdmann«  Reagens  und  Frtthdes  Reagfnui:  Atropin  (Hyoscyamin, 
Scupolamin),  Chinin,  Cinchouin,  Cocain  und  verwandte  Alkoloide,  PiloearpiD 
Nowif  die  Purinhasen  Cofffin  tmd  Thoobroinin.  Strychiiiii  rrapicrt  von  den  gcnanntPn 
Flüssigkeiten  nur  mit  Salpeteraäure  unter  Gelbfärbung.  In  der  Praxis  macht  man.  um 
Materiat  m  sparen,  simScbrt  eine  Probe  mit  FrAhdes  Reageoa.  Verläuft  dieae  negati  v,  so 
erübrigt  aidi  die  Anwendnng  von  Brdmann»  Reagens  und  kons.  Sefawefeli&ure.  In  soleiieD 
Fillen  empfiehlt  aich  7.un;ich.st  ein  physiologischer  Versuch  am  Tierauge. 

Atropin  (Hyosc ya  mi  n,  .'^copola  mi  n)  und  Cocain  fühmi  Hnt*  Ki*'«  ei  t  »-rung 
der  Pupille  herbei,  waa  man  am  besten  am  Katzenauge  beobachten  kann.  Mau  träufelt 
m  dem  Zwecik  eine  neutrale  wüsaerige  LBsung  des  AUtaloids  swischen  Augnpfel  und  Idd  ein. 
Verengerung  der  Pupille  deutet  auf  Pilocarpin  oder  Physostigmin  lün. 

Im  nachstehrndt'ii  siml  mir  dir-  In  nu  rkcn;i\vrr(<'sten  Reaktionen  der  wichtigsten  Alk.t- 
loide  aufgeführt.  Eine  eingehende  Behandlung  dic^rr  Stoffe  mit  Tabellen  der  FarbenrcHk- 
tionen  usw.  findet  aidi  bei  Gadamer. 

o)  Atrvptn''^)»  Wenn  nur  sehr  wenig SubeCana  voiiianden  ist,  kommt,  abgesehen  vom 
phynoIogiRchen Vcrsufli  {Mche  vorMtohend)für  den  Naehweisnur  die  Vitaliseh<  T?cnktiiin  in  Ki- 
tracht.  Der  Rückstand  wiid  nnt  ciin^;;!'!!  Tropfen  rauchender  Salpetersäure  auf  dem  Wasfeerluid* 
eiugLKlompft  und  mit  wenig  alkoholiHcher  Kalilauge  befeuchtet.  Kine  rotvioletto  Färbung 
ÜBt  auf  Atropin  <Hyaeoyamin)  seUieBen,  das  als  solchea  in  der  Zubereitung  voriicgen  kann 
oder  in  Form  eines  diene  Basen  enthaltenden  Pflanzenextraktes  (Belladonna,  Hyosc^mw). 

b)  f^fiinaalhalotde.  Da.H  wichtigHle  v<m  ihnen  ist  das  Chinin. 

«)  Chinin  ist  durch  stark  '  ittprcn  Cosni)in;ick  ati.spc/eichTicl.  Dir-  schwcfclsa ur»- 
Loduug  fi uoretiuiert  schön  blau.  Zm-  iukuunuiig  dicut  icrner  die  Thalieiocbin-  uud 
dieHerapathitreaktiott.  DieThalleiochinreaktion führt maninderWelseaus^daSnian 
die  Los^ung  mit  CSüor-  oder  Bromwasäer  verHetzt  und  sofort  mit  Ammoniak  deutlich  ülwr' 
sättigt.  Ks  tritthierbei  eineschöiir  prii ne  Farl  c  auf,  didu  im  Xrutralisipmi  hiati.  I>eim  t'ber- 
sättigen  mit  Säuren  violett  bi*»  rot  wird.  Die  Reaktion  gelingt  jedoch  mcht  immer*).  Ahn- 
lidi  verbllt  es  siob  mit  der  Herapathitprobe.  Die  Bildung  dieses  Per  jodids  erfolg  nach 
Host  Hadsen  am  sichersten,  wenn  man  die  in  wenig  Alkohol  gdOste  Substaiur.  mit  einer 
Mischung  aus  1  T(  il  .T<m1,  fii  Jost  in  1  Teil  .W  proz.  Jodwaspcrstoffsnnrr  und  50  Teilen  TOproz. 
Alkohol,  und  0,8  Teilen  Schwefelsäure  versetzt  und  kurae  Zeit  stehen  läßt.  Bei  Anw«'senheit 
von  Chinin  bilden  sich  metailglänzende  Blättchen,  die  im  reflektierten  licht  cantharidcn* 


1)  Ebenso  verhalten  ooh  die  verwandten  SolaneenalkaloidB  HyostqFaaiin  und  Seopolamin. 

*)  Mit  !^iohcrem  Gelingen  der  Reaktion  kann  man  reoihnen,  wenn  man  auf  6  Teile  der  AlksMd- 
Usung  (1  :  S200).l  Teil  ChlorwssMr  und  Ammoniak  bis  sur  alkahsoben  Reaktion  aasetxt^ 
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grün  enoheilMitL  Bei  sehr  gcriiigen  Uatcmlmengpn  \>^t  die  ErythrochiiiinreaktionO  su 
cmpfflilen.  10  ccm  der  scbwai-li  nnp<'«äucrton  Alkaloid1n«äiMig  werden  mit  j'-  1  iin  tu  Ti-oj»fi'ii 
Uroniwasser,  FerrcK^yaukalilöHUttg  (1  :  10)  imd  Ajuiuouiak  veiaetzt  und  mit  wenig  Obloru- 
fonu  gcHchätteltk  Bei  Gcgemwirt  von  CbiniD*)  tntt  deutUdie  Rotfärbung  de»  Cbloro» 
fonns  ein. 

,"f)  Oiiiehonln.  Von  den  übrigen  Chi naalkaloidm  findt  t  fn  r  mirCinchoninhinund  wicdtT 
atzueiliche  Anwendung.  Eine  kennzeichnende  Reaktion  der  ßa-se  ist  nicht  bekannt.  Es 
imteraoheidet  «ich  vom  Chiniu  durch  die  leichte  Löelichkcit  des  Sulfates  in  Wasser  und  um- 
gekehrt durch  die  Schwerlfiaiiclikeit  der  freien  Bbm  in  Ätim'. 

c)  Cocain  und  »eine  Ersatzmittel  siehe  unter  Anaeatheticft. 
<l)  Vtuiein  siebe  unter  Alkaloide  bei  „OpiunibatM^n". 

e)  Colchicin,  Die  hoäc  ist  in  \S'atiäer,  Alkohol  und  l'hitmiiunu  leiclit  mit  gelblicher 
Farbe  iSflUoh,  in  Atber  wenig,  in  Petro1ätli«r  faet  niefat  Iflelidi.  Die  boliwung  gelingt  durob 

Au.s.schütt<"ln  der  nauren  Lösung  mit  Chloroform.  Kon/.,  Srhwefelsäure  l^t  mit  intenUT 
gelber  Farbe;  konz.  Snl  pof  irsn  ure  (.<«p(*z.  ficwii  lif  1,4)  firht  violett,  di««  Färbung 
geht  bald  durch  CJriin  in  Gelb  über.  MandeliuK  Ueng»-iirs  färbt  vorübergehend  griiii, 
dann  braun. 

f)  IlydroBtisalkaloMi'.  Das  als  S(ypticum  Verwendung  inKlnul«  Fluidextrakt 
aus  dein  Wurzektock  von  HydraKtin  rnnadi  ii^i^  i nflialt  mehrere  Mkalnidr,  xuw  dfiien 
d.i-i  Hydratitin  dos  wirksame  Prinzip  der  Droge  daiätcUt.  Hydratatiu  lalit  .sieh  au»  saurer 
Lösung  mit  alkobolbaltigeni  Chloroform  oder  au»  aohwaob  elkaliecher  Lösung  mit  Äther  »ua- 
«rbQtteln.  Wird  eine  Lösung  dea  AUialoide  in  verdünnter  Schwefelsäure  mit  etwas  Pennan- 
ganatlösnrig  vrr<rf/1.  so  tritt  infolj;»'  von  Hydrnslininbildung  blaue  Flii<>rt-<'i.iiz  mif. 

ßerberin,  das  allein  schon  wegen  seiner  gi  Ibcii  Färbung  für  den  Kachweta  von 
Hydiaettaextialct  vou  Ikdeutuug  ist,  wird  au»  stark  alkalischer  Losung  von  Äther  oder  nil<m>- 
fOcu  aufgenommen.  Wird  Hydrastiefluidextralct  mit  der  doppelten  Menge  verdünntrj*  Schwe- 
felsäure kräftig  geschüttelt,  so  erfolgt  nach  kurzer  Zeit  n  i(  )ili(  I,c  Ab.scheidung  vtni  gelben, 
aus  IWberinRulfaf  bestehenden  Krj'.stalleti.  Reaktio.'n  n  di'M  IJoiliri;  <'hlorwu.>*srr  färbt  die 
LdHung  rot  (Kluugc).  Kino  konzentrierten!  aikoholi>!che  Lösung  lieteri  mit  gelbem  Schwefei- 
ammonivm  naoh  einiger  Zeit  Abecheidang  braunsohwanser  Kiystolle.  Wird  eine  Berbetin- 
lÖsong  mit  V'io  Vol.  konz.  Natronlau{.'e  und  1/2  Vol.  Aceton  versetzt  niul  auf  etw*  50^  er- 
wärmt, so  erfolgt  nach  dem  Erkalten  iimerhaib  eines  Tage«  Absvheidung  gelbbrauner,  aus 
Aceton- Berberin  b&stehender  Kiystalle. 

g)  Ipeeaeuanhi^'AUlBaMde,  In  der  Brech warsei  kommen  venohiedotte  stark 
wirkende  Alkaloide  v<w,  von  denen  das  E metin  das  wichtigste  ist.  Aus  I]ioeacuanha 
eiithdfcmk'ii  Zuboreituikgeii  erhält  man  durch  .Ausschiif (flu  iir^  ;ilka!isrhi>r  ITiis^iigkeit 
kein  reines  Irauetin,  sondern  ein  Alkaloidgemenge.  Konzentriertes  Fröhdes  Keagens 
löst,  diesen  Gemenge  mit  braungrüner  Farbe;  fügt  man  vaseh  einen  l^plen  kons. 
Salzsäure  oder  etwas  Kochsab  hintu,  so  tritt  eine  tiefblaue  Eüfbung  auf  (Reaktion 
de«  C'ephaölins). 

h)  Opiumbeiaen»  \  on  den  zültireichen  Alkaloiden  des  Opiums  finden  vorwiegend 
Codein  und  Morphin  anuieilichc  Verwendung. 

1)  Pharmaz.  Ztg.  1907,  ö.  tWO. 

*)  Von  rhinin.-^ilzon  firulr-n  fmnptsäcWich  arj;n«ilich«  VrrwendimrT  da«  ('hlorhydrnt,  Stilf.it, 
Taunat  und  das  Eiscnuhüiincilrat.  Letzteres  stellt  rotbraune,  in  Wasser  allinAhlicb  loshehe  iUätt- 
eben  dar.  Die  Lömmg  reagiert  naeh  Znsats  von  gahsäure  mit  Ferro-  und  Fetrieyankaliam  unter 
Blaufärbung.  Das  Taiinat  ist  in  verdünnten  Säuren  nur  wenig  löslich,  etwas  reichlicher  in  Alkohol. 
Mit  Eisenchlorid  färbt  »  s  irli  hlau-i  tiwarz.  Der  Ci-j^luriiii  k  ist  Mdstringierend,  aber  kaum  bitftr. 
Zur  AbsoheiduDg  der  liase  (z.  B.  beim  NucliwciR  in  Pillen  usw.)  ihI  es  erforderlich,  mit  Natrotiisuge 
stark  alkalisch  sn  madtsn. 
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Geheim  mittel  und  ibniiche  Mittel. 


>«)  Oodeln  ist  Idcht  iD  Äther,  Alkohol,  CSdofolomi»  sowie  in  heifiem  Wssser  ISsBcIl  IXe 

wös«=fTig(»  Lösung  rt-npii  rt  stark  alkalisch.  Dir  Tpoliming  der  Base  erfolgt  ;iu«  alkilisrhrr 
Lösung  mit  Äther.  Fröhdes  RoagenB  färbt  golbgrün,  aUmhbUch  biau  (Untenwiiied  von 
Morphin),  ahulieb  verhalt  sich  Mandeliuü  Reagens.  Mit  Marquis'  Reagens  tritt»  ähnlich 
wie  bei  Morphin,  sofort  blauviolette  Fkrbmig  atif.  Zum  Untemchied  von  Morphin  wirkt  es 
auf  Jo4lsäurc  nicht  rechtziermd  and  liefert  aus  demselben  Grunde  mit  Eismohloirid  ond 
Feiric.vankaliiim  innli  kfinc  Blaufärbung. 

ß)  Morpiiiu.  Die  frfie  Base  ist  in  den  üblichen  Ixtsuogsmitteln  &ehr  schwer  löslich, 
auagenommen  in  Alkohol  nnd  heißem  Odoroform.  Als  Phenolbsse  liCt  stdi  Morphin  nichi 
aus  natronalkalischcr  Flüssigkeit  ausschütteln,  »omlem  nur  aus  bicarbonatalkalischer  oder 
mit  .\mmouink  übersättipf rr  T^osung.  Zum  Ausschütteln  empfiehlt  «ich  heißes  f'liloniform. 
Reaktionen:  Konz.  >SalpeterBaurc  färbt  blutrot,  Fri^hdes  Reagens  schön  violett,  das 
aHm&hlfch  durch  Blau  in  Grün  QbMgeht  Marquis*  Reagens  erzeugt  sofort  prächtige  Violett- 
ftrbung,  die  allmählich  iü  Bkra  übergehtb  Die  beiden  letatfenanutea  Beaktiomen  «tnd  be- 
^  sonder?  empfindlich. 

Eine  mit  wenig  Eisenchiorid  versetzte  Fcrrocyankaliumlösung  färbt  sdch  mit 
Morphin  blau  (Bildung  von  Beilmer  Bbu).  Aus  Jodsftnre  solieidee  Moirpliiih  freie«  J»d 
ab,  das  sieh  duioh  Ausschtttldn  mit  Chloroform  siditbar  machen  UßL 

Zur  Pnifiing  einer  ZtiVirrritung  auf  0])i\im*)  oder  Opi  u  nin  hst:  ug  genügt  es,  nebea 
Morphin  auf  Narkotin  und  Mekonsäure  zu  fahnden.  Zu  dem  Zweck  stellt  man  eins 
dir  die  Ausscbüttelung  geeignete  üchwefelsaurc  Flüssigkeit  her,  der  zunächst  durch  wieder- 
holt«» AusBohQttehl  mit  Äther  u.a.  das  Mekonin  entngen  wild.  Die  durch  Erwinmeii 
vom  .\ther  Ijcfreitc  Flüssigkeit  wird  hierauf  mehrmals  mit  Amylalkohol  ausgeschüttelt,  der 
Mf'konsiiuyt  aufnimmt.  D<  r  V*  nlunBtungsriick.stand  wird  in  wenig  salzsatircm  WaswT 
aiifgeiioiiuneii  und  mit  Eiscnciiiorid  versetzt.  Roi  Gegenwart  von  Mekotuuiure  entsteht 
eine  braunrote  Ins  blutrote  Flrbun^  die  beim  Erhitxen  sowie  bei  Zusata  von  Gold* 
Chlorid  beständig  ist.  Diese  Reaktion  läßt  sich  mitunter  direkt  mit  der  wisserigm  sauren 
Flüssigkeit  auj'fiihrrn. 

Zur  Eutferniuig  des  Amylalkuhuis  wird  d»e  wässerige  Flüssigkeit  mit  Fctrolather 
geschüttelt.  Hierauf  erwärmt  man  bm  zur  Verjnguug  des  Petroläthers  und  macht  mit  Nation- 
iaug>  schwach  alkalisch.  Durch  Äther  läßt  sich  nunmehr  Narkotin  ausziehen  neben  PSpa- 
verin,  Thi'bain  un<l  ('<)<!<  iri.  Alm  Ii  st  diu  rdtinstnnp^riirkstaru!  des  Äthers  in  wt  nip  sn- 
gctiäuertem  Wasiier,  fillriert  und  bringt  durch  gesättigte  Natriumacctatlösung  Narkotin 
und  Papavcrin  zur  Abscheidung.  Der  Niederschlag  wird  abgesaugt,  ausgewaaehsi^  in 
schwefelsiurehaltigem  Wasser  gddst  und  die  Flüssig^it  nach  dem  übenättigen  mit  Alimli 
mit  Benzol  ausgeschüttelt,  worin  Narkotin  leicht,  Pnpnvrrin  schwer  lööHch  ist. 

l>i  r  VenlutL-tui  fisriickstand  des  Benzols  wird  auf  Xarkotin  geprüft.  Konzentrierte 
Seh  w  e  f  e  1  .s  ä  u  r  e  lost  X  u  r  k  u  t  i  n  g  r  ü  n  1  i  c  h  g  c  1  b ,  die  Lösung  wird  bald  gelbrot.  Konzentriertes 
Frflhdes  Reagens  (0,05  g  Ammoniummolybdat  in  1  ocm  Schwelels&ui»)  UM  gran,  dann 
geht  die  Karbe  in  Kirschrot  Uber.  Mandelins  Rcageos  llrbt zinnoberrot,  dann rotbf»ua» 

endlich  earminrot. 

Zur  Absc|ieiduiig  des  .Morphins  wird  die  von  den  übrigen  ßaeen  befreite  Flüssigkeit 
mit  Kalzsanre  angesäuert,  mit  Ammoniak  übersättigt  und  mit  heiBemCUoroform  ausgesogen. 
Der  Venlunhtungsnick.stand  des  Chloroforms  wird  wie  oben  auf  Morphin  geprüft, 

#)  l'ilorarpiH.  Uie  l.solierune  f-rfnlüf  nm  t »  strri  diin^h  Ausziehen  mit  .\ther  aus  bi- 
carboiuttalkaliecher  Lösung.  Das  .Alkaloid  ruft  eine  Verengerung  der  Pupille  hervor,  wenn 
die  neutrale  Lösung  ins  Auge  eingeträufelt  wird.  Von  Farbenreaktionen  kann  die  Helehselm 
l^-nktion  zur  Erkennung  dienen.  Blan  stellt  durch  Verdunsten  mit  etwi^  Salzsäure  das  Chlors 
hydrat  her,  löst  in  etwas  Wsnier,  setzt  ein  Körnchen  Dichromat,  1  cem  Chloroform  und  1  ccas 

1)  Vgl.  Oadamer  8.  530. 
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dptoB.  Waflaentoffeuperoxyd  sa  und  schüttelt  im  Ri^agensgUu  einige  Minuten.  J)a«  Chloro- 

fonn  winl  hicrbt'i  bla u  v  i  ol  c  1 1  bi^  i  n d i g  o !>  1  n  u  gi^farht. 

A)  Strfirhuos- Allutloitlv.  .\ry,ndzubercntungeii.  d'w  lintn  AufZTig  (Extrakt  oder 
TinkturJ  auijMStrychuo8«ameu  enthalten,  liefern  beim  AuhsehultiUi  üti  alkalischen  Jblüsdg- 
keit  ein  «us  Stryohniii  und  Bruoin  bestehendes  Alkaloidgemenge.  Strycbmn  findet  aufier« 
dem  auch  für  »ich  arzneilicho  Vrrwendang,  während  diea  bei  Bruoin  nicht  der  Fall  iat 

«)  Strychnin.  Die  sdn  \^  ■\^■]\{  krystallisicn ndf  Bnsc  ist  in  Wasser  fast  unlöt-lich,  K-hwcr- 
lüeiich  iu  Äther,  leichter  in  Alkohol  und  C'hlarofortn.  Die  LuBung  ibt  durch  auUi  rordentlich 
bitteren  GeechnMok  ausgezoiehnet.  Von  Schwefebäure  wird  btrycbuin  ohne  Färbung  gelöst; 
gibt  man  zur  Lteung  Ueine  KiyatKllehen  von  KAÜmnlHdiranmt  und  bewegt  die  Flönigiieit 
durch  Neigen  flr«  «Schnkhens,  so  bilden  nich  blau  v  i  ole  tte  Schlieren,  die  bald  wieder  verschwin- 
den. Maodelins  Reagens  gibt  blauvioirttp  Kärbxmp,  die  allmählich  in  Rot  übergeht. 
Cällorwaaaer  erzeugt  in  Htrychninlübungen  einen  Niederschlag  von  Chlorstryehnin.  in  zweiicl- 
boftem  Fullen  kann  cur  Entadieidtuaig  der  phjniologiaohe  Venuch  herangeMigen  werden, 
indem  man  das  Alkaloid  durch  Abdunsten  mit  Salzsäure  in  das  CSllorhydrnt  Überführt 
und  dir  wfl<t»erige  T.osung  einer  weißou  Maus  oder  einem  Froaeh  unter  die  ÜAUt  ajiiritat. 
Strjchnin  ruft  tetanusartige  Krämpfe  hervor. 

Broein  wird  durch  kans.  Salpetersäure  blutrot  gefiirbt,  die  EKrbung  geht 
allmählich  in  Gelb  über. 

Wird  hl  i  (Ii  r  rnterRuchung  einer  Ar/.iu  i/ulu  n  ituiig  Bruein  nuLb^t  w  icHen,  so  tat  naoh 
dem  oben  Geuagten  auch  mit  dem  Vorhandensein  von  JStrychuin  zu  rechnen. 

In  Gemengen  beider  Basen  läßt  steh  aber  Stiychnin  durch  die  Bichromalxeaktion  naxAA 
aieher  erkennMi.  Dagegen  färbt  Mandelins  RengenH  ein  »olche«  Gemenge  zunächst  blao 
und  bald  n)t,  wäVrenil  Hru rin  allein  rot  und  alldiiihlirb  gell)  wird. 

Man  kann  auch  nach  verHchiedeiien  Verfahren  eine  Treimung  der  Alkaloide  herbei- 
tthini,  B.  B.  dorch  Fällung  der  schwach  estdgsauren  Lösung  mit  konz.  KsJinmbiolmnnatliöfiung. 
Stfyidudn  wird  hierb^  als  Chromat  abgmohieden,  das  mit  kons.  Schwefelsäure  die  kenn* 
Miohnende  blauviolettu  Färbung  liefert. 

V)  Veratrht.  I>i)b  Alknlnid  läßt  »ich  au»  Hch wi»ch»aurer  Lösung  mit  Chloroform 
sljflcbeidcn,  besser  noch  aus  alkaliHcher  Flüesigkeit. 

Es  ist  leioht  löslich  in  Cüdoroform,  Alkohol  und  Äther.  Hit  konz.  Schwefelsäure 
verrieben,  seigt  die  liiachung  zunächst  griinliehgelbe  FlttOrescenz  und  färbt  eich  all* 
inahlirh  omnfro.  wbließlirh  ijitpn«iv  ktrselurot,  Erdmannf,  Fröhdes  und  Mandelina 
Ueagens  wirken  ahnlich.  Kinige  Zeit  mit  konz.  Salzsäure  gekocht,  tritt  eine  kirschrote  Fär- 
bung ein,  die  wochenlang  haltbar  ist 

Ein  Gemenge  von  Veratrin  mit  et\t  a>  Zutker  färbt  aioh  nach  dem  Durobfencliten  mit 

konz.  Schwefel-  ' urc  anfnnps  grün,  naeh  einiger  Zeit  Klati. 

m)  Yohimbin.  Die  Isolierung  erfolgt  aus  alkalischer  Luäung  mit  Äther  oder  Chloru- 
iorm.  Das  aus  Tohimbeosdenpulver  gewonnene  Alkalndgemenge  gibt  im  weeentlieh«!  die« 
selben  Heaktionen  wie  das  reine  Yohimbin,  verändert  sich  aber  schon  nach  einigen  Tagen 
und  verliert  immer  melir  nn  Heaklion^fäliigkeit.  Die  Reuktionfn,  dir  übrigens  denen  dea 
Strychnins  älineln,  mUt>.sen  daher  sofort  naeh  der  Isolierung  angestellt  werden. 

Konz.  Salpetersäure  färbt  gelb.  Von  konz.  Schwefelsäure  wird  Yohimtin  färb- 
k»  AU%enonunen;  auf  Znsata  von  klmnen  Kdmchen  Bi  Chromat  entstdien  Stceifen  mit 
blauviolettem  Rand.  Die  Farbe  geht  bald  in  Blaugrau  und  Grünblau  über.  Fröhde« 
Reagens  gibt  sofort  schöne  Blaufärbung,  die  bald  vom  Rande  her  in  fJrün  übergebt.  Mit 
Mandelins  Reagens  tritt  ebenfalls  sofort  Blaufärbung  mit  einem  >Stich  ins  Violette  ein. 
IMe  gelbe  Tirbung  dea  Beagenaes  g^ht  hierbei  ziemlich  raaeh  durch  Orange  in  Ziegabwt  über» 
während  sich  das  Blau  in  sohnmtdges  Grün  verwandelt^). 
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n)  XanÜiin- tleuten,  Codeiu  iiiKi  Theo  bromin  sind  keine  eigentlichen  Alk«- 
kride»  «ie  gieben  ivcder  mit  den  aUgemeinen  AlkaloidfiUiuigsi-eflgenzieii  in  vefdOmiten  LQmngea 
Miedeischlfige  (MUgeiMMUBwn  Ooldt-bkrid),  noch  tietcii  die  FkrbfMktÜHieii  «in. 

Zum  Xaehwois  heider  dient  die  M  u re  xid  probe.  I>ftinpft  man  Coffein  oder  Theol»ro- 
min  mit  überschüssjgetn  ( 'hlorwaasor  nuf  dem  Wiij^erbade  rasch  zur  Trockne,  so  färbt  «ch 
iler  gelbrote  RUekstand  beim  Befeuchten  mit  Ammoniak  schön  rotviolett.  Besonders  vor- 
■iditig  muß  die  Reaktion  bei  Theobromin  ausgeführt  werden.  Ea  «npfiehlt  «ich  deahalbb 
nur  Ainrniiuiukda  in  |)f  auf  den  Hiiekstand  einwirken  7.11  kmen«  indem  man  ein  mit  einem 
Tropfen  Ammoniak  befeui  htetes  l'hrglaf*  danitfi  r  fieekt. 

Coffein  ist  in  Watk^cr  verhültuismiiliig  b-ioiit  liK.lich,  Theobromin  (ast  uiüuäÜch. 
Chloroform  test  Coffein  «ehr  leicht«  Theobromin  nur  helB  etwas  reiohfieher.  Die  Aua» 
f-rhuttc-luiig  erfolgt  auK  saurer  Lösung  mit  Cliloroform.  Kine  Trennung  lieider  Basen  ist 
durch  Tet  raehlorkohlenstoff  möglich,  wohn  Theobromin  bei  gewöhnlicher  Tempentor 
unlötilich  iei  (vgl  8.  277). 

Beide  sublimieren  uniereetst  und  sind  an  der  KiystaUform  de*  Sttblimata  sn  er- 
kennen, falls  kein  Gemenge  vorliegt.  Mikroohe misch  lassen  sieh  beide  leioht  mit  Hilfe 

der  CJoldsalze  nru  hivfi'-t-n. 

Der  Nachwci»  g«-nngeier  .Niengen  von  Coffein  in  eiuur  Zubereitung  läUt  aui  da«  V'or- 
handensnn  yon  Kaffee,  Tee,  Mat  c,  Guaraaa  odn  Cola  haw.  dsfui  Uztnkte  aofaliefieii. 

Theobromin  kommt  in  wesentUcben  Mengen  nur  im  Kakao  vor. 

Von  Doppelsalzen  sind  zu  erwähnen  das  'rheobruminnatrium-Xatriumsalicylat  (Diure- 
tin),  da-s  sieb  mit  alkülisehi  r  i!  iktiou  Iriiht  inWasser  !ö«t  fEi^etiehlorid  färbt  violett,  S\l/. 
häurc  Hiheidet  bulieylwmre  und  ailnuihiieh  aueh  Theobromin  aus)  und  das  Coffvin-Natnuiu- 
aalicyUit»  dffim  Moh  das  Coffein  durch  Erwürmen  mit  Chknofonn  entaichen  laBt 

7m  AifkCm  In  lieiBem  Wasser  au  einer  klaren  bnumschwazzen  Flüssigkeit  lodiclw  aua 

der  »ii  l»  l;cin)  Kikalteu  Hjirz  absebeidet.  Die  wusserige  Lösung  wird  durch  Eiseuchlorid  schwarK 
gefärbt,  (  '  r  ilir  ]'r>i  ii t  l  ii l.  i sehe,  Hirschsohnsche  und  SohouteJensohe  Reaktion 
eiehe  unter  Kmotiin  entlialtt-nile  .Abführmittel. 

In  Polvem,  Tabletten  u.  dgL  iat  Aloe  im  WasserprKparat  anter  dem  Htkiodtop  meiefe 
leicht  erkennbar.  Die  Aloestoffteilehen  bilden  mit  Wasser  aehf  schnell  Imillieiduiende 
körnige,  eimil^l'in  :.ri  M'(  .Massen  von  grünlich  brauner  Farbe. 

H,  Äinviscnsöarc  wehe  unter  ,, Säuren,  organische", 

0*  A.HÜ>St/i4f4titl  (p-Amidobenzoesäureäthyli-Hter).  Ortlicheis  AnacHthcticuiu,  leioht 
IfldiiA  in  Alkohol,  Äther  und  ChloTofwm,  sehr  schwer  löalioh  in  Wasser  (daher  au  Injektioosn 
nioht  g««ignetK  Unna  in  50  Teilen  fettem  Ol  sowie  in  verdünnton  fiteren.  Die  bolierang 

gelingt  am  besten  durch  Aujsäthern  aus  alkalischer  Flu>«igkeit.  Selunekpunkt  00  Ol".  Eine 
Losung  von  Anästhesin  in  veitliinnter  Salzsäure  mit  einigen  Tropfen  Natriumaitritlosung 
und  Lauge  bi»  zur  alkali»chen  Keaktiun  versetzt,  gibt  lK>im  Hiiizufiigeu  von  alkalii>cbcr  //-Naph> 
thoUOsung  duokelotangerote  Ina  kinwhroto  Färbung  (Azofarfastoflnsaktioo)i. 

10*  An4XesUtetiea-,  dr&Liiehs»  Erwähnt  seien  hier  nur  da«  Cocain  und  srine 

wielitigHt«  n  Krsntzmittel.  soweit  sie  in  Form  von  T./(>sungen  als  Injektions.iii  i' «ibeticA,  die 
häufiger  Uegeustand  der  <'hemisc'hen  Untersuchung  sind,  X'erwendung  finden.  Hierfür  kommen 
auBcrCocainhauptaächlich  in  Betracht:  Tropacocain,  Xuvucuiu,  Alypiu,  Stovain  und 
ß.  Eucain.  Alle  diese  Körper  find  dadurch  ausge«eichnct,  daß  sie  anf  der  Zunge  vorüber- 
gebende-  Gefühllosigkeit  hervorrufen. 

Ihrr  I^olierunf»  <  rfolgt  durch  Au.«s(  hiUtelti  mit  Athor  aujj  filkali«eher  Flümgkeit.  Die 
übliehen  Alkaloidfarbreageuuen  liefern  keine  eigenartigen  Färbungen.  Mit  den  Fällungs- 
teagenden  entstehen  starke,  zum  Teil  kennseidmende  KiedenehlägA  Cocain  unter- 
scheidet sich  von  allen  annen  Ersatamittefai  vor  aUem  durch  die  pQ|iinonerweiterndn 
Wirkung.  Zur  Kennsetchnung  der  Basen  kann  u.  a.  ihr  Verhalten  gogen  alkohoUsche  Kali- 
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lauge,  gcgtüi  Pcrnian?:  nat]o!4uug  howi>  gogcit  koiut.  bchwefelMlure  und  Kaliumjodat 
,    (letztercü  siehe  bei  Gada  in  er)  hcrangezugcii  wmieu. 

Blim  Übergiefien  mit  wenigen  Tropfen  allcoholiecher  Kalil»oge  (Butter* 
laugp)  liefern  bei  gewuhnlioher  Temperat  ur  Cocain,  Tropacocuin  und  /f  -  Kucain 
n  a  \i  Ii  k  u  rzc  r  Zoi  t  bta  r  k(>  11  Be  n  zochü  ti  rf  n  1  h  yl(*'<f  cr^cr  u  c  Ii.  N  o  v  m'  :i  i  11 ,  S  t  n  \  a  i  n  und 
Alypiii  bleiben  geruchlob.  Das  Verhalten  gegen  rerntangauat  prüft  man  in  der  W'i  Im-,  <laß 
mui  mnScIat  einem  IVoplein  1  proz.  KaliumpermatigMmtKtoinig  Mf  einen  Objekttrugi  r  bringt 
und  einen  Tropfen  der  gelösten  Base  (erhalten  durcli  Anfoohmeii  der  in  das  ChlorliydTat  ver- 
wandflttn  Ra«p  mit  ppsiitligtrr  Alaiiiilr..suri<,')  liiiizufügt.  Novocnin  und  Stn%-ain  cnffürben 
htcrboi  da»  Fennanganat  fast  augenbiieklich  unter  Ausscheidung  von  Braunslein.  //-Eucain 
leduzieri  langsamer,  gewöhnlich  erfolgt  zunäolutl  Ausachcidung  derber,  wenig  kennzeichnen- 
der Kryatalle.  Cocain,  Tropaeooain  und  Alypin  bilden  eigeoartige  Kryslallfonnen, 
dio  Hielt  onrt  nach  einiger  Zeit  unter  BraunfSrbung  senetaen  (Vefc^ioiupripacate  mit  leinon 
Baaen  unter  denselben  Bedinguriion !). 

a)  Cocaitu  Das  Pennangauat,  dessen  Kristallisation  guwuiuüicli  vmL  nacU  einigen 
Minvtm  erfolgt,  bildet  in  seinen  typiwben  Formen  itiomboedriwbe  Tafdn,  die  gewdlinlidi 
an  der  Peripherie  der  KrystaUieattonilieide  am  eehönfiten  entwickelt  sind.  Zum  mikroch«' 
mischni  N  irhweis  sind  außerdem  auob  die  mit  PikriiMäüre,  Gold-  und  PiatinoliloQd  ent- 
stehenden >iieflcrschlägc  geeignet.  ^ 

6)  Tropaeoetttn,  Das  sofort  tat  Ausaobridung  getangende  Pennaoganat  stellt  der 
liehe,  z.  T.  innos-  oder  famähnliehe  Krystallgetnide  oder  nadelf5rmige  Krystalk-  dar.  Mit 
KaUumbiehroMiatlösnnfr  entsteht  j^oinrt  vin  krystiUlinischer  Jsif  dcrsrhlng,  der  sich  '"•>n  ErhitetW 
lü«t  und  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  in  derben  ivrystalien  wieder  abscheidet. 

c)  Alffpitu  Das  sidi  meist  sofort  aussehwdende  Pennanganat  bildet  xn  Gruppen  ver* 
einigte  sehmal  tafelföcmigs  Kiystolley  die  fieh  rascher  als  das  Cocainsulz  zersetzen. 

f/)  ß-Eucnin,  Permanganat  wird  nur  allmählich  entfiirbt.  (jIe\v<  ihnlH  h  Miden  sich  vor- 
übergehend vereinzelt  derbe,  kurxpiismatisGhe  Üryatalie.  Die  durch  Chromsüure  oder  Bi- 
dunmat  hamngsmfeuo  gelbe  flUung  Ifist  sieb  auf  S^isata  ron  SalasKnio  wieder  auf  (Unter- 
sebied  von  Cocain). 

e)  Xoifocnfn.  PtTmanganat  wird  sofort  entfärbt.  Die  Base  liefert  direkt  Azofarb- 
Stoff rea ktion  (scharlachrot  Ix-i  Anwendung  alkalischer  ^-Naphthollüsmig).  Wird  der 
durch  Jodjodkali  erzeugt«  Kiederbchlag  iu  Natronlauge  gelöst  und  schwach  erwärmt,  so  tritt 
^odofonngsnieh  auf. 

/)  Stovain.  l'eriiuiiif,'aimt  w  in!  sofort  entfärbt. 

Die  ^ennnnh'Ti  A 11  aesthe t  i ca  lassen  Fit  h  b<>i  ausreichendem  Material  auob  durch  dm 
Schmelzpunkt  ihrer  Salze  (namentlich  des  Pil<ratcs)  kennzeichnen. 

Die  als  Infsktionsanaestbetioa  im  Handel  befindlidien  Zubereitmigen  mthalten 
gewöhnlich  eine  der  aufgeführten  Basen  in  Kombination  mit  Adrenalin,  dem  wirksamen 
Prinzi})  di  r  Nt  h.  iniii  re,  das  als  Anacsthetii  nm  und  Haemostaticum  vielfprh  angewendet  wird, 

g)  Adrenalin  {Suprarenin),  Die  ßnsc  ist  ein  Brenzkatechindcrirat  und  wird  daher 
dureb  Oxydation  sebr  leiebt  verindert.  Hierauf  beraben  auob  die  meisten  Reaktionen,  die 
aber  bei  der  starken,  in  einem  Injektionsannesthetirum  vorliegenden  V'erdünnung  (gewöhn- 
licli  1  ;  100  (XK),  hu  daß  1  ccm  der  Flüssigkeit  im  pll^'emeinen  mir  CWOOl  Base  enthält) 
zum  Kachweis  meist  nicht  au«reiclien.  Deutlich  sichtbar  ist  auch  noch  bei  1  ccm  Flüssigkeit 
{Inbalt  einer  Ampulle)  die  beim  Erwärmen- mit  0^1  pn».  Kaliumpersnlfatlösung  auf- 
tretende rAtliohe  ISrbvng,  Beim  Erwftmen  mit  Jodstturelilsang  tritt  gleichfalls  eine  zfit* 
liehe  Färbung  auf.  Auf  Zusats  TOD  etwas  Natronlavgo  färben  dob  AdrenalinlOeungen  alU 
mähbofa  bhiMnlich. 

Von  den  in  kaltem  Wasser  unlöslichen,  örtliche  Anästhesie  eneugcndcn  lilittcln  sei  das 
Anistbesin  und  Ortboform  (siebe  diese)  genannt»  die  in  Form  von  Salben,  Streupulyem 
«nd  ihniioben  Zubevdtungen  Verwcaidung  finden. 
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11.  Antipyrin  und  Derivate,  o)  ÄnUpyrin,  FarWcwe,  b«  iio — 112" 
flobinelMinde,  Mhnvach  bitter  flohmeokefide  KiystaUe,  die  rieh  in  ettrat  1  TvBL  Waewr,  Alko- 
hol, Chloroform  und  in  80  Teilen  Äther  lösen.  Die  wässerige  Lösung  XMgiert  neutral  und 
gibt  niit  den  Alkaloirlfällungjämittpln  ptarkf  Micdor.Hchlägc.  Die  Gewinnung  au»  Flü«sigk<r»iten 
erfolgt  durch  Ausschütteln  aus  alkalischer  Losung  mit  Äthor  oder  Chloroform.  Auch  &us 
■aiirer  Läeung  geht  ee  s.  T.  schon  in  den  Äther  Uber.  Eisenchlorid  ruft  in  vefdfinntao 
Lösungen  eine  tief  rote  Färbung  hervor,  die  auf  Zusatz  von  Schwefelsaure  in  CSelb  über* 
geht.  Die  wrif^sirigc  Lnsuii^f  färbt  auf  Ztiaatz  finiger  Tropfen  r;ui<hfndcr  Salpeter« 
Bäurc  grün;  erhitzt  man  zum  bicdcn  und  fügt  einen  weiteren  Tropfen  rauchender  Salpeter- 
■äwo  hinzu,  m  adiU^^  die  Farbe  in  Rot  um.  Die  G^Qnfinimng  entstellt  audi,  'wnui  m*n 
Anti]>3rrinlörang  mit  Kaliumnitrit  veraetet  und  «ns&uert, 

6)  Mfgränin.  Gemenge  von  Antipvriti,  Coffein  und  wenig  C^trouensäure.  Schmelx- 
punkt  105 — 110°.  Die  wässerige  Lösung  reagiert  infolge  des  geringen  Citronensäuregehalte« 
deutUch  sauer  und  gibt  mit  Bleiacelat  eiuen  weißen  Xiedersclilag.  Ziuu  Nachweis  der  Citro  - 
nens&iire  nach  Denigds  ist  es  erforderitch,  diese  erst  dureh  BleüKUung  sn  leoliMen.  Eine 
Trennung  der  Bf^lamlteile  durch  Lösungsmittel  ist  nicht  möglieh.  Zum  Nachweis  des  Cof- 
feins füllt  man  das  Antipyrin  mit  Mercurinitr.it  und  Hchütteltdas  Filtiat  mil  Dilomform  aus. 
Mit  dem  Verduustungsrückstand  des  Chloroforms  wird  die  Murcxidprobe  angenteilt. 

c)  Pffrmntden  (Dimethytamidottntipyrin).  Faijrfoaes,  Iwi  106*  sehmdxeodes»  in 
Wssser,  Alkohol,  Ätlu  r  und  Chloroform  Kwliche«  Krystallpulver.  Die  wässerige  Lctsung 
reagiert  gegt  ii  Lai  knius  sr  liwaoh  alkaliwii.  Eisenchlorid  färht  die  mit  Salzröur«-  scliwnch 
angesäuerte  Losung  blauviolctt>  ebenso  JodlöBuug.  Silberuitrat  ruft  zunächst  kraftige 
blanviolette  Fi^bung  hervor,  nach  kurser  Zeit  schwant  sieh  die  Flnssig^eit  unter  Ab- 
Mheidung  metallischen  Silbers. 

d)  SffflpifHn  (s  ilir  \  Isaun  s  Aiiti|)\  rin).  Ltislich  in  200  Teilen  kalt.em  und  in 
20  Teilen  siedendem  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Chloroform»  weniger  leicht  in  Äther. 
SobmelEpunkt  91 — 02".  Beim  ErwiraiBn  mit  yerdännter  Sehwefielsüura  irird  Salicjlsam«^ 
brim  BnriTmcn  mit  Katooolaugie  wird  Antipyrin  abgespalten.  Yeidttuite  Eisemslilorid* 

lösun^  fjirlit  die  wäKFcrige  T.t'isnng  \  iolrtt,  bei  wcittTcm  Ziisat/,  von  Kiscnrh!orid  tritt  ein  nu-hr 
bräunlicher  Farbenton  auf.  Kauchcnde  Salpetersäure  bewirkt  Grünfärbung.  Tanninlöaung 
ruft  weiQe  F&Uuug  hervor. 

19»  ApUft»  Unter  der  Beseichnung  „At^olum  viiide"  findet  ein  duroh  Attasieben 
von  Petersiliensamen  mit  Petrolritber  gewomiencs  rohes  ätherisches  Petenilienül  als  Mittel 
gegen  Menstruationsstörungcn  Verwendung.  Das  Präparat  stellt  ein  grünes,  in  Alkohol  und 
Äther  löaliches,  nucli  Peterailieniiamen  riechendes  Ol  dar,  das  infolge  seiner  Herstellungswei»«) 
neben  ftthetischem  auch  fettes  öl  sowie  Chlorophyll  entbültL 

1'$.  Apfelsäure  sieh«-  unit  r  ,3änren,  organiioha**. 

l-i-,  Apisffif  Kif'"'  unter  ,)(Kli)formr>rsat«mitteL 
JS,  Asa  foetidfl  siehe  unter  Harae, 
Iß,  Aspirin  siehe  tmter  AoetylsalicylAtirs; 
17,  Att'0/»hl  siehe  unter  Alkaloide. 

J S,  ßnfMfttHf.  ff)  fopnhuth(ttt<(im.  Eine  kennzeichnende  Reaktion  ist  nielit 
bekaimt,  aber  auch  entbehrlich,  da  der  Balsam  durch  den  eigenartigen  Geruch  und  den 
gewünhaft  scharfen,  schwach  bitteren  Oeachmaok  aowi»  dnvdli  dia  diotEfifissigv  Konsiatena 
binreiebend  gekennzetcbnet  ist  Copaivabalaatn  ist  h&ufig  mit  Gurjanbalsam  oder  mit 

fettem  öl  verfäls«  lit.  Werden  drei  Tropfen  Balsam  in  3  eeni  Es,Nigsäure  gelöst  und  die  mit 
2  'JVopfen  Xatriunimlritiosuug  versetzte  Mischung  vorsichtig  auf  2  ecm  konz.  Schwefelsäure 
gcbclücbtet,  so  darf  sich  die  Esaigsäureschicht  innerhalb  einer  Stunde  nicht  violett  {ärbeo. 
Violettf&rbnng  zeigt  6ur|unbalsam  an.  Wird  1  g  Balsam  3  Stunden  auf  dem  siedenden 
VVosserbad  erhitzt,  so  niuU  nach  dem  Erkalten  ein  sprddea  Han  binterUeiben.  Ist* der  Rfiok« 
stand  weich,  so  ÜSt  dies  auf  fettes  Ol  schbeOen. 

> 
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ft)  l*erubal«am.  Der  pchwarzbraunp  Balsam  if<i  durch  vanilleähnlichen  Gorucb 
und  durch  8ch;irf  kratzenden  bitt<'rlicben  Geschmack  ausgezeichnet.  iJcr  eigenartige  üe- 
•taadfeeO  ist  das  mit  Waaaerdämpfen  fläohtige  Cinnamein  (über  50%),  daa  vorwiegeiul 
Mta  J^cnzocsäurebeiizylcBtor  und  Zimtiiäurebenzyle«tcr  besteht. 

liiini  t)lirrgi(  ßcii  mit  ulkoholis-clu  r  Kaiilati^r-  wird  «las  Cinnamein  schon  In-i  po- 
wöbnlichcr  Temperatur  verseift  und  es  tntt  nach  einigen  Sekunden  der  Ueruch  nach  Beuzoe- 
niiroäthylester  nuf.  Schon  wenige  Uinigramtne  FenilMÜflam  liefern  deutliohen  Estergeraeh. 
Salben  und  ähnliche  Zubereitungen  unterwirft  man  in  zweifclluiftcii  Füllen  zweek»  Ab- 
acheidung  de«  CinnameidB  zumchst  der  Dt  stillaliün  mit  Wns><  rdampL  Aus  dem  Destillat 
wird  das  Cinnamein  durch  Äther  oder  Petroläthcr  ausgeschiittclt 

«)  Stiyraao»  Gereinigter  Styiaz  bildefe  eine  braime»  fast  voUstaudig  in  Alkohol,  Äther, 
Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  Iteliebe  Masse  von  der  KoDäurtena  eines  dicken  Extraktes, 
ntipgczrichnot  dtirrh  keiinzt'icluiendrn  hcnzocaiiigen  Gervioh.  Er  enthält  SiemUoh  Tiel  &eie 
Zimtsuure,  außerdem  Zimtsaureestcr  (wenig  Ciimamcin). 

d)  Tolubalaam,  Tolubokam  verhält  sich  ähnlich  wie  Pcrubabam,  der  Gehalt  an 
I  Cinnamein  ist  jedoch  aiemlioh  gerinne  • 

10,  Tienzoe  siehe  Harze. 

20»  Henzoesilure  siehe  ,, Säuren,  organische". 

21.  I$itt4}t'ina7ldelwaaser,  Der  eigenartige  Geruch  der  Flüssigkeit  ist 
duroh  eine  V^bindung  von  Benxaldehyd  und  Blausäm»  (Benzaldehydcjanhydrin)  bedingt. 

Wird  die  Blausäure  durch  Zu-sats  TOn  SiUM-rnitratlosuQg  aiMgefällt,  so  mvO  der  (aerueh  nach 
Benzaldeh\(l      -ti-li>     t  li  ihi  n,  wenn  Bittermanilclwasser  vorhnndm  ift. 

22*  iHa^entanyaXtraht»  Blasentang  (Fucus  vc^iculoHUs)  enthält  geringe 
Mengen  einer  in  Waaeer  und  Alkohol  lusliehen  organischen  Jod  Verbindung,  wahrend  Jod 
in  lonenfonn  darin  nicht  nachwHlbar  ift.  Ix;t/.t>T<'H  i^t  um  so  liemerken-swerter,  als  die  Algo 
»iTid  die  daraus  ppwonnf*nrn  Extrakte  b«  trirlitlithf  Mengen  von  isatriiimchlorid*)  enthalten. 
Wird  daher  in  einem  Entfeit ungsniittel  oder  einer  ähulioben  Zubereitung  neben  relativ  erhcb- 
lioben  Ohloridmengen  eine  alkohollOsliche  organiaehe  Jodverbindnng  festgeatelltk 
so  läSt  dieeer  Befund  mit  großer  WahneheinUchkeit  auf  das  Varhandenaein  von  Blaaentaag- 
«trakt  Fchlirßcn. 

Die  Prüfung  auf  die  organische  Jod  Verbindung  erfolgt  in  der  Weise,  daß  man  —  die 
Abwesenheit  von  Jodiden  vorausgeeetat  — -  die  zu  unteEsuohendo  Subetanz  mit  70 — 80[iro2. 
Alkohol  wiederholt  auskocht,  den  VerdunstungsrOcikstand  mit  Soda  veiaseht,  die  LAsong 
der  Asche  mit  etwas  Nitrit  versetzt  imd  nach  vorsichtigem  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwi  fcl- 
SBUfp  mit  wenig  Chloroform  schütttlt.  Bei  Gegenwart  von  Jod  färbt  sich  das  Chlorofunn 
ro«arut  bis  violett  (vgL  auch  Öciiilddrüsenpräparate). 

SiS,  JBlUlpräif/m*ate,  Die  eactnkt>  oder  iMilverf<Snnife&  FMIpscate  (sogenanntes 
Htmoig^ofatn)  enthalten  z.  T.  unveränderten  Blutfarbstoff,  z.  T.  Methätno^obin.  Der  Naoh- 
weis  kann  spektroskopipch  oder  mit  Hilfe  der  Teich  man  n sehen  Probe  erfolgen. 

Ein  auf  tiumoglobin  zu  prüfendes  Tciistückchen  wird  auf  dem  Objektträger  mit  einem 
Deekt^asehen  bedeckt  und  unier  Zuiata  einer  Spur  NatriumcUorid  mit  Eäsessig  bis  zur  Blasen' 
inldung  der  Flüssigkeit  ttbCT  freier  Flamme  erwärmt  Bei  Gegenwart  von  Blutfarbstoff 
schfidi  n  sich  nach  dem  Verdunsten  dos  Kiscssig»  auf  dem  Wasserbatie  die  kcnnzf  iefmrrden 
■Häminkrj'stallc  (Xeichmannschen  KrystaUe)  in  Form  von  braunen  rhombocdnscheu 
Taidn  aus,  die  oft  EieosunfnwUliiig»  bilden.  Die  miknMkofMselie  PMifung  «xfolgt  bei  etwa 
300  f  acher  VeigrfiBemng. 


>)  Vgl.  Zcitschr.  f.  UnterB.  d.  Nähr,  n,  GenuOmittel  12,  Äl,  688. 

')  In  eineto  trockenen  Extrakt  aas  Fucus  vesioulosus  wurden  20%,  in  dnem  Tluid> 
extrakt  8,3%  NatriumcUorid  festgeetsUti  V^^  auOerdem  Zeitsehr.  f.  Unters,  d.  Nabr.  e.  Qe- 
anßmtttel  iei6,Sl.  2S2. 
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i$iche  auch  uiit<  r  ..bliweiß-  bzw,  l'roteinpmf)arate". 
^4.  UrechweinMtein  si^he  unter  „Wrinsäim ". 

2S»  ßrOinofor-nu  Forbioiie,  chloroformithnUch  riechende,  suQüoh  aohmeokeoide 
nitadcrkeit  vom  Siedepimk»  148— 150^  in  Wmwt  nnlÖBlieli»  in  Aikobol  und  Ate  hioU 
lOdicli.  Bromofann  liefert  die  gteiclien  Beektianen  wie  CtdorofORn.  Beim  ErhUaen  mit  «IkiAo» 
liaoher  Kalilauge  am  RttckfluOkühler  winl  BrnmknliiiTn  (rrliilHot. 

20,  Co Uthoritlhi,  Liwlicl»  in  Äther  und  Chloroform,  werug  löslich  in  Alkohol, 
fast  unlüülich  in  Pctroläther  und  iu  VVobhc-r,  aber  niit  WaKBerdämpfen  flüchtig;  uiuersctit 
rablimierbor.  Aus  flaurer  LSrang  läOt  ea  neh  mit  Äther  anascliattelii.  Keraueiehnende 
Reaktionen  sind  nicht  bekaont.  Zum  Nachweis  dient  der  physiologische  Versuch,  der  in 
der  Weise  anpi  sta  llt  wird,  daß  man  den  zu  priifrnden  fVirk-taiu!  mit  vf-nig  Mandrl"«!  ver- 
reibt, da*  ül  dureil  ein  .Stückchen  Leinwand  aufnimmt  und  diese«  mit  Hiifo  von  Heftpflaicter 
am  Oberarm  befestigt.  Cantharidin  bewirkt  BlasenUidung  oder  starke  Hiaiitrötimg. 

*i7.  Cff  Jttttticlfl,  ("«pHttiein  liißt  sich  aus  Baurer  Lüsung  durch  Äther  ausschüttcfaL 
Es  ist  durch  den  anhnUenr!  I  reimenden  Urs.  Innack  bereits  hinreiahend  gskannaeichaeC  ' 

HS.  Cftrbolsäure  «ehe  unte»  „Phcxiolc'% 
Cfirvaerol  siehe  unter  „Phende". 

BO»  CaJtein  nOte  imtisr  ,,Eiwei8stoffe**. 

31.  Chinin  'ind  seine  Salze  Mohe  unter  ,,Alkaloide". 

♦V**.  (.'fiinOHo/.  fJelljes,  wfi.ssrrUksüches  Pulver,  tjemenge  aus  ()r1  honxjrhtnolin- 
sulfut  und  Kalium^iüfat.  Das  üxychinolin  laßt  sich  als  Pbcnolbasc  aus  natronaikHiitscher 
FUisBi^eit  nieht  ausschütteln,  dagegen  aus  ammoniakaliaeher  oder  bioarhonatalkaliscber 
Lösung.  Mit  den  Alkaloidfüllungsmitf ein  tnlstehen  Niedcr^eiiläge.  Eiscnchlorid 
färbt  grün.  Ferrosulfat  färbt  ziifiaciist  rot,  später  entsteht  ein  schwarser  Niedendils|^ 
Ammonisüudischo  Silber lÜHUUg  wird  reduziert. 

33*  CMoralhpdr€U,  In  Alkohol»  Äther  und  Wasser  leicht  Ifislioh,  mit  Wasser^ 
d»m|ifen  flüchtig;  Geruch  stechend, Geschmack  schwach  bitter.  Heim  Krwärmen  r^it  Natron- 
lauge erfolgt  In  iduiiiT  vdii  eil It)rof orin,  das  durch  die  laonitrilreaklion  leiebt  nach- 
weisbar  ist,  Die  wusiierigc  Lösung  von  Chloralhytlrat  gibt  mit  Nesslers  Reagens  einen 
ziegelroten  ICiederBcblag,  der  ailmäblicb  heller  und  schließlich  gclbgrün  wird  ( Unter» 
schied  von  Chforofarm), 

,'JJ:,  (y/ifoi'ofot'in.  Zum  Nachweis  grriii)i£<T  Mengen  Chloroform  eignet  sich  die 
Isoni  t  ri  Iren  k  t  i nn.  \V:rfl  die  zu  uiitersnfhi  r)r!f  Fluf-sigkeit  mit  nikohol'-i  tii-r  K  dÜaiit'e  und 
einem  Tropfen  Amiin  eriiitzt,  so  tritt  bei  Anwi-senhcit  von  Chloroform  ((  hlorai,  Hromo- 
fonn  und  Jodttform  verhalten  sich  cIigdbo)  der  widcrticho  IsonitrilKsmoh  auf.  Wiid  eine  Spar 
Chloroform  (el)enso  verhalten  sieh  die  übrigen  genannten  Stoffe)  mit  wÄ.sseriger  R esorein« 
lösung  unt>  r-  7,\i>a('/.  \  <.ii  rit  '?r  n  Tir^f'^  n  ICalilauge  crhitzt,  SO  entsteht  eine  gel brote  Fb' 
bnng  mit  schoiur  i'luorescciiz  (.Schwarz). 

3Ö,  Chrysft robin,  Gelbes,  in  45  Teilen  Chloroform  von  40*  und  in  300  Tcileo 
siedendem  .Mkohol  lösliches,  in  Wasser  und  Ammoniak  utd<'>.vlichc8  Pulver,  das  beim  ErhitSSD 
im  Röliit  h<  ii  schmilzt,  gt  lbe  Dämpfe  ausstöljt  und  dann  verkohlt.  Konz.  K  ilil  nif^e  und 
konz.  Schwefelsäure  lu»en  mit  geller  Farbe  und  gniner  I- luonseenz.  Wird  die  alknUs<-be 
Löäung  mit  Luft  geschüttelt,  so  färbt  sie  sich  rot.  Beim  Schütteln  mit  Ammoniak  eot- 
steht  im  Lauf  eines  Tages  ehenfaUs  carminrote  FIrbcng  (Bildung  von  QvysophansiurejL 
30.  Cinnainein  siehe  l'erubals-nm. 

37,   (^ifronrnstiure  siehe  .Säuren,  <)t>;ani.-cbe. 

3S,  VitfOpIlVIl  {citroncnsiuu-c8>  Phonctidin).    Weißes  Krj't^tallpulvcr  von  säucr* 
lichem  Geschmack.  Schmelzpunkt  181^.  Fast  unlü«)ich  in  Äther,  sohweilfislieh  in  Alkohol, 

löslich  in  40  Teilen  kaltem  und  15  Teilen  .siiMtendt^m  XN'  iNser.  Die  alkoholische  Lösung  firbt 
sich  auf  Zusatz  von  Eiscnelilorid  griin,  Hi  1  iirbung^»  l.t  h.  Id,  nnmetitbch  beim  Flrwärnien, 
in  Lik  iiber.  Auf  Zusatz  von  ^Issäure  vei^chwiudet  die  Färbung  nicht  sofort,  ludopbc  nol- 
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und  A^ofarbstof  freaktion  |K>«itiv.  ihf  wässerige  Losung  gibt  mit  bieiacetat  eine  weiOe 
FUlung  von  ^flitamt. 

39»  Cocain  tM»  unter  „AlkaloMe**. 

40.  Coffein  siehe  unter  „Alkaloide*'. 
'  dl.  Coffein  siehe  „XanUiuibasen"  unter  „Alkaloid»". 
4a.  Colchicin  «che  unti  r  „.VJkaloide". 

43,  ColWiynth in.  Der  wirksame         der  Koloquinton  ist  eine  amorphe,  stArk  * 
bitter  schmeekende  Subatenz,  die  rieh  in  Waaer  und  Alkohol,  «ber  ofefat  in  Atiaer  ISst  IXe 

Isolierung  gelingt  durch  Ausschütteln  der  mit  AmmonBulfat  gesättigten  wässcrigm  Tjösuog 
mit  10%  Alkohol  enthaltendem  Chi« iroforni  oder  mit  Phenol.  Colocynthin  wird  durch  konz. 
Sohwefel.säiuT'  gelbrot  gefärbt,  durch  Fröhdci^  Reagens  kirsohrot  Ma adelins  Reagens 
fiirbt  tiefrot,  das  vom  Kande  her  in  Blau  übergeht. 

44,  Coiophonium  tUt»  nnter  „Hane". 
4ä»  Con4ferenhar»0  aiohe  unter  ,3««". 

40.  CopaiVfthaliiatH  siehe  unter  „Balsame". 

47.  Cf9tOtioJ.  Das  öl  luf-if/.l  krat/.fnden  und  brennenden  Geechmack  und  rötet 
befeuchtotee  Lackmu8|ia|iior.   VeräeiXuugäzalü  212,  Jodxatil  etwa  102.  Crotonöl  kommt  meist 
mit  anderen  fetten  Ok  u  gciuisebt  vor  (z.  Bn  ab  sogenamttofl  LebentSl  nun  Baanifoheidt- 
-eohen  Apparat).  Durch  SehUttetn  mit  absolutem  Alkohol  l&0t  ea  aich  den  indifferenten  ölen 

zum  fTT'ißteii  Teil  enf ziehen.  Den  VcrdunstungHTÜckstand  de»  Alkohols  bringt  man  zwec  ks 
.Anstellung  eines  physiologischen  Versuches  auf  die  tierische  Haut.  Bei  Gegenwart  von 
Crotonol  entsteht  Pustelbilduug  oder  starke  Bötung. 

4S»  J^CUftUXtOf'  fliehe  unter  „Wismutverbindnngen,  organinche**. 

4Ü.  I>iffit€UiSi>räparate,  Der  wirkMuneto  Bestandteil  der  Fingerhutblätter 
ist  (las  Digitoxin,  ein  in  Wasser  und  Atlu  r  s<  liucr,  in  Alkohol  und  Clilwroftjrm  leicht  l"i  lirhes 
Glyko!>i<l,  (las  i-ich  aus  saurer  I^'V-tin^r  mit  alkoholhaltigem  Chloroform  ausschütteln  Jälit. 
Für  den  chemischen  Nachweis  kouiiiit  Imuptsächlich  die  Kcllersche  Reaktion  in  der  Ab- 
änderung von  Kiliani  in  Betracht.  Wird  eine  Spur  Bigitozin  in  8 — 4  ccm  eiaenhaltigem 
Eisessigi)  g«>lÖMt  un<l  die  Lösung  mit  eisenhaltigerSchwefcIsäure*)  unterschiebt  et, 
so  biklcl  sich  an  der  Berührungsfläche  zunächst  eiiie  dtiiiklc  Zone  xmd  nach  2  Minuten 
über  derselben  ein  blauer  Uiug.  Letzt^^rer  verbreitert  sich  aümählich,  so  daß  nach 
90  Minuten  der  ganze  Eisessig  ti^  indigoblau  gef&rbt  erscheint. 

Über  den  pfaiyaologiBohen  Nachweis  der  SigitaUapräparato  siehe  bei  Gadamer. 

*50.  l^isenpr/ijtaratef  organische.  Von  den  zahlreichen,  7U  H(ilzwecken 
Verwendung  fimlenden  orpfinischen  Eisenpräparaten  srim  mir  Kiseiicitrat,  Ei.senchinin- 
citrat,.  Ei.scngIyccropho8phat,  zuckerhaltiges  Eiscncarbuual,  Eiseulactat  und  Kisenzucker 
sowie  äpfclsaurer  Eisenextrakt  und  Eisenalbuminatlösnng  erwähnt 

a)  Eiamn^traU  Bratinrote,  durchscheinende  Schttppen,  die  sich  langsam  in  Wa5<ser 
zu  einer  schwach  sauer  reagicieiulen  Fliis,<igkeit  lösen.  Fcrrocyankalium  lii  \Mrkt  auch 
olinc  Salzsänrcxusatz  Bl«  u f är  bu n      ])er  Naelnveisdcr  Citroncnsäure  erfolgt  nach  Deniges. 

h)  Kütenchinhicitrat.  IJuiikclrotbraunc,  durchscheinende,  in  Wasser  kngsum  lös- 
liche Blättchen.  Die  Löstmg  gibt  nach  Zusatz  von  Salzsäure  mit  Ferro-  und  Fcmcyankalium 
eine  blaue,  mit  Jodlösung  eine  braune  Fällung'. 

c)  I']iHenffhfrcrt>/>/i(>sj*h(tf.  f  lligrünc,  durchscheinendt ,  in  Wasser  langsam  lös- 
liche Blatt cluTi,  in  puivcriurmigen  Zubereitungen  bei  der  mikroskopii»chcn  Untci-suehung 
durch  die  gel  bgrUne  Farbe  der  talelailig^n  SclioUcn  auffallend.  Nach  Zusate  von «Salzsfiur» 
bewirkt  Ferncyankahum  Blaufärbung. 

1)  100  oem  EiwBaij(  +  1  ecm  F^snlfatlösuag  (6  g  Fprr.  aulL  ozyd.  in  100  g  Wnswir). 
*)  100  ocra  konz.  8ehwefeiB&ur«  +  1  ccm  obiger  FeirisnUatlösung. 

X tfn ig ,  Kahmnssnlttsl.  4.  Aull,  m, 8.  59 
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Über  den  Nächweis  der  GlyeerapfaMphonftun  siebe  unter  „Glyoerophosphftt**. 

</)  Zuekerftalttffe«  Kiftencnrhonnt.  Grünlichgraue«  Pulver,  da«  mit  Salzsäme 
Kobleiisäurc  entwickelt.   T)if  salzsamc-  Lösung  reagiert  mit  Ferro-  \mA  FemVynnkalimn. 

Bei  starker  Vergrößerung  zeigen  viele  Präparate  brauugrune,  kugelig«)  Gebilde;  sie 
sind  dann  aach  in  kompUziorten  Gemengen  hiebt  kenntlixdi. 

e)  Kiaenlactat,  GrUnlichweißes.  krystalliniHche,?  Pulver  von  eigcutünilichem  Geroebi 
das  sich  InngKam  in  Wasser  löst.  I>ie  I/jsung  gibt  mit  Ferricynnkali um  dunkelblauen, 
mit  Ferrooyankali um  bellbiaucu  Niederschlag.  Beim  Erhitzen  verkohlt  dae  Pulver 
unter  Enttrioklung  eines  oaremelarttgeh  Gerucbes. 

f)  Ei»enzitcker.  In  heißem  Wa.*iser  mit  rotbrauner  Farbe  iQelich.  Die LjHtuug  wird 
diiri  !'.  f•^•rrocyaIdcaliuln  im«  Ii  Zusatz  viin  Snlzsäure  rr>^t  sphnmtr.ipgrfin,  dftnn  rrinhlaii. 
Unter  dem  Mikroäkup  \»i  der  Kiseuzucker  au  der  durch  das  kolloidale  Kiaenhydruxyd 
bedingten  xotlmuneD,  ungleidimüBigaik'  Anfarbong  der  Zudt^tkiystaUe  leicht  kenntlich 
(Alkoholprilparst). 

f/)  Äpfftffnurpft  FAftenp.rtrakt,  Griinlii  h-rhwarzp  Ma«se,  die  neben  Kis<  rif;eilistoff- 
verbindungeu  und  anderen  Kxtrnktivstoffen  baujitsächlieh  EiseDOzydsalz  der  ApicUnure 
enthält.  Die  Löeuiig  des  Extraku»  iu  Zimtwasscr  findet  unter  dem  Namen  äpfelsaure  Eiüen« 
tinktur  Anwendtwg. 

Ä)"  Eiitenalöuniiiiatl<itntn{ß.  Braune,  kaum  alkalisch  reagierende  KlüsKigkeit,  die 
auf  ZiT^at?.  von  Alkohol  oder  K<x^h3alz  da.s  Albuminat  abscheidet.  Alkalihydroxydf  tiiid 
-cwrbonate  rufen  nach  kurzer  Zeit  Gelatinieren  hervor.  Mit  8chwefelammonmm  entsteht  zu- 
niohst  dunklen»  Fürbong,  dann  «ohuraune  .FUlung.  Geringe  Menge  Säure  bewirkt  flodpgen 
rotbraunen  Niederschlag',  ihr  beim  Erwürmen  mit  übenehümiger  Saure  farbloe  wird  unter 
Abeobeidung  von  Eiweißfloeken. 

Sl.  JEiweiß'  bzw.  Protei  nprüpa  l-ate.  Zur  Herstellung  von  Nährmitteln 
und  fthnliohen  Zubereitungen  iinden  zur  Zeit  hauptiKobliob  folgende  Protcinpräpaiate  Ver- 
wendttng: 

Mhiimin,  Casein,  Kli  ber.  Hämoglobin,  Magermilchpulver  und  Lecithin- 
albumiu  (siehe  auch  unter  ,^'cithia"). , 

Die  Abaeheidungdieeer  FkftpasateMit^ulvecfSnnigen  Gemengen  erfolgt  am  einfachsteD 
<     durch  Behandeln  der  betreffenden  Pulver  mit  Chloroform»  wobei  aiehdie  Proteinatoffe  raaoh 

an  der  übcrflacho  df*s  riiloroforms  ansannntln,  so  daß  sie  entfernt  werden  kötmeii. 
^  Kennzeichnend  für  die  Proteinstoffe  im  allgemeineu  ist  u.  o.  ihr  Verhalten  gegen  konz. 

Salpetersäure  (Gelbfärbung)  und  gegen  Miilons  Boagens  (Rotfärbnng  bei  vonichtigcm 
Er«ttrmen)i.  In  Lange  (s.  T.  aueh  in  Ammoniak)  iBeen  aie  rieh  auf  und  «erden  beim  vor* 
«iehtigen  Übersättigen  mit  EKsigsjiure  wieder  abgeschieden.  Die  mit  Lauge  hergestellte 
Lösung  färbt  sich  auf  Zusatz  rinrs  Tropfens  venlünnter  Knpftrsulfatlösung  blau  violett 
(Biuretprobe).  Bei  stärkerem  l^riülzen  macht  such  der  Geruc  h  nach  .verbraimtem  Horn 
bemerkbar.  Unterm  Mikroskop  foUen  die  Proteine  sofort  duroh  die  Fähigkeit  auf,  Jod 
zu  speichern,  indem  sie  sich  auf  Zusatz  von  Jodjodkati  intenav  gelb  bis  )»ra  u  n  färben. 

Welcher  Art  die  Proteine  «ind.  die  in  ein»'m  Pulv«TEremenge  vorli<  g<  ii,  l.ißt  sirb  Ixsi 
einiger  Übung  häufig  schon  durch  einfache  mikroskopische  Untersuchung  feststellen. 

So  besteht  Casei  n  gewöluitjch  aus  farblosen,  fast  strukturlosen  SehoUen,  die  im  Waserr- 
präi)arat  an  döl  Rändern  bald  QucUungm-rsoheinungen  zeigen.  Kleber  stellt  kl<'in< .  oft 
kantige  Schollen  von  pelMic  lKr  Failn'  dar.  Hänioglobin  gibt  sich  (liirrb  sriiif  dunkelrot-  • 
braune  Farbe  zu  erkennen  und  die  leichte  Diffuaion  des  Farbstoffes  in  wässerige  Flüssig- 
keiten. In  zweifelhaften  Fällen  erfolgt  der  Nachweis  mit  Hilfe  des  Mikroapektroskopa  oder 
dm-ch  die  Herstellung  der  Toiohmannschen  Krystalle  (siehe  anter  Hämog^bin). 

^T.i trfr milchpul v<  r  if^t  darati  zu  erkennen,  daß  ee  bei  »eh wächcror  Vergrößo- 
fung  im  Wnsserprä parat  bei  Dunkelstellung  des  Spiegels  bläuliehweißes  Licht 
reflektiert.  Die  unrt^gehnäßigcn  dünnen  Schollen  des  Magermilchpulvers  idnd  aufierdem 
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Maik'erniilchpuWer.  Schollen  mit  etwa  wnllenfiimiiir  ver- 
laufenden Spalten.   Venrr.  1:210. 

Fi«,  m. 


häufig  von  etwa  jtarallol  vi-rlautendfii  .Spalten  <iiirchHftzt  (Fig.  ."MKJ  und  304),  die  namentlich 
nach  dem  Krwärmen  des  Pulver»  mit  Alkohol  Ix-Honders  »ohön  hervortreten.  Anden«  Pulver 
bestehen  wieder  vorwiegend  inw  poröseu  ^ji^,  .jfi;) 

•Subollen  mit  runden  (Fig.  305).  ovalen  ,r  —-jp^ 

der  .spaltenförmigen  Poren*). 

Lecithinalbuniin  bildet  mehr 
oder  weniger  abgerundet«^  Klum}>en  und 
Schollen  ver»chiwlener  (Jrüße,  <lie  einen 
gelben  Farbenton  aufwei.s<»n  und  Ix-i 
stärkerer  Vergrößerung  granuliert  er- 
ttchcinen.  Sie  sind  infolge  ihre»  hohen  Le- 
cithingehalte«  weich  und  lH.<<w>n  sich  durch 
einen  l>ru;  k  auf«  Deckgla-s  brcitquetscheii 
(vgL  außerdem  unter  Lecithin). 

Zur  Information  ist  es  mitunter 
zweckmäßig,  eine  Färbung  der  mit  Hilfe 
von  Chloroformsediiiientierung  g<'treiui- 
ten  Protein«toffe  mit-  der  Khrlieh  - 
BiondiHchi n  Drcifarl  •  nmischung 
vorzunehnu'n.  l>n.s  TriaeidgemiHch«), 
wie  es  auch  genannt  wird,  bextebt  auH 
einem  »«luren.  einem  baxit^chen  und 
einem  neutralen  Farbstoff  (Säure- 
fuch.siiL,  Methylgriin  und  Orange  G).  Dem 
Verfahn-n  liegt  die  Heobnch t  ung  Ehrlich« 
zugrunde,  daß  die  Vi-rHchietlenen  I*rotein- 
küq)er  gegenüber  einem  solchen  Farln-n- 
gemisch  eine  elektive  Wirkung  zeigen, 
also  nur  einen  bestimmten  Farbstoff  an 
Hieb  n'ißeii,  je  nachdem  in  ilu^'m  Molekül 
der  baxische  oder  saure  Charakter  über- 
wiegt. Ehrlich  untcnscheidet  hiemach 
acidophile,  basophile  und  neutro- 
phile  Elemente. 

Die  Färbung  wirtl  in  der  Weise 
ausgeführt,  daß  man  die  Proteinstoffe 
in  einem  Heagensglas  mit  venlünntem 
.'Vlkobol  anschüttelt  und  daiui  mit  einer 
entsprechenden  Menge  (einige  Tropfen 
bis  Kubikzentimeter)  Triacidgeniisch 
versetzt.  Innerhalb  einiger  Minuten 
wird  mehrmals  umgeechUttelt,  nach  dem 
Abeetzen  oder  Ztmtriftigieren  die  über- 
stehende Flüssigkeit  abgegossi'n  und  der 
nicht  absorbierte  Farbstoff  durch  mehr- 
maliges Waschen  des  Sedimentes  mit 
verdünntem  Alkohol  t^ewitigt. 

Die  Untersuchung  des  Sedimentes  erfolgt  mit  Lupe  und 
halten  sich  die  obengenannten  Proteinstoffe  hierbei  wie  folgt: 

')  VrI.  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nnhrun«»-  u.  Genußmittel  191«.  31.  24«. 

*)  Zu  lieziehen  durch  Dr.  (J rübler  in  Dresden. 


MagermilchpiÜTer.  .Schollen  mit  irrObereo,  neben  liei  sch  wach<T 
Wr^riifiorunK  sichtbaren  Spalten  nach  dem  Krwärmen  mit 
Alkohol.   Die  formlosen.  iindurchNicbtliren  Maasen  beeteheu 
aus  Iiecithalbuniin.   Ynr^r.  1:&0. 


Mikroskop,  und  zwar  ver- 


Grlipimmittel  und  ähnliche  Mitu>l. 


Mutferiiiik-hpiilver  mit  norösfu  .Si;hollen; 

fiirmiK.  Ventr.  l:fif>. 


F{fr. S05.  Milchpulver  färbt  sich  gplblirh- 

"^"»w^  griin  bis  blaugriin  (basophil): 

^^/fjf^                      ^^^^  Labi-aHein  dp8gl.: 

^^Hp                              ^^^^  Kleber  färbt  nirb  mt  (aridnphil): 

^^HT      ^^^K          ^y*^.  Säurecasein  dcHgl. : 

^^^Hr       ^I^^L         ^J^^kB^IhI^  Loi'ithinalbuinin           sich  rot 

^^^^^K         JS^F    f fflODI^^^Hl^^^k  Hüiiinglobi  II  behält  mnr  Dunkel- 

^^^^^^m-       -^^HMT^i  •  ^X^Q^^^A     färbung  Ihm        erHcheint  am  Rand  der 

H^^^^     .^^^^IBvV-'  ^^^^H  orange. 

-i-   -  i^^^^^H^Kr^  Eingehende  Vernuehe  über  die  Fär- 

bung mit  Triarid  hat  Hundeshagen  M 
angeHtellt.  auf  dcsnen  Aimführungen  hier 
hingewiewii  j*ci. 

Die  Unterwheidung  von  Säure- 
■  casein  und  Kleber  ist  durch  die  ein 
fache  Triacidfärbuiig  nicht  möglich.  Man 
prüft  ein  Pnitoiiigemeiige  am  besten  in 
der  Weise  auf  KIcIkt,  dnU  man  mit 
I'oren  etwa  kn-is-  70pro7..  Alkohol  auskocht.  Etw-a  vor- 
handener Kleber  geht  hierlx*i  z.  T.  in 
I^nni^.  In  dieHem  Fall  liefert  der  \'erduiu«tungHrückHtand  dcR  .Alkohole  lx>im  Kneten  mit 
wenig  Wajwer  eine  fadenziehendo  klebrige  Masse  (Kleberprol>e). 

Ob  Magermilchpulver  oder  Caseiii  vorliegt,  läßt  sieh  auch  leicht  durch  die 
ehemiHche  Prüfung  feststellen,  falls  die  m i kroskopische  Untersuchung  kein  einwandfreie 
Ergebnis  liefert.  Milch  pul ver  erzeugt  beim  Erhitzen  im  Röhrchen  den  kennzeichnenden 
(Jeruch  nach  angebrannter  Milch.  Durch  Dialyse  läßt  sich  aus  Milchpulver  der  .Milch- 
zucker neben  einem 'Peil  der  Salze  (rhlomatrium.  Phosphate)  leicht  gewinnen.  Man  setzt 
hierbei  der  wässerigen  Flüssigkeit  zweckmäßig  einige  Tropfen  Chloroform  zu.  um  das  Wachs- 
tum  der  Bakterien  uml  die  hierdurch  verursacht«*  Fäulnis  «ler  Proteine  hintanzuhalten. 

o2.  EmotJiu  enthftlfenile  Abfüh rm ittel^).  Hierzu  gehören  Aloe, 
r'ascara  sagrada.  Frangula,  Rhabarber  und  Senna.  Gemeinsam  ist  dicj^ien  Drogen  und 
den  daraus  hergestellten  E.xtrakten  derClehalt  an  Oxymet  hylant  hrachi  nonen.  Für  den 
Nachweis  kommen  in  Betracht  die  in  sämtlichen  fünf  Drogen  reichlich  v«»rhanilencn  E mo- 
dine und  die  Chrysophansäure,  die  «ich  nur  im  Rhabarlx-r  in  größen'r  .Menge  findet. 

Aus  einer  mit  Natriumcarbonat  alkalisch  gemachten  Lösung  geht  Chrysophansäure 
mit  gelber  Farbe  in  Petroläther  üIkt.  Durch  Schütteln  mit  etwas  .Ammoniak  oder  I^uge 
wirfl  (h'in  l*«>troläther  die  Säure  unter  Rotfärbung  df>r  wässerigen  Flüssigkeit  wii-der  entzogen. 
Die  Eiiu»dine  haben  stärker  sauren  C7harakter  als  die  Chr}'sophansäure  und  gehen  aus  soda- 
alkalischer Lösung  nur  in  Spuren  in  Petroläther  ül)er.  leicht  dagegen  nach  dem  Ansäuern 
mit  Mineralsäun*.  Beim  kSchütteln  der  so  erhaltenen  Petrolätherlösung  mit  .\mmoniak  färbt 
sich  diese«  schön  rot  (Bor nträgersche  Reaktion).  Das  Eintn-ten  dieser  Reaktion  Ix-weist 
das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer  der  olK'ngenannten  Drogen.  läßt  sich  jedoch  anf 
diese  Weise  nicht  ermitteln,  welche  von  den  Drogen  in  Frage  kommt.  Auf  das  Vorhanden- 
sein von  Rhabarber  läßt  es  schließen,  wenn  neben  Emodin  auch  reichlichere  Mengen  von 
Chrysophansäure  vorhanden  sind.  Die  Anwesenheit  von  .Aloe  läßt  sich  durch  den  Nach- 
weis von  .Aloin  feststellen.  AIkt  nicht  alle  in  der  Literatur  angegebenen  Aloereaktionen 
sind  hierfür  gleich  giit  ge<'ignet,  da  sie  größtenteils  nur  für  Ix-stimmte  Aloesorten  zutreffen» 


1)  Zeitschr.  f.  öffentl.  Chemie  lflO'2.  8.  Heft  12,  13,  14. 
<)  Vgl.  Gadamer.  I^ehrbuch  der  cheniiiichen  Toxikologie 
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weil  titib  die  Akine  venoKtedMMr  AkwMMrten  B/BitgeiDäm  gegeaBber  versohiedai  •▼eriialtfliii. 

Am  zuverlässigsten  ist  die  Hirsohsohnsche  Reaktion:  Versetzt  man  etwa  10  ci-in  der  wässe- 
rigen Aloinlosung  mit  je  einem  Tropfi-n  lOproz.  Kupfersulfatlösung  und  2proz.  Wasserstoff- 
Kuperoxyd,  t»o  färbt  weh  die  Lösung  beim  Aufkochen  bim  beerrot.  Die  meisten  Aloine  geben 
andi  die  Schontelenacilie  ReaktioD,  bestehend  in  mter  grünen  FlnoKeieens,  die  iti 
waaaeriger  Aloinlösung  durch  Znwts  TOB  koDz.  Borazldmuig  hervotgernfaii  wird  (oiitunter 

erst  nach  mehrfren  Sf  iniden). 

Zur  Isolierung  der  Aloine  schüttelt  man  noch  Ei)tfernung  dee  Emodina  die  mit  Axamon- 
Milfat  gesättigte  «Sawrige  UOmmg  mit  flilnigw  Cvboik&iirB  »oa.  Die  »Itgesohiedeiie  Ourbol- 
a&ure  wivd  filtriert»  mit  dem  meiofeehen  Volumen  Atlier-PetroläilMr  (2  -f  1)  verdünnt  und 
mit  Wasser  aupgoRchüttelt.  Die  wässerige  Flüssigkeit  verdampft  men  snr  Tcodme  Üad  et^Ut 
mit  der  TxVsmiji;  des  Itiu  k^taudes  die  Aloitireaktioneu  an- 

Jt'i.  J-Jmetin  siehe  unter  „Alkaloide". 

S4*  BSHffSäure  «iebe  mter  ».Sftiizeiu  otganieehe". 

5S,  ß'SuetUn  ^iehe  unter  .»AnaMflietioa*«. 

»W.  Eucalyjttol  siehe  unter  „ätherische  öle". 

•Tr.  rjtfjtJiOl'hiu  IN.  Ct  llilichos,  trilweistMn  !*  t  rt  l  ithcr,  fast  voIL-Uindig  in  heißem 
Chioruform  lösliches  Harz.  Die  ungeloisteo  Anteile  bestehen  vorwiegend  aus  parcachym&- 
tiflohen  Qewefaetrihnmeni,  in  denen  man  Twehrndt  die  kenuanehnenden  knooheiri0nnigm 
Eupiibrbtaceen-StArkekOrner  auffüidet. 

Wird  oiiic  Pef  roläthi-rlösinig  (0,1  :  10  rem)  auf  koiiz.  Schwefelsäun-,  die  auf  20  ccm 
«inen  i rupfen  konz.  .Saljx'tersäure  enthnit,  geschichtet,  so  entsteht  eine  blutrote  Zone. 
Beim  Umsvhütteln  wird  die  gesamte  «Schwefelsäure  rot  (Tschirch  und  Paul). 

SS*  SUtfOphcn»  nehe  unter  „JodofarmerMtamittel**. 

S9,  Fomn^dehyd,    Konz.  Fonnaldehydlüsungen  sind  «ohoft  am  etech«iden 

fJenu  h  (  rkonnhnr.  All^jcnu  ino  Aldehydrenktionen:  Xc  Biers  Rpnppns  erzeugt  gelbe  bis 
gelbrote,  beim  Krwäruien  sich  schuoll  schwärzeudo  Fällung,  ammoniakaliscbe  Silber- 
lüsuug  wird  unter  iSpiegelbildmig  reduaieit,  fuoheinsohweflige  i^iure  färbt  ddiall* 
mäiiKeli  rot. 

'Vaxw  mit  Ammoniak  übersättigte  Formaldehydlöpung  liintorläßt  beim  Verdunsten 
Kr^'ätnllo  von  Hrxnm'ethylentetramin,  dessen  Lösung  mit  Kaliumquecksilbeijodid  and 
äubliniHt  eigetmrlig  kryatallisierendc  Doppelverbindungen  liefert» 

MorphinsehwejfelBfture  fürbt  violett 

Zum  Nachweis  kleinster  Mengen  eignet  sieh  die  HehnerMlie  Fh>be  mit  Mildl  und 
eisenchloridlialtigcr  SlIuvi frl.säure  (vgl,  TIT.  Bd.,  1.  Teil,  S.  5ft4). 

(SO,  GallensÜureHm  Oohsengalle  sowie  die  daraus  hergestellte  Glykochol- 
aanre  und  Tauroeholsftwre  and  deren  Sehe  fllrben  lifill  mit  kona.  SebwefeMm«  und 
Zucker  {oder  otwae  FulfuMi)  rotviolett  (Fetten koferedie  GaUenBftumeaktion>. 

61,  GaflUMf/erbsÜure  siehe  unter  mSbiino,  organische". 

f>V.  fiftlhfssfht  ff  si<  !ic  tinter  „S'Huren,  organiwh«  ". 

ßS,  Get'OfitoJJ'e.  Oerb^toffc  finden  sieh  fast  in  allen  Aussügeu  aus  Pflanzenstoffen. 
Da»  IteUen  von  Oerbstoffen  in  einer  Zubereitung  beweist  daber  im  al^meinen,  daB  ein  FOan» 
aenaoaaug  nicht  in  Frage  kommt.  Die  Gerbstoffe  sind  in  Wasser  und  Alkohol  löalioh.  s.  T. 
auch  otwrrs  in  Äther  und  nofh  mehr  in  Essigäther.  Mit  stark  verdünntor  KipcneMorid- 
lütsung  geben  sie  grünliche  bis  blausobwar&e  Färbungen.  Ihiroh  Leimlüsung  werden 
sie  geffilii.  Den  Gerbstoffen  nahe  vwwandt  rind  die  namentlioh  in  Rinden^  Wurzeln  und  Samen 
vorkomroendeB  roten  bis  rotbraunen  Farbstoffe  (Phlobapheno),  wie  Chinarot,  Oolarot^ 
Kakaorot,  Rntanhlnrot  utw.  Diese  Farbstoffe  iintenichciden  wr'h  von  den  Gerlistoffrn  diucb 
ihre  Unlöslichkeit  oder  .Schwerlöslichkeit  in  Wasser.  Sie  lösen  sich  dngeften  leieht  in  Alkohol 
und  liefern  mit  Blciacetat  rotbraune  bis  violottrote  Fällungen. 
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Endietnt  es  bd  der  Analjne  wttiMofaeiuvert»  Llknii)ige&  ntniefast  Ton  OerbetoffMi  cn 
befraien»  so  erfolgt  die«  am  ««eokmftlKgaten  diirob  Sohtttteln  mit  Hautpul ver. 

H-i,  filycerin.  Um  Glyccrin  avw  zuckurhaltigfii  Flüssigkeiten  /.u  fit  winoeii,  dampft 
raatr  mit  Kalkmilch  imtpr  Ztisatz  von  ScesnnH  fast  bis  zur  Trnrknp  ein  und  zieht  den  Rück- 
stami  mit  heiikm  Alkohol  au8.  i^ic  weiten?  Reinigung  erfolgt  nach  III.  Bd.,  1.  Teil,  8.  538. 

Zum  Naehweia  kam  mm  die  Eigeoflohaft  des  Acroleins,  in  einer  wäsaerigen  Ldaung 
von  Piperidin  nnd  NitroprusHidnatrium  eine  Blaufärbung  hervorzurufen,  lienutzen  (Lewinju 
Man  erliif/.t  zu  dem  Zweck  die  auf  Clycerin  zu  prüfenfle.  durch  Eindani|)fen  möglieli>(  von 
Wasser  befreite  Flüssigkeit  im  Höhrchen  mit  etwa  der  doppelten  Menge  KaliunibisuHat. 
Ober  luia  dem  Böhrchen  eotweiohenden,  eteoliend  riechenden  Dämpfe  hält  man  dn  Por» 
nUaapjetill»  das  mit  einer  I.öeung  eines  Tropfens  Piperidin  un|^  eine«  kleinen  Krystolk 
Ni  t  ropruRji  i  rl  na  f  rium  in  einigen  Kubikzentimeteni  Wasser  befeuchtet  ist.  Bei  Gegenwart 
von  Acrolein  tritt  bald  schöne  Blaufärbung  der  an  dem  Pistill  haftenden  Flüssigkeit  ein. 

Auch  die  Uoaküon  -d^  Glycerius  mit  Phenol  (Hcicho)  (st  zum  ^sochweis  geeignet,  Er- 
MtBt  man  je  2  l>opfen  Pfaimol,  Icoos.  Sohwefeteäure  und  der  vom  Wasser  mögUcbst 
befr«>iten  zu  untersuchenden  FlüKsigkeit  vorsichtig  auf  etwa  120°,  fügt  nach  dem  Erkalten 
etwa«  Wius.ser  und  einige  Tr(>]tf("n  Ammoniak  hinzu,  so  Itt-t  sidi  die  hrannp  ^fas■Je  In  i  fJcgen- 
wart  von  Glyccrin  mit  carminroter  Farbe  infolge  der  Bddung  von  Glycerein.  Zu  bemerken 
Ist,  daß  die  Resktioii  bei  Oeg^wart  von  Zuoicer  und  äboUoben  Sufastammn  mißlingt.  Es 
muß  daher  sunächst  in  der  oben  angedeuteten  Weise  eine  Entfernung  der  «udcerartigen  i^toffa 
erfolgen. 

Borax,  mit  Glycerinlösung  in  die  Flamme  geliracht,  ruft  (iriinfärbun^  h<  r\(ti. 

65.  GlycHfOpliOSphate*  Verwendung  finden  namentlich  dn»  Eisen-,  Cal- 
cium- und  Natriumsais.  Beim  OlUhen  liefern  sie  Pyrophosphate.  Belm  Kochen  mit  Hineral- 

säurc  wird  Phosphorsäure  abgespalten.  Zum  Unternchied  von  den  Phosphatni  gibt  die  wü-sne« 
rigo  Lösung  mit  Bariumehlorid  und  mit  ^lapie-iaiuixtur  keine  Fällung,  Ammoniummolybdat 
reagiert  erst  beim  Koc^hcn  (nach  einiger  Zeit)  oder  nach  dem  Glühen.  Über  Eiscnglycerophos- 
phat  siebe  unter  ,vOiganisohe  Eiaenverbindoiigen'*. 

.    06,  puajakhar»  «ehe  twter  ,3«»ef".  . 

67»  Outmni  €irabieum.  Die  wiaserige  Lösung  wird  durch  neutralesiSlci- 

ni'etat  nielit,  wohl  aber  durch  Bleiessig  gefällt,  dergleichen  durch  Alkohol.  Fehlingt-cbe 
I^jsung  wird  kaum  nnluziert.  IhV  A«ehe  besteht  hauptsächlich  aus  Kalk.  A  r«  hi  -  r hes 
Gummi  liefert  daher  mit  konz.  Schwefelsäure  nach  mehreren  Stunden  Gi  p.snadelii  (auf  dem 
Ohjekttritger  aus7.iifiihnil)ir 

68»  Cfwtti»  Der  iririmame  Bestandteil  ist  die  in  Wasser  unlmliche^  in  Alkalien  mit 
blutroter  Färhung  Ii'islieheriambogia.säure.  Die  Säure  löst  sieVi  ferner  in  Alkoliol  und  Äther 
mit  j?ell)er  Farbe  und  kami  durch  letzteren  aus  saurer  Losung  ausgeschüttelt  wertien.  ihre 
alkohohscbe  Losung  wird  durch  Eisenc-hlorid  schwarzgrün  gefärb^  Die  tiefrote  alka- 
lisobe  Lösung  gibt  mit  Bleiacetat  eine  gelbe  Fällung. 

69,  Ii(tt*nMtoff»  Harnstoff  krystalliaiert  in  farblosen,  bei  132°  schmelzenden  Pris- 
men von  kühlendem,  salix  f  i  rarfigeni  Gesch  mack.  Tn  Äther  ist  er  fast  unlöslich,  leicht  lösUch 
in  Alkohol  und  Wasser  mit  neutraler  iieakUon.  Die  Gewinnung  aus  Salzgeniengen  u.  dgL  er- 
folgt am  beeten  durch  Ausziehen  mit  absolutem  AlkcrfioL  Zur  Erkennung  dient  die  Kiystall* 
foim  des  adiweilQsb<^n  Nitrates  und  Oxalates,  die  aus  kons,  vaaserign  Hamatalf* 
ioHiing  durch  Zusatz  von  Salpetersiinn«  und  OxalvJinrc  abgeschiedt  n  werden.  Kennadchnend 
ist  auch  die  Krystallform  der  durch  Merc u ri lu t rat  erzeugten  Fällung. 

Ferner  kommt  für  den  Nachweis  die  Biuretrcaktion  in  Betracht.  Erhitzt  mau  trockenen 
Harnstoff  im  Röhrehen  voraiohtig  auf  ISO — 160',  bis  sieh  die  gesoimiolsene  Masse  stalle  trfllit» 
und  löst  nach  dem  Erkalten  in  wenig  Wasser  unter  ZusatB  von  etwas  I..auge.  so  entsteht  beim 
Hinzufügen  eines  Tropfens  verdiinnter  Kupfersulfiitiösung  dne  rot  violette  Färbung.  Ver> 
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Hetzt  man  eine  Harnst  offlösiiiig  mit  Kaliurunitrit  und  etwan  ^Salpetersäure,  so  wirti  der  Harn- 
stoff unter  lebhafter  Gasen twicidung  in  Waaaer,  KoUeiu&un  und  ätioksloff  zerlegt. 

70.  TfffrZf.    n)  Alor  sicho  dir^f». 

6)  Aga  foetida  it^t  liurch  den  eigenartigen  knublauc-liartigeu  Gerueli  auägezeicliriet. 

c)  Benmoe»  Geroek  eigenartig.  Die  alkoholuNshe  LBming  pbt  mit  Wuser  eine  milohige 
Flüssigkeit.  IKambeDXoe  enthält  iMtimohtliche  Mengten  freier  Benzoesäure,  auQer- 
dcm  Benzocsäureoster.  Letztere  werden  leim  ÜbcrgicBcn  Ii  ^  Har/.r«  mit  iclkobolischer 
Kalilauge  (Butterlat^)  sum  Teil  schon  bei  gewobolieher  Temperatur  veneift,  unter  inter- 
mediBKr  fiUdtiag  toü  BouoMitiEe&tbyle^ter,  der  rieh  bereits  «Mb  ein^m  Sflkvndeii  dimb 
den  Geruch  bemerkbar  inaohi.  Svm&trabenzqv  enthSlt  neben  BenioeBaiuB  erhebUdie 
Mengen  ZinitHHure. 

d)  i'oniferen harze  (Terpentin,  Fiehtenhan!,  ColophoniimO.  IHc  Conifrrrnharze 
haben  die  EUgen»chaft  von  sehwachen  Näuren  (Harasauren).  »Sie  liwen  hieb  in  Alkohol 
und  laaaen  sieh  auf  dteee  Weise  am  fetthaltigen  Zuboeitungen  (Salben)  gewinnen;  ferner  sind 
n»  lOflUeh  )Q  Äther  und  Chlorofi^rni  sowie  in  EineH-sig.  Ihr  Nachweia  erfolgt  am  aieherBten  mit 
Hilfe  der  Liehermnnn  -  Storchschen  Reaktion.  Der  auf  Harz  zn  pnifendt-  Rückstand  wird  * 
mit  wenigen  Kubikzen^meteru  EasigeäureaiUiydrid  erwärmt  und  die  abgekühlte  Lösung  mit 
einem  Tropfen  Sohwefeleftiire  vom  spes.  Gewicht  1,53  yeieetaA,  indem  man  ihn  aa  der  Wand 

de.s  Re.igensgla8es  herunterlaufen  läßt.   Bei  Gegenwart  von  Coniferenharz  ent»t<tit  ^ofart 
.  eine  schöne  v  iolette  Färbung,  die aehr schnell  wieder  venohwiadet  nüd  in  bräunliche  Farben- 
tone übergeht. 

c)  Eitphorbium  siebe  dieses. 

f)  Gnt^akhtunt.  Leieht  Melich  in  Alkohol,  Äther,  Chbrofonu  und  Steeoden  Alkalien, 
dnrch#chwachcn  V  a  n  i  1 !  i  ti  g  < - r u  c  h  ausgszeiohnet.  Durch  o^dierende  Agenzien  (Eisenchlorid, 
Chlor  usw.)         es  stark  blau  gefärbt. 

f/)  (iiftf!  siehe  flieses. 

/l)  Jalapt'uhui'z.  Das  Harz  ist  dureh  eigenartigen  Geruch  und  widerlich  kratzenden 
,  Geschmaekauageieiohnet.  Bs  USstaidi  leicht  in  Alkohol,  auch  von  Alkalilauge  wird  eegelfiet^ 
langBani  von  Ammoniak.  Petrolätber  löst  nur  wenig,  Äther  und  Chlorof<Hin  etwa  10%.  In 
konz.  Sehwefplsnure  löst  e»  sieh  mit  rotbrauner  Farbe,  nswh  einiger  Zeil  tritt  der 
eigenartige  Geruch  nach  Isobut  tersäuic  auf.  Hieran  ist  Jalapenharz  erkennbar.  Ähnlich 
verbfilt  sieh  allerdings  daa  nahe  verwandte  Soavmoniumhari. 

I)  Kttuteehttk,  Kantschuk  weist  man  In  Pflastern  väad  ihnUehen  Zuboreitongen  in 
<ler  Weise  nnoli.  (!aß  mnii  flie  mit  warmem  ChJornform  liergestellte  T^isung  nach  dem  Fil- 
trieren abkühlt  und  dami  mit  Petroläther  versetzt.  Kautschuk  scheidet  «ich  hierbei  je  nach 
der  vorhandenen  Menge  in  Flocken  oder  gallertig  ab  und  ist  nach  dem  ,Abt>augen  und  Yer- 
dunsten  des  LBeimgsinittels  an  ssiner  Konsistena  erkennbar. 

k}  Kawahant,  Da»  sehr  weiche  Harz  ist  in  Alkohol,  Äther  usw.  vollständig,  in  l'etMtl- 
äther  nur  zum  kleineren  Teil  löslich.  Afhcrisphe  öle  fwieSn  nt  elöl)  Inssen  sieh  diireh  I">estiUa- 
tion  mit  WasM(>rdatnpf  entfernen.  Durch  konz.  .Schwefelsaure  wird  es  sofort  stark  rot 
gefärbt,  zunächst  mit  einem  Htioh  ins  Kineiirote.  Die  FBrbüng  geht  bald  in  Gelbrot  bia  ^ 
Braonrot  Uber.  Die  I^ksung  des  Haracs  in  Essigsüurt^anhydrid  färbt  sich  auf  Zusata  euieB 
Tropfens  knnz.  SrlnvefelMÜtirr'  tu  der  Durchsieht  dtmkelrot  bis!  rotbraun,  während  im 
auffallenden  Licht  nach  kurzer  Zeit  dunkelgrüne  bis  braungrüne  Fluoreecenz  wahmehm- 
bar  wird.  Vemnbl  nmn  daa  Han  mit  Secsai^d  und  koi^  mit  Bstndithev  aus,  so  geht  nur 
ein  Teil  in  Lösung.  Die  aus  dem  erkalteten  FiUiat  erfolgende  Absebeidung  besteht  venriegeBd 
aus  Mcthynticln  und  färht  meh  mit  konz.  Srhwrfehnure  zunächst  pUrpUTViolett,  dsiUI,  in» 
folge  der  beigemengten  Harzanteile  gelbrot  bis  braunrot. 

l)  Myrrhe,  Die  alkoholische  Lösung  ist  durch  den  Geruch  sowie  durch  den  bitter- 
lichen zusammenziehenden  Geschmack'  geksmuceichnet.    Der  Verdnnstnngnrüdtstand  des 
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Äthcr8u-/iig<>«  färbt  sioh  mit  Dampfen  nuohendw  äslpetenäure  rotviolett»  ebento  mit 

Bromiifinipf- 

mj  St y tax  siehe  unter  „Balsame". 

71,  Hänwgtülol,  Durch  EinwnkaQg  von  IiyTogtnol  »uf  H&nioglobin  eritaltenee 
■ohnraixbiamiea,  in  WaiMir  unlödiches  Pulver. 

7V?.  IH^mOgtoblH  sii-hc  unter  „Bhitpräpanktc". 

7f't.  Ilf'.rnmrth ylfintetra in  i )i  tl  rotropinl  ]'arblo«c  Kryntal!«  \  <>ii  siiß- 
liohem  und  dann  bitterem  Geaciimack,  die  ia  Wasaer  seiqr  leicht,  in  Allcoboi  ächwexer  und 
in  Äthar  fiMt  tmlfiiifioh  waA,  Beim  y<mnohtigen  EiUtHm  BiiUimisraii  de  teiiiiräe  unKTW^st» 
ohne  z«  aohnwl«Hfi,  unter  Entwiekhmg^Binee  fiaoluurtigen  OeradiMi 

ßoim  Er^\'ärm^n  dor  wässerigen  Tx^tfUQg  mit  Tetdümiter  Schwefdbiure  Wird  Foraial- 
debyd,  mit  Lauge  Ammoniak  abgespalten. 

Mit  den  allgemeinen  Alkaloidfällungsmittcln  ent^telu-n  titarku  >tieder»chlägc.  Neßlerä 
Beagone  gibt  ent  nach  dem  Enrürmen  mit  S&ure  gelben  bia  rotbraunen  Niederacyag»  der 
aicb  rafw'b  schwärzt. 

Mit  Subliniat.  KnlM)TiH|ii)'<  ksilberjodid  und  aodereu  F&Uungfsmitteln  eutatehen  eigen* 
artig  kiystaliiaierende  Dopp-h  i  rbiudung^n. 

74,  Holzteer»  Dnnh  trockene  DestiUation  des  Holaea  von  AWetineen  heigMteilte 
dickfUlaaif^  Iwainaohwaise  Maaae  von  eigenartigem  Geruoh.   Mit  Hobteer  geaehtttteltea 

Wasser  färbt  sich  schwiCoh  gclhlit  lu  reagiert  tiauer  und  riecht  und  »ohmeckt  nach  Tfcr.   Vcr-  , 
dünnte  Eif^onrhloridlrmung  ruft  in  dem  Waeeer  eine  vorübergehende  Grüofärbang,  Kalkwawer 
eine  braunrote  Färbung  hervor. 

75,  HydrastiseaetraM  aiehe  unter  »ADmloid«". 

76,  Hydroehinon  aiehe  anter  ,,Phenob'«.  ^ 

77,  JnUipenlmv«  aiehe  unter  „Hanto**. 

7H.  T*>lifh\fo1.  AI»  Ichthyol  schlechthin  wird  im  allgimcincn  da»  Ammonhim- 
sAtzder  ichthyolsutiosä uro  besuMchiiet,  die  durch  Sulfurieren  eine«  durch  trockene  I)e>itil- 
iatioa  von  bituminuüen  Schiefern  gewonnenen  Erzcugniäsca  orhalteu  wird.  Ichthyol» 
ammonium  biUateine  aehwarsbraune,  airupdidroFlttaatg^t  von  eigenartigem  Geruoh,  löatidi 
in  Wasser  und  in  einem  (iemengc  von  Alkohol  und  Aflior.  Aus  konzentriert<'n  wüskc-u'^  \\ 
LöKungen  «cheiden  Mineralnnuren  die  freie  Sulf  o^n  m  c  als  hraune  harzartige  Masse  al>.  In 
Waaiier  uud  Äther  i»t  die  •Sulfodäure  loalich.  Aus  WHin^^erigen  Liwungcn  kann  t>ie  durcii  Saure 
oder  Natriumehlorid  wieder  abgeaehieden  werden. 

ErBatzpräparale  ffir  Ichthyol  nind  da^^  hauptäichlich  aus  ScbwefelverUndUBgen  Utt- 
geaättigtor  KoliK  nHasHcnitoffi  Im  ^ft  lu  ndc  Thiol  und  Tumcnol. 

Iii,  IhitiifO*  L'nlöHÜch  III  SVanuer,  Alkohol,  Äther,  Alkalien  und  verdünnten  Sauren, 
lüfilich  in  Kiseeutig  mid  kouz.  Schwefelsaure,  etwas  auch  in  Chloroform.  Beim  ra2»cb«iii 
Erhitzen  im  Röhrchen  bilden  «ch  rotviolette  Dampfe,  die  sich  zu  Udnen  kupfer- 
fariienen  Krystallen  verdichten. 

HO.  »fOflof'oinn.  Löslieh  in  Alkohol,  Atlid.  Chlorofomi.  amli  in  fetten  ölt-n.  mit 
V\ asüerdampfcn  tlüchtig.  liejm  Erhitzen  entwickeln  »ich  violette  Dampfe.  Abgeticbeu 
vmn  dgenartigen  Gefuoh  aind  die  hexagonalen  Kry!$tallformeu  kennaeidmend,  die 
beim  Verdunsten  der  Losungen  hinter  bleiben. 

Hl.  Joilofoi'merHatxmlUel,  a)  JoakaMge  (bdm  Erhitaen  im  Reagpna- 
glas  entwickeln  sie  Joddämpfe): 

Airol  siehe  unter  „Wismut Verbindungen,  organische'". 

Arlttol  (Dithymoldijodid).   Rotbraunes,  aehwach  aromatiadi  rieehendos  Pulver  mit 

etwa  45%  Jodgelialt.  das  in  WaRwr  und  N'a> i onlaqgo  unlöslich,  in  Alkohol,  Atlier, 
Chloroform  und  fetten  ölen  leifht  lo«<li<  Ii  i-l.  1  )io  verdünnte  alkoholische  Losung 
gibt  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  (  hlorwasser  eine  »chmutzigviolette  Färbung. 
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Mit  konz.  SctiMffflvsjhiro  erhitzt,  /.ersetzt  es  aUh  unter  Bildung  WOU  Joddäntpfcn. 
Auch  durch  Salpotersiiurü- wird  .lod  in  Freiheit  gesetzt. 

Europhen  (Isobutylorthokresoljodid).    Etwa  28%  Jod  enthaltendee,  gelbbrauneB; 
aehwiwli  Monwtiieh  lieohaades  Pulvert      tioli  in  Alkohol,  Äther,  Chlorof (Am  u«w. 
Iftrt,  nicht  in  \VaN.ser. 

Die  alkohoIi'<chp  Ixwtmg  wird  durch  Eisent-hlori  d  sc  h  in  u !  zigg  rii  n,  durch 
Qucekiiiilbcrchiond  tiad  iironiwaüäer  gelbbraun  gefällt.  Beim  Erwanncu  mit  \Va»»er 
auf  etwa  70"  erfolgt  Jodabspaltnng  (AuBHchfiiiluiig  mit  OUorolonn). 

iMform  (i'arajodanisol).  Farbloses,  schwach  nach  j\nis  riechendes  ]*ulver.  in  Waa'^^'r 
schwer  lüttlich,  in  Alkohol,  Äther  uäw.  faut  unlöslich.  Sc  hinelzpuiUtt  r>l — ^52°.  Aua 
beißvtu  Waasor  oder  heiQer  verdünnt<>r  £s>»igsäure  wheidct  va  tüch  in  glänzenden 
Blattohen  »b.  DteLfisung  inEBmgsäure  gibt  aulZusats  ronSalzsSure  einen  gelben 
noddgen  XiederKchlag  unter  Chlorcntwicklung. 

Jodol  iTetmjodpyrol).  Etwa  SH"„  .T.hI  eiitlialt«  n(li>f.  geruchloses,  blaßgelbe«  bia  bräuii- 
licheij  Pulver,  in  Wasser  fast  uidöniich,  in  Alkohol,  Äther  und  Chlorofonu  leteht 
Iteliob.  Sübernitrat  ruft  in  der  «Ikohoüwhen  Löeung  weiOe,  etoli  •of«rt  flokwSr' 
zende  F&llung  hervor.  Alkoholische  Sublim* tlöaung  benriifct  Orttnfftrbnng. 
Vorsichtig  mit  konz.  S<-1i  u  ef  clsä  urc  crwiirnit.  liefert  os  eine  stuil grüne LOMUng^ 
die  sich  nach  einiger  Zeit  8(>hmutzigviolctt  bis  braun  farttt. 

Lonlin  (Jodoxychinolinsulfosäure).  Gelbes  wenig  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther  lös* 
lichea  Pulver.  In  heifler  Iumib.  Sehmfelafture  tiSst  es  doh  ohne  Zemlsung;  Beim 
Eingießen  der  Löaung  in  Waiwer  winl  der  Körper  wieder  krystallinifH-h  abge^hieden. 
Bei  etwa  260°  zersetzt  sich  Loi-etin  unter  Entwicklung  von  Joddäinpfen. 

Sozojodol  (Dijodparaphetiul.Hulfosaure).  Angewendet  wird  hauptsächlich  das  Koliuui-, 
Katrium-  und  ggnlriial«.  Die  Süui«  läßt  «ich  nicht  durch  Aneeohatteln  gewinnen, 
«ondeni  nur  durch  .Ausziehen  des  zur  Tro<'kno  TerdAmpften  ange.siiuertcn  Rück- 
slamies  mit  Alkohol.  L)ic  wisserige  Iv<Vsung  der  Saure  und  ihrer  Salze  gibt  nut  ver- 
dünntem Eiüenchlorid  V'iolettt'ärbung.  Salpetersäure  8)>altet  beim  Er- 
Winnen  Jod  ab  unter  Bildung  von  PikrinaXure. 
h)  Jodfreie: 


H2.  Kamp/ifl'  vgl.  ..Htliencclie  i>ie'*. 

83,  KailtHChuk  siehe  unter  „Hai-ze".  .  • 

84»  Xaweihant  siehe  unter  „Harze**. 
8S,  JSJhsber  aehe  unter  „EitreiBpräparatc". 

99,  Sohlen/W€tSHeT9toffe*  Einige  Koh  I  en w  aegeratof  f  o  der  Fettroi  hc  finden 

aU  solche  oder  in  geeignet<*n  Misohungt^n  aU  Salbengrundlageu  Verwendung.  Zu  erwähnen 
sin  1  das  feste  Paraffin,  das  Pnraffinnl.  Hie  \'n«*«'liiie  und  außerdem  das  Xaftalan. 
Paraffinsalbc  ist  ein  durch  ZuHammeiiHohmeizen  von  1  Teil  festem  Paraffin  und  4. teilen 
PanfGndl  bereitetes  Gemisch.  Aue  fetthaltigen  Gemengen  hween  aioh  die  Kohlenwaeiter- 
stoCfe  kiolib  Abscheiden,  da  sie  unvenwifbar  rikI.  Iii  zweifelhaften  Fällen  behandelt  man  den 
unvorseifbaren  T<'il  zwecks  Fe«tstellunp  wiiier  Pitrtiffinnatdr  einipc  Zeit  auf  dem  WrtsserlwMlo 
nut  kunz.  Schwefelsaure.  Mit  Ausnahme  der  Kohlenwaiwrstofte  wenlen  hierbei  alle 
organisohen  Subetanzen  unter  Schwarzfirbung  zentört  Beim  Eingießen  des  noch  heiflen 
Sehwefelüäuregcmisehes  in  eine  gröBen>  .Menge  Wa,<<Her  scheiden  flieh  dann  die  K<dilenwUMer- 
Stoffe  unverändert  ah.  Auch  durch  koiiz  .Salpftersäure  werden  die  Kohlenwasserstoff© 
nicht  augegriffen.  In  den  gewöhnliohcn  organischen  Fettlü8uug»mitt«ln  sind  sie  leicht  löslich. 

Feate»  Pur*ffin  (GsHMin)  bildet  in  rainem  ZwtMid  eine  ireiOe,  geruchlose,  mikro- 
krystullinische  Ihfasse;. 


Dermatol  | 
Xeroform  / 


I'  siehe  „Wismntverliindungen,  ofgantüche". 
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Flfisaiges  P*ra.f fin  (PfenffinSl)  faMldit  mm  d«n  Olm  900*  iMbudsa  Oi^ageD  An- 

trii.  ti  der  EnJoIkohlriiwiisscrstoffi'  nnH  bildet  «ine  forUoae,  nioht  flaoNBoieiKnde  Flita^;- 
keit.   Von  Alkohoi  wird  es  nur  wenig  gelÖBt. 

Paraffinsalbc  (künetlichc  VaM>Unc}  läßt  »ich  tlimh  iK'istiUatiou  wieder  iu  einen  festen 
und  flüssigen  Anteil  trennen.  Geflohmoheiie  PbraiGnsalbe  bildet  beim  Erkalten  kzystalli* 
nisehe  Absch<M<liingeo,  die  unter  dem  ]Iil«Mko|i  leidit  aichtbar  «nd  (Untenofaiede  von  natilr- 
lioher  Vaseline). 

VaHcliue  ist  eine  neutrale  golbc  oder  weiik,  aus  den  Riickutänden  der  Petroleum- 
destillAtion  gewomiene  nlbenartige  Müuee.  Ihre  LflmmKm  rind  datier  dmxsh  blaue  Fluoicaoenz 
aiisgezeiehnet.  tJeschmolzene  natürliche  Vawlinc  ht  Ix'ini  Erkalten  allmählich  wieder  in 
cm-  durohsiohtige  «albeoartige  Uaeee  Uber,  ohne  daü  ^r^^taUinisclie  Abflobeiduii||eiii  ftuf« 
treten. 

Kaftalan  ist  eine  flcbwaiabnime»  ajuob^Dfind  aus  einer  bestimmten  Elttökrt  ge* 
wonnene^  schwach  grünlich  linorcederend«  lüMse  von  teetwtigem  Gemcii.  die  rid»  mii  «Sme- 

rigen  und  alkoholischen  Losungen  eniulgieren  läfit.  Maftalan  findet  als  Anmeimittel  oder 
»ueh  als  .Salbengrundlage  Wrwendung. 

S7.  KreOfiOf  sieh.   unl.  r  „Phenole**. 

HH.  KtH'SOle  öiehe  uiUei  ..Phenole". 

SUm  JCfetfOlsei/eulÖMU uy.  Klare,  braune,  kn-i^olähnlich  riechende  Flüssig' 
keU,  mit  {^chen  Mengen  Äther,  Alkohol,  Chloroform  u.  dgl  klar  mischbar.  Beim  SehOtteln 

mit  Wa.xser  entsteht  eine  stark  sehäuniende  Flüssigkeit.  rdiinnles  Eieenehlorid  ruft  VOO 
übergehend  bin  u  v  i  fil  c  t  f  c  Fiirlnnip,  dnnn  ^chmiit/.ipf  Triiftiing  In  rvor.  Mineralsäuren  scheiden 
die  Fettsäuren  und  Kresole  in  Form  einer  braunen  ölartigen  FlüBsigkcit  ab.  Die  Abechei- 
dnng  <ler  Kreaole  erfolgt  am  besten  durch  Destillation  mit  Wasserdampf.  Von  den  gleich- 
zeitig mit  ubergehenden  KoldeiivasserBtoffen  treiuit  man  die  Kresole  dtnch  Sehütteln  mit 
Tjaupr.  Ans  <]cn  PhriKiIatlö-sungen  werden  di«'  Krest»!'  dwrrh  ^Ilncral-j.iiirett  odci.  falk  eine 
Verunreinigung  mit  Fetlöäuren  u.  dgl.  in  Frage  konuni.  «hin  Ii  Kuhlent<>fture  in  Fn  iht  it  ges^etzt. 

ißO,  JLactopheniti,  Farbloüe,  schwaeh  bittere,  bei  117 — 118°  schmelzende  Kry- 
Stalle,  die  in  Äther  ziemlich  schwer,  in  10  Teilen  Alkohol  und  in  45  Tdkn  siedendem  Waaser 
löslich  sind.  Bei  nnzumchender  Wassermenge  schmilzt  Laotc^enin  zu  einer  öligen  Flüssig- 
keit. Verhalten  gegen  8al[K'tersäurc  und  gegen  Chrom-säun'bisnng  nach  <l«  iii  K<K!u'n  mit 
.Salzsäure  wie  Phenaeetin.  Eisenchlorid  färbt  die  alkoholische  Lösung  rötliehbraun. 
Beim  vorsichtigen  Erwärmen  von  Lactophenin  mit  Permanganatlösung  tritt  der  Geruch 
^  nach  Aeetftldehyd  anf. 

l)ir  w^isserige  Lösung. gibt  mit  BromwasRcr  einen  weißen  NiedCTBchlag. 

fH.  IjflUOttH.  Wollfett,  b«>teht  vorwiegend  aus  Chnl.stitineRtem  und  i>t  rr*it  durch 
ojüialtendes  Kochen  mit  alkoholLBcher  Lauge  vertseifbar.  £s  i^l  leicht  löslich  in  den  Fett- 
loeungsmitteln.  Zur  Prüfung  eines  IVttgemengea  auf  Lanolin  erwirmt  man  etwa  0^2— A3  g 
mit  2—3  ccm  Essigsäureanhydrid  bis  zum  Sieden,  kühlt  ab  und  viiiirsetzt  die  vom  Aus- 
ge,schi«'deiu'ii  nhfrf  rro^Ht-ne  Flüssigkeit  mit  1  2  Tropfrn  konz.  Sch wi  f .  I sä ure.  Bei  Gegen- 
wart von  Ijaiiulm  inler  l.^inolinalkoholen  (Eucerin)  ent*$teht  utlmählich  eine  beständige  Orüu- 
färbung  mit  grüner  Fluorescen/.  Letztere  tritt  noch  bei  sehr  geringen  LanoUuniengen 
auf,  auch  wenn  die  Oninförbung  dorch  Anwesmheit  stfirend  wirkender  Stoffe  m^  oder  weniger 
venleekt  wird. 

ft'*.  TjPherfl'ff  H.   Ausgezeiehnei  <lurf  h  ( tgeuartigen  Geruch.    Wird  1  ccm  l,t  Ix  r 
trau  mit  1—2  Tropfen  kons.  Schwefelsäure  versetzt«  so  tritt  eine  violettrote  Färbung 
anf,  die  allmihlioh  in  sehmutz^p»  Rotbmun  übergeht. 

1  Tropfen  Lebertran  in  20  Tropfen  Chloroform  gelaot^  fiirbt  adi  beim  Schütteln 
mit  einem  Tropfen  konz.  Sdiwofebfture  sunnohst  blauwiolett  dann  rotTiolett,  aoblieA« 
lieh  braun. 


Eigeiutchaften  der  liei  der  Herstellung  von  Heil-  u.  Geheimniitteln  häufiger  verwendeten  Stoffe. 

•> 

O'f.  lA'cithin  rtutl  Lerithalhutnht.  Zaldreiche  pulvorförniiRf  Nähr  uikI 
isLrältigungamittel  Enthalten  aU  wesentlichen  Beatandteii  Lecithin,  un^xwar  entweiler 
reines  Lecithin  (Qvoleoithin  oder  Pflanzcnlecithin)  oder  sogenanntes  Leoitlialbumin.  Letz- 
teiM  wild  durch  Beliaodeln  von  in 

niitteln,  die  I^cithin  nur  in  Spuren  lösen  (E-ssigäther,  Aceton),  gewonnen.  Die  so  erTtielten 
Er7(  ti;.'niss(»  brstrhcn  mithin  hauptsächlich  nus  Kiwetß  und  l'ho^ipha  tiden  —  Fett  imd 
Choitwtenn  werden  durch  da«  Ixisung&mittel  entfernt  —  und  enthalten  die  »chlechtbiu  als 
„Lecithin"  faeaeiobneCen  Phoq>hfttide  wie  der  nlB|Mr^I^^obe  Eidotter  tau  suin  Teil  in  Stber- 
losl icher  Form.  Der  Rest  der  Phosphatide  bildet  anscheinend  niit  dem  V^itclin  eine  Art  kolloi- 
daler Lüsung  und  läßt  sich  erst  nach  df-r  I>ftj;enericrung  des  EiweißsrtoffeM,  die  am  einfachsten 
durch  Kochen  mit  Alkohol  erfolgt,  mit  Äther  auaziehen.  Ist  daher  das  gesamte  Lecithin  einer 
Zttbemtong  in  ÄthSr  und  CSdoroform  tflsUoh,  so  liegt  freies  Leoithin,  anderanfiJlBLecith- 
albunlin  vor.  Da8  Lecithalbumin,  da.s  übrigens  nach  aein(>m  (lehalt  an  Pho.sphatid  im  Handel 
als20pro7.,  I^Ojiroz.  usw.  ij<-/.eiehnet  wird,  ist,  wie  schon  crwäluit,  aiu  li  jn  i]<rosk  (>|ii.s(  h  nlij 
»olchcH  t  rkcnnbor  (es  stcUt  granulierte  gelbliche  .Schollen  dar,  die  beim  Druck  auf  das  Dcek- 
glas  brcitgeq  uetsoht  werden).  Um  das  dnrdi  Äthemusdehung  aus  einer  Zubereitung  gewonnene 
Rohleoithtn  von  den  häufig  vorhendenen  Samenfetten  zu  trennen,  erwärmt  man  den 
«•rhaltpnpn  Rückütand  mit  wf-nig  Essigäther.  Beim  Abkühlen  der  Lösung  Hcheidet  sicli  ilna 
Lecithin  aus,  waiirenddie  Fette  in  Lösung  bleiben.  Bei  gerin<:»'ii  Siihstanzmengen  genügt  au<  h 
Bebandeln  mit  kaltem  E«fii^ther.  Die  Lösung  dee  so  gfreinigten  Lecithins  in  absolutem 
Alkohol  gibt  mit  einer  gesSttigtenalkoholisohenCadminmchloridlÖBung  einen  gelblieh- 
weißen  Niederschlag.  Die  Reaktion  versagt  jedoch  bei  zu  geringen  .Subt>taiütmengen. 
Der  Nachweis  von  Lf»  ithin  kann  rr^t  al-i  rrhraeht  gelten,  wenn  .sieh  nach  der  Zerstörung 
dcH  durch  Atherauhiiohung  erlmkcneii  liuckstaitdes  mit  Soda  und  Salpeter  Phosphorsäurc 
feststellen  iSfit.  XSs  sei  hier  MwUmt,  daO  das  Vorhandeoasin  alkokollöslicher  Pbrnphorsäiirc 
noch  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  AUf  T>^cithin  schließen  l&Ot»  weil  unter  Umstünden  mit 
fler  Anwesenheit  von  freier  Glyeerinphoaphorsäure.  die  Bich  in  hr'ißrm  Alkohol  kwt, 
gerechnet  u'orden  muß.  Es  kommen  nämlich  aus  den  wasserlöslichen  .Spaltiingestoifen  de» 
Leoithins  (GlyeerinphoephonSure,  Cholin  osw.)  bestehende  Fr&parate  im  Handel  tot,  die  aller- 
dings wohl  hauptsächlich  zur  Herstellung  fliissigcr  Zubereitungen  Verwendung  linden  dürften. 
.Alkoholextrakte  müssen  aber  deshall).  um  Irrtümer  sicher  auszuschließen,  zunächst  noch 
mit  heißem  Chloroform  behandelt  werden,  worin  die  Glyccrinphospboräüure  uulö:»- 
1  ich  ist  (Cohn). 

*        Wässerige  Flüsai|^eitem  kAuaen  auch  unverändertes  Leoithin  enthalten,  ohne  daß  Emul- 

gicrungHmittel  zugegen  sein  müssen,  nachdem  es  der  Fa.  Blattmann  k  Tn.  vor  knnrem  g»'- 
lungeuist,  ein  Phosphatid  herzustellen,  das  sich  in  Wasser  zu  5 — 10%  kolloidal  iösL  Insolehen 
Fällen  wird  man  swedunäßig  mit  Chloroform  aussehfitteln.  Sie  quantitatiTe  Bestimmung 
des  Lecithins  erfolgt  im  ttlnigta  moh  dem  von  Jucke naok  angegebenen  Verfahrra.  Die 

gefundene  Phoäphorsäure  wird  auf  DistearylN  l  ithin  (MoL  807)  berechnet  (gefundenes 
Mg-PgO,  X  7,247).    Vgl.  auch  III.  Bd.,  2.  Tri!,  S.  082.  -  ■ 

04»  LOi'ßtiu  aiehe  „.Jodofonnemit/.niittel"*. 

*ih>,  Mmjermilchjmh^er  siehe  unter  „Eiweibpraparate". 

iHf.  Migrmiin  eiche  unter  „Antipyrin". 

97.  Milch9ÜtiM*e  siehe  unter  „Säuren,  organische^. 

98»  MiUhmioker,  Milchaudter  ist  in  starkem  Alkohol  sehr  wenig  löslich. 
Durch  konz.  SobwefeihäniB  wird  er  etat  nach  Uyigemn  Stehen  oder  beim  EIrwännsa  unter 

Dtuikelfärhnng  angegriffen. 

Fehlingscbe  LöBung  wird  beim  Erwäruion  reduziert  (vgU  auch  III.  ßd.,  2.  Teil, 
8.  213). 

'    09.  Mcrptlin  iiehe  «nter  .^aloide'*  (OpiumaUcaloide), 
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l&O»  Muira  imnma'Maeirakt^).  Wird  ehm  i  oom  des  Fludextmki««  Mif 

dem  Wa<ssfrlia<lc-  verdam{>ft,  «1er  RiickstancI  mit  Äther  ausgPÄOgen  und  IpfzftTt  r  auf  etwa 
1  ccm  rtng<H  ngt,  ■  .--n  lümiut  diu  fast  farblose  Flüssigkeit  auf  vorsichtigen  'Aumtx  von  3—5 
Tropfen  konz.  •Schwefelsäure  eine  scbüae  grüne  FluorcäccQZ  an.  Zwecke  ^'achweiaes 
des  Extrakts  inLeoitbin  u.  dgL  «nthaltendenZubereituiigpn  TCffillirt  man  in  fügender  Wetoe: 
Eitte  nicht  zu  gerin>:t'  Mcngr  des  zu  nnterHuebi  ndrn  PräpanitM  wird  mit  alkoholi>>']KT  KaI9> 
lauge  auf  dem  ^^'as«erbade  bis  zur  "\^  rst  ifmif.'  lU^  Lecithins  erwärmt.  Die  alkalische  Flüssig- 
keit verfhumt  mau  mit  \Va«M>r  und  bciiuttelt  tue  nach  dem  Verjagen  des  Alkohok  zweimal 
mit  Äther  «us.  Die  fttlMri>ebe  liöeung  wird  durch  Sohfitteln  mit  geringen  Mengen  gtark  ver- 
dOont^r  .'^hwefebSure  gereinigt  und  auf  etwa  1  ccm  eingeengt.  Hierauf  führt  man  die  Reak- 
tion au»,  indrtn  ni;in  trojifcinvcise  unfrr  jf<Ir.siiia!iccm  Fmschütteln  konz.  S(  !im  <  ft  Isäure 
zusetzt,  bis  eben  ivlärung  der  Flüssigkeit  erfolgt,  wozu  etwa  3 — 5  Tropen  »Satire  erff»der- 
lich  sind. 

101,  Mutterkomextrukt.  För  den  ohemiechen  Nachweii  kommt  haapt- 

.Hiw'hlic  h  die  Tnolierung  des  aus  den  äußeren  Cewebeteilen  des  Mutterkorns  stammenden  kenn- 
ZLiL'liiirndi  Ji  Fa  r  Ii  st  of  f  PS  (SclrnT\  (lirin)  in  Betracht.  Sclererytbrin  lin(  saure  Eipenwchaften 
und  läUt  »ich  aus  ange»äuei-teri  Lüemigen  mit  Äther  aussohüttein.  Heim  iSchutteln  der  ätbe- 
liBohenliöBung  mit  geringen  Mengen  kalt  gesättigter  Katrinmbioarbonatlöfciung  geht  «i  mit 
rotvioletter  Färbung*)  in  letztere  über. 

7(>'*.    }fjfrj'he  siehe  unter  „Harze". 

lO^i.  ^uftuiftH  wiche  unter  „Kohlenwass.Tftoffe**. 

104.  Nftphtholf  «-  und  siehe  unrer  „Fhenole'% 
103,  ^^OVOCaiH  siehe  unter  „Auac^ithctica".  * 

106.  Opium  riebe  imter  .^Ukaloide*'. 

107.  OrthOfwnn  (lokales  Anaeetheticum).  WoiOes  oder  gelbliehea,  geruohloees, 

in  Wasser  schwer  lösliches  Pulver.  T.<  ii  lit  löslich  in  Säuren  und  LnugeOt  femer  in  Alkohol, 
Benzol.  Chloroform,  Kchwerer  in  Afln  r.  Dir  n1kali<(  Iieii  Lösungen  Merdon  durch  Oxydation 
ruÜichbraun.  Aus  weinsaurer  Lösung  geht  es  teilweise  in  Äther  über,  vollständig  aus  bicnrbonat- 
«litalischer  Losung.  Diealkoholische  Losung  färbt  sich  mit  wenig  Eisenehlorid  violett, 
die  wässerige  Lösung  grün.   Azofarbstoilreaktion  positiv. 

Orthoforni  „neu"  (Srlunc  1/punkt  142")  wird  dinch  konz.  Sal  [it  tersäure  violett- 
blau,  bei  schwachem  Erwärmen  rot  gefärbt,  ürthoform  „alt'*  (•Schmeizpunkt  121°)  lost  sich 
in  Irans.  SalpeteisSure  mit  grüner  Fkrbe. 

105,  Pnvufjßmi  aiebe  unter  ^Kt^denwaflseratofie**. 

109,  ParafßnM  siehe  onter  wKoblenwasserstf^e". 

110,  Parafjfin Halbe  siehe  unter  „Kohlenwassentoffe'*. 

11  f.  Pepsin,  Der  Naclnvf  is  dcf«  Pepsins  gründet  sich  auf  »eine  verdanrnde 
Wirkung  Protei nstoffen  g*?gcnübcr,  und  zwar  bei  Gegenwart  freier  •Salzsäure.  Kennzeichnende 
chemieche  Reaktionen  sind  nicht  bekannt.  * 

Flilssi^citen  werden  unverdühnt  oder  iiei  hohem  Alkoholgehalt  naeh  entapieehender 
Verdünnimg  mif  \\  .i>>i'r  unter  Zusatz  von  so  vif  I  Sal/s.iuie.  daß  i  ine  etwa  0,1  proz.  Chlor- 
wasserstoff enthaltende  Lösung  entsteht,  mit  hart  gekochtem  und  durch  ein  grolnw  Sieb  ge- 
riebenem Hühnerei  weiß  versetatnndin  den  Brutschrank  oder  ein  Wasser bad  von  etwa  40** 
gebraeht»  Bei  Gegenwart  von  Pepsin  ist  naeh  einigen  Stunden  teilweise  oder  volktfindige 
lÄisung  des  Kiweißi-s  «-rfolgf.  Die  Flü.ssigkeit  färbt  i*ich  dann  auf  Zusatz  von  Kalilauge  und 
einigen  Tropfen  sinrk  vrninnnf  e  r  Ktipfi  rstilfatlusung  violett  f  Bi  n  ret  rea  k  t  i  on).  An  Stelle  von 
gekochtem  KiweiLi  verwendet  man  bec^uemer  das  im  Uandcl  betindüchc  hlutfibrin,  das  bei 

»)  Vl'I.  C.  fJriebei.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Xidir.- u.  Gen.  lSi\2,_t4,  687. 
Bei  geringen  Mengen  tritt  eine  Bo«afärbung  ein. 
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Gegenwart  von  PcpKin  gelöst  wird,  wiihrrnd  rs  im  nnrJfm  I  hII  ntir  anfqiiillt.  Zwrrlcmäßig 
iHt  hierbei  ein  blinder  Versuch  mit  gleicher  FlUssigkoitäniengc  und  Salzsäurckonzentration. 

liegen  salsreiche  Palvergemeoge  sur  Untemidiung  auf  Pepein  vor,  so  empfiehlt  e» 
rieh.  dieSaho  auniehst  naeh  Mfig^cUtcit  dnnh  Dialyse  an  entfenMtL  Die  Entwii^uqg  von 
FäuIniHhnk(("ricii  vorliindcrf  man  liiorb<M'  durch  Zusatz  von  etwas  Toluol  oder  Chloroform. 
Pepsin  verliert  erfahrungsgemäß  allmählich  «eine  proteolytische  Wirkung,  namentlich  in  Ge- 
mengen mit  Salzen  u.  dgL  K»  kann  daher  vorkommen,  daß  trotz  dm  Vorhandenseins  Ton 
Peprin  nach  dem  angeftthrten  Vrilaliveiii  der  Nac^webi  nieht  mfl^ioh  iet 

In  Holchen  Fällen  ist  die  bei  -weitem  empßndltidieire  und  aidieiere  Bieinprobe  von 
M.  Jacoby')  au  empfehlen. 

8ie  beruht  darauf,  daU  der  ak  „Ricin"  bezeichnete,  aus  dem  Ricinussamen  gewonnene 
Proleinstoff  bei  der  fOr  die  FofMinverdauiiiig  erfotderiieben  eanreD  Reaktioii  «nlBdieli  M 
und  aaficrordentlloh  kleine  Flocken  bildet,  die  durch  die  Wirkung  dea  FspuiB  inioh  gelöst 
werden.  „Riein  nach  Jacoby",  das  übrigens  nicht  mit  dem  „Rizin"  genannten  Toxin  iden- 
tisch ist,  kann  von  den  Chemischen  Werken  auf  Aktien  in  Charlotten  bürg  bezogen  werden. 

1  g  des  Pulven  bringt  nuui  in  25  00m  3  proz.  Koohaalalösung,  schüttelt  einige  Minuten 
atark  durch,  stellt  das  Gemisch  eine  Stunde  in  ein  lauwarmes  Wamerbad  von  oa,  40"  und 
filtriert  dann  ab.  Von  dem  völlig  klaren  Filtrat  wird  je  1  Volum  mit  V3 — Volum  ^/lo-N. -Salz- 
säure versetzt  Es  entsteht  eine  Trübung,  die  nach  einiger  Zeit  zur  Bildung  sehr  feiner  Flocken 
f Ohrt  Uan  gibt  die  &ünivie  in  Pevtioiien  Idnau,  und  »war  wo  lange,  bis  eine  kräftige  Trübung 
entateht  Ein  Überwhuß  von  Sinre  lOst  die  TMboag  wieder  auf,  waa  vermieden  «enkn  maß. 

Etwa  '  vom  der  gut  durchgesohiittclten  Rioinaufschwemniung  werden  mit  1  ccm  der 
zu  prüfenden  Flüssigkeit  versetzt.  Bei  Gegenwart  von  Pepsin  tritt  bereit«  bei  Zimmertempe- 
ratur, noch  schneller  im  Brutschrank  oder  Wasserbad  von  37°,  Aufhellung  und  bald  voU* 
atfindigeKIirongderllttadglraitein.  Ifit  HUie  dieeer  Ftobe  lassen  aieli  die  geringiten  Spuren 
von  Pepsin  nachweisen. 

/  /       PerubfttMfnn  siehe  unter  „Balsame". 

/  J^heiUWetin  (p  Afri\  lj)l:fnetidin).  Farlilr»***-,  geschmacklose  Kryatallblättchen, 
die  »ich  in  Alkohol,  Äther  und  (Jhlorofuroi,  femer  in  1400  Teilen  kaltem  und  80  Teilen 
siedendem  Wasser  mit  nenfender  Reaktion  iSsen.  Sohmelapunlrt  134 — 185*.  Die  Kiystalie 
färbten  Hioh  beim  Sohfltteln  mit  Salpetersäure  gelb.  Wird  Phenaoetin  mit  Salzsäure 
Hnr  Minute  gekocht  und  werden  nach  dem  Verdiinnen  mit  Wasser  einige  Tn^en  Chrom- 
»äurelöHung  liinzugefiigt>  m  tritt  allmählich  eine  rubinrote  Färbung  auL 

IsonttriJrealction  negativ,  Indophenid-  nnd  Aaaisrbstalfreaktion  nach  dem  Kooben 
mit  (Uisfture  positiv. 

jff^.  Phenole.  GrttppenreakHontn»  1.  Lieberma uns  Reaktion.  Wird  eine 
I/(i8ung  von  Kaliumnitrat  in  konz.  S^chwr-fplMiunr  mit  einer  wässerigen  PhenoUüsong  vstsetct 
und  vonHohtig  auf  40 — 50°  ervrärmt,  su  treten  intensive  Färbungen  auf. 

2.  Hiilonsche  Kttbei  Millona  Reagens  flirbt  wfaserige  PhenoHOsungen  beim  vor- 
flioiitigen  Bnvirmen  oder  sehen  bei  geipöhnlidber  Temperatur  rot,  (Alle  Stoffe,  die  ein  Ffaenol- 
hydroxyl  enthalten,  reagieren  in  dieser  Weipo,  also  ancli  Phcnolsäurcn  usw.) 

3.  Eine nchlorid probe.  Stark  verdünnte  Eisenchloridlösung  (1  Teil  offizineile  Eisen- 
chloridl&iung  -y  10  Teile  Walser)  ruft  in  der  wässerigen  Lösung  der  meisten  Phenole  kenn* 
SMehnende  IXrbangen  hervor  (Violett,  Blau,  OrOn,  Rot). 

Auch  diese  Reaktion  ist  im  allgemeinen  an  das  Vorhandensein  von  Phenolhydrozyl 
gebunden  (vgl.  GAllussäure,  Tannin,  Snlicylsäiire  und  ihre  Derivate,  (h^ohiuolin,  femer  aber 
auch  Antipyrin,  Pyramiden  und  verwandte  Körper). 

4.  Aaofarbstoffreaktion        &  907). 


*)  Bioehespu  2oitaebr.  1906,  1,  53:  Abderhalden,  Bioehendsehe  Arheitmwthodsn  m.  18^ 
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ft)  Mit  WaaMrdKmpfam  flüohtige  und  dnrdi  stoilmn  Cfonioh  mu!geaeicliiiete  Fbenole. 
(Hieiber  gehören  die  einwogen  Phonole.) 

ä)  Carbolsitire.  Die  WH88orig|e  Lißsting  (1  ;  1000)  färbt  sich  mit  Eippnchlori^l  hiftu- 
▼iolett,  die  Färbung  verschwindet  auf  Zusatz  von  Alkohol  (Unterschied  von  f>alicyLsäare)L 
V«rlMlteii  gegpn  LiebermBnns  Reagens:  eirt  brauii,  daim  grtn,  ediKeflIidi  Uml  Venetet 
man  die  wiMerige  1a  m  ungmit  ßromwagser.ao  scheidet  sich  ein  golbliohwieifiery  krTvtBllinifloiier 
Niederschlag  von  1'ri bro nnjheiiol  um  (Schmelzpunkt  05''). 

KrilMle.  Wirksamer  Bestandteil  der  KroaolM>ifenio6uugen  (luehe  diese).  Sic  unter- 
aoheidaiiiohTaa  der OvbdHUite  durch  ihren  Geruch,  ihreSchweriösliohkeit  in  Waaser 
sowie  durch  ihr  Verhalten  gegen  Eisenchlorid:  o-Kresol  firbt  sieh  sohwaoh  bl»n,  irird 
aber  schon  nach  einigen  Minuten  grün,  m-Kresol  gibt  niu- »chnell  vorübergehende  Blau- 
färbung, di<»  »ich  unter  Tr  11  Illing  in  schinut?.if»ts  Oriinlichbraun  verwandelt,  p-Kresol  wird 
beständig  blau  violett.  TrikrcHol  färbt  weh  zunächst  blau  bia  blaugrun,  auf  weiteren  Zu- 
Sfttc  von  Eiflenohlorid  ■ohmutsdggrünüoh. 

y)  Kreosot  (besteht  der  TTanprsachc  naoh  AUS  einem  Ocinenge  von  Onajacol  und 
KrooHol).  Txislicfi  in  120  IViku  lu  iliem  Waijser,  beim  Erkalten  AbHcheidnng  von  ölartipen 
Tropfen.  Im  Filtrat  ruft  Bromwasser  einen  rotbraunen  Niederschlag  hervor.  IXe 
wüssetige  Lösung  wird  durch  Eisenohlorid  unter  gleichseitiger  Trttbuug  graugrün  oder 
Bchnell  vorübergehend  blau,  die  ölartigen  Tropfen  firbeb  sieh  liierbei  gdbrot^  dann  bmutk 
Die  nIkohnli.Hohp  T/isnnp  nimmt  bei  Zusatz  von  wenig  Ei  scnchlorid  oino  tiefblaue.  Ihm" 
weiterem  Zusatz  eine  dunkelgrüne  Faritung  an.  tiuajaool  als  solches  verhält  sich  gegen 
die  genannten  Reagenzien  ähnlich  wie  Kreosot. 

Kreosol  und  Gu*j«coI  finden  in  Form  von  wessenudOslIohen  Estern  vielftieh 
*rz  n  (m'  I  i  c  h  Anwf-ndung. 

ti)  Thymol.  Schwer  löxlich  in  kaltem  Wasser  (1  :  1200),  leicht  löslich  in  Äther,  Alko- 
hol usw.  Verhalten  gegen  Lieber  mann.«*  Reagens:  Zuerst  rote,  dannsohnell  grüne  Färbung. 
Eisenddorid  gibt  keine  Re*1ttioa.  Löst  nuui  Thymol  in  SOpcoi,  Kftlilauge,  erwfamt  und 
figt  einige  Tropfen  Chloroform  hinm»  «ottrbt  sich  die  Fl Usidgkeit schön  violettrofe  (Latk> 
gart  en)  Eine  Lösung  von  Thymol  in  Eises^^ig  wird  auf  Zosats  kons. Seh wefelsfture  und 
eines  Tropfens  Salpetersäure  suhöu  blaugrüu. 

e)  Cirvaom.  In  Wssoer  unläsliehe  flössigkeit  Die  dkohoUsoke  LSsiing  wird  durch 
Bisenehlorid  grün  gefitbt. 

Eugenol.  (HauptbesfnncUei!  fle«  Nelkenöls).    Die  alkoholische  LöSUng  fiMM  «Cb 
auf  Zusatz  von  Ki»encblurid  erst  blau,  darm  grun,  .schließlich  gelb. 

^)  a-NaphtboL  Farblmjc,  phi-aolartig  rii^cliondc,  bei  95°  schmelzende  Nadeln,  die  sieh 
in  Wasser  sohver,  in  Alkohol  und  Äther  leioht  Ifisen  und  leidit  suUimieran. 

MillonM  Reagens  liefert  nchon  bvti  gewöhnlicher Temp(>ratur  scharlachrote  Färbung. 
Eisenchlorid  «-heitlet  aus  der  wä8serig<*n  I^östnip  einen  weiBen,  bald  violett  werrlcnden 
Niederschlag  von  Dinaphthol  ab.  LieberniannH  Reagens  erzeugt  schwarzgruno  Fär- 
bung. Wird  e-NaphthoI  in  wenig  Matronlauge  geifiet  und  die  FiüBBi^eit  nach  Zntata 
von  etwas  FormaldohydlöSUng  erwärmt,  so  tritt  eine  grüne,  rasch  in  Blau  ülK'rgehende 
Färbung  auf.  Die  Uj.-^nnp  in  konz.  Alkalilauge  färbt  .-iicli  nac  h  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Chloroform  beim  Krwärmen  blauviolett  (Lustgartcnschc  Keaktion). 

0)  ^-Naphthol.  Bei  128*  sohmelaende  farblose  Bl&ttohen,  von  eigenartigem,  aehmoh 
pfaenobrCigsm  Geruch,  die  sich  in  1000  Teilen  kaltem«  in  75  Teilen  heiOem  Wasser,  Mob» 
in  Äther,  Alkohol,  f'hlorofonn.  Alkalilaugen  und  fetten  ölen  lösen.  Mit  .Millons  Reagc^ns 
enlsfclif  eine  rot  Ii  (  Ii  Im  rtune  Färbung  und  AbseheidnnK  eines  flockigen  Niederschlages. 
KiHcnchlorid  erzeugt  in  wäsüeriger  Lösung  grünliche  Furbmig,  allmählich  Abscheiduiig 
«etfier  Flocken  von  /7-IMnaphthoL  Ammoniak,  Kalilauge  und  Kalkwaswr  rufen  In  der 
«Ssserigsn  Lösung  blau  violette  Fluorescena  hervor.  Lnsigartensdie  Reaktion:  Blau- 
ftrbung. 
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lj)  Mit  Wasst-rdfiiiififen  nicht flik-htigo  Fhi  noli'. 

(liittrher  gehün-ii  die  mehrwertigen,  durch  keinen  ix-si^ndürcu  Uerucb  auaguzeiuhjietcu 
Phend«.   Hure  Abaehetduiig  «folgt  dutoh  Auaachütteln  am  Baurer  Loming  mit  Äther.) 

<t)  Resorcin.  In  WasKcr,  Äther  Ufid  Alkohol  leicht,  in  Chloroform  süemlJch  schwer  USe* 
liehe  KryBtalle  v<»n  krntzrndctM.  -iißlü'h*>ni  CJcschmack.   Schmelzpunkt  110    1 1 1  "". 

Millous  keagciiH  erzeugt  Cieibtärbung.  Kiaenchlorid  färbt  die  W(u«i4.iige  Lütiuug 
▼iolett,  ebenso  Chlor kalL  BromwanaervemraBohtgelUiehirelßenNiedenchlHg.  Amino» 
niAkaÜHche  Silberlösung  wir«!  in  <ler  Warme  reduziert,  Fehlingsche  Liisang  nicht;  Er« 
hitzt  man  Resorcin  mit  Phl  lialsiiureanhydrid  l  iiiigo  Minuten  i)is  nnhe  ?.um  Sieden,  so 
entsteht  eine  ticbmelze,  die  bi;im  Lüsen  in  vürdiumter  Lauge  stark  grüne  Fluoresceus 
zeigt  (Fluoteacein).  Eine lAm«  Ton Rraarem  inkoiuk  SchwefeUftnre  mit  etwa»  Wein- 
*  säure  erhitzt»  ffirbt  ach  rotviolett  bia  earminrot  Botf irbangen  entstebon  z.  B.  beim 
Erwärm' n  von  BewHcin  mit  Natradauge  und  etwas  dHionlmm,  «owie  mit  SalnSwe  und 
Kobrzueker. 

ß)  Hydrochlnon.  lu  Wa^r,  Alkohol  und  Äther  leicht  lödicho  Krystalte^  Es  aohmilzt 
bei  180'  und  aublimiert  tmaerwtat  Millons  Reftgeiu  gibt  beim  Ecwftrmen  Orangef  Ar> 

bung.  Mit  Kisenehlorid  ent«t«ht  zunächst  grünliche  Färbung,  dann  Ausiwheidung 
Hchwarzgrüner  Nadeln  von  rhinhydrnn  Ammoniakalisohe  8iiberiö8ang  wird  in  der 
Kidte,  Fehllngäche  Losung  beim  Krhitzen  rL^uziert. 

Hydroehinon  tritt  unter  Umatänden  ab  Spalteneugni«  des  in  den  Bärentrauben« 
blättern  vorkommenden  Cllykoaidoa  Arbtttin  auf  (a.  B.  in  Abkochungen,  die  durch  Mikro- 
oigamsmen  \e hindert  sind). 

Arbutin  bildet  iu  Wasser,  Alkohol  und  Atlier  lonliehc  Krj'stalle.  Die  Inolierung  geUngt 
aue  lauTcr  Lömmg  mit  Äther.  Bs  gibt  die  Brnnner  •  Pettenkofersche  Galienieaktion 
and  nach  der  ITylidlvs«  die  Reaktionen  des  Hydrochinons. 

:  )  Pyrogallol.  In  W;ii=s<  r.  Alkoln.I  iiiiil  ÄthrT  leicht  lönliche,  iiittcr  S(  hrnrrkende  Nadeln, 
die  bei  131 — 132°  achmelzeu  und  beim  vorsichtigen  Erhitzen  unzen^etzt  »ublimiereu.  Mil« 
Ions  Beagens  wird  leduaett,  Eiaenchlovid  erzeugt  rote  Färbung,  die  mit  eiwaa  Calcittm« 
carbonat  blau  wird.  Die  wiaaerigc  Lüftung  färbt  sich  mit  Kalkwasser  zunächst  vi  olett,  dann 
schnell  braun  luid  '•chwarz.  An  «Irr  T.uft  fiirlit  j-idi  die  wässerige  Lösung  allmählicli  braun, 
rasch  bei  Gegenwart  von  .Vlkali  (Sauerstoffaufiiahme).  Mit  oxydfreiem  Ferrosulfat 
entsteht  nur  weifie  TrUbuitg,  bei  Gegenwart  von  Oxyd  blauschwarzer  Niederschlag. 
Gold-,  Silber-  und  QueekBUbennke  weiden  reduziert.  Hit  Forauddehjd  und  atarker  Salz« 
•äUTP  tritt  in  der  Kälte  oder  bei  gelindem  Erwärmen  rubinrote  Färbung  auf. 

/i.T.  T*1lPttOlphth(ll(i n.  Tu  Wüssn  fast  imlnsücli.  löslich  in  Alkolml  und 
Äther.  Gebt  aus  saurer  Lösung  in  d<-n  .\ther  über.  Pheuolphtbaleiu  ü>t  durch  die  mit 
Alkalien entatehende  Rotfärbung  genügend  gckenmeiohnel» 

llß*  WhenöiauifMÜure  und  ihm  Salze  aielie  tnter  ,;8aui«n,  organische'*, 

117,  Biloearpin  ziehe  unter  .,Alkak>id«'*, 

118,  ^PiperOiHn,  Farblose,  leicht  zerfUeOliche,  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht, 

in  Äther  und  Chloroform  ctTra-s  schwerer  lösliche  Krystallo  von  stark  alkalisi  In-r  Reaktion. 
Die  Ba.*te  geht  aus  stark  alkalischer  Flüssigkeit  iu  Äther  und  Chloroform  über.  Der  Verdun- 
stungsrüokstand  riecht  iu  der  Wärme  ammoniakartig  und  gibt  mit  Salzsäure  NebelbUdung. 
Die  LSsung  gibt  mit  den  meisten  Alkaloidleltangnnitteln  NiederHoUage  (nicht  mit  Kalium- 
qpieokiniberjodid). 

llß.  T^odojfhlfflhl.  Cflbes,  in  W.issfT  fajst  iinlo-üchea  Pulver.  Der  wäs.'teripü 
Auszug  gibt  mit  Eisencblorid  Braunfärbung,  mit  Blcicssig  eine  gelbe  opalisierende 
Flüssigkeit,  aus  der  sich  beim  Stehen  rotgclbe  Flfickchen  abscheiden  (Quereetin).  Durch 
Alkohol  geht  Quereetin  leicht  in  Lösvmg.  Diese  Löstmg  färbt  sieb  mit  Eisenohlortd  dunkel- 
grün, mit  Bleiessig  entsteht  ein  orangegelber  Nlcdenmhhi^  . 
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1*40»  J*l'Otai*gol  (ÄlbumoHcflilbpr).  Iq  Wasser  leicht  lösliche«,  gclblicbbraune« 
Pulver,  daa  beim  Erbitzien  unter  Uomgcruch  verkohlt.  Der  Verbrcnnungsrückstand  löst 
■ich  in  BalpeteniiiTft  Wird  Pro(«i|goUjiei]«g  mit  etww  NatnmlMfe  und  verdOnntcr  Kapfor* 
nilfatlöäung  vereeCsti  Bo  tritt  nach  wenigen  Minuten  Vi  olettf  ärbung  anf  (Binretreakti  on>. 

/VJ.  T*yrfinildon  «ehe  unter  „ Antipyrin". 
Iti'i.  J*yroga1lf>}  si>h(  nnfer  „Phenole". 

J*in.  Ourrh'ftitherr('H*intiurif/en,  a)  QuechsUherchlorid  (Sublimat). 
In  Watitter,  Älkobul  und  Äther  ziemlich  leicht  löslich.  Auf  die  Lu!>lichkeit  des  Subiimata  in 
etwa  17  Teilen  Äther  Ist  namentlich  bei  der  Untenudiung  von  Salben  besrnden  Bfick- 
ridht  zu  nehmen. 

ft)  Oueehsilbevchlorikr.  Calonxl  ist  in  Was-er  und  Alkohol  itnl^^slich.  Mit  Ammoniak 
färbt  er  «ich  sofort  »chwftrz.  J^v\\x\  Rrhitzen  im  Rölin  hrn  ist  <t.  ohiu  zvi  scliiuclzen,  flüchtig. 

c)  Quec/ntilbeii/Ofiid.  »Scharlnchrotcs  Pulver,  da»  beim  Erlulzen  im  Kcageuügl&a 
aoent  gelb  wird,  dann  schmüstk  eich  Terflüohtigt  und  ein  gelbee  Sublimat  Üelert»  Queck* 
ailbecjodid  Ifist.  «ich  in  heißem  Alkohol  (40  Teile)  und  leicht  in  Jodkiiliumlösung. 

(l)  QuccLsffherfi.rtftf.  C\v]},vo\vs,  in  vcrdiirtntrr  Srtl7^ure  und  Salpeterswiiirc  i.  iclit 
loeÜchw  Pulver.  Beim  Erhitzen  im  Köhrchea  verflüchtigt  mcb  QoeuksUbeioxyd  unter  Ab« 
aoheidung  von  Quedkeilber.  ' 

e)  We^er  QueekMberpriMpUaL  WeiOee,  in  Waeaetr  unUeliche^  in  Salpeter- 
saure  beim  Erwärmen  löSHchcs  Pulver.  Beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  gehl  es  unter  Ent- 
wicklung von  Ammonink  in  gt  ibn^  Quecksillteroxyd  über.  Beim  Erhitzen  im  Bulirclien  Ter« 
Ilüchtigt  sich  Pnicij>itÄt,  ohne  zu  s<'hmeizen,  unter  Zersetzung. 

/)  Que^HtUberMUeylat»  WeiOe«^  in  Waasw  und  Alkohol  nnlailichea,  in  Natron- 
lange  und  Natriumcarbonat  klar  lösliches  Pulver.  Mit- verdünnter  EieenehloridlOeung 
(I  -\  9)  färbt  es  sich  grünlich,  auf  Zusatz  von  Wa.s.'^r  violette 

l^iii,  UrffJiOfth'til^e  Stoffe.  T>'r  Nachweis  Bchr  grring.  r  Mengen  rn «Ii oakf  iver 
Stoffe  in  Zubereitungen  iat  nur  mit  Ililfe  besonderer  Meliinstriuncute  mögüch,  deren  eli-k- 
triaefae  Ladung  unter  der  Einwirkung  der  von  radioaktivst  Subetanxen  auagehenden  ßttahlea 
abnimmt.  Von  diesen  Instrumenten  eignet  aich  für  die  Untersuchung  von  Heil-  und  Geheim» 
mittein  wegen  seim  r  TTandlii  hkfit  hrsnnrlors  t!us  Fon  t  n  kt  oskop  nfn  h  dorn  IMnzip  von 
Eugler  und  bievcking  in  reduzierter  ürölic  nach  Kohlrauach  und  Löwentbal,  das 
in  erster  Urne  iQr  die*  Ermittlung  des  Emanationc^ehaltea  von  Qnellw&aaern  beatimmt 
iat  {vf^  S.  m  n.  L). 

Das  Fo  ntaktoHkop  besteht  im  wesentUchen  aus  einem  Elrkfroskop.  oinpi-  Blrclikanne 
(lonisationsraum),  die  die  zu  untersuchenden  Substanzen')  aufnimmt,  und  einem  Zerstreu- 
uuj^tab,  der  mit  dem  Elektroskop  leitend  verbunden  ist  und  in  den  louifiationitfaujD 
hineinragt. 

Die  wissenflchaftllchen  Grundlagen  dc»<  Verfahrens  sind  kurz  folgende;  Radium  zerfällt 
fortwährend  unter  Aussendung  vrr?frliif  dcnorStraldenartcn  (a,  />',  j-)  in  zwei  gasförmige  Sloffe, 
Helium  und  Emu  na  Ii  un.  I>te  Emanation  wirkt  selbst  wieder  radioaktiv,  sie  ist  ahtogleiciifailü 
kein  bestfindiger  Körper,  aondem  verwandelt  deh  nadi  einiger  Zeit  unter  Abspaltung  weiterar 
Heliumatome  in  eine  Reihe  fester  Stoffe.  Die  Emanation  hat  nun  die  Eigenschaft,  die  Luft, 
der  sie  sich  mitteilt,  durch  Ausseudung  von  a-Strahlen  zu  ionisirrt  n.  d.  h.  fur  Klfklripitiit 
leitend  zu  machen.  Ein  aufgeladenes  Elektroskop  verliert  infolgedessen  in  solcher  Luft  all- 
mählich  seine  Ladiftig,  und  die  Schnelligkeit»  mit  der  dieee  Entladtug  vor  sieh  gdkt»  kam 
als  Maßstab  für  den  G<-haIt  d< t  T.uft  an  Emanation  die  nt  n.  Hieraus  kann  dann  auch  weiter- 
hin auf  die  IMongi*  des  vorlumUeoen  Radiumsalzea  gesoliloasen  werden  (Beetimmnng  nach 
dem  Emanationsvcrfahreu).  • 

IMeee  müssen  in  fifissiger  Form  vorliegen. 
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Wm  die  Hftiidhabiiiig  des  Tontektaakopa  betrilflv  m  ist  Jedem  Apparat  ^le  Gebrmidis» 
anwMsnng  b«igegeben,  die  sich  snf  die  BeiUmiming  des  Emanationsgchalts  in  Quell- 

wässern')  bezieht.  Zu  Hri Iz wecken  bestimmte  Zubrmtimgen  müsKcn  aber  Radiumpalz 
enthalten,  wenn  sie  dauernd  Emanation  bilden,  also  dauernd  wirksam  bleiben  seilen.  E.-; 
ist  daher  eide  Ahftnderong  der  VerBoobaanordnuug  erforderlich,  weil  «e  eich  in  solchen  Fällen 
darum  JuuMMt^  fcettueteUen,  wieviel  Eknanation  eine  beatimmte  Menge  dee  au  mitenwehenden 

PrÄpniiitis  im  Hix  ti^twert  zu  liefern  vermag. 

Bei  jedeu  Radiumprüparat  tritt  nämlich  naeh  vierWochen  dns  sogpnnnntc  rddioaktive 
Cik'ichge wicht  ein,  d.  h.  es  wird  nach  dieecr  >kMt  ebensoviel  Emanation  neu  geiiiidet,  ala  durch 
weitere  Zenetsnng  verlorengeht.  Man  mQBte  also  die  von  der  vorhandenen  Emanatioa  be* 
freite  l^eung  des  zu  untcrsmlundcn  Präparates  zunächnt  vier  Wochen  stehen  lae«cn,  um 
b»>i  dor  B^'stimmnnp  den  Höchstwert  zu  erbalfon.  Da  (!ie  Hälfte  dir-sos  H«>ch8f wertes  aber 
bereit«  nach  vier  Tagen  erreicht  wird,  ninunf  man  in  der  Praxis  die  ^{(fssung  gewöhnlich 
nach  vier  Tigen  vor  und  verdoppelt  den  eo  erJialtMWii  Wert 

Man  verfährt  hierbei  also  in  folgender  Weise; 

Eine  wässfrif^i'  Litsunj  oder  Anschiittlung  dr.s  zu  unf«'n-u(  heuden  Präparatrs  winl  7.n- 
nüchst  einige  Mtuuti'u  gekoclit,  um  die  vorhandene  Emanation  vollstündig  auszutreiben. 
Dann  bringt  man  die  Ftfiaagkeit  (etwa  SO  ocm)  in  die  Blechhanne  und  veieohließt  aie  MCprt 
mit  <  in<  in  ( hiiumistopfen.  Nach  vier  Tagen  wird  die  FlUasiglteit  etwa  eine  Minute  laiitig 
durehgo.->cinit  t' It,  w<)3«'i  <lic  gi  ltildctr  Emanation  bis  auf  oinen  geringen  Rest,  der  sich  — 
iails  erforderlich  —  durch  Kechnung  ermitteln  läßt,  in  die  über  der  Flilsäigkeit  befindliche 
Luft  Sbetigefat.  Hau  wartet  hierauf  drei  Stunden,  weil  nach  dieser  Zeit  ein  Gleichgewichte- 
zustand  eingetreten  ist,  vertanseht  jotst  den  Gnnunistopfen  mit  dem  Elektiod^op,  an  dem 
der  Zcr^fn  uit!i[;v-,(;di  befestigt  ist,  und  lädt  auf.  Xuunielir  beobachtet  man,  wie  weit  die  P.Iätf  ■ 
eben  des  Kiektroskops  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  zusammenfallen.  FalU  die  Kntladung 
EU  raach  erfolgt,  muO  der  Versuch  mit  einer  vcFdümitereu  Lüswig  wiederholt  werduu  In  einer 
dem  ÜDfltrument  beigegebenen  Tabelle  rind  alte  su  den  Intervallen  der  SktXm  gehötigon  Span* 
Tiungen  in  Volt  angegeben.  Der  .so  gefundene  Voltabfall  winl  auf  eine  Stunde  umgerechnet 
und  nach  Abzii^  dw  besonders  rrTniftcltcn  Xorninlabfalles  und  der  soyr^niannten  induzierten 
Kadioaktivitut  in  elektrischen  oder  in  .Mneheeinhciten  augegeben.  Die  Berechnung  sowie 
die  einielnen  Manipulationen  erfolgen  rinngemüß  naoh  der  dem  Apparat  beiliegenden  Oe- 
bmuchaanweiaung.  Zu  bemerken  iat,  dafi  die  Maoheeinheit  ein  MaS  für  eine  bestimmte 
Emanation«? menge  ist. 

Als  Einheit  für  exakte  Radiummeiwuugeu  gilt  das  Curie,  d.  h.  diejenige  Emanatioiui- 
meogi^  die  mit  einem  Gramm  Radiummetall  im  CUetehgewiebt  steht  Den  tausendsten  Teil 
dav<m  bezeichnet  man  als  Millicurie  mid  ein  tausendstel  IQUionrie  als  Mikroottriei  Ein 
Mikroeurie  entspriclit  '  twa  2500  ^fa«  liiM  inlniteTi. 

Für  genaue  lladiumbratimmungcn  mit  tülfe  de»  Fontaktoäkops  ist  ein  mit  einer  Stamkrd- 
lüsnug  geeichtes  Listrument  eifoideriioh.  Im  übrigen  sei  hier  auf  die  Arbeit  von  Engler. 
Sieveking  und  Koenfg*)  bingewieeen,  in  der  daaYerfnhrcn,  seine  Fehlerquellen  und  denen 
Eliminicrunp  eingehend  beHpnx  fv  n  werden. 

Eine  Zu-sammenstellung  der .  verschiedenen  BestimniungSN'erfahren  sowie  der  für  die 
radioaktiven  Elemente  geltenden  allgemeinen  Verhältnisse  findet  sich  in  der  Abhandlung 
Ton  Kohlransoh*). 

MeBOrdn  «ifthe  «nter  „Pbonfll*'. 
li^ß»  MMmutüi*  BioinusOl  ist  in  absolutem  Alkohol  und  Eäsessig  in  jedem  Ves» 

>)  QneUwiaaer  enthslten  im  aOgenMioen  kein  Radinm  und  verlieren  infolgedessen  sdir 
bald  ihre  Radioaktivität  durch  Zerfall  der  Emanation. 
»)  Chemikerzoitunt^  1014,  08,  42",    {27  u.  446—450. 
3)  Zeitsehr.  f.  öHentl.  Chemie  11*13,  19,  1—12  a.  21—30. 

Konls.  Nabrungimitte].  4.  Aufl.  IU,&  60 
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hal(ni0  löeltoh.  Es  löst  sich  ferner  in  4 — 5  Teilen  90proz.  Alkohol.  Unlddioh  ist  es  in  V!«xaffiik6l 

und  Kihwcr  löslich  in  rotrolathcr.   Es  dreht  da^  polarifiiertc  Licht  nach  rechta. 

Holt rXHckci'.  \'m  in  Pulvern,  Tabletten  u,  dgl.  Kohrzucker  neben  Milch» 
zucker  nachzuwcistin,  zieht  man  mit  OOproz.  Alkohol  aus,  der  Uohtzuoker  aufnimmt,  Mil(di- 
sttdcer  aher  ftwt  nicht  titat  Durch  kont.  Sehvefelaitue  «ixd  Bohisnoker,  sau  UnteraoUed 
von  Afilflhaunkcr,  sofort  geschirSixtb  Mit  ResoroiQS*lufture  erwinnl^  tritt  infetgs  des 
LftvuloeegehaltcH  Rotfärbung  auf.  • 
12S.  SalivylHÜHVe  siehe  unter  „tiauren,  organistho'". 

120,  S(UicylMäUi'emetltyIeHtet*  (Hauptbestandteil  de«  Wmtergrünölt«).  Die 
FliiH«igkeit  ist  dvroh  ihren  Geruch  genügend  gekennzeielmet.  Hit  Eisenehlorid  tritt 

Viotettf  &rbnag  ein,  die  lieiin  Schütteln  mit  Äther  oder  Chloroform  wieder  verschwindet 
M^ntorscliicd  von  .Salicylsäuro).    Beim  Erwärmen  mit  Latigr«  rrfo!gt  kiolit  Vetseifnng  und 
hienmf  heim  (  tx  rsätlitrcn  mit  Minerabauro  Abscheidung  von  Salicylaäure. 
130.  Salipyi'in  siehe  unter  „Antipyrin". 

IBl*  Saloh  WeiSOb  annShemd  bot      sohmebMide  KrystaUe  von  aromatischem 

Geruch  und  Geschmack,  die  in  Wasser  fast  wnlfl#Hoh,  in  Äther,  Chloroform  und  Alkohol 
leicbf  Ifislich  sind.  Die  alkoholistho  Losung  färbt  sich  mit  Eisonchlorid  violett. 
Die  Lösung  in  Natronlauge  scheidet  beim  Übersättigen  mit  Salzsäure  SaÜcjlsäuro  ab,  gleich- 
seitig tritt  Phenolgeruch  auf. 

132.  SanieUU  siehe  unter  „Stheiische  öle*«. 

13S.  Santon  in.  Farblose,  am  Licht  gelb  «erdende,  bei  170"  schmelzende  Krytstalie^ 
die  -sich  in  4  Teilen  Chloroform,  in  44  Teilen  Weingeist,  in  125  Teilen  Äther,  wlir  schwer  in 
Wasser  und  fast  niclit  in  Petrolüther  löaen.  Ätzende  und  kohlensaure  Alkalien  lösoi  leioht 
unter  Salzbildung.  Aus  saurer  Lösung  läßt  es  sich  mit  Äther  ausschüttcia, 

Werdon  einige  Tropfen  der  aOcohoIischen  LSsung  mit  Spnw.  alkoboliaeher  Farfarol- 
löBin  L'  V  rsctzt  und  mit  etwa  2  ccm  konz.  Schwefelsäure  auf  dem  Wasserbade  erwärmt, 
so  tritt  eine  purpurrote,  über  "Blntivinlett  in  Blnu  ühngchende  Färbung  ein  (Thacter). 
Wird  Santonin  niit  einem  Gemisch  von  2  Volumen  konz.  .Schwefclaäure  imd  1  Volum  Wasser 
erfaitct  und  eine  Spur  Eisenehlorid  sugegehen»  so  tritt  Ylolettfllrbnng  aui 

13d.  Saponitl,  Die  am  meisten  Verwendung  ündeoden,  SapMun  enthaltenden 
Dmcen  sind  Quillajn,  Sar.'^npnrillu  und  8enega.  .\ir^7.ii(re  die.ser  Drogen  sind  d';'.  ' 
starke  iSchaumbildung  beim  Schütteln  ausgezeichnet.  Zum  Nachweis  der  .Saponine  dient  der 
hämolytische  Versuch.  In  phyaiologischer  Kochsobdösung  aufgeschwemmte  Blutkörper» 
eben  werden  durch  SaponiidiBettng  raseh  verändert,  sodaB  der  Blutfarbstoff  inLOeuqg  fsht 
Auf  Zwiatz  von  Cholesterin  verlieren  die  SupoMiitl  'tHitmgm  in  verdOnntem  Alkohol  ihre 
hämolytisrh.'  Wirkung  (v<;I   HF   Bd..  2.  Teil,  S.  74(ii. 

135.  Saufen,  Oi'(/(til  isv/lC.   n)  Mit  Wasserdampfen  flüchtig. 

«)  Ameisensäure.  Mit  Bleic-ssig  ent-steht  weiUer  JSitderschlag.  Gelbes  Quecksilber- 
oxyd und  Hereuronitratlösung  werden  beim  Erhitzen  zu  metallüch^  Quedtsflber  reduaiert» 

Queeksillierehlorid  zw  CnlomH.  Silbernitrat  zu  metalUschem  Silber.  Werden  ameisennauie 
Salze  mit  Alkohol  und  konzentrierter  Schwefelsäure  übergo«M'n,  so  tritt  iielien  Kohlenoxyd- 
enfwieklung  der  Ktark  an  Rum  erinnernde  Geruch  des  Amoiscusaureäthylcsters  auf. 

ß)  EstngHäure,  Esrigsaure  ftelze  liefern,  mit  Alkohol  und  kons.  ScfawefelsKwe  erwlimt» 
Essigäther.  Eisenehlorid  färbt  Lösungen  von  A'  «  taten  rot,  die  Färbung  verschwindet 
auf  Zusatz  von  Säure.  KennzeiehneiHl  ist  ferm  r  d(  r  lu  ira  Erhitzen  mit  .^  rs  ent ri  oxyd 
entstehende  Kakodylgeruch.  Von  Salzen  finden  hauptsächlich  arzneilichc  Verwen- 
dung: Koiiumacetat,  Aluminiumacetat,  Aluminiumacetotartrat,  Blciaoetat  lind  basfawlMi 
Bldaoetät  (Bleiessig). 

y)  iialdrkmgäure  ist  ohne  weiteres  am  Geruch  kennftUoh.  Verwendung  findet  'o.  a. 
das  Zinksalz. 


EigeMaiiAfteik  der  bei  dw  Herat«Uiii^(  vooBeQ«  «.Cbbeiamütteliiliiullgar  Tsnrandctfla  Stofl^    9Ö9 . 

4P)  JfllelMhir«.  Mjleha&ure  irt^nkfraiebt  fiidi%  am  «taBrigen  Flu^^igk«  item  tUtt 
m  Boh  durah  AiiHohflttdn  mit  iLUier  iiolienn.  Biim  vonidittgen  Etwigmen  mit  Pemwngi- 

natlüflung  (1  :  UXK))  (ritt  dor  C.ruch  nach  AcotaldeLyd  auf.   Von  Salzen  Kind  zu  nennen: 
Calciumlactat,  CWoiiuolactophosphat  und  Ferrolactat  (letzt«ie6  ueho  untei  orgaxiisobe  üIiBen*, 
verbiaUuugen). 

O  JB«M«o««a«re.  Die  frdvSftnro  läfit  aioh  mitltlMr  kidik  »nHchfmeln  und  hittter- 

bleibe  beim  Verdunsten  des  Extrakt ionsnuttels  kTybtalliiiiadl>  Der  Sohmelspunkt  liegt 
\  120-121".  Die  vm-sichti^  nfutr!\li'<ierte  wä-' f  H'ir  Lösung  gibt  mit  neutrpipr  Eisen - 
cbloridlösung  einen  fleiBchfarbcnen  Nicdcrischlag.  Zum  Nachweis  ist  auch  die  Bildung 
des  eigonartig  riechenden  Bensoes&ureäthylesters  geeignet.  M&u  verdampft  die  mil 
äodft  neutmliuerte  Saure  snr  Trockne  und  erhitst  den  Rfiokatand  im  Böhfohen  mit  Alkoiiol 
und  konz.  Schwefelsäure. 

$)  Sntiei/lsäiii'e.  SalicylRäure  if-t  ebenso  wie  J{i  nyr>ocrinre  durch  leioh<'"  KrvKtnUiBa« 
tionsfähigkcit  ausgezeichnet.  Sie  läßt  sich  aus  saurer  Louuiig  k-icht  mit  Äther  ausbchutteln 
nnd  hinterbleibt  beim  Verdunsten  dee  Äthere  eteta  in  Kiystallform.  Sohmelapvnkt  157*. 
Bei  vorrichtigem  Erhitzen  unaeiaetzt  sublimierbar,  absetzt  sie  ciob  bei  nuwhem  ErhitBeo 
teilweise  unter  Carbolsäurr gern eli.  Die  nlkoholiFcho  und  wässerige  Lösung  färben  sich 
mit  vcrdiinntem  Eisenchlorid  violett  I^Veie  Mineralfiäaren,  auch  fremde  ocganisobe 
Säuren,  können  die  Reaktion  stören. 

Ifit  Bromwasser  entateht  ein  weifiar  MiederKMag.  llillona  Reageiw  gibt  beim  Br- 
hitzcti  l>lutrotr  Färbung.  Beim  Erwarmen  mit  Methylalkohol  und  koBE.  Sehvefcitaiiive 
tritt  der  kcnn/.i  ii  linende  neruch  nncli  Wintergrünöl  auf. 

Ilm  Sulieylsäure  und  Benzoesäure  nebeneinander  michz.uweisen  oder  eine 
'lYcnnung  beider  Säuren  herbeizuführen«  versetat  man  die  wässerige  Lösung  mit  Brom» 
waaeer  bis  sur  GelbfiKrbung.  SaUqrMuie  wird  hierbei  als  Bvomvcvbindung  abgesohiedeii, 
während  Benzoesäure  in  Lösung  bleibta 

Vfin  Derivaten  dir  SnlierlHÜiir«»  sind  n.  a.  zu  erwähnen:  AcetylsaUcybrlure  (Aspirin), 
äalicyl»üvm*raetbylester  (Wintergrünul),  Salol,  Salipyrin.  Über  ihren  Nachweis  siehe  diese 
Verbindungen.  Von  Salzen  finden  häufig  Verwendung:  Natriamsali^Iat^Theobraminnatrium* 
Natriumsalicyhit  (siehe  unter  Alkaloide,  Xanthinbaaen  bei  Theofaromin)  nnd  baaisehea  Wiamnt« 
salicyiat  (niehc  unter  organische  Wi&mutverbindungen). 

»/)  Zitnttiiittrp,  Sie  kann,  wie  di<«  beiden  vorhergehenden  Pänren,  durch  Destillation 
uut  Wawserdampf  «ier  durch  Ausäthcrn  aus  saurer  L«t»8ung  abgeschieden  werden.  Geruch- 
lose KrysUUe,  die  bei  134—135*  (synthetische  bei  132—133")  sehmeUen.  und  teilweise 
unzersetzt  bli  niier«  ti;  Iii  cht  in  Alkohol,  Atlier.  Chlorororm  und  heißem  Wasser,  Schwer 
in  kaltem  Wasser  lii^lii  h.    Wc^entltrlier  l'cstaiidicil  di  r  Sumatrabenzoe. 

Wird  Zinitsiiure  mit  Natronlauge  und  Permanganatlüsuug  erwärmt,  so  entwickelt  sich 
Bcnzaldehydgerucb  (Unterschied  von  Benzoesäure). 

b)  Mit  Wasserdftmpfen  nicht  flflobtig, 

«)  JpfetsäMre.  Paiiadiumohloridlösung  wird  beim  Kochen  nach  einiger  Zeit 

roduziert.  Zucker  und  Cerbstöffe  müssen  jedoch  ztivor  entfernt  werden.  Beim  Erhitzen 
auf  IrA)"  bildet  sich  unter  Wasscrabspaltung  Maiein-  und  Fumarsäure.  Letztere  ist 
Kchwcr  in  VViisjtcr  löslich  und  an  den  federartigen  Krystallen,  die  beim  Erkalten  einer  heiß 
hergestellten  Lösung  anschicOeut  kenntlich. 

ft)  Citronenfiüure.  Zur  Erkennung  geringer  Mengen  ist  namentlich  die  Reabticm 
nach  Deriiu'e>  geeignet.  Man  versetzt  etwa  r»  ecra  der  zu  priifenden  wäs.seripen  T.ösnns  mit 
0,5 — I  cciu  einer  Lösung  von  5  g  Quecksilberoxyd  in  20  com  Schwefelsaure  und  100  com 
Wasser,  erhitzt  zum  Sieden  und  fügt  tropfenweise  1  pn».  Permaoganatlösung  hinzu.  Bei 
Ocgcnwart  von  Citronens&uie  entsteht  unter  Entfirbung  des  PArmanganats'eine  wriße  Aus' 
schddung  (Doppelverbindung  von  Uerourisuifat  mit  Aeetondiearboasöure). 
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nkififer  Venraiidiuig  findeade  Salse  sind:  lithium-,  Magnwiimtt-,  ESsen-  und- Eisen» 

obimiicitrnt. 

y)  Weinsäure.  Weinsäure  und  ihre  Salze  Üpforn  bt-int  Erliitzen  den  kfnnxfichnendcn 
Caramelyrucli.  Ammoniakaliscbo  Silberlüaung  wird  bei  (jcgenn-art  von  wenig  Kalilauge 
beim  Erlutiiwi  unter  SpiegplbUdung  rednsiart  Ab  SpnriBlrnalrtion  com  NMhireiis  geringer 
Ifengea  iit  di«  Hohlerache  Probe  zn  empfefalen.  Weinsäure  gibt  beim  ErwBnneii  out  Iteeor- 

cinKcluvcffkäure  auf  etwa  130°  .'=chön  )Mirpur% iolette  i'ärVninp;.  Zucker  stört  die  Reaktion. 
Von  Salzen  mv\  zu  aennen:  Koliumbitartrat^  Seignettesolz,  Aluminiuniacctotartrat  und 
Brecbwejnst«iu ' ). 

2ar  Abaofaeidung  der  aognuomten  FruohtsSiiren  (WeinBfiimi,  CitToiietiiftiue^  Aplel- 
Bäiue)  aus  zuckerhaUi^L-n  Zub<-n  itungcn  u.  dgL  verf&hrl  man  nach  dem  Bleiverfahren  (vgL 
III.  Bd.,  I.  Teil,  S.  462).  Trookenen  Gemengt  Itaaen  noh  die  freien  Säuren  durob  abeolvtea 
Alkohol  entziehen. 

Glycerinph^tifh/omänre  tfdbe  ».Glyccrophotxpbate". 

f)  Gallussäure»  Die  Sitae  bUdet  farblose  Krystallnadeln,  die  leicht  in  Ätber,  Alkdiol 
und  heißem  WaR^or  löslich  pjnd.  Oold-  und  Silbersalze  werden  duidi  die  Löpitnp;  redu- 
ziert. Mit  Eieenoxydsalzen  entsteht  ein  blauschwarser  Niederschlag,  oxydfreie  Kiscnoxydul- 
mbse  geben  keine  PÜrbung.  Leim  und  EiveimOning  wetden  duroh  QeUumäure  nicht  gefällt, 
FehlingMbe  LOeoog  iplfd  bdm  Erbitaen  nicht  redaawt  (Untemcfatede  Tom  GBUw^erbBärn»). 

Von  Salzen  Mien  erwähnt:  Dermatol  nnd  Airol  (aiehe  miter  oiganisohe  Wismatver- 
bindungen). 

Q  GtUlunyerbsäurc  (Immun).  Unloshcli  in  Athcr,  leicht  löslich  in  Walser,  Alkohol 
und  Glyonin;  Eaaigäther  löst  ebenfalls  beträchtliche  Mengen.  Hit  Eisenoxydaalsen  ent- 
steht schwarzblauer  NiederRchlag.  Reine  Eisenoxydulsalze  reagieren  zunächst 
nicht,  dann  entsteht  \'iolcttc  Pnrfyiing  imd  aütii.'ihlicli  ein  Unuschwarzcr  Niedcrscliln^'.  Ei- 
weiß- und  Leiuilöeungen  werden  gefällt.  Alkalische  Kupferlüeung,  Silber-  und  Goldsalz- 
ISetmgen  wndan  beim  Erwarmen  reduziert. 

(Ühanalbin,  Tamigen»  Tamioform  siehe  diese  Stoffei) 

rj)  l'hetiolmflfosäurr.  Kisenchlorid  färbt  die  Lösung  der  Snlze  violett.  Die 
Säure  läßt  fich  nicht  ausschütteln,  sie  kann  nach  dem  Eintrocknen  der  Flüssigkeit  mit 
beesand  durch,  Alkohol  ausgezogen  werden.  Verwendung  findet  baupisächUch  das  in 
Alkohol  und  Waaeer  mit  saurer  Reaktion  lösUebe  Zinkaak. 

^)  Sozojodol  (Dijodpar  1 1  Ii  I  )!»ulfoBäore)  siebe  unter  „Jodoformersatzmittel". 
<)  Trichloressifinfhtrt'.    Stark  byfirnfkopische,  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther  lös- 
liche Krystalla    Tricldores^igsäuro  spaltet  Ix  ua  Erwärmen  mit  Sodalösung  Chloroform  ab. 

im».  SchllddfitMenpt'äpflfate.  Die  wirksame  Substa^j»  der  Schilddrüse 
beetehtaua  organiaehen  JodTerbindungen,  die  imunverSnderton  Zwtand  iSwciBohaiaktor 
beeitien.'  Je  nach  der  Herstellungsart  »ind  diese  jodhaltigen  Präparate  —  s.  T.  S|>altung9- 

erz«'nenis«f  di  r  Ki  weißvcrbindungen  -  -  in  Wasser  odrr  Alkohol  mehr  otler  weniger  lfi«^Iieh.  Zum 
Kachweis  der  geringen  in  Frage  kommemlen  Jodniengi'n  verascht  man  die  zu  pnifendc  Sub- 
alans  unter  ^isats  von  Soda  oder  besser  Lauge,  versetzt  die  wisserige  LOaung  der  Asche  nAt 
(  inigea  Tropfen  Kalium nitritlösung  und  schüttelt  nach  vorsicTltigeitt  Ansäuern  mit  verdOnnter 
Schwefelsäure  mit  weni^  Chloroform,  welobea  das  Jod  mit  rosaroter  bia  violetter  Farbe  auf- 
nimmt (vgl.  auch  f5las(  lÜHii^rxtrakt). 

137,  StOVain  siehe  unter  „Anaesthetica". 

138,  StfOphaw&lin»  Die  in  den.  Samen  ▼ersehiedener  Strophantbusar^en  ent« 
haltenen  Glykoside  verhalten  sieh  Reagenzien  gegenüber  verschieden.  Den  mit  Ammonsulfat 
gesättigten  LSeuqgen  lassen  ne  noh  duroh  Ausschütteln  mit  alkoholhaltagem  Gbloroform  ent* 

1)  Eine  LSsung  von  Breehweinat^  gibt  mit  Sobwefelwasseratott  gelbroto  Färbung.  Bnb 
auf  ZuHata  Ton  Mincralsäucen  oder  NeutnUealzen  erfolgt  Abscheidong  ▼cm  Sobwefebntimoa. 
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Eiefaen.  K-Siroph»ntliin  (ans  &  KomM)  iriid  toü  kons.  8dtwefd«iiK»  mit  griiner 
Farbe,  h-Stroph»nthin  (au»  S.  hüpidus)  mit  roter  Fvbe  gelQtt  Für  dem  cimniidfrneii 

Nachweis  hl  rior  phy.'nnlogische  Vrrsnoh  kaum  «ütbelftlioh.  LetatCIW  «tfolgt  wi«  bei  Digj- 
talis  am  L'ruäcbbers  (vgl  Gadamei^ 

Ufißp  Stt'ychnin  und  Strychnotfausxüge  »ehe  unter  »»AUuUoide". 

iWlO.  Styrax  maba  unter  „Balsame**. 

141.  Huifarmi,  WeiOee,  bei  125—126«  aohmehendf«  Pulver»  das  «oh  in  16  TeOan 

heiBem  Wa.sscr.  in  65  JVilcn  Alkohol  und  iu  135  Teilen  itlier  mit  neutraler  Real^tOII  VM. 
Mit  HolzkoMt  «  rlrif/.t  bildet  sich  Mercnptangeruch;  angefeuchtetes  Laofcmnapapi«r 
wird  dureh  die  hierbei  entatehenden  Dämpfe  gei'ütot>. 

Gegen  Reagensien»  trie  Scfaweiebiure,  Salpeteraam«,  heiOe  Kalilauge,  i«(  Snifnaal  aehr 
bflBtändig. 

14*ri»  Supraren  in  siebe  unter  .^naesthetica". 

J4^i.  TntiniH    i'  li>  OalluHgerbsaurc  unf^r  ..Süurt-n,  organische". 

144:,  Tfinnnlbin  (Kiwcißtannat).  I>armad8tntigen.s,  gerucb-  und  gpfichraaok- 
low»,  bvftunliohgulbes,  in  Wasser  uulösUches  Pulver.  Die  Uorbsäute  wird  beim  i>ohättein 
mit  WoiBBcr  oder  Alkohol  allmfthUoh  an  die  Flikaai^Eeit  abgegeben. 

14iS»  iPnnuiffen  (Acetyler^eugnis  des  TaniiinM).  AdMtringent«.  Voluminoaes  gcau- 
wcißi'M  Pulver,  unleidlich  in  Wasser,  Irirtit  löblich  in  Alkohol  und  Sodalösung.  Gegen  Bisen» 
oxydsaize  verhüll      niph  ähtdicii  wio  Tannin. 

146*  Tiff/t/to/Oi'm  (Kondemationaerzeugni»  von  Formaldehyd  und  Taimin).  Anti- 
•eptiouni.  Unlfidicb  in  WuMer,  Udioh  in  Alkohol,  Ammoniak  und  Lauga.  In  Sohwofel- 
säure  löst  os  ach  mit  gelbbrauner  Farben  die  beim  Erhitien  snnSob*t  in  Grün  und 
dann  in  Ti\n\i  übergeht. 

147.  Iheobromin  sielie  unter  „Alkaloide  bei  Xanthinbaaeu**. 

14H,  Thymol  siebe  imtcr  „Phenole". 

14^,  Totubaisam  siehe  unter  „Balsame". 

150.  l^ionah  In  Äther  und  Alk<diol  UMich,  sehr  uwulg  in  Waas«.  Sohmeb. 

punkt  76°.  Mit  Holzkohle  erhitzt,  tritt  wie  bei  Sulfonal  derGeruoh  naoh  Meroaptan  auf. 

151.  Tropft rorain  ^\ohv  .,An;ifsfhctica**. 
liiti.  Urotropin  siehe  „Hoxameihylentetramin". 
IJ>3,  Vaseline  siehe  unter  ^.Kohlenwasserstoffe". 

Verairin  siehe  unftr  »»AUudoide'*. 
tßiS.  VeraneU*  Fsrbloses,  bei  191*  aehmeliendes  und  unxenetat  sublimierendes 
Kryslalli)ulv<  r.  «las  sich  leiebt  in  Athcr,  warmem  Alkohol  und  heißem  Wasser  sowie  in  Poda- 
und  AlkaUlösung,  achwc  rrr  in  knUrm  Alkohol  und  Chloroform  löst.  Aus  saurtT  liVsung  lÄßl 
es  sicii  mit  Äthi-r  ausschultvlu.  Die  gesattigte  und  ndt  etwas  :>abwüure  ver»et£te  wässerige 
LüHung  gibt  mit  Mitions  Reagens  eine  wmBe  gallertige  Füllung,  die  sieh  im  Überaohufl  des 
Ffillungsmitt*  1.^  wieder  auflöst. 

1»W.  Wachs.  T'iilfwlich  in  kaltem  Alkohol,  teilweise  löslich  in  Äther,  Petroläther 
und  heilieni  Alkohol,  vo!l-iaii<lig  löslich  in  (Jlüoroform,  S<'hwefelkohlenstoff  und  TerprntinöL 

Salben  werden  zur  Prüfung  auf  Wachs  zunächst  mit  Alkohol  ausgezc^eu.  Don  in  Alko» 
hol  unlöslichen  Anteil  löst  man  bei  gewöhnliober  Temperattv  in  Petndäther  (etfra  0,5  g  in 
5  com).  Bei  Gcgt  nwart  von  Wuchs  bleibt  eine  wolkige  'rnibung,  die  »ich  nach  einiger  Zeit 
zu  l^adf-n  ^tt/.f.  \^.\'^  StdinK nf  bi  >fr!it  aus  unregelmäßigen  Vtrli-iinlrn  winziger  Kiystall- 
nndi  In  (III  1  kroskopische  Untersuchung  in  Paraffinöl  oder  f<'tti«m  Ol). 

.  Walrat»  Walrat  l)C8teht  hauptHäolüich  aus  Cetiu  (Palmitinsäure-Cetylestcr). 
Leicht  löfdivh  in  Äther,  Chloroform  und  heißem  Alkohol,  wenig  in  Petroläther.  Aus  alko- 
holisebfv  LöHUng  beim  Erkalten  Icioht  krystallisierend.  B«»im  Verseifen  mit  alkoholischer 
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KaliUnge  entsteht  palmitänaMms  Kaliam  und  OetyUkohoL  Lstatenr  sehndet  noh  auf  Znsats 

von  Wasser  aas.  Von  Eohlenwaascrstoffan  lifit  doh  dar  Cofeylalkoliol  dnndi  Alkohol  tmuiMi, 

in  dem  er  zuemlich  leicht  löslich  ist.* 

1  ftH.  Weinsöuve  siehe  anter  „Siiuroii,  (Ji-ganische**. 

laO.  Witltevgftinol  siehe  unter  „SaUcylsäurcmcthyleBtor". 

leo.  WirnrnttBäkte,  organische,  a)  Airol  (WiamntozTjodidgaOat).  Gi»«- 

grfines,  in  Wasser  unlösliches,  in  Mineralsäuren  and  XtWlBfffilttfl  Mohfe  lOdiolMa  Pldrcr.  All 
iMchtcr  Lnft  färbt  es  sich  allmählich  rot^ 

fr)  JDermatol  (baslaohäs  Wismut^aliat).  Amorph«  ^,  i  lUuuengelbos,  in  Wasser,  Alkohol 
«.  d|^  udAdioIiM  PuItw,  daa  beim  01flti«n  daen  graugdbon  BüokitMod  Unteittllt 

N»tronl»iig«  Uot  es  mit  gelber  FutIn^  die  LBming  wifd  dnvoh  SaneratottMifaehme 
bald  rot. 

Mit  Scbwef elwasacrAtof f wasB^^or  färbt  es  sich  schwarz.  Die  vom  8chw«ielwia- 
mut  abfilltnerte  nnd  durch  Erw&rmen  vom  SohwefelwaaBerstoif  bereite  tlaMij^flit  «nd  mit 
verdfimitaim  Eieenchlorid  bl»nftohwMB. 

c)  BaAf^rhes  Wismittltalicylni .  Weißes,  in  Wasser  und  Alkohol  unlösliclios  Pulver, 
diu  beim  Glühen  einen  gelben  Rück.stanrl  hinterläßt.  Mit  Terdiinnter  ]4i'*^Qchloridlösung 
übergössen,  färbt  sich  das  Salz  violettL 

d)  XtTOfwtm.  (TribroimphenolwiBmut).  Gdbes,  gentch>  und  geschmackloma  Pulver 
mit  etwa  50%  BijOa-Gehalt,  in  Wasser  und  den  gewöhnlichen  organischen  LdeUQBRnitieln 
onlövslich.  Durch  veidünntä  Sämen  und  Alkalien  wird  es  lecsetet»  ebenso  beim  ErliitMin  auf 
etwa  120^ 

tßl,  WoUfett  aake  „Laiialiii". 
162.  Xeroform  aielie  voKrtebend. 

IfiS.  YoffhHrtftrftpfH'ntc^).  YoghurttTOckenpriijjarHtc  werdee  ji  ^'t  imnrtifr  in 
großem  Umfang  hergestellt.  8ie  sind  eiuerseit«i  zur  Herstellung  von  Yoghurtmilch  iui 
Hauahalt  bestimmt  (Trockenfermente),  andererscita  werden  sie  direkt,  und  zwar  für  sich  oder 
in  IfimhuDg  mit  anderen  AnmeiatoffiBni,  dem  Organbmus  au  Heibveoken  emverleibt  (PttlTcr« 
TaT)Ietten  und  ähnliche  Zubereitungen).  Handelt  es  sich  um  die  Untersuchung  rinos  zur 
Selbstbereitung  von  Yoghurtmilch  bestimmton  Fermentes,  so  ist  zunächst  priifen,  ob 
man  nach  der  beigegebonen  Vorschrift  mit  Hilfe  des  Präparates  überhaupt  genießbaren  Yoghurt 
enieIeD  kann.  IMea  i«t  keineewQgs  immer  der  FaU.  Nameutttoli  alte  Fripamte  Tenagsn  in 
dieser  Beziehung  gewöhnlich  vollständig.  Man  erhält  dann  oA  Sneugniflse,  bei  denen  aioh  daa 
Casein  in  blasigen  oder  zähen  Massen  aT)pe,s(  Jiieden  hat  und  die  oft  srhnn  wegen  ihres  un- 
angeneluneu  Gerucheti  völlig  un^nieübar  sind,  weil  sich  an  Stelle  der  Müchsäarebiiduer  liaupt- 
«idilleh  Bnttera&urebakterien  und  peptoniaierende  Bakterien  entwiokelt  babao. 

Bei  Zoberritwigen,  die  zum  direkten  Genufi  bestimmt  «nd.  ist  natürlich  das  Haapi- 
gewicht  der  Unf'Tsüchung  auf  den  Nachweis  enlAviekhingsfähiger  Yoghurt bakterien  zu  logon» 
da  diese  ja  als  der  wu-ksame  Stoß  der  in  iietracht  kommenden  Präparat«  gelten. 

Man  ffibrt  die  Untersuchung  in  der  Weise  durch,  daß  mau  zunächst  mit  einer  entspre- 
diendan  Menge  des  Mlparmtes  eine  Kultur  In  etsfilerHafennilch  anlegt  und  diese  SiStundm 
bei  40**  im  Brut«chrank  hält.  Ist  nach  die-ser  Zeit  noch  keine  Gerinnung  eingetreten,  so  wird 
weitere  24  Stunden  bebrütet.  Da.s  auf  diese  Weise  erziel»«-  Kf  /.i  ugnis  wird  einerseits  im  hängen- 
den Tropften  und  andererseits  im  gefärbt4-n  AuKstnciipraparat  untersucht.  Liegen  ältere 
ToghurtpiftpantB  vor,  so  konunen  u.  a.  fast  immer  bewe^^ehe  Sporenbildner  (Heu- 
baoiilen  U.  dgL)  wn  Entwicklung,  die  eich  bei  der  Untersuchung  im  h&ngenden  Tropfen 
ohne  weiteres  zu  erkennen  geben,  weil  alle  normalen  Yoghurtorganismen  unbcweglieh  sind. 

Die  Ausstriohpräparato  werden  nach  dem  'JLYocknen  mit  stark  verdünntem  CoUodium 
(1  :  20)  fixiert,  10—20  Sekunden  mit  Loefflera  Methylenbku  gefiürbt,  mit  Waaeer  at^get^pult 

1)  VgL  C.  Qriobei.  Zeitachr.  f.  Unten,  d.  Nabr.-  u.  Uenaßm.  1912.  14,  541~-d5t». 
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nnd  getrocknet.  Im  fixierten  und  gefärbten  Äiimtrichpräparat  lassen  sich  nimmehr  die  ver- 
schiedenen Bakterienformen  und  ihre  relativen  Mengenverhältnisse  leicht  feststellen.  • 

Normaler  Yoghurt  enthält  einerseits  unbewegliche  Langstäbchen  (Bacterium 
bnlgaricum)  und  andererseits  Mi  Ich  säure  Streptokokken,  die  in  Form  von  Diplokokken 
oder  in  kürzeren  oder  längeren  Ketten  auftreten. 


Fir.  m 


Ftir.  a07. 


Matfenuilch-Yughurt  24  Siundun  bei  44*:  KOrnchoo- 
bacillua  und  l)iplokokken;  Methjlenblaafilrbuny. 
Vergr.  1 : 1000. 

Vif.  sne. 


/ 


Bact.  bulfrariciim  (kCrnchen  freie  Form). 
Verf  r.  1 :  looa 


K«irachenbacillu8.  Diplokokken  und  Stroptokokken. 
sonst  wie  bei  Fig.  iXß. 


Fi(r  809. 


Bact  bnlmrinim  (Kann  lifiibaeillns).  Kolonien  bei 
seitlicher  lifleiiititnnr.  Virgr.  1:G. 


Die  Yoghurtlangstäbohen,  die  den  spezifischen  Organismus  des  Yoghurts  dar- 
stellen,  kommen  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor.  Bei  der  einen  Form  färbt  sich  der 
Bakterienleib  mit  Methylenblau  stets  gleichmäßig  blau  (Typus  A),  während  bei  der  an- 
deren, wenigstens  in  den  ersten  Tagen  der  Kultur,  metachromatische  Kömchen  auf- 
treten (Typus  B).  Diese  Kömchen  wechseln  in  Zahl  und  Größe  erheblich  und  färben  sich 
nach  dem  angegebenen  Verfahren  violett  bis  rötlich;  in  überfärbten  Präparaten  er- 
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Rcbciaou  mc  schwarzhlau.  btt  die  Milchkultur  älter  als  zwei  Tage,  so  verschwinden  die 
Kömchen  allmählich  wieder.  Daher  muß  unter  Umständen  eine  frische  Milchkultur  an- 
gelegt werden,  um  unterscheiden  tu  können,  welche  von  beiden  Formen  vorliegt.  IMe 
beiden  alu  Raaaen  einer  Art  anzusprechenden  Yoghurtlangatübchenformen  kommen  übrigean 
nur  hin  und  wieder  nebeneinander  vor.  während  die  meinten  Präparat««  lediglich  eine  der 


Fiir.  :no.  Fip.  3ii. 


Bad.  bulKariuuin  (Typuit  A).  Schleifentui  lu.  Hnct.  bulvaricuni  (  T)  !»»  A).  Anthrax  r»rtii. 

Ver^r.  1:70.  Verirr.  I  .  40. 

r\-i.  Fi».  iVi. 


BacU  balKaricum  dypu»  B>.  Kolonie  in  reflektiert«!! 
Licht  Venrr.  l :  M. 


bact  bulttarlcnm  (Typn«  A).  Am  Kande  NeiipiDff  xur 
IxKkenbildiinr  Verfr.  1 :  7a 


beiden  Formen  enthalten.  In  Fig.  3()6  und  307  ist  die  körnchen bildende,  in  Fig.  SOS  die 
kömchen  freie  Form  wiedergegeben. 

Biulogi8ch  unt4>rtichei(ien  «ich  die  beiden  Formen  der  Yoghuriliuigatäbchen  haupt- 
Käehlieh  durch  ihr  verwhiedcnw  SnurebildungHvermögen.  Die  Körnchenbakterien  bil- 
den durchschnittlich  bis  1.4%  Milchaäure,  die  körnchenfreien  Langatäbchen 
etwa  die  doppelte  Menge. 
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Mitunter  kann  e«  aber  auch  nach  der  Milchkultur  noch  zweifelhaft  sein,  ob  inan 
überhaupt  Yoghurt baktcrien  vor  sich  hat.  In  solchen  Fällen  ist  auf  die  Plattenkultur 
zurückzugreifen.  Zu  dem  Zweck  wird  eine  Ose  der  in  steriler  Magermilch  erzielten  Kultur 
in  einem  Kubikzentimeter  steriler  Nährbouillon  durch  Schütteln  gleichmäßig  verteilt  und 
von  dieser  Mischung  eine  Ose  mit  Hilfe  des  Drigals kisohen  Glasspatels  auf  2proz.  (>ly- 
kosoagar  auBgcstrichen.  Mit  dem  noch  am  Glasstab  befindlichen  FlUsfligkeitHrest  U;- 
achickt  man  in  derselben  Weise  eine  zweite  Platte.  Die  Bebrütung  der  Platten  erfolgt  l>ei  3r> 
bi«  40°.  Sind  Yoghurt  langst« beben  vorhanden,  so  gelangen  sie  in  1 — 3  Tagen  zur  Entwicklung. 

Über  die  recht  verschiedenen  Wachstumsformen  des  Bacterium  bulgaricum  siehe  die 
angegebene  Arbeit  von  Griebel.  Die  wichtigsten  Formen  sind  in  Fig.  3ii9  bih  314  wieder- 
gegeben.     Man    kaim    die    Kolonien  der 

Yoghurtlangstäbchen  im  reflektierten  JJcht  ^'f- 
gewöhnlich  leicht  erkennen,  sobald  sie  eine  ' 
gewisse  Größe  erreicht  haben.    Sie  zeigen 
dann    bei  Lup en Vergrößerung  (etwa 
lOfach),   schräg  gegen  das  Licht  be 
trachtet,    bläulichweißen     bis  perl« 
mutterartigen      Glanz     und      fallen  i 
durch    das    regelmäßige  Abwechseln 
beller  und  dunkler  Partien  auf  (Fig.  309  ; 
und  312).  i 
Durch    Abimpfung   der   in    Betracht  \ 
kommenden  Kolonien  und  Kultivierung  in  <. 
steriler  Magermilch  gelingt  es  dann  leicht  zu 
entscheiden,  ob  wirklich  Yoghurtorganismen 
vorliegen. 

1G4,  Yohimbin  siehe  „Alkaloide". 

1H5.  Zimtöf.   Die  alkoholische  Ijö- 
8ung  färbt  sich  mit  Eisenchlorid  braun 
Das  öl  besteht  fast  nur  au£  Z  i  m  t  a  1  d  e  h  y  d. 
Beim  Schütteln  mit  Matriumbisulfit  bildet  sich  daher  ein  geruchlooes  KondeuMationserzcug- 
nis.   Andere  ätherische  öle  kommen  dann  durch  ihren  Geruch  zur  Geltung. 

Ififi.  ZitntHÜUI'e  siehe  unter  „Säuren,  organische". 


Bact.  balKaricam  <Typu8  A).  Vergor.  1:35. 


E.  Gesetzliche  Bestimmungen  für  die  Beurteilung 
der  Heil-  und  Geheimmittel. 

Der  Verkehr  mit  Heil-  und  Gehcimmitteln  wird  in  erster  IJnie  durch  die  Kaiserliche 
Verordnung  vom  22.  Oktober  1901,  betreffend  den  Verkehr  mit  Arzneimitteln, 
geregelt.  Ergänzungen  hierzu  bilden  in  gewisser  Hinsicht  die  Giftpolizeiverordnungen 
und  die  Polizeiverordnungen,  betreffend  den  Verkehr  mit  Gchei  m mittein  und 
ähnlichen  Arzneimitteln. 

Durch  die  Kaiserliche  Verordnung  vom  22.  Oktober  1901  >)  wird  der  Verkauf 

a)  bestimmter  pharmazeutischer  Zubereitungsformen  als  Heilmittel  (Verzeichnis  A), 

b)  bestimmter  Stoffe  (Verzeichnis  B) 

im  Kleinhandel  auf  die  Apotheken  beschränkt  und  hierdurch  der  unbefugte  Arzneimittel- 
handel der  Gcheimmittelfabrikanten  eingedämmt. 

*)  Als  Ergänzung  erschien  die  Verordnung  vom  31.  März  1911,  die  den  {  4  der  alten  Verord- 
nung auihebt  und  sieb  im  übrigen  auf  einige  neu  hinzutretende  Stoffe  bezieht. 
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Wälu«ad  also  die  im  Veneiidutt*  A  nMohaft  gMBMihtott  ZabereUangcni)  nur 
dsn  BMduinlEDiignk  der  Vitotdiniiif  natarliBgpa»  mm  ab  Heilnittai  feÜgehalteii  oder 
verkauft  worden,  fiind  die  Im  Vendobnii  B  an^BalBfarlen  Btoffe  eehleohthia  anf  die  Apo- 
theken hcschränkt. 

bei  Zubereitungen  ist  daher  stets  zu  prüfen: 

1.  ob  dM  Ftiperat  ab  Heilmittol  feUgahalten  oder  vericauft  wird» 

2.  ob  es  eine  der  im  Verzeichnis  A  aufgeführten  Zubejcitunggformen  darstellt. 

Den  Begriff  „Hfflmitf f!*'  dpfiniert  die  Verordnung  selbst  als  „Mittel  zur  B<*sf*itigung 
oder  Uuilerui^  von  Krankheiten  bei  Menschen  und  Tieren".  Da  gerade  dieser  Punkt  aus- 
•ohlaggebend  ist  fttr  die  Anwendbarkeit  der  Vooidminc^  geht  dae  BwUeben  der  Gebeim- 
mittelfabrikanten  dahin,  ihre  l^räparatc  dm  Hcilmittclmerkmalcb  zu  entkleiden,  um  sie  frei 
verkäuflich  z.u  machen  und  ihnen  liadurch  größere  Verbreitung  7U  sichern.  Die  Hersteller 
bezeichnen  d^alb  ihre  Fabrikate  mit  Vorliebe  al«  Vorbeugungsmitiei,  Hausmittel, 
NetTenn&hr mittel,  Krftftigungsmittel  u.  dgL,  obwoU  in  der  demPnblikam  in  die 
A«gMi  flfiringBndBti  Raidame  sftmtUolie  Krankheiten  nambeft gemaoht  werden,  bei  deoaa 
das  betreffend?  Präparat  angeblich  besondere  Dienste  lei.^tct.  Diese  Gepflogenheit  i*-t  einer 
der  beliebtesten  Veroucbe  zur  Umgehung  der  Verordnung.  In  zweifelhaften  Fallen  wird 
sich  der  Gerichtaarzt  darüber  so  äußern  haben,  ob  die  betreffende  Zubereitung  mit  Ruck- 
aleht  auf  die  Zweokbeatimmung  elneneitB  uid  die  Zuaammoneetaang  andeiwwita 
ale  Heilmittel  anzusehen  ist  oder  nicht. 

Während  der  Begriff  „Heilmittel"  dureh  r!ie  Verordnung  eine  nähere  ErlSuterung  er- 
fahren hat,  bleibt  die  Definition  des  Be^ffes  „KrarLkheit"  vuUütändig  der  Auslegung  durcb 
die  Qeriebte  ttbarlaann.  V<m  den  naoh  dicear  Riehtnng  eigaagenen  Entaeboidangen  aeian 
^  naohetfiliwnden  Icurz  erwähnt*): 

Krankheit.  Als  Krankheit  im  Sinne  der  Verordnung  über  den  Verk'^hr  mit  Arznei- 
mitteln ist  jede  Abweichung  von  der  Norm  zu  bezeichnen,  die  geeignet  ist,  daa 
Wohlbefinden  zn  etOren  (KG.  B^Un,  31.  Jannar  und  2.  Mai  1905). 
Appetitmangel  iat  dn  anormaler  Zustand.  Mittel  anr  Seaeitignng  deeselhon  aind 
Heilmittel  im  Sinne  der  KMBorL  Verordnung  (KG.,  4.  und  29.  September  IMO. 
Fettleibigkeit  ist,  je  nach  Lage  des  Einzelfalles  br-w.  der  ZweckbeBtimmnng  einee 
Mittels,  teils  als  Krankheit  anzuaehen,  teils  nicht  (KG..  12.  Januar,  Id  Februar  und 
&  Juli  1903). 

Überm&flige  Fettleibigkeit  ist  als  Kiankbeit  anaiaehen  (K0„  a  Oktober  1901). 
Flechten  sind  als  äußere  EnebeinnngBfonnen  krankhafter  Störuqgan  im  Oliganie> 

tnus,  mithin  als  Krankheiten  anzusehen  (KC,  20.  Februar  1902). 
Kahlköpfigkeit  kann  eine  Krankheit  sein.  Mittel  gegen  Kahlköpfigkeit  sind  HeU» 
mittel,  wenn  sie  gegen  jede  Art  von  K&blköpfigkcit,  also  auch  solche,  welche  zu 
denKrankheitea  m  allilBn  iat,  empfohlen  und  abgegebaumden  (KG^,  Vk  Oeeem- 
her  1907). 

Menstruationsstörungen  gehören  zu  den  Krnnkheit'^n.  Mitt«!  ziir  Beseitigung 
aoloher  Störungen  aind  Heilmittel  im  Sinne  der  Verordnung  (OLG.  Mfloobei^ 
16.  JuU  1911). 

Schleohte  Blutbeaeh»ffenheit  iat  ab  Krankheit  im  Sinne  der  Kaimil  Veradmmg 

anzusehen  (OLQ.  KMn,  20.  Februar  und  12.  M  ii  IHOni 
Trunksucht  ist  zwnr  gewöhnlieli  n!a  Laster,  unter  Umständen  aber  auch  als  Krank- 
heit anzusehen.  Mittel  gegen  Trunksucht  können  daher  auch  zu  den  verbotenen 
Heilmittebi  gereduiet  werden  (KG.,  17.  Oktobtr  1901). 


•)Ohno  Unterschied,  oh  sie  heilkräftige  Stoffe  enthalten  oder  nicht. 

s)  VgL  Sonderabdruok  aus  Pbarmaa.  Ztg.  1911:  Freigegebooe  und  nicht  freigagsbene  Arznoinittel. 
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Terdauungsstdmng  nebt  ein  körptrliches  Übel  nach  «iob,  k&nn  «Im  ebenfalk  ab 

KrankhHt  angcschon  ■wddcn  l  OLO.  IMüiichen,  18.  Dezember  1902). 
Verstopfung  kann  als  Krankheit  ange^ben  werden,  da  sie  unter  Umataudcn  ge- 
eignet sein  kann,  das  allgemeine  Wohlbefinden  einM  Menschen  in  rocht  orheblich«« 
Wdae  SU  stOran  (KG.,  10.  li&ts  190S  und  &  Febraar  iwi). 
Besondere  Basti niiimngen  «nthält  die  Veronlnung  (§  la)  hinsichtUoh  der  koame- 
tischen  Mittel,  Doftinfoktionsmittei  und  Hühneraugen  mittel.  Diese  dürfen  näm- 
lioh  auch  ab  Heilmittel  auUerhalb  der  Apotheken  feiigehaltcn  und  verkauft  werden,  sofern 
aie  mobt  Stoffe  enUialteii.  deren  Abgabe  in  dm  Apotheluni  nur  auf  intlidie  Terardnuaig  hin 
gestattet  iBt>)w  Kosmetische  Mittel  sind  nuQerdem  auch  dann  im  Verkehr  auf  diaApothflkm 
fir>8rhriinkt,  wenn  sie  Kreosr  f,  ri  r-nyLHalicylat  oder  Rcsorcin  enthalten,  immer  vorauwgesetzt, 
dali  sie  als  Heilmittel  Terkauit  werden.  Die  auf  die  kosmetischen  Mittel  bezügUchen  Be> 
•timiiraagm  de*  FarbengeaeteN  worden  Jiieidiirdi  nieht  beriUui.  Den  Begriff  „koanietiaobe 
lüttfll**  de&iJiWt  die  Verordnung  ab  ..Ifittd  mr  Reinigung.  Pflege  oder  FSrbung  der  Hau(^  da» 
Haares  oder  der  Mundhöhle".   Ein  Präpamt,  welches  lediglich  zu  Heilzwecken  bestimmt 
ist,  wird  natürlich  durch  die  Bezeichnung  „kat»meti»cbee  Mittel''  keineswegs  freiverkäufiich. 
Voraussetzung  hierfür  ist  vielmehr  immer,  daß  es  nach  seiner  Beschaffenheit  tatsächlich  ab 
koanetieefaea  Mittel  dienen  kann        auch  8.  S29  n.  834.). 

.  Eine  Definition  des  Begriffes  „Dosinfektionamittel*'  enthält  die  Verordnung  nicht. 
Na<rh  der  Reehtspreehung  de«  Kammci^eriehts  sind  darunter  „Mittel  zur  Vernichtung  krank- 
heitsorr^nder  Bakterien"  zu  verstehen.  l>er  Gesetzgeber  meint  offenbar  die  wirklichen 
Desinfektionsmittel,  die  avoh  im  täglichen  Leben  ab  sololie  Verwendung  finden.  Anders 
denken  hierüber  natürlich  die  (icheimmittelfabrikauten.  Sie  versuchen  jede  Zubereitung, 
die  u.  a.  einen  Stoff  enthält,  (irr  gleiehaeittg  auch  mehr  oder  weniger  antbeptiaeh  wirkt,  ab 
Desinfektionsmittel  su  reklamieren. 

Die  für  die  kttnatliohen  Mineral wÄaaer  geltenden  Beetimmungen  können  Uer  un> 
«Qttert  bleiben,  da  sie  praktiaoh  nur  geringere  Bedeutung  bentaen  und  audem  Zweifel  in 
der  Ans'f'a^inr  nif>ht  leicht  aufkommen  Iftssen  (vgl.  S.  727). 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daU  Zubereitungen  zur  Herstellung  von  Bädern  sowie  Seifen 
zum  ivfierlieben  Gebrauch  den  durch  die  Verordnung  gegebenen  Beeebitokungen  nicht 


IMo  im  Veneidmb  A  der  Verordnung  aufgeführten  Zubveitungsfonnen  rind  lobende; 


1.  Abkoflluuigen  und  Aufgüsse.  ^  GefOUte  Kapaebi  aua  Gebtine  oder  Sitefce* 

2.  .\tz8tifte.  niohl. 

3.  Aaszüge  in  fester  oder  flüssiger  Form.  7.  LAtwergen. 

4.  Trockene  Geraenge  von  Salzen  oder  rerklti-  8.  Linimente. 
Bubetanaen  oder  von  beiden  unter- ;  9.  BMtillen,  TaUetteo,  PüieB  und  KAroer. 


einander  sowie  VerreibongMl  jeder  Art.         10.  Pflaster  und  Salben. 
Ül  Fln.wip;e  Cli-inisobe  und  Lösungen,  einsclü.  ge-      Ii.  Suppositorion  in  jeder  Form  sowie  Wund* 
luijichte Balsame,  Honigpräparatcu.SirUpe.  »tlibchm. 

JBea  den  unter  3<.,  4.»  6.,  8.,  9.,  10.  genannten  Zulwreitungen  sind  in  der  Verordnung 
«DM  Anay  von  AumnhmflD  nu^gBUUiit.  Hierauf  iafc  bei  der  Prttfung  «nea  Ifitieh  besonden 
BOflUelie  SU  neiuneiL 

Mittel,  die  keine  der  vorstehenden  Zubereitungsformen  flnrstellen,  werden  mithin  <luroh 
die  Verordnung  überhaupt  nicht  betroffen,  es  sei  denn,  daß  sie  aus  einem  der  im  Verzeiohuia  B 
genannten  Stoffe  bestehen. 

')  Welche  Stoffe  hiorbei  in  Frage  kommen,  wird  doroh  db  In  allen  Bandeestaaten  auf  Qnmd 
des  BundßH^«vt^<be«>ehll!!tsl°<H  vum  13.  Mtu  IH'M">  gloiohlaut«nd  erlass«ieo  Verordnongeo»  betretend  die 
Abgabe  atark  wu-kcndcr  Arzneimittel  in  den  Apotheken,  bestimmt. 
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HiuHichtüch  (kr  eiuzeluen  Zubemtuitg^fwioien  sei  zur  Erläuteruqg  noch  fc»l|^fide« 
bemerkt: 

Zu  1.  Abkochungen  und  Aufgüsse  im  Sinne  der  Verordnung  sind  aUe  dnrah  Koolm 

oder  Aufbrühen  hergestellten  Aimügc  auH  Drogen  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  der 
zum  Aus7iehen  benutzten  Flüflägkeit.  Hierher  gehören  z.  £.  auoh  Bil«enicMUt6^ 
Kaiuillcuül  u.  dgL 

'  Zu  3.  Dieser  Abeohnitt  umfaSt  alle  bei  g^nrölmliober  Temperatur  durafa  Auasieliea 
von  Drogen  hergestelltcu  Zuberoitongan»  insbesondere  Tinkturen  und  Extrakte 

(trockene,  dicke  und  Fluidextrakt«"). 

Zu  4.  In  Betracht  kommen  hauptsächlich  die  gemischten  Pulver  und  gemisciiten 
Tees.  Teegemengeii  die  aus  unaeikleineortett  Dragen  beatehen,  fallen  nicht  onter 
die  Verordnung.  Kartotfelatärke,  Weizenstärke^  Lyoopodiom  u.  dgL  iünd  keine  »er- 
^  klfinerten,  sondern  von  Natur  aus  pulverförmige  Progen-  Daher  unterliegt  z.  B. 
ein  OS«mengc  aus  Zinkoxyd  und~  Weizeuätärke  nicht  den  durch  die  Virrrrrtiming 
gegebenen  Beschränk uugen,  obwohl  «e  eine  pulverförmige  Zubereitung  dacsldlt. 

Zu  den  unter  Ziffer  4  aufgeftthrten  Ausnahmen  gehfiren  u.  a.: 
„Salze,  welche  aus  natürlichen  Mineralwässern  bereitet  od»  den  solohMgeatelt  be- 
reiteten Salzen  nachgebildet  sind." 

Dicäo  Quellsalznachbilduiigeii  sind  ein  In-UebteK  Objekt  tur  die  (leheimmittei- 
fabrikanten.  Nach  der  Eassuitg  der  Verordnung  kfitinen  aber  nur  sökdie  Salcgsmes^ 
als  frei  verkauf  lieh  betradltet  werden,  die  natürliche  Vorbilder  haben  und  nidbt 
etwa  beliebige  fJemenge  der  in  nRtürüchen  Quellen  vorkommenden  MiiKm balze. 

Zu  ö.  Flüssige  Gemische  und  Lösungen  im  Siime  der  Verordnung  sind  pharma.- 
■eutisohe  Zubereitungen,  die  duroh  Vermischen  TStaduedMier  üümgknten  bsw. 
dureh  Auflösen  einer  festen  Substanz  in  einer  Flilssi^BBit  eritahen  werden.  De- 
etilintc,  wie  sie  z.  Ii.  als  Mittil  gegen  Menstruationpstöriingen  sich  vielfach 
im  Handel  bcfiudou,  sind  dagegen  weder  flüssige  Oomische  noch  Löaongen  in  dieeem 
Sinnei.  8ie  stellen  vielmehr  eine  selbständige  Zubereitungsform  dar  und  mftssen,  d» 
sie  sieh  iiei  kdner  der  in  der  Vöroidnung  aufgeführten  Gnxpfno.  onterbiingen 
lassen,  als  -frei  verkauf  lieh  gelten.    In  diesem  Sinne  sind  auch  die  Ent^chei» 
düngen  der  ineiHtrn  rirrichtp,  insbesondere  die  de»  Kammergerichts,  ausprfallen. 
Voraussetzung  Inerbei  i»t  allerdings,  daß  ein  echtes  Destillat  vorliegt,  daU  die 
Deetiltatioa  zur  EndeluQg  des  ErzeiqpiJsses  also  wirididi  erfocdeiliob  war  und  nicht 
etwa  nur  zum  Schein  anqgaführt  wurde,  um  das  FrKpariat  auf  diese  Weiae  freiver- 
käuflich  7.U  machen. 

Zu  0.  Die  unter  die.<«cr  Zitier  aiilgetuhrteu  Zubereituugsf ormen  sind:  Pastillen  (auch 
FlätKoben  und  Zeltohen),  Tabletten,  Pillen  und  K5rner. 

Zu  den  genannten  ZubercitungHformen  gehören  auch  die  Dragees,  die  ent- 
weder r/.tickerte  Pillen,  Pii.^tillen  oder  Tjihletleii  darstellen.  Unter  den  Begriff 
Körner  fallen  z.  B.die  homiktpathischon  Strctikügelrhcn.  Dagegen  sind  Bonbons 
als  solche  keine  pharmazeutische  Zubereitung  im  Sinne  von  Ziffer  9  und  mithin  toi- 
veriÜLufliob»  auagenommen»  wenn  sie  hinstohtlioh  ihrer  Ftann  und  Daisteliun^nreise 
die  Eigenart  von  Pastillen  (Plntzohon,  Zeltohen)  l)esitzen. 

Von  den  unter  Ziffer  9  genannten  .>\  uh  na  h  nu  n .  die  dem  freien  Verkehr  über- 
lassen sind,  sind  die  aus  natürlichen  Mineralwus-sern  oder  au«  künstlichen 
Uineralquellsalaen  bereiteten  Pastillen  zu  erwähnen.  Filr  sie  gilt  das  bereits 
unter  4.  Gesagte. 

Dan  Verzeielmi.s  B .  das  die  sclilfclithiii  auf  die  .'\potIieken  beschränkten  Stoffe 
einzeln  namhaft  maoht,  erfälirt  dadurch  eine  Erweiterung,  dali  bei  den  mit  *  vereebenen 
Stoffen  auch  die  Abkömmlinge  der  betreffenden  Stoffe  sowie  die  Sah«  der  Stolle  und 
rer  Abkömmlinge  inbegriffen  sind. 


■ 
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II.  Die  Giftpoliseiverordnungeti»  die  auf  Grand  von  BesohlöBsen  du  Bundw- 

rat«  vom  29.  November  lRf>1,  17.  Mai  1901  und  1.  Februar  1906  in  den  einzelnen  Bunde«- 
Staaten')  glefehzoitig  crlnsst-Ti  wurden,  biltlm  iiisofHm  eine  gewisse  Ergänzung  zur  KaiserL 
Verordnung  vom  22.  Oklobvr  lÜOl,  als  »ki  den  Handel  nüt  Gift  überhaupt^  also  auch  mit 
^en  im  Veneiduiif  B  der  genaiintoii  Verordninig  nicht  aufgenommenen  und  dahe*  audi  außer- 
halb der  Apaihekaa  ▼Mfcfiailiofaein  stark  wirket^en  Stoff«!»  zi^eln  und  beetinunten  Beeohilin- 
kungeu  unterwerfen. 

Was  als  Gift  im  Sinne  dieser  Wrordnungeu  gilt,  ergibt  sich  aus  der  zugehörigen  Aii- 
Jagp  I,  die  in  drei  AfateUunigeD  die  in  Betracht  kommenden  Drogen,  chemischen  Firftparate 
und  Zubereitungen  einzeln  aufführt. 

III.  Dio  Polizei  vi  rord n  u ngon,  betreffend  den  Verkehr  mit  Gehei ni  mittel n 
und  ähnliohen  Arzneimitteln,  die  unter  Bezugnahme  auf  die  Beschlüsse  des  Bundes- 
rata  Tom  28b  Msi  1903  und  27-  Juni  1907  ^eiohartig  criassen  wuiden,  enthalten  Beetim- 
mnageo,  die  sich  lediglieh  auf  die  in  den  tugehftrigeai  Anlagen  A  und  Bm^  ' 
Qeheiminittel  heziehen. 

So  wird  u.  a.  fiu"  die  in  der  sogenannten  G  e h o  i  ni  ni  i  1 1 eil i  s t e  genannten  l'räparate  eine 
bestinimto  Bezeichnung  der  Gefäße  oder  UmhüUuugi-n  vorgeschrieben.  Die  öffentliche  An- 
kündigung oder  Anpreisni^  dieser  Mittel  ist  schlechthin  verboten.  Die  Fabrikanten  konnten 
die  Verordnung  bisher  leicht  dadurch  umgehen,  daß  sie  ihrem  Mittel  einfach  dmen  aadsnn 
■  Namen  beilegten.  Am  dem  Grunde  ist  neuerdings  z,  B.  in  Berlin  die  Bestimmung  nufgenonimen 
*  worden,  daß  die  Verordnung  auch  für  solche  Geiieinimittvl  der  Liste  gilt,  deren  Bezeichnung, 
bei  im  «eseotlidben  Reicher  Zusanmensetaung,  geändert  wurden 

Man  sollte  «igenHich  annehmen,  daß  der  Gebeimmittelunfug  namentlirh  mit  Hilfe 
des  Betrngspnrngra  nliei)  wirksam  bekämpft  -uerden  könne.  Dies  ist  jedm  Ii  nielit  der 
Fall,  weil  die  Tatbestaudsmerkmale  des  Betruges  nur  selten  gegeben  sind  indem  sieh  cr- 
Mnrungsgcmaß  nur  auanahmairaiso  PenomHi  melden,  die  dch  dnrdi  den  Ankauf  soleber 
Mittel  hetrogien  fahlen. 

Die  Frage,  welefien  reellen  Werf  ein  bestimmtes  Mittel  l)e'iitzt»  wird  dem  Chemiker 
trotzdem  ziemlich  häufig  vorgelegt.   Hierljei  ist  zu  berücksichtigen: 

1.  der  materielle  Wert  der  in  Betracht  kommenden  Stoffe, 

2.  die  dureh  die  Zuberaitungsform  bedingte  Arbefteleistung, 
^       3.  der  Wert  der  Behältnisse  (Verpackung,  Aufmachung). 

'Im  allgenieineii  kommt  man  zu  einem  brauchbaren  Krgcboia^  wenn  man  iiierbei  die  in 
der  deutsciicn  Arzneitaxf^  vorgosehciH^n  Pieise  berücksichtigt. 

■)  In  Preußen  kommt  cor  Zelt  die  PefiseiTerordnung  über  den  Bändel  mit  Giftea  vom 
22.  Februar  1906  in  Betracht. 
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Wein. 


WeinO.    '  • 

(Vgl,  S.  451.) 

FUr  die  Untersuchung  des  Weines  ist  eine  neue  Anweisung  anagesrbeitet»  die 

im  Entwurf  schon  fertig  vorliegt,  ;i1mt  luxfi  riiicr  ;-.hf  rinnlipfn  'Roarhcifiinp  und  writrr  der 
Genehmigung  seif^^ns  des  Buiideämte»  Inxlarf.  Wir  liiitt«n  gehofft,  daß  letzt^ro  bis  IH18  er- 
folgen könne,  und  deshalb  den  Abschnitt  an  den  Sciüuß  dieses  Baude«  gestellt.  Weil  aber 
die  VemlNKliiediiiig  dieser  Anweismig  noch  immer  nkht  »bKiwehen  ist,  so  seilen  wir  vom  der 
Boeehreibutig  der  UnterKuohungsverfahreti  für  Wein  hier  ganz  ab')  nn  l  hi  Hcliräiikt  n  uns  außer 
Mitteilung  der  Entnahme  und  Behandlung  der  Wi  iiiproben  auf  die  Besprechung  der  Be- 
urteilung der  Weine  nach  Maßgabe  der  cbeomcben  Untersuchung,  de»  Weingettetzes  und  der 
Rechtsprechung.  Die  alten  Vonehriften  für  die  clieniiBehe  Untenachung  des  Weines  sind 
jedem  Nshrungsmittelehemiker  genügend  b(;kunnt  <>  1  r  I  >r}i  in  jedem  Buch  über  Unter- 
Buchung  der  Nnhnings-  und  GenußmUti  1  zu  finden;  die  Beurteilurig  der  Weine  wird  sich 
dureh  gering^  Abänderungen  und  einige  Ergänzungen  der  üntcrBuchunga^ontchrtften  nicbl 
.tadem. 

Entnahme  und  Behandlung  der  Proben. 

1.  Die  Entnahme  der  l*robcn  für  die  chemische  Untersuchung  hat  mit  der  gebotenen  Sorgfalt 
stt  gesolielieiu  Die  Ftobe  muß  im  allgvmeiiien  der  wirklichen  dorduehiüttlioiien  BcneheffMilwit 
des  sn  onterrachendeo  Enengnisaes  entsprochen.  Liegt  daher  bei  Wein  in  F&ssem  die  Möglich- 
keit  vor,  daß  seine  Zusammensetzung  in  den  rin/rlnrn  SLliiehthöhen  verschieden  ist,  so  ist  hei  der 
Probeentnahme  entspreuhend  zu  verfahren,  und  zwar  muß  bei  Wein,  der  vor  kurzem  mit  Zucker 
oder  ZuokiolSsnog  Temtat  worden  ist,  eine  Dgielunisobung  vorgenommen  werden;  hm  Wein«  der  ' 
auf  der  Hefe  leg^  oder  bei  iMlunig  gewordenem  Weine  ist  die  Probe  ans  der  mittleren  nüBrigkeite» 

II  Lieht  des  nicht  durchmischten  Weines  zu  entnehmen.  Soll  im  besonderen  Fall  durch  die  ünter- 
Buehung  festgept^'Ut  werden,  daß  die  Zn^ammensetzung  doe  FaOinhalts  in  verschiedenen  Schicht- 
höhen ungleich  ist,  au  sind  Proben  aus  mehreren  Schichthöhen  der  nicht  durobmiachten  FlÜBsigkeil 
an  entnehmen. 

2.  Die  Proben  sind  entweder  durch  den  Zapfhahn  des  Fasses  —  unter  Yerwerfting  der  ausist 
ablaufenden  Anteile  Her  Flii-si  jkeit  —  oil(  r  mir  einem  gereinigten  Steohheher  aus  Glas  rn  ent- 
nehmen. Ist  beides  nicht  ausführbar,  so  darf  ein  sauberer  Qummisclilauch  verwendet  werden,  der 
sunaohBt  mit  dem  au  eDtnehmenden  Weine  aussuspoten  ist. 

Die  FInschea  ffir  die  Aufnahme  der  Frobni  müssen  rein  sein;  KrOge  oder  undondisidatlgs 
Flaselien,  in  denen  etwa  vorhandene  Unreinlichkeiten  und  Abseheitlnngen  (Bodensata  and  dw« 
gleichen)  nicht  erkannt  werden  können,  dürfen  nicht  verwendet  werden. 

3.  Von  Wein  ist  für  die  chemische  Untersuchung  eine  Probe  von  annähernd  IVj  Liter  (2  Fla- 
seilen  su  etwa  V4  Iiiter)  sn  entnehmen.  Diese  Menge  genügt  für  die  gem&D  Nr.  fia.auaaufäivsndea 
Prüfungen  und  Bestimmungen.  Der  Helirbedurf  für  anderweit«  Untersuchungen  ist  VOO  der  Art 
der  letzteren  und  der  beaondcren  IVagestelioag  im  einzehien  Falle  abhängig, 

1)  Rearbeitet  von  Prof.  Dr.  K.  W  i  nd  is e  h  -  H  o  h  en  h eim.  ' 

2)  Ks  wird  beabsichtigt,  den  Al>schnitt  „Wein",  wenn  die  neuen  Untcrsuchungsvorschrilten 
▼om  Bundesrat  genehmigt  wurden  ünd,  in  einem  besonderen  Heft  ab  Nachtrag  «1  liefem. 
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4.  Von  Tr»nbenmo8(  und  Traubeninaisehe  ist  fSr  die  dMnüMhe  Untemudtuiig  cum 
Probe  von  nundestaiiB     Liter  (1  FIa«cbe  m  etwa  3/^  Liter  oder,  waa  den  Vorzug  verdient^  1  UmoIm 

EU  1  Lit^'r)  zn  entnehmen.  Die^»'  Mencp  ^'enMütt  für  die  in  ilcr  Reird  au^Tuffihrenden  Üestimmnnffen 
(Nr.  10).  Der  Melirbedarf  für  anderweit«  Untersucbnngeu  ist  von  der  Art  der  letzteren  und  der  ' 
bewNideieD  FragesteUong  im  einzelnen  Falle  abhängig. 

Die  Proben  aind  aas  der  mittleren  Flflasigkeitflschicht  zu  entnehmen  und  mfiasan  tod  Sohalen, 
Teilao  der  Hümme  und  dergleichen  frciMt  ibon.  Sie  dürfen  nicht  filtriert  werde»  ond  sind  in  der 
Wcis4?  hnlf  b«r  r.n  machen,  daü  die  zu  ilrei  Vierteln  pt  füllten  Flaschen,  nach  Entfernung  drr  Kolilen- 
stiure  durch  Hehüttein,  fcwt  verkorkt,  zugebunden  und  darauf  Stunde  im  Wai>a«rbad  auf  80' 
erhitst  werded.  let  eine  geeignete  Vorriobtang  hfemi  niebt  vorbkaden  oder  aollea  die  Ftoben  auf 
Sacchitr«^  untenmcbt  werden,  io  sind  der  FfOiriglEdl  in  jeder  Elaiolie  6  Itopfen  itberieebae 
SenlSI  zuzusetzen. 

Von  der  Haltbarmachung  darf  abgeeehen  werden,  wenn  diu  Proben  ohne  gröOertm  Zeitverluat 
•n  die  ünteEeadiaiigpatell»  »bgeUeÜBit  wefden  kifamen,  faner  wenn  lie  nidit  mefir  dentliidk  gim 
und  keinen  ettBen  Geacbnnok  srigen. 

.').  Die  Flasclien  sind  mit  reinen,  ungebrauchten  Korksfuj-fi-n  zu  vcrRchlielJcn  und  so  zu  ver- 
»iegebi,  daU  ein  Entfernen  dep  Stopfen«,  ohne  das  Siepe!  zu  vt  fz>'n,  nicht  möglich  ist.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  die  Flascheniuünduug  fet«l  zu  umschnüren  und  ühs  Siegel  auf  dem  trockenen  Korkstopfen 
ao  nnsubringen»  d*fi  der  StoplBn  und  der  nuf  ibm  liegende  Teil  der  Sciinur  von  deid  Siegellnok  voü- 
Htändig  bodeolcft  werden.  Die  beiden  Enden  der  Soluiur  «ind  zn  verknoten  und  ^ielifBlle  mit  einem 
Siegel  BQ  -fwedien. 

6.  Jede  Flnacbe  ist  mit  einem  Zettel,  der  angeklebt  wird,  mler,  was  den  Vurzug  verdient, 
'^uit  einem  Sciiildohen  aus  Pappe  oder  dergleioben,  du  engobonden  wird,  ni  Tenefaen.  Aul  dem 

Zettel  oder  Sohildohen  sind  die  zmr  Festlegung  des  fiiltelte  der  Flaschen  notwendigen  Angaben 
anzubringen:  Xummer,  Ort  lind  Tag  der  Entnahme,  Inbaber  und  Ort  des  Lagers,  Menge  und  J3e- 
zeicbnung  des  Wernes,  Name  des  Probenentnehmers. 

7.  Die  Proben  sind  sofort  nach  der  Entnahme  an  die  Untemichungastelle  nt  befSidem.  Iit 
dies  nidit  alsbald  ausf  ubrbar,  ao  sind  die  Flasoben  an  ein^  vor  Sonnenlicfat  geecbütcten  kOblen 
Orte  liegend  aufzubewahren.  Bei  Jungwein  und  Traubenmost  ist  wogen  ihm  leiteten  Verinderiisb- 
keit  auf  besonders  schnelle  Befordeniii«.'  Bedacht  zu  nehmen. 

8.  Für  jede  Probe  ist  ein  Begleitschreiben  nach  cuiem  besonderen  Muster  auszufüllen  und 
der  Sendung  beixuf  agra. 

9.  Bei  der  Beurteilung  drr  Eczeugnisee  ist  auf  Auneben,  Oerocb  und  Gesebmaok  Biiioltaiobt 

m  pehrtH-n. 

Der  l  iiifaug  der  Untersuchung  bleibt  dem  Ermessen  des  SachverstÄndigen  nach  Lage 
de«  einzelnen  FisUes  überlassen.  Bei  Bcanstandnngcn  von  Wein  mfissen  die  anszulübrenden  FrQ* 
fungen  und  Beetimnungen  sieb  auf  die  Eigensdiaften  und  Bestandteile  Jeder  Probe  etslrecken, 

die  in  dr  r  T  tlxdlc  S.  972  antieL'ct  i  n  «ind. 

Die  Bistiniiiningen  dieser  B4Stan(it<  ilc  werden  bis  auf  weiteres  nach  den  alten  Vor- 
schriften für  die  Weinuutersuchung,  soweit  sie  darin  enthiUten  sind,  auägeführt;  wenn 
andere  und  neue  Verfabren  fOr  die  Bestimmung  der  aufgefübrten  Beetandteile  angewendet 
werden,  so  sind  sie  bei  Venvertung  der  Ana]hpBe  zu  Gutachten  oder  sn  VerOffentUcbungen  be- 
sonders anzugeben  und  zu  begründen. 

10.  Zur  Beurteilung  von  Traubenmost  und  Traubenmaische  isind  in  der  Regel 
die  Bestimmungen  des  spezlfiscfaen  Gewieht«,  des  Gehalts  an  Albobol,  tftriefbafen  Bünren  und 
Ziicl.er  auszuführen.    Krzeugniase,  die  nicht  oder  nur  »cbwacb  angegorcn  haben.  Bind  auf 
baltunL'^riulfel  zu  prüfen,  .•sofern  ein  Verd  u  lif  auf  deren  .Anwe.'-enlu  !t  I  rsteht. 

Wird  die  Untersuchung  auf  andere  bei  der  Untersuchung  von  Wein  aufgefüiirte  Eigen- 
Schäften  und  Bestandteile  ausgedehnt,  so  finden  die  für  Wein  vorgeschriebenen  Verfahren  sinn- 
gnukiOe  Anwendung. 
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RagelmäQig  atmafübreode 


In  beconderen  Fällco  •UBHifehrendo  Bestimmungen: 


BeetinuniiDgen: 


Spesiflache«  Gvwieht, 

Alkohol. 
Extrakt, 
Awhe, 

CtawunUltoKWt  der  Aadi«,  Alkali- 


Wamontoffionon  (Säurc;;rad),       j  Fonualdcbyd, 

Fremde  rechtedrehendc  Stoffe,  un-  BoraÄure, 


teils, 

rhosphorsäurc  (Phosphatrest), 
TltrierlMie  Slunn  (Oenmtotai«), 

Flüchtige  Sauren, 

Titrier  bare  nichtflüchf  ige  Säuren, 

MUobaäaie  (bei  trockenen Weineu}, 


tit  das  in  Wmmt  Ifididun  An- 


I 


reiner  Stixkesucker,  Dextrin,  Fhior, 
Fremde  Farbetoffe  bei  WeiBwein,  '  Kupfer, 
BohirefiBlAim  bei  WeiBwein,       |  Anen, 
Bcbwof]ij;e  SS««.  {  Zink, 

8alii  ylsäiire,  Eiwn  und  Alnminiani, 

Saccharin,  Calcium  und  Magoesiimi, 

Qerbetoif  and  Farbitoff,  Kalium  and  lT*triiiin. 

Chlor, 

Salpetor^iiiire^ 

Stickstoff,  1 

Bemsteinaiiifie', 

Äpfebiuie^ 


Zuckrr, 
Polarisation, 

Fremde  Farbutofle  bei  Botwein, 
Sohwelelsftvw  bei  Roiwwn. 


i 


i 


Citronensäure, 
Ainoifiensäure. 
Beuzoeiäuro, 
Zirataftare, 


11.  Wenn  die  Untersuchung  bei  Wein  und  Traubenmost  auf  vorstehend  nicht  genannte 
Eigenaobaften  und  Beatandteile  eistraokt  wird,  eo  bleibt  die  Wabl  daa  üntanooliangii-veijUiicM 
dem  Ermeaaen  dea  SaebTeratl&digeD  flberlaaaeD,  jedoeh  kt  ateta  daa  IJnteiHWiebiingwrfatoeB 

anzugeben. 

1^.  IIa  sind  alle  nachstehend  vorgeschriebenen  Abmensungeu,  sofern  nicht  auadröckliob 
eine  andere  Tempecatnr  Torgaacbrieben  iat,  bei  16^  Tontanebmen  and  die  IBrgebniaae  dai«af 
la  baaiehcn. 

13.  Die  Proben  find,  außrr  wenn  auf  schweflige  Säure  geprüft  werden  soll,  von  ihrem 
etwaigen  Koblcnsäuregehalt  durch  wiederholtes  kräftiges  Schütteln  möglichst  zu  twlreien. 
8md  die  Ftobeo  niokt  klar  and  Uegt  ikre  Tampeiatar  unter  16",  ao  amd  sie  mit  daa  oage- 
Ifiaten  Beaiandtellen  auf  15*  an  erwlnnen  und  iunauaobütteln,  am  die  aoageaabiadaneD  StoIlB 

in  Lösung  zu  TiriDgon,  und  alsdann  durch  »  in  1j<  defektes  doppelte»  Papirrfilk-r  y.u  filtrieren. 
Ist  eine  cheuiiäche  oder  mikroskopische  Unternuchung  dvn  Boclensats^s  o<lcr  dor  schwebenden 
Teilchen  aussufähren,  so  läfit  man  vor  dem  Filtrieren  den  groOtcn  Teil  dieser  Stiiife  sich  ab- 
aetaen  oder  aobleadert  eie  ab.>^) 

1)  Nach  den  zu  erwartenden  neuen  Untersuchungsvomchriften  wndaiU  mUMaanohtlieh 
nachfolgende  Bestimmungen  Nr.  14  und  15  Geltung  bekommen: 

14w  Die  ermittelten  Hangen  der  Boataadteile  werden  teile  in  Gramm,  teile  In  Milli« 
gramm-AquiTalentea  in  l  Liter  aagABeben.  die  Menge  dea  Alkohola  daneben  aaeb  in 

Maßprozentrn. 

In  Milligramm-Äquivalenten  ausgedrückte  Werte  sind  ohne  Dezimalstelle,  jedocb 
bei  Beträgen  anter  I  mit  einer  gältigen  Ziller  hinter  dem  Komma  aafogeben. 

b  Qrnmm  naagedrüokte  Werte  amd  mit  der  io^nden  AnsaU  Ton  DeiimnIateUen  ao^ 
jmgeben: 


ohne  Desimalstelle:  Zucker  bei  50  g  oder  mrhr  in  1  Liter; 

mit  einer  Stelle:  Alkohol  (bei  Angabe  in  .Maßproxenten  mit  2  Stellen),  Extrakt, 
titfierbare  Sftnran  (OeaamtaEure).  flOcbttge  Sfturen,  titrierbare  aiditflilobtigB  Bittren, 
Mih  hsaure,  Weinaiur»,  Glyoeria,  Zuoker  bei  wenigw  ala  60  g  in  i  liier, 
Apfela&ure; 
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Die  Beurteilung  des  Weines. 
A.  Die  Beurteilung  des  Weines  auf  Grund  der  chemiechen  Unter- 
suchung und  der  Kostprobe. 

Di**  (!r\in<Il.itfp  für  dir  Beurteilung  tlts  Weine»  bilden,  ahgesehrn  vom  Xahninc-mlttfl- 
gmctz  vom  14.  xMai  187Ü,  liaiiptsnchiich  das  Weingesotz  voiu  7.  April  hKil»  uiid  die  dazu  er- 
iMsenpR  AnflftthrungBbestimmuiigen  und  Ergänzungen.  Dm  cur  Zeit  geltende  WdngMetz  hat 
bereits  zwei  Vorg&nger  gehabt,  die  Weingesetae  vom  20.  April  1892  nnd  vom  24.  Mai  1901. 
Da  (Ho  Vorschrift i  Ti  fIo.<<  zur  Zeit  geltenden  Wrin^rts^etzes  in  zahlreichen  Punkten  Abweichungen 
vou  denen  der  beiden  älteren  Weingesetze  zeigen,  itn  zweiten  Band  clieses  WtTken  (1904,  ' 
ä  128ft  u.  f.)  al>er  noch  dm  frühere  Weingetsetz  vom  24.  Mai  1901  als  für  die  J3eurtcilung  deä 
Weines  maOgebend  beeproehen  ist,  nflge  hier  der  weeentliehate  Inhalt  de«  Weingesetaes  vom 
7.  April  1909  folgen»^ 

I  I  rnth  ilt  eine  Regi  1  ff  sbrsti  m  m  ii  n^T  f'ir  VVriri:  Wein  {«t  rfas  flurrli  .alkoholische  Gärung 
AUS  dem  Safte  der  frischen  Weintrauben  hergestellte  (Jetränk.  Ein  Wein,  der  ciaer  nach  den  Be- 
etimniungen  des  WeingesetKes  erlaubten  Behandlung  unterworfen  votden  ist,  ist  ebenldli  ab  Wein 
Im  Sinne  dei  Gesetiee  anausehen. 

§2  gestattet  den  Vi m  hi  hnitt  von  Weinen  ferachiedenor  Herkunft  odtr  Jahre;  jedoch  darf 
Desnerl  wein  (Süd-,  Süßwein)  nieht  zum  Verschneiden  von  weißem  Wein  anflfn  r  Art  verwendet  werden. 

§3  gibt  Vorschriften  über  die  Zuckoruug  der  Moste  und  Weine.  Nnr  iidäodisichc  .\io»te 
oder  Weine  dürfen  gesuckert  werden,  elwnao  udindiaebe  volle  Rotwein-Traubemnaiaelien.  Zum 
Zuckern  darf  nur  techniHch  reiner,  nicht  färbender  Rüben*,  Rohr-,  Invcrt-  oder  Stärkeziicker  ver- 
wcn<l<'f  werden.  Dii-  Ziu-kii tinir  i«>t  nur  y-estattet,  um  einem  natürliclicn  Ar;uiLT!  nn  Zifkfr  hrw. 
Alkohol  oder  einem  (  ix;rmHli  an  Saure  abzuhelfen,  imd  zwar  nur  so  weit,  al»  es  der  BeAchaffenbeit 
dce  au«  IVauben  gleiclier  Art  nnd  Herkunft  in  guten  Jahrgängen  ohne  Zueatc  gewonnenen  Brseug- 
niBse»  enteprieht;  der  Zusatz  von  Ziiolurwasaer  darf  jedoch  in  keinem  Fall  mehr  als  ^/^  der  Gesamt« 
llQssigkdt  betragen.  Die  Znelwrung  darf  nnr  in  der  Zeit  vom  Beginn  der  Weinleee  bie  sum  31.  De- 

(Vortieferaag  der  Ann.  1  von  voritar  Selta) 

mit  zwei  Stellen:  Asche,  PhosphorHiuie,  SehwefehAnie,  Qerbetoff,  Chlor«  Stfekstoff» 

Bernstoinsäure,  Calcium,  Afn',rnc«Tum: 
mit  drei  Stellen:  schweflige  Säure,  iSalj^etergäure,  Benzoesäure,  Borsäun-,  Kupfer, 

Zink,  Eisen.  Aluminium,  KaHvm,  Natrium; 
mit  vier  Stellen:  Saliqrlaftun; 
mit  fünf  Stellen:  Arsen. 
Das  spezifische  Uewioht  iat  mit  vier,  der  Säurugrad  mit  zwei  und  die  Polarisation  mit 
einer  Dedmalstalle  anzugeben. 

I5i.  Die-  bei  der  Untennidiang  nicht  verbrauebten  Reste  der  Aroben  sbd  erfoiderUohen- 
falle  durch  Erhitzen  nilcr  durch  Zuaatz  eines  Erhaltun^amitti^t»  haltbar  zu  machen  und,  vnr 
VrrrlcrfMn  c^schiit/t,  <i  Mnnatc  aTifr.ulMwaliren,  sofem  nicht  nach  Lage  der  Umständu  oino 
lungere  Aufbi'twahrung  uotweadig  tat.  < 

Von  den  zahlrekihen  Kommentaren  zum  Wungeeeta  seien  folgende  hier  genannt:  Adolf 
Günther  und  BichardMarsohner.  Berlin  1010,  Karl  Hejrmanns  Vorlag;  W.  Frese  ni  us,  Zeiteohr. 

f.  öffcntl  Chrrnle  1909,  Sl.  403;  Fritz  Goldachmidt.  2.  Aufl  .  \frtinz  1909,  J.  Dieracr;  O.  Krug, 
Pharm.  Zcutralh.  1SM)9,  St,  4^7;  P.  Kuliech.  Zcit^iclu-.  ünter».  Nahr.-  u.  Gonulim.  1909.  18,  85; 
W.  Hofacker,  Stuttgart  1914,  W.  Kohlhammcr;  Georg  Lebbin,  2.  Auflage,  BerUn  1900»  J. Outten* 
tag«  Theodor  von  der  Pforten,  Mfiaohen  I9I0,  C.  H.  Beek;  W.  Reich,  Zettsohr.  f.  Reohls- 

pflege  in  Bayern  1909,  Nr.  9—13;  Karl  Windiach,  Berlin  1910,  Paul  Parey;  Otto  ZooUor,  Mün- 
eben  und  lierlin,  J.  Schweitzers  Verlag  (Arthur  ScUicr).  F.  rncr  Adolf  Günther,  Die  Geeetzgebung 
de»  Auslands  ül»er  den  Verkehr  mit  Wein.  Berlin  lülü,  Karl  Heymanns  Verlag. 

König,  Nnhrunganiittel.  4.  Aufl.  III,a.  Gl 
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«•fonlwr  cUs  JmhxH  TorgMUHmnni  mrdM;  uc  ikif  in  der  Zrii  Tom  I.  Oktober  Um  31.  DmamlKir  dm 
JfthvM  bei  UDi^uokerten  Wdiuin  früherer  Jahn  saeligeholt  wtftdan.  Di»  Zuokening  darf  nvr  iuMr* 

halb  der  am  Weinbau  l»ft«}ligten  Gebiete  de«  Deutocben  Rdobs  vorgenommen  werden.  Die  Absicht, 
Trauben mnim  lifn,  ^f o<ler  -Weine  zu  Kurkern,  ist  der  zuständigen  Behörde  Anzuzeigen.  Für 
die  Hersti-iiung  von  Wem  zur  Bcbauiuweiuberoituug  in  den  Schaumweinfabriken  gilt  die  mtlicht» 
und  {htiiehe  DcMhrinkvDg  dec  ZuokflnuMtaees  nioht. 

(4  l>eAtimnit,  welche  Stoffe  b«  der  Kell«  rln  handlung  der  Weine  verwendet  werden 
dürf>  ii  In  den  Au»f ührungHbestimmufigon  ▼om  9.  Juli  iWO au  §  4  wurden lolgvnde  Arten  der  KfliUier> 
bebandluDg  de«  W«ias  tugelasscn. 

•  A.  Allgemein. 

1.  Die  Verwendung  von  friwher,  genunder,  flüssiger  Woinhefe  (DruHen)  odv  von  Kein- 
hcfe,  um  die  Cüinmi^  cinrulrifcn  oder  zu  fördern;  ilii-  Reinbefc  darf  nur  in  Traulirnmost  p<  /iichtet 
aeio.  Der  iiusatz  der  flüssi^co  Weiuhcfo  darf  nicht  mehr  als  20  Rauinteile  auf  1000  Kaum  teile  der 
la  Teij^lraiiden  Fluaaigkait  betragen;  doch  darf  dieie  Hefenmenge  nivor  in  einem  IUI  des  Heltes 
oder  Weinee  Termehrt  werden.  Dabei  darf  der  Wein  nüt  einer  kleinen  Menge  Zocker  venetst  und 

»on  Alkohol  Ufreit  werden. 

2.  Die  Verwendung  von  friKohcr,  ge.sunder,  flü>ssif;r'r  W<M  nliefi»  fDru^en),  um  M  •  '  ^'i 
Farbi.'  Oller  Gcäc^bmack  det>  Weins  zu  bcacitigeu.  Der  Zusatz  durt  nicht  mehr  als  150  Kuumteile  »tii 
1000  Raum  teile  Wein  betragen.  Ein  Zueatc  von  Zucker  iet  bi«rbei  nicht  solieeig. 

3.  Diu  Entsäuerung  mitt«-lH  reinen  gefällten  kohlensauren  Kalkn. 

4.  Das  Schwefe]  Ii,  Kofi  rn  hi.  il>t  i  nur  kleine  Mengen  von  8ch%M  ni^<  i  Siurc  i>ili  r  Schwefel- 
saure in  die  Flüaeigkeiten  gelangen.  Uewürzhaltiger  Schwefel  darf  nicht  verwendet  werden.  Äu» 
in  StaUbombeD  befindlicher  f Ifiaiiger  aeh'wefliger  Saure  darf  dieae  gaafarmig  in  die  Einer  geleitet 
werden,  ob  auch  m  den  Wein  aclbat,  ist  sweifelhaft.  In  Waaaer  gdSeto  achwefUge  Säure  darf  wohl 

aom  Ausspülen  der  Fässer  verwendet,  aljer  nicht  dem  Wein  zuge8<'lzt  werden. 

5.  Die  Verwendung  von  reiner,  gii.xförmiger  oder  \erdiehteter  Kohlensäure  oder  der  bei 
der  Cliirung  vou  Wein  entatendeuen  Kohlensäure,  .sofern  hierbei  nur  kleine  Mengen  de»  Ga»««  in 
den  Wein  gelangen. 

0.  Die  Klärunu  (.Schönung)  mittels  nacligenannt.  i  uchniacb  retner  Stoffe: 

a)  in  Wein  gel<jet«r  üauecn-,  Stör-  odtt  Welablaw», 

b)  Gelatine, 

e)  Tannin  bei  gerbatoffannen  Weinen  bia  aur  HSchatmenge  von  100  g  auf  1000  Liter 
Wein  in  Verbindung  mit  den  onter  a  und  b  genannten  Stoßen, 

d)  KiwciO, 

e)  Küaesluff  (Ca«ein,  Mileh), 

f)  spaoiache  Erde, 

g)  meehanivsh  wirkender  FUterdiohtnngaatoffe  (Asbest,  Cdluloae  u.  dgt.}. 

7.  Die  Verwendung  von  au.sgeWHwhener  Holzkohle  und  gereinigter  Knochenkohle. 

8.  Drt«  ßehttndi-ln  der  Korkstopfen  und  das  Aiiss})ülen  der  Aufbewahrungsgefüße  mit  anri 
Wein  gewonnenem  Alkohol  oder  reinem,  miudesteuä  Öü  Raumprozeut  Alkohol  enthaltcudem  Sprit, 
wobei  jedoch  der  Alkohol  nach  der  Anwendung  wieder  tunlichat  an  entfernen  ist;  bei  dem  Vcreand 
in  Kä.s.sern  nach  tropischen  (M  uenden  uuoh  der  Zuaata  von  aolehem  Alkohol  bia  cu  1  Reumteil  auf 
lO'i  Raamteile  Wein  aur  Haltbarmachung.  • 

■ 

1).    !'.(  i  .'iui>iand;Hchvni  ])e8sert\\  ein  (Süd-,  .Suüvsein). 

Ü.  l>cr  Zuitdtz  yon  kleineu  Mengen  gebraoolem  Zucker  (Zuvkercoulcur). 
10.  Der  Zusatz  von  aus  Wein  gewonnenem  Alkohol  oder  reinem,  roindeeteni«  00  Raum« 
jiroaont  enthaltendem  S|)rii  bis  zu  der  im  Disprungsland  gestatteten  Alkohol  menge. 

1 6  enthält  Voriichriften  über  die  Bocelchnung  geaoclierter  Weine.  Qeaoekerter  Wein  darf 
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keine  Bezeichnung  tragcu.  üiu  auf  Bcinhcit  des  Weinn  oder  auf  besonder«  S(H-gfalt  bei  G«wiAnung 
d«r  ^bftnben  deutebj  aueli  üt  et  Terboten,  in  der  Benoonnog  gwookerter  Weine  den  Namen  emee 
Weinbergbedtoen  anzvgeben  oder  «nzudeutan.  Wer  Wein  gewerlMni^  in  Terkebr  bringt^  Irt  ver- 

pfJichtrt,  (1(>m  Ahnohnipr  auf  Verlangen  ror  der  übergäbe  init7TifciIin,  ol)  dr-r  Wein  geziik- 
kert  iat,  und  Hich  beim  £rwcrb  von  Wein  die  zur  Erteilung  dieser  Aui'kunft  crforderliobe  Kcnntim 
zu  aidMni. 

'  §  6  trifft,  Beettmnmingen  fiber  die  Herknaftabeseiehnung  der  Weine  und  den  Gebrauch 

▼on  Gattuncflnamen.  Im  allgemeinen  dürfen  im  gewerbRmäßigen  Vwkohr  mit  Wein  geographiaohe 
Bew?ichnunßen  nur  zur  Kt nnzeirhtmnp  der  Hrrkiinft  verwendet  werden.  E«  ist  jVdoch  erlatiVt, 
die  Namen  einzelner  Geiuitrkungen  zu  benutzen,  um  gleichartige  und  gleich  wert  ig(<  ErzcugniB8o 
iMnaohbarter  oder  nahegelegener  Gemaricongen  au  beseiefanen. 

f  7cnthält  Vorscltriften  über  die  Benennung  der  X  t  i  Hchnitte.  Ein  Vcrttohnitt aua  Eneug- 
tiinM^D  vorschii  dener  Herkunft  ilarf  mir  dann  [lacli  i-iurm  ili-r  Anteile  allein  bt-nunnt  werden,  wenn 
dieser  in  der  Gesamtmenge  iiberwiegt  und  die  Art  bestimmt.  Die  Angabe  einer  \V  embergtdage  ist 
ttor  dann  miläang,  «enn  der  «na  der  betnflenden  Lage  atammende  Anteil  nkht  gczuokeri  isti.  Bei 
Verschnitten  iai  ea  verboten,  in' der  Benenamg  «naigeben  odor  anaudenten,  daft  der  Wein  Waebatnm 
eines  bestinimlnn  ^\Vinbergbc8itzcrs  »ei.  Die  Besehrrmknngen  in  den  Bezeichnungen  treffen  nicht 
den  Vorschnitt  durch  Vermüichujig  von  Traube^,  oder  Traubenmost  mit  Trauben  oder  Traulienmost 
gleieben  Wertea  deradben  oder  einer  benachbarten  Gemarkung  und  den  £isat£  der  Abgänge,  die 
•ich  «la  der  PBege  dea  im  FlaB  liegenden  Welnee  ergeben. 

§  tS  beütimmt,  daß  ein  Geraiaoh  VOn  WeiÜwein  und  Rotwein,  wenn  ch  aln  Rotwein  in 
den  Verkehr  gebracht  wird,  nur  unter  einer  die  Miaohung  Iceonzeiehnenden  Beaieichaang  foilgehalten 
oder  verkauft  werden  darf.  ^ 

§  •  verbietet  Jedwede  Naohmaehnng  von  Wein. 

§10  bandelt  von  den  wein&hnlichrn  de  trinken,  tmter  denen  in  erster  Linie  die  Obat-, 
Beeren-  und  Malzweine  m  wr^^'-ht-n  ^ut<\.  Die  nersfelluiii:  d.-nirt  i_'ir  wiiivihtilioher  Getränke 
gilt  nicht  als  Naohmachung  von  Wein,  Diese  Getränke  dür.cn  im  Verkehr  als  Wein  nur  in  Bolcheo 
Wortverbindongen  beseiobnet  «etden,  die  die  Stolle  IcBBueiebneo,  aua  denen  aie  lieigeatellt  aind. 

Nadi  d«i  AuaführnngebeBtimronngen  yom  0.  JnH  IQOO  dürfen  aur  HerateUnng  Toa  min- 
ähnlichen  Getränken,  ferner  vtm  w<  inlinlfiL'en  Getränken,  deren  zrirlinum^  die  Verwendung  von 
Wein  andeutet,  von  Sehaumwein  oder  von  Kognak  die  folgenden  Stoffe  nicht  verwendet  werden: 
Lotiliche  Alumiuiumsalze  (Alaun  u.  dgl.},  Ameisensäure,  Barium  Verbindungen,  Beuxoesäuie,  Bor- 
aftnre»  ESaencyanTertrindnugett  (Bluttaugenaalie),  Stobatolfe  mit  Auamabme  von  kleinen  Mengen 
gebranntem  Zucker  (Zuckercouleur),  Fluorverbindungen,  Formaldehjd  lind  aolche  Stoffe,  die  bei 
ihrer  Verwendung  Fominldehyd  ahgelien,  Clyeerin,  KermcalHXjren,  Magnasiumverbindunu'en,  Oxal- 
:*äure,  üialicyhiäurc,  unreiner  (freien  Amylalkohol  enthaltendiir)  Sprit,  unreiner  Stärkezncker,  btärke- 
»yrup,  StrontiomTerUndungeD,  WiBmutverbindnngen.  ZimtaSoi«,  Zinkeato».  Salae  nnd  VerUn- 
dangen  der  vorbezeklhneten  Sftnien  eowie  der  schwefligen  Säure  (Sulfite,  Metoaulfita  U.  dgL). 

DureJi  Bundearatsverortfnnng  \eiin  '21.  Mai  1914  i~t  I« /.ül'Ü' Ii  di-r  Herstellung  Von  Malz  wein 
noch  folgendes  beatinunt  worden:  Bei  der  UeniteUung  von  dem  Weino  älmliolicn  Getränken  aus 
Malsauasügea  iat  noßerdm  die  Vorwendimg  von  Zuoker  nnd  Sänien  jeder  Art,  auagenonunen 
Tannin  ala'KUflanittd,  aoirie  von  auekerhalt^en  und  ainrebaltigen  Stoffen  unteraagt.  Nur  bei  Qe*' 
tolaken.  die  Dessert«  »  inen  ähnlich  sind  und  mehr  als  10g  Alkohol  in  100  rem  Flüs.'iiLrkeit  enthalten. - 
int  der  Ztisatz  von  Zueker  gestattet;  doch  darf  daa  Gewicht  des  Ziickcni  nicht  mehr  als  das  1,8 fache 
dcfl  Malzes  betragen.  Wasser  darf  höchstens  in  dem  Verhältnis  von  zvrei  Qewiobtetcilcn  Waaaer 
auf  ein  Oewiehtrteil  Mak  verwendet  werden;  aoweit  der  Zuaata  von  Znelior  sugdaaeen  ist»  wird 
daa  Gewicht  dos  Zuckers  dem  des  Malzes  zugerechnet. 

§  Jl  handelt  vom  il  lustrunk.  Die  Herstellung  von  Haustrunk  aus  Traubcnmainchen,  Trau, 
benii  iwtcn,  Rückständen  der  Wt  iubcreitung  (Trester,  Weinhefe)  oder  aus  getrockneten  Beeren  gilt 
nieht  «Ja  Xadimaebnng  von  Wein  im  Sinne  dea  f  9i  iMe  Zndcerong  dea  HaoatrunlDi  unterliegt 
konw  Beacliywikung.  Bei  der  BjecateUung  von  F^^f^^«**^  dQiIeD  nnr  die  in  der  Auaf öhnngabeatim« 
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mung'xu  }4  aulgefährtien  StofÜB  uad  Verfahren  der  KeltobdiAiidlang  venrandet  wMd«D.  Wer 

Wpin  ^evrerbflOiftOtf  in  Verkehr  bringt.  i>>t  \<Tpflichu>t,  der  zuständigen  Behörde  die  HersteUung 
von  Hriii«-trinik  unter  Antralie  der  hrrr»istcflf  ii<li-ii  .Menpe  und  der  zur  Verarbeitunu'  fte«f<minten 
Stoffe  anzuzeigen.  Die  Horstdlung  kann  durch  Anordnung  der  zuütäodjjjvn  Behörde  l>em;hrankt 
oder  unter  bemndere  Aofdoht  gestellt  tratden.  Die  ak  Haiutrtink  hergeeteltten  Gettinke  dfirCBD 
nur  im  ci^icncn  HauHhalt  des  Hentellen  verwendet  mler  ohne  )K>Kondcre6  Entgelt  an  die  in  eetnem 
Betrieb  beschäftiiften  Pfrwnen  7Mm  eicencn  Verbrauch  abpc^'f''>f*n  werden. 

Nach  den  Au«führuug»W^timmungen  vom  Ü.  Juli  1909  i»t  hei  der  Uer^u-Uaug  von  Hauätrunk 
aiu  getroolmet«n  Wdnbeerea  die  Yerwciidung  v<m  Citronanaiure  anfiedidl»  ioidier  Betriebe, 
an«  denen  Wein  gcwerbemlOig  in  den  Verkehr  gebraobt  Irnd,  gestattet.  Die  Landeannitialbebotdeo 
können  che  Verwenduntr  von  Citrcinensium'  auch  \)ci  der  Verwertung  von  Rückständen  der  Wein- 
bc-reitun<!  und  für  «oicbe  Ueirirbe  zulaaaen,  aus  denen  Wein  gewerbemaliig  in  den  Verkeiur  ge- 
bracht wird. 

Nadi  f  12  gelten  die  Vonehriften  fiber  die  Kellarbehandlnng,  die  Beseiebnang  der  ge- 

zuekerten  EiwugniHse,  den  (.Jebrauch  von  Oattiiligsitanien,  die  Benennung  der  Verschnitte,  den 
Rotwi  iß\ <  r>clinitt  und  die  Narlimachun^'  auch  für  TrauI)fnmosfc  und  TnmbenniaiKiheu. 

Ji  13  verbietet,  geaetzwidrig  hergestellte  tietränke  in  den  Verkehr  zu  i»'ingen.  DieaeK 
Verbot  gilt  auch  für  ausländische  Erzeugnisae,  der  Bundesrat  ist  jedooh  erniAobtigt,  hteawhtlieh  <jer 
Votsehrilten  ül>er  die  Kellerbehandluug  Aasnaliinen  för  Getränke  und  Traubenmaiscbeo  au  bewil- 
U(;en,  die  den  im  Ur«priin-'«land  pellenden  \'nr>f  hrift«  ti  t  nt^pri'ehend  Iier'-'wteHt  sind.  Die  Au;-- 
führuug8be«tiinjnuugcu  hierzu  vom  1).  Juli  liMj9  lauten  wie  folgt:  Traubcumaitiohun,  3.reubinnioi<ie 
oder  Wetne.auditidisolwn  Unsprungs,  die  dcu  VorschrÜtcu  des  jj  4  des  Gesetws  «iebt  entsprechen, 
«erden  aum  Verkehr  augekssen,  wenn  sie  den  für  dem  Verkehr  innerlialb  des  Uispningslandee 
geltenden  Vorscliriften  ^eiiiisen.  Vom  Verkelir  ausgesohlo.ssen  bleiben  jedoch; 

ft)  Rott  r  Wein,  mit  Aiisüahnie  von  Pe^sertwcin,  desgleiilK-n  Traubenmost  oder  Trauben- 
maiM^he  zu  roiein  Wein,  deren  Gehalt  au  Schwefelsaure  in  einem  Liter  Flüssigkeit  tnelir  beträgt, 
als  2  Gramm  neutralen,  sohwefetsauren  Kalioms  eotsprieht; 

b)  Traubcninaisehen,  Traube  n  iiioote  o<ler  Weine,  die  einen  Zusatz  von  AlkaUc&rbo» 
naten  (Pottasche  <>.  iljl.l.  v(m  orfflni-rhen  Siiuren  oder  <!frrn  Sulzt-n  ( Wiiiis.iui«'.  füi nraiisänre, 
Weinstein,  neutrales  weinsauros  Kalium  o.  dgL)  oder  eines  der  in  deu  Bcs-timmungen  zu  §  10  dta 
GesetM«  genumten  Stoffe  erhalten  haben. 

§  14  verlnetst  die  Einf  ukr  von  Getränken,  die  nach  |  13  vom  Vcrfcefax  ausgnnUoBsn 
sind,  und  von  Trauben luaiscb i  n.  dio  einen  unzulässigen  Zusatz  erhalten  haben.  Ztt  disosill  Faia- 
graphen  sind  uinfaH»cndo  Ausfüiu'ungKbeälimiuungcn  erlaswicn  worden. 

§  lö  ordnet  an,  daß  die  nach  §  13  vom  Verkehr  ausgcscblosäcacn  Getränk«  zur  Hexstel- 
Inog  von  weinhaltigen  Getränken,  Sehanrnwein  odor  Kognak  nicht  Tsnrandet  wecden 
düifein.  Zu  anderen  Zwecken  daxf  die  Verwendnng  nur  mit  Genebinignag  der  anständigen  BdiSide 
erfolgen. 

{  16  ermächtigt  den  Kundeerat,  die  Verwendung  bestimmter  Stoffe  bei  der  Herstellung 
von  weinhaltigen  Getränken,  Schauma'ein  oder  Kognak  sn  beschränken  odsar  lo  unter- 
sageo  sowie  bezüglich  der  Herstellung  von  Schaumwein  und  EkOgnak  EU  bestiiniaen,  wdche  Stoffe 
hierbi'i  VerwenduiiL»  finrli  n  dürfen,  tind  Vorsctiriften  ül>er  diu  Verwendung  zu  erlawii. 

Nach  den  Au«lübruugabcstimmuugen  vom  9.  Juli  lüOÜ  ist  bei  der  HersiteliuDg  von  weinhal- 
tigen Getränken,  von  {ichaumwein  oder  von  Kognak  der  Zusatz  aller  der  Stoffe  verboten,  die  auch 
weinähnliehen  Getränken  nicht  cugesotst  werden  dfitfen.  Weiter  ist  dniob  BondeaMtsbesohliiS 
vom  27.  Juni  1914  bestimmt  worden,  welche  Stoffe  bei  der  Eexstottung  von  Kognak  verwendet 

werden  dürfen. 

§  17  regelt  den  Verkehr  mit  hehauniwein.  Danach  muü  der  »Schaumwein  eine  liozinolmuug 
tragen,  die  daa  Land  erkennbar  macht,  wo  et  auf  Flaschen  gefCUlt  worden  ist.  Bei  Sofaaumwein, 
deK.<acn  Kohlensäuregehalt  ganz  oder  teilwinsc  auf  dem  Zamiz  fertiger  Kohlensäure  beruht,  muQ 
die  Bezeichnung  die  Ucr»tellung8art  erkennen  iaasen.  Sohaumwein&bnüolie  Getränke,  l  B.  Obst- 
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Bchaiirawein,  müssen  eine  Beariichniing  trapen.  iViv  erkennen  lÄßt,  welche  dem  Wein  Mmlichen  Ge- 
tränke 7.11  ihri-r  Herntellnn^  verwendet  worden  sind.  Hierzu  sind  am  9.  Juli  1900  genaue  Ansffili- 
rung»be*timniunyen  erlassen  worden. 

$  Ifl  TPi^elt  den  Verkehr  mit  Kognak. 

§  19  Hchreibt  eine  gt^naue  Buehfübrung  voT,  deren  EinMlfaeiten  dnidi  die  Auafüfarung)*- 

vof»i-hrif1<'n  ^l■m  n.  ,Tu!i  l?M>!t  fcvf ;»f-Mof z(  sind. 

§20  regelt  die  Kennzeichnung  der  LagergefüUc  itn  Kelli-r.  Werden  danach  in  einem 
Raum,  tu  dem  Wein  tum  Zweck  jlea  Verkaufa  heTji|e«te>llt  oder  gelagert  wird.  In-  CldäQen,  wie  aie 
sar  Hecatellung  oder  Lagerung  von  Wein  verwendet  werden,  Hauatrunk  oder  andeve  Getrinka  ak 
Wein  cxler  Trauhcnniost  verwahrt,  m»  inii.H.s(  ii  diese  (JefäUe  mit  einer  deutlichen  Uezeichnung  de» 
Inhalts  an  einer  in  die  Augen  faUeadeo  Steile  versehen  «ein.  Jbei  Flaacheniagerang  genügt  die  Be- 
zt-ichnuug  der  Stapel. 

§{21  bia  24  enthalten  KontniRvorscbriften. 

§  ar»  giht  A'orsehriften  über  den  Vollzug  dea  Qaaetzes. 

l>ie  §!;  2*1  >>i«i  31  enthatten  «üi-  Sf  i afl«  si iintinin-.'en.  Tlimarli  winl  iii- !i  Ix.-straft,  uer  Stoffe, 
deren  Verwendung  Ik->  der  Herstellung,  liehandlung  »xlcr  Verarlwitung  vop  Wein,  Schaumwein, 
weinhaltigen  oder  «einihnlleh«n  Getränken  unzuliasig  nt,  zu  diesen  Zwacken  ankOndigt,  feilhäH; 
verkauft  oder  an  neb  bringt,  ebenao  wer  einen  dieeem  Zweek  dienenden  VerKauf  aoleher  Stoffe 
vermittelt. 

I  32  betrifft  die  weitere  Gültigkeit  anderer  (.e-ietze.  Danach  bleilicn  alle  die  Heri>t«nuug  und 
den  Vertrieb  von  Wein  betreffenden  Geeetae  unberülut,  soweit  nicht  die  Vonchrifton  des  Wein- 
geitetua  entgegenstellen.  Dies  giU  insbeaondei«  vom  Nahningamittelgeaeta  vom  14.  Mai  1879»  vom 
WaicnseieheiiKeHetz  vom  12.  Hai  1894,  vom  Wcttbewerbageaets  vom  7.  Jnui  1909,  vom  Sülktoff- 
tresetz  vom  fi.  Juli  18!»K.* 

§33  enthält  VoriKihriften  über  den  Vcrkelir  mit  luxem  burgiM;heti  Weinen. 

$  34  trifft  Bestimmungen  Ober  das  Inkrafttreten  des  Geeetiea  uid  Übergangsbestimmungen. 

Das  sur  Zeit  geltende  Weingeeetz  ist  in  bezog  auf  die  Zusätze,  dm  bei  der  Kellerbehuid« 

Inng  dem  Wein  zngest-tzt  werden  dürfen,  von  größerer  Klarheit  nl«  seine  Iw-iden  Vorgänger. 
Das  neue  Weingewetz  zählt  f  iiau  nif.  wcli  ht  R(  handlung.'iWf  i<;en  dr<;  Weines  und  unter  wel- 
chen Kedingungen  «ie  erlaubt  hIiuI;  abgesehen  von  tler  Zuckenmg  «ind  in  den  Ausführujigs- 
beetimmungen  vom  9.  Juli  1909  zu  den  f  §  4. 11 ,  IS  alle  die  Stoffe  aufgezählt,  die  bei  der  Keller-  • 
hehandlung  und  ül>erhaupt  ganz  allgemein  dem  Wein  7.ug(>setxt  werden  dürfen.  Der  Zusatz 
oder  die  Verwe  inI  \(  ns;  vonStoffen.  «Iii*  hier  nielit  aii  f  ^rf  ü  h  if  sind,  i-^t  verboten. 
Da«  gilt  auch  von  .Stoffen,  die  von  selbst  wic<ler  au»  dem  Wein  verschwintlen  cxler,  nachdem 
sie  eine  Wirkung  an8geübt  haben,  wieder  daraus  entfnnt  werden  kdnnen. 

.1.  Beurteilung  gewöhnlicher  herber  Weine. 
Jf«  JBrk^nunff  und  Beurteilung  gexuchei'ter  Weine  Zwoi 

Arten  der  Ztickertnig  der  Weine  sind  zu  untf  rsrheiden :  der  Zusatz  vnii  Zucker  ohne 
Wastfer,  die  ^jcigeiiaimte  Troe  k  e  n  z  u  c  k  e  r  u  ng ,  Ix-i  der  der  Zucker  ohne  jeden  Wafwerzusatz 
unmittelbar  im  Wein  bzw:  Mcxsi  gelüKt  wird,  und  der  Zusatz  von  wAsüuriger  Zucker- 
lösnng  zum  Wein.  Die  IVookemcuckenuig  findet  verhältnismäßig  selten  statt;  meist  wird  - 
wenigstens  so  viel  Wasser  dnztj  genommen,  als  zum  Auflösen  «le»  Zucker»  erfonlerlich  i-*!. 

Durch  die  Trofkenzuckernnf»  in  den  praktisch  üblielieii  und  znÜHMigen  (irenzen  wird 
der  Kjiuni  tie«  Weine«  nur  wenig  verändert ;  I  kg  Zucker  nimmt  im  gelösten  Zustand  einen 
Raum  von  etwa  0,6 1  ein.  Darob  den  Zuokerzusats  ohne  Wasser  wird  nicht  nur  dm*  Alkohol- 

1)  J.  Sehindler,  Zeit^  hr  f  landw.  Versuch.NweH.  n  itt  Tt'-d  rn  U  h  IIHM,  T,  407;  P.  Knli^i  h, 
Zeitachr.  Unters.  Hahr,-  u.  Genuüni.  IttiO,  S9,  323;  »4,  29;  W.  .Möslingcr.  Zeitachr,  f.  angew. 
Chemie  1804,  IS,  419;  W.  Fresenius»  SEntsobr.  Unters.  Nabr.-  u.  GenuBm.  1906,  IX,  13S. 
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gphiilt.  >?onH«  rii  Hu<  h  r  Kxtnikt^.'«  halt  <Ic8  Weine«  erhöht,  ila  b;  i  <'■  r  Vnj/  tninp  <('  -  Zm  k.  t  ■< 
»w\\  merklich«»  Mf-n^on  von  Kxtrakf«tf)ff«>n.  iiisbesondprt'  (Jlyctiin  und  HtTUftteinsäuro,  lu-u 
gebiklel  wenU-n.  Durch  die  BiTiiHtein»»iure  wird  auch  der  iMiuregehalt  des  Weinm,  allerdings 
kaum  merkW,  erhöht;  diowr  Säin«Tennehning  kann  eine  geringe  SioreveniiuidflnuiK  (xu- 
gleich  Extrakt-  ujid  Axclu-viTiiunderung)  durch  eine  stärkere  Ab»rheidung  von  W»  ii  r  "  i 
infolffp  de«  h»)her('fi  Alkoholgehalts  ilcs  ziu  kcrtfii  Wi-iiif«  '/f'<;fn(U>erstohpiJ.  Der  Mintial- 
Htoffgehah  des  Weiiit«  winl  durch  die  ■i  r(K-kenzuckci'ung  mit  weiik'm  Kryt^lallzucker,  dtsr  »ebr 
asehenann  ist,  nur  wenig  vt>rttndeit> 

Durch  die  Zut  kerung  mit  wftsseriger  Zuckerlö«ung  wird  die  Kauminengc  d«« 
\\'fiiii'«  ontsjir« flii  inl  iIiT  Höhe  «Iis  ZnekerwuHs<'rzuHutz<'*'  vermehrt.  Di«  \'ri miiHlmiii^'  der 
Extrakt bestandteile  geht  aber  wegen  der  liildiinK  von  Kxtruktstoffcn  aus  dem  zugitietsLten 
&eker  nioht  Hand  in  Hand  mit  der  Vermehrung  des  Weines,  BomleTn  die  Benlmetzang  der 
tixtmktljestanidteile  ist  mehr  oder  wen^r  eriiebUoli  genoger,  als  der  Wcinvemehniiig  ent- 
ejir  ii  lit  •  ].  f?ei  Verwendung  hinrei«  hf^nrl  konzentrierter  Zuckerlö.sung<>n  findet  eine  Herabeetzung 
ih-i  Kxtruktbestnndteile  überhaupt  nieht  statt,  der  gezuckerte  Wein  k»nn  sopir  extniktreieh«  r 
seui  ah  der  uugezuckcrte.  Der  Miiieralstoffgehult  de«  Weines  wird  «iurrh  cias  Zuckeru  mit 
wfiaseriger  ZuekerUtaung  herabgMetzt.  Mit  dem  Wamer  kflnnen  aliexdingM  siemlich  betEicht- 
li«-h«'  Mengen  von  .Min<'ra]«toffcii  in  «Jen  VV«  in  gelangen,  die  aber  in  der  R<'gel  mei.st  aus  Kalk* 
salzen  bextehen  und  wohl  zum  Ti  il  mit  il-  r  W«  insäiirr  wiede  r  alij;i  «ehieden  werdin. 

Bei  der  Beurteilung  gezuckerter  Weine  kaiui  e«  sich^um  die  Beantwortung  von  drei 
Fingen  handeln:  1.  bt  der  Wein  natuirein  oder  gezuckert?  i.  Ist  der  Wein  ttbeFstredrti,  d.  h. 
mit  mehr  ZuckerwoMter  vertiebBt,  ab  nach  den  Bestimmungen  dea  WeingMetze«  zuläasig  iot; 
ist  insbesondere  die  (Jrenze  der  Zuekerung,  20  l'roz.  des  fertigen  Krz<  uir!ii  i  iit)rr^<  hritTin  ' 
3.  L*t  der  Wein  überzuckert,  d.  h.  mit  mehr-  Zucker  versetzt  worden  luid  dadurch  alkohol- 
reicher, als  da»  WcingeÄftz  ge^itattet? 

a)  VergMeh  Oes  H'etneit  mit  Naturwetnen  »ittf  ffetutckerte»  WHimh 
girivher  oder  ähnlicher  Art,  Da«  Weingesets  vom  7.  April  liM>9  stellt,  im  C^igcnMit« 
SU  den  beiden  älter"ii  Weitif^csct/cn.  für  i'i  'lrn  zu  zm-k'-rrKlr  ti  Wein  «'inen  N'ot  maho-in 
auf,  nach  dem  sieh  der  (Jrad  <l<  r  Zuekerung  zu  ri<ht«-ti  bat:  den  aus  Tmulx-n  gleicher  .\jrt 
und  Herkunft  in  gut4-n  JalHguiigen  gewumiencu  VV'ein.  Kin  Wein,  der  einen  Mangel  an 
Zucker  bzw.  Alkohol  oder  ein  ÜbermaO  an  Säure  oder  beide«  hat,  darf  durch  Zuekerung  so 
hergerichtet  werden,  daß  er  dem  Nonnulwein  in  l)ezujj  auf  Zui  ki  t  uinl  Sriuregebalt  und  in 
bezug  auf  seine  ganze  Hc-i  li  tfft üheit  gleichUmiinit.  Nur  il'  r  X  -  i.  ii  mit  tieni  Normal- 
weiji  wird  daher  mit  Sicherlieit  eine  Ent«eheidung  erniüglichen,  tjb  bezüglich  der  Zuekerung 
die  VoTBOfaiiften  des  Weingoaetzes  eingehalten  sind.  Hieixu  ist  ein  umfangieiehes  Ver- 
gleichsntaterial  an  reinen  N'aturweinen  der  veiHchirdetum  Weinbaugebiete  und  JahigKqge 
rtforderlifh. 

ITür  die  deutscheu  Weine  »iiid  wir  im  Besitz  dcji  ei-forderlichen  Veiglcichsniateriat*. 
Bereits  im  Jahie  1886  trat  eine  Anzahl  Weinchemiker  aus  den  deutscheu  Weinbaiigebieten 
zu  einer  „Kommiwb»  ZUT  Bearbeitung  einer  Weiiwtatiiitik  für  Deutaehland**  msammen. 

Diese  Vcivinigung  von  FaehmÜnnern  untei>iK'ht4'  in  tk-n  Jahn-n  18S0  bis  1891  eine  groBo  Anrjthl 
reiner  Most«"  inid  Weint-  »w^  dm  deuts<-hen  Weiidiaugebietcn.  M<)riU>er  in  den  .fnhnrängen  1888 
bis  I8U4  tler  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  berichtet  wuitle;  ein«-  vergleichende  ik-spre- 
ehnng  der  Ergebnisse  der  Weinstatistik  fttr  die  Jahrgange  1880  bis  1^  wurde  von  VL  Barth*) 
geliefert.  Im  .Inhrw  1802  nahmen  die  Regierungen  der  am  W<-inbaii  beteiligten  BlindflMtaat«a 
die  Weiiu{tati»tik  in  die  Hand;  die  Berichte  über  die  Ergebnism*  der  Untersuohungen,  die  von 


i.  Weiwers,  Weinbau  u.  Weinhandel  1900,  H  «0;  P.  Kulisch,  Arbsiten  a.  d.  KaiserL 
(^eMin  Hi. ;(  nni<  1010,  SS,  1;  vgl.  dagegen  W.  J.  Baragiola.  Zeitachr.  Unters.  Nahr.-  u.  GenaOm. 

100b.  lt. 

-)  Zeit^br.  f.  aualyt.  Ciieinie  I8lrj,  31,  l:ili. 
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den  Mitglkderii  f!<  i  Koinini-^inn  für  die  amtlu  he  Wiiiistatb-tik  iilljfihr  Ii(  !i  c  rst.tttot  wt-rdt-n, 
werden  in  den  «.Arbeiten  aus  dorn  Kaiavrlichcn  CicHundheit^taintc"  veröffuit licht.  Die  amtliche 
WciiiBtktnttk  ist  m  neuerer  Zeit  m»  weit  ausgebaut  worden,  daß  jetzt  wohl  aus  den  meisten 
GemarlniQgen  und  vielen  Welnbeigshgen  M<Mte  und  aus  den  wichtigemn  Weinbauorten 
naturreine  Weine  untersucht  wenleu. 

In  neuerer  Zeit  wenleu  auch  in  versichieden<'n  Wein Iwiug«- bieten  (Mfiw»  1.  l'nf i  rfnuiken, 
Kheiiipfalz,  Württemberg,  Baden,  Ekaß-Lotluingen)  systematiHcbe  Zuckeningsveraughe 
duTohgeftthit  und  die  dabei  gewonnmen  Weine  genau  Qntenaoht>).  Ein  Teil  des  Weine«  wird 
naturrein  l>elnt«eii,  ein  Teil  a\a  Most  gezuckert  und  ein  Teil  umgegoren,  d.  h.  nach  der  ersten 
Oaning  mit  Zii'kt>r!f»«ung  finer  zweiten  (Jäning  unterworfen.  Die  Ergebnii^se  dieser  Vf  rfnehe 
und  L'ntertjuchungen  »ind  für  die  Beurteilung  der  Haodelsweine  von  großer  Wichtigkeit, 
bubeeoodere  ist  durch  diese  Unteisuohungen  lest^^teUt  vfnden»  daß  es  fftr  die  ZwanuBea» 
Hetxung  eines  gemdceitm  Weines  durchaus  nicht  gleichgültig  ist,  ob  bereite  der  Most  vor 
der  Gärunp  ccruckert  nrlcr  rin  bereit«  vergomici  W<  in  uiil  Zm  k«  rliisnnß  tniitrcRnren  wird; 
ala  MoMt  gczuckcile  JjVeiue  »ind  unter  .sottöt  gleichen  Umstanden  extruktreicher  als  nach  der 
nsten  Qfining  mit  Zoekerlwung  umgegorene  Weine.  Wenn  es  sich  um  Weine  liaudelt,  die 
naohweislieh  aus  einer  bestimmten  Gemarkung  und  einem  bestimmten  Jahrgang  stammen 
und  von  denen  womöglich  festgestt-Ilt  werden  kann,  in  welchen  Lagen  sie  gewachsen  sind, 
hit  e8  an  f\i  r  Hand  rli  s  Wrgleiclwni^ilf'rinl«  ffcr  Weiristatisf  ik  wnhl  meist  niftßlif^h.  ein  bestimmtea 
l'rteil  tiarulxT  abzugeben,  ob  und  in  weichem  Malie  die  Werne  gezuckert  sind.  80  liegen  die 
Verhiltnisae  in  der  Regel  bei  Weinen,  die  noch  beim  Enwuger  lagern,  oft  aueh  bei  sokben 
Weinen,  die  ein  Hiiniller  unmittelbar  iK-ii  i  Kr/.eiigi  r  gekauft  hat.  In  solchen  Fällen  i»t  e«  aber 
«numj:.ingli<  Ii  nöfi«.'.  1  im  ti  «  rfahrenen  Weinchemiker  aus  dem  betreffenden  Wt  inlimigcbi.  t 
zuzuziehen;  weiui  cTaB  Ch  rit  ht  die»  nicht  aus  sich  tut,  ttoUte  der  mit  der  UntenHachung  betraute 
Chemiker  einen  diesbezüglichen  Antrag  stdlen.  Niemsad  kennt  die  Eigenart  der  Weine  einet 
Weingebaubietes  so  gensu,  niemand  hat  so  große  Erfahrungen,  auch  Uber  die  einzelneu  Jahr- 
gänge. .iIh  der  dort  ansüssige  Welneliemiker,  dem  eine  groBe  Anzahl  dieser  Weine  durch  die 
Uüude  geht. 

Wenn  es  sich  um  Verschnitte  von  Weinen  aus  versohiedenen  (.lemorkungen, 
vieUeicht  sogar  aus  venaohiedenen  Weinbaugebieten  und  Juhtgftngen  handelt,  ist  die  Beur* 

tcilung  der  etwa  stattgehabten  Zuckerung  schon  bedeutend  -schwieriger;  noch  mehr  ist  dies 
der  Fall,  wenn  pin  Wein  vorüi-pt.  iih*«r  depsen  Art  und  Herkunft  rnjin  finr  niehtn  weiß.  In 
welchen  Fallen  wini  vs  vieifach  nicht  möglich  .sein,  ein  sichere«  Urteil  abzugeben,  und  oft  werden 
nur  gröbere  VentdBe  gr^en  die  ZuckcrungsToischriften  mit  Bestimmtheit  festgestellt  werden 
kennen. 

Noch  griißcr  ^ind  die  S(  hwierij;krlt(  11  d«  r  Tlt  ui f.  iliinjr  bei  m  nslM  ndischen  Weinen  und 
l>ei  Verscimitten  von  in-  und  ausländischen  \\'eÜK'n.  Ua  im  Aushuid  meint  eine  systematisclie 
Weinstatistik  felüt.  mangelt  es  an  Vei|^eiehsmaterial  für  die  Beurteflong.  In  dieser  Hinsieht 
haben  z.  B.  die  griechischen  Weine  vor  einigen  Jahren  au  großen  Schwierigkeiten  geführt'. 

In  t  iiiem  anderen  Fall,  hei  den  s|Kinisf  lH  n  Panndt^sweinen,  konnte  durch  Besehuffun^!; » inwand- 
freier  Vergleichsweine  und  Trauben  aus  dem  fraglichen  apanischcu  Weinbaugebiet  Klarheit 
geschaffen  werden*). 

Die  Ergebnistte  finden  sieh  in  den  Berichtoa  über  die  amtliche  Weinstatistik  in  <len  „.\r- 
b  iti  ii  rttis  dem  Kaiserlirhen  nesundfieitsmiiite",  ferner  in  den  Jahre«lx;ricbt<^-i(  fies  Unferftiehnng)»- 
amt«  der  Stadt  Trier,  der  önochemutchen  Versuchsstation  Geisenheim,  der  Weinbau- VerBUohaauiiiAlt 
Weinsberg,  der  Lsodw.  Veisuehsatationen  Augustenberg  und  Oolmsr  i.  Eta.  und  anderer  beteiligter 
Tcrsucheanstalteu . 

2)  A.  Wi  iigli  r,  Zeit«chr.  f.  UnUT-u.  liimjr d.Nahrunffs-  n.  OenuUmittel  1911,  *t,  35«;  W.  Petri, 
ebendort  1911,  2%,  437;  1912,  U,  421;  1U13,  «6,  »93;  Filaudeau,  AmuU.  falsif.  1911.  4.  3G2;  1912. 
S,  71;  A.  Günther  o.  J.  Fiehe,  Arbelte»  a.  d.  KaiaerL  Qcsundheitssmte  1913,  4C.  524/ 
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Beim  V'-nrlf-ich  der  zur  l'Utci-suchujig  stohfiuleii  W'Mik-  mit  ;uh1(T!  !i  Wi  inin  Ix  k.tTmtcr 
Art  und  Herkunft  ist  besonders  auf  den  freiwilligen  Siiurerückgang')  Kiieksicht  zu 
nehmen.  Der  biulogisohe  Säureabbau  wird  dadurch  bewirkt,  daß  die  Apfc-käurc  des  Weine« 
dttioh  gewkse  Mfloooiipnkiiien  üi  MilohsKure  und  Kohlendioxyd  serlegt  irird.  Er  »i  nicht 
nur  mit  einer  Verminderung  diT  titriorbuen  Säure,  sondeni  aucli  mit  einem  Extraktrückgang 
verbunden;  ruä  1  (n  wif htwtf'il  Äpfplantire  f  iitstcheu  0,07  ( .'i  wichtstoiie  Müchsäiiti'.  'SMrklicIi 
veigleichbar  sind  nur  \\'eine,  l)ei  denen  der  biolc^ütche  8aui(uibbau  gleich  weit  fortgest  hrittcn 
ht;  den  MaOstab  h«;rfttr  Mldet  der  lUlohsäiiragdialt  der  Weine.  Die  Hiloluiurebeatiiiimnng 
ist  daher  für  die  }k>urteilung  der  Weine  in  jedem  Fall  unumgänglich  notwendig;  wenn  die 
Milchsäurczahl  f(  Ii1f.  wir«]  der  Bi  tirteilung  em  wichtiger  Grundpfeiler  cntzocr-n. 

Auch  darauf  kt  mit  Nachdruck  zu  achten,  ob  der  Wein  gesund  oder  kran  k  oder  durch 
Mikroorganismen'VieriuidMrtist.  Durcfa  Kntnklieitwt  und  ^  TWij^Hrit  der Mifcrooraanianien 
kann  die  obenÜBChe  ZuaammenBetenng  der  Wdne  erhebllcb  veriüidert;  werden.  Insbesondere 
kann  der  K  a  h  m  p  i  1  z  nicht  nur  d< n  Alkohol,  sondern  auch  den  Kxtraktgehalt  erheblich  ver- 
ändern. T)<'r  RseigHä urepilK^)  oxydiert  nicht  mir  den  Alkohol  zu  Ksaigsäure,  sondern  /.er- 
(»türt  auch  Extraktütoffc,  z.  B.  die  in  keinem  Wein  fehlenden  kleineu  Klengen  von  Zucker 
bzw.  Fehlingscbe  Losung  redu^renden  Stoffen.  Durch  die  Mannitbalcterien*)  werden  unter 
Umst&nden  erljcbliche  Mengen  Mannit  gebildet  und  daduix-h  der  Extraktgehall  der  Weine 
hiswcilnn  iK'deutenc)  f»rhr»ht.  .Auch  f\v-  soi>?if ipfti.  duK  Ii  Mikroorg»rtiismen  hi  rvur^nufi  tifn 
Weinkrankheiteu*)  kömicu  recht  nierkiiciie  Wränderungen  in  der  ZuüaiunieniK'tzung  der 

1)  Ober  den  freiwilligen  Säurerückgang  vgl.  P.  Kuliaeh,  Weoibau  u.  Weinhandel  1889,  1, 
44f».  45!)  tr  4(U :  181»l,  9,  4Ö9;  1897,  IS  ilH.  4'2:i,  4'2<>:  H.  M  üller- Th  iirga  n.  Weinbau  u.  Wein- 
haudcl  1888,  «,  Nr.  14  u.  15;  »,  39»;  Alfred  Koi  h,  Weinbau  u.  Weinhandel  181>8,  I«,  -jrJÜ 

u.  '248;  1900.  18.  39ä.  40?  u.  417;  R.  Kunz,  Zeitoohr.  f.  Untcreiuchuug  d.  Nahrung»  u.  GeouO- 
mittd  1901,  4,  67S;  W.  MSali  nger,  Zettaohr.  t  Untenaehong  d.  Nabrnngs-  u.  OenuBmittel  1901, 
4.  1120;  W.  Seifert.  Zeitwchr.  f.  landw.  Verauehswesen  in  Österreich  190J,  4.  !»8(>:  !W3.  «,  .W; 
K.  Wiuffivfh,  Die  rhi  misehen  Vur>iänf;e  beim  WenJ»*n  de«  Weine«.  Stuttjiart  I!t<l."i,  N'erUia  von 
Eugen  Ulmer,  8.  öi;  P.  Kulisch,  Zeit«cbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  CJenuÜnntlcl  1SK)9, 
IS,  118;  R.  HeiBner,  Weinbau  u.  Weinhandel  1910.  M,  549;  K.  Becker,  Zeitaehr.  f.  dffentl. 
Chemie  1912,  18,  32.'>;  H.  Kreis,  Zeilwehr.  f.  Untersuchung'  d.  NahrmiKs-  u.  (.lenußmittei  l!»13, 
t«,  (591;  Th.  Onuis.  Arixilen  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheit« mtc  Ifill,  $9.  4.U;  \9\'2,  4t.  ".97;  1913, 
4«,  Ü30;  1914.  4»,  488;  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruugs-  u.  (ieuuüuiittel  1914,  m, 
A.  Halenke  u.  O.  Krug,  Arbeiten  a.  d.  Kaiaei-I.  Gesundfaeitaamte  1911,  39,  4^;  1912,  4S,  607; 
A.  WelleiHtein,  Zeitsehr.  f.  Untersncbong  d.  Mahrung».  u.  GeauSmittd  1916,  U, 55;Ohr.  8ebäts> 
lein  und  O.  Krug.  .ArWilen  u.  '!  K  n<f  rt.  flrsinKlh.  ir>amte  1913,  4f,  591;  B.  Müller- Thurgau 
U.  A.  OsterwalHrr.  I^andw.  Jahrb.  iSchweiz  1914,  8.  449. 

<>e>|  Ut  e.  .\uual.  cbuu.  analyt.  1902,  ),  220. 

s)  C.  An  Chor,  Zeitaehr.  f.  Untsrauohung  d.  Nahruttgs-  u.  GenuHmittel  1898,  I.  610. 

•*)  V\n-r  die  .MHunitgürun^'  v-1  Basilc,  Staz.  sporinient.  ai:r.  itaj.  I89ii.  19,  _>(>J,  ISüI,  tC, 
4ÖI:  P.  farlf  H.  Compt.  rem!  IS'.H.  IIS.  KU;  1,  Ronfl,  Tourn.  pimrm.  ehim.  ^5]  1893,  «J,  Mtö; 
Jegou,  Journ.  pharm.  cLiui.  [.'ij  1M93,  ««,  IU3;  U.  Gayuu  u.  E,  Diibourg,  Amtal.  de  riuulitut 
Ftoteur  1804,  8, 10«;  1901,  IS,  024. 1904, 18,  386;  H.  u.  A.  Malbot,  BvU.  soc.  ebim.  [3]  1894, 
II.  87,  170  u.  413;  W.  Seifert,  .\llgem.  Wein-Ztg.  1899,  IC.  193,-Pb.  SehidrowitK,  .\nalyst  1002. 
tl,  42:  W.  I'eglion.  Zentrnlbi.  f  H.ikterien-  u.  ParaHitenk.  1898  [2.  Abt  ].  4.  73;  1».  M»/'  'i  A. 
Perrier.  AuuaL  deriuHlttut  Pasteiu-  1903,  I),  Ö87;  U.  PhiIh,  Staz.  spcriuieiit.  »gr.  itah  1909,  4, 
437;  £.  Dubourg,  Annal.  de  l'Infftitut  Faitcur  1912,  tC,  9ii3. 

«)  TgL  über  das  Umaehlagcn  oder  Brechen  der  Weine  J.  Laborde,  Üompt.  rond.  1896,  m, 
1074;  V.  .Martinand.  Compt.  n  i       IS97,  l«4,  512;   P.  Ca/meuve.  r.„nyt.  n  iid  IS97. 
40(i:  Huns^ard,  Compt.  reud.  Iü'jT,  1Ä4,  UMi;  J.  Labord«  .  ("onipf  r.  nd   llM»},  JJs;  1'  Mfc/.ö 

u.  P.  Pacottel,  AnuaL  du  l'Inütitut  Pa»teut  1904,  18,  240.  Uher  da»  Zali werden  der  Werne  K.  Kay- 
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Wpiiie  venin«chen.   Dft»  gldehe  gilt  von  der  FiHltiiB  der  Traaben^),  die  bisweilen  die 

(  Ii*  iiii^i  hr  ZusftüHMcnaeteUög  der'Bloste  und  Wrine  l>edi'ut»'nd  verändert.  Bei  Weiiieu  auh 
fanlt  n  Trauben  ist  gegi-nfihtT  solelun  inK  t:"Nuii(lpn  Trauben  der  Säuregehalt  (meist),  der 
Extrakt-  und  Aschengehalt  höher,  der  >!itic'k»tuffgehalt  niedriger. 

Weiter  kann  aaob  der  Gesundheitsznstand  der  Beben  einen  Binflufi  aul  die  Zu- 
HRmmenBeteung  der  Weine  ausüben,  insbt.'sonderc  der  BefaU  mit  Pilakranlchciten.  Weine 
von  |>eronospornkr!inkf»n  Reben  simi  ii.n  h  .T.  Bi'hr<>ns  niei^it  mineralstoffann,  ziir-ker- 
arni  und  >*fiMn>n>ieh2);  Weinstöeke,  die  vom  ihdium  befallen  sind,  geben  nneh  1*.  Kulisch 
eslrakl-  und  miueroiatoffreiche  Weine,  auch  ist  dus  Mostgewicht  und  der  Säuregehalt  der 
Moste  hoher.  Von  Tüchtigkeit  ist  auch  die  Zeit  der  Lese  der  'Drauben,  weil  davon  der  Reife- 
BUStand  der  Trauben  abhangt,  der  einen  erheblichen  Einfluß  auf  die  chemisiche  Zusammen- 
setzung» rh  r  W'rim-  au.«iibt;  ferner  da-  t  tuai^e  Auftreten  vnn  Front,  solun^'c  (li<  Tiauboti  noch 
am  Stoek  hangen.  SeldieUlich  ist  auih  die  Art  der  Uerstollung  der  Weine  nieht  olme 
Bedeutung  für  die  ehenoMhe  Beeohaffenheit  der  We{ne«)i,  Es  ut  a.  B.  nicht  gleich,  ob  der 
Most  sofort  nach  dem  UaUen  der  Trauben  abgepreßt  wird  oder  ob  er  auf  den  Treetem  (atif 
der  Mai:jehe)  angärt  oder  grnötmtcil'^  vrrpäit:  tx  im  Vergfiren  auf  '!<  r  ^lni<rhe  wcrfJen 
die  Wtjine  extrakt-,  gerixstoff-  uiul  rninernlsloffreieher,  üIkt  saun--  und  i'fwa.s  alkoholänner, 
aht  wenn  der  Most  »ofort  noch  dem  Mahlen  der  Trauben  abgekeltert  und  für  sich  vergoren  wird. 
Die  einzelnen  Sloetanteile,  der  von  selbst  ablaufende  Vorlauf,  der  Freßmoet  und  der  naeh 
dem  l'inscheitern  der  Trester  abfließende  Nachdruck  sind  nicht  ganz  gleich  zuimmmen« 
gc^'fzt.  Die  mit  der  sopettniiiitf'n  k  f> nt i  ii  uierliehcn  Kelter  gewonnenen  Weine  .sind 
extrakl-,  nunemlütoff-  und  gerbstoffi-eieher.  al)er  s>aureärmer  als  die  mit  den  gewohnliehen 
Keltern  gcpreOten  Weine, 

6>  IfachtifeU  von  SAccharose,  Der  Tlraubensaft  enthalt  keine  Saccharose.  Zu- 
gesetzte .Siieehiiio-^f  winl  allniältüfh  invert^-rt,  wi  niv.'«  r  rinn  h  rlie  .'<iiuren  i\w  Weinen,  den  n  iü- 
xertieretKlc  Kraft  bei  gewöhnlicher  TeniiM-ratur  nicht  sehr  groß  ist,  als  vielmehr  durch  <lie 
Invertaae,  die  im  Traubeiusaft  enthalten  int.  Sobald  dieGanuig  einsetzt,  und  »chun  vorbei', 
beginnt  die  Inversion  der  Saccharose  durch  die  Inverta«e  der  Hefe  und  endet  bereite,  lange 
bevor  aller  Zucker  vergoren  ist.  In  vergorenen,  r)nt  Snccharose  gezuckerten  Weinen  wird 
mnnilahcr  in  (Ur  Hegel  vert'cblieh  nach  dem  I?  ol  In  n  f  ti  Br  i  -  In  t!  VeHahivn  (III.  Hfl..  2.Teil, 
»S.  2i(>)  nach  Saccharose  .suchen.  Xur  in  AusnahiuetMiien  witd  man  in  gezuckcHen  Weinen, 
die  nach  der  Zuckerung  eine  Güningdurehgeniacht  haben,  noch  Spuren  von  Saccharose  finden. 

Remtrein-SahMäMrtreakHon  naeh  »7.  Flehe.  Die  IU»orcin-SabBmurereaktiiin 
dient  zum  Naehwei.-'  von  ()  .\  y  met  hylf  urf  urol,  das  u.a.  Ix-i  der  Jnversioti  von  Rohi-zucker 
durch  Krhitzeii  mit  Sauren  und  i)cim  Krhilzen  gewisser  ZuckeraHen  ent.'*teht;  sie  winl  daher 
zun»  NncliwcLs  von  teehuisch  hergestelltem  Invertzucker  im  Honig  und  zum  Xachweii»  von 
Karamel  benutzt.  A.  Kickton^)  prüfte,  ob  bei  der  tnvenuon  der  Snccharoee  durch  die. 
Invertase  der  Hefe  auch  (.».xyiiicthylfurfui'ül  cnisfelit  und  dahei'  bei  gczuckei-teu  Weinen  die 
Kesorrin-Salz.>täurerc»ktion  eintritt.  Dies  war  nicht  der  JTall.  Als  mit  iSalzsiiure  invertierte 

«er  u.  B.  Maneeau.  Cumpt.  rend.  1906.  t4St,  T2ti;  190«,  143.  Uli  I90H.  14C,  «2.  Über  da»  Bitter- 

w-  i  lrii  <l(r  Weiue  .J.  Wortinmiii.  Laii<lw.  .lahih.  (12!»:  A.  Trillat,  ('onii>t.  t. ml. 

iU.  I_'4t;  E.  Voisiiu  t.  rHinpt.  reiul.  I«l0.  13«.  I<il4:  lUlO.  151,  '»IS;  l!t|l.  153,  3<i3:  i'Jia,  15«. 
IISI  lt.  1410.  CUt  zahbciihc  Uakterien  im  Wein  und  ühötwciu  und  die  durch  sie  verurfcachtcn 
Wranderungen  bprichten  H.  MilUer- Thurgau  u.  A.  Osterwnider,  Zvntralbl.  f.  BakterioL  ii. 
Parasitenk.  l!H:5  (•_'.  .Vht.l.  .TW. 

1)  Karl  \Vi Mili><  h.  Die  ihemisehcu  Vorgänge  üehn  Werden  de.-*  Weiiu-H.  Stuttgart,  Verlag 
Villi  Eugen  Uloier.   IIMJÜ,  S.  12. 

2)  G.  Maneeau,  Comiit.  rend.  1903,  IST,  00«;  1900,  14«,  SU». 

J.  Sebindler,  ZeilKchr.  f.  IukIw.  V.  r-m  It-wcMn  in  Oaiterreieh  1904,  },  407. 
*)  ZtitMchr  f.  UnterMiohting  d.  Nahrungs-  u.  Genultmittel  1008,  574. 


*Jb2    '  Wein. 

Zuokcrltji^uiigitii.  die  div  Ktaktkn  »tark  gaben,  Tetgqf»n  wnrdeo,  tiat  die  Reoktkm  nicht 
mrhr  auf:  da«  flxyiDethyifarforo]  wird  also  durch  die  Ginutg  instArt  haw.  ivrindert  mid 

n>an  k;inii  ai»/  <iuf^-  Wri'-o  «lu  h  na  ht  »-ine  {bii''w<  ilon,  ab*T  «Iten  vorkomnioi-de)  SSnokeraic 
<|rs  W'iiic'  mit  t«rchni8cfa  hei:K«fttclltein  Iovertsu«ker  (f^htzocker»  flöw^ger  Raffinade» 

d}  y^tehweU  von  Xitraten,  An^brad  von  der  VoraiMsetxung»  da0mncrTr»4ibe«i- 
«aft  frei  vod  Nitrat«n  «ei.  andeieraeito  aber  viele  BrtUkiienwäAier  Nitrate  enthalten,  glaabce 

man,  Hhnlicb  wi<-  In-i  df-r  Mil<h,  <ii«>  FosstetelJutig  einer  stattj^'hablfn  Was»i«Tung  des  W«iresi 
diirrli  d<n  Nuh»«  is  von  \itrat<  ii  fuhn  n  oder  wrnigt'tens  «Ttfanwn  7M  körnen.    Dem  «t«  ht 
gegetkülMrr,  daß  uucb  nüturreia«;  Mueitc  lUid  Weine  kleine  Meugeiig^un  Nitraten  tut- 
haJten  hflnnen.  Nach  W.  Seifert  and  H.  Kaaerer^)  ist  der  NitntgehaJt  der  Weine  vm  der 
Traubensorte,  dem  Reiffnirad.  fU  r  Bfxlenbei^haffonheit,  der  Düngung  und  den  Witterail0IH 
▼erhaltnissen  (Regen)  abhan^itf.    Die  (»enannten,  wie  au»h  Milan  Metelka*).  M.  Spie.»"» 
und  J.  Tilmaus')  fanden  die  ujiter»ucbtcu  Weine  teik  nitrathaltig,  teik  frei  von  Nitrat<^i: 
Tilmana  «telHe  in  deutachen  Natnrweinen  bis  w  19,75  mg  Salpeterainve  (NsO,)  Im  Liter 
fe»st.    Kin  geringer  Gehalt  »ler  Weine  an  Nitraten  kann  aus  dem  Walser  herrühren,  das  tnm 
R<-inig«  n  ün'l  An--:pfi!f  n  i\>  r  Fässer  und  B<)tn-(  Iii    \>  ru<  inlrf  uurf!*  '*-   D.i  dif  S.i1j-»tf'T-^.riTr> - 
reaktton  mit  DiphenyLtniin-Scbwefeltiaurf  «ebr  empfindüeh,  manche  Wässer  aber  »ehr  uitrat- 
reich  «ind,  kann  dieser  fUl  vorkomtnen*). 

Zahlreiche  UnterHuehohgen  haben  «geben,  daß  die  Nürate  bei  dar  Ginmg  de»  Mnatcs 
vi  rs< Hm inden  können"),  ."^ie  wenlen  zu  Nitriten  und  unter  Um.standen  weiter  zu  Ammoniiik 
i«duzi«rt,  da.s  der  Hefe  uU  Nährstoff  dient;  auch  B-ikterien  können  bei  der  Zersetzimg  der 
Sidpetersaure  beteiligt  sein.  Die  Nitrate  verschwinden  aber  bei  der  Garung  nicht  imnit  r. 
Bondem  sie  bleüicn  auch  ijSter  beatehen,  namentUch  bei  LofUcutritt.  U.  Spiea*)  atdHe  fo't, 
daß  die  Nitrate  nach  der  Gäruiiig  bei  Ltifttutritt  aiu'den  Nitriten  wieder  fwÖokgelNldet  weiden 
können. 

iüeruacii  kann  au^i  dem  Vurhandcnseiu  kleijier  Meikgeu  von  Nitraten  *niebt  ohne 
weiteres  auf  eine  Waafiening  dv»  Weines  gemshlniwen  werden;  selbst  der  Nachweis  giflfcier 
Mengen  vrm  Nitraten  ixt  in  di<-ser  HiiL^i'-ht  ni'  lit  iniiai  r  1»  weii^eud,  als  erg&nseodea  Hcfk* 
mal  iler  Was-erung  kann  ein  Nitratlx-fun<l  ab<T  doch  sehr  wort  voll  sein. 

f)  il i'ettzicerte.  Mit  (;reiizwert»  n  vermag  man  in  der  Weineheniie  wenig  anzufangen, 
weil  die  .Vit  und  die  Bi'.s(haff»-nbeit  der  Weine  je  nach  Tiaubensorte,  Stundort,  Witterung 
und  vielen  anderen  VuiatSitden  llberaus  mamugfaltig  ist.  Die  tirenzsaUen  wenlen  notwendiger- 
weise in  der  Regel  .so  niedrig  gewählt,  daß  z^ihlreiche  Weine  er>it  «hireh  j*ehr  stat  ki  W.jjsserungen 
an  die  Cienz/,.ihl'  n  lu  rnikutiHnen;  und  doeh  gibt  es  anderere  it«  wieder  eiir/.<  üie  Weine,  die 
M-ibHt  im  Naturzustand  <len  (.irenzzableit  nicht  genügen.  Eiu  irgend  erheblicher  Wert  ixt 
daher  den  in  Vbrechlag  gebrachten  Grenzzablen  nicht  bebumessen. 


1)  Zeit«<rlir.  f.  tand»-.  VerHUuhaweeeu  in  Öst<Tn-icb  liH}3,  fi,  565. 
Ebendort  iüü4,  7,  725.  , 

»)  Stas.  speriment.  afir.  ital.  tfiOT.       177;  Gas.  ohim.  itaL  1907,  If,  U.  17. 

4)  '/.<-i\"  \m-.  i.  Untersuchung'  d.  Nahrui.-^  ii.  GenuBmittel  1911,  n,  901. 
E.  EgKer.  Ar.  h.  f.  Hyu'.  1884,  «,  37:t. 

•)  Jä.  Pollok.  C'büui.  ZiK.  1867,  II,  14t>"»  u.  I(j23.  , 

7)  J.  Herz,  Repert.  analyt.  Chemie  1886,  C,  360:  E.  Borgmann,  Zeitaohr.  1  analyt.  Cheinie 
1888,  SIT,  184:  W.  Seifert,  Ostcrr.  Cbem.-Ütg.  1898,  1,  285;  W.  Seifert  u.  H.  Kasercr.  Zeitachr, 
f.  landw.  Versuch«we»*en  in  Österreich  1903,  €.  055;  .M.  Metelkn,  Zeit«!  -  ♦  '  iidw.  VersuchHWisen 
in  ÖHtcrreich  1904,  7.  725;  F.  Rossi  u.  F.  Öcurti,  Gandf  chim.  ital.  ilKJC.  M,  11.  tK«;  M.  Spi.  a 
Stox.  Nperimoat.  agr.  itaL  1907,  46, 177;  Gass.  ohim.  itaL  1907,  37,  II,  17;  G.  Paris u.  T.  Matbiglia, 
Cltas.  spetiment.  agr.  itaL  1908,  41,  2B3. 

«)  Gau.  chim.  iul.  1907,  Sl,  H,  17. 
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<\)  Extrakt-  und  Mineralstoffe.  Da«  \Veiiig<jt*etK  vom  24.  Mai  1901  bzw.  dio  Ausfühning«- 
befitimmimgeti  vom  2.  Juli  1901  letzten  folgende  Grenzs»hlen  fUr  gesudcerte 

Weine  lest:  ' 


Unter  Extrakt  iöl  dubii  der  „zuokerfreie  Extrakt**,  d.  b.  der  Extrukt  nuch  Abzug 
des  1  g  im  liter  Ubenehreitenden  Ziiokeigehaltes  venttanden.*  Dieie  GienaaUieii  eind  ittr 
viele  Weine  ^^leblicb  zu  niedrig;  eie  kfinnen  mit  bedeutend  mehr  als  20  Pros.  ZuokertOsiuig 
versetzt  werden,  oline  daß  diese  Wt-rte  qiiterschritten  werden. 

Attderen»eit«  gibt  ea,  wenn  auch  seltener,  sogar  Naturweiue,  die  vontehende  Werte 
entweder  {Ar  den  Extraktgehalt  oder  ftir  den  MtneraUtoIfgehalt,  vereinielt  anofa  für 
beide  nicht  exteieben.  Über  ^;rtr»kt<  und  aeohenarme  Naiurwein«  berftAten  u.  a.  C.  Ä  mthor^), 
M.  Barth^),  Th.  Hoff  nianu^)  (elHmj«iache  Weine),  G.  Pari«*)  (italieninrhe  Werne),  J.  Fiehe*) 
(swifrnnr.ösischc  Wciiif).  Br.  Haas")  (öfstorreichisch-ungarische  Weine),  A.  Wingior') 
W.  Pttri*«;,  Filaudcttu"),  A.  Gunther  u.  F.  Fiehe'")  (spanische  Weine  aua  Katalonien). 
Weine  trockener  Jahrg&nge  sind  vielfach  aeohenar  namentlioh  in  manchen  Weinbau- 
gebiet i-ii,  z.  B.  an  der  M<>tjel,  wo  die  Grenzzahlen  deefrüht'rcit  WeingesetzeH  bea^g^hdet  IGueral- 
stoffpfli.ilf'«  bei  ;;rofjor  Trork»'nhf'it  fifs  8rimn\er«  ihkI  H<  rbxtt's  nicht  nur  vereinzeU,  sondern 
in  zahlreiehen  Fallen  nieht  erreicht  wurden.  Daß  nicht  Überall  und  immer  die  'lYockenheit 
die  Unache  einer  ungewöhnlichen  .Aachenarmut  der  Weine  sein  maß,  lehren  die  Untersachungen 
von  R.  .M  e  i  U  ner'  > )  über  I  !Xi4  er  Wehte  ans  Wülttembeig  und  zahhx-iehe  andfn>  Unf  ti  s  in  huogen. 
Der  Aiv^ichf.  daB  <[ir  W<  iiu'  dn-  Porf  ii p;i escrtrauben  reigelmäfiig  eztrakt-  und  a«obenarm 
seien,  trat  P.  Kulisuh*'')  mit  Erfolg  entgegen. 

Die  Grenzaahi  fftr  den  Eztrakt  nach  Abzug  der  Gesamta&uren  wird  besondere 
häufig  nicht  enetoht,  sowohl  bei  sehr  sauren  kleinen  Weinen,  als  auch  bei  stark 
CBsigstichigen  Wei  uen.  Durch  «len  E>*.sig8tirh  wird  finerseit.s  der  Säuregehalt  des  Weines 
erhöht,  anderer-^rits^  kann  di-r  K\tr.ikfe'halt  vermiiKlcrt  werdcu.  LK-r  Sinn  fliewr  früher 
üblicbcu  Grenzzuhi  ist  übt-ihaupt  kaum  zu  verstehen.  Fiir  ilen  Gehalt  der  Weüie  an  Extrakt 
nach  Abaug  der  niohtQSeht%en  Siiimi  sind  von  Schmidt  und  J.  JeanprAtre^)  mit  dem 
Alkoholgehalt  ntcigende  Grenzzahlen  vorgeschlagen  worden,  ebenso  im  Sehweizeiisohen 
LBben.Hmitt(  Ibti(-li,  M.  Airflage,  S.  .*?S. 

Bei  der  Beurteilimg  des  Extrakt-  und  Miueralstoffgehalta  der  Weiiiü  umd  alle  die  Um- 
stände tu  berttcksiohtigen,  von  draien  vorher  ausgefOhrt  wurde,  daS  sieanf  den  Bztnkt-  und 
Mhieralittoffgehnit  der  Weine  \-erliademd  eüiwirken  können:  Krankheiten  des  Weinstocks, 
Fäulni«  und  R<-tf(  jirrad  der  Trauben,  Art  der  Herstellung  der  Weine,  der  freiwillige  Sionrliok- 

1)  Forschungflbcrichtc  über  Lebensmittel  1893,  I,  10. 
3)  Ebendort  1803.  1,  102. 
3)  Ebendort  1893,  1,  168. 

«)  Zeitsolir.  i  Unteisiidhnng  d.  Xahrungs-  u.  Qenußmittel  1800,  1,  810. 

»)  Chrm,  ZtL'    IWS.  llOö. 

*)  Arch.  ('hfinir  Mikrosk.  1909,  J,  149. 

')  Zcitficbr.  L  Untersuchung  d.  Nahrongs.  u.  GeauOmitte!  1911.  tt, 

>)  Ebendort  1911,  n,  437;  1012,  M,  421;  1013.  M.  608. 

")  .Innal.  faWfio.  1911,  4,  342:  1912,  5,  71 
i")  Arixiton  a.  il.  K'aisrr!.  r;fHuiiflhfit8amte  1013,  40,  ö24. 
»»)  Weinbau  u.  Wcjiihaudi'l  1905,  «J.  403. 
M)  Ebendort  1006^  ».  483;  WeinbbU  1906,  44»  )12  u.  m 
»}  liitteiL  a.  dl  Gebiete  d.  LebensmittelanterBuohung  1010,  1,  90. 


Extrakt  #  

Extrakt  nach  Abzug  der  nichtflQohtigen  SitUVD 
Plxtrakt  nach  .\hzug  der  Geaamt^änren  ,  .  .  . 
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gang,  KniDklieiten  <l<  i  \\v'mf  und  die  KelK-ibohandlimg  der  Weine.  In  letztem-  Hinsicht 
sind  fuiniPütlid)  «Ins  Sthwrfi-lii  und  das  Entsauom  mit  koh1»'n«nMrfni  Kalk  von  pmß<'r  Br- 
deutung.  Wc^cn  der  itcbwefiigeii  .Saure  vgL  den  AbHckuitt  über  die  Beurteilung  der  schwefligeu 
Säure  und  der  SehwefeleSiite  im  Wein.  Ihirch  du  gesetdich  wXaBng»  Bntaäoeni  mit  kohlen» 
savmn  KAlk>)  wird  der  Säure-  und  Eztraktgehalt  der  Weine  hiembgeMtst,  der  Minaral»to£f-> 
insbeaondiT«»  der  Kalkgelmlt  erhöht. 

ß)  Säurerest,  totaler  Extraktrest.  Von  W.  Mri>ii nffor«)  i«t  der  Bi%'riff  Säurerest 
eingefülirt  wonleu.  Er  verbteht  darunter  den  (.n'haJt  de.s  Weines  an  nichtf  lücht  igen  «^äurou 
nach  .^ba^  der  geeamten  fwien  Weineaore  und  der  Hälfte  der  halbgebundenen  Weinsäure; 
der  Säurerest  umfaßt  al.>*a  haupt-n  lili<  h  die  Äpfeleft  ure,  die  Milchsäure,  die  Bern.steitt» 
niirf  itnil  «1«  n  (x  i  li^toff.  Der  als  Wein.siiure  bereehnete  Säurerext  miU  imeh  Mö«liiicr(  r 
bei  gezuckerten  Weinen  mindestens  2,8  g  im  Liter  betragen,  sofern  der  Extraldtgehalt  nicht 
wenigi»tenii  17  g  iw  Liter  beträgt;  bei  extraktreichcren  gezuokertMi  Weinen  kann  nach  Mö«- 
linger  ein  kJeinerer  Sfturereet  vorkommen.  Bei  Weinen  mit  einem  Sänremt  unter  2,8  g  iui 
Lit<>r  verlangt  L.  Crünhuts)  einen  ,, totalen  Extrakt  re.st"  von  inind<>Nten.H  g  itn  Liter; 
unter  ..tnfaloin  Kxtraktrest"  i-nt  der  Kxtraktgelialt  na<  h  Ab?;!!«  der  nichtflüehtigen  Sauren, 
den  (Üyeeriiis  und  der  Miiterahttoffe  zu  veiütehen.  Grünhut  verlangt  weiter  für  urdnung;«- 
mäßig  gezuckerte  Weine  einen  Geeamteäuregehalt  von  4,5  g  im  Liter. 

Für  viele  Weine  i^t  ein  .Säuren'st  von  2.8  g  im  Lit«  r  viel  zu  niedi  il'  ' !.  Nachdem  die  IJerech- 
nunc  'h  r  freien  urid  hall>^(  humii  iii  ii  Wciiisiiure  au>ä  <]i-r  niiith'ehen  Aiiwri-^iing,  weil  auf  nicht 
ganz  eiifwandfreieu  Vorauesetzungen  beruheml,  verschwunden  Ist,  wird  auch  der  Mösliuger- 
«ohe  Säurereat  hinfällig. 

y)  Alkohol -SBurttr«!«!  ■«d  ihilldio«.  Xnch  A.  Gauticr»)  «oll  die  Summe  dee  AI- 
kohol.s,  au.Hge<lrückt  in  Volum pro/ent.  und  der  Qeaamtafi  ure,  ausgedrückt  in  Gramm 
.*<ohwefel«äure  (H2''^tVi)  im  Liter  Wein,  bfi  Naturwetnen  einen  )><-timniten  Wert  erreichen. 
Bei  euüigtitiebigen  Weinen  sind  an  den  Alkohol-  und  i>üujezuhlen  Korrektionen  anzubringen. 
Die  Höhe  der  Summe  von  Alkohol  und  Geaamteäure.  die  bei  Naturweinen  eiteieht  werden  obll» 
wird  vefBchieden  ang^gebm*).  Ch.  Blares')  vergleicht  die  mehtflOcbt%en  Säuren  mit  dem 

>)  über  die  Katttäuerung  der  Weine  mit  kuhlenMiurem  Kalk  v<^l.  K.  Windisch,  Jahres- 
bericht d.  önochem.  Vervuchsstation  Geiaenbeim  1902, 8.  0;  J.  Schindler,  Weinbau  n.  Weinhandel 
1902,  Äl,  .V{9;  F.  Reia,  \Veinl>an  ii.  Weinhandel  ÜH».'),  %$.  :147:  K.  Votruha.  Zeitschr.  f.  VnU-r- 
suchunj;  d.  Nahrunps-  CtiinßmiMc)  PMO.  |9.  'SU'.i;  Th  nmeis.  .\rl>eiten  n  d.  Ktiiw  rl  Ci  -niiii- 
heit^aniU-  1912,  48,  ü04:  L.  .Mathieu.  Anna).  faUilie.  «,  JtH ;  L.  Moreau  u.  E.  \  inet.  Annal. 

falaäio.  1013,  C.  320;  Filaudoau,  AniiaU falaiflc.  10IS>  S,  fiSI;  Rouaneaux  u.  M.  Sirot,  Amml. 
falailio.  1014,  7,  74;  W.  J.  BaragioU  o.  Cb.  Godet.  Mitteil.  a.  d.  Gebiet. d.  Lebensmittelniitcr- 
»uchirnj;?  1914.  5.  201 

2)  Zeit«chr.  f.  rnter-suchung  d.  ^t'ahrungK-  u.  Gcuuliniittel  lüW,  t,  93. 

s>  Ebendort  1901,  4.  1161. 

*)  P.Kuliaeh,  Zntoekr.  f.  Unteraucbnng  d.  Naknings-  u.  Genaßmittel  1899,  %,  H9;  Webbau 
II  Weinhandel  1900,  18,  18;  K.  Wlndiack,  Zeitaebr.  f.  UnterBuckung  d.  Nahrunga- u.  Ocnuflmittel 

1901,  4,  t)2ö. 

*)  A.  Gautier,  A.  Cha»»ev«ni  u.  L.  Magnier  de  la  Source,  Juurn.  pharm,  ehlui.  [ti] 
1001.  IS,  14;  L.  Magnier  de  la  Source,  Annal.  ehim.  analyt.  1901,  f,  08;  A.  Gautier,  Joiim. 
pharm,  chim.  fi)|  HK)*i,  t4,  40:). 

•  )  f)  T,  1.  <,iiine.  .loiirn.  j)harni.  ehim.  [üj  )9iMi,  «4,  24«»:  Itni7.  t6.  150:  G.  Gnerin.  Jourti. 
pharm,  ehim.  [tij  11108,  KU,  237;  J.  Jcanpretro,  .MittcU.  a.  d.  Ciebiet  d.  lA-beu!>mitteluniei8uchuu^ 
0.  Hjg.  1010,  1,  19;  Annal.  fabific.  1911,  4,  367  u.  399;  X.  Zachariadea  u.  J.  Czak,  Zeitachr. 
f.  landw.  V««uo}t8irefleu  in  OHt<>iTP>ch  1014,  IT»  868s  Schweiler.  LebensmitteJboeh,  1.  Abaefanit^ 
2.  Auf!    H<  'Tl.  Xenkninm  u.  Zimmermann  1904,  8. 15w  (In  der  3.  Aull,  fehlt  dieser  Abaats.). 

')  Annal.  chim.  analjt,  »908,  13.  47. 
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Alkohol  und  gibt  «owobl  ffir  die  Summe  Alkohol  +  niehtflüohttg?  £Mittietw  wb  auch  fttrdai» 
VeiMItnü  Alkohol :  niohtflficht^cn  Siaren  Mindettwerte  an,  die  venchJedentlich  verändert 
wurden  i ). 

Für  andi-r«'  Vt'rliultnj>z<ihlfn  u.  dgl.  wurden  von  L.  Koos^)  und  de  Cillis^)  Miudcst- 
wcrte  aufgestellt.  Es  unterliegt  kemum  Zweifel,  daß  allen  diesen  Versuchen,  Kuui»tanteu  su 
ermitteln,  die  AulBohlaB  darftber  geben  Hollen,  ob  ein  Wein  miturreia  odar  gesuckert  ist,  bei ' 

der  Übentu8  grollen  Mannigfalt^keit  in  dir  chemisehen  Zn-  unineiuetsuog  der  Wdne  venbhie- 

denrr  Herkunft  mir  e  in  >'*  riuger  WrH  K-ij^cmcuMen  wenli  ii  kann. 

2,  yachweiH  euws  ZuHutzeH  von  Treaterwein,  Die  Tresterweine 
werden  in  der  Weise  faergi-^tellt,  daß  die  ausgepreßten  Wcintreeter  mit  Zuckerlij&ung  über- 
go«»en  und  da«  Ganse  einer  neuen  Gfirung  ftberlaswii  wird.  Ein  stets  Torhandemea  Merk- 

»iilun  der  Tresti-rwrin«'  ist  ein  hoher  Gerbstoffgehn !t .  dw    Ii!  lungeit)  Ver- 

weilt-n  der  gürrrnJon  Fhiswigkcit  auf  den  Tn-stem  !tn--  di  ii  Hülsen,  Ki  i  n<  n  und  Kämmen 
auügescogen  wird.  In  der  K«!gcl  bind  die  Tivf*t«rweaie  auch  reich  an  Mi neralatoffen, 
initbcflondero  an  Kalk  und  KaU,  aber  arm  an  ExtraktstoffcHt  Gesamtsfture  und  vor  allem  arm 
an  Stickstoff  und  PlMWphorsäure^).  l)ii'  AlkalitAt  der  Asche  ir^t  oft  nicilrig^).  Weim  dir 
IV.  ••'<fv«.jnc  mir  kür/:<rr  Zi-it  ;mf  il-ti  Tn-^(rn  pitrcn.  kann  der  .Miiiir.t1-tiiff;.'c1ialf  uUili 
niedriger  »ein  all»  bei  normalem  Wein.  Bei  tli-r  Herstellung  der  Tresterwtine  werden  große 
Mengen  von  Wasser  vorwendet,  wodurch,  je  nach  der  Beschaffenheit  des -Wassers,  betrSdit« 
Jiche  Mengen  von  Kalk  und  auch  von  Nitraten  in  den  IVestcrwehi  gelangen  kötmen. 
1).»^  Alkohol  -  Cl  vLi  rinvcrhältniR  ist  oft  normal,  bisweilen  enthalten  die  Traster- 
w«'iiu'  viel  (dyecrin,  mitunter  auch  wenig. 

Von  andeix'n  Kcnnztichfii  für  Tn-stcrwcinc  sind  folgende  zu  nennen:  Nach  31.  iiart  h'"/ 
betrjlgt  der  aus  den  Trestom  stammende  Anteil  des  Extraktes  bei  auf  den  Trestem  ver- 
gorenen Weinen  nihidesten.M  das  Ffinf fache  de»  vorhandenen  Gerhstoffgclialtes;  Weine, 
«lir»  iwU  Abr.uL'  d<  r  f linffachcn  MoT»pc  des  fJorbstoff^ri  iiultet*  vom  ( ;niii<  xtrrikt  weniger 
aL>  Ijg  Extnikt  im  Liter  aufweiiien,  sind  nach  Barth  Tresterweine  oder  VcrKelmitte  von 
Wein  mit  Tresterwein  oder  übermäßig  gentreckte,  über  den  Trestcrn  vergorate  Weine.  — 
W.  Fresenius  und  L.  Gränbut^)  pflichten  dem  Oedankengang  Barths  bei,  meinen  aber, 
der  Faktor  sei  wohl  zu  hwh.  Sie  fanden,  daß  Tn'>ferweine  Inli-ji-I  iiiK!. m  Weuisäun>  in 
der  liegel  nur  in  der  Funn  von  Weinstein  enthalten;  an  alkali.sehe  Krden  geljundene  Wein.süure 
enthalten  nie  nur  «elten  und  dann  nur  sehr  wenig,  während  normale  Weißweine  meii^t  0,1  g 
an  alkalische  Erde  gebundene  Weinsäure  in  lliOccm  enthalten.  Durch  Zusatx  von  organischen 
Säin-4-Ti.  i?ifi besondere  Wein.«5&«n\  dureh  hiinfiiie-^  starkef^  Schwefi-ln.  aueh  durch  Gipsen  wird 
dieses  Merkmal  verw  is«-ht,  weil  dudun  it  (ii  Allcaülüt  der  Anclie  \eiand»'rt  wink  Da» 
Freseni  US- Grü  uhutttehe  Kemmieheu  dea  'Jir.-.;  er  weinen  aetzt  ehxe  normale  Alkalität 
der  Weinasche  von  8  bis  10  ccm  NornMlalkali  auf  1  g  Asche  voraus. 

Kaoh  Th.  von  Fetl«nberg  enthalten  die  Tresterweine,  im  Verhältnis  zu  den  Methyl  • 

1}  G.  Halphcn,  BuU.  uuv.  ehiiu.  Pari»  1900,  33,  HTü;  .\iuittl.  chim.  aualyt.  lÜ08,  13,  173; 
J.'  Jeanpretro,  Mitteilung  a.  d.  Gebiet  d.  Lebensroitteluntersoebnng  u.  Hjg.  1910,  I  ,10;  Annal. 
falsifie.         -f.  357;  K.  Zscbariadcü  u.  J.  Csak,  ZdtMhr.  f.  landw.  Verauefaswesen  in  ÖMcrreich 
11>14,  11.  mt. 

-)  BuU.  asbuc.  chini.  isu«.re  et  dintiU.  19U(i.  %4,  tiöU;  .\uuak  fuli<tfic.  IDIl,  4,  307. 
3)  Vgl.  N.  Rirciardelli  n.  F.  Carpentieri,  Stsz.  speriroont.  agr.  ital.  1900,  33,  SXL 
^)  J.  Stern.  Zeitscbr.  f.  d.  Xnhrim','.>ni.-L'nttrsuehunp  u.  Hyi:.   \x'X\,  1,  E.  S|taeth. 

/eitKehr.  f.  aagcw.  Chrntic  1806,  9,  721;  Anoak  falnific.  11>11,  4,  3r>7:  £.  Hugue».  Annal.  falsifie. 
«.  i-2. 

«)  M.  Barth,  Zcitwhr.  f.  Untcntiichung  d.  NahrungH-  n.  GenuOaiittel  1899,  3,  106. 
*)  F.  Schaff  er,  Zeitsohr.  f.  Untersuchung  d.  Nabrungs-  u.  GenoOnilttel  1906,  13,  266. 
T)  Zeitriehr.  f.  analyt,  Chemie  1690,  33,  472. 
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pentoßen,  mehr  Pcntoseii'J  als  die  uojuiulcn  Weißwciue  und  die  UrumalMorptionBVL'iliuU- 
niBM*)  sind  bei  den  TroBterweineii  andere  als  bei  normalan  Wemen. 

Bezüglich  des  augenfälligsten  Merkmals  der  IVesterweilMb  des  etltOhten  Gerb  st  off - 
grhnltR,  ist  zu  hf-morkcii,  daß  aiKh  nonnal«'  Weißweine  einen  Rolohen  atifweiscn  können. 
Wahren«!  in  einigen  Weinbaugebieten,  namentlich  an  der  MoRel,  mit  fjoi^alt  darauf  geachtet 
wird^  dafi  die  Tnrabennnisehen  sofbit  nach  dem  HaUtti  der  T^nben  «bgeiceltoirt  irerdoii, 
bleiben  in  andt-n  n  Wi'iiib.uii;>'L'<  ixli  ii.  z.  B.  im  Elsaß  und  in  WQrttainbeirg,  die  Tranbeiiiiiaüohea 
bäuf^  liin<;(  ic  Zeit  stehen,  eo  daß  der  Wein  auf  den  Trcstern  angärt  oder  die  TTauptganinp 
größteuteib  auf  den  Tresteni  durchmacht;  so  hergoBtellte  Weißweine  werden  bctriichtliche 
Mengen  Gerbstoff  aus  den  Tr^tcm  aufnehmen.  AndererBcitä  ist  zu  berücksichtigen,  daB 
durah  std^ke  Sohönungen  mit  eitneifl-  oder  letmardgen  BDttelii  der  Qwbstoiigelialt  der 
Xrestnrweine  in  weitgehendem  Maße  herabgesetzt  werden  kann. 

Die  sonstigen  M^Tknial»-  der  Tresterweine,  die  vorher  aufprfiün  t  wunit  n,  .■iiiul  meist  nicht 
durchschlagend.  Ein  einzelnes  von  ihnen  wird  nur  selten  soweit  ausreielicn,  daß  der  Beweis 
de«  Vorliegens  von  Treeterwein  als  idebcr  erbracht  angesehen  «erden  kann.  Nur  wenn  mehrere 
der  Verdacbtsmumentc  zusammentreffen,  wird  man  in  der  Rv^tI  zu  einem  sirlumi  Krgebni*8e 
kommen.  Durch  VcrHi  hnilt  dn  Ttrst«  rweinc  mit  nornial>  in  Wein  weniLn  dir  Merkmale  des 
Tresterweius  mehr  oder  weniger  verwisuht,  so  daß  der  I^achweis  noch  bedeutend  erschwert 
wird.  Nicht  gerade  selten  wird  man  den  aldieren  Beweis  eines  Zäisaties  von  Ttestonwän  dwob 
dw  ohemische  UntenuchaDg  überhaupt  nicht  erbringen,  sondern  nur  einen  dringenden  Verdsdit 
anssprcchfii  küiinen. 

Von  <•>.  Krug^)  ist  auf  die  physikalisf-hi-  Be«chnfffnheit,  bosondcrs  das  Anssehen 
des  analytisch  beigestellten  Weiucxtraktcs  als  Merkmal  für  die  Erkennung  von  Trusterwein 
und  anderen  Nachwnnai  iiingewiesen  woaden.  Extrakte  normaler  Weine  sind  amorph» 
giftnzend  und  mit  Bläschen  durchsetzt,  Extrakte  von  Tresterweinen  kArnig*  fsst 
kryetalli  nisih,  glanzlos,  entweder  sehr  trocken  oder  ganz  schmierig. 

*J.  ^'achn'ris  eines  Zusatzes  von  Hefenivein,  Ks  sind  unterscheiden 

der  Hefepreßwein  «1er  Trubwein,  der  sich  beim  Filtrieren  oder  Auspressen  der  flüssigen 
Wcinh^  (IVttb,  Geläger,  Bnuen)  o^ibf.  und  der  eigentliche  Hefen  wein,  der  durch  Ver« 
gären  einer  ZuckerUwimg  mit  au.sgeprt>ßteroder  nicht  ausgepreßter,  flüssiger  Weinhi  fr-  gewonnen 
wird.  Di  l  Hi  fi  prt  ßwoiii  oder  Tnibwcin  entl  '  U  iiifolu'i'  l;in;^(  it  r  TWiihrung  mit  der  Hefe 
viel  Extrakt-stoffe  und  stickstoffhaltige  Beetandtciie,  auch  Ammüuiak;  die  Gesamtsäure  ist 
oft  niedrig  der  Aschengehdt  teils  hoch,  teils  niedrig,  die  AKhenalkalit&t  niedrig  der  Phos* 
phoiB&aregehalt  hodi*)^  Der  HitfepreOwcIn  ist  als  Wein  im  Smne  des  Weingesetzm  auf- 
zufassen,  aber  minderwertig.  Der  eigent  lieiic  Hefenwein,  wir  der  Tröster« ein  ein  Kunst- 
oder Halb  wein,  ist,  wenn  er  nicht  künstlich  aufgebessert  ist,  arui  an  Extrakt,  8äure,  Gerlwtoff 
uud  Miueralstoffeu,  unter  denen  das  Kuli  überwiegt,  aber  reich  an  Stickstoffverbindungen. 

Der  Nachweis  eines  S^isaties  von  Hefenwein  ist  schwier^  und  dfivf te  nur  ausnahmsweise 
mCglieh  sein 

4.  ?s  achtre  in  eines  ZuHatzes  von  Hotfinenwein.  Sachgemäß  her- 
gestellter Kosinenweiu  hat  eine  Zusammensetzung,  wie  sie  aueh  Naturweine  zeigen*). 
Zufolge  ihrer  Herstellungswcisc  neigen  sie  zum  Essigstich;  diaser  laüt  sich  bei  geeigneter 
Arbeitsweise  aber  wohl  vermdden.   Durch  die  chemische  Untersuchung  l&Bt  sich  ein 

1)  Mittcil.  a.  d.  Gebiet  d.  Lebeusmitti-luuteniuchuug  u.  Hyg.  l\>l-J,  t,  213;  J.  Weiwcr»  find 
in  100  com  Host  {hem.  Wein)  0,03-^0.11  g  (Büttel  0,05  g)  I^ntose,  ntmlich  l-AfaUnoae. 

2)  ElHJudort  1012.  07 

3)  Z<>itwhr.  f.  Unt.  rr-ti.  Iiuni-  d.  Xahnmpg.  u.  GenuCinittel  11M)7,  14,  1)7 

*)  H.  Ablruc,  Annal.  fHlsific.  lyiO,  J,  390;  W.  J.  BaragioU,  Schweizer  Woch,  Chem. 
Pharm.  1011,  4».  519. 

*)  A.  Schneogana,  Arch.  L  Pharm.  1901,  t39«  Ol  u.  589. 
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]{*>tiu-nvciiausatz  xum  Traubenwein  in  der  Rc-gel  nicht  nachweisen;  o'm  im  atidtlflcheu 
Labonttorinin  zu  Parifi  benutzte«  V'frfahren*)  dürfte  auch  nicht  zum  Zi«>le  fühn*n. 

yacJnreis  eines  Zusatses  von  Ohsitrcin,  Ah  Zu«atz  zu  WVißvs.  iiK-n 

EU  Tüuschung>i/.w(>ckeu  kommt  hauptaächlich  der  Birueuwein  in  Betraichti  er  eignet  .-«ich 
besonders  gut.  beM«r  ab  der  Äpfelwdn  bictsu»  weil  der  Bimenwein,  der  aus  den  tdgaat- 
liohem  Mostbimea  henfeMellt  ist,  neutral  im  Gesobmaek  und  bnon^CB  reich  an  Extrakt*  und 

Miiieral.sldffi  n  is!.  Drr  Kxtraktgehalt  naturreiner  Birn<'nw«-ine  kann  bis  zu  50  un»?  HO  ^ 
im  l^iter  steigen,  der  Mineralstoffgehalt  4  g  im  Liter  ülH-rschn-itm ;  die  Birnen  weine  sind 
daher  wif  geschaffen,  um  übcrstrccktc  Weine  im  Extrakt-  \uid  Mineralstoffgehalt  wieder 
aufuibraoeni.  Weine  aus  Statfhel  beeren  dOrften  w^^en  ibreit  ausigeprigton  Gigeugeachmacks 
kiuiin  als  Zueatz  zum  \Vfißw<in  in  Frage  konniien,  wohl  alx-r  der  ademlieh  neutral  j<ehmek- 
k'-iidi  Wein  ans  w«'!ß(  n  .To  ha  n  n  i ^ hr  eren.  Als  Zusatz  zu  Rotwein  eiL'li'  f  -ich  am  bestrü 
der  Heidelbcer wein,  dessen  natüriiuber  Farbstoff  dem  dos  Rotweins  niindesten.s  nahe 
▼erwaiidi  iRt;  daneben  wäre  an  Kirsch  wein  zu  denken. 

Apf'  I  und  Biruenweine  tmteVschciden  «dcb  von  den  Traubonweinen  dadurch,  daß  Hie 
fi  i  i  sind  Villi  \\  >  i  II -^ä  uro  xmd  drren  Salzen.  Die  »Siiiirc  der  Apfel-  und  Bi' iiennifvsto  hc^lrlit 
neben  wechselnden,  bLsweilen  r«-eht  hohen  Mengen  von  (Jerbstoff,  fast  ausschließlich  aus 
Äpfelsäure,  die  nach  der  Gärung  durch  Spaltpilze  mehr  oder  weniger  in  Milchsäure  QbeigefUbrt 
wird.  In  der  Kegel  enthalten  die  Äpfel-  und  Bimenweine  weniger  Alkohol,  weniger  Saure, 
aber  nu^hr  Extrakt,  j*äun'freien  Extrakt,  Miner.il.Htoffe  und  durch  Alkohol  falll)are  Stoffe  als 
«fio  Traulx  nweine.  JJiese  Unterschiede  in  der  ehemiweheii  J^n  nnnrensf'lziiiis;  «ind  die  Mifhtip- 
8t<'n  MerkniiUe  für  die  Krkeiuiung  eines  übütweiuauijatzed  zum  Traul*enwein.  Durch  die  Mi- 
schung mit  Thiubenm'in  wrttlen  die  Unterschiede  in  wcitg^endem  Mafie  ausglichen  und 
verwischt,  so  daß  ein  sichcn-s  l'rteil  oft  nicht  rni>glich  Ist.  Selbst  das  volbtändige  Fehlen 
der  W«'iiisäure  und  ihi-er  Salze  in  den  Äpfel-  und  Birnenweiuen  uilit  häufig  k'  inen  ^'iehe^en 
Auhull»punkt  für  die  Beurteilung.  Der  Gebalt  reiner  geüuiider  Weiue  an  \^'ein«äure  und 
Weinstein  kann  unter  Umstanden  niedriger  aein  ab  bei  Gemisoiien  too  Trauben»  und  Obst- 
wein; nodi  metu*  gilt  dies  von  gi-gipsten,  mit  kohlensaurem  Kalk  entsäuerten  und  manchen 
kranken  Wi  iiK  ii'-).  Inunerhin  hat  die  eheniisclK-  rnteiHuehuag  schon  öfter  SUm  sichetcu 
^achweLs  eini'.s  ZunatzcH  von  Obstwein  7ii  Traubenwein  gefidirt. 

Vou  behundcrcn  Verfahren  zum  ISaehweLs  von  Obstwein  im  Truubenweiu  sind  folgende 
au  erwähnen:  Tuchschmidt*)  gab  an,  der  Kalkgehalt  der  Obstweine  sei  bedeutend  höher 
als  der  der  Trauben  weine,  uml  gründete  darauf  eiu>  Vei-fuh.ren  zun»  Nachweis  von  OlKstwein 
im  Traubenwein.  T>i.  (jlruiidlage  diesem  V«  rf:ihreiis  hat  >k-h  ;tl-  itrifr  en\  i<'-t  !i ' )-  Xaeh  E.  F. 
ilaycr^)  eutätehen  l^im  Vermischen  von  Trauben-  und  t)bs!twein  mit  Ammoitiak  kryst^il-  , 
linische  Niederschlüge.  Aus  Traubenwein  scheidet  sich  dalxa  Ammonium-  Magnesium- 
phosphat  in  der  Form  vou  kleinen  Sternen,  aus  Obstweinen  aber  Calci u m pho»|ikat 
in  Gestalt  tafelf(»iniijj;er  o.!«  r  pri-UK'f  i^cher  Krj'rttallc  aus.  Die  Naehprüfüii;.'  dii  scs  Vi  i  f  ilirens 
duruh  J.  Formani'k  und  O.  Laxa*)  ergab  ebie  gewLs.se  Bestätigung  iler  iVuguben  von 
Mayer,  bei  Mischungen  von  Traubeu-  und  Obstweiiieo  ist  das  Ergebnis  aber  doch  nicht 
sicher  genug.  Jcdonfalb  mOfiten  noch  viel  mehr  Obst-  und  Itanbenwcme  in  dieser  Hin- 

i)  Munilb-ui  vmu  ule  18»7,  32,  14Ö. 

>)  E.  Source,  Schweizer.  Wodienaohr.  Cbem.  Pharm.  1874,  IS,  338;  J.  Brun,  Schweiaer. 
Wochenscfar.  Cbom.  Pharm.  1874,  IS,  331 ;  W.  Seifert,  4;cUHcbr.  t  Nabnmgsmittcl-UnteFSiichmig  u. 

HyK.  1H<»_\  6,  1-20. 

3)  Hi  t.  d.  Deutwhen  diem.  Ges«llsch.  IK70.  3,  »71. 

Ii.  11  ager,  Zvitivfiir.  (.  aoalyt.  Chemie  1S72»  II,  :{37;  W,  Hei  fort,  ZdUtclir.  f.  Nahrungsmittel- 
V.iWrsucbung  u.  Hyg.  189:2,  «,  1^. 

!>)  Neues  Jalirl).  d.  Pharm.  187:2,  36,  314. 

Zutnebr.  f.  Untervuebung  d.  Nahrung»,  u.  (iennliniilt«!  läU'J,  X.  4(ll.* 


« 


Digitized  by  Google 


98S 


Wwu. 


flicht  iintereueht  «erden,  ehe  dem  Veifahren  eine  ausflcUaggebende  Bedeutang  beigemessipn 
werden  köunte. 

Zur  Zrit  (1*1  Battin-  unH  LRijfrn'ifo  onthnltm  Apffl  imd  Biimn  i.<><\]  Stärk«  .  <]ic  lieini 
Auspressen  in  den  .Saft  gelangt  und  sieh  im  Gelager  (Hofe,  Tnib)  wiederfindet.  K.  Portele^) 
tind  W.  Seifert*)  fanden  im  Obrtireingeläger  tataächlicb  die  paukenahnlichen,  biawidlen  auch 
kreiflnrnden  StlifcdcBmer  des  Obatea  von  meist  11  bis  13,5 1*  Durohmeaaer.  B«ife  l^nmhen 

.-ollen  zur  Zeit  der  Reife  keine  8»iirke  mehr  enthalten.  Wenn  en  daher  möglich  ist.  Geläger 
oder  Tnib  eine«  Wein«"«  7,u  unlei-suehen  und  darin  die  Sf ;irkt>kömer  des  Obstes  festzustellen, 
so  kann  auf  diesem  Wege  der  Xachweii*  von  Ob.slwe»n  im  Traubenwein  gelingen.  Zu  beaehton 
iflt  dabei  aber,  dafi  unreife  Trauben,  inabeeondere  auoh  die  grünen  Traubenk&mme,  Stirke 
enthalten  können,  die  sich  im  Oeläger  finden  kann.  Immerhin  Ist  die  mikroslcopiflcbe  Unter- 
fiuohuiic  de«  fJfläpcr«?  in  -oli  iicii  Fäürn  von  Wert,  ila  man  dnriti  ;\wh  >^r>iisfi2>-  inorphologiwhe 
Klemejite  der  Apfel-  oder  Himenfrucht  finden  kann;  bisweilen  hat  man  im  (Jeljiger  von  Trauljen- 
wjneu,  die  mit  Obstwein  venetet  waren,  sogar  ganae  Obatkerne  gefunden.  Bei  filtrierten 
Weinen  ist  daa  Verfalmm  natui^mift  nicht  anwendbar. 

Zum  N'nehwis  von  Hndelbeerwei n  im  Rotwein  -wurde  die  Beobaeiitung  heran- 
gezogen, daß  der  Heidelbeersnft  Citronetisivure  (A.  flnulier)  und  groliere  Mengen  Mangiin') 
enthält  ak  der  Traubemvtiu.  Zum  Xaehweis  von  Kirsehwein  im  Rotwein  kann  der  Blau- 
Säuregehalt  des  Kinchweins  dienen«). 

<?.  Alkohol  und  Glyeerin,  Wir  wissen  beute,  daB  das  Glycerin  kein  eigent* 

liehe'i  ( ! ih  n  ii  ir  rze  ug nis  ist,  das  dureh  Einwirkung  der  Hefe  auf  Zueker  gebildet 
wird,  sondern  ein  t>toff weehselerzeugnis  d«-r  Rofr,  djw  unabhän^i^^  von  der  Alkohol- 
bilduug  aus  dem  Zucker  ist;  man  darf  uunehmt  ii,  liaü  da«  (alyccrhu  wie  die  höhtieu  Alkohole 
und  die  Bemateinailnre,  duroh  eine  Qarung  von  Aminosäuren  gebildet  wird.  IHe  Menge  dea 
bei  der  Qartmg  i'nt^tehenden  Glyeerins  ist  abhängig  von  der  Lebonscnergie  der  Hefe,  die 
wieder  in  eiifr^-tor  Rc^ziehung  zu  d.n  ili.iltiiisi.'-cn  steht,  uuU-t  d.  ncn  die  Gärung  vorlfuift ; 
die  Utuätände,  die  die  Leben»enei gie  der  Hefezelien  steigern,  wie  richtige  Konzentration  der 
'  ZuekerlöKung,  reichliche  Emahnmg,  ge  eignete  Gartempemtnr,  Fehlen  schädlich  wirkender 
.Stoffe,  wirken  gtüistig  auf  die  (Jlyeerinbildung*),  Auob  die  Hefera^se  »eheint  einen  entschei- 
denden ICuifluß  auf  die  Menge  des  bei  d-  r  Cinmg  entstehenden  rüyc  i  riii>  zu  luit»  ii'").  Wiili- 
rend  E.  Mach  und  K.  Portele^)  und  J.  Effront**)  auf  Grund  ihrer  Versuche  annahmen, 

»)  Zeitsehr.  f.  laudw.  \  irsuch.swcM-n  (^terreich  1898,  I,  241. 

z)  Österreich.  Chnn.  Zl^j.  I.  'Jt!."». 

3)  L.  .Med  ieuä,  Kepert,  analyt.  Cheiiiie  iHSö,  i,  '»3. 

«)  £.  Uylink,  Fhann.  ZentialhaUe  1881,»,  433;  K.  Windiseh.  Arbeiten  a.  d.  KaiwrL  Ge- 
sundheilaamie  1895, 11, 3<i9j  0.  Lan gko pf,  Fhanu.  Zentialliane  1900, 41, 421 ;  W.  Kaupi ts,  Pharm, 

ZentraUmlle  1900.  41.  OfM. 

Tli,  Pcn«-aii,  ehem.  News  )S7ft,  3M,  1.5,1;  .).  Bou««^i  n ult.  .\nnal.  chim.  phys.  [ÖJ, 
1881,  i'i,  H.  Müller.  Thurgau,  Chem.  Zeutralbl.  [3J,  18K7,  IS,  7U7;  .M.  Barth.  Weiolaube 
1885,  lY,  97;  L.  Weigert,  Mittoil.  d.  ehem.  -  physiol.  Verfluchsstation  für  Wein-  n.  Obstbau  in 
Klostcrneuhur^'  1H,S8,  5.  TiS;  V.  Thylniann  u.  A.  Hilger,  Aroh.  f.  Hy«.  1H89,  S,  t.'.l :  L  von  Ud- 
ranszky.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  l«Hl>.  I3.  .IS!);  A.  Kau,  Areh.  f.  Uyfi.  18!iJ.  M.  .'J  k  P  Ku- 
lisch,  Zeitschr.  f.  uugcw.  Chemie  189«,  S.  418;  J.  Laborde,  Cumpt.  rend.  18Ö9,  l»J>,  344;  W.  iScjfert 
u.  R.  Beisch,  ZeatralbL  f.  Bakteriol. u.  F.irautenk.  1904,  Vt,  [2.  Abt.],  574;  E.  Maek u.  K.  Portale. 
Landw.  Ver.suc-hH»tationen  1892,  41.  470;  L.  SCathieu.  BnU.  aasoc.  chim.  surre  et  di^till.  1902.  X3, 1411. 

«)  J.  W'ortm.inn.  T.ukUv.  Jahrb.  1892,  «I,  »Ol;  1894.  «3,  535;  ISDS.  Tl.  «31;  Zcntralbl.  f. 
BakteriuL  u.  Purasitenk.  1894,  1,  [2.  Abt.],  249;  O.  Bemheimer.  Chem.  ZentralbL  I8dä,  II,  6üO; 
J.  Labord«,  Compt.  read.  1899.  It»,  344. 

f)  Landw.  Versuohsstatioiion  1892,  41,  470. 

•)  Oompt.  rend.  1894,  II»,  92. 
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dftB  am  Ende  der  Oiroiq;  mehr  Olfonm  gebildet  wird  als  stt  Begidki  der  GSrung,  kunra 
J.  L«bordei)»  W.  Seifert  und  R.  R«iaeh>),  mwie  R  Reiteh>)  »u  dem  cntgi^i- 

geeetxtcn  Rrgebni». 

Die  frühere  Annahme,  daß  auf  lüO  Teile  Alkohol  im  Wi  in  7  bis  14  'IV  i?<  Cfyceriit 
kommet!  uud  daß  niaa  bei  einem  geringeren  Glyceringehalt  auf  l  ineu  Alkoh(>izu^alz,  U-i  i  mcia 
MHiemn  Glycwingehalt  auf  ein«i  OlyeerfancimtK  •ohUeBcn  kflnne,  ist  bestritt«!  worden.  Wenn 
man  aber  dem  Alkohol-Glycerinverhältni*i  deshalb,  u«  i!  Alknlifil-  und  Glycerinbildmig  zwei 
voneinnnder  völlig  unabhängige  V(irr;änpt'  ^ind,  j<(lrn  Wert  abgesprochen  hat,  fso  ü<t  man 
damit  entschieden  zu  weit  gegangen.  Jiie  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
bei  der  Mostgäruni^  auf  dnc  bestimmte  Menge  Alkohol  eine  Glycninmenge  entsteht,  die  nur 
nmerlialb  L'>'wi.s8er  Grenzen  zu  schwanken  pflegt;  die  VerfaftikniBe  der  Mostginuigen  scheinen, 
•nciiij^'sten.s  innerhalb  derselben  \V(»inbaituebi<  te,  -ny  ahnlich  i.w  liegen,  daß  auch  die  Gly^  ciin- 
bildmig  ziemlich  gleichmäßig  verlauft.  Nach  der  Weinstatistik  wurd«'n  in  3r>07  Pnibeu  Wein 
TOn  üSSOesamtproben,  al.^o  bei  iib«r  80  Ptoz.,  7,0  \m  1 1.0  Teile  Glyeerin  auf  100  Teile  Äthyl- 
Alkohol  gefunden. 

Du.s  Alkohol-Giyrerinverhaltnia  hat  auch  heute  noch  für  die  praktische  Webib<  iirtt  ilung  \ 
Bedeutung,  man  d;\if  -i(  h  nur  nirht  tmgherzig  an  die  Z?ib1f  ii  klammem,  »ondeni  muß  die  in 
jedem  iuinzclfali  vorliegenden  VerhältuiHse  und  die  in  langjähriger  Arbeit  gemachten 
fahniflgen  berttckaichtigen.  Man  weiB  %.  B.,  daß  es  sahlreiehe  Weine,  gezuckerte  und  Nator- 
weine,  gibt,  die  woniger  als  T  (Jlyoerin  auf  100  g  Alkohol  enthalten;  selbst  die  Zahl  6  dfltfto 
1ms\v(  i](»n  noch  ctwn«  zu  hoch  sein  Jind  kr>nr)  bei  nicht  mit  Alkohol  versetzten  Weinen  noch 
etwas  unter äclnitten  weitlen*).  Femer  steht  fest,  daß  ein  hoher Glyceringehalt,  alao  ein  hohes 
AUEOhol'OlycerinTerh&ltnia  übep  100  : 10  in  der  Regel  nur  bei  bemeren  körpenreichen  Weinen 
mit  hohem  aoostigai  Bztraktgchalt,  s.  B.  bei  feinen  Rheinganer  und  Ff&beer  Wehlen»  ins« 
besondere  in  Au^|lle^'^w r inrn  aus  edelfaulen  Trauben  vorkommt.  Von  der  (privaten)  Kom- 
niinsion  für  Wein.stal  i-t  il^  '  l  wurde  ini  .Jahn  besehlossen.  die  Beanstandung  einea  Weines 

wegen  Glycorinzusatzeü  hei  nur  dann  angezeigt,  wenn  bei  einem  5  g  im  Liter  übersteigendca 
Glyceringehalt  der  Extraktrest  nach  Absug  der  niohtflflcht^n  Säuren  vom  Extrakt  su  mehr 
als  aus  Glyceiin  lx-st«-ht,  (xler  wenn  l>ei  einem  Verhältnis  von  f Hyi  <  rin  xu  Alkohol  von 
?n'  hr  al>  10  :  !t«)  der  Extrakt  nicht  n)ind(5^trns  18«^  im  Liter  oder  der  nach  Abzug  des  Gly- 
cerias  vom  Extrakt  verbleibende  Rest  nicht  roindestt  ns  10  g  im  Liter  betrügt.  Dieser  Vorschlag 
ist  auch  heute  noch  beachtenswert. 

Bei  Einführung  der  Reinhefe  war  die  Vermutung  auageapirochen  worden,  daß  dadurch 
die  Glyeerinbildung  bei  dertiärung  verändert  wrde  und  die  früheren  Erfahrungen  bczügli<-h 
des  Alkohol  Glycerüi verhalt jiLs.«es  keine  Geltung  mehr  hätten.  Dies  hat  sich  nicht  bestätigt; 
die  in  der  Praxis  mit  Reinhefeu  vergorenen  Weine  zeigen  im  ganzen  die  gleichen  Glyceiinmcngen 
wie  die  spontan  vergorenen  Weine.  Es  lag  audi  die  Befilrehtung  nahe,  daß  in  mit  Zucker« 
lÖBUng  veibes.serten  Weinen  \veg<>n  der  duicb  die  VerdQnnung  bewirkten  Herabsetzung 
«ler  Nährstoffe  für  die  Hefe  bei  dt  r  Gärung  weniger  Glyeerin  gebildet  würde,  als  in  Natur- 
weiiun.  Diese  Befürchtung  war  grundlos.  Bei  den  unter  der  Geltung  des  Weingesetzes  vom 
Jahre  1892  vorkommenden  starken  Streckungen  der  Weine  mag  wohl  die  Glyeerinbildung 
gelitten  haben,  bt  i  der  Begrenzung  der  Streckung  der  W<  ine  auf  höchstens  20  Prot,  durch  da« 
W(  iii_'.--ct7,  von  1900  i.st  dies  niclit  zu  1»  fürchten.  An.s  il'  ti  in  rutu  n  r  Z*  it  .ui.-i^'cfQlu  f  i  n  wissen. 
fci.haftlichen  Zuckerungsveniucheu  ergibt  sich,  daß  die  ordnungsmäßig  gezuckerten  Weine  im 

.  ^  _  _____   ,       _  • 

<)  Cbmpt.  rend.  1809.  Itf,  344. 

2)  Zctifrdi.l.  f.  15ükt,  riol.  u.  Pani.sit.  nk.  1904,  lt.  [2.  Abt.],  ö74. 

•t)  Kl)CMdoit  ltK»7,  18,  '2   At.t  ],  :!fi«V 

*)  Vgl.  z.  B.  P.  Kulisch,  l<'or3ciiuiigf>l)er.  uLier  Lcbcuitui.  181)4,  1,  280,  311,  u.  ^01;  Weitii  uii 
ti.  WebhaDdel  1894,  12,  416. 

Zcitschr.  f.  analyt.  Chemie  1894,  33,  030;  1899,  38,  850. 
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allgemeinen  nicht  weniger  CMycerin  im  Vergleich  zum  Alkohol  liaben  al.s  die  zugrunde  liegen<li'ii 
Natiir^vi'inr :  1n>rki  it  orlrr  mitri  Vrrwcnflmig  von  w»>nig  Wast+er  gi'zuekeit»'  Weine  können 
.'jogar  mehr  iilyeerui  enthalten  als  <lie  Naturweilie ').  Bei  der  »ogouaimtcD  Umg&ruQg  der 
Woine  scheinen  die  VMAltnuae  aUerdings  andera  su  liegen.  Die  Gfantiiig  des  dem  bexeite 
veigorem  n  Wein  zugesetzten  Zuoke»  verläuft  infolge  der  Ü('^'('ln^  aii  des  AUcollo)»  und  des 
Nfanprls  an  lIcfmahrBtoffen  unter  wesentlich  iiiiRÜnslijrcnii  lifdingungen»  mB  Ücil  auch 
durch  Bildung  kk-inci-er  Mengen  (jlyccrin  zu  erkennen  geben  konn^). 

Die  Beurteilung  der  Weine  atof  Gnind  des  Alkohol-QlyoerinveiliültniBBes  aeUt  vonum, 
dafi  Alkohol  und  Olycerin  noch  in  dem  Verhältnis  im  Wein  enthalten  dttd,  vie  ne  bei  <ier 
(Jäninj»  eiilMtanden.  Der  Alkoholgehalt  derWein<  kann  durch  längeres  f-agrrn  iirv  FaÜ 
infolge  von  Verdunstaug  zurückgehen;  alte,  lange  Zeit  im  Faß  golügerte  Weine  haben  dabctr 
im  Verh&Hnk  »um  iUkohol  einen  hohen  Glyceringehalt^),  oft  mriir  ak  14  Teile  Glyoetin  ftuf 
1<I0  Tefle  AlkohoL  Der  Alkohol  kann  auch  durch  Organismen  aufgeaehrt  (Kahm)  oder  rer- 
ändert werden  (Esöigpilze).  Überhaupt  wird  man  bei  der  Beuiteiluiig  kranker  Weint-  hi  -ouder^ 
vorsichtig  »ein  müssen,  da  nicht  nur  der  Alkohol,  sondern  auch  das  (Jly  •<  rin  durch  Mikro- 
urganisiueu  zerstört  werden  kuuu.  üb  da«  ülyccriu  bei  längerer  FaOIagerung  ganz  unverändert 
bkiht  oder  einer  langmnen  Oxydatioa  unterliegfi»  ist  bisher  nicht  einwandfrei  festgeet«Ut«). 

Alle  bisherigen  Erfahrungen  über  den  Glyceringohalt  der  Weine  imd  da.s  Alkohol-Gly» 
cerin Verhältnis  bendien  auf  di  i  Bestimmung  des  Clveerins  iüu  h  dem  bi-lit  r  filjüi  hon  Ktlk- 
verftthrm.  Sollte  die»  späterhin  etwa  durch  das  Jodidvcrfahren  ersetzt  wenlen,  so  werxieu 
die  Beurtellungsgrundsfttze  gegebenenfalls  geSndert  werden  mOssen,  isll«  sich  herauRsteUen 
sollte,  daß  da.s  Jodid\  i  tfahren  von  dem  bisherigen  Verfahren  abweichende  Ergebnisse  liefert. 

7.  Svhweflufe  Sfinre,,  Sulfite,  Schirefelsäiire.  a)  Schu-tfrun-  suui-e. 

Die  «ohwcfligc  Säure,  die  haupträolüioh  durch  das  Eioschwefelu  der  Fässer  oder  Ucü  Weines 
.oder  dardt  Zusate  von  vndidtteter  oder  in  Wassor  getfister  adiwefliger  Sfture  in  den 
Wein  gelangt»  bleibt  dort  nicht  unverindert  Ein  Teil  verbindet  sich  mit  den  im  Wehl 
enthaltenen  AMehyden,  vorwiegend  wohl  mit  AcetaM^yd,  zu  aldefaydschwefligier  Säure 

OH 

CHj  •  CH(^jj^  „  ,  oder  CH,  —  C— 0  —  SO^H ,  in  zuckerhaltigen  Weinen  auch  mit  den  Zucker» 

arten,  einanden^r  Teil  wird  zu Sohwef elsäiu^  oxydiert;  dem  Umstand.  I  '1  ich  die  schweflige 
Säure  verhahni-^niaßi:;  raseh  mit  den  Aldehyden  verbindet,  ist  cm  zuzuavhi'  ilM-t),  daß  nif  ni-  ht 
in  stärken^m  Maß  th  .Schwefelsäure  oxydiert  «inl.  In  einige  Zeit  gelagerten  geüchwefeUen 
Weinen  findet  man  in  der  Regel  nur  nooh  ziemlich  kleine  Mengen  freier  schwefliger 
Säure.  Die  organisch  gebinidene  schweflige  Säure  Lnt  physiologisch  weniger  stark  wirlüsam 
als  die  freie  achwefli^^e  Säure,  und  die.«  korntnt  aueh  i  der  Ji^nirteilunp  df>r  vrliwefligen  Säure 
und  bei  der  aus  geäundheitlicheu  Gründen  erfolgten  Begrenzung  der  zulüä«<igen  Menge  im 
Wein  zum  Ausdruck. 

Nach  der  deutschen  Weinstatistik  enthielten: 

flsiamte  Bchwofliuro  Saari!  Froio  »chweni^e  S&ure 

in  Ftozont«a  tüd  iH  l'robcn  i  in  Prozenten  Ton  217  Proben 

Fhneot  der  Weilte       76%  22%  9%      |   ö,e%     60%  1,4% 

SchwefL  Sioro  in  1  i  bis  100  mg  100-200 mg  ilber200mg  j  SpuEon  l-lOmg  11-SOmg  fiU75mK 

>)  Arlx'iten  a    d.  Kaiserl.  (JeRundhcil^anite  1910,  35,  J. 

«)  W.  Seifert  u.  H    Maid.  Z.ti;ralbl.  f.  Bakterinl   u.  riirasitcnk.  JHIO.  t».  Vi  Al.f  ],  :?7 
*)  E.  Wiukclmanii.  Wembaii  u.  Woinhandel  l»8ü,  3,  115;  E.  Horgniaiin,  Wembau  u. 

Wcinhsndel  1886,     115;  J.  Moritz»  Chem-Ztg.  1886^  Ii,  779  u.  1370;  W.  Thoma»,  Pharm-Zlg. 

l^^Hii.  31.  307;  a  Schmitt,  Die  Weine  des  HeiiogL  NasBauisohen  KabinetlsknOen.  Wiesbaden 

1892,  S.  31. 

*)  K.  W'indiücb,  Die  chvmischeu  Vorgänge  fx.-im  Werden  des  Weines.  8tullgart  1900,  \m 
Eugen  Ulmer,  8.26. 
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Xlher  75  mg  fr<nf>  srhwoflifr«*  f^ätiro  im  Litt  r  enthielt  kt-in  Wein,  Tn  ganz  vereinzoltcn 
Fallen  —  bfi  EL-a Ii- Lothringer  Weinen  nach  Kuiiscb  —  stieg  der  liehalt  an  geaaniter 
nohtv^tiger  SSure  »uf  900  bsv.  400i£g  ifir  1 L  In  Bdelweinen  pflegt  er  hoher  va  aein  ala 
in  gewöhnlichen  Trinkweinen. 

Im  De  iit -t  lic  n  Reich  ht'stt  h-.  n  hishcr  keine  amfliehcii  ( i renzzahlen  für  den  zulässigen 
Gehalt  der  Weine  an  schwefliger  8äure;  in  den  Ausführungsbestiuimuiigen  vom  9.  Juli  1909 
zu  dem  Weingesets  Toai  7.  April  1009  beiOt  e«  nur*  daicb  das  Sebwefeln  dttden  nur  kleine 
Mengen  von  seb«ef%er  Säure  in  den  Wein  gelangen,  worana  ni  eehliefien  ist»  dafi  die  Menge 
der  InvrfÜKcii  Sriuie  im  Wein  kriiic?\regs  tinbesrhräiikt  sein  soll.  Nach  den»  Vorgang  der 
achweizeri Hche n  analytisehen  Chemiker,  die  schon  im  Jahre  1894  einen  dicsbczügUehen 
BeaoUttB  faßten' ),  wai*  mau  lange  Jahre  geneigt,  20  mg  fi^-ie  und  200  mg  gesamte  (freie  und 
organiMh  gebundene)  8ch«efl%e  Sftnie  im  later  Wein  ab  Qrenzwerte  an«udien  (aie  haben 
für  Italien*)  und,  einige  andere  Länder^)  geeetzliche  Gültigkeit];  der  Codex  alimoutarius 
a  u  Striae  US*)  sieht  Klm^  freie  und  200  int'  l"  htindene  .sehweflige  S'äiire  im  Liter  Wein  als 
noeh  zulässig  an.  in  neuerer  Zeit  ist  mau  aber  mehrfach  übe/  diese  Werte  hinausgegangen. 

In  den  Vereinigten  Staaten*)  Ton  Amerika  dürfen  trodrene  Weine  200 mg,  Weine 
bis  7.11  2  l'ioz.  Zueker  250  mg,  Weine  von  2  bis  3  Proz.  Znoker  300  mg  und  Weine  mit  mehr  al« 
3  Pro/.  Zucker  .350  mg  gesamte  schweflige  Säure  im  Liter  enthalten.  In  Fra  n  kn  i  i  li«)  sind 
350  mg  schweflige  ^ure  (mit  einer  Fcbleigrenze  von  10  Proz.)  zugelaascn,  ohne  daÜ  zwischen 
freier  mid  gebundener  »obwefl%er  Same  untemdiieden  ^rird,  ebemo  in  Biaeilien^}, 

.  Die  deutacfae  Kbmmiaaion  fflr  die  amtiidbe  Wdnatatvtik  erklärte  sich  im  Jahre  1911 
mit  der  Festsetzung  eiju-r  Grenzzjihl  von  200  mg  gej*ani(cr  nnd  TiO  mg  freier  eehwrfliprr  Säure 
im  Liter  für  deut«eheu  Kon.sumweiii,  der  ui  den  Handel  gelangt,  cinvcrHtanden'^);  ausgenommen 
hiervon  Bollen  Auaachankweinc  (Zapfweine)  und  Hbcbgcwäclue  sein«  deren  Alkoholgehalt, 
vermehrt  um  die  aus  dem  unveigorenen  Zueker  betcohnete  Alkoholmenge,  mehr  ah  10  g 
in  100  cem  beträgt.  Diese  Vorschläge  der  Kommission  wurden  <len  Bundesijpgierungen  zur 
Kenntnis  pfhracht  und  die  KontroIIstfllen  nnpewiesen.  bei  der  Bctirtcihing  der  gcjichwefolton 
Weine  nach  diesen  Von>ebJägen  zu  verfahren.  lin  Jahre  li>i2  kam  die  KommiH.Hion  zu  der 
Anaiobt*),  daS  für  dto  Weine,  doen  Alkoholgelialt,  vermehrt  um  die  aus  dem  unvetgorenen 
Znoiker  berechnete  A^kohohnenge,  mehr  als  10  g  in  lOJccni  beträgt,  die  FeHtectzung  einer 
Orenzznhl  von  ;]50  mg  schwefliger  Säure  im  Liter  <it"n  tafsäehlichen  Verhältnissen  rnt- 
tipreoben  würde.  Die  Pfälzer  Ausleseweine  wurden  ausgenommen;  für  diese  wurden  wei- 
tere Erhebungen  in  Auasicbt  genommen.  E»  wurde  für  unbedenklich  gehalten,  in  den  Weinen 
mit  mehr  al»  10  g  Alkohol  in  100  com  mehr  ab  50  mg  freie  schweflige  Säure  im  Liter 
sosuhuncn.  für  die  Umrechnung  de»  unvetgoraiea  Zuokers  in  Alkohol  wurde  vereinbart^ 

^)  Schweizer.  Wocbencohr.  f.  Chem.  u.  Pharm.  1894,  SS,  389;  dieee  Grenzwerte  finden  liobaueh 
in  der  dritten  AuSage  des  fichwdaerinehen  Lebenflnuitelbneha. 

2)  Ca;-lo  Mcnsio,  Staz,  sperinient.  a?r.  itiil.  1007,  J9.  422. 

V'_'!.  H.  MaHfbnutn.  Chi  ni.  Zig   19U»,  3«,  427;  A.  Günther,  Die  QeMtJSgebiuig  des  Aus- 
landB  über  den  Veikebr  luii  Wem.   Berim  1910,  Karl  Heymanns  Verlag. 
**)  Codex  aUmentarius  auteriaeua.  Wien  1011.  Band  I,  301. 
')  H.  W.  Wiley,  U.  8.  Dep.  ol  Agrieulture,  Bur.  of  Chf-mistry ;  Food  luap,  Sedalotts  Nr.  IS; 
Zeitaohr.  f.  Untersuehtmff  d.  Xahnmes-  u.  GenuOmittel  1907,  13,  ö7. 

•)  Vgl.  auch  die  Vorschläge  von  P.  C  Mcatre,  Amial.  falaifiu.  1911,  4,  2m  u.  ä»8;  J.  Ogier 
0.  Riehaad,  AnnaL  iUufic.  1011,  4,  197. 

')  H.  Mast  bäum,  CIiliu.  Ztg.  1908,  SS,  427. 

)  A rix'itcn  aus  d.  Kaiscrl.  Geanndheitflamte  191%  49, 1;  Zeitaobr.  L  Untenmobung  d.  NahrungS' 
u.  GcQuamittcl  1913,  U,  22& 

*)  Arbeiten  a.  d.  KaiserL  OeeundbeitBamte  1018, 49*  1>  Zeitachr.  I.  Untenachung  d.  Nahrungs* 
n.  GenuOmittel  1010,  SO.  345. 
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flall  für  l  Zill  k(>r  0,5  g  Alkohol  angenommen  werdt-n  solL  Für  AURM;haiikwc'ine  (Zapf- 
wfine),  n)it  \n>r>.(lini*-  rlcr  clf-aß-lof hringWhcn,  uürdr  eine  Grenzrahl  von  200  mg  sch^veflii^-T 
Saure  im  Liter  dc-u  tatisächlichcn  Verhältnissen  eutsprtchen.  Bio  Zvlamung  der  RückTerbe»»- 
aenmg  übex«ebwefelter  Wdne  winde  ato  ivlhuwhemwiBrt  iMnidiiwti. 

Franzüsiscbe  Weine  wurden  wiederholt  als  nhr  reich  an  schwefliger  Säure  bofundea. 
Von  (fctil'Jf heil  Weinen  hnltcn  siili  die  Moselweine*)  fast  ausnahmslns  in  der  Grenze 
von  200  mg  sehwefliger  8äure  iin  Liter;  die  J'fftlzor  Weine,  insbesondere  die  be^^ren  mit 
mehr  ixU  10  g  Alkohol  in  lOOccm  enthalten  uuch  Chr.  SchätKleiu')  häufig  mehr  schweflige 
Sftnre,  sie  abenobteiten  sogar  die  Gfenae  von  350  mg  im  liter  niofat  gerade  adten. 

Nach  §  LT  des  WeiMp:i  selz<>s  vom  7.  April  1900  und  den  doxa  ogangenen  Ausführungs- 
liestinimnngeii  voni  '.l  .fiiii  ItXI!)  sind  für  die  Beurteilung  der  auslSndisehen  Weine  Ix-ziiglieh 
ilm«  Gehrilte»  an  (treier  uud  gebundcuer)  schwefliger  Säure  die  Vorscliriften  des  Ursprung»- 
landes  maßgoiiend ;  wenn  «ie  diesen  VorBchriften  gen ügen,  -werden  sie  bei  dw  Einfulir  zugelassen. 
Ob  »'S  angängig  int,  ausländ is<-he  Weine,  die  in  bezug  auf  den  CJehalt  an  schwefliger  .Säure 
den  Vorsehrift»"^ti  des  Ursprung.'- !nridr<.  nicht  .iVxr  den  {nrich  zu  erlassenden)  deutachi  ii  \'nr- 
!4i-hriften  genügen,  nach  gestufteter  Emftihr  bei  der  InlandskontroUe  su  beanstanden,  ist 
fiiiglich  tmd  kOimt»  m  Witterungen  fülircsn'').  * 

b)  Sulfit«*  Nadi  den  Ausführungsbestimmviiigen  an  dem  Weingeeeto  votn  7.  Aprü  lOOtt 
ist  die  Verwendung  der  Salze  der  .st  Jiwefligen  Säure  hei  <ler  Kellerbehandlung  der  Weine, 
der  weinhaltigen  und  weinähnliehe»>  <^'  trrinlu  v*  ilKjti  n.  ihr  Venvenflung  von  Sulfiten  an 
St4)llc  des  Kin*»ehwefelua  der  Fässer  und  «ies  Weines  ist  in  J)eutechland  nie  üblich  gewesen, 
wohl  aber,  wie  es  scheint,  im  Ausland«  insbesondere  in  SVankreieh.  Neben  dem  KaliombisDlfit 
und  dem  Caleitiinl)!  ulfit  (rat  mehrfaeh  di«  KaliuiurnetAMilfii  I  r  KaliumiigrnMnIfit  K^O« 
als  Ersatz  für  <!f  n  Sehwefel  in  der  K' 1!«  nvijtsehaft  auf*);  e»  liat  di  ii  Vorzug  vor  anden-n  Sul- 
fiten, dali  eH  an  der  Luft  we^entiieh  beständiger  ist»  und,  auch  vor  dem  Einbreimcn  mit 
Schwd^ei,  daß  «s  «ne  beeeere  Dosicmng  der  schweißigen  fifture  erlaubt.  AmiXheimd  gieieh  gut 
dflrfte  dies  auch  durch  Verwendung  der  8ohwe(0^;en  Säure  in  veidicbteter  Form  oder  in  wüsser  iger 

Lösung  erreicht  werd«  ii. 

Mit  den  Ka  1  iu  MI  sn  I f  i  t  e  ti  gelangt  eiiu-  ent><precheude  Menge  Kalium  in  den  Wein,  die 
din  Mineralbtoff-  und  iüiliiuiigehalt  erhöht.  Bei  den  kleinen  Mengen  der  Sulfite,  die  in  der 
Regel  in  Frage  liomraen,  und  den  bedeutenden  Schwankungen  im  KaliumgehaJt  der  Woine 
wird  es  niebt  autssieht^<loK  ^ein,  aus  dem  Kaliumgehalt  der  Weine  einen  Schluß  auf  die 
Verwendung  von  Kaliumsulfit  zii  den  m  wollen. 

c)  mchwefelHiiure.  Uie  rraiibenisäfte  und  Weine  enthalten  regelmäßig  kleine  Meng«  it 
von  Sulfaten.  Ihre  Menge  Icann  auf  zwei  Arten  wesentlich  eritflht  werden: 

I.  Durch  das  Qipsen,  djis  darin  besteht,  daß  die  Trauben  oder  auch  die  Trauben» 
juuL«f'h('n  wM  Ci[.s  \  er«etzt  Verden.  Dir  rJijw  (CaleiumHulfat)  wirkt  in  erster  linii'  auf  dm 
Weinütein  ein,  wobei  Calciumtartrat,  neutrales  KoliuniKulfat  und  freie  Weinsäuri'  entstehen. 
Die  frilbor  wiederholt  vertretene  Ansobauung").  daß  beim  Gipsen  des  Weines  Kaliombisulfat 
(Kaliunthydrosnlfat)  entstehe,  ist  durch  neuere  Untenuohungen,  insbesondere'aof  physUcalistdi- 
cbemisebem  Weg,  als  unrichtig  erkannt  wonten*).  Die  wichtigsten  Änderungen,  die  dae  aipee» 

*)  A.  Welle n»t ei  u,  Zeitachr.  i.  Uutersuchuii).'  d.  Nahrung»-  u.  Ucuußmittel  lUlÜ,  3I,  56. 
>)  Arbeiten  a.  d.  KaisecL  Gesundheitsamte  191S,  4t,  602. 

*}  Zeitäühr.  f.  Unter8uc)iun%'  d.  Nnhruuj^.s-  u.  GeauUmittel  1910,  XO,  339  u.  341. 

*)  Ferreira  d«  Silva.  Ri%  i^ta  <if  chimica  pura  o  applicoda  IIX»,"),  f  '-^C  n.  2M>,  Zr  tt-^rfi  f. 
Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  (JennUiiiitl«!  liM)7,  13,  653;  W.  Keihofor  u.  P.  Huber,  i:kbweu:«-r. 
Woofaenxchr.  f.  Chmi.  Pharm.  1906,  44,  025,  651  u.  667;  K  E.  Pantanelli,  Stas.  speriment.  ap*. 
itaL  im,  tf,  643;  C  Mensio,  8ta£  sperimentw  agr.  itaL  1909,  43t,  80. 

i  Vv'l.  z.  B.  F.  rnr]u-ntirri,  Stuz.  apr.  Rpcrimrnt.  a-^r.  ital.  1000,  33,  307. 


P.  Carle  ii,  AonaL  chixu.  oualyt.  1901, 6, 321;  Kepert.  pharm.  [3J,  19U1, 13,  433;  L.  Msguier 
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im  Woiji  hci  vurl»ring( ,  ist  oijie  8t;irkt'  Erhöhung  de»  .S  liwi  tt  lsaurogehalt««,  eine  Ej  höhuiig 
den  Mmeral<toff||;elialte«  tmd  einr  erhebliobe  Verramderung  dir  Asohenalkalität^). 

2.  Durch  das  Schwefeln.  Die  binm  Verbrennen  den Sdnrefebi «ntstdieDde schweflige 

Äätirp  wird  Tnm  T'  il  7.11  S.^Tuv  1  f  I  äm«  f  iN  \  1 rt.  <Ii«'  sich  dii<hir<  li  in  Weiiioii,  di«-  öft«T  gcfchwcfelt 
worden  sümI,  also  nanu  ntlit  h  bt»i  aiti-ren  VVi  iiu-n.  bitlciitond  nnn-jchcrn  kann.  In  dem  Holz 
leerw  Fässer,  die  haulig  tingogchwcfelt  weiden  inibLsi-n,  üutumclu  sich  große  Mengen  Schwefel- 
e&urc  «n.  di«  in  den  in  dasTVifi  «ngefflllten  Wem  gehingt,  ironn  die  FKaeer  suvor  nicht  lange 
Z<  it  mit  Wasaer  angelangt  werden^).  Auf  dif  .  im  Wege  körnKii  auf  eiinnal  große  Mengen 
Si  liwrff  l<:ritir»'  in  den  Wein  konunen.  Am  h  die  <liin  h  das  Slehwrfeln  in  den  Wem  gelangende 
Schwefei>iauie  wini  sioli  yuuiacbät  als  nuutrales  Kaliinn.«ulfat  in  dorn  Wein  fintlen;  wenn  ilire 
Uettge  aber  genügend  groß  wird,  eo  daB  die  im  Wem  cnthalteneii  Baern  su  ihrer  Bindung  nicht 
mehr  ausreichen,  kann  sie  auch  •<il<  K aliumbisulfnt  und  selbst  als  freie  8i-hwefclsätire  im  Wein 
a»if<reten.  Die  in  rliescm  Znstand  im  Wein  enthnlr«  iu"  S<  b«  ^'f(«l-;;ilII■v  iti.u  li'  -Ii  Ii  durr  ii  einen 
harten  Säurcgcscbnuick  bemerkbai-  (Sehwefebäurefii-ne)^);  solehe  Weine  verhalten  »ich  in 
IibyHilcaliBoh-ohemiflcher  Sneicbt  ganz  anders  als  die  g(-giiwten  Weine,  die  nnr  neutnle« 
Kaliumaulfat  enthalten*)w  Organisch  gebundene  Schirefeleaure,  z.  B.  Athyisehwefelsaare  oder 
niveeiA  lsehwefi  l-Häure,  sebeinl  im  Wein  nur  spurrnweise  oder  gar  nielit  vorankommen  Auch 
durch  <li«'  S<-bwefelsäure.  die  dnrcb  «las  Schwefein  in  den  W<*in  gelangt,  winl  dit-  Aseben» 
alkalitiit    imd  die  .Vlkalität  des  wusserUislieben  *\iileils  der  A«ehc  crheblieb  hj'ndigeHetzt"). 

Bezüi^lich  der  Beurteilung  der  8chi|Fcfc1sfiiire  im  Wein  enthält  dos  Weingeeetz  vom 
7.  April  1909  keine  Vorschrift;  in  den  Ausfühnnigsvorsrhriften  wird  tlagegen  angeordnet, 
d.iB  I{ot  weine  tnit  Ausnubiiie  loter  Dessertweine ,  'l'raubenniost  iind  'riitiilxiinuiisehe  zn 
lUiiwein  a  ui^lä  ndisehcn  Urs]>rungs  vom  Verkelir  ausgesehlonwii  .simi,  wenn  sie  im  Liter 
niflir  8ehw(*fe1iMiare  enthalten,  aU  2  g  neutralem  schwefebaurem  Kalium  entafuricht.  Dieoe 
•  irenzzahl  gilt  soiin't  nur  für  auKländischc  Rotweüie  mit  Ausschluß  der  roten  Dessertweüie; 
•>i<'  gilt  iii'  !:t  für  Weißweine  und  Dessert ^v(■ill(  r  Art  und  iiii  hf ' für  inländL«rIi<-  1'ot\u  ine. 
Dali  wi'iße  Dessertweine  gigii)st  «»  tden  und  große  .Mengen  von  Kulium^ulfat  eiithalt«>n,  int 
«eit  langem  bekannt.  Ka  m  aber  auch  festgchiellt «),  daß  viele  inländische  Wt  iß-  und  Kotweino 
mehr  SchwefeTHiiun*  enthalten,  als  für  die  auslandbehcn  Rotweine  gestattet  ist.  Da  das  GifMeii 
in  Deut«u-Iilaiid  nicht  ausgeübt^  wir«l.  handelt  es  .sich  bei  den  inländischen  Weinen  stet»  um 
di<"  Erbohinig  des  .'^■hwefrl>.iiii<  ;:<  h.Tlt<  -  diitv  h  hiiufigis  Si  hucfclii  oder  durch  Aufnahme  aUB 
uugcnügeiid  gereinigten,  in  l<  eieni  Zu.stand  öfter  gcM.bwefeit<'n  Fässern. 

Die  Beurteihing  dor  inländischen  Rot-  und  Weißweine,  der  ausländischen  Weiß' 
w«'ini'  und  der  DtviKortweine  Itczüfjlit-h  de<«Sehwefelsiiuregeha!ls  bietet  gewWe  Sc  hwierigkeiten. 
l);tK  W<  inL"'-t-t'/  vom  7.  April  !!«>!>  bietet  keine  unmittelbare  Handhabe,  es  Ist  in  diesem  Pinikte 
sogar  nukler  als  die  älteren  WeingeJ^etze  von  1892  und  1901;  in  die>ien  war  wenigstens  für 

de  la  Sour«e,  Annal.  ehim.  analyt.  1901,  C  444;  O.  Hagnanini  u.  A.  Venturi,  Staa.  sperimene. 

aiT.  iUl.  lfti>2.  35.  714;  1904,  3T,  -M);  A.  \  ciUnri.  Staz.  sperinicnt.  agr.  ital.  1906,  M,  978;  A. 
Qnartaruli.  St.i/:.  s|)erinient.agr.itaL  1907, 40, 321 ; C.  iloutauartu.  N.  Malten«', ijtax.  sperimeat. 
agr.  itul.  1913,  4$,  283. 

M  C.  Mensto.  8tax.  speriment,  agr.  ital.  1909. 4S,  80;  P.  Carpentierl.  ebendort  1909, 4St»  273. 

-■)  I*.  Kiiliseli.  Wrinlidi  ii.  Wcihliandei  lIXM),  |S,  ÜC)  u.  307;  \V.  Frene  nitts,  Fonehungsber 
Über  I^  bensin.  1893,  .1.  :{7U:  vjl   auch  Weinhau  u.  Wf  ihhan.iH  I91J,  3t,  408. 
3)  P.  K.uli«eh,  WeinUu  u.  Weinhandel  1900,  IX,  iUö  u.  307. 

*)  W.  J.  Barag  iula  u.  Ch.  Godet,  Mittel]. a.  d.  Gebiet d.  l4obensm.-UntMs.  n.  Hyg.  1012, 3,53. 

^)  W.  J.  Hara^'iola  «ml  O.  8chupp|i,  SSeitschr.  f.  Untersnehung  rt.  N«hnmgK<  und  Ge- 
nußniittel  in.-.  2f».  \<xi 

ö)  L.  Grüuliu/.  Ziilauhr.  f.  Untersuchung  U.  Nuhruugs-  u.  l^iiußmittel  1903,  6,  929;  C.  A. 
Neufeld,  ZeitHchr.  f.  Vnten.  d.  Kahnmgs-  u.  GenuAuittel  1914.  tl,  200;  J.  Mayrhofer,  Zeit«dir. 
f.  Unlenittohung  d.  Nahrung«*  u.  Genußmittel  lOIS,  XS,  487. 
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allf  Kotweirif,  als»)  auch  die  iiilüiidLschea,  die  Grenze  von  2g  Kaliumsulfat  im  Liior  vorge- 
sciufeben.  '^as  Weingeaetz  v«nn  Jahie  1009  g«»tattet  jedoch  nur  dm  Schwpfeln,  aofeni  dabei 
nur  klei  ne  Menden  S<  liw«>fcl>äu»«  in  den  Wriu  gelangen.  Man  kann  nun  hehr  wolil  der  Mei- 
nunjr  soin,  daß  eitie  »Schwifi-Isäurenienge,  die  mehr  als  2  t'  K  tliiiiii>iilfat  im  Liter  Wein  i-nt- 
üpricht,  nicht  inelir  als  eine  Uk'ine  Menge  Schwefelsäure  anzusehen  und  daher  su  beaustanden 
ist.  Die  Grenze  von  2  g  KnliuiiMutfat  im  liter  Wein  wurde  aus  gesundheitlichen  Grfinden 
festgeHOtzt;  es  ist  nicht  einxUKohen.  wie  die  Übenchceitttng  dieser  Monge  KalitttuMilfat  in  auB» 
täiidisclii  II  R(it wt  itir-n  c<>stm(lli<  it~schiidlich  Hviii  .soll,  in  intüTifH.-chcn  l\ofwfinen  aber  nicht. 
B«'i  gewühnliehcn  V\  i-ißweincii  diiifti'n  die  Verhältnisse  gai;/  ähriiich  liegen  wie  Iwi  Eiotweinen. 
während  Dessertweine,  die  nur  in  kk-intien  Mengen  genc>;.-t  ti  zu  werden  pflegen,  vielleicht 
anders  za  beurteilen  sein  werden.  L.  Grünhut>)  und  C.  Ä.  Keufeld*)  sind  fibereinat-immend 
der  AiLsicht,  daß  nueh  deutsche  R<*tw(  ine  und  die  Wcißwx'tne  mit  mehr  als  2  g  K-iliuin.sulfat 
im  Liter  zu  bcantitnndfn  seien,  (iriinhut  bezeichnet  dm In  Weiru'.  ih-rcn  Alk\lif .it-faktor 
(d.  h.  die  Alkalitut  von  0.1  g  A><che  in  cem  N-Kuli)  unter  »inkt  und  deren  Ciehalt  un 
flchwefeltrioxyd  gleichzeitig  mehr  als  SO  Prozent  der  ABchebetrilgt.  als  überroäBiggeechwefelt, 
auch  vrvnn  der  (Jehalt  an  freier  und  nn  gesamter  .>*chweflig»'r  Saure  in  normalen  ( irenKn  liegt. 
Ik  ti  ii.'f  hierin»!  d<  r  Di  Ii.ilf  .ni  St  Ium  f.  If rioxvd  im  Lit<-r  Wein  mehr  al.s  2g  m  »if  r.ilem  Kalium- 
sulfut  entspricht,  »o  inl  der  Wein  zu  beuiuftaiiden»  gleichgültig,  ob  Bot-  oder  Weißwein  vorliegt 
Wird  dieser  Grenswert  noofa  nicht  erreieht,  so  ist  dennoch  zum  Ausdruck  ftu  bringen,  daS  der 
Wein  infolge  des  überm8B%en  Schwefeins  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  wesentlich 
verändert  und  infolge<k>sen  müglieherweiM'  in  -einem  (M-.<e)iinack  nachteilig  Jx-einfhißt  wonlen 
ist.  Der  richtige  Wep  winl  der  ^r-'m.  den  Neufeld  einsehlagt:  Der  t'heniiker  beanstandet  ilio 
Weine  mit  mehr  ab*  2  g  Kaiiiimsuifat  im  Liter  und  uberläßt  es  ilem  Gutachten  de?<  ärztlichen 
Sachverstündigen,  zu  entscheiden,  ob  der  Wein  gesundhcitsschädiich  ist. 

*  S.  Oesa/tntSäWfem  Der  Gehalt  der  Wrine  an  GesamtsiUire,  als  We i nsaure  berechnet, 

schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen,  in  der  Kegel  zwischen  4  und  l.")g  im  Liter,  doch  kommen 
auch  s.-iureärmere  umi  s-iuiiToi«  h'-re  Weine  vor.  Vou  VJinfluß  auf  den*  .Säureireli  df  der  W»'ine 
ist  vor  allem  der  Heifegnid  der  Trauben,  ulho  Witterung  imd  Stäudortüverhakuisbe,  ferner 
die  Traubensorte,  die  Bodenbeschaffenheit  n.  a.  Rotweine  sind  meist  saureirmer  ab  WeiBwelne; 
siidliindiMche  Weine  haben  m«•i^it  wcni;j>  r  '^.mn  .  Tnf<ilge  der  Ab.scheidung  von  Weiiustein  ^ 
uml  d»'s  natürlirlii  i[  Sänreabbau.s,  der  in  det  L  inuandlung  der  Apfel^äure  in  Mileh.säure  be- 
stellt, »iud  die  Weine  .stets  biiureärnier  ak  die  Muste,  aus  denen  üe  enttftauideu  sind.  Durch  die 
Entsäuerung  mit  kohlensaurem  Kalk  und  durch  das  Ziickem  mit  wässerter  ^tckwldsung 
wird  der  Säuregehalt  der  Weine  vermindert;  auch  sonst  kann  die  Kcllerbehandlung  der  Weine 
den  Säuregehalt  beeinflus.sen,  namentlich  da.s  Sehwcfcin. 

f),  WeinSflitre\K(^fyV  'CH(OK)'('}m>n)-V()Oii].  Di*  in  den  inireifcn  Trauben  in 
großer  Menge  enthaltene  freie  Weiuifüure  winl  durch  die  au»  ck-m  Boden  aufgenomueuen 
Basen  (Kali.  Kalk,  Magnesia)  in  Salzform  übergeführt.  Weine  aus  reifen  Trauben  enthalten 
häufig  keine  freie  Weinsäure.  Der  Gehalt  der  Weine  an  Gesaratweinsäure  unterliegt 
großen  Schwankungen,  etna  von  0,'»  bis  (5,0  g  im  Liter.  Von  dem  im  ^Mosf  enthalten- i\  W- in 
htein  w  inl  ein  Teil  bei  unti  nach  der  (jjirung  al)gcschie<len,  im  allgemeinen  um  so  mehr,  je  hoher 
der  Alkohuigchalt  und  je  niKlriger  die  Temperatur  kt;  auch  uein.«Miurer  Kalk  wild  dabei 
abgeschieden.  Darch  Entsäuern  mit  kohlensaurem  Kalk,  durch  Gipsen  und  Phosphatieren 
wird  Her  Weinsäurrgchalt  der  Weine  vermmdert»  ebenso  durch  Mikroorganismen  bei  manchen 
Krankheiten. 

Die  bisher  übliche  L  ntei>,cbeiduug  und  Bestimmung  der  einzehien  Bindungaformeiv 
der  Weinsäure  (freie  Weinsäure,  Weinstein,  an  alkalische  Erden  gebundene  Weinsäure)  shid  ia 
der  neuen  Anweisung  verlassen  worden,  weil  si(>  mit  den  neueren  Anschauungen  Uber  den 

*)  Zeitschr.  l  Untersncbunir  d.  Nahnmin-  o.  GenuOmittel  19U3,  92». 
*)  Ebendorl  1914,  t},  -i9D. 
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Zustand  der  Liisungi'ii  nicht  recht  M  roinliar  ^in<l.  T)it  frühere  Beobachtung! ),  tiaß  in  Weinen 
mit  hiW'hsten«  8  p  r;f'samt«äure  im  Liter  Hie  fn  ir  Wi  in^atirr  nifht  mehr  al>  '  ,-,  bis  '  '-  fJor 
geKainten  nicht  flüchtigen  8aurea  beträgt,  kann  daher  beute  nicht  mehr  recht  verwendet  werden; 
dtewr  Grenksahl  log  überdies  die  BoBtimmung  der  WrinHHu«  nach  den  7^*faKn  von  Berthe- 
lot und  A.  de  Fleuriev*)  sowie  von  J.  NeBler  und  M.  Barth')  sugninde,  die  sicher  noch 
weniger  einwandfrei  sind,  als  das  Verfahren  der  Aiiwelsung  vom  Johre  1890.  Fest  steht,  daß 
im  Wein  fn-ie  Weinsäure  vorkommt  und  daß  deren  Menge  durch  die  beim  Schweieln  in  den 
Wein  gekugendc  freie  SchwefeMuie  erhöht  wird. 

10.  ÄpfeMture  und  MUehSüm^e,  »)  Friscjie  ThrahensKfte  enthalten  be- 
deutende .Nfengcn  VC»  Äpfel  säure  (l-Äpfel.sHure).  die  in  der  Kegel  mehr  als  die  HftUte  der 
gesamten  Säuren  auPinaclit  und  den  W<'iits.nirop.  h;ilt  ühcrwie^if.  Bei  und  namentlich  nach 
düT  Güruug  wird  die  ÄpfeLsäurtj  mehr  odtr  weniger  durch  im  Wein  enthaltene  Bakterien*) 
in  Milchsäure  und  Kohlendioxyd  zerlegt: 

HOOC  *  CHi .  CHIOH)  •  OOOH  =  CH,  •  CH(OH}  •  COOH  +  CO. . 

Dieser  wichtige  Voigang,  auf  dem  der  freiwillige  Sünrerttokgang  der  Weine  sum  gr&6- 

ten  Teil  l>ertdit.  tritt,  je  nach  den  Verhältnissen,  in  versehie<len  hohem  (Jrad  ein.  Notwendig 
iist.  daß  die  .\pfelsäure  spaltenden  Bakterien  im  Wein  vorhanden  sind  und  geeignete  I>eben.s- 
vcrhältnisM.'  vorfinden;  von  Wichtigkeit  nind  die  Temperatur,  der  .Säure-  luid  Alkoholgehalt 
der  Weine.  Meist  tritt  die  Umwandloug  der  Aplek&nre  erst  nach  der  Kkuptgftrnng  ein, 
ir&hretKl  der  Wein  noch  auf  der  Hefe  liegt;  vielfach  vertögert  sieh  mehr  oder  weniger  und 
bisweilen  tritt  sji-  erst  n  ie  h' liiiigereni  Ljjgern  der  Weine  ein. 

.Da  die  \erftthrcn  zur  Be»liiumuug  der  Äpfelsäure  recht  umi^tändJiich  sind,  liegcu 
nur  wenige  Angaben  ttber  den  Gehalt  der  Moste  und  Weine  an  ÄpfelsSure  vor.  C.  von  der 
Heide  und  H.  Steiner»)  fanden  in  einem  Most  7.2  g,  in  zwei  Wemen  nach  d<  r  Hauptgänmg 
."i.O  htw.  (>.0  g.  in  2  älteren  Weinen  1,5  bzw.  0,8  g  Ä]ifr  N:iure  im  Liter.  Kitiitr*'  weitere  W(  t  te  von 
W.  .Me.'^trezat'"')  ^ind  nach  einem  nicht  einwandfreien  Verfahren  ermittelt  wurden.  CJ.  Jör- 
genseti')  stellte  in  llotweinen  aus  dem  däuischen  Handel 0,1  biti0,4  g  ÄpfcbSureiffilitffipfest. 

b)  Milchsäure  ist  in  frischen  Traubensäften  nicht  enthalten;  die  darin  ge- 
fuiuleiren  Milehsäureroengen  liegen  noch  innerhalb  der  Fehlergivnzc  der  Bestimmung,  die 
0,2  bis  (),3  g  Milehaäure  im  Liter  b'  trngt.  In  vergor'ent  n  ^^^  inen  srhw.uikt  der  Mileh- 
»äuregchult,  je  nach  dem  freiwilligen  Saiux-rückgang,  sehr  stark;  neben  Weinen,  die  unr  0,.)  g 
Milrhssiiure  im  Liter  enthalten,  gibt  es  solche  mit  mehr  ab  7  g  Milchsämie  im  Liter.  Da  die 
Milchsäure  fabrikmäßig  hergestellt  wirtl  und  technische  Milchsäure  billig  zu  hal>en  i.sl.  muß 
au'  Ii  i';it  '!<  1'  Mr>|.'li<  likrit  dc<  Zusatzes  >inl(  }irr  .\!ile-h.säure  zum  Wein  (."K  '  bni  f  \m  idin.  Ob 
bei  noi  inaler  Keller behaudlung  gc-sunder  Weine  Milclüiäure  Hlliuäblich  zu  euiein  kleinen  Teil 
durch  Oxydation  verschwindet,  ist  durch  genaue  Untersuchungen  noch  nicht  festgestellt; 
einige  Beobachtungeii  deuten  thirauf  hin*).  Dafl  in  kranken  Weinen  Milchsänre  durch 
Bnktorienwirkung  zerstört  weiden  kann,  unterliegt  kemem  Zweifel. 

1}  Zeitsc^.  f.  Nabnmgsm.-UntfirsiwhBng  u.  Hyg.  1890,  4,  $268. 
2)  Zeitsclu-.  f   uidvt.  Chemie  1864,  3,  216. 

KlRMidort  lH»:i,  ««.  \m. 

A.  Kueh,  Weinbau  u.  WMiüwindel  1898,  IC,  236  u.  243;  1900,  18.  395,  407  U.  417;  W.  Sei- 
fert, ZeitHcfar.  t  landw.  Versuohswesen  in  Österreich  1901,4, 180;  1003,  S,  667;  H.  Hütler-Thargau 

II.  A.  OHterwajrler,  Zentralbl.  f.  Hakteriol.  u.  Patasitenk.  1913,  [-'.  A'  t  j,  3«,  129. 
"■•)  Zeitsehr.  f.  UiUcrsuehun^r  d.  XahruuKS-  u.  (^ennfJniitt.  1  l'.Hri,  17.  314. 

ZuittKjbr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruug»-  u.  iiennliniittel  l»oy,  11,  42U. 
^)  Annal.  chim.  analyt.  1907,  IX,  347;  Comp«,  nmd.  1907,  4S.  280. 

'>)  W.  S.  ifert,  Zeitsehr.  f.  landw.  Vcrsuehsw^uen  in  Österreich  llH)l,  4,  890;  K.  Meißner, 
Bericht  d.  K  Wiiilt  Wrinl  lu-VerMueh- ui-t  üt  Weinsberf.'  I0()4,  8.  00;  J.  Bebrous,  Bericht  d. 
GruUh.  Bild.  I.jindw.  Versucliauuslalt  Augustenberg  11X>3,  ö.  27. 
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Mil(li>aiit.  K.ii'ii  iiocfi  auf  Hnt-jv  '/Avcitcü  NVig  in  tU  n  Wem  gelangru :  Duivli  Einwirkung 
von  Milchsaure l>akt<Ticii  auf  Zucker  o<ler  nndore  Weincxtraktatoffe.  Ik'i  dieser  MilcliMiure- 
günuig  entsteben  mefet  aooh  größere  Mengen  flüchtiger  Säuren  (Bottera&ure).  Solehe  Weine 
sind  All  knnk  und  fehlerhaft  nnzuselicn.  whIim  ihI  Weine,  die  auch  inilBIl  starki  n  freiwilligen 
Säureabbau  durcligomacht  haben  und  dwlorcii  reioh  an  Milchsttuie  gewotden  sind,  genund 
und  normal  sind*). 

U.»  ßer-ilStei'Uitiilire*  Die  lU'mHteijiaauit;  outsteht  ci-61  hei  der  Gärung  der  Mubte, 
und  zwar  nieht  als  Gärtingst  rzi  ugiÜH  aus  dem  Zucker,  sondern,  wie  F.  Ehrlich')  nnchgewiesen 

hi<t,  aub  der  (!lutannnhaure,  einem  AhlMueizeugni»  des  I'ioteilia.  Der  Vöigang  ist  ytx- 
wickelter  <lie  Bildung  der  höhereü  Alkuluilf-  aus  den  entsprechenden  .Stninosütirer' 
(Amylalkohol  aus  Leucin  usw.).  Ehrlich  nimmt  an,  daß  aus  der  Glutamiusäure  unt«'r 
Waaaereintritt  Ammoniak  abgespalten  und  Oxyglutnrsäuic  gebildet  wird: 

CHj  —  CH(NH,)  —  CUÜH  CHj  -  CHOH  —  CüOH 

I  +H,0=t  I  +  NH,. 

OH  -  COOH  CHg  -  C(H)H 

Die  Oiq^lutaniUue  spaltet  sich  in  BernsteinsAurehalbaldehyd  und  Ameisen- 
säure: 

OHj  —  OHOH-<X)OH     CHt  —  C'HO 
I  =1  HCOOH . 

CH^  — COOH  CH,— C(MiJl 

Der  Hai  bsldehyd  der  Benuteinsäure  wird  durch  die  Oxydase  der  Hefe  zu  licr ustei  n- 
6&ure  oxydiert; 

CH,  —  CHO  CHj  —  COOK 

I  +  O  =  i 

(      —  COOK  CHa  -  COOH 

(^ber  den  ÜMiistf^in-^finn^ehalt  der  Weine  liegen  nur  wenige  Atitjabeii  vor.  A.  Rau-^) 
ermittelte  U,25  bis  l,r>g,  K.  Kaysur*)  0,9  bi«  i,3g  Berufsleiimaure  jui  Ijlei  Wein.  R  Kunz*) 
fand  in  Sl.Weinen  0,0  bk  1,15  g  Branateinsftuie  im  Liter.  Auf  100  Teile  Allu^l  kamen  0,74 
bis  1,.35  Teile  Beniöteinssiuie;  bei  14  Weinen  lag  da«  Alkohol-R-nihteinsaureverhiiltniK  zwisehen 
100:0,9  und  1(H):1.1,  Nach  Ü.  Prnndi«)  betrug  «lor  Bern.steiti>  t  i' -  l'<  halt  der  vem  ihm 
uut ersuchten  italieuischeu  Weiue  in  der  Il(;ge]  0,9  bis  1,3  g  im  Liici.  W  esentlich  niediigere 
fiemsieinsiurewerle  stellte  Q.  Jörgen  sc  u?)  nach  einem  anderen,  nicht  ganz  einwand&vien 
Verfahren  in'dänisohen  Handelnw einen  f<<6t,  0,4  bis 0,7  g  im  Liter;  auf  100  Teile  Alkohol  kamea 
0,4  bi«  0,8  Teile  Benisteinsäurr.  Srhon  bi^^ber  war  es  vielfach  üblich,  bei  Annäherungurcehniuigen 
anzunehmen,  daß  bei  der  Gärung  auf  100  Teile  Alkolu»!  in  der  Hogt-l  etwa  1  Teil  B<?ru8teiii.säure 
eutütehe;  diese  Annaluue  wird  durch  die  ucueroa  Unteräuehuiigeu  im  weseutLichen  bestätigt. 

1B%  €rerb9te^0  Der  Saft  des  Beerenf  leise faes  der  Ihittben  entbilt  keinen  «kr  nur 
SfiurenGerbBtioffidiBflerfindetsichindenHtÜsen,  Kernen  und  Kämmen.  M'eiBweine,  heiderai 
Bereitung  der  Most  sofort  naoh  dem  Mahlen  der  Tauben  abg^refit  wurde»  enthalten  daher  nur 


1)  Über  dk  Beoxteilung der  Miki  4iure  im  Wein  vgl  W.  J.  Baragiula  u.  Ch.  Gudut,  MitteiL 
a.  d.  Gebiete  d.  LebettBin.-üntsniiohang  u.  Hyg.  1912,  t,  2SS. 

12)  Biochem.  Zeitechr.  1909,  18,  391;  Vgl.  auch  W.  Thylmaau  u.  A.  Hilgur,  Areh.  f.  Hyg. 
1889,  8,451;  A.  Rau,  Arob,  i  Hyg.  1892,  I4,2'2i5;  J.  Ef  front,  Compt.  rend.  1894,  119,  92;  K.  KuUk, 
Zeittichr.  f.  Untursuchuiig  d.  Nahrunge-  u.  (ieuuümittei  1903,  S,  721;  lim,  12,  641. 
Arok  f.  Hyg.  181«,  14»  226. 

«)  Ke))crt.  f.  analyt.  Chemie  1881,  |,  200. 

')  Zcitsclu.  f.  riiturMielning  d.  Nahrune«-  u.  Genußmiltel  1008»  (,  726. 
«)  Staz.  ä|>ermieut.  agr.  ital.  1905,  38,  503. 

h  Z^toobr.  L  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  GenuBoiittel  1909,  II,  407. 
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gRiuE  geringe  Mragcii  Orlwtoff .  etwa  bis  0,05  g  im  Liter.  Wenn  der  MoKt  f Sugpiv  Zeit  qfiit  den 

Tr(>sterii  in  B**rühriitig  bk-ifif.  ^■  ]\t  j'rht'Mich  nn'hr  (iiTk-itoff  in  ih  n  W<-ir)  üIkt.  Wcißweijje 
köiUK-n  diiTiii  Ot  hnltf  von  Ci.2  <».4g  ( !tt bsiiuii»  in  1  I  annf'linu'i;  bei  oineni  (Jrlialt  von  0.5 
bis  0,8 g  im  Liter erM-iu-inen  gio  sciiou  herb,  liot weine  sind  zufolge  ihrer  Ben-ituiig  stet«  reich 
an  Gerb-  und  Farbstoff;  aie  enthalt«»  in  der  Kegel  I».5  bis  2,5  g,  afidlitndjflobe  Rotweine  oft 
noch  mehr,  in  Ausuiihinefüllen  bin  zu  'm  im  Liter.  Bei  der  Gärung  können  bodeutemic  Mengen 
von  (Ji  ib^ti.ff  \.  1  -  hwliideii.  ntieh  bei  <lei  L:»gt'runß  t?ebt  der  rh-;toff(rehalt  zurüek.  Dureb 
ikrhö.ien  mit  eiw<  ili-  und  leimartigtiu  Mitteht  wird  der  CUrbätoff  zum  Teil  ausgefällt.  Naclf 
den  Aii«fUhruDg8b««itimniungen  mia  Weingesiet«  dfirfen  beim  SebiSinm  gerbMt«ffom^  Woine 
niit  RauaenbliKfo  oder  Gelatine  bb  zu  100  g' Tannin  (Galluagerbunre)  auf  1000  Liter  W<&in 
tuge-vetzt  werden;  <liidurüb  küini  eine  ErhöhtUIg  di«  Gerlwtolfgefaalte^  Btnttfiiul<  n. 

f,3.  Vt i'tviltiije  SÖUl'cn.  Mo.t<  mis  i:i-.sunden  Trauben  «-jh li.ilt*  n  Iv^eit«  .Spuit- n. 
autif  a  ulen  Traubengruüeix* Mengen  flUcit  liger  iSü  uren.  Ihre  Menge  wmi  diir(  iidi«'(Jariing er- 
höht; auch  bei  der  Veigärung  steriler  Most«  mit  Rcinhcfc  werden  flüchtige  .Süiuen  gebildet,  ilife 
Menge  bleibt  aber  gering.  Bei  der  Lagerung  der  Weine  erhöht  sieh  d^  Gehalt  an  fluchtigen 

Sauren,  bei  orduungssmtißi^jer  KellerlK-bandbnig  bleibt  er  aber  in  bescheidenen  (Iivnzen. 
Khint  Mengen  flüeliliirfr  Säiin  <inil  nntmaU"  VVeinbestaiKlteile.  firößcre  Mengen  flüchtiger 
Säuren  weixleu  durch  üakteiieii  crM'ugi.  .Mciüt  treten  dabei  die  Kssigsäurebüktericu  bei 
Gegenwart  von  Luft  in  Tätigkeit,  wodurch  der  Alkohol  su  EssigBäure  ozydwrt  wird.  Durch 
antleic  Bakterien  können  auch  iti  Abwesenheit  von  Luft  aus  Zucker  oder  niehtflüehtigeil 
ääurcti  o<lcr  anderen  011;  iui>i  fim  Kxtraktbestaiidteili n  flüchtige  Säiiirii  gebildet  werden. 

Much  der  Weinstatistik  wiuxleu  in  je  lOU  ucm  deutscher  Weine  de-;  Jidirgaug;*  IIHM)  folgende 
Mengen  flüchtigct-  S&uren  —  ab  Essigsäure  berechnet  —  gefunden: 

MoMU'  ine  (-J>^t  Probuui  H)iciii)i:aiiweine  Alirrotir«ino  (136)      '        Nabi  weiiK- (88> 

.'^'■(ivkankuiigeii       Mittel  HVbst        Mittel  flOehst        Mittel  lluehst  Mittel 

0. 020— 0,129g    0,044  g        0,000  g     0,030  g         0.000  g     0,072  g         0,030  g     0,02«  g 

liie  Menge  (b>r  fiTt.  htig(»n  .SiiiU'c  —  auf  Eftälgsaiire  iM-rrftiiiet  —  «Treicht  liicrfiach  selten  O.KM»;: 
in  l<)<)ccm,  kann  ab4T  liei  fehlerhaften  Weinen,  diuvh  ougüiUiti^e  (jiirung  und  uariehtige  Keller- 
belumdluug  weijcatüeh  erhöht  werden,  ao  daB  die  Weine  den  Essigstieb  annehmen.  Bei  Dessert- 
weinen steigt  der  QeliaU  bis  0,'200g  in  inOocm  und  höher,  ohne  daß  er  sich  durch  den  Ge* 
sehmacli  xu  erkennen  gibt. 

l'ritcr  den  flül■llti^cn  Sänrcn  überwiegt  meist  die  K^sig.siiiire;  daneben  wurden 
.\ineix  nNunre,  l'rojiion^äurc.  liu  1 1  erxii  u  rc  und  höher-  Kettsäuren  festgestellt*). 
Zu  den  flüchtigen  Sauren  <lc.s  Weiucü  zahlt  auch  die  schweflige  Säure,  wa.s  meist  nicht 
iH'iichtct  wird:  1  Teil  8chwi>fcldiox>'d  entspricht  bei  der  Bestimmung  der  flüchtigen  Säuren 

1.  HH  '!'<  iictt  l^>i;^>;uirc.  Auch  die  Uilchflauie  ist.  Wenn  auch  wenig,  mit  Waaaeidümpfen 
flÜclitiK'  tiiid  fuidet  »ich  untei-  dm  flii(litiL'<-ii  Siiurcn  des  W'eincsS). 

ll<v.uglich  dt  i  flüchtigen  .Sauren  wnnie  aut  der  Iti.  Ver.sammliuig  der  freien  Vereiuiguiig 
bayerischer  Votrotcr  der  angcn-andten  Chemie  in  I^andsbut  im  Jahre  1897  auf  Vonchlag 
von  W.  Möstinger  foigend<'r  Beschluß  gefaßt*): 

^)  t'ber  die  Ihldung  der  flüchtigeu  Sauren  iui  Wein  vgl.  Karl  Wiiidiüch,  Die  cheniiMlu-n 
Vorgange  beim  Werden  des  Weines.  Stuttjiart,  bei  Eugen  Ulmet.  1006,  S.  67ff. 

s)  J.  A.  )I  ulier.  Bull.  sae.  ehim.  1806  [$],  Ift,  1206  und  1218;  A.  Part  heil  Zeitsdv. 

f.  UnterstichnuK  '1  Xiliiim:'-  1:  < lenuUnültel  liml.  4,  II?--';  l!H>-2.  5,  lO."».'};  lit-r.  Dtsoh.  jthjum. 
G.^ellschaft  I9«K),  |$.  340;  Areh.  riiarm.  H)03,  «41.  JIJ:  K.  Utz,  Chcni.-Ztjr.  1;M».">,  «9.  M^X 
u-  1174;  L.  Koos  uud  W.  Me.strczat,  .\iui.  ehim.  ;>n,:lyt,  l'JOfi,  1|,  41;  R.  Kunz,  Zcit&chr. 
f.  Untersuchung  d.  Nahrung»-  u.  OemiOmittel  100t,  4.  673;  K.  Windiseh  und  Th.  Roettgen, 
Zeitsehr.  f.  Unterhuchung  d.  Nahninys-  <i-  CcmilimiHel  1011,  tt,  100. 
3)  Fui-Bcbungnber.  über  Lebensm.  1897,  4,  3:^). 
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Wein. 


«)  D«s  iTftv  ju^jondliche  Stadium  de«  Weines  aiispenomnii'n,  PoIlen  dtiit^chi  WiiBwcine 
hiiiHichtlich  clor  flüchji<ren  Siiui'e  nix  nor  nia!  L'<"!fen.  ««  nn  «]<:•  nif  h(  inelir  als  0,9,  deutoülie  Rotweine 
wenu  sie  nicht  mehr  als  1,2  g  flia-htigc  »Saure  im  l^iter  Wein  aufweisen. 

b)  Ab  nidtt  tndur  normiU,  »ber  noeli  nidit  za  beatistaiideu  aoUeii  deutsoh«  WeiBmiae  gelton, 
welche  ilber  0,9,  •ber  nicht  über  1,8,  dewteohe  Botweioe,  die  nicht  über  1,6  g  flüoblige  Sftnre  im 
Liter  WVin  enthaHon 

c)  Deutsche  Weiüweinc,  die  üIkt  1/2,  und  rloutschc  Kotwüue,  die  über  1,6  g  flüchtige 
4KiuT9  im  Liter  Wein  enthalten,  stellen  keine  uonnAle  Handebwue  v«T|  «ind  gutaehtlieb  in 
dieser  Weiee  tu  bcveiehnen  und  zn  beanstanden,  auch  dann,  wenn  die  Kostpfobe  niehte  -Auf- 

d)  Km  WeiUwoin  oder  R«itwein  ist  dann  al>»  „verdorben"  im  Sinne  dfMXahrungHniittel;,'e«'tzes 
anzutieheu,  wenn  bei  einem  Gehalte  von  über  1,2  bzw.  1,6  flüchtiger  Säure  im  Liter  Wein  auch 
die  Kostprobe  ganz  zweifellos  und  äberzeugend  das  VefdorbenaHn  erweist. 

e)  Deutaohe  Edelweinc  und  Weine,  die  länger  n\»  10  Jahn-  im  K.i»«'  Li  ta^rert  haben,  werden 
vfv»  df-n  ßcAtimmunk'fU  a,  h.  r  nii  ht  getroffen.  Die  Beitrfcibin^  (ii  iM  llicti  mn-h  ihrem  fN  lialtf  an 
flüchtiger  Säure  hat  unter  lierüeksic-htigung  der  besonderen  von  Fall  zu  Fall  vcruchiedenen  N'er- 
hftltniaae  zu  geschehen. 

Diese  BeurteilungsgrundsAtze  gelten,  wie  eraichtlieh,  nur  fUr  deutaehe  Weiß« 

und  Rotweine;  nusländischc  Weine')  haben  oft,  Süßweine*),  wie  schon  gesagt,  nioiat 
mehr  fH'tc!iti^i'  Siiun  n,  oiinc  rltiß  sie  als  fr'hletfiaft  o<lrv  \-rr(!<>rhcn  bf7,fichnet  werdrn  köniirn. 
Auch  bei  inlandischeu  Weinen  ist  der  Uebalt  an  flüciitigcn  Säuren  mit  der  Gk^hmacluiprube 
nicht  immer  in  Übeivinstimmung.  Der  Ejctmkt-  und  RamentNcb  der  lüneiratatioKigehalt  der 
Weine  hat  cinra  erheblichen  Einfluß  auf  das  Hervorschmccken  da  fldehtlgen  Säuren; 
o.vtrakt-  umi  aseheni-eiclie  Wf-ino  ki'ninon  vrr-t  mehr  fiilcbtige  SSuren  enthalten,  ohne  däfi 
dteüe  .sich  im  (.üwhmnrk  hcincrkliar  uiaehen. 

Wirklich  VH.sigalic  higc  Weine  »ind  auf  Cirund  deä  Nabrungsmittelgesetzes  vom 
14.  Miai  1879  als  verdorben  za  beanstanden.  Bei  der  Feststellung  de«  Gwigstichs  ist  das 
Ergebnis  der  Kostprobe  ausschlaggebend;  die  Bestimmung  der  flüelitigen  Säuren  hat  vor- 
wiegend den  W^ert  eines  weiteren  Beweismomente,  durch  das  der  .4u»fali  der  Kostprobe 
bestätigt  wird. 

Die  Komroiaeion  fttr  die  aratliefao  WeinstAtisttk  hat  eich  in  den  Jahren  1912  und  1913 

mit  der  Frage  der  Beurteilung  <ler  fliichligen  Süuren  im  W'ein  iKrfaßt^).  Sie  kam  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  die  im  Jahre  1897  in  I^ndtthut  gebilligten  BeurteilaQgSgrundsätze  für  deutsche 

Weine  auch  jetzt  noch  zutreffend  wien. 

14,  Citronenfiältre  [HUUr  .  CH,  •  C'(UH>  •  COUH  •  CU,  •  CÜOH].  Der  Zusatz  von 
Citronensäure  zum  Wein  ist  nicht  gestattet.  Fttr  die  Beurteilung  des  Befundes  kleiner  Mengen 
C'itronensäure  im  Wein  ist  es  wichtig,  festzustellen,  ob  it»  Xaturweinen  geringe  Mengen  von 
i  'it  ro!i('n<ruin'  vorkoninini.  In  der  älteren  Literatur  findet  man  keine  «ichen'ii  Aulialtsiniiikf  ^  für 
die  Beantwortung  diewr  l'rage;  die  Verfahien  zum  Nachw»-i.s  und  uamcutUch  zur  Bcätiinniuiig 
der  Citronensäure  waren  zu  unsicher  und  zu  ungenau.  Spaterhin  wurde  in  aosliiuUsdien, 
insbesondere  fronzfisischen,  italienischen  und  griechisehen  Weinen  vidfscb  Citronensiuire 
festgestellt,  es  blieb  aber  iment^chieden,  oli  die  Weine  von  Natur  ans  kleine  Mengen  Citnmen* 
wiwe  enthielten  oder  ob  ein  Zusatz  «stattgefunden  hatte. 

1)  G.  Morpurgo,  Östorr.  Chem.  Ztg.  1890,  t»  209;  A.  Benesehovsky.  SSeitnehr.  f.  landw. 

Ver»«eh»wex-n  in  ÖMterreich  UM).'»,  8.  7S. 

\Y.  Fresenius,  Forschuugsber.  üUr  U»H-nsm.  lf*l»7,  I,  453;  Zeitjjchr.  f.  analyt.  Chemie 
1897,  M»  118;  Br.  Haa»,  Zeitsehr.  f.  landw.  Venuchawesen  in  Österreich  1904.  V,  775;  A.  Jonsoher, 
ZeitBchr.  f.  öffentl.  Chemie  1016,  tt,  3;J. 

.\rbeiten  n.  «I.  Kaiserl.  Cesimdlu  ii  nute  ]9i:i,  46,  1;  1914,49,  1;  Zeitschr.  f.  Untersuchung 
<1.  NuhrungH-  u.  Cienulimittel  1916,  t9,  346  u.  477. 
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A.  Habertl),  H.  Aatruc  -)  und CDenigis^)  fanden  na«h dem YecfahnnvotiDenig^s 
in  Tiefen  Naturweinen  Iclcine  Mengen  Oitronensaure,  Denigis  0.05  bia  0,06 g  im  Liter.  Astruo 

will  0,5g  eitmnriT^nttrr'  im  Liter  Wi-iii  ziilai<M-ii;  er  und  Dcnlgö^i  sind  <Ier  Ansieht,  daß  in 
älteren  Weiiien  die  Citronensüui-e  dureh  Mikroorganii<n)en  zerstört  wenJe.  E.  Dupont*) 
erhielt  ebenfalb  bei  zulilix-icheu  Weinen  die  ('itroncnsaureroaktion  navh  Dcniges  ujid  htelite 
das  Verschwinden  den  die  Reaktion  gebenden  Kd^em  beim  Lagern  der  Weine  feet;  geechwefelte 
and  sterilisierte  Weine  gaben  die  Beaktion  länger.  J.  Miiyrhofer*)  konnte  in  aihlnichen 
Weinen,  auch  «t  lhst  lu  tr.'.  HtrHi* n.  kein«-  f 'itroi!ei'>'iiiirt  f-  ststeMen  und  hiilt  i]t  n  Be«t  is  d.iftir. 
daü  die  CitroneiiHuure  ein  iiurniHier  W'einbejttandteil  iwi,  für  nicht  erbracht ;  0..>  g  (  itronensauro 
im  Liter  Wein  lassen  nieh  nieht  mehr  sicher  und  eindeutig  nachweisen.  J.  M  a  y  r  h  of  er-  Main«*) 
>vieH  in  xaUreichcn  ÜUl'i  r  Weinen  Citronensaure  nach  dem  Verfahren  von  Schindler  nach, 
ü.  Krnc^")  hält  d.i-  \  i  ifahi-en  von  Denif;«"  <  wcprn  seiner  großen  Empfindlicjikeit  in  vielen 
Fällen  für  nicht  gcei^nc^t,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  einem  Wein  C'itronenaäure  zugcfietzt 
WMrden  iat  oder  nicht;  «r  empfiehlt  da«  Veiiahren  von  Stahre.  B.  Knnz^)  atdlte  mit  dem 
von  ihm  abgeSnderten  VerfahKn  von  Stahre  fest»  da6  Natunrdnc  Citroncnwnre  enthalten 
können.  al>er  nach  .•^ebien  Erfahrungen  nicht  mehr  als  0,f>8g  im  Liter.  In  .selbstgt  prcßten 
Traubensäften  fand  Kunz  keine  Sjair  C'itronensäure,  wohl  aber  in  Preßhefe  betrat  htlicbe 
Mengen;  ex  Ist  daher  zu  vermuten,  daü  die  Citronensäurc  nicht  urttprünglich  im  Trauben-saft 
vorhanden  iat,  aondem  hei  der  Gftrung  ab  Stoffweehaeleneognla  der  Hef«  gebildet  wird  tind 
HO  in  den  Wein  gelangt.  Blarez,  Denige.s  und  Gayon*)  piQften  zahlreiche  Weine  nach  dem 
Vi  rfnbtvn  vrm  Denipr  -  auf  Citronen.sänn'.  2r>  Weine  aus  der  Oegend  von  Sautern»«,  zum  Ti  ll 
alt«'  Klanehenwcinc,  zum  Teil  neue  Weine  m  Fassern,  enthielten  .Spuren  bis  0,45  g,  Weine  aus 
edoUanlen  Trauben  0  hut  0,30  g  Citronenaaure  im  Liter.  In  unveigorenm  Mosten  wurden 
0,12  bis  (),7t»g,  in  ch  n  danius  entstandenen  Weinen  0,08  bia  O.li'jg  Citronensiiure  im  litor 
ermittelt;  meist  lilii  Ii  (ii.  f "itrimensäunMiienge  vor  und  nach  der  (.üininp  gleich. 

Wenn  durch  die  voi-»tchendeu  Untersuchuagen  die  Frage  nach  dem  nutürlicben  Vor> 
kommen  von  Citrooenaituie  im  Weht  auch  noch  nicht  nadi  jeder  Richtung  gddSrt  achdnt^ 
dürfte  doch  featatehen,  daS  aehr  kleine  Mengen  CitriHtenafture  vom  Natur  aua  im  Wein  vorkommen 
können.  Der  Nachweis  von  SJpnr.  n  ( 'i1  toni  ti-iiiirc  genügt  daher  nicht,  einen  Zu.satz  von 
Citmneiuiaure  zum  Wein  darzutun;  dazu  wird  erforderlich  »ein,  daß  gröiiere  Mengen  Citronen- 
»äui-c  festgestellt  werden. 

IS,  Oxaisn  u  re  (IIOOC  •  COOH).  A.  Loofi»)  wies  in  einem  Wnn  Oxabfture  nach,  die 
konatlicb  sugesetct  worden  war.  L.  Monnier fand  im  Bodensatz  eine«  Weinea  Ki^tttaUe  von 

Kalium-  und  CHlciumu.valat  und  im  Wein  tsellwit  Oxalsäure.  Auch  H.  Fonzcs-Dia konH) 
berieJitet  iib<>r  da.s  Vorkommen  von  < 'aleiumoxalat  in  Weinboden^iiitzen;  er  lummt  aber  m. 
dali  die  Oxalsäure  nicht  durch  die  Gärung  gebildet,  sondern  den  Weinen  aLj  Schutz  gegen 
eine  Weinhranklieit  st^eaetzt  worden  aeL  H.  Kreia  und  W.  J.  Baragiola*>}  konnten  in 

1)  Auual.  cbini.  niialyt.  19üH,  13,  13U. 

2)  Bbendort  1908,  13.  .>->4. 
3}  Ebendort  lOue,  13,  220. 

•*)  Kbendort  l!K>S.  13, 

&)  Arth.  f.  fiiem.  .Mikrusk.  ÜMi.  T».  73. 

*)  Arbeiten  a.  d.  Kai.»erl.  tk-MiiulheHsaiiite  l'.»U,  -!!>,  1;  Zeit.>c  lir.  f.  L'uterMuhung  d.  Nahrung»- 
n.  C:eniii)mittel  J013,  t»,  4K7. 

f)  Areh.  f.  (  heni.  .Mikro^k.  1014,  1.  iSü. 

»)  Anna!   fnl-ific.  ü»!  I.  "}.  'X 

»)  Zeitschr.  f.  Uutersiiclumg  d.  Nahruags.  u.  tnnuJJiiiiltel  IWJi,  1,  3.>4. 
1»)  AnnaL  chim.  analyt.  lOll,  Ii,  UiH. 

11)  Annal.  fabific.  1914,  1,  'J2, 

12)  Schweizer  Apoth.'Ztjr.  33. 
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75  Weineu  kerne  Spar  Oxalsäure  nadiveiieii.  Man  darf  liieiiiBiab  bia  auf  iMjkma  amielimen, 

tiaß  dw  Weiiu  von  \atiir  aus  kein»'  f^xiilsäiiro  cntbalteo;  «in  Oxab&utebefimd  beweist  den 

ZasAtz  dimr  Shuk   /inn  WViii.  cJ<t  v<  rbnt4>n  ist. 

JG,MannU  [CHj-OH  — (CH-ÜHj^-CHaÜHj.  Nach  W.Üeifert')  können  kloine 
]feii(^M*iinU  io  zfthgewordene&  Weinen  und  in  Weinen  aua  granfAvien  Trauben  vor* 
komnnenjdie  O^anisiiien  der  Schlei mgArnnf  «ndderSehimmelpila  Faniatilium gkHMmm 

erzeugen  Mnnnit.  Orößere  Mengen  Mannit  ^^  l•l  l^l■7^  dureli  besondere  Mannitbakterien  gebildet. 
Die  Mannitgärung  der  Weine  ist  besonder»  durch  N.  Gayon  und  E.  Oubourg-)  erforfseht 
worden,  deren  Ergebuiäsc  durch  Uutej-suuhimgen  von  W.  Seifert')  Ph.  Schidrowitz^;, 
P.  MazA  und  A.  Porrier«)»  G.  Pa.ria«}  und  E.Dubourg«)  beat&tigt  wurden.  Die  V<Hrbe> 
dingungen  fUr  die  Wirkung  der  Mannitbakterien  sind  hohe  Temperatur  (am  günstigtjten  ainol 
35^  C)  und  ni€drii»er  »Säurt-gehalt  «ler  Weine.  DeNJudb  kon>nit  diese  Weinkmnkbejt  fast  nur 
bei  südländischen  Weinen,  aber  nur  »eUeii  bei  deutuciieu  Weilten  vor;  am  häufigsten  hat 
man  aie  bei  algerischen  Weinen  beobachtet.  1>ie  Mannitbakterien  betittigai  «idi  benait«  bei 
der  Gänmg.  Kur  die  Fiuctost  uinl  zu  Mannil  i-edu/ii  rf ;  neben  eiltBtohen  betliobtliolie 
Menpeii  von  Milclisäiirc,  l-lssjgsauif ,  Knld«[i(iiii\A d  und  kli-in«-  >ti-n<.'en  Bemstf^in^^fiTm-  und 
Gly<x-nn.  Auf  (jlyküHe  wirken  die  Miuinttbakterien  auch  ein,  es  entsteht  aber  kein  Maojiit» 
•ondem  haupt«<iobUeh  Iffilohanure,  KnigtO&ure,  Kohlendio:^  und  Äthyklkohol.  Wenn  die 
MannitgSnuig  einsetzt,  hört  die  alkoholische  <%rung  bald  auf;  manmthranke  Weine  giinii 
nieht  durr  h  und  i  titli.ilti  n  ii\  der  R--gel  noeh  viel  Zucker.  Der  Manuit  erhöht  d(  m  f'!e!inlt 
der  Weine  an  zuckerfreieni  Extrakt  unt<'r  L'ni-t  inden  Ix-deutend.  -Mei^t  füideu  sich  inmaiuüt- 
icranken  Weinen  5  bis  15  g  Aiauuit  im  Liter,  mitunter  auch  erheblich  mehr.  Ak  Vcrfäl- 
sohungamittel  kommt  Ibnmt  nidit  in  Betnioht.  Mftnnithaltige  Weiäo  sind  krank 
und  bisweilen  als  verdorben  zu  bezeichnen.  Bei  der  R  us t'  ilung  des  Eztraktgehaltes  ist 
ein  etwaiger  Mannitgchult  zu  hrriieksiehti^en.  Die  optische  Drehung  und  die  Olye^rin- 
bütttiuunuug  werden  durch  das  Voriiandcnseüj  von  Maunit  bceinflußC  Ut^enwart  von  Mannit 
im  Wein  adiUeSt  die  iUiwendung  des  Jodidverfahmna  sur  Glycerinbesttaimniig  aus. 


17,  SHekMoff  und  S$icktiioff'VerMndunget$''},  Dar  Moat  cnüiiut  von 


Sticksioff-V'erbimlungen  eigentliche  Pmttiji'  (Ti  ji'..ti 'i.e),  darunter  auch  gerinnbare, 
und  deren  Abbaurrzeugniiwe:  Pruti^osen,  Peptone.  Aniinoeäuren ,  iSäimaimide,  ferner 
Ammonium  Verbindungen.  Bei  der  Gärung  wird  ein  Teil  der  leicht  uufnehmbaren  Ntiok- 
stoC-Verbindungni,  tnsbctiondere  die  Aminoafturen,  SAureamide  und  das  Ammoniak 
von  der  Hefe  als  Nahrung  aufgen<Manien,  wobei  aus  den  Aniino.suureu  zahlreiche  KebeQ' 
erzcugnisse  der  Gärung  ruf st<  lit>n,  z.  B.  die  A  ni y  I  a Ik  o  Ii  c  ! <■  aus  den  Leueinen.  die 
BernHteinsäure  aus  der  tJlutaminsäure  (AgI.  S.  OiM»),  die  Alkohole  Tyrosol  au« 
dem  Tyrosin  und  Tryptophol  aua  dem  Try ptophau'').  Zugletoh  weiden  bei  der 
Gärung  die  Protemc  und  ihre  hsherpn  Abbaueraeugniase  weiter  abgebaut; '  bei  Giningem 
auf  der  Maische  werden  auch  <lie  u rduMichen  Pro(<-ine  der  Kämme,  Hülsen  uuw.  'irrbwr 
und  abgebaut.    Die  Hefe  gibt,  uamentliob  weuu  i«ie  «ich  nach  der  Hauptgiwimg  zur 


«)  Allgi-m.  Wem  Zt>;.  1899.  I«,  IXl 

*)  Anoal.  de  rinstitiit  Pa«teur  I8i>4,  8,  lOU;  1901.  IS.  024;  1904,  18,  3».% 

>)  Analyst  1902,  tl.  *i.  , 

4)  AnnaL  de  rioBtitut  Pastsur  19(0,  11,  687. 

Staz.  aperiment.  ugr.  ital.  I!"i  r    j-?  437. 
«)  Annal.  de  I'Institut  Püstfiu   l'iIJ,  S«,  l«t»3. 

7)  lia«  bis  zum  Jahre  löOö  über  du-  ätickatoff-VerbiaduQgeii  der  Mobtts  und  ihre  Veräaderuiii>eu 
bei  der  Gtrung  Bekannte  findet  sieh  bei  Karl  Windisch.  Die  cbemisehen  Vorging»  b«n  Werden 
des  Weinü.  Stuttgart  lyo."»,  Kugcn  Ulmor.  8.91-113. 

8)  F.  Khrliob«  itor.  d.  Deutaeh.  ohem.  QeMdlscb.  1907.  4t,'UH7i  19U,  41,  139»  1912.  4S. 

883  u.  2428. 
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Ruhe  pfsetzt  hat.  löslicho  Stic  kstoff  vcrhi  iid  u  nj<c  ii  an  den  Woin  ab,  insbesondere 
A mi noHäuren  (L<;uriri.  Tvriwin.  Asiiarafrittsniin'.  Oliifattiinsäure  usw.),  AHo  xnrbasen'), 
wie  Sorkin,  Xaiithin,  Hy|>o.\aiitbir)  usw.,  Hexonbaat ii,  ChoUnSj  u.  ».  Das  Vorkoiumt-u 
dieser  und  äbnlidier  SellwtvetdauuiigseraeugoiiiMT  der  Hdfe  im  Wete  ist  uunmehmen» 
wenn  ihre-  Menge  auch  lucist  sehr  gering  sein  wini;  einige  von  ihnen  (Xanthin,  .Sarkin, 
(  liobn,  Ledthin)  sind  (  it>  im  \V<  in  fimden  wdiH  -n  Xthcu  AmnKini  ik  finden  sich  im 
Wein  auch  kleine  Mengen  von  Aminbasvu  und  Basen  unbekannter  Zueammeutietzung}).  Zu 
den  BtickstaKhaltigen  Bestandteilen  des  Wcine.n  gciiörcn  auch  die  Lecithine,  das  TryptophoH) 
(^-Indoläthylalkohol)  und  mitunUNT  Spuren  von  salpetorsauxen  Salsm. 

Derfklnlf  d<  r  Montean  gosa  mte  ni  Stic  k«t  off  beti-agt  etwa  0,2  bis  1,7g  im  Liter*); 
Moste  von  überreifen  und  be-sonilerü  von  faulen  Trauben  sbid  stickstoffärmer  als  Moete  von 
gesunde  Trauben.  Durch  starke  Stickstoff düngung  kann  der  Stickstoffgehalt  der  Moste 
erhöht  werden«).  Bei  der  Gftning  wird  der  Stiekstoff^dmlt  bedeatend  vermindeti;  disWdne 
enthalten  stets  weniger  StukstofJ  als  die  Moste,  aus  denen  sie  entstanden^).  Auch  beim  Lageni 
der  Weine  nimmt  der  Sfirk-^toffgcluilt  in  der  iU'^t  l  no.  h  (  tw  i?  ab.  Der  Stickstofftrchalt  der 
Weine  ist  selten  unter  0,1  g  und  kann  bis  zu  0,*»  g  im  Litt-r  steigen.  Hef  epreüw  eini' 
sind  stete  stfekstaffreieli*)^  ebenso  Wein«,  die  langer  auf  der  Hefe  belassen  wniden.  Hoben 
St {okstol^Beh&lt  (€^8  g  im  Liter  und  mehr)  findet  man  sonst  meist  nur  in  feineren,  extnÜEt- 
reichcn  Weinen.  Weine  mit  wetnVor  als  0.07^  Sfii  lcstoff  im  Tiitcr  sind  einer  Streckung  ver- 
dachtig; kranke  Wemo  sind  oft  etickstoffariu,  da  die  Kranklicitforganiamen  den  Stickstoff 
»nbebren.  Umgegorenc  Weine,  die  eine  zweite  CKrung  mit  Zoekerwassw  durobgemaobt 
baben,  Mcnlcn  dadurch  irmer  an  stickstoffhaltigen  Bestandteilen. 

Vhvr  A  jn  moiiia  kpr  halt  der  Weine  liefen  T'nt(  rsuchungen  von  C.  Amthor*), 
J.Labordc>o),  F.  Schaff  er  und  E.  Philipp").  W.J.  Baragiola  undCh.Godet>*)  u.  a.  vor. 
Da  dn  Teil  dea  Ammoniaks  dtixefa  die  Hefo  aufgenommen  wird,  giithalten  die  Werne  vielfaoh 
nur  sehr  kldne  Mengen  (112  l¥oben  1910er  ergaben  Spuren  bis  0,25  g  im  Liter),  mitunter 
gar  kein  .\mnioniak.  Hefeweine  sind  reich  an  Ammoniak.  Der  Umstand,  daß  l>ei  der  Gärung 
das  Ammoniak  großenteils  verschwind«  t,  i^^t  zur  Unterscheidung  von  veigorenen  Süßweinen 
und  Mistellen  (gesspritetcn  Mosten;  heriiug! -zogen  worden. 

18,  H4»chhaltungsm  itt€l  (Jionaeri'ierunffanUttel},  Tom  den  e^ien^ 
lieben  Frisohhaltungsmitteln  ist  für  die  Wejnbsieitnng  nur  das  seit  aJters  her  in  der 

1)  R.  Kayser,  Rcpert.  aualjt.  Chenne  »881,  I,  2«4. 

«}  H.  SiruTe.  Ztaohr.  f.  analjft.  Oiemie  1000,  39.  1;  1O02,  41,  644.  » 
•)  A.  Quirin.  Joum.  pharm,  chim.  [6}.  1898,  T,  323«  R.  Heisch,  Zoitschr.  f.  Untersuohimg 

d.  NfthrunKS-  u.  Genußmitl' 1  ll)U2,  5,  1172. 

*)  h\  Ehrlich,  Biuchcm.  Zeitschr.  1017,  39,  23^. 

«)  EL  Maoh  u.  K.  Portale,  Landw.  rersuefaMtatioBen  1890*  SS,  373;  1892,  41,  284; 
L.  Weigert,  MitteiL  d.  ohem.-ph7BioL  Vecsuchiiatation  EkMtemeuboxg  1888,  Heft  5,  116; 

C.  von  der  Heide,  Arlxiten  a.  d.  Kaisirl.  Gesuudbcit*iamte  1912,  41t,  H9. 

«)  P.  Ku lisch,  B(  rieht  über  d.  Vrrhandl.  d.  19.  dftit'«rh.  Weinbau-Koogrewes  Colmar  i.  El». 
1900.  aC4;  P.  Waguor,  Weinbau  u    VVeinhandd  190-^;,  20,  ö2. 

9)  L.  Weigert,  Uitteil.  d.  oheni.->phy8iol.  Vecsnefasstatiaa  KIoBlemeuborg  1888.  Heft  S,  110; 
K.  Windisch,  Die  chemischen  Vorgänge  beim  Wenlen  deH  Weins.  Stuttgart  1905,  Kugcn  Ulmer, 
.S.  10.5;  F.  Schaffcr,  M  tt  iL  a.  d.  Gebiet  d.  Lebensm.-Uiit.  i  uehung  u.  Hyg.  1910,  I,  321; 
F.  Schaffcr  u.  E.  Philippe.  Mittcil.  a.  d.  Gebiet  d.  LebeuHm. -Unters,  u.  U>'g.  1912,  3,  1. 

•)  GL  Arothor,  Zeitsehr.  l  aqgew.  Chemie  1890^  6.27. 

•)  Zeitsehr.  L  angew.  ChemiB  lOOOi,  S.  27. 

»0)  Annfil.  df.  l'Tnstittit  Pastctir  ISOS.  it,  ÖI7;  Compt.  rend.  1903,  IJ7,  334. 
11)  Mitteil.  a.  d.  Gebiet  d.  Lebensm.- Untersuchung  u.  Hyg.  1912,  3,  1. 
Zeitsnhr.  f.  Untersuchung  d.  Nahroogs-  u.  GcnuOmittd  1015,  30.  960. 
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KeUenrirtflohaft  gebrinchliclie  Sohweleln  erknbt  «md  auch  dieaeB  nut  imoweit»  «b  dabei 

nur  kleine  Mengen  von  r c  Ii  wel I i  ger  Sänre  oder  Schwefelsäure  in  den  Wein  gelangen. 
Alle  übrigen  FriBchhaltungeniittel,  si«;  mögen  heißen,  wie  nie  wollen,  nnd  nngnläwwg.  Be- 
züglich der  Beurteilung  einiger  dieser  Mittel  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a>  AmßiBen9äure,  AmeiaeinMiare  kt  in  neuerer  Zeit  Tiel&oli  war  IVfaoUialtang  yoa 
Fruchtsäften  empfohlen  und  angewendet  worden unter  (]<'n  Xanicn  Werderol*),  Fruktol')  und 
Alazet  *)  kamen  Ainr  isetisiiureltHUiigen  für  diesen  Zweck  in  den  Handel.  Andererer'!»?  -s«  rn  be- 
achten, daü,  wie  es  scheint^  Ameisensäure  in  natürlichen  Weinen  in  kleinen  Mengen  vorkoimnen 
kam»,  8te  mndo  nmat  von  I*Lieberinann*)  darin  gefonden,  und  8w  Kitioaan*)  lieatätigte 
dieaesEigabnia^elwiiao  Khondabschian?).  Auch  K.  W indi sc h  ftuid  wiedeiliolttn  Weinen 
eine  flüchtige  Säure,  die  Quecksilberchlorid  zu  (Juecksilberchloriir  redtjzicrto,  dio  anderen 
Reduktiouscigeaschaften  der  Ameisensäure  zeigte  und  daher  als  solche  angesprochen  wurde. 
In  Himbeeren  und  Ulmbeersaft  sind  nur  ganz  kleine  Mengen  Ameiscmiäiue  pntUaltin'). 
Eb  ist  aueh  fealfeateUt^  daB  AnMosensänie  bei  der  Gftning  gebildet  wird*!.  In  vielen  Brannt- 
weinenif  insbcsnndeie  in  den  Edelbranntweincn,  darimtcr  auch  im  Kognak  (WeindeatillatX 
findet  man  kleine  Menp;en  Ameisensäure  in  fn  ieni  Znstanfr*iind  in  EHterform;  auch  im  Wein 
ist  ein  Teil  der  Ameisensäiur  verestert.  Wenn  uucii  kaum  ein  Zweifei  ciarüber  bestellen  kann, 
daß  die  als  AmeÜMauSuxB  angesprochene  flüchtige  Silnre  des  Weines  «irklieli  Ameisensftim 
ist.  .MO  w&n-  es  doch  enrünscht,  wenn  dies  daroh  HsoUening  der  Säure  ans  emter  grgAeHHi 
Uengc  ^Vein  sichergestellt  •würde. 

W^as  die  Monge  der  Ameisuusäuro  im  Wein  betriff t,  so  fand  K.  Windisch  nicht 
mebvafa  0,02  g  im  Liter  in  federn  Zustand  und  etwa  glddn^  in  Estecfo^  Da  nur  daneniden 
BWsehhaltnng  des  Wetnea  mindestens  1,5  g  AmeisensSure  auf  1 1  Wein  erforderlich  sindi*^)» 
wird  sich,  .seibat  wemi  der  natürliche  Anieisensäuregchalt  der  Weine  bk\veilen  etwas 
prrnßer  sein  sollte,  diirrli  die  Bestimmung  der  Amei«on.säure  im  Wein  teststellen  hii-st-n,  ob 
ein  Zusatz  .stattgefunden  iiat.  Zu  wüuöciien  wäre,  daß  imch  den  neueren,  verbesserten 
Verfahnn  der  Ameiaenaftmegehalt  in  einer  größeren  Anzahl  von  Weinen  ermittelt  wücde^ 
damit  man  einen  Überblick  gewinnt»  in  welchen  GnMizen  er  etwa  schwankt.  Dabei  wird 
b(>Bfmders  auf  die  schweflige  8&ttre  mit  Bäcksicht  zu  nehmen  sein,  die  Ameisensäure  Tor- 
täuschen  kann' 

b}  Salieyiwäwre,  Von  L.  Medicus'^)  wwde  auemt  die  Beobachtung  gemacht,  da0  in 
NatuTweinen  ein  Stoff  enthalten  sein  kann,  der  sieh  der  SalioylsAure  ^taoh  VMhslt.  Diese 


*  1)  K.  Krüger,  Pharm.  Ztg.  lix>t>,  ^1.  Ut>7;  IL  Lührig  u.  A.  äartori,  Zeitschr.  (.  Uatersurhung 
d.  Nahrungi-  u.  Qenuflmittel  190b,  11,  i73. 

*)  R.  Otto  u.  B.  Tolmacs,  Zeitaehr.  f.  Untenuchung  d.  Nahrung»-  u.  GenuBmittel  1904,  T, 
78i  B.  Hoff  mann,  Apolh.-Zt^'.  Um,  19,  78. 

3)  R.  Hoff  mann.  Apoth.-Ztg.  19U4, 19, 7ä;  Br.  Haas,  Zeitschr.  f.  Untentuchong  d.  Nahrung«- 
u.  Gcnußmittel  l'JOü,  9,  GU. ' 

♦)  W.  Seifert,  Zeitsebr.  f.  landw.  Ver«inhsweflen  in  Österreich  1004,  T,  Oii7. 

s)  Ber.  d.  DeiiLsch.  .  Iinit.  GeBellsch.  18S2,  15,  437. 

ö)  Ebcndort  18K:J.  16.  117!». 

7)  Annal.  de  Tlustitut  Pastcur  181>3,  €,  «XK). 

•)  A.  R6hrig,  Zeitschr.  i.  'Untonnehung  d.  Nahnmgs-  u.  Oenodmittel  1910, 19, 1:  H.  Krei«, 
Mitteti.  a.  d.  Gelnet  d.  Lebenm-UntersuchunR  u.  Hyg.  1912.  5.  2»>ß. 

9)  \VI  z.  B.  B.  Rayman  n.  K,  Kruis,  Cfaem.  ZentralbL  IS&i,  I,  211;  P.  Thomas,  Compt. 
read.  V.m,  13«,  lOlö. 

10)  W.  Seifert,  Zeitschr.  f.  landw.  Vwsaohswesen  In  Osteneteh  1904,  V,  667;  O.  Lebbio, 
*    Cbem..Ztg.  1906,  99,  1009. 

11)  Ben  d.  9.  Versaiundiing  d.  fr.  Vwein.  bayer.  Vertreter  d.  angew.  Chemie  in  Rrlangen. 
Berlin  189U,  Julius  Springer,  S.  42, 
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Beobaohtung  wurde  iriedeiliolt>)  bMtfttjgt.  J.  Ferreir»  da  Silva«}  iand,  daß  der  „«olieyl- 

süureähnliclR'  Stoff"  des  Weinen  alle  SalicylsäurerenktioiH  t  -ibt,  nieht  nur  die  Eisenchlorid- 
reaktiou.  H.  ?\f  i»  st  ha  ii  m')  isoliorte  den  Stoff  und  wie«  nach,  daß  es  wirklich  SaHcylsnure 
ist;  fit  vermutet,  daß  die  Salicybuure  in  Esterform  im  Wein  vorhanden  sei.  Sie  findet  sich 
haupCafidilibh  in  den  IVanbenk&nunen.  Nicht  alle  Weine  enthalten  Spuren  von  Sahoybinr», 
vi«]»  Bincl  gans  fkei  davon. 

Die  Menge  der  nat  im  Wt  iii  vorl^oininonrlcii  Sali(  yl'^äiUT'  heträgt  nach  rhm  vor- 

hegenden  Unterr^uchungcn  nicht  mehr  al»  1  mg  im  Liter  \\v\n.  Da  zur  Haltbarmachinig  des 
Weines  hedeutend  größere  Mengen  Salicylsäure  notwendig  isind,  winl  sich  leicht  fcstätcllcu 
lasaen,  ob  ein  Salii^bSafeaiNatz  nun  Wein  «iattgefanden  hat.  Nach  dem  Verfahren  der 
Anweisuiig  y.titn  Xachwcia  der  SnlicylHäure  findet  man  in  der  Rcgel  kdne  Salioyls&ure,  wenn 
£olohe  dem  Wein  nicht  künstlich  ziip  srt/t  \f>t. 

Vonluteresöc  ist  ca,  daß  aucl«  in  za hh eichen  Obatarten  kleine  Mengen  .Salicyisiiure  ent- 
halten sind,  etwa  In  |^her  Menge  wie  im  Wdn«). 

c)  Jtorsäure.  Die  Borsäure  Ist  im  Boden  Mhr  wodt  verbreitet,  wenn  auch  meist  nur 
in  kleinen  Mengen.  Sie  winl  von  den  Iflnnzcn  aufp<"nonimen  und  findet  sich  infolpwleiwen 
in  zahlreichen  Iflanzenteilen.  Bs  ist  daher  vcrständiicii,  daß,  wie  in  den  verwhiedenen  Teilen 
d«s  Weiiutocks,  auch  Im  Wein  kleiiie  Mengen  yon  Bom&ttie  vorkommen.  IMee  ist  seit  188S 
bekannt  und  Hcitdeni  vielfach  bestätigt  worden*).  Die  meisten  der  aul  Boteitire  geprüften 
Weine  enthielten  solche. 

»>  J.  Ferreira  da  Silva,  Couipt.  rend.  1000.  iZi:  Ann  d.  (  him.  analyt.  1900.  5.  381; 
l'Jol,  %,  11;  H.  Pellet,  Aimal.  chiu».  analyt.  l!«Hl,  5,  418;  19U1,  (t,  HuU.  asaoc.  chim.  »ucie 
etdist.  1902/OS. M,286:  A.  Cardoee  Pereira,  Boll  «oe.  ehin.  Pariii  [3],  1901,  U,  475;  K.  Win. 
diseh,  Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Oenuümittel  1902,  5,  (daaelbfit  weil.  r*.  T.itrr  *. 
tiiran^nhen);  IT.  Mnj<thatim,  Chem.-Zttf.  I!K>1,  25,  4*;:,;  HH«,  tt,  A  De«  mo  ii  1  i  <  n- s,  Bull. 

^^Clent•es  phannacol.  1902,  4,  204;  Zeitsehr.  f.  Untersucliung  d.  Nahruugti-  u.  Geuulimittel  1903, 
C.  TWi  M.  Spica,  Gass,  chinu  ita).  1903,  33,  II,  482;  J.  Mayrbofer,  Zettaehr.  f.  Untersuchung  d. 
NahnuigS'  v.  ChnuBmittel  1910,  30B;  C.  Amthor,  Zeitachr.  f.  Untenuctiuag  d.  Nahrung«-  u. 
GenuümittH  lf>n,  4!^ft. 

2)  Annai.  chim.  analyt.  IIMJO,  5,  3«1 ;  1901,  «,  11. 

»)  Chem-Ztg.  1901,  85,  4(55;  1903,  «7,  829.  , 

«)  Vgl.  R  Hefelmann.  Zutmlir.  f.  SffentL  Chemie  1897,  S,  171;  R.  Truehon  u.  Martin- 
Claude,  Atitial.  chim.  analyt.  lüOl,  C,  8;');  L.  Porte.s  M.  A.  Dcsmouli^rcs,  Annal.  chim.  analjrt. 
l!»*)!.  6.  m-,  P.  Süß.  Ziitselir.  f.  Unter«uchung  d.  Nahrung«-  «.  Geniißn>!(t<  1  l!Hr2,  5,  1201 ;  A.  Des- 
tuuulieroa.  Bull,  bcieuccs  pharmacol.  1902,  4,  204;  Zeitiiehr.  f.  Untersuchung  d.  Nahruugü-  u. 
Ge&aßmittel  1908,  f»  790;  Joum.  pharm,  ohim.  [tS\,  1004,  It,  121;  F.  W.  Traphagen  u.  E.  Burke, 
Journ.  Amer.  Chetu.  Soc.  1903,  95,  242;  Pharm.  Zeutralhalle  1904,  45,  882;  H.  Muntbaii  in,  Chotn.- 
/t  '  ><M»3.  820;  K.  Windisch,  Zcit»eht.  f.  rntfixuchiinu  d.  Ndinmirs-  u.  Gcnußiuittel  1903, 
ti,  447;  Jablin  Gonin  i,  AnnaL  chim.  analyt.  1903,  8,371;  Ut?,.  Ö.iUn .  Chem,^Ztg.  1903,  «,  3üö: 
C.  Formenti  u.  A.  Scipiotti,  Zeitachr.  f.  Untemtehung  d.  Nabrungä-  u.  Graiiiknittel  1906,  tX, 
287;  8.  Grimaldi,  8tas.  specjment.  agr.  itaL  190^  18, 618;  H:  Pellet,  AnnaL  ehim.  analyt.  1907, 
tu,  10;  C.  Neuberg,  !?i  >■  hem.  ZcitHchr.  1910,  t7.  271 

*)  P.  SoKsion.  Pimrin.  Ztg.  188«,  33,  312;  M.  Ripper,  Weinbau  u.  Weinhandei  1888,  6, 
331;  G.  Baumert,  Landw.  Verauehsatationen  188Ü,  33.  39;  Ber.  d.  Dculück  ehem.  UeeeUadl.  1888, 
tl,  3290;  8.  Weinwurm,  Zeitoebr.  1  Nahnnignn.-Unteraudiuig  u.  Byg.  1889^  S,  186;  C  A. 
riam]iton  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  (mmIKcIi.  lS,H!l,Jt,  1072;  E.  Hotter.  Jjindw.  Versuchsstationen 
1.S90,  31,  437;  A.  Jorisflen,  Bull.  a««oc.  Beige  chim.  1890,  4,  21;  F.  S'rhauTnann,  Zeitschr.  f. 
Nalurwia».  1891,  «4,  270;  F.  Schaffer,  Schweizer  Wocheiusclu-.  f.  Chciu.  Pharm.  1902,  46.  478; 
U.  Jay  tt.  Dupaaquier,  Compt.  rend.  1895,  Itl,  260:  H.  Jay,  Cbmpt.  nnd.  1895,  IM,  896; 
E.  Axxarcllo.  «azz.  ehim.  ital.  190«,  3C,  II,  .'»75;  Dugast.  Comp»,  rend.  1910,  150,  838;  O.  Ber- 
trand u.  J.  Agulhon,  Anna],  cbim.  analyt,  1914,  19,  211;  Annal,  falsifie.  1014,  1,  1110. 
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\'<>n  crhoblichpm  Tntcn-»4.sc  ist  die  Menge  «Icr  Bonäuc,  rlio  sich  von  Natur  aus  in  den 
Weinen  findm  knnn.  I\irüb<r  liegen  folg«  nde  AngaHm  vor:  ^T.  Ri[i[)«  i'),  von  dem  wohl  die 
erate  quantitAtir«  Bcstimmujig  dieser  Art  herrührt  und  der  die  Boraäurt:  ab  Borfluorkalhiai 
wof,  bmd  2,1  mg  BofMurshydrot  (BO3H3}  in  1 1  Wein.  H.  Jfty  and  Dup&squier^}  fanden 
äfi  sahlreiohen  Weinen  9  bis  33  mg  Bonfturehydrat  im  Liter.  F.  Soiiaf  f  «r»)  steOto  in  28  Wein«ii 
nach  dorn  mlorimrtrisrhen  Verfahren  von  A.  Hchebra-nr! ')  R  bi.s  SO  mg,  im  Mittel  29  mg 
Boreäurehydrftt  im  Liter  fest.  E.  A/./arclloj)  ennitfcitt"  (gewicht^analy tisch  als  Borflnor- 
kaliuin)  in  4  Weinen  aus  Sandbtklen  19,1  bis  28,9  mg,  in  2  Weinen  von  Tonböden  39,1  und 
413  mg  Borsäure  im  Liter.  G.  Bertr«nd  vnd  H.  Agttlhon*)  fanden  nach  eittem  colorimetri- 
echcn  Verfahren  in  1  kg  Trauben  10.  l  bin  30.5  01g  BorsäurB.  Diese  Mengen  Borsäure  kfinnm 
ni<  ht  als  unerheblich  bczeii  in^i  t  m  nlen.  Du  <li<' l^>r«finre  nur  «ehwachp  konfervierpnde  Eigen- 
schaften bat,  müßten  dem  Wein  zu  FrischcrliHltungszwecken  erheblich  größere  Mengen  Bor- 
«Xme  zugesetzt  werden.  In  jedem  Fall  wird  ab«r  cur  EntBobeidnng  der  Frngci,  ob  ein  .natir- 
lioher  Bornäun^gehalt  o^ler  ein  unzuhu^.siger  BonfturenuatB  vorii«igt»  eine  quantitative  Be> 
Stimmung  der  Rorsium-  eifoulerlich  sein. 

Auch  in  den  C)b.HtuiU4i  hat  man  BoriHiui-o  ab  normalen  Bei^tandteil  etwa  in  gk-icbea 
Mengen  wie  in  den  Weintrauben  und  im  Wein  feetgoBtellt'). 

d)  Fluorverbindungen.  Fhiorvcrbindungen,  die  eine  Mtarke  antiseptische  Kraft  haben, 
."inil  s(!lion  wiederholt  als  Krischhaltungsmit tel  für  Wein  ciii jifoliliii  wonlcn;  es  sei  nur  an 
die  FrischhfilturtgHmittel  Nafiol^),  Autiflorin^)  und  Kemarcol'")  eriimert.  Mit  Fluorverbiu- 
düngen  vcrsetste  Weine  eind  im  Bandd  feetgestellt  worden'^}» 

Wae  da«  natarlichc  Vorkommen  tler  Ftuorrerbindung^  im  Wein  betrifft,  so  konnte 
K.  Wiudisch»»)  solche  nicht  feststelK n.  F.  Schaffer»-'),  D.  Ottolenghi«^),  MaureU*). 
P.  Carleö*^)  kamen  zu  dem  Krge'>iii«.  daß  im  Wein  von  Natur  sehr  kleme  Mengen  Fhiorver- 
bindungcn  vorkommen  küuuen.  F.  F.  TroadwcU  und  \.  A.  Koch*''")  fanden  nur  in  einem 
Ualagawein  Iluor*  aber  in  eokhen  Klengen,  daß  ein  Zneatz  von  Flnorverbindnngen  als  bewieeen 
gelten  kann;  die  andere»,  von  ihnen  untennebten  Weine  waren  ganz  frei  Tom  Fluor.  F.  Le> 

1)  Weinbau  u.  Weinhandel  IbSS,  »,  SM. 

*)  Oompt,  read.  1896»  ISf,  860  u.  896w 

3)  Schweizer.  Woohenschr.  f.  (  Ii. m.  Pharm.  1902,  -If,  478. 

Zeitschr.  f.  Ur  t.  r>w  Iiui,    1  NnhrnngR.  u.  OcnuOmUtel  1802,  S,  Ö6,  721  u.  1044. 

»)  (iazz.  dum.  itai  l!IOü,  3«,  II,  57ö. 
•  *)  Annal.  cbim.  analyt.  1914,  19,  211. 

E.  Hotter  •  Luidw.  Vewnehwiationen  1890, 19, 437;  ZeitMhr.  t  Nahrangem. -ünterwehnng 
a.  Hy;:.  18%.  9,  1;  H.  Jay  u.  Du  pasquier,  Compt.  rend.  189.5,  121,  '200;  II.  .T.iy,  fompt.  rend. 
1895,  8913;  K.  Windisch,  Arbeiten  n.  d.  Kniwerl.  CeBumllHitsamt«  1898,  14,  301*;  A.  Hebe- 
brand,  Zdtechr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  GomiOmittel  1902,5, 1044;  E.  0.  vonLippmann, 
Cbem.-Ztg.  1902,  3t,  405;  A.  H.  Allen  u.  A.  R.  Tankard,  Anatyri»  1904. 39.  301{  H.  Agnihon, 
Annnl.  <Ii'  rin^'lltut  Pastcur  1010,  31.  331;  0.  Bertrand  o.  H.  Agulhon,  Annal.  chim.  analyt. 
1914,  19,  211.  .Auch  im  Tierkörper  und  in  ti«  ri.-^ffii  n  Hi/ougnissen  int  dns  Bor  weitverbreitet;  vgl. 
G.  Bertrand  u.  II.  Agulhou,  Compt.  rend.  1912,  155,  248;  1913,  156,  7H2  u.  2027. 

>)  P.  Kuliioh,  Zeiteehr.  1  Untennehung  d.  Naknmgs-  u.  CknnGmittel  1907.  14»  C6e2. 

•)  B.  Meißner,  Weinimu  u.  Weinhandel  1901.  I»,  383. 

1")  F.  Schaffer,  Zeitsclir.  f.  Untprsurhung  d.  Nahrung»-  ii.  (JennOiniftcl  1908^  3,  lOlfi. 

Zeitachr.  t  Untersuchung  d.  Nahrimg«-  u.  Geuußmittcl  19U1,  4,  001. 
1«)  Zeiteehr.  L  Unterracbung  d.  Xahrun^ä-  u.  Qennfimittel  1903,  C.  1016. 
u)  Ebendort  1907.  14,  429. 
•*)  Chem.-Ztg.  1908,  3«.  1177. 
15)  Annal.  falBÜic.  1913,  6,  044. 
1«)  ZeitBchr.  f.  analyt.  Chemie  1904,  43,  469. 
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perrt-i)  stt'Utr  in  Traub<  ii  ans  Malaga  und  KlcinapiVn  Spnmn  von  Fluor  feet.  A.  Kickton 
und  W.  Bchncke*)  fanden  in  einer  groiien  Anzahl  aiutiändL^^eher  W<'ine  kleine  Mengen  Fluor. 
In  spanischen  Weinen  war  dio  Fluormenge  meist  groß,  daß  ein  künstlicher  Zuüatz  angenom- 
men wnden  mufite;  im  ttbr^jen  kommen  Kiokton  und  Behnok«  bu  dem  Ei^^bnis»  daß  eich 
•ehr  yeringr  ^^engen  Fluor  in  vielen  Weinen  von  Natur  an«  finden  können. 

Dio  Fmee  nach  dorn  natürlichen  Vorkommen  von  klunen  Mengen  von  Fltior  im  Wein 
18t  ans  nu'hrc^ren  Gründen  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden.  Der  Nachweu*  sehr  kleiner  Mengi>n 
FInor  nach  der  Atxprobe  ist  nioht  gams  eicher;  insbeaoodero  sind  die  Meinungen  geteilt^  ob  eine 
erst  ntich  dem  Anhaueben  sichtlinr  werdende  Atzung  des  Glaset  ala  beweisend  für  daa  Vor- 
handens<>in  von  P!nor  ßilt.  Die  bei  der  Priifnnir  auf  Flnor  verwendeten  Reagen-ien  rnftw^er» 
sorgfältig  geprüft  werden,  da  sie  häufig  fluorhaltig  aind'}.  Nach  P.  Carles*)  enthalten  einige 
in  der  Kellerwirtscbaft  angewendeten  Stoffe,  wie  Gelatine,  lleifcohle,  Tannin,  häufig  klein« 
*  Meiigoi»  Fluor;  L.  Vantlaiii*)  meint  allerrlingH,  mit  diesen  Wcinbehandlungsmitteln  könntOtt 
nacliwcisli  ire  Mengen  Finiir  iiidit  in  <l»  ii  ^^'t  iii  gelangen.  Wichtiger  dürftt-  hc'm,  daß  zy  T)-  «- 
infektion  der  Fässer  vielfach  Fhiorverbindungen  verwendet  werden,  z,  B.  Flammon  (Fluor- 
wasserstoff •Fluoraramonium)  und  mehrere  kieselfluorwasserstoffhaltigo  Mittel«  trie  Montanin 
nnd  KeramyL  Ob  es  mfiglioh  ist,  selbst  durah  aoigfäIt%»  und  grOndüdio  Beinigong  der 
Fäsfser  vor  der  rngebrauchnahme.  die  Fluorverbindungen  wieder  restlos  aus  dem  Faßholz 
zu  entfernen,  ist  unwahrsrlioinlich;  bei  obcrflächücher  lieinigung  (Abwaschen,  Abspülen, 
Abspritzen  des  Fußimiem  mit  Wasser)  bleiben  sicher  kleine  Fluormengen  im  Faliholz 
surüdi»  die  später  in  den  Wein  lÜNirgehen,  wenn  dieser  Uogera  Zeit  in  einem  solohen 
RiS  lagert. 

Wenn  man  mif  L  Vaiulam**)  aw-\\  wohl  der  Meinung  sein  kann,  daß  das  natürliche 
Vorkommen  von  Fluor  in  den  Trauben  und  im  Wein  noch  nicht  mit  der  wtinschenswertea 
Sicherheit  nachgewiesen  worden  ist,  so  ist  es  doch  nach  den  ▼oifiegenden  Untersnchnngen 
und  bei  der  weiten  Verbreitung  der  Fluorverbindungen  m  der  Erde  und  ihrem  regelmäßigen 
Vorkommen  in  allen  Teilen  des  Tierkörpera')^  nioht  nur  in  den  Zähnen  und  Knoohen,  mehr 
als  wnhr>«clit'iiil!>  Ii. 

liK  4  nernihcHta HiUi'tU".  i>ie  Beurteilung  der  Gesamtmenge  der  Älincra Istoff e 
und  einzelner  Mineralstoffe  wurde  bereits  vorher  behandelt;  Dia  Oesamtmenge  der  kGneml* 

Stoffe  rmd  die  Xitrato  bei  Besprechung  der  gezuckerten  Weine  (S.  978  u.  082),  die  Alkalität  der 

Asrhe,  dio  schweflige  Säure  und  ilif  Si  liu.»f(  l.säure  unt<  r  Xr.  7.  dii-  Ammoniumverbindungen 
miter  Xr.  17,  die  Borsäure  und  die  Fluorverbiudungcn  unter  den  Frischhaltungsmittcln 
(Nr.  18  c  und  d). 

Der  Gehalt  an  Mineralstoffen  un  Wohl  beträgt  in  der  Regel  etwa  Vio  ^  suekerbden 

Extnikt<'s  und  ist  b<>i  extruktreiehen  Weinen  naturgemäß  höher  als  bei  extraktarmen;  i  r  pflegt 
zu  i  .  lu  II  0. 1  bis  0.45  ET  in  H»o  rrm  Wein  zn  sehwankt-n.  In  Prozenten  der  Gesamtmenge  sind  an 
«■inzfliK-ii  Bestaiidtfiicn  gefunden  (s.  Tabelle,  S.  1000). 

In  der  Mosclwoinasche  wurden  auOerdem  noeb  0»66  Proa.  Aluminiumozyd  und  0,19  Pkw. 
Uanganoxydoxydul  gefunden. 

*)  BuU.  soc.  «bim.  Ht  lg.  1U09,  n,  82. 

•)  Zeitsohr.  f.  Untmuehung  d.  Nahrungs«  u.  Gennfiraittel  1910,  M,  103. 

3)  A.  Kickten  u.  W.  Bchncke,  Zeit^chr.  f.  Untcrsuobuii*:  d.  NahnmgS-  U.  Genußmittel 
IDIO,  %9,  lOJ:  P  f  arl(   .  Bull.  soc.  chim.  Frauoe  [4],  1913,  13,  653. 
■»)  Anual.  etiiin.  uiiaiyt.  IUÜ8,  13,  lüJ. 
>>  Bbendort  190S,  »,  200. 

B)  Zpitsnhr.  f.  Unteraiichung  d.  Nahruogis-  o.  Genußmittel  1911,  SM,  £9;  AnoaL  lalsifie.  1009, 

»,  UM». 

')  E,  Zdarek.Zcitscbr.  f.  physiobClieniie  J1>H>,  6»,  127;  U.  Alvisi,  Liazz.  cbim.  iUl.  11)12, 
•IS.  n,  450;  A.  Gaiiticr  u.  P.  Clausmann,  Conipt.  read.  1013,  151.  94. 

König,  NaliriinKaniitt«!.  t.  AuU.  iU.fl.  63 
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Übar  fWiturtiM»  MinarkbCoffe  ist  noch  folgend«  sn  bemefkaii: 

KmUum.  Dar  KftliQmg«h*U  der  Weine  »teihi  m  «Mim  gewiwen  Zuaammeiiliang 

mit  dem  Wei ns&uregchalt,  insofern  weinsäurrreicho  Weine  in  der  Regel  kaliumreich  sind.  ' 
Jode  Äbecheidung  von  Wt-instein,  z.  B.  durch  Abkialiltinp,  bedingt  eine  Vermindenme  des 
Kaliumgebaltes.  Da«  Gipoen  das  Phosphatieren  und  die  Entsäuerung  mit  Calciumcarbonat 
kOmMm  TO  Weinen  mit  hOliefem  Kaliumg»halt  f CUuini.  Jm  allgemeinen,  enthalten  die  Weine 
etwa  0,2  bis  2»5g  Kafi  (K^O)  im  liter;  die  Weinaaoh»  besOIit  in  der  Regel  dunliaolinitClidi 
kU  etwa  40  Proz.  an«  Kali. 

b)  Natrium,  i'ber  den  Natri  u  isigi-hait  der  Weine  liegen  eingehende  Untersuchmigen 
von  O.  Kr  ug3)  vor;  er  fand  0,001  bis  0,0<)2  g  Natron  (NagO)  in  1 1  Wein  und  schlägt  vor,  jodoo 
deateolien  Wein  mit  mehr  ab  0,1  g  Natron  im  liter  au  bcwutanden.  Duroh  Dfingnng  mit 
Chilesalpeter  wird,  wie  Krug  fe4*ti?telhe,  der  Natriumgelialt  der  Weine  nicht  erhöht.  Ein 
höherer  Njitriunipiehalt  der  Weine  ist  auf  «len  Ztmitz  von  Xatriumsaken  (Natriinnchloi  ui. 
Natriumbicarbonat,  Natriumphosphat)  zurückzuführen.  Durch  Zusatz  von  Natriumehlori<i, 
ww  er  früher  beim  SohOneo  bisweilen  QbUch  war.  jetst  aber  verboten  ist.  wird  der  Katrium- 
gehalt  der  Weine  erhöht.  Über  den  Natrimngehalt  der  Weine  von  JSahbOden  (Ifeeresltttste) 
vgl.  unter  „Chlor'*. 

c}  Cfileiuui.  Der(5ehalt  der  Weine  an  Kalk  (CaO)  l>eträgt  etwa  0,03  hin  0,3  g,  seltener 
bia  0,5  g  im  Liter.  Duroh  weitgehendes  liintsäuem  mit  Colcimucarbonat,  das  ohne  Berück- 
siohtigang  des  WeinMlniegeliBlts  vongenommen  wird.  Itann  der  Gaktinngehalt  des  Weines 
bedeutend  erhöht  werden;  bei  jeder  Enlaaoerung  mit  Calcinmcarbonat  wild  wohl  der  Gal* 
cioingohalt  dea  Weines  ein  wetiig  erhöht. 

d)  BfiHum  und  Strontium.  Barium  und  Strontium  sind,  soweit  bekannt,  kei  ne  nor- 
malen Bestandteile  des  Weines,  eondem  gelangen  beiden  aogenaanten  Entgipeen.  d.  b.  bei 
der  Vormindenmg  dos  hoben  Sutfatgebalts  der  gegipsten  Weine  mit  Barium**)  und  Strontium« 
vf-rliinduncren '»)  (f'hlorid,  Tnrtrat,  Carbonat),  in  den  Wein.  Da  jeder  Wein  Sulfiilf  enthält, 
wenlen  in  einem  vorsichtig  entgipsten  Wein  sich  nur  .sehr  kleine  Mengen  von  Harinrn  finden 
können.  Von  dem  leichter  löslichen  Strontiumsulfat  köimcu  größere  Mengen  im  Wein  zuruck- 
blräben;  Ch.  Girard*)  fand  in  einem  mit  StrontiumaalB  entgipsten  Wein  0,039g  Strontium« 
oxjd  im  Liter.   Das  Entgipsen  wird  wohl  heute  kaum  mehr  ausgeübt. 

Analyse  der  A8che  eines  Moselweines  von  C.  von  der  Heide  u.  W.  J.  Baragiula. 
Landw.  Jahrbadwr  1910,  38.  1044. 

I)  L.  Magttier  de  la  Sonrce.  AnnaL  diim.  analyt.  1888,  3,  37. 

3)  Zeitsehr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Genuüniittel  1»)."»,  10.  417;  1".>"»T,  H.  '»-H. 

*)  Tony-  (iarrin,  Monit.  vinicole  1888,  33,  Nr.  44;  A.  (lantier,  La  sujihiüticatiua  des  vbu. 
4.  Aufl.  1891,  S.  280;  U.  Quantin,  Conipt.  rend.  1892,  114,  369. 

s)  Dreyfnss,  Monit.  vmicole  1890.  SS,  261;  Gayon  u.  Blares.  ebeodort  1890.  3S,  Nr,  70$ 
B.  Balli,  Chein.-Zti.'.  I8<<I,  15,  II30;  M.  .Spica,  Staz.  .s{)eriment.  nifr.  ital.  1891,28.247;  A.  Riehe, 
Annal.  d'hyi'  publ.  18fh?,  Tt,  r>-2;  C.  rouchet,  ebendort  1892,  31,  65. 

«)  Annnl.  dhyg.  publ.  laif*,  «1.  4ß. 
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«)  Magnettium.  Der  Magneeingehalt  der  Weine  lich wankt  etwa  tou  0,Ü3  bia  0,35  g 
im  Liter;  diese  Zahlen  sind  aber  kein^^swegB  als  Grenzzahlen  aufzufaiseii.  Ein  Zwate  von 

Magncäiumvcrbindungen  zum  Wein  dürfte  kaum  vorkommen. 

/")  T^iaeti.  Das  ■Rtüen  ist  im  W<'iii  von  Aiifane  an  in  Fnitn  von  Fortwälzen  ror- 
hancieii,  die  nlx'V  Hlitnahlich  zu  Ferriverbindungen  oxyiliert  werden  können.  Der  Eisen» 
gebalt  der  Weine  ist  metst  sehr  gering;  im  Liter  Wein  sind  etwa  0.004  bin  0,026,  aue- 
niihmHweise  hin  0,or>  n  Ki<enoxyd  (Fe«0|,)  <<nlhalten*).  ü.  Gayon,  Ch.  Blarez  und 
E.  Dubonrp-')  fanden  in  378  roten  nirondiwi inon  dos  Jahres  1887  0,004  bi»  0.021  g  Eiseu- 
oxyd  in  100  ecm.  Mitunter  acheint  er  auc  h  höher  zu  sein;  ^ambuo^)  bvrirht«t  von  einem 
franzSsiBchen  Wein  mit  0,11  g  Eisenoxid  im  Liter.  Der  Eisengebalt  der  Weine  ist  von 
mancherlei  Zufälligkeiten,  Berähmng  des  Mostes  und  Weines  mit  eisemen  G^IMlBtillden* 
abhAngig.  Wtnnc  mit  höherem  ESaeogehalt  kSnnea  bei  Gegenwart  von  Oerbätotf  kbbt 
Bchwnr?  wiixioii.  • 

gj  Alutninium,  Kleine  Mengen  von  Aluminiumyerbindongen  finden  sieb  vielfach  im 
Wein,  fehlen  aber  aueh  Slter  gans.  Ihre  Menge  Icann  durdi  die  den  Tnioben  anhaftende  Eid« 

und  durch  Verwentiung  ungeeigneter  erdiger  Schönungsniittel  (spanische  Eixie)  etwa«  erhöht 
•werden^).  L.  L'Hötc*)  fand  in  8  Weinen  0  bis  0,030g,  E.  Bor^nisinn  und  W.  Fresenius*) 
fanden  0,002  bis  0,0(M>5  g,  andere  Chemiker  meist  bis  O.Oi  g  lonerde  (Aijl>,)  im  Liter 
Weht.   Die  Zahl  der  TorUegenden  Tonerdebentimmiuigeii  im  Wein  ist  nur  klein. 

Früher  wurde  bisweilen  <lein  Wein  Alaun  zugegetit*).  Der  Alaun  bleibt  im  Wein  nicht 
unverÄnd*  rt.  sondern  .stützt  sich  mit  don  Phosphaten  um,  wol>ei  Aluniiniumphosphat  oder 
ein  Cuk-iuni-  oder  Magnesium- Aluwiniumphosphat  sich  abscheidet.  Der  Aluminiuiiigebalt 
des  Weine«  siMgt  also  nieht  entspMchend  dem  AhuuusnsatK,  dagegen  wird  der  Schwefel- 
Sftwnegehalt  dadurch  erhöht  und  der  Phospboirnaregehalt  vermindert').  Ein  größerer  Alaun* 
zu.satz  wirfl  »ich  immer  durch  einen  erhöhten  Alununiuntgehalt  des  Weines  zu  erkennen 
geben;  möglicherweise  kann  auch  eines  der  besonderen,  xuro  Nachweis  des  AiauuH  im  Wein 
vorgeschlagenen  Verfahren*)  dabei  gute  Dienste  leisten. 

h)  Mangan.  Das  Mangan,  dasimPllaittenfekli»)imd im  Tieireich>*)  weit  to^^ 
ist  ein  normaler  Bestandteil  de«  Weines,  er  scheint  alwr  mitimter  auch  zu  fehlen.  Über  den 
Mangangehnit  der  Weine  liegen  recht  zahlreif-he  Untcrsin  hunL'cn  vor.    Es  fanden  im  Liter 
Wein:  C.  Neubauer  11)  0,00ü7  g,  E.  Osler moycrii')  in  ü  Weinen  0,0012  bis  0,0027g,  im 
Mittel         g,  E.  J.  Maomen^ia)  in  3  Weinen  0^006  bis  0^007  g,  in  31  weiteran  WeioenM) 

>)  C.  Portele,  Weinlaube  1878,  It,  319;  L.  Weigert,  Mittoü.  d.  Versnohastatioo  Kloster» 
neuburK'  imH,  Heft  S:  M.  Ripper,  Weinbau  u.  Weitihandel  1892.  180.  «W6. 

3)  U.  Gayen,  Ch.  Blares  o.  K.  Duboarg,  Analyse  chim,  dos  viosrouges,  recolte  de  1887, 
Prtri.-«  1888. 

Jouni.  pharm,  diim,  [5],  1887,  IC,  343. 

*)  W.  Frest  nius  u  E.  Borgmann,  Weinbau  u.  Weinhandel  ltt6^  X  ^10. 

ä)  Compt.  rend.  18S7,.IW,  853. 

•)  D.  Martelli,  Zoitscbr.  f.  UoterBuchung  d.  Nahrungs-  u.  GenuQmittel  1901,  4,  652. 
F.  Sestini,  Stas.  speriment.  agr.  itaL  1896,  X8,  281;  F.  Loptetti,  Stas.  aperiment.  agr. 
iuL  1900,  33.  373;  D.  Martelli,  Zsitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nabrungp-  u.  CknÜBmittel  1901,  4. 
602;  G  M«?,,ni,  Sfaz  speriment.  agr.  ital.  1910,  43,  241. 

Vgl.  die  m  <ler  Anmerkung  7  genannten  Abbamliusgcn,  femer  Georges,  Joum.  pharm, 
ebim.  [6],  1895,  2.  22^ 

•)  F.  Jadin  u.  A.  Astrue,  Com]it.  tend.  1912,  ISS,  406. 

10)  0.  Bertrand  u.  P.  Medi^rreceanu,  ebendort  1912,  IH  1400. 

")  Annal.  d.  O  nolog.  1875,  4,  102, 

M)  Pharm.  Ztg.  1882.  tt.  92. 

U)  Compt  isnd.  1884,  M,  84S. 

M)  Ebend«rt  1884,  28^  105|». 
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0  bin 0,002  g,  im  HiUel<K0006g*  Ä,  HAsterlik^)  in  20  Weinen  0,01  bis  0,05,  im  Mittel  0,023  g 
(13  Weine  msm  numganfrei),  O.Pr»ndi  und  A.  CiTett»')  0,0005S  bn  0,00165  g,  Diimi« 

tr.  M(  u  und  E.  Nirolau^)  in  52  Weinen  0,0018  bis  0,027g,  G.  M*88ol*)  in  14  MiVf eilen 
(durch  Alkoiiol  -fuinm  gemachten  Mosten),  von  denen  4  raanganfrei  wnren,  <l  bis  0,(nhis  g 
Mangan.  In  ungarwcheu  Rotweinen»)  n-urdoa  0,0010  bis  0,001Gg  Mangan  im  Liter  festgi^^tt  ilt ; 
Ij.  HedicuB«)  fand  in  dar  Weinaadie  0,39  Mb  2,72  PtoB.  Mangim.  Die  Tontobendcn  Mnsgan- 
werte  wurden  nach  verschiedenen  Verfahren  gewonnen,  tlie  nicht  ohne  Einfluß  auf  das  Er- 
gebnis gewesen  sind.  Hubert'),  der  nicht  inrhr  :\}^  0,002 g  Mangan  im  Liter  Wein  find, 
halt  nui-  Mangangebulte  bis  zu  0.005  g  im  Liter  Wein  für  normal;  solche  von  0,005  bis  0,010  g 
im  liter  sind  nach  ihm  zweifelhalt,  bei  mehr  als  0^010  g  im  liter  hält  er  einen  Znaats  von 
Manganverbindoiigen  für  nacbgewieaen.  Diese  Grennahkti  werden  nur  mit  Vocsicht  wo. 
gebnutcheu  »ein. 

Bisweilen  bat  man  versucht,  iiotweiiie  durch  Behundchi  mit  KiiUumpei-manganat  oder 
Kangunperoxyd  mn  Welfiwunnen  mn  entlarbea*}.  Die  eingreifenden  AndefUQgen  der  Wein- 
beatandtefle  durah  diese  ataricen  Oi^dationamittd  sind  von  P.  Jakob*)  und G.  Leoneini^*) 

ermittelt  wonlen.  Durch  (Vm-^c  TJehantlhmg  gelangen  l>«  f  läohtliche  Mengen  Mangan  in  den 
Wein;  L.  Hugouuonq^)  fand  in  einem  aolchen  „mangaoisierten"  Wein  0»58g  Mai^an- 
oxyd  im  Liter. 

<)  Kupfer*  Bei  dem  Beepritien  der  Beben  mit  knpferhaltig«n  Brfiben  zor  Be> 

känipfung  der  Blattfallkrankheit  können  Kujiferverbindungen  auf  die  Tranben  und  dadurch  in 
den  Most  gelangen.  T)aR  Kupfer  win?  bei  der  Gärung  fast  volUtändif;  als  Kiipft  r^ulfOr  (Ou^S)  ab- 
geschieden ' ' ),  Die  Weine  von  ge'.upfcrtcn  Reben  enthalten  nach  zahlreichen  lintersiichungen  »*) 
^  nur  Spuren  von  Kn|rfer,  hOohatem  1  ng  im  Liter,  oder  sind  «uch  ganz  frei  davon.  IhTVealer- 
weinen  findet  h<  }i  etwa«  mehr  Kupfer.  Amdi  Weine  von  niohigekupferten  Beben  k&nneo 
Spuren  von  Kupfer  enthalten. 

Zur  Entfernung  von  iSchwefe)wa!<s<>rBtoif  aus  bückscindem  Wein  ist  ein  Zusatz  dnet* 
beteehneten  Menge  von  Kupfervitriol  oder  Überleiten  des  Wdnea  fiber  metalüadies  KnpCer 
empfohlen  wordenes).  Dadurch  können  größere  Mengen  Kupfer  in  den  Wein  gslaagem«  Aooh 
AUS  Ku])fet  -  oder  ^Tes.■^inggerätea  kann  der  Wr  in  Kupfer  aufnehmen. 

Ii)  Zink,  Wein,  der  in  Gefälien  aus  Zink  oder  verzinktem  Blech  aufbewahrt  wird,  Idet 


BßtteiL  a.  d.  pharm.  Inat.  u.  I«bar.  f.  angew.  Chemie  d.  Univera.  Brlaagen  1889, 
Hefts.  122. 

2)  Staz.  siwriment^  agr.  it«l.  1911,  44,  50. 

3)  AnuaL  falaific.  1910,  3,  407, 

«)  BnlL  aoo,  ehim.  Ranoe  t4],  1907,  I,  953. 

^)  Mitteil.  d.  TenmebMtaticm  Kiost«rnoobng  1868,  Heft  8»  Tabelle  X 

«)  Yivi^rt.  analyt.  Chemie  188r>.  5,  fil. 

7)  Annal.  cbim.  aimlyt.  1907,  IC,  264. 

*)  L.  Hugounenq,  Jouro.  phana.  otüm.  [6],  1898«  T,  381. 

•)  Joutn.  pharm,  ohim.  [(>],  1898,  H,  163. 

»0)  Staz.  8ix>nrnpnt.  «ct.  ital.  1910.  43,  3.1. 

")  A.  Dciimoulins,  Muiiit.  vinicole  188«>,  31,  3(>5;  Millardct  u.  U.  Gayen,  ßulL  eoc.  ohim. 
France  L2].  18B5,  44,  2;  H.  Quantin,  Conipt.  rend.  188(3,  103.  888. 

Ii)  iL  DeamottUna.  llonit.  vinicole  188«,  II,  330  u.  338}  ^nerteQalinaahr.  Fbrtaehr.OieBu- 

Nnhr.  u.  Genußm.  1888,  3,  279:  Fr6ehou,  ebendorl  ISOI,  «,  '>2fi:  .1  Sestini.  Staz.  speriment. 
agr.  ital.  1893,  ««,  115;  0.  Teyxcira,  ebendort  1890,  »,  569;  M.  Hoffmann,  ZentralUL  f. 
BakterioL  u.  Paraätenk.,  IL  Abt.,  1898,  4,  309;  Th.  Omeis,  Zeiti>chr.  f.  Untenuohuug  d.  Nah- 
nmgs-  tt.  GenuQmittcl  I90S,  g,  118. 

13)       ('  redet.  Weinbau  u.  Weinhandel  1907,  25,  234;  G.  Gm.io).  BulL  amoe.  eUokaiNI«  . 
et  disL  1909,  2«,  478  u.  10^;  £.  Posai-  Eacot.  ebendort  190«,  3C  980. 


Dlgitized  by  Google 


Beartettung  de«  Weines  »vi  Oxund  der  chcBÜwdienUnimiudiiai^  1009 

Zink  auf  1).  Vor  Jahren  wurde  Hn  Kl&rmitl»!')  in  den  Handel  gebracht»  dm  rus  Zinkaidfiftt, 

Ferrocyankalhim  imd  Gelatine  oder  Haii»enblni<e  bestand;  der  beim  Zuflainnicntreffen  der 
boicien  SaJzf  enf strhcml«-  Liiillrrti.'!-  Xif  lf  r^rhlnp  vmi  Kerrocyunzink  *-oMtc  t]<-u  Wem  klären. 
Namentlich  l)ei  unvorsichtiger  Handhabung  können  (Jadnreh  betniehtUehe  Mengen  Zink,  auch 
QyanTerbindutigen,  iu  den  Wein  gclangeu.  R.  Bodnu  r  ')  fand  in  einem  mit  einem  solchen 
Klftraiittel  behandelten  Wein  28  mg  kryatalünertes  Zhtkstuirat  im  liter.  Sotehe  Klärmitfeel 
«ind  Unzulässig  und  zinkhaltige  Weine  zu  beanstanden. 

/)  Ulei,  Alitri-i'li'Mt  vii-i  den  Fnllen,  MO  dureh  einen  Zufall  Wei  in  rinrti  Wi  in  ».'''l'^ngt. 
iet  die  MiVgliihkt  it  vorhaiuleii.  dnü  der  Wein  durch  Behnn<ilung  <ler  Heben  mit  itleihaltigen 
Schatsmitteln,  z.  B.  Bespritzen  mit  Bldaneniat  enthaltenden  Brflhen,  bleihaltig  winl.  C.  ron 
der  Heide')  f-nid  nach  der  Bespritzung  der  Beben  mit  Bleiaineniatbrühen  folgende  Mengen 
Wn\  in  1<W>Lv  Trauben  0.7  mg,  B<  <  ren  0,3  mg,  Rapfu  ti  TO.H  m«.  Blätter  48  ing.  .Mo«t  0.8  mf», 
Tn  ster  u,S  bis  1,4  mg.  H«jfe  (trocken)  20,7  mg,  Woin  0,2  bis  O.H  mg.  L.  Mureau  und 
£.  Vi  net*)  stellten  folgendes  fest:  Als  die  Reben  zwdmal  vor  derlHfttc  niitBldarseniatbrUlie 
gespritzt  winden,  waren  zur  Zeit  der  Ernte  (Ende  Oktober)  die  Beeren  frei  von  BUi  ir'^.  niat, 
wfibnnci  die  Käinnic  (Rinken)  0,62  bis  1,82  mg  Bleiarscniat  auf  100p  Trauben  ent Im  lteii. 
Wurden  die  Keben  nard  der  Blüte,  im  Angu-st,  nochmals  bespritzt,  so  enthielten  bei  der  Ernte 
die  Beeren  0,4  bia  2,08  mu,  die  Kämme  5,51  bih28,2  mg  Bleiarseniat  auf  lODg  Trauben.  Bw 
Blejgehalt  der  Sprltxbriihe,  die  Zeit  <lee  Spritisens  und  die  Witterung  (Regen  oder  Trocken- 
heit) werden  von  Einfluß  auf  den  schließlichen  Bleigehalt  der  Trauben  und  de«  Weines  sein. 
Vor  dem  Genuß  sr»  behunclelter  Trauben  in  fri.>*«  hern  Ziistfinrl  wird  prwamt. 

i»)  Arttett.  Ivs  int  oftt-r  vurgokommcn,  dab  Weine  infolge  eines  höheren  ^Vrseugchalts, 
der  durch  Zufa'^l  oder  durch  absichtlichen  ZuMatx  hineinkam,  zu  Vei^giftungen  geführt  haben*). 
Viel  wichtiger  ist  die  Frage,  ob  und  wii  vi.  I  Ai-di  In  i  der  in  neuerer  Zeit  vorgeschlagenen 
UntI  auch  ^(-hon  pnikii-ffi  mi^f;.  iifi(>  ii  l>i  liandlung  der  Ki  n  g  -gen  Schüdlinge  durch  Be- 
spritzen mit  arsenhaltigen  Brühen  und  Bestäuben  mit  arsenhaltigen  Pulvern  auf  die  Trauben 
«tkd  in  den  Wein  gchuigt.  Imbert  und  G^ly?)  konnten  in  Weinen  aus  so  behandelten  Reben 
nur  in  2  Fällen  Spuren  von  Anen  lestAtcIlen:  normale  Weine  waren  stet<<  ar^nfrei.  H.  T).  G  i  bba 
und  C.  C.  .Tanies«>  fatid.-u  vnn  3->*>  Wrinni  :{S  ars.'ulK.tliir:  'Ii''  "ruBiv  Ix-obnohtote  Menge 
betnig  0,05  mg  Arsen  nn  Liter  Wein.  Ob  d»e  Weine  von  lieben  sfaninUen,  die  mit  ui-»eiüialtigea 
Mittehi  behandelt  worden  waren,  ibt  nicht  erwiesen.  C.  von  der  Heide»)  ateUte  nach  der 
Bespritoung  der  Reben  mit  Bleiarseniat  folgende  Mengen  Anen  in  100  g  lest:  Traaben  0,3  mg* 
Beeren  0,2  mc  Rappen  7.1  mi!.  Bl  Kfor  llJmg,  Mosf  n.n  mg.  Tre-^ter  0,6  bi.^H  0,7  ni;,',  TTofc 
(trocken)  12,9  mg,  Wein  0,1  hin  0,2  mg,  Wein  geoehönt  0,05  mg;  im  folgenden  Jahr  wurde 

1)  O.  Bens,  JSpitinhr.  f  üntersuohung  d.  Nohraug«-  u.  GenuBmittei  1903.  <,  116.  . 

2)  R.  M«  ißtu  r.  Wrinliu  u.  Weinhandellfl02.  XO.  403;  A.  Rahling.  Weinbau  u.  Wiinhandcl 
inO-2,  ?0,  47ß;  K.  Windiflch,  Zeitschr.  f.  Untewicfuun:  <i.  Nalirungfl-  u.  (Jenuüniiltel  Hhi:?.  «,  4ä3; 
Weinbau  n,  Weinhandel  1904,  tS.  321;  Fr.  Mallmann,  Weinbau  u.  Weinhandel  1W5,  »,  105; 
R.  Bodmer»  Analyst  1906.  St,  264;  W.  Heinder.*ma»  Pharm.  WeekbL  1907.  U,  1065. 

9)  R.  Bodmer,  Analyst  1905»  M,  904, 

*)  .Arbeiten  a.  d.  Kaiser!.  Geaundheitsamte  1908,  HB,  1 ;  Zoitaehr.  f.  Untenuchung  d.  Nahraugs- 
u.  Genußmittel  H?<»S.  IS.  fd2. 

ft)  Compt.  rend.  1»10,  150.  787;  liHl,  ISI,  1147;  Annal.  chim.  analyt.  tOll.  U,  04. 

•)  Viertdjahnaehr.  Fortwshr.  Cb  m.  Nähr.-  u.  Genußm.  1888. 3, 166;  1889, 4, 193;  A.  Vallet, 

.Tourn.  pharm,  thim.  [H].  l'.H)4.  SO.  ",41;  ('.  Formenti,  Bull.  ehim.  farm.  1906,  43,  217; 
If.  Mestrezat.  .Xnn.il.  chim.  analyf.  IW«.  II,  324. 

")  ßepert.  pharm.  [3],  lÜOl,  13,  495. 

*)  Jonm.  Amer.  Cfaem.  See.  1006,  24,  1484. 

'  I  Arbeiten  a.  rl.  Kaiser).  G<  Mimllieitsainte  ÜM^S.  %9,  I;  I !M>!),  92, 306;  Zeitschr.  f.  UntSTBodiuug 
d.  Nahrungü.  u.  GenuBmittel  ltH)K,  1«,  612;  1910,  19,  4(M. 
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durchtfchnitllicli  ft\va.s  weniger  Ars<'ii  gefunden.  Von  66  deutschen  Weinen  au.*  Reben,  die 
nicht  mit  nrwnlinltigt^n  Midtbi  bt  hruKtflf  worden  waröh,  enthielten  30  Arsen  hm  zu  0.")  ing  im 
Liter;  Auüleseweine  waren  mei.Ht  arsenhaltig.  Der  Arseugehalt  der  VVeiue  »tanmit  nicht  »vm- 
BchUeOlioli  «.US  dem  sunt  Einbronnen  verwendeten  SohwefeL  Die  Unteimiohungs<  rgebiiis8e 
von  L.  Moreau  und  E.  Vinefe  wurden  bereite  im  vorhergehenden  Abttchnitt  „Blei"  atifgcfülirt. 
W.  Ki  r]i')  und  G.  Sonntag")  hcrichten  über  den  Arsen-  und  Blfigt-hnlt  von  (ll)st  nnd  Bcrren 
nach  dem  Behandeln  der  Bäame  und  •Sträucber  mit  arsen-  und  bleihaltigen  Mitteln,  der  teil- 
wÜKB  okht  unerheblioh  wm*.  Spuren  von  Arsen  sind  im  Pflanzienreicb  irdtverhrftitet,  und 
€•  i»t  daher  eiklftrliob,  daB  sie  sich  auch  im  Wein  finden'). 

;?)  Chlor.  Der  Chlorgehalt  iKinn  ilr  r  Weine  iat  meist  gering  und  beträgt  etwa  0,01  bi« 
It.OH  Li  im  Liter;  in  df»r  T^ricpl  ühcrstci^'t  «In  (if'halt  an  ('hlnniatrium  nicht  0,1  im  f-itf-r. 
Fr.  Turi^^)  fand  in  Weinen,  die  auf  Salzboden  an  der  xMeercsikiiste  gewachsen  waren,  be- 
deutend höhere  Chlormemgen,  l.ll  bis  4,51  g  Chlomatrium  im  Liter.  Daa  aoheint  aber  ebi 
Au.snahmefall  zu  sein:  nach  J.  Ncßh  r  und  .M.  Barth^)  enthalten  auch  Wcii  i  i>n  der  Meer«*- 
kÜBt^'  in  der  Hcu/A  nicht  mehr  als  0.1  (.'hlomatrium  im  Liter.  Bei  Woiin  n.  (üc  niclu  al-  0.1.'  ^ 
Chlomatrium  im  Uter  enthalten,  darf  man  meist  annehmen,  dali  ihnen  Chlor\erbuidungen 
zt^eaetst  worden  amd,  entweder  in  Fonn  von  Kochaah  oder  von  kochaalahaltigem  Wnawr; 
auch  durdi  EntgifuiKin  mit  Chlorbarium  oder  Cblontrontium  wiid  d«r  Chlorgehalt  dca  Wemea 
eih6ht. 

Die  vom  Kaiserlichen  Get>undheit«amte  im  Jahr«  einberufene  Kommiäüjou  von 

Webehemikeni  heaehloS,  Weine  mit  mehr  ab  0,5  g  Chloniatrittm  im  liter  z«  beanatandw. 
Diesem  Beaohlufi  kann  auch  heut«  im  allgemeinen  noch  sngeathnmt  werden.  Die  Grenze  wurde 

hoch  gcgriffm,  weil  es  früher  bisweilen  iihlif  Ii  mir,  dem  Wein  beim  Sehönen  etw  a.«  Kochsalz 
beizugeben.  Dieaos  durch  das  WeingoNetz  vom  Jahre  1892  gestattete  Verfahren  ist  heute  nicht 
mehr  ztüfiaaig. 

0)  JPha&phor^äure*  DerFhoephoisiangehalt  der  herben  Weine  aehwankt  in  weiten 

Grenzen.  Meist  beträgt  er  etwa  0,15  bis  0,4  g  P0O5  im  Liter,  er  kann  aber  auch  bis  zu  0,7  und 
8ogar0,9g  im  Lit«r  steigen,  andcrersi  it«  iiriter  0,1g  bi.s  zu  0,04  p  im  Liter  herahßfhen. 
Rotweine  enthalten  infolge  der  Maiacheganrng  häufig  mehr  Phosphqrsäure  als  WeiUweuie. 

II.  Beurteilung  der  Süßweine. 

Die  Beurteilung  der  Süßweine  (Des-sertweine)  iat  in  umfassender  Weise  bearbeitet  worden; 
die  Fn-ie  Vereinigung  bayerischer  Vertrft.-r  d«  r  anpewnndfcn  f'heniir  und  der  daraus  hervor- 
gegangene Verein  Deutwcher  Xahrungsmittelchemikcr  haben  sicli  \vi«tlerholt  mit  dieser  Frage 
beeohäftigt.  Bereita  im  Jahre  1886  faßte  die  Freie  Vereinigung  auf  der  5.  Versammlung  in 
Wftrzbuig*)  auf  Omnd  einea  Vortragea  von  E.  Liat  chien  Beeehluß  hierüber.  Weitere  Be* 
sohlÜHfie  kamen  auf  der  10.  Versanindmig  in  Landshut^)  im  Jahre  1897  zustande,  nachdem 
sich  die  13.  Versammlung  in  Aschaffenburg*)  mit  dorn  gleichen  Cfegenstand  beschäftigt  hatte; 
bei  beiden  Versauuuluijgen  war  W.  Fresenius       Berichterstatter  tätig.   Die  Landshuter 

1)  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  GcsundheitMtmfo  1;mis.  t^.  I :  lylO,  1;  Zeitaohr.  f.  Untecvnchaug 
d.  Nahrungs-  u.  Gmuümittel  1908,  IC,  61*2;  iUil,  U,  427. 

>)  Arbeilen  a.  d.  KaiaerL  Geanndheftsamte  1914,  4$,  602. 

»)  F.  0  ir  ;     u,  Compt.  rend.  1902,  135.  1113;  A.  Gaiitier,  ebendort  IMS»  IS^  lll5i 

A.  Gautier  «.  P.  Clausmann,  romj.t.  nnul.  1904,  139.  lOI 
*)  Journ.  pharm,  chim.  [5J.  1893,  t»,  MJ;  1894,  M.  151. 
*)  ZeitBohr.  t  aaalyt.  Chemie  1882,  Sl,  8a 

")  Bericht  übta-  die  &.  Vertanunlung  d.  Vr.  Ver^nigung  bayer.  Vertreter  d.  aiigew.  Chemie 

zu  Wünsbiirg  am  G.  u.  7.  Aup^iisf  18K(V  Borliti  1SH7.  Juliua  Springer.  S.41. 
■)  Forsobungisber.  über  Lebensm.  1897,  4.  291. 
*)  Ebendort  1894,  I,  449. 
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Ik-schlitöse  bildeten  bi»  io  die  neiK-ste  Z<>it  die  Grumilogo  für  du>  ticartcilung  der  Süßweine. 
Der  Verein  Deatecher  Nahnm^mittekhemiker  verhandelte  über  die  Beurteilung  der  SüO- 
iteine  auf  der  12.  Hauptversammlnng  in  Brcalaiii}  im  Jabie  1913  und  auf  dar  13.  Haupt- 
versammhing  in  Koblenz'-)  int  Jahre  1914;  Beriohtentatter  war  L.  GrUnhut 

Die  friiheren  Abrnruhttn^rMi  sin;l  durch  die  neueren  überholt,  e»  erübrigt  sich  daher, 
auf  Hit-  iiiiher  einzugchen.  Von  allgemeinem  Interesse  »ind  noch  einige  weitere  Abhandlungen, 
swn  Teil  mit  «abtraiohen  UntenoehungBeigebiiMeii,  von  W.  Presentna*)  ttber  die  Beur- 
teilung der  SikAwein»,  Seit  dem  Jahre  1895  ist  ein  unähnliches  statistisches  Material  über  die 
Zasammenäetzung  der  Siißa.  iiK  Kf^nninn^lt  worden,  dos  für  die  Beurteilung  dieser  Weine 
imeincelneu  von  Wert  m.  i  tmikin-  L'utenuchungsreihen  Ikgen,  abgesehen  von  den  Freeeni  ua« 
«chen  VerBffenUbhung«n.  über  folgende  Deeaertiroine  vor:  Über  nngiuriaehe  baw.  teteneiehiioh* 
ungarische  Sttßveine,  üiHbeHondere  Tokaierweine,  von  B.  Haas,  L.  Weigert  u.  a.*),  - 
Preyß-.},  M.  Barth«),  h.  Röfiler").  Kd.  Laszlo»),  8.  Bein»),  J.  Srilagvi'"). 
J.  May rhofer»!);  über  Portwein  von  B.  Haas,  L.  Weigert  u.  a,»),  A.  Kickton 
und  R  Murdiield");  über  Madeira  von  B.  Haaa,  L.  Weigert  u.  ».*),  A.  J.  Ferreira 
da  Silvau)*  A.  Kiekten  und  R.  llurdf  ield^);  Aber  Xerea  (Shcrrjr)  tob  B.  Borg  mann 
and  W.  FreHeni usi«),  X.  Rooques»«);  über  Malaga  von  B.  Haas,  L.  Weigert  u.  a.*), 
O.  Leixl"),  X.  Rocques'*);  über  Martjala  von  ('.  Pnris**);  über  griecht «ehr  S'tiß- 
weine  von  M.  Barth*»),  E.  List*»);  über  Samos  von  G.  Graff^i).  Weitere  l  nter- 
■nohnngeergrtwigBe  finden  sieh  in  Band  1,  S.  1313  bia  1337. 

I)  ZeitMhr.  L  Untereuehong  d.  Xalunntgs-  o.  Oenoftadttel  1913»  M,  496. 

Eljeadurt  1914,  «8,  .IRft. 

^)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  1891,  39,  507;  1807,  39.  102;  Zeitechr.  L  Unterauohong  d.  ^ah- 
ruugs-  u.  Genußmittel  1912,  t4,  44. 

*)  SUtteil.  pbjaioL'Obem.  VenuehMkation  Klortemeabuig  1886,  Eeft  4;  1889,  Heft  S. 

6)  AUtgeteilt  Ton  V.  Wartha,  Znleohr.  I.  NahrangRn.-UnterMicbung,  Byg.  o.  Warenktmde 
18M,  »,  246. 

*)  FufMchuugsber.  ülw^r  Lebensm.  1890,  ),  20. 

')  ZeitMhr.  t  analyt.  Chemie  1996,  34,  36«. 

•)  ZeltMshr.  t  angew.  Chemie  1997.  8. 176. 

«')  Zentralbl.  L  Nahntog»-  u.  Genaimittel  1996,  9.  309;  Viertel}ahraMhr.  Fortaohr.  d.  Mahr.« 
u.  Üt  außm.  1897,  It.  82. 

M)  Chem..Ztg.- 1903,  tl,  Al. 

ii)  Aieh.  f.  ehem.  Mikroek.  1909,  t,  231;  ZeitMshr.  f.  land«.  Verauobaweaen  in  Orterteidi 

1910,  IS,  80*5. 

1-')  Zcit«chr   f.  TTrittM-snchung  d.  Nahruogs-  u.  Genuiknittel  1913,        Osiß;  ebendort  1914, 
31,  U17  (£r»atzweme  für  Portweio). 
U)  AaoaL  falaific.  1911,  4,  67. 

I«)  Zcitflchr.  1  lAitemiohmig  d.  Nahronga-  ru  €(enu8mitte]  1914,  38,  396;  (auoh  Enmtswebie 

für  Uadelra). 

1^)  Zeitschr.  f.  aoalyt.  Chemie  imn,  t»,  71. 

>•)  Revue  g4n4r.  ehim.  pure  et  appt.  1903.  3,  43;  Chem.-Ztg.  1903.  I.  968. 

O.  Leix  I,  Zur  chemischen  Charakteristik  der  Malafjaweine.  Dissertation,  Regcnsbotg  1999k 
bei  J.  Habel;  Zcitachr.  f.  ünt^rsnehung  d.  Nahnmus.  u.  Genußmittel  1900.  3,  190. 
i»)  Zeiteohr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Gcnußmiltel  1898.  1,  164. 
'*)  Vonohungsbor.  Ober  LaibeMm.  1896,  3.  20. 

Bbendort  1996.  3.  91. 

^1)  Zeit«chr.  f.  Tnf^rsuchunfr  d.  NnhniriL's-  ii.  Gemißinittel  \9\'2.  tS.  H-l;  vgl.  auch  die  Ver- 
handlungen über  SamoBwein  bei  Gelegenheit  der  11.  HauptverHammluug  des  Vereins  deutocher 
Nahruugsmittelchcmiker  in  Würzburg  (Zeitechr.  f.  Untersuchung  d.  Naimuiga»  u.  Cienu8mittel 
1912,  94k  66). 
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Dif>  Leitsätze  dos  Vereins  Deutseber  Nahrungsmittelch  miker  eind  in  zwei  Lt^mjgen 
(1913  und  1914)  beraten  worden}  die  in  Aussicht  genommene  dritte  LeBung  bat  wegen  dos 
Krieges  bis  jetzt  nicht  stattgefandfln.  Sie  sind  Ibo  bb  jetet  noch  nklit  endgültig.  soodeAi 
•la  Entwoif  wttdsehao.  Sie  haben  lolgeiiiideii  Wocdaut: 

LtHsätze  Ober  Dessertweine. 

L  Begriffsbestimmungen. 

Dessertwetiie  CSüdweine,  Siiiweine)  sind  solche  Weine»  die  nach  einein  der  nachstehend 

besohriebenen  Vi-rfalireii  so  hrrutfitollt  sinrl.  ilaß  ihr  Gehalt  an  Alkohol  oder  an  Zucker  oder  an 
Alkohol  und  Zucker  höher  ist  als  der  durch  Gäiun;  de«  unveränderten  Saftes  frischer,  gewöhnholter 
Trauben  aUge^nein  zu  erzielende. 

Die  Hiemtellnai^veiriihnD  aerfaUen  in  nrei  Gruppen: 

L  Verg&nmg  von  Traubensaft  von  besonders  hoher  Konzentration  «hIci  Ainciclieruu^  ge- 
wöhnlichpn  Weines  durch  konzentrinrten  Tni?ibenMaft.   f  K  o  nzentrierte  öüÜweine.) 

2.  Zuaatz  von  Alkohol  xu  biureichead  weit  m  der  Vergärung  vorgoHchrittencm  Most,  gegebenen- 
fUIs  suoh  nnt^  Verwendung  itoa»aitrierten  'hsubensaftes.  (Gespritete  Dessertweine» 
auch  Likörweine  genannt.) 

Im  einzelnen  sind  folgende  Verfahren  im  Gebrauch: 

1.  Kotixentrierfe  Süßweine. 

a)  Vergärung  de«  Mostes  ausgelesener  Trocken  beeren  (i.  B.  Tokaieressenz»  süße  rheioiacbe 
Anslennweine)  oder  gotrookneter  Beeren  (z.  B.  Stroh  weine). 

b)  Veigbung  des  Mostes  gemeinsam  gelesener  gewSbafioher  Trsnben  und  Ttockenheeren 
{e.  B.  sfiOe  Suunovodner). 

c)  Ausziehen  von  Trockcnlii  crea  (a.  K  Tokaier  Ausbruch)  oder  getrockneten  Beeren  dnxoh 
Most  und  Veigänmg  des  AuszugvH. 

d)  Ansiishsn  von  TroeknbeeMn  oder  getraokneten  Beeren  dmeh  Wein. 
»}  Vergirang  von  eingekoditem  Most  (s.  B.  vini  ootti)b 

2,  €i«»pritete  JDesgertweinß  {lAkÖrweine}, 

f)  Zusatz  von  Alkohol,  daneben  teilweise  auch  von  gespritetem  Mc^^it,  tu  dem  llinieieiiand 
weit  veigonoen  Most  gewöhnlicher  Trauben  (z.  B.  Portwein,  miic  Prioratoweine). 

g)  KdssIb  vm  Alkoliol,  daneben  (eiiwetse  aoob  Ton  gesprllctem  Most,  su  dem  hfareiehsnd 
weit  wgetenen  Host  tod  IVockenbecren  odsr  gstroolmeten  Beeren  (s.  R  Qoild-MnlBgn). 

h)  Zusatz  von  Alkohol  zu  dem  hinreichend  weit  vergorenen  Auszug  von  Trockenbeorcn  odST 
getrockneten  Bwren  mit  ^'ewöhnlichem  Most  oder  mit  gewöhnhchcm  Wein. 

i)  Zuiwlz  vuu  Alkohol,  daneben  teilweise  auch  von  gespritetem  und  von  eingekochtem  Most 
SU  gewShnliehein  Wein  (s.  B.  Manals,  Ihdeixs»  Sheny,  Tsnagonn-DesNrtwsine). 

k)  Verschnitt  von  Eracugni^sen,  die  nadi  den  VeEhbren  I  Iiis  i  hergestellt  sind,  mit  eings- 
koobteni  Wein  (z,  B.  brauner  .Mali^a). 

Trockcnbeereu  im  Sinne  dieser  Begriffsbestimmungen  sind  die  innerhalb  dos  Weinbau, 
gebieles»  in  dem  der  Dessertwein  bereitet  wird,  sm  htModso  Wsinstook  ohne  shdohtüche  Knioknng 
der  Stiele  eingetrockneten  Beeren. 

Getrocknete  Beeren  im  Sinne  dieser  Becriffsbcstimmungen  aind  die  iiinerlialh  de*^  Weinbau- 
gebistes,  in  dem  der  Dessertwein  bereitet  wird,  aus  Trauben  der  letzten  Ernte  nach  absichtlicher 
Kmohong  der  Stiele  od«  aseh  erfolgter  Abenitung  gewonnenen  eingetrockneten  Beelen  des  WeSn- 
stoel»  Ton  verliiltniBmlSig  geringem  Bmtroeknnngsgrsde. 

II.  (■' iuiidt5.it /.e  für  die  J?e  u  ff  f"  il  ti  n  p. 

l.  Erzeugnisse,  die  oiehL  wenigatena  einen  Teil  ilires  Alkoholgehaltes  t-iiur  üiiu eichenden 
eigenen  Qlmng  verdsoken,  sind  nieht  als  »Wein"  im  8bme  dee  f  1  des  deutaehen  Wefaigaistssa 
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und  d«r  Aurffifaronsibestirnnrangen  lu  |  IS  desaelben  Gcaetei«  •osnsehen.  Ab  Iiinreioliend  Ter- 

goren  im  Sinne  diewr  Befitiinmungiin  galten  DMMrtweine  mit  weniger  u\a  tSO  ^'  Alkohol  in  1  Litor 
(z.  R.  Tokairr  swir/^  nur  dann,  wenn  sie  ihren  pRBanitcn  Alkoholj?ehalt,  »oi(  fn-  niir  niuhr  Alkohol 
nur  dann,  wenn  sie  wenigstens  (30g  Alkohol  in  1  Liter  der  eigenen  Gärung  verdanken. 

2.  Im  Inland«  dOiieo  Denartwidne  nur  unter  Zuhilfeaakme  vcd  lyockenlweran  oder  g»> 
trockneu-n  Beeren  (nach  dem  .Strohweinvvrfafann)  innerhalb  der  eonetlgen»  dutoh'  dee  Wcingeeete 
festgelvj^U'n  Gr<  n/<  ii  hi  rLri'sfi»Ut  werden. 

3.  Deeaertweinea  usländiacheii  Urt»prungs»ind,  iinbeachiMlelder  folgintita  lk*i«nmmungeo, 
so»  Verkeibr  nugeiaaeen.  wenn  aie  den  für  den  Verkehr  innerhalb  des  Ursprun^'^landca  geltenden 
geaetaliohen  Vonehrifteii  genügen. 

Nicht  verkflirsfähiR  .sind: 

•1.  Dessertweine,  bei  deren  HeratcUuug  Zuckir  oder  Ro»ineu  verwen«lc(  wurden. 

Roeineu  (in  manchen  Gegenden  auch  Zibeben  genannt)  im  Sinuc  dieser  Ik-atimnnin^  sind 
die  naoh  abdebtiiober  Kiüekung  der  Stieb  oder  nach  erlelgter  Abemtong  eingeitroekneten  Beeren 
des  Weinstoeke  Tou  höherem  Eintrooknong^grade.   Aueb  eingetn7r'knete  Beeren  von  geringem 

Eintrocknunpsiyratle  sind  ihnen  zuzurechnen,  sobald  sie  außerhalb  ilc>  WoiM^niiuebietos  gewonnen 
wurduu,  in  dem  rler  Detuiertweiu  liereitet  wird,  oder  oobald  sie  älter  Kind  als  Trauben  der  leis- 
ten Einte. 

Kürintlicn  hind  KoMineo       Siiiiu  iHiser  HeirriffsVjeetinunung. 

.■».  Dt'S'iertweine,  bei  deren  Her«t<-lliinu'  (Iii-  nuclilM-/,«  ichnetfn  Stoffe  •/.n^f^<-^7.f  ndcr  sonsf  »er- 
wendet  werden:  Alkulioarbonate  (Pottasche  od.  dgl.),  lö -liehe  AluminiumHuize  (Alaun  u.  dgl.), 
Baiiumverbindongen,  Boieauie,  Eieencyanverbinfhingen  (BIutlaugenf<alzc),  Farbetoff»  mit  Ane- 
nahme  von  Ueineo  llwigen  gebrannten  Zueken  (Zuekercouleur),  Fltturvcrbindungen,  Fbmuddebyd 

und  solche  Stoffe,  die  l>ei  ilu-er  Verwendung  Fornialdehyd  abgeWn.  (.lycerin,  Kermesbeereii,  Mn 
gnesiumverbindungen,  organisehe  Siiuifn  fnler  «leren  Salze  (Anieiwnjsäure,  Kenzoe.säure,  (^itroneu- 
eäure,  Oxalsäure,  Salicylsäure,  VVeiui«äure,  ZimUiäure,  W'eiuNteiu,  ucutralcs  weineauree  Kalium  u.  dgl.), 
unreiner  (freien  Amj^alkohol  enthaltender)  Sprit,  unteinGr  Stärkeeuoker,  StArkeeimp,  Strontium' 
Verbindungen,  kün!«tlicbe  SüOetoffe,  Wismutverbijulun^ien,  '/ink-alze.  Salze  umi  Verbindungen  der 
▼orbezeit'hneten  Sauren  sowif  d' r  -rfnvffligen  Säure  (Sulfite.  .Metasulfite  u.  d',:\.). 

Alt*  verfälbuht,  naciigenuielit,  verdorben  oder  irreführend  bezeichnet  suid  aii- 
sueefaen: 

Ii.  Pfs<«ertw(  i nc.  die  im  Inlande  /Cu^ätze  erfahren  haben,  die  niobt  innerhalb  dee  Rabmene 
der  erhiubt-i-n  Krllr  rliehruidhinL'  zulii.s.>*i<i  sind. 

7.  Den  Üe:4Hertweinen  ähnlieho  Getränke,  die  atiH  Fruchtsäften,  Pflanzensäfteu  oder 
Mahaoesögen  heigeetettt  und  nicht  mit  lokhen  Wortverbindungen  bezeiiAnet  elnd,  welche  die  Stoffe 
kennzeichnen,  i^ua  denen  eie  heigeetettt  sind.  Die  betretenden  WurtTerbindungen  mfiaaen  den 
deutH<.:lieti  N  mu-ii  de«  verwendeten  Auagang<ato0ee  unverändert  enthalten  (s.  B.  „Malzwein"  und 
nicht  „Multonwein"). 

8w  Dvewrtweine,  die  unter  Verlotxung  der  geMetzUchen  Vomcbrifteu  Uu>e6  Urspruugslande» 
hertjeKtellt  worden  eind. 

9.  Dessertweine,  dereu  Zusuiuuucns«  tzuii^  und  Beschaffenheit  nicht  4er  normalen  Zu- 
«>HmnienKet/.ung  und  normalen  Beschaffenheit  der  Erzeugnisse  entaprecben,  mit  dereu  Namen  sie 
belegt  sind. 

10.  Dessertweine,  die  infolge  von  Essigstich  odw  andoren  Weinkrankheiten  öder  von  ungeeig- 
neter liehandlun>{  oder  aic  anderen  UrBachen  zum  (.Senustje  al.s  Wein  nicht  mt-hr  >{eeignet  sind. 

tl,  Ii«  s-jf-rt vv«'tne.  (U-ren  BezeieluiunK  andeutet,  daß  ch-r  Wein  Waehstuni  «  in»«  bestiiuuitcn 
\\  eintjiTgiK'sitxiTS  M-i.  und  die  iiiohl  unter  AusücbluU  jeden  Alkohol-  und  Zueker/.u.>atze>>  au«  Most, 
eittgekocbtem  Moxt,  Trooken  beeren  oder  getrockneten  Beeren  der  EtaUt  dee  genannten  Besitaec« 
hergestollt  sind. 

)•_>.  |  V^'-<  rt  weine,  als  M .  I  i  z  i  n  .i  1  n  <•  i  ne  lj<-/.»'ichn<-t  oder  hoti>t  mit  einem  Namen  belegt 
>ind,  dei  auf  lj«'j>unders  heileadc  'nlcr  .ilärkende  JCigenschaften  hindeutet. 
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Ferne  r  jzelt«'H  folL!  nde  Besti in  rn  u  n  trr  ti : 

13.  De«a«rtweiD  (Urf  ini  Inland  nicht  mit  wciüem  Weine  anderer  Art  vorscbaitten 
werden. 

14.  Im  geirarbraiSIMgen  Verkdir  mit  Doaacrtwetn  dürfm  goographisebe  B«s*icliDaikgeQ 

/tu-  Konnzeichniing  der  Herkunft  verwendet  werden.  Die  Benntzting  der  Xnmen  einzelner 
Geniarkiinij<  ti  oflf-r  Weinberglagen  ist  nur  zuläDhiir  bei  Kr7t»tifmi'<«'en.  die  unter  AuMtchluO  j(»dfr) 
Alkohol-  und  Zuekerzuaauit«  aus  Most,  eingekochten)  .MoHt,  Trocken  beeren  oder  getrookneteu  Beeren 
der  betreffenden  Gemarkimg  bsw.  Lage  faergeatellt  aind.  Dabei  Ueflit  ea  jedoob-geetottet,  die  Hemm 
MnwliHT  rivtnarkimgen  rKlor  WcinbergUg^n,  die  mehr  ab  einer  Oemarkung  angehören,  za  banntaen. 
um  11  liatti-.  lind  jl.  i.  fiui  rfiL-e  Ermignitwe  benachbart«*r  oder  nahegelegener  Gemarkungen  oder 
Lagen  zu  bezeichnen.  —  Dintte  Bestimmuogen  gelton  auch  für  die  indirekte  Verwendung  geogra- 
piriedivr  Beieiahnuiigeii  zur  Beaeichnimg  der  Art».ine  s.  B.  Mportwdrawt",  „ISnats  für  Portvem*', 
,4rflbei«  Beieicbniuig  Portwein",  .^{rieobiaober'  Portwein"  uaw. 

l.'i.  Ein  V( Trichnirt  '.-nn  Dewtertwein  mit  Detwertwein  oder  mit  Wein  andenr  Art  <l,irf  nur 
dann  iiarli  emem  der  Anteile  allein  benannt  werden,  wenn  dieeer  in  der  Geeamtmenge  überwiegt 
und  die  Art  bestimmt.  Auagenomme«  sind  die  onter  Ziffsr  IQ  nnd  17  au^geaftbUea  mSie. 

ii,  ÜMaertweinTenelmitte,  die  Anteile  «otlialten»  die  nidit  der  Tokaier  Weingagend  ent» 
'1  1  inen,  dürfen  keinesfalls  als  To  kaier,  Tokaier  Wein,  Tokaier  .Auabruch,  Hegyaljaer,  Szamorodner. 
.Mii>l  I-  ntlrr  unter  Hon»t  einer  ntif  die  Tokaier  Weingegend  o<l<-r  eine  dasu  gehörende  Oemeittde  oder 
Lii^'c  huiweutenden  Bezeicimung  m  Verkehr  gel«acbt  werden. 

17.  Dnaertweinverwbnitte,  die  Anteile  entbalten*  die  niobt  den  betreffenden  portitgieBiacbcn 
Beurlcendee  Douro  bzw.  der  laue]  Madeira  entstammen  und  über  die  fiKfeo  von  Porto  bzw.  Fanchal 
vi-rs-  hifft  worden  «ind,  dürfen  im  irineren  \'.  rkehr  des  Deutsoheii  Reiohi«  nicht  als  Porto  (Op<  r;r. 
Port  wem  oder  tUuiliohu  Ziiaainnu  ii»etzun'?en,  wie  z.  B.  red  Port,  white  Port,  ro^'al  Port,  Portil. 
PoTtoletta.  Bsw.)  biw.  ale  Madeira  (Maddrawein  oder  ahnliebe  Ziuaromenaetsungen)  Terkaolt 
werden. 

I^.  De§*LTtweine  oder  üe«Hert\M  in  .  ■  rschnitte,  die  ohne  geographische  Herkunf|yi>ezeiohnun^ 
in  X'erkclir  gebracht  werden,  mÜH&en  den  .Anforderungen  de»  deuUtoben  Weingeeelxe»  an  inhutdieche 
Enceugniaee  entejveefaen.  Die  Beaeiclmung  „Sberry"  iat  im  Binne  diaaer  Beetimmung  nnd  dee  8at> 
sea  14  »le  geogmphiMibe  Herkunftabeseicbnnng  fnr  Jereswcine  «atnaelien. 

II).  I)  eilt  ung  tlei  Hrgebni.Rse  der  cheiuiöchcn  Auaiyt^e. 

Die  uhemLsuhc  Analyse  der  Desaertweine  vermag  Auf(«chlü«»c  über  die  UersteUungaweiM 
der  onterniohlen  Eneiigniiiae  zu  geben  und  damit  Unterlagen  IQr  die  Anwendung  der  voratahendan 
Benrteüung.Hgnmdsätze  zu  gewähn-n. 

a)  Konzentrierte  Süßweine,  l  Knü/entiierle  Süßweine  besitzen  einen  verhSltni.^mäOij.'  hohen 
tM*bait  an  zuokerfreiem  Kxlrukt,  an  ineralntof fen  und  an  Phoaphatreat.  Sie  enthalten  wenigste u« 
g  zucketfreien  Extrakt  (Gcnuntextrakt  nach  der  BohrsnekerteM  —  Zuokcr  4-1)  nmi  wifinjgrtena 
0.40  g  Phosphat rewt  (POj  in  1  Liter. 

■2  Dil  sr  f  ;reii/./iililc«n  sind  ntjr  ina Bf  In  tel  für  die  Reiu  t<  ilung  der  Frage,  ob  ein  Wein  ül-  r- 
baupt  als  konzentrierter  Süßwein  anzuwehen  ist.  Im  übrigen  koi^uit  den  einzelnen  Sorten  der 
konzentrierteu  SüOweine  ein  aekr  vetaehiodenartiger  Qrad  der  Konnentration  wo.  litt  dem  Kon* 
mtrationagrade  ateigen  im  aUgemeinen  die  Werte  für  znckcrfreien  EIxtrakt  und  Pbo^luttreKt  an; 
sie  i^U'hen  demnach  in  Bc-ziehung  zu  dem  iirepriinglieben  Eztratctgebalt  dee  Hoatee»  ans  deearn  Ver- 
gärung der  DeHsertwein  hervorgüig. 

3.  Demnach  empfiehlt  es  aich,  bei  der  Begutachtung  dar  konientiierten  8fi0««ine  den  or- 
epr&igUeben  Estraktgehalt  dee  Moatea  m  beneehnen.  Das  gMeUeht,  indem  man  naeh  dar  Bbcmal 
d  +  OfOOI  A  daH  urHprüugliche  Rpczifische  Gewicht  ermittelt  und  den  zugehörigen  Extraktgehalt 
der  Rohrzuekertafol  fnlniumif.  Hierin  hedeiif^t  d  dan  H\H-7.\r\»chr>  flewicht  de»  Weines  bei  15°, 
bezogen  auf  Woa^er  von  4  ,  und  A  den  Alktihoigehali  m  Gramm  m  1  Liter  Wein.  Bei  Wein,  der 
einen  Alkohokuaati  «rfahren  hat,  trifft  «faie  demitigo  Beroehnnag  nieht  so. 
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4.  Die  H^Tbcizichiini;  iiooh  undi-rtT  Merkmale-  als  der  luiter  1,  und  2.  genannten  ist  für  di« 
Bctu (i'ü'ing  der  Frau'f,  "f'  pin  kon/PHtrieTtt-r  Süßwein  vorliegt,  «lul  für  tlü-  Krriiitf liiivc  de«  Grade« 
der  Konzentralion  zu  erstreben.  InslieMoudure  wird  in  Zukuoit  mehr  als  bisher  auf  den  Gehalt  der 
Dessertweine  an  niehiflüohtigen  S&uran  und  «n  Milchsinre  und  auf  den 
Wertea  •bxiileiteoden  ursprüngliclien  Säuregehalt  de«  Motte«  tn  gMbten  sein. 

"  Kt<n7,pntrierte  Süßweine,  die  durch  ^"erL^i^  ■n  "von  Tnmhen^aft  von  ljisun<lfis  hofif  r  Kmi- 
zentraliou  naeh  den  Verfabi-en  a  bi»  c  und  c  bereitet  find,  zeigen  ein  merklich  höhere»  Fruttoae- 
GlykiMevciliiltaiB  ab  1  :  1. 

ft.  KcHiMntcwrte  Sfißweine,  die  Fruttixie  nnd  G^ykoae  nahem  im  Verhiltnii  1 : 1  «lyialten, 
hatten  ihre  Oäninsr  i"^reit»  vollendet,  die  d«r  darin  «tttlulteDe  2k)ol(er  ihnon  «inTcrleibt  wurdet 
«iod  al«o  rukoh  Verfahren  d  bereitet. 

7.  Ob  IVockmbeeren,  getrooknete  lioeron  oder  eingekochter  Moat  bei  der  HcrateUung  eines 
kiMutentficrten  SfiBweine«  oder  ob  statt  deasen  Roidnea  Tenrandet  wnrdeo,  UOt  lioh  metat  niobt 
nu.s  den  Erifebnitwen  der  .Vnaljite  erkennen.  Doch  wird  man  —  mit  Ausnahme  von  rheininchen  TrookM- 
heeran^iwn  und  Tokaieressenz  —  bei  eiin-rn  Frreiignis,  denken  Zusammensetzunf;  auf  ein  Ausgangs- 
materiul  von  meiir  aIh  460  g  Extrakt  in  I  Liter  hinweist,  im  allgemeinen  die  Verwendung  von  Trocken- 
beeren  oder  von  getarookoeten  Beeten  fSr  »uageachloaiien  und  diejenige  von  «tirker  eingetroeknelen 
Rosinen  für  waLr'.i.lRiiiiUcli  lialti-n  können. 

b)  Getpriteta  Dessertweine  (ükSrweine).  ^  n<  ■vr-ct  t  u  cht»'.  \nA  drrirli  auf  I'K)  Cowichtött-il*' 
Alkohol  weniger  al«  »eehs  Gewicht«teile  Glycerin  koniinen,  haben  einen  Alkohulzuaatz  erhalten 
und  lind  «)e  geepritet»  Deseeriweino  ancueehen.  —  Glycerin  Un  Sinne  dieeer  nnd  der  folgenden 
Beetimmung  irt  das  naoh  einem  aolehen  an»lyti«clien  Vorfahiwn  ermittelte,  das  tateicUieh  reine» 

Glvi'c-riu  finden  liißt 

9.  Geepritote  Dcsjjertwciue  lioUcu  wcnigstou«  3,(i  g  ülyoerin  in  l  Liter  entiiulteni  audcrufali« 
»nd  tm  nicht  Wein  im  Sinne  doe  Deutadiett  Weingesetzee. 

10.  Geepritete  DeflMrtweine,  die  duroli  AlkoheJaueata  su  nicht  voOetindig  Teigorenem  Most 
j;ew6hidicher  Tranigen  oder  zu  nicht  volbitäadij^  veruorenem  Trockenbeerm<»ht.  Moat  von  getrock- 
neten Beeren  oder  eingekochtem  Mf><if  h«  rgetttellt  sind,  zeigen  einen  weeentUohen  Übersohaü  dee 
Fruvto«egehalte4i  über  den  GlykoHi  >ieiiHit. 

11.  Oeafiritete  Oeeeertweineb  bei  denen  dae  VerhÜtnia  von  lYvctoee  su  Glykoae  nieht  weeent- 
Ueh  von  1:1  abweicht,  »ind  durch  Alkoholzusatz  za  tRHdieucni  Wein  oder  zu  gewöhnlichem  Most 
oder  zu  konzentriertem  TninlM  ti  ;tft  odt  r  /.u  ML-^t  hunpon  von  tn»  ki  ticni  Wein  mit  Rt  wöhnliehem 
&Iostt  oder  konzentriertem  Tniubensaft  iK-reiiet,  ohne  daß  nach  der  Vermischung  bzw.  nach  dem 
Alkokotsuaatz  «ine  weitere  wesentiicbe  Giitmg  etatliEefunden  bitte. 

12.  Zur  Ent«icheidung  der  Frage,  ob  bei  der  HorsteliunK  eines  gi<«priteton  Deteertweiiiee 
einereeitB  gewöhnlichr^r  Most  oder  ainifrersiiis  IVui  kfnbeeren  oder  getrocknrfe  Beeren  oder  ein- 
gekochter Moftt  verwendet  wurden,  kann  der  (^halt  an  zuokerfreiom  Kxtnikt,  un  .Mineralstoffeu, 
an  Phoaphateeat,  an  niohtlliiohtigen  S&um,  an  MUobaiuie  nnd  sehr  wahnokeinlioh  auch  an  Stick- 
Stoff  henngozogen  werden. 

C)  Gezuckerte  Erzeugnisse.  13.  Frz^  iK-niwe,  die  nntcr  Verwendung  vr.n  Zucker  hergeslollt 
wurden,  sind  in  der  Regel  an  einem  niedrigen  Gelialt  au  zuckerfreiem  Extrakt,  an  Pliosphatrettt 
und  an  niohtflüchtigen  Säuren  kenntlich.  IMeae  Merkmale  treten  unter  Umständen  nnr  dann  hervor, 
wenn  man  sie  in  Besiehung  an  dem  Elxtraktgehalt  «eist»  den  das  Auagangamatarial  vor  der  Ver- 
gärung aufgewiesen  haben  mfißte.  Manohmal  enthalten  die  hierher  gehörenden  Etieogniste  nooh 
nnver^üiderte  Surclinrnsi-. 

d)  Beurteilung  der  einzelnen  Sorten.  14.  Die  Frage,  ob  em  vorliegender  Dessertwein  die  nor- 
male Zusammenaetanng  der  Sorte  besitzt,  der  er  «einer  Benennung  nach  angehören  soll,  ist  von 

Fall  zu  Fall  an  il<  t  Hand  dee  statistischen  Malerial»  zu  ent^jcheidon.  Eine  weticntliche  VwiTicIirimg 
de*»*-«  !!)!  !»  liißt  diu  Vi  röffentlichung  von  Er:.'i  l)iiN-fn  «Ilt  Aii-!aii<iweinkontrolle  erwarten.  \'orscliliige 
SU  Ik'urteüunganormen  für  die  einzelnen  8ort«'n  sind  deshalb  zweckmäßig  bis  zum  Erscheinen  jeuer 
VerOfEantUohungen  sariiokzaatellen.  Im  Besits  derwdben  wird  man  ntohi  eine  Auirtellang  von 
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GreD!r7^hlfn,  »ondi«rn  vielmeiir  eine  f'bnrakteri''ipnms  der  einzelnrn  Sorten  aiislre^f  n  mii-^eii,  die 
•ioli  iasbesoudore  auf  di«  Art  der  HoretcUung,  die  Art  uod  deo  Grad  etaw  etwaigeu  Konzcatratiou 
and  eines  etwaigen  AlkohohuMtui  su  entTeeken  hiUe. 

**  •)  Elnatae  fitlMitaiHNlkto.  US.  Hit  Benehung  ani  den  Gelwlt  der  Deaaertwetne  «n  flüeli* 
tigeii  Säuren  if^'  zu  Ixmchten,  daß  die  für  einhoimiflche  trockene  Weine  geltcnili  n  Beurteihings- 
grundsntze  nicht  auf  das  vorlie>;eiide  (Jcbict  übertragen  werden  können.  Bin  auf  weiteres  sind  die 
♦on  Haas  aufgestellten  Nornien  zu  benutzen.  Danach  sind  Dessertweine  mit  einem  Uehalt  von 
I,7g  llfiohtigen  Sftoran  in  1  Liter,  berechnet  ab  MBÜgß&ate,  nicht  m  beaastondeo.  DesaertvaiDe« 
in  mlehen  die  Bumenprobe  keinen  Gerucli  oder  Geschmack  nach  Essi.-Niiure  wahrnehmen  läßt, 
können  auch  bei  mäJ}iger  Obenolimtung  der  angegebenen  GrenxsaU  niobt  al«  eeeigsticbig  beaeiob* 
net  werden. 

18.  Mit  Beueliang  anf  den  Qehalt  der  DeeBHctweine  an  Suiiktiwt  iet  va  beaehten,  daft  eia 

grtßertT  Gehalt  hieran  bei  manchen  Sorten  der  normalen  ZuaammeoBetsung  entspricht. 

17.  Eini'  BfMtrttiluiiL'  <lr  r  Ptwprt wcinf  anf  Grund  des  unter  Nr.  l'2d  df  f  amtI5rJi»'n  .\iiwf  i.sung 
für  die  Untersuchung  de»  Weine»  ljc«chrielK:nen  Verfalmtuii  zum  Nachweis  der  u nvergärbaren 
Stoffe  des  onreinen  Stirkeauckers  ist  in  der  Regd  nicht  luliMiB. 

HienBU  ist  folgendes  ym  bemerken:  Die  Forderung,  daß  die  SllBveine  eine  feiräse  Gärung 
durchgemacht  haben  und  «  iiu'  licstiininfi  .  .hm  Ii  Eigcngäning  ent«tandene  Mnige  Alkohol 
enthalten  solleo,  ist  schon  alt.  im  Jabro  lbi>7  hatte  bereit«  die  Freie  Wreiiiiguiig  baye» 
risoher  Vertreter  der  aogswiindten  Chemie  auf  der  Jahresversauiuilung  in  Landshut  den 
Säte  aii%estd]t:  nicht  «ehr  irQli  gespriteter  SfiBwein  aoU  mindestena  6  g  lloetglnii^ 
alkohol  in  lOOci  ui  ciitli  ilten."  Seitdom  wurden  von  vielen  Nahnuigsmittelchemikeni  Süß- 
weine, (He  dipM  i  AnfonltTung  nicht  genügten,  beaiisf  anfJrt ;  ni.ni  ließ  solche  Getränke- nicht 
als  Woin  im  Sinne  du»  ^  1  «ies  Weiugoäetzes  gellen.  Auch  aniierwart«  wird  ^wibchen  genügend 
TeijgDrenen  Süßweinen  und  stumm  gemachten',  nur  sohwaoh  angeborenen  Moaten  (sogenannteo 
Mistellen)  untoZflOhieden.  Dieser  Staudpunkt  kann  zur  2k>it  nicht  mehr  vertreten  werden, 
nachdi  III  daM  Rciehsgericht  durch  Urteil  vom  2.  Dezember  1915'dahin  entschieden  hat,  daß 
die  nur  schwach  angegoreneu,  durch  Alkoboizusatz  stumi^  gemachten  Getränke  (Mistellen) 
■le  Wein  nrnnwehen  und  Terkehnlihig  sind.  Dementsprechend  fcOnnen  die  LeitefitBe  unter  II, 
Nr.  I  und  m»  Nr.  9  nibht  mehr  aufrechterhalten  werden. 

Die  strenge  Auffa.ssung  der  Begriffe  „Portwein"  und  ,, Madeira",  wie  sie  imtor  Ii,  Nr.  17  • 
der  Leitsätze  zum  Ausdruck  gebracht  ist,  beruht  auf  den  Bestimmungen  de«  Uuidel»-  und 
SehtffalirtBvertnig»  swifloSen  Deutwhhuid  md  Portugal  vam  SOl  Noyember  1006.  Dadoroh, 
daß  Portugal  in  den  Kriegszustand  mit  dem  Deuteohen  Reiioh  eingetreten  ist,  ist  der  Vertrag 
aufgchul  • !  Ks  düi^f  o  alch  aber  im  allseitigen  intevesee  empffehten»  an  den  biolierjgea  scharfen 
Anforderungen  festzuhalten. 


Von  den  Fehlem  und  Krankheiten  der  Weine  sind  dii-  wichtigsten  daa  Schw  arzwerden, 
Teruraaeht  durch  pcrbsaure«  Eisenoxyd;  das  Rahn-,  Röhn- ,  Braun  oder  Fucli  f^iirwerden, 
verursacht  durch  die  Wirkung  von  Oxydasen;  der  Böcksor,  veruisacht  durch  die  Gegen- 
wait  von  SohwefelwaHentoCf  im  Wein;  das  Kahmigwerden,  der  Eseigstich,  der  Miloh* 
s&u  restieb  (das  Zickendwerden),  da»  Zäh-,  Lang«-,oder  Weich  werden,  daa  U  m»ch  lagen, 
das  Bitterwerden  der  Rotweine,  «uninoi,  fremdartiger  Beif»eHchniack  (Mäuüei-,  Schimmel-, 
ötopfengQschnmok  usw.).  Mauohe  Weinfehler  und  Weinkrankheiten  laestm  sieh  leicht  und 
Tolbt&ndig  beheben,  z.  B.  daa  SiAiranweirden,  das  RahnireMlen,  der  Böi^ser,  das  Zill* 
werden.  Bei  «nden^n  Krankheiten  kommt  es  darauf  an,  wie  weit  sie  vwgeeohritten  sind. 
Fn11=:  Organismen  die  Ursa«  lu-  krankhaftn  Veränderungen  siiul.  wird  man  gegen  di*^  vor- 
geben müssen;  häufig  ist  das  Pasteurisieren  der  Weine  hierzu  nötig.  Fehleriiafte  und 
kranke  Weine  sind  nicht  reikehrsf&hig,  werden  auch  von  den*  Konsumenten  ohne  weitere« 
xurüekgewieBen. 


III.  Fehlerhafte,  kranke,  verdorbene  Weine. 
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Durch  Krankheiten  wirktich  verdorbene  Weine  »iod  nach  dt-m  Nabrungsniittclgeseti 
siebt  Terkehnfiblg  nnd  m  bMUtttenden.  Ob  sie  wiedo-  geauOfähig  gemMlit  weiden  dflifeii, 
ist  sweifoUufl  und  hingt  von  den  rniHfünden  ah;  kräierfalla  genflgt  es»  ihnen  nur  den  Sdiein 
einer  l>e8öfren,  normalen  Rfstliaffciiheit  zu  giben.  • 

Über  die  Beurteilung  der  csaigsticfaigen  Weine  vgL  S.  997. 

* 

IV.  Schaumweine. 

Drr  Schaumwein  ist  nicht  Wein  im  Siiiue  des  {  1  des  WeingewtMB,  sondern  em  MW 
Wein  hergestellte»  Getränk.  Nacli  ^  1")  drs  WVingpsetze«  (iiirfi  ti  zur  Herstpllung  von  Schaum- 
wein nicht  Torwendel  worden:  VV'ciUwcine,  die  mit  Dessertweinen  Terachnittui  sind« 
Weine  und  lYaubenmaischen,  die  geseteiridrig  gosuokert  aind»  Weine  und  TraDbenrnsi* 
sehen,  die  andere  Zusätze  erhalten  haben,  shi  naoh  }  4  für  di»  Ksüerbehandlaqg  zagelasna 
sind,  und  ebenso  durfea  naohgemaebte  Weine  im  Sinne  des  $9  des  Weh^gssettses  nMit 
verwendet  werden. 

Durch  §  16  dcü  Wciugcäetzoa  ist  der  Bundesrat  ermächtigt  worden,  die  Verwendung 
bestimmter  Stoffe  bei  der  Herstellwig  von  Sobaumwein  «i  bssebuSnken  oder  m  unter» 

sagen,  und  zu  bestimmen,  welche  Stoffe  hierbei  Verwendung  finden  dürfen.  Auf  Grund  dieser 
Ermächtigung  wurde  durch  dip  Aiisfühninj.rs)»»'stinimunppn  vom  0.  .Tuli  }\MY.\  /u  S  16  des 
Wuiugesetzcs  die  Verwendung  der  auf  8.  975  aufgeführten  iStoffe  (lösliche  .ilumuiiuiusalze  usw.) 
hei  der  HenCelhiqg  Tm  Schaumwein  vwhoten.  Bestimmungsm  darflber,  wekhe  Stoffe  bei 
der  SchaumweinbenteUung  verwendet  werden  dürfen,  woduioh  ako  die  Ver\(-endung  aller 
Qbrigen  Stoffe  ansgp^'phlof'spn  würde,  smd  higher  nieht  irlassen  wortlcn.  ZTt.5ätzo  ztiui  Schnnm- 
wein,  die  in  den  Ausfühnugsbestinimungen  zu  §  16  Weiugesetzes  nicht  genannt  sind,  sind 
naoh  MftQgabe  des  Nahnrngsmitteigssetses  zQ  beariefleo. 

§  17  des  Weingesetze«  ordnet  die  Kenntlich  machang  des  Landes  der  Flasohen- 
füllung,  die  Kennzeichnung  des  etwa  stattgehabten  Zusätze«  fertiger  KnlilenRäurp  und  die 
Kenntlichmachung  der  schaumweinähnlichen  Getränke,  d.  b.  besonders  der  Obstschaum. 
weine  an.  Hierza  sind  aosftthrliche,  ins  einzelne  gehend»  Ausfühiangsbestimmungen  er- 
gMAgen. 

Gesetzwidrig  gezuckerte,  überstreckte  Weine  dürfen  nicht  auf  Schaumweine  vcrarheitct 
werden.  Dazu  ist  zu  bemerken,  duQ  die  Schaumweine  in  der  Regel  aschen-  und  auch  oft  extrakt- 
firmer sind  als  gewöhnliche  (stille)  Wcine>).  Die  Schaumweine  werden  in  der  Kegel  aus  Klarett- 
weinen  beigestellt,  die  durch  sohwaohes  Alipressen  blauer  Tmuben  sofort  nach  dem  Mahlen 
gewonnen  werden.  Der  Elarettmo.<<t  enthält  vorwiegend  die  leicht  abfließenden  Anteile  des 
Safte»  des  eieentlichen  BeerenfV  isches;  von  dipfom  Bpf-reiifleischmost  wciU  man,  daC  er  ärmer 
an  MineraLstoffen  und  auch  an  neutralen  Kxtraktstoffen  ist  als  die  Mostanteile  aus  anderen 
Teilen  der  Tmubenbeersn.  Von  dem  hohen  Minetalstoffgehalt  der  Ttester  (Kimme,  Holsen) 
gelangt  nichts  in  den  KlaretUnn-t .  I> mn  macht  der  Schunniwein  nach  der  Faflgäning  eine 
zweite  Gftninp;  in  der  Flasche  durch,  wohei  die  Hefe  wiwler  Mineralstuffc  aus  dem  Wein 
nimmt.  Der  dabei  entetehende  höhere  Alkoholgehalt  vermindert  die  Löslichkeit  des  Woia. 
steiBS  und  kann  die  Abseheidung  toq  solehem  ▼eranlsssen,  wis  wieder  eine  BenbeetEong  der 
IQnemtstQffe  bewirMi>  SohüeßUoh  findet  dnrob  den  Likörsnsats  «ine  Verdünnung  der 
Mmeni1-1 1  fff  imd  des  zuckerfreien  Extraktes  st.att.die  bei  süßen  Schaumweinen  reeht  erlK  blich 
sein  kaim.  Ein  geringerer  Gehalt  an  Mineralstoffen,  unter  Umständen  auch  an  Extrakt,  ins- 
besondere  an  neutralen  Extraktstoffen,  ist  danach  erklärlich  und  beweist  nicht  eine  starke 
Stmokung  des  dem  Sobaumwein  mgrumfe. liegenden  Weines. 

1)  P.  Kaiisch,  Zeit«ohr.  f.  angew.  Chemie  1898,  S.  573  u.  610;  L.  Urünhut,  Zeitsohr.  t 
ansiTt.  Chemie  1898,  37,  231;  Weinbau  tt.  Wsinhsndfll  1B98,  Ii,  268;  O.  Rosenheim  u.  PbiL 
Schidrowitz,  Analyst  1900.  X5,  6.  VgL  auch  B.  Hetnxe.  Hyg.  Rundschau  1908, 13, 44;  8.  Bein. 
Zeitsohr.  t  Untenodraag  d.  Nahxongs*  u.  GenuOmittel  1904,  681. 
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V.  Weinhaltige  Getränke. 


Unter  ^.weinhaltigen  Getrlnken"  verateht  man  solche  Eneiigniase,  die  unter 
Venrandimg  von  fertigea  Naturwefrien  bsw.  verkehnfäh^en  Weinen  (im  Sinne  dee  f  13 

de«  Wt'ijif^osctzes  vum  7.  April  1909)  hergestellt  sind.  Man  zieht  Pflanzen,  Kräuter,  Ge- 
würze und  Drogen  rntweder  mit  "drin  Wrin  aus,  indem  man  Säclifhcn  mit  den  Pflanzen- 
stüffeu  ia  den  Wein  oder  gärenden  Most  m  lange  eintauchen  läßt,  bi»  die  gewünschte  Wür- 
snng  erfo^  ist»  oder  man  fertigt  einen  wenigen  bnr.  alkoholieclieii  Aiuang  ane  den 
Pflanzemtoffen,  gegebenenfalls  unter  Mit  Verwendung  von  Zuoker  in  und  eetzt  diesen  dem 
vorkehrsfähigen  Weüie  zu.  Es  dürfen  keine  Pflanaeaatoffe  Terwendet  werden,  deren  Ver- 
kauf nur  den  Apotheken  vorbehalten  ist« 

Man  erfaSlt  aof  diese  Weise  die  gewürsten  bsw.  aromatisierten  Weine»  «oau  onter 
anderen  gehören: 

/.  DetWf-tUmtfU'ein  (au<  li  einfach  Wtrnuit.Vormouth.VinoViMmouth  genannt).  T'n- 
ter  Wermutwein  versteht  man  einen  mit  Wermut  und  anderen,  den  Apotheken  zum  Verkauf 
nk>ht  YorbohaltcocD  Kräutern  >)  gewürzten,  vcrkehntfähigcn  Wein,  welchem  Alkobd  und 
ZttdBer»  gegebenenlalb  auoh  Znokerlasong  (etwa  1  Zuoker  :  1  Wuser)  nagesetat  werden  dfiifen. 
Die  Menge  dieser  Zusätze  soll  aber,  wie  von  fachmänni^hcr  Seite  geltend  gemacht  wild,  30  Fmc* 
nioht  überschreiten,       daß  der  Wennnt  mindefltfns  70  Proz.  Wein  enthält. 

Das  preußische  Ministerialblatt  für  Medizinal- Angelegenheiten  vom  14.  lebniar  1914  Mgt 
über  die  HerBtellimg  des  Wermutweines  in  Italien»  dem  eigentlichen  Lftnde  der  WennutlkecBtel» 
Inn^  folgende«: 

In  Italien  wird  Wermut  aus  uaverfälMhten  und  alkoholischen  WeiOweinen  Ih  tli  stellt.  Es 
er'.;iht  sich  mitbin  selten  die  Notuendi:;kHt,  zu  einem  Alkobolzusatz  zu  schreiten.  Man  süUt  den 
genannten  Weia  mit  Eohrzuoker,  weichen  mau  in  dem  Wein  nelbot  sich  auflösen  läßt,  oder  iu  oiaer 
nur  gerade  sor  AuflSsong  unbedhigt  erfocderlioben  Menge  Wssssr.  Der  WessersnsAta  ist  mitidii 
auf  jeden  Fall  sehr  gering.  Darauf  gebt  man  dazu  über,  gewürzreiche  und  hittt  re  Substanzen  zU' 
zn«t'f/,i'n,  die  dazu  dienen,  dem  Wermut  das  .Iroma  und  .meinen  besonderen  Cestlmiaek  zu  geben. 
Pie  so  gewonnene  Flüaaigkeit  erfährt  dann  die  gewöhnliche  Kelierbebaudlung,  wie  Abklärunt^en, 
ISiliationen,  bis  sie  den  gewfinsohten  Gtad  der  Ablagerung  eneioliA  hat. 

Naeh  dtnn  italienischen  Weingesets  vom  II.  Juli  19M  bsw.  naoh  dessen  Ansffil^ 

mngsbet^timmungen  vuni  4.  .\iigust  190.52)  wiixl  Wermutwein  nicht  als  weinhaltiges  Getränk, 
sondern  aU  Wein  auf^.  f;iBt.  <letii  als  solchem  keine  Zttsitse  von  Wasser»  Alkohol 
und  Zuoker  gemacht  werden  dürfen. 

Das  ungarische  Weingesets  vom  14.  I>eufflber  1008  bnr.  die  DarehWlhTiings- 
bestimniungen  dezu  vom  30.  Dezember  1906  untersoheiden  cw&ohom  süßem  Wermut 

'   ■  » 

M  Ab  sokhe  Kräuter  werden  angegeben:  Taussndgüldenkrant,  Qoasna»  Bitteraraafnsobabn, 

Chinarinde,  Enzian,  Aagelikawurzel,  Kahnußwiirarl.  Br.  Haas  (Archiv  {,  Cbcm.  u.  Mikroskopie 
1908,  1.  227;  Zcitschr.  f.  l'ntersuchung  d.  Nahrungs-  u.  Genoßniittel  1915,  t9,  160)  gibt  an,  daß 
auDer  Wermut  20  solcher  arouuktiachor  Fflaozen  verwendet  werden.  Nach  ihm  werden  verschiod^M 
Stftuter  und  Drogen  mit  dem  Wermutkravt  vermisobt»  xerUeinert  und  mit  20  Teilen  WeiOwein 

oder  Alkohol  oder  mit  einem  Gemisch  beider  15 — 30  Tage  in  geschlof .-  -  '  n  Fässern  unter  öfterem 
Umrühren  stehen  t^olafspn.  Nach  dem  Abziehen  werden  die  Kräuter  nochmals  niif  Wein  <ind  Alkiiliol 
einige  Tage  behandelt  und  dann  destilliert.  Auszug  und  Destillat  werden  je  nach  Bedürfnis  gennscht, 
MT  nütbamiaiAuag  pasteurisiert  und,  am  s|iAtere  Weinsteinafaeobeidmig  eu  verbfiten,  auf  0*  ab- 
gekühlt und  mit  spanischer  Erde  als  lx>steni  Seliönun^'^inittel  geschönt.  Vollkommene  Klarheit 
erreiclit  man  nur  durch  Filtration.  Zu  den  fcin.^tvii  Tiirint  i'  Wermutweinen  wird  Moscato  di  Cnnelli 
verwendet.  Br.  Haas  hält  Zusatz  von  Kohrzucker  für  erlaubt,  Verwundung  von  Zuckerwasser 
dagegen  fOr  eine  Verfilacbung. 


X)  VgL  A.  Behre  u.  K.  Frericks,  Zeitsdir.  f.  Untersuebung  d.  Nahrungs-  o.  OeouBmittet 
1013.  »»  420. 
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(aus  oijigekochtern  Mos()  und  {.""wrihniichcm  Worrinif  (mif  knlfr-m  Weg.»  hpreitotcm 
VV'nrmut,  „Rttitzenwernmt '■)  und  gwtaltct  den  Zusatz  von  Zucker  und  Alkohol  zu  dem  HÜßen 
Wermut;  bei  dem  gewöhnUohen  Wermut  ist  auBer  Naturwefai  nur  die  Benntzung  von  Wonnut 
und  Mtniitigeii  gebräuchlichen  Gewürzen  gest.itt«  t.  die  Benutzung  von  Zucker  und  ABcolloI 
wie  auch  von  sillon  lihriijrM.  l>ci  drr  Wi'inhrh;ui<lliiii^'  vcrhutcitcii  Zutafcn  ist  nicht  gcst:ittet. 

Auch  in  Österreich  Ist  bei  der  Bereitung  des  Wermutweinen  außer  Wein  (auch  Süßwein) 
wav  da»  Aromfttiaieran  mit  Wermntkiftttt  und  «nderan,  den  Apotheken  nicht  vorbehsltenen 
Diogpn  «ihnbt.  Der  Codex  alim.  auatr.  l.  BfL  1011  sagt  darftber:  . 

Wird  die  Ezteaktion  anstatt  mit  Wein  mit  veidfinntem  Sprit  voiiienommeu  und  die  erhal- 
tene Hüfitjigkeit  mil  Ziukor  evtl.  auch  mit  Weinsäure  oder  rilroiiL-i>väurp  rrr^r-tzt,  so  is(  das  so 
bereitet«  Getränk  krin  Wermut;  es  kann  aber  je  nach  seinem  Zuckergelialt  als  „Werniutbraniitwein  ' 
„Wermutbitter"  od»r  aU  „Wermutlikör"  in  Verkubr  gebracht  werden.  Müicht  man  ciueui  «lolcben 
Gcittnk  Wein  bei  und  seigt  die  Mieohnng  eine  dem  Wemutwein  ihnlioke  Zueammeneetaung,  ao  Ut 
»iu  ein  verbott^nort  weinhaltief  s  od«  r  weinähnlicheR  Getränk  im  Sinne  de»  Weingesetzes,  e«  sei  denn, 
daß  ihr  Alkoholgehalt  mehr  ab  22,5  Vul.-Pro2.  beträgt,  in  weloliem  Falle  aie  nicht  den  Beetimmungen 
des  Weinge.setze«  imterlie^4.  • 

Das  schweizerische  ix'bensiuitteibucii  von  1909,  8.233,  gibt  folgende  Begriffserklä- 

ning: 

Unter  Wermutwein  ventdit  man  Wein,  der  durch  Infusion  Tqn  Tenehiedenan  Pflanxenttoffen 

aruinatisiert  i«t.  Ein  Alkoholzusatz  ist  zuläsFi,;,  ]"r.Ii.i  li  düif  der  pesamto  Alkoholpchah  des  Wi'rmat- 
weines  18  Vol.-Proz.  nieht  üh«Tstei!j*»n.  Th  wism  Suiteji  sind  durch  Zu^^U/.  von  Zucker  vtrHÜÜf. 

.Ji,  ßUU^rwtfitU  Füi-  Bittorwoin  gilt  dasselbe,  was  vom  Wermutwein  gesagt 
ist.  Sdna  Hjerrtettung  untenohddet  aioh  nur  dbdaieh  Ton  der  dea  Womutwdnea,  daft 
andere  auagepriigter  bitten  Krüntcr  und  Drogen,  deren  Verkanf  nioht  den  Apotheken  vor-» 

behalten  ist,  verwendet  werden. 

In  diese  («ruppe  gehören  auch  rtiu-  Reihe  sonstiger  uroniatisierten  Weine,  z.  B.  der 
Süßwein  „Amarona",  der  auf  8izilien  in  der  Weise  gewonnen  wird,  daß  man  den  Most 
auf  Pfinioh-,  KirBch-,  Weieluel-  und  liandelUfttleni  TeigSran  lißt. 

Ebenso  gehört  Bhnbnrbertrein  hierher,  wenn  Rbabarberwurzeln  unter  Mit  Verwen- 
dung von  Gewürzen  (rardamomen  u.  a.)  mit  Woin  (Xercs)  ausgezogen  werden.  Dagegen 
muH  der  aus  Kliabarl)erwft  unter  Mitverwundung  von  Zucker  durch  liarung  hergestellte 
Wem  KU  deo  weinfthniioben  Getr&nken  gerechnet  werden  (vgjL  folgmidcii  Abschnitt  VI)i. 

3,  CMnawein,  erhalten  durch  Anauehen  tdo  Chinnrfade  mit  Wdn  (SttOwoin). 

^  ]lt.{tiW0iH  oder  Uaitiank,  eriialten  durch  Auaziehen  von  Waldmeister  vnter 
Zusatz  von  ZuidEer  mit  Wein. 

-"».  Inff  wert  feilt  (vorwiegend  in  England  gebräucblioh)^  durch  Ansuchen  von 
Ingwer  (bzw.  Gewürzen)  unter  Zusatz  von  Zucker  erhalten. 

a*.  JPcpttitlWeiH  besteht  aus  Wein  mit  Zusatz  von  Pepsin  und  etwas  Salzsäure. 
Statt  Fepsm  wird  sooh  wohl  Papain  Tenrendttt»  welohee  aber'  nkdit  so  gttnetig  auf  die 
Verdnuttng  wirkt  aU  Pepsin.  Der  voriiandaae  Alkohol,  wie  auch  etwa  Torhandencr  Zucker 
vermindern  die  Verdauungskriift. 

7»  WfiniPllHHCh  (-essenzbzw.  -r  xf  rakt  ).  T'nter  Pnnseh  im  allgemeinen  versteht  man 
eine  Mischung  von  Rum,  Arrak,  Gitronensaft,  Zucker  und  aromatischen  Stoffen.  Kiihren  nio 
die  Besmohnung  in  Verbindung  mit  dem  Wort  „Wein**  (z.  B.  Welnpunaeh)  oder  einem  bekannten 
Weinbnuort  bzw.  einer  bekaunti^^n  Tnuil.(  nsort»;  (z.  B.  Bordeaux-Punsch,  BorgtUfete-PiuKseh), 
so  faHen  sie  wie  die  von^trliiMidcii  (ictränki  unter  die  Ausfühningsbcstimmungen  zu  §§  10 
und  lü  de«  Weiugesctzes,  d.  h.  fier  vci-wendete  Wein  muß  ebenso  wie  bei  Weinbowleu  (Auf- 
güssen von  Wftin  cvtL  mit  etwas  Kognak,  Rom,  Amk,  femer  mit  Selterwasser  oder  Scbanmwnin 
anl  FHkchte  und  anmiatisehe  SCo£te^  wie  Ananas  oder  Hirsibhe  oder  Erdbeoren  od»  Wald- 
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meiät«r),  Schorle  •  Morle  (Mischung  vuu  Vivm  und  Selterwasser),  Kalte  £nto  (MiM;hung 
von  Rot-  und  Sehsmnwein)  vu  a.  d«m  1 13  des  Wcingcsetzes  «ntapceohen. 

Auszüge  von  Korinthen  und  Rosinen,  VHgOKn  oder  unvergoren,  t<ind  nicht  "ulSltlttg, 
eb«!nK<i  nicht  die  alleUiige  fnler  Mitverwemlnnf;  von  Obst-  ocJer  Boorenwi  in.  Erzeugniase  aui 
letzteren  niiisscn  ausdriicklicii  als  solche  bezeichnet  sein,  z.  B.  ..Wermutobstwein*'  osw. 

Wenn  die  weinhaltigen  Gotratiko  mit  Wdn  oder  Traubenmost  in  einem  Räume  auf- 
bewahrt weiden,  ao  müssen  die  Gefiiße  der  enteren  mit  einw  denlilioiien  Bwneinhnmig  des 
rnbaltc8  an  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  versehen  »ein. 

Die  häufigsten  V'<  rf ! nrh n  iifjen  der  weinhaltigen  Getränke  bestehen  in  einer 
Überstreckung  (üuHatz  von  zuviel  Wasser  oder  Sprit)  oder  in  einer  unrichtigen  Be- 
s^eiohnnng. 

Wenn  vin  Wermutwein  als  Vemiouth,  Vino  Vermouth  o<ler  Verraouth  di  (uso)  Torhio, 
Turmer  Wermutwein  hrxoiehnet  wird,  so  nniß  «  r  nicht  nur  iiar!i  di  r  m  (kr  Turiner  Um- 
gehung üblichen  Art,  sondern  auch  auä  den  dort  gebräuchlichen  Kohstoffen  (Wein,  Kräutern 
und  Oewüiven)  hergestellt  sein. 

Die  Untersuchung  dieser  weinhaltigen  Getränke^)  wird  wie  die  der  Weine  bsw.  SüB- 
wrino  ausgeführt.  Sir  li<fr  rt  aber  hier  noch  wcnif^fT  a\s  bei  letzteren  sichere  Anhaltiipunkte 
für  die  Beurt<*Uung,  ob  und  wieviel  verkehrsfahiger  Wein  bei  der  Herstellung  mit  verwendet 
worden  ist.  Am  ersten  iiann,  wie  A.  Bcythieu  und  A,  Behre  für  Wermutwein  geltend 
machen,  die  Bestimmung  der  Menge  des  Oljcerina,  der  Menge  und  AlkalUSt  der 
Asche,  Howic  des  Gehaltes  an  Phos phoreii ure  Au&ohluO  geben,  obaobon  auch  hier  die  er- 
forderlichen Gehalte  sich  finrch  künstliche  Zusätr.e  erreichen  lassen. 

A.  Verda  (vgl  Anni.  1)  hält  bei  Wermutuein  die  Bo»timuiung  der  j\sche  und 
der  Schwefel Bfture  fttr  belangreich,  indem  nach  Abzug  der  Sutfate  (K^SOJ  von  der 
Asche  mindestens  0,06  bis  0,07  g  Minria Istoffe  für  100  ocni  Wein  übrigbleiben  «olka; 
fällt  die  Differenz  unter  0,05  g»  so  soll  der  Wermut  nicht  mehr  als  rein  angesehen  werden 
können. 

Man  wird  hieniach  für  die  Bewdaerbringung  in  der  Hegel  haupti^äoblich  auf  die 
Buohführnng  und  Zengonanssagen  angewiesen  sein. 

Zur  Herstellung  weinhaltiger  Getränke  dürfnn  nacli  ^'  15  ihn  Weiugesetzes  die 
gesetzwidrig  hergestellten  Weine,  deren  Verarbeitung  auf  Schaumweine  nicht  gratattct 
ial,  nicht  verwendet  werden  (vgl.  unter  IV,  .\b»at/.  1,  S.  1017).  Verboten  ist  weiterhin  bei  wein- 
baltigen  Gettünlcen,  deren  Bezeichnung  die  Frawendung  von  Wein  andeutet»  der  Zusatz 
der  in' den  Ausfühnmgsbetdimnmngen  vom  9.  Juli  IJKJO  zu  §§  10  und  10  des  WcingesetxeA 
genannten  Stoffe  (lösliche  Ahiminiuinsnlze  usw.).  Für  weinhnlf  ffip  Gotriinkr.  dt  len  Bfreichnung 
die  Verwendung  von  W'eüi  nicht  andeutet,  gilt  diiMo  Bestmnuung  nicht.  Daraus  darf  aber 
nicht  geschlossen  weiden,  dnß  bei  solchen  Getränken  der  Zusats  dieser  Stoffe  ohne  weiteres 
gestattet  sei;  hier  ist  vielmeln  \  ou  Fall  su  Call  die  ZuUssigkeit  der  Zuafttze  auf  Gnind  des 
Nahrungsmittelgesetzes  zu  beurteilen. 


1)  Uber  die  Zusammensetzung  der  weinhaltigen  Getränke  vgl.  ixzügUch  a)  Wermutwein: 
A,  Bebre  u.  K.  Preriths,  Zeitsehr.  L  üntersttobung  d.  Nahrungs-  n.  QenuBmittd  1913»  IS»  4S9t 

A.  ßeythien  u.  Mitarbeiter,  ebendort  19()5,  10.  10«.  IflU,  II,  670; 'Phirm.  Zcntmlhallr  IfViT. 
42,  48!>;  J.  J.  Hoff  mann,   I'harm.  Weekbhid  190J,   39.  Ziitsrhr.  f.  Uutcrsuchiing  d. 

Nahrungs-  u.  Gcnulimitlel  lüOG,  II,  ö43;  M.  Mansfeld,  ebenüoil  i!M>7,  13,  292;  0.  Lobeck, 
Zeitsehr.  f.  menü  Chemie  1907,  IS»  184;  R.  Wey,  ebendort  1912, 18»  303;  P.  Trfibsbach.  eben- 
dort  iU\2,  IH,  373:  19IS,  19,  Ö3;  A.  Verda,  Schweizer.  Apoth. -Ztg.  1916,  53,  248;  Zcit«chr.  f. 
Uritcrtiuclnms  H.  Xahruüps-  u.  fJfniiÖmittel  1910,  31,  373;  lir.  Haas,  Arch.  f.  Chemie  »).  Mikroak 
1908,  1,  227;  ZeiUclir.  f.  Untersuchuag  d.  Nalurungs-  u.  GcDußmittel  1915,  29,  1G6.  —  b)  Ingwer- 
wein:  Russell  u.  Hodgson,  ebendort  1912,  Sl»  225.  —  e)  Pepsinwein:  A  Fisoher,  eben* 
dort  1901,  4.  1036. 
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VI.  Weinähnliche  Getränke. 

Zu  den  weinähnlichen  Oetr&nken  gehörea  nach  §  10  des  WemgeMtMB  yma  7.  April 
11K)9  flif  (hin-li  ulkolioüsche  (Jäning  aus  frischen  Fruchtsäften  (fTbst-  imd  Bwrenfrüchten, 
auvh  Heidelbcrtxii),  friscbeu  Pf lanzeas&ften  (z.  B.  Riwbnrber)  und  MalzauüzUg«;» 
(libilaweinen)  hergt^tellten  Qetriüike.  I>ie  Hentelluitg  dioBer  Qetr&nke  fiUlt  dalwr  nicht  . 
unter  |0  des  Weingcsttzos  (nachgemachte  Weine).  Die  wwtitigstieii  unter  den  weinfthn- 
lieheii  Gctninken  im  Deutachetl  Reiche  sine!  folgende: 

I.  Obst-  und  Heer enweine.  Die  Olwt- und  Birn  tiut  hu  (Fruchtweine)  werden 
auü  deniSafien  der  Übst-  »jnd  Becrenfrüchte  in  ähnlicher  VVciäC  wie  der  Wein  aus  dem  Safte  der 
Weintrauben  gewonnen.  Die  gesunden,  Vollreifen  IVadite  —  von  Aplein  und  Kmen  Terwendet 
man  meisteiu  die  «inrereiehen  Sorten  —  weiden  gewaschen,  »rkleinert  und  gepreßt.  Die 
Hafte  mit  mi'ägesprochenem  Säureübersehuli,  wie  z.  B.  fast  alle  Heerensäfte,  W(  rdi  ii  in  der 
R^ei  mit  Zuckerwa^Mier  so  verdünnt,  daß  der  Säuregehalt  8  bis  12  g  für  i  1  betragt.  Die 
zuzusetzende  Zuckennenge  richtet  aiuh  nach  dem  zu  erzielenden  üetriink.  ob  man  herbe 
oder  8&0e  Getränke  erzielen  will,  bei  Beeren tiachwein  130  bis  100  g,  bei  BeerenlJkfirwein 
entsprechend  mehr  zu  1  l  S  ift.  Au~  Hcirli  lbeen>n  werden  meiBtenH  nur  herbe  Getränke  her- 
p»->i»«>Ut.  Die  Trcstcr  werden  häufig  ikk  Ii  mit  Wass*»r  angerührt,  nach  einifjem  Stnhen 
»ÜM  TiuaU  gepreüt  und  der  Preüi»aft  wird  mit  oder  ohne  Zu^satz  von  Zucker  mit  verwendet. 
Zur  GMmng  dient  jetst  bisweilen  Reinhefe^ 

Aucl^  beim  Oiistwein  fimlet  während  und  nach  der  Hauptgärung  ein  Säurerüekgang 
(('Ii-  1  TTui«  von  ÄpfelHJiure  in  Mili  Hsäure,  S.  99.i)  sfatt.  H.  Beck»  ri)  hr<oharht<  tr  1»  i  Äpfol- 
wein  unter  Abnabrae  der  Äpfchüiure  und  Zunahme  der  Milchiwure  einen  Säurerückgang  von . 
0,13  bis  0,56  g  in  100  oem*),  in  BeefBiiweütien  konnte  er  keinen  oder  nur  einen  edir  geringen 
Sänrerilokgang  beobachten.  Dagegen  fand  H.  Becker  auch  in  ihnen,  wahrscheinlich  als 
CinwAndlnngsenBeugni«  deeZuekers  bei  der  Gärung,  Milehs&ure,  nftmlieh  in  100  com  Wein: 

Apfolwcin  Heidutbcerweln      Sta'-ht'll'eenrein  Johannixbeeruciti 

Milchsäure  ....  0«3l— 0.63  g  0,24  g  0,06  g  niobt  über  0,00  g 

Die  sonstigen  Bestandteile  der  Obst-  und  Beerenweine  sind  folgentli-: 

Äthylalkohol,  kleine  Menge»  höherer  Alkohole,  Hlycerin,  Al'ldiydt  ,  Ester,  f Mykose  ' 
uiul  Fructo^^e,  .^pfelaäure,  Citronensiiure  (in  Beerenweinen),  iJemsteinsäure,  Salze  dieser 
Sauren,  MtlchsUnre,  Essigsäure,  Gerbsäure,  unter  Umständen  Spor«n  von  Benzoesäure  (z.  B. 
im  Saft  der  PreiseÜMeren).  Spuren  von  AmciMensänri"  (im  Saft  von  Himbeen'ti).  Spuren 
von  Snlicylsiiure  (0.9  bis  etwa  2  ic.u'  in  1  1  Snft  mehi-erer  Früchte.  2.  Teil,  S.  SOr?).  fi  i  in  t  (itimmi, 
PekthiHtoffe,  Farbstoffe,  stickstoffhaltige  und  mineralische  Stoffe  (wie  im  Traubcuwciu). 

Die  Hecutcllung  der  Obstaohaum weine  erfolgt  bisweilen,  wie  bei  den  IVauben- 
schaumweinen,  durch  Flaschengäning,  meist  aber  dureh  Zuftthnmg  von  Kohlensiore. 

(^ber  die  chemische  Zusammonsetzang  der  Obet-  und  Beerenweine  vgl. 
L  B<l.  190:{,  s.  1 

Als  rnterschiede  zwischen  Obst-  und  Traubi>nweinen  gibt  K.  Kuliscb-')  fol- 
gende an: 

„Der  Alkoholgehalt  der  Obstwetne  ist  meist  so  niedrig,  wie  ihn  IVaubooweiae  nur  in  ganz 
geringen  .Tfihroti  /.eigen.  Im  Verhiltnis  dazu  ist  ihr  Säuregehalt  nicht  entsprechend  hoch,  dagegen 

der  iT'trh  Afi/tiL'  '\vT  S'itiri'  vfrfil'M"lx?nde  Kxtraktrf'^f,  f<owie  der  Aschengeb^Tlt  hofirr  als  '>fi  i''"rini.'ep 
Traulx-nwcinen.   Der  .S t le kst o f f guhal t  der  .Xpfelweino  i«t  »elur  viel  niedriger,  als  man  ihn  ge- 

1)  '/A-'.tMxr.  f.  öffentl.  Cliemie  VM'l.  I«.  ?,'ir^. 

a)  Amt  hör  fmul  (Arl»eiUn  a.  d.  Kaiscrl.  Ue*iundheit*amtc  1912,  At,  '210;  lüU,  49,  ICTj  in 
100  ccm  Apfelwein  D,  l'J  g  Milchsäm«. 

Landw.  Jahrbiicber  1890,  19,  83. 

E«DlK,  yahrnngmlttaU  4.Anfl.  Iii,*.  64 

Digitized  by  Google 


1023 


Wein. 


wohnlich  bei  'IVaubenweinon  U>obHi-ht<>t.  Die  A«obe  der  Apielweine  ist  an  Pbosphorsä u rc 
sieialioh  um.  Diese  Angaben  haben  natuiliob  nur  dann  Geltang,  man  reine,  oaverbeaaerte 
und  navanDkohte  Obstweine  vorlie^n..  Wenn  diese  mit  etwas  Tnubenwcin  verschnitten  nind, 

kann  mnn  atiR  pini-m  nit-fTri  jcn  (N'lialt  an  Wt-i  ti  f  i-i  n  tin<J  f  reier  Woi ns  ä  n  r  <-  kciiu  ili-i  S<  hlii^-;i' 
mehr  ziehen,  da  e«  Trauljenwcinc  gibt,  die  an  beiden  Subatanceo  einen  «ehr  gexingen  Ciehalt  aiif- 
«tÜMi.  ITov  dM  'voUkmnwnie  'IMdien  beider  kaa«  ab  baweaeend  geltm.** 

Die  Verfilaohungeo  der  Obst-  und  Beerwdne  bestehen  vorwiegend  in  der  unrieh- 
tigen  Beseiobming  und  Obentreckiing;  hiem  kommen  ontor  Uvstiuiden  noob  -verbotme 

Die  Untersuchung  der  Übst-  und  Beerenweine  erfolgt  wie  bei  den  Trauben  weinen. 
Für  die  Beurteilang  iet  m  beachten,  daß  Äjrfel  und  Bhmen  nur  AuenfthmsweMe  ao 
■ioiereioh  aind,  daB  aie  einea  Waaier-  und  ZnokerEueatBes  bed&rfen,  daß  aoderanwita 

die  Säure  rlcr  Apfil  und  Birnen  zumeist  aus  Äpfelsänn-  1»<st<hf,  die  in  Mili  hsilure 
übergeführt  wini,  ein  VoriLiang,  der  mit  einem  orhcblichrii  Saurerüekgang  verbunden  Ht. 
ÄpCcl-  und  HimenBHfte  enthalten  meist  einen  dem  Chaiakter  der  Obfitwciuc,  die  picht  zu 
alttobobeiobe  Brfriaohaiiv{Hgetrftnke  sein  eoUen,  entaprechenden  genUgendai  Zockeigehalt. 
A|ifel*  und  Binienweine  bedürfen  hiemach  in  der  Roge!  weder  einer  Streckung  dun  )i  Wii8M>r. 
noch  e'n«T  ZiRkcning.  Tmtzdeni  wird  heute  von  den  meisten  Nahnnigsniittekhemikern 
du-  strenge  Fordening,  dnU  die  Äpfel-  und  Binienweine  de«  Handels  ganz  ungezuckert  seui 
aoUen,  nicht  mehr  aufreobterhaltai,  loodeni  eine  leielite  Streeknng  bis  itt'  etwa  10  Ptoc 
für  zulässig  emehtet  :  un(]t  n  chemi^iche  SaidlverBtändige  wollen  sogar  eine  Zu<)kening  biü 
zu  20  Proz.,  wie  l-cirn  Trnuheiiwcin,  7,ulii55scn.  (  Jnißcrr  Streek  u  npon  sind  unter  nllrii 
.  Umständen  zu  beanstanden.  Die  Anforderungen,  die  an  den  Äpfelwein  des  Handels  gestellt 
weiden,  aebemen  in  den  einzelnen  Teilen  dea  Beicba  veivchieden  su  sein,  Naturäpfel- 
wein  oder  oobter  Äpfelwejn  n.  dgL  noB  natürlich  au»  reinem  Apfelaaft  heigeateUt  «ein. 
f  in  Zu^^atz  von  Säuren  (Milchsäure,  Weinsiiuri  )  sollte  aucb  in  solchen  Böllen,  wo  er 'nicbt 
zu  FäLni  liunp^zwci  ken  erfolgt,  gekennzeichnet  werden. 

In  i-utigeii  Liandeätcilen  sind  alkohoUscbe  Getränke  aus  Ä]>fehi  und  Bunen  üblich,  die 
untw  Verwendung  erbeblidher  Mengen  Waaeer  beigestellt  weiden;  daa  Waaaer  wird  zum 
Auslaugen  der  Trester  benutzt  txler  gleich  der  vollen  Maische  zugesetzt.  Zuckerzu«atz  i^t 
tiieht  gehräuehlii  Iv  ki>riiiitl  alirr  vnr.  Zu  diesen  betränken  tff''i<'it  der  wiirttenibergische 
Most.  Wer  in  U  urtuuiberg  einen  „Most*'  kauft,  weili,  duÜ  er  ein  gewtt*«ertc8  Krzeugnis 
kauft;  der  Pnia  ist  auch  eotapreobend  niedr%.  Der  achw&biscfae  Most  iet  kein  Apfelwein, 
wie  man  ihn  anderwiito  gewohnt  ixt,  an  ihn  können  daher  auch  nicht  die  gleichen  stn>ngen 
Anforch'Hino'en  pcf^fellt  werf?en.  Bei  dem  württemberfiim  I\i  m  Mfist  kiinn  noch  eine  Wässe- 
rung biij  zu  des  fertigen  Erzeugnisses  als  normal  gelten ;  er»t  was  darüber  hinausgebt,  kt 
zu  beanatandim. 

Für  die  Beurteilung  der  Obstweine  hinsichtlich  einer  etwa  stattgehabten  WftMe* 

rung  und  d«Ten  Höhe  «hid  der  Extrakt-  und  besonders  der  Mi  neralstof  fgehnlt  heran- 
zuziehen. Bei  gezuckerten  Obstweinen  i«f  r.n  hc  rii«  ksi<  hticren.  daß  \)<  \  der  Verfrimuig 
dia  Zuckers  Extruktätoffe  (Ulycerin,  Bcm»tein.srture  usw.)  neu  geiiildet  wenien.  Der  Säure- 
gehalt, beaaer  der  Gehalt  an  nwhtflfiehtq^  Sfturen  ist  ein  weniger  dohen»  Meikroal*  da  er 
s.-hr  wechselnd  int;  wirkliche  Mostaiifrl  enthalten  oft  betraohtUdie  Mengen  nichtflüi  litit:.  i 
Siuren,  wahrend  Siißiipfel  und  manche  Birnensorten  ganz  arm  driran  sind.  Stet-n  ist  l»  i  der 
BeurtcUung  der  Obstweine  der  Milchsäuregehalt  heranzuzielu-n.  weil  er  eine«  MuUstab 
*  iQr  den  stattgehabten  Sfturerüokgang  gibt;  der  8äurerficki,'ang  Ist  zugleidi  mit  einem 
Rückgang  des  Extraktgehaltee  Terbunden.  Der  Eztraktgelmit  der  Apfel-  und  Birnen- 
sifte  schwankt  innerhalb  weiter  Gn'nzen.  Nnmentlieh  gibt  es  Bimensnrten,  deren  Saft«"  sehr 
reich  an  zuekerfroiem  Extrakt  sind;  der  Extrakt  kann  bis  zu  .^g  im  Liter  und  noch  höher 
ateigen.  Im  allgemeinen  wird  man  annehmen  dürfen,  daü  naturreiner  Apfelwein  mindeatena 
20g  suekerf reien  Extrakt  im  Liter  hat.  Bei  Birnenweihen  kann  die  Grenie  noob  bfiher  angesetzt 


Digitized  by  Google 


BmrteiQnng  iramihaliober  Octeink«  »nf  Grand  ohm.  Ihitfliniiehniig  u&d  Kostprobe.  1023 

weiden.  Der  ABchengehalt  der  Äpfel-  und  Birnen M-einr-  int  auch  hoch  und  ütt  auf  niindeateos 
90  g  im  Liter  ansiiaetMO. 

Äpfel-  und  naoMOtUch  säurearme  Bimenweine  enthalten  hftufig nehrflaohtig« Staren 

als  gesunde  WeiBwr-ino.  K?;  ^;ibt  Oh^fw  rino.  dio  1,5  g  flüchtige  Sät iron  nnd  noch  rnohr  im  Liter 
enthalten,  ohne  bei  der  Koätprolx'  stichig  zu  schmecken;  der  hohe  Extrakt-  und  besondere 
Mineralstoffgchalt  laaeen  die  flfteht  igcn  Säuren  weniger  in  Enoheiniing  tieteo.  Oiistweino  mit 
hAheiem  Gehalt  an  flfiefatigen  Siuiwi  (1*5  g  und  mdir  im  Liter),  die  bei  der  Koetpiobe  deiut« 
lioh  stiehig  rtchniecken,  sind  al»  verdorben  zu  bean^^fiiiulni. 

D>  Hf  l  renweiiH'  erfordern  wegrn  r^rs  holit-n  iSäuregehaltH  der  lin misäfte  in  der 
Regel  einen  Wasser-  u^d  Zuckerzututtz;  nur  ein  zu  hoher  VVuflserzuüUt/.  kann  hier  zu 
einer  Beadkitandung  Vemnlaaeting  geben. 

J9.  Hoiunder"  und  ItJuibarberweine.    Zu  den  weinAhnllohen  Oe> 

trinken  müssen  auch  Holunderbeer-  und  Rhnbarberwein  gerechnet  wrnlen. 

T>rr  Hol u nderlteerwf  J n  wini  nach  A.  Petri^)  in  der  Weise  gewonnen,  elaß  man  die 
Beeren  entstielt,  prelit  und  den  PreUf;aft  einkocht,  um  den  bitteren  Gicschumck  zu  beseitigen. 
Darauf  eetat  man  auf  1 1  Skft  3 1  Waoeer  und  1,5  kg  Zucker  au  und  läBt  nach  Znaats  von 
fri<K^her  Bäckerhefe  (300  g  «uf  100 1  MiKchung)  vergären.  Das  OäraneugttiB  iraid  naoh  dem 
Afaetich  wie  Tnuihrn   bzw.  Ohntwoin  weiter  behandelt. 

Die  Bereitung  de«  Hhabarberweines^)  ist,  wie  iLKrei»^;  berichtet,  ähnlich;  man 
■etiEt  in  1  Tea  Rhabarfaenaft  5  Teile  Waoer  «nd  1  Teil  Zocker  und  iKflt  dieeee  Qemimh 
wigiiren^)i> 

S,  MdlX' und  JUaltoniveine,  Unter  „M»l»wein"  versteht  man  die 
aus  Mnizaufguß.  gegebenenfalls  unter  Znsatz  von  Zuekir  hergestellten 
weinäiinlicben  Qetr&nke,  die  den  gewöhnlichen  Trink-  bzw.  Tieohweiaen 
im  Gebalt  an  Extrakt  nnd  Alkohol  gleichen;  unter  »Mal tonwein**  dagegen 
solche,  welche  wegen  ihres  höheren  Gehaltes  an  Extrakt  Und  Alkohol  den 
SüB-  bzw.  D(  8serf  wei nen    irleichkom  men  sollen. 

Zu  ihrer  HerRtelhmg  wird  geHchrotenes  Malz  mehrmals  mit  heiUeui  W  asser  so  ausgezogen, 
-  daB  eine  tunlichst  hoho  ZnckerbOdung  etztelt  wird.  Der  Auszug  wurde  vor  Erlafi  der  Bundes- 
rat^vcruniirnng  vom  21.  Mai  1914  nach  Zusatz  von  Rübenzucker  der  Ciärung  unterworfm. 
Um  den  dem  ber7;iisf<  llciu!-  n  Wt  in  eigenartigen  Geruch  um!  nt  sehmack  (Bukettstoffe)  zu 
erzielen,  werden  lieinzuchthefcn  der  entsprechenden  Weinsortcn  angewendet.  P.  Ku- 
Uschi»)  ist  der  Ansicht,  daß  die  reingesE&ohteten  %einhefen  keinen  nennenswerten  Einfluß 
auf  die  Bildung  der  WeinbukettetofCe  ausüben,  dafi  dureh  Anwendung  von  Bier-  und 
Preßhefe  ein  gleicher  Erfolg  zu  errt  i«  hen  sei;  rlie  Hauptsache  sei,  die  Ciärung  so  zu  leiten, 
daß  genügend,  aber  auch  nicht  zu  viel  Milchsäure,  deren  Etitstehiin^  in  den  Malz- 
auszügeu  nach  tier  Herstellung  alsbald  einsetze,  gebildet,  andcreijititjj  die  Büdung  größerer 

1)  Jnfiresber.  d.  Offentl.  Nahruagctm.- Untersuch ungsamtes  in  CoUenx  1914,  34;  Zeitsohr.  f. 
Untcrauchung  d.  Nahrungs-  u.  UenuUmittel  1911),  31,  375. 

*)  Es  wesdea  auch  Rbabarberwurnhi  unter  Mitverwendung  von  GewQnen  (Caidamomen) 
mit  Wein  (Xores)  ausgesoged,  und  ein  denriiges  Ecaeugnia  gehSti  dann  sm  den  weinhaltigen 
Oetriaken  (vgl.  ä  1019). 

*)  Bericht  über  die  Lebensmittel-KontroUo  im  Kanton  Basel-Stadt  11115,  33;  Zeitschr.  f, 
Untennekong  d.  Nahiungs-  u.  Oennfimittel  1016^  Sl,  S76. 

')  ViL\.  Petri,  Jahresber.  d.  Offtntl.  Kahrungsm.-Untersnelumgmtintes  in  Ctoblens  1912»^; 
Zeitsthr.  f.  Untersuelnin^r  d.  Nnhrnnt;!»-  u.  GenuDmitfel  1913,  2«,  69ö. 

^)  P.  Kulisch  (Zeitschr.  L  Untersuchung  d.  Nahrung«-  u.  Uenußmittel  1013,  %%,  705)  glaubt 
nach  seinett  Vnlennchungen  annrtimen  na  konaeo.  d»B  auf  100 1  gewdknlichem  Mabwdn  etw» 
kg  Mals  und  S — 15  kg  Zuokar  verwendet  werden.   Bei  der  Herstellung  der  Ifaltonwdne' 
mflssen  natOilloh^die  angewendeten  Menpn  ICals  und  Zucker  hdher  sdn. 

64* 
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Mengen  flüchtigei  S'ünn  ti  (KsMigM'iure,  Kuttersüurc  ood  höherer  Fettsäuren),  wobei  iDeisten« 
der  Aläuütilge&chniack  auftrete,  voriiiktdcu  werde. 

Kttnatlieh  zugeaetsto  Wein-  oder  Citronensäure  hat  P.  Kuliscli  in  den  von  ihm 
nntenuchten  Mnlzweiuati  des  Handda  nieht  nachweisen  koiun  n. 

über  dii'  Ziij^ammenfrtziinp  pwfihiilicher  Halzweine  vgL  P.  Kali«oh  (t  c)  and 
einiger  Malton-äüüweine  I.  Bd.  1U03,  IS.  1403. 

Die  Malxweino  enthalten  vielfBoh  nor  wenig  Alkohol,  Extrakt  (beaonden  XDdndbeim 
Extrakt),  wenig  OeeamtaSui«,  Glyoerin  und  MineraistoCfe,  dagcigen  viel  Ewigafture,  «odoieh  der 
Htichi^rc  MiiuscIgcHch  maek  bedingt  ist.  Anrh  x  liiiuH-ken  sie  h.iufi;:  f.uL  ,  -iilJlirh  und 
pappig.  Femer  sind  sie  infolge  dc^  ^lultose-  und  Dextringehaltes  iti%  2U0-nim-Ilohr  %  or  wie 
nach  der  Inversion  stark  reclitn drehend,  wodurch  nie  sich  am  ersten  von  Trauben- 
weinen  nnteneheiden.  Auf  Alkohobuaats  aoheklen  r^h  die  Dextrine  ab  flookiger  ^ieder- 
ajihlag  iuis. 

Die  C  nt  cr-^  u  r  Ii  n  n  ^  dci  Mit/u  t  iiir  «rfolgt  wie  die  der  Trau  benweine,  die  Be  u  rt  ei  I  »i  ngr , 
insofern  Malz  wem  nach  ij  iM  des  Weingesetzes  vom  7.  April  IBOU  zu  den  weinahnlichen  Ge- 
tiKnken  gehört,  wie  bei  Getränken  ans  Fracht-  und  Pflansensaften  und  nach  UaBgabe  der 
Bnndesrnisx cronlutuig  vom  21.  Mai  1914. 

Vm  der  Hcrsiciliinp  vnn  a  I  kolinlar  nie  i.  .\I  a  Izwci  tien  «ntcr  Ziirker-  uiirl  Sätircver- 
wendong,  welche  klemen  deutschen  Traubenweineu  sclir  äliulich  nind,  eine  Grenze  zu  setzen, 
iat  in  den  AnafUhrongabeatimninngen  su  den  $f  10  und  16  de«  Weingcsctses  vom  7.  Apiü  lIMMk 
durch  VcroidnuQg  des  Bundcerata  vom  21.  Mai  1014  nooh  folgende  Einaehiänkung  giotniffni: 

„Bei  der  HerateUung  von  dem  Wdn  SlmliehaD  Getrlnkon  au«  MaJsaui&gen  itl  aufierdem  (d.  h. 

anUcr  den  «onst  verbotenen  Stoffen)  die  \'f  i  wpndung  vod  Zucker  und  Säuren  jcficr  Art.  aungenoiu- 
men  Tannin  ala  Kiärmittol,  8owic  vnn  zucker-  und  säurehaltigen  Stoffen  untersagt.  Mur  bi-i  Getränken, 
die  Deaaertweinen  ähnlich  sind  und  mehr  alü  lOg  Alkohol  in  100  com  Flü^keit  enthalten,  iat 
der  Zoaata  von  Zueker  geatattet;  doeli.darl  daa  Gowioht  dea  Zookera  niciht  mehr  ala  daa  1,S  iaohe 
(Ici^  Mal/.e.s  betragen.  Wasser  darf  höchstens  in  dem  Verhältnis«  von  2  Gewichtuteilen  auf  1  Gcwiehts- 
teil  Mab.  verwendet  werden;  itüweit  der  Zusatz  von  Zucker  augelaaaen  i«t,  wird  das  Gewicht  doe 
Zuckers  dfni  de«  Malze»  zugerechnet." 

Eb  iht  geltend  gemacht,  daß  die  BcKi-iclmuug  „Multouweiu"  keine  g(>nugende  lk>zcK-h- 
nong  fttr  einen  beatimmten  Stoff,  aondem  ehr  Phantaaicname  aei.  Nach  einem  Erkenntnis 
des  OLG.  Hai:  in  vom  30.  Juli  1913,  Bei],Hd.  IX.  .S.  318.  ist  indes  die  Bezeichnmig  ..Malton* 
wein  aus  Mal/.""  für  ein  dem  Wein  ähnliehcs  Getränk  nicht  zu  beatisfaritlen,  sondern  kenn- 
zeichnet genügend  den  »Stoff,  aus  dem  e«  bergeätclit  Nach  einem  weiteren  gerichtlichen 
Urteil  (W.  Hamburg  vom  3.  April  1919,  ebendwt)  fmdet  dw  S  6  des  Weingceetsee  (Herkunfte» 
be74  )rhnung  uaw.)  auf  wein&hnltche  Getr&nke  im  Simie  dea  $  10  dea  Weingeactwn  keine 
Anwendung. 

VII.  Nachgemachte  oder  Eutiat weine. 

Zu  den  Weinen,  die  nach  §  11  des  Weingeeettea  nioht  in  den  Vokehr  gebracht.  Mm« 

dem  nur  alH  Haustrunk  im  eigenen  Haushalt  verwendet  oder  ohne  beaondereti  Hntgelt  nor 
«n  die  im  lif^iru  n  Tirtriche  beschüft  it.'t  t- ii  P.rsonen  zunj  eiir«>nen  V'erbnauch  abgegeben 
werden  dürfen,  gehören  im  Sinne  des  §U  hI-*  nachgemacht  >■  Weine: 

1,  Ti'dMcywein  (auch  petiotisierter  Wein).  Er  winl  dadurch  erhalten,  dall 
man  auf  Weißw«intieater  —  Botweintrestor  smd  hierf  Qr  weniger  geeignet  —  Zneknwaaaer 
gieBtunddieMiachung  vergäi-rn  läüt.  Da.s  kann  unter  Umständen  wi<  <)ei  li<>ii  u  erdoD.  UitttOter 
werrlen  ruieh  soiiHti^'e  Abfülle  der  Weinben  itunu  (rielär'i  r.  Hefe)  o<ler  Trin  kenbeeren  (Rnsinm, 
ivuriuthcn)  mitvcnt'cndet;  die  Liandeaibehürde  kann  die  Vcrwendwig  von  Citroncnsäure  und 
einen  Zueatz  von  Obatwein  baw.  •maische  gcatatten,  Zuaats  von  WeinaAnn  dagegen  »t 
verboten. 
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j^*  Hc/'ctltCffiHf  dadurch  erh&lteu,  daß  muu  Wciuhcfü  (Weintnib)  in  dercscllwu  WeMO 
wip  Nr.  1  mit  Znckenrawer  von  entApnolieiidem  Gehalt  noobmab  dner  GMning  unterwirft. 

Sok-luT  H»'f«'Mwein  ist  nicht  zu  vcrwwhsoln  mit  Trubwcin.  den  man  dadurch  erhält, 
daß  niiin  WeintniH  u'l'  i'  h  nach  dem  Alxstich  durc-h  Suckfilter  laufi  ii  läßt  o<l(  i  <inn  Ii  ^u  t  igimt« 
Pifjjsen  uaUsr  scIi wachem  Druck  atwpreßt.  Solcher  Weiu  ist  unter  Uiiu»tand*'n  Verkehrs- 
f&hig»  wenn  er  ans  ganz  frnchem  Hefetmb  gewonnen  wird. 

Nach  W.  J.  Baragiolai)  int  der  AlkohdgeiiaU  im  Trubwein  etwa«  vermnulertv  -alle 
anderen  Bestandteile  sind  ««-.i  ntlu  h  erhöht. 

.7.  Trockenheerenwein  (Rosinenwi-in).  TnTek(«nh«'f  r«'n  (Rosinen,  Zibeben.  Ko- 
rinthen) werden  entweder  ti-uckeu  lerrieben  und  mit  Walser  ausgelaugt,  oder  sie  werden 
mit  WaMer  aufgequollen,  mit  der  Traubenmühle  gemahlen  und  der  wttnertge  Auszug  der 
Gärung  sowie  der  weiteren  Behandlung  wie  bei  Trauben  wein  unterworfen. 

4.  San/ttiff€  KuHMtWeine.  Krüli.  r  wunirn.  voi-wie'gentl  im  tistlielieii  Deutseh- 
land, aus  Waäjier,  8prit,  Zucker,  Weinsäure  o<ler  Citroncnaäuie,  KiMienzen  {z.  B.  Muskat  lüncl- 
e«ens  u,  a.),  Koriander,  Holunder-  und  FUederblüten  unter  etwaiger  Mit  Verwendung  kleiner 
Mengen  SflBwein  oder  Obstwein  und  unter  Tftrbung  mit  TeMfarbstoffen,  Zaekereouleur  oder 
Heidelboerfarbstoff  (4efräiilvi'  la  i^m -fi  Ilt,  die  unter  i^en  versehiedeu-sten  Phantasie«!  tnicn.  wie 
(Jewürawein,  Gewürztrank,  <  tewurzlikcir.  (Jelbwein.  Feuerwehrwein,  Muskatfasson,  Portwein-, 
Sherry-,  Madeira -Fiu»Hon  u.  a.  in  den  Handel  gebracht  wurden.  Die  Herstellung  solcher 
Getränke  für  den  Verkehr  ist  jetst  wie  von  Nr.  I,  2  und  3  verboten. 

Die  Tre«terwei  ne  enthalten*),  wenn  sie  keine  fremden  Zusätze  erfahvm  haben,  durch- 
weg weniger  Extrakt  M.  Cesamtiüiure  und  sonatige  Extraktbeetftndteilef  dagegen  mehr  tierb- 
ääure  als  Weißweine,  vgl.  .S.  985. 

Die  Hefen  weine  aind  ebenso  wie  der  Trubwein  —  über  diesen  vgL  vorstehend  —  . 
vorwieg<'n'l  dmeli  rim  n  hoben  Stickatolf-  und  Pboaphonäuregehalt  und  dem  ersteren  cnt- 
»preehi  iici  <iurch  hohen  Glyrf^rinp;.  h?ilt  vf>r  d«?n  gewflhnlichen  Weinen  ausgeseicbnet.  Sie 
werden  aber  jetzt  nur  mehr  wenig  hergestellt.  , 

Die  Rosinen  weine  haben,  wenn  die  Herstellung  sadhgem&ß  ausgeführt  wird,  «nie 
mit  den  Trauhenweinen  gleiche  Zusammensetaung;  sie  können  am  ersten  am  Geschmack 
durch  <  in<-  s.u  hknndig*»  Kostprobe  frknnnt  worden. 

Die  Kunst  weine  wenlen  sich  in  den  meisten  Fallen  durch  eine  eingehende  Bestim- 
mung aller  Bea^tandteile  aus  dem  VerhältuiB  dieser  Bestandteile  zueinander  (z.  B.  Alkoliol 
:  Glyeerin,  Extrakt  :  Aaebe)^  tm  Art  und  Menge  des  Zuckers  und  der  Sftaie,  Alkalit&t  der 
Asdie,  StiokstoffinifaataiUE  osw.  zu  erkennen  geben.  ^ 

Hierüber  hat  «ler  Mini?<1<T  lirs  Innern  iti  Prfiiß»'ti  ftilL'rn'ifn  Krlall  vinn  10.  Fi-bruar  1913 
(MinUterialbl.  f.  Medi^.-Angel.  S.  U2)  lx>kanntge^eben:  „Die  namentlich  in  Teilen  Ostdeutuciilaods 
verbreiteten  Gewürzgetr&uke  sind  nicht  vinheitlkber  Art;  daher  kuwen  «ich  auch  nfadit  emhekliiths 
Gnmds&tae  fifar  ihre  Beurteilung  anffttellen,  vielmehr  iitt  PrOfung  jedes  EjnseUaUe*  nötig. '  Sofern 
die  Oetränke  nach  ihrer  Beschaffenheit  (An.«is4'hen,  Geruch,  (feKchmack)  Wein  vortäusohen  können, 
sind  sie  als  verbotene  Nachmachungen  zu  .beanstanden.  Daran  ändert  auch  nicht«  eine  etwaige 

M  Schweizer.  WoohenNchr.  f  Dum.  u.  Phsnn.  Lftll,  -If,  619;  Zeitaohr.  1  Untersoobtiag  d. 

NahrtuiKs-  n.  GcnuUmittel  191»,  «4»,  iWJ. 

Vgl.  Bd.  I,  1!X>3,  S.  1300— laül';  vgl.  auch  Petri  (.Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gcsundheita- 
amte        U,  77). 

■«)  ('.  Hu- Urs  (Aiinal.  de«  fatsific.  1913,  €,  12;  ZKitwhr.  f.  fiitersuchung  d.  Nuhrun^s-  »■ 
Genußmittel  ISIlö.  öhf   für  Tr<'«t»Tw»»im'  mehr  Kxtrakt  und  Kxtrakth(<t,inil(<  ile  at<  in 

gewöhnlichen  Weinen  an,  nnmiich  m  KK)  ccm  für  4  Sorten:  4,8 — T.'J  g  .Alkoliol,  3,7.» — .">,*k>g  Ex- 
trakt, 0,22jS— 0,026  g  Wdnstein,  0,415—0,540  g  MineralstoflB.  Die«»  UnterseUede  gigen  sonstige 
Analysen  können  wohl  nur  in  der  venohiedenen  Gewfamnngsweise  der  IVesterwebie  ihre  Unwehe 
haben. 
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Bezeichnung  der  Ck-tränke  als  Liköre  tnler  mit  Phantasienantc^n,  die  da«  Wort  Wcijj  vermeiden. 
Untefsoheiden  i-ie  »ich  jedoch  durch  ihre  Eigeoachafteo,  z.  B.  durch  einen  auageeprocbenen  Oewirs* 
gwwhmxik,  dioiitlioli  von  Wein,  ao  atnd  afo  niolit  all  NaduoMhang  von  Wein  anmarfwa.** 

BMirtaitunQ  des  Weinet  naeh  der  Reehtila§e. 

Befft'iffHbe»timmungfürWe€n  (§  1  de»  Weiti^feaetafe»]^  Hef.  j.r.  ßu. m 

enthält  an  sich  alle  T^c'^^tandtoile  des  Weinw,  rr  i-:t  nln  r,  falls  er  nicht  ans  grnnz  fris^^lu  r  Ht  fe 
gewonnen  wird,  ein  minderwertiges  Erzeugnis  und  zum  uiinirttelbaren  Genuii  nicht  gecigi  "t. 
Soloher  Hefepreßwein  ist  kein  „Getränk'',  die  Jjcgriff»bei«tiuiu)ung  des  §  t  des  Weingeaetxe» 
trifft  davanf  mehi  m,  und  der  Venohnitt  vom  Wein  mit  «olohem  HelepreSwein.  iat  nadi  i  2 
Nr.  2  de»  Weing««etzes  nicht  zulässig.  <—  LG.  Zaben  4.  März  1910;  R6.  17.  Oktober  IdlCt. 
(Sanunlung  Günther  1912.   1.  I.) 

VerMchnitt  (§2  des  Weingesetzes),  Nach  dem  Wortlaut  de»  52  des  Weiu- 
getietaes  darf  auch  Wein  mit  Mo»t  und  Wein  mit  voller  Traubeuraaische  verachnitten  werden; 
die  Umgämiig  ältenr  W«ne  auf  Traubenmaisoho  ist  solSflaig,  auch  wenn  durch  die  Tireater- 

bestandtoile  der  Traubenniai«che  der  Extniktgehalt  des  Versehiiitt.s  erhölit  wiirl.  — LG.  Stutt- 
gart 2.  Tuiii  1911;  R(;.  «i.  November  UHI.   (Cit«pl7.r.  Vi  rnifln..  ( i  i(  lil>.  iit~<  lu-id.  1914.  f.  1.) 

Die  Anteile  eina»  V^erachuitts  müiMen  .«täiiiiluh  den  Bt^timmungen  des  WeingcM-tzc» 
entapreohend  het^e«te]lt  nein.  Die  Rückverbeaaerung  Ubentreckter  oder  ttbeisuekerter  Wdne 
durch  VerHchnitt  mit  Naturwein  oder  schwach  gezuckertem  Wein  iat  unzuliasig.  — '  LG. 
Aachaffenburg  18.  M.ii  IftlO.    (SaimnluiiL'  finnllicr  1912.    I.  !t,l 

Die  Herstellung  einet»  Bot  weine:»  geschah  wie  folgt;  Von  roter  italieuiacher  Trauben- 
moiaehe  lieft  man  d«a  Saft  ab.  Auf  die  AbJache  wurde  nach  Abianf  dea  Safta  älterer  inlin- 
dtöch«'  Rotwein  geaohüttet,  die  Miaehung  öinen  Tag  atehen  laaten  und  abgepreßt;  su  dieaem 
Wi  in  Mimfi'  (lif  Ilälftf  des  Saftes  der  italienisjchen  Maische  gegeln-n.  Die  Strafkammer  nahm 
an,  daß  »ier  .\ufguß  auf  teilweise  eutmostr»«'  Trauben  erfolgt  sei,  wü<lurch  der  inländiwhc 
Itotwein  aus  den  Tröstern  Kxtrakt-stoffe  (..fremde  Stoffe")  aufgenommen  hjibc.  Das  Keichs- 
gericht  hob  daa  verart^ende  Erkenntnis  der  Strafkammer  auf  mit  der  Begründung,  daa 
Vnrgelien  bei  der  Woinlii  t<  Itung  komme  im  vorliegenden  Fall  dem  VersK-hnitt  mit  der  vollen 
Tmubenmnis«  Ii.  .1,  i,  h  .  JUi.  Stuttgart  2t».  Augunt  1911;  KU.  &  Januar  1912.  (Sammhi^g 
Günther  t.  I.) 

Sherry  darf  nioht  zum  Venchnitt  mit  weiBem  Wein  anderer  Art  verwendet  werden. 
Wfun  der  Verschnitt  herber  Weiüwein  iat.  Wein,  der  im  Hauahalt  iinentgeltlieh  d.  11  Haus- 
Jialt iiiiL'saiif'clulrint  ri.  Dienstbr.f .11  und  Konfirmation^^pi^teii  vnrjcr'etzt  wird.  i.«-t  nicht  in 
den  Verkehr  gebracht.  —  LG.  ^chwäbiuch-Uall  28.  .luni  HJlU.  (Sjiinmiung  Günther  1912.  I.  lü.} 

Sine  Betmibchung  von  Weißwein  su  Dessert  wein  i»t  zuUüKiig,  wenn  daa  Etsengnia 
dea  Venehnittea  wieder  ein  Deaaertwein  ist.  Durch  {2  8ats2  dea  Weingeaetaee  aoll  nur 
verhütet  \ver<len,  daß  durch  Znmts  von  Süßweinen  zu  lierlM?n  Weif3\M  im  11  f  'delweinc  oder  .Aii^- 
lesi  ii  vorgetauHcbt  weitlen.   -   LG.  Freihurg  i.  Br.  15.  Jiüi  KG.  2.  Dezember.  191 5. 

(Ges.,  Veroixln.,  GeriehtHent«»cheid.   191ü.  H.  llU.) 

Verwendung  von  Dessertwein  zum  Verschneiden  von  weißen  Weinen  anderer  Art 
(§2).  Verwendung  fakcber  geographischer  Bezeichnungen  (|6).  Unrichtige  Bezeichnung  von 
Vi  rsrhnitfen  (§7).  Herstellung  von  „Sanias  11*'  aus  Samofiwein  mit  40",,  Wasser,  Zin  ker 
tuid  .Sprit  (§9).  —  LG.  Foaeu,  20.  Augu»t  191ü.  (Ges.,  Verordn.,  GericbtsentAcheid.  1915. 
7.  MO.) 

SBuefcer'Ung(§S  de»  Weinffeaetxe»)»  190Ser  schwer,  d.  h.  atark  gesnckatter 

(über/.  11  r  k  I  r(  !■  !i  Wein  wurde  im  Gkloln-r  1909  mit  Most  und  i  ivaswr  umgegoivn.  Da 

der  I1M)S(  1  Wt  iii  (lern  Weingesetz  nicht  cntsprat  b.  dnrfti-  er  iib<Thaupt  nicht  7uni  VVrschniU 
dienen;  alle  V errichuittanteile  müssen  dem  W*inge»«'tz  entsprechen,  eme  „Knekverbe«- 
serung*'  ist  unzulässig.  In  dem  angewendeten  Verfahren  wurde  eine  zweite  Zuckeruug  des 
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lOOHi  I  WViiii  s  I  rHIii'kt.  D  tl»  •{  ist  es  t'lf  i«  Jigültig.  ob  das  ZuokcrwaH^t^r  unmittrfliar  Hff?i  gp- 
ziickorton  ltH)»er  W  «  in  7.iig<'wtzl  wurde,  oder  ob  zuent  der  Alu«t  geziickort  uiui  dnim  dem 
1908 sr  gpznokerten  Wein  beigemischt  wnick»,  oder  ob  ent  der  1908 w  gesuokerte  Wein  und 
der  Mast  vi  rschnitton  und  der  Verschnitt  gewuchert  «rurde.  —  LQ.  Koblenz  10.  Mfti'1910; 
RG.  14.  Februar  1911.   (S^unnilung  (Jünther  I.  .->.) 

Kitt  lyo9er  Nahoiuost  mit  70''  Oechsjle  und  8..W"  Snure  wurde  auf  Anraten  eines 
ApothekeiB  m  der  Wriie  Terbewert,  daß  auf  1  Stuck  (1200  Lit«r)  fertige«  Eneiigmi  70  kg 
Zuoker  und  ISO  Liter  Wasser  gegeben  wniden.  Die  Strafkammer  hatte  gegen  den  Zuoker- 
7.U8Atz  nicht«  einzuwenden,  bean.standote  aber  fJen  Waj«erKU«atz.  weil  ein  Obermaß  an  Säure 
iui  Mt>t*t  nicht  vorhnnrlfn  und  daher  ein  Wiuvserzuaat/.  nicht  erforderlich  gewesen  st  i:  hier  sei 
nur  Troekenzuckerung  zula.>Mig  gewesen.  Der  gezuckerte  Wein  hatte  im  .Anfang  Marz  1910 
nur  noch  0.46%  8äiire.  Das  Reichaigericht  erkannte  auf  fVeiepfeehiing,  indem  es  von  der 
Ansiebt  nui^ing,  daU.  wenn  Zuckerung  überhaupt  gestattet  sei,  es  l  iiK  i  Ii  i  .sei.  ob  der  Zucket 
triieken  (mIci-  in  w.i-weriger  ly'isung  »1>  Zik  kf-rw.'isHfT  7.ii^e«et7t  wurde.  Auch  wenn  bei  einem 
Maugel  an  Zut  ker  im  Most  ein  Obermaü  an  Saure  nicht  vorimnden  sei,  dürfe  der  Most 
doch  mit  Znokerlösung  geraokert  ^rarden,  «dern  der  fertige,  gesudterte  Wein  keinen  ge- 
ringeren .Sauregehalt  habe  als  der  (tbeoretii<ebe)  Normalwoin  aus  guten  JahlgSogen.  DaA 
das  gleicht  Krgebnis  auch  durch  Tinek<  iizuckeninp  hatte  rrreieht  werden  können,  ^ei  nn- 
erheblieh;  es  komme  im  we-sentlichen  auf  cias  Ergebnis  der  Zuckerung.  die  Zusammen* 
Setzung  des  gezuckerten  Weines  an.  Kh  »ei  nicht  richtig,  daß  der  Zucker  nur  zur  Avt- 
beeeeroog  des  Zuckergehalts,  das  Znokcrwas»er  nur  sur  Herabsetsung  des  SKuregehaits 
beatimmt  .sei. 

\Ai.  Koblenz.  14.  .Scpt^-inber  1910:  R(J.  25.  April  1911.  (Ges.,  Vcronln..  (lericht^  nt- 
scheid.  1912.  4.  99.)  (Da^i  wichtige  Urteil  de«  Roiohsgehoht«  widcr»{>richt  der  .-Vuschaunug 
der  Mehrsabl  der  Welnohemiker.) 

Ein  1909er  Nahemo.st  von  ü8°  Oe.  und  M,7<»/„o  Näure  war  mii  Zie  ker!u>ung  so  ge- 
zuckert worden,  daß  der  Wein  bei  der  Untersuchung  im  IX'zember  9.27  Alkcitiul  und  O.HOg 
üt.-Hamt«»üui'e  in  100  ccm  enthielt;  der  Sauregehalt  ging  später  bis  auf  0,45  g  in  lUO  ccm  zurück.* 
Das  I^dgenobt  kam  su  einer  Verurteilung  wegen  Überstreokung;  bei  einem  Sünregehalt 
von  8,7*/m  im  Most  sei  nur  Ttoekensuekerung  sulässig  gewesen,  da  ein  Obermaß  an  Säure 
nicht  vorliamlen  g«»we.s<'n  «ei  Dax  Reichsgericht  hob  dat*  I^^jindgerichtsurteil  mit  der  Re- 
gründung  auf.  der  Satz,  daß  ein  Most,  der  kein  (Jberumß  an  Säure,  sondern  UKliglich  einen 
.Mangel  an  Zucker  hübe,  nur  mit  Zucker  ohne  Wasser  vcrboascrt  werden  dürfe,  aci  iirigi  auf 
das  vorstehende  Urteil  vom  25.  April  191 1  wird  dabei  verwiesen.  Das  Reichsgcrioht  erklärt 
weiter  die  Auffa.s^4ung,  erat  bei  einem  Säuregebalt  im  Most  v»)n  10  bzw.  U^/qo  i«»  die  Ver- 
wendun)Z  von  Ziickerwasaer  perietylirh  zulä^snig,  für  unriehHü:  dies.'  Arsnahme  -^ei  n-in  will- 
kfirlich  und  fitMle  in  dem  Gesetz  nicht  die  mindert«-  Stutze.  Hei  der  zweiten  Veiiiandhing 
stellte  das  Landgcrioht  fest,  daß  der  Alkoholgehalt  des  gezuckerten  Weines  ftber  das  ge» 
eetxli<'h  zulattsigo  Maß  hinausging,  und  daß  sein  Säun>gehal(  nicht  dem  Dorobschnitt^sgehalt 
guter  .l»ht;j:'n'_'e  enNpnieh.  es  kam  »rber  aus  subjektiven  'Ji  iniden  zu  einer  Fn>isprf?ehun«. 
—  LU  Koblenz,  14.  Juü  1910;  RG.  .i.  Mai  1911;  Ui.  Koblenz,  4.  Oktober  1911.  (Ges., 
Vertffdn.,  Clerichtsentsaheid.  1914.  C  7.) 

Ein  Nabewein  mit  9,7  bis  9,9g  Alkohol  und  0,51  bis  0,54g  Geeamtsftut»  in  100  ocm 
wmde  wo;(en  überzuckerung  liean.standet.  Bezüglich  der  Vornatzlich  keit  fiibrf*  das 
Reifhs;ierieht  aus.  daß  der  Xaeliweis  des  »ogcnaimten  Kventualdolus  für  ausreichend  zu  er- 
achten i.si,  daß  aLso  dem  „Wi.s.sen'"  uiul  dem  „Bewußtsein"  eüi  „Sichvorxtellen  "  und  „Flir- 
magUohhaUen**  gleichsteht,  utid  swar  in  der  Gestalt,  daß  Voniate  gegeben  ist,  wenn  der  TSter 
hieb  vorstellt  uiitl  luil  d<-r  Möglichkeit  nvhnet.  daß  der  Krfolg.  von  dessen  Verui-saehung  das 
.  Gesetz  iiie  Straf liarkeif  itbh.iiiiriL'  ei  e  ht,  «hireh  seine  HandiniiL;  he)  In  igefuhrt  ui  trii  n  könne, 
und  er  diesen  ICrfolg  eventuell  ui  sem  \\'i!*.sen  aufnimmt,  mit  ihm,  falls  er  eintritt,  einver- 
standen iift.  AuH  der  Tiitfache  allein,  diiB  der  Zuckcrzivtatz  mit  Wissen  und  Willen  des 
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Allgeklagten  gemacht  ist,  kanii  nicht  hergeleitet  werden,  duü  ihm  die  jetzt  voigeJ5chriel>eiieu 
objektiTWi  Nonnen  fttr  die  Zuliasigkdt  der  Zackerung  ttm  BewuOtsein  gekommen  «ind  «nd 
dafi  er  von  den  sachliehen  Besclirhiikmigea  der  Zuckeriuig  —  Beachaffenheit  den  aus  Trauben 

gleicher  \rt  und  Herkunft  in  gaten  .Jalii gangen  nhtn  Zusatz  gewonnenen  K!-3;eiignis>.  -f^wif 
Höehsfniaß  von  '/j  bei  Zuckerwa^tserzu^atz  —  Kenntnis  gehabt  oder  sieh  eine  Vor^telliiiig 
gemacht  hat.   Mußte  da«  Landgericht  damit  rechnen,  daß  der  .Ajigeklagte  den  Wein  'ver« 
beiaem  wollte  und  dabei  die  Orenxe  nioht  inn^elt,  die  daa  (3eaet>  gesogen  hat,  so  konnte 
es  wegen  wiasentUeher  Znwiderhandhuig  nur  auf  fJrund  dir  Feststellung  verurteilen,  daß 
der  Angckhigte  vot>  vorn(i«  rf  in  wußte  oder  fjoch        iTiöglieh  Hnn.ihin  und  liilliL't*  .  daß  st-iii 
Zuckerzu.satz  nicht  unter  cieii  vom  Gesetz  vorgesclmebenen  V'oniusjsctzuugen  erfolgte.  Dazu 
war  der  Naohweis  erforderlich,  daß  Angeklagter  von  der  Beaahaffenheit  dea  zu  verliesaemcleo 
Weines  in  bezug  auf  Zu>  ki  r.  Alkohol  und  S&mv  Kenntnis  gehabt,  daß  er  die  gleiche  Kenntnis 
b<"7.iiul!<  l>  'I'  >  in  guten  .I.ilimangen  au«  Traiib<'n  gl*»iehrr  Art  luiH  Hcrluinff  gc-wonne-iion 
Naturweineä  besaß  und  ächließlicb  auch  gewußt  hat,  welche  Wirkung  die  Zuckerung  auf 
Alkdiol  tmd  8ftaie  «owie  aal  lleiig«nv«tndining  anafiben  wüidei.  War  deiA  Angeklagten 
das  poaitive  Wiaaen  fainslehtUch  dieser  Tatsache  nicht  nachsuwdaen,  ao  war  xu  piräfen*  ob  er 
mit  einer  fiir  den  Event iirddolu---  ausreielit-ndi  ii  Vorstellung  und  VVilh«n.sriehtung  gehandelt 
hat.  Wer  zuckern  will,  nnili  die  V'orautwietzungen  kennen,  unter  denen  das  Gesetz  die  Zucke- 
ruiig  jetzt  nur  noch  zulaßt,  und  prüfen,  ob  und  in  welchem  Maße  die  Zuckenuig  für  ihn  iiu 
gegebmen  Falle  xulis»^  ist.  .Aus  ihrer  wisBentlichen  Vornahme  allein  kann  eine  Beetrafung 
wegen  vorsätzlii  Iicr  Zuwiderhandlung  gegen  das  Gesetz  gerechtfertigt  erscheilien«  Wenn  dor 
'laffr  sjrli  ](■(], T  l'iufutig  ent?i  lilägt  und  Zucker  zusetzt,  ohne  d(ii  \' 'rbeeserungszweek  im 
Auge  zu  liuben.   Wird  der  Zusatz  zum  Zwt^cke  der  Verbe«i»erung  gemacht,  so  ist  die  Ver- 
urteOung  wegen  Torsätilichen  Vergehens  gegen  §  3  Abs.  1  davon  abhängig,  daß  der  Täter  die 
PrQfungMpflicht  erfüllt,  sich  genügi  11(1  ul>pr  die  Voraussetzungen  unterrichtet  und  tmizdcin. 
wifsentüdi  die  Oren7f'n  rsirht  iruic^cli.illt  ii  Iint,  die  das  Gesetz  vorftphrcilif .    Hat  der  Tater 
die^c  Grenzen  aus  FalirläHsigkeit  übci^chritteu,  so  kann  er  nicht  wegen  wisscatliciier  Zu- 
widerhandlung bestraft  werden.  —  IXr.  Koblenz,  5.  September  1910;  RG.  17.  Jamiar  1911; 
LG.  Koblenz»  II.  Mai  1911.  (Ges.»  Verordn.,  Geriohtsentseheid.  1918.  4  107,) 

überzuckerter  rhei nhcssischer  Wein  mit  12,(Jg  Alkohol  in  lOOcom.  tiute, 
d.  h.  reife  Krzeiignisse  des  Weinj^tocks  dürfen  inrhf  gezuckert  wertlfn.  .'uich  wenn  >ie  die 
Überreife  guter  und  btister  Jahrgänge  nicht  enx'ichen.  Das  Höcliütmaß  der  Ziickerung  be« 
stimmt  sich  nach  dem  Alkoholgehalt  des  NatureraeugnisBes  gleicher  Art  und  Herkunft  in 
guten  Jajirgängcti.  in  denen  die  Tmuben  zur  Vollreife  gelangt  sind.  Unter  keinen  l'm-^t  iiMlt'u 
darf  durch  die  Zuckci  iing  r-iu  Zucker-  bsiw.  Alknhol^elialf  In rlH  iV'cfiilii  t  wt  iflrn,  wie  ihn  die 
Natur  nur  in  auUeige wohnlich  guten  Weinjahren  und  in  bevorzugten  Lugen  erzeugt.  .  I>ae 
Votgehen  int  geeignet»  dem  l^htweinkenner  das  Vorliegen  eines  ESdelweines  vorxutäaaehen, 
und  gibt  nnUuteren  Elementen  Im  Weinhandel  die  UOgliohkeit,  die  ttbersOßen  («etrftnke 
mit  mindenvfrtipreii.  nh(r-<trrrl;tr'n  Kry.iMicTiisscn  zu  verstechen  und  so  ein  (.Vmisrh  ln-rzti- 
Mteilcn,  das  die  K(>ntn>lle  elx-n  noch  besteht.  —  LG.  Mainz,  2ti.  November  1910.  4»^'"'»'^^ 
Gfinther  1912.  I.  2U.) 

1911er  Xiedoringelheimer  Most  von  68^  Oc.  wurde  mit  tn-enig  Zuekerwasser 
auf  ein  Mostgewieht  von  90**  Oe,  gebracht.  Durch  Ausnabmeverhältniiiäe  (vorzeitige«  Ab-, 
fidlen  (ler  Hläftfr  und  Vertrcwkneti  der  Tinubeo'itöcke)  waren  dii"  Trnnhpn  in  tleni  sonst 
vorzüglichen  Jahr  ISMl  um-eif  geblielH-n.  Freispix-chung.  —  LG.  Main/.,  13.  iK-zemtH-r  Iftll. 
(Sammlung  Gfinther  1912.  I.  30.) 

Hhei  nhessisi  ln'  Moste  von  (>2  bis  75°  Oe.  wunlen  so  gezuckert,  daß  Weine  mit 
HAU  h'is  !),4!»g  Alk(»h.)l  im.!  d. 4o  Li--  iKl'>'j.  f'csanitsäun-  in  Iddr-rm  pntst,-iii(!cn.  Die  Moste 
durft<^>u  böchstenH  bis  8.">"  Ol:  hinaufgezuckert  weixlen.  Verurteilung  wegen  t  berzuckeruiig; 
Obentreckuug  wurde  nicht  ab  erwiem?«  «ngesehen.  —  LG.  >Ioinz.  II.  Dezember  1916.  (Ges., 
Verorda,  Gericbteentsehekl.  1917.  9.  655.) 
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Mo.solwoino  wurclcn  iiacli  den  Angabni  eine«  diemikers  so  gc-^uekort,  daß  der 
.Mkohol^'t  Jialt  li»  r  fertigen  Weine  8,5  bis  8,0  g  in  lOOfcni  hättr  hrtra^ir  ii  sdIIcii;  .  r  betrug- 
in  Wiiklichkeit  bis  9,i>3g  ili  lOOectn.  Die  Atwichten  der  cbemischcii  luid  \Veinhandi<W- 
«cbveretÄndigNi  über  den  KnlSvigim  AflDobtd-Häclifitgelialt  waren  geteilt:  8  g,  Og,  über 
9  g  in  100  ecm.  Bas  CSerioht  hAlt  die  Wdne  mit  mehr  ab  9  g  Allcoliol  in  100  ecm  fftr  ttber- 
zuckfit.  worin  eine  zulä.s^iigc  FebU-rgrenze  \on  0,5  g  Alkohol  enthnlton  ist.  Frei^preohimg 
aus  subjektiven  Urümlen.  —  LG.  Trier,  7.  März  1917.  (Ut«..  Verordn.,  Gerichtsentscheid. 
1917.  9.  031.) 

Zusata  von  mehr  als  Vs  Zuckervassor  zum  Wein.  Dem  ObermSOig  gpstickerten 

\\'<'in  wurde  etwa  20  Tage  spater  Most  aus  Tiroler  Trauben  zugemwsht,  worin  eine  indirekte 
Zuekerung  iI^  h  utslandi^^chcn  Weinen  zu  erbliclwn  ist.  —  LG.  Hdlbfonn,  11.  Februar  1911. 
(8iiinuduiig  Uuntlier  1U12.    I.  31.) 

Zuekerung  großer  Meng^  Pfftlzer  Woino  mit  über  < '«  Zuckerlöanng.  ^  LD. 
Fnmkenthal,  25.  Juni  1915;  RG.»  29.  November  1915.  (0««.,  Verordn.,  Gerichteentecbeid. 
191«.  H.  :{8l.) 

l'JOfler  .Mu.sel weint-  mit  8,35  Ui<  !»,_»(> g  Alkohol,  1,83  hin  2,07g  Ivxtrakt.  0,50  bis  0.(»8  g 
Gcstirot^are  in  100  ecm.  Verurteilung  uegen  Überatreckung,  Zu.satzeb  rou  niebr  Zucker- 
löflung,  ab  zur  Herabeetsung  de«  Säuregehalte  notwendig  war;  Überachrritung  der  Höchst*  . 
grenze  dn  Zui  k<  rnng  von  20*^^.  —  LG.  Koblenz,  &  .4pril  1911.  (Ges.,  Verordn.,  Geriehta- 

entscheid.        I.    3.  405.) 

Ein  gleieli  naoh  der  Le^^c  gezuckerter  Wein  wuitle  am  22:  l>ezeinber  uociuna.l9 
mit  einer  Zuekcrlönung  veraet«t,  da  der  Wein  noch  ftuBrnt  rauh  war.  Der  Wein  war  bei 
der  zweiten  Zuekerung  noch  nicht  aungegoren,  es  war  noeb  kein  fertige*-^  rim'ukt:  es  liegt 
nicht  ein<'  zweifaehe.  <undeni  nnr  l  im  fnrt L"'^i'f zte  Zuek'  iini'^  vor.  Nie  lul.  in  iii?  Herlt^t 
der  ikginn  der  Zuckeruiig  angemeldet  war,  lag  kein  Aulaii  vor,  die  Zuekerung  vom  22.  IX- 
eember  nochmals  anzumelden.  —  LG.  Kolmar»  0.  Juli  1911.  (Sammlung  CUnther  1912.  1.  33.) 

Verurteilang  wegen  Zucker ung  einea  ausländischen  (spantschen)  Weines.  Wegen 
T'tif erlassung  der  Anzeige  der  .\bsicht,  den  spaniseben  Wein  zu  zuckeni,  fand  eine  I{*'strafung 
nii  ht  statt.  Die  Anzeigepfliebt  be.s(ebt  bloü  für  die  Zuckerung  inländiseber  Weine.  LG. 
8traßburg,  21.  8ept<'mber  MJIO.  (äuiuuiluiig  (Gunther  1012.  1.  33.)  Ebeitso  L(».  Heilbronn, 
14.  Mai  1911.  (Sammlung  Gfinther  1912.  I.  34.)  . 

Verurteilung  wegen  Zuekerung  i  im  -  .«  uhIü  ndisebe n  (Tiroler)  Weine-  in  Au--- 
bnrg.  also  aulUrhilti  (fir  hm  Wtitiliaii  beteiligten  (Jebiete  des  l)eiifs.  In-n  lli>it'bs.  Die  An- 
Zeigepflieht  wird  vernenit  (wie  in  den  Fällen  vorher).  —  IXJ.  Augsburg.  17.  Januar  1011. 
(Sammlung  Günther  1912.   I.  9i.) 

Kill  Pfälzer  Wein,  der  bereits  gestuckert  war,  wunl<-  itu  gleichen  Herbst  noch- 
v>aV~  tiiit  lo  l.iici  Z  in  I<<  rlri<ii  tipr  yr^ot-zA:  von  der  iT«ten  -Ziti  kt  riing  h.ittf  <Ir  r  Hi  kln>.'<e 
keine  Kenntni.s.  >iach.dem  rrteil  deji  Kcich.sgericbts  war  zuerst  zu  entscheideji,  ob  die  zweite 
Zuekerung  flberiiaupt  unter  den  Umständen,  unter  denen  sie  erfolgte,  zulässig  oder  schon 
danach  verboten  war,  ob  der  Wein  in  dem  Zustand,  wie  ihn  der  Bekli^e  erhielt,  übocliaopt 
verbe.sserungsb<'diirff ig  und  lux-li  verb<\s.>ierungsfabig  war.  .Mang»'l  ati  Ztieker  inid  Alkohol, 
(^beniiaß  an  Siiiire  hnf  rli  r  ZU  zuekenuie  Wein  nur  dann,  wenn  er  in  .seiner  natürlichen  He- 
M-Iiaffenheit  .sieb  im  Zucker-,  .-VIkoliol-  und  .Säuregehalt  ungünstig  von  dem  Durch-scluiitts- 
wein  aus  guten  Jahrgängen  in  der  gleichen  Lage  unterscheidet.  —  RG.,  6.  November  1913. 
L  Instanz  LG.  Heilbronn.   (Ges.,  Veroitln..  (Jeriebtsenlsebeid.  101.5.   1.  n*».) 

<;<■■/ n (•  l< f-rt IT  i  niii  n'liseber  Mo-t  uinil<-  niif  i  f  .i  I i r  n i>i  In- m  .Most  verschnitten, 
ehe  der  «leni  inlandi.schen  Most  zugesetzte  Zui  kci  vergoren  war.  Dies  ist  eine  mittelbare 
Zueker^tng  ilc*  ausländischen  Mostes,  die  gegen  §§  3,  4  den  Wei^gcaetzcM  verstößt.  —  LG. 
Heilbronn,  19.  Juni  1911:  RG.,  12.  Oktober  1011.  (Sammlung  Günther  1912    I.  30.) 

f!ezuck<-rf <-n>  Mo>it  «unle.  noch  bevoi  'i'  t  Zm  ker  \crgoien  wai.  inländischer.  b<-- 
reils  verzuckerter  Wein  und  fninzoesiseher  Wein  bcigemlsebi.   Dieses  V'erfaliren  .stellt  eine 


Digitized  by  Google 


1030 


WMn. 


zweitf  Zut^kf-niiii.'  -  hereit.«  gi't  u f  k '  rr  >■  ii  i  n  1  ü  n di  - f  Ii*' n  und  ♦'iw  Z«iok*'rim?  d*-^ 
innzu^ucheu  Wiiih-h  linr.  Eh  iai  gli-iohgüiug,  daü  der  Zucker  den  V^'einen  nur  mittel- 
bar sugefahrt  winde  tind  dsB  die  Menge  de«  «q^eetatten  alten  WenM  im  Veriiikiib  aiib 
MoHt  >^ehr  gering  w«.  —  RO„  23.  Dezember  1911.  (Ges.,  Veravdii.,  GcriohtaentHlieid. 
1914.   C.  (i.) 

Ein  Wein  hatte  über  i*';^  Alkohol,  vahrend  er,  wenn  er  nach  dem  aof  Grund  der 
MostimteflBochiiQg  erteUten  Rat  einee  8aohv«f8(iiidigen  f^esuekert  worden  wiv»,  mar  8«5 
bie  M**n  Alicohol  gehabt  bitte.  Di  der  Nichtbofolgtuig  dm  Rate  und  der  Mehrvcnmeodni^ 

von  Znr  kf  r  ist  «  inf  vors  itzH'^hf   Cbt^rtrelung  d(*  §3  des  Weingesotze«  erblii  kt  wnrden. 
IA;.  Knbirnr,  «.Januar  KU.,  25.  Oktober  1912.   {.Sammlung  Günther  t.  3.) 

lOOdor  untcrf ra n kischer  Rotwein  wurde  am  2.  Oktober  1909  stArk  überzuckert 
und  ttberstreebt.  Da  der  Wein  Infolgedeeeen  in  der  Qinmg  eteekenUieb,  winde  ihm  am 
27.  Oktober  Nuturu-oin  glHcher  .\it  ziij.'i  -i  t/,t  Verurt<'Uung  wegen  unzulässiger  Röchmr- 
befiHerung.  -    ]J'.  Asrhafffiihnn.'.  isM.ii  l'Mii.   (Sammlung  Günther  1912.    I.  9  ) 

Wein,  der  im  Herbst  zu  mehr  n\n  '  j  der  Gcaamtmcogc  mit  Zuckerwaaser  verbeK(«ri, 
abo  aberatreekt  worden  war.  wurde  nach  einer  Kellerkantrolie  im  folgenden  FVflhiahr 
dunh  Zuxatz  von  Wein  aufgebe!-  «Tt,  so  daS  der  Verschnitt  den  ZuckeruiiirsTor» 
■i'-)it  iff  I  Ii  cnt-iiriK  h.  I>ur<  li  <\u-  H  ii  <•  k  v«Tb#«H«er  u  ng  wird  dif>  ur^priinplirfn-  t'ber- 
Mtro  kung  nicht  .straflos  gtinucht.  Die  Rückverbeaaerung  ut  eine  tK.«ondere  .Straftat. 
ObrratFfvkter  Wrüi  iat  nicht  verachnittffthig  naob  f  2  des  Weingoeetaem  wvfl  er  kein  nach 
erlaubten  Verfahren  iieigestellt^r  Wein  ist.  Auch  nuch  §  4  di«  WeingeeetEee  ist  der  Ver- 
tjchnitt  von  überstn-cktem  Wein  mit  gfsi-tzmäßig  hergcf^t«  Ilt«  m  Wein  unzuläwig  und 
Strafbar.  —  RG..  17.  Dexember  1914;  I.  inatanz  iX*.  .Schweinfurt.  (Ges.,  Verordn..  Hv- 
rieht«N*ntacheid.  1015.  t.  418.) 

Gezuckerter  Wein  wurde  auf  Tiroler  Rotweintraubenmaisehe  gebracht,  der 
duifh  iiuturlichen  Ablauf  mehr  aIh  die  Hülfte  ihre«  Saftes  entzogen  war.  Iti  dii  M-m  Vcrfaliren 
liegt  eine  mittelbar*  Zuckerung  der  ausländi.schen  Trauben mai»che,  uncJ  zwar  einer  nicht 
mehr  vollen  Traubenmaiache;  ob  die  teilweise  Enlmotttung  der  Trauben  auf  uatürlichcm 
Wege  durch  Ablawen  des  den  HUaen  von  selbst  entetrSmenden  Saftes  oder  auf  kAnstücliem 
Wege  durrh  i'ressimg  erfolgt,  ist  gleichgültig.  —  RG.,  18.  Mai  1911.  (Ges.,  Venwdn..  (>eneh<B> 
«•nt.-'lH.Hf.  l'tH.   «.  5.) 

Hein  wurde  mit  einer  Zuckerlosung  gezuckert,  die  mit  Hilfe  von  R»cbwas«er 
heigeMtpIlt  war,  das  mit  einem  früher  ab  Hnhhehöiifer  (Jauohcaehäpfer)  benatxten  Gefiß 
au«  dem  Bach  gMehdpft  war.  Das  liaehwasjser  ist  nicht  „reine«"  Waaaer  im  Sinne  de«  §  3 
de«  W«  iiipc'sctre'i.        !,r;.  F.n  rl.ui.  2'.].  S.  pt<  inlx  r  1010.    (Sammluuf;  (JuTi'hf  i   11*12.    f.  32.) 

iieimiöchung  bereit»  gezuckerter  Weine  uod  von  auslftudischem  Wein  zu 
geanckertem,  noch  in  der  Gärung  bdindliehem  Wein  ist  als  mittelbare  s««ite  ZnokeruTig  dcK 
bereits  gecuekecten  Weinea  and  ab  S^ekerung  de«  auslündjaehen  Weinea  aasusehen.  —  lÄi. 
Hdlbmim.  8.  .luii  Iflll;   R(;.,  4./2.*?.  I>««ztinlKT  1911.   (Sammlunp  tüinfhrr  1013    t.  4.) 

AufgieUen  gezuckerten  Mostes  auf  ausländische  Trauben  maiache,  der  ein 
Teil  des  Saftes  (V'orlaß)  ohne  l*resj*en  entzogen  war,  »teilt  »ich  als  Zuckerung  eines  aoalaudiaetH'u 
Wtines  und  ab  Zuckerung  einer  teilweise  entmoateten  Tranhenmalsche  dar.  Ob  in  dieat'm 
Verfahren  an  Nachmachen  von  Wein  \m  Sinne  de.s  §9  des  WeiDgeoBtna  »u  sehen  ist.  wie 
die  Strafkammer  meint«>,  bezeichnet  das  Reif  h«;!erirh(  als  fia^dic  h.  —  LO.  Kottweil,  30.  Januar 
1911;  RG.,  27.  April/18.  .Mai  1912.  (.Sammlung  Gunther  1913.  «.  6.) 

Gosuckerter,  mangelhaft  gftrender  iniBndiaoher  Weifiwein  wurde  mit  »pa- 
nischer Weißer  Tra  u  l)en  maische  und  Zuckerl<jsung  versetzt,  um  die  Mischung  zur  Gimuig 
zu  liriutrr  n.  Hierin  liejft  ein  flreifacher  Verstoß  gepen  $  3  des  Weiuucsi  tz..  - :  Zu.  k<  nuig  eine?« 
uu^landiH-hen  Traubenerzeugnia-KeH,  Zuckerung  einer  weiiien  Traubenmaischc,  Zuckerung  zu 
einem  nicht  erlaubten  Zweck  (Einleitung  einer  besacren  Gämng).  —  LG.  Kilbrann.  29.  Apcil 
IRU;  RG..  6..TuU  1911.  (Rnmmlui«  Günther  1913.  %  9.) 
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Bei  mi^chnng  von  a  u-la  udisthom  Wein  zu  (.'ürenclcm.  gezur  kt-rteni  Bfoflt  ist 
ein»'  unziiläj'f'ifri»  itiittelbaic  Ziickcriiii);  «Ics  aiislanrliseln  n  Wein«.  —  L(J.  Heilbronn.  28»  Jttlli 
1911;  HCl..  12.  Oktober  (Sttmuiliutg  GUlither  1U13.  t.  Ü  u,  II.) 

Wein,  dw-für  Tiroler  Wein  gehalten  wmde,  »bvr  aus  der  Plals  stBinmte,  wurde 
gesuckort;  Verurteilung  wegen  vennchten  Vergehens  gegen  }  S  Ab«.  1  de»  WcingeaetMB 
(sog.  \'<'isu(li  am  nntaugUohen  Objekt).  —  LG.  Heilbronn,  29.  Maj  lOll,  (Sammlrn^  üfinther 
m:i  z  12.) 

Kederbehandlung  (§  4  des  H  ein^enftzettj.  Mehnn-  .iaiuv  lang  loit- 
geeetste  Wlsserung  kräftiger  apftniaeher  Weine  mit  Vs  Wasser.  Verarteiliuig  »iia 
§4  Wi-ingr8<>t/..  —  LG.  Kolmar,  .'i.  Oktol».  i  1!>!0.  (Sammlung  (Jiuitlier  1912.  I.  37.)  — 
Ganz  ähnlichor  Fall:  Strn(3lini<;.  17.  Oktober  1912;  RG.,  17.  Marz  1913^  (Ges.,  Ver- 

urdn.,  G«ricbt«wDt«cheid.  1914.  C.  20.) 

Zusatz  Yon  Wassel  zu  Moselwein  in  FlasDhen.  —  IjG.  Lissa,  5.  Um  1916;  RG., 

11.  Juli  1916;  LG.  Lissa,  22.  September  1916.  (Oes.,  Vmmbi.,  Gerichlaentsoheid.  1916. 
9.  587.) 

Bei  Verwendung  von  lleinhefc  Kuni  Zwecke  der  Kinleitung  o«ier  Förderung  der  Garung 
ist  ein  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Zucker  nur  gestattet,  wenn  e»  sich  um  v  ergo  reuen 
Wein  handelt,  der  umgegoren  werden  soll;  zu  Ifost  oder  Tmubenniatscbe  bt  ein  sotohsr 
Zuckereiisatz  nicht  gestattet.  Thx  es  ä'n-h  im  vorliegenden  Fall  um  aasländisehc  Trauben-  ' 
maiscfit  hnncfi if<\  war  j^nler  Zurk»'^!!^^/,  verhoten.  Wenn  in  einem  Vemhnitt  von  ver- 
kehrtiiuhigeui  uiul  nicht  verk«>hrHfaiugeia  Wein  letzterer  auch  nur  einen  kleinen  Teil  aus- 
maoht,  ist  doeh  die  Gesamtmenge  des  Weines  dnatumben;  durch  den  Vemehnitt  mit  dem 
gesetzmäßigen  Wein  itit  der  nnge«M'tz mäßige  Wein  nielit  unt<-i'gegangen.  —  LG.  Rsveosbutg, 

12.  April  1911;   RG  .  20  Jnni  1911.   (Sanindung  Giinfhor  ÜHt?    'l.  12.) 

Da»  Einschwefeln  leerer  Fässer  mit  Gewürz8ch wef <•!  iat  dem  Kin-schwefeln 
des  Winns  mit  Gewttnsohwefel  glekhzuacbten  und  verboten;  in  beiden  fUlhii  gelangen  die 
Gew'Urzfitoffo  in  den  Wein.    -  LG.  Stuttgart,  15,  Juli  1912.  (.Simmlung  Günther,  i9i;{.  «.  14.) 

Verkauf  eine**  Gemisches  von  süßem  Ung.uw ein,  .Apfelsaft  und  Alkoliol  ..Fein 
süßer  üngarwein".  Verurteiliujg  aus. §4  W.G.  und  §10  Nr.  2  NMG.  —  IX».  Hirschb^-rp 
L  SchL,  14.  Januar  1913;  RG.,  23.  Bfoi  1913.  (Ges.,  Vorordn.,  Oeriobtaentsoheid.  1914. 1.  17.) 

Verschnitt  too  11  Fnder  Moselwein  mit  9  Fuder  Rhabarberweiikund  Vevkanf 
des  Verschnitt»  als  1911er  Xaturwrißwpin  r  iiu  r  Mosf^lgemarkung.  Verurteilung  wegen  WVin- 
fälHchui\g  tmd  Betrug.  —  LG.  Landau,  3.  Juni  1913.  (Ges.,  Verordn.,  Gerichtsentscheid. 
1911  C  15.) 

AuffArben  von  Portugiesorwein maische  mit  Holunderbeeren.  —  LO.  lUbinz, 

12.  S^  f.t.  tiiher  1912.   (Sammlung  Giiiither  19i:j.  Kk) 

I ] i  II f  ii 1 1 f> n  von  Wein  in  «-in  Faß,  da.>*  noch  Z wi' t  <f  In- n  Ji  i  ji  n  n t  wei  n  enthielt;  auf 
100  Liter  Wein  kam  ininde6t«us  0,5  Liter  Branntwein.  Verurteihmg  an.'.  §4  VV'.G.  —  LG. 
%Sohweinfttrt,  4.  Oktober  1912.  (Sammlung  Günther  1913.  %  16.) 

Zusatz  von  ' Dr U8C n lira n n t  wei  n  ( Weinhefenhranntwein)  ZU  Wein.  —  LG.  Straß- 
bürg,  'M\  Augn.^t  1910.    fSiin  ttilnni.'  f:üntlier  1912.    I.  .$9.) 

Zn.satz  von  Salmiak  zum  Wein  (1  Ifund  auf  l  Stück)  zur  Fuixifrung  der  Gärung: 
Verurteilung  aas  {4  WG.  —  LG.  Mainz,  11.  Dezember  1916.  (Ge».,  Verordn.,  Geriete- 
entscheid.  1917.  9i  655.) 

liezeirhnung  f/ezuekertrr  Weine  (§  ♦>  (Jes  Weinf/esetzes),  Ver- 

k;iuf  vmi  p-ezuekertem  Wein  als  Xaturwein;   Vennieiluii<;  ans  §5  ^^'(!.        LH.  Tri  r. 
lU.  Juli  ü'lb:  RG.,  12.  l>ei;enibcr  1916.  (Gea.,  Verordn.,  GenchUseutacheid.  1917.  9.  t>H2.j 
Mündliche  Bezeichnung  «nes  gezuckerten  WeinoM  als  Naturwein  genügt  zur 

Bestrafung.   Fs  ist  zur  Be.strafung  nicht  nötig,  daß  der  Verkäufer  <!i  ^  (ji  znckerten  Weines 
M-lli-st  die.'^en  n)-  ruinm-  in  hrzeiehnet :   r<:  poniiL'f.  umii  ili  i  \'erkäufer  auf  eine  Frage  de» 
.  Kaidei>,  ub  der  Wyin  natuiitin  ^-i,  diers  tiejaht.    Dem  Kauf  liebhuber  gegenüber,  der  zur 
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Abnahme  des  Weines  noch  uieht  verpfÜchtot  und  auch  noch  nicht  berechtigt  ist,  die  Ab- 

licfoniiig  (U's  Wiine»  zu  verlangen»  beateht  dir  Vt-rpflii-htiuig  der  Auskunft«ifrtrihing  gemftfi 
§5  Abf.  -  HO.  h  iiidit,  •jondfrn  ornt  gogoiiübtT  rk-ni  Abnehmer  nacli  Vollzug  tle*<  Katifcs.  — 
LG.  Kühnor,  13.  Marx  lül2;  HCi.,  30.  «eptember  1912.  (tiaiumluiig  Ciüntber'l!)i;t.  X,  17.) 

Ein  Wirt,  der  in  Änzdgen  seine  „reinen  Weine"  hervorhebt,  tatsächlich  aber  vor- 
wiegend nur  gj>7.uckerte  Weine  führt,  vnstnßf  gegen  §  WG.  —  AG.  Koblenz,  14.  &Iäxx 
1911:   LH   Kohlenz,  8.  .Mai  1011     (r:.-..  V.  lonlii  .  Ckrichtseiitseheid.    lOTI.    5.  470.) 

-  In  ^St^uuQwirt8cba(ten  (Meckenwirt.sehaftca)  darf  auch  getietziuüUig  gezuckerter 
Wein  ausgoBohlnkt  werden.  Du  Hetauahlbigm  des  »«Borchen**  ist  keine  Beieichnnng 
des  Weines,  in  der  angedeutet  wird,  dafi  der  Wein  naturrdn  sei,  oder  daB  er  Wachstam  eiiiea 
bestinuiili  II  Weitd)ergbesitz<'rs  sei.  LO.  Koblenz,  22.  TK-zeniber  1810.  Khr-nsn:  .\0.  Xc»i- 
stadt  a.  H.,  21.  Januar  1911;  LO.  Frankenthnl.  21.  Febniar  MM  1 ;  Bayer.  Olxme«  Laiides- 
geriiht  .München,  20. -Mai  1911.  (Sammlung  Günther  1912.   I.  40.) 

Terwendnng  geographiiteher  BexeUihnungen  (§6  des  Wetfi" 

ffBSBtiStS)*  Bei  der  Bezeichnung  „Lieltfra  uen  milefi  handelt  es  sich  um  i  inen 
fljittungs-  und  Phanta-nienamen.  mit  dem  ji  denfall.s  unter  dem  alten  Weingc.sef?;  fvnni  -  I,  \1  »i 
1901)  Rheinweine  von  qualitativ  hervorragender,  lieblicher  All  beilacbt  wurden,  oluic  daß 
dafa«  die  wirkliche  Herkunft  wesentlich  m  Betracht  kam.  —  AO.  Worms,  8.  Dezember  101 1 ; 
UG.  Mama,  21.  Mai  1912.  {üi.-*.,  Veiordn.,  Geiichtsentschekl.  1914.  fli  3&) 

Saehverstiiiidige  aun  WeinhandeUkiX'isen  waren  der  Ansicht,  dnn  gjitize  \ViMiiJ>  .n- 
gebiet  der  Mo.se  1  .sei  in  vier  Bezirke  einzuteih-n:  Ruwer,  .'*i<iar,  Oberniosel  und  die  ubrige 
.Mo,-(cl;  jeder  Weü>,  der  üi  einem  dieser  Bezirke  gewachsen  sei,  «ei  jedem  in  demsselbeu  Jiezirk 
gewachsenen  Wein  als  nahegelegen  zu  bezeichnen.  Dieser  Auslegung  des  Gesetzes  trat  die 
8trnfkammer  lucht  bei,  tla  «ie  dem  Wortlaut  des  (iesetzcs  widerspricht.  —  LG.  Trier.  13.  Juli 
191«»;    H(i..  12  IV7»-inl>-T  IftlO.   (Gis.,  Veronln..  ( ;rticlit-<  nt.seheid.    1917.  9§. 

Die  ßezeiehnung  euies  aus  deutachen  und  algerischen  Trauben  gewonnenen 
Rotweins  als  „Deutsch-algerischer  Rotwein  Buifrunder  Typ"  verstößt  gegen  (|S  WG.  Die 
Worte  „Uotwein  Bingunder"  waren  in  auffallen!  lüoßii.  in  Mie  .Augen  springciidn  ..t.r 
Schrift,  die  anderen  Worte  in  kleiner  blauer  .Schnft  lufgfdi in  kt.  AC-  DrcMlen.  29.  .Mai 
1913;  LG.  Dresden,  19.  iieptember  1913.  (lie^,  Verordn..  Gerichtsentscheid.  1913.  *.  499.) 

Verkauf  von  österreichischem  Süßwein  als  „süßer  Ungarwein  Aasbruch, 
garantiert  reiner  .Medizinalwei  n".  Verurteilung  »m  §n  .Abs.  I  WG.  und  §16  Abs.  1  des 
Gesetzes  zum  iSchutz  *ler  Warenbe?/ ii  hniiiicen  vom  12.  Mai  IH94.  —  LG.  Menimingen,  20.  Mai 
19lä.   ((!e.s.,  Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1915.   1.  403.) 

Verkauf  von  Tarragonawein  ab  Portwein.  Verurteilung  au!«  §4  dos  Gesetzes 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  vom  7.  Juni  1909.  Kin  Verstoß  gegen  $6  WG.  wurde 
nicht  angenommen,  da  der  Wein  vor  der  Verküntluiig  de«  A\'einge»etzes  (1(5.  April  1909) 
ben  its  hergestellt  war.  —  LG.  1  li.  rlin.  14.  St>ptoniber  1911;  Hü.,  27.  Februar  1912.  (Ges., 
Verordn.,  Gerichtsentscheid.  1914.  ii.  42.) 

Verkauf  von  Tarragonawei n  als  Douro  •  Poriwei n.  Verurteilimg  ans  i 6  WG.  — 
LG.  Lissa,  Mai  191(i;  RC...  11  .luni  1916;  LG.  Lissa,  22.  September  1916.  {iicA.,  Verordn., 
Gerichtsenlseheiil.    1017.    ».  r.HT.I 

Die  Bezeichnung  eines  von  Heben,  die  aus  .Malaga  na<-h  (Jrioehcniand  verpflanzt 
worden  waren,  gewonnenen  Weine«  ab  „griechiacher  Malaga"  ist  uusulSssig.  —  AG. 
Cham,  Mai  1911;  LG.  .Vmlx  rg.  l(t.  Juni  1911;  Bayer.  Oberates  LandoBgNicbt  MOnchett, 
17.  Oktol).  1  Hm.   (Sammlung  (iünther  1912.    I  Vi) 

Bezeichnung  eines  in  Osterreich  aus  einem  kleinen  ungarischen  Ldindweiu  mit 
Hilfe  Ton  Rosinen  und  wenig  Zucker  hergestellten  Süßweines  ats  „in  Österreich  geaQßter 
Ungarwein**.  Einra  Verstoß  gegen  {6WG.  nahm  die  Strafkammer  nicht  an,  wohlabwdnM 
Verstoß  gepr  ti  5  Abs.  1  und  §  13  WG.  .Als  rr>*]»rungsland  wurde  da«  l^md,  in  dem  die  Tranl>en 
gewachsen  waren,  bezeichnet,  also  Ungarn,  nach  dessen  Weingesetz  der  Zusatz  von  Rosinen . 
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SU  herbem  Wein  fUr  Zvirckf  i\vr  Herstfllunfi  von  Hüßwcin  iiirlit  erlaubt  ist.  Das  H<'itli.H. 
geriefat  führte  aus,  ditme  Begriffobostiiniuung  „früpiamg-ilund«»*'  treffe  im  allgonicinen 
zu,  nicht  aber  in  dem  Fall,  wo  der  Wein  durch  die  Behandlung  weaentlieh  v<Mändert  imd  in 
i'iiif  aiidriT  Ware  vcrwundelt  Wfnli',  wie  z.  B.  Iwi  der  Zuriclif u?ig  v'uh-s  lit-rbcn  Wf-incf*  zu 
Std}\vt'in  durch  RosiiicnzuwitT::  unter  dii-st-n  l'uistandi  n  sei  d;is  Lnml  der  Henstt  llung  (Süliung) 
ab>  Urspruiigttland  auzusohen,  im  vorliegviidon  Fall  aLso  Österreich.  Du,  das  öötencicliische 
Weingeaets  die  HerateHimg  von  SttBweinen  aus  herben  Wrinen  lutd  RcMinen  xokMe,  sei  dieses 
Erzeugnis  in  Deutsrldand  ciiifuhrfähjg  und  dürfe  in  Deutsc  lilund  als  „in  ü.-»terrei  Ii  ir>  >iilitcr 
riigurwoin"  hezcichnof  ut  r  Vn.  —  LO.  Breslau.  1.  XovemWr  1915;  RG.,  2.  Mtti  IWltt. 
(i;i.s.,  V'irordn.,  Gerichtseiuschtid.   lÜlG.  K.  47ü.) 

Für  die  Lagebezeichnungen  der  Weine  sind  nicht  nur  die  grundbuchmftßigen 
B<-zciehnuiigeu.  .sondern  ftttch  die  historischen,  im  Volk.smund  allgemein  tdilichen  und 
«eit  lan^'en  Jahren  im  Verkehr  i.'r!>i .iuchlit  ht  ii  Liii;(  ti'  zck  hnmifreii  zulässig;  die  lefztPi-en 
tüiid  sogar  vielfach  viel  mehr  angezeigt  ah  die  crstcrcn.  Dagegen  «teht  va  dem  Weinberg- 
becitzer  nicht  liei»  nöien  Wcinbeigen'One  beliebige  Benennung  zu  geben  und  die  darm  ge< 
womienen  Weine  ohne  Rficluicht  aof  den  Eintrag  im  Omndbuoh  unter  neuen  Phantasie- 
bezfii  hnimgen  in  d(  n  V<  ikchr  zti  bringen.  —  AG.  0|)|H>nheiin.  26.  .T.U:\;.ir  lMt2;  LG.  Mainz, 
31).  März  I9I3;  OLG.  Darmstadf.  24.  Juli  Wn.   fSiinunlung  (üintlier  «.  20.> 

Durch  den  Gebrauch  wortgeschützter  riinntusiebezeichuuugeu,  wie  Somieu- 
bliclc»  Kilhiebom.  Jugendbrunnen,  Vogebieat  u.  dgL,  in  Verbindung  mit  Gemarkungsnamen 
■wird  der  Ein'lt  iu  k  hervorgerufen,  daß  e»  sieh  b<>i  den  so  l)ezeiehneten  Weinen  um  Gewächse 
aus  beätinimti  ri  \\  i  iiifi(>rgs!iie<  n  der  betreffenden  Orte  haiKh>It.  Weine,  die  nur  einen  Oe- 
mark  ungsna  nie  n  tragen,  werth-n  allgenieiii  aU  geringere,  Weine  mit  iiagcuamcu  als  besiieri- 
Weine  angeaehen.  Die  Angai>e,  die  Bezeichmingon,  vie  ,»€k«benhein>er  Sonnenbliek"  uaw., 
seien  gesetzlieh  gtxchützte  Hausmarken,  ist  irreführend*  weil  nicht  die  Marken  „Geisenheinier 
Somienblick",  8ond<'i  ti  nur  die  Xainen  „Soruit  riMiek"  ilsw.  übt  Warenzeichen  geschützt  sind, 
Vcrurteilmig  au»  §  3  des  Gesetze«  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  vom  7.  Juni  IlUO.  — 
LG.  Wiesbaden,  Kammer  für  UandelsBachen,  16.  Dezember  I9I0;  OLG.  Fnnklwt  a.  M., 
27.  Marx  1911.  (Sammlung  Günther  1913.  t.  25.) 

AU  eongra  phisrhe  Bezeieh  n  u  nt' <  r.  der  W'i  im'  im  Sinnr-  ilr-s  5  (>  knninicn 
nielil  nur  dje  offi/.n  lK  n  otler  verwaltun^sre<'htlich  bestimmten,  sondern  auch  die  volkstüm- 
liebeu  Xaoien  eint  r  Orthehkeit  in  Betracht,  auch  wenn  sich  der  amtliche  Verkehr  ihrer  nicht 
bedienL  —  LG.  Trier,  27.  Amil  1912;  OW.  K9bi.  7.  MSrz  1913;  RG.,  I6l  Sep^ber  1913. 
{Ofs.,  Verordn.,  Geriohtwntseheid.  1914.   6.  39.) 

Jieselchnv)Hj  von  VerHvhnitten  (§  7  den   H'ehiffesetxes).  Kln 

Vercichnitt  von  rhei uhessisehe m  und  italienischem  Weiu,  in  dem  die  Menge  des 
rheinhessischen  Weines  aberwog,  wurde  als  rheinheasiscber  Wem  verkattft;  Vomrteilung,  weil 
tier  Vers^chnitt  nicht  nu-hr  den  Charakter  eines  rhcinheasischen  Weines  trug.  —  AG.  Worra«, 
8,  D«-zember  1911:  I/J.  Mainz,  21.  Mai  1912.*  (Ges  .  Verordn  .  r;<  rieht«ent.Hcheid.  1914.  «.  3«.) 

Ein  Verschnitt  von  gezuckertem  Graachcr  Zcbuthaus  und  gezuckertem  Pies- 
porter wurde  als  „Graacber  Zehnthaus"  bezeichnet.  Dies  war  unzulässig,  da  der  Qraaoher 
gezuckert  war;  die  Lage  durfte  nur  angegeben  werden,  wenn  der  Graacber  ungezuckert  ge- 
wesen min:  —  AG.  Bernkastel-Cues.  12.  Mai  191«:  L(;.  Tri.  r.  5.  .Juü  1916;  OLa  Köb, 
Ö.  Okfolh  1   KtltL    ((;.-_.  N'crnKiii..  f;.-! iclits.'iitseheid.    1917.    9.  3.'»3.) 

llotweipve t'HchHitt  (§  S  den  WeingesetZeM),  Ein  Verschnitt  vuii  Rot- 
wein und  Weifiwein  darf,  wenn  er  als  Botwein  in  den  Verkehr  gebraoht  wird,  nur  unter  einer 
Bezeii  htiung  verkauft  werdm.  (li<  deutlich  erkennbar  macht,  daß  in  dem  Gemisch  Weißwein 
enthalten  Ist.  Alis  der  Bezeichnung  ,. Rotweinverschnitt"  vermne;  der  K.'iufi  i  nicht  zu 
erueheu,  daß  ein  Verscluiitt  von  Rotwein  mit  Weißwein  vorliegt;  »ie  genügt  zur  Keuu- 
zelebnung  eines  sokhen  Vnachnittes  nicht.  —  LG.  Glognu;  RG.,  17.  Matz  1913.  (Ges., 
Verordn.,  Geriehtsentsoheid.  1915.  T.  425.) 
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V«'rkauf  eines  (lemi.stht's  von  Italic  niHchnm  und  »panischem  Rotweiu  mit 
«fjirk  trfzuekcrteni  Weißwein  als  Rnfwin,  Burgunder,  Ingelhoinier,  Mwloc  tisw.  Vrr- 
urtfilung  aus  jj 8  WC».  -  Lü.  Trier,  .Juli  1910.  (Ges.,  Verordu.,  tiefichtseutscheiU.  1017. 
f.  582.) 

Ein  nun  blauen  Trauben  weiBgekelterter  Wein  (WViUherbst  oder  Klftrett)  Mt 

Weißwein;  eiti  Vt  isrhnitf  Kulühon  Weines  tnit  Kot w«  in  h[<laif  «ler  Kcnnzeichnnng  nach 
§8  WO.  K.ivtii>l.iiig,  in.  April  \9\2.    (S  imiiiluag  «Jumher  1913.   t.  .m) 

^'athmaehung  #'«n  H'ein(§  Üden  H'eingeüetzeH).  „Ku^un-  Ungar."* 
bestand  aus  Äpfehaft,  Alkohol,  Sherry  und  Hagebnttenaiifi»  ,.9bin  attBer  Uogar"  enthidt 

danebon  noch  '  i  lm  rwein.  Verurteilung  aut*  §§  4.  9  \V<  inge«et7,  und  §  10*  NAIG.  —  LG. 
Hinseh  b«  r^  i.  McliL.  14.  Januar  1913;  BU.,  23.  ^ai  1913.  (Ges.,  Venurdn.,  Genohtaentacheid. 
1914.  «.  17.) 

Stark  mit  Zucker  gesiiBter  Tarragonawei n  wurde  alr  „Halb  und  Halb"  auage» 

schänkt.   Verurteilung  au«  §  4  W'G.   Ein  Niichniiu  hen  von  Wein  im  Sinae  dea  }  9  Wii.  liegt 

nicht  vor.  -    IJ'.  r  n.  rlin.  Kl  Novemb«  !  191:5.  ((:.  >..  N  cronln..  (;erielifHt>nt<»cheid.  1011.  fi.  T2.) 
UemtcUuiig  eiueu  rot wein&holichen  Gutränk&  „Vita  rot"  auü  Kirsch-  und  Hotdel- 

beenaft»  alkoholiBchaB  FtwehtaiMBag,  GUxoiieii-  und  WeinsKui«  mit  ZamtM  von  Ameiaeii- 

Biore  veratöQt  gegen  {9  WeiogeaatL  —  LG.  Altona,  5.  Anguat  1911;  B6.,  &  November  1911. 

(Ges.,  Verordu.,  Gerichtw.nt.Hcbeid.    1914.  C.  Uni) 

Herst4'nung  von  Bl  ut wei  n  u.sw.  (roten  l>e*ttcrt weinen)  unter  Verwomlung  von  Heidel- 

beerwein  •towie  Zuuatz  vgn  Sprit  und  VVajieer  zu  Tarragouawein,  Verurteilung  aus  §  4  Wein- 

gfleeta.  ~  LG.  II  Berlin,  31.  Hai  1913;  RG.,  9.  üeaember  1913.  (Ges..  Verorda.  Getichta- 

entscheid.  1915.   T.  53.5.) 

Her>if>lliin$r    finej«    wei  nrih  itliehen   (Jftranks   aus    Mo.stextrakt  (haiipt-ächlieh 

Tanmrindcnnuis)  und  Verkauf  als  Zider  oder  Ziderliinonade.  Veruilcilung  au«  §  9  Wenigesett. 

—  LG.  Kolmar  i  Eis.,  9.  Xovember  1911.  (.Sammlung  GOntber  1912.  I.  SS.) 

Herstellutlg  eine«  Wein-Obatwcinverschnittii  und  dessen  Verkauf,  auch  unter 

genauer  Kefinzeiehrinnp.  verstoÜoa  yejten  ¥  '  Wi  inj^es«-! z.  —  LG.  Rottweil,  24.  Mai  1911; 

KG.,  18.  ijcptember  1911.  (Sanunluitg  Gimther  1912.  I.  51.)  Ebenso  LG.  Mülhaudeu,  t(.  De- 

sembrr  1911.  (Sammlung  Gftntiher  1912.  1.  51.) 

Kin  Gemi><ch  von  Muakatwein  und  Apfelwein  darf  auf  Vaiangen  von  tSMen 

Ai  iK.iiifl  wcidrii,  auch  fi  uf  c-s  zum  r)KVia (flirren  \n:-srh.iTik  nn  ^^Ifi^te.  {Iie  eif»  derartiges  (iv- 
misch  fordern,  vorrätig  gehalten  werde!».  —  L(i.  Beuthen  (O.-Schl.),  8.  Septembor  19J3; 
RGL,  2.  Desember  1913.  (Ges.,  Vexonln.,  Gcriohtsentücbeid.   1914.  €.  80.) 

Die  Herstellung  von  Samoawein  durob  Stommaoben  dea  angegorenen  Hoates 
durch  Alkoholzu.satz  ist  zulib^sig;  .so  hergestellter  Samoswein,  auch  wenn  er  nur  wenig  durch 
Eigenpäninf»  erzeugten  Alkohol  fnfhalt,  ist  in  Deutschland  verkehrsfnhip.  Die  Kordenuig 
der  iSuhningsniittelcheDÜker,  daß  ein  Süßwein  mlndost^ns  6  g  durch  Eigengarung  erzcugt«.*n 
Alkohol  haben  müsse,  ist  willkfirlieh  und  findet  in  den  Geectaen  keine  Sitttae.  Di»  Fest- 
gteUung  dea  durch  ISigangärung  erzeugten  Alkohols  aus  dem  Glyc-eringehalt  der  Weine  ist 
UPHieber  und  nn<renau.  —  \('.  Würzbui-g.  21.  April  1911;  LG.  Würzburg.  8.  .Tun!  l'il  I  ; 
01>er»te8  Liindesgcricht  München,  7.  Novcnibor  1911;  LG.  VV  urzburg,  21.  Mm^  1912.  Hiese 
Urteile  stfitien  sieh  auf -das  Weingeaetz  vom  24.  Mai  1901.  (Ges.,  Verordn.,  Geriebt^cfitsoh<cid. 
1912.    4    249.)    LG.  Würzburg,  22L  September  1913.  Verortln  .  Gerichtsentscheid. 

191;^.  5.  479.)  L(!.  Frankfurt  a.  M.,  6.  Febniitr  MiI4;  Ua..  2.  Dizomlxr  1915.  (Ge.-.,  Ver- 
ortln., Gerirht.sentseheid.  I91ö.  8.  114.)  LG.  FVeibuqj  L  Brg.,  lö.  Juli  1914;  KG.,  2.  De- 
sember  1915.  (Ges.,  Verorcin.,  Gerichtaenlscheid.  1910.  &  lia) 

IHe  kttnatliohe  Herateilung  aHllweinahnUcher  Getränke  und  ihr  Verkauf 
unter  \anien,  wie  Muskat,  Muskat  wein,  Muskif  f;issnn.  Muskat  likör,  Muvkattiank,  Kunfit- 
muskalgewürzwein,  .Muskat- Luneli,  Muskatgewurztrank.  Gewurzwem,  Uewurzlikör,  Kous- 
sillonfasäou.  Gelb  wein,  Kunstgelbwcin,  Kunstrotwein,  Maraska,  Gewürzblümchen,  SüßUng^ 
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Biettiada,  ijomoea,  Samo«-F»tu3on  itew.  oder  wtHk  unter  raiiwm  Fhantuienamea  ventOAt 
gegen  {9  dea  WeingeaeiaM.  HierfilMr  liegoi  sahlnlche  Uitdl»  vor,  hauptaSdilieh  aue  den 

•jst liehen  JVovüizen  Pmißc^riH,  wo  diese,  (.«etränkc  frühor  in  a\i8C<xlehntein  Maß  hergestellt 
und  verzehrt  wurden.       {('c».,  VV<ron5ii.,  Or-riehtücntschcid.  1914.  C.  44,  50,  51,  53.  5H,  58, 
59,  Ul,  03,  06,  m,  71,  74,  7ü,  7«,  »2,  tv4,  87,  92,  94,  95,  97,  100.  102,  113,  llti,  189;  1915.  1. 
*426»  434,  443»  547;  aammlung  Günther  1912.  I.  «5,  58,  59,  61,  «2;  1913.  f.  30»  31,  43. 

Weinähniiehe  Oeiränke  (i  10  des  WeingeaeUies).  Obstwein«  «nd 

..weinähnlichc  Getränke"  im  Sinne  dea  Wdngeeetsra.  —  RG.,  24.  Ifftt  1906i.  (068.*  Veiordn., 
Üerichtsentßchpid.    1911'.   4.  122.) 

Für  Eleali  -  Lothri ngen  ist  ein  VVasferzusatz  odtx  Zuck«-i wa.-^jjeiTiusa.t«  vuu  lO 
bis  dOP{,  9um  Äpfelwein  hndeafiblieh;  «in  flolohes  Getränk  darf  noch  als  „Äpfelwein'* 
Bohleehthin  l)ezeichnet  werden,  eine  Kennzeichnung  de«  Wasser-  oder  ZiiekerwicsHerzuHatzeS 
ist  \n<  \ü  orforderüoti.  —  X<G.  Zafaenit  25.  Juli  1911.  (Ges.,  Vetordn,,  Geriohtaentsoheid.  1911. 
J,  489.) 

Das  Geriebt  erblickt  m  jedem  Waaaerzusats  su  Äpfelwein,  der  19^;,  ttbenteigt» 
eine  Verfälacbung.  Du  eine  kpnstanta  Übung  in  dieser  Hinaleht  nodi  nicht  voiriiegt,  wurden 

nur  die  Ä|ifel\v«'ine  bt'schlatjnahnif ,  d«  rt  ii  K\tr  tktL'vhalt  die  AimahtM  '  in  "<  Wassemisatzes 
von  über  2.'i",,  rechtfertigte.  —  LtJ.  Ljiaduu  (Pfalz).  4.  N'ovember  19ii;   ßU.,  2G.  Febnur 

1912.  (Ge«.,  Verordn.,  GerichtsenUicheid   1914.  €.  123.) 

Äpfelwein  mit  40%  Zuckerwasaer  ist  kdne  normale  Ware  mehr,  eondetn  fibor- 
stn  ekt.  -  AG.  FÄl-  iik<»lH  n,  IS.  Mai  1911;  l.G.  Landau  (Pf  ilz).  3.  November  1911;  ()»>ei-ste.«s 
Lttiide.sjfcrieht  Müiw  hi  11.  i».  Januar  1912.  Verordn.,  Gerichtsentsr'hrid.   lf»14.   «.  143.) 

Äpfel  wein  mit  30  bis  40",,  Wats.serz  usatz  iat  verfäLichL  Fall-  und  Ix-'tüiobat  darf 
cur  Hor^teliung  von  Äpfclwcin.  der  in  den  Verkehr  gebracht  worden  soll,  nicht  verwendet 
werden.  K>i{4i(:;.sti<-higer  Ä|>f(>l\veii)  l^t  verdorben.  —  LG.  Wörzbuig,  4.  August  1913^  (Ges., 
Verordn..  Ci  ii.  f((spnf>("lirifl     191.').    >.    litO  ) 

Äpfel  wein  mit  50  l)iM  00*'„  Wasaerzuaatz  ist  verfälscht.  —  AG,  Tui-nowitz,  25.  Juli 
1916;  LG.  Beutfaoii  (Obersch).),  9.  Mftns  I9I6.  (Ges..  Vetoidn.,  Geriehtaentachcid.  1916. 
fL  321.) 

.'i  pfel  wei  n,  der  zur  Hiilftc  aus  Zuckerwasser  be.steht,  i>t  verfälscht.  Au-slaucren 
der  Tre.stei'  mit  hik-h.steiis  l(i<\,  Wa.sser  i.Ht  zulä-ssig.  LG.  Landau  (Pfalz),  11.  Januar  191(i. 
(Ges..  V'eioidn.,  Gerichtsentscheid.   1917.  9.  307.) 

Verkauf  von  stichigem  Obstwein  mit  gans  wonig  Traubenwein  als  atibhiger 
Traubdnwein  an  eine  Ecwigfabrik.  Verurtt  iliiiii;  wegen  Botruga.  Stiebige,  Verdorbene  Weine 
sind  keitif  <!(  träiiUe,  .sie  fallen  daher  nicht  mehr  unter  das  Weimrcnetz.  —  Mr.  Mainz,  14.  De- 
zember Hill;   PvG.,  22.  Ajuil  1917.  (.Sammlung  Günther  1913.  *.  53.) 

Färben  von  Äpfel most  (sflOem,  unveigorenem  Äpfeiwoin)  mit  driem  Teerfarbstoff 
(Scharlachrot)  ist  unzulä.ssig.  Auch  <ler  unvergorene,  .süße  .Apfelsaft  ist  weinähnlich 
(oricr  dtM-h  weiiinKxstähnlieh).        I/:.  Frankfurt  a.        17.  Dezember  1912;   RG.,  5^  A|mi 

1913.  (Ucs.,  Verordn..  Gerichtsentscheid.   1914.  4.  III.) 

Zusatz  von  kleinen  Mengen  Zuokerfarbe  zu  aflOem  Apfelwein  ist  naeh  den  Auh- 
führungnbeBtinimungon  vom  9.  Juli  1909  xum  Weingeseta  an  sieh  culimig,  es  kann  aber  darin 
•  ine  Xachnbrnung  vttn  Wein  und  somit  ein  Veretoß  gegen  §  9  des  VVeingesctzes  enthalten  sein, 
\v(  rin  düdmch  t  ili  (irtriink  erzeugt  nirtl.  doj?  mit  Wein  vei'wecrhwlt  wer^li  ii  kann.  —  LG. 
(.•legnitz,  24.  .August  1915;  KG.,  20.  November  1915;  LG.  Liegnitz,  19.  Januar  1916.  (Geä., 
Verordn..  (Serichfflentscheid.  1916.  8.  3<HL) 

Jolia  n  nisbcerwei  n  wurde  aus  2  Teilen  Johanni.sbeersaft  und  5  Teilen  Wasser  bor- 
t;(>).  !h;  d.i-  (IrfiVht  sah  «larin  keine  Kfils<  ImnL'.  "Sfi.  hiser  ()bstw«'iii  i.st  Verdorben.  —  LG. 
t.ulxn,  3t».  April  1913.   (Ges.,  Veroixin.,  GencJitsenl.scheid.    1914.   4.  132.) 

Ein  aus  Äpfel-,  Johannisbeer-,  Heidelbeer-  und  Rhabarberwein  unter  Zu- 
satz von  1  bift  2%  Alkohol  heige«tellteit  sfidweinalmlichea  Getränk  wurde  ah  „Obst  -  Shcrr>'** 
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verkauft.  Die  Wtiiie  irueii  „süB  ytfg/attn^,  d.  h.  vor  der  Ginmg  stark  geuickert,  »o  dafi 

i  flf-r  G'iiruiig  vii-1  Alkf>hoI  rnt«tanfJ;  das  fertige  Getränk  hatte  15,3G  Vol.  ",,  Alkohol.  Xach 
.Viisieht  cU-n  (j'ericht'«  liegt  objektiv  «im-  Nachahmung  \on  .Südwei«  vor,  der  Xanie  ..Obeit- 
Sberry  "  deulc-t  aber  an,  duß  e«  sich  um  ein  äherc^ahnliche;»  Erzeugnis  aud  Ohät  bandelt.  D** 
GstrBnk  «oll  einen  Eisats  für  Wein  bieten,  aolchen  aber  niclit  vortSuaeben.  ikneb  dn»  Ter- 
ftilsehuiig  <les  Obstweiruw  li«-gt  nicht  vor.  —  LG.  Pos*  ti.  April  1914;  RCJ.,  ü.  Xoveraber 
1914:   LG.  iWn,  20.  Mai  I«!  "    ff .  Verordn..  G<  ri-J      nf -  heH.    IIMC..   «.  48L} 

Au»  Mal^  hergi'üUillte  weinuhnluhe  Getränke  wurden  als  ..Maitonweino  aus 
.Mals"  bneicbnet.  DiMc  Beseiebnnng  genügt  rar  Kennzeichnung  des  RohstoflB.  Eine  Wort- 
v<  liiindiing  nach  {  10  Abe.  3  des  Weingesetzi-s  bmitcht  keine  WortzuivHniiiieusetEUng  tn  sein. 
.\ii(  h  <lie  Beifügung  „nach  Tokayer-,  Shi  iiy  .  Furf  innrt "  i~t  Iit  zu  beanstanden.  — 
.4ü.  Uantburg,  20.  äeptt^mber  1912;  L(.>.  Hamburg,  3.  April  lUKi;  HaubeaL  Uberlandt«- 
geriebt  Hamboig,  Sa  JoU  1913.  (Qfed.,  Vermdn.,  Cieriebtwntacbcid.  1913.  50e.) 

Apfelwein  mit  14  VoL  %  Alkohol  iat  keuie  »Spiritoose'*;  m  viel  .\ikohol  kann  dnieh 
^^Jiining  <lej<  (gezuckerten)  Oli-<t<aftes  entstehen.  Ehie  ..Spirituo««"  ist  ein  durch  Zui>atz  von 
destilliertem  Alkohol  hergestellt<-.-  (ä-friink.  -  Kriegsbericht  Glehritz,  21.  J&rniar  1915. 
(Gen.,  Verordn.,  Gerichtsent.scheid,   J9I5.   1.  325.) 

a 

Hauairunk  (6  11  dev  Welnge9etze9)>  Hanstrunk  im  ^nne  des  $  11 
Ab«.  3  wo.  ist  das  zum  Verbrauch  im  eigenen  Haushalt  bestimmte  Getränk  nur  dann,  wenn 
«•s  s<  iiier  Hf  r-*>  !I;n7L'  nach  unter  den  §  11  .Abs.  1  WG.  fallt.  Die  Anzeigepfliclit  trifft  nur  den, 
der  ans  Traubenmairtche,  Traul>entiioat.  Rü(k.stan«len  der  Wein  bereit  lu  ig  mler  auj«  getroik- 
neton  Weintrauben  zum  Hausgebrauch  ein  G<;trank  herstellt,  für  -da«  er  die  Vort^-hriftcn 
der  §{  2,  \  9  WO.  nicht  einhalten  will  —  LG.  Koblenz;  RO.,  7.  Januar  1914  (0««.,  Ver- 
Oidn.,  Qcrichtsentacheid.   1917.  9.  G.) 

E.S  ist  *z  u) !i «s»}»,  nüttel.s  Wer kvert  ragf*  ebiem  anderen  die  Zuino  itunir  dc^  Trepter- 
vveiu»  zu  übertragen  und  ihm  die  hierzu  ertordcrlichen  Stoffe  zur  Vertagung  zu  tttellen.  Der 
Übertragende  stellt  daa  CSetränk  zum  eigenen  wirtBcbaltUeben  Nutzen  und  auf  eigene  Re«h- 
nuii^'  dutf  h  V«  t  iitn  iriin<^'  ihm  gehöriger  Stoffe  mittels  der  Arbeit  einer  dritten  Person  her 
un'l  i^t  als  Heiv^teller  des  Hau«tnink-5  anzusehen.  —  T/i.  KoWen/.  II  I  ^  ,,i  mber  1914;  RG.. 
22.  April  1915;  lAi.  Köhlen«,  8.  .hili  1915.  (Ges.,  Verordn.,  Gericht.-<em>.ciieid.   1915.  %.  525.) 

Wer  gewerbsmftßig  Wein  in  Verkehr  bringt,  nraO  die  HeiateUung  des  Hatistrunka 
auch  dann  anni>  Iden.  vienn  er  ui  >  ineiu  einzcinca  Jahr  Wein  tatsächlich  nicht  absetzt  oder 
au(  h  von  vornherein  die  AbHieht  hatte,  dies  niobt  ZU  toD.  —  LO.  Mainz,  31.  Oktober  1911. 
(»Snmmiuiig  Giutther  1912.  I.  72.) 

Kino  anmeldepflichtige  Herttellnng  von  Haustruuk  liegt  auch  dann  %-or. 
wenn  aua  einem  Getränk,  das  zum  HaoBtrunk  bestimmt  mid  ab  sokbes  geketmanchnet  und 
verwendet  war,  durch  Zusatz  neuer  Bestandteile  eine  neue,  gleichfalls  zum  Haustrunk  Ik- 
^tilnmte  Mii^ohung  hergestellt  wird.  —  L(;.  Kolioar  L  EI«.,  12.  Oktober  1911 ;  HG.,  19.  Fe- 
bruar  1912.  (Sammlung  Günther  1912.   I.  71.) 

Die  Herstellung  einer  grttSeren  Menge  Hauatrunk,  a1»  angemeldet  wurde,  ist 
nicht  ziilä-Hdig,  die  Mchrhersteihmg  nuiß  vielmehr  neu  angezeigt  werden.  Die  Abgabe  von 
Haii-'rmik  n\\  di««  im  R''tri»'b  besciuiftigt  gewesenen  Arbeiter,  nachdem  flie  Ri*scliäftigung 
in  dem  hk-tneb  iH-reit«  beenrlct  i»t,  i&t  unstatthaft.  —  LG.  .Mainz,  12.  Dezember  1911;  IlG., 
21.  März  1912.  (Sammlung  GQnther  1913.  f.  65.) 

V e  r  k  a  u  f  von  H  a  u  4 1  r  u  n  k  verstößt  gegen  §  1 1  Weingesel».  —  LG-.  Stuttgatt»  22. AugUsi 

1912.  (ü«f..  Verorrln  .  ( :.  richtsentscheid.    1914.   ß.   HS  ) 

Entgeltliche  oder  unentgeltlich«  Abgabe  von  Haustrunk  an  einen  Sohn  oder 
an  eine  Tochter,  die  nicht  zum  Haushalt* des  Hentellen  gdiAeen,  sondern  anderwärts  Win- 
nen, iat  unzulissig.  —  LO.  Kobtena,  18.  September  1912.  (Ges.,  Verordn.,  Qecichtsentaeheid. 
1914  i;   VW.)  —  LG.  Heilbnmn,  H.  Februar  1911;  RO.,  l<k.  April  1911.  (Sanunfamg OOntber 

1913.  t.  Ol.) 
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Unentgeltliche  Abgabe  von  Hauatrunk  an  frühere  Arbeiter  nach  Beendigung 
der  Beeebfifttgvng  sam  e^fliMii  Gebtatwh  ist  anzalisag.  —  LQ.  KoUens,  80.  (Httober  1010. 
(Sanmhing  Günther  1912.  1.  72.) 

Dem  Haustrunk  im  Sinne  §11  W<J.  darf  Oh«if wein.  Tnmarimicncxtrakt  und 
Weinsäure  nicht  zugeüctzt  werden,  auch  nicht  nachtraglich  zu  dem  fertigen  Trcstorwein.  — 
LQ.  Hains,  14.  Mai  1012;  RO.,  11.  Juli  1012.  (Samtnluog  Oüntluir  1013.  %  62.)  —  LO. 
2klainz,  14.  Februar  1912.  (Sammlung  Günther  lOia  t:  64.)  —  LQ.  IDuns,  1.  Oktober  1012. 
(SftDimUnig  Cünther  1913.  «.  03.) 

Ein  durch  Kssigstich  verdorbener  Uaustrunk  iat  kein  Getränk  tuehr,  bei  80i- 
ohem  iit  das  Webigeaete  niobt  mebr  aniraidlNir;  ein  Terdorbanar  Haiistraiik  kani\  zu  Brenn- 
gweoken  a^gesetit  werden.  —  LG.  Landau,  12.  Oktober  1015;  RQ..  31.  Januar  1016;  LQ. 
Landau,  21.  Hin  1016.  (Ges.,  Vcrordn.,  Gerichtaebtaebeid.  1016.  &  464.) 

Ti'ailbPUmosf  (§  13  de^  WeingpfiPtrjefi).  Wnm  \>c\  der  Behandlung 
und  Bearbeitung  von  Traubenmost  behufs  Herstellung  alkoholfreier  Getränke  eine 
solche  Veränderuisg  in  der  Bt!schaffenheit  und  stofflichen  Zu.^ammcn8ctzung  des  Trauben- 
saftes «mgetieten  ist.  daß  dadurch  das  Wesen  dea  RobatoÜBs  voUig  aufgehoben  ist,  lo  atellt 
da«  Erzi  "gnis  nicht  hk  Iu  Most  im  Süme  des  §  12  WO.  dar,  Horult  rii  eine  neue  Sache.  Diese 
VrrSndrrung  wurde  für  die  zw»'ininl  hri  hoher  Temperatur  steiilii^ irrton  Eraeugnisf««  der 
HektnrgiselLchaft  in  vVorm>!  bejaht.  Ks  wnu-de  festgestellt,  daß  Aussehen,  Geruch  und  Oe- 
achmack  En&eogniMe  gegenüber  irirUichem  TVaubenmoet  grundvenohieden  waren  und 
daß  auH  dl  1]  KraeugnisEen  durch  Zimatz  von  (jiärmitteln  ein  normal  Hclunerlundi  r  Wem 
nicht  zu  «  rzielrn  wnr.  T.O.  Mainz,  20.  OktobrrHUO;  R6.»  18.  Mai  1011;  LG.  Mainz,  26.  Sap* 
tember  1911.  (Suinmlung  Günther  1912.   I.  73.) 

luve vkehrbHiigen ausländischer  MrzeugtUaHe  (§  13  des  Wein- 
gesetzesj»  Aufgabe  der  Zollbehörden  ist  ee,  der  Einfuhr  aual&ndiaoher  Qetrftnko» 
die  nach  {  13  vom  Verkehr  ausgesohloeaen  aind,  vonsabeugen.  Wird  von  den  ZoUbehSrdfin 

die  Einfuhr  rincs  ErzcupTii^-f-^  von  verbots\\'idriccr  Beschaffenheit  zugelatuien,  weil  dicHc 
Bt-schaffonhcit  nicht  erkaimt  wird,  »o  erlangt  die  Ausland.sware  durch  dieses  Vcrnehen  keinen 
Freibrief  für  den  inländischen  Verkehr,  dieser  untersteht  vielmehr  ganz  den  BeHliuuuungeu 
dea  §  13  WO.  Daher  beatebt  audi  die  lUKSgliohkeit,  den  inr  Einfahr  stq^djaigaenen  Wein  von 

verbotswidrif^er  Beschaffenheit  im  sog.  objektiven  Verfahren  einzuziehen,  falls  eine  vorsäta- 

lieh  odi  r  fahrlässig  lx»^angene  Handhmtr  des  Inverkehrlirhijrens  im  fnliind  nach\vei.«hrir  int.  — 
LG.  l'iaukciUluil,      Dezember  1911;   K<;.,  2.  .Mai  (rfaiumluiig  Gunther   11)13.      tiO. ) 

Weinhaltige  Getränke  (§  10  des  Weingesetsies),  Wermutwein  cut- 
h&lt  mindeatena  50%        und  bfiebstena  S3Vs%  Waeaw.  Eb  beatebt  kein  Herkommen»  nach 

dem  deutscher  WenttQt  mindestens  7()"„  Wein  und  höchstens  1  Liter  Wasser  auf  1  kg  Zucker 
enthalleii  darf.  Wermut  mit  50  bis  55",,  Wi  in  und  3373%  Wasser  isi  nicht  verfälscht.  — 
AG.  Chemnitz,  2.  August  iöll;  Lü.  Chemnitz,  7.  November  1912.  (Ges.,  Verordn.,  Gcrieht«- 
enlw>heid.  1013.  S.  248.) 

„Wermut'*  ohne  Weinzoaata  mit  10,62%  Alkohol  und  0,21%  GeBamtwdnaihue.  Daa 
Schöffengericht  unterscheidet  zwischen  „Wermutwein"  und  „Wermut";  „Wermut"  braucht 
Wein  nicht  zu  cnthidtcn.  T>ie  beiden  olx-ren  Instanzen  gehen  hierauf  nicht  ein;  Freif^firuch 
aus  subjektiven  Gründen  (Fehlen  der  WiaseutUchkeit).  —  AG.  »Saarbrücken,  9.  Mai  191fi; 
LO.  SaarbrOcken,  20.  Juli  1016;  OLG.  Kfibi,  6.  Oktober  1016.  (Gea.,  Verordn..  Geriebtal 
entscheid.   1917.  9.  3<>().) 

Ur'dr  M.iitiank  wirr!  vorn  Publikum  ein  Cetr.'ink  verpfänden,  das  aus  Mim-lwein 
oder  aiulerem  Traubenwein  mit  Zusatz  von  Waldmeister  und  Zucker  hergestellt  ist.  Als 
Maitrank  erwartet  daa  Publikum  em  aua  Wdn  hergestelltea  GetrSnk;  wenn  ea  nicht  aua  Wein 
hiNigesteUt  ist,  muß  beim  Kauf  ausdrücklich  mitgeteilt  werden,  daß  e«  ohne  Wein  zubereitet 
ist.  "  AG.  Berlin-Mitte,  12.  November  1908;  LG.  I  Berlin,  8.  Januar  1000«  Kammergericbt 

EOBig,  NahtBDBnBiCM.  4.  Aufl.  III,«.  65 
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Berlin.  23.  Aiml  1900;  LG.  I  Berlin,  22.  September  1909;  Kaittmefgenoht  Berlin,  28.  De- 
sembcr  1900;  LG.  II  Bmtlin,  Sl.  MS»  1910;  KumiiMgerielit  BerBn»  10.  Juni  19ia  (G«i., 

Veroidn.,  Gi-richteentscheid.   1910.   t.  430.) 

V'i  rkniif  von  Maitrank  auH  Äpfelwoin  im  Crnßvrrkrhr  zu  38  bis  42  Pf.  für  dir  ^'^  Liter- 
fIa£c)R>.  In  den  Kreisen  der  Klcinkanfleuie  urni  des  Publikumb  besteht  keino  allgemeine 
oder  wenigBtem  Oberwiegeiide  VerkehiMiwebMtiBg,  daD  «mter  Maitnuik  nur  eiii  Getiiiik  mm 
Traubenwein  zu  vt  rstt  hen  »ei.  —  AG.  Waldenburg  i.  Sehl.,  21.  Dezember  1911;  LQ.  Sebweid- 
ntta,  23.  Februar  HU2.   (Gef».,  Verordn.,  Gt^richtsmtscheid.    1914.   C.  129.) 

„Maitrank  aus  Fruchtwein"  enthielt  in  100  Liter  55  Liter  Äpfclweiii,  35  Liter 
Wa«Mr,  10  litw  Zuoker,  500  g  WeiraSura  und  IbitiankesseiuL  Waasor  durfte  nur  MMneit 
sogewtst  trerdcik,  a1»  %nr  Läsung  dr«^  Zucken  «rfordMÜch  war,  Weinsäure  überhaupt  nicht; 
letstere  diente  nur  zur  Verdeckung  des  Wasserzufiatzes.  Ocpcii  die  lit  zcichnuii)^  Lsi  nichts 
einsuwendeiL  ~  LG.  II  Berlin,  31.  Mai  1013;  BO.,  9.  Dezember  1913.  (Ges.,  Vorordn.,  Ue- 
riohtsentfloheid.  1915.  f.  535.) 

MHaitrank  «in  Traubenwei  n"  beetond  nur  an  ■/*  Wein,  im  Übrigen  atiia  Zoeker- 
löemig,  Wasser,  Sprit  und  Weinsäure.  Verurteilung  aus  §  10  Nr.  1  u.  2  N'.MO.  —  AG.  R  Hin 
Mitte.  12.  August  1915;  LG.  I  Berlin,  7.  Dezember  1915;  KG.  Beriin,  18.  Fobru.-xr  lOlö. 
(Ge«.,  Vcrordu.,  Gcrichtscntacheid.   1917.  iL) 

ißt  Teerfarbstoff  gefärbter  Maibowlensirnp»  der  mr  Henrtellaiig  raa  Muboiwle, 
ciiicin  w(  inhaltigen  Getränk,  diente.  Veniit<>itung  au»  ^  IG  WO.  —  LQ.  Sehneidemtth], 
IL  Mai  1914.  (Ges.,  Vorordn  ,  Gerichtsentscheid.   1915.  1.  397.) 

Ein  unter  Verwendung  von  wenig  Moselwein,  Teerfarbstoffen  und  Stärke- 
sirup hergestelltes  sflBos  Getriuik  wurde  «b  „Huskatfasson**  smn  Preise  Ton  l£  0,60 
für  diu  Flasche  verkauft.  Das  Geti  I  t  tneiut,  daß  die  Bezeichnung  Muskatfasson"  an- 
deute, das  Getränk  sei  weinhaltig;  dies  »ei  <lii-  Auffassung  des  Kundrnkn  isf-s  di-8  litvst  hul- 
digteo.  —  1X3.  Osnabrück.  16.  Januar  1912;  KG.,  2.  Juli  1912;  LG.  Osnabrück,  20.  Sep- 
tember  1912.  (Ges.,  Verordn.,  Geriobteotttoobeid.  1914.  f.  U7.) 

Bargnnderpnnsehsirap  ist  ein  weinlMÜliges  Gebink  und  dsif  Karallfagrup  nidit 
enthalten.  T.G.  Dü^^eldorf.  IL  Oktober  1911;  RO.,  8.  Hin  1912.  (Ges.,  YsTocdti.«  Qe. 
richtsentecheid.   1914.   C  139.) 

Dasselbe  gilt  von  Rotwoinpunschcsscnz,  die  weder  KApillarsirup,  noch  Teur- 
fsrbstoifo  «ntbalten  darf.  —  La  Ldtnig.  38.  September  1910.  AQ.  Hühlbaasen  (Thür.), 
6^  April  1911.   LG.  Bayreuth,  24.  Mai  1911.   (Sammlung  Günther  1912.   I.  T7,  78.) 

Auel)  ftlühweincxtraki  (und  Glühextrakt)  ist  ein  weinhaltige»  Getränk,  dessen 
Bezeichnung  die  Verwendung  von  Wein  andeutet;  er  daxf  Teerfarbstoffe  nicht  enthalten.  — 
LG.  I  Berlin,  13.  Ute  1912.  LG.  III  Beribi,  27.  April  1912:  (Ges.,  Vecoidn.,  <3ori«htoeot. 
scheid.   1914.  6.   130  u.  152.) 

Ein  Gemisch -von  Rotwein,  Kirschsaft,  Alkohol,  Wasser,  Zucker  und  Gc- 
würseu  wurde  als  „Gliihextrakt"  in  Flaechen  mit  Bczeiohn»i>gen  verkauft,  deren  Um- 
rabmung  aus  Weinlaub  und  Weintrauben  bestend.  ffierdiueh  ist  die  Venpendong  von  Wein 
angedeutet.  Kinaebsaft  ist  &h  Farbstoff  im  Sinne  der  Bekanntmachung  des  Buodesiste  von 
9.  Jnli  nnzn.^rhrn.  LC.  ]>;indsberg  a.  W.,  22.  November  1912;  RQ.,  «.April  1912. 
(Ges.,  Verordn.,  Cierichtseutschoid.  1914.  C  153.) 

Weinbrause^Essenz,  die  etwa  10%  Kotwein  und  einen  Teerfarbstoff  unt- 
hCH,  soll  in  Verbindung  mit  ZuolEerBirup  und  koUensaunmi  Wssser  cur  Hentellnng  voa 
..Edel- Weinbrause  alkoholfrei"  dienen.  Die  Essenz  ist  als  Getränk  im  Sinne  des 
\\*ringesf  t*/('M  anzusehen,  da  sie  einen  wcsentüchen  Bcsfandfeil  der  BrauM-hmonade  dar- 
»itellt,  der  der  Limonade  überhaupt  erst  ihren  Charakter  gibt.  Die  Essenz  ist  ein 
weinballiges  Getrink,  der  Wdi^gehalt  wild  in  der  BesdohnuBig  bildUoh  (duroh  Wein- 
blätter  mid  'I'rau]>e)  nngodcutet.  —  LG.  I  BerUn,  25.  JuU  1910.  (Ges.,  Veioidn.,  Geridito- 
entsobeid.  191 L  g.  11.) 
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Srftannnvein.  Ohstsvhaumirchi  {§  17  des  WeintfeHetzes),  Wein, 
d^T  durch  eine  Nachgärung  iu  der  geechlosscnen  Fiaschc  soviel  KohlcnsäurH  erhalt, 
daß  er  beim  öffuen  der  Flasche  schäumt,  der  ferner  gerüttelt  und  eutheft  wird,  i;it  Dichau m- 
w«in  ün  Sinne  de«  SohaumwcinsteuecgeMt««..  Zttgabe  von  Likör  (Dostorang)  ist  nicht 
erforderlich^  ebensowenig  eine  zveite  Zuckerung  vor  der  Flaaobeufüllung;  die  en<t<^  Ziiek*  ning 
kann  zur  Hervormfung  der  FlaBchenpiirnnf;  auBreic-hrn.  IX».  Motz,  13.  Juli  1912;  UG., 
16.  .luiii  1913.  (Cicft.,  V'erordn.,  (ieriehtaeiii»cheid.   1914.  %.  im.) 

Z«itiings*nseigeii  sind  ein  im  Geaehältsvcrkehr  fibUehea  Angebot;  solche  betr. 
Sdlftumweine  rnftaaen  Angaben  über  daR  Land,  in  dem  der  Schaumwein  auf  Fla.sehen  gefüllt 
ist,  .  Titli  ilten.  —  AG  Kö!n.  2H.  ««  ptiniber  1911;  LO.  Köhl,  12.  Dezember  1911,  (Gee., 
Verordii.,  Gerichtflent^beid.  1914..  C  163.)  , 

Der  Name  „Sekt**  schlechthin  ist  gleichbedBntead  mit  Traabansohaamwein;  Obst- 
•ofaanmwehi  kann  aueh  aJe  Obataekt  beseichnet  werden.  Auf  den  KemuuiclunuigB- 
«treifeii  dt  r  Ohstfichaumweinflaschen  dürfen  die  Worte  ,,Deutaclie8  Ei-/.eugnis"  angebracht 
worden  -  f.O.  Wiosbciden,  Knnimcr  für  Handelssachen,  31.  Januar  1!'I1;  ÜLt!.  Frank- 
furt u.  M.,  l'y.  Jauuar  1912;  KG.,  2.  Juli  1912.  (Ges.,  Verordn.,  Gerielitwnt&cheid.  1914. 
t.  199.) 

§  6  des  Weingesetze^s  betr.  Verwendung  geographischer  Bezeichnungen,  bezieht 
«ich  nirht  auf  Schaumweine.  Während  früher  die  I^ezeii  hnung  ..AßnmiiiishiiuscT  Sekt"  otler 
«»Moussierender  AUmamishäuser"  ungefähi'  gluichbedeutend  mit  „rotem  8chaumwcin"  war, 
sind  Mt  Verkfindung  defi  Weingesetaea  vom  Jahr  1900  in  Besdchnmigen  vie  „Aßmanna- 
bäuser  Sekt"  nach  Auffawniig  einea  «rbebliehen  Teils  der  beteiligten  Verkahnkicise  Jceina 
bloßen  ^V;lrf■Il-(Gr^ttu^^:''  )Xnmf  n,  sondern  wirkliche  Herkunftsbozcirhnungen  zu  Molieii.  — 
AG.  Rüdesheim.  II.  .Miijrz  UU3:  LG.  Wiesbaden,  23.  iäeptember  1913.  (Ges..  Verordn., 
Gerichtaentaoheid.  1914.  C  150.) 

JBin  tur  H&lf te  aua  Wei  n,  sur  HAlfte  «ua  Waaaer  beatehendea  Getrink,  dem  Zuck»', 
CStronensnft  und  Kohlensäure  zugesetzt  war.  wurde  in  FlaHchen,  die  nach  Art  der  •Schaum- 
Weinflaschen  atisprsf alfrt  '.varrn.  alf«  ..Stuttgarter  Altstadt -Schorle"  verkauft,  Die-scs  Ge- 
tränk ist  nicht  schaumweiiiuhniich  ini  iSüme  des  1 17  Abs.  Ziff.  2,  sondern  wirklicher  Schaum- 
wein. Der  Zusats  von  Citroneneaft  ist  zulSaaig.  IMe  Bewichnung  l&Gt  eritennen,  daB  daa 
Gt'ti  11  k  1)1  Stuttgart  hergestellt  und  daß  ihm  künstlich  Kohlen^äuro  zugesetzt  ist.  LO. 
Stuffgarl,  22.  August  1012.   (Ge^•..  V.  rordn..  G.  ri(  !it.'^«-iif  sei:«  id.    1<)14.   6.  138.) 

Keklameplakate  sind  im  ailgemeineu  keine  Angebote  im  zivllrecbtlicheu  Simie, 
demi  aie  sind  aa  euien  unbcatinunten  und  anbcgremtMi  Feraonenkida  geriehtet  nnd  ermaageln 
der  BindimgBabiidit.  Sie  känneo  nur  dann  im  gesebiftlidien'Verkehr  ikbliohe  Angebote  wer« 
den,  w<-nn  darin  Tvenip^tf  ns  die  Bezugsbedingungen  und  Pn  i~,c  crsirlitlicli  r  ind.  —  AG.  Köln, 
15.  Juni  liU2;  LG.  Köhl,  20.  August  1902;  OLG.  Köln,  29.  November  1912.  (Sammlung 
Günther  1913.  2.  78.) 

Eine  mit  Teerfarbe  knnatlich  gefärbte,  mit  Kohlensäure  veneCate,  aroma* 
tisierte  wä.s.serigr  Zucker  lö.-- n  ii  g  mit  ganz  wenig  Weinzusatz  wrde  in  .Sch£Uim\\<in- 
fla.'ifhfn  !ils  ..Kcin'^f'  r  S<  kt  Gniiul  Mniisscux"  verkauft.  VerurtcTbinf»  aus  §  10  Ziff.  1  u.  2 
KilG.  wegen  Nachmncheni  von  alkoholfreiem  Schaumwein  und  Feilhaltuog  unter  einer 
cor  TSmohnng  geeigneten  Beseiehnung.  Da  daa  Getränk  nicht  ah  weinahnlich  gelten 
konnte,  entfiel  die  Beurteilung  auf  Grund  des  Weingesetzc«.  —  IX!.  DfCoden,  3.  Descmber 
moT;  KG..  8.  .M.ü/  lOOS;  LG.  Drenden,  12.  Juni  1908;  RO.,  17.  November  190a.  (Gea., 
Verordii.,  Gerichtscntächcid.  1909.  1.  119.) 

Verkauf  einee  limonadenartigen  Getränks  mit  höchstens  20%  Wein  und  0.7% 
Alkohol  in  Sektflaachen  onter  der  Bexebhnung  „Rheingeist*\  Verurteilung  wegen  Nach- 
machens  von  alkoholfreiem  Schaumwein.  —  AG.  Berlin-Mitte,  19.  November  1912;  L(J.  1 
Berlin,  17.  .März  1913;  Kammeigericht  Berlin,  3.  Juni  191«{.  (G«e.,  Veronln.,  GeriobtwMit- 
ücbeid.  1914.  C  20C.) 
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Jiuch/Ührtin{f  (§  lU  des  Weingesetffes),  Filiah-n  tVerkauListeUeu)  von 
Wi'inbandlangeQ  imt«rlieigen  d«r  Ba«lifQhningiBpflioht;  die  Bttcher  aind  in  den  FUklen,  nicht 
in  (fem  Hauptgeschäft  zu  führen,  um  eine  sofortige  Kontrolle  am  V'crkauf.sort  zu  ermügliehen. 
—  Ui.  Dunnstadt,  16.  Februar  1911;  OLQ.  Damutadt,  ll.Mai  1911.  (Sammlung  Günther 
1912.  I.  82.) 

Das  gleiche  gilt  von  den  Verkanfsstdlen  von  Konsumvereinen.  —  AG.  Döhlen, 
S3w  Mai  1911;  La  Dnaden,  21.  Juli  1911;  OLG.  Drasden.  11.  Septemher  1911.  (Ges., 

Verordn.,  Gerichtsentscheid.   191»    t;  170.) 

IVfhikonfroJleure  (§  21 ,  22  de«  Weinyesef'^rs),  Die  auf  nnui.i  .1.  s 

Weingesetzes  vereidigten  und  auf  Dienstvertrag  angestellten  Wcinkontrolieurc  im  Haupt- 
amt sind  nicht  ohne  weiteres  Uffentliehe.  Beamte;  ea  kommt  auf  die  Art  de«  ^Dienstvertraga 
an.  —  LC^.  Frankfurt  a.  0.,  23.  April  1912;  Kamm4»Bericht  Berlm,  2.  JuU  1912.  (Gea., 
Veronln..  C  rii  htscnf^rliri''.         J.    G.  17.'i.) 

Wenn  die  VVeinkoutrolIeure  Hilfi^beamte  der  iStaatüaawaltsohaft  »ind,  wie  die^  in 
Bayern  xufulge  der  MinisteriahreroFdaung  vom  19.  Juli  1909  allgemein  zutrifft,  so  können 
aie  als  Sachverständige  vor  Gericht  abgelehnt  werden.  ^  RG.,  3.  Oktober  1912.  (Ges., 
Veronln..  Gcrichtsentacheid.  1914.  6.  170.) 

Ankündigung  umo,  verbitte m  r  Sto/)'e  (§  20  des  Weingeset-.rs). 

Verliauf  von  Muskatessenz  bzw.  Mu.skatlunclcssenz  zur  Herateliuug  eines  süUweiiiiihn» 
liehen  Getiüidn.  V«wtdliui^  aus  }jS6^  WeingesetE.  —  LG.  Posen,  11.  Juni  1912;  BO., 
8.  November  1912.  (Ges..  Verordn.,  Goichtsentsoheid.  1914.  «.  184.)  Ebenso:  LO.  Brealan« 

1.  Oktober  1912.  (Ges.,  Verordn.,  Gerichtwntscheid.  ü.   19Ü);  IXJ.  I  Berlin,  6.  August 

1913  (Ges.,  Vcrordji.,  GerirhfspntKcheid.  1914.  ft.  188);  LG.  1  Berlin.  10.  April  1915  (Ges., 
N'erord«.,  Gerichtsentscheid.   1915.  7.  395.) 

Verkauf  von  Gelbweinessenz  sur  Henteilong  von  süßweinahnlichem  Gdbwein. 
Verurteilung  au»  §  20'  Wemgesetz.  —  LG.  l'.xi  ii.  20.  April  1912;  BG.,  15./22.  Oktober  1912. 
(Ges.,  Vt  rnrdn.,  neiichtwentscheid.    1914.    8.    iSil. ) 

Vertrieb  von  Essenzen  „Madeirugesehmack'*,  „Malagag^chmaek „Portweiu- 
gesohmaok"  usw.  zm  Hentdhmg  sflfiweinähnlioher  Getrtoke  im  Haushalt.  Die  EssivizeD 
selbst  sind  nicht  wcinnhnJich,  sie  sind  keine  Nachahmmig  von  Wein  (§  9).  Die  Vor^tchrift  dee 
§  2(i  Abs.  1  Ziff.  .1  ih>  ^V(•iIl'.Tf'^^etze«  iK'zieht  sich  ?;iir  ;iuf  ^-!offr\  flcrrn  V«"rwpri<linig  In'i  der 
Herstellung  von  Wein,  8cl»num\veixi,  weinhaltigen  odoi  weinahnlichen  Getränken  unzulässig 
ist.  Hier  handelt  ea  sich  nicht  um  Wein  oder  Scliaumweiii,  sondern  um  ErBatzgetränkc  für 
ausländische  Dessertweine;  diese  sind  aueh  nicht  dem  Wein  äluiliche  Getränke  im  Sinn  des 
§  10  Weing<>setz,  aueh  nielit  weinhaltige  Getränke,  deren  Bez<nchnung  die  Verwendung  von 
Wein  andeutet.  §  20  Abs.  1  Ziff.  3  iai  auf  diese  Kssenzen  niclit  afnv'ulbar.  —  LG.  I  Bt-rlin, 
27.  März  1912;  RG.,  29.  Oktober  1912;  LG.  I  Berlin,  15.  .Januar  1913.  (Ges.,  Verordn., 
Geriehtsentscheid.  1914.  4.  178.) 

Ankündigung  von  Weinbul;«  1 1  -  enzen  versehio<kner  Art  (Fnichtestorn)  fiir 
Kxport.  Veruitcihing  aus  §20  Abs.  1  Ziff.  :i  Wrin^'rsf  fz.  IC.  Des.sau,  10.  Oktober  1916; 
KG.,  11.  Dezember  lölü.  (Ges.,  Verordn.,  Gcnehtscntischeia.   1917.  >.  20Ü.) 

Feilhalten  von  „Weinextrafct  Rotweiuart"»  einer  dankelroten»  alkoholv  eäure- 
und  suekerhalti^»  avomatisierten,  mit  rotem  Teerfarbstoff  versetzten  Flüssigkeit»  die  unter 
Verwendung  vnn  Zucker,  Weingeist  imd  Wius.ser  zur  Herstelhuic:  von  „Rotwein"  Ix'ntimmt 
war.  Verurteiiuns  nu^  §  2(>  Abs.  1  Ziff.  3  W'eiogesetZ.  —  LU.  Dresden,  7.  Juh  1911.  (Sanun« 
lang  Gunther  1912.   1.  !»1.) 

Verkauf  von  Waldmeister- Bowle- Extrakt  mit  grttnem  Teerfarbstoff.  Vprurteihmg 
aus  §  2(i  At>s.  1  Ziff.  ;{  Wi'ingesef z.  Bowle  ist  ein  weiji'  ilt I-cs  Getränk.  —  LG.  Schneidcniiihl, 
10.  De/.  r.il>  r  RC,  :{., Juni  1913.    (Crs.,  Verordn.,  (Jerichtsenfvf  hHfl.  1914.    S.  192.) 

\  erkauf  vnn  Stoffen  zur  Haustrunkbereitung,  bestehend  aus  leinen,  rohem 
Tamorindenmus,  kohlensaurem  Natron,  Weinstein,  Gerbstoff,  Zuekerfarbe  und  Apfeläther. 


Digitized  by  Google 


B«urt«i]uug  nach  der  Rechtslage.  1041 

Dap  d.iraiis!  hergestellte  Getränk  war  naeh  Aussehen,  Farln-.  rkschraack  wt  inähulich,  also 
eine  Nachahmung  von  Wein  gemäß  §  9  WG.  Verurteilung  aus  §  2ö  Abs.  1  Ziff.  3  Wciageficts. 
— .  LG.  üffenbuig,  5.  Januar  1911;  RG.,  8.  Apnl  1911.  (Gee.,  Vcrordn.,  OcrichlaenteoheiJ. 
1911.  S.  30a) 

Ähnlicher  Fall  mit  gleichem  Ei^  l>tii.^.  —  LD.  Offenbuig,  23.  Mftn  1011;  RQ.«  2e.  Juni 
lüll.  (Rimmlung  Gnuther  1912.    I.  09.) 

Breisgauer  Mostansatz,  bestehend  au»  Tamaniideninu»,  Wein»äure,  Tam»ir),  Ajifel- 
ätber  uncl  Sahnialc,  aollte  nir  HecBtellimg  eines  obetweinftlmliehen  HBuntanualcs  dienen.  Du. 
Getränk  war  wohl  weiniihnlich,  aber  nicht  derart,  daß  es  Wein  vortäuschen  und  im  Veritehr 
für  Wein  gehalten  wertlen  keimte.  Der  Mo.-if  aiij^atz  sollte  nicht  zur  Herstelliui?  von  Wein, 
Kunstwein  oder  Haustnmk  im  Siono  de»  §  11  WG.  dienen.  Freisprechung.  —  LG.  Freiburg 
i  Big.»  l7.  Felinur  1915;  RG.,  31.  Mai  1915w  (Ges.,  Verordn.,  Geriohtaentsoheid..  1915. 
IT.  52L) 

Bpzüfflich  dc8  ,,Sii ndgauer  !\Iostextraktes",  IwHteh* nd  mu.s  T;imarindensaft  und 
(.'itronensaurc,  führt  das  Reichsgericht  folgendes  aus:  Stoffe,  die  dem  Wein  bei  der  Keller- 
bckaudlung  nicht  zageaetst  -werden  dürfen,  dürfen  sum  Zweck  unzuläasiger  Verwendung  nkht 
angeboten  vmw,  veorden.  Das  gleiidie  Terbot  trifft  alle  StolEB,  die  som  Zweck  der  Naoh- 
machung  von  Wein  vertrieben  wenlen.  Bezüglich  der  Hertitellung  wciiilirdtiper  und  wein- 
ühnli'-lier  Getränke  ist  die  Ankiyidigung  whw.  nur  der  Stoffe  untersagt,  die  in  der  ßckaiuit- 
machung  des  Bundesrats  vom  9.  Mui  1909  zu  10,  16  den  Weingesetzes  aufgezahlt  sind. 
FQr  die  FVage  der  Zottssi^Deit  oder  UnmÜHiii^t  der  Verwendung  bestimmtier  Stoffe  und 
sonach  für  die  Frage,  ob  AwIrfltiH^ing  usW.  zu  einem  Zweck  erfolgt,  den  das  Weingceotz 
zuläOt  oder  verbietet,  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  wie  die  Resehuffeiiheit  eines  (äetränks, 
das  unter  Verwendung  der  fStoifc  beigestellt  wird,  zu  beurteilen  jst,  ob  also  die  »Stoffe  zur  Her- 
stellung von  Wein,  zur  Kachmachung  von  Wein  oder  zur  Erzeugung  eines  weinhaltigen  oder 
weinihnlieben  Getränkes  bestimmter  Art  nach  Meinung  und  Absicht  dvs  Täters  dienen  eoUeo. 
—  RG.,  21.  September  1914.   (Ges.,  Verordn  .  (Jerichtsentscheid.    lOi:..   7.  423.) 

Verkauf  von  Gewürzschwef ol  zum  Einbrennen  von  Fässern.  Verurteilung  aus  § 26 
Abs.  1  Ziff.  3  WG.  —  LG.  Stuttgart,  15.  Juli  1912.  (Samalung  Günther  1913w  %  14.) 

Der  Verkauf  von  Stoffen,  die  bei  der  Kellerbehandlung  dem  Wein  nicht 'ra- 
gesctzfc  wenlen  dürfen  (im  vorliegenden  Fall  Gewürzt«  hwefelschnitten)  ist  auch  dann  sttafbar» 
we!>n  der  Kiiufer  sich  im  Ausland  befindet  und  die  W'nvv  dorthin  arisgeführt  wird.  —  HO.« 
20.  .November  1913.  (Ges.,  Verordn.,  Gcrichtaentacheid.   1915.  I.  421.) 

Der  Verkauf  von  .»Hamburger  SchnellkUrung  Faokelhell",  bestdiend  ans 
liuigaasttlfat»  Natriumphosphat,  kleinen  Mengen  Natrium curbonat  und  Gelatine  oder  Haosen- 
bla«e,  verstößt  gegen  §  2G  Abs.  1  Ziff.  3  des  Weiitgesetaes.  —  LG.  Hambuig,  2(k  September 
1910.  .(.Sammlung  Günther  1912.  I.  92.) 

Essigstichiger  Wein  ist  eine  Terdorbene  Ware.  Wird  essigBtich^er  Wein  mit 
anderem  Wein  verschnitten,  so  ist  auch  der  Verschnitt  ein  verdorbenes  Genußmittel  im  8inne 
des  §10«  NMG.  —  LG.  H  :rg.  3a  Deiember  1914;  Ra,  la  Alai  1915.  (Gesw,  Verordn., 
Genohtaenteobeid.  1917.  9.  323.) 
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Sachverzeichnis. 

Zum  L.  1^  und  .1  Teile  des  III.  Bandes. 


Ahbe,  Refraktometer  L  liü 
AbbeNoJter  BelouohttiiigHnpparat  L  Ifll- 
Abdeckfrei,    Wurst    vor»    Titren   d.,  (Jerichts- 

entüch.  2.  10"< 
Abels  Putroloiimprolwr  1,  SH.ö. 
Abführmittel  1  «fi". 

—  .AiiK8chätteiuiig  mit  Äther  X  ^1 1. 

—  cmodinbaltige  2.  ft44. 

AbfüUBtoi)fenflÄ.sohe  für  Mineralwasser  2.  HOO. 
Abgerahmte  Milch  (»iehe  Magermilch). 
Abgestrichenen  Bier^  ZuMitz  zu  Bier,  (Jerichtp- 

entfich.  2.  MO. 
Abheberflasehe  für  Miner»lw«Ks<T  t  TiOO. 
AbictiQBäure,  Nachweis  J.  I8(). 
Abkochaiigen,  Begriff  1  t^W. 

—  zu  Heilzwecken  l.  Üöl. 
Ablesevonrichtimt:  für  Büretten  L  2L 
Abmagerung,  KleLsch  l)ei,  (Jericht^eiitseh.  J.  77. 
Abortivmittel  3»  927. 

Ab»chlagapparat    nach    Sola vo  -  Cza ple wski 

Absetztriehter  nach  Schaffnit  &  lIÜIL 
Ab«orption8pipette  2.  üIlL 

—  »IH-ktrcn  von  gefärbten  Ixisungen  L  r)?«}. 
Abziehbilder  2.  S32^ 

Abzugbiere,  Begriffserkl.  3.  400. 
Acanthücephali  in  WaH.scrleitungen  2.  äiiX 
Acetaldehyd,  Mengen  in  Branntweinen  2.  347. 
Acetanilid  2.  &2L 

—  neben  Vanillin  und  Piiieronal  2.  ML 
Aceton,  Nachwei«  2>  'iük. 

—  in  Eiiflig,  Prüfung  darauf  2.  4<>,>. 

—  cxtrakt  von  Kautschuk  2.  S17. 

Acef ylphenetidin,  siehe  Phenacetin  2.  !'">:t. 
Acetylsalicvlsäurt'  2.  > 
Acetylzahl,"  Best,  in  Fetten  und  ölen  L  'ML 
Acid-Butyrnmetrie,  Fett  IV>t.  in  Milch  2.  '*<n"> 
Ackersenf  2.  8,  ISx 

—  spörgel,  mikrofik.  Naobw.  2.  502. 
Acorus  calamus,  vgl.  Kalmus  3.  l.'^r 
Actinophrys  sol.,  Vork.  i,  r»7 1 . 
Aetinonphaerium  Eichhomi,  Vork.  3.  •"'7 1 . 

—  in  WasM  T.  Beurt.  3,  üüL 
.\dansftnia,  Verwendung  für  P.*»pier  2>  AM. 
Adenin,  Nachw.  L  31  ft. 

Adrenalin  2^  !>37. 

Adstrincicrende  Mittel  2* 

Aegopodiuni  P<«lagraria  2»  öIL 

Aeolonoma  quaternnrinin,  Viirk.  in  \\'ns.t(-r  2- 

—  tenebr:»ruui,  d'-^iil.  2»  ■"»<"*'i. 


Afrikanischer  Ini:wer  2.  LLL 

—  Kaffee  2.  UiL. 

—  Nußbohnenkaffec,  vgl.  ErdnuUkaffee  3.  2'20- 
Afteröffnungen  in  Wurst.  Geriohtsentiich.  4.  107. 
Ayar-Agar,  Nnehwei.s  auf  Kaffee  2.  112. 

—  Naehw.  in  Obbt  kraut  t.  liLL 
I  —  Unters.  'L  S\Al 

Agamährl)odeu,  Her^t,  L  1113. 
'  Agglutination  L  »74. 
I  AggrcHxive  B^tandteile  in  Wasser  2»  .'»IR. 
;  —  Beurteilung  2a  534, 
;  —  Kohlensäure  in  Wasä*er,  liest.  3. 

Agrostemma  Githago,  mikronk.  Naehw.  i  .MW^. 
I  Ähnlichkeit.  Begriff  2.  i^iL 

Ahomzucker  2.  IÜ2. 

—  Apfelsäure  i.  Tliä. 

—  Beurteilung  J.  771. 

—  Bleizahl  J,  m 

;  —  Gewinnung  8.  7I>7.  . 
:  Airol.  Nachw.  2.  ML 

Aktiniumemanation  3.  OHL 

.Manin,  Nachw.  L  -0^' 

Alan«.  Droge  2.  225. 

Alaun  in  Backpulver,  Gerichtsentttch.  2.  7o7. 

in  Brot.  det<ßl.  2,  707. 

Naehw.  in  Mehl  2.  S17. 
Albiiniiu,  Bestimmung;  u.  Trennung  io Eiern 2.  LHä. 

—  -  —  Fleisch  t.  iL 

—  —  Fleischextrakt  2,  L2fi. 

—  —  Fleisehsäften  (nach  Micko)  2.  144) 

—  -  -  Honig  2.  7'.>4 

—  .Mehl  2,  äOa. 

—  -  Milch  2.  iLL 
vgl.  auch  Protein) 

Albuminleim,  Be.st.  in  Papier  2*  ftö7. 
Albumoid,  Bi-st.  in  Knorpel  2.  LL8. 
.Albumow'^'iUKr,  Protargol  3.  Q'»''> 
Älchengallen,  Nachw.  2.  Ü2X 
Aldehyd,  Vorkommen  in  Branntwein  2.  233. 
i  —  Qualitativer  Nachw.  2.  ■'^•'i- 

—   —  mit  I"iijiljen/.olsulfosäure  2.  ^fi- 

—  —  —  mit  Fuch'iiulösung  (Roaanilinbisulfit)  3. 

—  mit  Kalilaut'e  3.  345. 

—  —    -  mit  Kaliumquecksinx-rjodid  2.  346. 

—  —  —  mit  Phenylendianiinchlorhydrat  2.  3i*L 

—  —  —  mit  Silberlösung  X  -^i*- 
-  Qüantitative  Be^timiiiui)!;  2. 

' —  —  —  mit  Hoüanilinbisulfit  X  346. 
1  ^  —  —  mit  t-^'hweflißer  Siiure  3.  347. 
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Aldohydbaitige  Stoffe,  Prüfung  darauf  in  £(t8ig 
Ale,  Bier  1  :}99. 

Aleuronsclucht,  tnikrosk.  Lintorf).  2.  584. 
Alfafaser,  inikrosk.  Unters.  3.  S7ft. 
Aigen,  eUbare  (biehe  Flechten)  2,  SOß. 

—  rilzc,  Bcschr.  L  ÜST. 
Alkalien,  Best,  in  der  Asche  L  4K.'>. 

—  —  Kakao  3.  221L 

—  —  Mineralwasaer  2.  <W(>. 

—  —  Seifen  3.  ML 

—  -        IVinkwastier  3.  fi07. 

—  kohlensaure.  Best,  in  Seifen  2.  Sö2. 
AlkalienlH'handlung  von  (jewebou  2.  Sfiä. 
Alkalihydroxydo  und  Carbonatc,  Nachweis  in 

Bier,  Fetton,  -Milch,  Wein  L  ääfl. 
Alkalität,  Bestimmung  in  der  Asche  L  ")  1 0. 
— -  —  direkte  L  älSL 

—  -  —  nach  Farnsteiner  L  ">  1 1 . 

—  —  Bieraacho  3.  421i 

—  —  K»»ij^a3cho  4tiJ. 

—  —  Gewürzaschc  2.  (L 

— -  Bestimmung  in  Zucker  2.  IÜ3. 

.AlkaloidauHzQge,  Reinigung  2. 

Alkaloide  der  Lupinen,  Bestimmung  2.  <>3K. 

—  allgem.  Nachweis  L 

—  neben  Ptonminen  L  2Üä. 

—  spektroskopifichor  Nachweis  L  ■'"»^ft 

—  in  Tabak  neben  Nicotin  3»  ."^  t.'^ 

—  und  Xanthinbason  2. 

—  —  Atropin  2.  022. 

—  —  Bniciri  1  ^m. 

—  Chinaülkaloido  2. 
—■  —  Cinchonin  3.  HILL 

—  —  Cocain,  sich*)  unter  .Annesthotica  2.  037. 
 Codeia  3.  QM. 

 Coffein  J.  OaiL 

-•     -  l'olchicin  2.  Q2ki. 

—  -  nydntstisalkftluido  2. 

—  -  Ipecacuanha-Aikaloidc 
 Morphin  2.  ÜIL 

—  —  Opiumbasen  2.  UXL 
 E»i!ocarpin  5,  üßL 

—  -  Strychiiin  2.  »3.^. 

—  -  Stryclmosalkaloide  3. 

  Thcobroniin  3.  »a«. 

 Veratrin  3.  035. 

—  —  .Kanthinbaacn  2.  Hüll. 
 Yo'ii»"bin  2.  0^5- 

Alkuhol         yl-),  qualitativer  Nachweis  L  ■'» I 

—  quantitative  iJcetiniiuung  L    I ^ 

—  —  auB  dem  spcz.  Gewicht  L  ä2U. 

—  —  Berechnung  auf  Maüprozente  L  ij22. 
—  auf  Ctewichtsprozeuto')  L  524. 

—  Maß-    und  .  Oewichtsprozenten  nach 

K.  W indisch,  TaUlle  XI  L  lAlL 

—  —  nach  sonst it'cn  Verfuhren  L  * 

—  -  in  Bier  3.  iÜä. 


3.  1133. 


im. 


Alkohol,  quantitative  Best,  in  Bier,  direkt«  2.  408. 
 indirekt«  3.  iüfl. 

—  —  in  BouUlonpräparaten  2. 

—  —  Branntwein  2.  3311. 
 Brot  2.  fiSa. 

—  -  Konfitüren  2.  740. 
Alkohole,  höhere,  Bestimmung  L  &2fL 
Alkoholfreie  Getränke,  B^ül  2.  013. 

—  —  Beurteilung  2.  940. 

 Chemischo  Untersuchung  auf  Alkohol  2.  Mfi. 

 Frucht«.stcr  2.  Ü41I 

—  —  —  Kühlcassdure  2-  lÜJl 

—  —  —  Saponin  £.  Q4fi. 

—  —  Unterscheidung  von  Kunst-  und  Natur* 
erzou(>nissen  2. 

—  —  Untersuchung  auf  Polarisation  2.  fl4fl. 

—  —  Zusammeni^'etzuug  2.  »44. 
Alkoholfreies  Bier,  Gcrichtsontscheidung  3.  449. 
Alkohol  und  Glycr  rin  in  Wein  2.  088. 
Alkoholhaltige  Kliissigkciten  zu  Heilzwecken  2. 

aü3. 

.Alkoholische  Getränke  2.  333.  vgl.  Bier,  Brannt- 
weine, Liköre,  Wein. 
Alkohol-Sauroregel  bei  Wein  3.  ÜÜL 

—  -Zuäätz  zu  Fruchtsaften,  GeriuhtiR'ntsch.  2.  fttU 
.Allcrweltskaffee,  vgl.  Lupinenkaffee  2.  22L 
AUium  porrum,  vgl.  I^uch  3.  1'27. 

—  Scboenoprassum,  vgl.'  Schnittlauch  2.  I'37- 
Allylsenföl,  vgl.  Sinigrin  2.  fi. 
.Alocasiastärke.  .\bb.  2.  551. 

.Aloo  2.  23Ö. 

—  Nachweis  L  3Üli  u.  2.  Ö4L 

—  -Hanf  2.  SfiL 

.Alpaka,  mikroskopiscba  Unt^^rsuchung  2c  '^Hl. 
.Alpcnkräuterhonig,  Gerichtsentsoh.  2.  W>4. 
Alpha-Cellulose.  Brk.  2.  8110. 
.Alpinia  officinaruro,  vgl.  Galgant  2.  147. 
Altbier,  Westfäliwhes  2.  308. 
.Alter-Bestiinmung'.von  Kiern  2.  17>). 
Altern,  Einfluß  auf  Kdelbranntwein  !L  -^'^i'- 

—  —  auf  Eierteigwaron  2.  <i5.S. 
Altemaria,  Abb.  2.  622. 
AluMiinium  2.  701- 

—  Beurteilung  in  Wein  2.  I«>07. 

—  Untersuchung  auf  Aluminium,  Kisen,  Kup- 
fer, Silicium  2.  122. 

 Natrium  2.  233^ 

—  Virwondbarkcit  zu  Koch-  und  Trinkgeftlßon 
3.  TfiL 

Aluminiumacctat,  Nachweis  L  üUä. 

Aluminiumion,  Best,  in  Mineralwat^'^fT  2.  '>•">!)- 

Alypin  3.  937. 

Amalinsäurcreaktion  3.  '2.'^^- 

Amarant,  Ki^icnschaftcn  L  üä!L 

.Amboina-Nelken  2.  101- 

Ame  (siehe  Maltose)  2.  778. 

Amcisensiiure,  Apparat  zur  Best,  in  Honig  2.  7S7. 

—  Bcsti»imung  L  4tV>. 


>)  I>io  auf  S.  ^21  anK^;««lH3n<?  Forraol  x  =  t),9a9  H5  .  g  •  a  muU  lauten:  x  ^  ,       .  Ist  S  da»  .^i  .-z- 

0.9Q!'  Lü  •;  3 

CJ«wk'ht  <Kt  ur-priiiitili' »iou  Klil«Hiitkolf ,  lo  ber.-chiien  '<ich  für  df«'«^  (tic  Oewlcht<«proionte  nach  der  Formol- 
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Ameisensäure,  Bostimniung  in  Essig  2^  4fi7. 
 Fruchtsäften  2.  825. 

—  —  Kä«e  2i  320, 

—  Beurteilung  in  Wein  i  H>02. 

—  Nachweis  2..  ».'iS. 
AmerikaniMchce  Erdöl  3. 
Amiciüche  Objektive  L 
Amidc,  liestimmung  L  2IiL 

—  Nachweis  in  Zuckerrüben  2.  ä2ä. 
AmidübenzoeHaureäthylceter  (siehe  Anästhe^in) 

2.  il3iL 

Amidoverbitidungen,  AuBschüttelung  mit  Äther 

3.  All. 

Aminosäuren,  Apparat  zur  Bestimmung  nach 
J.  Köllig  L  2m 

—  Bestimmung  L 

—  —  in  Bouillonpräparaten,  Saucen  und  Wür- 
zen 2.  151. 

-  Fleischextrakt  2,  12± 
  Kaviar  2.  ISiL 

—  Erkennung  L 

—  Trennung  L  270. 

AminovfiKriftnsaure-«,  Nachweis  L  2ä2< 
Amino-Vrrbiudungen  in  Fleisch  2.  '2SL 
Ammoniak,  Bestimmung  L  '^fif> 

 colorinietrisch  L  I3ß:  2^  ill3. 

 im  Azotometer  L  202. 

—  —  mit  Magnesia  L  2SiSL 

—  im  Vakuum  1^  2öL 

—  -  im  Trinkwasser  J.  488.  423. 

—  nach  sonstigen  Verfahren  L  2Ü3. 

—  Nachweis  L  2fia 
—  Fleuch  8,  20. 

—  -    Fleischextrakt  2.  1:^9- 
 Kaviar  8,  l&L 

 Kakao  3.  -270. 

 Luft  3.  Hü  - 

Ammoniumion,  Best,  in  Mineralwasser  2.  ÜiÜL 
Amoeba  verrucosa,  Vork.  in  W«««er  X  •'>71. 
Amöben  in  Wasser,  Beurteilung  J.  fifi7. 
Amomum  Cardamomum,  vgl.  Siam-Cardamomen 
2.  ilL 

—  maximum,  vgl.  Cardamomcn,  javanit^che  2. 

—  siibulatnm,  vgl.  C'ardamomen,  bengal.  2.  HL 

—  xantliiuidcis,  vgl.  Bastard-Cardaniomen  2.  1^ 
Amphibien,  Beurteilung  2.  IL 
Amylalkohol,  lk<^stimmung  L  020. 

Analyst»  (vgl.  Capillaranalysc,  KlemenUranalyse, 
Mikrochomische  Analyse,  sowie  die  einzelnen 
(jegeiifjtiinde). 

Analysenergebnisse  von  Mineralwa.nser,  Berech- 
nung 2.  2Ü2. 

...  .-.  Trinkwasser,  Angabe  und  Prüfung  2.  •'">12 

—  —  Wasser,  Berechnung  auf  Salze  2.  712. 
AiialvHeiitafpl    von    Mineralwasser,  Aufstclhing 

2.  '700. 
Ananasfaüi-r  2.  H(U. 

—  !>aft,  ZiiiiAmmensi-tzung  2.  8H4. 
AnaerolH'uapparat  nach  Omciiannki  L  fi.**?. 
Anaerobenkultur  nach  Burri  L  035. 
AiiaerobcmkuIturgefäU  nach  Fe  tri  und  Maalien 

L  OHL 

Anaerobcnröhre  nach  Bucliuer  L  ÜälL 

—  _  Fravnkcl  L  Ü31L 


3,  iLL 
2.  ÜL 


Oe- 


von 


der 


Anaerobcnröhre  nach  G tuber  L  036. 

 Kürsteiner  und  Wright  L  i»^" 

 Wright  L  ü21 

Anaerobier,   Vorrichtung   zur   Züchtuuu  nach 

Botkin  L  ß:llL 
Anästhesin  2.  Q2ä. 
Anaesthetica  2.  f''27. 

—  örtliche  J.  ÜlilL 

Anatto.  Farbstoff,  Eigenschaften  L  5ü0;  2.  3fiü. 
Anchovispaste  mit  MehlzuNktz,  Gerichtscntsch. 
2.  115. 

Anethum  Foeniculi,  vgl.  Fenchel  3.  22. 

—  gravcolens,  vgl.  Dill  2.  121 
Angraocum  fragrans,  vgl.  Faham-Tce  2.  211L 
Anguillae  in  Wasser,  Beurteilung  2.  5G7. 
Anilin,  Bestimmung  in  Luft  2:  103. 
.\nilingelb,  Eigenschaften  L  566;  2.  *321L 
Anis  2<  Sä. 

—  Beurteilung  2.  ÖL. 

—  chemische  Zusammensetzung  3.  ÜQ. 

—  Droge  2.  022. 

—  mikroskopischer  Nachweis  2.  DIL 

—  Verfälschungen  und  deren  Nachweis 

 Nachweis  von  erschöpftem  Anis  3. 

 Nachweis  von  Schierlingsfrüthten 

—  —  Zusatz  von  Erde  2i  OL 
Ankündigung  vcrbt>tener  Stoffe  für  Wein, 

richtsurteile  2.  UW). 
Anreicberungsverfahren  zur  Reinzüchtung 

Pilzen  L  033. 
An  schütz,    Ap|>arat    zur  Bestimmung 

Schmelzpunkte  L  53. 
.Anstalten,  öffentliche,  nach  d.  XMG.  2,  LL 
Anstrichfarben  3.  847. 
.4nthophylli  2.  Sä. 

Anthrophysa  vegetans,  Vork.  2.  5IL 
Antifeliriu.  siehe  .\cctanilid  3.  Ml- 
Antifriktionsmetall  3.  si 
Antikonzeptionelle  Mittel  3.  il28. 
Antimon,  BcHtimuiung  2.  MX).  802. 

—  -Farben,  üesundheitiwchädliohkeit  2.  82»">. 

—  gelb,  Nachweis  in  Spielwaren  3.  ä31L  \ 

—  -Legierung  2.  80*2. 

—  Sulfid  in  Kautschuk,  Bestimmung  3.  814. 

—  Verbot  für  k^smeti."iche  Mittel  X  Ö2iL 

—  —  —  Spielwaren  2.  844>. 
.^ntipyrin  2.  üiiü 
.Antiseptioa  2.  02S. 
.\ntisenini,  Eigenschaften  L  tiU-l. 
Antitoxine  L  323. 

Äpfel,  Zusammensetzung  2.  '.f-^T. 

—  -Essig  2.  4«'t.S. 

—  -ticlee  (Fruchtgelee),  Zusammens.  2.  lilii. 

—  -Kraut  (Obstkraut),  Zu«iiiiiinciis   J.  IMÜL 

—  -Saft  (Fruchtsäfte),  Zusamiiiciu..  2.  SNJ. 
Ä|ifelsäure,  Bestimmung  in  Ahomzucker  2.  TOS. 
~  —  Best,  nach  dem  Fällungs verfahren  L  -tlMt. 

—  —  —  Oxydationsverfahren  L  AfiSL 

—  —  Nachweis  in  Clebeiminittebi  2.  W>'X 

—  —  in  Tabak,  Bestimmung  2.  316. 

—  —  in  Wein,  Beurteilung  2.  005. 
Äpfelsaurer  Eisenextrakt  2.  0^2. 
Apfelsinensaft,  Zusammensetzung  S-  ä&L 
Aphi'Oili^iaca.  siehe  Mittel  gegen  Impotenz  2.  S20. 


d  by  Google 
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Apiol  3.  03a, 

Apium  giaveolcns,  vgl.  Sellerieblatter  3.  1'27. 
Apocliromatsysteine  L  154. 
Apokrensnuro  in  Mineralwasser  iL  6M> 
Appotitinaugcl,  Bogriff  3.  äfifL 
Ap]K»tifsild  mit  Borsäure,  (tcrichtst-ntsch.  J.  Ö5. 
Appretieren  von  Gespinsten  3.  Hliti. 
Appreturmittel,  Nachwei«  in  Gewebe  H67. 
Aprikosen,  Nachweis  von  ocbwofligcr  Sä  uro  L  ßQ2. 

—  Zusamraennctzung  2.  U2ä. 

—  getrocknete,  Znaummensetzung  2>  AIH. 

—  kerne,  Nachweis  J.  737. 

—  isaft,  ZunammenBetzung  2.  8^*2. 
Aquftrrllfarbfln  JL  842. 

—  maierei  L  tiü. 
Arabon,  Berechnung  L  448. 
Arabinose,  Berechnung  L  iSSL 

Arabische«  Gummi,  Nachweis  auf  Kaffee  2.  17ft 

—  Kaffee  i  IM. 

Arachinsiäure,  Bestimmung  in  Erdnußöl  2.  4(i!<. 

—  Nachweis  L  301. 

Araka  oder  Ojrän,  Miloherzeugnis  337. 

—  Beurteilung  2.  2^ 

—  Untersuchung  %  'S2iL 

—  Verfälschung  2,  MS, 
.fVräometer  L  iiL 

—  nach  Baume  L  iö. 

AräonittriHf he  FettbeHtimmung  nach  Soxhlet 

in  Miloh  2.  lää. 
Arbutin  (siehe  unter  Hydrochinon)  3.  ft.^S 
ArccUa  3.  filL 
Arecaiiijß,  Droge  3.  i*?'^ 
Aiguntan,  Legierun;^  3.  H<)4. 
Arginin,  Nachweis  L  2äL 
Ari!«tol,  Droge  3.  fi4&. 

Armour' ö  Fluidlieef,  Zusammen».  2.  UP. 
Arnaudons  Grün  3, 

Arnica  montana,  Blüten,  Naohw.  in  Safran  3.  IM. 
Aromatisierte  Branntweine  3>  23^ 
Arrak,  Begriffserklärung  2.  222. 

—  Beurteilung  3.  380. 

—  neuere  Literatur  2.  -'>7-j 

—  -Zusatz  EU  Bier,  Gerichtsentscheidung  J.  446. 
Arrowroot,  Untersuchung  2.  flfil  - 

Arsen,  AufschUeßen  der  Substanzen  L  490. 

—  Beurteilung  in  Wein  3.  1009. 

—  biochemischer  Nachweis  L  ri<t-2 

—  elektrulytischer  Nachweis  L  rM. 

—  qualitativer  Nachweis  L  r/X). 

—  quantitative  Bestimmung  L  iiQ2. 

—  Nachweis  und  Bestimmimg  in  Gespinnsten 
und  Geweben  L  SOfl. 

—  —  —  —  gefärbten  Nahr.  -  und  Ck-nuBmitteln 
L  rr(H>. 

 in  Farben  3.  822. 

 Gelatine  2.  12L 

 Kupfer  t  IM. 

—  -   Legierungen  3.  SÜQ. 
 Tapeten  X  MIL 

Arsenhaltige  Buntpapiere,  Beurteilung  2t  Mä. 

—  Farben,  Gesundheitsschädlichkeit  J.  820. 

—  ll&ne  auf  Kaffee,  Prüfung  3.  ISI. 
Ar*cnige  Saure,  Best,  in  MineralwaiMor  i  fil }. 

—  in  Nahrung^-  oder  Genuümitteln  L  r><Mi. 


Arsenigo  Säure,  Vor.'-chriften  für  kosmetische 
Mittel  3.  82IL 

—  —  Spielwaren  2.  ^40. 

—  —  Kautschukwaren  3.  812. 
Arsenwasserstoff,  Nachweis  in  Luft  3.  701. 
Artemisia  dracunculus,  vgl.  Beifuß  3.  12L 
Artfremde  Milch,  Gerichtsentecb.  2,  283. 
Arthro^ioda  in  Wasserleitungen  3.  052^ 
Artischocken,  Untersuchung  2. 
Artocarpusstärko,  Abb.  2.  555. 
Arumstarke,  Abb.  2.  552. 
Arzneimittel,  Nachweis  in  Mik-h  2.  2^ 
Asahi,  Getränk  3.  IQL 

Asbest  für  PapirrhersteUung  3.  855. 

Afiche  (Gesamt-,  Ruh-).  Bestimmung  L  41L 

—  (Rein-),  Bestimmung  L  AÜR. 

—  —  Verbrennen  ohne  Zusätze  L  4" Ii. 

—  —  —  mit  basischen  Zusätzen  L  477. 

—  niit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure 

L 

—  Untersuchung  auf  Alkalität,  vgl.  Alkalität. 

—  —  Arsen  vgl,  Ar«in  L  490. 
 Blei  L  äfll. 

 Chlor  L  laiL 

—  —  Eisenoxyd  L  iS2. 
 Kali  L  mL 

—  ~  Kalk  L  iSi 

—  —  Kie.'clsäure  L  4SI. 

—  —  Kohlensäure  L  470. 
 Kupfer  L  4111. 

—  —  Magnesia  L 

—  —  Mangan  L  484. 

—  —  Natron  L 

—  —  Phosphoi-iiuue  L  4811. 

—  -  —  SchwefelKÜurt*  L  48fl. 

—  Tonerde  L  i&L 

—  -     Zink  und  Zinn  L  407. 

( —  Ik>stimmung  und  Untersuchung  in  den  ein- 
zelnen Gegenständen  vgl.  diese.) 
Ascochyta  Pisi,  mikrohkopischer  Nachweis  S.  üüL 
Ascomyceten  L  iBU 
Asellus  cavaticuH  Schiödfe  3.  «'>•">>'• 
Asparagin,  Bestimniun»:  L  **"4. 
 in  Sjwrgel  2.  «iL 

—  Küure,  Be^timmung  L  212. 

 Nachweis  L  2älL 

Aa]K!rgillus  clavntiis,  Abb.  L  <>'-H>. 

—  flavus,  Abb.  L  üiia. 

—  fumigatus,  Abb.  L  üää. 

—  glaucus,  Abb.  L  (ffl7. 

—  nigcr,  Abb.  L  ÜDiL 

Aspidisca  lynceus,  N'ork.  in  Was-wr  2.  512- 
Aspiratifinspsychrometer  3.  741. 
Aspirin  lizw.  Acetylsalicylsäure  3.  O.'^l- 
Assmannaches  Psj'chromcter  3.  741. 
Ahthmamittel  3.  928. 

.Astragalus    baeticns,    vul.  Kaffeewickenknf(e<- 
3.  223. 

Ätherische  öle,  allgem.  Eigenschaften  JL  0<{l. 
—  Bestimmung  in  Gewürzen  3.  1  u.  5. 

—  -    in  Branntwein  JL  i^'ifi. 

—  —  zu  Heilzwecken  2.  rH)H. 

—  -    Nachweis  in  Zuckerwaren  2.  ZllL 

—  -    Trennung  von  FrnohteHtern  2.  7*2(^. 
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Älhtr/alil,  Bo8t.  von  Feiten  und  ölen  L 
Äthylalkohol,  vgl.  Alkohol. 
Atonij;owicht-e  der  Elenieute  L 
Atropin  3.  U3lL  i 

—  Nachweis  L  ÜUIL 

Anberg,  Pyknometer  L  11» 
Auffiirbuiig  von  Tee  3.  232» 
Aufgeblasenes  Fleisch,  (-Jericht-sentsch.  2.  7H. 
Aufgefrischt«  Butter,  Nachweis  2i  360. 
Aufge^hlutisener  Kakao,  Beurteilung  3.  2Uä. 
Aufgäsäe,  Begriff  3.  Qfiä. 

AufbeUuag»mittel  zur  niikroükopiachcn  Unt«r- 
«uchung  von  Gewür/^n  X.  2» 

—  voti  Mehlen  S.  •'><W. 
AuiselüioUinig  von  Farbe  3»  822^  822» 

—  von  (ilatiureu  2»  H08. 

—  von  Kakao,  Nachweis  2.  2ülL 

Verwendung  zu  großer  Alkuliraeuge  dabei 
3.  'ML 
Augonwäflücr  3»  ä2ä» 
Augiistschos  Psychrometer  2.  741. 
Aurantia,  Kijrens».: haften  L  f>öO- 

—  in  Safran,  Nachweis  3.  1 13. 
Ausutmungtiluit,  Nachweis  3.  liiü. 
Ausfärbe  verfahren  znm  Nachweis  fremder  Karl)- 

Stoffe  L  üai 

.Auälaiidi;K:he    WeinerzeugnisHi',  Inverkehrbrin- 
gen, (Jeriehtaurteil-j  3»  lt>a7. 

.\u«nutznn>(8ver8uche  beim  -Menschen  L  711. 
—    Ivniittelung  und  L'nterHuclmng  det>  llarni» 
L  HL 

—  —  —  des  Kotes  L  7  Ki. 

—  — •       der  Ndlirung  L  7i:?. 

_  __  Brot,  Flei^oh,  Käs*-,  \Vur»t  L  7iri 

—  —  —  —  von  Flüssiirkeiteii  L  71 1. 

—  —   —  —  trockene  Nahrungsmittel  L  7l*t. 
Austern,  Beurteilung  S.  72. 
Austriukaffce,  vgl.  Erdnußkaff«  <•  2»  '^-iO. 
.\uswurf  .Schwindsüchtiger,  in   Brot,  Gerielits- 

cnthch.  2.  708. 
-•Vuswurfstoffe,  Nachweis  in  Wasser  3.  riOn. 
Auszahlung  von  Baktejicn  3»  ">"<i 
Ausziehstock  nach  Kolkwitz  L  L 
Auaziebung  von  Ingwer,  Nachweis  3» 
.\usr.iige  aus  Dro>;en,  Begriff  2.  OfiS. 

—  7.11  Heilzwecken  3.  'Mi. 
Autoklav  nach  Soxhlet  L  440 
.\zoblau,  Eigenschaften  L  558. 
.\zocyneen,  Samenhaare  von  3»  ^»4 
Azotometer  nach  Knop.-  Waarier  L 

—  nach  Pfyl  L 

—  St  über  L  2ti2. 
-  Wagner  L  2fi5. 

Azygos[Hjrenbildung  L  üä3. 

Babiana  aurea,  vgl.  Thtonia  3.  LÜL 
Barillaceae,  Beschr.  L  f)7('>. 
Baeillariaceen  iuk  Wa!*ser,  Bi  urteilung  i  .'»TO. 
Bacillus  botuliniis,  Erm.,  Nachweis  in  Flei.'*ch  J.  jjL 

—  eutoritidis  siJoro;j:eues,  in  Trinkwasser  2»  "»Kt^- 

—  niesenterictiM  vulgatu»  in  Brot  2. 

—  oofjenes  hydrusulfureus  in  Eiern  2»  182-  JSIi. 

—  sinapi^rtgu«  in  Senf  J^,  'X 


Bacillus  sinapivorax,  in  Senf  2<  !L 

viiicosus,  in  Bier  3»  404. 
Bäckereien,  gesetzliche  BcstimmuDgen  für  2,  fl7>*. 
Baekfähigkeit  der  Mehle  2.  506.  525. 
Backmetil,  Untersuchung  2.  M£L 
BnckiHilvcr,  Untersuchung  2.  C>4U,  t5.SO. 
Backwaren  (siehe  aucli  Zuckerwaren)  2.  712. 

—  mit  Alaun,  GerichtiK9nt«ch.  2.  707. 

—  Beurteilung  nach  der  ehem.  ».  mykol.  Unter- 
such uxkg  'A.  744. 

—  —  nach  der  Rechtjjlage  J.  745. 

—  Kinteilung  2»  112. 

—  Untersuchung  2»  Tl^. 
Bacterien,  Beschreibung  L  677. 
Bactcria«eae,  Beschreibung  L 
Bacterium  alkaligeue«  2.  &L 

—  coli,  Begriff  3.  ÜS2. 
 ßeurtciluug  3.  äüi 

—  —  Nachweis  in  Trinkwasser  2.  582» 

—  Verfahr,  m.  festen  Nährböden  3.  583. 

—  Verfahr,  m.  flüssigen  Nährböden  2.  •^7. 

—  enteritidis  Gaertner,  in  Fleisch  2.  5LL  äl . 

—  fluoressceu»,  Nachweis  in  Eiern  2.  181. 

—  Paratyphi  B,  in  Fleisch  2.  52. 

—  putidum,  Nachweis  2.  18'*. 

—  prodigiosum,  Nachweis  2.  1 

—  terrao.  Vorkommen  in  Bier  3»  404 

—  typhi,  Vork.  in  Heisch  S.  .jO,  52. 

-  vulgare  »n  Fleisch  2.  52. 
Badian  (verg..  Stemanis)  2. -33. 
Bakterien,  Besehreibimg  L  (>7fi. 

Färben  der  L  2Ul^  2Ö4»  205. 
'  —  Fällung  durch  Niederschläge  1  rtür>. 
'  —  -Fäule  der  Kartoffel,  Nn<'hweis  'A,  >^~'-^- 

—  Fäulnis-,  in  Flei.wh  i  üü. 

-  Fäulnis-,  in  Milch  2ÜL 

—  Geißeln,  Färben  von  L  204. 
Herjjtellung  von  I*rä|>arütcn  für  mikrosko- 
pische L'ntersuchung  L  H>8. 

—  -Kapseln,  Färben  von  L  204. 

—  Na<  hwcis  von  Fetton  nach  A.  Meyer  L  20."» 

—  —  Glykogen  und  Granulöse  (Jogen)  L  'JSü.. 

—  —  Kernfärbung  nach  A.  Meyer  L  20T- 

—  —  von  Volutin  nach  A.  Meyer  L  2ülL 

—  säurefeste.  Färben  von  L 

—  -Sporen,  Färben  von  L  203. 
I  -   Systematik  L  Ü25. 
;  -    —  nach  A.  Fischer  L  't7l. 

—  nach  Lehmann  L  r»70. 
I  —  —  nach  W.  Mignla  L  H77. 

—  Untersuchung  von  I.  ÜÜ2. 
 Kolonien  L  ÜÜ3. 

—  —  Massonkulturen  L  6ti:>. 
 Stichkulturen  L  üUa. 

—  —  Strichkulturen  L  OfiS» 
Bakteriologische  Untersuchung  von  Bit  r  2.  4:m. 
 Brot  2.  ÜÖÜ. 

—  —  Crustacoen  J.  ÜL 

—  -    Eierdauerwaren  2.  17!t. 

—  Essiu  t  ifia» 

—  Fischen  2.  ÜL 

—  Fleisch  und  Fleisch waivn  2.  Ü 

—  Käse  2.  322. 
"   Luft  2»  IM» 
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Bakteriologiscbe  Untersuchung  ron  Mclil  2.  ü£Lt 

 Milch  l.  2äa. 

 MuBcUeln  2.  HL 

—  —  l:*roteuinähruiittolii  3L  l'V*- 

—  —  Wasser.  Allgomoin««  CirundlH^en  2.  -"iTa. 

—  -  —  Beat,  der  Baktorii-nzahl  I»  n7.'>. 

—  —  —  Beurt.    auf   Grund  der  Befunde 
3.  MVA. 

.—  —  -     Nachweifl  dor  HiHenbakterieti  3.  fi'.X). 
—  der  Fäkalbakfoii.  ti  3. 

—  —  —  Probeentnahme  X  üH- 

—  —  —  Prüfmig  von  Filtern  2.  riStO. 
Bakterientrübung  von  Bier  2.  •t"4 

-  —  (ieriohtsentscheidung  3.  4  H. 
Balatn.  Gowinnuni;  2.  ÜLL 
Bakirittu,  l^roge  2>  iLiü. 

—  Häuro,  Nachweis  3.  t*^- 

Ballin^,  Reduktion  der  siK"/.ifiiH Inn  (itwiehle 
auf  Saccharomeler-PriiÄente,  Tnljelle  XX,  i 
ÖfiL 

Baleanie  X  iiatL 

Bananen,  getroeknote,  Zu»aniniensetzun)[j  2. 

—  n»ehl,  Untersuchunu'  2.  lüL 

—  -  stiirke,  Abb.  'L.  r»."».'). 
Bandainnci.s  (siehe  Macih)  2.  21. 
Bandwurmuiittel  2. 

ßankwiirdig  (br.w.  tauglich).  Fleij»«  li  t  M. 
BärenlranVienbltitter,   v^;!.  Ilvdrochiiion  2. 
BaBidioniytetcn,  Kif/enseh,  u.  Kinteilunu  L  <>tt4. 
Barium,  Beurteilunj;  in  Wiin  2.  lülML 

—  -Farben,  {.k^sundheitfschiifUichkeit  1.  S-jQ. 
Bariumiun,  Bestimmung  in  .Minerulwuiuter  X 
BariumverbindunjZ  in  Farben,  Arten  2.  H2S. 
Barium,  Voisehrift  für  kosmetidohe  Mittel  3.  8-20 . 
Barytgclb  2.  SiiL 

—  -Verfahr«  n  zur  Enthärtung  von  Wasser  2.  -'»tii. 
Bauen  in  Branntweinen,  Vork.  335. 
Basilienkraut  2i  IM. 
BaHtard'Curdauiomeu  S>  45. 

Baato.  Ba>tf,i.sern  i  JiM. 
Batateiiötärke,  Abb.  %.  &ä3. 
Batavia  Cas.sia  2.  132. 
Bathynella  natans  2.  iirtS. 
Bauchfell,  Taii_'lichkeit  2.  Oö^ 
Baudouinsche  Reaktion  2.  473. 
Baumö,  Aräometer  L  iä. 
Baunirindeupulver,  Nachweis  in  Zinit  2.  1 3f<. 
Baumwolle,  Gespinstfa'^er,  2.  8113. 

—  merzerisierte  2.  H<'>4.  S7I. 
Baumwollengebalt  in  Wolleti^arn,   Best.  2.  ^''^ 
Baumwolle  und  Kapok,  Prüfung  2.  H71. 

—  und  I^einen,  Prüfunir  3.  H71. 

—  chemiMoher  Nachwt-is  in  (ie-^pinstfasern  3.  >^70 

u.  aiL 

—  mikroskopiiicho  Unterr»inbuni;  3^  H74. 
Baumwollsaatol,  Gewinnung'  2.  47"). 

—  Reaktionen  (Farben  )  2.  ilü 

—  —  sonstige  2.  378. 

—  Nachweis  in  Butter  2.  37.?. 

—  —  durch  llalphen^^  li<-  Reaktion  2.  47(> 

—  —  in  St  hinalz  2.  442. 

sanienol  u.  -steniin.  Koii>f.  L  4 1 s. 
BayrisfheH  Bier,  Betiriff^.  rkl.  3.  3U'.>. 
ßeaufort-Skaki  für  \\  n  isuirke  3.  7:{.'» 


Beaumesche  Gratle,  VcTgleich  mit  Graden 
Bri.!  und  apeziiiachom  Gewicht,  Tabelle  XXI, 
t.  flflfi. 

Bebrütete  Eier  2.  l&L 

Booherblume  2.  122. 

Bec k  •  Schu mann,  Volumenomotcr  L  H. 
Beckmann,  K.,  Apparat  zur  BcstimmuDg  der 
Gefrierpunktserntodrigung  L  52. 

—  Thermometer  L  50. 
Br>erenbranntweine,  Beurteilung  3.  381. 

—  —  neuere  Litciratur  2i 
Beeren- Früchte  2.  SllIL 

—  Probenahme  2.  ülQ. 

—  Untersuchung  2.  820. 

—  -Wein  J.  1D2L 

Behandlungen,  verbotene  nach  dem  Brausteuer- 
^gefletz  3.  436. 
Beifuß  3.  Lil. 

Beituengiiugcn,  mech.  zu  Fleisch,  Gericht«oiilttcb. 
2.  82."  -'  .Si 

—  fremde  zu  Brot,  Gerichtscntfloh.  2.  205. 

 zu  -Mehl,  Gerichtsentach.  2.  62fli  C.?n.  ülL 

Bein.schwarz  3.  Ü2Q. 

—  Nac  hweis  in  Kaviar  2.  Ift^ 
Beizen,  Begriffiterklärung  2.  844. 
Beizmittel,  Nachweis  in  Geweben  2.  Sül. 
BekU  idungsgegeuhtände,  Beurteilung  2.  t^47. 

—  Farben  dafür  2. 

Beleuchtungsapparate  für  Mikroskope  L  IßiL 
Belgische  Biere  2.  äSfi. 
Bengal- Ingwer  2.  143. 

Bentitzter  .Sj»tvk  zu  Heilzwecken,  Geriohtscnt«ch. 
2.  ilL 

Bimzaldehyd  in  Steinohstbrauntweinen  {.  3M. 
Bonzidinverfahren  zur  Sulfatbcstimmung  2.  7J3 
ßenzoe,  Harz  2.  947. 

Benzoesäure,  Be.stimmung  in  Pruchtsäfteu  2.  804. 

—  in  Jissig,  Prüfuni;  darauf  J.  46(). 

—  Nachweis  3»  t>.'»t». 

—  -    Bier  3.  ÜL 

—  -  Butter  2.  aäiL 
-   —  Fett  L  imi 

—  —  Flei.sch  L  lilll 
-  — •  (Jelees  L  011. 

—  -   —  Kiifio  2.  I12Ü. 

Marmeladen  L  »Hl. 

—  Milch  L  liLL  1  21L 

—  —  Tomaten  2.  X37. 
 Vanille  3.  iü. 

—  in  Fleisch,  Gerichtsent.sch.  2. 
Benzoesaures  Natron  in  Fleisch,  Oerichtsentt-ch. 

2.  HL 
Berberin  3.  1133. 

Berechnung  des  Entrahmunii^L'rades  bei  Milch 
2.  'iüO- 

-—  von  Fett,  aus  d.  spezifischem  Gewicht  und  der 
Tifirkcnsuh-liinz  bei  Milch  2i  -•'»7. 

—  Wasscrzusatz  bei  Fleisch  nach  Feder  2.  22. 

-  b.  i  .Milch  2.  2liIL 
Bergblau  3,  iJ2L 

—  grün  3.  ><'21- 

Berkefeldkerzen  zur  B;«kt  nenfiltration  3.  äSlL 
BerlinerMau  3-  S'J  I . 
Berliner  WeilH.ier  3. 
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liornsteiasuure,  Bestimmung  in  Bier  3.  420. 
 Fleische  xtrakt  2.  136. 

—  —  nach  dem  FällangsTetfabrea  I.  463. 
 OxydationsTerfbbreii  I.  407. 

—  Mach  weis  I.  3n. 

—  b  Wein,  Beurteilung  3.  »S*ü. 
BerthelotBcbe  Bombe  I.  79. 
BMatz,  Bestimmung  in  Q«treide  %  490. 
BesohSdiguug  der  CSesundhnt  nach  NMG.  t,  12. 
B«8chlagtiaiinK  nach  Landesrecht  Z.  ö. 
ikachmutztcs  Fleisch,  Gerich^entwch.  3t.  79. 
BeialnraraDg'von  Tee  3.  237. 

mittel  in  CSewcben  3.  867* 

—  für  Mehl  *.  ÖO. 

 ftu:  Safran  3.  12J. 

 Seide  3.  865. 

BwtiminungagcmftBer  Gebrauch,  Begriff  %  12. 

Besenpfriem i',  Xiicliwei^  3.  125. 

Beta  altissima,  vgl.  Rubi.tikuHcc  3.  208. 

—  vulgaris,  vgl.  Rübonkaffee  X  208,  209. 
Bataiu,  Beetimmong  in  Rüben  t,  Säß, 
Betrug.  Begriff  t.  10. 

n<Mirt»iluu),'  (\L'I.  <lir  iMn/'  IncM  ( <('<^'enitKnde). 
Beutlei,  Schwimmer  nach  1.  :W. 
BewClInuig  3.  733. 

Beythicn,  A  .,  ExtraktionHapp.  f.  Tee  3. 
Bienenhonig  (siehe  Huniir)  ?.  7HU. 

—  wachs,  Kon-st.  I  1-1 

—  —  alki^uk,  Kouttt.  I.  411. 
Bier  S.  SOS. 

—  .Allcfiii<  ijif  RciinTkimgon  3.  405. 

—  Art  und  Mi  ni:,  der  BestAudteile  3.  401. 
 AldeLvd,  .1  402. 

—  -  Alkohole  3.  4Ü± 

 Extrakt  3.  402. 

 Kuhlriihydrato  3.  402. 

 Mincrakttiffe  3.  403. 

 SKuren  3.  401. 

— .  -    Stipkstoffvcrbindimgen  .1.  403. 

—  l'..-LTiffs<'rklaruiipen  3.  35>8. 

 Ahziigblere  3.  i<Hl 

 Bayrinehe  Biere  3.  3iW. 

 Bertiner  WeiObicr  3.  SM. 

^-  —  B'  lj^iM  lif  Hiere  3.  390. 
 Busa  3.  4Ul. 

 BraunBchweiger  Mumme  3.  401. 

—  —  Danaiger  Jopenbier  3.  400. 

 Dortmunder  Bier  3.  400. 

 Dünnbier.  .1.  4iK». 

 EngUmhe  Illere  3.  399. 

 GrKtnriner  3.  396^ 

 Hannnvrrsrhor  Bruyhan  3. 

 helle  und  dunkle  Bicre  3.  SUS. 

 KwaB  3.  401. 

 LeipKiger  Gose  3-  399. 

 MabMer  3.  400. 

~  --  Müncbi  tirr  Hi.  r  3,  VM). 

  ol»ergäri'.:c  und  uaU'igaii{ie  Biete  X  398. 

  Pilaem  r  Ku  r  3.  400. 

—  RheiniMcbea  Bitterbier  3.  30B. 

  Westaiisch««  Altbier  3.  30». 

  Wicni  r  Bi.  i  3.  400t 

—  Beurteilung  3.  436. 
 naoh  dni'  BnraatoaefseaeAMn  3.  43& 


Bier.  B<'urteilung.  Anhaltspunkte  für  Nachweaa 
von  Zua^itzcn  3.  437. 

—  —  —  das  norddeutecho  Brauateoergeaeta 
3.  436. 

'  Verbot.  Zuiiät^.c  mul  Bohandl.  %,  436b 

•  nach  der  Reclit.'-prt  t  huug  3,  44|. 

.  abgestrichene»  Bier,  Zosatx  3.  446. 

 AMgHmeineit  3.  441. 

 alkoholfreies  Bier  3.  440. 

 Arrak,  Zusatz  zur  Hefe  3.  440. 

 Ijakterientrübcfi  Hier  3.  448. 

~  Biereouleur  3.  443. 

 Ilicrextmkt  zur  Hetatellung  biorüui' 

licliei  Gutiixdif  3.  450. 

—  —  —  Bicmeigen,  Zusatz  3  446. 

 Cbampagnerwetße  3.  449. 

 Doppelmahbier  3.  448. 

—  —  —  doppeltkobleuBaun  s  Natron  3.  44:?. 

 ekelreregende  Stoffe  im  Bier  3.  44«. 

— ■  —  —  fehlerhaft  xergorenes  Bier  3.  44x. 
 Gelatine  als  Klärmittel  3.  440. 

—  —  Glycerin  3.  445. 

 Hautt  nbla-o  als  Klärmittel  3.  446. 

 befetrübes  Bier  3.  448. 

 Kooluak,  Zusatz  3.  446. 

—  — .  —  Kohlensäure.  Zufühning  3.  44." 

—  künüthche   SüLiitoffu  Zu^^atz  3.  444. 

—  MouinMierpulver,  Zusatz  3.  443. 

 MuskatBuilmeU,  ZuaaU  X  440. 

 Reatbier  ans  FSasem,  Zneate  3.  446i. 

 Rum,  Zuisatz  zur  Hrfe  3.  440. 

—  Salieybäurt,  Zus.it/,  3.  445. 

—  —  —  sauer  gewordene»  Bier  3.  448. 

 Säiiholz,  Zuaata  X  443. 

 tTberlanfbter  3.  446. 

—  —  —  Vermischen  ver«cli.  Sorten  3.  441. 
—  Verwendung  von  Reis  X  443. 

—  Verwendung  von  Zucker  und  Stirke- 

XUOker  3.  442. 

—  —  —  WasflcrzusAlx  3.  442. 

—  —  ' —  Weinsprit,  Zusatz  3.  44Ö. 

 Weiaenmalzbter  X  44Ü. 

 ZiMkeroouleur,  Zwate  3.  443. 

—  —  muih  dem  SiBiMii<  und  aaalytmchen  Be- 
funde 3.  439. 

—  —  —  alkoholfrei»'  Hiere  3.  441. 

 "  —  Bezeichung  des  Biecca  X  440. 

 Farbebier  X  440. 

—  —  . —  Gi  M  htiiiick  uml  Geruch  X  439. 

—  ^  —  MineraUtoffgehalt  X  440. 
  normale«  Bier  X  4311. 

— * —  —  saure  Kiere  3.  439. 
 .    Stanimwärzegebait  3.  440. 

—  _  .  .  trinkfertiges  Bier  3.  489. 

 trdbea  Bier  3.  439. 

 Vergärnngv^Bcl  X  43X 

 Vermischang  mÜ  X)Ki|illiier  oder  Biflr» 

neigen  X  430. 

—  Fehler  und  Krankheiten  3.  403. 

—  —  Gewhmack,  bif  tin  r  3.  403. 

 Hefonge«ciiii)iu.'k  i.  403. 

 leerer  3.  403. 

 —  Peobgeaebmaok  X  403. 

 eohaler  Qeeokmaok  X  40X 
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Bier,  Fehler,  sonBtigo  Gc«chm«cksfeblcr  3.  403. 

 Trübung,  Bakterien-  S.  4M. 

 £iw«iO-  3.  404. 

 Glutin-  9.  4M. 

 Hefen-  9:  404. 

—  —  —  Hopfenharz  3.  404. 

 Kleister-  3.  404. 

 MetoUefwdß-  3.  404. 

—  Enmtu^a&b  für  M&lz  und  HojilBn  X  406. 

—  Probeentnahme  S.  10". 

—  VerfiUüchungen  3.  4Uö. 

—  Voneonehnivude  BestinuDimfen  3.  40R. 

—  ünterstn  lmni?  3.  407. 

 Alkalihydroxyde  u.  C'arbunatc  1.  599. 

 Alkalität  der  Aaob»  X  426. 

 Alkohol  3.  408. 

 Anen  3.  406. 

—  ._.  Ascho,  H^^st.  dpr  T?a->pii  S.  426. 

—  —  Bonzowäiirt-,  Xiit  hwtis  lt.  427. 

—  —  Boraäiire,  Nadiwt  is  und  Best.  S.  42T. 
 Garamel,  ülacüwois  3.  43U. 

 Chlor  3.  4l2ß. 

 Dextrine  3.  417. 

 Eiweiß  3.  418. 

 Endvergärungugrad  3.  416. 

 Ex1Iul^t  3.  410. 

 direkte  Bc*ätimmuH|^  'i.  414. 

— »  —  —  durch  Eiiitauchrefrakt^iim  tor  .1.  412. 
 durch  speuiiacheB  Qewicht  3.  410. 

—  —  Fftrbmtiefe  3.  42S. 

—    -  mit  Eiscnatnmoniakalaun  3.  42.". 
  — ■  mit  rrtrbs<t<)fnö8un<j;en  3.  425. 

—  —       mit  Jodlü-'.wij;  :i.  425. 

—  »  FluMTVerbindunnua  3.  428. 
 Poramldchyd,  Naehw«»  3.  427. 

—  —  Furfurnl,  Nachweis  3.  431. 

—  —  fJesaintaiiure  3.  418. 
 Glyoerin  3.  424. 

 .  Hopfen.  r^.itzKtoffo.  Nucbwsis  X  430. 

 Külüeuöiluii'  It.  423. 

 im  Faßbier  3.  423. 

 Flaschenbier  3.  423. 

 künstUohe  SQDttoffe,  3.  428. 

 Htdrin  3.  129. 

 S.irt  liitnn  3.  428. 

— .  —  itiiknmkopiKcho  Untersuchung  3>  433. 

—  —  Mineralbe.standteUe  3.  426. 

 .  mykologiscbe  UiitenacbuBg  9,  433. 

—  —  Nout>alisntion>«mittel  3.  431. 

—  —  Pasteurisicrung  3,  433. 

 Phoaphorsäur«  3.  426. 

 Ruhmaltose  3.  410. 

—  —  Sacobarose'  3.  417. 

 8«licyl»aure  I.  fi06  u.  3.  42fi. 

 Sauregnippen,  Trennang  3.  419. 

 flüchtige  Säuren  3.  416. 

—  —  —  Milcht«üurv  und  Bi  i nsli  ins.inr.'  3.  120. 
.  niohtflüchtige  i>.uiit-n  und  saure  Phos- 

«  phate  3.  419. 

—  —  Schwefelsäure  i.  42& 

 whweflige  H&nz«  f.  602  n.  3.  420. 

—  —  Schwernietalle  3.  433. 

—  —  Sinnenprüfung  3.  407. 

 spesifiBcbes  Gewicht.  Beattmmimg  3.''407. 


Eltjr,  -Untetsuchung,  Stauunwürzc,  ursprüngl., 
Bemchnung  3.  414. 

<  Stiokstofi  3.  418.' 

 8n0holB,  NMhmn»  3.  4S9. 

—  —  Tr^rfnrlwtoffe,  Nachwei.s  3-  430. 

—  —  Vcrgarungsgrad,  Berechnung  3.  410. 
.  Verhalten  gegen  Jodlösung  3.  431. 

—  —  Waeeeratotfioaenkonsentratioo  3.  420. 

—  —  Znoker&rfae,  NaohirelB  3.  430. 

—  alkoholfieie-^,  Ziwammensetzung  'i.  945. 

—  AusHohank Vorrichtungen,  Vorscbrüten  3.  77S. 

—  'COUleur,  Untersuchung  %.  778. 

 Verwendung,  Genchtwatach.  3.  443. 

—  -Essig  3.  4Ö8. 

—  -Extrakt,  Oerich twntscb.  3.  450. 
I  —  .Hefe,  Untersuchung  3.  691. 

l  —  'Krugdeokel,  Vorachriften  3.  773. 

;  —  Neigen,  Zueatx  SU  Bier,  Genobtaentach. 

i     3.  446. 

Bifora  radiam,  mikroskopischer  Xaohv.  3.  097. 
Bilderbogen,  Anforderungai  3^  836. 

—  bOeher,  Anforderungon  3.  836. 

Bilflcnkrant,  Droge  3<  090. 
I  Bin.bemeli  3.  127. 
I  Bimsteinseife  3.  849. 

;  Binden)itt4.-I  in  Hackfleisch,  Ck-richteentach.  3>  82. 
j  —  in  Würsten,  dcKgl.  *.  109. 
I  —  in  Zündwnren  3.  894. 

IBindongsform  der  Metalle  in  Kautschuk  3.  815. 
Biologiwho  Untersuchung  Ton  Bier  3.  438. 

■  E»!»iK  3.  409. 

 Flei.schsäften  3.  144. 

 Honiii  «.  795. 

 Luft  3.  774. 

 Milch  3.  265. 

 Proteinen  I.  323. 

—  -  -  Trinkwasser  3.  550. 
Birneneaaig  3.  468. 

Birnen,  getrocknet« ,  Zusammens.  3.  878. 
I  —  kemkaffee  3.  227. 

—  niehl  in  Pfeffer  3.  <">!. 

—  aaft,  ZuMumiuenaeizung  3.  882. 
Biaohoff ,  Apparat  sur  Bratiininuiigdea  Sclimek' 

yumkte«  I.  54. 
iit.^kuit,  Beurteilung  8.  711. 

—  Untersuchung  lt.  709. 

—  Nachweis  von  Seife  inw.  ZwiebaokiQB  1.  700. 
Bimnarkbraun,  Eigenschaften  I.  666. 

!  —  als  !?i  agenfi  3.  917. 
Bitterbier,  Bheiuii<che»t  3.  3Sn). 
Bittere  Bierc.  Beurteilung  3.  382. 
Bitterer  Geschmack  bei  Bier  3.  403. 
Bittere,  Trinkbrannlwcino.  Begriffserkl.  3-  334. 
Bitterniandelwasscr  3.  939. 
Bitterstoffe,  Nachweis,  alkalieehe  o.  saure,  Ana- 
eehfittelnng  I.  303;  3.  011. 
Alo<-  I.  306. 

 Atropin  I.  30«. 

— Colebieum^amcn  I.  306. 

 Odoeynthin  I.  306. 

 Enzian  I.  306. 

 (.Jummi-Outti  1.  308. 

 Hyoscyamin  I.  300. 

—  —  KoekelskSmar  1.  305. 
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Bitt^rf-toffe,  Nachweis,  Lcduni  pahistrc  L  :3ül, 

—  -  —  Munyanthin  L  3QA. 

—  -    Pikrinsäure  L  .^O" 

—  --  Qiisb«iia  L 

—  -  Strychnin  L  Süß. 

Weidenrinde  L  3D<L 
Wermut  kraut  L  SliL 

—  N'achwpis  in  Bier,  Hopfenersatzätoffe  2.  430. 

—  —  in  Branntwein  i,  359. 

—  Geheiinmittcin  3.  Uli. 
ItiuretreAktion  des  HamKtoffes  S.  IMfi. 
Bivalva  in  Wasserleitungen  2.  ßälL 
Björklunds    Ätherprobe    auf  Kskaofett 

Blähen,  Fehler  bei  Käue  2.  21ML 
Blanc  fixe  3.  S20. 

Blasenleiden.  Mittel  dagegen  (siehe  auoh  Nieren- 
leiden) S.  «28;  t  112Ü, 

—  tang,  Droge  3-  1''20.  ,  ♦ 
 -Extrakt  3.  liliii. 

—  würnu-r  in  Fleisch,  <.iericht«*nt«ch.  TL 

—  ziehende  Mittel  S,  Q2ä. 
Blätter  als  Drogen  3.  ilÜL 

—  Farben  für  künstliche  3.  844. 

—  aU  Gewürze  3.  I'37- 

—  Kennzeichnung  in  Drogenpulvcm  2.  ^17. 
— •  in  Teegemischen  3.  902. 

-  -Teigwaren,  Zusammen».  Z.  717. 

—  verschiedene  als  Tee-Ersatzmittel,  vgl.  au(  h 
bei  Tee  unter  Tee-Krtuit^mittel  3.  2^  und 
unter  Kaporischer  Tee  3.  '257. 

Blaubeeren  Zusammensetzung  2.  927. 

—  holz,  Nachweis  L  562. 

—  papier,  2.  SSä. 

Blau  holz,  (Tcwinnung  L  üü2, 

—  Nachweis  L  fifi7. 

Blausäure,  Bestimmung  in  Zuckervaren  2.  727. 

-  in  Luft  3.  703. 

—  —  Steinob«tbranntwcinen 

—  —  —  freie,  Nachweis  3.  35Ö. 

-  -  —  Bestimmung  3. 

—  gebundene,  Nachweis  2.  3r)7. 

■ —  gesamte,  Be«tiramung  2<  SfiL 

 Tabakrauch  3.  324» 

Blauschwarz  B,  Eigenschaften  L  5ÜL 
Blechspielwaren  3:  828. 
Bleibende  Härte  von  Waaser  2.  5iä. 
Bleichen  von  (Jespinsten  2.  Sfifi- 

—  des  Mehles,  Nachweis  2.  CiL 

Blei,  Bestimmung  in  der  Asche  L  4fl7. 
 in  Glasuren  2.  HO>V 

—  -  —  —  Kautschuk  2.  813. 

...  ^  _  Legierungen  3.  799^  801^  803. 

—  Beurteilung  in  Wein  3.  KK19. 

—  Prüfung  in  Essig,  IL  4(V2. 
 Senf.  3.  III 

—  —  Trinkwasser,  Nachweis  2  520. 

—  -  —  —  colorimetriacho   Bestimmung  3.  r>3 1 . 

—  —  —  jodometrische  Bestimmung  3.  522. 
■ —  Vorschriften  und  Untersuchung  2.  784. 
Bleifarben,  Ge«iundheitsschädlichkcit  2. 

—  Gehalt  in  Kautschukwaren,  Vorschriften 

 in  havariertem  Tee  3.  232. 


Bleihaltige  Gefäße  nach  Schweizer  Lebensniittel- 

gcaotz  3.  779. 
Bleilialtiges   Lot   bei   Büchsenfleisch,  fJericht«- 

ent«ch.  2.  05. 
Bleihalt igej^  ^fehl  desgl.  2.  U3L 
Bloiliultiger  Schrot,  Beurteilung  3.  779. 
HIeiion,  colorimetrische  Bestimmung  in  Mineral- 

waswr  3.  726. 
Blei,  LöBungsverniögen  von  Trinkwasser,  Bestim- 

roung  3.  533. 

—  mengen,  löslich  in  Glasuren  2.  805. 

—  -Mennige    auf    Spielwaren,  Gerichtaurteile 
3.  ML 

—  Nachweis  in  Glasuren  2.  80r>. 

—  oxyd  in  Firnis,  Nachweis  3.  8.'>««. 

—  -Pfla.«tcr  3-  MSL 

—  -Soldaten  3.  ISl 

—  Sulfat,  Nachweis  in  Firnis  2.  S3fi. 

—  Verbot  für  kosmetische  Mittel  3.  829. 

—  weiü  2.  820. 

—  —  in  Firn isdecksch ich t,  Nachweis  2>  S31L 

—  -  —  in  Spielwaren,  Urteile  2.  840. 

—  —  in  Wachsguß,  Nachweis  2.  839. 

—  zahl  in  Pfeffer,  IJestiinnmnp  3.  52. 

 Bestimmung  in  Ahornzucker  2-  IfiS. 

Blei-Zinnlegierung  2.  2H2. 

—  Untersuchung  2.  TSüL 

 Antimon  3.  800. 

 Arsen  3.  800. 

 Kupfer  2.  m 

 Zinn  2.  222. 

—  Vorschriften  2.  223. 

— •  —  für  Kinderspielwaren  aus  Metall  .3.  797. 

—  --  für  Lot  3.  IM. 

—  -   für  Verannung  2.  794. 

—  —  —  Dicke  der  Blechwandung  3.  79.5. 
—  Dicke  der  Verzinnung  3.  225. 

—  fehlerhafte  Erscheinungen  an  Dauer- 
warendosen 2.  797. 

—  Probenahme  2.  794. 

_  ..  .  —  Vemierung  von  Dosenbleehen  3.  79ß. 

—  —  für  Zinngefüßo  und  Zinnfolie  2.  79.'< 
ßlitzkaffee.  Kaffee-Ersatzatoff  2.  2LL 

nioc  Maquenne  zur  Bestimmung  des  Schmelz- 
punktes L  55. 
Blumen.  Farben  für  künstliche  3.  844. 
Blumenkohl,  Untersuchung  2.  832. 

—  Bestimmung  von  Mannit  2.  8;^9. 

Bhat,   Beschaffenheit,   schlechte  als  Krankheit 
3.  afifi. 

—  in  Milch.  Gerichtaentwh.  2.  284. 

—  -Präparate  2.  939. 

—  -Reinigungsmittel  2.  928. 
M|)ektro«kopischer  Nachweis  L  585. 

—  Tauglichkeit  S.  üL 

—  Unterscheidung  verschiedener  Arten  L  334 
Blutarmut,  Mittel  gegen  2.  228. 
lUutstiljende  Mittel.  2.  228. 
Blutzersetzung,  Gerichtsentsch.  2.  2fL 

Blüten  als  Drogen  2.  921. 
-  Erkennung  in  Drogenpulvem  3.  ülfi- 

—  als  Gewürze  J.  101- 

—  Honig  (siehe  Honig)  2.  781, 

—  in  Teegemischen  3.  202. 
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Blätsnteüe  als  Gewürze  3.  101. 
Bodenboltnr  von  Fr&nkel  u.  David  I.  9. 

 Gruner  u.  Orth  I.  !0. 

Bodo  ovatu«,  Vork.  in  VVavüti  'i.  ö71. 

—  8altan8,  Vork.  in  \Vas?er  3.  .">7l. 
Bogentolmung  von  Papier  S.  966. 
BöfamiflChe«  Bier,  Bi  <^rif&erU.  S.  40Q. 
Bi^!.;ni.>i  lioi  Tw  3.  ■..'51. 

Bohnen,  Arten  488. 

■ —  inikruAkupiHcher  NnchweiB  Z,  609. 

—  kraut  3.  127.  131. 

—  «tÄrkc  Abb.  ?.  547. 

—  verdorU>ne.  CicricbtoentBcfa.  %  840. 
Boido,  I>roge  Z.  919. 

Bombage  voa  Bttohaeii  9t  85»  92. 

Buinlii-  rtcs  BrichsengeukOa»,  BeorteOung  t.  8fiO. 

Bomkiymaci.s  3.  '27. 

—  cbonufichcr  Nachweis  3.  2t). 

—  mikruskopischor  Nacbw««  S»  Sfk 

—  Miiükatnuß  3.  25. 

Boinlii-  nach  Berthelot  1.  81. 
Börner,  A.    Apparat  zur  Jjeatimmuug  de« 
Schmel^rankte«  I.  62. 

—  Phytosterin-  und  PhjtosteriiUMeiBtpffobe  I. 
402. 

Borax  auf  Kaffee  3.  tflO. 
BoretUiwide  3.  805. 
Bomeotalg,  Konst.  I.  4ia 

Borsäure,  auül.  Vorschrift I 

—  —  qualitativer  Nachweis  1 
 JKott  1.  592. 

 Fl.isch  I.  501.  i 

 quantitative  Be»t.  1.  592.  j 

—  Api)arat  sum  Nachweia  naoh  Hebebrand 
I.  593. 

—  Bentinuninig  in  Olaauren  3.  610.  | 

—  —   Miiuralwas-st T  3.  f57".>.  < 

—  Bfurtriliinu!  in  Fli  isi  ii  u.  Fleischdauerwaren,  i 
Cerichtsriiisvli.  'i.  s|  u.  95. 

 in  Milob»  deugl  *.  288. 

 in  Wein  3.  1003. 

—  in  Es»i^,  Prüfunt;  danuif  3.  4()(). 

—  Nachweis  und  Bestimmung  in  Bier  3.  427. 
 Butter  1  364. 

 Frucht  stiften  %.  896. 

 Kttso  :i-20. 

 Milch  Ä.  242. 

—  ~  durch  mikrochemiaehe  Analyse  I.  212. 
BontengraH,  nükroälcoplsebe  Untenuiohung  &  671. 

—  hirsc  II.  ü4. 

—  Würmer  in  Wasserleitung  3.  568. 
Boruta  tcnebraruni  \Vrze«n.  3.  567. 
Bosa,  B<'grifft«efklärung  3.  401. 
Bothrioplana  Senipori  3-  5tiO. 

—  Nachweis  in  Kaviar  t.  163. 
BouiUon-Kapoel,  -Tafeln  oder  •Würfel.  Gewinnung 

%  148. 

—  Bcurt^iluim  naf  h  der  ehern    Analyse  S.  162. 

—  —  nach  der  Rechtslage  2.  153. 

—  ('hrinisi  ho  UntcrHUchung  S.' 140. 

 .\lkohol  3.  löi  l 

 Aminosäure.  Fett.  Kreatin  a.  Kreatimn  i 

3.  151.  , 

—  —  Mineralatoffe  3.  152. 


Bouillon,  Untersuchung,  Pe])tunc  und  ProtoOMn 
».160. 

—  —  spezifisches  Gewicht  3.  149. 

 Stickstoff,  Gesamt-  2.  149. 

 Wasser  3.  149. 

 Xantbinatoffe  3.  150. 

BourboBiBoher  Tee  S.  <S49. 
Bo(irbonkaff<H>,  ZusamineQMrtiiiiig  3.  168. 

—  nelken  3.  lOl. 

—  vanille  X  37. 
Bovril,  Zusaramens.  3.  146. 
Braga,  Getränk  3.  4()1. 
Brandpilz«,  Nach  weis  3.  614. 

—  Sporen,  Abb.  3.  615. 
Brand  fr  Oo.  Meat  juioe,  Zuaanunens.  %.  146. 
Branntweine  und  Liköre  3.  333. 

—  Bigriffdcrklärungen  und  Einteilung  3.  333. 

 .i^rrak  3.  333. 

 Bittere  3-  334. 

 Hefenbranntwein«  3.  834. 

—  -  —   KuL'iials  3. 

—  —  Kombronntwcin  3.  3.34. 

—  —  LikAre  3.  334. 
 Obsfliraniitweinf  3.  3.*?:?. 

—  —  Punsch-  uHw.  Extidklc  3.  334. 
 Rum  3. 

 aooatige  Trinkbcaootveine  3. 

—  Beetandtetle  der  TrinkbrannCweine  3.  334. 

Beurteilung  3.  371. 

 nach  der  Rechtsprechung  3.  3W. 

— .  —  —  BranntweinHchärfen  3.  39t'>. 

 —  Eierkognak,  -likör,  -creme  3.  393. 

 Kognak  nnd  -Teniehiütt  3b  384. 

_  _  —  Kombranntwcin  3.  391. 
 Liköre  3.  391. 

—  .  MethylatkobofaniflatB  8.  897. 

 Obstbranntweine  3.  35K). 

—  Punsche«st>nzcn,  -extraktc  3.  394. 

 —  Rum  und  -vorsrhnitt  3.  387. 

—   Saoob&riuEUMts  3-  396. 

 TrMtvbnnntwein  X  381. 

—      Verwendaiig  toh  Teigftlltom  Br. 
3.  397. 

 Waflaeizunatz  3.  398. 

nnoh  der  Untersuchung  il.  den  geNts- 
liehen  Bestimmungen  3.  374. 

 Einzelne  BranntweUlArten  3.  377. 

 Arrak  3.  380. 

 Beerenbranntweine  3.  381. 

  Bittere  3-  382. 

  F>  5enztn  3.  384. 

  Kxlntkte  3.  384. 

 —  Ik-fenbranntweine  %  38L 

  Kognak  tmd  -vMMluütfc  3.  377. 

—  — .  —  _  Kombranntwcin  3.  38L 

  Liköre  3.  382. 

  Obatbranntwein  3.  381. 

—  — —  —  —  pjinsrbcN«*onz  3.  384. 
 Run,  3  380. 

 —  —  «onstiae  Trinkbranntweine  3.  388. 

 TreetwUranntweine  3.  381. 

^  vergällter  Branntwein  S,  884. 

 für  alle  Branntweine  gdtende  Verbote 

3.  374. 
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Branntweine,  goUende  Verbote,  gcsiindheitüschäd- 
Hohe  Stofte  J.  320. 

 künstliche  Süßstoffe  3L 

 Methylalkohol  3.  214. 

—  —        —  Schärfen  2.  374. 

—  —  —  Vcrgällungsniittel  3.  Slfi. 

—  Kchtheit  der   Edelbranntweine,  Erkennung 

—  —  Bedeutung   der  Analyse  für  die  Beur- 
teilung JL  370- 

 neuere  Literatur  3.  322. 

—  —  Neben  bestand  teile,  Schwankungen  3.  3ü7. 

—  —  Oxydationskocffi/icnt  3.  2ü2. 

—  —  ücliwankcndur  Gehalt  an  Verunreinigun- 
gen, Ursachen  2. 

—  Altern  X  aiüL 

 —  Art  der  Destillation  3.  SIÜL 

  Art  der  Garung  3.  367. 

 Lagern  J,  3ÜÜ. 

—  Rohstoffe,  ZusaniuienseUung  und  Be- 
schaff enlieit  3.  3Ü2. 
—  (sonstige  Veränderungen  3.  Hfi«>. 

—  typiHcbe  Riechstoffe  bei  der  frakt.  Destil- 
lation 3.  323. 

—  —  VeruureinigungMkoeffi7.ient  3.  3113. 

—  —  Unsicherheit  desselben  3.  2.  3üä. 

—  Nachmachungen  3. 

—  Probenahme  3.  330. 

—  Untersuchuny.sverfahren  3.  •'^•tr». 

—  -  Aldehyd  3.  345. 

 —  qualitativer  Nachweiü  3.  'M&. 

—  —  —  —  mit  Diazobensol»ulfoKjiurc  3.  3ilL 
 mit  FuchsiulÖtfung  (Roitanilinbisul- 

fit)  3.  34Ü- 
—  —  mit  Kalilauge  3.  34r>. 

—  —  mit  KaliumqueckRÜberjudid  2.  340. 

—  mit  Phenylcndiaminchlorhydrat  3. 

:mt 

—  —  —  —  mit  Silberlöflung  3.  2i5.. 

-  —  —  quantitative  Bestimmung  3.  3HL 

 —  —  mit  RoMnilinbisuIfit  3.  -14»- 

—  —  nüt  schwefliger  Säure  3.  347. 

—  Alkiilitat  der  Asche  3.  33L 
 .Alkohol  3.  Xiö. 

—  titherisolio  öle  3.  35Ü. 
 Ba.sen  3.  350. 

—  Benzaldehyd  in  Steinobatbranntweinen  2. 

-  —  Bitterstoffe  2.  3Ü1L 

—  —  Blausäure    in    Steinobatbranntweinen  3. 
•AM. 

—  -  -  —  freie,  Nachweis  3.  3äQ. 

—  —  Bestimmung  3.  35Z 

-  —  —  gebundene,  Nachweis  3.  3r>7. 

—  —   -  -  gesamte,  Bestimmung  3.  3ü2. 
-~  —  Branntweinscharfen  3.  3ä!L 

—  —  Eierkognak  und  -likör  3.  3(il. 
 Alkohol  3.  31iL 

--  — ■  —  Alkoholgehalt   des   verwendeten  Ko- 
gnaks 3.  3133. 
 Extrakt  3.  3liL 

 Fett, -(iehait  an  Kigelb,  Niehlzucker- 

-•(•halt,  Polarisation,  StärkcMirup  u.  Zucker- 
►«'Stimmung  3.  3Ü2. 


Branntweine,  UnturHUchung,  Essenzen  3.  3ülL 

 Eater  333. 

 Extrakt  3.  332. 

—  —  Farbstoffe  3.  3ßQ. 

—  —  Kettsäuren,  flüchtige  und  nichtflüchtige, 
Trennung  3.  338. 

—  —  fraktionierte  Destillation  der  Edelbrannt- 
weine 3.  3aL 

—  —  freie  Mineralsäuren  2.  360. 

—  —  Furfurol  3.  ^1*'- 

—  Fuäiulol  1  Uli.  * 
-  —  —  qualitativer  Nachweis  3.  344). 

—  --  —  quantitative  Bestimmung  3.  341. 

—  —  —  —  nach  Beckmann  2.  'MX 

  —  nach  Girard  3.  344. 

 —  —  nach  Marquardt  i  34i. 

—  —  —  —  nach  Röso  3.  341 . 

—  -  Gt'flanitsätire  3.  33S. 

—  —  Glyctsnn  3.  .i»"'"- 

 künstliche  Sülistoüe  3.  3£iQ. 

—  Methylalkohol  3.  3i8. 

—  —  —  qualitativer  Nachweis  2.  348. 

—  durch  Überführung  in  Formaldehyd 

3.  341L 

 —  —  durch  Überfühnmg  in  Oxalsäure. 

dimethylester  3.  äSiL 
—  durch  Cberführung  in  tttark  gefärbte 

Abkömmlinge  2.  3.5 1. 

—  —  —  quantitative  Bestimmung  2.  322. 

—  —  —  —  als  Methyljodid  2.  3^22. 

—  —  —  —  Bestimmung   im   rohen  Holzgeist 
3.  3üi. 

—  —  —  —  durch  Elenu-ntaranalyse  3.  253^ 

—  —  .  Oxydationsverfahren  3.  3ä3. 

—  —  —  —  refraktometrische  Verfahren  2.  354. 
 Jlim  rrdlje.stamiteile  3.  332- 

—  —  nichlflüchtige  Säuren  3.  33H. 
 SchwermeUlle  X  3ßtL 

—  - —  spezifisches  Gewicht  3.  'HOL 

—  —  Stärkesirup  2.  338. 

—  —  typische  Geruchstoffe,  Absclieid.  X  -^fil 

—  -   Vergällungsmittel  X  35A. 

—  —  —  Aceton  X  3üä. 
 Jlethylalkobol  X 

—  —  —  Pyridinbasva  X  Ilaä- 
 Zucker  X  338. 

—  Verunreinigungen  u.  Verfälschungen  X  33ä. 
Branntwein- Kssig  X  4f>8. 

—  -Hefe,  Untersuchung  X  6!iL 

—  -Schärfen,  Gcrichtsentscheidvmgen  X  39<K 

—  —  Nachweis  X  3üÖ. 
 Würzen  X  33i- 

Brassica  I3esseriana,  vgl.  Sarepfasenf  X  15,  liL 

—  eampestris,  vgl.  Rai>s  X  12. 

—  dichotbma  u.  glauca  X  LL 

—  ja|K>iiii.;;l,  Ack»T^vlif  X  I4t  LÜ. 

—  jun<'ca.  vi;!.  Saropt£i.'-<-iif  X  7^  1^ 

—  najjn'i,  VLil.  R;iprt  X  i.  Li 

 tiic«!!!;!!!-;.  vgl.  Wintrrrap«  X  lü 

—  nigra,  vgl.  Senf  X  7.  14.  1^ 

—  oleracea,  vgl.  Kohlsaat  X  LL  18. 

—  ramosa  X  15. 

—  mpa,  vgl.  Rübsen  X  8j 

—  ^  vgl.  Rflbenkaffee  X  2üü. 
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BrasHica  rapa  annua,  vgl.  Sommerrübson  3.  IE. 
Bratkartoffeln,  Gerichtsentsoh.  2.  84t. 
BratinfürbiuiK  der  Haare  2< 
Btannachwv'n^vt  Munirae  S.  401. 
Brauselimonaden  &  fl4a. 

Brausteuergesetze,  Beurteilung  des  Bieres  nach 

5.  4a.t 
Brechmiftd  i  923. 

BrechunRflindex,  Keatimmang  bei  Fetten  und 
ölen  L  355.  " 

Brechuugsvermögen,  Bestimmung  in  Fetten  und 
ölen  2.  2i25. 

Brcmerblau  3.  S2L 

Brennbarkeit  von  Tabak  3.  320. 

Briefpapier  2. 

Brillantfuchsin,  Eigenschuften  L         u.  577. 
Brillant}(rlb,  Eigenschaften  L  fiöü. 
Brillantino,  Bo«taiidtcilo  3. 
Brislinge  mit  Borsäure,  Gcrichtacutach.  8.  115» 
Britanniametall  2.  SÜ2. 

Brix-tlrade,  Vergleich  mit  Graden  Beaum^ 
und  spezifischem  Gewicht,  Tabelle  XXI. 
8.  Ö155. 

Brokatfarben  2.  804. 

—  erlaubter  Metallgehalt  3.  770. 

Broro,  Bestimmung  nach  Dennstedt  L  235. 
Brombeere,  mikroskopi.scho  Untersuchung  2.  933. 
Brombeersaft,  Zusammen^'ctzung  2.  88*2. 
Bromion,  Best,  in  bromreicheren  Wässern  3.  Ü15. 

—  —  Mineralwasser  3.  fifiS. 
Brom,  Nachweis  in  Luft  3.  7ft-j. 
Bromoform  2.  ^40- 

Bromus  secallnus,  mikroskop.  Nachw.  2.  590. 
Bronze  3.  803. 

—  färben  3.  801. 

Brot,  Beurteilung  2.  fi?>9. 

—  —  nach  der  ehem.  u.  teohn.  Unters.  2.  ööfi. 

—  -  nach  dem  mykologisohen  Befunde  2.  20. 

—  —  nach  der  Rechtslage  2.  70*2 

—  Bestimmungen  für  Bäckereien  2.  678. 

—  Biologische  Untersuchung  2.  fi08. 
 Flora  2.  GJltL 

 Keimzahl  2.  fi9Ö. 

—  —   Krankheitserreger  2.  l'i'.HS. 

—  -  Schimmel  2.  ßlML 

—  Chemische  Untersuchung  2.  fifil. 
 Alaun  2.  ÜÜL 

-  —  .\lkohol  2.  ÖS3  u.  fiaSL 

—  Backpulver  2.  ßüS. 

—  -   Dextrin  2.  ÜÜQ. 

 Fett  (Milchbutterfett)  2.  ßSa. 

—  Gärung  befördernde  Mittel  2.  QQIL 
Gürkraft  der  Backhefe  2.  fifl3. 

—  -  Gas«  2. 

—  —  Kohlensäure  2.  tf9.5. 

—  —  Kupfersulfat  2.  ÖÜL 

—  —  LiK-kerungsniittel  (Hefe  2Z  691,  Back- 
pulver 2.  OOiL  Kohlensäure  2.  6»5). 

—  Mehle,  fremde  2.  üaL 
 -Minerabitoffe  2.  QttL 

—  —  Pentoaanc  2.  r>»l. 

 Phosphate  2.  Üilü. 

 Rohfiiscr  2.  fiüL 

■  öauren  3L  liliU- 

Könls,  NahrunBcniitteL  l.Auü.  III. 3. 


Brot,  ehem.  Untersuch.,  schweflige  Siuie  2.  ÖäL 

 Stickstoff  2.  ßai. 

 Wasser  2.  ÖÖL 

 Zinksulfat  2.  ÜÜL 

 Zucker  2.  UOO. 

—  Mykologische  Untersuchung  2.  ßlJQ. 
 Bakterien  2.  tiül. 

—  Physikalische  Unterau«.-hung  2.  6&i. 
 Auf»augeverniöj.'en  2.  ÖSIL 

—  —  Durchlässigkeit  2,  ftx(i. 
 Gase  2.  Üfiß. 

—  —  Porengrößo  und  Volumen  2.  Q8fi. 

—  —  spezifischca  Gewicht  2.  t>.S4. 
 Volumen  8-  fJSö. 

—  Krankheiten  u.  Fehler  2-  öäL 

—  —  Altbackenwerden  2.  <i«.^. 

—  —  Fadenziehendwerden    2.    C82:  Gerichta- 
entsch.  2.  TM. 

—  —  Kreidekrankheit  2-  (WS. 

—  —  Kotfleckig-  bzw.  Blutigwerden  2.  6ä2, 
 Säure-  u.  Alkoholgehalt  2.  083. 

—  -  Verschimmeln    2.    681 ;  Gcrichtsentseb. 
hierüber  2.  705. 

—  VerfliLschiingen  2.  §15.  628i 

 l'.rotul  2.  680;  Gerich tsentsch.  2.  lÜtL 

—  —  Brotrestc   2.    681 ;  Gerichtsenteoh. 

2.  2Qi. 

 Färbung  2-  ÜSl. 

 Fette,  fremde  2.  Ö8Q. 

 Gärungsmittel  2.  670. 

—  —  Hefe- Ersatzmittel  2.  680. 
 ■  Streumehle,  fremde  2.  QfiL. 

—  Verunreinigungen  2.  670:  (.krichtsentflcbei- 
düngen  hierüber  2.  20^  u.  203. 

—  Vulumenmesser,  Abb.  2.  531. 

—  Zusatz  zu  Wurst,  Gerichtsentach.  2.  LLO. 
Broyhan,  Hannoverscher  2.  .^i)!). 
Bruch-Delmung  von  Pap!«  r  3. 

—  -Kaffee  2.  IM. 

—  Tee  2.  234. 
Bruchus  pisi,  Abb.  2.  GM. 
Brucin  2.  035. 

—  Reagens  auf  Salpetersäure  3.  4ftfl. 
Brunneuticre,  typische  3.  55&  » 
Brunnen,  bakteriologische  Beurteilung  3.  ßM. 

—  B.  coli  darin,  Beurteilung  3.  üiUL 

—  -Drahtwurm  3.  5fi2. 

—  -Fauna  3.  550.  * 

—  -Hüpferling  X  äO^ 

—  Kiebs  3.  552. 

—  —  liebende  Tiere  2.  563. 

—  Netz  für  Trinkwasser  3.  5üL 
Brunner-Pettenkofcr  scho  Reaktion 

3.  fll4. 

Brustfell,  Tauglichkeit  2.  65. 
Brutschrank  für  Mikroskope  L  lüQ. 
Bryosoa  in  Wasserleitungen  3.  553.  654.  555. 
Buchdruckfarben,  Vorschrift  X  841. 
Bucheekernöl,  Konst.  L  4 1 R. 
Buchführung  bei  Wein,  Gerichtsurteile  3.  1040. 
Büchsenfleisch,  Untersuchung  2.84  (vgl.  „Fleisch- 
tlauerwaren"). 

—  geinüse,  Untersuchung  2.  842  (vgl.  Gcmüse- 
dauerwarcn). 
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Biicbseiifli'isoh  mit  Kupfergohalt,  Greriohtoeutfich. 

ßäa  u.  SM. 
Bucbweiten,  Art«n  %. 

—  niehl,  Vi-rfÄlsch.  mit  Reisinchl,  Nachweis  2. 

 (Jerichtn^ntsfh.  t.  €^U). 

—  stärke,  Abb.  5>5. 
Buddiaierte  Milch  2. 
Buntpapiere  2.  >*•'"'*' 

—  BcurteiluDK  2.  SASL 
Büretten  L  32. 

—  mit  Selbsteinatellunf?  L  HL 
l^iittcnpapier  1.  K.kT». 
Butter,  B&ktorien  £.  2^ 

—  Bakteriolo;iisc}(e  Untersuchung  2:  3ML 

—  Begriff  2.  3ii. 

—  ßeurteihin^  auf  Grund  d.  Analyse  2.  2M. 

—  —  NachwciH   von  aufgefrischter  Buttor 
2.  a«« 

—  —  —  desgl.    von    fremden  Fetten  2.  Ü22 
bis  UtL 

—  —  —  des;;!,  von  fremden  Zusätzen  u.  Frisoh- 
baltungHmitteln  2.  '3SiSi. 

—  —  —  Nachweis  von  Verdorbenheit  2. 
-    -  nach  der  Rocbtslago  i.  404. 

—  —  —  aufgefrischte  Butter  2.  -tOft. 
 fremde  Fette  iöfi. 

—  —  —  Frischbaltungt<mittel  J,  40H. 

  _  (Jebttlt  an  Feit,  Sftlz,  Waa*er  J,  404. 

—  —    —  kOnütlicho  Färbung  2.  4(W). 

—  —    -  sibirische  Butter  4<17- 
 verdorbene  Butter  "L  4(:m;. 

—  Chcui.  u.  physikal.  Unterf^uchunf;  2.  Mä. 

—  —  aufgefrischte  (renovated)  Butter  2^  äflü. 

—  —  Bariumzahl  2^  SSö. 

—  —  ßaumwoUesaatöl,  Nachweis  2.  372. 

—  -   Benzoesäure  2.  355. 

—  -   Borsäure  2.  3M. 

Urechungsvertnögen  2-  3ß5. 

—  Cadmiumzahl  2»  375. 
(.'aprylsäurezahl  2*  3S0. 

—  Cocosfett,  Nachweis  2.  322. 
^  —  Rrdnuliöl,  Nachweis  2-  S7'j. 

—  Farbstofff,  fremde  2.  3M. 
 Fett  2.  3iLi 

_  fremdes  2.  311  u.  323. 

—  -  Kluorwa.sserst offsäure  2.  2^ 

Frischhaltungsmittel  2.  3Ü2. 

—  -    fJrtrridemehl  2.  3.'>3. 

—  Kartoffelbrei  2.  3:^1. 
Kupferzabl  2,  3S1- 

—  --    Uiffc!  probe  2.  3ß2. 

—  —  Magnesiumzahl  2.  3ü± 

—  -    Xeutralisationsmitte!  2.  :<■">"- 

Nicht  fett  2.  3Ü1I 
optisclies  Verhalten  2»  305. 

—  Pflanzcnfeite  und  Ole.  .Nachweis  2.  371. 

—  —    I'hyt<isteriniicctat  probe  2,  37 1 . 

—  -  IMz^'.  Pt>liirisjition  2,  300. 

—  -  •  P  <)  1  c  n  s  k  e -Zahl  2.  37'J. 

—  RanzicLeit  2,  308. 
Kofraktion  2i  3r>r>. 

 Hcichcrt  -  MoiKslzahl  2.  300. 

--  >»;uirpi:r«<l  2i  3 '18. 


Butter,  chemische  u.  physikalische  Untersachong, 

Schmelzen,  Verhalten  beim  2.  31L 
 Schweinefett,  Nachweis  2.  31i3. 

—  —  Sesamöl.  Nachweis  2.  3ZL 
 Silberzahl  L  322i 

 Talg  (Kinds-,  Hammel-),  Nachweis  2. 

303, 

 Verdorbenheit  2.  358. 

 Verseif ungsza  hl  2^  371. 

 Wasser  2.  345. 

—  —  Watorhouscnsche  Probe  2.  3ß3. 

—  —  Wiedi^rauffrischung  2.  Sliü, 

—  Mykologi>che  Untersuchung  i  äüS. 
 Keimzahl  2.  3^ 

 Krankheitserreger  2.  351L 

—  Probenahme  2.  3ifi. 

Butterfett,  Bestimmung  in  Brot  2.  QSS. 

 Konst.  L  418. 

 Nachweis  in  Margarine  2.  41.'i. 

—  gebäck,  Zuaammens.  2.  717. 

—  kuchcn,  Gerichtaentsch.  2.  747. 

—  milch,  Begriff  2.  273  u.  2M. 

—  —  Beurteilung  2.  'JS^ 

—  -  Untersuchung  2.  •20'>. 

—  -Refraktometer  2.  365. 
 nach  Wollny  L  LUL 

—  säure,  Bestimmung  L  460. 

—  Säurebakterien,  Beschr.  2.  2üL 
 in  Bier  1.  4114. 

—  schmalz,  Begriff  2.  34.^. 

—  Waffeln,  Gerichtsenttich.  2.  74H. 

—  Wasserwago  nach  Wörner  2i  •34H. 
Butyrometer  nach  Gerber  zur  Fettbestimmung 

in  Milch  2.  200. 
Bythononius  Lankcstcri.  Vork.  in  Wasser  %.  562. 

I 

;  Cadavcrin,  Nachweis  L  2flfi. 
Cadmiuml)estimmuug  in  Zinkblech  S.  781. 

—  färben,  (iesundheit-sschädlichkeit  3.  H2iL 

—  gelb  I.  a2L 

—  Verbot  für  kofmetische  Mittel  2.  82iL 

—  —  —  Spielwaren  S.  ft40. 

—  zahl  in  Butterfett  2.  225. 

C'akes  mit  faulen  Kiem,  Gerichtsenti*ch.  2.  74.^. 
Calcium,  Bestimmung  in  Mineralwasser  2.  657, 

'  —  —  in  Trinkwasser  2.  5U1L 

—  Beurteilung  in  Wein  2.  1006 

'  Cak-iumoxalat  in  Zimtrinden  2.  133. 
I  Calendula  officinalLs,  vgl.  Ringelblumen  S.  1 16- 
[  Calomel,  Nachweis  3.  llili 
Calorimeter  L  80. 
j  —  Bombe  L  ÜL 

—  Preüvorriclitung  L  h2x 

—  Thermometer  L  8L 
!   -  Wa«werwerl  L 

<  —  für  Tiere.  Abb.  L  725. 
Calorimetrie  L  12, 

—  Ausführung  <ler  Verbrennuni:  L  83. 

—  —  Berechnung  L  fiÜ. 

—  —  Korrekturen  L  8lL 

—  Aufführung  bei  Tieren  L  724. 
Caltlia  palustris,  vgl.  Dotterblume  2.  1  'i'» 
Cambouiamiure.  siehe  unter  Gutti  2.  046. 
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Camelia  japunica,  vgl.  KamelienbUtter  S.  2^ 
CamelinA  gativa,  vgl.  Leindotter  2.  2,  3. 
Camembert-Käse,  GerichtHentfioh.  2.  320. 

Campbells  Sonncnautoji;raph  i  7:<» 
C&nipecln.hok,  Nachwciä  in  äafttiii  liU. 

—  (vgl.  Blauholz). 
Campbcrlinimcnt  ^  Qää. 

Canavaba- Bohne,  tnikccwk.  Nachweis  2.  AI  I- 

—  incurva,  vgl.  Puifbohncnkaffee  2.  22ä. 
Candona  eremita,  York,  in  Wasser  2. 
Cannastärke,  Abb.  S.  ääL 

Cantharidt  n,  Droste  3^  riin. 
Canthariiiin,  Nncliweia  iL 
CapiUaranalyse  L  215. 

—  Allgemeines  L  '21JL 

—  Anwendung  bei  Bier  L  ±iL 

 bei  Färbungs-   u.   Frischhalt uugsmitteln 

L  •2'2'2. 
 bei  Milch  L  223. 

—  —  bei  Waaser  L  22L 

—  —  bei  Wein  L  '222. 

Capparis  spinoaa,  vgL  Kapern  S.  l'-34. 
Caprylsäurezahl  bei  Butterfett  2.  3K0.- 
Capoaicin  2.  fl4Q. 

—  Bestimmung  äQ» 

—  Vorkonunt  n  2i  2L 

Capsicum  annuum.  vgl.  milde  Paprika»  3.  SIL 
 vgl.  Spanischer  Pfeffer  2.  TL 

—  fastigiatiim,  vgl.  Cayonuepfeffer  1  28. 

—  fruteetcen«,  vgl.  Cayennepfeffer  X  IS. 

—  tetragonum  2.  SJL 

Caramel,  Kaffee-Ersatz;  loff  2.  -'1 1- 

—  Nachweis  in  Bier  2.  jtliÜ. 

 Nahrungs-  und  Gcnußmittebi  L  SßiL 

—  (Färbe-),  Untersuchung  8,  • 

—  -  -Zusatz  in  Vanillecxtrakt  2.  iL 
C'aramelisierter  Kaffee  3.  159. 
CarVx»Isäurc,  Fjgcnschaftcn  2.  Oru 

Carhoijiit härte  von  Wasser,  Bestimmung  I.  M5. 
Carchesium  polypium,   in  Wasser,  Beurteilung 
2.  äül 

 York.  2.  üll  u.  .">7-i. 

Cardamomen  2.  iA. 

—  Beurteilung  2.  HL 

—  chemi.<«cho  Untersuchung  2.  iSL 

—  mikroskopische  Untersuchung  2.  ü 

—  Unterscheidung  und  Zu8ammen^'(■tzung  2.  44. 

—  -öl  2.  Ii 

-Samen,  gemahlene  2.  4.'». 
(,'amauba wachs,  Koiist.  L  411.  420. 
Camine  Lefranco,  Zu!>ammens.  2.  14t>. 
Ournivore  Infusorien  in  Brunncnwa<'.>*er,  Beortei- 

lung  2.  .'>H7. 
Carobbekaffee,  Kaffee- Ersatzstoff  2.  21i- 

—  mikroskopische  Untersuchung  2.  '-^in 
Carotin,  Bestimmung  in  Möhren  J.  832- 
Carthamus  tinctoriuM,  vgl.  Saflor  3.  117. 
Carum  carvi,  vgl.  Kümmel  2.  28. 
Carvacrol  X.  954. 

Carvis,  ZusammeuM-tzung  2.  140. 
Caryophyllus aroniaticus,  vgl.(iewiir/.n<'lken 3.  ^f>^ 
Caryotastärke,  Abb.  2.  ^ü-L 
C&«oara  sagrada,  Dröge  2.  i>-24. 

—  Nachweis  3.  ft44. 


Casein,  Bestimmung  in  ^Jilch  &  2LL 
 Wurst  2.  1112. 

—  leim,  Bestimmung  in  Papier  2.  >*.''>7. 

—  maierei  2.  äi2. 

—  mikroskopische  Erkemiung  2.  942.  ' 

—  -Probo  bei  Milch  2.  224. 

Cäaiumion,  Nachweis  und  Bestimmung  in  Mine- 
ralwasser 2.  ÜfiS. 
Cassavestärke,  Untersuchung  2.  f»."*  I  ■ 
Cassclmanna  Grün  3.  x-JI. 
Cassia.  vgl.  Zimt  2. 

—  -Blüten  2.  121L 

—  -Hruoh,  Nachweis  2.  1.36. 

—  lignea,  vgl.  Chinesischer  Zimt  3.  lÜL 

—  ocüidontalis,  vgl.  Mogdadkaffee  2.  22^ 

—  Vera,  vgl.  Chinesischer  Zimt  2.  131. 

—  —  vgl.  Miliibarzimt  3.  132. 
Catechu,  Nachweis  in  Tee  2.  '24.5. 
Cayonne-Nelken  3.  lüL 

—  -Pfeffer,  vgl.  auch  unter  Spanischer  und  Cayen- 
nepfeffer 2.  47.  12. 

—  Pfeffer,  Droge  3.  Ü22. 
Celluloseacetatseide  2.  SfiB- 

—  .Arten,  Prüfung  mit  Mulacliitgrün  2i 
Cellulose,  Bestimmung  nach  J.  König  L  4r>fi. 

—  Eigenschaften  L  451. 
Ontropyjcis  aculeuta,  York.  2.  ."iT  I . 

—  ccornis,  York.  3.  fi71 

—  in  Wasser,  Beurteilung  2.  •'"><<" 
Cephalaria  syriaea,  mikroskop.  Nachw.  2.  Qää. 
Ci^ratonia  siliqua,  vgl.  Johannisbrot  bäum  2.  214. 
Ccrcomonas  termo  in  Wasser  2.  •'>71. 
CcTcalien,  biologische  Untersuchung  2.  <»I4 
Ceresin,  Konst.  L  411.  4'20. 

—  Nachweis  in  5largarine  2.  4'>J>. 
Cerylalkohol,  Konst.  L  411 
Cetin,  York,  im  Walrat  2.  ML 
Ceylon-Cardamomen  2.  iL 

—  -Zimt  als  Gewürz  3. 
 als  Droge  2.  t>'24. 

Chamacueriuiu  angustifolium,  vcl.  Kaporischer 

T.  e  2.  263,  2fi^ 
Chamijagnerwcine,  Gericht«f'iit«ch«'iduQg  2-  44H. 
Cliardonnctscide,  mikrusk.  Untersuchung  2.  HH4. 
Chnri;cnbestimmung  von  (>eweben  2.  HIUL 
Charica  officinarum,  vjrl.  langer  Pfeffer  3.  2Ü. 
Chemikalien,  damit  behandeltes  Getreide,  Ge- 

richtsentsch.  2.  4ftfi. 
Chenopudium  album,  mikroskop.  Nachw.  2.  öD8. 
Cherry- Brandy,  Begriff  2.  334. 
Chilodon  eiicuUus,  York,  in  Wasser  3.  571.  .57  >. 
Cbilomonaden  in  Wasser,  Beurteilung  X  5(>7. 
(.'hinaalkaloide  3.  »^'^  ♦ 
China-Ca.ssia  3.  132. 

—  Droge  2.  t>24. 
Chinagras  2.  HM. 

 mikroskopische  Untersuchung  2.  877. 

('hinesischer  Ingwer  2.  14.3. 

—  Zimt  2.  13L 

Chinesisches  Wachs,  Konat.  L  i2Q. 
Chinin  2.  1132. 
Chinosol  2.  IMÜ. 

Chips,  Nachweis  in  Zimt  3.  1.36. 
Chitin,  Darstellung  aus  Pilzen  2.  S.IS. 
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Chlamydoraupor  racemosii«,  Abb.  L  68ß. 
CblaiiiyiloMpurenfruktifikation  L  6SfL 
Chlaiuydothrix  uchracea  2. 

—  «jdoropoiiH  3i  fiöl* 
Chloralhydrat,  Eigenschaften  2.  QiO. 
Chlor,  IJestimtnung  in  der  AMhe  L  IBIL 

—  —  Bier  iL  ÜÜ 

 Kautschuk  3.  SIL 

 Luft  2.  Iii2. 

 Milch,  t  2VL 

 MinemlwasBcr  S.  68fL  I2i 

 _  Papier  3.  SfiiL 

—  ~~  Trinkwasser  S.  äOS.  • 
 Wein.  Beurteilung  3.  101  fl 

—  Entwicklun^pparat  nach  Hun  2.  007. 

—  —  nach  Dcnnstodt  L  232. 

Chlorion,  Best,  in  Mineralwasser  J.  Bft8.  223» 
Chlorknlk-Verfahrtn  für  Sauerstoffbcstimmang  in 

Wasser  i  ölfi. 
Chlor,  damit   behandeltes  Getreide,  Gerichts- 

entJich.  2.  iSÜL 
Chloroform.  Eigenschaften  2>  MÖ. 
Chlorophyteen  in  Wasser  3.  fi2Ü- 
Chlbrftaurc  Salze,  Nachweis  in  Fleisch  L  609. 
Cholesterin,  Abech.  aus  Fetten  L  4na. 

—  liestimmung  in  Eigelb  2.  122» 

—  —  —  Teigwaren  2.  fiää. 

—  Könnt.  L  ILL 

—  Kry»tallform  L  iOL 

—  Reaktion  nach  Hager  -  Salkowaki  L  411. 
Cbolestolreaktiou  nach  C.  Liebermann  L  I- 
Cholin,  Nachweis  L  2Uß. 

Chondromukoid,  Bestimmung  in  Knorpel  2.  1 1S 
Chrom,  Vorbot  f.  kosmetiacbo  Mittel  3.  S2ä. 
Chrunifarbeu,  Oeaundheitsachädlichkeit  3.  82fL 
Chromgelb  3.  82L 
 in  Fenchel  3-  UÜ. 

—  —  Nachwi-i»  in  Paprika  3.  8i- 

—  oxyd  in  Farben  3.  X-'h 

—  —  grün  2i  H-jl- 

—  —  Zu!iis8i<rkclt  in  kosmet.  Mitteln  3.  R'jft 

—  rot  3»  821. 

 Nachweis  in  Paprika  3.  84. 

Chromaaure»  Blei,  Nachweis  in  Firnis  X  S3fi. 

Chrysamin  R.,  EigenHchaften  L  5üIL 

Chryiiarobin,  desgl.  3.  QML 

Chrysochalk  3.  WM. 

Chrysuidin,  Eii^cnschaftcn  L  2^ 

Chrysophamsäure,  Nachweis  3.  »44. 

Clirysophlyctis  endobiotica,  mikroskopischer 

Nachweis  2.  K'>>. 
Chytridiaeeen.  Beschr.  L  ßSi 
Cibeben,  Untersuchung  2.  877. 
Gieer  arietinum,  vgl.  Kichcrcrb*enkaffee  3.  22L 

—  mikroskoj)i(*cher  Nachweis  2.  <tf>S- 
Cichorie,  Untersuchung  2.  S33. 

—  auf  Inulin  2.  833. 

Cichorium  intybus,  vgl.  Zichorien ka ff eo  3.  2Q2. 
Cinchnuin  2.  033. 

Cinnamein,  ».  u.  PerubaUam  3.  Ü31L 
Cinnamoinum  Cn^sia,  vgl.  Zimtbaum  3.  12Ü. 
^  Coylanicutn,  vgl.  Ceylonzimt  3.  L3L 
Cistus  albidus,  Nachweis  in   Majoran  3.  120. 
3.  Ulü. 


Citromycea  L  203. 

—  Pfefferianus,  Abb.  L  704. 

Citronensaft,  Beurteilung  nach  dem  ehem.  Be- 
funde 2.  902. 
j  —  nach  dL  Rechtslage  2.  003. 
i  —  Zusamnx-nse'zims:;  2.  S*<4. 
,  Citroni-nmiurc,  BcHtinimung  nach  dem  FäUan^- 
i     verfahren  L  4»4.  ■ 

 in  Fruchtsäften  2.  889. 

 in  Milch  2.  21fl. 

 in  Tabak  3.  31ß. 

 in  Wein,  Beurteilung  2,  fiöS. 

—  -Lösungen,  Gehalt  ans  den  speEifischeo  (Je- 
wichten  2.  SQfi. 

—  Nachwvis  3.  Qfifi. 
 in  Tomaten  2.  837. 

Citronensaure«  Phenetidin  bzw.  Citrophen  X  Ä4Ü. 
Cladosporium,  Abb.  2.  Cf2Q. 

—  herbarum,  Abb.  L  705. 

Cladothrix  dichotoma,  Vork.  in  Wasser  3.  ML 
Claparödilla  Lankestcri  X 

Claviceps  purpurca,  mikroskop.  Nachw.  2.  618. 

Clonothrix  fusca  3. 

Coca,  Droge  3.  920. 

Coccaccae,  Beachr.  L  076.  fi7Q- 

CocÄin  3.  Ü32. 

Cochenille,  Droge  1  919. 

—  Gewinnung  L  ryti'A. 

—  Nachweis  L  .tfiS. 
Cochin-Ingwcr  2. 
Cocosfaser  3.  Rfij 

Cocos-Fott  in  Kakaofett,  Prüfung  X.  22(L 

 Konst.  L  41fL 

 Nachweis  in  Butter  2.  222i 

 Schmabc  2.  440. 

 UnterBuchung  2.  ^fl?- 

Cocumfett,  Konst.  L 

Codein  2.  93i.  « 

Coffea  arabica,  vgl.  Kaffee  3.  I.'>4- 

—  liboiica,  vgl.  Kaffee  3.  l-">-* 
Coffearin,  Vorkommen  in  Kaffe*  3.  iftQ 
('uffein,  allgem.  Eigenschaften  3.  O-'^fi 

—  Bestimmung  3.  lül  (vgl.  Kaffee). 
Coffoinfreier  Kaffee  3-  156.  152. 

Cola  acuminata,  (vgl.  Colanuß)  1  23fl 

—  I  aum.  (vgl.  Colanuß)  3.  '2^ 
Colafluidextrakt,  Wertbestimmung  3.  233. 
Colanin,  Vorkommen  in  ColanuD  2.  232. 
Cola-Nuß  3.  232. 

—  —  chemische  Untersuchung  3.  '^'^ 
 Droge  2.  023. 

—  —  niikroskopiM.-he  Untersuchung  2.  223. 
Colatinktur,  Wertlie-stlmmung  2.  233. 
Colchicin  2.  033. 

—  Nachweis  t.  305. 

Colcps  hirtus.  Vorkommen  2.  222. 
Colletotrichum,  mikroskopischer  Nachweis  XfiiL 
Colocynthin  2.  ML 

—  Nachweis  L  30ß. 
Colombo-Cardamomen  3.  44- 
Colophonium  (siehe  Coniferenharze)  X  0*7 
Colorinieter  nach  Bischof,  G.  L  l-'t^ 
 Donnan  L  113. 

—  —  Duboscz -  Laurent  L  140. 
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Colorimeter  nach  Hau  ton  L  1 

—  —  Hehner  L  13ä. 

 Gallenkamp  L  H'i. 

 König,  J.  L  136. 

—  —  Loyser  L  IM. 

 Müller.  M.  L  142. 

 Neßler,  Stokes  L  120. 

 Nugues,  A.  L  L42. 

—  —  Stammer  L  140. 
 Wolff,  C.  N.  L  UlL 

Colorimetrie,  Fcot Stellung  de«  Trübung»-  oder 
Dure)i9ichtigkeitHgra<leH  von  Waaser  L  >^ 

—  —  der  Farbentiefe  von  Flüssigkeit«-]!  L  1 
ColpiKla  cucullus.  Vorkommen  2.  57'2. 
Goimlbumin  im  Eicrvreili  2.  IM. 

Congo,  Eigenschaften  L  MI. 
Conidienfniktifikation  L  ()S4. 
Conifi Tcnliiirzo  3..  ÜA7^ 

—  bonig  (t«iehe  Honig)  2.  lÜlL 
Conopballusstärkc,  Abb.  2.  ■*>■'>?< 
Ck>paivabalRam  X  93&. 
Cope]x>da  2.  "SS. 

Cü|n  |Kxien,  verschiedene  Arten  3.  504. 
Copcrnicia  cerifera  (vgl.  Wachspalme)  3.  23Ü. 
Corallin,  Eigenschaften  L  äfilL 
Coriander  2.  Qä. 

—  Beurteilung  3.  ÖL 

—  Verfälschungen  2.  Sil. 

—  Zetlgcwcbc  des  2.  OL. 

—  Zusammensetzung  äL 
Ck)riandrum  sativum  (vgl.  Coriander)  2>  9ä. 
Cornichons  do  Caprier  2.  I^.V 

Comns  sanguinca,  Nachweis  in  Majoran  3<  ^'^^ 
Ccrycia  atercorea  2. 

 in  Wasser,  Beurteilung  X  567.  äßS. 

Coryplia  cerifera  (vgl,  Wachspalme)  X  -^-^Q 
Cothnrnia  in  Wasser  X  fiH- 
Cottonöl,  vgl.  Baumwollesaatöl  X  ilß. 
Coerulenm,  Farbstoff  X 
Craiigoiiyx  subtcrraueus  Bäte  X  557. 
Oeiiiopulver,  Untersuchung  X  frtl. 
Cremometer  zur  Fettbestimmung  in  Milch  2,  '2()H. 
Crenothrix  polyspora,  Vork.  in  Wasser  X  f>i>  1  • 
Crocetin  X  Uli 

Croein  (vgl.  Safranfarbstoff)  X  lÜZ. 
Crocose  X  IUI. 

Crocosraa  aurea,  Blüten  (vgl.  Tritonia)  X  I IS- 
Crocusartcn,  Narben  anderer  als  Fülschnngsmittel 
von  Safran  X  lOS- 

—  sativus  (vgl.  Safran)  X  IM. 

—  vemii-s  (vgl.  Frühlingssafran)  X  US. 

 (vgl.  orientalischer  Safran)  X  lÜL 

Crotonöl,  Eigenschaften  X 
Crnciferensamen,  Unterscheidung  X  13 ff. 
Cnutacea,  Brunnen  ticre  X 

—  in  Wasserleitungen  X  553.  5M. 
Cryptomonaden  in  Wasser,  Beurteilung  X  -'»H? 
Cubeba  officinarum  (vgl.  Pij>er  Cubeba)  X  äX 
Cubeben,  Droge  X  '»-^^ 

Cumarin,  Bestimmung  in  Fuhanitee  X  '^o 
• —  Nachweis  in  Tonkabohnen  X  •-^4.'>. 

—  -    in  Vanilleextrakt  X  iL. 

Cuminum  Cynünum  (vf:l.  Römischer  Kümmel) 
X  IDQ. 


Curcuma,  Droge  X  {125. 

—  Farbstoff.  Eigenschaften  L  öfiÜ  u.  X  2fiß. 

—  longa  (vgl.  Gilbwurz)  X  20. 

—  stärke,  Abb.  X  ML 

—  zedo&ria  (vgl.  Zitwer)  X  LÜL 

—  -Zusatz  zu  Safran,  Nachweis  X  111  u.  IIA. 
 zu  Senf  X  20. 

Curie,  Begriffscrklürung  X 

Cutin,  Bestimmung  nach  J.  König  L  läfi. 

—  Eigenschaften  L 
Cyan  in  Luft  X  TÜX 

Cyclidinm  glaucoma.  Vorkommen  X  522> 
Cyclopfl,  vcrechiodeno  Arten  X  ML 

—  crinitos,  scnsitivus,  unisetiger  X  5ß£L 
Cyphoderia  ampulla  X  filL 

Cystin,  Nachweis  L  280. 

Dactylosphaerium  radiosum  X  fiSLL  ' 
Dalyellia  picta,  Vorkommen  in  Wasser  J.  532. 
Dampf  topf  nach  Buden  borg  L  022, 

—  nach  Koch  L 

—  nach  Soxhlet  L  440. 
Danzigcr  Jopenbier  X  400. 
Darm.  Tauglichkeit  X  »5. 
Darmerkrankungen,  Jlittel  dagegen  X  928. 
Dattelnkaffc«,  Kaffee-Ersatzstoff  X  212. 

—  mjkrof.kc)pi.<*che  Untersuchung  X  21iL 
Dattelkernkaffee  X  222. 

Daucus  Carola  (vgl.  Rübenkaffee)  X  208. 
Dauerpräparate,  EinbettungsflüAsigkcit  X  X 

 Herstellung  mit  Glycerin  L  201. 

 Olyceringolatine  L  2QL 

—  _  —  Canadabalsam  L  208. 
Dauerwaren  (vgl.  Eier-,  Fleisch-,  Gemüac-,  Obst- 
Dauerwaren). 

David,  Bodenbohrer  L  ä. 
Decken,  Anstrichfarben  dafür  X  S42. 
Deckglas,  geteilte«  nach  Jörgensen  L  fi2L 

—  taster  L  IfiX 
Delphintran,  Konst.  L  420. 
Dematium  pullulans,  Abb.  L  70». 
Denaturierter    Branntwein,    Verwendimg,  Ge- 
richtsentscheidung X  3ft7. 

Denaturiertes  Salz,  Verw.  Wim  Einsalzen,  Ge- 

richtsontsch.  X  QlL 
Den  nstedt,  Elementaranalyiie  nach  L 230  (vgl. 

auch  unter  Elementaraiialyse). 
Densimeter  L  4K. 
Dermatol,  Nachweis  X  1162. 
Desinfektionsmittel  (siehe  Gehcimmittel)  X  QOOa 
Dessertweine,  Leitsätze  X  1012. 
Destillate  zu  Heilzwecken  X  fiOX 
Destillation,  .\rt  derselben,  Einfluß  auf  Edel- 

braimtweiue  X  268. 

—  Vorrichtung  zur  Best,  der  Pcnto«ane  L  448. 
Destiilierapparflt  für  Stickstoffbo-t.  nach  Kjel- 
dahl L  itX 

Deutscher  Volkskaffee  (vjjl.  Lupinenkaffee)  X  22L 
Dcvardas  Legierung  L  230. 
Dextrin,  Bestimmung  aus  dem  gewogenen  Kupfer 
nach  E.  Wein.  Tabelle  VlII  L  I4L 

—  Befitimmung  L  4-27- 

 Bier  X  412. 

 Brot  X  fiaO. 
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Dextrin,  Jicstinimung,  Honig  5,  ~hs>. 

—  —  Stärkesirup  %.  Il-l 
 Ziickenvaren  2.  721. 

—  in  Ejsi*ig,  Prüfunf,'  darauf  J,  4<i4 

—  inehle.  Unt«Tsuchunp  %.  <U^ 

—  Nachweis  auf  Kaffee  3,  lü. 
 in  Kakao  3.  'jXft 

—  Trennung  von  Zuoktr  L  4*24 
 durch  AlkoholfüUung  L  4-24 

—  —  (üirung  L  4'2.'i 
Dialxtesmittcl  2.  928, 
Dianialt,  ZuHammenHctzung  2.  »"O. 


Draganth  (vgl.  Beifuß)  J.  12L 
Drag««  1.  fiüa. 
Drvbergewobe  1  «83. 

Drehungsvermögen  (vgl.  auch  Polarisation).  o2»ti- 

(icbes,  allgera.  BestimmuDg  L  Qü. 

 bei  Fetten  und  öleu  L  Ität«. 

 bei  Zuckerartt'n  L  433;  2.  7i~>-2. 

 (vgl.  auch  die  cinzelneh  üntereuchung?.- 

gegenstände). 
DreiftirbenmiiHrhung  nach  Ehrlich  -  Bio nd i  2- 


. ,    ,      ,  -•^   Drogen  2.  fiJiL 

Diamidophenul.  unzulässige  Verwendung  3.  830.  _  besondere,  nicht  zu  den  folgenden  Rfrhdri«*- 
Diaminosauren.    Bestimmunu    und     Trennung      3.  22Ü.  •» 

—  pflanzliche  3.  ßlü 

 Blatter  X  liiiL 

 Blüten  3.  U2L 


L  2UL 

—  Arginin,  Xachvrei»  L 

—  Histidin,  Nachweis  L  2Iti 

—  Lysin,  Nachweis  t  '204. 


 Früchte  3.  öiL 


Diamino-trioxy-DodecansÄure,  Nachweis  L  288.  HoUarten  3.  ILLL 


Diaphanomcter  nach  J.  König  L  lAL 
Diastnsf,  Bestimm nng  in  Kindermehl  i  liliL 

—  Darstellung  nach  Lintner  L  438. 

—  Nachweis  in  Milch  238. 

—  —  in  sonstigen  Fällen  L  lifiä  u.  lifiL 
Diehtel>e*timmung  (vgl.  »jiez.  (Jewieht  und  die 

einzelnen  (Jegenständc). 
Dichten  von  Konservenbüchsen,  Vorschrift  t  Tlfl. 
Dicotyle  Pflanzonfatiern  3.  HM. 
Differenzzahl  nach  Polenskc  2.  4AA. 

—  nach  Börner  u.  Liniprich  2.  44'» 
Difflugia  globidosa.  Vorkunimen  3.  ÜIL 

—  Scydiana  3.  ßllL 

 V'orkommen,  3.  •'»71 

Digitalispräparate  3.  041. 
Digitoxin  (in  letzteren)  3.  iMl. 
Dijodparaphenolsulfosäuri>  (Sozojodol)  3.  MÖ. 
Dikafett,  Konstitution  L  AHL 
Dill  3.  121. 

Dimethylamidoantipyiit»  (Pyraniidon)  3.  «138. 
Dioscoreastärke,  Abb.  2.  uäS. 
DiphenylaminschwefelsÄure,   Reagens  auf  Sal- 
peternäure  3.  AUH. 

—  salpetrige  Säure  3.  4ft.5. 

Diptera  in  Wasserloitimgen  3.  ■'ifia 
Disaoziationsgrad,  mifflcrt-r,  Berechnung  1  UiL 
Dithynioldij«Klid  (Aristol)  X  öiS. 
Diuretin  3»  Ö3fi. 


\  Knollen  3.  Ü2j. 

 Kräuter  3.  820. 

j  Rhizome  3.  »^•'» 

f  Rinden  3.  Q'^4 

 8aracn  U23. 

'  Wuraeln  3.  5120. 

—  pulver,  Untej^uchung  (siehe  unter  Geheitn- 
mittel)  3.  M'i 

\  —  für  Teegemische  3.  '.Ht-2. 

—  tierische  J.  »Ift 
[  Druckpapiere  srifi. 

 Vorrichtungen  für.Bieraus.<<hank,  X'orschriften 

3.  m 

I  Auano-Effekt  3.  üax 
'  Dulcin,  Nachweis  in  Bier  3.  12Ö- 
J  —  in  Zackerwaren  i  ' 
I  —  Untersuchung  2.  SU.  . 
I  Dumas.  Stickstoffbe«timmung  nach  L  '-ik 
i  Dunkel- ßiere  JL  •'^ftR 
Dünnbiere,  Begriffeerklärung  t  iüü. 
I  Durchsichtigkeit,  von  Eiern  2.  ülL 
I  —  von  Trinkwasser  3.  4?^4,  4Stn 

—  -Zylinder  L  13) 

Dysenteriebakterien,  Vork.  in  Fleisf  h  ^kL 

Kbercschenblatt,  Tw-Ersatzmittel  3. 
Ebonit  S.  8LL 

Behinokokken  in  Fleisch,  C;ericht«entsch.  2.  IL 


l^olicho«  Lablab,  mikroskop.  Nachweis  2.  QOa.  I  Echtbraun,  Eigenschaften  L  j51L 


melanophthAlmu«  2.  üLL 

—  sinensis  2.  <tin  ■ 

—  stärke,  Abb.  2-  .^>4T 
Doppel-Bier,  Begriff«<'rkJiirung  3.  iÜÜ. 
 (Jewebo  3.  H«rt 

—  Malzbier,  (lerichtsentscheidung  3.  44^ 

—  kohlensaures  Natron  im  Bier,  OerichtBeut- 
scheidung  J.  44^ 

—  -Wägnng  L  32. 


Echtrot,  A,  Eigem-ehaften  L  SSL. 

—  B,  Eigenschaften  L  rwS?. 
Edelbranntweine,  .^Iwcheidnng  der  C'eruchstoffe 

3.  3ÜL 

—  Bedeutung  <ler  .Analyse  für  Beurteilung  S.  ^7«^- 

—  Erkennen  der  Echtheit  3.  ^V>^- 
Melgase,  Best,  in  Mineralwasser 

I  Edespapriea  3.  TL 
I  Egt  l  in  Wanserleitungen  3.  öäX 


DörrolMt,  2.  811«  (vgl.  Obst-  u.  Beerenfrßchte. 

getrocknet«'). 
Dorschlebertran.  Konst.  L  420. 
Dortmunder  Bier.  Begriffserklärung  3.  4fla 

Dotterblume,  Nachweis  in  Kapern  3.  126.  ^ 
Diac«>cephHlunimoldavica  (vgl.  Kaukasischer  Tee)  j  Eier  (siehe  Vogeleier)  2.  IfilL 
*•  ^  —  -Dauerwaren  2.  m. 


Ehrlich  -  Biondis  Dreifarbenmischung  2.  ft4^- 
Eibiach,  Droge      J«(L  1125. 
Eichenrinde,  Droge  X  ft'24. 
Kichelkaffee  3.  2iS. 
'  —  starke,  Abb.  %.  .^n 
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Eter-Daucrwarcü,  Baktcrion  u.  Pilze  2.  IZIL 

—  —  Beurteilung  2.  iM. 

—  —  chemische  Untcraiicbuiig  3.  17K. 

—  —  Gerichtaentschoidiingen  L  läiL 

—  —  Zusammennetzung  8»  ITH. 
Eierkognak  u.  -likör  i  334. 
 Begriff  3,  Xü. 

—  —  Beurteilung,  GerichtHcntwh.  über  Uehalt 
an  Borsäure  u.  Teorfarbatoff  2.  322  u.  aOi. 

—  —  Chcmiiiche  Untersuchung  2.  361. 
 Alkohol  S.  afiL 

 —  .Alkohol  des  verwendeten  Kognaks  2. 

 Eigelb  1  31i2. 

 Extrakt  1.  ML 

 Fett  3.  3fi± 

—  —  —  Nichtzuckcr  2.  3lii 

—  —  —  Polarisation  X 

—  —  —  ätärkesiru])  i  3(i'J. 
...  _.  _  :iucker  t  aiiiL 

—  —  Zusanimen»etzung  3.  lililL 
Eiernudeln,  2.  656  (vgl.  Kier-Teigwan-ti). 
■    öl,  Konst.  L  4^0 

—  pflaumen,  ZiuammciiMolzung  2.  827. 

—  Präparate,  nachgemachte,  GerichtsentHch.  2. 
IM  u.  lülL 

Eiertoigwarcn  (vgl.  auch  Teigwaren).  Begriff  2. 
Ü5L  - 

—  —  Beurteilung  nach  dem  ehem.  u.  mikro»k. 
Befunde  2.  ÜÜ!L 

—  —  —  nach  »ler  UethtHlage  2.  fi".^. 

—  Biologische  Untersuchung  2.  <U>i>. 

—  Chemische  Untersuchung  2.  <H'>I. 
 Farbstoffe  2.  2fiß. 

—  —  Geitamtphosphortsäure  2.  üiil 
 LccithinphosphorKäure  2.  i'«»'* 

—  Einfluß  de«  Altern»*  2.  itAX 

—  mikro-skopische  Untersuchung  2.  <V*»rt 

—  Nachweis  von  Cholesterin  u.  Liitein  S,  CMn. 

—  Zusammonsctzimg  2.  »'*•'">" 

Eigelb,  Bestimmung  in  Teigwaren  2.  66ä. 

—  in  Eierkognak  t  ^fn-'. 

—  Nachweis  in  Margarine  Z.  4 1  .'t.      ,  • 

—  Untersuchung  2.  UÜL 
 Asche  2.  L2IL 

—  —  Cholesterin  2»  ^"t'* 

—  —  Enzyme  2.  113. 
 Fett  2.  im 

—  —  Lecithin  2.  I'l 

—  —  l..uteine  2-  173. 

-     -  Ndckstoff  2.  IIIL 
 Vitellin  2.  ITü. 

—  —  Wasser  2.  170. 

Eiklar  Iv/.w.  Eierweiß,  Trennung  der  Albumine 

L  im. 

—  Bestimmung  von  Wasser  L  108, 
Eimischung  u.  Eipulver,  Gerichteentseh.  2.  IM. 
Einbettung^flüssigkeit  für  Da nerprä parate  IL  3. 
Einmachbrühe,  Untersuchung  \m  Flcit*<.b  2.  SIL 
Eiamachgurken,  Gerichtsentsch.  2.  &5!L 
Eintauchrefraktometer  nach  Pu  1fr ich  L  H3. 
Einzeller  in  Wasserleitungen  3.  .V)4. 
Eisenalliiiininatlösung  3.  ^4*2 

—  -Bakterien,  Nachweis  2»  '»iM>. 


Eisen,  Bestimmung  in  Legierungen  2>  8i£L 

—  —  in  Müch  2.  iiliL 

—  —  in  Wasser,  qualitativer  Nachweis  3.  ü3S. 
 quantitative  Bestimmung  3.  fi3{>. 

—  Beurteilung  in  Wein  2.  1007. 

—  carboiiat,  zuckerhaltige«  2»  t^4'2. 

—  -Chiiiincitrat  i  ^>41. 

—  chlorid,  Beaktionen  3.  Olft- 

—  oitrat  2.  ÖIL 

—  -Extrakt-,  üpfelsaures  2> 

— ■  Gehalt  in    Wasser,  Beurteilung  3»  54'2. 

—  -Glycerophosphat  3.  <Vtl 

—  ion.  Bestimmung  in  Mineralwasser  2:.  ftfift- 

—  lactat  3.  M± 

—  ocker  in  Zimt,  Nachweis  3.  137. 

—  oxyd,  Bestimmung  in  der  .A.-^chc  L 

—  —  in  Trinkwa.sser  3.  öÖÜ. 

—  Präparate,  organische  2.  Ml. 

—  Zucker  3. 

Eis-Zusatz  zu  Milch,  GerichtM'nlscb.  2. 
Eiter  in  Milch,  Gerichtsentsch.  2.  '2K-i. 
Eiweiß  (vgl.  auch  Albumin  u.  Eiklar). 
Eiweiß,  Bestimmung  in  Bier  2^  41H. 

—  und    Eigelb,    Unterscheidung    durch  Sera 
L  33a. 

—  -Kaffceglasur  3.  174. 

—  -Präcipitine  L  328. 

—  -Präparate  3.  M2- 

—  Stoffe  bzw.  Proteine,  Berechnung  L  252. 

—  —  Trennung  durch  Sera  L  32IL 

—  tannat,  Nachweis  L  U6L 

—  -Trübung  von  Biet»  3.  404. 

—  Untersuchung  in  Eiern  2.  UtS. 
Ekelatoffe  in  Bier,  Gerichtsentsch.  2.  44S. 

—  —  in  Fleisch,  desgl.  2.  IK 

—  —  in  Würsten,  desgl.  2.  I0<> 
Eklof'nzynic,  Nachweis  L  *^*^4. 
Klaidinprolje  L  HIL 

Elektrischer  Verbrennungsofen  L  474 
Elektroden  L  Oti^  GH. 
Eloktrolyte,  Bestimmung  L  HL 
Elfcktrolytgemische,  Analyse  L  78. 
Elektroiytische    Leitfähigkeit ,  Anwendbarkeit 

—  -    Ausführung  der  Messung  L  üß. 

—  —  Grundlagen  L  02. 

—  —  von  Milch  2. 

—  —  von  Mineralwasser  3.  603. 

—  —  von  Trinkwasser  3.  48fi,  4Hft. 
Elektrostatisches  Maß,  Umrechnung  auf  Radium- 

einheilen  X  63iL 
Elementaranalyse.  Bestimmung  von  Kohlenstoff 

u.  Waaserstoff  L  225. 

 mit  Kupferoxyd  oder  Bleichromat  L  221. 

 stick.<tofffreie  Stoffe  L  222. 

 stickstoffhaltige  Stoffe  L  222. 

—  Hohwefel-u.halogenhaltigc  Stoffe  L22ä. 

-  —  nach  Bennstedt  L  23Ü. 

 8tick.Ht<j  ff  freie  Stoffe  L  230. 

 stickstoffhaltige  Stoffe  L  2iL 

—  —  —  Schwefel-  und   halogenhalt  ige  Stoffe 
L  2M. 

—  Bestimmung  von  Halogenen  u.  Schwefel  L 235. 
 von  Stickstoff  L  23a. 


-d  by  Google 


1060 


SftohTeneiolinif. 


Klettaria  Carci&inomrn  (vgl.  Cardamomen)  3.  44. 

Bmail,  Vurschrift  3.  779. 

SrnsilfArben,  Begriff  S.  82ü. 

Enwilliert««!  Metall  (Hieho  EU-,  Trink-  und  Kooh- 

^'(■sohiiT)  3.  .SO"). 
Emails,  Ermittelung  der  Zusammciuictzujig  3.  WM. 
Emetiii  in  Braohwunein,  EügeiuehaftMi  833. 
Kmoflinhaltige  Abführmittel  3.  Ö44. 
Enipyreumatijjche  Stoffe  in  Essig,  Pnifuug  darauf 

3.  465. 

Bmubionen  zu  Heüaweokea  3>  904. 
Bbdoenzymc,  NaehweiB  I.  664. 

Endomyc«8  de<  ipi<»ns,  Alib.  I,  686. 

—  fibuliger,  Abb.  X.  m. 
Kndoaporanfraktifikation  I.  685. 
EiiJv<>rgärung8grad  von  Bier,  l?Ls(iininiin{?  J.  41tt. 
EugcTt*  Alkalittit  bei  Minerai  Walser  3.  i(8(i. 
BngUH<'h-G<-wür7.  (vgL  Ndkenpfeffer)  S.  II. 

~  .Rot  3.  821. 

BngliBohe  Bnre  S.  SS9. 

Enrico,  Knfff4--Krsatzmittd  S.  206. 

Enteiifetl,  Ivuuäl.  1.  420. 

Enteritis,  Bakterien  der  im  Flei.soh  Z.  57. 

Entfettung  von  Kakau,  UeorteUung  3.  289. 

Entfettungamittel  3.  928. 

Entflammungapunkt  von  P^ftrotoam  3»  885b 

Euitutaningnmttfa  3.-  831. 

Bnthlrtung  dea  Wmmm  S.  64ew 

Bnthrirf  i!rv_'-.iuilaßcn,  Kontrolle  3.  547. 

—  Eriiiittclnng  der  Zui>atzracnge  3.  548. 

—  Untersuchung  des  entbartetea  Wa.^srrs  3.  548. 

—  Unteraooliung  des  Robmaaera  3.  &47. 
lEntölter  K«kM>  S.  26a 

 Beurteilung  3.  298. 

EaUwiphon  sulcatum.  Vorkommen  3>  571. 
Entrahmte  Milch  (siehe  Magermilch). 
EnttHhärfung  de«  Paprika»  3.  82. 
Euzianbitter,  Nachweis  I.  .'{O«. 

—  Droge  3.  '.«ri. 
GnKjrme,  Eczeagung  1.  064. 

 oaaein.  u.  dMiinaiialtend«  |.  66.*^. 

—  fcttapaltcnde  1.  068^ 

—  —  Labenzjrmc  I.  667. 

 proteolytische,  Nachweis  |.  666. 

"  atirkelöscnde  I.  665. 

^  Nachweis  in  Eigelb  t.  173. 

 in  Hoiuir  't.  796.  • 

 MÜch  3.  227. 

Eoflin  A,  EigenMhftfton  I.  668. 
Eph.  stia  fiL'iiIilcIla,  AIjI).  t.  Hi?5. 
Kpiücrmis,  mikru-ktjjiihciK'  Unler&uciuing  3.  509. 
Epilepai©,  Mittrl  dagegen  3.  928. 
£pilobiuiD  «nguatifolium  (vgl.  Kapohschcr  Tee) 
1  358. 

~  liirsntuHi,  Teo-Kr.<«at«nittel  t.  855. 
Eriken,  Arten  3.  488. 

—  geflchälte.  Untenuebong  t.  636. 

—  käfer,  Abb.  t.  02«. 

—  niikro-skopisciK-'r  Nachweib  %.  t'A\4. 

—  stärke,  Abb.  t.  .547. 

Erdalkalihjdroiqrde  und  Carbonat«,  «mtl.  Nach- 
w«iB  in  Bier  I.  599. 

—  Fctt.ri  I.  500. 

 Milch  I.  599. 


I- 


Erdalkalihydroxyde  u.  <\ii  l>unate,  lieuiteilung 
in  Wein  I.  599;  3.  hkx;. 

—  ionen,  Bestimm ung  der  Ueaamtmeaige  in  Mi- 
nerahrasa«'  3.  725. 

Erdbeerblätter,  Tec-Ersatzmittt  1  3  2(V2 
firdbeereo,  mikroakojMaobe  Unteraochung  3.931. 
~  ZnaMnmenaetaang  3.  927. 

—  -Saft,  Zusammensetzuni'  S.  S82. 

—  -Hirup,  Zuaammenwl 7j um  t.  916. 
Erde  in  Aaia  t.  91. 
£rdjm»iiDS  BMgeoa  3.  914. 
Erdimann,  Sehwimmcfr  nach  f.  37. 
Erdnuß- Kaff e.  3.  2-'i> 

—  -Mohl  in  Pfeffer  3.  58. 
-Öl  t.  467. 
-    Kon«:*.  ».  4 IS. 

—  —  ^iacLwt'i.s  %,  -167. 

—  —  —  der  Arachiustturc  S.  469. 

 :  —  in  Butter  ».  372. 

 in  Schmale  9.  442. 

Erdöl  (siehe  Pctmlouin)  3. 

Ergiebigkeit  von  MijuralwHoafnjuelien  3.  W>3. 
Erisyphe  graminis,  niikrot>ku|>.  Unlerh.  t.  <il7. 
lärsatzstoffc  für  Malz  and  Hupfen  in  Bier  3.  405. 
Eiratarrungspunkt  von  Fetton  und  ölen,  .\ppanit 
I.  353. 

—  Apparat  nach  E.  Folenake  I.  355. 

—  Eeatnnmiuig  bei  Fetten  und  Okn  I.  363. 

 nach  E.  Polenske  I.  354. 

 zolltechnische  I.  353. 

Erucaaäurc,  Nachweit«  in  Rüböl  3.  479. 

Ervum  lens,  mikroskopiaober  2faobweis  X.  606^ 

Erythrosin,  Eigenschaften  I.  £57. 

Eschen blatter.  Tee- Ersatzmittel  S.  961. 

Ljohweger  Seifen  3.  849. 

Eaparto,  mikroKkupische  Untetsuebung  3.  878. 

—  für  Papierlierstellung  3-  854. 

—  graM,  Erkennung  3.  86(). 
Essenzen  in  Branntweinen  3.  356. 

—  Nachweis  in  Zuckerwaren  3.  716. 
EsaenxMBig.  BegrifiGtarldiUning  3.  453. 
 Bestandteile  3.  4.'i4. 

—  —  l'nterspheidung  3.  408. 
EügföchuT,  erliiuhtrt  Bleigelinlt  3.  778. 

Ett'y  Trink-  tmd  Kf>cbgesclürr  aus  (.daiiiertem  Ma- 
terial und  emailliertem  Metall  3.  805. 

—  Bestimmung  des  löslichen  Bleie«  3.  SCfi, 

—  Ermittelung  der  Zusanuuensetsung  der  Emails 
und  der  Ghwuren  3.  808. 

—  qualitativer  Nachweis  von  Blei  3.  Hf>G. 

—  Vorbereitung  ziu"  Tid«  r>tichung  3.  »05. 

—  Zusammeusetzun^    i)     lieuiteilung  3.  80& 
Baa^  tmd  Eaaigesaenz  3.  452. 

—  Begriffaerldarungen  9-  452. 
— '  —  Eesenzcssig  3.  458. 

—  —  Essig  3.  4Ö2. 
 EaaigeeBeni  S.  462. 

—  —  Essigsorten  3.  45!^. 
 Kräuteres«iii.'  3.  4.">4. 

—  —  Kunstt  s-iiL'  3.  4.>.'i. 

—  Chemtsohe  Bestandteile  3.  454. 

—  —  Eaaemecciig  3.  464. 
 Kwi-(-.s..rn/  3.  454. 

—  —  Fruchtesttig  3.  4.>4. 
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Es^ig  und  Eseigessenz,  Chemisobf!  Bvstandtoile, 
Gorungaeesig  S.  ^Jv* 

—  —  Gewiirzeasig  i  454 

—  —  Kräutoreeatg  3.  4,')4. 

—  —  erforderliche  Prüfungen  und  Bestimmun- 
gen 2i  4i>5. 

—  —  vorkommende  Abweichungen,  Verände- 
rungen, Verfälschungen,  Nachmachungen  2x 
äL 

 Vorschriften  für  Probeentnahme  3. 

—  Beurteilung  nach  den  Entwürfen  im  Kain-^rl. 
GesundbeiteAmte  2.  471. 

 nach  der  Rechtsprechung  2.  476. 

—  Biologische  Untersuchung  2^  469. 

—  —  Enti^tehung  von  LebcwcRcn  in  Essig  2.  iM. 
 Untersuchungsvcrffthrcn  auf  Bakterien  und 

Pilze  2.  iää. 

—  —  vorkommende  Lobewesen  in  verdorbenem 
Essig  2.  4m. 

 —  kahmiger  Esaig  2.  4fia. 

 —  schleimiger  Esaig  2.  4<M>. 

—  trüber  Essig  2.  422. 

—  Chemische  Untersuchung  X  4ötL 

—  —  Aceton,  Prüfung  darauf  2.  4fi/L 
 Aldehydbaltigc  Stoffe  2.  iM. 

—  —  Ameisensäure  2»  4.57. 

-  Asche,  Bestimmung  und  Unters.  2. 

—  —  Benzoesäure  3.  Ißli 

—  —  ßorsäurp  3.  4  tili. 

—  —  Dextrine  2.  It'i4. 
 Formaldehyd  2.  4fi4 

 Gesamt  -  Säuregebalt,  Best.  45({. 

—  —  Gc8amtweinHäurc  2.  4r>7. 

—  —  Glycerin,  Bestimmung  2.  462. 

—  —  ketonhaltige  Stoffe  2^  4H4. 
'  Methylalkohol  2.  4ßö. 

 Mineralsäuren,  freie  2.  4ft<). 

—  —  Oxalsäure  X  4")9. 
— '  —  Phenole  X  4B">. 

 Proteinstoffc  1  iM. 

 Pyridin  i  ÜLL 

—  —  Salicylaäure  2.  ißSL 

—  -  —  ächarfschmeckende  Stoffe  2.  4rtl. 

—  -  —  schwefUge  Säure  X  4»? 

—  -r-  Schwermetalle  (Blei,  Kupfer,  Zinn,  Zink), 
Prüfung  darauf  X  iOlL 

—  —  apezifischea  Gewicht  X  iälL 

—  —  Sinnenprüfung  X  4Sß. 
 Teerfarbstoffe  X  IßT. 

—  —  Trocken rückstand,  Bestimmung  X  4>'il. 

—  —  Unterscheidung  der  einzelnen  Sorten  X 
4HH 

—  Verbote  zum  Schutze  der  dresundheit  X  470. 
Essig- Alchen  X  4fiu 

 Gerichtsentscheifluii^'  X  47» 

—  -Essenz,  Begriffserklarun^  X  4ri'2. 
 Bestandteile  X  4.'u 

—  —  Unterscheidung  X  4»M. 
Essigsäure- Bakterien  in  Bier  X  4(U 

—  Bestimmung  L  4ti<) 

 in  FleiBchcxtrakt  4.  13«. 

—  Gehalt,  niedriger  in  Essig,  (lericht^entaohei- 
dung  X  ilfi. 

—  Nachweis  X  üfiS. 


Ester,  Ausschütteluug  aus  Geheimnüttebi  S,  äLL 

—  Bestimmung  in  Branntwein  X  ÜSIL 

—  zahl,  Bestimmung  von  Fetten  und  ölen  L  MiL 
Estragon  (vgl.  Beifuß)  X  L£L 

Eubnkteria,  Ki^cnschaften  u.  Einteilung  L  QTL 

Eucain,  ß-  X  1137. 

EucalyptUH,  Droge  X  ScäL 

Euchyf raotis  albidus,  Vorkommen  1 

—  puteaua  X  202. 

—  in  Wasser,  Beurteilung  X  ÖSÜL 
Encrangonyx  vejdovskyi  Stebh.  X  rir>7. 
Eugatol,  Nachweis  X  S34. 

Eugenia  aromatlca  (vgl.  Gewürznelken)  X  lilt> 

—  caryophyllata  (vgl.  Gewürznelken)  X  tOl- 

—  Pimenta  (vgl.  Nelkenpfeffer)  X  IL 
Eugenol  X  OM. 

—  Bestimmung  in  Nelken  X  1D2. 
Euglona  viridis,  Vorkomnen  X  älL 
Euglypha  alveokita  in  Wasser  X  571. 

Beurteilung  X  ri»7. 
Eumyceteri,  Eint l  ilung,  Mycomyoeten  L  GM. 

—  —  —  Fnngi  imperfecti  L  lüö. 

—  —  —  Plectascineen  L  fiÜä. 

—  Protoascineen  L  üäß. 

 —  Pyrcnomycetes  L  20X 

—  —  Phycomyceten  L  üüT. 

 Chytridiaceen  L  ßfil 

 —  Oomyceten  L  Qäl. 

—  —  —  Zygomyootcn  L  <Wi>t. 

—  Fruktifikative  und  vegetative  Orgaue  L  ÜäL 
 Chlamydosporen,  Fruktifikation  L  ÖSfi. 

—  —  —  Conidion 

—  —  —  Endosporen 

—  —  —  Exoeporen 

—  —  —  (lemmen 

—  —  —  Oidieu  Fruktifikation 

—  —  —  Sporangien  „ 
 Zygosporen 

—  Systematik  L  ML 

 Beschreibung  der  in  Nahrungsmitteln  häu- 
figeren Arten  L  QBIL 
Kiiphorbia  lathvri»  (vgl.  Wolfsmilch)  X  125. 
Euphorbium  X  iU.'i, 
Euplotes  obaron,  Vorkommen  X  SlLL 
Euporobothria  dorpatensis  X  -^üß^ 
Europhen  X  0^ 
Exosporenfruktifikation  L  üM. 
Exsiceator  mit  elektrischer  Heizung  L  2ä. 
Extrahierter  Te«,  Nachweis  X  2^ 
Extrakt-Ausbeute  von  Kaffee  X  Ifiö- 

—  Bestimmung  in  Bier  X  ^liL 

—  —  —  direkte  X  414 

—  —  —  indirekte  X  410 

—  —  —  refraktometrische  X  4 1 2. 

—  —  in  Brstifitwfin  X  232. 

 in  Frut  litsiiflen  X  H».". 

 in  Obstkraut  t.  ÜÜIL 

—  -Gehalt,  Bestimmung  aus  dem  spezifisoben 
(Jewicht  L  HL  TabeUe  XU,  L  7SL 

—  --  von  Wein,  Beurteilung  X  98X 
Extraktionsappacat  für  Fcttbefltimmuug  naob 

C.  V.  d.  Heide  L  3M. 

—  nach  Soxhlet  L  3^ 

—  elektrisch  geheizter  L  -'U.'i. 


L  6&L 

„  L  GäjL 

„  L  GM. 

„  L  ühlL 
L  fiSfi- 
L  6äü 
L  Ö82. 
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Kxtraktioiisap|inrat  fürTabak  nach  K.  Kiming 
5,  ällL 

—  für  Tw  nach  A.  Beythion  iL  -^-t!* 
Extraktivstoffe,  Bestimmung  iu  Fleisch  2.  2fL 

—  von  Tabak  aifi. 

Extraktrest  bei  Wein,  Beiirtüiliing  2.  'iM. 
Extraktätoffe,  »lickstofffreie,  Bestimmung  und 

Trennung  L  i22. 
ExzeltiormUhle  L  Li. 


Faam-Tee  oder  Faham-Tee  3.  •■240. 
Fadenziebondwerden  de«  Brotcf*  S.  (>8'2. 

—  (i<richt»ent«ch.  2. 
Fahrlässigkeit,  Begriff  L  iL 
Fiikalbnkterii^n,  Nachweis  in  Trinkwasser  l  5H0. 

—  Allgonieine  Grundlagen  2.  -"»fttl. 

—  ~  Begriff  von  B.  coli  2.  •'>H'2.  | 

—  —  Nachweis  des  B.  coli  3.  r>S? 

—  —  Nachweis  anderer  FäknllMikterien  3>  ."»>iO 
FaktiK.  Begriff  3.  üLL 

—  Be.itimniuiig  in  Kautschuk  3»  S17.  ' 
Faktoren  zur  Berechnung  der  gesuchten  Substanz  I 

Tabelle  XIV.  L  m  i 
Farbe  von  Trinkwasser  3.  -tS"' 
Farbccylinder  L  liü 

Fnrbekraft  der  Zuckercouleur,   Beut.  J.  778. 
Färbekuvetto  L  1112. 

Farben,  Farbzubereilungen  und  gefärbt«  Gegen- 
stände 3.  ailL 

—  Einschränkung  der  BcHtimmungen  de«  Farben- 
LifMjtze«  3»  S48. 

—  für  Anstrich  von  Fußböden  usw.  2. 

—  für  Buch-  und  Steindruck      s-4 1. 

—  für  (u-fäOo  und  Umhüllungen  i 

—  —  —  .\rt  der  Bariliniverbindungen  2. 
 Aufschlicliung  3^  X'^?.  ! 

-  —  chemische  Untersuchung  3.  X'^" 

—  -     -  Chromoxyd  t  j 

—  —  —  Erläuterungen  3.  ><-2n. 

—  —  —  gesetzliche  Anforderungen  3. 

—  —  Kupfer,  Zinn,  Zink,  und  Legierungen 

—  —  luikroHkopi.sche  Untersuchung  3»  H-i7. 
 MuBivgold  2.  82a. 

—  -  -  —  Papiersorten,  be«ondere  3.  H2H. 

—  •—  —  —  Perganientpapier  3.  828. 

—  —       —  Zigarettenpapier  3.  .H'-^!' 
 Quecksilber  3.  828. 

—  —  —  Zinnoxyd  ;L  S--'.H. 

—  für  kosmetiwhe  Mittel  3.  H'J».  ' 

—  —  chemische  Unternuchung  3.  HI».  I 

—  —  gerichlliehe  Beurteilung  3»  H34.  j 
 getietzliche  Anforderimgen  3.  H'21>. 

Probenahme  J.  832.  • 

—  für  Nfthrungs-  und  (lenuUniittel  3.  Kl'.i. 

—  -    chemische  l'nterwiiehung  2.      I . 

—  —  gesetzliche  Anfcirderungen  2.  SH*- 

—  —  Probenahme  3.  S'Jl.  i 

—  für  Oblaten  2.  S47. 

für  Spielwaren,  Blumentopfgitter  und  künst- 
liche Christ  bäume  1  h:U\ 
~~  —  Chemij*che  Untersuchung  2.  xrtK  • 

 —   Bleioxyd  in  Firnis  2.  Saö.  ' 

_  _    -    Bleiweiß  in  FirniMU-eksehn  fiF  1,  H'M. 


I  Farben  für  Spielwaren,  Blumentopfgitttr  und 
j     künstliche  Christbäume,  Bleiweiß  in  Wachs- 
guß 3.  äsa. 

[  —  —  —  chromsaures  Blei  mit  und  ohne  Blei- 
aulfat  3.  831L 

—  —  —  Schwefelantimou  3> 
—  Schwf'fcloadmium  2. 

 Untersuchung  der  in  der  Masse  ge- 
färbten Gegenstände  2.  S-iO. 
'  —  wasserunlösl.  Zink  Verbindungen  2.  H4i». 

—  —  Erläuterungen  3.  H37. 

—  —  gerichtliche  Beurteilung  3.  H40. 

—  —  gesetzliche  Anforderungen  2.  83fi. 

—  —  Probenahme  und  Vorbereitung  der  Proben 
für  die  Untersuchung  2>  S.^. 

—  für  Tapeten,  Stoffe  usw.  3.  MA. 
I  —  —  Beurteilung  3.  MC. 

—  ehemisobe  Untersuchung  3.  ?<  t  >. 

—  —  Erläuterungen  3.  H44. 

—  —  gesetzliche  Anforderungen  2.  H44. 
 Probenahme  3.  H45. 

—  für  Tuschfarben  3.  842. 
 Beurteilung  2.  8Ü 

—  —  chcmiMbc  Untersuchung  J.  8^3. 
 Erläuterungen.  J.  H4'2. 

 gesetzliche  .Anforderungen  3.  H4'i. 

—  —  Probenahme  2.  8A3. 
Färben  von  Gespinsten  2.  H<>fi- 

—  mikroskopischer  Schnittpräparat«  L  IftO- 

—  (vgl.  die  einzelnen  Nahrungs-  und  (lenuß- 
mittcl). 

Farbentiefe,  Bestimmung  iu  Bier  3.  42ä. 

—  —  bei  Müssigkeiten  L  IS.i- 
Farblack,  Begriffserklänmg  3.  821L 
Farbstoffe,  Absorptionsspektren  L  577—584. 
 Art  der  Ermittelung  L  ä2lL 

—  Eigenschaften  einiger  natürlichen  L  ötW.  äfil 
u.  öfia. 

—  Gewinnung  von  Pflanzen-  u.  Tecrfarl>?ttoffen 
L  5112. 

—  —  für  mikroskopische  Präparate  L  litL 

—  —  Nachweis,  allgemeiner  in  Nahrungs-  und 
Genußmitteln  L  548. 

—  —  —  cbemi«cher  Nachweis  L  ">4it. 
 der  Teerfarbstoffe  L  iiML 

—  —  —  —  — .Vusfärbcvorfahren  vonSt.  Arato 
L  ööO,  ■"»•">  1  - 

—  —  —  .\u»»chütteln  mit  .Xmmimiak  u. 

Amylalkohol  L  üöS. 

—  —  —  —  —  Fällen  mit  Bleie.ssig  m  Queck- 
silberoxyd L  ■V>4. 

—  —  _  Verhalten    gegen    Säuren  und 

Alkalien  u.  a.  L  ."k>4. 

 —  der  Pflanzen- U.Teerfarbstoffe  L  502. 

Ö64. 

—  —  —  —  von  (-'aramel  L  äfifl. 

—  —  spektro*ikopi6cher  Nachweis  L  üÜ. 

—  —  Nachweis  fremder  in  den  verschiedenen 
Nahrung«-,  Genußmitteln  u.  Gebrauchsgegen- 
ständen vgl.  diese. 

—  in  Fleiseh,  Gerichtsentsch.  2.  SL 
■ —  in  Wurst,  Gerichsentsch.  IL  III. 

Färbung  rohen  Kaffees,  Prüfung  auf  künstliehe 
3.  IHL 
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Färbung   von   Kakaoerzeugnisseu,  Beurteilung 
2.  303. 

—  künstliche,  Nachweis  in  Kakao  3.  -^ttO- 

—  Naohweijj  bei  üetreide  S.  4t>2. 
Farbzubereitungcn  (sieho  Farbeti)  2.  Mio. 
Farin  (»iehe  Zucker)  S.  2^ 
FastTBtoffe,  Nachweis  in  Papier  3.  HÖH. 
Fallliiihne,  VorscLuriften  2. 
Faulbaum,  Droge  2.  »^i. 

Fäulnis- Bakterien  in  Eiern  J.  lÄS. 
 in  Fleisch  2.  ÖQ. 

—  —  in  ALIoh  2.  2&L 

—  —  Trinkwasser  X  .'>W4^. 
FAuluiäerzeugiiiflse,  allgem.  Nachweis  L  -tOK. 

—  —  in  Fletsch  2.  ü. 

—  -Infusorien  in  Wasser,  Beurteilun«;  2.  rtti"- 
Fäuhiih  von  (iurken  Oericht«ent«ch.  2,  S4I. 

—  von  Kartoffeln  2,  Ml 
Fehlergrenzen  bei  Meßgefäßen  L  3Ji. 
Felllerhaft  vergorenes  Bier,  Gericht sentfch.  3,  44S. 
Fehlerhafte  Weine,  Beurteilung  3.  lOlft 
Feigenkaffee  S.  'IM  l 

—  Beurteilung  3.  '21 -i 

—  mikroskopisclie  Untersuchung  Z. 

—  ZuHanimensetzung  2.  '-il  1. 
Feilhalten,  Begriff  L  Ui 
Feinbaekwaren  (siehe  Zuckerwuren)  2. 
Feinhcitsgrnd  der  Mehle,  Nachweis  i  .'>•>:< 
Feinsprit,  Begi  iffserklärung  3.  SiL 
Feminell  in  Safran  3.  1I1>L  Uü 
Fenchel  Jti, 

—  unutnmischer  Bau  t 

—  Beurteilung  2.  ÜIL 

—  ( lieniL''cl»e  ZuHamnienaetzung  2.  02.. 

—  l)roj,'e  2.  '£22. 

—  Ennittelun«;  der  Beschaffenheit  und  Nach- 
weis der  W'rfrtliiehunuen  2»  ItL 

—  \'erfälse  Illingen  3.  tl.'t. 
Fenster.  AnxtriehfarU"  dafür  3.  H47 
Fernainbukhulz.  Nachweis  in  Safran  3.  I  m 
Ferroiou.  BeMininutng  in  MineralwtiH.ser  3.  mH> 

—  und  Feniion,  Bestimmung  in  Mineralwasser 
2.  22tL 

Fotte  (n.  ()le),  Begriff  (im  analytiseheji  Sinne) 
L  .iLi. 

—  Atherauszuj;  L  -^^'i. 

—  -  Gehalt  an  Phosphor  bzw.  Livithin  L  3t"- 

—  -  an  Schwefel  L  :<48. 

—  -  -  Reinigen  L  347. 

—  Bestitninung,  allgemeine  L  !LLL 

—  —  besondere   in   einzelnen  Untersuehungs- 
Heuenstilnden,  nämlich: 

—  —  Kiiuillon  2.  I  ■"'  I  - 

 Butter  t  äii. 

—  Kigelb  2.  niL 

—  Fleisch  Z.  ;iL 

 Fleischextrakt  2.  I.Jl». 

— •  ~       FleiHchsüfteu  2.  I 
 KäHe  2.  aUL 

—  —  —  Kaviar  2.  1 

—  —  —  Kindermehl  2.  H47. 

—  —  —  Knochen  2.  Uli- 

 Mehl  2.  Ma 

  Magermilch  2.  JILL 


1  Fetto,  B4  !>timmung,  besondere  in  einzelnen  Unt«r- 
.     suchungi'gegenständeo,  nämlich: 
 Milch  2.  IM. 

—  —  —  —  nach  Adams  2.  1^4. 

'  —  Röse-Gottlieb  2.  miL 

—  —  sonstige  Verfahren  8.  1  '.»T. 

j  (über  die  einzelnen  Verfahren  in  der  Milch, 
I        siehe  unter  Milch.) 

 Papier  2.  851L 

^   -  ^  Rahm  2.  'JSSL 

—  —  —  Schweineschmalz  2.  437. 
i  —  —   —  Teigwaren  2. 

'  Wurst  2.  aa 

—  Beurteilung  (v^].  die  einzelnen  S[>eibcfette  u. 
-öle  2.  344— 4S.-)). 

—  Farbstoffe  fremde  L  551.  '»»rt. 

—  Frischhaltungsmittel,   unerlaubte,  Nachweis 
in  Fetten  L  üliL 

—  —  von  Alkali-  und   ErdalkaU,  Uydroxyden 
und  Carbonaten  L  Häü. 

—  —  Benzoesäure  L  OÜL 
-  —  Borsäure  L  üStL^ 

—  —  Fluorwafwerstoff  *L  ttf>4- 

—  _  Formaldehyd  L 
 Salicylsäure  L  6<>tl 

—  —  schwefliger  Säure  L  I»<)1. 

—  Konstanten.  Cbersichtstalxrile.  pflanzliche 
I     Fette  L  Uli  u.  iTL 

I  —  tierische  L  Hü  u.  41». 

—  Untersuehun^rNverfahreu,  allgemeine  chcmi- 
.    sehe  L  3113. 

1  Acotvlxahl  L  3liIL 

—  —  Äther-  oder  Ksterzahl  L 

 Cholesterin  L  4frj. 

 Fettsäuren  L  Söll 

—  —  —  Afachinsiinre  L  397;  3.  4r>tK 

^  —    -  —  feste  und  flii-tsige,  Trennung  L  3KH. 

 flüchtige,  .Molekulargewiclit  L  .184. 

 Nachweis  L  il2. 

 freie  L  3Si 

 gesättigte  L  aaa. 

—  —  —  gesamte,  Neutralisatiunsinhl  u.  Mole- 
kulargewicht L 

—  —  —  in  Mineralwasser  3. 

—  —       Stearinsäure  L  3äh. 

—  -    ungesättigte  L  3»S. 

—  -    —  was^erlö^^ltche  L  3S4. 

—  —        wai?8eruiilö.sliehe  L  '.iH'2. 

—  —  (Jlyceride.  Reindarstellung  L  41:? 
 Olyceriu  L  3111L 

—  —  Hohncrsche  Zahl  L  3&L 
 Jodzahl  L  3Ii 

—  —  —  nach  HantiA  L  37'.>. 
 nach  Hühl  L  3TL 

 nuch  Wijs  L  SIS. 

—  -  Küttstorfersche  Zahl  L  3ßä. 
-    -  Xeutralfett  L  3a±l 

—  Phytosterin-    u.  Phvtosterinacetatprob« 
nach  \.  Römer  L  402. 

—  -  —  Polo ns ke.sche  Zahl  L  37 1 . 

^  Reichert    MeiUlsche  Zahl  L  aiL 
^  —  Säurezahl  L  3S'J. 

—  -  l'nverseifbareii  L  ÜJll 

—  -     ^  in  natürliehen  Fetten  u.  Olen  L  4*^1  ■ 
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Fette,   UnttTsuchungsverfahren,  Unvemeifbarw 

in  Wach8«ti  L  4<11. 
 Paraffin  (C^reuin),  Mineralöl,  Harzöl  u. 

Teeröl  L  HÜ. 

—  —  Verseifungszahl  L  3ß£L 

—  —  —  kalto  Verseifung  nach  Honriqucs  L 
307. 

—  —  —  warme  Verseifung  nach  Köttstorfer 
L  300. 

—  —  —  GröQo  der  Voraeifungszahlen  L  31kL 

—  Untersuchungsverfahren,  physikalische  L  349. 
 ßrochungsindcx  (Refraktometergrade)  L 

 Einfluß  des  Erhitzen»  L  2üä. 

—  ■  Einfluß  de«  Altema  L  3üfL 

—  —  Drehung» vermögen  (optinehes)  L  'iUSL 

—  Erstarrungspunkt  L  352. 

—  -  Losuugstcmperatur  (kritische)  L  'MW. 

—  —  Schmelzpunkt  L  2ML 

 spezifisches  Gewicht  L  34 i). 

Fettgewebe,  Tauglichkeit  2.  tiß. 
Fett-  (Ö1-)  Lacke  1.  820. 
Fettkäse,  B.griff  2.  303. 

—  Untersuchung  vgl.  Kase. 
Fettleibigkeit,  Begriff  2.  Qüü. 
Fetts;iiiree«ter  in  Branntweinen  3»  SSä. 
Fettsaurefl  Alkali,  Bestimmung  in  Seifen  X  8f)'2. 
Kettüpart-r,  NiirliWf'i^i  in  Kakao  3.  280. 
Keuchti<;kcit  <ii  r  Lud  7:tft 

—  Bcurtiiluiig  3.  'il-l. 
FichtfiiliLir/.  (^^it•ln■■  Cimifcn  iiharze)  2. 
Fvckcr.s  SctliiJU-Dtivrruiiri-ii  3»  775. 

—  Filterröhreu,  ebenda. 

Ficua  carica  (vgl.  Fcigoukaffce)  3.  '211. 
Fiebermittel  2. 

Fi e besehe  Reaktion  in  Honig  S.  ^1. 
 bei  Wein  3.  9aL 

Fibroingohalt  von  Geweben,  Bestimmung  2.  Sttf. 
Filsingors  Probe  auf  Kakaofett  3.  '27n. 
Filter  für  Reinigen  von  Wasser,  bakteriologische 

Prüfung  3-  ääSL 
Filterrohr  nach  Petri  3.  77r>. 
Filteraedimentiorröhren  nach  Fickor  2.  77.'i. 
Filtration  durch  Berkefcldkerzen  2.  fWrt. 
Filtrieranlngen,  bakteriolog.  Beurteilung  3. 
Filtrierap(>arat  nach  Reichel  L  022. 
Filtriori>apicr  3.  SäiL 

Finoke,  IL,  Apparat  zur  Best,  der  Ameiscn- 

siiure  im  Honig  2.  "S7. 
Finnen  in  Fleisch,  Gerichtaentsch.  £.  iL 
J^rni»<leck8chichl,  Nachw.  v.  Bleiweiß  u.  -oxv«l 

3.  83Ü. 
FirnisHc  3.  821L 
Firnissen  von  Kaffee  2.  174. 
Fische,  abgcMtorbenc,  Gericht«ent«ch.  2.  IlL 

—  bakt«'riologische  Untersuchung  2.  liL 

—  Beurteilung  2.  IL 

—  in  Wasserleitungen  3.  552. 
Fischflcisch,  Untersuchung  2.  2!i. 
Fischrogen  (v«!.  Kaviar). 

—  froDjder,  Nachweis  in  Kaviar  i.  H>4. 
Fit^ethok,  FarltstoiT,  Eigenschaften  1-  äliü. 
Fixiermittel.  Be>rritfHerklärung  3.  äü. 
Flachengewicht  von  Papier  3.  S»-.^ 


Flachs  3. 

—  fasern,  mikroskopische  Untersuchung  2.  H75. 
FlagoUata,  Vorkommen  in  Wasser  3.  571. 
FIa«cbenhalter  L  "L 

Flaumhaare  2.  ßßö- 

Flechten  und  Algen  (eßbare)  2.  Süö. 

  Untersuchung  auf  Glykoao  2.  ülil. 

—  —  Flechtensäurcn  2.  äüS. 
 Fructose  2.  8ÜI. 

  —  Fumar-Protooetrarsäurc  2.  äfi£L 

_.  _  Kohli-iihydrute  2.  tüfi. 

—  —  J^avulin.^aun.'  tüiZ. 

  -    i'rnlolicbc^tcrinRliure  2.  SfiS. 

—  —  Sohlf  i;n  2.  HüL 
 Starke  2.  802. 

FI«*chten,  Begriff  als  Krankheit  X  öfiß- 

—  Mittel  dagegen  X  Ö29. 

Fleobtensäuren,  BeftininuiiiL'  in  Flochten  2.  8ÄS. 
FlecLt-  und  Polsteratoffe  X  HtiTt. 
Fleckeier,  Jtf^iileilunu  X  Lü  ti.  LM. 
Fleisch,  All^ri  moinc.H,  lU  ui  iffM  rkliinm^'  l^i 

—  Baktericti.  Vork.  nv  Kloisch  X  5Ü. 
  Baktori"iüL'iM:he  Untcrpuchuiip  X  iL 

—  —  von  uuzcrk-gteiu  Fleisch  X  IL 
 Herstellung  einiger  elektiver  Nährböden 

X  äL 

 —  dcsgL  von  Immuneenim*  2.  55. 

 .  Titricrung  des  agglutinioronden  Seninia 

X  55. 

 von  zubereitetem  Fleisch' 5L 

—  Beurteilung  X  63. 

 nach  d.  baktcriol.  Befunde  X  LL 

  —  'nach  dem  chemischen  Bofimde  X  73. 

 nach  der  Rechtslage  X  25. 

—  —  tierärztliche  X  fiX 

, —       ^  taugliL'lics^Floisch  X  üL 

—  —  untaugliche«^  Fleisch  %,  ßL 
 —  bedingtiaugliche«  Fleisch  X  flä. 

    —  im  Nahrung«-  undtGenußwert  herab- 
gesetztes X  20. 
_  _  von\ Wild,' Geflügel,  Fischen,  .\mphibien 

n.  a.  X  2L 

—  —  von   kranken    und  achmarotzerhaltigea 
Tieren,  Qcrichtaentfichcidunsren  X  74— 7ft. 

—  Chemische  Untersuchung  X  lö- 
 Albumin  2>  ^ 

 Aminoverbindungen  X  25. 

—  —  Ammoniak  X  2ü. 

—  —  Asche  X  3Ü. 

—  —  Basen  X  21. 

 Extraktivstoffe  X  2lL 

 Farbstoffe  X  38. 

 Fett  X  22. 

 Gifte  X  42. 

 Glykogen  X  30. 

 Inosit  X  3fi. 

 Kochprolw  X  2L 

 Milchsäure  X  31L 

—  —  Myosin  X  24. 

-  —  Ptmnaine  X  12. 

—  —  Stickstoff  X  22. 

—  —  Wasacr  X  22. 

—  -  Zucker  X  3i. 

--  —  Zustandsänderungi  n  X  3L 


■  -d  by  Google 


{>a  ch  Verzeichnis. 


1065 


Flfiach,  mikroskopische  L^nterMuhung  2.  üL 

—  Nachweis  von  Benzwsäiire  L  <>I0  ii.  8^  3iL 

—  -  Uunüiurc  L  r)»!. 

—  -    chlorsauren  Salzen  L  nor,. 

—  -   Farbstoffen  L  üüi  u.  2.  AL 

—  -  Fluorwaascratoff  L  H04. 

—  -  Formaldehyd  L  SltL 

—  —  Friächhaltungsmitteln  2»  iÜL 
 SaHoylsäur«  L  tiÖö  u.  2^  ^ 

—  —  »ohwefliger  Säure  L  r>lK>. 

—  —  Ziintttäuru  2. 

—  S«Toloj;iflcho  Untersuchung  2.  üiL 

—  Unt«'rscheidung  einzelner  SQrt4'n  2.  Ü 

—  —  biulo(;i>chefl  Verfahren  2. 

—  —  Fl  tt,  tlodzahl  u.  Brcchungaverniögen  2.  ^ 

—  —  ( ilykogongehalt  2»  ü 

—  Verwertung  von  beanstandetem  Fleisch  2.  SIL 
Fl.  i-ehbi»(*chttu,  Begriff  2.  Qi 
FloiHchdauerwareu  L  83. 

—  Beurteilung  nach  d.  ehem.  Untersuchung  L  Ü2, 

—  —  mich  dor  Rechts'lage  L  ILL 

—  Biiehsenfleiflch,  eingelegtes  bzw.  Pökelfleiwh 
L  ItL 

<  (u  riii.^ehe  Untersuchung  L  hii. 

—  —  —  Kiiitiiachfliissigkeit  L  tifL 

 —       Albumin,  Albumonen,  Basen  L  bSL 

—  -  Frischhaltungsmittel  L  SS. 

—  -  -  _  Mineralstoffo  u.  Schwermetalle  L  8S. 
_    _  _  Salpetersäure  L  82. 

 .       Zucker  L  SkL 

—  —  ■  --  Kinmueh  Fefte  u.  öle  L 
 Eintnaoh  Gelee  L  IML 

Flei«(  liftis<T  L  ÜiL 
--  —  Fehlerhafte  Beschaffenheit 
Krit.>t<  hung  L  ihL 

—  —  Nachweis  »ler  \'er<lorNMiheit  L  !•! 

—  Uauihflcisih.  Trtiekenflci.seh  L  SIL 
Fleiwchextrukt.  Botandteile  2.  1^ 

—  Beurteilung  2.  138. 

—  Chemiseho  Untersuchung  2.  l-^j- 

—  —  .Albumin  2,  12lL 
 alkohollösliehe  Stoffe  2.  136. 

—  —  .'VminoMÜuren  2.  KLk. 

—  -  .Xmmuniak  2.  L21L 

—  —  Berristeinsiiure  2.  130. 

—  —  KM,»i.;Niiure  2.  l'M- 
 Fetl  2.  13»». 

—  —  J'leischba.-rii  2.  i:{(>. 

—  —  <;lykc»L'eu  i  ilüL 

—  Kreatinin  2.  I'<0 

—  -  -  lA-im  2.  I  -~ 

 Milrliv.iure  2.  13t>. 

 Minerals«. ,lfe  2.  137. 

 Peptone  2.  LiL 

 l'hoKphor  2,  137. 

—  —  l'ho.spliorfUisch.tänre  2.  1 3.^>. 
— .       IMioniilior.Haure  2.  137. 

—  —  Proteosen  2.  I'.^>'>- 

—  -  S.inren,  tiruanix  lii'  2.  1 3.'"t. 

 Schw.  f,  l  2.  137. 

-    -  Schwcfcisiuire  2.  137. 

—  Sliek-^toft  C-samt-  2.  Lü 
 WasM-r  2.  L'' 

—  Clewinnuni:  2. 


(BoniUige), 
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Fleischextrakt,  Zusanimen^^etzung  2.  123  u.  1'.^ 
Fleidchfascr,  Kachweis  in  Safran  1.  1 14, 
Floisohmann, Formel  zur  Berechnung  von  t.,f., 

I     und  8.  TaboUo  XIX  2.  mi 
Fleischvergiftungen,  Erreger  von  2.  ü!L 
Fleischmühk-  L  12. 

I  Fleischpeptone  (siehe  Fleischextrakt)  2.  13ä. 

I  Flei.schreste,  Verwendung   lu  Wurst,  Gericht«- 

I  .  entsch.  L  lt)7. 
Flei  chsUfte  2.  13iL 

I  —  Meurteilung  2.  M.*». 

—  C'hcmisehe  Unterauchung  2.  141. 

—  Fett  2.  Iii 

—  —  Friscbhaltungsmittel  2.  145. 
~  -    Glycerin  2.  143. 

 Hämoglobin  2.  142. 

—  —  Kf>hleuhydrate  2.  144. 
 Kreatin  2.  143. 

—  Kreatinin  2.  143. 

--  —  Miiieralstoffe  2.  144. 

-  Peptone  2.  1 43. 
Proteine  2.  lill 
ProteoHcu  2.  142. 

—  (Jewinuun;.!  2.  131L 

—  l'utersuchuug  8-  13ä. 

—  Verfälhchungi  n  2.  13!L 

—  Zusammensetzung  2.  13i>. 

FleisehsafI,  Karsan,   Zusanunen.^-etzung  2.  14r>. 
Fleisch  totgeborener  Tiere  2.  tÜL 
Fleist  hwasser,  Herstellung  als  Nahrlxiflcn  L  fl4X 
Fliegen  in  VVaskerleitungeu  3.  üü3. 
Florentinerbraun,  Zu-ammt  n>-etzung  3.  82L. 
Florcs  calendulae  (vgl.  Hingelblumen)  3*  1  Kl- 

—  casbiae  (vgl.  Zimtblüten)  2^  LliL 
KIfii-ettseide  3.  i^<»"» 

—  mikroskopische  Untersuchung  3.  HK-J. 
Flüchtige  Lacke  3.  S2Ü. 

Flüchtige  organische  Stoffe  in  Luft  X  IlÜL 

—  Säuren,  ISestimmung  in  Bier  2.  410. 

—  -  in  Tabak,  Bestimmung  2.  3iS. 

in  Wein,  Beurteilimg  3.  222. 
FliiclitiueN  Liniment  3.  OO-"». 
Flugbrand,  mikroskopi^cller  Nachweis  2.  liü 

—  hnf»  r,  mikro.skopische  Untersuchung  2.  ii73.. 
Fluidextrakte  3.  im. 

Fluor,  ){<  Stimmung  in  Glasuren  2.  HIO. 

—  lon,  Be^itimmung  in  Mineralwasicr  3.  <>7(>. 

—  Nachwiis  in  Butter  2.  3ö4. 
 in  .Milch  2.  iü3. 

■Verbindungen,  Naehw.  u.  Best,  in  Bier3.42iL 

—  —  in  Wein.  Beurteilung  3.  lIMM. 
I'iHorwasserstoff,  Bestimmung  L  '>< >ö- 

—  Nachwci:»  L  tiOt 

—  Nachwris  in  Feiten  L  t>(>t. 

—  —  Flriseh  L  üliL 

—  .Milch  L  ÜüL 

Flüsvii;«'  NiilirlKidiri  für  Wasseruntersuchungeu 
3.  .~>S7. 

FlÜM-iu'Ufiti-n  zu  Heilzwecken  3.  0**3. 
Flii.--siL'keitsninlie,  Vorschriften  2.  77S. 
Ftiil'>iiiirei»Tif«<lilii.-IJuntr  von  Oewtlfii  3.  siiS. 
Fotidants.  Hvut  fl  2.  'Jt»»- 

Foctiii'idiini    (Mpilluccun),     F.    officinak'  (vgl. 
F'enchel)  3.  1»2. 
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Fontaktometer  3.  <'4(>. 
FonUktoakop  3.  Oöl>. 
Foeoam  graecum,  Droge  3.  tt23. 
FormsldehTd!  in  Eamg,  Prfif ung  dimof  9.  4A4. 

—  in  Luft  3.  IM. 

—  Xachwei«  I.  .'.94,  3.  946. 

 in  Bier  3.  427. 

 in  r«tt  1.  50S. 

 Geriebt«»dt«eh.  %.  81. 

 in  Fl<  i.-ch  I.  5Jt  r 

 in  Kiia«  %.  320. 

 in  Mikih  I.  595.  t.  !M3. 

-  GtrichtaentKch.  %.  '28H. 
I'ia^unu,  ve8ca  (vgl.  Erdbeerblätter)  3.  202. 
Fraktioniertti  Destillation  von  Petrolenm  9.  890. 
Ji'ranguU,  .Nachweis  3.  944. 
Frankel,  Bodenbohnr  I.  9. 
Fi  ixiniis  eicelsior  (vl;1.  KKchonblätter)  %,  861- 
FrejlmukfleiBch,  Gt-riclitricntflch.  %.  82. 
Freies  Aiknii,  Bestimmung  in  Soifcn  3.  8.52. 

—  Kohleildioxyd,  ga«volutu.  Bestimmung  3.  720. 

 malknAlytiRcbo  Bestimmung  3.  722. 

Fieie  Koliltri-aurc  in  Uu-mt  3.  'y2.'>. 

 Verfahren  von  Tillmanü  und  Heubleiu 

3.  525. 

—  —   Verfahren  von  Win  kirr  3.  526. 

—  .Mineralbtturtii  lu  K»rtig  3.  4511. 

—  Säuren,  Bestimmung  in  Pupier  3.  858.  I 
Fremdstoffo  bsw.  fremdartige  Bcechaffenhoit  bei 

Nftbrunga'  u.  Genußmitteln,  (Iteriebtaeittaohei- 
ilungen  u.  a. 

—  Fette  in  Baekwaren  %.  74.5. 

—  FreindkorpLr  zu  l'.n.t  'i  707. 

—  Geruch  bei  Fleisch  %.  78. 

—  Zusätze  zu  Getreide  S.  494. 

—  Beimengungen  i.\x  Mehl  %,  föO. 

—  Zusätze  zu  .Milch  %  297. 
FreekenmaWei  S.  842. 
Freudenr-  ii  h    Knllton  1,  (»T'V 
Friaelihaltirnghuiitti  1.        m.  Bvsunuiiuiijj,  1.  5i>U. 
 erlaubter  I.  5!K). 

 Kocbaak  uad  Salpeter  L  dOO. 

 unerlaubter  I.  591. 

—   Alt  ili     1.  EIrdalkaUhjdrozyde  bz». 

Cur>K)nate  I.  598. 

•k-  fionwure  u.  deren  Salze  I.  591. 

 Chlorsäure  Salze  I.  009. 

—  ~  —  Fluorwaraerstoff  u.  dessen  Salze  I.  604. 
— ■  Formaldehyd. 

~~  —  _  Salizylsäure  u.  derea  Verbiud.  I.  606. 
 eehwefUge  filure  «.  deren  8aln»  eowie 

imterschwcfltL'saurL-  S.ilzo  I.  .'99. 

—  iM'Honden.^  BL'titinHiiiin<:tn  w.  a.  in 
 Butter  %,  8(». 

 ISierdanerwnreu  2.  179. 

 Fletaoh  I.  38. 

—  —  Fk  -  !)  ,ften  «.  145. 
 Fruciuwiften  *.  893. 

 _  Ui  (  htKlavc  bei  F^uohteiften  %.  908.  , 

 Käse  «.  .319. 

—  —  Kaviar  t.  lüJJ.  ( 
^   —  .Martrarine  %.  414.  1 

—  —  Älikb  %.  241.  1 
^  —  Wein,  Beuiteilang  S.  1001.  ■ 


Frischhaltungämittel,  Besondere  Bestimmungen 
n.  a.  in  Wunst  t.  K>2. 

—  —  Zookenraren  2.  727. 
FrShd««  Beagens  3.  914. 
Frötjelu',  Beurteilung  2.  71  u.  72. 
Fruchläther,  Nachweis  in  Limonaden  t.  946. 
Früchte  als  Drogen  3-  922. 

—  Erltennung  in  SrogenpulTecn  %.  918. 

—  Farben  fSr  künRtttohe  3.  844. 

—  al»  Gewürze  3.  33. 

—  in  Teegemiscbeu  3.  902. 
lVnolit*Eaaig,  Bcgrüfacrklänmg  9L  454. 

—  Bestandteile  3.  454. 

E^ter.  Nachweis  in  ZuckerK'aren  t.  71b. 
Fruchtgelee  und  -sirup  %.  916. 

—  Beurtetlong  naob  der  ehemiachen  Unter» 
Bucbnng  %  920. 

—  -    nach  der  Rechtslage  2.  022. 

—  Chi  niische  Untersuchung  2.  917. 

-  Agar  Agar  2.  920. 

 Alkalit&t  der  Aacbe  2.  91& 

 Extrakt  H.  917. 

—  —  (iclatinc  2 
 Färbst oHo  2.  IM  8. 

  FtioohbaltungBiDitt«!  %  918. 

  Kirschsaft  2.  918. 

—  —  optisches  Verhalten  2.  017. 

  Pektinstoffe  2.  917. 

  State  2.  »17. 

 Seftrkerimp  S.  918. 

—  —  jipezifisehes  (gewicht  %.  917. 
 Wasser  2.  »17. 

 Zucker  2.  »17. 

—  Verfalachuugrn  2.  916. 

—  ZuHammcnnetzung  2.  91Ä. 
Frucht  kl  , nit  1    HHl  (VgL  ObstfarftUt). 

Fruobtaiiitc  2.  881. 

—  Beurtdliinf  naoh  der  ebrnniMhen  Uutcr- 

Kuchun-T  I.  HW. 

 nix  h  -irr  Rc<!hthiag»-  I.  903. 

-  Chcmift  lic  Untersuchung  auf  t.  888. 

 Aikalität  der  Axcbe  2.  88». 

^  Alkohol  f.  888. 

—  Ameisensäur«  %.  895. 
 Asche  2.  889. 

—  —  Benzoesäure  2.  894. 

—  —  ik>rsäure  2.  89ö. 

-  Citronensäure  2.  889. 

 Kxlrakt  2.  895. 

 Farbatoffe  %  896. 

 Friaehhaltunesmittel  \.  893. 

 (Mvrrrin  t  H89. 

—  .-    l^."klltl^I..(f.•  t.  891. 

—  —  Salicyl:*ii\in-  2.  803. 
 Säure  2.  889. 

-  —  SalpeteraXtire  %.  899. 

~  —  spi  zifiM  li.-s  Crwicbt  S.  889: 

—  —  Zucker  2.  890. 

—  Nachweis  von  SaHcyli^äure  I.  008. 

—  Verfälschungen  2.  887. 
Ziwimmensetziuig  2.  881. 

Frucbt^tliköre  3.  334. 

Fmehfadtoren»  Baatimro.  u.  Naehw.  I.  482$  3. 95A 


üigitizeü  by  i^OOgle 
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Fruchttichalo,  u)ikroskop.  UnterEuchuiig  2.  ">77- 

Frühlingssafran  2i  118. 

Fruktose  im  Invortzuokcr  2>  7<>'.>. 

—  Bestimmung  L  42J^ 

—  NftchweiK  in  Flechten  2.  aiil. 
Fuchsin.  Eigem^chaftcD  L  tiüä. 

—  Giftigkeit  L  513. 

Fuciu  vesiciilosus  (sieht*  BlaBentangextrakt)  i  S3S. 
FüU-Materialien,  Bebtiiurauug  in  Seife  IL  Hö'i. 

—  ^to^fe  für  Papier  3.  Sfifi. 

 in  Zündwaren  3.  804. 

Fiimar-Protocetrar«äure,  N'achw.  L  Flechten  t.  ÜtSÖ. 
Fungi  imperftcti  L  705. 

Fiinkpipette  nach  Henrich  und  Eichhorn  2. 

KurfuroJ  in  Branntweinen  X 

—  Nachweis  in  Bier  2.  ÜL 

—  Vorkommen  in  Bier  2.  AUcL 
FiLsariuni  solani,  Abb.  2.  8'25. 
Fuselöl,  Bildung  i  24fi. 

—  in  Branntwein  3.  ^40. 

—  qualitativer  Nachweis  3.  -t-tO- 

—  -    quantitative  Bestimmung  L  529  :  3,  M\. 

—  -    -    nach  Beckmann  L  535  :  3.  343. 

 (;irard  L  5Mi  3.  344. 

 Marquard  L  536:  3.  344. 

 Rötic  L  52'.> ;  3.  ML 

Fiuicladium  Schorf,  Nachweis  i.  873. 
FuBbödcn,  Anstrichfarben  für  3.  842. 
Fiißinoltl,  Verw.  als  Streumehl,  Oericht*icnt»ch. 

2.  lOI. 
FußschweiUmittel  3.  '■^2f\. 
Futtermehl  mit  Sand,  C!ericht»cnt»ch.  2.  022. 

Gadamers  Ausschültelungsvcrfahren  2.  Ol  1. 
(Jäningses^iu,  Bcgriffsorklärung  2.  45*2 

—  Bestandtrilf  2.  4.'>4. 
tialaktonwcin  2.  -^"^7 

—  Beurteilung  J.  rtia 

—  Untersuchung  2.  339 
\'erfüli»chung  2.  232L 

(ialaniine.  Farbs-toff  2.  820. 

(iaianga  officinanim  (vgl.  (inlgant)  2-  LLL 

<;algant  3.  142, 

—  Droge  3. 
yroßcr  3.  HI. 

—  mikroHkopihcher  Nachweis  2.  148. 

(inliura  aparinc,  mikroskopischer  Nachweis 2.  fiUlL 
C.alläpfel,  Droge  3.  j>-^iv 
(»allenwuren,  Kigenschaftcu  3.  04.'» 
(»allünstcine,  .Mittel  dagegen  3.  f>'jt»- 
(Jallioni'llii  ferniginea,  Abb.  u.  Beschreib.  3.  50'2. 
Gallusgcrbsäure,  Nachwcia  X  0(M>. 
Gallu'fiturc,  Nachweis  3.  0<H> 
Gänsefett,  Konst.  L  4*30. 
Gänsefuü,  mikroskop.  Nachweis  2.  507  ».  aSüL 
Gänwschmai?,,  Gewinn,  u.  Unters.  2.  4ftO. 
(liirkölbchen  nach  Eichhorn  L  fi<>H. 

—  koU>en  L  420. 

—  kraft,  Apparat  zur  Ermittlung  2.  <»!>4 

—  —  der  Hefe,  Bestimmung  2.  ßfli 

—  probe  l>ei  Milch  2.  223. 
Gartensalbei  3.  121.  ^31. 

—  !>auerampfer  3.  1'>7 


Gärung,  Art  derselben,  EinfluU  auf  Edelbrannt- 
weine  2.  302. 

—  befördernde  Mittel  2.  021L 

—  pilz«  in  Wasser,  Beurteilung  3.  5fi7. 
Gär-Verfahren  zur  Wasseruntersuchung  2.  587 

.  —  -Versuch  nach  Lindner  bei  Kohlenhydraten 
i     L  020. 

—  zeit,  Bestimmung  von  Hefe  2.  «iU4. 
j  Gasabfüllrohr  2.  Ö2JL 

i—  -Bürette  nach  Hempel  J.  »18 

—  —  für  Bakterien  nach  A.  Meyer  L  tittO. 

—  -Sammclflacchc,  ^fineralwasseruntersuchungen 
2.  023. 

I  Gazeartige  Gewebe  2.  8ft3. 
'  Gasaammelflasche  2.  6'23. 

Gastropoda  in  Wasserleitungen  t  552. 
[Gawalowski.  Probestecher  L  ü. 

(Gebrauchsgegenstände  3.  77". 

Siehe  die  einzelnen: 

—  Eß-,  Trink-  und  Kochgeschirre'  auK  Ton,  Stein- 
gut, Porzellan,  Emaille  usw.  2.  805. 

—  Farben,  Farbzubereitungen  und  gefärbte  Ge- 
genstände 2.  8lfl. 

—  Gespinst«  und  Gewebe  2.  803. 

—  Kautechukgegenstände  2.  81 1. 

—  metallene  2.  778. 

—  Papier  2.  854. 

—  Petroleum  3.  884. 

—  Seife  2.  848. 

—  Zündwaren,  Züudhöker  3.  so*? 

■  -  rcicbsgesctzliehc  Regelung  2.  1  (vgl.  auch  die 

einzelnen  Gcbrauchsgegenstiindc). 
Gebrauchs waascr  (vgl.  Trink-  und  Gebrauchs- 
was.«fr)  il  478. 
i  Gebrauchter  Tee,  Nachweis  2,  243. 
I  Gefärbte  Gegenstände  (siehe  Farben)  3.  8IH. 
;  —  Papiere  3.  850. 

I  —  Pimentkörner,  Gerichtwntscheidung  3.  IZ 
'  Gefäße,  .■\nforderungen  an  Farben  für  3.  8-Ji». 

■  —  Vorschriften  2.  778. 

j  tJefäß-Theruiomcter  für  Trinkwa.sM?r  3.  485. 
I  Geflügel,  Beurteilung  2.  21. 
I  Gefrierpunkt  von  Mineralwasser  X  «tO?> 
'  —  Bestimmung  von  Mineralwasser  X  «^.'»4- 
:  —  Erniedrigung,  allgcin.  Bestimmung  L  52. 

—  —  Apparat  nach  Beckmann  L  50. 

—  —  bei  Milch  2.  250. 
Gcfrorent«  (siehe  Speiseeis)  2.  232. 
Gefütterte  (Jewebe  3.  8H!t 
Gehärtete  öle  2.  482. 

—  —  Beurteilung  2.  485. 
 Konstanten  2.  483. 

'  Geheimmittcl  2.  200. 

—  Allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Unter- 
suchung 3.  iK"Kl 

^  —  Begriffsbestimmung  3. 

—  Besclireibung  der  Eigenschaften  der  verwen- 
deten Stoffe  3-  031- 

 Acetanilid  3.  lÜL 

—  —  Acetylsalicylsäure  3.  !>3I 

—  —  Adrenalin  (siehe  Anacsthetica)  3.  03<{. 
 Ätherische  öle  3.  031. 

—  —  .Airol  (siehe  Wismutverbindunpcn.  orga- 
nische) 2.  SHi2. 


lÜüB 


hach  verzeicii  rua. 


Gehfimniif t<'l,  !?•  -iMiroünm;;  der  Eigoni^chaftcii 
diT  veiw  n<ii  ti  li  Stoffe.  Alkaloid«  und  Xan- 
tllinlMiKvn  3.  'Xi2. 

 Aloe  3.  m 

 AmrisenBäure  3.  968. 

"  Anäöthesin  S.  'm. 

—  —  AiUM  slhetica,  ürtlichv  3.  USO. 

 Antipyrin  und  Dnivate  S.  988> 

 .\|.iol  3  938. 

 Apfriwiuro  3.  0Ö9. 

—  —  Arwtol  (sif?ho  .lodoformcnsatzmittel)  3.  948. 

—  "  Aaa  toetida  (siebe  unter  üuzc)  3>  tt47. 
f  Aspirin  (AoetylBaUcylaiiire)  I.  9S1. 

 Ntrupiii  (bii-lie  unter  Allutloide)  3.  982. 

 ii.iW»iü  3.  1(38. 

 ü«inroe  (siebe  Harze)  S.  947. 

 Benzoesäure  3.  958. 

 BittermandclwaHscr  3.  Ö39. 

 BlMMltan^oxtrukt  3  1<39. 

—  —  Blutprsparate  3.  93U. 

—  —  Breeh««itistein  («ehe  Wriiii»Iui«)  9.  900. 

—  —  HroTiii ifnrrn  3.  ?*40. 
 C'iiaihui  iiliii  3.  940. 

—  —  Capsaicin  3.  040. 

—  —  CartiulMore  (äebe  unter  Pheuole)  3>  &03. 
 Carvaorol  (siehe  unter  Phenole)  S.  953. 

—  CaHt-in  (siehe  mit.  r  l'iw.i'uJstcffp)  3.  941. 

 CKiuiu  (siehe  imtcr  Alkaloidc)  3.  Ö32. 

 Chinosol  3  940. 

 Chloralhydrat  3.  «940. 

 ChlorofKnn  3  940. 

 Chrywarohin  3.  940. 

 Cinnaraeio  (siehe  Perubalsam^  3.  93U. 

 Citronensiure  3.  969. 

 r;t  rnplif-u  3.  940. 

 CiN-^ia  (siehe  Alk.iloidc)  3.  9.T2. 

—  —  Codcin  (»ich»  Vik  iloide)  3.  93"2. 
 Coffein  (siehe  Alkaloide)  3.  »32. 

 Colohicin  (siehe  Alkaloide)  S.  932. 

—  —  Colocynthin  3.  941. 

 Colu|>hunium  (siehe  Harro)  3.  947. 

I     —  —  Coniferenharze  (ttiohe  Harze)  3.  947. 

—  —  ('oi>aivabalsani  (siehe  BsJsamejS.  938. 
 Crotonöl  3.  941. 

 Dermatol  3.  902. 

—  —  Digit.'ili>)ir,'iparatc  3.  941. 

 EIbi'ii]ii  i| nute,  organische  3.  941. 

—  —  Kiwi  iiJ|ii  ,i|Kir.itc  3.  r'('2. 

—  —  l<]mQdin  halt  Ige  Aljfuhriuittcl  3.  944. 

 Emetin  (i^iehe  Alkaloide)  932. 

 Eiaigs&ure  3.  958. 

 Eticain  (siehe  Ann«'8thettca)  3.  936. 

 Eiicalyptol  (»ieliv  ritberiflohe  Ole)  X  981. 

 Euphorbium  3.  946. 

 EuTophen  (JodoformeraatcmiUel)  S.  949. 

 Forinald.  hyd  3.  945. 

—  —  Callensauren  3.  94.^. 

—  —  UalhisRcrlisäurf  3.  960. 

 Gerbeloffe  3.  945. 

 Glyverin  3.  946. 

—  —  (JlyporophoMphato  3.  940. 

—  —  (Juajacharz  (aiehe  Harze)  3.  947. 

 Gummi  arabicum  3.  94<{. 

 Gutti  &  940. 


rir-lipimmitf i  1,    Bc"=rhrpHnint;  der  Kipf iifohaften 
der  verwendtti  n  StufT  ,  HaniNlofi  3.  94Ö. 

.  Hwie  3.  947. 

 Himogiüloi  3.  948. 

 Hämoglobin  («ehe  Blutpräparate)  X  948. 

'      -  llexamethy!*>i>t<'t[aniin  3.  948. 
 liulxteer  3.  948. 

 Hydiaetieeztrakt  (eiche  Alkaloide)  3.  932;. 

—  Hydrochinon  (siehe  Phenole)  3-  953. 

 Jalapenbarz  (siehe  Harze)  3.  947. 

 Ichthyol  3.  948. 

I  Indigo  3.  948. 

1  —  —  «Todofom  3-  948. 

—  -  —  Jcxloforniorsfttzriiitf«'!  3.  948. 

—  —  Kuiiiiif(.-r  (»iciic  atlicii.-!. lio  C)h  \  3.  931. 

 Kuiit.schuk  (siehe  Harze)  3.  'Jll. 

 K»«r»han  (siehe  Harze)  3.  947. 

 Kleber  (siehe  Eiwoiiipraparate)  3.  9fö 

—  —  KohlenwaaBtrstofi'f  3  IM9. 

 Kn^oüot  (»iehe  Phenole)  3>  953. 

 Krcfole  («»ehe  Phenole)  3.  063. 

—  —  Kt.>ol.siifi-iilösunR  3.  950. 

—  —  1  jii  ltjjiht-niii  3.  950. 

—  Lanolin  3.  950. 
 Ubertian  3.  9fia 

—  »  Leeithin  und  LeeHhslbomin  9.  961. 

Lurciin  (.Tu<loforui<  r>.i(znuttel)  3.  949. 

—  —  MagiTDulchpulvcr  3.  942. 

—  Mipränin  (siehe  Antipijrrin)  3.  988. 
'  .Milchsäure  3.  959. 

 .Milchzucker  3.  951. 

—  Morphin  (sieho  Alkaloide)  3.  932. 

"  Muirs.puaiuA'Extrakt  3.  952. 

 Mutterhoraeztrskt  3.  908; 

 Myrili.   (>;,  lif  Harze)  3.  947. 

—  —  Naphtaiüii  ^Kohlenwaaaerstoffe)  3.  950. 
}  ■  Napbthol  (««iehc  Phenole)  3. 

,  Novaesin  (siehe  Anaeathetica  3.  830. 

I  Opium  («tehe  Alkaloide  3.  932. 

 Onliofiinn  3.  !>.'•_'. 

I  —  —  Paraffin  (Kohlenwoaucrsloffc)  3.  950. 
;  Parsffinöl  (KoUeDwaMeratoff«)  3.  90a 

 Paraffinsalh«  3.  960. 

 IN  psin  3.  952. 

 iVrubalsani  (biehc  Balaame)  3.  938. 

 Phenacetin  3.  953. 

 Phenole  3.  968. 

—  —  Phenolphthalein  3.  055. 
 Pheuokulfosäure  3.  900. 

 PUoearpin  (siehe  Alkaloide)  3^  988. 

—  —  PijM-razin  3.  955. 

—  —  Podophj'llin  3.  955. 
 l'rniHigol  3.  950. 

 Pyraiuidon  (siehe  Antinniu)  3.  938. 

 Pyroj^llol  (siehe  Phenole)  3.  95^ 

—  —  (Jiircksil(>erv(rhinduii<.'t  ii  3.  960. 

—  —  lUidioaktue  Stoffe  3.  9.')0. 

—  —  Kesorcin  (.-iche  Plienol)  3.  963. 

—  —  Kicinusöl  X  957. 

 Rohrsucker  3.  958. 

 SalicylHüurc  3.  959. 

 kSalicylsäuremethylest«r  3.  Öö8. 

 Salipjrria  (sielie  AntipTrin)  3.  938. 

i  Saiol  3.  958.  , 
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Qeheimmitti^l ,  Beschreibung  der  Eigcosohaften 
dt>r  verwendeten  Stoffe,  Santelöl  (siehe  itbe- 
riscbc  Ol«)  a.  SaL 

—  —  Santnnin  3.  QätL 

—  —  Saponin  3.  Qiiä. 

—  —  Säuren,  organische  1.  ÜfiS. 

—  -    Schilddrüsonpräparatc  3.  »fiO- 

—  —  Stovain  (siehe  Anaeetbetica)  3.  ä3fi. 
 ötrophanthin  3.  000. 

—  —  Strychnin  (Biebe  Alkaloide)  i  n.^-.^ 

—  —  Strychnosauszügc  (sjcbts  Alkaloide)  3.  932. 

—  —  Styrax  (siehe  Balsame)  i  »38. 

—  —  Sulfonal  3.  ÜÜL 

>~-  —  Suprarenin  (siebe  Anaestbetica)  2i  Ö3fix 

—  —  Tannin  (siehe  Säuren,  organische)  3. 
^  -   Tannalbin  3.  Üfil^ 

-  Tannigen  3.  SÄL 

—  -  —  Tannofomi  3.  flfil- 

—  —  Theobromin  (siehe  Alkaloide)  3.  022. 

—  -    Thymol  (siehe  Phenole)  3.  953. 

—  —  Tolubalsain  (siehe  Balsame)  2.  5138. 
 Trional  3.  öfiL 

—  —  Tropacocain  (siehe  Annostlutica)  ft3fi. 

—  —  Urotropin   (siehe  Hexamethyluiitutr&min 

—  —  Vaseline  (siehe  Kohlenwasserstoffe)  X  tMQ 

—  —  V'eratrin  (siehe  /Vlkaloidc)  IL  1132. 
 Veronal  3.  ÜÜL 

 Wachs  a.  UfiL 

 Walrat  3.  eüL 

-  —  Weinsäure  3.  ÖlML 

-  —  Wintergriinöl   (siehe  Sabcylaäuremcthyl- 
eeter)  X  Uää. 

—  —  Wismutsaiw;,  organische  X  M2. 

—  Wollfett  (siehe  Lanolin)  X  UlÜ 

—  —  Xeroform  3.  2fi2. 

—  —  Yogburtpräparate  3>  902. 

—  -    Yohimbin  (siehe  Alkaloide)  2.  032. 

—  —  ZimtÖl  3.  Ußfi. 

--  —  Zinit^äuro  2i  !<■*»!♦- 

—  Drogenpulver,  Untersuchung  X  91fi. 

 (lang  der  Untersuchung  X  äliL 

 —  Allgemeines  X  9Ü 

  Blätter  und  Kräuter  X  älU. 

 Blüten  X  ülfi- 

 Früchte  X  filS. 

 Hölzer  X  919. 

—  —       mikroskopische  Untersuchung  X 
 Rhizome  X  313. 

 Rinden  X  ailL  ?  , 

 —  Samen  X  918- 

 Wurzeln  X  919. 

--  —  Übersicht  über  die  wichtig8t«n  Drogen- 
pulver mit  kurzer  Kennzeichnung  X  fllft- 

—  —  —  Besondere  nicht  zu  den  folgenden  ge- 
hörige X  92Ü. 

—  —  Pflanzliche  Drogen  X  010. 

 Blätter  X  ÜIS. 

 —  Blüten  X  »21. 

—  -        —  Früchte  X  922. 

 Holzart«!!  X  924. 

 Knollen  X  925. 

—  —  —  —  Kräuter  X  fl^O 
—  —  Rhizome  X 

König,  NahraogsmittcL  L  Aufl.  III,  &. 


Geheimmitt<-I,  übersieht  über  die  wichtigsten 
Drogenpulver  mit  kurzer  Kennzeichnung, 
Rinden  2i  321. 

 —  Samen  X  tK>a 

 Wurzebi  X  325. 

 Tierische  Drogen  X  »18. 

'  —  Gang  der  Untersuchung  der  wichtigsten  Zn- 
I     bereit  ungsformen  X  8QL. 

 Flüssigkeiten  X  003. 

i  -     -  —  alkohoUialtigc  Flüssigkeiten  X  903. 

 ithorische  Öle  X  »na 

 fette  öle  X  9ÜX 

—  wässerige  Flüssigkeiten  X  9<V*. 

—  —  Kennzeichnung  der  getrennten  Bestand- 
teile X  91X 

—  Pastillen  und  ähnliches  X  91X 
Pflaster  X  31Ü. 

 Pillen  X  9Ü8. 

—  —  pulverförmige  Zubereitungen  X  3Qä. 

—  -    —  (jiemengc  aller  Art  X  902. 
^    -  -  -  —  Mineraistoffo  X  3QÜ. 

—  —  —  organische  Körper  X  dOSL 

—  —  —  Pflauzenstoffe  X  »Hn- 

—  —  Reinigung  der  Auszüge  X  91X  ^ 
--        Salben  X  999. 

Tabletten  und  ähnliches  X  9Ü9. 
 Tee  X  9ÜL 

 Trennung  der  ausgeschüttelten  Stoffe  X 

31L 

 Trennung  von  Phenolen,  S&uren  und  Neu- 
tra! körpem  X  31X 

—  Gesetzliche  Bestimmungen  X  965. 

—  Obersicht  über  Heil-  und  Geheimmittel  und 
die  Stoffe  und  Zubereitungen  darin  X 

Gehcimmittel-Liste  X  3fi9. 

—  -Unfug,  Bekämpfung  X  308. 
Geißkapem,  Nachweis  X  125. 

Gekalkter  Penangpfeffer,  Gerichtsentsoh.  X  fi9. 
Gelatine,  Gewinnung  X  HR. 

—  Nachweis  auf  Kaffee  X  HR- 

 in  Kakao  X  2ä3. 

 Olistkraut  X  9LL 

—  _  .  —  Safran  X  1 1^- 

—  -Nährböden,  Herstellung  L  ft44. 

—  Untersuchung  X  IIB. 

 Arsen  X  LiL 

 Asche  X  119. 

 Glutin  X  L2Q. 

 Glutose  X  12Q. 

—  —  scbweflijre  Säure  X  120. 
 Stickstoff  X  LUL 

—  —  Wasser. 

-  Verwendung  zum  Klären  des  Bieres,  Qeriohtff- 
entscheiclungen  X  4^9. 
Gelatinierungsmittel,  Nachweis  in  Rahm  X  Qfti 
Gelbbeeren  (Kreuzbeeren),  Eigenschaften  L  AihS. 

—  Gewinnung  L,  •'><i'3  . 
Gelber  Phosphor  in  Zündwaren,  Prüfung  darauf 

X  895. 

Gclbholz,  Eigenschaft  <n  L  fißS. 

—  Gewinnung  L  ^'C*-^- 

Gelee,  Nachweis  von  Benzoesäure  L  fil  1. 
Gelöste  Gase  und  aufsteigende,  Begehungen  X 
700. 

fiZ 
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2.  >ua 

,  Unter«iii-hung 


(ielöste  Gase  und  aufssteigende,  annähernde  Er- 
mittlung durch  Berechnung  700. 

—  in  Mineral» asücr,  Bt'stimmung  im  LaLora- 
torium  2.  HftS. 

—  —  Gesamtmenge  2^  ti2!L 

fn-löstes  Kohlendioxyd,  Bestimmung  in  Mineral- 
waeaer  2i 

■ —  KohlenusyBuUid  in  Mincralwamcr  2i 
(Telöäter  Sauerstoff,  Bestimmung  in  Wabscr  2.  üU 

—  Chlorkalk  vorfahren  2.  ">lfl. 

—  Kohlensauroverfalu^n  2.  filH. 
8auer8toffzchrung  2.  ä^iL 

—  Sehwefelwasaerstoff  in  Mineralwa»Hor,  Bcntim- 
mung  IL 

(»emenge  aller  Art,  Ceheimmittol  2.  äüL 
Gemische  für  Heilzwecke,  Beurteilung  2.  'M>< 
Gemmen  bei  Muoor,  Abb.  L  QitÜ. 

 Fruktifikation  L  OSfi. 

(;fmü»e-Ampfcr  l  127. 
(•«■müee- Dauerwaren  2>  6i2. 

—  —  Beschaffenheit,  fehlerhafte 

—  —  l^urt<;ilung  nach  der  ehern 

—  —  —  nach  der  IleohtslaKe  2. 

—  —  Herstellung  2.  H4'2. 

—  —  rhem.  Untertjuchung  2.  S47. 

—  -    —  Phschhaltungsmittel  2-  H4H. 
 Mannit  2.  Ml 

—  -  —  Sf hwermefalle  2^  HIH. 

 —  Vcriierbeu  2-  H-t4- 

 Zucker  2.  842. 

—  Mykolo^;.  Unterauchung  2.  sr»0- 

< Icmü^e-  und  Wurzelgewüchw,  frische  2.  HI7 
--  Allgemeine  Untcrsnchungsverfahren  Fett,  Mi- 
ncralstoffe,    Pentosane,    Kohfa»er,  Stickstoff- 
Substanz  2.  älä. 
 Wasser  2.  SU. 

—  Verunreinigungen,  Verdorbenheit  2»  HIS. 

—  Mesondere  Untcrsucliungsverfahrcn  der  ein- 
zelnen Sorten. 

—  —  ArtiKohocken  2.  S^i"»- 
 Blumenkohl  2.  832. 

—  —  Gurken  2.  SH.'i. 
 (Jriinkohl  2.  äÜS. 

—  .lapanknollcD  2.  i 

 Kartoffeln  2.  HUL  I 

 LattichKiaiat  2.  8311 

-  -   Möhren,  gillK-  832- 

-  Rettich  u.  Radieschen  2.  | 

—  —  Rüben,  rote  2.  H^^l- 
  _  Zucker-  2.  821. 

.Sellerie  2.  S3i- 

-  -  Spargel  2.  SiL 

Spinat  S.  838. 
"     ■  Tomaten  2.  83Ü. 

—  —  Zichorien  2.  K't-t 

—  —  ZwiclK-lgewäcli-se  2.  X.t4 

—  IJeurteilung  nach  der  ftlk'enieinen  Bo.<«'haffcn- 
lieit  2.  840. 

—  —  nach  der  Kcchtsldge  2.  S40. 

—  Wrwertung  von  Wan.standeten  (Jerniisen  u. 
Wur/.eltfewiichwti  2.  X4'.> 

(•('iiauigk('it«prüfung  der  .\nalyf<en<  rgebnisse  von 
Trink wa*«er 


;  Genußmittd,  B«'griff  2.  3  (vgl.  Nahrungsmittel). 
.  Gcographiachc  Bezeichntuigen  bei  Wein,  Gerichta- 
!     urteil  2.  um. 

I  Gerbsäure,  bestimrounc  in  Kaffee  2.  171 

i  Xelken  2.  1113. 

'  Paragtiay  Tee  2.  2ü4x 

'  Tee  i 

—  Nachweis  auf  Kaffee  2. 

'  —  in  ParadicMkornern,  Beaktiun  3.  <>'-. 

(Jerbstoffe  2.  946. 
( —  Vorkommen  in  Branntwein  2.  33iL 
1  —  in  Wein,  Beurteilung  2.  996. 

tJerlach,  A.,  Wassertrockenwhrank  L  IL 
'.  CJeröeteter  Kaffee  mit  geröwteten  Lupineoaanien 
I     und  gerösteten  Platterbwn,  Gerichtaent  Schei- 
dung 2.  liÜL 

—  Zucker,  Kaffr-e-Ersatzwtoff  X    H . 
:  Gerste,  .\rten  2.  4S«i. 

I  Aleuroniwhicht  2.  ■'>S4. 

—  —  Frucht-  und  Samenschale  2.  ■'">77. 

—  —  Spelzen  2.  öfiö. 

I  Stärke,  Abb.  2.  ^ 

Gcrstcnkaffw,  Kaffee- Ersatzstoff  2.  '^17 

—  llalzkaffee  2-  2IL 

—  chemische  Untersuchung  2.  218. 
mikroskopische  Untersuchung  2.  JÜiL 

Geruch  von  Mineralwasser.  Prüfung  2.  CÖ2. 

—  Trinkwasser,  Prüfung  2.  4^4. 
Geruchi«toffe,  Abscheidung  aus  Edelbranntweinen 

2.  3ßL 

Geschirre,  Vorschriften  2.  77K 
Gf?8chlecht steile  in  Wurst,  Gerichtsentsch.  2.  107. 
lOS. 

Geeohmack  von  Mineralwasser,  Prüfung  2.  r>(>--> 

—  von  Trinkwasser  2.  4S4. 
Gc«chmackfefehler  von  Bier  3.  4Ü3. 
Goschützmetall  2.  H03. 

Gesetz,  lietreffend  Verkehr  mit  Nahrung»-,  Ge- 
nuOmitteln  u.  Ocbraucluagcgenständen,  Krläu- 
terungen  dazu  2,  L 

—  betreffend  Wein  (Weingeselz)  J.  073. 
(Jesetzliche  Anforderungen  bzw.  Verordnungen 

für  einzelne  Gegenstände  (vgl.  diese). 
Gespinste  und  Gewebe  2.  8fi3. 

—  Begriffserklärungen  2.  8ß3. 

—  Bleichen,  Färben  und  Appretieren  2.  ?<<'>r». 

—  Chemische  Untersuchung  2.  866. 

—  —  .■\pj)returmittel  3.  Sfil 
 Art  «ler  Fasern  3-  hÜL 

—  -    Beizmittel  S.  RG7. 

—  -    Beschwerungsmittel  i  ftft7. 

—  >Tikroakopische  Untersuchung  2.  >t7a 

 Alfafaser  2.  818. 

 Baumwolle  2.  874. 

Chinafrras  2.  H77. 
Ksparto  2.  818. 
Flachsfasern  2«  H7.'>. 
Hanffaser  2.  Slß. 
.Jute  2.  878. 
Kunstseiden  2-  883. 
Kunst  wolle  2.  8X1. 
lA'inenfnsem  2.  H7'>. 
Nessselfosem  2.  877. 
NeiisiH>län<ler  Flach*  2.  MTX. 


ä  ^ 
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Gcopinnst«  und  Gewebe,  inikrof<kopit4cho  Uiitor- 
Buchung,  Schafwolle  2> 

—  -    Seide  5.  SSL 

tierische  Haaro  2^  S70. 

—  Fhywikftlischo  Untersuchung  2.  823. 

—  Rolihiuffe  2.  8M. 

—  -    pflanzliche  Spinnfasern  2.  8fi3. 

tierische  Spinnfasern  3-  Sfiä. 
Geepriteto  Dessertweine  1  1  (J 1 2.  Hil.'i- 
Gesujidhcitsgofährlichkcit,  Begriff  2.  1 1. 
(lesundheitskaffee  (vgl.  Roggonkaffce)  2>  2Ifi. 
Gesundhcitgsohädlichkeit  von  Stoffen  in  Brannt- 
wein, Beurteilung  2.  376. 

—  —  Oerichtsentscbeidungen. 
 für  Fleisch  2.  72. 

—  für  Fleischdauerwaren  2.  üL 

—  für  Wurst  J,  Ififi. 

Getränke, .  alkoholwche  (vgl.  Alkoholische  Ge- 
tränke) s.  aaa. 

Getreide  als  NahrungHmittet,  Gerichtscntsch.  2. 

Getreidearten  2.  180. 
Beurteilung  &  192. 

—  -   nach  der  chem-  u.  tccbn.  Untersuchung 
t.  iäL 

—  —  nach  dem  mykologischen  Befunde  2.  402. 
-  —  nach  der  Reehtslage  2.  1Ü3- 

ChoiD.  u.  tcchu.  Untersuchung,  Besatz  2.  lfi(L 
Färbung  2.  iStL 

—  Glasigkeit  2.  4flO. 
 Keimfähigkeit  2.  400. 

—  Mehligkeit  2.  äSML 

—  -  ölen  2.  lÜL 
 Polieren  2.  4QL 

—  —  Kaat,  überjährige  2.  4Q-2. 
'    —  Schimmel  2.  iStL 

—  —  Schwefeln  2.  iQL 

—  -  Spelzen  2.  AHL 

—  Tausend-Komgowicht  2.  4fK) 

—  Vollkömigkeit  ABL 

—  Volumengewicbt  2.  Aflü- 

—  —.Wasser  2,  lüfi. 

'    Mikroskopische  Untersuchung. 

—  Gewebsformcn  2. 

—  —  —  Aleiuonscbicbt  2. 

—  —  —  Frucht-  u.  SamcnK-hale  2.  •'»77 

—  —  Spelzen  8»  •'»<»»- 

 Stärkekömer  2.  r»44  u,  545, 

—  Verfälschungen  2>  4Sfl. 

—  Verunreinigungen  2.  48Ö. 
Getreidefrüchte,  Kaffee-Ersatzmittel  daraus  3. 212. 
Getreidemehl,  Nachweis  in  Butter  2.  2ä2. 

—  in  Gewürznelken  2.  IDä. 
Getreidemehle  (siebe  i^Iehle). 
Gotrcidemehltau,  mikroskop.  Nachweis  2.  617- 
Gewebe  (siebe  Gespinste). 

—  dcmut-ferfe  Sti:V 
Gewichte,  Prüfung  L  32. 
Gewürze  2.  L 

—  Allgemeines  X  L 

—  —  Allgemeine  Gerichtsentscheidung  2>  2» 

—  ■     Chemische  Untersuchung  L  3. 

—  —     •  Asche  2i  Ii. 

—  Alkalitat  2.  6. 


Gewürze,  chem.  Untersuchung,  Ascho  in  Salz- 
säure Unlösliches  3.  iL 

—  —  —  Alkoholauszug  2.  8. 

Ätfayläther- und  Petrolätherauszug  2. 4. 

—  -    —  ätherisches  öl  2.  & 

—  —  -  -  Wasser  3. 

—  —  —  wässeriger  Auazug'  3. 

 Makroskopische  und  mikroskopische  Unt«r- 

suchung  2i  2. 

—  —  Probenahme  2.  L 

—  Die  eir '.einen  Sorten  3.  I» 
 Anis  2.  SÖ. 

—  •  -  Cardamomen  2.  4i- 

 Coriander  3.  fllL 

 Fenchel  3.  112. 

—  —  Galgant  2.  Ii2. 

—  —  Gewürznelken  ((lewürznagerl.  Nägcichcn) 
3.  ÜIL 

—  —  Ingwer  3.  L12. 

—  —  Kalmus  3.  150 

—  ,-  ■  Kapern  2.  124. 

—  —  Kümmel  2»  28. 

 Langer  Pfeffer  2.  211 

 Ix)rboerblätter  2.  122. 

 Macis  2.  20. 

 .Majoran  2.  1'2H- 

 Muskatnuß  3.  24. 

 Muttornelkcn  3.  88. 

—  -    Nelkcnpfcffer  (Piment-,  Neu-,  Englisch- 
Gewünt)  2.  IL 

Pf.  ff^  r  i  42x 

  Safran  3.  1D8. 

Senf,  Senfmehl  2.  2. 

Spaninchcr  (Paprika-  und  Cayennc-)Pfeffer 
3.  4Ü. 

—  Sternanis  3.  33. 

—  Süßholz  2.  IfiL 
 VauUle  2.  22. 

—  —  Zimt  3.  laL 

—  —  Zimtblüten  3. 

Zitwer  2.  143. 
Cewürzessig,  Begriffserklärung  X  454. 

—  —  Bestandteile  X  454. 
GcMTÜrznelken  (Gcwürznagcrl)  X  lf>l- 

—  Beurteilung  X  105- 

—  nach  der  chemischen  Analyse  X  105. 

—  —  nach  der  Rechtslage  X  \f)<\. 

—  als  Droge  X  '^^^ 

—  Mikroskopische  Untersuchung  X  IQX 

—  ~  Echte  CJewürznelken,  Erkennung  X  10.1. 

—  —  Verfälschungen,  Nachweis  X  1115. 

—  Unterscheidung  und  Zusammens.  X  lüL 

—  —  ätherisches  öl  und  Eugcnol,  Best.  X  1112. 

—  Gerbsäure,  Bestimmung  X  IflX 

—  Verfälschungen,  Nachweis  X  llß. 
Gewürznclkcn-'^ticle  in  Nelkenpfeffer  X  24. 
Gichtmittol  X  020. 

Gifte,  allgcm.  Nachweis  neben  Ptomainon  L  289. 

—  —  bei  Drogen  X  91 1- 

 Nachweis  in  Fleisch  2.  42. 

Giftstoff  in  Luft  X  772. 
Gübwurz,  Nachweis  X  20. 
Gingeroi,  Bestimmung  X  145. 
Ginsterkapcm,  Nachweis  X  Llä. 

67« 


■  -d  by  Google 


1072 


SaohTeneiolinis. 


Gioddii,  Alilcherzcugniii  2.  221. 
Oip«4  als  Farbe  2.  &äL 

—  -  Blöcke,  HerHtcUung  zu  Kulturen  L  QUO. 
-Platten Verla liren  von  A.  Müllur  2. 

Glacöpapier  2^  8äfL 

Glanzstoff  3.  mL 

Ulask-r,  Foltlur  Un  Käs«  2.  :t07. 

Glasieren  vun  Kaffc«,  Einfluß  auf  Kaffee  2.  17>}. 

—  von  Reis.  Gerichtsentach.  2,  40.'i. 

—  Nachweis  2»  174.  176  u.  17S. 
Glaüionuittel,  Nachweis  in  ZichorienkcffeP  i  liÜtL 
Glasigkeit,  Ue.Htinimung  bei  Getreide      4 90. 
Glasuren,  Ermittelung  der  Zuäaiumensctzung  L 

808. 

—  Vorwhriftrn  2.  22iL 
Glatte  Gnwebo  2.  Süa. 

Glaucoma  scintillans.  Vorkommen  2.  522^ 
Gleichbleibende  Gesamtkonzentration  von  Mine- 

ralwasijer,  Prüfung  2.  718. 
Gleitmitte!  bzw.  Policren  von  Getreide,  Graupen 
.  2,  5111  u.  liil 

—  Nachweis  2.  ÜIÜL 

Gliedertiere  in  Wasserleitungen  2.  552. 

Glimmdauer  von  Tabak  2.  '^iiL 

Globuline,  BeHtiinmung  in  Mehl  2.  002. 

Glockcugut  2.  tiüX 

Glucin,  Untorsucliung  2.  81:'»- 

Glucoside,  Hpektro8ko]>ischer  Nachweis  L  S87. 

Glucose  (vgL  Glykose). 

Glührückstand  von  TrinkMrasscr  2.  490. 

—  Verlust  von  Trinkwasser  2.  490. 
Glühwein-EHsetiz  und  -Extrakt,  Begriffserklärung 

2.  aiL 

—  Beurteilung  2.  :t84. 
GIutamini«äure,  Nachweis  L  2äl. 
Glutin,  Bestimmung  in  Gelatine  2.  I '-(). 

—  —  Knuri)el  2.  1 18. 

—  -Trübung  von  Bier  4fU. 

Glyceride  aus  Fetten  und  ölen,  Nachweis  und 
Hein'larstellung  L  412;  2.  44.0. 

—  durcii  fraktionierte  Lösung  L  41.^. 

—  durch  Krystullisatiun  L  413. 
Glycerin  als  DrvfH',  Eigenschaften  2.  046. 

—  Allgem.  Bestimmung  L  M7. 

—  —  qualitativer  Nachweis  L  ri:t7 

—  —  quantitative  Bestimmung  L  ä2ä. 

—  —  —  direktes  Verfahren  L  fias. 

—  —  —  indirektes  Verfahren  L  •'>40- 

—  -  — •  —  Acetinverfahren  L  '>4'2. 
—  —  Jodid  verfahren  L  540. 

—  —  —  —  durch  Oxydation  L  •^4.'i. 

—  —  —  —  sonstige  Verfahren  L  •'>44- 

—  —  Untersuchung  käuflicher  I>)sungen  L  ^<»- 

—  und  Alkohol  in  Wein  2.  908. 

—  Besondere  Bestimmung  in  Bier  5i 
 Essig  2.  ÜJ^ 

—  -  Fetten  L  liiÜL 

—  —  Flci»chsüfteii  2.  LiS. 
 Frucht,saften  2.  S8!t 

-—  im  Bier,  (JerichtsentMcheidung  2.  44.5. 

—  in  Koffee  Ersiitzstoffen  2.  11>7. 

—  auf  Kaffw,  Prüfung  2.  .177. 

—  Nachweis  in  Kaffee-Krsatzstoffeii  2.  19i). 

—  -  Safran  2. 


Olycerin-Scifen  1.  84il 

Gljxt  rophot-phaU-  3-  i>-lt''- 

Gly<jyrrtiiz>i  ^l;iina  (vgl.  Süßholz)  2.  Ifil 

Glyi  yi  rhizm,  Htslimmung  2.  122. 

—  Na.chwi  IM  in  ].akritzenbonbon8  2.  Z2&. 
Glykogen,  Bestimmung  in  Fleii^ch  2.  31L 

—  Fleischextrakt  2.  l-^-**- 
Glykokull,  Nachweis  L  2äL 

Glykose  bzw.  Glucose,  Berechnung  au«  dem  ge- 
wogenen Kupfernach  MeLssl-Aliihu.  T»- 
b<.>lle  L  m 
Bestimmung  L  427.  4S4. 

—  —  neben  Sacharose  2.  7.59. 

—  —  in  Starkesirup  2,  772. 
— -  —  in  Zuckerwaren  2.  Lil» 

—  Nachweis  in  Flechten  2.  ML 

—  in  Vanilleextrakten  3.  IL 

—  -Wert  von  Pfeffer  3.  üiL 

Glykoside  bzw.  (Hucoside,  Spektroskop.  Naeh- 

»eis  L  r»87. 
Gnathoccrus  comutus,  Abb.  2.  ä£2A. 
Goldensirup  2.  770. 
Gold  Papier  2.  85fi. 
-Probe  auf  Zinn  2. 

—  -Zahl   nach   Zsigniondy,  Bestimmung  in 
Rahm  2.  2ibL 

Gonorrhöe,  Mittel  dagegen  2.  920. 

Gose,  Leipziger  2.  2i2iL 

Gouachemalerei  2.  84'2. 

Grahambrot,  Ausnutzung  2.  6^ 

Gramineen,  mikroskopische  Untersuchung  2.  üfLS. 

Granatbaum,  Blumenblätter  2.  1 18. 

Graitatwurzel,  Droge  2.  021. 

Grannenhaare  2.  8ti.). 

Graphit  als  Farbstoff  J.  S20. 

(jraswoUc  als  Polslerstoff  2.  8tLl. 

Grätzer  Bier  3.  3118. 

(iräupchen,  Teigware  (siehe  diese),  UnterBuchang 

Graupen  2.  1122. 

—  Beurteilung  2.  Q2iL 

—  Untersuchung  2.  022.  , 

—  -  Polieren  2.  üSi 

 schweflige  Säure  L  0O2;  2.  (132. 

 Tnlkerde  2.  im. 

Grenzw(^rlc  bei  Weinuntersuchung  3.  ft8'2. 
Grieli,  Mahlerzeugni<<,  Untersuchung  2.  ü3i 
Ciriffel  in  Safran  2.  108^  Ufi. 
(Jrog-Essenz  und  -Extrakt,  Begriffoerkl.  X  231. 

—  Beurteilung  2.  384. 

Grundwasser,  bakteriologische  Beurteilung  2.  693- 

—  Beurteilung  von  B.  coli  darin  2t  fiHS. 

—  Ortslietiichtigung  2.  47ft. 
Gruner,  Bodenbolirer  L  lü. 
Grüner  Ultramarin,  Farbstoff  J.  a2L 

—  Zinnober,  Farbs^toff  3.  82L 
Grüuerde,  Farb'-toff  3.  ^-'I. 
Grünkernmehl,  Untersuchung  2.  613. 

—  mit  MilU-n,  Maden,  Gcrichtsentsch.  8»  494. 
Grünmalz,  Darstellung  L  4^0. 

Grünspane  als  Farbstoffe  3-  S'-i  1 . 
Guajac-Harz.  Droge,  Eigensuhaften  2.  947. 

-Holz,  Droge,  Eigenschaften  2.  921.. 
 -Reaktion  in  Milch  2.  222. 
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Guanin,  Nachweis  L  'AllL 

GuigneU  Grün,  Farb8toff  2.  S2L 

Guinea -Pf ff f er  (vgl.  Cayennppffffer)  3»  liL 

Gummi,  arabischer,  Naciiwciü  auf  Kaffot*  2. 

Gumrai  arabicum,  Droge,  Kif^enschaften  1.  94fi. 

Gummi  Gutti,  Farbstoff  3.  s-i:t. 

— '  —  Gewinuiing  L  älili. 

 Gesundheit.cftchädlichkrit  2.  8'J<). 

—  "  Nacliweis  L  OW;  3,  a2iL 

—  —  Verbot  für  kosniotiKchc  Mittel  S'30- 

—  Spielwaren  2.  S4I>. 

Gorjunbalüam,  Droge,  EigcnBohaften  2. 
Gorkea,  Gemüse,  Untensuchun«;  2.  ä3ä. 

-  eingemachte,  Weichwerden  lt.  H45. 
 Geriohtaentsch.  tu  H'ut. 

— -  faule,  GorichtBentsch.  £.  MO. 
Gürtolschorf,  bei  Rüben,  Abb.  2t  ft-tl- 
Gaßkulturen,  Auszählunc  2.  •">H0. 

—  platten,  Anlage  bei  Wasseruntersuchungen  2 

Guttapercha,  Gewinnung  2.  812. 
Gutti,  Droi;o  3.  OHL 

Gymuociadu»  r'Anadeu8it<,  Samen  als  Kalfee-£r- 

satzfitoff  3.  JäiL 
Gyratrix  hcrmaphroditus,  York,  in  Wasaerj.  üfilL 

Ilaar-Aufifall,  Mittel  dagi-^en  2:  ä2!L 

—  Färbemittel  t  &2L 

—  -Hygrometer  3.  lAü. 
-Öl  t  fiiL 
-Pomade  X  S:») 

—  tierLsche,  mikroskop.  Untersiiehung  3.  S7«. 

—  -Wauchwüswer  2»  SSI. 

Hadern,  Verwendung  für  l'apier  1.  SM. 

—  •  Ersaty-stoffe  für  Papier  3.  8iL 
Hafer,  Arten  2.  ifil 

—  -Flocken,  Untersuchung  2.  (>4^). 

—  Mikroskopische  UntcrBUchun;;  2»  .'»71  ■ 

—  —  Aleuronnohicht  2.  ÖK4. 

—  -  Frucht-  und  Samenschale  2<  fi79. 

—  —  Spelzen  2.  671. 

Starke,  Abb.  2.  Mü. 
Hafer -Kümmel  oder  Rom.  Kütnjnel  (vgl.  Küm- 
mel). 

Hagebutton,  alrt  Knffte-Ersatzstoff  2.  23(1 
H  a  g  e  r  8  -  Probe  auf  Kakaofett  2.  '^7». 
HalbfettkäBe,  Begriff  2.  3Ü3- 

—  Untersuchung  (vgl.  Kiise). 
Halb. Kernseifen  3.  843. 

-  -Schrtttenappnrat,  Kinriolttung  L  iüi» 
Halogene,  Bestimmung  in  i/uft  3.  7)V>. 

—  -    in  Mineralwaiwer  3.  G08.  »»7."»- 

—  in  orgnnifichen  Stoffen  L  '-^-t-"» 

Nii<  hweis  in  Fetten  (lur«  h  die  Kupferoxy<l- 
reaktion  L  414. 
llalphenH  Probe  auf  Kaknofett  3»  -7.">. 
Hai phon sehe  Keaktion  2.  47<). 
Haltbarkeit  von  Mileli,  Be>t.  2.  2:i3. 
HämatrL'lutinine  zur  l'iilerNelieitl.  von  Blut  I .  .'{4 1 . 
Hämatiiikaffee,  .Julius  Henkels  3.  -<><» 
Hammel-Fett,  Ki>nKt.  L  4-.j<>. 

—  -Tulg  2.  iiL 

 IJeurteihing  2,  t.'if). 

—  —  Sorten  2. 


Hammel-Talg,  L'nt<*re»ucbüng  2^  il^ 
Hämogallol  2.  lüä. 

Hämoglobin,  ßestimmung  in  Fleischnaften  2. 
.  —  Nachweis  in  Drogen  2>  042. 

Häinn!y!<ine  zur  Unterscheidung  von  Blut  L 
,  Hiimorrhuiden,  Mittel  dagegen  2^  li21L 

HandeUgcbrüuche,  Bedeutung  für  die  Beurtei- 
lung 2.  IL 

Handelfiblei,  ZuNammen«.  u.  Unters.  3>  7K4. 
Handelttkupfer,  Zu-<an)menR.  u.  Unters.  2.  IM. 
Handelsniokcl,  Zusammen«,  u.  Unter».  2.  789. 
Handclszinn,  Zusammcns.  u.  Unters.  2: 
Handrl.imileh,  Bezeichnungen  2.  222. 
Hamljiaiiier  2.  H.5.'>. 
Hanf  X  8114. 

—  faHer,  mikro^kopieche  Untersuchung  3.  K7«» 
;  ~  öl.  Könnt.  L  ilK 

Hannoverscher  Broyhan  2.  399. 
'  Hansen -Kolben  L  i>70. 

Haplobaeterinae,  Beschreibung  L  tiliL 

Haplotaxis  gordioides,  Vork.  in  Wast^er  2>  ^Üi^ 

Harnstoff,  Eigenschaften  3.  94fi. 
Xachweia  in  Pilzen  2.  Hüä. 
I  Härte,  Bestimmung  in  Trinkwasser  3.  SÖfi.  ■ 
'  —  bleiljeude  3.  ■''»4>i. 

—  Carbonat-  3.  r»4r». 

—  Gesamt-,  von  Wasser,  Schnellverfahren  2: 

—  —  nach  Blacher  3.  ■'>43. 

—  -    nach  (Mark  3.  ■'>4H. 

—  -     nach  Wartha  -  Pfeiffer  3.  ÜAIL 
Hartgummi.  Gewinnung  3.  Kl  I. 
Hartkäse.  Sort<  n  2.  :«>4. 

[  Harz.  Droge  3.  ML 

—  arsenlinltige»,  Prüfung  3.  181. 

—  artige  Substanz  in  Colanuü  3.  '-'-^'J 
Bestimmung  in  Pfeffer  IL  iL 

—  -Glasuren,  Nachweis  iiuf  Kaffe*-  3.  179. 

—  Konst.  L  42Ü. 

—  -L.eim,  Bestimmung  in  Pajjier  3.  8r>7. 

—  in  Mineralwasser  2.  tiH4. 

—  öl,  Konst.  L  420. 

—  —  Nachweis  in  Fetten  und  ölen  L  410. 

—  Prüfung  von  Kaffee  darauf  3.  lliL 

—  säuren,  Bestimirtung  in  Seifen  3.  H.5 1 . 

—  -Seifen  3.  BML 

I  —  Sorten,  verschiedene  3.  t*47. 

—  in  Tabak,  Bestimmung  2.  ■< I >">■ 
Haselnußül,  Konst.  L  418. 
Hasenfett,  Konst.  L  42Ü. 

',  Hausenblaso  zum  Klaren  von  Bier,  Gerichts- 
I     entscheidung  3.  44fi. 
Hausmittel  als  Bezeichnung  von  Heilmittel  L 
UfilL 

Haustrunk  als  naciiRemaehtcr  Wein  3.  Uy-24. 

—  Gerichtsurteile  3.  103t^. 

Häute,  Bestimmung  in  Kaviar  2.  UjÜL 

—  (i<'ri.sche,  Tauglichkeit  als  Nahrungsm.  L  04. 
■  —  —  Verwertung  zu  Wurst,  Gerichtsentsch.  2. 

I  m 

Haut-Krnnkluiten.  Mittel  dage^/i-n  3^  U22. 

—  -Pulver,  Reiniirung  für  Gerbsäure lM*stimmuug 
3.  •2M. 

Havarierter  Kaffee  3.  1  ^"»8. 
Heber  nmh  11  a n b"  L  IL 
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HedcrichsaiDcn,  mikroskop.  Xachwt-is  1  17,  LS, 
Hefen,  Arten  zur  Trennung  der  Dextrine  von 
Zucker  L  12Ü. 

—  biologwche  Untersuchunji  2.  tiUJi 

—  ein  Nahrungsmittel,  (lerichtKentHch.  J,  202.  ■ 

—  Untersuchung      rt»  I 

 Fett  J.  üüL 

 Kriscbhaitungsmittol  Ä.  CtUr» 

 Gärkraft  2.  liES. 

 (j'änteit  i  lifM 

—  —  Hofenguinmi  2,  ftlO. 

 Mineralfit  offe  ßflS. 

 Stärke  2.  QäL 

—  —  Stickstoff  öaL 

—  —  Wasser  2.  üliL 

—  -Biere  (Winterhicre),  liewriffuerklarung  3.  lÜlL 

—  -Branntweine,  Begriffserklüning  3.  221.  j 
 Beurteilung  i  381. 

 neuere  Literatur  X.  :n:t  I 

—  -Gcachmack  bei  Bier  3.  4üi  j 

—  Trübung  von  Bier  3.  404  i 

—  —  (Jerichtsentschcidunji  3.  44X  ' 

—  -Wein,  Zusatz  zu  Wein.  Nachweis  3.  «>8n.  | 
Hehnersche  Zahl,  Bestimmung  in  Fetten  und 

ölen  L  aaiL  1 

Heidelljoero,  mikroskopische  Unter8u«>hung  2.  iiaiL  I 


—  -Saft,  ZuKamraenKetzung  2.  HH'2. 
Htiliiiitt«l,  Gruppenübersicht  3. 
H«  iÜ-Luft«terilisator  L  ÖJÜ. 

—  -Vulkanisation  3.  «I I 
Helianthin,  Eigenschaften  L  üüiL 
Uelizoa,  Vorkommen  in  Wusi-er  3. 
Hellblondfärbung  der  Haare  3.  82L 
Helligkeit  der  Luft,  Beuiteilimg  3.  711 

—  —  MeHuung  3. 

Helminthosporium  tere»,  Abb.  2.  <i-iO- 
Hdvellasänre,  Nachwei«  in  Pilzen  2.  ML 
HemicelluloBe»,  Eigenj<cliaften  L  451. 
Henlea  puteana.  Vork.  in  Wasser  3.  r><>2. 
Henna,  Haarfärlwmittel  8.11. 
Herd  wasserschiffe.  Anforderungen  an  3.  778. 
Hering  mit  Borsäure,  Gerif  htsentsch.  2.  35. 
HcringNlake,  Untersuchung  auf  Trimethvl  2.  80. 
Hernie,  Krankheit  \m  Kohl,  Abb.  2.  832. 
Herz.  Tauglichkeit  als  Nahrungsmittel  t.  Gü. 
Herzfeld,  Trockenschrank  L  LL 
Hessos  Filtration  durch  Berkefi  ldkerzen  3.  üöü- 

—  Sedimentierappariit  t  774.' 
Heteronema  acu»,  Vork.  in  WasM-r      57 1. 
Hexamethylentctramin  3.  »48. 

Hexonbasen,  allgem.  BeKtimmuni;  und  Trennuni:  i 
I.  '2i>l.  ! 

 Bestimmung  in  Kartoffeln  2.  822- 

Hibiscus  esoulentuH  (vgl.  Hibisoussamen)  3.  228. 

—  samen,  Kaffoc-Ersatzmittcl  3.  228. 
Himbeeren,  mikroskopische  Untersuchung  2,  332. 

—  Zusammensetzung  2.  fl'27. 

—  -Marmelade  oder  Mus.  Zusammen^.  2,  Ü21L 

—  -Saft.  Zusammensetzung  2.  88-j 
-—  -Sirup,  Zusammensetzung  2.  OiH. 
Hirdinea  in  Wasserleit  un^'cn  3.  ■'»■'>:<■ 
Hirachfett.  Konet.  L  äi2U. 
Hirsihsohnsehe  Reaktion  3.  »4.V 
Hirse,  Arten  2.  487 


Hirse,  mikroskopixe  ho  Untersuchung  2.  S71. 

—  stärke.  Abb.  2.  •^■'>- 

Hirsemtrhl.  Zusatz  zu  Wiir>t,  (Jerichtsents-ch.  2. 
110. 

Histidin,  Xachwcifs  L 
Hoffmann,  Six-ktro.skop  L  l'-?4. 
Höhlenassel,  Vork.  in  Wa^.■^•r  3.  •)ö8. 
Hohlsamcn  (Bifora  radiauM),  mikrosk.  Nachweis 
äUZ. 

Hohlzahn,  Droge  5,  »20. 
Uolunderblätter,  Tee-Krsatzmittel  'itU). 
Holundt-rweine  3. 
Holzarten  als  Drogen  3.  '■>-*  l . 

—  -Cellulose,  Nachwei»  IL  ^'-O- 

—  -Cassia,  (Jewürz  3.  1^'2 
Hölzer.  Erkennung  in  Drogenpulvern  3. 

—  in  Teegemischen  3.  ÜÜ2. 
Holzfaser  vgl.  Kohfaser. 

Holzgeist,  Bestimmung  des  Methylalkohob<  3.  -V»* 
Holzkohle,  Droge  3.  U21L 
Holzmehl,  mikroskopischer  Nachweis  2.  WH. 

—  Nachweis  in  Zimt  3.  l-tii 
Holzöl,  Konst.  L  41K. 
Holzschliff  3.  8.'>'i. 

—  Erkennung  3.  8(iO. 

—  Nachweis  und  J}e.>>tti)Hnung  3.  HfiO. 
Holzstoff,  Erkennung  3.  8(»0. 
Holzteer  3.  MS. 

Holzwolle  3.  8(i,'i 
Holzzimt  3.  132. 
Homogenisierte  .Milch  2.  2i>7. 
Honig,  Begriff  2.  ISiL 

—  Beiu-teilung  2.  791>. 

—  biologischer  Nachweis  2.  70.'). 

—  mikroskopische  Untersuchung  2.  798. 

—  Nachmachungen  2.  78:{. 

—  Probenahme  2.  784. 

—  türkischer  2.  740. 
Untersuchung  auf  .Mbiimin  2.  7^4. 

—  Ameisensäure  nach  Ii.  Fincke  2.  787. 
 Asche  2.  laä. 

 Dextrin  2.  TM. 

—  —  Diastaso  2.  79<>. 

—  Enzyme  2.  7»fi. 

 Farbstoffe  (Teer-)  2.  lüU. 

—  --  Fiehesohe  Keaktitm  2.  7ftl. 

Glykoso  IM. 
Invertzucker  2.  7S7. 

—  -    Katalase  2.  IM. 

—  Lev.«che  Riaktion  2.  "'H 
 Mehl  2,  288. 

—  .Melasse  2,  288. 

'   -   Oxydase  2.  7fMV 

—  Polarisation  2.  78."i. 

—  -    Reinheit  2,  701. 

—  -  Saccharose  2.  788. 

—  —  Säun>n.  freie  2.  78.i. 
--  -   Stärkesirup  2.  788. 

—  —  nach  Beckmann  2.  T'.Mi. 
 nach  Fiehe  2.  78«.<. 

-  —    -    nach  KarNch  u.  König  2.  78!>. 

—  -    --    durch  Vergärung  2.  788. 

—  —  spezifisches  Gewicht  2.  78.'). 
 Stick.Ntoff  2,  lüL 
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Honig,  Untersuchung  auf  TecrfarbBtoffe  &  700- 

—  —  Trookensubstanz  TSr». 

—  —  Waaoer  i.  785. 

—  —  Zucker  2. 

—  Vprfäluchunj^en  2.  IlÜ 
Honig,  NncbwciB  in  Safran  X  1 14. 

—  —  in  Zucker-  und  Feinbackwaron  2.  22L 
Honigkuchen,  Zusaramensi'tzung  2.  722^ 
H«ii)ft«n,  Xaohweia  von  schwefliger  Säure  L 

—  -Bitter-säuren,  Vorkommen  in  Bier  3L  -tft^. 

—  -Ersatzstoffe,  Nachweis  in  Bier  L  430. 

—  •  Harztrübung  von  Bier  Z.  404. 
Hornpolypen  in  Wasserleitungen  2.  fi.'^>- 

H  ou  ben ,  Apparat  zur  ße«tiinnnmg  des  Schmelz- 
punktes L  5iL 
Hübl,  Jodzahl  bei  Fetten  und  ölen  L  32L 
Huflattichblatt,  Tabaksiurogat  t  3aL 
Hühnerfennich,  nukrosk.  Untersuchung  2.  573. 
Hühnerfott,  Könnt.  L  i2(L 
Hülsenfrüchte,  Arten  2. 

—  Beurteilung  2.  4ft'-j 

—  getrocknete  u.  gefärbt«,  Gericht Bent«:h.  2.  Rfi2. 

—  gifti;,'e,  Unt<T9Uchung  8.  ßatL 

—  Untersuchung,  ehem.  u.  techn.  2.  4Jtn. 

—  —  »nikroKkupiMche  2.  W>3. 

(Siehe  (.Jetreidearton  bzw.  die  besonderen  Art«n.) 

—  Verunreinigungen  2.  4Htt. 

—  Verfälschungen  2.  4X<>. 
Hülsenfruchtmehle  in  (iewürznelkon  3.  lOS- 
Hummer,  Beurteilung  2.  22, 
Humusstoffe  in  Mineralwasser  2.  (».5. 
Hundeflei.sch,  Keurt.  2.  02. 
Hustenmittel  2.  Ü2iL 

Hyalodiscus  limax,  Vork.  in  Was.>er  2.  fi7l. 
Hydnocarpusfott,  giftigen,  Nachweis  in  Margarine 
2.  i2L 

Hydraearina  in  Wasserleitungen  S.  fifiS. 
Hydrastin  3.  032. 
Hydrastisalkaloido  L  »33. 

Hydro- Arsenution,  Bestimmung  in  Mineralwasser 
1  Ö22. 

—  -Carbonation,  direkte  Bestimmung  in  Mineral- 
wasser 3.  121. 

—  chinon,  Eigenschaften  2.  QälL 

—  cumarsäure,  Nachweis  L  3LL3- 

—  -Phosphation,  Bestimmung  in  Mineralwasser 
2.  6IL 

—  zoa  in  Wasserleitungen  2.  55i» 
Hydrolyse  der  Proteine,  Ausführung  L  *276. 
 Trennung  u.  Erkennung  der  Monoamino- 

NHuren  L  280. 

—  —  —  der  üiaminosäurcn  L.  ^1- 
Hygrometer  2.  740- 
Hyoscyamiu,  Nachweis  L  306. 
Hyphomycotes  L  70<}. 

Hypodermfasern,  mikrosk.  Untersuchung  2.  atn 
Hypoxnnthin,  Nachweis  L  32L 
Hyson-Tee  X  257. 

HysaopuK  officinalis  (Isopkraut)  X  12Z. 

Ichthyol  und  Ichthyolammonium  X  MS. 

Dex  peraguayensis  (vgl.  Paraguay-Toe)  X  2fiX 

Illicium  anisatum  (vgl.  Stcmanis)  X  32. 

—  verum  (vgl.  Sternanis)  X  33. 


Immcrsionst^ysteme  L  l.'tH. 
I  Imperial-Tee  X  2äL 
I  Impotenz,  .Mittel  dagegen  X  829. 
\  Indigo  X  MB. 

—  disulfacid,  Eigenschaften  L  'Ml. 
Indischer  Hanf,  i>roge  X 

—  Kaffee  X  IM. 
Indol,  Nachweis  L  3U!L 

Infusoria,  Vorkommen  in  Wasser,  X  571.  572. 
InfuBoria  flagellata  in  Wasser,  Beurteilung  X  197. 
Ingber  oder  Ingwer  X  li2. 

—  Beurteilung  X  lAß. 

 nach  der  RechtsUge  X  147. 

 nach  der  Untersuchung  X  UlL 

—  Chemische  Untersuchung  X  1  -iil. 

 Ausziehung,  Nachweis  X  14.5. 

 Gingeroi,  Bestimmung  X  LüL 

 Kalküberzug,  Nachwei*  X  Llä. 

—  Droge  X  &2ä. 

—  mikroskopische  Untersuchung  X  I4'>. 

—  Siam-  (vgl.  GalganO  3.  14L 

—  Unterscheidung  der  Sorten  X  L42. 

—  Zusammensetzung  X  LiX 
Initialgefrierpunkt  bei  Mineralwasser  X  ßiiö. 
Injektionsanaesthetioa  X  »37. 
Inkubationi<stadium,  Bestimmung  in  .Milch  X  222. 
Innenlötungen,  Vorschriften  X  778. 

^  Verzinnungen,  Vorschriften  X  UM. 

Inocarpusstärke,  Abb.  X  654.  äü&. 

Inosit,  Ikfltimmung  in  Fleisch  X  3lL 

Insekten  wachs,  Konst.  L  ^2Ux  . 

Intybin  in  Cioh.-Kaffee,  Bestimmung  X  2Üä. 

Inulin  in  Cich.-Kafefe,  Bestimmung  2.  '2M^ 

—  Bestimmung  in  Cichoric  X  ä3X 

Invertin  bzw.  Invertase,  Gew.  u.  Anw.,  Dar- 
stellung L  132. 

Invertzucker,  Berechnung  aus  dem  gewogenen 
Kupfer,  Tabelle  IV,  L  230. 

—  Berechnung  aus  dem  gewogenen  Kupferoxyd 
bei  Rübenzucker,  Tabelle  V.  L  732. 

—  Bestimmung  L  ^30. 

—  neboQ  Saccharose  X  2M. 

—  in  ZuckererzcugnimMi  X  755. 

—  -Sirup,  Untersuchung  X  7fit>. 

—  Zusatz  zu  Honig,  Gerichtsentnch.  X  KLtL 
lonisierungskainmer  X  MSI 
Ipocacuanha-Alkaloidc  X  ä3X 
Irisblcnde,  Einrichtung  L  IfiO. 

Iris,  Droge  X  ä2fi. 

Isländisches  Moos,  Untersuchung  X 

Isobutylalkohol,  Best.  L  521L 

Isobutylorthokresoljodid  (siehi^  Europheu)  XlÜiL 

Isocholestcrin,  Konst.  L  4U. 

Isoiorm  X  M9. 

Isonitrilreaktion  (siehe  bei  Chloroform)  X  äüL 
Isopkraut  X  121. 

Isothiocyanallyl  (vgl.  Sinigrin)  X  9l 
Iwantoe  X  2&X 

Jacob ys  Rioinprobo  X  iUiX 
Jalappenharz  X  047. 
Jalappc,  Droge  X  1222. 
Jamaika-Ingwer  X  *4'i- 

Jambosa  Caryophyllus  (vgl.  Gewürznelken)  X  IILL 
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Jamboba  CaryophylluH  (vgl  Mutt«.rnelken)  2.  8ä> 
Japan-Ingwer  2.  143. 

—  knoUen,  Untersuchung  £.  833. 

—  telg,  Koiwt.  L  üfi. 

Jod,  BcAtimmung  nach  Donnstedt  L  'i^!* 

—  ion,  Bestimmung  in  jodrcichcron  Wäaaora  i, 

—  —  in  MiniTulwtisser  3.  668. 

—  •Jodkaliuiultisuiig  al«  Reagenz  2i  ftlfi- 

—  kaliurnstärke,  Reagens  auf  salpetrige  Saure 

—  -Lö*ung,  Prüfung  de«  Bieres  auf  Verhalten  da- 
gegen 3.  4a  1 

—  Nachweis  in  Luft  2. 
Jodoform  2.  MS. 

—  PIrsatzmittcl  i 
Jodol  3. 

JodoxychinnlinaulfoBÄure  (Ijoretin)  S. 

Jodzahl,   BeMimmung    bei   Fetten    und  Ölen 

—  nach  V.  Hühl  L  37X 
 J.  HanuS  L  32fi, 

 j.  J.  A.  wijs  L  am 

Jodzinkstürke,  Reagenn  auf  («al)>elrii:;e  Säure  2. 

Johannisbeere,  mikroskop.  Unter»ii(;hung  2.  Uä/L 

—  Zusammennetzung  2. 

—  -Saft,  Zusammensetzung  2.  aü;L 

—  -Sirup,  Zusainnienuützung  2.  »in 
Johannisbrotbuuin  (vgl.  Cnrobbekuffei»)  2»  '-^N- 
Jopenbier.  Dan«iger  2>  ^OO. 
Justiertabelle  für  Refraktom<?ter  L  1 18. 
Jute  2.  SM. 

—  mikrüBkojiitiche  Untersuchung  2.  87S 

—  für  Fapieriierstellung  2.  8M. 

Kaffee,  .Mlgeruüines,*' Vorbemerkungen  2.  154. 

—  —  AHwfichungen,  Veränderungen,  Verfäl- 
schungen, Xachahniungen  u.  irreführende  Ite- 
ji^ichnungen  2.  IfiS. 

—  —  Beschaffenheit  u.  Zu»iaminen.'<.  2»  löfi. 

—  —  erfurderliche   B4>Htimm.  und  Prüfungen 
2,  lülL 

 Probenahme  2.  I  ■'>»■ 

—  B^riffsbestimmungen  2.  154. 

—  Beurteilung  2.  187- 

 Grundsätxe,  die  Gesundheit  betreffende 

Vei  :>ote  3.  182. 

—  -  —  Verdorbenheit  ktreffend  2.  188. 

—  --  --  Verfälschung  usw.  botreffend  2,  1 

—  —  nach  der  Rechtslage  3»  lf>4. 

—  —  —  gerösteter  Kaffee  mit  gerostetem  Lu- 
pinensamon  und  gerösteten  Platterbsen  2.  105. 

—  —  —  nachgemachter  Kaff«i'  als  neuer  Kaffee 

2.  m. 

—  —  —  uachgemaehter  öder  verfäluchter  Kaffee 
als  Bruehkaffeemisehung  2.  1H4 

—  -  Verwertung  den  liennstandeteii  Kaffees 
2.  Ulli. 

-  —  nach  der  chetn.  u.  mikrosk.  Uiitersnehunj,' 

2.  mi. 

coffeinfreif-r  2.  1  "><>.  157. 

—  (.'hemisfh"  Untersuchung  2»  IHO. 

 abwR!4chbare  Stoffe,  Bestitnniung  2.  178. 


KaSce,  Chemische  Untersuchung,  arsoobaltige 
Harze,  Prüfung  J.  181- 

—  —  .\aohe,  üntersucliimg  u.  Jievtimm.  S.  I7?{. 

—  AlkaLitut  2.  LLL 
  Chlor  2.  12i 

—  -  Kioselfiäure  3.  174. 

—  —  lösliche  Phosphate  2.  173. 

—  -  -  —  unlö«licho  Phosphate  2i  173. 
I  -    —  .\ufgüs.se  2.  184. 

 t'offcarin  3-  lim. 

'  Coffein  3.101. 

—  —  —  Auskochverfahren  mit  Wasser  3.  IfiW. 
I  —  — ■  —  Extraktionsverfahren  mit  organischen 
'     Ijösungsraitteln  2.  Iii2. 

I  -         —  sonstige  Verfahren  2.  H>H. 
I         -     .  vereinbartes  Verfahren  2.  IHI. 
I  —  -    tixtraklausiMute  3,  >  >»!> 
 Fett  2.  IM. 

—  —  Firnisse  IL  1T4. 

—  —  Gerbsäure  X  171. 

—  —  Geaamtstickstoff  2.  1« I  ■ 

—  —  Glasieren  2.  174. 
  —  mit  Borax  2.  IM. 

—  —  in  Wasser  lösliche  Stoffe  2.  1  t>i>. 

—  in  Zucker  überführijare  Kohlenhydrate  2. 
LZ2. 

—  —  Kaffee- Kxlnikte.  -Aufgüsse  luid  -Konser- 
*ven  2.  l&L 

—  —  Kunstkaffee,  Nachweis  2»  I8'A 

 künslliehe  Färbung,  Prüfung  robon  K. 

2.  IfiL 

—  —  Pentosane  2,  112» 

—  —  R(_ihf;i.st  r  i  1 1.'-- 

—  Rösterzeugnitise  des  Kaffees  2.  184 

—  Sinnenprüfung  2.  1<M) 

—  -    Überzugsmittel  2.  174. 

—  —  Uberzugsstoffe  auf  gcrÖHtetem  Kaffee,  Prü- 
fung 2»  LZfi. 

—  —    Wajjser,  Bestimmung  2,  100- 

—  -  Zucker  2.  112. 

—  .Extrakt  2.  IM. 

—  gerösteter,  Zunammeus.  2.  1 

—  -Gla«ur,  Eiweiß-  2.  124. 
 Farbe  2.  125. 

 flüssige  2.  I2fi. 

—  -Konserven,  Untersuchung  J.  184. 

—  Liberia-  2.  154. 

—  mikroskopische  Untersuchung  2»  lft4. 
-  -Mischungen  J.  Ifi4. 

'  Probenahme  2. 

—  roher,  Zusammens.  2.  IflO. 

—  -Sorten,  Unterwheidung  2.1  IM. 

—  Verfälsrhungen,  Nachmachungen  u.sw.  2.  158. 

—  Zusammensetzung  2>  iHü- 
Kaffeebau'mblätter  1  2*10. 
Kaffee-Ersatzmittel  bzw.  Ensat/^itoffe  2.  19<>- 

—  Allgemeine«  3.  Iftft- 

 Ausführung  der  Unt<-rHuchungsverfahrfm 

2.  m 

—  —  —  Getreidckaffee,    Prüfung    auf  fremde 
Samen  und  Verunreiniguniien  2.  19i>. 

—  —  -    Glyterin,  I*rüfung  2.  HHi. 

—  —  —  Mineralöle,  Prüfunu'  2.  1 -H' 
 —  Sinnenprüfnni;  .i  U>K. 
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Knffc«  •  Elrsatsniittol  bzw.  Kreatzstoffe,  allgoin. 
^QnHtigv  Bostimmungcn  2(KL 

—  —  —  Zucker,  Bestimmung  1.  lülL 

—  —  Bt  jrrlffsbeötimniungen  3.  19fl. 

—  —  exfordütlichc  Prüfungen  und  Bestimmun- 
gon  3.  lilä. 

— •  —  Grundsätze  für  die  Beurteilung  2iML 

—  —  irreführende  Bezeichnungen  2.  läj.  , 
 normale  Be«chaffenhcit   und  Zuaammen- 

aetzung  2.  m*?- 

—  Probeentnahme  2^  1  '.IS. 

—  —  VcrfäL'^chnngen  und  Nachahmungen  S.  lÄL 

—  —  vorkommende   Abweichungen  und  Ver- 
änderungen 2.  197. 

—  die  einzelnen  Sorten  'i.  •A>.'<- 

—  --  Birnenkemkaffeo  J. 
 CarobWkiiffee  2.  ÜLL 

Datltlkcrnkaffeo  2,  ilfl. 

 Dattelnkaffoo  2.  ÜliL 

 Eichelkaffee  2.  225, 

 Erdnußkaffee  X  22a 

—  —  Fci<;tukaffeo  2-  'i-^l. 

—  —  Lierüeteter  Zucker  (C&ramel)  1.  '^11- 

—  —  Gersten-  und  Gen^tonmalzkaffce  2.  ^17 

—  —  Hibifsku.ssaiTienkaffoo  i  228» 

—  —  Kaffi-ffrut-hlfU'irich,  Ktifieci^halen  3.  2iL 
 Kaffeetin  (vgl.  Maiskaffee).  ^ 

—  —  Kaffeewicken  X  223- 

—  —  KicherorbBonkuffc«  2.  2iL 

—  —  Konüokttfft'«»  i,  221» 

—  —  Löwenzaliukaffee  2»  210. 

—  —  Lupinenkaffee  2.  22L 

—  —  Mais-  ond  Mnifimalzkaffee  2 
•  .Mogtiadkaffw  ±  22i. 

—  -   Puffbohncnkaffie  2x  225. 

—  —  Roggen-  und  Iloggenmatzkaffee  2. 2UL 
 Rübenkaffee  3.  208. 

—  —  Saatplattcrbscnkaffee  X  22L 

—  —  Sakkakaffce  2.  22L 

—  '  —  Sojabohnenkaöee  2.  22L 

—  —  Saladin-  (vgl.  Mai.skaffi>e). 

 fionstige  Kaffee- Ersatzmittel  2.  2aiL 

—  —  Spiirgi  lfijimen  2.  '3.^0 

—  —  Sudankufft«  2.  2^ 
 Sultankaffee  SL  2äL 

—  —  Waolupalmenfruchtkaffee  2.  'i'-M 

—  —  Weintraubenkernkaffeo  2.  222. 

—  —  Weizenmalzkaffeo  2.  21ä> 

—  -    Zichorienkaffec  2.  203. 
Kaffochörnchen  mit  .Margariaezuaatz,  floricht«- 

entsch.  t.  74«.  212. 
Kaffeetin  (vgl.  Maisknffeo)  2.  21^. 
Kahlköpfigkeit,  Begriff  2.  Qfifi. 
Kahmiger  Es-sig  X  ^f^^ 
Kahnstecher  L  5. 

Kaiscrachrotkaffe«  (vgl.  Lupinenkaffe«-)  X  22L 
Kakao  u.  Schokolade  X  205. 

—  Allgemeines,  Vorbemerkungen  X  '■^<V.">. 

—  —  Begriffserklärungen  X  2ßä. 

—  -  entölter  Kakao  X  '^fifl 

—  —  Beurteilung  X  2111L 

 Fondant«  X  2fifi. 

—  -  -       Kakaomasae  X  206. 
 Beurteihmt'  X  2fi!L 


iillL 


Kakao  u.  Schokolade,  Begriffsecklärungcu,  Ku- 
vertüre X  200. 
 Schokolade  X  2ÜfL 

—  —  —  t^btrzii^snuisso  X  2flfi. 

--  —  GeBiclitspunkle  f.  d.  ehem.  Unters.  X 
 Probenahme  X  208. 

—  -  Verfälschungen  X  '-?<tf> 
 Zusammensetzung  X  2Üfi. 

—  Beurteilung  2.  2^ 

—  —  nach  der  Rechtslage  X  -tO.^- 

—  —  betr.  richtige  Bezeiehntmg  X  .X)^- 

—  —  —  —  Milch-  und  Ralimschokuladc  X 

—  Nußschokolade  X  3ÜiL 

 Zusatz  fremder  Fette  X  :U)4. 

—  —  —  —  —  von  Kakaoächalen  X  3U3. 
.   von  Mehl  X  304. 

—  —  nach  der  ehem.  u.  mikrorsk.  Untersuchung 
X  2113. 

—  —  -  -  Kärbung  der  Kakaoerzeugnisse  X 

—  -  —  Kakaobutter  X  303. 

—  -        Kakaomaese  1.  2IüL 

—  —  —  Kakaopulver  und  dgl.  X  '-jQ«. 

—  —  —  Kuvertüre  und  Überzugsmasse  X  -'<ni 
  Schokolade  X  3ÖL 

 _  Schtikoliuknpulver  X  3D2. 

—  —  —  Vcrwciniutig  von  Saccharin  X  3üX 

—  Chemische  Untersuchung  X 
 Alkalität  X  2ü£L 

—  —  —  Alkalität  des  wasHerlöslichen  .Aschuu- 
anteile«  X  2«>». 

 —  Gesamtalkalität  X  2!ilL 

 Asche  X  2fia. 

--  («esamtasche  X  2tüL 

—  -        wasserlösliche  Asche  X  *-jiM>- 

—  —  .Anfschließungsverfahrcn,  Nachweis  X2Ü1L 

—  —  —  .\lkalion  und  alkalische  Erden  X  Q70- 
 Alkalität  X  2211. 

—  —  Ammoniak  X  22Ü. 

 —  Asche  X  '^70- 

—  —  —  —  Aschenanalyse   und  Kuhlensäure- 
gehalt  der  .Asche  X  22L 

—  —  —  —  in  Wasser  lösl.  und  unlcMtl.  Teil X  221. 

—  —  —  —  in     Wasser     lösl.  Phosphorsäure 
X  222. 

  Reaktion  X  221L 

—  —  Fettersparer,  Nachweis  X  2hlL 
 Dextrin  X  282. 

  Gelatine  X  281L 

 Tragant  X  282. 

 Gemmtfett  J,  222. 

—  nähere  Untersuchung  X  '.^74. 

—  —  Kornfeinheit  nach  Boll,  Bestimm.  X2il2. 

—  —  künstliche  Färbung,  Nachwei«  X  2SÖ. 

—  —  Methyl pentosane  X  ^wa. 

 Milch-  und  Rahnigehalt,  Best.  X  •-'«<i. 

 Pentosane  X  283. 

 Rohfaaer  X  284. 

—  —  Saccharin,  Nachweis  X  '2^2. 
 Schalen  X  284. 

—  —  St&rkemehl,  Bestimmung  X  22ä. 

—  —  Mtärkpinehlhaltige  Stoffe,  Nachweis  X  '27». 

—  —  StiokätoU Verbindungen  X  277. 
 Theobromin  X  277. 

—  —  —  nach  Beckurts  un<l  Fromm  X  222. 


)  — 
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Kakao  II.  Schokoladi-,  'Chemihohe  Untfrsiithung 
nach  Katz  IL  -79. 
_.  —  _  Theoliromiii  nach  Krcutr  X  278. 

— '       Wiwser  3.  21Ü 
-     Zucker  X  2£lL 

  jjewiohUanalytwches  Vt-rfahren  1^'2&L 

—  --  —  Vurfahrcn  von  Woy  SL  '2&L 
 -  Zollvorschrift  1.  2iLL 

—  -    Zu«atz  von  Mineralwtoffcn.  Nachw.  2. 1^ 

—  Mikroskopische  Untersuchunn  2.  lilti- 

—  —  Kakaoschalen,  Xaohwt-is  3^  21ML 
Kakaohutter,  Beurteilung  2.  SüiL 

—  Droge  i  1££L 

—  entölter  3. 

 Ikiirteilung 

Kakaufett,  ^seiMimt  S. 

■ —  -     Konstanten  L  416:  3. 

—  —  nähere  L'nterrtuchuuii  X  'JIL 

—  Kupfrr^ehalt  2.  '2£lL 
Kakao,  löslicher.  Beurteilung  2. 
KakaoinasHc  2<  2ülS 

—  E^urteiluug  X  2üä. 
Kakaopulver,  Beurtciluni;  2.  '2iiiL 
Kakaowhalen,  mikroskopifichcr  Nachweis  2»  lüUL 

-  durch  chemische  Analyse  2»  "JIÜL 

—  —  —  Gelialt  an  Asche  Ji  'J87. 

_  Pcntosanen  S.  288. 

  -  Rohfaser')  3.  288. 

—  -  Si  hliiminen  3»  2&L 

sjH'zifinches  Gewicht  3.  2M2» 

—  nach  dem  Eiaenchlorid verfuhren  3.  -H7. 
 ZusainnienBetzung  3.  2lkL 

_    _  Zusammensotrunj;  der  Asche  3.  liüL 

—  Ml  Kakao,  GerichtBentscheidun^'en  3.  3113. 
Kalbfleisch,  Beurteilung  2.  Üö. 

Kali,  Apparat  nach  Liebij!  L  22iL 

■ —  Bestimmung  in  der  Asche  L  4t<>''.  iSS. 

 in  Trinkwas-ser  3.  üöi 

—  -  kotüensaures.  Best,  in  Seifen  3.  852. 
Kalium,  Beurteilung  in  Wein  3.  IIIÜIL 

—  iou,  Bcfltimmun}.'  iu  MineriilwH?*ser  3.  ML 

—  (juecksilberjodidlösung.  Herstellung  L  äÜä. 
Kalk,  Bestimmung  in  der  Aw-he  L  iiüL 

_  von  uxaltiaurcm  K.  in  Zimt  3.  LilL 
 in  Trinkwasser  3. 

—  kohlensaurer  auf  Pfeffer  3.  4iL 

—  Sodaverfahren  zur  Enthftrtimg  von  Wa^-M-r 
3.  ■'>4(>. 

—  Ül>erzug  von  Ingwer,  Nachweih  3.  lAIL 
Kalkeier,  0<  richtsentscli.  2.  lüiL 
Kalkgrün,  Farl>e  3.  Si2. 
Kalkierpapier  2.  äiüL 

Kalk.-eifen  3.  ÜAIL 
Kiihepriifung  von  Kiern  i.  ITL 
Kalmus.  Droge  X  Ü21L 

—  Gewürz  3.  ir>0. 
Kaltvulkanisation  3.  äJ-L 
Kamnln,  Droge  X  1122. 
Kanulicnblätter,  Tee-Er«aty.mitlel  3.  2Ö8. 
Kanierun-C'ardaiiiomen  X  41. 

Kamille,  Droire  X  Ü2L 


Kampechehobt,  Nachweis  in  Tee  X  245  (vgl. 
auoh  Blaubolz). 
.  Kandierte  Früchte,  Untersuchung  2.  2IL 

Kandierter  Kaffee  X  1^ 
'  Kandia  (siehe  Zucker)  X  7.'>0. 

Kanditen  2.  712. 

Kaneel  l«w.  Kanehl  (vgl.  Zimt)  X  lliL 
'  Kanzloi-Druck  X  8ää. 
-Papier  X 
Kap«'rl  oder  Kapern  X  124.  12^ 

—  I>eutsche  (vgl.  Beisenpfrieine)  X  12Ü. 
I  —  Ersatzmittel,  sonstige  X  12iL 

 Zusammensetzung  X 

Ka  per  Tee  X  267. 
;  Kapok  X 

—  und  Baumwolle,  Prüfung  X  H7I. 
Kaporischer  Te«'  J.  25X 
Kaporka,  Tee-Ersatzstoff  X  2^ 
Kappcnnadeln  nach  A.  Meyer  L  <>lft. 
Kappem  (vgl.  Kapern)  X  124. 

.  Kap-Safran  X  LL8. 
;  Kapuzinerkresse  X  1*25- 
Kardniilom,  Owürz  (vgl.  Cardamomen),  Droge 
X  il22. 

Karde,  mikroskopischer  Nachweis  X  538. 
Kardinal  punkte  der  Temperatur  für  Keimung 

usw.  der  Pilze  L  ti7'2. 
Kartoffeln  2.  ÜÜL 

—  Beurteilung  X  ?<4<). 

-   chemisohe  UnterBuchung  auf  Hexonlwsen  X 

--  —  8olanin  X  820. 
 Starke  t  81»i  »22. 

—  —  Trockensubstanz  X  ÜliL 

,  —  mykologische  Untersuchunp  X 
;  —  —  Krankheiten,  innere  X  H-2fi. 
I  —  —  —  Fiiule  (Bakterien-,  Fusarium-,  Rhizor- 
tonitt-,  Phvtophtora-Fäule)  X  8il  u.  ><Ü 

I  _  Kri  bs  X  822. 

,  ■ —  —  —  Schalenkrankheiten  X  82X 

—  blatt,  Tabaksurrogat  X  331. 

—  -Bramitwein,  Begriffserklärung  X  2äL 

—  brei,  Nachweis  in  Butter  X  3äX 

—  mehl,  mikroskopischer  Nachweis  X  5118. 
_  —  Brot  mit,  Gericht«ent«ch.  X  'TO«. 

M-halen,  mikroskopiacher  Nachweis  X  ."iW'. 
stärke,  Abb.  X  55L 
—  Untersuchimg  X  fi^rf». 
Käse,  Allgemeine«,  Vorbemerkungen  X  3UIL 

—  —  Begriffsbestimmtmgen  X  3QX 

—  —  erforderliche    Beutimmungen    und  Prü- 
fungen X  3Qä. 

i  -Fehler  X  300. 

—  —  Nachmachungen,    VerfillschungeM.  Ver- 
unreinigungen X  307. 

•  Probenahme  u.  Vorliereitungen  f.  d.  Unter- 
suchung X  302. 

—  —  Sorten  X 

—  Beurteilung  X  323. 

—  —  nach  dem  l)akteri«il.  Befunde  X  320. 
I  —  --  iineli  dem  ehem.  Befunde  X  323. 


')  Zur  Bestuiiiminti:  Jt-r  Uohfaser  ist  wAhr«nd  iIm  l>nnkei<  eine  neue 
0«r»iiii<llieiKnnle«  vcrAffentlicb»  worden,  worauf  vrrwiewn  wi. 
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Käse,  Beurteilung  nach  der  Rechtslage  32ft. 

 —  Gültigkeit    von    Polizei  Verordnungen 

X.  32L 

—  —  —  irreführende  BeaeichnunRen  2.  ^'2S. 

—  —  verdorbener  Käue  t.  327- 

—  -    —  verunreinigter  Knso  2.  ^''-i 

—  ehem.  Unt-ersuchung  2.  310. 

—  Amcisensäuro  2. 

—  —  Benzoesäure  22Q. 

—  —  Borsäun*  2. 

 Farbstoffe,  fremde  2.  iUL 

—  Fett  2.  aia. 

—  —  AbM'heidung  u.  Prüfung  2-  -tl^. 

—  -  —  naeh  Bnttenberg  u.  Kuenig  Hld. 
 Foriualdehyd  2.  SlilL 

—  —  Friw'hhnItungKmittfl  2-  "<Ht 
 (iift  2.  3iL 

 Metalle  2.  AUL 

—  —  MilchKÜiire  2. 
 Milchzucker  2.  lÜL 

—  —  Mineralstolfe  2.  'iHL 

—  Sulieylaäure  2.  3'J<>. 

—  —  Siiure,  freie  2. 
_   _  Nt  sainöl  2-  ailL 
 Stärke  2,  lllL 

—  -  -  StiekÄtoff  t.  :tlT 
 Wawer  2.  ailL 

—  —  —  nach  Mai  u.  11  h  e  i  ii  b  e  r  g  e  r  t.  311. 
--    Mykologi»*ohe  Untersuchung  2. 

Bakterien  2. 

—  —  Keimzahl  2. 

—  —  Krankhoiteerreger  2. 

—  Siniienpriifung  2»  310. 
Kaaseler  braun  X  &2L 
Kft.«tanien8tarke,  Abb.  2.  5iü 
Katalase,  Xachwei»  L  <'»<»H. 

—  —  in  Honig  2.  "tH'> 
 in  Milch  2»  232. 

—  -Prober  luich  lloukul,  Abb.  2.  '233. 
Katalytischc  Kraft  der  Mehli'.  B»-stimmung  2»  fi'i4 

—  Wirkungen  von  Minerahvahscr,  Nachweis  und 
KemeMsung  2.  fll5, 

Kaukaeitfcber  Te«  2.  252,. 
Kautabak,  Probenahme  f.  Untortt.  2> 

—  —  Brot  mit,  OerichtseiitHch.  2.  707 
Kautschuk,  Harz  3.  i>47. 
Kautsohukwaren  Allgemeinem,  2.  Hl  I 

—  —  gesetzliche  Bestimmungen  2.  SliL 

■         Gewinnung  und  HerBtelimig  i  MI. 

 Henitcllung  einer  Durchsclinitt«prolx-  X  hLL 

■ —  Untersuchung  auf  ge^undhcit^cbädliobe  {{••- 
^tandteilc  2. 

Antimon-  und  Quecksilbersulfid  2. 

—  —  Blei  und  Zink  3.  älX 

—  —  Metalle,  BindungRform  2.  H I 

—  —  Mincralstoffe,  »onstige  2.  S14. 
rntersiuiumg,  eingehende. 

—  —  .\cetonauBZUK  3.  X17 

 Ast  he  HllL 

 Chlor  3.  aiZ 

Fakti»  3.  iilX 

—  -   KaUbehandlung  3.  X'" 

—  -  Kohlensäure  3.  H17 

Reinkaut«chuk  2.  Hl8. 


Ka  utschukwaren ,    Uuterauchnng.  eingehende, 
Schwefel,  Geaamt-  2.  SIL 

—  —  —  an  Metalle  gebunden  2.  SI7 
 HtickKtoff  3.  ailL 

 V\  ü6.ser  3.  &11L 

I  Xylolbehandlung  3.  filä. 

I  —  Vorschrift  über  Bloi-  und  Zinkgohalt  2.  77». 

—  -Schläuche,  Vorschrift  2.  779. 
Kaviar  %.  1  <'iO. 

—  Beurteilaug  nach  der  ehem.  Analyse  2.  IHA 

—  —  nach  der  Rechtslage  2.  llü 
,  —  Untersuchung  2.  liKL 

—  —  ,\minoBäuren  2.  Ifll- 

—  —  Ammoniak  2»  lü«. 
 Fett  2.  Hü 

—  -    PhBchhaltungsmittel  2.  1113. 

—  Hiinfe  mL 

 .Mincralstoffe  2.  1X13. 

 l»roteine  2.  ÜHL 

  Säuren,  freie  2.  läiL 

 Stickstoff.  Gesamt-  J.  UIQ. 

—  —  StickKtdff-Verbindungen  2.  H'><V 
 .Sehnen  2.  ISSL 

 Waawjr  2.  IM. 

—  VerfälschungHwittel  2.  Irta. 

—  —  Beinschwarz  2*  lft4. 

—  —  Bier  2.  Mi. 
 Bouillon  2.  Ifil 

—  —  Fischrogen,  fremde,  biolug.  Naehw.  2.  KV4. 
 öl  2.  UM, 

 Sago  2-  lifcL 

Kawabarz,  Droge  2.  M7. 

Kefir  (Kefyr,  Kifyr,  Kafyr,  Kophor  oder  Kyp|>e), 
Begriff  2.  332. 

—  Beurteilung  2.  :U.S. 

—  Untersuchung  2.  ääü. 

—  Verfälschungen  2.  338. 
Kehlheimer  Bier  2.  39«. 

Keime,  Bakterien-  (Ermitteliuig  vgl.  die  einzelnen 
Gegenstände). 

—  —  allgem.  Ermittelung'  L  QäL 

—  -Gemische,  Untersuchung  L  (>■">>. 

—  Zählung  L  fi.*»!- 

—  —  -Apparat  nach  Kamarch  L  ÖtS3. 

—  —  -KulturgefäU  nach  Roszahechi  L  6&3. 
....  —  —  nach  Hrhumburg  L  653. 

—  —  von  Waaserliakterien  mittels  des  Mikro- 
«kopes  3»  •">7U. 

—  mittel»  de«  Platten  Verfahrens  2.  52ä. 

—  —  -  -  mittels  de«  Verdünnungsverfahrens  2. 

 Zählplatte  nach  Lafar  L  Üö2. 

 nach  Wolffhügel  L  Ü52. 

Keimfähigkeit,  Bestimmung  bei  Getreide  2.  ilML 

—  —  bei  Samenge würzen  (Fenchel)  2.  äß. 
KcUerbehandlung  von  Wein,  Gerichtsurteile  2< 

1031. 

-  —  gesetzliehe  Bestinuuuug  2.  «74. 
Kentuckykaffee  X  23Q. 
Kem-Ob«t,  Probenahme  2.  82Ü. 

—  —  Untersucbnng  2.  870. 

—  seifen  X  848. 
Kerzen,  Farben  dafür  X 
Kcraelspeisewasser,  Untersuchung  X  648. 
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Ketonhalti^c  Stoffe,  Prüfung  in  £s»ig  X  äSiL, 
Kichererbse,  Arten  2.  iSä. 

—  inikroskopiBcher  Nachweis  2.  H«)fi. 

—  stärke,  Abb.  2.  512x 

—  KaffeoiTBatzinittel  2.  2^ 
Kiefcrnborkc,  Nachweis  in  Safran  2.  1 14. 
Kkaelsäure.  Bofitimmiing  in  der  Asche  L  -tH I . 
 in  Mineralwasser  2>  ÜSlL 

 in  'frinkwasscr  3.  5ÜS» 

Kicfcleeife  2.  H^^A- 

Kimm  (vgl.  Kümmel)  2.  Qä. 

Kinderincblc  2.  <'>4ti. 

—  Bakteriologiacho  Untersuchung  2. 

—  Begriff  2.  QML 

—  Be(irt«iluug  2.  6SÜ. 

—  Cbeiui»ohe  Untersuchunf,'  2.  Ö4IL 

—  —  BesKjhaffcnheit  2.  fi4rt. 
—  DiastaBc  S.  649. 

 Feinheit  2.  üll. 

 Fett  2.  Uli. 

-  —  Kohlenhydrate,  löpÜche  2.  ÜAA. 

—  Milch,  Anteil  daran  2.  MK. 
 Mineralstoffe  2.  filS. 

—  ■     Pepsin  2.  Mä. 
 Rohfasor  2,  Mä. 

—  —  Käurc  2.  ülfi. 
 StickBtoff  2. 

—  —  Wa«8er  2.  H47. 

Kindermilch,  Bt-griff,  Gerichtsontscb.  2.  2ä2x 
Kindersaugflaschen,  Vorschrift  2.  273. 

—  Spielwaren,  metallene  2^  7^*^ 

—  --  Vorschriften  2.  TUL 
Kipp-Thormometer  für  Trinkwa»<8cr  2.  M't. 
Kiraly-paprica  2.  28» 

Kirchhoff  -  Bunnrn,  Spektralapparat  L  1-1. 
Kirin,  Getränk  2>  401 . 
Kirschblatt,  Tabaksurrogat  2.  230. 

—  Tcc- Ersatzmittel  J.  2üÜ. 
Kirsohbranntwein.  Gehalt  an  Bestandteilen  ii 

Bestimmung    (vgl.   Branntwein)    2.   232  ii. 

—  —  neuere  Literatur  2»  322. 
Kirschen,  Zusammensetzung  2.  022. 
Kirsoh-Lorbeerblätt^r  2.  l'-^H- 

■Saft,  Nachweis  in  Himbeersirup  2.  »IX 

—  —  Zusammensetzung  2.  ><ft^- 

—  -Sirup,  Zusammensetzung  2.  ftlfi- 

Kitt  für  mikroskopische  Präparate  L  208. 
Kjeldahl,  Verfahren  zur  Stickstoffbost.  L  2ML 
Kla PIX  Hopf,  mikroskopischer  Nachweis  2.  585. 
KlappliMlen.  Farben  dafür  3.  >t47  » 
Klirheit  von  Trinkwasser  2.  484.  4fllL 
Kiärmittel   bei  Bierbereitung,  Gerichtsentschei- 
dungen X  44ft. 
Kltibermehi,  Untersuchung  2. 

—  proteiue,  Be«timmung  im  Mehl  2.  50'A. 
Klcbfähigkeit,  Bestimmung  bei  Stärke  2.  ÜM. 
Kleie  mit  Sand,  Gerichtscntsch.  2.  4«>.''i 
Kleistcrtrübung  von  Bier  2.  4<>4. 
Kloakengase,  Nachweis  X  7»7. 

Knochen,  Tauglichkeil  als  Nahrungsmittel  2.  fili 

—  Untersuchung  2.  1  Ifi- 

 Asche  2.  LTL 

 Fett  2.  LLti. 


Knochen,  Untersuchung,  8tiok«kiif  2^  1  \ti. 

 WasHerauszug  2»  1  Ifi- 

Knochen-Fitt,  Konst.  L  420. 

 Seife  2.  MSL 

Knollen  als  Drogen  2.  325. 
Knorpel,  Untersuchung  S,  1 17. 

—  —  Albumoid  2.  LÜL 

■—  —  Chondromnkoid  2.  1 18. 
 Glutin  8,  lia. 

Knöterich,  mikroskopischer  Nachweis  2.  ^99 
Kobalt -Gflb  X  is2L 

—  Prüfmig  darauf  2.  700- 

Uuzulässigkeit  in  kosmetischen  Mitteln  2.  MO 

—  -Lösungen,  Nachweis  in  kosmetischen  Mitteln 
2.  833. 

 Violett  2.  a2L 

Kocbäpfcl,  Zusammensetzung  2.  927.  . 
Kochbimcn,  Zusammensetzung  2.  927. 
Kooh*Geschirr,  erlaubter  Blcigebalt  S.  77« 

—  probe  bei  Fleisch  2.  2L 

—  *alz  in  Bier,  Gerichtsentscheidung  2.  44A. 

 Nachweis  ah»  Frischbaltungsmittel  L  ßäÜ. 

Kochscher  Dampftopf  L  (122. 
Kochspielereien,  Gtsehirre  dazu  2.  797. 
Kugnak,  Begrtff^crklärung  2.  222.. 

—  Gerichtsentscheidungen  L  3M. 

—  neuere  Literatur  X  372. 

—  und  -Verschnitt,  Beurteilung  2.  377. 

—  Untersuchung   u.    Beurteilung   (vgl.  un(<T 
Branntweine  u.  Edelbranntweine). 

Kohl  (Grün  ),  Untersuchung  2.  S2& 
Kohle,  Bf.'itiniraung  in  der  .\bc1io  L  4i^l. 
KohJ(  i)hyilr:ile,  allgemeine  iicBtinuuuDg  L  lÜ. 

—  —  lösliche  X  4'24. 

 Trennung  von  Dextrin  u.  Zuckenrten 

L 

—  —  —  Bestimmung  des  Dextrins  L  427. 
■    -   —  der  Zuckerarten  L  422. 

 unlösliche  (Stärke)  L  4.'^7. 

—  —  verdaoliche  L  447 

—  besondere  Bestimm,  in  £ierdauerwaren  X  US. 
  Fleischsiiften  X  LLL 

—  ~  Kindcrmebl  X  t't4H. 

—  —  der  in  Zucker  überfuhrbaren  b«>i  Kaffee  X 
122. 

 bei  Pfeffer  X  50. 

Kohlenoxyd  in  Luft,  Beurteilung  X  2IX 

—  —  Bestimmung  2.  751. 

—  —  Nachweis  X  74it. 

—  —  Talmkraiich  X  325. 
Kohlenoxy^^uliid,  Nachweis  und  Bestimmung  u> 

Mineralwasser  X  fi2L 
Kohlensäure   bzw.  Kohlendioxyd,  Bestimmung 
in  Asche  L  47fl. 

—  in  Bier  X  42X 

—  -  in  Kautschuk  X  SI7. 
 in  Luft  X  2M. 

—  Beurteilung  X  772. 

—  in  Mineralwasser,  frei  aufsteigende  X  •'l"- 

—  —       gelöste  X  fi--'> 

—  —       Gesamt-  X 

—  —  —  —  maOanalytischc  X  2ii2- 

—  Probenahme  für  X  üää. 
 in  Waftser  X  ■y)4. 
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K.olilcn(uiure  bzw.  Kohlendioxyd.  ReMtimmung 
in  Wasser,  aggressive  3. 

—  liicarbonat-  IL  .V24. 

- —  —  —  freie  2.  ülHL 

—  —   -  CiCHaint-  2.  öliL 

ICohJensänre-  Best immungbappa rat  nach  G  e iU i u r- 
Frühling  -  Schulz  L  illL 

—  —  nach  Schrötter  L  47«). 

—  —  zur  direkten  Bestimmung  L 

—  —  in  Miiieralw&ascr  J.  fil4  u.  BSQ. 

—  —  in  Wasser  nach  Wink  1er  3.  rr2^. 
-(Jeliait,  Beseitigung  aus  Weinproben  3»  QIÜ 

—  -Verfahren  für  SauerBtoffhefitimmung  in  Wa*- 
Hcr  X  ."tlH. 

—  -Zuführung  zu  Bier,  Gerichtscntsoh.  3.  44.'>. 
.■Kohlenstoff,  Best,  durch  KlemcntaranaiyseLJ^ä, 

KohlenwaHserstoffe,  Drogen  S.  lUft. 

—  ficHtimniung  in  Mineralwasser  3.  ühL 

—  —  endg.  Berccluiung  S.  üiU. 

—  in  Luft  2.  7«15. 
Kohlrausch,  Walzenbrücke  L  ÜIL 
Kuhlsaat  S.  täL 

Koko9«nußkucheQniehl  in  Pfeffer  2.  5iL 
Kolbcnbirse,  deutwhe.  mikrosk.  Nachweis  S.  M. 
Kolkwitz,  Schöpfhecher  L  7. 

—  Auszielujtock  L  2» 

Kolloide,  Schutz-,  Nachweis  in  Rahm  2.  ^Ql 
Kolonien  von  Bakterien,  Untersucliung  L  üfi3. 
Kolophonium,  Prüfung  darauf  bei  Kaffee  2. 
Koloquinthen,  Dro;;e  2»  ittl. 
Kolzaöl,  Eigcnschnften  2.  41SL 
Kompleinentablenkung  zur  Unterscheidung  von 

Eiweiüatoffen  L  3ilL 
Konden-sierte  Milch  2.  2118. 

—  Beurteilung  X.  SllL 

—  (.'hemische  Untersuchung  2.  '^nn 

—  —  Asche  2.  :^<)1. 
 Fett  2.  :iülL 

 Frischhaltungsmiltel  2.  301. 

—  —  Milclizucker  2.  "int*- 

—  —  Protein  2.  ''«O 

—  Saccharose  Z-  '^iiO. 

—  —  Wasser  2.  2liH. 

Konditorwaren  (vgl.  Zuckerwaren)  2.  I12> 
Konfitüren,  alkoholhaltige  2. 
Kongokaffee,  Kaffee- Ersatz«toff  2.  ^'^-t  ' 
König,  A.  und  Martens,  Spektralphotometer 
L  12L 

König.  J.,  Apparat  zur  Bestimmung  der  Amino- 
säuren L  gyn 

—  Diaphanonieter  L  13L 

Königs  Nachweis  der  Scidenbcschwerung  2.  ft70- 
Königspaprica  2>  2K 
Konservenbüchsen,  Vorschriften  3.  77S. 
Konscrvierimgsniittel  (vgl.  Frischhaltungsmiltel). 

—  (k>richtsentscheidanKon  bei  Fleisch  2.  SIL 

—  —  bei  Fleischdauerwarcn  2.  Ö4. 
  l)ei  Milch  2.  238. 

 bei  Wurst  2.  LLL 

—  in  Wein,  Beurteilung  3.  IHOl. 
Konstanten  der  Fette  und  öle  L  ilH 

—  der  Milch  2.  25fi. 
Konzeptdruck  3.  Siifi. 

—  papier  3.  ^fiO. 


Köper-(Iowel)C  3.  &liIL 
Kupfschnicrz.  Mittel  dagegen  3.  Ü2ä. 
Kopierpapier  3.  H.'iG. 
Korallin  3.  &^ 

—  Gesuudheitfiscbtidlichkeit  3.  82(L 

—  Nachweis  3.  82ä. 

—  Verbot  für  kosmetische  Mittel  3.  323. 
 für  Spielwaren  J.  840. 

Koriander,  Droge  3.  (vgl.  auch  CoiiiCnder). 
Korinthen,  Untersuchung  2,  877. 

—  Verwendung  zu  Dessertweinen  3. 
Korn  (siehe  Getreidearten)  2.  4Sft. 

—  -Branntwein,  Begriffserklärung  2.  !iüL 
 Beurteilung  3.  Sfil* 

—  — •  —  GerichtHoutscheidungcu  2>  3iiL 

--  -Feinheit  von  Kakao,  Bestimmung  3.  232. 

—  -Kaffee  (vgl.  Roggenkaffee)  2.  21iL 

—  -Probenstecher  nach  Nobbe  L  5. 
Kornrade,  mikroskopischer  Nachweis  2.  ^äfL 

—  btärke,  Abb.  2.  ßilL 
Kornwurm,  Abb.  2. 
Korrigierte  Mineralwässer  2.  728. 
Koeroetisohc  Mittel,  Begriff  u.  Bestandteile  3.  S.IO 

—  Beurteilung,  gerichtliche  2.  821, 

—  gesetzliche  Anforderungen  S.  &2fi. 

—  Untersuchung  3.  H.'^.'t. 

 Kobalt  2.  833. 

 Molybdän  2.  833. 

—  ~  Paraphenylendiamin  3.  833. 
—  Pyrogallol  3.  383. 

Köttstorf ersehe  Zahl  von  Fett«Q  und  Oleo  L 

Krabl>en,  Beurteilung  2.  72. 

—  mit  Ik>rsä«re,  Gerichtsentsch.  2.  25. 
Krachmandeln,  Gehalt  an  schwefliger  S&uro  2. 

Am. 

Kräftigungsmittel  (siehe  unter  Gobeimmittel)  3. 

—  Bezeichnung  von  Ueilmitteln  2>  Qfiü. 
Kraft  pul  VC  r  3.  »-•«)- 

Krankheit,  Begriff  3.  Öfifi. 
Krnpp,  liigeuschaften  L  nfiS. 

—  Gewinnung  L 

Kratzer  in  Wa«serleitungen  3.  fi53. 
Kräuter  als  Drogen  3.  »'-^O- 

—  als  Gewünte  3.  121. 

—  Kennzeichnung  in  Drogenpulvem  3.  QUL 

—  in  Teegemisehen  2.  Ütl2. 

—  -Esuig,  Begriffserklärung  3.  451. 

—  —  Bestandteile  3.  4.'>4. 

Kreatin  und  Kreatinin,  Bestimmung  in  Bouillon- 
präparaten, Würzen  und  Saucen  2.  IM. 

^  in  Fleischsäftcn  2.  143. 

Kreatinin,  Bestimmung  in  Fleischextrakt  2.  13Q. 

—  —  colorimetrisch  L  -i  1  <'■ 

—  Nachweis  L  314. 

 nach  K.  Micko  L  3LL 

 nach  Fr.  Kut.scher  L  32L 

Krebsbutter.  Heratellunur  2.  LLL 

—  Untersuchung  und  Beurteilung  2.  114. 
Krebse,  Beurteilung  al.««  Nahrungsmittel  2-  22. 

—  als  Phre«itobionten  3.  •'»•'»7 

—  in  Waaserleitun;.'en  3.  üH^, 
Krebsextrakt,  mehlhalt  igcr,  Gerichtsentsch.  2.  lÜ 
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Kri'l»»Ächwänze   mit  Borsäure,  Gt-richtÄcntsoh, 

Kreide  als  Farbe  2.  ti2lL 

—  Papier  J.  afiÖ. 

Krensäure  in  Mint-ralwa6t$i>r  2>  t>W4. 
Knosol,  Dro^e  2.  054. 
Kreiwl,  Droge  3.  U.jj. 

—  Niichweis  L  311). 

—  -ScifeulÖRung  2i  äüiL 
Kreuzkümniel  (vgl.  Kümmel)  J.  1»8^  H>>. 
Kroatischer  Tcc  2.  2üL 
Kronpiment  3.  IL 

KruBtentierc,  Beurteilung  2.  1:2. 
Kryoskopie  L  ä3  (vgi  (Jtfriirpunkt). 
Kryofikopische  Untersuchung  der  .Milch  2.  250. 
KryKtallisierteH  Haaröl  2.  821. 
Kryiitallzucker  2.  lülL 
Kubeben  in  Pfeffer  X  ßä. 

Kuchen  mit  .Margarine,  GeriohtBentsch.  2.  748. 
Kulibuttcrfctt  (vgl.  Butter),  Konist.  L  llÄ. 
Kuhdünger  bzw.   Kuhkot   in  Milch,  (jerichts- 

cntsch.  2.  ÜSix 
Kuhkraut«ameD,  mikroskop.  Nachwei»  2.  522. 
Kühl  man  08  Grün  3.  S2L 
Kulturen,  Horsteilung  bei  Pilzen  L  Q2:L 
Kultur-Flascbon  nach  Lindner  L  äÜQ. 

—  —  nach  PetruHchky  L  fi31. 

—  -Gefäß  zur  Keimzählung  nach  Koüzaheghi 
L  tiö2. 

—  —  nach  Schumburg  L  ^ 

—  -Vakuum  nach  A.  Meyer  L  ti:<!>. 
Kümmel,  als  Gewürz  2.  Qä. 

—  anatomiacher  Bau  2.  ÜH.  ' 

—  Beurteilung  2.  äSL 

—  Nachweiu  von  extrahiertem  2>  fllL 

—  Römiwher,  Mutterkümmcl  X  tnn 

—  Verunreinigungen  und  Verfälschungen  2.  ÜJL 

—  ZuAamnu-äetzimg  2.  ÜQ. 
Kumy.H  2.  '.V.V.i. 

—  Beurteilung  2.  3iX 

—  Untersuchung  2. 

—  Verfälschungen  2.  23^L 

Kunst-Butter,  Nachweis  fremder  Farbstoffe  L 

—  -Efiüig,  Begriffscrklärung  2.. 

—  -  Flacht*  2.  aiÜ. 

—  -Honig,  Gerichteentsch.  2.  SQQ. 

—  -Kaffee,  Xachwei»  von  2.  IS'i- 
-  Pfeffer  2.  llL 

—  -Seide  2.  ÖÜlL  I 

—  -    nitkro^>kopi8che  Untersuchung  2. 

—  -  und  natürliche  Seidon.  Unterscheid.  2.  871.  j 

—  Siieisefett,  Begriff  2»  iüi  ' 
 Konst.  L  i2iL 

—  —  Untersuchung  2.  4ii*. 

—  Weine  2.  Wv>4 
Wolle  2.  MSl. 

—  —  mikroHkopi.sc he  Untersuchung  2. 
Künstlicli  aufgefärbter  Safran,  Gerichtsontschei-  , 

dunjr  2.  1 23.  l 
Kün.Htliche  Blatter,  Blumen  vmd  Früchte,  Farben 

dafür  2.  äüL  i 
• —  KnianntiniiHloHungen,  RadioaktivitätsmcR- 

!4ungen  daran  i  <'<"> I 


Künstliche  Färbung  von  Backwaren  2.  74S. 

—  Mineralwässer  2.  7.11. 

—  SüÜAtoffe  im  Bier,  Gerichteent.Hch.  2.  IM. 

—  —  in  Branntwein,  Beurteilung  2.  374. 

—  —  —  Xachwei«  2<  SfiÜ. 

—  —    Zuckerwaren,  Nachweis  2.  728. 
Kupfer,  Bestimmung  L  41)7. 

—  —  in  BüchsengemÜB«)  2.  S48. 
 in  Legierungen  2.  7flft. 

'  der  Verunreinigungen  2.  ZSü 

-  Beurteilung  in  Branntweinen  2.  2IlL 

—  -—  in  Gemüsedauerwaren  2.  äilL 
 in  Mehl  2.  fi2L 

 in  Wein  2.  Hk)8. 

—  Druckpapier  3.  l^.")*'- 

—  in  Essig.  Prüfung  2.  4(V2. 

—  -Farben,  (icsundheitsschädlichkcit  2.  82» >. 

—  -Gehalt  im  Kakao  2r  2»i7. 

-  (iosamtanalyse  2.  78<». 

—  hydroxyd,  Darstellung  nach  Stutzer  L-252. 

—  ion,  colorimetrische  Bestimmung  in  ^Lneral- 
waaser  2.  72ti. 

—  -Legierurii.^  t  «02.  803,  804. 

—  in  Mehl  u.  Brot,  Bestimmung  2^  nlfi  u.  5 17. 
als  Metallfarbo  2i  828. 

—  oxydreaktion  auf  Halogene  L  ILL 

—  oxyd,  Umrechnung  auf  Kupfer  nach  A.  Fer- 
na u,  Tabelle  L  232. 

—  in  Trinkwasser,  Nachweis  X  53SL 

—  —  coloriractrische  Bestimmung  2.  53L 

—  —  j  odometrischo  Bestimmung  X  iiÜ2.- 

—  Verbot  für  kosmetische  Älittel  3.  5i21i 

—  Vitriol  in  Brot.  Gericht*ient8ch.  2. 

—  vorkommen  in  "Branntwein  J.  335. 

—  -Zahl  bei  Butttrfett  2.  38^. 

—  Zahl  des  Safrans  2.  LLL 

—  Zulässigkeit  in  Puder  2.  820, 

Kurorte  und  MiqeralqueUcn-Intereascnten,  Ver- 
einbarungen 2.  7'2i>. 
Kuttelkraut  (vgl.  Thymian)  1.  13L 
Kuvertüre  (vgl,  Kakao)  2.  2filL 

—  Beurteilung  2.  302. 

Kuvettr  f.  mikrosk.  Untersuchungen  L  179. 
Kwaü,  Begriffserklürung  2.  4»l. 

I^ilx-nzymc,  Nachweis  L  666.  ft«n. 

—  (Jiirprobe  bei  .Milch  2.  224. 

—  kraut,  mikroskopischor  Nachweis  2.  5W. 

—  l>ohne,  mikroskopischer  Nachweis  2.  t><'ii. 
Labkäw,  Begriff  2.  303. 

—  S..rtcn  2.  'MU. 
I,ÄC-Dye,  Gi  winnung  L  ti£t3. 

—  Verhalten  L  ■'S<>8. 
l^cke  2.  82li. 

—  in  Zündwaren  2.  894. 

—  u.  Firnisse  2:  H2ti- 
Liu-kfarlK-n  3.  82». 
I..actophenin,  Droge  2.  ft^O 

I^Äotobutyrometer,    zur    Fett  •  Beat,    in  Milch 
2.  20L 

■  Fettbestimraung  damit  nach  Tolle ns  und 

Schmidt,  Tabelle  XVIII  zur  Berechnung  2. 
it.")?). 

—  densiinottT  2.  I  ?)3.  • 
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Laciodfnsimeter-Graclp ,  Korrekti<in»tal>«<llv  XV 
für  L  nicht  abgerahmte  .Müch  2.  »54;  2.abgr- 
rahmU)  Milch  2.  9.'>-i. 

fj^ctoe«  (siehe  Milchzucker)  2.  'Ttiö. 

—  Berechnung  ans  dem  gewogenen  Kupfer  nach 
Fr.  Soxhlet,  Tabelle  Vll  L  2ilL 

—  Be^timniung  L  ■t'27. 

l^de«tab  für  radioaktive  Mc^flung  2.  <>:ts 
Lagerbiere,  Bcgriffserklarun^  1.  ■iiMt. 
Lagern,  Einfluß  auf  Edelbrnuntwein  2. 
La  Guayra-\')ini]le 
I>akritzen)x>ntK>mi  2>  ":»). 

—  Nachweis  von  Gelatine  S.  740. 

—  —  von  GljTyrrhizin  2i  T^t!). 
I^ktotnaltoAe  2.  ^'^^ 

—  lieurteilung  3-  -U:!- 

—  Untersuchung  J.  233» 

-  ZuKHnim(>n8ct7.un>;  2.  ^^i^^. 
Lambrechts  Polymeter      T 10. 
Lamniwolle  2»  8<>.'>. 

LaemophlocuB  ferrugineu«  in  Wasser  2.  <i'2.5. 
T-ftm|X'n«rhirme,  zuläi^sige  Farben  dafür  J.  H44. 
Landolt.  I'olari»ationüapiMrat  L  IMi 
J.,andsi(-dl,  .\pparat  zur  Bestimmung  deti 

Schmelzpunktes  L  üL 
Lingbuhne.  mikroskopischer  Naehweis  2.  HIO. 
Langer  Kümmel  3.  nV>. 

—  Pfeffer  1.  IlL 

Lanolin,  Kigvnschaft^-n  1»  !).'>(). 
Lasurfarben  3.  M-2. 

Lathyrus  sativus,  niikroskop.  Nachweis  2.  <»<)H. 
. —  silvestris  (vgl.  Saatplatterbsenkaffee)  2.  '22 1 
Lattichsalat,  Untersuchung  2. 
Laubholz,  mikrusko]>ischer  Nachweis  2.  UU2. 
Lauch  2.  I'27 

l^urus  nobilis  (vgl.  Ix)rlx>crblätter)  2.  I'j? 
[.ftvondel  i  LIL 

L;ivcndula  spica  (vgl.  Lavendel)  2.  131- 
Lüvulinsäure,  Nachweis  in  Flechten  2.  Ht>7. 
Ix'ljen  ruib.  iJegriff  u.  (iewinnung  2.  331'». 

—  Beurteilung  2.  343. 

—  Uiiter.^uehung  2»  :t3<>. 

—  VerfiilHchungen  2.  338. 
L<?bensöl  («iehe  Crotonöl)  J.  1)41. 

IjoIht,  Tiiugliflikeit  als  NahrutigKniittel  2-  liiL 
J^-lH!rka«e  niil  Mehlzusatz,  Gerioiitsentsch.  2.  1 10- 
LelxTtran,  Droge  3.  ?>r>0. 

—  Konstanten  L  4-j(i- 
l>ebkuchen,  Zusammensetzung  2»  7i.'>. 
r>ecithalbumin  2.  t>">l- 

1-ecithin  1  l>ril. 

—  nihumin,  Nachweis  2.  1)43. 

—  Bestimmung  in  Ft  tti-n  L  347. 

 in  Eigelb  2.  HL  •  , 

 in  Milchfett  2.  ML 

—  ■  Phosphorsäure,  Best,  in  Kierkojnak  3. 

—  -in  Teigwaren  2.  <'i<t2. 

I/<-cithine  des  Handels,  Untersuelumg  2.  l'il. 
Lederliäute   von   Rintlern   in    Wurst.  Gerielifs- 

4  ntsch.  2.  lüa. 
Legierung  von  Blei,  Kupfer  und  Zink  2.  ><'>4. 
von  Blei  und  Zinn  (Schneilot)  3. 

—  von  Kupfer  und  Zink  3.  KU4. 

—  von  Kupfer,  Zink  und  Nickel  3»  S(U. 


,  Ixgierung  von  Kupfer  und  Zinn  2^ 

—  von  Zinn  und  Antimon  mit  Blei,  Kupfer, 
Eisen  und  Zink  i  mn. 

I>igicrungen  als  Metallfarben  3. 

—  Zuläasigkeit  in  Puder  2.  H'2ll. 
I/eguminoBensamcn  als  Kaffcv-Ersatzm.  2.  22!L 

—  mikroskopischer  Nachweis  2.  QQ3. 

—  (vgl.  Hülsenfrüchte ). 

I^im,  Bestimmung  in  Floiachextrakt  2,  LiL 

-  (vgl.  Gelatine)  2.  ilfi. 
Lo  Imbach,  i*yknometer  L 
Jx-imcn  von  Papier  2.  855. 

Ixjindotter,  Nachweis  in  Feigenkaffee  2.  212. 
Ix^inen  und  Baumwolle  Prüfung  3i  871. 

—  fasern,  mikroskopische  Untersuchung  2.  H7.'>. 
l>^inöl,  Konst.  L  41H. 

-  -Kruis  3.  a2li 

]>^insamun,  Xachweit  in  iienf  2ü. 

—  als  Droge  3.  023. 
Leipziger  Gosc  2.  liiilL 

l^itfäiiigkeit,  elektrolytii^che,  allgem.  Best.  L  <LL 

 bei  MUch  2.  2fiL 

 von  Mineralwasser  2.  ilÜ3. 

 von  Trinkwasser  3.  480,  482, 

l^eitfähigkeitsgefaß  nach  Ostwald  L  ÜÜ 

—  -Titration  L  Iii 

—  -Wasser  L  LL 

Leitungsmoos  in  Wasserleitungen  3.  üä3. 
Lcontodon  taraxacum  (vgl.  Liwenzahnkaffee)  3. 
•210. 

I^uohtgaslH'standteile  im  Wasser,  Nachweis  3.  ül  L 

Tii'UchtiK'trolenm  3.  ÜäH  (f^ivhc  PetroKum). 

Leuchtprobe  auf  Phosphor  3.  8f».'t. 

l^uchtwert  von  Petroleum,  Bestimntung  3.  8m. 

Ixmcin,  Nachweis  L  '284. 

Lilx-riakaffeo  3.  L'>4. 

Licht-Grün,  Eigenschaften  L  '>t)(). 

—  -^lansehetten,  Farben  dafür  2.  844. 

—  -Schirme,  Farben  dafür  3»  844. 
Liebermann  -  Storch.sche  Reaktion  L  411. 
Liebigscher  Kaliapparat  L  2^ 

Lignin,  Bestimmung  L  4t'tti. 

—  Eigenschaften  L  4.'»1 

Likön^  (vgl.  Branntweine  und  Liköre)  3.  333. 
--  Begriffserklärung  2.  23i^ 

—  Beurteilung  2.  38'2. 

—  Gericht«entsclieidungen  3± 
Likörweine  2.  101'2.  lilUL 
Limonaden  2.  043. 

—  Beurteilung  nach  der  Rechtsprechung  2.  048, 

—  —  nach  den  Vereinbarungen  deutscher  Nah- 
rungsmittelchemikc-r  2.  i)47. 

—  Chemiseho  Untersuchung  auf  Alkohol  2.  '.>4<'>. 
 Fruchtester  2.  24Ü. 

—  —  Kohlensäure  2.  Il4ß. 
Polarisation  2.  fl4fi. 

~       Saponin  2.  Ü4ß. 

—  —  Unterscheidung  von  Kunst-  und  Natur- 
erzeugnissen 2.  ?>47. 

Li nd  nf-r.Hchc  Tröpfehenkultur  L  ti2a. 
Linimente  zu  Heilzwecken  2.  '■H)ö. 
Linsen,  Arten  2.  488. 

—  mikraskopischer  Nacliweis  2.  ti^^- 

—  -Kümmel  3.  lüÜ  (vgl.  Kümmel). 
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Lineennturki,',  AM».  .)4y. 
1  .inriTi«  umtat uaimtim  (v^l.  LoinnaotOl)  ^  90- 
TJpnscn,  Nachweis  1.  tH>5. 
Lip]x>np<»ina(lc,  B<*standt«tle  S.  890> 
Lippii'b,  PuluriNitur  I.  lU. 

—  PolariMtionBapparat  I.  ü3. 

lühiamion,  Bestimmong  in  HineralwMwr  S.  4S64. 
Lithopone,  Bebtandtt  il«-  M_»»t 
LithosiK-Tmtttn  offirinalc  (vgl.  Hohmiscber  Tcc) 
5.  i>r.i.  j 

Löffelprobe,  bei  Butter  %.  3ft2. 
„  Lokall'  Unütten",  fierfiokdohtigui^  beim  NMQ. 
*.  13. 

Loloh,  mikraekopiflohu  UutcrMu  Imuil;  t.  575. 

LoUutn  U'muloiituin,  mikroskop.  Naoh«  f  i«  t  öWJ. 

I^irb»'€rhlätttT  (Kirsohlorbc-erblättcr)  3.  i'Z7,  128. 

Lorfftin  3.  5»4".». 

Löeohimpiier  S.  Sd5. 

LSetlohier  Kakao.  Beuitefltmf  3.  208. 

LöHlichkeit  V'»ri  Km  tu  ii  iori  in  W  isset  J.  631. 

Lösuiifjcn  zu  ilfilaw«  k<  Ii  3. 

Löw<  ii/,;ilHikaffce  3.  210. 

Lgxophylliiin  sp.,  Vorkoninea  3.  ä72. 

Luft.  AllKiMneines  für  die  Untermiehttn^  S.  732. 

— -  Anhaltspunkte  für  die  lJeurtcnluii.i  3.  772. 

—  CbemiiHshe  Unterauchungsverfabrcn  3.  73Ü. 

—  —  Ammoniak  %  768. 
 Anilin  S.  7<i:?. 

—  —  Arjjfiiwajv'.fthtüli  3.  7«»1. 

 Au(*atmunj!>»liift  3.  7(i(». 

 BlauMure  3.  703. 

 Brom  S.  702. 

—  -  Chlor  3.  7(52. 
 Cyan  3.  7<»3. 

—  —  flQohti<!e  urganiticbe  Stotte  S.  76S. 
 roriimldchy«!  3.  764. 

 Jod  3.  7<!2. 

 Kohlt  noxyd  3.  749. 

—  ^  ^  Beatimmung  3.  761. 

—   JodB&tiremethoden  9.  753. 

—  —  O.tydfttionsverfiihrcii  3.  754. 

—  —   -    PallafiiunirednktionaverL  3.  7ö2. 

—  -    —  Naehw«  i-^  :{.  741». 

—  —  Kohlonwäurc  3.  744. 

—  —  Kohlen wasRoretotte  3.  765- 

—  —  Mercaptan  3.  761. 

—  -  Ozon  3.  741. 

 PhospborwsaMratoff  3.  761. 

 T;ni:rh       "<>!».  770. 

 iiuü  3.  im,  770. 

 Salpetersäure  3.  7tV2. 

—  aalpetrige  Säure  3.  762. 
 Sabwäure  3.  761. 

—  —  Sauerstoff  3-  T.'iT. 

—  —  Schädliehkeit«greiize  der  Gase  3.  773. 
 Schwefelkohleuktoff  3.  7G1. 

•Sohwefelsäufe  (siehe  SoliwefUge  Säure)  3. 

7')7. 

—  —  S<'hwefelwn^ser>«(off  3.  757. 

 iiohwefli|;e  ^um  3.  757. 

 Bertimmung  3.  757. 

—  durch  Fntf:irlM'ii  von  Jodlösung  3.  769. 

—  —  durch  JüiUöäuug  3.  757. 


Luft.  Untersuchung  auf  schweflige  Säure 
durch  Oxydation  mit  Wemwi nl <ifliini>i>(>i jil 
3.  750. 

— >  —  durch  aonistige  Ozydatioiu-  und 

Bindemittel  3.  760. 

—  —  —  —  durch  Untenuchusg  von  älchnco 
und  Rflgenwaewr  3L  760. 

—  —  -    NnchwHs  3.  757. 
i  —  —  Staub  X  7ii7. 

I  Stickstoff  X  738. 

:  Stickfltoffozyde  3.  762. 

'  Waaaerdam^  3.  738. 

—  —  \Vass<  i  sioff-iuperoxyd  3.  743. 

I  —  Mykologisehe  Untiirsucliung  3.  774. 
j  —  Phy»ikalit>che  Vcrfalu<ea  3.  733. 

—  Bcwölkun-  3.  733. 

—  -  FeuchÜRkeit  3.  733. 

I  —  -  —  Schwankuni^en,  •Beurteilung  3.  772. 

 Helligkeit  3.  736. 

'•  Loftdroek  3.  734. 

8<-hwankuvi_rn,  Beurteitong  3.  772. 
1  —  —  Niederheid tt|<e  3.  7:t4. 
j  —    -  IliuiiiKiktivitüt  3.  7:ia 
i  -   —  Sünncnint«iisitiit  X  73ü. 
I  —  —  Sonncnsoheindauer  3.  736. 
I  —  —  Sonuenwarme  3.  735. 

—  —  strahlende  Sonnfsuwärmo  3.  735. 
 Temperatur  3.  733. 

 84  hwankungen,  Beurteilung  3.  772. 

Wind  3.  734. 
hiigcntcc  3.  234. 

LambriciUu«  P^gemiteehen«  VorkomiDea  3.  572. 

—  Bubterraneuii  3.  662. 

Lun))K>n,  Ver«  <  iiduiig  von,  für  Papier  3.  864. 
Lungen,  Taugliclikeit  als  Xahrungsmittel  2.  fw'i. 
Lmtgeolaanklieiten,  .Mittel  dagegen  3.  <J20. 
LungeH  Apparat  7.ur  KohlenKüurebest.  3.  747. 
Lupeu  nach  Brewster  |.  108. 
 Goddington  I.  109. 

—  —  Steinbeil  1.  168. 
Lapinen.  Arten  f.  489. 

—  l^'.'^tininiung  der  Alkaloide  %  636. 

—  Kaffee  3.  221. 

-  mikroskopischer  Nachwci«  3.  006. 
I.iipinin,  Bestimmung  3.  039. 
l^upinuR  luteus  (vgl.  Lupinenkaffee)  3.  221. 
Lupulin,  Urotre  3.  927. 
Lut«ine»  Bestimmung  in  Eigelb  3.  173. 

—  —  Hftfi^ruw  3.  413. 

—  —  in  Teigwaren  3.  665. 
Lycupodiiini.  Droge  3.  027. 

Lyperia  atropurpurea  (vgl.  Kup  S.ifmn.)  X  IIS. 

—  orooe«  (vgl.  Kap<Safran)  3.  IIB. 
Ly.sin,  Nachweis  I.  294. 

Macassar-Macis  3.-27. 

—  -Nuß  3.  24. 

MaeiH  3.  7rt. 

—  .Artet!  und  Zubuiiiiiteiiftel^&ung  3.  27. 

—  Beurteilung  3.  31. 
MacisUüte  (vgl.  Mai  Ih)  3.  26w 

MaciabKite  mit  Bombay macia,  Geriebteeotwhei* 

duni;  ^ 

—  mit  Milchzucker,  Gericbt«ent«oJieidung  3.  32. 
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MiuisbliitomitpMiiariiidilr  <9«(klitfl«iilM]Miilang 
3.  32. 

—  Chemiflohe  Untenuohiing  S.  SSft, 

—  —  iithcrisrhes  öl  3-  '2H. 

■ —  —  FiirtMtoffe,  Nachweis  i.  28. 

—  —  in  Zucker  überführ  bare  Stoffe  3.  28. 

—  —  Petrolitiier-  und  Äthyläthentmng  3.  28. 

—  —  Zucker  3.  28. 

.^^ik^l.sk()pi.(  hl-  UDterHaohung  9>  29. 
Macls  al»  Droge  3.  923. 

—  wüdp  3.  J7. 

Maculin,  Ersatzmittel  für  Mhc!»  3.>  28. 
Magen  Jj«9  hwerden,  Mittel  dagcgcu  3.  929. 

—  '  Haft,  Darstellung  I.  257. 
liagorkäsc,  Bogritf  3.  302. 
Hii^eriiuleh.  Begriff  %.  272. 

—  (Jert  iit  M  iitscii.  %.  28*5. 

—  Untorsuchung  Ä.  294. 
Mag«riliUcbpulvor,  Untersuchung  3.  302. 

—  ZuMauBeaMtzaiig  208. 

—  Dfoge,  milcroskopisehe  UBtenaehung  3.  0^ 
Uagpaeeia,  Btistimniung  in  der  AmIw  I.  480b 

—  —  im  Thakwasser  3.  S07. 
Ibgoenunt,  Beurteilung  iu  Wein  3  1007. 

—  iou,  Bestimmung  in  Minernlwasaer  3.  667> 

—  -Zahl  bei  Buttvrfett  %.  »82. 
Magran  (vgl.  Majoran)  3.  128. 
Maiiagooi-tlolz,  Ijaoliweis  in  Zimfc  3.  139. 

—  NaB»  Naohweto  %.  73«. 
Mahlcrzeu^nisao  (vgl.  M».-I)le)  S.  r-:V2. 

Kl  u  i  u.  R  h  •  1  II  b  ^  rji  I-  r ,  .\pjmrat  zur  Wasser. 

ßjst.  in  K;i*   %.  311. 
klairan  (vg).  Majoran)  3.  128. 
Uais,  Arten  %  487. 

' —  mikroHkopischc  Untcr.suchtiiig  %  573. 
~   —  Aleuroii»chicht  2.  584. 
 Spelzen  %.  573. 

—  -Biunntwein,  Begriffserklurung  3.  334. 

—  -Ciricli,  Zitsammcmietzuug  S.  G4.7. 

—  .Ciiffcl.  Nachwei»  in  SaJmt  3  II81. 
^  .K&iiee  3  219. 

—  -Kolben8piadelmeU,miknMkop.Xaehw.S.6ÜO. 

—  ..Mnl/.kAffpo  3.  219. 

—  öl,  Konst.  I.  418. 

—  «t&rkfl^  Abb.  2.  r,\:,. 

—  —  Unterauttbong  3.  ö50. 
Majoran,  Befzrif  3  128. 

—  chcniist'Iii'  Ziisaiiriji  iisttzunL'  3.  1 
Majorana  hurtensia  (vgL  .Majoran)  'i.  128. 
Makkarooi  (vgl.  Teigwaren)  %.  Uäfj. 
Makronen  u-.m  Kukosiuiß,  OiTichtsentflolL  749. 
Malaliar-Cardainomon  3.  44. 

 Pf.  ff.r  3.  47. 

...  .Talg,  Koiut.  I.  418. 

—  'Zimt  3.  132. 

Malachit. TÜn-Reaktion  auf  Olliitosfarten  3.  802. 
Moltonwt'inc,  Begriff  u.  «^otzl.  Httstuiira-  3.  1023. 
llaltoae.  Berecbnont;  aus  dem  gewogenen  Kupfer 
iiaeh  E.  Wein.  Tabelle  VI  1.  739. 

—  Bestffflmun«^  I.  427. 
 im  M  hl  r  510. 

—  Untf*rsucbunu'  t.  778. 

Hui/  I'.irr.  B'.-uriir-MwU&nuig  3.  400. 

—  -E-ssig  3.  4RS. 

König,  NabruiiSsmlttcL  4.  AuO.  III.  8. 


Malzkaffe«  (siehe  unter  (3er«t«n*,  Malt«»  lUtggMI*» 

Wetxenkattee)  3  217. 
 cfaemiMhe  Untemehnng  3  218» 

—  -Keinu-,  Nachwi-ifi  in  Safran  3.  119. 
~  -ivruut,  ZiuuiUiiutstiiietzuDg  2.  90ü. 

—  mohlextrakte,  (JnterBUohuBg  fL  67Ai 

—  -Sobtotmüble  I.  11. 

—  weine  (▼gl.  MaKonwem)  3.  1023. 
Mandt  lins  K«aL:tn-,  3.  !iI4. 
Mandeln,  Nachweis  in  Marzipan  2.  7381 

—  öl.  Konst.  I.  418. 

—  schalen  in  Pfeffer  3  58» 
Mangalore- Pfeffer  3.  47. 

Mangan,  Bestimmung  in  der  A^eho  1,  484^ 
--  Beurteilung  in  Wein  3  1Ü07. 

—  Ckibalt  In  WaaMr.  Beurteilung  3  043. 

—  in  Trink wattücr,  Bestimmung  3  541. 

—  Nachweis  3.  541. 

_  ion.     Stimmung  in  Minefa]«UM>  3.  868. 

—  violett  3  82L 
ManihotetXrke,  Abb.  2.  853. 

Maniluhaisf  3. 

—  für  l'apicrheiciU^Uuug  3.  85-1. 
Mamllaizold  3.  804. 

Mannit,  Nim  hwei8  in  Blumenkoiil  3.  889. 

 riU.ii  2.  858. 

—  ^  Sauerkraut  2.  847. 

—  in  Wein,  Beurteilung  3.  lUOO. 
Hanfntaatilrke.  Abb.  3.  5S1. 

Margarine  2.  408. 

—  Bogriff  2.  408,  420. 
~-  Betirtriliiiig  %.  41 S. 

 auf  Grund  der  Analy«o  3  418. 

 auf  GnAd  der  Reohtalage  3,  «25. 

-   Fett,  Konst.  I.  418. 

—  Fette,  Unters^uchung  3.  418. 

gesetzliche  Bestimmungen  V.  429. 

—  Herstellung  2.  40K. 

—  -  Probenahme  2.  409. 

—  Untersuchung,  Buttetlofct  3  416  n.  419. 
 Caeein  3.  413. 

 OooiMiett  %.  419. 

—  -   Ei-elb  18.  413. 
 Fett  2.  413. 

 Fette,  fremde  2.  415. 

 Fette,  tieriBcfae  3  424. 

 Fette,  unverseif bare  3.  426i. 

 Fette  /ur  Fabrikation  2.  409. 

 PVisehhnlt  un:r.'<mittel  2.  414. 

—  —  Hydnocarpusfett  2.  424. 

—  Ni-utraliiKationstnittel  3  414. 
_  —  Oleoinargarine  3  412. 

 Palmkernfeli  'l.         w.  Hl'. 

 äesamölgeh&lt  3.  414  u.  418. 

—  —  'niig  %  412. 

—  —  unvcrMcifbare  Beetandtetle  3»  42S. 

—  —  Zucker  2.  414. 

—  Verdorbenheit  2.  414  u.  418. 

—  Verfalwbungen  3.  418. 

—  Vorkommen  in  Backwaren,  Geiiditaentaolk 
2.  74.'-.. 

M«rL'Hrine-Kil^<',  Begriff  2.  303. 
, —  -    '1  iichtscntscheidunuen  2.  330. 
i  MarktkontfoUe  bei  MUoh  3.  271. 
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Marmanns  V'erdunetunj^Mvcrfahiva  2. 
Marmeladt-n,  Pasten  und  Frucht  tu  use  ä2iL 

—  AUgeuiiines  2.  023. 

—  —  Gewinnung  u.  Zusamnieiit^otzung  X.  üiL 

—  —  VerfälachuDgen  2.  l£2iL 

—  Bcurtt'ilung  nach  der  choni.  u.  mikroMkup. 
Untersuchung  2.  022» 

—  —  nach  der  Rechtslage  2.  SMI. 

—  Chemische  Untersuchung  2.  tl2>L 
 Alkalität  der  Ancho  2.  02fi. 

—  -  Agar-Agar  2.  927. 

—  ^   Extrakt  2.  92iL 
 Farbutoffe  t  üilL 

—  —  Frischhaltungtiuiiltcl  2.  tt'-jrt 
 Geint  iisc  2,  021, 

—  —  PolariMaiiun  2.  UiliL 
 Reinheit  2.  1121. 

—  —  Saccharin  2.  Q2Ü. 
 Säure  2.  It2ü. 

—  —  spezifisches  Gewicht  2»  Q2iL 

—  Stärkesirup  2-  Jtiü. 

—  vStickstoff  2.  222. 

_       unlöslicher  Teil  2.  020. 

—  -  Wasser  Ä.  iiZü. 

—  Zucker  2.  aüL 

—  VorTdlschungen  2.  020. 

—  Mikroskopische  Untersuchung  2.  ItlL 

—  —  Brombeere  % 

—  Erdbeere  2.  üiL 

 Heidelbeere  2.  a2L 

 Himbeere  2-  22iL 

...  —  Johannisbeere  t, 

 Preißelbeero  2.  Q31L 

 Stachelbeere  2.  Q2iL 

—  ZuHAmmensctzung  2.  22i. 
MarmorlösungBvermögen  von  Watwer  J.  "yliO. 
Marquiä'  Reagens  2.  »14. 

Marseiller  Seife  2.  S4ft. 

Marsh  Kcher  Apparat  zum  \achw.  v.  Arsen  L  501. 

Marskaffee,  Kaffee-Ersatxmittol  Z.  20&. 

M a rti uagelb,  Eigeusehaften  l.rm,  üüü u.  2.  300- 

—  (Jiftigkeit  L  .148 ;  2. 

—  in  Safran,  Nachwci«  J.  UX 
Marzipan  2.  125. 

—  Beurteilung  2.  IM. 

—  Nachweis  von  .Aprikosenkernen  2.  7-'17. 
 Mandeln  2.  22L 

—  —   Pfirsichkernen  2. 

—  -  -  Pflaumenkernen  2. 

—  —  Keineklauden kernen  2.  737. 

—  Untersuchung  2.  7:^'» 

—  Verwendung  von  StärkeNirup  zu,  Gericlifii- 
«ntsch.  2.  74ft. 

Maschiucnpapicr  2.  8ü£u 
Masken,  Farben,  Vorschriften  dafür  X  H44 
Massen kulturen  von  Bakterien  L  üü3. 
Maßregeln  für  Milchhandel  2.  21L 
Male  (vgl.  Paraguay-Tee)  t  2Ü3. 

—  Drugc  2.  Ö21L 
Malta  in  Pfeffer  2.  83. 

—  Piment-  1  Ifi. 

Maul-  und  KlaueuNeuche,  Milch  von  daran  er- 
krankten Tieren.  Gerichtxentach.  2.  2äü. 
Mausekut  in  Getreide,  Gcrichtsentsch.  2.  40A. 


Mayrhofor,  Wasaerentnaiiuieapparat  L.  ä. 

—  Stärke-Bestimmung  L  441 ;  1.  101. 
.Mazun,  Begriff  u.  Gewinnung  2.  332. 

—  Beiuieilung  2.  343. 
~  Untersuchung  2.  322. 

—  Verfälschungen  2.  33ä> 

Meat  Juice,  Zusammensetzung  2.  1 4». 
Medizinische  Seife  2.  Mä. 
Meerschweintran,  Konst.  L  i2^L 
Meerzwiebel,  Droge  2.  t)27. 
Mehle  (Getreidemehle),  .^llgemtrines  2.  4!Wi- 

 Begriffserklärungen  2.  49«). 

 Beschaffenheit,  felüerhafte  2.  nOl. 

—  —  Verfälschungen  8»  fiO<V 

—  —  Verunreinigungen  2.  4i»7 

—  —  —  pathogene  Keime  2.  4flQ. 

—  Pilze,  pflanzenparasitäre  2.  4^8. 

 Sand,  Ton,  Mühlstaub  2.  42iL 

—  —  —  Schmarotzer,  tierische  2.  4n<t. 

—  —  —  Unkraut  samen  2.  401. 

—  Beurteilung  nach  d.  ehem.  u.  techn.  Unter- 
suchung 2.  ßÜli. 

 nach  dem  mykolugiscben  Befunde  2. 

—  —  nach  der  Rechtslage  8»  ß2S. 

—  Biologische  bzw.  mykuloginehe  Untersucbunt; 
2.  fiii. 

—  —  Fauna  (Abbildungen)  2. 

—  —  --  Älchengalleu  de«  Weizens  2.  622. 

—  —       Ephestia  figuliballa  2. 

—  —  —  Erbsen-  und  Bohnenkäfer  2.  023. 

—  —  —  (inathocerus  cornutus  2>  t^^4. 
 —  Kornkäfer,  Tenebrio  niolitor  2.  »•34 

—  —  -  Kornwurm  2.  (123. 
 Mehlmilbe  2.  1122. 

—  —  —  Silvanus  frumentariu.s  2.  ö2iL 

—  —  —  Tinea  granella  2.  O'iö. 

—  —    -  Tribolium  ferrugineum  2.  <^j4 

—  ~  Flora  (Abbildungen),  (xai-aHitäre  Pilze  2. 
liliL 

—  —  —  Alternaria  in  Cladosporium  2.  Ii2ü. 

—  —  —  Ascochyta  Pisi  2.  li2L 

—  —  —  Brandpilze  2.  lÜA. 

—  —  —  Colletotrichum  Lindemuthianum  2. 

—  —  —  Oetreidemehltuu  2.  Iii". 
 —  Helminthospurium  tere«  2.  ÜÜL 

—  —  —  Mutterkorn  2.  Ülä. 

—  .  Rostpilze  2.  ÜIZ 

—  —  —  Schwärzepilze  2.  filfl. 

—  —  Saprophyten  2.  G2LL 
 Keimzahl  2.  li±L 

—  —  —  Erreger  <les  Schleimigwerdens  2.  t5±L 

—  —  —  in  verdorbenen  Mehlen  2. 

—  Chemische  u.  teehnineho  Untersurhung  2.  <"»<y)- 

—  —  .Alaun  2.  üL 
 Albumin  2.  ai3. 

alkohollösliche  Proteine  2.  5Ü2. 
 Backfähigkeit  2.  ßQ«.  525. 

—  —  —  Backprobe  2.  ä21L 
  diastatische  Kraft  2.  52fL 

KlelH-rbeschaffenheit  2.  ■')j7. 

—  —  —  Verklcisterung  2.  52Ö. 

—  —  —  Wasserbindung  2.  52ä. 

—  —  Bleiehen  2.  ä2L 

 Brt>t  volumenmesser  2.  .'»'U. 
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Mehle,  cbcmiBche  und  u-chniache  Unter»uobung. 
Farbstoffe  2.  522. 

—  —  Feinheitsgrad  2.  022. 

 Fett  2.  am 

—  —  Globuline  SL  üiüL 

—  -    katalytische  Kraft  "L  öiL 

—  —  Kleberproteine  2.  202. 

  —  —  Verhältnis  zur  Backfähiiekeit  2.  ÜQIL 

—  ^laltOBC  2.  ölü. 

—  -  .Milbenprobe ^2.  5:iL 

—  MincraUtoffe  2.  üLä. 
.  -  --  Mutterkorn  i  nti). 

. —  —  üry/jinin  2.  öülL 

—  —  Pekarisicren  2.  ü2iL 

—  —  Pentosane  2.  514- 
—  Rohfaser  2.  5LL 

 Sand  (Ton)  2.  fiÜL 

—  —  Säure  2.  äUl 

—  -  Stärke  2.  äHL 
 Stickstoff  2.  .'VO-2. 

—  -    Sticksluf{vtTbindiinf(«n,  löfliiche,  Verhält- 
nis zur  Backfuhi^ki'it  2.  506. 

—  Teigprobo  2.  525. 

—  -  Unkrautsamen  2.  518. 

—  —  Wasser  2.  ÖÜ^ 

—  Mikroskopische  Untorsuchuiift  2.  äSL 

—  —  Aufschließung  2.  "><U. 

—  (li'wrbsformen  der  Getreidearten  2.  ^HH. 
-  —  —  Aleuronschicht  2.  riS4. 

—  —  —  Frucht-  un<l  Samenschale  2.  521. 

—  --  -     -    Epi-  u.  Hypodermis  2.  513. 
  —  Haare  2.  512. 

 Qucrzellen  2.  r>82. 

—  —  —  Sauicnhaut  u.  Periaperm  2»  5S2. 
  Spelzen  8.  üßJL 

—  -         -  äußere  Epidermis  2.  Sfiü. 

—  -    -  —  Hypodermfaser  2.  äÜ 

—  _  —  _  innere  Epidermis  u.  Parenchym  2. 
577. 

^  Erkennung  der  Mehle  in  Gemischen 

2.  ■'»«« 

—  Schlüaae)  zur  Unterscheidung  der  t»«- 

wob«tci!c  2.  .")Hn. 

—  —  Stärke  S-  älifL 

—  —  —  Beschreibung  der  einzelnen  Sorten  2. 
542 — 555  (vgl.  unter  Stärke). 

—  —  —  Färbung  2.  556. 

—  -  —  Lichtbrechung  u.  Polarisation  2.  5fiL 

-  quantitative  Bestimmung  iu  Gemischen 
2.  .'>«'■  I 

—  —  —  Qucllung  u.  Verkleisterung  2.  552- 

—  Übersicht  über  Größe,  Kern  u.  Schich- 
tung 2.  52iL 

—  ZoHtcchnisohc  Untersuchung  2.  525. 

-  —  Beurteilung  nach  Aschengehalt  2.  53iL 

—  —  —  nach  Farbe  (Mehltypen)  2.  aSä. 
 Siebprobe  2.  522. 

—  Verfälschungen  2.  fiftft- 
 Holzmehl  2.  fiüL 

—  Kartoffelmehl  2.  528. 

—  .Maiskolbcnmehl  2.  B£)ü.  , 

—  -  Steinnußmehl  2.  509. 

—  Vcnmrcinigungen  durch  Unkrautsamen,  mi- 
kroskop.  Nachweis  2.  5ÜS  (vgl.  Unkrautsamen). 


Mehlcxtrakte,  Untersuchung  2.  r>44. 
Mehligkeit,  Bestimmung  von  Getreide  2^  4^tM> 
Mehlkäfer,  Abb.  2.  ü5iL 
MehlmUben  2.  52L 

—  Abb.  2.  022. 
.Mehlprüfer.  Abb.  2,  520. 
Mehl-Sedimentiergliis  2.  51iL 

Mehltau,  amerikanischer,  mikrosk.  Naehw.  2^  875. 

—  echt*r,  mikrosk.  Nachweis  2.  X?-** 

 falscher,  mikrosk.  Nachweis  875. 

Mehlwürmer  in  Mehl,  Gerichtsentsch.  2. 
Melaconiales  L  7^*' 

Melampyruni  arvense,  mikrosk.  Nachweis  2.  5ft4 
MelasHo,  Bestimmung  in  Honig  2.  TSS. 

—  -Branntwein,  Bogriffsorklürung  2.  :<it4- 

—  -Sirup  in  Kaffee- Ersatzstoffen  2.  197. 

—  Zusammensetzung  2.  ftOfi. 
Mcnadomacis  (vgl.  Bandamacis)  3.  2L 
Menninge  3.  S'2i. 

—  Nachweis  in  Paprika  2.  82. 
Menstruationsstörungen  als  Krankheit  2.  ftfifi. 

—  Mittel  dagegen  3.  829. 
Mcnyanthin,  Nachweis  L  .104. 
Meroantil  (vgl.  Paprica)  2.  28. 
Mercaptan,  Nachweis  in  Luft  3.  7^' 
Mercerisierte  fiaumwolle,  Prüfung  darauf  2.  871. 
Merls  Blciprobe  in  Zinn  2.  794. 
Mcsosaproben  in  Wasser  2^  569.  570^ 
Mesostoma  Hallesianuni  in  Wasser,  Beurteilung 

2.  502. 

Moßapparatc  für  Mikroskope  L  174. 

—  gefäße  L  3iL 
.^te(^sing  3.  804. 

Meü- Kolben  L  35.  , 

—  -Pipetten  L  3fi. 

—  -Zylinder  L  21L 

.Metalldämpfe  in  Luft,  Beurteilung  3.  773. 
Metalle,  Bestimmung  L  497. 

—  Bindungsform  in  Kautschuk  3.  815. 

—  -Eiweißlrübuug  von  Bier  3.  4Q4. 

—  Nachweis  in  Käse  2.  319. 

—  —  jnikroehemische  .\nalyse  L 

—  Untersuchung  3.  780 
~  —  Aluminium  3.  791. 
 Blei  3.  181. 

—  —  Blei  Zinn- Legierung  3.  203. 
Kupfer  X  2&L 

Legierung  von  Blei,  Kupfer  und  Zink  2. 


804. 


 Legierung  von  Kupfer  und  Zink  3. 

—  —  Kupfer  und  Zinn  J.  8Ü3. 

—  —  Kupfer,  Zink  und  Nickel  3.  SQL 

—  —  —  Zinn  und  Antimon  mit  Blei,  Kupfer, 
Eisen  und  Zink  3.  Mi'} 

 Nickel  3.  280. 

 Schneilot  3.  2üa.  , 

 Zink  X  280. 

 Zinn  2,  28^ 

MeUU-Farben,  erlaubter  Metallgehalt  3.  129. 

—  -Folien,  bleireichc  bei  Zichorienkaffee  2.  19fV 

—  —  Vorscliriflen  3.  778. 
Metallene  Gebrauch.fgegenständc  3.  77** 

—  gesetzliche  Vor8chrift<*n  2.  778. 
Metallka(>seln,  Vorschriften  3.  778. 

68* 
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Melall-Scliädl  ohkeit,  B  Htimm.  in  Papier  2i  858. 

—  weiO  &m, 

Uetanilgelb,  Kigetuscliaftcn  L  523. 

—  Oift  j,'k  '.l  L  Üili  ^  ä-iä. 
>lctaphenylen(liainin,    Keagens    auf  salpc^trige 
•    Saure  3.  4i>5. 

Metazoa  in  Brunnen,  V^orkommen  3.  522. 
Methylalkohol,  allgemeine  EigcnBcbafton  u.  Nach- 
weis L  511. 

—  iu  Branjitweinen,  Beurteilung  2.  32i. 
_.  —  Qualitativer  Nnchwei«  S.  2:18. 

 durcli  Übcrfulirung  in  Formaldehyd  3. 

—  —  —  —  in  OxalsÜuredimethylester  2.  352. 

—  —  —   —  in  starkgefürbte  Abköuitulingu  3. 
■ir.l 

^  —  Quantitative  Uentimmunt;  2.  252. 

—  -   —  als  Methyljodid  2.  252. 

—  —  --  BeHtimmunjL;  im  rohen  Holzgeist  2. 251. 

—  —  —  durch  Eleinentaranalyse  2.  252. 
-  —  -    Oxydalion«ver£ahren  2.  252. 

—  —       lefraktoiiietrische  Verfahren  2.  351. 

—  -    -  in  E»»*ig,  Prüfung  darauf  3.  465. 

—  —  -Zusatz  zu  Branntwein,  GcrichtBentBcbei- 
dung  3.  397. 

Methylenblau,  Eigenschaften  L  iVjQ. 

—  C;iftiy;k  it  L 

Methylpento«ane,  fieutimmung  L  AäQ. 

—  Prüfung  und  Bestimmung  in  Kakno  X  283. 
MethylpciUuHc,  Berechnung  aus  dem  gewogenen 

Pi)loto;:lucid  nach  Tulleus  und  EUut,  Ta- 

bi-lle  X  L  na. 
Metronora  L  ÜL 
Metzger,  Pro  best  w  her  L 
Mexiko- Piment  2.  ZL 

Mezzoradu,  II  griff  n.  Herstellung  J.  337. 

—  Beurteilung  2.  212. 

—  Untersuchung  S. 

—  Vt-rfülsMihungen  2.  22ä. 

Michael,  ApjKiral  zur  Bestimmung  des  Schmelz- 
punkten L  55. 
Miestnutichel,  Iknrteilun-;:  2.  72. 
Migrünin.  IC .yon-chaltcn  2. 
Mikrochcmisclio  Analyse  L  2 1 0. 

—  Nachweis    der    Borsäure  mittels  Curcuma- 
reakliori  L  212. 

—  —  einiger  Schwentu-tallo  L  212. 
Mikrophotograj)hie  L  LSlL 

Mikrofrkopir.  Das  Mikroskop  u.  seine  Anwendung 
L  Iii 

Mikroskop.  Anschaff  itr^  u.  Prüfung  L  H>H. 

—  Behandlung  L  H>7. 

—  DunkelfeldlK'kiieiitung   u.    Ultra nukroskopie 
L  177. 

—  Kinriohtun^r,  niec  lanisehe  L  1  •'>">■ 

—  —  Bcleuelilungi^appurate  L  lüÜ  u.  lüL 
_      -    _  A  bbexeder  L  UiL 

^  —       Brutschtaiik  L  1 1**^- 

Kititit.  II voriii  litiMiu'  lies  Tubus  L  1  r>ri. 
— ■  ~  —  Mikroiiu'UTlR'weuung    bzw.  -schraube 
L  l5iL 
_  _  Objekt  fi>eli  L  Lüi 
■  -   —   —  t'roiliT  Kri'iiztiscli  L  1 

—  —  Stative  L  I ■''>■''- 


Mikroskop,  Einrichtung,  Tubus  L  IfiS. 

—  —  —  Einstcllvorrichtung  L  155. 

 Opakilluminator  von  Seitz  L 

 R4>volver  L  1112. 

—  —  —  Scldittenobjeklivwechsler  L 

—  Gebrauch  des  Mikroskops  L  ItVi- 

—  —  Mikroskopierlampo  L  lülL 

—  Nebenapiwrate  L  UM 

 Lujx'n  L  IfkL 

 MeUapparate  L  174. 

 (")bjcktmarkierer  L  17» 

—  —  PolarLsationsapi>arate  L  177. 

—  —  Zählapparate  L  l?.^. 

—  —  Zeichenapparate  L  I7(k 

—  —  —  von  Abbe  L  l?.*?. 

 von  Soitz  L  171  u.  172. 

 Praparii  rlupe  L  IL 

—  Ultraviolette»  Licht  L  iIiL 

—  Verwendung  zur  Herstellung  mikroiikopiecher 
Präparate  L  182. 

 Dauerpräparat«  L  207. 

 in  Canada  baisam  L  '2flS. 

 in  Glycerin  u.  Glyceringelatine  L  207. 

 Etikettierung  u.  Aufbewahrung  L  208. 

 Pilzpräparate  L  Iflfi 

 —  von  höheren  Pilzen  L  I  tWi. 

 von  gefärbten  Bakterien  L  189- 

 —  —  Färbung  von  Ausstrichpräparaten 

L  LÖÜ. 

 —  Farbstoffe  hierfür  L  200. 

 Färbung  von  Bakterien  in  Schnitten 

L  2aL 

 von  Bakteriengeißeln  L  2f»4. 

 —  —  von  Bakterien  kapseln  L  204. 

 —  —  von  Inhaltsst  offen  der  Bak- 
terien L  2125. 

—  —  —  —  —  von  sÄureesten  Bakterien  2. 2ÜX 
~-  —  —  von  ungefärbten  Bakterien  L  IflS- 

—  —  iSohnittpräparato  höherer  Pflanzen  und 
Tiere  L  182. 

—  —  —  Aufiiellen  ungefärbter  Präparate  nnd 
.■\nwendunK  von  Reagenzien  L 

„.  ,    -     Eiiil>etten  u.  Fixieren  L  IS4. 

 Färbung  L  Ulö. 

--   _  —  _  FärUkiivetten  L  122. 

—  —  —  —  Farbstoffe  u.  Farbstofflösungen  L 
ia2  u.  1112. 

—  —  —  —  Doppelfärbungen  L  Ift.*»- 

—  —  Objektträger  u.  Deckgläser  L  IS^ 

—  —  Si'hnei»len  der  Präparate  L  tR3- 

—  —  —  mit  dem  Mikrotom  L  I 
 mit  dein  Rasiermesser  L  lü 

—  Verwendung  zur  Unte  rsuchung  der  einzelnen 
Nahrunfrs-,  Genußmittel  u.  Gcbrauchsgegen» 
!<lände  (vgl.  diese). 

MikroskopierlamiH«  L  l<^t^- 
Mikrotom  nach  Seitz  L  Ififi. 

—  nach  Thoma-Jung  L  IS.*?- 
Milben  auf  Käue,  Geriehtsent.»ch.  2.  327. 

—  Nachweis  in  Mehl  2.  »'^-^ 

—  Vorkommen  in  Mehl  2.  A'.?!. 

—  in  Wasser,  Beurteilung  2.  ^7- 
NÜlch  {Vollmilch).  Allgemeines  L  183. 
 Begriff  L  187. 
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Müoh  (Vollmilch),  Allgemeines,  Beetandteile  L  187. 

—  —  Fehler  u.  krankhafto  Veränderungen  L  IHfl. 

—  —  Probenahm«  L  191- 

—  —  Verfälschungen  L  ÜKL 

—  —  Zusammeusetzung  L  läS. 
—  Kinflü«8o  hierauf  L  LSS. 

—  Bakteriologische  Untersuchung  L  '^.'ift. 

 Bakterien,  Fauhiiu-  2.  2liL 

 Baktcrienzahl  2-  2ül- 

—  -    Butterftäurcbaktcrinn  2.  2fiL 

—  —  Krankh«  itsf-rrcfjer  S.  2üfL 

—  —  Milcbsäurebakterien  2.  '2^. 

—  —  Saproj'hytcn  2a  '265. 

—  -  Berechnung  de«  Entrahmungsgrade«  2.  2äSL 

—  —  von    Fett,    »spezifischem    Gewicht  und 
TrockcDBubetanz  2=  251. 

—  —  Wasserzueatz  2.  272» 

Beurteilung  nach  dem  hakteriolog.  Befunde 
2.  2äL 

—  —  nach  dem  ehem.  Befunde  2.  279. 

—  —  nach  der  R«-chtslago  2.  g*^'!. 

—  CbemlHchß  Untersuchung  %.  IUI. 

—  —  Albumin  2.  21 1. 

—  —  Alkuli-  u.  ErdalLaliliydroxydi-  u.  Carbo- 
Dat<>  L  ülfii 

—  —  Arxneinnttcl  %.  24iL 

Asche  2.  21x>. 

—  —  Benzoesäure  L  fil  1 :  2.  241- 

—  -    Bornüure  2.  2Ü 

—  —  CaHcin  2<  '-II. 

—  ^         probe  2. 
 Chlor  2.  ilL 

—  —  Diastase  2.  238.  ' 

—  -•  Eisen  2>  ÜÜL 

—  .     Enzyme  2.  222. 

 Farbstoffe,  fremde  2.  2-f;'i. 

 Fett  2.  lai- 

_    —  —  anmihernde  Verfabien  2.  201. 

—  —  —  arüometrischea  Verfahren  2.  lOS. 

—  —       ••ewithlsaaKlytiwhcs  2.  lÜL 

—  —       -   nach  Adam  2. 

—  —       —  nach  Rö«o  Oottlieb  2.  lllfi. 

—  -  —  rofraktometriachf  s  Verf.  2.  2Ü4. 

-  —       —  Trtb*  Uc  XVII  zur  Umreohnuu;j  t. 


i^ntrifuqalvi-rfahren  2.  2fM). 
•  -  -  Acid-Butyrometrie  2.  2«M». 
—  —  Neusal  verfahren  2.  203. 

—  8al-Butyrometrie  2.  '2i)X 

—  Sinneid-Butyrotnetrie  2.  '-jllO- 
Kluorwa8.s  i>toff säure  2.  243.  ÖJtL 
Formaldehyd  L  595  :  2.  243. 
Friiicltluilf unjjHuiittvl  2.  '--tl 
Garprobe  2.  -^t 

flaltbarkeit  2.  223. 
InkubatiotiHÄtadium  2.  '^A?. 
Katalasen  2.  232. 
l..abgärprobe  2.  '^^^ 
[A-eithiu  2.  "«Ml 
Jülchhiliure  2.  2I!I 
Milehzui  ker  2. 
Mineralstoffe  2.  '21IL 
Xatriuincarbonat  L  ">1>9.  2.  241. 
«»xv'ln-'i  n  u.  Pariixvdaten  227. 


Milch  (Vollmilch),  chom.  Uatersuohung,  Phos- 
phor 2.  218. 

 Proteine  2.  2LL 

 Rc<luktaBen  2.  234. 

 Saccharose  2.  24». 

 Siiure  2.  213. 

 PaUcyltMiure  L  fiOflj  2.  24L 

—  —  Salpetertuuro  2»  24«i. 

—  —  Schuiutzfäiipcr  2.  221L 

—  —  Öchwefelisäure  2.  217. 

—  -  Serum  2.  2M. 

—  —  —  Asrlu  iiiiebalt  2.  2äiL 

—  Gewinnung  ' durch  Chlomatriun»  und 

refraktomctriBche  Unieruuehuug  2.  2ii2. 

—  Gewinnung  durch  Es*igsiiurc  ii.  Be- 
stimmung d.  8iK'Z.  G«,wiehte«  2.  2iiL 

 —  Gewinnung    durch  Tetrachlorkohlen- 

Htoff  (Tetraserum)  u.  Betst.  d.  spez.  G«^wiciit^<« 
2,  2M. 

—  —  epezifiMrliM)  Gewicht  8.  1 02 

-  —  —  mit  Laclodensimeter  2.  193. 
—  Pyknometer  2.  lülL 

—  West  phalscher  Wage  2.  1^3. 

—  —  Stickstoff  2.  211. 

—  —  Troi^kenbubxlanz  2^  210. 
_..       Wasser  2.  210. 

—  — •  Waswrstoffsujieroxyd  2.  24iL 

—  —  WaH.sprau.siitz  2.  2üSL 

—  Zitronenmiure  2.  219. 
 Zucker  2.  241L 

-  —  Zuckerkalk  2.  241L 

—  kryüskopi.>iche  Untersuchung  2.  2fiB 

—  Leilfiiliijikeit,  c  Icktrolyti-che  2.  257. 

—  Markt kontrolle  2.  2IL 

—  Stallprobe  2.  2liL. 

—  Sterilii<ation  durch  ultraviolt-tteH  Lieht  2.  244. 
~  üutersehi-idung   erhitzter   u.  nichterliitzter 

Milch  2.  222. 

—  —  verschiedener   Arten   Milch    durch  Sera 

L  aaa. 

—  -Fettrefraktometer  L  U2. 

—  -Handel  2.  22L 

 Maüregeln  für  Handel  2-  271. 

—  -Konstante  2.  2äü. 

Milehdauerwaren  u.  U^ondent  bi^handelte  Milch 
2.  2111L 

—  buddisierto  Milch  2.  200. 

—  homogenisierte  Milch  2-  2ÜI, 

—  kondensierte  Milch  2.  2!»<. 

—  •  pasteurisierte  Milch  2.  2iliL 

—  »sterilisiert©  Milch  2.  2SiSL 

—  Trockenmilch  (Milchpulver,  Milchtafeln)  2. 
238. 

((Jber  G<?winnung,  Untersuchung  usw.  vgl.  tlie 

einzelnen  St  iehwurt«". ) 
Milcherzeug nisse,   rlurch   saun'   u.  alkoholi^clie 

Gärung  erhalten  2.  332. 

—  Arakä  oder  Ojrfin  2.  337. 
~  Galaktonwein  2.  3IÜL 

—  Gio<ldu  udi  r  M»  zzoradu  2.  332. 

—  Kefir  oder  Kefyr,  Ktifir  u.  a.  2.  322. 

—  Kumys  2.  333. 

—  LaktomHitose  2.  338. 

-  I^elK-n  rnib  udor  .■i<iy|)ti>ch«>H  Ix-ben  2.  33iL 
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MiicherzeugDisM'.  .NlHi&iin  2» 

—  MejÄoradu  2.  XM. 

—  Ta«tte  u<k>r  Tiitmjölk  i.  Xil. 

—  Yoghurt  oiUt  YaoiirU-  2.  'AM :  'i^ 

—  —  Ilourteilung  tltTM-lhm  S.  '.\A'\. 

—  —  Vcrfälftehunpen  2.  :<HH 
-  —  Untersuchiinji  2.  '.VAU. 

—  Asche  (.MiiM'rul«tofft  )  2. 
 —  Alkohol  2.  ilL 

—  —  —  Atnniuniuk  2.  .'UP. 

—  —  iMiktcriuIo^ische  L'ntersuchiinj;  2.  Itti 
II.  3.  11Ö3. 

—  -     -  C«wiH  2.  ^40- 
 Fett  3.  ML 

 Fris(.hhal(ungHinilt<>l  2.  :U'2. 

—  —  —  Kohlensäure  2.  :<4 1. 

—  —       löbliche  Stickxtoffvrrbindungen  2.  'i-tO. 

—  —  —  Pepton  u.  ProtooHen  3iiL 

—  —       Kiiure,  Gesamt-  u.  flüchtige  8.  'A-il. 
MiKherzeiigniMe,  durch  Trennung  der  Milrhbe- 

8tHndi<'i]p  erhalten,  durchweg  Molkcrcierzeug- 
nisÄc  genunnt  2-  2X8. 

—  Butter  2.  ILL 

—  Buttermilch  2.  '-'Ks 

—  Magermilch  2.  '2HH. 
~  Molken  2. 

fltthm  2.  •2IH». 
(Über  Begriff,  Beurteilung.  Untcmuchung  vgl. 

die  einzelnen  Stichworte.) 
Milchpulver  (Trockenmilch),  Gewinnung  u.  Zu- 

xamnienHetziing  2.  *jO>< 

—  l'iit<>ri*iichung  u.  Beurteilung  2.  'Vvl. 
MilchreHte,  GcrichtscntHch.  2.  ÜJiJL 
MilchBi'hokulftde,  Beurteilung  J. 

—  -     (!ericht«entschcidung  2>  304. 
.Mihh/uckcr  (LaktoHe)  2.  705j  3.  iüL 

—  Beurteilung  2.  7tt7. 

—  —  Utiterituchung.  .Asche  2.  "<''•">. 
  Fett  2.  2IÜ 

—  —  —  Milchzucker  2. 

—  -         Keinheit  2.  ">ill 

—  —     -  Säure  2.  7ftr>. 

—  —  —  VerfälHchu Ilgen  u.  Verunreinigungen  2. 
7riti 

—  —   -   \Va8»er  2.  Tti.'^- 
Millers  Zahntinktur  3. 

Milliniol,  Umrechnuniz  von  Gasraumtcilen  darauf 
a.  ÜÜIL 

Milz.  Tauglichkeit  uIm  Xalkriingomittel  2»  Qü» 
Mineralblau  3.  821. 
.Mineralmalerei  3.  S4'2. 
Mineralöl  auf  Kaffee,  Nuchweih  J.  180. 
--  in  Kaffee-Ersatzstoffen  3.  IUI. 
Konst.  L  4-iO. 

—  -    Nachweis  in  Fetten  und  Ölen  L  4 H>. 

—  —  —  Kaffee- Kraatz-stoffen  3.  lOi». 

—  —  Prüfung  von  Kaffee  darauf  3.  ITO. 
.Min<>rnlf|ucllen.  Int^sres-senten  unil  Kurorte,  \'er- 

einbarungcii  J.  "'ifl. 
Mineralsiiureii  in  Es^ig  X  4 .'>!». 
Mineralfitofft«  (.Whe).  allgemeine  Ik'ütimmung 

u.  Trennung  L  il2  (vgl.  .\sche). 

—  B4-Htininiung  bei  den  einzelnen  CJegenftändcn, 
vgl.  diese. 


MincralwaMM-r  3.  •">■**»■ 

—  .Anbalttipunktc  für  Beurteilung  3^  I2L 
--   —  korrigierte  .Mineralwässer  3.  "'28. 

■ —  —  küuHtlichc  Mineralwässer  3^  7.S1. 

—  •  -  natürliche,  Begriff  3<  121» 

—  —  Unterschiebung  anderer  Mineralwä»=«<r  2> 

m. 

—  —  Vereinbarungen  3.  721>. 

—  Arbeiten  an  Ort  und  Stello  3,  äOlL 

—  --  Chemische  Untersuchungen  J.  009. 

—  —       art>enige  Säure.  Itestimniung  3<  Hl  1. 
 Ferroion,  Bestimmung  i  *>f>''- 

—  _  _.-  Gesanitkohlendioxyd  3»  i'>\'A. 

  Gesanitschwefelwas.serstoff  2<  fit '2 

^  —  -    katal^-tusch'-  Wirkungen  3-  üln. 

—  —  —  Reaktion  iL  liLÜi 

—  -    Tliiosulfation,  Prüfung  3.  »13. 

—  (iasanalytiMhe  Untersuchungen  3.  <>17. 

—  -         frei  aiifuteigende  Gase  3<  <»17. 

—  -    Kohlendioxyd  3i  <>I8. 

-  —  Kohlenoxysulfid  3.  CiL 

—  •     —  —  Probenahnte  3.  iiUL 
_  .  .  Sauerstoff  3.  ülÄ 

—  —  —  —  SchwefelwaKserstoff  3.  l>2«>- 

—  —  —  —  vorbereitende  .Malinahmen  für  die 
übrigen  Untersuchungen  3»  ii^X 

gelöste  Gafe  3.  üiüL 
.    —  —  (iesamtmenge  der  übrigen  Gase  3. 

-  .   —   —  Kohlendio.xyd  i 

—  ._  —  Kohlenoxyhulfi«!  3.  <>2.'>. 
_  —  Seil wefclwa-sser^t off  3.  *'>2.i. 

. —  —  Ortsbeftichtigung  3a  äÜiL 

•  Physikaliwhc  Untersuchung  i  üU± 

 elektrische  Leitfähigkeit  3.  fiÜi 

 _  Ergiebigkeit  3,  mA. 

 Gefrierpunkt  1  ♦>«>!*■ 

_  ^ —   —  Geruch  und  Ge*»chmnck  3.  liOi. 

—  —  —  Temperatur  3.  IKCL 

.  .  —  _  .  \VHKseri<toffionenk(inzentration  i  UiUL 

-  —    Probeentnahme  3.  öi>7. 

—  —  Allgemeines  3»  ■'"»t>7. 

—  für  Bestimmung  der  Dichte  3.  öliL 
—  für     Best,    der    Gesamt  kohlensaure 

3.  'lOft. 

—  —  —  für    Be.st.  der  Schwcfclverbindungeii 
3.  <><>•-'■ 

-  -    Kadioaktivität.  Be.'<timmung  3»  li2lL 

—  Actininmemanation  3»  H.">1. 

^  .Apjmrat    von   iL   W-   Schmidt  3. 

M-2. 

—  —  —  Entnahme  des  Wassers  für  .Mewung  3j 
(i3.'>. 

.  -  _-       Fontaktoskop  3,  (i.'Ul. 

-  Fontakt ometer  'L  <)4U. 

—  —       Grundlagen  «ler  Messung  3.  li21L 

-  Radioaktivität  in  Gasen,  Best.  3.  022» 

—  -  Radioakt ivitätsmcaaungen   an  künst- 
lichen Emanationslösungen  3.  <>-'»l- 

 Radioaktivität,  Prüfung  durch  l^nter- 

suchung  des  Mineraiwassers  3»  ft4ft 

—  —  -    durch  Untersuchung  de»  Quellen- 
sedimentes  3.  H.'>(l. 

.Arbeiten  im  Lal)oratorium  3.  <V.>4. 
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Mineralwasser,  Arbeiten  im  Laboratorium,  C)ie 
miHche  Untersuchungen  2.  (Väfi. 

 Allgemeine»  2.  öfifL 

■ —  —  —  Aluminiumion,  Best.  finü. 

—  —  —  Ammoniumion,  Be«t.  3. 

—  —   —  bariumion,  Beet.  3.  «Uix 

—  -  Borsäurelx«timniun>;  i.  <»7«> 

—  —  —  Bromion  2.  068.  r>".'i 

—  • —  —  Talciumion  2.  ^ 

—  —  —  Ciisiumion,  Nachweis  und  BiJ^t.  J»  tküL 

—  —  -   Chlorion  i  i'ii8. 

—  -   —    -  Kiscnion  'i, 

__         —  Fluorion  3.  <»7»- 
—  —  —  (Jesaratkohlcnsäure  2.  tiSO. 

—  -  —  (ioNamtwchwefel  2»  i'i'"- 
— ■  —     -  H vilritiisciiittion  2. 

—  —    —  H>(irnph()sjj|iiition  3.  H77. 

—  ■ —  —  .lij<ii<»ii  X  tiliS.  U7.">. 

—  - —  --  KaiiLiii)i>)]i  3-  >>(! I 

—  —       Kieuelsäure  3.  657. 

—  -        Koutrollbe8timmun.t!en  3.  üS(t. 
—  Lithiumiou  3.  6fi4. 

--    —  —  Magne«iumion  X  Im7. 
-  -    —  Manganion  3.  ftHH. 
-  Xatriumion  3.  <'»>i  l 

^  ..  Nitrat ion  X  ülfl, 

.  _  —  -    organische  Stoffe  X.  UKI 

—  —  —  Quccknilbcrion  2.  fiXO. 
^-  Rubiüiumion  3.  lib.*}. 

—  —  —  ächwcrmotallioneu  X  «MM. 
  —  Stroutiuniiou  X  UftR- 

—  Sulfatiou  X  Hftfi 

—  -  —  Sulfation  in  ächwcfelwäsaern  X  fift7. 

—  —  —  Thioeulfation  in  desgl.  X  (i(i7. 
  Titansäure  X  tifiS- 

—  —  Qasanalytische  UnterBuchung  X  t»H7. 

—  —  —  frei  aufttteigende  Gase  X  <W7. 

 Edcigasp  X  mL 

—  —  —  —  Kohlen%ie«er>»toffe  X  '>H7 

—  —  —   -■  Kohlcnwa!*sor»toffe,  «endgültige  Be- 
rechnung deji  (jrebalt«*«  X 

 Stickstoff  X  esL 

 Wa«aerHtüff  X  ßUlL 

—  gelöste  Gase  X  ^^i^ 

—  __  ._  _  lieziehungen  zu  frei  aufsteigenden 
Gasen  X  UM. 

—  —    -  —  Ermittelung  durch  Berechnung  X 
21ML 

—  —   -   _  Umrechnung  auf  Millimul  und 
Gramn)  X  tiüü. 

—  —  —   —  V'orlM'reitung  und  AuHführung  der 
Analyse  X  ülifL 

—  —  Phy!*ikali»che  Untersuchungen  X  QäiL 
  Dichte  X  üHL 

—  —  -    (iefrierpuukt  X 

—  Berechnung  der  Analy«eiiert;ebnis*!e  X  202. 
 Allgemeines  X  2Ü2. 

 d  negativ  X  208. 

—  —  —  d  positiv  gleich  C,  HchwefelwaBserstoff 
nicht  gel  X  704. 

 d  positiv  gleich  o<ler  größer  als  C. 

Schwefelwasserstoff  gof.  X  708. 

—  ^  d  positiv  kleiner  als  C,  Schwefelwasser- 
stoff nicht  gef.  X  IM. 


i  Mineralwasser,  Berechnung  der  Analysenergeb- 
I  nisse,  d  positiv  kleiner  als  C,  Scbwt  fclwaa^r- 
I     Stoff  gef.  X  mL 

I  —  —  Analyscntafel,  Aufstellung  X  7 QU. 
I  —  —  Auswertung  der  äulfatkontrolle  X  711. 

—  -  Berechnung  der  Analysenergebnitue  auf 
'     Salze  X  112. 

j  —  —  Berechnung  des  DisHoziationsgradeH  der 
;     Eiektrolyte  X  lüL 
 —  aus  dem  Gefrierpunkte  X  71<>. 

—  —  —  aus  der  elektrischen  Leitfähigkeit  X 
7l.'i. 

—  Technische  Analyse  und  Schnell verf.  X  718. 

—  —  Allgemeines  X  "^ix 

—  -   Bleiion,  colorimctrische  Best.  X  "^'1- 
—  Calciumion  X  7'2f>- 

 Chlorion  X  m 

—  —  Erdalkalionen,  Gesamtmenge  X  7_M 
 Fcrroion  und  Ferrüon  X  7'jri. 

—  —  freies  Kohlendioxyd,  gawvolum.  X 

—  —  — maUaiialytisch  X  7^ 

—  —  Gesamtkohlensäure,  maOanalyti^oh  1^1'2ri. 

—  —  gleichbleibende  Ge*iamtkonzentratiun,  Prü- 
fung darauf  X  718. 

—  —  Hydrocarbonation»  direkte  lieHt.  X  12^ 
 Kupferion,  colorimctrische    liest imra.  X 

72<i. 

 Sulfation  X  32X 

—  —  titrierbarer  Gesamtsohwcfel  X  ''-'i- 
Mirabollen,  ZuxammenHctzung  X  &'27. 

—  saft,  Zusammensetzung  X  88<j. 
Mispelsaft,  Zusammensetzung  X  88'2. 
Mitscherlieh.  Polarisationsapparat  L  ÜL 
Mittelamerikanischer  Kaffee  X  ira 
Mittlerer  Dissoziationsgrad  der  Eiektrolyte,  ße- 

ruohnung  aus  der  elektr.  I^^itfühigkeil  X  71Ji. 

—  aus  dem  (jefrierpunkt  X  -tlfl. 
.Mkauifett,  Konst.  L 
Miilx«!,  Farlicn  dafür  X  HA" 

Ktofff.  FafImti  dafür  X  844. 
Mogiiddkiiffcc,  Kaffee- Ersatzstoff  X 
Moiinkiiclii  iiiiiftil  in  Macis  X  3iL 
Mohnöl,  Konst.  L  Ufi. 
Möhren  X  Ha  > 

—  Cfirotin  SItl 

—  Krankheiten  2.  332. 

—  kraut,  Zusammensetzung  X  ÜÜä. 
Mohrenkümmel  X  lOO. 

Mohrhiree,  mikrü»;kopische  Untersuehunsi  X  •')71. 
Mohrrübe.  Farbstoff  L  5fi6:  X  3HÜ. 
Molken,  Untersuchung  X  211ä. 

—  Beurteilung  X  343. 

—  Untersuchung  X  .'t:^»- 

—  Verfälschung  X  XiH. 

—  -Champagner  X 

—  -Zusatz,  salzhaltiger  zu  süßiT,  Gericht^'entNoh. 
X  22fi. 

.Molkereierzeugnitssc  X  2iüi  (vgl.  Milchcrzeugnisae). 
Molukken-Nelken  X  lüL 
Mollusken  in  Wasserleitungen  X  ■').'>.3.  i>.">4. 
Molybdän,    Nachw.    in    kosmetischen  .Mitteln 
X  xaa. 

—  Unzulässigkeit  in  kosmct.  .Mitteln  X  S31L 
Monaden  in  Wasser,  ßcurteilimg  X  fifi?. 
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Monas  guttula,  Vorkomineii  3.  57 1 . 
Mouiliu  L  20tL 

—  cauclida,  Abb.  L  707. 

—  variabilia,  Abb.  L  7i>7. 

—  friictigcaa,  mikronkopiocher  Nachweis  2.  X74. 
Monocotyle  Pflanzoiifu8«Tii  IL  fi<>4 

Uoo«,  islündiHohe^,  Untersuchung  %,  H(Wt 

—  tierchcn  in  Wasscrleitunj^t  n  2.  553.  Qüö. 
Morphin,  Eigen  chaften  t).'^4. 
Morphulogitichu  Unttriiuvbun^  der  Pilze  L  ti^Ü, 
Mostrich  2.  iL 

MouRsicrpulver  im  Bier,  (>erichtaurt«ile  J.  443. 
Mottcnncüter  in  MeLl,  GerichttfentHch.  !L  H'2t*. 
Mowrafott,  Konst.  L  416. 
Mucor  crcctus  L  G83.  > 

—  Goramfln,  Abb.  L  {ML 
~    muccdo,  Abb.  L  <i<n. 

—  —  .Sporen  und  Sporanf^enträgctr,  .Abli.  L  *W!>. 

—  —  Zygospurenhiidung  L  083. 

—  racentuBUä,  Abb.  L  fiOl. 

—  -  t«nui.s,  Azygosporenbildiing  L  fiÖ3. 
Muffelofen  nach  Cuurtienne  L  474. 
Mühlen,  zum  Zerkleinern  L  LL 
Mühi.>>teiuv,  VorHchrittcn  SL  77W. 
Muira  puama-Extrakt  !L  ^■'"''3 
Müllers  (jipsplattonvcrfahrcn  t  M4. 
Mumme,  Hiaunschweii;er  2.  401- 
Münchener  Bier,  Begriffserklänuig  2.  ^VM- 
Mundwusser  2.  i^'-i-- 

.Mungo  2. 

—  mikroskopische  Unten»uchnng  2^  SKI. 
Murcxidprobc  2i 

Mu.s  (Frucht-)  2.  U22. 

—  Beurteilung  2.  &2iL 

—  UntcrRuchung  8;  025. 

—  Zu.sammens('tzung  2.  'rM. 
Musshanf  2.  «04. 

Muscarin,  Nachweis  in  Pilzen  Z.  H<t(l  . 
Muscheln  in  Wasnerleitungen  2..  ä53. 
MuscheUeido  2.  Süß. 

—  —  mikro«kopiM>he  T^nferfuchuin;  2»  ^HH. 
Musivgold  2<      I  ■ 

—  in  Farben  2.  828. 
Muskat-Blüte  (vgl.  Maei«)  2.  M. 

—  -Butter  J.  2iL 

Muükatin,  ErHatzmittel  für  .Macis  2.  2!L 
IMuskatnuß  2.  2i. 

—  Beurteilung  2.  26. 

—  chemische  Untersucluuig  2.  25. 

—  Droge  2.  023. 

—  künstliche  J.  25. 

—  niiktoskopische  Untersuchung.  2.  ^ 

—  -Mehl  zur  Bierbereitung,  Gerichtwntwcliciduug 
2. 

—  -Pulver  i  25. 

Mussnenda  burbonica,  deren  Barnen  aln  Kaffee- 
Ersatzstoffe  t  23fl. 
Mutterkorn,  Nuchwein  in  Mehl  S.  .^Ift. 

—  mikroskopisclier  Nachweis  filH. 
Mutterkornextrakt  2i  »52. 
Mutterkünimol  (vgl.  Kümmel)  2.  08,  KKr. 
Muttcmclken  in  Gewürznelken  i  1 05. 

—  Zu.<«ammensetzung  2.  Sfi. 
Mycel-Typen  L  682. 


t  MycodcrniahifL'n,  Abb.  L  710. 
I  Mycotu yiTtcii  L  SiäL. 
^  .M.\i  (.>.'^jj|j:i.<  nlln  Tulasuei,  Abb.  L  7fl.'>- 
'  MyktPiM;.!!-  ].tv.\:\  allgemeine  mykologiiwhe  Unter- 
suchungen L  (iiX 

—  Charaktcrisicning  eines  Pilzes  h  n.»;» 

-  —  Morpbolog.  u.  cntwickulungsgesehichtliche 
Untersuchungen  L  ft/>ft. 

  Bakterien  L  0112. 

--  —       Eumyceten  L 
-        Sproßpilze  L  QÜS. 

Physiologische  UnterBuchungen  L  ßß2. 
-  Agglutination  L  «74. 

-  —  Assimilationsverniögen   u.    Nährst  o£f- 
I     licdürfnis  L  Üii2. 

I      --  —  Erzeugung  von  Enzymen  L  fifi4. 

-  —  Kardinalpunktc  für  Sauerstoff bcdürfnia 
L  07^ 

—  —  —  Kardinalpunktc  der  Temperaturen  f. 
Keimung  u.  a.  L  fi"2. 

!  Stoff wcthselprodukto  L  ßöS. 

1—    -  —  Tötungszeiten  f.  Sporen  u.  a.  L  t373. 

—  Einrichtung  u.  Lngi'  mykologisc-lier  Labora- 
torien L  n>4. 

I  —  Keimfreiraachung  (Sterili.sierung)  L  Ü2Ü. 
'  —  Keitugemische,  Untersuchung  L  r).'>4. 
'  —  Keirazählungen  L 

—  Nülirböden,  Abfüllen  u.  Aufliewahnmg  L  <>4fl. 

—  —  Heratellung  L  ML 

-  ~  .-   mit  organischen  Stoffen  L  üi3. 

-  —  —  ohne  orguni.sche  Stoffe  L  <'>4^ 
 für  verschiedene  Zwecke  L  ftrtO. 

I  —  Nebenapparute  L  Ii  IS. 

—  Keiukulturen,  Aufbewahrung  L  ft41. 

—  Reinzucht verfahren,  .\nw<-ndung  verschiede- 
I     ncr  L  Ü3IL 

—  IN-inzüchtung  der  Pilze  L  624. 

i  -         Anreicherungsverfabren  L  <va.'t. 
t  —  —  V<Tdunnung8verfaht'cn  L  'V-'4 
j  —   -   —  Hanaonsches  L  fi24- 

—  —  Lindncrsches  L  022. 

!   —  Plattenkult  urverfahren  L  li2ii- 

—  —  —  TuHclieverfahreu  nach  Burri  L  i 

—  Züchtung  von  Pilzen,  die  nicht  an  der  Luft 
waobwn  L  <J^^4. 

—  —  Absorption  des  Sauerstoffs  L  63t). 

—  —  Beschränkung  des  Luftzutritts  L  <V'<5. 

—  —  Luft  Verdrängung  L 

—  —  Luftverdünnung  L  038. 

—  Systematik  der  Pilze  u.  Beschreibung  der  auf 
Nahrungsmitteln  allgemein  verbreiteten  Arten 
L  025. 

—  —  Bakterien  L  <>7ri. 

 —  nach  Alfr.  Fis(  her  L  H75. 

—  -  —  —  nach  Lehmann  ii.  Neu  mann  L 
ß2£L 

—  -  -       nach  Mignhi  L  ri77- 

—  Kumyct  teii  L  <>Sl. 

—  -  —  Kinti'ilung  L  082. 

—  —  Mykomyceten  (Scheitelpilze'). 

_   —  —  Protoa.xcinet^u(Saccharomyceteu) 
L  <>'.)fi. 

 —  —  Plecfascinet^u  (Aspergillaceon)  L 

fi2S. 
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Mykologie,  £int4;iluiig  der  Eumycoton,  Pyreno-  ; 
myceten  L  703. 

—  —  —  Fruktikativeu.vegftttlive  Organe  LML 

—  —  -.  Clauiicioi4ix>roii,  tJ^miiKti-Oidion- 

fruklilikatiuu  L  CtSd. 

—  Elldosporen-  odt^r  Sporangieiifriik- 

tifikation  L  <'A5. 

—  -  -  ^  —  KxosporpH-    oder  (>>nfdieiifriikti- 
fikation  L  ää2. 

—  —    -  . —  Zygosjwren  Fruktifikation  L  ßäll 

—  —  riuipi  iiHixTkiti  L  71Ü 

—  —  —  IK^timlium  pullulanR  (!<•  Bary  L  70'.». 

 Moailia-Arten  L  7»«». 

'■ —  —   —  Myooiloriim-  u.  Tunilnhefen  L  710- 

—  Oidiuni  L  203. 
((^Imt  die  n>ykolov;isclie  l'ntorsucliung  der  viii- 
winvu  Naliruiij,'-i-  u.  GrnuUniitlcl  vgL  diese.) 
Myo«in,  Be.stiuiDiung  in  FleiHch  2. 
ilyricyialkohol,  Kon^t.  L  HL 
Myriätica  argeiitea  (vul.  MiiKkatnuU)  S.  2L. 

—  fragraitä  (vgl.'  MuükAtnußbauni  iiml  Maci.<4)  2: 
24.  2Ü. 

—  lualabaricA  (vjitl.  Bonibayniaci.s)  i  21» 
MyroHin  i  8,  ö. 
Myrrhen  i  ML 

—  -Tinktur  3,  332. 

MyrtiiB  Fimeuta  (v>;l.  Nelkenpfeffcr)  2,  IL 

Xnchgliniuu  ii  \  (>rl»in<UTnd»'  Stoffe  jp  Ziindwaren  i  —  — 
2.  UM. 

N'nehinacbnnv'.  UegiiU  S.  iL 

—  von  Flcijscli-iift,  (JerichtsentHch.  2»  I  17. 

—  von  Kfiffee.  d>  sj^l.  2.  litL 

—  von  Wein.  ( JeriehtRurtcilt«  S.  10^4. 
Nnehriiuclifriiiik;  von  verdorbenem  Raiicliflt':sch. 

rjrrii'Iitsciitsfili.  2.  SIL 
Natielholz,  mikroskopischer  Niirh»ei.-i  2^  0^^-. 
Naftiilan  J.  Hill 

Na<:ekheii  (vl'1.  <•  wür/m  lK.  n)  3.  lüL 
NiUirltLnkiiit!.,  ( !eri' 'it.sen(.>fli.  2.  748. 
Nahrböd-  n.  Aljfiillt-n  umi  AiifU'W.ihreii  L 

—  Hirslclliiiii:,  all.i  iiieii  e  L  >'>4I. 

—  —  mit  Ol  L'anisi  lipn  tStoffen  L  <t^H. 

—  --  ohne  ori;ani;-elif>  Stoffe  L  t>-l8. 

—  r.uni  Nai'liwcis  di-a  Ii.  coÜ  2i  •"»'''t- 

—  —  fe>(.-  ätü 

—  flöf^ii;e  2.  '"tS?. 
-  für  Fk'i'^eliunt' r^nclmiiL;       öl . 

für  Wa.H«erMnt<Tsiiehnn,L;  2.  •'">7S- 
NiihiKwunsj  für  Nilrat  -  und  Xitrithakterien  L  ^>^^^^ 
Nihiniitlel  (hit-he  unter  (ielieininiittel)  2»  '.WW). 

- Fr.'iparate,  UnterMin-liniiL'  diirrh  Sern  L  '^'W- 

—  -Pulver  2.  im 

—  »alze  2.  im 
Kalzkiiffic  2.  -'Ofi. 

\ahrun'j>mittel,  Ati.'-nut/.UML'svei>in  hc  ln-iin  Sien- 

schon  L  71^- 
.\'ahrilt!L'>-  II.  rifUiiDimtf il.  Inticftriid 

—  —  reieh-<i.'rN<'(/Iii-lie  R«'.'<-Iiin;;  S.  L 

—  —  inykoloui.sehe  UnlersiK-Kunt.'  L 

—  -     Nachwris  frenxler  Fi^^lJ^Il>ffe  L  .">>K. 

—  —  vo:i  Fri'ehhalt iin;^-in't f flu  L  -"»l*'*. 
\ai>  elinjruis,  Vorkonuiu-ii  2.  <^>7'J. 
Na i>iit  haiin,  Nafhwi-is  im  liddcn  i. 


A-Nax)hthol,  JCi^  ntK;lmften  X  UM. 

 de^gl.  X  '-t.'Vt- 

N.^phtholgilh,  Fi^'enAehaften  L  rA^- 
Natrium,  Benrt«  ilunj;  in  W'iia  2.  1<HHV 

—  carlx>nat,  Nachweis  in  Milch  2.  '241 . 
ien,  BeMtininiung  in  Mineralwa.'iser  2> 

—  tanipe  L  I -H. 

—  ptiouphat,  Nachweis  L  fiQÜ 
Natron,  BeKlitumung  in  der  Anchv  L  üHl 

—  doppi'lt  kohIeni*aur  M,  im   Bier,  Cerichtaenf - 

hchtidunK  2i  ■^■^'■^ 
~  -ProlKj  von  Petroleum  2.  Sfltl. 
\aturwein<.s  Ver-ilcieh  mit  (;ii:uekert/^n  Weinen 

NeaiHlfielb  2.  ö^L 
Nel»eniM.'ätandieile  in  Branntwein  2. 
Nelken  (vjfl.  Uewür/nelken)  2.  1*^1 
Nt  iKen-t'H.s-in  oder  Nelkenzimt  2.  1^4 
Nelkenjifeffi  r  2-  IL 

—  Beurteilung;  2.  21L 
-  nach  der  Ht-ehtala^'e  X  II* 

—  —  nach  der  l'nlersuchung  X  ZiL 

—  rhemi.sche  Untersuchung  X  IL 

—  Mikroökopisehe  Untersuchung  X  "LL 

—  —  Piment  X  TL. 

—  —  Verffilseiiuu'pien  X  lA. 

—  —  (;cwür2ni!lki-iinti»?le  X  LL 
 Piiiuiit-Matia  X  HL 

rote«  SumN'lholz  X  I5i 

—  Unlerselieiiiuii;;  und  Zusaniniens.  X  IL 
.\<  ikensliele  in  t;«  wiir/.ii(  lk«  n  X  H)-''- 
Nelken/.init  X  LR 
NcmatodcfS  in  Wa.>i't>rl<MtunL'i'n  X 
Xenurtini  in  Wa.-isi-i U Hungen  X 
Nervenniihrniittel  X  ÜlilL 

—  B(  Zf iehniui^;  von  Iliibnitte!  X  ^H'<> 
N<'.-<selfasern,   niikr<  skup.  Uni«  rsiiehuni:  X  ^11. 
NeUlers  Keai;«  n^,  Diiixt^  Uunt.;  i  4S><. 
Xeuyewiirz  (vj^l.  Nrlk.  iipfiffer)  X  IL 
.\\u>!'!vi  1  t'.iliri  n.  h  n  r.i  >t.  in  Milcli  2.  -'» 
X«-iiM Aliintier  Floclih  J.  8<i4. 

—  llli^.I■»>''kopi^<'lle  UntersuchuiiL'  X 

—  Hi»iif  X  üliL 
NfUMibii  X  '4. 

Neutralfett,  Bf  htimm..in  Fetten  und  ölen  L 
Neulr.iliMiliot: -mit  tcl.  Nnehweis  in  Bier  X  4:{l 

-  in  Butter  2.  .•t.')7. 

—  —  in  Mar-^nrine  2.  414. 

N«,'uti  ;»lkor|ier,'rreimun;r  von  Phenolrn  midSäuri-n 

i  ÜIX 
Nickel  X  7S'.«. 

—  Be.-^l  iinmung  X  7!)i>. 
Ix'L'ieruiiL'en  X  81LL 
l'rüfuuii  darauf  X  7M>. 
Verwendbarkeit  /.u  KneliL'e.sehiri  X  7R0. 

Nieotein  in  Tabak  X  XLL 
Ni«i.itelhn  in  'j'almk  X  -tl-l. 
Xieotiana  niaeroplivHa  X  .^>ö- 
rustiea  X  -'t<t."i. 

—  Tal  acuin  (v^l.  Tabak)  X  ^or>. 
Nicotin,  Bt  st immune:  in  Tulmk  X 
Nieotimin  in  Taliak  X  -^M. 
Nic<l«'i  si  liliiui-  d»'r  J>uft  X  7.'t4. 
Nieren.  TauirlicliUeif  .iN  Xalininjjsmitlel  2.  LiL 
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Niercnleidi-ii,  Mittel  dagegen  2.  030. 

Nigella  orveimiB,  nükrnHkopiHchrr Nachweis  2.  äUti. 

NipharguH  puteanux  2.  rifi?. 

Nitration,  Ueetiinnitm^  in  Mineralw  nsser  2.  fi7fl. 

Nitratnachweit*  in  Wein,  Bt-urtfiliing  2.  2&2. 

NitrolK'nzül,  b(*Mtimuiung  in  Znckciwaren  8»  7'27. 

NitrcMjellulowwede  2.  Hfüi. 

Nitron,  Rvaf{«*n'<  auf  8alpetei>iiure  2,  SOIL 

-Verfahren  nach  Husch  zur  Kextimmiuif!  der 
Saljielersäure  L  ]£j^ 
Nobbe,  Kornprol>enNtechcr  L  iL 
Non)>areillf^  (v^l.  Kapern)  2.  l'->4. 
Nüten-Druokpapier  2»  i^'^*'- 

—  -Papiere  2.  H^">ti- 
Novtxain,  Eigensehaften  2.  ÜST. 

Nudehi,  Uulereuchung  2.  tiöti  (vf;l.  Teigwaren). 
NuQ-Bohnenkaffc«,  afrikanischer  (vgl.  Erdnuß- 
kaffee)  2.  1^ 

—  -Schokolade,  Gerichtfientscheidung  2.  ^''>- 

Oberfliioheukultureii,  Auszählung  2.  -"tKO. 

—  —  Herstellung  bei  Pilzen  L 

—  platten,  Anlage  2. 

wüHser,  bakt«Tiulogisehe  Beurteilung  2.  äM. 

—  —  B.  coli,  Beurteilung  «larin  2.  •'"i»r> 

—  OrtBl)e8ichtiguiig  2.  ■t7S- 
Obergiirigc  Biere  2» 

AuHlanditiohe  X 

—  Deutsche  2.  3lliL 
Objektive  L  lÄxL 
Objckttiwh  L  LÜL 
Objekt  markierer  L  I7<t. 

—  nach  Klüiine  und  Müller  L  ft-'^'j- 
Oblaten,  Farlx-n  dafür  2.  SIL 

Olwt-  untl  Beerendauerwiiren,  getrocknete«  (Dörr- 
«)b.«t)  u.  eingelegt«-«  Obst  Ä.  H7» 

—  Beurteilung  2.  im 

—  Herstellung  5L  blSL 

—  Untersuchung  auf  (Jlyterin  HHf>. 
 .Metalle  2.  hllL 

—  —  .schweflige  Kiiure  2.  H7i>. 
 Wasser  2.  STIL 

—  Zu&umiuensetzung  4.  Jilli  [vgl.  weiter  Frucht- 
gelee«, Fruchtkraut  (Obwtkraut),  Fnichtinuse 
(Marmeladen).  Pasten,  Frucht*irupe.  Limo- 
naden u.  alkoholfreie  Gi-triinke]. 

')bst-  u.  Beerenfrüchte,  frische  2.  SßiL 

—  Beurteilung  2-  >^7«i. 

—  Chemische  UnterBuchung  2.  ?^70. 
 Fett  2.  läia. 

—  FriHchhaltungHn)iit4-l  2. 
 <;lycerin  2.  SülL 

—  —  Kupfer  2.  H7<>. 

—  —  PreÜrücketand  2.  K7:{. 
 Sauren  2.  823. 

—  --  --chweflige  Säure  2»  ÜüiL.  L  !ilt2. 

—  Stickstoff  2.  ÜIX 

—  —  Troeken»ubf»tariz  2.  H"-,!. 

—  UnlÖHliehes  2-  Ül^ 

—  -  Wasser  2. 

—  Zu»k  2-  XIlL 

-   -   Zucker  2.  823. 

—  Kinnkheiten  2. 

—  -  Fiiiilnis  2.  ali. 


Obst-  u,  B<crinfrüchte,  Krankheiten.  FraÜU- 
.schädigung  2.  S7fi- 

 Mehltau  2.  SU. 

 Monilia-Schimmel  ?.  S74. 

 Schorf  2.  813, 

—  Probenahme  2.  870. 

—  Sorten  2.  Ö2IL 

—  V'crfäUchiuigen  u.  Frittchhaltuiigumitlel  2.  8<ffl. 

—  Vorbereitung  f.  d.  Untcreuchung  S"o. 
t)betbramit weine,  Begrifffierklärung  3.  33a. 

—  Beurteilung  2.  ItHl. 

—  —  GrcrichtBentftcheidungen  2.  't^> 

—  neuere  ]Jtcratur  2.  322. 
ObHtesflig  2.  ifiS. 

Obtitkraut  (Apfel-,  Rüben-,  .Mela^sekraut)  2. 

—  Beurteilung  2.  ÜLL 

—  Chemische  Untersuchung  2. 

—  —  .Agar-.Agar  und  (ielatine  2.  !>l  1 
 Aeche  2.  üllL 

—  Dextrin  2.  ttllL 

—  -  Extrakt  2.  ÜUü. 

—  --  Farbatoffe  2.  0111 

 FrischhaltungBmittel  2.  »I(>. 

—  -    Kupfer  und  Zink  2.  HIO. 

optiMche«  Verhalten  2.  tt«>7. 
^   Pektinstoffe  ilüL 
 Pentoeane  2.  »H>. 

—  —  schweflige  Säure  L  tiiiJ. 

—  —  Stürkcflinip  2.  t»l(>. 

—  —  Stickstoff  2-  Üflh. 

 Wasser  2.  ÖIML 

 Zucker  2.  ÜÜS. 

—  Verfälschungen  2.  <Mtr. 

—  ZuHammonsetzung  2.  lW)ö. 
Obstschauniwoin,  CSeriehtsurteile  3.  )t*:v.> 
Obstwein  2.  lf>21 

—  Zusatz  zu  Wein,  Nachweis  2.  flS7- 
Oeimuni  Ba^ilicuin  (vgl.  Basilienkraut)  2.  I3J 
Ocker  2-  82L 

öffentliche  Anstalten  im  Sinne  des  NM(;.  2.  LL 
Oicomonas  termo,  Vork.  2.  fi"!. 
Oidienfruktifikation  L  OSIL 
Oidium  L  2U8. 

—  lactis,  Abb.  L  2118- 
Ojrin  2.  331 
Okulare  L 

ölbestimmung  in  Papier  2.  8ä8. 

Öle,  fremde  auf  Kaffee,  Prüfung  2.  llü. 

—  gehärtete  2.  482  (vgl.  Gehärtett  öle). 

—  zu  Heilzwecken  2.  <X>^- 

—  Konstanten  L  -tift  (siehe  Ftlte). 

—  NaehweiK  in  Kaviar  2.  I't4 

—  pflanzliche  (siehe  die  einzelnen)  2.  4»i<». 

—  Untersuchimg  L  -U!» 

Olea  curopaea  (vgl.  Oliventrester)  2.  iiü» 
Ölen  von  Getreide,  Nachweis  2.  4ftl. 

—  von  s|«ni«chem  Pfeffer  2.  &L 
Oleomargarin,  (>ewinnung  2.  -*.^7 

—  Konst.  L  421L 

—  Untersuchung  für  Margarinehen-tetlung  2.  41 -j 
Oligochaeten  in  Brunnen  2.  ru2. 

—  in  Wji-sserleitungen  2.  äi^3. 
Oligosaprobien  in  Wasser  2.  fitifl- 
Olivemil.  Beurteilung  2.  *M 
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Olirenul,  Gewinjmng  2. 

—  Konst.  L  4JÄ 

—  UiittTsuchunK  8.  4fi."r. 

—  X'i-rfjilschnnjion  2,  4i>ii. 
0)iv«"iitre8tpr  in  Pfeffer  3L  ilsii. 
.ölmal.  roi  3.  &LL 
()nmyoften,  ße«?hmbunu  L  OH". 
0|>akilliiniinutor  luuh  Scitz  L 
OlKTiuent 

Optisches  Drchunf;>verniüt!«-n.  Tk'stiinmunp  Ix'i 
Ft  ttou  und  ölen  L  .yi'.». 

 Imm  Zuckerarten  L  ÜÖ  u.  133. 

Oianjje       Kigen«chafteii  L 

II,  Kiueni*chaften  L  ">■"><>■ 
■ —        Kij:en^chaft<'ii  L  '»jW. 
,.Oi(l(  htlii-h.-'"  Fleisch besthrtu  t.  ÜIL 
Organififhe  Farbt»tuffo  3.  H'Z'A. 

—  KörjK-r  in  Pulvern  2.  tHXi. 

—  Säuren  2^ 

--  —  He!»tiinmung  L  4."il<. 
 flüchtige  L  ÜIL 

—  uichtflüchtiiiie  L  ML 

~    Stufte,  Bestiianmng  in  Mineralwasser  i  HSl. 

—  in  Trinkwasser  3.  4i)Q. 

—  V'erhiiidunnea,  Nachweis  in  koenietiHchen  Mit- 
teln 3.  033. 

Or^iunisnien  in  'IVinkwasMcr,  tierische  3»  •"'•'"»^>- 

Orimmum  Majorana  3.  LÜL 

Orlean  (Aiuiitto),  (Jewinnung  L  älü 

Xachweib  L  5tit>:  2.  :^l>*>- 
Orüeillv,  Bestandteile  u.  Eigenschaften  L  MS. 

—  CJewinniuij:  L 

Orth,  Boden  höh  rer  L  IIL 
Orthofonn  3.  iiii2. 

<  )rtsboaichtii;unj;  von  Mineralwasser  i  •">tW. 

-  von  Trinkwasser  3»  47H. 
Oryzjinin,  ]{<'stiiuniung  in  Keie  2.  50^- 
0^^^üuIns;^nrel(isull^  als  i;eai:ens  3»  <>I7. 
Ostindisdier  Hanf  3i  H<'>t. 
(»stwald.  l.eitfiihitfkeit.sgefäÜ  L  tifi. 
Ovoitlliumiii  und  Ovomuciii  im  Kiklar  2.  1  '"''■>■ 
Oxalsiiure  in  Kssiij  J.  4'>!t. 

—  in  TiilMik.  Be»ti>nnHui^  J.  ftlTi. 

-  in  Wein,  BeurteilMiia  3.  »!*»• 
O.xydnsen  der  Bakterien,  Nachweis  L  (>♦'>"• 

—  Nachweis  IM  Milch  2, 

Oxyfl.it  iouskoeffi/.ieiit    <ler    Edelbrannt weine  2; 
•MVA. 

Oxyde,  B<'ntimiijunj;  in  Knpfcr  3.  IM. 
Oxj'dierbarkeit  von  Trinkwa^ser  3.  4H<>. 
Oxyniethylanthraehinone,  Nachweis  3,  M4. 
Oxy- Prolin,  Nat  hweih  L  -SS. 
Oxytricha  pi-liunella,  Vorkonunen  3<  Ö71.  "»7-- 
Ozon  in  Luft  3.  741. 

I'achydrillus  «ubterraiicus  3» 
Pftckfonj:  3.  äiliL 
Packpapier  3.  S."i.'>. 

Paeohia  (im  Text  irri;.'  P  nia)  3.  I IH. 

Pains,  Untersiichunf;  2-  1 1 4 
Palhtdiumreduktions verfahren  für  Kf>hlenuxyd- 

beNtiuimnnv!;  3,  Ti>'2. 
Palmfetf,  Kons».  L  JJlL 


Palinfett,  Nachweis  in  Margarine  2.  4 1  .">. 

Palmin  in  Backwaren,  Gericht -eiilsoh.  2.  "47. 

Palmittulistearin,  Krystalle.  Al»b.  ^  44.1. 

Pftlmkernfett,  Konst.  L  41t>. 
!  —  Nrtcijwcis  in  Schmalz  ä.  t  li>. 
[  —  l'ntersiichun}.'  2.  4 Ii-*. 
!  Palm  kern  mehl  in  Pfeffer  3»  iL 
I  Paniermehl,  Untersuchung  2.  ti44. 

Papier  3.  HM. 

-  AnhaltBpunkte  für  die  Beurteilung  2.  Sü^l 
Art  der  Faserstoffe,  NachweiR  2.  HiSH. 

—  —  durch  chemische  Keaktion  L  Hti». 
 Holz.schliff  3.  mL 

—  —  —  IJnterHcheidung  der  C-elluloscarten  nut 
'     Malachityriin  3.  hlii. 

I  —  —  durch  mikruskopisclie  Untersucluuiv'  2.  H"iH. 

-  Art  der  Rohst^iffe  2.  H.14. 

Vcrarlxitiuig  7.u  Papierzeuu  2.  H.Vi. 
'  —    -  vcn^ehietleni}  Papiersorten  3.  H.'ir». 
'  —  Chemische  Untersuchung  i  ^.'iT. 
I  —  —  Albumin-,  ("asein-,  Harz- H.  Tierleim  3^  JiüL 

—  —  Asche  3»  H'>7. 

—  (.'hlor,  freie  Säuren,  .Metallschüdl.  2.  HiiH. 
  Fett,  Öl,  Paraffin,  Stearin,  Wachs  2.  UM. 

—  Stärke- 3-  s.-iK. 

—  Physikaliitche  Untersuchung  2.  Hii'* 
PapiermaulbeerbaumfafH-r  3.  S<'>4. 
Pttpier«orten  2.  H.%4. 

I  —  besondere  aU  Unihiilhiugen  3.  H'2H. 

—  besondere  zu  verschiedenen  Zweekcn  3.  Hö.j. 
Papiloniaccen,  Keindinge,  Nachw.  in  Safran  3.  1 1»- 
Pap|>o,  Gewinnung  3.  Hr)4. 

Paprika  als  tiewiirz  (vgl.  ,,j»|>anischcr  Pfeffer"), 
j  —  mit    Brot    oder    Stärkemehl    und  Carmin, 
tj«richlbentBcheidung  3. 

—  Droge  3. 

j  —  Entschärfung  J.  82. 

—  als   Farbstoff    bei    Wurst,  Gmchti«vnt»ch. 
2.  ILL 

—  milder  H^ 

—  in  Safran  3.  1 1  '.t. 

—  mit  Schwerspat,  (ierichtsentscheidun/  3. 

—  -Spezialitat  3»  12. 

—  siiüer  3.  TL 

Papua-Macis  (vgl.  auch  .Maci^)  3,  mL 

-  Nachweis  3.  2ü- 

—  -Nuß  (vgl.  auch  Muskatnuß)  3.  iL 
Paraljoluidkondensor  nach  ZeiU  L  177 
Paradieskölner  in  Pfeffer  3.  ü± 
Paraffin,  Bet«timnuing  in  Papier  1  >i">H. 

—  auf  Kaffee,  Nachweis  i  \A0. 
Konstanten  L  411.  4-i(>. 

Nachwii.s  in  Fetten  mul  Ölen  L  4H>. 

—  —   in  .Mariiarine  2.  4-2."i. 

—  in  Sr  hinalz  2.  4.'il . 
-  und  Paraffinöl  3.  UliL 

S.llbr  3.  '>■"'<> 
Prtrauiiay-Tec  3.  -<>.'t- 

—  chemische  Untersuchung  3x  -**4. 

—  —  Bestimmung  d<  r  (Ji  i  lis;iure  3.  -'»t 
mikroskopische  Untersnchinit.'  3..  -i'-^- 
Vcrfalsdninii«"'»  3.  -M. 

Parajoilanisol  (siehe  Isoform)  3.  t>40. 
Paraiiiai><'inm  aureha,  Wirkoninien  3»  ">7'J. 
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P&rapheDylendiamin,  Nachweis  in  ko8motiB<:licu 
Mitteln  2.  i22. 

—  aN  R  agc«nH  bfi  Milch  t  iüü  u.  21L 

—  UnzuläsBi<;keit  der  Verwoudimg  2.  S.SO. 
Para«iteaniiltel  3.  020. 

Parnstenucari»  (ontinnlifi,  Vork.  in  Wowser  i.  'i(K) 
Para8ulfaniiiibciuoefiäur(>,  Befttimmun;.'  in  Saeclia 
rin  t  KiiL 

Parenchyrn,  inikroskopiächc  Untersuchung  2.  J»77 
Parfütnicniide  Stoffu  iu  Zündwaren  2.  S!>4. 
Pariserblau  i.  SiiL 

Parkia  atricana  (vgl.  Sudankaffee)  ±iL 
Pastelljual'rci  3» 

Pasteten,  ÜDtersüchung  und  Beurteilung  2.  LLL 

„Pasteurisiert©"  :^Iilch  2.  2IML 

Paatcuriisicrunii;  des  Bieres,  Nachwein  X  iHJL 

Pastillen  als  (lelieinimittel  2.  ÜÜIL 

Patentgummi,  Gewinnui  k  3.  Sil. 

Paul  vHchc  Seide,  nukroj<k.  Untersuchung;  2.  ä&L 

Pau8papicr  2.  Sfiti- 

Pechgesehmack  bei  Bier  2^  4()a. 

Pediococcus  viscosus.  Vorkommen  in  Bier  2^  -UU. 

Pekarisieren  dew  Mehle»  2.  ~».'i.'">. 

Pektinstoffe,  Bestimmung  in  FrueLtsüften  t  H{>1. 

 in  OI)stkraut  2.  HOL 

Penang-Pfeffer  X  iu. 

Penicillium  brcvicaule.  Abi).  L  IQi 

—  glaucum,  .Abb.  L 

—  italicom,  -Abb.  L  7(12. 

—  luteum,  Abb.  L  ~01- 

—  olivaceum,  Abb.  L  70tj- 
Pentametbylenimid  (vgl.  Pi^K-ridin)  X  ü- 
PentowaiKf,  Bentimmung  L  <  »7. 

—  in  Kakao  2.  liälL 

und  Penlosen,  iierf>chnuug  aus  dem  ;it  wi>goni:''n 
Phloroglucid  nach  TolU  iiH  und  Krölier,  '1';^- 
bclle  J-\  L  m 

Pentot^en,  Berechnung  L  4.')0. 

PeiKTe(te  2.  äl. 

Pejjsin,  Dr<»^'e  IL  liiü 

—  B<^-Htiinmung  in  Kindi^rmehl  2.  t>49. 

—  -Präparate,  Untersuchung  2.  tua 
Prüfung  auf  Wirksamkeit  L  257;  2.  !>.''i'3- 

Peptoue,  Bestimmung  L  2M. 

—  in  Bouilloupräpaiaten,  Würzen  und  Saucen 
2.  lüL 

—  —  FleiRchextrakt  2.  127. 

—  Kleisch.siiften  2.  Llli. 

—  -•    l'roti  innülirmittcln  2.  LSlL 

Peraneina  trichuiihorum  in  Was.scr,  Beurteiluiii; 

2.  ")*>7  u.  ."iTI. 
Perfo-al iürit<api>arat  nach  C  von  der  Heide  L 

4)iS 

Perginiientpapier  2.  ^'^x 

Perih()erin,  mikroskopisolie  UntcrsuK  liung  2.  iküL 
Perlkaff»>ti   (vgl.  auch    Lupinenkaffee)    2.  151. 
ir».").  221. 

Permutitverfaliren  zm-  Enthärtung  von  WaiBPi 
2.  ri47 

PcrpK'x-Apparat  zurWiWscrbcstimmung  in  Butter 

Persisches  .Mittel  für  Huan>  X  älL 
Perubalsam  X  os<* 

Peter-<  und  Host,  Probczlelier  L  ä. 


Petersilie  X  L2L 
Petioti-sierter  Wein  X  1024. 
I  Petrischale  L  Ö2ä. 
Petrolätherauszug  von  Geweben  X  807. 
Petroleumljestimmun^  in  Seifen  X  is.V>. 
Petroleum  (Leucht-)  X  «1*4. 
Beurteilung  X  Hf»-2. 

—  I*robenahme  X  SKri. 

—  l'rober,  Abels  X  S8.'>. 

—  Untersuchung  X  S&L 

 Kntflammungspunkt  X  ähä. 

 fraktionierte  IXstillation  X  «9«>. 

 l.«uchtwert  X  ßllL 

-  KatfinationBffrad  X  Sfiü 
Schmutz  X  kiÜL 

—  —  Stnnenprüfung  X 

—  spezifisches  Gewicht  X  H90. 

—  —  Viscositiit  X  XQI- 

-  ■  Wasser  X  Hflü. 
 Zähigkeit  X  aüL 

'  Petroaelinum  sativum  (vgl.  Pctersihe)  X  l'-^T 
V.  Pettenkofern  Sc-h.denapparat  X  479. 
Pfeffer  X  iL 

—  Beurteilung  X  tiö. 

nut'h  iler  Rechtslage  X  liä. 

—  —  —  gekalkter  Penangitfeffer  X  ÜIL 
 —  Pfeffer  mit  Bruch pfcffcr  X  filL 

—  —  Pfeffer  mit  l^almkcramehl  und  toti- 
Ntigen  Beimengungen  X  lÜ. 

—  —  —  Pfeffer  mit  Pfefferkopfcn  X  liiL 
•       —       Wefferscbalcn  X  lih. 

.  _   .    —  Surrogat  X  21 
-  —  —  —  zu  hohem  Aschengehalt  X  ÜSL 
._  —  _  W'cilk-r  Pfeffer  mit  Tonübt  i-zug  %  ÜJL 
nach  der  Untersuchung  X  tü 
Chemische  Untersuchung  X  5li 
Blcizahl  X  ü2. 

—  -    -  Färben,  Nachweis  X  5X 

-  Uarz,  Bestimmung  X  bh 

—  Mineralischer  Ülierzug.  Njnh\\,i.s  X  ü. 
Piiwidin  X  üL 

I*i])erin,  Bestimmung  X 

—  Stärke,  Bestimmung  X  älL 
Mikroskopische  Untersuchung  X  älL 

tiewebsteile  des  echten  Pfeffeis  1  .'>» 
Verfälsch»ing8mittel  X  M. 

—  -       —  Birnenmehl  X  ÜL 

-  Krdnußmehl  X  SS. 

—  —  -    KukosnuDkuchenmehl  X  jil 

—  --  —   KulM^lx-n  X  ÜX 

•,  —  —  -    .Mandekchalen  X  üiL 
'  .     Alatta  X  üX 

—  —  .     t^liventrester  X  ülL 

Pahnkernmehl  X  üL 
Paradieskörner  X  ILL 

—  Seidel  hast  körne  r  X  liL 
Wacholderbeeren  X  ÜLL 

 „  VVahuißfchalcn  X  £iIL 

—  Guinea-  X  üL 

—  kraut  X  ^i'- 

—  -Kümmel  X  l'Xt- 

—  langer  X  2£L 

—  minzü.  Droge  X 

nüsKc,  Zusammensetzunt'  t 


■  -d  by  Google 


RAcliTerzeichniA. 


1097 


Pfeffer,  Paprika-  (vgl,  Spatüschcr  Pfeffer)  2.  TL 
^  -Pulver  t  IL 

—  Verfälflchungcn  2.  SSL 

'■—  Spanischer  (vgl.  diesen)  J.  TL 

—  Unterscheidung  und  Zusamraenj^ctzung  X  IL 

—  Verunreinigungen  und  Verfälschungen  2.  4iL 
Pfeifentabak,  Verfälachungen  3-  307. 
Pferdedickdärme  m.  Kot  zu  Wurst,  Gcrichtecntsch. 

2.  lüL 

Pferdefett,  Konst.  L  120, 

—  Untersuchung  J.  lä. 
Pferdefleisch,  Beurteilung  2.  fil 

—  Gerichtsentscheidungen  2.  äü. 

—  NachweiH  durch  Sera  L  335;  2.  il.. 

—  Nachweis  in  Wurst  2.  1113. 
Pfirsichkome,  Nachweis  2.  'T^t? 

—  saft,  ZufsamiilenRctzung  2.  SS'2. 

Pflanzen bestandteilo  in  Uonig,  Gcrichtsentsch. 

&  mL 

Pflanzen-Farbstoffe,  Nachweis  in  Nahrungs-  und 
Genußmittelu  L  üü2. 

—  -Fette  und  -öle,  Nachweis  in  Butter  2,  SIL 

—  —  Nachweis  in  Schweineschmalz  i 

—  -KüJio  2.  -^^^I 

—  Stoffe  in  Geheimmilteln  X  aOü. 
Pflanzen-Drogen  IL  ?>>ft 

—  -Speisefette  u.  öle  (sicho,dio  einzelnen)  2.  4flO. 

—  —  BeurteiluiiL':  i.  4ni. 
 Probetiahino  2.  ML 

—  -SpinnfaHcrn  3.  Xfi^ 
Pflaster  als  Geheimmittcl  2.  010- 
Pflaumen,  fri  che.  Zusammensetzung  2.  027. 

—  getrocknete,  Zusammensetzung  2.  HTS. 

—  kerne,  Nachweis  2»  737. 

Phaseolift  vulgaris,  mikroskop.  Nachweis  2.  ÖÜ5. 
Phenneelin,  K.  genschaften  2.  fliiX 
Phenol  2.  ÖÜ3. 

—  Aussehüttolung  aus  Geheimniitteln  J.  fll  1. 

—  in  Es.sig,  Prüfung  darauf  3. 

—  Nachweis  L  ailL 

—  pht  haiein  3.  äJj^ 

—  -Reaktion  mit  Kiscnchlorid  2. 

—  Hulfüsiiure,  Nachweis  2>  0<»(). 

—  Trennung  von  Säuren  und  Neutralkörpern  3. 

Phenylalanin,  Nachweis  L  2Sä. 
Pbenylessigsäure,  Nachweis  L  312. 
•  Phenyl Propionsäure,  Nachweis  L  312. 
Philokomc.  B  >tandteile  3- 
PhloUpheno  3.  öiS. 

PhloroLrlucid,  Berechnung  der  Pentosane  L  4111. 
Phluro^'luein-Salzsäure,  Reaktion  2>  ülfi. 
Phoina  betae,  Abb.  2-  830. 

Phoenix  dactylifera  (vgl.  Dattelkemkaffee)  X 

Phosphor,  .Anwendung  bei  Ziindwaren  3.  fifl3. 

—  Bi-stimmung  in  Fleisc-hextrakt  2.  137. 
-    Milch  2.  iilH. 

—  -  -  I^ecithinen  und  Phosphatiden  L  ■tflfi. 

—  —  pflanzlichen  Stoffen  L  347. 

—  Prüfung  auf  weißen  oder  gelben  in  Zündwaren 

3.  Sä5. 

Phos phorfleisch säure,  Bestimmung  in  Flcisch- 
extrakt  2.  135. 


's. 


Phosphorsäurc,  Bestimmung  in  der  Asche  L 
482.  4fi2. 

 Bier  J.  i2SL 

 Fleischcxtrakt  2-137. 

 Teigwaren  2.  piiL 

—  Weiu,  Beurteilung  3.  1f)in 

—  Trinkwasser  3.  lülä. 

Phosphor  wasserst  off,  Nachweis  in  Luft  J.  701. 
Phrcatobiontcn  2.  551L 

—  unter  den  Krebsen  2.  5fi7. 

—  utit^'r  den  Würmern  3.  HßiL 
Phreatophile  Tiere  3.  öfil. 

Phreatothrix  in  Brunnen,  Beurteilung  2.  SSlL 

—  pragensis  2.  51i2. 
Plirealoxene  Brunnentiere  3.  HM. 
Phreoryctes  mcrccanus  |L  01^2. 
Phyeomyces  nitens,  Abb.  L  fiÜS. 
Phycomyceten,  Beschreibung  L  6S7. 
Phytophthora,  Nachweis  bei  Kartoffeln  2.  82iL 
Phytosterin,  Abscheidung  aus  Fetten  L  403. 

—  und  Phytosterinacctatprobe  nach  A.  Börner 
L  4ü2i  2.  31L 

Konst.  L  4LL 

—  Krystallform  L  ^O.S.  , 
Piasfavo  3.  SliiL  , 

Picard,  Apparat  zur  Bestimmung  de«  Schmels- 

punktes  L  5fi. 
Pikrinsäure  3.  ^'33. 

—  Kigenschaften  L  ö^fl- 
Gesundhcitsschiidlic-Iikeii  3.  K'jrt. 

—  Nachweis  L  307  :  3.  S^iL 

—  Verbot  für  kosmetische  Mittel  2.  82S. 

—  -  —  Spielwaren  2.  840. 
Pikrof-rocin  3.  H>7. 
Pikrotoxin,  Nachweis  L 
Pile  (siehe  Zucker)  2.  2^ 
Pillen  als  Geheimmittel  3.  W&. 
Pilocarpin  3. 

Pils<<ner  Bier,  Begriffscrklärung  X  400. 

Pilz«  als  Klcinwesf-n  in  Nahrungs-  u.  GenuD- 
mitteln  (vgl.  unter  MyküIof;ie  bzw.  bei  den 
einzelnen  Nalirungs-  u.  GenuÜmitteln). 

Pilze  <i.  Schwämme,  eßbare,  als  Nahrungsmittel 
2.  S.~ii">. 

—  Beschaffenheit  2.  8.5.'>. 

—  Beurteilung  2.  8C3. 

—  -  •  nach  der  botanischen  u.  sonstigen  Untcr- 
^iU^hllT|g  2. 

 na  eh  der  Rechtslage  2.  SM- 

—  Cheini.sche  Untersuchung  2.  857. 

—  —  Basen,  organische  2.  S.'>7. 
--  —  Chitin  2.  H->K, 

—  —  Fett  2-  K.^»J<- 

 (Jifte  2-  850- 

 Harnstoff  2.  858. 

—  -  -  -  Helvellasäurc  2.  MW. 

—  -  Kohlenhydrate  2.  fi.'iH. 

—  —  ^lannit  2.  ><.'>8. 

—  —  Muscarin  2-  SliU- 

 Stickstoff  2.  8ü2- 

 Trehalase  2-  858. 

 Trimethylamin  2-  853- 

—  —  Viseosin  2.  850- 

-  Mikroskop,,  botanische  Untersuchung  2.  ML 
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Filzt'  u.  SchwÄuuno,  Mii^tande  im  Handel  2.  xrifi. 

M'hiidliolic,  iiiTiehtuc-ntsch.  2.  Sii.'). 
--  Vor/A'ichiiis  zuläs^iniT,  uicbt  giftiger  2.  8(13. 
l^DiMitn  acris  (v^;!.  Krunpimeiit)  Zi  IL 

—  offioinalis  (vj;!.  Nt-lkenpfi-ffcT)  3.  IL 
Piment  (vgl.  NclkonpK  ff«  r)  1.  IL 

—  Auffärben  de«  ganrrn  V.  3.  IL 

—  mit  Beimengung;  von  Baumrinde,  Gchchtii- 
•  iiti>oheidunt(  2.  II. 

-  Droge  a. 

—  -Körner,  küiirttliche  1  LL 
•Mfttta  X  HL 

—  Mexiko-  2>  XL 

—  -Pulver,  Verfälschuii^Hmittel  2.  LL 
Tabasko-  1.  IL 

Pinipinells  aiiiMum  (vgl.  Anis)  2.  ÄiL 
Pinchon»   ClK^rsicht   zur  chemischen  Untcr- 

ncheidung  der  GeopinM fasern  ^  H70. 
Piper  arborcHctrns  2>  5il 

—  Cubeba  3.  ÜX 

—  longum  (vgl.  Lanier  Pfeffer)  I»  lü. 

—  ni^rum  (vgl.  Pfeffer)  IL  IL. 

—  officinarum  (v|Lfl.  Laii^nT  Pfeffer)  JL  Iii. 
Pipcrazin  2.  '.>.'»■'>■ 

Pipcridin  und  Pi|KTin,  liet>timmung  2.  äL 
Pilieronal,  l^stimmun;:  nelien  N'anillin  2.  31L 

—  in  Tahiti  Vanille  2>  iü 
Pi|R'tten  L  SIL 

—  VollpiiH'tten  L  2<L 

—  -Meßpipetten  L  2SL 
Pisces  in  WaBScrIeitunpen  2. 

Pisum  «ativiim,  raikroskop.  UnterHUchung  3.  fi<l4. 
Pilafaser  2.  S<U. 

Plantage  laneeolatu,  niikroskop.  Nachweis  2.  -yHi. 
Platoum  8t<3rcoreuin,  \ork.  in  Wasser  3.  57 1 . 
Platten-GieÜapparatc  L  £321. 
-Kulturverfahren  L  »tjrt. 

—  —  nach  HanHeii  L 

-     nach  K«u  li  L  <V-?fi. 

—  Oljerfliichenkultnr  L  (ÜW. 
Kollkultur  L  üM 

—  \  erfahrcn  zur  KeimzähhiikK  in  Wasser  2.  fiTH. 

—  —  Anlage  von  GuUplatten  und  Rollkulturen 
2,  älü. 

—  -  Anlage  von  OU-rflächcn platten  2.  •">"!> 

—  —  Auszählung  der  Kultun-n  2.  >- 

—  -    Untersuchung'  <ler  .Arten  2.  •">><(>- 

—  —  wichtigste  Nährl»öden  2.  -^"f^- 
Platterbsen,  mikroNk<i)i.  l'ntersticliung  2.  <><>H. 

—  «tiirke.  Abb.  2,  -ilL. 
Plecta  seinen  f  L  t>l>><. 
Pliisi  h  3.  hliü. 
P(Mloi)hyllin  3.  ft.V». 

Poivre  des  Thebet  (vkI.  Kronpiment)  3.  IL 
P«iivrette  3.  iL 

l'ök'  l-Fleiwh.  l 'nterMichung       M  bzw.  IML 

—  •I.iuke,  l'iitersiichting  2.  älL 

—  -  .Albumin  2.  JüL 

—  -    Frisehhtiltiini:M)iittel  2-  üi 

.Mineralstoffe  2.  SfL 

—  -    .Salpi'tersäure  J.  81, 

 Sehwermetalle  2.  ÜiL 

 Zueker  2. 

l'olarimetrie  L  i&L 


Pularisation.-apparate,    allgemeine  Kmrichtung 
der  Halbsthattcnapparatc  L  90. 

PolarisalionHapparat  nach  Landolt  L  iLL 
j_  _  Lippioh  L  23. 

I  ^  Mitseherlich  L  iiL 

!  —  Beleuchtung  L  Jü 

—  iJrehunu« Winkel,  Bei<tiuimung  L  ÖlL 

—  Drehung,  spezifische,  Jiereehnung  L  'JiL 
I  —  Saecharimetrie  L  lUL 

I  (Über  die  praktische   Anwendung  der  PoUri- 

I     Kation  \gl.  di«'  einzelnen  Gegenstände  u.  atjch 
Oj)ti.-<chc»  Drehung«vermögen. ) 

j  —  -Colorimetcr  nach  (i.  und  E.  Krüß  L  lÜ 

I  —  -Mikroskop  2.  SIKL 
Polarisator  nach  Lipi»i<  h  L  SIL 
Polcnskeschc  Differenziahl  2.  iH. 
Polensktische  Zahl  bei  Butter  2.  212. 

—  —  Bestimmung  bei  Fetten  und  ölon  L  H71. 
Polien-n  der  Graujx^n.  Nachweis  2.  ti32. 

—  Nachweis  In-ini  (!<'treido  2.  4fll. 
PolizeÜH'amte,  licfiigni«  2.  3. 
Po!izei-Strafverfügim;.'en,  keine  Veröffentlichung 

2.  lü 

Polizei-V'erordnunvren  über  Kii'*«>.  Gerichtsentiich. 
t.  a2iL 

—  über  Milch,  Gerichtsontsch.  2.  282. 
Polsterst'offe  3.  Sti.*». 

Polychroit  (vgl  Safranfarbstoff)  3.  lüL 
Polygonum -Arten,  niikroskop.  Nachweia  2.  üü2. 
Polymeter  3.  2ilL 
Polyaaprobien  in  Wasser  2.  .">r>f>. 
Pomlw,  Getränk  2.  401. 
Pompona-V'anille  2. 
Ponecau  1GB,  Eigenschaften  L  üöl. 
-  2  K,  Eigenschaften  L  502. 
Porengrößo  und  Volumen,  Best,  in  Brot  J.  üfiiL 
Porter,  Bier  2.  3üli. 

Porzellan  (siehe  Eß-,  Trink-  und  Kochgeschirr)  2. 

S0.5. 

Post -Druck  2.  HüÖ. 

—  -Papier  2.  &5iL 

Poterium  aanguisorba  (vgl.  Bcchcrblume)  1.  127. 
Pouillets  Pyrhcliometer  2.  225. 
Präcipitate,  Entstehung  u.  Eigenschaften  L  32L 
Präcipitine,'  Bildung  im  Körper  L  ."t^l- 

—  Kigenrtchaften  L  ^-H 

—  erzeugende  Stoffe  L  330. 

—  S|K:zifititt  L  328. 

l'riicipitierende  Sera,  Art  der  Gewinnung  L  333. 

—  — -  Ausführung  der  Reaktion  L  rt.t4. 

—  —  Beurteilung  der  Reaktion  L  337. 

—  Eigenschaften  dee  Antiserums  L  334. 
Prä|»arate,  mikroskopische  Herstellung  L  182. 
Prä|Niriermikroskop  L  17t). 

IVii|Mirierte  Gewürze,  fierichtaent.scheidung  2.  2. 
Preiliell>eiTe,  mikrf>skoj).  Untersuchung  2.  936. 

—  .Haft,  ZuKtimmeuHi-tzung  2.  SS'i. 
Premier  jii«  (Feintalg)  2.  4.">7. 
Preßhefe,  Untersuchung  2.  <M)1 . 
Preßsackreste,  Verw.  zu  Wurst,  Gericht.set\t.->ch. 

2.  MlL 

Preß  Vorrichtung  für  calorim.  Unt«r8UchuDg  L  82. 
Printen,  Zusammensetzung  2.  I2ä. 
Prolx'nabme,  allgemeine  Anleitung  L  3. 
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Probenahme,  Bodeiibtihrer  nach  David  L  iL 
--  —  Frankel  L  IL 

—  —  Gruner  L  ÜI 
 Orth  L  liL 

--  -Gefüüc  für  Wrtstw-r  L  L 

—  —  Ausziehstock  nach  Koikwit/,  L  2. 

—  -    nach  Mayrhofer  L  iL 

—  —  .Sfhöpfh4'cher  L  L 

—  —  Flftschonhalter  L  L. 
Probeiitechfr  nach  (lawalowski  L  Ü» 

—  —  Metzjjcr  L  1» 

—  —  V.  Wciiizierl  L  iL 
Prubestwhheljf r  L  iL 

Probozicher  nach  Peters  und  Roat  L  iL 
(ProlHinahme  lici  einzelnen  («eiieiiatänden  vj;l. 

diese.) 
Prolin,  Naohweis  L 
Propylalkohol,  Bestimmung  L  ü2iL 
Protarj;«!!  i>ö(>. 

Proteidammoniak  nach  Winklcr  2.  404. 
Protoin  ( Proteinsloff,  Eiweiß,  Eiweilistoff-,  Slick- 
xtoff  Snlwtftn/,),  BeHÜmniung  L  '-^iVj 

—  —  Kohprotvin  L  '■^•'»'2 

—  —  Keinprotein  L  'JiLL 

—  —  —  nach  Karnstcin  L  2iLL 

—  —  -        Schjerning  L  •i«">">- 
—   Stutzer  L  '222a 

• —  —  —   sdiiHtiffe  Verfahren  L  '25IL 

—  —  vcrdauHche-«  L  liaiL 
 mit  Magensaft  L  252. 

 —  Pepsin  L  257. 

—  ficrinnbare    Proteine,  Trennung   in  Flei(*ch- 
Mitten  nach  Micko  2,  140. 

—  Hydrolyse  derselben  L  -7<'>. 

—  —  Trennung  der  hierliei  entstehenden  I)i- 
aniinosäuren  2.  ;2}IL 

—  der  MonoamiuosÄuren  2. 

—  Unterscheidung  der  einzelnen  Proteine  (Ki- 
weiOstoffe)  mitt<>ls  niiezifiKchcr  Sera  L  323. 

Antiköriwr  u.  ihre  Eigenschaften  L  323j 
—  Präcipitine,  GcMrinnung  u.  Eigenschaften 
vjil.  unter  „Präcipitine". 

—  —  —  Nachweis  der  Proteine  in  Bhit  2.  ^ILL 

—  —  —  —  in  Eiweiß  u.  Kigelb  2.  'VM. 
 —   -  in  Milcharten  2.  .'t.'tH. 

— •  —  —       in  Nährpräparaten  2.  23!L 
. —   —  —  —  in  Pfenlefleisch  2.  335, 

—  —  —  —  in  ])flanzli(  hnn  E'rotcinen  2.  33iL 
Protein-Nülirinittel  2.  153. 

—  bakteriülo;iische  Untersuchung  2.  IM. 

—  Beurteilung  2.  I.">4. 
Untersuchung  2.  LälL 

--    —   Peptone  2.  1  •">«'» 

—  —  Pri.»ttNiscM  2.  I  •'»<'. 

—  ."loffc  in  F.>*.>iig,  Prüfung  duraiif  3.  4(14. 
Prot<'olytLschi'  Enzyme,  Naciiweis  L  <'>>>(>■ 
Proteonen,  lU-^tinimung  L  '2!\H. 

—  -   in  Bouillonpraparatcn,  .Siiuocn  un<l  Würzen 
'i.  UäL 

—  —  —  Fli  iMchrxlrakt  2.  121L 

—  —  —  Flt  i.-ichsäften  2.  I4'2. 
Protutt.Hcineen  L  <fflfi. 
Protocetrar.saurc  3.  HCtH. 
Protolichesterinsäurc,  Nachwei.-^  in  Flechl  rn  2. 


IVotozoa,  Brunnenticre  1.  .'>(>(>. 

—  in  Walser  2.  .'»70 

—  in  Wa«<erleitnnpen  2.  ■"><'>4. 

Prunus  Cerasus  (vgl.  Kirschblätter)  3.  2iÜL 
,  —  lauroccrasu»  (vgl.  Kirschlorbeerblütt<.'r)  JL  P2K. 
1  —  spinosa  (vgl.  Schlehcnblättcr)  2.  2illL 

Pnychrometer  2.  740. 
j  Ptomaine,  Becstiraiining  und  Naehwci»  L  2215. 
1  —  neben  Pflanzenalkaloielen  L  2118. 
i  —  Nachweis  in  Fleisch  & 

j  Puccinia  gramini.s,  mikroskop.  Nachwei»  2.  <>17. 
Puddingmehl,  Untersuchung  2.  tt41. 
Puder,  zulässige  Bestandteile-  2.  fr3*>. 

—  Zusammensetzung  2.  H.'^O. 
Puderkakao,  ZuHammensetzung  2.  2tkL 
Puffbohnenkaffee  2.  ^^i^ 

Pulfricll,  EintAuchrefraktometer  L  LL3. 
Pulver  als  Heilmittel  2.  ilÜ5. 
Pun.sch- Essenzen  imd  -Extrakte  ßegriffaerklä- 
rung  2.  331. 

—  Beurteilung  3.  :^H4. 

-  —  (lerichtbcntacheidungen  2.  301. 

Puro  (Fleischsaft?),  Gericht«entsch.  2.  147. 

Pustelschorf,  Abb.  2.  SüL 
[  Putrescin,  Nachweis  L  '29(i. 

Pyknometer  L  43;  2.  Hfl. 
; —  nach  Anberg  L  Ii. 

—  —  Leiniba  eh  L  ^ 

—  —  Scheibler  L  ü 
j  —  —  Sprengel  L  i_L 

I  —  Fehlergrenzen  L  IL 
I  Pyramidon  2.  ».'^S. 
'  Pyrenomycetes  L  703. 
!  Pyrheliometcr  3.  735. 
I  Pyridinbasen,  Nachweis  3.  •t.>i>- 
'  —  in  Essig.  Prüfung  «larauf  3.  4(>4. 
I  —  —  (Jerichtsentscheidung  2.  47» 
Pyrogallol,  Nachweis  in  kosuu-tischen  Mitteln  2. 

aaa. 

Pyrrohdin  in  Tabak  i  ALL 

—  -«-C'arbons^iure,  Nachw<-i«  L 


Quäkeroats,  Untersuchung  2.  fi4a. 

Qua>siaholz,  Droge  2.  ?>-•'»- 

Qua.-isün,  Nachweis  L  304. 

Quecke,  mikroskopische  Untei-»uchung  3.  513. 

Qui-ck-silljerchiorid,  Nachweis  2.  '■>■")>'*■ 

—  -chlorür,  Nachweis  2.  i*öt>- 

—  -dampf  in  l.uft  2.  7(>ö. 

—  -Farben,  ( Jesundheitsschädlichkcit  3.  H'2(). 

—  in  Farben  2.  ü28, 

—  ion,  Bestimmung  in  Mineralwasser  2.  <>x<^- 
oxyd.  Nachweis  3.  1151L 

—  priieipitat.  weiUer  2.  <>•"><>- 
^  salicylat  2.  üälL 

—  Kulfid  in  Kautschuk,  Bestimnnmg  3.  Äli- 

—  -   \'erbindungen  3.  !>■">''■ 

Verbctt  für  kosmetische  Mittel  2.  >^'2!)- 
yucllcn,  bakteriolniiische  Beurteilung  2.  ■^>fl4. 

—  II.  coli  darin.  Beurteilunt;  3s  •'»<'•"'■ 
Sediment,  Prüfung  auf  Hestaktivität  2>  Ü5ll 

Qucllsatzsäure  2.  ri84. 
Quell.säure,  Bestimmung  2.  ü£lL 
Quellwasser,  Ortsbesichtiguny  3.  •I^'O- 
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Quendel,  welscher,  als  Gewürz  X  i-tl- 
Quercitron,  Eij;eji>cl)aften  L  'i*>s. 

—  G  wi  miing  L  ö*'>-- 

QuercuH  robur  (vgl.  Kichclkaffw)  3.  22^ 
Qiiorzelkm,  tiiikroHkn|ii8cho  Untersuchung  S=  5S2. 
Quillajn.  Droge  2. 

Quittensaft,  Zusammensetzung  2.  f^^'^- 
Raabc,  Heber  L  iL 

Rädert irrclun  in  Wasser,  Beurteilung  3.  fiH7 

—  in  Wassel  loituntfcn  3.  •'"»">■*■ 
Radierguiiuni  2.  Kü. 
Radiiwehcri,  Untersuchung  iL  823. 
Radioaktive  Stoffe,  N'achwiis  3.  O-'^fi 
Radioftklivilät,  Best,  in  Mineralwasser  1  ü2li. 

—  in  (laseii,  Be.stintiiiung  2.  ÜäS. 
--  der  Luft  2.  "■«>• 

—  von  TritikwHssi-r,  Prüfung  2.  4K(». 
KadiiinieiniK-iten,  Umreehnung  darauf  2. 
Radix  litjiiititiae  glabra  mundata  (vpl.  SüUliolz) 

2.  l.M. 

Raffinade  (siehe  Zucker)  2.  TIüL 
Raffinat ion^irrad  von  IVtroleuni  2.  K!>n. 
Raffinofce,  B<-stiiunmnL'  neben  Sa<-cliaronc  2.  "JM. 
Rahm  (.Siihne,  Schmand,  UIhts),  BiL'riff  2.  -7:V 

—  Beurt<-ilung  2. 

—  Untersiichunt:  2.  ASM. 

—  —  Fett  2.  i^SO. 

 (Jelatinii  rmittel  2.  "^^H 

 Rohrziiekrr  2,  2I1L 

 Sauri>  2.  -'^»I 

—  —  -'■|x-zifi.selies  tJewii  bt  2.  2S!L 
  Zuckerkalk  2.  liÜL 

—  fJehjilt  von  Kakao  an,  Bestimmung  2,  ^fll- 

—  —  (i 'rielitsenl-ieli(>  (Inns -II  2.  2iiä. 

—  -Pulver,  Untersuchung  2.  3Ü2. 

—  —  Zuha.!nM>enH(  t/.iiii^  2.  '.-'i>H. 

—  -Schokolade,  Beurteilung  2.  3Ü2. 

—  —  <  Jericht.Hentsolieiduiig  X  'M 1 1 . 
Rahmk.lsi-,  Be-riff  2.  3113. 

—  (  Jerieiitsenfo^c  Ii.  2.  :t-N. 
Raniiefaser  2.  >^<t4. 

Ran/.igUrit,  Nachweis  bei  Butt<'r  2»  ^■""»H. 
Raphanus,  Raphani.nirum  (vj.:!.  Hederich)  2»  LL 

Rriiiliiafaser  X  Hli  t. 
Raps,  8a m  n  IL  iii  ^ 

—  (il  2-  lliL 

 Ko  1  t.  L  4iiL 

■ —  s»at,  ostintlif^i  lie  X  LT. 

]{.iscn bleiche  X  S(»t>. 

Rauch.  \ac!iw(  is  in  I.uft  X  JM^  TZll 

—  Ki/.eti^jiiisse,  Untersuchung  X  ^•--'» 
Rauclifleisch,  Untersuchung  X  SX 

—  —  Naehräuciieriuig   von   verdorbenem,  CJe- 
rieht srMilHcli.  X  Ki. 

Räumt,  ile  von  Giisen,  Umri'chnung  X  (»00-  • 
Ravisonsol.  Konsl.  L  41H. 
Reaktion  von  Kakao  X  '270. 

—  von  MineralwH.swr  X  QQSL 

—  von  Trinkwasser,  Prüfung  darauf  X  4Rfi. 
Rel>en!«chwarz  X  Si?0. 

RechtMlasc    bzw.    I-li-chtspreehun'.',  Beurteilung 
nach  (vi-'l.  die  einzelnen  (Jegenstände). 


^  Reduktasen,  Nachweis  in  Milch  X  '234. 
i  Refraktion,  Bt.stimmung  in  Butter  X  3C5. 

—  Refraktometric,  Bestimmung  des  Licht  brechungs- 
)     Vermögens  L  100- 

I  —  —  Apparate   hierfür,   Grundlagen   für  di« 
I-'inrietitung  L  101- 

—  Refraktometer  nach  Abbe  L  1^*^ 
■  __  für  Butter  X  ÖIaL 

 nach  Wollny  für  Mikhfett  L  UÜi 

X  mL 

-  —  Refraktometergrade  für  Fette  u.  ölo  L 
3ü 

Regelung  des  Verkehrs  mit  Gewürzen  X 
Re^'enwassi-r,  Untersuchung  auf  Kt*hweflige  Säure 

X  IIKL 
Hehfi  tt,  Ko»Kt.  L  420. 
.  ({(ibstoffe  in  Zündwaren  X  S94. 
Reichert  ■  MuiUlschc  Zahl  X  afi!L 

von  Fetten  und  ölen  L  SIL 
•  Reiclisgcsetz  betr.  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln 
X  1^ 

tU  inasche,  Bestimmung  L  ilL. 

K  e  I  II  Ii a rd  1 8  Kii  rprüfer  X  177. 
:  Keinhefe,  Einfluß  auf  Glyceringehalt  X  883. 
;  luiiii-iung  von  Alkaloidauszügen  X  QIX 
I  Itt  utkautsdkuk  in  Kautschuk  X  älX 

—  Broniidverfafjren  nach  Axcjrod  X  S19. 

—  Nitro«idverfahren  von  Alexander  X  ftlS 
kultur  der  Pilze  L  QIL 

j —  protein  (vgl.  Protein)  L 
I  —  Züchtung  der  Pilze  L  &24.  Ü3X 
Reis,  Arten  2. 

-  u'lusierter  bzw.  getalktcr,  (Jerichtaentsch.  X 
4H.'i 

—  mehl,  Zusatz  zu  Wurxf,  Gerichtwntcch.  X  ll£t 
i  —  iiiikrosko)>ische  Untersuchung  X  ü23. 

j —  --  Aleuronschicht  X  ü&L 
1  —  —  Spelzen  X  iilX 

-  lilrke,  Abb.  X  Üi^ 

'  -  -  —  Untersuchung  X  üfiO. 

—  Verwendung  zur  Bierbercitung,  Gcricbtsent- 
(•chcidung  X  443. 

Reiferts  Baryt  verfahren  zur  Enthärtung  Ton 
1     Wasser  X  ft4)k 
Heiüliingo  von  Papier  X  äß2,. 
Rendement  des  Zuckers  X  IfiX 
Reng,  Hnarfürbcmittcl  X  &3L 
Resorcin  X  O."»-'»- 

—  -Salzsäurereaktion  bei  Wein  X  OSl. 
R4.-spiralionsapparat  nach  M.  Rubncr  L 

—  -Versuche  L  710- 

R.  stakt ivität,  Prüfung  darauf  X  M2a  ß5Ö. 
itcftbier,  Zusatz  zu  Bier,  Gericht  «entgeh.  X  44Ä. 
Rettich,  Untr^rsuchung  X  82X 
Key,  Schwimmer  nach  L 
Rhäbarbor.  Droge  X  Üüö. 

—  Nachweis  X  044. 

—  weine  X 

Rhalj<iocölcB  TurbcUar,  Vorkommen  in  Brunnen 
X  SJ± 

Rliamnose,  Berechnung  L  iSÜ. 
Hheinisches  Bitterbier  X  320. 
I  Rheumatismusmittel  X 
Rhinantus  AlectorolophuB,  mikro«k.  Naehw.  X 
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Khunctonia,  Fäule  lioi  Kartuffdn.  Nachw.  2.  ^'^^^ 
Hhizome  als  Drogen  L  ä2iL 

—  Erkennung  in  Drogenpulvern  2.  mii. 

—  in  TeopeniiHchen  902. 
Kicinprobo  auf  Pepsin  2.  Itüü. 
RicinuBÜl  2.  957. 
Rhizopocla  in  Wassor  2i  r>7t.>. 
Uhizopuet  nigricans  Abb.  L 

Riechstoffc   in    Edelbranntweincn,  Erkennung 

durch  Destillation  2.  222. 
KieglerHche   R^'aktinn    auf    »alpetrigc  Saure 

3.  405. 

Rinn  mann»  Grün  2.  &iL 
Rimlen  als  Drogen  2.  0*34 

—  Erkennung  in  Drogenpulvern  2. 

—  alu  (j'ewürzc  2.  1^1 

—  in  Tfcgcniiachen  2.  !Hh> 
Rindsfett,  Konst.  L  -tlH. 

-  ficiHth.  Beurt.  lÜL 

—  talg  l.  iüL 

—  -  Beurteilung  2.  4.'>{). 

—  Sorten  2.  4r»7 

—  Unt«r»uchung  2.  4~iM 

Hiiigüpfd,  Nachweis  von  bchwefliger  Säur«  L  flOi- 
Ringelblumen,  Farbstoff.  Fligcn^chaften  L  5ftO; 

—  Nachweis  in  Safran  2.  LIiL 
KiHpenhirse,  mikroBkopi^H.■he  Unterbuchung 2.  ;>71. 

—  AlcuroniM;hicht  2.  .'»H4. 

—  Frucht-Saniennchale  2.  ü&L 

—  Spelzen  8,  ülL 

RiOler,  Fcliler  Ixi  Kaso  2.  30|L  311L 
Robbentran,  Konst.  L  4'20. 
RohinsonBches  Scbalenkrcuz  2>  72äi 
RolM)ratniehl  tM2. 
Rüggen,  Arten  2»  4Hi\. 

luehl  mit  .Mai.sinehl,  Gerichtsentüch.  2.  Q2!L 

—  inelil  mit  UVizcutnehl,  Gcrichl8cnt8ch.  2.  ÜSiL 
mikroskopische  Untersuchung  2.  f^7ft. 

—  stärke,  Abb.  2.  643. 

—  Kaffee  2.  211L 

—  -Malzkaffe«'  i  iUL 

RohfaHer,  allgeni.  Jtestiminuug  L  4.'il. 

—  nach  \V.  Henne berg  L  457. 

—  J.  König  L  453. 
— '  —  in  Kakao  JL  '-^Hi. 

  Kindermehl  2.  ÜÜL 

 Wurst  2.  IßtL 

Robmaltose,  Ik^i^timniung  in  Bier  2.  4W>. 
Rohpetroleum  2.  X84. 

Rohprotein,  Bentimmung  (vj/l.  Protein)  L  202. 
KolirzMcker  (siehe  Zucker)  2.  749^  2.  ööS. 
Nachweis  in  Rahm  2.  '^?>  > 

—  UnterHcheidung  von  Rübenzucker  2.  7(>4. 
-■  -ZiiHatz  zu  Honig,  (rerichtsentseh.  2,  S03. 
Rohseide  2.  X*'»-"»- 

Hohittoffe,  KinfluU  auf  K<ielbranutwein  2>  lüIL 

—  für  verschiedene  Gegenstände  (vgl.  letztere). 
Kollkulturen,  Anlage  Ix-i  WnK-scrunters.  2.  S79. 

—  AuHziihlung  2.  ">H<> 

-  Herstellung  bei  Pilzen  L  Ü31I 
Holläden,  Farben  dafür  2.  S47. 
Rollmoi>8e,  verdorbene,  GtrichtHontseh.  2.  ItL 
Romadurkuse,  Fettgehalt  2.  30">. 

Koiiiy:,  NihrungKinittcI.      Aufl.  III, IL 


Romadurkäse,  (iericht*entsch.  2.  .t'jS- 
Römischo  Kamille,  Droge  2.  »'21 
Rünuscher  Kümmel  2.  •  I0<^. 
Rosa  canina  (vgl,  Hagebutten)  2.  23iL 

—  Ro8CDblätt«r,  Tabaksurrogat  2.  331 . 

 Tco  Ersatzmittel  2.  2üL 

Rüthen- Paprika  2.  TL 

Roaimn,  Untersuchung  2.  H77. 

—  Verwendung  zu  Dessertweinen  2.  1013. 

—  wein  1.  lüjiS. 

—  —  Zusatz,  Nachweis  2.  t^Htt. 
Ro7.f*a-}>aprica  2.  77. 
RoQ-Kastanienstärke,  Abb.  2^  .>tl>. 

—  kümme]  2i  l<^- 
RÖBtbitter,  Dnrstelltm?  J_  'J0.'>. 

—  Erzeugui»»e  dca  KaffwfS  iL  1S4. 
RostpUze,  Nachweis  2.  fil7. 
Rotatorien  in  Brunnen  2,  ">72. 

—  in  Wasserleitungen  IL  ■">■"»  1. 
Rote  Rül)en,  Untersuchung  2.  S31. 

Roth,  .\pparat  zur  Bestimmung  des  Schmelz- 
punktes L  älL 
Rotholz,  EigeuFchafti  n  L  fifift. 

—  Gewitmung  L  filü 
Rotifer  vulgaris.  Vorkommen  J. 
Rotlauf,  Gerichtsentsch.  2»  Ifi» 
Rotweinverschnitt,  Gerichtsurteile  2»  1 
Rüben  (Zuckerrüln-n)  2.  H-". 

 Kaffee  2.  2110. 

—  —  mikroskopi.sche  Untersuchung  2.  2fM> 
-Kraut,  Zusammensetzung  2. 

—  -Zucker  (siehe  Zucker)  2.  74fl. 
Rubidiumion,  Nachweis  und  Bestimmung  in  Mi> 

neralwasser  2.  <''<i.3-  * 
Rüböl  2.  IIIL 

—  Konst.  L  IIM. 

—  Nachweis  S.  471). 
Rübsen,  Samen  2.  iL 
RuderfüQler  2.  ^ 

Ruin.  Bogriffserklärung  2.  333. 

—  Beurteilung  2.  3X0. 

—  —  Gerichtsentscheidungen  2.  't87. 

-  neuere  Literatur  2.  332. 

—  Zusatz  zu  Bier,  Gerichtsentscheidung  J.  448. 
Rumcx  acctosa,  mikroskop.  Nachweis  2.  ')i>3. 

—  patientia  (vgl.  Gartensauerrampfer)  2.  127. 
Rundwürmer  in  Wasscrieitupgen  2.  üäi 
Runkelrübenblatt,  Tabaksurrogat  2.  2IiL 
Ruß  in  Luft  2.  71.9,  IUI 

-  schwarz.  Farb-toff  X  H'iO. 
Russische«  Erdöl  2  ÖMi. 

—  Süüholz  i  IßL 
Rutin  2.  I2ä. 

Saat,  überjährige,  Nachweis  bei  Getreide  2.  192. 

-  Platterbsenkaffee  2.  22L 
SaccharoltacilluH  Pa.>*torianU!*  in  Bier  2.  4<>4. 
Saccharinietric  L  Ö2  (vgl.  Polarimetrie). 
Saccharin  2.  1. 

—  Bestimmung  neben  Benzoesäure  2.  729. 
 ölen  (flüchtigen  und  fetten)  2,  23Ü. 

S(ilicyl,>*äure  2.  7'Jfl. 
Weinsäure  2»  I21L 

—  -       Zitrohenfiiure  2.  720. 
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Sao«hariii.  Beurteilung  2.  hiß. 

—  P^igcnschafU'U  2.  Hl  I  ^ 

—  Nachweis  in  Bior  J,lL2ll, 
 Kakao  2ai. 

—  Zuckerwaren  2.  I2ä. 

Untersuchung  auf  Natriutnbicarlwnat  2.  ^M- 

—  Parasulfaroinbeozoesäure  2. 
 Saccharin  2. 

■  -  —    Wasser  2.  Hi:^. 
Zucker  t.  aii 

—  -  Verkauf,  (Jerichtsentöch.  2.  äilL 

—  -  Zuiiatz  zu  Branntwein,  Geriehtsentacb.  3»(>. 
.Saccharomyceten  L  t'^^  (vpl.  Pilze). 

—  Kulturen  L  t>(il. 

Saccharose,  Bestiimnung  L  432^  433j  2.  2ü2. 

—  -  neben  Glykow;  2.  lüiL 

—  —  ncb«'n  Invertzucker  2.  "•">H. 

—  —  neben  Raffinonc  2<  ^.^fl- 
Sachverstiiiuligc,  Befugniase  nach  d.  Weingesetz 

2. 

Saflor,  Eigenschaften  L  üGG;  2.  3iHL 

—  Gewinnung  I.  QÜä» 

—  Nachweis  in  Safran  t  1 17. 
Safran  als  Droge  2.  02. 

—  ala  Farbstoff,   Eigenmjhaften  und  Nachweis 
L  öfia  u.  5(>6j  2,  31111 

Safran  als  G«  würz  3-  iiJlL 

—  Beurteilung  t  l'21- 

■ —  —  nach    d.    cheni.    u.    niikm8k.  Unters. 
2.  LLL 

—  —  nach  der  Rechtslage  Lü. 

—  -  —  künstlich  aufgefärbter  Safran  3.  1:23. 
.  —  Safran,  ein  Genußmittcl  2.  122. 

—  —  Safran- mit  Saflor  3.  12IL 

—  ■         Safran    mit   Saflor,    Sandelholz  und 
Sl.irku  3.  12X 

—  —  Safran  mit  Safranspitzeu  3.  1'^-^ 

—  —  Safran  mit  Safrangriffeln  2. 

~        —  Safran  mit  TeerfarUstoffen  3.  123. 

—  Uiüt^'nfcile  in  Safran  2.  UtS. 

—  Chornische  Untersuchung  3.  I O'-l- 

—  allgemeine  Prüfung  2:  H^i^- 
Beschwerungsmittel,  Nachweis  2.  I 

 Färbekraft,  Bestimmunj;  X.  lOH-  [ 

— ■    -    Farbstoffe,  fremde,  Nacbwiis  2.  1 13- 
Kupforzahl  2»  1  H- 

—  Schwefclbtiureprobe  2.  K*^*- 

—  —  Zucker  und  Glycerin,  Nachweis  3.  1 1 1. 
Mikroskopiwche  Untersnvhung  3.  1 1 4. 

—  -  -    echter  Sufrnn  2^  1 1  ■">• 

—  Verfälschungen  3.  LÜL 

--  —    _  Blunu-nblätter  <1.  Granat  ImuiTies  3.  1  Ifi. 
. .   —  Blüten  von  Arniea  montana  2.  I  IS. 
-■  —  —  von  Tritonia  aurea  3.  I IH 

—  -  —  —  Campcelicholz  3.  1  IH. 
 Cnrcuma  und  Paprika  3»  1 1  '.>- 

—  —  Fertiambukholz  3»  1 1 
■  -  ^        Fleisehfasern  2.  12f). 

—  —       Frühlings-safran  3»  1  IH. 

—  —       Griffel  des  Safrans  3.  LUi 

—  --  —  in  WasMcr  lösliihe  unorgani.sehe  Stoffe 
(Salze)  3.  LiL 

 Kai).Safran  3.  UiL 

—  — -  —  Keimlinge  von  Papilionaceen  2. 


Safran.   Mikroskopische  Untcr-uehung,  Verfäl- 
^»obungen,  Maisgriffel  2.  I IX 

—  -    —  Malzkeimc  2.  1 10 
 Mehl  2.  12SL 

—  —       Ringelblumen  3.  1 K»  ' 

—  —  —  Saflor  3»  117- 
 Sake  3.  Lil. 

—  -   Sandelhok  3.  112. 
—  Stärkemehl  2.  I 

—  —  -    unechter  Safran  (vgl.  Ringelblumen) 
3.  im 

 —  Zwiebelscbalen  3.  I  IQ 

—  Unterscheidung  und  Zusammensetzung  2.  107. 

—  Verfälschungan  2.  lOS. 
Safranin,  Eigenschaften  L  't.">t» 
Safransurrogat,  Eigenschaften  L  tVM^ 
Sago,  Nachweis  in  Kaviar  2.  ItU. 

—  starke,  Abb.  2. 

;  —  Untersuchung  2.  fi'»l- 

,  Sahne,  Sahnenkäsc  (vgl.  Rahm  bzw.  Rahnikäs«-). 
I  Saigon-CB*>ia  2.  132. 

-  -Pfeüer  2,  4L 
!  Sakkakaffee  2.  23L 

(  Sakrol  =  Sucrol,  Nachw.in  Zuckerwaren  2-  122. 
Saladinkaffee  (vgl.  Maiskaffee)  2.  21fi. 
Salbei,  Droge  3.  3211. 
Salben  als  Geheimmittel  3.  QÜfl. 

—  Untersuchung  J.  Ofil- 

Sal-Butyrometrie,  Fett-Best.  L  d.  Milch  2-  203. 

Salicin,  Nachweis  L  3IHL 

.Salicylsiiure,  Beurteilung  in  Wein  3.  lfXV2- 

—  —  in  Bier,  Gerichtsentacheidungen  X  44.^. 

—  —  in  Fleisch,  Gerichtsentsch.  2.  SL 

—  Qualitativer  Nachweis  L  fiOf»  u.  3.  »■'»^♦- 
 in  Bier  L  ßÖlL 

—  —  in  KsMj!  3..  4fit'>. 
 in  Fett  L  üüfi. 

—  —  in  Fleisch  L  fjüä. 

—  in  Fruchtsäften  L  ÖQfi  ii.  2.  SM. 

—  in  Käse  2.  :^'jO- 

 in  Milch  L  6ü£i  u.  2.  24L 

 in  Tee  3.  2AIL 

—  in  Tomaten  2.  S:{7. 
 in  Wein  L  ÜÜÖ. 

—  Quantitative  Bestimmung  L  rif)7 
 in  Bier  3.  4i>4. 

 in  Fruchtaäften  2.  fil>3. 

Salicyl.>*aureB  Antipyrin  3.  QSS. 
Salicylsäuremethyle.ster,  Nachweis  2.  fläH. 
SalipjTin  2»  fl^H- 

Salix'(vgl.  WeidenblÄtter)  3.  2Jia. 
Salol  3^  ßäa. 

Salpeter.    Nachweis    als    Frischhalt  ung.-<mittel 

L  [m. 

Salpetersäure,  Bestimmung  L 

—  —  gasförmig  durch  ülx'rführung   in  Stick- 
oxyd nach  Si'hlüsi  iig  -  Wagner  L  2<t.'>. 

—  nach  Stübcr  L  2liL 

■-    —  gewichtsanalytisch,    nach   dem  Nitron- 
v erfahren  L  272. 

—  durch  Reduktion  zu  Ammoniak  in  saurer 
I.«»sung  nach  Ulsch  L  270;  2.  r>t)l. 

—  —  in   alkalis<'her  Ixisung  nach  Devarda 
rnler  König- Böttcher  L 
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Salpetersäure.  Bcstiinmiihg  mit  Zinnchlorür  L 

—  mit  dem  elektriscben  Strom  L  271. 
 sonstige  Vcrfohroii  L  223. 

—  Qualitativer  Nachweis  L  ^M- 
 mit  Brucin  L  2&L 

—  —  mit  Dipbenylamin  L  2ß4, 
 in  FruchtsÄfttn  J,  Süü. 

—  -  in  Luft  S. 
 in  Milch  2.  2ilL 

—  -    in  Trinkwasser  2.  jÜIM. 

 —  quantitative  Be^itimmung  X  4flO. 

—  —  in  Mineralwasser  S.  ft?^ 
Salpetrige  Säuro,  Nachweis  in  Luft  2>  702. 
 Trinkwasser,  qualitativ  2.  -tO^. 

—  quantitativ  2.  4tH>. 

Salvia  officinalis  (vgl.  Gartvusalbci)  2^  127.  LäL 
Salze,  Berechnung  der  AnalyscnergcbDisso  von 
Mineralwasser  darauf  2.  112. 

—  Nachweis  in  Safran  2.  12L 
Salzisäurebehandlung  von  Geweben  2.  BäZ. 

—  in  Luft  2.  TÜL 

Sambucus  nigra  (vgl.  Hollander blätter)  2.  2iitL 
Samen  als  Drogen  2. 

—  Erkennung  in  Drogenpulvem  t  filfi- 

—  -Gewüree  3.  I. 

—  -Schale,  mikroekopischc  Untersuchung  2.  577. 

—  -Haut,  mikroskopische  Untersuchung  2.  5S2. 
-  in  Teegemischen  2>  902. 

Sammelmilch,  Gerichtsentsnb.  2.  2ä2. 
Saratgcwebo  2,  M2. 

Sand,  Bestimmung  in  der  Asche  L  i&L 

—  (Ton)  Bestimmung  in  Mekl  2.  J>lfi 

—  in  Kleie.  Gerichtsentsch.  2.  40."). 

—  in  Mnhl,  Gerichtsentsch.  2.  ülkL 
Sandtorte  mit  Zuckersäure,  Gerichtsentsch.  t.  7^ 
Sandelholz,  Droge  3.  U2ü. 

—  Eigenschaften  L  rifi>^- 

—  Nachweis  in  ^fran  2.  1 14.  UIL 

—  rotes,  in  Nelkenpfeffer  2.  liL 
Santonin,  Eigenschaften  2.  Qää. 

Saponiti,  Bestimmung  in  Zuckerwarca  2.  741. 

—  Nachweis,  Droge  2.  äää. 

—  —  in  Limonaden  2.  ft4fl. 
Saprophyten,  auf  Getreide  2.  62L 

—  Nachweis  in  Milch  2.  '3<V>- 
Sarcinabiikterien  in  Bier  S.  404. 
Sardellenbutter,  Untersuchung  und  Beärteilung 

2.  LLL  I 
Sanlinenöl,  Konst.  L  4'>(). 
Sarcptasenf  2.  I  (vgl.  Srnf). 
Sarkulemma,  B<>stiuimung  in  Fleisch  2.  2d. 
Satin  weiß  2.  &iQ. 

Satureja  hortcnsis  (vgl.  Bohnenkraut)  2,  127.  131- 
Saubohne,  mikroskopischer  Nachweis  2. 
Saucen,  käufliehe  (siehe  Bouillonpräp«r.ite) "j.  UH- 
Saucieren  von  Taljak  2>  ^>*^ 
Sauerampfer,  Garten  2.  I'27.  * 

 mikroskopischer  Nachweis  2.  5fl.3. 

Sauer  gewordene«  Bier,  Gerichtsent^eh.  i  44ft. 
"^^auerkraut,  Nachweis  von  Mannit  'L  S47. 

—  Untersuchung  2.  ^47 

—  verdorbenes,  Gerichtsentsch.  2.  Sä3» 

—  Zusatz,  zu  Leberwurst  2.  LUL 


Sauermilch,  Begriff  2.  273. 
Sauermilch  küae,  Sorten  2.  3UiL 
Sauerstoff,  Bestimmung  in  Luft  2.  7.17. 

—  —  in  Mineralwasser  2.  OIS. 
 in  Trinkwasser  2.  517. 

—  -Gehalt  der  Luft,  Beurteilung  S.  772. 

—  -Zehrung  2.  Ö21L 
Saug-Flaschen,  Vorst  lirift  2.  779. 

—  -Ringe,  Vorschrifleu  2^,1111 
Säureamid-Stickstoff,  Bi-stimmung  L  272. 
Säuregehalt,  Bestimmung  in  Essig  2.  4M. 
Säuregrad,  Bestimmung  in  Butter  2.  .'^•'»S. 

—  bei  Fetten  und  ölen  L  ati3. 

Säuren,  ätherlösliche  in  Geheimmitteln  2.  »1  i- 

—  Bestimmung  in  Branutwcfiien  2.  3M. 

—  —  in  Kaviar  2. 

—  —  in  Mehl  2. 

 Milch  2.  2Lä. 

 Wurst  2.  Iflü. 

Säuren,  organische,  Bestimmung  L  4/iH 

—  —  flüchtige  L  iülL 

—  —  —  Auteisensäure,   Buttersäure   u.  Essig- 
säure L  4t}0. 

—  —  Fruehtsäuren  (Äpfel-,  Citrooen-  u.  Wein- 
säure, sowie  Beriisteinsäure  L  4fr>. 

 -  nach  dem  Fällungsverfahren  L  4(}'2. 

—  —  —  nach  dem  Oxydatiousverfahren  L  4fifi 

—  —  Milchsäure  L  4IM). 

—  -    Nachweis  3.  ÜSfi. 

—  ^  .Ameisensäure  2^  Ufiä. 

—  —  —  Äpfelsäure  2.  ÜüJL 

—  —  Baldriansäure  2.  äiiä. 

 —  Benzoesäure  2.  Öüfl  l«;  Sä  in  Fleisch). 

—  —  -   Citronensäure  2.  f>.')!). 

—  —  —  Ertsigsäure  2.  tt.'i.s. 

—  —  —  Fruehtsäuren  2. 

—  —  —  Gallusgerbsäure  2.  öfilL 

—  —  ■ —  Gallussäure  2.  S3ÜLL 

—  —        Glycerinphosphorsäure  2»  <>4rt- 

—  -    Milchsäure  2.  QüÜ- 

—  Phenolsulf OHHure  2.  ÜiML 

—  .,_  Salicylfläurc  2.  QltiL 
- .-  Sozojodol  2.  ailL 

—  —  ^  Tannin  2.  ÖfiO. 

. .  ...  —  Trichloressigsäure  2.  '-«tn. 
...  -  ..  _  Weinsäure  2.  ^»O- 

 ^  Zimtsäure  2x  Uüü  (1.  33  in  Fleiweh). 

Säureprobe  von  Petroleum  'i.  hlM). 
Säurerest  von  Wein,  Beurteilung  2.  t>S4. 
Säuren,  Trennung  von  Phenolen  und  Neutratkör- 
pern 2.  an. 

Säurezahl,  Bestimmung  bei  Fetten  und  ölen  Läü3. 
Scammoniumhans  (siehe  unter  Jalapenharz)  2. 
ML 

Schachtelhalm,  I>roge  X  Q2L 
Schädlichkeitsgrenzo  für  Gase  in  Luft  2.  773. 
Schaf  butterfett,  Konst.  L  AIR. 

—  -Fleisch,  lkschaffenheit  2.  fil. 

—  -Lungen,  verdorbene,   zu  Wurst,  Gerichts- 
entsch. 2.  liTL 

—  -Wolle  3u  hlü  « 

 .mikroskopische  Untersuchung  2.  >*7fl 

Schalen-Apparat,  v.  Fette nkofcrs  2.  47fl. 

—  »Kreuz  von  Robinson  2.  735. 

09* 
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8chalen-0btit,  Probonaliiiu»  1. 

—  —   Unt«T8uchunfj  t.  K"o 

Sohnrfon  von  Branntwein,  ßt'urU'ilun^  2.  ■'*74. 

—  in  Ksaie,  Prüfunfi  3.  4til. 
SchAnniweine,  Beurteilung;  3^  101 7. 

—  GerichtBurteile  3, 
Sohubsches  Grün      .N'JI  . 
Scheiblur.  Pyknometer  L  ü 

.S<'heiden  i4.  Scheidenhof  in  WurHt,  Gerichts- 

entfloh.  2.  107 
Scheinbarer  Extmktjrehftlt  von  Bier  X 
Soheitelpilze  L  üüi. 
Schiefer  in  Pfeffer  3»  ülL 
SchierlinpKfrüchte,  Nachweis  J.  fiL 
SchiffHche«  Reagens,  Herstellung  L 
Schilddrü»enpräparatc  2.  fl<iO- 
Schimmel,  Gcricl>t«cnt«ch,  lH;i  Brot  2.  705 

—  —  —  Margarine  zu  Backwaren  2.  74."i. 

—  Nachweis  bei  Brot  %.  fiSL 

—  —  Getreide  2.  49'2- 

Schinken,  ntichiger.  Verw.  zu  Wurst,  (Jericht.-- 

cntMcheidung  2.  IQ" 
Scliizomyceteu  in  Wustter,  Beurteilung  3.  üfi!L 

—  Systematik  L  <i7.'i. 
Schizophycecn  in  Wasser  2.  •"><^t>- 
Schlehenblütter,  Tee- Ersatzmittel  3.  2üiL 
Sclileimeseigbacleritim  i  4'»'.». 
Sohleimgchalt  in  Essig  2.  iii'-> 
Scideimigwcrden  de«  Brotes,  Nachweis  der  Bäk- 

t«rion  2.  Q±L 
Schleuderpsychrometor  3.  741 
Schmalz  (siebe  Schweineschmalz)  2.  41  •2. 

—  öl,  Konst.  L  i2Q- 

Schmarotzer,  tierische  in  Fleisch,  Gerichtsentsch. 
2.  2fi. 

Schmelzpunkt,  Apparat  «ur  Bestimmung  L  üiL 
■ —  nach  Anschütz  L  ÖIL 

—  —  Bischoff  L 

--  —  Blee  Maquennc-  L 

—  —  Börner,  A.  L  ülL 

—  —  Houben  L  äüx 
 Landsiodl  L  ^ 

—  Michael  L  liä. 

—  —  Picard  L  üSL 

 Roth  L  aa. 

—  —  Sneur  und  Crossley  L  5Ö. 
 Thiele  L  £tL 

-  Bestimmung  L  5£L 

■  bei  Fetten  L  350. 

—  amtliche  Anweisung  L 

—  —  nach  A.  Börner  L  I 

 nach  E.  Polenske  L  35'2. 

Schmelzröhroben  L  5L. 

Schmidts  Apparat  für  Bestimmung  der  Radio- 
aktivität 3.  MiL 
Schmierseife  3.  S40. 
Schminken  2<  s:}0. 

Schmutz,  Bestimmung  in  Petroleum  3.  RftO- 

-  fänger  nach  Gerber  für  Milch  2.  220. 

—  gehall  von  Milch,  Bestimmung  2,  l!2iL 

—  —  diT  Gefäße  für  Milch,  Gerichtacntsch.  2. 
-'84. 

Sohnecken  als  Nahrungsmittel  2,  22. 

—  in  Wasserleitungen  3.  553. 


Schnccwasser,  Untersuchung  auf  schweflige  Säure 

Schneide-Tabak,  Verfälschungen  2.  307 
Schneilot  (siehe  Blei-Zinn-Legierung)  3.  703. 
Schnellverfahren  f.  Mineralwasseruntcrs.  3.  7lfi. 
Schnitte,  Ausführung  für  Mikroskopie  L  IS3. 
Schnittlauch  2.  L21 
SchnupfalMk,  Verfälschungen  2.  307. 
Schnurwürmer  in  Wasserleitungen  2. 
Schokolade  (vgl.  Kakao  und  Schokolade)  2.  JÜiL 

—  Beiuleilung  3.  SÜL  * 
 Mehle,  Beurteilung  3.  30-2. 

—  -Pulver,  Beurteilung  3.  302. 
Schönheitswässer  3.  S30. 

Schöpf beo her  nach  Kolkwitz  L  L 

Schorf  der  Kartoffeln,  niikroskup.  Nachw.  i  824. 

—  Nachweis  hei  Rüben  2.  SaL 
Sehoutelenscbo  Reaktion  2.  {>4">. 
Schreib-Materialien,  Farben  dafür  2.  ^44. 

—  -Papier  2.  S'ifl. 
Schrenzpapier  2.  S.'»5- 
Schrot,  Beurteilung  2.  770. 

—  mühlc  L  11- 

Schüttelapjwrat  nach  Rothe  3.  H70. 

—  rohr  zur  Kohlendioxydbestimmung  3.  7'2n. 
Schutzbedeckung,  Anforderung  an  Farbe  der- 
selben 2>  ä2ü. 

Schutz  der  Gesundheit,  Ver>x>te  von  Essigen  2. 470- 
Schutzkolloide,  Nachweis  in  Rahm  2.  ^1- 
Schw&mmo  2.  &ä5  (vgl.  Pilze  u.  Schwämme). 
Schwarzfärbung  der  Haare  3.  63L. 
Schwärzepilze,  mikroskopischer  Nachweis  2.  filft- 
Schwarzkümmel,  mikroskop.  Nachweis  S. 
Schwebestoffe  in  Wasser,  Bestimmung  2.  480. 
Schwefelantimon,  Nachweis  in  Spielwaren  2.  H38. 
Schwefel,  Bestimmung  L  t^^.*». 

—  —  nach  Dennstcdt  L  '23.'>. 
 in  Fleischextrakt  2.  137. 

von  Gesamtschwefel  L  '338, 

—  in  Kaut.«chuk  3.  S17- 

—  in  Scbwefelwüssem  3.  fifi7. 
 in  ölen  L 

—  —  mit  rauchender  Salpetersäure  L  236. 

—  —  Verbrennen  in  Sauerstoff  L  23fi. 

—  -Gehalt  vt)n  Petroleum  2.  öftL 

—  koblenstoff,  Nachweis  in  Luft  X  761. 
Schwefelcadmium,  Nachweis  in  Spielwaren  2.  83S. 

 zulässig  in  kosmetischen  Mitteln  3.  82fi. 

Schwefeln,  Nachweis  bei  Getreide  2.  4»!. 
Schwefelsäure,  Beetimmung  in  der  Afiche  L  ififl. 
 Bier  i2fi. 

 Fleischextrakt  2,  137. 

 Luft  2.  löj, 

 Milch  2.  'iTL 

—  -   Mineralwasser  2.  ßßfi. 

—  -  —  Trinkwasser  2.  .VU. 

Beurteilung  in  Fleisch,  (Berich tsentach.  2.  fiÖ 

-  —  Wein  3.  1102. 

—  -Probe  auf  Safran  3.  Kkü. 

Schweflige   Säure   (^chwcfligsaure   und  unter- 
Bchwefligsaure  Salze),  Bestimmung  L  ('<*r2. 

 Bier,  3.  420. 

 Kssig  3.  4Ö7. 

 Gelatine  2.  12Ü. 


Sachveneiohniti. 
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Schweflige  Säure,  BcHtinimnufr,  Luft 
Oljstdauerwnren  2.  H71). 

—  _  Bourtfilun^  3.  T7a 
NaohwciB  in  Bit-r  L  »Ml-?- 

 Fetten  L  fiüL 

—  —  Fleisch  L  fJüü. 

—  Iteurteihmfi,  (Jerichtwntfwjh.  2,  8Ü. 

—  Getreide,  (irAui)en.  Hopfen,  Obst  L  »iO-J. 
Wein  L  ültL 

 Benrtcilun-  1.  200. 

Sohwefel(>hoßphorverbincluni;en    in  Zümlwureu, 

Prüfung  1.  aHL 
Schwefelverbindunjien   in  Schwefelwiisscni,  Be- 

««timiuuntr   des  Sulfat -Thio»ulfationH  und  de»« 

Ge-xaintw  hwefeLs  3»  üliö  u.  ««2. 

—  —  Probenahme  JL  ßüi 

Schwefel wiisserst off,  BeHtinuinin);  in  Luft  J.  ".M>. 

—  —  in  Mineralwas-sor  3.  <Vj<>. 
 in  Trinkwasser  2.  iüä  u.  •">o-t. 

—  —  —  Beurteilung  2.  ">l-'»- 
S>ehwcfelzink,  ZulÜHäigkeit  in  koi«nie( ischen  Mit- 
teln 2.  &iSL 

Schweineborsten  in  Wurst,  (jk"richthent.sch.  2.  Iiiii. 
Schweinefett  (siehe  Schweineachnial/.)  2,  41 '2. 

 Konst.  L  42<). 

 Nachweis  in  Butter  2, 

—  fleisch,  Beurteilung  2.  tili. 
Schweineschmalz  2-  4:}5. 

—  Beurteilung  2,  4."tl 

—  —  auf  Grund  <ler  Analyne  i,  4.>  I 

—  —  —  (Jehalt  an  nieht  fettartigen  Bestand- 
teilen. FrischhaHunj;suiittoln ,  Wasser  u.  «. 
2,  itöL 

—  —  --  Gehalt  an  fremden  Fetten  2* 

—  —  —  Verdorbenheit  2.  4'>1 

—  —  auf  (irund  der  Kithtslage  8,  4.>r 

—  (lOwinnuiig  2x  43ä. 

—  genetKliche  Bef<tinim.  Ix-tr.  Kinf uhr 2. üil. 

—  Konstanten  2.  4.'>-j. 

—  Probenahme  2.  4.'^0. 

—  Untersuchung,  Asche  2.  4rt7. 

—  —  BaumwoUesaatöl  2. 
 C'ocoafett  2.  üü. 

—  •     Differcuzzuhl  2i  444. 

EnlnuBöl  2.  iü  . 

—  Fett  2.  i22. 

 Fette,  fremde  2.  i2SL 

FriHchhaltungsmittel  2»  4.'t7. 

—  Margarineherstellung  2»  41-.>. 

—  —  Palmitodistearin  2.  44:^. 
.    —  Palmkenifett  AML 
 Paraffin  2-  iüL 

—  -  Pflanzenfette  t  A2SL 

—  —  Sesaniöl  2i  44'2. 

—  Talg  2.  112. 

—  -  Wanner  2.  4.tr>. 
 Wulst  probe  2.  lüiL 

—  \  erdorbenheit  2.  4."»l. 

—  V'erfiilrjchungen  2.  4.»  I 
Schweinfurter  (Jrün  i  H-.>l 

Schweizer  Honig,  (!ericht»ents*th-  2.  Si>H. 
S<-}iwernietrt)le,  Bestimmung  in  der  Asche  L  <!>7 

—  —  in  gefärbten  Gegenstünden  S4ii. 

—  Xachwei«  in  Branntwein  3^  :<«>(>. 


Schwermptalle,  Nachweis  in  Hier  3.  4:<:{. 
 in  kosmetischen  Mitteln  3»  ti33. 

—  Prüfimg  darauf  in  £g(<ig  2.  1112. 
Sohwernietallionen,    BcHtimmung    in  Mineral- 

waaser  3.  fittH. 
Schwerspat  auf  Pfeffer  3.  4t). 
Scenedesmu«  in  Wasser,  Beurteilung  3.  '>**~ 
Schwinuuer  für  Büretten  L  IL 

—  -  —  nach  Be  Uttel  L  üiL- 

—  —  —  nach  Erdmann  L  JiL 

—  —  —  nach  Key  L  äS» 

Sclavo  -  Czaplewskis  Abi^ehlagajjparat  3.  r»75. 
Sclerotinia  LilHTtiana.  Abb.  2-  H^r?. 
SeclvuiuhU'  L  Li. 

Scdimentier-Apparat  nach  Hesse  3.  774. 

—  -Glas  nach  Si»aeth  2.  ."»IH. 

—  -Röhren  nach  Fieker  3.  775. 
Sedum  palustre,  Nachweis  L  't<>4. 
Seegras  3.  StüL 

Sehnen,  Bestimmung  in  Kaviar  t.mliH). 

—  Untersuchung  2.  LLL  ^ 
H^U\o  3.  H«i.'t 

—  und  KunstMÜile,  Unterscheidung  3.  ><7I. 

—  mikroskopische  Untersuchung  3»  HKl. 
Seidelbast  kömer  in  Pfeffer  J.  üL 
Seidenbeschwcnin«;,  Naehw.  nach  KönigsSi  H"'*- 
Seiden,  Nachahmungen  2.  HiW. 

—  -Papier  2.  äfilL 

—  -Shoddy  1,  fifiiL 

Seife.  Arten  u.  Herstfliung  3.  Slü. 

—  Beurteilung  3> 

Chemische  Untersuchung  2.  H.'»<). 

—  --  Alkali  an  Fettsäuren  gebunden  2.  X'y-i- 

—  —  —  freies  u.  kohlensaures  3.  H.Vi. 

—  —  —  gesamtes  2.  ><r>l. 
 Asche  2.  850. 

—  —   Füllmaterialien  2.  Siü 

—  -  <  Jesamtfetlsiiuren  3.  S.'iT». 

—  Harzsäuren  3.  8')1. 

—  —  Wasser  2.  St-~i<»- 

Seife,  Nachweis  in  Zwieltaek  2.  70». 
Seifen-Pulver  3.  SllL 

—  -Sorten  und  Wirkung  der  Seife  3. 
Selbsteinstellung  für  Büretten  L 
Sellerieblätter  2.  LiL 

—  Untersuchung  2.  a'{4. 
Sellerieknollen,  Gemüse  2.  834. 
Semmelloberwurst,  Oerie htsentwh.  i  I  lu. 
Semmelschwamm,  unschädl.  Pilz  2.  XfiS. 
Senf  2.  7. 

—  Beurteilung  J.  Ü, 

—  —  nach  der  Rechtslage  2.  22. 

—  -  nach  der  Untersuchung  2.  22. 

—  Chen>ische  Untersuchung  3.  1£L 

—  —  Farbstoffe.  Prüfung  2.  LL 

—  --  Fettbestimmung  2.  ML 
....  —  Mehl,  Nachweis  2.  LL 

—  —  Senföi,  Bestimmung  3.  ÜL 

—  Stinke,  fremde,  Bestimmung  L  LL 

—  -  Slickstoffbestimmung  2.  Iii 

—  Mikroskopische  Untersuchung  3.  LL 
—  -  .Vckersenf  3.  IS. 

 Gilbwurz  2.  2£L 

—  -     llederic  hsauien  2.  lÜ. 
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Sacbrerzeichn)!«. 


(vgl. 


8»'nf.  MikroMkop.   Untersuch.,  K*tlil'*ii«t  IL 

—  Ix-insAtncn  '2fL 
 Rap«  LL 

—  RapBHaat  2<  iL 

—  —  Sareptauenf  2.  liL 

—  -    Schwarzer  Souf  3.  Li 

—  SommcrrQbsea  3L  LtL 
 \VciIk.r  Senf  5.  HL 

—  -    WinUTrajM  3.  lÄ- 
di-utHcher  J.  IL 
franri^iHcher  2.  iL 

—  m.-hl  Senf)  2.  L  8. 
öl,  Ueetimmung  2.  liL 

—  paHte  2.  iL 
präparierter  iL  IL 

—  pulvor,  marktfähige«,  Beurteilung  X 
^  Hchwarzer  als  Droge  3. 
Senk  wage  L  HL 
Senna,  Droge  2.  ä2U. 

—  Nachweis  2>  H44. 
Septicätuie,  (>eiichtsent«c'h.  S.  lik 
Sera,  zam  Trennen  der  Eiweißstoffe  L 

(vgL  unter  Präcipitiiie  ii.  Protein). 

—  Gewinnung  L  SiilL 
Sorin,  Nachweis  L  2älL 
Serum   von  Milch,   Unl^'rHUphung  2.  : 

Milchaerum). 
Se-viniin,  Darstellung   und  Eigenschaften  nach 

A.  Börner  2.  47.t  | 
Sesamiil,  Beschaffenheit  £.  47:<. 

—  KouHtAnten  L  41k 

—  KeaktioD  nach  Bandouin  2.  47:<. 
-  -  nach  SoltHieu  2.  473. 

Sesamöl-Gehalt,  Nachweis  in  Butt<'r  2.  :ni . 
Kakaofett  2.  2SL 
Käsefetl  2.  iüL 

—  —  Margarine  2.  414. 

—  -  —  Schmalz  8^  44-j 
Setariii  germanica  3.  t>4. 
Seychelleiizimt,  Befwhaffenheit  3,  1  'M- 

—  öl  2.  131. 
Sheafftt.  Kunst.  L  4ht. 
Khikimin  m  St<■rnaIli^«  2i  2^ 

—  Nachweis  t  ILL 
Shoddy,  Kunst  wolle  2. 

—  Untersuchung  2.  881. 
Siam-Cardamomcn  2. 

■-  -Ingwer  (vgl.  (jalgant)  2.  147. 
{Sicherheit«- Brenner  L  017- 

—  Zündhölzchen  2.  89.1. 

Siderocai)>ia  Treuliii  und  S.  maiur  Moliwli  2.  fi'.^-i. 
Sidersky,  V'akuum-Trocketischrank  L  22. 
Sicbsatit  L  UL 

Signalpfeifen,  Vorschriften  2.  778. 
8ikkati\e  2.  821L 

HiHH^rnitratpmbe  auf  Phosphor  in  Zündwaren  2. 
825. 

bilbemitrat.    l'nzuläsMgkeit    in  .koHmetischen 

Miltein  SSIL 
Silbersaize  der  Fettsauren  2.  ■<"7. 

Siiixr/uhi  2.  aia. 

iSilvanuH  fnimentarius,  .\bb.  2. 
Siramiohi«  Apparat  zur  Bestimmung  von  Fett 
stluren  2.  S,>l. 


Sirmcid  Hutyrometric.Fett-Best.Ld. Milcht.  •20(). 
8inalbin  2.  iL 

Hinapis  alba  (vgl  Senf)  2.  7j  14.  llL 

—  ar%'ensiii  (vgL  Ackersenf)  2.  Si  Ifi. 

—  disecta  2.  LL 
Sinigrin  2.  8^  iL 

SinnenprüfuQg  vou  Essig  2.  4."i(i. 
 Kaffo»'  2.  Üiü. 

—  —  Petroleum  2.  8h."i. 
Siphons,  Vorftchriften  2.  77H. 

Sirona-  (Hirsemehl-)  Zusatz  zu  Wurst,  (iorichtA- 

entöch.  2.  iliL 
•Sirup  (Invertzucker),  Herstellung  %,  769. 

—  Untersuchung  2.  7l>0. 

—  (Speise-)  2.  Ißl. 
Sirufie  zu  Heilzwecken  2< 
Sisalhanf  2.  ML 

Sitotroga  cercalella,  Nachweis  2.  (120. 
Skatol-t.'arbonsäure,  Eigenschaften  L  ällL 

—  Nachweis  L  lil^ 

Skelettmuskulatur,  taugliche  Ik-sehuff.  2.  ÖIL 
Skyr,  ZuMimmenM-tzimg  2.  3'i8. 
Smaltc  2.  S2L 

Sneur  und  Cro^nley,  Apparat  zur  Bestimmung 

des  Schmelzpunktes  L  »ÜL 
Soflahaltige  Milch,  (JerichtM-nt.sch.  2.  '387. 
Sujaboluten,  Arten  2.  48>s. 

—  -Kaffee  t  22L 

—  mikroskopischer  Nachweis  2.  <>li>. 

—  öl,  Konst.  L  418. 

Soja  hispida  (vgl.  Sojal)ohneiikaffee)  2.  22L 
Solanin,  Bestimmung  in  Kartoffeln  2.  8'j<i 
Solt»ien.sche  Reaktion  2.  474. 
Sommer-Bierc,  IJegriffserklärung  2.  4H<i. 

-Rübsen  2J  ÜL 
.Sommersprosseiunittel  2.  SSL 
Snnnen-Autograph  2.  IIllL 

—  blumenöl,  Konst.  L  4 IS. 

—  -Intensität  2.  I3iL 

-  -Scheindaucr  3.  "'.W>. 

-  wärme,  strahlende  2.  7.'t.'». 

Sorbus  aucuparia  (vgl.  Ebereschen blalt)  2. 
Soxhlet,  Apparat  zur  Fettextraktion  L  34.1. 

—  Fettbeatimmung.  Taltelle  XVIa,b  2.  »5>). 

—  Trockensclirauk  t  2lL 
Süzojodol  ^  t>49. 

Spanischer  und  Cayenne- Pfeffer  5.  TL 

—  Beurteilung  2.  ÖL 

-  —  nach  der  Rechtslage  2.  iüL 

—  —  nach  der  Untersuchung  2.  SiL 

—  Chemische  Untersuchung  2.  äÜ. 

—  —  Alkoholauszug  2.  JiL 

—  —  ÄthcrauBzug-  (Fett-)  Bestimmung  2. 

—  -    Capsaicin,  Bestimmung  2.  SQ. 

Farbstoffe,  Nachweis  2.  S2. 

-  —  ölen  und  Ausziehen,  Nachweis  2.  SL 
 Stärke,  Nachweis  2.  ää. 

—  ^  unorganische  Stoffe,  Nachweis  2.  &2. 
Mikroskopitwhe  Untersuchung  2.  äi. 

—  —  Anatomischer  Bau  des  Pa]>rikas  2i  M« 

—  —  Verfälschungen  2.  SL 

—  l'nterscheidung  und  ZusanmienM*tzung  2.  TL 

—  —  Cayenne-,  (Juinea-Pfeffer  3.  IlL 
Spanisches  Rohr  2.  8t>.'). 


Saohverzeiohui!«. 
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&p«.niricbo8  SiiOhülz  ä> 

SpaniHingsabfällc  von  Kmaiiationon  2.  MH. 
Spargel-Untcreuchung  2.  ä2:L 

—  —  nuf  Ajsparapm  2.  K34. 

—  VtTilurU'uiieit.  OorichtwntHoh.  2.  H4n 
-■  -.Saineu  als  KaffcKJ-Ereatzstoff  1  '2ao. 
Spart iuin  Scoimrium  (vgl.  Beoenpfriemc)  2>  I9r> 
Si)ofk.  lH-autzt<>r  zu  Hi'ilzwwk«'!!,  Gerichtsentach. 

2.  ILL 
Spebeeia  2,  "71^2. 

Beurtoilunj^  2.  744. 
Untt'rsuchung  2.  11^2. 
Fette,  fremde  2.  233. 
Fülhuatiseu  2.  733. 

—  Fruchhaltun^'^inMtt«'!  2.  7'tri. 

—  Saccharin  2. 
 Zutkerkalk  2.  131- 

—  -    ZuHummensetzuQg  2. 

S IM.- i^o- Fette  (siehe  Butter  und  Fette)  2.  34-t. 

—  -Morchel,  ungiftijier  Pilz  2.  HlU- 

—  -ÖIo  (siehe  Butter  und  Fette)  2. 

—  -Reste.  Verwendung   »u   frischen,  (»erichts- 
•■iit«.  h.  2.  82. 

—  -  ■Sirii|)  2»  7(i7. 

—  -\Viirz<  n  («iehe  Buuillonpräparate)  2.  148. 
iSlK-ktroukopie  L  1 18. 

—  Apparate  f.   Beobachtungen  von  Emiasions- 
u.  AbsorptiouMippurnteo  L  1 18. 

—  —  nach  Kirchhof  f  •  Dunsen  L  LIL 
"  —  nach  A.  Kriiß  L  üli 
Spektro!?piu)tometer  luich  König  -  Martens  L 

1^ 

.S^K-ktrograpii  nach  IL  W.  Vogel  L  l'^fi. 

—  gradsichtigo  nach  Hoffmann  L  l'24. 

—  —  TaBchens|H-ktroi<kop  L  1  \H. 
Spektroskop.  Nachweis  von  Alkaloiden  L  .'>8ti. 

—  Blut  L  üäi 

—  -  Clucociden  L  .'»87. 

—  —  der  Teerfarbstoffe  L  '>70. 
H|>elzengehalt,  Bestinunutig  von  (ietreide  2.  401. 

—  mikroskopische  Untersuchung  2.  569. 
Sfiergula  arvonsis,  inikro«kop.  Nachweis  2.  ■>ffi- 
.<{>eziaUtäten.  Begriff  3.  QÖÜ. 

Spezifische  Drehung,  Berechnung  L  fiS. 
Spiin£ifitM'hes  Gi^wicht,  uligeiu.  ßcHtiininung  L  ML 

—  -     fester  KörptT  L  iL 

mit  dem  Volumeiioineter  nach  Heck- 
Sc  Ii  II  nia  nri  L  i2. 

—  -  -  M>n  Fliisgjgkeit'en  L  43. 

-  mittel«  /Vräoim  ter  L  iH. 

—  -  -  -  mit  dem  Pyknometer  L  Ü 

-    -  mit  der  West  phalschen  Wage  L  IfL 
Iw'sondere  Bestiininutig  in  Hier  S.  4o7. 
■  B<iiiillonpriipHrat<'n,  Würzen  und  Saucen 
2.  Iii!. 

Brot  2,  ti84. 
"  -     Kssig  3.  4."iH. 

—  -  Fetten  und  Ölen  L  ÜilL 

—  -     Fruchtsiiften  2.  H8t>. 

—  —  Milch  2.  litL 

 —   LaclotlenfiinettT  2.  1 

 ^    Pyknoimter  2.  illlL 

 Wt'st  pliaUchiT  Wa-.-  2.  jJia. 

—  -     Mineralwa>scr  3.  Ii."i4 


Spezifischen  Gewicht,   besondere  Be.<ttiinmung, 
Kahm  2.  2äa. 

 Starke  2,  ÜÄl 

 Petroleum,  2.  SSHI 

—  —  'lYinkwaaser  2.  48{>. 

Vergleich  mit  Graden  Beaume  und  B^ix, 
Tabelle  XXI  2.  91i^ 
Spezifi-sche  C^ftHtoffe  in  Luft  2.  213. 
Sphaeropfiidales  L  70ft. 
Spielwaren,  Anfi»rcierungen  i  8.^tV 
Spinat,  Unternuchung  2.  üIÜL 
Spinnenseide  X.  Sftft. 
Spinnfasern,  pflanzliche  3.  8ft'^. 

—  tieritiche  3.  Sil",.  \ 

Spiraea  ulaiarin  (vgl.  Kaj)orii>cherTee)  3.  '254.2I>5. 

Spirillac^eae,  Beschreibung  L  676.  ßt[lL 

Spirillen  in  Wiis.ser  3.  "67. 

Spirotttoma  in  WaHser  3.  57L 

Spirostomum  ambiguum  u.  Sp.  t4<rcii,  V(»rk.  3.022. 
!  Spongillidae  in  Wasserleitungen  3. 
;  Sporangien-Fruktifikation  L  6M. 
j  —  -Träger  L  ßSS. 

'  Sporen  und  Sporangientriiger  Ix-i  Mucor,  Abb.  L 
fiSfi. 

Sprengel,  Pyknometer  L  M. 
Sprottenöl,  Konst.  L  120. 

Stachel bei-rcu,  mikroskop.  Untersuchung  2.  &2Ö. 

—  -Saft,  Zusammensetzung  2.  ■ 
!  Stallprcibe  (Butter)  2.  4üL 

,  —  bei  Milch  2.  2Ü2. 
StAiumwürxe  von  Bier,  Bi-rechnung  3.  414. 
I  Standgofriorpunkt  2.  Üäü. 

St^lrke  Arten,  Abbildung  u.  Beschreibung  2.  ü^UL 
,  —  —  Alocasia  2.  550  u.  ■'>.">  I  ■ 

—  --  .\rtocarpu3  2.  •''»Ö4  n.  •.V">5. 

—  —  Arum  iL  ;"io*2  u.  üäS. 

!  —  —  Barmnen  2.  55^  u.  l^üL 

I        -.  Bataten  2.  •''»•'»'^  u. 

j   -   —  Bohnen  2.  .^46  u.  ■'>47. 

I  —  —  Buchweizen  u  2.  ">f>4  u.  .'»■'S.'S.  • 

—  —  Canna  2.  ."»i^n  u.  H'ii. 
I  -    —  Clannavnlia  2.^  012. 

-  —  Cnryof  2.  i''i.'>4  u.  ■'>■">."»- 

'  —  —  (.'onophalhiH  2.  iKi'i  u.  ■"»■'^ 
j  (hireunui  2.  ■"><>  u.  •'»•'»  I  - 

—  —  Dioworea  2.  ■'»•'"»•3  u.  üü3, 

!  —  —  Uolichos  2.  5Üi  u.  512  (vgl.  auch  2.  611). 

I  Eichel  2-  ülM  u.  ülü. 

 Erbse  2.  üiß  u.  äi2  (vgl.  auch  2.  604). 

I    -       (ialgant  3.  148. 

j  —    -  Gerste  2.  iL2  u.  ili 

'   -       llafcr  2.  üLi  u.  513. 

-  Tlirsi-  2.  5Lt  u.  5i5      2.  üö, 

-  Ingwer  i 

—  —  Inocarpiis  2.  "">."'4  u.  .">">">. 

-  —  Knrt.df.  l  2.  55U  u.  551  (vgl.  auch  2.  ä21 
•     u.  825). 

—  Ka.stanien  2,  "»48  u. 

—  — •  Kichercrlise  2.  •">4<'>  u.  647. 

—  —  Kornratlc  2.  iHH  u.  .">4H. 

I   LinfR-  2.  518  u.  .ül»  (vgl.  auch  2.  <K>6). 

j  —    —  .M;»is  2.  ">44  u.  .'»4.'>. 

I  —  —  Maiiilidt  2.  ■'>•"'-  u. 

'  —  —  .Mi«rautii  2.  55Ü  u.  ■"►•'Sl 
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441. 


8tärke-Art(>n,  Abbildung  und  Bcschreibuug. 
 Muskatnuß  i  25. 

—  —  Panicum  niiliaccuin.  544  u.  545:  3.  ÜiL 
 Heffer  iL 

—  -  Platterbse  S.  54H  u.  .VI". 

—  —  Reis  i.  5AA  u.  5An. 

—  —  Roggen  2.  '>4!>  u.  M3. 

—  —  Roßkastanif      -v*»!  u.  '>4!t 

—  —  ^^go  2.  554  u.  ">55. 

—  —  Setaria  germanica  2.  Üi 

—  —  'l'aoca      5ä2  u.  533. 

—  —  Tauniellolch  2.  .">4S  n.  .'»^ii. 
 Tre«pe  2.  MB  u.  54JL  ' 

—  —  Weizen  4,  iti  u.  -"■4H 

—  —  Wicken  2.  'vtS  u.  54it. 

—  -  Zimt  X.  LÜl. 

—  -  Zittwer  lilL 

Starke  u.  Htarkemohl,  Berechnunj^  aus  dem 
wogenen  Kupfer  nach  E.  Wein,  Tabelle  V'IIl 

—  Berechnun<^  aus  dem  spezifischen  Gewicht  bei 
Kartoffeln.  Tabelle  XXII  2. 

—  Bcütimiuui)^,  allgemeine  L  437;  2.  -'wi  t 

—  —  durch  direkte  Alj«teheidung  L  441. 

—  —  —  nach  Baumert  L  44^. 
 _^  _  und  Bode  L  ii2. 

_  —  Mayer  hofer  L  441. 

—  -  colorimetri»ch  L  417. 

 diH-sfatijBches  Verf.  nach  Märcker  L  4.^S. 

—  —  Hocbdr uckverfahren  von  Reinke  L  4a<). 

—  —  polarimetrisch  L  4»4. 

—  —  Salzs-iiureverfahren  L 

—  —  tilrimutrisch  L  44<>. 

—  Beurteilung  2.  t>5ti. 

—  Färbung  S.  üfi. 

—  Lichtbrechung  2.  5<il. 

—  Chcmieche  Untersuchung  2.  tVrj 
 .\lkali  2.  Öäi 

—  —  .\Bche  2.  tW>4. 

Ausgiebigkeit  »>-V>. 

—  -    Auuaehen  2.  <>.V(. 

—  -  Fett  2.  iiiSa. 

—  —  Grobkörnigkeit  t  <^''"'4. 

—  —  Klebfähigkeit  2.  <'.)4 

—  —  .Säure  2»  »>53. 

—  —  spezifisches  Gewicht  2.  <t-V2. 

—  '    Stickntoff  8»  (»53. 

-  Stärke  2.  <»•"»'< 

—  —  Verunreinigung  2-  <»5.'>. 

—  —  ViÄCosität  2a  üäiL 

—  Wasser  2»  <>53. 
--  Lichtbrechung  u.  Polarisation  2. 

—  Probcnalmie  2.  052. 

—  QucUung  4,  .'>■')  7. 

—  V'erfäkchungen  2.  liüLL 

Stärkesirup,  Bestimmung  inFrucht«iru|)i-n  2.  t>l8. 

—  —  Gehalt  aus  s}>«-/,if.  Drehung,  Talx'lle  2-  0 1  <>■ 

—  und  Stürkezuckcr  2.  77-' 

—  —  Beurteilung  2.  777. 

—  Untersuchung,  Arsen  2. 

—  -.  ~    Asche  2.  775. 
 AciditHt  2.  Iii 

—  —  -    iH'xtrin  2. 
 —  (;rridigkeit  2.  IllL 


ÖÜL 


Stärkesirup,  Unter>uchung. 

—  —  —  Gebrauohawert  2.  77H. 
 Glykose  2-  112. 

-  —  —  Säuregehalt  2»  775- 

—  —  --  schweflige  Säure  2.  777. 

—  —       Süßstoffe,  künstliche  2. 

—  —  -   Trockensubstanz  2.  77'2. 

—  —  —  vergärbare  Stoffe  2.  774. 

—  —  —  Verunreinigungen  2.  777. 

 Wasser  2.  777. 

 Zähflüssigkeit  2.  Ufi. 

—  —  Ziiaatz  zu  Bier,  GerichtsentMsb.  3. 

—  —       FruchtJ>iirupen,  BeHtimmung  J.  HIK. 
_  _    .  _  Beurteilung  2.  ÜLk  u.  Ö2L 

—  —  —  Honig,  BeMimmung  2.  7 HM. 

 Gerichtsentsch.  2.  8ÜL 

StärkczuckereHaig  2.  4<M. 
ijtationärer  Gefrier])unkt  2.  Q5h. 
Stative  beim  Mikroskop  L  1 55. 
Stativluiten  L  I70w 

Staub,  Nachweis  in  Luft  2.  7«<7 
,  Stearinbe«timmuDg  in  Papier  3..  K.">H. 
8t«ch-Apfcl,  Droge  2.  3211. 

—  -Bohrer  L  5. 

—  -Heber  L  IL 

I  Stein- Brand,  mikroskopischer  Nachweis  2.  fi<5 

—  -Druckfarben  2.  ML 

—  -Gut  (siehe  Eß-,  Trink-  und  Kochgeschirr)  3. 
I  Hnfi 

Steinnuß,  alt«  Kaffee- Ki-Hatzstoff  2.  220. 

—  niebl,  mikroRkopischej-  Nachweis  2^  ASS. 

—  -Abfälle  in  Streumehl,  Gerichtsentsch.  2.  . 
Steinobst,  Probenahrae  2.  S70. 

I  —  Untersuchung  2.  H70. 
Steinoljstbrannl  weine,  Blausäure  2^  .t5<). 

—  Benzaldehyd  2.  3ö8. 
.Steinsamcnblätter,  als  Tee-Ersat»  3»  252. 
Stellaria  media,  mikroskopiacher  Nachweib  2.  5ä2. 
St«noKtomum  unicolor  2..  5ft4. 

—  in  Waswer,  Beurteilung  2>  51  »7. 

i  Stentor  coerideus  u.  St.  ijolymorphus,  Vork,  3.  572. 

Sterculia  aonminata  (vgl.  Colanuß)  3.  23± 

Stereoclu-oraie  2»  ttl2. 

Steriler  Kasten  nach  Hannen  L  <il5. 

Sterilisation  (bzw.  Sterilisierung)  L  Ü2U. 
durch  Heißluft  L  ü2Ü. 
j  —  <lurch  Wasserdampf  L  Ü2L 

—  bei  Milch  durch  Erhitzen  2.  '.^Qfi- 

—  durch  ultraviolettes  Licht  2.  2ü 
Sterilisierte  Milch,  Nachweis.  2.  202. 
Sternanis  2.  33. 

—  Beurteilung  2.  20. 

—  liotanischc  u.  mikroskop.  Untersuchung  2.  ^iä. 

—  chemische  ZusanimenfX'tzung  2^  SIL 

—  Drope  2.  922. 

—  giftiger  japanischer  2. 
Stichelhaare  2>  Hli.'i. 
Stichkulturen  von  Bakterien  L  ßß3. 
Stickstoff,  Alworption  nach  Dietrich,  Tabelle 

L  I3Ü. 

—  qualitativer  Nachweis  L  '^-^ 

—  quantitative  Bestimmung  L  ^uÜL 

—  —  nach  Dumas  L  2iä. 
 nach  Kjeldahl  L  lÜL 


Sachvorzoichni«. 
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Si ickstoff .  quantitative  BcHtinim.  nach  Will  - 
Varruiitrap  L  '247. 

 imoh  sonstigen  Vorfahren  L  2äL 

(CUt  die  StickstofflR'stiniraungen  u.  Trennung 
der  StickstüüviTbindmij^en  in  den  einzelnen 
Nahrungb-  und  Gcnußmittein  und  Gebrauchs- 
'  kiegcnst&nden  vgl.  diese.) 

—  oxyde  in  Luft  J.  262. 

—  -SubfltJinz  (vgl.  Protfin). 

—  -Verbindungen  in  Wein,  Beurteilung  .L  HKKt. 
>Stillii)giufett,  Könnt.  L  lllL 

Stoffe,  Farben  dafür  I.  Ml. 
StorchHchc  Keaktiun  2. 
Stout.  Bier  2.  3fiQ. 
Stuvain  3. 

Strahlende  Sonnen  wärme  3»  73G. 
Strandiiustor,  ZuBaniuiensetzung  J.  Li  Anni. 
.■Streptokokken,  Naehwei«  in  Trinkwatwer  2»  ">sn. 
Strcukügelchen  3.  UlüL 
Streuiucble  für  Brot,  Untor8Ucbuit>!  J.  «tHI, 
•Sfroh-Arten,  Verwendung  für  Papier  3.  S54. 

—  -Stoff,  Erkennung  3.  SfilL 
•S(  runtiangelb  3.  iSlL 

St  rontiuni,  Beurteilung  in  Wein  3.  HKXt. 

—  ion,  Betitiminung  in  Mineralwasser  2^  fi(W 
Strophantbin,  Nachwei»  2.  flfiü. 

StruRi  3.  Sfiä. 

Strychnin.  NacbwriK  L  30t'> ;  3^  iÜiL 

Strychnos-Alkaloide  2.  1I3Ü. 

Stuhlrohr.  FlechtHtuffe  3.  8üä. 

Stuhl.  Vorrichtung  '/um  Sammeln  \ou  Kot  und 

Harn  L  IllL 
Stunibnseide  2.  ÜÜä. 
Stylonichia  m3'tilu8.  Vorkommen  2.  Ü72. 
Styrax  3.  if31L 

StyBauUKKtemoniti«,  Nachw.  I»ei  Kartoffeln  t.  x-^i» 

Suberin,  KigenAchaften  L  4SI. 

Sublimat,  NachweiH  3.  B^li. 

Suchtiach  nach  Meyer,  Abb.  £.  älLL 

Buoramin  vgl.  Saccharin      Sl  I- 

Hucrol  o<ler  Dulcm,  Untersuchung  2>  814. 

SüdamerikaniHcher  Kaffee  3.  IM. 

Sudankaffe«,  Kaffee  Eraatzwtoff  3.  222. 

SQdweine  (siehe  Süüwein«)  3.  101-'- 

SulfatioD,  Bestimm,  in  Mineralwasser  2.  fififl  7->:< 

—  in  Sehwefelwäasem,  Bestimmung  3.  f>fi7. 
Sulfat  kontroUe  bei  Mineralwasser  3.  liäll 

—  Aufwertung  3.  7M. 
SulfatJwhwefel  in  KantKchuk  2.  817. 
Sulfidsehwefcl  in  Kautschuk  X  Hl  7. 
Sulfite  in  Wein,  Beurteilung  X  992. 
Sulfitvellulose  für  Papici  hcrritellung  X  855. 
Sulfonal,  Nachweis  X  Oft!- 

Sultanbrot  X  lifi  (vgl.  Türkischer  Honig). 

—  kaffee  X 
Sumatra  benzoe  X  1447. 
Sumpfspierstaude,  Tee-ErKatzmittel  X  -^•'»•'^ 
Sunfaaer  X  SM. 

Sup))eneinlagen,  Untersuchung  X  tVWi- 

—  mehic,  Untersuchung  X  M->. 

—  tafeln  X  ir>7. 

 BestAndteilc  X  158. 

—  —  Beurteilung  X  153. 

—  —  chemische  Untersuchung  X  Läü. 


Sup|>cntafeln,  cheuiiwhe  Unterr*uchurig,  Frisch- 
haltungsniittel  X  15!L 

 Verdorlienheit  X  lüiL 

Supi>enwürzen  («iehe  Bouillonpräparate)  X  148. 

—  Beurteilung  nach  der  ehem.  Analyse  X  I  •>-. 

—  —  nach  der  Rechtslage  X  1  .")■'?. 
Suprarerin  X  ÜILL 

Süßholz  2.  lüL 

—  —  in  Bier,  (lerichtHent.scheidung  X  44^. 

—  chemiHclie  Zusamibcm^etzung  X  I '»I. 

—  Uroge  X  a2ü. 

—  niikroxkopische  Untersuchung  X  Lä± 

—  Nachweis  in  Bier  X  i2iL 

—  ruftNisches  X  Ij"»!- 

—  spanischet«  X  15L 

Süßstoffe,  künHt liehe,  Beurteilung  nach  d.  Recht!'- 
läge  X  äLIL 

—  —  Unt<'r»»uchiing  X  sl  I . 

—  —  in  Bier,  (JerichtsentHcheidunc  X  444 

—  —  —  Nachwei.s  X  423» 

—  -  in  Branntwein,  Beurteilung  X  374. 

—  —  —  Nachweis  X  äSML 

—  —  in  Zuckerwaren  X  228. 

(Vgl.  auch  Dulcin,  (ilucin,  Saccharin.) 
SüUwasaermuHcheln  in  Was-serleitungen  X  •'>•"» 

—  schwämme  in  WanAorleitungcn  X  r)ä4. 
Süßweine  (Dcfwert weine)  X  I » I  '-^ 

—  Beurteilung  X  1010. 
Syphilis.  Mittel  dagegen  X  030. 
Systematik  der  Pilze  L  <iT.'»  (vgl.  Pil/.e). 

Tabak.  Allgemeines,  X  30 'i. 

—  Begriff  X  aOiL 

—  Bestimmungen  und  Prüftuigen  X 

—  Beurteilung  X  I 

—  Probenahme  3i  '<07. 

—  Verfälschungen  X.  30(t. 

—  Zusammenfictzung  X  30.'». 

—  ChemiiKrhe  Untersuchung  X  'MiH. 

 Alkaloido  neben  Xic-otin  X  :tl.i 

 .Vmide  X  SLL 

—  —  Ammoniak  X  .114. 

—  -•-  Äpfelsiiiirc  X  :U  i]. 

 .\roma  X  U_L 

 Brennbarkeit  X  ÜU. 

—  -    Citronensäure  X  3HV 
 Extraktivstoffe  X  aiÄ. 

-  Farbstoff  X  XilL 

—  —  Fett,  W'achs,  Harz  X    I •'» 
■  flüchtige  Säuren  X  3 IS. 

(Sesamt  Stickstoff  X  3üiL 

—  —  (iiimnidauer  X 

—  —  Harze  X    I  •"> 

 .Mineralstoffe  ailL 

  Nicotin  X  3110. 

-       —  in  festen  Tabaksub-stanzen  X  30S. 

—  —  —  in  Tabaklaugen  und  -extraklen  X  XLL 

—  —  Oxalsäure  X  3 1 1\. 

—  -   Reinprotein  X  XLL 

—  HohfaiHT  X  31f>. 

■     -  Salpetersäure  X  ^l-'» 
 Stärke  X  lUL 

—  —  Wasser  X  3üa. 

—  wasKiTlösliche  Stoffe  X  3I>{. 
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Tabak,  chemische  Kestiininung,  /ucker  2.  'iliL 
Mikroftkopuchc  Untersuchung  3. 

—  -  eclittr  Tabak  1.  328. 

^     -  SurrogatbltttttT  X.  330. 

^   _  _  Huflattich-  u.  KnrtoffclhUitt  1  33L 

  Kir»H>hl>latt  331L 

—  ^.    -  Rimon-  u.  Runkelrübenhintt  3.  23L 

—  -  Tabakrauch,  Untersuchung  2.  3l2iL 

-   -    Blausäure,  Ik->-timmung  3.  ILM. 

 Kuhicnoxyd  -3. 

—  Huuäligc  Kaucherzcugiiisii   3.  32ii. 
Tabakextrakte,  Nicotinbcstimmung  2.  3iL 
Tal»jkfabrikaf  %  VcriäUchungen  2.  301- 
Tttkikluugcn.  Nicotin be^timraung  2.  311. 
Tabasko-Pimont  2»  IL 

Tabelle  der  Atomgewichte  der  Kleineiile  L  7<>{l 

—  der  Faktoren  zur  Berechnung  der  ge.HUciiten 
Subotanz  L  770. 

Taljelien: 

L  L  -\lj«orptiou  de»  Stick«toffgaseH  nach 

Dietrich  L  230. 
L  '2.  Gewichte  eine«  Kubikzentimeters 

Stickstoff  nach  Dietrich  L  230. 
II.  Umrechnung  des  gewogenen  Kupferoxyd» 
auf  Kupfer  für  alle  Zuckorarten  nach 
A.  Fernau  L  232. 

III.  ßeistimmung  der  Glueono  (lizw.  (JIvLose) 
nach  MeiOl-Allihu  L  IM. 

IV.  BoHtimmuDg  des  Invertzuckers  aus  dem 
gewogenen  Kupfer  nach  MeiUl  L  Z3fi. 

\'.  Berechnung  des  Invertzuckers  im  Rüben- 
zucker aus  dem  gewogenen  Kupferoxyd 
nach  A.  Uerzfeld  L  Z32. 
\'I.  Bestimmung  der  Maltost*  nach  E.  Wein 
L  231L 

VII.  Bestimmung  <ler  Ijictoae  mich  Fr.  Soxh- 
let  L  m 

VIII.  Bct)timmuiig  der  Stärke  Ix'zw.  Dextrine 
nach  E.  Wein  L  TAL 
IX.  Bestimmung  der  Peniosen  und  Pento- 
sano  aus  dem  Phloroglucid  nach  Tollon's 
und  Kröber  L  "■tS- 
X.  Bestimmung  der  Mothylpentose  aus  dem 
Phloroglucid  nach  Tolle nn  und  Eilet 

L  m. 

XI.  Bestimmung  des  Alkohols  in  Maß-  und 
Gewichtsprozenten  nacli  K.  W'iiuliscli 
L  lÜL 

XII.  Ermittlung  des  Zuckergehaltes  wässciiger 
Zuckorliwungen  aus  der  Dichte  nach 
K.  VV indisch  L  2ÜL 

XIII.  Ermittlung  der  Dichte  wässeriger  Zucker- 
lÖHungcn  aus  der  Saccharomet er- Anzeige 
nach  K.  W  indisch  L  7i»-"» 

XIV.  Atomgowichto  «ler  Elemente  L 
Faktoren  zur  Berechnung  der  gesuchten 
Substanz  L  770. 

XV.  Korrektionsta belle  der  Lactodensimeter- 
grade: 

L  für  nicht  abgerahmte  Milch  2.  fl.*>4 
2.  für  abgerahmte  Milch  2.  QüfL 

XVIa.  Fettbeatiramunii  nach  So x biet  für 
g.in/.e  Milch  2^  t*.'»!'». 

XVIb.  für  abgerahmte  Milch  JL  ÜÜL 


Tabellen; 

XVII.  Bestimmung  des  Milchfettes  mit  dem 
Refraktometer  nach  Zeiß  in  F«ttpro- 
zenten  nach  E.  Baier  und  E.  Neu  manu 

XVIII.  Fettbcstimmung  in  der  Milch  nach  B. 

Tollons  und  Fr.  Schmidt  mit  delki 

Lactobutyromcter  2.  ft^Q 
XIX.  Berechnung  von  t.  f  und  s  nach  der 

Formel  von  Fleisch  mann  2.  ftfiO 
XX.  Reduktion  des   spezifischen  Gewicht«t< 

auf  Saccharometer-Prozente  nach  BaU 

ling  2.  äüL 
XXI.  Beziehungen  zwischen  sjwzifischem  He- 

wicht,  Graden   Brix   und  Graden 

Boaume  2.  &üä. 
XXII.  Berechnung  des   prozentigen  Trocken- 

und  Stärkemehlgchaltes  der  Kartoffeln 

aus    dem    spezifischen    (Tewicht  nach 

Märcker,  Behrend   und  Morgen  2. 

Tabletten  als  Gchoimmittel  3.  UüSL 
Taccaatärke.  Abb.  2.  5^ 
Taetto,  Tätinjölk.  2.  331. 

—  Beurteilung  S. 

—  Untersuchimg  2.  33!L 

—  Verfälschungen  2.  3311. 
Tafehwnf  3.  0. 

Tahitistärke,  Gewiimung  2.  <>f»l. 
Tahiti  Vanillc  J.  21. 

—  —  als  Vanille,  Gcrichtscatscheidung  3.  42, 
Talg  2.  457  (vgl.  auch  Hammel-  u.  Rindstalg). 

—  Beurteilung  J.  4.'>fl. 

—  Nachweis  in  Schmalz  2.  441?. 

—  Untersuchung  2.  458. 

—  —  für  MargarineherKtellung  2.  41 '2. 

—  öl,  Konst.  L  i2fi. 
Talipot-Stärke,  Gewinnung  2.  fir>  I . 
Talkorde,  Nachweis  in  Graupcm  2. 

j  Talsperrenwasscr,  Ortabesichtigiing  3.  47» 

:  Tannalbin,  Nachweis  J.  9fiL 

I  Tannigeu,  Nachweis  3. 

I  Tannoform,  Nachwein  3^  'M'>\. 

I  Tapafaser  3.  UÜzL 

;  Tapeten,  Herstellung  2^  H.'i7- 

—  Farben  für  3.  8±L 

—  —  BeurteilunK  2.  K4>i 

—  —  Untersuchunsr  3.  H4.1. 
Tapioca,  Gewinnung  2.  Ö5L 

—  Untersuchung  2.  M2  (vgl.  auch  Stärke). 

—  -Stärke,  .\bb.  2.  -VW). 

Tardigraden  in  Wasser,  Beurteilung  L  äül. 
Tarofltärke.  Gcwiitj^ng  2.  ML 
:  Taucholektroden  L  OlL 
Tauglichkeit  von  Fleisch,  Bejiriff  i  M. 
Taumellolch,   mikrosk.   Untersuchung  2,  ."»ftO- 
 Stärke.  Abb.  2.  äüL 

Tausend-Korn-Gewicht,    Bestimmimg    bei  Ge« 

treide  2.  iOQ. 
;  Technische  Analyse  von  Mineralwaaser  3.  2i&. 
Teo,  .Allgemeines,  3.  231. 

Begriff  für  Tee  als  GenuOmittei  3.  21L 
I  —       —  als  Droge  im  phririnazeut.  Sinne  3.  HOL 

—  •     Bezeichnung  der  Sorten  3.  23i.  ^ 
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Tee,  Allgemeines,  Prubcnahmr  S. 

—  —  Untcrauchungein,  auszuführende  2^  23iL 

—  —  Verfäbchuujjen  u.  Verunreinifjunjicn  2. 

—  —  Verwertung  von  bean8t«n(let«'in  Tee  2.  *249. 

—  —  ZulHTeitung  2.  '2'i4. 

—  —  ZuHaiuiuenscUutig  2.  •-j:t4. 

—  Bourteilun«  2.  211. 

. —  Cbemiischo  Untersuchung  IL  2^ 

—  —  A»che,  geüainte  und  löal.,  Bestimm.  2.  '-?43. 
~-  —  Farbstoffe,  fremde.  Nachwi'is  2.  2M. 

—  '  —  gebrauchter  (extrahierter)  Tee,  Nachweia 

—  -  Gerbstuffe,  Bt^utiininung  3^  •■243. 

—  -  Sinnen))riifung  IL 

—  -  Sul.limutiou  JL  ilil. 
  lein.  2.  21L 

—  —  rbeophyliin,  2. 
--  -  Wasser,  2»  'i^K. 

—  -  Wasserextrakt  3.  'i.SH. 

—  wasHerlösliohe  .Stoffe,  Menge  2.  'i^X. 

—  Makro-  und  tiükio^kop.  Untersuchung  2.  '24(i. 
Te<'  KrHatzniittel  2.  2ia. 

—  —    Hlütter,  verschiedene  2.  -A7. 

—  -  Jirdbeerblätter  2.  2ii:L 

 Eschenblätter  2.  2ÜL 

 Holanderblätt«r  3.  '^«i» 

—  -  —  Kamelicnblütter  2.  '-^-"»K. 
  —  KirKohblättcr  3.  2lil]. 

—  -  —  RoKenblütter  J. 

—  -  Scbiehenblätter  2.  '->.'>!>. 

-    \N'eideabliitt«}r  3.  •-•'>><. 

—  -  Böhmischer  Tee  2.  'ÜL 

—  —  BourVx)nischer  Tee  2.  '24«>. 
 Faam-Tec  2.  2AiL 

—  -  Iwantee  (vgl.  Kaporis-clier  Tee)  2.  203^ 

—  Kaffcebaurablätter  •-*.'>0. 

—  -    KaixjriHcber  Tot?  (Ka}>urka)  i  'J'<\1. 

—  —  —  Elxre.schenblatt  2.  'i.'»»» 

—  „  —  £pi!ohium  hirsutum  2.  'J.').'». 
—  —  hiu in pf Spierstaude  2.  •-^•'>-">- 

—  —  Weidenröschen  1.  lüL 

—  —   Kaukasischer  Tee  i 

Kroatischer  Tee  3.  2iL 
Tee-Oemische,  pharmuzoutiücher  Iiij;riff  2. 
Tee-Grus.  Beurteilung  2.  '-4X 
Tee-Zigaretten  2.  'lliL 

Tccrfarbfltf»ffe,  AlisorptionsHpektren  L  •*">""■ 

—  Eigenschaften  L  5t'}4,  .'i'iti. 

—  --  geeundheithsehüdliche  u.  un.sehädlic-be  L  'i48; 

3>  8^^. 

—  Nachweis  auf  chouii>cheiii  Weue  in  Naliruti'.'s- 
und  (iennüuiittelu  L  ■'>•"><'■ 

—  --  Ausfärbe  verfahren  vnti  Arata  L  ■">■'><> 

—  —  Au.sfichütteln  mit  Atlier  L  '>'>'^ 

—  —  mit  Amylalkohiil  L 

—  -     Fallen  mit  Bleioxyd  L  r).">4. 

— •         -  mit  QueeksilU-roxyd  L  •'>.'> t- 
— '  -     VrrliaUeu  ge<;en  Suon-ii.  Alkulit-ii,  Kedtik- 
tionsmiticl  ii.  a,  L  •~).'i4. 

—  —  auf  >ipektro(«kopisc-hfiu  Wi-;;e  L  ."wi \. 

—  —  neben  Pflanzenfarb,Hti>ffeii  L 

(über  den  Nachweis  bei  «Icii  einzelneii  (U- 

stÄndeu  \i£\.  diese. ) 
Teerol,  Xachweit>  in  Fctd  ri  iiiul  Olm  L  4 
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Tciohmannsch«  Probe  auf  Blut  2.  ü3iL 
Teigprobe  i)ei  Mehl  2.  ü2iL 
Teigwaren  J.  QüÜ. 

—  Beurteilung  2.  ÜÜIL 

—  —  nach  dem  ehem.  und  mikrosk.  Befunde 
2.  QßiL 

—  -  nach  der  Rechtslnpe  2,  fi7:t. 

—  Biologiache  Untirsuchuug  2,  iKii». 

—  Chenu^che  Untersuchung  %  fifil. 

 Asche  3,  OÜL  -  - 

—  —  Cholesterin  2x  <i<W>- 

—  —  Eigelb  2.  r>>>5. 

—  —  Färbung  2i 

—  -  Fett  2,  lÜiL 

—  —  (iccithinphosphorsäure  2.  tiÜ2. 
 Entmin  2.  ßfiö. 

—  —  Pbosphorsäure  2,  (WU. 

 Säuregrad  2»  titS2. 

 Stickstoff  2.  mL 

 Wasser  8.  ÜÜL 

—  Koch  probe  2.  <»fil 

—  mikroakopische  l Untersuchung  2.  nfiO. 

—  Vcrfälachungen  2.  ÜÖIL 

Tein,  Be«timmung  in  Tee  2.  24L 
Teleutosporen  v.  Puccinia,  Abb.  &  012. 
Tellerbohrer  L  8. 

Temperatur  der  Luft,  Bestimmung  2.  7-'t't. 

—  --  Beurt<'ilung  2.  77'2. 

—  von  Slineralwosser,  l^rüfung  2.  <^.'<- 

—  von  Trinkwasser,  Prüfung  2.  48.1. 
Temperierbad  für  Eintauchrefraktomefrr  L  1  !*> 
Tenebrio  molitor,  Ah\>.  2.  ü24. 

Teppiche,  FarlH'U  dafür  2.  S44. 
Tcrj^ntin  (unter  foniferenharze)  2.  <>47. 
Tctrajodpyrol  (Jodol),  Eigenschaften  2»  !>tH. 
Thallium,  Nachwei.s  in  Mineralwasser  3.  <Hht. 
Thamnidium  eleganr«,  Abb.  L  Üä3. 
Thea  sinensis  (vgl,  Tee)  3.  224. 
T  heua r  d »  blau,  Zusammen.'<ctzung  2. 
Theobroma  Cacao  (vgl.  Kakao)  2.  2fiij. 
Thcobromirt  2.  0:^<i. 

—  Bestimmung  2a  277. 

—  —  nach  Beekurts  und  Fromme  3.  -77. 

—  —  nach  l\atz  3i  2I1L 

—  —  nach  Kreutz  2.  '*7K. 
Theophyllin,  Bestimmung  2.  '.^4-'. 
Thcrmoregulator  L  liL 

—  nach  L.  Meyer  L  <'I7. 

—  nach  Reichert  L  fi I H,  " 
ThermostHt  L  üJiL 

Thiele,  Ap|»arat  zur  Bestimmung  des  Sobmelz- 

pimktc»  L  M. 
Thiobactcria,  Betichrcibung  L  <t7S. 
Thiol  2.  948. 
Thiosinaidin  2^  & 

Tiüoaulfation  in  Mineral wai»öcr,  Prüfutig  2>  Ü12. 

—  Schwefel«'ä.ssern.  BcHtimmung  2.  ♦''I»7. 
ThoriumcmRnation,  Nnc  hw.  und  Bestimm.  2.  ä4iL 
Thymian,  Droge  3.  ^'-l . 

—  als  Gewürz  J. 
Thymol  2.  1154. 

Thymus  vulgaris  (vgl.  Thymian)  3.  ÜL 
Tiere,  tot-  u.  ungeborerie.  Fl<  isohmerkmnle  2.  ÜL 
_  _  _     (JerichtseolKfh.  2.  lä. 
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'Here,  verendete  u.  im  Verenden  getötete  2.  (IL 

Tierheilmittel  2.  ä3Ü. 

Tiorleim.  BeBtimmung  in  Papier  2.  H57. 

Tilletia,  inikruskopiücher  Nnchweis  2.  ()ir>. 

Tinea  granella,  Abb.  2>  Q2iL 

Tinlcfurcn  t  IMM- 

Titanstiurc,  Bestimmung  in  Mineralwasser  !L 
Titrierbarer  üesamtachwefcl,  Bestimmxing  in  Mi- 

neralwat^er  2.  7'^^  ^ 
'^ttrieriibcheiiirichtung  L  lUL 
Toilettenseifen  3.  gllL 
Tollkirsche,  Droge 
Tolubalsam  3.  Ü31L 
Tomaten.  Untersuchung  2.  älUI 

-  -  Benzoesäure  2.  sa?. 

 Citronensäure  2^  837.  • 

 Salicylsäure  2.  822. 

Tomaten- Püree,  GericlitsentHch.  2.  H4ij. 
Toiiiaten  Saft,  Zusammensetzung  2.  Sä2. 
Tombak  S.  tilM. 

Ton,  Bcatinunung  in  der  Asohe  L  4SI. 

—  als  Farbe  J.  fiiiQ. 

—  Xachweis  in  Pimentbeereu  3.  liL 

—  auf  Pfeffer  3.  iSL 

Tonerde,  Bestimmung  in  der  Asche  L  482. 

—  —  in  Trinkwasser  2.  Süä. 

—  Seifen  t 

Tonge«chirr  (siehe  Eß-,  Trink-  und  Kochgeachirr) 
3.  8Ö5. 

Torf,  Nachweis  in  Kaffeepulver  3.  '-^^1 

—  in  Pfeffer  1.  5fi. 
Tomlahofen,  Abb.  L  HH- 
Toxoide,  Nachweis  L  li^SL 
TracheUus  ovum,  Vorkommen  2.  ü7^ 
Trachten  in  Wurst,  Üerichtaentsch.  2.  1112. 
Tragant,  Droge  2.  022. 

—  auf  Kaffoe.  Prufni../  1,  UZ 

—  Nachweis  in  Kakao  1.  '^Stl. 
Trnne,  Konst.  L  490 
TranKparcnt«eifen  2.  H4i». 
Traulx-nbrusthonig.  Gericht*vent»ch.  2.  S<»< 
Traubeneasig,  Gerichtsentscheidung  2.  47». 

—  most,  notwendige  Bestimmungen  2* 
 OerichtBurteil  3.  ina7 

—  Haft,  Zusammensetzung  2.  1U4. 
Trehalase,  Vorkommen  in  Pilzen  2.  ÜHiL 
Tre^ipe,  mikroskopische  Untersuchung  2.  r>7.").  '>1K». 

—  stärke,  Abb.  2.  fi4». 

'IVest^-rbranntweine,  Bogriff serklänmir  3.  2XL 

—  Beurteilung  3.  -"^Sl 

—  —  Ck'richt«ent«cheidung  i 

—  —  neuere  Literatur  2^  .'tT.'r 

—  wein  2.  iÜ2^ 

 Zusatz,  Nachweis  2.  f<8.5. 

Triacidgemiaoh  zum  Nachw.  von  Proteinen  3.  M.t. 
Tribolium  ferrugineum,  Abb.  i, 
Tribrompbenolwismut,  Nachweis  2.  902. 
Trichinen  im  Fleisch,  Cierichtaentatli.  2.  Iii 
Trichloressigsüure,  Nachweis  2.  ftft^- 
Trichobacteriaoeae,  Beschreibung  L 
Trichodrilhis  pragcnsis,  in  Wasser  3.  äfü 
IVieladida  in  Wasserleitungen  2.  r)."<  l 
Trikotstoffe.  (Jewinnung  3.  Sß! 
Trimt  thylftmin.  Bestimmung  in  Pilzen  2.  H.'>7. 


Trimothylamln,  Nachweis  L  2iil;  2.  SIL 
Trinema  euchelys  in  Wasser,  3.  •>7 1 

 Beurteilung  3.  '»<»7. 

Trink-Branntwcine,  vgl.  Branntweine. 
Trinkgeschirr,  erlaubter  Bleigehait  2.  778. 
Trink-  und  Gebrauchswnsser  2^  •*7X 

—  Bakteriologische  Untersuchung  2.  ■>73. 

—  —  Beurteilung  d.  bakteriol.  Befunde  34^i!13. 
—  nach  der  Keimzahl  X  äSl 

—  —  nach  dem  Befunde  von  B.  coli  L  5M. 

—  —  Gnmdlagen  2.  '»7.t- 

-  —  Ermittlung  der  Bakterienzahl  3.  i>7.1- 

—  —  Keimzählung  bei  Guß]>lHtten  und  Roll- 
kulturen 2. 

—  —  l>ei  Oberflüchenplatten  X  ällL 
~  ~-  —  unmittelbare  Keimzählung  2i 

—  —-  —  l/oistungsfähigkeit  d.  Verfahrens  2.  •'>77. 
'  -     -  Nachweis  des  Bact.  coli  2. 

~    -    —  mittels  fester  Nährböden  2. 

—  —  —  mittels  flÜMwiger  Nährböden  IL  ."isT. 

—  —  Nachweis  von  Eisen  bnkterien  3.  ■'*ft<K 

—  —  Nachweis  von  Fäkallwikterien  2.  •'Wt*. 

Nährböden,  Herstellung  X  -'»"^ 

—  Prol)en8hmo  X  r»74. 

—  --  Prüfung  von  Wa«.*Krrfiltern  X  ">8» 

—  Biologische  Untersuchung  X  äöQ. 

—  —  tierische  .  Organismen    in  reinem  Trink- 
wasaer  X 

—  --  —  in  verunreinigtem  W.  X  •*»<»<'' 

—  —  —  ]ihreatophilc  Arten  X  2ÜX 

—  —  —  phreatoxene  Arten  X  SM. 

—  —  typische  (Phreatobionten)  X  jäli 

—  -  —  —  —  Krebse  X  USl, 

—  —  Würmer  5fi(L 

—  —  Tierwelt  in  Wasserleitungen  X  üä2. 
I*nter8uchung  atif  aggressive  und  stö- 
rende Bestandteile  X  ■'»IH 

—  ■  Aggrensive  Bestandteiles.  •"»17 

—  —  -    Beurteilung  der  Befunde  X  ä3:L 

-  —  —  Bleilösungsvermögcn,  Bestimm.  X  -'^.S 

—  -    Blei  und  Kupfer,  Nachweis  X  .'»Hi». 

—  —  Tk^stimmung  X  ö'M,  -V^'-j 

-  —       Kohlensäure,  Bestimmung  X  3iL 

-  —       —  aggressive  Kohlensäure  X  iü. 

—  —  — _  Bicarlxjnatkohlensäure  X  :1-  t. 
—   freie  Kohlensäure  X  äiLj, 

—  —    -  —  —  nach  Till  maus  und  Heublei  n 


—  —  nach  Winkler  X  ■V'«t 

—  —  Gesamtkohlensäure  X  -V^l 

—  —  —  Marmorlösungsvermögen  X  •"»'*<> 

—  —  ."Sauerstoff,  Beatimmung  X  '»17 

—  —  —  ChlorKalkM-rfahren  X  älÄ. 

—  —  für  gewöhnliches  Wasser  X  •"' I " 

—  -  Kohlensäurcverfahren  X  -"»is 

—  —  Sauerstoffzohning  X  r>-jn. 

—  —  Zink,  Nachweis,  Bestimmung;  X  £22« 

—  Eisen-  und  in;ini.'"nhaltige«  Wasser  X  a3S- 

Beurtcilung  dir  Befunde  X  ökL 

—  —  Eisen  X  538. 

—  —  Mangan  X  -Vtlt. 

—  Hartes  Wasser.  Untersuchung  X 
 Bleibende  Harte  X  Siü. 

—  —  C'arbonat  harte  X  545. 
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Trink-  und  tk'brauchBwaH.ser.  harte»  WaswM-. 

—  -    —  Enthärtung  de«  Waseers  2t  ßifi. 

—  —       Kontrolle  von  EnthärtnngBanWfeen  3» 
542. 

—  -    —  Ermitt«!.  d.  Zusatzmenge  2.  äüL 

—  —  -    --  Untersuchunif  dee  enthärteten  Was-  ! 
ners  und  des  Keset- Isiitisewasser«  2.  Sifi. 

—  —  ...  —  Unters,  des  Rohwaasers  2.  5i3  ' 

—  -  Schnellverfahren  für  Oeuamthärte  2. 513.  j 
 nach  Blachci'  2»  M2. 

.  .._  .     nach  Clark  3.  M^L 

—  —   ■    nach  Wart  ha  -  Pfeiffer  2.  Mh.. 

—  Untcrauchunp  auf  hygienische  Beschaf- 
fenheit 2.  ilä- 

—  —  Angabe  der  Analysencrgebninso  2.  012. 

—  —  Beurteilung  der  Befunde  bei  der  Unter-  \ 
suchung  X  -Tl'^  ! 

—  —  Ortsbe^ichtigung  2.  478.  ' 
 —  filtriertes  Wasser  3.  iÄL  i 

—  -  -       Grund waj<ser  2.  -tT!,'.  i 

—  —  —  OtjerflächenwatsHer  2.  4^7H. 

 —  Quellwasacr  2i  j 

—  —  —  Hterilisiertes  Wa»ser  3.  JäL  1 

—  —  Prob«  ut nähme  X  -^Hl. 

—  —  Prfifuiiji;  der  AnalyHoncrgcbnis«e  auf  Ge- 
nauigkeit 2.  fllQ 

 Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  2.  4fl3. 

—  —  -  -  Ammoniak,  Prüfung  2.  ifiS. 

—  —       Durchsichtigkeit,  Prüfung  2.  484. 

—  —  —  ck'ktroly tische  Ix>itfähigkeit  2.  ifilL 
  Farbe  2.  ISi 

 (Jeruch  2.  4M- 

—  —  -   Geschmack  3.  JtüL 
—  Klarheit  X  4M. 

—  ^-  —  Radioaktivität  2.  481  i. 
.  Reaktion  2.  iSfi. 

—  --  —  saljK>trige  Säure  2.  iSH. 

—  -    -     Schwofelwas«er*(toff  2.  4K)S. 
_   __  —  Temperatur  2.  485. 

—  -    Untersuchung  im  Ijaboratoriuni  2.  48J>. 

—  AbdanipfrückKtand  2.  4ftO. 

—  —        Ammoniak  2.  4«3. 

  Auswurfstoffe,  Nachweis  2.  5Q1L 

  Chlor  2.  503. 

 ~  -    Durchsichtigkeit  3-  4st). 

—  —  --  Eisenoxyd  i  .'i()ü. 

 —  clektrolytischc  Ix-itfähigkeit  X  ISiL 

^  —  —  (^eamtalkalicn  X  ■'^7 
— '  —  -  Glührückstand  X  4»» 

—  Glühverlust  X  iSQ. 

 Härte  X  flÜlL 

—  Kali  X  im 

  Kalk  X  5ÜÜ 

—  Kic8elsäure  X  .»Or». 
 Klarheit  X  iSü. 

—  —      Kohlensäure  X  rt04. 

-  —  —  --  LcuchtgaHbeBtandtcile,  NachweiH  2.^üiL 

—  —       Magnesia  X  '/iT. 

-  -  Mangan  X  äUlI 

-  Oxydierbarkeit  X  MÜL 

—  —  Verfahren  von  Kübel  X  4SiL 

—  —  —  von  Schulze  X  AfliL 

—  —    -  Phosphorsäuro  X  fiO-'»- 

—  —  -    Proteidammoniak  n.  Winklcr  X  JLtbL 
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Trink-  und  Gebrauchswas&er,  Untersuchung  im 

Laboratorium,  Salpetersäure  X  lüS. 
 --  _  —  qualitativer  Nachweis  X  4«K 

—  -         —  quantitative  ßc.stiinmung  X  4i*}>. 

—  —  —  salpetrige  Säure  X  4!>4. 

—  —        -  qualitativer  Nachweis  X  41  »4. 

  .        —  quantitative  Bestimmung  X  4tMi.  . 

—  Schwebc«ätoffe,  Bestimmung  X  4Sj'. 

—  —  —  Schwefelsäure  X  ■'>04. 

—  —  —  Schwefelwasserstoff  X  äÜL 
_  —       )<pc7.ifisches  Gewicht  X  4äÜ. 

—  —  Verunreinigende  Zuflüsse,  Nncliw.  X  liüi. 
Trional,  Nachweis  X  &Ü1. 

Tritonia  aurea,  Blüten  X  LLL 
Trocken-Apparat  für  Elementaranalys-e  L 
Trocken  l>corenwein  X  lÜ2ä. 
Trockenschrank  nach  Herzfeld 

—  nach  R.  Muoncke  L  IIL 

—  nach  Fr.  Soxhlet  L  2£L 
Vakuum-  L  ÜL 

—  mit  Wass4rfiillung  L  IS. 

—  W'asseE-  L  LL 

—  für  Wein  L  2± 
Trockenzucktrimg  von  Wein  X  11j 
Tropacocain  X  Qäl. 

Tropacolum  majus  (vgl.  Kapuzinerkresse)  X  \2h. 
Tropfbier,  Zusatz  zu  Bier,  Gerichtsentsch.  X  MlL 
Tröpfchcukultur  nach  Lindner  L  f325. 
Trübung  in  Es.-*ig  X  4ß9. 

Trübungsgrad,  B«>3tinun.  b.  Flüssigkeiten  L  L3Ü. 
Tnibwein  X  lll2ä. 

Trüffeln,  ehem.  Untersuchung  X  8üL 

—  mikroskopischer  Nachweis  X  Silili. 
Trüffelschalen,  Vervv.  hei  Wurst,  Gerichtscnlsch. 

X  im. 

Trimksucht  als  Krankheit  X  üiili 
Trunksuühtsmittel  X  1130. 
Tryptophan,  Nachweis  L 
Tschugaeffs  Reaktion  auf  NicktÄ.  IfilL 
Tuberkulose,  Beurteilung  bei  Fleisch,  Gerichts- 
entsi'h.  8.  lÜ. 
-  desgl.  bei  iMilch  X  2SiL 
Tumenol  X  M&. 

'lurbeUaria  rhabdocoelida  X  ÜÜX 
Türen,  .^nstrichfarljcn  dafür  X  842. 
Türkischer  Honig  X  1ML 

—  Untersuchung  auf  Sa])onin  X  2AL 
Turnbullsblau  X  a2L 

Tusche  X  M2. 

—  als  Reagens  X  ÜliL 

—  Punktkultur  nach  Burri  L  fi2ä. 

—  Farben  X  8i2. 

 für  Kinder,  .Anforderungen  X  S3Ü. 

Tylenchus  scandens,  Nachweis  X  Ü2X 
I  Tyro.sin,  Nachweis  L  2SI. 

riM-rlaufbicr,  Ziusatz  zu  Bier,  Gericbtsentschei. 
dung  X 

Uljerzug.  Nachweis  eines  mineralischen  auf  Pfeffer 
X  52. 

Cl)erzuckcnmg  von  Wein,  Gerichtsurteile  X  1026. 
Überzugs-Masse,  Beurteilung  X  3Ü2. 
 aus  Kakao  X  2110. 

—  -Mittel,  Nachweis  auf  Kaffee  X  174.  IKL 


1114 


SachvereeichniK. 


(Tisch,  Saljiotorsiiurc,  Bcstin)iniing  nach  L  '270. 
Ultramarin,  Nachweis  2»  034.  7(U. 

—  Zuüamiucnsetzung  2. 
Ultramikro^kopie  L  177. 

Ultraviolettes  Ijcht,  Anw.  zur  Mikroskopie  L  179. 
Unibra  3. 

Umhüllungen,  Anforderungen  an  Farbe  für  2. 82iL 
Unkrautflainon,  giftige,  üchiidlichc  im  Mehl  $.  iSK. 

—  Mikroskopische  Untersuchung: 

—  Ackcrspörgt'l  '>^^-. 

—  —  Gänsefuß  J.  £»iliu 
 Htdi-rich  5.  IIL 

—  —  Hohlsamcn  (Bifora)  2. 
 Karde  S.  SSIL 

—  —  Klappertopf  t.  fiflö. 

—  ^  Knöterich  t.  502. 

Kornrade  2.  ri><«>. 
 Kuhkraut  i.  üäcL 

—  -    Labkraut  2.  äflfi. 

—  —  Saucrami)fer  2.  öB3. 

—  —  Schwarzkümmel  2.  .'">1>H. 
 TaumelJolch  2.  äSS. 

—  —  Vogelmiere  2.  5Di 

—  —  Wachtelweizen  2.  .'»»^ 

Wegerich  "L  üSfi. 
Unsitten,  lokale.  Berück«,  b.  NMG.  2. 
Ui^tauglichkeit  von  Fleisch  2.  Ü2» 
Untergärige  Bicrc  3.  3<><>. 

Unterscheidung  von  erhitzter  und  nicht  erhitzter 

Milch  2.  22L 
Unterschiebung  von  geringhaltigem  Fleisch,  Ge- 

richtsentscb.  2.  8iL 

—  von  Mineralwasser  3.  7.11. 

—  von  geringwertigen  Pilzen  2.  R-'^B 
Untcrschwefligsaure  Salze,  Nachweis  L  fiflft 
Unverfälschtheit  (unverfälscht«  Fette),  Begriff 

Unverseiflwres,  Bestimmung  in  Fetten  und  ölen 
L  IQQ.  • 

Uran,  Verbot  für  kosmetische  Mittel  2.  R'^Q 

—  —  Spielwaren  2.  S40. 

—  -Farlien,  Gesundlteitsschädljchkcit  3.  fr-^> 
l'rodincen  L. 

Urgcfrierpunkt  X  r^fi. 

Urocentrum  turbo.  Vorkommen  2.  571.  fi?'-^ 
Urotropin  (Hexamethylentetramin)  2.  fl^S. 
Ustilagineen  L  nfl.^. 

UstiJago,  mikroskopischer  Nachweis  2.  Qlä. 

Vaccaria  parviflora,  mikroskop.  Nachweis  2.  &!t2. 
Vakuum-Thermometer  2.  73.1. 

—  Trockeuschnmk  nach  Sidersky  L  22. 
Vahmtiiis  Mcat  Juice,  Zusammens.  2.  I4H 
Vanilla  |ilniiifolia  (vgl.  Vanille)  3.  31. 
Vanille  als  Droge  3.  Ü22, 

als  Gewürz  2.  22. 

—  Beurteilung  X  13. 

—  -  -  nach  der  Kechtslage  2^  43. 

—  —  nach  der  Un(crnuchung  2.  43. 

—  Chcmiftoho  Untersuchung  2.  3ii. 

—  --  .Acetnnilid,  Bestimmung  3.  40. 

-  Benzoesäure.  Nachweis  X  4£L 

—  —  PijXTonal  nclx-n  Vanillin,  Bestimm.  X  3Ü. 

—  Vanillin,  Bestinimuni;  X  3ä.  ' 


Vanille,  chemische  Untersuchung,  Vanillin,  <iua- 
litativer  Nachweis  X  3ä. 

—  —  «Zucker,  Nachweis  X  4Ü. 

—  mikroskopische  Untersuchung  X  41a 
I  —  Sorten,  wildwachsende  X  Sä. 

—  Unterscheidung  und  Zustimmen£c(xung  X  37. 
Vanille-Extrakte,  Untersuchung  X  4Ö. 

 Alkohol  X  4L 

—  —  Caramelzusatz  X  41. 

I  Gesamt^ckstand  X  4L 

!  Glycerin  X  4L 

-  vSacchaTose  X  4L. 

—  -    Teerfarbstoffe  X  41. 

—  —  Vanillin  und  Cumarin  X  IL 
Vanillin,  Bestimmung  X  3ä  (vgl.  Vanille). 

—  mit  Mannit  und  Antilebrin,  Gcricbts«nt«cb(H* 
dung  X  4X 

Vanillon  X  3S. 

Vaselin  auf  Kaffee,  Nachweis  X  liW. 
Vaseline  X 

Veilchenmundwasser  X  S32. 
Velindruckpapier  X  Röfi. 

—  papier  X  Sfiä. 
Veratrin  X  LLixL 

Verbrennung  übertragende  Stoffe  in  Zündwaron 
X  8113. 

—  -Apparat  nach  Dennstedt  L  'i-ig 
 Kjcltlahl  L  242. 

—  -Ofen,  elektrischer  L  474. 

—  —  für  Elementaranalyso  L  22ß. 

—  -Rohr  für  Elementartnalyse  L  222. 
Verdauliche  Kohlenhydrate,  Bestimmung  L  447. 

—  Proteine,  Bestimmung  L  'Z.MV 
Verdauungsstörung  als  Krankheit  X  fl6<>. 

—  Afittel  dagegen  X  ä3Q. 
Verdorlx^nc  Weine  X  H*H» 
Verdorbenheit,  Begriff  X  lü. 

—  Gerichtsentscheidungen  betreffen«! 

—  Bohnen  X  84D. 

—  —  Eier  in  Backwaren  X  74,%. 

Fleisch  X  Ifi. 

Flcischdauerwaren  X  94. 
--  -    Fleischspeisen  X  02. 
  Fleisch wurst  X  BltL 

(iotreido  X  4fl4. 

Käse  X  322. 

Margarine  X  24iL 

Mehl  X  G2a. 

Pilze  X  8M. 

Rohstoffe  für  Backwaren  X  703, 

-  Spargel  X  840. 

-  Wurst  X  IIHL  y 

—  Nachweis  vgl.  die  emzelnen  Gegenstände. 
Verdünnungsverfahren  nach  Hansen  L  ffi?4, 

—  für  Keimzählung  in  Wasser  X  r>80. 
Vcrdunslungspsychronieter  X  741 

Verdunst  ungs  verfahren  von  Mar  mann  X  584. 
Wrfälschung,  Begriff  X  8  u.  ä. 
Verfälschungen  vgl.  die  einzelnen  Gegenstände. 
Vergällung  von  Branntwein,  Ik'urleilung  X  384. 

—  Gerichtsentscheidungen  X  321. 
Vergällungsmittel  in  Branntwein.  Bourt.  X  375. 

—  Nachweis  X  3ä4. 
 .\ceton  X  355. 
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V(  rg;illuiij4.sinittfl  in  Br&nntwein,  Nachwoin,  Me- 
(hylulkuhol  2. 

—  —  Pyridin  lukäcn  1.  Süß. 
VerftiininR  «lor  Kohlenhydrate'  L  ii''S. 

-(Jrad  von  Bier,  Berwhnunß  3.  4 1  ~> 
\erk;iuf.  lk>?riff  2.  KL 
Verkelir,  Bi'^Tiff  't.  2» 
Verlötung,  dopin-lte,  lleiirteilung  S.  Ö3. 
VVrmc«,  Bnmnentiere  3.  flftti. 

—  in  Wafwerleitungen  3.  QüIL 

VermiKchen  venschiodcner  Itiersortcn,  Gerichts- 
entscheidung iL  1 1 1 . 
Vemierung  von  Dosenblechen  3.  "00- 
Veröflentliclmng  d.  Strafurtoils  nach  NM(}.  1.  LL 
Vffonal,  NacliweiB  2.  ntil. 
Verschhißklemmen  für  WasKerflaschen  2.  nfl». 
N'erschnitt  von  Wein.  Gericht«urteiIo  2.  I fH(^ 
\'erscifunKszÄhl  J.  371 

-  Ik-Htinimung  hei  Fetten  und  Ölen  L  ^fiö. 

—  -  nai-h  Köttstorfer  L  Ii<W>. 

—  —  U.  llenriques  L  'Mu. 

\  iTstopfung  al»  Krankheit  J»  967. 

X  iTticillimn  .-ilboatrum,  Nachweis  bei  Kartoffel 

\'«-runreiiiii.'iintr.  (jeriehtaontschcidungon  betref- 
fend 

—  -    B  ukwarrtl  2.  7(>.> 
■  -  Brot  Sx  2Ü2. 

l>.-ig  3.  47«. 

(;etr(  i<lf  und  Mehl  2.  iliL 

—  Milch  2ä3. 
Kiise  S.  32!L 

\'rrunreiriigun).'en  vgl.  die  einzelnen  Gegenstände. 
\'<  ninn  inigung.s  Koeffizient  der  Edelbranntweino 

 UnHicherheil  3. 

\'i  rwcrtijng  beanstandeter  Nahrungs-  h.  Genuü- 

tuitti'l  vgl.  die«o. 
Vibrionen  in  Wasser,  Bciirti'ilung  3.  ■'ifi?- 
N'icia  Faba.  mikroskopiflcher  Nachweis  S.  ti<M'>. 

—  siitivn,  n)ikrü«kopiHcher  Nachweis  2.  lÜÜL 
Vir-bsalz,  Verwendung  zu  Brot,  GerichtM-ntsch. 

2.  liüi. 

 zu  Wur^l,  desgl.  2.  lülL 

\  iktoriiigclb.  KigrnscbafU'U  L        ;  2»  »^Wk 

—  \;icbwris  in  Safran.  3.  1 13- 
Vi!<c<)fH'leiniung  von  Papier  3.  H.'>,'>. 
ViseoHo^«'i<le  1.  HtW. 

Vi.KCosin.  Dar^folhing  aus  Pilzen  2.  sr>t>. 
VinCoKitiit,  Betitiinniung  in  Stärke,  &  ^'•">-"»- 

—  —  von  Petroleum  3i  HUI. 
Vit«'llin,  Be.sl  iintuung  in  Eigelb  2.  170. 
Vogi  l.  iL  W..  S|H  ktro;,'raph  L  1— ü. 
Vogel -Kier  2.  HiSL 

 «turteil.  um  Ii  d.  ujykol.  Befunde  2.  i83.1S4. 

—  .  -    -     Mucli  der  liecblslage- 2.  I S.'>. 

—  ■       -    nacli  der  Sinneriprüfung  2.  IS.^- 

—  t  lii  iniM  lu?  Untersuchung  2.  ir><i. 

—  Ei-elb  2.  ÜilL 

-  Eiweiß  8,  lüa. 

—  -  -  •  SlikroskopiKche  UnterHuchung  2.  1  HO. 

—  -  -  Mj  kolou'ischc  Untensuehung  2.  liüi. 
—  '-  Pilze  2.  lüL 

—  •  —    —    -  Bac.  oo<;ene^  hydrü>-ulfurfus2.  läili 


Vogel- Eier,  mykologi»c)ie  Untersuchung,  Pilz«», 
Baot.  fluorcKCcns  8i  lÄL 

—  —  -    —  Baet.  prodigiosum  i  ISlL 

—  —     -  —  Baet.  putiduni  2.  ISJ. 
 Vordorlx»nheit  2.  HL 

-  -    —  Durchsieht igkeit  2.  1-IlL 

-  -        Kiilteprüfung  2.  -^7. 

- —  —  — ■  t*pez.  Gewicht  2.  122» 

 -Dauerwaren  2.  LH  (vgl.  Eierdauerwaren). 

Vogelmiere,  niikro8kopiHcher  Nachweis  2.  ^ItL 
Vogelnester,  uObare,  Untersuchung  2.  Sfiü. 
Volkskaffee,  deutscher  (vgl.   Lupinenkaffee)  3. 
22L 

Vollkörnigkeit,  Bestimmung  von  Getreide  2.  4fll. 
Vollmilch.  Wi  vüU  2.  i^i 

 Gericlit.sentsch.  2.  SSL 

Vollpipetten  L  2iL 

Volumengewicht,  Bestimmung  liei  Getreide  2.  >fwt. 
Volumenometor  nach  Beck-Schumann  L  HL 
Vorbereitungsapparat  zur  Bt-stimmung  der  Edel- 
gase 3.  rtt).^» 

Vorbeugungsmittel  als  Bezeichnung  von  Heil- 
mitteln 3.  Qfifi. 
Vorhänge,  Farben  dafür  2.  H44.  S47. 
Vorsätzlichkeit,  IJegriff  2.  Iii. 
Vorticella  canipanula.  Vorkommen  3.  «'>7-- 

—  microst(>ma.  Vorkommen  3.  &7<L 

—  putrina.  Vorkommen  3» 
Vorticelliden  in  Wasser  3. 

I  Vorzugsmilch,  Umgriff  und  Vorschriften  2.  'Uh^ 
I 

Wacholder,  Droge  3.  023. 
]  —  -Beeren  in  Pfeffer  3. 

Wachsarten,  Konst.  L  4'->0. 
I  Wachs,  Bestimmung  in  Papier  3. 
I       Eigenschaften  2.  !HH- 

Wachsguß,  Begriff  J.  832. 

—  -   Nachweis  von  BUiwciß  darin  2.  8.'}9. 
Wachspalme,    Früchte   als   Kaffee  -  Ersatzstoff 

J.  2311 
Wachspapier  3.  >^.'><»- 

Wacht»  Iwcizen,  mikroskopischer  Nachweis  2.  SIfcL 
Whu'c.  .Mib,»n!;it.'kcit  ihrer  Kicbtigkeit  L  2i 

—  Prüfung  der  Gi  wichte  L  32. 
Wütiegliisilu-n  L  LL 
Wnlfiscbtrnn.  Konst.  L  4'20. 

W  ainuüsolmlen  in  Pf«ffcr  3.  ü!L 

-  öl,  Konst.  L  4 IX. 
Walrat,  Naciiwci'^  3^  ÜHL 
Walzenbrücke  nach  Kohlrausch  L  Üß. 
Wän»le,  Anslne-bfarlx'n  <lafiir  3.  >'47. 
Ware,  marktfähige  von  Gewürzen  3.  L 
Wärnii  si  limnke  L  Ol  r>. 

Warzen  Hütchen,  Vorschriften  3.  77!(. 

Würzen,  VertilL'UiiUHinitti  1  3.  JÜL 

W;ischegeuen»*tänd<-,  Papii-r  dazu  3.  H."iO. 

WaK-hmittel,  UntersuchuuL'  3.  H.'i.t. 

Wat^scr.  B4  Stimmung  L  LL 
i        -  auf  direktem  Wege  L  21L 
I    -  -   auf  indirektem  Wege  L  LL 

in   gleichmäßig    iKscliaffenen  Stoffen 
I     «lurch  einfaches  Erwiirmeji  L  LL 

-  in  H|nTrigen  un*l  wasHerrei<"lien  Stoffen 

1     L  23. 


SnchvcTzeiclinis. 


Wah>*er,  Bt'htimmimg  auf  indirektem  Wi-jjt-  im 
Vakuum  txlcr  über  konz.  Schwefelsäure  L  ±J 
n.  2iL 

—  —  —  nach  Zulkowski  und  Puda  L  2^ 

—  -  bei  ihn  \<rs<liiiHienen  CJegfuständen  vgl. 
diese. 

—  -EntnalinivappHrat  nach  Mayrhofer  L  & 
 flasche  L  L 

—  -Larkfarbcn,  Aufschlieüunu  3.  8:i2. 

—  -I.,«"itunfien,  Tierw«'lt  3.  üiü 

—  milbon  in  Wasserleitungen  3.  fiölt. 

—  pilze  in  Hrunncnwafwer.  Beurteilung  2.  tUW. 

—  platten,  Herstellung  X  -"iSa. 
-Reinigungsverfahren,  bakteriologische  Beur- 
teilung 3.  5StL 

\VasK<*rdanipf,  I^eRtimmung  in  der  Luft  2> 
WnsBcrstoff,  He<stiramung  bei  der  Elementarana- 
IvHO  L  '22iL 

—  —  lie^timniung  in  Mineralwasser  ÜtW). 

—  —  innenkonzentration,  B<Ht.  in  liier  3 

—  —  —  in  Mineral wa8w«r  3»  ttOS. 
\Va.sii<'rft<)ffi«ii}K'rr>xytl  in  Luft  3. 

—  Naohweis  in  Milch  2üL 

\Va»ner  Tr<)ckcnschrank  nach  A.  Gerlach  L  Ü 

—  wert,  BeHtinimung  auf  calorinietrischcm  Wege 
L  82. 

—  zeichen  in  Papier  3,  S.^">- 

—  Zusatz  zn  Bier,  (äerichtsentHcheidung  2. 

—  —  Branntwein,  (JerichtHentscheidung  3.  3<t8. 
 Honig,  desgl.  i.  liliL 

—  Milcli,  desgl.  8.  2fiiL 

 Butter,  dengl.  t.  MlL 

 Wurst,  desgl.  2.  ML 

Wäwerige  Flüsnigkeitcn  zu  Heilzwecken  3,  flf>4. 
Watcrhousewche  Prolx»  2.  äüS. 
Wau,  EigeuHchaften  L 

—  Gewinnung  L  502. 

Wegerich,  nnkronkopischer  Nacliweix  8,  5Üt>. 
Weich -Blei  1  m 

—  -Gummi,  Herstellung  3.  Sl  I. 

—  -Tiere,  Beurteilung  IL 

—  —  in  Wasserleitungen  3^  '>■">:{■ 
Weichkü»*e,  Sorten  2.  :M)4. 
Weide  Ische  Reaktion  L  32L 
Weidenblätt<r,  Tee-Ersatzmittel  X  2üiL 
Wvifi  1,  aiü. 

—  Begriff  3.  023  u.  10'3fi 

—  Beurteilung  nach  der  c  hcm.  Untersnchung 
und  Kostprobe  3^  i>"3. 

—  Beurt'cilung  von  Dessertweinen  und 
Süßweinen  3.  1010. 

Begriff  U)\'> 

Deutung  der  Analyscnergebnist«'  3.  1014. 

—  -    einzelne  Ge«icht.»*punktc  3.  HUfi. 

—  —  einzelne  Sorten  3L.  101t">- 

—  -  KPsprifftte  Deswrtweine  iL  1 0 1 

—  —  gezuf  kerte  Erzeugnisw  3.  1 ' '  1  ■">■ 

—  —  Grund.siitzc  für  die  Beurteilung  3.  lüLL 

—  -       konzentrierte  Süßweine  3»  101  t. 

-   Likörweim-  3.  I01.">. 

Beurteilun}:  von  g  c  w  »l  h  n  1  i  c  h  e  ii  herben 
Weinen  3.  ÜII. 

—  Alkohol  und  (Jlycerin  3.  ftSft- 

—  —    .^pfelsiiure  und  .Milolisaure  3.  ftfl'»- 


Wein,  Beurteilung  von  gewöhnlichen,  her- 
ben Weinen,  Bemsteinsäure  3.  ÖUlL 

—  —  Citronensäur«  3,  Öfffl. 

—  —  fehlerhafte,  verdorbene  u.  kranke  Weine 
3.  lOIR 

 fliiclitig.'  S.iiuron  3.  1122. 

Fri--.chliiiltungsiuittel  3.  1001- 

—  Ameiaenaäure  2.  Iäü2> 

—  Borsäure  3.  100^- 

-  Fluorverbindungen  t  iuuL 

-  Salicylsäure  3, 
tierbstoff  3.  ääfL 

-  Geaanitaaure  3.  flft4. 

-  —  Gezuckerte  Weine,  Erkennung  und  Be- 
!<timmung  3.  077. 

-  —  —  Grenzwerte  X  üitl 

-  —  —  —  Alkohol -Säurcregel  3.  1'84. 
 Extraktnut,  totaler  X  '.'S  k 

Extrakt«toffe  2.  Sfil 

 —  MincralBtoffe  2.  983. 

 Süurer««t  2.  fiSl. 

—  —  Nitratnachwets  2,  0H-> 

-  —  —  Reaorcin  Kttlzsivurereaktiun  nach  Fieho 

2.  SÜL 

-  -   —  Saccharose.  Nachweis  3.  flSl. 

—  Vergleich  mit  Naturweinen  3.  978. 
Glycerin  und  Alkohol  3.  fiSäL 

^       Hefenweinzufotz,  Nachweis  3.  Q&ü. 

—  Alannit  2.  1000- 

 Milchsäure  und  Äpfelsäure  3.  BfiiL 

.  -    Mineralbestandteile  nx>-'i. 
Ahiniinium  2.  liÜ^L 

 Arsen  2.  IW»!>. 

 Barium  2.  Kwifi. 

 Blei  t  Inno. 

 Calcium  1.  lOOfi. 

_  Chlor  3.  inio. 

 .  -  Eisen  1  nM)7. 

 Kalium  '1.  H»Hi. 

Kupfer  3.  Itm 

-  -    -   Magnesium  3.  1007. 

 .Mangan  3.  '007 

 Natrium  2.  lOOfl. 

-  -  -  —  Phosphorsäure  2>  1010. 

—  Strontium  J.  lOOH. 

-  Zink  2.  1008. 

Obstweinzusatz,  Nachweis  X  Uäl. 
Oxalsäure  2.  mSL 

—  Rosinenweinzusatz,  Nachweis  2.  fl8fi. 
Schwefelsäure  ZL  902. 

-  -    schweflige  Saure  2»  flflO- 

—  Stickstoff-  und  Stickst  off  verbindung'-n 

3.  1000. 

—  Sulfite  3.  Hfli 

-  -    Tre«terweinzusatz,  Nachweis  3.  «S.'i. 

-  —  Weinsäure  3.  <>04. 
Nachgemachte    oder    Kunst  weine 

a.  10-24. 

Hefewein  3.  '0'>-'> 

sonstige  Kunstweine  X  li)2ä. 

Treelerwein  3.  10-^4 

—  TVockenlK-crcnwcin  3.  imü. 

-  S  c  h  a  u  m  w  ei  n  c  3.  1017. 

-  W  e  i  n  ii  h  I)  l  i  c  h  e  Getränke  3.  IQ*-!- 
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Wein ,    w  e  i  n  ä  h  n  I.   Getränke.  Bwrcnwcino 

2.  10-31 

—  Holunderweino  t  lii22. 

—  -  -  Malton-  u.  Malzweine  X 

—  -  Obstwein  U>21 
 Rhabarberweine  3.  1103. 

—  Weinhaltige  Getränke  3»  lOH. 

-  Bitterwein  1.  101». 
 Chinawein  X  ini» 

—  —  'Ingwer wein  1.  Hll'.t. 
 Mai  wein  X  H>l'.i. 

—  ■ —  Pepeinwein  3.  lüliL 

WoinpunHch  3.  lOlfl- 

—  Ii4-iirteilung  nach  der  Rechtülage  3»  lOili- 

—  —  Ankünditrimgusw.  verbotenerSto£fe3.11Mü< 

—  —  Begi  Jf^be^tinimung  JL  lltitL 

—  —  Bezeichnung  gezuckerter  Weine  3-  H'-'H 

—  von  Verschnitten  3.  11133. 

—  Buchführung  3.  H>^» 

—  —  geographische  Bezeichnungen  3.  t03'2. 
 Haustnink  1,  l()S<t. 

—  —  Inverkehrbringen    ausländischer  Erzeug- 
nisse 3.  1037. 

Kellerbebandlung  3.  lUäL 

—  -  —  Nachniacbung  von  Wein  3.  1034 
 Rotweinverschnitt  3.  1033 

—  Schaumwein,  Obstüchauinwein  3*  lO^til- 

—  TraubenmoBt  i 

—  —  Verschnitt  3.  Lu2iL 

—  —  weinähnlicho  Getränke  3.  I O^^S- 

—  —  weinhaltige  Getränke  3.  1037. 

—  --  WeinkontroUeure  3.  lütd. 
--  —  Zuckerung  3.  10'2rt. 

--  Xachweis  von  Alkali-  und  Erdalkali,  Hydr- 
oxyden und  Carbonaten  L  ">ftO. 
--  —  Salicykiäure  L  CÜSi. 

—  —  schwefliger  Säure  L  IkÜ 

—  notwendige  Bestimmungen  3.  »7'i- 

—  Prol)oentnahme  und  Bebandhing  der  Proben 

3.  n7n 

Weine,  alkoholfreie  2.  !t4ri. 
Weinessig  3.  -tftK 

—  (ierichtsentscheidungen  3.  -^77- 
Welngeseiz,  Erläuterungen  dazu  3.  ^*7H. 
Weinkontrolleure,  Gerichtsurteile  3.  liitü- 
Weinsäure.  Bestimmung  nach  dem  FäUungsver- 

fahren  L  iüa. 

—  —  —  in  Fruchtsäuren  X.  aüJL 
•     -   GesanU-  in  Rwig  3.  ■t-'">7 
 Nachweis  3.  UfiO. 

—  in  Wein,  Beurteilung  3.  !>!U. 
Weinsprit  in  Bier,  Gerichtsentscheidung  J.  44,"i. 
Weintraul>enkernkaffee,  Zusammcniietzung  3.221. 

-  mikrnsk.  Untersuchung  3.  ±2ii. 

—  Trocken  schrank  L  22. 
Weinverschnitt,  Gerichtsurteile  3.  ID21L 
Weißbier,  Beriiner.  Begriff  3.  308. 
Wciüblech.  Probe  auf  Zink  3.  7KI.' 

—  Spielwaren  3»  sax. 

Weißer  Pfeffer  3.  il  (vgl.  Pfeffer). 

—  Phosphor  inZündwaren,  Prüfu  ng  darauf  3.  KlliL 

—  Quecksillierpräcipitat  3.  nr»«» 
Weißßuß  3.  aU2. 

—  Kupfer  3.  &1L 

K üOif(,  Sahrnngsniittel.  i.  AbH.  III. B. 


I  _ 


Weizen,  Arten  2. 

—  mehl.  Verfälschung  mit  verschiedenen  anderen 
(ietreidemehlen,  Nachweis  2.  5HH. 

^  —  mit  Maisuiehl,  Gerichtsentach.  i.  030. 

—  .Mikroskopeohe  Untersuchung  2  SIL 

—  —  Aleuronscbicht  2.  öM. 

—  —  Frucht-  und  Samenschale  2.  312. 

—  —  Spelzen, 8.  r)?!. 
 Stärke,  Abb.  2.  äiS. 

—  —  Untersuchung  2. 

—  Kaffee  3.  21SL 

—  -Malzbier,  Gerichtsontscheidung  IL  44H. 

—  Malzkaffee  3.  21iL 
Welscher  Kümmel  2.  lOO- 

—  Quendel  als  Gewürz  3.  131. 
Werderschcs  Bier,  Begriffserklänmg  3.  SfllL 
Wermut,  Droge  3.  a2L 

—  kraut.  Nachweis  L  3LbL 
Wert«ermittelung  von  Geheininiitteln  3»  UfilL 
Westfälisches  Alt  hier  3.  3Ü2- 
Westindischer  Kaffee  3^.  1»4- 
Westphalsche  Wage  L  ilL  2.  lHa. 
Wheatstone.sche  Brücke  L  iHL 

Whisky,  neuere  Literatur  3u  3IiL 

Wicken,  mikrwkopischer  Nachweis  2.  ÜöiL 

—  -Stärke,  Abb.  8,  Mfl. 
Widerstandskapantät,  Bestimmung  L  ÜiL 
Wiederauffrischung  von  Butter,  Nachweis  2.  3!»Ü. 
Wiltlfleisch,  Beurteilung  2.  IL 

Wilde  Hefen  in  Bier  3.  iüL 
Will  -  Varrcntrap,  Stickstoffbestimnuing  nach 
L  ÜT. 

Windrichtung  u.  Windstärke  3.  7.'<4. 
Winterbiere.  Begriffserklärung  X  iläL 
WinterrajiB  J.  lÄ. 

Wismutbestimmung  in  Kupfer  3.  l&iL 

—  gallat,  Dermatol,  Nachweis  3.  QülL 

—  oxydjodidgallat,  Nachweis  3.  ÜÜ2. 

—  saÜcylat,  basisches,  Nachweis  3.  QlilL 

—  .-«alze.  organische  3.  0ä2. 

—  Unzulässigkeit  in  kosmetischen  Mitteln  i  ^IMl 
Wolfsmilch,  Früchte  derselbeti  in  Kapern  i  12Ü. 
Wolken,  Einteilung  3.  733. 

Wollengorn.  }{e.«timmung  der  Baumwolle  darin 

Woll-Fatlenprolje  Ixi  Senf  i  12. 
-  -Fett  (siehe  I.aiiolin)  3.  üäü. 

—  Haare  1  8fiiL 

Woliny.  Butterrefraktometcr  L  LUL 
Woll  Schwarz,  Eigenschaften  L  5ÜL 
-Schweißfett,  Koust.  L  A2SL 

—  -Wach.>wlkohole,  Konstantem  L  411. 
Wul.stprolie  in  Schweineschmalz  2.  438- 
Würfeltee  X  2^ 

Würmer  als  Phreatobiouten  X  älML 

—  in  Wasserleitungen  X  S3X 
Wurmsamen,  Droge  X  Q2L 
Wurmtötende  Mittel  X  ÜSL 
WursthüUenfärbung.  Gerichtsentsch.  X  L12. 
Wurstschalen,  alte  in  Wurst.  Gerichtsentsch.  X 

Wurstwaren,  .Arten  X  llfi. 

 Blutwurst  X  aiL 

 Flei.-vchwurst  X  Qü. 

ZQ 
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WurNt waren,  Arten,  Leberkäse  2.  JlL 

—  —  Leberwurst  2.  ÖL 
 Weißwurst  23. 

—  Beurteilung  nach  d.  chcni.  Anyluse  8.  104. 

—  —  nach  der  Rech(«lago  2.  10.">. 
GegichtHpunkte  für  die  Untersuchung  2.  ÖL 

—  -  Untersuchung  2.  ÜL 

 Farbstoffe  2.  HtL 

 Fett  2,  ÜJL 

—  ---  —  Srturejjrad  deBsclbcn  2.  UiL 

—  —  Frifiohhaltungsmittel  2.  1<>- 

—  MincniUtoffe  t.  IfJlL 

—  —  PferdefleiBch  u.  »ousti)ies  Fleisch  2.  104. 

Pflanienprotoine  u.  Milchoasein  S.  litL 
Rohfaser  2.  I(H>. 

—  --  Säure,  was.s«'rlü«liche  2»  HH>. 
 Stärke  2.  lUlI 

 Stickstoff  2.  ÜIL 

—  —  VordorU-nheit  2.  10  t- 

-  -  W  rtKscr  2.  lÜL 

—  VVräntlcrunK  durch  fehlerhafte  Horst4!lhuig 
ixler  Aufbewahrung  2.  OL 

Wiirxlzipft'l  in  Wurm.  (Jerichtwntwh.  2-  lllL 
\Vur3!elgcwtt(hse  2. 

—  Beurteilung  2.  MiL 

—  als  Kaffee- Ersatzstoffe  t  203. 

—  Untersuchung  auf  Dextrin  2.  SIH. 
~       Fett  2.  Sia. 

—  Minerabtoffe  2.  Älü. 
  RohfaHL-r  2. 

—  -  Stick.stoff  2.  äUiL 
 Stärke  2.  Üi^. 

— -  —  Verunreinigungen  2x  lilS. 

—  Was-ser  2,  aiL 

—  -    Zucker  2.  Slfi» 
Wur/A-ln  alfl  Drogen  2.  ä2iL 

—  Erkennung  in  Drogen  pulvern  IL  fU','. 

-  in  Teegcjuifchen  3.  ftO*-^ 
Wursiel-tiewiirze  J.  14'2. 

Würzfu,  Supiien-  und  Spelle-  (Hiebe  Bouillonprä- 
parate) 2.  LUL 
Würzgelatine  als  Nährboden  L  <^4i>. 
Würzung  von  Kakaopulver,  Beurteilung  3.  3üQ. 
Wyeth  Beef  Juice,  Zusammen«.  2.  LifL 

Xanthin-Brthcn  (Coffein,  Theobroniin)  2.  »30. 

—  —  Xftohwci«  L  317. 

—  XachweiH  L  320. 

—  Stoffe,  Be«st.  in  Bouillon präparaicn,  Saucen 
und  Würzen  2.  150. 

Xerophorni.  Nacbwei»  3. 
Xylan,  Berechnung  L  44'.>. 
Xylolbchandlung  von  Kautschuk  i  SI8. 
XyloBC,  Berechnung  L  450. 


Yebisn,  (.'.tränk  2=  4üL 
Yoghurt  2.  33i. 

-  Beurt<'ilimg  2»  ^43. 

-  -  Unter^iuohung  2. 

-  -  Verfäl-chungen  :<H8. 

•Priipariite,  Nacliweir»  2. 
Y<>himbi>.  Drov«'  J,  ifli. 
Yohimbin  i  O.'t.'.. 


Zähigkeit  von  Petroleum,  Bestimmung  2.  flOl- 
Zählapparat  für  Koimzählung  nach  Esmarch  L 
Ü33. 

—  —  für  Mikroskojie  L  I 

—  platte  für  Keimzählimg  nach  Lnfnr  L  fiiü 
 nach  Wolffhügel  L 

Zalin|)artten  2. 

—  pulver  3.  832. 

—  -"chmerz,  Mittel  dagi-^ien  3.  ll3L 

—  seifen  X  032. 

—  tinkturt^n  3.  B3± 

—  wii^>r  3.  822. 
Zanzibar  Nelken  3.  lüL 
Zeichenapparat  nach  .\bbe  L  173. 

—  —  Leitz  L  I - 

—  für  Mikrosko|)e  L  1 7(t. 
Zeichenpapiere  3L  UM. 
Zentrifugen  2.  202. 

Zentrifugal  verfahren    zur    Fettlje»timmuag  in 

Milch  2,  200. 
Zerkleinerung  der  Stoffe  L  10. 
Zerstreuungskammer  3.  G30. 
Zervelatwurst   mit   Mehlznxatz,  Gerichtsentach. 

2.  miL 

Zichorien  kaffec  3.  203. 

—  Bcurteiliuig  J.  2ÜL 

—  Untersuchung  2.  201. 

—  —  gemischte  Zichorienkaffec*  3.  200. 

—  —  lutybin,  Bestimmung  3.  20tL 

—  —  Inulin,  Bestimmung  2.  201. 

—  —  Röstbittcr,  Darstellung  3.  205. 

—  —  ntikroskopische  Untcrstichtmg  2.  2ülL 

—  —  Nachweis  von  Glasiermittcln  J.  20li 
Ziegeltw  2.  231. 

Ziegenbutterfett.  Konst.  L  4IH. 
Ziegenfleisch,  Beurteilung  2.  ÜL 
Zigarren,  Verfälschungen  3.  307. 

—  -Kistenholz,  Nachweis  in  Zimt  2.  1^!*- 
Zigarettenpapier  2.  82iL 

Zimt  (Zimmet)  2.  131. 

—  Begriff  2.  130. 

Ceylun-Zimt  3.  130. 

chinesischer  3.  l-*^!»- 

Holz-  oder  Malabanzimt  3.  132. 

—  Beurteilung  J.  140. 

—  nach  der  ehem.  u.  mikroskop.  Untersuch. 

3.  liO. 

—  nach  der  Rechtalage  3.  141.  ^ 
Chemische  Untersuchung  3.  134. 

Aldehyd  t  136. 

—  Cassiabruch,  Nachweis  2.  13(». 
Chips,  Nachweis  3.  136. 

—  Eisenocker,  Zusatz  3.  137. 

—  extrahierter  Zimt,  Nachweis  2.  135. 
oxalsaurer  Kalk,  Re«<timmung  3.  136. 

—  -  Stärke,  Bestimmung  2.  135^ 

—  l'nterscheidung  der  Zimt«orlen  3.  130. 
Zimtabtall,  Nachweis  3.  130. 

—  Zitntbruch,  Nachweis  3.  130. 

—  Zucker,  Nachweis  3.  I3«l. 
Mikroskopische  Untersuchung  2. 

Zimt  2.  137. 

—  Verfälschungiii  3.  13i<. 
WTfäl.-^chuugeti  2.  134. 
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Ziiumt,  Zusamnu'nhftztiiig  3.  132. 

Zimiblöt«  s.  lae. 

—  ^  botaa.  tt.  milctask.  Kennceioheii  S.  12fii. 
 ZasammHuetzung  9.  120. 

Zinitöl.  Nachweis  3.  90."). 
ZUutsäure,  Naobweü  t.  39;  3.  959. 
Zingiber  offioinkle  (vgl.  Ingwer)  S.  1^ 
Zink,  nfstinmiiirij.,'  1.  497. 

—  —  iu  Kautschuk  3.  813.  ^ 

 in  Kochgeschirr  3.  7W).  ' 

"  in  i«gi^ruug«n  3.  803. 

 in  ObrtdauerwMWi  %  670. 

—  in  KssiL',  PriifiinL'  3.  462. 

—  -Kat  Uii,  (^esundheitsachädlichJceit  3-  8*20. 

—  Gehult  in  Kaiitw>liiikwareii,yono]ixiltMk  S>  S12l 
~  iSAbi.  m. 

^  grau  S.  flZO. 

—  «rüii  5. 

-  Legierung  3.  so-i,  804. 

—  nlH  .Mctallfarbc  3.  828. 
Nachweis  3.  781. 

—  üxvd  bzw.  -weili,  Zulii!>.sigkcit  in  kouneti- 
^rluM  Mitfiln  3.  82», 

—  pfloster  3.  849. 

—  inrobe  an  Bleoh'S.  781. 

in  Trinkwa<<H(  r,  NArhweis  und  Beat.  3.  033. 

—  Untersuchung  3.  78). 

—  V'orhindungen,  Nachweis  in  Firnih  3.  S¥k 

—  Verbot  für  koametiaobe  Nitt«!  3.  829. 

—  Vorkommen  in  Bnumt««in  3.  335. 
Zinn  3.  78^ 

—  Bestimmung  I.  497;  3.  783. 

 in  gefirbtcm  Gog<  nHtande  3.  8M, 

 in  Legierungen  3.  799,  802. 

—  —  in  Ew«ig,  Prüfung  (Iftratif  3.  402. 

—  Fiulien,  Otwundhi'itsacJi.Kilit  hkfit  3.  ft20k 

—  -Kulie,  BeBtimmtuig  tou  Blei  3.  732. 

—  -Kompontionsfifumi  3.  7fl7. 

—  -Legieriiiift  X  793.  801%  803. 

—  U"isliolik.-it  o.  782. 

—  al^  Ml  t-ülfar»H'  .T  828. 

—  Prüfung  3.  782. 

—  ZulasBigkcit  in  Puder  3.  829. 
7ii.nolH-r  3.  821. 

—  ZuliisHi^keit  in  kosuieUtiolittn  .Vlitteln  3.  820. 
Zinnoxyd  in  Farben  3.  828. 

—  ZuläiHigkeit  in  kocmetiflGhen  Mittofai  3.  829. 
Zipangn.  Kaffee- Ersatzmittel  3.  230. 

Zitwer  ali*  (iewiiiz  3.  119. 

—  •Wurzel«  Droge  3.  920. 

Zoogloea  in  Wasaer,  BemtfOung  3^  567. 
Zuhrrritunp.  Rcpriff  ?,  427. 
Züciilung  von  IJ.  coli  in  Ogenwart  entwicklungs- 
hemmender Stoffe  3.  ">^8 
Zockerin  vgl. .  Saookariu  3.  81  i. 
Zneker,  Arten,  BeaHmmnttg  1.  497. 

—  —  auf  chemiachcni  Wege  |,  427. 

 ~  —  Garverfahrtiu  I.  432. 

 gcwiohtoanalytiMob  I.  423. 

 mafianeJjtiaoh  I.  427. 

 dnroh  PblarliaUon  I.  433. 

 Trennung  I.  434. 

~-      ^  von  den  Dextrinen  I.  424. 
Zuckecepideur,  Plrbekraft  3.  778. 


Zuckercoulvur,  Untersuchung  t.  778. 

 Verwendung  zur  Btarberiaitaiig»  Gerichta. 

entflcheidung  3.  443. 
Zucl^r-Ei8cnoxydgla«ur,  Naehweia  3.  170. 

—  -Farbe,  Nachweis  in  Bier  3.  430. 

—  -Fütt«>rungHhünig,  Gerichtoentaoh.  3.  800. 

—  haltiges  Ei«encarbonat  3.  942. 
Kaffee-Ersatzmittel  3.  y  \ 

7--       \k,  Bestimmung  in  atalun  3.  291. 
'  ^  •!> isiiivtcn,  Bestimmung  *ua  dem  apenfiiolMn 
I    Gewicht  I.  471. 

'  Bnnittlang  das  Chbattaa  an  Zutdur  aua  der 

Dichte  nach  K.  Windiaoli,  Tabelle  XU 
I.  767,  766. 

Zocker,  VevkomniBn  u.  Bestimmung  in  den  ein- 
aelMBHakraQi^  n.  GanuOmlttdn  (vgl»  dieee^ 
 CterlehtMntsoliefdungen  UarSber. 

 Bier  3.  42*2 

.  Honig  «.  m>  u.  802. 

 Milch  3.  287. 

 Wein  (Zuckerung)  3.  1020. 

Zucker  des  Handels  (Rohr-  u.  Rübenzucker  3.  749. 

—  Bezeichnungen  u.  Sorten  3.  ISO. 

—  Beurteilung  3.  704. 

—  Untenoohung  &  702. 

 Alkalität  3.  702. 

 Asche  3.  763. 

Ausbeute  3.  733. 

 Farbe  3.  702. 

 OlykoM  3.  780. 

-  —  Invertzucker  3.736. 
 Mehl  t.  703. 

—  . —  Raffinose  3.  7ü9. 
 Kendement  3.  7Ö3. 

.  Saccharose  3.  752. 

 «linkt  t.  7.52. 

 indirekt  3.  764. 

!  aojnrafliKe  Siure  3.  764. 

■  Stärkt-  *.  763. 

 Ultramarin  3.  764. 

.  —  —  "Venuireinigxingen  3.  763. 

j  Waaaer  3.  762. 

I  —  VerunreJnigangen  3.  761. 

Zuckerrüben  S.  S27. 

1  Beurteil  uu{.'  i.  siO. 

I  Chemische  UiitcrsuoliungAtt(Anüde3L8S8, 

i  Betain  3.  828. 

j  Matk  3.  827. 

j  —       —  Ti(n  ki'iisuhf.tttnz  3.  827. 

 Zucker  3.  827. 

 Mykokgiaofae  Untonnelinng  3;.  830. 

 Krankheiten  3.  880. 

 Schorf  3.  831. 

_    _    -  'IVockenfäule  3.  831. 

Zuoicerwaien,  ausUuidiscbo  3.  740. 

 Naebwejs  von  Sapoviin  3.  741. 

—  Begriff  3.  712. 

—  Beurteilung  nach  d.  ehem.  ii.  mvkol.  Unter- 
stiohung  3.  744. 

 nach  der  Reobtolage  3.  746. 

—  Umhüllung  3.  732. 

—  Untersuchung  3.  71."). 

 ätberiaohe  öle  3.  716. 

 Blanaiara  t.  727. 

70* 
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Zookerwami,  Umhälhing,  Dextrin  S.  721. 

 FHri,.(nff,'  t.  T27. 

....       Fiis^<  )ihMitiiiigsmitt«l  t.  75i7. 

 Frucht.     T  t.  716^' 

 Glykoae  «.  724» 

 Honig  %  721. 

■  -  —  f  n  vi'i  i/.iickcr  2.  7'24. 

—  —  VlitK  irtlstoffe  t.  727. 
...  —  Nitrobonzol  t.  727. 

-•  -    Oie,  ätherüohe  t.  7lft. 

—  —  Saccharin  S.  728. 

 Saccharose  t.  723. 

 Siuten  X.  727. 

^  ^  Stirke  t.  721. 
_  _  Stickstoff  t.  715. 

 Stikrol  oder  Dulcin  t.  732. 

 Wasflcr  t.  716. 

—  -  Zocker  ».  721. 

—  VeifBimhungen  t.  712. 

—  Veruureinijnnigon  S.  712. 

—  Zuaamnienitetzung  Z.  725. 
Zuoker-Zusatz  zu  ObttklttUt,  Recht«)Bg«  t.  Olö. 
ZoiliMe  sa  IMnkwMMr,  Naohwris  9.  4R2. 


ZuglSden,  Farben  dafür  &  847. 

Zulkowski  und  Poda,  Appint  snr  Wiwuf« 

)K>«timuiung  1.  24. 
Zündend«  Stoffe  in  Zündwaren  3.  89S. 
Zündwaren»  Zfindhölmr  S.  083. 
— ,Chefniwdie  üntcmuehong  X  894. 

«ingcihendc  l'nti  rsuchung  3.  898. 
— •  —  Prüfung  auf  wcilJen  oder  gclbeu  Phuapbor 
3.  895. 

Zm\u<\  Tauglichkeit  ;iN  X;iiiiun;^'HUHttel  t.  0'"» 
Zusütxt',  verbotene  lu  Bier,  Anliultspunktc  für 
Nachweis  3.  437. 

—  nach  dorn  Bratuteuefgewtx  3.  433. 
ZweCaohenbrMuitweiii,  nedera  litcntiir  i.  372. 

—  ki'ra<\  Xnchwr'is  t.  7^8. 
ZwiülMük,  Untersucliuu^  t.  7»»'J. 

—  Xachweia  von  Seife  t.  709. 
Zwiebel*ti«wiohM^  Qemtue  t.  834, 

—  -SolialeD,  Naobwei«  in  SiÄwi  %  119. 
Zwirne  3.  8««. 

Zygomyceten,  Beechreihung  1.  688. 

Zygoaporea  I.  682. 

Zykolin  vgl.  Saccharin  t.  811. 
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